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&; war am erften Februar 1846, daß der erſte Bogen umferer Real- 
Eneyelopädie unter die Preffe gegeben wurde und heute, ven 18. Auguft 
1849, verläßt der 720fte und letzte des nun vollftändigen Werkes die 
Dffizin des Buchdruckers. Bier Jahre Hatten mir für Die Vollendung 
des Ganzen feftgefeht; in drei Jahren, fech8 und einem halben Monate 
baben wir unfer gegebened Wort gelöst. 

Nicht minder gewilfenhaft, als Hinfichtlich der Zeit, glauben mir 
auch in der Art und Weife der Ausführung unferd Unternehmens ge- 
weſen zu ſeyn. Die Zahl der auf den erften Heften genannten 18 Herren 
Mitarbeiter Hat fih im Verlaufe der Arbeit auf 46 erhöht, wodurch e8 
und möglich wurbe, über faft alle einigermaßen wichtige Materien Ori— 
ginal» Artifel zu liefern; mo dieſes nicht gefchehen ift, war, mit wenigen 
Ausnahmen, verfpätetes Eintreffen der beftellten Artikel die Urfache. 

Wenn gleihwohl — was wir felbit am allerwenigften in Abrede 
ziehen — Manches vergebend gefucht wird, Anderes ſich ald unvoll- 
fommen erweist; wenn Gleichmäßigfeit in der Bearbeitung ver einzelnen 
Artikel da und dort vermigt, Wiederholung von anderswo ſchon Gefagtem 
ort nicht mit Unrecht gerügt werben dürfte: fo werben unfere Lefer 
diefe Mängel mit ver Verſchiedenheit der individuellen Auffaffung und 
Behandelung der Gegenftände von Seiten ihrer Bearbeiter, fo wie 
met den eigenthümlichen Schwierigkeiten, Die ein fo umfaffendes Unter- 
nehmen feiner Natur nach bietet und die wir im Vorworte zu ben 
Supplementen näher entwidelt haben, gerne entſchuldigen. 


Nachwort. 


Unſere beiden Supplement» Bände (von denen die zwei erften Hefi 
ebenfalls bereits ausgegeben ſind) enthalten das Fehlende und führe 
die behandelten Gegenſtaͤnde bis auf den neueſten Standpunkt fort; di 
Vollendung der Form aber muß freilicdy fpäterer Zeit vorbehalten bleiben 

Trete denn nun das beendigte Werf, mit feinem Guten wie Mangel 
haften, hinaus in die Fatholifche Welt veutfcher Zunge! Wenn um 
nur das Zeugniß nicht verfagt wird, daß wir zur Förderung der Sad 
unferer heiligen Kirche und Acht chriftlicher Wiffenfchaft einige brauchbar 
Baufteine geliefert haben: dann werden auch Belehrungen da, wo mir üı 
der Wahl ver Mittel zu unferem Zwede geirrt haben, wo unfere Kräft 
geringer als unfer Vorſatz erfunden worden find, mo Madel und Unvoll: 
fommenheiten fich zeigen, von und mit Freuden angenommen und für diı 

Zufunft gewiffenhaft benüßt werben. 


Augsburg und Regensburg, ben 18. Auguft 1849. 


Nedaction und Berlagshandlung. 
Dr. W. Sinder. ®. I. Manz. 
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Tenedoß, (jebt Bogdſcha-Adaſſi, zum türfifchen Ejalet Dfchefair gehörig), 
eine Infel an der Küſte von Troas im ägeifchen Meere mit einem Tempel des 
Apollo, war ſtets der Schlüffel des Hellefpont und erlangte fchon in der Bes 
lagerung von Troja hohen Ruhm, indem die Griechen hier ihre Flotte verbargen 
und fo die Trojaner glauben machten, fie wären mit derfelben abgezogen. Bes 
rühmt waren im Alterthume die Töpferwaaren von T. und noch jegt der dortige 
Musfatellerwein, womit die 7000 Einwohner der Hauptftadt Tinedo beträchtlichen 
Handel treiben. Hier 1807 Seefieg der Ruffen über die Türken und der Griechen 
11, November 1822. 

Teneriffa, die größte und bevölfertfte der canartfchen Infeln, im atlantifchen 
Meere, liegt beinahe in der Mitte dieſes Inſelhaufens, zwiſchen den Inſeln 
Canaria und Gomera, hat einen Flächenraum von 62 Meilen und 120,000 
Einwohnern, meiftens fpanifchen Urſprungs. Die Infel tft ziemlich fruchtbar u. 
reich, hat ein mildes, angenehmes und gefundes Klima, eine trodene reine Luft 
und ſchoöne malerifche, reizende und ungemein fruchtbare Gegenden, befonderd auf 
der NRordfeite. Sie ift durch unteririfches Feuer entftanden, beinahe ganz bergig ; 
große Bergrüden, wovon einige einen großen Theil ded Jahres hindurch mit 
Schnee bededt find, ziehen fich in verichiedenen Reihen bin; meiftens nadte, 
gräuliche, fteile Felfenberge erheben fih bis gegen die Wolfen und über alle 
ragt der berühmte Spitberg (Pic de Teyde, 11,424 Fuß) hervor. Der Boden 
wird durch mehre, meiftend unbedeutende, Küftenflüßchen bewäflert. Die vorzüg- 
lichſten Erzeugniffe find: Föftlicher Wein von verfchiedenen Arten und in ziem- 
licher Menge, Weizen, Mais, Zuderrohr, Bohnen, Kartoffeln, vortreffliches Obft, 
Faͤrbermoos und viele andere nupbare Pflanzen. Die Viehzucht ift ziemlich gut; 
die Einwohner treiben fehr ftarfen Handel. Die Oſtindienfahrer pflegen bier 
gewöhnlicy anzulegen, um Erfrifchungen einzunehmen. Biele Einwohner wandern 
jährlich aus. Die Hauptftadt iſt Santa Eruz, mit 9000 Einwohnern, Sitz 
des Gouverneurs und der Haupthafen der canarifchen Infeln. 

Tenierd, Bater und Sohn, zwei berühmte nieverländifche Maler. 1) T., 
David, der Aeltere, geboren zu Antwerpen 1582, lernte bei P. P. Rubens u. 
arbeitete 10 Jahre zu Rom unter 9. —— Er war der Erfinder ſeiner 
eigenen Manier in kleinen Gemaͤlden von vielen Figuren, welche Vergnügen und 
Freude mit ungemein viel Gefchmad und Wahrheit vorftellen, ald: Trinfgefell- 
fhaften, Dorffefte, Wachtftuben x. Sein Tod erfolgte zu Antwerpen 1649. Ihn 
übertraf noch fein Sohn 2) T., David, der Jüngere, geboren zu Antwerpen 
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1610, von feinem Bater und ebenfalls in Rubens Schule gebildet. Er malte 
namentlihd Bauernfcenen, auch Wachtſtuben, alchymiftifche Laboratorien, ſowie 
Schlachten und Thierftüde, nicht eben in edler und geiftvoller, aber lebendig maler- 
iſcher Auflaflung, mit leichtem und Fedem Pinfel und fehönem Eolorit. Er wurde 
ireftor der Akademie zu Antwerpen und flarb zu Brüffel 1690. Seine fehr 
verbreiteten und geſchätzten Gemälde find in zahlreichen Stichen bekannt. . 

Tenne, ſ. Scheune. 

Tenneder, Chriſtian Ehrenfried Seyfert von, geboren zu Bräunso— 
dorf bei Freiberg 1770, hieß eigentlich Seyfert, nahm aber den Namen v. T. 
von feiner Mutter an, ſtudirte in Dresden Thierarzneikunde, ward dann Unter— 
bereiter an der Akademie in Dreövden, trat 1791 als Lieutenant in dad neu er- 
richtete fächfifche Hufarenregiment ein, nahm 1799 feinen lan, ward fodann 
foburgifcher Stallmeifter, begleitete eine Zeit lange eine Geſellſchaft Kunftreiter als 
Stallmeifter, war dann Vorſteher eines Inftituts der Pferdearzneilunde in Leipzig 
und trieb dort einen ftarfen Pferdehandel. Im Dftober 1806 warb er Direktor 
des ſächſiſchen Militär⸗Fuhrweſens, 1810 Hauptmann, 1815 Major, 1817 Di- 

rektor der Thierarzneifchule in Dresden u. ftarb 1839. Schriften: Der Tafchen- 
ſchmid und Taſchenpferdearzt, aus dem Englifchen, 12. Aufl. Lpz. 1826; Ber- 
einigte Wiffenfchaften der Pferdezuht, Mannheim u. Leipzig 1797—1800 , 6 
Hfte.; Der Fahnenſchmid im Kriege, ebd. 1798; Handbuch der praftifchen Hells 
mittellehre für Roßärzte, ebv. 1799—1800; Taſchenbuch für Pferbeliebhaber, ebd. 
1800—1803, 3 Bde.; Der Roharzt, Tübingen 1803—1804, 2 Bde, (6 Thle.); 
Die Hausthiere, Lpz. 1805, 2 Bde; Handbuch der nievern Roßlunſt, ebd. 1805; 
Gefchichte eines Racenpferdes, ebd. 1803; Lehrbuch der Beterinärchirurgie, Prag 
1819-21, 3 Bde.; Lebrbuch der Erfenntnig und Heilung bei Berlegungen an 
Pferden, Altenburg 1821; Praltiſches Lehrbuch der Hufbeichlagsfunde, ebd. 1821; 
Lehrbuch der Geftütewiffenfchaft, Prag 1820; Unterricht in der Zäumung, Bes 
fhirrung und Befpannung der Wagenpferde, Lpz 1831, u. m. a. 

Tennemann, Wilhelm Gottlieb, ein verdienter und mit Recht geadhteter 
deutfcher Botlofoph, geboren 1761 zu Kleinbrembach bei Erfurt, ſtudirte auf der 
dortigen Univerfität und nachher zu Jena, wo er ſich 1788 habilitirte und 1798 
außerordentlicher Profeſſor der Vhllofophie wurde. 1804 wurde er als orbent- 
licher Profeſſor nady Marburg berufen und ftarb dafelbft 1819. Man hat von 
ihm: Lehren und Meinungen der Sofratifer über Unfterblichfeit, Jena 1791; 
Syſtem der platonifchen Philofophie, Lpz. 1792—95, 4 Bde.; Gefchichte der Phi— 
lofophie, ebd. 1798— 1819, 11 Bde. (unvollendet, n. Aufl. von Wendt, ebd. 
1829); Grundriß der Gefchichte der Philofophie, ebd. 1812, 4. Ausg. 1825. 
Ueberfegungen: Hume, Unterfuchung über den menfchlichen Verftand, Jena 1793; 
Lode, Verſuch über den menfchlichen Berftand, ebd. 1795—97, 3 Thle.; Deges 
rando, vergleichende Gefchichte der Syſteme der Philofophie, Marburg, 1806 f., 

Bode. Wal. Wagner, Memoria Tennemanni, Marb. 1819. 

Tenneſſee, einer der Sreiftaaten der nordamerifanifchen Union, mit 1884 [_JM. 
und 840,000 Einwohnern, darunter 184,000 Sklaven, zwifchen Kentudy, Birs 
ginta, Nordrarolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, Arkanſas und Miffourt, durch 
das Cumberlandgebirge in Oft» und Weſt⸗T. 7 Im Oſten herrſcht Ge- 
birgsboden, —* von vielen üppigen Thälern, vor; die Mitte iſt hügelig, 
aber nicht ohne Fruchtbarkeit, die in dem theild fanft gewellten, theils flachen 
MWeften zur Ueppigfeit wird. Die weftliche Gränge berührt der Miffiifippi; im 
Innern find der Tenneffee und Cumberland die Hauptfiröme. Der Ader » und 
Zentagenban, die Dbft- und Viehzucht liefern die reichften Ergebniffe. Dichte 

Waldungen find im ‚Süden und Oſten, mit herrlichen Bauhölgern, Bergen, 
Wild und. Geflügel aller Art. Die reichen Mineralfchäge werden nicht genügend 
ehoben. Die Induſtrie macht fchnelle Hortfchrittee Der Handel hat an den 
pfichiffen einen mächtigen Hebel gefunden. a den Anftenlern, welche feit 
4765 von Virginia und Carolina aus fich hier nieverließen, haben ſich Deutſche, 
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Schweizer u. — gefellt. Die Baptiften u. Preöbyterianer zählen die mei- 
fien Anhänger. Es beftehen 5 Colleges, 24 lateinifche Schulen, 262 Elementar⸗ 
u. Bolföfchulen. Die Legislatur verfammelt ſich in ver —— Naſhville. 
Im Jahre 1842 betrug die Staatseinnahme 660,338 Dollars, die Staatdaus- 
gabe 470,848 Dollars, die Staatsfchuld 3,163,515 Dollars. 

Tenor (vom lat. tenor, Inhalt, weil in den alten Motetten der Inhalt des 
Stüds in diefer Stimme vorgetragen feyn fol), die hohe männlidye Stimme im 
gewöhnlichen Umfange von c der Fleinen Octave bis g in der eingeftrichenen Oe— 
tave; ald Solo⸗T. aber, oder hoher T., bis a oder b, wohl audy c der einge» 
frihenen Detave. Diefe Höhe ift jedoch meiftend fchon Falfet, felten Bruft- 
Rimme und ed gehört viele Kunft dazu, wenn der Sänger den — in das 
Falſet (ſ. d.) ſo wenig bemerlbar, wie möglich, machen will. Der T., als eine 
der vier Hauptgattungen der menſchliſchen Stimme, iſt im gewöhnlichen, vierftim- 
migen Gefange die zweite Mittelftimme, im vierftimmigen Männergefange aber 
führt er als erfte Stimme die Hauptmelodie und als zweite die höhere Mittel: 
fimme. Ihr Schlüffel ift der C-Schlüffel, genannt T.-Schlüffel, T.rZeichen ; 
er fteht auf der vierten Linie und bezeichnet — dad c. Gebraucht man ſtatt 
defien ven G-Schlüffel, jo werden die Noten eine Detave tiefer gefungen. Der 
erfte und zweite (hohe und tiefe) T. in den Opern unterfcheiden fidy nach obiger 
Andeutung durch ihre mehr oder minder hohe Stimmlage. 

Tenos, eine der Eyfladen (f. d.). 

Zenotomie, — Sehnendurchſchneidung. 

Tentzel, Wilhelm Ernſt, ein verdienter Hiſtoriker und Literator, geboren 
zu Arnſtadt 1659, ſtudirte zu Wittenberg, wurde in Gotha 1685 Lehrer am 
Gymnaſium und Auffcher des Münzkabinets und der Kunftfammer, kam 1702 
ald Rath und Hiftoriograph nad) Dresden, erhielt aber fchon im folgenden Jahre 
feine Entlaſſung und ftarb den 24. November 1707 in Dürftigfeit. Seine beften 
Schriften find: De disciplina arcani und Exercitationes selectae, Leipzig 1692. 
Seine befannten Journale: Monatliche Unterredungen, Lpz. 1689—99, 10 Bde. 
und deren Fortfegung: Eurieufe Bibliothef, ebd. 1704—1706, 3 Bde. , enthalten 
viel Nüsliches für den Literator und Hiftorifer. Auch um die Numidmatif, bes 
fonders die Kenntniß der ſächſiſchen Münzen, machte er ſich verdient. In einer 
befondern Abhandlung bewies er, daß von dem „Te Deum laudamus“ weder Am⸗ 
brofius, noch der heil. Auguftin die Verfaſſer find. 

Tenute, in der Musik: das Aushalten eines Tones, ein Ruhepunft im Ton- 
ftüde, die Fermate (f. d.). 

Teos, jet Bodrun, im Alterthume eine der vorzüglichiten Städte des joni- 
fhen Bundes in Kleinaflen, gegenüber der Infel Samos, mit einem Hafen, war 
die Baterfladt des Anafreon (f. d.). 

Teplitz, Stadt und. berühmter Badeort im Leitmeriger Kreife des Königreichs 
Böhmen, mit 4000 Einwohnern, liegt in einem geräumigen Thale, zunächit von 

ügeln ee die fi in weiten Kreifen zu ſchön geftalteten Bergen erhöhen, 


n einer 5 anmutbhigen und malerifchen Gegend. Die Stadt hat die Geftalt 
eined regelmäßigen Biereds, mit drei Thoren und einen Umfang von beinahe 
4 Stunde. Die vorzüglichften Gebäude find: das fürftliche Schloß mit dem 


Markte, die töfirche, das von Kaifer Alerander erbaute goldene Kreuz, 
der Gartenfa errenhaus, die Kreuzkapelle mit dem Kırchhofe, auf welchem 
das Grabmal des Dichter6 Seume (f. d.) fich befindet. — Die Heilquellen, welche 
ſich theils in der Stadt, theils in dem mit dieſer durch eine Reihe fchöner sus 
verbundenen, Dorfe Schönau befinden, gehören zu den naturwarmen, ſchwach 
alcalinifchen, deren Urfprung ein yulfanifdher it und deren Geburtäftätte, na 

dem -Zemperaturverhältniffe zu fchließen, etwa 5075 Buß tief im Urgebirge gefucht 
werbem dürfte. Die Trabition von der Entdeckung der Hauptquelle ver ns 
Ritter Koloftug, einen Bafallen des Herzogs Przemyfl, = fm der Nach⸗ 


anftoßenden vom Garten und dem Theater, das 1806 erbaute Rathhaus am 
ana 
al, das 


4 Teplitz. 


barſchaft wohnte, lautet alſo: Eines Tages trieben feine Hirten die Schweinheerde 
in diefe Gegend und mehre Schweine fanden ihren Tod in der heißen Fluth. 
Diefe Entvedung veranlaßte den Ritter, fih hier eine Burg zu erbauen. Der 
Sage nad) ſoll ſich diefe Begebenheit im Jahre 762 n. Chr. ereignet haben, wie 
diefes der am Stadtbade befindliche Gedenfftein befagt. Um die Burg des Ko- 
loftug verfammelten ſich bald mehre Anſiedler, welche die Heilkraft der Duelle 
erfannten, fo daß eine Art Gafle, in der Landesfprache „Ulice* genannt, ent— 
ftand und, da die Duelle heiß war, fo befam die Bafle den Namen der warmen 
Gaſſe, „tepla ulice,“ woraus durch pen Teplic, und fpäter Teplig 
gebildet wurde. — Die chemifchen Beftandtheile diefer, in quantitativer und qualls 
tativer Hinficht kaum, wohl aber bezüglich der Temperatur (von 21 — 30°) vers 
fchiedenen, Quellen beftchen in geringerer Menge aus Kalt» und Natronfulfat, 
Natroncosbonat und Phoshat, Fluorfilictumnatrium, Ehlornatrium, Strontiancars 
bonat, Kalk» und Magnefiacarbonat, Manganoryduls und Eifenorydulcarbonat, 
bafifh phosphorfaurer Thonerde, Kiefelerde, Duellfäure und in geringerer Menge 
aus Kohlenfäure, Sauer- und Stidftoff. Zufolge diefer chemiſchen Gonkitution 
beurfundet das T.er Mineralwaſſer auflöfende, fchmelzende, zerfegende und ftär- 
fende Wirfung auf den menfchlichen Organismus, die, in Berbindung mit der 
natürlichen Wärme, einen reizenden, Rüchtigen und durchdringenden Charakter ans 
nimmt. — Heilförderlich erweist ſich daffelbe bei reizlofer und chronifcher Gicht 
und Nheumatidsmus und deren Produften, infoweit jene auf geftörter Thätigfeit 
der abfcheidenden Apparate beruhen u, diefe Funktionen durdy den Gebrauch des- 
felben wieder gewedt und bethätigt werden; unter gleihen Werhältniffen bei 
Sfropheln, bei Hautaudfchlägen, fobald foldye gerade nicht in allgemeiner Säfte- 
mifhung ihren Grund haben— fo namentlich bei Kräge und ——— Flech⸗ 
ten; bei Geſchwüren, die auf gichtiſcher Säftemiſchung beruhen, oder nach zurück— 
getretenen Hautausfchlägen entftanden find; bei Quedfilberfranfheit; bei verfchie- 
denen Formen von Augen: und Ohrenkranfheiten, wenn fie Symptome von Gicht- 
und Skropheldyskraſie find und einen paffiven Charakter an ſich tragen. Nach— 
theifig wirft die T.er Therme bei Krankheiten mit vorwaltend activem, plethorifchem 
Charakter, bei Blutflüffen, Entzündungen und fieberhaften Zuftänden, bei wahrer 
Vollblütigkeit und bedeutenden Gongeftionen nah Kopf und Bruft; bei Bereiter- 
ung innerer Organe mit Neigung zur Zerfegung, Waflerfucht und Zehrfieber, 
bei frebshaften Leiden des Magens und organifchen Herz- und Gefäßkrankheiten. 
Die Anwendung diefes Waſſers ift faft lediglich eine äußere. Je nach dem be- 
abfichtigten Heilzwecke gebraucht man es bald ald heißes (32 — 38% R.)— um 
den Organismus zu lebhafter Reaction anzuregen und Krankheitsſtoffe beweglich 
zu machen — bald ald warmes (29 — 31° R.) — um die Haut fanft zu be— 
(eben, um die Ab- und Ausfonderungen gelind anzuregen, — bald als laues 
Bad (25 — 23 R.), um eine gefteigerte Reizbarkeit der Haut herunterzuftimmen. 
Man gebraucht das T.er Wafler in der Form von Ganz», Halb», Fuß- und 
ergo dern, oder ald Douche. Auch Moorbäder werden dafelbft feit der neueften 
eit ‚gebraucht. Die Dauer des Aufenthaltes in einem Bade varlirt, je nach der 
Natur der Krankheit und den conftitutionellen Verhältniſſen des Kranfen, zwiſchen 
15 — 40 Minuten. Zu einer Badefur ift gewöhnlich ein Zeitraum von 3— 6 
Wochen erforderlich. Der innerliche Gebrauch diefer Therme, früher — im 15. und 16. 
Jahrhunderte — gebräuchlich, wurde auch in der neueften. Zeit wieder ine 
griffen und als eine fehr Fräftige Unterflügung der Badefur befunden. Speziell 
erfprießlich fand man denfelben — Beförderung der Darm⸗ und Nierenexcretionen 
bei Gicht und Dysfraften, fo wie zur Löfung — Lungen» und Luftröh⸗ 
enfatarrhe. Gemwöhnlicher wird mit einer Badefur zu T. der innerliche Gebraudy 
derer Mineraltrinfwafler verbunden. In mehrfacher —— mit Bad 
= ein (f. d.) verwandt, dient T. in ſolchen Fällen, wo nachträglich noch auf 
. ußere Haut gewirkt werden fol, zur Nacdhfur und dies am häufigften nad) 
dem. Gebrauche der Karlsbader und Marienbader Mineralquellen, u. 
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nennt man Deden auf Tifche, Stühle, Betten, Sopha’d, PBianos 
fortes, Öden u. f. w., welche in verfchiedenen bunten Farben, meift von Wolle, 
zuweilen mit Baumwolle und Leinen gemifcht, auf dem Webftuhle verfertigt find 
und die urfprünglich in Berfien und der Türfei, dann aber auch in England, 
frankreich, Belgien, Deutfchland ıc. fabrizirt wurden. Bon den in Europa ver- 
fertigten T.n zeichneten fich ftetd und bis auf die jetzige Zeit die franzöftichen, 
fowohl durch ihre fchönen Farben als durch außerordentliche Feinheit der Mufter 
aus, und erft im neuerer Zeit find in Deutfchland T.-Fabrifen entftanden, welche 
Nichts zu wünfchen übrig faffen, obgleich ihr Erzeugniß dem beften franzöſiſchen 
nicht beifommt; man hat fi in Deutichland beſonders deßhalb nicht mit Her: 
fellung vorzüglicyer T. —— weil ſolche zu theuer zu ſtehen kommen und 
nur ſelten bezahlt werden. Man verfertigt die T. in den verſchiedenſten Gat— 
tungen und ‘Breifen, fowohl fammetartig, al8 glatt, theild in ganzen Stüden, 
theils abgepaßt mit Borbüren, meift mit fchönen vielfarbigen Muftern, Blumen, 
Landfchaften u. f. w. Außer den wollenen bat man audy feidene, baummollene, 
Roß- und Kuhhaarene und Wachstuch-⸗T. und Tr Zeuge. Eine befondere Art der 
geringeren T., aus ordinärer Wolle und Leinengarn gewebt, find die Tyroler, 
welche theils im SBufterthale, die meiften aber in Nördlingen in Bayern fabrizirt 
und von Tyrolern im Auslande verkauft werben. 

Zerceira, die vornehmfte unter den agorifchen Snfeln (ſ. d.), norbweftlich 
von St. Miguel, mit 104 [J Meilen und 40,000 Einwohnern, hat ein anges 
nehmes, ſehr mildes Klima, ift durch unterirdifches Feuer entftanden, bergig 
und rings umher von fteilen Belfen und Klippen umgeben. Ihr Boden ift wohl: 
bewäfiert und fruchtbar, au An angebaut; er trägt ungemein vielen Weizen, 
auh Mais, Obft, — ein; das Rindvieh iſt ungemein ſchön und groß, 
ja, größer als irgendwo In Europa; Schafe, Wildpret, Geflügel und treffliche 
Biihe find in Menge vorhanden. Die Infel leidet oft von Bulfanen und Erd— 
beben. Die Einwohner find die — unter den Bewohnern der azoriſchen 
Inſeln und zeichnen ſich durch ihre verfeinerten Sitten aus. Sie treiben nur 

Handel, deſſen wichtigfter Gegenftand der Waid if. Die Infel ift in die 
wei Hauptmannſchaften Angra u. —— ra Die Hauptftadt ift Angra. 

erceira, Herzog von, Graf von Billaflor, Königlich portugtefticher 
Marfhall und Bair, geboren um 1790 in Liffabon, trat fehr jung in Kriegs— 
dienfte, ftieg bald im Befreiungsfriege bis zum Stabsoffizier, war Oberft und 
Brigadier, als König Johann VI. rd, die Infantin Sabella als Reichöver- 
weierin den Eid auf die Eonftitution leiftete und Donna Marta von Don Pedro 
den. Thron abgetreten erhielt. Zum Marefcal del Campo ernannt, ward er 
* den Marquis de Chaves geſendet, drängte dieſen zwei Mal über die 
paniſche Gränze zurück und wurde Obergeneral der Nordarmee und im Juni 
1827 militäriſcher Befehlshaber von Liſſabon, jedoch bald von dieſem Poſten 
entfernt, ALS eifriger Anhänger conſtitutioneller Grundfäge ward er, als 1828 
Don Miguel vie Hegentfchaft übernahm, mit Kälte aufgenommen, nur ald Bri— 
gadier anerkannt, vom Pöbel infultirt und flüchtete auf ein engliiches Schiff, 
mit dem er nach London ging. Als die conftitutionelle Partei ſich Oporto's be: 
mächtigte, ging auch er-dahin, fam aber zu fpät und mußte nach England zurück— 
ehren. er bereitete er die Unternehmung nach 3. vor, bemächtigte fich dieſer 
Infel im Juni 1829 und auch der Azoren, landete von da aus im Juli 1832 
zu Dporto, deſſen Bertheidigung er Anfangs allein, dann aber General Solignac 
führte, wurde zum Herzog von T. ernannt, ging nach Algarbien, mafchirte im 
Juli 4833 mit dem Herzoge von Palmella mit einem Heinen Corps von 8000 
Mann auf Liffabon, fchlug mit 1500 Mann das 6000 Mann ftarfe Heer Don 
Migueld unter Tellez Jordan vor Liffabon, worauf Liffabon den 24. Juli beſetzt 
wurde, T. —* darauf den Angriff Bourmont's auf Liſſabon ab, durchbrach 
mit Saldanha gemeinſchaftlich die feſten Linien Don Miguels und warf ihn 
nad) Santaren ; aber, durch Zwiftigfeiten geärgert, legte er das Commando über 


bie Armee nieder umd zog fich nad) Liſſabon zurüd, übernahm aber im Mat 
1834 wieder den Oberbefehl über Oporto, reinigte mit dem fpanifchen General 
Rodil die nördlichen Provinzen von den Migueliftifchen Parteien, —— Don 
Miguel und Don Carlos, Infant von Spanien, Portugal verließen. Bei Don 
Pedro und der Königin Maria da Gloria fehr angefehen, wurde er eine Zeit 
lange Minifter, danfte aber im März 1835 wieder ab. Als das Minifterium 
Bomfin die Eharte von 1822 herftellte, fammelte er, ald Haupt der Ehartiften, 
mit Saldanha zur Gegenrevolution Truppen im Norden von Portugal, mußte 
fi jedoch im September 1837 unterwerfen. Als Haupt der -Chartiften ward 
er, ald 1842 die Eharte Don Pedro's von 1826 wieder hergeftellt wurde, Mint 
fterpräfident, danfte aber bald wieder ab, blieb jedoch Oberbefehlshaber der Truppen 
in Liffabon, bald aber ward er (1843) wieder Minifterpräfivent u. — —— 
legte indeß erſtere Stelle wieder nieder und behielt nur das Kriegsminiſterium. 
T. ſoll bei der Revolution von 1846 insgeheim viel Antheil an dem Sturze der 
beiden Brüder Cabral gehabt haben. 

Terek, ein Fluß in Rußland, entfpringt am Nordabhange des Kaufafus, 
am Berge Khofchi, fließt norbweftlich in einem engen Thale und durch die große 
Kabardah, dann öftlih und in mehren Mündungen ins — —— Meer. Die 
Hauptmündung iſt Staroi-T. Sein Lauf beträgt gegen 110 Stunden. 

Terentianus, Maurus, einrömifcher Grammatifer, aus Karthago gebürtig, 
lebte zu Ende des erften chriftlichen Jahrhunderts und fchrieb: De literis, sylla- 
bis, pedibus et metris, herausgegeben in Putschius Grammat. rom. antig.; in 
Wernsdorfs Poetae lat. min. und am beften von Santen und Lennep (ltr. 1825) 
und von Lachmann (Berl. 1836). 

Terentius, Publius Afer, ein bekannter römifcher Luftfpieldichter aus 
dem 2. Jahrhunderte v. Chr, Bon geringen Eltern 194 v. Ehr. zu Karthago 
daher auch fein Beiname Afer, Fam er, noch ganz jung, nad) Rom als 

flave des Senators T.8 Lucanus. Als dieſer feine Fähigfeiten bemerkte, fo 
ließ er ihn gut erziehen, in den freien Künften unterrichten und fprach ihn auch 
bald frei, worauf er den Namen T. annahm. Er fing nun an, Komödien zu 
fchreiben (feine Andria foll er fchon im 18. Jahre gemacht haben), und erwarb 
fi dadurch bald die Achtung und Freundfchaft der angefehenften Männer, eines 
Läcius, Scipio ıc. Seht befigen wir noch fech® Luftfpiele von ihm, die wegen 
der Feinheit und Eleganı der Sprache von den Freunden der römifchen Literatur 

erne gelefen werden. T. lernte dadurch, daß er mit den angefehenften Römern 
* Zeit in vertrauter Bekanntſchaft ſtand, die Sitten der höheren Stände 
genau kennen. Auf einer Reiſe nach Griechenland litt er Schiffbruch und verlor 
dabei eine große Anzahl feiner Luſtſpiele (man ſetzt ihre Zahl auf 108), welches 
um fo mehr zu bedauern ift, da die griechifchen Driginale des Menander, aus 
dem er fie copirt u. überfept hatte, ebenfall$ verloren gegangen find. Aus Gram 
über diefen Verluſt fol er auch bald nachher in Arkadien, ungefähr 150 Jahre 
v. Ehr. Geburt, geftorben feyn. Unter feinen Älteren Auslegern find Aelius 
Donatus, ein Sprachlehrer des 4. Jahrhunderts und Eu AH im 10. 
Yahrhundert, die merfwürbigften. — Ausgaben: die ältefte Mailand 1470 fol. ; 
von R. Bentley (befonderd in Hinficht auf Metrit ſchätzbar). Cambg. und 
Lond. 1726. Amft. 1727, 1737. Berl. 1820; von Wefterhov, Haag 1726. 
2 Bde., neue Ausgabe, beforgt durch G. Stallbaum, Lpz. 1831. 6 Bde.; von J. 
K. Zeune, mit ausgefuchten Anmerkungen der — Herausgeber, Lpz. 1774 
und mit neuem Titel, Königsb. 1787, 2 Bde.; die Zweibrücker 1786, 2 Bde., 
2. Aufl. — mit Erläuterungen von B. 5. Schmieder, N. 9. Halle 1819. 
Kine anfehnliche Fritifche, von Brund beforgte, Ausgabe erfchien zu Bafel 1797; 
En 5 H. Bothe, Berl. 1806, von demfelben ald 4 Bd. der Poätae 
‘seenici Latinorum, Halberft. 1822. Nach einer, auf der Univerfitätsbibliothef zu 
eye befindlichen, Handfchrift und mit angehängten, bis dahin noch ausgedrudten, 

ictaten von Ruhnfen durh PB. I. Bruns, Halle 1811, 2 Bde.; von F. C. 
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®. Berlet, Lpz. 1827, 2. Aufl. ; von Reinhardt (Lpz. 1827) Bothe (2 Bde. 
Mannbeim 1837—38) ; die von Reinhold begonnene (2 Boe., Bafewalf 1838 
39); von Klo (2 Bde, Lpz. 1838—40) und Vollbehr (Kiel 1846). Gute 
deutfche Weberfegungen lieferten: Kindervater (2 Boe.), Jena 1799— 1800), 
Köpfe (Lpz. 1805), Wolper (2 Bre.), Prenzl 1825—28 u. Benfey (9 Bpe,, 
Täb. 1837). Bon Bereutung find für die Kritif und Erklärung Ritſchl's 
‚„Barerga au Plautus und T.“ (Lpz. 1845). 

Zer Gouwe, f. Gouda. 

Termin, ein Zeitraum, innerhalb deſſen ein rechtliches Gefchäft vorgenommen 
werden muß. “Derfelbe kann nur vom Richter beftimmt werben und ift, je nach- 
dem die betreffende Borladung an den Betheiligten ergeht, entweder ein arctas 
torifcher, oder nt line Bei erfterem ift mit der Verſäumniß für den 
Ungeborfamen ein beftimmter Nachtbeil verbunden, indem die Berurtheilung in 
contumaciam erfolgt (vgl. den Art. Contumaz); bei legterem iſt dieſes nicht 
der Fall. Der a T. ift wieder ein peremptorifcher, wenn der Nach— 
tbeil des Ungehorfams in dem Berlufte eines beftimmten Rechtes, oder ein dila- 
torifcher, wenn er in der Strafe der Koftenzahlung, oder fonft einer Gelbftrafe 
befteht. — Dann verfteht man unter T. auch einen beftimmten Zeitpunft außer: 
balb des Prozefies, von dem gewiffe Rechte abhängen, daher: T.us a quo, An- 
fangepunft eines folchen Zeitraumes und T.us ad quem, Endpunft deffelben, Ziel, 
der die Dauer der Berbinvlichkeit beſtimmende Zeitpunft. Diefe Ausprüde und 
Zeitpunfte fommen befonders bei der Berechnung fortdauernder Leiftungen, der 
Früchte einer Sache und namentlich der Zinfen von Geldfchulden vor. 

Zerminanten (von Terminiren, d.h. Einfammeln milder Gaben), heißen 
die Mitglieder der Bettelorden (f. d.). 

Terminismus, gleichbedeutend mit Determintsmus (f. d.). 

Terminologie, der Inbegriff der Kunftausprüde, die Kunftfprache, die Lehre 
von den Kunftwörtern (f. d.). 

Terminus hieß in der Mythologie der Römer der Gränzgott, der von Numa 
Pompilius zum Schuge des Eigenihums eingeführt wurde. Ihm wurde alliähr- 
ih am 21. Februar ein Feſt, die Terminalia, gefeiert, wobei dem Gotte 
Kuchen, Brei und Feldfrüchte geopfert wurden. 

Termiten (Termitini), eine Familie aus der Infeftenorbnung der Nepflügler 
(f. Infeften), unter dem Namen der weißen Ameifen als fehr fchädliche 
und zerflörende Thiere befannt. Sie leben in den Tropenländern in großen Ge— 
jellfchaften zufammen und richten, befonders an Holzwerken, außerordentliche Ver- 
wüftungen an; fie haben Furze, perlfchnurförmige Fühler und 4 gleich große Flügel, 
Die von wenigen Adern durchzogen find. Jede Gefellichaft der T. befteht aus 
folgenden Individuen: 1) Die Larven oder Arbeiter, welche ungeflügelt find, 
den zahlreichften Theil ausmachen und das Gefchäft des Bauens und die Ernähr- 
ung der Jungen zu beforgen haben. 2) Die Nymphen oder Buppen, die 
von den vorigen durch kurze Flügelſtummel unterfchieden find. 3) Die Sol- 
daten, ungeflügelte u. gefchlechtölofe Individuen (nach Anderen männlidye Lar- 
ven), welche für die Bertheidigung der Wohnungen beftimmt find; fie bilden nur 
den bundertfien Theil der Arbeiter, find aber größer, als diefe und mit ftärferen 
Kiefern verfehen. 4) Geflügelte Männchen und 5) geflügelte Weib- 

en. Larven, Rymphen und Soldaten find faft immer blind, die —— 

ännchen und Weibchen aber haben große Augen. Die Wohnungen ver 2. find 
von verfchiedener Geftalt; am berühmteften find die Bauten der fhredlichen 
(alles verwüftenden) T. (Termes fatalis), welche oft eine Höhe von 12—15 
Fuß innerhalb 3—4 Jahren erreichen, obwohl das Thierchen faum 3 Linten Länge 
bat. Diefe Bauten find ganz aus Erdklümpchen aufgeführt und flehen ee 
(th haufenweife beifammen, fo daß man ſie von der Ferne für ein Dorf der 
Wilden halten. kann. Da die T. das Licht fcheuen, fo li fie ihre Bauten 
von Innen auf, weßhalb die Heinen Baumeifter von Außen nicht fichtbar finv 


— 
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Der obere Theil des Gebäudes trägt eine gewölbte Kuppel, welche nicht bewohnt 
wird; im untern Theile find: das Fönigliche Gemach, die Wohnungen für die 
Jungen, die Proviantmagazine und zahlreiche Gänge enthalten. Das Fönigliche 
Gemach liegt in der Mitte, auf gleicher Höhe mit der Erde; es hat im Anfange 
nur 1 300 Länge, wird jedoch, fowie die Königin an Dide zunimmt, bis auf 
acht und mehre Zolle erweitert, Hier wohnt die Königin und ihr Gemabl; 
beide fönnen das Gemach wegen der engen Eingänge, durch. welche nur bie 
Heinen Arbeiter zu Friechen vermögen, nicht verlaffen. Um dieſes Gemach rings— 
herum liegt eine Menge von Zimmern und Kammern, welche der Dienerfchaft 
zum Aufenthalte angewiefen find. Nach ihnen finden fi die Brutanftalten, in 
denen immer Eier und Junge find und die Magazine, wo Holzfplitter, Gummi 
und verdidte Pflanzenfäfte aufgehäuft werden ; beide Lofalitäten reichen faft bis’ 
zur Kuppel hinauf. Zur größern Sicherung vor Feuchtigkeit, die allenfalls durch 
Scadhaftwerden der Kuppel eindringen möchte, werden die Gemächer noch eigens 
mit einem flachen, undurdhbohrten Dache verfehen. Bon den Kammern aus gehen 
nah allen Richtungen hin unterirdifche Gänge, deren manche 1 Fuß im Durch— 
mefier haben. Bon da aus dringen die T. in menfchlihe Wohnungen ein und 
verwüften dort Alles, was ihrem Biffe nachgibt: Hausgeräthe, Kleider, Wäfche, 
Balken, fo daß dann Nichts weiter übrig bleibt, ald das Haus zu verlaffen, 
welches nicht felten dermaßen zernagt wird, daß es der erfte Fräftige Windftoß 
einftürzt. So foll die prachivolle Reſidenz des Generalgouverneurd von Oſtindien 
zu Kalfutta durch die Angriffe diefer Thiere jept ihrem Berfalle nahe — Ein 
engliſches Linienſchiff, der Albion, welches von den T. in Angriff genom— 
men wurde, konnte ſich auf der Heimfahrt nur wegen ſeiner feſten —— * 
gung vom Untergange erhalten, mußte aber im Hafen abgebrochen werden. Wenn 
dieſe Thiere ihre legte Verwandelung überſtanden haben, fliegen fie Abends oder 
über Nacht zu Millionen aus ihren Lehmhütten ald Männchen und Weibchen 
hervor, verlieren aber fchon bei Sonnenaufgang die Flügel, fallen zu Boden und 
werden dann den Menfchen, Säugethieren, Bögeln, Amphibien und anderen 
Thieren zur Beute. Einzelne der ausgeflogenen Weibchen werden von den zurüds 
gebliebenen Larven gefangen und in den füniglichen Gemächern der Bauten unter: 
gebradht. Die Königin hat nur das Geſchäft, Eier zu legen; ihr Hinterleib 
ſchwillt bald durch die unzähligen Gier zu foldyer Größe an, daß das Thier 1500 
bis 2000 Mal größer ift, ald die anderen T.n. Nach und nach gewöhnlid) in- 
nerhalb 24 Stunden, legt fie 60 bis 80,000 Eier, welche von den Arbeitern in 
die Brutanftalten gefchafft werden. Den Soldaten liegt die Befchügung der Ge— 
bäude ob; fie eilen, wenn der Bau befchädigt wird, fogleich hervor und fallen 
den Feind wüthend an, beißen mit ihren ftarfen Kiefern felbft den Menfchen fo 
heftig, daß das Blut hervordringt und laffen nicht los, wenn man fie auch in 
Stüde zerreißt. Sobald die Gefahr vorüber ift, eilen Taufende von Arbeitern mit 
Erdflümpchen im Maule herbei, um die befchädigten Theile auszubeflern. Bon 
einigen Völferfchaften werden die T. roh oder Pe geröftet gegeffen. C. Arendts, 
Ternaur, Guillaume Louis, Baron von, geboren zu Sevan 1763, 
Sohn eines Kaufmanns, ward fehr jung Thellnehmer an des Vaters Gefchäft u. 
ſchon 1780 alleiniger Chef verfelben. Er bradyte die damit verbundene Fabrik 
in wenigen Jahren in den größten Flor und gründete mehre ähnliche Unternehmen; 
führte zuerft in Branfreih Spinnmafchinen ein, verbefferte die Schafzucht, erfand 
3. B. eine hydrauliſche Mafchine, die Tücher zu appretiren und einen kreisförmigen 
Klöppel, der in 12 Minuten einen Unterrod webt. Paris war der geupplap 
feiner Unternehmungen; außerdem hatte er zu Rouen, Havre, Bayonne, Bordeaur, 
Genua, Livorno, Neapel und Petersoburg Handelshäufer und zu Louviers, Se— 
dan ıc. Babrifen. 6000 Arbeiter waren oft in feinen Fabriken, 120—150 Per⸗ 
fonen in feinem Handelsgeſchäfte thätig. Als er 1794 mit Lafayette das confti- 
tutionelle a Sa erhalten wollte, mußte er auswandern, fchlug aber das Aner⸗ 
bieten, in den Niederlanden Babrifen zu errichten, aus, weigerte fich auch zugleich, 
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wrüdgelehrt, für das lebenslängliche Conſulat und für das Katferreich zu ftimmen. 
Grgeben folgte er den Bourbons 1815 nach Gent und Ludwig XVIII. erhob ihn 
dafür zum Baron. Er wurde Dberft der Nationalgarde, Mitglied ded Seine: 
departementsraths, des Comite cantonal, des Öffentlichen Unterrichts, des Muni— 
ipalttätdrathes, der Kommiffton für die neue Finanzordnung u. 1818 u. 19 De— 
putirtet des Seinedepartements. Nuch für die Agricultur war er thätig und 
namentlich verdankt man ihm die Einführung der Silos und die der Kaſchemir— 
iegen in Ftankreich, deren er 1500 in Kafchemir auffaufte, von denen er 1819 
ur 255 frank nad Frankreich brachte; doch — die Erhaltenen Junge 
und er lieferte von ihrer Wolle T⸗Shawls. Aber bald arteten dieſe Thiere 
aus, die T.:Shawis wurden indeffen noch ferner aus anderer feiner Wolle gefer- 
tigt. T. ftarb 1833 zu St. Duen. 

Terni (Interamna, von der Lage. zwifchen den beiden Armen des Nar), 
Eradt im Kirchenftaate, an der Straße von Foligno nad Rom, mit 9000 Ein: 
wohnern und einem Biſchofsſitze. Schon zu Numa's Zeit gegründet, wurde es 
bald mächtig, litt aber im Bürgerfriege zwifchen Marius und Sylla beträchtlidy. 
der Geſchichtſchreiber Cotnelius Tacitus, die Kaifer Tacitus und Florianus find 
biergeboren. Hier hat ſich die Bereitung des Weins ganz in der Weiſe der Alten 
abhalten, gutes Trinkwaſſer aber hat man erft feit 1840. Bon Alterthümern 
Anden fich hier: Refte eines Amphitheaters im bifchöflihen Garten, eines 
Sonnentempels in der Kirche St. Salvatore; eined Herkulestempels 
in den Zellen des Kollegiumd von Eiro, von alten Bädern in der Casa spada. 
SEehenswerth ift außerdem der, 4 Miglien entfernte, außerordentlich ſchöne Waſſer— 
fall des Belino (Caduta delle marmore), das Werk des Nömerd Marcus Eurius 
Dentatus, der 671 den Belino hieher durch einen Felfen in den 1000 tiefer gele— 
genen Nar leitete, 

Terpander, ein griechifcher Skoliendichter, aus Antifa, um bie Mitte des 
7. Jahrh. v. Ehr, verfertigte für verfchiedene Inftrumente Gefänge, brachte neue 
Rbyıhmen in Die Dichtkunft, vervollfommnete den Gefang der homeriſchen Dichtungen, 
und bezog die Lyra mit 5 Saiten, weßwegen ihn aber die Ephoren mit einer 
Geldftrafe belegten. Er erhielt in den pythiichen Spielen vier Mal den ‘Preis 
in der Mufif und fchrieb ‘Broömien, eine Art von Oden in heroifchen Verſen, 
die zur Lyra gefungen und zum Lobe der Götter beflimmt waren. Die, unter 
Kinem Namen vorhandenen, wenigen Bruchftüde hat Schneidewin im „Delectus 
—— elegiacae, iambicae, melicae“ (Abtheilung 3, Göttingen 1839) 
erläutert, 

Terpentin (Terebinthina), ift das didflüffige, mit ätherifchem Del verbundene, 
gan mehrer Gattungen von Navelkölzern, welches durch Einfchnitt: in den 

tamm derfelben gewonnen wird. Die verfchiedenen Sorten unterfcheiden fich 
dur Conſiſtenz, Farbe und Geruch; alle * einen erwärmenden, ſcharfen, 
ditterlichen Geſchmack. Durch Erwärmen wird der T. bünnflüffg; bei der De: 
illation geht das T.-Del über und hartes Harz, welches gelochter T. ge- 
nannt wird, bleibt zurüd. Er brennt mit heller, ſtark rußender Flamme; in 
Rarfem Weingeifte, in Aether und in ätheriſchen Delen löst er ſich vollftändig 
af. Man gebraucht den T. zu Seien, zu Siegellack, zu Laden, ald Zujag 
u Vacheftöden, zu Kitten, in der Medizin innerlich, fowie äußerlich zu Pflaſtern. 
— Der feinfte T., der jedoch nicht in den deutfchen Kandel gelangt, ift der von 
Gbios, welcher aus der Pistacia Terebinthina Linn. fließt. Als befte Eorte 
führt man in Deurfchland den venetianifchen oder Lärchen-T., Terebin- 
Ihina Veneta seu laricina, klar, durchfichtig, zähe, weißlich oder gelblich; Geruch 
angenehm harzig. — Durch die Deftillation ded T.8 wird das T.-Oel (Oleum 
Terebinthinae) gewonnen; benügt man jedoch zur Darſtellung Wurzelftöde und 
Weige von Fichten, fo erhält man das Kiendl, Pechöl oder deutſche T.- 

tl, Oleum pinis terebinthinae Germanicum. Werden dieſe verjchiedenen 
Eorten forgfältig bereitet, fo find fie wafierhell, dünnflüffig, von durchdtingendem 
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Geruch und fcharfem, terpentinartigem Gefchmade. An der Luft wird das T. 
Del nach und nach gelb und harzbaltig. Im abfolutem Alfohol, in Leinöl un 
Mohnöl löst es fich in jedem Berhältniffe auf; Weingeift von 0,84 löst jedoc 
nur 134 5 auf. Man gebraucht das T.-Oel theild roh, theils rektifizirt zu T. 
Firniffen, zum Dedgrunde beim Kupferftechen, in der Glas⸗ und Porzellanmalere 
zum Aufweichen von Kautfchuf, zum Fleckausmachen, in der Feuerwerferei, zu 
Bereitung der Fußbodenwichfe, mit Weingeift zu Leuchtgas, zu Arzneien ıc. — 
Der —— gekocht e T., Terebinthina cocta, iſt der bei der Deſtillation de 
3.8 in der Blafe bleibende Rüdftand. Er ift graugelb, hart, zerreiblih und 3 
manchen Firniffen brauchbar. 

erpodion, ein mufifalifches Taften-Inftrument, erfunden von dem Inftru 
mentenmahher Johann David Bufhmann aus Friebrichsrode bei Gotha 
1818. Die tafelfürmige PianosForte-Geftalt ift bequem und nimmt wenig Raun 
ein. In Tonhöhe und Tontiefe hat ed einen Umfang von 6 Dftaven. De 
innere Bau befteht aus Holzftäben, weldye durch die Friftion einer Walze vibri 
ten und einen fehr fchänen Ton erzeugen, der einem Bereine von Blas- um! 
Saiten» Inftrumenten gleicht und denfelben gleichmäßig vom leifeften Piano bis 
zur bedeutenden Stärke ſich anfchwellen und eben fo gleichmäßig verfchwinder 
laffen. Diefe ganze Modulation der Töne ift aber nur allein dem willfürlicher 
Drude der Finger anvertraut und daher dem Neolodifon, oder der Physharmo 
nifa nicht zu —— Der Charakter des Inſtruments eignet ſich, nach den 
Urtheile einiger Kunſtkenner, blos für an Gompofttionen, für Ehoräle unt 
lirchliche Mufifftüde. An Herrlichkeit und Mannigfaltigfeit der Töne aber folt: 
es alle anderen, bisher erfundenen, Inſtrumente übertrefren, mehr noch durch dat 
bewunderungswürdige Ebenmaß der Töne unter einander. 

Terpfpchore, d. h. die Tanzfrohe, eine der neun Mufen (f. d.). 

Terra cotta (ital), gebrannte Erde. Man bezeichnet mit diefem Ausdruchkt 
Antiken, Gefäße, Reliefs, runde Bildwerfe aus gebrannter und getrodneter Erde 
d. i. Thon, welche ſchon in der Älteften Zeit der griechifchen Kunft vorfommen 
und fpäter als Prachtftüde erfcheinen. Man hat deren lufttrodene, einfach ge: 
brannte, gebrannte mit blos aufgefegten, mit eingebrannten, mit theils einge: 
brannten, theild aufgefegten Farben und mit reicher Vergoldung. Vergl. Bassı 
relievi in terra cotta, Rom 1785; Deser. of the collection of ancient Terra- 
cottas in the Brit. Museum, 2ondon 1810. 

Terra firma, d. h. $eftland, hießen 1) bei ven Benetianern früher 
die Befigungen derfelben auf dem Beftlande von Stalien, dazu das Herzogthum 
Venedig, ein Theil der Lombardei, dad Gebiet von Trevifo ıc. — 2) ‘Das nörd: 
liche Küftenland von Südamerifa, jetzt meift zu Columbia gehörig. — 3) Dir 
Landenge von Panama. 

Terraeina (im Alterthume Anxur, Trachina), eine unvergleichlich ſchön ge: 
legene Stadt im Kirchenftaate, an der Straße von Rom nad Neapel, am Aus: 

ange der pontinifchen Sümpfe, nahe der Gränze und dicht am Meer, mit 700C 
Mid ohren und einem Bifchoföfige. Bon den Volokern gegründer, von den 
Griechen erobert, wurde ed 425 u. c. römifche Colonie u. bedeutende Eeeftation. 
Die alte Stadt ftand wahrfcheinlih oben auf dem Felſen. Die Kathedrale, 
von byzantinifch »italienifcher Bauart, fol an der Stelle oder in der Nähe einet 
Apollotempels errichtet feyn, dem die Säulen des Baldachins im Innern 
angehörten. Gräben, Wafferbehälter und polygonaled Mauerwerl 
findet man um die Stadt. Dad Gemäuer auf dem vorfpringenden Belfen erflä: 
ren Ginige für Ueberrefte des, vom Eonful Poſthumius erbauten, Tempeld dee 
Jupiter Anrur, Andere aber für die Burg des Gothenfönige Theodorich. — 
Bom alten, von Antoninus Pius erbauten, nun verfandeten Hafen fieht man 
noch die Fotm und die Ringe, daram die Schiffe befeftigt wurden. — Auf dem 
Marftplage eine antife Tafel mit Lobinfhrift auf Theodorich, als Wiederher⸗ 
ſteller der Via Appia und Austrockner der Suüͤmpfe. In der Billa Pius VI. 
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eine herrliche Ausficht, wie überhaupt auf allen hervorragenden Punkten. “Die 
Luft, wie leuchtend auch der Himmel, tft indeß nicht fonderlich gefund; die Vege— 
tatiem aber ganz füdlich und entzüdend, 

Zerrain, überhaupt: das Erdreich, der Grund und Boden, die Feldung ; na— 
mei in der Taftif das Feld, worauf zwei feindliche Armeen gegen einander 
serien. Ein coupirted T., ein Pla, von Gräben, Flüſſen, Gebüſchen ıc. 
iichſchnitten. Daher: T.⸗Lehre, militärifche Benützung ded Bodens, ſei es 
um — oder zur Vertheidigung, iſt demnach ein Haupttheil der praktiſchen 
Kriegdfunde. 

Terraffe (Erdſtufe, Rafentreppe),- 1) in der Gartenkunſt eine Ebnung 
kriler Abbänge in Stufen, an deren Wände man nützliche Bäume fegt und vor 
ikhen den fonnigen Boden zur höchften Gartenfultur benügt, allenfalls auch 
au Mauern unterftügt, damit die T. nicht durch Abſchwemmung ihre Erde ver: 
here. Dann ein erhabener Platz in einem Luftgarten, der an ein Wohn» oder 
thaus gränzt, entweder eine Mauer, oder Böfchung zum Schuge erhielt und 
at Rafen oder duftenden Kräutern und Pflanzen an den Seiten bepflanzt 
zurde. — 2) In der Malerei der, aus einem Stüf Erdreich beftehende, Bor: 
vgrumd eined Gemäldes. — 3) In der Baufunft ein, gewöhnlich mit Stein- 
et Bleiplatten belegtes, flaches Dah. — 4) Bei den Bildhauern eine 
khlerhafte- Stelle im Marmor, deren Riffe einer guten Politur hinderlich find. 

Terreneuve, ſ. del äh 

Zerritorialvechte heißen insgemein alle Rechte über Grund und Boden, 
Grimdgerechtigfeiten, landesherrliche Rechte. 

Territorialſyſtem bezeichnet im Kirchenrechte der Proteftanten die, auf dem 
Orundfage: „Cujus est regio, ejus est religio“ (d. h. weflen das Land ift, deſſen 
A aud die Religion) beruhende Anficht, welche die Kirche, in fo fern dicfelbe 
ih auf dem Staatögebiete befindet und vom Etaate die Mittel zu ihrer Eub- 
ühenn empfängt, als diefem untergeordnet betrachtet. Demzufolge find alle Rechte 
ve Kirchengewalt, welche die proteftantifchen Landesherren beſitzen, eigentliche 
gie welche demnach als ein Accefforium mit der Serritoriathopeit ein 

«sd bilden. Nach diefem Syſteme hätte alfo die proteftantifche Kirche blos 
ya Herrn gemwechfelt und den geifllichen Monarchen mit einem weltlichen ver: 
wicht Obgleich nun, umd nicht mit Unrecht, proteftantifcher Seite hiegegen 
velfah geltend gemacht wurde, daß die Kirche, als eine für fich beftehende Ge— 
idaft, infofern fie im Staate erfcheint, zwar dem Rechtsgeſetze dieſes unter: 

en, nie aber deſſen Eigenthum feyn fünne und das T. vielfache Gegner ge- 
unden bat: fo beweist doch ein, auch nur oberflächlicher, Blid auf die Reforma— 
imdgefhichte (vergl. die Artikel Proteftantismus und Reformation), 
ns die Vertheidiger des 3.8 wenigſtens das fogenannte hiftorifche Recht auf 
der Seite haben. 

Territorium, überhaupt jeder Grund und Boden, dann befonders das Ge- 
Kt, der Umfang eines Staates. 

Terrorismus, Schredensfuftem, heißt jedes Regierungsfuftem, welches fich 
yrh Furcht und Schreden, fowie überhaupt durch gewaltihätige Mafregeln den 
Sehorfam der Untergebenen zu erzwingen fucht. Namentlich führte diefen Namen 
, im Laufe der franzöftfchen Revolution 1793 von Marat u. Robespierre 
dw.) in Ausübung gebrachte, tyrannifche Syſtem, wodurch jeder einzelne 
Stnatöbürger in einer beftändigen Furcht erhalten wurde, unter dem Vorwande, 
am Beften ded Staates in jedem Augenblide Freiheit, Vermögen und Leben zu 
licten. Die Ausüber diefes empörenden Syſtems, das bis 1794 den 27. Zuli, 
m Robeöpierre geftürzt und hingerichtet wurde, wüthete und an deſſen Stelle 
Rt von da an das Syſtem der Mäffigung trat, hießen Terroriften. 

Tertiarier heißen die Mitglieder des dritten Ordens des h. Franciscus von 
if; Berfonen beiderlei Geſchlechts, die zwar in der Welt bleiben, aber ſich 
Yard ein befonderes Gelübde verpflichten, einfach u. tugendhaft leben zu wollen. 
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Sie verſprechen inobeſondere, Gottes Gebete zu halten und, wo ſie ſich verirren, 
Buße zu thun, kleiden ſich einfach, ohne großen Koſtenaufwand und Schmuck, 
entſagen aller Eitelfeit, bleiben fern von Gaſtmahlen, Schaufpielen, Bällen ꝛc. 
Sie üben nach Kräften die Nächftenliebe gegen Arme, Unglüdliche, Kranke, Un— 
wiffende; empfangen jährlidy wenigftens dreimal das h. Abendmahl, halten be= 
ftimmte Gebete, befuchen täglich das hl. Mefopfer, enthalten fi) ded Schwörens 
und aller Prozeſſe. Sie leben in der Welt, aber nicht nach der Welt, bekämpfen 
vielmehr die falſchen Grundfäge und böfen Beifpiele der Weltkinder durch from- 
men Sinn und Wandel. Die Mitglieder empfangen ein Abzeichen ald Ordens- 
Heid, nebft Gürtel, weldye unter der bürgerlichen Kleidung verborgen getragen 
werden. Biele Taufende traten zu dem Drden und bradıten ihn zu großem 
Anſehen; mehre Päpfte beftätinten ihn; Kaifer Karl IV., König Ludwig von 
Sranfreich, Eliſabetha, Landgräfin von Helen, gehörten ihm an, K. W, 
Tertie, 1) der 60. Theil einer Sekunde; 2) fiehe Terz. 
Tertullianus, Duintus Septimius Florus, wurde um das Jahr 
160 zu —— geboren, wo ſein Vater als Centurio in einer römiſchen Legion 
diente. Bon Natur aus reich begabt, erhielt er durch die Sorgfalt feiner Eltern 
eine fehr umfaffende wiffenfchaftliche Bildung u. Unterricht in den Sprachen, worin 
er befonders in der griechifchen große Fortfchritte machte, fo zwar, daß er fogar 
mehre Bücher in verfelben verfaßte, die noch lange nachher im Umlaufe waren. 
Zunähft für den Staatsdienft beftimmt, widmete er fi dem Studium des 
römischen Rechts. Seine ungemeine Kenntniß in diefem Fache fpricht ſich allent= 
halben in feinen Schriften aus. Als Heide früher einem ziemlich wüften Leben 
ergeben, lernte er nach feinem 30. Lebensjahre das Chriſtenthum fennen, wurde 
befondere von der Standhaftigfeit der chrifllichen Mariyrer tief ergriffen und 
trat gegen Ende des 2. Jahrhunderts zum Chriftenthbume über. Er umfaßte jet 
den Slauben und die Kirche mit dem wärmften Eifer. Aus feiner Feder floß 
von nun an eine Reihe von Schriften, in denen er die Juden, a Häretifer, 
befonder8 die Gnoftifer, befümpfte, aber auch anderen Zeitbedürfniffen der Kirche 
eine fehr Löbliche Rüdficht ſchenkte. Er befaß ein herrliches Talent, ausgeftattet 
mit den reichften und mannigfaltigften Kenntniffen und ein Gemüth voll Feuer 
und Empfindung ; aber beide waren nicht harmonifch gepflegt und entwidelt wor⸗ 
den und fonnten darum der Kirche höchſt nüglich, aber auch ebenfo ſchädlich 
werden und fle wurden ed auch wirflih. Bon Natur aus bitter und düftern 
Sinnes, vermochte felbft das milde Licht des Chriſtenthums diefe Trübe nicht 
aufzuheitern und Hinneigung zu einem ftarren — — feſſelte jegliche Aeußer⸗ 
ung ſeines Weſens. Es bedurfte nur des äußern Anſtoßes, um ihn zu Ertremen, 
zu feinem und der Kirche Schaden, fortzureißen. Diefen Anftoß fand er in dem 
eben ſich audbreitenden Montanismus (f. d.), zu welcher Sekte er um 203, 
wenn nicht eher, übertrat. Bon diefer Zeit an lehnte er fich wider die fatholifche 
Kirche auf. Es erfchienen mehre Schriften, in denen er deren Grundfäge und 
Eitten verlacht und verfpottet, während er den Lehren feiner Selte Anſehen und 
Haltbarkeit zu geben ſucht. Sein unruhiger, über alles Gemeinleben hinausftre- 
bender Geiſt fcheint ihn aber bald auch mit ven Montaniften überworfen zu haben. 
Er bildete wenigftend eine eigene montaniftifche Partei, Tertullianiften ge 
nannt, deren e8 noch im 5. Jahrhunderte gab. Daß T. wieder zur Kirche zurüd: 
efehrt fei, wurde von Ginigen vermuthet, ift aber Feine hiftorifch beglaubigte 
hatſache. Er erreichte ein hohes Alter und ftarb gegen 240. — Ueber den 
fchriftftellerifchen Charakter T.8 haben Hieronymus, Lartantius, Bincentius von 
Lerin, Ducreur, Dupin, Schrödh, Stolberg, Katerfamp, Ritter, Bähr, Besnard, 
Möhler u. v. A. bald mehr, bald minder ausführlich ——— Wir theilen 
hier das Urtheil Möhlers im Auszuge mit. „T.s Individualität als Schrift— 
ſteller iſt in den fchärfften Zügen charakterifirt Sein feltencs Talent, feine Ge— 
lehrſamkeit ſpricht aus allen Schriften; feine dialektiſche Kunſt und unerſchöpf⸗ 
liche Gemüthskraft ſetzt in Erftaunen. Sie machen das Wort in feiner ftreitfert- 
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igen Hand zu einer fcharffchneidenden Waffe und ihn, wo er fie, ſich an bie 
Kirche anlehnend, für die Wahrheit führt, unüberwindlih. Was er fchreibt, ift 
meift tief gedacht: ein unerfchöpflicher Reichthum an Ideen entfprubelt feiner leb- 
haften, glühenden Phantafie; der Sprache ift er vollflommen Meifter; er preßt 
fie ſhonungslos und eng in feine Gedanfenformen. Er überfchüttet mit unge- 
wohnten Ausdrüden; mit überrafchenden Wendungen treibt er den Lefer vor is 
ber, ſchlaͤgt aber mehr, ald er überzeugt. Doch ift er als Katholif noch ziemli 
fanft und läßt das klare Bewußtfeyn vorwalten. Aber ald Montanift verfchwendet 
a Witz und Satire für die Bekämpfung der Wahrheit; er fchmäht u. tobt ohne 
Maß des gereizten Affeftes, alle Sanftmuth ift dahin. Dabet ift fein Pr ftets 
laloniſch, fententiös ; die Leber nr rafh u. unvermittelt; der Ausdrud hält ſich 
nie and Maß der Borftellung ; faf mmer fpricht er in Kraftausdrüden, in Hyperbeln, 
wenn er anflagt oder vertheidigt, lobt oder fchimpft ; dem Gegner, Katholiken oder 
2 macht er immer lächerlih. Wie fein Gemüth, fo ift die Haft feiner 
prache: immer gedrängt, dunfel; zwar bilvderreich und blühend, aber eben wie 
Blürhen der Wüſte. Da er der erſte lateinifche SKirchenfchriftfteller und ohne 
Vorgänger war, fo lag ihn noch feine —** Sprache zur Hand; er mußte ſich 
dieſe erſt ſchaffen und Bilden. ‚Liebten nun die Afrifaner überhaupt einen eigenen 
lateiniſchen Sprachbau, fo war T. hierin afrifanifcher, als Alle. Er latinifirt 
griechiſche Wörter, gießt fich ganz neue lateinifche, oder verunftaltet beliebig die 
alten. Darum feiner Schriften bizarred Anfehen. Indeß ift er eben hierin fehr 
wichtig geworden. Die afrifanifchen und überhaupt die lateinifchen Schriftfteller 
richteten fich nach ihm und daher fein bedeutender Einfluß auf die Bildung der 
tömifch-chriftlichen Kirchenfprache.” — Die Hauptausgaben von T.s Werfen 
find: Basil. 1521, 1539, 1550; Antv. 1579; studio et labore 12 L. de la Barre, 
Paris 1580 ; auctore de’ la Cerda, Paris 1624—30; diligentia N. Rigaltii, Paris 
1634; rec. Semler, Halae 1769—76; ed. F. Oberthür, Wirceb. 1780—81; ed. 
Caillau, Mediol. 1821; cur. E. F. Leopold, Lips. 1839. Bon veutfchen Leber: 
fegungen find zu nennen: Mpologetifus ıc., von A. Hindelmann, Lüneb. 1682; 
Vertheidigung der chriftlichen Religion gegen die Heiden, von 3. F. Kleufer, 
Sranffurt 1797 ;  Verjährungsrechte der Kirche gegen die Ketzer, Wien 1797; 
Bon der Geduld, von &. Hedion, Straßburg 1546; Sämmtliche Schriften, von 
8.9. von Besnard/ Augsburg 1837 ff. Vergleiche, außer den bereits Angeführten, 
die zahlreichen Nachwelſungen in: „Beredfamfeit der Kirchenväter,“ von M. 4. 
Nidel und J. Kehrein, (Regensburg 1844—46, 4 Bre. &) 4 Br. ©. 325 f. x. 

Terz oder Tertie, der dritte Ton vom Grundton aufwärts, wird in der 
Generalbaßfchrift mit der Ziffer 3 bezeichnet. Die T. heißt groß, wenn fie aus 
wei großen Tonftufen beftebt (c—e); Flein, aus einer großen und einer Kleinen 
Tonftufe beftehend (c—es); vermindert, wenn fie zwei kleine Stufen in ſich faßt 
(eis, es), im Gefange aber ſchwer zu intoniren if. Die f. g. übermäßige I. 
mit x großen und einer Fleinen Tonftufe, ift eine Quarte. Uebrigens beftimmt 
die T. die Befchaffenheit ver Tonart, nämlich, ob fie Dur oder Mol if. Nach 
Miller war fie bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts unbeftimmt und ſchwan⸗ 
fend, dann nahm fie zuerſt Glareanus, geftorben 1565, als Conſonanz und Or— 
lando di Laffo cf. d.) brauchte fie zum Schlußakkord. 

Terzerolen, f. Piftolen. 

Terzett (ital. tercelto), ein Singftüd für drei concertirende Stimmen, 
Dreigefang, ausgeführt von drei gleichen, oder drei verfchiedenen Stimmen, am 
vollömmenften vom Sopran, Tenor u. Baß. — Zuweilen verfteht man unter T. 

Inftrumentalftüde für drei Stimmen , obgleich diefe in der Regel Trio’s 

"Die Be ſtammen, wie alle vielkimmigen Mufikftüde, aus Italien und 
den erften Werfuch damit foll 1750 Ragroschno gemacht haben. 
—— eine italieniſche Versoform, beſtehend in dreizeiligen Strophen von 
der 


Verſen, die durch die Reimſtellung in der Art verfettet 
ln ei 


erfte mit dem dritten und ber zweite mit dem erften und brit- 
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ten der folgenden Strophe fidy reimen, mithin in der Folge zwei Reime dreimal 
abwechfelnd wiederfehren, bis die legte Strophe vierzeilig ſchließt und der legte 
Reim in der zweiten und vierten Zeile, alfo nur zweimal, gehört wird. Diele 
epifche Rhythmenform ift nur in größeren Gedichten mit Erfolg zu verwenden. 
Die T. ift, neueren Unterfuchungen zufolge, provenzalifchen Urfprungs und eigent- 
lich ſchon im Sonett enthalten, daher auch nicht Dante ihr Erfinder, fondern fie 
von ihm zuerft rein und würdig ausgebildet if. In Spanien bediente ver T. 
fi zuerft Juan Boscan Almogaver. Barcilafo, eigentlich Garciad Lafo 
de la Bega, was Boscan’d Nachfolger, jedoch auch Derjenige, welcher den von 
diefem gemachten Verſuchen, die Versarten und Syibenmaße der Italiener in die 
fpanifche Poefte kinzuführen, eigentliche Begründung verfchaffte. Die erften deuts 
ſchen T.n verfuchte mit vielem Gefhid Dito Heinrich Graf von Löben (Ifivorus 
Drientalis, geftorben 1825), in feiner „Reife zum Parnaß“. 

Tefchen, ein, dem Erzherzog Albrecht von Defterreich gehöriges, mittelbares 
Fürftenthum {m öfterreichifchen Schlefien, mit 344 [ JM. und 220,000 Einwoh- 
nern, welches mit dem Herzogthume Bielig und den Minderberrfchaften und Güs 
tern Deutfchleuten, Brieded, Dperberg, Reihwaldau, Dombrau, 
Roy u. Drlau den Tefchener Kreis bildet. Nebft Iandwirthichaftlicher Benützung 
des Bodens und Viehzucht bieten auch der Bergbau auf Eifen und viele Kunft- 

ewerbe Gelegenheit zu gutem Erwerbe, fowie der Handel an den vielfeitigen 
Eiasawerbinpuagen und durch die Lage dieſes Kreifes zwifchen Provinzen, vie 
einen verjchiedenen Bedarf und Meberflug haben und Erzeugniffe mannigfaltiger 
Art zum Verkehre liefern Fönnen, nicht umwichtige Beförderungsmittel hat. — 
Die gleihnamige Hauptftadt, am rechten Ufer der Olſa, liegt in einem rauhen 
Klima, am u my der Farpathifchen Borgebirge und zählt ohne Beſatzung 7000 
Einwohner. Drei ehemals fefte, nun abgebrochene Thore führen zu eben fo vie- 
len Vorftädten. Das, auf einem abgefonderten, runden Berge ſtehende, vor Zeiten 
fehr fefte fürftliche Reſidenzſchloß wor feit der Belagerung von 1647 in Ruinen. 
Der Brand von 1789 hat T. aus einer ungeregelten, polnifchen Städten durdh- 
aus Ahnelnden, Holzmaſſe in eine weit nefi igere Form umgegoffen, wiewohl die 
neue Baukunſt nicht im Stande war, allen rer ae oder Unbequemlich⸗ 
feiten ganz abzubelfen, die theild aus der beengten Berglage, theild aus dem 
Misverhältniffe der Häuferbreite gegen ihre Tiefe oder Länge entftanden find. Seit 
jenem Brande ift audy die Ältefte, feit 1211 geftandene, ‘Bfarrfirhe St. Magda— 
lena ganz abgeriffen und deren Platz, nebft dem des ehemaligen Kirchhofes und 
der Grüfte, zu einem Grereirplage vor der Militärkaferne geebnet worden; man 
überfegte die Pfarre in die ehemalige Dominikanerflofterfirche. Diefe ift ein Mit- 
telding zwiſchen gothifcher und moderner Bauart, —— ſchmal, in Form 
eines Kreuzes erbaut, hat theils alte Spitzwölbungen, theils — Wölb- 
ungen und Ehöre. Die Kirche der Barmberzigen ift ein lichte, ſolides Gebäude ; 
die der Proteftanten ein fehr würbiges Werk in großem majeftärifchem Style. 
Noch find die Alteften Kirchen des Drted: die Schloßfapelle, ein Kleines gothifches 
Oval, wahrfcheinlich der erfte heidniſche Ortstempel; die Epitals und Dreifaltig- 
feitöficche, um welche beide die allgemeinen Begräbnißpläge liegen; die neu her= 
geftellte Gymnaſial⸗ ehemald Jeſuitenlirche, ein einfach verziertes, niedliches Got- 
leshaus; endlich jene des ElifabethinersFrauenflofterd. — Außer dem Kreisamte 
und dem Landrecht ift hier die Cameral-Berwaltung des Herzogthums T. — 
Bildungsanftalten find: ein katholiſches Gymnafium, mit einer öffentlichen Biblio- 
thef von 12,000 Bänden, Sammlungen von Mineralien, Raturalien, Münzen ıc, 
welches fein Dafeyn dem, um T. fo hochverdienten, Propſte und Gymnafial-PBrä- 
feten Scher | chn ick verdankt; ein proteſtantiſches Gymnaſium bei der proteftantifchen 
Kirche, mit einer theologiſchen Lehranſtalt u. Alumnäum; ein wohl dotirtes freiherr⸗ 
lich Cſeleſta'ſches Stift für 10 adelige oder a Sünglinge eine Nor⸗ 
malhauptfchule x. An Wohlthätigkeitsanftalten hat T. ein Spital der barmberzigen 
Brüder, der Elifabethinerinnen u, eines für bürgerliche Arme. — Hier 13. Mai 
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u erg u woburdp der bayerifche Erbfolgefrieg (f. d.) be 
endigt wurbe. 

Teſſin, ſüdlichſter Kanton der Schweiz, zwifchen dem Walliferlande, Uri 
und Graubündten, der Lombardei und den fardinifchen Staaten, hat einen Flächen- 
raum von 54,4 M. und eine Bolfszahl von 110,744 Seelen. Das Land 
ſenkt ſich vom ©t. Gotibard ziemlich fteil zum Luganerfee (von 8000 ’ bis zu 
832° über dem Meere) herab und befteht faft ganz aus Urgebirg, deſſen höchfte 
Epige der Chimone di Chironico iſt. Herrliche, tief a Freien Thäler 
durchaiehen es mach allen Richtungen. Unter den zahlreichen Flüffen ift ver be- 
twähtlichite ver Teffin (Ticino); er durchſtrömt das Valle Levantina, begleitet 
von der berühmten Gottharpftraße. Ein Bufen des Lago Maggiore und der 
See von Lugano gehören diefem Kanton. Das Klima ift in den höhern Alpen- 
gegenden ziemlich raub, in den fühlicheren Theilen aber mild und dem italienifchen 
H annähernd.  Leberhaupt erinnern Himmel, Begetation, Menſchen, Sitten, 
Bauart an die unmittelbare Nachbarfchaft des Südens. — Der Bopen ift fehr 
tuchtbat; deffenungeachtet reichen die Getreiveernten nicht immer für den Bedarf 
din, einerfeitö weil die Felſenſttiche einen fo anfehnlichen Theil des Kantons ein- 
nehmen, anderfeit8 weil der Anbau zumeift in den fchwachen und unfundigen 
Händen der Frauen ift, indeß die Männer, einem eigenthümlichen Hange folgend, 
ald Kaminfeger, Glaſer, ar Steinfchneiver, Ehorolademacher, Buhrleute und 
Hirten Deutichland, Frankrklch, pol und —— durchziehen. Am bäufig- 
fen werden Mais, Roggen, Gerfte, Hirfe und Kartoffeln geyogen. Wein wird 
im Ueberfluffe gepreßt, Tabak fommt gut fort, der —*— Oliven⸗- und Pome- 
tangenbaum gedeihen in freier Luft. Große und zahlreiche Waldungen von Nadel 
holz, bedecken die Säume der Berge; in den Tiefen findet man die fchönften Ka— 
Ranienwälde: Das Hornvieh ift nicht fo fchön, wie in der übrigen Schweiz, 
ausgereichnet aber find die Hämmel und up Die T.er Maulthiere werden 
ſeht geichägt. Die Zucht der Seidenwürmer ift ein Hauptinduftriegweig des Lan- 
des, Die Gewäfler find fehr fifchreih. Won wilden Thieren gibt ed Bären, 
Wölfe, Luchfe, Füchſe, Dachfe, Murmelthiere, Gemſen, Adler, Geier x. Das 
Mineralreich liefert Kryftall, Lavezftein und Marmor. Die Induftrie befchränft 
ih auf die Fabrikation einiger Seidenwaaren und Strohgeflechte, auf Käferet, 
Holzarbeiten und die Verfertigung von allerhand Geräthichaften aus Lavesftein. 
Der Durchgangshandel mittelft der St. Gotthardöftraße ift ziemlich bedeutend. — 
Die Einwohner, italienifcher Sprache und Abkunft, zeigen in ihrem Charakter 
\hon viel von der Indolenz des Südländers. In tonferfloneller Beziehung ge: 
hören fie zur Fatholifchen Kirche und flehen unter den Bisthümern Como und 
Mailand, Es eriftiren mehre Unterrichtsanftalten und Gelehrtengefellichaften, 
auch befigt jedes Kloſter feine Bibliothef, worunter einige trefflicye fich befinden. 
Doch erzeugte der Kanton bisher weniger eigentliche Gelehrte ald Künftler, und 
die hanıe übrige Schweiz würde Mühe haben, fo viele Maler, Bildhauer und 
Architekten aufzuweiſen. Die —— it demoktatiſch, oberſte geſetzgebende 
Gewalt der Große Rath, die höchſte vollziehende Behörde der Staatsrath. Zum 
Bundesfontingente ftellt T. 3322 Mann. — Der Kanton, der 18. in der Reihen- 
folge, umfaßt 8 Bezirke. Für den Hauptort gilt das Städtchen Bellinzona 
(Bellm) an einem Engpaffe des Teſſin, welchen es durch feine drei feften Ka- 
helle volltommen fchließt. 1500 E. Noch find zu erwähnen Locarno am Lago 
Maggiore mit 4800 E. und Lugano am See gleichen Namens, mit einem Gol- 
kglum, einem Theater, Babrifen, Weinnieverlagen und bedeutenden Biehmärkten. 
4500 &, — Das Gebiet von T., im Mittelalter ein Theil der Lombardei und 
häter im Befige der Herzoge von Mailand, fam nach den blutigen Kämpfen von 
1466—1512 unter die Herrfhaft der Schweizer, die ed unter dem Namen der 
„Ennetburgifchen Bogteien” durch Landvögte verwalten ließen. Die Einwohner 
wurden fraft des Eroberungsrechtes bis 1798 als Berg Frgberung und hat⸗ ‘ 
ion Teinen Theil am Genuſſe der republifanifchen Freiheit. ft unter der helve⸗ 
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tifchen Berfaffung bildeten fih aus diefen Bogteien die Kantone Bellen; und 
Lugano , welche 1803 in den Kanton T. zufammenfchmolzen. Diefer hat ſeitdem 
mehrmal feine ——— abgeändert. Der Radikalismus faßte zur Zeit auch 
hier feſten Fuß und erwirkte den Großrathsbeſchluß vom 28. Juni 1848, welcher, 
ohne den Papſt oder auch nur das Volk zu befragen, neun der reichſten Klöſter 
des Landes aufhob. Neuerlichſt führten die T.er, indem fie auf ihrem Gebiete 
völferrehtöwidrig die lombardifchen Flüchtlinge zu Einfällen in das Nachbarland 
fih rüften und jammeln ließen, ernftliche Zerwürfniffe mit Defterreich herbei. Die 
oberfte Bundesbehörde fah ſich endlich — um dieſem Unfuge zu ſteuern 
und die Neutralität der Schweiz zur vollen Wahrheit zu machen, eidgenöſſtſche 
Truppen in den Kanton einrüden zu laffen. mD. 
Teft-Akte, die. Diefe würdige Zwillingsfchwefter der, kurz vor derfelben er- 
laffenen Corporationen-Afte, gegen alle Diffentirenden gerichtet und Alle, 
welche das Abendmahl nach dem Ritus der Hochkirche zu empfangen fich weigerten, 
von den Stellen in Gemeinde» Eorporationen ausfchliegend — erfchien unter der 
Regierung Karls IL, ver bekanntlich den, zur Zeit der Republik herrfchenden, Cal⸗ 
vinismus verdrängte und die Hochfirche wieder reftaurirte. Diefe Afte, zunächft 
gegen Katholifen gerichtet, in Ihrer Wirkung aber auch alle Non » Eonformiften 
oder Diſſenters treffend, verlangte von allen bürgerlichen, wie militärifchen Bes 
amten die © des Eides der Suprematie — d. bh. der Anerfennung des 
Monarchen als weltliched und geiftliches Oberhaupt des Staates, wie der Desa- 
vouirung der Schlüffelgewalt des ‘Bapftes und des Huldigungseides; die Unter- 
fchreibung einer Erklärung gegen die Transfubftantiation und die Theilnahme am 
Abendmahl nah dem Ritus der Epiſkopalkirche. Erft im 3. 1828 ward diefes 
fchmähliche Gefeg, welches den tyrannifcheften Gewiſſenszwang ausübte, nicht ſo— 
wohl aufgehoben, als vielmehr durch eine weniger harte Beftimmung erfegt. Das 
Parlament und die Regierung Georgs IV. erließen nämlidy eine Bill, welche in 
fo weit die genannten intoleranten Geſete abrogirt, ald dieſe die Nothwendigkeit 
der Theilnahme am Abendmahle (nady hochkirchlichem Ritus) als einer Dualifi« 
fation zu gewiffen Aemtern und Stellen, auferlegten. Damit jedoch nur Hoch— 
firchlidhe ein Amt erhalten Fönnen, wird — die unumwundene Form der 
„Teſte“ durch eine andere Verklauſulirung erſetzt. Da die proteſtantiſche Epiſkopal⸗ 
firche von England und Irland und die proteſtantiſche preobyterianiſche Kirche 
von Schottland und deren refpeftive Dokttin und Disciplin durch die Gefeße 
diefes Königreichs für beftändig, unabänderlich und ftrengftens eingeführt find 
und da ed. gerecht und billig iſt, daß bei der eier foldyer Theile der er- 
wähnten Afte (T.- u. Gorporationen-Afte), welche die Nothwendigkeit der Theil« 
nahme am Abendmahl, als einer Dualififation zu einem Amte, vorfchreiben, eine 
Erklärung in der folgenden Bedeutung fjubftituirt werde, fei hiemit verfügt, daß. 
jeder Communals und Magiftratöbeamte . . . innerhalb eines Monats vor oder 
nach feiner Amtseinführung anfertige und unterfchreibe die folgende Erklärung: 
„IHN. N. befenne, bezeuge u. erkläre hiermit feierlich vor Gott, auf den wahren 
Glauben eines Ehriften, daß ich niemals die mir durch dad Amt... verliebene 
Macht oder Autorität oder Einfluß ausüben werde zur Verlegung oder Schwäch- 
ung der proteftantifchen Kirche, wie fie gefeglich in England eingefegt ift; zur 
Störung in dem Befige irgend welcher Rechte oder Privilegien, zu welchen biefe 
Kirche oder deren Bifchöfe und Klerus gefeglich berechtigt find, oder feyn mögen.“ 
Die Akte verfügt ferner, daß fein Marineoffizier bid zum Range eines Eontre- 
admirald, Fein Militär bis zum Range eined Generalmajors in der Armee und 
Oberſten in der Miltz, ebenfo fein Beamter in der Zoll» und Accifeverwaltung 
und fein Poftbeamter zur nn befagten Reverfes verpflichtet feyn folle. 
Die, im Jahre 1829 eingetretene, Emancipation der Katholifen durch den foge- 
nannten „Roman. Katholic. Relief. Act.“ (10 Georg IV. c. 7) hob auch diefe milvere 
Form der Teft- und Eorporationen- Akte auf u. mit Ausnahme einiger wenigen 
höchften Stellen in der Regierung, konnten fortan Katholifen und Diffenters zu 
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len Aemtern, auch in der Munizipalverwaltung, zugelaflen werden. Die lebten 
Refte der Intoleranz räumte vollend die im Jahre 1846 erlaffene Afte „um Ihrer 
Majekät Unterthanen von gewiffen Strafen und Unfähigfeiten in Bolge religiöfer 
Anfihten zu befreien” hinweg. Wir erwähnten oben des Suprematieeided und 
wolkn noch einmal auf denfelben zurüdfommen, Der Suprematieeid führt mit 
Unrecht diefen Namen; er follte Ron-Suprematieeid heißen, wie aus feiner Faſſung 
vervorgeht: „Ich N. N. gelobe, daß ich von ver verabfcheue, verachte und 
ıihwore, als läfternd und häretifch jene fluhmwürdige Doftrin und Satzung, 
aut welcher vom Papſte oder irgend einer andern, vom römifchen Stuhle aus— 
benden, Autorität erfommunicirt, oder beraubte Fürften von ihren Unterthanen, 
ihrhaupt von Jedermann abgelegt oder ermordet werden können. Und ich er- 
Näre, daß Fein fremder Fürſt, Perſon, Brälat, Staat oder Potentat hat oder 
yaben follte irgend welche Jurisviktion, Gewalt, Supertorität, Machtvollfom- 
menbeit, geifliche oder firchliche Autorität innerhalb diefes Königreichs. So wahr 
at Gott helfe.“ Nicht blos ſolche, die fih um eine Stelle bewarben, fondern 
ale Untertbanen mußten auf Verlangen diefen Eid leiften, welche Beftimmung 
Mt Im Jahre 1791 aufgehoben ward; zugleich wurde ein anderer, gegen bie 
hürgerliheu.weltliche Autorität des Papſtes gerichteter, Eid eingeführt, welchen 
um ein Amt fich bewerbende Katholifen dem Suprematieeide fubitituiren fonnten. 

Teitament oder lepter Wille (ultima voluntas), ift die, von Jemanden nady 
ven beſtehenden Geſetzen gefchehene, legtwillige Verordnung über feinen Nachlaß, 
mit einer beftimmten Erbeinfegung, und unterfcheivet fidh von einem Codicill 
(f. d.) darin, daß erftered die unmittelbare Erbeinfegung, letzteres aber nur andere 
willige Difpofitionen und gemeiniglih nur Berfügungen über einen Theil der 
Lelaſſenſchaft enıhält, Die teftirende PBerfon heißt der Erblaffer und das, 
auf folche Art erworbene, Vermögen Erbfchaft. Ein jedes T. hat die Eigen- 
haft, daß der Erblaffer bei Lebzeiten nicht an feinen bereit8 errichteten letzten 
Villen gebunden ift, vielmehr folchen zu jeder Zeit, bis zu rag Tode, aufheben 
und darin Menderungen vornehmen kann. Wirkfamfeit erhält ein T. erft mit 
dem erfolgten Tode des Teftators. Gin zurüdgenommenes T. heißt testamentum 
ruptum,. Erklärt jedoch der Teftator in dem zweiten das erfte für ein Codicill, 
io gilt auch dieſes als ſolches. Außerdem bleibt das ältere, einmal rumpirte T. 
ungültig, audy wenn das zweite wieder rumpirt werden follte. Durch ein Eodi- 
ol kann in der Regel fein T. aufgehoben werden, weil dadurch der wefentliche 
Inhalt des T.s, die Einfegung der Erben, nicht erreicht werden kann. ine 
Ausnahme findet jedoch nicht Bat, wenn in einem Codicill Inteftaterben (ſ. d.) 
iingefept find, die im T.e übergangen waren, wobei jedoch Zeugen ihre Angaben 
enlich zu befräftigen haben. Ein T., wenn es gültig feyn foll, feht voraus, daß 
der Teftator fähig geweſen fei, ein foldyes zu machen; er muß daher 1) bei ge- 
\undem Berftande, 2) nicht dur das Geſeh hiezu für unfähig erklärt, 3)_ nicht 
minderjährig und 4) muß das T. felbft in der gehörigen, gereplich vorgeſchrie⸗ 
benen/ Form abgefaßt ſeyn. Ueberhaupt muß ſich derjenige, welcher ein T. er- 
tichten will, genau nach der, in jenem Lande, in dem er ſich befindet, üblichen 
oder für Te vorgeichriebenen Form richten. Das T. iſt entweder ein münd— 
iches, wenn der Erblaffer dem Gerichte feinen legten Willen zu ‘Brotofoll er- 
färt und das, auf diefe Weiſe abgefaßte und von dem Erblaffer eigenhändig 
unterfchriebene, T. bei Gericht hinterlegt wird (ein gerichtliche); oder es ift ein 
\hriftliches und zugleih außergerichtliches, wenn der Teſtator feine lept- 
willige Verordnung über feine Berlaffenfchaft eigenhändig, deutlich und beftimmt 
öriftlich abfafit, oder einen von ihm gefertigten Auffag durch feine Unterfchrift 
md Befiegelung als feine T.8, Verfügung genehmigt. Zu einem auferordentlichen 
Te werben fowohl nach dem römifchen Rechte, ald ‚nach den en Landes⸗ 
xſehen ſieben Zeugen, gegen welche kein Verdacht ſtattfindet, da ſie ein falſches 
Jugnig ablegen koͤnnten und gegen deren Gültigkeit überhaupt feine gegründete 
Einvendung gemacht werden kann, erfordert. Das kanoniſche Recht nimmt ein 
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T. als gültig an, wenn es in Gegenwart des Pfarrer und zweier Zeugen ı 
gefaßt worden iſt. Es gilt aber dieß nur bei den privilegirten T.en der Geiftlid 
und bei Vermächtniſſen ad pias causas, bei welchen fogar der Abzug der Qua 
Falcidia nicht ftattfinden fol. Ebenſo verordnet das kanoniſche Recht, daß 3 
welche zu Gunften der Kirche oder frommer Anftalten errichtet worden fi 
leich militärifchen T.en, auch vor zwei Zeugen gemacht, gültig find. Solche : 
Pollten in Anfehung der Kirche auch dann in Kraft beftchen, wenn fie glei) 
anderer Rüdficht ungültig wären. Auch follen Kinder, die noch unter väterlid 
Gewalt ftehen, felbft über ihr peculium profectitium mit Einwilligung des Batı 
für die Kirche und fromme Anftalten (donatio morlis causa) gültig teftüı 
dürfen. Berner ift durch das Fanonifche Recht beftimmt, daß, was nach dem ı 
mifchen Rechte mehr als zweifelhaft feyn würde, der Pflichttheil und die treb 
lianifche Duarte zugteich abgezogen werden können, Falls nicht Kinder felbft die 
Kindern fubftituirt worden find. - Endlich find Erben aus unerlaubten Hat 
lungen ihrer Erblaffer zur Echabloshaltung des Verlegten, nicht blos fo weit 
reicher daraus find, fondern fo weit die Erbfchaft reicht, verbimden. Nur, we 
die ganze Handlung mit den vorgefchrieberien Eolennitäten vollzogen worden 
hat ein aufergerichtlich abgefaßted T. gültige Kraft. — Bon der aftiven T 
rd ie find ausgefchloffen: 1) Jene, weldye den freien Gebrauch ihres Wille 
und Berftandes nicht haben, 3. B. Wahnfinnige (furiosi), auffer in lichten Zr 
fchenräumen; gleichgeftellt find diefen die prodigi; 2) Jene, denen das gefeplü 
Alter abgeht; 3) Unmündige, welche felbft nicht unter Autorität ded Tuto 
teftiren können; 4) welche noch unter väterlicher Gewalt ftehen und fein eigen 
—— beſitzen; dieſe, wenn fie 14 Jahre alt find, lönnen aber doch ül 
jened Bermögen verfügen, über welches ihnen dad vollfommene Eigenthumsre 
(peculium castrense und quasi castrense) zufteht; 5) welche als bürgerlich tı 
erklärt find, fowie alle Jene, denen die T.s-Fähigkeit zur Strafe entzogen ift; 
die einzelnen Ordensgeiſtlichen, in Klöftern, fobald ſie Profeß abgelegt haben u 
insbefondere die Bettelmönche, wegen des Gelübdes der freiwilligen Armut, D 
Schreibens Unfundige, Taubftumme und Stumme hielt man biöher, wegen Ma 
gels, ihren Willen gehörig zu erklären, gleichfalls für unfähig, ein T. zu erric 
ten; da aber heut zu Tage durch die Taubftummen-Fnftitute für dier Bild: 
der Taubftummen hinreichend geforgt ift, fo verhält ſich jet im Betreff diei 
die Sache an manchen Drten anderd. Lege intestabiles find: Hochverräth 
Apoftaren, Blutfchänder, offenbare Wucherer und alle zum Tode verurtheilten Bi 
brecher. Mangelhaftift vie Erklärung des legten Willens: a) wegen Zwange 
ein direkter Zwang macht ein T. ipso.jure ungültig, ein indirefter at 
nur per exceplionem. b) Macht der dolus eine kestiflige Verfügung ungült! 
jevody nur per exceptionem; eine bloße Ueberredung, fobald fie nicht den Eh 
rafter von Zwang oder dolus annimmt, hat auf die Gültigfeit einer folchen A 
ordnung feinen Einfiuß. Weſentlich ift bei jevem T.e die Erbeinfegung (haere« 
instilutio), d. i. — eines Nachfolgers in das Vermögen und in die dara 
beruhenden Verbindlichkeiten. Die Fähigkeit, zum Erben eingeſetzt zu werd: 
(testamenti factio passiva) beruht im Allgemeinen auf der Fähigfeit, teftiren 
fönnen (testamenti factio activa). Ausdnahmsmweife fünnen, nach dem römiſch 
Rechte, ald Erben eingefegt werden: a) Eflaven, indem fie mit der Einſetzu 
von dem Teftator, def Sklaven fie find, die Freiheit erlangen; b) die in fein 
licher Gefangenfchaft Befindlichen; c) Eoldaten fünnen = PBerfonen als Erb 
einfegen, welche nicht testamenti factio haben; d) ungewiffe Berfonen fiı 
leihfalls fähig, als Erben ernannt zu werden; dagegen können überhaupt a 
* Perſonen nicht als Erben eingeſetzt werden, welche in einem Staate vo 
Erwerbe des Eigenthumes ausgeſchloſſen ſind. Perſonen, welche als Erben ei 
geſetzt werden müſſen, heißen Notherben. Nach dem neueſten Rechte kom 
Nichtd auf den Ort an, wo die Erbeinſetzung geſchieht, auch wird es als gleic 
gültig betrachtet, ob fie in der befohlenen, oder in einer andern Schreibart a 
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geſahi I Eine orthographifh fehlerhafte Schreibart hat auf die Gültigkeit der 
Giniegung kinen Einfluß. Der Erbe fann fogar, ohne genannt zu ſeyn, befehries 
hen werden, nur muß die Befchreibung Kar und deutlicy feyn, fo daß man mit 
Gerikeit daraus entnehmen kann, wer der Erbe fei. Die Uebertragung der 
Grtinigung an Dritte ift durchaus unftatthaft. Die Ernennung eines oder 
acseerer Erden, fowie die Beflimmung der einzelnen Erbiheile hängt von der 
Kffir des Erblafferd ab. Sind von ihm feine Erbportionen feitgefegt, fo 
erden diefe dadurch ausgemittelt, dag man die Erbichaft durch die Zahl ver 
örben dividitt. Zwei verbunden genannte Erben werden jedoch hiebei für Einen 
£of gerechnet. Hat der Erblaſſer die Hinterlaffenfchaft nicht durch Bruchtheile 
pt, ſo muß der Neft unter die genannten Erben vertheilt werden, (nemo 
parie testalus, pro parte intestatus discedere potest). . Der Erblafier fann 
ad mehre Erben auf oder. nacheinander einfeßen, was substitutio (If. d.) 
sit, Dabei kann nicht nur Einer Mehren, fondern es fönnen auch Mehre Einem 
siiruirt werden. Hat der Teftator nur Einen Erben ernannt und diefem feinen 
een ubftituirt, fo tritt nach des Erfteren Ableben die Inteftaterbfolge ein. 
sind aber mehrere fubftituirte Erben ernannt, fo tritt nach dem Ableben des 
üinen nicht die Inteftaterbfolge für deſſen Erbtheil ein, fondern die noch lebenden 
Nituireen Erben theilen fidy in des Berlebten Erb - Portion, (jus accres- 
:ondi). Den geiftlichen Perſonen fteht theils nach befonderen Landesgeſetzen, 
Si, weil ihre Te der Form nach zur Claſſe der privilegirten gehören, vie 
daegniß zu, über ihre Verlaffenfchaften durch eigenhändige Seriptur, auch ohne 
ihen Zeugen, zu teftiren und foldye T.e (testamenta canonica) find gültig, wenn 
«m in Anfebung der Form alles Erforderliche beobachtet und folche von ven 
iktihen Teftatoren — unterſchrieben und mit ihrem Privatſiegel be— 
gel worden find. — Kur die Bifchöfe waren Anfangs hinſichtlich des letztwilligen 
Dipofitionsredhted beichränft und ihr peculium clericale verblieb, nach Abzug 
ins Privatvermögens, der Kirche eigenthümlich, Nach der Theilung des Kir- 
dagules wurde diefer Grundfag auch auf jeden SKirchenbenefiziaten angewendet, 
an jo entſtand der Unterfchied zwifchen dem Privatvermögen eines Kierifers, 
xihed nad der gemeinfchaftlichen Erbfolge vererbt wurde und dem im Dienfte 
vr Kirche Errungenen. Das Recht der Kirche, nady welchem bei Abgang eines 
I4 diejenige Kirche, an welcher der verftorbene Weltgeiftliche angeftellt war, den⸗ 
aigen Theil feines Vermögens, den verfelbe im Dienfte der Kirche erworben 
‚ae, oder, wenn er an mehren Kirchen angeftellt war, dieſe folchen pro rata 
zedten, iſt nun in den meiften Etaaten als erlofchen erklärt und nach den 
chenden Iandeöherrlichen Geſetzen tritt auch beim peculium clericale die Inte— 
ütrbjelge ein. — Die gefftlichen Gorporationen der Religiofen erben die Berlaf- 
wat ihrer Profefien, fofern diefe nicht vor Ablegung ihres Profeſſes teftirt 
ven. Durch die Antretung der Erbichaft erhält der Erbe ein dingliches Recht 
kuf, da er vorher nur ein jus ad rem hatte. Es fteht ihm aber frei, die 
Udaft anzutreten, oder nicht, und er kann im erften Falle mittelft des geiebtich 
Jatichtenden Inventars feine rechtlichen Dbliegenheiten auf die Kräfte der 
Seiofienihaft befchränfen. Bon dem Erben unterfcheidet ſich der —— . 
gate), dem nur ein beſonderer Theil der Verlaſſenſchaft als Geſchenk von dem 
aſſet zugedacht worden ift. 
Zeftament, Altes und Neues, f. Bibel. 
Jeſte, Jean Baptifte, geb, 1780 zu Bagnols, erzogen zu Lyon, warb Res 
Rintant von Valence, ging dann mit feinem Bater nach Stalien, wurde mit 
kailden verhaftet, doc) bald darauf bei der Verwaltung der Armee angeftellt. 
Enter fehrte er nach Frankreich zurüd, wurde in Bagnols Municipalfekretär, 
hy nah Parid und ftudirte Rechtswiſſenſchaft, warb 1801 Advofat und 
a an der Rechtsafademie zu Paris. 1807 ging er nach Nismes, Fam 1815 
a Ausbruche der Unruhen dafelbft nach Paris, führte die, ihm vom Kaifer 
getragene, Beruhigung von Nidmes mit Gewandtheit aus, — (m diefer zum 
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Generallieutenant der Lyoner Polizei ernannte. Bon den Pyonern zum Repräfen- 
tanten der Kammer erwählt, mußte er auf Fouche’d Befehl auf feinem Poften in 
Lyon bleiben. Nach der zweiten Reftauration ging T. nach Belgien, woraus er 
1817, in Folge einer Bertheidigung des Journals „Mercure surveillant“, auf 
ruſſiſche und öfterreichifche Anklage verbannt wurde, fpäter jedoch dahin zurück— 
fehren durfte. 1830 erft durfte er nach Frankreich zurüdfehren, ward General» 
licutenant der Lyoner Bolizei und Deputirter, endlich 1834 im November Hanz 
delöminifter; doch war er der Erfte, der hier * drei Tagen abdankte und zu 
feiner frühern ‚Stelle zurückkehrte. Juſtizminiſter im Miniſterium vom 10. Mat 
1839, gab er wegen der Dotationdfrage des Herzogs von Nemours feinen Ab- 
fchied. 1840 wurde er, nach Thierd Sturze, Minifter. der öffentlichen Bauten. Er 
legte indefien diefe Stelle im Dezember 1843 nieder und erhielt dafür das Amt 
eines Präfidenten am Gaffationdhofe u. die Pairswürde. Im Mai 1847 famen 
Briefe des Generald Eubiered an den Tag, welche T. befchuldigten, daß er wäh- 
rend feiner legten minifteriellen Amtsthätigkeit die Conceffion einer Aftiengefells 
fchaft zur Ausbeutung der Steinfalzminen zu Gouhenans nur auf das Ber- 
fprechen einer bedeutenden Schenkung an Aftien ertheilt habe. Die Sache gelangte 
zur gerichtlichen Unterfuchung vor den Pairshof und durch den Bericht deffelben 
wurde die Mitanklage des ehemaligen Minifters für gerechtfertigt erflärt. 

Tetanus, f. Starrframpf. 

Tethys, eine Tochter des Uranos und der Gäa, warb mit ihrem Bruder, 
dem Dfeanos, vermählt und ift daher die Altefte, erhabenfte Meeresgöttin. Sie 
ward von ihm Mutter der Flüffe: Nilos, Alpheus, Eridanos und anderer in 
großer Menge; dann der Dfeaniven: Pitho, Doris, Elektra, Kalirrhoe ıc., ges 
gen 3000, alle von göttlicher Echönheit. Ihre Enkelin, von der Doris, war Th es 
tiö, welche nicht mit der obigen zu verwechfeln ift. 

Tetrachord, Än der Muſik der Griechen eine Leiter von vier Tönen oder 
Eaiten, deren zwei Außerfte gegen einander eine Duarte Elingen. Zur Theilung 
ihres Tonfyftems bedienten nämlich die Griechen fich ihrer Ten, wie wir und 
der Dftaven bedienen. Nah von Drieberg's Bemerkung (Wörterbuch der 

riechifchen Mufif) nannten fie T. in einem Ihn Geſchlechte das Syftem der 

uarte, fobald es von feften Klängen, oder, nach unferer Benennung, von der 
Tonifa, Dominante und Unterdominante begränzt wird. Mithin bilden die vier 
Klänge von der Dominante zur Zonifa, oder von der Tonifa zur Untervominante 
ein T. Die Lage der vier Klänge aber tft in jedem Geſchlechte verfchieven und 
dieß heißt bei den Griechen die Theilung des Ts. Die Te aber bifommen 
wieder verfchiedene Namen, nad) den Gefchlechtern und nach der Lage im gemeins 
ſchaftlichen Grundfyfteme. In erfter Beziehung beißen fie diatonifche, chromatifche, 
enbarmonifche und vermifchte T.e; nach ihrer Rage aber Hypaton, Mefon, Syn- 
emmenon, Diezgeugmenen und Hyperboläon, 

Tetraäder (Bierflächner), eine Kıyftallgeftalt des tefferalen Syftems (f. Kıys 
ftalle), ift von vier gleichfeitigen Dreieden gebildet und hat ſechs Kanten und vier 
Eden gleicher Art. Die Kantenwinkel meffen 70° 31‘ 44, die Hauptaren gehen 
durch die Mittelpunkte der Kanten und feine kryſtallographiſche Stellung ift auf 
einer Kante. Das T. ift die Hälfte (Hemiedrie) des Dftaöverd (Achiflächners) 
und entftcht aus diefem, wenn deffen vier abwechfelnde Flächen fo wachien, daß 
die vier anderen verfchwinden. Je nachdem von den acht Flächen des Oftaöderd 
diefe oder jene vier abwechfelnde durch Wachfen zu einem T. werden, fönnen 
zwei I. entftehen, die einander gleich find und ſich nur durch ihre Lage zu 
einander unterfcheiden, indem das eine gegen das andere um 90° gedreht iſt und 
wovon das eine ald linfes, das andere als rechtes bezeichnet werden fann. Das 
T. kann entftehen aus allen Geftalten des tefferalen Syſtems, wenn daran von 
den Flächen erden Mango von den Eden), weldye zum Dftaäder führen, 
nur die abwechjelnden z Iften auftreten. Es wird demnach gebildet aus dem 
Heraeder (Würfel) durch Abftumpfung der abwechfelnden Eden und geht in den 
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Würfel wieder über durch Abftumpfung der Kanten. Durch Abftumpfung der 
Gen des 3.8 werden die Flächen des zweiten T.8 gebildet. Wenn nun die Flächen 
beider gleiche Größen erlangen, fo entfteht das Dftaevder. Das Rhombendode—⸗ 
faeder (Rautenzwölfflächner) wird am T. gebildet, wenn man eine dreiflächige Zu— 
ſpigung der Eden von den Flächen aus fo anbringt, daß jede Zufpigunge- 
lihe zur gegemüberliegenden Kante des T.s unter einem rechten Winfel 
geneigt iſt; das T. entfteht dagegen am Rhombendodefasver, wenn die ab» 
wechſelnden dreiflächigen Eden abgeftumpft werden. — Bon den Mineralien, 
weiche als T. Eryflallifirt vorkommen, müflen genannt werben: die Yahlerze, 
Helvin und Boraeit. C. Arendts. 

Zetralogie, f. Trilogie. 

Tetrameter (gr.) viergliederig, vierfüßig; jeder, aus vier einfachen oder 
Doppelfüßen beftehende Vers; daher daktylifcher, jambifcher, trochäifcher T. u. f. w. 
Lergl. Trimeter. 

Tettenborn, Friedrich Karl, Freiherr von, geboren 1778 zu Tetten- 
born im Badifchen, ftudirte erft Forſtwiſſenſchaft, trat 1794 als Cadet in öfter- 
reihifche Dienfte und ftieg im Revolutiongkriege bis zum Rittmeifter. 1805 ftand 
er mit bei Ulm und fchlug fich mit dem Erzherzog Ferdinand durch; 1808 be= 
leitete er den Fürſten von Schwarzenberg als Apjutant nach PBeteräburg und 
xichnete fich in der Schlacht bei Wagram fo aus, daß ihn der Erzherzog Karl 
auf dem Schlachtfelde zum Major ernannte. Nach dem Frieden folgte er dem 
Fürften von Schwarzenberg nach Paris, wo er fich bei dem Brande des ſchwarz⸗ 
enbergifchen Pavillons ſehr thätig bewies. Bei dem Ausbruche ded Krieges von 
1812 trat er als Oberftlieutenant in ruffifche Dienfte, führte eines der Partifah- 
corps, drang beim —— der Franzoſen zuerſt mit feinen Koſaken bei Wilna 
ein, ging, zum Oberſten befördert, zuerſt mit einem fliegenden Corpo über die 
Weichſel und die Over und überraſchte am 20. Februar 1813 mit Ezernitfcheff 
Berlin. Bon dort aus ‚a er gegen Hamburg, war am 14. März in Ludwigs 
huft, wo der Herzog von Medlenburg- Schwerin fich fogleich gegen die Franzoſen 
erflärte und rüdte am 18. März in Hamburg ein, welches er erft am 30. Mat 
wieder verließ. T. trat nun unter Wallmodend Commando, nöthigte am 15. Df- 
tober Bremen zur Uebergabe und focht dann unter dem Kronpringen von Schwer 
den gegen die Dänen. Nach dem Frieden mit Dänemark brach er gegen den 
Rhein auf (24. Januar 1814) und unterhielt mit fetnem leichten Corps die Ver— 
bindung zwifchen den einzelnen Heeren der Allirten. 1818 trat T. in badifche 
Dienfte, leitete die Unterhandlungen zwiſchen Baden und Bayern und wurde 1819 
Gefandter in Wien, als welcher er dafelbft 1845 ftarb. Vergl. K. A. Barnhagen 
d. Enfe, Gefchichte der Kriegezüge des Generals T., Stuttgart 1815. 

Tetuan, er und reicher Handelsplag in der Provinz Hasbet des ma- 
tollaniſchen Reiches Bez, unfern der Ausmündung des Yluffes Martil ins Mit: 
tlmeer und am Abhange eines Hügeld erbaut, der ein ftarkes Kaftell trägt. Die 
Stadt felbft umgeben gute, mit Thürmen flanfirte Mauern; fie enthält 30 Mofcheen, 
ren im Range vornehmfte von großem Umfange und impofanten Aeußern ift, 
ınd fieben Synagogen. Unter den Einwohnern, 16,000 an der Zahl, befinden 
ih über 4000 Juden, welche in dem abgefchlofienen Millah (Judenviertel) ihre 
* haben. Die Frauen von T. genießen den Ruf, die anmuthigſten in der 

erberei zu feyn. Die Stadt treibt ftarfen Verkehr mit Sranfreih, Spanien und 
Stalten, namentlich in Wolle, Gerfte, Wache, Leder, Häuten, Schuhen, Matten, 
Orfelje, Hornvieh, Maulthieren und Epwaaren. Dem Binnenhandel werden Seis 
denwaaren, Schießpulver, Feuergewehre, Gefäße von gebrannter Erde, Dachziegel 
ind Tabak geliefert. Die Umgebungen von T. find reigend und vortrefllidh ans 
gebaut; beſonders gefchägt werben die Trauben der benachbarten Weinberge, 
owie die Mpfelfinen dieſer Gegenden unbezweifelt die beften in der Melt 
— T. hieß bei den alten Amarzirghen Tetteguin und bei den _. 
Jagath, . 
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Tetzel, Johann, geboren zu Leipzig, ſtudirte daſelbſt die Theologie und 
trat 1489 in dem dortigen SBaulinerflofter in ven Dominikanerorden. Als im J. 
1502 Papft Leo X. zum Bau der Peterskirche in Rom einen allgemeinen Ablaß 
ausfchrieb, beauftragte er den Kurfürften und Erzbiſchof Albrecht von Mainz mit 
der Berfündigung deflelben durch ganz Deutichland und dieſer wählte T. zu 
feinem Unteresmmiffär für feine Bischümer Mainz, Magdeburg und Halberftadt. 
Wie ernft ed dem Kurfürften Albrecht war, mit Borficht und Gewifienhaftigfeit 
das ihm vom SBapfte übertragene Werf auszuführen, beweist der Umſtand, daß 
er felber einen weitläufigen Unterricht für feine Untercommiffarien verfaßte, wor— 
in er fie unterrichtete über des Papfted Auftrag und Abficht, den Zwed des 
Ablaſſes, die gewifienhafte Verwahrung, Verrechnung, Ablieferung und Berwend- 
ung der Gelder. Aibrchr'd Klugbeit, Gelehrfamfeit und Frömmigkeit find zu be— 
fannt, als daß nicht von hier aus auch ein günftiged Licht auf T. fallen follte, 
So unzählige Male diefem auch nacdhgefagt wurde, daß er den Ablaß mit marft- 
fchreiertfchen Anpreifungen an die Leute gebracht habe: fo ift biefür bis dieſen 

g eben fo wenig ein Beweis beigebracht worden, als für dad Brandmal eines 
unfittlichen Lebens, das feine Feinde ihm aufzubrüden nicht müde werden. Daß 
T. einen richtigen Begriff vom Ablaffe hatte, dafür fprechen zwei Dokumente, 
von denen weiter unten die Rede feyn wird. Als Luther (ſ. d.) fib 1517 an 
den Erzbifchof von Mainz, ald den Ordinarius von Wittenberg, um Abhülfe ge- 
gen die Ablaßprediger und namentlich gegen T. wandte, weigerte ſich die ange- 
gangene Behörde keineswegs, den Thatbeftand auf dem geeigneten Wege zu er- 
mitteln; allein, anftatt deſſen Herftellung abzuwarten und ſich biß dahin zu bes 
ruhigen, brach Luther ploͤtzlich los und veröffentlichte, gegen die Bitten erfahrener 
Männer, ja gegen fein gegebenes Berfprechen, am 31. Dftober 1517 feine 95 
Thefen über den Ablaß durdy Anfchlagen verfelben an ver Schloßklirche zu Wit- 
tenberg, um fie jchnell zu verbreiten, da Tags darauf das Allerheiligenfeft ftatt- 
fand, genannte Kirche aber den Titel Allerheiligenkirche führte, mithin ihren Jah— 
redtag feierte und vieled Volk zu erwarten war, Diefe Thefen, welche neben 
manchem Wahren auch viele offenbare Irrihümer, namentlich in der Lehre vom 
Ablaffe, enthalten, erregten ungeheuered Auffehen bei den Ablaffeinden unter dem 
Klerus, wie bei den dem Ghriftenthbume überhaupt feindlich Gefinnten, fo daß 
Luther anfänglich felbft erfchrad. Aber, eingenommen gegen T. durch lügenhafte 
Bolfsmährchhen, durch Eiferfucht gegen den Dominifanerorden und deſſen fo ge— 
fuchte Beidyiftühle, daß die der Auguftiner, befonders in Wittenberg, gar verödet 
waren; der Unmuth gegen allen Widerfpruch, die Aufmunterung feiner Breunde 
und der Kitzel des Ruhmes erftidten alle Befinnung und alles beffere Gefühl in 
Luther. Als nämlih T. den lutherifchen Thefen ebenfalls zwei Reihen von The— 
fen, die erfte mit 106, die andere mit 50 entgegenftillte,, welche die Kirchliche 
Lehre vom Ablaffe ganz richtig darftellen, fodann von der Gewalt des Papſtes 
und der Auftorität Der Kirche handeln und ſich dabei von allen Ausfällen gegen 
Luther forgfältig frei erhielt, ja, nicht einmal tefien Namen nannte, achtete letz⸗ 
terer die fhonende Behandlung, deren er fi von. zu erfreuen hatte, fo wenig, 
daß er eine Echrift unter dem Titel „Freiheit des Sermono“ veröffentlichte, wor— 
in er 3. gröblich befchimpfte und von biefem fogleich in pöbelhafte Ausfälle ge— 
gen den Papſt felbft — Man bat eingewendet, daß es noch nicht auege— 
macht ſei, ob T. feine Theſen gegen Luther ſelbſt verfaßt habe, wahrfcheinlich 
habe fie fein Lehrer, Konrad Wimpina, Profeſſor der Theologie zu Frankfurt an 
der Oper, verfertigt. Iſt aber hiemit T.'s Umwiffenheit, von ter Luther fo gro- 
fen Lärmen machte, bewiefen ? Im Gegentheil, denn T. vertheidigte wenigſtens 
fragliche Theſen fo gut, daß er Licentiat und hierauf Doktor der Theologie wurde, 
Bekanntlich aber ift die Vertheidigung von Thefen fchwieriger, als ihre Abfaffung. 
Diefe Thefen nun perbrannten die Etudirenden Wittenberge, worin fein Ai 
tiger Mann einen Beweis gegen T. fuchen wird; es follte eine Ehre für Luther 
darin liegen, der wohl Nichts von diefem unbefonnenen Schritte der Jugend ge- 
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mußt haben mag. Jedenfalls ift ed Lüge, wenn einige Proteftanten behaupten, 
T. babe vorher Luther's Thejen verbrannt; denn Lurher fucht die Studirenden 
an verfchiedenen Stellen feiner Briefe zu entfchuldigen, fagt aber nicht das Ge— 
ringfte von jenem vorgeblichen Borgange T.'s, worin doch die erfte u. gegründetfte 
Enfhuldigung gelegen wäre. Jettt erft verbrannte T. Luther's Sätze. Eine Lüge 
it ed, wenn man fagt, 2eo X. felbft habe T.'s Ablaßlehre in einer eigenen Bulle 
verdammt; denn das Bullarium magnum Romanum enthält eine foldye Bulle nicht. 
Oder gaben etwa, wie ebenfalls vielfach angeführt worden ift, dierintelligenteften 
eitlihen Fürften der Lehre Luther’d vom Ablafje ihren Beifall? Es ift wahr, 
— von Bibra, Fürſtbiſchof von Würzburg, hielt Vieles auf Luther, aber nur, 
fo lange er defien Streit ald Gewiſſens- und Gelehrtenfache anſah. Der Bifchof 
Molph von Merfeburg nannte in einem Schreiben vom 28. Hormung 1520 Luther 
einen „erefflichen Doktor.“ Dennoch aber fchrieb erihm: „Ich wünjchte von Herzen, 
daß Du u. alle Anderen, die fich für Lehrer der chriftlichen Religion ausgeben, ſich 
nicht zu. ließen, mit giftigen Stacheln fo um fich zu beißen u. ftechen, fondern 
vielmehr fäuberlich tbaten, aus einer göttlichen Liebe. Ich kann auch die Urfache, 
warum Du den Papſt fo hart angreifeft u. fchilteft, nicht faffen, ja ich habe groß Miß- 
fallen daran. Auch weißt Du wohl, aus was Kühnheit Du folched fürnimmft u. 
wie ed angenommen werde. Du hätteft meined Erachtens, nach Deiner großen Ge- 
ſchidlichkeit, anftatt gedachter Büchlein, etwas Nüplichered gemeiner Liebe u. Heil, 
ohne Zweifel fünnen fchreiben. Ermahnen Dich verhalben, Du wollteft folches 
thun, jetzt und fürder zu aller Zeit und das Echelten und Echmähen nadhlaffen 
und gar deflelben Dich äußern.“ — KHurfürft Albrecht von Mainz fchrieb an 
Lutder am 25. Februar 1520: „Daß Du aber fürgibft, Du lehreft die Wahrheit, 
wie Du fte in der heiligen Schrift gelefen und daraus gelernt haft, fönnen wir 
nicht ſtrafen; doch, foferne Du folches thuft mit Gottesfurcht und Sanftmuth, 
nicht mit Schelten und Läftern, nicht erregeft noch Urſache gebeft zu Ungehorfam 
wider die gemeine Gewalt und Autorität der Kirche. — Kommft Du diefem 
nad, fo ift Dein Rath oder Werk aus Gott und wird ohne Zweifel löblich und 
nützlich ſeyn und daß ich mit Dir (wie Gamaliel mit den Juden) rede, wird es 
feft bleiben, aljo, daß ed Niemand wird dämpfen mögen. Geht aber Dein Wert 
aus Neid, Vermeſſenheit u. Stolz, Andere zu fehmähen u. zu läftern, fo iſt's ge- 
wiglih aus Menichen und wird leidytlich von ihm felbft untergehen. Denn wir 
willen, daß ed Niemand jemald ohne gewiffe Gefahr abgangen ift, fo er Gottes 
Gnaden und Wohlthaten mißbraucht und fich wider die Wahrheit und Gott felbft 
gelegt hat. Derfelbe Gott verleihe und, - Dir und allen Ehriften, daß wir recht 
u. aufrichtig handeln. Gehab Dich wohl in Ehrifte.” — Die Hauptwaffe aber gegen 
man immer darin gefunden, daß er felbft von feinem Borgefegten, dem 
geheimen päpftlichen Kämmerer, Karl von Miltig, hart angelafjen und diefer Ta— 
del fogar von dem Papſte felbft anerfannt wurde. Dies verhielt fich aber fo. 
Leo X: fandte, in feinem friedliebenden Sinn u. in friedfertiger Abficht, befagten 
Miltig im Jahre 1519 an’ Luther, um den Streit auf gütlichem Wege beizulegen. 
Aber, wie jehr ſich der heilige Bater dießmal vergriffen hatte, fah er nur zu fpät 
ein. Miltig, ein Lebemann und oberfläcdylicher Kopf, hoffte mit zwei Mitteln 
den ihm nicht ganz unbekannten Luther zu gewinnen, indem er deſſen Ehrgeize 
und feiner Hefttgfeit fchmeicheln und fich mit feiner Genußfucht näher einlaffen 
wollte. Für den erften Zweck fiel er ungemeffen über den armen. her, der bis— 
ber mit Ehren beftanden und fich Feines Vergehens bewußt war und nicht anders 
lauben konnte, als, daß er auf gefeglichem Wege ſich nur des Schutzes feiner 
gelegten zu erfreuen haben werde. Kein Verhör, feine Unterfuchung flellte 
Nilty an, Feine Rechtfertigung verlangte er. Luther follte über T. triumphiren 
und darüber der Streit gefchlichtet feyn. Wie berichtet, fo gerichtet; der Papft 
felber ftimmte in Vorwürfe gegen T. ein und eine folche Behandlung ſtürzte den 
Armen in eine Krankheit und befchleunigte feinen Tod, der im Auguft 1519 in 
dem Paulinerflofter zu Leipzig erfolgte, wohin T. bald nach der Leipziger Difpu- 
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tation zurüdgefehrt war und in deſſen Kirche er auch beigefegt wurde. Luther 
bemitleivete T. felber und fuchte ihn in einem Briefe zu tröften, was beiden zur 
Ehre gereicht, und aber einen Blid in den Zufammenhang der Sadye und viel 
leicht in Luthers befjere, aber niedergehaltene Ueberzeugung geftattet. — Diefe 
Ungerechtigfeit eines Miltig führte Luthern ebenfomwenig zur Gerechtigkeit, als 
beider Zechgelage und Scherze zur ernften, beffern Einficht. Beide betrogen fich, 
verfpotteten ſich hierauf und befchimpften fich zulegt; die offenbarfte Apologie des 
unter der Erde ruhenden T. (Vgl. Neue Sion 1846, Nr. 24 u. 25). 

Teucer, ſ. Teufroß. 

Tenfel, der, hat in der heil. Schrift verfchiedene Namen und Benennungen, 
ald: Satan, Belial, Beeljebub, der große Drache, die alte Schlange, Fuͤrſt diefer 
Welt, Fürft der Finfternig, Gott diefer Zeit, ver Böfe, Lügner, Mörder von Ans 
beginn, Afafel, Admodi, Fürſt ver Dämonen. Alle diefe Bezeichnungen kommen 
eigentlich nur dem höchften und erften der gefallenen Engel zu; doch heißen zus 
weilen audy die anderen oder niederen der böfen Geifter T., gewöhnlicher aber 
a. des T.s, Anhang Satans, Samen der Schlange. — An das Dafeyn böfer 
Geifter mit ihren Snfeftationen glaubten auch heidnifche. Völker, 5. B. die Griechen 
(Arist. Mir. auscult. c. 166. Cfr. Hom. Od. IV. 64; V. 396) und die alten 
Parſen, welche ven Satan gar für das Urprinzip des Böfen hielten und ihm den 
Namen Ahriman beilegten, welchen fie dann bildlich als einen großen Drachen 
mit langen Armen und Füßen und. mit weit audgeftredter Zunge darftellten. Der 
auf Sabäismus beruhende Parfismus hat überhaupt bezüglich feiner Lehre von 
den böjen Geiſtern fehr viel Aechnlichkeit mit der chriftlichen Doftrin von den ges 
fallenen Engeln. Denn, gleichwie nach der chriftlichen Glaubenslehre der T. den 
Menfchen phyſiſche und moralifche Uebel bereitet, alfo ſendet, nach der Lichtreligion 
der Parſen, Abriman von feinem Wohnorte der Urfinfternig im Innern der Erbe 
Böſes in die Welt, verbreitet von da aus Lügen und Unmwahrheiten, Krankheiten 
und Ungemacd aller Art. Und gleidhwie im Syfteme des Chriſtenthums der T. 
einen Anhang, verfchievene ntedere böfe Geifter um fich hat, alfo hat auch Ahri— 
man die Dews als Gehülfen und Gefellen feiner Boshelten. Und gleicdhwie end— 
lich, nach der pofltiven Offenbarung des Alten und Neuen Teftaments, der T. 
die erften Menfchen, Adam u. Eva, verführte: alfo wurden audy nad) dem Par: 
fismus die erften Menfchen, Mefchta und Mefchtane, von Ahriman zum Genuffe 
unreiner Thiere und zur Verehrung der böfen Unterfräfte, der Dews, verführt, 
fo daß fle dadurch dem Böfen und der Sterblichkeit anheim fielen. Bei all diefer 
Uebereinftimmung des Parfismus u. des Ehriftenthums über die böfen Geifter aber 
weichen beide Syfteme hierin doch wieder wefentlid von einander ab. Denn 
nach erfterem ift Ahriman ein ewiges böſes Prinzip, das mit feinen Dews end⸗ 
lich gebeffert und durch Feuer gereinigt wird; nach legterem aber iſt der T. ein 
Gefhöpf, das anfänglich — durch den Mißbrauch feiner Freiheit aber ges 
fallen und nun unverbefferlih und unerlösbar ift. — An der Wirklichkeit des T.s 
und der 3. fann der Ehrift nicht zweifeln. Denn Ehriftus, feine Apoftel und die 
Kirche reden von ihnen, als in Wirklichkeit beftehenven, auf das allerdeutlichfte u. 
pofttivfte. Die Sätze, die über fie unwiverleglich feftftehen, reduciren fih auf 
folgende: 1) die Teufel find Gefchöpfe, perfönlicye, rein geiftige Wefen; 2) fe 
waren Anfangs gut und wurden aus eigener Schuld durch den er ihrer 
Freiheit böfe; 3) fie find incorrigibel und unerlösbar; 4) die aefallene Geifterwelt 
oder die T. bilden fein organifirte® Ganzes, feine wolıreia, Feine Idee, wie bie 
Manichäer gemeint haben. Im der Hölle, dem Wohnorte der T., gibt es alfo 
feine Subordination der niederen T. unter den höhern, feine Ordnung, fondern 
nur eine chaotiiche Grauenhaftigkeit, ein ewige Tohu und Bohu, ein beftändiges 
MWüft und Leer. 5) Die T. ftehen in Beziehung zur matertellen Welt und koͤn— 
nen die Menfchen verfuchen, an Leib und Seele befchädigen und fogar „befigen“. 
Die Behauptung, „die Befeflenen“, von denen die Schrift eng" feten nur Luna⸗ 
tifer, Melancholifer, Tolle, mit außerordentlichen hartnädigen Krankheiten heim- 


efuchte Menfchen gewefen, ift unftatthaft. — Den Beweis für die Wahrheit die- 
* Sätze hat die Dogmatik und die Eregefe zu führen, was auch bei den zahl» 
reichen und klaren Schriftterten des Alten und Neuen Teſtaments leicht if. Wie 
weit fich die Gewalt des T.8 über die Menfchen erftrede, läßt fich nicht beftim- 
men. Gewiß ift aber, daß fowohl die irren, welche dem T. u. feinem Anhange 
jeden Einfluß auf das fidhtbare Univerfum abfprechen, ald auch die, weldye feine 
Macht zu weit ausdehnen. Leute der erften Claſſe gibt ed heut zu Tage in 
Menge und folche der zweiten Art gab ed im Mittelalter, in welchem die Chris 
ſten PR allgemein in einen ängftlichen und nieverbrüdenden dämoniichen Aber: 
glauben verfanfen, indem fie alle Ketzerei, allen Unglauben und jede neue Ent— 
defung in Vhyſik, Aftronomie ıc. dem T. zufchrieben. Es dürfte auch hier ein 
juste milieu geben, dad weder alles Unheil dem T. in die Schuhe fchiebt, noch 
alle und jede dämoniſche Influenz auf die Menfchheit in Abreve ftellt. Bon der 
Reformation des 16. Jahrhunderts hätte man erwarten follen, daß fie das Ueber⸗ 
triebene und Abergläubifche über die Lehre von den T.n befeitigen würde. Allein 
ade durch fie wurde es in biefer ag um Nichts beffer, ja, nachgerade 
immer. Denn gegenfeitig machten fich Katholiken und Proteftanten den Bor: 
mwurf einer Abftammung vom T. und Niemand fprach ftärfer und wiederholter 
von ihm ald — Luther. Die fombolifchen Bücher der SBroteftanten fegen übrigens 
über die T. Nichts feit, zum Beweiſe, daß fie in diefem Punkte übereinftimmend 
mit den Katholifen gelehrt haben. — Sender hat das Verdienſt, den unter dem 
Vollke herrfchenden dämonifchen Aberglauben entfernt, — und das Mißverdienft, 
die biblifche Dämonologie bei Vielen erfcbüttert zu haben. ZA, 
Zeufelöbrüde, eine kühn angelegte Brüde über den Fluß Reuß, im Schwei- 
ger- Canton Uri, bildet einen vollflommenen Halbfreis, hat von einem Ende bis zum 
andern 50 Schub und das Wafler läuft 70 Schub tief unter ihr weg. 
Teufeldömauer oder Bfahlgraben, 1) eine römifche Berfchanzungslinie 
gegen deutfche Völker, von der jegt noch Spuren übrig find. Sie befteht aus tief 
verfenften Pfählen, mit dazwiſchen eingelegtem Flechtwerk (meift aus Kaiſer Ha- 
drian's Zeiten), theild aus einer hohen u. diden Mauer (PBfablgrabenmauer, 
T., aud Probus Zeiten). Den Anfang des Pfahlgrabens findet man in der Ge- 
end von Kelheim, bei der Einöde Haberfled an der Donau; er geht bis in bie 
Begend von Dinkelsbühl, nach Pfahlheim; eine andere Linie beginnt unweit 
abet und geht nach der Donau, aber auch nady dem Rheine zu. Nach 
Anderen begann der Wall in der Wetterau, unweit Wiesbaden, lief längs dem, 
die Höhe genannten, Gebirge gegen Nordoften neben Homburg, Friedberg, bis 
Grüningen ar wo er ſich füpöftlich neigte; nach noch Anderen aber-gehörten zu 
den decumatifchen Feldern der Strid von Bafel am rechten Rheinufer abwärts, 
längs diefem Strome. Die Ueberrefte treten bald mehr, bald weniger vor, geben 
bald Fahrwege, bald Supftelge ab, haben gemeiniglidy in der Entfernung von 
halben Stunden Refte von Thürmen, dienen zu Grundmauern von Gebäuden ıc. 
und laſſen fi auf eine Strede von 80 Meilen verfolgen. — 2) Eine Kette von 
wunderbar gebildeten Sandfteinfelfen auf dem Heidelberge, im Diftrifte Blanfen- 
burg ded Herzogthums Braunfchweig, zieht fi von Nordweſt nach Südoſt bis 
—— u. verliert ſich erft in der Gegend von Ballenſtädt im Herzogthum 
Anhalt. ahrſcheinlich find diefe Sandfleinfelfen die Kerne von Bergen gewefen, 
das Erdreich ift abgewafchen worden und die Felfen ald Gräten zum Borfchein 
gefommen. Sept bilden fie faft immer die Gipfel lange fich fortftredender Berge. 
Teukros, 1) Sohn des Sfamandrod und der Idaea, ältefter König von 
Troad; feine Tochter, Butea, ward Dardanos Gattin. — 2) T. ein Halbbruder 
des Ajar Telamonios, von der Hefione geboren. Er kämpfte mit Ajar vor Troja, 
wofelbft von feinen Pfeilen über 30 Helden fielen. Als Ajar entweder von Odyf- 
feus aus dem Wege geräumt war, oder fich felbft entleibt hatte, kehrte T. nach 
Ha — ward aber von feinem Vater verſtoßen, weil er den Bruder nicht 
gerächt hatte, 
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Teut, ſ. Thuisko. 

Teutoburgerwald, ein Waldgebirge im Paderborniſchen, berühmt durch die 
merkwürdige Schlacht, welche hier im Jahre Chriſti 11 das römiſche Heer unter 
Barus gegen die Deutfchen unter Arminius (f. d.) verlor umd wo jıncd gan; 
vernichtet wurde. Wahrfcheinlich umfaßte jener Wald einen weit größern Bezirk 
als den wir heut zu Tage unter diefer Benennung fennen und der Arminius 
(Hermanns-) Berg, der Varen- (Barus-) Busch, der Blutbady u. m. a. gehörer 
unftreitig mit zu der Gegend, welche das Echylachtfeld damals einnahm. Nich 
weit davon befindet ſich auch das Echlachtfeld, wo fpäter im Jahre 783 Kar! 
der Große die Sachſen unter Wittefind fchlug. 

Teutonen, ein Eriegerifches, germanifches Bolf, welches mit den Cimbern 
Ambronen und Tigurinern 113 v. Chr. fich gegen Italien wandte. Woher fi 
gefommen, ift ungewiß, wahrfcheinlich waren fie germaniichen Urſprungs. Nach: 
dem von ihnen und ihren Verbündeten die Römer mehre Niederlagen erlitten, 
wurden fie endlich 102 v. Ehr. von Marius bei Air im jegigen Frankreich befiegt. 

Teutſch, Teutfchland 2c., ſ. Deutfh, Deutſchland. 

Texas, ein, zu der nordamerifanifchen Union gebörender, im Weften von 
Louiſtana gelegener Freiftaat, zieht fi längs des Golfes von Merifo, von der 
Mündung ded Sabinefluffes bis zur Mündung des Rio Grande und an lepterem 
Strome aufwärts bis zur Duelle deffelben, erftredt fi) von 26° 5' bis 42° 
nördlicher Breite und von 16° 25° bis 25° 45’ weftl. Länge und umfaßt nad 
Bromme’d Berechnung 257,600 englifhe [I Meilen oder 164,764,000 Acres. 
Das Land ift an der Küfte eben und meift ‘Brairieland, hinter der Ebene erhebt 
fi ein Halbzirkel von rollendem und hügeligem Lande, das frei von Eümpfen 
und läftigen Infeften ift und wo Fieberfrankheiten, die häufig an der Küfte vor: 
fommen, ganz unbefannt find. Die Gebirge von T. find meift von neuerer 
Kalkfteinformation, daher nicht fteil, fondern mehr hügelförmig und theilmeife mit 
glatten Hochebenen gekrönt. Zahlreiche Flüſſe durchftrömen das Land: der Sa— 
bine bildet die öſtliche Gränze und ift für Dampfboote 80 Meilen aufwärts 
fahrbar ; holgreiche und fruchtbare, nur felten der Leberfhwemmung ausgeſetzte, 
Ländereien bilden feine Ufer. Der Neches entfpringt unter 32° 30° n. Breite, 
wird durch mehre Fleinere Flüffe verftärft und mündet in den Sabinefee, fein 
Hauptarm ift der Angelina. Der Trinidad, von 250 Fuß mittlerer Breite und 
8 — 10 Fuß Tiefe, hat fandige oder thonartige Ufer und mündet in die Galve- 
ftonbat; ihm folgt der, bet Lynchburg in den norpweftlichen Theil der Galvefton- 
bat mündende, San Facinto. Die übrigen bedeutenden Ströme ded Landes find: 
der Brazos, größter Fluß des Binnenlandes; Colorado, La Barca, Guadelupe, 
San Antonio, Nueced und der, im fernften Welten entfpringende Rio Grande; 
fie münden alle in den Meerbufen von Merito. Die Küfte des Landes if 
durchfchnitten und eingebuchtet, reich an Haffs und Lagunen, welche durch Heine 
Infeln und fandige Nehrungen vom mexikaniſchen Golfe gefchieden werden. Nur 
eine Bucht, die Galveftonbai, ift von Bedeutung; vor ihr zieht fich die 30 Meilen 
lange, 3—5 Meilen breite Infel Galvefton oder San Louis mit der Stadt Gal- 
vefton hin. Andere Baien find: die Weft- Matagorda-, Aranfaguas und Corpus 
Ehrifti-Bat. — Das Klima von T. ift im Allgemeinen gefünder, als in den ſüd— 
weftlichen Staaten Nordamerifa’d. Wenig Regen fällt vom März bis Dftober; 
während diefer Zeit herrfcht große, nur durch erfrifchende Winde abgefühlte Hige, 
die von 3 oder 4 Uhr Nachmittags bis zu Sonnenuntergang am ftärfften tt, 
Der Winter ift leicht, unbedeutend der Schneefall im Dberlande, dabei aber 
fchneller Temperaturwechiel, fo daß die Winter Nichts weniger, als angenehm 
find, Die Regengüffe dauern während ded Dftoberd und Novembers; geringer 
ift die Regenmenge in ven folgenden Monaten. Herrſchende Kranfheitöformen 
find Erfältungen, Wechfel- und Gallenfieber, Verdauungsbeſchwerden und Bicber: 
fhauer. Dem europäifchen Einwanderer mug Mäßigfeit in Allem die erfte Les 
bensregel feyn, wenn er in biefem Lande, bei einem fo fchnellen Wechfel der 
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Temperatur, geſund bleiben will. Die texaniſche Pflanzenwelt bietet alle Produkte 
dar, welche die nordamerikaniſche Union aufweisſt. Eine eigenthümliche Erſchein— 
ung iſt das lange, ſpaniſche Moos, welches viele Bäume bedeckt und in großen, 
leicht vom Winde bewegten Streifen herumſlatternd, den Baum wie mit einem 
filbernen Mantel umhüllt erfcheinen läßt. Alle Getreidearten gedeihen in T. vor: 
trefflih: Baumwolle, Tabak, Hanf und Flachs im Norden, Zuder, Kaffee, Reis 
und Indigo im Süden werden bald die Hauptausfuhrartifel bilden. An Thieren 
bietet da8 Land alle Arten, welche das benachbarte Louiſiana und Arkanfas be— 
ften,. Wenig bekannt ift noch der Mineralreichthum: Silber hat man in ver- 
idiedenen Gegenden gefunden; der Colorado führt Goldſand und in der Nähe 
kiner Quellen entdeckte man gediegenes Gold; Kupfer fommt in mehren Gegen- 
den vor und unter 33° nördl. Breite befindet fich zwifchen dem Trinidad und 
Btazos eine Fupferreiche Strede; Blei gebt an mehren Orten zu Tage. Das 
perbreitefte Merall ift Eifenerz und große Eifenfteine, die 50 — 60 p&t. reines 
Eifen enthalten, werven am oberen Trinidad gefunden. Salzquellen und Salzieen 
find eine häufige Erfcheinung, wie man auch Steinkohlen von vorzüglicher Dua- 
tät antrifft. Aderbau, der in Plantagen» und gewöhnlichen Aderbau zerfällt, 
bildet, nebft der Viehzucht, die Hauptbefchäftigung der Teraner. Ein Hauptzweig, 
der Agrifultur ift der Anbau der Baummwollftaude; ein Ader trägt in der Regel 
1000 — 2000 Pfund Baumwolle und der Ballen von 500 Pfund wurde in den 
legten Jahren durchſchnittlich mit 35 Dollars bezahlt. Die teranifche Baum: 
wolle übertrifft an Länge und Feinheit die beften Eorten der V. St., mit Aus: 
nahme der Sea-Fslandbaumwolle. Tabak, Zuder und Maid werden fleißig ge: 
baut, die Kartoffel gedeiht fehr gut und wird in Menge gezogen, Yams, Bataten 
und die Mantofpflanze geben reiche Erndten, Für Handwerker bietet T. ein 
weited Feld dar, denn Kunfts und Gewerbefleiß haben noch wenige Fortichritte 
gemacht, Baubhandwerfer finden befonders reichen WVerdienft, Yurusartifel werden 
aus Europa und den B. St. eingeführt, während die höhere Imduftrie Nord» 
amerifa’8 bereit auch hier Boden gefaßt hat und mit jedem Jahre neue umd 
größere Etabliſſements begründet. In der Handelswelt wird das Land einft eine 
große Rolle fpielen; feine erften Häfen find: Matagorda, Treöpalacios, Lamar, 
Sabine und St. Auguftin, vor allen aber der Haupthafen Galvefton, in dem 
ſich bereits 1840 die Zölle auf eine Million Gulden beliefen. 1842 betrug die 
Einfuhr in T. 1,700,000 Dollars und ſchon im Jahre 1842 hatte die Ausfuhr 
die Einfuhr um 500,000 Dollars überftiegen; die Baummwollenausfuhr allein be: 
tg an 14 Million Dollars. Einige Hauptftraßen durchziehen den rafch aufs 
blühenden Freiſtaat, zahlreiche Poftämter find begründet und Dampfboote fördern 
den Perſonen- und Handeldverfehr auf den größeren Strömen; bald werden Ei— 
jmbahnen, Kanäle und Poftverbindungen das Land nach allen Seiten hin durchs 
Ihneiden und jest ſchon braust das Feuerroß von Auftinia über Liverpool nach 
Bolivar am Brazos hin, die Galveftonbat mit dem Brazos verbindend. — Die 
Verfaſſung des Etaates ift nach jener der V. Staaten gemodelt: die legislative 
Macht ift in einer Generalverfammlung vereinigt, welche aus einem Senat und 
einer Repräfentantenfammer befteht, beide find vom Wolfe abhängig. Die richt: 
alihe Gewalt ruht auf einem Haupt» und Obergerichte und der Staat ift in 
9 richterliche Diftrifte eingetheilt; ein, alle 3 Jahre zu wählender, Präſident hat 
die vollzicehende Gewalt; die Abgaben find verhältnigmäßig gering. Das Land 
Mt in 30 Cantons eingetbeilt, Hauptftadt ift Auftin am Colorado, nicht ‘ weit 
von den Anfievelungen des Mainzer Vereines gelegen; die anfehnlichften Städte 
find bis jegt: Galvefton (7000 Einwohn.), Harrisburg (4000 Einw.) und Berar 
(1200 Einw.). — Gefhichte von T. u. den deutfhen Anfiedelungen 
Im Lande. T. (in der Eprache der Commanches-Indianer Baradies bedeu- 
tend) fah ſchon 1692 fpanifche Eoloniften, welche Berar am St. Antonio und 
ſpäter auch Goliad gründeten; das übrige Land blieb, außer einzelnen Militärs 
poften, unbepölfert und die fpanifche Negierung war gewohnt, das merikanifche 
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Gränzland als eine Wüſte zu betrachten und zu behandeln, daher verbot fie, aus 
Furcht vor dem gefährlichen norbamerifanifchen Nachbar, jede Einwanderung in 
dasfelbe. Merifo erfämpfte feine Bere von Spanien und T. wurde 
ein Glied der merifanifchen Föverativrepublif. Die Regierung Mexiko's verfolgte 
eine andere Politik, als die fpanifche, förderte die Einwanderung nad 3. in 
jeder Weife u. vertheilte das unbebaute Land an fog. Empreffarios (Llnternehmer), 
die ſich anheifchig machten, eine beftimmte Zahl von Familien anzufieveln. Die 
Anfiedler waren die erfien 10 Jahre von Abgaben frei, erlangten nach einem 
Zahre ſchon Wahlreht und Wählbarfeit und Fonnten Werkzeuge und Waaren 
zollfrei einführen. Mofes Auftin aus Durham in Connecticut und fein Sohn, 
8, 5. Auftin, waren die erften Empreffarios, denen bald mehre folgten und 1830 
war beinahe ſchon die größte Hälfte von 3. an folche Unternehmer vertheilt. 
Die Einwanderung zahlreicher Nordamerifaner drängte das altſpaniſche Element 
zurüd und das Verlangen, von Meriko unabhängig zu feyn, erftarkte in den Te— 
ganern immer mehr. Am 2. März 1836 erflärte fih T. für unabhängig von 
Merifo; die Teraner unter Houfton fchlugen am 21. April 1836 am Jacinto- 
Fluſſe die Merikaner, nahmen deren Präftdenten, General Santa Anna, gefangen 
und erwarben fi mit dieſem il die Unabhängigkeit. Den 7. Mär; 1836 
hatten die Abgeordneten aus ganz T. die jeßige, höchſt freifinnige, Verfaſſung 
des neuen Staated angenommen und feit dem 19. Juni 1845 ift T. der nord= 
amerifanifchen Union beigetreten. Seit der Unabhängigfeit T. von Merifo 
nahm die Auswanderung mach diefem Lande immer mehr zu: Angloamerifaner, 
Frangofen, Srländer wanderten ein und auch für Deutfche follte ed in neuefter 
Zeit ein vielfach gepriefener, aber auch viel gefchmäheter Zielpunft gemeinfamer 
und geregelter Auswanderungen werden, weldye leider den Erfolg nicht gerecht- 
fertigt haben, den fie —— verſprachen. — Im Jahre 1842 bildete ſich in 
Deutſchland ein, aus fürſtlichen und adeligen Perſonen beſtehender Verein, der 
vorerſt den Zweck hatte, ſich Kenntniſſe über die Verhältniſſe der Republik T. zu 
verſchaffen; nur in dem Gründer des Vereines, Grafen Karl zu Caſtell und eini— 
gen GBleichgefinnten, war die Idee des Unternehmens, mie fie fpäter öffentlich 
audgefprochen wurde, zum Bemußtfein gefommen. Graf Boos⸗Waldeck über- 
nahm die erfte Miffion des Vereins, um die teranifchen Berhältniffe durch eigene 
Anfhauung Fennen zu lernen, erwarb in dem Lande ein günftig gelegenes, 2200 
Morgen großes, Stüd Land und gründete eine Pflanzung, Naffau » Plantage ge— 
nannt. Graf Boos rieth dem Vereine, feine Kapitale in vereinzelten Pflanz= 
ungen anzulegen, welche bei dem, durch Einwanderung fteigenden, Bodenwerth fich 
am beften rentiren würden. Die Gründer des Vereines gingen aber auf diefe 
Vorfchläge nicht ein und Boos-Waldeck trat aus dem Bereine aus. Seine 
©ründer übernahmen nun von Bourgois d'Orvanne einen, diefem Manne 
von dem teranifchen Gongreß bewilligten Grant (Stüd Landes) zur Eolonifation. 
Prinz Karl von anche ging nun mit Herrn Bourgoid d'Orvanne 
als Generalcommifjär ded Vereines nah T. und der Verein erließ (1844) fein 
Programm, worin er feinen Zwed in — Worten bezeichnete. „Ein Verein 
hat gebildet, deſſen Zweck es iſt, die deutſche Auswanderung, ſo viel als 
moͤglich, nach einem einzigen, günſtig gelegenen Punkte hinzuleiten, die Auswan— 
derer auf der weiten Reife und in ihrer neuen Heimat zu unterſtützen und nach 
Kräften dafür zu wirfen, daß ihnen jenfeitd des Meeres eine neue Heimat ge— 
fihert werde.” Im erften Jahre (1844) vertrauten ſich der Leitung des Ver— 
eines, welcher nun auch von dem Gonful H. Tifcher unter harten, und ungünfti= 
gen Bedingungen einen zweiten Grant erworben hatte, 150, im zweiten Jabre 
(1845) aber 2000 Familien, meift Naffauer, Kurheſſen und Württemberger, an. 
Die Einwanderer des erften Jahres bildeten den Kern der neubegründeten Stadt 
NeusBraunfeld, am weftlichen Ufer des Guadelupe gelegen, die rafch aufblüht 
und auf der Stufe eines fo regen Verkehrs bereits fteht, daß die Amerikaner 
einftimmig ihr eine große Zufunft prophezeien, Die Einwanderer des Jahres 


Terel— Thaer. 29 


1845 gründeten an den Ufern des Piedernales, eines Nebenfluffes des Colorado, 
die Stadt Friedrichsburg, in einer an Wald und Wiefen reichen, durch Schön— 
keit der Landſchaft und Fruchtbarkeit des Bodens ausgezeichneten Gegend. Auch 
im Jahre 1846 war die deutfche Auswanderung nady 3. unter dem Schutze des 
Anlövereind ziemlich ftarf; doch wurde der Berein von der deutichen Preſſe 
heftig angegriffen und theilweife mit Recht der Nichterfüllung feiner Verbindlich“ 
kkiten gegen die Auswanderer angeklagt, wenn gleich die harten Befchuldigungen, 
Ye fogar auf weißen Sklavenhandel und gemeine Prellerei hinaus— 
fen, unbaltbar und tadelnswerth waren. Nicht zu verfennen ift, daß in dem 
Vereine häufig genug Rath- und Taktlofigkeit geherricht hat und feinen Beamten 
Ye nöthige Femnmi der teranifchen Verhältniffe mangelte. So nur konnte es 
piöcen, daß die Einwanderer des Jahres 1845 in dem höchft ungefunden Kü- 
orte Indiapoint, an der La Baccabai, fo lange liegen blieben, anftatt auf 
vie hochgelegenen Bereindländereien gebracht zu werden und anftedende Eeuchen, 
Hunger und Elend viele deutfche Auswanderer hinmwegrafften, während Ueberfälle 
mord» und beuteluftiger Indianer im Innern des Landes fo manchen mwadern 
Deutfhen zum Opfer forderten. Ueberhaupt hat fi der Sflavenftaat T. bis 
pt als ein, für deutfche Auswanderer nicht geeignetes, Rand erwieſen; viele 
Deutihe find von dort zurüdgefehrt und Schreiber diefer Zeilen hat aus dem 
Runde von Zurüdgefehrten fowohl, als aus brieflichen Mittheilungen, höch ſt 
traurige Echilderungen jenes, eine Zeit lange fo gepriefenen, Landes erhalten. 
Die deutiche Auswanderung nah T. hat fehr abgenommen; die Vereindunter- 
mbmungen, welche fo große pefuniäre Dpfer forderten und deshalb von einigen 
hohen Mitgliedern des Vereins mit nicht befonders freundlichen Augen Äh ir 
wurde, fcheint ihr Ende gefunden, oder wenigftend von den wichtigen Ereigniffen 
der Gegenwart gänzlich in den Hintergrund gedrängt zu feyn. C. Pfaff. 

Terel, eine Feine, zu der Provinz Nordholland des Königreich der Nieder: 
lande gehörige, Infel von 4 Meile Länge und nur durch das Mars Diep von 
der nördlichen Spiße der genannten Provinz getrennt, liegt in der Nordfee und 
bat auf der Öftfelte die bequeme moskowiſche Rhede, wo fich die holländifchen 
Ditindienfahrer verfammeln und weldye, durch eine Verwechielung des Spradh- 
gebrauches, ebenfalld der T. genannt zu werden pflegt. Die Einwohner (etwa 
6000 in fech® Dörfern) leben hauptfächlid von Schafzucht (30,000 Stüde) 
und verfertigen die berühmten grünen Terelerfäfe, Auch treiben fie ftarten Tabafd- 
bau und Auſternfiſcherei. 

Tegel, ſ. uhr 

Ihaarup, Thomas, ein gefchägter Iyrifcher und dramatifcher Dichter der 
Dänen, geboren 1749 zu Kopenhagen, war Lehrer an der Seefadettenafademie, 
Mitglied der Theaterdireftion und ftarb 1821 zu Smidstrup bei Hirfchholm 
(Eceland), wo er feit 1800 lebte. Seine Dramen, „Erntefeft“ u. „Peters Hochzeit,“ 
ſowie feine „Lieder“ werden am meilten gefchäpt. 

Thaddäuß, f. Judas 2) 

Thaer, Albreht Daniel, Arzt und berühmter Agronom, geboren den 14. 
Mai 1752 zu Gele, wo fein Vater Hofmedikus war, erhielt Privatunterricht, Fam 
1766 auf die Schule in Celle, 1769 aber auf die Univerfität Göttingen, wo er 
Philoſophie und Medizin ftudirte und 1774 zum Med. Dr. promovirt ward. Er 
lieg ſich nun als praftifcher Arzt in Celle nieder, ohne befonderes Glück zu 
machen. 1776 unternahm er eine Reife nach Berlin. Nach feiner Rüdfehr er- 
er er bald große Praris; 1778 wurde er Stadtphyſilus und Zuchthausarzt, 
1180 Hofmedifus. Schon hatte ihn feine Neigung zur Blumenfultur geführt, 
ald er 1786, nach feiner Verheirathung, fich ein großes Stüd Gartenland kaufte 
und nun Gartenfunft praftifch betrieb, bald aber, mehr und mehr Ländereien an- 
faufend, zur Landwirthſchaft — Mittlerweile hatte er noch immer ärztliche 
ind ausgeübt und war 1796 zum ne Leibarzt ernannt worden. 

ch die, von ihm herausgegebenen, landwirthfchaftlichen Schriften hatte er ſich 
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ſchon im Beginne dieſes Jahrhunderts europäiſchen Ruf erworben, ſo daß er 1802 
auf feinem kieinen Landgute ein landwirthſchaftliches Lehrinſtitut, die erſte derartige 
Anftalt in Deutfchland, errichtete, um den, von allen Eeiten zu ihm kommenden, 
jungen Männern den gewünfchten Unterricht zu verfchaffen. Die Beſetzung pe 
novers durch die Franzoſen verfcheuchte T. und 1804 trat er als geheimer Kriegs 
rath in preußifche Dienfte und erhielt einen Theil des Amtes Wolup in Erb- 
pacht, an deffen Statt er aber alebald das Rittergut Möglin in der Mittelmarf 
anfaufte. 41807 errichtete er auf diefem eine landwirthichaftliche Lehranſtalt; 
1809 wurde er ald berathender Staatsrath ind Miniftertum des Innern berufen, 
behielt aber feinen bleibenden Wohnfig in Möglin; 1810 wurde feine Lehranftalt 
mit der neuerrichteten Univerfität in Berlin in Verbindung geſetzt; Thaer felbft 
wurde zum außerordentlichen PBrofeffor der Kameralwiffenichaften an der Univer— 
fität ernannt, mit der Aufgabe, im Winter in Berlin VBorlefungen zu halten. 1811 
gründete er feine nachmals fehr berühmt gewordene Schäferei in Möglin; 1816 
wurde er zum Generalintendanten der Föniglihen Etammfchäfereien ernaunt; 
1819 legte er feine ‘Brofeffur an der Univerfität nieder, wurde zum geheimen 
Oberregterungsrathe ernannt und erhielt für feine Lehranftalt das ‘Prädikat einer 
„Königlichen Akademifchen Lehranſtalt des Landbaus“. Im J. 1824 feierte er fein 
Doktor-Jubiläum, von allen Eeiten mit Beweifen der — feiner Leiſt⸗ 
ungen erfreut. Im den folgenden Jahren ſetzte er feine Lehrvorträge noch fort, 
aber häufig durch Kränklichfeyn unterbrochen; er ftarb, nach längern Leiden, am 
26. Dft. 1828. — T. hat ſich große Verdienſte um die Landwirthichaft erwor- 
ben durch die Verbefierungen, die er in derfelben einführte und nicht nur den Zög- 
lingen- feiner Lehranftalt mittheilte, fondern auch durch den Drud befannt machte, 
Etetd war er auf dem literarijchen Felde thätig, ja, während der Kriegsjahre 
war feine Wirkſamkeit faft gänzlich auf die —— werthvoller landwirthſchaft⸗ 
licher Schriften beſchränkt. — Seine wichtigſten Werke find: „Grundſätze der 
rationellen Landwirthſchaft“, 4 Bde., Berlin 1810—1812, neue Aufl. 1822 und 
1837, wurde nachgedrudt und ind Franzöfifche und Dänifche überfegt; „Annalen 
der niederfächlifchen Landwirthichaft”, 5 Bde, Hannover 1798—1804 5 „Annalen 
der Fortfchritte der Landwirthſchaft“, 4 Bde., Berlin 1811 und 1812, deren Fort» 
fegung „die Möglin’schen Annalen der Landwirthichaft” bilden, die von 1823 an 
von Profeſſor Körte herausgegeben wurden; „Handbuch für die feinwollige 
Schafzucht”, Berlin 1811. — Berge. Wilhelm Körte: Albrecht T., Leips 
zig 1839. E. Buchner. 
Thalberg, Sigmund, einer der ausgezeichnetiten neucren Glaviervirtuofen, 
geboren zu Genf 1812, kam jedoch fchon in feiner frühen Jugend nach Bien, wo 
er ſich, bei bedeutender Anlage, durch Sechter und Hummel bald fo vollftändig 
auf dem Pianoforte ausbildete, daß fein Spiel in Goncerten, als er faum dag 
Knabenalter überfchritten hatte, fjchon allgemeine Bewunderung erregte. Bald 
brachte er durch unabläjfiges eifriges Studium und Beachten der großen Mufter 
es zu folcher VBollfommenheit, daß man ihn unbedenklich unter die erften Virtuofen 
auf diefem Inftrumente zählen kann. Sein Epiel ift glänzend und feuerig; er 
überwindet mit Leichtigfeit die größten Schwierigkeiten, welche die heutige, größten: 
theils auf briflirenden Effekt berechnete, Compofitionsweife für dieſes Inſtrument 
bietet; dabei weiß er aber audy in den Geift des Gomponiften zu dringen und 
er ercellirt vorzüglich in dem delifaten und geiftvollen Vortrage Beethovenfcher 
Gompofitionen, die er im mehren Concerts spirituels in Wien mit raufchendem 
Beifalle — Schon frühzeitig trat er auch als Componiſt für ſein Inſtru— 
ment auf und bewährte dazu durch mehre gediegene Compoſitionen größern Um— 
fanges feinen entſchiedenen Beruf. 1830 machte er eine Kunſtreiſe nach Deutſch— 
land und imponirte an deutfchen Höfen durch fein vortreffliches Spiel; 1834 
ward T. zum k. k. Kammervirtuofen ernannt. Während des Aufenthaltes des 
Kaifers Ferdinand in Teplig und der Zufammenfunft dafelbft mit dem Kaifer 
von Rußland und dem Könige von Preußen begab ſich T. ebenfalls dahin und 
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durfte fich mehrmals vor den Monarchen hören laſſen. Zu Ende 1835 reiste T. 
nah Paris, ließ ſich Dafelbfi mehrmals, fowohl bei Hofe, als audy an anderen 
ausgezeichneten Drten, hören und wurde mit allgemeiner Anerkennung feines Tas 
lented überhäuft. Bon Paris begab fih T. nach London, ſowie überhaupt in 
die — Haupiſtädte Europa's, wo ibm überall derſelbe Beifall zu 
wurde, " 
Thaler ift die allgemeine Benennung aller größeren, über 1 Loth wiegenden, 
teutichen Silbermüngen, die fi als Daler, Dualver, Tallaro, Dollar ıc. auch 
über andere Länder und felbft. bis nach Amerifa verbreitet hat. — Das Wort foll 
von den 2 Roth fchweren — herrühren, welche, die Herren von Schlick 
ad der Ausbeute einer, bei Joachimsthal in Böhmen entdedten, reichen ©il- 
kergrube in großer Menge fchlagen ließen, die mit dem böhmifchen Löwen und 
dem heiligen Joachim bezeichnet waren und Joachims-T., Schliden-T. und 
töwens®. genannt wurden. Andere erklären dagegen dad Wort T. für eine 
Jufammenziehung von Talent-Stücke und glauben, daß ed fo viel als Solidi, 
Örofmünzen von 1 Mark, bedeutet habe. Man unterfcheidet nach Baterland, 
Verth und Gepräge fehr viele deutfche und andere Münzforten diefer Art, wie, 
Reichs-T., Species-T., Kronen-T., Brabanter-T., Löwen-T., Als 
bert8-%., fpanifche T. oder Piafter, von denen größtentheild in befonderen 
Artifeln gehandelt wird. Der eigentliche T. aber ift in Deutfchland eine, in Silber 
wirflich geprägte, oder auch eine ideale Münze, an Werth von 24 guten Grofchen, 
H Silbers oder Neugrofchen, 105 Kreuzern, 48 Schillingen, 72 Grooten ıc. 
Thales, ein berühmter griechtfcher Philofoph, geboren zu Milet um das 
Jahr 640 v. Chr., von vornehmen Eltern, verwaltete in feinen früheren Jahren 
öffentliche Ehrenämter, legte fie aber bald nieder, um ſich ganz der Philofophie 
u widmen und fammelte fi) auf Reifen nah Kreta, Phönizien und Aegypten 
mannigfaltige Kenntniffe in der Geometrie und anderen Wiſſenſchaften. Nach 
feiner Rüdfehr wurde er zu den fieben Weifen gerechnet und feine Ausfprüche 
hochgeachtet. Den Joniern foll er den Vorſchlag — haben, ſich unter ſich 
gegen Perſien zu verbinden und Teos zum Mittelpunfte des Bundesſtaates zu 
machen. Auch hielt er die Einwohner von Milet vom Bündniſſe mit Kröſus 
gegen Eyrus ab. Nach der gewöhnlichen Meinung ſtarb T. in der 58. Olym⸗ 
piade, ungefähr 548 v. Ehr., ald Zufchauer der olympifchen Spiele, vor Hitze, 
Durft und Altersfchwäche. Seine philofophifchen Lehren theilte er mündlich mit. 
Das Waſſet oder die Flüßigkeit hielt er für dad Prinzip aller Dinge. Die Erde 
lam ihm daher als ein verdichtetes, die Luft als ein verbünntes Waffer vor und 
dad Feuer wie eine verdünnte Luft. Durch Verdichtung und Verdünnung des 
Waſſers erflärte er alle Naturerfcheinungen. Er legte jedoch demfelben ein Prin⸗ 
jy der Thätigkeit bei, welches er das Göttliche oder die Weltfeele nannte. Auch 
füllte er die Belt mit Aeonen oder Seelen an und legte fogar leblofen Dingen 
eine Seele bei. Jedoch find, bei dem Mangel an Nachrichten, die Bhilofopheme 
des T. fehr unficher, fowie feine phyſikaliſchen und aftronomifchen Kenntniffe, 
Nan glaubt gemeiniglich , daß er das Jahr zuerft in 365 Tage getheilt habe, 
ſowie er auch eine Sonnenfinfterniß vorberfagie. mens ift ed auf jeden 
Ball, daß die, von ihm geftiftete, jonifhe Schule 5* ‚ die. Geftirne als bloße 
Körper u. nicht, nach dem Volkswahne, ald göttliche Wefen zu betrachten. Seine 
dorzüglichften Schüler waren Anarimander (f. d.) und Pherecydes (f. d.). 
Bl. Göß, „Ueber den Begriff der Gefchichte der Philofophie und über das Sy— 
fem des T.“ (Ertl, 1794); Tiedemann, „Griechenlands erfte Philoſophen“ (Lpz. 
1780) und Ritter, „Geſchichte der joniſchen Philoſophie“ (Berl. 1821). 
& Thalia, eine ver 9 Mufen (f. d.), die Mufe der Luftfpiele und gefelligen 
t. 


la 
— oder Thadmor, ſ. Palmyra. 
Thamyris, ein aus Thrakien gebürtiger König ver Skythen, wegen feiner 
Schönheit ſowohl, ald wegen feiner Talente für Mufit und Dichtfunft berühmt, 
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Stolz auf diefe Vorzüge, fol er felbft die Mufen zum Wettfampfe aufgefordert 
haben u., beflegt, für — Vermeſſenheit mit Blindheit geſtraft worden ſeyn. In 
den pythiſchen Spielen hatte er vorher den Sieg davon getragen, auch wird er für 
den Erfinder der doriſchen Tonart ausgegeben. 

Than, war früher in Schottland der Titel der vornehmften Häuptlinge. 

Thapſakos, alte — in Chalibonitis, am Weſtufer des Euphrat, 
Gränzort des Salomoniſchen Reiches. Eratoſthenes machte fie zum Mittelpunkte 
feiner Meffungen in Afien; Seleukos Nifator nannte fie Amphipolis; nach 
Anderen ift T. das fpätere Zenobia; jeht Deer oder Deier. 

» Tharand (früher Granaten genannt), Etädtchen mit 1800 Einwohnern, im 
Dresdener Kreife des Königreihs Sachſen, an der Weiferig, in fchöner Umgebung, 
hat eine forſt- und landwirthfchaftliche Anftalt und ein 1792 angelegtes Bad, 
welches fein Waſſer aus zwei mineralifchen Brunnen, der Sidonien- und Hein- 
richöquelle, empfängt. An der Seite der Stadt liegen auf einem freiftehenden 
Telfen die Ruinen des Schloffes Tharand, vergl. (Gotta): „ZT. und Umgebung” 
1834 ; Plitt: „Die Mineralquelle zu T.“ 1836. 

Thargelia, ein, am fiebenten Tage des Monats Thargelion zu Ehren des 
Apollon und der Artemis zu Athen gefeiertes Felt. Ein | erliyer Umzug und 
Wettſtreit fand Statt, zugleich wurden die Adoptivfinder eingetragen. Den 
vorher ward die Stadt gereinigt und entfühnt, indem zwei Perfonen, die eine für 
die Männer, die andere für die Frauen Athens mit Ruthen von Feigenholz ge- 
tödtet, verbrannt und ihre Aſche in das Meer geftreut wurde. Dieß Opfer fand 
wahrfcheinlich bloß nach ſchweren Unglüdsfällen Statt. Siehe Bode, Gefchichte 
der Iyrifchen Dichtfunft der Hellenen. s 

haſos (jest Taſſo), eine Infel des ägätfchen Meeres, an der Küfte von 
Thracien, wurde zuerit von den Phöniziern, dann von den Pariern angebaut umd 
war im Alterthume berühmt, durch ihren Wein und Goldbergwerfe. In neuefter 
Zeit hat man mehre wichtige Alterthümer dafelbft aufgefunden. 

N zn. der Name von 3 bayerifchen Herzogen. Vgl. die Art. Agilolf 
und Bayern. 

Thatbeftand (Corpus delicti), heißt im Strafrechte der Inbegriff aller Um— 
fände und Merkmale, welche zu dem Wefen und. Begriffe eined Verbrechens 

ehören. Man unterfcheivet allgemeinen und befondern T. Jener — 
auf die Merfmale, welche einer Handlung überhaupt den Charakter eines 
Verbrechens geben; diefer auf Umftände, welche die Handlung zu einer beftimm- 
ten Art von Verbrechen machen. Ferner der fubjektive T. umfaßt alle die- 
jenigen Erforderniffe, welche in Anfehung der Perfon des Verbrecher vorhanden 
feyn müſſen 4.8. Zurechnungsfähigfeit); der objektive dagegen die vereinigten 
——n der Form und ded Gegenftandes von dem In Frage fiehenden 
erbrechen. 

Thatſache heißt überhaupt Alles, was In Zeit und Raum wirklich en 
if. Die bewußte Auffaffung von T.n ift die Erfahrung und es ift Grundfag 
des Empirismus, nur das anzuerkennen, was fich durch T.n belegen läßt. — 
In der Jurisprudenz ift die T.,die materielle Grundlage eines Rechtöftreited und 
richterlicyen Urtheils. Zur Anwendung der Gefege iſt vollftändige Kenntniß der 
T.n in den einzelnen Fällen erforderlich. jedoch nur juriftifche (nicht apodiftifche, 
mathematifche, moraliiche) Gewißheit, d. f. diejenige, welche als foldye nach 
den, von den Geſetzen aufgeftellten, Grundfägen angenommen wird, wenn biefe 
Geſetze auch mehr oder weniger zur Gewißheit fordern, als der, blos vom natürs 
lichen Erfennungsvermögen geleitete Menſch. 

Thau nennt man die bekannte wäflerige Flüfftgkeit, welche ſich nach, zuwei⸗ 
len fchon vor Sonnenuntergang bis zu Sonnenaufgang, am reichlichiten vor 
Mitternaht, hauptſächlich auf Gräfern und Pflanzen niederfchlägt. Er befteht 
aus reinem Waſſer mit etwas aus der Luft aufgenommener Kohlenfäure. Je 
mehr ein Körper fähig ift, Wärme durch Ausftrahlung zu verlieren, defto reich- 
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verwandelnfich auf ihm die atmofphärifchen Dünfte in Waffer, d. h. defto 


bededt er fi mit T. Dieß iſt befonders bei Pflanzen und Grastbeilen 
’ 
wen 


& 
—* 


wenige bei Hölzern, Zeugen, Steingutgefäßen, und polirte Metalle, 
ig —— 7 — beſihen und ſich daher nicht abkühlen, bleiben 
iroden. Di, die Abkühlung der Körper nur in ruhigen und = 


din von Statteh geht, jo erklärt es fi, warum bei bededftem Himmel fich 
kin % bildet. Aus demjelben «Grunde ' trifft man unter Bäumen feinen T. — 
Better ift derjenige Zuftand der Atmoiphäre, in welchem ihr freier Wärme— 
uf binreicht, das und. den, Schnee zu zerfehmelzen. Im Sommer befindet 
is be Armofphäre in unſerem Klima und jelbft viel weiter nach Norden hin- 


’ 


immer in einem Zuftande, ‚bei welchem das Eis fchmilzt; im Winter aber 


int meiftentheild der umgekehrte Fall flat. Im Allgemeinen ift es die Wärme 
»t Sonnenftr 


en, welche die Armofphäre in ven Zuftand fegt, der das Eis 


mThanen bringt; aber fie ift ed micht allein; auch ‘die aus warmen und feuchten 
Örenden herwehenden Eüd- und Weftwinde, dieman daher audy T⸗Winde nennt, 
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an 


ER 


it 
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—* jenen Zuſtand hervor. Wenn dieß nicht wäre: wie könnte es bei uns und 
nörblicheren Ländern in den Monaten fo oft thauen, die dem Stande der 
nach die ſtrengſten find? In den falten Theilen der gemäßigten Zonen 


ein Froft ununterbrochen ven ganzen Winter hindurdy an, fondern es 
t Schnee und Eis ab, Beim Frofte weht entweder Nord» oder 
fi aber der Wind nach Süden oder Weften dreht, ändert fich 
der Atmofphäre Nach anhaltender firenger Kälte gefriert es, 


Aperatur 
ſchon der Wind nad) Süden umgedrehet hat, ‚dennoch einen, ja bis: 
gar zwei Tage fort, weil der Südwind felbft über beeijete Gegenden 


wobei er feinen Wärmeftoff faft ganz abgeſetzt hat und nun erft durch 
es Wehen die erfalteten Gegenden durhwärmt. Nicht felten ift es der 
‚eben, wenn. die Temperatur der Luft zum Thauen geeignet ift, der 


[bon wieder aus einer falten Gegend wehet. — Das Aufthauen des Eifes 


und Schneees erfolgt bloß auf die Art, daß der fie berührende, luftförmige, 
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üffge oder feite Körper feinen freien Wärmeftoff an ihnen abſetzt. Dieb thut 
DTWind; da er aber, als ein elaftifch flüffiges Wefen, den Schnee und 
2 in fo vielen Punkien berührt, wie eine tropfbare Flüſſigkeit, } B. 
T, jo 

t von gleicher Temperatur, weil ihnen diefes, wegen der größern Menge 


ichmelzen audy Eis und Schnee in der Luft nicht.fo fchnell, wie im 

ngepunfte, auch mehr Wärmeftoff zuführen kann. Pete Körper, zus 
, die den MWärmeftoff ftarf leiten, 3. B. Metalle, Steine, Erden ıc. 
Heicht, wenigſtens unter gewiffen Umftänden, Schnee u. Eis in noch 


Bunkten, leiten ihnen aljo noch mehr Wärme zu und befördern das 


noch mehr. Hierauf gründet fih eine Gewohnheit der Bewohner des 


von Ehamouni, welche de Sauffure bemerfte und nach welcher man, 


Wegthauen ded Schneees im Frühjahre zu befördern, damit die Felder 
den fönnen, die Oberfläche deſſelben mit einer ſchwarzen Gartenerde 
Uebrigens ift der Grad der Temperatur, welchen die Atmofphäre haben 


wenn ed thauen fol, unter allen Himmeldftrichen beftändig derjelbe; doch 
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wahrgenommen, daß das jchmelzende Eid beim T. um $ eines reau- 
ometergtaded wärmer iſt, ald das Eis im Entftehen und dieſes 
en, weil fchon Wärmeftoff eingedrungen ift. 


natur, deutſch Wunderthäter, ift der Beiname mehrer Heiligen 


; namentlich führte denfelben Gregor; Biſchof von Neucäfarea (f. 


oxU) 1), Bo. IV., ©. 1002. 
aum oder Droſometer, iſt ein Werkzeug, womit die Menge des 


ues gemeflen wird; es beftcht aus einer Wage, an dem einen 


ak des Wagebalfend mit einer Platte, welche den Than vorzüglich gut aufnimmt, 
u j mit einem Gegengewichte, welches nicht fo leicht bethaut wird. 


die Gatiin des Philofophen Pythagoras, en aus Kro⸗ 
IK. 
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tona, ſowohl durch ihre edlen Gefinnungen ‚und ihren rechtſchaffenen Wandel, 
vorzüglich aber dadurch befannt, daß fie ſich zuerft als Philofophin unter den 
Griedyinnen auszeichnet. Man hat .von ihr 3 Briefe und ans Fragmente, 
die jedoch für unächt gehalten werden. Herausgegeben find diefelben von ale 
in den „Opuscula mylhologiea“ (Amſterdam 1688); von 3. Eh. Wolf in „Mu- 
lierum graec. fragmenta* (Göttingen 1739, 4.) und von Grimm, zugleich mit 
Wieland's deutfcher Ueberfegung (Duisburg und Leipzig 1791). Vgl. Wieland, 
über die pythagoräiſchen Ftauen, in feinen Werfen, Band 24. 

Theate, 1. Ebieti. 

Theater (Harpov) hieß bei den alten Griechen der Ort, von welchem an 
feftlichen Tagen die Schaufpiele angefehen, oder auch Reden angehört wurden; denn 
ed dienten die T. gleichfalls zu Verfammlungen, um über Staatdangelegenbeiten 
zu berathichlagen. Die eigentliche Bühne verftanden weder Griechen, noch Römer 
darunter, wohl aber Öfter das gefammte Gebäude. Auch fommt dad Wort bei 
feinem griechiichen Srofanfchriftkeller in der Bedeutung von Schaufpiel vor, 
wohl aber in einer Stelle des neuen Teftaments (1. Korinth. 4, 9), — es 
von Quintilian figürlich zur Bezeichnung der Zuſchauer und von Cicero eben ſo 
figürlich als Ort und Gelegenheit, fein Talent geltend zu machen, gebraucht wird. 
Wir verftehen unter 3. fowohl das ganze Gebäude, als den Schau- u. Hand- 
lungsplatz, wo vor den Augen der Zuſchauer die Handlung vor fich geht, dann 
uneigentlih vie Gefammtheit der theatralifchen Stüde, theils einzelner Dichter, 
theil8 die eine®d ganzen Volls. In diefem Sinne ift von dem Theater Goethes, 
Schiller'’d u. A. und von dem Theater der Deutfchen,, der Franzofen u. A. die 
Neve. — Die erften T. der Griechen waren Funftlofe, von Baumzweigen errichtete 
Hütten; Thespis bediente fi zur Darftellung feiner höchſt unvollfommenen 
Stücke eines Wagens, Sufarion (562 v. Chr.) eines Brettergerüfted. Dann er- 
baute man hölzerne 3. und, als ein folches bei der Darftellung eines Drama’ 
von Pratinas einftürzte, erhielt Athen das erfte fteinerne T. zur Zeit des Themi- 
ſtoklles, nämlid vas berühmte T. des Bachus, welches allen fpäteren griedh- 
ifchen Ten zum Mufter diente. Griechiſche Golonien befaßen indeß fchon früher 
T. aus Stein, von welchen das zu Adria dag Ältefte; uns befannte, if. Die 
Griechen bauten ihre T. im Halbztıfel, deſſen beide, in parallel laufenden Linien 
etwas. verlängerte, Enden durch «ein —— verbunden wurden. Die drei 
Haupttheile deſſelben waren: das T., d. t. der halbrunde Platz mit den Sitzen 
für die Zuſchauer, in zwei bis drei Etodwerfen ſtufenweiſe über einander, die 
Stufenreibe in nm Abſchnitte geiheilt; dann im Duergebäude die Scene, 
d. 1. der Pla für die Echaufpieler und, in der Mitte zwifchen diefer und ben 
Sigen der Zufchauer, die Orcheftra. Hiernach lag die Ecene dem Zuſchauer— 
plage gegenüber und theilte fi in die hintere (eigentliche) und vordere 
Scene (rpoonyvıov), wo die Schaufpiele dargeftellt wurden. Die hintere Ecene 
diente alfo. al8 Wand oder Mauer dem Proffenion zum Hintergrunde, hatte in 
der Mitte eine große Thür und zu beiden Eeiten Fleinere Thüren. Jene bezeich— 
nete den Aufenthaltsort der Hauptperfon des Stücks; die Seitenthüre * Rechten 
in einem Drama den Ort des zweiten Rollenſpielers, in der Tragödie abet ein 
Wirths⸗- oder Fremdenhaus und die zur Linken war im Drama für die unterfte 
Rolle beftimmt, in der Tragödie jedoch ein Gefängniß. Um nun die Ecene zu 
verändern, war neben jeder Eeitenthüre eine dreiedige, um eine Spindel zu dres 
hende, Mafchine angebradht. Die an der rechten Seite diente zur Veränderung 
des Drts, indem fie Gegenftände außerhalb der Stadt, die zur Linken aber Theile 
der Etadt felbft oder des Hafens vorftellte; durch die Umdrehung beider verän- 
derte fich die ganze Gegend, Diefe Mafchinen führten den Namen Periaktoi 
(Drebmaichinen) und waren zuweilen auch mit Anfichten eined Meeres, Gebirge 
u, dergleichen, oder mit Gemälden auf Tuch oder Bretern verjehen, welche Kata 
blemata (Gleberzüge) hießen. Neben den Drehmaſchinen traten wieder zwei 
Seitenwände (Barasfenia) vor, deren jede eine Thür hatte, Die eine führte 
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die andere vom Lande auf die Bühne. Gleichergeftalt führte zwi— 
Bor und den Treppen zum Plage der Zufchauer an jeder Eeite 


mal, Orcheſtra. Der eine war für die Schauſpieler, die vom 
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vom Hafen, oder aus der Stadt kamen; der andere für die aus der Fremde 
Bon der Orcheſtta gelangten fie vermittelft Heiner Treppen auf die 

- Die Scene felbft aber unterichied fich in die tragt che, geichmücdt mit 
Statuen u. ſ. w.; in die komiſche, Privatgebäude vorftellend und in 
ſatiriſche, mit Bäumen, Bergen, Höhen. — Die zweite Abtheilung 
e, ihr vorderer Theil, bildete das Proffenion. Im Vordergrunde 
efand ſich das —*5* nach Heſychius u. dem Etymologicum Mag- 
Drt, auf welchem die Schaufpieler ihre Rollen herſagten und der eint- 
‚über dem Fußboden des PBroffenions, bedeutend aber, d. i. nicht wen— 
als zehn und nicht mehr ald zwölf Fuß, über dem der vorliegenden Orcheftra 
war. Die Wand unter dem Logeion, welche vaffelbe von der Orcheftra 
den Sigen der Zuſchauer gegenüber, war mit Statuen und Säulen ver- 
tt und h ypoffenion. Auf dem Logeion erfchienen blos die Schaufpie- 
: anderen ibeatralifcdyen Künftler aber auf der Orcheſtra, woſelbſt fidy ein 
befand, Thymele genannt. Die Orcheftra war nämlich der beftändige 
fenthalt der Sänger des Chors, die nach dem erwähnten Altare Thymeliker 
eben. Der Platz für die Zufchauer, das Sarpov, und die Orcheftra waren 
me Dach, die Scene hingegen umd die hinter derfelben befindlichen Gemächer, 
fbewwahrung des theatralifchen Apparate, bedeckt. Ein dafelbft vorhandener 
äulengang diente ſowohl zu den Einübungen des Chors, als zum Aufenthalte 
Zufchauer bei unvermuthet einfallendem Regen. — Die vorerwähnten Theile 
bin nachfiehender Art zu orbnen. Bor dem Plage der Zufchauer, mit feinen 
Iufeniweife erhöhten Sipreihen, befand fich die Orcheftra mit dem Altare Thymele. 
i Drhefira wurde durch eine, mit Statuen und Säulen verzierte, Wand 
enion) von dem Broffenion gefchieden, deſſen vorderfter Theil Logeion hieß 
zwölf Buß über der Drcheftra erhöht war. Hinter dem Logeion 
F ein wenig niedriger liegenden Fortfegung (Proffenion überhaupt) famen 
orberflügel der Scene, Meder mit einer Thüre und im KHintergrunde dje 
id einer Thüre in der Mitte und mit zwei anderen, rechts un 
ben welchen die Drebmafchinen angebracht waren und endlich folgten die 
emächer und der Säulengang. — Die römifchen T. geftalteten fich 
die, iſchen. Anfänglich fehr funftlos, wurden fie auch von Holz gebaut 
nd mac beendigtem Schaufpiele niedergeriffen. Marcus Aemilius Lepidus fol 
merft ein T. mit Sitzen Ir die Zufchauer erbaut haben. Es ift jedoch nicht 
— wie Livius berichten konnte, „daß nach einem Defret des römiſchen 


























n %., ald den Sitten nachtheilig, um das Jahr der Stadt Rom 592 
en wurde, mit dem Zufaße „populusque aliquamdiu stans ludos specta- 
as mußte eine Zeit lange [et zufchauen)*, wenn früher feine Site 

ebanben geivefen wären. Und da :Bompejus das erfte fteinerne I. während 
8 zweiten Gonfulats (55 v. Ehr.) bauen und auch zuerft die Wege und 
Treppen zu den Sigftufen mit Waſſer anfeuchten ließ, jo ergibt ſich, daß lange 
or Lepidus Side vorhanden gewefer find. Die Bauart der gsi 
| der. { immte größtentheild mit jener der Griechen überein. Die Theile 
eiben waren: Scena, Postscenium, Proscenium, Pulpitum und Orchestra, diefe 

8 ein Theil ver Caven, Leptere ift nämlich der ganze Platz, wo die Zufchauer 
Gen. Die vorberften Reiben hießen cavea prima oder ima, die mittleren cavea 
binterften cavea ultima oder summa. Die Bänke oder Sitze (cunei, 
adus) waren durdy die, an den Seiten binaufgehenden, Treppen Feilfürmig ges 
mt, über einander erhöht und an die verſchiedenen Stände vertheilt. Die vor- 

erite Reihe, bier die Orcheftratgenannt, war für die Senatoren und fremden 
6; hinter denfelben nahmen die Ritter vierzehn Reihen ein 
dines, zur Zeit des Cicero), und das Bolf — Die 
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Eingänge zu dieſen Sitzreihen waren entweder in der Mitte einer jeden Abtheil- 
ung, oder. von der Auſſenſeite, oder auch von der Drcheftra aus angelegt. Hin— 
ter der oberften Abtheilung der Sige befand fi) audy ein Säulengang. — Die 
Scene (Scena), gleichbedeutend mit jener der Griechen, war fo breit, als ver 
Durchmeffer der Orcheftra und, nach Beichaffenheit der Stüde, mit Statuen, 
Säulen und Gemälden geziert. Wahrfcheinlich dienten die Statuen und Säulen 
nur in Tragöpien; in Luft und Satyrfpielen wurde wohl ein, mit Privatgebäuden 
oder laͤndlichen Gegenden bemalter, Borhang herabgelaflen, der jene verdedte. Die 
zum Wufziehen und Herablafien des Vorhanged dienende Maſchine hieß Exostra. 
— Wurde die Scene aber, wie bei den Griechen, vermittelft gewiffer Maſchinen 
verändert, fo nannte man fie scena versatilis; 30g man die Deforationen bei Seite, 
seena ductilis. Auch hatte die Scene eine Mittelthüre, die Fönigliche u. zwei Eeitens 
thüren, die eine zur Rechten, die andere zur Linfen u. Hospilalia, die Wohnungen 
der Fremden, genannt. Proſcenium aber ift der vordere Theil der Scene, von wel- 
chem die Schaufpieler auf das PBulpitium, griechiſch Logeton, d. i. auf den Platz 
traten, wo fie ihre Rollen recitirten. Doch war diefer Plab größer und tiefer, als 
der griechifche, weil auf demfelben auch die Tänzer erichienen, welche bei den 
Griechen auf der Drcheftra ihren Platz hatten. Poſtſcenium war der Ort hinter 
der Bühne, zum Ans» und Auskleiven der Echaufpieler und zu Allem, was fchid- 
licher Weife vor den Augen der Zufchauer nicht vorgehen durfte. Auch hinter 
der Scene befand fih ein Säulengang (porticus), ald Zufluchtsort der Zufchauer 
bei einfallendem Regen (wenn dieß nicht der nämliche, oben erwähnte, hinter ven 
oberften Sitzreihen ift); denn der Zufchauerplag war noch unbededt und wurde 
erit fpäter mit purpurgefärbten oder anderen Tüchern, mit ausländifcher feiner 
Leinwand u. dgl. überzogen, die Hige aber auf Fünftliche Weife durch Wafler- 
ftaub, oft mit Wein und. Krofus vermifcht, gemildert. — Die heutigen T., 
Öffentliche, zur Aufführung der Schaufpiele und Opern für eine große Menge Zu— 
Schauer beftimmte Gebäude, erfordern zu ihrer Errichtung insbefondere eine gründ- 
liche Kenniniß der Beripeftive, Mechanif und Afuftif, da unfer Theaterweien auf 
einer, von jener der Griechen und Römer ganz verfchiedenen, Stufe fteht. Die 
Hauptiheile des T.8 find indeß auch hier: die Schaubühne, wo die Stüde dar- 
geftellt werden und der Schauplag, wo die Zufchauer ſich befinden. Erftere hat 
eine Borbühne, Borfcene, Proſcenium, als vordere, Äußerfte Begränzung, die 
von der eigentlichen Bühne durd den Borhang und von den Zuſchauern durch 
das zwifchen inne befindliche, tiefer liegende, Drchefter geichieven wird. Zur 
Seite der Echaubühne find bewegliche Couliffen, welche die Deforationen bil- 
den und in der Höhe die Soffiten, ald Deden ver Säle und Gemächer, oder 
zur Darftellung der Luft. Hinter der Bühne befinden fi) Zimmer zum Ankleiden 
der Schaufpieler und zu dem fonftigen theatralifhen Apparare. Den Hinter: 
grund fchließt ein Vorhang und die Beleuchtung erfolgt theild von der Seite, 
theild von vorn durch Lampen. Die Theile des Schauplahes find: das Parquet, 
Barterre, Amphitheater, die Logen und Galerien. Die Größe der 
Scyaubühne und des Schauplages hängt von eigenthümlichen Berhältnifien ab 
und, wenn auch für die innere Fotm feine allgemeine Regel beflebt, fo tft doch 
der Halbzirkel größtentheild ald die geeignetite für dad Schen und Hören befunden. 
Die Benennungen fonftiger zum Theaterwefen erforderlichen Apparate, Mafchinen 
u. dergl. find an ihren Orten erflärt und dort nachzufehen; über die im T. aufge: 
führten Stüde aber handeln die Artifel: Schaufpiel, Luftfpiel, Oper ıc. 

Theatercoup, f. Coup. 

Theaterdichter, Einer, der für die Bühne dichtet, d. i. dramatifche, für die 
Darftellung auf der Bühne beftimmte und geeignete, Gedichte fchreibt. Er ift 
entweder unabhängig vom Theater, oder bei einem derſelben ar Spin In diefem 
Galle ift er auch zur Anfertigung von Gelegenheitögedichten für die Bühne und 
zum Bearbeiten älterer und neuerer Stüde von Anderen, nad) Maßgabe ver Bähig- 
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feit- ber Schaufpieler zur Darftellung umd des Umfangs des Theaters, bei welchem 
er tellt iſt, verpflichtet. 

- ‚aubh Gajetaner, Bauliner u. apoftolifche Kleriker von 
der göttlichen Providenz genannt, ein geiklicher Drden, 1522 geftiftet von 
Johann Better Earaffa, Anfangs Erzbifchof zu Theate, dann Dechänt 
%s Gardinalcollegiums und fpäter Papft unter dem Namen Paul IV,; als Mit- 
füher Fann ein gewifier Gajetan von Thiermäis, ein vornehmer Venetianer, 

eieben werden. Die Mitglieder defjelben find regulirte Kleriker, welche fein 
Eigentum befigen dürfen, fondern von Almofen leben müßen. Die Beförder- 
ung des Miffionsweiens ift ihr Hauptzwed; dabei find fie zur Aushülfe im der 
Srrlforge und zur Pflege der Kranken verpflichtet. Sie legen die drei feierlichen 
Geübde der Regel des heiligen Auguftinus ab. — Der Drden wurde 1527 von 
Clemens VI. beftätigt und verbreitete fich bald über gan; Stalien, Frank: 
, Spanien, Deutfchland und Polen, mit Miffionen in Cirkaſſien, Georgien, 
fe Mongolei und Tatarei. Papſt Eirtus V. verwandelte 1588 die urfprünglich 
atiiche Berfafiung des Ordens durch Ermählung eines Generals in eine 
— Neben den Mannsflöftern gibt e8 auch weibliche, deren Mit- 
beatinerinnen heißen und die fich hHauptfächlich mit der Bildung und 

| der weiblichen Jugend befchäftigen. 
heben oder Thebä. 1) T., auch Diospolis magna, die alte Hauptftadt 
von Ägypten, weldyes von ihr den Namen Thebais erhielt. Sie war 
die Ältefte Haupt ded alten Aegyptend und die Reſidenz der Könige des 
eiches in Dberägnpten, welches, älter ald das memphitiiche in 
Mitelägppten, lange neben dieſem blühete und zulegt mit demſelben ver- 
int wurde. Alte griechiſche Schriftfteller nennen bald den Dfiris, bald den 
id ald Erbauer diefer Stadt. Sie enthielt eine Menge prächtiger Gebäude von 
felofialer Größe, von denen fich bis auf unfere Zeiten Ueberbleibfel erhalten haben, u. 
hatte nach Homer 100 Thore, daher auch Hekatompylos genannt. Ein dort: 
rei Hatte 14 Stadien (mehr ald „5 einer deutfchen Meile) im Umfange, 
Höhe von 45 Ellen und 24 Fuß dide Mauern und war inwendig auf 
dus mit foftbaren Steinen, mit goldenen, filbernen und elfenbeinernen 
then ausgeichmüdt. 2 jegt führen 8 große Zugänge zu deſſen Rırinen. 

—. Be ve mi —— der ri * denen 
on beſuchte, merlwütdig. T. blühte noch fort, als es fchon nicht mehr 
iiden von Königen war, wurde jedoch von Kambyfes gänzlich zerftört. 
E erholte fich aber wieder u. ward unter den Ptolcmäern nochmals eine der 
tichften u. blühendften Städte, allein endlich durch Ptolemäus Larhurus, gegen 
8 fi empört hatte, 82 v. Chr. erobert und faft ganz zu Grunde gerichtet. 
‚Strabo fand nur noch ein paar elende Dörfer an der Etelle der che- 
Baläfte. — 2) T., eine der anfehnlichfien und berühmteften Städte 
miands, in Böotien, am Fluffe Jomenos. Für den erften Erbauer der: 
ſelben inegemein Cadmus (im Jahre der Welt 2520) gehalten, welcher 

die Dberftadt oder Burg, Eadmäca, anlegte. Die Erweiterung und 

der Stadt mit Mauern hatte man dem Amphion zu verdanfen, der, 

‚er durdy feine mächtige Beredtfamfeit die zerftreuten Bewohner der Wälder 
md Crbirge aus der Nähe hierher zu ziehen wußte, in der Mythologie zu dem 
—— ei feine Leyer felbft die Steine in Bewegung gefegt zu haben. T. 
—* ner günſtigen Lage und feiner innern Stärfe zu den fruchtbarſten 
Städten Griechenlands. Aderbau und Handlung lagen ganz in ihrer Gewalt ; 
fe war das Oberhaupt von den meiften fleineren u. größeren Städten Böotivnd; 

8 fand ganz unter T.S Leitung. Im ihrem Umfange hatte fie fieben Thore 
(ben daher wurde fie auch Heptapyle genannt) und faßte 40— 50,000 freie 
Renfchen, Rüdficht ihrer Sitten und ihres Charakters hatte man freilic) 
— Melnung von den Thebanern; fie galten, ſowie überhaupt die 

er, für u ‚ fchmelgerifh, plump und unmgefittet. Leber T.8 ältere 
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Geſchichte, ſowie über feine innere Staatöverfaffung herrſcht eine ziemliche Dun- 
felheit. 37 Jahre vor der Zerftörung Troja's belagerten Polynikes, Adraſtus u. 
Mehre T., welches Unternehmen der „Krieg der Sieben wider T.“ genannt wird. 
Rach des Kantus, des legten Königs, Tode (er blieb im Zmeifampfe mit dem 
Arhener Melanthus) fingen die Thebaner an, eine freie Republik zu bilden, wäh- 
rend welcher fie mit den Platäenfern und Athenienfern, wiewohl immer zu ihrem 
Nachtheile, in fteter Feindſchaft lebten. In dem berükmten Kriege mit XZerres 
war %. unebel genug, fih von dem übrigen Griechenland abzufondern und 
ſchon bei Vertheidigung ded Paſſes von Thermopylä, vorzüglidd aber in der 
Schlacht bei PBlatäa, hatte es fehr unrühmliche Beweife feiner Verworfenheit ges 
geben, fo daß nun auch das Heer des übrigen fiegenden Griechenlands vor % 
rüdte, wo die Dberhäupter ausgeliefert werden mußten und überhaupt T.s Ober: 
herrichaft in Böotien einen empfindlichen Stoß erhielt. Nur erft in dem pelopon- 
nefifchen Kriege, wo ed mit den Lafenämoniern gemeinichaftlihe Sache machte, 
wurde ed an den Achenienfern gerächt. Aber diefed dauerte nicht lange. T., das 
nur zu bald die Uebermacht Eparta’& fühlte, furchte Athen ficdy wieder zum Freunde 
zu machen , fchloß mit diefem ein Bündniß und lieferte in dieſer Verbindung den 
Spartanern mehre wichtige Treffen, in deren einem diefe ihren berühmten Anfüh- 
rer, Lyſander, verloren. Allein, trog mehrer ruhmvoll errungenen Schlachten, ſchien 
doch. auf einmal feine ganze Kraft gefunfen; in dem, endlich zwifchen den Griechen 
und dem perfiichen Könige gefchlofienen, Frieden mußte T. aller Gewalt über die 
böotifchen Städte entfagen und es fah ne fhon ganz gedemüthigt, ja, durch die 
Berrätherei eined feiner Oberhäupter, Leontiaded, wurde ed endlich von den 
Spartanern überliftet, die ſich des Schloffes Cadmäa bemächtigten. Die Spar: 
taner hatten dieſes Schloß fchon beinahe 3 Jahre inne, ald auf einmal eine Ber- 
(hwörung, die jchon lange im Geheimen vorbereitet geweſen war, ausbrach und 
die gänzliche Befreiung 3.8 zur Folge hatte, welches nad) mehrjährigem Kriege 
enditch in der, zur Bezwedung eines allgemeinen: Friedens gehaltenen, allgemeinen 
Verfammlung der griechiichen Staaten durch Epaminondas Geift und Muth fich 
Sparta entgegenftellen fonnte, dafür zwar von des legtern König, Agefilaus, von 
jenem allgemeinen Frieden ausgefchloffen, aber nun auch in der, für T. und für 
die Gefchichte unvergeßlichen, von Epaminondas gelieferten, Schlacht bei Leultra 
aufs fürchterlichfte gerächt und dadurch auf einmal neben Athen und Sparta als 
Staat erfter Größe erhoben wurde. Zwar wurde es darüber fehr angefochten ; 
allein fo lange Epaminondas u. Pelopidas, diefe zwei ungertrennlichen freunde, 
an feiner Spise ftanden, erhielt ſich T. in dem größten Anfehen, erwarb fich die 
anfehnlichften Bündniffe, auch mit den Perfern ıc. Allein mit dem Tode diefer 
beiden Helden (Epaminondas fiel vier Jahre fpäter, als Pelopidas, in dem Treffen 
bet Mantinea, im dritten Jahre der 104. Olympiade) fanf auch auf einmal das 
Glück und die Hoheit T.es. Es führte noch den fogenannten heiligen Krieg wi— 
der die Phocenfer, wozu es endlich den König Philipp von Makedonien zu Hülfe 
rief, allein bald felbft defien Gewalt fühlte und endlich, da es ſich gegen diefen 
mit den Athenienfern verband, durch die Niederlage bei Ehäronea gezwungen 
wurde, mafedonifche Befagung einzunehmen. Nach Philipp's Tode wollte T. ſich 
aufs Neue in Freiheit fegen; allein Alexander der Große jchlug die Thebaner 
(3615) ganz und zerftörte. die Stadt fo, daß fie ganz der Erde gleich gemacht 
wurde; blo8 das Haus, wo der berühmte Dichter Pindar (100 Jahre zuvor) 
gewohnt hatte, ließ er verfchonen. Zwar wurde fie nachher von Kaſſander wie- 
der auferbaut, aber nie gelangte fie wieder zu ihrem vorigen Glanze, bis fie end— 
lich mit den übrigen ariechiichen Städten in der Römer Gewalt fam, wo fie 
einen ganz unbedeutenden Ort ausmachte, fo daß unter Antoninus ‘Pius nur noch 
das Schloß ftand. Jegt ift der Ort nur ein unanfehnlicyes Dorf, Namens Stiva, 
im griechifchen Gouvernement Attifa, mit 2000 Einwohnern, mehren Alterthümern 
und Bädern. — T. war die Baterftadt vieler berühmten Männer: Herkules wurde 
bier geboren; Bacchus war (menigftens von Seite feiner Mutter, Semele) ein 
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7; Amph 1, Bindar, Cebes, Epuminondas, Pelopidas find Namen, die 
denfwürdig bleiben werden. 
Thebſa von Arabern bewohnte Stadt im alten Rumidien, 30 Lieues entfernt vom 
mit-den großartigen, zum Theil noch wohlerhaltenen Ruinen des römifchen 
fa. Dieſe zu unterfuchen ordneten die Franzoſen 1842 uud 1846 von 
aus eigene militäriſche Rekognoszirungen an. Nach dem Umfange, den 
| ‚hat, mochte e8 gegen 40,000 Einwohner zählen. Noch fteht 
e Beite ‚aufrecht, in rechtediger Korm, mit ihren 14 Thürmen aus 
waderfteinen erbaut. Sie hat zwei Thore, von denen eines fich in einem 
Zriumphbogen von korinthiſcher Ordnung öffnet. . Das Denfmal, wurde 
| —— Severus (+ 211) errichtet. Im Innern der Veſte findet 
zn einen völlig erhaltenen Tempel, defien Bortifus aus acht Säulen von rorhem 


Satin, Der Circus, die Bafilifa, die Wafferleitungen find gleichfalls 

































‚ bie ded Studiums eined geübten Archäologen würdig find, ine 
Stadt, Lamboeſa, weitlich von T., 'enthält eine noch größere Anzahl 
N ‚ wie Triumphihore, Tempel, Baläfte, — und eine 
liche Menge von Inſchriften. Hier batte eine ganze Legion ihr 
ndla Mit Eirta und Garthago waren dieſe Städte durch Heerftrafen 
ts — Revue archeologique, Auguft 1847. mD. 
Kbeden, Johann Ghriftian Anton, ein ausgezeichneter Chirurg, geboren 
September 1714 zu Steinbed, einem Dorfe bei Wismar, Sohn unver: 
Eltern, follte ein Handwerk erlernen, fam dann aber, feinem Wunfche 
einem Wundarzt im Bügow in die Lehre und verweilte fpäter als 
md er Gehülfe in Roſtock, Hamburg, Lübeck und Danzig. In lehterer 
wurde er Edfadronschirurg; 1742 nach Berlin verfeht, zog er die Aufmerf- 
iner Vorgeſetzten auf fih und wurde als Oberarzt in den Feldlazareihen 
m fchlefikhen Krieges angeftellt; drei Jahre fpäter fam er als Pen— 
4 nach Berlin zurüf und widmete fih nun mit großem Eifer dem 
mihaftlichen Studium ‚der Anatomie und Chirurgie. 1758 wurde er 
Argimenisarzt der. Föniglichen Artillerie und bei dem Auebruche des fieben- 
rigen Krieges erhielt er die Etelle ald erſter Generalchirurg, in welcher 

haft er fih durch feine thätige Leitung und Verbeſſerung des Feld⸗' 
eihwejend jchr verd 9 machte. Er ftarb den 21. Dftober 1797. — 
S hat fh Durch die Mittheilung feiner michtigften Erfahrungen bleibende 
diente um Die Chirurgie erworben. Seine wichtigfte Schrift ift: „Neue 
merfungen und Erfahrungen ‚zur Bereicherung der Wundarzneifunft und 
sineigelabriheit.” 3 Thle. Berlin 1771 — 1795. E. Buchner. 
bee find die zufammengerollten und getrodneten Blätter des chineſiſchen 
s-ötrauches, Thea Chinensis Sims., welcher in China, Japan und dem ganzen 
Blihen Theile der hinterindifchen Halbinfel wild wächst, aber beſonders in 
m beiben erften Ländern jorgfältig angebaut wird. Linne nahm 2 Hauptarten , 
Dlanze an, nämlich den grünen, Thea viridis und den fchwarzen, T. Bohea, 
die 5 — ne rundblätterige Blumenkrone und lanzettförmige, ebene 
bat, welche dreimal fo lang And als breit, wogegen die leßtere eine 
Hola ‚Krone und elliptifche, etwas runzelige Blätter hat, die doppelt fo 
ang, als breit find. Man vermutbhet jedoch mit Brecht, daß dieſes nur Spiel- 
en einer und derfelben Pflanze find, deren es in China gewiß noch viele an- 
Me gibt, die durch Boden, Lage, Verfchiedenheit der Eultur ıc. entftanden find; 
Konderd jcheint die Unterfcheidung nach der Anzahl der Blumenblätter gan; 
Ang zu ſeym da man nicht felten an dem nämlichen Strauche Blüthen mit 
9 6 und 9 Blumenblättern finden fol. Der Strauch erreidht eine — von 
du; man läßt ihm jedoch nicht fo hoc) werden, weil dadurch die Einſamm— 
eri@wert werden würde. Man fchneidet zu dem Ende, wenn die Pflanze 
Sara ift, den Gipfel ab, worauf fie von der Wurzel aus mehre Zweige 
nd nach 7—8 Jahren, wo der Strauch eine Höhe von 5—6 Buß er: 
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reicht hat, indem er fehr langſam wächdt, werden bie längſten Zweige an der 
Wurzel abgefchnitten, fo, daß er nicht über 6 Buß hoch wird. "Die 8* des 
Hauptſtammes iſt graulich-braun, die der ſchwächeren Aeſte kaſtanienbraun und 
das harte Holz hat einen eigenthümlichen Geruch. Die kurz geſtielten, eirund⸗ 
lanzetiförmigen oder Länglich »elliptifchen, fteifen, glatten, glänzend dunfelgrünen 
Blätter, mit fägeförmig gesahntem Rande, find 2—3 Zoll lang u. ungefähr einen 
ol breit und ftehen abwechfelnd an den Aeften, die von jungen Trieben find 
zart und ſchwach behaart. In den Blattwinfeln ſtehen einzeln, * paarweiſe, 
die weißen, roſenförmigen, kurzgeſtielten Blüthen, welche keinen hervorſtechenden 
Geruch haben. Wenn ſie 6 oder 9 Blumenblätter haben, ſo ſind die inneren 
meiſt größer, als die äußeren. Auf dem Blumenboden ſtehen eine große Anzahl 
fadenfoͤrmiger Staubfäden mit zweifächerigen Staubbeuteln, welche weit kürzer 
find, als die Kronenblätter. Aus der Blürhe entwickelt ſich eine, aus 3 rund— 
lichen, zwei= oder einfamigen Kapfeln beſtehende Frucht, deren rundliche, glatte, 
bürre, braune Samen die Größe einer Hafelnuß erreichen u. einen öligen, bitter- 
lich fchmedenden Kern enthalten. Die Blätter werden nicht eher eingefammelt, 
als bis die Pflanze 3 Jahre alt ift; man geht dabei mit der größten Sorgfalt 
zu Werfe, indem bie Arbeiter ganz rein gewafchene vor haben müffen, die 
Blätter einzeln mit den Händen abyflüden und fogleih nach ihrer Größe und 
Zartheit fortiren. Wie oft das Einfammeln jährlich gefchieht, hängt hauptfäch- 
lich von dem Alter des Strauches ab; gewöhnlich findet ed viermal, im Yebruar, 
Ende April, im Junt und Auguft ſtatt. Die erfte Ernte gibt die befte, die fpä- 
teren immer geringere Sorten. Ueber das Verfahren bei der Bearbeitung der 
Blätter weiß man fehr wenig Zuverläffiges und die barüber nach Europa ge- 
kommenen Nachrichten weichen immer mehr oder weniger von einander ab, Das 
ESicherfte, was davon befannt ift, dürfte Folgendes feyn. Die T.-Bauern bringen 
die Blätter frifchy zu Marfte, wo fie ihnen von Perſonen abgekauft werden, die 
fi nur mit dem Trodnen oder Röften — und ſie dann an die eigent⸗ 
lichen THändler verkaufen, die den T. durch Weiber und Kinder fortiren, noch 
einmal trodnen u. dann in Kiſten paden laffen. Bei dem Trodnen oder Röften 
„wird auf verfchiedene Weile verfahren, wodurd, in Verbindung mit den vers 
fchiedenen Spielarten der Pflanze, hauptfächlich die große Menge 3.» Sorten ent- 
ftehen, die man in China hat, von denen die feinften' gar nicht in den Handel 
fommen. Auch entftehen durch das Ehre Verfahren beim Röften die beiden 
Hauptgattungen nad) der Farbe des in den Handel fommenden T.s, nämlich 
der ſchwarze und der grüne Das Röften gefchieht auf eifernen Platten 
oder in flachen Pfannen über einem mäßigen Feuer; fie werden dabei mehre 
Male ſchnell umgewendet, hierauf auf Matten gefchüttet und mit den Händen 
im Ganzen gerollt; bei fehr feinen Sorten aber rollt man jedes Blatt einzeln. 
Sie werden dann noch ein oder mehre Male über fchwächeres Feuer gebracht 
und nach dem Audfchütten wieder gerollt, bis fie abgekühlt find. Soll der T. 
jedoch ſchwarz werden, fo legt man die frifchen grünen Blätter auf eiferne Siebe, 
auf denen man fie mit heißen Waſſerdämpfen durdyzieben läßt; dann läßt man 
fie noch einige Zeit aufgehäuft liegen, fo, daß fie in eine Art ſchwacher Gährung 
fommen u. bierauf wird dann erft dad Röften vorgenommen. Durch diefes Ber- 
fahren verliert der T. viel von den fcharfen und adftringirenden Beftandtheilen 
der Blätter, während das Aromatifche und der angenehme Geruch, der fidy 
durch das Röſten erft entwidelt, nicht darunter leidet. Der fchwarze T. hat 
daher einen angenehmeren Gefhmad und ift auch der Geſundheit weniger nach— 
theilig, al® der grüne. Die weißen Spiten, welche man beſonders an den Blätt- 
ern mancher ſchwarzen I.» Sorten. bemerkt, find nur die feinen Härchen ver 
jungen Blätter, welche wahrfcheinlich bei mandyen Spielarten der Pflanze, oder 
in mandyen Arten und Gegenden länger, al8 bei anderen find, fo, daß fie über 
die Blätter bervorragen. Ganz mit Unrecht aber kat man zuweilen diefe weißen 
Spigen für Blüchen gehalten und ſolchen T. auch wohl Pekfo-Blüthen-L. 
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genannt. Der Abfall, die verwellten und verdorbenen Blätter und die Stiele 
werden mit einem Fleberigen Stoffe gemifcht, in — Berge Formen gedrüdt 
md im Dfen getrodnet und heißen dann Badfteins» oder Ztegel-T., welcher 
in großer Menge von den meiften Völferfchaften des nörblichen Afiens ver: 
kaucht wird, Fir die er fogar ein Hauptnahrungsmittel if. Daß man den 
en T. in China zumeilen auf Kupfırplatten röftet, um ihm eine fchönere 
zu geben, foll eine, von der-englifch-oftindifchen Compagnie erfundene, Fabel 

m, um die, von den Engländern damit vorgenommenen, Verfülfchungen ven 
Ehinefen aufzubürden. Bor dem Einpaden in Kiften vermifchen dieſe manche 
L⸗Sorte noch mit wohlriechenden Blüthen anderer Pflanzen, um ihren Wohl: 
tuh zu erhöhen. In China find es befonderd die 5 Provinzen Kofien, 
on, Kiang-nan, Kiangsft und Ehesfiang, welche den T. für den auswärtigen 
Handel liefern und von diefen liefert Foklien vorzugsweiſe fchwarzen und Kiang— 
nan grünen T. Außerdem baut aber faft jede chinefiiche Provinz ihren eigenen 
Es wird jevoh auch aus den zwijchen China, Siam und Birma 
iegenden Staaten der Schan, welche auf beiden Seiten des Fluſſes Mekhong 
id weit hinziehende T. Wälder haben, mit Maultbierfaravanen T. nach der 
Ömeichen Provinz; Dünnan geholt, befonders eine geringe Sorte fchwarzer. 
In Canton wird der T.-Handel auf folgende Art betrieben: Wenn die T. 
dadungen, die auf großen Jonken aus den T. bauenden Gegenden nach Canton 
fümmen, angelangt And, werden die, ftetd in Matten emballirten, Kiften in die 
goßen, am Ufer liegenden Magazine der Hongfaufleute gebracht. Dieß find 
fhr meite, luftig gebaute und mit vielen großen Hallen verfehene Gebäude. 
Benn ein Kaufmann T. kaufen till, läßt er fih im Magazine 20— 30 Kiften 
von einigen Taufenden öffnen und ausfchütten, um den ganzen Inhalt verfelben 
unterfuchen zu Fönnen. Der Käufer riecht den T. an und nimmt von jeder Kifte 
Aine Hand voll, die er auf einen Teller legt; dieſe Proben werden dann unters 
einander gemifcht und von diefem Gemenge eine Probe mit nad Haufe ge- 
Aommen, wo der Käufer fie genauer unterfucht. Bei den großen Maſſen, welche 
die englifch » eftindifche Compagnie von dieſem Artifel Fauft, hatte fie ſtets die 
Priorität und nahm die beften Partien an fi, während die Nordamerifaner 
De ſchlechteren Fauften, denen fie oft durch neue Eignaturen einen beſſern Namen 
gaben, wefhalb fie ihm wohlfeiler, als die Engländer, verfaufen fonnten. Man 
berechnet, daß China jährlid 500 Millionen Pfund T. erzeugt, wovon e8 400 
Milionen Pfund felbft verbraucht und 100 Millionen Pfund ausführt. Die 
Rärffte Ausfuhr ift nach England, wo die englifch = oftindifche Compagnie von 
Kr das Monopol des T.-Handeld hatte und durch alle mögliche Mittel, troß 
der dagegen erlafienen Verbote der Regierung, den Preis nah Willfür zu —— 
wußte, bis endlich 1834 auch Privatkaufleuten erlaubt wurde, T. nah England 
änzuführen, wodurch die Einfuhr bedeutend zunahm, Im Jahre 1837 wurden 
n —* ſelbſt verbraucht: 37,556,000 Pfund und ausgeführt 4600,000 Pf; 
Kr Zollertrag vom 6. April 1836 bis 5. April 1837 belief ſich auf 4,603,000 Pf. St. 
Im der, durch die Compagnie früher hoch hinauf getriebenen, ‘Preife wurden 
mr Zeit de Monopols in England jährlich noh 5 Millionen Pfund Schlehen— 
md Ejchenblätter für chinefiihen T. verkauft. Nach England Faufen die Ver: 
änigten Staaten von Nordamerifa den meiften T., jährlih über 20 Millionen 
d, wovon fie 2 bis 24 Millionen Pfund nad Europa fenden und das 

ge felbft verbrauchen. Frankreich führt nur jährlich etwa 250,000 Pfund 

in, Holland gegen 2,800,000 Pfund, Hamburg faft 2,000,000 Pfund, Bremen 
0,000 Pfund, der deutfche Zollverein führte 1836 3250 Zentner ein, wovon 
} auf Preußen allein kommen und die Durchfuhr betrug nur 1190 Gentner. 
Rußland geht viel T. über Kiächta, wo ihn die ruffijchen Kaufleute mit 

Tuch) bezahlen; die Einfuhr hatte 1836 im Kiächta einen Werth von 7,953,447 
‚ doch wird diefelbe durdy den Gewinn der Kaufleute und durch die bedeu— 

iende Sandfracht fehr gefteigert, fo daß 1837 allein auf der Mefje in Nifchnei- 
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Nowgorod für 17,949,050 Rubel T. abgeſetzt wurde. Odeſſa führte 1837 für 
407,000 Rubel ein. Außerdem geht noch jährlich für ungefähr 250,000 Gulden 
Gonventionsmünze von Ehina nach Eachemir, Afgbaniftan und dem Penvpfchab. 
Den über Rußland zu Lande nad Europa fommenden T. nennt man gewöhnlich 
Karawanen-T. und behauptet, er fei im Allgemeinen viel befier, ald alle zu 
Wafler kommenden Sorten, indem dieſe durch den Seetransport viel von ihrer 
Güte verlieren follen. Dieß ift aber durchaus nicht der Fall und der Wafler- 
transport lönnte höchftens früher, wo er doppelt fo lange dauerte, als jet, 
nachtheilig geworden feyn. Gegenwärtig kommt der T, auf das Sorgfältigite 
verpadt und meift in großen Maflen in Metall luftdicht verfchloffen, in 120 
Tagen von Canton nach Europa, alſo in viel kürzerer Zeit, ald zum Landtrans⸗ 
port über Rußland nöthig ift, während die Schiffe fonft 8-I Monate brauchten 
und fo unvollfommen gebaut waren, daß fie unterwegs meift ganz led wurden. 
Allein, weil die Fracht auf dem Landtransporte fehr. bedeutend fit, fo, daß wohl: 
feife Sorten dadurdy außer Verhältniß vertheuert werden würden, fo werben 
meift nur die feineren Sorten auf diefem Wege audgeführt, welche die hohen 
Spefen beffer tragen und fo tft e8 allerdings nicht unrichtig, daß der Karawa⸗ 
nen=%. im Durchfchnitte beſſer ift, ald der auf dem Waſſerwege anfommende. 
Der erftere ift nichts Anderes, ald eine feine Sorte Pekko, gewöhnlich mit weißen 
Spigen, welche in Rußland beſonders beliebt ift, oder ein feiner Eouchong. — 
In Ddiefem ‚Jahrhunderte bat man ven T. auch mit gutem Erfolge in anderen 
Ländern angebaut, um mo möglich, den Chinefen, denen er meift mit baarem 
Gelde bezahlt werden muß, da fie verbältnigmäßig wenig europäifche Waaren 
faufen, nicht immer dafür zinsbar zu bleiben. Zuerft pflanzte man im Juhre 
1812 in Brafilien I.» Sträudyer an und ließ Chinefen, welche mit dem Anbau 
und der Bearbeitung befannt waren, herüberfommen. Anfangs zeigte ſich Fein 
befonderer Erfolg, allein feit 1825 hat fid der Anbau in mehren Provinzen fo 
fehr verbreitet, daß das Land jetzt faft feinen Bedarf felbft erbaut. Auch jchidte 
die franzöftfche Regierung einen geeigneten Mann nach Rio Janeiro, um die 
Eultur der Pflanze zu flubiren u. fie, wo möglich, nach dem fünlichen Frankreich 
zu überfieveln, wo man feitdem auch in der That Verſuche damit gemacht hat, 
wenn auch bis jetzt noch mit feinem befondern Erfolge. In Java, wo viele 
Ehinefen leben, hat man den Anbau feit ungefähr 20 Jahren eingeführt und von 
Seiten der Regierung mit Eifer unterftügt, fo, daß bereits feit 1834 von dort 
Heine Partien T. nach Amfterdam gebracht worden find. Der grüne foll fogar 
den chinefifhen noch an Geſchmack übertreffen, der ſchwarze aber geringer feyn, 
wahrfcheinlih, weil man in der Bereitungsart deffelben nody Fehler macht. In 
Aſſam machten die Engländer die ganz unerwartete Entdeckung, daß die Wälver 
eine Menge %.» Sträucher enthielten, die noch nie benügt worden waren. Man 
ließ daher Leute aus Ehina kommen, legte förmliche Pflanzungen an und im 
Jahre 1839 Fam bereitd eine Kleine Sendung Aſſam⸗T. nach London, der, wahr: 
ſcheinlich mehr aus Neugierde, zu hohen Breiten verfauft wurde. Man bereitet dort 
befonders fchwarzen T. Auch im englifchen Oſtindien hat man in der neueften Zeit 
angefangen, T. anzubauen und die Regierung hat jest eine Summe von 100,000 
Rupien jährlich ausgefegt, um den Anbau defielben zu befördern. Die Schwierigfeit 
der Erzeugung guten 3.6 in außerchinefiichen Ländern ſcheint hauptfächli darin zu 
liegen, daß die Arbeiter nicht fo leicht an die außerordentliche und felbft peinlicye 
Sorgfalt zu gewöhnen find, welche die Ehinefen beim Einfammeln und Trodnen 
beobachten und die, wenn auch in mancher Hinficdyt übertrieben, doch meift nöthig 
zu feyn fcheint, um eine gute Waare hervorzubringen. — In China unterfcheidet 
man eine große Menge Theeforten,, deren Aufzählung bier um fo weniger nöthig 
eyn dürfte, ald man in Europa Feine Notiz davon nimmt und mehre derjelben, 
beſonders die feinften, gar nicht zu und fommen. — Die chemifchen Beftandiheile 
des T.s find hauptſächlich: Gerbftoff und ein eigenthümlicher, von Dudry 1827 
entdedter und Thein genannter Stoff, der ihm wahrfcheinlich die fanft ermär- 
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mende und in feuchten Klimaten und Jahreszeiten fo wohlthätig wirkende Kraft 
Das Thein it in 35 — 40 Theilen Waffer von 10 Grad Wärme, in 
aber in allen Berhältniffen auflöslich; im erfterem Eryftallifirt es in Geftalt 
von zarten, feidenglängenden Prismen, in legterem von Sternen, Schwämmen oder 
Federn. Es ift geruchlo® und ſchmeckt bitterlich gewürzhaft. Man muß den T. 
immer in ſehr gut verichloffenen Gefäßen aufbewahren, fo daß er eben fo fehr vor 
der der Luft, ald der des Lichts gefchügt iſt. Verfälſchungen deffelben 
famen beſonders früher häufig vor, welche theils jchon in China, theild von den 
Engländern vorgenommen wurden. In China foll man fchon zum Aufguß bes 
Blätter getrodnet und unter guten I. gemifcht haben; auch foll man dort 
te, unanjehnliche Sorten mit Indigo, Bleiweiß und einer Wurzel, Tur- 
merin genannt; jchön grün färben. Die ichlimmften Betrügereien aber wurden 
in England damit gemacht, indem man Schlehen-, Weißdorn-, Eichen: und andere 
Blätter mit Kupferauflöfungen grün färbte ꝛc. Diefe Berfätfchungen kommen 
ig wohl nur noch felten vor; auch hat die englifche Regierung 
Res alles Mögliche gethan, um fle zu unterdrüden und öfter große Duantitäten 
foldyen verfälichten 3.8 verbrennen laflen. 

(Pix liquida), eine vidflüffige, braune Maſſe von ftarfem, durdh- 
dringendem nicht unangenebmem Geruch, die aus dem Harze der Nadelholzbäume 
burd) eine niederwärts gehende Deftillation in den Theerfchwellereien in eigenen 

Öfen geivonnen wird. Das Marne Holz und befonders die Wurzeln werden 
den Dfen gefüllt und angezündet. Da die Verbrennung, vermöge der Gon- 
fnultion des Dfens, fehr langiam vor fich geht, fo hat das Harz Zeit, mit Del 
Rauch geſchwängert, auf den Boden des Dfens herabzuttopfen, von wo es 
einer Rinne abfließt und in einen äußern Behälter geleitet wird. Den beften, 
fen und hellſten T. nennt man Wagentheer, den dickſten Schiffätheer, eine 
mitıle Sorte wird Rad» oder Mitteltheer genannt. In den deutichen Wald: 
gegenden wird wiel T. gewonnen. Den meiften und beften aber liefert Schweden, 
dann Rußland und Nordamerika. Die hauptfächlichfte Anwendung des Tes iſt 
zum Anftreichen (Theeren) des Holz⸗ und Tauwerks an den Schiffen, außerdem 

u Wagenſchmiere und dergleichen. Das, bei der Thegrbereitung zuerft ab- 

‚ dünne, bräunliche, fäuerlihe Waſſer wird Theerwafler oder Theergalle 
genannt und befonderd zum Putzen des Meſſings benützt. 
it it 1) in der Phyſik diejenige Eigenfchaft der Körper, ver: 
welcher fie fich im mehre Kleinere Theile zerlegen laffen. Die T. in wirf- 
lihhe zählbare Theile hat zwat bald ihre Gränzen, anders aber ift e8 mit der chemi- 
en und phyſiſchen T., die außerordentlich groß ift: fo das Licht, die Wärme, 
der Meiher; doch gehören diefe Stoffe, fowie der Blumenduft, nur uneigentlich 
‚ da fie, ald unmwägbar, feine eigentlichen Körper find. — 2) In der Mar 
E heißt T. einer ganzen Zahl durch eine andere folthe die 
der erftern, daß fie fih durch die zweite ohne Reſt dividiren läßt. 
ft 3 DB: durch 3 oder durch 9 theilbar, wenn die Summe aller Ziffern 
(Duerfumme) durch 3 oder durdy 9 theilbar ift. 
 Kheilmafchinen find mehr oder minder funftvolle Vorrichtungen, entiveder 
eine beliebige Anzahl gleicher Theile, oder Kreife (oder auch nur Theile 
in ihre Grade und Minuten zu theilen und zwar viel genauer, als es 
Hand mittelft geometrifcher, durch Zirfel und Lineal ausgeführter, Con— 
möglich feyn würde. — Es gibt demnach Kreistheil- u. Längen— 
Berühmt ordene Maſchinen erſterer Art find: die von Ramsden verfertigte, 
er die Sertanten für die englifche Marine eben fo genau als fchnell, theilte 
Reichenbach in München, welche fich jest im polytechnifchen Snftitute 
r befindet ; ferner die, der Reichenbach'ſchen nachgebilvete, von Dertel in 
die in am mechanifchem Inftitute zu Berlin und einige andere. In 
T ur beftehen fie aus großen, fehr mafliven und höchft genau gearbeiteten 
mit einer, auf ihrem Rande aufgetragenen, möglichft abfolut richtigen 
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Kreistheilung, welche in horizontaler Lage ruhen und fo eingerichtet find, daß 
die zu theilenden Kreife oder Sectoren auf fie gelegt werden fünnen, um die ein- 
mal vorhandene, normale Theilung auf diefe überzutragen, Die Richtigfeit der 
normalen. Theilung vorausgefegt, beruhen dann die Vorzüge der T. zuerft auf 
ihrer Größe, weil die Schwierigkeit, fie genau zu verfertigen, wegen der zuneh— 
mend größern Maffe unglaublich wächst, dann auf der Genauigkeit und Feinheit 
derjenigen Vorrichtung, mittelft welcher die Theilfreife auf dem Rande ver zu 
theilenden Kreife eingefchnitten oder eingerifien werden und endlich auf der Zweck⸗ 
mäßigkeit ded Mechanismus, durch den die ganze Mafchine um eine vertifale Are 
in horinzgontaler Ebene herumgedreht, oder gewöhnlicher, das Reißerwerk von einem 
Theilftriche de Normalkreiſes bis zum folgenden fortbewegt wird, um die Theil« 
ung schnell und mit möglichfter Genauigfeit auf dem zu theilenden Kreife einzu 
fchneiden. — Die Längen-T. für die Theilung der Ecalen aller Art fommen in 
großer Menge vor. Die meiften derfelben, insbefondere dirjenigen, womit bie 
Mikrometer und die Gitter für die optifchen Beugungsverfuche gefchnitten werden, 
unter denen vorzüglich die von Fraunhofer verfertigte, noch jegt im optifchen In« 
ftitute zu München befindliche, am berühmteften geworben ift, find mit einer jehr 
feinen Mitrometerfchraube verfehen, mittelft welcher der Schlitten mit dem Reißer- 
werfe fanft nnd in den feinften Intervallen vorwärts oder rüdwärtd bewegt wird, 
um die, hiedurch erzielten, größeren oder Eleineten Theile auf’ die Scalen aufzu- 
tragen, die in der Regel feftliegen, indem der Schlitten mit dem Halter des 
ſchneidenden Meſſers über fie hingeichoben wird. Wegen der oft nöthigen Theil- 
ung der Mafftäbe könnte man die Schraube fo einrichten, daß eine beftimmte An- 
zahl Umdrehungen vderfelben gerade eine beftimmte Mafabtheilung gäbe. Da e8 
aber hierauf weit weniger, als auf die abfolute Genauigkeit der Schraube an— 
fommt, fo läßt man jene unberüdfichtigt, um diefe defto ficherer zu erhalten. Um 
Heinere Theile, als die eines ganzen Echraubenumganged, zu erhalten, wird vorn 
an der Mufchine eine Scheibe lothrecht auf die Are der Schraube und zwar fo 
angebracht, daß die geometrifche Are der Tegtern mit dem Centrum der erftern zu= 
fammenfält. Die Scheibe ift meiftens in 100 gleiche Theile getheilt und ein, auf 
der Schraubenfpindel feftgeftedter, Zeiger durchläuft beim Umdtehen derfelben diefe 
Theile. Soll mit einer folhen Mafchine irgend eine Scala getheilt werden, fo 
verfucht man juerft, wie viel ganze Umdrehungen und Theile einer ganzen Um— 
drehung der Schraubenfpindel auf die ganze Länge der Scale gehen und dividirt 
dann die Zahl der einzelnen Theile in diefe Größe, um den Werth einer Abtheil- 
ung zu erhalten. Hiebei findet man nicht felten Theile, die ſich einzeln nicht 
mehr meſſen laffen, fummirt aber einen merklichen Fehler geben würden. It die 
Scheibe, wie gewöhnlich, in 100 Theile getheilt, fo laſſen fi annähernd die 
Zehntel der einzelnen Abtheilungen fchägen und man erhält daher größere Ge— 
nauigfeit, wenn man die Umdrehungen bis zu Taufenpfteln berechnet. Häufig 
bedarf man getheilter Kreife, meiftend nur auf ftarfem Papier oder dünner Pappe, 
bei denen feine foldye Genauigfeit erforderlich ift, ald man von den feineren Meß— 
werfzeugen erwartet. Dabei ift es aber zuweilen für die Künftler wünſchens— 
werth, —* ſchnell und mit geringem Aufwande von Zeit, alſo auch wohlfeil zu 
verfertigen. Bekanntlich kann man ſolche mittelſt des Transporteurs verfertigen, 
ungleich bequemer jedoch mit Hülfe folgender Maſchine. Man nimmt eine runde, 
5 bis 6 Zoll im Durchmeſſer haltende, höchſtens eine Linie dicke Scheibe, läßt auf 
den Rand derſelben die Kreistheilung mit der erforderlichen Genauigkeit auftragen 
und verficht fie in der Mitte mit einer feinen, ftählernen, jedoch hinlänglich ſtarken 
Are. Auf diefe wird ſogleich das Lineal’ aufgeſteckt, welches fo gearbeitet ift, daß 
die eine Seite deffelben, verlängert, genau durch das Gentrum der mejlingenen, ger 
theilten Scheibe geht. Sol damit eine Scheibe getheilt werden, fo zieht man auf 
diefer diejenigen Kreife, zwifchen welche die Theilftriche fallen follen, durchbohrt 
fie in der Mitte, ftedt fie auf den Etift ver Meffingfcheibe und legt fie flady auf 
diefe, indem man fie nöthigenfalls mit etwas arabifchem Gummi in einigen 


Punkten fefihätt, fchiebt das Lineal mit feiner, etwas längern, Hülfe gleichfalls 
af den Stift und trägt die normale Theilung der Meflingicheibe auf fie auf, 
was ſich ſchnell genug bewerkftelligen läßt. Sollte man größere Scheiben zu theilen 
haben, ald die Meffingfcheibe felbft ift, fo kann man ur eine Heine Scheibe 
mit der Mafchine theilen, diefe über die größere, zu heilende, legen und von ihr 


vie mittelft des nämlichen Lineald auf die größere übertragen. Noc) 
häufiger, ald die Kreistheilung, ift für den Phyfifer die gerablinige Theil- 

endes Bedürfniß, indem die Verfertigung von Scalen aller Art in zahl- 
erfordert wird: Für diefen Zweck kann man fich einer einfachen, 

kuemen und zugleich hinlänglicy genauen, von Baumgartner angegebenen T. be- 
Yemen. Um mebre Zwede zu erreichen, würde es gut Tan auf die eine, fdymale 


Seite des Mapftabes ein befanntes Maß, 3. B. Pariſer oder rheinländifche Li- 
und auf die andere Millimeter auftragen zu laffen, um hiernach Ecalen von 
Größe der Theile zu verfertigen, wie fie unter anderen für Barometer erfor 
et werden. Die zu theilende Scala’ wird auf denjenigen Stab gelegt und durch 
Ye genannten er geneigten Klemmfchrauben auf demfelben feitgebatten, an deſſen 
Seite fi der Normalmapitab nicht befindet und man überficht bald, daß man 
calen von willfürlicher Länge auf diefe Weife theilen kann, da es geftattet ift, 
mohl die zu theilende Scale, als auch den Mafftab, willfürlich hinauf, erftere 
uch hinab zuſchieben; endlich auch, um die Theilung mit Genauigkeit von dem 
Rormalmaßftabe auf die zu verfertigende Scale überzutragen,, ift noch ein An— 
hlaglineal erforderlih. — Wie bewundernswürdig fein und genau übrigens in 
jniger Zeit die Theilungen an geodätifchen, aftronomifchen und phyſikaliſchen Meß— 
* von den Mechanifern hergeftellt werden, fann man an den Kunſtpro— 
dikten der mechanifchen Werkftätten von Merz und Mahler in München, Plößl 
n Wien, Piftor und Martins in Berlin, Breithaupt in Kaffel u. a. m. auf die 
übergeugendfte Weife wahrnehmen. 
Theismus, f. Deismus. 
Thekla, die Heilige, Jungfrau u. Martyrin, aus Jfaurien oder &ybaonien 
gebürtig und von dem heil. Iſidor von PBelufium, fowie von allen Griechen die 
rin genannt, war eine der fchönften Zierden des apoftolifhen Jahr: 
dunderts. Der heil Methodius fagt von ihr, daß fie in der Weltweisheit fehr 
bemandert gewefen; daß fie alle Bücher der ſchönen Wiffenfchaften durchwandert 
md fih ebenfo fraftvoll und beredt, als anmuthig und leicht ausgedrüdt habe. 
Sie fei, fügte er moch bei, von dem ar Baulus zum Ehriftenthum befehrt 
worden und Habe fidy große Kenntniſſe in der Religion erworben. Er lobt ihre 
glühende Liebe für den Heiland, die bei mehren wichtigen Gelegenheiten und vor- 
in den Kämpfen fi bewährte, welche fie mit einem Mutbe und einer 
perkraft beftand, die ihrer Seelengröße würdig waren. Die Belehrung der 
T. wurde, nach Angabe des heil. Auguftin, des heil. Epiphaniud, des 
il. Ambrofius und mehrer anderen Kirchenväter, zu Ikonium durch die Pre- 
des heil. Paulus bewirkt. Die wahrfcheinlichfte Meinung ift, daß fie um 
das Jahr 45 nach der Geburt des Heilandes das Ehriftenihum angenommen habe. 
Aus den Reden des Apofteld leuchtete ihr die ganze Erhabenheit der Jungfräu- 
Ühfeit ein und fie beichloß darum, in einem noch zarten Alter, diefem Stande den 
m m geben und entfagte einer vortheilhaften Verbindung, welche ihre El— 
fie erfehen hatten. „Sie begann,“ fagt der heil. Gregor von Nyffa, 
er damit, daß fie ihr Fleiſch ertödtete, ftrengen Bußwerken fidy unterzog, 
in Ührem Herzen alle irbifchen Neigungen unterdrüdte und ihre Leidenfchaften 
durch einen, der Sinnenfuft entgegenftrebenden, Wandel der Macht des Geiftes 
merwarf, fo daß fie nur der Leitung der, durdy Gottes Gefeg erleuchteten und 
Gehräftigten, Bernunft folgte. Die Welt war für fie geftorben, ſowie fie der Welt 
florben war. Die Eltern der jungen Dienerin Gottes, den * ihrer 
ichen Lebensweiſe nicht fennend, wandten Drohungen, —* 
alle möglichen Mittel an, um fie zur beabſichtigten Verehelichung zu ber 
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en; zugleich bat auch der Jüngling, dem fie als Braut beftimmt war, Alles 
= um ihre Liebe zu gewinnen. Endlich gingen alle Bekannte vereint die heilige 
Jungfrau an, um. fie zur Einwilligung in die Wünfche ihrer Familie zu bewegen. 
Als alle diefe Mittel Nichts halfen, wandte man ſich an die Obrigkeit, welche ihr 
mit der Schärfe der Geſetze drohte. T. fiegte aber über alle diefe Anfälle und 
fah Jene als ihre graufamften de an, die ſich den Anfchein der größten Zärt- 
lichfeit für fie fr Da fie ſich endlich etwas freier erblidte, entrann fie den 
Händen ihrer Verfolger und Fam zu dem heil. Baulus, um da einigen Troft 
zu finden. So verließ fie, was ihr am theuerften auf Erden war und fuchte 
nur Jefus dem Gekreuzigten, den fie jedem Erdengute vorzog. Der Jüngling, dem 
fie zur Ehe verfprochen war, ließ fte aller Drten auffuchen, theild um feine 2ei- 
denfchaft zu befriedigen, theild auch, um ſich wegen der, wie er einbilvete, 
erlittenen Befchimpfung zu rädyen. Da er fie endlich entdedte und ihre Wider 
feglichfeit durdy Nichts bifiegen Fonnte, gab er fie ald Ehriftin bei der Obrigkeit 
an, damit fie zu den wilden Thieren verdammt würde. T. blieb unerfchütterlich. 
Sie wurde nadt im Amphitheater ausgeftellt;z allein fie war bekleidet mit dem 
Gewande der Unfchuld und die ihr zugefügte Schmach ward für fie eine Geleg- 
enheit der ae ne und des Triumphes. Ohne Furcht mitten unter den 
Leoparden, Löwen und Tigern, erwartete fie mit heiliger Ungeduld den Augen- 
blick, wo fie von den furdhtbaren Thieren, deren Gebrüu alle Zufchauer mit 
Schreden erfüllte, in Stüde zerriffen würde. Allein die Löwen und Leoparden 
lagerten fi, ihre Wildheit vergefjend, zu ihren Füßen hin und ledten diefelben, 
ald wollten fie der Heiligen hiedurch ihre Verehrung bezeigen. Man reiste fie 
auf alle Art; allein fie wichen zurüd, ohne der Dienerin Gotted das mindefte 
Leid anzuthun. —* wunderbare Ereigniß wird von mehren der vorzüglichſten 
Kirchenväter, unter Anderen auch von dem heil. Ambroſius erzählt, der ſich hier» 
über mit jener, ihm fo eigenthümlichen, ebenfo einfachen, als fraftvollen Beredt- 
famfeit ausfpricht. — Ein anderes Mal ward die heil. T. durch einen fichtbaren 
Schutz des zn aus den Feuerflammen gerettet, durch die fie umverfehrt 
wandelte, wie durch einen fanften Frühlingswind. Der heil. Gregor von Na- 
zianz, der heil. Metbodus und andere Schriftfteller, welche diefed Wunder er- 
fuhren, fügen noch bei, daß die Heilige aus mehren anderen Gefahren, welche ihr 
die Wuth ihrer Verfolger bereitet hatte, unverſehrt eb Kern fei. T. be- 
gleitete den heil. Baulud auf mehren feiner apoftolichen Reifen, um fich nach 
einem fo vollendeten Mufter in der chriftlichen Bolltommenheit zu bilden. Der 
heil. — ———— der heil. Gregor vom Nazianz, der heil. Auguftin und 
andere Firchliche Schrififteller Tegen ihr den Namen „Jungfrau u. Martyrin“ bei, 
Ihre erduldeten Leiden haben ihr diefe zweite Benennung erworben, obgleich Beda 
in feinem Martyrologium jagt, fie fei im Frieden geftorben. Diefer legtern Mein- 
ung find mehre gewichtvolle Schriftfteller beigetreten. "Die Heilige brachte ihr 
übriged Leben in ftiller Zurüdgezogenheit zu. Sie ftarb in Jtaurien und wurde 
zu Seleucia, der Hauptftabt diefed Landes, begraben. Auf ihrem Grabe wurde 
unter den erften chriftlichen Kaifern eine Kirche erbaut, die ihren Namen trug. 
Es walleten Pilger von allen Seiten dahin und, wie und Theodoret, der bei. 
Gregor von Nazianz und andere Schrififteller berichten, gefchahen daſelbſt viele 
Wunder. Die Kathevralfirhe von Mailand ift unter dem Namen der heil. T. 
geweiht und man hat darin lange Zeit einen Theil ihrer Reliquien aufbewahrt. 
Jahrestag: 23. September. 

Thellufon, Peter, ein Genfer von Geburt, Kaufmann in London, geftorben 
1797 zu Paſtow (Kent), verfügte über fein Vermögen fo, daß feine Witwe und 
Kinder (3 Söhne und 3 Töchter) etwa 100,000 Pfund Sterling erhielten, das 
Uebrige, welches mehr ald 600,000 Pfund betrug, Erefutoren mit der Beftimm- 
ung anvertraut wurde; es während der Lebzeit feiner drei Söhne u. deren Söhne 
aufzuhäufen und dann den, davon erfauften, Grundbefig dem älteften männlichen 
Nachkommen feiner Söhne zu überlafieen. Das Teftament warb von den Erben 
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aber las Oberhaus am 25. Juni 1805 für rechtsgültig erflärt; 

ch aber ward beftimmt, daß eine foldye Anhäufung des Vermögens auf 21 

| fchränft ſeyn follte und diefes, wenn fein Erbe, wie ihn das Teſta⸗ 
ment’ mt, 2* zum Tilgungsfond geſchlagen werden folle. 

Dema, jeder Gegenſtand der Behandlungs der Hauptgedanke einer Rede oder 
einer Abhandlung, die Aufgabe gu einer ſolchen. In der Mufif der Grundge- 
danfe eines Sontäde, oder der, in mancherlei Wendungen und Tonarten durchge: 
führte per ad oder jede Melodie, über welche ein Tonftüd fomponirt wird, 

otiv genannt. — Bei den alten Griechen bezeichnete T. den ausgefegten 

‚ bie Sehiamte Belohnung; daher ISyuarınoi, die in (auch mufifaltfchen) 

| den vorher ausgeſetzten Preis erhielten und Spuarınoi ayovss, 
Pellur, dergleichen Wettftreite um einen beftimmten Preis, der eöbnlich 
füßen hleſſeln, Dpferfcyalen beftand. Diefe, wie andere Realtampfs 
weife, fanden fowohl in ver Altern, als in der neuern Zeit flatt und wurden, 
wie die eöfränge, entweder in den Tempeln, oder in den Häufern der Sieger 





aufbewahrt, Berftorbenen wohl auch in die Grabmäler mitgegeben. 

Themis, eine Titane , zweite Gattin des Zeus, dem fie die Horen und die 
Barzen gebar. Sie ift das perfonifizirte Necht und Gefeg und wird daher ala 
Göttin der Gerechtigkeit verehrt. Die Darftellung verfelben, mit verbundenen 
Lugen, mit Schwert und Wagfchale in den Händen, ift durchaus neu; denn, fo 
ausgebreitet ihr Dienft war, Mi doch Feine Antike von ihr auf und gekommen. 

Themiſtokles, einer der berühmteften athenienfiihen Feloherrn, geboren zu 
Ahen 514 9. Chr. Anfangs wegen feiner Ausfchweifungen von feinem Bater, 
Neofles, enterbt, füchte er num den Schandfled auszuwiſchen. Gr that fich im 
Kriege wider Corcyrä hervor, befreite das Meer von den Seeräubern, aber am 
unfterblichften machte er fich in dem Kriege wider die Perſer. Zum Feldherrn 
gegen Kerze erwählt, bot er, da des legtern Armee in Pholis Alles durch Feuer 
wert verwüftete, num Allen auf, ftedte fidy hinter das Drafel, das ihnen 
blos hinter hölzernen Mauern (Schiffen) verfündete und- nun, nachdem 
er den Ferres durch eine falfche Nachricht hatte täufchen laffen, griff er den, in 
die Meerenge eindringenden, Feind mit ſolchem Vortheile an, daß er in der Schlacht 
bei Ealamis (480 v. Ehr.), den vollftändigften Sieg erfocht. T. ließ nun 
trog den Einwendungen u. Gegenarbeiten der Spartaner, die er zu täufchen 
8 Neue befeftigen, der Hafen Piräos wurde in Stand gefegt und fo 
der Arhenienfer auf dem Meere vefto ftärfer befeftige. Dennoch 
er, von Neid und Eiferfucht verfolgt, aus feiner Baterftadt verbannt und 
zu feinen Beinden, zu ded Xerred Sohn und Nachfolger, Artarerres, welcher 
Preis von 200 Talenten auf feinen Kopf gefegt hatte, gab fich felbft an 
ſelt num auch jene Prämie, indem ihn Artarerres mit Freuden aufnahm 
in der Folge zum Anführer ver perfifchen Armee wiver fein eigenes Vaterland 

wollte. Da aber T., nach langen und vielen Zögerungen, diefem An- 
nicht länger ausbeugen fonnte, fo nahm er Gift (466 v. Ehr.), um nicht 
Baterlande zum Verräther zu werden. Sein Leben wurde von Plutarch 
GorneliusNepos befchrieben. Man hat unter feinem Namen noch 21 Briefe, 
deren Umächeheit jedoch ſchon von Bentley nachgewiejen wurde. Ausgaben davon 
bat man von Schöttgen (2. Aufl., Zeipaig 1772) und Bremer (Lemgo 1776). 

tgl, Altenburg, „De epistolarum Themistoclis authentia“ (Halle 1827). 
Wemſe (engl. Thames), ver größte Fluß Englands. Häufig wird die Iſis 
der der 3, beträchtet, die in der Grafichaft Gloucefter , weſtſüd— 
€ er, entfpringt und durch die Grafichaft Wilts, zwiſchen Berks 
) Drford, En fünöRtich von Drford, mit dem Thame vereinigt, die T. 

welche die Gränze weiter bildet zwiſchen den Grafſchaften Berfs und 

Bertd und Budinaham, Midlefer und Surrey, Efier und Kent und in 


| nor rang zdfee fließt. Die Länge vom Urfprunge der Iſis be- 
gegen 90 von der Bereinigung 60 — 70 Stunden. Der Lauf ift 
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mit Windungen gegen Süden u. Norden, hauptſächlich gegen Oſten. Schiffbar 
iſt der Fluß von Lechdale, auf 66 Stunden; die Fluth dringt bis Richmond, 25 
Stunden weit, ein. Für Englands und insbefondere Londons Handel iſt der 
Fluß von der größten Wichtigkeit. Es ftehen mit demfelben viele Kanäle in 
Verbindung, wodurch der Verlehr fehr befördert wird. So verbindet der Thames: 
Severnfanal den Severn mit der Iſis; der Great-Jonctionfanal mit den nord 
weitlichen, fehr verzweigten Kanälen gegen Birmingham und Manchefter hin. — 
MWeltberühmt ift der, von Brunel (f. d.) unterhalb der T. zur Verbindung ver 
beiverfeitigen- Mfer ausgeführte Tunnel (f. d.). — 

Thénard, Ludwig Jakob, Baron, Chemiker, geboren 14. Mai 1777 bei 
Kogent = furs Seine, Departement der Aube, Fam frühzeitig nach Paris, wo er 
ftudierte und fich ‚mit ſolchem Eifer der Chemie widmete, daß er bereitd 1797 
Repetitor derfelben an der polytechnifchen Schule ward. 1803 wurde er Profeflor 
der Chemie am Gollege de Frange, fpäter an der polytechnifchen Schule und an 
der Univerfität; 1810 erhielt er die, durch Fourctoy's Tod erledigte, Stelle eine® 
Mitglieds ded Inſtituts. 1825, bei Gelegenheit der Krönung Karld X.," wurde 
T. zum Baron erhoben; 1833 erhielt er die Pairswürde; 1837 legte er feine 
Brofeffur an der polytechnifchen Schule und 1840 auch an der Univerfität nieder. 
T. bat mandye wertbvolle chemiſche Unterfuchung geliefert. Sein Hauptwerk ift: 
„Trait& de chimie elementaire theorique et pratique“. 4 Bde. Paris 1833— 1836 ; 
wurde in Brüffel dreimal nachgedrudt und wurde auch überfegt ind Deutiche, 
Ztalienifche und Epanifhe. — Mit Gay-Luſſac gab er heraus: „Recherches 
physico -chimiques“ 2 Bde. Paris 1810. E. Buchner. 

Theobald, der Heilige, Einfiedler, aus dem Gefchlechte der Grafen von 
Champagne ftammend, wurde 1017 zu Provins in der Landfchaft Brie geboren 
und erhielt in der Taufe den Namen T., von dem Erzbifchofe von Vienne, feinem 
Dheime, der feiner Tugenden wegen in hohem Anſehen ftand. Seine Jugend 
bewahrte er rein vor den Berverbniffen der Welt und, je mehr man ihn zum 
Irdifchen hinzuziehen ſich bemühte, deſto forgfältiger floh er jede ihm gelegte - 
Schlinge. Im diefen höheren Geſinnungen ward er befonderd durch das Leben 
der Väter aus der Einöde geftärkt, die er zu feiner Belehrung auf dem Tugend: 
wege eifrig lad. Er verfpürte audy bald ein glühendes Verlangen in fich, diefen 
Beiſpielen der Volllommenheit nachzufolgen. Ohne Unterlaß fehnte er fi nach 
der errang weldye diefe Heiligen in der Einſamkeit und in der fteten Un— 
terhaltung mit Bott durch ununterbrochened Beten und Betrachten genofien. Er 
befuchte daher öfterd einen frommen Einftedler, mit Namen Burkhard, welcher 
auf einer Heinen Infel der Seine lebte und übte ſich unter deffen Anleitung im 
Faſten, Wachen und anderen zur. Vollfommmenheit erhebenden Bußwerfen. Ber- 
geblich bemühte fich fein Vater Arnulph, ibn durch voriheilhafte Heirathsan- 
träge und rn das Berfprechen glängender Stellen bei Hofe, oder im Kriegs— 
heere, an die Welt zu feſſeln. T. ließ fich durch diefe Ausfichten nicht gewinnen, 
fondern hielt feine Blicke feht auf die ewigen Güter gerichtet. — In einem, damals 
zwiſchen Kaifer Konrad dem Ealier und Eudo IL, Grafen von Champagne, 
Chartres, Blois und Tours, wegen ded Königreiches Burgund ausgebrochenen, 
Kriege ftellte Arnulph feinen Sohn T. an die Spige der Kriegdfchaaren, die er 
feinem Berwandten zur Hülfe ſchickte. Diefer Auftrag —* dem Heiligen 
überaus; er erklärte daher feinem Vater, daß ihn ein fruͤheres Gelübde verbinde, 
die Welt zu verlafien und er erhielt auch endlich die Gewährung feines fehnlichften 
Wunſches. Die Abtei zum heiligen Remigius in Rheims war zu feiner ftillen 
MWohnftätte beftimmt. Begleitet von feinem Freunde Walther, zog er, bald nadh 
erlangter Eimwilligung feines Vaters, nach diefem Ordenshauſe. Bel ihrer An= 
funft entließen fie ihre Bedienung; ftatt aber in das Kloſter zu treten, vertaufch- 
ten fie ihre Kleider gegen die Lumpen zweier Bettler und eniflohen heimlich nach 
Deutſchland, wo fie fidy in dem Petinger Walde in Schwaben niederließen und 
Zellen erbauten. Da fie von Burchard gelernt hatten, das beichauliche Leben 
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müfe mit Handarbeit verbunden feyn, und die alten Einſiedler hätten Matten 
und Körke geflochten, gingen fie in die benachbarten Drtfchaften, verfahen da bei 
Maurermeittern Handlangerdienfte und gefellten fidy zu den Snechten auf den 
Meierböfen, um mit ihnen befchwerliche und oft widerliche Arbeiten zu verrichten. 
Um ären Taglohn Fauften fie ſich Schwarzbrod, worin ihre ganze Nahrung be: 
hand, Bet Anbruch der Nacht fehrten fie in ihren Wald zurüd, fangen mit 
inner dad Lob Gottes und brachten viele Stunden in der himmlifchen Be— 
dauung zu. An ihrem Benehmen fonnte man leicht erfehen, daß fie von Geburt 
nicht beitimmt waren, ihren Lebensunterhalt durch Handarbeit ſich gu erwerben. 
Auch die Heiligkeit ihres Wandels z0g die Augen Aller auf fie und, da fie ſich 
ah verrathen fahen, beichloffen fie, einen Ort’ zu verlaffen, wo fie nicht länger 
ade unbekannt bleiben Eonnten. Sie machten nun zu Fuße eine Wallfahrt nach 
Gompokella, zu Ehren des heiligen Mpofteld Jakobus und Fehrten dann wieder 
sach deutſchland zurüd. Als fie über Trier reifeten, traf. feinen Bater dafelbft, 
ve ihm aber wegen feiner Ärmlichen Kleidung und feines, durch ftrenge Bußwerfe 
ogaehrten, Geſichtes nicht erfannte. Tief ward fein Herz ergriffen beim Anblide 
xien, dem er fein Leben verdankte. Indeß unterdrüdte er diefe Gefühle und 
sernahm, um einer foldhen Prüfung nicht wieder audgefeßt zu werden, mit 
imem Gefährten eine Wallfahrt nah Rom. Die zwei Heiligen machten alle 
yeie Reifen barfuß. Nachdem fie die Andachtsorte in Stalien befucht hatten, 
iegem fie fh in der fehauerlichen Einöde Salanigo, unweit Bicenza, nieder und 
obauten fi, mit Berwilligung des Grundherrn, jeder eine Zelle in der Nähe 
ined bald zerfallenen Bethaufes. Gebet und Betrachtung waren da ihre einzige 
Beihäftigung; allein nach Verlauf von zwei Jahren berief Gott den frommen 
Baltber zu ih. T. fah den Tod feine® Gefährten als eine geheime Mahnun 

zu Himmeld an, daß auch fein Ende nicht mehr ferne ſei; er verdoppelte ee 
ieinen Eifer in allen Uebungen der Gottfeligfeit und lebte blos von Waſſer, 
Haferbeod und Wurzeln, bis er fich zulegt gänzlich das Brod verfagte Nie 
lte er das Bußkleid ab; ein Brett diente ihm zur Lagerftätte und während 
feiner fünf legten Lebensjahre fchlief er nur noch figend auf einer Bank. Der 
Biihof von Vicenza, erbaut durch des eig wi erhabene Tugenden, ertheilte 
ihm die Priefterweihe, worauf ihn mehre fromme Seelen zu ihrem Gewiſſens— 
führer wählten. ALS des Heiligen Aeltern, die damals noch lebten, erfuhren, daß 
ver Einfiedler von Salanigo, deffen Name in ganz Europa berühmt war, ihr 
Schn ſa, über deſſen Flucht fie fchon fo manche Thräne vergoffen hatten, traten 
ie mverrüglich die Reife nach Stalten an. Belm Anblide des Gottesmannes 
nurden fie fo innig gerührt, daß fie fprachloß zu deffen Füßen fich niederwarfen. 
Eiamend und freudig über ihres Sohnes hohe Bolltommenheit, geheilt von ihrem 
Shmerze und mächtig geftärft im Glauben und in der Liebe zu den himmlifchen 
Sitrn, erfannten fie nun im helleſten Lichte die Nichtigfeit ver Welt und be- 
Wlofien, fi auch dem Dienfte des Herrn ohne Rüdhalt zu widmen. Arnulph 
aufte zwar Gefchäfte halber wieder nach Brie zurüdfehren; feine Gemahlin Gi» 
da blieb aber, mit feiner Beiftimmung, zu Salanigo, wo fie, in einer Fleinen 
le wohnend, von ihrem Sohne auf den Wegen der Vollfommenheit geleitet 
u. Einige Zeit nachher ward der Heilige von einer Krankheit befallen, an 
ver auch ftard. Mit heldenmüthiger Geduld ertrug er die Schmerzen der fei- 
um ganzen Leib bedeckenden Gefchwüre. Als er fich feinem Ende nahe fühlte, 
ss er den Abt Petrus von Bangadice, aus dem Camaldulenferorden, aus deſſen 
Hinden er ein Jahr vorher das Ordenskleid empfangen hatte, zu fich rufen, um 
Yoichhen feine Mutter und feine Jünger anzuempfehlen und fich die heilige 
— reichen zu laſſen. Er fianb den 30. Juni 1066, in einem Alter von 
melähr 33 Jahren. Drei Jahre Ile er in Schwaben und auf feinen Wall- 
küitkeeifen und zwölf in ber Eindde Ealanigo zugebracht. Seine Reliquien 
achte man in die Abteikirche der heiligen Columba zu Send und fein Andenken 
het die Kirche den 4. Zult, | 
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Theodicee (griechifch: Gotteßrechtfertigung ), der philofopbifche Berfuch, 
alfen Einrichtungen, befonders in den Unvollfommenheiten und Uebeln der Wel 
die Weisoheit, Gerechtigkeit und Güte des Weltregenten zu erforſchen und bief 

leichſam vor dem menichlichen Urtheile zu rechtfertigen. Derlei Verſuche müflı 
—* unbefriedigend bleiben, weil der befchränfte Menſchengeiſt die Endzwecke d 
Schöpfung ahnen und glauben, aber nicht wiffen und demonftriren fann. Uebi 
materielled und geiftiged, iſt nur eine fubjefiive, menfchliche Vorftellung, de 
Gefühl der verminderten Glüdfeligkeit empfindender Wefen, das auf Erben ber 
fchende Gefeß des Gegenfages. — Für die Ältefte T. gilt gewöhnlich das Bu 
Hiob. In neuerer Zeit gab Leibnig eine T., die Gotfched Lpz. 1744, 5. Au 
1763) überfegte. Ferner verſuchten T.n: Werdermann, Deffau 1784 — 9 
3 Bde; Wagner, Bamberg 1810; Benedictus, Torgau und Annab. 1810 — 2% 
410 Progr. Nach Leibnigens Ideen dichtete U; feine T. Vergl. Kant, üb 
dad Miplingen aller philofophifchen Werfuche in der T., in den vermijcht: 
Schriften deffelben. 

Thpeodolit, ein optifches Inftrument, aus einer horizontalen Scheibe ur 
vertifalem, mit einem Fernrohre feft verbundenem Kreiſe beftehend, welche fiı 
beide um fire Aren drehen. Das Fernrohr ift fo gebrochen, daß das Auge d 
Gegenftände ſtets in einer horizontalen Richtung erblidt. Er ruht auf eineı 
Dreifuße. Seine Anwendung findet er bei Beobachtungen der Aftronomie, Ge 
däfte und Phyſik. 

Theodor, König von Eorfifa, f. Neuhoff (Theodor, Baron). 

Theodor, der Heilige und Martyrer, zu Amafea, war aus Syrien odı 
Armenien gebürtige und erlitt als Jüngling, erft kurz dem römifchen Kriegshee 
eingereiht, den Martyrertod, weßhalb er auch den Beinamen Tiro (Anfänge 
Neuling) erhielt. Seine Legion wurde zur Winterung nach Pontus verlegt ur 
befand fich eben zu Amafea, ald die, von Marimian Oalerius und Mar 
min erlaffenen, Verordnungen zur Fortfegung der, von Diofletian erregte 
Ehriftenverfolgung befannt gemacht wurden. “Der junge Kriegdmann war fo we 
entfernt, feinen Glauben geheim zu halten, daß er ihn, fo zu fagen, vielmehr aı 
der Stirne gefchrieben trug. — Auf die Kunde, daß T. ein Ehrift fei, wurde ı 
verhaftet und vor dad Tribunal der Legion und den Statthalter der Provinz gı 
bracht. Diefer fragte ihn, wie er ed wage, eine Religion zu befennen, welche d 
Kaifer unter Todeöftrafe verboten hätten. „Ich befenne euere Götter nicht,“ we 
feine Antwort; ich bete Jefus an, den eingeborenen Sohn meines Gotted. Me 
nen Leib gebe ich eudy hin, ven Fönnet ihr zerfleifchen, in Stüde zerhauen, de 
Flammen übergeben und, wenn euch meine Reden beleidigen, fo fchneivet mir d 
Zunge ab. Sobald Gott ed fordert, bin ich bereit, jedes meiner Glieder zu 
Opfer darzubringen.” Die Richter, ſich mitleidig bezeugend über feine Fugen! 
gaben ihm Bedenfzeit und entließen ihn. — T. benügte die Zeit, um von Go 
die Gnade der Beharrlichkeit zu erflehen. Um indeffen feinen Richtern zu zeige 
daß er in feinem erften Entſchluſſe unerfchütterlicy beharre, legte er Feuer an dei 
mitten in der Stadt ftehenden, Tempel der Cybele und verwandelte ihn zu eine: 
Alchenbaufen. Diefe, an fih unerlaubte, Handlung mag in einem übertriebene 
Eifer Entfchuldigung, obgleich Feine Rechtfertigung finden. Die Richter, vor d 
er zum zweiten Male geführt wurde, fuchten In vergebli durch Drohungen | 
fhreden. Das ihm gemachte Berfprechen, ihn zum SBriefter der Cybele aufzı 
ftellen, blich ebenfall® ohne Wirkung. Er fagte ihnen fogar, daß von alle 
Gögendienern die Priefter die elendıften, die lafterhafteften feien. Hierauf war 
er graufam mit Ruthen geftrichen, dann auf die Folterbanf gefpannt und a 
feinem ganzen Leibe mit eifernen Krallen zerfleifht. Im diefer Marter verlor ı 
aber Nichts von feiner bisherigen Seelentuhe, fondern fchien fogar gegen al 
Leiden unempfindliih. Immer hörte man ihn die Worte des Pialmiften wieben 
arg Ich werde den Herrn allzeit ae unaufbörlich werde ik 

ein Lob fingen. Nach diefer graufamen Peinigung fchidte ihn der Stat 
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after in das Gefängniß zurüd, wo ihn Gott in der folgenden Nacht wunderbar 
durch feinen Engel tröftete. In dem dritten Berhöre, dad T. beftand, befannte 
er Jeid mit demfelben Muthe. Der Richter verurtheilte ihn, lebendig verbrannt 
zu werden, mad auch (306) geſchah. Die Ehriften entriffen des Heiligen Leib 
ven Flummen und verehrten ihn mit gläubigem Gemüthe. Jahrestag: der 
‚ Rorember. B 

' Theodor, Name zweier römifcher Päpfte 1) T. L, ein Grieche, 
ihl im Jahre 642, verwarf den Typus des Kaiferd Konftans, wodurch 
yirier Kater über die fchon verdammte Lehre der Monotheliten Stillſchweigen 
ierlegte, wie ed vor ihm Heraflius gethan hatte. Der Unterſchied — 
yer Cliheſis und dem Typus beſteht darin: In der Ektheſis verbietet Kaiſer 
Heraflius zu lehren, daß es in Ehrifto weder eine, noch zwei Wirfungen gebe. 
Die Eltheſis befennt aber nur einen Willen. In dem Typus, durch welchen die 
Sbefig aufgehoben wurde, wird verboten, weder von einem oder zwei Willen, 
ch von einer oder zwei Wirkungen in Ehrifto zu reven. So warfen fidh 
mitlihe Herren zu Richtern in Religionsfachen auf, unter dem falfchen Scheine, 
ven Frieden u. die Eintracht zwifchen den Katholifen u. Monotheliten zu erhal- 
ven oder herzuftellen. — Der Tod des PBapftes T. verurfachte bei den Römern 
oje Trauer. Er war der erfte Papſt, welchem man den Titel: „Summus Pon- 
fer,“ „Höchfter Priefter“ beilegte und der legte Papſt, den ein Bifchof, Vik— 
tr von Carthago, „Bruder“ nannte. Obſchon übrigens die Bifchöfe jest 
den Bapft „Bater“ nennen, fo werden fie doch vom PBapfte „Brüder“ genannt, 
%. regirte die Kirche 6 und ein halbes Jahr. — 2) T. I., ein Römer, wurde 
in Jahre 896 ermählt, verwaltete die Kirche aber nur 20 Tage. Er war nüch- 
ern in feinem ganzen Wefen, freigebig gegen die Armen, geliebt von der Geiſt⸗ 
hiäfeit u. ein Kreund des Friedens. gun der kurzen Zeit, die er auf dem yäpft- 
ihen Stuble ſaß, ftiftete er viel Gutes. Er berief die vertriebenen Bifchöfe zus 
rüd, jegte die, vom Papſte Formofus ordinirten, Geiftlichen in ihre Würden 
en md ließ den Körper dieſes PBapftes, welchen die Fifcher gefunden hatten, in 
vie Grabftätte der Paͤpſte feierlich zurüdbringen. 

Iheodora, 1) Gemahlin des Kaiſers Juftinian, war weder ihrem Stande, 
no ihrer Lebensart nach zu diefer Würde berechtiget. Ueber ihre Abfunft 
(hmeigen alle damaligen Schriftfteller; nur der einzige Prokopius nennt ihren 
Vater Mcacius, der die Aufficht über die wilden Thiere bei den Phrafiern zu 
Kentantinopel gehabt habe. Er ftarb unter Anaftafius und diefe feine Tochter 
emählte, auf dad Anrathen ihrer Mutter, den Stand einer Schaufpielerin, 
führte aber dabei ein eben nicht geordnetes Leben. ZJuftinian erblidte fie einmal 
md wurde fo heftig für fie eingenommen, daß er fie ſogleich an feinen Hof zog. 
Dsgleih nocy nicht Kaifer, wollte er fie dody damals fchon ehelichen; nur feine 
Nurter Bigilantia und ded Kalfers Juſtinus Gemahlin, Euphemia, fowie über: 
haupt die romifchen Geſetze waren feinem Vorhaben zumider; dennoch wußte er 
na jener Tode den Kaijer Juftin zu einem Geſetze zu beivegen, wodurch bie 
Ehe eines römischen PBatrizierd auch mit einer folchen Perſon gebilligt wurde 
ud Juftinian vermählte.fiy mit ihr. Als dieſer num nachher die Regierung 
abielt, hatte T. ihm ganz in ihrer Gewalt; fie verleitete ihn zu vielen Thorbeiten, 
u vielen Ungerechtigfeiten; fie felbft, eine rachgierige Berfon, bereitete ſehr Vielen 
ten Untergang und ihr Stolz, mit welchem fe die vornehmften Staatsbedienten 
khandelte, war unerträglich. Indeſſen hat das ſchöne Geichlecht diefer Patronin 
me Menge vortheilhafter Gefege u. Privilegien für die Weiber, die Juftintan’® 
Öriepbuche einverleibt find, zu verdanten. — 2) T. dritte Tochter Kaiſers Kon- 
kantin XL, wurde von ihrem Schwager, Romanus MI. Argyrus, vom Hofe vers 
ningt und brachte ihr Leben in einem Kloſter bis 1042 zu. Sie wurde, zur 
eich mit ihrer Schweiter Zoa, nach dem Tode von Michael Ealafates zur Kat- 
rin ausgerufen. Nach dem Tode des Gemahles ihrer Schweiter, Konftantinus 
Ronomadus, regierte T. allein das griechifche Reich zwei Sahne lange mit der 


. 
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Gefchidlichkeit eines Mannes, fo daß fich dad Anfehen veffelben fchnell hob. 
Sie ftarb 1056, im 70. Lebensjahre und mit ihr erlofch die Familie Bafllius 
ded Mafedoniers. 

Theodoret. 1) T., der Heilige, Priefter und Martyrer. Unter der 
Regierung Julian des Abtrünnigen war deſſen Oheim, ebenfall® Julian ge— 
nannt, Statthalter des Orients, wovon Antiochla die Haupiftadt war. Als die- 
fer in Erfahrung brachte, daß viele goldene und filberne Gefäſſe in dem Schate 
der Haupıfirche der Katholifen fich befänden, verwies er alle ©eiftliche der Stadt 
in die Verbannung, um fidy diefes Schages defto leichter —— zu können. 
Der heil. Prieſter T. der während der Regierung des Kaiſers Konſtantius 
eifervoll an der Zerftörung des Götzenthums gearbeitet und auf den Grabſtätten 
der Martyrer Berhäufer und Kirchen erbaut hatte, war als VBerwahrer der, zum 
heil. Opfer beftimmten, Gefäße aufgeftellt. Er wollte das ihm Anvertraute nicht 
verlaffen und verfammelte fofort die Gläubigen, um fidy au unterrichten und für 
fie das heil. Opfer darzubringen. Der Comes Julian ließ ihn daher verhaften 
und, die Hände rückwärts gebunden, vor fih führen. Auf die ihm gemachten 
Vorwürfe, daß er die Bildfäulen der Götter umgeftoßen und unter der vorher— 

ehenden Regierung Kirchen gebaut habe, antwortete der heil. Priefter dem 
Statıhalter: er felbft babe ja einft ven Gott der Ehriften angebetet u. ſich durch 
die Lostrennung vom Ehriftenthume des frevelhafteften Meineides ſchuldig gemacht. 
Uebrigens geftand er unerfchroden Alles ein. Julian, hierüber erbittert, ließ ihm 
die Fußfohlen mit Ruthen ftreichen, in's Ungeficht fchlagen und dann, an vier 
Pfähle gebunden, Arme und Schenkel mit Striden u. Spannhebeln auseinander 
ziehen. Während diefer ganzen Zeit verfpottete ihn Julian; der Märtyrer aber 
ermahnte ihn, fich zu befehren und dem wahren Gotte und feinem eingeborenen 
Sohne Jeſus Ehriftus, durch den Alles gemacht worden, was gemacht ift, die 
Ehre zu geben. — Nachdem der Bekenner dieje erfte Beinigung muthvoll beftan- 
den, folgten noch weitere, fo daß fein Blut von allen Eteiten herabfloß. Unter 
allen diefen grauenvollen Dualen erhob der Heilige die Augen gen Himmel, 
betend zu Gott: er wolle feinen Namen verherrlicyen in alle Ewigkeit und yplöß- 
lich ftürzten die Henkerdfnechte mit dem Augefichte zur Erde, worüber felbft ver Comes 
erichrad. Sogleich aber entflammte wicder feine Wuth und er gab Befehl, den 
Leib des Märtyrerd mit Badeln zu brennen. Die Henker weigerten ſich aber 
defien, Indem fie fagten, fie hätten Engel mit T. fidy unterhalten gefehen. Julian, 
hierdurch noch grimmiger, befahl, den heil. Priefter fogleich ind Meer zu ftürzen. 
Da fagte T.: „Gehet mir voran, ihr Brüder, ich werde, den Feind beflegend, euch 
folgen.” Auf Julians Frage, wer denn diefer Feid ſei, verfegte der Heilige: 
„Der Satan ift diefer Feind, für den du kämpfeſt. Jeſus Ehriftus, der Heiland 
der Welt, gibt den Sieg.“ Hierauf erklärte er, wie Gott fein Wort in die Welt 
gefandt, wie das Wort die menfchliche Natur angenommen in dem Echoofe 
einer Jungfrau, um die Menfchen zu erlöfen durch fein Leiden und feinen Tod. 
Julian, der feine Wuth nicht mehr einhalten fonnte, bedrohte T. mit dem plöß- 
lichen Tode, worauf dieſer entgegnete: „Das ift eben, was ich verlange, du aber 
wirft auf deinem Bette fterben unter fchredlichen Qualen. Dein Gebieter, der 
ſich fchmeichelt, die ‘Berfer zu befiegen, wird felbft überwunden werben; eine ficht- 
bare — wird ihm das Leben nehmen und er wird das Land der Römer nicht 
mehr ſehen.“ Der Heilige wurde hierauf durdy einen Urtheilsſpruch des Statt» 
halter6 im Jahre 362 enıhauptet. — Am Tage der Hinrichtung diefes Heiligen 
begab ſich Julian, gemäß des vom Kaiſer erhaltenen Befehls, in die Hauptfirche 
von Antiochien, um den Kirchenſchmuck wegzunehmen. Ihn begleiteten zwei ans 
dere Abtrünnige, Belir und Elpidius, welche beide angefehene Stellen am 
Hofe befleideten. Die heiligen Gefäße wurden auf die fchändlichfte Weife ent— 
weihet, allein die Verruchtheit diefer Abtrünnigen blieb nicht ungeftraft; die folg- 
ende Nacht brachte Comes Julian in den fürdhterlichiten Unruhen zu. Des an- 
dern Tages frühe legte er dem Kaifer ein Verzeichniß aller, den Ehriften abge- 
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nommenen, Habfchaft vor und erzählte, wie er mit T. verfahren fei. Der Kat- 
kr aber fagte ihm offen, wie er gar nicht billige, daß man die Chriſten ihrer 
Religion wegen umbringe. Am Abende verfpürte Julian in den Eingeweiden 
einen heftigen Schmerz; feine Gedärme gingen in Fäulniß über und der Auswurf 
da Natur brady hervor dur den Mund. In den faulenden Körpertheilen ent» 
fand eine ungebeuere Menge Gewürmes und Feine Kunft der Aerzte vermochte 
Hülfe zu fehaffen. Der Unglückliche erfannte nun feine Gottlofigfeit, deren 
Strafe er litt und befchwor feine Frau, die eine Ehriftin war, für ihn zu beten 
md beten zu laffen. Auch erfuchte er inftändig den Kaifer, den Ehriften ihre 
Sirhen wieder zu geben. Allein der Kaifer wollte nicht in fein Begehren wil- 
gen und, als der unglüdliche Comes noch mehr darauf drang, mit dem Beifage: 
‚tr babe das Ehriftenthum nur aus Gefälligkeit verlaffen,“ ermwiderte ihm Zultan 
Kos die Worte: „Du bift den Göttern nicht getreu gewefen, darum leiveft du 
große Schmerzen.” In den legten drei Tagen verbreitete fi) aus Julian's 
—— Leibe ein ſolcher Geſtank, daß er ihn ſelber nicht ertragen konnte. 
tted Strafgericht, das ſich fo offenbar an dem abtrünnigen Statthalter be- 
»iefen, traf auch defien beide Gefährten, Felix und Elpivius, die gleichfalls auf 
ine unfelige Weife endigten. Der Kaifer felbft ward in Perſien von einem, 
turh unbefannte Hand gefchleuderten, Pfeile getroffen und tödtlich verwundet, 
Devon er in Wuth und Berzweifelung den 26. Juni 363 ſtarb. So ging die 
Borberfagung des heil. Märtyrerd in Erfüllung. Die Kirche feiert fein Ändenken 
m 23, Dftober. — 2) T., Bifhof von Cyrus in Syrien, geboren zu 
Antiochien im Jahre 393, wurde im Kloſter des heil, Eutropius erzogen und 
hatte ven Theodorusd von Mopfueftia (f.d.) u. den Johann Chryjoftomus 
iu Lehrern in der Beredtſamkeit u. Eregefe. Bet diefen Lehrern wurde er, in Vers 
iindung mit ausgezeichneten Naturgaben und einem unermüdeten Fleiße, bald 
mer der gelehrteften und beredteften Männer feiner Zeit. Befonders zeichnete 
a ſich durch feinen freien, richtigen Geſchmack in der Schrifterflärung und in 
Kt — Beredtſamkeit auf eine vorzügliche Weiſe aus, ſowie er auch 
m Wann von edlem Charalter und hoher Frömmigkeit war. Im Jahre 420 
wurde er auf den bifchöflichen Stuhl von Eyrus erhoben. Weil er indeſſen bei 
den neftorianifchen und euiychlanifchen Streitigkeiten über die zwei Naturen in 
Chriſto fi) der neftorianiihen Reaktion anſchloß (f. d. Art. Neftorianer), 
Qurde er zwar auf der Räuberfynode (f. d.) feines Amtes entfegt und in 
inRlofter geftect, nachher aber auf dem Eoncilium zn Ehalcevon als rechtgläubig 
werfannt. In feinen Werfen (herausgegeben von Sirmond und Garnier, 5 
de Paris 1642 und 1648 und von Schulze und Nöſſelt, 10 Bde., Halle 
1169) finden fich treffende Erklärungen fchwererer Bibelftellen. In feiner Kirchen- 
shichte, die einen Zeitraum von etwa 100 Jahren begreift (v. 3. 325-429), 
Baht er bevächtlich der Verfuchung aus, feinen Erzfeind Cyrillus zur Schau 
u fellen. Seine Briefe enthalten manche ſchätzbare Beiträge zur Gefchichte 
"ner Zeit und zu feiner eigenen. Unter dem Titel „Philotheus s. historia reli- 
dosa* befchrieb und Ichte er hauptſächlich die Vorzüge des anachoretifchen Le- 
nd. Seine 10 Predigten von der Vorfehung (deurfch von I. M. Feder, Würz- 
kung 1788) gehören zu den beften aus der Ältern chriftlichen Periode. 
. Theodorieh, 1) der Große, König der Oſtgothen, Sohn des Theodomtr, 
MS Anführers der Gothen, 455 nahe bei Wien in PBannonien geboren, erhielt 
m Hofe zu Konftantinopel, wohin er, noch ganz jung, als Geifel geſchickt wor- 
m war, eine gute Erziehung und, nachdem er durch den Tod des Anführers 
m$ andern gothifchen Stammes das Oberhaupt aller Gothen geworben, machte 
dem griechifchen Kaifer Zeno den Vorfchlag, mit feinen Gothen Ztalten zu 
das jegt Dpoafer, ein deutfcher Heerführer, feit 476 eingenommen hatte. 
3m, der die Gothen von feinen Etaaten entfernen wollte (fie wohnten im 
h gen Ungarn, der Moldau und Walachei und konnten daher ds 
H beunzuhlgen), gab feine Einwilligung fehr gerne dazu umd 489 erhob ſich 
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der Zug. T., ald Anführer an der Spitze des Volkes, überftieg mit vieler Mühe 
die Julifchen Alpen und fchlug das Heer, das ihm Odoaker entgegenftellte, zu 
drei verſchiedenen Malen. Dieſer felbft vertheidigte fich in Ravenna auf's Aeuß— 
erfte und hielt fi bis 493. Allein länger fonnte er der Gewalt der Gothen 
nicht widerftehen. T. nahm Ravenna ein und ward durch diefen Sieg Be— 
berrfcher Staliend, Odoaker aber bald darauf von ihm felbft ermordet, weil er 
fi) (mwenigftend wurde diefed zum Vorwande gebraucht), in eine Verſchwörung 
gegen ihn eingelafjen hatte. Man kann, ungeachtet dieje legte Handlung einiger 
Schatten auf 3.8 Charakter wirft, dennoch behaupten, daß fein anderer Anführer 
barbartıcher Stämme den T. an Weisheit und großen Regententugenden über— 
troffen habe und daß die Jtaliener nicht Unrecht hatten, wenn fie während feiner 
Regierung die glüdlihen Zeiten ded Trajan und der Antonine wiedergefehrt 
glaubten. T. überließ feinen Gothen beträchtliche Ländereien und beftimmte fie 
allein zum Kriegödienfte; den Eingeborenen des Landes blieben die Künfte des 
Friedens und die wiſſenſchaftliche Cultur. Sie wurden nach ihren urſprünglichen 
Geſetzen gerichtet und der König ahndete nachdrücklich jeden Schimpf, ven ein 
Gothe einem Staliener anthat. Aber auch die Gothen lebten als freie Männer 
und behielten ihre alten Geſetze bei. Die alten Denfmäler der Kunft wurden 
forgfältig wider den Untergang bewahrt und die Gelehrten fanden an T.s Hofe 
eine glänzende Aufnahme. Ueberall war Wohlftand und Eicyerbeit im Reiche 
und fein Fluger und gelehrter Staatsminifter, Gaifiodorus, trug das Seine ebens 
falls dazu bei. Nur die legten Regierungsjahre waren nicht ganz glücklich. T. 
gehörte zu der Sekte der Artaner und, ob er gleich gegen die übrigen Eatholifchen 
Ehriften alle mögliche Toleranz bewies, fo wurde er doch bitter von ihnen ges 
fränft u. dadurch zu größerer Strenge gegen fie gleidyfam aufgefordert. Mährs 
end diefer unfeligen Religionszwifte glaubte 3. eine Berfhwörung gegen fi in 
Rom angefponnen. Mehre Senatoren wurden verhaftet und unter ihnen befand 
fih der Gelehrte Boethius, den T. bisher mit der zärtlichften Freundſchaft be— 
handelt hatte und ließ ihn unter graufamen Martern hinrichten (524). Auch 
dem Schwiegervater des DBoethius, dem Symmachus, widerfuhr ein Jahr darauf 
dafjelbe Schiefal. Die edelfte Reue bezeugte T. über diefe Thaten dadurch, daß 
er bald nachher darüber in einen tieffinnigen Gram verfiel, der ihm am 30. Aug. 
526 das Leben raubte. Ihm folgte fein 10jähriger Enfel Achalarich unter Vor— 
mundfchaft feiner Mutter Amalevinth, aber die Nationaluneinigfeit der Gothen 
machte Zuftinian’d Feldherrn Narfes (552) möglich, Italien zu erobern und der 
Namen der Gothen erloſch in Italien. — 2) 2. I., König von Auftrafien, der 
ältefte Sohn Chlodwigs des Großen, befam von den Ländern feines Vaters das 
Gebiet der ripuarifchen Franken und der Alemannen, an den beiden Ufern des 
Rheins und alle öftlichen Diftrifte von Gallien. Er refivirte zu Meg, überwand 
die Thüringer u. ftarb 534. Auf ihn folgte fein Sohn Theodebert. Den Alemannen 
gab er ein Geſetzbuch, aber die Form, in der wir ed noch haben, ift von Chlo— 
tar I. Auch die Bayern befamen von ihm Geſetze. — 3) T. IL, König in 
Burgund und Auftrafien, Sohn von Ehildebert U., geboren 587, befriegte auf 
Anftıften feiner Großmutter, Brunehilde, feinen Bruder Theovdebert II. und her— 
nach Ehlotar IL, verband fich aber mit legterem und ſchlug feinen Bruder bei 
Toul und Tolbiac, ließ ihm 1641 tödten, eroberte Köln u. nahm ganz Auftraften 
in Befis. Er ftarb plöglih zu Me. — 4) T. lll., König von Frankreich, 
Sohn von Chlodwig IH. und Bruder Childerich's und Chlotar’8 IU., wurde 670 
durch den Majordomus zum Könige von Neuftrien erwählt, aber bald darauf 
von feinem Bruder Childerich in ein Klofter geftedt, nach dem Tode deſſelben 
aber aus demfelben wieder geholt u. wieder in feine Staaten eingefegt. Er ftarb 
690, im 39. Jahre. Auf ihn folgte fein Sohn Chlodwig IL — 5) T. IV., 
König von Frankreich, Dagobertd Sohn, wurde 721 von Karl Martell auf den 
Thron gefept und ftarb 737 im 25. Jahre. 

Theodorus, 1) T. aus Eyrene, ein griechifcher Philoſoph, Echüler des 
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üngen Ariftippns, eined Enfeld des Altern. Er wird durch die Beinamen 
So und eos von dem Mathematiker T. unterfchieden, welcher unter Sofrates 
*hrern genannt wird. Den erflen der angeführten Beinamen erhielt er wegen 
kiner Gottedläugnung, der andere war mehr ein Epottname. Seinen Atheismus 
bat er in einem verloren gegangenen Werfe vorgetragen, woraus, nad Diogenes 
deettius Epifur das Meifte genommen haben fol. Es ift aber nicht entfchieden, 
ser wirklich geläugnet habe, daß Gott fei, oder ob er nur die Borfehung des- 
idten beftritten, oder ob er gar nur die griechifchen Götter blos für re und 
aichtige Perſonen der Borwelt gehalten habe. Er fol durch Gift umgebracht 
retden feyn. Won feiner Gefandtichaft an den Lyſimachus erzählt Cicero Quaest. 
Tue, 1. 43 und Diog. Laert II. 102 Berfchievenes. — 2) T., Bifchof von 
Ropiueftia in ilicien, aus Antiochien gebürtig, ein Kirchenlehrer u. überhaupt 
fer der gelehrteften Männer feiner Zeit, hatte den Neftorius zum Schüler und 
ind 429, Er ıheilte die Anfichten des Pelagius und gilt daher auch für den 
fter des Pelagianismus und für den Begründer ded Neftorianismus, weßhalb 
rauf dem fünften ökumeniſchen Goncil zu Konftantinopel im Jahre 533 ver: 
ummt wurde. Bon feinen eregetifchen Werfen find nur Fragmente vorhanden ; 
den Gommentar über die zwölf Eleinen Propheten gab Angelo Mai in ver 
‚seriplorum veterum nova collectio* (2 Bde., Rom 1827) heraus; eine Aus— 
der ſaͤmmtlichen Werfe T.8 beforgte Wegnern (Bd. I, Berlin 1834). Vgl. 
. #. Sripfche, „De Theodori Mopsuest. vita et scriptis* (Halle 1837). 
Theodofius, 1) T. I., Flavius, mit dem Beinamen der Große, Sohn 
ns faiferlichen Feldherrn T., den Gratian 376 hatte hinrichten laffen, geboren 
—* Cauca im nördlichen Spanien, zeichnete ſich durch Muth und Tapferkeit 
ki vielen Gelegenheiten aus, wurde den 19. Januar 379 zu Sirmium als Gäfar 
Auguftuß des Driente und Mitregent ded Kaiferd Gratian ausgerufen und ließ 
ih 380 zu Theffalonicy taufen. Unmittelbar darauf trieb er die, über die Donau 
das römische Reich eingedrungenen Hunnen, Alanen, Sarmaten und Gothen 
nrüd md nörhigte fie 382 zum Frieden. Eben fo glüdlicy war er gegen bie 
386 und gegen die Perſer. Indeſſen hatte Gratian 383 durd Mas 
zimus fein Leben verloren, den T. Anfangs fogar ald rechtmäßigen Mitregenten 
anerfennen mußte, bis endlich fein Angriff auf Balentinian I. ihm Gelegenheit 
gen denfelben die Waffen zu ergreifen. Er befiegte ihn 388, übergab 
tintan IL das abendländifche Kaifertbum und ließ den, zu Aquileja gefang- 
men, Marintus binrichten. Nach der Ermordung Balentinians aber 392 durch 
ft, der an feine Stelle einen Rhetor, Namens Eugenius, einfegte, über- 
Band T. diefen Ujurpator u. ward dadurch Alleinherricher des ganzen römijchen 
Baches, Er ftarb indefien fchon den 17. Zanuar 395 zu Mailand. — T. 
agierte höchſt rühmlich ; daß er aber fein Staatsmann war, bewies die unglüd- 
ie Thetlung des römifchen Reiches, das fpäter ſich nicht wieder vereinigte, 
inter jeine Söhne Arfadius und Honorius. Vgl. den Artikel Oſtrömiſches 
Ralferibum. — 2) T. I, oftrömifcher Kaifer, Sohn des Arkadius und der 
a und Enkel des Vorigen, geboren 401, folgte feinem Vater den 1. Mai 
48, fand aber unter der Bormundfchaft feiner Echweiter Buldyeria, die das 
mit Nachdruck umd Feftigfeit verwaltete. Auch nachdem er mündig ges 
Borden, fuhr fie fort, den größten Theil der Staatsgeſchäfte zu führen und auf 
ht Anrathen heirathete T. die Tochter des Weltweifen Leontius, Athenais, die in 
dr Taufe den Namen Eudoria erhielt. Nach der Theilung mit Balentinian II. 
T. Weſtillytien vom occidentalifchen Reiche (423). Glücklich genen die 
‚erfaufte er von Attila den Frieden unter fchmählichen Bedingungen. Er ftarb 
kurz darauf den 28. Zuli 450. Bon ihm hat der Codex Theodosianus (f. d.) 
Ramen erhalten, weil die Sammlung diefer Geſetze unter feiner Negterung 
(438) öffentlich bekannt gemacht wurde. Auf ihn folgte Martianus, 
Theodoſius, der Heilige, Kloftervorfieher und Erzvater der Mönche, im 
°423 zu Marifja, einer Heinen Etadt in Kappadocien, aus einer frommen 
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Familie geboren, wurde ſchon von früher Jugend an auf den Weg aller Tugen- 
den geleitet und zeigte eine große Vorliebe für das Studium u. ernfte Betracht: 
ungen, welche Eigenichaft ibm fchon frühzeitig das Ami eined Vorleſers in der 
Kirche verfchaffte. Dieſes Gefchäft, dem er mit vieler Andacht und Erbauung 
vorftand, trug dazu bei, das Wort des Herm um fo inniger in fi aufzu— 
nehmen, das Liebliche deſſelben um fo tiefer zu empfinden und eine Abneigung 
gegen alles Irdiſche zu erlangen. Er befchloß, ficdy gänzlich Gott zu weihen, 
verließ fein Vaterland und pilgerte nad) Jerufalem, auf welcher Reife er in 
Antiochia die Straße verließ, um dem bl. Simon Stylites (f. d.) einen Bes 
fuch zu machen. Diefer, der ihn nie geſehen, rief ihm entgegen: „T., Diener 
Gottes, fei mir willfommen*. T. erftaunte, daß er gefannt fet und beugte fein 
Angeficht zur Erde. Simon aber rief ihm zu fich hinauf, umarmte ihn, gab ihm 
manchen guten Rath und fagte ihm die Ereigniffe feines Fünftigen Lebens voraus. 
Durch die frommen Ermahnungen dieſes Gottesmannes geftärkt, fegte T. feine 
heilige Wanderung fort und erreichte Jerufalem, wo neue Sorgen auf ihn ein- 
flürmten. Er fühlte Neigung zur Einfamfeit und fih doch zu fhwah dazu; 
denn, fo tugendhaft er auch war, nody fehlte ihm die Stärke des Gemüths, welche 
vonnöthen itt, um in ber Einfamfeit allen Angriffen des Geiſtes der Finfterniß 
begegnen zu Eönnen. Daher wählte er das Elöfterliche Leben und begab fidy zu 
einem frommen Mönche, Longin, der für fehr bewandert in den Wegen der 
Vollkommenheit angefehen wurde und machte hier auch fchnelle Korıfchritte in der 
Tugend. Anfangs übernahm er aus Gehorfam die Auffiht über eine am Wege 
von Berhlehem geftiftete Kirche, zog ſich aber bald in eine, unfern auf einem 
Berge gelegene, Höhle zurüd, weil er befürchtete, das Gift der Eitelkeit möchte 
durch die ihm ertheilten Lobeserhebungen fein Herz anfteden. In diefer ftillen 
Abgeichiedenheit von allen, oft die Seelenruhe ftörenden, Sinnengegenftänvden 
brachte er das Fleifh durch lange Nachtwachen und ftrenge Faften unter die 
nn des Geiſtes. Einige Gemüfe und wilde Kräuter waren feine ganze 
tahrung, und dreißig Jahre lange enthielt er fich gänzlich von allem Brodgenuſſe. 
— Mehre, von he Sehnfucht, Gott zu dienen, ergriffen, verfammelten ſich 
nun um den frommen Einſiedler, von denen er jedoch Anfangs nur fechs bis 
fieben ald Jünger aufnahm. Bald aber vermehrte fid) die Genoffenfchaft, indem 
er fih aus Liebe für das Heil Anderer bewogen fand, feinen, bei dem er An—⸗ 
lagen bemerkte, abzuweifen. Da nun bie Höhle fie nicht Alle faffen fonnte, er- 
baute er nahe bei Bethlehem ein großes Kiofter, welches bald von tugendhaften 
Ordensmäannern angefüllt wurde. Mit dem Klofter ftanden drei andere Gebäude 
in Verbindung, wovon das eine für die Kranken, das andere für die Greife und 
das dritte für die Einfiedler beftimmt war, Die ſich ohne befondern Beruf von 
Dben in die Wüfte zurüdgezogen hatten und dann, erneuert an Geift, zurüd- 
fehrten.. In diefen drei —28— herrſchte bewundernswürdige Ordnung; man 
ſuchte da mit der zärtlichſten Sorgfalt den geiſtlichen und leiblichen Beduͤrfniſſen 
der leidenden Menfchheit abzuhelfen. Nebft diefen waren auch noch mehre Häufer 
zur Beherbergung der Fremden erbaut, wo fie für Leib und Seele Erquidung 
fanden. Im Klofter herrfchte eine fo heilige Zucht und eine fo innige Verbinds 
ung durch wechjeljeitige Liebe, daß man hätte glauben mögen, alle Brüder feien 
eben fo viele Engel in fterblicher Hülle. Im — des Kloſters ſtanden vier 
Kirchen. Die er war für die Brüder, welche griecyifch redeten; die zweite für 
die Armenier, mit denen die Araber und Perſer vereinigt waren; die dritte für 
Ale, welche aus den nördlichen Ländern und noch weiter her famen und die 
flavifhe Sprache redeten; die vierte für Jene, welche ihre Fehler durch Buß: 
übungen fühnten. T. ftand in engem Freundfchaftsbunde mit dem hi. Sabas, 
welcher audy in Paläftina lebte und viele Einſiedler auf die Wege der Voll: 
fommenheit leitete. Salluf, Bifhof von Serufalem, welcher das Verdienſt 
diefer zwei großen Männer fannte, wollte ihrem Eifer und ihrer Liebe einen 
größern Wirfungsfreis eröffnen; deßwegen ernannte er den Sabas zum Bor: 
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ſteher aller Einſiedler und den T. zum Vorſteher aller Klöſter in Paläſtina; 
daher erhielt auch dieſer letztere den Namen Cõnobiarch. — Beide Heilige 
hatten die Ehre, da fie durch treue Anhaͤnglichkeit an die Lehre der Kirche ftets 
vereint waren, ald Bertheidiger derfelben verfolgt zu werden. — Kaiſer Ana— 
Rafius, der die Eutychianer ſchützte, hatte den Patriarchen Elias von Jeru— 
falem, welcher die gottlofen SJrriehren verabfcheuete, ded Landes verwieſen und 
einen irrgläubigen Mönh, Namens Severus, auf deſſen bifchöflichen Stuhl 
erhoben; zu gleicher Zeit hatte er auch an die Eyrer einen Befehl ergehen laffen, 
diefem Eingedrungenen zu gehorchen und mit ihm Kirchengemeinſchaft zu pflegen. 
Z. und Saba weigerten ſich aber deſſen, felbft auf die Gefahr, in des Raiters 
Ungnade zu fallen, und blieben ftets dem Elia und dann Johannes, des 
erftern vechtmäßigem Nachfolger, zugetban. Sie hatten fogar den Much, ſich 
laut und öffentlich zur BVertheidigung der beiden verfolgten Patriarchen auszu— 
fprechen. Anaſtaſtus, der die Folgen eines gewaltfamen u. Aufjehen erregenden 
Echritres fürchtete, fuchte durch Arglift feinen Zwed zu erreichen. Er "hidte 
dem T. eine beträchtliche Geldſumme, unter dem Borwande, ihm ein Mittel zu 
geben, den Armen fräftiger beifteben zu fönnen; in der That aber gedachte er, 
den Heiligen dadurch für feine Abfichten zu gewinnen. T. ftellte fi, als merke 
er die ihm gelegte Schlinge nicht, nahm die Summe und vertheilte fie unter die 
Armen. Ginige Zeit nachher ließ ihn der Kaifer bitten, ein Glaubensbefenntniß 
au unterfchreiben, in welchem die zwei Naturen Jefu Ehrifti nicht von einander 
unterfchieden waren. “Der Heilige weigerte ſich aber deſſen und richtete fogar 
einen Brief an Anaftafius, worin er die Spipfindigkeiten der Eutychianer ent: 
hüllte und auf das Bünpigfte widerlegte. Der Kalfer antwortete in einem ehr- 
erbietigen Schreiben, worin er, nach dem Geftändniffe feines Fehlers, erklärt, daß 
fein einziges Berlangen dahin gegangen fei, den Frieden in der Kirche wieder: 
bergeftellt zu ſehen. — Unglüdliher Weife waren dieſe guten Entſchlüſſe nur 
von kurzer Dauer. Anaftafius erließ bald wieder neue Verordnungen, zu 
deren Vollsiehung überall hin Soldaten gefchidt wurden. T. ließ ſich dadurch nicht 
ſchreden, jondern ermahnte die Gläubigen, unerfchütterlicy bei den, auf den vier 
erften allgemeinen Goneilien entfchiedenen, Lehren zu beharren. Die Worte des 
ehrwürdigen Greiſes erhielten durch ein bei diefer Gelegenheit gewirktes Wunder 
neue Kraft. Eine Frau wurde nämlich von einem fchauderhaften Krebfe plöglich 
geheilt, da fie des Heiligen Kleid, ald er aus der Kirche ging, berührte. Ana— 
tafius erließ zwar in feinem Zorne einen — — gegen den muth- 
vollen Glaubenövertheidiger; allein, da er bald darauf ftarb, wurde der heil. T. 
von dem Kaifer Juftin zurüdberufen. Der Heilige lebte nach feiner Rüdfehr 
aus der Landesverweifung noch 11 Jahre, deren lehtes er in einer fehr ſchmerz— 
lichen Krankheit mit heldenmüthiger Geduld zubrachte. Als ihm in diefer Lage 
Jemand den Rath gab, er möge den Himmel um einige Linderung feiner 
Schmerzen anflehen, erwiederte er: „Nein, nein, ein Solches würde ein Zeichen 
der Ungeduld feyn und mir meine Krone rauben.“ Endlich entfchlief er im 
Jahre 529, im hundert fünften feines Alters. Der Patriarch wohnte mit den 
Ehriften der ganzen Umgegend dem Leichenbegängnifie bei. Die Kirche feiert 
fein Andenken am 11. Januar. 

Theodotus von Byzanz, von feinem Gewerbe der Gerber genannt, dabei 
aber im mancherlei Wiffenicyaften wohl unterrichtet, ftellte gegen das Ende des 
zweiten Jahrhunderts die häretiiche Behauptung auf, Jeſus Ehriftus fei bloßer 
Menſch, um dadurd) den Vorwürfen der Chriften, die er fich durch feinen Abfall 
vom Ehriftenthume bei den Berfolgungen zugezogen hatte, zu entgehen. “Der hl. 
Papft Biltor ſchloß ihn daher zu Rom, wohin er fih von Byzanz aus begeben 
bare, aus der Gemeinichaft der Gläubigen aus. Deffen ungeachtet fand feine 
Lehre viele Anhänger (Theodotianer), weldye behaupten, daß diefelbe von den 
Apofteln an bis zum SBontififate des Zephyrin befanden habe; von diefem erft 
fet die Lehre der Kirche verfälfcht worden, da er die Gottheit Jeſu Ehrifti zu 
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einem Lehrfage erhoben habe. Die Rechtgläubigen widerlegten biefe Einwend⸗ 
ungen durch das Zeugniß der heiligen Echrift, durch die Hymnen und Gefänge, 
welche die Ehriften ſchon beim Anfange der Kirche verfaßten, durch die Schriften 
kirchlicher Schrififteller vor Viktor, wie des hi. Juftinus, des Miltiades, 
des heil. JZrenäus, Clemens von Alerandrien, Melitus, die alle die 
Gottheit Zefu gelehrt und vertheidigt hatten, endlich durch den, von Viktor, 
egen T. ausgefprochenen, Bannfluch felbt. — Um diefen unwiderfprechlichen 
Bemeifen zu begegnen, ftrichen die Theodotianer Alles aus ver heil. Schrift 
weg, was ihrer Lehre im Wege ftand umd verbanden mit diefen Berfälfhungen 
alle Spipfindigfeiten einer ftreitfüchtigen und Fleinlichen Logif, ‚indem fte, wie 
alle Häretifer in der heiligen Echrift forfchten, nicht, um das Wort Got 
tes zu finden, fondern um vorwigig nadhzugrübeln, mit welcher fyllogiftifchen 
Figur fie ihre Kegerei behaupten wollten. — Sie begründeten ihre ketzeriſchen 
Behauptungen mit allen Stellen der heil. Schrift, in welchen Jeſus Ehriftus 
als Menſch redet, unterdrüdten aber alle andere, in welchen feine Gottheit ers 
fcheint. — Einer der vorzüglichiten Jünger 3.8 von Byzanz war Theodot der 
Trapezite, oder der Wech&ler genannt, der zu den Irtlehren feines Meifters 
noch die neue hinzufügte: daß Jeſüs Chriſtus nicht nur bloßer Menſch, fon= 
dern noch geringer, als Melchiſedech, der König und Priefter von Salem, 
gewefen fei und die Eefte der Melchifedechiten ftiftete. Asflepiades und 
die Anderen, welche zu den vorzüglichften Anhängern T.s gehörten, ftifteten 
feine eigene Seften. 

Theognis, ein vorzüglicher gnomifcher Dichter der Griechen, 550 v. Ehr. in 
Megara geboren, lebte in der Folge ald Berbannter in Theben und farb wahr⸗ 
fcheinlih im Jahre 470. Man hat von ihm 1238 Gnomen oder Robfprüche, die 
wohl ehedem einen andern Zufammenbang hatten und einzelne Berfe aus mehren, 
vielleicht zwei, befonderen Gedichten find. Man fchäst fie mehr wegen ihres 
fittlichen, al dichterifchen Gehalts. — Durch gute Ausgaben haben ſich namentlich 
3. Belter (Reipzig 1815 und Berlin 1827), Welder (Frankf. 1826), Schneide⸗ 
win im „Delectus poetarum eleg. graecorum“* (Göttingen 1838), und Drelli 
(Züri 1840), verdient gemacht. Gute deurfche Ueberfegungen befigen wir von 
W. E. Weber in den „Eiegifchen Dichtern der Hellenen“ (Frankf. 1826), fowie 
von demfelben in einer befondern Bearbeitung (Bonn 1834) und von Thudichum 
(Sranff. 1828). Bon bejonderer Wichtigkeit find die Unterfuchungen in dem 
Werfe „Theognis restitutus. The personal history of the poet Theognis, dedu- 
ced from an analysis of his existing fragments* (Malta 1842) und von Bergf, 
„Ueber die Kritik des T.“, im „Rheinifchen Mufeum für Philologie” (neue Fol., 
3. Zahrg., Frankf. 1843 — 44). 

Theogonie, eigentlich die Befchreibung der un: der Götter; dann 
auch bei ven griechiichen Dichtern überhaupt die Befchreibung des Urfprunges 
der Welt. Der Aelteſte, der eine T. gefchrieben hat, ift Hefioduß (f. d.). 

Theofratie (wörtlich Gotteäherrfchaft), heißt diejenige Regierungsform 
eined Staates, bei welcher Bott felbft als der oberfte Regent und bie beftchenden 
Gefege als unmittelbare Befehle Gottes betrachtet werden. Die T. war im 
Alterthume eine mehrfach vorfommende, namentlic aber durch die Verfaffung 
des jüdiſchen Staates (ſ. d.) berühmt gewordene Regterungsform. Nach dem 
mofaifchen Gefege war Jehova das höchſte Oberhaupt des jüdifchen Etaates 
und in feinem Namen und als feine Stellvertreter regierten Moſes, Zofue u. 
nach ihnen die Richter (f. dv.). 

Theofrit, der Meifter des idylliſchen Gedichtes der alten Griechen, — 
zu Syrakus, lebte 280 v. Chr. Er zog nach Aegypten, ward von den Königen 
Ptolemäus Lagi und Philadelphus iu Ehren gehaiten, fehrte aber nah Syrafus 
zurück, wo er von Hiero II. wegen einer beleidigenden Aeuferung mit dem Tode 
beftraft worden feyn fol. Wir befigen von ibm noch 30 Idyllen und ländliche 
Gemälde, unter denen fich jedoch mehre befinden, welche wahrfcheinlich von ans 
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deren Berfafiern herrühren. Dbgleich er für und ver ältefte Idyllendichter ift, 
jo war er doch nicht der erfte im diefer, in Sicilien entfprungenen und audge: 
bildeten Gattung. Die meiften feiner Idyllen haben eine dramatifche Form und 
enthalten Wechjelgefänge fangkundiger Hirten. Durch den dorifchen Dialeft, in 
dem er dichtete, erhält feine Eprache einen Fräftigen Wohllaut und die vollen 
Zöne diefer griechifchen Sprachmuſik find der ländlichen Natureinfalt ſehr ange- 
meflen. Ausgaben: zuerft (vermuthlich) Mail. 1481; neuere: von D. Heinfius, 

eidelb. 1604; 3. 3. Reiske, Wien 1765 ff., 2 Bde.; Warton, Drf. 1770, 

Bde; Baldenaer, Leyden 1779;3 L. F. Heindorf, Berlin 1810, 2 Bve.; ©. 
Kießling, Leipzig 1819; I. A. Jakob, Halle 1824, 1 Bd.; Gail, Paris 1828, 
2 Bde; MWüftemann, Gotba 1830. Ueberfegungen: von Lindemann, Berl. 17935 
Küttner, Altend. 1784 (2. Autgabe); 3. H. Bon, Tübingen 1808; Einzelnes auch 
von Stolberg. 

Theologie (griech. SeoAoyia, Gotteskunde, von SeoAoyeiv, das, abftams 
mend von SeoAoyos, [Feos, Ayw] d. i. Gottedfundiger, Gottlebrer, 
ſeviel ift, ald: fih ald Theologen, d. f. als Gotteskündiger im Lehren 
von Gott und göttlichen Dingen zeigen. Gewöhnlich fagt man: „Ieoloyia ift 
fo viel ald Aoyos nepı tod SeoV,‘“ welche Erklärung zwar richtig, aber nicht 
pbilogifch genau ift, Gotteotunde, objeftiv: Gotteslehre, worin die ots 
tesfunde fidy ausſpricht. Nicht Feder, der über Gott fpricht, ſtellt ald Theolog fich 
dar, fondern nur ein Solcyer, der in diefem Sprechen Kunde (scientia) offenbaret. Mit 
dem Worte „Kunde“ wird auf ein Erkennen hingedeutet, dad man vorzugsweife ein 
wifjenfchaftliches nennt, wenn gleich erft genauere Beftimmung zu geben ift, ob 
von Gott und göitlichen Dingen eine wiffenfchaftliche Erfenntniß möglich fei, oder 
nicht. Ueber den Begriff T. pflegt man verfchiedene, einander verwirrende Er— 
Härungen zu geben. Wir entwideln den Begriff in folgender Erklärung: 1) T. 
ſteht in Beziehung zur Religion und zwar in welcher Beziehung? — a) Die 
Religion ift in ihrer Allgemeinheit und in allen Arten ihrer Ericheinung: der 
Glaube ded Menfhen an eine übermenſchliche Macht, die als eine, entweder 
(nady dem Monotheidmuß) finguläre, oder (nad) dem Polytheismus) unter mehre 
Götterindividuen (Gottheiten) vertheilte, Einfluß auf fein Lebensſchickſal hat; mit 
welchem Glauben ſich (theoretiich) gewiſſe VBorftellungen von jener Macht oder 
jenen Mächten u. (praftiich) das Beftreben verknüpft, diefe Macht oder Mächte 
fich geneigt zu madyen durch Verehrung, durch Befolgung gewiſſer Regeln des 

andelns. Was aljo für die Religion das Theorerifche ift (Glaube an die 
übermenfchlihe Macht und Borftellungen davon), dem entfpricht auf der andern 
Seite das, wad man T. nennt; und wie jened Theoretifche (der theoretifche Theil) 
der Religion zugleich praftifche Beziehung bat, jo hat audy die T. praftiiche Bes 
ziehung und praftifhe Tendenz. b) Die Religion ift dem Menfchen nidyt ange- 
boren (fo wenig ald man von angeborenen Ideen reden Fann); wohl aber ift 
ihm die Grunddispofition (die geiftige Natur), durch welche die Religion in ihm 
vorbereitet if, angeboren. Diele Grundpispofition bildet fich zu beftimmten Vor- 
ftellungen u. den ihnen entfprechenden Neigungen u. Gefühlen erft bei den Ein- 
wirfungen, weldye auf den Menfchen, mittelt Unterricht und Erziehung, von 
anderen Menfchen — die bereits beftimmte religiöfe Vorftellungen haben — über: 
geben. c) Wie die religiöjen Vorftellungen urjprünglich fi unter den Menfchen 
eftaltet haben, fo daß ein Fonds folcher Vorftelungen in Vorältern für Nach» 
ommen entfland und ob diefe Vorftellungen monotheiftifch, oder polytheiftifch ge— 
weſen feien, das ift ein biftoriiches ‘Problem. — Alle aufgeflärten Menfchen 
fimmen darin überein, daß der Monotbeismus die köchfte Stufe fei, die der, im 
menjchlichen Gemüthe prädeterminirte, Glaube an Göttliches erreichen könne. — Der 
Monotheismus allein ftimmt zu der Idee der Welt als eines Ganzen und bie 
Bielgötterei beweist ihre Mifchung des Göttlichen und Weltlichen; nur die Uns 
fähigkeit, beides von einander zu trennen, zeigt mithin einen tiefern Grad geifliger 
Eultur, Ob nun das Volllommene (der Monotheismus) das Frühere geweſen 
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fet, das Hier oder da in das Unvollfommene (den Polytheismus u. Götzendienſt) 
ausartete, oder ob die Menfchheit fich eıft auß tem Unvollfommenen zum Boll= 
fommenen — habe: das, ſagten wir ſoeben, iſt ein hiſtoriſches Pro— 
blem. Die moͤſaiſche Urgeſchichte in unſeren heiligen Buͤchern ſetzt als das Ur— 
ſprüngliche das Vollkommene und läßt es ermittelt werben durch Offenbarung, 
durch Mittheilung, die der Echöpfer den, von ihm geſchaffenen, Menſchen ſelbſt 
machte. Die heilige, in den altteftamentlichen Büchern enthaltene, Geſchichte 
zeugt dann ferner, wie der Monotheismus fich in der Familie Abrahams erhaltene 
habe und auf ded wahren Gottes eigene Veranftaltung durch Mofes zum Einig- 
ungsbande der — zu einem Bolfe vereinigten — Nachfommen Abrahams ge= 
macht worden fei. So ruhte denn der Monotheismus des Judenvolks auf Öe- 
ſchichte; er blieb darauf ruhen u. es bedurfte für daſſelbe Volk einer rationellen 
Deduction ded Gottesglaubens — alfo einer T., fofern fie diefe Deduction zu 
liefern hat, — nicht, wenn nur jene Gefchichte geglaubt wurde. — Doch iſt es 
Thatfache, daß die Juden in den nacherilifchen EB ten Spekulation und gewiffe, 
durch die Einbildungsfraft erzeugte, Ideen mit ihrem Gottedglauben verbanden ; 
weßhalb man auch von einer „I. der fpäteren Juden“ fpricht. Reſultate diefer 
fogenannten T. find 3. B. die Lehre von der Weltfchöpfung durch die (perfonift- 
cirte oder hypoftatirte?) Sophta (Weisheit), oder dur das Mimra (d. i. Wort 
Gotted); die Lehre von den Sephirot (Ausftrahlungen, Perfonification der gött- 
lichen Eigenfchaften, die, wie befondere Kräfte, von Gott ausgehen und in ihn 
wieder zurüdgehen), von den Engeln u. ihren Ordnungen, die Dämonologie und 
gewiffe, mit der Lehre von der Zodtenauferftehung verknüpfte, chriftliche Mein- 
ungen. Einfluß auf diefe T. follen, den Ergebniffen gelehrter Forſchungen zu 
Folge, gehabt haben der Parfismus und Ideen aus der platonifchen Philofophie. 
Genauere Kenntniffe diefer T. werden nethöpft aus den apofryphifchen Schriften 
des alten Teftamentd, aud den Schriften des Philo und Zofephus, aus dem 
vierten Buche Efra, aus den Targumim des R. Onkelos u. R Jonathan, aus 
dem Buche Sohar, und dem Talmud. Schon hier gibt fi uns zu bemerken, 
daß die T. die religiöfen Vorſtellungen (das, was wir oben den theoretifcyen 
Theil der Religion [und der Religionslehre] nannten) weiter ausbildet, als es 
zur Religion Behufs ihrer Praxis) nothwendig iſt; und wir werden dieſe Be- 
merfung weiter unten noch durch fchärfere Reflerion modifiziren. d) Auch bei 
den Griechen hieß die Lehre von den Göttern T.; fie hatte bier drei Zweige ges 
trieben: a) die T. der Dichter (theologia mythica), d. i. die mythifchen Er— 
zählungen und Dichtungen, welche die Dichter über die Götter, ihre Zeugungen, 
Erfheinungen, Handlungen u. dgl., gefchaffen hatten; 3) die T. der Staats— 
männer (theologia politica), d. i. die Beftimmungen, welche der Staat und 
Staatömänner in Betreff des Glaubens an die Götter feftgefegt hatten; y) Die 
T. der Philofophen (theologia physica), d. i. die Lehre von der Natur der 
Götter, welche Philofophen (Phyſiker), in Gemäßheit ihrer Spekulation und 
Philofopheme über den Urfprung der Welt, aufgeftellt hatten. ©. Cic. de Nat. 
Deor. lib. 3, c. 21; Augustin. de civ. Dei lib. 6, c. 5. — Auch über den Mo- 
notheismus haben Dichter, Staatömänner, Naturforfcher gewaltet (die Religion 
tendirt zum Dichter u. der Dichter erhebt ſich gern, wie der Religidie, zum 
Ueberfinnlichen; der Staat entlehnt ſich Autorität aus der Religion u. fanctionirt 

ern Glaubensformeln, welche ihm die Eintracht der Bürger und deren Gehor- 
A gegen ihre Oberen gewäbhrleiften und der Philofoph fucht immer noch feinen 
Gotteöglauben mit Phyſik u. Kosmologie in Harmonie zu bringen). — 2) Wie 
verhalten fih hriftlide Religion und T, zu einander und was 
ift T. im Ehriftentbum? Das Chriſtenthum ift a) Religion (monotheiftifche 
Religion) und hat alfo in objeftiver Darftellung, als Religionslehre oder als 
religiöfe Lehre, einen theoretifchen, beftimmte Vorftellungen von Gott und dem 
Göttlichen in feiner Beziehung auf den Menfchen enthaltenden u. einen praftifchen, 
für das Streben und Handeln des Menfchen, in Gemäßheit jener Borftellungen 
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maßgebenden, Theil. So zweitheilig muß auch fein Syftem dargeſtellt werben. 
b) Das Ehriftentbum gibt in feinem theoretiichen Theile Kunde von der Selbft- 
offenbarung Gottes. „Gott, der Schöpfer des Weltall, in feinem ewigen 
Weſen dreiperiönlich, hat feinen Sohn in die Welt gefendet, um durch dee 
Mund den Menfchen feinen Willen fund zu machen und durch deſſen Tod am 
Kreuze feine Liebe zu bemeifen, damit fte, gereizt durch diefe Liebe, welche allen 
Zeitaltern durch die, vom heiligen Geiſte geftiftete, chriftliche Kirche Beat 
wird, von den Sünden ablaffen und durch Erfüllung des, von Chriftus und in 
feinem Namen von der Kirche gelehrten, göttlichen Willens — alfo in Glaubens» 
und Herzensvereinigung mit dem Sohne Gottes, deffen Geift durch die Kirche 
auf die Gläubigen wirkt, — ſich der künftigen Seligkeit, d. t. des Anfchauens 
Gottes, würdig machen möchten.” — Daß die Sendung Ehrifti die Selbftauf- 
epferung Gottes fei, hat von den Evangeliften befonders der heil. Johannes 
ind Licht gefegt, fofern er Chriſtum als Gottmenſchen, als das fleiſchgewordene 
Bort darftellt. Deshalb nun heißt eben Er vorzugsweife der Theologe, d. t. 
der Gottlehrer, der Das aufzeigt, was von Gott Kunde und Manifeftation gibt. 
(Siehe die Ueberfchrift der Apolalypſe, welche Ueberfchrift fo lautet: ’AroxaAvwıs 
lwavvov roü SsoAoyov) — In der Borftellung vom ewigen Sohne Gottes 
it die vom ewigen Geiſte Gottes zugleich mit enthalten, wiewohl fie in ver 
Chriſtenthumslehre audy noch beſonders hervortritt, wie foeben gezeigt wurde; 
daber fonnten Athanafius (orat. 2. contra Arianos) und mit ihm andere Kirchen: 
lehrer fagen: T. fet die Lehre von der heil. Dreteinigfeit und Petrus 
Abälardus (succ. 12.) konnte die ganze chriftliche Lehre, ihren theoretifchen Theil 
nämlich, T. nennen, weil dieſelbe Lehre auf die Selbftoffendbarung Gottes, die 
eine Dffenbarung des dreiperfönlichen Weſens ift, fich bezieht. — c) Das Ehri- 
ftenchum ift ſonach T., aber doch nicht wiffenfchaftliche (feientififche, fpekulative, 
afroamatifche), fondern populäre, d. i. auch dem —— Verſtande faßliche, 
T ; denn die Beweiſe für ſelbige find nicht ſpekulative Säge, ſondern Geſchichte 
und Thatfachen; für die Gottheit Chriſti indbefondere deſſen Auferftehung von 
den Topdten, nach Rom. 1, 4, u. a. St. Auch die Lehre von Gottes Eigen 
fchaften ift im Chriſtenthume populär und praftifh. — d) Wird die Ehrijten- 
thumslehre in foftematifcher Form mit reflerionsmäßigen Diftinctionen und Bes 
griffsbeftimmungen dargeftellt, etwa nach Weife der Scholaftifer, fo ift diefe Form 
eben nur Form und nicht das, wodurch die Xehre felbft zur T. würde. T. ift, 
wie gefagt, die Lehre felbit; fie ift auch am fich ſchon ſyſtematiſch und erjcheint 
ihon fo in jedem Vollskatechismus, wenn fie nach ihrem Geiſte in Sätzen dar— 
geiegt wird. Man fagt zwar ſcholaſtiſche T. das heißt aber nur: die chriftliche 
ebre, die eine T. ift, dargeftellt in fcholaftifcher Form. — e) Wie e8 zwar fcheint, 
bat man den Namen „I.“ auch auf die Darftellung der Ehriftenthums- 
Ichre, alſo auf die Form der leßtern übergetragen, fofern man 3. B. von fatho- 
liſchet und von proteftantifcher T. fpricht. Diefe Benennungsweife fagt aber 
wiederum nur foviel, als: die chriftliche Gotteslehre nach Fatholifcher, nach pro— 
teftanıifcher Darftellungsweife. Wir wollen hier beiläufig die, von der Fatholifchen 
differirende, proteftantifche Darftellungsweife marfiren: aa) Die altproteftantifcye 
(Lurherifche) differirt in der Dreieinigfeitslehre, in der Lehre von der Gottheit 
Ehrifti, von den legten Dingen (mit Ausnahme des Fegfeuers) — alfo im theo- 
retifchen Theile der Ehriftenthumslehre, welcher eben die T. ausmacht — nicht. 
Nur im praftifchen Theile, fofern dazu die Lehre von der Kirche, von den Sa— 
framenten gehört, finder in gewiſſen Punkten Differenz Statt. Biel weiter aber 
differirt bb) die neuproteftantifche (rationaliftiiche). ©. d. Art. Broteftantis- 
mus. Diefe verwirft a) die Lehre von der Dreieinigfeit, von der Gottheit 
Ehrifti, als unbibliſch. Chriftus, fagt fie, hat fich felbft einen Gott genannt. 
Paulus nennt ihn nur den Sohn Gottes, den, der durch feine Auferftehung als 
der Erftgeborene unter allen Greaturen erwieſen worden if. Johannes hat nur 
die platoniſch⸗ philonifche Logosidee auf Ehriftum übergetragen. Wenn im Neuen 
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Teftamente der Geift ald Hypoftafe erwähnt wird, fo ift das nur bebraifirende 
PBerfonification. Defien ungeachtet dürfen die Ehriftgläubigen immerhin getauft 
werden „auf den Namen des Baterd, Sohns u. des heiligen Geifted;“ denn da= 
mit wird etwas ganz Anderes gefordert, ald Glaube an einen breiperfünlichen 
Gott. 5) Es gibt feine Saframente im katholiſchen Sinne; die Macht, Sünden 
zu vergeben hat Ehriftus Menfchen weder mittheilen Fönnen, nody wirklich mit⸗ 
getheilt; die Stellen, aus denen das Gegentheil gefolgert wird, haben einen ganz 
andern Sinn. y) Wenn die Apoftel Ehrifti Tod ald Opfertod darftellen, fo ift 
dieß Accommodation zu jüdifchen und heidnifchen Opferideen. d) Auf Chriſti 
eigene Worte fann man fich nirgends berufen, da wir feine authentifhen Worte 
in den Evangelien nicht haben; man muß nur den Geift feiner Lehre faffen, die 
übrigens nur vernünftige Moral, ohne Dogmen, ift. &) Die Lehre von der Auf- 
Far ift nur Symbolifirung der Unfterblichfeitsivee und was vom fünftigen 
Gerichte im Neuen Teftamente vorfommt, das ift aus der jüdiſchen Meiftaslehre 
entlehnt. — So bleibt als urchriftlihe T. nur reiner Theismus zurüd; das 
ganze Fer mug reduzirt fi) auf Glauben an Gott, Pflicht und Unfterblich- 
feit. Bon diefen Ideen muß alles Poſitive getragen werden, wenn es fich mit 
dem menfchlichen Geifte vermählen fol. — f) Neben der pofitiven Gotteslehre 
(der Dreieinigfeitölehre) ftatuirn auch die Fatholiichen Lehrer eine Gotteslehre der 
natürlichen Religion: die Lehre von Gott, dem Schöpfer aller Dinge. Sie ftel- 
len Bernunfibeweife für das Dafeyn Gotted auf und bezweden, daß wir zur 
Kenntniß der Eigenfchaften Gottes fommen: via causalitatis, indem wir die wefent- 
lichen Eigenfcyaften und Vorzüge der geiftigen Natur auch in ihrem Schöpfer 
vorhanden denfen; via eminentiae, indem wir fie ung in Gott, ald in ihrer höch- 
ften Bollfommenheit, vorhanden denfen; via negationis, indem wir alle Befchränft- 
heit davon hinwegdenken. Bon diefer Bernunft-Gotteslehre, auf welche, wie ge— 
fagt, der Nationalismus die ganze chriftliche Gotteslehre reduckrt, fragt fich nun, 
ob fie T. fei und ob überhaupt eine wifjenfchaftliche Cfpefulative) T. möglich 
fe. — Kant (in der Kritik der reinen, theoretifchen Vernunft) hat dieß geläugnet 
aus folgenden Gründen: a) ein theoretifcher Beweis für dad Dafeyn Gottes ift 
nicht möglih. Wir können weder aa) nach dem fogenannten fosmologiichen 
Beweife dartbun, daß die Welt ein Gewordenes, aljo von einem andern Wefen 
Geſchaffenes, ſei; noch bb) nach dem fogenannten phyfifotheologifchen Beweife, 
aus der zwedmäßigen Einrichtung der Welt auf einen intelligenten Urheber der 
Melt fchliegen; denn wir fennen die Welt nicht, wie fie an fich ift,. fondern nur 
fo, wie fie und als Refler unferer finnlicyvernünftigen, alfo befchränften, Erfennt- 
nißweife erfcheint. Nach unferer Grfenntnißweite unterfcheiven wir zwar zwi⸗ 
chen Nothwendigem u. Zufälligem, beziehen wir Wirkungen auf Urfachen, Mittel 
auf Zwede; aber das ift nur unfere finnlichvernünftige Betrachtungsmeife, den 
Erſcheinungen gegenüber, woraus feine Beftimmung für das Weſen der Welt 
jelbft, wie fie für ſich, an fich .eriftirt, folgt. — Der Glaube an Gott, fährt Kant 
fort, hat nur einen moralifchen Grund, fofern das ftrenggebildete Pflichtgeſetz 
und zu Aufopferungen für die Pflicht und zu ftrenger, alle Vortheile bintans 
fegender, Tugend nicht verpflichten könnte, wenn und damit nicht zugleich eine, der 
Tugend angemefjene, Gtüdfeligfeit verbürgt würde; ed muß alfo ein Wefen vor- 
handen feyn, das, allmächtig, heilig, gerecht, alweife, ein Tugend u. Glüdfelig- 
feit in Harmonie bringt und das höchfte Gut realifirt. — Der Glaube an Gott 
ift alfo fein theoretifcher; er ift Tugend — Er dringt fi) aber dem Menfchen 
auf, weil dad Moralgefep fih ihm aufdringt. — g) Das Weſen Gottes erfen- 
nen wir nicht. Wir denfen uns nur in ihm die Eigenfchaften, die er haben muß, 
wenn er das höchfte Gut wirklich machen fol. Wir denfen und feine Eigen- 
ichaften analogifch, wie fie Analogie haben zu der geiftigen Natur des Menfchen 
und deren Kräften, und denfen fie und als unendliche, fchranfenlofe Vollkom—⸗ 
menheiten; die Idee der Unendlichkeit fchöpfen wir aus unferer Vernunft, fönnen 
uns aber von derfelben Feine poſilive Vorftellung machen, fondern fie nur benfen 
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ald Regation des Endlichen. Wollen wir und Vorftellungen für die Einbilds 
ungöfraft davon machen, fo können wir nur fombolifiren. — Vgl. den Art. 
Symbol. Eine T. ald Wiffenfchaft, ald Erfenntniß Gottes ift alfo überall 
nicht möglich ; wir fönnen nie aus der Einrichtung unferer Vernunft darthun, 
das wir, ald moralifche Wefen, einen Gott voraudfegen müßen.“ So weit Kant. 
Erin moralifches Argument ift häufig mißverftanden worden. Man fagte, fein 
Beweid ſetze das ſchon voraus, was bewiefen werden folle, und wovon er felbft 
age, daß es theoretifch nicht bewiefen werben fönne, nämlich, daß Gott Urheber 
des Moralgefeges fei. Berner dad Dafeyn Gottes und der Glaube an denfelben 
rube auf zu feichtem Grunde, wenn er nicht auf die Tugend und die Gewiffen- 
haftigkeit des Menfchen gebaut werden folle. — Wie dem aber auch fei, fo ift 
dech wohl gewiß, daß der Gotteöglaube im Menfchen aus deſſen moralifcher 
Ratur entfpringt, fofern diefe ihn nörhigt, eine andere rechtliche Ordnung, als 
de Drbnung der Sinnenmwelt iſt, als reell zu denken und es ald gewiß feftzu- 
Rellen, daß Guttes und Böfes nicht einerlei fei. Die Kantifche Lehrmeinung 
aber, daß unferer Unterfcheidung zwifchen Urfache und Wirkung, Zwed u. Mittel 

keine Diektivität zufomme, ermangelt der vollftändigen Begründung. Die 
wedmäßigfeit der Welt ift etwas Objektives. Es bezichen fich in der Welt 
Mittel er Zwede nad einer Dispofition, die nicht von den blindwirfenden 
Kräften der Materie, fondern nur von einem denfenden Geifte ausgegangen ſeyn 
lann. Die, in der materiellen Welt wirkende, Bernunftmäßigfeit und das Sitten— 
geriht im und, das und verdammt, wenn wir von der Regel des Rechts abge- 
wichen find — nmöthigen uns, Recht und Ordnung ald von einem ewigen, über 
Alles erhabenen, Weſen gehalten und getragen zu denken. — g) Eine eigene T. 
geftaltet fich der Bantheismus, die Lehre, daß Gott und Welt wie Seele und 
Leib vereint find. Ihm, mie er uns in feiner neueften Geftalt vorliegt, zufolge 
wird gelehrt: das Ich conftituirt ſich, mittelft Erpanfion und Contraftion und 
Durchtreuzung beider Kräfte, zum Selbftbewußtfeyn eben fo, wie die Natur, in 
der ſich ebenfalls Ideales in das Reale umbildet; die Natur ift Subjektivirung, 
wie das Ich, nur bier das im Reellen (Materiellen), was dort im Soeellen 
(Geifigen). Das Geiftige ift vorgebildet in den Prozeſſen der Naturbildung. 
Aus der Natur emergirt der Geift und in ihm, im Menfchengeifte, erfennt die 
Natur ſich mit lebendiger Erfenntni felbft. Der Naturgeift wird im Menfchen 
lebendiger Geift ; dafielbe in höherer Potenz, was er auf den verfchiedenen Stufen 
der Raturentiwidelung in niederer Potenz war. Gott, die Einheit von Natur u. 
Geiſt, evolvirt fich fo aus feinem, nicht intelligenten, aber den Keim der leben: 
digen Inteligeng in fich einfchließenden, Grunde zur felbftbewußten Intelligenz, 
oder zum Geiſte. Die Natur ift alfo die Offenbarung Gottes und die höchfte 
Aeußetrung diefer Offenbarung ift der Menfch. Und fo haben wir das wiflen- 
Khafılich und fpekulattv, was in der Ehriftenthumslehre durch die Dogmen von 
der Menfchwerdung Gottes, vom Sterben und Wiederauferftehen des Gottmen- 
hen und von der Dreieinigfeit angedeutet worden iſt. — (Bgl. d. Art. Sym- 
bo) — Wir wollen gegen diefen Bantheismus nur einige Einwendungen machen. 
a) Diefe Lehre vergleicht das Ich mit der Natur, indem fie fich zwei Kräfte und 

denen erdbichtet, aus denen das Jch conftituirt werden foll, eine Kraft u. 

denz, ſich in’d Unendliche auszubreiten und eine andere, fich zu contrahiren 
und dann ebenfo in die Natur zwei ſolche Kräfte ſetzt, um Natur und Geift 

tiſch machen zu Fönnen. Alles, was ſodann ald Magnetismus, Elektricität, 
Galvaniemus und, in höherer Potenz, ald Eenfibilität, Irritabilität, chemifcher 
Anh der Selbfibewegung des Geiftes verähnlicht wird; das wird nun durch 

Ihe Fiktion und Allegorie dem Geifte ähnlich vorgeftellt. Die ganze Iden— 
üdsphilofophie iſt nur poetifches Spiel, objektiver Wahrheit völlig ermangelnd. 
d) Die Refultate dieſes Philoſophems find empörend. Sein Gott ift nichts An- 
Kre6, ald das platonifche Weltthier. Es fegt in den Menfchen, der den höchften 
diyfel der Bottesoffendarung ſeyn fol, das Böfe als ebenfo nothwendig, wie 
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das Gute; ed nimmt dem Menfchen die individuelle Unfterblichkeit hinweg, zu⸗ 
mal, wenn es, nach Hegel, nur die auf Erden zu Stande fommen jollende Rechts⸗ 
verfaffung, den ethiſchen Staat, als den legten Zwed, für den die Menfchengeifter 
vorhanden waren, übrig läßt. Es weiß von feinem Gott, der die Menfchen 
nach ihren Gefinnungen und Thaten richten wird, da ed nur einen Gott gefegt, 
der halb vernunftlos und der Naturnothmwendigfeit unterworfen, halb vernünftig 
und zwar vernünftig erft durch die Menfchen und in feiner höchften Dffenbar- 
ungsweiſe erft von diefen abhängig ift. Sapienti sat. Dr. Wilke. 

Theomantie bieß bei den Alten diejenige Art der Wahrfagung, wo ein 
Bott jelbit den Menfchen zukünftige Dinge eingab. Sie unterfchied ſich von 
den Drafeln dadurch, daß diefe als öffentliche, an beftimmten Orten und zu be— 
flimmten Zeiten angebrachte, Weiffagungsanftalten angefehen wurden; jene aber 
ald außerordentliche —— die dem Theomanten (fo hieß derjenige, 
dem ein Gott Etwas eingab), überall zu Theil werden fonnten. Diefer Theo— 
manten gab es befonderd 3 Glaffen: 1) die Befeifenen (f. d)3 2) die Ens 
thufiaften (Enthusiastae, Theopneustae), die einen gewiffen Enthufiagmus 
vorgaben, in den fie die Gottheit verfegt habe; 3) die Efftatifer, d. h. foldhe, 
die in eine Entzüdung oder Efftafe fielen. Sie lagen, gleidy einem Todten oder 
Schlafenden, ohne Empfindung und Bewegung da und wenn fie wieder, zu ſich 
famen, erzählten fie die feltfamften Dinge von dem, was fie gehört und gefehen 
haben wollten, 

Theon, 1) T. aud Smyrna, ein berühmter Mathematiker, lebte unter den 
beiden Kaifern Trajan und Hadrian, ums Jahr Ehrifti 117. Er war ein Pla- 
tonifer und fchrieb, wie der Titel auf alten Handfchriften lautet: „De iis, quae 
in mathematicis ad Platonis lectionem utilia sunt.“ Hievon ift nur ein Stüd 
er worin er von der Rechenfunft u. Tonfunft handelt; Audgabe von Bulliald, 
Paris 1622 und von Gelder, Leyden 1827 — 2) T. aus Alerandrien, ein 
berühmter Mathematifer und Mitglied des Mufeums in feiner Vaterftadt, wurde 
nicht weniger durch feine gelehrte Tochter Hypatia (f. d.), als durch feine 
eigenen mathematifchen und aftronomifdhen Bemühungen berühmt. Er befchrieb 
eine Sonnenfinfterniß, die er im Jahre Ehrifti 365 beobachtete. Wie lange er 
nachher noch gelebt habe, ift unbefannt. Won feinen Schriften haben wir nodh: 
„Recensio elementorum Euclidis; „Fasti graeci priores“ und „Fragmenta, com- 
mentarii in Ptolemaei canonem expeditum s. recensionem chronologicam —— 
a Nabanassaro ad Antoninum Pium;“ „Scholia in Artum“ (find interpolirt); 
„Commentarius in magnanı Ptolemaei syntaxin.“ ®Bergl. „Obss. in Theonis 
fastos graecos priores et in ejusdem fragınent. in expeditos canones etc.,“ 
Leyden 1735, 4. 

Theophanie hieß bei den alten Griechen die Erſcheinung eines Gotted und 
Theophant derjenige, der eine folche Ericheinung hatte. — Auch hießen T.n 
gewiſſe Hefte, welche einzelne Städte zum Andenfen, daß ſich ihnen Götter geoffen- 
bart hatten, feierten. Berühmt war namentlich die T. zu Delphi, zum Andenfen 
an die dort ftattgehabte — des Apollo. — Auch in der chriſtlichen 
Kirche nannte man ſpäter die Erſcheinung Chriſti in der Welt T. 

Theophilanthropen nannte man eine, in Folge der Verwerfung des Chriften- 
thums, in der erften franzöfiichen Revolution unter dem Schuge des Direktoriums 
1796 in Paris zufammengetretene Gefellichaft, beftehend aus einigen verheirather 
ten Prieftern, ehemaligen Clubbiften, Zakobinern und Rednern der Seftionen. 
Anfangs waren ed nur 5 Familienväter: Chemin, Mareau, Janed, Hauy und 
Mandar, bald aber vergrößerte fich ihre Anzahl und Reveilloͤre le Paur, einer 
der 5 Direktoren, trat an ihre Spike. Vom Direktorium begünftigt, nahmen fie 
allmälig 10 Pfarrkirchen ein und auch in den Provinzialftädten fanden die 3. 
oft Gleichgefinnte. Sie befannten fich zu einem puren Deismus und ihre abger 
ſchmackten Liturgien waren ebenfo wenig aniprechend. Sie fonnten weder gegen 
das Ehriftenthum, noch gegen den Indifferentismus beftehen und verfielen daher, 
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som Spotte der öffenilichen Meinung verfolgt, nachdem eben der Nelz der Neu- 
beit verfchwunden war und der erfte Gontul ihnen erklärte, fie dürften ihren 
Eultus nicht ferner in den Kirchen, als Nationalgütern, halten (180%. 

Theo 8, ein berühmter griechifcher Philofoph, geboren 370 v. Ehr, 
zu Erefus, einer Seeftadt auf der Inſel Lesbos, erhielt forgfältigen Unterricht in 
feiner Baterftadt und fam dann nach Aıhen, wo er Plato’8 und nach defien 
Tode Ariftoteles Schüler ward. Er machte große Fortfchritte in Philofophie und 
Beredfamkeit, namentlich in legterer, fo daß fein eigentlicher Name Tyrtamus in 
Z. (der göttlich Sprechende) verändert wurde. Nach des Ariftoteles Tod wurde 
T Haupt der peripathetifchen Schule und foll bis an 2000 Schüler gehabt 
baben. Sein Ruhm verbreitete fidy fo fehr, daß er von Btolomäus nach Aegypten 
und von’ Kaffander nad) Macedonien einen Ruf erhielt; an des letztern Hofe 
lebte er auch einige Zeit. Das Anſehen, das er in Athen genoß, fprach ſich be- 

ders in der Theilnahme aus, die fich bei feinem Tode fund gab. Er ftarb in 

bem Alter, 285 v. Chr. T. umfaßte, wie alle Beripathetifer, das geſammte 
Bebiet des menſchlichen Wiſſens, vorzüglich aber die Naturlehre und in diefer 
befonders die Pflanzenkunde, ald deren miflenfchaftlicher Begründer er zu be 
tachten iſt; befonders bereicherte er die Pflanzen» Phyftologte und Pathologie, 
während. er im Ganzen nur 500 Pflanzenarten bejchreibt und dieß ungenau und 
daher undeutlich. — Bon feinen fehr zahlreichen Schriften find nur wenige auf 
und gefommen, deren befanntefte find: „Characteres;“ „‚zepi rs TW@v purWv 
isropias“* und „repi purıx@v alrıöv“. Seine noch vorhandenen Werte find 
im zahlreichen Ausgaben erfchienen, deren Ältefte Venedig 1495. E. Buchner. 

Theophraftus Paracelfus, |. Paracelius. 

Theopneuftie, f. Infpiration. 

Theopompus aus Chios, ein griechifcher Geichichtichreiber im A. Jahr- 
hundert dor Ghrift, Schüler des Iſokrates, als welcher er auch die rhetorifche 
Kunft auf Gefchichtichreibung anwendet. Wegen feiner Strenge und Wahr- 
beitsliebe Haben ihn Spätere als fchmähfüchtig dargeftellt. Er machte einen 
nn Bars fchrieb griechiſche Geſchichte als Fortfegung zu Thufydives 
und Geſchichte Philipps. Seine Fragmente, die Photius zum Theile noch 
volltändig kannte, find gefammelt von Wichers, Leyden 1829; von Theiß 
(MRordhaufen 1837) und zulegt von Müller in ven „Historicorum graec. 
fragmenta,“ Paris 1841, bearbeitet. Vergl. Aſchbach, „De Theopompo Chio 

* Frankfurt 1823 und Pflugk, „De Theopompi vita et scriptis,* Berlin 
1827. — Nicht zu verwechfeln mit ihm ift der Ruftipieldichter Theopompus 
aus Athen, der zur Zeit des Ariftophanes blühte und eine große Anzahl Komö— 
bien verfaßte, von denen wir noch 20, theild blos den Titeln nach, theils aus 
einigen Bruchftüden kennen, welche Meinefe in den „Fragmenta poetarum comi- 
corum graec.“ zufammengeftellt hat. 

Theorem, f. Lehbrfap. 

Theorie (griechifch), bezeichnete urfprünglich die Spekulation, d. i. die Un— 
ter und Erfenntniß überfinnlicher —* jetzt verſteht man darunter die 
wiſſenſchaftliche Erkenntniß eines, blos durch Nachſinnen herausgebrachten Gegen— 
ſtandes die bloße Wiſſenſchaft, ohne wirkliche Ausübung, entgegengeſetzt der 
PBraris, welche ſich blos mit —— und Zn jener, dur Nach» 
finnen herausgebrachten, Gegenftände befchäftigt. Theoretifer heißt daher ver, 
welcher eine Sache blos vernunftmäßig, ohne weitere Rüdficht auf die Nutzwend— 
ung (PBraris) betrachtet, oder derjenige, welcher die bloße T., nicht aber die An- 
wenbung derfelben verfteht. Theoretifch, betrachtend, anfchauend, der bloßen 
Erkenniniß nach, im —** von praktiſch; ſo ſpricht man z. B. von theo— 
retiſcher und, praktiſcher Bildung in Muſik, Poeſie, Malerei x. 

bie, die angeblich höhere Erfenntniß von Gott in der Geifterwelt, 

den erwählten auf übernatürlihem Wege, alfo durch unmittelbare 

Offenbarung, enthüllt werde und den Theofophen in den Stand fegen foll, 
Realencyclopädie. X. 5 
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übernatürlihe Wirkungen herworgubringen; in Ießterer Beziehung heißt die T. 
auch Theurgie. Die T. ift eine Art von Bernunftmyfticidmus, oder dieſer 
feldft, nur mit dem Unterfchiede, daß legterer eine philofophifche Form annimmt. Die 
Theofophen treten durch ihre phantaftifhe Auffaffung des Göttlichen von dem 
Gebiete der Wiffenfchaft in das Reich der Dichtung hinüber und verwirren ſich 
darin, daß fie nur das Ewige mittelft ihres Geiftesauges unmittelbar, aus höherer 
Erleuchtung, ſchauen können u. auch wirklich zu fchauen glauben, während ed doch 
nur das Bild einer eraliirten oder ihre Natur prädominirenden Bhantafte if, das 
ihnen erfcheint. Daher finden wir namentlih unter den Morgenländern eine 
Menge von T. u. felbft in der Philoſophie fpielten die theofophifchen Bift- 
onen eine bedeutende Rolle, fo 3. B. bei Jamblichus, Proklus x. Indeß findet 
man foldye Erfcheinungen auch im Abendlande, wie: Jakob Böhme, Swebenborg, 
St. Martin, Proli, Müller u. A. Sa, felbft in der Philoſophie hat fi, na— 
— ‚im Schelling'ſchen Syſteme, ein Hang zur T. neuerdings wieder deut⸗ 
ich gezeigt. 
Theramenes, ein, theild durch feine Beredtfamfeit, theils aber auch durch 
feinen Antheil an den Nevolutionen des athenienfiihen Staats gegen das Ende 
des peloponnefiichen Krieges, berühmter Athener. Er war ein Schüler des So— 
frated, allein in feinem Charakter ſehr fchwanfend, indem er ed bald mit der 
einen, bald mit der andern Partei hielt u. daher auch den Namen Kothurnus 
(denn diefer mußte für jeden Fuß der Echaufpieler paffen) befam. Gr nahm für 
Alcibiades und deſſen Zurüdberufung ftarfe Partei, beförderte die Einführung eines 
neuen Senats, trat aber nachher, als fich eine Gegenpartei bilvete, eben wieder 
zu diefer demofratifchen Partei, welche auch die Oberhand erhielt u. die Regier- 
ungsform des Solon wieder einführte.e Durch ihn und Lyſander wurben bie 
30 Tyranen, wovon T. einer der vornehmften war, eingefegt, die nun auf’ 
fhändlichfte gegen das Vermögen und das Leben ihrer Mitbürger wütheten. Er 
wurde nachher gezwungen den Giftbecher zu trinfen. 
Therapie ijt die Lehre von der Heilung der Krankheiten. Sie zerfällt, je 
nachdem fie die Heilung der einzelnen Krankheitsformen in Betracht zieht, im 
eine fpezielle und in eine allgemeine, infofern fie die, aus der erftern ge- 
ogenen und verallgemeinten, bei der Heilung der meiften Krankheiten zur Berüd- 
———— fommenden, Lehren zum Gegenſtande hat. — Die Heilung iſt ein Ge⸗ 
häft der Natur, das, ohne Zuthun der Kunft-, Naturbeilung — (f.d.), ober 
theilweife, oder lediglich unter Mitwirkung der Kunft — Kunftheilung, fünfte 
lihes Heilverfahren — vor fich geht, aber bedingt ift durch die, dem Drga- 
niomus innewohnende und diefen bis zu ihrem Grlöfchen erhaltende Kraft 
und im Befondern vermittelt werden kann durch Unterftügung diefer von Seiten 
der Kunft. Die Gefege, nach welchen der Naturheilungsprozeß vor ſich gebt, find 
fonady auch jene der Kunftheilung und reduciren fih in der Hauptſache auf fols 
gende Momente: Entfernung der Krankheitdurfache, Befeitigung des, im Drga- 
nidmus durch fie bewirften und in funftioneller Störung der Organe ausgeſpro— 
chenen, franfhaften Zuftandes und feiner unmittelbaren Folgen — direkte hie 
lung; ®Berfegen der Krankheit auf einen weniger wichtigen, der Kunft zjugäng- 
lichern, meiſtens Äußern Theil des Körpers — Metaftaje; — Erfah für einen 
untauglidy gewordenen Drgantheil, für den Fall unmöglicher Derung des Uebels — 
ſymptomatiſche Kur. — Das Heilgeſchäft iſt in der Regel von mehr oder 
weniger ſtürmiſchen Bewegungen — Fieber, Reaktion — im Organismus 
begleitet, die als Heilbeſtrebungen der Natur zu betrachten ſind, aber manchmal 
nicht kräftig genug find, oder exceſſto werden und, inſofern fie zur Ausgleichung 
der funktionellen oder organifchen Störung nicht zureichen, oder dem Leben Gefahr 
drohen, fünftliche Eingriffe — im erftern Falle durdy Steigerung, im legtern durch 
Reduction — nothwendig machen. Die Erreichung des Heilzweckes gelingt durch 
Mittel aus der gefammten Förperlichen und geiftigen Natur, infofern fie eine Ein- 
wirfung auf den menſchlichen Organismus befigen. Die Kunft der Auswahl*ver 
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\gieren heiß Heuriftif, Die entweder rationell ift, wenn fie ſich auf die 
deutliche Erkenntniß des Bedürfnifjes der Franken Natur und des damit 
in Relation ftebenden Heilmitteld gründet, oder empiriſch genannt wird, 
jobald die, zum Heilzwede beftimmten, Mittel eine befondere Beziehung oder Heil- 
wirfung auf ein beſtimmtes Drgan oder einen beftimmten Krankheitszuſtand des 
Organismus haben — ſpezifiſch find. — Leptere bilden die Grundlage eigener 
ildoftrinen, der Iſo- und Homöopathie (f. d.), dienen aber audy in ents 
iprechender Auswahl und Anpafiung ald direkte und indirefte Heilmittel der 
Alopathie. A. 
Thereſia von Jeſu, die Heilige, Stifterin der unbeſchuheten Garmeliterinnen, 
wurde zu Avila in Altcaftilien den 25. März 1515 geboren. Ihr Bater, Alphon- 
us Sanchez von Eepeda, war einer der amgefehenften Edelleute des Landes 
und ihre Mutter, Beatrir von Ahumata, gehörte gleichfalls einer ausgezeichneten 
Familie an, Diefe tugendhaften Eheleute bilveten ihre zahlreiche Familie forg- 
fältig zur Frömmigfeit und Gottesliebe heran. Unter den verfchiedenen Büchern, 
die der Bater feinen Kindern zum Lejen gab, fand T. befonderes Wohlgefallen an 
den Leben der Heiligen, die fie mit einem ihrer jüngeren Brüver, welchen fie ber 
ſonders zärtlich liebte, häufig lad. Die Erzählung der Leiden, welche die Mär- 
tgrer erbuldeten und das ihnen dafür zu Theil gewordene Glück, ewig Gottes 
wg Gegenwart zu genießen, entjlammten fo fehr den Eifer der zwei Kinder, 
daß fie Nichts fehnlicher wünjchten, als ihr Blut für den Glauben zu vergießen. 
Boll diejed glühenden Verlangens, entflohen fie eines Tages aus dem väterlichen 
Haufe, um unter den Mauren ihr Leben für den Glauben hinzugeben. Unterwegs 
flehten fie zu Gott, er wolle fie immer mehr mit feiner göttlichen Liebe durch- 
dringen und das Opfer ihred Lebens aufnehmen. Beim Austritte aus der Stadt 
begegnete ihnen aber einer ihrer Dheime, der fie zu ihrer Mutter zurüdführte, 
welche über ihre Entfernung Außerft beſtützt war. Da dieſe kindlich fromme 
Abficht vereitelt worden, nahmen fih T. und ihr Bruder vor, dem Einftedlerleben 
fi zu widmen, indem fie in ihrem Garten Kleine Cinfieveleien zu erbauen fich 
bemühten. Bon Jugend auf fand I. eine folche Luft am Gebete, daß fie beinahe 
immer die Einſamkeit aufluchte, um deſto freier dieſer heiligen Uebung obliegen 
zu fönnen, Den Armen fprang fie freudig in ihrer Noth, fo viel fie ed vermochte, 
bei und übte alle Werfe eines mitleidigen und an fremdem Unglüde theilnehmen: 
den Herzens, Als ihre Mutter jtarb, warf fie fi, ganz in Thränen zerfließend, 
vor das Bildniß der allerheiligiten Jungfrau bin und flebete zu ihr, fie möchte 
aun Mutteritelle an ihr vertreten. Dieje Handlung, die fie mit großer Herzend- 
einfalt verrichtete, ſchien ihr eine der ſegenvollſten ihres ganzen Lebens gewefen 
zu feyn; denn fie zweifelte nicht, daß fie durch die Fürbitte einer fo mächtigen 
Beichügerin die unzähligen Gnaden erhalte, womit der Himmel fie überhäufte, 
beſonders in jenen Augenbliden, wo ihre Unfchuld und ihre Treue angefochten 
wurde, Das Romanenlejen war die Urfache ihrer erften Fehler u. bier bemerkt 
fie felbft, wie tadelnswerth die Corglofigfeit jener Väter und Mütter fei, die nicht 
Alles von ihren Kindern entfernen, was fie zum Verderbniſſe führt und fie nicht 
zur Tugend anfeuert, Die Lauigkeit, der fih nun T. im Hafchen nad den 
Welteitelfeiten hingab und die befondere Verbindung, die, Anfangs zwar unfchuldig, 
zulegt aber. in Leidenfchaften ausartend, das F der Seele gefährden konnte, 
jegten ihren gottesfürchtigen Vater in große Beſorgniß. Er gewahrte bald, daß 
diefe Zauigfeit aus der engen Verbindung mit einer ihrer Verwandten herrührte. 
Als Fluger Mann und guter Vater wollte er indeß, jegliches Auffehen vermeidend, 
nicht auf einmal abbrechen. Er benügte daher die Verehelichung feiner älteften 
Tochter, um T. in ein Klofter in Avila zu bringen, wo mehre Töchter vornehmen 
Standes erzogen wurden, Unter den Klofterfrauen befand fich eine, durch Ber 
[heidenheitebenjo, wie durch Frömmigfeit ausgezeichnete Jungfrau, die Borfteherin 
der Koftgängerinnen, welche T. jo lied gewann, daß fle nicht müde wurde, fie 
anzuhören und ihr mit dem en ER Bertrauen ihr Herz öffnete und dieſer 
5 


63 Therefia. 


treffliche m. verbannte allmälig aus T.s Herzen die böfen Neigungen, 
fhwächte in ihr den Weltfinn und erwedte in ihrer Seele die Sehnſucht nach 
den himmlifchen Gütern, Achtzehn Monate brachte T. in demfelben Kloſter zu 
und die darin erhaltene Bildung gewährte ihr viele Vortheile. Bon nun an 
flehte fie in glühenden Gebeten zum Herrn, daß er fie erleuchte rudfichtlich ihrer 
zu treffenden Standeswahl. Indeſſen warb fie mit einer ſchweren Krankheit 
heimgefucht, wodurch fie genöthigt wurde, zu ihrem Water zurüdzufehren. Na 
ihrer Genefung führte man fie zu ihrer Schwefter auf das Land, damit fie fi 
da vollends erhole. Auf der Reife dahin befuchte fie ihren Oheim, Petrus Sans 
ez von Gepeta, einen Mann von geprüfter Tugend, der die wenigen Tage 
ihred Aufenthaltes benügte, um feiner Nichte eine bleibende Liebe zur Frommig 
einzuflößgen. Durch das Lefen guter Bücher und durch gottfelige Unterredungen 
erfannte fie fühlbarer, als jemals, wie die Welt nur eitel Thorheit fei und Alles 
glei) einem Traume vergehe. Ganz von bdiefem Gedanken ergriffen, dachte fie 
nach der Rückkehr in ihres Vaters Haus mit allem Ernfte über das Geſchäft 
ihres Seelenheiles nad. Durch die Briefe des heiligen Hieronymus ward fie all⸗ 
mälig fo ergriffen, daß fie plöglich ihrem Water die Abficht, dem Herrn fich zu 
weihen, eröffnete ; allein fie vermochte nicht, von ihm die gewünfchte Erlaubniß r 
erhalten. Auf alle ihre Bitten gab er ihr zur Antwort, fie möge warten bis 
nady feinem Tode, dann könne fie thun, was fie wolle. Indeſſen ging fie eines 
Morgens frühe zu den Karmeliterinnen, von der Menſchwerdung, um ſich unter die 
Novizen aufnehmen zu laffen. Diefer Schritt that ihrem Herzen fehr wehe, weil 
ed fie große Ueberwindung Foftete, ihren Vater zu verlaffen. In dem Klofter bes 
* ſich eine ihrer treueſten Freundinnen, Namens Johanna Suarez, mit welcher 
n einem Haufe zu wohnen für ſie ein großer Troſt war. Alle Uebungen des 
Haufes gereichten ihr zur innigften Freude; mit demuthövoller Unterwerfung vers 
ftand fie fih zu allen Dienftleiftungen und fand fogar mehr Bergnügen 
an den Uebungen des Gehorfams, als fie je in der Befrievigung ihrer 
Eiltelfeit empfunden hatte. Mitten in diefer Freude, während ihrer Prüfungs- 
zeit, Hatte fie indeß manches Unangenehme zu erdulden; allein, da ihr Herz 
änzlich der Pflicht hingegeben war, tröftete fie ſich leicht wieder und legte 
m Monate November 1534 die Gelübde ad. Einige Zeit nachher ward 
fie wieder von einer gefährlichen Krankheit befallen. Ihr Bater ließ fie, 
da die Aerzte von Avila feinen Rath zu fchaffen wußten, nach Bazeda bringen, 
wo Alles * Herſtellung ihrer Geſundheit aufgeboten wurde. Allein die Arznei⸗ 
mittel, weit entfernt, das Uebel zu heben, ſteigerten es fo ſehr, daß T. in kurzer 
Zeit am Rande des Grabes fich befand. Ihr Bater, der num alle Mittel zur 
Genefung feiner Tochter fruchtlos ſah, führte fie nach Avila zurüf, wo am 
15. mom 1537 ein fo heftiger Zufall fidy einftellte, daß man fie für todt hielt. 
Sie fiel in eine Ohnmacht, die bet vier Tage dauerte, ohne daß fie das mindefte 
Bewußtfeyn hatte. Endlich aber erwachte fie aus dieſem Todesfchlafe und ihr 
Erftes war, daß fle die hl. Saframente begehrte. Sie beichtete und empfing den 
Leib des Herrn unter häufigen Thränen. — Gleichfam zu einem neuen Leben 
erwacht, verlangte T. fo fehnlicy wieder nach ihrem Klofter, daß fie ed nicht 
länger aushalten fonnte und fich, bei aller ihrer unfäglidhen Schwäche, dahin 
tragen ließ. So brachte fie acht Monate ſchwankend zwifchen Leben und Tod 
zu, bis fich ihre Krankheit in Etwas linderte; indeffen blieb fie die drei folgenden 
Jahre hindurch an allen Glievern gelähmt. Endlich bradyte fie es wieder fo 
weit, daß fie ſich mühfam fortfchleppen fonnte und dafür dankte fie dem Herrn 
mit gerührtem Herzen. Ihre fernere Ergebenheit Eräftigte fo fehr ihren Muth 
unter den bitterften Schmerzen, daß fie, ftatt fich zu beflagen, immer bereitwilliger 
der Fügung des göttlichen Willens ſich anheimftellte. An Gott denfen, von Gott 
reden, war ihre größte Wonne, war ihre füßefte Unterhaltung, wenn fie eine 
ger Seele fand. — T. war 24 Jahre alt, als fie ihren Bater verlor. 
ei der erften Nachricht von feiner Krankheit war fie zu ihm bingeeilt, um in 
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ver Nähe mehr für feine Genefung forgen zu lönnen; allein alle ihre Bemühungen 
waren vergebens; er ftarb nach einigen Tagen den Tod der Gerechten, jchmerzlich 
beweint von allen feinen Kindern, Bei diefer Gelegenheit lernte fie einen frommen 
Diener Gottes aus dem Drven des heil. Dominicus Fennen, dem ihr Bater 
die legten Jahre feines Lebens zu beichten pflegte. Diefer Gottedmann hatte 
bald das Bertrauen der heil. T. erworben und Gott bediente ſich feiner haupt- 

‚um ihrer Seele wieder die erlöfchende Liebe zum Gebete einzuflößen. — 

Das der Belenntniffe des hl. Auguftin erweckte befonders Fräftig in ihr 
das Bertrauen auf Gottes Güte. Da fie fih darin, wie fie fei, gefchildert 
— ſo las ſie dieſes Buch mit hl. Neugier und wann ſie an Auguſtin's 
ehrung kam, entſtrömten heiße Thränen der Reue ihren Augen. Indeſſen 
machte die Fülle der Gnaden, womit der Himmel diefe reine Seele gleichſam 
überfchüttete, der Dienerin Gottes viele Beforgnif. Sie fürdhtete in Shufehung 
zu gerachen und die Lift und Hallftride des böfen Feindes für himmliſche Gnaden 
zu halten. In diefer Furcht fuchte fie tugenphafte PBerfonen, um ſich bei ihnen 
Raths erholen und auf dem Wege der wahren Gottſeligkeit zu ſichern. Sie 
wandte prert an einen frommen Weltmann, Namens Franz von Salfeda, 
der mit Recht im ganzen Lande für ein vollklommenes Tugendmufter gehalten 
wurde. Nebſt diefem beſprach fie ſich mit defien vertrautem Freunde, dem gott: 
jeligen PBriefter Daga, gelchrig jedes feiner Worte auffafiend. — Auf den Rath 
der zwei frommen Diener Gottes offenbarte fie ihre Zweifel und Beforgniffe 
einem Bater aus der Geſellſchaft Jeſu, der ebenfo durch feine Gelehrfamfeit, als 
kg ausgezeichnet war. Diefer beruhigte fie über die befonderen Führ- 
ungen tted und der Friede fehrte zurüd in ihre Seele. Um diefe Zeit führte 
ibe Gott den bi. Franz von Borgia, den hi. Petrus von Alcantara und den 
g Bater Alvarez u aus deren weiſem Rathe fie großen Seelengewinn 
e Gottedmänner erkannten bald, daß T, in tiefer Demuth, in gänzlicher 

g an das Himmlifche und in beftändiger Buße dem leidenden Heilande 

‚ von Gott auf außerordentlichen Wegen geführt und deßwegen auch mit 
nlichen Gnaden von dem Himmel begabt werde. Wie nun die ver- 
Prüfungen, wodurch Gott die hi. 3. führte, ihre Tugend läuterten, fo 
verbreiteten die ihr mitgetheilten himmlifchen Gaben einen hohen Glanz über ihren 
tugendhaften Wandel. Aber weit entfernt, ſich deßhalb zu erheben, ward fie dadurch 
immer mehr in der Demuth begründet. Die Gabe der Weiffagung, der Erfchein- 
ungen u. Berzüdungen befeftigten im ihrem Herzen immer mehr die Verachtung der 
Welt und aller ihrer Güter und erhielten fie in dem reinften Verlangen, mit 
®ott vereinigt zu fenn. Alle ihre Wünfche gingen einzig dahin, für ihn zu leiden, 
oder zu fierben. Dabei war fie, im Rüdblide auf ihre Sugendfehler, von Schmerz 
— — und bemühte ſich, durch ſtrenge Bußwerfe und ununterbroche— 
nes von Gott die Verzeihung zu erlangen, um allein und ganz ihm an— 
gehören zu können, Entflammt von heiligem Eifer für Gottes Ehre, wünfchte T. 
die urfprüngliche Strenge ihres Ordens hergeftellt, damit in demfelben die gtüh- 
ende Liebe zur Abtödtung wieder aufflamme. — Ihre Beifptele gaben ihren 
Lehren meued Gewicht. Vorzüglich drang fie auf jene vollfommene Gntäußerung 
feiner wodurch die Gott fi weihende Seele unaufhörlich ſich beftrebt, 
Willen zu thun. Sie verfihert, daß, ungeachtet aller Schwierigfeiten, 
Zugend die größten Vortheile in ihrem Gefolge habe, indem fie frühe oder 

der Seele einen ungerftörlichen Frieden bringe. Der Armuth war fie mit 
Seele zugetban, ihren Lebensunterhalt verfchaffte fie ſich durch eigene 
arbeit. denheit fprach aus ihrem ganzen Weſen und die Lauterfeit 
ihrer Seele leuchtete auf ihrem Antlige. Man konnte fie nicht fehen, ohne bie 
feit zu lieben, die eine feufche Anmuth über ihr ganzes Wefen verbreitete; 

Ihr olles Herz überquillte leicht von innigfter Dankbarkeit bei jedem ihr 
en Dienfte. Redete fie von ihren Verfolgern, fo geſchah es immer mit 

der größten Ehrerbietung und Liebe. Im allen Kümmerniffen des Lebens be: 
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wahrte fie eine ſtets ſich gleiche Geduld, ein unerſchüttliches Vertrauen auf Jeſus 
und einen unüberwindlichen Muth. Sie ſchien allen Vergnügungen des Lebens 
entfagt zu haben und Nichts auf diefer Erde zu erwarten, als beftändige Leiden 
und Mühfale. Der Geift ded Gebetes, in einer tiefen Demuih gewurzelt, war 
das große Mittel, deſſen fi Gott bediente, um T. auf eine fo erhabene Stufe 
der Bolltommenheit zu erheben. Die Betrashtungen des Geheimniffes ver 
Menfchwerdung und des Todes Jeſu waren für fe ein zärtlicher Gegenſtand 
der Andacht und eine Duelle vieler Gnaden. Ebenſo hatte fie zu dem aller- 
heiligften Altarsfaframente eine überaus große Liebe und Verehrung. Aus ihrer 
Sottesliebe ftrömte auch jener glühende Eifer für die Befchrung der Sünder. 
Ohne Unterlaß empfahl fie diefelben dem Herrn u. beſchwor ihn unter Thränen, 
diefe verirrten Schafe in die Hürde zurüdzuführen. Auch ihre Schweftern forderte 
fie auf, mit ihr zu beten für das Heil ver verirrten Seelen und für dad Wohl 
der Diener des Allerhöchiten, ‚welche an der Belehrung und Heiligung ver Völker 
arbeiten. — Nachdem die eifrige Dienerin Gottes mehre Jahre an ihrer Heilige 
ung gearbeitet, fonnte fie endlich dem ſchon längft fie drängenden Verlangen, für 
das Heil Anderer zu wirfen, nicht mehr wivderftehen. Ihr erfter Gedanfe war, 
thren Orden zu verbeflern. Sie wünjchte fehnlichft, nach der erften Einrichtung 
deſſelben zu leben; allein fie Eonnte diefes Verlangen nicht leicht befriedigen in 
einer Genoſſenſchaft, die in manchen Stüden davon abgewichen war. Einft bes 
ſprach fie diefen Gegenftand in Gegenwart ihrer Nichte, Maria Dcampe, die 
fie fehr liebte und die damald im Klofter der Menfchwerdung ihren Aufenthalt 
hatte. Das fromme Mädchen bot ver hi. T. fogleich taufend Dufaten zu ihrer 
Verfügung und bemerkte, daß fie mit diefer Summe allenfalls ein Haus erfaufen 
fönne, um ihre Abficht zu erreichen; eine gottfelige Wittwe von Avila, die hievon 
in Kenntniß geſetzt ward, trat gleichfalls dem hi. Werfe bei. Ebenſo ftimmten 
der bi. Petrus von Alcantara, der bi. Ludwig Bertrand umd der Diözefans 
bifchof, die zu Rath gezogen wurden, in das heilfame Vorhaben. Ehe fie jedoch 
Hand. an’d Werk legen fonnte, mußte fie die Erlaubniß ihrer Vorgefepten eins 
holen. Der Karmeliten» Provinzial gab auch wirklich feine Zuftimmung, worauf 
man in Rom um ein Breve anſuchte. Kaum aber hatte fich die erfte Nachricht 
hievon verbreitet, al8 von allen Seiten her wider den Provinzial Klagen fich er- 
hoben, fo zwar, daß er die ertheilte Erlaubniß zurüdnehmen mußte Und man 
fann fagen, daß 3.8 Borhaben, eine Berbefferung einführen, fait einftimmig 
mißbilligt wurde. Die Frauen ihres Klofters, der Adel, der Magiftrat und das 
Volk bemühten fich vereint, ihren Plan zu vereiteln und die Heilige wurde mit 
Vorwürfen und Schmähungen von allen Seiten angefeindet. — Während ſo die 
ganze Stadt wider die Dienerin Gottes in Gährung fchien, ermedte Gott n 
ihrer Bertheidigung einen frommen Prieſter aus dem Orden des hl. Domini» 
cus, der fich nicht jcheute, öffentlich ats ihr Befchüger aufzutreten. Auch ihre 
Echwefter, Johanna von Ahumada, Fam ihr zu Hülfe und baute zu Avila ein 
Haus, das fie der bi. T. zu übergeben beabfichtigte. Während dieſes Vorganges 
verlor die Schwefter ded Herzogs von Medina Celi, Namens Ludovica della 
Gerda, den Grafen Arias Pardo, ihren Gemahl, ven fie zärtlich liebte. 
Diefer Verluft ging ihr fo zu Herzen, daß fie in dem erdrüdenden Ecymerzgefühle 
nur noch bei 3. Troft zu finden hoffte Sie wandte fich daher an den Karme— 
litenprovinzial mit der Bitte, er möchte ihr die fo erfehnte Tröfterin nach Toledo 
fhiden. T. reidte mit deffen Erlaubniß ungeläumt von Avila ab, das etwa 20 
Stunden von Toledo entfernt ift und wohnte länger, denn fechd Monate, im — 
dieſer Matrone, wo ihre Tugend einen fo lieblichen Glanz verbreitete, daß die 
meiften Hausgenoffen und fogar einige auswärtige Perfonen den Weg der Gott— 
feligfeit betraten, Einige Zeit vor ihrer Rückkehr nach Avila waren im Klofter 
zur Menfchwerdung, bei Gelegenheit der Wahl einer neuen Priorin, einige 
Zwiftigfeiten entftanden. Mehre verlangten die heil. T. zur Vorſteherin; allein 
bei dem bloßen Gedanken an ein folche® Amt erbebte fie ſchon und fuchte. auf 
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eine jede mögliche Weiſe dieſe Gefahr von fich abzuwenden. "Sie ſchrieb dringend 
an die Klofterfrauen ‚ welche ihr "Augenmerk auf fie gerichtet hatten, um fie von 
ihrem Vorhaben abzubrin und glüdlicher Weife ward eine andere zur Oberin 
An vemfelben Abende, wo T., von Toledo zurückkehrend, zu Avila ans 
kam, trafen auch Nachrichten von Rom ein, nebft dem Breve zur Errichtung des 
neuen Klofters. Nachdem man Alles gehörig geordnet hatte, ward am heil. Bar- 
tbolomäustage 1562 das Klofter zum heil. Joſeph endlich gegründet. "Das 
| fte Altarsfaframent wurde, mit erhaltener Ermächtigung, dahin gebracht 
und zu gleicher Zeit nahmen einige Mädchen das Ordenskleid. Von dieſer Zeit 
an hatte 3. mit namenlofen Hinderniffen zu kämpfen, die ihr bei den beabfichtigten 
er entgegentraten; aber der Herr verlieh ihr den Sieg über alle ihre 
Feinde. Grundlage der Berbefferung ftellte fie auf: eine beftändige Abtödtung 
der Sinne und des Willens, anhaltende Uebung des Gebetes, umunterbrochenes 
Stillfchweigen m. ‚eine fo unbedingte Armuth, daß die Genoffenfchaft Nichts hatte 
zu ihrem ‚ als was fie durcy Handarbeiten verdiente, oder als milde Gabe 
von ihren Mitbürgern erhielt. Das Klofter zum heil. Joſeph war bereits vier 
Zehre geftanden, ald der Karmelitengeneral Rubeo eine Reife nach Spanien machte. 
Gleich bei der erften Unterredung, die er mit der Heiligen pflog, warb er von 
Hoechachtung und Bewunderung gegen fie erfüllt. Ihre Klugheit‘ und ihr Eifer 
erfreuten zührten ihn fo fehr, daß er ihr bei feinem Abſchiede erlaubte, nach 
eben dem Plane noch andere Klöfter zu ftiften. Zugleich übermacdhte er ihr Voll: 
machtäbriefe, die fie zur Gründung zweier Mannsklöfter ermächtigten. Ungeachtet 
der wielfachen Berfolgimgen und harten ee welche 3. bei ihrem gott- 
- Unternehmen zu beftehen hatte, dehnte fich ihre Verbefferung von Jahr zu 

Jabr mehr aus und fie zählte an verfchiedenen Orten Klöfter beiverlei Gefchlechts, 
worin Bezee zur. Ehre Gottes und zum Helle der Seelen treu be- 
wurden. iewohl es keinem Zweifel unterworfen iſt, daß der glückliche 
dieſer Unternehmung dem ganz beſondern Beiſtande des Herrn zugeſchrieben 
werden muß und daß jene vollendete Klugheit, die alle ihre Schritte begleitete, 
Gefchenf des Himmels war, fo iſt doch auch nicht zu verfennen, daß fie mit 
allen natürlicdyen Eigenfchaften zur Ausführung diefer gottfeligen Plane ausge: 
rüftet war. Mit einer 'befondern Schärfe des Verftandes, dem befcheidenften 
| und» einer ehrfurchtgebietenden Würde verband fte eine folche Vorfich- 

in ihren Reden, eine fo einnehmende Sitteneinfalt, daß ihr bloßer Anblid 

alle Herzen gewann. — Endlich nahte der Augenblid, wo T. die Belohnung 
rn empfangen follte. Sie hatte eben 1582 die Stiftung des Kloſters 
908 vollendet und ſich bereit auf dem Rückweg nach Avila begeben, als 
eime dringende Einladung der Herzogin von Alba an fie erging, im Vorübergehen 
bei ihr einzufehren. So franf fie auch war, begab fie fich dennoch 20. September 
nach Alba, wo fie mehre Stumden bei der Herzogin zubrachte u. dann nach dem 
fe ihres. Ordens abzog. Ihre Müdigkeit war umbefchreiblich und, da fofort 
Uebel von Tag zu Tag zunahmen, ahnte fie die Herannahung ihres Endes. 
Am 30. September: hatte fie einen Blutfturz ; indeffen wohnte fie doch noch an 
| "Zage der heiligen Meffe bei und empfing mit neuer Andachtöglut ihren 


& 
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md. Bon jenem Augenblide am mußte fie im Bette bleiben bis zu ihrem 
"Am 3. Dftober fühlte fich 3. fhwächer, als je umd begehrte die heil. 
zamente, die fie Abends 9 Uhr mit der zärtlichften Andacht empfing. Die 
Leiden ihres = Kampfes dauerten bi6 zum Morgen des andern Tages. Endlich 
fie, Augen auf’ ein in der Hand gehaltenes Erucifir gerichtet, in dem 

Inder Rat vom 4. auf den 5. Dftober 1582. Da aber in eben diefer 
zur Verbeſſerung des Kalenders zehn Tage ausgeſchieden wurden, ward 
Bra 4 dem Tode der. heil: TS; folgende, Tag für den 15. Dftober angenommen 
und ihr Heft auf denfelben gefegt: Die Heilige war 68 Jahre alt und hatte 
27 Bahre in: dem Klofter von der Heimfuchung und 20 in den verſchiedenen 
Drpendhäufern ihrer Berbefferung zugebracht. Ihr umverwester Leib liegt in 
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einem prachtvollen Grabmale zu Alba. Gregor XV. erhob im März 1621 y 
eiftige Dienerin Gottes unter bie a der in der Kirche verehrten Heiliger 
Die heil. T. hinterließ 5 Werke, die fie auf Geheiß ihrer Beichtwäter niederfchrich 
„Discurso 6 relacion de su vida“ im Jahre 1562 verfaßt und ein Jahr daraı 
„El camino de la perfeccion“, zum Gebrauche der ihrer Leitung untergebene 
Klofterfrauen und noch zu ihren Lebzeiten im Drude erfchienen; „EI libro d 
las fundaciones“, ein Bericht über die von ihr geftifteten Klöſter; „EI castill 
interior, 6 las moradas“, 1577 gefchrieben, ihr berühmteftes Buch myſtiſche 
Inhaltes, worin fie ſchildert, wie ſich die Eeele aus fich felbft ftufenmweife bie | 
den fiebenten Himmel, das Himmelsfchloß ihres Bräutigamd Chriſti, erhebe 
fann u. „S.-Conceptos. de amor de Dios“, wovon ſich aber nur wenig mehr al 
ein Heft in der Abichrift einer Klofterfrau erhalten hat, da die Verfaflerin das Or 
ginal auf Befehl ihres Beichtvaterd verbrannt. Die Driginalhandfchriften ihr, 
Werke find auf Befehl Philipps II. in der Bibliothek des Escurial aufbewahr 
Sie erfchienen zuerft im Drud zu Salamanca 1587; dann zu Brüffel 1610; ; 
Madrid 1627; zu Antwerpen 1630 und öfter; zulegt von Ochoa herausgegebi 
in feinem „Tesoro de las obras misticas o religiosas de Santa-T. de Jesus etc, 
Bari 1847. Außerdem befigt man von ihr eıne Sammlung von Briefen üb: 
die merfwürdigften Greigniffe ihres innern und äußern Lebens an verfciede 
Perſonen, die zuerft zu Saragofia 1658, dann zu Madrid 1633, zu Brüffel 161 
und zu Barcelona 1724 gebrudt wurden. Ihre Werke find faft in alle Sprad 
Europa’d überfegt worden; in die veutiche als: „Auserlefene Schriften,“ 2 Bd 
Sranff. 1827—1832.u. al „Sämmtliche Schriften“, herausgeg. von Gall. Schwa 
b Bde., Sulzbach 1831—1833. ©. Fr. Poͤsl, Leben der h. T. 8., Regensb. 184 

Therefia, f. Maria Thereſia. 

Thereſienſtadt. 1) T. oder Therefianopel, königliche Freiſtadt in t 
Bacser Geſpanſchaft des Königreiches Ungarn, in einer Ebene, nächft dem P 
litfcher See und Ludafchmorafte, hat 40,000 Einwohner, eine fatholifche und ei 
griechtfche nicht unirte Kirche, ein Branciecanerklofter, ein Fatholifches Gymnafiu 
eine Hauptfchule, ein Rathhaus, eine Kaferne. Die Einwohner, welche Magyaı 
und Eerben find, befchäftigen fi mit Landwirthſchaft und Tabafsbau u 
treiben ftarfen Handel mit Vieh, Pferden, Wolle und Häuten. Zu diefer St 

ehört ein 20 [J Meilen großes Gebiet. — 2) T., fhön gebaute Stadt und Feftu 
m Leitmeriger Er) des Königreiches Böhmen, nicht weit vom Einflufie ' 
Eger in die Elbe, ift mehr Waffenplag, ald Stadt und ein Meifterftüd ne 
Kriegsbaukunſt, hat 2000 Einwohner, eine Fatholifche Pfarrkirche, eine Fatholii 
Schule, ein öffentliched Bräuhaus, ein ſchönes Ingenteurhaus u. ein Spital. “ 
biefigen Steinbrüche enthalten viele Berfteinerungen, 3.8. Meermufcheln, Infekt 
Würmer, Blätter, Kräuter u. f. w. 

Theriaf, eine Latwerge, welche von dem Leibarzte des Katferd Nero, And 
machus aus Kreta, ald Gegengift erfunden und in einem Gedichte, das Ga 
in feiner Schrift „De antidotis“ aufführt, befchrieben wurde. Der T. gelan 
zu hoher Berühmtheit; er war, wie fo viele Arzneimittel der frühern Zeit, c 
einer großen Anzahl der verfchiedenartigften Ingredienzien zufammengefegt, de 
einige entweder ganz unmwirkffam, oder gar in ihrer Wirfung entgegengefegter ! 
waren. In einigen Staaten, wie z. B. in Holland, Frankreich, dann in Bencdig 
ftieg der 3. fo im Anfehen, daß er immer in Gegenwart von Magiftratöperfo 
unter gewiſſen Feierlichfeiten von den Apothefern bereitet werden mußte. 
fortfchreitende Wiffenfchaft warf manchen unnöthigen Ballaft des Arzneiwu 
über Bord, wodurch auch der T. eine Vereinfachung in Bezug auf feine Befta 
tbeile erhielt; das wahrhaft Wirffame wurde beibehalten, die quantitativen V 
Kamile modificitt und fo befteht denn der heutige T. (nach der preußifd 

barmafopie) nur mehr aus gereinigtem Honig, dem einige Wurzeln, Gewü 
Myırhen, Dpium und fehwefelfaures Eifen in Pulverform beigemengt find. E 
Unze dieſes Th.8 enthält ungefähr fünf Grane Opium. C. Arendis 
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biegen in der Baufunft der Griechen die öffentfichen Bäder, bie 
balnes vr Römer. In der Regel führten zu denfelben ſechs —— in der 
Mine aber war ein unbedeckter, von zwei Seiten mit einem Portikus umgebener 
Hef, an defien Seiten fidy wieder Sitze aus Mauerwerk befanden und durch den 
man zu einem Heinen Gefellichaftszimmer gelangte. Den Portikus verband auch 
ein fömaler Gang mit dem geräumigen Ausfleidezimmer und zum Aufbe— 
wahten der Kleider waren eigene Leute beftimmt, von den dazu vorhandenen Be- 
Nitmifjen capsarii genannt. Bon diefem, mit drei Wendungen und Sitzen an 
ienielden verjebenen, Gemache führte eine Thür in das Zimmer des falten Bades, 
en runder Saal mit vier Nifchen, in der Mitte die große Babwanne, zu der 
zan auf zwei Stufen berabftieg, um auf der einen bequem im Waſſer figen zu 
firmen. Das Bapdwafler lief aus einer Zunge an der, dem Eingange gegen» 
iberftebenden, Wand in die Wanne, welche felbft zwei Deffnungen hatte, die eine 
im Boden, zum Ablaſſen des Waflers, die andere am Rande, damit das Waſſer 
id nicht über die Wanne ergoß. Aus dem Ausfleidezimmer gelangte man auch 
yırh eine zweite Thür in das Zimmer des lauen Bades (tepidarium), gleich- 
im ein Uebergang zum Schwigzimmer, welches, nad) den aufgefundenen Ueber⸗ 
sehen, das ſchoͤnſte und reichſte Gemach ded ganzen Gebäudes gewefen zu feyn 
kdeint, An das tepidarium ftieß das rg Terme (caldarium, sudatio), mit 
iberwölbter Kuppel, wohin der Dampf durch Röhren geleitet wurde, deren Deff- 
zung beliebig geichloflen werden konnte. Dann folgte der Saal für das Schwiß- 
bad, d.i. für dad heiße Bad, auf lacevämonifche Art eingerichtet, deffen Wanne 
pseina, labrum, solea hieß, je nachdem fie geformt war. Das legte Gemach 
mr dad Salbezimmer (grieh. ’EAaoStcrov, lat. unclorium, unctuarium). 
Das die Architektur auch bei den Bädern Seftigfeit, Bequemlichkeit, Schönheit 
ud Pracht entwidelt hat, ift übrigens befannt genug. 

Thermidor (franz.), Hibmonat, hieß der eilfte Monat im franzöftichen 
Reolutionsfalender, vom 22. Zuli bis 22, Auguft. 

Thermoelektricität, Thermomagnetismus, heißt die, durch bloße Ein- 
wirtung der Wärme auf die beften Leiter der Elektricität, befonders auf Metalle, 
erregte Gleftricität, mit welcher zugleich auf die gefegmäßige Weiſe magnetifche 
Bolarifationderfcheinungen in diefen Körpern auftreten. war hatte man fie 
(don am Turmalin (|. d.) bemerkt, allein Seebed wies erft 1821 ihre Gefege nach. 
Sie wurden theils berichtigt, theild vervollftändigt von Derfted, Becquerel, Eun- 
rung, Rebili. Man benügte fie befonders, um Temperaturen genau zu meflen. 

lampe, ein Wärmes oder Leuchtofen; ein, von dem Franzoſen 
Palipp Lebon 1799 erfundener Sparofen,. der zu gleicher Zeit heit, erleuchtet 
md auh Mafchinen in Bewegung ſetzt. Lebon hielt die Einrichtung feiner Ers 
indung geheim, allein ein Deutfcyer, Namens 3... Winzler, gerieih dem Ge— 
teimniffe auf die. Spur, erfand die T. von Neuem und wird als der Erfinder 
vr deutichen T. angefehen. Diefe ne: wo der, beim Werfohlen ves 
Hole verfliegende Stoff gefammelt, in Röhren geleitet u. dann auf verfchiedene 
Art benützt wird, indem er durch Entzündung des Waflerftoffgafes eine Beleucht- 
ung; durch Verdichtung des, während des — * ſich entwickelnden, Oeles 
und Harzes eine Art Theer x. hervorbringt, wurde Anfangs mit großem Enthu⸗ 
jatmus aufgenommen; allein man fand denn doch, daß fie wenigſtens nicht die 
goße Wichtigkeit habe, die man ihr beilegte, daß fie z. B. nicht größere Zim— 
wer erleuchte, daß die Erleuchtung nur blaß und mutt ausfalle ıc. 

Thermometer oder Wärmemefier, ein Inftrument, das auf der Erfahrun 
krubt, daß die Wärme das Volumen der Körper ändert und daß man alfo je 
nd der Menderung des Volumens eines. Körpers auf eine Aenderung feiner 
Birme fliegen konne. Zu T.n können Körper aus ellen Aggregationszuftänden 
mommen werden, doch find am meiflen die Duedfilber-T. im Gebrauche, 
weniger die Rufts, Weingeifte u. Metall-T. Der erfte T. war ein Luft— 
& Die Luft-T., am tauglichften, Hohe Temperaturen zu meffen, geben demunge⸗ 
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achtet immer unfichere Refultate. Cine lange Glasröhre ift an dem einen Ende 
öffen, am andern umgebogen ımd mit einer ziemlich großen Kugel verfehen. Diefe 

hre wird mit Duedfilber fo weit gefüllt, vaß dieß in der Kugel etwa zur Hälfte 
fteht. Die, in ihr über dem Duedfilber ſich befindende, Luft dehnt fich bei Zus 
nahme der Wärme aus und bewirft ein Fallen des Duedfilbers in der Kugel 
und ein Steigen deflelben in der Röhre; bet Abnahme der Wärme findet natürlich 
genau das Umgefehrte ftatt. Diefelben Erfcheinungen Fönnen aber auch durdh 
veränderten Drud der Atmofphäre erzeugt werden. Die Weingeift-T., einge- 
richtet wie die Duedfilber-T., laflen 6108 niedere Wärmegrade meflen, da der 
Weingeift fchon bei etwas hohen Graden verdampft. Das Queckſilber⸗T. ift das 
gebräuchlichfte und man erhält es, wenn man eine wohlcalibrirte, enge Röhre 
mit einer an einem Ende angeblafenen Kugel nimmt, diefe und den untern Theil 
der Röhre mit Quedfilber füllt, den obern Theil möglichft luftleer macht und 
oben zufchmelzt. Bei Zunahme der Wärme dehnt fi nun das Duedfilber aus 
und muß ſich nach Oben erheben; bei Abnahme der Wärme zieht es fich zu— 
fammen und muß in der Röhre finfen. Um das Steigen und Sinfen genau 
zu beftimmen, muß ein beftimmter Punkt angegeben feyn, auf den die Bewegungen 
des Duedfilberö bezogen werden und, um verichiedene T. in diefer Beziehung mit 
einander zu vergleichen, ift noch ein zweiter Punkt nöthig und beide müflen bei 
allen T.n genau auf gleiche Art beftimmt werden. Diefe zwei Haupt- oder Fun- 
damentalpunfte find: der Froſt- oder Gefrierpunft und der Koch- oder Siedepunft, 
von denen man jenen durch Eintauchen des T.8 in gefrierendes Waſſer oder auf- 
thauenden Schnee, vdiefen durch Eintauchen in kochendes oder fiedendes Wafler 
erhält. Alle Duedfilber-T. werden jetzt auf die angeführte Art verfertigt und 
unterfcheiden ſich von einander blos darin, daß nicht bei allen die Fundamental- 
entfernung, d. i. der Raum zwiſchen dem Froft- und dem Sievepunfte, in gleich 
viele Thetle, welche Grade heißen, getheilt wird. Der untere Theil der Röhre, 
vom Froftpunfte bis an die Kugel, wird in eben fo große Grade, als fie die 
Fundamentalentfernung enthält, getheilt. Die Grade über dem Froſwunkte heißen 
Wärmegrade, die unter demfelben Kältegrade; jene werben in der Schrift mit — 
diefe mit — bezeichnet. Die Eintheilung, Scale genannt, wird entweder in die 
Glasröhre mit Flußfparbfäure eingeägt, oder auf einem befondern Glas-, Metall: 
oder Holzftreifen, auf welchem die Röhre befeftigt ift, aufgetragen. Die vier ge- 
bräuchlichſten Arten des Duedfilber-T.8 find: 1) das Reaumur’fche oder 
das T. mit der adhtzigtheiligen Scale, vorzüglich in Deutichland gebräuchlich ; der 
Froftpunft ift mit O, der Siedepunkt mit 80 bezeichnet, 3. B. > 10° R. heißt 
10 Grade Wärme nad) Reaumur; fowie — 18° R. 18 Grade Kälte nah Reaumur. 
2) Das u e oder Gentefimal-%,, oder das T. mit der hundert« 
theiligen Scale, vorzüglich in Schweden und Franfreich aebräuchlih, hat am 
Froftpunfte O, am Siedepunfte 100 ftehen. 3) Das in England vorzugsmweife 
gebraudhte Fahrenh eit'ſche, deflen Fundamentalentfernung 180 Grade bat, 
welches aber am Froftpunfte nicht mit O, fondern mit 32, am Giedepunfte nicht 
mit 180, fondern mit 212 bezeichnet if. Es gibt nämlich auf diefer Scale zwei 
Gefrierpunfte, einen natürlichen, der mit dem Nullpunfte der beiden vorhergehen« 
den Scalen zufammenfällt, weil er auf diefelbe Art beftimmt worden in und 
einen Fünftlichen, als denjenigen Punkt, bis zu welchem das Duedfilber finft, wenn 
das 7, in eine fogenannte faltmachende Mifchung aus Echnee und Salmiaf ges 
taucht wird und weldyer 32 Grade unter dem natürlichen Froftpunfte liegt. Vom 
fünftlichen Froftpunfte fängt man bet diefer Scale an zu rechnen; er ift daher 
mit U, der natürliche aber mit 32, mithin der Siedepunkt mit 212 bezeichnet. 
4) Endlich das, zum Theil in Rußland gebräuchliche de l'Jole'ſche, deſſen 
Bundamentalentfernung 150 Grade enthält und bei welchem der Siedepunkt mit 
O und der Froftpunft mit 150 bezeichnet if. Man muß daher die Grade einer 
Scale auf die einer andern zu verwandeln wiſſen. — Zur Beftimmung fehr hoher 
Grade von Hige dienen die Byrometer (f. d). Um fleine Wärmeänderungen 
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genau beſtſmmen zu fönnen, gebraucht man das Thermofkop (von Rumforb) 
oder dad Differential. (f. d.). Biel brauchbarer und daher auch wichtiger 
ift das fogenannte Marimums und Minimum-T., welches die Beftimmung 
hat, den, während eines gewifien Zeitraums ftattgefundenen, höchſten u. niedrigften 
— * von ſelbſt anzugeben; man nennt fie daher auch Thermome- 
trographen. Sie liegen horizontal; das Marimum-T. ift mit Queckſilber gefüllt, 
das in mum-z dagegen mit gefärbtem Weingeiſt. In jenem befindet ſich ein 

linderchen von Eifen over Fitchbein, in diefem aber eined von Glas. : Wenn 

num das Duedfilber ausdehnt, fo treibt ed das eiferne Eylinderchen vor ſich 
bin und läßt es, fobalv das Duedfilber wieder zurüdgeht, an der Stelle ver 
fattgefundenen höchften Temperatur liegen. Wenn ſich der Weingeift zufammens 
zieht, fo nimmt er das gläferne Gylinderchen mit fort (mas die flarfe Adhäfton 
— Glas und Weingeiſt verurſacht), und läßt alddann bei feinem Wieber— 

ehnen an der Stelle der ftattgefimdenen niedrigften Temperatur Itegen. 

— pyle (gr. d. 1. Warmthor), ein Engpaß am Deta, welcher von 
Theffalten ach Lokris und Phofis führt, nach hier befindlichen, dem Herkules 
geweihten Bädern’ benannt, ift in der Geſchichte ald VBerfammlungsort der Am- 
phiftyonen (f. d.) und durch den Heldentod des Leonidae (ſ. d) berühmt. 

e rſites, Sohn des Agrios, der häflichfte und bösartigfte umter allen 
Griecdyen, die vor Troja waren, deffen Schmähfucht feinen verfchonte. Er ſoll 
durch Achilles getödtet werben feyn, weil er der fchönen Pentheftlein, der Ama— 
zonenfönigin, welche Achilleus beftegte, die Augen ausftach; nach Anderen, weil 
er fagte, Achill Habe mit dem Leichname der Königin nnziemliche Dinge vor: 
—— Er war auf einem Gemälde der delphiſchen Leiche von Polygnotos, 

Würfelfpiel mit Palamedes, dem Erfinder dieſes Spieles, abgebilvet. 

7 Shefaurns, 1) Sammlung verfchtedener und zerftreuter Bemerfungen, 
Monographien ıc. nach den verfchtedenen Miffenfchaften: fo ein T. theologicus, 
Benedig 1762, 16 Bde, 4.; T. theologico-philologicus, von Mentheu, Amfterdam 
1701 f., 2 Dove. Fol.; Novus t, theologico pbilologicus, von Haſäus und Jfen, 
Leyden 1732, 2 Bde. Fol.; T. antiquitatum graecarum von Gronov; T. antiqui- 
falum romanarum von Grävius und desſelben T. antiquitatum Italiae, Leypen 
1704— 1723, 30 Bde,, und T. antiquitatum Siciliae, Sardiniae, Corsicae etc. 
ebemdafelbft 1704 — 1725, beide zufammen 45 Bve. Fol.; T, antiquitatum roman. 
von AH. de Sallengre, Haag 1716— 1719, 3 Bde. Fol.; T. gemmarum vet, 
von ! ri, Rom 1781 — 1783, 3 Bde. Fol.; T. numismatum ant., Venedig 
1683, 4.; T. antiquitatum germ. von Schilter u. 9. U, — 2) I, f.v. a. Lexikon, 
als Sammlung aller in einer Sprache vorfommenden Wörter. Im leterer Be— 
deutung beſonders die T.-ren der griechtfchen u. lateinifchen Sprache von Ste— 
yhanus und die Tateinifchen von Faber, Geßner, Forcellini, Curio u. A 
 Rbelens, Sohn des Königs Aegeus zu Athen (f.d.), ward bei feinem Groß— 
vater erjögen und Fam erft im fechzehnten Jahre nady Athen, wo er jedoch ſchon 
fo viel Kraft erlangt hatte, daß er den Fels, unter welchem als Erfennungs- 
zeichen feines Vaters Schwert verborgen war, aufheben fonnte. Der Iſthmus 
von Korinth, den er zu überfchreiten hatte, war von Räubern belagert, welche er 
alle tödtete, (Siehe die Artikel Profruftes, Kerkyon, PBeripheus ſdeſſen Keule er 
as Waffe gebrauchte], Sinis und Schiron); wie er auch den marathonifchen 
Etier und die Frommyonifche wilde Sau erlegte. Er befreite die Athener von dem 
mpflichen Tribute, den man dem Minos erlegen mußte, wozu ihm jedoch 
adne (f. d.) verhalf. Er entführte fie hierauf, und verließ ſie auf der wüften 
Belfeninfel Naros. Nach feiner Rüdfehr ordnete er die Angelegenheiten in Athen 
und begab fidy dann mit Herkules auf den Argonautenzug, auf den Zug gegen 
die Amazorien, von welchen er fich die ichöne Königin Hippolyta mitbradhte, Die 
ihm die Hippolytos gebar. Dann ſchloß er Freundfchaft mit dem Sohne des 
Zeus und ver Dia, mit Pirtihes, raubte ihm ‘die fchöne de in welche beide 
verliebt wären und die durch'e Loos dem T. zufiel, worauf er ſich nochmals mit 
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Piritho8 verband, um audy diefem eine gleiche Schönheit zu verfchaffen: das 
war Proferpina, welche zu holen die Helden in die Unterwelt hinabftiegen; doch, 
da fie ſich ermüdet niederfegten, blieben fie für ewig am dem Felfen haften. Die 
Geſchichte wäre nun auf; da man ſie aber fpäter noch vielfältig ausmalte, fo be— 
durfte man der beiden Helden und defhalb mußte Herkules. de befreien, wobet 
Pirithoos das Gefäß einbüßte (nach Anderen auch T.), der daher Apygos zube- 
nannt wurde. Pirithoos vermählte fi nun mit der fchönen Hippodamia; auf 
feiner Hochzeit fiel das berühmte Gefecht der Lapithen und Gentauren vor, in 
welchem die leßteren faft ganz vernichtet wurden. T. vermäblte fih noch mit 
PBhädra (f. d.), welche ihm den Demophon und Afamas gebar; audy aus feinen 
früheren Jahren find mehre Kinder von ihm da» fo ward Ariadne Mutter des 
Denopion und Staphilos, welcher legtere jedoch befier Bacchos Sohn genannt 
wird; ferner gebar ihm die Tochter des Räuber Einis, Perigune, den Mena- 
lippos. Auch von Helena fchreidt man ihm die Iphigenia zu, welche Klytäm⸗ 
neftra, nur um ihrer Schwefter Schande zu verbergen, für die ihrige ausgegeben 
haben fol, Bon Meneftios aus feinem Reiche Attifa, das erft durch ihn zu— 
fammenhängend, kräftig und groß geworden war, vertrieben, flüchtete er zu 
Lykomedes, ward aber durch diefen von einem Felſen herabgeftürzt. Lange nachher 
ward, und zwar erft auf Befehl des Drafels, fein Leichnam aufgefucht und 
nad) Athen gebracht ; da aber verehrte man ihn ald Gott und baute ihm einen 
prachtvollen Tempel von weißem Marmor, der noch jeht faft — ift. 

Thefis, ein gewiſſer angenommener Saß; namentlich ein Sag, der zum 
Gegenitand einer gelehrten Disputation gewählt wird (Streitfag). In der Rede 
funft ein ganz allgemeiner Satz, ohne irgend eine Anwendung; er wird der 
Hypotheſis entgegengeftellt, die einen Sag mit näherer Anwendung auf Zeit und 
Umftände, Fr x. bezeichnet. Im der Mufif der Nieverfchlag oder der volle 
Takt, mit ‚welchem ein Stüd anfängt; die Benennung fommt daher, weil man 
Den: Main des Taltes mit dem Nieverfchlagen der Hand oder des Fußes 
ezeichnet. 

Thermaphorien hieß ein Felt der Ceres (ſ. d.), das mit den eleufinifchen 
Geheimniffen (ſ. d.) in Verbindung ftand. 

Thespiä, eine im Alterchum berühmte Stadt in Böotien, am Helifon, von 
Thespios, dem Sohne des Erechtheus erbaut, Vaterſtadt des Prariteles. Hier 
wurde zuerft der Dienft der Mufen (daher diefe Thespiades hießen), eingeführt. 
Bon Xerxes zerftört, wurde die Stadt wieder aufgebaut. Hier 378 v. Chr. Schlacht 
zwifchen den Lacedaͤmoniern unter Phöbidas und den Thebanern, in der Phöbidas 
ſelbſt fiel. Bei T. waren Duelten, die unfruchtbaren Weibern empfohlen wurden, 
Jetzt findet man noch Ruinen bei Rimocaftro. 

Thespis, ein alter griechifcher Tragödienfchreiber, aus Jkaria in Attika ge— 
bürtig, lebte ungefähr 500 Jahre v. Ehr. Geburt. Zu feiner Zeit wurden die 
Trauerfpiele Kr, Chöre von Mufifern und Tänzern vorgeftellt, welche unter 
dem Tanze Sololieder zu Ehren des Bachus fangen. T. führte nun eine Berfon 
ein, die allemal zwifchen den Gefängen des Chores eine Fabel von tragifcher Art, 
oder etwas Achnliches recitirte; Dicke nannte man Epiſode und eben daher hat 
man ihn auch für den Erfinder der Tragödie gehalten, die freilich in ihrem Ent- 
ftehen höchft roh und unvollfommen gewefen jeyn mag. Horaz fagt, daß dieſer 
T. feine Ecyaufpieler auf einem Karren umbergeführt habe, wo fie ihre Stüde 
vorgeftellt und die Gefichter dabei mit Weinhefe, oder, wie Andere verftehen, mit 
Bleiweis und Zinnober befchmiert hätten. Der Karren des T. wird daher oft 
erwähnt, wenn man noch von der erften Kindheit, in der ſich das Trauerfpiel 
befand, ſpricht. Von feinen Gedichten ift Nichts auf uns gefommen, 

Theſſalien, der nördliche Theil des alten Griechenlands, im Dften vom ther- 
mäifchen Meerbufen begrängt, gegen Süden fchneidet e8 der Deta von Böotien 
und der Bindus im Weiten von Epirus, gegen Norden der Olympos von Mace- 
donien, Es war ein fruchtbares, Tomantlidhes Land, das von zahlreichen Flüſſen 
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durchftrömt wurde, unter denen der Peneus, an deſſen Ufern das paradieſiſche 
Thal Tempe lag, der berühmtefte if. Es hatte ebenfo üppige Santfelver und 
Beingärten, als Viehweiden; vorzüglich berühmt war die theffalifche Pferdezucht. 
T. ſcheint mit am früheften unter allen Theilen Griechenlands bevölfert worden 
zu feyn. Die Aemonen oder Hämonen (von denen das Land auch Hämonia 

) werden ald die Älteften Bewohner genannt; dann wanderten PBeladger und 
Helenen ein: die legteren unter Deufalion, im 6. Jahrhunderte vor Ehrifte. Dort 
wohnten auch die berüchtigten Gentauren und die Lapithen, Bergvölfer am Olym— 

u. Dffa. Die öftliche Erdzunge, die fich weit in das ägäiſche Meer erftredkt, 
hebt aus dem Gebirge Pelion, das die Giganten auf den Dfja thürmten, um 
den Himmel zu erftürmen. Auf dem Gipfel des Pelion (jegt Petra) ift eine 
berühmte ‚pöhle, in der der Centaur Ehiron, Achilles Lehrer, gewohnt haben foll. 

erfchlenen zuerft in der alten Sage Achäus, Aeolus Dorus, ald Stamm: 
‘der nach ihnen benannten, griechifchen Bölferfchaften und es bildeten fich nad) 
nach mehre Feine Staaten, 3. B. der von Jolkos, wo Aeſon herrfchte, ver 
de8 Argonautenführers Jafon; ferner Pythia, wo Peleus, Achilles Vater, 
er die Myrmidonen herrfchte und Pherä, das ſich in fpäteren Zeiten zu einem 
mächtigen > erhob. Hier war Admet (Alceftens Gemahl) einjt König, zuletzt 
Alerander der Tyrann. In Anthela bei Thermopylä waren die Herbftverfamm- 
u der griechifchen Bundesftaaten der Amphiftionen. Philipp von Maces 
do machte fic) en Herrn von ganz T. und es blieb unter macedontjcher 
Herrichaft, bis es in eine römifche Brovin, verwandelt wurde, Jetzt macht es 
unter dem Namen Janjah einen Theil der europälfchen Türkei aus. Die alten 
Geographen theilten das Land ein in: Theſſaliotis, Phrhiotis, Pelasgiotis und 

o1id; ftatt der beiden letzteren findet man auch die Namen Magnefia und 
eırbäbia. Die merfwürdigften Gebirge T.s find: der Pindus, der Deta, Difa, 
der Pelion und vor allen der Götterfig Olympus an der macedonifchen Gränze. 
Unter den Flüſſen find die berühmteflen, außer dem Hauptfirome, dem Peneus oder 
Peneios liegt Salympria), der fich durch das von den Schluchten des Diympos 
ofiene Tempe in das Meer ergießt: der Apidanus, Achelous, Aſopus 
und Spercheios; unter den Städten, außer den genannten: Hellas, Trachin oder 
Heraklea, Pharfalus u. f. w. T. war dad Mutterland mehrer der berühmteften 
alten a Achilles, Jaſon, Philoftetes, Patroklus, Pirtthous. Auch ftand 
ed im , Zauberfräuter in vorzüglicher Menge und Güte hervorzubringen und 
die Sheffalierinnen waren durch ihre Zauberfünfte vor anderen fo berüchtigt, daß 
Thefialis (eine Theffalierin) bisweilen fo viel heißt als eine Zauberin oder Here. 
2 erg war im Alterthume der Name der Stadt Salonichi ((. d.) 
acedonien. 

Thetis, Tochter des Nereus und der Doris. Da dieſer Nereide nach einem 
Schickſals ſpruche größer werden follte, als fein Vater, fo mußte die Unſterb— 
liche mit einem Sterblihen, mit Beleus (ſ. dv.) vermählen, von welchem fie 
Mutter des Achilles wurde. 

j ‚ ein berühmtes, altveutfches, epifches Gedicht, zuerft erfchienen 
1517, als veffen Berfaffer fh Melhior Pfinzing, Geheimfchreiber Kaifer 
Marimilian’s u. en als Propft zu Mainz 1535, nennt, das aber (wie Treitz— 
fauerweind Weißlunig), größtentheild von dem genannten Kaifer felbft herrübrt. 

e gute zn gibt es noch nicht. Das Gedicht ift eigentlich mehr 
—* ſch und didaktiſch und beſingt in rauher Meiſterſängerweiſe T.8 (Maxi— 
miltan’d) Bermählung mit Ehrenreich (Maria von Burgund). T. muß, von 
Ehrenhold wer Ruhm) begleitet, viele Abenteuer beftehen gegen Fürwittig (pie 
Jugend), Reivelhart (männlicher Gegner) u. A., beitegt fie, unternimmt einen 
Kreugug und gewinnt endlich Ehrenreich zur Gattin. Das BVerftinpniß des 
Ganzen wird dur die gehäuften Allegorien fchwierig. Ausgaben: Die fchon 
oben angeführte Nürnberger von 1517, prachtvoll mit gemalten Holzfchnitten, von 
Hans Echäufelein in Fol.; eine Augsburger von 1519, ebenfalls Fol. “Der 
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Drud diefer beiden Ausgaben, namentlich der erftern, wurde geraume Zelt für 
nicht mit beweglichen Lettern zufammengefegt, fondern aus ganzen Tafeln bes 
ſtehend gehalten, wogegen indefjen zwei, in dem Werke felbft ſich findende, Beweife 
ftreiten: 1) daß in dem Worte „ſchichhet“ ein verfehrtes i (1) und ſodann 2) im 
Regifter ein paar Buchftaben verfchoben aufgefunden worden find, Umgrarbeitete 
Ausgabe von Burkhard Waldis, Frankfurt 1553 — 96 in 5 Ausgaben, und von 
Matıh. Schultens im 17. Jahrhunderte. Die neuefte Ausgabe ift von Haltaus, 
Duedlinburg 1836. Vgl. A. G. Titz, Ueber den T., Altvorf 1714; ©. Köhler, 
de inclyto libro T., ebv. 1714, n. A. von Hummel, 1790. 

Theuerung heißt überhaupt das Mifverhältniß, welches dadurch entfteht, daß 
der ‘Preis die Hervorbringungsfoften eined Gegenftandes (der Wolle, des Tuchs, 
der Leinwand, der Seidenwaaren, des Holzes, des Oels ıc.), im weiteften Sinne 
unverhältnigmäßig u. bei weitem überfteigt u. ift Folge von Handelsconjefturen. 
Befonderd aber entfteht T. durch Mißverhältnig in * auf den Preis des 
Getreides, als nach unſerem Culturzuſtande des erften aller Lebensbedürtfniſſe, von 
dem alle übrigen Preiſe mittelbar abhängen. Zu einem hohen Grade u. zum argen 
Migverhältniffe gegen den Preis anderer Dinge gefteigert, wird die T. zur 
Hungersnoth und dieß Ereigniß eine wahre Galamität, ein Landesunglüd. — 
Künftliche T. wird oft durch Auffäufe Einzelner veranlaßt, um damit Wucher 
zu treiben u. ift mehr u. öfter ein Phantom, ald eine Wahrheit. Bergl. übrigens 

den Artikel Getreidehandel, 
| Theurgie, die vorgebliche Wiffenfchaft, ſich mit Geiftern in Verbindung zu 
fegen und Ach diefelben vdienftbar zu machen; daber Theurg, Einer, der ſich 
damit abgibt. 

Zhibaudean, Antoine Claire, Graf von, ein fehr verbienter franzöfijcher 
Staatsmann und Gefchichtsichreiber, geboren zu Poitiers 1765, ftudirte bie 
Rechte und wurde Advofat und 1792 Mitglied des Nationalconvents, in dem er 
für den Tod des Könige flimmte. 1795 zum ‘Bräfiventen des Convents ermwählt, 
bewies er fich fehr energifch bei den jafobinifchen Unruhen am 12, Germinal und 
trug viel zur Vollendung und Einführung der Verfaſſung vom Jahre I. bei, 
Seine große Popularität machte, daß er damals von 32 Departements zugleic) 
in den Rath der Hünfhundert gewählt wurde, deſſen Mitglied er bis 1799 biieb, 
Nah der Revolution vom 18. Brumaire berief Napoleon ihn in den Staatsrath 
und 1808 wurde er in den Grafenfland erhoben und Präfekt von Bordeaur, 
Nach der Reftauration wurde er ald Königsmörder vertrieben, ging in die 
Schweiz und nachher nach Defterreih, wo er ein Handelögefchäft zu ‘Prag 

ründete. Nach der Sulirevolution fehrte er wieder nach Franfreich zurüd. 

ußer vielen, in den Zeitfchriften der Revolutiondepochen zerftreuten, Aufſätzen 
fehrieb er eine „Histoire du terrorisme dans le departement de la Vienne“ 
(Baris 1795) und im Berein mit Bourdon de la Erodniere „Recueil des actes 
heroiques et civiques des republicains frang.“, Paris 1795. Großen Werth 
für die Revolutiondgeichichte haben feine „Memoires sur la convention et le 
directoire“ (2 Bde. PBaris 1824; neue Auflage 1827) und „Me&moires sur le 
consulat et l’empire“ (10 Bde., Paris 1835). Auch veröffentlichte er eine jehr 
lehrreiche „Histoire generale de Napoldon“ (5 Bde., Paris 1827—28; deutich, 
5 Bde. Stuttg. 1827 — 30). 

Zhibaut, Anton Friedrich Juftus, einer der genialften deutſchen 
Rechtögelehrten, geboren zu Hameln im Königreiche Hannover 1774, flubirte zu 
Söttingen, Königsberg und Kiel, habilitirte fih 1796 in Kiel und wurde zuerſt 
1798 Adjunkt der Juriftenfafultät und 1799 ordentlicher SBrofefior. Im Jahre 
1802 folgte er einem Rufe nady Jena und 1805 nad) Heidelberg, wo er bis zu 
feinem Tode, 1840, als orbentlicher Profeffor der Rechtöwiſſenſchaft, fpäter mit 
dem Geheimraihstitel und mit dem Commenturkreuz des Zühringerlöwen beehrt, 
wirft — Nach dem Sturze der Rapoleonifchen Herrfchaft verlangte T., zur 
Sicherheit Deutfchlands, Gleichheit des Rechtes und der Gefege in allen,, zum 


deutichen Staatenbunde gehörigen Ländern, bei welcher Beranlaffung Savigny 
als fein Gegner auftrat. ‚Sein Haus war ein Tempel der Künfte, namentlich 
der Mufit (vergl: PBaleftrina, „Reinheit der Tonfunfl*, 2, Auflage: 1526). ' Sein 

it „Syftem des Pandeftenrechts” (2 Bve., 8. Aufl. 1834). Außer: 
dem. „Berfuche über einzelner Theile der Theorie des Rechts" (2. Aufl. 1806); 
„Sheorie der logiſchen Auslegung des römischen Rechts“ (2. Auflage 1806) ; 
„Ueber Belig und Verjährung“ (1802); „Eiviliftiiche Abhandlungen“ (1814); 
„Archiv für eiwiliftifche Praxis“ (mit Mittermaier und Löhr feit 4818 u. f. w.). 
Seinen MNachlaß“ gab E. 3. Gnyet heraus (2 Bve. 1804— 429: Auch Ts 
Swl ift ausgezeichnet durch ‘Präcifion, Klarheit und Anmuth. 

Tbielau, Heinrih Erpmann Auguft von, Landesältefter der Ober: 
— Mitglied der ſächſiſchen Ständeverſammlung, wurde den 11. Oktober 
179 Braunſchweig geboren, beſuchte preußiſche und ſächſiſche Schulen, dann 
das En zu Braunfchweig und die Univerfiräten zu Göttingen und Leipzig, 
während welcher Zeit er auch inftruftive Reifen machte. Er trat erft in Brauns 
ihweigiiche, dann in fächliiche Stantsdienfte, widmete fich aber feit 1826 lediglich 
der Verwaltung feiner, Güter und. den ftändifchen Angelegenheiten. Seit 1833 
bat er auf allen Landtagen, mehrmals ald Borftand und Referent der Finanz— 
depufation, mit hohem Einfluß und Auszeichnung gewirkt. Beredtfamfeit, dialeft- 

? und  parlamentarifche Gewandtheit und Unabhängigkeit der Gefinnun 

i ihn aus. Er-ift weder ſyſtematiſcher Oppoſitionsmann, noch minifteriek 
und man findet ihn bald auf diefer, bald auf jener Seite, aber ſtets feiner 
Heberzeugung; zuweilen auch wohl feiner Laune folgend. Sein Fehler ift Heftig- 
feit und Fe rfeit und an diefem Mangel an Ruhe und Geduld fcheiterte feine 
BWirkfamfeit als Vicepräfivent der zweiten Kammer auf dem auferordentlichen 
Sandtage von 1847. 

Thielmann, Johann Adolph, Freiherr von, FE. preußiicher General: 
lieutenant, peb- zu Dresden 1765, fam 1791 als Lieutenant zu einem fächfifchen 
Hufarenregimente und „zeichnete ſich im Nheinfriege bei mehren Gelegenheiten 
durch Muth und Geifteögegenwart aus, Er erhielt deßhalb den ſächſiſchen Hein- 
richsor Im Feldzuge von 1806 war er Major, wohnte darauf der Belager- 
ung von Danzig.u. der Schlacht von Friedland bei und wurde bierauf Oberſter 
und Adjutant ded Königs von Sachſen, fowie 1809 Generalmajor. Mit 2000 

und. weniger Gavalerie und Artillerie wehrte er den Defterreichern an— 
fänglich den Eingang nad Sachſen, u. zog fich endlich vor der Uebermacht ohne 
Berluft bis an die Saale zurüd. Im franzöftich-ruffiichen Kriege ftand er bei 
Hauptarmee und glüdlidy eniging er den Gefahren an der Berezina. Der 

a von. Sachſen erhob ihn hierauf in den Freiherrnftand und übertrug ihm 
die Verthe nung Zorgaw’d. Nach der Lützener Schlacht verließ er Torgau und 
trat zu dem Alliirten über, kämpfte an ver Spige eines Freiforps in Sadyjen und 
wirkte zur Vorbereitung der Leipziger Schladht. Der Kaifer von Rufland ver: 
lieh ihm am Ende des. Krieges mit Frankreich das Commandeurkreuz des Ordens 
vom Georg. Inder Schlaht von Waterloo befehligte er eine Divifion, 
wurbe hierauf Militärgouverneur der weftphäliichen SBrovinzen und ftarb 1825 


zu Koblenz. 

Thiemo, der Heilige, Erzbifchof von Salzburg, (erwählt 1088) der. Ab- 
fommling einer gräflichen —— wurde in der Schule des berühmten Kloſters 
zent gebildet u, erwarb fich, neben den Wifjenfchaften, auch ausgebreitete 
Kenntniffe im ‚den mechanifchen Künften. Bevor er zur erzbifchöflichen Würde 
erhoben wurde, war er Abt des Klofterd St. Peter in Salzburg. Im Jahre 
1108 legte er, in Folge verfchiedener widriger Schidjale, fein bijchöfliched Amt 

ver und fuchte zu Admont in der Nähe von Radſtadt Schu. Hierauf begab 
er ich nach Paläftina,, wo er den Martyrertod fand. T. war ein ausgezeich- 
neter und noch jetzt zeigt man verfchiedene Statuen der hl. Jungfrau 
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zu St. Beter in Salzburg, zu Admont, zu Rapftadt, zu Altenmarkt u. a. DO. 
als Werke von feiner Meifterhand. Bgl. d. Artikel Bildgießerei. 
Thienemann, Briedrid) Auguf Ludwig, Naturforfcher, geb. den 25. 
Dezember 1793 zu: Oleina bei Freiburg an der Unftrut, Sohn eined Predigers, 
fam 1805 auf die Domfchule in Naumburg, 1808 nad Echulpforta, ftudierte 
die Naturs und Heilkunde in Leipzig und wurde dafelbft 1820 zum Dr. med. 
promovirt. Gr bereiste nun Rußland und Norwegen und fehrte erft nady einen 
Jahre zurüd nach Leipzig, wo er ſich 1821 als Privatdocent niederließ. 1825 
wurde er zum zweiten Infpefior des Naturalienfabinets in Dresden ernannt und 
hielt von 1826 an Borlefungen am Blochmannfchen Inflitut, und 1830 am Ka- 
dettenkorps; 1831 legte er feine Stellen nieder, und bezog in der Nähe von 
Dresden eine Feine Landbefigung und lebte fortan nur den Naturwiffenfchaften, 
unternahm auch wiederholte Reifen in das nördliche Europa; 1840 wurde er 
wieder angeftelt an der Föniglichen Biblioihef in Dresden. — T. bat, in Berbin- 
a. mit feinem Altern Bruder G. 4. W. T. und mit E. Brohm (f. d.), ge 
fehrieben: „Syftematifche Darftellung der Fortpflanzung der Vögel Europa’s mit 
Abbildung ihrer Eier,“ 5 Abtheilungen, Leivzig 1825 — 1838. — Ferner fchrieb 
er: „Reife nad dem Norden Europa's,“ 2 Bde Leipzig 1824— 1827. — „Lehre 
buch der Zoologie,“ Berlin 1828 ıc. E. Buchner. 
Thierarzneikunde, Thierheilfunft, Zooiatrica, ift jene, auf theoretiſche 
Grundfäge, Erfahrungsdregeln und praftifche Fertigfeiten gegründete Lehre, welche 
die krankhaften — —— und Entwickelungen im thieriſchen Organismus, forte 
deren funftgemäße Behandlung zum Gegenftande bat — Kranfheits- und 
Heilungslehre, Zoopatbologie u. Therapie — u. fidy zugleich über bie 
naturgemäße L2ebensweife der Thiere, deren Wartung und Pflege — Diätetif, 
Gefundheitserhaltung — Prophylaktik — Dun tullanıung — Zudt 
— u. dfonomifhe Benüsung verbreitet. In diefer vielfeitigen Richtung gibt fie 
fowohl einen wichtigen Zweig der Heilfunde, ald im Allgemeinen der Naturwiſſen⸗ 
fhaft und Landwirthſchaft ab, der, zu einer felbfiftändigen Doftrin erhoben, 
„Beterinärwiffenichaft, ars veterinaria“ heißt. Da aber die verfchies 
denen Thiergattungen in der Organifation, in der Yunftion der einzelnen Organe 
und deren Wechfelverbältniß, in der Lebensweiſe, ſowie in der Empfänglichfeit 
zum Erktanken im Allgemeinen, der vorwaltenden Dispofition zu eigenthümlichen 
Krankheitözuftänden und deren eigenartigem Verlaufe und Stärke nicht minder, 
als in der größern oder geringern und eigenthümlichen Empfänglichfeit von 
einander abweichen, ſo zerfällt dieſe Wiffenfchaft in dieſer Beziehung wies 
der in verfchievene Zweige, deren vornehmfte find: die Pferdeheilfunft 
(Hippiatrica), Maulthierheilfunft CMulomedicina), die Rindviehheil— 
funde (Buiatrica), die Schaafheilfunft (Probatiatrica oder Oiiatricay, die 
Ziegenheilfunft (Aigiatrica), die Schweineheilfunft CHyiatrica), die 
m (Kyniatrica), die Kapenheilfunft (Ailuriatrica), die 
edervich- Bienen- und GSeidenraupenheilfunft u. f. w., aufju- 
führen find. Das Studium der T. erfordert die nämlichen Borbereitungs- und 
ülfswiffenfchaften, wie die Menfchenheilfunde (f. Arzneifunde); Zootomie und 
Phyſiologie, die Lehre von dem Erterieur, die Hufbefchlagfunft und Geftütöfunde, 
allgemeine Zoopathologie und Therapte, nebft Arzneimittellehre bilden ihre Grund⸗ 
lage, deren Ergebniffe die befondere Pathologie und Therapie, fowie deren Einzel- 
theile, die Veterinär» Chirurgie und Ophthalmologie (Augenheilkunde) find. Da- 
gegen unterfcheidet fi) die T. von der Menfchenbeilfunde befonder& bezüglich der 
Krankheitserfenninig, einmal, weil bei den Thierktankheiten faft lediglich nur bie 
objeftiven Kranfheitserfcheinungen die hervortretenden find, da dem Thiere die 
Wortſprache fehlt und dadurd die flare Mittheilung der fubjektiven Gefühle fehlt, 
indeß diefe auch beim Menfchen durch Täufchung und übertriebene Empfindlichkeit 
die Veranlaffung zu irriger Kranfheitsbeurtbeilung werden fünnen; das andere 
Mal und vorzugsweife if die Kranfheitserkenntnig bei den Thieren leichter, ale 
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beim » weil bei diefem die fenfitive Lebendfphäre, feiner mannigfachen 
tniffe wegen, das irritable und rein vegetative Leben beherrſcht und 
überwiegt, während das leßtere beim Thiere das vormwaltende ift, fowie das Thier 
bei feiner gewöhnlicdy naturgemäßen Nahrungs» und Lebensweile, ohne dirckte 
ntheitd- oder Schäpdlichkettseinwirkung, in feiner Integrität verharret und Ein- 
drüde fenfitiver Art fich micht überleben und überhaupt die Krankheiten bei den 
Shieren: einer umd derfelben Gattung fich felten individualifiren. Der Schwierig- 
feit im Individualiſiren einer und vderjelben Krankheit nach den verfchiedenen 
onftitutionellen und anderen Berhältniffen des menichlichen Organismus bei der 
Krankheitöbehandlung, dem tbieriichen, fich im dieſer Beziehung faft ſtets gleich 
per gegenüber, hält der Umftand die Wage, daß nicht nur eine und dieſelbe 
anfheitöform bei den verfchiedenen Thiergattungen wefentlichen Modifikationen 
t, fondern auch felbit ſchon, daß bei ihnen manche Arzneimittel in der 
Art und Stärke ihrer Wirkung variiren und fogar eine, oft ganz entgegengefehte, 
Virkungsweiſe bervorriefen und daß operative und manuelle Eingriffe bei den 
Thieren, ihres ſtarken und oft gefährlichen Widerftandes willen, weit fchwieriger _ 
auszuführen find. — Wenn gleidy in — 58— der Heilobjefte die Menſchenheil⸗ 
funde einen höhern Rang einnimmt, fo ift doch die T. für die materielle Wohlfahrt 
des Staates von fehr hohem Belange und in ihrer Rüdwirkung auf die erftere 
von unverfennbarem Werthe, denn fie vollendet, in Verbindung mit der erftern, 
ein abgeichlöffenes Ganzes und begründet in der beiderfeitigen Abftraftion das 
Interefjantefte der gefammten ——— die, erſt in der neueſten Zeit zu einer 
eigenen Doctrin erhobene, „vergleichende Kranfheits- und Heilungslehre, die Na— 
turgefchichte der Krankheiten.“ In diefen legteren Rüdfichten ift es fehr zu be 
‚, daß mandye Staaten noch fo wenig das weitere Emporfommen diefer, 
noch in ihrer Kindheit liegenden, dabei aber noch von der Syſtemſucht 
der Menſchenheilkunde freiern, auf reine Naturbetrachtung begründeten, Wiffenfchaft 
und des thlerärztlicdyen Standes durch Gteichftellung in den Vortheilen, Rechten 
und Bergünftigungen mit der Menfchenheilfunde und jener ihrer Vertreter zu 
übt find, während der Eifer ftreng wiſſenſchaftlich gebilveter Aerzte für 
biefelbe die höchfte Anerkennung verdient. — Die Gefchichte der T. verliert ſich, 
wie jene der Menfchenheilfunde (f. Arzneikunde), in das Dunkel der früheften 
Man theilt fie in 4 Perioden. Die erfte Beriode, beginnend von der 
Zeit an, wo der Menfch, in den Befig von Hausthieren gelangend, den eigenen 
Inftinft der Thiere, oder die, an ſich oder an diefen gemachten Erfahrungen be- 
durch Anwendung von Heilmitteln ihren Krankheiten entgegenzumwirfen be- 
war und binabreichend bis zum 13. Jahrhundert, der Zeit des Wiederers 
8 eines regern Eifers für die Wiffenfchaften. Diefer große Zeitraum trug 
g zur wifjenichaftlichen oder praftiichen Förderung diefer Wiſſenſchaften 
ftellte faum mehr, denn auf unrichtige Beobachtung u. Vergleihung und 
nur auf Aberglauben begründete, Heilmittel den Thierbefigern und den, 
on in den Älteften Zeiten vorfindenden, Thierärzten — tbierärztlichen Ems 
— zu Gebote. Die erfte Andeutung über Thierfrankheiten gibt das 
Mofis, 9. Kapitel und das 3. Buch, 22. Kap. Nach dem ägyptiſchen 
efta hatte die T. dort ſchon eine jehr frühzeitige Selbftftändigfeit erlangt, 
in dieſem iſt fchom eine Art Tare enthalten; auch wurde dafelbft im 3. Jahr» 
v. Ehr. von dem, zum Buddhathum befehrten, indifchen Könige Aſoka 
iyadafi die heilende Hülfe bei erkrankten Thieren, fo wie die Errichtung 
antenhäufern für viefelben förmlich geboten. Indiſche Manuferipte über 
amen noch auf die neuere Zeit. In Griechenland hatte man mit Beginn 
en Zeitrechnung Thierärzte, die großes Anfehen genoffen, deren Werfe 
arößtentbeild verloren gingen und nur in Bruchftüden noch eriftiren; fie 
reichen blos bis zum 5. Jahrhunderte. Sämmtlidy wurden diefelben im 10. Jahr- 
hundert durch Kaifer Konftantin Porphyrogenitus gefammelt und man findet fie 
unter dem Titel; Töv inmarpıxwv —34— övw, Veterinariae medicinae 
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libri duo, a Joanne Ruellio, Bafel 1538. Die darin genannten Schriftſteller 
find vorzugsweiſe: Emalius von Theben (d. &.), Stratonicus und Hieronymus aus 
Lybien, Abfyrtus, Hippofrates, Hemerius, Pelagonicus, Theomneftes, Aemilius 
aus Spanien, Africanus, Anatoſtus, Archivemus, Agathotycleus, Baretius, Caf- 
fius, Demofritus, Crianes, Hierofles, Nephon, Bamphilus, Pelagonius, Biftertus 
aus Sicilien, Litorius von Benevent, Mago, Tiberius u. A. Die römifche Lite 
ratur dieſer Zeitepoche bietet wenig Werthvolles. Unter den Schriften aus ber 
damaligen Zeit, die meiftend von Landwirthen verfaßt waren, find die von Eolu- 
mella die werthvollften und verdienen fpeziell hervorgehoben zu werden. Die 
weite Periode der Beterinärgefchichte hebt mit Jordanus Rufus, dem Mars 
jchalf des gelebrten Kaiſers Friedrich I. (+ 1250), ihrem erften und wichtig- 
ften Schriftfteller, an. Deſſen Verdienſt befteht vorzugsweiſe in einer ausgezeichneten 
Darftellung ver Fehler der Füße. Minder werthvoll erfcheinen die Schriften von 
dem faft gleichzeitig lebenden Albertus Magnus oder Albert von Bolftädt, Bifchof 
von Regensburg. Einen intereffanten Beitrag zu den Leiftungen in- der T. liefern 
die Schriften von Kaifer Friedrich IL. und jene des griechifchen Arztes Demetrius 
Bepagomenus über die Krankheiten der damals für die Jagd gebrauchten Falken. 
Im 14. Jahrhundert war Laurent Rufius (oder Ruzzius, Rufe ıc.), nadh- eigenen 
Beobachtungen bearbeitete, Hippiatrif die hervorragenpfte Erfcheinung. Dieſelbe 
diente lange Zeit in Italien, Frankreich u. a. a. D. ald Hauptwerk für die Pferdes 
heilfunde. Das 15. Jahrhundert war in Ztalien minder fruchtbar an literärifchen 
Reiftungen; im 16. dagegen zeichneten fich im Fache der T. die Werfe eines N. 
Magno, Earacciolo, Bonacoffa, Eito u. A. befonder6 aus. In den übrigen 
Ländern ward bis zum 15. Jahrhundert die T. nicht zum Gegenftande literäri- 
ſcher Beftrebungen gemacht, wo in Spanien Alphons V. durch feinen Major: 
domus, Manoel Diaz, und mit Hülfe der beften Thierärzte des Landes ein Werk 
hatte zufammenftellen laffen, dad unter nem Titel Libro de Albeyteria zu Sara- 
goza 1495 erfchien und mehrere Auflagen erlebte. Hieraus, wie aus dem bald 
darauf erfchienenen Werfe „Libro de Albeyteria por de la Reyna“ und die, im 
16. Jahrhundert darauf folgenden, Schriften von Andrado Lopez de Gamora und 
Galvo erhellt zur Genüge, daß die T. in Spanien feinen unfrudhtbaren Boden 
gefunden hatte. Die wenigen Schriften über T. und ihr geringer Werth laffen 
erkennen, daß diefelbe in Frankreich im 15. und 16. Jahrhundert nicht beſonders 
gepflegt worden ift. Unbekannter noch war diefelbe zur damaligen Zeit in Eng— 
land. Meiſtens waren ed Staliener, welche dort die T. ausübten. In Deutich- 
land blieb dieſe Wiffenfchaft fat gänzlich unbekannt, bis, vom 11. Jahrhunderte 
an, Meberjegungen aus der griechiichen und lateinifchen Weterinärliteratur ein 
regered Interefie für diefes Bach verrathen. Nachdem gegen Ende des 16. Jahr⸗ 
bunderts die Nothwendigleit des Studiums der Anatomie erkannt worden war 
u. hierüber verfchiedene Schriften, z. B. Volcher Koyter's vergleichende Anatomie, 
Nürnb. 1573—75; Joh. Heroard's Hippofteologie, Parts 1599 und endlich 
Ruini's vorzügliche Anatomia dell’ infirmita dell’ Cavallo, Bologna 1598 ıc. er⸗ 
fhienen waren, gewann in Deutfchland die T. einen höhern Aufihwung, obwohl 
die Fortſchritte immer nody gering waren, da die Ausübung nur von Stallmeiftern, 
Schmieden und Hirten gepflogen wurde. Am meiften zur Belehrung und Aufs 
Härung in diefem Fache trug Eolleyfel’8 „Le parfait Marechal“, Paris 1664, 
auch in’d Deutfche übertragen, bei. Auch noch mehre Arbeiten aus diefer Zeit 
zeugen von einem wiedererwachten Stnne für das Studium der Natur und der Krank⸗ 
heiten der Hausthiere. Ein reger Eifer für die T. erwachte mit dem 18. Jahrh. 
bei dem wiederholten Weiterverbreiten der Rinderpeft über den größten Theil Europa's. 
Die furchtbare Verheerung, welche diefe Seuche anrichtete und die grängenlofe 
BVerarmung in ihrem Gefolge machten den großen Mangel an einfichtövollen 
Thierärzten fehr fühlbar und ließen noch nebenbei den Uebelſtand befonders her⸗ 
vortreten, daß bisher nur die Pferde Gegenftand wiffenfchaftlicher und Ärztlicher 
Bemühungen gewefen find. Dabei erfannien die Regierungen die niedere Bild» 
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| der Thierärzte in Ergründung des Weſens biefer jo furchtbaren Seuche 
\ tragten hierzu Menſchenärzte. Unter diefen war es vorzugsweiſe Ra— 

| ‚ der Ts in feiner, über die Rinderpeft (1715) erichienenen, Schrift aus- 
hnete. Ihm folgten, nicht minder verdienftlich an dieſem wichtigen Gegen- 

e fich betheiligend, Lancift (1715), dann Schröd, von Haller, Scheudyzer, 
Sauväges, Sogar, Vic. v’Azyr, P. Camper, Tode u. 4. Bon da 
an ward die Dberleitung der Behandlung von Bichfeuchen in die Hände der, mit 
der Handhabung der Sanitätspolizei beauftragten, Phyfifatsärzte gegeben und 
durch beftimmte Gefege bezüglich der Verhütung der Bichfeuchen der Anfang der 
olizei gemacht und von den Regierungen zunächft die Ueberzeugung der 
KRotbwendigfeit.der Kultur der T. aufgedrängt, letteres jedoch, ohne daß dieſer 
BWiffenichaft ein Vorſchub von Bereutung gegeben worden wäre. Die bedeuten- 
deren Beiträge über Pferdefeuche lieferten Lancıfi (Raggiamento intorno all epi- 
demia da Cayalli, Neapel 1712) und einige italieniſche und fpanifche Echrift- 
fteller. Damals fing in England die Zucht der Vollblutpferde an, ausgebreiteter und 
für das Land wertvoller zu werden, darum hob ſich auch dort das wifjenfchaft- 
liche Streben in der T. Die dortigen Leiftungen in der Literatur diefes Faches 
ren zu den gelungeneren und hatten hauptfächlih Markham, Elarfe, Gibfon, 
Irafen und Bartlett zu Verfaſſern, die, wie die meiſten ihrer Nachfolger, zuerft 
Chirurgen waren. Frankreich machte zu diefer Zeit wenig Fortſchritte in der T. 
u. brachte nichts Neues. Deutfchland blieb ebenfo zurüd; dort- lag die Ausübung 
der T., wie im Mittelalter, in den Händen der Stallmeifter, Stallfnechte, Schmiede, 
irten, Abdecker und dergleichen und entbehrte aller Spuren wiffenfchaftlichen 
ps, was auch faum anders möglih war, weil diejenigen, welche die thier- 

che Braris üben wollten, ‚nirgends einen gefegmäßigen Anhaltöpunft fanden. 

fer lehtere Umſtand lich Bourgelat, Chef der Ritterafademie zu Lyon, den 
Plan zur Errichtung einer befondern Unterrichtsanftalt faſſen und unter Beihilfe 
des, für den Flor des Aderbaues ſehr thätigen, Minifters Bertin durch Eröffnung 
der eriten Thlerarzneifchule zu Lyon am 1. Januar 1762 und der zweiten folchen 
zum a Alfort bei Paris im Jahre 1765 verwirklichen. Wenn gleich die 
richtung diefer Anftalten und die in denfelben eingehaltene Bildungsrichtung 
und Unterrichtöweife weniger geeignet war, mehr prakiüſche, als Aheoretifche Thier- 
—— ſo ge fie der T. doch neuen ind denn es hatte 
die Schule zu Alfort europäifchen Ruf erlangt und Aerzte aus allen 
Ländern herbeigezogen, die von Regierimgen gefendet waren, um nach diefem Mufter 
in der wen oldye Inſtitute einzurichten. So entftanden die Thierarz- 
hulen zu Zurin, Padua, Neapel, Wien 1769, Kopenhagen 1773, Dresden 
1770, Hannover 1780, München und Berlin 1790, Loudon 1792, Madrid 1794, 
Eoingburg, Marburg, Stuttgart 1821, Karlsruhe, Würzburg, Zürich, Bern, 
in, Scara in Echweden, Peſth, Wilna, ‘Beterdburg, Uirecht 1824, Tou- 

fouje 1825, Gureghem bei Brüfjel 1833 und im Abouzobal in Aegypten 1828. 
Die Drganifation diefer, Schulen hatte vieles, bei den meiften heute noch be- 
ſtehendes Mangelhafte, bezüglich nicht gehörig und praktiſch durchgebildeten Lehrer- 
perionald, des nicht zwedmäßig geordneten Unterrichtsplanes und endlich des nicht 
u Ti und unterrichteunfähigen Lernperſonals. Bekannt find alle 
diefe Mängel und angegeben die Mittel und Wege ihrer Befeitigung — aber 
en. bis —* nur theilweiſe abgeholfen. Soll eine gleichmäßige, wiſſenſchaft— 

che und praftiiche Ausbildung der Thierärzte erzielt werden, fo muß dieſelbe 
oihmwendig von dem Etandpunfte der gegenwärtigen Höhe unferer naturwifien- 
Io a und medizinifchen Kenntniffe geleitet werden und am zwedmäßigften 


über folgende Unterrichtögegenftände erftreden: Encyclopädie der T., Phyſik, 
je, Botanif und Naturgeſchichte, Anatomie, Phyſiologie, allgemeine Patho— 
fogie, Pharmakognofie, Pharmakologie, Arzneimittellehre, Receptirfunft, ſpezielle 
Aatbologle und apie, allgemeine und fpezielle Chirurgie, chirurgifche Opera- 
fehre,. Hufbeihlagdlehre, äußere Pferdelenntniß, Zuchtkunde und Diätetif 
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fämmtlicher Hausthiere, Klinik, Seuchenlehre, gerichtliche und polizeiliche Thier⸗ 
heilfunde. Die dazu verwendete Studienzeit — mindeſtens ſechs Semeſter um⸗ 
faſſen; in den franzöſiſchen Schulen beträgt ſie acht, in der Berliner Schule für 
Threrärzte erfter Claſſe fieben, für die der zweiten Claſſe ſechs Semefter, wovon 
das legte Jahr hauptſächlich dem flinifchen Unterrichte gewidmet und alle Unters 
richtszweige, die praftifch gezeigt oder geübt werden fünnen, mit Demonftrationen 
und praftifchen Uebungen verbunden feyn müflen, wozu den Lehranftalten die 
nöthigen Mittel und Einrichtungen nicht abgehen dürfen, namentlich: phyfifalifche 
Inſtrumente, ein chemifches Laboratorium, ein Raturalienfabinet, ein botanifcher 
Garten, Herbarien, Eerirfäle, Sammlungen von Efeletten, eine complete Samm- 
lung chirurgifcher Inftrumente und Bandagen, Schmiede und Hufelfenfammlung, 
Apotheke mit pharmofologiiher Sammlung, Kranfenftälle, freie und Rafenpläge . 
und möglichft eine Heine Meierei. — Ein vollftändiged Verzeichniß der Literatur 
der allgemeinen Seite diefes Gegenftandes findet ſich im encyklopädifchen Wörs- 
terbuche der mebdizinifchen Wiffenfchaften von Buſch, Dieffenbach, Heder, Horn, 
Zungfer, Leuf und Müller, Berlin 1845, 33. Br. ©. 509. u. 

Thierchemie, ſ. Chemie. 

Thierdienſt heißt die göttliche Verehrung gewiſſer Thiere, wie dieſelbe bei 
mehren. Bölfern des Altertbums, nmamentlidy bei den Aegyptern und Indiern, 
ftattfand und noch jetzt in fat allen heidnifchen Religionen vorfommt. “Der 
Grund des T.s iſt befonders in einer Eymbolifirung und in der Dankbarkeit der 
Menichen gegen die Thiere zu fuchen, indem die einen der verehrten Thiere das 
Land von verwüftendem ‚und gefährlichem Ungeziefer befreiten, andere die menſch⸗ 
lichen Arbeiten unterftügen. Indeß nicht alle Thiere, die man für heilig oder - 
unverleglich hielt, hatten audy einen Eultus. In Aegypten verehrte man theild 

anze Thierarten (3. B. den bis, den bi. Käfer), theild einzelne Individuen als 
Repräfentanten der Gattung (z.B. den Apis, Mnevis ıc.). Sichere Beweife von 
Eymbolifirtung bei dem %. find die thierföpfigen Gottheiten bei den 
Aegypten, 3. B. Anubis mit einem Hundes, Oſiris mit einem Habichts-, Iſis 
mit einem Stierkopfe ıc. In Indien gibt e8 viele heil. Thiere, fo die großen 
bindoftanifhen Affen, von denen ganze Schaaren von den Braminen mit chr- 
erbietigen Geremonien gefüttert werden; der Elephant, ald Symbol der Klugheit 
und Stärke (deren 8 follen die Erde tragen); der Schwan; der Habicht, auf dem 
Wifchnu reitet; der Käfer, deffen frumme — u. Glanz der Flügel die Sonne 
und die Planeten darſtellen ſollen; der Rabe, als Symbol der Seelen der Ber: 
ftorbenen (dem man Reif fireut); der Ochs, den Schiwa vorftellend; die Kuh, 
Eymbol der Allmutter Bhawani (wer eine Kuh tödtet, wird mit dem Tode bes 
ftraft). — Das Heiligen gewiffer Thiere für eine Gottheit, war auch der griechi- 
ſchen a nicht fremd und felb die Griechen hielten Thiere heilig 
wegen ihres Nugens für menfchliche Werke: fo die Achener den Stier, wegen 
ded Adırbaued. Auch vie Lirthauer und Preußen hatten einen T. Gelbft 
der Aberglaube des hriftlichen Volles bindet noch manches Heilige an die 
Thierwelt: fo gilt der Rabe noch als weiffagend; der Storch und die Schwalbe 
—* rei einer Feuersbrunſt in einem Haufe verhindern, auf dem 
e ihr aben. 

Thiere und Thierreih, Die Thiere bilden mit den Pflanzen das Reid) 
der organifchen oder belebten Naturförper, die fi) von den unorgans 
ifchen oder leblofen Körpern, den Mineralien, dadurch unterfcheiden, daß 
fie aus ihrer äußern Umgebung Nahrungsftoffe aufnehmen und diefe in ihrem 
Innern zu Säften umgeftalten; daß fie von Innen nad Auffen wachen, uns 
brauchbare Stoffe abſcheiden, ihres Gleichen hervorzubringen vermögen; daß fie 
für die verſchiedenen Lebendverrichtungen eigens eingerichtete Werkzeuge, weldye 
man Organe nennt, befigen und daß fie dem Tode unterworfen find. Scharf 
unterjcheiven ſich jedoch die Thiere wieder von den Pflanzen durch willfürlicdhe 
Bewegung und Empfindung; in dem Thiere fpricht ſich eine gewiſſe Frei⸗ 
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heit und Selbſtſtändigkleit aus. Der Körper des Thieres ſteht nicht mehr, wie 
die P „organiſch mit der Erde in Verbindung; die telluriſchen Feſſeln find 
gelöst, weil das Thier, auf organiſche Nahrung hingewieſen, nur ſelten das 
ausreichende Duantum von Nahrungsftoff an Einer Stelle auffindet. Thiere, 
welche bievon eine Ausnahme machen, wie 4. B. die Polypen und viele Weich- 
tbiere, haften nur mechaniſch an dem Boden; fie befigen immer Körpertheile, wie 
4 D. die Hangarme, welche ihrer Willfür in Bezug auf Bewegung unterworfen 
find. Auſſer den eben aufgeführten Hauptunterfchieven zwifchen Thieren und 
Fre lafjen ſich aber nody andere Unterfcheidungsmerfmale angeben. Erftere bes 
eine einzige Deffnung zur Aufnahme der Nahrung, den Mund, während 
legtere hiezu keine fidyrbare Deffnung haben, fondern ihre Nahrung an verfchied- 
enen Stellen ihre Körpers aufiaugen. Jene bedürfen zu ihrer Nahrung in der 
Regel nidyt nur luftförmiger und flüffiger, fondern auch fefter Stoffe; dieſe da- 
gegen können nur luftförmige und flüfftge Stoffe abforbiren, fefte aber erft dann, 
wenn fie zuerft in flüffige Form übergeführt wurden. Herner hat die Bildung 
der einzelnen Theile des Thieres nur in den erften Lebensperioden ftatt; in den 
Pflanzen hingegen werden während der ganzen Lebensdauer immer wieder 
neue Theile entwidelt. - Je höher und vollfommener die Formen der Tbiere 
und Pflanzen auftreten, um fo entfchiedener offenbaren fi die Unterſchiede 
zwifchen ihnen; die niederften Gebilde beider fcheinen vielfach in einander 
überzugeben. Ob aber wirklich die Thierwelt tm firenger Abgefchiedenheit 
und obne allen Uebergang der Pflanzenwelt gegenüber ſteht, darüber find vie 
Anfichten der Naturforfcher noch entgegengefegter Art. Die Einen ftellen die 
Behauptung auf, daß die niedrigften Organismen nicht veränderlich zwifchen 
Thiers und Pllanzen- Natur fhwanfen, fondern daß zwifchen dem Thiers und 
Planzens Reiche eine fefte Gränze beftebe; die Anderen aber behaupten, daß ein 
wirklicher Uebergang von Thieren in Pflanzen ftattfinde. Letzteres wollten befons 
ders in der neueften Zeit mehre ausgezeichnete Forſcher im Bereiche der unvolls 
fommenften Organismen beobachtet haben und zwar zwifchen Infuforten (In— 
fufionsthierhen) und Algen ——— Gewächfen, größtentheils Wafler- 
Gewaͤchſen). So. beobachteten 3. B. Kützing, Thuret und ©. Frefenius an 
Algen (Ulothrix zonata und Chaetophora), daß die, aus dem Zujammenhange 
mit der Pflanze gelösten, Bortpflanzungszellen fi vollfommen wie Infuforten 
umberbewegten, dann aber, als fie zur Ruhe gelangt waren, anfingen zu feimen 
und wieder zur Alge wurden. *) Allen Körperweſen ift das Streben, ſich in 
ihrem Beftande zu erhalten, eigen. Die Körper des unorganifchen Reiches zeigen 
diefed Streben durch ihre Undurchdringlichfet und Cohärenz an, in dem organ- 
iſchen Reiche drüdt es fih in den Berrichtungen der Ernährung und der Sort: 
ung aus. Thiere und ‘Pflanzen haben daher die Drgane der Ernährung 

und tung gemein; da. aber der Thierleib noch von dem ‘Brinzipe der 
Empfindung und Kun belebt wird, fo muͤſſen ibm auch noch Organe zus 
fommen, welche als Träger des Empfindend, des Wollend und der Bewegung 
erfcheinen, Diefe legteren Drgane werden animalifche over thierifche ge- 
nannt, weil fie, den Thieren ausichließlich zufommend, nur dem thierifchen Leben 
allein angehören; die erfteren Organe bezeichnet man als vegetative oder 
pilanz! he, um anzudeuten, daß fie fi auch in der Pflanze Inden und daf 
Thiere, neben dem eigentlichen Thierleben, auch fein erhaltender Grund, näm— 
lich das Pflanzenleben vorhanden fei. — Die vegetativen Organe theilen ſich 
in den Ernährungs-Apparat, der das Verdauungs-,Athmungs— u. 
Gefäßſyſtem im ſich fchließt und in den Fortpflanzungsapparat, der 


°) Mäheres über dieſen äußerft wichtigen Gegenitand geben folgende Schriften: Unger, „Die 
Pflanze im Momente der Thierwerdung,” 1843; Kübing, „Ueber die Verwandlung der 
Infuforien in niedere Algenformen,“ 1844; v. Siebold, „De finibus inter regnum animale 
et vegetabile constituendis,‘* 1844. 
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die Geſchlechtsorgane in ſich begreift. Das ganze Berdauungsfpyftem 
befteht im Allgemeinen aus einem Kanal oder Schlauh (Darmfanal), ver 
mit dem Munde beginnt und mit dem After endigt; alle Nahrung, welde das 
Thier durch den Mund aufnimmt, wird im Ddiefem Kanal in der Weije umge: 
ändert, daß die eigentlich ernährenden Stoffe für den Körper abgefegt, die un: 
nügen dagegen durch den After ausgefchievden werden. Der Darmfanal jelbft 
befteht wieder aus der Speiferöhre, dem Magen, dem Dünn= und dem 
Didvarm. Im Munde werden die Speifen mit Hülfe der Zähne zerkleinert 
oder gefaut und hiebei mit dem, aus den Speichelvrüfen abgefonderten, Epeicel 
(hlüpfrig gemacht ‚damit fie leichter durch den Schlund in die Epeiferöhre bin: 
abgleiten fünnen. Diefe, der Anfang des häutigen Darmfanald, gebt entweder 
unmittelbar in den Magen über, oder bildet bei manchen Thieren, wie bei vielen 
Vögeln, den Kropf oder Bormagen. Im Magen werden die Speifen völlig 
zu einem Brei, dem Speifebrei —— unter Mitwirkung des ſauern 
Magenſaftes, aufgelöst. Die meiften Säugethiere ſtimmen im Bau des Magens 
mit dem Menfchen überein; die Wiederfäuer jedoch befiten einen vierfachen 
Magen, deſſen erfte Abtheilung, der Banfan, die größte if. Hieran fchließt 
fi) der Negmagen oder die Haube, auegezeichnet durch ſeht regelmäßig 
ſechseckige Hauptzellen im Innern; dann der dritte Magen, wegen feiner blätters 
förmigen Falten der Blättermagen oder Pfalter genannt; endlich der vierte 
Magen, welcher Labmagen heißt und ganz die Einrichtung der Mägen aller 
anderen Säugethiere bat. Unterhalb des Magens verengert fh der Darmfanal 
zu dem Dünndarm (Zwölffingerdarm), wo durch die Vermittelung der, von der 
Leber abgefonderten, Galle und des Bauchfpeicheld die Abſcheidung des Speiſe— 
breies in den Speifefaft (Chylus) und Koth vor ſich geht. Der rein ausge 
fchiedene Speiſe- oder Milchfaft wird von Säugeadern aufgefogen und dem 
Blute zugeführt, der Koth aber wird durch den Didvarm vom After aus dem 
Körper entfernt. Durch das Athmen foll das Blut, welches auf feinem beftänd- 
igen Kreidlaufe durch alle Körpertheile unrein und dunkler gefärbt wurde, mit der 
atmofphärifchen Luft in Berührung gebracht und dadurch gercinigt werden. Hiezu 
dient das Athmungsfyftem, welches aus der Luftröhre und den Lungen 
befteht. Die Luftröhre, ein walzenförmiger Kanal, nimmt im Halfe vor ber 
Speiferöhre ihren Anfang und reicht bis zu der Runge, in deren Nähe fie fi 
in. zwei Aefte (Bronchien) für die beiden Lungenflügel fpaltet. Diefe beiden 
Lungen find ſchwammige Gebilde und enthalten die feinften Verzweigungen ber 
Luftröhre. Das Blut fommt hier in eine allfeitige, innige Berührung mit der at- 
mofphärifchen Luft, welche einen ihrer Beftanibeife, den Sauerftoff, an das 
Blut abgibt; dieſes dagegen dunftet eine andere Luftart, die Koblenfäure, ab, 
welche beim Ausathmen aus dem Körper entfernt wird. Die Bunftion, welche 
bei den Landthieren die Lungen ausüben, haben bei den Wafferthieren die Kie— 
men. Manche Amphibien befigen Lungen und Kiemen und atkmen durch beide 
“ leid. Bei den Infekten flelt das Athmungsiyftem eine Berbindung von 

tröhren (Tracheen) dar, welche ſich im ganzen Körper verzweigen und durch 
Luftlöcher (stigmata), die Gommunifation der atmofphärifchen Luft mit dem 
Blute vermittein. Das Gefäßſyſtem befteht aus zwei Theilen, nämlich dem 
Herzen und den Eapillars oder Haar-Gefäßen; beide find durch vielfach 
veräftelte Gefäße mit einander verbunden. Die einen Gefäße leiten das, zur 
Nahrumg des ganzen Körpers dienliche, Blut von dem Herzen nach allen Körper: 
theilen und heißen Arterien; vie anderen führen das verunreinigte Blut zum 
Herzen zurüd und werden Benen genannt. Bei jenen Thieren, welche mit 
einem Knochenffelete verfehen find, bat das Herz die befannte Geftalt, iſt von 
dider, nei] iger Befchaffenheit u. führt immer rothed Blut; bei Thieren niederer 
Drganifation dagegen findet ed fi) von fehr abweichender Geftalt und führt, 
ftatt des Blutes, nur ‚einen mehr oder minder gefärbten Saft. Den Würmern 
fehlt da® Herz ganz. Jenes der Säugethiere und der Vögel befteht aus zwei 
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Borfammernw zwei eigentlichen Herzfammern; die Fiſche befigem ein Her; 
mit einer Borfammer und einer eigentlichen Kammer. Bei den, durch Lungen 
und Kiemen: zugleich athmenden Amphibien befteht dieſes Drgan aus einer ein- 
——— und aus zwei Vorhöfen oder Vorkammern. Die Inſekten 

unmittelbar unter der äußern Bedeckung des Rückens ein röhrenähnliches 
Gefäß, welches fich faft durch die ganze Länge des Körpers hinzieht, die Funktlon 
des Herzend hat und Rüden gefäß genannt wird. Beiden höheren Thieren 
ift die Biuteirculation eine doppelte; man unterfcheidet nämlich einen, großen 
und einen Kleinen Kreislauf. Sobald der Milch» oder Speiſeſaft abge- 
ſhieden und dem Blute zugeführt wird, nimmt er auch alsbald. die rothe Farbe 
und übrige Beichaffenheit-des legtern an. Dieſes, der eigentliche, unmittelbare 
Rabrungsitoff für alle Theile des Körpers, befteht aus zwei Theilen, aus einer 
tlaren Slüffigfeit, dem fogenannten Blutwaffer und. aus unzähligen rothen, 


fheibenförmigen Blutförperchen, den Blutfügelhen oder Blurbläschen. 
Seine fortmährende Strömung wird durch abwechfelnde Zufammenziehungen und 


Ausdehnungen: ded Herzend verurfacht, was in der Weife geichieht, daß, während 
die Herzfammern fih zufammenzieben und das in ihnen enthaltene Blut im die 
Arterien treiben, die Borfammern gleichzeitig fich ausdehnen und das, von’ den 
Benen herbeigeführte, Blut aufnehmen, Bon der linfen Herzfammer wird nänı- 
lich das Blut in die bei ihr beginnende Schlagader (Aorta) geftoßen, welche 
ed dann durch vielfache Aeſte und Zweige (Arterien) im ganzen Körper vertheilt. 
das arterielle Blut überall den mothwendigen Nahtungsftoff. abgeſetzt 

bat, tritt ed unmittelbar in die Venen über, welche fih aus allen Körpertheilen 
zulegt in einen oder mehre große Stämme (die Hohladern) vereinigen, vermittelft 
deren mim das Blut in die rechte Vorkammer und von bier durch eine Klappe 
in die rechte Herzlammer gelangt. Diefer Kreislauf des Blutes wird der große 
genannt. Aus der erften Herzlammer wird das Blut durch die Lungenarterien 
. den Lungen zugebracht ; von: dort fehrt es gereinigt durch die Lungenvenen im die 
linfe Borfammer zurüd und get dann in die linfe Herzkammer über. Diefer 
Kreislauf heißt der Heine. Die Fortpflanzung gefchieht in der Regel dadurch, 
daß das Thier Eier legt, aus welchen die Zungen nach einiger Zeit zum Bor: 
kommen. Lebendige Junge gebären vorzugsweile die Säugethiere und 
einige der nieberften Thiere pflanzen fi auch durch Theilung umd Knospen: 
bildung fort; bei dieſen hat man noch feine Gefchlechtsorgane entdedt. Den 
tiheil des Hortpflanzungsapparates der weiblichen Thiere bildet der 
terftod.  Diefer bildet bei den Säugethieren einen rumdlichen Körper, in 
em die faum ſichtbaren Eichen liegen; bei den Vögeln ift er Hein und traus 
benförmig und trägt die, geftielten Beeren ähnlichen Dotter, welche gereift durch 
eine trichterförmige Röhre in den Eiergang gelangen, wo fie den Eiweißüberzug 
und die Kalffchale erhalten und dann als Eier durch die Eloafe (eine blafen- 
för Erweiterung. ded Darmfanald vor dem After), aus dem Körper fommen. 
Die Eierftöde der Snfekten find von mannigfaltiger Geftalt; alle aber haben die 
Grundform ——— blindendigender Schläuche, welche die aneinandergereihten 
Eierfeime einfchließen u. ſich nach hinten zu einem gemeinfchaftlichen, nady Außen 
mündenden, Eiergange vereinigen. Bei den männlichen Yortpflanzungsorganen 
find. von befonderer Wichtigkeit die Hoden oder Teftifeln, weldhe das 
Sperma, eine ftarf riechende, jchleimige Flüffigkeit, zur Befruchtung ver Eier, 
ondern. — Die animalifchen Organe zerfallen in das Nerven- umb 
Sinnenſyſtem und in das Knochen- u. Musfelivftem. Das Nerven- 
ſyſtem ift der Vermittler zwifchen der Seele und dem Körper des Thieres. Es 
beftehbt aus dem Gehirn, vem Rüdenmarf und den Nerven, Das Gehirn 
iſt zahe, weiche Subſtanz, welche von drei Häuten umſchloſſen wird und 
bei den, mit Knochenſkelet verſehenen, Thieren ihren Sig in der Schädelhöhle 
hat; es zerfällt in das große und Fleine Gehirn, von denen das erftere den 
vordern Theil, das. legtere den hintern Theil der Höhlung einnimmt. Als eine 
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Bortfegung des Meinen Gehirns if das Rüdenmark zu betrachten, welches in 
dem Kanale der Wirbelfäule hinläuft und zu beiden Seiten Nerven ausichidt. 
Die Nerven ftellen weiße, marfige Fäden dar, die von gefäßreichen dünnen 
Scheiven umgeben find. Sie haben ihren Mittelpunft in dem Gehirne und in 
dem Rückenmärk und verbreiten fi) in alle Organe des Körpers. Man unter: 
fcheivet Sinnes>, Bewegungs» und Unterleibsnerven. Die Sinne; 
nerven entfpringen zent eild aus dem Gehirne und vermitteln durdy ihre 
Fortfegung in die Sinnesorgane die Wahrnehmung äußerer Gegenftände. Die 
Bewegungdnerven lommen größtentheild aus dem Rüdenmarfe und vermitteln 
durch re Fortfegung in die Muskeln die wilfürliche Bewegung. Die Unter; 
leibsnerven machen eine befondere Form des Nervenfyftemd (das Ganglienfyftem) 
aus; fie zeichnen ſich durch ftellenweife Anfchwellungen (Nervenknoten, Ganglien) 
aus, ftehen mit dem Gehirne und dem Rüdenmarfe in Verbindung, vermitteln 
die unmillfürliche Bewegung verfchievener Drgane, 3. B. die des Herzens, der 
Lungen und erregen nur im frampfhaft gereizten Zuftande eine Empfindung. 
Ein ausgebildeted Nervenfoftem befigen blos die höheren Thiere; bei niederen 
. verfümmert oder verfchwindet das große Gehirn ganz; manchmal 
zeigt fih nur mehr ein Ganglienfyftem, oder auch bloß zerftreute Rervenfäden, 
Das Sinneniyftem bedingt die Wirffamfeit ver Sinnesorgane, welde 
beftimmte Form der Wahrnehmung von der äußern Umgebung hervorbringen. 

an unterfcheivet den Taftfinn oder das Gefühl, den Gefhmad, den 
Geruch, das Gehör und das Geſicht. Während der Sig für den Taflfinn 
in jeder nicht allzuharten, nervenreicyen Haut ift, find für die übrigen Sinne 
die befannten Drgane vorhanden. Als Taftorgane dienen manchen Thieren aud) 
noch andere Körpertheile, den Säugethieren 5. B. die Oberlippe, die Nafe, der 
Rüſſel; mandyen Vögeln die nervenreihe Schnabelhaut; den Inſekten die Fühl—⸗ 
hörner. u. f. w. Nicht alle Thiere befigen fämmtliche Sinnesorgane, auch ift die 
Bildung diefer nicht bei allen Thieren gleih. So tft die Zunge bei den meiften 
Vögeln, bei Amphibien und Fifchen wegen ihrer hornartigen und knorpeligen 
Deichaffenheit nicht mehr brauchbar ald Organ des Gefchmades. Das Geructe 
organ ift am vollfommenften bei den Säugethieren, bei den Vögeln — 
ſchon minder ausgebildet und tritt bei den Amphibien und Fiſchen ganz zurüd; 
andere Thiere, wie Schneden, Krebfe und die meiften Inſekten, find der Geruchs⸗ 
empfindung fähig, aber das Geruchsorgan felbft ift bei ihnen noch zweifelhaft. 
Bom Gehörorgane findet man bet fehr vielen Thieren wenig oder Nichts mehr 
nad außen, obwohl gg die innere Einrichtung des Dhres vorhanden iſt; bei den 
meiften Mollusfen und Infeften ift felbft Feine Spur mehr von einem befondern 
Gehörapparat vorhanden, dennoch ſcheinen diefe Thiere nicht ganz unempfindlich 
gegen den Schall zu feyn; bei den Zoophyten endlich und mehren anderen fehr 
niederen Thieren fcheint diefer Sinn fogar gänzlich zu fehlen. Das Gefichte- 
organ ift bei den Bögeln am ausgebilvetften, ſowie auch das Auge der Säuge: 
thiere, welches mit dem des Menfchen im Wefentlichen übereinftimmt, von der 
größten Bollfommenheit zeugt; bei vielen Infekten findet man zufammengefegte u. 
einfache Augen und viele andere Thiere fcheinen wieder ganz blind zu ſeyn, mie 
einige Kruftenthiere, Eingeweidewürmer 1. Manche Augen mögen, ihrem ein- 
fachen Baue nach zu fchließen, nur auf Unterfcheivung zwifchen Licht und Finfter- 
niß berechnet feyn, wie 3. B. bei vielen Ringelwürmern. Bet mehren Infuforien 
findet man auf der Oberfeite des Vorderkörpers einen oder einige Punkte, die 
man audy nody für Augen hält. Unter Knochenſyſtem verfteht man die här: 
teften und fefteften Theile des Thierkörpers, welche den weichen Theilen zur An- 
lage und Stüge und bei der Bewegung ald Hebel dienen. Es bildet gleichfam 
das Gerüft des ganzen Körpers der Wirbel» oder Skeletthiere (Säugetbiere, 
Vögel, Amphibien und Fifche) und heißt, in feinem Zufammenhange betrachtet, 
das Gerippe oder Sfelet. Die Knochen find Anfangs nur Knorpel; nad 
und nad) lagert ſich aber in diefen phosphorfaure Kalkerde ab, was eine all 


mälige Erhärtung herbeiführt. Alle⸗ Knochen, mit Ausnahme der Zähne, find 
von der fogenannten Beinhant (Knochenhaut) überzogen, in welcher feine Ners 
ver m. Blutgefäße verlaufen, welche Nahrung zuführen; inwendig find fie größten; 
theild hohl und mit einer Öligsfettigen Subftanz, dem Marke, ausgefüllt. Der 
Gehalt nad) laſſen fih die Knochen in drei Gruppen bringen und zwar: in 
rundliche, wie die Knochen der Hand» und Fußwurzel, der Kniefcheibe; in 
Röhrenfnocen, die Knochen der Gliedmaſſen; in flache, das Schulterblatt, 
Bruftbein, die Rippen x. Die Darftellung des Knochenbaues der einzelnen Thier- 
daffen muß vo der großen Mannigfaltigfeit, welche durch die verſchiedene 
kebens weiſe bedingt wird, dem anatomiſchen Theile der fpeziellen Befchreibungen 
überlafjen werden. Bon dem Knochenffelete der Wirbelthiere müffen jene cher 
Maffen der wirbellofen Thiere umterjchieren werden, die meift nur nach Auffen 
liegen und den Musfeln und übrigen Weichtheilen als — — und 
Stühen dienen. So iſt z. B. das Skelet der Gliederthiere nur eine röhrenartige, 
aus mehren ringförmigen Abſchnitten beſtehende Hülle, welche in ihrem Innern 
die Muskel befeftigt hält und die Ertremitäten umfchließt. Unter Musfels 
fvtem verfleht man die Anordnung der feifhigen Theile im Thierlörper. Die 
Muskeln beftchen aus weichen, biegiamen, parallel neben einander liegenden Fa: 
fern, die wieder im fleinere und größere Bündel vereinigt find. An den Enden 
werben die Musfeln fchmäler und gehen in Flechſen oder Sehnen über, 
mittelſt deren die meiften Muskeln an zwei verfchiedenen Knochen befeftigt find. 
Durch befonders kräftigen Musfelbau zeichnen fich die Raubthiere aus, bei denen 
die Haus und Schläfemusteln ftark entwickelt find; ferner auch, die geweihs und 
hörmertragenden Säugethiere, deren Nadenmudfeln befonders ftarfe Entwidelung 
gen. i den Bögeln indgefammt find die Bruftinusfeln u. die übrigen, zur 
erwegung der Flügel beftimmten, Musfeln befonderd ausgebildet. Größere 
Mannigfaltigkeit bietet die Musfulatur der Amphibien dar; die ſchwimmenden 
befigen fräftige Seitenmusfeln zur Bewegung im Waſſer; bei den Fröfchen und 
Schlangen find die Kopf- und Kiefermusfeln befonders ftarf entwidelt u. f. w. 
Bei den Fiſchen find auch die Seitenmusfeln, welche überhaupt den größten 
Theil der Fleifchmaffe ausmachen, von ftärffter Entwidelung. Unter den wirbel- 
lofen Thieren zeigen die Glieverthiere, beſonders die Inſekten und Kruftenthiere, 
eine ftarfe Ausbildung des Muskelſyſtems. Somohl im Thier- als Pflanzen: 
Körper finden fidy ald chemiſche Haupt- Beftandtbeile: Koblenftoff, Waffer- 
ftoff, ———6 und Sttickſtoff; letzterer aber in ungleich größerer Menge 
den Thieren, als bei den Pflanzen. Diefe chemifchen Grundftoffe oder Ele: 
mente gehen im Thierförper unter ſich mannigfache Verbindungeu ein und bilden 
dadurch: thieriſche Säuren, wie Harn-, Gallen-, Butter⸗, Talg- und Del: 
Säure; zuderartige Subftangen, wie den Müchzuder; Ertraftivftoffe, 
wie den Thierſchleim, den Speichelftoff, den Thierleim ıc.; flüchtig-ölige Sub» 
fangen, wie im Mofchus ıc.; fettigsölige Subftanzen, wie den Talgftoff 
(Stearin), den Delftoff (Elain), das Wallratbfett (Getin), das Butterfett (Bus 
tyrin) ze. Die Thiere befigen eine Seele; fie verleiht vdenfelben Anfchauungen 
äußerer Gegenftände,; Gefühle des eigenen Zuftandes, ein Erinnerungsvermögen 
an früher wahrgenommene Eindrüde und enıhält den Grund zu foldyen Förpers 
lichen Bewegungen, welche entweder durch diefe Kräfte, oder durch den Inftinft 
veranlaßt werden. Urtheilöfraft, Selbftbemußtfein u. Vernunft fehlen den Thieren. 
Dem Menſchen liefert das Thierreich einen großen Theil feiner Nahrung und 
Kleidung, wie auch Arzneiftoffe.e Zur Nahrung dienen vorzüglich Säugethiere 
und zwar befonderd die Wiederfäuer und das Schwein; von rohen Bölfern 
werben felbft Schlangen und Epinnen gegefien. Zu Kleivungsftoffen wird das 
Belzwerf der Raubthiere, die Wolle und das Leder der Wicderfäuer, die Seide 
ber Geidenraupe gebraucht. Als Arzneiftoffe find wichtig: Mofchus, Bichergeil, 
Zibeih, Leberthran, Ameifenfäure ꝛc. Giftige Arten finden fich weder unter den 
Säugethieren, noch unter den Vögeln. — Was die geographifche Verbreitung der 
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Thiere betrifft, fo ift die Zahl der Gattungen, Arten und Individuen innerhalb 
der heißen Zone am größten ; überdieß zeichnen fich die dort einheimifchen Thiere 
im Allgemeinen durch beveutendere Größe, mannigfachen Formenreichthum und 
Barbenpracht aus, wie wir an den Elephbanten, Giraffen, Straußen und anderen 
Vögeln, Krofodilen, Rieienfchlangen, Schmetterlingen und vielen anderen Thieren 
der Tropen» Gegenden fehen. Nicht wenige Thiere kommen nur gewiffen Erd— 
theilen oder Länderftrichen eigenthümlich zu: fo hat Amerifa die Faulthiere, 
Gnäbelthiere, Ameijenbären, den Trompetervogel, die Eolibri, die Klapper— 
ſchlangen ıc. ; Afrika feine Affen, ald PBaviane, zug u x., eine Elephanten» 
art, die Giraffe, eine Löwenart und eine Straußenart; Auftralien das Schnabel- 
thier und das Etadheltbier u. f. w. — Die bekannten Arten von Thieren gibt 
man auf 114 — 120,000 an. Sie werden, nad) der ftufenweifen Entiwidelung 
der vier organifchen Eyfteme, welche der Empfindung, der Bewegung, der Er- 
nährung und Vermehrung dienen, in vier Hauptgruppen getheilt, welche (nach 
Euvier) Strahlthiere, Weichthiere, Gliederthiere und Wirbeltbhiere 
heißen. | u C. Arendts. 

Thierifcher Magnetismus, f. Magnetismus, 

Thierfreis, oder Zodiafus heißt eine der Efliptif cf. d.), parallele Zone 
der Himmelöfugel, deren Gränzen um 23° 28° nords- und ſüdwärts von der 
Ekliptik abftehen, die mithin eine Breite von 46° 56’ bat. Der Zopdiafus ent» 
hält 12 Sternbilder, die mit ven 12 Zeichen der Efliptif (f. d.) einerlei 
Namen führen, die jedoch von jenen gar wohl zu unterfcheiden find. Während 
jedes Zeichen genau 30 Grade enthält, find die Sternbilver felbft von ziemlich 
ungleicher Länge; es erftredt ſich nämlich: 


das Sternbild: hat alfo eine Länge von 
Widder von 23V „ 21° Yy 23 Graden 
Stier » AB .7uR2. 34 — 
Zwillinge — 8 Rp 27 — 
Krebs u ru 24 — 
Eine MB 39 — 
* Jungfrau wa ie 40 — 
age ur 7 " 20 — 
Skorpion 25 " = 25 — 
Schuͤtze " 25 " 28 %b 3 — 
Eteinbod Br 2: 25 — 
Waflermann „ 18 MM „ 15% 27 — 
Fiſche * 238 V 43 


468 „28 — 

Dieſe Vorrückung hat ihren Grund in dem Vorrücken der Nacht gleichen 
(f.d.). Im höchſten Alterthume ſtanden gleichnamige Zeichen und Bilder beiſam— 
men, Den Namen %. hat diefe Zone von dem Umftande erhalten, daß die mei- 
ften der 12 Sternbilver Thiere vorftellen. Die Alten hatten den Zodiafus als 
den Raum des geftirnten Himmels bezeichnet, innerhalb deſſen der Lauf der Pla— 
neten, von der Erde aus gejehen, vor fich geht; allein man weiß jetzt, daß die vier 
neuen Blaneten u. unter es befonders die Pallas, fih in ihren geocentrifchen 
Orten ſehr weit von den Gränzen des T.es entfernen können. Gauß hat auf 
eine fehr finnreiche Weife die Gränzen, welche die neuen Planeten erreichen föns 
nen, beftimmt u. Harding hiernach feine ſchönen Charten der Zodiafalfterne ent- 
worfen. — Man findet die Efliptif und den T. auf den Sterncharten fowohl, 
als auf den gen gewöhnlich noch mit den Breitegraden verzeichnet. 
Ueber die aftrologifche Wichtigfeit des T.es vergleiche man die Art. Aſpekten, 
Häufer und Nativität. 

Thiermalerei, Thierftüde, find malerifche Darftellungen verſchiedener Thiere, 
infofern diefe den Hauptgegenftand ausmachen. Die fünftlerifche Bedeutung liegt 
bier allein in dem friedlichen oder feindlichen Verhältniffe verfelben zu anderen 
Thieren, zu dem Menfchen und zu der Natur, in welchem fich ihr eigenthüm— 
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en after am entfchievenften ausfpricht. Außerhalb dieſer Beziehung erbliden 

(dungen der Thiere entiweder nur im Gebiete des PBraftifchen, oder des 
reim Wiſſenſchaftlichen. Uebrigens tönnen die Thiere, ihrem Charakter nad, in 
der Ruhe u. in der Bewegung, 3. B. in Jagden und Kämpfen, abgebildet wer: 
den, oder auch als Allegorie dienen. Treffliche Thiermaler in den erwähnten 
Richtungen find: Rubens mit feiner berühmten Löwenjagd; Johann Straet, Franz 
Snyderd, Johann Weeninx, Sohn des Johann Bapırft, Wouvermann, Hondes 

yeter, Paul Potter, Adrian van der Velve, Johann Heinrich Roos, Gottfried 

d und unter den heutigen indbefondere Friedrich Gauermann. 

Thierry, Auguftin, geboren zu Blois 1795, der Angehörige einer armen 
Familie, fludirte zuerft in dem Collegium feiner Vaterſtadt, trat 1811 in die 
Rormalicyule und wurde, nachdem er zwei Jahre dafelbft gewefen, zum Profeſſor 
an einem Brovinzialcollegium ernannt. Die Invafion von 1814 führte ihn nach 

is zurüd, wo er ſich als Eefrerär uno Echüler enge an den Grafen Saint 
on (f. ».) anſchloß. In viefem Verhältniſſe berheiligte er fih 1815 an 
Schriften und veröffentlichte 1816 auch eine felbitftändige Arbeit „Des 
nations et de leurs rapporis mutuels“. Weil er die Träumereien des Meifterd 
einfah und die politiſche Freiheit im Auge hatte, trennte er fi 1817 von Gaint 
Simon und wurde Mitarbeiter an dem, von Comte und Dunoyer redigirten, 
Journal „Censeur européen“. Nachdem dieſes Blatt eingegangen, betheiligte er 
ih an dem „Courrier frangais“, in welchem er 1820 zehn * über die franz⸗ 
öfifche Geſchichte veröffentlichte, die ſchon die Grumpdfäge feiner fünftigen Wirk— 
famfeit enthielten und Auffchen machten. Wie alle jugendliche, von Freiheitsideen 
erfüllte, Geifter blicb auch T. während der Reftaurationsepoche jedem öffentlichen 
Wirfungefreife fern. Dafür warf er fidy mit größter Ausdauer auf gefcyichtliche 
Studien und erwarb fich nicht nur tiefe Kenntniffe, ſondern auch jelbftftändige 
Anfichten über die Behandlung der Gefhichtswiffenichaft. Er fand im der eng- 
liſchen und franzöfifchen Geſchichte, der er fich befonders widmete, den Schlüffel ' 
für Geftaltung aller bürgerlihen und flaatlichen Berhältniffe in dem Gegenfage 
der erobernden zu den unterworfenen Racen. Die Prätenſionen der Adeld- und 
Dymnaftengefhlechter fielen ihm vor diefen Unterfuchungen zufammen. Er ſah 
ferner ein, daß der äußerliche Pragmatismus, den die Geſchichtsſchreibung ge- 
wöhnlich verfolgt, durchaus die hiftorifche Wahrheit nicht an das Licht fördern 

e. Bon tüchtigen Forfchungen, einer lebhaften Phantafte und allgemeiner 
Bildung umterftügt, wendete er fi darum einer ächt wiffenfchaftlichen, der gene— 
tifchen Meıhode zu, die für die Engländer, wie Franzoſen, neu war und von 
letzieren gewöhnlich die befchreibende oder pittoresfe genannt wird. Das erſte 
Refultat feiner ernften Beftrebungen war die „‚Histoire de la conquöte de l’Angle- 
“erre par les Normands“ 4 Bve., Paris 1825 und öfter; deutfch von Bolzenthal, 
2 Bee, Berlin 1830 — 1831). Der Fleiß, wie die neue Anfchauungsweife diefer 
Arbeit machten in England und Franfreich großes Aufſehen. Im erweiterter 
Form ließ er hierauf die erwähnten Briefe unter dem Titel „Leitres sur P’histoire 
de France,“ Paris 1827 u. öfters, erfcheinen. In Bolge der anhaltenden Stu: 
dien verlor T. um diefe Zeit faft gänzlich die Sehfraft und wurde noch auferdem 
von einer Nervenkrankheit heimgefucht. Er ertrug diefe Leiden nicht nur mit phis 
loſophiſchem Muthe, fondern behielt auch die Bincikenung für die Wiffenfchaft und 
jeßte er Arbeiten an der Hand feiner Freunde fort, Im Jahre 1830 wählte 
man ibn zum Mitglieve der Akademie. Bon 1831 — 1835 hielt fih T. bald in 
den Bädern von Rureuil, bald zu Veſoul bei feinem Bruder auf. Mit des letztern 
Beihilfe gab er 1835 „Dix ans d’etudes historiques* heraus, eine Reihe von 
— en Auffägen, die aus ſeinen früheren Forſchungen hervorgingen. Um dieſe 

rief ihn Guizot, der damals Minifter des öffentlichen Unterrichtes war, nad) 
Paris umd übertrug ihm die Herausgabe eines „Recueil des monuments de 
P’histoire du tiers- tat“, welches Werk einen Theil der „Collation des docu- 
ments inedits de T’histoire de France“ bilden wird. Im Jahre 1840 veröffent- 
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lichte T. „Roͤtits des temps meörovingiens, précods de considérations sur 
Phistoire de France“, wobei er zugleich in der Vorrede fehr intereffante Auffchlüffe 
über den Gang feiner Studien und über feine Perfönlichkeit gab. Die Akademie 
erkannte ihm für das Werf einen ihrer PBreife zu. Zu dem phyſiſchen Leiden T.s 
efellte fidy in den legten Jahren noch der Verluſt feiner nächften Breunde: ber 
EAN Armand Garrel’d, des Philologen Fauriel und feiner Gattin, die ihn 
fämmtliche in feinen Arbeiten unterftügt hatten. — Seine Gattin Julie, geborene de 
Dusrangal, flarb am 10. Juni 1844. Diefelbe vermählte ſich mit dem bereit® 
erblindeten 3. 1831 und machte ſich in der Hiterarifchen Welt befannt durch 
„Scänes de moeurs aux i8me et 19me siecles“ mit einer Einleitung von ihrem 
Gatten, Paris 1836, fowie durch mehre geiftvolle Auffäge in der „Revue des 
deux mondes“. — Amédé T., ded Borigen Bruder u. Geifteögenoffe, war vor 
der Julırevolution Profeſſor; nachher erhielt er durch feine Verbindungen mit den 
Doktrinaits das Amt eines Präfekten im Departement Saone. Er iſt der Bers 
faffer eines „Resume de l’histoire de la Guyenne* Paris 1826 und einer treff= 
lichen „Histoire des Gaulois et de la Gaule sous la domination rom.“, 6 Bve., 
Baris 1828 und — 
Thiers, Louis Adolphe, berühmter franzöſiſcher Staatsmann und Ges 
ſchichto ſchteiber, geb. zu Air in der Provence 1798, Sohn eines Advokaten, wurde 
zu demfelben Berufe beftimmt und begab ſich, nach Vollendung feiner Studien, 
1822 mit feinem Freunde Mignet nad) Paris. Auf Empfehlung von Lafitte wurde 
ihm ein Antheil an der Redaktion des „Constitutionnel“ übertragen. Er ließ eine, _ 
großes Auffehen madyende Schrift „Les Pyrendes et le midi de la France 1823“ 
erfcheinen und fchrieb zugleich feine „Histoire de la revolution de France“ 
1823— 1827, 10 Boe., deutich öfter, die ein ausgezeichnetes fiyliftifched Talent 
beurfundete. Anfangs des Jahres 1830 gründete er mit Garrel und Mignet den 
radifalen „National“, defien Polemik gegen die Regierung die berüchtigten Juli— 
ordonnanzen hervorrief. Er befand ſich unter den Erften, welche die Proteftation 
Dagegen unterzeichneten und -wirfte, fo viel er Gelegenheit hatte, auf das Thätigfte 
für die Revolution; er redigirte die Proflamation für den Herzog von Drieans 
und wurde, der erfte Schritt zu feiner Fünftigen Erhebung, mit Scheffer nach 
Neuilly gefendet, um dem Herzoge die Regierung anzutragen. Lafitte machte ihn 
zum Unterftaatsfefretär, feine Vaterſtadt wählte ihn zum Deputirten und 1832 
erhielt er das Portefeuille des Innern, das er,. mit furzer Unterbrechung, bis 1836 
befaß, wo ihn der König zum Präfidenten u. Minifter des Auswärtigen ernannte; 
indeffen dauerte feine neue Stellung nur wenige Monate, weil der König ſich mit 
der völlig liberalen Tendenz T.s, der damals entſchieden der Linken angehörte, 
nicht befreunden Fonnte. In der Kammer bildete er die lebhaftefte Oppoſition 
gegen die folgenden Minifterien namentlich 1840, fo daß das Minifterium abs» 
danfte und der König ſich genöthigt fah, mit T. ein neues zu Stande zu bringen. 
Damald war cd, ald 3. wegen der orientalifchen Angelegenheiten Europa in 
einen allgemeinen Krieg zu ftürzen drohte und die Befeftigung von ‘Paris bean- 
tragte. Die Fefligfeit des Könige bewog ihn aber das “PBortefeuille nieder: 
zulegen. Hiemit war ihm alle Ausficht auf jede fernere Theilnahme an der Re 
gierung, wenigft auf die nächfte Zeit, abgefchnitten, Er machte nun eine Reife 
nad) Deutſchland, um, Behufs feiner Gefchichte des Kaiſerreiches, dort die Schaus 
pläge der Napoleoniſchen Schlachten in Augenfchein zu nehmen. Von nun an 
bis zum Sturze der Dynaftie Orleans befchräntte fich feine politifche Thätigfeit 
auf eine oppofitionelle Wirkfamfeit gegen das Soult-Bulzot’icdye Miniftertum in der 
Kammer, fowie durch das von ihm abhängige Journal „Constitutionnel“, In allen 
bedeutenden politifchen Fragen ergriff er bisher und ergreift er noch immer das 
Wort; indefien wollte es ihm nie recht gelingen, das Frühere Zutrauen fidy wieder 
zu erringen. Vielleicht, daß die nächſte Zukunft ihn und wieder an der Spitze 
der öffentlichen Angelegenheiten zeigt, was um fo mahrfcheinlicher ift, als ver 
neue Präfident der frangöfifchen Republit ihm eine nicht geringe Anzahl der auf 
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in enen Stimmen verbankt. — Neben feiner politifchen Thätigkeit hat T. 
ih hauptfächlich der Ausarbeitung feines neueften Werkes „Histoire du consulat 
a de l’empire“ gewidmet. Als Redner entfaltet er glänzende Eigenfchaften, 
8 Staatsmann iR er gewohnt, raſch und ehrgeilg zu handeln; als Echrifts 
heller zeichnet ihn, zumal in dem legten Werke, Klarheit, Beftimmtbeit, ans 
haulihe und Haffiichseinfache Darftellung aus, wobei die Gründlichfeit der 
kiudien nirgends vermißt wird. Im feinen politiichen Anfichten hat er fich 
nuerdings dem Juste milieu ziemlicdy genähert. Durch feine Frau im Befige bes 
Kutender Mittel, hat er fein Haus in Paris zum Bereinigunepunfte der geifts 
»üfen und feinften Gefellichaft gemacht. 

Dierſch, Friedrich Wilhelm, einer der ausdgezeichnetften beutfchen 
llologen, geboren zu Kirchſcheidungen bei Freiburg an der Unftrut 1784, erhielt 
kinen erften Unterricht durch Privallehrer, befuchte hierauf die Schule zu Naum— 
hurg und feit 1798 die Echulpforta; 1804 bezog er bie. Univerfität Leipzig, 
m die Theologie zu fudiren, befchäftigte ſich aber daneben auch eifrig mit der 
(füichen Literatur, trat im Jahre 1807 In die Reihe der Kandidaten der Theo— 
gie ein und folgte nun der Einladung zweier Liefländer nach Göttingen, wo er 
mier Heyne feine philologiihben Studien fortfegte.e Durch die Empfehlung des⸗ 
ben zum Hülfslehrer in Göttingen ernannt, empfand er fehr lebhaft den Mangel 
ner folgerechten, für den erften &lementarunterricht — griechiſchen 
Eprahlehre und entwarf ſchon damals den Grund zu feiner — erfchienenen 
Techiſchen Grammatif. 1809 ernannte ihn die pbilofophiiche Fakultät in 
Öttingen zum Doktor und fur; darauf wurde er zum Aſſeſſor derfelben erwählt, 
nachdem er fih durch eine Abhandlung über Plato's Gaftmahl auch an der 
Univerfirät habilitirt hatte. Alsdann wurde er durch Ilgen's, feines ehemaligen 
Khrers in Schulpforta, und Niethammer's Bermittelung als Profefior an das 
nurrichtete Gymnafium nad München berufen; allein die dort herrfchenden 
Etreltigfeiten über Eüd- und Norbdeutfchland verbitterten ihm die erften Jahre 
kined dortigen Aufenthaltes und er war felbR einem meuchelmörverifchen Ber: 
uche auf fein Leben ausgeſetzt. Durch die, deßhalb für ihm erregte, Theilnahme 
Ing jedoch feine Stellung an erfreulicher zu werben, wozu auch fein Umgang 
mit Jacobi, Schelling u. U. wefentlidy beitrug. Nach Jacobi's ©. erhielt 
m deiien Stellen am Lyceum und an der Akademie, übernahm den Unterricht der 
va Prinzeffinnen in der Gefchichte der Literatur, gründete das philologifche 
Iottut zur Bildung von Lehrern für die gelehrten Schulen Bayerns und gab 
gleich eine Zeirfchrift deflelben unter dem Titel: „Acta philologica Monacens“ 
(.— 3. Band) heraus. Durdy die Dresdener Antifen er das Studium der 
iehhiichen Plaſtik näher aufmerkfam gemacht, fowie durch feine Borlefungen 
veranlagt, beſchäftigte er fich feit 1812 vorzüglich mit — * Unterſuch⸗ 
ungen und reiste deßhalb 1813 nah Paris; allein, durch die Nähe des Kriegs— 
dauplahes von dort vertrieben, kehrte er in fein Baterland zurüd, begab fich 
über im folgenden Jahre aufs Neue in jene Hauptfladt und übernahm daſelbſt 
Ne Auslieferung der aus Bayern geraubten Kunftfchäge. Durch Napoleon’s 
nermwartete Rückkehr von Eiba darin unterbrochen, reiote er nach deflen zweiter 
Cnttbronung zum dritten Male nach Paris und beendigte nun das Geſchäft fo 
(nel, daß er noch eine Reife nach England unternehmen fonnte, wo er fih am 
naften für das Mufeum zu London und die Elgin'ſchen Marmors interefficte. 

den Jahren 1822 umd 1823 unternahm er eine archäologifche Reife nad) 
Nullen, deren Früchte er in feiner Reifebefchreibung und in feinen „Abhands 
ungen über die Epochen der bildenden Kunft bei den Griechen“ niederlegte. So 
De er fich früher befonders bei den militärifchen Uebungen der Studirenden im 
frelungäfriege, an welchem perjönlich Theil zu nehmen er nur durch Äußere 

Derniſſe abgehalten wurde, thätig gezeigt hatte, fo trug er auch mefentlich zur 

Wergeburt Griechenlands bei. Schon jeit 1812 fuchte er eine wiſſenſchaftliche 

Verbindung zwifchen Griechenland und Deutfchland durch die Akademie in 
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München herzuſtellen, errichtete und leitete alddann das Athenäum, eine Erzieh⸗ 
ungsanſtalt für junge Griechen, welche ſich in demſelben zu den akademiſchen 
Etudien in Deutfchland vorbereiten ſollten und erwarb ſich durch dieſe ſegens— 
reiche Wirkſamleit den Namen eined der erften PBhilhellenen von Deutfchland. 
Die Achtung und Dankbarkeit der Griechen für ihn fprach ſich fhon im Jahre 
1814 während ded Eongrefied zu Wien aus, wo ihn die erften Männer jencs 
Volkes mit ausgszeihnetem Wohlwollen in ihre Kreife aufnahmen. Als hierauf 
der Aufftand der Griechen in der Moldau und MWalachei zum Ausbruche Fam, 
wollte T. auch dur Errichtung einer deutfchen Legion an der Befreiung jenes 
Landes perfönlicy Antheil nehmen, ward aber daran durch feine ftaat@bürgerliche 
Etillung verhindert. 1831 machte er indeß felbft eine Reife nach Griechenland 
und gewann dort, nach der Ermordung des Grafen Kapopiftrias, großen Einfluß 
auf die Regierungsgefchäfte, an denen er fehr lebhaft Antheil nahm. Durch das 
Vertrauen, das er in allen Ständen genoß, vermochte er die Erwählung des 
Prinzen Dito von Bayern. zum Könige von Griechenland durchzuſetzen, worauf 
er, von den ‚Segnungen der Griechen begleitet, die ihm durch die Nationalver- 
fammlung und die Regierungscommiffion ihren lauten Danf ausfprechen ließen, 
im September 1831 nad Deutſchland zurückkehrte. ein hierauf berügliches 
wichtiges Werf „De l’etat actuel de la Grece et des moyens d’arriver a sa 
reslauration‘‘ (2 Bde., Leipzig 1833), wurde zwar von einigen Seiten ber, be» 
fonders in Rüdficht des Urtheils über Kapodiſtrias, in der Bertheidigungsichrift 
„Examen critique de l’ouvagre: „De l’etat actuel de la Gréce“ (Yeipyig 1835) 
angefochten, wird aber immer ein fchägendwerther Beitrag zur genauern Kennt- 
niß jener Uebergangsperiode des heutigen Griechenlands bleiben. — Was nun Die 
fchriftftelleriiche Thätigfeit T.es bis in dieſe Pertode feines Lebens anlangt, fo 
hatte fich dieſelbe befonderd auf eine allfeitigere Auffaffung des Alterthums, nach 
der sprachlichen fowohl, als audy antiquarifhen Richtung, eriiredt. Hieher ge— 
bören feine: „Griechiſche Grammatif, vorzügli des Homerifchen Dialekts“ 
(Leipzig 1812, 3. Aufl. 1826), worin die Eyntar der griechiichen Sprache, von 
dr einfachften Bildung bis zur größten Berfchlingung der Sätze, nad) gewifien 
gleichmäßigen Sägen erörtert wird; ferner die Bearbeitung von Pindat's Ge- 
dichten (2 Bde., Leipzig 1820), die, außer den Einleitungen und Erläuterungen, 
eine deutſche Ueberſehung im Versmaße des Originals gibt, die in künſtleriſcher 
Hinficht alle Beachtung verdient. Eine gleich günftige Aufnahme erfuhr feine 
Schrift „Ueber die Epochen der bildenden Kunft unter den Griechen” (München 
1816 — 25, 4.; 2. Aufl. 1829). Ueber die Refultate feiner Reife nach Italien 
berichtete er theild im öffentlichen Blättern und gelehrten Zeitichriften, theils in 
einem eigenen Werke: „Reifen in Italien“ (Leipz. 1826). — Bon jeht an ging 
T.6 Hauptbeftreben dahin, die, ſchon früher häufig ausgeiprochenen, Ideen über 
Erziehung und Bildung zur Humanität und über die geeigneteften Wege und 
Mittel dazu auch nady weiteren Kreifen hin zu verwirklichen und denfelben gegen 
die gefahrprohende Verflachung Geltung zu verfchafften. Deshalb verſchaffte er 
ſich zunächſt, von der Negierung aufgefordert, eine genaue Kunde von dem Zu— 
ftande der Gymnaſien Bayerns und theilte feine, freilich nicht immer erfreulicyen, 
Erfahrungen in dem Werfe „Ueber gelehrte Schulen, mit befonderer Rüdficht 
auf Bayern“ (3 Bde., Stuttg. und Tübingen 1826 —37) mit, wozu die Schrift 
„Ueber die neueften Angriffe auf die Univerfitäten” (Stuttg. und Tübing. 1837), 
einen befondern Anhang bilde, Gegen das darin aufgeftelte und durchgeführte 
Prinzip des Feſthaltens an den claſſiſchen Studien, fowie gegen mehre, dadurch 
hervorgerufene, methodologifche und pädagogiſche Streitfragen, erhoben fih ala 
Vertheidiger des Realismus F. W. Klumpp (f. d.), in der Schrift „Die ger 
lehrten Schulen nach den Grundfägen des wahren Humanidmus und den Aus 
forderungen der Zeit" (2 Bde., Stutig. 1829 — 30), der jedoch fpäter feine 
frühere Anficht bedeutend Herabftimmte; in enticyiedenerer Weife aber und nicht 
ohne leidenſchaftliche Ffärbung Mager, in den Schriften „Die. deutfche Bürger: 
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ule, bezüglich des Realjchulweiens“ (Bellevue 1840) und „Einrichtung umd 

errichtöplan eines Bürgergymnaſiums“ (Bellevue 1845), fo wie Nagel in ver 

Dee der Realihule* (Um 1840). (S. Gymnaftum und Realſchulen.) 
Einen noch heftigern Streit entzündete T., als er in der Folge viele höhere 
Bidungsanftalten im weftlichen Deutfchland, in Holland, Frankreich und Belgien 
befuchte und fein, vielleicht nicht immer binlänglich motivirted, Urtheil in dem 
Werke abgab: „Ueber den gegenwärtigen Zuftand des öffentlichen Unterrichts in 
den weftlichen Staaten von Deutfchland, in Holland, Frankreich und Belgien“ 
@ Bode., Stuttg. und Tübingen 1838). Eine Menge Gegner trat gegen ihn 

‚ unter denen die bedeutendften der heffendarmftädtiiche Kanzler von Linde, 
ee u. Schmitthenner; ſodann der württembergifche Stuvienrath, dem fich 
bad Zehrerperfonal -anfchloß, in der allgemeinen Schulzeitung von 1838, in der 
allgemeinen Zeitung von ebendemfelben Jahre und in anderen Blättern. Mögen 
nun 2 Meinungen über diefe beveutfame Frage, die hier nur als hiſtor— 
iſches ment berührt werden konnte, noch lange ſchwanken, fo ſteht doch ſoviel 
feſt, * T. zur Läuterung und endlichen Löſung derſelben wefentlich beigetragen 
bat... Auch war er der Erfte, der für Befprechung und Berathung‘ und gegen» 
feitige Berftändigung. über die wichtigften wiffenjchaftlichen und pädagogiichen 
Bunfte des hö Schulwefend mit einigen anderen Freunden, namentlich $. 
Jacob8, bei dem Liniverfirätsjubiläum zu Göttingen im Jahre 1837 vie regel- 

Berfammlungen deuticher Philologen und Schulmänner veranlafte und 

durch feine perfönliche Theilnahme, wie in Mannheim, Gotha und Dresven, die- 

felben zu beleben wußte. — T ift noch immer ordentlicher Profeffor an der 

zu München, mit dem Titel eines königlichen Hofraths. Im dem, für 

die Univerfität fo verbängnißvollen, Winter von 1847 — 48 befleivete er die 

Würde eined Rektor Magnificus und, ald am 9. Febr. 1848 verfelben, in Folge 

befannter beflagenöwerther Borfälle, die temporäre Schliefung drohte, war er 

ed hauptſächlich, der durch fein umfichtiged und würdevolled Benehmen ven 
Sturm. zu beſchwichtigen mußte. 

Thi J. Thiermalerei. 

—Silounville Deutih Dietenhofen), Stadt und ſtark befeſtigte Feſtung im 
franzöfiichen Departement der Moſel, in einer Ebene am linken Ufer dieſes Fluſſes, 
it Sig der Unterpräfeftur, eines Civiltribunals, hat ein Collöge und 8000 Ein- 
wohner, welche Gerberei, Leimfieverei, Leinwandweberei, Branntweinbrennerei und 

fe betreiben. — Die Stadt ift ſchon fehr alt und fchon im 9. Jahr- 
bumberte wurden bier mehre SBrovinzial: Eoncilien gehalten. 1558 wurde fie von 
dem Herzog von Guife eingenommen, fpäter den Spaniern wieder eingeräumt, 
1639 wieder berennt, aber entfegt, 1643 jedoch von den Franzofen unter dem 
Prinzen von Condé durdy Gapitulation erobert und neu befeftigt, 1690 durdy 
den en Frieden an Frankreich abgetreten, 1792 von den Defterreichern 
und granten belagert, mußten .diefe, mach einer, durch das Wetter fchon 
fchwierigen, Belagerung und — des Rückzugs der Preußen aus der Cham— 
pagne, abziehen. 1814 wurde die Feſtung von den Heffen und Ruſſen blofirt 
und ein Jahr darauf ebenfalld wieder durch die legteren eingefchloffen. 

4 ‚ eine junge Babylonierin, iſt mit ihrem Geliebten, Pyramus, der 
Gegen einer fchönen alten Sage. Beide nämlih, gegen den Willen ihrer 
Eitern, im geheimen Liebesverſtändniß mit einander, ſahen und fprachen fich nur 

‚eine Lüde, die zwifchen ihren beiden angränzenden Häufern war. Endlich 
aber beredeten fie fidh zu einer Zufammenfunft außerhalb der Stadt, am Grabe 
des Minus, E., welche zuerft kam, ward bier von einem heranfommenden Löwen 

t, na in eine Höhle zu verbergen, ließ aber in der Angft ihren Schleier 

y den das Thier dann zerriß und fich wieder entfernte. Als Pyramus 
fam und den zerriffenen Schleier fand, glaubte er die T. felbit von einem wilden 
Tbiere zerriffen und ftürzte ſich aus Verzweifelung in fein Schwert. Diefe fand 
den Geliebten im Biute und durchbohrte fi) mit demfelben Schwerte. Ein 
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Grab bevedite Beide und darüber ward ein Maulbeerbaum gepflanzt, der von nun 
an, ftatt der früheren weißen, rothe Beere trug. 

Thoas, 1) T., Sohn des Boryfthenes, der berühmte König von Taurien, 
bei weichem fih Sphigenia (f. d.) aufhielt, nachdem fie von Diana aus 
Aulis enführt worden war. — 2) T., ein Feldhert des Rhadamantos, erbielt 
von diefem Lemnos zum Gefchente und ward Vater der bekannten Hypfipyle, 
ALS die Frauen von Lemnos alle Männer der Infel ermordeten, verbarg Hypfis 
pyle ihren Vater; fpäter aber wurde er doch entdedt und nach Einigen ermordet, 
nach Anderen entfloh er auf die Inſel Denve bei Eubda. — 3) T., Sohn des 
Andremon u. der Gorgo, war einer der Freier der Helena u. zog als ſolcher mit 
40 Schiffen aus Aetolien vor Troja. 

Thoma, der heilige Apoſtel Jeſu, auch Didymus genannt, war ein Jude 
und, allem Anfcheine nach, in Galiläa aus einer armen Familie geboren. Ihm 
ward dad Glück, dem Heilande zu folgen, der ihn im Jahre 31 zum Apoftelamte 
berief. Er fcheint feine — Kenntniſſe beſeſſen zu haben; allein durch ſeine 
Gutherzigkeit und die Einfalt ſeiner Seele, wie auch durch die Lebhaftigkeit 
ſeines Eifers, wußte er dieſe zu erſetzen. Einen Beweis hievon legte er ab, als 
Jeſus in die Nachbarſchaft von Jeruſalem a9, um da den Lazarus von den 
Todten zu erweden. Weil nämlich die Prieſter und Pharifäer den Heiland 
tödten wollten, juchten feine Jünger ihn von diefer Gegend. abzuhalten und als 
Sefus ihnen erwiederte: „Doch laffet und hinziehen“, da ſprach T. zu den 
Mirjüngern: „Ja, laffet und mit ihm gehen, auf daß wir mit ihm ſterben“. So 
groß zeigte fich fchon feine Liebe zu dem göttlichen Erlöfer, noch ehe ver heilt 
Geift über die Apoftel herabgeftiegen war. — Bel dem legten Abendmakle 
fündigte Jeſus feinen Apofleln an, er werde fie bald verlaffen; um fie aber zu 
tröften, feßte er bei, er gehe bin, um in dem Haufe feines Vaters ihnen eine 
Wohnung zu bereiten. T., der ihm aller Orten hätte folgen mögen, —— 
ihm: „Herr, wir wiſſen nicht, wohin du geheſt und wie könnten wir den Weg 
lennen?“ Da gab ihm Jefus Auffchluß in den kurzen, aber bimmelvollen Worten: 
„Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, Niemand kommt zum Bater, 
als durch mich.“ Im diefer Rede gab ihm der Heiland zu verfiehen, daß er 
durch feine Lehre und durch fein Beifpicl den Menfchen den Weg des Heiles 
Iehre; daß er der Urheber diefes Weges fei, durch welchen wir zu dem Leben 
gelangen, das er und gezeigt; daß er der Lehrer der Wahrheit fei, der zum 

eben führt; daß er auf Erden das Leben der Gnade ertheile und im Himmel 
eine ewige Glüdfeligkeit, die man auf dieſem Wege und durch diefe Wahrheit 
erlange. — Am Tage feiner Auferftehung erfchien Jeſus feinen Jüngern, um fie 
zu überzeugen, daß er lebendig aus dem Grabe hervorgegangen. T., der nicht 
bei den Uxbrigen gemwefen, wollte auf ihr bloße Wort die Auferftehung des Er: 
löferd nicht glauben und fagte: „Wenn ich nicht in feinen Händen die Nägels 
male fehe und meine Hand in feine Eeite lege, jo werde ich es nicht glauben.“ 

er Herr, aus herablafiender Liebe für diefen Apoftel und fich erbarmend feiner 
Schwäche, erfchien acht Tage darauf abermals feinen Jüngern, da fie alle beis 
fammen waren. Er fam durch die verfchloffenen Thüren in ihre Mitte, brachte 
ihnen den Friedendgruß und wandte fi zu T. mit ven Worten: „Reiche deine 
Finger ber und fiebe meine Hände; reiche deine — her und lege ſie in meine 
Seite und zweifle nicht mehr, ſondern glaube“. ‚, von der Auferftehung feines 
Erlöjerd überzeugt und vom Gefühle des befchämten Unglaubens durchdrungen, 
und voll der Freude und Verwunderung, rief aus: „Mein Herr und mein Gott! 
In diefen Worten betete der unglüdlicye Jünger jenen ald mahren Gott an, 
defien Menfchheit er blos im NAugenblide ſchauie; er kennt deſſen Allmacht in 
dem Siege, den er über den Tod und die Hölle vavongetragen; huldiget jener 
Allwiſſenheit, vermöge welcher der Erlöfer die verborgenften alten unfers Her⸗ 
zend durchblidt und drüdet feine ganze Liebedglut fürdefus aus. — Uebtigens 
liefert und die Ungläubigkiet des bi. T. einen fchönen Beweis der Auferfiehung 
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unſers Heilandes und Fräftiget :wunderbarlicdy unfern Glauben an diefed Geheim⸗ 
niß. Daber fagt der heil. Gregor der Große: „Wir finden unfern Glauben 
mehr befeftigt durch den Zweifel des heil. T., als durch die fchnelle Zuverfichts 
lichkeit der übrigen Apoftel.” Man meiß nicht, an welchem Orte der bi. T. ge 
Rorben fei. Die Lateiner begehen fein Feſt am 21. Dezember, die Griechen aber 
am 6. Dftober. 

Thomas, drei Heilige dieſes Namens, 1 T. von Aquino, eine der 
eften Zierden des Dominikanerordens im 13. Jahrhundert und einer der bes 
tühmteften ſcholaſtiſchen Theologen, wegen feines philofophiich-fpefulativen Geiftes 
Doctor angeliceus genannt, ftammte aus dem alten Geſchlechte der Grafen von Aquino 
in @alabrien u. wurde 1224 (26) auf dem Schloffe Roccaficca geboren. Sein Vater 
war Landulf, Graf von Aquino, Herr von Loretto und Belcaftro, feine Mutter 
Theodora, eine geborene Gräfin von Theato. Schon in feinen erften Kinderjahren 
bemerfte man an T., daß ihn Gott zu großen Dingen beflimmt babe; denn man 
ab an ihm nicht jene Leidenfchaften umd Fehler, welche das gemöhnliche Erbtheil 
der Kindheit find. Die Unfchuld feiner Sitten, die Heiterfeit feines Angeftchtes, 
fein Gleichmuth, feine Eittfamfeit, feine Sanftmuth: mit einem Worte, fein ganzes 
Velen verrieth, daß feine Seele damals ſchon mit den herrlichften Segnungen 
des Himmels übergofien war. Kaum hatte dad heffnungsvolle Kind fein fünftes 
Jahr erreicht, jo ward ed vom Bater den Kloftergeiftlichen auf dem Berge Eaffino 
übergeben, um von diefen den erften Unterricht in den Wiffenfchaften und in der 
Religion zu erhalten. Die Lehrer erflaunten über die feltenen Fähigkeiten und 
die ſchnellen Fortfchritte ihres Zöglings und der Abt des Klofterd gab dem Vater 
den Rath, ald der junge T. zehn Jahre alt war, ihn auf eine Hochichufe zu 
ſchicken. Ehe er jedoch wieder aus dem elterlichen Haufe entfernt werden follte, 
wünfchte der Vater ihn einige Monate bei der Mutter im Echloffe zu Loretto zu 
behalten. T. ward nun bald der Gegnenftand der Bewunderung feiner ganzen 
Familte. Seine vortrefflihen Eigenfchaften entfalteten fidy unvermerft vor ben 
beobacdhtenden Bliden. Eingerogen, wißbegierig und fromm, hatte er feine ganze 
Zeit in Gebet, Studien und einige andere, ebenfo ernfte als nützliche, Uebungen 
eingetheilt. Seine größte Wonne war, bei feinen Eltern der Armen Fürfprecher 
zu feon und häufige Almofen floffen durch ihm den Dürftigen zu. — Die Gräfin, 
son ihres Sohnes Liebenswürdigkeit befonder® eingenommen, machte den Vorſchlag, 
ihn feine wiſſenſchaftliche Bildung im väterlichen Haufe fortfegen zu laffen, indem 
fie befürchtete, feine Unfchuld möchte auf öffentlichen Schulen allzu großen Gefahren 
aufgelegt ſeyn. Wllein der Graf verwarf diefe Erziehungsart, deren Vortheile 
nach feiner Anficht jenen weit nachftanden, welche ftudirende Jünglinge aus wech— 
felfeitigem Wetteifer zögen. T. ward daher auf die neuerrichtete und zahlreich 
befuchte Univerfität nach Neapel gefchidt. Bald gewahrte er aber, daß feine Tugend, 
unter den vielen Unordnungen und Laftern, die ihn umgaben, großen Gefahren 
ausgeſetzt, nur durch die ftrengfte Wachfamfeit gefchügt werden Fonnte. Er ver: 
mied daher auf das forgfältigfte jede verdächtige Gefellfchaft, und, während feine 
Mitichüler den Luftbarfeiten nachjagten, widmete er ſich dem Gebete und den wif- 
ſenſchaftlichen Forſchungen. Die Redekunſt und Philofophie ftudirte er unter ges 
ſchidten Lehrern und mit dem glüdlichften Erfolge. Ebenfo arbeitete er an feiner 
geiftigen VBervollfommnung. Mit jedem Tage fchritt er weiter in der Wiffenfchaft 
der Heiligen, durch die Uebung des Gebets und aller guten Werfe, die feine 
Demut; jedoch vor den Menfchen zu verbergen wußte. — Die Jünger des vor 
2 Yabren geftorbenen heil. Dominicus (f. d.) alänzten damals durch die Heiligfeit 
ibre® Lebens ald leuchtende Sterne in der Kirche Gottes. Mit einem biefer 
Geifteömänner hatte T. einige gottfelige Unterredungen. Sein Eifer, fidy Bott 
ungetheilt zu mweihen, erglühte nun immer mehr und die göttliche Liebe flammte 
Immer höher in feiner Seele. In diefer heiligen Gemürhöfttimmung faßte er den 
Entichluß, in den Drden des heil. Dominicus zu treten, Sein Vater bot aber, 
als er diefes erfuhr, Allem auf, ihn von diefem Vorhaben abzubringen. Doch T. 
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beharrte unerfchütterlich in demfelben und legte im Jahre 1243 bei den Domihi- 
fanern zu Neapel das Ordenekleid an.— Um inzwifchen den ihm in diefer Stadt 
bevorftehenden Kämpfen mit feinen ihm fo theueren Gegnern zu entgehen, bat er 
feine Oberen, ihm einen andern Aufenthaltsort anzumeifen. Diefe fchidten ihn 
daher nah Rom und fpäter nach Paris. Allein er konnte diefe Start nicht er- 
reichen; denn feine Brüder, Landulph und Raynald, die bei dem kaiſerlichen Heere 
in Dienften ftanden, nahmen ihn auf dem Wege gefangen und brachten ihn auf 
das ihrer Familie gehörige Schloß Rocca » Sicca. Die Mutter fuchte nun durch 
Ermahnungen, Bitten und Thränen ihren Sohn zur Wahl eines andern Standes 
zu bewegen. T. ward zwar innig gerührt durch der Mutter Schmerz, doch be= 
merkte er ihr mit bejcheidener und ehrfurchtövoller Feftigkeit, er habe Alles wohl 
erwogen; fein Beruf fomme gewiß von Gott und er ſei entfchloffen, was es ibn 
auch foften möge, demfelben zu folgen. Bel diefem Hinfchwinden der legten Hoff- 
nung blieb die Mutter ihrer Gemürhöbewegung nicht mehr mächtig, fondern 
machte ihrem Sohne in heftigem Zorne bittere Vorwürfe, hieß ihn in enge Ber 
wahrung bringen und erlaubte nur feinen zwei Schweſtern, ihn zu bejuchen und 
mit ihm zu fprechen. Diefe, welche Anfangs ihren Bruder durch die zärtlichften 
Zufprüce von feinem Vorhaben abzubringen fuchten, nahmen zulegt, durch feine 
falbungsvollen Reven über die Verachtung der Welt und die Liebe zur Tugend 
gerührt, felbft feine Gelinnungen an und widmeten ſich der Gottieligfeit. — In— 
deſſen famen Landulf und Raynald von dem Heere zurüd und fanden bei ihrer 
Ankunft ihre Mutter ganz in Troftlofigfeit verfunfen, ihren Bruder aber nody 
eben fo unerfchütterlich bei feinem Entichluffe beharrend, wie vorhin. Gegen alles 
Gefühl der Menfchlichfeit und Religion warfen fie nun den Heiligen in den 
Schloßthurm, ibn ſchmähend und mißhandelnd auf mannigfacdye Weile. Und da 
auch diejes nicht. half, gebrauchten fie ein vom Geifte der Finſterniß ihnen einge» 
gebenes ſchaͤndliches Mittel. Sie führten nämlich eine der ſchönſten Buhlerinnen 
des Landes in fein. Gemad und verfprachen ihr eine große Belohnung, wenn fie 
ihn verführen würde. Dieſe Unglüdjelige bot nun Alles auf, was ein folches 
Weib durch Lift und Unverfchämtheit vermag. T., obgleicdy beftürzt durch die 
Gefahr, weicher er feine Unfchuld ausgelegt fah, verlor den Muth nicht, fondern 
tief, in demüthigem Mißtrauen gegen fich felbft, den Gott der Reinigfeit um Bel- 
ftand an. Dann ergriff er einen glühenden Brand, ging auf die Buhlerin los 
und jagte fie mit diefer Waffe zum Zimmer hinaus, > diefem Siege empfand 
er eine geheime Beſchämung, daß er auf fo demüthigende Weife verfucht worden 
und danfıe Gott Fniefällig für den ihm ertheilten Beiflond; er weihte ih von 
Neuem deſſen Dienfte und flehte mit thränendem Auge um die Gnade, niemals 
fich gegen die Tugend zu verfündigen, weldye ihm der hölliiche Feind zu rauben 
fi) bemüht hatte. Bei zwei Jahre war T. in dem Schlofje Rocca» Eicca auf 
diefe Weife eingeferkert. Papſt Innocenz IV. und der Kalfer Friedrich I. 
verwendeten ſich fogar für ihn und zulegt nahmen audy feine Mutter und jeine 
Brüder wieder menfchlichere Gefinnungen gegen ihn an. Die Gräfin ſchien jogar 
nicht abgeneigt, heimlich die Flucht ihres Sohnes zu begünftigen. Die Domini- 
faner von Neapel benügten diefe Stimmung, ſchickten einige Drdensbrüder vers 
fleidet in das Schloß Rocca-Sicca, die den Heiligen, von einer feiner Schweitern 
in einem Korbe hinabgelaffen, in ihren Armen empfingen und freudenvoll in ihr 
Klofter zurüdführten. T. legte nun im folgenden Jahre die Gelübde ab. Da 
aber feine Mutter und feine Brüder unter verichievenen Borwänden diefen Schritt 
laut mißbilligten und ihre Klagen an den heil. Stuhl brachten, berief der Papſt 
den jungen Ordensmann nah Rom, prüfte defien Beruf und billigte, erflaunt 
über deſſen hohe Gaben, die von ihm gewählte Lebensweiſe. Bon jener Zeit an 
ward unſer Heiliger nicht mehr durch feine Familie beunruhigt. Der Ordens— 
general, Johannes Teutonius, nahm den Heiligen auf einer Reife nach Paris 
zum Begleiter und fchidte ihn dann nah Köln, um unter Albert dem Großen 
GEd. Art, Albertus Magnus) Theologie zu fludiren. T. machte auferordent- 
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liche Bortfchritte, hielt aber aus Demuth feine hohen Kenntniffe verborgen. Doch 
bald wurden diefelben erkannt und von dem großen Albert mit dem fchmeichels 
hafteſten Lobe erhoben, was jedoch in dem Heiligen nicht die mindefte Regung 
der Eitelkeit hervorbradyte. Nach der Weifung des, im Jahre 1245 zu Köln ge 
baltenen, Generalfapiteld begleitete T. feinen Lehrer Albert den Großen nach Paris 
um dort unter ihm feine Studien fortzufegen und 1243 ward er mit Albert zum 
Lehrer in Köln ernannt. Schon durdy feine erften Vorleſungen erreichte T. den 
hoben Ruf feines Lehrers, obgleich er erft in feinem 22. Jahre war. Damals 
gab er auch feine Erklärungen über die Sittenlehre und über die anderen philofo- 
phifchen Werfe des Ariftoteled heraus. Zu den heiligen Weihen, die er um diefe 
Jeit erhlelt, bereitete er ſich durch glühende Andacht und mannigfache Werke der 
Gottfeligkeit vor. Oft negte er den Altar mit feinen Thränen und fdhien ganz 
in die Unendlichkeit der Liebe Jeſu verfenft; aus feinem Angefichte ftrahlte vie 
reine Flamme des Herzens. Zu Köln, Paris, Rom und in anderen Städten ver- 
fündigte er dad Wort Gottes mit bewunderndwürdiger Kraft und Salbung und 
bewirkte dadurch häufige Bekehrungen. — Die innige Theilnahme an dem Heile 
jeiner ihm immer theuern Familie erwedte in ihm ein glühendes Berlangen, fie 
auf den Wegen der Gerechtigfeit wandeln zu fehen. Er arbeitete daher mit dem 
größten Eifer an ihrer Bekehrung und es gelang ihm, fie zur Ausübung der er- 
babenften Tugenven zu führen. Seine ältefte Schwefter weihte fi Gott in einem 
Klofter; die zweite heirathete den Grafen von Marfico, lebte eines tugendſamen 
Wanvdeld und ftarb ded Todes der Gereſtien. Seine Mutter fühnte durch alle 
möglichen guten Werfe die Fehler, wozu fie durch allgugroße Zärtlichkeit binges 
riffen worden und endigte. heilig ihr Leben Seine Brüper, we und Reys 
nald, farben ebenfalld, geläutert durdy das Feuer der Trübfal, als wahre Ehriften. 
1252 wurde T. nach ‘Paris gefchidt, um. dort die Theologie zu lehren. Der 
Ruf, den er fih durch feinen umfaffenden und tiefen Geift erworben hatte, zog 
eine unzählige Menge Zuhörer in feinen Lehrfaal. Zur Annahme der Doftor- 
würde fonnte ihn mur der ausdrüdliche Befehl feiner Oberen bewegen. Die Lehrer 
an der Barijer Hochſchule hatten eine foldye Verehrung für den Heiligen, daß 
fie in einem, untır ihnen entftandenen, Streite über einiges Außerwefentliche im 
heiligen Altarsfaframente übereinfamen, an deffen Entſcheidung ſich zu halten. 
Nach) demuthsvollem Gebete zu Gott um Erleuchtung, erörterte T. die ihm vors 
gelegte Frage mit einer folchen Geiftesüberlegenbeit, daß Jedermann feiner Mein- 
ung beiftimmte. Die Gelehrten waren aber nicht die Einzigen, welche das feltene 
Berdienft des heil. I. erfannten. Der heil. Ludwig, König von Frankreich, 
hatte ein umbegrängtes Bertrauen auf feine Einficht und fragte ihn in den wich- 
tigften Staatdangelegenbeiten um Rath. In Folge höhern Auftrages verfaßte 
T. mit Albert dem Großen und drei anderen Lehrern einige DBorfchriften zur wiſ— 
fenfhaftlichen Bildung der jüngeren Geiftlichen. Bei feinen immer noch zu Paris 
fortgefegten Lehrvorträgen gewann er Aller am durch feine Leutfeligfeit und 
Beicheidenheit. Später mußte er auch in Kom die Theologie vortragen. In 
feinen Borträgen berrichte die Spekulation und Dialektif vor, mit der er aber 
auch die Myſtik verband. Sein vorzüglichftes theologifches Werk: „Summa totius 
Theologiae Iripartita“ ijt leiver unvollendet geblieben. Für den dritten Theil ift 
Einiged aus feinen Vorträgen zufammengeflellt worden, da® Uebrige aus feinem 
Gommentar zu Lombardus ergänzt worden. In dem bier aufgeftellten, be⸗ 
deutendſten und einflußreichſten aller ſcholaſtiſchen Syſteme ſchloß ſich T. entſchieden 
an Auguſtinus an und zeigte ſich nach dem Urtheile des, mit den Auguſtiniſchen 
Schriften fo vertrauten Cardinal, Notis als der vorzüglichſte Ausleger des heil. 
Auguftinus; zugleich ift aber auch ein Einfluß Hugo's von St. Victor bemerkbar, 
den E. gleichfalls als feinen Lehrer betrachtete. Aus nicht zureichenden Gründen 
wurde diefe größere Summa für ein, noch nicht durch T. der Deffentlichkeit 
übergebenes, Werf gehalten und behauptet, es fei erft mach feinem Tode aus feinen 
Borträgen aufgefegt worden, was nur von dem dritten Theile alt Der zweite 
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Theil befteht aus zwei Abtheilungen, wovon bie prima secundae mit der Ueber; 
ſchrift „de viritutibus et viliis in genere“ die allgemeine u. die secunda secundae 
die ſpezielle Moral in getrennter Darftellung enthält, während die anderen Scho— 
laftifer fle mit der Dogmatif verbanden. Zwar hatte ſchon Abälard davon eine 
Ausnahme gemacht, aber mehr eine philofophıfche, als chriftlich-theologifche Ethik 
beabfichtigt. Der Vortrag in der Summe des heil. T. ift durchgehends in Fragen; 
zuerft wird minder richtig geantwortet, dann rectifigirt. In der Einleitung hat 
er die Theologie als cine eigentliche Wiffenfchaft erwiefen, wiewohl fie auf Ge— 
fchichte beruhe; denn den gefchichtlichen Tharfachen liegen Ideen zum Grunde. 
Der Theologie gebühre vor allen übrigen Wiſſenſchaften der Vorrang, da 
fie eine von Gott eingegebene fei, weldye auf Dffenbarung Gottes beruhe umd 
dadurh ſich von derjenigen Theologie unterfcheive, weldhe ein Theil der 
Phitofophie fe. Im Kampfe mit den Ungläubigen, bemerkte er, müſſe 
man das Gehaltlofe ihrer Cinwürfe dartbun, mit den Hiretifern an 
irgend eine, mit uns gemeinfame, Lehre anfchließen und aldvann aus dem 
innern Zufammenhange aller auch die Wahrheit der verfannten darthun. Ein 
herrliche Streben zeigt fi) auch in dem, auf Beranlaffung Raymundd von 
Pennaforte für die Prediger in Spanien verfaßten, apologetifchen Werfe gegen 
die Muhamedaner und Juden. In feinen Commentaren zu biblifchen Edithen 
find die Kirchenväter benügt und befonder6 das Dogma der Kirche und die 
biblifchen Grundideen oft tieffinnig erläutert. — Alle kirchlichen Würden, wozu 
ihn der Papft erheben wollte, unter diefen auch das Erzbisthum Neapel, fchlug 
T. ftandhaft aus, blieb aber auf Verlangen des hi. Vaters immer an deſſen 
Seite und erhielt dadurch Gelegenheit, dad Wort Gottes in allen Städten, in 
denen ſich der Papft aufbielt, zu verfündigen. Unter den verjchiedenen Befchr- 
ungen,. welche er bemirfte, tft namentlich die zweier ausgezeichneten jüdifchen‘ 
Rabbinen merfwürbdig, die mehre Andere ihrer Glaubensgenoſſen nach ſich zogen. 
Der Heilige legte zuletzt, aus Sehnſucht nach ſtiller Zuruͤckgezogenheit, ſein Lehr⸗ 
amt nieder und wollte endlich vom 6. Dezember 1273 bis zum 7. März des 
folgenden Jahres, wo er farb, über theologiſche Gegenftände weder fchreiben, 
noch reden. Der Gedanke an die Ewigkeit erfüllte feine ganze Seele. Allein, 
während er in gänzlicher Abgefchievenheit nur dem Gebete leben zu können 
laubte, berief ihn Gregor X. auf das zu Lyon verfammelte Eoncilium, wo die 

paltung der Griechen gehoben und dem heiligen Lande Hülfe geichafft werden 
follte. Obgleich gebrechlich und frank, trat T. doch die ihm befohlene Reife an, 
begleitet von einem Drdendgenoffen, der für ihn zu forgen beauftragt war. Ins 
8 verſchlimmerte ſich feine Krankheit zufehends; gleichwohl ſetzte er, obgleich 
feines nahen Todes gewiß, feinen Weg weiter fort. Zu Foſſa-Nuova, einer 
berühmten Eifterzienferabtei im Bisthume Terracina, ward aber das Fieber fo 
heftig, daß er bleiben mußte. Bei feinem Gintritte sing er dennoch, feiner Ge⸗ 
wohnbeit nach, zuerft in die Kirche, das allerheiligfte Altardfaframent anzubeten. 
Seine Geduld, Demuth, Getftesfammlung u. glühende Andacht erbauten während 
feines dortigen Aufenthaltes die ganze Genofjenichaft, auf deren Verlangen er 
auch noch eine Erklärung des hohen Liedes in die Fever fagte. Da indeſſen 
feine Schwäche immer zunahm, legte er noch unter vielen Thränen eine allges 
meine Beicht von feinem ganzen Leben ab und bereitete ſich durch glühende Ans 
dacht und tiefe Verdemüthigung zum Empfange der hi. Wegzehrung vor. Auch 
die legte Delung ließ er fit noch bei vollflommener Bıfinnung ertheilen und 
antwortete felbit ganz deutlich auf alle dabei üblichen Gebete. Sach diefem lag 
er rubig, in freudiger Erwartung feiner baldigen Auflöfung, auf feinem Bette, 
danfte dann dem Abte und der Genoffenfchaft für die ihm erwieſenen Liebed- 
dienfte, betete noch einige ringen und entfchlief kurz nad Mitternadht in 
dem Herrn, am 7. März 1274, in feinem 48. (50) Lebensjahre. Seine fterbliche 
Hülle ward in dem Dominifanerflofter zu Touloufe beigefegt. Pius V. befahl 
1567, daß fein Feſt an feinem Tovestage gefeiert werden follte, wie das der 4 
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Kirchenlehrer des Abendlandes, nämlich ber heil. Ambrofius, Auguftinus, 
Hieronymus u. Gregor des Großen. — Die Werke des hi. T., theils, wie 
wir ſchon oben gefchen haben, tbeologifchen, theils philoſophiſchen Inhaltes, er 
fhienen: „Stud. et cura Vinc. Justiniani et Thom. Manriquez“ (Rom 1570 — 
1571, 47 Theile in 18 Bänden, %0l.); „Cura fratrum ord. praed.“ (Paris 
1636 — 1641, 23 Boe.) ; die theologifcyen befonderd: „Cura Bern. de Rubeis“ 
(Bened. 1745-- 89, 20 Bbe., 4.); mit defien „Diss. crit. et apol. de gestis et 
scriptis ac doctrina S. Thomae Aquinatis“, auch beſonders gedrudt Lıbendaf. 
1730, Fol). Vgl. 9. Touron „Vie de St. Thomas d’Aquin avec un expos6 
de sa doctrine et de ses ouvrages“ (Paris 1731, 4), Ludwig Garbone a &o- 
fariario „Compendium absolutissimum totius summae theol. St. Thomse Aqui- 
natis‘‘ (Den. 1567,8.); I. Caf. Alemanni „Summa theol. S. Thomae Aquinatis“ 
(Baris 1840); „Summa St. Th., hodiernis academicorum moribus accommoduta 
s. cursus iheol.“, ap. Car. Ren. Billuarti (Trej. ad Rh. 1769, 8.); „Philosophia 
ad modum D. Th. Aqu. explicata‘‘ — Placid. Reutz (Köln 1723, 3 Bde., 8.); 
Bet. Zorn „De varia fortuna phil. Thom. Aquinatis“ (in deſſen „Opusc. sacra“ 
Bd. 1.; Hörtel, Th. v. U. u, feine Zeit, nach Touron, Delecluze u. den Quellen, 8., 
Augsb. 1846). — 2) T. von Billanova, Erzbiichof von Valencia, wurde 1488 
zu Buenlana in Gaftılien geboren und erhielt feine Erziehung zu Billanova, woher 
er auch feinen Beinamen hatte, Mit einem milden Sinne gegen die Armen vers 
band er in fehr früher Jugend beftändige Abtödtung, die liebenswürdigfte Bes 
fheivenheit und Sanftmuth, ungerrübte Herzensreinheit, großen Abicheu gegen 
die geringfte Lüge umd eine beſonders zärtliche Andacht gegen bie allerfeligfte 
frau. Mit großer Auszeichnung machte er feine Studien zu Alcala und 
Salamanca und während der awei Jahre, wo er die Moralphilofophie in legterer 
Stadt lehrte, dachte er ernſtlich über feinen künftigen Beruf nady und entichlof 
fidy endlich, unter die Einfiedler des hi. Auguftinus. zu treten. In der Prüf— 
ungszeit erfannte man bald, daß er ſich ſchon lange an die Bußftrenge, die 
Celbfiverleugnung und an die Hebung der Beichaulicyfeit gewöhnt hatte. Durch 
feine liebenswürdige Einfalt gewann er fich in kurzer Zeit die Zuneigung aller 
feiner. Mıtbrüder. Kurz nach zurüdgelegter Prüfungsgeit erhielt er die heiligen 
Weihen; er lad im Jahre 1520 am heil. Weihnachiäfefte feine erfte hi. Meile. 
Der Gedanke, daß Gottes Sohn in Kindeögeftalt erfchtenen, machte während 
des bi. Opfers einen fo lebhaften Eindruck auf ihn, daß er wegen der häufigen 
Thränen, die feinen Augen eniftrömten, einige Zeit einhalten mußte. Wehnlicye 
Gefühle bemächtigten fidy feiner öfters am Altare, befonders an den Feſten, wo 
die Menſchwerdung des Sohnes Gottes der Hauptgegenftand der frommen Ans 
dacht iſt. Bald darauf beftimmten ihn feine Oberen zum Berfündiger des gött- 
lichen Worted und Ausipender des Bußſakramentes. * wichtigen Aemter 
erfüllte er mit fo geſegnetem Erfolge, daß man ihn — ch Spantens Apoſtel 
nannte. Mehre Male ward er zum Prior und drei Male zum Provinzial ers 
wählt. — Seiner Oottfeligfeit und hohen Kennniniffe wegen ward der Diener 
Gottes von Kaifer Karl V. zum Hofprediger erwählt und unter deſſen Räthe 
aufgenommen. Bei mehren Gelegenheiten bewies ihm der Kaiſer hohe Achtung 
und zog feinen Rath feinen eigenen Anfichten vor. Als das Erzbisthum von 
Granada erledigt worden, ernannte ihn der Kaifer für dasfelbe, mit der Weifung, 
fi) nady Toledo zu begeben, Der Heilige gehorchte zwar, allein nur in der Abs 
ficht, Alles aufzubleten, um diefe hobe Würde von ſich abzulehnen, mas ihm end» 
ih auch gelang. Einige Zeit nachher ward das Erzbisihum Balencia erledigt, 
das aber der Kalfer dem Heiligen nicht mehr antragen wollte, weil er deffen Ab» 
neigung gegen die firchlihen Würden kannte. Es follte ein Ordensmann von den 
onymiten dazu erhoben werden. Inzwiſchen wurbe doch das Emennungss 
efret für den Heiligen ausgefertigt. Der Kaiſer fragte befremdet nach der 
Urfache dieſes Verſtoßes und der Gcheimfchreiber antwortete, er habe geglaubt, 
den Namen des T. von Billanova zu hören; allein er lönne leicht die Sache 
berichtigen. „Nein,“ entgegnete der Kaifer, „ich erkenne hierin einen befondern 
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Winf der Vorfehung und wir müflen dem höhern Willen folgen.“ Er unter« 
zeichnete daher das Ernennungs-Defret und fchidte e8 an den Heiligen, der da⸗ 
mald als Prior dem Klofter zu Balladolid vorftand. T. fehr beflürzt über die 
fo gefürchtete Erhebung, bemühte fih auf alle Weife, in feiner Verborgenheit 
leben zu können, allein fein Brovinzial befahl ihm, kraſt des Gehorſams und 
unter Etrafe ded Banned, dem Willen des Kaiſers fi) zu unterwerfen. Die 
-Bullen des Papſtes Paul III. langten ohne Deriug an u. 3. wurde von dem Erz- 
bifchof von Toledo geweiht. Des folgenden Morgens trat er fogleih den Weg 
nach Balencia zu Fuß und in einer unanfehnlichen ze an, begleitet 
von einem Drdendbruder und zwei Bebienten. — Nach feiner Ankunft in Valen⸗ 
cia bezog er eine Wohnung bei den Auguftinern diefer Stadt und bradhte da- 
felbft mehre Tage in fliler Geiftesverfammlung zu, um den Segen des Himmels 
auf ſich berabzufleben, deflen er zur würdigen Erfüllung feiner Amtöpflichten be- 
durfte. Dem Geifte der angelobten Armurh treu, entfernte er alle überflüffigen 
Koftbarkeiten und nahm am eriten Tage des Jahres 1545, auf bloßer Erde 
fnieend, Befig von feiner bifchöflihen Kirche. Das Kapitel, feines Erzbiſchofs 
Dürftigfeit Fennend, machte ihm zur Einrichtung feined Hausweſens ein Geſchenk 
von 4000 Dufaten, das er mit Danf annahm, um ed dem Epital zu fchenten, 
weldyes mit Kranken überladen war und brträchtlicher Ausbefferung bedurfte. 
Das Erfte, was er nach feiner Befignahme that, war, daß er die Gefängniffe 
des Erzbisthums befuchte und fie heller und bequemer einrichten ließ. Zu Diefer 
Veränderung bewog ihn fein mitleiviger Sinn gegen alle Unglücklichen. Die in 
feinen Kloftermauern geübte Demuth —— ihn auch auf die hohe Ehrenſtufe; 
alle Merkmale irdiſcher Größe waren ihm unerträglich. Selbſt fein Ordenskleid 
legte er nicht ab. Sein Tiſch war immer fehr einfach und er beobachtete uns 
wandelbar die von feiner Drdensregel vorgefchriebenen Faften. Sein Palaſt war 
wirklich ein Haus der Armuth; man fah darin nicht eine einzige Tapete. Nur 
wen er franf war, bediente er fich der Leinwand, fonft ſchlief er oft auf einem 
Bündel Reifig und hatte einen Stein zum Hauptfiffen. Treu in Erfüllung aller 
feiner Pflichten eines guten Hirten, befuchte er die Kirchen feines Sprengele, 
predigte in den Städten und Dörfern mit ſolchem Eifer und folcher Salbung, 
daß jedes Wort aus feinem Munde wie eine Flamme die Herzen burchglühte. 
Seine Predigten brachten ſolche wundervolle Wirfungen hervor, daß man ihn 
ald einen von Gott ermwedten Apoftel und Propheten anfah, um die Sittenver- 
befferung des chriftlichen Volles zu bewirken. Nachdem er fein Bisthum bereist 
hatte, verfammelte er ein Provinzialconcilium, um weife Verordnungen zur Ab» 
ftellung von Mißbräuchen zu machen, die ſich befonder® unter der Geiftlichkeit 
eingeſchlichen hatten. Alle, fich ihm entgegentellenden, Schwierigkeiten befiegte er 
durch feine Geduld und fein Flehen zu Son, um das Gedeihen feiner heilbring- 
enden Beſtrebungen. Als er wahrgenommen, daß ſeine Dienerſchaft, um ihn 
nicht in feinen Andachtsübungen zu unterbrechen, Perſonen, die ihn um Rath 
fragen wollten, warten ließ, gab er den Befehl, ohne Verzug Alle anzumelden, 
die mit ihm zu fprechen begehrten, weil feine Liebe zur Abgeichiedenheit und Ein- 
famfeit feiner Pflicht weichen müfle und, feit er das bifchöflihe Amt angetreten, 
er aufgehört habe, fein eigener Herr zu feyn, um der Diener feiner Heerde zu 
werden. Man hatte von feiner Einfiht und Klugheit einen fo hoben Begriff, 
daß man felbit in den fchwierigften Dingen feine Entfcheidungen mit Ehrfurcht 
annahm. enn Hindernifie ſchwer zu beftegen waren, oder wenn es fich um die 
Befehrung eined verhärteten Sünders handelte, nahm er feine Zuflucht zu Gott 
und damit feine Gebete deflo wirkfamer würden, verband er damit häufige 
Thränen, Almofen und bisweilen außerordentliche Bußwerfe, Auf viele Weife 
bewirkte er die Belehrung mehrer Perſonen, die bis dahin, gegen alle Ermahn- 
ungen taub, feinem Gnadenrufe folgen wollten. — Die anjehnlidyen Einfünfte 
feines Erzbisthums verwendete er mit der firengften Gewiſſenhaftigkeit. Jeden 
Tag ſah man am feinem Palaſte mehre hundert Arme, Jeder empfing eine 
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Gabe an Brod und Wein und ein Geldſtück. Er erklärte ſich als Vater der 
Waiſen. Arme Mädchen fteuerte er zur Heirathb aus. Kür die Findelfinder 
trug er befondere Sorgfalt. Er belohnte diejenigen, welche fie ihm überbrachten, 
wie auch die forgfältigften Pflegerinnen. Eine Seeftabt feines Eprengeld wurde 
von Seeräubern geplündert. Sogleich ließ er fie mit Lebensmitteln u. mit Geld 
verfehen zur Losfaufung der Orfangenen. Den Reichen fuchte er ebenfalls ven 
Wohlthätigkeitsſinn einzuflößen, von dem er fo fehr durchdrungen war, fie er: 
mahnend, dahin zu ftreben, daß fie noch reicher an Barmherzigfeit würden, als fie 
& an irdifchen Gütern feien. Der heil. T. ward dringend erjucht, auf dem Con— 
cilium von Trient zu erfcheinen; allein feine leidenden Gefundheitsumftände hinder: 
ten ihn, an diefem wichtigen Werke felbft Theil zu nehmen. Indeſſen blidte er 
immer mit Schreden auf feine ausgedehnten und wichtigen Hirtenpflichten. Man 
hörte ihn oft wiederholen, daß er niemals fo fehr gefürchtet habe, aus der Zahl 
der Ausderwählten ausgelöfcht zu werden, als feit er zum bifchöflichen Amte ers 
hoben worden. Mehr, als einmal, hatte er zu Rom und am Hofe Verfuche ge- 
macht, um die Erlaubniß zu erhalten, fein Bisthum niederzulegen, die ihm aber 
nie gewährt wurde. Endlid gab ihm Gott die fo fehnlicy gewünfchte Freiheit, 
indem er ihm zu fich berief.” Es ward ihm die höhere Erleuchtung, daß er am 
deſte der Geburt der allerfeligften Jungfrau in das ewige Vaterland hinüber- 
wandeln werde, welches denn auch wirklich zu feiner großen Freude in Erfüllung 
ging und zwar 1555, in feinem 67. Lebensjahre und in dem 11. feiner bifchöf- 
lihen Amtsführung. Paul V. fprad ihn 1618 felig und Alexander VI. fegte 
ihn 1658 unter die Zahl der Heiligen. Sein Feſt wird auf den 18, September 
gefeiert. — 3) T., Erzbifhof von Canterbury, f. Bedet. 

Thomas von Kempen (a Kempis), mit feinem eigentlichen Namen T. 
Hammerfen, geboren zu Kempen im Kölnifcyen 1380, der unfterbliche Verfaſſer 
des, nächft der bi. Schrift wohl am weiteften verbreiteten, Werkes von der Nady- 
folge Ehrifti (de imitatione Christi), widmete fich frühzeitig mit großem Bleiße 
den theologifcyen Studien, namentlich dem Lefen der heilgen Schrift eben fo 
wohl, als afcetifchen Uebungen, fam in feinem 20. Jahre in das Klofter der 
Auguftiner » Ehorherren auf dem Berge der bi. Agnes unweit Zwoll in den Nies 
derlanden und jtarb als Euperior dieſes Klofters 1471. Er gehört zu den 
edelſten Myftifern des Mittelaiters. Rein, wie fein eigener Sinn u. Wandel war, 
ſuchte er auch in Anderen ſolche Reinheit des Herzens hervorzurufen und ladet 
in feinen zahlreichen praktiſch / teligiöſen Schriften, voll freundlicher u. lieblicher 
Bilder, zum ftillen Umgange mit Gott und Jefu ein. Diefelben beftehen in 

tedigten, Anreden, Ermahnungen, ®ebeten, Liedern, afcetifchen Abhandlungen, 

d fämmtliche in lateinifcher Sprache gefchrieben und von dem Jefuiten Sommal 
(Antwerpen 1607, 4.) herauegegeben worden. Borzüglich find darunter feine 
Eeibfigefpräche der Seele „Soliloquia animae“* und fein Rofengarten „Horlulus 
rosarum“ zu erwähnen. Wenn er in feinem fchon genannten Hauptwerfe „De 
imitatione Christi“ den Tauler, in befien „Nachfolge des armen Lebens Ehrifti“, 
an Tiefe nicht erreicht, fo übertrifft er ihn aber an Einfachheit, aus der eine 
wahrhaft volfathümliche Herzlichkeit fpricht. Der ftille Umgang. mit Gott und 
Jeſu Ehrifto ift der Örundgedanfe; dazu gelange man durch Zurüdgezogenbeit, 
würdigen Gebrauch der hi. Saframente, unabläfjige Betrachtung der bi. Schrift 
und richtige Würdigung der Welt. Im Geifte aller Jahrhunderte findet er in 
der Euchariftie den Mittelpunkt alles chriftlichen und kirchlichen Lebens und ver- 
weilt darum hiebei am — Mehrfach iſt dem T. die Verfaſſerſchaft dieſer 
Schrift und, nicht ohne glaͤnzende Gründe, abgeſprochen worden und Viele hatten 
fi) für den Kanzler Gerfon (ſ. d.) als den Berfaffer entfchteven. Die neueften 
Unterfuchungen des Präfidenten von Grögory „De imitatione Christi et con- 
temlu mundi et omniumque ejus vanitatum libri IV. codex de advocatis saec. 
»Alll. Ed. Il. cam not. et var. laett. curante equite G. de Gregory, Aquis 
Sext.“ (1833) haben indeſſen nachzumweifen gefucht, daß der Beneviftinerabt Jo— 
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hannes Gerfen a Eanabaro (Eavaglia), der zu Anfange des 13. Jahrhunderte 
lebte, Verfaſſer dieſes Buches ſei. Vgl. Sülbert "Bern, Gerfon und Kempis, 
oder, ift einer von diefen dreien und welcher ift der Verfaſſer von der „Rachfolge 
Chriſti“? (Wien 1828) und „Denkfchrift über den wahren Berfafler des Buches 
von der uU Ehrifti, von ©. v. Gregory", aus dem Yranzöftfchen über: 
fegt von 3. B. Weigl (Sulzbach 1832). 

Thomas, St., 1) eine, zu den kleinen Antillen (f. dv.) gehörige Infel, 
von nur 14 [J Meilen, weftlidy in der Jungferngruppe, ift im Befige der Dänen 
und hat Einwohnern welche, mit Ausnahme von 800 Weißen und 1500 
freien Negern, fämmtlidye Sflaven find. Die Inſel ift bergig u. eben nicht fehr 
fruchtbar, die Hiße fteigt im Juni und Juli bis 31° R. und Drfane find häufig. 
Die hauptfächlichften Produkte find Baummolle u. Zuder. Die gleichnamige Haupt: 
ftadt liegt auf der ſüdlichen Küfte, bat einen fichern und bequemen Freihafen und 
4000 Einwohner, weldye bedeutenden Handel treiben. Außerdem gibt es auf der 
Inſel nody zwei Miffionepläge der AT, Neuherrnhut und Niesty, 
mit 1900 Einwohnern, im Jahre 1733 gegründet... Die Infel wurde zuerit 1648 
von den Niederländern colonıfirt, dann von den Engländern erobert und 1671 
an Dänemark abgetreten. Im Jahre 1685 wurde dafelbft eine brandenburgifche 
Eolonie angelegt. — 2) T. eine den Bortugiefen gehörige Inſel, im Meerbufen 
von Guinea, weftnordweftlidd vom Gap Lopez, ift gebirgig, heiß und ungefund, 
befonderd in den Thälern; der Bic darauf ift gegen 1100 Fuß hoch, die Eüpfpige 
heißt Delgada, die Nordfpige, Morro: Eorado. Die Berge find bewaldet. Die 
Produkte And: Scyaafe, Ziegen, viel Schweine, Rindvieh, Zuder, Indigo, Baums 
wolle. Es zählt 20000 Einwohner. Die gleichnamige Hauptftadt, auch Annas 
de⸗-Chaves, fteht an der Bucht auf der Norpfpige, mit einem kleinen, aber 
fihern Hafen, gefhügt dur ein Fort, hat 3 Kirchen und 500 Häufer. 

Thomaschriften, |. Reftorius und Neftorianer. 

Thomafius, Ehriftian, ein verdienftooller Philofoph, geboren den 1. Jän- 
ner 1655 zu Leipzig, wo fein Vater, Jakob, geftorben 1684, fidy als Lehrer 
der Beredtfamkeit und Rektor der Thomasfchule durdy mündlichen Unterricht und 
Schriften mannigfaltige Berdienfte erwarb. Unter feiner Leitung ftudirte 3. Phi- 
lofophie and, feit 1675 zu Frankfurt an der Oder die Rechte, fam 1679 nad 
Leipzig zurüd und hielt nun dafelbft juriſtiſche und philofophifche Vorleſungen, 
zog fi) aber durch feine Freimürhigfeit fo viele Feinde zu, daß er genöthigt war, 
fein Baterland zu verlaffen, weil in Dresden ein Befehl zu feiner Verhaftung 
audgemirkt worden war. Er wandte ſich 1690. nad) Halle, ſetzte auf der dafigen 
Ritterafademie feine Borlefungen fort und der große Beifall, ven er erhielt, gab 
die nächfte Beranlaffung zur Errichtung einer Univerfität in Halle, welche 1694 
eingeweiht wurde. %. wurde auf derfelben zweiter, in der Folge erfter Rechte: 
lehrer, lönigl. preußifcher Geheimer Rath, Direktor der Univerfität und fegte 
feine wiffenhaftlichen Bemühungen mit großem Ruhme fort, bis zu ſeinem Tode, 
den 23, Sept. 1728. Die Berdienfte des T. beftehen hauptfächlidy darin, daß er 
mit gewichtigen Gründen den, damald in Deutfchland herrichenden, religiöfen u. 
ybllolopbifchen Aberglauben niederfchlug und der deutfchen Spradye in den Uni- 
verfitätövorträgen und in gelehrten Unterfuchungen das ihr gebührende Recht 
verfhafftee Den Glauben an Heren und Geipenfter, die Hexenprozeſſe und die 
Tortur befämpfte er mit allen Waffen ded Willens, die ihm zu Gebote ftanden; 
in die Tiefen der fpefulativen Philofophie drang er aber nicht ein. Man hat 
ihm diefed oft zum Vorwurfe gemacht, ohne zu bedenken, daß feine Abſicht gar 
nicht dahin ging, fid) in metaphyfiiche Grübeleien einzulaffen. Bon feinen zahl: 
reichen Schriften’nennen wir hier nur die „Hreimürhigen, jedoch Vernunft» und 
geiegmäßigen Gedanfen über allerhand, fürnämlidy aber neue Bücher,“ Halle 
16%, 8.5 „Die Hiftorie der Weisheit und Thorheit,“ Halle 1693, 3 Thle., 8.; 
„Die Ernfthaften, aber doch munteren und vernünftigen Gedanken und Grinner: 
ungen über allerhand auserlefene juriftifhe Händel," Halle 1720— 1721, 4 
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Thl, 4; und „Die vernünftigen und chriftlichen, aber nicht fcheinheiligen Ges 
danfen und Erinnerungen über allerhand gemifchte pbilofophifche und jurififche 
Händel,“ Halle 1723—1725, 3 Thle., 8. Berg. H. Lunden, „Ehriftian T., 
nach feinen Schidjalen und Schriften dargeftellt,“ Berlin 1805. 

fon, f. Rumford. ei | 

Thomſon, 1) James, ein ausgezeichneter englifcdyer Dichter, geboren‘ 1700 
zu Ednam bei Kelfo (Schottland), ftudirte zu Edinburgh, ward in London durch 
das befchreibende Gedicht „The. Winter“ (1726) befannt und ließ bis 1730 - die 
fümmtlichen Jahreszeien folgen. Unter feinen Tragödien fand „Tancred and 
Sigismunda“ (1745). den meiften Beifall; feine legte dichterifche Arbeit, war: „The 
Castle of Indolence,“ eine geiftreihe Nachahmung Spencer’d, Er flarb zu Kew⸗ 
lane bei Zondon 1743. Db das Wolfdlied „Rule Britannia etc.“ in „Alfred“ 
(1740) von ihm ift, oder von Mallet, ift ungewiß. Seine „Jahreszeiten” wur: 
den häufig aufgelegt und mehrmals ind Deuriche überfegt. — 2) T, Thomas, 
Brofefjor der Chemie an der Univerfität Edinburgh, ward nach Beendigung feiner 
Studien Leltor der Chemie in Edinburgh, bereiste 1812 Schweden und ließ 
id dann in London nieder, von wo er’ 1818 als Profefior der Chemie an die 
Univerfiät Elasgow birufen ward. — T. hat ein eigenes Enftem der Chemie 
aufgetelit, das ıhm mit Berzelius (f. d.) in Etreit brachte und in Deuiſch⸗ 
land feinen großen Beifall fand. — Seine Hauptfchriften find: „A system of 
chemistry,“ 4 Bde., Edinb. und Lond. 1802, 6 Aufl., 1820, wurde überiegt ins 
Deuiſche und wiederholt ind Franzöfifche; „System of: chemistry of inorganic 
bodies,‘‘ 2 Boe., Epinb; u. Zond. 1831; „Chemistry of organic bodies,“ 2 Bde., 
Lord. 1838 und 1842, 2. Aufl: des 1. Bos., 2; „An attempt to establish 
Ihe first principles of chemistry by experiments,“ 2 Dpe., Lond. 1825, über⸗ 
ſetzt ins Franzoöſiſche ıc. E. Buchner. 

Thon nennt man verſchiedene Erd- und Steinarten, welche die Eigenſchaft 
haben, das Waſſer einzuſaugen, eine ſchlüpferige, fettig anzufühlende, plaſtiſche 
Maſſe damit zu bilden, die beim Trocknen ihren Zuſammenhang behält, beim 
Brennen in ftarker Hitze aber bedeutend erhättet und dann im Waſſer nicht mehr 
erweicht. Die, am allgemeinften auf der ganzen Erde verbreitete und im engern 
Sinne T. genannte, Art deflelben ift der gemeine Töpfer-T., auch Tachet 
genannt, der ſich in allen Weltgegenden, meift im aufgefchwenmten Lande unter 
der Dammerde in Lagern, finde. Er fommt gelblich, röthlich, bläulich » grau, 
grau, oft auch ftreifig vor, ift undurchſichtig, von erdigem, glanzlofem Bruch, 
bängt ftarf an ver Zunge u. entwidelt, angehaudyt, einen ientkämiiten Geruch, 
Er ıft ſelten rein, fondern mehr oder weniger durch fremdartige Beimifchungen, 
ald Sand, Eifenosyphydrat, Kohle ic. verunreinigt; auch enthält er zuweilen fein 
vertheilten, oder auch in größeren u. Heineren Broden beftehenden Kalk; in legterem 
Fall ift er zur Verfertigung von Gefcyirren unbrauchbar, weil der Kalt nach dem 
Brennen Feuchtigkeit anzieht, ſich ausdehnt und die Gefchirre zerfprengt. Seine 
hauptiäcdhlichite Verwendung iſt zur Berfertigung der gemeinen TZöpferwaaren und 
der Mauer» und Dachziegel; außerdem benügt man den weißen und hellgrauen 
T., weil er audy Fett est, zum Bertilgen von eitfleden aus Zeugen und 
Holzwerf, namentlich aus den Stubendielen und den erftern zum Anftreichen des 
weißen Lenerzeuged beim Militär. 

Thonſchiefer, ſ. Schiefer. 

Thör, heißt im der altnordiſchen Sprache und Mythologie der über Wolfen 
und Rrgen gebietende, ſich durch Wetterftrahl und rollenden Donner verfündigende 
Gott, defien Keil dur die Lüfte fährt umd auf die Erde einfchlägt und in 
hochdeutſcher Sprache Donar (Donner) genannt wird. Er ift Wodan’d und der 
Erde Sohn. Er fährn entweder, oder geht zu Fuße, niemals fommt er reitend 
vor. ‘Der donnernde Gott wird vorzugeweife als eim väterlicher aufgefaßt und, 
wie Zeus (Jupiter), mit langem Barte vorgeftelt. Die alten Sprachen unter: 
ſcheiden drei Alte der Naturerfcheinung des Gewitters: das Leuchten, den Schall 
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und das Einſchlagen. Dem blitzenden Gott wird rothes Haar, dem donnernden 
der Wagen, dem einſchlagenden Geſchoß und Waffe beigelegt, eigentlich Feilfürmige 
Steine, die er vom Himmel herabwirft. Die nordifche Mythologie legt dem 
ausdrüdlich einen wunderbaren Hammer zu. Bol. Uhland: Der Mythus von 
Thor. Stuttgart 1836. x. 

Thorah, (deutich Geſetz) nennen die Juden den Pentateuch (f. d.), da dieſer 
—— den Geſammtinhalt des, dem Moſes von Gott geoffenbarten, Ges 
ches begreift. 

Thorild, Thomas, ein ausgezeichneter ſchwediſcher Schriftfieller, wurde 
1759 zu Kongolf in Schweden geboren, war Privatdocent in Upfala, wurde 1792 
wegen feiner politifchen Schriften, beſonders über Preßfreiheit, des Landes ver⸗ 
wielen, begab fih hierauf nach Kopenhagen, lebte daſelbſt längere Zeit als 
Privatgelehrter, wandte fi) alddann nach Lübeck nnd Altona, wurde zulegt im 
Greifswald 1796 als Bibliotbefar und Profeſſor der ſchwediſchen Literatur an« 
eftellt und farb vafelbft 1808. Als Schriftfteller hat fih T. im Fache der 

olitit, Philoſophie und Poeſie ausgezeichnet. Außer den fchon erwähnten 
Schriften nennen wir noch: „Ueber die natürliche Hoheit des weiblichen Ge— 
ſchlechtes“; fein Hauptwerk „Maximum sive Archimetria“, Berlin 1799; „Systema 
theologicum humanitatis,“ Greifswald 1803 u. 1804 und fein „Systema juridi— 
cum humanitatis naturale“, ebendafelbft. Eine Sammlung feiner poetifchen Schriften 
iſt noch nicht erfchienen, allein feine übrigen Werke kamen gefammelt zu Upfala 
1819 heraus. T. befaß eine lebendige Einbildungsfraft und einen großen Reich- 
ihum an fühnen und Fräftigen Bildern und feine Schriften find reich an origt« 
nellen Anfichten über Aefthetif, Philoſophie und Bolitif. Ueber feinen Werth al® 
philofopbifcher Schrififteller vergl. Geijer, „Thorild, Tillika en pbilosophisk eller 
philosophisk Bekännelse“ Upfala 1822. 

Thorkelin (Grim Johnſen), ein um die flandinavifche Literatur hochver⸗ 
dienter Mann, 1752 auf Island geboren, machte 1786, nad) Beendigung feiner 
Studien, zu feiner weitern Ausbildung eine Reife durch England, Irland und 
Scyottland u. ließ fid) dann auf der Univerfität St. Andrews nieder. Seine archäo- 
lögifchen Forfchungen erhielten einen ungewöhnlicdyen Beifall und das Verdienſt⸗ 
liche derfelben wurde audy von der Regierung zur Ernennung zum geheimen Ars 
chivar des Königs, zum Staatsrathe und zum Ritter des Danebrogordend aner⸗ 
fannt. Seine vorzüglichften Werfe find: „Kongaerfda ok Bikis Stiörn“, (Successio 
regia et regni administratio) 1777; „Analecta“ ; „Statuta provincielia“ ; „Diplo- 
matarium Arna-Magnaeanum“ 1786 und der Gommentar zur „Orkeeyinga-Sıga“ 
1787. Auch bearbeitete er das wichtige Gefepbuc) „Magnus Lagobaeters Gulathings 
Laug‘‘ und gab „Vaflhrudis mal“ 1779, eines ver vorzüglichften Lieder der Edda 
und das angelfächfiiche Geviht: „De Danorum rebus gestis sec. II. et IV.“ 
Kopenhagen 1815, 4. heraus. 

Thorlaeins, 1) T. Skule Thordfen, geboren auf Joland 1741, ftarb 
als —— Rektor der lateiniſchen Schule zu Kopenhagen, mit dem Charakter 
und Range eines Juſtizrathes 1815. Außer feinem Antheile an der Herausgabe 
der Heimskringla, feiner Borrede zum I. Theile der fämundinifchen Edda und - 
einigen kleinen Auffägen über Thor, über ein paar NRumenfteine u. f. w., bleibt 
er dem nordifchen Philologen, Alterthumsforfcher und Literaten durch feine mufter- 
haften: „Antiquitatum borealium observationes miscellaneae, Spec. .—VI.“, 
Kopenhagen 1778— 1799, wovon das 4., „Borealium veterum matrimonia cum 
Romanorum institutis collata“ auch beſonders erfhien, Kopenhagen 1785, ıheuer. 
ran wird ihm jeder kritiſche Forfcher der alten poelichen und mytbifchen 

enfmale für feine gründlichen Commentare über „Hakonar- Quida, den Grotta- 
Savngr, Havstlavng, die Thrösdräpa“ u. f w. für immer vanibar feyn. — 2) T. 
Birger, daͤniſch Boͤrge, des Vorigen Sohn, geboren zu Eolving den 1. Mat 1775, 
Doctor und Brofeffor der Theologie zu Kopenhagen, königl. Etatsrath und Ritter 
des Danebrogordens. eine „Libri Sibyllistarum“, feine populären Auffäge, das 
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griechifche, römifche, norbifche Altertyum betreffend und feine däniſche Ueberſetzun 
vr alten Sage von dem Normann Thorgils, find auch in Deutſchland rühmli 
hfannt. Hohes Berdienft um die altnordifche Literatur aber hat er ſich haupts 
fählich Dadurch erworben, daß durch feine Liberalität die Herausgabe des 2. Theiles 
der fämundinifchen Edda nady 30 Jahren endlich möglich geworden ift und daß 
mar ihm auch die, im gleichen Gehalte bearbeitete, Hortfegung der Heimskringla, 
das heißt Die Herausgabe des IV. und V, Theiles (1813 und 1818, der IM. 
erihien jchon 1783). ebenfalld nach einem Berlaufe von 30 und mehren Jahren 
u verdanken hat. 

Thorn, Kreisftadt und Feſtung im Regierungsbezirke Marienwerber der 
Provinz Weftpreußen, am rechten Ufer der Weichjel, worüber eine 2500 Fuß lange 
böierne Brüde führt, befteht aus der alten und neuen Stadt, hat drei Fatholifhe 
und zwei proteftantiiche Kirchen, darunter die Marienfirche aus dem 14. Jahr⸗ 
bundert, die Nifolaitirche von 1263, die Zohannigkirche mit dem Denkmal des 
Ropernifus von Thorwaldfen, drei Klöfter und egen 13,000 Einwohner, welche 
karfen Getreivbau, Holzhandel, Gerberet und Seifenfabrifation und Gefchäfte in 
Pıffertuchen und Stedrüben treiben. — Erbaut von dem Hoch- und Deutfchmeifter, 

ann Balf, 1232, btühte T. rafch auf und trat 1263 zur Hanfa, aus welcher 

it die neue Stadt ftammt. Im viele Fchden und Kriege mit den Polen, unter 
ken Schugherrfchaft es 1454 trat und den deutfchen Rittern, fpäter mit den 
Echweden verwidelt, hatte T. viele Belagerungen auszuhalten, unter denen diejenige 
Karls XII. von 1703 die verderblicyfte war. In Folge der Kirchenfpaltung gab 
«6 auch hier unaufhörliche Friedensftörungen, vie endlich 1724 zu dem .berücht« 
igten %.. Biutbade führten, wobei der Präfivent Rösner nmebft 11 Berfonen 
enthauptet und die Stadt durd König Auguſt ihrer meiften Rechte beraubt 
nude. 1793 Fam 3. an Preußen; 1807 ward ed von den Franzoſen bes 
fefigt und zum. Großherzogihbume Warfchau gefchlagen, 1813 aber genen Ruffen 
and Preußen geräumt, welche Icgtere ed 1815 wieder befigten, während die 
aferen 1831 ed ald Dperationdpunft gegen den polnifchen Aufſtand benüßten. 
3. it Geburtöftadt des berühmten Aftronomen Kopernitus und des Phyfiologen 
Eömmering (f. d.). 

Thorwaldfen, Bertel, der berühmtefte Bildhauer der neueften Zeit, Sohn 
eined armen Steinmegen aus Jsland, zu Kopenhagen den 9. Nov. 1770 geboren, 
catſchied fich für die Kunft feined Vaters und ward auf die Zeichenafademie zu 
Kopenhagen gefchidt, wo er ſich bald fo auszeichnete, daß er 1797 eine Benfion 
auf air Sabre erhielt, um in Rom zu fludiren. Hier lebte er, ohne fehr bemerkt 
m werden u. fehon im Begriffe, wieder abzureifen, ald der Holländer Hope die 
Ausführung eines biöher Wenig. genchichen Modells: „Jaſon wie er das eroberte 
goldene Vlieg emporhält“, in Marmor von ihm verlangte. Dieß entfchied feinen 
längern Aufenthalt in Rom und feinen Ruhm. Hope wußte das Kunftwerf zu 

m und fragte T., wie viel feine Ausführung in Marmor foften würde? Die 
kt verlangte 600 Zechinen, Hope aber verſprach ihm 800 und gab ihm fogleich 
Marmor, um and Werk zu gehen. Diefer Jafon fteht noch in London ; in Kos 
penhagen befigt man nur einen Gypsabguß von einer Eopie in Bronze in ver 
lingtem Mafitabe, weiche dem Könige gehört. Nachdem nım einmal T. als 
Meifter anerfannt war, folgten Beftellungen auf Beftellungen, indem es unter ben 
Reihen und Kunftfreunden Ehrenfache wurde, eine Arbeit von feiner Hand zu 
befipen. Ihm, dem Ausländer und Proteftanten, ward das Dinfmal des Papſtes 
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Rom übertragen. Er befuchte Kopenhagen 1819, 1830, 1838 und 1842, blich 
das lehte Mal daſelbſt und fiarb am 24. März 1844 plötzlich. Da er nicht 
terheirathet war und, eine natürliche Tochter ausgenommen, Feine nahen Anvers 
Mandte hatte, fo feste er fein Baterland zum Erben ein und ein Mufeum in 
penhagen vereinigt die von ihm gefchaffenen, wie die gefammelten Echäge der 
nf und der Literatur. Der Hauptzug feines künſtleriſchen Weſens ift Rüdkihr 
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zur antifen Anſchauungsweiſe ſowohl Fünftlerifcher Aufgaben, als der Natur, 
Ernft, Einfachheit, Würde, Charakter und, fo weit fie damit in Llebereinftimmung, 
Schönheit der Geftalten, Wahrheit der gr: und Bollendung in der Aus» 
——— für das Relief gewann er das griechiſche Geſetz wieder: die ſcharfe 
gränzung bei möglichft gehaltener- Modellirung. In Marmor felbt hat er 
nur wenig ausgeführt und zulegt felbft die Modelle, bei allzugroßer Ueberbäufung 
mit Beftellungen, durch Echüler unter feiner Aufficht machen laffen. Rein poes 
tifchen Gegenftänden, oder folchen, die der Mythologie, der Ratur und alten Ge— 
fhichte entnommen find, war er am meiften gewachfen; für die chriftlidhen Dar: 
ftellungen fehlte ihm die dafür unerläßliche Wärme und Hingebung, wiewohl auch 
an dieſer Stelle nichts Unwürdiges oder Unbedeutendes aus feiner Hand gelom= 
men ift. Ganz durchbrungen von den Anforderungen ded momentanen Styles, 
wußte er herrliche Dentmale zu entwerfen, entging indeß doch nicht bei allen den 
entgegenftehenden Echwierigfeiten. Werke: a) Darftellungen aus dem Le— 
ben und der Geſchichte: Der Hirtenfnabe bei Herrn v. Kraufe auf Weiß- 
druff von Dresden und an fünf anderen Orten; der Alcranderzug, zu Ehren Na— 
poleon’8 für ein Zimmer ded Duirinald in Rom entworfen, für die Billa Soms 
mariva am Comer See in Marmor auegeführt. b) Mythologiſche und poe- 
tifhe Darftellungen: Mercurius für den Herzog von Auguftenburg (mehr: 
mald wiederholt); Ganymed mit dem Adler für Lord Gower; Amor in vielen 
Lagen und Handlungen (der triumphirende bei Fürft Efterhazy); Benus mit dem 
Apfel der Eris für dor Lucan; Adonis für den König von Bayern; die Gra— 
zien für den Herzog von Auguftenburg; Reliefs» Anafreon für Graf Schönborn 
auf Reichartshaufen; Tag und Nacht für Fürft Metternidy und fonft fehr oft; 
Venus mit dem durch eine Biene verwundeten Amor; die Alter der Liebe; Dar- 
ftellungen aus Homer's Ilias ıc. c) Ehriftlichsreligiöfe Darftellungen: 
der Taufftein für die Kirche zu Millabye auf Island; die Predigt des Johan- 
ned, Fronton der Metropolitankirche zu Kopenhagen, ganze Figuren; Chriftus, 
Kolofjaltatue in der Schloßfapelle zu Kopenhagen; dazu die 12 Apoftel. d) 
Bildniffe und Bildnißftatuen: Kaifer Alerander von Rußland; Gräfin 
Dftermann ; Prinzeffin Amalie von Dänemark; Denkmal des Kopernifus zu 
Warſchau; Grabdenkmal des Grafen PBotodi in Krakau; des Herzogs Eugen 
von Leuchtenberg in München; des Papftes Pius VII. in Rom; die Reiterftatue 
des Fürften Poniatowoly, für Warfchau beftimmt (aber feit der legten Revolution 
entfernt); ded Kurfürften Marimilian I, in München; die Ehrenbilvfäulen Schil- 
ler'8 in —— und Guttenbergs in Mainz, desgleichen Konradins von 
Schwaben in Neapel (erſt nach des Meiſters Tode von Schoͤpf ausgeführt) x. 
Ganz beſonders groß zeigte ſich T. in Reſtauration von antiken Statuen und hat 
er durch die der Aegineten in München ſich ein unerreichbares Verdienſt erwor⸗ 
ben, fo verdient die Herftellung ded Alerander, der Mufen, der Elpis u. v. a. 
nicht minder auszeichnende Erwähnung. Sein legted Werk, an weldyem er noch 
wenige Stunden vor feinem Tode arbeitete, war das Bildniß Luthers. Am 17. 
Sept. 1848 wurde in Kopenhagen das Thorwaldfen’fche Mufeum eröffnet, 
ein Kunfttempel, dem an Reichtum wohl fein anderer in der Welt zur Seite zu 
ftellen ift, wenn man bedenft, daß feine Schäße die Frucht eines einzigen Rünk 
lerlebens find: ein Leben, deſſen Dauer in der nämlichen Fülle und Kraft man 
auf mehr als 100 Jahre anfchlagen möchte, wenn man feine erhabene, in fteter 
Friſche und Lauterkeit erhaltene, Wirkfamkeit betrachtet. — T.s Werke find in 
dem Mufeum mit einem feltenen. Kunftfinn geordnet, fo daß nicht bloß Auge und 
Geiſt ſich an der Unendlichkeit von hinreißenden Einzelnheiten erfreuen, fondern 
daß auch durch diefelben in ihrer Gefammtbeit ein imponirender Eindrud hervor+ 
ar wird, Die vielen Gemächer, die dem Befucher unaufhörlich einen neuen 
nblid von edler plaſtiſcher Schönheit gewähren und aus deren mannigfaltigen 
Etatuen und Relief6 «6 ſich fo recht heraußftellt, wie neu, eigenthümlich, graziös 
und großartig der Gedanke des großen Künftlers fih zur Form geftaltete;. vie 
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imgen Corridors, mit den von Leben und Ausdrud beſeelten riefen und die 
herrlichen Büften, die durch ihren geiftreihen und wahren Ausdrudf in Erftaunen 
ken; der .—. Ehriftusjaal und die Vorhalle mit den kolofjalen Sta- 
wen geben, im Vereine mit dem, in eben fo edlem, wie originellem Siyl deforir- 
ten Hofraum, wo der Meifter, umgeben von feinen unfterblidhen Werfen, in einem 
mit Blumen gefchmüdten Grabe-ruht, dem Ganzen eine Größe, welche viefes 
Gehäude zu einem der ———— Kunſttempel der Welt macht. — Bol. 
3. und feine Werke, Kopenh. und Nordiſcher Telegraph 1848 Nr. 1. 

Thot, Thaut oder Thut hieß bei den Aegyptern u. Phöniziern der Vater der 
Bifenihaften, der zwiichen Göttern u. Menfchen ftehende Heros, welchem vie bei- 
ka obengefannten Bölfer alles Große und Bedeutfame zufchreiben, der ihnen 
Irbeber aller Erfindungen war, gleich dem Hermes der Griechen, welcher aus 
den Thaut oder Thot entftanden zu feyn ſcheint. Man glaubt, T. ſei ein Eol- 
Iftioname für dad ganze Prieftercolegium zu Memphis gewefen und ſei von 
in der Sprache Unfundigen für eine Berfon genommen worden, der man die 
Erfindung und Kultur aller der Wiſſenſchaften und Künfte danfe, welche die ger 
immte Priefterfchaft (deren ausfchließliches Eigenthum ja das höhere Willen 
var) erfunden u. cultivirt hat. Gott des Handels war er, weil die Priefter den 
Handel auffallend begünftigten. 

Thon, Jacques Auguft de (Thuanus), ein tafentvoller Staatömann u. 
treffticyer Gefchichtsfchreiber, geboren zu Baris 1553, ftand ſchon 1576 in ſolchem 
Rufe der Klugheit und Fähigkeit, daß er zu Verhandlungen mit dem Marfchall 
Rontmoreney mebraucht wurde, ward Staatdrarh und folgte nach dem Tage der 
Barrifaden, 1586, Heinrich IU., der ihm verfchiedene Mifftonen nad England u. 
Stalin anvertraute. Heinrich IV. fand in ihm einen treuen Diener und gefchid- 
ten Unterhändler. Im Jahre 1594 ward er Präſtdent des Parlaments, während 
der Regentfchaft ®eneraldireftor der Finanzen, wohnte ald Commiffär der Gon- 
ferenn zwifchen du Pleffie-Mornai und du Berron bei und reformirte mit fegterm 
das Unterrichtäwefen. Er ftarb 1617. Man kennt ihn als achrbaren lateinifchen 
Dipter und bewundert die „Gefchichte feiner Zeit“, welche mit der firengften 
Wahrheit, Unparteitichkeit und —— politiſchen Kenntniß im gedrängter, 
edler, eleganter Sprache abgefaßt IR (7 Bde., London 1733). Auch verfaßte er 
in gleichem Geiſte Memoiren. — Sein Sohn, Frangois Auguſt ve T., ver 
Erde feiner Tugenden und feines Geiftes, ward durch Richelieu’d Einfluß von 
allen wichtigen ®efchäften fern gehalten und in die Verſchwörung von Eing- Mars 
bineingetrieben. Er büßte dafür mit feinem Haupte 1642. 

(Lacrymae) nennt man die von der Thränendrüfe (f. Thränens 
werfzeuge) abgefonderte,, tropfbare Feuchtigkeit, deren Gehalt aus ungefähr 
HF Wafler und 4 3 feften Beftandtheilen befteht, welche legtere beim WBer- 
dampfen als fefter Rüdftand zurüdbleiben. Ihr fpezifiiches Gewicht ift faum 
größer, als jenes des Waflers. Sie enthalten viel Soda, fowohl in reinem, als 
foblenfaurem, Fochfalgfaurem und phosphorfaurem Zuftande, nebft etwas pbosphor- 
ſauter Kalkerde, auch find fie mit Schleim- vermengt, der von den Kanälen der 
Adſonderungsdrüſe herrührt. Die Duantität des im — Zuſtande ab⸗ 
geionderten Secretes iſt verſchieden, wie auch deſſen Miſchung inconſtant. Was 
Ihre frankhafte Miſchung — T-Entmiſchung — betrifft, fo iſt diele durch 
demiſche — noch fo wenig dargeſtellt, al in pathologiſch⸗phyſiologiſcher 
Beylehun aufgeftärt; nur ſoviel ift befannt, daß deren vorwaltender oder mans 

der Schleimgehalt — fharfe T. — von einem franfhaften Zuftande der 

häutigen Gebilde abhängig if. Die fidy zuweilen in den T.- Kanälen bils 
denden TSteine find namentlich aus den Salzen der T. zufammengefegt und 
den geronnenen — Stoff zu einer feſten Conſiſtenz vereinigt. Den 
Luhen der T. belangend, fo ift es ſicher, daß diefer ſich nicht darauf beſchränkt, 
den Augapfel gegen den rauhen Eindruck der atmofphärifchen Luft, fo wie gegen 
die rung der Augentieder zu fchügen und zu reinigen, fondern es fteht ders 
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eg (Fistula sacci lacrymalis) nennt man ein jedes, mit der 
Höhle des Thränenjades communieirende, d. t. denfelten durdhbohrende Geſchwür. 
Die Durchbohrung des Thränenfades findet auf geradem Wege ftatt, oder es ber 
ſteht zwifchen der äußern und innern Deffnung ein Fiftelgang ; oft gibt es nur 
eine Deffnung, manchmal deren mehrere, deren Ränder meiftend mehr oder we- 
niger wulftig, zufammengezogen und mit ſchwammigen Wucherungen befest find. 
Site charalteriſitt fidy durd den Ausfluß des Inhaltes — der Thränenflüffigfeiten 
— nad außen, oder durch Senken deffelben nach innen in das unterliegende Zells 
ewebe und, für den erften Fall, durch die Möglichkeit der Einführung einer 
onde in den Thränenfad. . Die Behandlung dieſes Uebels ift bald eine medizi- 
nifche , infofern dafjelbe der Nefler eines a — Leidens iſt, oder blos eine 
chirurgiſche, welche übrigens jedenfalls die Beſeitigung des urſächlichen Grund⸗ 
ri zur Aufgabe haben muß. Der Heilerfolg ift faft immer ein zweifels 
after, u. 
Thränenwerkzeuge, Thränenmwege, Organa lacrymalias, s. viae lacrymal 
nennt man einen eigenthbümlich geordneten, drüjigen und bäutigen Apparat, deffen 
Bunftion die Bildung und Fortleitung einer eigenthümlichen, dünnen und durchs 
fihtigen Flüffigkeit, der Thränen (f.d.) ift. Die einzelnen Theile diefes Apparates 
find: Die Thränendrüfe, welche aus 2 felbftftändigen Drüfen — der obern u. 
untern 3. Drüfe, befteht, die aber audy wieder aus zufammengehäuften Drüfen 
zufammengefept find. Sie liegt unter dem obern Augenlide in der Augenhöhle, dicht 
unter der obern Wand des Stirnbeins, gegen vorn u. außen über dem Augapfel. Auf 
ihrem untern Rande entipringen 7—10 fehr dünnhäutige, enge Ausführungs- 
gänge, die nach vorn und abwärts laufen, in fchräger Richtung die Bindehaut 
des Auges cf. d.) durchbohren und fich in feiner gebogenen Reihe nebeneinan- 
der, in der Nähe des innern Augenmwinfeld auf der innern Fläche des obern 
Augenlides öffnen. Diefe Ausführungsgänge leiten die, von den T.sDrüfen ab« 
gefonderte, Feuchtigkeit nun auf die Oberfläche des u von wo fie fich dann 
hinter dem untern YAugenlive und befonders in dem Innern Augenwinfel, dem 
fogenannten T⸗See, anfammelt, Die T⸗Punkte, Keine, am bintern Saume 
jedved Augenlives, etwa 25 2. von deren innern Berbindung entfernt liegende 
Deffnungen, die Mündungen der T.Kanälchen, deren oberes fenfredht nach 
oben, das untere in gleicher Richtung nad unten in die Augentiver geht, ſich 
fodann Fnieförmig erweitern, nach innen —— und in den vordern und äußern 
Theil des Thränenfades einmünden. Dieſer iſt ein länglicher, hohler, in der 
T.⸗Beingtube liegender Schlauch, deſſen oberer Theil ein ſtumpf abgerundetes, 
verſchloſſenes Ende bildet, unter welchem er die genannten T.Röhrchen auf— 
nimmt und deſſen unteres, abwärts und ſchräg nach außen laufendes, im Um—⸗ 
fange fid) verjüngendes Ende in den häutigen T.-Kanal übergeht, welcher 
n fchräger Ridytung von oben und vorn nach unten und hinten Durch den 
Inöchernen, 3. Rafengang genannten, Kanal herabfleigt und fi in dem untern 
Nafengange, unter dem vordern Dritttheile der untern Nafenmufchel, mit einem 
bogenförmigen Spalt, der Nafenfchleimhaut, öffnet. — Die T.-Bunfte werden beim 
Schließen der Augenlidfpalte in den T.⸗See eingetaucht, aus welchem fie die mit 
Schleim vermifchte T.- Feuchtigkeit auffaugen, die ſodann, durch die T.Kanälchen 
in den T.sSad gelangend, von diefem in die Nafenhöhle entleert wird. Die 
Gortbewegung der T.-Flüffigfeit wird theild durch eine eigene Muskel und 
mirtelft der mitgetheilten Bewegung des Schließmusfels der Augenliver, theils 
durch die — Verengerung des Naſenkanals, ſowie vermöge ihrer drin 
Schwere gefördert. — Die T. find mehrfachen dynamifchen und organifchen 
Krankheitözuftänden unterworfen, die ſtets von mehr läftigen, ald das Sehver⸗ 
mögenden ftörenden, Eymptomen begleitet find. A. 
Thran oder Fiſch⸗T. ift dad, aus dem Spede der Wallfiicharten, Robben 
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und verſchiedener anderer Seethiere durch Ausfchmelsen gewonnene flüffige Bett 
oder Del. Diefer Sped wurde früher am Drte des Fanges ausgefchmelzt; jeht 
aber geſchieht die nur noch an wenigen Orten, wie 4. B. bei Neufundfand. 
Man hat gefunden, daß der Sped viel mehr T. gibt, wenn man ihm vor dem 
Brennen einer Art-von Gährung unterwirft, indem ſich dadurch das Fett viel 
befier vom Zellgewebe und den Sleifchiheifen trennt, wodurch ſich der Ertrag um 
fait ein Fünftel vermehrt; doch verliert der T. dadurch allerdings etwas an der 
ität. Der Sped wird daher an Bord der Schiffe in Stücke gefchnitten 
und im Fäſſer gepadt, die man mit nah Haufe nimmt und bier an die, Tr 
Eiedereien abliefert. Hier wird er zuerft in große Fäſſer geworfen, die anftatt 
des Bodens, ein enges Gitter haben, das die feiten Theile nicht durchläßt und 
durdp welches der I. in andere untergeftellte Fäſſer läuft, in denen man ihn 
abflären läßt. Die zurüdgebliebenen Erüce, welche noch viel T. enthalten, wer» 
den in Fupfernen Pfannen unter ftetem Umrühren mit etwas Waſſer ausgefocht, 
dann läßt man den T. ablaufen, rührt ihn mit Wafler zufammen, um ihn von 
den fchleimigen Theilen zu befreien, läßt ihm eine Zeit lange ftehen und zieht ihn 
‚, dann von dem diden Bodenfage ab. Die, nach dem Schmelzen zurüdbleibenden, 
bäutigen Theile des Specks, die Grieven oder Spedfinfen, werben als 
Hundefutter, zur Bereitung von Leim und Salmiaf und zum Düngen benügt; 
der dide Bodenfag, der fidy in den Trögen bildet, in denen man den heißen I, 
abkühlen läßt, heißt in Holland und Norddeutſchland Prutt und es wird dar: 
aus, nachdem der reine T. davon abgefchöpft worden, von den Pruttfoferd noch 
ein geringer brauner T. gefotten. Bei manchen Verwendungsarten muß der T. 
noch gereinigt werben, denn er erhält einen gelben Farbſtoff, einen äußerſt uns 
angenehm riechenden Stoff und fehr viel Schleim. Außer dem Sped wird auch 
aus den Lebern, befonders der verfchievenen Stodfiih- oder Gadusd» Arten, bei 
denen fie ſeht groß und fett find, namentlich des Kabliau und des Lengfiiches, 
Z. gewonnen, welcher Leber⸗T. heißt und fetter ift, als Wallfiih-T., das Leder 
geichmeidiger erhält, auch fich leichter klärt und befier brennt. Auch ift er in 
neuerer Zeit befonderd dadurch wichtig geworden, daß man ibn in der Medizin 
mit’ audgezeichnetem Erfolge gegen eingewurzelte rheumatifche Uebel, Rhachitis, 
Sfropheln u. ſ. w. ſehr häufig anwendet, weßhalb er auch Gicht-T. genannt 
wird.. In Deutichland gibt e8 bedeutende T.-Siedereien in Hamburg, Altona 
und Bremen; Hauptbeziehungspläge dafür find: in Dänemark Kopenhagen, in 
Norwegen Bergen, in Schweden Gothenburg (befonders für Häringe-T.) in 
Rußland ‘Peteröburg und Archangel ıc. Der ftärkfte Verbrauch des T.s ift im 
der Gerberei, zur Bereitung des — —— des ſämiſchgaren und waſſerdichten 
Leders, zum Einfchmieren des fogenannten Fiſchleders, ferner zur Geſchmeidig— 
erhaltung des Stiefel- und Wagenleders, beim Kalfatern der Schiffe, zur Bere 
tung von Schmierfeife; er it eines der beften Beleuchtungsmittel, verbrennt aber 
ſehr fchnell; er lann zur Bereitung von Leuchtgas verwendet werden; in Eng— 
land braucht man ihn zum Heizen der Zuderpfannen; als Firniß gekocht, kann 
man ibn zu ordinären Anftreichfarben verwenden ıc. 
aſybulus, des Lykus Sohn, einer der berühmteften Feldherrn der Athes 
nienfer, leiftete im peloponnefifhen Kriege feinem VBaterlande, beſonders unter 
Alcibiades, die trefflichften Dienfte, mußte aber dennoch, ald Athen fich an die 
Qacevämonier ergab und durch die, von diefen eingefegten 30 Tyrannen nieder: 
üdt-wurde, ind Eril gehen. Allein jept fammelte er eine Kleine Zahl eben— 
Ms vertriebener Bürger, griff damit die Feſtung Phylen in Attika an, die er 
eroberte und, als nun jene Tyrannen an ibn ſchidten umd ihm eine Stelle 
in-ibrem Collegium anboten, wies er dieſes von fich, griff fie mit feinen nun vers 
* Truppen an, ſchlug fie mehre Male und zwang fie endlich, Athen zu 
verlaffen. _ Bei allem dem zeigte fich dieſer Ueberwinder der Feinde feines Bater- 
landed ganz ald großmüthiger Mann, indem er feinen verbannte, von Niemanden 
das e und eine allgemeine Amneſtie bekannt machen ließ, die 


ie 


112 Thrazien — Thucidides. 


man das Geſetz der Vergeſſenheit nannte. So behlelt er nun auch füt Athen 
ein fehr großes Anſehen, ob er gleich demſelben, da es nicht mehr die erſte große 
Macht hatte, das nicht leiften fonnte, was er ihm unter befferen Berhältniffen 
ätte leiften fönnen. Als er endlich bei einem neuen Kriege mit Lacedämon 
* wichtige Foriſchritte gemacht und mehre der vornehmſten Städte für die 
Athenienfer gewonnen hatte, landete er unter anderen zwiſchen Page hie und 
Eilicien und wurde von den Einwohnern der Stadt Aspendus verrätherifcher 
Weiſe ermordet. Seinen Körper hatten fich die Athenienſer doch wieder zu ver 
fchaffen gefucht u. ihn nach Athen gebracht, wo nachher fein Grabmal errichtet 
wurde. 

Thrazien, hieß in den Älteflen Zeiten bald das ganze Nordland, über Maces 
donien hinaus, deflen Gränzen man nicht Fannte und das man fich gewöhnlich 
als ein rauhes Bergland. dachte; bald, in fpäteren Zeiten, der Landſtrich oberhalb 
Mazedonien, der öftlih an das fchwarze, fünlich am das ägäiſche Meer und den 
Propontis gränzte und norbwärts bi8 an Möften und das Gebirge Hämus 
fidy erſtreckte. Das Land war allergings urfprünglich, ehe e8 angebaut wurde, zum 
Theil rauh und die Altchen Bewohner, die Thrakier oder Trafer (unter ihnen die 
Geten), ein wildes kriegeriſches Volk; daher verfegte man dorthin den Boreas 
und hielt ed für cin dem Mars oder Ares geweihted Land. Indeſſen fiedelten 
fi ſchon in alter Zeit Griechen dort an und es mangelte dem Lande nicht an 
fruchtbaren ©etreidefluren und fetten Weiden; ed befaß reiche Metallgruben, auch 
Gold und Süber und die thrakifchen Roſſe und Reiter wetteiferten an Ruhm 
mit den theffalifchen. Als thrafifche Gebirge find vor anderen zu merfen, außer 
dem Hämus an der Gränze, das rhodopeifche und pangäifche. Unter den Strös 
men ift der größte und berühmtefte der Hebrus, jegt Mariza. Das ganze Land, 
als ein The des türkifchen Reiches, heißt jegt Rum-S oder Rumelien; in den 
Älteren Zeiten war es theild mehren Herrfchern unterworfen, theild mit Maze- 
donien verbunden, dann römifche Provinz. Bon nun. an theilte ed das Gefchid 
Griechenlands und wurde im 15. Jahrhundert von den Türfen unterjocht, die 
ed noch jegt unter dom Namen Rumelien (f. d.) befiten. 

Threnodie (griechiſch) Klage oder Trauergefang, der lyriſche Ausdruck eines 
ergreifenden Schmerzes, felbft der Verzweiflung an und für fih, ohne tröftende 
Hoffnung und daher weſentlich von der a Di und gemäßigten Elegie (f. d.) 
verichieden, Statt T. findet. man im Aufonius Ihrenns und verftärft mit den 
Beiwörtern flabilis, moestus, tristis. Die griechiſchen R0701 aber enthalten Klagen 
über den Verluſt einer geliebten Perfon und find ganz eigentlidy Trauerelegien 
im elegifchen Versmaße. 

Thucidides, der erfte große pragmatifche Gefchichtichreiber der Griechen, 
Sohn des Diorud und durdy diefen mit Miltiades verwandt, ſowie durch feine 
Mutter Hegefipyle ein Abfömmling der Könige von Thrazien, geboren zu Athen 
470 v. Ehr., war ein Schüler des Anaragorad und des Redners Antiphon. Als 
er in feiner Jugend den Herodotus bet den olympifchen Spielen feine Gefrbichte 
vorlefen hörte, feuerte diefed den Jüngling fo an, daß auch er mit allem Eifer 
darnach firebte, ein — — zu werden. Im peloponneſiſchen Kriege 
begleitete er dad Amt eines Strategen, und führte die Aufſicht über die Gold» 
bergwerfe der Infel Thafos, während er fich felbft auf feinen Gütern in Thrazien 
aufbielt.. Da er indeffen dem belagerten Amphipolis nicht fo fchleunig u Hilfe 
fam, als die Athenienfer es gewünfcht hatten, wurde er mit der Verweiſung bes 
ftraft. Er fchrieb hierauf zu Sfaptefula in Thrazien feine Gefchichte des pelo- 
ponnefifchen Krieges in acht Büchern, von welchen jedoch nur fieben vollendet 
find, denn der Tod überrafchte ihn beim achten, 411 v. Ehr. Ausgaben: die 
erfte Venedig bei Aldus 1502, Fol. Florenz bei Zunta 15%6, Fol. und öfter; 
Hauptausgabe von Waffe und Dufer, Amfterdvam 1731, Fol.; Gottleber, (heraus- 

egeben von Bauer und Bed), Leipzig 1790, 1804, 4., Rondon 1819, 4 Bde; 
eptytos Lukas, Wien 1806, 10 Boe. (mit neugriechifhem Eommentar); 3. B. 
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Gait, Paris 1807, 12 Bde. (2. Ausgabe, 1814, 8 Bve.)s; E T. Poppo, Peipıt 
1821 F. 6 Bde; %. Bifker, Berlin 1821, 3 Bve, (Of. 1821, 4Be). F. —* 
Leipzig 1826, 2 Be; deutſch von Heilmann, Lemgo 1760 (Antaabe von Bredom, 
3. Ausgabe 1823): Mar Jacobi, Hamburg 1804—1806f. 2 Boe; H. Müller, 
Prenzlau 1828; Ditander, Stuttgart 1827. Ueber T. ſchrieben unter den Alten 
Markfellinos und Dionyfios von Halifarnaffos; unter den Neueren beſonders 
Dodwell, „Annales Thucydidei“, Orford 1702, 4.; Creujer, Herodotos und T,, 
Leipzig 1798; Krüger, Unterfuhungen über das Leben des T., Berlin 1832 ; W. 
Rofcher, Leben, Werke umd Zeitalter des T., Göttingen 1842. 
.. Sbümmel. 1) T., Mori Auguft von, ein geiftvoller, fentimental-humos 
riſtiſcher deutſcher Schriftſteller, geboren auf dem Rittergute Schönfeld bei Leipzig 
1738, widmete fih, nachdem er zu Roßleben feine Schulftudien beendigt hatte, 
auf der Univerfität Leipzig der Juriöprudenz und machte, zugleich durch feine 
feumdfchaftliche Verbindung mit Gellert, Weiße, Rabener und Kleift, bedeutende 
Bortfchritte in den fchönen Wiffenfchaften. Bald nachdem er die Univerfität verlaffen 
batte, trat er ald Kammerjunfer in die Dienfte des Erbprinzen Ernft Friedrich von 
Sachſen⸗Koburg, der ihn nach dem Antritte feiner Regierung zum geh. Hofrathe und 
1763 zum wirklichen geheimen Rathe und Minifter ernannte, Diefem Poſten 
fand er rũhmlichſt bis zum Jahre 1783 vor, wo er fich von allen öffentlichen Ge- 
fchäften rg Er legte zu Koburg eine Fabrif von Heinen fteinernen Kugeln 
an, die durch ihren bedeutenden Erfolg ihm ein ziemliches Vermögen eintrug. 
Nach einer dreijährigen Reife, 1775 — 1777, durch Frankreich und Stafien lebte 
er im Kreiſe feiner Familie, abwechfelnd auf feinem Gute Sonneborn und in 
Soiba. Er ftarb während eines Aufenthaltes in Koburg am 26. Oftober 1817. 
Sein Styl ift meifterhaft, feine Darftellung voll Eleganz, Phantafle und Witz, 
nicht ſelten üppig und lasciv; überaft blickt der ebemann und feine Weltmann 
durch, glatt und Funftreich nachläſſig. Sein ausgezeichnetſtes Werf ift: „Reifen 
in die mittäglichen Provinzen von Frankreich“, 9 Dde., 1791— 1805 und neben 
diefem: „Wilhelmine oder der vermählte Pedant“, profaiich-Fomifches Gedicht 1764; 
außerdem die „Inoculation der Liebe“ 1771 u. j.w. Sämmtlidye Werke, 7 Theile 
(neue Auflage 1820). — 2) T. Hans, Wilhelm, Freiherr von, Bruder 
des Borigen, geb. zu Schönfeld 1744, geftorben als herzoglich fachen:gothaifcher 
wärflicher Geheimer Rath, Kammerpräfident und Oberfteuerdireftor zu Altenburg 
den 1. März 1834, machte fib um die Herzogthümer Sachfen-Gotha und Sach⸗ 
ſen⸗Altenburg hochverdient. Als ein Freund der Künſte und Wiffenfchaften ftand 
er mit den ausgezeichnetften Männern feiner Zeit in Verbindung. Nach feinem 
Willen wurde er, obne Sarg, unter dem Etamme feiner Lieblingseiche, auf ſei— 
nem Landaute Nöldenig,; unweit Löbichau in figender Stellung eingefenft. 
Thüringen hieß ehedem ein mächtiges Reich in Mittelveutfchland; heut zu 
Tage ift es mur noch der Golleftioname mehrer Rinder in Oberſachſen, zwiſchen 
der Werra, Saale, dem Harze und Thüringer Walde. Die Sitze des alten Vol- 
les der Thüringer reichten viel weiter (f. unten Geſchichte). Der Landftrich, 
welchen man gegenmärtig Th. heißt, tft größtentheild von fanft gerundeten, frucht« 
baren Hügeln durchzogen, die ſich gegen den Harz, das Eichsfeld und den Thü- 
ringer Wald bin zu Bergen erheben. Leßterer beginnt im Eiſenach'ſchen und 
durchzieht im einer Länge von 14 und in einer Breite von 2—A Meilen die fur- 
heſſiſche Herrfchaft Schmalfalden, das Gothaiſche, den abgetrennten Theil der 
preugifchen Provinz Sachſen, die Fürftenthümer Schwar burg, die Herzogthümer 
Sachfen-Meiningen und Koburg, die Fürftenthümer Neuß, und verbindet fich ges 
Südoflen durch einen Nebenzweig, der Franfenwald genannt, mit dem 
telgebirge in Bayern und gegen Südweiten mit dem Rhöngebirge, während 
keine nördlichen Ausläufer bis gegen den Harz binftreifen. Der Thüringer Wald 
iR fcharfrüdig, von 2400° Mittelhöhe (höchfter Gipfel der Große Beerberg, 30649), 
und bis zum Kamme mit Korften bededt, welche meift aus Fichten und Tannen, 
in einigen Gegenden auch aus Laubholz beftehen. Gr hat fhöne Thäler und bil- 
Realencpelopädie. X. 8 
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det mit feinen Abhängen reizende Randfchaften. Die am häufigſten vorfommenden 
Feldarten find PBorphyr, Granit und Thonfchiefer. Das einzige Metall, weldyes 
man bier in bauwürdiger Menge findet, it Eifen; einige Hlüßchen führen Gold 
mit fih. Die Gewäſſer, weldye dem Schoofe des Thüringer Waldes entfpringen, 
find die Gera, Wipper, Ilm, Schwarza, Loquig, Unftrut, Rodach, Haslady, 
Eteinah, IH, Werra, Hörfel und Leina. Der Hauptfluß T.s, die Saale, 
hat ihre Duelle am Fichtelgebirge in Bayern. — Das Land erzeugt alle gewöhn- 
lichen Getreid- und Dbitarten, Gemüfe, Handelöpflingen und etwas Wein; der 
fruchtbarfte Strich iſt die „goldene Au“. Die Bewohner nähren fi) von Ader- 
bau, Viehzucht, Waldbenugung, Bergbau, Eifenfabrifation und mancherlei andern 
Induftriezweigen. Die Haupiſtadt T.es ift Erfurt. Der König von Preußen, 
der Kurfürft von Heffen, der Großherzog von Weimar, die Herzoge von Mei— 
ningen, Altenburg und Koburg, die Kürften von Schwarzburg und Reuß find jegt 
die Befiger dieſer Landſchaft. — Geſchichte. ALS die Urbewohner T.8 werden 
die Katten und Hermunduren von den Geichichtfchreibern aufgeführt. Der 
Name der Thüringer kommt erft im 4. Jahrhunderte vor. Die Gränzen 
ihres Landes ar gegen Norden einen großen Theil des Harzed, reich- 
ten von der Lahn bis zum Eibftrome, umſchloſſen öftli das ganze Dfter- 
land bis zur Eifter wie das Voigtland, im Süden den ganzen Thüringer 
Wald, den Grabfeldgau, das Wlußgebiet der fränfifhen Saale bis zum 
Main, wie dad der Werra im Süden und Weiten bis zur Wefer — Heflen, 
MWeiterwald und Wetterau. Um die Mitte des 5. Jahrhunderts erfcheinen die 
Thüringer unter ven Hülfsvölfern Attila's; ihre Herrfchaft reichte damals gegen 
Süden fogar in das einft von den Nariöfern und den Marfomannen bewohnte 
Land, in welchem der Fluß — (Regen) fließt, alſo in die Oberpfalz und 
den bayerifchen Wald herein. Von dort aus machten fie verheerende Einfälle in 
die Donauebene und eroberten Paſſau. Die Reihenfolge der —— Könige 
ift fehr unficher und ihre Namen fcheinen mehr der Sage ald der Geſchichte ans 
zugehören. Die erften drei wenigftens, Ehlodio, Merovig und Güntber, 
find unzweifelhaft mythifche Perfonen. Nach ihnen läßt Gregor von Tours einen 
König Bafinus regieren, deffen Söhne Baderich, Berthbarich und Irmin— 
fried das Land unter ſich theilten. Irminfried erfchlug feine beiden Brüder und 
nahm ihr Reich in Beſitz, verlor aber im 3. 530 gegen die Sranfen und Sach» 
fen die mörderiſche Schlacht an der Unftrut, worauf die Sieger das eroberte Land 
zerriffen. Nord-T., über den Harz bis an die Elbe ſich erftredend, wurde zu Sach— 
fen, Süd-T., das heutige T. begreifend, zu Franken geſchlagen. Das war das 
Ende des thüringijchen Königthümes. Nach fräntifcher Sitte ward T. in Gaue 
eingeteilt und anfänglid durch Grafen verwaltet. Um das Jahr 630 fegte 
König Dagobert 1. einen Herzog, Namens Ratulf, ein, damit eine Madıt 
gewonnen werde, welche die Angriffe der Hunnen und Slaven auf das Land Fräf- 
tig abwehre. Aber diefer verband ſich mit feinen flavifchen Nachbarn und machte 
T. unabhängig. Seine Nachfolger, welche ihren Eip meift zu Würzburg hatten, 
finden wir jedoch wieder unter fränkifcher Oberherrlichkeit. Im 7. Jahrhunderte 
fam der heilige Killan nah T. und taufte den Herzog Gosbert. Allein dad 
Volk verharrte im Heidenthume. Erft dem heiligen Bonifazius gelang es, bie 
— Lehre des — bleibend einzuführen. Er erbaute in Altenberge 
bei Gotha die erfte chriftliche Kirche T.o und gründete in Ergesfurt (Erfurt) ein 
Bisıhum. König Pipin löste dad Herzogthum T. auf und Eng die Ver 
waltung wieder Grafen. Bei der Theilung des fränkiſchen Reiches fam T. an 
Ludwig den Deutſchen, und diefer ernannte einen neuen Herzog, Tachulf. Un- 
ter Ludwig dem Kinde fam die thüringifche Herzogswürde an Dtto den Erlauch 
ten, Herzog von Sachſen, und nach feinem Tode im Jahre 912 an feinen Sohn, 
den nachmaligen deutfchen König Heinrich lJ. Diefer machte den Raubzügen der 
Ungarn nah Sachſen und T. durch die Bertilgungsfchlacht bei Merfeburg für 
Immer ein Ende (933). Heinrich’ Sohn, Katfer Dtto L, war T,8 letzter Herr 
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zog. Nach ihm treten in der Gejbichte die Markgrafen und fpäter die Lands 
grafen von 3. auf. Als den Abnberrn der legtern nennt man Ludwig mit 
dem Barte, einen fränfifchen Ritter, welcher theild durch Ankauf, theils durch 
die S ngen des Kaijers Konrad IL, feines Verwandten, bedeutenden Grund⸗ 
Lande erwarb, Sein Sohn Ludwig der Springer erbaute: vie 
Wartburg und gründete das Kloſier Reinhardebrunn, Dem Geſchlechte deſſelben 
entblähten Ludwig I, durch Kaifer Lothar 1130 zu der Würde eines Lands 
grafen von T. erhoben, Ludwig IL, der Eiferne, Ludwig IL, der Milde, Hers 
mann 1., der Sängerfreund, Ludwig IV., der Fromme, Heinrich Raspe 
endlich, welcher die uder feines 1227 in Baläftina geftorbenen Bruders Ludwig 
und defjen Gemahlin, die heilige Elifabeth, ftatt fie ala Vormünder zu befhügen, 
g am von der Wartburg verdrängte. Doch mune er feinem Neffen Her» 
manm Äl., als dieſer 1239 mündig geworden war, die Regierung übergeben, ers 
bielt fie aber wieder nach dem fhon 1242 erfolgten Tode des jungen Landgrafen, 
Später trat er als Ge enfönig wider Friedrich I. auf und verwidelte dadurh T. 
in vielfache Fehde. Mit ihm erlofh 1247 das — der älteren Landgrafen. 
Rad) feinem Ableben erhob fih ein heftiger Streit um dad Thüringer Land, 
weldde® einerfeits der Marfgraf von Meißen, Heinrich der Erlaucdte, aus 
dem Haufe Wettin, ein Sohn Jutta's, der ältern Schweiter Heinrich Raspe's, 
»on der andern Seite Sophie, eine Tochter Ludwig des Frommen und der heit. 
Eli ſabeth, verwittwete Herzogin von Brabant, für ihr Kind in Anfpruch nahm, 
Sp begann 1254 ver verheerende Thüringer Erbfolgekrieg, welcher neun Jahre 
andauerte und erſt 1263 dadurch beendigt wurde, daß Sophie die anfehnlichen 
Befigungen in Hefien erhielt, welche die Sandgrafen Ludwig I. und Hermann II. 
durch Heirat an ihr Haus gebracht hatten, während Heinrich dem Erlauchten T, 
zufiel. Diefer gab das Land feinem Sohne Albrect dem Unartigen, be 
rächtigten Namens in der Geichichte, weil er, um mit feiner Beifchläferin Kunts 
unde von Eiſenberg ſich verbinden zu Fönnen, feine edle Gemahlin Margarethe, 
ter Kaifers Briedrich IL, ermorden laffen wollte, Die unglüdfliche Frau 
rettete ſich noch zur rechten Zeit in ein Kllofter, wo fie 1270 ftarb, Nicht aus 
frieden mit der gegen die Mutter ‚verübten Unthat fuchte Albrecht num ihren Söh⸗ 
nen Heinrich, Friedrich dem Gebijjenen und Diezmann das thüringifche Erbe zu 
verfürgen und einen beträchtlichen Theil deffelben Apig, dem Sohne Kunigunde's, 
zuwenden. Als aber jene das Rand fräftig behaupteten, verfaufte er es um 
12,000 Mark Silbers an den Kaifer Adolf von Naffau, weldyer, um fich in den 
Befig zu fegen, 1294 ein Heer wilden Raubgeſindels in T. einrüden ließ. Auch 
Aolfs Nachfolger, Kaiſer Albrecht J, trat, aufgereizt von den Eiſenachern, mit 
Anſprũchen auf T. hervor und fuchte diefe mit bewaffneter Hand geltend zu 
ma: — und Diezmann aber erfochten 1307 über die Kaiferlichen den 
Steg bei Luka und befreiten damit das Rand von den ungebetenen Gäften. Das 
Jahr darauf wurde Diezmann in Leipzig ermordet, und Friedrich der Gebifs 
fene gelangte durch diefes Ereigniß zum alleinigen Befige T.s, Meißens und des 
landes. Ihm folgte, ald er 1325 ftarb, fein Sohn Friedrich der Ernſthafte. 
eſer kämpfte viele Fehden mit Vaſallen und Nachbarn durch, und befannt ges 
nug iſt in der thüringifchen Geſchichte der Grafenfrieg (1342—45), wo die Ora- 
fen von Schwarzburg, Drlamünde, Weimar, Henneberg, Kirchberg und andere 
gegen den Landgrafen fich erhoben und feine Macht zu ftürzen trachteten, aber uns 
terlagen und , mit großen Opfern fich den Frieden erfaufen mußten. Friedrich 
verließ das Zeitliche im 3. 1349, und von feinen drei Söhnen brachte Fried— 
ud der Strenge die Pflege Koburg, Balbtafar das Amt Hildburghauſen 
und Wilhelm mehre Güter im Plauen'ſchen an T. Nachdem fie 30 Jahre ger 
aftlich regiert hatten, tbeilten fie 1379 ihre Befigungen in der Art, daß 
Be das Dfterland, Balthafar T. und Wilhelm Meißen erhielt. Des Zweit: 
nten Cohn, Friedrich ver Einfältige oder Friedfertige, ftarb 1440 
Aberles um T. fiel nun an feine Vettern, den Kurfürften öriebrig den 
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Sanftmüthigen von Sachſen und den Markgrafen Wilhelm von Meißen. 
Diefe fhritten 1445 zu einer Theilung, durch welche T. mit den fränfifchen Lan— 
desiheilen und der Hälfte, des Oſterlandes an den Letztern fam. Sich für vers 
fürzt haltend, begann Wilhelm einen heftigen Streit mit Friedrich, aus welchem 
ein verberblicher Bruderfrieg entbrannte, der erft 1451 im Frieden zu Naumburg 
audgeglichen wurde. In diefe Zeit fällt auch der befannte fächftfche Prinzenraub. 
Wilhelm hinterließ bei feinem 1482 erfolgten Tode Feine Kinder und T. ward 
Erbe der Söhne Friedrich's des Sanftmüthigen, Ernft und Albert, welche 
1485 eine weirgreifende Landestheilung vornahmen. Bei diefer wurde die natürs 
liche Lage und Gränge der verfchiedenen Bezirke nicht berüdfichtigt, und fie legte 
nebenbei den Grund zu dem. bunteften Theile ver Landkarte von Deutfchland. Die 
Thüringer hatten aufgehört, ein Gefammtvolf zu feyn, und ihre Geſchichte ver- 
fhmilzt von num an gänzlich mit der fächftichen, befonderd mit der Gefchichte der 
Herzogihümer Erneftinifcher Linie (f. Sahfen, Geſchichte). Das durch die 
beftändigen Theilungen diefer Linie in eine Menge Fleiner Territorien zerriffene 
Land hat nie wieder einen gemeinfamen Herrn gehabt. Die Bewegungsmänner 
in den fächfifchen Herzogthümern laffen ſich's in neuefter Zeit zwar fihr angelegen 
feyn, die verlorne Einheit des Landes wieder herzuftellen, aber in ihrem Sinne, 
nach welchem fie Einen Staat unter Einer Rrgierung (wo möglich mit republis 
fanifchen Formen) anftreben, wird die Idee wohl fchwerlich realifirt werden. Das 
gegen fchten ein thüringiicher Staatenverband in's Leben treten zu wollen. 
Bereitd am 15. und 16. Dezember 1843 haste auf Einladung des Reichsfommifs 
färs v. Mühlenfels in Gotha eine Konferenz von Deputirten der verfchiedenen 
thüringtfhen Minifterien ftatigefunden, allein die gründlichen Berathungen follen 
große Schwierigkeiten für die Ausführung ergeben haben. An die Stelle dieſes vereitel- 
ten Planes ift, wie wir hören, ein anderer getreten, nämlich der, ftatt blos unter fich 
felbft, fich nunmehr mit dem Königreiche Sachſen in der Weife zu vereinigen, daß T. 
u. Sachſen für gewiffe Angelegenheiten, 3. B. für Geſetzgebung, Mititärmwefen ⁊c. zu 
einem nemeinjchaftlichen Landtage zufammentreten, für untergeordnete, mehr provinzielle 
Gegenflände aber ihre Sonderlandtuge behalten. Zur Einleitung der Ausführung die- 
fes ‘Planes war fchon am 9. Jun. 1849 der großberz. weimar’fche Minifter von 
Wuasdorf nady Dresden gereidt. Hier traf er den Minifter von Meiningen, an deffen 
Widerſpruch der erfte Plan fchriterte u. leicht auch der zweite fcheitern fann. — Der 
Bater der thüringifhen Geſchichte ift E. Sagittarius, deffen Hanpfchriften 
Klotzſch zu feiner „Thüringiſchen Geſchichte“ (Ehemnig 1772) benugt bat. 3. 9. 
Galetti: Geſchichte Ts, Gotha 1782— 1785, 6 Bände; G. H. Riemann: 
Ts Geſchichte, Kafiel 18255 F. Wach ter: Thüringifche und oberfächfifhe Ge— 
fchichte, Lyz. 1825; H. Döring: Der Thüringer Chronik, Erfurt 18435 L. Bech- 
ftein: %., II. Seftion des malerifhen und romantiſchen Deutſchlands. mD. 

Zhüringer Wald, |. Thüringen. 

Thürme find befanntlich Gebäude von geringer Grundfläche mit bedeutender 
Höhe. Die Grundfläche ift gewöhnlich rund, oder ein Duadrat, oder auch ein 
regelmäßiges Viele; der Thurm läuft nach oben entweder fpig, oder abgeftumpft 
zu. Die Beftimmung eines Thurmes ift nur in wenigen Fällen die, eine Woh— 
nung abzugeben, vielmehr eine Zierde und ein hoher Etandpunft zur Ueber: 
fhauung der Umgegend (Kirch-T.), oder Befeftigung und BVertheidigung eines 
Platzes. Das Mittelalter baute gerne hohe KuıdsT. (z. B. Straßburger und 
Wiener Münfter) und 3. auf den Burgen errichtet. Der Aufbau eines Thurmes 
richtet ſich matürlich nad) ſtatiſchen Regeln; eine merkwürdige Ausnahme bievon 
machen die T. zu Bologna und Pifa, welde fchief gegen die horizontale Richt- 
ung ftehen und von weichen die erfteren abſichtlich fo gebaut find, der letztere 
hingegen durch allmälige Senfung auf der einen Seite entftanden if. — Was 
die T. ald Befeftigungewerfe beırifft, fo verwendete Montalembert (f. d.) 
folche zu detachirten Fotts um die Plätze, die er ſchwach befeftigt annahm, oder 
die er gegen Annäherung fchügen wollte. So find feine Entwürfe zur Befeftigs 
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ung Gherbourg’s berühmt geworden durch Einfachheit und Stärfe. Erzherzog 
Marimilian wendete feine T. zur Herftelung vorbereiteter Echlachtfelver, zu 
Sammelplägen und verfchanzten Lagern an, glaubt. aber mit Recht, dabet des 
Seftungsierns entbehren zu lönnen, da feine Blateform allein mehr Geſchütze auf 
Einen Punkt bringt (alle 18), ald ein großer Donjon Montalember!d. Außerdem 
finnverfchanzte Lager nicht zur Defenfive erbaut ; die Dffenfive aus ihnen her- 
vor fol vie feindlichen Batterien vernichten. Gegen einen einzelnen Thurm fann 
man umfafjend wirken und überlegenes Feuer entwideln ; gegen eine Linie nicht. Da— 
bi find die Marimilian’fchen T. billig u. einfach u. leiften, wa der Zmed erfordert. 

Zhürmer, Zofepb, ein tüchtiger Architeft, geboren 1789 zu München, ers 
hielt durch eine Preisaufgabe 1817 die Mittel, Rom zu befuchen, bereiste 1818—19 
Stiechenland (Anfichten von Athen und feinen Denfmalen, Rom 1823—26), be- 
arbeitete in Rom: „Sammlung von Denkmalen und Verzierungen der Baufunft 
in Rom, aus dem 15. und 16. Jahrhundert“ (Dresden 1826—34) und wirkte 
jit 1827 an der Baufchule zu Dredven, das er durdy mehre Bauten, wie Poſt, 
Hauptmwache ıc. fchmüdte. Er flarb 1833. 

Thugs heißt in Indien eine gewiffe Elaffe von Raubmördern, die durch religiöfe 
Sebräuche eng mit einander verbrüdert u. zum Morde, als zu einem Theile ihres Got⸗ 
teödienftes, verpflichtet find. Sie treiben diefes Gewerbe fchon.feit dem 12. Jahrh. 
u, entgingen bei der Klugheit, Umficht u. dem firengen Halten ihres Geſetzes, feinen 
Europäer zu erdroffeln, lange der Aufmerkjamfeit der englifhen Regierung, bis 
diefe feit 1831 ebenſo Elug berechnete, als ftrenge, Maßregeln gegen fie ergriff. 

Thugut, Franz Maria, Freiherr von, Ef. öfterreichiicher Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, der Sohn eines F. f. Kameral- und Kriegefaflever- 
walter® zu Ling, geboren dafelbft 1736, abfolvirte die Humaniora in dem Sefuiten- 
collegium feiner Vaterſtadt. Schon damals prophezeiten ihm feine Lchrer eine 
glänzende Laufbahn und erkannten als einen der herrfchenden Züge in feinem 
Gharafter feine feſte Beharrlichfeit an einmal angenommenen, reiflich durchdach⸗ 
ten Wnfichten, die ihm durch alle Perioden feines Yebend ausgezeichnet hat. 
Mit Anfang des Jahres 1754 trat er in die, eben damals errichtete, orientaliiche 
Akademie unter dem befannten Bater Franzz; zugleich hörte er auf der Wiener 
Univerfität von Martini die Rechte und von Lies ganig die Mathematif, auf 
deren gründliched und gediegened Studium Marta Therefia befanntlicy bes 
jondern Werth legte und für angehende Staatsmänner günftige Borbedeutungen 
baute, 1755 wurde er ald Epradyfnabe zur Snternuntiatur nah Konftantins 
opel gefendet und drei Jahre darnach (1758) als Grängdolmetich in Eſzek 
angeftellt. Zu diefer Zeit wollte er fi dem Mititärdienfte widmen und hatte 
fi auch Schon einer Dffiziereftelle verfichert, konnte aber die Beiftimmung feines 
Baters dazu nicht erhalten. 1762 ging er mit dem Freiherrn von Penkler als 
wirklicher dritter Dollmetſch nah Konftantinopel. 1763 wurde er nad 
Wien berufen, zum Hofjefretär in ver £. f. geheimen Hof» und Staatöfanzlei 
ernannt und fpäter, nach einem Aufenihalte in Hermannftadt, ald Geſchäfts— 
träger in Konftantinopel angeftelt. Dafelbft rüdte T. 1770 zum Reſtdenten 
und 1771 zum Hofratb, Internuntius und bevollmächtigten Mıinifter vor. Nun 
in eine böbere Sphäre verfegt, zog er bald die Aufmerffamteit auf feine Ge— 
dyäfteführung. Auch wurde er Im nächſten Jahre (1772) nah dem zu 
Giurgewo zwifchen den ruffiichen und türfifchen Armeen erfolgten Waffenftill- 
fand, dann zu dem, zu Fokſan und zu Bukareſt abgehaltenen, Eongrefie. ber 
vollmächtigt, bei welchem Defterreih und Preußen als Vermittler erjchienen. 
Obſchon aber der Waffenitillftand am 9. November deſſelben Jahres bis zum 20. 
März 1773 verlängert worden war, brachen die Feindieligfeiten zwifchen den bei- 
den Mächten doch wieder. aus und endeten mit dem Frieden von Kaynardſche 
im Zuti 1774. In diefem Jahre belohnte die Kaiferin Marta Therefia mit 
der Erhebung in den Freiherrnftand die in ihrem Minifter anerfannten Ber- 
dienfte. 1775 erwarb er fich neue und wichtige durch die Verhandlungen, welche 
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von Seite der Pforte die rege der Bukowina an Defterreich, wodurch bie 
Verbindung Galiziens mit Siebenbürgen hergeftellt wurde, zur Folge hatten. 
1776 hatte die Gränzberichtigung mit der Pforte Etatt. T. wurde dann auf fein 
Berlangen von dem Poſten abberufen, an dem er fich über 20 Jahre in verfchie- 
denen Kategorien ausgezeichnet, Beifall, Auszeichnung und Belohnung von feiner 
Monarchin u. den Alliirten eingeerntet und zugleich fich in einem hoben Grade 
die Achtung und Freumdfchaft feiner Amtscollegen erworben hatte. Er bereiste 
auf feine Koften die Infeln und Küften des Archipels, kam über Trieft nach 
Wien zurüf und unternahm eine diplomatifche Reife durch Branfreih und Ita— 
lien. 41778 beehrte ihn die Kalferin Maria Therefia mit einer geheimen 
Sendung an Friedrich I: 1780 wurde er zum Gefandten in Warfchau ernannt, 
wo er zwei Jahre verweilte. 1783 erfolgte, mit der ehrenvollften Anerkennung 
feiner Verdienſte um den Staat, feine Defretirung zum geheimen Rath. Er gin 
odann nach Paris, wo er vier Jahre vermweilte, 1787 aber als @efandter rag 
eapel, welchen Boften er zwei Jahre fpäter, feinem Wunfche gemäß, verließ. 
Er wurde dann als k. f. bevollmächtigter Hoffommiffär in der Moldau und 
Walachei und bei der, unter dem Prinzen von Sachfen-Koburg und Suwarow 
—— Armee angeſtellt. Hier geſchah es, daß, als er ſich zufällig in den 
Laufgräben vor Giurgewo befand, die Türken eben in dieſelben eindrangen. Ob⸗ 
gleidy fein Beruf ihm nicht nöthigte, an diefem Vorfall Theil zu nehmen, konnte 
man ihn doch nicht bewegen, fich zu entfernen. Er zog feinen Degen und be— 
mübte fich, mitten im euer, die Soldaten durdy Worte und Beifpiel zum Wider: 
ftande anzueifern. 1791 ging er nah Brüffel und nad Paris mit Aufträgen 
in Bezug auf die beunruhigenden Fortfchritte der franzöfifchen Revolution, die er 
gleich bei ihrem Urfprunge gewürdigt und deren Berbreitern und Berfechtern er 
ven unverföhnlichften Haß geichworen hatte. 1792 kam er nah Wien zurüd 
und erfhien noch in demfelben Jahre mit dem Grafen Mercy bei der preufs 
ifchen Armee unfen Ruremburg, von wo er nad Wien zurüdfehrte. Hier 
ernannte ihn Kaifer Franz zuerft 1793 zum General-Direftor der E. k. geheimen 
Hof: und Staatskanzlei, 1794 aber zum Minifter der auswärtigen Gefchäfte u. 
verlieh ihm 1796 das Großfreuz des St. EtephansDrdend. Im Frühjahr 1798 
wurde er zwar auf feine Bitte von der Leitung der auswärtigen Gefchäfte ent= 
hoben, die dem Grafen von Eobenzl zu Theil wurde. Indeſſen führte feine 
zeitweilige Rüdfehr an ven kaiſerlich ruffifchen Hof 3.8 erneuerte Theilnahme 
an den auswärtigen Gefhäften herbei, denen er endlich im Dftober 1800 für 
immer entfagte. Drei Monate fpäter darnach zog er fi von allen Staats- 
dienften zurüd und wurde vom Kaifer mit einem 1 Onadengebalte und 
mit beträchtlichen Gütern in Kroatien belohnt. Seine, hierauf noch in Preßburg, 
in Kroatien, zulegt aber in Wien verlebten, 17 Jahre der Ruhe waren einem 
Heinen Kreife von Freunden und dem Lieblingdftudium feiner Jugend, der orien- 
talifchen , vorzüglich der perftichen Literatur gewidmet. Die Kraft feines Geiftes 
äußerte fich, fowie in feinen Handlungen, fo auch in feiner Schreibart, die fich 
befonderd durch Bündigfeit, Umſicht und Gediegenheit auszeichnete. Jede, nicht 
durchaus noshwendige, Mittheilung für ſchädlich haltend, zog er fich gar oft den 
Vorwurf übertriebener Berfchloffenheit zu. Die Grundfäge der franzöftfchen Re- 
volution hatte er ftetd für unvereinbar mit der Sicherheit und dem Beftehen aller 
europälichen Staaten gehalten. Auch dann noch, als vereinzelter Widerftand u. 
falſche Maßregeln fie ———— gemacht hatten, glaubte er nicht mit ihr tran— 
figiren zu können, unter welcher Geftalt fie auch erfcheinen mochte. Es mußte 
ihm alfo zu feinem geringen Troſte gereihen, daß er noch Zeuge der Begeben- 
heiten von 1813 und 1814 feyn fonnte. T. farb zu Wien den 28. Mat 1818. 
Er war nie verheirathet; feine Güter fielen daher der Krone wieder anheim. 
Thuiskon, f. Tuisko. | 
Thuja Articulata, der Lebensbaum, von den Arabern Harar genannt, 
iſt faft in ganz Algier verbreitet, ohne übrigens irgendwo dichte Wälder zu bilden. 
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Das Holz diefed Baumes hat viele Aehnlichkeit mit dem der Eeder und fcheint 
beinahe umverwüftlich zu ſeyn. Die Eingebornen gebrauchen cd vielfach als 
Bauholz, ziehen Harz und Theer aus demfelben, benügen die Rinde zur Bes 
zeitung ibrer elle und die Blätter ald Kataplasma. Die T. wächst fehr 
gerade, wird ziemlich did, aber nicht über 7 Metres hoch, und fcheint beftimmt, 
nocp eine große Rolle in der Forftfultur der europäiichen Südländer zu fpielen, 
indem fie mit Leichtigkeit auf einem falfigen, trodenen, wenig fruchtbaren Boden fort» 
fommt, fo daß ausgedehnte Ländereien, die man nicht bewäfjern und zu anderm Anbaue 
benügen fann, vortheilhaft mit diefer Baumart bepflanzt werden können. — Die 
Thuja Decidentalis, Canadiſche Eever, ift in Nordamerifa zu Haufe. Ihre 
ſtatk riechenden Blätter find als auflöfendes, harn- und fchmweißtreibended Mittel 
in mebicinifhem Gebrauche. Auch gegen Rheumatismen, fo wie gegen Warzen, 
befonders Feigwarzen, bewähren fie fh als hülfreich. mD. 
Thule, ein Name, welchen die Alten einem, an der äußerſten Gränze der 
Erde nach Norden gelegenen, Lande beilegten. Wahrfcheinlicdy bezeichneten fie 
jelbft nicht immer ein und daffelbe Land, oder diefelbe Infel damit, oder dachten 
ich überhaupt gar fein beflimmted Land darunter; daher auch die große Unge— 
wisheit und die abweichenden Meinungen der Gelehrten. Nah Pytheas follte 
T. eine Inſel feyn, 6 Tagereifen nördlich von Britannien. Manche dachten fich 
darunter auch eine der jchottiichen Inſeln; Andere und zwar die Meiften die nor- 
wegiſche Küfte, noch Andere Joland. Letzterer Meinung ift auch Mannert. 
ummim, j. Urim u. Thummim. 
unberg, Karl Peter, Botanifer, geb. den 11. Nov. 1743 zu Jönföping, 
Provinz Emaland in Schweben, fam 1761 auf die Univerfität Upfala, wo er 
fih beſonders unter Linne’s Leitung dem Studium der Naturwiſſenſchaften 
widmete. Nachdem er zum Med. Dr. promovirt war, unternahm er 1770 eine 
wiffenfchaftliche Reife nad) Paris; im folgenden Jahre aber trat er in die Dienfte 
der holländischen Compagnie und brachte drei Jahre auf dem Cap der guten 
offnung zu, von wo er zahlreiche Ausflüge in dad Innere unternahm, um die 
when desfelben fennen zu lernen; 1775 begleitete er die holländifche Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Japan; 1776 befuchte er die Infel Ceylon; 1778 nad Europa 
zurüdgetehrt, erhielt er bald darauf die Profeffur der Botanif in Upſala; auf feinen 
Borfchlag wurde an diejer Univerfität aus dem alten Königsgarten ein botanifcher 
Garten hergeſtellt. Er ftarb am 8. Auguft 1798. — T. gehört zu jenen Män- 
nern, die Durch ihre Reifen den empirifchen Theil der botantfchen Kenntniffe in 
hohem Maaße gefördert haben. — Er fchrieb: Flora Japonica, 1784; Novae 
inseclorum species, Upfala 1781—1791. Die Befchreidung feiner Reife nad) 
Japan wurde überjegt ind Deutſche und Franzöſiſche. E. Buchner. 
Thunfiſch (Scomber Thynnus L. Thynnus vulgaris Cuv.), ein, befonder® im 
Mittels und schwarzen Meere, doch auch in der Nordſee und in den nordameri— 
fanifchen und chinefischen Gewäflern lebender, fehr gefräßiger Raubftich, auf dem 
Rüden ſtahlblau, am Bauche filberig von Farbe, der zwar gewöhnlidh nur 1—2 
Buß groß ift, aber auch eine Länge von B— 10 Fuß und, da er fehr did ift, ein 
Gewicht von 500— 1000 Pfund und darüber erreicht, Er hält fi im Winter 
in der Tiefe des Meered auf, fommt aber im Frühlahre auf die Oberfläche und 
zieht dann in Schaaren, zuweilen felbft von mehren Taufenden, welche ein 
längliches Biered bilden, befonderd nah den Flußmündungen, um feine Eier, 
die nicht größer als ein Hirfeforn find, abzulegen. Er wird dann in den Küften 
des Meittelmeered und befonders Sardiniens und des füdlichen Frankreichs (hier 
namentlich bei Saint-Tropez im Vardepartement), dann auch an den italienijchen 
und fpanifchen Küften in großer Menge gefangen und der Fang ift an manchen 
Orten ein großes Vollsfeſt; im Eardinien werden fogar öffentliche Andachten 
für einen reichen Ertrag deffelben gehalten. Das Waffer zwifchen zwei Infeln 
oder zwifchen dem feften Lande und einer Infel wird dann durch große Nepe in 
Adtheitungen und Kammern, die oft eine Stunde lang find, getbeilt; diefe fangen 
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den Zug der Fiſche auf, die in der letzten Kammer, welche deßhalb die Todten⸗ 
fammer beißt, mit Harpunen getödtet werden. Das Fleiſch iſt röthlich von 
Farbe, feſt, nahrhaft und fehr ſchmadhaft; es wird in großer Menge eingefalzen 
und marinirt und befonders zur Berproviantirung der Schiffe benügt. 

Thurgau, Kanton der Schweiz, gränzt gegen D. an ven Bodenſee, gegen 
©. an den Kanten St. Gallen, gegen W. an: Zürih und gegen R. an den 
Rhein, welcher ihn von Schaffhaufen und vom Großherzogthum Baden trennt. 
Der Flächeninhalt beträgt 15,6 Meilen mit 82,623 Einwohnern, von weldyen 
3 Proteftanten, z Katholifen find. Das Land, eines der am wenigften gebirgs 
igen in der Schweiz, ift durchgängig von Heinen Hügeln und Thälern ne 
fohnitten und hat ein fehr lachende8 Anfehen. Leberall Felder, Wiefen, Wein: 
berge und Hölschen. Im Süden des Kantons, je weiter vom Bobdenfee, erbeben 
fidy die Hügel zu Bergen (von welchen der höchfte, der Hörnti, jedoch nur 
3520 ' erreicht) und die Gipfel und Abhänge derſelben find mit trefflichen Weiden 
und beträchtlichen Waldungen bededt. Die Hauptgemwäfler find der Rhein, die 
Thur, nad) weldyer der Kanton benannt wurde, die Gitter und die Murg, 
Nebenflüffe-ver Thur. Der Bodenfee dehnt ſich an der Grenze, eingefäumt von 
reizenden Geländen, hin, und im Innern gibt es einige Fleinere Seen, wie z. B. 
der von Steinegg und der Bichelfee. Das Klima ift fehr mild und der Bo— 
den fruchtbar. Es gedeihen Getreide, Obſt Wein, Blade, Hanf ıc. Die Biechs 
zucht wird ziemlich ftarf betrieben; der Bodenfee und die Thur führen fehr ſchmack⸗ 
hafte Fifhe. Das Mineralreich liefert außer Steinfohlen, deren Lager aber nicht 
mächtig genug find, fein Produft von Erheblichkeit. Der Handel ift ſehr blühend, 
die Induſtrie fehr thätig und befchäftigt fich vornehmlid mit Verfertigung von 
Zwirn, Leinwand, Kattun, Muffelin und andern gewebten Waaren. — Te, im 
Bundesrange der 17te Kanton, hat eine demokratische Staatöverfaffung. Die 
Souveränetät beruht in der Gefammtbeit der Kantonsbürger. Die gefeßgebende 
und aufiehende Gewalt ift der große Rath, die höchfte Vollziehungs- und Ber: 
waltungsbehörde der Fleine Rath. Ein Obergericht entjcheidet im leter Inftanz 
über Civil- und peinliche Rechtsfälle. in Kirchenrath, aus beiden Konfejflonen 
gewählt, hat die Aufficht über die kirchlichen Angelegenheiten, ein Echulrarh leitet 
das Schulweſen. Es beftehen mehre gelehrte Vereine. Das Bundesfontingent 
beträgt 2479 Mann. Eingetheilt ift der Kanton in 8 Bezirke, Hauptort: 
Grauenfeld, Städtchen am Abhange des Immens oder Wellenberges an der 
Murg, mit 1500 Einwohnern und einem uralten Schloffe, deſſen Thürme einen 
60 ' hohen Feld frönen. Weitere bemerfenswerihe Orte find: das gewerbiame 
Arbon (Arbor felix) am Bodenfee, die Benediftinerabtei Fiſchingen mit ſchö— 
ner Kirche, das Schloß Arenenberg, einft Wohnfig der Königin Hortenie, die 
Ruine Alttoggenbur 8, berühmt durch die Gräfin Ida von Toggenburg. — 
Man fieht im T. viele Ueberrefte und Spuren der frühern Römerherrichaft. Was 
das Mittelalter unter diefem Namen begriff, umfaßte als Gau beinahe den vier— 
ten Theil der jegigen Schweiz und war ein Beftandibeil des Herzogthums Alles 
manien. Von diefem trennte ed Kaifer Heinrich IV. ab und übergab es ver 
Verwaltung der Herzoge von Zähringen. Nach dem Audfterben derfelben ward 
das Land den Grafen von Kyburg, dann dem Haufe Defterreich unterworfen, bis 
es 1460 von den Eidgenofjen erobert wurde. Diefe behielten aber die Freiheit 
wohlweislih für fih und behandelten die Einwohner als herrfchaftliche Unter- 
thanen, über welche fie Landvögte fegten, die in der Burg zu Frauenfeld ihren 
Sig nahmen und fidy nicht felten die Ärgften Erpreffungen erlaubten. In die Rechte 
eines felbftftändigen Kantons trat 3. erft 1803. In neuerer Zeit (1838) machte 
ed fidy durch den energifchen Wiverfpruch befannt, weldyen es Frankreich entge- 

enfegte, ald diefes begehrte, daß der Prinz Ludwig Napoleon, der jegige Prä— 
Ävent der franzöſiſchen Republif, aus dem Gebiete des Kantons verwiefen werden 
folle. An den Schweizer Religionswirren nahm auch T. vielfachen Antheil. Auf 
der Badener Konferenz erklärte es ſich entfchieven gegen die Berufung der Jeſui— 
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ten, und am 27. Juni 1848 befchloß der große Rat nad dem Antrage der 
Mehrheit der Klofteıfommiffton die Aufhebung fämmtlicher Klöfter, mit Ausnahme 
von St. Katharinenthal bei Dießenhofen, nachdem früher ſchon (1836) das Vermögen 
der geiftlichen Stiftungen unter die Verwaltung des Staates geftellt worden war. 
— Beographifch-ftatiftifche Darftellung des Kantons T., Züri 1811. mD. 
Thurn und Taxis, fürftliched Haus im Deutfchland. Anherr. deffelben ift 
Martın I. della Torre, genannt der Riefe, Herr von Balfaffina und der Rt: 
yiera di Como, im Herzogthume Mailand, meldyer den Kaifer Konrad auf defien 
Kreuzzuge begleitete und 1147 in farazenifcher Gefangenſchaft ftarb, Der Ges 
ibiehtöname Thurn (Torre, Turrid) wird hergeleitet von der Erbtochter eines 
Icio della Torre, mit welcher Martind Bater, Eriprand, ein fränfifcher Ritter, 
ich chelich verbunden hatte. Diefer Eriprand oder Heribert war mit den burs 
undischen Königen verwandt, und leitete feinen Stammbaum bis auf Karl den 
fen zurüd. Martin I. della Torre wurde 1259 von den Mailändern zum 
Borefta erwählt, und ibm folgten in diefer Würde noch fieben feines Haufes, bis 
did Guido della Torre 1312 den mächtigen Visconti's weichen mußte. Der 
jingfte feiner Söhne, Lamoral L, ließ fih 1313 in dem Gebiete von Bergamo 
nieder, nahm von dem ihm dort zugehörigen Berge Taflo (Dacheberg) auf dem 
iin Thurm (Zorre) oder feine Burg Eornello ftand, den Namen del Taſſo, fpäter 
de Taffid an, und ward Begründer der Finie della Torre und Taffis. Lamoral’s 
Urenfel, Roger I. von Thurn, Taris und Balfaffina trat 1452 als Oberjäger- 
meifter in Die Dienfte Kaifer Friederich's IH. Ec ftiftete die niederländifche Linie, 
dad noch jegt blühende fürftlihe Haus. Selbe erhielt für Treue und Aus⸗ 
Brunn in dem niederländifchen Unabhängigfeitöfriege von Bhilipp I. das 
Motto ihr Wappen: Perpetua ſide. Auch nad Frankreich gingen einige 
Glieder der Familie, wo fie fi de la Tour nannten. Den in Stalien verbiies 
denen Taſſi's rechnet -man den berühmten Dichter Bernardo Taffo und feinen 
noch ungleich berühmteren Eohn Torquato Taffo bei. — Durch Einführung, Er- 
und allmähliche Vervolllommnung eines der vier (nächft der Sprache) 
größten Kukturmiitel, der PBoftanftalt, hat das Haus T. und T. fich ein hohes, 
nie dankbar genug anzuerkennendes Berdienft um die. Menfchheit erworben und 
ſich ſelbſt ein unvergängliches ruhmvolles Denkmal gefeht. Des genannten Roger I. 
lüngfter Sohn, Gabriel, führte in Tirol, wo die gräfliche Linie des Taxio'ſchen 
ſes noch ‚heute das Dberfthofpoftmeifteramt befleivet, die Poftanftalt ein, 
es. Enkel, Franz L, der unter Kaiſer Murimilian I. am burgundifch-nieder- 
limdiichen Hofe lebte, unterhielt zuerft reitende Boten, mit Pferdewechſel, von 
Brüfiel bis an die franzöftiche Gränge, und errichtete dann regelmäßige Keitpoften 
von Brüfel nah Wien (f. Poſt). Er ward 1516 von Marimilian zu feinem 
niederländischen ‘Boftmeifter ernannt, Die große Gemeinnüpigfeit der Einrichtung 
eilennend, machte Rudolf ll. viefelbe zu einer Reicheanftalt, und erhob Leonhard 
von 3, und T. 1595 zum kaiſerlichen Generaloberftpoftmeifter und 1608 in den 
Reichsfreiherrenſtand. Des Genannten Sohn Lamoral erbielt 1615 von Kaifer 
Matthias Das Generalpoftmeifteramt erblich als Reichsmannlehen und bald nachher 
die teichsgräfliche Würde. Kaifer Ferdinand I. erklärte 1624 jenes Reichserbamt 
tur fubhdiarıiches Weiberlehen. Lamoral's Urenkel, Eugen Franz, erbielt 1680 
von König Karl I. die fpanifche Fürftenwürde, und am 4. Dftob r 1686 verlieh 
Ihm und allen feinen Nachfommen Kaifer Leopold I. den deutfchen Reichefürftenitand. 
Anſelm Franz verlegte zwifchen den Jahren 1730 und 1735 feinen Wohnfig 
von Brüfjel nach Frankfurt am Main, und erbaute dort das fchöne fürftliche 
Palais. Alerander Ferdinand cerwirfte 1744 die Erhebung feines reiche: 
Ikhenbaren Generalpoftmeifteramtes zu einem Reichsthronlehen, und ward 1754 
mit einer WViritftimme in den Reichsfürftenrath eingeführt. Wegen ver ihm 1743 
unter der Kegierung Kaiſer Karls VII. übertragenen hohen Würde eines faifer- 
lichen $Prinzipalfommifjärs oder Nepräfentanten des Reichsoberhauptes bei der all 
meinen Reich sverſammlung, welche nach ihm fein Sohn Karl Anfelm und 
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ſein Enkel Karl Alexander bis zur Auflöſung des deutſchen Reiches ebenmäßig 
bekeideten, nahm er 1748 ſeinen bleibenden Aufmihalt zu Regensburg. Im Jahre 
1785 erfaufte Karl Anfelm die reich8 unmittelbaren Herrfchaften Friedberg, Scheer, 
Fürmentingen und Buffen für 2,100,000 Gulden, welche 1786 zur gefürfteten 
Reichsgrafſchaft erhoben wurden und dem Haufe T. und T. Sitz und Stimme 
auf der Fürftenbanf des fchwäbifchen Kreiſes verfchafften. Als durch die frans 
zöſiſchen Eroberungen die öfterreichifchen Niederlande und die deutfchen Ränder auf 
dem linfen Rheinufer der tarifchen Reichspoft entzogen worden waren, gab der 
Reichsdep utations hauptrezeß von 1803 dem fürftlichen Haufe zur Schabloshaltung 
das gefürftete Damenftift Buchau, die Abteien Marchthal und Neresheim, das 
Amt Oſtrach, die Herrichaft Schemmerberg, und die Weiler Tiefenthal, Franken⸗ 
bofen und Stetten. Die Auflöfung der Re verbindung, die Erhebung der Lan⸗ 
deshohelt der rheinifchen Bundesglieder zu voller Souveränität bradhten ver 
Reichspoft gänzlich da8 Ende. Werfchiedene von jenen Souveränen eigneten ſich 
die Poftverwaltung ausfchließend zu, andere ließen fie dem Haufe T. und T. als 
blos inländifche Anftalt lehenweiſe und mit vollfommener Unterordnung unter ihre 
Staatshoheit. Bon den Regierungen, welche den erftgedachten Weg einfchlugen, 
leiftete Preußen Entfbädigung durch das als Thronmannlehen an 3. und T. 
verliehene Fürſtenthum Crotoſzyn im Großberzogthume Poſen, Bayern durch Grund 
güter und Gefälle in der Stadt Regeneburg und deren Umgebung (die ehemals 
fürftbifchöflichen Herrfchaften Wörth und Donauftauf) und in Unterfranken (Herr⸗ 
ſchaft Sulzheim), mit ftandeöherrlichen Vorrechten und der Würde eined Kron⸗ 
oberftpoftmeiftere, Baden durch eine Jahresrente. In den deurfchen Ländern, wo 
das fürftliche Haus das Poftwefen behalten hat, droht diefem ftarfe Beeinträch⸗ 
tigung durch die allenihalben ſich verbreitenden Eifenbahnen, mehr noch durch den 
rüdfichtölofen Konftituirungdgeift, welcher über die deutfchen Ständeverfammlungen 
gekommen ift, und durch alte Rechte und Berträge fih nicht binden laſſen will. 
Das gegenwärtige Haupt der Familie iſt der Fürft Marimilian Karl, geb. 
1802. &r folgte 1827 feinem Bater Karl Alerander, vermehrte dad Grundeigen- 
thum bes Haufes durch den Ankauf vieler und bedeutender Herrfchaften, naments 
lich in Bayern (Brennberg, Balfınftein mit Neubaus, Laberweinting, Zaizkofen; 
Neufahrn, Alteglofeheim, Haus, Rain ıc.), führte großartige Bauten aus (die 
Gruftfapelle, den Marftall und die Neitfchule zu Regensburg (f. d.), das Som: 
merpalais in Donauftauf (f. d.), und legte eine werthvolle Gemäldefammlung an. 
Die in den Niederlanden, in Echwaben, Bayern, Tirol, Böhmen und Polen zer: 
freuten fürftlichen Befigungen dürften zufammen 44 D Meilen mit 140,000 Ein- 
wohnern und einem Ertrage von 1 Million befafien. — Die zweite Linie des 
Haufes T. und T. hat ihren Sig zu Prag. Haupt derfelben ift der Fürſt Karl 
Anfelm, geb. 1792, — 3. Ehiflet: Les marques d’honneur de la maison de 
Tassis, Anvers 1645; Flacchio: Genealogie de la maison de la Tour, Bruxelles 
1709; Aug. Krämer: Rüdblid auf das Leben Karl Alerander’s, Yürften von 
3. und T., Regensburg 1828; derfelbe: Friedrich Wilhelm, Prinz von T. und 
T., Regensburg 1826; derfelbe: Taris Ehre, Regensburg 18235 Klüber’s ge 
nealogifches Staarshandbudy. mD. 
Thufid, gut eingerichtetes, im Jahre 1825 auf Aftien gegründetes Baber 
Etabliſſement, im fchweizerifchen Kanten Graubündten, am füplichen Ende des 
Domterfchger Thales, beim Cingange in den Felſenpaß Via mala, unweit Chur 
und nördlich von Adeer, 2510 Fuß über dem Meere gelegen. Das Wafler der 
dortigen Mineralquelle gehört zu den wirffameren Schwefelwäffern und hat ein 
ſpezifiſches Gewicht von 1,001. Nach der von Gapeller angeftellten Analyfe ent- 
halten 16 Unzen deſſelben: Schwefelfaured® Natron Gr. 1,025, fchmefelfaure 
Talkerde 0,775, fchwefelfaure Kalkerde 0,312, Ehlornatrium 0,062, fobleniaure 
Kalkerve 1,987, kohlenſaures Eifenorybul 0,062, harzigen Ertraftivftoff 0,125, 
Kiefelerde 0,120. Eumme der feften Beftandiheile = 4468 Gr. Kohlenfaured Gas 
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0,769 Cub. 3., Sauerftöffgas 0,024 €. 3., Stidgas 0,502. Zufammen 1,295 
6. 3. Es dient blos zum Badgebrauche bei Haut: und Gliederfrankheiten. 
ußnelde, f. Arminius. 
yaden heißen auch die Mänaden Cfiehe den Artikel Bacchus), nad 
Thya, der Tochter des Kaftalos, einer Priefterin des Bacchus, welche diefem 
Botte zu Ehren zuerſt Orgien feierte. 

Thyeſtes, ſ. Atreuß. 

Thymian (herba thymi vulgaris), das blühende Kraut eines, in Südeuropa 
einheimtfchen u. bei und in Gärten gezogenen Halbftrauches, mit aufrecht |. 
Etengeln, eiförmigen oder länglichen Blättern mit zurüdgerolltem Rande, oben 
kurz borftig, unten filzig; viertelförmigen, ährigen Blüthen u. gewürzhaftem ®e- 
mdbe und Gefchmade. Der 3. wird gegenwärtig mehr ald Küchengewürz, denn 
— wie früher — als Heilmittel angewendet. Das im füdlichen Frankreich dar» 
aus deftillirte Del gleicht in Gefhmad und Geruch dem Kraute und wird zu 
Parfumerien, Eau de Cologne, Seifen, ‘Bomaden ıc. verwendet. Es iſt von 
tetber Farbe, wenn ed nur einmal deftillirt wurde; durch mehrmaliges Abziehen 
ahaͤlt man es weiß. 

yrſus, ein mit Epheuranfen oder MWeinreben ummundener Stab, ein 
Attribut des Bacchus (f. d.), welcher daher Thyrfiger hieß und den bie 
Bachanten an den Bacchanalten mit wüthender Begeifterung und, dem Bachus 
m Ehren Lieder fingend, emporfchrwangen. 

Tiara, 1) eine in Geftalt eines Kegeld, oder ähnlich einem Türkenbunde 
geformte, mit herabhängendem Schleier gezierte Kopfbedeckung, deren ſich früher 
die Könige und Perſonen des höchften Ranges in Perſien bedienten. — 2) Die 
befannte Hauptzierde des Papftes. Diefelbe befteht aus drei über einander fteh> 
enden goldenen Kronen, nebft einem Kreuze von oben, mit zwei herabhängenden 
Bändern. Anfänglich war die T. nur eine Krone, indem Wlerander IM. zuerft, 
jum Zeichen feiner weltlichen Landeshoheit, die Inful mit einer Krone umgeben 
haben fol. Bontfacius VII. fügte die zweite und Benedikt III., nach Anderen 
Urban V., die dritte hinzu. 

Ziber (Tevere), ein Fluß im Kirchenftaat, entfpringt auf den Apenninen, 
durhftrömt mit feinem gelben Waffer in vielen Krümmungen den Kirchenftaat 
u, wird von rw an für Flüffe und Boote, von Rom an für größere Bahrs 
enge ſchiffbar. et Rom ift er etwa 360' breit; durch den vielen Schlamm, 
den er mit fich führt, erhöht er ftets fein Bett, fo daß Verſuche, Antifen und 
andere Schäße aus demſelben zu heben, gänzlich vereiteln mußten. 

Tiberiad, eine einft berühmte Etadt in Untergaliläa, im Stamme Zabulon, 
4 Stunden von Nazareth, 120 Etadien nördlich von Efythopoliß, auf einer 
fruchtbaren, ſchmalen Ebene, am weftlichen Ufer des galiläiſchen Meeres, welches 
ander Dftfeire deren Mauern befpülte und von thr den Namen des Seees Tibe- 
tias erhielt. Sie wurde von dem Vierfürften Herodes Antipas prachtvoll er 
baut und zur Hauprftadt von Galiläa erhoben und, dem Kaifer Tiberiu zu 

sten, I, genannt. Die größtentheild fremden Einwohner erhielten viele Frei— 
beiten und Vorrechte und die Fifcherei auf dem See war wohl ein bedeutender 
Ewerbezweig für bie Stadt. Nach der Zerftörung Jeruſalems wurde T. der 
Hauptfig der Gelchrfamkeit der wieder eingewanderten Juden; denn bieher Fam 
det Sanhedrin (hohe Rath) von Sepphoris und von bier ging die Miſchnah 
(.d.) aus. Unter Kaifer Konftantin M. entftand hier eine hriftliche Kirche mit 
einem Bisihume, welches in den Sreuzzügen erneut wurde. Juden aus allen 
wohnten bier zufammen. Im Mittelalter erlangte T. eine befondere 
Bichtigkeit während der Kreuzzüge, indem es als eines der feiteften Bollwerke 
det Kreuzfahrer galt und Tancred (f. d.) gründete hier zu Anfang des zwölften 
Jahrhunderts ein eigenes Fürftenthum. Allein eine gänzliche Niederlage, welche die 
Ehriften am 4, Zult 1487 durch Saladdin in den Ebenen von T. erlitten, zog 
den Untergang der Stadt und die Erfchütterung des chriftlichen Reiches im 
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Driente nach ſich. Noch jept find die warmen Bäder von T., acht heiße Heil⸗ 
quellen, vorhanden. Man findet bier viele Trümmer, Etwas weiter nördlich 
liegt jegt Tabarta oder Tubariyeh, wo viele Juden wohnen, welche eine 
religiöfe Gefellfchaft bilden. Die Stadt wurde in den neueften Zeiten durch ein 
Erdbeben fehr vermüftet. 

Tiberius, Claudius Nero, römlfcher Kalfer, war der Stieffohn des 
Auguftus, welcher, dem Willen des frühern Gatten der Livia Drufila gemäß, 
der Bormund für den T. fowohl, al8 den Drufus war und Beide erzog. Da, 
großeniheild durch die Ränfe der Livia, nach und nad) alle diejenigen binftarben, 
welche die Nachfolger ded Auguftus in der Herrfchaft hätten werden können, fo 
ward T. immer mehr und mehr zu den Regierungsgefchäften gezogen. Bet Lebs 
zeiten des Auguftus focht er in Alten, um den vertriebenen armenifchen König Tigr 
raned wiederum in fein Reich zurüdzuführen; hierauf ward er mit feinem Bruder 
Drufus gegen die Rhätier und Bindelicier und fodann, gemeinfam mit dem 
Duinctilius Barus, gegen die PBannonier gefandt. Nach dem Tode des Drufus 
ward ihm der Dberbefehl in Deutfchland übertragen und bier begann ſchon fein 
binterliftiger graufamer ECharafter ſich zu entwideln, der fpäter fo einzig in ber 
Geſchichte dafteht. Im dritten Jahre vor Ehriftus bewältigte er einen Aufruhr 
der Niederdeutfchen,, fchloß mit dem Könige der Marfomannen, Marbod, Friede 
und unterwarf Pannonien gänzlih. Als Auguftus (14 n. Ehr.) geftorben war, 
ward T. Kaifer und nun entfaltete er feinen Charafter, einen wunderbaren Ab» 
grund von Laftern, Heuchelei, Berftand, Schwäche, Eigenfinn, Liſt und Gewalts 
thätigfeit, ohne Scheu, beſonders nach dem, mahrfcheinlicy durch Gift herbeige⸗ 
führten, frühen Tode des Germanicus. Er führte dad Majeftätögefeg, dieſen 

lüdlidy erfundenen Vorwand, feinen blutgierigen Argwohn gegen alle Edle und 

Große im Bolfe zu ftillen, ein u. fröhnte aller, auch der unnatürlichfien, Wolluſt. 
Im Jahre 27 nach Ehriftus fchlug er feinen beftändigen Wohnfig auf der Inſel 
Eaprea auf und lauerte von bier aus, in allen Wollüften und Schmelgereien er- 
tränft, auf Gelegenheiten, feine Blutgier zu ftilen, obne jemald nad Rom auf 
längere Zeit zurüdzufehren , mofelbft Sejanus, fein Günftling, in Mord u. Gift 
wüthete, bis endlich T., voll Verdachts gegen ibn, auch feiner, u. mit Recht, nicht 
fdyonte, fondern ihn preisgab. So verlebte 3. feine Zeit im Echlamme der 
Lafter, bis er, faft fterbend ſchon, im Alter von Caligula (37 n. Chr.), feinem 
Nachfolger, ermordet wurde. Wunderbar iſt es, daß ein folches Ungeheuer denn 
noch Muſik üben und lieben fonnte, wie ed bei T. der Fall war. 

Tibet (Tübet, Töbet, Tobbot, Thupo, Tufan, von den Einwohnern 
Bod oder Bod-bba genannt), ein Reich in Mittelafien, das höchfte Hochland der 
- Erde, gegen 27,000 [J Meilen groß, gränzt an die hohe Bucharei, Tangut, 
Ehina, Birman, Butan, Nepaul, Afghaniftan und Turkeftan. Im Norden ift 
es umgeben von den Gcbirgefetten Küenlün, Khufunorr und der Hochterraffe 
von Eifan; im Oſten erftredt fidy) da® Riefengebirge Gangdisri oder Kantaifle, 
im Süden der Himalaja, im Weften der Karaforum und Hindukoſch; von allen 
diefen ungeheueren Gebirgöftöden laufen nad allen Richtungen mächtige Ber- 
jweigungen durch das Land, mit einer unzählburen Menge von nadten Feld- 
fuppeln und Echneegipfeln und geftalten dafjelbe zu einem wildromantifchen, von 
der ganzen Echauerlichfeit einjamer Urgebirgsſcenen angefüllten Alpenlande, 
defien tieffte Flußthäler felbft noch eine göbe von 9 — 11.010 Fuß haben. In 
ihren höchſten Spigen erheben ſich jene Gebirge bis gegen 27,000 Buß, während 
der Kamm derfelben bis 15,000 Fuß fteigt, die Gebirgopäſſe aber en 
von 17,000 Fuß erreihen. Zu jenen, hoch in die Lüfte ragenden, von Schnee 
und ©letfchern ftarrenden, Gipfeln gehören der Bender Peiſchh, 21,000 Fuß, 
Kedarnath, 23,000 Zus, Bedrinath 24,000 Fuß, Dſchawagiri 26,000 Fuß. Die 
Gebirge befteben aus Duarz, Feldſpaih, Glimmerfchiefer, ſchwarzem Urgranit in 
zerftreuten Blöcen und hereinbängenden Felfenwänden über tief gähnenvden Kluften 
und fchredlich zerriffenen Abgründen; zwifchen hindurch ſtrecken fi) Granitnadeln 
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md Pyramiden von 6000 Buß Höhe empor. Die Thäler find reich bewäſſert 
und tragen "üppige Weiden. Blüffe: der Indus, entfpringend in dem Thale 
Ladakh, Setledſch, Yerudſang tfchu, der bedeutendfte mit mächtigen Zuflüffen, 
dem Muntſchu, Gakbo, Diangbo tfchu, Lukiang, Milnoak tfhu. Die Steppen- 
Flüſſe und Gebirgäftröme find zahllos. Seen bietet fowohl das Alpen: als dus 
Steppenland; im Himalaja liegen die heil. Seeen Ravana Hrada und Manas 
Earowara. Der befanntefte Alpenjee ift der Tenphri noor, im Umfange 77 ] 
Meilen. Klima und Fruchtbarkeit ift fehr ungleih. Im den tiefften Thälern 
berricht da® Klima des mittleren Europa, in den höheren das Alpenflima. Die 
Luft foll gefund und flärfend, die Witterung ziemlich gleichförmig feyn. Die 
Schneegränge fteigt oft bis 18,000 Buß. Der Pflanzenwuchs reicht im Weften 
auf eime erftaunliche Höhe. Die Bergfeiten des Himalaja find mit großen, 
dichten Wäldern bedeckt; in den Thälern deſſelben wachſen treffliche Obſtarten, 
Trauben, Blumen, in einer Erhebung von 9000 Fuß; Gerftenbau reicht auf 
14,000 F. hinan; wo die Früchte und Wälder aufhören, liegen treffliche Weiden. 
Nah Dften hin nimmt der trodene Sandboden zu, die Felfen werden fahler. — 
Der Aderbau fann nur in den gefchügten Hochthälern betrieben werden und erzeugt: 
Gerfte, Reis, Hülfenfrücte; außerdem werden fultivirt die meiften europäifchen 
Dbftarten und Gemüfe, Safran, Krapp, Ingwer, Rhabarber. Größer ift ver 
Reichthum an Mineralien als: Salz, alle Metalle, Epvelfteine, fefte Geſteine ıc. 
Zu den vorzüglichiten ‘Broduften gehört das Ambra. Unter den Thieren find 
bemerfenswerth: der tibe'ſche Büffel oder Jak, das feinwollige, fettſchwänzige 
Schaf. Das Mofchusihier, das Fleine, bunte, wilde Pferd, die feidenhaarige 
Ziege, dad wilde Schaf (Argal); Hausthiere und Wild, Fifche, Vögel ıc. find 
sablecich. Die Tibetaner, von jeher die einheimifchen Stämme, behaupten von 
Affen abzuftammen und ihre Geficytsbildung widerfpricht dem nicht. Im Welten 
wohnen Mongolen und mit ihmen haben einzelne Stämme fid vermifcht. Tief 
in dem Gebirge haufen umbefannte, als wild und graufam gejchilverte Bölfers 
ichaften, unter denen genannt werden die Brughba, Hlokba, Hogu x. Auf den 
Hochbezirfen zwiihen T. und Nepaul leben Burier in Gemeinſchaft mit Kafch- 
mirern u. A. Die Einwohnerzahl von: ganz T. wird fehr ungefähr angegeben 
auf 7 Millionen. Der eigentlihe Tibetaner ift muthig, entfchloffen, fanft, guts 
müthig, höflich. Die Natur des Bodens u. die Religion find gleichmäßig Urfache, 
daß die Nahrung hauprfächlidy aus Milch und Getreide befteht. Von letzterem ift 
der Tſanpa, Gerjtenmehl, mit Thee zu einem Brei vermengt, die Hauptfache. Thee 
ift Allen umentbehrlih und wird mit Butter und Salz genofien. Die Kleivung bes 
fieht aus einer rothen, gelben oder fchwarzen fegelförmigen Müge, einer Weit, langen, 
»gegürteten Dberkleivern, Hofen, Stiefeln von Seide, Tuch und Leder. Der Bart 
wird gefchoren, die Haare geflochten. Die Rofenfränze, fo ftetd getragen werden, 
finv von Hola, Korallen, Muſcheln, Lafurftein, Ambra. Die Lamas kleiden 
fi je nach ihren Etufen. Der Dalat Lama trägt eine regendachförmige, gelbe 
Müse von Echafwolle, aus demfelben Stoff Beinkleiver und Weſte, einen ärmel- 
Iofen Mantel, der die eine Schulter bloß läßt. Die beiden Geſchlechter find 
mehr durch Sitte ald Zwang getrennt, die Frauen erfcheinen aber auch öffentlich 
und verrichten die fchwerften Arbeiten. Die PBolygamie und zwar die Vielmän- 
nerei ift, obſchon gegen das religiöfe Geſetz, üblih. Hieraus, wie aus dem für 
Nichts geachteten Ehebruch, ift empörende Sittenlofigfeit entftanden. Viele weihen 
ſich dem ehelofen Klofterleben. Hochzeiten, Taufen und Begräbniffe find von 
eigenthümlichen Gebräuchen begleitet. Todtenopfer, hunderttägige Trauer, eine 
Art Seelenmeffen, gehören dahin. Die Wohnungen find fteinern, mehre Etod 
hoch; die ver Lama und Beamten find fünftlich aufgeführt und mit Bildhauerei 
eziert. Das Innere derſelben iſt mit prachtvollem Schnude überladen. Das 
Bıffen des Tibetaners reicht auffer feiner Religion nicht weit. Die Heilfunde 
wird von Lamas und Zauberern mit Gebeten und Formeln ausgeübt. Die 
Wahrfagerei treiben auch Frauen. Die Zeitrechnung haben fie mit den Mongolen 
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— ſie ſetzen aber den Anfang derſelben bis in das Jahr 2134 v. Ehr. hinauf. 
ie Sprache iſt rauh und hart, wie die eines Bergvolkes. Viele Conſonanten, 
neben einander geſchrieben, verfließen in der Ausſprache. Wie die Einſylbigkeit, 
fo theilt fie auch viele Wurzeln mit der chineſiſchen und den hinterindiſchen 
Sprachen. Die Schriftzüge find dem Demanagari entlehnt. In den Gebirgen 
nähert fidy die Sprache den indischen Dialekten, oder die Bewohner fpredyen auch 
wohl 2 Spradyen. Die Literatur befteht theild aus uralten Religionsjchriften 
in neueren theologifchen Abhandlungen, theild aus Gefchichte und Voeſie, beide 
in enger Beziehung zur Religion. Witronomifche Kenntniffe haben fie von den 
Chineſen erlernt. Das, was den Tibetanern die meifte Bedeutung in Aften gibt, ift 
ihre Religion, ver Buddhaismus oder Lamaismus (f. d.), deſſen Lehre in 
dem bändereihen Werke Gandfchur mit dem Commentar Danfchur enthalten ift, 
der ungefähr 407 nach Ehriftus in 3. Eingang fand und hier allmälig alle 
Berhältniffe fo durchbrach, daß der Sit des Dalai Lama auch Mittelpunft der 
Macht wurde und die bürgerliche Geſellſchaft ganz in der religidfen aufging. 
Die größten Feſte find das Neujahrfeft (im Februar), die Austreibung der Däs 
monenfürften und die Entdeckung des Schatzes. Im weftlichen Theile gibt es 
Anhänger des Islam, in den Gebirgen Brahmanen. Berfuche, das Chriften- 
thum einzuführen, find ſtets mißlungen. T. ift ein Schugftaat von Ehina; dem 
Dalat Lama u. dem Bandfchim Erdent ift die Regierungsgewalt durch chinefifche 
Beamte befhränft. Von den beiden Höfen zu Hlaffa und Dicyafchi Lumbo geht 
die Verwaltung aus. Jene beiden Großlamen, ald Briefter ftreng an vie Regeln 
ihred Standes gebunden, find ald weltliche Herrfcher unumfchränft, Gefehgeber, 
Richter, Häupter der Verwaltung, Die Gefebgebung ift nur in Criminalſachen 
beftimmt;* fonft entfcheiven Gutdenfen des —28 oͤrtliches Herkommen oder 
chineſiſches Verfahren. Die Strafen ſind äußerſt hart. Das Militär, meiſtens 
Eingeborene, beläuft ſich auf 64,000 Mann, iſt mit Flinte, Lanze, Schwert, Dolch, 
Bogen bewaffnet. Kanonen hat man, ohne fie gebrauchen zu wiſſen. Die Ab— 
gaben werden in Natur geleiftet; außerdem find alle Einwohner zu Frohndienften 
verpflichtet. Die Löhnung der Truppen gefchieht in Silber. Die freiwilligen 
Geſchenke an die übermäßige Anzahl von Lamen und die regelmäßigen, an die 
hohe Geiftlichfeit faugen das Land aus. Nach Ehina werden von den Ober: 
lamen alljährlich Hu ec Se gefendet. Aderbau, Viehzucht und Jagd 
find die Befchäftigungen der Bewohner; durch die Anzahl von müßigen Lamen 
werden dem überhaupt langfam ergiebigen Lande viele Hände entzogen. Die 
Handwerfe und Künfte, die am fertigften geübt werden, find: Steinhauerei, Tiſch⸗ 
lerei, Arbeiten in Metall und Weberei. Der Handel ift Karawanenhandel befon- 
ders mit China, Produkte und Waaren aus Indien, Kafchmir, Butan und der 
Bucharei werden nach jenem Reiche hinpdurchgeführt. In Ladalh kreuzen fich die 
Straßen von Pekin nach Kafchmir und von da nach Yarkand und dem nörd« 
lien Aſien. Eigne Dhebas als Handelsrichter beauffichtinen die großen 
Märkte. Am thätigſten im Handel find die Weiber. Die Münze ift theils 
chineſiſch und indifch, theild einheimiſch; legtere in Silber hat an Werth gegen 
15 ESilbergrofchen, die Scheidemünze von Kupfer, Indermilly = 7 Ser. 6 Pf. 
Sonft werden Beutel mit Goldftaub a 6 Thlr. 15 Ser. und Silber a 120 Thlr. 
gegeben. Das Weftland oder Klein-T. zerfällt in die Provinzen Ladalh, mit 
der Hauptftadt Reh, dem Sige ded unabhängigen Radichah von Ladakh u. Una 
Defa, welche ganz hinefiih if. Die Provinzen von Grof- oder Oſt⸗T. find: 
4) Ari oder Nyari; 2) Dſchang. das Reich des Bogdo Lama, mit der Haupt: 
ſtadt Dſchaſchilumbo; 3) Uni, mit der Refidenzftadt ded Dalai, Lama, Hlaſſa; 
4) Kam; 5) das Mongolenland Khor u. Katſche. — Geſchichte. Erft im 
3. Jahrhunderte vor Ehriftus wurde T. den Chinefen bekannt. Die Sifbiangs, 
wie die Bewohner von diefen genannt wurden, machten zuweilen Einfälle in 
China. Hunderte von Etämmen lebten damald getrennt neben einander. Nur 
gegen Dften befland das Reich des Stammes Ti bis 371 m. Ehr. Im 7. Jahr⸗ 
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hunderte bildete fih durch Vereinigung der Stämme das Reich Tupo, unge 
fähr das jegige T. umfaflend. Die Sifhiange bewohnten Sifan, das Norblarid 
die Zelhiangs. Nach 100jähriger Dauer ftand das Reich auf feinem höchften 
Punkte, ausgedehnt bis Ehina und bis an den Sihon. Die Uiguren drängten 
es im 9. Jahrhunderte in feine natürliche Gränze zurüd, bis e8 3 Jahrhunderte 

e inmerlich zerfiel. Das monaolifche Rieſenreich aber machte feiner Unab- 

igfeit ein Ende. Tufan im Dften wurde mongolifhe Provinz, das mittlere 
und —— T. wenigſtens zinsbar. Nach —— — Freiheit kam es 
auch wieder zur Einheit der Herrſchaft, unter dem Namen Königreich Uſſuthſang. 
Nach nicht ganz 400 Jahren fiel T. in die Hände China's; denn zuvor hatten 
die Delöten dafelbit einen drüdenden Einfluß ausgeübt. Heftige Streitigkeiten, 
Mord und Brand waren die Folgen, bis der Kaifer Khangbi 1720 als Befreier 
fam. Zwar empörte ſich T. 1727, weil dem Dalai Lama die weltliche Herrs 
ſchaft abgenommen worden war, allein ohne Erfolg. Nur Nyari hatte ſich noch 
eine Zeit lange frei zu erhalten gewußt. 1749 brach ein zweiter, jo furchtbarer, 
Aufftand aus, daß die Regierung zu Peling für gut fand, dem bupphiftiichen 
Oberprieſter feine Herrichaft zurüdzugeben. ichtige Ereigniffe find feit jener Zeit 
nicht befannt geworden, wie überhaupt die Gefchichte von T. in ein trübes 
Duntel gebüllt ift. Die Berfuche, europäiicher Staaten mit T. Handelöverbindungen 
anzufnüpfen, find jederzeit gefcheitert. Vgl. „Description du Tubet, traduite du 
Chinois le. pere Hyacinthe Bitchourin,“ herausgegeben von Klaproth, Paris 
1831; mid, „Zibetaniiche Grammatif und Wörterbuch,” ‘Petersburg 1839 
und 1840; Tfoma de Körös, „Grammalica tibelica,* 1839. 

Zibetö nennt man ein, aus der feinften Wolle gemwebtes, weiches Zeug zu 
Damenkleivern, mit fehr feinem Körper, ganz wie der Merino. Man hat fie in 
Schwarz, Weiß und in allen anderen Farben, 2 bis 'P breit. , Die vorzüglich, 
fton find, nächft den franzdfifchen, die fächlifchen Fabrikate von Rochlig, Penig, 
Waldenburg, Burgftädtel u. f. w. 

Zibullus, Albius, ein elegischer römifcher Dichter, geboren zu Rom 43 v. 
Chr., gehörte dem römifchen Ritterftande an, begleitete den Marcus Balerius 
Mefjala Eorvinus. auf feinem Feldzuge in Gallien, zog ſich aber darauf, weil 
feine ſchwache Gefundheit die Kriegsbeichwerden nicht zu ertragen vermochte, im 
die Stille des Landlebens zurüd und farb 17 nad Ehriftus. Nah Duintilian’s 
Urtheil gebührt ihm unter den elegifchen Dichtern der Römer der erfte Rang. 
Gr vereint fanftes, zärtliches Gefühl mit einem edeln und wahren Ausdrud, mit 
teizender Mannigfaltigfeit der Erfindungen, der Bilder und Wendungen, ohne 
gefuchte Kunft und unnatürlihen Schmud. Seine Elegien machen vier Bücher 
aus, deren legtes der Sulpicia u. mehren Verfaffern beigelegt wird. Auch wird 
von Heyne und Voß das dritte Buch dem Dichter Lygdämus zugeichrieben. 
Unter den befonderen Ausgaben diefer Elegien, die früher gewöhnlich mit 
denen des Catullus und PBropertius verbunden erſchienen, find die bedeutendften: 
die von Bulpi.oder Bulpius, Padua 1710, 2. Ausgabe 1749, 4.; Broekhuyzen, 
Amfterdam 1707, 2. Ausgabe 1727, 4.; Heyne, Leipzig 1755; 4. Audg., durch 
Munderlih und Diffen 2 Bove., 1819; 3. H. Voß, — 1811; Bach, 
Leipzig 1819; Huſchie, 2Bde., Leipzig 1819; Golbery, Paris 1826; Lachmann, 
Berlin 1829 und Diffen, 2 Bde., Göttingen 1835. Deutſche Ueberſetzungen 
gaben: 3: Voß, Tübingen 1810; Etrombed, 2. Aufl., Göttingen 1825; €. 
Günther, Leipzig 1825; Richter, Magdeburg 1831 und Nürnberger, Berlin 1838, 
Vergl. Spohn, „De Tibulli vita et carminibus“ Leipzig 1819; Golbery, „De 
Tibulli vita et carminibus“ Paris 1824 und deſſen „Defense de T. contre 

Iques savans“, Parid 1826 und bejonders Gruppe „die römijche Elegie“, 
2 Die. Leipzig 1833 — 1839. 


- Zieino, deutſch Teffin (bei den Alten Ticinus) ein Fluß in der Lombardei, welcher 
bei Dmirisefto. Eolonde aus dem Lago maggiore austritt, durch eine Strecke von 
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15 Meilen die Gränze zwiſchen dem Mailändiſchen und Navareſiſchen bildet, bei 
Campo maggiore zur Rechten den Canal Gravellone abſendet, der ſich aber bald 
wieder in der Commune Predomasko mit dem Fluſſe vereinigt und, nachdem er die 
Mauern Pavia's beſpült, nächſt Belvedere in den Po fällt. Dieſer Fluß bat ein 
ziemlich ſtarkes Gefälle, ift an manchen Stellen ſehr reißend und hat zwiſchen 
Eefto und Robeno einige felfige Stellen. Bei Tieinum, dem heutigen PBavia, 208 
v. Chr. Reiterſchlacht zwifchen Hannibal und den Römern, in welcher die legteren 
geichlagen, ver Conſul Publius Cornelius Scipio (f. d.) felbft verwundet und 
nur mit Mühe von feinem Eohne, dem nachher fo berühmt gewordenen Eripio 
Afrifanus, gerettet wurde. 

Tied, 1) Ludwig, ein berühmter romantiicher Dichter und Novellift, ges 
boren zu Berlin 1773, der Sohn eines Seilermeifters, erhielt feine erfte Bildung 
auf dem Friedrichöwerderfchen Gymnaſium und machte fpäter feine Studien zu 
Halle, Göttingen, Erlangen, Berlin und Jena, wo er überall Verbindungen mit 
——— Zeitgenoſſen, wie? Herder, beiden Schlegel, Novalis, Fichte, Nicolat, 
Schröder u. 9. anfnüpfte. Schon früh war er mit. Wadenroder verbunden und 
befchäftigte fich gemeinfam mit ihm namentlidy mit altveutfcher Kunft und Poeſie. 
Auch als Schriftiteller war T. früh bedeutfam aufgetreten. Sein „Abdallah“ 
war merkwürdig, fein „William Lovell“, 1793, 3 Bde. aber für den beionders, 
welcher die tiefere Bedeutung der darin auftretenden Figuren kennt, noch wichtiger. 
Diefem folgten „Peter Lebrecht" und die „Volksmährchen“, in welchen lehteren, 
fowie in den „Romantifchen Dichtungen“ ſich ein kühner polemifcher, fein ironi— 
ſcher Geiſt, gegenüber der profaifhen Anmaßung und flachen poetiſchen Anſchau—⸗ 
ung der damaligen Zeit und perfonelf gegen Rambach, Merkel, Nicolai, Böttiger 
u. 9. m. ausfprah. Auch der „Bamböcciaden”, 3 Bde. trefflicher Erzählungen 
und fatyrifcher Dramen, die er gemeinfam mit feiner Schwefter Sophie und 
Bernhardi herauegab, darf hier nicht vergeffen werben. Aus den Papieren 
Wadenrover’8 gab er 1797 „Herzendergießungen. eines Funftliebenden Klofter- 
bruders“ und 1799 „PBhbantafien über die Kunft“ heraus, Einen bedeutenden 
Antheit hatte auch Wadenroder an dem berühmten Kunftroman „Kran, Stern: 
bald“, in welchem ſich wunderbar Andacht, Sinnlichkeit, Sentimentalität, Derbbeit 
u. Begeifterung für Kunft, namentlich altdeutfche, begegnen. — T. vermäblte ſich 
nun mit der Tochter ded PBrevigerd Albertt, welche ihm zwei Töchter nebar und 
fpäter mit diefen zur Fatholifchen Kirche zurüdtrat. Längere Zeit lebte T. nun ges 
meinfam mit Auguft Wilhelm u Friedrich Schlegel u. von Hardenberg im inntgften 
Vereine zu Jena, wo fi eben damals auch Fichte und Schelling befanden. 
Dort überfegte er vortrefflich den „Don Duirote“, gab feine, fchon oben berührten, 
„Romantifchen Dichtungen“ und ein poetifches Journal heraus, welches unter 
anderen Briefe über den Shaffpeare enthielt, deffen Studium ihn ſchon ſehr frühe 
befhäftigt hatte. Bon Jena wandte er fi (1801 — 1802) nady Dresven und 
gab feinen „Mufenalmanach“, gemeinfchaftlich mit den Schlegel’8, heraus u. lebte 
dann theils in Berlin, theild in Ziebingen, einem Gute des Herrn von Burgsdorf, 
unweit Sranffurt a. O., und gab in diefer Zeit vie Schriften des verftorbenen 
Novalis heraus, fowie eine Bearbeitung altdeuticher Minnelieder und den „Kaifer 
Detavian“, ein romantifches Luftipiel. Hierauf reiste er in Begleitung feiner 
Echwefter und des Baron von Knorring nach Stalien, wofelbft er ſich bis 1809 
in Rom aufbielt. Hier war ed, wo feine Anfichten über Malerel reiften und er 
die altdeutfchen Gedichte in der vaticanifchen Bibliorhef ftudirte und copirte. Zus 
rüdgefehrt, überfiel ibn in München eine lebensgefährliche Krankheit, weßhalb er 
fi dort längere Zeit aufhlelt und dann nach Ziebingen zurüdfehrte. Hier gab 
er Ulrich von Lichtenftein’® „Frauendienſt“ heraus und eine vermehrte Sammlung 
feiner früheren Erzählungen, die er in den Rahmen eines Romans faßte, der ebens 
falls doppelt intereffant wird, wenn man die Wiederfpiegelung der Wirkfichfeit 
darin zu erfennen verfteht, unter dem Titel: Phantaſus“. Damals-erichien auch 
fein „Wltenglifches Theater“ (15811) und 1818 unternahm er eine Reife nad 
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Iondon, um bort für fein großes Werf über Shakſpeare zu ſammeln. Zurüdges 
fehrt, ließ er fi) in Dresden nieder, 1819. Seit feinem Aufenthalte dafelbft bat 
T. ich — im Gebiete der Poeſie, wie der Kritik bewegt. Er gab feine 
„Vorfchule zum Shakipeare“ heraus, fammelte die Werke von Kleiſt's und 
denys, machte feine eigenen Gedichte in einer Sammlung befannt, deren dritter 
Band in vielfacher Hinficht merfwürdig ift und ſammelte in zwei Bänden unter 
dem Titel: „Dramaturgifche Blätter” feine Theaterfritifen, zu denen ihn feine 
Stellung zum Dresdener Theater veranlaßt hatte. Er ward damals zum Föniglich 
lähftihen Hofrathe ernannt und ihm ein amtliches Verhältnig zum Theater ges 
geben, welches bis zu feinem Abgange von Dredven fortbeftand, obſchon es die 
gebofften Wirfungen aus — Gründen nicht hatte. Eine ganz neue, 
böhft großartige u. merkwürdige Erſcheinung in unſerer Literatur find feine ſeit 
1821 geichriebenen Novellen, unter denen wir vorzüglich „Die Reifenden“, „Didys 
erleben“ in zwei Theilen u. vorzugsmweife den „Aufruhr in den Cevennen“ an— 
führen. Geringer an Werth it „Der junge Tifchlermeifter” u. fein neuefter Roman 
„Bittoria Accorombona”, 2 Bde., neue Aufl» 1841. In diefen Novellen zeigt ſich 
von T.s früherer Romantif faum bie u. da eine geringe Spur; vorberrichend ift 
der geiftreiche Dialog über Literatur u. Leben der Gegenwart, vielfah von ber 
feinften und fchärfiten Jronie durchdrungen. Die berühmten Abendeirfel in Dress 
den, wo T. fein feltened Talent ald Vorleſer entfaltete, waren ein lebendes Abbild 
bieier Art von Novelliftif. Eines der Refultate feines Antheils an der Leitung des 
Hofiheater8 in Dresden find feine gebaltreichen „Dramaturgifchen Blätter“, 2 Bde., 
Breslau 1826. Bald nach der Thronbefteigung Friedrich Wilhelms 1V. von Preußen 
wurde T. von demfelben an feinen Hof gezogen und lebt feit dem, oft kränkelnd, 
abwechfelnd in Berlin und Potsdam, wo die verfchiedenen theatralifchen Verſuche 
der legten Jahre hauptſächlich als fein Werk zu betrachten find. ine, wiewohl 
noch nicht vollftändige, Ausgabe feiner „Sämmtlichen Schriften“ erfchien in 20 
Binden, Berlin 1823 — 1846. Auch gab er Heinrich v. Kleiſt's ‚rahgdansıe 
Schriften“, 3 Bde. 1826, neue Auflage 1846; mit Friedrich Schlegel Novalis’ 
„Schriften“, 2 Bode. 1802, 5. Aufl. 1837; 3. Bo. 1846; mit Friedrich v. Raumer 
Solger's „Nachlaß und Bricfwechfel“, 2 Bde, Berlin 1826 und Reinbard Lenz's 
‚Selammelte Schriften”, 3 Bde., Berlin 1828, heraus. — 2) T. Chriftian 
Friedrich, Bruder des Vorigen, geboren zu Berlin 1746, geihägter Bilvhauer, 
Profeffior am der Kunftafademie und Direktor der Antifenfammlung au Berlin, 
lernte ald Knabe die Arfıngögründe der Steinhauerfunit bei einem gewiflen Meifter 
Betifober, wurde dann Schadow's Schüler und bildete fidh in Dresden und nachher 
mit föniglicher Unterftügung in Paris und Rom aus. Seine Hauptftärfe befleht 
in der Verfertigung von Büften und Portraits, unter denen wir die von Göthe, 
3. 9. Boß, F. A. Wolf und feinem Bruder Ludwig befonderd nennen. Alle feine 
Bortraits find mit einer fo tief poetifchen Anfchauung verfertigt, daß wohl Fein 
weiter in Deutichland lebt, der ähnlich ſchafft. Auch größere Werke hat er ge 
ſchaffen: die Domkirche und das Echaufpielhaus in Berlin geben davon Zeugniß 
und die Verehrung gegen ihn wird noch gefteigert, wenn man ihn ale Menfchen 
tennen und lieben fann, fowie andererfeits feine tiefe theoretifche Bildung für 
plaftifche Kunſt unläugbar aus mehren ſehr geiftreichen Auffägen bervorleuchtet, 
die er, ohne fich zu nennen, befannt gemacht hat. 

Tiedemann, Friedrich, großherzoglich badiicher Geheimerath und ‘Profef- 
jor der Anatomie und Phyſiologie an der Univerfirät —— * den 23. 
Aug. 1781 zu Kaſſel, Sohn des Profeſſors der Philoſophie, Dietrich T., ſtu⸗ 
dirte in Marburg, wurde dafelbft 1804 zum Med. Dr. promovirt und habilitirte 
ich noch im felben Jahre als PBrivatdocent. 1805 wurde er als ordentlicher Pro⸗ 
teflor der Anatomie und Zoologie an die Univerfität Landehut berufen; 1811 
löste er eine, vom framgöfiichen Imflitut ausgeſetzte, Preisfrage über den Bau der 
Strablenibiere, au deren Bearbeitung er die Küflen des adriatifchen Meeres bes 
reiſet hatte; 1816 folgte er einem Rufe als ordentlicher Profefior der Anatomie 
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und Phyfiologie an die Univerfität Heidelberg, an welcher er fortan thätig blieb. 
T. ift einer der ausgezeichnetſten Phyfiologen der neuern Zeit. ine der liebend« 
würdigften Erfcheinungen, hat er fich in hohem Maafe die Suneigung feiner Zus 
hörer erworben, aber auch auf dem literarifchen Felde war er ſtets eifrig beichäfs 
tigt. Außer feiner: „Phyfiologie des Menſchen“, von der bisher nur der 1. und 
3. Band erfchienen, Darmftadt 1830 und 1836, die aber in's Yranzöfifche — 
nachgedruckt), Engliſche und zweimal ins Italieniſche überfegt wurde, — ſchrie 
er: „Zoologie“, 3 Bve., Heidelb. 1808—1814; „Anatomie und Bildungsgeſchichte 
des Gehirns im Fötus des Menfchen”, Nürnb. 1816, überfept in's Franzöftfche 
und Englifhe; „Bon der Verengung und Schließung der Pulsadern in Kranf- 
heiten“, Heidelb. 1843 — und mehre werthvolle Heinere Abhandlungen. — Mit 
E. Gmelin verfaßte er: „Die Verdauung nach Berfuchen“, 2 Bpe., Heidelb. u. 
Lpz. 1826—1827, 2. Aufl. 1831, auch überfept in's Franzöſiſche. E. Buchner. 

Ziedge, Chriftoph Auguft, geboren 14. Dez. 1752 zu Gardelegen in der 
Altmark, ftudirte zu Halle (feit 1772) die Rechte, war einige Zeit Sefretär bei 
dem Landrath zu Magdeburg, entfagte frühzeitig der juriftifchen Laufbahn, ward 
1776 Hofmeifter in Elrih, wo er mit Bödingf, Gleim, Kl. Schmidt u. Eliſe 
von der Rede befannt wurde; folgte 1784 Gleim's Einladung nach Halberftabt, 
ward 1792 PBrivatfefretär des Domherrn von Stedern zu Neinftädt bei Duedlin- 
burg, 1793 Domfommiffär zu Halberftadt, lebte dann in Magdeburg, Halle, 
Berlin, erhielt durch Gleim's Vermittelung eine Heine Bifartatepräbende am Dom« 
ftift zu Halberftabt, reiste mit Fr. v. d. Rede 1805—8 durch Deutfchland, bie 
Schweiz und Italien, brachte mit ihr den Winter gewöhnlich in Berlin zu, feit 
1819 in Dresden, die Sommermonate zu Teplig und Karlobad und ftarb zu 
Dresden 8. März 1841. T. trat als Iyrifcher und epifcher Dichter auf; er ift 
religiös und ſittlich, mehr empfindfam und rhetorifch, als tief poetifch und (in 
feiner „Urania“) tief chriftlih. Seine einft über Gebühr gepriefene „Urania“ 
erichien zuerft 1814, in 11. Aufl. 1837. Sämmtliche Werke, herausgegeben von 
Eberhard, Halle 1823— 29, 8 Bde.; 4. Aufl. daf. 1841, 10 Bde. Leben u. poet. 
Nachlaß, herausg. von Balfenftein, Reips. 1841—42, 2 Thle. x. 

Tiefſinn nennt man die fortdauernde und unwillkürliche Schwermuth (vgl. 
den Arıikel Melancholie); in einem andern Sinne aber fest die Pſychologie 
den 3. dem Wige und dem Scharffinne entgegen. Ste verfteht dann darunter 
eine Beichaffenheit des philofophifchen Geiſtes, oder den in die Tiefe der Gegen» 
fände (der Natur und des Geiſtes) eindringenden Sinn, Welcher auf die urfprüng- 
liche Einheit und das Wefen der Dinge gerichtet ift. 

Ziernay, George, ein ausgezeichneter englifcher Staatsmann umd politi- 
ſcher Schrififtcller, geboren 1756 zu London, gelangte 1796 in's Parlament und 
gewann aldbald in der Debatte hohen Ruhm. Er war Pitt's furchtbarſter Geg⸗ 
ner, mit dem er felbft 1798 ein unblutiged Duell focht und widerſetzte fich ſtets 
mit Kraft dem Kriege gegen Branfreih. Als Pitt vor dem Frieden von Amiens 
abtrat, ward T. Schagmeifter der Marine, unter Kor und Grenville erfter Ser 
fretär von Irland, dann Präſident des Rechnungsbureau. Als feine Partei vers 
drängt wurde, ftellte er fi) nach Ponſonby's Tode an die Spige der Oppofition, 
trat unter Canning ald Münzmeifter ein, legte aber diefe Stelle unter Lord Go— 
derich nieder. Er ftarb 1830. Der Umfang feiner Kenntniffe, die Echärfe feines 
a die beißente Irenie feiner Rede verfchafften ihm ſtets Gehör im 

arlamente. 

Tiers-6tat (der dritte Stand) hieß vor der erften frangöfifchen Revo» 
eat rel Theil der Nation, der weder dem Adel, noch der Geiſtlichkeit 
angehörte, 

Tiers-partie (dritte Bartei) wurde nad der ZJulirevolution in der 
franzöfifchen Deputirtenfammer eine Fraction des Gentrums (cf. d.) genannt, 
die zwar nicht zur Dppofition gehörte, aber eben fo wenig fich zu der Politif der 
Doftrinärs cf. d.) bekannte. Sie verlangte eine Verwaltung aus Männern 
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* —— Herrſchaft des Mittelſtandes und eine Politik der materiellen 
tereſſen. 
Tiflis, die Hauptſtadt von Gruſien oder ruſſiſch Georgien und der wichtigſte 
Drt des ganzen Geuvernements Transfaufaften, liegt fehr romantifch in einer 
Ihönen, hügeligen und baumreichen Gegend auf beiden Seiten des Kur, und 
zwar der größere Theil, namentlich die Häufer der Wohlhabenden, die Bazare, 
die Hauptpläge und Hauptfirchen, die Gebäude der Behörden, des „Kreißgouvers 
neur® und des Oberbefehlshabers auf dem rechten Ufer, während das entgegen- 
gefeßte eine große Karawanſerai, die große Kaferne, eine Reihe Häufer deutfcher 
Kotoniften und die Feftung einnehmen. Gegen Süden lehnt fi die Stadt an 
einen Hügelrüden, den fogenannten Narikaleh oder Steinberg, auf welchem 
fih die anfehnlichen Ruinen einer ſehr alten Burg befinden. Die Häufer ver 
Georgier mit ihren flachen Dächern fcheinen wie an den Berg angewachfen. Der 
Eriwanijche Pla und einige Straßen find nady europäifcher Art angelegt, ver 
Reſt iſt ganz aftatiih. Zu den Merkwürdigkeiten gehören drei Kirchen, welche 
angeblich zugleich mit der Stadt felbit erbaut wurden und alfo fchon 1400 Jahre 
beftehen; dieſe find die Zionskirche (die Kathedrale des Erarchen), die Kirche 
Berchani und die in der Feftung Mierach. Selbe enthalten Denkmäler und 
Kunftwerte hoben Alterihumd. Nebſt diefen find noch das Klofter des heil. Da- 
vid auf dem Berge Mtagminda und die fogenannte Antſchikirche aus ‚alter Zett, 
nämlich aus dem 7. Jahrhunderte. Im Ganzen zählt T., welches der Sig eines 
eorgiichen Erarchen, eines armenifchen Bifchofs und eines ruffifchen Bifchofs 
9 26 Kirchen, worunter auch eine katholiſche, in welcher Kapuziner den Gottes⸗ 
dienft verrichten. Bon den bier beftehenden Anftalten erwähnen wir das Erzichs 
ungshaus für junge Adelige, das Hofpital mit botanifchem Garten, die öffentliche 
Leſebibliothek, die in neueiter Zeit ftarf befuchten Heilbäver. Die Duellen der- 
felben treten am Fuße des Narikaleh hervor und haben zwifchen 30° und 36° R. 
Wärme. Manufakturen in Tapeten, Baummollen -» und Seidenzeugen, Band: 
fabrifen, viele Schuhmacher, Gold- und Silberarbeiter, Gewehrmacher, Schwert: 
feger, eine Salzraffinerie, eine Münzftätte. Der Handel ift fehr lebhaft, befons 
ders mit Perfien und den ciöfaufafifchen Proyinzen; fogar zur Leipziger Meſſe 
fommen Tiflifer Kaufleute. 30,000 Einw., zuf Hälfte Armenier, die übrigen 
Georgier, Tataren, Ruffen, Juden und deutiche Anftedler. — Die Gründung der 
Stadt reicht in's 5. Jahrhundert n. Ehr. hinauf. Der georgifche König Wag- 
tang Gürg Aslan verlegte 450 feine Refidenz von Mezcheta an die warmen 
Schwefelquellen, welche der neuen Hauptftadt ihren georgifchen Namen Thiliſi 
(von tbili, warm) gaben. Im Laufe der Zeit erhob fih T. zu einem anfehn- 
lichen Drte, erfuhr aber auch fchwere Unfälle, indem die wilden Züge der dem 
chriſtlichen Namen feindfeligen Völker oftmals Alles darin vernichteten und dem 
Erdboden gleih machten. So traten der PBerferfönig Chosroes, die feueran- 
betenden Saffaniden, die Byyantiner, die Heerführer Omar's, ws Nachfolgers 
Mohammed's, die Chaſaren, die Sarazenen, die Seldſchucken, die Mongolen, 
Sultan Dichelaleddin, Timur, Schab Jsmael und feine Nachfolger, die Türken 
nad) einander: in der Rolle der Groberer und Zerftörer va n neuerer Zeit 
noch (1795) verwandelte Aga Mohammed Chan die Stadt einen Trümmer: 
haufen nnd fchleppte 30,000 Menfchen in die Gefangenfchaft. Am 26. Eeptem- 
ber 1814 wurde in Tiflis der zu Guliftan zwifchen Rußland und Perſien geichlof- 
fene Friede ratifizirt. mD. 
„iger , ein Raubthier aus dem Geſchlechte der Katzen (f. d.), am Körper 
g dem Löwen gleich, nur fchmächtiger, niedriger auf den Füßen, mit Hleinerem, runs 
dem Kopf u. längerem Schweif. Das Fell ift oben gelb, unten weiß, mit un« 
regelmäßigen ſchwarzen Duerftreifen. Die Haare kurz, der Schweif abwechielnd 
fhwarz und gelb geringelt, an der Spige ſchwarz. Der T. bewohnt das fünliche 
Afien, die Sundainfeln und Sumatra. Seine erftaunliche Kraft und Wilpheit 
machen ihn zum Schreden der Länder; dennoch. läßt er fich gewöhnt 


A 


132 Tigraned — Tilly, 


fih an die, welche ihn füttern. Die Jagd auf ihn Hat große Gefahren. Dat 
Fell ift ein geſchätztes Pelzwerf. 

Tigraned, König von Armenien, war ein Sohn des Königs Artavasdes, 
der nady einem unglüdlicyen Kriege mit den Partbern feinen Sohn 95 v. Ehr 
ald Beifel geben mußte. Nach dem Tode feines Vaters erhielt er gegen Abtret: 
ung eines großen Theiles feined Reiches die Freiheit wieder, wurde auch 85 v. Ehr. 
König von Eyrien und vergrößerte fein Reich durch Eroberungen, fo daß er fo: 
gar den folgen Titel „König der Könige” annahm. Defto unglüdlicdyer war eı 
gegen Zucullus, als er zu Gunſten feines Echwiegervaters Mithridates die Wafı 
fen ergriff. Nachdem er Armenien, Kappadokien und andere Provinzen verloren 
hatte, empörte fi auch fein Sohn T., der darauf, von ihm gefchlagen, zu den 
Barthern entflob, die mit einer großen Armee in fein Reich einfielen. Bon Vom; 
pejus erhielt er jedoch einen Theil von Armenien und Mefopotamien zurüd. Ei 
ftarb als Freund und Bundesgenofie ver Römer im 85. Lebensjahre. 

Tigris, ein großer Fluß in Mefopotamien, entipringt in den Gebirgen von 
Armenien und läuft von Norden nah Südweſten; ein Arm desfelben, Diglito 

enannt, von einem Zweige ded Taurusgebirges aufgehalten, ſtürzt fich in die Höhle 
orranda, woraus er dann am Fuße ded Berges wieder erfcheint und fich welter 
hin unterhalb Diarbef mit dem weltlichen Arme vereinigt. Er verbindet fid 
dann bei Barna mit dem Euphrat und flürzt mit diefem durch 3 Hauptmünd: 
ungen ind Meer, deren Eingang durch die davor liegenden Sandbänfe gänzlich 
unficher gemacht wird. Bei Bagdad durch mehre Nebenflüffe verftärft, beträgt 
feine Breite, nach Niebuhr, 600 Fuß. 

ZTiguriner, eine den —— angehörige Völkerſchaft. Ihr Gau, Tigu- 
rinus pagus, umfaßte den Canton Züri, den Thurgau, Baden am rechten Aar- 
ufer, Appenzell x.; ihre vornehmfte Etadt war Tigurum, jest Züri. Die T. 
erfcheinen zuerft in Verbindung mit Cimbern, mit denen fie Einfälle in das Allo- 
broger Land machten und den Gonful 8. Eaffius fchlugen; dann mit den Teuto- 
nen und Ambronen, mit denen fie jenfeit8 des Rhodanus die Römer befiegten, 
Wefteuropa durchzogen und von den Belgiern zurüdgetrieben wurden. Epäter er: 
lagen fie mit, den Cimbern dem Parius bei Aquae sextiae (Air) u. Fehrten dar- 
auf in ihre Heimath zurüd. 

Tilefius, Wilhelm Gottlieb von, Naturforfcher, geb. den 17. Zult 1769 
zu Müblhaufen in Thüringen, ftudirte auf der Univerfität Leipgig und wurde da 
felbft 1803 zum Med. Dr. promovirt; 1803 trat er als Hofrath und Profeffor in 
rufftiche Dienfte und begleitete den Kapitän Krufenftern (f. d.) ald Naturfor- 
fcher auf feiner Reife um die Welt. 1814 fehrte T. nach Deutfchland zurüd, 
wohnte abwecyfelnd in Leipzig, Mühlhaufen und Dresden und ließ fich endlich 
in Leipzig nieder, wo er in großer Zurüdgerogenheit feinen literarifchen Arbeiten 
lebte. — T. fchrieb unter anderen: „Ausführliche Befchreibung und Abbildung 
der beiden fognannten Stachelſchweinmenſchen“ (f. d.), Altenburg 1802; 
„Raturhiftorifche Krüchte der erften kaiſerlich rufftiben .... Erdumfegelung“, Et. 
Petersb. 1813; „Ueber die Cholera und die Fräftigften Mittel dagegen“, Rürnb. 
1830, überfegt ind Holländifche. E. Buchner. 

Zilgungsfond, |. Amortifation. 

Zily, Johann Tzerklas, Graf von, einer der ausgezeichnetften Feld⸗ 
bern des 17. Jahrhundert, wurde 1559 auf dem Schloffe der Herrſchaft T. 
im wallonijhen Brabant, 2 Meilen von Gemblouis, welches Eamfon von Ca— 
lain 1448 an Johann Tzjerklas verkaufte und der fih nun Tzerklas von T. 
nannte, geboren und erhtelt feine wiffenfchaftlide Bildung bei den Zefuiten, in 
deren Gefellichaft er auch als Noviz aufgenommen wurde. Aber feine ** 
zum Soldatenweſen veranlaßte ihn, das Collegium zu verlaſſen und in fpantfche 
Dienfte zu treten. In den Niederlanden, dem Schauplatze beftändiger Kämpfe, 
mit der befien Kriegsichule damaliger Zeit und unter Kührern, wie Alba, Res 
quefees, Don Juan und Alerander Farnefe, bildete er fich zum Feldhetrn heran 


— 


Tilly. 133 


und lernte bei den Spaniern, deren Fußvolk und Artillerie damals beſondern 
Ruhm genoffen, auffer militärifchem Gehorfam den Werth der Pünktlichkeit im 
Dienfte fennen, wodurch fpäter die Schnelligkeit und der Nachdruck, womit er 
feine einmal gefaßten Entwürfe verfolgte, nicht wenig gefördert werden follten. 
ör diente von der Pife an, nahm dann kaiſerliche Dienfte und zeichnete fih in 
Ungarn unter dem Herzoge Philipp Emanuel von Lothringen» Mercoeur gegen 
Türken und Aufftändifche fo vortheilhaft aus, daß er von Kaifer Rudolph 1. 
1601 zum Dberften ernannt wurde, ald welcher er ein Regiment Wallonen warb 
und nah und nad zum Range eines Faiferlichen Artileriegenerald emporftieg. 
Rurz vor dem Ausbruche des ZOjährigen Krieges in Deutſchland ernannte ihn 
Herzog Marimilian von Bayern zum Feldmarſchall, damit er das in Verfull ge: 
tathene Kriegsweſen wiederherftellte.e Im diefer Stellung, ald Oberbefehlshaber 
des ligiftifchen Heeres, hat er dad Mögliche geleiftet. Er füllte die Zeughäufer 
mit Waffen aller Art, befeftigte eine Menge bayerifcher Städte, namentitch an 
ver Gränze und war von einem ſolchen Eintufe auf das Heer, daß die bayeris 
hen Truppen, was Disciplin und Kriegsrüchtigfeit betrifft, bald zu den beften 
in Europa gezählt wurden. In der That war, als der blutige Kampf felbft 
loobrach, auffer Bayern faum ein Staat in Deutichland gerüftet: ein Umſtand, 
der dem Lande fehr zum Bortheile gereichte; und felbft, als der Führer nicht 
mehr war, erhielt ſich diefe Tüchtigkeit während dem ganzen Kriege, da in feiner 
Schule gebildete Feloherren feine Stelle einnahmen. Doch nicht allein in ver 
reg einer Armee, fondern ganz befonder® auf dem Schlachtfelde zeigte 
er ich als tüchtigen, umfichtigen Feldherrn. Der Sieg am weißen Berge bei 
Prag, 8. November 1620, war hauptfächlich fein Werk; denn er hatte zum uns 
verzüglichen Ungriffe der böbmifchen Armee gerathen, als fchon der kaiſerliche 
Feldherr die Winterquartiere beziehen wollte. Im Geheimen, aber vergebens, 
tieth er den Urhebern des Aufftandes, welche nach Prag und auf ihre Güter 
wrüdgefehrt waren, auf einige Zeit das Fand zu meiden, weil er ibre Gefangen- 
nehmung und Verurtheilung voraudfah. Nach der Unterwerfung Böhmens ver; 
folge T. den Bundesgenofien Friedrichs von der Pfalz, den Grafen Ernft von 
Mandfeld , welcher, Böhmen verlaffend, am Rhein und im Elijah auf das Bar: 
barifhfte hauſete Das Treffen bei Wisloh am 29. April 1622 war für ihn 
ungünftig; Dagenen befiegte er den Markgrafen von Baden-Durlach, der für den 
Erfönig von Böhmen das Edwert ergriffen hatte, am 6. Mai 1622 bei 
Vimpfen ſo vollſtändig, daß dieſer ſelbſt nur durch die treue Aufopferung von 300 
Bürgern aus Pforzheim fein Leben rettete. Auf dem Echauplage des Krieges 
trat dann ein dritter Kämpfer für Friedrichs Sache auf, der junge Ehriftian von 
Braunichweig, Adminiftrator des Bisthumo Halberftadt. Ihn fehlug T. am 
10. Juni 1622 bei Höchft und vernichtete fein ganzes Fußvolk. Chriftian entfloh 
mit der Neiterei zu Mansfelds Hrerhaufen. Cinige Monate kämpften beide im 
Dienfte der Holländer u. brachen, dort entlaffen, unter furchtbaren Verheerungen 
in Wephalen ein, das der Herzog von Braunfchweig ſchon früher ausgeplündert 
hatte. Bald trennten fie ſich; während Manefeld nad Oftfriesland zog, wurde 
Chriftian von T. bei Stadtlooe im Münfter’ichen angegriffen und in einer drei- 
tägigen mörverifchen Schlacht, vom 4.— 6. Auguft 1623, bis zur Vernichtung 
geſchlagen. T. mwurde zum Lohne für feine Thaten in den Reidyegrafenftand 
ahoben;- Chriftian aber eilte nad Paris, um fich dort neue Hülfsquellen zu 
haffen. Mittlerweile hatte die Mehrzahl der Städte und Fürften Niederſachſens 
gegen den Kaiſer Truppen geworben und den länderfüchtigen König von Däne- 
mark, Ghriftian IV., zum Kreisoberften gewählt. Gegen ihn erhielt T. 1625 
den Dberbefehl. Am 17. Auguft 1626 trafen fidy die Heere bei Lutter am Bas 
ienberge. Lange biieb ver Sieg unentfchieven, da fich die Dänen wader hielten, 
8 3 Regimenter Faiferlicher Eavalerie, welche den rechten Flügel der Beinde 
umgingen, durch einen äußerſt fräftigen Angriff den Kampf entfchieden. In 
Verbindung mit Wallenftein (f. d.) verfolgte T. dem dänifchen König, ver- 
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jagte defien Truppen aus ihren Schanzen bei Hamburg, drang bis tief in Holftein 
ein, wandte ſich dann aber gegen bie Holländer, entweder, weil er dem Gerüchte, 
daß. diefe über Oftfriesland den Dänen zu Hülfe fommen würden, Glauben 
ſchenkte, oder weil er, was wahrfcheinlicher ift, es verfchmähete, neben dem hoch» 
müthigen Wallenftein im Felde zu ftehen. Der Friede von Lübel, 12. Mat 
1629, endigte den Krieg mit Dänemark. Nachdem Wallenftein 1630, in Folge 
der Klagen der NReichsfürften, befonder8 des Herzogs Marimilian von —— 
auf den die pfälziſche Kurwürde übertragen war, den Oberbefehl hatte niederlegen 
müſſen, wurde T. zum Generaliſſimus des kaiſerlichen und ligiſtiſchen Heeres 
ernannt. Damit eröffnete ſich für feine Thätigkeit ein weites Feld; denn ein 
neuer und gefährlicher Feind des Reiches, ver Friegsfundige und muthige König 
Guftav Adolph von Schweden, war mit wohlgeübten Truppen in Pommern ges 
landet, um die Broteftanten zu unterftügen und nebenbei einige Provinzen an der 
Dftfee zu gewinnen. Denn Schweden trachtete nach der Herrfchaft des baltifchen 
Meeres und hielt den Beſitz der Küftenlande für dieſes Ziel nöthig. Nach der 
Erftürmung Neubrandenburgd wandte fih 3. zunächſt nad) Magdeburg, um 
diefe Stadt, wegen ihres Widerftandes gegen das Reftitutiondedift und gegen bie 
faiferlichen Befehle, zu züchtigen. Am 5. April 1631 begann die Belagerung 
der Stadt; am 10. Mai darauf wurde fie erftürm. PBappenheim (f. d.) 
drang zuerft mit feinen Wallonen, troß der tapfern Gegenwehr der Bürger, ans 
geführt durch den ſchwediſchen Oberften Dietrich von Falfenberg und den Major 
Schmid, in die Stadt ein, über die fich alles Entjegen eines erbitterten Feindes 
verbreitete. Um das Maß des Elends voll zu machen, brady gegen 10 Uhr 
Morgens Feuer aus, das faft die ganze Stadt in Afche legte. mitten der 
Flammen wütheten Wallonen, Ungarn und Kroaten mit Mord und Plünderung, 
fo, daß weder die Offiziere, no e> PBappenheim ihnen fteuern fonnten. — 
Menfchlicdy benahmen fich dagegen die deutjchen Soldaten der Liga: fein geringer 
Troft bei dem Bag rar diefer mächtigen deutfchen Stadt, woraus religiöje Par; 
teifucht”fo vielen Stoff zu gegenfeitigen Anfeindungen gefchöpft hat. Man hat 
nämlich die Zerftörung Magdeburg einen Schandfleden in dem Leben T.8 ges 
nannt und nicht aufgehört, — als einen höchſt graufamen, blutgierigen Kriegs⸗ 
führer darzuſtellen. Einige ligiſtiſche Offiziere, heißt es, hätten ſich von T. den 
Befehl zur Steuerung des Plünderns erbeten; T. habe geſagt: „Mordet und 
brennet noch eine Stunde; dann will ich mich beſinnen; der Soldat muß für 
feine Mühe auch Etwas haben“. Diefes Mährchen hat Schiller aus einer höchſt 
unzuverläßigen Schrift: „Le soldat Suedois,“ erfchienen 1632, entnommen und in 
feiner Gefchichte des 30jährigen Krieges aufgetifcht, ohme des Zufages „wenn es 
wahr iſt“, weiter zu gedenfen. Jenes parteiifche und höchft unfritifche Werf 
des großen Dichters ftügt fich für die Zeit von 1630 — 32, feinem wefentlichen 
Inhalte nady, auf die oberflächliche „Histoire de Gustave-Adolphe, Roi de Suede 
par M. D. M..... (Mauvillon) zu Amfterdvam 1764, 4 Theile” und hat außer: 
ordentlich viel auf dad ungünftige Urtheil über T. eingewirkt. Uebrigens liegt 
die Unmahrheit jener Angabe auf der Hand. Wahr tft nur, daß T. bei feinem 
Einzuge in Magdeburg die Unglüdlichen, welche man hungernd im Dome fand, 
fättigen ließ; daß er Thränen des Mitleivs über das entfegliche Unglüd der 
Stadt weinte und daß die Truppen der Liga, deren Menfchlichkeit fo fehr ges 
rühmt wird, unter feinem unmittelbaren Dberbefehle ftanden u. von ihm frieges- 
tüchtig gebildet waren, fo, daß der Geift des Führers fich in ihnen widerfpiegelt. 
Auch haben neuere Schriftfichier mit guten Gründen dargethan, daß die Zer- 
flörung der Stadt durch Feuer, wenn nicht hauptfächlich der Zufall thätig war, 
— dem Oberſten von Falkenberg, als den Kaiſerlichen zuzuſchreiben iſt; denn 
die Lage und die Feſtigkeit machten Magdeburg zu einem natürlichen Vereinig— 
ungspunkte aller Vertheidigungsmittel gegen den heranrückenden Feind, weshalb 
dem kaiſerlichen General an dem Beſitze und der Erhaltung der Stadt wenigſtens 
ebenfo viel, als den Schweden, liegen mußte. Endlih war es 3., der dem 
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Dietrich von ——— bei mehrfachen Aufforderungen, ſich zu ergeben, zu er⸗ 
wägen gab, „daß fo viele unfchuldige Menfchen mit Berlierung Lelbes und Gu—⸗ 
tes, auch aller zeitlichen Wohlfart in das Außerfte Elend geſtürzt und auch die 


föniglicde Soldatedfa auf die Fleiſchbank geführt werde”. Schließlich ift zu be— 


merken, daß, wie fehr auch die Energie und militärifche Einficht T.s bei der 
Belagerung von Magdeburg hervortritt, doch der Erfolg des Eturmes lediglich 
der Ausdauer Pappenheim's zu verdanfen war, weldyer denn auch nach Wien 
berichtete, feit Troja's und Jeruſalem's Zerftörung ſei foldy’ ein Sieg nicht ges 
fehen mworben. (Vgl. Heifing, T. und die Belagerung von Magdeburg. Gfrö- 
rer, Geſchichte Guftav Adolph's, Stuttg. 1835.) — Die nächfte Folge der Er- 
oberung Magdeburg beftand darin, daß die proteftantifchen Stände in Echwaben 
und Franken zum Rüdtritte vom Leipziger Bunde genöthigt wurden. T. felbft 
beichloß, zunächſt den Landgrafen von Heffen-Kaffel zu züchtigen, allein er wurde 
daran verhindert; denn Suflav Adolph, der der Stadt Magdeburg nicht zu Hülfe 
geeilt war, weil er nicht über die Elbe vorbringen wollte, ohne fi eine Rüd- 
wmgölinie gefichert zu haben, überfchritt jegt bei Tangermünde diefen Strom und 
lagerte fich bei Werben dem Tilly'ſchen Heere gegenüber. Doch fam es bier nicht 
zut Schlacht, wie fehr auch der Faiferlicye General fie wünfchte. Erſt bei Brei- 
tenfelde, in der Nähe von Leipzig, maflen fih am 7. Eeptember 1631. die 
beiden Heerführer. Zwar warf T. zu Anfang der Schladht die mit den Feinden 
verbündeten Sachſen in die Flucht; allein, nachdem die Schweden fich des Fatfer- 
lichen Geſchuͤtzes bemächtigt hatten, konnte Ihnen der Sieg, troß des fiebenmaligen 
Angriffes Pappenheim's, der ihnen gegenüber ftand und troß der beifpiellofen 
Tapferkeit von 5 Regimentern, weldye den ehrenvollen Tod fchimpflicher Flucht 
vorzogen, nicht entrifien werden u. T., biöher der Sieger in 36 Schlachten, fah 
fih bier zum erften Male überwunden. Er blutete an drei Echußwunden und 
entging nur mit Mühe der Gefangenfchaft und dem Tode. Erft in Halle traf 
er mit Pappenheim und dem Refte feines aufgelösten Heered wieder zufammen 
und begab fi) von dort nach Weftphalen, um neue Streitkräfte zu fammeln und 
den Rüden und die Verbindungen des ſchwediſchen Königs zu bedrohen. Diefer 
aber durceilte im Siegeszuge die Rheingegenden und wandte fi, nachdem er 
in $ranfen Horn mit Mann zurüdgelaffen hatte, gegen die bayerifchen 
Grängen. Daber fah fih T. genöthigt, mit den herangezogenen Truppen ihm zu 
folgen, befegte Bamberg und nahm zur Dedung Bayerns eine fefte Stellun 
beim Städtchen Rain, am Zufammenfluffe des Lech und der Donau. Hier tra 
ihn Guſtav Adolph nach der Einnahme von Donauwörth und erzwang mit gros 
Bem Berlufte den Uebergang über den Strom. T. felbft wurde, als er ſich beim 
Audfundfchaften der Feinde zu weit vorwagte, durch eine —— Stüdfugel 
fo fchwer verwundet, daß er vom Pferde fanf, den 5. April 1632. Man 
brachte ihn nach Ingolftadt. Hier verjchien der Greis, nah unfäglichen Schmer- 
‚ unter den Händen der Wundärzte am 20, April, in feinem 73. Lebensjahre. 
och unmittelbar vor feinem Tode ermahnte er die Eeinigen zur tapfern Gegen⸗ 
wehr und empfahl namentlich „Regensburg“ zu hüten, weil fonft des Ratteng 
Krone in Gefahr fomme. Den Blick auf das Erucifir geriet, fprach er: „Auf 
dich, o Herr, habe ich vertrauet; darum werde ich in Ewigkeit nicht zu Schan- 
den werben”; und dann: „Regeneburg! Regensburg“! worauf er verfchied. So 
ftarb der ur welcher von fidy rühmen fonnte „daß er nie ein Trinfer gewefen fet, 
nie ein ib berührt und bis auf die Schladht bei Leipzig nie den Sieg verloren 
babe." Mit feiner Sittenfirenge wetteiferte feine beifpiellore Uneigennügigfelt. Er 
verfchmähete Geld und But, rer und Würden. Eine Eoftbare, mit Diamanten 
befegte, goldene Kette, welche ihm Ifabella, die Statthalterin der Niederlande, 
überfandte, ſchenkte er dem Klofter zu Alt» Dettingen; 1000 Rofenobel, welche 
ihm die Stadt Hamburg aus Dankbarkeit verehren wollte, wied er zurüd. Darum 
war von Reichihum bei ihm Feine Rede; fein mäßiged Bermögen wurde, feinem 
legten Willen gemäß, unter die Offiziere feines Heered vertheilt. Als er in den 
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KReichöfürftenftand erhoben werben follte, gab er dem Kanzleiſchreiber 500 Thlr., 
damit er die Audfertigung des ‘Batentes bintertreibe. Sein ftarf gebauter Körper 
überfchritt nicht das Mittelmaß; eine breite, geringelte Stirne, große, finftere 
Augen, eine lange Naſe und fpiges Kinn waren in feiner äußern Geſtalt her— 
vorftechend. Guſtav Adolph nannte ihn nur den alten Korporal und bezeichnete 
dadurch treffend feine Pünktlichkeit im Dienfte. Er ftarb, wie er gelebt hatte; 
feine legten Gedanfen waren auf den Krieg zur Sicherheit des Reiches und zur 
Vertheidigung der fatholifchen Kirche, die er, wie fein Anderer, verehrte, gerichtet. 
Erwägt man die Verwilderung der Sitten bei der Mehrzahl feiner Zeitgenoffen, 
die barbarifche Kriegführung, die religiöfe Parteiwuth der Deutfchen, die Uns 
möglichkeit, aus allen Theilen Europa’s- zufammengeworbene Truppenmaflen von 
Raub und Plünderung fern zu halten; erwägt man ferner die entfeglichen Ge— 
walıthätigfeiten, wie fie von den Heeren Mangfeld’s, Chriftian’d von Brauns 
fhweig, Wallenftein’8 und der Echweden im Kriege geübt wurden: fo zerfallen 
die ihm gemachten harten Vorwürfe, wozu freilich das beflagenswerthe Unglüd 
Magdeburg's verzeihlichen Anlaß gab, in fich ſelbſt. Vergleiche Balve, Paren- 
tatio Tillii. B. B. 

Tilſit, Stadt im Regierungsbezirfe Gumbinnen der Provinz Dftpreußen, am 

Einfluffe der Titfe in die Memel, mit 12,500 Einwohnern, welche bedeutenden 
andel mit Holz, Getreide und Butter treiben, wurde 1512 erbaut, bat ein 
Schloß und ein Gymnafium und ift Geburtsort von Mar von el 
(f. d.). — In der neuern Gefchichte ift T. berühmt durch den, am 8. u. 9. Zul 
1807 bier abgefchloffenen, beflagenswerthen Frieden zwiichen Napoleon, Alexander 
— Friedrich Wilhelm IL, wodurch der letztere die Hälfte ſeines Königreiches 
verlor. 

Timarioten, aub Timar-Spaht’s, bei ven Türken eine Art Lehendleute, 
welche eine gewiffe Rugniefung von Lehengütern, gemeiniglich ald Belohnung ihrer 
militärifchen Dienfte, unter der Bedingung erhalten, daß fie ſowohl in Perfon, 
ald auch mit einer gewiſſen Anzahl auf ihre Koften audgerüfteter Soldaten, auf 
das eıfte Gebot ind Feld ziehen müffen. Jens Nugnießung, welche TZimar beißt, 
befteht nun in einer Anweifung auf liegende Gründe, Güter, Echlöffer, Städte ıc. 
oder auf Nugung der Mauth, Zölle u. dgl. Einfünfte und es ift diefelbe bis- 
weilen erblidy, bıöweilen auch nur auf Lebendzeit, ja, auch noch fürzer ertheilt, 
je nachdem ed dem Berleiher, dem Sultan oder einem Begler-Beg, gefällig ift. 
Uebrigens gibt es zweierlei Arten von T. 1) Tesfereln, welche ihre Lehenbriefe 
vom Sultan felbft empfangen; 2) Tes keretis, welche von den Begler⸗Begs be— 
liehen werden. Es wird — dem Sultan leicht, ohne eigene Koſten eine Armee 
von 300,000 Mann im's Feld zu ſtellen. 

Timäus. 1) T. aus Lofrt, ein Pythagoräiſcher Philofoph im 4. Jahrhun⸗ 
dert vor Ehriftus, ift und nur durch Nachrichten Anderer und durch den ihn 
verherrlihenden platonifchen Dialog dieſes Namens befannt, in welchem Plato 
wahrſcheinlich die Lehren diefes Philofophen, deſſen Unterricht er genoſſen haben 
foll, vorträgt, freilich durchdrungen und dadurch mobifizirt von feinem eigenen 
Geifte. Man ift im Zweifel, ob die unter T. Namen auf uns überfommcne 
Schrift „‚IIepı yuxäs noguov nal Pucıos‘“ Vorbild oder Nachbild jener plas 
tonifchen fei; doch ift e8 wahrfcheinlicher, daß ein Epäterer den platonifchen Dialo 
ercerpirt und dem T. untergefchoben hat; denn Ariftoteled ignorirt dieſes Wer 
u. nimmt von den, im ‚platonifchen 3. ausgefprochenen, Anfichten nur als von den 
eigenen feines Lehrerd Notiz. Einen correften Abdruck des Textes gab Belfer in 
der Gefammtausgabe der Werfe des Platon, Bo. 3, Thl. 3, Berlin 1819 und 
Stalbaum in der Ausgabe des Platonifchen „Timäus“, Gotha und Erfurt 1838 
und eine erg befondere Bearbeitung 3. v. Gelder, Leyden 1836. Eine 
fehr gute deutſche UWeberfegung lirferte der Berfaffer der Schrift „Das Weltall 
und die Welt-Eeele nad den Borftellungen. der Alten und T. der Lokrer von der 
Seele der Welt und der Natur“, Leipzig 1834. — 2) Einen größern Ruhm erlangte 
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als Geſchichtoſchreiber T. aus Touromenium auf Sicilien, der zur Zeit der beiden 
erftien Ptolomäer lebte und, mit ftrenger Befolgung einer chronologifchen Ordnung 
und fcharfer Beurtheilung anderer Hiftorifer, eine Gefchichte Jraliens und Sick— 
liens fchrieb, worin er befonderd die Kriege der Römer behandelte. Die nicht 
unbedeutenden Bruchftüde wurden von Göller in der Echrift: „De situ et origine 
Syracusarum“, Leipzig 1818 und von Müller in „Historicorum * fragmen- 
ta", Paris 1841, zufammengeftellt. — Belannt ift endlich 3) 3. der Sophift, 
ein griechifcher Grammatifer des 2, Jahrhunderts nad Ehriftus, durch fein 
„Lexicon vocum Platonicarum“, wovon wir noch eine dürftige Compilation bes 
fgen, herausgegeben von Ruhnken, Leyden 1754, 2. Auflage 1789 und Koch, 
&ipzig 1828, 2. Auflage 1833. Vgl. Koch „Observaliones in Timaei Sophisiae 
lexicon“, Leipzig 1833. 

Zimbuctu oder Tombuctu, ein unabhängiger Negerftaat in Sudan, im 
innern Afrika, welcher früher die Wüfte, Hauffa und den Hochfudan zum Theil 
beherrfchte, nachher als zinspflichtig an Muroffo, Hauffa, Bambarra, den Tuarife, 
mit denen er lange fämpfte, unterworfen war, liegt um den Soliba, ift meift fehr 
ftuchtbar, mit fehr heißem Kuma, doch mit falten Nächten in der Wintersgeit, 
erzeugt Haus⸗ und Raubıhiere, ſowie anderes Wild, Vögel und Fiſche; Gerreive, 
Reis, Gemüſe, Obſt, Indigo, vielerlei Balmen, Datteln, Kokos und Waldbäume; 
Bold, Eifen, Blei u. Echwefel. Die Einwohner, deren Zahl eıwa 100,000 beträgt, 
find fchwarze Neger, die ſich tätowiren, lange Hemden, Beinkleiver und Sandalen 
tragen, mit Armbändern und Obrenringen 8 ſchmücken, in Monogamie leben, 
fpielen, tanzen und Reid, Brod und Milch mäßig genießen. Cie befennen ſich 
tbeild zum Fetiſchismus, theild zum Muhamedanıdmus und befchäftigen fidy mit 
Fertigung von allerhand Waaren aus Metall, Holz, Kameelhaaren, Schafwolle, 
Bergs und Aderbau und treiben einen fehr ausgebreiteten Taufchhandel, der durch 
Karavanen getrieben wird, die nah Murſuk, Labes, Tripolis, Tafilelt, Marolko 
und an die Küften des atlantiihen Meeres gehen oder von da fommen. Die 
Einfuhr der Wuaren beträgt jährlich 92,000 und die Ausfuhr 170,000 Thaler. 
Der Staat fteht unter einem unumfchränft regierenten maurifchen Sultan, welcher 
in Dichenneh wohnt, auf dem rechten Ufer des Niger, ein ftarfed Heer, wobei 
3000 Mann beritten find, hat u. die Richter anordnet und beftätigt. — Die — 
namige Haupiſtadt, in einer weiten, gelblichen, traurigen Sandebene, acht Meilen 
vom Üinfen tromufer des Joliba, enthält drei Meilen im Umfange, ift ohne 
Mauern u. Thore, befleht aus niedrigen vieredigen Häufern von Badfteinen und 
runden. Lehmhütten der Armen und Sklaven, hat weite, reinliche Straßen, fieben 
Mofcheen, wovon zwei mit hohen Thürmen, drei Fönigliche Paläſte, große Kara— 
vanjerei für die Reifenden, Waarennieverlagen, Baummollenfabrifen und 12,000 
Einwohner, Neger, Mauren und Juden, ohne die ausländifchen Sklaven und 
bei 10,000 Kaufleute aus Fez und Maroffo. T. ift ein wichtiger Handelsplatz, 
von wo aus allein ſechs Karavanenftraßen durch die Sahara laufen und Sudan 
mit Steinfalz verforgt wird. Alle Lebensmittel bezieht die Stadt von Dichenneh,. 
Ihre gefährlichften Feinde find die Tuariks, welche ald Räuber die Stadt umgeben 
und dem Handel ſchaden. T. war lange das Ziel der afrifanifchen Reifenden ; 
aber erft Gaillie (f. d.) hat zuverläffige Nachricht über daſſelbe gegeben, 

ofratie Ehrenberrfhaft, nennt Plato diejenige Statöform, bei 
welcher alled Beſtreben im Staatöleben nur auf die Ehre bafirt ift, d. h., bet 
weldyer alle Staatsämter Ehrenämter ohne Befoldung find; Ariftoteles dagegen 
gebrauchte dad Wort für diejenige Berwaltungsart, bei welcher alle Staatsämter 
nur mit angefehenen und vornehmen Berfonen befegt werden, wodurch alfo gleich» 
fam eine Geldherrfchaft entſteht. Man bat in neuerer Zeit diefe Form in den 
conftitutionellen Staaten wieder finden wollen, in welchen die Wahlfähigfeit zu 
Landedabgeordneten auf eine gewifle Höhe des Eteuerbeitragd gegründet ift; man 
verwechfelt aber hiebei die —— des Staates mit dem dieſelbe controlirenden 
Körper, dem Landtage und bedenkt nicht, daß der Grundſatz, daß, je mehr Jemand 
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zum Bebürfnifie des Staates beiträgt, defto mehr Intereffe er am ber gehörige 
Verwaltung defjelben nehmen müffe, unter allen der zweckmäßigſte ift. 

Timoleon, ein forinthifcher Feldherr, befreite aus Liebe zu feinem Vaterland 
dafjelbe von der Tyrannei feines Bruderd Timophanes u. war bei feiner Ermor. 
dung zugegen; er wurde aber dennoch ald Brudermörder verbannt und erft X 
Jahre nachher, ald die Syrafufer Korinth um Hülfe gegen Dionyftus den Jüngen 
baten, ward er zurüdberufen und an die Epite der nach Sieilien beftimmte 
Truppen geftellt. Er befiegte den Dionyfius und zwang auch die Karthager, ihre 
rag über Sieilien zu entfagen (um 340 v. Ehr.). Nachdem er hierauf all 

eihen der Tyrannei in Syrafus vernichtet und den Einwohnern eine befier 
—— gegeben hatte, legte er die ihm anvertraute Gewalt nieder und zog fid 
von den Geichäften zurück. So vicle Uneigennügigfeit verfchaffte ihm indeffen vi 
Liebe und Achtung der Syrafufaner in einem foldyen Grade, daß fie feine Sach 
von Wichtigkeit ohne feinen Rath befchloffen und ihn Vater des Baterlande 
nannten. In feinem fpätern Alter verlor er das Geficht und farb um 361: 
(232 v. Chr.), erhielt aber auf dem Marftplage in Syrafus ein prächtiges Be 
gräbnig und ein Denkmal, Timoleonteion genannt, das mit einer Galleri 
verfehen und zugleich zu einem Kampfplatze für die Jugend eingerichtet war. 

Timon, ein Athenienfer, der zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, ungefäh 
420 v. Ehr., fid) durch fein menfchenfcheued, menfchenfeindliches Wefen berühm 
machte. Einmal fam er in die Volföverfammlung und erflärte, er babe einc 
Feigenbaum, an dem fich fchon verfchievene Perfonen aufgehängt hätten; da e 
ihn aber jegt wegen eines Baues wolle umbauen laffen, fo erinnere er die An 
wefenden daran, damit diejenigen, die noch Luft dazu hätten, fich bei Zeiten daraı 
hängen fönnten. Sonderbar genug wollte e8 der Zufall, daß nad) feinem Tod 
die Erde um fein Grab, welches fi an dem Ufer des Meeres befand, menge 
fpült wurde und fo nach und nach eine Inſel entftand, die ihn alfo auch nad 
dem Tode von den übrigen Menfchen trennte. In feiner Grabfchrift wünfchte ı 
felbft noch den Leſern alles Unglück auf den Hald, Jeden Menfchenfeind un! 
Menfchenhaffer hat man in der Folge T. genannt.— 2) 3. von Phliuß, cı 
Echüler Pyrrho's und berühmter ffeptifcher Philofoph und Dichter, lebte zur Zei 
des Ptolomäus Philadelphus, um 270 v. Ehr.; er war Arzt und als Trauer 
und Luftfpieldichter fchreibt man ihm 30 Trauer: und 60 Luftfpiele zu, von dene 
ſich jedoch nur einige Fragmente erhalten haben. Befonders ift dieſes zu bedauen 
in Hinficht feiner „Eillen“, die man blos aus Diogenes Laörtius, Lucian u. f. w 
fennt. Sie beftanden aus drei Büchern, wovon das erfte erzählend, die andere 
dialogifh waren und Spöttereien gegen die dogmatifchen Syfteme der Philofopbi 
enthielten. Die noch aus den Sillen und Schriften des 3. vorhandenen Frag 
mente findet man in Brund’s „Analeften“ und Langheinrich's „De Timone Sille 
grapho“, Leipzig 1720 und 1721. 

Timor, eine Infel Dftaftens, von 4183 [J Meilen, durchzogen von Berr 
fetten, hat zwei Jahreszeiten ——— indiſche Produkte u. 800,000 Einwohn: 
vom Etamme der Malayen, die theild den Fetifchen, theild dem Islam anbängen 
doch leben dort auch Papus im Innern und. fchwarze Portugiefen und Ehinefe 
an der Küfte Die Niederländer und Portugieſen haben hier Beſitzungen. 

Tim otheus, ein berühmter athenienfiicher Feldherr, Eohn des Konon un 
Schüler des Iſokrates, folgte dem Chabrias im Oberbefehle, 356 v. Ehr., unteı 
jochte Byzanz u. Olynth, eroberte Samos, befriegte den thrazifchen König Kotyi 
befreite Gycifum von einer Belagerung und zog dem NAriobarzaned zu Hilf 
Auch brachte er Corcyra wieder unter athentenfilihe Botmäßigkeit u. verbünde! 
viele Bölfer mit feinem Baterlande, weßwegen denn die Lacedämonier mit de 
Arhenienfern Frieden fchloffen und ihnen die Herrfchaft zur See einräumten, wı 
für dem T. eine öffentliche Statue geirht wurde. In feinem hoben Alter erful 
er den Undank feiner Mitbürger, die ihn zu einer Gelpftrafe von 100 Talenten veı 
urtheilten. Aufgebracht über die unverbiente Mifhandlung, verließ T. fein Vate 
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fand u.ndete fein Leben nach einigen Jahren zu Chalkis. T. war nicht nur ein 
guter felrberr, fondern auch ein Freund und Kenner der Gelehrfamfeit, der fich 
ebenio ſeht durch feine Beredtiamfeit, ald durch feine eifrige u. verftändige Liebe 
au den Wiffenichaften hervorthat. Das ununterbrochene Glück, das ihn bei allen 
feine Unternehmungen begleitete, z30g ihm viele Neiver zu umd veranlafte ein 
Genie, worin T. fhhlatend vorgeftellt wurde und das Glüd neben ihm in 
einem Nepe Städte fiſchte. T. ärgerte ſich über diefen Spott und behauptete, 
fein Gtüd rühre vornämlich von feinen Fähigkeiten her; auf das Gemälde aber 
antwortete er: „Wenn ich fchlafend Städte einnehme, was würde ich nicht thun, 
men ih erwachte ? 

Zimotheus, ver Heilige, Bifchof und Martyrer, Sohn eines heidniſchen 
Baterd u. einer jüdifchen Mutter, Eunife, welche die chriftliche Religion angenommen 
hatte, ſſammte aus Lyfaonien u, wahrfcheintich aus der Stadt Lyſtra u. übte ſich 
mir der Peitung feiner Mutter fchon von Kindheit an im Leſen der heil. Schrift. 
des ihöne Zeugniß, welches ihm die Gläubigen von Lyftra bei dem bi. Baus 
ist gaben, dewog diefen Apoftel, ihn ftatt des hl Barnabas zum Gefährten 
einer Arbeiten zu wählen. Um inzwiſchen bei den Ehriften aus dem Judenthume 
adt anzuftoßen, wollte er, daß fich diefer fein Jünger, bevor er mit ihm zur 
&findigung ded Evangeliums unter den Völkern auftrat, der gefeglichen Bes 
dreidung unterzöge. Diefer Gebrauch, obgleich feit dem, Tode Jeſu ohne ver- 
vudende Verpflichtung, wurde, jedoch als etwas Unwefentliches, bis zur Zerftörung 
Imſalems und des Tempels von Bielen beobachtet. Durch diefe Nachgiebigkeit 
ewarb der heil. Baulus feinem Jünger die Achtung der Juden und bewies den 
Rijtrauiſchen, daß er Fein Feind ihres Gefepes fei. Hierauf übertrug Paulus 
nem Jünger, durch Auflegung der Hände, das Amt der Verkündigung des götts 
hen Wortes ; denn eine aufferordentliche Tugend erſetzte bei ——— die Fehl: 
enden Jahre. Bon diefer Zeit an fah er in ihm nicht nur feinen Jünger und 
diebten Sohn, fondern feinen Bruder und Arbeitögenoffen. Er nennt ihn einen 

ann Gottes und fagt in feinem Briefe an die Philipper, Niemand fei mit 
ihm ſe * vereint, wie T. — Der heil. Paulus durcheilte mit ſeinem Schüler, 
nahdem er Lyſtra verlaſſen hatte, die übrigen Provinzen Aſiens, ſchiffte ſich dann 
mit im im Jahre 52 nach Macedonien ein u. predigte zu Philippi, Thefialonich 
md Berda die Lehre Jeſu. Als er aber wegen der Wuth der Juden aus diefer 
Stadt entfliehen mußte, lich er T. da zurüd, um die neuen Chriften in dem 
Glauben zu befeftigen. In der Folge ſchickte er ihn, auf die Nachricht, daß die 
Gläubigen in Theſſalonich eine graufame Verfolgung erleiden mußten, zu dens 
idben, um fie zu tröften und zu ftärfen. Nach Korinth ward T. fpäter gefandt, 
um verihiedene Mißbraäuche abzuftellen und den Neubefehrten die, von dem heil. 
daulus erhaltenen, Lehren ins Gedächtniß zurüdzurufen. Der geliebte Jünger 
'olgte auf allen Reifen feinem Meifter und war nur von ihm getrennt, wenn er 
vi Aufträge in den verfchiedenen Chriftengemeinden vollführte. T. hatte auch 
rs Glüd, um Jeſu Chriſti Willen eingeferkert zu werden und die Ehre, feinen 
Ölauten vor vielen Zeugen zu befennen; man feßte ihn aber wieder in Freiheit. 
— Dur) eine Prophezeiung und einen befondern Befehl des heiligen Geiftes 
foren, ward er zum Bifchofe geweiht. Durch bie — empfing er, 
ud der Gnade des Eakramentd, die Gewalt, nicht nur die Kirche zu leiten, 
nern auch Wunder zu wirken, nebft mehren anderen äußerlichen Gaben des 
dal. Geiftes. Der heil. Paulus fegte ihn der Kirche von Ephefus vor, um denen 
Vrerftand zu leiften, welche eine falfche Lehre ausfäeten u. Priefter, Diafonen u. 
not Bifchöfe zu weihen; denn ihm war zugleich die Sorge für alle Kirchen 
md anvertraut. In dem erften der zwei Briefe, welche der heil. Paulus aus 
Rordonien an T. fchrieb, gewahrt man den Erguß eines Herzens, voll der ins 
“ten Zärtlichkeit gegen einen geliebten Sohn. Der zweite ift von Rom aus 
on Jahr fpäter gefchrieben. Der Apoftel, ver damals in Banden lag, befchmwört 
den feinen getreuen Jünger, zu ihm nach Rom zu kommen, um den Troft zu 
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haben, ihn noch einmal vor feinem Tode zu fehen. Er ermahnte ihn, jenen 
Muth und jened Heuer des heil. Geiftes in fi von Neuem anzufahen, womit 
er am Tage feiner Weihe erfüllt worden, dann gibt er ihm noch Berhaltungs- 
weifungen gegen die Jrriehrer jener Zeit und fchilvert ihm zum Boraus jene, die 
in der Folge ſich noch erheben würden. Der heil. 3. ift allegeit als der erfte 
Biſchof von Ephefus angefehen worden und die alten Martyrologien legen ihm 
den Namen Martyrer bei. Er fei, fagen feine Akten, von den Heiden, unter der 
Regterung des Kaiſers Nerva, im Jahre 97 nach Ehrifti Geburt, bei einer 
abgöttifchen Feierlichkeit, von der er fie abhalten wollte, durch Steinwürfe und 
Keulen getödtet worden. Die Kirche begeht fein Andenken den 24. Januar. 

Timur, f. Tamerlan, 

Zineturen (Tincturae),, find Auszüge, die durch Aufgüffe aus Pflanzen: 
theilen durch verfchiedene Löfungsmittel, ald Waſſer, Wein, Weingeift von vers 
fchiedener Stärfe und Schwefelätherweingeift, in den Apotheken bereitet werden. 
Die gewöhnliche Methode zur Darftellung derfelben beftebt darin, daß man die ' 
gehörig zerfleinerten Subftangen mit der vorgefchriebenen Menge des Auflöfungss 
mitteld in verichloffenen Gefäßen mehre Tage der Digeſtionowärme ausdjept, 
hierauf das Fluidum erfalten läßt, die helle Flüffigfeit abgießt, den Rüd- 
ftand auepreßt und die ganze Flüſſigkeit filtrirt. Die, auf dieſe Weile er: 
haltenen, Flüffigfeiten theilte man früher in T., Effenzgen und Duinteffen- 
zen; als wirkliche T. wurden bloß die hell» oder goldgelben, rothen oder licht» 
bräunlichen, durchfichtigen Auszüge angenommen, die nur einzelne Subſtanzen 

elöst enthielten; Eſſenzen wurden die möglichft gefättigten und bunfelfarbigen, 
Doch flaren, alle lösliche Beftandtheile der ausgezogenen Subſtanzen entbaltens 
den Auszüge genannt; ald Quinteſſenzen endlich bezeichnete man jene Auezüge, 
welche möglichft farf und concentrirt waren, oder die durch mehrfache Recıificas 
tion über Pflanzentbeile erhaltenen Flüjfigfeiten. Man theilt die T. in eins 
face, d. h. Auszüge einer organifchen Subſtanz und in zufammengefepte, 
d. b. Auszüge aus mehren Subftanzen. Nach dem Borwalten ihrer Beftandtheile 
laffen fih die T. in 6 Dronungen bringen, nämlidy: 1) %., welche narfotifche 
Stoffe, wenn auch nicht vorwaltend, enthalten, wohin 3. B. die Opium⸗T. ges 
hören. 2) %., welche vorzugsweiſe Bitterftoffe enthalten, wohin die T. der bitteren 
Kräuter, Rhabarber, Ehina x. gehören. 3) T., welche vorzugsweiſe Gerbeſtoff, 
Ertraftivftoff und Farbeftoff enthalten, wohin Ratanhlas, Eenna- u. a. T. ges 
hören. 4) T., welche ätheriiche Dele oder fehr flüchtige, balfamifche Stoffe ent- 
halten, wie die Bibergeil-, Mofchus-, Nelken x. T. 5) T., welche vorzugsweiſe 
Harz enthalten, wohin die T. der Benzoe, des Bernfteins u. f. w. gehören. 6) 
T., welche Metallſalze aufgelöst enthalten, wohin verfchledene EifensT. gebören 
— Die 3. müflen volllommen Klar, nach der Natur und Menge der aufgelösten 
Subftanz gefärbt feyn und deren charakteriftifhen Geruh und Geſchmack bes 
M 


figen. a. M. 
Zindal, Matthäus, ein vielwiffender, aber laociver englifcher Rechts- 
elehrter, der im are = des 18. Jahrhunderts durch feine Angriffe auf die 
Ehrifliche Religion vieles Aufiehen machte, war der Sohn eined Predigerd und 
wurde den 10. April 1655 zu Beer-Ferrerd in Devonfhire geboren, ftudirte zu 
Drford die Rechte, wurde dafelbft Doktor derſelben und trat zur Fatholifchen 
Kirche über. Als Feind der englifchen Geiftlichfeit, griff er deren Rechte u. Pri— 
vilegien in Schriften an. Bei Hofe aber war er fehr beliebt und leiftete der 
Krone manche gute Dienfte. Weil er von derfelben eine große ‘Benfion befam, die 
er auch zeitlebens behielt, fo lehrte er unter Wilhelm I. wieder zur anglifantfchen 
Kirche zurüd. Diefer fowohl, als Georg I. und I, bezeigten fich fehr gnädig 
egen ihn. Seinen Deismus, den er lange verborgen hielt, legte er 1728 deut: 
Ficher an den Tag. Er wollte aus der Zulänglichfeit der natürlichen Religion 
zuerft die Unnöthigfeit, und dann den Ungrund der göttlichen Offenbarung erwet: 
fen. Dieß that er in feinem Hauptiwerfe „Christianity as old as the creation, 
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or ihe gospel a republicalion of the religion of nature,“ London 1739 u. fehr 
oftz deutſch, mebft Foſters Widerlegung (von 3. 2. Schmidt), Frankfurt u. Leipzig 
(Hamburg) 1741. Der zweite Theil diefes Buches wurde nie gebrudt. Was unter 
dem Titel einer Fortfegung erfchien, ift nicht Acht. Das Buch wurde von den 
Deiften begierig verfchlungen und fteht noch heut zu Tage in folchem Anfehen 
bei ihnen, daß man es die Bibel der Deiften nennt. T. ftarb zu Drford als 
Senior des Eollegii Aller Seelen 1733. 

Zinte oder Dinte nennt man jede farbige Flüffigkeit, deren man fich zum 
Schreiben bedient. Am häufigften wird befanntlicy die ſchwarze T. gebraucht, 
weniger die rothe und noch feltener die grüne, blaue, gelbe ıc.; die legteren Arten 
wendet man mehr zum Liniren, fowie zuweilen beim Zeichnen ıc. an. Die wefents 
lihen Beftandiheile einer guten fchwarzen T. find: Galläpfel, Eifenvitriol, 


Gummi, Wafler und auf das richtige Verhältnig diefer Ingredienzen fommt ed ' 


an, daß fie eine qute T. bilden. Bon einer foldhen verlangt man, daf fie dunfel 
blaufchwarz von Farbe fei, möglichft ſchwarz aus der Fever fließe, oder doch 
nach dem Echreiben dunfeler, nicht bläffer werde; daß fie ſich durch Neiben nicht 
wegwifchen laffe, mit der Zeit in der Schrift nicht gelb oder braun werde, 
bald trodne, fich zwar auf dem Papiere gehörig feftfege, aber doch nicht zu tief 
eindringe und nody weniger durchſchlage, gleichförmig und leicht aus der Feder 
fließe und nicht ſchimmele. Das Echimmeligwerden wird am beften durch Hinzus 
jegen einiger Gewürgnelfen, oder durdy Duedjilberpräparat verhütet; durch legte 
res wird indefien die T. giftig. Auf Angabe der großen Menge von Recepien, 
fowohl zur Verfertigung der ſchwarzen, als der gefärbten T.n, fünnen wir uns 
bier natürlich nicht einlafien. — Um das VBerfälfchen von Dokumenten, Aften ıc, 
zu verhindern, hat man ſich in neuerer Zeit, befonders in Frankreich, viele Mühe 
gegeben, eine ungerftörbare T. zu erfinden, deren Züge fidy weder durch ches 
mische, noch durch mechanische Mittel wegichaffen laffen. Allein felbft der, in 
anfr eigend dazu nicdergefegten, Gommiffion von Chemikern ift e8 nicht ges 
lungen, eine ſolche Compoſition zu erzeugen, welche zugleicy alle übrigen, von 
einer guten brauchbaren 3. geforderten, Eigenfchaften in fidy vereinigt. Jede, mit 
fein zeriheilter Kohle gefärbte, Ylüffigfeit würde zwar allen chemifchen Reagentien 
widerftehen, allein ed läßt fidy damit feine flüfftige T. hervorbringen, welche ihren 
Farbeftoff beftändig fuspendirt erhielte und fich nicht mit der Zeit zerſetzte. Die 
erwähnte Commiſſion hat daher nichts Befleres, als eine Auflöfung der chinefts 
ſchen Tuſche vorzuichlagen gewußt, die man aber vor jedesmaligem Gebrauche 
umfchürteln muß u. nidyt in zu großem Vorrathe bereiten darf. — ſympa— 
thetiſchen T.n verſteht man ſolche Flüſſigkeiten, welche eine unſichtbare Schrift 
hervorbringen, die nachher auf verſchiedene Weiſe ſichtbar gemacht werden kann. 
Sie werden beſonders zur Ausführung von magiſchen Kunſtſtücken und ähnlichen 
Spielereien gebraucht. 
Tintenkfc, f. Sepia. 
Zintoretto, mit feinem eigentlichen Namen Giacomo Robufti, einer der 
rößten Meifter der venetianifhen Schule, wurde 1512 zu Venedig geboren. 
&r befam den Zunamen T., weil fein Vater ein Färber war. Er legte den 
Grund der Malerei in der Schule des Tizian; doch legterer, der bald das große 
Talent ed Zöglings erfannte und fih in ihm einen glüdlichen Nebenbubler 
feines Ruhmes zu erziehen befürchtete, ließ ihm durch einen feiner Echüler, Gi— 
rolamo Danto, andeuten, ſich aus der Werfftätte zu entfernen. Robuſti, auf diefe 
Weife feiner eigenen Leitung überlafjen, befhloß nun, mit dem Studium der Werke 
feine® frühern Meifterd das des Michel Angelo zu vereinigen, Wie man erzählt, 
ihrieb er an die Wand feiner Werkftätte den Denkſpruch: „Die Zeichnung des 
Michel Angelo und das Eolorit des Tizian“. Bei dem Studium des letztern 
mußte er fidy Anfangs auf einige nach deſſen Werfen gefertigte Kupferftiche be- 
ranken; den Michel Angelo ftudirte er nach Gypsabgüffen, die ihm einer feiner 
Freunde, Daniel von Bolterra, von einigen, auf dem Grabmale der Medicis 
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befindlichen, Figuren deſſelben gemacht hatte. Um befonders die Wirkungen des 
Schyattend und Schlagſchattens richtig beobachten zu können, verfertigte fich 
Robufti eigene Modelle aus Thon oder Wachs, die er bekleidete, zu Gruppen 
vereinigte und mit Kerzen beleuchtete. T. hat eine große Anzahl von Gemälden 
hervorgebracht; die früheren find die vorzüglicheren. Zu diefen gehört eine Dar- 
‚ftelung des jüngften Gerichts und der Anbetung des goldenen Kalbes, in ver 
Kirche Santa Maria del Drto zu Venedig: zwei Gemälde von ungeheuerer 
Größe, die in ihrer Höhe 50 Fuß meſſen; eine Kreuzigung und mehre Darftell- 
ungen aus dem Leben des heiligen Markus, Rochus u. A.; viele Stüde von ihm 
finden fid auch in auswärtigen Galerien in Frankreich, England und Deutfch- 
land. T. ftarb 1594 und hinterlich einen —— Domenico Robuſti, und 
eine Tochter, Maria, die ſich beide in der Porttätmalerei nicht geringen Ruf 
erworben haben. 

Zippo Saheb, Sultan von Mpyfore, ein Sohn Hyder Ali's, des 
berühmten Eroberer, war 1751 geboren, zeigte in dem Kriege, welchen fein, 
mit Frankreich verbündeter, Vater gegen die Engländer führte, große militärifche 
Talente und eine feltene Tapferkeit. 1780 vernichtete er eine, von Baille befehligte, 
Abtheilung ded Heered von Madras und fchlug hierauf am Fluße Kolerun ein 
ſtarkes Detachement von Truppen der oftindifchen Compagnie in die Flucht. 1782 
ftarb fein Vater; T. ©. erbte defien glühenden Haß gegen die Engländer und 
focht widerholt mit Glüd gegen diefelben. Da der Friede zwiſchen England u. 
Frankreich (1683) ihm die Hülfe Frankteich's entzog und er fich zugleich von den 
Maratten bedroht fah, fo ſchloß er mit der oftindiichen Compagnie den Frieden 
von Mangalore (11. März 1784) unter vortheilhaften Bivingungen ab. Der 
Anfang der franzöftfchen Revolution gab ihm neue Hoffnung auf Unterftügung 
von Seiten Frankreich's und er fucdhte nun den . mit den Engländern zu 
erneuern; deshalb griff er ihren Bundesgenofien, den Raja von Traovancore, an, 
was ihm 1790 eine Kriegserklärung der Engländer zuzog, die nun unter Corn— 
wallis und Abererombie in Myſore einrüdten, mehre Feftungen eroberten und den 
21. März 1791 Bangalore erftürmten. Auch eroberte Gornwallis das, bei ber 
Denen Seringapatnam befindliche, Lager T. S.s und letzterer wurde in der 

übe feiner Hauptftadt befiegt. 1792 wurde Seringapatnam von den Englän- 
dern eingefchloffien und ver —— Sultan genöthigt, Frieden zu ſchließen. 
Er mußte den Engländern 3 Millionen Pfund Sterlinge bezahlen, ihnen mehre 
feſte Platze ce und zwei feiner jüngften Söhne ald Geifeln ftellen. Die 
englifhe Gompagnie, weldye den gefährlichen Feind fürchtete und der Freund; 
fchaft, welche 3. ©. fortan heuchelte, nicht traute, erneuerte 1791 den Krieg mit 
dem Sultan von Myfore. 3. ©. vereinigte in alter Eile alle feine, ihm zu Gebote 
ftiehenden Truppen, aber feine Anftrengungen waren vergeblich; in wenig Monaten 
war das Reich von Myfore, bis auf die fefte enger Seringapatnam, erobert. 
Den 14. April vereinigten ſich die britifchen Hrere vor leßtgenannter Stadt, am 
22. fing die Belagerung an und den 4. Mai wurde die Stadt erobert. T. ©. 
focht mit heroifcher Tapferkeit u. wurde tödtlich verwundet ; die Engländer fanden 
ihn in feinem Palafte, in dem Augenblide, als er inmitten feiner Frauen und 
Kinder verfchied. Die Angehörigen feiner Bamilie wurden nach der Feftung 
Vellore in Karnatif gebracht und ihnen eine jährliche ‘Benfion von den Briten 
ausgelegt. T. S.s Reich wurde getheilt; die Maratten erhielten 228, der Subach 
von Dekan 480 [J Meilen, das Uebrige (764 [_] Meilen) behielten die englifchen 
Eroberer. Der foftbare Thron des Sultans, mit dem berühmten Tigerautomaten, 
wurde, nebft der fchägbaren, an Sangfritfchriften und biftorifchen Werfen über 
den Drient, fehr reichen Bibliothek, nach London gebracht. Pfaff. 

Tirade, Wortziehung und Gedankenziehung; in der Rhetorik ein Wortſchwall 
über Gegenftände, die kurz und bündig zu bezeichnen find; in der Mufif eine 
Reihe Noten gleicher —— die ſtufenweiſe auf- und abgehen, ein Schnellauf, 
italieniſch Tirada, oder eine Schleifung vieler Noten. | 
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Zirailliren, 1) in der Kriegsfunft: plänfeln oder öftere einzelne Schüffe 
ihun, um den Beind dadurch zu beunrubigen und ihn ungewiß zu machen, von 
welcher Seite er einen Hauptangriff zu beforgen habe, Daher nennt man Ti— 
railleurs Soldaten, die, mit weit tragenden Feuerwaffen verfehen, fich nach 
allen Richtungen zerftreuen, um den Feind zu beunruhigen und ſich dann nach dem 
Zone des Hormd wieder verfammeln. In Frankreich bilden fie feit 1840 ein 
— mit Carabinern bewaffnetes Corps. 2) T. im ——— en: Wechſel⸗ 
briefe hin⸗ und herziehen, um dadurch die Zahlungszeit weiter hinauszuſetzen und 
ein größeres Kapital, als man fogleich bezahlen könnte, länger zu benühen. 

— ein berühmter thebaniſcher Seher, Sohn des Everes und der 
Rnmphe Ehariffo, von dem Gefchlechte ded Spartaners Udaios, war blind ge- 
worden, worüber, fowie über feine Wahrſagerkunſt, fich verfchiedene Sagen erhalten 
baben. Einige nämlich behaupten, er fei von den Göttern geblendet worden, weil 
er ihre Geheimniffe an die Menfchen verrieth; nach Pherekydes aber hatte ihn 
Athene geblendet, weil er fie, mit feiner Mutter badend, unbekleivet gefehen: da 
babe ihm die Göttin mit den Händen Wafler in die Augen geiprigt und er fei 
auf der Etelle erblindet. Ghariflo, der Athene geliebtefte Freundin, bat diefelbe, 
fein Augenlicht wieder herzuftellen; da fle dies jedoch nicht vermochte, fo reinigte 
fie fein Gehör, daß er die Stimme der Vögel veıftand, auch ſchenkte fie ihm einen 
ſchwärzlichen Stab, mit defien Hülfe er, gleich Eehenden, wandeln fonnte. Hefiod 
aber erzählt: T. habe bei Kyllene Schlangen einander umwinden gefchen, babe 
fie durch einen Echlag verwundet und fei dadurch aus einem Manne plöglich zum 
Weibe geworden. Als er diefe Schlangen nach einigen Jahren abermals zufam- 
men traf und wieder nach ihnen fchlug, ging eine neue Verwandelung mir ihm 
vor: er ward wieder Mann. Nun ſtritt einft Zeus mit Here, ob Mann oder 
Weib mehr zur Freude gejchaffen fei? Den Streit fonnte Niemand entfcheiden, als 
T., der beides geweſen; er fagte: dad Weib empfinde, bei der Vereinigung mit 
dem Gatten, neunmal mehr. Erzürnt hierüber, blendete ihm Here, doch Zeus 
fchentte ihm die Wahrfagerfunft. T. rieth den Thebanern, fich gegen die fieben 
Helden tapfer zu vertheidigen und verfpray ihnen den Sieg, wenn Einer der 
Rachbarn den Epartanern fich freiwillig opfern wolle; died geichah durch den Mo: 
noefeud. Als fpäter die Epigonen anrüdten, befahl T., die Stadt zu verlaffen, 
in der nur feine Tochter Manto zurücdblieb, die, gefangen, des Allmäon Geliebte 
wurde, ihm zwei Kinder gebar und dann dem Apollo ald Antheil an ver Beute 
geichenft wurde. T., der von Zeus drei bi8 fieben Menfchenalter befommen hatte, 
farb fehr alt, da er auf ver Flucht aus einem Duell Tilphufa tranf. Zu Theben 
ftand fein Denfmal, wie Baufaniad berichtet. Man fagt dort, Proferpina ſei 
ihm fo gewogen geweien, daß er der Einzige unter den Schatten des Tartaros 
war, der feinen Berftand behalten. | 

Zirol und Vorarlberg. Das Land T., im Süden von Bayern, im Nor- 
den von Ralien gelegen, bildet gerade den Llebergang von dem Stammfige der 
mächtigen Römer zu den Gefilden des alten Germaniend, Es ift einer der 
merkwürdigften Beftandtheile Deutihlands, nicht nur wegen feiner manntgfachen 
und impofanten Naturſchönheiten, ſondern auch wegen des eigenthümlichen, einfach 
natürlichen Charakters feiner. Fräftigen Bewohner. Die Schweiz mit all ihrer 
Bracht herrlicher Landichaften und entzüdender Raturfcenen ift doch nicht fchöner, 
als dieſes wundererfüllte Gebirgsland; der Tiroler Muth fteht in Nichts nad 
der Tapferkeit jener ftarken Vertheidiger der Freiheit; nur der eine Unterfchied ift 
wiſchen den beiven Bölfern, daß während die Schweizer ihre Kraft dazu ges 
brauchten, ſich frei zu machen, die Tiroler dagegen mit Acht religiöfer Verehrung 

egen dad angeftammte Regentenhaus und mit wahrhaft deutfcher Treue und Ans 

(ichkeit nur diefem ihre Dienfte weihten und die größten und edelften Opfer 
brachten. — Die gefürftete Grafihaft T. gehört dem Kaiſerthum Defterreih an 
und umfaßt, wenn wir © mit einbegreifen, alles Land von Illyrien 
norbiveftwärtd bid zum Bodenſee. Sie gränzt an Bayern, den Bodenſee, das 
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Fürftenthum Lichtenftein, die Schweiz, die Königreiche Lombardei, Venedig und 
Illyrien und an das Erzherzogthum Defterreih. Der Flächenraum beträgt 518 

M. mit 845,000 €. Beinahe fünf Sechstheile des Landes nehmen die Ge— 
birge ein, und man fann T. mit allem Rechte als eine Fortfegung der Schweiz 
betrachten, denn bier wie dort fehen wir dielelben Glerfcher, die nämlichen unge: 
heuren Eisberge, fchwindelerregenden Abgründe, fchäumenden Waflerfälle, daſſelbe 
frifhe Grün der Wiefen, belle Bäche, reifiende Waldftröme, und höchftens ver- 
miſſen wir die prächtigen Eeen der Schweiz, gegen welche die T 8 nur Hein u. 
unbedeutend erfcheinen. Vorarlberg bat mäßigere, erfteiglichere Höhen ald das 
eigentliche T., freundliche Thäler und reijende Gegenden. — Drei Hauntgebirgs- 
züge begrängen und erfüllen das Land mit ihren Berzweiqungen, beinahe parallel 
von Welt nach Oft ftreichennd. 1. Die rhätifchen Alven, ein Theil des 
europäifchen Central⸗Alpenzuges, ziehen ſich quer durch daffelbe und fcheiden es 
in zwei ungleiche Theile, Nord» und Eüd-T. In der Mitte der Kette ragt der 
Brenner, zwar nur 6430° hoch, mit feiner alten Etraße, welche fo oft die 
Heerfahrten der deutfchen Kaifer nach Italien geſehen. Vom Dreiherrnfpig 
an erhält dad Gebirge den Namen der norifchen Alpen, auch der Tauern, 
und verläßt mit dem Großglodner T. Die höchſten gemeffenen Punkte diefes 
Zuges find die Weißkugel (11,840 und der Similaunfpis (11,424. 
Barallel mit diefem  Gentral-Alpenzuge läuft ein Nebenzug , welcher mit jenem 
das Innthal einfchließt und einen bedeutenden Aft gegen Norden abienft, deſſen 
zablreiche Berzweigungen den füdlichen Theil von Vorarlberg auffüllen. Einer 
Widerlage des Hauptzuged gehören endlich noch die lombardifchen Alpen 
an, welche füdlich vom Inn im Lande eintreten. Aus ihnen erbebt fidy die höchfte 
Spige Ts nicht mur, fondern des gefammten Deutſchlands, der Drteles 
(12,351 ‘), und bildet den mächtigen Gränzpfeller ded Landes im Weſten, wie 
ver Grofglodner (11,672 °) im Dften. 2. Gleichlaufend mit den rhärtichen 
Alpen und mit diefen durch den Arlberg verbunden, ziehen nördlich vom Inn 
die tiroler oder deutſchen Alpen bin. Die bedeutendſten Höhen find bier die 
rothbe Wand (8531 ‘) bei Bludenz und der Hochvogel (8167) an der bayri⸗ 
ſchen Gränze. 3. Den dritten Hauptaug büden die Trtenter Alpen, deren 
Hocgipfel, ver Schlern, die Eima di Lagorei und die Cima d'Aſta, ebenfalls 
8000 * überfteigen. Bon S. Bellegrino an erhält diefer Zug den Namen der 
farnifchen Alpen und trennt T. von Venedig. Feſter Granit, in feinen Abs 
dachungen von Schiefer begleitet, macht den Kern der Gentralferte aus, während 
die beiden andern Hauptzüge dem Flögfalf angehören und reih an Mineralien 
aller Art find. Die Gletſcher, in T. „Ferner“ genannt, reichen bis 3800 in die 
Thäler herab und erfüllen einen Raum von 84 [ JM. In ihrem Gebiete haupt» 
ſächlich ftürzen die furdhibaren Lawinen oder Lähnen. Eine nicht weniger gefähr- 
liche Erfcheinung find die Erpfälle, auch Grund» oder Berglähnen (trodene Murs 
ren) gebeißen, welche eine Belge des in T. fo häufig vorfommenden Bergfchuttes 
find. 72 Bäfle durchfahren die Rüden der tiroler Gebirge und dienen zu natür- 
lichen Uebergangs- und Bertheidigungspunften. Manche derfelben haben durch 
die heidenmürhigen Kämpfe des Volkes gegen den äußern Feind einen biftorifchen 
Namen erlangt. Das Ganze bildet gleihjam nur eine ungeheure Beftung zu 
welcher von den benachbarten Rändern her ſchwer zu nehmende Eingänge führen 
Wie T. drei Hauptgebirgszüge hat, fo zählt es auch drei Hauptihäler, das Inn 
thal, eines der großartigften der Welt, das rauhe PBufterthal und das vom 
warmen Hauche Jtaliend angewehete Etſchthal. An dieſe ſchließt fich eine 
roße Anzahl von Nebentbälern an, deren jedes feine eigenthümlichen Naturfchöns 
—* hat, fo daß in dieſem Wechſel T. ſelbſt die vielgerühmte Schweiz übers 
trifft. — Den drei Hauptgebirgsſyſtemen des Landes entſprechen ferner drei 
Hauptftromgebiete. 1. Das Gebiet des Rhein gehört ganz dem Vorarlberg an, 
defien Weftgränge diefer Strom in einer Länge von 5 Meilen befpült. Eeine 
bedeutendften Zuflüffe find die Ill umd die Bregenzer Uche. 2, Der Inn 
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bricht ſich durch den wildromantiſchen Engpaß Finſtermünz den Weg in's Land, 
das er nach einem Wege von 33 Meilen unterhalb Kufſtein verläßt, um nad) 
Bayern er Er ift flößbar und im feinem Unterlaufe auch fchiffbar. 
Seine zahlreichen Zuflüffe find lauter Wildbäche, die bedeutenpften darumter die 
Rofana, der Deybady, die Still und die Ziller. 3. Die Etfch (Adige) ift 
der Haupiflug Sid-T.s, welches fie in einer Fänge von 27 M. durchftrömt, wor⸗ 
e durch den Banditengraben bei Borghetto auf das Gebiet von Verona 
übergebt. Ihre beträchtlichften Zuflüffe find der Paſſerbach, die Eifad mit 
der Rienz, der Avifio ımd der Noſsbach (Noce). Ihre Duellen haben im 
Umfünge 3.8 und Vorarlbergs die Drau, die Iller, der Lech und die Iſar, 
welche gleich dem Inn zum großen Stromgebiete der Donau gehören, ferner bie 
Stalien fich zumendenden Flüffe Brenta, Sarca und Ehiefe An Waſſer— 
iſt T. außerordentlich reich; für die fchönften gelten der Fall bei Rieglern 
Bregenjer Walde, der Stäubi bei Neutte und der Fall des Lodro bei honal 
am Gardafee. Auch Seen gibt es fehr viele, aber fie find nur Fein und unbe- 
bentend. Der Achenfee dürfte unter ihnen der intereffantefte feyn. Bon größer 
ren Seen berührt der Bodenfee bei Bregenz die nordweftliche Gränze des Vor⸗ 
arlbergs umd bietet, vom nahen Gebhardöberge gefehen, den prachtvollften An- 
blic. Auf ver füdlichen Grenze dringt der Gardafee mit tiefer Felſenbucht in 
das Land ein. Mineralquellen zählt man in T. 123; am befuchteften find das 
Mittenbad im Ultenthale und das romantifch gelegene Heilbad Rabbi im 
Sulibergihale. — Das Klima ift in dem verfchiedenen Gegenden des Landes fehr 
verſchieden. In den nördlichen Thälern ift der Winter andauernd und fireng 
amd noch im Sommer die Luft frifch; im untern Etſchthale dagegen erreicht die 
Hige oft einen unerträglichen Grad. Während dort der Maid nicht felten von 
den Nachtfröften leidet, gedeihen hier die edelften Südfrüchte im Freien. Der Sirocco 
oder Köhn veranlaßt bisweilen diefelben Verheerungen wie in der Schweiz. Das 
und angenehmfte Klima hat die Gegend von Meran, weßhalb fie Bruft- 

Franken zum Aufenthalte angerathen wird. Im Ganzen ift T. ein fehr_gefundes 
Land, wofür das Hohe Alter fo Bieler zeugt. — An Reichthum der Naturpro- 
fte übertrifft T. wahrfcheinlich alle andern Bergländer. Berühmt find feine 
Mineralfchäge, aber nicht minder nusgeftattet ift das Pflangenreich, namentlich 
die überaus üppige Alpenflora. — T. und V. haben zufammen eine Bevölfer: 
von 859,673 Seelen; davon find 320,212 Italiener, 8642 Ladiner. Als 
Sränge zwiſchen den Deutfchen u. Wälfchen gilt gewöhnlich die Einmündung des 
Nosbaches in die Erich. Die deutfchen Tiroler reden drei Hauptmundarten , die 
enger, Unterinnthaler und Zillerthaler; die Sprache der italienifchen zerfällt 

in das befannte Wälfch des Südtiroler und in den ladinifchen oder romanifchen 
Dialeft. Kräftig im Allgemeinen, verräth der Deutichtiroler in feinem. freien 
treten, in feinen treuberzigen Zügen, denen ed nicht an einem Anfluge von 
aubeit fehlt, und in feinem brüderlichen „Du“ den ächten Sohn der Alpen. 
Kleiner und hagerer ift der MWälfchtiroler, deffen blaßbräunliches Antlig mit dem 
—— lebhaften Augen ſchon den Nachbar Italiens kund gibt. Der Charakter 
des Zirolerd hat ſich im feiner Eigenthümlichkeit reiner erhalten, als jener des 
benachbarten Schweizerd. Liebe zur Heimath, umerfchütterliche Treue gegen fein 
Fürftenhaus, tiefe Gemülhlichkeit und Stolz auf die alten Rechte und Freiheiten 
des Landes find die Grundzüge deſſelben. In. ift der Bauer vollflommen freier 
Grundeigenihümer und daher hat er ein Außerft reged Selbftgefühl und viel Ge— 
meinfinn, der indeß häufig als fehr verjchroben ſich äußert, namentlich als Re- 
aftion gegen jede Neuerung. Er ift ftrenger Katholif und hält auch in kirchlicher 
Beziehung fer am alt Hergebrachten. Durch den poetifchen Sinn des Volles 
rg übrigend Mandyes, was amderwärtd vielleicht bigott erfcheinen würde, 
m eigenen rührend frommen Ausdrud. Fleiß und Eparfamfeit befigt der Tis 
zoler in hohem Grade, ebenfo Rüprigfeit im Handel und Wandel, daher das mit 
Ainem überreichlichen Bruchtboden durchaus nicht begünftigte Land fich gleichwohl 
die. X. 10 
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eines gewiffen Wohlftandes erfreut. In mechanifchen Fertigkeiten, auch im Kunft- 
talent ift dad Volk ausgezeichnet, wifjenfchaftliche — ſcheint ihm weniger 
zuzuſagen. Seinem a Mn Sinne nad widmet fich Tiroler vorzugsweife 
gern den theologifhen Studien. Als Volfdvergmügungen liebt er Geſang (Jo— 
deln), Tanz, Ringen, Bauftlampf, Kegelfchieben, vorzüglich aber das Scheiben» 
fchießen. Der Tiroler ift der leivenfchaftlichfte und geſchickteſte Schüge, und in 
feinem Lande findet man fo viele Schiefftätten. Die Kleidung ift faft in jedem 
Thale verſchieden. Nur die Wadenftrümpfe, welche das Knie bloß laffen, die 
furzen Beinkleider, die breiten Hofenträger und Gürtel, die kurzen Jaden und die 
aropen runden Hüte find ziemlich allgemein, Noch mannigfaltiger ift die weibs 
ihe Tracht. Die Hauptnabrung find Mehlſpeiſen, welche —* fett bereitet wer⸗ 
den, dann das fogenannte Türkenmus (Maidbrei, Polenta). Einige Gegenden 
Deutih-T.8 trifft der Vorwurf unmäßigen Genuffes geift er Getränke. Die 
Bauart der reinlichen, häufig bemalten Häufer unterfcheivet ich nicht welentlich 
von jener, in den benachbarten Gebirgsländern. Im Ganzen zählt T. 22 Städte, 
28 Märkte und 1720 Dörfer. — Der Aderbau beichränft ſich nicht nur auf die 
fruchtbaren Thalflächen, fondern der fleißige Tiroler benügt auch den undanfbaren 
Belfenboden feiner Berge. Dft find die Felver fo fteil, daß fie nur mit Steig- 
eifen bearbeitet werden fönnen und der Dünger in Körben binaufgetragen werben 
muß.. Bei aller Mühe wird aber der Bedarf des Landes an Getreide nicht er- 
rungen, Weizen und Korn werben in. den beffern Gegenden, Gerfte und Hafer 
in der raubern vorzugdweije gebaut, Mais im Unterinnthal und Wälſch⸗T. Nicht 
unbedeutend ift in den füblichen Lagen der Anbau von Heideforn (Plente), Hirfe 
und Moorhirje. Kartoffeln gedeihen. allenthalben. Der Futterbau iſt ſeht be— 
trächtlich, und die Grundlage vefjelben bilden natürlich die Alpenweiden oder 
Almen. Die Obftzucht ift ſehr vorgefchritten, ihr Hauptfig die Gegenden von 
Meran, Bogen und das Etichthal. Dort fieht man auch fchon Kaftanienmwälder. 
Die füplichen Kreife erzeugen Agrumenen, Pomeranzen, Zitronen, Dliven, Feigen, 
Mandeln 1. Bon Handelögewächien werden Flache, Da und Tabaf im Gro- 
fen gepflanzt, legterer befonderd um Roveredo. Der Wein ift ein Hauptprobuft 
des Landes, und man fchägt den jährlichen Ertrag auf 550,000 Eimer, Am 
beften find die Weine von Iſera, Tramin, Trient, Bogen und Meran. Die 
Waldungen nehmen bei 2 Mil. Zoch ein und ihr Holzreichthum deckt nicht nur 
den Innern Bedarf, jondern liefert auch dem Auslande eine Maſſe von Bauftäm- 
men. Die Rindvichzucht beruht in T., wie in der Schweiz, hauptfächlicd auf 
der Alpenwirthichaft, mit welcher auch die Bereitung von Butter, Schmalz und 
Käfe verbunden if. In den fünlichen Sreifen wird die Seidenkultur Tebhaft be— 
trieben. Die Jagd ift völlig frei und in Folge der allgemeinen Jagdluft der 
Tiroler lange nicht mehr fo ergiebig wie früher. Immerhin erlegt man. aber 
noch ziemlich viel Bären, Wölfe, Buchfe und Hochwild. Die Gemfen finden fi 

nur noch in den unzugänglichften Hochihälern der Fernerlette, der Steinbod i 

ganz ausgerottet, auch das Murmelthier fchon felten. Bon Raubvögeln, wors 
unter der tiefige Lämmergeier, gibt ed viele Arten, ebenfo von Sumpf und Waf- 
fervögeln. Suͤd⸗T. ift namentlich an Zugvögeln reich, und der DBogelfang, wird 
dort mit großer Vorliebe betrieben. Der Fiſchfang ift nur im Boden» u. Garda⸗ 
jee erheblich. In Vorarlberg treibt man nicht unbedeutende Schnedenmäftung. 
Das Mineralreich liefert etwas Gold und Silber, reichlicher Kupfer, Blei, Ga 

mei, Eifen, Steinlohlen, Salz, trefflihen Marmor, Bergkryftall, Granaten, Kar- 
niole, Achate, Beuerfteine, Thon, Bolus, Wepfchiefer, Grünerde, Ocher, weiße 
Kreide. — An techniſcher Geſchicklichkeit übertrifft ven Tiroler alle andern Be— 
wohner des Kalferftaates, aber er ziebt die felbitftändige Arbeit der mafchinen- 
mäßigen Theilung derfelben vor, und darum ift T. fein Fabrifland. Am bedeu- 
tendften ift die Grieugung von Metallmaaren. Es befteben ein Kupferwalzwerf 
und eine Abeflingfabri ‚, beide ärarial, eine Maſchinenfabrik, eine Metalldreheret, 
ein Bleiwalzwerk. Berner werden leonifche Waaren, Waffen, befonders fehr gute 
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Büchjen, ı Nadeln, Bellen, Draht, Senfen, Maultrommeln u. dgl. verfertiget. 
en, Weben, die Filanden im Süd-T., Bleichen, Schönfärben, Stiden und 
Spigenklöppeln befchäftigen viele Hände. Die Fabrikation von Seidenzeugen und 
Sammt hat ihren Hauptiig in Wälfh-T., befonders zu Ala, die der befannten 
tiroleer Teppiche im Puſterthale. Die Baummollenmanufakturen find befonders 
im Borariberg’fchen zu Haufe, die Korbflechterei im Fleimsthale und in der Ge- 
meinde Dio bei Arco, die Lederbereitung und das Handfchuhmachen zu Innsbrud, 
Meran und Bogen. Gröden iſt berühmt durch feine zierlichen Schnigmwaaren, 
Vorarlberg liefert die bekannten zeriegbaren Häufer für die Schweiz. Noch find 
zu erwähnen die f. f. Tabaffabrif in Schwaz, einige Glad- und Papierfabriken, 
endlich wie fehr beträchtlichen Branntweinbrennereien. Als Vermittlungsgliev zwi— 
Deutfchland und Italien liegend hat T. anfehnlichen Tranftto- und Kom- 
handel. Auch ift der Vertrieb der felbfterzeugten Naturs und Kunftpros 
in’d Ausland ziemlich lebhaft. Ein nicht unbedeutender Theil des tiroler 
iſt der ganz eigenthümliche Haufirhandel. Bei 30,000 Landeseingebor- 
durchwandern die Fremde, Südfruͤchte, Effenzen, Handfchube, Teppiche, Bils 
| arienvögel u. a, feilbietend. Der Berfehr T.8 wird durch die vortreffs 
‚Straßen ehr begünftigt. Die Hauptrouten find die über den Brenner und 
die durch Ampezzo nah Venedig und die über das Wormfer oder Etilf- 
nach Mailand, umftreitig das Fühnfte Werf neuerer Strafenbaufunft, — 
Grafichaft T. mit Vorarlberg hat ihre beſondere landftändifche Verfaffung. 
Die „Landichaft”, befteht aus den vier Ständen der Prälaten, der Herren, der 
Bürger und der Bauern. Dem Wirfen diefer Landftände find indeß ziemlich 
€ Gränzen vorgezeichnet. Die grofie Umgeftaltung, welcher Defterreich feit den 
Märztagen 1848 entgegengeht, wird auch diefe Verhältniffe nicht unberührt lafs 
fen, zumal. vie Abficht der Regierung, die Bolföveriretung für den gefammten 
Kalferftaat, ſelbſt für die außerdeutfchen Provinzen, in der öfterreichifchen Natio- 
nalverfaunmlung zu concentriren, faum noch einem Zweifel unterliegt. Die oberfte 
Berwaltungsbehörde in T. ift dad Gubernium zu Innsbrud. Gingetheilt ift das 
Sand im folgender Weile: 1. Kreid an den italienifchen Grängen (Gonfinen, auch 
Rovereder genannt); 2. Kreis von Trient; 3. Kreis an der Etſch, auch Botze— 
ner; 4, Kreis im PBufterthale und an der Eifad, auch Bruneder; 5. Kr. Unter 
inn- und Wippthal, auch Schwager; 6. Kr. Oberinnthal und Vintſchgau, auch 
5 7. Kr, Vorarlberg, auch Bregenzer, In kirchlicher Beziehung zerfällt T. 
Biethümer, Briren und Trient. Ein Theil des Unterinnfreifes gehört 
zur Didzefe Salzburg. Es beftehen gegen 50 Klöſter verfchiedener Otden. Pro— 
teftanten gibt es nur eine Keine Anzahl, fowie nur eine einzige Judengemeinde. 
Die Studienanftalten des Landes find eine Univerfität (zu Imnsbrud),, zwei 
Seminarien, eine philofophiiche Lehranftalt (zu Trient), eine Ritter: 
abemie-und 8 Gymnaſien. Das Volklsſchulweſen tft wohl beftellt. Unter den 
d Sanftalten der Bildung ſteht das „Ferdinandum“ mit feinen reichhal- 
‚Sammlungen oben an. In Roveredo ift eine gelehrte Gefellichaft, Acade- 
mia degli Agiati (f. Roveredo) und in Innsbrud ein Verein zur Beförderung 
der Zonkunft. Wohlthätigfeitsanftalten und milde Stiftungen find in großer An- 
zahl abi befonders in den Städten. Das Kriegsweſen fteht unter der Leit: 
des illyriſchen inneröfterreichifchen Generalfommando zu Graz. Das Land 
fchon von der Natur durch feine Engpäffe vortrefflich gefchügt, hat aber auch 
namhafte Feftungen, Kufftein und Briren. Die Tiroler wurden biöher aus— 
lieplich ald Jäger angeworben und bilden das Kaiferjägerregiment. Es ift die 
fiche Defabung von T. und wird nicht aufier Landes gejogen. — Ge— 
fe. Die erften Bewohner 3:8 follen die Euganäer —24 ſeyn, welche, 
aus Sitzen am Po vertrieben, in den Thälern der Alpen Zuflucht ſuchten. 
Ihnen folgten bald die Tusker nach und beide verſchmolzen fpäter mit den von 
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oder Senogalliern in den gemeinfchaftlichen Namen Rhätier. Lange behauptete 
dieſes tapfere Gebirgsvolk feine Freibeit gegen die Welteroberer, und erft ımter 
Auguftus ward die Unterjochung deffelben nach fchweren Kämpfen bewerfftelliget. 
Das Schidjal des Landes unter der römifchen Herrfchaft war in den beiden er- 
ften Zahrhumderten des Kaiferreiches ein glüdliched zu nennen. Der Provinz 
Hohenrhätien (Rhaetia prima) einverleibt, erfreute fi T., welches den Römern 
wegen feiner Lage zwifchen Italien und Deutſchland von hoher Bedeutung war; 
aller Sorgfalt. Es wurden an geeigneten Punkten Kolonien begründet, deren 
Zahl und Ausdehnung fortwährend wuchs; bis in die entfernteren Thäler drang 
mit den neuen Bewohnern römifche Kultur und befonders das Erfchthal wett- 
eiferte an Reichthum und Blürhe mit den gefegneten Fluren DOberitaliend. Die 
Eroberer waren überall, wohin fie famen, auch die unwillfürlichen Träger des 
chriftlihen Glaubens, des fräftigften Keimes milderer Geſittung. Die Stürme 
der Völkerwanderung zerftörten auch hier die Schöpfungen der Eivilifatton, und 
über ein Jahrhundert lang war T. der Tummelplag der Markomanen, Allemas 
nen, Sueven, Gothen und Hunnen, welche das Land mechielweife verheerten. 
Bald nachdem das weftrömifche Reich fein Ende genommen hatte, begründeten 
die Gothen ihre Herrfchaft in Italien (493). Um diefe Zeit geichah die Trenn- 
ung des Landes T. Der nörblihe Theil, von Allemanen und Bojoaren unters 
worfen, gehörte fortan der deutſchen Nation anz der Name Nhätlen erlofch aan 
ih. Der ſüdliche Theil fam nach dem Untergange des Gothenreiches in die 
Gewalt der Longobarden. Den zwifchen diefen und den Kranken langgenährten 
Haß benügte Karl der Große, um fin rafchen Siegen die Macht der Longobarden 
zu vernichten. Dem entthronten Könige Defiderius folgte im Untergange bald 
auch fein Schwiegerfohn,, der Bayerberzog Thafftlo H., und dieſer Doppelfturz 
des longobardijchen und bojoariſchen Reiches brachte das ganıe Land, das wir 
jest T. beißen, im I. 788 unter fränfifche Regierung, welche es in Gaue theilte 
und durch Grafen verwalten ließ. Nach dem Erlöfchen des Karolingifchen Haus 
jed und dem Wiederaufleben der großen Herzogthümer in Deurfchland zogen die 
Herzöge von Bayern 3. als altes Beſitzthum an fih. Als Katfer Friedrich J. 
über Heinrich den Löwen die Acht ausſprach, riß er mit vielen andern ®ebieten 
auch T. von Bayern ab und verlieh es dem Grafen Berchihold von Andeche, 
welcher fi Herzog von Meran nannte (1180). Deffen Urenfel, Otto IL, der 
legte Sproſſe des Andechfifchen Haufes, ftarb 1248 und vererbte feine Befigungen 
auf feinen Better Albert, Grafen von Bintfchgau und T. est erft erhielt das 
Land den Namen „Grafſchaft T.“ Albert hatte nur zwei Töchter; die ältere war 
vermählt an den Grafen Gebhard von Hirfchberg, die jüngere an Meinhard, Gra— 
fen von Görz. An diefe beiden fiel das ganze Erbe Albert's, doch brachte Mein— 
hard 1254 den Antheil feines Schwager durdy Kauf an fidy und vereinigte jo 
T. wieder in ein Ganze. Der Görzifhe Mannsftamm erlofch bereits im 14. 
Jahrhunderte mit Heinrich, deſſen Erbtochter, die befannte Margaretha Maul- 
tafch, nachdem ein frühzeitiger Tod ihren in der Ehe mit Ludwig dem Brandens 
burger gebornen Sohn Meinhard bingerafft hatte, am St. PBolyfarpustage des 
Jahres 1363 T. den Erzberzogen Rudolf, Albrecht und Leopold von Defterreich 
auf ewige Zeiten verfchrieb. So kam das Land an das Haus Habsburg, wels 
ches es, die furze Unterbrechung von 1805 bis 1814 ausgenommen, auch fort 
während im Beſitze behielt. Wer hat nicht von der Infurreftion der Tiroler im 
Jahre 1809 gehört? Der Krone Bayern war das Land durch den Prefburger 
Frieden zugefallen, aber die neue Regierung wußte ſich dort feine Eympathien zu 
ſchaffen. Sie beleivigte den Nationalftolz, indem fie den Namen T. gänzlich 
ftridy und die Provinz als „Innkreis“ beritelte; fie verfuhr nicht fchonend genug 
egen die durch gefchichtliche Erinnerungen geheiligten Einrichtungen des Landes; 
fe beachtete nicht den befannten Hang der Tiroler zu den alten Eitten und Ges 
bräuchen der Väter und verlegte durch rüdfihtslofe Neuerungen das Wolf ind- 
befonders in feinen religiöfen Gefühlen. Es bedurfte nur eines günftigen Augen- 
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blides, um den Groll über diefe Mißgriffe, welcher im Innern ſtill fortglühte, 
zum thatfächlichen Ausbruche zu bringen, und ihn führte der Krieg Napoleon's 
gegen Drfterreich im Jahre 1809 herbei. Mit edler Begelfterung und mit Auf: 
opferung aller Privatintereſſen unternahmen die Tiroler den Aufftand, deſſen Vor⸗ 
er, ein Hofer, ein Spedbader u. a. (f. d.) als Heroengeftalten aus 
einer Zeit herüberleuchten, da das übrige Deutfchland faft ohne Widerftand unter 
das Joch des fremden —— ſich beugte. Dad Vertrauen der Habsoburger 
auf den Biederſinn und die Änhänglichkeit der Tiroler zeigte no in unfern an 
wieder, als Kaifer Ferdinand auf Anlaß der Wiener Revolution vom 15. Mat 
1848 eine Zufluchtöftätte in Innsbruck ſuchte. Das Stichwort „Nationalität“, 
welches von verfchrobenen oder mit dem Umſturze der europätfchen Staatenfyfteme 
ihwanger gehenden Köpfen als Eridapfel unter die Völker gefchleudert worden 
it, bat audy in T. die bedauerliche Erfcheinung hervorgerufen, daß feit Jahr- 
hunderten eng Berbundenes fich zu trennen, der italienifche Theil des Landes 
som deutfchen fich loszufagen firebt. Ja fo weit gingen die Wälfchen, daß fie 
von Markftein des deutichen Reiches bis an den Brenner zurüdfchieben wollten. 
Bir ſollten die deutfchen Yelfenpäfle, die berühmten Saufen, um die Deutfchland 
jeit taufend Jahren Ströme von Blut vergoffen, kampflos an Italien geben, eine 
ungeheuerliche Anmaffung, welcher die Siege des tapfern öfterreichifchen Heeres 
in Oberitalien und der männliche Widerſpruch der Deutfchtiroler dad gebührende 
Ziel gefent haben. — Joſ. Walcher: Nachricht von den va Se in &,, 
Bien 1773; 8. v. Buch: Geognoftifche Gemälde von Siv-T.; F. C. Karpe: 
Ueberficht der: Heilquellen von T. und Vorarlberg; B. v. Seeger: Verſuch 
einer Orpftograpbie d. gefürft. Grf. T., Innsbr. 18215 Tirolifches Künftler- 
Imfon, Innöbr. 18305 Baur: Ueber die Natur eines Krieges in T., Mannh. 
18125; 4.9. Shmidl: Das Kaifertfum Defterreich (Seftton T. mit Vorarlberg), 
Stuttg. 18375 3. ©. Seidl: T. und Steyermarf (VII. Sektion der maler. u. 
tomantifch. Deutfchland); v. Golbery: Die Schweiz und T., Stuttg. 1840; 
Xewald’6 I. und bie Tiroler; v. Hormayr’6 hiftorifche Schriften. mD. 

Ziromifche Noten, ſ. Abbreviaturen. 

Zifane heißt ein kühlender Trank, der entweder aus abgefochter, mit Zuder 
verfüßter Gerſte, oder überhaupt aus fchleimigen Pflanzenftoffen, ald: Mandeln, 
Hanf, Gurken und ähnlichen Körnern in Art einer Emulfton (f. d.) bereitet, 
auch — Drangenblüthwaſſer oder ähnliche Zuſätze angenehm ſchmeckend ges 

tw a 


Zifhbein, eine berühmte, heffifche Künftlerfamilte, von deren — 
Sliedern wir hervorheben: 1) Johann eo. Wilhelm T. einer der 
größten Hiftorienmaler Deutfchlands, lernte in Kaffel bei feinem Oheim, Johann 
einrich, copirte in Hamburg mehre Kunftwerke mit Geſchick, bereiste dann die 
tederlande und malte, nach Kaffel zurüdgefehrt, zahlreiche Landfchaften und Bild- 
niffe, die feinen Ruf verbreiteten. 1777 ging er nach Berlin, fertigte bier für 
den Bringen Ferdinand von Preußen ein großen Beifall findendes Yamtlienftüd, 
porträtirte die Königin und andere Mitglieder des Föniglichen Haufes, ſowie viele 
Brivatperfonen. Der Landgraf von. Hefiens Kaflel gewährte dem talentvollen 
Künftler, welcher fich in der Gefchichtsmalerei ausbilden wollte, — —— für 
eine Reife. durch die Schweiz nach Rom. In legterer, an Kunſtwerken fo reichen, 
Stadt copirte T. mehre Gemälde nady Rafael, Domenichtno und da Binc in 
Del, lieferte in feinem „Herkules am Scheidewege“ ein ausgezeichnetes Driginal- 
gemälde und zeigte fein Talent ald Lanpfchaftsmaler in einer, feinem fürftlichen 
Gönner gefendeten, italienifchen Landſchaft. Seinen eigentlichen Ruhm als Hifto- 
rimmaler begründete aber das im Schloſſe Friedenftein bei ae befindliche Ge⸗ 
mälde, „KRonrabin von Schwaben, nach angehörtem Todesurtheil mit Friedrich von 
Deſterreich Schach fpielend.” 1787 ging T. nach Neapel, wo er bei Hofe in 
Er Achtung fand und 1790 Direktor der dortigen Malerafademie wurde. 
Krieges wegen fah ſich T. genöthigt, 1797 in fein Vaterland zurüdzufehren 
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und kam nach einer mühfeligen Reife in Kaſſel an. Seit 1800 lebte er zu Han- 
nover und Göttingen, von da an faft immer in zen und Eutin. Für die 
Gemäldegalerie ded Herzogs von Oldenburg in Eutin malte er das berühmte 
Stüd: Ajar die Caffandra von der Pallas wegreißend ; für die Ansgarifirche in 
Bremen lieferte er ein fehr fchönes Altarblatt. T. ftarb zu Eutin 26. Juni 1829. 
Bon feinen artiftifchen Werken führen wir nody an: Tetes de differens animaux 
dessinses d’apres la nature pour donner une idee exacte de leurs caracleres, 
Neapel 1796, 2 Bde. * 3 Collection of engravings from antique vases etc. 
published by W. T. 4 Bve., Neapel 1791 — 1809. Fol., deutfch unter dem Titel: 
„Umriffe griechifcher Gemälde auf antiken, 1789— 1790 in Gampanien und Si— 
eilien audgegrabenen Gefäßen, Weimar 1797, 1. Bd. 1. Heft. (unvollftändig); 
Homer, nach Antifen gezeichnet von T., erläutert von Ch. G. Heyne, Göttingen 
1801 — 1804, 4. Hefte. — 2) Johann Friedrih Auguft, Sohn des als 
———— zu Hildburghauſen 1767 verftorbenen J. Valentin %., wurde zu 
aftricht geboren, von feinem Vater und feinem Oheim, J. Heinrich, in ber 
Malerfunft unterrichtet, reiste dann fieben Jahre lange in Frankreich u. Italien, 
wurde nach feiner Rühkehr Hofmaler bei dem Fürften von Walde und als Rath 
charakterifirt, hielt fich in Holland, feit 1795 in Deffau auf, wurde Direktor der 
Leipziger Kunftfehule und ftarb 1812 zu Heidelberg. — 3) Johann Heinridy, 
eboren 1722, lernte, großed Talent zeigend, in Kaflel bei dem Tapetenmaler 
immermann und dem Hofmaler von Freefe, ging 1743 nad Parts und genoß 
bier bis 1748 den Unterricht I. N. Banloo’d. Bon Paris reiste er nach Venedig, 
wo 3. B. Piazetta fein Lehrer war, lebte zwei Jahre in Rom, kehrte in feine 
heſſiſche Heimath zurüd und wurde 1752 Iandgräflicher Cabinetsmaler, nachher 
auch Profeſſor an der Kaffeler Kunftafademie und farb 1789 in Rufe. Diefer 
Künftler, welcher fich befonderd in ber — ge alerei -auß- 
zeichnete und deſſen zürnender Achilles, fterbende Alcefte, Eleftra den vermeintlichen 
Tod ihres Bruners beweinend, — geworden ſind, war das hervor⸗ 
ragendſte Glied der T.fchen Künſtlerfamilie und der Stifter einer neuen Kunſt⸗ 
fhule. Viele feiner trefflichen Gemälde befinden fich auf den Schlöffern Wil- 
heimshöhe und Wabern bei Kaflel, fowie in dem Furfürftlichen Schloffe und dem 
Mufeum leßtgenannter Stadt. C. Pfaff: 
Zifchreden berühmter Männer wurden ſchon im Altertum gefammelt unb 
aufbewahrt. Am befaunteften find — die T. Dr. Luthers geworben, neueſte 
Ausgabe von Förftemann, 3Thle., Leipzig 1844 — 1846, die —5*4 ihrem plumpen 
und oft unſittlichen Inhalte nach zu ſchließen, eben nicht zu der vortheilhafteſten 
Meinung von dem Privatcharafter und dem Privatleben des „deutſchen Res 
formator8“ berechtigen. LEERE 
ZTifchtitel (Titulus mensae seu ordinationis), die gefeglich gültige Berfiche- 
Lund, welche ein zu orbinirender Fatholifcher Geiftlicher vor Gurlann der höheren 
Weihen, vom Subdiafonat aufwärts, zu geben hat, daß er aufden Fall einer ein- 
tretenden Untauglichkeit zur Seelforge feinen Unterhalt habe, um nicht ale vers 
armter Geiftlicher der Kirche zur Laft zu fallen. In den früheren Zeiten war mit 
der Ordination zugleich auch die — Se einer Pfründe verbunden; dieſes 
fam mit der Zeit wieder außer Gebrauch. e fpäter berrfchend gewordene Sitte, 
Geiſtliche zu weihen, ohne ihnen einen beftimmten Titel (ein Kirchenamt) anzumeifen, 
zog verfchiedene Mißbräuche nach fich, weßwegen dad dritte lateranifche Concil 
auf die Eicherftellung eines anftändigen Lebendunterhaltes für jeden Weih-Eandi- 
daten befiand und den Bifchof dafür verantwortlich machte. Bis ins 12. Jahr⸗ 
hundert fannte man nur den tilulum ecclesiae und professionis religiosae. Der 
T. theilt ſich a) in den Titulus- beneficii, wenn der Geiftliche mit einer, zu 
feinem Unterhalte hinreichenden, Kirchenpfründe verfehen if. Es fann Einer. ſchon 
auf ein Benefieium non curalum, daß er, in den niederen Weihen ftehend, erhalten 
bat, für die höheren Weihen ordinirt werden und nach Erfüllung der vorgefchrie- 
benem Bedingungen auch ein Seelforges-Benefizium erhalten. In der Regel foll 
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der titulus beneficii ſich auf ein Benefizium gründen, welches hinreichenden Lebens— 
unterhalt gewährt. b) In den titulus mensae, wern vom Landesregenten, oder 
pr oder einer Communität, oder einem Privaten für den hinreichenden Un; 
eined Geiftlichen mittelft Ausfertigung förmlicher Urkunden geforgt wird, 

ſolcher ſich in den landesfürftlichen, in den T. von Gemeinden, Stiftungen 

und aten unterfcheidet. c) In den titulus professionis religiosae, wenn ein 
binzeichend dotirtes Klofter fidy verbindlich macht, für den Unterhalt derjenigen 
Veihcandldaten, die feiner Ordensprofeffion find, zu forgen; bei den Bettelorden 
BEER titulus paupertatis, weil er bei diefen auf Sammeln freiwilliger 
gegründet ift. d) In den titulus patrimonii, wenn Jemand fo viel eigenes 
Bermögen befigt, daß er als Geiftlicher davon hinlänglih und anftändig leben 
fannz der auf diefe Weife Ordinirte fann nur dann Suftentation verlangen, im 
er, ohne ein Benefizium noch erhalten zu haben, fein Vermögen ohne fein 
verlöre. Der titulus patrimonii fam im 12. Jahrhundert durch das 

dritte Dateranifche Eoncil (1179) auf; das Concil von Trient fanctionirte ihn 
und er ward fo gleichiam —* jene, die auf eigenen Tiſch ordinitt wurden, an 
die Stelle des Beneficiumstiteld geſetzt. Weiht der Bifchof Einen ohne Titel zum 
Subdiafon, fo muß er ihn ernähren; wer einen falfchen Titel vorgibt, wird fus— 
pendirt. Der T,-Geber verpflichtet fich, für ven Unterhalt eines Geiftlichen zu 
Ge oder ſichert ihm Lebensunterhalt, im Ball er dienftunfähig wird, zu; ver 
iche dagegen verfpricht feine Dienftleiftung in der Seelforge. Der gemeinen 
Meinung nady muß der T.rgeber auch felbft dann für den Unterhalt feines Titus 
lanten en, wenn diefer durch eigene Schuld zur Seeljorge unfähig geworden 
wäre. Die erfte Spur rüdjichtlicdh der abgefegten Geiftlichen findet ſich ſchon auf 
dem Eoneilvon Ancyra. Nebft dem war es üblich, Geiftliche, welche einer 
Gorreftion beburften,; im ein Kiofter, oder fonft in eine geiftliche Anftalt zu ver 
weifen. Heut zu Tage geichieht letztetes auch noch, wo dann der T.-Geber die 
Unterhaltungsfoften beftreiten muß, ausgenommen, e8 würden diefe dem Correk— 
tonärzugewiejen, oder fie müßten von dem Fonde der geiftlichen Gorreftionsanftalt 
— werden. Wer ohne Verſchulden dienſtunfähig wird, erhält eine verhält⸗ 
nifmäßige größere — als Jener, der durch Verſchulden ſeines 


—— verluſtig wird. 
fü e, eine der Eumeniden (f. d.). 


i 
+ ‚Riffaphernes, Felvherr des perfifchen Königs Artarerres Mnemon, —* 
in dem Teffen, welches Cyrus feinem Bruder Artaxerxes lieferte u. war Steger. 
Daher übergab ihm der legtere die Statthalterfchaft aller Länder, über welche 
vorher Eyrus gefegt war umd vermählte feine Tochter mit ihm, Im der Folge 
wurde er von dem EpartanersKönig Agefilaus in Lydien gänzlich gefchlagen und 
fiel zulegt jo in des Königs Ungnade, daß er abgefegt und darauf zu Coioſſa in 
ien auf Artarerses Befehl getödtet wurde. 

Riot, Samuel Auguft Andreas David, berühmter Arzt, geboren 
den 20. März 1723 zu Grancy im Waadtlande, wo fein Bater Commiflär der 
Beldmefjung war, wurde bei feinem Oheim, Pfarrer T. in Liste, erzogen, Fam 1741 
auf die Akademie nach Genf und begab ſich, nachdem er dafelbft 1745 den Grad 
eines Magister artium erhalten hatte, nady Montpellier, um fi dem Etudium 
der Medizin zu widmen. 1749 wurde T. zum Med. Dr. promovirt und lief 
fidy num im Laufanne nieder, wo er fi während einer Pockenepidemie bald gro- 

Zutrauen erwarb, nachdem er fchon in Montpellier die große Pockenepidemie 
von 1746 beobachtet hatte. 1750 wurde er Stadtarmenarzt in Laufanne; 1754 
veröffentlichte er feine: „Rechtfertigung der Impfung“, nämlich ver Jnoculation 
(f. d.), oder Einimpfung der Menfchenblattern, welche Schrift großen Beifall 

.  Europäifcdhen Ruf verfchaffte T. feine 1761 erfchtenene „Anleitung für 
das Boll in Betreff feiner Geſundheit“, welche Schrift in wenigen Jahren allein 
13 Ausgaben erlebte und in 17 Weberfegungen in den verfchledenften 
Eyradyen erſchien. 1766 wurde T. zum Profeffor an der Akademie in Lanfanne 
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ernannt; er hatte -Berufungen nach Polen, Hannover, Padua us Modena ausge⸗ 
ſchlagen, als er 1781, nad mehrmonatlichem Aufenthalte in Paris, einen Kuf 
nach Pavia annahm. Hier erwarb er fich den größten Ruhm, gab aber fchon 
1783 feine Profefiur wieder auf und kehrte nach Lauſanne zurüd, wofelbft er am 
13. Juni 1797 ftarb. — T. hat ſich großen Ruhm erworben durch feine Volks: 
fhriften, fowie durch einige epidemiographifche Arbeiten, Außer den fchon ge: 
nannten find feine wichtigften: „Dissertatio de febribus biliosis“, Lauſanne 1760 
mit einem Anhange: „Tentamen de morbis ex manustupratione ortis“, weldyer 
Anhang in verſchiedenen deutfchen und frangöfifchen Ueberfegungen erfchien. — 
„Essai. sur les maladies des gens du monde“, Laufanne 1768, überfegt ins 
eutſche. — Seine Schriften erfchienen gefammelt: „Oeuvres divers“, Paris 
1769, 10 Bde.; eine deutfche Ausgabe in 7 Theilen erfchten Leipzig 1774, in 
4 Aufl. 1807. — Bol. Ch. Eynard, „Essai sur la vie de Tissot*, Laufanne 
1839, deutſch Stuttgart 1843. E. Buchner. 

Titan, T.-Metall oder Menalonmetall, Titanium, eine, zuerſt im 
Jahre 1791 von dem Engländer Gregor und 1795, unabhängig davon, auch 
von Klaproth entdecktes Metall, von fupferrother, in's Goͤldgelbe fallenver 
Farbe u. ftarfem Metallglanz, mit einer ſolchen Härte, daß es felbft Bergkiyftall 
tigt; dabei ift es fehr fpröde und ftrengflüffig. In der Natur findet es fich nicht 
geriegen, fondern kommt nur in Verbindung mit Sauerftoff, ais T.Oxyd oder 

‚Säure und, als foldye, wieder mit Eifen, Kalk, Gerium x., vor. Die 
vorzüglichften dieſer Erze find: das Rutin, auch rotber Schörl oder T.:Shörl 
— und der Titanit oder Sphen, welche ſich beide in mehren Gebirgen 

eutſchlands, der Schweiz, Frankreiche, Schwedens, Norwegens ıc, finden. Das 
T» Metall hat bis jegt noch feine Anwendung ——— dagegen wird das dar⸗ 
aus dargeſtellte T.-Oxyd in der Porzellanmalerel zu Gelb, ſowie zu einer ſchönen 
blauen Farbe, die zu Glaſuren auf Porzellan gebraucht werden kann, benützt; 
auch gibt es den Glaoflüſſen eine mehr oder weniger dunkelgelbe Farbe. 
itanen hießen die Kinder des IUranos und der Gaea, deren 24 waren: 
Okeanos, Adanos, DOphion, Anytos, Koeos, Andes, Hyperion, Oſtaſos, Eoo— 
nymos, Krios, Olymbros, Japetos, Phaeton, Aegaeon und Saturn. ferner. die 
Frauen Thetis, Rhea, Themis, Mnemoſyne, Phoͤbe, Dione, Thia, Thrake, Eus 
ryphasſſa; fie waren die erhabenſten Schöpfungen der Urzeit, die. rieſigen Natur- 
ewalten, von denen das ganze jpätere Göttergefchlecht, Zeus an der Spitze, ab» 
ammte, Mit diefem lagen fie, durch ihre Mutter aufgereizt, in hartem Kampfe, 
nach ‚welchem fie von Zeus in den Tartaro® geftürgt wurden. Diefer Krieg ift ein 
Gegenftand eigener Gejänge der Griechen, der Titanomach ien u. vieler anderer 
Poemen, da fih die Borzeit in der Schilderung gewaltiger Kämpfe zwifchen 
Göttern und Götterkräften gefiel. 

Titel (lateiniſch titulus), 1) die Auffchrift, Rubrif eined Buches ıc., 2) in 
rechtlicher Bedeutung: irgend ein gefeglicher Grund, woraus Jemanden ein eg 
oder der Befig einer Sache zuſteht; 3) die Auffchrift der einzelnen Kapitel im 
römifchen Rechte, namentlich in den Juftitutionen, Pandekten ıc.; 4) im ge 
wöhnlichen Umgange: ein gewiſſes Wort, ein Name, wodurch in der bürgerlichen 
Geſellſchaft eine Perfon in Rüdficht ihres Standes, Amtes, ihrer Würde ıc. von 
der andern. unterfchieden werden fol. Man unterfcheivet Standes-T. (J. B. 
bei Fürften, Adeligen ıc. zum Unterfchieve von bürgerlichen), Ehren-T. (als 
Durchlaucht, Ereellenz ıc.) und Amts-T. (Rath, srofeffor 16.). 

Titteri, f. Algier. 

Ziturel, ein altes, ausländifches Nittergedicht in fiebenzeiligen Strophen, 
welches wir in der Bearbeitung Wolfram's von Eſch enbach (f. d.) haben. Zofeph 
von Hammer glaubte, es fei eine Allegorie der Geſellſchaft u. Lehre der Templer, 
es ftellt jedoch ein Ideal des Ritterthumes dar. 

Titus, der Heilige, Schüler des heil. Apofteld Paulus und Biſchof von 
Kreta, wurde von heidnifchen Eltern geboren und, da ihm der heilige Baulus 
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feinen Sohn. nennt, läßt ſich fchließen, diefer habe ihn zum Glauben befehrt, Er 
liebte ihn feiner erhabenen Tugenden wegen jo innig, daß er ihn zum gewöhn⸗ 
UBER olmeticher Na Gefinnungen wählte Auch nennt er ihn feinen Bruder 
———— ſeiner Arbeiten und ſchildert ihn als einen, für das Heil der 
Seelen glühenden Mann. Wenn er von dem Troſte ſpricht, den ihm fein Jünger 
gewährte, bedient er. fich der zärtlichften Ausdrüde und fagt fogar, er fei, weil 
er ihn nicht zu Troas angetroffen babe, nicht ruhig im Geiſte geweſen. Im 
51. Jahre nach der Geburt Jeſu Ehrifti folgte T. dem heiligen a ulus nad 
Serufalem und wohnte mit ihm dem Goncilium bei, das die Apoftel zur Ents 
—— Frage. über die geſetzlichen Gebräuche hielten. Gegen Ende des 
Yahıes fandte der a re feinen Jünger von Ephejus nad) Korinth, 
um mehre Aergerniffe zu befeitigen und die Trennungen beiulegen, welche die 
Kirche dieſer Stabt in Verwirrung gebracht hatten. Er wurde auch da mit 
aller Ehrfurcht aufgenommen und alle Gläubigen beeiferten fich, ihm jede Unter: 
Rübung u verfchaffen. Allein er wollte, ald ächter Schüler des großen Apoftels, 
n mal annehmen, was ihm zur Befriedigung der unentbehrlichften Bepürfs 
e gereicht wurde, Seine Gegenwart brachte fehr glüdliche Wirfungen hervor; 
denn Die Schuldigen. gingen reuevoll in ſich und Fehrten zur Pflicht —7 Seine 
Liebe zu. den Korinthern war fo groß, daß er ſich dazu erbot, die Wiederauf⸗ 
nahme ded mit Bannfluch belegten Blutfhänders von dem heiligen Baulu sin 
ihrem Namen; zu erflehen. Nachdem die firchlichen Angelsgenbeiten in: Korinth 
beforgt waren, kehrte er zu feinem Lehrer zurüd,: um: ihn von dem Erfolge 
feiner, Reife zu unterrichten. , Einige Zeit nachher wurde er zum zweiten: Male 
nach derjelben Stadt. geichidt, um die, für Jerufalems Arme beftimmten, Almofen 
vorzubereiten. — Als der heil. Baulus zu Rom aus dem Gefängnifle entlaffen 
worden ımd. völlige Freiheit erhalten hatte, war fein erfter Gedanke, im das 
Morgenland zurüdzufehren.. Während diefer Reife verweilte er einige Zeit auf 
der Snfel Kreta, um, dafelbft dad Evangelium zu verfündigen. Da ihn aber die 
Bedürfniffe der übrigen Kirchen in andere Länder riefen, weihete er den T. zum 
Biſchofe diefer Inſel und übertrug ihm die Vollendung des fo glücklich begonne- 
nen Belehrungswerfes. — Der heilige Paulus konnte aber nicht lange einen 
Gefährten, wie unfer Heiliger war, entbehren,. Er ſchrieb ihm daher im Jahre 
64 den, Brief, welcher unter, den Sendfchreiben der Apoftel fteht und trug ihm 
auf, zu ihm nad Nikopolis, in Epirus, zu fommen, wo er den Winter zuzu⸗ 
bringen gedachte... In diefem Briefe befahl er ibm zugleich, Priefter, d.h, Bis 
* in allen Städten der Inſel einzuſetzen Nach einer genauen Bezeichnung 
der, einem Biſchofe nothwendigen, Eigenſchaften folgen weiſe Mahnungen über 
dad Betragen, das er gegen feine Herde zu beobachten habe u. wie unerfchütter: 
liche Beftigfeit mit Sanftmuth, ‚bei Aufrechthaltung der Zucht, zu vereinigen fet. 
Im folgenden Jahre fchicte. ver Apoftel feinen Schüler nach Dalmatien, um da 
die frohe Botichaft, des Heils zu verlündigen. Einige Zeit- nachher kehrte T. 
nad) der Inſel Kreta, dem jetzigen Kandien, zurüd, wo er in einem fehr hohen 
Alter ftarb, nachdem. er. mit Weisheit feine Kirche geleitet umd die Leuchte des 
Glaubens im die benachbarten Inſeln getragen hatte. Jahrestag der 4. Januar. 
Titus, Flavius Befpajtanus, römijcher Kaifer, Ältefter Sohn des Kai— 

ſers Bespaſianus und, der Flavia Domitilla, geboren der 30. ‚September 40 
riſtus diente unter ſeinem Bater in Judäa, ſetzte, als derſelbe Kaiſer 
geworden war (69), die Belagerung Jeruſalems fort und eroberte dieſe Stadt 
den. 10. Auguſt 70, die dabei im Aſche verwandelt wurde. Bei feiner Rückkehr 
nah Rom hielt er.einen glänzenden. Einzug mit feinem Vater, nad) deſſen Tode, 
den. 24, Juli, 79, er zur Regierung über das römifche Reich gelangte, die eine 
der glüdlichfien, war, jo, daß ihm. die Römer mit: Recht den ehrenden Beinamen 
„Bater des Baterlandes“ zugeftanden u. ihm wegen feiner liebenswürdigen Eigen; 
—* „Amor et deliciae generis humani“ nannten. Zugleih nahm er auch 
en Bruder Domitian zum Mitregenten an. Unten feiner Regierung wurden 
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Herculanum, Pompeji und Stabiä durch einen Ausbruch des Veſuv verſchüttet 
und Campanien verwüſtet, ſowie auch zu Rom eine große Feuersbrunſt die 
ſchönſten Theile der Stadt zerſtörte. Bei dieſen ——— zeigte ſich ſein 
menſchenfreundlicher Sinn in ſchönſtem Lichte. Nach ſelnem Tode, den 13. Sept. 
81, folgte ihm fein Bruder. Domitian. 

Tivoli, das von Horag u. anderen Dichtern fo fehr gepriefene Tibur der 
Alten, eine Heine Stadt mit 5000 Einwohnern, im Kirchenftaate, 18 Miglien 
von Rom, nach dem Sabinergebirge hin, wegen feiner überaus reizenden Lage 
berühmt. Der Weg von Rom dahin geht meift auf der alten Via Tiburtina 
und ift, wo nicht Bafaltbroden herausgerifien find, ziemlich gut. IA man auf 
der, nach der Mutter des Alerander Severus, Mammäa, genannten Brüde, 
Ponte Mammolo, (P. mammacus), 4 Miglien von Rom über den Teverone 
(Anio), an dem Dentmale der Giulia Stemma (11 Miglien von Rom und 
dem Lago de Tartari, einem ausgebrannten Krater, vorbeigegangen, fo fommt man 
an die Thellung der Straße, deren einer, jegt nicht fahrbarer, Arm über Ponte 
Acauortio, wo der Tempio della Toffe, wahrfcheinlidh ein Grabmal, fteht, 
nad) T., der andere über einen Kanal der Solfatara, eine milchige Schwer 
felquelle (3 kleine Seee: Iſole natanti, Sr Giovanni und delle Golonelle) und 
über Ponte Lucano nah der Bila Hadrian’s führt. Bei Ponte Lucano, 
nach dem Erbauer, Plautius Lucanus, benannt, malerifche Anficht der Brüde, des 
Anio und des Plautianifhen Grabmales. Leber der Brüde theilt fidy 
noch einmal der Weg und führt linfs nach dem 2 Miglien entfernten T., rechts 
nad) der 14 Miglien entfernten Billa Hadrian’e. gehen war felbft der 
Architekt diefer Billa, die 3 Miglien lang und 1 Miglie breit ift und Tempel, 
Theater, Bäder und Porticus enthielt, die er mit Etatuen und Gemälden und 
berühmten Namen des Alterthums und Auslandes, 3. B. Lyceum des Ariftotele, 
Akademie des Plato, Prytaneum von Athen, Serapeion des Canopus, Poikile 
der Stoa ıc. ſchmückte. Hier fehlt e8 felbft nicht an einer Unterwelt, mit Elyſium, 
Tartarus, Styr und Lethe. Das Sntereffantefte der Ruinen dieſes Baues ift: 
das griehifche Theater, von dem das Profcenium und die Site wohl er- 
halten find. Nahebei ein großer vierediger Hof mit Epuren eines Porticus und 
ein neued Gebäude über einem antiken Nymphäum. Poikile, ein oblonges 
Gebäude mit Porticus, wovon noch eine Mauer flieht. Tempel der Stoifer, 
ein ——— mit Niſchen, in denen ehedem Statuen ſtanden. Nahebei Tempel 
ver Venus und Diana (7) — Teatro maritimo, fo genannt von einem 
Moſaik des Fußbodens, auf dem Meerihiere abgebildet find, mwahrfcheinlich ein 
Dad. Links Trümmer eined Gemaches (Bibliothet). Kaifergimmer, ein langes 
Gebäude, wahrfcheinlihd 2 Stodwerke hoch. Sichtbar find die Refte fchönen 
Tafelwerks. Hauptwache u. Eaferne des Prätorianer (Cento Gamerelle), 
fcheint 3 Stodwerfe gehabt zu haben, mit Galerien und Säulengängen; jedes 

mmer hatte feinen eigenen Eingang, die Verbindungsthüren find aus neuerer 
Zeit, Naumachta, fcheint ein Eircus gewefen zu ſeyn. Serapeion des 
Canopus, eine en des gleichnamigen in Aegypten; die offene Halle 
längs dem Gebäude ſcheint mit Wafler gefüllt 5 zu ſeyn. Einige Zimmer 
mit Gemälden find erhalten. Nahebei die Akademie, das Mufeum, von 
defien fieben Nifchen noch drei ftehen und ein zweites griechifches Theater. 
Durch das Thal Tempe, durch welches ein Kleiner „Peneus“ fließt, geht man 
gewöhnlich aus der Villa den Hügel nah T. hinan. — Nach Dionys von Halls 
catnaß hätten 60 Jahre vor dem trojanifchen Kriege Sicaner den Ort gegründet 
und ihn Sicelion genannt; nach Anderen waren ed Peladger, denen es feinen 
Urfprung verdanft. Seine Bewohner unterftügten die Gallier gegen Rom, wurs 
den- aber von Eamillus bezwungen. Die Hauptgottheit des Drted war Herkules, 
in deſſen Tempel, der heutigen Kathedrale, Auguftus öfters zu Gericht gefefien. 
Nahe dem Wirthshauſe der Sibylle fieht der Tempel der Sibylle, ein Ob— 
longum mit einem Porticus von 4 jonifchen Säulen, jest St. Giorgio. — 
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Tempel der Veſta, Monopteros auf einem überhangenden Felſen über dem 
Baflerfall, 214‘ im Durchmeſſer, mit einem Porticus und cannelirten Säulen 
mit Lilten an den Gapttälenz am Gebälke Ochſenſchädel, Blumen und Fruchtfeſt⸗ 
ond. Die Thüre und das Fenfter deuten auf Hadrian's ip ptifhen Geſchmack. 
Grotta di Nettuno, höchſt malerifch und naturgefepichttih intereffant wegen 
der Betrefalten. Der unterirpifche, ehedem hier hervorbrechende, Arm des Anio 
bat feit 1837 eine andere Richtung erhalten und bie Grotte felbft ift 1843 faft 
zlich eingeſtürzt. — Grotta delle Sirene, von ähnlicher Schönheit und 
deutung, nimmt bie vereinten tofenden Strömungen des Anio wieder auf und 
läßt fie am andern Ende beruhigt weiter fließen. Bon der runden Terraffe, 
vom —— General Miollis angelegt, hat man die herrlichſten Anfichten 
der Wafierfälle, fo wie der Katheprale. Die Billa ded Duintilius Barus 
und fpäter die Kirche der Madonna di Duintilio ftand an diefer Etelle. — Die 
Billa ded Mäcenas, an der Strafe nah Rom, jest Eifenfabrif, mit ber 
her rlichſten Audficht über die Gascadellen ind Thal und gegenüber die des Sallufl 
(nah 9. des Horaz). Man geht dahin durch die :Borta oscura. — Billa 
des Bal, Marimus und Grabmal des E. Anfeftius bei T. — Billa d'Eſte, 
vortreffliche Gartenanlage, 1549 vom Gardinal Hippolyt von Efte, Waſſerwerke 
(Birandola), uralte Eyprefien, Eoloffalftatue der Ziburtinifchen Sybille, höchft 
malerifsh. — Die Eafcadellen, die aus der Stadt und zwar aus dem, von 
Bernini durch fie geleiteten, Arm des Fluſſes herabftrömen, flieht man am beften 
auf dem rechten Ufer des Anio, auf dem Wege nad) Antonio und den Ruinen 
der Billa ded Gatull und Heraz, der Madonna di Duintilio (nach Duinctilius 
Barus, dem im Teutoburger Walde Gefcylagenen, benannt), in dem tiefer liegen: 
den Weinberg, gegenüber ven Wafferfällen, die bier aus den Fenftern der Billa 
des Mäcen herabftäuben. Cf. Cabrale e F. del Re Delle Ville e de’ Monumenti 
antichi della citta et del territorio di Tibur, Roma 1779. Sante Viola Storie di Tibur 
della sua origine fino al sec. XVll., Roma 1819. Landuzzi Voyage & Tivoli, 
Capello Saggio sulla topografia fisica del solo di Tivoli, Roma 1824. 
Zizian, Vercelli, der berühmtefte italienifche Maler im Colorit, geboren 
zu Gapo del Gadore im Friaul 1477 (nady Anderen 1480), fam in feinem 10. 
Jahre nady Benedig zu ven Malern Gentile und Giovanni Bellint in die Lehre. 
Schon frühzeitig zu künftlerifcher Selbftftändigfeit herangereift, machte er ſich 
durch ein Frescogemälvde am Waarenlager von Venedig, die Gefchichte der Judith 
darftellend, befannt. Schnell verbreitete fi dadurch jein Ruhm; er folgte einem 
Rufe des Herzogs Alfons J. nach Ferrara und fchloß dort mit Aricho, dem 
Sänger des —— Roland, ein enges Freundſchaftsbündniß. Hier entſtand 
auch fein berühmter. Chriſtus mit dem Zinsgrofchen, jetzt eine der Hauptzierden 
der Dredvener Galerie. Bater: der fünftleriichen Porträtmalerei, ſchätzten es ſich 
die höchften Perſonen zur Ehre, von ihm gemalt zu werden. Als Karl V. 1530 
zur Krönung nady Bologna kam, ließ er Den Keifter T. rufen, um von ihm 
abconterfeit zu werden und, da TE. während des Malens den Pinfel verlor, büdte 
fich der Kaiſer felbft u. reichte ihn dem knienden Künftler mit den Worten: „T. 
ift werth, von Fürften bedient zu werden.“ Später ernannte er den Künſtler zum 


Ritter und fegte ihm einen bedeutenden Jahrgehalt aus. Der König von Frans - 


reich, Heinrich IL, befucdhte ihm felbft in feinem Atelier und ig obwohl ver: 
— bemühte ſich ver Papſt Paul II., ihn von Venedig nad) Rom zu ziehen. 

iele Künftlergefdylechter zogen in feinem langen Leben an ihm worüber; viele 
lieblihe Blumen blühten, weltten und ftarben, alle aber neigten ihr Haupt vor 
dem gewaltigen Lorbeerbaume, der in ftiller Majeftät am Lido der adriatifchen 
Königin feine goldgrünen Zweige entfaltete, er man die Kirche von St. 
Marcus gefehen und ven Palaſt des Dogen, den Rialto vom himmelhohen Bam: 
panile, den Untergang der Sonne: — dann war T.s Werfftätte der Brennpunft 
aller Wißbegierde der Fremden ; a blieb immer fein Wohnort und nur zu— 
wellen unternahm er größere Reifen, wie durch Spanien und Deutſchland. Be: 





jheiden und demüthig, wie es des Genius eines chriftlichen Malers würdi 
war, ein ;ritterlicher Bürger und zugleich der Liebreichfte Lehrer, ftarb er 157 
zu Venedig an der Peft und wurde, troß biefer anftedenden Krankheit, doch mit 
allen Ehren. beftattet. Unter feinen Hauptwerfen in Venedig: nennen wir: . den 
Tod Petrus des Martyrers und die Himmelfahrt Maria’s. In Florenz glänzen 
noch feine zwei Grazien, in Rom die 4 Kirchenväter, in Neapel die große Leda. 
Im Louvre zu Paris befinden ſich 20 Titians, in Wien deren 49, unter ihnen das 
berühmte Ecce homo, in Dresden 13 mit dem fchon erwähnten Ghriftus bella 
moneta. Spanien, wenigftens früher, war fehr reich an T.e. Borzüglicy berühmt 
ift ein Abendmahl von ihm in dem Refectorium des Escurials. 

Toaſt (engliſch), heißen wörtlich geröftete Brodfchnitten, welche man in 
England zum Thee fervirt. Das Wort foll feine gegenwärt ge Bedeutung als „Trink 
ſpruch, Gefundheitstrinfen“ folgendem Scherze verdaufen : die Geliebte eines Königs 
badete ſich; von dieſem Badewaſſer ließ fich ein übergalanter Hofmann eine 
Duantisät bringen umd trank auf ihre Geſundheit. Die fänmtlichen anwefenden 
Säfte mußten «8 ihm natürlich nachthun und der letzte fagte jcherzend: „Ich bes 
halte das geröftete Brod zurüd“, womit er auf die damalige Sitte anfpielte, ein 
Stüdchen geröftetes. Brod ind Glas zu thun. — Nirgends werden die Ts mit 
fo großer, A gewiſſenhafter Feierlichleit ausgebracht, ald in England. Niemand 
darf eher trinfen, als bis der Wirth die Gefundheit einer der anmefenden Frauen 
ausgebracht und diefe den T. erwiedert hat. Alles dies gefchteht im ceremonid« 
jeften Tempo; man fordert auf, ein Glas zu trinken; der — bejaht 
durch eine Kopfneigung; ſich einander anſehend, fchenft man dann ein, erfaßt fein 
Glas, verneigt fid) abermals und beide freundliche Widerparte bliden ſich feft an 
und leeren. zu. gleicher Zeit ihr Glas. Da ein Jeder einen folchen Trinfftreit 
eingehen kann, fo geben die: Blide, Verneigungen, Namendaufrufe und das Glä- 
jerleeren wie ein Lauffeuer rund um den Tiſch herum. Später trinft man auch 
die Gefundheit von Abwejenden, namentlich; der königlichen Familie, umd jeder 
Anwefende muß dieſen T. laut beim Trinken nachfprechen. Der erite Z,, welchen 
bei feierlichen Männergaftmahlen. der Wirth oder der Vornehmfte der Geſellſchaft 
ausbringt, beißt T. from the chair und, da bei großen Tafeln nicht alle Säfte, 
ber Pe mia wegen, denfelben verftehen können, fo müflen bisweilen die Auf- 
wärter ihn am anderen Gegenden des Tifches wiederholen. — Auch in Deutich- 
land werden folche Z.e immer gebräuchlicher; doch ift das eigentliche Gefunds 
heitötrinfen eine alte deutiche Sitte. Bei den Gelagen und überhaupt in den 
Safthäufern fangen im Mittelalter Sänger Lieder und fpielten die Harfe dazu 
Umber. faßen Zubörer bei ehernen Bechern und tranfen wie Rafende Geſund⸗ 
heiten. um die Weite und glüdlich war der zu preiſen, der nad) einem: ſolchen 
Zechen ‚mit dem Leben davon kam. Auch bei den Franken mar es Sitte, nach 
aufgehobener Tafel noch lange. bei den Bechern zu bleiben. Der Wirth reichte 
den Gäften einen Becher, den fie auf einen Zug ausleeren mußten. 

Tobias, ein Israelite aus Kedes-Nephthali, welcher unter Salmanafar um 
722 vor, Ehriftus: nebft feiner Frau und feinem Sohne nah Ninive in Aſſyrien 
abgeführt ‚wurde; ein frommer, tugendhafter Mann, welcher ſtets den Götzendienſt 
verabſcheute und dem Geſetze treu blieb, auch feinen Sohn T. forgfältig erzog. 

fand zwar ‚Gnade beim Könige, fo daß er feinen Landelenten verichiedene Lie— 
beödienfte erweiſen fonnte; allein -deffen Nachfolger Sennacherib verfolgte ihn, weil 
er, ich barmberzig der gefangenen Juden annahm, dis er eines: Tages nach 
diejem Liebeöwerfe einfchlief „traf ihm das Unglüd des Erblindens; dabei hatte 
er mod Kränfungen und Verachtung von feinen Anverwandten zu leiden, was er 
Alles mit der, größten Geduld und Ergebung ertrug, wohl aber fein Herz im 
Gebet vor Gott-ausfchüttete. T. glaubte feinem Ende fih nahe und gab feinem 
Sohne ‚die heilfamften Ermahnungen, als er ihn einer Schuldforderung wegen nach 
Rages reifen ließ. Der Engel Raphael war unerfannt fein Begleiter dahin. Am 
Fluſſe Tigris, wo der junge-T. fich die Füße wufch, drohte ein ungeheuerer Fiſch 
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ihn zu werfchlingen, aber der Engel rettete ihn, indem er ihn anwies, den Fiſch 
u fangen und deſſen Eingemweide ald Heilmittel aufzubewahren. Hierauf ermahnte 
er den T., bei Raguel einzufehren und um deſſen Tochter Sara zu werben, in 
der er wirklich eine tugendhafte Gattin fand, fowie er auch den Unterricht des 
Engels bei feiner Bermählung gewiffenhaft 8 Nachdem alle Geſchäfte be— 
ſotgt waren und Raguel den ige T. zum Erben eingefeht hatte, zog biefer 
nebit feiner Frau und dem Engel wieder nach Haufe und vertrieb, nad) der Anz 
weifung Raphael’s, die Blindheit feines erfreuten Vaters. Nun wollten Vater 
und Sohn defien Begleiter für feine Dienfte lohnen ; doch diefer gab ſich als den 
Engel Raphael zu erkennen und verfchwand, beide aber lobten begeiftert Gott 
den Her. Der ältere T. ftarb, voll Verdienfte, in einem Alter von 102 Jahren 
(etwa 663 vor Ehriftus) und wurde ehrenvoll zu Ninive begraben, deſſen Unters 
gang, fowie die Rüdfehr der Joraeliten in ihre Heimath, die Befehrung der Heiden 
und den Glanz ded neuen Jeruſalems er vorherfagte. Der jüngere T. zog nach 
dem Tode feines Vaters zu feinem Schwiegervater nach Efbatana, wo er in einem 
Alter von 99 Jahren ftarb.— Das Bud T., das XVII. fanontiche oder deuteros 
fanonifche Buch des alten Teftaments, warb auf Befehl des Engeld Raphael (Eap. 
2, 20) vom Ältern T. verfaßt, bis auf das legte Kapitel, welches der jüngere 
T. und wohl einer feiner Eöhne aufzeichneten. Die haldäifche Urfchrift des hi. 
Hieronymus, der das Buch im die lateiniſche Eprache übergetragen hat, iſt nicht 
mehr vorhanden und deßwegen nahmen folches die Juden auch nicht in ihren 
Kanon auf: dagegen wurde es ſtets und allgemein von der fatholifchen Kirche 
als eine wirkliche Begebenheit, al8 ein Werk göttlicher Eingebung anerkannt. 
Man kann diefes Buch in drei Theile zufammenfafien: 1) wird die Gefchichte 
und der Charakter der beiden T. überhaupt erzählt (Kap. 1— 4). 2) Enthält es 
die NReifebegebenheiten des jüngern T. und deſſen Vermählung (Cap. 5 — 11). 
3) Bolt, der ns u. die Weiffagungen des Altern T., fowie der Tod beider. 
(Gap. 12— 14). 

Pzoboist. 1) Ein rufftfiches Gouvernement in Werftbirien, mit 24000 [1 M. 
und nahe an eine Milton Einwohner (einfchließlich der, 1838 ihm einverleibten, 
früher ſelbſtſtändigen, Provinz Omöf), ift bewäflert von den Flüſſen Ob, Tobol, 
ek Ichim, Tura u, a. und von verfchiedenem Boden und Klima. In den 
fünlichen und fühmweftlichen Gegenden ift e8 im Sommer warm und angenehm, 
elbſt im mittlern Landftriche iſt die Luft gemäßigt, obgleich der Winter von vielem 
Schnee begleitet ift. Die ganze größere nördliche Hälfte ift einer heftigen, furdht- 
baren Kälte unterworfen. Im kurzen Sommer hat man zwar an mandyem Tage 
einige warme Stunden, aber, fobald der Wind von dem Eismeere herweht, wel- 
ches oft geichieht, fo wird die Kälte ſchneidend. Die füdlichen und füpweftlichen 
Landſtriche find fehr fruchtbar umd tragen Getreide und Flachs in großem Weber- 
fluffe; ihre grasreichen Weiden begünftigen die Viehzucht, daher man beträchtliche 
Rinvviehs, Pferde» und Schafzucht unterhält; hin und wieder zieht man fogar 
Kameele, Wild und Fifche find in Menge vorhanden. Auch der mittlere Stich 
läßt den Fleiß des Landmannes nicht ganz unbelohntz; der höhere Norden aber 
if des Anbaues ganı unfähig. Er ift mit dichten, moraftigen Waldungen bevedi 
und auch diefe hören näher gegen das Eismeer hin gänzlich auf; faum fieht man 
noch Moofe und einzelne Stauden; nie tauen dieſe eifigen Wildniſſe auf. Ihr 
Reichthum befteht in Foftbaren Belzthieren, in Wild und Fifchen, auch in Renn- 
thierheerden, welche von den Oftiafen und Samojeden in der Wirthfchaft und 
zum Fahren gebraucht werden. Außer den Rufen wohnen in diefem Gouverne— 
ment Tataren umter mancherlet Benennungen ald: Turalinzen, tobolskiſche Ta- 
taten, Bucharen und Andere, ferner Samojeden, Wogulen, Sirjänen und obifche 
DOftiafen. — 9 T. die gleichnamige Hauptftadt des Gouvernements, unter 
58° 41’ 43” nördlicher Breite u. 85° 45° 43" Länge, 436 Meilen von Peters: 
burg, an der Mündung des Tobol in den Irtiſch, im niedriger Sina end, 
iR der Sig eines Dberftatihalters von Weftfibirien, eines oriecbifhen tb —* 
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und eines muhamedaniſchen Obergeiftlichen und wird in Ober⸗ und Unterftabt 
etheilt, von denen erftere hoch auf den Hügeln in einiger Entfernung von dem 
Sich liegt und legtere fi nach Oſten an den Fluß erftredt. T. hat 16,700 
Einwohner, aus Rufjen, Türken, Bucharen und Berbannten gemifcht, gerade, 
breite, veinliche, mit hölgernem Pflafter verfehene Straßen, 23 Kirchen, darunter { 
lutheriſche u. 13 griechifche, 2 Klöfter, 2 Mofcheen, 1 Hofpital für 100 Kranke, 
1 theologifched Seminar mit 7 Profeſſoren, 1 Seminar für griechifche Geiftliche, 
1 Symnafium, Militärſchule, 1 Lancafterfchule, 1 muhamedaniſche Schule, 1 Poden- 
impfungshaus, 1 Strafarbeitshaus für Verbannte, 1 Buchdruderei, mehre Kauf, 
böfe, große Magazine, worunter das große Pelztributmagazin, worin das Pel 
werk für die Krone abgeliefert wird, zu bemerfen ift u. befuchte Märkte. Außer 
einer Fabrif für chirurgifhe Werkzeuge für das Heer und die Flotte, befinden 
ſich noch viele Jucytenfabrifen, Gerbereien, Seifenftevereien und Stickereien da, 
Die Stadt, ald Hauptort des Speditionshandels, erhält theils durch die bucharis 
fhen Karavanen, die fich des Pelz- und Getreivehanvdeld wegen bier einfinden, 
theils durch die vielen Kaufleute, theils durch die Berbannten (über 3000), deren Auf: 
enthalt hier ift, viel Leben. Die Befagung der Stadt ift gegen 1500 Mann 
ſtark. Jenſeits derjelben fängt bald die iſchymiſche Steppe, noch mit ſchönen 
Wäldern, an und rings um 3. liegen Dörfer. 

Tobofa, Bleden in der Provinz la Mancha des fpantfchen Königreiches 
Neukaftilien, verewigt durch den Don Quixotte des Cervantes (Dulcinea von %.) 
4000 Einwohner.  mD. 

Tod, Zufolge der Beflimmung des Schöpfers, nach der allweifen Ginricht- 
ung der Natur und den Geſetzen des Lebens, befteht fortwährend ein gegenfeitiger 
Austaufch in der organifchen Maſſe zwifchen der Thier- und Pflanzenwelt, in 
jedem einzelnen befeelten und unbefeelten Wefen fo wie im Gefammtorganismus 
der ganzen Welt. Unausgefehte Bildung und Erhaltung organifcher Verbind— 
ungen geben die wefentlichen Lebensäußerungen der Organismen ab, weldyen eine 
innere, von Außern Reizen unterftügte Kraft, Lebenskraft genannt, vorfteht, die mit 
dem Beginn des Lebens wirkfam wird, dann progreffiv an Intenfität gewinnen), 
im Ginzelwefen fortfchreitet und bei deflen vollendeter Entwidelung feine größte 
Ausdehnung erreicht, nach jener aber wieder allmälig rüdwärts fchreitet und zus 
legt in ihm erlifcht, d. i. den Zerfall der Individualität berbeiführt, fobald fie 
aufhört bei ihr zur Grundlage der Erzeugung und Erhaltung der organifchen 
Verbindungen zu dienen. T. nennt man alfo das Erlöfchen ver Lebenokraft, des 
erften und innerften Grundes aller Rebenserjcheinungen, beim Menfchen die Rüd- 
fehr der unfterblichen Seele zum Schöpfer, aus deſſen Hauch file ward.“ Der 
T. ift entweder ein nothbwendiger (normaler, natürlicher) oder zufälliger. 
Erfterer hat feinen Grund im Wefen des Organismus und erfolgt von Zufällige 
feiten unabhängig und felbft unter den günftigften Berhältniffen nach einer gewils 
fen, für jede —— organiſcher Weſen eigenthümlich beſtimmten Dauer des in- 
dividuellen Lebens. Letzterer aber wird durch individuelle Verhältnifie, dem Ehas 
rafter der Gattung entgegen, ſchon vor der, berfelben von der Natur angewieſe⸗ 
nen 2ebensgränge herbeigeführt und ift urfächlich begründet in Aufhebung der in- 
nern oder äußern Lebensbedingungen. Inſoweit nämlid dad Zufammenwirken 
der organifchen Thätigfeiten, unter diefen vorzugsweife der drei wichtigften der» 
felben — des Blutlaufs, des Athmens und der Hirnthätigkeit — plöglich oder 
allmälig unterbrodyen wird, nady welcher Reihe drei Haupttodesarten durch 
Ohnmacht, Stidfluß und Schlagfluß vorfommen, oder aber jene durch direkte oder 
indirekte feindliche Einwirfungen von außen — pofitive Schäplichfeiten — oder 
innen — Krankheit und Erſchöpfung durch übermäßige Auftrengungen — mittel 
bar oder unmittelbar außer Wirkfamfeit gefeßt werden. Dver es kann auch der 
Auge T. feine Duelle in nicht genügender aktiver (felbftthätiger) und paifiver 
Widerftandsfraft des Drganismus (Fähigkeit des Lebens) gegen Außendinge 
finden, Dieſer Mangel Tann indivipuell oder gattungsmäßig feyn. Je höher, 
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rt und g eidiger die Drganifation der Gattung — der Menih — 
und je Fräftiger die Individualität, defto energiicher die Behauptung des Lebens 
e Außenverhältniffe; je niederer die Organijation — bei den Bor 

ober im Zuftande des Winterjchlafes 3. B. —, um fo ausdauernder ift in 
der Regel die paffive Refiftenz gegen ungünftige Verhältniſſe, ebenfo mehr bei 
falt« als bei warmblütigen Thieren, mehr bei. Fleiſchfreſſern als bei Pflangenfrefs 
fern und überhaupt mehr bei trägen als bei belebtern und reizbarern Jadividuen. 
Grademäßig und relativ widerftandefähig find ihrerſeits die verfchiedenen Gatt⸗ 
wieder nach Abftammung, Eonftitution, Lebensalter und Geſchlecht, ver 
Ratur der jchädlichen Einflüffe gegenüber. Die Erſcheinungen, unter welchen 


der T. erfolgt, fo wie jene, durch welche er ſich manifeftirt; find verfchteden und 
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ftere unterſcheiden ſich nach ihrem Gange. Der normale T. erfolgt ı 


ehne vorbergegangene Krankheit, gewöhnlich im höchſten Alter fanft und allmälig, 
mit oder ohne Bewußtjeyn (3. B. im Schlafe); der zufällige T. in Folge von 
Krankheiten und gleihmäßiger Erichöpfung der Lebensthätigfeit, dann aber meis 
hend dem Kranfen und feiner Umgebung bemerfbar oder nad in Brand überger 
ener Entzündung, plöglich und unvermerkt ebenfo bei augenblidlicher Unters 
u einer der drei genannten Gentral- Funktionen durch mechanifche Gewalt 
oder inmere Lebendverhältniffe — Schlagfluß oder Lähmung. — Todesfampf 
(Agonie) begleitet dad Eterben beim ungleichförmigen und plöglichen Erlöſchen 
ded Lebens und ift Te durch Bellemmung, Angit, Krämpfe, Entftellun 
der Gefichtözüge, Falte-Schweiße und Berluft des Bewußlſeyns abwechfelnd mit 
en periodiichen Wiederkehr und fcheinbarer neuen Belebung. Eigen u. inter 
t find die Erſcheinungen des Geiſtes unmitielbar vor dem T.; deutlicher als 
je tritt dann der hohe Aufſchwung defjelben hervor, unverkennbar wird nun fein 
Öttlicher Urfprung und feine nahe Verklärung beſonders bei Menfchen, welche in 
rem Leben auf einer höhern ald gewöhnlichen Stufe geiftiger Fähigkeit u. Aus- 
bit ftanden und vorzüglich bei folhen, welche rubigen Gemüthes auf vie 
Handlungen ihres Lebens zurüdbliden fönnen und von den Tröftungen der Kirche 
und im Stande der, Gnade den Gang in das Jenſeits zu vollenden fich 
Begriffe wifien, eined Wechfeld bewußt werden, ‚der. fie dem erftrebten Ziele, 
der Bereinigung mit Gott entgegenführen fol. Dft wunderbar erfcheint bei den 
Sterbenden das Borherjehungsvermögen der Todesitunde, ded Augenblids der 
Trennung der Seele von ihrer fleiichlihen Hülle. Die Phyfiologen wollen diefe 
ng auf das gleichzeitig mit der erhobenen Geiftes- und Sinnesfraft ers 
te Gemeingefühl — alſo mehr auf die rein fomatifche Empfindung — zurüd- 
‚ während fie dem Theofophen aus dem Freiwerden der Seele von den ir— 
diſchen Banden und finnlichen Empfänglichleit erflärbar wird. Auffallend ift es, 
daß ‚ die oft * ſeit langer. Zeit melancholiſch, wahnſinnig oder tob- 
fü waren, in. den lebten Stunden ihres Lebend wieder zu vollem Bemwußt- 
ſcyn und Verftande kommen ; da dies felbit bei materiellen Abnormitäten des Ger 
birns der Fall ift, fo findet auch diefe Erfcheinung in der vorhergehenden theo- 
fopbiftifchen Erflärung. ihre Deutung. Welche Höbe auch die ertenfive Kraft des 
“zur Zeit der Irennung der Seele vom Körper erreichen kann, erfennt 
man aus feiner Bähigkeit, durch lebhafte Firiren ver Rosfellung bei einem ent⸗ 
ernten Menichen eine Borftellung oder eine fichtbare oder hörbare Erfcheinung 
worzurufen? — Unter den rein körperlichen Lebensthätigfeiten find e8 die Em- 
pfindungdnerven, jene DBermittler zwiichen Individuum und Außenwelt, welche 
zugleich die Träger der fubjeftiven Gefühle gwifchen Körper und Seele abgeben, 
die beim Sterben zuerit ihrer Empfänglichfeit perlufig werden. Dieſer Verluft 
trifft zumächft das Schvermögen, das gemeinhin zunächft trübe wird, während 
das Gebör ih am an zu erhalten fcheint. Bon den Bewegungsorganen 
en; ft die Muskeln der Sprachwerkzeuge, jo wie jene des Schling- 
des Rumpfed und der untern Gliedmaſſen der Todienlähmung, während bie 
Arme und Hände gewöhnlich am längften bewegbar und die letztern oft die ein- 
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zigen Neußerungswerkjeuge der Seelenempfindung bleiben. Das Arhmungsgefchäft 
und die Blutbewegung find die erſten umd legten wahrnehmbaren Aftionen des 
menfchlichen Lebens. Im Allgemeinen und beim natürlichen T. nimmt derſelbe 
feine Richtung von der Peripherie nach den Gentralorganen, unter denen bald 
das Gehirn, bald die Lungen zunächſt und nach diefen das Herz ihre Lebens⸗ 
thätigfeit verlieren, je nad der einen, oder der andern der drei angegebenen 
Haupttodedarten. — Die charafteriftiichen Merkmale des T.es zerfallen in drei 
Abſchnitte oder Zeiträume — Erfchlaffung, Erftarrung und en. — deren 
Mebergänge aber durdy die mannigfachen Temperatur und atmofphäriichen Ein- 
flüffe, jo wie durch die Todesart und die dem T.e vorhergegangene Krankheit 
felbft noch manchen Mopdificationen unterliegen, fo daß fie apneller oder lang⸗ 
famer in einander übergehen, oder fich blos auf den erſten und legten befchränfen. 
Der erfte Zeitraum ift mehr durch negative (Lebens -) als poſitive (Todes -) 
Merkmale ausgevrüdt, ald da find: Mangel an Lebenserfcheinungen, Reizloſigkeit 
des gefammten Körpers bei Anwendung der ftärfften Netze, inobeſondere der us 
pille im Auge, der Nafe, des Rachens u. |. w., Stilftand des Athmens, Auf: 
hebung des Blutlaufs, Mangel an Lebenswärme, Grlöfchen der Rebensfülle und 
Sarac und Nachgiebigkeit der weicheren Theile, daher Mangel an aftiver 
Widerſtandsfaͤhigkeit gegen mechanifche Einwirkungen (mechantfche Bafftvität) u, 
efted Aufliegen des Leichnamd mit feiner breiteften Fläche auf einer ihm ent- 
prechenden Unterlage, deren Erhabenheiten ſich in die plattgedrüdte —* der 
aufliegenden Körpertheile allmälig u. bleibend eindrücken, Widerſtandsloſigkelt der 
Ringmusfeln des Mundes, Afters, der Naſe und Augen, während dagegen die 
ſchwächeren und a er A noch mehre Stunden Empfänglichfeit gegen me- 
hanifche und galvanifche Reizung zu erfennen geben, wie denn auch Telbft nach 
dem T.e der weibliche Fruchthälter noch gebären fann und fich hierauf zufammen- 
zieht; Blutleere der Körperperipherie und eig der Gentralorgane und der 
tiefliegenden Gefäße, 3. B. am Rüden und am Gefäße mit Blut, daher bleiche, 
ebliche oder erdfahle Färbung ver, im Leben mit mehr Blut verfehenen, Haupt⸗ 
ellen und blaurothe Färbung der legtgenannten Stelle, die fogenannten Todten⸗ 
fleden; Reduktion der Körperwärme auf jene der Atmofphäre, 15—20 Stunden 
nad dem Ableben, zunächft an den hervorragenderen und äußeren Körpertbeilen, 
früher nach Verblutungen und chronifchen Krankheiten, fpäter nach Erftidung, 
befonderd durch Kohlendunft, nach fauligen Fiebern, Schlagfluß und plöplichem 
Tode und bei vollfaftigen Menſchen; Ericheinungen beginnender Scheidung und 
zwar durch Verbünftung der mwäfjerigen Theile, daher der verdidte Schleim auf 
den Zähnen und der Augenbindehaut, Verdickung, Verleberung und dunklere Färb- 
ung ded Blutes. Der zweite Zeitraum, etwa 12 Stunden nach dem Ableben 
umd nur bei fühler Temperatur, diftinguirt fich von dem erften, außer dem deut⸗ 
lichern Hervortreten der genannten Merkmale, befonders durch den gänzlichen Ver 
Iuft eigener Wärme und des Geruches nach thierifcher Eubftang, am deffen Stelle 
dagegen der Leichengeruch bemerkbar wird; befonders charakterifiren diefen Zeit- 
raum die allgemeine, felbft auf jedes einzelne Gebilde ausgedehnte Starrheit — 
weßhalb ſich auch die fteifen Gliedmaffen im T.e verlängern — das völlige Ge- 
rinnen des Fettes umd deſſen theilmeife Ausfcheidung aus dem Blute. Der 
dritte Zeitraum folgt dem Erlöfchen der thierifchen Reizbarfeit nach voll 
endeter Todtenftarre umd iſt charafterifirt durch den Eintritt der Fäulniß, das 
Berfallen des Leihnams an die Einflüffe der unorganifchen Kräfte, deſſen Grund» 
bedingungen Waller, atmofphäriiche Luft und eine Temperatur von 15-30 CR. 
find, das erfennbar wird in der Ausdehnung des Körperumfanges durch Gasent- 
wickelung, Leichengeruch, Bewegung der Flüffigkeit nach der Oberfläche, Verfärb- 
ung derfelben in's Grün-Schwarze, zuerft am aufgetriebenen Unterleib, dann an 
den Seitenwänden des Brufttorbes und der innern Fläche der Schenkel, wobei 
die Augen hervortreten und Geftcht und Lippen aufvunfen, grünfchwarz ſich fär— 
ben, ſcheußlich ausfehen und aus Mund und Mafe fchwarzes, ftinfendes Blut 
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auf wird die Oberhaut ſchmutzig, ſchwarz, gratt, braungrün und er- 
—— | ‚ die plagen und ein fchmieriges, ra Blutwaffer ent 
leeren; fpäter treiben die, fchon früher entwidelten und die umgebende Atmofphäre 
verpeftenden, Gafe (Schwefel- und Phoephorwaflerftoff mit Ammoniaf und Koh— 
lenwaſſerſtoffgas) Die morfchen Wände des Unterleibs aus einander und es ver 
nun alle weicheren, dann die feftweichen Gebilde und elaftifchen Gewebe ber 
eitenden Faͤulniß, werden ein Fraß der in den Eingeweiden entftehenden 
er und zuleßt im einen fchmierigen, mißfarbigen Brei verwandelt, wobei die 
| und hornartigen Gebilde — Zähne und Nägel — unverändert bleiben. 
Nicht immer tritt der dritte Zeitraum des T.es ein. So trodnen z.B. in Grüf- 
ien, wo ein ftarfer und unausgefeßter Luftzug herrfcht, oder in hermetiich gefchlof- 
jenen Räumen Gaher auch die feiten Einwirkungen bei den Aegyptiern — Mus 
mien —), bei anhaltender und trodener Hitze (4. B. in den arabifchen Wüften) 
ober ftarfer und fortgefeptfr Kälte (z3. B. unter dem nordifchen Eife) die Leichen 
oft volfländig aus und widerftehen aller Fäulniß. Auf fünftlichem Wege erhält 
man fie faft unverändert durch Weingeift, Holzeffig, Chlor, Sublimat und Ar- 
Die Leichen Arfenikvergifteter bleiben meiftens fehr lange unverwest. Den 
anteften, aber zugleich noch räthfelhaften, Ball von Nichtverwefung gibt ver 
1840 ————— Leichnam des Kaiſers Napoleon ab, den wir bier als er- 
Härendes Bild für die beiprochene Sache und zugleich ald Nachtrag zu diefes 
berühmten Mannes Gejchichte mitzutheilen nicht verjäumen wollen. — Auszug 
aus Dr. Guillard's Berichtrüber den Zuftand des Leichnams Na— 
pole on’s. Die breite und hohe Stirne zeigte ſich mit einer harten, gelblichen, 
ſeſt anhängenden Haut bededt. Man bemerkte felbft noch Augenwimpern. Unter 
den eichloffenen Augendedeln zeigte ſich die Erhöhung der Augenfugeln bei— 
nahe in ihrer vollen Ausdehnung; vdiefe blieben bei einem Drude des Fingers 
gan en. Die Knochen der Nafe und die fie bededende Haut waren wohl er- 
nur die Nafenlöcher und die Nafenhöhlen hatten gelitten. Die Wangen 
waren voll, Die Haut dieſes Thelles des Gefichtes zeichnete fich bei der An- 
aht durch Weichheit und durch Weiße aus. Jene des Kinns war leicht 
seine Tinte, die von dem Barte herrührte, welcher nad) dem Tode noch ge- 
wachſen war. Die Haut felbft hatte keine Veränderung erlitten, fondern bewahrte 
den eigenthümlichen Typus des Gefichtes Napoleon’. Die dünnen Lippen hat- 
tem ſich geöffnet und es zeigten fich drei jebr weiße Schneidezähne unter der 
Dberlippe, die ſich auf der linken Seite ein wenig hinaufgezogen hatte. Die 
Hände waren vollflommen, indem fie nicht die geringfte Veränderung erlitten hats 
ten; 5 Nägel lang, feſt anhängend und ſehr weiß. Die Beine waren in 
Stiefeln; Folge der Deffnung der Säume jedoch traten die vier lehten Zehen 
or jeder Seite hervor, von einem todten Weiß, mit Nägeln. Die obere Gegend 
Bruft war in der Mitte fehr zufammengedrüdt und die Seiten des Leibes 
Set den eingefunfen. Alle, durch die Kleider bevedten, Glieder fchienen ihre Ge— 
rt zu haben. Das Metall an den Orden hatte größtentheild feinen 
| Die grüne, roth ausgefchlagene Uniform , fowie die weißen 
‚waren wohl erhalten. — Fälle unverfehrter Erhaltung der Leichen 
es übrigens auch ohne eine der genannten Einwirkungen, die ſich nicht 
ders, denn als Folgen des göttlichen Hillens anfehen lafien und mehr der Ber: 
muthung Raum geben, als follte die fterbliche, durch Selbjtüberwindung der Erb- 
fünde entrüdte Hülle — das ug Fleiſch — diefem gewöhnlichen Gange 
des Fleiſches entrüdt feyn und der Nachwelt zum Beifpiele der Nachahmung 
dienen, jo wie ald Zeugniß des Eingegangenſeyns unbefledt gebliebener Seelen 
e ewigen Geligfeit gelten. — Der —— jener analoge Zuſtand des 
—* lafs der Thiere, bietet der Erſcheinung nach, aber nicht in Wirklichkeit, 
%) d der negativen Lebensmerfmale des erften Zeitraumes des wirklichen 
, weil bei ihm alle animalen und negativen Funktionen fcheinen zu ruben, 
indem fie nur unmerkbar vor fich gehen. Fothergill und Hegewifch hatten den 
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Gedanken, durch Ausmeſſen der Wärme T. und Schein⸗T. von einander zu un- 
tericheiden, ber dur Naffe weiter verfolgt u. durch die Erfindung feined Tha- 
natometer® realifirt wurde. Nach legterm ift e8 die Wärme, welche, mit Ath— 
men, Blutbewegung und Nerventhätigfeit in inniger Verbindung ftehend, nicht 
einem einzelnen Theile, fondern dem ganzen Körper angehörend, au jeder Zeit 
zwifchen dem Aufhören des Athemholens und dem Eintritte der Fäulniß autge- 
meffen werden kann und hierdurch in den Stand fept, ihrem fortfchreitenden Sin— 
fen von Grad zu Grad zu folgen und fo den Berlauf der, nad) jenem Aufhören 
fidy an einander reihenden Zuftände u. meift blos das Ende diefer Reihe zu erfen- 
nen. Der zur Ausmefjung von Naffe ausgewählte Ort ift der Magen. ein 
dazu gebrauchtes Inftrument befteht aus einem Fiſchbeinſtabe, an deflen einem 
Ende und in der Richtung des Stabes ein Thermometer befeftigt ift, deſſen Ecala 
in einer Glasröhre eingeſchloſſen ift und nur bis zu 40° R. geht. Die Kugel 
ift von einer durchbrochenen Kapfel aus dünnem Bleche umgeben. Das Ein- 
bringen diefer Röhre ift einfach und leicht. Bei Beurtheilung defien, was man 
bei Meffung der innern Wärme gefunden hat, muß darauf Rüdficht genommen 
werden, ob der T. durch plößliches Aufhören des Athmens, oder .bei allmäliger 
Verminderung des Athmens «bei chroniichen Krankheiten) eintrat. Im erften 
Falle muß das Thermometer auf 200 R., im zweiten auf 130 R. geben, um den 
T. zu conftatiren. — Das verläßigfte Mittel gegen das erfchredliche Echidfal des 
Lebendigbegrabenwerdens und des hülfelofen Wiedererwachend im Grabe find die 
Leichenhäufer u. deren Ueberwachung durch einen Arzt, oder, in deren Ermangel- 
ung, die wiederholte Infpektion der Leichen im Sterbehaufe durdy einen foldyen, 
oder durch einen gut unterrichteten und gewiflenhaften Laien, der auch zugleich 
im Stande ift, in vorfommenden Fällen die erforderlichen Einleitungen zur Wie: 
dererwedung des Bere Lebens bis zur Anfunft eines Arztes zu treffen. 
Eine alte Borfchrift in der Medizin wollte den Werzten frei geben, in Fällen un— 
aufhaltfamen Todes Mittel zu gebrauchen, welche den Todeskampf erleichtern. 
Ein ſolches Unternehmen ift nicht nur pflichtwidrig und ungefeplich, fondern auch 
irreligiös, da es Beruf des Arztes und Mitmenfchen ift, das Leben Anderer zu 
erhalten und das Gegentheil nicht nur freiwillige Tödtung hieße, fondern aud) 
ein Eingriff in die unmandelbaren Rechte des allmächtigen Schöpferd wäre. u. 
Tod, der bürgerliche. Wie die phuftfche Perfönlichkeit eines Menfchen 
erlöfcyen fann durch (phyfifchen) Tod, fo kann auch die bürgerliche Berföns 
lichkeit, das Anerfanntfeyn ald ein mit gewiffen Rechten ausgeftatteted Weſen, 
erlöfchen durch bürgerlichen Tod. Diefes ift der Fall, wenn un ein Ereigniß 
eintritt, welches den Verluſt der, an die bürgerliche Perſönlichkeit — 
Rechte zur Folge hat; z. B. lange Abwefenheit von der Heimath, ohne daß Et- 
was von dem Abweſenden befannt ifl; dann befonderd aber ald Folge eines 
Straferfenntnifjeds. Die Nachtheile des bürgerlichen Todes beftehen darin, daß vie 
Ehe des Betreffenden für aufgelöst angefehen, feine Berlaffenfchaft für eröffnet erklärt 
u. den gefeglichen Erben ausgehändigt wird; auch hat der bürgerliche Todte nicht 
mehr das Recht eine Beftimmung darüber zu treffen, er fann nicht mehr erwer⸗ 
ben, nicht vor Gericht erfcheinen, Feinerlei Verpflichtung übernehmen u. Niemand 
fann fi gültig für ihn verpflichten. Soll verfelbe je noch rechtlihe Hands 
lungen vornehmen, fo kann dieß nur durch einen Bormund geſchehen; wird jedoch 
ber bürgerliche 3. über einen Berfchollenen erkannt, fo muß im Falle feines 
urüdfehrens natürlich Alles wieder in den vorigen Stand gefegt werden. Eine 
pur von bürgerlichem Tode findet ſich fchon in den Einrichtungen der Römer, 
bei denen man die — deminutio in drei Stufen kannte und in Deutfchland 
ing berfelbe aus der Acht (f. d.) hervor. Während ſich in Franfreih das In— 
—* des bürgerlichen T.s bis jetzt erhalten hat, war daſſelbe durch die meiſten 
deutſchen Geſetzgebungen ſchon bis daher bedeutend modifizirt u. die kürzlich ver— 
orange rundrechte der deutfchen Nation heben venfelben ald Strafe un- 
edingt auf. 
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Zodaustreibung oder Todaustragung heißt ein Vollsfeſt, welches fich 
aus. den. alten Zeiten des Heidenthums herſchreibt und bis auf unfere Tage 
erhalten hat. Es wird an dem Sonntage Lätare, der davon auch der Todten- 
fonntag heißt, gefeiert und hatte früher eine bei Weitem größere Verbreitung. 
Das ganze Felt ift eine Frühlingefeier, obfchon e8 noch einer Unterfuchung be- 
barf, ob der Tod, der dabei ausgetragen wird, ein urfprünglicher, oder erft 
=. die chriftlihe Zeit untergefchobener Begriff, ftatt des Winters, if. Am 

ine wenigftens, in der ‘Pfalz, in den Gegenden zwifchen Nedar und Main 
und im Odenwalde, wird nur ded Sommers und Winters gedacht und der le- 
tere, unter YJubelgefchrei der Kinder, nach einem Kampfe, in welchem der in 
Stroh gehüllte Winter von dem epheubefränzten Sommer beflegt wird, feiner 
Strohlleidung beraubt u. davon gejagt. Dazu werden mancherlei darauf bezügliche 
Lieder geſungen. Anders ift ed, wenn man über den Dvenwald nach dem Innern 
De dem Speflart und der Rhön fommt. Hier tritt der Tod ganz an bie 

elle des Winterd. Man trägt zu Mitfaften einen Strohmann, wie der Tod 
angethan, aufs nächfte Dorf und die Empfänger, je nachdem fie die Sache an- 
fehen, bewirihen die Neberbringer, oder empfangen fie mit Echeltworten und auch 
wohl mit Schlägen. In Nürnberg durchziehen die Bauernmädcdhen von 7— 18 
20, ſchön gepußt, alle Straßen der Stadt unter Abfingung eined eintönigen 
‚ indem fie auf dem linken Arme einen Heinen, offenen Sarg tragen, aus 
dem ein Leichentuch herabbängt, unter welchem eine Puppe liegt, die dann ins 
ug eworfen wird. Diejer Gebrauch erläutert merfwürdig den, der früher 
in 3 ſtaltfand, wo im 17. Jahrhundert die öffentlichen Buhldirnen ein 
ſtrohernes Bild des Todes, unter einer traurigen Melodie, durch alle Gaffen der 
Stadt trugen und dann in die Parde warfen, damit die jungen Weiber frucht- 
bar, die Stadt gereinigt und die Einwohner vor der Peſt und anderen ähnlichen 
Krankheiten bewahrt würden. Aehnliche Gebräuche finden fich in Polen, in der 
_Raufig, in Böhmen u, Siebenbürgen. — Diefe Sommerfeier war in uralten Zeiten 
wohl ganz allgemein und in einzelnen Dingen verfchieden; denn der Mairitt in 
weden, Gothland; der Sommereinzug in Schonen, Dänemark, Nieverfachien 
und nd ift ganz derfelbe Gedanke, wie die Sommerfeler am Rheine und in 
der Pfalz und die Todaustreibung in Franfen, Thüringen, Meißen, Schleften, 
Böhmen, Polen und Siebenbürgen. In Spanien bat fi etwas Aehnliches in 
dem wunbderlichen Gebrauche erhalten, am Sonntage Lätare eine Puppe, welche 
das Altefte Weib im Dorfe vorftellt, hinauszuführen, mitten entzwei zu fägen u. 
in verbrennen: eine Sitte, welche fidy auch bet den Kroaten wieder findet. Auch 
Stalten fand 1 eine ähnliche Sommereinholung. 

Todesfurcht ift die, jedem lebendigen Geichöpte eigene, Scheu vor der Ber- 

tung ded Lebend. Sie fteht mit der Lebensliebe in engfter Verbindung und 
it deßhalb nothwendig, kann fich aber bald durch übertriebene Lebensliebe, bald 
durch ein böfed Gewiſſen, unter Mitwirkung der Phantafie, zur Todesangft 

igern und als folche, als heftiger, deprimirender Affekt, felbft ven Tod herbei- 
ten. Undererſeits kann fie aber auch durch ernfte Neflerion über das Leben 
und dem Tod, befonders aber durch religiöfe Gründe fo weit gemindert werden, 
der an und bauptfächli der Chriſt in den Stand gefegt wird, auch 
en ebendtriebe dem unvermeidlichen Tode mit Freudigfeit entgegen 
au geben. 
Todeskampf, f. Tod. 

Todesſtrafe (poena capitalis) ift die, an einem Menfchen vollbrachte, ge- 
waltfame Entziehung feines phyftichen Lebens in Fällen, wo er dafjelbe nach den 

enden Gefegen (früher auch blos nach Anficht der jeweiligen Machthaber) 
durch Gefinnung oder —TI verwirft bat. "Die Frage über die Zuläſſigkeit 
oder Unzuläffigteit der 3. ift fchon vielfach, namentlich in neuerer Zeit, für und 
wider aufgeworfen und befprochen worden. Die Gegner derfelben führen als 
Grund ihrer Unzuläffigfeit an, daß diefelbe ungerecht, unnüg und osar zweck⸗ 
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widrig fei. Als ungerecht erfcheint ihnen die T., indem das Recht, über die Fort— 
dauer feined Lebens zu verfügen, ein unveräußerliches Recht des Menfchen fet, 
weßhalb der in den Staatöverband Tretende ein folches Recht nicht auf die 
Staatögewalt übertragen fann. Diefed Argument beruht aber auf der, längft 
als unhalıbar erfannten, Annahme eines — eingegangenen Vertrages 
zwiſchen Staat und deſſen Bewohnern. Ein weiterer Grund der Ungerechtigkeit 
—— ihnen in dem Zwecke des menſchlichen Lebens zu liegen, den ſie darin als 
lein fuchen, daß das Leben dem Menfchen zu feiner Bervolfommnung gegeben 
fei. Allein diefem angenommenen Lebenszwecke fcheint wohl, aufjer anderen, auch 
das entgegenzuftehen, daß ed fogar-öfter Pflicht des Menfchen tft, fein Leben 
für Andere hinzuopfern. Ein dritter Grund wird endlich darin gefucht, daß es 
unmöglich fei, die Zurechnungsfähigfeit fo darzuthun, daß man es für erlaubt 
halten könne, eine Strafe darauf zu bauen, die nicht wieder gut zu machen fei. 
Diefer Grund würde er in den meiften Strafbeftimmungen eintreten; denn, wer 
fann wohl dem unfchuldig Berurtheilten 3. B. die Zelt wieder geben, oder ver⸗ 
üten, die er, feiner Freiheit beraubt, hat hinbringen müßen? — Den Beweis der 
wedwidrigfeit und kn der T. fucht man theild durch einzelne Bei— 
fpiele, daß nämlich Einzelne Verbrechen begangen haben, um den Tod zu erleis 
den, oder, daß während einer Hinrichtung felbft ein Verbrechen verübt worden ift; 
theil8 durch die Gründe zu führen, daß eine lebenslängliche Eflaverei eine furcht- 
barere Strafe, als der Tod, ſei; daß oft Menfchen, um eines geringen Nutzens 
wegen, ihr Leben in Gefahr bringen und daß die Vollftrefung der T. unzeitiges 
Mitleid erwede, oder dad Volk an blutige Schaufpiele gewöhne. Diefem läßt 
fi wohl entgegenftellen, daß die Furcht vor dem Tode wohl immer das ftärffte 
Abfchredungsmittel bleiben wird und daß, wenn eine Freiheitäftrafe fo hart feyn 
follte, daß * ein noch größeres Abſchreckungsmittel bilden ſollte, dieſelbe nur ve 
einer langfam vollgogenen T. angefehen werden fünnte. Jedenfalls muß bei der 
Entfcheidung der Frage über die Nothwendigkeit oder Nichtnothwendigkeit der T. 
immer auch die Erfahrung zu Rathe gezogen werden und diefe hat bis jegt für 
bie Beibehaltung derfelben gefprochen ; denn- in allen Staaten, wo dieſelbe eine 
Zeit lange abgeichafft war, wie 3. B. in Defterreich, Toskana ac., ift diefelbe wie- 
der eingeführt worden. — So manntigfaltig, wie die Bildungsftufen der Bölfer, 
waren auch die In, welche fie über diejenigen, die als Verbrecher gegen die 
Gottheit oder die Staatögefellfchaft erflärt waren, verhängten. Die alten Perſer 
erftidten große WBerbrecher in Aſche. Die Sfraeliten waren überreih an grau- 
famen Strafen: Hängen, Kreuzigen, Steinigen, Verbrennen, zu Tode peitichen, 
Kopfabhauen, Entzweifägen, in Abgründe ftürzen, mit Dornen zerftehen, Augen 
und Haare audreißen, waren bei ihmen gefegliche Strafen. Die Griechen felbft 
beftraften den Diebftahl bei Nacht und den, der 50 Drachmen überftieg, mit dem 
Tode. Ans Kreuz (chlagen war bei den Griechen u. Römern eine fehr gewöhn- 
liche Strafe, wobei der Berurtheilte das Kreuz auf den Richtplatz — mußte 
und da entweder an daſſelbe genagelt, oder gebunden wurde; ebenſo Hängen, Er- 
droffeln, Kopfabjchlagen, in Abgründe ftürzen, Bergiften (befonders in Athen), 
lebendig begraben, in Säden ind Waſſer werfen (Batermörder in Rom mit 
einem Affen, einem Hahn und einer Schlange), den wilden Thieren vorwerfen 
(in Rom). Im Mittelalter fam das Rädern auf, Leibauffchneiden, Herzherauss 
reißen und ums Geficht fchlagen (für Hochverrath, deffen Begriff aber jehr un- 
beftimmt war, daher die Strafe oft den traf, der feinem unglüdlichen Herrn treu 
eblieben war), an wilde Pferde oder Stiere oder Hirfche binden und zu Tode 
Ohleifen. Dabei waren die Strafen ded Mittelalter ganz in der Willfür des 
Richters und die höchften Strafen wurden oft für die Eleinften Vergehen ange- 
wandt. So wurde 1444 Jobſt Findefer in Nürnberg mit feinem verfälfchten 
Safran verbrannt; 1456 zwei Andere, ebenfalls wegen Waarenverfälfchung, vers 
brannt; eine Frau aber, die dabei PR war, lebendig begraben. 1440 
wurden in Parts zwei Frauen wegen Diebftahl lebendig begraben und eine ähn- 
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liche Strafe, nämlich die des lebendig Einmauerns, traf im Mittelalter auch Or; 
densleute beiderlet @efchlechts, welche ihre Gelübde brachen. — Was die Eins 
tbeilung der T.n in einfache u.gefchärfte (qualificirte),' betrifft, fo werben erftere 
jegt nur noch durch Enthaupten, Erfhiegen und Hängen vollzogen; lettere, welche 
in Rädern, Verbrennen, Biertheilen ıc., befanden (innerlich geichärfte T.n) Fom- 
men gar nicht mehr vor und wo eine Schärfung überhaupt noch ftattfindet, iſt 
fie nur eine äußerliche, wie 3. B. Schleifung des Verbrecher auf die Richt 
fätte; in Frankreich Hinausführen im Hemde mit umfchleiertem Haupte; dann 
Aufftecden des Kopfes auf einen Spieß ıc. In Deutſchland ift die T. in allen 
den Ländern, wo die Grundrechte deutfcher Nation bereitd gefegliche Geltung 
baben, mit einziger Ausnahme des Friegsrechtlichen Zuftandes, völlig abgefcyafft. 

Todſünde, ſ. Sünde. 

Todte Hand (Manus mortua), auch Mortuarium, oder Haupt» und Ster— 
befalt, beißt das Recht eined Leib- oder Gutsherrn, auf den Todesfall feines 
Leibeigenen und Gutsunterthanen aus deſſen Nachlaſſe dasjenige zu fordern, was 
ihm vor den Erben nady Geſetz oder Herkommen gebührt. Der Betrag dieſes 
Erbtheils ift eben fo verfchieden, als die Bezeichnung diefes Rechts in den vers 
fchiedenen Gegenden Deutfchlandse. — Im kanoniſchen Rechte verfteht man 
unter t. H. jene geiftlichen Gorporationen, die ihre Güter nicht veräußern dürfen. 
ide ehören die Befigungen der Klöfter u. indbefondere der Mendifanten s Klö- 

‚ welche entweder gar nicht, oder nur Außerft ſchwer in den Verfehr gebracht 
werden fonnten. Auch begreift man hierunter überhaupt die firchlichen Exifungen. 

Todtenbeftattung, ß Beſtattung. 

Todtengericht, war in der ägyptiſchen Stadt Memphis üblich und verſagte 
dem Verſtorbenen ein ehrliches Begräbniß, wenn er z. B. unbezahlte Schulden 
hinterlaſſen hatte. Die Briten haben eine ähnliche Gerichtsart, wenn eine Per— 
fon gewaltfam verftorben if. Den Kal unterfucdht dann der Goroner mit 12 Ge- 
fchworenen und fpricht fich mit folchen über die Natur des Todes aus, befüm- 
mert fich aber nicht um das Schuldenwefen, oder um die Moralität des Ber; 
Rorbenen. 
Todtenhaus, f. Reihenhaus. 

Zodten: Officium (officium defunctorum), befteht aus Beiper, Matutin und 
Laudes; daffelbe ift fehr alt, der Berfaffer aber unbefannt; es wird theild nady 
befonderen Fundationen, theils auch nady Herfommen, bei Anniverfarien, Duartal: 
Seelenämtern und Erequien, jedoch gewöhnlich mit einer Nofturn, verrichtet. Am 
Allerfeelentage muß jeder Geiftlicye —** beten. Daſſelbe wird am Allerſeelen— 
tage, am Begräbnißtage, am Anniverſartage begangen und hienach finden auch 
einzelne Abweichungen ſtatt. An den beiden erſten gilt dasfelbe als ein officium 
duplex, fonft als simplex. 

Todtentanz. Es ift unbekannt, wann eigentlich die Verſinnbildlichung des 
Todes ald Gerippe aufgefommen tft; noch mehr aber, wann man zu größerer 
Verſinnlichung der Allgemeinheit des Todes diefen mit dem Menfchen als ein 
tanzendes Paar dargeftellt habe. Diefe bilvlichen Darftellungen waren Anfangs 
fehr einfach und wurden an die Mauern der Kirchen, Schlöffer, Häufer und 
Brüden gemalt, in Stein gehauen, in Holzfchnitten oder Kupferftichen abgebildet 
und mit oder ohne Belchreibung befannt gemacht. Von den in Stein gehauenen 
T.en find und waren die befannteften: 1) der T. welcher ſich in der Hauptfirdhe 
zu Annaberg in Sachſen über der Safriftel befindet; 2) der leider unterge- 

angene T., welcher an dem, zu Anfang des 18. Jahrhunderts abgebrannten, 
Eploffe des Herzogs Georg von Sachen zu Dredven angebradt war. Unter 
den gemalten T.en waren die berühmteften jene zu Bafel und zu Bern. Erfterer, 
früher auf dem Predigerfirchhofe in der Vorftadt St. Johann zu Bafel befindlich 
und in der Nacht ded 6. Auguft 1805 muthwillig zerftört, wurde zur Zeit des 
Bafeler Eonciliums (1431 — 48), als die Peſt dort eine Menge Menfchen 
wegraffte, in Fresco gemalt, um an die damals herrfchende, feinen Stand ver 
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fchonende, große Sterblichfeit zu erinnern. Der Künftler, welcher diefen T. auf 
Befehl des Bafeler Rathes gemalt hat, ift unbefannt und irrig ift die Meinung, 
daß es Hand Holbein gewefen fei. 4489 ließ ver Rath zu Bafel das Bild 
durch Hand Bod erneuern und Hans Hugo Glauber oder Kluber frifchte es 
1568 auf und fügte fein eigenes ‘Porträt, wie das feiner Frau und eines feiner 
Söhne, bei. Diejer Bafeler T. ift von Joas Denneder (1544) und von Merian 
d. ä. (1621) in 44 Blättern in Kupfer geftochen worden. Außerdem fanden fich 
noch gemalte T.e: an dem Auerbachshofe zu Leipzig, an dem Hornifchen Haufe 
zu Breiberg und noch heutzutage bewahrt eine Kapelle der Marienkirche zu Lübeck 
einen T., der 1463 vollendet wurde und auf dem Figuren aus allen Ständen 
vom Kaiſer an fich befinden. Auch zu Erfurt im Waifenhaufe und auf dem 
Kirchhofe des ehemaligen Dominifanerflofter8 in Landshut, dann zu Straubing 
in der Gruft» und Seelenfapelle auf dem Friedhofe St. Peter, findet man folche 
Gemälde. Näheres über diefen Gegenftand fiehe bei „Fiorillo, Geſchichte der 
zeichnenden Künfte in Deutfchland und in den Niederlanden“. C.P. 

Todtenubr, ſ. Borkfenfäfer. 

Todte Winkel heißen in der Fortififation diejenigen Räume, die vom di— 
reften Feuer eined Befeſtigungswerkes nicht getroffen werden fönnen, wie 3. B. 
die Gräben vor einem gerablinigen Erdwalle. Man vermeidet fie durch Flan— 
— oder, wie im Tenaillentracé Montalembert's, durch Caſematten. 

odtes Meer, ein merkwürdiger Landſee in Paläſtina, im Paſchalik Da— 
mask (aſiatiſche Türkei), alſo genannt, weil kein lebendes Weſen in demſelben ſich 
erhalten kann, auch Aſphaltſee, weil er Erdpechquellen — iſt durch unterirdiſche 
Feuerausbrüche entſtanden und liegt in einer Ebene, die auf der Oſt- und Weſt— 
ſeite von hohen Bergen begränzt iſt und deren Boden aus Sand und Salz be— 
ſteht, unter welchen man tiefer eine Lage von ſtinkendem, ſchwarzem Peche findet, 
daher hier feine andere Pflanze, als Kali, fortfommen kann. Der See ift 12 
Meilen lang, 3 Meilen breit und nimmt außer dem Jordan noch —* Bäche 
auf. Das Waſſer deſſelben iſt hell und nicht dick, aber äußerſt geſalzen und 
eckelhaft von Geſchmack. Von dem Grunde des See's ſteigt zu gewiſſen Zeiten 
in ziemlicher ig Aſphalt oder Erdpech, auch Judenpech genannt, auf, das 
fodann von dem Winde an’d Ufer geworfen, von den Arabern eingefammelt, 
verkauft und zu mancherlei Gebrauch verwendet wird. Diefer See hat feinen 
Abflug; das Wafler, das ihm zuftrömt, gebt wieder durch die ftarfen Ausdünft- 
ungen fort, welche durch die Hite des, hier noch ganz gewiß vorhandenen, unter— 
irdifchen Weuers erzeugt werden und die Luft umber vergiften. Daher auch die 
Dampffäulen, die von Zeit zu Zeit in demfelben auffteigen. Er wirft auch zu— 
weilen Schladen, fhwarze Steine, wahre Lava aus. Er heißt auch das Meer 
Sodom und Amur, weil hier, in dem fchönen Thale Siddim, die Städte Sodom 
und Gomorrha ꝛc., geftanden haben, die, nach der mofaifchen Gefchichte, durch 
einen mens in Aſche gelegt und in den Abgrund verfenkt wurden. Man 
nennt ihn auch Lot's See, weil Lot's Weib bier in eine Salzfäule fol verwan— 
delt — je 8 

o ag, ſ. Tödtung. 

Tödtlichkeit, f. Letalität. | 

Tödtung. Das Recht des Menfchen auf fein Dafein, oder auf Leib und 
Leben, ift das erfle, defien Schuß der Staatögefellfchaft obliegt. Diefer Schuß 
felbft aber ift ein doppelter. Zunächft muß das Beftreben dahin gerichtet feyn, 
zu verhindern, daß jenes Recht gefährdet werde. Die Gejege müffen darüber 
wachen, ii; Niemand einen Beruf, der fi) mit dem leiblicgen Wohle befchäftigt, 
ausübe, bis er nachgewieſen hat, daß er die Fähigkeiten und Kenntniſſe befige, 
die dazu erfordert werden und daß ein Solcher den Pflichten genüge, welche er 
mit der geftatteten Ausübung diefes Berufs übernimmt. Ferner muß die Geſetz— 
gebung den freien Verkehr mit beftimmten gefährlichen Stoffen, ald Gift, Schieß- 
pulver u. f. w., fo wie das Tragen heimlicher, gefährlicher Waffen fo befchrän- 
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ten, dah die Gefahr für Leben u. Gefundheit abgewendet wird und für Aufrecht- 
haltung diefer Vorſchriften Sorge getragen werde. Reiſſende Thiere müſſen 
audgerottet werden und wenn Jemanden geftattet wird, folche Thiere zu befigen, 
fo müfen Vorkehrungen getroffen werden, fie unfchädlich zu machen. Bei Auf- 
rihrung von Bauwerfen müflen Vorkehrungen getroffen werden, die gegen Ge— 
fahren jhügen u. f. w. Außerdem muß der Staat jened oberſte Recht dadurch 
igügen, daß er gefeßgebend willfürliche Verlegungen beffelben mit Strafe bedroht. 
Da Mord, die T. aus Ueberlegung und Willfür, ven ſchon die mofaifche Ges 
ingebung mit dem Tode bedrohte, wird noch jegt mit der extremften Strafe, mit 
vom Tode, befiraft. (gl. übrigens unfern Artifel „Zodesftrafe”.) Der foges 
sunnte Todtjchlag, die T. im Affeft, welche in früherer Zeit gleichfalls mit 
den Tode beftraft zu werden pflegte, wird jet mit lebenswieriger oder zeitlicher 
freibeitöftrafe geahndet. Nah dem Strafgefegbucdhe des Königreihd Bayern 
oll der, der ohne Ueberlegung u. Vorbedacht, in aufwallender Hitze des Zorns, eine 
Idendgefährliche Handlung wider den Andern befchließt und ausführt, bei erfolg- 
ım Tode des Beichädigten zur Strafe des Zuchthaufes auf unbeflimmte Zeit 
wrurtheilt werden. Hat jedoch der Getödtete felbft durch unerlaubte Beleidig— 
ungen oder Bejchimpfungen den Todtfchläger zum Zorne gereizt, oder befand ſich 
vr Tedtichläger, ohne fein Berfchulden, im Zuftande des nicht alle Zurechnung 
aufhebenden Raufches, fo fol die Strafe auf acht» bis nd Zudthaus 
gemildert werden. Das ſächſiſche Geſetzbuch ahndet eine, ohne Vorbedacht in 
anfwallender Reidenfchaft verübte, T. mit acht- bis zwanzigjährigem Zuchthaus 
aften Grades: eine Etrafe, die bis auf vierjähriges Arbeitshaus gemildert wer: 
ven fann, wenn der Getödtete durch beſonders — Beleidigungen oder thät« 
ide Mishandlungen den Thäter zum®Zorne reizte und dieſer dadurch auf ber 
Eielle zur That bingeriffien ward. Im Wefentlichen ftimmt damit das Straf: 
geiegbuch von Württemberg überein. Der beffifche Eoder verfolgt den, der ohne 
vordedacht im Affeft den Entfchluß zur T. eines Andern faßt und ausführt, mit 
Zuchthaus von 8 — 16 Jahren, läßt jedoch „unter befonders erfchwerenden Um— 
känden* lebenswieriges Zuchthaus zu, auf welches befonder8 dann zu erfennen 
ji, wenn die That von dem Urheber eined Raufhandels, oder an Blutsver: 
wandten in auf= oder abfteigender Linie, an dem Bruder oder der Echwefter, 
oder von einem Ehegatten an dem andern, oder an einer Schwangern, deren 
Zußand dem Thäter bekannt gewefen, oder an einem im Dienfte befindlichen 
öffentlichen Beamten verübt worden fei, während ed auf der andern Seite ge: 
futtet, nur auf Correftionshausftrafen von 1 — 8 Jahren, wobei ed auf den 
Grad des Affeftes, die erfte Veranlaffung und auf die Größe und Ungerechtigkeit 
det Beleidigung oder Mifhandlung anfomme, zu erfennen; wenn der Getödtete 
ohne alle oder genügende — durch ſchwere Beleidigung, oder thätliche 
Nißhandelung des Thäters oder naher Angehörigen deſſen Affekt hervorgerufen 
habe und die That unmittelbar gefolgt ſei. Im weiterer Abſtufung wird die T. 
aus Fahrläſſigkeit, die wir ſchon in der mofaifchen a beachtet 
Anden (der Schuldige mußte vor dem Bluträcher, dem das Recht der T. zuftand, 
in eine der ſechs Freiftädte fliehen und da bis auf den, die Blutrache auslöfchen, 
Tod des Hohenpriefterd bleiben, indem, wenn er fonft die Gränze überfchritt, 
u dem Bluträcher verfallen war), mit geringerer Freiheitöftrafe geahndet. Die 
Brage, ob der firafbar handle, der einen Nebenmenfchen darum tödtet, weil dieſer 
(4 wünfcht oder —— iſt, durch die neueſten Geſetzgebungen praktiſch entſchie— 
den u. bejaht, gleichwohl noch Gegenſtand der wiſſenſchaftlichen Discuſſion. — Zu 
len Zeiten u. bei allen Völkern wurde der frevelhafte Raub des höchſten Gutes, 
vd Lebens, als eine fchwere Miffethat angefehen und von dem Gefege verfolgt, 
aber die Gefchichte aller Zeiten und Bölfer lehrt auch, daß häufig folher Frevel 
mgeftraft blieb, oder gar feine Belohnung fand; daß Tyrannei, Despotismus, 
Hudurft das Gefep verhöhnte und mit Füßen trat; daß die Politik ungefchent 
den Dolch führte und fich erlaubte, was das Geſetz verbot, etwa deſſen Formen 


— 
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mißbrauchend, um die Schandthat zu verfchleiern. Noch die neuefte Zeit wurbe 
auf foldhe Art gefchändet. 

Zöhöli, Emmerich, Graf von, aus einem altberühmten ungarifchen Ges 
fhlechte, dad feit Matthias Corvinus mehre bedeutende Krieger geliefert, war 
geboren 1657, ftand feit 1678 an der Spiße der ungarifchen Malcontenten u. vers 
glich ſich mit dem Katfer unter der Bedingung, dab Leopold in 3.6 Bermählung 
mit Helena Zrinyi, verwittwete Rakoczy, willige. Der Kaiſer gab feine Zuftimms 
ung. Die Bermählung hatte ftatt 1682; aber T. unterhandelte zugleich mit 
den Türken, Als der Türfenfrieg ausbrach 1683, vereinigte er fih mit den 
Osmanen und wurde von ihnen zum König von Mittelungarn ernannt. Als 
das Kriegsglüd fich für die Türken ungünftig wendete, wurde sn Zrinyi in 
Munkacz belagert; fie vertheidigte fich 3 So, endlich wurde fie durdy Hunger 
zur Uebergabe gezwungen. Noch einmal lächelte T. das Glück; er eroberte 
Siebenbürgen, wurde aber bald wieder durch Ludwig von Baden hinausgejagt. 
— Die Türken, ftatt ihrer eigenen Ungefchiclichkeit zu zürnen, ſchlugen T. in 
Feſſeln; dieß erfchütterte feine Sartei. Viele traten zum Kaiſer über und, obfchon 
T. bald wieder freigelaffen wurde, konnte er feinen zer Anhang mehr fammeln. 
Sn der Schlacht von Zenta, 1697, in der Prinz Eugen die Macht der Türken 
brah, war T. auf, der Seite des Sultans. Er floh mit feinem Gefolge nad 
Belgrad und hat den ungarifchen Boden nie mehr betreten. Er lebte mit feiner 
Frau, die gegen den General Häusler war ausgewechſelt worden, nad dem 
Frieden von Karlowig in Konftantinopel; fpäter, verwiefen, in Nikomebien, wo er 
1705 am 17. Eeptember ftarb. Ueber feinen legten Aufenthalt in der Türfet 
vergleihe man das ungarifch geichricbene Tagebuch feines Sefretärd Komäs 
comy, welches Graf Johann Mailath herausgegeben hat. Mailärh. 

Tölken, Ernft Heinrich, ein namhafter Kunftkenner und Kritiker, no. 
1785 zu Bremen, ftudirte zu Göttingen und ward dafelbft, nach einer Reife nach 
Rom mit Dito von Stadelberg, Lehrer der Altertbumswiflenfchaften und wirft 
feit 1816 als !Brofeffor, Sefretär der Kunftafademie und Direktor des Antiquas 
riumsd beim Mufeum in Berlin mit dem Titel eined geheimen Regierungsrathes. 
Seine Schriften find gründlih und Far. Außer vielen Abhandlungen Fr Zeit: 
fhriften: „Ueber Mythologie ald Religionsgefchichte des klaſſiſchen Alterthums“ 
(1812); „Ueber das Basrelief” (1815); „Ueber das Verhältniß der antifen und 
modernen Malerei zur Poeſie“ (1822); „Berliner Kunftblatt“ (mit Förſter 1828 
bis 29); „Der proteftantifche Geift aller wahren Kunft” (1839). 

Tölz, fchöner Markıfleden in Oberbayern, an der Jar, und Sig eines Land: 
gerichtes, Rentamtes und einer Salzfaktorei. Lateinifche Schule, Armens und 
Krankenhaus, Franziöfanerkiofter, 3700 Einwohner. Die hiefigen Brauereien 
liefern ein fehr gefuchtes Produft, dad weithin verführt wird. Außerdem fördern 
den Nahrungsftand des Ortes die Pferdezucht, der Handel mit Vieh, Holz, er 
waaren, die Floßfahrt nach München und die benachbarten Marmorbrüde. Die 
göle des Galvarienberges bei T, welche mit einer ftattlichen, zweithürmigen 

rche gekrönt ift, gewährt eine ſchöne Ausfiht. — 2. erhielt fein Marktrecht 
von Kaifer Ludwig dem Bayer. Im bdreißigjährigen Kriege wurbe es von den 
Schweden erftürmt, aber durdy die tapfern Bürger unter ihrem Pfleger Erivellt, 
im Verein mit den Bauern von Länggrieds und Hohenburg, dem Feinde bald 
wieder abgenommen. 1705 waren bie T,er mit bei dem Zuge der Landesver- 
theidiger nach München, welchen die Niederlage bei Sendling fo unglüdlicy be- 
ſchloß. Im Jahre 1742 wurde der Marftfleden von den Panduren unter Trenf 
eplündert. 1809 fammelte hier der Oberft Graf v. Arco feine Truppen zu dem 
Boot gegen die Tiroler. mD, 

Tönniftein, auh Tönnftein im Kreife Maien im ——— Cob⸗ 
lenz der preußiſchen Rheinprovinz, beſiht einen Sauerbrunnen, Tillerborn genannt, 
deſſen Wafler ſchon von den älteften Balneographen gerühmt wird. ſſelbe 
kommt in feinen phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften, ſowie in ſeiner Wir: 
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kungsweiſe auf den menfchlichen Körper, dem Selterferwaffer (ſ. d.) fehr nahe 
und wird darum auch in allen den Fällen gebraucht; nebenbei dient e8 zum an— 
genehmen Getränfe und als Zufat zum Weine. Es wird nur verfendet. A. 

Töpfer, Karl, ein bekannter Luftfpielvichter und Belletrift, geboren 1792 zu 
Berlin, gig mach tüchtiger Bildung zum Theater und war thätig zu Gtrelig, 
Breslau, Brünn ımd am Wiener Burgtheater. Nebenbei fchrieh er einige Dra- 
mern: „Der Tagedbefchl, Der Empfehlungebrief, Der befte Ton“ und andere, bie 
beifällig aufgenommen wurden. Daher verließ er 1820 die Bühne und lebte 
feitdem in Hamburg. eine Luftfpiele find gut angelegt, rafch und lebendig 
durchgeführt und nicht ohne Wig und Humor, befonderd „Hermann und Doro— 
then; Die Brüder Korfter; Der reiche Mann, oder die Waflerfur; Die Einfalt 
vom Lande; Karl XII. auf der Heimfehr; Die Zurüdfegung“ u. f. w. Nicht 
gan fo intereſſant find feine heiteren Erzählungen: „Der Herr im grünen Brad; 

ud Kobold und Peter Meffertz Der lebende Todte“ u. a. m.; „Erzählungen 
und Movellen“, 2 Bde. 1842; „Luftfpiele“, 6 Bde., 1839 — 1843. 

Zöpffer, Rudolph, geboren zu Genf 1799, trat, nachdem er feine wiffen- 
ſchaftliche Ausbildung vollendet hatte, als Profeſſor der Aefthetif an der Genfer 
Akademie ein und blieb in diefer Stellung bid an das Ende ſeines Lebens. Die 
erften Fünftlerifchen Berfuche, mit denen er vor das Publikum trat, find Romane 
in Bildern, denen zur Erläuterung kurze Unterfchriften beigegeben werden. Schon 
Görhe wurde auf diefe Bilderromane aufmerffam und ließ fi von ihmen feine 
legten Lebendtage erheitern. Es find im Ganzen ſechs, von denen zwei: „Histoire 
de Mr. Jabol* und „Histoire de Mr. Crepin‘“ in zweiter Auflage erfchienen 
find. Diefen Arbeiten folgten die „Voyages en Zig - Zag“, ebenfalls mit Zeich- 
nungen verfehen, theild Landfchaften, theild Ecenen aus dem Leben darftellend, 
Das Fach der Novelle behandelt T. in feinem „Le Presbytere“, einer meifter- 

en Schöpfung, die auch wegen der überrafchenden Kenntniß der franzöftfchen 
‚ die der Berfafier an den Tag legt, bemerfenswerth ift. Diefe Kennt: 
niß beftimmte Sainte-Beuoe, das Werk T.s der Partiſer Akademie zu empfehlen, 
damit fie ed bei ihrer Gefchichte der franzöfifchen Sprache berüdfichtige. Graf 
Kavier de Maiftre, Berfaffer der geiftreichen „Voyage autour de ma chambre“ 
führte ihn in die literarifche Welt ein. Durch feine Bermittlung geſchah es, daß 
der > Herr einer Pariſer Zeitfchrift T. um Novellen für fein Feuilleton bat. 
Der Dichter ſchidte die „Nouvelles genevoises“ und wurde plöglich befannt und 
berühmt. Auch in Deuiſchland haben diefe Schilderungen, von Zichoffe einge 
führt, zahlreiche Freunde gefunden. Dem Bernehmen nach wird eine Ueberſetzung 
der anderen Werfe T,8, der „Bibliothäque de mon oncle* u. f. w. gegenwärti 
vorbereitet. In den fpäteren Arbeiten des gemüthlichen Schriftftellerd macht id 
eine allmälige Umwandlung bemerflih. Hatte T. in feinen erften Schilderungen 
durch joviale Laune, durch die heiterfte und gutmüthigfte Geiffelung menfehlicher 
Shwädhen und Thorheiten, den Namen des Genfer Demofrit verdient und er- 
worben, fo verfchwand diefer Zug fpäter mehr und mehr, um einer ernflern 
Stimmung Blaß zu machen. Namentlich machte fich ein religidjes Element über: 
end geltend, Dies gilt vorzüglich von feiner Novelle „Rose et Gertrude“. 
Am 8. Juni 1846 ftarb T. in Genf, von feinen Mitbürgern und vielen Freunden 
aus der Ferne lebhaft betrauert, In deuticher gelungener Ueberfegung erfchien feine 
Novelle „Rofe und Gertrud“, Berlin 1846. 

To ft, die, war fchon im höchften Altertfume befannt und wurde 
namentlih von den Griechen und Römern mit vielem Gefchmade und in einem 
Grade von Bollfommenheit geübt, welchen unſere Zeit nicht mehr kennt. Die 
Töpferei liefert ans zwei Glafien von Thonwaaren: die — und 
bie glafigen. Die erſteren haben einen erdigen, glanzloſen Bruch, völlige Un— 

fidytigfeit und poröfe Beichaffenheit der Thonmaffe gemein. Die Hihe wird 
beim Brennen nur jo weit gefteigert, daß der Thon die nöthige Feſtigkeit erlangt, 
ohme in Berglafung überzugehen; diefe wird durch einen glasartigen Ueberzug, 
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die Glaſur, erfegt. Arten der erbigen Thonwaaren find: Gewöhnlihe Mauer- 
feine, Dachziegel, Gemeines. Töpfergefchhirr aus mehr oder weniger 
tothbrennendem Thon und mit Glafur (gewöhnlich Bleiglafur); Fayence, aus 
nicht weiß brennendem Thon, aber mit undurdhfichtiger, weißer Zinnglafur bevedt; 
Steingut (f.d.), aus weißbrennendem Thon und mit vollfommen durchfichtiger 
farblofer Bleiglafur; Thönerne Pfeifen, von weißem Thon ohne Glafur. 
Die glafigen onwaaren haben zu Kennzeichen glafigen, glänzenden Bruch, 
Durchſcheinbarkeit an den Kanten, und Unfähigkeit, Wafler einzufaugen. Die 
Hipe fteigt hier beim Brennen po body, daß der Thon eine anfangende Schmel» 
zung der Theilchen erleidet. Die Maſſe gibt beim Anfchlagen einen hellen klin— 
genden Ton. Die Glafur ift nicht nöthig, wird aber des fchönen Anfehens wegen 
aufgetragen. Arten der glafon Thonwaaren find: die holländiſchen Klinker, 
feuerfefte Steine, Schmelztiegel, Steingeug aus weiß oder braun bren— 
nendem Thon und mit Kochfalz glafirt, Wedgwood-Geſchirr, Porzellan 
(ſ. d.), ſowohl ächtes ald Srittenporzellan. 

Zörring, Joſeph Auguft, Graf von, aus einem alten, in Bayern 
begüterten ©efchlechte, geb. zu München d. 1. December 1753, ftudirte zu Ingol— 
fadt, wurde 1773 Eurfürftlich bayerifcher Hoffammerrath, 1779 Dberlandes« 
tegierungsrath, legte diefe Stelle 1785 nieder und übernahm 1789 das Amt 
eined Landesdireftionspräfidenten, welches er ebenfalls 1801 wieder aufgab und 
von diefer Zeit an als Privatmann lebte, bid er 1817 PBräfident des Staates 
rathed mit dem Range eines Staatöminifter und bayerifcyer Reichsrath wurde. 
T., der auch Ritter des St. Georgd- und Großkreuz des Eivilverdienftordens 
war, ftarb zu München den 9. April 1826. Er ift der Verfaſſer der beiden 
Dramen: „Agnes Bernauerin”, ein Trauerfpiel, München 1780 und Mannheim 
1791; „Kaspar der Thoringer“, Klagenfurt 1785. Beide Stüde, Nachbildungen 
von Göthe's „Götz von Berlichingen”, zeichnen fidy durdy inneres Leben und 
treffliche Dietion aus und haben ſich daher bis in die Gegenwart auf der Bühne 
erhalten, C.P. 
Zoga, war 'bei den Römern ein wollened, rundes nur am obern Theile 
offenes, fonft aber durchaus gefchloffenes Oberkleid ohne Aermel, welches, über 
den Kopf geworfen, den ganzen Menfchen einhüllte, doch fo, daß der rechte Arm, 
um Freiheit damit zu haben, bei der obern Deffnung hinausgeftredt wurde, der 
linfe Arm aber den unterften linfen Saum aufhob, — diejenigen Falten 
‚reranlaßt wurden, die fie die Schoos (Sinus) nannten. Die gewöhnliche Farbe 
dieſes Kleides war weiß (toga alba), doch wurde fie bisweilen mit einer gewiflen 
Gattung Kreide glänzend gemacht (toga splendens) u. vergleichen zogen die Bewerber 
um ein öffentliches Amt an; bei öffentlicher und Privattrauer wurde eine fchwarze 
(toga pulla) angezogen. Außerdem gab ed eine (toga praetexta), mit einem 
vorgeſchoſſenen PBurpurfaume wie foldhe die Oberpriefter, alle hohen Obrigkeiten, 
die Obrigfeiten in Pflanz- und anderen Etädten und endlich die Rathöherren zu 
Zeiten der römifchen Spiele trugen (toga picta, palmata), mit Gold und Purpur 

eftidt, wahrfcheinlih waren — e eingeſtickt und dieſe * die Feld⸗ 
yerren bei einem Triumpheinzuge u.a. Auch jetzt iſt T. noch ein Ehrenkleid des 
Papſtes, das er bei der Krönung trägt. 

To genbuzg, eine große Landfchaft im Canton St. Gallen, fünweftlih vom 
Canton Appenzell, welche zwei Bezirke, Ober» und Unter-T., ausmacht. Sie war 
vormals eine Graffchaft und ihre Herren waren fehr mächtig; fpäter, feit dem 
Jahre 1468, doch mit vielen Freiheiten, dem Abt von St. Gallen untergeben, 
feit 1803 aber dem Canton St. Gallen ger — T. ift ein zwölf Stunden 
langes und größtentheils fehr fchmales Thal, das fich in der Gegend von Wyl 
öffnet und von da der Thur nad aufwärts fteigt, die in demfelben entfpringt 
und durch Bäche, die von allen Eeiten herabftürgen, vergrößert wird. Es wird 
umgeben: weftlih Anfangs von der Allmannsfette, dann von dem Speer, dem 
Leiſtlamm und den Kubfirften, norvöflic von den hohen Appenzellerbergen, Eine 
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Öchirgöfette, die vom Säntis gegen die Kuhfirſten hinftreicht und über welche ein 
eht, trennt dad Toggenburg vom Lande Werdenberg. Der tiefer liegende 
—X voll niedriger „Hügel, wo der ftarf betriebene Feldbau gut gedeiht; hin— 
gegen enthält der höhere nur Alpen und Wiefen, die durch ihre Abwechfelung 
Pa von Häufern und Objtbäumen, mit Bergabhängen, die bald Schlöffer, 
bald ungen beveden, einen lieblichen Anblid gewähren. Die übergroße Be— 
völferung Cman zählt über 48,000 Seelen), deren größter Theil ee ift, 
rührt daher, daß die Einwohner fi dem Fabrikweſen gewidmet haben. Es 
werden viele Zeuge von Hanf, Flache und Baumwolle verfertigt. In mehren 
Gemeinden gibt ed große Handeldhäufer und Manufakturen. Die große Land- 
fraße von St. Gallen und dem Canton Appenzell nach Glarus und dem Wallens 
geht durch das T. und über die Berghöhe bei Bildhaus, 

Zoife, ein franzöfifches Längenmaß. Die neue T. ift = 2 Metres (1 Mötre 

= 95,936 PBarifer Linien), die alte T. = 6 Fuß a 144 Pariſer Linien. 
Tokai, Markiflecken in der Zempliner Gefpanichaft des Königreichs Ungarn, 
ım Einfluffe des Bodrog in die Theiß, mit 5000 Einwohnern, 4 Kirchen, 
wovon jede einer andern Gonfeffion angehört, einem SPrieftercollegium, einem 
Kapuzinerklofter und einer Salznieverlage. Der Ort ift berühmt ald Entrepot 
für den Handel mit Tofaier Wein. Der „König der Weine”, das edelfte und 
vortrefflichfte Erzeugniß Ungarns, wächst auf einer zwifchen der Theiß und dem 
Bodrog hinziehenden Anhöhe, welche 5 Meilen in der Länge ſich erftredt und ven 
kpten füdlichen Abhang der Karpatben bildet. Dieſes Weingebirge, deffen höch— 
ker Bunkt 700° über der Seehöhe liegt, wird von den Ungarn Binutie ges 
nannt, umd feine Rebenpflanzungen bededen 48,000 Morgen, Es ift mit den 
ollſten Kiosl's und Veranda's geihmüdt, und an Ka Fuße lagern ans 
Dörfer und Fleden in großer Menge, fo wie auch Preßhäuſer u. Keller: 
(be, mehr ald 1000 an der Zahl. Die Befchaffenheit des Bodens meist 
af vulfan chen afprung, auch ift das Gebirge noch der Fundort mehrer Mes 
und Halbedelfteine, namentlih von Rubinen, Karniolen, Luchsfaphiren und 
Jafplfen. Das vorzüglichfte Erdreich und die befte Lage hat der fogenannte 
Iherefienderg oder Mezes Male Bonigfeim) in der Nähe von T., und auf 
kinen Hängen. ift denn auch der Sitz der edelften ungarifchen Traube, Nach 
Sırmay de Szirma hat Bela IV. bier 1241 die erften Neben aus Italien und 
Morea angepflanzt. Der Tokaier ift frei von aller Säure, befigt einen feltenen 
Grad Feuer, dabei übertrifft die Broportion feines Alfohold die von jedem andern ’ 
Beine, und Hinfichtlich ded Atoma's kommen ihm faum die italienifdhen und 
griechi Weine ar Die Lefe beginnt niemald vor dem Ende Dftobers 
und gleicht einem eigentlichen Rationalfeke, indem viele Taufende aus allen Ge— 
genden des Reiches Ni bier verfammeln. Man geht mit unendlicher Sorgfalt 
u Were, ganz befonders aber werden die Trodenbeeren behandelt, Nachdem 
man fie mit größter Achtfamfeit ausgefchieven hat, werden fie in ein Gefäß mit 
du ertem Boden gefchüttet, wo der blos durch den Drud ihres eigenen 
Gewichtes ausfließende Saft jene ölige Flüßigfeit gibt, die unter dem Namen 
Tofater Effenz befannt ift. Fließi nichts mehr ab, fo kommen diefe Beeren 
In ein anderes Gefäß, erhalten einen Aufguß von orbinärem Tokaier Moft aus 
vollreifen Trauben, werden jet gepreßt, und das Produkt ift der fogenannte 
Ausbruch. Aus einer nochmaligen Preffung nach wiederholtem Aufguffe ent: 
Recht endlich die dritte Sorte, der Mas zlas. Im Durchſchnitte ſchäßzt man 
den jährlichen Mittelertrag der Hegyalla auf 180,000 Preßburger Eimer (ver 
Eimer 36 Wiener Maß haltend). Die Breife haben indeſſen feinen Maßſiab, 
umd find nur bei gelagerten Weinen minder fchwanfend. So zahlt man für den 
| 10 20jähri en Tokaier Eſſenz 60 — 100 Dufaten, für alten guten 
uch 40 — 65 Dufaten und für Maszlas von gleichem Alter 15 — 30 
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Primas von Spanten, bedeckt mit feinen mannichfaltigen, zum Theil verfallenen 
gehe die Abhänge eines gegen den Tajo vorfpringenden Granitberges, und 
tft von doppelten Mauern, auf welchen über 100 Thürme flehen, umgürtet. Die 
Straßen find eng, krumm, fteil, dazu ſchlecht gepflaftert, und nur eine einzige 
kann mit Wagen befahren werden. Die Gebäude zeigen den verfchienenartigften 
Charakter; die Juden, die Römer, die Gothen, die Araber, dad Mittelalter und 
das Roccoco des 18, Jahrhunderts haben im Innern der Stadt ihre Werfe 
zurüdgelaflen. Unter den Kirchen verdient die Kathedrale befondere Aufmerf- 
famfeit, ein hochberühmtes Baumerf im fpanifch » gothifchen Style, eines ber 
prächtigften Gotteshäufer Spanien's und eines der reichften der — Chriſten⸗ 
heit. Das Schnitzwerk im Chore iſt von unübertrefflicher Zartheit und Reinheit, 
die Altäre ſtrotzen von Gold und Silber und der Reichthum des Kirchenſchatzes 
gränzt an's Fabelhafte. Das Feſtgewand der heil. Jungfrau allein, auf Gold— 
grumd mit Perlen und Evelfteinen geftidt, wird auf mehre Millionen geſchätzt, 
und folder Koftbarfeiten gibt e8 noch viele. Die Bibliothek des Domes enthält 
eine beträchtliche Sammlung arabifcher Manuferipte. Die fchöne gothifche Kirche 
‚ San Juan de los Reyes Fommt zunächſt der Kathedrale. Die rund um 
das Gebäude —— Ketten ſind die der chriſtlichen Gefangenen, welche 
man bei der Eroberung von Granada in den Kerkern der Mauren fand. Von 
den übrigen Kirchen waren viele ehedem Moſcheen oder Synagogen, und tragen 
die alte Form faft noch unverändert zur Schau. Im Ganzen hat T. 27 Pfarr: 
eien, und vor der Unterbrüdung der geiftlichen Körperfchaften zählte e8 nicht 
weniger ald 38 Klöfter. Für Unterricht und Bildung forgen eine Univerfität 
u. mehre Gymnafien. — Der Alcazar, der alte Palaſt der maurifchen Könige, 
wie er früher der Palaft der Gothenfönige geweſen war, ift auf dem höchften 
Gipfel des Stadtberges erbaut und überragt ſtolz alle Gegenftände ringsum. 
Karl V. ließ unter dem Gebäude Ställe für 3000 Pferde ausmwölben. 1710 
wurde ed von den Engländern und PBortugtefen durch Brand zerftört, u. darauf 
nur nothdürftig wieder bergeftellt. Jetzt geben die königlichen Hallen einer Ar: 
menfolonie und einer Seidenmanufaktur Raum. Noch find bemerfenswerth das 
durch feine maurifche Bauart ſich auszeichnende Sonnenthor, der mweitläufige erz⸗ 
bifchöfliche Palaft und das ſchöne Stadthaus, — In den Tagen feines Glanzes 
hatte T. eine Bevölkerung von 150,000 Seeleh, aber davon find Faum noch 
20,000 übrig. Auch die im Mittelalter berühmte Induſtrie der Stabt ift unter; 
gegangen, und was bie guten Klingen betrifft, welche hier verfertiget werben, fo 
hat diefer Fabrikationszweig ebenfalls lange nicht mehr die Bedeutung, wie 
früher. UWeberbaupt zeigt T. allenthalben die Merkmale der Verſunkenheit; es ift 
ein trauriger Aufenthalt, ohne Regfamfeit und gefelfchaftliches Leben. — Alten 
Sagen an 2 fol die Stadt durch die Juden erbaut worden feyn, body ift 
wahrfcheinlicher, daß die Karthager ihre Begründer gewefen. Die Römer nann- 
ten fie Toletum. Zur Zeit der Herrichaft der Gothen in Spanien, war fie bie 
Hauptftadt des Reiches derfelben. Noch mehr ſchwang fie fich unter den Mauren 
empor; damals war fie einer der vornehmften Site arabticher Gelehrfamfeit und 
ftand in der höchften Blüthe. 1085 wurde fie von Alphons VI., Könige von 
Kaftilien, erobert. Unter den Städten Kaſtiliens, welche ſich gegen Karl's V. 
Verlegungen der alten Landesfreiheiten erhoben, trat T. an der Spige auf, wi- 
derftand auch am längften der Heeresmacht des Kaiferd. Don Juan de Papilla, 
ein edler Toledaner, büßte das Verbrechen, feine Mitbürger zum Kampfe gegen 
die Tyrannei angefeuert zu haben, mit dem Tode durch das Henferbeil, und die 
Rache des Föniglichen Siegers ging fo weit, daß er fogar das Haus feines 
Gegnerd bid auf den Grund niederreißen ließ. Die leere Stelle ift aber nad 
der Anfchauungsweife der Gegenwart nicht mehr ein Denfmal der Schande, 
fondern ein Ehrenplat für den letzten Wörfämpfer Faftilianifcher Freiheit. mD. 
Toleranz ift das in der Liebe gegründete Benehmen gegen fremde Religions: 
Genofien, vermöge deſſen wir im Zweifel immer das Beffere vermuthen und 
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rüdfichtlich ihrer Abweichung von unferem Glauben Gott das Urtbeil überlafien ; 
folchen, ihrer Religion wegen, weder einen Licbeödienft verfagen, noch fie 
noch anfeinden, noch fie verfolgen, überhaupt Gewiffendfreiheit gegen fie 
— Die E. im theologifhen Sinne kann nad) Fatholifchen Grundſätzen 
im der Kirche nicht in der Art ftattfinden, daß man den verfchiedenen, ſich einan- 
der wiberfirebenden, Religions» Meinungen u. Lehren beipflichtet, ihnen anhängt, 
der zu ihnen befennt, indem ein foldyes Benehmen nicht nur: gegen den 
fauben, fondern auch gegen die Form u. Verfaſſung der Kirche verftoßen 
lirchlichem Boden nur Indifferentismus erzeugen würde, Jede Ab- 
von dem pofitiven Glauben und der Grundverfafjung der Kirdye würde 
fegung des. eigentlichen kirchlichen Prinzips und, nad Umftänden, felbft 
Zerftörung defielben jeyn. Die Kirche muß vielmehr überall da, wo fie den 
Irthum findet, befonders den formellen, fchon ihrer Selbfterhaltung wegen mit 
onung und Liebe und überhaupt innerhalb der Grängen aller erlaubten Mittel, 
auf die innere Meberzeugung wirken, zu berichtigen fuchen; denn T. ſchließt 
guiß nicht aus, daß eine Kirche, befonders, wenn fie angegriffen wird, 
ihren begriff und ihre ln vertheidigen, erläutern, mit- Gründen ers 
—— olche in ihrer Reinheit darftellen dürfe. Uebrigens kann die Kirche 
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er offen, welche ihre Glaubens-Satzungen nidyt annehmen und der 
zten Kirchenzucht fich nicht unterwerfen wollen, von ihrer Gemeinfchaft 
‚, keineswegs aber kann fie gegen diefelben ihre Glaubens>Lehren mit 
äußerem Zwang geltend machen, d. h., fte darf nicht deshalb mit Strafen ein- 
fhreiten, noch * Religionsverwandte zum Eintritte in ſie zwingen, oder ſie 
durch Lift zum Uebertritte verleiten. Ondefen ſchließt die Unzuläſſigkeit der T. im 
theologiſchen Sinne die bürgerliche oder politiſche T. keineswegs aus, 
lehtere in dem Rechte der volllommenen Gewiſſensfreiheit begründet ift. — 
Die bürgerliche T., welche allen Kirchengefellfchaften, deren Religionsbefenntniffe 
h mit dem Zwede des Staates vereinigen laffen, freie Uebung ihrer Religion 
tet, Tann auf dem Gebiete des Staates wohl beftehen, weil diefer nur die 
iondverhältnifie nn Außen und in Beziehung auf den Staatszweck beur- 
theilt. Diefelbe unterfcheivet fich in die öffentlihe und Privat-T. Erſtere 
betrifft dad Benehmen des Staates gegen die in ihm beftehenden Neligionsgefell- 
ihafıen, letztere das Benehmen des einzelnen Individuums gegen Andere, die 
eines andern Glaubens find. Nüdfichtlich der öffentlichen bürgerlichen Duldung 
fann der Staat entweder eine Kirche als die herrfchende erklären u. den übrigen 
Religions Parteien nur die Uebung ihrer Religion unter gewiffen Bedingungen 
gehanen, oder es genießen fämmtliche hriftliche Kirchengefellichaften gleiche Rechte. 
bürgerliche T ift in allen europäifchen Staaten, welche Eonftitutionen haben 
und namentlich in den Grumdrechten der deutfchen Nation, unbedingt ausge: 
fprochen und felbft Sultan Mahmud II. hat 1838 ein großartiges T.-Edikt er— 
laffen, wonach allen Religionsfeften der freie und öffentliche Kultus geftattet iſt. 
— Bon Privat T., d. b. tolerantem Benehmen Einzelner gegen Einzelne, auch 
nur als Boftulat noch fprechen zu wollen, wäre in unfern Tagen wohl überflüffig. 
In diefer Beziehung hat ein großer Staatsmann, dem gewiß Niemand Hinneigs 
ung zur Mode des Tages Echuld gibt, Fürft Metternich, ſchon vor Jahren den 
denfwürdigen Ausfpruch geihan: „einem Andern T. gegen ſich zugeftehen“, heißt 
fo viel als zu ihm fagen: „Erlauben Sie gug mein Herr, das auch ich auf 
der Welt bin und andere Anftchten habe, als Sie”. 
Toll, Karl, Graf von, geboren 1778 in Liefland, warb im Land» 
fabettenhaufe zu Peterdburg erzogen, trat ald Dffizier in den Generalftab und 
Suwarow auf dem Feldzuge in Itallen und der Schweiz, machte die 
Beldzüge 1805, 1806 und 1808 — 1812 in der Türfei im gleicher Eigenichaft 
mit und war beim Ausbruche des —5* 1812 Oberſt. Als ſolchen wählte 
Baar zu feinem Obergquartiermeifter und von ihm wurde ein Theil der 
ationen geleitet, die den Feldzug der Ruſſen 1812, 1813 und 1814 fiegreich 





174 Tollkraut — Tombad, 


machten. Nach Kutufow’d Tode befand ſich T. faft immer im Hauptquartiere 
des Kaifers Alerander, ward 1812 Generalmajor und 1814 ®enerallieutenant. 
Epäter, nach dem Frieden von 1815, war er Chef des Generalftabes der erften 
Armee und begleitete al8 folcher den General Diebitfch in den Türtenfrieg, ward 
General der Infanterie, begleitete Diebitſch 1831 nach Polen, focht dort die 
erften Schlachten mit, leitete nach Diebitſch's Tode das Heercommando und bes 
die Umgebung Warfchau’s, um ed vom linken Weichfelufer anzugreifen. 

[8 Paskewliſch dort ankam, trat er in feine vorige Stellung zurüd, nahm nady 
Bezwingung der Polen feinen Abſchied und lebte als Generaldireftor der Weg— 
communicationen und Staatöbauten, General der Infanterie und Generaladjutant 
des Kaiſers in Peteroburg; er ftarb dafelbft 1842. 

Tollfraut, ſ. Belladonna. 

Zoldtoi, Peter, Graf von, geboren zu Moskau um die Mitte des 
17: Jahrhundert, wurde 1702 von Peter dem Großen ald Garde-Kapitän nach 
Konftantinopel gefchit, um den Frieden mit der Türfei zu unterhandeln. Der 
Zwed wurde erreiht: T. blieb in Konftantinopel und Peter ernannte ihn 1710 
zum Geheimen Rathe. 1712 wurde 3. in die 7 Thürme geworfen; 1714 freiges 
laffen, fehrte er nach Moskau zurüd, wurde Senator und begleitete Peter L auf 
feinen Reifen nah Holland und Franfreih. Bon Paris aus fendete Peter I. 
T. nah Wien u. von da nach Neapel, wo er den Groffürften Alexis verhaftete 
und erhob ihn dann zum Präſidenten des Handeldfollegiums. 1722 begleitete 
T. den Ezar nad) Berfien, ward zum Grafen ernannt und verließ Peter den 
Großen bis zu deſſen Tode nicht mehr. Unter Katharina I. blieb er in feinen 
Würden; aber Peter II, Alexis Sohn, entfegte ihn derfelben, zog feine 
Güter ein und fchidte ihn iu ein Klofter, wo er 1728 farb. 

Tomafchet, Wenzel Johann, ein talentreiher Componiſt u. Tonfünftler, 
befonder8 auf der Drgel und dem Forteplano, 1774 zu Skutſch im Ehrudimer 
Kreife Böhmensd geboren, Fam nach den erhaltenen erften Vorbegriffen von ver 
Muſik, welche ihm fein Vater beibrachte, nad) Iglau, wo er an der Minoriten- 
kirche ald Sängerfnabe aufgenommen wurde und auch das dortige Gymnaftum 
mit vielem Fleiß und Eifer befuchte. Zugleich erhielt er von dem dortigen Or— 
ganiften und Chorregenten Donat Unterricht im Generalbaffe und fand über- 
haupt Gelegenheit, ſich in der praftifchen und theoretifchen Tonfunft auszubilden, 
1798 begab er ſich nad Prag, feste dafelbft feine Studien fort und lad mit 
vielem Eifer die beften theoretifchen Werfe über Muſik. Auch fammelte er bier 
theoretifch-mufifalifche Werke, copirte Vieles, ftudirte auf diefe Weife die Parti— 
turen großer Meifter und brachte e8 dadurch zu einem hohen Grade von Boll: 
fommenhett in der theoretifch » praftifchen Muſik, beſonders aber errang er im 
Gontrapunfte eine wahre Meifterfchaft. In der Folge wurde er als Muſikdirektor 
bei dem Grafen von Bucquoy in Prag angeftellt. Er hat mehre gute Schüler 
ebildet, unter welchen vorzugs weiſe der talentvolle, leider zu früh verftorbene, 
—6 chef zu nennen if. T.s vorzüglichſte Compoſitionen find: Premier 
concert pour le clavecin, avec accompagnement de grand orchestre. Grand 
sonate pour le clavecin; Bürger’d Leonore, componirt für den Gefang, mit Ber 

leitung des ‘Bianoforte (diefe Arbeit verfchaffte ihm die Gunft des Örafen von 

ucquoy); Seraphine, eine Dper, die 1811 im ftändifchen Theater zu Brag 
aufgeführt wurde. Außerdem fchrieb er noch mehre trefflidhe Compofitionen für 
Pianoforte, Gefang und Drchefter, worunter fi befonders eine Meffe, dann 
mehre Sonaten mit und ohne Begleitung auszeichneten. 

Tomback ift eine golvähnlihe Metallmifhung, die ſich befonders durch ihre 
Dehnbarfeit und Gejchmeidigfeit auszeichnet und daher vorzüglich zu Fleinen 
und feinen Arbeiten aus Blech und Draht verwendet wird, fo wie zu folchen, 
die vergoldet werden follen, da er in der Regel eine röthere Goldfarbe rn durch 
die die Bergoldung mehr Schönheit erhält. Die Zufammenfegung gefchieht iv 
verfchiedenen Verhältnifien, 3. B. 52 Theile Kupfer auf 1 Theil Bun ; oder 26 
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Kupfer, 25 Meffing und 1 Zink; 16 Kupfer, 1 Zink und 1 Zinn; 70 Kupfer, 
50 Meffing u. 1 Zinn. Der Goldſchläger-T., aus welchem das unächte Blatt- 
gold verfertigt wird, befteht aus 100 Kupfer und 25 Zinf, Nach den verfcdhie- 
denen Zufammenfegungen fällt auch die Farbe verfchieden aus und man unters 
fheidet daher gelben, halbrothen und rothen. Der befle wird aus japanifchem 
Kupfer bereitet. 

Tomi, Stadt in Untermöften, von Mileftern gegründet, wurde fpäter bie 
Hauptftadt der thrazifchen Provinz Skyihia. Hier foll die Medea ihren Bruder 
Abiortos ermordet und Aestes die zerftüdelten Glieder feines Sohnes begraben 
haben. Hier war es auch, wo der Dichter Ovid (ſ. d.) im Eril lebte. Der 
jezige Name diefer Stadt it Tomidwar. 

Tomsk, eines der ſechs fibirifchen Gouvernements, im aftatifchen Rußland, 
welches, am obern Obi und am Heinen Altai gelegen, auf einem Blächeninhalt 
son 13,800 Meilen, dad 492,700 Seelen abfolute und 27 Seelen relative 
Bevölferung hat. Außer den fumpfigen Gegenden der durchziehenden Barabindfi- 
fhen Steppe tft der Boden, befonders im füpöftlichen Theile, gut angebaut. Das 
Gouvernement zerfällt in 6 Kreife und fteht unter einem Eiviligouverneur. Haupt: 
ſtadt ift T., am Fluffe Tom, unterm 56° 29° nördl. Breite und 82° 49° öſtl. 
Ränge, eine fchöne Stadt mit blühendem Handel, welch’ legterer Hauptfächlich durch 
die worüberführende große Straße nach der chineflichen Gränze begünftigt iſt. 
Am häufigften finden fich dafelbft Juchtengerbereien und Zeugbrudereien, vorzugs— 
weite betrieben von Türfen, bie einen anltkalichen Theil der 12,000 Seelen be- 
tragenden Ginwohnerfchaft ausmachen. Außer andern Arten vervient hier Er- 
wähnung die Stadt Barnaul, berühmt wegen der ergiebigen Bergwerfe im Altat. 
Sie ift der Hauptort des gleichnamigen Kreifes und gehört zugleich zum Koly- 
wanjchen Hüttenbezirfe, der unabhängig vom Gouvernement 3. ift und unmittel- 
bar unter dem kaiſerlichen Kabinet in Neteräburg fteht. Die Stadt ift fehr regel- 
mäßig und zierlicy gebaut, hat breite und gerade Straßen, mehre Boulevards, 
Pappelalleen, PBromenaden x.; ihre Bevölkerung beträgt 9000 Einwohner, bei 
denen ed weder an neueften Moden, Bällen, Gefang, noch an Intereffe für Kunft 
und Wiſſenſchaft fehlt. Hier hat der Statthalter des Gouvernements %. feinen 
Wohnfig, weil er zugleich der Oberbefehlöhaber des Hüttenbezirkes if. Barnaul 
liegt faſt in der Mitte des Kolywanſchen Hüttenbezirkes, der dem Flächeninhalte 
nach der Größe des Königreiches Ungarn gleich 190 möchte. Die verſchikdenen 
Erze fämmtlicher Gruben, welche jr Gold, Silber, Kupfer und Blei ‚gebaut 
werden, find in Gehalt, — und Vorkommen ſehr verfchiedeg; zu 
Barnaul concentrirt fich die ganze Gold- und Silberproduftion. Nach den neue 
fien Ufas-Beftimmungen muß der Kolywanſche Bergbau jährlih 925 Pud Fein- 
Silber und 25 Pud Gold abliefern. C. Arendtis. 

Ton (vom griehiihen reivo), Spannung, Schall, Klang der 
Stimme, der a eine Sylbe oder ein Wort gelegte Nachdruck, dann auch die 
aus der Empfindung bervorgehende Sprech- oder Schreibweife. Der natürliche 
I, den das Gefühl oder der Affeft willenlos erzeugt, fchwebt dem Innern Zus 
ande gemäß zwifchen dem Höheren und Tieferen, dem Stärferen und Schwä- 
deren, dem Echreienden und Sanfteren, dem Helleren und Gedämpfteren, und gibt 
ſchon für ſich allein ein treued Abbild der Seele. Die Natur felbft liefert in die— 
fer Weife bereits die roheren Grundzüge der Melodie, der Harmonie und des 
Rhythmus. Ebenſo natürlich bildet ſich aber auch der T. zu gegliederten Lauten, 
we Sprache, die nidyt blos Gefühle und Affekte, fondern auch Vernunft und 
Verftand, die ganze Geſtalt des Geiftes, in fih aufzunehmen und mitzutheilen 
vermag, demnach den erften geiftigen Zuftänden ſowohl, wie der ganzen fdyon er- 
worbenen Kultur ftetd parallel ift und bleibt, und auch fchon dieſes allgemeinen 
Einflangd wegen eine hervorragende Afthetifche Seite hat. Der T., auf wel- 
chem die Sprache ſchwebt, geftattet jeden Ausdruck der Gefühle, der Affeften, der 
Leidenfchaften und alles deſſen, was fich irgend auf dieſe beyieht und, mit ber 
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Sprache vereinigt, auch alle Ideen auf das Beſtimmteſte berühren kann, ſo daß 
ſelbſt in der Sprache als Naturprodukt ſchon die Grundzüge des Verfes, ber 
Declamation und des Geſanges zu Grunde liegen und weiter nichts nöthig iſt, 
als den —— Stoff durch allſeitige Anwendung der Ideen zur Kunſt zu volls 
enden. (Dal. auch Accent, Declamation.) — In muftfalifcher Beziehung ver: 
ftanden zuvörderft die Griechen unter T.: fowohl Klang, Stimmung u. Tonart, als 
Sntervall, Afford u. Syftem, Mir aber bezeichnen mit dem Ausdruck mufikalifcher 
3. überhaupt den beftimmten Schall oder Klang nad dem Verhältniß von Höhe 
und Tiefe oder die Wirkung gleichmäßig wiederfehrender Schwingungen eines 
ſchallenden Körpers in größerer oder geringerer Schnelligfeit auf Bin Je Ohr, ins: 
befondere jedoch jeden einzelnen Klang unferes T.Syſtems, auch die ganze T.r 
Leiter und die T.⸗Art, endlich die Art des Klanges, welchen die Töne eines In— 
firumentes oder einer Stimme baben (die Klangart oder Klangfarbe), fogar die 
Vortragsweife einer Arte. Rüdfichtli ihrer Höhe umd Tiefe werden die durch 
anhaltenden Drud mehr herausgezogenen mufikalifchen Töne zwar beflimmter aufs 
gefaßt und empfunden ald die kurz pw da ce Töne der Sprache, allein 
die menfchliche Stimme hat wieder, mit den Inftrumenten verglichen, einen man- 
nigfaltigeren, ausdrudvolleren und überhaupt fchöneren T. und je mehr dieſem 
fih der T. eines Inftrumentes nähert, um fo vollfommener ift derſelbe. — Im 
Meifterfange iftT. gleichbedeutend mit Melodie (f.d.). 3. in der Malerei 
ift der in einem Gemälde herrfchende Charakter des farbigen Lichts, insbefondere 
aber wird bier durch T. der Grad des Hellen und Dunkeln bezeichnet. Auch 
war ſchon bei den Griechen der Ausdrud rovos in der Malerei gebräuchlich, den 
fie nah Plinius zwifchen dem Lichte und dem Schatten festen. Der allgemeine 
T. eines Gemäldes wird übrigens durch die allgemeine Tinte defielben beftimmt, 
fo daß, wenn jene grau oder gelblich, es ver T. ebenfalls ift, diefer aber die herrſchende 
oder Hauptfarbe des Gemälded ausmacht und zuweilen fogar die Bedeutung von 
Manier und Styl annimmt. Im folcher Beziehung iſt T. nichts weiter, als bie 
in irgend einer Zufammenfegung oder Compofition vorherrichende Farbe, die 
Grundfarbe des Ganzen, wie aud in der Muflf jedes Stüd feinen Grundton 
bat. Das Durchfchimmern eined befondern %.8 aber bezeichnet Field ald den 
natürlichen Anfangs-T. des Colorits und nennt denfelben Wärme. j 
Tonart ift im weitern Sinn die Gattung der zu einem Tonftüd verbind⸗ 
ungsfähigen Töne in Bezug auf den Grundton (die Tonika, f. d.), mit wels 
chem das Etüf anfängt und gewöhnlich endet, oder auch der Inbegriff aller 
Klänge, Intervalle und Eviteme, die zu einem und demfelben Hauptklange ges 
hören. Diefe ſtufenweiſe Folge ver Töne aber von dem Grundton bis zu feiner 
Dftave (die Tonleiter), welche zu einer T. verwendet wird, Fannn fo befchaffen 
feyn, daß fid in dem Hauptafford entweder die große oder Fleine Terz befindet. 
Im erften Fall entfteht die große, harte oder Dur-T.,, im zweiten die kleine, weiche 
oder Moll⸗T., jo daß T. im engern Sinn die befondere Anwendung der, in der 
diatonifchen Tonleiter befindlichen, Töne zu einer harmoniſch⸗melodiſchet Tonfolge 
zu nennen wäre. Da aber die Dftave in zwölf Stufen oder Töne getheilt iR 
deren jeder zum Grundton in der harten wie in der weichen T. genommen wer- 
den kann, fo gibt ed in der neuern Mufif 24 T.en, die ihren Namen von der 
Note empfangen, mit welcher fie beginnen, nämlich 12 Dur: und 12 Moll-T.en. 
Strenger genommen beftehen indeß nur zwei Haupt- Ten, C-Dur und A-Mofl, 
aus welchen fich alle andern ergeben und vie fämmtlich zum Ausdrud verfchies 
denartiger Empfindungen verwendet werden, indem fie durch den Grundton, aus 
dem fie hervorgehen, einen beftimmten Charakter haben , welcher einer befondern 
Weiſe der Empfindung entfpriht. Im Allgemeinen bezeichnen die DursT.en leb- 
hafte und fröhliche, die Moll-T.en dagegen weiche und traurige Gefühle und Em— 
pfindungen. — In der griechifchen Muſik bedeutet T. ebenfalls den Inbegriff 
aller Klänge, Intervalle und Syſteme, die zu einem und demfelben Hauptklange 
(Grundton, Tonika) gehören. Da aber die Intervalle in jeder T. nach von 
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Srieberg’8 Forſchungen durch die Symphonie (j. d.) geſtimmt wurden, fo find 
auch die Intervalle der einen T. allen anderen der Größe nach vollfommen gleich. 
Ariftorenus und Euklives haben 13 T.en angenommen, deren 13 Tonifen (Haupt: 
Hänge, Grundtöne) in den Umfang der Dftave eingefchloffen find. Die fpäteren 
Briehen aber nahmen 15 T.en an, deren 15 Tonifen eine Rone ausmachen. Hienad) 
iR alfo jede T. von der nächft höhern und nächft tiefern um einen halben Ton 
entfernt. Die Namen diefer 15 T.en find folgende: Hypodoriſche, Hypojaftifche, 

wophrygiſche, Hypoäoliiche, Hypolydiſche; Dorifcye, Jaſtiſche, — Aeoliſche, 

ſſche; Hyperdoriſche, Hypetjaſtiſche, Hyperphrygiſche, Hyperäoliſche u. Hyperly⸗ 
vide. Dem zufolge hatten die Griechen fünf Stamm-T.en : die Doriſche, Jaſtiſche, 
Dhrugiiche, Aeoliſche und Lypifche (die genannten fünf mittleren) und zehn 
Reben-Z.en, welche fie durch die Worte Hypo (unter) und Hyper (über) von 
ienen unterfcheiden. Die Hypo-T.en lagen um eine Duarte tiefer, ald die gleich- 
tigen Stamm-T.en, die Hyper-T.en dagegen um eine Quarie höher. Bei der 
wattifchen Anwendung aber verlieren die drei höchften T.en ihr Dafeyn, weil fie 
vie nämlichen, nur um eine Dftave höher liegenden, Klänge enthalten, als die 
drei tiefften, mithin hatten die Griechen nur drei felbfiftändige Teen. — Die 
griechifchen Tien wurden auch auf den Kirchengefang der erften chriſtlichen 
Kirche übergetragen. Der heil. Ambrofius (f. d.) wählte indeß vier Tonreihen 
aus u. nannte fie, mit Befeitigung der griechifchen Benennungen, den erften, zwei⸗ 
ten, dritten und vierten Ton. Epäter erhielten fie den Namen authentifche 
Töne, die Ächten, richtigen T.en, die fi) vom Grundton zur Quinte und Dftave 
fortbewegten. Papſt Gregor der Große, geftorben 604, behielt diefe bei und ver- 
mebhrte fie mit vier anderen Kirchentönen, den fogenannten Plagaliſchen, melde 
aus jenen durch die Verfegung der Tonreihe in die Unterquinte hervorgingen u. 
von der Duinte des Grundtond zur Dftave und Duodecime aufftiegen, auch von 
diefer veränderten Richtung (Plaga) wohl ihnen Namen haben. Diefe acht 
Ten pflegt man die acht Kirchentöne zu nennen, und unter den vier authen> 
tifchen die doriſche, phrygiſche, Indifche und myrolydifche, unter den vier ylaga- 
lifchen aber die Dnoboriiche, hypophrygiſche, hypolydiſche und bypomyrolypiiche 
zu verftehen. Bald darauf follen noch zwei authentiiche T.en, die Aolifche und 
jomifche, und zwei plagaliiche T.en, die hypoäoliſche und hypojonifche, dazu ge: 
fommen feyn, worüber jedoch feine weitere Erörterung Da ſcheint, da Gregor 
der Große durch die Einführung eined neuen Syſtems der T.en die fieben Tone 
der Dftave mit den fieben erften Buchftaben des Iateinifchen Alphabets bezeich- 
nete: a, b,c,d,e, f, g, ftatt der griechifchen Benennungen. Vgl. den Artifel 
Kirchengeſang. 

Tongainſeln oder Freundſchaftsinſeln, ein zu Auſtralien gehöriger 
Archipel von 183 Infeln im flillen Ocean, worunter 32 a von 19° 44° 
— 21° 32° füdlicher Breite und 200° — 204° öftlicher ang wurden wenig⸗ 
ſtens zum Theil 1643 von dem Holländer Tasman entdeckt. Bon Eoof, der % 
1773 und 1777 befuchte, erhielten fie wegen der gaftfreundfchaftlichen Aufnahme, 
die er bei den Einwohnern gefunden hatte, den Namen Freundfchaftsinfeln. Das 
Klima ift äußerft fchön und der Vegetation und Gefundheit fehr zuträglich. Keine 
der Infeln ift ohne füßes Waſſer. Die Zahl der Bewohner mag ſich auf 200,000 
belaufen. Diefelben find von mittlerer Größe und wohl proportionirt, Fupfer- 
beaum und zeichnen fich durch freundlichen Sinn, Freigebigfeit, Großmuth, Ehr- 
lichkeit und Kunftfleiß vor den andern Süpfeebewohnern aus; doch herrichte auch 
bei ihnen die Sitte der Menfchenopfer. Die bürgerliche Berfaffung der Inſeln 
iM ariftofratifch-monarchifch. Die meiften derfelben flehen unter der Botmäßigfeit 
des Hertſchers auf der Inſel Tongatabu. Die eg A Bewohner zum 

enthbum wurde feit 1820 mit Erfolg durch britifche Mifftonäre betrieben. 

rößte öl rl —— & 
on echt, ſ. anggeſchlecht. 
Tonika, der erſte oder Grandton der diatonifchen Tonleiter, die Grund⸗ oder 
Realencpelopädie. X. 12 
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aupttonart, die berrfchende Tonart eined Stüdd auch genannt Grund» und 

auptton, Prinzipal- und toniſche Note und Binalfaite, weil in der Regel mit 
diefer Note vom Baß das Stüd —— wird. Der auf der T. ruhende Ak— 
ford iſt allemal der vollflommene Dreiklang (f. d.). 

Tonkabohnen, Tunfabohnen (Fabae seu Semen Tonco) find die Samen 
des in den großen Waldungen Guarnas einheimifhen wohlriehenden Ton- 
febaumes (Dipterix odorata Willdenow). Man unserfcheidet im Handel zwei 
Sorten und zwar: holländifche T., fie find länglich, gerade oder auch etwas 
gefrümmt, 1—14 Zoll lang, 2—4 Linien breit und enthalten unter der bräuns 
lich ſchwarzen, dünnen Schale einen hellbraunen, Rigen Kern von fehr angeneh— 
men Geruch und gewürzhaften, beißend bittern Gefchmad; ferner englifche T. 
welche Eleiner, außen faft ſchwarz, innen gelblich weiß find und fräftigern Geruch 
und Geſchmack befigen; fie ftammen wahricheinlic von dem in Cayenne häufigen 
Baume (Dipterix oppositifolia). Die organifhe Chemie fand in der T. eine 
eigenthümliche Subftanz, weldye von Gouibourt Coumarin, (der Baum heißt auch 
Coumarouna odorata Qubl.) genannt wurde. In Amerifa benügt man die T. 
als ein reizendes und fchweißtreibendes Mittel, in Europa machen die Homdo- 
yathen von ihnen Gebrauch; außerdem legt man fie gerne zwifchen Schnupftabaf, 
um diefen wohlriechend au machen. C. Arendts. 

Tonkunft, ſ. Muſik. 

Tonne, kommt ald Gewicht-, Getreide- und Flüſſigkeitsmaß u. f. w. vor. 
1) Das Tun (Ton), ein Gewicht von 20 engl. Eentnern (Hundreweights 1 = 112 
Pfd. Avoir du poids oder Handeldgewicht) ; al® engl. Körpermaß ift die T. a 5 
Quartres — Laſt; 1 T. Weinmaß = 2 Pipen = 8 Barrels = 252 Gallons. 
1 Tun oder Fudder Blei in London und Hull hält 194, in Rollen 20 Hundreds, 
zu Chefter 20, zu Newcaftlle 21 u.f.w. 2) Die Schiffs-T., ein Gewicht oder 
Maß bei Befrachtung der Schiffe und zur Beſtimmung ihres T.n-Gehaltes 
(f. Laft). 3) Ein Flüſſigkeitsmaß (bei Bier, Thran u. h w.) in Norddeutichland, 
Dänemarf, Schweden u. f. w. In Dresden wird dad Gebräude Bier zu 
24 Faß A 2 Viertel, 4%, 7 Schodfannen, 280 Bifir- und 420 Dresdener 
Kannen; in Leipzig aber zu 16 Faß a 2 Viertel, 4 T, 300 Kannen Leipziger 
Schenfmaß gerechnet; in Berlin ein Gebräude = 9 Kufen = 18 Faß — 36 
T., alfo 1 Bier-?. = 100 Duart, und in Königsberg beim Biermaß bie 
Laft zu 12 T. a 100 Berliner Quart. Die Laft Theer bat ebenfalld 12 T. 
Sn Kopenhagen ift 1 Bier-T. — 136 Pott. In Stodholm if 1 8. 
flüffiger Waaren = 48 Kannen = 96 Stop —= 384 Quartier = 1536 Jungfern. 
Die Theer- und Peh-T. darf ein Stop Feiner feyn. 4) Ein Getreidemaß 
und Maß für andere trodene Waaren in Norddeutfchland, Dänemark, Schwe- 
den, England, den Niederlanden u. f. w. 5) Ein Feldmaß: in Dänemarf 
ift die T. Hartforn, je nach Beichaffenheit ded Bodens, von fehr verfchiedener 
Größe, circa 44 — 84 Berliner Morgen. Ein Pflug ſchleswigiſch hält 8 T. Hart- 
forn in 4 T. Saatland. Die T. Hartkorn beträgt am Land 210,280 und die 
T. Saatland 52,570 franzöfifhe [J Fuß. In Schweden hält die T. Ausfaat 
56,000 fdywedifche [J Buß oder 49,353 franzöfifche Aren. Endlich ift 6) eine T. 
Golded — 100,000 Thaler in Gold. 

Tonnengewölbe, ſ. Gewölbe. 

Tonnerre, f. Clermont-Tonnerre, . 

(Corona clericalis), heißt eine, auf dem hintern Theile des Hauptes 
runde, gejcherte Platte. Zuerft wurde der Gebrauch, die Haare abzufcheren, bei 
den Drdendgeiftlihen und Einftedlern eingeführt. Won diefen ift er nun auch auf 
die Klerifer übergegangen. Legtere ahmten die Mönche-T. im Mittelalter um fo 
lieber nach, weil fie dadurch der Mode, welche in jenen Zeiten befonders mit den 
Haaren zu fchaffen machte, entzogen wurden. — Die erfte Spur von T. findet man 
im 17. Jahrhunderte, Im 8. Jahrhunderte aber fcheint fie fchon vor der Ordi— 
nation gegeben worden zu feyn. “Der Tonfurirte wird als Klerifer angefehen, 
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wenn er auch die Weihe nicht ſelbſt ſchon empfangen hat. Uebrigens iſt heut zu 
Tage die T. in manchen Diözefen vielfach außer Gebraudy gefommen. Obnebin 
it das PBrivilegium des Gerichtöftandes, deſſen ſich derjenige Kleriker, der die T, 
nicht trägt, nicht erfreuen foll, — außer Wirkfamfeit geſetzt. — Ge— 
wöhnlich ertheilt der Biſchof die T. bei der hi. Meſſe, jedoch kann er dieß auch 
außer derfelben thun. Uebrigens dürfen Gardinale, die nicht Bifchöfe find, tn 
ihren Kirchen und die Prälaren ihren Ordensprofeflen diefelbe ertheilen. Sie ift 
feine geiftliche Weihe, fondern nur eine Vorbereitung zu den bi. Weihen. Sie 
lann Allen gegeben werden, die den ernftlichen Willen haben, im Stlerifalftande Gott 
treu zu dienen, die lefen und jchreiben fönnen, in den Anfangsgründen des 
Glaubens unterrichtet find. und das Saframent der Firmung empfangen haben. 

Zontine oder Geſellſchaftsrente, ift eine befondere Art von Leibrenten, 
zu deren Ankauf ſich eine ganze Geſellſchaft bilvet, welcher die Rente bis zum eintre- 
tenden Tode ihres allerlegten Mitgliedes jährlich unverfürzt gezahlt wird. Es 
wird mithin der haare Werth ver T. gleich feyn dem baaren Werthe einer Zeit: 
rente auf die Dauer des am längften Lebenden diefer Geſellſchaft, weldye Dauer 
durch die Wahrfcheinlichkeitsrechnung beflimmt werden muß. Hiebei ift es ganz 
natürlich, daß, je mehr Mitglieder fterben, deſto größer die Dividende, dv. h. 
der Aniheil an der Rente eined jeden der, noch lebenden, Mitglieder ausfallen 
muß. Man hat auh zufammengefepte T.n, die jedoch nicht fo beliebt find; 
über viefelben, fowie über T. überhaupt f. Süßmilch „Göttliche Ordnung“ 
. 339 Ausgabe, Berlin 1775 und Jahn „Wahrfceinlichfeitsrechnung“, 

eipzig ; 

Zop, Topp, überhaupt das oberfte Ende eines aufrechtftehenden Holzes, heißt 
an den Maften, welche eine Stange trage, das Stüd zwifchen dem Ejeldhaupt 
und den Seelingen, bei den anderen hingegen, die feinen Aufſatz haben, ift es 
immer die oberfte Spike. 

Topas, einer der befannteften und nicht fehr Foßbaren Evelfteine, befteht aus 
Kiefelerve, Thonerde und Fluor oder Flußſäure; er Frpftallifirt in rhombifchen 
Fl (f. Kryftalle), deren man im Ural von 4 Zoll Länge und Dide 

ndet.. Die gewöhnliche Barbe des T. ift weingelb, doch fommt er auch farblos, 

blaugrünlih und röthlih vor; durch gelindes Glühen läßt er fich rofenroth 
färben. eine Härte fteht über jener des Bergfryftalles oder Duarzed, Mit 
Duarz und Turmalin (f. dd.) gemengt, bildet er im Boigtlande ein Eleines 
Gebirge, den fogenannten Schnedenftein. Schöne und brauchbare Gremplare 
liefern befonders: Brafilien (die Gegend von Billa rica), Sibiren und Sachſen, 
legtere find jedoch größtentheild nur ſchwach gefärbt. Nofenrothe und farblofe 
Te ftehen ziemlih body im Preiſe: von den Steinen wird das Karat 
mit 6—8 fl. bezahlt; am wohlfeilften find die füchfiichen rohen T.e, von weldyen 
das Pfund fogenannter Ningfteine nicht über 30 Thaler koſtet. Don den 
Alten wurde der häutige Ehryfolith (ſ. d.), als T. bezeichnet und pulverifirt 
mit Wein getrunfen, wo er gegen das Fieber und die Melancholie geholfen ha— 
ben ſoll. C. Arendis., 

Zopfftein oder Lavezftein, auch Giltftein und Eomerftein genannt, 
ein zu den talfs oder bittererdigen Mineralien gehörenvder weicher Stein, von 

rünlich grauer, zuweilen in's Lauch- oder Schwärzlichgrüne übergehender Farbe, 
‚6 bis 2,8 fpezififchem Gewicht, blätterig-fchuppigem Gefüge, fplitterigem oder 
unebenem Bruche, Perlmutter- oder Fettglanz, an den Kanten ſchwach durch- 
fcheinend. Gr findet fih in mächtigen Lagern in Graubündten, Wallis, dem 
Beltlin, namentlich bei SBrofto in der Nähe von Ehiavenna, in Tyrol, Salzburg, 
Schweden, Norwegen, Grönland, Korfifa, Oberägypten 2c.; eine Art deſſelben 
iR der fogenannte Osmundſtein in Schottland, Da er, wenn er. aus dem 
Bruche kommt, fich leicht fchneiden und drehen läßt, dabei aber fich im Feuer 
fehr gut hält und den Geſchmack der Speilen und Getränfe nicht verändert, jo 
werben in Proſto und andern Orten viel Töpfe, Keſſel, Tiegel, — u. Kaffee⸗ 
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Geſchirre, Krüge, Bowlen, Büchfen ıc., ferner Schreibzeuge, Heerd-, Kamin- 
und Badöfenplatten und dgl. daraus verfertigt. Die Kochgefchlrre werden ger 
wöhnlich mit eifernen oder fupfernen Ringen yaraeı. Ebenfo verfertiget man 
auch in der Schweiz allerhand Gefäße u. namentlich Dfenauffäge daraus. Durch 
das Brennen in Feuer wird der Stein härter, ohne eine nachtheilige Veränder⸗ 
ung zu erleiden. | 

Topik (griechiſch rorıny, scil. rixvy), iſt wörtlich die Kunft, Gemeindrter 
oder Gemeinpläge (roroı) zu finden. Den Griechen und Römern war fie daher 
die Zufammenftellung allgemeiner Begriffe und u in ſyſtematiſcher Ordnung 
als Huͤlfsmittel zur Auffindung und glücklichen Wahl der evidenteſten Beweife. 
Ariftoteled erklärt fie auch für die Kunft, einen yproblematifchen Satz nach den 
4 Momenten: Definition, Genus, Proprium und Accidens zu beurtheilen und 
verfteht alfo hierunter mehr die Dialektik. Die Alten unterfchieden aber auch 
noch er en Beweisplägen (röroı, loci argumentorum, Duellen der Beweiſe) 
und Gemeinplägen; von den erfteren, ald gemeinen Begriffen gingen fie auf den 
einzelnen Fall zurüd, und von den legteren, als allgemeinen Sägen, fliegen fie 
zu dem Genus der durch die Beweisquellen bezeichneten ®Berfonen und That- 
fachen auf. Sie verfuhren alfo hiebei nach der analytifchen und —— 
oder nach der regreffiven und progreffiven Methode. Die neuere Rhetorik — 
nach Maßgabe des veränderten Zwedes der Beredſamkeit — bezieht fich meift 
nur auf die Blei ; aber auch diefe hat für eine befondere Bearbeitung der 
bomiletifchen T., zum Behufe der Predigtmebitation und Ausführung, reichen 
Stoff aus der T. der Alten erhalten. Im engeren Sinne aber ift — gleichbe⸗ 
deutend mit Topologie, topiſcher Theologie, bibliſcher T., welche auf 
analytiſchem Wege den Lehrbegriff der chriſtlichen Dogmatik aus den ſogenannten 
Beweisſtellen des neuen Teſtamentes zu ermitteln ſucht, zu deren Wahl und Be— 
handlung ſie hauptſächlich die unentbehrlichſten Grundſätze ſyſtematiſch aufſtellt. 
Noch wird endlich T. gleichſam im metaphyſiſchen Sinne gebraucht, inſofern fie 
auf die Grundbegriffe der menfchlichen Erkenntniß geftügt, den Umfang der 
legteren angibt und entwidelt. Kant nennt fie deßhalb die trandcendentale T. 
Sie ift dann auch überhaupt der fuftematifche Glieverbau einer jeden Wiffenfchaft. 
Man ſpricht auch noch von einer ffeptifchen T., worin die Quellen und SBläge 
des Zweifel® dargeftellt werden. 

.. (abgeleitet vom griechifchen roros, Drt), örtlich; im fpeziellen 
Sinne Alles, was auf Gemeinpläße Deauß hat (f. Topif). — Dertliche Heil- 
mittel (topica), entgegengefeßt den allgemeinen, wendet der Arzt, befonders ber 
Chirurg, ausfchlieniich auf einzelne Theile und Stellen des Körpers Außerlich 
an. — Die t.e Methode tft das homiletifche Verfahren, eine Fürzere Erklärung 
des Tertes voraudzufchiden, auf deren Grund man einen Gemeinplag, eine all 
gemeine Wahrheit, ausführlich erörtert (predigt). — T.e Fächer nannte man 
auch fonft die wörtlich niedergefchriebenen Rollen der Schaufpieler. 

Topographie, Ortsbeſchreibung, ift die genauere Befchreibung einer 
Gegend, einer Stadt ıc., Gewäfler, Berge, Wälder, befonderd angebaute Grläpe, 
einzelne Wohnungen, Wege, Brüden, Gaffen und ihre Verbindung unter einans 
der find die weientlichften Gegenftände derſelben. Unter einer topographifchen 
Zeichnung oder Aufnahme denke man ſich demnach eine folche, wo alle dieſe 
—— im Grundriſſe beſtimmt und genau angegeben find. Man unter- 
ſcheidet fie von generellen Riffen, wo diefe Bezeichnungen un und dann wie: 
derum von Riffen befonderer Zweige, ald Gameralriffe, milttärifche Riſſe, Wafler- 
bauriffe, wo jedesmal die darauf Bezug habenden Gegenftände beſonders heraus» 
gehoben, bemerkt und ausführlich dargeftellt find. 

Torenno, Don Joſéé Maria Dueypo de Llano Ruiz de Saravia 
Eonde de T., geboron 1786 zu Dviedo in Afturien, ſtudirte Naturwiffenfchaften 
und neuere Sprachen, nahm an dem Aufftande gegen die Franzofen 1808 leb- 
haften Antheil, unterhandelte die Allianz mit England, ward 1810 und 1812 
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Deputirter bei den Cortes und trug viel zur —— der Finanzen, aber auch 
zur Beſchränkung der Klöſter bei. Nach Ferdinand's VI. Rüdfehr mußte er 
deshalb nach Frankreich fliehen. Zurüdgekehrt, zeichnete er ſich unter den Eortes 
1820 — 23 aus, Nach der Rüdkehr ded Königs von Neuem verbannt, lebte er 
in Paris und trieb dort das Börfenfpiel mit viel Glück. Später, nach erlaffener 
theilweifer Ammeftie nah Epanien zurüdgefehrt, warb er nach Ferdinand's VII. 
Tode u. nad) der Thronbefteigung Iſabellen's II. und nach Zea's Sturze, 1834, 
Finanzminifter u. machte fich hier durch feinen Eifer, die Finanzen feines Baters 
landes zu heben, bemerklich, den Börfenfpefulanten aber durch feinen Borfchlag, 
die Guebhardt'ſche Anleihe, die 1820—23 unter der conftitutionellen Negentfchant 
gefhloffen war, für ungültig zu erflären, furchtbar. Die Eortes verwarfen 
diefen Borjchlag; unterdeffen waren aber die fpanifchen Effekten bedeutend ge: 
funfen. Er adoptirte den Sohn Oudinot's und der Schaufpielerin Bourgoyne. 
Im September 1835 legte er fein Minifterium nieder, ging 1836, nach der fpa- 
niſchen Militärrevolution, nach Franfreih und ftarb 1843 in Paris. Man hat 
von ihm: Historia del levantamiento, guerra y revolucion de Espana, Paris 
1835 — 38, 5 Bde., deutſch Leipz. 1836 — 37. | 

Toreutik (vom Griechifchen ropew), drehen, eingraben, follte, der Ableitung 
zufolge, eigentli vom Graben in Metall, Einfchneiven vertiefter Figuren, vom 
Graviren gebraucht werden, wird indeß auch in einem audgedehnteren Sinne 
enommen. — und Heyne verſtanden darunter die Bildgießerei, wie 

linius die Bildnerei in Erz; Andere beziehen die Benennung auf ganz runde 
Figuren, oder ga erhobene $lguren bei irdenen Gefäßen, auf das Eingraben bei 
eichnittenen Steinen, auf Bildnerei in Bronze, in Elfenbein, Holz, in Erz und 
Silber In neuerer Zeit if, hauptfächlih dur Schneider, die Bedeutung 
von Toreuma auf ein Werk in Metall befchränft von halb oder ganz erhobener 
Arbeit, nicht durch ein Graviren, fondern durch Formen und Gießen hervorge: 
bradht, fo, daß hienach T. die Kunft ift, dergleichen Werfe zu verfertigen. Haupts 
ſächlich wurde im fünften Jahrhunderte v. Chr. zur Zeit des Myron, Phidias, 
Polykiet, das Erz allgemein zu Götterftatuen und anderen Werfen verwendet und 
die Geſchicklichleit und Fertigkeit im Technifchen der Erzgießerei war zu einer 
f eifterfchaft geviehen, daß die Statuen nicht einmal des Eifelirend be— 
d ‚ von den feinen Zügen mithin Nichtd verloren ging und die Werfe im 
Buß eben fo dünn als feft ausfielen. Diefe Meifterfchaft und Leichtigkeit erklärt 
es auch, daß verlei Gußwerfe in einer fo außerorbentlichen Anzahl gefördert 
werden fonnten. 

Torf, ein fehr häufig angemwendetes und faft allgemein befannted Brenn- 
material, beftebt hauptſächlich aus Pflanzenreften, die entweder noch in der Ber: 
moderung begriffen find, oder dieſe bereits vollendet haben. Wenn ber Boden 
irgend einer Gegend flache Beden von größerem over Fleinerem Umfange bildet, 
in welchen das angefammelte Wafjer durch unterdrüdten Abfluß oder gänzlichen 
Mangel deffelben genöthigt wird, einen Moor zu bilden (zu flagniren), was in 
der gemäßigten Zone wegen der geringern Verdunftung vorzugsweife der Fall ift, 
fo werden Wafferpflanzen aller Art einen fo günftigen Standpunft benugen und 
allmälig eine dichte Vegetationsdecke bilden. Diefe wird mit dem Wechfel- der 
Jahreszeit abfterben und unterfinfen, um einer neuen Plag zu machen, was ſich 
fo lange wieverholt, bis der Sumpf endlich ausgefüllt if. Die untergetauchten 
Pflanzenrefle werden durch Vermoderung einer rafchen Beränderun nigegenge- 
führt. Sie nehmen Sauerftoff auf, reduciren — —— die fh im Boden 
und Waſſer ihrer Umgebung befinden, 3. B. fchwefelfaure Salze, entwideln Gas— 
arten u. 5 w., und verlieren dann allmälig ihre Pflanzen » Struftur, indem fie 
in einen jchwarzbraunen, erdigen Schlamm übergehen. In Fleineren Ablagerungen 
findet man den T. faft — *38 übrigens trifft man auch Lager von großer 
Mächtigkeit nicht felten, wie in den Niederlanden, wo ber T. das eier renn⸗ 
material ausmacht, dann in Norddeutſchland an den Küſten der Oſtſee und in 
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Irland. Es werden hauptfächlich zwei Arten von T. gewonnen, bie fi} unter: 
fcheiven durdy den Grad, bis zu welchem fie in der Vermoderung vorgefchritten 
find; nämlih: jüngerer T., ver ziemlich leicht ift und deutliche Struftur der 
Wurzeln, Stengeln ıc. erfennen läßt; fernerer Älterer T., der ſchwerer iſt und 
faft feine Spur von organifher Struftur, dagegen vorberrfchenden Gehalt an 
Dammerde zeigt. Belanntli wird ver T. in verfchieven geftalteten Stüden 
zum Verkaufe gebradht. Seine Güte wächst mit feiner Trodenheit, Dichte und 
Teftigfeit; ein dichter T. von gleichem Umfange enthält mehr Brennftoff, als 
ein lockerer. Man bat diefe Eigenfchaften durch Anwendung gut conftruirter 
Preſſen in neuerer Zeit zu erhöhen gefucht, mamentlich gilt dieß von Irland; in 
Deutfchland hat Schafhacutl eine ſolche treffliche T.⸗Preſſe conftruirt. Im Allges 
meinen brennt der T. langfam und verzehrt fich gleichmäßig, wobei er eine Aſche 
hinterläßt, die fowohl der Menge ald der Natur nach von der Holzafche wefent- 
lich verfchieden if. — %.:Kohle erhält man durch Berfohlung von T. in ver- 
fchloffenen Räumen. C. Arendts. 

Torgau, Stadt und Feſtung an der Elbe, im Regierungsbezitk Merfeburg 
der preußischen Provinz Sachſen, mit 7500 Einwohnern, einem Gymnafium und 
einer höhern Bürgerfchule, einiger Imduftrie, die fih über Wollenwaaren, Gers 
bereien und Bierbrauerei erftredt, blühendem Handel, Schifffahrt und nicht unbes 
deutendem Hopfen« u. Weinbau. Unter den Gebäuden find bemerfenswerth: das 
fhöne neue Schulhaus und das Schloß Hartenfels, jept in eine Kaferne 
umgewandelt. — Friedrich II. befiegte hier am 3. November 1760 bie Defterreicher. 
In der Nähe von. befindet ſich auch ein Fönigliches Hauptgeftüte. C. Arendts, 

Toried und Whigs, f. Tory. 

Tormentill (tormentilla erceta), ein Färbe- und Heilfraut, dad einen bürren 
Boden liebt; die fnorrige Wurzel, voll Fafern, treibt im April mehre Stängel mit 
tief zerfpaltenen Blättern, gleichfam in befondere Blätter getheilt. Die Blüthen 
find bleichgelb und die Früchte gleichen Erpbeerfnöpfchen, “Die Apothefer benügen 
befonders die Wurzel. Der eingetrodnete Ertraft ift dem Drachenblut ähnlich. 

Zornea, eine kleine Stadt im ruffifchen Finnland, auf einer vom gleichna- 
migen Fluſſe umflofjenen Infel, mit nur 800 Einwohnern, ift bie nördliche Stadt 
in den Oftfeeländern und Hauptniederlage des Holz, Theer-, Tabak⸗, Pelzwaa⸗ 
ren⸗, Branntwein-Handeld ıc. für die rauhen und nördlichen Gegenden. Befon- 
ders ift die Stadt befannt geworden durch die Gradmeſſung Maupertuis’ im Jahre 
1736, die 1801 von ſchwediſchen Gelehrten wiederholt wurde, ohne diefelben Res 
fultate zu liefern. Ihre Lage jchüste die Stadt nicht vor den Stürmen bes 
Krieges; fie wurde 1715 und dann wieder am 23, März 1809 von den Ruffen 
erobert und im Frieden zu Friedrichsham mit dem ganzen öftlichen Finnland an 
Rußland abgetreten. 

Torquemada oder Turrecremata, Juan von, Garbinal der römifchen 
Kirche, Prior des Dominifanerflofterd in Segovia und erfter Großinquifitor von 
Spanien, geboren 1383, trat 1403 zu Valladolid in den Dominifanerorden, lehrte 
ze zu Paris Theologie und Fanonifches Recht, wurde von Eugen IV. zum 

agifter ‘Palatii ernannt, vertheidigte hierauf auf dem Concilium zu Bafel und 
Florenz die Rechte der Kirche mit vielem Eifer und erhielt als Anerkennung defien 
den Cardinalshut, einige Bisthumsdotationen u, den Titel eines „Beſchützers des 
Slaubend.“ Troß der Hehe Broteftatton Bapfts Sirtus IV. gegen die, von 
der bifchöflichen Gerichtöbarfeit unabhängige, Einführung der Inquifition (f.d.) 
als reine Staatsanftalt, fegten Ferdinand der Katholtiche und Jſabella (f. vd.) 
diefelbe gleichwohl durch und nicht ohne Grund laftet auf T. der Vorwurf eines, 
bis zum Fanatismus gefteigerten, Eifer für die Zwede dieſer Anftalt. Mehrer 
male wurde er vom Papſte zur Verantwortung nach Rom — anſtatt 
aber ſelbſt zu erſcheinen, ſandte er einen Freund dahin, um ſeine Sache zu führen, 
ſo daß Sixtus IV., nach langem vergeblichen Streite mit der Krone Spanien, ſich 
endlich genöthigt ſah, T. als Großinquiſitor von Caſtilien und Leon anzuerkennen, 
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Er ftarb 1468, Bon feinen Schriften erfchienen nach feinem Tode: „Expositio 
brevis super toto psallerio“, Rom 1740, 4.; „Quaestiones spiritualis convivii 
super evangeliis“, Rom 1777, Bol.; Nürnberg 1778, Fol.; „Commentarii in 
Decretum Gratiani“, Lyon 1519, 6 Bde, Fol.; Venedig 1578, 4 Bde., 4. 

Torre, f. Eredcenzt. ! 

Zorentind (Lävinus) eigentlih Lävinus van der Beken, geboren zu 
Gent 1525, ftudirte zu Löwen, Bologna und Rom, wurde Domberr zu Lüttich, 
Biihof von Antwerpen und endlich Erzbifchof von Mecheln, ftarb aber, noch ehe 
er von dem erzbifchöflichen Stuhle Befib nehmen fonnte, 1595 zu Brüffel. Er 
war ein gründlicher Hiftorifer und Kenner des Alterthums; als Iateinifcher 
Dichter ein glüdlicher Nachahmer des Horaz und ald Theolog ein eifriger Bes 
förberer der Sache feiner Kirche. Seine Ausgaben des „Suetonius”, Antwerpen 
1691, 4. und „Horatius“, Antwerpen 1608, 4., den er auch in feinen eigenen 
Gedichten glüdlich nachahmte, haben noch jegt, namentlich hinſichtlich der fachlichen 
Erklärung, einen Werth. 

Torres Vedras, früher Feftung, jegt nur noch ein Fleden mit 7000 Ein- 
wohnern, in der portugiefifchen Provinz &ftremabura, fechd Meilen von Liffabon 
und an der Hauptftraße von da nah Coimbra. Bon T. ®. bis an den Tajo 
sieht fich eine lange Reihe theils Fünftlich befeftigter, theils natürlich gefchügter 
Bunkte hinab, hinter welchen im Jahre 1810 Wellington das, gegen ihn an« 
dringende, ihm weit überlegenc, 70,000 Mann ftarfe, franzöfifche Heer unter Maffena 
erwartete. In dem Rüden diefer, feitvem die Linien von T. V. genannten, Be- 
feftigungen. hatte fidy der englifche Feloherr auf das ftärkfte verfchangt, dadurch, 
daß er die Böfchungen der Berge, welche von hier mit dem Meere in faft parals 
leler Richtung bis nach Liffabon laufen, fenfrecht gemacht und zwei Flüſſe in 
der Nähe abgevämmt hatte, um das vor ihm liegende Land damit überfchwenmen 
zu Fönnen. Im Rüden gewährte ihm das Meer ſtets freie Zufuhr und im Noth— 
fall einen fihern Rüdzug, während die Feinde, hinter ſich durch den Aufftand 
der Landleute bedroht, nach Vernichtung aller Brunnen, Mühlen und Lebensmittel, 
täglih dem größten Mangel und bald dem gräßlichfien Hunger ausgefegt waren, 
der mehr Menichen hinopferte, ald die würhenpfte Schlaht. Den Franzoſen war 
es jedody unmöglich, Liffabon zu erreichen, ohne vorher Wellingtons Berfchanzungen, 
welche von 28,000 Mann, 444 Stüden Gefhüs und 107 Schanzen vertheidigt 
wurden, durchbrochen zu haben. Maflena, der ihm gegenüber bei Santarem eine 
ebenfalls jehr feſte Stellung eingenommen hatte, fah id endlich, nady einem ver» 
geblicyen Aufenthalte von mehren Monaten, in welcher Zeit mehre ſehr hartnädige 
Borpoftengefechte geliefert wurden, am 4. März 1811 durdy Hunger genöthigt, 
feinen Rüdzug anzutreten, eben ald Wellington im Begriffe ftand, ıhn mit den, 
fürzlidy erft aus England angelangten, Berftärfungstruppen anzugreifen. Den 
Linien von T. B. verdankte nicht allein Liffabon feine Rettung, fondern fie hatten 
auch zur Vernichtung eines gut ausgerüfteten Heeres beigetragen und Wellington 
Zeit und Gelegenheit gegeben, feine Streitfräfte zum Angriffe zu entwideln. 

Zorricelli, Evangelifta, berühmter Mathematiker u. Phyſiler, geb. 1608 
zu Faenza, erhielt ven erften wiffenfchaftlidyen Unterricht bei den Sefuiten feiner 
Barerftadt und betrieb mit Vorliebe die mathematifchen Studien, daher er in 
feinem zwanzigften Lebensjahre nah Rom zu Benedikt Eaftelli, dem vorzüglichften 
Scyüler Galilei's, gefchidt wurde, um unter deſſen Leitung feine Kenntniffe zu er- 
weitern. Bald zog er die allgemeine Aufmerkfamfeit_auf ich durch feinen „Trat- 
tato del moto“. Kaftelli empfahl ihn nun ais Gehülfen an Galilei, der alters: 
ſhwach und blind war. T. begab ſich 1641 nach Florenz, wo Galilei Profeſſor 
der Mathematif war; aber ſchon nach drei Monaten ftarb legterer und T. wurde 
fan Nachfolger in ver Profeffur u. ald Mathematiker des Großherzogs. Durch die 
Erfindung des Barometer& cf. d.) hat fih T. bleibenden Ruhm erworben. Er gab, 
außer dem genannten Werke, heraus: „Opera geomelrica“, Florenz 1644; „Lez- 
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zioni academiche,“ herausgegeben und mit der Lebensbefchreibung T.'s verfehen 
von Th. Buonaventurt, Florenz 1715. | E. Buchner. 

Zorrijod, Jofe Maria, ein ausgezeichneter fpanifcher General geboren — 
Madrid 1791, trat in das Militär, war, nach noch nicht zurüdgelegten zwanzig 
Sahren, bereits Oberftlieutenant und Commandeur der Borpoften des catalonifchen 
Heeres, 1812 Brigadier und Marefcallo del Campo, zeichnete fi) in den Pyre⸗ 
nden aus und ward nach Ferdinands VIL Rüdkehr zum zweiten Gommandeur 
des nach Amerika beflimmten Heeres ernannt. Hiemit unzufrieden, confpirirte er, 
ward — und ſaß drei Jahre im Kerker zu Alicante und Murcia. Durch 
die Revolution befreit, hatte er ein Commando in Gatalonien, fpäter in Biscaya 
gegen die Glaubensarmee, zog fich vor den Franzofen zurüd und hielt Gartagena und 

Itcante gegen die Franzofen, die diefe Bläge erft nach dem Falle von Gadir er» 
hielten und T. eine vortheilhafte Eapitulation bewilligten. Die fpanifche Regie- 
rung hielt aber diefe nicht und T. ging nun nach Sranfreich, fpäter nach England. 
Dort gewannen ihn mehre eraltirte Gonftitutionelle; er ging 1830 nach Gibraltar 
und beunruhigte nad) der Julirevolution die Regierung von da aus im Januar 
1831 mehrmals, richtete jedoch Nichts aus. Im Dezember 1831 landete er, une 
Einigen von treulofen Spaniern felbft verleitet, nach Anderen auf der Reife na 
Algier begriffen und von fpanifchen Küftenfahrern verfolgt, mit einigen Gefahren 
an der Südfüfte Epaniens, wurde aber bald in einem Meierhofe durch Truppen 
unter Moreno ve gefangen und erfchoflen. 

Torrington, ſ. Byng. 

Torſo (ital.), der Rumpf einer verftümmelten Statue, indbefondere jener 
des Herfuled im Batican zu Rom, der gegen Ende des 13. Jahrhunderts aufs 

efunden wurde und den Namen .Apollonius trägt. in anderer ſchöner T. bes 
—* ſich in der Glyptothek zu München. Auch verſteht man wohl unter T. ein 
unvollendetes Meiſterwerk, überhaupt ein Bruchſtück deſſelben. 

Torſtenſon, Leonhard, Graf von Ortola, aus einem alten ſchwediſchen 
Geſchlechte, diente dem Könige Guſtav Adolph im polniſchen Kriege, führte als 
Capitaͤn deſſen Leibkompagnie, kam mit ihm als Oberſt der Artillerie 1630 in 
Pommern an u. ſchwang ſich, als einer der beſten Zöglinge aus des erfahrenen 
Guſtav's Schule, noch im Laufe des dreißigjährigen Krieges zum Generalfeldmar⸗ 
ſchall empor. 1639 zum Reichsrathe ernannt, verließ er den Kriegsſchauplatz und 
kehrte nach Schweden zurück, wurde aber nach Baner's Tode (1641) von der 
ſchwediſchen Regierung zum Oberbefehlshaber der Truppen ernannt und wieder 
nach Deutſchland geſendet. Hier fand er die ſchwediſchen Angelegenheiten in einer 
höchſt ungünſtigen Verfaſſung, da faſt alle Verbündeten vom Kriegsſchauplatze 
abgetreten waren; indeß die Verſtärkung ſeines Heeres und das Geld, das er 
mitgebracht hatte, ſetzten ihn in den Stand, bald angrifföweife verfahren zu fön- 
nen. So ſchwach an Körper, daß er fich in einer Sänfte tragen laffen mußte, 
war er doch der fchnellfte und gemandtefte Held diefes Krieges. Im der morfchen 
Hülle wohnte ein gewaltiger Geift, der die Fürften auf ihren Thronen zittern 
machte. Unter ihm veränderte fich der Schauplag des Krieges, indem er 1642 
in Schlefien einbrach, den Herzog Franz Albert von Sachfen-Xauenburg, denfelben, 
an defien Seite Guftav Adolph bei Lügen fiel und der in kaiferliche Dienfte 
übergetreten war, fchlug und am 31. Mai 1642 Schweidnitz eroberte. Hierauf 
eroberte er in großer Schnelle das ganze, am linken Ufer der Oder gelegene 
Schlefien, drang unaufhaltfam in das Innere von Mähren vor, bemeifterte fich 
der Stadt Ollmütz und machte felbft vie — Wien zittern. Krankhelten, 
die in feinem Heere ausgebrochen waren, nöthigten ihn aber, von den Faiferlichen 
Truppen gedrängt, feinen Rüdzug nach Sachſen anzutreten. Durch die Heerab- 
theilung von Wrangel cf. d.) verftärkt, rüdte T. dem Feinde von Neuem ents 
ge en, uͤberſchwemmte die Laufig, nahm Zittau, ging dann bei Torgau über die 

e und bedrohte — Das kaiſerliche Heer eilte unter feinem Feldherrn 
Piceolomini zum Schutze Leipzigs herbei, wurde aber auf dem Breitenfelve, den 
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November 1642, fo auf's Haupt geichlagen, daß er erft in Böhmen die Flüch- 
wieder fammeln konnte. Um fein geichwächtes Heer durch die Befagungen 
end und Pommerns zu verftärken, ging T. mit demfelben bis Frankfurt a. O. 
f, brach aber fchon im Anfange des folgenden Jahres wieder nah Mähren 
bedro®te Prag, entſetzte das hart bedrängte Dumüg und ließ feine leichten 
er bis an die Brüden vor Wien ftreifen. Als man ihn bier befchäftigt 
, fand er plöglich, ungeachtet der rauhen Jahreszeit (Dezember), 100 Meilen 
davon, an den Küften der Dftfee, in Holftein und Schleswig. Diefe Länder 
waren vom Kriege unberührt geblieben und boten daher den Schweden reiche 
—— dar. Den Vorwand zum Kriege mit Dänemark fand man leicht 
in der Eiferfucht, mit welcher daſſelbe die Siege der Schweden immer betrachtet 
hatte. Nachdem fih T., bis auf Rendsburg und Glüdsftadt, aller feften Plätze 
bemächtigt hatte, hinderte ihn nur die ungünftige und ftürmiiche Jahreszeit, feine 
Baffen auch nad Fünen und Seeland zu tragen. Hoffend, die Schweden in 
Yütland einzufchließen, war der Faiferliche Feloherr Gallas mit einem anfehnlichen 
Heere nad) Holftein vorgerüdt; indeß T. trieb dafielbe bis an die Elbe vor fich 
ber zurück und fchnitt feine Gegner von Sachſen und Böhmen ab, fo daß Gallas 
nur Durch große Ummege im Stande war, die traurigen Reſte feines Heeres nach 
Böhmen zu retten. Der fühne Zug Tes nach Dänemark trug viel zu dem für 
Schweden fehr vortheilhaften Frieden bei, den daſſelbe (1645) zu Brömfebrö mit 
Dänemark abſchloß. Nun hrang der fiegreiche Feldherr wieder in Böhmen ein, 
um den Krieg von Neuem in die Faiferlichen Erbländer zu verfegen; rüdte nach 
dem entfcheidenden Siege über die öfterreichifch-bayerifche Armee unter Hapfeld: bei 
Zanfowis in Mähren und Defterreih ein und eroberte felbft die Schange der 
Wolfsbrüde, im Angefichte Wiens. Selbft Wien würde vielleicht in feine Hände 
gefallen ſeyn, wenn nicht die langwierige Belagerung von Brünn fein Heer, in 
welchem aufferdem wieder Krankheiten wütheten, fo zufammengefchmolzen hätte, 
daß er genöthigt war, mit demfelben fich zurüdzuziehen (1645). Won förperlicher 
e überwältigt, legte er kurz darauf den DOberbefehl nieder und kehrte in 
die Stille des Privatleben zurüd. Nach ihm erhielt Wrangel den Oberbefehl 
der Armee. Die Königin Ehriftine erhob ihn in den Grafenftand und ernannte ihn 
zum Statthalter von mehren Provinzen. Er ftarb 1651, im achtundvierzigften Jahre 
feines Lebens. Außer dem Ruhme, den er fich durch die vortrefflihe Führung 
des e8 erworben, hinterließ er auch noch den eines Kenners und Beförderers 
der Wiffenfchaften und Künfte. 

Zortona, Stadt in der piemonteftfchen Provinz Aleffandria, mit 9000 Eins 
wohnern, die ſich mit Seidenwaaren-, Hut» und Lederfabrifation befhäftigen, ift 
Sig eined Erzbiſchoſs und eines Priefterfeminars. Sehenswerth. find: die Trüm— 
mer ber sr m Burg Friedrich Barbaroffa’d; die Kathedrale, mit einem jehr 
fhönen antifen Sarfophag mit den Diosfuren, dem Sturze des Phaeton und gries 
chiſchen Infchriften des Inhalts: „Niemand ift unfterblich !* und: „Adel bewährt 
ſich durch Muth!“ S. Francesco mit der Kapelle Garofali. — 10 Miglien 
von 2. abwärts liegt das Städtchen Caſtelnuovo, mit dem Palaft des Fürften 
Genturione. In der Richtung gegen Piacenza das Schlachtfeld von Marengo. 
T. war fchon zu Römerzeiten ein bedeutender Drt. Eeine alten Feftungswerfe 
haben die zn gefchleift. Das jegige Ausfehen der Stadt ift fehr öde. 

Zortofa, alte Stadt und Feftung in der fpanifchen Provinz Tarragona, am 
linfen Ufer des Ebro, mit einer Echiffbrücde über denfelben und 7 Stumden ober- 
balb deſſen Mündung, hat eine Eitadelle auf einem freiftehenden Felſen, mehre 

und Klöfter, einen Biſchofoſitz, ein Gollegium und 16,000 Einwohner, 
welche Getreide-, Süßholzbau u. Fiſcherei, fowie Seifen, Papier⸗ und Porzellan- 
Babrifation treiben. In der Nähe Marmor- und Alabafterbrüche. Dabei auch 
die Ruinen der alten römischen Municivalftadt Dertosa, der Haupiftabt der Jler- 
caoner. Schon der heil. Paulus foll bier das Evangelium gepredigt und den 
Sohn des heil. Simon von Kyrene als Bifchof zurüdgelaffen haben. Raimund 
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Berengar von Barcelona, der die Stadt 1148 den Sarazenen entriß, bewölferte fie 
wieder mit Chriften. 1649 wurde T. von den Franzoſen erobert, aber ſchon 1660 
von den Spaniern wieder genommen. 1708 ergab fih T. nach einmonatlicyer 
Belagerung an Karl Il. von Defterreich, wurde aber, nach hartnädiger Verthei— 
digung, in bemfelben Jahre von Philipp V. wieder erobert. Zwar wollte Stah— 
temberg T. im Herbfte 1708 überrumpeln und war ſchon in die Stadt einge- 
drungen, er mußte fie aber am folgenden Tage wieder räumen. Im fpantfch- 
portugiefifchen Befreiungsfriege ward T. von Suchet vom Juli 1810 bis zum 
2. Januar 1811 eingefchloffen, erft nach tapferer Vertheidigung durch den Ge— 
neral Antocha übergeben und durch die Gonvention Soult's und Wellington’s 
(18. April 1814) geräumt. 

Zortur, die Anwendung von Förperlichen Martern, um Geflänvniffe von 
Angefchuldigten zu erpreffen. Bel den Jsraeliten war die T. nur wenig üblidy, 
9— aber bei den Griechen u. Römern, jedoch nur bei Hauptverbrechen u. bei 
legteren —— Zeit nur gegen Sklaven. Die alten Deutfchen kannten fie nicht 
und die Weſtgothen befchränkten diefelbe in den römifchen ‘Provinzen. Indeſſen 
wurde fie mit der Einführung des römifchen Rechtes im Mittelalter faft in ganz 
Europa allgemein; in Deuhland jedoch Anfangs blos am Leibeigenen, fpäter 
auch an Freien, namentlid durch die peinliche rl übe. Kaifer 
Karl's V., vollzogen. Indeſſen brachte die Halsgerichtsordnung doch einige Zins 
derung durch die Beflimmung, daß ohne hinreichende Verdachtsgründe die T. 
nicht angewendet werden ſolle. Doc erkannte man endlich die Graufamfelt und 
Unzuverläffigfeit diefed Inquifitionsmitteld und fchaffte die T. allmälig in allen 
europäifchen Ländern ab, wobei fi) Männer wie Thomaſius (f. d), Hommel, 
Beccaria 10. große BVerdienfte erworben haben. 

Tory nennt man im britifchen Parlament die Anhänger der Krone und bie 
Miniftertalpartei, Diefen Namen erhielten zuerft die Föniglich Gefinnten unter Jas 
fob.I. und Karl I, obgleich dieſes Wort im irländifchen Dialefte Räuber beveu- 
tet. Doch waren viele T.s patriotifche — des Königthums und der 
Bolfsrechte — Dieſelben belegten dafür ihre Gegner mit dem Namen 
Whi ge und zielten damit auf ihre Verbindung mit den Schottländern, beſonders 
auf die puritanifhe Partei in Schottland, zu deren Unterflügung währınd des 
Bürgerfrieges (1648) Bauern aus Weftfchottland, die von dem rte Whigam, 
deſſen fie fh bei dem Treiben ihrer Pferde bevienten, Whigamores hießen, die 
Waffen ergriffen hatten; nad) Anderen aber entftand der Marteiname aus dem 
fchottifchen Worte Whig, das Molken (das Lieblingsgetränf jener Bauern) bes 
deutet. Als die Whigs 1688 den Erbftatthalter Wilhelm IM. von Dranien zum 
Thron bertefen, fingen fie an zu herrſchen, bis 1710 deren Partei und mit ihr 
der Herzog von Waribrongh geftürgt wurde. Ein Whigparlament berief das 
—* Braunſchweig eventuell zum Throne und die Whigs regierten unter dem 

amen des Monarchen bis unter Georg I. Seitvem bilden die Whigs die Op- 
pofition. Auch in Kirchenſachen ftehen fich beide Parteien entgegen, indem bie 
T. die Gerechtfame der biſchöflchen Kirche mit jenen der Krone ungertrennlich 
vertheidigen, die Whigs dagegen die Gleichheit aller chriftlichen Kirchen im por 
litiſchen Rechte für zuträglicher. halten. 

Toſchi, Paolo, geboren 1788 zu Parma, ging 1809 als Kupferftecher nach 
Paris, kehrte nach Stalien zurüdf und ward Begründer einer Kunftichule u. Di: 
reftor der Akademie. Werke von ihm find: ein Blatt nach Albano's Benus u. 
Adonis und ein anderes größere: Lo spasimo di Sicilia, nad Raphael’8 Ges 
mälde in Madrid; desgleichen die Kreuzgabnahme nah D. da Volterra u. Cor⸗ 
teggio’8 Madonna della Scodella. 

i, f. Fieſole. 

Toskana, ein Großherzogthum in Italien, nebft dem Herrogibum Rucca, 
liegt zwifchen 27° 17° — 29° 50' öftlicher Länge und 42° — 44° 30° nörd« 
licher Breite, grängt im Norden an Modena, im Dften und Süden an den Kir 


Toskana. 187 


chenſtaat, im Weſten an dad mittelländifche Meer und Sardinien. Boden und 
Klima. Bon einem teen Theile der Apenninnen mit erlofchenen Bulfanen 
(merfwürdige Höhle im Monte Rotondo) eingenommen und im Norben vorzüg- 
lich gebirgig (über 4000°%; nach dem Meere zu immer niedriger; hier und da 
(befonder8 im Bezirke von Siena) meilengroße Sümpfe in der Maremna, zu 
deren Austrodnung und Urbarmachung von der Regierung große Arbeiten unter: 
nommen worden. So langfam bier audy der Kortichritt ift, fo erregt doch die 
Beharrlichkeit, mit welcher diefe fchwierige und Eoftipielige Unternehmung fortge: 
führt wurde, die größte Bewunderung und verfpricht am Ende ein entfchieven 
Enklas Refultat. In den gebirgigen Gegenden zuweilen Schnee, im Ganzen 
t milde Lufibeſchaffenheit. Flüſſe: Arno, fchiffbar und zur Bewäflerung des 
kandes in viele Kanäle vertheilt; Dmbrone, nicht fchiffbar und viele Waſſer— 
fofungen bildend, beide fallen in das mittelländiiche Meer. See von Gaftig- 
lione, 5% Meilen im Umfang. Eintheilung und Flächeninhalt. Sonft 
tbeilte man T. gewöhnlich in das Gebiet von Florenz, das von Pifa (mit Pioms 
bino und der Inſel Elba) und jenes von Siena. est ift das u. et in 
5 Eompartimenti getheilt: 1. Firentino mit 102 [I M.; 2. Pifano mit M.; 
3. Senefe mit 22 [JM.; 4. Aretino mit 92 [_JM.; 5. di Grofetto mit 1194 
MR. Zufammen 3954 [IM. Naturerzeugniffe 1) Mineralien. 
lleriei Metalle, als Silber, Kupfer, Blei, Eifen (in großer Menge auf Elba, 
zu Rio jährlich bis 40,000 Etr.), Schwefel (Volterra, Orbitello); fehr fchöner 
Marmor (hauptfählid Marmo di Siena), Alabafter, feiner Thon, Farbenerde, 
Duellfalz (bei Bolterra äußerſt reichlich), Baifalz (Elba jährli 54 Err.), Mine- 
ralquellen aller Art, vie warmen Bäder zu Piſa die berühmteften. 2) P — 
Getreide, vornämlich Weizen (jährlich 5—6 Mill. Scheffel), Kaſtanien in den ges 
birgigen Gegenden (über 800,000 Scheffel), Del (das feinfte um Piſa), Süd- 
früchte, Wein (Monte pulciano), rothe Weine (Bermont und Eilvatico 9— der 
Infel Elba) von ausgezeichnetem Geſchmack und fehr geſucht. 3) Thiere. 
—— und Pferde (zum Theil im Winter auf der Weide ver Maremna), auch 
üffel und Kameelzucht bei Piſa, Schafe (14 Mil. durch Merinos veredelt), 
GEfel (die fhönften in Europa), Seide, Thunfifche und Sarvellen. Einwohner. 
Herkunft: gemifchten Urfprungs (f. Italien). Die Sprache eine der beften 
italienischen Mundarten. Die Einwohnerzahl beträgt etwas über 14 Mill. Bon 
den 36 Städten find die bewölfertften Florenz; (faft 100,000 Einwohner), Livorno, 
Siena, Bifa, Piſtoja, Prato. Gewerbe: Strohflechterei (jährlich bei 1 Mil. 
Bulden, meift für Strohhüte) im Arnothale; Uhren und Stahlfabriten in Piſa; 
Steinarbeiten (Mofaif) in Piſa, Siena; fünftliche Blumen in Florenz und Pifa ; 
Bapier (jährlid 40,000 Ballen); Sammet und andere Selvenzeuge in Florenz 
und Piſa; Baummollenzeuge in Piſa und Siena; Florentiner Lad; Korallen in 
Livorno; Kupfergeichirre in Prato. andel mit Seiden- und MWollenzeugen, 
mit Früchten, Wein, Del (über 11 Mill. Pfv.), Sardellen. Livorno ver erfle 
italieniſche Handeldhnfen u. zugleich Freihafen. Die florentinifche Lira = 24 Kr. 
theiniſch Religion fatholifhe. 3 Erzbifchöfe (au Florenz mit 5 Bifchöfen, Pifa 
mit 2 Bifhöfen,, Siena mit 9 Biſchöfen). Klöfter nur noch für SKranfenpflege 
und Unterricht. Große Dulpfamkeit gegen andere Religtondverwandte. 15,000 
Juden (meiftend zu Livorno in eigenem Quartier). Wiffenfchaften u. Künfte. 
Die Wiffenfchaften werden durch zahlreiche Lehranftalten gepflegt, an deren Spitze 
die drei Umiverfitäten zu Florenz, Piſa (die berühmtefte) und zu Siena ftehen. 
Für den Vollsunterricht ift hier mehr gethan, ald im übrigen Italien. Dret 
Öffentliche Bibliotheken zu Florenz (worunter die Laurenztana mit 120,000 Bon.), 
zu Piſa die Univerfirätsbibliothef (60,000 Bde.), mehre zu Siena und an andern 
Drien; die Privatbibliothief des Großherzogs 45,000 Bde. und 2000 (bloß ita- 
leniſche) Handfchriften. Kür die Kunft ift Florenz feiner reichen und herrlichen 
Kunftihäge wegen wichtig und befördert fie außerdem durch zahlreiche Kunftver- 
eine und Kumftnfademien. Zu Siena ift die einzige Akademie der Wiffenfchaften 
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2.8 und das dafige Adeldfollegium ift in ganz Italien berühmt. Die Kultur der 
italienifchen Sprache bearbeitet die berühmte Academia della Crusca zu Florenz. 
Der Militäretat ift gering. Fremde Truppen, welche in Rom und Neapel 
5 see Summen wegnehmen, hat T. nie gehabt, und ed unterhält nur 5500 

ann Militär, während das Großherzogthum Baden, das über ein Drittel klei— 
ner ift und ein paarmal 100,000 — weniger hat, faſt die doppelte Ans 
zahl von Truppen unterhält. Die Regierungsform iſt eine Fonftitutionelle 
(mit einer Deputirtenfammer und einem Senate) feit Februar 1848. Der Groß- 
berzog, gegenwärtig Leopold I. (Johann Joſeph Ferdinand Karl) ift ein Prinz 
des öfterreichifchen Kaiferhaufes ; die Erbfolge beftimmen vie öfterreichtfchen Haus- 
gefege. Titel: Erzherzog von Defterreich, Großherzog von T., mit dem Präs 
difate: Kaiferliche Hohelt. Der Erbfolger nennt fich ——— Reſidenz: 
Florenz. Ritterorden: 1) St. — (1554 geft.); 2) St. Joſephs⸗ 
orden (geft. 1807, erneuert 1817); 3) der Drden des weißen Kreuzes (1814 ges 
fiftet). Staatseinfünfte: 7 Mill, Gulden. Seit 1829 hat T. Feine Staats- 
ſchulden mehr. — Das Herzogthum Lucca iſt feit dem 8. Dit. 1847 mit T. 
vereinigt. Rage. An der weftlicyen Küfte von Oberitalien. 27° 48° — 28° 29' 
öftl. 2, 43° 46'—44° 14’ nördl. Br. 20 IM. mit 180,000 — Einw,, 
welche nicht nur einen Reichthum an Wein, Getreide, Del, Vieh, Seide (fie ver: 
faufen allein für 630,000 fl. an fremde) befigen, fondern auch viele Beuge von 
Seide, Schaf: und Baumwolle verfertigen. Gelehrte Anftalten: die Sterns 
warte zu Marlia, Academia lucchese, Acad. di scienze, Lettere et arti (al& 
Privatverein 1584 unter dem Namen Academia degli Oscuri geftiftet, feit 1805 
unter dem Schuge der Regierung). Am Serchio die Hauptftadt Lucca mit 24,000 
Einwohnern. Die jährlichen Einkünfte betragen 600,000 fl.; die von Defterreich 
und 3. in Beziehung auf Parma für die Bebenszeit der Fürzlich verftorbenen 
Herzogin von Parma (Maria Luife, ehemalige Katferin der Franzoſen) zu 
zahlende Annuität betrug 195,050 fl. Das Militär 800 M. ine Goelette mit 
12 Kanonen und einige Kanonierfchaluppen zur Bertheidigung der Küften im 
Hafen von Biareggio. 

Gefhichte. Diefer Staat, welcher unendlich mehr, als materielle Kräfte 
und Umfang beftimmen dürften, die Gefchide der civilifirten Welt mit beftimmt 
bat und nun vielleicht berufen ift, auf Italien zum zweitenmale mächtig zu wir- 
fen, Hetrurien oder Tuskien (Toskana), gehörte zum — Pia Kö: 
nigreiche, welches Karl der Große feiner Herrfchaft umterwarf. Sein Nadı- 
folger Ludwig der Fromme, übergab ed der Aufficht von Markgrafen, die 
zugleich über Meodena, Regio, Mantua umd BPiacenfa im Namen des Kaifers 
tegierten. Mathilde, die Tochter und Erbin des reichen Markgrafen Bonts 
faciu8 IL, heirathete den bayerifchen Herzog Welf ven Diden. Demnach ſetzte 
fie aus befonderer Ergebenheit gegen die Kirche und den Papft Gregor VII, 
den Kirchenftaat zum Erben der Familiengüter ein. Das Marfgrafthum vers 
faufte (1160) der bayerifhe Welf V. an den Kaifer Friedrich I. Im dem 
Bezirke des Markgrafthums Tuskien hoben fich einige Städte, namentlich Piſa 
und Florenz, durdy ihre blühenden Gewerbe und gaben ſich eine republifanifche 
Verfaſſung. Bifa, das einige Zeit lange über Eorfifa, Sardinien u. die fpanifchen 
Inſeln herrfchte, wurde zur See von Genua u. zu Land von Florenz gefchwädht. 
Das letztere überwältigte endlich alle übrigen Städte des Landes. In Florenz 
fämpften aber, fo wie in dem übrigen Stalien, Jahrhunderte lange, Welfen u. 
®ibellinen, biß endlich die Familie der Medici die erfte Stelle behauptete. 
Die Seeftädte waren fehon mächtig und blühend, als Florenz ein noch unbedeut- 
ender Drt war: in T. war ed nur zweiten Ranges und feine Entwidelung be= 
gann fpät und war langfam. Erft nad) dem Tode der großen Gräfin Mathilde 
(1116) zeigte fich bei dem anbrechenden Tageslichte der Unabhängigkeit grö- 
Bere Regung. Die erfte bedeutende Gebietderweiterung fand 1107 mit der Er- 
oberung des, 11 Miglien entfernten, Prato ſtatt. Mit der Ausbildung der Com⸗ 
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mune und dem Auffommen des Handeld nahm dann auch die äußere Macht 
Zeh In der erflen Hälfte des 14. Jahrh. erkannten Piſtoja, Pescia u. ein 
"bes uriprünglich Luccheftfchen, das Elfarhal, das hochliegende, ftarfe Wol- 
terra, ſtets —— Geiſtes, Arezzo, einſt mit Piſa die Stütze der ghibelliniſchen 
Vartei, die florentinifche Obergewalt an und der vormals fo mächt — 
wurde durch Burgen im Arnothale, wie in den Gebirgsſtrichen des Mugello und 
der Romagna im Zaume gehalten. Nachdem durch die befannte Verſchwörung 
des zogs von Athen (1343) die Eriftenz ſelbſt der Republik plötzlich aufs 
gefegt worden war, fchritt die ei ee unter heftigen 

pfen zwar, aber doch ziemlich ftetig fort. In der legten Hälfte des 14. Jahr- 
bunderts wurden eine Menge romagnolifche Gebietstheile, zum Theil Grafichaften 
der - wielverbreiteten PBalatinen »-Famtlie der Guidi, erworben; Arezzo ward 1384 
Florentiniſch, Eortona, wie ich fchon früher bemerkte, 1411. So erftredte 

das Territorium vom Trafimenifchen See zur unmittelbaren Nachbarfchaft 
Lucca’d, während es, feit dem Falle Piſa's (1406) u. der Uebergabe der großen 
Grafſchaft Gherardesca, unter florentinifchem Schutze, auch einen bedeutenden 
Theil des Küftenftriches umfaßte. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts war das 
irgige Gafentino völlig unterworfen und, durch Erwerbung eines bedeutenden 

8 der obern Tibergegend, griffen die Florentiner felbft nach Umbrien hin— 
über. So war das Gebiet der Republik unter den Medici Altern Stammes be— 
ſchaffen und fo blieb es, mit einigen Mopdififationen und Zuwachs auf der luc— 
cheſiſch ⸗ gemuefifchen Seite, bid zum Sturze des Freiftaates, indem die Einver- 
leib der urbinatifchen Graffchaft Montefeltro, unter ‘Bapft Leo X., nur vor- 
übergehend war, Die größte Erweiterung fand dann unter dem Derzoge, nach⸗ 
mals Großherzog, Eosmus I. ſtatt. Seine Abſichten auf Piombino, wodurch 
er eine ausgedehnte Küftenlinie erhalten haben würde, was bei den häufigen An- 
griffen der vereinigten Gallo⸗Osmanen und ihrer Eorfaren vom — Belang 
war, ſchlugen fehl; aber im Jahre 1555 eroberte er Siena — eine Eroberung, 
welche vier Jahre fpäter durch die Ceſſion Montalcino's im Frieven von Ehateaus 
Gambrefis vollendet ward, aber durch die Nefervirung der Küftenpläge zu Guns 
ften Spaniens bis auf unfere Zeit zum Nachtheile T.s geichmälert blieb, Im 
der Lunigiana, der nad) der alten Stadt uni bei Sarzana benannten Landfchaft, 
die ſich vom Lucchefifchen aus nach Modena und Parma hin erftredt, erwarb 
Cosmus verfchiedene Lehen. Im Jahre 1608 vereinigte Ferdinand J. mit dem 
Großherzogthume die einft Orſiniſche Grafichaft Pitigliano, im Jahre 1615 Cos— 
mus I. die Sforza'ſche Grafſchaft Ecanzano und andere Lehen, im Jahre 1633 
Ferdinand 1. Santa Fiora, eine Grafihaft der Linie der Sforza's, die noch 
in Rom ald Sforza-Eefarini beftebt. Im Jahre 1650 Faufte derfelbe Ferdinand 
um 500,000 Scudi von König Philipp IV. von Spanien Pontremoli, den 
Hauptort der Luniglana. in bedeutender Theil Elba's mit dem beften Hafen 
war ſchon 1548 an T. gekommen. — Mit foldhen Gränzen erhielt das Haus 
Loth eur im Jahre 1737 das Großherzogthum, welches im Jahre 
1745 893,724 Einwohner zählte. Die neuen Erwerbungen in der Lunigiana 
waren nicht von großer Bedeutung. Das Königreich Etrurien und das, frangö- 
ſiſche Großherzogtum, wie 7* Bacciocchi es verwaltete, mußten einzelne Ge— 
etötheile abgeben; Pontremoli 3. B. ward zum Departement des Taro ge— 
ſchlagen. Im Wiener Congteſſe wurden im Weſentlichen die alten Gränzen her— 
geftelle mit nicht geringem Zuwachſe. Ganz Elba, das Fürftenthum Piombino, 
die fpanifchen Küftenpläge an der Maremna und die unbefchränfte Herrfchaft 
über mehre Enclaven, alte Kaiferlehen, bildeten dieſe Vergrößerung. — Diefer 
überfichtlichen Darftellung laſſen wir einige thärfächliche Notizen nachfolgen. Den 
Sohn des Johann von Medici, (+ 1426) Kosmus, welchem das Ber- 
trauen feiner Mitbürger die wichtigften Staatsämter übertrug, entfernten zwar 
(1433) die Ränfe feiner Feinde; er genoß jedoch, bald zurüdgerufen, bis an ſei— 
nen Tod (1464) faft grängenlofes Anfehen. Der fränfelnde Sohn, Peterl, 
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farb fchon nach einigen Jahren (1469). Defto länger aber erhielt ſich an der 
Spipe feiner Regierung der, auch um die Künfte und Wiffenfchaften höchft ver- 
diente, Enfel Lorenzo, der (1478) einer Verfchwörung der Familie Pazzi 
glüdlid entging. Aber deſſen Sohn, Peter I., traf das Loos, verbannt zu 
werden. Die Däpfte, Leo X. und Elemens VII, beide aus dem Haufe Mebict, 
fpielten eine fehr bedeutende Rolle. Durch letztere u. durch Koifer Karl V. gelangten 
die Medici wieder ad Herrſchaft über T. Alerander von Medici, Gemahl der 
Margaretha, einer unehelichen Tochter Karl V., ward (1531) der erfte Her: 
108 von T., feiner Graufamfeit wegen aber (1537) ermordet. Unter feinem 

achfolger, Kosmusll. Medicis, trat Spanien das Gebiet der alten Repub- 
if Siena an T. ab. Ebendemfelben warb vom Papfte (1569) der Titel eines 
Aſ ertheilt, aber erſt ſeinem Nachfolger Franz J. (1576) vom Kaiſer 
Marimilian I, beſtätigt. Unter der Regierung der Großherzoge blühten 
Künfte und Wiffenfchaften, blühte der Handel (Livorno feit 1609). Mit Jo— 
bann Gaſto endete (1737) der mebiceiihe Stamm. Die Anwartfchaft auf fein 
Land wurde, noch bei feinem Leben, erft dem fpanifchen Infanten, Karl, und 
hernach dem Herzoge von Lothringen zugefprochen, wofür der leßtere fein Her— 
ogthum zu Gunſten des entthronten polnifchen Könige, Stanislaus, an 
Kranfreich überließ. Derfelbe trat, ald Kaifer Franz L. das Großherzogthum 
T. feinem zweiten Sohne Beter Leopold ab, der 1790. öfterreichifcher Kaifer 
ward; ihm folgte fein Sohn, Ferdinand Joſeph, der es in dem Frieden 
von Lüneville (1801) gegen Salzburg vertaufchte. T. wurde jept dem Erbprin- 
zen Ludwig von Parma mit dem Titel eines Königs von Hetrurien zu 
Fe Diefer hinterließ ed (1803) feinem (Dez. 1799 geb.) Sohne Karl Lud— 
wig. Defien Mutter und Bormünderin, die fpanifche Infantin Marie Luife, 
ac. 10 ed (1807) an Napoleon abtreten, der ed mit dem Königreiche Italien 
vereinigte. In diefem Zuftande blieb T. bis zum Pariſer Frieden (1814), der 
ihm den Erzherzog Ferdinand Joſeph, welcher zulegt Großherzog von Würzburg 
gewefen, wieder zum Beherrfcher gab. Unter diefem, alle Künfte des Friedens 
weıfthätig und freigebig befördernden Fürften, fchritt das Land an: Wohlftand 
und Kultur fihtbar vorwärts; fein Sohn und Nachfolger (1824) iſt der jetzt 
regierende Großherzog Leopold I. Die Zerftüdelung des Landes auf der Iucs 

efifch » modenefljchen Seite war von vorneherein unerfreulidy ; fie wird jeßt durch 
die Bereinigung Lucca’d gemilvert und T. erhält eine natürlichere Gränze, wenn 
auch nicht die dem alten tosfanifchen Namen —— — Bon din Ereig- 
niffen, welche in den Jahren 1820 und 1831 die italienische Halbinfel erfchütter- 
ten und welche fich bald in dumpfer Gährung ausfpruchen, bald in offener Ems 
pörung Luft machten, blieb T. fo zu fagen unberührt. Leopold I. (ver diefes 
Land bis 1790 mit meifterhafter Weisheit regierte und hierauf feinem Bruder 
Joſeph U. auf den öfterreichifchen Thron folgte), war bei der Bevölferung ftets 
in gutem Andenken geblieben; nach der Vertreibung der Franzofen fchloß fich 
Alled mit erneuerter Anbänglichfeit an das alte Fürftenhaus, in Ferdinand A, 
Als der jepige Großherzog diefem feinem Bater im Jahre 1824 fuccedirte, änderte 
er Nichts im Gange der Verwaltung, behielt die alten Perfonen bei und hing, 
aus kindlicher Ehrfurcht vor dem Bater, an dem Minifter Ho ffombront, 
welcher an der Spige der Verwaltung ftand. Auch nach des legtern Tode erhielt 
der Gang der Regierung feine merklihe Veränderung. Das offene Geheimniß 
der ungelörten Ruhe, deren fih T. erfreute, gründete ſich, auffer dem natürlich 
milden und weichen Charakter der Einwohner, auf die blühende Finanzlage, auf 
Auffhwung in Handel und Wandel, Hebung ded Aderbaues und der Bodencul- 
tur, Beförderung von Kunſt und Wiffenfchatt, Geftattung einer möglichit freien 
Bewegung der —— welche freilich oft bis zu einer großen Laxheit in 
Ausübung und Befolgung der Gefepe und bis zu einer, oft verderblichen, Nach⸗ 
fit gegen faule und untreue Beamte und gegen die Zuchtlofigfeit der unteren 
Elaffen ausartete. Die perfönliche Neigung des Großherjogs war der Berbefier- 
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ung des Bodenertrags und des innern Verklehrs und dem Wohle der Landleute 
—— Die trefflichſten Landſtraßen durchſchneiden das Großherzogthum in 
en ———— und zwei, nunmehr bald vollendete, Eiſenbahnlinien verbinden 
die volfreichften Diftrifte mit einander. Livorno erhob ſich Mu einem der erften 
Seepläge des Mittelmeeres und der fehr beträchtliche Getreive- und Delbandel 
ſicherte diefem Hafen einen großen Waarenverfehr, wozu der Gewinn durch Reis 
ende fommt, den diefe Stadt, ald einer der Hauptlandungspläge der Dampfs 
iffe, mit ſich bringt. Im Winter und Sommer ift der Verfehr gleich groß, da 
die Seebäder aufjerordentlich befucht find. Auch nach Florenz und Pia brin- 
Fremde fehr viel Geld. Die letztere Stadt, deren frühere Dede fprichwört- 
"geworden ift, verdient dieſen Tadel nur im Sommer, während fie im Winter, 
um ihres milden Klima's willen, von Jtalienern u. Ausländern, ſehr befucht ift u, 
einen belebten Anblik darbietet. T. hat einen ungemeinen Vorzug vor anderen 
Staaten, daß die Militärmacht fehr geringe Koften verurfacdht. Den Communen 
verftattete die Regierung das freiefte Regiment in ihren Angelegenheiten; ja, fie 
räumte ihnen oft zu viel ein, wenn es galt, die Sonderintereffen einzelner Gemein» 
den, allgemeinen Bedürfniffen gegemüber, durchzuführen. Der eg Fortgang 
der wre rg bat gerade darin feinen Grund, daß man bei der Erpro- 
priatton und bei anderen Fragen des Cinzelrechtes jeder beliebigen Klage allzus 
viel Gehör fchenkte. Dagegen waren die höchften abminiftrativen Stellen in den 
Provinzen fehr befchränft; die Gouverneure der größeren Städte, Livorno, Piſa, 
Siena, befleideten bloße Ehrenpoften ; bei den geringften Angelegenheiten mußten 
fie in Florenz anfragen und diefe Machtlofigkeit wurde von der niederften Volks— 
claffe oft genug audgebeutet. Die Gouverneure hütteten fich, ftrafend einzugreifen, 
da fie fürchteten, von der Gentralgewalt desavouirt zu werden. Man war in 
> Ben weil man. fih wohl befand. inen größern Unterfchied in der 
Landesftimmung und in der Berfahrungsart gegen Einheimifche und Fremde 
zwifchen den beiden Nachbarftaaten Modena und T., namentlich in den erften 
Zahren nach 1831, fonnte man fich nicht venfen. In Modena die ftrengfte poli- 
zeiliche Aufficht, ein Beobachtungs- und Spionenfyftem Be allen Richtungen, 
die eifrigften Nachfpürungen nach verbotenen Büchern, der Ausſchluß faft aller 
3e en. In E. an allen Zollftätten die größte Liberalität, der freiefte Einlaß 
politifcher Blätter und literarifcher Produktionen; ein, oft mehr als wünſchens⸗ 
werthes, freies Gewaͤhrenlaſſen nad allen Seiten. In Modena eine gedrüdte, 
in T eine beitere —— In Modena herrſchte eine ſtrenge Criminalgeſetz— 
gebung, in T. trieb man die Träume unſerer modernen Philantropie 9— die äuß⸗ 
erſte Gränze und bob die Todesſtraſe, auch für Mord, feit langer Zeit faktifch, 
in neuefter Zeit auch gefeglih auf. Einen Zweifel an der Reife des Volkes zu 
einem ſolchen Gefehe fünnen die Verzeichniffe der Berbrechen erregen, wie der 
Aublik der, in den Straßen von Livorno arbeitenden, aleerenfträflinge. Sehr 
nachſichtig war man in T. gegen alle diejenigen, welche früher in den Nachbar- 
ftaaten Sheil an den ‚politiihen Bewegungen genommen hatten. Ja, man berief 
bei der Reorgantfation der Univerfität Piſa felbft Männer zu Profefforen, welche, 
er im Kirchenftaate und in der Lombardei compromittirt, deßhalb ausgewan- 

£t oder verwiefen worden waren. Diele, politifch unzufrievene, Angehörige be- 
nabbarter Staaten wendeten ſich nach T. Als vor zwei Jahren in Ravenna 
und den 2egationen fi) ein neuer Aufftand entwidelte, lieferte man die geflüch- 
teten Theilnehmer nicht aus, fondern ſchaffte fie nach Livorno, um fid) nad Mar- 
ſeille einzufchiffen. Unter diefen befand fich der befannte Nenzi, den man eben- 
falls mit der Bedeutung auswies, daß man ihn feftnehmen würde, fobald er ſich 
wieder bliden ließe. Nichtsdeftoweniger war Renzi fo unbefonnen, kurz darauf 
wieder nach Livorno zurüdzufehren und ſich öffentlich zu zeigen. Wie ihm anger 
droht worden, wurde er feitgenommen und bald darauf nach Rom ausgeliefert. 
Der Eindruck dieſes einfachen Ereigniffes war merfwürdigermweife ganz außer: 
ordentlich. Die Gefangennehmung und noch mehr die Auslieferung Renzi's gab 
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nämlich das Signal zu offenen Ausbrüchen der Unzufriedenheit, bie ſich nicht 
blos auf die Regierungsbehörde befchränfte. Die Popularität des — — 
u ich, zu meinem großen Erftaunen, reißend abnehmen und nicht leicht ift der 

echfel der Volksgunſt und ihre oe Baſis auffallender erfchienen. Auch 
einfichtige Italiener fand ich in diefem Punkte nicht zu befchwichtigen. Alle ent: 
An ainlea Gründe, wie 3. B. die fchwierige Lage des Gouvernements, den 
Reclamationen benachbarter Regierungen gegenüber; die offenbare Thorheit, ja 
Tolfühnheit Renzi's im Troge der ihm gewordenen —— (wobei er offen⸗ 
bar auf die Schwachheit der Regierung rechnete) fruchteten Nichts. Höchſtens 
gab man zu, daß man Renzi hätte ——— aber ihn nicht ausliefern ſollen, 
was ihm nicht angedroht worden ſei. Gleichwohl gefchah die Auslieferung nur 
unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß der ee nicht am Leben geftraft 
werden folle. Der re ei Angelegenheit ift bekannt: Renzi hatte von 
doppeltem Glück zu fagen. Wenige Mochen nach feiner Feftfegung in der Engels: 
burg farb Gregor XVI. und ohne Pius IX. und die Amneflie würde er feinen 
Kerker wohl niemals verlaffen haben. — Zeder italienifhe Staat hat Städte u. 
Provinzen, weldye ihm vorzugöweife Mi fchaffen madyen. In Sardinien ift es 
Genua, in der Lombardei Mailand, in Reapel Sicilien, im Kirdhenftaate find 
es die Pegationen mit Bologna an der Spitze; T. hat, wenn auch im mindern 
Grade, in Piſa und Livorno zwei Herde für den Gährungsſtoff. In erfterer 
Stadt famen fchon im Winter 1845—46 einzelne Aufläufe u. Demonftrationen vor. 
Daß diefe Milde der Regierung, welche bald in Schwäche umfchlug, an biefen 
Zrübungen große Schuld trug, läßt fich nicht in Abrede ftellen. Als ein wirk— 
famer Dr der Agitation mußten nun in ganz Stalien, wie fonft überall, die 
armen Sefuiten herhalten. Einen willlommenen Anlaß bot noch die Einführung der 
Dames du sacre coeur, weldye man durchaus als Affillirte ber Gefeliichaft 
Jeſu betrachtet. Profeſſoren der Univerfität Piſa richteten eine Immediateingabe 
an den Großherzog, in welcher fie die Hoffnung ausfprachen, derfelbe werbe der 
drohenden Einführung der Jefuiten und der Bejchränfung des freien Unterrichts 
feine Zuftimmung verfagen. Bon fämmtlichen Profeſſoren Cüber 40) fchloffen 
fi) vier von der Unterzeichnung aus, darunter zwei Theologen (während die 
anderen zutraten) und ein als Schriftfteller berühmter Arzt. Die, auf die Eins 
gabe erfolgte, obwohl jehr milde, vertrauenfordernde Antwort, in welcher jedoch 
der ganze Schritt als ſolcher getadelt wurde, reiste die junge eraltirte Partei 
unter den Profeſſoren zu einer neuen Adreſſe, von welcher fich jedoch eine größere 
Zahl von Profefforen ausſchloß. Um diefelbe Zeit erfolgte die, meift von Stu— 
denten auögegangene, nächtliche Benfterzertrümmerung in der Wohnung des Ge: 
neralvifard Fanteria. Nun fing die Regierung endlich an, ftrengere polizeiliche 
Mafregeln anzuordnen, fah ſich jogar veranlaßt, das biöher fo heilig gehaltene 
Gaſtrecht in mehren Fällen, wenn auch mit größter Schonung der Berbeitigten, 
aufzuheben. Eine, ſchon feit längerer Zeit in fa lebende, proteftantifche Dame 
aus Genf erlaubte fidy die rüdfichtslofeften Eingriffe in den Jugendunterricht. Da 
eine, in Form eines fehr artigen Briefes vom Generalvifar ertheilte, Warnung 
völlig unbeachtet blicb, aber eine bittere Replif veranlaßte, wurde fie, als fie aus 
einer Reife in die Schweiz ne nicht wieder über die Gränze —— 
Die Dame hatte viele Freunde, auch in Florenz und in den höchſten Krelſen der 
Geſellſchaft. Es erfolgte eine unmittelbare mündliche Verwendung bei dem Mos 
—— welcher jedoch entgegnete: „Man habe lange überlegt und mit dieſer 
Maßregel gezögert, die man nun nicht mehr zurücknehmen könne.“ Ein zweites 
Verbot erfolgte um diefelbe Zeit gegen eine vornehme Matländer Familie, die 
ded Marchefe A., welche, früher bei den Unruben in der Lombardei compromlttirt, 
fpäter in die Amneftie begriffen war, ihren Winteraufenthalt in Pifa genommen 
hatte und bier einen Mittelpunkt für die italienifchen Patrioten bildete, unter 
denen allerdings einzelne nicht zu den befonnenften gehörten. Als diefe Familie 
in Slorenz ihre Päffe verlangte, um für den festen Winter wieder nach Pifa 
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zurückzukehren, wurbe ihr bedeutet, daß es ihr ee: überall in T. ihren Auf- 
enthalt zu wählen, jedoch mit Ausnahme von Pifa. Alle diefe Dinge verbreite- 
ten fich natürlich im PBublifum und man hörte die Auficht ausfprechen, daß 
bieran der öfterreichifche Einfluß Schuld fei. Der Haß gegen die Minifter brady 
unverbolen los. In Florenz, Piſa u. Livorno heftete man revolutionäre Mauer: 
anfchläge an, welche die Polizei an der einen Etelle abriß, während man fie 
an einer andern bei hellem Tage wieder anheftete. Am meiften Aufichen erregte 
jedoch die Straßendemonftration in Pifa gegen den Erzherzog Ferdinand — 
als er im Frühjahre 1847 im Palaſt des Herzogs von Modena am Lung Arno 
übernachtete. Jedoch wurde diejelbe in öffentlichen Blättern fehr übertrieben. — 
Die Unterfuchung brachte einige befannte Müßiggänger als Theilnehmer heraus 
und mehre Studenten, welche man feftnahm, bald aber wieder frei ließ und zu 
ihren Eltern heimſchickte. Sie waren, wenn wir nicht irren, vorzüglih aus der 
Gegend von Arezzo. Bet viefer Gelegenheit wollten ſich die erhigten jungen 
Leute übrigend weniger gegen einen öfterreichifchen Prinzen, als gegen den Com— 
mandirenden der Militärmacht zur Unterdrüdung des Aufftandes in Galizien, 
wofür man in T., wie für die Polen überhaupt, eine befondere Eympathie hatte, 
äußern. Faſt um diefelbe Zeit war man in mehren Drtfchaften an der Gränge 
communiftifchen Bewegungen auf die Spur gefommen und Unterfuchungen wur: 
den eingeleitet, won denen nichts Genauered befannt geworden ift. Alle diefe 
Borgänge verfündeten, wie leichte Gasblafen auf der Oberfläche ruhiger Gewäffer, 
eine in der Tiefe vorbereitete Gährung, deren Süngfer Ausbruch unzweideutig 
ſchon feit Monaten vorauszufehen war. — Das Minifterium eg Or 
Bauer fill, Marcheſe Ridolfi und Graf Serriftori traten an die Spiße 
der Verwaltung. Der erftere ift einer der geachteiften und befonnenften Männer 
in Italien. Er hat die größten Verdienfte um die Hebung der Land» und 
Staatswirtbichaft in T. Er verfchmähte ed, trotz feined hohen Ranges, nicht, 
Profeſſor in Pifa zu werden, wo er das agrarifche Inftitut gründete ; wie denn 
überhaupt nirgends mehr, als in Z., der Adel mit dem gebildeten Mittelftande 
ſich verfchmolzen hat. Später ward er nach Florenz berufen, um die Erziehung 
des Erbgroßberzogd zu leiten. Unermüdlich thätig ift er als Schrififteller und 
langjähriger Präſident der berühmten Academia dei Georgofili in Florenz gewe— 
fen. Graf Serriftori ift General, ftand eine Zeit lange in rufflichen Dienften 
und hat, wo ich nicht irre, den Feldzug über den Balkan mitgemacht. Gr ftand 
dann länger ald Gouverneur in Siena und bie beiden legten rg in Piſa der 
Berwaltung vor, welche freilich, wie für alle Gouverneure, höchſt abhängig von 
der Gentralftelle in Florenz; war. Graf Serriftori unterhält in beiden Univerfi- 
tätöftädten die innigften Beziehungen zu den Profefforen. Er felbit ift der Ver— 
fafjer ded ausgezeichneten Werkes über die Statiftif von Italien. Beide Männer 
find fehr gemäßigt, aber freifinnig; huldigen, wie alle tüchtigen Männer in Ita— 
lien der Anficht von der nationalen Entwidelung, achten aber auch fremde Na- 
tionalitäten, wie die deutfche, deren Literatur ihmen nicht unbekannt iſt. Leider 
bewied indeß ihre Verwaltung, daß fie mit der genauen Sachfenntniß u, dem 
guten Willen nicht auch die hinreichende Energie befaßen und darum den ra— 
difalen Elementen erlagen. Gin wichtiges Ereigniß trat nun für 3. ein, indem 
der 38 von Lucca, der ohnehin nach dem Tode der Herzogin von Parma, 
den Wiener Berträgen zufolge, Barma übernehmen und dafür Lucca an T. ab- 
treten follte (f. Barma), dieß ſchon jest aus Unzufriedenheit über ihm ab- 
—— Conceſſionen that, gegen eine Givilifte von T. und Modena (legteres 
ür Fivizzano). Die Ratifilationen des Bertraged wurden am 8. Dftober 1847 
in Florenz ausgewechfelt. — Wir können hier nal das Nothwendige aus der 
Geſchichte Lucca's einfügen. Es gehörte gleichfalls einft zu den se der 
Marfgräfin Mathilde. Nach ihrem Tode (1115) wollte Lucca als freie Stadt 
auftreten, wurde aber bald von diefem, bald von jenem Herrn überwältigt; einige 
Zeit lange (1342 — 69) ftand fie unter der Herrſchaft von Pija. Hierauf ers 
Realencpclopädie. X. 13 
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Faufte fie (1370) von Kaifer Karl IV. ihre Unabhängigkeit, die ihr Kaiſer Si- 
giomund (1432) beftätigte und behauptete bis gegen Ende des 18. Jahrhun— 
derto cine republifanifche Verfaffung. Im Febr. 1799 wurde fie von dem frau— 
zöfffchen General Serrurier beſetzt und in eine franzöfifch organifirte Nepubtif 
umgeſchaffen. Im Jull deffelben Jahres noch verfchaffte ihr zwar die üfterreidhifch- 
rufftfche Armee die vorige Freiheit wieder; aber nah der Schlacht bei Marengo 
(Juni 1800) mußte fie nicht nur eine Gelvftrafe von 375,000 fl. erlegen, fondern 
auch (Dezember 1801) wieder eine franzöfifche Verfaffung annehmen. Seit Juni 
1805 war fie mit dem, 1801 vom Könige von Neapel an Frankreich abgetrete- 
nen, Fürftenthum Piombino ein vereinigted Herzogthum, das Kalfer Napoleon 
feiner Schwefter Elifa, der Gemahlin des Särhen Felir Bactiocht, ver- 
lichen hatte. Der Wiener Eongreß ſprach es der ehemaligen Königin von He— 
trurien, Marie Lo uiſe, Infantin von Spanien, zu, welcher 1824 ihr Sohn 
Karl Ludwig nachfolgtee — Einem, 1844 abgeichloffenen, Bertrage gemäß 
follte der Großherzog von T. nur Die Iucchefifchen Diftitie Pietrafanta u. Barga 
behalten, das Gebiet von Fivizzano aber an Modena und das von PVontremoli 
an den zufünftigen Beliger von Parma abtreten, wogegen jedoch die Bewohner 
der zuletzt genannten Diftrifte proteflirten und gleichfalls Vereinigung mit T. 
verlangten. Die bisherigen Iuchheftfchen Beamten, mit Ausnahme der Minifter 
und Staatdräthe, wie alle Gefege, Anordnungen und NRegulirungen wurden pro= 
viforifcy beibehalten, dabei eine ausgedehnte Amneftie u. Abichaffung der Todes- 
ftrafe verfügt. Im Auguft 1848 trat dad Minifterium Ridolfi ab, im Ange— 
fit einer vom berüchtigten Pater Guerrazzi erregten Livornefer Straßendes 
monftration und es folgte ihm das Minifterium Capponio, weldes im Dft. 
1848 bereit wieder fiel, weil es, gleich dem vorhergehenden, bei allen guten Ab- 
fihten doch nad) feiner Seite hin Fräftig verfuhr; indeß erfchien doch unter Rus 
dolfi’s Verwaltung (im Febr. 1848), die fehr freifinnige Gonftimtion, wurden 
bereitö im Juni Kammer und Senat eröffnet und beſonders durch fein Auftreten 
im oberitalifchen Kriege die Eympathien der Nationalen verſcherzt: es machte 
einem Minifterium der radikalen Partei Platz, einer Regierung der livornefer 
Verfchworenenfraftion, der anarchifhen Minorität. Der Staat Itallen's, der 
von Alterd her die meiften Elemente der Ordnung, der Gefittung, der Mäßigung 
in fid trug und dieſſeits, wie jenfeits der Alyen dafür reichliche Anerkennung 
— gab Italien das ſchädlichſte, wie traurigſte Beiſpiel, indem er die Rebellion 
n der ſchlimmſten Bedeutung des Wortes fankftionirte, das chen geichaffene con- 
ftitutionelle Leben zerfiörte, dem Despotismus des Marktes und der Gafle das 
Geld einräumte. Beide Minifterien fielen, während fie in der Kanımer die ent- 
ſchiedenſte Majorität, unter dem Volke überwiegende Zuftimmung hatten. Sie 
find vor dem Schreien einiger radifalen Journale, vor bezahltem Straffenlärm, 
vor den Drohungen einer undanfbaren, wetterwendiſchen, aufgewiegelten Boll: 
mafje einer einzelnen Stadt (Livorno) gefallen. Wenn man die Gefchichte der 
Republik Florenz durchlas u. fand, wie leichten Kaufes im 14. u. 15. Jahrhundert 
der Eicg der Parteien errungen wurde u. wie eine Fraktion die andere durch eine 
bloße Demonftration auf der Piazza de’ Signori ftürzte, fo wunderte man ſich über 
folhe Schwäche: in Zufunft wird man ſich nicht darüber wundern, denn Echlimme- 
red geht unter unferen Augen vor und T. hat der Welt ein höchft beklagenswerthes 
Beifpiel der Ohnmacht gegeben. Man erwiedere nicht, es fei der Sieg des de- 
mofratifchen Prinzips, weldyes unter den gegenwärtigen Umftänden die Oberhand 
habe erringen müffen: es ift der Sieg der Anarchie und des Treubruchs u. ag 
in einem Moment, wo Stalien die größten Anftrengungen macht, die Anarchie zu 
unterdrüden, welche es in Folge der ungünftigen Wendung ded lombardiſchen 
Kriegs Re Die pentäbigte Bartei brachte jedoch jelbit durch unverantwort- 
* Fehler dieſes Unheil über das Land. In Fraktionen führte ſte Monate lange 
feinen PBlänklerfrieg open einander und brachte fich wechjelmeife in Mißachtung, 
anftatt, worauf es wirklich anfam, die Sicherftellung einer, der gemäßigten Ge | 
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ni mg Landes entſprechenden, Berfaffung und eines darauf baſirten, im 
des Bolls wurzelnden und daraus feine Lebenskraft ziehenden, Gou—⸗ 
Sernements mit vereinter Bemühung anzuſtreben. Das neue Minifterium, die 
ofnung aller Anarchiften Italiens, beftcht aus folgenden Perfonen: Franz 
waco Dominico Guerrazzi, Advofat aus Livorno, Verfaffer des Romans: 
Assedio di Firenze, zu welchem er fich bei deſſen Erfcheinen nidyt bekennen 
eines Buches, welches glänzende Talente und hinreiffende Beredſamleit 
den verfehrteften Prinzipien und fchredenerregender Irreligioſttät vereinigt; 
Der Häupter der Giovine Italia, wegen anderer, mit obengenannter an Gelft 
eſimung übereinftimmenden Schriften mehrmals gerichtlich verfolgt, im 
A843 als angeblicyer Urheber des Aufftandes in Livorno verhaftet und 
Bortoferrajo (Elba) als Gefangener gebracht ; neuerdings radifales 
kalied der tosfanifchen Deputirtenfammer umd ein ebenfo heftiger, Gegner 
art Albert’s, wie Pins IX. Giuſeppe Montanelli, ‘Profeffor des 
bt in Pifa, im April 1848 einer der Führer der Studentenlegion 'bei dem 
en Zuge, wobei er fchrifilih und mündlich das Mögliche that, feinem 
T. und feinem Fürften die Gemüther abwendig zu machen, unge: 
adytet feiner nicht mehr zweifelhaften Sympathien vom Minifterium unflugers 
weife zum Gouverneur won Livorno ernannt, wo feine erfte Handlung war, mit 
Seren Gwerrayzi fich zu verbinden umd, feinem Eide zum Hohn, eine ifalie- 
nifhe Eonftituante auszufchreiben. Dies find die Antecedentien, welche T. 
und den übrigen Staaten Jtaliens, die in diefem Augenblide an einer Föderatlon 
arbeiten, Vertrauen einflößen follen. — Natürlich war es die erſte Maßregel die: 
ſes Minifteriums, die Deputirtenfammer aufzulöfen (am 4. Nov.) und neue Wah- 
fm Kauf ven 20. Nov.) anzuberaumen. Die faliche Stellung diefer Regterung, 
welche, wie faum je eine andere, einem fie mit Abneigung und Mißachtung em+ 
pfangenden Lande fidy felbft — — hat, gibt ſich in jeder ihrer Maßregeln 
find, Aus der frechften Anarchie und Rebellion entiprungen, muß es in jedem 
blick zur Drdnung und Gefeglichkeit ecmahnen, um Unruhen in Lucca, in 

‚in Bortoferrajo und anderwärts zu begegnen; es muß die eigenen Worte, 

‚ Lehren, Handlungen feiner Mitglieder Lügen ftrafen, feinen eigenen 

praing verbammen. „Wenn um unfertwillen die Gefege geichändet wurden 
(beißt es in einer wigigen Parodie des minifteriellen Programms in dem Floren- 
iiner Sournal La Vespa), fo werben wir die Gefege Fräftigen. Wenn um uns 
fertiwillen die Soldaten die Disciplin vergeffen haben, werden wir dafür forgen, 
fie zu rediecipliniren. Da wir aus Erfahrung wiſſen, wie viel die öffentliche 
Macht werih ift, werden wir eine nicht» öffentliche Macht einfegen, unter dem 
Vorbehalte, ihr Später einen beliebigen Namen beijulegen.“ Die tosfanifchen 
Zruppen find, was die Mannszucht betrifft, in der Häglichften Berfafjung. Hr. 
dAyala, der neue Er Inge entwickelte —— in den erften Tagen in 
ngen, Tagesbefehlen und fehr confufen Berichten an den Großherzog eine 
ungeheuere Thätigkeit; — was joll man aber von dem moralifirenden Einfluß 
ed erwarten, welcher, früher neapolitanifcher Offizier, vor der 

m beftändig in Händel verwidelt, nad) derjelben einer der Anftife 
ter des Aufftandes in Coſenza, wo die dem Könige treu bleibende Bevöl« 
ferung ihn im Stiche ließ, — nach Livorno gelangt, in Zeitungsartikeln 
die des Gehorſams des Milltärs in Friedenszeiten wegzuphiloſophiren ſich 
fe? — Die Agllationen im Gefolge der Deputirtenwahlen boten ein trau? 
riges der neueſten toskaniſchen Zuftände. Nach der alten frommen Sitte, 
€ Die Erfüllung der Bürgerpflichten an bie ie =; Uebungen knüpft, foll- 

on im Blorenz der Drt der Wahl feyn. m. Morgen des Wahltags 
m gebrucdte Maueranfchläge das „Boll“ auf, ſich zu ii um den 
könraben „Reichen“, welche die Etimmenmehrheit zu erlangen drohten, ihr 
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tiiched“ Spiel zu verderben; — wer nicht mitziehe, fei Berräther an der 
de. Die Regierung that nicht das Minvefte, die Verfammlungsorte der 
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Wähler zu fchügen. Haufen Geſindels fprengten die verfammelten Bürger aus- 
einander, mißhandelten mehre u. zerrifien die Stimmzettel. Als die PBrofanation 
des Heiligthums und die re. der Geſetze geichehen, erfchien erft eine ab- 
mahnende Bekanntmachung ded Präfelten; diefe verhinderte jedoch nicht, daß am 
Abende die Demonftrationen im verftärften Maße begonnen, an den Häufern der 
Führer der gemäßigt onftitutionellen rohe Demolirungen vorgenommen wur— 
den, wobei feine einzige PBatrouille den Pöbel ſtörte. Guerrazzi war in Li- 
porno, um mit dem, eben auf der Reife nach Rom befindlichen, nah Roffi’s Er- 
mordung an die Spige der römifchen Regierung berufenen, Grafen Mamiani 
in Betreff des demofratifchen Fraterniftrens fich zu befprechen. Es ift dies. die 
erfehnte Freiheit mit der rothen Mütze. Als T. noch ein fogenannter despotiſcher 
Staat war, fonnten alle Meinungen frei ſich äußern und ed hat wohl went 
Länder gegeben, wo man fich im Allgemeinen forgenlofer geben ließ und wo wei- 
tere Gränzen der Duldung geftedt gewefen, perfünliche Beichränfungen feltener 
vorgefommen, wenn gleich die Polizei. fi Manches zu Schulden kommen ließ. 
Man vergleiche die damaligen Berhältniffe mit den heutigen! Dafür beutet denn 
das Gefindel die fogenannte Freiheit aus und fordert Unterftügung, ftatt fie zu 
erbitten, greift bei Livorno Privatbefigungen an, dringt bei Bifa in die groß- 
herzoglichen Gascinen und zerftört und verwüftet nach Belieben, Br. 

Xotaleindrud, Gefammteindrud, if in Beziehung auf Kunftwerfe die 
Wirkung, welche alle, felbft die mannigfaltigften, Theile in ihrer Gefammt- 
heit, d. i. ald ein Ganzes, hervorbringen und die alddann einen äftbe- 
tifchen Eharafter annimmt, wenn in jenen einzelnen Theilen, ſei es vermöge des 
Gehörs, oder des Anſchauens, die wechfelfeitige Beziehung und die fie zur Ein- 
heit verbindende Idee des Künftlers erfannt und demzufolge eine harmonifche Ge- 
müthöftimmung angeregt wird. 

Totalität, die Gefammtheit, entgegengefebt dem Einzelnen und Bielen, der 
Inbegriff aller, zu einer beftimmten Gattung gehörigen, Sachen u. Perſonen; bei 
einem Kunftwerfe aber der Inbegriff alles deflen, was zur deutlichen Veranſchau—⸗ 
lichung der äfthetifchen Idee in demfelben nöthig ift. Ein beftimmter Kreis je- 
doch läßt fich bier für die fchaffende Kunft nicht ziehen und darum fann T. mit 
Bollftändigfeit, die ihre genau abgemeffene Gränzen hat, nicht gleichbedeutend 
genommen werben. 

Totila oder Totilas, König der Gothen im 6. Jahrhunderte, war den 
Römern, nachdem er 544 den Thron beftiegen hatte, der gefährlichfte Feind; denn 
nad) den anfehnlichften, ihnen beigebrachten, Niederlagen u. nach der Bemeifterung 
- von Unteritalien, Corfifa, Sicilien ıc., nahm er fogar 576 Rom felbft ein, das 
er der Plünderung der Soldaten preidgeben mußte; ein Theil der Mauern wurde 
niedergeriffen. Allein Belifar, Juſtinian's berühmter Feldherr, Fehrte zurüd, ließ 
Roms Mauern wiederherftelen und der nochmald vor der Stadt erfcheinende T. 
mußte zu feinem Berdruß nun von der Belagerung abftehen. Dennoch kam er 
nad) einiger Zeit, ald Belifar nach Konftantinopel berufen wurde, wieder und 
nahm die Stadt abermals, die er jedoch fehr fehonend behandelte, Zulept aber 
wendete fich fein Glüd; ein verlorenes Seetreffen bei Ancona und ein gegen den 
faiferlichen Feldherrn Narſes verlorened Treffen, in welchem lebterer tödtlich ver: 
wundet wurde, machten feinem Leben 552, fowie feinen Ersberungen ein Ende, 
Bald eilte num auch das gothifche Reich feinem völligen Untergange entgegen. 
Tott, Franz, Freiherr von, Drientalift und berühmter Reifender , war 
um 1730 aus edlem ungarifchem Geichlechte geboren, wurde in Frankreich er: 
zogen und ging 1755 im Gefolge des franzönichen Gefandten bei der Pforte, 
Bergennes, nah Konftantinopel ab, wo er die türfifche Sprache erlernte 
und nügliche Dienfte Leiftete. 1763 Fehrte er wieder nad Frankreich zurüd, 
wurde jedoch von der franzöfiichen Regierung 1767 ala Refivent zu dem Chan 
der krimiſchen Tataren geichidt, deſſen Begleiter er auf feinem Zuge nach Neu: 
Serbien, nad) dem Ausbruche des Krieges mit Rußland, war, Nach dem Tode 
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vs Chans ging T. wieder nad) Konſtantinopel und leiftete der türfifchen Regier- 
ung wichtige Dienfte durch Berbefferung ihrer Artillerie und der Stüdgieferei ; 
auch trug ver ſehr viel zur Befeftigung und PVertheidigung der Darbanellen bet, 

dem bie türfifche Flotte bei Tſchesme durch die Ruffen durch Brand zer- 
fört worden war. Nach dem Abfchlufle des Friedens 1774 begab fih T. wies 
vr nach Frankreich zurüd, befuchte darauf im Auftrage der franzöfifchen Regier- 
ung die Handeläpläge der Levante, wofelbft er 23 Jahre verweilte und ſich mit 
Sprache und Sitte des nn auf's Genauefte befannt machte. Bei 
vorgerüchtem Alter zog er fi ind Privatleben zurück und farb 1793 zu Tap- 
wannddorf in Ungarn. Im Drude erfchien von ihm: „Memoires sur les Turcs 
a sur les Tatares“, 4 Bde., Amfterdam 1784; 3 Boe., ebd. 1786, fehr anzie⸗ 
kmbe Nachrichten über die Türkei, Tataret, den Archipelagus, Aegypten, Sys 
ven ae. enthaltend. Daſſelbe Werk erfchien auch im Deutſchen, 3 Bve., Ellingen 
1385, mit erläuternden Anmerkungen, mit Peyſſonell's Berbefierungen und 
Infägen, 2 Bde., Frankfurt und Lpz. 1787—88, fo wie auch in englifcyer, dä- 
sicher und holländiicher Lleberjegung. 

Zoul, befeftigte Haupifladt des gleichnamigen Arrondiffements im franzöfifchen 
Departement Meurtbe, am linken Ufer der Mofel, mit einer fehr alten und prächt- 
gen Kathedrale, mehren Klöftern, einem College, Zeughaus, mehren Wohlthätig- 
teitöanftalten und 9000 Einwohnern, welche Leder⸗, Fayence⸗, Ehaifen-, Wollen- 
und Buaummollenfabrifen, Wein» und Getreidehandel betreiben. — Die Stadt, 
unter den Römern Tullum Leucorum , hatte ſchon 410 ihre eigenen Bifchöfe, 
am mit Meg und Verdun zum Branfenreidhe und gehörte unter den Merovins 
gern und Karolingern zu Auftrafien. Sie wurde von Grafen regiert, die im J. 
1000 unabhängig wurden und 1136 im Mannsftamm ausftarben, worauf T. an 
Lorhringen fiel, das aber nur die Schutzherrſchaft über die freie Stadt und das 
Biethum ausübte. 1152 kam Lothringen, wegen diefer Schirmherrjchaft, mit 
kranfreih in Streit, das ſich gleichfalls die Schirmberrfchaft anmaßte, T. bes 
edte und darüber mehrmals, befonders mit Herzog Karl Il. in Krieg geriet. 
Der Herzog aber gab erſt 1718 feine Echirm- und Schugherrfchaft auf, nachdem 
T. felbft fon im weftphälifchen Frieden an Frankreich abgetreten worden war. 
1700 wurden die alten Mauern gefchleift und durch eine neue Umwallung erfeht ; 
dennoch iſt es feine Feſtung von Bedeutung geworden. In der Revolution wurde 
das Bisthum aufgehobon; auch wurden bier mehre Eoncilien gehalten: fo in den 
Fahren 550, 859 und 860. 

Toulon, ftarke Keftung und Hafenftadt im Departement Bar Franfreiche, 
unterm 43° 7’ nördlicher Breite und 3° 35° öftlicher Länge (won Paris) mit 
38,000 Einwohnern. Die ziemlich unregelmäßig gebaute Stadt liegt am 
mittelländiichen Meere und zwar am Buße eines Berges; fie hat einen Doppel- 
haften, nämlich Kriege» und SKauffahrteihafen und zeichnet fich ganz befonders 
durch ihre schönen Etabliffements der Kriegsmarine und ihre Rhede, ‚eine der 
geräumigften und ficherften in Europa, aus. Beſonders merfwürdig find: das 
Artenal, das Baiftn zur Ausbefferung der Schiffe, die Taudreherei, die Gießerei, 
die Schiffswerfte und die bevedten Tauwerfte. Uebrigens verdienen auch Er: 
wähnung: das Stadthaus und das Bagno,, ein fehr großed Gebäude, welches be- 
kimmt tft, mehre Taufende (45000) von ®aleerenftlaven aufzunehmen. Die 
Induftrie, nicht von befonderer Wichtigkeit, befchränft fidy auf grobe Wollenzeuge, 
Saffian, Seife, Lichter, Bierbrauerei ꝛc. Bedeutender iſt der Handel mit Ge- 
treide, Wein, Branntwein, Del, Südfrüchten aller Art ıc., wobei die regelmäßigen 
Dampfichifffahrten nad Wlgier, Bora, Dran u; f. w. vortheilhaften Einfluß 
äußern. Für die geiftige Cultur ift geloret durch ein Gymnaſium, eine medi— 
iniſche Schule für Schiffeärzte, eine Echule für die auf die Künfte und Gewerbe 
angemenbete Geometrie und Mechanik, eine Schifffahrtfchule, eine Geſellſchaft der 
Wiffenfchaften, ſchönen Wifienfchaften und Künfte, durch eine bedeutende. Biblio— 
thef, eine Sternwarte und einen botanifchen Garten, An Behörden befinden ſich 
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dort: eine Unter⸗Präfektur, Marine-Präfektur, Marine-Tribunal, Civil⸗Tribung 
Handels⸗Tribunal ıc. —- Im Jahre 1798 ſchiffte ſich in T. Bonaparte, zum G 
neral en Chef ernannt, zu feiner merfwürdigen Erpedition nady Aegypten ci 
und im J. 1830 fegelte von bier die franzöfiiche Armee zur Eroberung Algier 
ab. Zum Andenken an dieſe legtere Erpedition foll in der Rhede eine prächi; 
Roftralfäule mit einem Pharus errichtet werden. C. Arendts, 

Touloufe, Hauptftadt des franzöfifchen Departements Garonne und vormal 
Hauptftabt von — zwiſchen dem rechten Ufer der bier ſchiffbaren G 
ronne und dem Süpdkanal, mit welchem em 1530 Meter langer Kanal den obeı 
Theil der Garonne verbindet und dadurch den Handel erleichtert, unter 43° 3: 
nördlicher Breite und 0° 53° öftlicher Länge, hat 95,000 Einwohner. %, | 
eine große und ziemlich fchöne Stadt in einer. vortheilhaften und angenchm 
Lage; während die Stadt felbft mit ihren vielen Thürmen, ihren baumbduftend: 
Spaziergängen ringsum ein ſchönes Bild bietet, zeigt die nächfte Umgebung ciı 
mit Hunderten von Dörfern und Dörfchen, Häufern und Häuschen belebte Kanı 
fchaft, die vom Fluß, Kanal und einer Menge Baumalleen durchzogen und vo 
der üppigften Vegetation befleivet wird. Man nennt T. das „Athen Fran 
reichs“, wohl mehr wegen der großen Anzahl der vorhandenen Llnterrichtea: 
ftalten, als der vielleicht revlich angeftrebten, aber nicht erreichten- Gelehrſamlti 
Es befigt eine Akademie zur Lleberwachung des ganzen öffentlichen Unterricht 
eine Fakultät der Fatholifchen Theologie, des Rechts, der Wiflenfchaften und d 
Literatur; eine Sekundärfchule der Medicin und Chirurgie und eine Bieharne 
fchule. Ferner find noch an —— Anftalten vorhanden: ein Gym 
fium, eine Artilleriefchule, eine Epecialgeichnenfchule, Muſikſchule, ein Lehrkurs vı 
Geometrie und Mechanik mit Anwendung auf die Gewerbe, eine Afademie di 
Wiffenfchaften, Infchriften und fchönen Wiffenfchaften; die Akademie der jeu 
floraux, die Gefellfchaft ver Medicin, erde und Pharmacie; die. Gefelfcha 
der Maler-, Bilvhauers und Baufunft und eine Gefellihaft der guten Meihov 
ferner ein botanifcher Garten, eine Sternwarte, eine reiche öffentliche Biblioıbe 
dann die Bibliothek des Gymnaſiums, in welcher man das Gebetbuch Karl's dı 
Großen, ein prachtvolles Manufeript in Quart mit goldenen Buchftaben auf Peı 
gament aufbewahrt. Die Akademie von T. wurde 1640 geftiftet; fie ging au 
einer Privatgefellichaft „atademifher Konferenzen“ hervor, melde fpätı 
in ihrem Siegel die Worte: „Laterna in nocte“ führte, entnommen aus dem Epot 
namen „Laterniften”, mit dem man die Mitglieder bezeichnete, weil fie ſich Abend 
zu dem Berfammlungsorte mit einer Laterne verfehen begaben. in ganz eigeı 
thümliches. Inftitut von T. ift die Acadömie des jeux floraux, die, 1323 vo 
Elemence Iſaure geftiftet, Preife in goldenen und ftibernen Blumen vertheilt. Fi 
die befte Ode wird die Amaranthe (400 Brancd werth), für eine poetifche Ra 
das Veilchen (280 Fr.), für die Idylle, Eloge, Elegie oder Ballade die Sou 
(von Silber 200 Fr.) für ein Sonnet zur Ehre der heiligen Jungfrau eine fi 
berne Lille (60 Fr.), und für eine Rede, zu der die Akademie den Stoff gib 
eine Eglantine (450 Fr.) gegeben. Die Gefelfchaft der guten Methoden (Sociel 
de bonnes melhodes) beabfichtigt: „Bereinigung der Erfahrungen. und der Au 
Härung ihrer Mitglieder, um die Emancipation und die Verbefferung des ca 
fifchen Unterrichts zu erlangen; Verbreitung der guten Methoden; Aufmunterun 
u nüglichen Bereinfachungen; Unterflügung ver verfannten Talente; Aufhebun 
Veder politifhen Manifeftation und Parteitheilnahme; Träftige und. thätige Zuſtin 
mung zu edlen und moralifchen Doctrinen, vdiefen Grundlagen und Rettern de 
Baterlandes und der Gefellfchaft.* — Die Häufer der höheren Stände zu ? 
zeichnen fich durch Pomp, viele Steinbilver, Arabesten, Säulen und Wappe 
aus. Bon den Öffentlichen Gebäuden find -folgende nennenswerth: das Raıl 
haus, Eapitol genannt, von dem — nur ein paar innere Portale ald a 
und ehrwürdig zu bezeichnen find; in ihm iſt der Saal der Cölebres, der b 
rühmten Männer von T., auch wird dort das Echwert , mit dem Montmorem 
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bingerlptet wurde, und der Thronfaal, in welchem man Napoleon empfing, ge⸗ 
aigl neue Juſtizpalaſt, die Kathedrale oder St. Stephanskirche 
und die &t. Severinfirche, diefe ein fehr fchönes Bauwerk des romanifchen, 
h en Bollbogenfiyld, Weitere Erwähnung verdienen auch die prächtige 
Bräde über die Garonne; der Königsplap, gestert durch die Fagade des Ca— 
piteld and einen fchönen Brunnen mit einem auf den fpantfchen Feldzug (1823) 
Basrelicf; der St. Georgs- und der achteckige Platz —— 
(Bing); außerdem noch einige herrliche Brunnen, ſehenswerth wegen ihrer 
Bafrwerte und Fünftlerifchen Ausſchmuͤckungen. — Die Induftrie von T. iſt in 
anurer Zeit zu großem Auffhwunge gelangt; beſonders gilt dies von Stahl« 
waren, wie Senfen und Feilen, die aus der vortrefflichen und bedeutenden Fa— 
heil de en. Talabot hervorgehen ; außerdem finden ſich Fabriken für Woll 
bempeln, Bijouterie» und Poſamentirwaaren, Wachstuch, Saiten, Maccaroni, 
Bafelen Cberühmten Entenleberpafteten), Saffian, —— Hüte und Pinſel, 
zun Roth» und Glockengießereien, Elfen» und Kupferhämmer, bedeutende Kano— 
ei und eine Werkſtätte zur Erbauung von Dampfmaſchinen ıc. Sehr 
iſt auch der Handel nad Spanten, wie in's Innere Branfreichs, mit Ge- 
ie und Mehl für die Kolonien, mit Wein, Branntwein, Kolonialwaaren, Eüd- 
bien, Del, Seife, Eifen, Banane Molle, Federn xc. ine Präfektur, ein 
und ein Handeld-Tribunal, eine Handeldfammer, dann ein Oeneral-Handels- 

rach haben ihren Sig ebenfalls zu T. C. Arendis. 

Fourbillon, f. Kunftfeuer. 

Tourgu&nef, Alerander Iwanowitſch, geb. 1784 zu Simbirsk in dem 
Jeihnamigen ruffiichen Gouvernement, aus einer alten und angefehenen Bamilie, 
abtelt feine erfte Ausbildung in der zu jener Zeit berühmten PBenfton der Univer- 
kit Roskau, wo er mit gleichgefinnten Zünglingen,‘ den fpäteren Dichtern und 

ten Kaiſſarof, Dafchkof und Jonkowoky einen dauernden Breundfchaftsbund 
»- Er ſelbſt fühlte, daß eine ruffifche Hochichule feinen Wiffensvurft nicht 
m fune und wußte zu erreichen, daß er mit feinen beiden Brüdern Gdttingen 
han durfte, wo er ſich am meiften zu Auguft Wilhelm von Schlözer hinge- 
wgen fühlte. Die Art, wie der junge Mann feine Studien begann, verdiente 
ki allen Gelehrten Nachahmung zu finden. Er bereiste mit feinem Freunde Kaif- 
acof alle Länder ſſawiſcher Zunge und gewann dadurch ein treues Bild der Ge- 
genmart, dad ihm bei feiner Beurtheilung der Vergangenheit manchen Fingerzei 
ueden mußte. 1806 trat er in den Staatödienft, empfohlen durch — 2 
nen der jungen Freunde Alexander's J., die der edle Kaiſer zur Ausführung 
(einer arakhenfreunbiichen Plane zu verwenden liebte, T. war mit dem Minifter 
10T in Tilfit, gewann fein ganzes Vertrauen und trat bald nachher als Unter— 
Aaasfefretär im Kultusminifterium und als Ausfchußmitglied des Staatsraths 
für die Geſegebung 5 en an. Ein weites Feld öffnete fih ihm. 
Hute Merander durch die Berührung mit der Falten Politik der Höfe auch ſchon 
gelernt, manchen fchönen Träumen zu entfagen, fo verfolgte er doch die Plane 
für Efttigung feines Reiches noch immer mit dem lebendigſten Eifer. Inter 
enem folchen Kaifer war T. gan an feinem Plage. Die Berbefferung des 
echtes, die Aufhebung der Leibeigenſchaft, die er auf feinen eigenen Gütern 
mit grogen Opfern abfchaffte, waren feine vorzüglichften Zielpunfte; als Staats: 
im Minifterium des Kultus bethätigt er feine Geflnnung dadurch, daß er 
ve Bibel, in alle flawifchen Dialekte überfegt, durch das ganze Reich verbreiten 
G, die geiftlichen Schulen, die Stätten des verfnöcherten Byzantinerthums, 
a umgeftaltete und überhaupt die Volfserziehung auf jebe Weife förderte. 
in arbeitövolle und genußreiche Jahre waren auf diefe Weife verftrichen, 
Fa Tod Alerander’s I. plötzlich Alles änderte. Die altrufftichen Remt- 
am trugen den Eieg davon, von dem Minifterlum der Aufklärung blieb 
Bald ver Name, Galizin, der langjährige Kultusminifter, trat zurück und 
gte ihm. Die neue Zeit ſchlug ihm eine noch viel ſchmerzhaftere Wunde; 
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denn bei der abenteuerlichen Verſchwörung, die Nikolaus I. auf dem Thron 
mit Slintenfchüffen empfing, war auch einer von T.'s Brüdern betheiligt, ber 
deshalb fein Vaterland für immer meiden mußte. T. felbft theilte feine Zeit fort- 
an zwifchen den Wifienfchaften, dem Baterlande und der Sorge für feinen Bru— 
der. Faft immer auf Reifen und nur momentan nad Petersburg zurüdfchrend, 
verlor er doch feine Heimath nie aus den Augen und diente ihr dadurch, daß er 
in allen Archiven, zu denen ihm nur der Zutritt wurde, alles auf die älteften 
Zeiten nat Bezügliche zufammenfuchte. Die reiche Ernte, die er hielt, if 
enthalten in den beiden Bänden feiner „Monumenta historiae patriae, edita ab 
Alexandro Turgenevo, Petropoli 1840 u. 1843.* Andere werthvolle Auffäge von 
ihm find in ruffifchen Beitirlen abgedruckt. 1844 verfchlimmerte feine feit lan— 
ger Zeit leivende Gefundheit fidh bedeutend. Durch eine Furze Befferung getäufcht, 
machte er im Herbfi 1845 die anftrengende Reife nach Rußland und holte fid) 
am 15. Dezember in Moskau den Tod, ald er dad Haus von Varobief befudhte, 
wo die nah Sibirien Berurtheilten verfammelt werden, um den Unglüdlidyen 
Rath und Troft mit auf den ang; zu geben. 

Tournay (flämifh Doornik), wohlbefeftigte und gewerbfame Stadt in ber 
belgifcyen Provinz Hennegau, an beiden Ufern der Schelde, bat fchöne und an— 
fehnlihe Straßen, mehre Kirchen, ein Athenäum, Malerafademie, kunſt- und na— 
turhiftorifches — ein Prieſterſeminar, eine Bibliothef mit 22,000 Bänden 
und 246 Handfchriften, unter denen das Pfalterium Kaiſers Heinrichs IH., ein 
Irrenhaus, mehre Hofpitäler und andere Wohlthätigfeitsanftalten. Unter den 
öffentlichen Gebäuden ift vor allen fehenswerth die Kathedralfirche, eine der älte— 
ſten und fehenswürbigften Kirchen des Landes. Das Schiff derfelben ift im 
römifchen Styl. Das Chor ift ein herrliches Monument ehemaliger Kunft. 
Allgemeine Bewunderung verdienen mehre Meifterwerfe in diefer Kirche, befonders 
die Kreuzigung Ehrifti von Jordäns; das Fegfeuer von Rubens; ein herrlicher 
Singchor von Lecreur; die Kanzel, ein Foftbared Stüd von Gilis; das Reliquien 
fäftchen des hl. Eleutherius, ein Meifterftüd der Goldarbeiterfunft, weldyes Walter 
von Marvis im Jahre 1200 diefer Kirche ſchenkte; vier Genten in Marmor 
von Duquednoy. Man zeigt in der Safriftei den Kaifermantel Karls V. und 
einige priefterliche Berzierungen von großem Werthe. Die Kirchen St. Quentin, 
St. Piat und St. Jacques, find intereffante Denkmäler des erften gothifchen 
Styls; ferner die St. Brice und St. Nicolas du Chateau, legtere befigt einige 
fhöne Gemälde und ift von einer befonderd merfwürdigen Bauart. Auch das 
Rathhaus ift ein ausgezeichnetes Gebäude. Die Einwohner 25,000 an der Zahl, 
treiben fehr blühende —*8* und Handel. Die berühmten Teppichfabriken be— 
ſchäftigen allein gegen 5000 Menſchen, während ebenſoviel in den Fabriken 
für Strumpfwaaren thätig find. Auch werden Barchent, Leinwand, guter Zwirn 
zu Spigen und zum Nähen und GStriden, Tuh- und Wollenzeuge, Banence, 
Seite und Licht gefertigt und die großen Baumwollfpinnereien Ifefern vieled und 
guted Garn. Mit diefen Babrifaten, mit den in der Nähe brechenden Baufteinen, 
Schiefer und Kalf und den Produkten der Landwirthſchaft, namentli mit Ge— 
treide, wird ein nicht unbedeutender Handel getrieben. T. war früher die Neft- 
den; mehrer fränkifchen Könige und man hat das Grabmal Childerichs L, 
welcher 482 ftarb, bier wieder aufgefunden. Bis 1525 gehörte es zu Franfreich, 
in welchem Jahre ed mit den fpanifchen Niederlanden vereinigt wurde. Bon 
Ludwig XIV. 1667 nach langer — —— erobert, blieb es im Aachener Frieden 
bei Frankreich, wurde hierauf durch Bauban 1668 anſehnlich befeſtigt, jedoch im 
Jahre 1709 von den Kaiferlichen wieder eingenommen und im Utrechter Frieden 
1713 an Defterreich zurüdgegeben und ald einer der acht Barrierepläge von den 
zum befegt. Nach Aufhebung des Barrieretraftats im Jahre 1781 durch 

aifer Joſeph IL. wurde T. peihieift und erft, nachdem es im erften SBarifer 
Frieden von Frankreich an die Niederlande zurüdgegeben worden war, meift durch 
frangöfifche Eontributionsgelder wieder anfehnlich befeftigt. Hier fand am 22. Mai 
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1794 eine Schlacht. zwifchen der enalich „ Öerreichiichen und franzöftfchen Armee 
hat. Nach dreitägigen nicht glüdlichen Gefechten, bezog die verbündete englifch- 
öterreichiih-heffifche Armee in Flandern eine fefte Stellung bei T., wo fi die 
artiere Kalfers Franz von Defterreih und des Herzogs von York be- 
Pichegru griff in der Abficht, dort über die Schelve zu fegen und T. 
u Welagern, diefe Stellung am 22. früh um 7 Uhr an. Während er den linfen 
el der Allirten durch Scheinangriffe befchäftigte, fiel er den rechten mit der 
5 an, weil er auf demſelben an den Fluß vordringen wollte. Hier 
won Warcoing, Templeneuve, Pont a Chin und Blandain die 
Funfte, auf welchen mit wechſelndem Glücke am heftigſten gekämpft wurde u, wo 
Ye Generalmajor’ 8 Kowacheviſch, Graf Bellegarde und der General der 
Korallerie Fürft Waldef die größten Anftrengungen der Tapferkeit bewiefen. 
Beionderd wurde bei Templeneuve Alles geleiftet, was man nur von den 
hrarften Truppen erwarten fann. Hier Fämpfte Bellegarde feit Mittag mit 
vom Feinde, der zahlreiche Verftärfungen ins Gefecht brachte, und behauptete ſich 
bis Abend mit feinen erfchöpften Truppen im u des Ortes. Der Tag. neigte 
ih zu Ende, noch war nichts entfchieden. Da befahl der Kaiſer, der felbft den 
en zu Pferde den Gang des Gefechtes beobachtet hatte, einen neuen 
tif auf des Feindes linken Bügel, Diefer entfchied. Pichegru trat ge 
n den Rüdzug an. Um 9 Uhr Abends überfiel Bellegarde feine uns 
ame Nachhut in Templeneuve, wofelbfi ein Bri abeibef, ein General: 
adiutant und viele Feinde gefangen wurden. Es ift im diefer Schlacht, welche 
vurh den Sieg zum Vortheil der Allirten endete, bemerfenswerth, daß von beiden 
Seiten kaum 40 Kanonen donnerten und daß diefelbe beinahe ganz allein durch 
dus fleine Gewehrfeuer ausgefohten wurde. Bis auf drei Bataillond war die 
ganze Faiferlihe Infanterie in Plenkler aufgelöst. Etwas über 40,000 Mann 
waren gegenfeitig im Kampf. Die Allirten batten beiläufig 100 Diffiziere und 
%00 Mann verloren. Die Franzofen 3000 Todte und Verwundete und 5000 
me und fieben Kanonen. Ste zogen fih auf Courtray zurüd, 
0 rt, Joſeph Pitton de, berühmter Botanifer, geb. den 5. Juni 
1656 zu Air im der Provence, aus einer avelichen Familie, zeigte von Kindheit 
große Neigung zur Pflanzenwelt, mußte aber nach feines Vaters Willen 
ologie ftudiren. 1677, nach des Vaters Tode, verließ T. das Studium der 
Blogle und widmete fih dem Studium der Naturwifienfchaften und befonders 
ver Botanif; 1678 durchwanderte er die Dauphins und Savoyen, reiche Samm- 
Imgen machend; 1579 begab er ſich auf die Univerfität nach Montpellier, um 
NRedizin zu ſtudiren; 1681 unternahm er eine botanifche Reife nady Spanten, 
fowie fpäter in die Alpen; 1683 ging er nach Paris und wurde dafelbft alsbald 
um PBrofeffor der Botanif am Föniglidhen Garten ernannt, 1688 bereiste T. 
Spanien, Portugal, England und Holland und brachte reiche botanifche Schätze 
ch. Baris urdd ; 1691 wurde er Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften ; 
1698 wurde er von der Pariſer Bafultät zum Dr. med. ernannt; 1700 — — er 
im Auftrage Ludwigs XIV. eine Reife in den Orient, auf welcher er. Konftanti- 
„die Südfüften des fchiwarzen Meeres, Georgien und Kleinaften befuchte und 
neue Pflanzenarten ſammelte. Zurüdgefehrt, wurde er zum Profeſſor der 
1 am College de France ernannt. Er ftarb, in Folge eines zufälligen 
auf die Bruf und daher entflandenen Blutfpeiend, am 28. Dezember 
1708, — %. hat fi große Verdienſte erworben um die Kenntniß der Pflangen- 
welt durch ——— zahlreicher, noch nicht. befannter. Arten. Er hat ein 
Agmes Syſtem der PBflanzeneintheilung aufgeftellt, das er auf die Verfchiedenheit 
va Blumenkronen ‚und der Früchte gründete. — Seine wichtigeren Schriften find: 
‚Elimens de botanique“, 3 Bde, Paris 1694; auch. Iateinifch veröffentlicht 
10, worin fein Eiftem mitgetheift ift. — „Histoire des plantes qui naissent aux 
esvirons de Paris, avec leur usage dans la medecine“, 1698, in neuer Auflage, Par, 
135, auch ins Enptifebe überfeßt. — „Relalion d’un voyage du Levant, contenant , 
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P’histoire ancienne et moderne de plusieurs isles d’Archiple, do Constanlinople‘ 
etc., 2. Bve., Paris 1777 in 4. u. 3 Bde., in 8., auch nadhgedrudt. E. Buchner. 
Tours, Haupiftadt des franyöfiichen Indres und Roiredepartementd und der 
ehemaligen Provinz Touraine, am linken Ufer der Loire, über welche eine 1400 
Fuß lange und 42 Fuß breite fteinerne Brüde mit 19 Bogen führt, in einer 
Ebene, welche man den Garten Franfreich® nennt, ift antehntich und gut ge 
baut, hat fchöne Plätze und Straßen, darunter die die ganze Stadt durdhfchnei- 
dende Königäftraße, 15 Kirchen, darunter die fehr Schöne alte Kathedrale, die 
Martinskirche; ein altes, feſtes Schloß, Rathhaus, Theater ꝛc. Die Stadt iſt 
Sig eined Erzbifchofs, der Departementalbehörden, eines Militärs Diviflons-Eoms 
mando’s, einer Handeldfammer und eines Handelögerichts. Außerdem findet man 
hier: ein SBriefterfeminar, eine Bibliothek, aan eine öfonomifch-wif: 
fenfchaftliche und eine medizinifche Gefellfhaft. Die 30,000 Einwohner treiben 
al8 Hauptnahrungszweig die Kabrifation von Wollen: und Baummwollen- naments 
lich aber von Seidenwaaren (fett Ludwig XL), in welchen T. mit Lyon und 
Paris rivalifirt. Die ſchweren Seidenftoffe, Gros’ de Tours genannt, werden 
nirgends beifer gefertigt. Außerdem liefert die Induſtrie Stärfe, Fayence, Wade: 
lichter, Tapeten, Bortenwirkerwaaren, Töpferwaaren, Draht, Salpeter, Leder und 
anfehnlich find die Baummoll- und Wollfpinnereien und Färbereien. Der Handel 
mit diefen Fabrikaten und mit Getreide, Mein, Branntwein, Effig, Pflaumen, 
Mandeln, Hanf, Seide, Wolle, Häuten u. f. w., iſt fehr anſehnlich. — T. hieß 
zur Römerzeit Caesarodunum; es fam unter die Weftgothen und dann an 
die Sranfen, wo es zu Neufttien gerechnet ward. es hatte damals eigene 
Grafen, deren erfter, Theobald, zugleih Graf von Blois war. Deffen Rad: 
fommen befaßen 3. bis in das 2. Jahrhundert, wo der legte Graf, Theobald, 
von Gottfried von Anjou, Stammvater der Plantagenets, vertrieben ward, 
Bei T. 726 Schlacht Karl Martelld gegen die Sarajenen; 853 ward T. von 
den Dänen geplündert und verbrannt. Unter Johann ohne Land nahm Philipp 
Auguft von Franfreidy die Stadt und erft König Heinrich VII von England 
trat T. und die Touraine 1259 ganz an Ludwig den Heiligen, König von 
Tranfreih, ab. Seit 1300 wurde E als Herzogthum am nachgeborene franzöfiiche 
Prinzen als Apanage gegeben. Bon der dortigen Abtei waren die Könige feld 
Aebte. 1583 verlegte Heinrich II. das Parlament und die anderen hoben Ge 
richte von Paris hieher. T. wuchs dadurch außerordentlich, fanf aber bedeutend, 
als die Barlamente von Heinrich IV. zurüdgerufen wurden. Hier verfammelten 
ſich ſonſt oft die franzöſiſchen Stände: fo unter Ludwig XI. 1470, Karl VII. 
1484, Ludwig XI. 1516. Ludwig XI. hielt ſich großentheil$ zu T. in le 
Plessis le Tours, dem feften, Föniglichen Schloffe, auf und farb auch bier 1481. 
1621 entfiand bier ein Aufruhr der Neformirten gegen die Katholiken, den 
Ludwig XI. durch Vertreibung aller Reformirten endete. Das Erzbisthum 2. 
fommt ſchon im dritten Jahrhunderte vor, Hier fanden auch mehre Eoncilien 
Statt: fo 813, 1153, 1282 und 1510. 
Tourville (Anne Hilarion de Eotentin de), Marfchall von Frankreich, 
Biceadmiral und Befehlshaber der franzöfifchen Seemacht, geb. in dem Schloſſe 
Tourvilfe im Departement la Mandye, ward fchon im vierten Jahre Maltheler: 
ritter und legte frühe vorzügliche Proben feiner Tapferkeit ab. Er fah den erften 
Flor und den Untergang der franzöflfchen — unter Ludwig XV. und 
trug zu beiden das Seinige bei. Durch feine glüditchen Erpeditionen im mittel: 
ländifchen Meere gegen die Spanier, Sceräuberftaaten und Genueſer erwarb er 
ſich das Zutrauen feines Königs, der ihn zum Reichsadmital und Anführer der 
großen Flotte machte, mit der er 1690 die engliſch⸗niederländiſche Flotte auf der 
Jöhe von Dieppe, im Kanal; fchlug, aber zwei Jahre hernach erlitt er eine völlige 
iederlage Beim Kap la Hogue und konnte von diefer Zeit an Feine Expedilion 
mehr unternehmen. Er farb ven 18. Mai 170f. eine „Memoires de Tour- 
ville, Vice-Amif,' de Frande“, erichferten Amfterdam 1758, 3 Bode. 
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+, Zouffaint 2’Duverture, geboren 1745 auf einer Pflanzung ded Grafen Noe 
auf St. Domingo, erwarb fich durch feine natürlichen guten Anlagen und feine 
- Lernbegierde bald die Gunft feines Vorgefepten, des Baron de Libertad u. wußte 
fich, von dieſem fehr'gelinde behandelt, audy mit mehren Geifteswerfen bekannt 
zumachen. Bei dem Ausbruche der Negerempörung auf Domingo wurde er 
mit zu Rathe gezogen, doch traf er erft alle Anftalten, feinen Hetrn in Sicherheit 
zu bringen, dann nahm er Dienfte unter Braffon und war der nächte nach 
diefem im Commando; bald aber an deffen Stelle zum Divifionscommanvdanten 
ernannt aeigte er. num eben fein Genie auf der voriheilhafteften Seite und, 06? 

ihm e Feinde viel Oraufamfeiten aufbürden, die zum Theil‘ aber auf 
die Rechnung des Ungeheuers Deffalines (f. d) Fommen, fo wird er doch 
von vielen Glaubivürdigen ald guter, edler Menfch und General dargeftellt, Aber 
auch die franzöftfche Revolution hatte für ihm bedeutende Folgen. on 1796 
hatte er ſich durch Befreiung des franzöftichen Generald Laveäux bei der neuen 
Republik in große Achtung: gefegt. Er wurde nun zum Divifionsgeneral von St. 
Domingo gemacht, commandirte einen Theil der franzöſiſchen Armee, machte 
1797 gute Progteſſe gegen die Engländer und wurde von dem frangöfifchen Di: 
veftoriim zum Dbergeneral aller Armeen auf St. Domingo ernannt. Der 1799 
zwiſchen ihm und dem Mulattenoberhaupte Rigaud ausdgebrochene Bürgerfrieg, 
der Ströme von Blut koftete, fiel für T. fo aus, daß er Meifter von der ganzen 
Colonie ward‘ und die Ordnung im Norden wieder herftellte. Indeſſen zeigte er 
doch in der folge gewiffe Widerfeglichfeit, fo, daß die franzöfiiche Regierung 
Berdadht zu (oönfen anfing u. 1801 eine Flotte unter Leclere u. Billaret abjendete, 
der aber 3. den Eingang in die Stadt verweigerte. Die entrüfteten Brahzofen 
attafirten die Stadt; die flüchtenden Schwarzen unter Chriſtoph zündeten Alles 
an, bie fürchterlichite Kataftrophe trat für die Golonte ein; T. und Ehriftoph 
wurden von den Branzofen im die Acht erflärt, gefchlagen und zur Unterwerfung 
genöthigt. T. wurde nun aber durch feine eigenen Berbündeten, den Deffalines 
und Chriftoph, geftürzt, von diefen durch erbichtete Briefe verläumdet, ald ob er 
Berihwörungen angettelte, und hierauf von dem franzöfifchen General verhaftet, 
nach Frankreich abgeführt, wo er 1802 anlangte und dann 1803 auf der Feſtung 
Jour bei Befangon auf einmal todt gefunden wurde. T. war ein feltener 
Mann, eben fo Fark im Unglüde als im Glüde, that aber nichts der Tugend 
Unwürbiged, Der Leichtigkeit wegen, mit der er in alle vertragfame R 

, hatte: man ihm den Beinamen LOuverlure gegeben. e fonnte ihn ein 
noch jo unerwartetes Greigniß außer Faſſung bringen; er fand fchnell den ficher: 
ften Ausweg. Mit diefen Geiftesgaben verband er die genauefte Kenntniß des 
Landes; Sein Körper war gewandt und nicht zit’groß; fein Anftand war edel 
und Fräftig, fein’ Geſicht voll Ausorud, fein Blick raſch und durchdringend, feine 
ganze Haltung Aufmerkfamfeit gebietend. In feinen Genüſſen war er mäßig, in 
jeiner Äußeren Ericheinung aber. liebte er Pracht und Glanz. Gr war mif: 
trauiſch in Folge feiner Verhätiniffe und Schickſale; auch war er religiös und 
beftieg wohl‘ felbft die Kanzel; wo er dem Bolfe und den Soldaten mit Kraft 
und druck Reden hielt. Ruhe bedurfte er wenig, immer befchäftigt, arbeitete 
er mit größten Leichtigkeit. Er hatte fünf Seftetäre, die täglidy uch als 100 
Briefe beantworten mußten. Webrigens befaß er ein auferordentliches Gedächtniß, 
war guter Gatte und Vater, fehr dankbar gegen felne Wohlthäter und Freunde, 
im: büntgerlichen Leben eben ſo zuverläffig, als ſchlau im politifchen, _ Seine 
Landsleute: kiebtem und bewunderten ihn bis zur Schwärmerei und feine Feinde 


Tower (abgeleitet vom Lateiniſchen turris), heißt die, am 31. Dftober 1841 
durch eine Feuersbrumft gänzlich eingeäfcherte, am nördlichen Ufer der Themſe 
und am füböftlichen Ender City gelegene Eitadelle von London, deren Beſchreib— 
ung wir bier nad) eigener Anfchauung vor dem Brande im Jahre 1840 geben. 
— Der Hauptzugang ift auf der Weftfelte; ’an der Sübdfelte iſt ein VBogenein- 
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gang, Traitors Gate genannt, durch welchen früher vom: Fluſſe aus die Staats⸗ 
nefangenen „gebracht wurden; unweit des Traitors Gate iſt der biutige 
Thurm. Im füdöftlicden Winfel find die Föniglichen Zimmer, die bis zur 
Thronbefteigung Eliſabeth's benugt wurden, Der ganze, durch die Wälle einger 
ichloffene, Raum mißt 12 Morgen 5 Ruthen u, der Umfang an der Außenfeite 
des Grabend 3156 Fuß. Die Hauptgebäude innerhalb des Walles find die 
Kirche, der weiße Thurm, die alte Münze, dad Archiv, die Juwelenfammer, die 
— v8 das große Vorrathhaus, worin die kleine Rüſtlammer (Small 
Armour), der dwenthurm (Lion’s T.) und dann früher die Menagerie umd der 
Beauhamp + Thurm... Die Kirche, St. Peter (in Vinculis) genannt, ift merfvürbig 
durch die Beifegung der fopflofen Körper vieler Berfonen, unter denen Thomas 
Moore (1535), Katharina Howard (1541). — Der weiße Thurm, 116 Fuß 
breit, hat 92 Fuß Höhe mit IL Fuß diden Wänden, bietet auf dem, mit Blei 
83 Dache eine weite Ausſicht. Im erſten der 3 Stockwerke iſt die Sees 
üſtkammer (Sea Armoury) und. die. Volunteer Armoury für 30,000 Mann. 
Innerhalb des weißen Thurms iſt die alte-Kapelle von St. John, von ſächſiſcher 
Architektur, jegt für das Archiv, benupt. , (In einem Gemölbe unter derſelben fol 
Walter Raleigh feine History of the World gefchrieben haben.) Südlich vom 
weißen Thurm ift das Modelljimmer, dem Fremden unzugänglich, mit Modellen 
von Gibraltar und anderen feften Plägen. Der Paradeplag in der Nähe des 
weißen Thurmes wird Sonntags als Promenade fehr befucht. Im Lokal des 
Urfundenbewahrerd werben alle Urfunden gefammelt; in 56 Schränfen find alle 
Rollen von der Zeit Königs Johann bis Richard IV. deponirt. Für 10+ Schilling 
fann man eine Nachſuchung ein ganzes Jahr lang halten. Einen Theil des 
Archives bildet der Wakefield-Thurm, in deffen fchönem achtedigen Zimmer Hein- 
rich IV, ermordet feyn ‚fol. Die Juwelenfammer entbält die Kronjuwelen oder 
Regalia, unter denen die Neichsfrone mit. Evelfteinen aller Art bevedt iftz aufer- 
dem werben viele Seltenheiten pi gezeigt. "Die Horse Armoury 150 F. lang, 
33 8. breit, enthält feit A825 die Rüftungen Föniglicher PBerfonen, fowie Waffen 
und. Geſchützſtücke. Das große Vorrathshaus nördlich vom weißen Thurme bat 
345.8. Länge und 60 F. Breite, in. deflen oberem Stodwerfe die Feine Rüft- 
fammer (Small-Armoury) für.200,000 Mann fich vor dem Brande befand. Die 
Sp 26 Rüſtkammer enthält unter Andern die Waffen Tippo Saibs und 
anderer indiſcher Fürſten und heißt danach auch: Aſiatiſche Rüſtkammer. 
ge zeigt mam unter Anderm die Art, mit: der Anna Boleyn enthauptet iſt, mehre 
eſchütze und dagl. Das Council-Chamber, im Gouverneurshaufe, war der Ver: 
fammlungsort, der die PBulververfchwörung unterfuchenden Richter. Der Beau: 
champ⸗ oder Cobham⸗ Thurm war das Sefängniß der June Gray. Dom Bowyer 
T. fteht nur noch das Untergeihoß, im welchem der Herzog von Elarence in 
einem Faß Malvaſier ſoll ertränft worden jeyn. Der Löwenthürm (Lions T.) 
liegt. rechts. vom „innern Eingang des T. Der Befuch fteht dem Publikum 
Sonntags von 10 — 3 Uhr gegen, einen Eintrittspreis von einem Schilling und 
einem; weiteren Schilling . für den Befuch des Juwelenzimmers offen. — Man 
führt die Gründung des Tes bis. in das 14. Jahrhundert zurüd: er diente bis 
zur Regierung Richard's I. als Feſtung; unter Richard I. ı. Johann war er 
fönigliche Reftvenz ;; fpäter nahm er nacheinander die frangöftichen, die fchottifchen 
Gefangenen, die Anhänger Richard's I., die Unruheftifter in Wales, die Herzöge 
von Bourbon. und. Orleans (unter Heinrich V.), Heinrich VL.,: die ungluͤcklichen 
Söhne Eduard's auf, bis: er unter Heinrich VIL wieder zu Hoffeften benutzt wurde; 
doch ermangelte es nicht der häufigen Hinrichtungen in T.-Hill, jo'uıAuder' 
Anna, Boleyn, der Maria Stuart; deren letzte im Jahre 1746 ftattfand, 
— (griehifch), die, Lehre von den Giften, d.h. ein Theil der Wiſ⸗ 
fenfchaft, ‚der ji mit der, Natur, den Wirkungen der Gifte und den zu Bekäm— 
pfung nö EARROER geeigneten, Mitteln. befchäftigt (wgl. Gift). 
Trabanten, f. Nebenplaneten. 
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Trabanten hießen im Mittelalter bewaffnete Diener, welche fürftliche und 
andere Perſonen von hohem Range beftändig zu Fuße begleiteten und nach fpani- 
fcher Art mit weiten kurzen Hofen umd Wams bekleidet und mit Hellebarden und 
Stoßdegen bewaffnet waren. Aus ihnen bildeten fich fpäter die Gardes⸗du⸗Corps 
zu Buße und zu Pferde. Noch jept beftehen am faiferlichen Hofe zu Wien wie 
am ichen zu Rom! Teen⸗Leibgarden. 

Trabea hieß bei ven Römern ein Kleiv in Geftalt einer Toga (f. d.), das 
entweder ganz purpurfarbig, oder purpurfarbig und weiß, oder purpurfarbig umd 
ſcharlach — war. Die erftere war blos für die Götterbilder beftimmt, die 
audy damit bekleidet wurden; die purpur⸗ und weißgeftreifte T. trugen Anfangs 
die Könige, nachher die, Conſuln; die purpurs und fcharlachgeftreifte T. war die 
Kleidung der Auguren. Der Name fcheint von der Geftalt der Streifen entlehnt 
zu ſeyn, welche die Form eines Pfahles hatten. 

‚> Zeachyt, eine vulkanifche Felsart, die aus einer feinförnigen Grundmaffe 
von ‚Kiefelerde und Feldſpath und eingemengten, mehr oder weniger häufigen, Kry- 
‚Hallen von glafigem Feldſpath befteht. Die Farbe des T.s ift graulich- weiß, 
rörhlich, bräunlich und ſchwaͤrzlich. Er ift felten in Schichten gelagert, zeigt aber 
häufige Zerflüftung, bisweilen auch fäulenförmige Abfonderung. Die Berge und 
el, welche er bildet, find meiſt breitfchulterig und abgerundet, oder bornartige 
pen-und Kegel; fie treten aus den umgebenden Ur- und Flöhgebirgen, ifolirt, 
oder verſchiedentlich gruppitt hervor und find nicht felten von T. + Conglomeraten 
umgeben. Am bäufigften iſt der T. in Ungarn und Siebenbürgen, in der Auvergne, 
auf den canariſchen Infeln und den Eordilleren verbreitet; feltener findet er fich in 
Deutihhland und da meift nur untergeorbnet am Siebengebirge, am Kaiferftuhl ıc. 
Da der T. der Einwirkung der Atmofphäre nur wenig wiverfteht, fo taugt er 
auch nicht zu Bauten; die fefteren Abänderungen dienen zum Straffenbau, die . 
fosferen zu Waffermörtel. C. Arendts. 

Zractat, 1) eine Unterhandlung, oder auch vorläufige Uebereinfunft vertrags- 
fchließender Parteien im Privatrechte; 2) ein Vertrag von befonderer Wichtigkeit, 
mit befonderen Kormalitäten verbunden, daher befonvdere Staatd- und Bölferver- 
träge; 3) eine aus⸗ und durchgeführte Abhandlung über irgend einen wiffenfchaft- 
fichen oder praftifchen Gegenftand. Im legterer Bedeutung ift der Ausdruck in 
neuerer Zeit etwas in Mißcredit gefommen, indem man damit namentlich die re- 
ligiös-myftifchen: Geiftederzeugnifje bezeichnet, welche die proteftantifchen PBietiften, 
in: befondere Geſellſchaften vereint, mit großer Geſchäftigkeit alfenthalben zu ver: 
breiten «bemüht find. 

Tractorie oder Zuglinie heißt jede Eurve von der Befchaffenheit, daß alle, 
an biefelbe gezogenen, Berührungslinien vom Berührungspunfte an bis zu dem 

fte, wo fie einer andern gegebenen, geraden oder frummen, Linie begegnen, von 
einerlei Größe find; die gegebene Linie wird die Directrir u. Parameter ber 
S. genannt. Eine folche T. entſteht, wenn auf einer horizontalen Ebene ein 
oöulg biegjamer Baden, an deffen einem Ende ein Gewicht befeftigt ift, mit ſei— 
nem andern Ende auf einer, im der Ebene gezeichneten, Linie mit einer Kraft fort- 
geführt wird, welche eben hinreicht, um die Reibung zu überwinden, 

Tracy, f. Deftutt de Tracy. 

Tradition oder Ueberlieferung (traditio, rapadocıs) wird in verfchie- 
dener Bedeutung gebraucht. In der Theologie bedeutet e8 die Weiſe der Fort: 
pflanzung und Leberlieferung einer ‚Lehre, oder die überlieferte Lehre felbft, oder 
auch Beides zugleich. Immer aber liegt in dieſer theologifchen Bezeichnung ein 
Doppelted mit ausgedrüdt, 1) daß die überlieferte Lehre eine aus einer anderen 
Hand empfangene, wicht eine von dem Weberlieferer zuerft aufgeftellte ſei, 2) daß 
der Empfänger biefe Lehre als ein heiliges Vermächtniß zu bermahren und unver: 
ändert auf Andere zu übertragen hat. So war die Lehre des Ehriftenthums im 
Munde des Heilanded feine T. denn er war felbft der Brunnquell, aus dem fie 
entfprang. Im Munde der Mpoftel dagegen war Ehrifti Lehre wefentlich eine T., 





ein heiliges, vom Sohne Gottes empfangenes, Vermächtniß, das fie zu bewahren 
und unverändert auf die Nachwelt zu überliefern hatten. Inter T. im weiteften 
Sinne ded Wortes verfieht die Theologie: „die Oefammitlehre* des Ehriftenthumes, 
wie diejelbe aus dem Munde Chriſti —— iſt, und von den Apoſteln 
und ihren rechtmäßigen Nachfolgern als heiliges Vermächtniß für alle kommenden 
Zeiten und Gefchlechter aufbewahrt und ihnen verfündigt wird. Alſo dad ganze 
Chriſtenthum felbft ift wefentlich eine T. Aus Chriſti Munde iſt diefer lebendige 
Strom entfprungen; die heiligen Schriften, durdy dieſe — Ueberlieferung 
etragen, bezeugen fortwaͤhrend ſeinen Urſprung aus Gott; das Bewußtſeyn aller 
— und die ſchriftlichen Zeugniſſe der in ihnen lebenden Männer be— 
weifen das beftändige, unveränderte Vorhandenſeyn diefer Meberlieferung und der - 
Mund der Kirche predigt den Inhalt derfelben, das immer lebendige Wort Gottes 
allen Völfern und Zeiten. Diefe T. wird eine mündliche genannt in demfelben 
Sinne, ald auch dad Lehramt der Kirche ein mündliches heißt. Eben fo wenig nun, 
wie das Lehramt der Kirche aufhört, wefentlich ein mündliches zu feyn, wenn 
auch die Träger deflelben die Echriftfprache zu Hülfe nehmen, oder aus gefchrie- 
benen Quellen ſchöpfen, eben N wenig hört die Ueberlieferung auf, wefentlich cine 
mündliche zu feyn, wenn auch der Inhalt derfelben nanz oder zum Theile aufge- 
fchrieben erfcheint. Ihr weſentlich mündlicher Charakter beruhet vielmehr darauf, 
daß die Träger und Organe derfelben nicht Bücher und Schriften, fondern PBer- 
fonen, d. 5. die Apoflel und ihre Nachfolger, die Bichöfe find. Der Gefammt- 
inhalt der chriftlichen Lehre ift nicht etwas Leblofes, etwas dem todten Buchftaben 
eined Buches Anvertrautes, fondern er ift etwas Lebendes, durch lebendige Organe 
©etragened und im Erfennen und Glauben der Kirche ewig Gegenwärtige®. 
Man unterfcheivet in diefer T, des Ehriftenthumes ein mehr objeftives und ein 
mehr fubjchivned Moment. Die Gefammiheit der Lehre an fich, wie fie ald ein 
unveräußerliche8 depositum oder testamentum vom Heilande den Apofteln über- 
geben, und von dieſen, vermittelt ihrer berufenen Nachfolger, unter göttlichem 
Beiftande auf die fommenden Zeiten überliefert worden ift, bildet die T. in ihrer 
rein objektiven Bedeutung, Die chriſtlichen Wahrheiten bilden aber nicht eine 
Summe abfirafter Lehren, fondern fie find Gcheimniffe Gottes, welche die unend⸗ 
liche Fülle ihres Inhaltes erft im Leben der Kirche erfchließen. Chriſtus würde 
Wenig für die Rettung der Menfchheit geihan haben, wenn er ihr nur die Summe 
feiner Lehren, etwa in einem * geſchrieben, als ſein Teſtament hinterlaſſen 
hätte. Er führte dieſe Lehren vielmeht ins Leben ein; er erſchloß ſeinen Jüngern 
durch ſorgfaͤltigen Unterricht ihren verborgenen Sinn; er gab ihnen ſeinen Geiſt, 
einzudringen in ihre, ſich ſelbſt nicht erſchließenden Geheimniſſe, und gründete ſeine 
Kirche, die in ihrem wunderbaren Leben, in ihren Saframenten und in Kr Gemein: 
ſchaft der er die lebendige Ausgeftaltung und der allein wahrhaftige Kommentar 
ber Lehre Chri t ift Was wäre die Lehre Ehrifti ohne die Kirche Ehrifti, ohne 
ihn ſelbſt! Nur in ihr iſt feine Lehre Mahrheit und Wirktichfeit; ohne fie if 
diefelbe für die Menichen gar nidyt mehr vorhanden, fowie er felbft für die Men: 
fchen nicht mehr auf Erden vorhanden ift, als mittelft feiner Kirche. Dieſe Lehre 
„ Ehrifti Fann darum nicht allein al8 eine Summe von Glaubens» oder Lehrfägen 

den Menfchen überlicfert werden, fondern fie muß fich fortpflanzen zugleich mit 
dem Leben, welches fie in der Welt erzeugt hat, worin fie ihren geheimnißvollen 
Einn erihloffen bat und worin fie ihre wahre Erklärung findet. Diefe, im 
Leben der Kirche ſich fortpflanzende, Erklärung der Lehre Chrifti, die gleich der 
Lehre felbft aus Gott ftamınt, ift das mehr fubjeltive Moment der T. Demnach 
iſt die Kirche die lebendige Lehre Ehrifti; fie ift das Buch, in dem Jeder lefen 
muß. Bon ihr kann die Lehre Ehrifti fo wenig getrennt werden, wie ber Leib 
von der Seele getrennt werden fann, ohne daß der Menſch felbft zerftört wird. 
An diefem höheren Leben und Bewußtfeyn der Kirche, welches unter Gottes Schuß, 
als ununterbrochener Strom einer heiligen Weberlieferung, fich fortpflanzt, findet 
jede gegen den objektiven Glaubensinhalt fich erhebenve Neuerung und Irrlehre 
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ihre Schranke. Ald z. B. Artus mit feiner Jerlehre auftrat und. behauptete, 
riftus fet nicht wahrer Gott, da trat ihm fofort das ganze Bewußtſeyn der 
irche entgegen. Jeder, Gläubige Fonnte ald Zeuge gegen Artus ‚auftreten; denn 
a ‚wußte aus feiner eigenen Erfahrung und aus feinem eigenen Leben, daß 


eb 


Ehriftus als wahrer Gott angebetet werde, daß alle Gebete und das ganze Leben 
der Kirche auf diefem Glauben beruhe. Aus dieſem ihr innewohnenden Bewußt- 
feyn heraus entichied die Kirche gegen Arius. Was fie gegen ihn ausſprach, war 
nicht eine nene Lehre, fondern 8. war das Lleberlieferte, das von Ehriftus 


ſelbſt in fie Hineingelegte. Diefes, mit dem Leben der Kirche ſelbſt ſich fort- 
yon ende, richtige Verftändnig der Lehre Ehrifti nennt Eusebius hist. Ecc, V, 27: 
> — ——— Hopovyiua“, den Sinn oder das Selbſtbewußtſeyn der Kirche. 
In ähnlicher Weile drüdt fich Vincent. Lerin. cap. 2 aus: „Alque ideirco 
ın necesse- est propter tantos tam varii erroris amfractus, ut propheticae 

et apostolicae interpretationis linea secundum ecclesiastici et calholiei sensus 
normam dirigatur“. Gr will fagen: well Jeder geneigt ift, die hl. Echrift nach 
einer eigenen Anficht auszulegen und in diefer Weife bald ſehr verfchiedene 
nfichten und Jrrthümer auffommen würden, fo iſt es nöthig, daß jeder Einzelne 
fi in feiner Erklärung nad dem in der gefammten Kirche lebenden Sinne richte. 
Im diefem Sinne wird vom Concil, Trident. Sessio XI. c. 2. die T. „Ge- 
ammtfinn“ der Kirche genannt, und es wird in der pierten Sitzung vorgefchrie- 
en: „ut nemo sacras scripluras ad suos sensus conlorqueal contra eum sensum, 
quem tenuit et tenet sancla mater Ecclesia“. Nach diefer Furzen Entwidelung 
des Begriffes von T. wäre zur Vervollftändigung der Fatholifchen Lehre über die 
felbe noch nachzuweiſen, a) daß Chriftus wirklich gewollt habe, daß feine Lehre 
8 als eine lebendige Ueberlieferung foripflanze; 3) daß dieſelbe auch in der 
at ſich nur als, Ueberlieferung fortgepflanzt habe und endlich y), daß die T. 
an fih das einzig mögliche, alfo das nothwendige Kortpflanzungsprinzip der 
Kirche fei. Ad a. Nirgends wird uns gefagt, daß Chriftus feinen Jüngern den 
Auftrag gegeben habe, Kite Lehre auſſaſieben um dadurch die Fortdauer der: 
eben zu vermitteln. Statt deſſen ftiftete er ein münbliches Lehramt, eine 
poftel waren fein lebendiges Evangelienbuch. Dieſes Buch enthielt feine ganze 
Lehre und deren Einn. Eie warn cin Buch, welches dem Lefer ſich felbft 
öffnete und erklärte. Sie waren endlich ein ewiges und unvergängliched Evan- 
gellenbuch; denn fie hatten den Auftrag zu lehren und den dazu ‚erforderlichen 
lichen Beiftand für alle Zeiten befommen und ergänzten fih aus fich felbft. 
aburdy war der Fortbeftand u. die Fortentwidelung des Chriftenthumes weſent⸗ 
lich auf die T. gebaut, oder vielmehr das Chriſtenihum felbft als T. bezeichnet. 
Dazu fommt nut noch, daß fi) die Lehre des Heilandes ihrer Natur nach nidy 
durch die Schrift, fondern nur durch eine mündliche, d.. b. durch Perſonen ge: 
irayeme, Ueberlieferung fortpflanzen läßt. Die Lehre Chriſti iſt wefentlich Ge— 
beimniß, das feinen Sinn nicht durch den todten Buchftaben, fondern nur durd) 
das eben erfchließt. Den Sinn der Worte „Ehriftus ift Gottes Sohn“ erſchließt 
fein Buchftabe der Schrift, fondern nur das Leben der Kirche. Das Chriſtenthum 
iſt nicht eine Lehre im engeren Sinne des Wortes, fondern es iſt ein, auf dem 
großen Muyfterium der Einigung Ehrifti mit der Menfchheit innerhalb der Kirche 
eruhendes Leben, auf das die einzelnen Lehren ſich beziehen und worsus die ein- 
nen Lehren ihren Zufammenbang, ihre Beftimmthelt und Klarheit befommen. 

e lonnte denn das Ehriftenthum in ein Buch geformt oder durch ein Buch 
Kr anzt werden? Alfo nur in der Kirche ift und lebt das Chriſtenthum; ohne 
49 ed gar N vorhanden, Nicht an die Auctorität cined Buches verwiefen 
Mpoftel die Völker, fondern nur an fi, als Träger der göttlicgen Lehre. 
zur Kirche gehören wollte, mußte fih an fie wenden, mußte ihrem Worte 
, mußte ihrer Auslegung der Lehre fih unterwerfen. Keine. Lehre hatte 
di che irgend eine Auctorität, deren Leberlieferer, und Beftätiger nicht fie 
Maren, Apoftelgefh. 14, 21 -25, Galat. 1, 6—9 x. Selbſt feine Schrift 
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konnte in der Kirche zu irgend einem Anfehen gelangen, wenn fie nicht den Gläu- 
bigen durch die Hand der beglaubigten Lehrer übergeben und durch ununter- 
brochene T. den Chriſten beglaubigt war. Darum fehen wir auch die Apoftel 
unabläfftg bemüht, die von Chriftus empfangene Gefammtlehre als ein —2 — 
unäntabarbe Vermächtniß durch neue von ihnen ausgerüftete Mpoftel und Lehrer 
auf die Nachwelt zu bringen; Apoſtelgſch. 20, 20. 30— 32; 1. Cor. 11, 23; 
Galat. 1, 6—8; 1. Timoth. 6, 13— 14; 2, 2; 3, 10. 14. Auch das Leben 
und Beifpiel Chriſti, das ſich an den Apofteln ausgeprägt hatte, zugleich mit der 
richtigen Auffaffung follte als eine Meberlteferung auf die, von ihnen gebildeten, 
neuen Lehrer und auf die Kirche der kommenden Zeiten als T. hinübergeben, 
Eolofi. 2, 1-2; Philip. 3, 175 2. Timoth. 1, 13—14; 2, 253, 1011. 14. 
Ad ß. Die ganze Gefchichte des Chriſtenthumes beweifet au, daß ſich daſſelbe 
nur als lebendige T. fortgepflanzt habe. Das Buch, worin Ehriftus feine Lehre 
gefchrieben hatte, waren, wie gezeigt wurde, die Apoftel. Sie bildeten um fich 
ber Gemeinden, in die fie den In ihmen lebenden Glauben und das in ihnen ver- 
wirklichte höhere Leben himüberpflanzten. Daffelbe Chriſtenthum alfo, welches in 
den Apofteln Tebte, begann mun auch in den Gemeinden Wurzel zu faſſen, derfelbe 
Glaube, diefelbe Gnade der Erlöfung durch die Sakramente, diefelbe Form des 
hriftlichen Lebens, nachgebilvet nad) dem Einen, höchften Urbilde und Mufter, 
dem Leben Jeſu Ehrifti jelbft, pflanzte fih auf die Gemeinden hinüber. Die 
ganze Gemeinde, die der Apoftel um ſich her gefammelt hatte, war mit ihm ge- 
wiflermaffen Eine Perſon geworden, und nahm an demfelben höheren. Leben, das 
in ihm war, Antheil. Jedoch blieb zwifchen der Gemeinde und dem Apoftel 
immer der Unterjchted, daß der erftere die Stelle der Vaterfchaft gegen feine Ge- 
meinde einnahm. In feiner Auctorität hatte ihr Glaube feine Bürgichaft, feinen 
lebendigen Grund; wenn diefer loßgeriffen, verlor er jein Leben und feine be- 
feligende Kraft. Darum fchreibt der. Apoftel Paulus Ephef. 2, 19— 22: 
„Estis cives sanctorum et domestici Dei, superaedificati super fundamentum 
apostolorum et prophetarum, ipso summo angulari lapide Christo Jesu, in quo 
omnis aedificatio constructa crescit“ etc. ap! Eher. 4, 11—16, Die Dale 
folger der Apoftel aber find die Bifchöfe. Wie bei der Stiftung. der Kirche 
dem Anfehen der Apoftel der Glaube der Chriften feinen Rubepunft und fein 
Fundament haben mußte, fo bildet noch fortwährend der Bifchof den lebendigen 
Grundftein der bifchöflichen Gemeinde und ihres Glaubens, So fchreibt der HI. 
Ignatius an die Gemeinde von Tralled Cap. 7: „Bor foldhen. (Irrlehrern) 
nehmet euch in Acht. Das aber geichieht, wenn ihr weder aufgeblafen ſeyd, noch 
auch loßgerifien feld von Gott, von Jeſus EChriftus und von dem Bifchofe, noch 
auch von den Vorfchriften der Apoftel. Wer innerhalb des Altares ift, der if 
rein; wer aber außerhalb der Gemeinfchaft des Altares ift, der ift unrein; d. h. 
wer ohne den Bifchof und ohne die Priefter und Diafonen etwas thut, der ift 
nicht rein in feinem Gewiſſen.“ Nach dem Tcde der Apoftel hatte fich alſo der 
Glaube derfelben fortgepflanzt. Er lebte fort in den Gemeinden und wurde ge— 
tragen und weiter fortgepflanzt durch die Bifchöfe. Jede einzelne bifchöfliche 
Kirche hatte den ganzen vollen Glauben von den Apofteln befommen und be- 
wahrte denfelben zugleih mit der Nachfolge rechtmäßiger Bifchöfe.. Zugleich 
aber find alle dieſe Einzelfirchen ihrem Werfen nach auch wieder Eins und bilden 
auch ihrem äußeren Organismus nach eine ungetheilte Einheit. Denn alle haben 
urfprünglich Einen Glauben und diefelbe wefentliche Einrichtung befommen. und 
die Biſchöfe aller Einzelfirchen haben ihren von Gott gegebenen Einigungspunft 
im Bifhofe von Rom. Die T. oder die Gefammtheit der chriftlichen. Lehre 
vflanzt fich alfo in jeder einzelnen Kirche felbftftändig, getragen durch die Reihen— 
folge der rechtmäßigen Nachfolger der Apoftel, und zugleich in der Gefammikirche 
etragen durch den Gefammtepisfopat, an deſſen Spike der Nachfolger Petri 
x ununterbrochen fort. Wo in einer Einzelfirche eine Abweichung von der 
Lehre der Apoftel verfucht wird, da tritt der Biſchof, ald Wächter der Ueberlies 
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berg bemmend dagegen auf. Weicht aber eine ganze Kirche mit ihrem Bifchofe 
vom Pfad des rechten Glaubens ab, da wird auch fofort die Disharmonie I 
f der irrenden Kirche und der Gefammtheit der anderen Kirche erfannt und 
die Mebereinftimmung wird durch das allgemeine Concilium oder den Papft 
wieder hergeftellt. Die Norm der Entfcheivung ift hier immer die T., d. h. der 
von Alterd her in jeder einzelnen Kirche vorhanden gewefene Glaube. Der Grund» 
fa der Kirche war daher vom Anfange an das vom heil. Eyprian Ausges 
forochene: „nihil innovetur, nisi quod traditum est.“ Denfelden Grundfag druͤckt 
Vincentius Lerinensis aus: „quod semper, quod ubique, quod ab omnibus, scil. 
id catholicum et verum censeri debet.“ An diefem Grundfahe der T. mußte 
von jeher jegliche Neuerung und Srrlehre fcheitern. So fagt Drigenes in feinem 
Beriarchon: Das allein muß als Wahrheit angenommen werden, was in feinem 
Bunfte von der Firchlichen und apoftolifchen T. abweicht. In feinem Commentar 
u Matthäus fagt derfelbe Kirchenvater: „Wir dürfen ihnen (den Neuerern) nicht 
fauben, noch abweichen von der urfprünglichen Firchlichen T., noch auch etwas 

nderes glauben, ald was und durch die rechtmäßige Nachfolge ihrer Bijchöfe 
die Kirchen Gottes überliefert haben.” Srenäus adv. haeres cap. 3. jagt: „Die 
anoftolifche T., die der ganzen Welt fund geworden ift, Fönnen Alle, welche die 
Wahrheit fehen wollen, überall in ver Kirche finden. Können wir doch Diejenigen, 
die von den Apofteln als Bifchöfe in den Kirchen eingefegt find, aufzählen 
fammt ihren Nachfolgern bis auf unfere Tage bin, welche alle einen folchen 
Unftnn gelehrt und gekannt haben, als jene (die Irrlehrer) vorbringen. Hätten 
die Apoftel Gcheimlehren gehabt, die fie nur im WBerborgenen den Bollfom- 
menen mitgetheilt hätten, gewiß würden fie biefelbe wohl vorzugsweife denen 
mitgetheilt haben, denen fie die Kirchen felbft anvertrauten. Da das nun fo 
ganz umd gar einleuchtend ift, fo darf man die Wahrheit nicht erft bei Anderen 
fuchen, die man fo leicht bei der Kirche finden kann, da die Apoftel in 
der Kirche wie in einer reichen Schahfammer die ganze und volle Wahrheit 
——— damit ein Jeder, der nur will, in ihr den Trank des Lebens 
finde!“ r fönnten dieſen Worten des Irenäus noch eine unendliche Reihe von 
Zenaniffen des Tertullian, des Cyprian, des Auguftinus u, a. hinzufügen, welche 
alle beweifen, daß das Chriſtenthum wefentlih auf dem T.s⸗Prinzipe gebauet tft, 
und vermittelft der Reihenfolge der Biſchöfe in Vereinigung mit dem Nachfolger 
des heil. Petrus durch alle Zeiten fidy als lebendige Ueberlieferung fortpflanzt, 
und daß das game hriftliche Alterthum an eine Kortpflanzung des Ehriftenthums 
und der hriftlichen Lehre, abgerifjen von der lebendigen Ueberlieferung, nie gedacht 
bat. Indeß werden die angeführten Beweisftellen fchon vollfommen genügen, zus 
mal, wenn auch die innere Nothmwendigfeit der Tradition einleuchten wird. Da— 
ber ad y über die Nothwendigkeit der Ueberlieferung. Der Beweis der Noth- 
wenbigfeit der T. wird häufig dadurch geführt, daß man zeigt, wie die h. Schrift 
nicht alle Lehren Ehrifti enthalte, wie manche Lehren unklar darin ausgefprochen 
felen, und wie die Schrift, wenn fie alleinige Duelle des Glaubend feyn follte, 
niemals zur Einheit des Glaubens führen würde u. dgl. m. Diefe ganze Ber 
mweisführung fest aber einen fo engen, von den Vätern nur in einem gewiffen 
Sinne zugelaffenen Begriff von T. voraus, daß wir auf diefelbe hier ganz ver- 
sichten. Ja einer foldyen Beweisführung Fönnte der fchiefe, das ganze Wefen der 
Kirche verkennende, Gedanke zu Grunde liegen, als fei die h. Schrift die eigent- 
liche und primäre Duelle des Glaubens, welche durch dieT. nur ergänzt werden 
müßte. Vielmehr ift, fowie die Kirche felbft aus Chrifti Munde die Lehre em— 
ngen hat, fo auch das lebendige Wort ihres Mundes für alle fommenden Ges 
Ähter der Menfchen der Duell des Glaubens. Die Kirche ift gemwiffermaffen 
z menfchaewordene Sohn Gottes, fein unvermweslicher Leib. Durch fte lebt u. 
Aus unter den» Menfchen fort, fpendet feine Gnade und verfündigt 
durch fie feine Lehre, Die Kirche braucht nicht erft zu fuchen und zu forfchen, 
was Lehre Ehrifti ſei, fondern fie weiß und kennet diefe Lehre von Anfange an 
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und kann fie zu jeder Zeit durch ihren Mund, iR das unfehlbare Lehramt 
audfprechen.. Dieje Lehre Chrifti weiß die Kirche nicht in Folge einer, immer 
von Neuem unmittelbar an fie ergebenden, Offenbarung, fondern durch Erinner- 
ung an dad aus Chriſti Munde für ein und allemal Gehörte. Sie ift eine Zün- 

n Jeſu und bewahrt in ihrem Gedächtniffe alles, während des Ervenwandels 
—* aus deſſen Munde Gehörte. Der heil. Geiſt aber iſt es, der, allezeit bei 
ihr bleibend, fie an alles Gehörte erinnert. Iſt aber die,Lehre Ehrifti eine für 
einmal und immer empfangene Offenbarung, die fie treu zu bewahren und allen 
Menſchen zu verfünden hat, ſo iſt fie auch ihrem Wefen nach ——— 
DT. Sie iſt etwas im Gedächtniſſe und im immer wachen Bewußtſeyn der Kirche 
Bortlebendes, welches nie verloren gehen, nie verwirrt und mit Falſchem unter- 
mifcht werden fann. Darum bat cin berühmter Theolog die T. das Gedächtniß 
der Kirche genannt. Ohne diefe T. gäbe es Fein feftes Prinzip für die Ent- 
ſcheidung bei erhobenen Streitigkeiten über den Glauben. Denn vergebens be- 
tiefe fich die 58 einem Irrlehter gegenüber, auf ihre Erklärung der h. Schrift. 
Wer einmal die Auctorität der Kirche nicht mehr anerkennt, der wird auch ihrer 
Erklärung der heil. Schrift fich nicht unterwerfen und feiner eignen Erklärung 
wenigftens eine gleiche Berechtigung beilegen. So haben ed alle Jrrlehrer von 
den erften Snoftifern bis auf Calvin und Luther gemacht. Es ift ein Auctoritäts- 
beweis nöthig, nicht, um den $rrlehrer zurüdzuführen, was felten gelingt, fondern 
um.den mit Verführung bedrohten Gläubigen einen ficyeren Halt, eine überzeu- 
gende Richtichnur des Glaubens zu geben. Das aber gewährt allein die T., 
weldye die Behauptung des Irrlehrers als Neuerung nachweiſt, die aljo auf jeden 
Hall nicht die, urfprünglihvon Ehriftus feiner Kirche gegebene, Wahrheit feyn 
fann. Gin folcher Auctoritätsbeweis allein gibt den Outgefinnten in der Zeit der 
Prüfung einen ficheren Halt und ftellt fie ficher vor den Schwankungen, wor: 
ein das bloß fubjeftive Raifonnement den Einzelnen fo leicht verwidelt. — Die 
T. ift demnach nicht etwa eine untergeordnete Duelle, woraus die Kirche ihre 
Lebre zu fchöpfen hat, fondern fie ift ald die Ueberlieferung der Geſammtlehre 
des Ehriftenthums die. eigentliche Hauptquelle, woraus die Kirche ſchöpft. Was 
nicht in der allgemeinen Ueberlieferung enthalten ift, d. b. was nicht immer und 
allezeit in der Kirche ift geglaubt und gelehrt worden, das kann auch nicht von 
Ehriftus und den Apofteln ftammen. Ob eine Lehre in der heiligen Schrift ftehe 
oder nicht, dad macht feinen wejentlichen Unterfchied, wenn diefelbe nur vom An- 
fange an und allgemein in der Kirche als apoftolifch ift anerkannt und geglaubt 
worden. Biele Lehren find der h. Schrift nur angedeutet, viele werden als 
befannt vorausgefegt und würden rein unverftändlich feyn, wenn fie nicht aus 
dem Leben der Kirche und der Ueberlieferung ihre Ergänzung und Erflärung er- 
hielten. _ Ja das Anfehen der ganzen h. Schrift fiele obne die T. völlig zufam- 
men. Daß es eine h. Schrift gebe, daß diefelbe auf höhere Eingebung geichrie- 
ben ſei, welche Bücher zu ihr gerechnet werden müffen, kann nur die. T. uns 
lehren. „Ich würde, fchreibt der heil, Auguftinus, der heil. Schrift nicht glau- 
ben, wenn nicht das Anfehen der Kirche mich dazu vermöchte.” Eben fo find 
die Lehren, daß nicht mehr der Sabbath, fondern der Sonntag zu feiern ſei, fer« 
ner, daß aud) die Taufe unmündiger Kinder und die durch Keger ertheilte Taufe 
gültig jet u. f. w., nur Lehren in der T., worüber in der heil. Schrift faum 
einige Andeutungen enthalten find. — Zum Schluffe foll noch Einiges gefagt 
werden über die Weife, wie die 2. fich fortpflanzt, und wie aus der T. jeder 
Gläubige die Lehre des Chriftentbums ſchöpft. Es gibt eine zweifache Weife, in 
welcher die 3. fich fortpflangt. Die eine, im Wefen der Kirche begründete und 
darum für den Hortbeftand des Chriſtenthums unbedingt nothwendige, if die durch 
das mündliche Lehramt. Diefes Lehramt, zugleich Träger des Priefterthumes u. 
Koͤnigthumes in der Kirche, ift der höchite Träger des Öefammitlebens der Kirche, 
ift treuer Bewahrer und Berfünder der von den Apofteln empfangenen Lehre, u. 
darum das lebendige Drgan der 3. Ob dieſes Lehramt zur leichteren Aufbe— 
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wahrung feiner Lehre fich auch der Schrift bedient, ob es beim Unterricht ge- 
fhriebene Duellen zu Hülfe nimmt und auf fchriftliche Dofumente zur Begründ- 
ung und Beweisführung fidy beruft, oder nur aus dem unmittelbaren Leben und 
Bewußtſeyn der Kirche jchöpft, das berührt das Weſen der T. nicht und hebt 
isren Charakter ald einer mündlichen, d. h. durch lebendige Organe getragenen 
und fortgepflanzten Ueberlieferung nicht auf. Diefe mündliche T. läßt aber in den 
Jahrhunderten, die fie durchläuft, eine bleibende Spur von fich zurüd, eine un- 
unterbrochene Kette von Schriften jeglicher Art, die von dem unveränderten Bor: 
bandenfeyn der mündlichen Ueberlieferung durch alle Jahrhunderte Zeugniß ab- 
en. Diefe fchriftliche Ueberlieferung, welche als ein getreuer Abdruck der münd- 
en, zu jeder Zeit in der Kirche geltenden, T. betrachtet werden muß, ift eine, 
aus den fernften Jahrhunderten in die Gegenwart herübertönende, Stimme, weldye 
den Nachweis liefert, daß der heute in der Kirche geltende Glaube auch der 
Glaube der Vergangenheit, bis zu den Zeiten der Apoftel hinauf, geweſen i 
Das erfie und ehrwürdigfte Glied diefer ununterbrochenen Kette bildet die he 
Schrift. Der Glaube der Kirche ift nicht aus der heil, Schrift geihönft; die 
Kirche war eher, als fie vorhanden; fie ift der Abdruck des in der Kirche bereits 
ausgeprägten und vorhandenen Lebens und fteht nur darum unendlich hoch über 
jedem andern Theile der nefchriebenen Ueberlieferung, weil fie auf unmittelbare 
Ötliche Eingebung verfaßt worden ift, An fie reihen fich die Schriften der apo- 
iſchen Väter und ihrer Nachfolger, dogmatifchen,, apologetifchen, liturgiſchen 
Inbaltes, die Glaubensbefenntniffe einzelner Männer und Gemeinden und ganzer 
Berfammlungen von Bifchöfen, die Leben der Heiligen und namentlich die Aften 
der Martyrer. Alle find ein Abdruck des reich entwidelten Lebens der Kirche 
und geben in ihrer unendlichen Mannigfaltigfeit Zeugniß von der Einheit des 
G s und von der Einheit des Geiſtes, der zu jeder Zeit in der Kirche lebte 
und der noch heut zu Tage in ihrer Lehre und in all ihren wefentlicyen Einricht- 
ungen wiedergefunden wird. Dieſe gejchriebene Ueberlieferung ift aber nicht eine 
Duelle ded Glaubens, fondern fie ift nur ein Zeugniß für den Glauben und fein 
ununterbrocdhenes Borhandenfeyn in allen chriftlichen Jahrhunderten. Duelle des 
Glaubens ift nur die mündliche Ueberlieferung, aus welcher jedes Mitglied der 
Kirche Ichöpft, während aus der geichriebenen T. nur demjenigen zu fchöpfen vers 
aönnt ift, der wiſſenſchaftliche Defählgung genug befigt, um die Schriften der 
Alten zu lefen. — Aus der mündlichen Ueberlieferung fchöpft Jeder, der die 
Kirche hört, der an die rechtmäßigen Drgane der Kirche fi wendet. Nur in der 
Kirche ift Ehriftus. Wer Ihn hören will, muß die Kirche und ihre Lehrer hören. 
Wer die Kirche nicht hört, der mag glauben, ein Ehrift zu feyn, wirklichen An- 
theil an Chriftus hat er nicht. Darum gilt für Jeden, der aus der allgemeinen 
riftlichen T. fchöpfen will, folgende Regel: 1. Man halte fidy ftrenge an der Ge- 
meinfchaft der Kirche in Lehre, Gottesdienft, Leben und Disciplin. Nur inner- 
halb diefer Gemeinfchaft ift Wahrheit und Leben; außerhalb verfelben ift geiftiger 
Tod, Innerhalb diefer Gemeinfchaft laſſe man fich fpelfen mit dem Brode des 
Unterrichts und der Predigt, nehme Theil an den Geheimniffen der h. Safra- 
mente, lebe das höhere Leben der Gemeinde mit im beil. Opfer und regle fein 
Leben nach dem Geifte und dem Gebote der Kirche. Wer das thut, der nimmt 
die Lehre des Chriftentbums nicht nur ihrem Inhalte, fondern auch ihrem Geifte 
nach in fi auf, 2. Der Gebrauch von Lehrbüchern im allerweiteften Sinne des 
Wortes ift dabei nicht ausgefchlofien. Natürlich aber müffen diefe das Zeugniß 
der Kirche für fi haben und fomit durch die lebendige Auctorität der Kirche 
anerkannt und getragen werben. 3. Wer, außer der Kirche ſtehend, durch den 
der innern Gnade zur Anerkennung der Wahrheit des Chriftenthums geführt 
auch der muß an die Kirche fich wenden und deren Lehrauctorität aner- 
, Was er auf irgend eine Weife gelernt und als Wahrheit anerfannt hat, 
8 muß er gleihfam von Neuem aus dem Munde der Kirche empfangen; denn 
nur aus ihr quillt wahres, volles Leben und jeder Strahl des Lichtes, der ir⸗ 
14 
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en dem verirrten Wanderer leuchtet, gehört der Einen Geiſterſonne an, bie 
n der Kirche, der Wohnung des Menfchgewordenen Gottesſohnes, fcheint. — 
Aus der fchriftlichen Ueberlieferung dagegen fchöpft derjenige, der Andere über 
zeugen will, oder der in fi das Beduͤrfniß fühlt, gleichfam mit feinen eigenen 
Augen zu Schauen, daß der heut zu Tage in der Kirche lebende Glaube zu jeder 
Zeit der nämliche gewefen ift. Für ihn gilt folgende Regel: 1. Er prüfe das 
Gewicht der Zeugen. Das größte Gewicht in die Schale legt hier die Stellung 
des Schrififtellerd zur Firchlichen Gemeinfchaft. Die kirchliche Gemeinfchaft eines 
offenkundigen Schrififteller verleiht feinem Zeugniffe gewiffermaßgen das Gewicht 
des Zeugniffes der Gefammtlirche feiner Zeit, Im diefer Hinficht haben die 
Schriften von Kirchenvätern, von anerkannten Lehrern der Kirche und von Hei— 
ligen ein vorzüglich fchweres Gewicht. Schriften von Männern, deren Recht: 
(Aubigfeit und Kirchliche Gemeinſchaft verdächtig waren, finfen dagegen zu der 
Sültigteit von einfachen Privatzeugnifien herab. Ferner kömmt die Firdhliche 
Stelung des Schrififtellers in Betracht. Ein Biſchof hat, caeteris paribus, ein 
größered Anfehen, als ein Briefter, ein Priefter mehr, wie ein Late x. — 2. Er 
prüfe die Zahl der Zeugnife 3. Auch die Zeit, wann der Schriftfteller lebte, 
fommt in Betracht. In diefer Hinficht gilt befonders viel das Anfehen der apo- 
ftolifchen Väter ıc. — Auf die Anſichten der Proteftanten über den Werth und 
die Bedeutung der T. einzugehen, ericheint um fo mehr überflüfftg, weil das, was 
fie gegen die T. vorbringen, das Wefen der Sache gar nicht berührt und von 
durchaus falfchen Begriffen ausgeht. E. M. 

Traditoren, f. Lapsi. 

Traducianer, ſ. Bräeriften;. 

Trägbeit. Wenn irgend ein Körper aus der Ruhe in Bewegung verfeßt, 
oder wenn die Richtung und Gefchwindigfeit feiner Bewegung (f.d.) verändert 
werden foll, fo wird dadurch eine gewiſſe Kraft erfordert, die auf den Körper 
einwirken muß. Iſt eine folche Kraft nicht vorhanden, fo beharret der ruhende 
Körper in feiner Ruhe und der bewegte feht feine Bewegung unverändert in der 
vorigen Richtung und mit der vorigen Gejchwindigfeit fort. Diefes Unvermögen 
eined Körpers nun, von felbft eine Veränderung feines bisherigen Zuftandes zu 
bewirken, heißt T. Bon viefer Eigenfchaft der Körper haben ſich die Phyſiker 
verfchiedene, zum Theile fehr irrige, Begriffe gemacht. Descartes z. B. fchrieb 
den Körpern eine eigene Kraft zu, durch meldye fie in den Stand geſetzt würden, 
in ihrer Ruhe oder —— verharren. Wie wenig eine foldye Erklärung 
der T. mit dem, was uns die Beobachtung an den Körpern lehrt, übereinftimmt, 
ift leicht zu erkennen. Newton gab zuerft eine richtige Beftimmung des Be- 
griffes T. und ſeitdem ift feine Borftellungsart als Grundfag in der Mechanif 
unter dem Namen ded Geſetzes der T. eingeführt worden. Nach dem Geſetze 
der T. verhält fich die Materie ganz leivend; fie bewegt ſich nicht, wenn feine 
äußere Kraft auf fie wirft und ruhet in ihrer — Bewegung auch nicht, 
ohne eine ſolche einwirfende Kraft. Das Geſetz der T. ragt alfo Nichts weiter, 
ald, daß die Materie leblos ſei. Die Leblofigfeit der Materie fordert aber 
nicht, diefelbe als kraftlos zu betrachten; denn, wäre fie dies, fo möchte fie auch 
wohl feiner Bewegung fähig feyn. Es kann hienach alfo die Lehre der Dyna— 
miften, die der Materie anziehende u. zurüdftoßende Kräfte zufchreiben, gar wohl 
mit dem feftgeftellten Begriffe von der T. der Materie — 

Trafalgar, im Alterthume Junonis promontorium, Vorgebirge im Süden 
des ſpaniſchen Königreiches Sevilla, zwiſchen Cadiz u. der Straße von Gibraltar, 
biftorifch berühmt durch die Seeſchlacht vom 22. Dftober 1805, in welcher der 
britifche Admiral Nelfon die ſpaniſch⸗franzöſiſche Flotte untet Gravina und Billes 
neuve gänslich flug. Achtzehn Linienfchiffe eroberten die Engländer, eines wurde 
in die Luft gefprengt, der Admiral Gravina ſchwer verwundet, Villeneuve gefangen. 
Nelfon felbft bezahlte feinen Steg mit dem Leben. Er fiel von der Kugel eines 
feindlichen Scharffchügen, weldyer ihn an feinen Orden erfannt hatte. mD. 
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Zr (Gummi Tragacanthae), ein Gummi, welches aus einigen Pflans 
sen im nörblidyen Perfien und in Kleinaften gewonnen wird. Nach den neueften 
Beobachtungen Brant's u. Lindley’s find die wahren Stammpflangen des T. der 
gummitragende Bodsdorn (Astragalus gummifer Labill.) u. der ſtachel— 
tragende 80 cksdorn (Astragalus strobiliferus Lindl,). Das Gummi fchmilzt 
entweder von felbft, oder an verwundeten Stellen aus der Pflanze, in den Mona— 
ten Zuli bis September und verhärtet an der Luft zu wurmförmig gewundenen, 
fadenförmigen, breiteren oder fehmäleren Stüden, die hart, aber auch etwas zähe 
ind, im Munde aufquellen, weder Geruch, noch Geſchmack befigen und eine 
mweißliche, auch gelbliche oder bräunliche Farbe haben. In Waſſer ift der T. theil- 
weife löslich und bildet damit einen leimigen Schleim. Je nach feinem Vater: 
lande und feiner Reinheit unterfcheidet man im Handel verfchievene Sorten, Er 
wird im der Arzneifunde, in Eonditoreien ıc. in ähnlicher Weiſe, wie das arabifche 
Gummi verwendet. C. Arendts. 

Zragbarfeit nennt man in der Statik die Eigenfchaft der Mauern, Ge 
wölbbogen, Säulen, Brüden u. f. w., die, über ihnen befindlichen, Bautheile oder 
fonftigen Gegenftände jo zu tragen (zu erhalten), daß weder jene, noch diefe in 
ihrer Eonftruction und in ihren phyſiſchen Beftanptheilen bereits in kurzer Zeit 
nachtheilige ig erfahren. 

Zragvermögen heißt die Fähigkeit eines Fahrzeuges, Laften zu tragen, in 
Gericht ausgevrüdt. Beim Bau der Kriegsbarken ift ed weſentlich, das T. der 
ſchwimmenden Unterlagen zu ermitteln, da hiedurch hauptſächlich die Entfernun 
derjelben und der Gebrauch der Brüde bedingt wird. Es wird berechnet J— 
der ſpezifiſchen Schwere des Materials und dem Kubilinhalte der Fahrzeuge, 
meiſtentheils aber kennt man aus Erfahrung, was ein Fahrzeug von beftimmten 
Dimenfionen tragen kann, oder erfährt e8 von den Uferbewohnern, wenn ed nicht in 
Beindes Land ift. Das größte T. haben die Kaftenpontons und die rufflichen, 
forfgefütterten der Avantgardendivifionen; ed ift faſt unmöglich, fie in Grund 
zu bohren. Auch das T. der Seilbrüden ift nothwendig zu ermitteln, da fich 
dafjelbe mit jeder Spannung änbert. 

Zragifh; zur Tragödie gehörig, von ihr herrührend, von verwandter 
Wirkung mit ihr, daher betrübt, fchrediih und in diefer Beziehung nicht aus- 
ſchließlich auf das Gebiet der PVoefte zu befchränfen, vielmehr auch in anderen 
Künften, wie in ver Plaſtik u. Malerei darzuftellen. Plato bezieht das Tragifche 
fogar auf die Darftellung großer, ausgezeichneter Charaktere und nennt deshalb 
den Homer den größten Tragödiendichter, Auch ift ihm 3. in Rede und Ant- 
wort gleichbedeutend mit geſchmückt, prunfend, ſtolz, hochfahrend. Vom Style 
der griechifchen Muſik gebraucht, wird jener als t. bezeichnet, zu welchem die 
tiefften Töne des Tonſyſtems verwendet werden. Dad eigentliche T.e aber ift 
das Erhabene des abfoluten Geiſtes, der alle Beftimmtheiten und Einfeitigfeiten 
des jubjeftiven Geiſtes in fich begreift und als die fie bewegende u, beherrichende 
Kraft ſolche ebenfowohl aus fich hervorgehen, als fie in ihrer Unvollkommenheit 
und Relativität zu Grunde gehen läßt: Hiernach iſt der abfolute Geift pofitiv, 
indem er die jubjeftive Erhabenheit aus erzeugt und negativ, indem er fie 
wieder an fidy vernichtet und fo ergibt fih auch ein pofitiv T.es und ein 
negativ T.es. Grfteres ift jenes, wenn die fubjeftive Erhabenheit als ein 
Ausfluß der göttlichen, der ſubjektiv erhabene Held als ein Drgan eines ** 
Willens erſcheint und er ſelbſt eine Ahnung davon in ſich trägt. Allein jede 
menschliche Größe zeigt ſich auch in einem ———— Verhaltniſſe zu ihrer 
göttlichen Duelle; das Subjeft muß die thatfächliche Erfahrung von der Ein» 
jeitigfeit (und darin liegt die Schuld) feiner Beftrebungen machen und, indem 
an dieſer Einfeitigkeit feine Größe zu Grunde geht, verfällt fie dem erwähnten 
negativen Prozeſſe und darin befteht die eigentliche Tiefe ver Tragödie. Die 
Größe des Helden ift nämlich eine Gabe ver höheren Macht und fein Leiden 
ein Tribut feiner Schwäche. Diefed negativ T.e iſt aber das Schidfal, Das 
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Erhabene des Subjefts ift alfo der eigentliche Stoff, mit deſſen Entfaltung das 
T.e anhebt und ben ed in der Energie des Böfen bis zum Furchtbaren fteigern 
kann, welches Letztere hier nicht mehr als bloße Naturmacht, fondern als gei- 
fliger Urgrund zerftörend gegen das einzelne Leben auftritt. Aber gewaltiger und 
furdhtbarer tritt dann auch der abfolute Geift hervor, der feine Schreden fo- 
Ih 2 Beftrafung des Böfen, als in dem Untergange des Boͤſen, aus- 
en läßt. 

— ſ. Schauſpiel. 

Train (ftanz.) iſt im Allgemeinen ein größerer Zug von Kriegsfahrzeugen 
(daher Belagerungs-T., Munitions-T.); im Befondern bezeichnet man aber damit 
diejenigen Fahrzeuge, welche dazu beftimmt find, einer im Felde ſtehenden Armee 
die Verpflegung nachzuführen. Diefe Fahrzeuge find in einzelne Kolonnen getheilt, 
die, unter Mitwirfung der Intendanturen, einer befondern militärtfchen Behörde 
überwiefen find. T.-Depot bezeichnet diefe Verwaltungsbehörde fowohl, als den 
Drt, wo jene Fahrzeuge, nebft dazu gehörigen Gefchirren, aufbewahrt werden. T.⸗ 
Soldaten werden diejenigen Mannfchaften genannt, die bei ausbrechendem 
Kriege zum Führen diefer Hahrzeuge ausgehoben werden. — Auch nennt man T. 
die Gefammtreihe der Waggons auf den Eifenbahnen zur Beförderung von Per: 
fonen und Effeften. 

Trajansbrüde, die, wurde von Kaifer Trajan über die Donau im großartig- 
ften Mapftabe erbaut, ift aber bi8 auf wenige Spuren in den Stürmen der Zeit 
untergegangen. Man fucht ihren Standpunft nahe unterhalb der Kataraften des 
eifernen Thores, bei Skella-Eladovt in der Walachei und am fogenannten Seve- 
rusthurme. Gewichtige Stimmen verlegen ihn aber audy weiter hinab, in bie 
Nähe von Tfelew. Hiefür fpricht wenigftens, im Zufammenhange mit den bei 
dem genannten Drte erkennbaren Brüdenreften, die bie und da noch fichtbare 
„Zrajandftraße“, welche in jener Gegend am Ufer ver Donau beginnt und längs 
der Aluta bis eg stiegen hinan fidy verfolgen läßt, Die alten Schrift 
fteller, namentlich PBrocopius und Dio Caſſius, binterließen und von der T. Bes 
fchreibungen, welchen gemäß fie eine der herrlichften Erzeugnifie menfchlicher Kunft 

eweſen id muß. Nach diefen Schilderungen waren die ‘Pfeiler, 20 an ver 
—5* aus maſſiven Quaderſteinen aufgeführt und mittelſt ſteinerner Bogen ver: 
bunden. Sie hatten eine Höhe von 150 Fuß, 60 in der Breite und fanden 
170 Fuß von einander entfernt. Dio Eaffius nennt diefe Brüde ein erftaunliches 
Werk, mit welchen alle übrigen Bauten Trajan’s faum zu vergleichen wären. An 
beiden Ufern war die Brüde durch befeftigte Kaftelle ‚gefchügt. aumeifter war 
Apollodorus Damascenus. Als das römifche Reich zu verfallen begann, ſah ſich 
Kaiſer Aurelian, um gedeckt gegen die Einfälle der jenfeitö der Donau wohnenden 
barbarifchen Völker zu feyn, Ber mat die T. bis auf den Wafferfpiegel nieder: 
reißen zu laffen. — Außer diefer Brüde erhalten längs der untern Donau aud) 
noch andere Denkmale Trajand Andenken, fo die Trajanstafel, eingelaffen in 
einen Feldblod oberhalb Drfova, durch welche der Imperator feinen erften Feld— 
zug in Dazien (um da6 Jahr 105) verewigen wollte, dann der Trajanswall, 
Ueberbfeibfel einer Wehrmauer, weldye von der Stadt Raſſova an der Donau, 
dem Axiopolis der Alten, bis an das ſchwarze Meer fich erftredte. mD, 

Trajanus, Marcus Ulpius, römifcher Kaifer, Sohn des T., eines aus- 
gezeichneten Feldherrn unter Veſpaſian in Paläftina und Statthalter von Syrien, 
geboren zu Italica in Spanien, — ſeinen Vater in einem Feldzuge gegen 
die Parther, diente darauf am Rhein und zeichnete ſich dabei durch muthige 
Thaten aus, Er wurde hierauf im Jahre 89 Prätor, 91 Eonful, 97 Adoptiv: 
fohn von Nerva u. Eäfar und, nach defien Tode, 98 Kaifer. Seine Regierung zeich- 
nete fi durch Mäßigfeit, Gerechtigkeit und Sparfamfeit aus. ein einziges 
Streben ging dahin, das römische Wolf glüdlidy zu machen und der römijche 
Senat gab ihm defhalb den Titel Optimus. Im — glücklich gegen den Kö- 
nig Decebalus von Dacien, genoß er die Ehre des Triumphes und befam den 
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Beinamen Dacicus. - Ebenfo beftegte er die Parther, eroberte Armenien 107 und 
machte vaffelbe, fowie das fteinigte Arabien, zu römifchen Provinzen. Zum An— 
denfen an diefe Siege erbaute er 114 das prächtige Forum Trajanum und die 
e Columna Trajani. Im folgenden Jahre ging er auf einer Schiffbrüde 

über den Tigris, unterwarf fi) Adrabene und ganz Affyrien, Ktefiphon u. Sufa, 
fegelte fodann mit einer Flotte auf dem Tigris bis in den perfifhen Meerbufen 
und war der erfte und letzte Römer, der denfelben befchiffte. Nach feiner Rüd- 
fehr drang er von Neuem in Arabien ein, belagerte Adra vergeblich, die Haupt- 
ſtadt eines arabifchen Volkes , z0g fih dann nad Syrien zurüd und übertrug 
Kraͤnklichkeit, ald er eben. im Begriffe ftand, einen neuen Feldzug zu unter- 

en, dem Hadrian den Oberbefehl über fein Kriegsheer, während er fich felbft 

Stalien einfchiffte. Er erreichte jedoch nur Selinus, fpäter Trajanopel; in 

en, wo er den 10. Auguft 117, nach 20jähriger Regierung, im 64. Jahre 
farb. Seine nah Rom gebrachte Afche wurde unter der trajanifhen Säule 
(die vonder, den Daciern abgenommenen, Beute errichtet worden) beigefegt. Sein 
Rachfolger war fein Aboptivfohn Hadrian. 

Tramin, ein Marktfleden zwifchen Trient und Bogen und im Etfchkreife 
der gefürfteten Grafichaft Tirol, jenfeits der Etſch, mit 800 Einwohnern, befannt 
wegen feines trefflihen Weines, Traminer genannt, aus weißen und rothen 
Trauben. Der weiße T.er, wovon es den großen und Heinen gibt, führt von 
der Geftalt feiner Blätter auch den Namen Gänfefuß; der rothe Ter gibt einen 
angenehmen fügen Wein, aber mehr weißlich, ald roth; der Umftätter T.er hat 
große, dunfelrothe, füße Beeren. 

Zramontana nennen die Staliener den Nordwind, weil diefer über die Al- 
pen zu ihnen fommt. Bei den Schiffern des mittelländifchen Meeres heißt fo der 
Nordpol, Bolarftern, auch Compaß, wovon die Revdensart: die T. verlieren, fo 
viel chnet, ald: die Faffung verlieren, den Kopf verlieren, 

bee, f. Laufgraben. 

Trankebar, eine früher dänifche, jegt englifche Befigung auf der Küfte von 
Koromandel in Dftindien, welche aus der Stadt und Feftung T. mit einem, den 
Fleden PBorejaru und 33 Dörfer umfafenden, 20 [Meilen großen und 50,000 
Einwohner zählenden Gebiete, befteht. 1612 wurde zu — eine daäniſch⸗ 
oſtindiſche Compagnie geſtiftet und 1616 kam das erſte däniſche Schiff auf der 
Küfte von Koromandel an, wo ed von dem Raja von Toujore gut aufgenommen 
wurde, Lebterer ließ fich mit dem dänifchen Oberlaufmann Roland Krappe we- 
gen Abtretung eines Lanpftriches zur Anfievelung für die Dänen in Unterhand- 
lungen ein und 1620 erhielt der däntiche Befehlshaber Dve Giedda den Diftrift 
von T., wofür er eine jährliche Abgabe von 16664 dän. Thlrn. verſprach. Er 
legte num die Stadt T. und das Fort Sue, an und Krappe blieb ald Gou— 
verneur der neuen Befigung zurüd; 1777 überließ die Compagnie ihre Anfiedel- 
ung an die däniſche Krone. Der größte Theil des Landftricyes befteht aus Reis- 
feldern und PBalmenwäldern, ein Fleinerer Theil ift ein falzichter Moraft, aus dem 
Salz onnen wird, die meiften Einwohner find Malabaren. — König Fried— 
rich IV. von Dänemark legte in T. eine Anftalt zur Befehrung der Heiden an 
und 1705 gingen die erften Mifftonäre von Kopenhagen nah T. ab, wo fie im 
Zuli 1706 anfamen. Diefe proteftantifche Miffton, welche auch eine eigene tamu- 
liſche Druderei befaß, hat aber feinen befonders glüdlichen Erfolg gehabt, ob- 
8 ch fie durch bedeutende Geldfendungen aus Dänemarf, Deutichland und Eng- 
and unterflügt wurde, In der Stadt T. find 5 heidnifche Tempel, 1 mohamme- 
danifche Mofchee, 1 lutherifche und 1 proteftantifch-malabarifche Miffionsfirche, 

1 Gotteshaus der Katholiken. Der zur proteftantifchen Miffion gehörende 
enthält 20 Freifchulen, worin 600 Kinder tamulifch und englifch leſen, 
Bene rechnen u. ſ. mw. lernen. T. hat einen guten, 1783 als Freihafen er- 

en, en, Baumwollfabrifen, Salzfievereien und lebhaften Seehandel mit 
Zele de France, Eeylon, Batavia und China. Die Einfuhr befteht vorzugsweiſe 
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in. Arraf, Branntwein, Kupfer u. f. w. Bor einigen Jahren verkaufte Dänemark 
diefe Befigung für 8 Lakh Rupien oder 80,000 Pfund Sterling an die engliich- 
oftindifche Compagnie. C. Pfaff. 

Trandfiguration (Umwandelung) beißt in der römifchen Kirchenfprache 
die Verklärung Ehrifti auf dem Berge Tabor, zu deren Gedächtniß die Kirche am 
6. Auguft ein beſonderes Feſt feiert. Unter diefer Benennung ift auch eines der 
vorzüglichften Gemälde Raphael’s, von dem wir einen fehr guten Kupferſtich von 
Dorigny u. R. Morghen befigen, befannt, diefen Gegenftand darftellend, 

tandfufion nennt man die Ueberleitung von Blut aus den Gefäßen eines 
lebenden Weſens in die Gefäße eines andern. Schon Medea (f, d.) fol Aefon, 
den Bater des Jafon, durch Einflößen des Blutes eines jungen Bockes verjüngt 
haben. Die erfte fichere biftorifche Nachricht von der T. findet fih aber erft im 
16. Jahrhunderte, wo fie von einem Deutſchen vorgefchlagen, dieſer Borfchlag 
aber als eitles Hirngefpinnft befpöttelt wurde. Die erften wiffenfchaftlichen Ver— 
fuche ftellte in Mitte des 17. Jahrhunderts der Engländer Wren anz zuerſt bei 
einem Menfchen (einem Jrren) wurde fie 1667 von King angewendet — ohne 
anghnfiaen Erfolg; gleichzeitig wendete fie in Sranfreih Denis an und 1668 
der römifche Arzt Riva, fowie zur felben Zeit auch in Deutjchland mehre Ber- 
ſuche an Menfchen ftattfanden. Bald aber fam die T. wieder in Vergeſſenheit 
und erft im 19. Jahrhundert wurde fie wieder hervorgeſucht und namentlidy von 
dem Engländer Blundell in faft hoffnungslofen Fällen von Mutterbiufluß mit 
Glück verſucht. Außerdem wurde die T. auch ald Heilmittel gegen die, Cholera 
empfohlen, fowie gegen Geiftesfrankheiten, Epilepfie, Waſſerſcheu, Scheintod ıc. 
Bewährt hat fih aber ihr Nugen nur bei Blurflüffen, deren Heftigfeit das Leben 
bedroht und bei denen fie neben andern Belebungsmitteln oft das einzige Net 
tungömittel bleibt. Bollbracht wird die T. entweder unmittelbar, indem man 
eine geöffnete Pulsader des Blutgebenden mit der Blutader des Empfängers durch 
eine Köhre in unmittelbare Verbindung bringt, oder bei der großen Gefährlichkeit 
diefes Verfahrens mittelbar, indem das aus einer Bene gelafiene Blut in eine 
Heine Sprige gebracht und durch diefe in eine geöffnete Vene des Kranken ein- 
gefprigt wird, — Der T. nahe fteht die Infufion, die Einfprigung flüffiger 
Arznaftoffe in die Venen; dieſes Berfahren hat in feiner Entwidelung gleichen 
Schritt mit der T. gehalten; aber audy die Infufton ift in ihrer Anwendung heut 
zu Tage auf ganz feltene Fälle beſchränkt. — ©. Paul Scheel: „Die 3, des 
Bluts und die Einfprigung der Arzneien in die Adern biftorifh und in Rüchſicht 
auf die praktifche Heilfunde bearbeitet“, 2 Thle., Kopenhagen 1802, ein 3. Theil von 
% 3. Dieffenbach, Berl. 1828. E. Buchner. 

Tranfito-Handel, ſ. Durchfuhrhandel. 

Trauskaukaſien, ſ. kaukaſiſches Gouvernement. 

Trauslation (Uebertragung) heißt im kanoniſchen Rechte eine beſondere 
Art, zu geiſtlichen Würden u. Aemtern zu gelangen, wenn nämlich ein geiſtliches 
Individuum entweder durch Wahl, oder Boftularion, oder Ernennung mit feiner 
Einwilligung, von einem Benefizium auf eine andere erledigte Kırchenpfrünve 
überfegt wird. Da die Biichöfe . ein geiftliches Band an ihre Kirchen ger 
fnüpft find und die Seelforge bei Euratftellen ununterbrochen "gepflegt werden 
fol, fo ſah man fie in der Kirche nie gerne, ja, fie waren in den älteiten Zeiten 
bau verboten und in der Holgezeit ließ man fie nur wegen einer dringenden 

othwendigfeit, oder wegen eines augenjcheinlih großen kirchlichen Nugens zu. 
Jeder T. muß eine ordnungsmäßige Unterfuhung vorhergeben, weldye ehemals 
in Anfehung der Bifchöfe der Merropolit führte, die gegenwärtig aber, als eine 
causa major, zu den päpftlichen Refervatrechten gehört. Daher ſollen die Ueber— 
fegungen nur dann, wenn der zu Ueberfegende gehörig vernommen worden ift u. 
b nd mit Zuftimmung des größern Theiled der Kardinäle geicheben. 
— Die Ten der niederen Kirchen» Beamten geichehen unter Bewilligung des 
Diözefan» Biſchofs; im unferem Tagen wird jedoch biezu auch die Genehmigung 
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der Staatö-Regierung, welcher zu dieſem Behufe auch die verhandelten Akten 
und Erfenntnifie vorgelegt werben müflen, erfordert. — Durch die gehörig 'ge- 
e Unterſuchung wird der Ueberfegte jowohl von dem Bande, das ihn an 
e biöherige Kirche Fnüpfte, wie auch von den Obliegenheiten, die er in Anz 
iebung derfelben- hatte, befreit. Gr verliert durch die vollgogene Ueberfegung alle 
Rechte und Früchte der vorigen Kirche und muß ſich über die Interfalarien mit 
feinem Nachfolger berechnen. Dagegen tritt er in alle Pflichten u, Rechte feiner 
jegigen Kirche ein. — Muß ein Kirchenfeft, wegen eines andern, von dem ihm 
angewiejenen Tage auf einen andern verlegt werden, fo heißt dies ebenfalls %.; 
entiweder ift für diefe Beier noch ein Monats: oder Wochentag übrig, oder durch die 
Rubrik beftimmt, oder ed muß foldhe, fobald möglich, nachgeholt werden. 

Zranslocation, Drtsveränderung, Berfegung, fowohl von Sachen, 
als Perſonen gebraucht. 

Zrandpadanifche Republik hieß ein, von Bonaparte nach der Schlacht von 
Lodi 1796 aus der öfterreihifchen Lombardei gebildeter, ephemerer Freiſtaat, 
welcher, gleich ver zu derfelben Zeit errichteten cispadanifhen Republif 
(fi. d,), eine Berfaffung nah dem Mufter der franzöfifchen erhielt. Ein Direftos 

von drei Mitgliedern übte die vollziehende, zwei Räthe befaßen die geſetz— 

Gewalt. Die transpadanifche und die cispadaniiche Republif wurden 
n im Juni 1797 in die cisalpintfche Republik (j. d.) vereinigt, deren 
Gebiet von 1805—14 das Königreih Italien (f. d.) bildete, 

Transparent, durchſcheinend, durchſichtig, heißt ein, auf Papier 
außgeführtes, in Del getränftes und von der Kehrjeite durch Licht erhelltes Ge 
mälde, das unter gewiſſen Umftänden wohl nochdürftig die Wirkung eined Del: 
gemäldes hervorbringen fann. 

Zransponiren heißt 1) in ver Muſik: ein Stüd aus der urfprünglichen 
Zonart in eine andere verfegen (und umfchreiben), oder in einer andern Tonart 
vortragen. Es dient nicht blos zur Uebung, fondern wird a Di Gefangftüden 
nöthig, in foferne fie für die Stimme des Sängers oder der Sängerin zu hoch, 
oder u tief liegen. Eine mechanifche Vorrichtung zum T. des Mechanismus 
im Bianoforte, d. i. eine Vorrichtung zur Verrückung deffelben, hat Roller er- 
funden, 2). in der Mathematif: die Verfegung der Glieder einer Gleichung 
von der einen Seite dad Gleichheitsjeichen auf die andere. 

Zransporteur, Gradmeſſer, ein, gewöhnlich aus Meffing angefertigtes, 
mathematiſches, in Reißzeugen enthaltenes Inftrument zur Beftimmung von Winteln 
in Graben, halben und viertel Graden bei Anfertigung von Zeichnungen, Plänen 
und Riſſen, in welchen Winfel vorfommen. Gewöhnlich bildet der T. einen 
Halbkreis von 3—10 Zoll Durchmeffer, deſſen Umfang eine Theilung in Graden 
und halben Graden enchält, Der innere Raum diefer Kreishalbfläche ift etwas 
ausgeichnitten und unten im der geraden Linie 0° — 180° durch eine lineals 
förmige Bläche geichlofjen, in welcher fich, dem 90. Grade gegenüber, ein fenf- 
rechter Einjchnirt befindet, der beim Gebrauche ded T.8 an den Scheitelpunft 
ded aufzutragenden, oder des zu meflenden Winkels zu liegen fommen muß. 

feendent, was über den Kreid der Dinge hinausgeht, welche wir 
durch unjere Sinne zu beobachten vermögen, folglich die Gränze unferer Erfahr- 
ungen überfhreitet, — Transcendental, was blos dem reinen Berftande 
dentbar iſt; daher Transcendental-PBhilofophie, welche nur den Berftand 
und die Bernunft jelbft betrachtet, ohme gegebene Objekte anzunehmen. 

Transfubftantiation ift, nach der Lehre der katholifchen Kirche, die wunder: 
bare Berwandelung. der Subftanzen im bi. Altarsjaframente, wonach, fobald ein 
ordentlich geweihter Priefter auf dem Altare Brod und Wein durch die — 
—“ der Einſetzung Chriſti conſekrirt, die ganze Subſtanz des Brodes 
durch die göttliche Kraft in die ganze Subſtanz des Leibes Chriſti und bie 
ganze Subftanz ded Weined in die ganze Subftanz des Blutes BDEIR, vers 
wandelt wird: jo, daß von dem Brode und Weine Nichts übrig bleibt, als die 


‘ 
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äußerlichen Geftalten, die das Außerliche Zeichen dieſes Saframentes find. Die 
Fatholifche Kirche hat ihren Glauben in diefer Hinficht auf dem Tridentini- 
ſchen Concil, Sess. XIII., Canon 1. 2. 3. 4. 6 audgefprochen. Alles Nähere 
fiehe in dem Artikel „Altarſakrament“. 

Transverfallinien heißen die befannten, gegen eine gewiſſe gerade Linie unter 
einem beflimmten Winfel gezogenen, geraden Parallellinien, wie fie 3. B. auf ver- 
jüngten Mapftäben fich verzeichnet finden. Ihr Zwed tft, eine gegebene, nur un- 


bedeutende, Länge indirekt in eine gewiffe Anzahl gleicher Theile zu theilen, welche _ 


legtere direkt anzugeben entweder unmöglich feyn würde, oder feine Genauigkeit 
zu gewähren vermöchte. Bor Anwendung des Nonius (f. d.) gebraudte man 
T. auch bei Gradtheilungen, vorzüglich an aftronomtifchen Winfelmefjern, wie fte 


im 17. Jahrhundert conftruirt wurden, um biedurch die einzelnen Bogenminuten ° 


anzugeben. 

Trapani, eine der älteften Städte Sieiliens, auf einer Halbinfel im Bol di 
Mazzara, am Meere, mit einem vortrefflichen, durch das, auf hohem Felfen ge- 
legene, Schloß Eolombara gefchügten Hafen, gutgebauten, breiten Straßen und 
25,000 Einwohnern, reicher Korallen- und Thunfifcherei, au Manufakturen von 


Korallen, Mufcheln, Elfenbein und Alabafter. — Die Sage läßt hier den Aeneas ’ 


feinen Vater Anchifes begraben (Virg. Aen. 3, 710). Im Hafen ein Feiner 
Feld mit einem Leuchtthurm, Scoglio del mal consiglio genannt, weil Johann 
von Procida dort die Sieilianifche Veſper einleitete. Bon bier befteigt man ge= 
wöhnlich den Berg Eryr (S. Giuliano) einen der höchften Sicilliend; der 
Weg dahin ift nicht befchwerlich und gewährt herrliche Ausfichten. Man fommt 
zuerft an ein Feines Dorf, fodann am normännifche Befeftigungen, geht durch 


das Thor eines, jegt ald Gefängniß dienenden, alten Theiled derjelben u. fommt 


an die Spuren eines alten. Benustempeld und an die Mauern ded Dädalus, 
ohne Mörtel zufammengefügte große Steine und an die des alten, zum 
gehörigen Wafferbehälters. Bei heiterem Himmel fieht man das Kap 

ona in Afrifa. Die Frauen von T. gelten als befonders fchön, find aber 
meift in fchwarze Schleier — und ſeh zurückgezogen. — In der Umgegend 
wächst häufig die Pflanze Soda, die in Glashütten zur Bereitung der Bottafche 
gebraucht wird. Gegenüber die ägatifhen Infeln. 

Zrapes heißt in der Geometrie eine ebene, von vier geraden Linien einge- 
loffene Sigur, fo zwar, daß diefe Seiten weder gleich, noch gleichlaufend find. 
anche nennen alle Bierede, die feine Parallelogramme find, T.e und theilen 

fie in T.e im engern Sinne oder Barallel-T.e (mit zwei parallelen Seiten) 
und Trapezoide, in denen feine Seite der andern parallel ift. 

Trapezunt, türkifches Ejalet im nordöſtlichſten Theile Kleinaftene. 453 [J 
Meilen, 200,000 Einwohner. Die Hauptftadt T. (Trebifonde, Tarabofan), liegt 
am Ufer des fchwarzen Meeres, am Abhange des Berges Bostapah, und hat 
mit ihren vielen Gärten einen Umfang von anderthalb Stunden. Sie ift von 
einer Mauer aus rohen Eteinen umgeben und befteht aus der Feftung- und zwei 
Vorftäpten. Jene hat feinen eigentlichen Graben, aber ver Bach, weldyer vom 
Bostapah herabfließt, erſetzt mit feinem tiefen, felfigen Bette diefen Mangel. Ein 
anderer Bach bildet an der entgegengefegten Bace einen Graben bis zum Meere. 
Die öftliche Vorftadt ift von Armeniern bewohnt und heißt Gjaur-Meidanz 
in der weftlichen, Namens Kabah-Metdan, leben vorzugsweife Griechen. 
Am Ende der Vorftadt Gjaur »Meidan bildet das Meer eine Bucht ‚ in welcher 
Hleinere Schiffe bis auf 100 Klafter fi) dem Lande nähern fönnen. Auf beiden 
Seiten find fteinerne Batterien erbaut. T. iſt der Sitz eines Paſcha von drei 
Roßſchweifen u. eines griechifchen Bifchofs. Es hat 18 Mofcheen, 3 Medreſſes, 
10 griechifche Kirchen, viele Schulen, Bazars, eine Schiffswerfte, Kupferhämmer, 
Färbereien, Baummollen- und Seidenwebereien, Fiſchfang, Rhederei, und ift 
überhaupt eine der wenigen türfifchen Städte, die im Aufblühen begriffen find. 
1832 hatte ed kaum 25,000 Einw , und gegenwärtig zählt es bereits 50,000. 


— 





>. 
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Seit nämlidy die Hemmnifje der Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere entfernt 
find, bat fidy der Handel 3.8 ungemein gehoben und es ift nicht nur der Hafen 
für Erzerum, Tebris und Teheran geworden, fondern auch das Hauptentrepot 
für Gentralafien und Europa überhaupt, und man fann vorausfehen, daß es 
durch feine geographifche Lage immer noch mehr an Wichtigkeit gewinnen ve 
Dampfichiffslinien fegen ed mit Konftantinopel und den Donaumündungen in 
Berbindung, regelmäßige Karewanen mit den Binnenländern Aſiens. — Die 
Stabt war eine Kolonie von Synope und hieß urfprüngli Trapezos. Schon 
unter den Griechen und Römern nicht unbedeutend, ftieg fie zu befonderem Glanze 
empor, ald Alerios I. Komnenos, ein Mitglied der von den Lateinern aus Kon- 
fantinopel vertriebenen faiferlichen Bamilie, 1204 bier feinen Sig nahm und das 
Kaiferthbum Trapezunt gründete. Seine Nachfolger führten in der Stadt 
prächtige Baläfte und Kirchen auf, von welchen heute noch umfangreiche Trüm— 
mer zu ſehen find. Die Türfen machten 1461 der trapezuntifchen Herrlichkeit 
ein Ende, indem fie Land und Stadt eroberten und den damaligen Kaifer David 
Komnenos gefangen nahmen u, fpäter in Adrianopel binrichten ließen. — Fall: 
merader: Geſchichte des Kaiſerthums von T., München 1827. mD. 

Zrappe (Otis), Gattung der Familie Laufhühner, mit kurzem gewölbtem 
Schnabel, plumpen Leibe, langen Beinen und Halfe, furzen, mehr zur Unterftügung 
des fchnellen Laufes, ald zum Fluge dienenden Flügeln und dreizehigen, daumen 
fofen Lauffüßen. Sie leben in Bielweiberei, nähren fich von Sämereten, Kräutern, 

ürmern und Inſekten und halten ſich gern in ——— Ebenen des nörd— 
lichen Europa’s auf. Arten: 1) der große T. (O, tarda), 34 Buß lang und 
20— 30 Pfund fchwer, oben hell roftfarben und ſchwarz gefledt, unten weiß, am 
Halfe, Kopf und Bruft hellgrau. Die weißgrauen, gegen acht Zoll langen fafer- 
igen Federn zu beiden Seiten des Unterklefers Fehlen dem Fleinern, blaffer ge- 
färbten Weibchen. Dieſes brütet jährlich im März 2— 3 ſchmutzig- olivengrüne 
Eier in einem felbft gefcharrten Loche aus. Eine ſolche T.-Familie beikt im 
=, eine Kette, ein ganzer Zug (gewöhnlih aus 30— 50 Stüd beftehend) ein 

p. Der T. iftein Standvogel, der, ohne befondere Beranlaffung, gern feinen 
beftimmten Stand behält. Er tft fehr fcheu, wachfam und ſchwer zu ſchießen. 
Man fängt ihn auch mit Windhunden oder in Eifen und Schlingen. Das Fleiſch 
der Jungen ift zart, das der Alten muß erft durchfrieren, oder in Effig gelegt 
werben, ehe es zubereitet wird. — 2) Der kleine oder Zwerg-T. (O. tetrax), 
14 Buß lang, hellbraun und ſchwarz geftreift. Der Hald des Männchens ift 
ſchwarz, mit doppeltem weißem Halsbande, ohme Bart; der des Weibchens braun. 
Seine Heimath ift das fünliche Europa, befonders Franfreih, Sardinien u. das 

iche Rußland. Man fängt ihn meift in Schlingen. Er legt 3—5 Eier und 

tert Fleiſch. — 3) Der Kragen-T. (O. houbara) 2 Fuß lang, 
roftfarbig mit ſchwarzen Binden und einem fchwarz und weißen Halöfragen, der 
dem Weibchen fehlt. eine Heimath ift Afrifa und Arabien, von wo er fich 
zuweilen nach Europa verirrt. — 4) Der Knorrhan (O. afra) in Capland. — 
5) Der Lohong⸗T. (O. arabs) in * und Auſtralien. 

Trappiſten, ein ſehr ſtrenger geiſtlicher Orden, welcher aus der, im Jahre 
1122 durch Rotran I. Grafen von Perche, in Folge eines Gelübdes geſtifteten, 
Eifterzienferabtei la maison Dieu notre Dame de la Trappe an den Gränzen der 
Normandie — Im Jahre 1664 ſetzte Armand de Bouthillier de Rancé, 
welcher die Abtei la Trappe ald Commende befaß, indem er behauptete, daß die 
Klofterzucht zu feiner Zeit fehr in Verfall gerathen fei, an die Stelle der noch 
vorhandenen wenigen Mönche, welche SBenfon erhielten, ſechs Mönche von der 
Obſervanz des Drdens von Savigny, nahm felbft das Ordenokleid und wurde 
nad) vollendetem Probejahre Abt. Da ihm aber die Regel des bi. Benedikt nicht 

te, gab er feinem Kloſter eine neue, ungleich ftrengere. 11 Stunden des 

es bringen die T. mit Gebet zu und die übrige Zeit füllt harte Arbeit mit 
Schweigen und Betrachtungen aus. Auſſer den täglichen Gebeten 
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und Gefängen und dem Gruße „memento mori“, darf Keiner ein Wort zu dem 
Andern hen Die Prinzeſſin von Condé hat auch weibliche T.-Klöfter ge: 
ftiftet. egen feiner auferordentlichen Strenge erhielt der Drven feine große 
Verbreitung ; unter allen feinen Klöftern tft indeffen das von la Trappe dasjenige, 
wo. die, Drdensflatuten am frengften befolgt werden. Die Hauptfagungen find: 
Ontfagung alles Umganges mit Menfchen, auferlegtes Stillſchweigen, die härtefte 
Lebendweife bei der Arbeit, Koft, Kleidung und Schlaf, ——*—* Beſchaͤftigun 

mit dem Tode u. f. w. Die, während der erſten franzöſitſchen Revolution na 

England und in die Schweiz geflüchteten, T. und T.innen begaben fidy nach ver 
Reftauration wieder nach Frankreich und bildeten allda feit dem Jahre 1815 
Drdendvereine. Das Lokal der Abtei wurde vom Orden wieder angefauft und 
zum alten Gebrauche eingerichtet. Die Abtei befaß im Jahre 1824 bereits fchon 
für 150,000, Franls Grundeigenthbum. Sie liegt ungefähr zwei Stunden von 
Montagne (in der ehemaligen Provinz Perche, im jegigen Orne- Departement) 
und ge ört zur Gemeinde Soligny (solum igneum Brandftätte), Die Gegend ift 
age! g und waldig. Der Haupteingang befteht aus einem Thorwege und einer 
Seitenthüre. Ueber jenem: fteht die HL. Jungfrau in einer Blende, unterhalb liest 
man die Worte: Domus Dei (Haus Gottes). — Die Drdenstracht befteht aus 
einer ar ar groben, grauweiß wollenen Kutte mit weiten Aermeln; fie ift bis 
zu den Waden aufgefchürgt und wird mittelft leverner Riemen feftgehalten, die 
durch feitwärtd an der Kutte angebrachte Ringe gezogen find. Unter derfelben 
tragen fie weiße, weite und lange Beinkleiver von etwas feinerer Wolle mit 
Soften von eben dem Zeuge und Holzſchuhe mit Stroh ausgeftopft. Ueber der 
Kutte ift eine Kapuze von fchwarzer Wolle, woran nach vorn u. hinten zu zwei Fuß 
breite Streifen bis an die Knie berabhängen und mit dem breiten fchwarzledernen 
Gurte ein Kreuz bilden, defien Schwärze mit der weiß wollenen Kutte auffallend 
abftiht. Links hängt ein Roſenkranz und ein Meſſer. In der Kirche hängen 
fie einen großen, weißwollenen Mantel mit Aermeln und Kapuze über, dem fie 
aber faft nie fonft u. vollends nicht bei der Arbeit tragen, fie nennen ihn Coule. 
Die dienenden Brüder unterfcheiven fih durch die graue Farbe ihrer Kutten. 
Niemand darf feine Kleidung ablegen, weder bei Tag noch bei Nacht; fie wird 
nur alle Monate gewechfelt und gewafchen. Die Brüder find gefchoren, tragen 
weder Bart noch — —— man läßt ihnen nur eine kleine, fingerbreite Tonſur 
von unbedeutender Höhe. Der Haushofmeifter Chotellier), der Kellermeiſter 
(cellerier) und der Arzt haben allein die Erlaubniß, mit Fremden zu reden. 
Erfterer ift zugleich der Geremonienmeifter, der fie herumführt und für ihre Bes 
quemlichfeiten und Bevürfniffe forgt. Die Schlafzimmer der Möndye find ohne 
alles Geräthe, felbft ohne Betten und Betiftellen. Jeder fchläft auf einem, zwei 
Fuß von der Erde abftehenden, mit fargähnlichen Fuß-, Kopf und Seitenbrettchen 
eingefaßten Brette, worüber ein grobes Tuch genagelt ift, nicht fowohl um die 
Stelle der Matragen zu vertreten, als — das Reiben der Kleidung auf 
dem harten Holze zu verhindern. Die Bettladen find ſämmtlich einen Buß zu 
furz, damit ſich der Schlafende nie ganz ausftreden könne; nur fein Gargbrett 
bat die ganze Länge, die foll fein Troft und feine frohe Ausſicht auf den langen 
Schlaf ſeyn. Statt der Dede findet ſich ein grobes Stüd Tuch, ftatt des Kiffens 
ein kurzer Strobfad. Das Speifezimmer ift nicht eleganter verfehen, ald die 
Schlaffammern ; nur das dürftigfte und nothwendigſte Sifchgefehiet, feine Wifch- 
tücher, hölzerne Tafeln, hölzerne Bänke. Jeder befommt feinen Waflerfrug, den 
er beim Trinfen mit beiven Händen faffen muß; verfchüttet er einen Tropfen, läßt 
er eine Brodfrumme fallen, fo will das Geſetz, daß er — hinkniee u. den Vorſteher 
durch Zeichen um Vergebung flehe, die er mittelſt eines Schlages mit dem Ham— 
mer auf den Tiſch, doch immer nur auf Fürbitte eines Bruders, erhält. Die Koſt 
eines I. wird auf 36 Franken (17 fl.) des Jahres u. feine Kleidung auf 9 Frauken 
(4 fl. 12 fr.) gejchägt und darf beive Summen nicht überfteigen. Die Koft be- 
feht aus Waſſer, Brod, Kartoffeln, Aepfeln, Nüffen und mit Wafler und Galz 
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nefochtem Gemüfe. Die ftrengere Regel feit 1816 bat alles Uebrige verbannt, 
was ehedem zuweilen gereicht wurde, 3. B. etwas Mil, Eier u. f. w. Auch 
find die harten Matragen ganz abgefchafft, vom Schlafe wird eine Stunde abge: 
fürzt, die man zwar früher Abends im Bette zubringen darf, dafür aber auch 
eine Stunde früher in ver Nacht aufftehen muß. Der Abt —9— ſich, ſo gut wie 
der geringfte Ordens⸗ und Laienbruder den ſchwerſten und niedrigſten Arbeiten 
unterziehen, wenn die Reihe am ihm iſt. Findet Jemand Vergnügen an irgend 
einer Arbeit, jo muß er es beichten und fie wird ihm abgenommen. Jede ge- 
meinfchaftliche Arbeit geſchieht ſchweigend und wird oft durch das Händeklatſchen 
des Vorſtehers unterbrochen, worauf Gebet und Gefang mit gen Himmel gerich- 
tetem Blicken folgen. Zwiſchen drei und vier Uhr ift die Mablieii” wer zu fpät 
von der Arbeit zurüdfommt, muß oft jchlafen gehen, ohne gegefien zu haben. 
Bei dem Efien darf mit dem Mefier u. f. w. bei obiger Strafe fein Geräuſch 
gemacht werden. Weit ftrenger find diefe Strafen, wenn fi ein T. beigehen 
läßt, mit feinem Nachbar zu fprechen oder Bamilienverhältniffe und Briefmechfel 
zu ımterhalten, zu entwifchen u. f. w. Die Hauptwerkzeuge der T. find: 1) der 
Gürtel (eilice) von Eifendraht, beftehend aus zwei mit einander verbundenen 
Ringen, deren jeder mit zwei eifernen Spitzen verfehen if. Man trägt ihn auf 
dem bloßen Leibe. 2) Gin breiter Gürtel (haire), das härne Hemd oder ver 
bärne Gürtel genannt, 3) Cine Geifel (martinet) aus einem Büfchel langer, 
mit Dielen harten und dichten Knoten verfehenen, Zwirnfäden beftehend. 4) ein 
die Dormenkrone nahahmendes, Netz von Pferdehaaren. Beim Gottesdienfte figen 
die Ein vier Reihen, angethan mit der Eoule, unbeweglich, ihre Augen auf den 
Boden geheftet. Ihr Gefang tft einfach, volltönend, erbaulidh und durch die 
lange Gewohnheit fraftvoll und taftfeft. Garten und Gottesader find bei den T. 
ein und daffelbe, indem dafelbft immer ein offenes Grab vorfindlich ift. — Außer: 
bald Frankreich gibt ed noch in Italien und Spanien 15—20 T.- Klöfter. In 
Deutichland waren deren zwei; und felbft Canada hat ein foldhes aufzuweiſen. 
Das T.-Klofter vom Delenberg bei Mühlbaufen im oberrheintichen Departement 
befland nody im Jahre 1830. Nach ver Revolution vom Jahre 1830 begaben 
ſich die meiften T, befonders jene des Klofters bei Straßburg, im die Schweiz u. 
diefer Orden wird, nach den feit diefer Zeit eingetretenen Berhältniffen, nicht fo 
leicht mehr fein Glück in Frankreich machen. — Ein großer Theil der, aus Franf- 
reich vertriebenen, T. wandte fidh (1832) nad) Jıland, wo die Vertriebenen mit 
Sir Richarch einen Pacht auf 100 Jahre fchloffen, in Kraft deffen ihnen derſelbe 
600 Morgen (acres) oder Gründe überließ. Die T. errichteten dann ein großes 
Gebäude, das fie mit dem Namen ihres früheren Wohnortes la Melleray nann- 
tem, und, was fehr zu wundern ift, dieß Bauwerk, deſſen jegiger Werth nicht 
weniger ald 10,000 Pfd. Sterl. (250,000 Franke) beträgt, war von denfelben 
in drei Jahren vollendet, obwohl fie nidyt über fünf Franks zu verfügen hatten, 
als fie um die Ueberlaffung der Gründe baten, welche ihre Betriebfamteit bereits 
mit reichen Ernten bevedte. Allerdings iſt auch zu fagen, daß fie zum Erftaus- 
nen in ihren Arbeiten von ben Besohnern der Nachbarſchaft unterftügt waren, 
welche, ohne irgend eine Vergütung, wetteiferten, ihnen ihre Dienfte anzubieten. 
Das neue Klofter von Melleray ift prächtig; die Gemächer in demfelben find gut 
eingetheilt, feine Lage an den Bergen Knofmeldowe, mitten in einem wüften 
Lande, erinnert an die Hofpitien, welche die chriftlicye Liebe auf dem Gipfel der 
fihmeebededten Alpen erbaut hat. Seit Gründung deſſelben haben fie die unbe- 
bauten Streden in fruchtbare Felder umgewandelt. 
Traſimeniſcher See (lacus Trasimenus, jegt Lago di Perugia), ein Landſee 
im alten Errurien, weitlich von Perugia, wo Hannibal (f. d.) 217 v. Ehr. den 
römifchen Conſul Cajus Flaminius ſchlug. 
e oder Terraß, eine erbige, matte, graue oder nraugelbe, ind Braune 
fallende, mehr oder weniger pordfe, zerreibliche, rauh anzufühlende Maffe, welche 
aus flaubartigen Bimsftein- oder Trachyttheilchen befteht und faft immer Heine 
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Bimsfteinftüthen, Schladen, aud manchmal verfohltes Holz enthält. Im 
frifchen Zuftande ift der T. ziemlich weich; er wird daher mit dem Spaten ter- 
rafjenförmig abgeftochen (daher der Name) und befonderd zu Waflerbauten vers 
wendet, indem man ihn anftatt ded Sandes zum Mörtel nimmt. Er findet fich 
befonders in großen Maflen im Bröhlthale bei Andernah am Rhein und wird 
von diefer Stadt aus nady Holland und England ftarf verfendet. 

Traffiren, ziehen, entnehmen, heißt beim Wechfelgeichäfte: einen Wechfel 
auf Jemand (einen- Auswärtigen) ausftellen. Gin ſolcher Wechfel, der an einem 
andern Drte, ald wo er ausgeftellt ift, zahlbar ift, heißt ein traffirter Wech— 
fel Tratte) Es kommen biebei vier Berfonen vor: 1. der Ausfteller oder 
Zraffant, der den Wechſel verkauft; 2. der Remittent, welcher ven Wechfel 
fauft, um zu zahlen (remittiren); 3. derjenige, welcher den Betrag des Wech⸗ 
eld zu erheben bat. Da diefer nun den empfangenen Wechfel demjenigen, ver 

n bezahlen fol, zur Acceptation vorzeigt (präfentirt), fo heißt er Bräfen- 
tant und 4. der Traffat, auf den der Wechfel gezogen ift, der ihn alfo be» 
zahlen ſoll. Erklärt fi nun derfelbe durch das Wort: acceptirt oder ange 
nommen und durch feine Namensunterfchrift zur Bezahlung des Wechſels be- 
reit, fo beißt er im diefer Beziehung der Acceptant. 

Trattnern, Johann Thomas, Edler von, Reicheritter, k. f. Hofbuch- 
druder und Buchhändler in Wien, war geboren 1717 zu Jahrmanne dorf bei 
Güns in Ungarn, trat 1735 zu Wiener-Neuftadt feine Lehriahre ald Buch» 
druder an, nach. deren enger om. er nach Wien zu dem Hofbuchdruder von 
Ghelen fam. Redlichkeit, Genie und Protektion verfchafften ihm Freunde, 
durch deren Unterftügung er 1748 eine eigene Druderei erfaufte; fie war unbe- 
trächtlich und verfallen, aber fein unternehmender Geift wußte fie bald in eine 
blühende Anftalt umpufchaffen, die allmälig, meift durch Nachdrude, deren Be 
günftigung damals im Staateprincip lag, auf 34 Prefien anwuchs und noch 
außerdem fünf Filialdrudereien: zu Agram, Peſth, Innsbrud, Linz und 
Trieft, nebſt 8 Buchhandlungen und 18 Bücherniederlagen, nicht nur in den 
vornehmften k. f. Erblanden, fondern auch auswärts, zu Warfhauu. Frank 
furt am Main, erzeugte. Sie ift auch die Grundlage des ungeheuern u. prächt- 
igen Dffizingebäudes in der Zofephftadt, in welchem T. alle Zweige der Buch» 
druderei und des Buchhandels vereinigte. Er erbaute auch 1767 eine eigene Bar 
piermühle und 1786 eine zweite auf der fürftlih Ltechtenftein'jchen Berrichaft 
Ebergaffing, die er im folgenden Jahre ganz erfaufte und zierte Wien mit 
einem der fchönften Gebäude, dad er aus dem ehemaligen Freyfingerhofe und fünf 
daranftoßenden Häufern auf dem Graben herftellte. Dieſes impofante Gebäude 
wurde in den Jahren 1773 bis 1776 hergeftellt. Der Baumeifter hieß Peter 
Mollner u. der Künftler, der an demfelben die Statuen, die ſich oben an dieſem 
Gebäude befinden, verfertigte, Tobiad Kögler. Das jährliche Zinserträgniß 
des T.ichen Freihauſes überfteigt 60,000 Gulden Eonv.-Münze. — Durch die Ber 
mühungen Te.'s erhielt die Buchdruderei und der Buchhandel in den öfterreich- 
ifchen Staaten einen neuen Schwung, der den Wiflenfchaften und der Bildung 
der Nation fehr auträgtieh war. Auch wußten Defterreich8 Regenten feine Berbienfte” 
zu fhägen und zu belohnen. Maria Therefia ernannte ihn zum Hofbuch- 
druder, Franz L erhob ihn zum Reicheritter und Leopold II. gab ihm den 
ungarifchen Adel, Er ftarb am 31. Juli 1798, nachdem er am 13. Mai ded- 
felben Jahres fein 5Ojähriges Jubelfeſt ald BuchdrudersPrinzipal begangen hatte, 
Immer ift der Name T.'s noch in gutem Andenfen, ald der eines Mannes, der 
fi) aus eigenen Kräften eine reiche Eriftenz fchuf, der zur Beförderung der Buch- 
druderfunft fo Vieles beizutragen wußte und der immer thätig auf das Allge- 
meine wirft. Als T.'s Sohn ftarb, überfam fein Neffe, Johann Thomas, 
Edler von T., das Gefchäft, trat ed aber an mehre Andere, die Buchhandlung 
ae an Joſeph Tendler, ab und lebte von den reichen Erträgnifien feiner 

ea en, 
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Zraubenfur, der methodifche, eine Zeit lange fortgeſetzte, faft ausfchließliche 
Genuß von reifen Weintrauben, am beſten Gutedel, Musfateller oder Seiden- 
trauben, zur Befeitigung von Krankheiten. Die Verbindung der Weinfäure mit 

der in den Weintrauben, wodurch diefelben nicht nur die Darmausleerung ges 
befördern, fondern auch die Thätigfeit der Leber, beſonders die Gallenbereit- 
ung, verbefiern und überhaupt auf eine milde Weife nähren, macht die T. zu 
einem ſehr wirffamen Mittel in folchen Krankheiten, wo das Blut in gr 
Aufregung, Neigung zu Blutflüffen u. Abzehrung vorhanden ift, ferner bei Stod- 
ungen in der 2eber u. anderen Unterleibsorganen, Herzleiden, Hämorrhoiden, Hypo: 
bondrie ıc. Namentlich wird die T. von jüngeren Subjeften gut vertragen. Gin 
Hauptbedingniß dabei ift die fleißige Bewegung. 

Zrauerfpiel, ſ. Tragiſch und Schauſpiel. 

Traum iſt ein Wachen des ge gen Bildungsvermögend, während bie 
übrigen Seelenvermögen und ihre Berbindungsorgane mit der Außenwelt, die 
Sinne, in der Regel ſchlafen, jedoch aber auch theilweife in Wirkfamfeit treten 
fünnen, wobei das Erinnerungsvermögen (Gedächtniß) in Verbindung mit dem 
Eombinationsvermögen früher erlebte Ereigniffe, gehabte Vorftellungen und Ideen 

ewöhnlih in eigenthümlicher oft baroder Verfettung der Seele vorführt, über- 

t Bilder zur Borftellung bringt, die entweder das Produft der Affociation 
einer im Augenblide aufgenommenen, aber unrichtig aufgefaßten, Empfindung find 
oder fih an einen ganz neuen und durch feinen neuern verdrängten und tiefern, 
felbft durch den Schlaf nicht verwifchten Sinnes- und Gemüthseindruck anfnüpfen. 
Gleich wie das Träumen nur aus der Verknüpfung der Gegenwart mit der Ver: 
gangenbeit möglidy oder eine Kortfehung eines, in den Echlaf hinübergezogenen, 
lebhaften Eindrudes ift, ebenſo gefchieht auch nur die Erinnerung an den T. 
im wachenden Zuftande. Da die, der Seele während des Schlafes vorgeführten, 
Bilder nur einfach find und feine andern fich weiter damit verweben, fo treten 
fie um fo klarer vor die Seele und fo fommt ed, daß diefe ſodann um fo eher 
in den Stand gefegt wird, aus der Vergangenheit in die Zufunft zu bliden (ſog. 
Divinationsträume). Der T. Aufert ſich demnach als ein Spiel der Phantafie, 
in Folge deren zu ftarfer Erregung oder mangelhafter Beichäftigung fie entfteht. 
Träume bei völliger Körperermüdung erfcheinen eher als die Ausgeburt innerer 
Anregungen und find freier von den augenblidlichen der Außenwelt, als jene nad) 
gepflogener Ruhe und Nichtermüdung, oder zu ftarf erregter Phantaſie, weil dann 
die Empfänglichkeit der Sinnesorgane gegen äußere Sinnesreize größer ift. Zu 
lebhafte oder zu anhaltende Träume beeinträchtigen die nöthige Körpererquidung 
durch den Schlaf und entziehen befonderd noch dem Seelenvermögen die ihm zu 
feiner ungetrübten Erhaltung erforderliche Ruhe. Steigert fich der T. über das 
Denken, Empfinden, Sprechen und leichtere, mit demfelben in Verbindung ftehende 
Körperbewegungen hinaus, fo entfteht jener Zuftand, welchen man je nach feiner 
befondern Form und Grade T.- Handeln, Nahtwandeln, Noctambulis- 
mus nennt. Dies ift die vollfommen praftifche Ausführung eines Tes, wobei 
nicht blos die Pet en Vermögen der untern, fondern auch der mittlern Seelen- 
fohäre in Thätigfeit fich befinden und die Bewegungsorgane ganz, wie im wa— 

enden Zuftande, geborchen, die Sinnorgane aber immer noch unempfänglich für - 
äußere Eindrüde bis zu einem gewiffen Grade bleiben. Der Zuftand des Schlaf- 

{8 ift ein weit vollfommnerer, denn jener ded T.s; ftatt der regellos beleb- 
ten Phantaſie beherrfcht ihn ein beftimmter Trieb oder Idee, die der ‚„Handelnde 

ana geregelt zur Auetahrung — * Obwohl auch bei ihm alle Sinne, der 
Faffinn — in Unthätigkeit begriffen, jo ſcheinen fie doch nicht im 
Schlafe begriffen, da zuweilen die leifefte Anregung derſelben fie zur Thätigkeit 
wet; dafür aber ift das Gemeingefühl auf den höchiten Punkt der Thätigkeit 
erhoben und der Leiter aller Handlungen. Sehr treffend vergleicht man einen 
Schlafwandier mit den höhern Thieren, welche inftinftmäßig, ohne Selbftbewußt- 
feyn, zwedmäßige, verftändige Handlungen verrichten und dieſe umgefehrt als 
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bleibende Schlafwandler. ine Erinnerung an die, im %.» Handeln vorgenom- 
menen Handlungen, geht nicht auf den wachenden Zuftand über, wohl aber fegt 
der T.⸗Handler das in diefem Zuftande Vorgenommene in dem nächften fort, 
während dagegen die Erinnerungen des wachen Lebens auf denſelben einfließen. 
Der genannte Zuftand erfcheint in pertodifchen, meift von den Mondephaſen ab- 
hängigen, Anfällen und zur Zeit tiefern Sinnenfchlafs, daher gewöhnlich vor Mit- 
ternacht. Urfächlich verwandt ift derfelbe mit dem rn Schlafe (f. thier— 
* > Magnetismus), mit welchem er ohnehin objektiv große Aehnlich- 
eit zeigt. nn. 

Traun, ein Fluß in Oberöfterreich, entfpringt oberhalb Auffee in Steyer- 

mark, fließt durch das Erzherzogthum Defterreich ob der Enns, bildet hier den 
Halftädter u. den Traun- oder Gmundener- See, nimmt fodann die Agger, Alm 
und Kremd auf und mündet bei Steyered in die Donau. Bon ihm hat das T.⸗ 
Viertel in Oberöfterreich feinen Namen. Der T.-See ift ungefähr zwei Stunden 
lang, eine Stunde breit und oft tobend, wenn der Viechtauerwind und der 
Nordiwind feine Wellen in Aufruhr bringen. Der Schifffahrt wegen ſchwellte 
man diefen See durch Deffnung der Klaufen des Grumdel» und Aufleerfeed und 
der Klaufen am Hallftädterfee. — Die Fahrt auf dem T. ind Salzkammergut hat 
einen großen Reiz. Wenn der Reiſende die Veranftaltung einer „Schweb“, d. i. 
eines großen Fiſchfanges auf dem T. bewirken Fan, fo wird das Angenehme der 
Seefahrt noch um Vieles vermehrt, da meiftens eine zahlreiche Menge Zufchauer 
in — und kleineren Nachen ſich einfinden und der allgemeine Jubel bei 
vollen Netzen das Fiſcherfeſt um ſo lebhafter macht. Im März fängt gewöhnlich 
die Schifffahrt an und wird in den nächſtfolgenden 4 Monaten am ftärfften bes 
trieben. Die Zahl der Schiffe zum Salztransport beläuft fidh gegen 300. Zur 
Winterzeit wird der See wenig oder gar nicht befahren, obichon er höchft 
felten ganz aufriert. Auf den umliegenden Anhöhen genießt man an mehren Punk⸗ 
ten die entzüdendften Landſchaftsgemälde über den weiten See. 
Traun, Otto Ferdinand, Grafvon, k. k. öfterreichifcher Feldmarfchall, 
der Ablümmling eines altgräflicden Geſchlechtes aus Bayern, geboren 1677, 
ftubirte Anfangs zu * nahm aber dann öſterreichiſche Kriegsdienſte bei dem 
Ausdrucke des fpanifchen Succeffionsfrieges, worin er ſich mehrmals auszeichnete 
und nach und nach immer höher ftiea , jo daß er 1723 Generalmajor und 1727 
Gouverneur von Meffina wurde. Während des Krieges über die polniiche Kö— 
nigswahl befehligte er die öfterreichifchen Truppen in Sieilten, vermochte aber 
nicht, gegen den überlegenen Feind das Feld zu behaupten. 1736 wurde er Statt- 
halter von Mailand und vertheidigte im öfterreichifchen Erbfolgefriege (1742) 
der Königin Marta Therefta von Ungarn und Böhmen die italienifh:n Staaten 
aufs Nachdrüdlichfte und erfocht den 8. Februar 1743 den großen Steg bei 
Campo Santo. Bald darauf nach Deutfchland verfegt, wirfte er mit zu dem 
Rheinübernange unter dem Oberbefehle des Herzogs Karl von Lothringen und 
rüdte bis in die Nähe von Straßburg. Da aber der franzöfifche Marfchall von 
Noatlles mit großer Uebermacht fich ihm nabte, zog er ſich ohne Berluft über 
den Rhein zurüd, befehligte darauf die Defterreicher in Böhmen gegen Fried— 
rich I. und nach dem Dresvener Frieden am Main gegen die Franzeien. Er er- 
hielt 1747 das Gouvernement von Siebenbürgen und ftarb den 18. Febr. 1748 
zu Hermannftadt. 

Traunftein, auf einer fanften Erhöhung an der Traun liegend, gewerbiges 
Städtchen in Oberbayern und Sig eines — Rentamtes und Haupt⸗ 
ſalzamtes. Die merkwürdigſten Gebäude daſelbſt find die Kirche St. Oswald 
auf dem fchönen Marktplatze, das Schloß, das Rathhaus, das Echulhaus, das 
weiße Brauhaus. Zwiſchen der Stadt und dem Fluſſe befindet ſich die Vorftadt 
Au mit den k. Saltnen und Salmagazinen. Die Sole wird von Reichenhall 
(f. d.) hergeleitet und gibt eime jährliche Ausbeute von 160,000 Etrn. Kurfürft 
Marimilian J. ließ dieſes große Werk durch den Baumelfter Hand Reifenftupl in 
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ven Jahren 1617 bis 1619 zu Stande bringen. Außerdem hat T. noch drei 
Bororte, Borberg, Wiefen und Heiliggeift. Jenſeits ver Traun liegt das 
Shaumburger Schlößchen. Die bedeutendſte Ermwerbsquelle ver 2100 €. bilden 
die Salinen. Biele Menjchen werden auch durch den Handel mit Sämereien u. 
Zwiebeln, die Fabrikation von Leinwand und Holzuhren, die Rindvich-, Pferde- 
und Schafzucht, dann durch die Hammerwerfe und guten Steinbrüdhe in ber 
Nähe beichäftiget. — Die Umgegend ift fehr angenehm. Im einiger Entfernung 
von T. liegen das Empfinger Bad, eine Mineralquelle mit alkalifhem Ge— 
e, und das befannte Heilbad Adelholzen. — Herzog Friedrich, Enfel Kai— 
Ludwig's des Bayers, ertheilte ver Stadt 1375 befondere Freiheiten, nachdem 
vorher durch eine Feuerobrunſt faft gänzlich eingeäfchert worden war. mD. 
Zrauftmannsdorf- Weinsberg, ein uraltes, adeliges, theils fürftliches, theils 
äfliches öfterreichiiches Geſchlecht, deffen Urfprung fich in dunfeler Sage in die 
Seiten der Babenberger, der traungauiſchen Dttefare und der Kärnthner- 
dene e aus dem Haufe Sponheim-Drtenburg verliert, deſſen frühefte ur- 
Dlicbe Spuren wir aber in Steyermarf finden und das fich fpäter in mehre 
Linien theilte. Wir führen daraus folgende Mitglieder an: 1) Martmilian, 
—— von, ein berühmter öfterreichifcher Staatemann, geboren zu Grätz 1584, 
trug im Dienfte des Erzherzogs Ferdinand von Eteyermarf Vieles dazu bei, daß 
derfelbe die Nachfolge in Defterreih, Ungarn und Böhmen erhielt, fo wie er 
auch in dem darauf folgenden böhmifchen Kriege, 1619, das wichtige Bündniß 
mit Marimilian von Bayern abſchloß und päpftlihe und fpantfche Hülfstruppen 
durch geſchickte Unterhandlungen verfchaffte. Ebenſo führte er fpäter die Unter: 
bandlungen mit Wallenftein und wurde mit Queftenberg in's Lager veffelben ges 
ſchidi. Auch fchloß er 1635 mit Sachſen und anderen proteftantifchen Fürken 
Deutſchlands den Prager Frieden, fowie er die Seele der Unterhandlungen, die 
dem Abfchluffe des meitphältfchen Friedens vorangingen, war; denn durch Cha— 
rafterfeftigkeit hielt er Eervien, den franzöfifchen Unterhändler und Drenftirna in 
anfen und erwarb Deutichland nad langem Kriege den Frieden. Gr ftarb 
zu Wien 1650. — 2) Maria Thaddäue, Graf von, Gardinal u. Fürft-Erz: 
biichof von Olmütz, 1761 zu Grätz geboren, ftubirte dafelbft Philofophie, dann 
Theologie Anfangs im deutfchen Collegium zu Rom, hernach zu Pavia. 1783 
wurde er von dem Domfapitel zu Olmütz zum Domherrn gewählt; 1784 erhielt 
er zu Gräß die Priefterweihe und wurde 1785 Erzpriefter, Dechant und ‘Pfarrer 
= = in Mähren, dann auch Olmützer erzbifchöfl. Rath u. Eonfiftorials 
er. 1793 wurde er zum Bifchofe von Trieft ernannt, erhielt jedoch vor 
der eigung diefes Stuhles das Bisthum von Königgräg in Böhmen. 1811 
ward er zum Fürft-Erzbiichof von Dlmüg durch Wahl des Domkapitels erforen; 
1816 ernannte ihn Papſt Pius VI. zum Gardinalpriefter. Er ftarb 29. Jänner 
1819, während eines Aufenthaltes zu Wien. In feinen theologifchen Anfichten 
buldigte T. dem Jofephintfchen Zeitgefchmade; namentlih war dieß der Fall in 
der befannten Schrift, welche unter dem Titel: De tolerantia ecelesiastica et 
eivili, Bavia 1783, erfchten und mehrmals abgedrudt wurde. — 3) T., Ferdi— 
nand, Bürft von, Ritter des goldenen Vließes und Großkreuz des Föniglich 
ungarifchen Stephanordens in Brillanten, k. f. wirklicher geheimer Rath, Käm— 
merer, Staats⸗ u. Conferenzminifter, Oberfthofmeifter des Kaiſers von Defterreich, 
Oberft der F. f. Leibgarden ıc., geboren zu Wien den 12. Jänner 1749, genoß 
eine ſehr gute Erziehung, war drei Jahre in der f. E. Ingenieur-Afademie (1763 
bis 1765), ftudirte fodann die Nechtswifienfchaft und ging 1769 nah Wetzlar 
en PBraris beim Reichskammergerichte. Das folgende Jahr begleitete er als f. 
Kämmerer die Erzherzogin Marie Antoniette nah Straßburg, machte fohin eine 
Raäfe nah Holland, Frankreich und Deutfchland, wornach er zum Beiftger bei 
dem Landre und bald darauf zum n. öſt. Regierungsrath in Wien ernannt 
wurde. 1780 zum. geheimen Rathe erhoben, widmete er fich fofort der diplomas 
tiſchen Laufbahn, begleitete verfchiedene Gefandtfchaften im deutfchen Reiche und 
Realencpclopädie. X. 15 
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wurde endlich 1787 zum bevollmächtigten Minifter in den Niederlanden bei ver 
Erzherzogin Marie Ehriftine und ihrem Gemahle, dem Herzoge Albrecht von 
Sadjfen-Tefchen und zum Präfidenten des niederländifchen Guberniumsd ernannt, 
wo er ſich durd fein würdevolles Betragen fo auszeichnete, daß er vom Raifer 
Joſeph H. das goldene Vließ in Brillanten erhielt. Nach dem Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution und wegen der, nun in den Niederlanden veränderten, 
BVerhältniffe begab er ih nah Wien und von da auf feine Güter in Böhmen, 
bis er 1793 zum nicderländifchen Hoffanzler ernannt wurde, welche Würde er 
bis zur Auflöfung der niederländiſchen Hoffanzlei bekleidete. T., nunmehr in 
Ruheſtand verfeßt, wurde jedody bald darauf zum Staats- und Gonferenzminifter 
ernannt, 4805 in den Fürftenftand und 1807 zum Oberfthofmeifter des Kaiſers 
Franz I. erhoben. Beinahe volle 20 Jahre bekleidete der Fürſt diefes oberfte 
Hofamt mit all dem Anftand und der ftrengen Beobachtung des feftgefegten Ce— 
remonield, wie ed der Glanz des Öfterreichifchen Hofes erfordert, daher ihm auch 
1816 der Föniglich ungarifhe St. Stephanorden in Brillanten verliehen wurde, 
Er ftarb den.27. Auguft 1827 zu Wien. Zu Amfterdam gab er 1792 eine 
Denkichrift Über die, während feiner Verwaltung in ven Niederlanden eingetrete- 
nen, Ereigniffe unter dem Titel heraus: Fragmens pour servir à l'histoire des 
ev6nemens qui se sont passes aux Pays-bas depuis la fin de 1787 jus- 
qu’en 1789. 
- Trauung, |. Eopulation und Ehe, 

Travemünde, Städtchen im Gebiete der freien Hanfeftadt Lübeck, 2 Meilen 
von diefer, an der Mündung der Trave in die Dftfce gelegen, mit 1600 Einw, 
und berühmten Seebävern. Es beftehen hier Einrichtungen für warme Tropf-, 
Sturz, Eprig- u. Dampfbäder, fowie feit 1843 eine Trinfanftalt für Struve’fche 
Mineralwaffer. Die an fi — Gegend iſt durch künſtliche Anlagen be— 
deutend verſchönert worden, ſowie der Verkehr durch Dampfſchifffahrtö-Ver—⸗ 
bindungen nach Doberan, Gothenburg, Kopenhagen, Luͤbeck, Eutin, St. Peters⸗ 
burg ac. fehr belebt ift. 

Traverfe oder Duermwall, Heißt in der Befeftigungdfunft ein Werf, 
welches von Erde, oder in der Eile nur von Sanpfäden oder anderer Materie, 
auf die Art und in der Höhe, wie eine Bruftwehr, aufgeworfen wird, damit ſich 
die Soldaten dahinter begeben und wider den Anfall der Feinde länger ſich 
wehren können. Man macht fie gemeiniglich auf dem bededten Wege über die 
ns 12 daß zwifchen der Bruftwehr und den T.n ein Durchgang ges 
affen wird. 

Traveftie (vom Franzöfifchen travestir, aus dem Lateinifchen transvestire, 
umfleiden), eine fcherzhafte Darftellung in der bildenden Kunft, hauptfächlich 
aber in der Poeſie, wenn, im Gegenfage der Baropdie (f. d.), der Gegenftand 
eines ernfihaften Kunftwerfes zwar beibehalten, die Darftellung und Durchführ— 
ung deſſelben aber durch die Verwandelung der ernfthaften * in eine fo» 
mifche dergeftalt verändert wird, daß ein komiſcher, Lachen erregender Stoff 
zum Borfchein fommt. Ernſthaft, wie die Parodie, kann fie aber durchaus nicht 
feyn, weil fle, einer richtig gemachten Bemerkung zufolge, nody an die Eonfequenz - 
des vorliegenden Inhaltd gebunden und durch deſſen bereits vorhandenen Gruft 
beftimmt wird. Die 3. bleibt daher nicht, gleih der Parodie, beim Aeußern 
ſtehen, entkleivet vielmehr den Stoff feiner urfprünglichen Geftalt und wagt fidy 
felbft an das Höchfte zur lächerlichen Darftellung, vorausgefeßt, daß der, ald 
groß oder erhaben dar eftellte, Gegenftand eine ſchwache Seite darbietet, die dann 
in der T. auf naive Weiſe aufgededt wird. Das Nefthetifche aber liegt darin, 
wenn durch die finnlich vollendete Darftellung ein reines Gefühl der Luft erwirft u. 
erhalten wird. Es fann dieß jedoch nicht gefchehen, wenn der Gegenftand felbft 
erft ind Kleine oder Niedrige gezogen wird, um ihn Elein oder lächerlich darzu⸗ 
ftellen, fondern nur, wenn ein an ihm groß u. erhaben Dargeſtelltes lediglich dem 
Schimmer der Größe und Erhabenheit hat und ſolches alddann des Schimmers 
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entlleidet wird in der T. Daher darf ein Willkürliches nicht hineingetragen 
werben, weil alsdann fein reines Gefühl der Luft enıfteht. Uebrigens ift die T. 
entweder ein rein-komifcher, freier Erguß des Humors, oder fie verbindet Beluftig- 
ung mit Satyre; der Form nach aber kann fie Iyriich, epiſch oder dramatifch feyn. 
EScarron’d franzöfiich traveftirter Virgil behauptet noch immer feinen Rang; 
des Italieners Loredano traveftirte Jlias läßt viel vermiflen; dagegen ift Blum- 
auer’d deutfche T. der Aeneis ebenfo reih an Wis, wie an Gemeinheit, Ziemlich 
ran nur hin und wieder mit zu grellen Zügen, hat Dr. von Wagemann die 
teurer Telemach's traveftirt, Ulm 1834, 2 Bde. 

Trebbia (im Alterihume Trebia), ein Heiner Fluß in Italien, der auf 
den Apenninen entipringt, durch dad Gebiet von Genua fließt und oberhalb 
Piacenza fi in den Po ergießt. Hier befiegte Hannibal (f. d.) 217 v. Chr. 
die römischen Eonfuln Sempronius u. Scipio — Ebenfo am 16. bis 29, Juni 
1799 Sieg der Ruffen und Defterreicher unter Suwarow über die Franzoſen 
unter Macvonald. Um nämlich die beabfichtigte Verbindung Macdonalp’s 
mit General Moreau zu verhindern, warf fih Sumwarow, Übergeneral ver 
öfterreichifch = ruffiichen Armee, zwiſchen Beide und ging, während Belle» 
garde den General-Moreau an der Bormida beobachtete, felbt Macdonald 
entgegen. An der T. fließen die Heere auf einander: Ruffen und Defterreicher 
pn 33,000, Sranzofen 35,000 Mann ftarf. Ein dreitägiger Kampf bielt fie 
bier en: Die Hauptſchlacht geihah am 19. Juni. Mit bartnädiger Beharrs 
= t dauerte das blutige Spiel von 10 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends, 
Die wanfenden Ruffen zu neuem VBorrüden zu ermuthigen, ließ fih Suwarow 
ein Grab bereiten, Eine Berwegung rechts, welche Fuͤrſt Bagration aus 
führen mußte, veranlaßte eine große Lüde im ruffischen rechten Flügel. Mac— 
bonald benügte fie augenblidliih. General Ehafteler fiel den eingedrungenen 
Franzofen im gefährlichften Augenblide in die Flanke und entfchied hier. Nun 
machte, fchon —* Abends, der republifanifche Oberſeldherr einen legten wüthenden 
Berfuch auf den linfen Blügel der Defterreicher, gegen welche er mit feiner gan— 
zen Gavalerie, welcher der Klumpen von Fußvolk im vollen Rennen folgte, ans 
fprengte und da von bier Fürſt Johann Liehtenftein mit Lobfowig-Dras 
gonern und den Grenadieren der Divifion Frölich fo eben abmarſchirt war, fo 
errang er wirklich einige augenblidliche Vortheile. Doch fchnell kehrte Liechten- 
ftein wieder um, fiel den Angreifenden in Seite und Rüden und warf fie in 
wilder Unordnung auf das rechte Ufer der T. zurüf. Die Franzoſen zogen um 

t in der Stille ab und gingen über die Stura zurüd. Ein aufge 
fangener Brief Macdonald's fagte, daß beinahe alle feine Divifions- u. Brigades 
Generale und bei 30 General:Adjutanten todt oder verwundet waren; daß einige 
Halbbrigaden bet 40 Dffiziere verloren hatten und daß feine Artillerie unbrauch- 
bar geworben fei. Er verlor 4000 Todte und auf dem Nüdzuge 12,800 Ger 
fangene, unter. diefen die Generale Rusca, Dlivier, Cambray und Salm, 
mit 500 Stabs⸗ und Oberoffizieren; 8 Generale waren verwundet. Die Ber: 
bündeten Hatten bei 5300 Todte und Berwundete, darunter 130 Stabd- und 
Dpberoffiziere, Die Bernichtung diefer, aus alten Truppen beftehenden, Armee 
Macdonald's, auf welche Frankteich große Hoffuungen baute, entfchied über Ita— 
liens idfal in dieſem Feldzuge. 

s, ein römiſcher Ritter, ſetzte als Vollstribun, 64 v. Chr. durch 
die, nach ihm bemannte, T.-bonia lex durch, daß PBompejus Spanien, Grafjus 
Syrien und Cäfar Gallien auf 5 Jahre als Provinzen erhielten. Er felbit bes 
1* Caãſar als Legat nah Gallien, wurde 45 Conſul, nahm fpäter an der 

ſchwörung gegen Gäfar Theil u. an dem Tage von defien Ermordung rief er 
den Antonius, * Wachſamkeit man fürchtete, aus dem Senat u. beſprach ſich 
mit demſelben, während der Mord geſchah. Später ging er als Proconſul nach 
wo er unter Brutus gegen die Triumvirn focht, wurbe aber dort von 


— hinterliſtig ermordet. 
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Treffen, 1) ein Kampf zwifchen ganzen Heeresabtheilungen, fomtt bedeuten» 
der, als ein bloßed Scharmügel, Dagegen minder —* und entſcheidend, als 
eine Schlacht (ſ. d.). — 2) T. die Linie der in Schlachtordnung — 
Armee. Im dieſer Beziehung ſagt man z. B. erſtes, zweites u. ſ. w. T.; Vorder⸗, 
Mittel- und Hinter⸗T. 

Treibhäufer, f. Botaniſche Gärten. 

Treilbard oder Trelliard, Jean Baptifte, frangöfifcher Staatsmann, 
geboren 1742 zu Brives la Gatlkarde, einem Städtchen im Departement Eorreze, 
von armen Eltern, brachte e8 durch raftlofe Thätigfeit und Unterſtützung eines 
Profurators dahin, daß er 1761 PBarlamentsadvofat zu Paris und Generalin- 
fpeftor der Krondomänen wurde. Beim Ausbruche der franzöfifchen Revolution 
hielt er fich Anfangs in der Mitte zwifchen beiden Parteien und eben viefe 
Mäßigung verfchaffte ihm 1790 die Präftventenwürde. Er ward darauf Mitglied 
des Comits des Pensions und erflärter Anhänger der neuen Gonftitution. 1792 
wurde er Mitglied des National» Eonvents und ald Eommifjär nach Belgien 
geichidt. eg der Hinrichtung des Königs Fam er in den Rath der Fünfhun- 
dert. Im 3. 1797 fandte ihn das Direktorium als Gefandten nach Lille u. bald 
nachher nach Raftadt. Im 638 Jahre wurde er Mitglied des Direktoriums 
und blieb es bis zum 18. ctidor. Unter Bonaparte's Conſulat war er zuerſt 
Präſident des Appellationsgerichts zu Paris, dann 1802 Staatsrath, wo er an 
der Schöpfung des napoleonifchen Geſetzbuches großen Antheil hatte; er wurde 
darauf Großbeamter der Ehrenlegion, Ritter der eifernen Krone, Reichögraf und 
ftarb den 1. Dezember 1810. 

- + Zreisfanerwein, Mars T. von Ehrentreiz, Geheimfchreiber Kaifers Maris 
miltan, führte ven Weißkunig (f. d.) aus, 

Tremulant, in der Muflf: die Bebung der Töne, die gelindefte Schwebung 
der Stimme auf einem Tone und die Nachahmung vderfelben auf Inftrumenten ; 
dann auch ein, jetzt wenig mehr gebräuchlicher Orgelzug, der einen bebenben, 
zitternden Ton erzeugt. 

Trend, 1) Franz Freiherr von der, Ef. Bandurenoberft, der Schreden 
Bayerns im öfterreichiichen Erbfolgeftiege, war 1714 in Sicilien geboren. Sein 
Bater, welcher dafelbft F. E. Oberftlieutenant war, ließ ihn bei den Sefuiten in 
ftudiren. 4731 trat T. im öfterreichifche Militärdienſte, ging aber 
bald darauf in ruffifche über, wurde jedoch wegen feiner zügellofen Aufführung 
eaffirt und aus dem Lande gejagt. Beim Beginne des öfterreichifchen Erbfolge 
frieges, 1740, erlaubte ihm Maria Therefia auf fein Anerbieten, ein Panduren⸗ 
Regiment zu errichten, womit er in Bayern einbrady und als Parteigänger zwar 
manche nmügliche Dienfte leiftete, jedoch mit Brennen, Morden und Plündern die 
furchtbarften Unmenfchlichfeiten beging. Durch Geldgeiz und Raub hatte er ſich 
bereitö ein Vermögen von beinahe 2 Millionen erpreßt, jedoch ſich durch fein 
graufamed Wüthen allgemein fo verhaßt gemacht, daß er 1746 des Eommando’s 
enthoben, vor ein Kriegägericht geftellt und zu lebenslänglicher Gefan ee 
auf dem Spielberg verurtheilt wurde, wo er auch den 14. Dftober 1749 ſtarb. 
Uebtigens war T. ein ſehr ſchöner Mann, von großer Gelehrſamkeit: er ſprach 
ſieben Sprachen fertig, beſaß unglaubliche Stärke und eine ungemeine Abhärtun 
gegen alle Befchwerden. — Er fchrieb auch feine eigene Biographie bis 1747, 

Theile, Leipzig 1748, unter dem Titel: Merkwürdiges Leben und Thaten des 
Freiberen Franz von der T., auch Wien 1807. Bol. die Schrift: „Franz von 
der T., dargeftellt von einem Unpartetifchen (E. F. Hübner), mit einer Borrede 
von Schubart“ (3 Bändchen, Stuttg. 1788). — 2) T. Friedrich Freiherr 
von der, Neffe des Vorigen, durch feine fonderbaren Schidfale allbefannt, war 
rare 1726 zu Königsberg und widmete fidy daſelbſt frühzeitig den Studien; 

ei dem Ausbruche des zweiten fchlefifchen Krieges trat er jedoch in Kerze 
Kriegddienfte u. ward 1744 Adjutant Friedrichs I. Wegen eines Liebeshandels 
mit einer vornehmen Dame und einer Korrefpondenz mit feinem Verwandten, 
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dem kaiſerli PandurensOberften, wurde T. auf die Feſtung Glatz gefangen 
Nach mehrmaligen vergeblichen Verfuchen zur Flucht, die ihm jedesmal 
engere Haft und Vermehrung des Unwillens ded Königs zuzogen, wußte er ſich 
doch faft romanhafter Weife zu befreien u. machte unter taufend Gefahren 
eine Fußreife von 169 Meilen durch Mähren, Polen u. Preußen nach Königsberg 
zu Mutter; von da aus wandte er fich an feinen Better, um eine Anftell+ 
ung im öfterreichifchen Heere zu erlangen. Diefer faß jedoch bereit6 auf dem 
ne: und empfing ihm äußerſt übel, doch erlangte T. eine Anftellung als 
öfterreichiicher Rittmeifter. Auf erhaltenen Urlaub machte er eine Reife nach 
und begab ſich ſodann nach Danzig, um mit feinen Gefchwiftern das 
Erbe feiner mittlerweile verftorbenen Mutter zu theilen. Hier wurde er jedoch 
auf Anfuchen Friedrichs H. verhaftet umd, troß feines Ranges als Fatferlicher 
nach Magdeburg in ein eigen«s, für ihn zubereitetes Gefängniß gebracht. 
Seine verfchiedenen Befreiungs-Berfuche mißglüdten und hatten jedesmal härtere 
Berwahrungdmaßregeln zur Folge. So murde er 3. B., feinen Angaben nad, 
an Händen, Füßen u. Leib mit eifernen, 68 Pfund fchweren, Feffeln angefchmie- 
det. Beim Ausbruche des fiebenjährigen Krieges wurde er, wo möglich, noch 
bärter behandelt; alle mit großem Erfindungsgeifte ervachten Befreiungs:Berfuche 
jcheiterten und er wurde erft im Dezember 1763 aus dem Gefängniſſe entlaffen 
und nach Prag gebracht. Nun begann T. ein wanderndes Leben zu führen; er 
fih jedod an mehren Drten, namentlich in Wien, Aachen, Spaa und 
annbeim; durdy feine allzu freimüthigen und vorlauten Reden und Schriften 
viele Berbrüßlichfeiten zu und verlor aucdy dadurch einen großen Theil feines 
end. Nach der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm's U, erbielt er 
feine, in Preußen eingezogenen, Güter wieder zurüd, wodurch er ſich, hätte es 
jein unruhiger Geift zugelaffen, eines forgenfreien Lebens hätte erfreuen Fönnen. 
Beim Ausbruche der Revolution aber eilte er, von den Ideen einer umgezügelten 
Freiheit beraufcht, unverzüglich nach Paris, wo ihn jedoch Nobespierre 1794, 
ala einen angeblichen Geſchäftoträger auswärtiger Mächte, verhaften und im 
Juli deſſelben Jahres guillotiniren ließ. Er hatte im Drude hinterlaffen : 
Sämmtlihe Gedichte und Schriften, 8 Bde., Leipzig (Wien) 1786. — Seine 
Lebensgeſchichte, 4 Bde. Berlin, Altona und Wien 1786—92. (Ein fünfter, von 
‚ erihien 1796 zu Bauten). Diefelbe wurde von ihm auch in's 

ſiſche überfegt und erfchten zu Paris 1789, 

Zrendhin, Trentfin, Trentfchin), ungarifche fönigliche Freis 
auptort des Erencfiner Comitats, mit 4000 Einwohnern, am 
der Waag, welche hier eine lange Infel bilvet, hat ein altes, auf 

en Heldrüden erbautes Schloß, ein Comitathaus, Rathhaus,  adeliges 
1694 von Georg Szoͤchoͤn yi geftiftet; die prächtige Kirche, dem hei— 
ran; Zaver geweiht, erbaute 1652 der Erzbiichof Lippay u. übergab 
dem Eollegium, den Mitgliedern der Gefellfchaft Zefu. Sie hat zwei 
iſt eines ver fchönften Gebäude in Ungarn. Nah Aufhebung des 
rdens erhielten die Piariften diefe Kirche, nebft dem königlichen Gymna- 
der Graf Jllsshäzy mit einer koftbaren Naturalienfammlung befchenfte. 
* Pfarrlirche, ein altes Gebäude, ſteht auf einem Hügel nahe am 
enthält ein fehenswerthes Monument der gräflichen Jlleshazy’ichen 

bat einen Thurm mit berühmten, harmonifdyem Geläute. Auſſerdem 
bier ein Bethaus und eine Schule der Proteftanten u, eine Synas 
‚— Berühmt find die E.er warmen Schwefelbäder, die fich in dem, 2 Stunden 
graͤflich Zlleshäm’ichen Dorfe Teplis befinden. Es find 7 warme 

er; deren Temperatur von er R. feige und die von Badegäften 
» Rupland, Schleften, Mähren und Oberungarn ftark befucht mwers 
Gebrauch ift von dem menfchenfreundlichen u. uneigennügigen Befiger, 
Gebäude in gutem Stande erhält und einen Arzt befoldet, unentgelts 
t. Angenehme Spaziergänge in den Umgebungen gibt es in Menge. 
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Trepanation nennt man jene dhirurgifche Operation, bei welcher, mittelft 
einer Ereiöförmigen Säge (Trepan oder Trephine genannt), ein Freisrundes 
Knochenftüd aus dem Schädel eines lebenden Menfchen — wird. Man 
unternimmt die T., um eingedrückte, oder eingebrochene Knochenſtuͤcke, eingedrung⸗ 
ene Knochenſplitter, oder ausgetretenes Blut aus der Schädelhöhle zu entfernen, 
welche durch den, auf dad Gehirn ausgeübten, Druck Bewußtloſigkeit der Bers 
legten verurfachen. Die T. wird demnach in der Regel nur unter ganz mißlichen 
Berhältniffen ausgeübt und dieß ift wohl Urſache, daß fie fo häufig — 
Erfolg hat, — vielmehr, ſie kann häufig den tödtlichen Ausgang nicht abwenden. 
Dieß hat vielfältig Veranlaſſung gegeben, die T. welche ſchon in den älteſten 
Zeiten befannt war und namentlih von Celſus befprochen wird, als eine uns 
zuläffige Operation zu bezeichnen, oder doch ihre Anwendung auf die Bälle von 
äußerlich fichtbarem Knocheneindruck zu befchränfen. E. Buchner, 

Treppe ift derjenige Theil eines Gebäudes, welcher die bequeme und fichere 
Communication zwifchen den verfchiedenen Stockwerken dieſes Gebäudes zum Zwecke 
hat, weßhalb audy jede 3. foviel ald möglich Licht erhalten muß, ihre Steigung 
niemals zu ftarf u. ihre Stufen nie zu ſchmal feyn dürfen. Es gibt a Arten 
von T.n: Haupt⸗Tin, gewöhnlidheT:n, Wendel»T.n, Frei⸗Ten na. m. 
Eine Haupt-T. wird gewöhnlich fo angelegt, daß fie beim Eintritte in das Ge— 
bäude in’d Auge fällt und hinlänglicy Licht hat. Sie kann etwa 5 Fuß breit, 
die Stufen ungefähr 6—8 Zoll hoch und 12— 15 Zoll breit feyn. Eine 3. 
z. B. von 26 Stufen, die von unten bid oben in Einem fortginge, würde ermü⸗ 
den und überdem zu vielen Raum in der Länge einnehmen, oder zu fleil werben; 
daher find gebrochene E.n befler, d. b. foldye, die etwa nah 12— 15 Stufen 
einen Ruheplatz haben. Große T.n befommen auch mehre Ruhepläge; Wendel» 
In nehmen wenig Raum ein u. find daher zu geheimen Neben-T.n fehr brauch» 
bar. Zu Haupt⸗Tin nimmt man fie nicht gerne, wenn man eö vermeiden Tann, 
Indeß können fie bequem genug feyn, wenn die Stufen nur hinlänglicdye Breite 
haben. Frei-T.n vor der Hausthüre müſſen von Stein und wenigftens 6 Sup 
breit fey; die Stufen werden nur etwa 6.300 body, aber 14—18 Zoll bre 


emadht. 
i Trefhow (Niels), ein, durch Verbreitung der Fritifchen Philofophie in 
Dänemark und Norwegen höchft verbienter Gelehrter, geboren zu Drammen im 
—— Norwegen, ward 1771 Conreltor an der Schule zu Drontheim, 1780 
eftor in Delfine, 1789 Rektor der Katbedralfchule zu GChriftianta und Mit- 
lied einer Bommiffion zur Verbeſſerung des Schulweſens in Dänemark, 1803 
Brofeffor der Bhilofophie in Kopenhagen. Er trug viel zur Gründung der Friedrichs⸗ 
Univerfität bei, wurde daher zum wirklichen Etatörathe ernannt u. ging 1813 als 
Profefior der Philofophte nady Ehriftiania. Als Deputirter diefer Stadt rieth er 
1814 auf dem aufferordentlihen Storthing zur Bereinigung mit Schweden. 
Nachdem diefe erfolgt, ward er zum Staatdrathe und Chef ded Departements 
für das Kirchen» u. Schulwefen ernannt, nahm 1826 feine Entlafjung u. ftarb 
1833 auf feinem —— bei Chriſtiania. Er ſchrieb unter anderen: „Moral für 
Volk u. Staat;“ „Prinzipien der Grund efehgebung;“ „Geiſt des Ehriftenthums.“ 
Trespe (bromus), eine Grasart, die theils als Futterpflanze, theils ald Un- 
fraut vorfommt. Als erflere wird die weiche, Dueden- und Rieſen⸗T. an- 
ebaut; unter die Unfräuter bapegen gehört die Roggen⸗T. (Sommerloldy, 
mellolch, Zolforn, Schwinvelhafer), ein, beſonders unter dem Roggen, ver 
Gerfte und dem Hafer häufig vorfommendes und wegen der, fi) dem Brobe, 
Dier ıc. mittheilenden, narkotifch » giftigen Eigenfchaften des Samens gefährliches 
Unfraut. Sie wird indeſſen von gewifjenlofen Bierbrauern auch abſichtiich unter 
die Gerfte gemengt, um dem Bier dadurch eine beraufchende Kraft zu geben. dw 
| an (Louis Elifabeth de la Bergne, Graf von), ein beliebter 
frangöfifcyer Dichter des vorigen Jahrhunderts, 1705 zu Mons geboren, kam 
ſchon in früher Jugend nad) Paris und, durch. feine Abſtammung aus einem 
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alten Haufe, ſowie durch feine Lernbegierde und feine Neigung zu den Wiſſen— 
haften, in die Gefellichaft der angefehenften Männer der damaligen Zeit. Seine 
Liebe zur Poeſie und befonders zum Romane wurde durch eine Reife nach Ita— 
lien, auf welcher er in der vatifanifchen Bibliothek eine handfchriftliche Samm: 

der alten franzöftfchen Ritterromane entdedte, noch mehr Buche Nach ſei⸗ 
ner Heimfehr mußte er aber, als Sprößling einer bedeutenden Familie, dem Hofe 
nahe bleiben umd Militärbienfte nehmen. Er machte 1741 den Feldzug nad 
Flandern mit und zeichnete fich bei mehren Gelegenheiten durch feine Unnftcht u, 
durch feinen Muth aus. Später ging er an den Hof des Königs Stanislaus 
zu Luneville, weil er feiner Beförderung am franzöftichen Hofe durch einige beißende 


GEpigramme Ja binderlich geworden war. Als er aber auch hier feiner frei- 
fangen Anfihten wegen, angefeindet wurde, fam er nach Paris zurück u. ward 
1781 ald Mitglied in die franzöfifche Akademie aufgenommen. Gr. befchäftigte 


ſich num mit der Bearbeitung alter NRitterromane und wedte dadurch wieder die 
Liebe zu diefen Tängft verfchollenen Dichtwerfen. Auch vwerfuchte er eine Ueber— 
fegung ded „Rafenden Roland“ von Artofto, die aber zu fchlecht und flüchtig 
efertigt wurde, als daß fie jeht noch Berüdfichtigung verdiente. Auffer den 
Yuezügen aus den Ritterromanen vollendete er ein phnfifalifches Werk („Essai 
sur le fluide electrique consider& comme agent universel,“ Paris 1786, 2 Bde.), 
welches bei feinem Erſcheinen (nach des Berfafierd Tode) großes Auffehen er- 
regte. T ftarb 1783. „Oeuvres choisies,* Paris 1787 — 1791, 12 Bde, ; 
ebendafelbit 1823, 10 Bde. 
ein, find bandartige Gewebe verfchievener Gattung und Breite, welche 
aus Achtem, plattirtem oder unächtem Gold- oder Sildergefpinnft, vergleichen Drabt 
oder Lahn verfertigt find, Wenn nur eine Seite das Mufter zeigt und mit Gold 
oder Silber bededt ift, nennt man fie Band-T, Halb-T. over Ligatur-T,; 
find aber beide Seiten egal mit Metallfäden gedeckt und gemuftert, fo heifen fie 
Doppels?T. ımd beide Gattungen werden auch Borten genannt. Sind fie 
atlasartig von Gefpinnft gewebt, fo nennt man fie Atlas-T. und, wenn bie 
Doppeltrefien anflatt des Geſpinnſtes mit feinem Draht durchwebt find, Drabt-T. 
Lahn-?. oder Blajch-T. find folche, in denen das Mufter von Lahn gebilvet 
 - und man nennt fie gebogte oder voppelgebogte, je nachdem die eine 
> oder beide mit Bogen verfehen find, Durdbrachene Lahn⸗T. heißen 
Sommer-?. ; mit gegittertem Grunde Gaze-T.; wenn die Kette mit der foge- 
nannten Korallenbindung verfchränft ift, Korallen-%. Die breiten T. mit Flei- 
neren oder Arie Bogen an den Kanten werden au Garnitur-T. genannt. 
Eine Art leichter, dur Ätiger T., deren Kette aus Geſpinnſt oder Lahn, der 
Einfhing aus Gefpinnft befteht, heißen Galonen oder Bitterborten. Die 
Gold- und Silberfpigen werben edenfone zu den 3. gerechnet, Man uns 
terfcheivet Aächte, balbächte oder plattirte und unächte oder leo— 
niſche T. je nachdem das Gefpinnft, der Draht oder der Lahn Acht, plattirt 
oder — ; doch rechnet man gewöhnlich die plattirten mit zu dem ächten 
und unt det dann nur ächte und leoniſche oder unächte T. 

Treſter oder Treber nennt man die untauglichen Hülfen von ausgepreßten 
oder außgefochten Beeren ıc,; in engerer Bedeutung die von den Weintrauben 
übrigbleibenden, ausgepreßten Hülfen und Kämme Man gießt bisweilen Waffer 
auf die T.n, welches Kauer oder den (freilich jchlechten) T.-wein liefert. Auch 
gewinnt man daraus durch Deftillation einen fchlechten Branntwein. 

Tretmühle, ein neues, in England erfundenes Strafmittel, weldhes hier und -. 

den nordamerifanifchen Freiftaaten, auch an einigen Drten Deutfchlands  ein- 
wurde. Eine ſolche Mühle beftcht aus einem oder mehren Treträdern 
d.), welche durch die Sträflinge, die, nebeneinander. in eine Reihe gzeen 
am deren Tritte befteigen, in Umlauf geſeht werden und fo mittelſt ver 
ne und des Kammrades die ganze Maſchine in Dervenung fegen. Die 
äflinge halten ſich feſt an einer Lchne und bleiben dadurch Immer in einer 
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vertifalen Stellung. In England braucht man das Mühlentreten zum Mablen 
des Kornes u. zum Waflerziehen. In dem Strafhaufe zu Newyork find die Mäder 
fo breit, daß 16 Perfonen auf einmal arbeiten fönnen. Da diefe Arbeit ſehr 
anftrengend und ermüdend if, fo wechſeln die Treter alle acht Minuten ab. 
Der Gewinn diefer Arbeit übertrifft den jeder andern, welche man bisher Sträf- 
lingen aufzulegen pflegte, um 20 Prozent. Ueber die Schävlichkeit oder Unfchäd- 
lichkeit diefer Strafarbeit find die Aerzte getheilter Meinung. Berbefferungen in 
Hinfiht auf die Gefundheit Hat bei derfelben William Hafe in England einge: 
führt. Ein franzöfifcher Mathematiker, Coulomb, foll der urfprüngliche Erfinder 
der T. (stepping-mill) gewefen feyn. 

Tretrad, wird ein großes Rad genannt, welches Menfchen und Thiere, 
durch Treten auf den Um — in Umdrehung ſetzen, damit es von da 
aus Mühlen und andere fhinen betreiben Fönne Die Peripherie diefer 
Treträder ift ein, mehr ober weniger breiter, durch vier oder mehr Arme mit einer 
Welle verbundener Kranz, den die Menfchen oder Thiere entweder von Außen, 
oder von Innen treten. Wenn lestered der Fall ift, fo befommt das T. den 
Namen Laufrad, während man jenem Rabe den Namen T. läßt. Das Laufrad 
dreht ſich, unter — übrigen Umſtänden, ſchneller um, als das T. 

Treuga, ſ. Gottesfriede. 

Treviranus, 1) Gottfried Reinhold, berühmter Naturforſcher, geboren 
den 4. Febr. 1776 zu Bremen, Sohn eines Kaufmanns, älteſtes von 11 Ge— 
ſchwiſtern, beſuchte das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt ſeit 1782 und kam 1792 
auf die Univerfität Göttingen, um daſelbſt Mathematik und Medizin zu ſtudiren; 
1796 wurde er zum Dr. med. promovirt und ließ fih nun in Bremen als praf- 
tifcher Arzt nieder. 1797 wurde T. zum Brofeffor der Mathematif und Medizin 
am Gymnaflum illustre feiner Vaterſtadt ernannt und hatte als folcher — 
abwechſelnd mit den anderen beiden Profeſſoren der Medizin, den äͤrztiichen Dienft 
am Stadtfranfenhaufe zu verfehen. Er wurde vieler gelehrten Gefellfchaften 
Mitglied und ftarb den 16. Febr. 1837. — T. hat durch feine fchrififtelerifchen 
Arbeiten Ausgezeichneted geleiftet, namentlich im Gebiete der Phyſiologie; ja, er 
hat durch fein berühmtes Hauptwerk: „Biologie oder Philofophie der lebenden 
Natur“, 6 Bde, Göttingen 1802— 1822, wefentlich beigetragen, die —— 
auf den Weg der ächten Erfahrung wieder zurückzuführen. — Außerdem ſchrieb 
er: „Die — und Geſetze des organiſchen Lebens”, 2 Bde, Bremen 
1830— 1833. — „Beiträge zur Aufklärung der Erfcheinungen und Gefege des 
—— Lebens“, A Hefte, Bremen 1835 — 1838 ıc. — Vgl. „Biogtaphiſche 
Skizzen bremifcher Aerzte” ꝛc. Bremen 1844. — 2) T., Lud a Ehriftian, 
Bruder des Vorigen, ordentlicher Profeffor der Botanif und Direktor des bota- 
nifchen Gartens an der Liniverfität Bonn, geb. zu Bremen den 18. Sept. 1779, 
ftubirte zu Jena und wurde dafelbft 1801 zum Dr. med. promovirt. 1807 wurbe 
er Profeffor der Medizin am Gymnaflum illustre in Bremen, 1812 fam er als 
sBrofeffor der Naturgefchichte und Botanik an die Univerfität zu Roftod, 1816 
als Profeſſor der Botanif und Direktor des botanifchen Gartens an die Univer- 
fität zu Breslau und 1831 in gleicher ——— nach Bonn. — T. hat mehre 
werthvolle Schriften veröffentlicht: „Vom inwendigen Bau der Gewäͤchſe“ zc., 
Göttingen 1806. „Beiträge zur Pflanzenphyſiologie“, Göttingen 1811. „Phyſio— 
— * u e“, Sri Bonn — 8. Kae feinem wert — er 

eraus: „Vermiſchte Schriften anatomiſchen und ologiſchen Inhalts“, de., 
Göttingen 1816 — 1821, 9 vhopoleniſch E. Buchner. 

Trevirer, ein mächtiger deutfcher Volksſtamm in Gallien, an der Mofel, dem 
Rheine und der Mans, welcher befonderd durch feine gute Reiterei fich auszeich⸗ 
nete. Gäfar hatte viel mit ihnen zu fchaffen, wie er im 5. Buche De bello 
gallico erzählt und felbft unter Auguftus empörten fie fich wieder, wurden aber 
bald wieder gedemüthigt und ihr Gebiet ward durch eingewanderte Ubier, Si— 
gambrer und Sueven vom Rheine her fehr befchränft. Noch einmal ſchloſſen fie 


— - 
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fpäter dem Elaudius Eivilis cf. d.) an, worauf fie auch die leuten 
efte von Freiheit verloren. Ihr Hauptort war Treviris (Colonia A 
[revirorum, das heutige Trier); außerdem werden fpäter auf ihrem Gebiete er- 
äbnt: Palatium (Pfalz), Confluentia (Koblenz), Antunnacum (Andernach) und 
iomagus (Nimwegen). 

Treviſo, (dad alte Travisium), Hauptftadt einer Delegation im lombar- 
difch-venetianifchen Königreich, an dem fchiffbaren Fluß Sille, der hier die Rotte- 
niga und Piavefella ——— auf der Straße von Venedig nach Tirol, von 
alter, untegelmaͤßiger Bauart, iſt Sig eines Biſchofs, hat ein Lyceum, ein Gym⸗ 
n mebre andere Lehranftalten, aljährlih im Dftober eine bedeutende Meffe 
und 16,000 Einwohner. Auch die Baduaner Univerfität ward bier nady ihrem 
erften Erlöfchen hergeftellt und erft fpäter wieder nach Padua überlegt. So wenig 
Ausgezeichnetes im Ganzen die Stadt hat, um fo angenehmer ift je Umgebung 
durch die große Fruchtbarkeit des Bodens und durch das milde Klima, das jene 
noch miehr befördert. T. ift auch die Geburtöftadt des Gothenkönigs Totila 
(f. 2.). — Die Stadt, welche ſchon unter den Römern entftand, ward unter den 
Longobarden zum Hauptorte einer der beiden Marfgraffchaften gewählt, die fie 
an den Gränen ihres Reiches * in Venetien und im Piceniſchen errichiet 
jede Die Marf T. wurde audy unter den Franzofen nicht nur beibehalten, 
ondern fogar Anfangs beträchtlich erweitert; aber in kurzer Zeit erhoben ſich 
mehre Familien zu großem Anfehen in diefem Gebiete und ihre Reichthümer er- 
warben ihnen weitl ufige Befigungen, womit fie fih von der Marf trennten und 
felbft —6* tatthalter, beſonders die Ezzelino's, eigneten ſich die 
Stadt mit Ihrer Umgebung als erbliche Beſitzung zu. Die ebenſo mächtigen 
Camineſi folgten auf den Sturz des Romaniſchen Hauſes; allein ihre harte 
Regierung beivog die Trevifaner, fi dem Herzoge Friedrich von Defterreich 
au unterwerfen. 2 auch diefe Unterwerfung dauerte nur furze Zeit, bis end— 
ih im Frieden von Venedig (1338) die Herrichaft über T. und deſſen Gebiet 
an Benedig Fam, von wo an jenes alle Schidfale diefer Republik theilte, 

Ztiangel, 1) So viel ald Dreied (f.d.). 2) T. in der Mufif: ein drei- 
eiges Schallinftrument von Stahl, das mit einem eifernen Stäbchen gefchlagen 
wird. ES gehörte früher ausfchließlich zur Militärmufik, wird jegt aber auch im 
Drchefter gebraucht und ift zuweilen mit beweglichen Ringen verjehen. 

gularzahl, Trigonalzahl, iR diejenige Bolygonalgahl aus der 
Summe von rg oder mehr ©liedern einer arlihmetifchen Progreſſion, deren 
Unterſchied 1 if. Es fi 3. B. die arithmetifche Reihe 

1,2,3, 4 5 u. f. w. gegeben, fo find 

1, 3, 6, 10, 15 u. f. w. die T.en. 

— auch Dreiecks-, Triangel- oder Seftionsver- 
meſſung genannt, iſt die wichtigſte und gebräuchlichſte aller größeren Vermeſſungs— 
arten und beſteht ihrem Weſen nach darin, daß man ſtets von einem Dreiede zu 
einem folgenden, ſich an das erftere anfchließenden, Dreiede übergeht und damit 
fo lange fortfährt, bi8 man die ganze Figur aufgenommen hat, wobei immer 
die nach und nach bekannt gewordenen Seiten der früheren Dreiede als neue 
—— auf welche die folgenden Meſſungen baſitt werden, anzuneh- 
m 


en find. 

Trianon, (Grof- und Klein-) zwei Luftfchlöffer im Bezirke und Bart 
von Berfallles (f. d.), erfteres von Ludwig XIV., lepteres von Ludwig XV. 
erbaut, Die Hauptfronte des Schloſſes von Groß-T. bildet eine Säulenhalle 
Ile Ordnung, von buntem, campanifchen Marmor und zu beiden Seiten 








gen zwei Pavillons mit Pilaftern der. nämlihen Ordnung hervor. Das 
ze Ift zwar. nur ein Stodwerf hoch, zeigt aber dennoch den pomphaften Eha- 
ralter aller Bauten jener Zeit, Die Gartenanlagen, *— von Lenotre, wurden 
1776 durch Leroy verändert und verrathen feitdem einen weniger ſteifen Geſchmack, 


als Die zu Berfailles. Die Statuen des Gartens, die nur mittelmäßigen Werth 
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haben, dienen den jetzt fehr verfallenen MWafferfünften zur Staffage. In den 
Sälen des Schloſſes befinden fich einige gute Gemälde von älteren franzöftfchen 
Meiftern. Auch unter Ludwig XV. diente das Schloß zu Luftpartien des Hofes, 
ebenfo unter Ludwig XVI Seit der Revolution gericth dad Ganze in Verfall, 
bis e8 Napoleon in den erfien Jahren feiner Regierung berftellen ließ und zugleich 
im an eine gewählte Bibliothek aufftellte. Zuweilen verbrachte er dort einige 
Tage in Zurüdgezogenhett. Unter der Reftauration wurde das Schloß häufig 
von dem jüngern Hofe befucht. — Das Hauptgebäude von Klein-T. bildet einen, 
zwei Stodwerfe hohen, Pavillon mit forinthifchen Säulen und SBilaftern. 
Hier feierte Ludwig XV. feine fcheußlichen Orgien und biefer, dadurch fo ver- 
rufene, Ort wurde nachher der Lieblingsaufenthalt der Königin Marie Antoinette, 
welche die Gartenanlagen im englifchen Geſchmack verändern ließ. Nachdem das 
Ganze während der Revolution verfallen, ftellte es Napoleon erft für feine Schwefter, 
die Prinzeſſin Borghefe, dann für die Katferin Marte Louife her. Letztere Hatte 
bier 1814, nach der Abdanfung des Kaiſers, die erfte Zufammenfunft mit ihrem 
Bater Franz I. Unter der Reftauration hielt ſich zu Klein-T. häufig die Her- 
zogin von Berri auf. Beide, in ihrer Einrichtung Foftbare, aber veraltete Drte 
wurden von dem Hofe der Julidynaſtie fehr wenig befucht. 

Tribonianus oder Trtbunianus, ein berühmter Nechtsgelehrter aus Side 
in Pamphilien, erwarb fich durch feine Gelehrfamkeit die Gunft des Kaiſers 
Juſtinian und fchwang fich zu den höchften Staatsämtern. Er war Magister 
officiorum, Quaestor sacri palatii und Conſul, wegen einer Bolksinfurreftion 
entfegt, bald aber wieder eingefegt. Sein fittliher Charakter hatte viele Flecken; 
er war geizig und irreligiös. Unfterblichen Ruhm aber erwarben ihm feine Ber: 
dienfte ald vornehmfter Bearbeiter der Geſetzbücher Juftinians (|. d.). Diefer 
Kaiſer übertrug ihm nämlich die Verbefferung des Rechtsweſens und die Vers 
fertigung der verfchievdenen Sammlungen der Gefege, die den größten Theil des 
Zuftinianifchen Gejegbuches ausmachen. Daß er fein Ehrift gewefen, ift ſchon 
bewegen unwahrfcheinlih, weil Juſtinian durch Gefege und Strafen allen 
Ueberreft des Heidenthums mit unmiderftchlichem Nachdrude zerftörte. Siehe 
Hesych, de viris doctrina clar. h. voc.; Suidas, h, v. Ed. Gibbon, hiftorifche 
Ueberficht des römifchen Rechts, überfegt mit Anmerfungen von Hugo, Göt- 
tingen 1789, 8, | 

Tribrachys, ſ. Rhytmus. 

Tribunal, hieß ehemals in Rom die öffentliche Gerichtsſtelle, ein großer er— 
habener Platz in Form eines Halbkreiſes, mit Säulen umgeben, wo ber Prätor 
in bürgerlichen Angelegenheiten und Prozeſſen Recht ſprach; daher in ver 
neuern Sprache jever hohe Gerichtshof, wohin von dem Unterrichter appellirt 
werden Fann. 

Zribunat hieß 1) bei den alten Römerm das Amt eines Trib unus (f.d.) 
oder das Collegium der Tribunen. 2) Nach der erften frangöfifchen Revolution 
führte diefen Namen eines der wichtigften Collegien, welches aus 48 Mitgliedern 
(Zribunen) beftand, welche die vorgeichlagenen Gefege prüfen und ihre Gründe 
für oder dagegen den gefeßgebenden Korps vorlegen follten. Allein ſchon 1807 
— wieder aufgelöst und die Mitglieder dem geſetzgebenden Corps wieder 
einverleibt. 

Tribunus war im alten Rom urfprünglich der Titel der Vorftcher der Tr is 
bus (f. d.), von denen jede einen hatte; fpäter wurde aber der Name auch auf 
andere Aemter übertragen und fo entftanden die Tribuni aerarii, welche die Steuer— 
beträge von den ädtiichen Duäftoren empfingen und diefe wieder an die Pro— 
vinzial-Duäftoren abgaben, anfänglich auch den Soldaten ihren Sold auszahlten, 
bis diefe Berrichtung auch den Duäftoren übertragen ward; der T, celerum, der 
Befehlshaber der berittenen fönfglichen Leibgarde, woraus in der Republik der 
magister equitum eniftand; die tribuni militum, von denen Anfangs jede Legion 
drei hatte, die aber fpäter bis auf ſechs vermehrt wurden und die Soldaten zu 


Tribus. 235 


erereiren, die Ordnung im Lager aufrecht zu erhalten, die Militärgerichtspflege zu 
beforgen, den Proviant auszutheilen, die Wachen anzuordnen, die Kranken zu be- 
fuchen hatten ıc.; tribuni militum consulari potestate, weldye im Jahre der Stadt 
310 ftatt ver Eonfuln (j. d.) gewählt, als die Patrizier die Plebejer nicht zu 
der verlangten Gonfulwürde gelangen laffen wollten, aber endlich, als dieſe den; 
noch dazu gelangten, wieder abgefchafft wurden u. m.a. Am wichtigften wurden 
die tribuni plebis (Bolfstribunen), deren Würde nach dem Auszuge der Plebejer 
auf den mons sacer (492 v. Chr.) entftand, als die Patrizier den Plebejern end» 
lid eine Bertretung im Senate geftatteten und deren Anfangs 5, fpäter 10 waren, 
durften nicht GBatrizter feyn und wurden Anfangs in den Genturiatdcomitien, 
fpäter in den Tribuscomitien, in denen fie auch den Vorſitz hatten, erwählt. 
Uebrigens waren fie unverleglich, galten aber nicht als Magiftratöperfonen, durf— 
ten daher auch bei Gericht nicht auf dem Tribunal figen, mußten bei den 
des Senats an der Thür ftchen und ihre ganze Gewalt beftand mur in 
der Berweigerumg der Anerkennung eines Senatsbefchhluffes , der auch durch ihr 
Veto völlig ungültig ward. Doc erftredte ſich dieſe Gewalt audy nicht über 
eine Meile im Umkreiſe der Stadtz fie durften diefelbe während des Jahres ihrer 
Amtsführung gar nicht verlaffen und ihr Haus mußte beftändig offen feyn, da- 
mit Jeder ihre Hülfe fuchen konnte. Im fpäteren Zeiten durften fie jedoch ſelbſt 
Comitien zufammenberufen und das Volk haranguiren, wobei fie Niemand unter- 
bredyen durfte, während fie jelbft fogar den Conſuln das Reden wehren konnten; 
auch erhielten fie nach und nach das Recht, das Intereffe des Volkes öffentlich 
zu vertreten; doch mißbrauchten fie diefe Befugniffe öfter und erft die Gracchen 
verfuchten ed wieder, nur allgurafch, den alten Stand der Dinge wieder herzu— 
ſtellen. Sulla hob das ganze Inftitut der Volfstribumen auf; doch ftellte Cäfar 
ihre Macht höher, als je, nahm ihnen aber zulegt alle Gewalt wieder umd unter 
Pr * un — Amt ein bloßer Schein, bis endlich Konſtantin der Große 
gänzlich aufhob. 
Tribus hießen die drei Volksklaſſen (daher der Name), in welche Romu— 
lus (Ci. 8.) die Einwohner der Stadt Rom und des römiſchen Gebietes theilte 
und deren jede wieder in 10 Eurien zerfiel. Diefe drei T. hießen: Ramnensis, 
die aus lauter geborenen Römern beftand; Tatiensis, aus Sabinern und T. Lu- 
cerum, die alle übrigen Fremdlinge begriff. Servius Tullius veränderte 
dieſe Eintheilung und machte 30 %.: 4 von der Stadt und 26 für das römifche 
Gebiet, daher T. urbanae et rusticae. Die legteren erhielten in der Folge einen 
großen Borrang vor den erfteren. Zu jenen 30 T. famen hernah noch 5 und 
mehre von unbeftändiger Dauer. Die vier alten T. urbanae hießen: Suburana 
s succusana, Esquilina, Balatina, Gollina; die T. rusticae: Romilia, Lemonta, 
Pupina, Galeria, Pollia, Boltinia, Claudia, Aemilia Cornelia, Fabia, Horatta, 
Menenia, Papiria, Sergia, Beturia, Eruftumina, Dazu famen nody die etruri- 
meer Tr Bejentina, Stellatina, Tromentina, Sabatina, Arnienfis, PBomptina, 
blilia s. Popilia, Mäcta, Scaptia, Ufentina, Falerina und die fabintjchen: 
Terentina, Belina, Quirina. Servius Tullius theilte auch, zu einer 
billigen — der Öffentlichen Leiſtungen, die römiſchen Bürger nach Ver— 
haͤltniß ihres Vermögens in 6 Klaffen und dieſe wieder zuſammen in 193 Centu— 
Zugleich machte er die Verordnung, daß die Schaͤtzung (census) des Bol- 
les alle 5 Jahre wiederholt werden follte. In ver. Folgezeit hat fich die Zahl 
der T. in diefem Sinne oft wieder geändert, wozu der Länderbefig Beranlaflung 
Um das Jahr 514 hatte fich Ihre Zahl bis auf 35 geftellt, wobei ed au 
i —* Namen richteten ſich jetzt theils nach Lokalitäten, theils RR 
‚Bamilien. So gab «8 eine T. Aemilia, fo genannt von der ämilifchen. 
05 Aniensis; vom Anio genannt (feit 298); Arniensis, fpäter Narniensis, 
in Hetrurien, vom Arnuefluße genannt (feit 383); andere erhielten ihre Namen 
von —— und verloren ihren urſprünglichen: fo die Julia, Ulpia_ıc. Je— 
der, einer D Zugehörige, hieß tribulus und durfte fchon nach einem Geſetze des 
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Servius Tullius nicht willkürlich aus einer in die andere ziehen. Keiner konnte 
in a” T. zugleich feyn, aber wohl den Namen von zweien tragen, wenn er 
3. B. von dem Bürger einer andern T. adoptirt, oder in eine höhere verfegt 
wurde und den Namen der vorigen noch beibehielt. Doppelte Stimme in den 
T.⸗Comitien hatte er nicht. Bon den ländlichen T. galten die einen für vornehs 
mer, ald die anderen und ed war ein befonderer Schimpf, den ein Bürger er« 
fuhr, wenn er wegen eined begangenen Verbrechens von den Genforen in eine 
niedrigere 3. verfegt wurde. Bon den organifchen Volfseintheilungen ſcheinen 
die T. fi bis nad Auguftus erhalten zu haben. 

Tribut hieß urfprünglich im alten Rom eine Gelvabgabe, welche nach den 
Tribus (f. d.) von Jedem, nach Berhältniß feines Vermögens, an den Staat 
entrichtet werden mußte u. theild nach ven Köpfen, theils nach dem Vermögen, theils 
auch in auferordentlichen u. dringenden Fällen auferlegt wurde. Sodann verfteht 
man darunter überhaupt eine Abgabe u. endlich figürlicy das, was Einer von dem 
Andern ald Schuldigfeit fordert, z. B. den T. der Ehre, der Bewunderung ıc. 

Tridentinifched Eoneil, f. Trient, Kirdenverfammlung von. 

Trieb ift die allgemeine innere Bedingung des Strebens, vermöge weldyer 
das Gemüth durd Luft und Unluft zu gewiſſen Arten des — angereizt 
wird: eine natürliche Richtung auf das, was einem lebenden Weſen als begehr⸗ 
enswerthes Gut erfcheint, Man unterfcheivet einen blinden %., hervorgehend 
aus der finnlidyen Natur, der, wenn er dauernd ift, Neigung heißt und, wenn 
er das Bewußtſeyn gewaltig und außfchließend beherricht, Leidenfchaft genannt 
wird; dann einen a ACH, T., bervorgehend aus der geiftigen Natur, der 
zum Gebote wird und den Menfchen zur Pflichterfüllung bewegt. er dauernd, 
fo wird er Öefinnung und, erfüllt er dad Bewußtfeyn ftarf und ausfchließlich, 
jo wird er Begeifterung. Beide Antriebe des menfchlichen Willens find an ſich 
nicht widerftrebend und der finnliche (blinde) T. an fich nicht verwerflich, fons 
dern fie fönnen und follen harmoniſch neben einander ftehen, 3. B. Gefchlechts- 
T. (Ehe), T. nad) Eigenthum (Fleiß u. Sparfamkeit), T. — Ehre (Ehrliebe). 
Andere nehmen einen dreifachen T. an: Genuß-T., Thätigkeits⸗T. u. — 
oder: niederer, höherer u. fittlicher T. (de Wette). — T.Federn find alle Vor— 
ſtellungen, die auf das Begehrungsvermögen wirken u. eine Neigung oder Abneigung 
hervorrufen, oder der Grund, weßhalb der Wille wirklich eine Handlung —— 

Trient (ital. Trento), Stadt und Hauptort des gleichnamigen Kreiſes im 
füblichen Tirol, in einem großen, von Hügeln und Gebirgen umgebenen Thale, 
am linken Ufer der jchiffbaren Erich, über welche hier eine 146 Fuß lange Holz» 
brüde führt, ift Sig eined Fürftbifchofs und Domfapitels, des Kreisamtes, eines 
Collegialgerichts in Eivil-, Criminal» und Wechfel- Sachen und einer Central⸗ 
Gefällen- Verwaltung für ganz Südtirol, Die Bauart der Stadt ift ganz italie- 
nifch, mit breiten, größtentheild geraden Straßen, vortrefflich gepflaftert, mit an 
beiven Seiten breiten Trottoird, jede in ihrer Mitte von, in großen Mars 
morblöden gehauenen, Kanälen durchichnitten, die mit ihrem beftändig burdh- 
fließenden Wafler Vieles zur Reinlichkeit und Geſundheit beitragen, wodurch fich 
dieſe Stadt beionderd auszeichnet. Unter den Kirchen der Stadt find bemerfens- 
werth: die Kathedrale, ein großes, merkwürdiges Gebäude, größtentheild im neu: 
griechiſchen Style; fie erhebt fich zwifchen zwei großen gepflafterten Plägen, wo- 
von der größere, Piazza grande, mit einem großen, prächtigen, rothmarmornen 
Brunnen, deffen oberfte kolofjale Statue den Neptun mit dem Dreizad, dem Sym- 
bole des Namens ber Stadt, vorftellt, in feinerMitte pranget. Santa Maria Maggiore, 
berühmt wegen ihres herrlichen Baues aus rofenrothen Marmorplatten und vorzügs 
lid) wegen des weltbefannten, 1545—63 darin abgehaltenen, tridentinifchen 
Gonciliums (f.d.); Kirche von St, Peter u. Paulz die von Pebicaftello ; bie 
des Seminariums, einft der Jefuiten, dur Marmorpradyt; die von St. Mar- 
tin, ihres Altars wegen fehenswerth; die von Suffragio und die der Annunziata, 
vorzüglich ſehenewerih wegen ihrer mächtigen, rofenrothmarmornen Kirchenfäulen, 
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welche, jede aus einem einzigen Stüde, das erhabene Gewölbe der Kirche tragen. 
ferner beftehen in T. drei Armenklöfter: der Franciscaner, der Kapıziner und der 
Soeurs de la charit6, Weitere ausgezeichnete Gebäude find: die ehemalige fürft- 
biichöfliche Reſidenz, ein majeftärifhes Gebäude von Balconeto, an defien in- 
neren Wänden, obichon e8 in den Kriegsjahren von Militär aller Nationen hart 
mitgenommen worden ift, noch gegenwärtig viele Gemälde und Plafonds in Fresco 
von den vorzüglichften italienifchen Meiftern des 16. Jahrhunderts, z. B. Giu— 
fo Romano, Romanint, Brufaforci, Baolo Veronefe, den Brüdern 
Trevigiani, von Doffo u. f. w. fidhtbar find; ‚dann die Paläfte Galaffo 
und Zabarelli, legterer nach dem Plane des berühmten Architeften Bramante 
dv’Urbino; das Theater; dann der neue Friedhof im tosfanifchen Style, mit un- 
* fannelirten, weißen Marmorſäulen, jede nur aus einem Ren Blode 
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en; das Rathhaus und das, wegen feiner Bauart und Größe impofante, 
ell nächft dem Thore Aquila, 3. zählt mehre wohlthätige Inftitute: ein 
Gebär- und Findelhaus; ein männliches und ein weibliches Waifenhaus, ein 
Armen⸗ Unterhalts und Arbeitshaus, ein Hofpital für beide Gefchlechter u. eine 
allgemeine Wohlthätigfeits - Anftalt mit einem Vermögen von einer Million Gul- 
den. Lehr und Erziehungs-Anftalten find dafelbft: das fürftbifhöfliche Seminar 
für die ganze Diözefe, wobei das vollftändige theologifche Studium; ferner eine 
männliche und eine weibliche Elementarhauptfchule; eine —— eine 
Kanzel der Padegegn ein Gymnaſium; die philoſophiſche Lehranſtalt mit Biblio— 
thet und eine Hebammenſchule. — T.s berühmte Männer find: Sextus Rufus 
als Gefchichtsfchreiber; Acontius als Philofoph; Rovereti und Borfiert 
in der Medizin; Aleffandrini und Barbacovi in der Gefeh- und Rechté— 
mfeit; Schlop in der Aftronomie; Bernhard Elefius und Ehriftoph 
adruzzi in der höhern Diplomatif; Karl Graf Firmian in der Bolitik 
und Staatöverwaltung; Alerander Victoria in der Bildhauerfunft; Bichler 
in der Steingravirung und Po zzo in der SBerfpeftiv» und Malerkunft. — Die 
Einwohner, deren Anzahl in der Stadt und ihrem Weichbilde 20,000 beträgt, 
4 ce ihre Einfünfte hauptfählih aus Seide- und Weinerzeugung, welche 
vortrefflih und in Fülle auf den nächften Hügeln und in der Ebene um 
die Stadt gedeihen. Berrächtlich ift audy die Erzeugung von Branntwein, Im 
Bedarf von Getreide und Fleifch ift T. paffiv, da es erfteres neigen aus 
Stalien, legtered aus Nordtyrol beziehet. Die fernere Induftrie befteht vorzüglich 
in der Seidenfpinnerei, in der Babrifation von Salami, im Tranfttohandel und 
der Raffinirung des Zuderd. Es befinden ſich übrigens hier Marmorbrüche u. 
am rechten Erlchufer ift ein Gypobruch, aus welchem jährlid bis 100 er 
ladungen Gyps nach Italien verjchidt werden. — Die Vollsſprache in T. ift 
die italienifche und italtenifch ift die Lebensweife der Einwohner; ihr Charafter 
lebhaft, arbeitfam, lebensluftig und wenig forgfam für die Zufunft. Die Stadt 
ift im ganzen reich und ihr Wohlftand folid, weil er vorzüglich auf dem Beſitz— 
t. — 3. wurde nach Plinius von den hetrusfifhen Rhätiern erbaut 
und war damald das Haupt der rhätifchen Alpen; fie ward in der Folge unter 
Kalfer Auguft eine römifche Eolonie, blieb als folche unter römifcher Herrfchaft 
bis zum Einfalle der Heruler unter Odoaker, welcher die Stadt belagert, er- 
obert und ihre hetruskijchen Mauern niedergerijjen bat. In der Folge beherrfchte 
fie Theodor ich, König der DOftgothen, der ihre Mauern wieder aufbauen und 
en Süden erweitern ließ, wie fie noch heut zu Tage vollkommen erhalten da- 
Heben. Unter der Herrſchaft der Longobarden ward T. zum Site eines Her- 
hums erhoben, hatte eine Reihe von Herzogen und unter diefen Evin und 
Maßis, welcher legtere fih auh Brescia mit feinem Gebiete unterwarf. 
Unter den Franken ward dann T. die Hauptftadt der triventinifhen Marf und 
als ſolche der Folge jener von Trevigi einverleibt. Zur Zeit der italiens 
en Republ errang fih auch T. daffelde Municipalſyſtem, fchlug fich Se. 
im der Folge zu den Ghibellinen und vertraute den deutichen Kaiſern, währen 
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die tridentinifchen Bifchöfe mehr den Guelphen und dem Papfte ſich anfchmiegten, 
In der Folge aber vereinten fie fich mit dem Fugen Bifchofe Frievrih Wan— 
ger und übertrugen ihm, unter Gewährleiflung einer beichworenen Eonititution, 
(Statut) die Territorialberrfchaft. Die deutfchen Kaifer beftätigten diefelbe, das 
für wurden dann die Grafen von Tirol einige Zeit darauf und in der Folge das 
2 Defterreich durch Ueberfommung Tirols die Schutzherren der tridentinifchen 
irche bis zur Zeit der Mebdiatifirung, in welcher T.s Territorialherrichaft an 
den Kaifer von Deiterreich überging. 1807 wurde T. zum Königreiche Bayern, 
1809 zum Königreidye Italien gefchlagen und zum Haupte des Überetfchdepar- 
tements erhoben. Endlich, 1813 durdy den allgemeinen Frieden, fam ed an Defters 
reich zurück und bilver feitvem einen Antheil der gefürfteten Graffchaft Tirol. 
Trient, Kirhenverfammlung von. Schon am Ende des 15. Jahr— 
hunderts war das Verlangen nad einer allgemeinen Kirchenverfammlung ebenfo 
laut geworben, als eine durdhgreifende —— in der Kirche an Haupt und 
Gliedern für nothwendig erachtet wurde. Der Ausbruch der Kirchentrennung 
durch Luther im J. 1517 brachie dieſen Gegenſtand lebhafter zur Sprache, beſon— 
ders nachdem ſich der Reformator ſelbſt auf ein allgemeines Concil berufen hatte, 
— Die in Nürnberg im 3. 1523 verfammelten Reichöftände gingen deshalb den 
Papſt Hadrian VL, aus Brügge in Flandern, um die Zufammenberufung eines 
Eoneild, an. Der Papſt war diefem Anfinnen nicht abgeneigt, ftarb aber ſchon 
in demfelben Jahre. Der ihm folgende Papſt Clemens VH. fprach es beim Re; 
glerungsantritte ald eines feiner erften Vorhaben aus, ein allgemeines Concil 
zufammenberufen zu wollen, doch wurde er durch den Krieg zwifchen dem Katfer 
Karl V. und Franz I., Könige von Frankreich, fo wie durch den Einfall ver 
Türken in die öfterreichifchen Staaten daran verhindert. — Nach hergeftelltem 
Frieden machte der Papft neue Vorfchläge zur Berufung eined allgemeinen Eon 
cils, das nach der Weife, die von jeher in der Kirche üblich gewefen fei, ges 
feiert werden follte. Die proteftantifchen Stände wollten aber nicht darauf ein» 
gehen, weil der Papft hienach den Vorſitz im Concil führen würde, was fie nicht 
zugeben dürften, obwohl fie fich auf den Reichdtagen zu Speier und Augsburg 
toliberbofentiich auf ein Concil und zwar ausprüdlich auf ein ſolches berufen 
hatten, das durch den Papſt ausgefchrieben werden würde. Auch Fonnten fich 
beide Theile über den Drt nicht einigen, wo das Concil gehalten werden follte. 
— Unterdeſſen waren in Deuticdyland die, dur die Wiedertäufer verurfachten, 
Unruhen ausgebrochen und die Türken verwüfteten die Uferftaaten Italiens mit 
Feuer und Schwert, Clemens VH. ftarb mitten in diefer bedrängten Zeit im 
erbfte des Jahres 1534. Ihm folgte in der Regierung wenige Tage nachher 
aulus I. Diefer befchied in der Convocationsbulle vom 3. 1536 das allger 
meine Goncil nah Mantua auf den Monat Mai des folgenden Jahres. Die Protes 
ftanten weigerten fich, darauf zu erfcheinen, weil Mantua zu fern von Deutfchland ger 
legen und unficher ſei, auch ſprach fich der Herzog von Mantua felbft dagegen aus. 
Nun wurde dad Eoncil auf Mai 1538 nad Vicenya berufen, das fidy unter venetianis 
fcher Herrſchaft befand; aber es erfchien Fein einziger ‘Prälat. Die päpftlichen 
Regaten wurden deshalb zurüdberufen und das Concil bis auf Dftern 1539 pro= 
rogirt. Doch auch zu diefer Frift fanden fich weder die Biichöfe, noch audh ihre 
Theologen ein und, da der König von Franfreich fi) dem Concil entſchieden abs 
eneigt zeigte, fo wurde die Eröffnung deſſelben auf unbeftimmte Zeit hinausge— 
Are Endlich wurde im 3. 1542 wieder ernftlih an die Zufammenberufs 
ung des Concils gedacht. Der päpftliche Legat ſchlug auf dem Reichstage zu 
Speier die, zu den öfterreichifchen Landen gehörige und nahe an Deutfchland und 
Italien gelegene, Stadt T. zur Haltung des Concils vor. Die Anfagungdbulle 
erſchien nun am 22. Mai 1542 und die — —— wurde auf den 1. No: 
vember defieiben Jahres feitgefegt. Bei dem aber aufs Neue, zwifchen dem Kaifer 
und. dem Könige von Frankreich ausgebrochenen, Kriege zerftreuten die Prälaten 
fi wieder und das Eonecil wurde ſuspendirt. Nach dem Frieden von Crespy 
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ging jedoch die Eröffnung der Synode am 13. De ember 1545 vor fi. Es 
war am dritten Sonntage des Adventes, deſſen eifefeier, mit welcher das 
Eoneil eingeweiht wurde, mit den Worten anhebt: Gaudete omnes! — Freuet 

Ale! — Außer den 3 päpftlichen Legaten del Monte, Cervini und Polus 
waren 4 Erzbiſchoͤſe, 22 Biichöfe, 5 Drdensgenerale nebft den Sefandten des 
Kaiferd und des römifchen Königs verfammelt. Die beiden Hauptgegenftände, 
die dem Goncil zu erledigen oblagen, waren die Verwerfung der Irtlehren und 
die Beıbefferung der Kirchenzucht. Die kalferlich Gefinnten verlangten, daß mit 
diefer der Anfang gemacht werde, die päpfilichen Befandten aber —— daß 
zuerft die Glaubensfäge ſollten beftimmt werden. Endlich fam man dahin übers 
ein, daß die Verhandlungen über Beides mit einander verbunden werden follten. 
— Die —366 wurden nun in drei Claſſen getheilt, die ſich, im Hauſe jedes 
Legaten geſondert, verſammelten. Das Ergebniß ihrer Particularcongregationen 
brachten fie dann in die Generalcongregation, in welcher der Beſchluß abgefafit 
und in der Sitzung feierlich verkündet wurde, obwohl auch hier noch Grörterun: 
gen zuläffig waren. Die päpftlichen Legaten waren in einer befonderen Inſtruk— 
tion angemiefen, „bei den Irrthümern nicht die PBerfon, fondern die Meinung zu 
verbammen und auch binfichtlich der letzteren den Urhebern derjelben Zeit zur 
Reinigung zu vergöunen, Alles anzuhören, was gegen den römifchen Stuhl vor: 
gebracht werden würde u. die Rathſchläge der Väter u. der Nationen zu verneh⸗ 
men, damit der Papſt Alles genau 5 und in den Stand geſeht werden 
möge, die zur Abhülfe geeigneten Maßregeln zu ergreifen.“ Jede gung wurde 
mit einem Hochamte und einer Anrede an die — eröffnet; den Schluß 
jeder Sitzung machte der ambroſianiſche Lobgefang. — Nachdem in der erften 
Sitzung das Concil eröffnet und in der zweiten die Lebensweife und einiges Ans 
dere feltgefegt worden war, was beim Goncil beobachtet werben follte, wurde in 
der dritten Sigung am 4. Febr. das nicinifch- fonftantinopolitanifche Glaubens: 
befenntnig, „ald das Grunpprinzip, in welchem Alle, die den Glauben Ehrifti 
befennen, nothwendig übereinftimmen und als die fefte und einzige Grundlage, 
welche die Pforten der Hölle niemals überwältigen werden,“ von den verſammel⸗ 
ten Bätern ausgeſprochen. Wenige Tage nach diefer Sitzung ftarb in feinem 
Geburtsorte Eisleben am 18. Febr. 1546, 62 Jahre u. 3 Monate alt, Martin 
Luther, um deſſentwillen vorzugsweife die Zufammenberufung des Concils zu 
Stande Fam, obgleich er felbft auf dem Goncil nicht erjchienen war. — In der 
vierten Eigung, in welcher bereit8 5 Gardinäle, 19 Erzbifhöfe und 42 Bifchöfe 
zugegen waren, wurde der Befchluß über den Kanon der heil, Schriften gefaßt. 
In der fünften Sihung erfolgte der Beſchluß über die Erbfünde, fowie der Vers 
beſſerungsbeſchluß von der Gründung eines Lehrftuhled für die heilige Schrift, 
von den Predigern und Almofenfammlern, pen wurde das Goncil über ein 
halbes Jahr lang in feinen Zunftionen gehemmt. Die Proteftanten fürchteten 
nämlih im Sommer ded Jahres 1546, der Kaifer möchte fie mit feiner Heeres: 
macht überziehen und trachteten daher, ihm feine Verbindung mit Italien abaus 
fneiden. Der Anführer ihres Heeres war der Ritter Sebaftian Schärtlin von 
Burtenbad. Er war ſchon bis an die Gränze von Tirol vorgerüdt und eben 
im Begriffe, in T. die — Väter des Concils — als er von 
den Bundesräthen aus Ulm die Weiſung erhielt, ſich ſchleunig zurückzuziehen, 
damit der römifhe König, des Kaiſers Bruder, mit welchen man nicht im 
Kriege fei, nicht gereizt werde. Die Befürchtung diefes — ſowohl, als 
auch der Umſtand, daß man mit den Beſchluͤſſen über die Re tfertigung um den 
Proteftanten willen zögern wollte, weil man ihrer Anfunft auf dem Concil noch ims 
mer entgegenfah und mehre andere Lofalumftände verurfachten eine Suspenfton 
des Concils vom 17. Juni 1546 bis zum 13. Januar 1547, an welchem Tage 
die ſechste Sitzung ftatifand. — In diefer Sitzung wurden nun die wichtigen 
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promulgtrt. Während zwei Monaten war fein Tag vergangen, an welchem nicht 
aufs Genaueſte über alle Einzelnheiten des Defretes von der Rechtfertigung ver: 
handelt wurde, in der Art, daß man feiner Anficht, welche nicht, entfchleben ver: 
werflich fei, den Weg verfperren wollte, fich geltend zu machen. Es entging 
nämlich den Vätern nicht, wie höchft wichtig diefer Gegenftand ihrer Verband: 
lungen fei, indem eben in diefer Lehre die Grundverſchiedenheit des altkatholifchen 
. Glaubens und der durch Luther aufgefommenen neuen Auſchauung des Wurzels 
begriffs für die Frucht des Erlöfungswerfes ausgeſprochen erfcheine. Es bemerkt 
daher Pallavicini mit Recht in feinem Gefchichtöwerfe über das Concil von T., 
daß, wenn man erzählen wollte, wie genau und vorfichtig mit diefem Artifel 
verfahren, wie oft und wie lange das geringfte Wort forgfältig abgewogen wör- 
den, man darüber ein eigened Buch fchreiben müßte. In der flebenten Sigung 
(3. März 1547) wurden Kanon’s über die Eaframente im Allgemeinen und über 
die Taufe und Firmung ind Befondere verfündigt u. in den Beichlüffen von der 
BVerbefferung über Benefizien, Seelforge, Hofpttäler u. m. a. verhandelt, Um 
diefe Zeit verbreitete fi) dad Gerücht von einer anftedenden Krankheit, die in 
T. ausgebrochen ſei; mehre Aerzte erklärten, das Uebel habe Symptome der Peſt. 
Es machten daher die päpftlichen Legaten am 11. März ven Borichlag, das 
Concil nach Bologna zu verlegen; 36 Bifchöfe flimmten dafür, der Carbinal 
Pacheco und 15 Bifchöfe, Unterthanen ded Kaifers, widerſetzten ſich und blieben 
in 3. zurüd, Die Uebrigen gingen nad) Bologna, ohne jedoch etwas Anderes 
als Befchlüffe von wiederholten Bertagungen und dgl., die ald die 9, und 10, 
Sigung bezeichnet find, zu unternehmen. — Endlich verlangte der Kaifer die 
Bortfegung des Concil's in T, worauf der Papft dem Gardinal del Monte ber 
fahl, die in Bologna befindlichen Prälaten zu entlaffen. Bald darauf ftarb 
Baulus III., kurz vor dem vg des Jahres 1549. Ihm folgte am 7. Febr. 
1550 der leßtgenannte Cardinal im der Regierung und legte fi den Nanien 
Julius U. bei. Am 1. Mat des Daraufolaenden Jahres wurde das Concil 
mit der 11. Sitzung wieder eröffnet. In der 12. Sigung ließ Heinrich IL, 
König von Frankreich, der mit dem Kaifer und dem Papſte wegen bed Herzogs 
von Parma in Krieg verwidelt war, durch feinen Gefandten Amyot dem Concil 
erflären, er verbiete feinen Bifchöfen, auf demfelben zu erfcheinen und werde. es 
daher für fein öfumenifches halten. Die Bäter aber ermwiederten ihm darauf, fie 
feien in T. nicht zu dem Ende zufammengefommen, um dem einen oder dem andern 
chriftlichen Fürften ſich vorzugsweiſe vdienftfertig zu erzeigen, fondern um Jeſu 
Ehrifto, dem Fürften aller Fürften, zu dienen. Auch gehöre nur zu einem öfumes 
nifchen Eoneil, daß die Biichöfe aller Nationen dazu zufammenberufen, nicht aber 
auch, daß fie alle gegenwärtig feien. Es waren ünterdeſſen auch die Erzbiichöfe 
von Mainz und Trier und einige andere deutfche Bifchöfe auf dem Eoncil er— 
ſchienen. Am 10. Dftober 1551 traf auch der Erzbiihof von Köln, Adolph, 
Sraf von Schauenburg, ein. Als die verfammelten Väter erfuhren, daß er im 
Anzuge fet, gingen fie ihm vor die Thore von T. entgegen, um ihn zu empfans 
en. Am darauffolgenden Tage fand die 13. Sitzung ftatt, in welcher die Be- 
Oeplüfe über das Altarsfaframent und die Jurisdiktion der Bifchöfe befannt ge— 
macht wurden. Da ed Grundfak der verfammelten Väter war, fi nur an dem 
Ausfpruche der allgemeinen Kircheniehre zu halten und den Schulfragen ebenfo 
fernerhin freien Spielraum, als fie bet ihren Verhandlungen unberüdfichtigt, zu 
laffen; fo ließen fie ſich auch bier nicht darauf ein, ob der Leib Chrifti im Als 
tardfaframente gegenwärtig werde durch Production, nady Behauptung der Dos 
minifaner, oder durch Adduction, nach der Lehre der Minoriten. Diejer Sigun 
wohnten auch die Gefandten des Kurfürften Joachim von Brandenburg bet, 
welche fich in Folge des, auf dem Augsburger Reichstage gefaßten, Befchluffes, 
daß die ne a Stände fi auf das Eoncil nah T. begeben follten, bes 
reits dafelbft eingefunden hatten. Da num aber die übrigen noch nicht erfchlenen 
waren und für diefelben freies @eleit, ſowie auch die Verfchiebung des Be- 
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ſchluſſes über, die 4 Artikel vom Altarsfatramente bis zu ihrer Ankunft verlangt 
wurde: fo eriheilten die Väter in derfelben Sitzung das freie Geleit und vertag- 
ten die zweitfünftige Sigung auf den 25. Jan. 1552. In der 14. Sigung 
(25. Nov. 1551) wurden die Beichlüffe über die Sakramente der Buße und der 
en Delung, fowie über die Ertheilung der Weihen ıc.* befannt gemacht. — 

Proteflanten waren, wegen der unter ihnen felbft eingetretenen Glaubens- 
fp gen, in eine nicht geringe Verlegenbeit verfegt, wenn fie auf dem Concil 
beinen follten. Zu dem Ende wurde ——— beauftragt, ein Glaubensbe⸗ 
fenntniß aufzuſetzen, dad im Namen Aller den Trienter Vätern vorgelegt werden 
inne. Er unterzog ſich diefer Arbeit in der Art, daß er mehre Ausprüde des 
Augsburger Glaubensbefenntnifjes abänderte, um fie den verfchledenen Parteien 
annehmbar zu machen, was ihm denn auch gelang. Darauf erfchienen nach u. 
nach Die Gefandten des Herzogs von Württemberg und des Kurfürften von 
Sachſen; von den proteftantifchen Theologen hatte fih aber wieder feiner einges 
fanden. Dieſe Gefandten forderten nun ein umfaflenderes freies Geleit, die 
Rihibeachtung der kirchlichen Erbichre bei den Verhandlungen, eine neue Unter: 
fuchung aller früheren Verhandlungen und Beſchlüſſe und daß die Biſchöfe von 
ihrem, dem PBapfte geleifteten, Eide entbunden werden follten. Die Bäter ertheil- 
ten in der 15. Sigung das verlangte freie Geleit und erließen ein Defret, wel- 
ches die Enticheivung der, in der legten Sitzung verhandelten, Gegenftände bis 
zum 19. März 1552 verihob, weil man bis dahin die Ankunft der proteftan- 
tiſchen Burg OBEN zuverläffig erwartete; auf die übrigen Forderungen der Ge- 
fandten liefen die Väter fid nicht ein, weil darin theild das Aufgeben eines 
Grundprinzips des katholischen Glaubens, theils der hierarchiſchen Disziplin 
ausge de war. — Unterdefien war der ——— dem Kurfürſten Moritz 
von Sachſen und dem Kaiſer ausgebrochen; die Tiroler Päſſe wurden beſetzt und 
viele Biſchoöfe, einen yet befürchtend, verliefen T. Es wurde daher in der, 
16. Sihung, am 28. April 1552, gegen die ‘Broteftation von 12 fpanifchen Bir - 
ihöfen die Suspenfion des Goncild beſchloſſen. Die Unterbrechung, während 
welcher die Bäpfte Julius IIl., Marcellus I. und ‘Paulus IV., fo wie auch der 
Kaifer Karl V. ftarben, dauerte neun Jahre lange, bis Pius IV. das Eoncil am 
29. Movember 1560 aufs Neue berief. — Am 18. Jan. 1562 wurde ed (in der 
17. Sigung) zum. dritten Male feierlich * Paͤpſtlicher Legat und erſter 
Borfigender war: Gonzago, Cardinal von Mantua, ibm beigegeben waren ‚bie 
äle Dupuy, Be Simonetti, Hohenemd (Altaemps), Biſchof von 
Konftang und Hofius, Bifchof von Ermeland. In der 18. Sitzung wurde den 
Proteftanten Deutihlands und anderer Nationen ein neuer Geleitsbrief ertheilt. 
an Narr 26. September 1555 auf dem Augsburger Reichstage geſchloſſe— 
nen, Religiondftieven war aber kaum mehr an die Ankunft der — 
Theologen zu denken; auch machten ſie wiederholt ſolche Anforderungen, nach 
welchen ein Concil, gemäß den früherhin in der chriſtlichen Kirche immer geltend 
eweſenen Beſtimmungen, eine Unmöglichkeit wurde. Nachdem in den beiden 
—— Sitzungen nun wiederholt eine Vertagung beſchloſſen worden war, 
wurde am 16. Juli 1562 die 21. Sitzung gehalten, in welcher über die Commu— 
nion unter beiden Geftalten und die der Fleinen Kinder, fo wie auch über bie 
Berwaltung der Seelforge, die Errichtung neuer Pfarreien ꝛc. Beichlüffe gefaßt 
wurden. Sn der, am 17. September — 22. Sitzung, in welcher 180 
Prälaten verfammelt waren, wurden die Beſchlüſſe und Canones vom bl, Meß— 
ae fo wie mehre, die Verbefferung betreffende, befannt gemacht, welche legtere 
auf den Lebendwandel der Geiftlichen, auf perjönliche und fächliche Verhält— 
niffe an den Kathedral- und EollegiatsKirchen, die Verwaltung frommer Drte ıc. 
bezogen. — In der, diefer im vorhergegangenen, Congtegation hatte die 
‚ 25. den Laien der Kelch wieder zu sie: fei, einen langen, heftigen 
eit erregt. Die Gefandten des Kaiferd und die des eg von Frankreich 
drangen auf ‚die Bewilligung, die Bichöfe hingegen waren In ihren Anfichten 
Realencyclopadie. X. 16 
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Ihr getheilt. Es ftimmten 38 für die Verweigerung, 29 für die Geftattung ; 
dafür, daß die Sache an den Papſt verwiefen werde; 31 fehlugen vor, man 
folle den Kelch bemilligen, aber dem ‘Bapfte die —— übetlaſſen; 10 
waren der Meinung, daß der Papſt Abgeordnete nach Deutfchland ſenden ſollte; 
19 wollten die Bewilligung auf Deutfcdyland und Ungarn eingefchränft wiſſen. 
Endlich kam man überein, die Vollmacht, den Laien den Kelch zu bewilligen, 
auf das Oberhaupt der Kirche zu übertragen. — In der, die 23, — vor⸗ 
bereitenden, Congregation erregte die Frage, ob das Episkopat göttlicher Ein— 
ſetzung ſei, oder ob die Biſchöfe ihre Sendung und Gewalt vom Papſte erhielten, 
den gewaltigſten Sturm. Die ſpaniſchen und franzöſiſchen Biſchöfe behaupteten 
das Erftere, die italienifchen vertheidigten biß zur unanftändigen Heftigfeit das 
Lestere. Die fchon in der 6. Sigung verhandelte Frage über die Anweſenheit 
(Refivenz) der Bifchöfe in ihren Didzefen, Fam auch wieder zur Sprache u. diefes, 
nebft vielem anderem darauf Bezüglichen, gab zu fo vielen Erörterungen Anlaß, 
daß die, auf den 12. November 1562 anberaumte, 23. Sitzung erft am 15. Juli 
1563 ftattfinden konnte. In diefer Sitzung waren, außer den beiden päpftlichen 
Gardinallegaten, die Gefandten des Kaifers, der Könige von Frankreich, Spanien, 
Portugal, Polen, der Republik Venedig u. des Herzogs von Savoyen, 206 Erzbi- 
fchöfe u. Bifchöfe, mehre Drdensgenerafe u. Aebte u. eine große Anzahl Doftoren 
ge enwärtig. Unter anderen wurde auch die Errichtung geiftlicher Seminarien 
erhloffen; mehre Väter verficherten fogleich, went fie au fonft feinen Nuten 
aus dem Concil ziehen würden, fo bielten fte fih fchon durch dieſen Beſchluß 
für alle ihre Arbeiten reichlich entfchädigt; der Papſt gab durch die Gründung 
ded römifchen Seminars, deſſen Leitung er den Jeſuiten anvertraute, das erfte 
Beifpiel. Im den nächften Wochen verurfachte das Begehren mehrer Prälaten, 
daß über eine Reformation der Fürften, d. h. über die Immunität des Klerus 
und deffen Unabhängigfeit von der weltlichen Gewalt, Befchlüffe getoh! würden, 
einen lebhaften Zwiſt; die franzöfifchen Gefandten begaben fich darüber fogar won 
T. weg; man ließ aber bald die ganze Sache fallen. — Faft vier Monate nach 
der vorigen Sigung wurde am 11. November 1563 die 24. en gebalten, 
in welcher die Befchlüffe über die Ehe und viele wichtige, die Kirchenzucdht be- 
treffende, Anordnungen befannt Beat wurden. Die Behauptung von der Un- 
auflösbarkeit der Ehe follte anfänglich abfolut ausgefprochen werden und der 7. 
Kanon war zuerft fo abgefaßt, daß er den SKirchenbann über Jeden — 
der die Auflösbarkeit des Ehebandes im Falle des Ehebruchs behaupte. Die 
venetianifchen Gefandten ftellten aber vor, diefe Entfcheidung würde Unruhe unter 
den unirten Griechen ftiften, welche wegen Ehebruchs dad Band der Ehe lösten 
und nach alter Sitte dem umfchuldigen Theile fich wieder zu verheirathen erlaubten 
und diefer ihr längft befannter Gebrauch fei noch von Feiner öfumentfchen Synode 
verworfen worden. Diefe Gründe bewogen die Väter, den Kanon abzuändern, 
fo daß der Kirchenbann nur über diejenigen ausgefprochen wurde, welche die rö- 
mifche Kirche wegen ihrer Lehre von der gänzlichen Unauflösbarfeit der Ehe, auch 
im Falle des Ehebruches, des Irrthums befchuldigten. Auch der 4. Kanon er» 
fuhr eine Modifikation; in demfelben war der Kirche allein die Gewalt einge: 
räumt, trennende Ehehinderniffe zu fegen, aber auf die Vorftelung eines Biſchofs, 
daß diefe Entfcheidung die Rechte ver Monardyen a. all wurde das Wort 
„allein“ weggelafien. In den Beichlüffen von der Verbeſſerung wurde unter 
anderem auch ausgefprochen, daß der Papft fo viel mie möglich die Cardinäle 
aus allen Nationen der Ehriftenheit wählen folle. — Mittlerweile war der Wunfch 
allgemein geworden, das Concil beendigt zu fehen; auch der Kaiſer ſtimmte in 
bieten MWunfch ein und der Papſt war der Erfüllung deffelben nicht abgeneigt, 
Bad da nur noch Weniged über die Lehre und die Kirchenverbefjerung zu er- 
rtern übrig blieb, auch Feine entfernte Ausficht mehr vorhanden war, die prote- 
ftantifchen * auf dem Concile erſcheinen zu ſehen und dem Papſte die 
Unterhaltung der armen Prälaten auf feine Koſten ſehr ſchwer fiel; die Nach— 


Trient, 243 


von einer gefährlichen Krankheit deſſelben beftimmte die Legaten zu noch 
er Beichleunigung. Im der Rede, welche bei diefem Anlafje der Legat 
orono hielt, fprady er unter anderen diefe bedeutungsvollen Worte aus: „Die 
Berfammlung babe durch Beftimmung der Glaubenslehren und Verbeſſerung der 
Kirchenzucht herrliche Früchte gebracht. WBielleicht hätte bezüglich des lehztern 
noch Größeres gewünfcht werben Fönnen; nach a der Umftände habe das 
Gute, anftatt ded Beften, gewählt werden müffen. Gott werde vielleicht, um die 
auf Borbereitung und Abfaffung verwandte Mühe zu belohnen, „vereinft ven 
Weg zum Berfern zeigen.“ Somit wurde mit der 25. Sitzung, welche am 
3. und 4. Dezember 1563 ftattfand, das heilige ökumeniſche und allgemeine 
Eoneil beendigt. Am erftern Tage hielt der Bilchof von Sulmo das Hochamt 
md der Benetianer Hieronymus Ragazoni die Schlußrede an die VBerfammlung. 
5 wurden die Beſchluͤſſe über das Fegfeuer, die Anrufung und Verehrung 
der figen, die Verehrung ihrer Reliquien und der Bilder und über die Klöfter 
u, Kloftergeiftlichen ıc. befannt gemacht, an welche ſich mehrfache Beſchlüſſe über 
die Kirchenverbefferung anreihten. Sehr auffallend ift es, daß derjenige Gegen- 
fand, der zur Kirchenipaltung und in der Folge auch zur Berufung des Concils 
den erften Anlaß gab, daß die Lehre vom Ablaſſe beinahe gar nicht zur Erörter- 
ung gefommen wäre. Als die Väter am 3. Dezember jchon ihre Sitze ver: 
taffen hatten, fprachen ſie, mit Ausnahme eines Einzigen und in der Ueberein- 
flimmung mit den weltlichen Gefandten, den Wunſch aus, daß am folgenden 
Tage ein Befchluß darüber möchte befannt gemacht werden, weßhalb eine ausers 
Commiffion zufammentrat, die ſich während der ganzen Nacht mit dem 
deffelben befchäftigte. Am 4. er hielt der Biſchof von Catanea 
das Hohamt; die Anrede unterbliedb. Die Schluffeierlichfeit des Concils felbft 
beftand in wechfelfeitigen Acclamationen. Die päpftlichen Legaten theilten 
10,000 Goldgulden als Ehrengefchent unter die Gefandten und als Reiſegeld 
unter die bevürftigen Prälaten aus; zweit von ihnen, Morono und Simonetti, 
aben ſich gleich nach Rom, um im Namen des Concils vom PBapfte die Be- 
adtigın zu erbitten; die beiden anderen, Hofius und Navagero, fehrten mit Er- 
aubnif des Papftes in ihre Diözefen zurüd, jener nach Ermeland, diefer nach 
Verona. Alle aber gingen mit froblodendem Herzen von dannen, in dem Ge- 
fühle, daß ihnen vergönnt gewefen war, einer Kirchenverfammlung beizumohnen, 
die, vielfältig unterbrochen umd unter den fchwierigften Umftänden fortgefest, nun 
nad 18 Jahren zum Helle der ganzen Ghriftenbeit lücklich ihr Ende erreicht 
hatte. Unter den Prälaten waren mehre eine wirkliche Zierde ihres Jahrhunderts 
und unter den 150 Theologen, welche —*9 auf dem Concil erſchienen, ſtanden 
weit die meiſten im wohlverdienten Rufe relcher und gründlicher Gelehrſamkeit. 
Die beiden Hauptvorwürfe, die dem Concilium gemacht werden, entfräften ſich 
von felbft durch den gegenfeitigen Widerſpruch: die Einen behaupten, die Väter 
Es zu eilig verfahren; die Anderen geben vor, daß fie ihre Erörterungen zu fehr 
die Länge gezogen haben; der unbefangene Beurtheiler aber fann, die obwal- 
tenden Berhältniffe jener Zeit berüdfichtigend, das würdige u. gewiffenhafte Ver— 
en der Väter nicht in Abreve ftellen. — Pius IV., der ſich allmälig von 
einer ſchweren Krankheit erholt hatte, beftätigte die Beichlüffe des Concils unbe- 
dingt am 6. Januar 1564. Die Benetianer nahmen fie zuerft an und ließen fie 
feierlich verfündigen. Philipp IL. that desgleichen, jedoch mit Sicherung der 
Töniglichen Rechte in Spanien, Neapel und den Niederlanden. Sebaftian, König 
von Portugal, der Herzog von Savoyen und die Polen auf ihrem Reichstage 
n das Concil unbedingt an. Der Kaifer Ferdinand und der Herzo AL 
t von Bayern begehrten dringend vom SBapfte die Geftattung des Laien- 
| und der Priefterehe für ihre Staaten; lehtere verweigerte der Papft, die 
- Bin Keldyes aber bemwilligte er nicht nur dem Kaiſer und dem Her- 
309 von Bayern, fondern auch den Erzbiſchöfen von Mainz, Trier und Anderen, 
obgleich fie es noch nicht verlangt hatten, Indeſſen fanden die beiden Nachfolger 
16 
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Pius IV., daß die gegebene Erlaubniß den erwarteten Erfolg nicht habe, daß 
vielmehr mannigfache Unordnungen daraus. entftanden felen; fie fuspendirten fie 
daher und nahmen fie endlich ganz zurüd. In Böhmen wurde der Kelch bis 
ins Jahr 1623 beibehalten, durch Kaiſer Ferdinand U. aber wieder verboten. — 
Da Ferdinand I. fchon im Jahre 1564 ftarb, fo ließ fein Nachfolger Mari- 
milian II. die Befchlüffe des Concils in feinen Staaten verfündigen und die fatho- 
lifchen Fürften nahmen fie auf dem Reichötage in Augsburg im Jahre 1566 an. 
In Sranfreih wurden die Beichlüffe des Concils über die Lehre ohne Widerrede 
angenommen, auch viele feiner Disciplinarverordnungen eingeführt, aber zu einer 
förmlichen Annahme der trienter Befchlüffe iſt es nie gefommen, fo fehr fi auch 
die Päpſte und die franzöſiſchen Biſchöfe dafür verwandten. Letztere begehrten 
die Annahme fchon auf den Berfammlungen zu Blois und Melun; Clemens VIH. 
forderte fie ald wefentliche Beringung zur Ausjöhnung Heintbch's IV. mit ber 
Kirche; aber das Parlament wollte dad Edikt des Königs nicht einregiftriren. 
Darnach bemühte fich der Klerus in den Jahren 1610 und 1615, die Einführung 
des Concils durchzuſetzen, allein Alles vergeblih. Die Magiftrate erklärten, das 
Eoncil enthalte zu Vieles, was den franzöfifchen Gefegen und Gebräuchen wider- 
fpreche und die Freiheiten der gallifanijhen Kirche gefährde. Die Prälaten 
fchlugen daher vor, man * das Concil publiciren mit der Clauſel: „Unbe- 
—* der Rechte des Königs und der Privilegien der gallikaniſchen alrche⸗; 
doch auch dies wurde verworfen. Wie ſich indeſſen auch Parlamente und Juri—⸗ 
ftien der Einführung der Synode von T. widerfegten, fo thaten die Bifchöfe doch 
wenigftens foviel dafür, als im ihrer Gewalt ftand und im Jahre 1615 ver- 
pflichteten ſich 53 zu Paris verfammelte Bifchöfe eivlih, die Befchlüffe ver Sy- 
node, foviel ihnen möglich fei, zu beobachten und in ihren Diözefen mit Geſetzes— 
kraft einzuführen. 

Trier (Augusta Trevirorum), ehemalige Hauptftadt des Erzftiftes und Kurs 
fürſtenthums und jeßt des Regierungsbezirfes gleiches Namens in der preußifchen 
Rheinprovinz, liegt in einem fruchtbaren, anmuthigen Thale am rechten Mofel- 
ufer, zwifchen Rebenbergen, am nordoͤſtlichen Buße des Hochwaldes, if Sig eines 
Biſchofs und Domfapiteld und zählt bei 18,000 Einwohner, welche zu „5 Ka- 
tholifen find. Die Stadt befteht aus der eigentlichen Stadt und 12 Vorſtädten 
und ift namentlich durch die Menge ihrer Denkmale aus der Römerzeit eine ver 
merfiwürdigften Städte Deutfchlande. Von den einzelnen Sehenswürbigfeiten 
führen wir bier der Reihe nach an: Die Domlirche, zum großen Theil noch rö- 
mifchen Urfprungs, wahrfcheinlich die ältefte Kirche im nördlichen Europa, ent- 
ftanden auf Befehl der Kaiferin Helena aus einem Theil ihres Palaftes u. 328 
geweiht, urfprünglich im Duadrate erbaut, mit vier römifchen Granitfäulen und 
einer Abfis, wurde im 11. Jahrhundert von Erzbifhof Popo beträchtlich verän- 
dert und erweitert und enthält, neben den Grabmälern mehrer Erzbiichöfe, eine 
Anzahl Foftbarer Reliquien, unter diefen namentlich den ungenäheten Rod Ehrifti. 
Schöner u. ein wahres Meifterftüd kirchlicher Bauart ift die, von 1227—1243 er» 
baute Liebfrauenkirche mit fhönen Skulpturen am Haupteingang, Madonna mit 
dem Kinde im Giebelfeld, dabei Scenen aus der Kindheit Ehrifti, anbetende Engel 
und vs in den Vogenwölbungen, zu Außerft die Eugen und die thörichten 
Jung rauen; über dem Portal die Verfündigung, dad Opfer Abraham's, Noah's 

hrifti; zu den Seiten der Thüre aber Ehriftenthum und Judenthum. An den 
12 Pfeilern die 12 Apoftel, die man alle von einem ſchwarzen Stein aus unweit 
des Eingangs zugleich fehen kann, am Seitenportal Krönung Marid. Bon den 
vier berühmten Abteien if St. Marimin, diefed reichfte deutfche Benediktiner- 
ftift, jegt Kaferne; St. Martin an der Mofel ift Stearinfabrif; St. Matthias 
(1148), wo die erfte Ehriftenkirche geftanden haben fol, Schullehrerfeminar; St. 
PBaulinus mit der Martyrergruft, jegt Artillerievepot. Die Brüde über die 
Mofel, 24° breit, 690° lang, von YAuguftus 28 vor Chriſtus erbaut, erft unter 
Ludwig XIV. zerftört, bis auf die Pfeiler aus Lavablöden vom Laacher Ser. 
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Der Heidenthurm in dem ehemaligen erzbifchöflichen Palaft (jet Kaferne) , der 
legte rreft eines kaiſerlichen Nömerpalaftes, der an diefer Stelle ftand. Die 
fogenannten Thermen, an dem nahegelegenen Ererzierplag, neuerdings theilweife 
von Schutt befreit, und als römifcher Kaiferpalaft erfannt, erbaut von Kon» 
ftantin dem Großen. Das weiße Thor, ein Durchgang durch die Fenfter der— 
jeldben. Die römifche Bafilica (ehedem Palaſt Konſtantin's genannt), zur 
en Kirche neuerdings verwendet, Das Amphitheater auferhalb der 
tadt gegen Diewig; die Arena, 234’ lang und 155° breit, mit 2 Eingängen 
im Norden und Süden, daven der eine in einen Weinkeller (Kaiferkeller) umge: 
wandelt worden und Spuren von Kanälen zu Naumathien, jegt von Weingärten 
eingeſchloſſen; neuere Ausgrabungen haben das Gebäude wieder ganz fichtbar ge- 
t. Hier hielt Konftantin feine graufamen Spiele (Iudi Francici), bei denen 

er die gefangenen Franfen der Wuth wilder Thiere zu Taufenden übergab 306—313, 
( um spectaculum, famosa supplicia). Das Gebäude faßte 6000 Zu— 
fchauer, nun if der größte Theil davon zu Wohnungen verbaut. — Bom Aquä- 
duft, der 6° hoch war, finden fich nur noch unter der Erde Spuren. — Die 
Porta nigra, das fchwarze Thor, auch Porta Martis, 115° lang, 67° breit, 70° 
body, von großen Duadern im tosfanifhen Styl aufgeführt, mit 2 Thür- 
men, 2 Portalen, 3 Stodwerfen, wahrfcheinlich eine Befeftigung aus dem An- 
fange des 5. Jahrhunderts (nach Kugler's Meinung aus der Zeit fränkifcher 
trihaft). Im 11. Jahrhunderte fievelte fih ein Mönd, Simeon vom Sinai, 
auf der Spite des Thurmes an, in Bolge defien des Thor in eine Kirche umge: 
wandelt wurde. Napoleon fchuf das Gebäude in ein Kriegemagazin um; aber 
die preußifche Regierung gab ihm fo viel möglich die alte Geftalt wieder und 
made ein Mufeum der in und um T. gefundenen Wlterthümer daraus, Die 
Thürme in der Dietrichftraße, nahe beim rothen Haus. — Unter ven öffent— 
lichen Plägen und Gebäuden find zu bemerken: der Marftplag, mit einer 
le und dem Kreuz darauf, das 958 am Himmel gefehen worden; mit einem 
Brunnen, malerifchen Gebäuden, namentlidy dem ehemaligen Rathhaus, der foge- 
nannten Steipe, jetzt Gafthof zum rothen Haus, aus dem 15. Jahrhundert. 
Unter Ds öffentlichen Anftalten find hervorzuheben: das große Priefter- 
feminar, das biichöfliche Knabenconvict, das Gymnaſium, die höhere Bürger- u. 
Gewerbichule, das probe ſtädtiſche Hofpital, unter der Leitung der barmberzigen 
m vom heil, Karl, das Landarmenhaus und mehre andere. Auch beiigt 

die Stadt mehre öffentlihe Bibliotheken, darunter die Stadtbibliothek von 
mehr als 94,000 Bänden, 4000 Hanpdfchriften und 2520 Inkunabeln, ferner ein 
naturhiftorifches umd ein reiches antiquarifches Mufeum, eine Gefellichaft nütz— 
licher Unterfuchungen ic. Verſchiedene Babrifen, ftarker Weinbau, Handel und 
lebhafte Schifffahrt auf der Mofel bilden im Allgemeinen die Haupterwerböquel- 
fen der Bewohner. — Die Gründung der Stadt T. verliert ſich in die dunfelen 
—* des Alterthums; als gewiß aber iſt anzunehmen, daß fie zu den älteſten 
Städten Europa's gehört. Nachdem ganı Gallien durch 3. Cäſar der römifchen 
—— unterworfen war, gehörte T. nach der neuen Eintheilung des Landes 
zur Provinz Belgien, worin es fchon gegen die Mitte des erften Jahrhunderts 
nach Chriſtus als vie bedeutenpfte und reichfte Stadt hervorgehoben wird. Nach 
wiederholten vergeblichen Verfuchen der Trevirer, das Joch der römifchen Fremd— 
ft abzufchütteln, befreundeten fie fih allmälig mit der römifchen Kultur u. 

mit den römischen Sitten und ſchon in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhun— 
deris jehen wir die römtjchen Kaifer von Zeit zu Zeit ihren Aufenthalt in T. 
nehmen. Bald wird es auch der Sit des Statthalterd von Gallien, von dem 
das eigentliche Gallien, Iberien und Britannien abhingen und rüdficytlich feiner 
Eivikifation und Bildungsanftalten der mannigfaltigften Art konnte es mit Rom 
felbft wetteifern. Kaiſer Konftantin refidirte zwifchen den Jahren 306 und 331 
meiften® in T. und ihm verdanft die Stadt die herrlichen Öffentlichen Bauten, 
deren Weberrefte fie für die Freunde römifcher Alterthümer zu der merkwürbigften 
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Stadt dieffeitö der Alpen erheben. Viele feiner Nachfolger auf dem römifchen 
Kaiferthrone behielten T. ald Reſidenzſtadt bei und alfo hob ſich die Stadt im 
Laufe der Zeit immer mehr und mehr, bis fie unter Kaifer Gratian ihren höchften 
Glanzpunkt erreichte. Bon feinem 15. Jahre an lebte nämlich Gratian faft uns 
unterbrochen in %., wo auch fein Erzieher Aufonius, welcher befanntlidy den Mos 
felfluß befungen, die Staatsämter befleivete. T. entging durch feine faft 
verborgene Lage glüdlih den Ueberfällen der wandernden Bölfer zur Zeit des 
Sturzed ded weftrömifchen Reichs, bis zu Anfang des 5. Jahrhunderts, wo es 
dreimal kurz nad) einander von überrheinifhen Volksſtämmen verwüftet und fpäs 
ter im Jahre Ati abermal von den Franfen geplündert und verbrannt wurde, 
Noch hatte ſich die unglüdliche Stadt nicht von diefen Heimfuchungen erholt, als 
jchon wieder 451 die wilden Hunnenzüge über fie hereinbrachen. Welch trauriges 
Bild von da ab die Stadt auch bot, die römische Herrſchaft hielt ſich dennoch 
in ihr länger gegen die andrängenven Franken, als in irgend einer Gegend des 
Unterrheind, bis fie im Jahre 461, von den Franfen erobert, die längft morjche 
römifche FA mit der fränfifchen vertaufchen mußte. inter diefer beginnt 
T. bald fih von Neuem zu erheben und namentlich gewinnt die chriftliche Reli— 
gion immer mehr die Oberhand. Rad der Tradition wurde dieſe bereits von 
Schülern des heil, Petrus nad T. gebracht; im Anfange des 4. Jahrhunderts 
fehen wir fhon die T.’jche Kirche auf dem Concil von Arles im Jahre 314 
durch ihren Biſchof Agritius vertreten. Bon jegt ab und vorzüglich feit der, 
für die Kirche befonders günftigen, Zeitepoche der Regierung Karl’s des Großen 
tritt die politifche Wichtigkeit 3.65 in den Hintergrund und die Firchlichen Ver— 
haͤltniſſe machen fich je mehr und mehr geltend. In dem Bertrage von Verdun 
wird die Stadt dem lothringifchen Reiche, fpäter aber, im Jahre 870, in Folge 
einer neuen Theilung, Ludwig dem Deutfhen zugewiefen. Lange Zeit bedurfte es, 
ehe 3. fih nad dem Llleberfalle der Normannen im Jahre 882 erholte, Als 
Sitz des Erzbifhofs und Kurfürften von T., der zugleich Erzfanzler des römifchen 
Reihe durch Gallien und Arelat war, erhob ſich im Mittelalter die Stadt zwar 
in faft fortwährenden Fehden mit ihren geiftlicden Herren zur alten Größe und 
felbft friegerifhe Erzbifchöfe, wie der mächtige, in feinem 22. Jahre zum Erz 
bifchof gewählte Balduin (1307—1353), vermochten Nichts über fie. Doch war 
das, von Kaifer Heinrich II. 1018 dem Stift geſchenkte, Koblenz Hauptrefidenz. 
1473 wurde von dem Erzbifhof Johann von Baden hier eine Univerfität ges 
gründet, die bis zu ihrer Aufhebung in der franzöftichen Revolution 1798 fehr 
blühend und befucht war. 1522 wurde die Stadt erfolglos von Franz von 
Sieingen belagert, 1552 aber von Albrecht von Kulmbad) eingenommen und ver- 
wüftet; 1559 wurde durch Olevianus aus T., einen Schüler Galvin’s, der Ber- 
ſuch gemacht, die Reformation einzuführen; allein fie ward vom Kurfürften Jo— 
hann mit Nachdrud und Erfolg befämpft und 1605 wurden zu weiterer Sicher» 
ung der Fatholifchen- Sache die Jeſuiten bieher berufen. 1632 ftellte der Kurfürft 
— Chriſtoph von Sötern, aus Furcht vor den Schweden, T. unter franzöfi- 
ihen Schuß; 1645 nahmen es die Spanier ein; 1684 die Franzoſen; im fpans 
iſchen Erbfolgefrieg 1704 die Engländer unter Marlborough; 1794 fam es an 
Frankreich und blieb dabei bis 1814, wo es mit dem ganzen ehemaligen Erzftifte 
an die Krone Preußen fam. 1844 fah die Stadt, wie fchon früher öfter, Die 
großartige und herzerhebende Feier der Ausſtellung des heil. Rockes Chriſti, bei 
weicher Gelegenheit gegen 14 Millionen andäcdhtiger Gläubigen in der alten 
Augufta zufammenftrömten. Vgl. hierüber den Artifel Arnolpi. 

Trieſt, 1) Gouvernement im öfterreichifchen Illyrien (ſ. d.), auch Küften- 
land oder Littorole genannt, zerfällt mit feinem Areal von 144,3 geographifchen 
[I Meilen, auf welchen 481,189 (alfo auf je 1 [J Meile 3260) Einwohner 
leben, in drei Kreife, nämlih: V.er-Gebiet, Görzer-Kreis (auch Friaul) 
und Iftrianer- Kreis und hat 30 Städte, 14 Märkte und 944 Dörfer und 
Weiler. Die Bewohner zerfallen, nach nationaler Verfchiedenheit, in Slaven 
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DZliprier), welche den größten Theil der Bevölkerung ausmachen, in Italiener 
und Deutiche. Nach ficchlicher Verfchiedenheit in: Römifche Katholiken 
(477,230), Ricytunirte Griechen (2600), Broteftanten (1100) und 
Juden (200). — 2) T., (Trieste) Hauptftadt des gleichnamigen Gouvernements, 
am mördlichen Ende des adriatifchen Meeres und an dem nach ihr benannten 
Meerbufen, unter 45° 33° 37" N. Br. und 13° 46' 27" D. 2. (von Öreen- 
wich aus), mit 56,000 Einwohnern. Während die Altftabt unregelmäßig gebaut 
ift, zeigt Die weit größere Neuftadt (Therefienftadt) herrliche gerade Straßen von 
fat übertriebener Neinlichkeit und fchöne große Pläge, unter denen ſich befonders 
die Straße des Corſo, der rothen Brüde und des alten Lazareths, dann der 
—* mit der Bildſäule Leopoldo I. und der Marktplatz mit der Bild— 
fäule Karls VI. vortheiihaft auszeichnen. Die ſchönſten Häuſer flehen an dem 
von Maria Therefia erbauten Kanal und haben meiftend hübfche Bacaden. 
Zu den merfwürdigften Gebäuden gehören: die Börfe, mit einem prachtvollen 
Saale und anderen fchönen Zofalitäten; die Domkirche, fehendwerth wegen ihres 
Glodenthurmesd, der an der Stelle eined römiſchen Tempeld erbaut ift, von dem 
man. nod) fünf Säulen und Theile der Mauer fehen kann; die Jefuitenkirche 
Sta. Maria Maggiore, die neuerbaute St. Antonsfirche, das große Theater 
und Das. neue. Spital find wegen ihrer arciteftonifchen Ausführungen bemer- 
fenöwerih, ebenfjo das Tagstheater, eine Art gededter Arena, wo bei Tage 
efpielt wird, das Mauthgebäude, die beiden Kafernen und das neue 
azareth müflen wegen ihrer Größe erwähnt werden. Unter den Privatge- 
bäuden hält man ‚den Balafı Garciotti und den ded Grafen von Montfort Ceinft 
König von Weftphalen) für die fchönften, man zählt aber auch das prächtige 
Tergeſteum mit 96 Kaufläden ıc. zu den ausgezeichneten. In Bezug auf 
Srophanpel iſt I. ohne Zweifel der wichtigfte See ded gefammten Kai— 
ferftaates, was die Stadt ihrer Erhebung zum Freihafen u. ihrer glüdlichen Lage 
zu-verdanfen hat. Der Hafen, ſchon 1717, ald die Stadt nur 5000 Einwohner 
batte, zu einem Freihafen erklärt, ift ohne alle Klippen und gefchügt durch zwei 
Molo's, von denen der eine duch Maria Therefia auf römifchen Fundamenten 
erbaut und Molo vecchio oder Santa Theresa genannt wurde; auf der Spitze 
ded Altern Molo wurde in neuerer Zeit ein Leuchtthurm, eine Säule von 110 Fuß 
be und 16 Fuß Dide, nufgefünrt Bon dem Golf aus zieht ſich der oben 
wähnte Kanal, „welcher 9— 10 Buß tief gehende Schiffe aufnehmen kann, in 
die Sherefienftadt bis zu den Kaufmannsmagazinen, Hier wird ein großer Theil 
der rohen und verarbeiteten Produkte des. eigentlichen Defterreichd, Illyriens, 
8, Ungarns und Italiens aufgeftapelt; Feld, Wald, Berg, Stadt und 

Land, mit ihren fleißigen Händen, ergießen die Schäge ihrer Induftrie in dieſes 
Baſſin, von wo aus fie dann wieder in alle Weltgegenden weiter vers 
fahren werben. ” die Provinzen des fchwarzen Meeres, die Türkei, Griechen- 
land und Aegypten fenden ihre Erzeugniſſe in beträchtlichen Duantitäten auf, den 
Markt von Eingeführt werden: —6 Kaffee, Oel, Baumwolle, Getteide, 
Seide, Farbewaaren, Droguen, Südfrüchte, Häute, ordinäre Wolle, durchſchnittlich 
im J. 55,000 Ctr. ıc. Wie ſehr T. in Anfebung der. Bevölferung, ded Hanbeld, der 
—R und des Reichthums ſtieg, mag aus Nachſtehendem An m 5%. 1758 
hatte 3. nur 6424 Einw.; bis zum 3. 1808 war die Bevölferung ſchon auf 40,862 
Br Als während der frangöfifchen Herrfchaft der Handel in Verfall gerieth, 
anf die Einwohnerzahl bis zum Jahre 1814 wieder auf ungefähr 28,000 herab, 
aber in Year Sriedengjahren bob fich diefelbe fo, daß fie 1820 auf 43,360, 
1830 auf 58,780, .1837 auf 70,208 und 1839 auf, 75,551 (inslufive des Fleinen 
nd ng Die Ausfuhr des Handels beitrug im Jahre 1770 nur 
fl, ftieg aber. biß.1803 auf 29,210,470 fl., fiel jedoch wieder 1813 
447,844 . herab. Nachdem Defterreich Befig genommen hatte flieg fie 
8 und zwar 4820 ſchon auf 18,012,819, 1830 auf 35,159,205 und 1336 
53,911 h. Nach einer Angabe des jüngit. verftorbenen Geographen Balbi 
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erreichte der mittlere jährliche Betrag der Ein- und Auefuhr T.s in den Jahren 
1831, 1832 und 1833 die Summe von 84,000,000 fl.; demnach war der Handels- 
verkehr während dieſes Zeitraumes in dem einzigen Hafen von T. faft doppelt fo 
groß, als im Jahre 1826 in allen Häfen Spaniens zufammen; beinahe $ ftärfer, 
als im Jahre 1825 der Gefammtverkehr der Häfen im merifanifchen Bundesftaate, 
und um + geringer, ald im Jahre 1824 im Hafen von New-Vork, dem größten 
Handeldplage von ganz Amerifa. Für die Ein» und Ausfuhr der Jahre 1834, 1835 
und 1836 erfcheint die Mittelfumme von 98,260,000 fl. Im Jahre 1843 liefen 
8513 Schiffe ein u. führten Waaren ein um 58,300,000 fl.; aus liefen 8321 
Schiffe und führten um 43,500,000 fl. Waaren aus, fo daß der Gefammtver- 
fehr 3.8 101,800,000 fl. darftellte, der fich aber im Jahr 1846, wo 8611 Schiffe 
anfamen und 8648 abgingen, bereit8 auf 221,000,000 fl. C. M. erhob. Die 
meiften Schiffe waren griechiiche, öfterreichifche, neapolitanifche, päpftliche ac. — T., 
das zu Deutfchland gehörende, raſch und doch befonnen vorwärts fohreitend, 
hat ein, wegen feiner hohen Nuͤtzlichkeit ausgezeichnetes, Inftitut in dem öfter - 
reihifhen Lloyd (f. d.); zu den vorzüglichiten literarifchen und Unterrichts - 
anftalten gehören: die Real» und — Schule, an welcher im Jahre 
1817 von Kalfer Franz I. der erfte Lehrftuhl für Erbauung von Handelsfchiffen 
errichtet wurde; fie zählt 13 Profeſſoren und Lehrer und befigt eim reichhaltiges 
naturbiftorifches und phyſikaliſches Eabinet. ferner find bier: eine Mädchen— 
Hauptfchule, eine Normalfchule für Fatholifhe Jünglinge, eine andere 
Hauptfchule für Katholifen, eine Hauptfchule für Föraeliten, eine Hand« 
werferfchule für Arme in der Wohlthätigkeitsanftalt, ein Gymnaftium, eine 
öffentlihe Bibliothek, ein botanifher Barten, das Kabinet der 
Minerva (eine literarifche Gefelfchaft) mit einer ausgewählten Bibliothef und 
einem eigenen Jornale, dem „Archeografo triestino“, in welchem geographtiche 
und biftorifche Abhandlungen über T. und Iſtrien erfcheinen. Auch an Privat- 
fammlungen ift T. reich; von denfelben find aufzuführen: die werthvolle Bibliothek 
von De Nofetti, in der die verfchievenen Ausgaben fämmtlicher Werke Petrarca’s 
und Aeneas Sylvius Piccolomini's (Pius 1.) aufbewahrt werden; die Samm- 
lungen von Münzen und hetrurifchen Bafen des Herrn Fontana; das Herbarlum 
der Herren Biafoletto und Tommaſini. — Obwohl der Boden um 3. ziemlich 
unfruchtbar iſt, wird doch der Fremde ee. überrafcht durch die fchönen 
Umgebungen der Stadt, wo zahlreiche, herrliche Landhäuſer, namentlich im Thale 
©. Giovanni, zwifchen Fünftlichen, mit wonnigem Grün bevedten Hügeln, Reben- 
gängen, Eypreflen, PBinien, Feigen- und Granatbäumen liegen. Zu den intereffan- 
teren Landhäuſern gehören: die Billa Neder, früher Eigenthum von Hieronymus 
Bonaparte und die Billa Bacciocchi, welche in den Befis von Murato Wittwe 
kam. C. Arendts. 

Zriglppb oder Dreifchlig nennt man in der Baufunft und zwar im der 
dorifchen © age eine Art Balfenföpfe oder hervortretende Tafeln, weldye 
in der Mitte zwei herabhängende Vertiefungen (Schlige) haben, an den Eden aber 
abgefantet find. Vgl. den Artifel Säulenordnung. 

Trigonalzahlen, |. Polygonalzahlen. 

Trigonomefrie (Dreiedmeffung), heißt derjenige Theil der Geometrie, 
welcher lehrt, wie man alle Triangel oder dreieckige Figuren nach ihren Winkeln 
u. Seiten vermeſſen ſoll. Sie zerfällt: 1) in die plane oder ebene, welche fidy mit 
der Berechnung ebener Dreiede befcyäftigt; 2) in die fphärifche, die ſich mit der 
Berechnung der fphärifchen Dretede abgibt; 3) in die fphärotdifche, die fich mit 
Berechnung der fphäroidifchen Dreiede abgibt; 4) in die Bolygonometrie, die 
aus den gegebenen Seiten u. Winfeln eines Vierecks, die übrigen durch Rechnung 
finden lehrt. Die Da ai ice der T. find: Gontometrie (f.d.), Eyflome: 
trie, das ift, der Inbegriff der Formeln, welche die Relationen der Kreisbogen u. der 
Ihnen zugehörigen geraden Linien darftellen u. Enflotechnie, d. i. die Anwend— 
ung der cyklometriſchen Formeln auf die numeriſche Berechnung der zu den Kreis: 
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*. ehörigen geraden Linien u. umgekehrt. — Trigonometriſche Tafeln find 
in — che für alle Grade des Duadranten (f. d.) die Sinus, Co— 
8, Tangenten, Eotangenten u. f. w., alfo die trigonometrifchen Linten felbft, 
in einer beftimmten Anordnung enthalten, wobei der Halbmeffer (Radius) gewöhn- 
lich glei der Einheit, oder auch gleich 10000000 angenommen worden iſt. 
Sole trigonometrifchen Tafeln findet man jegt theils beſonders, theils aber auch, 
und wohl am meiften, ven verfchievenen Logarithmentafeln beigegeben. — Die 
T. verdankt ohne Zweifel ihren Urfprung der Aftronomie (f.d.) und das Meifte, 
was man davon bei den Alten findet, betrifft die fohärifche T. Im 11. Jahrhundert 
fingen die Araber an, der T. ihre jehige Geſtalt zu geben. Erſt im 15. Jahr— 
hunderte (1423) berechnete Burbach für die Sinus eine Tafel und fein Schüler 
Müller (Regimontanus) fchrieb 1436 „de Triangulis“ die erfte vollftändige ebene 
und fphäriihe T. Rhäticus führte zuerft Secanten ein und berechnete Sinus, 
Tangenten und Secanten. Auch haben fi Landsberg und Snellius um 
die 3, verdient gemacht. Durch die Anwendungen der T. auf faft alle Theile 
der angewandten Mathematif lernte man fie immer mehr entwideln, Die 
Analyfis auf die T. angewendet findet man in den Lehrbüchern von Käftner, 
Karften und Klügel. 

Triller (ital. trillo), der fehnelle und gleichmäßige Wechfel zweier neben- 
einander liegenden Töne, ift in der Singfunft eine der angenehmften, aber auch 
der fchmwierigften Verzierungen, oft nur durch viele Mebung und Mühe zu erlernen, 
weshalb er auch für eine reine Naturgabe erflärt ift. Der T, behauptet man, 
war ſchon den Alten, doch wohl nur den Römern, unter der Benennung vibrare 
und vibrissare befannt, wenn man nicht die, angeblich von Timotheus zur Zeit 
des Sophofled gemachte, von Ariftophaned mit dem dı &ıAiogere verfpottete Er- 
findung, mehre Töne auf eine Sylbe fingen zu laffen, gleichfam gewaltfam hieherziehen 
will; In der Bedeutung von trillern, oder die Stimme fehnell und zitternd bes 
wegen, ericheint vibrissare in den Fragmenten des Titinniusz; im Plinius findet 
fi) vor ‚sonus vibrans lusciniae“ der trilfeinde Schlag der Nachtigall. Damit ift 
freilich noch nicht die Eriftenz unfers heutigen T.s nachgewiefen; allein, da der 
Z. an ſich mehr von der Natur gegeben, ald durch Kunft erworben wird, fo mag 
immerhin die Erneuerung deffeißen dem G. Luca Gonforti von Milet, welcher 
am 4. November 1491 als Sänger in die päpftliche Kapelle eintrat, zugefchrieben 
werben. — Der T. befteht weſentlich aus einem obern, höher liegenden, over 
dem Hülfdton und aus einem untern, dem Hauptton, die von einander um 
einen ganzen oder halben Ton entfernt find. Der untere Ton trägt, nach dem 

räuchlichen Ausdrud, den E., der in ver Notenfchrift mit ir angezeigt wird. 
e Ausführung fängt bei dem einen oder andern, gewöhnlich aber, der größern 
Reinheit wegen, bei dem obern oder dem Hülfston an. 

Trillmeifter, biegen im Mittelalter und auch noch fpäter, bis nach dem 
preißigjährigen Kriege, diejenigen Kriegsleute, deren Gefchäft es war, die junge 
Mannihaft im Gebrauche der Waffen und im Erereiren abzurichten. Im der 
Sch F ſich die Benennung für die Exerzirmeiſter der Miliz noch bis in die 
neuefte erhalten.: Abzuleitert ift das Wort von Trillen, fo viel als: fich um 
Hleinliche Dinge befümmern. Bol. „die Trilltunft, das ift Friegsübliche Waffen- 
‘ handlung der Mousquetire und Piqueniere“, Nürnberg 1664. 

T e (Dreidichtung), iſt in Beziehung auf die alte griechiſche Tra— 
gödie eine Dreiheit von Tragöbien, welche an einem Tage zur Aufführung 
gebracht wurde. Wurde * ein Satyrfpiel als viertes Stüd hinzugefügt, fo 
nannte man das Ganze eine Tetralogie (Vierdichtung). Der Scholiaft des Art- 
ſtophanes (ad ranas 1142) berichtet: „Die Didasfalien nennen die DOreftias 
(des Leſchylus), nämlich den Agamemnon, die Ehoephoren, die Eumeniden und 
das — * Proteus eine Tetralogie, Ariſtarchus und Apollonius nennen T., 
wenn fein Satyrfpiel vorhanden ift. Letzteres iſt wohl nur eine allgemeine Be- 
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merfung, aus welcher kaum hervorgehen möchte, daß damit der Oreſtias das 
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Satyrfpiel abgefprochen fei. Es handelte fi nur um eine Erklärung des Aus- 
ruds Triologia, im Gegenſatz der. von den Divasfalien genannten: Tetralogia, 
woraus allerdings die Folgerung abzuleiten ift, daß. die Griechen 3 Tragödien, 
auch ohne Satyrpiel, zur Aufführung gebracht haben, Die Dreiheit liegt ſchon 
in der —— T.; auch hatte ja Aeichylus 70 Tragödien und 5 Salyrſpiele 
— was in feinem Berhältniß fände, wenn immer 3 Tragödien, mit einem 
atyripiel hätten verbunden feyn müffen. Es ift nun zwar anerkannt, daß es zwei 
weſentlich verfchiedene Tetralogien gegeben habe: foldye, wo die drei, dem Satyrs 
Ipiele voraudgehenden, Tragödien einen innern Zufammenhang haben und ver- 
eint ‚ein großed Drama bilden; dann foldye, wo die 3. Tragödien, außer. dem 
Tage der Aufführung, Nichts mit einander gemein haben; allein hierauf läßt ſich 
auch wohl.nicht ein —A zwiſchen T. und Tetralogie gründen, daß näm— 
lich T. der Inbegriff dreier weſentlich ef et Tragöpdien 
u einem fünftlertihen Ganzen: geordnet und die eigenthümliche Kunftform- des 
elptue ei, unter Tetralogie aber ausjchließlih nur unzgufammenhängende 
Stüde verftanden werden müßten. Was mit Grund zu behaupten iR befteht 
nur ‚etwa darin, daß zur Zeit des Nefchylus die T. oder Tetralogie im innern 
Sujenmenhange die herrfchende Form gewefen fei, von welcher —* da⸗ 
durch abwich, daß er nicht mit T.n oder Tetralogien, ſondern mit einzelnen 
Tragödien den Wettlampf begann. Suidas ſagt dies auch ausdrücklich unter 
dem Worte „Sophokles“. Der Beweis aber, daß T.n und Tetralogien theils 
zufammenhängend waren, theils nicht, ergibt fih aus den vorhandenen Tragödien 
felbft, namentlich aus der Dreftiad des Aefchylus und den Tetralogien des Eur 
tipides, welcher, ald Nachfolger des Sophofled, zu der alten Form zurüdfehrte, 
ohne an eine innere Verbindung der Tragödien zu denken, Daß übrigens bie 
Stüde einer, T. und Tetralogie immer an Einem Tage aufgeführt wurden, iſt 
als entfchieden anzunehmen, weshalb denn auch jene Stelle ded Diogenes Laer⸗ 
tius (in vita Platon.), wofelbft von einer vereinzelten Darftellung jener 
Stüde die Rede ift, an den ohnehin unrichtig angegebenen: Beten, für unterges 
fchoben erklärt if. Wenn aber nady den Argumenten der Komödien des Arijto- 
re im Wettfampfe der Tragifer mit T.n und Tetralogien gewöhnlid drei 
ewerber aufzutreten pflegten, fo ergibt fich daraus die Bermuthung, daß. bie 
dramatifche Feftlichkeit er mehre Tage wird vertheilt gewefen feyn. Vgl. auch 
G. Hermann, De compositione tetralogiarum, Leipzig 1819. 
Trimberg, ſ. Hugo von %. Hugo 5). 
Trimeter, Dreimeffer, ein jever aus 3 Füßen beftehende Vers. Hienach 
bat man einen trochälfchen E. — v— v—u, einen jambifhen u— u — u— 
u.f.w. Lebterer, in drei Doppelfüßen dargeftelt v— — uv— — —, — 
ift die Versart der griechifchen Tragödie und Komödie, auch in der Gefcyichte 
der. jambifchen Metren zuerſt Fünftlerifh ausgebildet (vgl. Jambus). : Zur 
epiichen Erzählung aber wurde er von den Griechen nicht verwendet. 
Trincavella, Victor, ein berühmter Arzt zu Venedig und grünblicher 
Kenner der griechifchen Sprache, geboren 1496, ftudirte zu Padua u. Bologna u. 
ließ ih hierauf in Venedig nieder, wo er bei einer Epivemie, die die Infe Mu- 
rano verheerte, fich fo thätig erwies, daß er bald einer der befchäftigteiten und 
wohlhabendften Aerzte wurde. 1551 verfegte ihn der Senat als Profeſſor nach 
Padua, von wo er 1568 wieder nach Venedig zurüdkehrte, aber noch in demfelben 
Jahre ftarb. Er war ein großer Anhänger der arabifchen Medizin, die er, mit 
vielem Scharfjinne vertheiblgte‘ indefien muß man von ihm anerkennen, daß er 
viel dazu beigetragen hat, die Dunkelheit in der Wiffenfchaft zu zerftören und der 
griechifchen Medizin Gerechtigkeit wiverfahren zu laffen; Seine Schriften erſchie— 
nen gefammelt unter dem Titels „Opera omnia“ (Lyon 1586 u. 1592, 2 Bhe, 
Fol. Venedig 1599, 3 Bde., Fol.). 
Trinidad, die jünlichfle und größte unter ven Fleinen Antillen (fd), 
mit 443: [2 Meilen. und 60,000 Einwohnern, von. dem fühamerifantichen. Con⸗ 
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tinente durch den ng von Paria getrennt, gehört nicht zum Bergſyſtem ver 
Antillen, ſondern ift ein Beftandtheil des Feftlandes von Südamerifa. Die, auf 
der nördlichen Seite der Inſel hinziehende Berglette, welche ſich bis zu 3000 
erhebt, iſt eine Fortfegung der Küftenkerte von Venezuela; das Innere ift flach, 
die Süpfüfte dagegen fteigt wieder zu einer minder hohen Bergfette an. Nach 
Jamaika ift T. die größte britifche Infel Weftindiens und hat eine, wenn auch 
nicht gehörig ausgebreitete, günftige Lage vor den Mündungen des großen Orenoco- 
Stromes. Der game Golf Paria ift ald ein großer guter Hafen zu betrachten, 
während aud Ts Weſtlüſte reich ift an Nheden, wie Bort Royal und Port 
of Spain, mit der Hauptfladt des Gouvernements —* Namend. T. iſt 
vultaniſch, Klima und Pflanzenreich find tropifch. Die Stapelprodufte find: 
Zuder, Kaffee, Baumwolle, Rum, Gacao. Die weiße Bevölkerung ſpaniſcher 
if jehr gering gegen die farbige. Die Einfuhr überfteigt die Ausfuhr, 
Die Berwaltung ift in fo Er verfchieden von den übrigen britifdysamerifanijchen 
Kolonien, ald der Gouverneur vollfommener Selbftherrfcher ift. Die Rechtspflege 
wird a Par chen Gefegen verwaltet. Die Infel hat englifche Garnifon umd 
em: e Öffentlichen Einnahmen und Ausgaben gleichen fih aus. Die fa- 
tholifche Bevölkerung jet einen apoftolifchen Vikar. — Die Inſel fam 1796 aus 
dem Beſihe der Spanier in den der Engländer, Br, 
Zeinität, Dreieinheit, Dreieinigkeit (welcher Ausdrud mehr fagt, als: 
en Triplieität),. d. 5. Einheit in Dreiheit und Dreiheit in Einheit, — 
Die gebe nißvolle, über menfchliches Begreifen hinausgehende Lehre des Chri— 
umd, daß in dem Einen göttlichen Üefen (oVcia, essentia), oder in der 
Einen göttlichen Subftan; (substantia) drei Perfonen (Uroorassıy, personae s, 
supposita), d. i. drei, ald denfend und wollend, individuell für fich Beftehende 
—8 welche nicht weſentlich, weder vom göttlichen Weſen, noch von einans 
der, jondern nur perfönlich, aber ald PBerfonen viel von einander verſchieden find. 
Ein Anderer (alius) ift (wenn gefragt wird: wer?) der Vater, ein Anderer der 
Sohn, ein Anderer der heil. Geift; aber Keiner derfelben ift (wenn man gefragt 
wird: was ift der Eine und Andere?) ein anderer Gott. Die drei PBerfonen, 
einander dem Wefen nach völlig gleich (duovicroı, consubstantiales, nicht duorov- 
oıoı, similes), jo daß der Sohn gleich ewig, allmächtig, allwiſſend, allgegenwärs 
„e ift mit dem Bater, der Grift daffelbe mit Vater und Sohn und die Eine 
erfon dem Weſen nach, d. b., fofern fie Wefenheit u. Beftändlichkeit hat, nicht 
jedoch dem perfönlichen Unterſchiede nach, ganz in der andern ift, (welches Ber- 
eircuminsessio, d. i. dad Ineinanderſeyn, genannt zu werben pflegt). — 
e drei Berfonen, wird — machen das abfolute, einfache, untheilbare 
Öttliche Weien aus. Der Sohn, gleich ewig mit dem Vater, ift vom Bater 
nicht geichaffen, wohl aber aus feinem Wefen gezeugt (genitus, non factus) ; der 
Geift wird vom Bater und Sohne gehaucht (spiratus) u. geht fo aus (procedit) 
von Beiden. — Diefe Lehre, foweit fie dem Sohne die Wejenheit mit dem Vater 
vindieirt, wurde feftgeftellt auf dem Concil zu Nicäa, im Jahre 325, gegen Artus, 
der in einer rift, betitelt: „Thalia,“ die Meinung ausgefprochen Tale, Gott 
babe, um die Welt zu fchaffen, den Sohn zuvor aus Nichts — LE oun Övrwv 
— erfhaffen, und auch feftgehalten gegen die Semiarianer (Cunomianer, oder 
Aötianer, welche die — vertheidigten, der Sohn ſei dem Vater ouoıov- 
Sog, d. h. dem Weſen nach aͤhnlich); — was fie vom Geiſte enthält, das wurde 
firplich janctionirt auf dem Goncil zu Konftantinopel, im Jahre 381. Gegen 
den Macedonius und feine Anhänger, die fogenannten avevuarouaxoı, d. 1. 
Beftreiter der Berfönlichfeit des heil, Geiftes, deren Axiom war: Spiritus 8. est 
aut genilus aut, non;.,si genitus: duo filii, si non: duo patres. Neutrum con- 
ceditur, terlium non datur; ergo Spiritus S. est vera vis, de qua scriptura 
s. tropice loquitur. Sie wollten jagen: erhält der heilige Geift perjönliche Sub» 
filtenz, ſo wird er, wie, der Sohn, gezeugt, d. h. es wird ihm das göttliche Wer 
fen mitgetheilt; ed lommen alſo in die Dreieinigkeit zwei Söhne und zwei Väter 
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Die ganze Lehre ift — erörtert worden von einzelnen griechiſchen und 
lateiniſchen Kirchenvätern, z. B. von Baſtlius, Athanaſtus (orat. 2. contra Ari- 
anos); von Hilarius, de trin.; von Auguſtin, de trinit., der letztere will ſie auch 
philofophifch begründen. ©. unten. — Wir merken hier Einiges an: 1) Ueber 
den Ausdrud der Lehre und einzelne, darin zu unterfheidende 
Begriffe. a) Berfon: Böthius, De duabis naturis Christi, definirt dieſen 
Begriff: rationalis naturae individuae substantia, d. h. das, was als ein Indi— 
viduum, in untheilbarer Einzelheit, und zwar ald vernünftiges Individuum, nicht 
als bloßes suppositum, wie das auch ein Nichtvenfendes ſeyn Tann, für fich be— 
fteht, — Die Griechen unterfchieden Anfangs zwifchen odoia und Unooradız 
nicht fo genau, wie die Lateiner, ald welche Unoorasıs nicht durch substantia, 
fondern durch persona überfegten u. alfo fagten: es fet in der Gottheit una sub- 
stantia s, essentia, nicht aber tres substantiae, während die ortentalifchen Katho— 
fiten den Ausdruck: rpris Unooradeıs beibehielten. teronymus ſah fh fogar 
enöthigt, in einem Briefe an den Papft Damafus fich genanere een 
Deireff des Ausdrucks zu erbitten. — b) Der Pater wird principium li, 
der Sohn oder dad Wort principium de prineipio, Vater und Sohn principia 
iritus sanecli eg aber der Ausdruck causa wieder vermieden, wiewohl die 
riechen: Bafilius, Gregor von Naztanz, Joh. von Damaskus u. A. au das 
Wort airia gebraucht haben. Auch fagt man nicht, es feien im der Gottheit 
zwei prineipiatae. Die Lateiner fagen auch, daß der Vater den Sohn und Beide 
den heiligen Geift produziren. c) Man fagt: e8 find zwei processiones (fo wie 


"zwei prineipia) im göttlichen Wefen — vier origines, nämlich: generatio 


activa und passiva, zwiſchen Bater ımd Sohn, und spiratio activa, ald That 
des Vaters und ded Sohnes und passiva, dad Gezeugtwerden, wodurch der 
heil, Geift perfünlich wird. — Bier relationes, Beziehungen, nämlidh: aa) 
ee Baterfchaft; bb) filliatio, Sohnfchaft ; cc) die spiratio activa, wodurch 
ater und Sohn nicht aufs Neue perfönlich, fondern im —— zugleich 
in Beziehung Be werden zum heiligen Geifte, deſſen Perſönlichwerden dd) die 
spiratio passiva iſt. Generalio id. spiratio activa ift zugleich generati spiratio 
acliva in Beziehung auf den heil. Geift. Es bleiben alfo, der vier Relationen uns 
geachtet, nur drei Perſonen. — Bier proprietates personales: innascibililas, 
aysvvnoia, das Ungezeugtfeyn des Vaters; paternitas, filiatio, das Gezeugtieyn 
oder die Sohnfcdhaft; spiratio passiva, dad Gehauchtieyn. — 2) Ueber das 
Materielle und die Wahrheit der Lehre. — Die Lehre iſt theild aus 
der heiligen Schrift gefchöpft, theild mit ig in: Verbindung gebracht. 
a) Aus der Schrift wird bewiefen, a) vom Sohme, daßer aa)das Wort, 
Aöyos, verbum, alfo etwas Geiftiges, der göttlichen Intelligenz von Ewigkeit 
Immanentes ift, Joh. 1, 1. Vergl. Prov. 8, 22,, „der Herr hat mich gehabt, 
nicht gemacht, wie die Arianer wollten, von Anbeginn, che er Etwas machte.“ 
Say. 7, %. 27. 9, 4.3 Joh. 8, 58. 6, 63. 17, 5. bb) Daß er gezeugt ift, 
(B. 2, 7. 109, 3.) Joh. 1, 14. (der, Eingeborene) und cc) daß er das Eben 
bild Gottes if, Heb. 1, 3.5 Job. 14, 9.5 Kol. 4, 15. Diefe Vorftellung ſuch⸗ 
ten inöbefondere die früheften Kirchenlehrer, Juftinus M., Athenagoras, Tatian, 
Clem. Aler. zu erläutern, zu begründen. 3) Vom Geifte: daß er aa) eine 
Perſon fei, Joh. 14, 17. 26, 15, 26. 16, 13.5 Nöm. 8. 16. bb) Daß er Gott 
fet, 1. Kor. 3, 16. 6, 19.5 Aft. 5, 4.; Matth. 38, 19.5 2. Kor. 13, 13. (1. 
Joh. 5, 7.). ce) Daß er ausgehe, Job. 15, 26. — b) Aus der Vernunft 
hat die Lehre verſtändlich zu —* geſucht insbeſondere Auguftin, nicht blos 
in den Büchern „De trinitate“, fondern auch in anderen Schriften, 5. B. „De 
ordine, de vera religione* u. a., dem er platonifche Ideen eingewebt hat. Er fagt: 
Alles, was fit, ift-unum, verum (denfbar) bonum, ſich mit ſich einigend, a 
ſam ſich liebend, daher auch die Harmonie, Ordnung oder Regelmäßtgkeit der 
Veränderungen in der Welt. Was ift, ift Eins durdy die Form und durch dieſe 
Form mit feinem Sein verbunden. Wie diefe Trias an den fämmtlichen Dingen 


ſich -darftellt, obwohl die Einheit bier noch durch die Materie auseinander pehal- 
ten wird, fo legt fie fich auseinander und einigt fie fich wieder in den geift gen 
Naturen: in diefen ift Seyn oder Kraft, ſodann Denken, ald Form, und endlich 
Wille oder Liebe. Diefer Trias tft die Einheit ald Zwed gegeben; das höchfte 
Seyn ift das Einfachfte (Geiftigfte). Das Denken, die Logik, bezieht fich auf 
die Einheit. Das Wollen bat ebenfalls Cinheit zum Gefege — wonach auch 
die drei Wiffenfchaften: die Phyſik, Logik, Ethik, fi) an einander anfegen. Wir 
fehen alſo Bier, den Wiederfchein der göttlichen Dreieinheit; auch in Gott ift 
Seyn, Erkennen, ald Form ded Seynd und ein Band zwifchen Beiden, die Liebe 
oder der Geiſt. — Wie man fieht, hat man in diefer Erpofition: nicht. blos Er- 
läuterungen des Dogma aus der Bernunft, fondern die, in ein Philofophem ge- 
aßte, fpekulative Erklärung der Dreieinigfeitölehre, oder diefe letztere fogar als 
tinzip-der Philoſophie vor fih. Wir Fönnten diefer philoſophiſchen Erklärung 
auch neuere, aus. den neueren philofophifchen Schulen, 4. B. der Kantijchen und 
eling Iden an die Seite fegen, wenn wir nicht die Behauptung der 
Scholaſtiker unterfchreiben müßten, daß die menſchliſche Vernunft, mit ihren 
Forſchungen über Natur u. Geift, auf die chriftliche Dreieinigfeitölchre durch ſich 
elbft nicht kommen könne. Sie fommt höchftens auf eine Triplicität (auf drei 
fchiedene) und, wenn fie auch drei hat, jo kann fie doch nicht verbürgen, daß 
diefe lebendig find. Nichts defto weniger tft 6) auch die Kirchenlehre mit 
Spefulation verfegt. Sie betrachtet den Vater ald abfolute Macht, den 
Sohn als das Erkennen des Vaters, (dad Wort), den Geift als die, Bater und 
Sohn vereinende Liebe. Es wird gelehrt: aa) Gott ift zwar wejentlich Intelligenz 
und Wille (daffelbe find alfo alle drei Perfonen, eine wie die andere), aber als 
Bater erfennt Gott ſich jelbft und Alles, was in feinem Wefen enthalten ift 
Calfo auch die möglidyen Dinge) mit der scienlia necessaria (nicht libera, oder der 
seientia visionis), während er dad Wort (die Urvernunft, den Logos) producirt 
und fein Erkennen gleihfam in den Sohn hinein erfennt. Das väterliche Er- 
finnen ift fonadh ein — und perſonbildendes (erzeugendes) und die da— 
durch producirte Perſon haucht, in Gemeinſchaft mit dem (ebenfalls hauchenden) 
Bater, den liebenden Geiſt, der mit den beiden anderen Perſonen den gleichen An— 
theil an der Gottheit bat. So wird denn das wefentliche, jeder der drei Ber- 
fonen zufommende, Erkennen und Wollen (Lieben) von dem bypoftatifchen und 
perfonbildenden unterfchieven, zwar nicht realiter (dem Weſen nady), aber doch 
ratione (dem Begriffe nah). — Hieraus foll nun bb) noch eg Andere ver- 
ſtändlich werben und zwar befonders Folgendes: aa) warum in der Gottheit 
nur zwei Broceffionen (die des Sohnes und die des Geiftes) feien; zwei nämlich 
darum, weil die erfte nach der Form des Verftandes, die zweite nach der Form 
des Willens erfolge; 213) warum der Eohn ald die zweite, der Geift als die 
dritte Perfon zu fegen fel; dieß hat nämlich darin feinen Grund, daß der Ver— 
ftand dem Willen vorangeht. Weiter foll hieraus erbellen yy) daß es nicht 
ganz mens fet, zu fagen, der Sohn werde aus der Natur des Vaters gezeugt, 
als ob der Vater 54 jet (was dem Irrthume der Aloger Vorſchub  thue) ; 
man müfje ſich nämlich die Zeugung als einen geiftigen Aft denken. Auch dürfe 
man nicht fagen, der Vater zeugt und Vater und Sohn fpiriren mit freiem Wil- 
len, ald ob der Wille das (dafende Brincip wäre, fondern es fei zu fagen: fie 
thun es ald Wollende (der Wille begleitet nur den Akt). Endlich Dar ſich 
hieraus 55) kergeben, daß die lateiniſche Kirche mit Recht den Ausgang ded Gei⸗ 
ſtes nicht nur vom Vater, ſondern auch von dem Sohne (hliogque — iſt zu dem 
ocedit ex patre“ des Nicänifhen Symbols hinzugefegt in dem fogenannten 
banafianifchen Symbolum) gegen die neueren Griechen (welche, das Athanaf. 
Symb.. ald apokryphiſch verwerfend, lehren: der Geift geht vom Vater au durch 
den Sohn, per filium) behaupte. Denn der Wille geht vom Berftande aus und 
Ban Berftande durchdrungen. (Beiläufig: die neuere Spekulation würde bie 
be oder den Trieb — mithin den Geift — nicht ald das Dritte, fondern viel- 
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mehr als das Erſte ſetzen. Man wird auch zugeben müſſen, daß Wille u. Liebe 
nicht einerlei if.) — Beiläufig: zuerft Theodoret behauptete, als er noch Nefto- 
tianer war, daß der Geiſt nur vom Vater ausgehe. Er warb vom Ephefinifchen 
Eoncilium im Jahre A31 verdammt und, da er widerrief, vom Concilium zu 
Chalcedon im Jahre 451 wieder in bie ie aufgenommen. Die 
Griedyen feparirten fih im Jahr 1050 unter dem Patriarchen zu Konftantinopel, 
Michael Eärularius, von der lateiniſchen Kirche völlig, ungeachtet fchon früher 
friedliche Ausgleichung mit ihnen von den Lateinern auf dem conc. Lateran. un- 
ter Innocenz I. und auf der Synode zu Lyon unter Gregor X. verfucht 
worden war. Die lateiniſche Kirche behauptet, daß ihr, den Griechen entgegen- 
eſetztes, Dogma uralt ſei — f. Tertull. contra Praxeam, nicht weit vom Ans 
Be „terlius est spiritus a deo et filio, sicut tertius a radice, frutex ex fru- 
tice etc. — Hilar. de Trinit. Ambros. de Spirit. s. 1, 10. August. de trinit. 
4, 20. va tom. 5. homil. 1. Cyrill. Alexandr. thesauri 13, 2.“ Einen 
eregetifchen Beweis für dad Dogma entlehnten die lateinifchen Kirchenlehrer aus 
Joh. 16, 14: „Der Geift wird ed aus dem Meinen nehmen und Euch verfünd- 
igen.” Man folgerte: der Geift erhalte nach diefer Stelle fein Verkündigen, alſo 
fein Wiffen und mithin, da in Gott Wiffen und Seyn Eins find, fein Seyn vom 
Sohne. (Neuere Eregeten find darüber einverftanden, daß hier nur von einem, 
nad der Himmelfahrt Ehrifti zu erwartenden, Berfündigen des heiligen Geifted u. 
dem dazu erforderlichen Ausgehen deſſelben vom Bater, alfo nicht von Aften vor 
der Weltfchöpfung, oder von ewigen, vorzeitlichen Handlungen die Rede fet, daß 
übrigens der Ausdrud: er wird’8 von dem Meinen nehmen, foviel fagen wolle: er 
wird zu euerer Belehrung das benügen, was ich euch bereits geſagt, was ich in 
euch als Depofitum niedergelegt habe.) y) Entgegengefegt der Kirchenlehre (und 
von der Kirche verworfen) find aa) der Dronotbeiomus. der Chriſto eine übers 
menfchliche Perfönlichfeit und dem Geifte die Perfönlichkett überhaupt abfpricht. 
(Die Lehre des Hermogenes, Praxeas, Böthius, Sabellius, Paulus Samofat. 
Photin. Diefe Männer finden in der Logoslehre des Evangeliften Johannes u. 
in der Rede vom rveöua bloße ‘Berfonification, ob fie gleich zugeben, daß Chri— 
ſtus von Gott auferwedt und in den Himmel erhöht worden ſei) bb) Die Vor- 
ftellung, daß Ehriftus zwar vor allen Gefchöpfen eriftirt habe, aber von Gott 
erfchaften fet, (als die Erftgeborene aller Ereaturen, d. 5. der zuerft erfchaffene, 
Eol. 1, 15, der Gott unterworfen ift, 1. Eor. 15, 28), die Lehre des Artus. — 
Auch die Meinungen der neueren Trinitarter: Michael Servetus, Georg Bland- 
rata, Balentin Gentilis, Jordanus Bruno, weldye alle verbrannt (!) worden find. 
5) Die Richtigkeit der Dretetnigfeitslchre zu prüfen, maßen wir uns bier nicht 
an. Indeffen, wenn fie geprüft werden follte, füäme ed bier nicht darauf an, ob 
fie logifche Widerfprüche enthalte, oder nicht (die Einwürfe, 3. B. aa) ob die 
Perſonen reell verfchieden feyn können, ohne wefentlich verſchieden zu feyn, bb) ob 
der Sohn als Perſon gezeugt; und ald Gottwefen ungezeugt feyn Förne u. dgl. 
haben ſchon die Scholaftifer befeitigt.. S. Adam Zanner: Theologia scholastica, 
tom. 1.), fondern 3) darauf, ob fte eregetifch gegründet ſei. Hier erinnern wir 
nur gegen neuere Zweifler: aa) daß alle Schriftfteller des N. T., ſich ffübend 
auf die Auferftehung Ehrifti, Folgendes lehren: aa) Gott hat allein Unfterblich- 
keit. Wer das Leben in fih hat, iſt der göttlichen Natur theilhaft, 1. Tim. 
1, 17. 2. Betr. 1, 4. 1. Joh. 1, 2. Joh. 1, 4. Chriftus ift zuerft erflanden, 
theilhaft der göttlichen Natur vor Allen. BB) Einft fol der Tod vernichtet wer- 
den durch Ehriftum. Ihm, dem zuerft Erftandenen, ift die Herrichaft über bie 
fünftige Welt, in der nur Leben feyn wird, gegeben. Er hat ein Reich, das der 
Endzweck der Schöpfung iſt, Hebr. 2, 5. 1. 8: 1. Cor. 15, 283; Röm. 8, 21. 
yy) Wäre er auch geichaffen worden, fo war er doch vor der Zeitlichfeit und 
ftand an der Pforte der Zeitlichfeit. Er hat alfo immer vor der natürlichen 
MWefenheit von Gott Priorität vor allen Ereaturen. Warum will man ftreiten, 
ob er fie durch Zeugung, oder durch Erfchaffung von Gott erhalten Habe? Wer 
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will ermeffen, inwiefern Erhabenheit über allen Ereaturen und Eriftens vor ber 
Belt göttliche Wefenheit fei, oder nicht? Verſtehen wir beffer, was bie Erfchaff- 
ung ſei, als was die Zeugung? — bb) Müffen wir und bei den Philofophen 
jeve (naturpbilofophifche) Trinttätslehre, die nicht die neuteftamentliche ift, ver- 
bitten, wenn fie uns ftatt jener etwas Beſſeres bieten will. Endlich müffen wir 
cc) in Beziehung auf Religionslehre erinnern, daß es für den Ehriftenthumsber 
fenner nicht die Hauptfache ift, dad Dogma in's Gedächtniß zu faſſen Chiftorifch), 
fondern dieß, —* er die Realität und Wirkſamkeit Derer glaube, die im Dogma 
als Perſönlichkeiten genannt find, um im Tode Chriſti die Liebe Gottes zu er- 
fennen und, von Gegenliebe zu @ott befeelt, ſich mit gottbegeiftertem Geifte dem 
Veberirdifchen zuzuwenden. Dr. Wilke, 

Trinitarier heißen die Glieder des, von zwel Einfiedlern, Zohann von 
Matha und Felir von Valois, in der Provence 1198 geftifteten und von Inno— 
cenz 11. beftätigten Ordens von der heiligen Dreieinigfeit (ordo sanctae trinita- 
tis) genannt, welcher, neben den gewöhnlichen Kloftergelübven nach Auguftin’s 
Regel, fi namentlich auch zur Loskaufung armer Gefangener in Kreuzzügen und 
den mauretanifchen Kriegen verpflichtete; daher die T. auch Fratres de redemp- 
tione captivorum heißen. Die Orbensbefleivung war ein weißer Rod, welchen 
ein rothes und blaued Kreuz zierte. Damit die Ordensbrüder nicht von ihrem 
wohlthätigen Zwede abwichen, beftimmte die Regel ausprüdiih, daß ein Dritt 
theil der gefammten Ordenseinkünfte zur Losfaufung von Ehriftenfflaven ange: 
wendet werden follte. Der rüftige Muth, mit weldyem der neue Orden, dem ſich 
fhon 1201 auch weibliche Klöfter beigefellten, and Werf ging, forderte nicht nur 
Alle, die nicht felbft in den Orden traten, auf, ihr Schärflein beizutragen und 
im fchönen Wetteifer nach Kräften beizufteuern, fondern Männer von hohen 
BVerdienften und ausgezeichneter wiffenfchaftlicher — bewarben fich ſogar 
um die Aufnahme in dieſe Brüdergemeinſchaft. Frankreich, welches auf den 
Ruhm, dem Orden das Daſein gegeben zu haben, auch das Recht gründete, ihm 
nad eigener Wahl einen General zu geben und das chriſtliche Spanien, welches 
bei feinen fteten Kämpfen mit den Sarazgenen durch eine folche Anftalt nur ges 
winnen fonnte, wendeten den umermüdlichen Mönchen ihre befondere Vorliebe zu; 
aber auch in England, Deutichland, Italien, Portugal, Ungarn und Bolen, ſelbſt 
in Amerifa wurden Trinitarierklöſter geftiftet und im 18. Jahrhundert befaß der 
Drden, mit Inbegriff der bei Gelegenheit feiner Reformen in Spanien geftifteten 
u. Seit 1636 unter einem eigenen Generale ftehenden Trinitarier-Barfüßer, in Eus 
rova 300 Klöfter. In 437 Jahren (bis 1635) hat derfelbe 30,720 Sklaven 
losgefauft. Doc, mit der Zeit erfaltete auch diefer fromme Eifer und da die 
erfte Begeifterung für den ir gg Zwed nie wiederfehrte, fo- mußten alle 
neueren Satzungen unwirffam bleiben. In Spanien und Portugal, wo die T., 
auffer Amerika, noch die meiften Klöfter hatten, hat auch fie das allgemeine Loos 
der geiftlihen Orden getroffen. 

Trinken ift die Aufnahme einer aroben Maſſe Flüffigfeit auf einmal; dies 
geſchieht auf drei verfchievene Arten. Als Schlürfen, nad Art des Saugens 
der niederen Thiere, durch Einathmen, indem die, auf eine enge Spalte aneinans - 
der geichloffenen, Rippen an die Oberfläche des Waflerd gehalten, oder in daſſelbe 
eingetaucht werden; wie 3. B. bei den —— Wiederkäuern und Schweinen. 
Als Eingteßen, dies geſchieht, indem die Flüßigkeit entweder durch ihre 
Schwere in den Mund herabfließt, wie bei den Vögeln, welche den eingetauchten 
und am feiner Spige gefüllten Schnabel in die Höhe halten, um badurdy die 
Flüſſigkeit zurückfließen zu laffen, oder durch einen treibenden Körper hineinge- 
mworfen wird, nach Art der Kleifchfreffer und Affen, welche die herausgeftredte 
und ausgebreitete Zunge eintauchen, an der Spige umbeugen und mit der ges 
fehöpften Flüffigfeit ſchnell in die Mundhöhle zurüdziehen. Als Mittel zwiſchen 
Schlürfen und Eingießen, unter dem Beigebrauche eines befondern Werf- 
zeuged — der hohlen Hand oder eines Gefchirres — die Trinfweife des Men- 
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fchen, welche dadurch gefchieht, daß derfelbe die Unterlippe an das Geſchitr, die 
Oberlippe an die Oberfläche der Flüffigfeit legt und dann mit zurüdgezogener 
Zunge eine Athmungsbewegung macht, at fich die theild eingegoffene, theils 
eingefogene Flüffigfeit in der, durch die aufgeftiegene Zungenwurzel u, dad herab» 
gezogene Gaumenfegel nach hinten abgefchlofienen, Mundhöhle fammelt und end» 
lich verfchludt wird. Ueber Trinkbeduͤrfniß, forwie über Dualität und Duantität 
er — und künſtlichen Getränfe handeln die Artifel „Durft und Ge— 
tränke.“ u. 

Trio, ein Inſtrumentalſtück mit drei weſentlichen, d. i. obligaten Stimmen, 
das eigentliche Concertant-T.z dann aber auch mit zwei Hauptſtimmen und der 
Bafbegleitung, oder mit einer Hauptſtimme und zwei begleitenden Stimmen, mits 
unter Sonate a tre genannt; endlich bei einer Mennuett der fonft dreiftimmig 

efegte, mit dem an Theil derfelben abwechfelnde und entfprechende Sag, die 
ogenannte Menuetto alternativo oder secondo. Früher hatte man, nad) Bers 
ſchiedenheit des Styls, Kirchen und Kammer-T.s. Bol. Terzett. 

Triole, eine Notenfigur, in welcher drei Noten gleicher Gattung nur den 
Zeitwerth von zwei dergleichen Noten haben. Das Verhältniß ift alfo wie 3 zu 
2,3. B. 3 Achtel ftatt 2 Achtel auf 1 Viertel. In der Ausführung der T., 
welche gewöhnlich mit 3 bezeichnet wird, fällt der Accent immer auf den erften 
Schlag, oder die erfte Note, und die andere werden fanft nachgezogen. 

Triolet, eine Reimform der alten franzöflfchen Poeſie, die feit 1649 wieder 
in Aufnahme fam. Als ein abgefürztes Rondeau befteht das T. aus acht, zus 
weilen neun Berfen, deren erfter, vierter und fiebenter nur ein Vers find, fo daß 
derfelbe dreimal gehört wird. Bon diefer dreifachen Wiederholung ſtammt die 
Benennung. Diete Iyrifche Form paßt vorzugöweife für das Tändelnde, Naive u, 
Scherzhafte und ift auch von deutſchen Dichtern benügt. Vgl. Fr. Rafmann, 
Sammlung triolettifcher Spiele, Leipzig 1817. 

Tripel, eine zum Poliren dienende Mineralmaffe, wird derb in Lagern, zus 
weilen in fphäroiifchen Stüden, von unvollfommen fchiefriger Struftur im Gro- 
fen, erdig im Bruche, von. geringem Gewichte, afch- und gelblich-grauen Farben, 
etwas rauh und mager anzufühlen und ohne Glanz gefunden. Sie haftet nicht 
an der Zunge. Größtentheild enthält fie Kiefelerde (80 Prozent und mehr), 
Eifenoryp, Schwefelfäure, Thonerde u. Waſſer. Bekannt ift der T. von Ronnes 
burg, der aus Ungarn, Böhmen, Mähren und Frankreich. 

Triplik heißt im rechtlichen Berfahren, da, wo daſſelbe ſchriftlich ift, die 
dritte Schrift des Klägers, im mündlichen der dritte Sa. Eigentlich follen, 
nad) dem gemeinen Prozeſſe, jedem Theile nur zwei foldhe Erpofe’8 zuſtehen: dem 
Kläger die Provolation oder Klage u. die Replif, dem Bellagten Einlaffung mit 
den Erceptionen u. dann die Duplif (ſ. dd.). Gründe beftimmen, daß der dann 
erfolgende Aftenbefchluß aufgehoben und die Fortfegung verftattet wird, Diefe 
venia triplicandi für den Kläger fchließt die venia quadruplicandi für den Be- 
Hagten in fich, weil diefer das legte Wort haben wur. Manche gehen 
a. daß jeded Verfahren, mindeftens in erfter Inftanz, in drei abwechfeln- 
den Schriften oder Sägen von jeder Partei vollendet werden fol; dann braudht 
der Kläger um die Erlaubniß, eine 3. einzubringen, nicht beſonders zu bitten. 

Tripoden, f. Dreifuß. 

Tripoli, einer ver Barbaredfenftaaten Afrika's, gränzt gegen Dften an 
Aegypten, gegen Süden an die Sahara, im Weften an Tunis, gegen Norden 
an das mittelländifche Meer. Es ift ein Tanggeftredtes, ſchmales Küftenland, 
an manchen Stellen faum 15 Meilen breit. Ylächeninhalt 8000 Meilen, Ein- 
wohnerzahl 1,500,000. Größtentheild eben, wird T. nur von den: öftlichen, 
niedrigen Ausläufern des Atlas berührt, ven Harudſch- und Guriangebir- 
gen, deren höchſte Epite der Tekout, nicht über 1500‘ erreicht. An der ägyp⸗ 
tifchen Gränze liegt das Hochland Barfa. Das Meer bildet an der Küfte bie 
große Syrte oder den Bufen von Sydede. Die Binnengewäfler erheben ſich 


Tripoli. 257 


nicht über den Rang unbeventender Küftenflüffe. Das Klima wird als ziemlich 
i aßigt und geſund geſchildert. Vom Anfange des Mai bis zu Ende Oltobers 
ft die Witterung troden; nur durch Thau wird während diefer Zeit der Boden 
erfrifcht. Im. fogenannten Winter, vom Oftober bis Mai, regnet ed ftarf und 
alle Gewächfe gedeihen. Der Boden ift an der Küfte zumeift —* und daher 
wenig ** Weiter landeinwärts wird er beſſer und bringt fo viele Früchte 
hervor, als: die Bevölkerung bedarf. Im Süden ift T. nicht ſcharf von der 
Wüfte abgetrennt und diefe tritt an manchen Ort tief in's Land herein, Die 
wichtigiten Erzeugnifie des Pflanzenreiches find Getreide, Süpfrüchte, vornehmlich 
Datteln und. Dliven, Galläpfel, Sennesblätter, Safran, Lotusbohnen. Die 
Fauna ift reich an vortrefflichen Pferden, Eſeln und Büffeln (Bubal), feinwolli- 
en: Schafen, Kameelen, wilden Bienen, doch auch an ſchädlichen Thieren, als 
eg Banthern, Hyänen, Goldwölfen, Raubvögeln,, Schlangen, Sforpionen, 
Heufchreden u.a. Ju den Wüften fommt der Strauß häufig vor. Die Schätze 
des Mineralteiches find noch wenig erichlofien, doch findet man in den Geen 
und mpfen an der Küfte eine Menge Salz. — Die Ureinwohner von T. find 
die Berbern, bier Ademfer genannt, welche überhaupt den Kern der Bevölkerung 
in der ganzen Berberet: bilden. Sie und die Beduinen (diefe theilweiſe Noma- 
ben) leben zumeift auf dem Lande und treiben Aderbau und Viehzucht, während 
die Mauren und Juden in den Städten wohnen, Handel und Gewerbe pflegend. 
Die Türken find nicht fehr zahlreich, bilden aber den Beamten: -und Soldaten: 
fand und haben daher die ganze Macht in Händen. In der Stadt Tripoli 
ieifft man auch Europäer, die dafelbft größere Freiheit haben, ald in den übrigen 
Staaten der Berberei. Außer ihnen u. den Juden befennt ſich die ganze übrige 
Bevölkerung zum Idlam. - Die Tripolitaner find zufolge ihres häufigen Verkehrs 
mit den europäifchen Völkern unter allen Bewohnern der Berberei in der Eivili- 
fation am weiteften vorgefchritten. Den Landbau. haben fie allerdings noch nicht 
in zationeller Welfe 108, aber in den technifchen Gewerben ftehen fte verhältniß- 
mäßig auf einer atemlich hoben Stufe. Sie verfertigen gute Stoffe aus Wolle, 
Baumwolle und Seide, Leder, Metallwaaren, befonderd Waffen ıc. Haupibe— 
Ihäftigung aber: ift der Handel, vornehmlich der Karawanenhandel, weldyer aus 
dem Imern Afrikas Straußfedern, Elfenbein, Gold, Gummi, Sklaven berbei- 
f und hinwieder die Dafen der großen Wüfte und die Länder im Sudan 
‚europälfhen Manufakturwaaren und Kriegsgeräthen verjorgt. Bon den 
en ften werden ausgeführt: Weizen, Lotusbohnen, Safran, Del, 
erde, Schlachtvieh, Häute, Wolle, gefalgene Butter und Salz. — T. ift ein 
lenftaat des osmaniſchen Reiches, mit einem Paſcha an der Spite, welchem 
ein berathendet Divan zur Seite fteht. Diefe Körperfchaft hindert übrigens den 
Pafcha durchaus nicht, fo despotifch zu regieren, als er will, wenn er nur die 
Interefien ihrer Mitglieder und der türfifchen Miliz nicht verlegt. Die einzelnen 
opinzen werben von Bey's verwaltet, die der Paſcha einſeßt. Die Einfünfte 
fchäst man zu 300000 Thlr. Das Lanpheer befteht aus 3000 Mann türkifcher 
Soldaten, kann aber durch Aufgebot in Kriegszeiten auf 50,000 Mann gebracht 
werden. + Die Seemacht befchränft fi) auf einige Heine Kriegsfahrzeuge. Ab— 
bängig von T. find die Dafenlandichaften Ferzan, Gadames, das dattels 
reihe Augila und das Hochland Barka. — Die Hauptftadt Tripoli, von 
den Zürfen Tarables genannt, Liegt auf einer Landzunge am mittelländifchen 
Meere; fie ift von Mauern und Bafteien umichlofien, weitläufig erbaut, indem 
fie eine Meile im Umfange hält, ‚aber nicht ftarf bevölkert (25,000 Einwohner). 
Die Häufer, welche von Ferne einen hübfchen Anblid gewähren, find in ver 
Nähe beirachtet niedrig, düfter und fchmugig. Der Paſcha bewohnt ein großes, 
befeftigtes BRRN Monde in einzelnen Theilen fchön gebaut ift. Die Stadt hat 
12 Mofcheen, ein Kapuzinerflofter mit Hofpital für franfe Sklaven, 3 Synago- 
—— Karavanſerais und öffentliche Bäder, 3 europäiſche Gaſthöfe. 
ſchone halbmondförmige Hafen wird auf der einen Seite von einem Fort, 
Kealentpclopädie. X. 17 
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auf der andern von Felſen geſchüzt. Die Einwohner, unter welchen ſich 2000 
Katholefen, meift Maltefer, und 2000 Juden befinden, find gewerbfleifig und treis 
ben lebhaften Handel, T. ift ein Hauptftapelplag für den Verkehr zwifchen dem 
Innern Afrika's und Europa’d. An die alten Herren ded Landes erinnern noch 
die Ueberbleifel mehrer römifchen Gebäude, unter andern ein Triumphbogen. Die 
nächfte Umgebung der Stadt iſt fehr fruchtbar und mit Landhäufern und Gärten 
bedeckt. — Geihichte Der weftliche Theil von T., mit der urfprünglich 
phönizifchen Pflanzſtadt Großleptis u. a, gehörte zu Karthago, im öftlichen 
Theile war ſchon feit vem 7. Jahrhunderte v. Ehr. eine blühende griechiſche Ko— 
fonte, Eyrene, entftanden und nachmals ein felbfifländiges Reich geworden. 
Bekanntlich fiel im Laufe der Zeit ganz Nordafrifa unter die Botmäßigfeit der 
Römer, weldye das Land nach ihrer Weife organifirten. Die Gebiete der Städte 
Großleptis, Sabrata und Dea fchmolzen fie in die Provinz Tripolitana regio 
zufammen. Im 5. Jahrhunderte n. Chr. gründeten die Bandalen in der heutigen 
Berberei ein Reich, welches im %. 533 durdy Belifar dem griechiſchen Kaifer- 
thume unterworfen wurde. Im 7. Jahrhunderte gelangten die Araber in den 
Befig des ganzen nördlichen Afrifa. Die Berberei wurde von einem Statthalter 
verwaltet, welcher feinen Sit in Kairwan, 12 Meilen ſüdlich von Tunis, hatte, 
Nah dem Verfalle des Chalifats bildeten fih in der Berberei felbfiftändige 
Staaten, welcher fich feit dem Beginne des 16. Jahrhunderts, mit Ausnahme 
Marolko's, allmählich die Türken bemächtigten. T., das längere Zeit zu Tunis 
gehört hatte, empörte fi) zu Ende des 15. Jahrhunderts und feste einen eigenen 

eich ein. Diefer wurde 1509 von den Spaniern vertrieben, welcher das 
Land durch Statthalter regierten. 1551 wurde ed ihnen durch den türfifchen 
Seeräuber Dragut entriffen und unter die Oberhoheit der Pforte gebracht. Yes 
doch herrfchten die Paſcha's, und feit 1710 die von den Soldaten ver 
Dey's fat unumfchränft, und die Verbindung mit dem Sultan ward immer 
loderer, fo daß mar zulegt T. als in der That ganz unabhängig betradyten 
konnte. Die Seeräuberei war lange die Erwerbsauelle der Einwohner und flörte 
den Handel aller Nationen. Um fich gegen Anfälle auf ihre Schiffe zu fchügen, 
zablten die chriftlichen Mächte dem Dey einen jährlichen Tribut, welches ver 
Geringfügigfeit der tripolitaniichen Seemacht gegenüber nur dadurch erklärlich 
ift, daß jede zur Züchtigung des Raubſtaates ausgerüftete Erpedition das Hun— 
dertfache des Tributes gefoftet haben würde. In lester Zeit herrfchte dad Haus 
Karamanli ein Jahrhundert hindurch ununterbrochen über 3. Als aber der Dey 
Sidi Juffuf, durch feine engliichen Gläubiger gedrängt, deren Foderungen von 
dem Konful Warrington nachdrücklich unterflügt wurden, ſich mit Erpreflungen 
zu helfen fuchte, fam es 1835 zu einem Aufftande, der den alten Juffuf nöthigte, 
zu Gunften feines Sohnes Sidi Alt abzudanfen. Auch unter diefem dauerte Die 
Empörung fort u. der neue Dey wendete fich deshalb um Hilfe an den Sultan. 
Im Mai des genannten Jahres erſchien eine türkifche Flotte mit. 4500 Mann 
am Bord vor T. Sidi Ali begab fich auf das Ndmiralichiff, wurde aber dort 
als Gefangener zurüdbehalten, während der türkifche Befehldhaber erklärte, daß 
er beauftragt fei, die Regierung zu übernehmen. Die noch vor der Stadt lag- 
ernden aufitändifchen Beduinen wurden fogleidy überfallen und gefchlagen und ı 
feste fi) der Bafcha auf feinem Boften in T. feft, welches feitdem wieder ein 
türfifches Ejalet ift. Die Pforte blieb jedoch in ihrer Herrfchaft nicht unange- 
fochten, denn die Araber erhoben ſich mehrmals gegen fie, am drohendften 1843 
unter der Leitung des Scheichs Abdel-Dſchelil, eined Verwandten der Dynaſtie 
Karamanli. Askar Ali, der damalige Paſcha, wandte gegen diefen gefährlichen 
Gegner die gewöhnliche Waffe der türfifchen Politik, die Hinterlift, an, lodte ihn 
durch falſche Veriprechungen nah T. und ließ ihm dort fammt feinem Bruder 
hinrichten. Auch All's Nachfolger, Mehemed Paſcha, gebrauchte, die Unterwers 
fung zu erzwingen, die blutigften Mittel, und unter dem Schwerte feiner Henker 
fielen an Einem Tage die Köpfe von 72 arabifchen Scheichs. Diefe furchtbare 
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Hinrichtung verbreitete Echreden im ganzen Lande, und es beugte ſich zitternd 
unter das Joch des Defpoten. mD. 

Tripolizza, Hauptftadt des griechifchen Nomos Arkadien, wahrfcheinlicy das 
Tripolis der Alten und aus den Ruinen der alten Städte Megalopolis, Man- 
tinea, Tegea und PBallantium entftanden, war einft die Hauptfladt von ganz M o- 
tea (f. d.), bis zum griechifchen Freiheitsfampfe mit Mauern und Feftungswerfen 
umgeben und hatte damals an 15,000 Einwohner, welche lebhaften Handel mit 
Sandedproduften trieben. Als 1824 die Stadt, welche damald von den Türfen 
md Albanefen befegt wat, durch die Griechen erflürmt und eingenommen wurde, 
ward fie beinahe ganz zerftört, doch bald wieder aufgebaut. Ibrahim Paſcha 
(f. d.), der die Stadt 1825 einnahm, verließ diefelbe im Jahre 1828 als einen 
Trümmerbaufen. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Einwohner ungefähr 8000. 
— Die Umgegend, eine weite, \wellenförmige Ebene, entfpricht noch jetzt den 
Schilderungen, welche die alten Schriftfteller von den herrlichen Thälern Arka— 
diend machen. 

Triptofemus, Sohn des Königs Keleus, ein Günftling der Ceres (f. d.), 
den dieſe Im ihren Miofterten — den ſie den Ackerbau lehrte, mit einem 
Deachenwagen beſchenkte und ihn, fo ausgerüſtet, durch die ganze Welt ſchickte, 
um fie mit den Segnungen der Kultur des Bodens bekannt zu machen. Unter 
feten Gefahren volljog er feine Sendung, ward aber auch dafür von Geres in 
Allem auf das Thätigfte unterftügt, aus den drohendften Gefahren gerettet und 
endlich an den Himmel verfegt, wo man ihn im Ophiuchos fehen wil. An meh- 
ren Drten hatte er Altäre, in Eleufis felbft einen Tempel. 

Sriremen, Dreiruderer, waren Schiffe mit drei Ruderbänfen, welche Art 
von Schiffen die Alten vorzüglich zu Kriegsichiffen gebrauchten. Sie waren von 
(änglicher Geftalt, wurden theils durch Ruder, theild durch Segel in Bewegung 
geſezt, war fchon bei den Phöniziern gebräuchlih, ihre Erfindung jedoch unter 
den Griechen den Korinthern zugefchrieben. Bon anderen Schiffen unterfchieden 
fie fi darin, daß fie ftatt eiferner Nägel eherne hatten, wodurch fie dauerhafter 
—— indem das Erz auch im Waſſer nicht fo leicht vom Roſte angegrifs 
en wird. 

Zrismegiftoß, ſ. Hermes Trismegiftoe. 

Trismus ſ. Starrframpf. 

Zriffino, Giovanni Giorgio, ein berühmter italieniſcher Dichter, ge— 
boren zu Vicenza den 7. Juli 1478, aus einem alten Geſchlechte, ging in ſeinem 
24. Jahre nah Rom, wurde von Leo X. als Geſandter an Kaiſer Maximi— 
lian geſchickt u. war unter Clemens VII. Nuntius am Hofe Karl's V. u. bei 
der Republik Venedig. Kaiſer Karl V. ertheilte ihm den Orden des goldenen 
Bließes. Er ſtatb 1550 zu Rom. Man hat von ihm: Le sei divisioni della 
Poetica, ®icenza 1580, 4.; La Italia liberata da’ Gotti, ein epiſches Gedicht in 
27 Gefängen, worin er die Befreiung Italiens von den Gothen durch Belifarius 
unter der Regierung des Kaiferd Juſtinian befingt, was ihm den meiften Ruhm 
erworben hat. Er nahm ſich dabei den Homer zum Mufter, ohne jedoch gar zu 
ſtlaviſcher Nachahmer deifelben zu werden. Auch liebte er die Baukunſt ker und 
gab dem berühmten Paladio fehr gute Rathfchläge Auch erfand er die freien 
Berfe, Versi seiolti, und ift Berfafler des erften regelmäßigen Trauerfpieles ver 
Staltener: La Sofonisba, 1524, 4., dad nad) dem Mufter des griechifchen Thea- 
ters gefchrieben tft und Chöre hat. Maffei gab 1729 feine fämmtlichen Schrif- 
ten Ir Verona in zwei Foliobänden heraus, wobei feine Lebensbefchreibung 

dh befindet. Ausgaben des epifchen Gedichtes, Venedig 1547 u. 1558, 3 Thle. 
(felten) ; 1729 wurde ed zu Paris in drei Dftavbänden aufgelegt. 

Triftan und Iſolde find die Hauptperfonen einer, zum Sagenfreife ver 
Tafelrunde (f. d.) gehörenden, die verzehrende Liebesglut der ird joe, finn⸗ 
lichen Liebe ſchildernden, romantiſchen Erzählung des Mittelalters, die zuerſt ein 
engliſcher Dichter, Thomas Erceldaune (herausg. von W. Scott, 2. Aufl, Evinb, 
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1806), dann ein franzöſiſcher Dichter, der Ritter Luce, bearbeitete. Das Gedicht 
des legtern vollendete Helie de Borron (Ältefte Ausg. Rouen 1489, neuefte Paris 
1799). Am beften iſt die poerifche Bearbeitung von dem deutſchen Dichter 
Gottfried von Straßburg (ſ. d.). Bergl. Mone, Die Sage von T. u. $,, 
Heidelb. 1822. 

Triſtan d'Acunha, f. Erfrifhungsinfeln. 

Triftram Shandy, ſ. Sterne. 

Tritheim (lat. Trithemius), JZobann von, mit feinem eigentlichen Namen 
Heidenberg, geboren in dem Dorfe Trittenheim im Trieriſchen 1462, ftudirte 
zu Trier und Heidelberg, trat in der Abtei Sponheim in den Benediktinerorven, 
wurde dafelbft 1483 Abt, legte aber diefe Stelle, wegen ber Widerfpenftigleit feiner 
Mönche, nach 23 Jahren nieder, wurde Abt im Klofter St. Jakob in einer Bor: 
ftadt von Würzburg und ftarb dafelbft 16. Dezember 1516. T. war Theolog, 
Philofoph, Mathematiker, Gefchichtsfchreiber und Dichter von großer literarifcher 
Thätigfeit und, wegen feiner vertrauten Bekanntſchaft mit den „ſchwarzen Ges 
heimniſſen“, der Zauberei bezüchtigt. Unter feinen vielen Schriften find die hifto- 
tifchen durch Reichthum an Materialien und die Briefe am fchägbarften. De lu- 
minaribus Germaniae, Utrecht 1495, Mainz 1497, %ol.; De laudibus scriptorum 
manualium, ebd. 1494; De script. eccles., Bafel 1494, Fol. Paris 1497; Opp. 
hist. herausg. von Freher, Frankfurt 1610, 2 Bde., Fol.; Opp. spiritualia in unum 
vol. redacta al. Busaeo, Mainz 1605, Fol.; I. Busaei Paralipomena, ebd. 1605. 

Tritheiten hießen in der chriftlichen Kirche Irrlehrer, welche annahmen, daß 
jeve Perfon der Trinität eine befondere individuelle Subftanz, ein befonderes 
Wefen fei, alfo drei Gottheiten ftatutrten. Des Tritheismus wurden namentlich 
der Syrer Askusnages und fein Schüler Bhiloponus im 7. Jahrhunderte beichuls 
digt. Letzterer erflärte namentlich in feiner Schrift: „Ilepı rs ayias rpıadoy““ 
den Namen Gott für den, den drei PBerfonen gemeinfamen, Gattungsbegriff und 
die drei Perfonen für die drei Subftanzen, die durdy gemeinfame Fheilmahme an 
der Einen göttlichen Wefenbeit unter fich verbunden wären. Sein Gegner war 
der Bifchof Damianus in Alerandrien, welcher nur der Einen Gottheit perfön« 
un: Subftantialität zufchrieb, die drei Perfonen aber für bloße Wirkungsweiſen 
erklärte. 

Triton, Sohn des Dfeanos und der Thetys, oder ded Neptun und ber 
Aphrodite, einer der berühmteften Meergötter, befonderd ein Diener, eine Art Hes 
told des Poſeidon; er half den Göttern bei dem Kriege wider die Giganten und 
warb deshalb zum Nächften nach Pofeidon erhoben, in deſſen Gefellichaft ver 
Herrfcher immer ift. Seine Bildung ift eigentlich ganz der der Giganten gleidy; 
er ward von Dben herab bis zu den Beinen in menfchlicher Geftalt vorgeftellt, 
die Schenkel aber, ftatt in Kneee, Waden und Füſſe überzugehen, verlaufen fich 
in Echlangenfchweife, welche geeignet find, ihm mit großer Schnelligfeit- durch 
die Gemwäfler zu helfen. 

‚Triumph, der, war die größte Öffentliche Belohnung der römifchen Heerführer, 
die entweder au Lande oder zu Wafler einen wichtigen Sieg erfochten hatten, 
eine Feierlichfeit, die fchon unter den fpätern römifchen Königen üblich war und 
von Farquinius Priecus aus dem Etrurien eingeführt worden feyn fol. In— 
deffen Fonnten nur Diejenigen zu diefer Ehre gelangen, welche Eonfuln, Diftatoren 
und Prätoren waren oder gewefen waren, den Par hingegen wurde fie 
ſchon nicht geftattet. Im den fpäteren Zeiten machte man jedoch hievon üftere 
Ausnahmen. Auch mußte der, welcher auf einen 3. Anfpruch machen wollte, 
nicht blos Anführer, fondern Dberbefehldhaber des Heered gewefen u. der 
in der, dem Conful oder Prätor angewiefenen, Provinz erfochten feyn. Dab 
fam auch die Erheblichkeit des Feldzuges und des Sieges und der Bortheil des— 
felben für den Etaat in Betracht und endlich mußte der Feldherr das Kriegsheer 
mit fich zurüdgeführt haben, damit ed an der Ehre feines T.s Theil nehmen u, ihr 
dabei begleiten fonnte. War nur eine verlorne Provinz wieder erobert, fo wur 
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nie dafür ein T. bewilligt. — Die erfte Beierlichkeit, welche man nach einem 
—* in Rom außftellte, waren Dankfeſte oder Supplicationen, dann 
der Feldherr um Geftattung eines 3.8 beim Senat anhalten und dieſer 
ihn bew Oft jedoch erhielt er diefe Erlaubnif, wider Willen des Senats, 
von den Bolfstribunen. Diefe legteren u bei ſolcher Gelegenheit allemal 
beim Volf auf ein Gefeg an, daß dem S eger am Tage feines 3,6 der Heer- 
befehl (imperium) in der Stadt zugeftanden würde. Der Mißbrauch diefer öffent- 
| Ehre veranlaßte indes im Jahr Roms 691 (63 vor Chrifti Geburt) ein 
deres Gefeh (lex triumphalis Porcia), daß fie Keinem geftartet feyn follte, 
den nicht wenigftend 5000 Feinde in der Schlacht gefallen wären, 
brigend durfte der triumphirende Feldherr nicht eher, ald am Tage feines Siegs- 
ges, in die Stadt kommen und fein vorläufiges Geſuch an den Senat ger 
außer der Stadt, im Tempel der Bellona. Die Koften der Feierlichkeiten 
wurden gewöhnlich aus dem öffentlichen Schaß genommen, nur dann nicht, wenn 
ver Sieger, ohne Genehmigung ded Senats, auf dem albanifchen Berge feinen 
D hielt und dieſe Koften waren ſehr anfehnlih. Kurz vor dem T. pflegte der 
Feldhert feine Krieger und Andere zu befchenfen. Dem Triumphirenden ging der 
Senat bid an das Thor entgegen, in welches er einzog.. Die Ordnung des 
Zuges war nicht immer die nämliche. Der Sieger faß auf einem hohen Wa- 
von vier weißen Pferden gezogen, in PBurpur und mit einem Lorbeerkranz. 
anz voran gingen gewöhnlich die Lictoren und obrigfeitlichen ‘Berfonen, ihnen 
folgten die Trompeter, die Opferthiere, die zur Schau getragene Beute, auch Ab- 
bildungen der erobertem Länder, die Waffen der Beſiegten, ihre Wagen, vie bes 
swungenen Fürſten oder —“ und andere Kriegsgefangene; ſodann der Sie— 
er und fein zahlreiches Gefolge, welches theils in Ga Anverwandten, 
—— aber in dem ganzen, regelmäßig aufziehenden, Kriegsheere beſtand. Der 
Zug ging, unter beftändigem Freudengeſchrei, durch die ganze Stadt auf das Ca— 
pitol, wo die Opfer geſchlachtet wurden und ein Theil der Beute den Göttern 
geweiht wurde. Dann folgten Gaflmahle, öffentliche Luſtbarkeiten u. Schaufpiele. 
Sehr oft dauerten die T.e mehre Tage nach einander, Pracht, Aufwand und 
Schwelgerei wurden dabei immer größer und die ganze Sitte ward durch ihre 
zu oftmalige Wiederkehr u. durch die Mißbräuche einiger Kaifer zulegt gemein u. vers 
tlich Den erften See⸗T. (triumphus navalis) hielt der Conſul E. Dutllius nady 
em, im J. Roms 493 (261 v. Chr.) über die Karthager erfochtenen, Siege. — Min- 
der lich, ald ein T, war die Ovation (f.d.) und von jenem beſonders dar- 
in verſchieden, daß der Sieger nicht auf einem Wagen, fondern zu Fuß oder zu 
Pferde feinen Einzug bielt und nicht mit der Trabea, fondern nur mit der Prae- 
texta befleivet war. Bon ven triumphirenden Feldherren wurde auf dem Gapi- 
Stier, von den ovirenden hingegen nur ein Schaf (ovis) geopfert; ein 
Umftand, von dem die ganze Beierlicyfeit benannt zu feyn fcheint. Auch ver 
fhon erwähnte T. auf dem albanifhen Berge war minder feierlih und 
wurde zuweilen nur von folchen gehalten, denen ein förmlicher Siegeszug durdy 
die Stadt felbft nicht war bewilligt worden und denen nur eine Dvation zus 
en war, die fie dann auf jenen T. außer der Stadt folgen ließen. Die 
bräuche dabei waren, wie es fcheint, jenen feierlicheren ähnlich und der Zug 
ng in dem, auf dem albanifchen Berge gelegenen, Tempel des Jupi— 
ter Latiaris. 


Triumphbogen (arcus oder fornix triumphalis), nennt man eine Ehrenpforte, 

die den fegreichen Feldherren bei ihrem Triumpheinzuge in Rom errichtet wurde, 
8 einfach, dann nicht felten von Marmor und mit Figuren und Infchriften 

Be g verziert. So wurden fie befonders den Kaifern errichtet u. noch find 6 zu 
‚zum Theil nur in Trümmern, vorhanden, 5. B. die T. des Konftantin, des Gal- 
lienus, des Septimins Severus und des Titus, welcher lehtere vorzüglich dadurch 
merhdürdig ift, daß die daran befindlichen, vortrefflich gearbeiteten Basreliefs ſich 
auf die Befiegung der Juden und die Eroberung Serufaleme beziehen. Die drei 
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lehteren T. find in der Form einander fehr ähnlich und bilden ein großes Portal, 
zu deffen beiden Seiten ſich noch zwei fleinere befinden. Die anderen und hinteren 
Hauptfeiten find mit Säulen verziert, die ein volftändiges Gebälfe mit darüber 
geſetzter Attifa tragen. Ueber dem Bogen und an dem Fried des Gebälles findet 
man die Abbildung der Thaten in Stein ausgehauen, welche da Denkmal ver- 
anlaßten. Außerdem fieht man alte T. zu Benevent, Fano, Ancona, Rimini, 
Pola, Verona, Suza und zu Air in Savoyen. — Auch die neuere und neuefte 
Zeit hat großartige — von antiken T. aufzuweiſen, von denen wir 
bier nur kurz anführen, indem betreffenden Ortes bereits näher davon geſprochen 
wurde: die 3. auf dem Earroufel-‘Blage und an der Barriere de l’etoile, fowie 
diejenigen an den Thoren St. Denis und St. Martin zu Paris; das Branden- 
burger Thor zu Berlin; das Burgthor zu Wien; das Siegesthor zu München, 
der T. au Mailand u. a. 

Triumviri (Dreimänner), bieß bei den Römern jede außerordentliche 
Gommijfion von drei Perſonen zu irgend einem Staatszwecke, blos von der 
Anzahl benannt, ſowie e8 auch Duumviri (Zweimänner), Decemviri (Zehnmänner) 
ab und ein Zufag zu diefem Titel ihre bejondere Funktion bezeichnete. Befonders 
nd zwei foldye Vereine in der römijchen Gefchichte befannt geworben, welche 
dh triumviri reipublicae constituendae (Triumvirn zur Ordnung des Staats⸗ 
wefens) nannten und von denen die Mitglieder des erftern Gähır, Pompejus 
und Craſſus, des zweiten Antonius, Octavianus und Lepidus (ſ. d.) waren. 
In der Geſchichte werden ſie unter dem Namen Triumvirate aufgeführt, 

Trivial, (abzuleiten von dem mittelalterlich-lateiniſchen Trivium, womit man 
die drei niederen unter den ſieben freien Künſten: Grammatik, Arithmetik und 
Geometrie, als die Grundlagen des gelehrten Unterrichts, bezeichnete), Zen übers 
haupt alles Alttäglicye, Gewöhnliche, Abgenügte; und Trivialfchulen (im Gegen- 
fage zu den gelehrten Schulen) heißen foldhe, worin nur die nothwendigften und 
allgemein anmwendbaren Kenntniffe gelehrt werden. 

Troas, f. Troja. ⸗ 

Trochänd, (vom griechifchen zpexw laufen), ein Sylbenfuß von einer langen 
und einer furzen Sylbe, — u, von weldyen jene den Niederfchlag, diefe den Auf- 


flag macht, 3. B. Selig, Selig, wer gefunden. In der deutfchen Sprache find 
die trochätfchen Wortfüße viel zahlreicher, als die jambifchen und aus diefer Urs 
fache hat man den trochälfchen Vers unferer Sprache vorzugsweiſe anpaffend 
gefunden. Mit trefflichem Erfolge kann ver T. auch mit dem Sponbäus ver- 
wechfelt werden, infofern legterer ein finfender if. In einen Daftylus aufs 
gelöst, ift er allenfalld nur nad) einer Cäſur zu geftatten. 

Zroglodyten, Höhlenbewohner, hießen gewiſſe Völferfchaften (mahrfcheinlich 
die Ureinwohner) verfchiedener Länder des alten Aſiens, fowie des arabiſchen 
Meerbufend in Aetbiopien und in Aegypten; indeflen find alle Nachrichten, welche 
die alten Schriftfteller über fie binterlaffen haben, höchſt unbeftimmt und unzu— 
verläffig. — In der Naturgefchichte führt diefen Namen auch eine, dem Drang: 
Dutang ähnliche, Gattung ungefhwänzter Affen. 

Trogus Pompejus, f. Juſtinus. 

Troifar, nennt man ein chirurgifches Inftrument, mit welchem die Para— 
centefe (f. d.) verübt wird. Derfelbe befteht aus einer dreifchneidigen Spige, 
die aus einer metallenen Röhre hervorragen. Der T. wird an der paffenden 
Körperftelle eingeftofien und die Spige ausgezogen, die Röhre aber bleibt fteden 
und durch dieſe fließt aus der — Körpergegend die angeſammelte 
Flüſſigkeit ab. Man bat T.e von ſehr verſchiedener Größe, je nachdem größere 
oder Heinere Duantitäten entleert werden follen. — In der Thierarzneitunde 
wendet man den %. bei den Wiederfäuern an, wenn fie zu viel frifches Futter 
gefreffen haben und in Folge davon aufgebläht find, um die angefammelte Luft 
aus der Bauchhöhle zu a — Zu gleicher Abficht hat man den T. auch 
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in der Menfchenheiltunde bei Tympanitis (f.d.) angewendet, aber bisher ohne 
entfprechenden Erfolg. E. Buchner. 

Zroiza, das audgezeichnetfte und reichfte Klofter in ganz Rußland, im 
Gouvernement Moskau, 1340 gegründet, auf einer Anhöhe, von Mauern, 
Thürmen, Gräben und Wällen umgeben, hat neben einer Kathedrale noch neun 
andere Kirchen und Kapellen, ein Seminar für fünftige griechifche Geiftliche, mit 
200U Studienplägen, einer reichen Bibliothek, Kunftihäge und Merlwürdigkeiten 
aller Art und ein Hofpiz für die hieher wallfahrenden zahlreichen Pilgrime. 

Troja, (früher Ilios oder Jlion genannt), die Hauptftadt der Eleinaftatifchen 
Sandichaft Troas, lag in Phrygien, auf einer Anhöhe zwifchen den Flüſſen Simois 
und Sfamandrod oder Zanthos, nicht weit von der Meeresfüfte, am Buße des 
Berges Ida. Die Babel erzählt, daß der Name T. oder Troad von Tros, einem 
Sohne des Erychthonius, herftamme, der fein Reich zuerft fo genannt und, mit 
Kalirrhoe, der Tochter ded Skamandros, vermählt, den Illds und andere Kinder 
erzeugt habe. Die Feindſchaft mit Tantalos foll den erften Grund zu dem fpätern 
unglüdlichen Schidjale von I. gelegt haben. Merkwürbig wurde T. durch den 
tro janiſchen Krieg, deſſen Beranlaffung in dem Artikel Paris, der die Helena 
entführte, weitläufiger von und angeführt worden iſt. Zwei Jahre lange brachten die 
Griechen mit Zurüftungen zur Belagerung von 3. (wohin Paris die — ge⸗ 
bracht hatte), zu und die größten Helden: Agamemnon, Achilles, Patroklus, 
Ulyſſes, Ajax ıc. von griechiicher, fowie von trojanifcher Seite Heftor, Paris, 
Aeneas, Antenor ıc. haben ihren Ruhm auf die Nachwelt gebracht. Nach zehn 
Jahre langer Belagerung nahmen endlih die Griechen zur Lift ihre Zuflucht. 
Unter dem Scheine, ald ob fie abfegelten, ließen fie vor der Stadt ein grofies, 
hölzernes Pferd ftehen, in deſſen Bauch ſich die tapferften Soldaten fteden mußten. 
Ein zurüdgebliebener Grieche, Sinon, den man vor Priamus, den trojanijchen 
König, brachte, gab vor, dieſes Pferd fei zur Entfchädigung für das geraubte 
Palladium; auch würde die Stadt, wenn man das Pferd hineinbrächte, eben fo 
heilig und unüberwindlid, ald das Palladium felbft, feyn. Das Volk beftand 
nun darauf, das Pferd hereinzuziehen und, obgleich ſich Laokoon (f. d.) heftig 
widerfegte, jo zog man ed dennoch) voller Jubel hinein, riß die Thore, wegen des 
Pferdes Höhe, nieder und überließ fidy ganz dem Jubel, indeſſen fi) der Bauch 
des Pferdes öffnete und nun die Griechen das furchtbarſte Blutvergießen anrich- 
teten, die Stadt einäfcherten und vernichteten. Die Befchichte diefes trojaniichen 
Krieges ift von Bielen, namentlich dem Engländer Bryant, bezweifelt worden; 
inveffen haben 2echevalier, Ehoifeul» Gouffier, Leake, Joſeph v. Hammer, Prokeſch 
von Dften und andere Gelehrte, obgleich vieles Fabelhafie in jener Erzählung ſich 
befindet, die Tharfache ſelbſt mit triftigen Gründen nachgewiefen. Außer dieſen 
gehören bieher auch noch: Die Schrift von Spohn „De agno trojano in carmini- 
bus Homericis descripto“ Leipzig 1814; Barker Webb’ „Unterſuchungen über 
den Zuftand der Ebene von T.*, deutfh von Hafe, Weimar 1822; Ulrichs 
„Ueber die Lage T.8", im „Rheinifchen Mufeum fur Philologie”, Branffurt 1846 
und Forchhammer „Ueber die Ebene von T.“, 3. Jahrgang, in den „Berhand- 
lungen veuticher ‘Bhilologen und Schulmänner“, Dresden 1846. 

Trollhätta, ift ein Dorf in dem ſchwediſchen Län Eiföborg, an der Göthaelf, 
nahe bei dem Auefluffe derfelben aus dem Wenerfee, wo dieſer Fluß einen der 
fhönften Wafferfälle bildet, indem er zwiichen Felſenriſſen 53 Fuß hoch mit einem 
großen Geröje herabftürzt und weshalb dieſe Gegend von allen Reifenden in 
Schweden befucht wird. Zur Beförderung der Schifffahrt hat man deshalb im 
Yahre 1793 bis 1800 einen großen Kanal (Trollhättakanal) mit einem Koftens 
aufwand von 360,000 Thaler ausgeführ. Um nun aber die Dimenfionen des 
Kanald mit denen des Göthafanald in Uebereinſtimmung zu bringen, wurde ber, 
im Jahre 1844 vollendete, neue Trollhättalanal, der zehn Schleufen hat, 
an der Seite des alten angelegt. Durch diefen, in Verbindunng mit der Göthaelf, 
den Binnenfen und dem Göihalanal, ift eine 36 Meilen lange Durchfahrt von 


264 Trollope — Trommsdorff. 


Söderköping und der Oſtſee nach Gothenburg und dem Kattegat, mitten durch 
das Reich, ohne den Sund zu paſſiren, eröffnet, welche jedes Jahr mehr be— 
nüst wird, 

: Trollope, Frances, eine der fruchtbarften neueren engliſchen Schriftitel: 
lerinnen, Tochter des Vikars Milton zu Hedfield, geboren dafelbft 1790, verbei- 
rathete fi) 1809 an den Advofaten %. und mwurte 1835 Wittwe. Im Fache 
der Netfebefchreibung lieferte fie folgende, jedoch meiſtens ziemlich einfeitig aufge- 
faßte, Werfe: „Domestic manners of the Parisians“, 2 Bde., deutſch, Aachen 
1836; „Belgium and. western Germany in 1833“, 2 ®be., deutſch Aachen 1833 ; 
„Vienna and the Austrians“, London 1838, 2 Bde., deutfch Leipzig 1838, 2 Bde. 
An Romanen hat man von ihr: „Widow Barnaby“, London 1838, 3 Bde., mit 
der Fortfegung: „Barnaby married; Vicar of Wrexhill“, neuefte Auflage, London 
1839, 3 Bde., deutſch Aachen 1837, 3 Bde; „The life and the adventury of 
Michael Armstrong, the factory boy“, London 1840; „Romance of Vienna“, 
ebenvafelbft 1838, 3 Bde.; „Tremondge Cliff; Jonathan Jefferson wilhlaw“, 
London 1839, 3 Bde.; „Chester field; Jessie Philipps, a tale of the poor laws“, 
(Roman über das Armengefeg), London 1843, gleichzeitig mit Hargrave oder dem 
Mann von gutem Ton. | 

Tromlig, f. Wigleben. 

Trommel. 1) %., ein militärifches Muftfinftrument, beftehend aus einem 
cylindrifchen Körper von dünnem Holze, Kupfer oder Meffing, über weldyen oben 
und unten ein gegerbted Kalbfell gefpannt if. Das obere, worauf mit Klöppeln 
Bag wird, heißt das Schlagfell,‘ das untere das Schallfell. Ueber 
diefes tft nämlidy eine Darmfaite (art angezogen, durch welche der raufchende 
Ton hervorgebradht wird. Im Militär wird durch die Echlagfiguren auf der 
Trommel theild dad Marſchiren erleichtert, theild dienen fie zu verfchiedenen 
Signalen. Beethoven und Roffini waren die erften Componiften, welche die T. 
in das DOrchefter verfegten. — Die große T. ift eine drei- bis vierfache Vergrößer- 
ung der gewöhnlichen u. nur darin verfchieden, daß fie mit einem Schlägel, der 
einen derben, belederten, runden Kopf hat, geichlagen wird. Sie gehört zur 
türfifchen Muſik und bezeichnet die guten ZTaftıheile der Märfche. und anderer 
Tonftüde. — 2) In der Architektur heißt T. ein Steinftüd zum Schaft der 
Säule. Diefes wurde forgfältig einzeln ausgefchliffen, indem man hölzerne Dobel 
aus Cederholz in der Mitte zwiſchen denfelben befeftigte und ſolche fo lange drehte, 
bis ein Gteinftüd auf das andere enge anjchloß und_die Fuge vom Auge un- 
fichtbar wurde. — 3) In der Uhrmacherkunſt heißt T. das cylindrifche Sefäß, 
worin die Feder ftect, welche das ganze Werf in Bewegung feht. 

Trommsdorff, Jobann Bartholomäuß, ee ad Pharmazeut, 
geboren zu Erfurt den 8. Mat 1770, Sohn des Arztes, Univerfitätöprofeflors 
und Apothefenbefigers Wilhelm Bernhard T., befuchte die Schule und das Gym— 
naftum feiner Baterftadt, Fam als Apotheferlchrling 1784 nach Weimar, dann 
als Apothefergehülfe nad Stettin, Stargard und Hamburg und übernahm 1794 
die päterliche Apotheke in Erfurt; 1795 wurde er Profeſſor der Chemie und 
Phyſik an der, 1819 aufgehobenen, Univerfität Erfurt und gründete im felben Jahre 
das berühmt gewordene pharmazeutifche Inftitut. 1809 wurde T. Medizinalrath, 
1811 fürfttich ——— Hoftath, 1823 Direktor der königlich 
preußiſchen Aklademie gemeinnütziger Wiſſenſchaften in Erfurt und 1834 königlich 
preußiſcher Geheimer oa t ftarb den 8. März 1837. T. hat fi große 
Berdienfte um die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Pharmazie erworben; insbe— 
fondere aber hat er fich verdient gemacht durch die Gründung feines Inſtituts, 
aus welchem eine Reihe ver tüchtigften Chemifer und Pharmazeuten bervorge- 
gangen find, und ebenfo durch Gründung feines „Journals der Pharmazie”, 
welches die erfte pharmazeutifche Zeitfchrift in Deutfchland war und über vierzig 
Jahre lange, von 1794 bis 1834, von T. herausgegeben ward. — Bon feinen 
zahlreichen anderen Echriften find zu nennen: „Spftematifches Handbuch der 
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Bharmacie”, Erfurt 1792, 4. Aufl. 1831, auch nachgedruckt und ins Schwebifche 
und Holländifche überfegt. „Lehrbuch der pharmaceutifchen Erperimentalchemie”, 
Altona 1796, 3. Aufl. 1811; überfegt ind Schwediſche. „Ehemifche Receptir- 
funft“, Erfurt 1797, 5. Aufl. 1826, auch nachgedrudt und überfegt ins Franz- 
öftiche, Italienifhe und ins Holländiſche. „Handbuch der goharmazeutifchen 
Baarenkunde“, Erfurt 1799, 3. Aufl. 1822. „Spftematifche® Handbuch der 
Be Chemie“ ıc., 8 Bde.. Erfurt 1800 — 1807, 2. Aufl. 1805 — 1820, auch 

ſſiſch. „Die Apotheferfchule”, Erfurt 1803, 2. Aufl. 1810, überfegt ind Dänifche, 
——— Italieniſche, Ruſſiſche, Hollaͤndiſche und Polniſche ꝛc. Vgl. J. ©. 

enſing, „T.s Lebensobeſchreibung“, Erfurt 1839. E. Buchner. 

Zromp, 1) Martin Haperzoon, ein berühmter holländifcher Seeheld, 
eboren zu Briel 1579, Schon im achten Jahre ging er zu Schiffe mit nach 

dien und, von einem englifchen Kaper gefangen, lernte er hier bald die Künfte 
des Heinen Seeftieged. In der Folge gerieth er auch in türfifche Gefangenfchaft, 
trat machher in die Dienfte der Generalftaaten und ward 1639 Admiral von 
Holland, griff die fpanifche Flotte mehrmal an und erlangte durch den über fie 
erfochtenen Steg einen großen Namen. Bei den Streitigfeiten zwijchen England 
und Holland 1652 erlitt er, wiewohl unfchuldig, einige Unfälle, wurde deshalb 
zwar auch feiner Stelle entlaffen; allein bald wurde FR ihm wieder übertragen 
und er flug nun die englifche Flotte unter Blafe. In Verbindung mit de 
Ruyter verloren fie im einer dreitägigen Schlacht (7. Auguft 1653) gegen bie 
Engländer; allein in der Schlacht zwifchen Scheviningen und der Maas durch— 
brach er die feindliche Linie, wurde aber umzingelt und, von feiner eigenen Flotte 
verlaffen, ſank er, von einer Kugel getroffen und gab hier, glüdlich ſich preifend, 
fürs Vaterland zu fterben, den Geiſt auf (6. Auguft 1653). Ein glängendes 
Grabmal zu Delft ehrt fein Andenken, das noch der Staat durdy Denfmünzen, 
auf ihm gefchlagen, zu erhöhen fuchte. 33 fiegreiche Seetreffen werden ihm zuge: 

rieben, 2) %., Eornelius, zweiter Sohn des Borigen, geboren 1629, nahm 
ebenfalls früh Kriegsdienfte, befehligte fchon im 19. Jahre ein Schiff gegen die 
Corſaren an der afrikanischen Küfte, wurde 2 Fahre darauf Gontreadmiral und 
rettete 1665, nach dem unglüdlichen Treffen bei Solebay, einen großen Theil 
der holländischen Schiffe. Ebenſo zeichnete er fich bei der viertägigen Schlacht 
in den Dünen im Juni 1666 aus, wurde aber, weil er die engliihe Flotte un: 
vorfichtiger Weife zu weit verfolgt und dadurch den Admiral de Rupter in Ge— 
fahr gebradyt hatte, von demfelben angeklagt und feiner Stelle entfegt. Beim 
Ausbruche ded Krieges zwifchen Holland, England und Frankreich (1673) erhielt 
er indeſſen, mit de Ruyter ausgejöhnt, wiererum eine Anftellung, erfocht mehre 
Siege über die Engländer und wurde 1675, nachdem der Friede mit England 
abgeſchloſſen war, bei einer Reife in dieſes Land auf das Ehrenvollfte empfangen 
u. vom Könige Karl II. zum Baronet ernannt. Noch in demfelben Jahre erhielt 
er. von der holländifchen Regierung den Auftrag, nad Kopenhagen zur Unter- 
flügung Dänemarf’8 gegen Schweden zu gehen und befam von dem Könige von 
Dänemark den Elephantenorden. —* de Ruyter's Tode folgte er demſelben als 
Admiral⸗Generallieutenant der vereinigten Staaten, blieb jedoch während des 
Krieges in dänischen Dienften und —* großen Antheil an den Eroberungen 

Krone im Norden. Er ſtarb zu Amſterdam den 29. Mai 1691, als er 
eben im Begriffe ſtand, beim Ausbruche des Krieges zwiſchen Holland u. Frank— 
reich den Oberbefehl über die holländiſche Flotte zu übernehmen. 

Trompete, abgeleitet von dem near Worte Dram was foviel be- 
deutet ald Geräufh, ift ein befanntes Blasinftrument, beftehend in einer langen, 
dünnen, dreifach zufammengelegten Röhre von Metall, mit einem Munpdftüd oben 
und einer weiten — unten, Die T. hat einen Umfang vom Tenor g, bis 
Discant ce und ihre Noten werden, wie beim Walphorn, immer im Violinſchlüſſel 
aus © gefest. Sie iſt der Sopran des Waldhorns, denn fie fteht in ihrer 
Stimmung gerade um eine Dftave höher, als diefes, ift aber beſchränkter, weil 
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die geftopften Töne fehlen, wogegen ihr Ton burchdringender und filberheller 
fichtlicy ihrer Behandlun fie aber eben fo fchwierig, wie das Wald- 
orn, ja die Fehler fallen ihres fcharfen Tons wegen noch weit mehr auf. Das 
iano, worin fich die Deutfchen auszeichnen, ift beſonders ſchwer auszuführen. 
ie alten Abbildungen ftellen die T. gerade ausgehend, wohl audy in der Geftalt 
eined Ochſenhorns vor; die jehige Form foll fie aber unter Ludwig XIV. durch 
einen gewiffen Morig erhalten haben. Der Hoftrompeter Weidinger in Wien erfand 
1801 die KlappensT., die zwar einen größeren Tonumfang hat, doch an Ei- 
enthümlichfeit des Tons verliert. Indeß führte diefe Erfindung auf die ver 
Nag-za, trompelte ä piston, auf welchen eim Ton ganz, halb und um andert= 
Ib Töne erniedrigt, auch die ganze chromatifche Tonleiter ausgeführt werden 
ann. Man wendet jetzt auch die T.n an in verfchiedenen Stimmungen für- den 
Alt, Tenor und Baß und nennt fie in Deutfchland Tenor- und Althörner, oder 
Tenor» und Alt-T. Eine T. mit Schlüffeln, welche man blos mit einer 
Hand zu behandeln braucht und die nichts an Fülle und Gediegenheit des Tons 
verliert, hat zum Gebrauche in der Eavallerie Ludwig Maurt, in päpfllichen 
Dienften, jevody in der Lombardei geboren, 1836 erfunden. ferner heißt T. auch 
ein Orgelzug im Manual oder Pedal. 

Trompeter heißen die Spielleute bei der Gavalerie; fie dienen bei ven 
Esradronen hauptſächlich zum Signalgeben und bilden vereint, unter der Leitung 
des Stab6 -T.8, das Regimentömufifcorpe. — Außer den T.n beim Militär gab 
ed früher in Deutfchland gelernte und ungelernte T. Letzteren diente die 
Trompete nur als Nebeninftrument, erftere dagegen befchäftigten ſich mit derſelben 
ausfchließlich, bildeten, von Kaiſer Ferdinand I. 1632 privilegirt, eine eigene 
Zunft oder Kameradfhaft und hatten ihre Geſetze und Vorrechte. Außerdem 
übte der Kurfürſt von Sachſen, ald Erzmarfchall, über alle T. und Pauker des 
bi. römifchen Reichs ein befonderes Schugredht. 

Tronchet, François Denis, berühmter Rechtögelehrter und Parlaments- 
Advokat zu Parts vor Ausbruch der Revolution, wurde 1789 Deputirter des 
dritten Standes bei der Berfammlung der Generalftaaten und zeichnete ſich durch 
große Mäßigfeit aus. Am 25. Febr. 1790 unterftügte er den Antrag, die Rechte 
der Erfigeburt bei Erwerbung eined Lehend zu vernichten und erhielt auch die 
Bertheidigung Ludwig’ XVI. nad) der mißlungenen Flucht nach Barenned. Den 
unglüdlichen König zu retten, gelang ihm indefien nicht. Er trat hierauf im 
Sept. 1795 in den Rath der Alten, ſprach im Mai 1796 mit vieler Wärme zu 
Ounften der Väter und Mütter der Emigrirten, fam 1801 in den Erhaltungs- 
fenat und ftarb den 10. März 1806, nachdem er an der Redaktion des neuen 
Eivilcoder großen Antheil genommen hatte. 

Trondhiem, f. Drontheim. 

Trope (griechiſch rporos), eigentlich: Wendung, Umkehrung; in der Rhe— 
torif der figürliche und uneigentliche Gebrauch der Wörter, alfo die Umfchrung 
des vers Redegebrauches. Die T.n begweden, wie die Figuren, eine grö- 
Bere Veranfchaulihung und Lebhaftigfeit der Darftelung, unterfäeiden ſich aber 
dadurch von dem eigentlichen Redefiguren, daß fie die Beranfchaulichung durch 
wirkliche Uebertragung der eigentlichen Bedeutung des Auspruds, d. i. 
durch einen uneigentlichen Ausdruck, oder durch Vertaufhung des Gegenftandes 
mit feinem Gegenbilde bewirken: z. B. die ganze Welt kennt es, alle Nationen 
trauern u. f. w. Man bezeichnet daher die T.n als eine befondere Art der bild- 
lichen Figuren und rechnet felbft zu ihnen die Ironie, Metapher (Bild, Allegorie, 
Symbol), die Metonymie, PBerfonififation, Sermocination und Synekdoche 
(f. dd.). Andere fondern die T.n noch in folche, welche lediglich die Bezeicy- 
nung bed ———— mit einer uneigentlichen oder bildlichen vertauſchen 
und in ſolche, wo durch dieſe bildliche Bezeichnung des Hauptbegriffs auch deſſen 
geſammte ſtyliſtiſche Umgebung ein bildliches Gepräge empfängt. Zu jenen wird 
dann gerechnet: die Metapher, Metonymie, Periphraſe, Perſonifikation, Sermo— 
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n und Synelkdoche; zu dieſen die Allegorie und Viſion. Indeß kann doch 
& die Beriphrafe den Sinnfiguren, die Allegorie der Metapher u. die Viſion 

ver Perfonififation beigeordnet bleiben. 
T ‚, die Länder zwifchen den Tropen oder Wendefreifen, deren 
uere Kenntniß wir bauptfächli den großen — — Alexander's von 
boldt verdanken. Alles, was Klima und Vegetation und überhaupt 
Natur Schönes und Großes haben, vereiniget fidh in diefen Gegenden. In 
einer fenkrechten Höhe von 14,400 Fuß ericheinen, von den Palmen- u, Pifang- 
gebüfchen des Meeresufers bis zum ewigen Schnee, die verfchievenen Klimate, 
gleichjam fchichtenweife über einander gelagert. Im jeder Höhe erleidet die Luft- 
wärme Jahr aus, Jahr ein, faft feine Veränderungen. Diefed gilt ganz vorzüg- 
lich von dem Raume, welcher von 10° nördlicher bis 10° füdlicher Breite geht; 
näher nady ven gemäßigten Zonen tritt jchon mehr Unbeftimmtheit und ein mehr 
unäbnlicher Charakter ein. Der Luftoruf muß natürlich unter diefen Umftänden 
höchft verfchieden feyn. Je höher man gelangt, defto mehr nimmt Grmattung 
und re ded ganzen Nervenfyftemed zu; man fühlt bisweilen Neigung 
zum Erbrechen; über 2975 Kiafter fließt das Blut aus Lippen, Augen u. Zahns 
. So troden auch die Lufrfchichten auf den Gebirgen find, fo fchwebt doch 
ein faft immerwährender Nebel über 1283 Klafter an denſelben, welcher dem 
—— dieſer hohen Wildniſſe ein unnachahmlich prangendes Grün leiht. 
Die tieferen T. enthalten in ihrer, viele Monate hindurch mwolkenfreien, Luft eine 
f große Menge Wafler, daß die Pflanzen fich, blos durdy Anziehung deffelben, 
der Srodenheit ganzer 5 — 6 Monate aufrecht erhalten Können; daß eine 
Blätterfülle ununterbrochen fortdauert in einem Lande wie Cumana, wo es oft 
in 10 Monaten weder Regen, noch Thau und Nebel gibt. Die tiefften Luft: 
ſchichten zeigen gewöhnlich eine nur geringe eleftrifche m. die dagegen in 
den Wolfen vereinigt zu ſeyn fcheint. Diefer Mangel an Gleichgewicht erregt 
e Gewitter in der Ebene einige Stunden nady Mittag, in den Flußthälern 
bei Nacht ; am ftärkiten find diefe in den Gebirgsebenen, über 1026 Klafter 
fie feltener und noch höher zeigen fie fich höchſtens nur in Hagel und 
Schnee. Sternfchnuppen find in diefen wärmeren Ländern außerordentlich häufig. 
umboldt hat die —— unter den Tropen viel dunkeler gefunden, als in 
her Höhe in gemäßigten Zonen. Von den Tropennächten * er: die ſchön⸗ 
paniſchen und italieniſchen Sommernächte find nicht mit der ſtillen Majeftät 
ropennächte zu vergleichen. Nahe am Aequator glänzen alle Geftirne mit 
ruhigem planetarifchem Lichte. Funfeln ift kaum am Horizonte bemerkbar, Wer 
gen der Reinheit der Luft ift das Licht der Sonne viel ftärfer, ald in Europa 
unter gleicher Höhe, fo, daß man fi) mehr vor der Helle, ald vor der Wärme 
fürchtet. Die verfinfterte Mondfcheibe wird bei und in der Regel nicht gefehen; 
aber in den E.n erfcheint fie in einem röthlichen Lichte, wie der Vollmond, wenn 
er über die Erde herauffteigt. Die Neiven werden durch das Sonnenlicht, deffen 
Kraft an dem niederen Gegenden geſchwächt ift, in dem höheren fo gereist, daß 
die wohner von Duito und Serico auferordentlih über Schwäche Flagen, 
wenn fie in 1800 Klafter Höhe ven ftechenden Sonmnenftrahlen ausgeſetzt find. 
Bon den Gebirgsarten liegt der Granit auch hier zu unter. Auf ihm der 
Gneud, der in Glimmerfchiefer, ſowie diefer in Urthonfchiefer übergeht. Auf 
ihm erfcheint fodann der Porphyr, der Mandelftein, der Trapp und alle neueren 
Flögformationen. Die Steinkohlenflöge der T. liegen oft 1352 Klafter hoch. 
Berfteinerungen finden fich noch in einer Gegend von 2205 Klafter Höhe. An 
brennenden Bulfanen find die T. vorzüglich reich. In der Region der Palmen: 
und Bananengewächfe, vom Meere an bis 513 Klafter Höhe, gibt es Mais, 
Cacao, Ananas, Drangen, Kaffee, Zuderrohr u. Indigo; ferner Riefenfchlangen, 
Manati’d, Krotodile,. Flußfchweine, Alouaten, Eapajouaffen, Faulthiere, Papa: 
geien, Tannagras, Hoccos, Löwen, Jaguars, Tieger, Hirfche, Ameifenbären, 
giftige Fliegen, Bremfen, Spinnen u. Ameifen. In der Region der baumartigen 
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Farrenkraͤuter, von 513 — 1026 Klafter, findet man alle Getreidearten, Baum: 
wolle, den Tapir, das Nabelichwein; in der obern Region der Cinchona, von 
1026 — 1539 Klafter, den ftärfften Getreivebau, die —— Bären und den 
roßen Hirſch. In den falten Gebirgsſtrecken, von 1539—2052 Klafter, iſt der 
Heine PBumalöwe, der Kleine, — Bär und fogar manche Colibriart zu 
treffen. Die Region der Grasfluren, von 2052—2565 Klafter, nährt Kameelfchafe, 
—— Alcapas ıc. und der Condor allein ſchwebt in einer Höhe von 3334 
laftern. 

Treopfbarkeit, f. Flüſſigkeit. 

Tropfen nennt man 1) überhaupt Flüffigfeiten in Kugelgeftalt, welche Geftalt 
der fallende Regendunft annimmt nach dem nämlichen Geſetze, nach welchem die 
Weltkörper Fugeliger Form zu feyn fcheinen, alfo einen Fleinen Theil eines flüffigen 
Körpers, welcher in einer runden Geſtalt erfcheint ; 2) in engerer Beventung eine 
flüffige Arznei, welche man tropfenweife einnimmt; 3) eine fehr geringe Menge 
von einem flüffigen Körper; 4) auch ein Körper, der eine länglid) » runde Geftalt, 
wie ein %., hat, 

Tropfitein, f. Stalaftit. 

Trophäen oder Tropäen find Denkmäler zum Zeichen eines erhaltenen 
Sieges, von eroberten Waffen zufammengefegt; T. in weiterem Sinne Sieges⸗ 
zeichen aller Art. Die alten Bölfer richteten dergleichen gewöhnlich an dem 
Drte auf, wo fie einen Gieg erfochten hatten. Schon in den früheften Zeiten 
bing man bei den Griechen die, dem Feinde abgenommenen, Waffen oder Beute 
an einer Eiche oder einem Delbaume auf und zwar fo, daß fie die Figur eines 
Bewaffneten vorftellten. Bon dem nächften Baume wurden Zweige herunterges 
hauen, bis auf einige wenige, an welche Schilder, Schwerter, Spieße ıc. gehan- 
gen wurden; den obern Gipfel bededte man mit einem Helme u. an den Stamm 
wurde ein Banzer oder Harnifh geftelt.e Dann wurden auch von Del Träger 
der T. errichtet, nicht aber von Stein, weil die Griechen Anfangs die Denfmale 
der Feindfchaft nicht fortvauern laffen wollten. Ecſt fpäterhin errichtete man 
auch T. aus Bronze und Marmor, felbft aus Gold und fie waren ein Gegen: 
ftand, der oft auf Münzen abgebilvet wurde. Die Sinnbilver der befiegten Pro— 
vinzen oder Städte wurden zumellen unten an dem Stamme in trauernder 
Stellung — dem Ganzen aber eine Inſchrift, die mit einigen Worten den 
erfochtenen Sieg andeutete, beigefügt. Auch geſchah dieſes auf Altären. Zu— 
weilen ward einem aufgehängten Schilde eine Inſchrift gegeben, die den Sieg 
verewigte. Bei Triumpben (f.d.) pflegte man die T. vor dem triumphirenden 
Feldherrn berzutragen. Im der Baufunft hat man nachher, zur Nachahmung 
derfelben, allerhand Zierrathen in Holz oder Stein bei Gebäuden, befonders an 
Zriumphbogen, angebracht. 

Trophonius, Sohn des Erginus, Königs von Orchomenos in Böotien. Er 
und fein Bruder Agameves halfen dem Apollo den Tempel zu Chryſa bauen. 
Der Gott legte den Grundbau, fie aber fteinerne Schwellen darüber. Cie er: 
bauten auch ven Tempel zu Delphi und baten nachher den Gott um eine Be— 
lohnung dafür. Diefe ward ihnen auch den fiebenten Tag verheißen u. fie wur- 
den ermuntert, ſich bis dahin dur Gaftmahle zu ergögen. Am fiebenten Tage 
wurden fie beide im Echlafe todt gefunden. Andere erzählen: beide errichteten 
dem Hyrieus ein Gebäude zur Aufbewahrung feiner Schäße, feßten aber einen 
Stein fo in die Mauer ein, daß fie ihn des Nachts herausnehmen, nach Be- 
lieben von dem Gelbe entwenden und die Definung wieder verfchließen fonnten, 
ohne daß Etwas zu bemerken war. Hyrieus ſah feinen Schag täglich abnehmen, 
aber Thurm und Schlöffer unverfehrt. Er ließ alfo Schlingen legen; Agamedes 
fing fidy darin, aber T., um nicht verrathen zu werben, fehnitt ihm den Kopf ab 
und nahm ihm mit fih. Bald nachher verfchlang ihn die Erde im Hain Leba— 
dia, Nach Anderen floh T. aus Elis nad) Lebadia in Böotien, legte fih unter 
der Erde eine Wohnung an, fpielte bier den Wahrfager, ftarb in derfelben und 


Tropifches Jahr — Troppau. 269 


ward nachmals ‚vergöttert. Er erhielt in der Folge einen Tempel, worin er, 
ald Jupiter T., eine von Prariteled gearbeitete Statue, verehrt wurde und theilte 
Drafel aus, Sein Drafel ward bei folgender Gelegenheit entvedt: Eine zmet- 
jährige Dürre bewog die Böotier, das delphifche Drafel um Rath zu fragen. Es 
bi ihnen, fi an den T. in Lebadia zu wenden. Lange fuchten die Abgeord- 
neten nad) dem Drafel, welches Niemand kannte. Endliich fah der ältefie von 
ihnen einen Bienenfchwarm, dem fie nach einer Höhle hinfolgten. Hier gewahr- 
ten fie die Gegenwart eines Götterweſens, bezeugten dem T. göttliche Ehrfurcht, 
erhielten feine befriedigende Antwort und Unterricht, wie man ihn fünftig ver 
ehren und um Rath fragen folle. Wahrfcheinlih war alfo die Entftehung diefes 
Drafeld eine Spekulation der Priefter zu Delpbi. Trophonia waren feierliche 
Spiele, die dem Jupiter T. zu Ehren jährlich zu Lebadia gehalten wurden. 

Tropiſches Jahr, f. Jahr. 

Troppau, 1) ein, dem fürftlichen Haufe Liechtenftein feit 1614 gehöriges Für: 
Renihum, das theils im T.er Kreife des öfterreichifchen Slcheſiens, theils im 
Leobichüger Kreife des Regierungsbezirk Oppeln von preußiſch Schlefien liegt 
u. wovon der erftere Antheil 80,000, der lestere, mit Einfchluß des Fürſtenthums 
Jägerndorf, das ebenfalls Beſitzthum des Fürften von Liechtenftein ift, 60,000 
Einwohner zählt. Das Land hat feine Berge, fondern nur 2 wenig Wald- 

und ‚mittelmäßigen Getreidebau, dagegen aber gute Hornviehzucdht. Be— 

t ift es von der Dver, Dppa und Mohra. Früher zu Mäbren gehörig, 

lam es zugleich mit diefem an Böhmen, wurde von Dttofar II. 1254 zum Für: 
ftenthum erhoben und von ihm feinem natürlichen Sohne, Nikolaus I., gegeben. 
ALS defien Nachlommenfchaft erfofh, kam T. 1480 an Herzog Caſimit von Te 
—— deſſen Tode, 1528, es an Böhmen zurückfiel. 1614 verlieh es Kaiſer 
San das Haus Liechtenſtein. — 2) Die gleichnamige Hauptſtadt des Fürſten⸗ 
thums und des T.er Kreifes, in angenehmer Bean am rechten Ufer der Oppa, 
befteht aus der eigentlichen Stadt, 3 Vorſtädten und dem auf der linken Oppa- 
feite gelegenen Drte Kathreindorf und hat, mit Einfchluß des legtern, 14,000 
Einwohner. Im Ganzen hat die Stadt ein freundliches, heiteres Ausfehen, wor 
zu, mebft den geraden und ziemlich breiten Straßen, die faft überall angebrachten 
Feuermauern nicht wenig beitragen. Sie imponiren durch den Schein eines 
böhern Geſchoſſes u. verhüllen die, durchaus mit Schindeln ggg Dächer dem 
Auge, Es find bier fünf Pläge, deren einer, der Viehmarkt, auch Herrengaffe 
annt, von fhönen Häufern umfchloffen if. Auf dem höchften Bunfte ver on 
Kemtich eben liegenden Etadt erhebt fi am Freithofplage die Hauptpfarrfirche 
der Jungfrau Maria, im gothifchen Stile erbaut, mit einem modernen Thurme, 
der auf der Spitze das Kreuz des deutfchen Drden trägt, dann einem zweiten, 
umvollendet gebliebenen Thurme; außerdem befigt T. noch die fchöne * 
Zefuitenkicche neben dem Conviktual⸗Hauſe, die Minoritenkirche zum heil. Geiſt 
mit einem fchönen Geläute und mehre andere Kirchen. Won den übrigen Ge- 
bäuden find zu bemerfen : der neu und gefchmadvoll erbaute, mit einer zterlichen 
Galerie umgebene Stadtthurm, mitten in der Stadt, die fihöne Hauptwache neben 
demfelben, das Theater, das alte geräumige Rathhaus, das Konventualhaus 
cebemald Zefuitencollegiuni), das fürftliche Schloß ıc. — T. ift Sitz des Kreis- 
amts für den T.er Kreis, des Landrechts der Fürftenthümer T. und Jägernvorff, 
des mit dem Stadtwagiftrate vereinigten Griminalgerichts, Merkantil- und Wed)- 
felgerichtd für den öfterreichifchen Antheil am Herzogthum Schlefien und anderer 
Stellen und hat ein Gymnaſium mit einem 1814 errichteten fchlefifchen Mufeum 
(beftehjend aus Bibliothek, Mineralien-, ornithologifcher, Infekten- und Pflangen- 
fammlung), eine Hauptfchule, eine vorzügliche, durch den Eifer des thatkräftigen 
Minoriten-Öuardiand und Pfarrers Peter Klofe 1835 errichtete Kleinkinder- 
bewahranftalt, das Heidrifch’ihe Krankenhaus im ehemaligen Franciscaner⸗ 
Klofter, eine Tuchmanufaltur, eine zahlreiche Tuchmacherzunft und viele andere 
Gewerbe, Tücher und Leinwand find Hauptgegenftände des biefigen Handels, 
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In der neueſten Zeit wurde T. merkwürdig durch den, hier vom Dftober bis 
Dezember 1820 gehaltenen MonarchensGongreß, der den Grundſatz der bewaff- 
neten Intervention aufftellte. Dal. Bignon: „Du congres de T.* (Par. 1821). 

Eros, 1) der Stamms und Landes: Heros der Dardanier, Sohn des Erichtbo- 
nios und der Aftyoche, der Tochter des Flußgottes Simois. Gr vermählte fidy 
mit Kalirrhos, der Tochter des Fluſſes Skamander und nannte das Land nach 
ſich Troja (ſ. d.) — 2) J, Sohn des Alaftor, nahte fich gefangen u. waffenlos 
— und umfaßte deſſen Knie, doch dieſer durchhieb mit dem Schwert ihm 

e Leber. 

Troubadours (vom franz. trouver, finden, fo genannt in Beziehung auf 
die poetifche Erfindung, oder auf die Leichtigkeit der Poefte) find die Dichter des 
füplichen Frankreichs, von Languedoc und der Brovence, die Brovenzalen (f. d.). 
Man hat fie fehr paflend die Rhapfoden und jonifchen Sängerfchulen des Mit- 
telalter8 genannt und ihre Poeſte ald der Kindheit angehörig bezeichnet, in wel⸗ 
cher das Spiel als eigentlicher Ernft behandelt wird u. Poefte eine Lebensarbeit 
ift, wogegen die fpätere fpanifche und italienifche Poefte dem reifern Alter wie 
hören, wo die Scyeidegränge von Spiel und Ernft bereitd erkannt und gewürdigt 
ift und der Ernft des Lebens im friſchen Spiel der Poeſie fi auflöst. — Eine 
Abart der T. find die Trouveres, die epifchen Dichter des nördlichen Frankreich, 
die indbefondere auch Contes und Fabliaur (f. d.) fchrieben umd uneigentlich - 
in England Minftrels genannt wurden. Sie nahmen ihren Urfprung in dem 
von Rollo geftifteten en der Rormandie, theilten fich zwifchen Frankreich 
und England und beitanden vom 12. bis 16. Jahrhunderte. hre Dichtung 
war, wie bemerkt, hauptfächlich erzählen und fie find es, die in ihren Gefängen 
und Ritterromanen die Fabelfreife der Ritter von der Tafelrunde, von Karl dem 
Großen und feinen Pairs und, wie Einige behaupten, audy der Amadiffe ge- 
fchrieben haben. Vgl. Ritterpoefte. 

Trorler, Ignaz Baul Vitalis, Profeffor der Philofophie an der Unis 
verfität Bern, geboren den 17. Auguft 1780 zu Bero-Münfter im Kanton Lu- 
zern, befuchte die Gymnaften zu Solothurn und in Luzern, war bei dem Aus- 
bruche der franzöfifchen Revolution Sefretär des Regierungs-Statthalters, ftudirte 
feit 1800 die Heilfunde zu Jena und Göttingen und wurde 1803 an erfterer 
Hochichule zum Med. Dr. promovirt; 1804 begab er ſich nad Wien, 1806 lief 
er fich in Luzern als praftifcher Arzt nieder, gerieth aber durch feine Schrift: 
„Einige Worte über die —— Krankheit und Arzneikunde im Kanton Luzern 
im Jahre 1806“, Zug 1806, mit dem Sanitätsrathe feined Kantons in Streit 
und ging daher 1807 wieder nach Wien, bereiste die Niederlande, Franfreich u. 
Stalien und fehrte erft 1808 nach Luzern zurüd. 1814 fam er wegen demagos 
gifcher Umtriebe in Unterfuchung, wurde aber freigefprochen und ging 1815 in 
politifcher Sendung nad Wien und Berlin; 1816 privatifirte er zu Aarau, 1817 
au Bero-Münfter; 1820 wurde er als Profeſſor der Philofophie und Gefchichte 

Luzern angeftellt, mußte diefe Stelle aber wieder aufgeben, errichtete 1823 in 
Yarau ein Erziehungsinftitut und übte nebenbei die ärztliche Prarid aus. 1830 
wurde er Profeffor der Philoſophie und Pädagogif an der Univerfität Bafel, war 
das nächfte Jahr Rektor, verlor aber feine Profeſſur wegen politifchen Verdachts 
und zog ſich nach 1831 auf fein Gut im Aargau zurüd; 1835 aber wurde er 
als Profeffor der Philofophie an die Univerfität Bern berufen. — T. gehört zu 
den bedeutendften Anhängern der Naturphilofophie, die er in würdiger uud felbft- 
ftändiger Weife auf die Theorie der Medizin anzuwenden verfuchte. — Zu feinen 
wichtigeren Schriften gehören: „Ideen zur Grundlage der Nofologte und Thera- 
pie”, Jena 1803; „Orundriß der Theorie der Medizin", Wien 1805; „Ueber 
das Leben und fein Problem", Göttingen 1806; „Blide in das Weſen des Men- 
ſchen“, Yarau 1812; „Der Eretinismus*, Zürich 1836 ıc. E. Buchner. 

Troyed, Hauptftadt ded Departements Aube in Frankreich, in ver ehema- 
ligen Champagne, an der Seine, in einer großen und fruchtbaren Ebene, hat - 
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einen großen Dom mit vielen Foftbaren Reliquien, mehre andere, zum Theil fchöne 
Kirchen, ein Rathhaus mit merkwürdigem Aubdienzfaale, eine Börfe, fchönes 
Hofpital und Bibliothef mit 40,000 Bänden. Die Stadt if Sit eines Bifchofs, 
der. Departementäbehörden, eines Eivil- und Handelstribunals, General-Handels- 
ratha, Handeldöfammer, Conseil-de-prud’hommes, einer Gefellfchaft für Aderbau, 
Wiffenfchaft und fchöne Künfte; ferner findet man bier ein Priefterfeminar, eine 
Zeichnungs- und Baufchule, eine chemiſche Unterrichtsanftalt u. a.m. Die 35,000 
Einwohner der Stadt betreiben Fabriken in Strumpfwaaren, Müten, Krämpeln, 
Wachs⸗, Woll- und Baumwollgarn, Tuch, Baumwolldeden, Wachstuch, Del, 
Bapier, Färbereien, Bleicyen, Bijouteriewaaren, Mefierichmieden, Gerberei, Handel 
und Schifffahrt. — T., deffen ältefter Name Tercatum, Noviomagus Tricassi- 
norum war, erhielt von Auguft den Namen Augustobona, worauf fie im 5. 
Jahrhundert den Namen Trecae annahm. Als das römijche Reich verfiel, ward 
T. zu Lugdunensis quarta gefchlagen. Unter fränfifcher Herrfchaft fam T. an 
Neuſtrien. 893 zerftörten es die Normannen, 950 wurde es wieder erbaut. Dann 
befaßen es die Grafen von Champagne und ed ward Hauptftabt derfelben; endlich 
fam ed mit der Champagne an Frankreich. 878 hielt Bapft Johann VII. 
bier eine Synode, Im Jahre 1111 bier ein Concil, wo die gregorianifchen Edikte 
wegen der Inveftitur erneuert wurden. Den 21. Mai 1420 Friede zwifchen 
Frankreich und England, in weldhem Heinrich V. Katharina’s, Karls VI. 
Tochter, Hand, die Zuficherung auf die Thronfolge nady des Schwiegervaters 
Tod und bis dahin die Regentfchaft in Frankreich erhielt. T. ift auch der Ge- 
burtdort von. Bapft Urban IV., der der Sohn eines dortigen Schuſters war. 
Im Feldzuge von 1814 war es als einer der Hauptoperationspunfte der öſter⸗ 
reichiichen Armee wichtig. | 

Tro icht, heißt das in England gebräuchliche Gewicht für Gold, Silber, 
Münzen, Edelſteine und Medikamente, ſowie das früher in Holland übliche Gold⸗, 
Eilber- und Münzgewicht, nach welchem die holländifche Mark oder T.-marf in 
5120 holländische AS eingetheilt wurde und die Hälfte eines T.-pfundes war; 
> . ohngefähr zwei Grammen leichter, ald das alte holländifcdhe Hans 
dels 

Truchſeß (lat. dapifer), war im deutſchen Reiche ein hoher Würdenträger, 
weldyer ganz dem franzöfiichen Senefchall, dem jegigen Hofmarfchall, entfprady 
und bei feierlichen Gelegenheiten die erfte Schüflel dem Fürſten übergab, ſowie 
der Erz ⸗T. des deutfchen Reiches bei der Kaiferfrönung dem Katfer, eine 
Schüffel mit Rinderbraten überreichen mußte. Erz. des deutfchen Reich war 
früher der Herzog von Bayern; durch die goldene Bulle (1356) wurde ed ver 
Kurfürft von der Pfalz; feit 1623 ging die Würde mit der pfälzifchen Kur 
wieder an Bayern über, welches diefelbe nur mit der kurzen Unterbrechung von 
1708— 1714, wo fie die Pfalz wieder verwaltete, bis zur Auflöfung des deutfchen 
Reiches behauptet hat, weshalb es einen Reichsapfel im Wappen führte. Diefen 
mußte nämlich der Erz-⸗T. bei dem Krönungsdzuge dem Kaifer vortragen und es 
läßt fi daraus die Erklärung der Würde ald Reichs-T. fehr wohl ableiten. 
In Abwefenheit des Kurfürften verrichteten die Grafen (zum Theil jet Fürften) 
von Waldburg (f.d.) das Amt, welche fich deshalb T. von Waldburg nannten 
und ebenfalld einen Reichsapfel im Wappen führten. 

Trüffel (Tuber cibarium oder T. gululosum), ein in mehren Ländern des 
füdlihen Europa, Spanien, Oberitalien, dem füdlichen Deutfchland (Bayern, 
Württemberg, Baden, Tirol, Thüringen ꝛc) in der Erde wachfender Pilz, außen 
mit einer rauhen, mwarzigen, gewöhnlich fchwärzlichen, erbfarbenen, zuweilen au 
weißröthlichen Dberhaut bedeckt, inwendig dicht, wie eine Mußfatennuß bräunli 
marmorirt, frifch von angenehmem, eigenthümlich bifamartigem, auch zuweilen fnob- 
lauchartigem Geruch und füßlich —— Geſchmack, von der Größe einer 
Erbſe bis zu dem Gericht eined halben und ganzen Pfundes. Ste wachfen an 
fhattigen, mit Bäumen befegten Orten, befonderd gern unter Eichen, weldye auch 
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die vorzüglichften ſeyn ſollen. Die meiſten und beſten kommen aus Frankreich, 
wo beſonders die von Perigord im Departement der Dordogne berühmt find, 
dann die aus der Provence, Avignon und Benaiffin. Sie werben entweder ges 
trodnet und in Wachspapier gewidelt, oder auch mit Baumöl übergoffen verfendet. 
Dad Auffuchen gefchieht durch beſonders abgerichtete Hunde, oder auch durch 
Schweine, die fie fehr gern freffen und denen man, damit fie die T.n nicht vers 
zehren, einen Ring um den Hals legt. Die befte Einfammlungszeit ift der Herbft. 
Die aus dem Piemontefifchen fommenden weißen T.n haben eine gelbbraune oder 
eine blaß graugelbe Oberhaut und im Innern feine rothgelbe Adern, zwifchen denen 
ſich Heine röthliche Flecke befinden; man gibt ihmen den Vorzug vor den braunen. 
Man - verwendet die T,n in der höhern Kochkunft, zu Bafteten und anderen 
Delicatefien, befonders in Frankreich und Italien. | 

Truffaldino, vom Stalienifchen truffare, täufchen, hintergehen; eine Maske 
des Bolkstheaterd, etwa dem Harlefin ähnlich. 

—— 1) In der Logik ein falſcher Schluß, ein Sophisma, bei wel⸗ 
chem gewoͤhnlich die Abficht zu trügen, aber nicht gerade nothwendig, Statt findet ; 
verfchieden von Fehlſchluß, aus welchem nämlich nicht gefchloffen werden 
fann, was daraus folgen follte und welchem man das Fehlerhafte gleich abmerft. 
2) In der Mufif beißt T. over T⸗Cadenz eine Cadenz (f. d.), in welcher auf 
den Borbereitimgsalford nicht der erwartete Schlußafford, fondern ein anderer 
gehört wird. Der T. entfteht, wenn der Componiſt eine ganze Cadenz abfichtlich 
vermeidet, die doch dem Sinne und dem Gange der mufifalifchen ‘Periode gemäß 
zu erwarten ift, was am gehörigen Drte allerdings von guter Wirkung feyn 
ann, indem dadurch die Aufmerkſamkeit erhöht, oder auch der folgenden Periode 
größerer Nachdrud gegeben wird. 

Trunkſucht, Dipfomante. Der Hang des Menfchen, feine Gefühle und 
Empfindungen zu fleigern, alle Genüffe mit noch mehr Illuſion zu genießen und 
dabei aller anderen unangenehmen Nebengefühle ledig zu werben ſowohl, als ſich 
nach förperlicher Erfchöpfung wieder zu dem frühern Kraftgefühle zu erheben, hat 
alle Völker, feit Noah von Gott mit der Weinrebe aus dem PBaradiefe beſchenkt 
worden war, Reizmittel auffinden laflen, mittelft welcher fie diefe —— 
Steigerung ihrer geiſtigen und körperlichen Thätigkeit zu bewirken Stande 
waren; hat fie, die gütige Abſicht des großmüthigen Schenkers vergeſſend, dem 
Drange zum erceifiven Genuſſe dieſes belebenden Reizmittels und feiner Surrogate 
ng aan laſſen, theil8 im irrigen Wahne, auf diefe Weife ein größeres Maß 
von Kraft entwideln zu können, oder, um aus Ungenügfamfeit das glüdliche Vor— 
gefühl himmliſcher Seligkeit noch zu fteigern und ununterbrochen zu genießen, 
theil® um unangenehme Lebensverhältniffe vergeffen zu machen, oder Gewiſſens⸗ 
regungen zu übertäuben. Hierdurch wurde das Werlangen nach fortgefeßter 
Reizung und Betäubung zur Gewohnheit; diefe gebar den Mißbrauch, hieraus 
entiprang dad Bedürfniß, womit ſich die Leidenſchaft vergefellfchaftete, die jenes 
Lafter erzeugte, das man gemeinhin unter dem Ausdrude T. begreift. Die 
Beige einer beharrlichen Gewöhnung an Reizmittel ift eine Abftumpfung der Empfäng- 
lichkeit des Körpers und des Nervenfyftems für diefelben, wodurch eine immer 
größere Menge, oder eine ſtärkere Dualität verfelben zur gewünschten Wirkung 
erforderlich wird, die am Ende tn der legtern Weife ganz erfolglos bleibt, aber 
zu einem Heere körperlicher und geiftiger Leiden führt, als deren Duelle der Eon= 
flift der unnatürlich erzwungenen Erregung der Lebensthätigfeit mit ihren orga— 
nifchen Grundbedingungen zu betrachten iſt. Der bedauerungswürdigfte Zuftand, 
den häufig die T. nach fich zieht, ift jene Korm der Geifleöverwirrung, den man 
als „Säuferwahnftnn, Delirium tremens potatorum” bezeichnet. Das Bild eines 
mit der T. behafteten Menfchen, eines fogenannten Trunfenboldes, ift ein höchſt 
trauriges, da er fortwährend im Zuftande des Verlangens nach geiftiger Anregung, 
oder in jenem ber Weberfättigung begriffen ift und für fein anderes und edles 
Gefühl mehr empfänglich if. Schon die Alteften Völker verabfcheuten dieſes Lafter 
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und beftraften es ftrenge, obfchon es — zur Ehre ihrer Moralität fei ed gefagt — 
felten bei ihnen vorfam. Zu Athen ward ein Archont mit dem Tode beftraft, 
wenn er es wagte, beraufcht in Amtötracht öffentlich zu ericheinen. Die Spartaner 
benügten den moralifcdyen Weg zur — dieſes Laſters, indem ſie ihren 
Söhnen das abſchreckende Bild berauſchter Sklaven vor Augen ſtellten; dieſes 
freilich aber nur fo lange, als fie auf der hohen Stufe ihrer politifchen Bedeut- 
und der Reinheit ihrer Eitten ſtanden. Minder enthaltfam im Genuffe 
er Getränfe, ald die fühlichen Völker, erfcheinen die Bewohner des Nordens, 
die, ob des fältern Klima’d und der dunftreichen Luft, ven gebrannten Getränfen 
befonderd ergeben, nicht allein die ganze abfchredende Seite dieſes Lafters dar— 
bieten, ſondern auch das Volkoleben in feinen tiefften Grundlagen zu erfchüttern 
drohen. — In gerichtlich - medizinifcher Hinficht ift die T. im 19. Jahrhunderte 
ein häufiger Gegenftand der Beiprechungen und der. entgegengefegteften Anfichten 
geworben. Es war nämlich in Frage nefommen, ob fie al& ein moralifcher Fehler, 
als ein Lafter, oder als eine, auf phufiichen Urfachen berubende, förperliche Krank⸗ 
beit zu betrachten fei, um daraus die Zurechnungsfähigfeit der Trunffüchtigen für 
fräflihe Handlungen anzunehmen oder zu verwerfen. Obwohl unbeftrittien an— 
genommen werden muß, daß die vollendete T. auch ald wirkliche Krankheit an- 
geiehen werden kann, fo bleibt es auf der andern Seite nicht minder wahr, daß 
die damit Behafteten fich immerhin derfelben anfänglich in fittlicher Freiheit über- 
laſſen haben und alfo jedenfalls — fo lange noch feine offenbare Geiftedzerrüttung 
Inpegen it — für verübte geiehlofe Handlungen verantwortlich zu halten find. 
eſe legtere Annahme findet in der Erfahrung ihre Beftätigung, daß die. durch 
religiös-moraliiche Stärkung des Willendvermögens beffer, ald durch irgend mater 
rielle oder medizinische Heilmittel heilbar ift und daß die, jetzt allgemeiner wer: 
denden, fehr im Zeitbedürfniſſe liegenden, Mäßigfeitövereine in dieſer Beziehun 
den Triumph über die Medizin davon getragen haben. — Auch ald Krankhe 
ftellt ſich die vorgerüdte T. lediglich dar und zwar, wenn der damit Behaftete 
aufs Lebhafteſte das Entehrende und moralifch, ſowie materiell Nachtheilige feiner 
Leidenſchaft erfennend, zu gewifien Zeiten ganz geregelt lebt, aber beim pertodifchen 
Annaben feiner unglüdlicyen Leivenjchaft feiner moralifchen Kraft verluftig werdend, 
feinem mächtigen, ihn überwältigenden Triebe Genüge leiftet; wenn diefelbe offenbar 
einen periodifchen, gleichiam fieberhaften Charakter verräth und in regelmäßigen 
Anfällen verläuft, denen Vorboten vorbergehen; wenn diefe einzelnen Anfälle nur 
eine gewiſſe Dauer haben und als ſolche gewiffen Gefegen unterworfen find; 
wenn biefelben unter Eritifchen Erfcheinungen enden und endlich, wenn die Grund» 
urſache des Uebels auf rein fomatifche Verhältniffe baſirt ift und diefes, als fol- 
des, phyfifchen Mitteln weicht: Die Phyſiognomie der T. iſt eine verfchiedene 
und awar je nach dem Eharafter des Trunffüchtigen und der, im Juftande ver 
Trunkenheit aufgenommenen geiftigen Anreizungen; zugleich fteht die Intenfität 
der einzelnen Beraufhung mit der Stärke (Goncentration) der Getränke (ſ. d.) 
in ziemlich ebenmäßigem Verhältniſſe. Die phyſiſchen Mittel, deren man fich 
zuweilen mit günftigem Erfolge gegen die T. bevient, find: allmälige Entwöhnun 
durch Subftituirung weniger concentrirter Getränfe und weniger ſchädlicher, felb 
beilfamer Surrogate, 3. B. der Wermutbtinctur; durch Veredelung des Lieblings- 
eng mittelft Uebeligfeit erregender Zufäge, 3. B. des Brechweinfteines in jehr 
feinen Gaben; durch dreimalige Darreihung von 10 — 20 Tropfen der ver- 
dbünnten Schwefelfäure (ded hallerrihen Sauer's) für einen Tag, oder des 
Duaffisertractd und anderer bitterer Mitte. Was die T. als Krankheitsſymptom, 
d.E das umerfättliche Verlangen nach durftlöfchenden Getränken angeht, jo findet 
diefer Zuftand unter dem Artikel Durft feine weitere Behandlung. u. 
Truthuhn (Meleagris), ein zur Familie der Hühner gehöriger Vogel, ein— 
heimisch in Dftindien und Afrika und fchaarenweife in Amerifa, woher er 1530 
nach Deutfchland gebracht wurde und der dermal auch bei und einheimifch iſt; 
bat einen unbeftederten, mit ſchwammigen Drüfen befegten Kopf, deren auch einige 
"+ Realemepelopädie. X. 18 
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vom Schnabel und der Kehle herabhängen; dieſe ſchwellen an und werden roth, 
wenn das Thier böfe iſt; auch breitet es, vorzüglich der Hahn, Truthahn 
(gallopavo), feinen Schweif in dieſem Zuſtande radförmig aus. Sie kommen in 
der Nahrung und Lebensart unferen Hühnern gleich, pflanzen ſich aber viel beſſer 
fort, wenn man fie fich felbft überläßt. Ihr Fleiſch wird gefchäßt. 
Tryphiodorus, ein griechifcher Dichter aus dem 6. hriftlichen Jahrhundert, 
von Geburt ein Aegypter und Berfafler eines, mit Schwulft überladenen Ge— 
dichtes: Tiov aAwoıs, von Troja’d Einnahme und Zerftörung. Daffelbe ift oft, 
zugleich mit dem Koluthus, herausgegeben und einzeln von g Merrid, Drford 
1741 ; von Bandint, Florenz 1465; von Thom. Norıhmore, neue Ausg., London 
1804; von ©. H. Schäfer (eine Prachtausgabe), Leipzig 1809, Bol. und am 
vollftänbigften von F. A. Wernide, Leipzig 1819. 

Tſchaiken⸗Diſtrikt, ein militärifcher Graͤnzbezirk in der Batfcher Gefpann- 
fchaft, in Niederungarn, vieffeit® der Donau, wo diefe und die Theiß bei ihrer 
Bereinigung einen inf bilden und der durch einen, unter dem römifchen Kai— 
fer Diokletian erbauten, Damm abgefchloffen ift, mit ungefähr 164 [_) Meilen 
und 27,000 Einwohnern. Seinen Namen hat diefer Diftrift von dem T.⸗Batail⸗ 
Ion (Bontonter’ds u. Matrofencorps), welches 1771 zur Beichügung der Donau, 
Save und Theiß durch eine Flußflottille von Heinen bewaffneten Schiffen, bie 
man Tſchaiken nennt (csajka ift ein ferbifch »türfifcher Name, ungarifch sajka, 
ein Heines Schiff), errichtet worden if. Die Einwohner (Serben oder Raigen 
und aus dem vormaligen Temesvärer Banate eingewanderte Walachen) wur: 
den von der Grundherrfchaft befreit und zu Gränzfoldaten umgefchaffen. Sie 
find fämmtlicdy dem T.-Dienfte gewidmet und bei jedem Türkenktiege auf ihren 
Tſchaiken Militärdienfte zu thun verbunden. Der T. gehört zur flavonifchen 
Milttärgränge. Die Tichaikiften machen ein, 5 Gompagnien ftarfed, Bataillon 
von ungefähr 1500 Köpfen aus, ftehen unter der Anführung eined Oberſten und 
find dem flavonifchen @eneralcommando zu Peterwardein unterworfen. Der Stab 
ift in Tetel, am Zufammenfluße der Theiß mit der Donau, wo auch das Ar: 
fenal und die Magazine fich befinden. Die Einwohner dieſes Bezirks befennen 
ſich zur nicht unirten griechiſchen Kirche umd ftehen in (gr Angelegenheiten 
unter dem Neufager Biicyofe. Der Boden diefes Diftrifts ift eben. Hauptpros 
dufte find: Getreide, Tabak, Viehzucht und zahlreidhe Theiß- und Donaufijche 
(darunter auch Haufen). Der Diftrift enthält einen Marktflecken, 13 Dörfer u. 
11 Prädien. Auf einen Compagniebezirf fommen im Durchfchnitte 4500 Seelen. 
Die Tſchaiken oder Waflergaleeren find von verfchievener Größe: von 3 Kanonen, 
mit 10 Soldaten bemannt u. von neun Kanonen, welche auch 1U0 Soldaten faflen. 
Das Tfchaitiften - Bataillon wird jährlich zur Herbftzeit 14 Tage hindurch im 
Vontoniersdienſte geübt und wegen diefer länger dauernden Zufammenrüdung 
übernimmt der Staat die Verpflegung des Bataillon während diefer Zeit. ° 

‚ Zfcherbet, |. Sorbet. 

Tſcheremiſſen, eine finnifche Völkerſchaft, die fich felbft Mari nennt, im 
©ouvernement Kafan und Orenburg im aftatifchen Rußland, an den Ufern ber 
Kama, ungefähr 200,000 Köpfe ftark. Sie find von mittlerer Größe, haben ein 
blondes oder röthliches Haar, das rund um den Kopf kurz abgefchnitten wird, 
eine weiße Haut und befigen wenig Kraft, Muth und Lebhaftigkeit. Man hält 
fie für betrügertfch, eigenfinnig u. argmwöhntfch. Sie wohnen in Dörfern, die bis 
30 Höfe enthalten und felbft gewählte Echulzen, Unterfchulzen u. Weltefte haben. 
Sie find gute Adersleute, Viehwirthe und Bienenwärter und im Winter Jäger. 
Handwerfe treiben fie nicht; das Frauenzimmer aber fpinnt, näht, weht, ftict 
leinene Kleider, mit felbft —— Wolle, verſteht die Küche und übrige Hauss 
arbeit; Unreinlichfeit ift allgemein. Sie find meiftens Muhamedaner; Ehhige u 
den, bei denen die Wielweiberei Sitte ift, ſowie bei den erftenz; Andere find 
griechifche Ehriften, die aber vielen Aberglauben von den Heiden beibehalten haben. 
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umfaßt die große u, Feine Kabarda, die Länder der Abaſen u. Abchaſen, ſowie 
bie der eigentlichen Zicherfeffen und nimmt den ganzen Nordabhang des Kau- 
fafus (. d.) bis zum Gebiete der Lesghier im Dften und dem Kuban und mitt- 
lern Zeref im Norden, ſowie den Südabhang bis nach Mingrelien im Südoſten 
ein; die weftliche Gränze bildet das ſchwarze Meer. Alle Bewohner diefer Län- 
der, die Tſcherkeſſen, Ingufchen, Tſchetſchenzen, Dffeten, Lesghier, 
Sfuanen, Abafjen und Georgier, find durch Sprache, Lebensweije und 
ten näher oder entfernter mit einander verwandt und gehören einem und dem— 
ſelben Vollsſtamme an. — T. im engern Einne begreift den nördlichen Theil 
vs Kaufafus, den Winkel zwiichen dem Kuban und dem fchwarzen Meere, bis 
iur Laba, oder den Kabarden am obern Kuban und Terek, im Norboften u. bis 
nach Gagra an der Gränze Abchaftiens im Südoſten. — Die Tſcherkeſſen 
(abgeleitet von Ticher, Weg, und Keſſmek, abichneiden, alfo f. v. a. Wege 
(agerer) nennen ſich felbft Adige, bilden ein Volk von etwa 600,000 Köpfen u. 
waren früher viel weiter nach Norden ausgebreitet und ihre — gingen 
bie über die Kuma hinaus. Erſt die Ausbreitung der Ruſſen und die Anlage 
der faufaftichen Linie im Jahre 1777 drängten fie über den Teref, vie Malta 
und den Kuban zurüf. Gegenwärtig bewohnen fie die ig erg große und 
Heine Kabardah, d. b. das Thalbeden des Kuban, bis in die Gegend von 
Mapa hin und das mittlere Terefihal. Sie felbft behaupten, aus Arabien zu 
fammen, im Kaufafus Guropäer (Chriften, wie die noch vorhandenen Kreuze 
von roher Form beweilen) vorgefunden und verdrängt zu haben. Ihre Wanders 
ungen, bei einem urjprünglichen Hirten» und Jigervolfe leicht erflärlich, find er- 
wieſen, feheinen ſich jedoch nicht weit über die, an den Kaufafus gränzenden, Ge: 
biete erfiredt zu haben. Jedenfalls find fie Ureinwohner und die Sychen, von 
denen die alten griechifchen Schriftfteller erzählen. Ihre Sprache fteht im Kau— 
fafus ganz allein und bietet nur mit finnifchen, hauptſächlich mit mogulifchen u. 
aflatifehen MWurzelmörtern (in Sibirien) Aechnlichkeit dar. Die Ausfprache ift eine 
et fchwerften der Welt, wegen der unglaublicy vielfachen Modificirung der Vo— 
fale und Diphthongen, des Schnalzens mit der Zunge, das viele Buchftaben er- 
fordert umd der häufig vorfommenden tiefen Kehllaute. — Ein gemeinichaftlic)es 
e kennen fie nicht und leben in einer Art von ariſtokrätiſcher Republik, 

in der fich ein vollfommenes Lehnsweſen ausgebildet bat. Es gibt unter ihnen 
nf Klaſſen: Fürften, Pſchi's oder Bai’s genannt; Adel, Work oder Usden; 
allen des Adels und Leibeigene, welchen legteren der Aderbau und die häus- 
liche Beblenung anheimfallen. Jeder Fürft hat eine Anzahl von Usden, deren 
bauptfächlichfte Verpflichtung darin beftcht, daß fie ihm mit ihren Vaſallen in 
den Krieg folgen. Der Fürſt pflegt feinen Bafallen von Zeit zu Zeit Gefchente 
zu machen und kann dagegen von ihnen ar daß fie im Notbfall für feinen 
Unterhalt Sorge tragen. Der Standesunterfchted wird fo ftreng feftgehalten, daß 
Heiratben aus einer Claffe in die andere fo gut wie nie vorkommen. Geſchrie— 
bene Gefehe gibt ed nicht. Sind Streitigkeiten zu fchlichten, fo bilden die Aelte— 
ften der Fürften, Usden und VBafallen das Gericht. infälle in das ruffifche 
Gebiet, Fehden, oder endlich Jagden, die zumeilen mehre Wochen dauern, find die 
ige Biichäftigung der höheren Claſſen. Blutrache ift ein umverbrüchliches 
fe; Krieger, die im Kampfe gegen die Ruſſen gefallen find, werben nie be- 
trauert. Außer dem Haufe erjcheint der Tfcherkeffe nie ohne Waffen, wenigftens 
nicht ohne Säbel und Dolch. Im Kriege gehören zu feiner Rüftung, aufer Sä- 
bel und Dolch, Piſtole und Flinte, noch ein Panzerhemd, ein Helm, eiferne Hand- 
fhuhe und Armfchienen. Die Panzerhemden find gegen Piſtolenkugeln durch— 
aus undurchdringlich. Im Frieden befteht ihre Kleidung aus einem weißleinenen 
ober rotbfeidenen Hemde, aus einem ſeidenen und geftidten Unterfteive und einem 
furgen Meberwurf, mit Tafchen an den Seiten für die Patronen. Den Kopf be 
det eine gefticdte Müte, die Füße ruhen in zierlichen rothen Stiefeln. Gegen 
ſchlechtes ettet fhügt ein Filzmantel. Pferde von mittelmäßiger (Größe, über» 
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aus gewandt und kaum zu ermüden; Ochſen, die vorzüglich als Zugthiere ge— 
braucht und daher ſelten verkauft oder geſchlachtet werden; beſonders aber Schafe, 
deren Fleiſch nebſt Hirſe die Hauptnahrung iſt, bilden den Reichthum der Tſcher⸗ 
keſſen. Ihre Dörfer oder Auls beſtehen der Regel nach aus 40 bis 50 Häus 
fern, die in einem Kreife ftehen und von einem gemeinichaftlihen Zaun aus ge- 
flochtenen Weidenruthen umgeben find, damit das Vieh Nachts nicht fortläuft. 
Die Häufer find fehr einfach, aus Weidenzweigen geflochten und außen u. innen 
mit Thon belegt; dad Dach befteht aus Stroh oder groben Gräfern. Die Män- 
ner befigen große förperliche Kraft und Gewandtheit, ausprudsvolle Gefichtszüge, 
hohen Wuchs, die Frauen find die fchönften des ganzen Kaufafus. Unbegränzte 
Gaftfreundfchaft ift allgemeine Tugend; Tapferfeit, Dienftfertigfeit, Verfchlagenheit 
hervorftechende Eigenichaften. Der Islam, der von den Türfen feit dem Frieden 
von Kainardfche (1774) geflifientlich verbreitet wurde, hat auf die Eitten vor— 
theilhaft eingewirft, denn das Branntweintrinfen, früher ein fehr verbreitetes 
Lafter, iſt jeitvem verfchwunden. Der Angabe, daß die Tſcherkeſſen mit ihren 
Frauen und Töchtern früher türkifche Harems bevölfert hätten, woiderfpricht 
Klaproth (Reife in den Kaufafus). Nach feiner Angabe verkauften fie blos 
geraubte Sklaven und die türfiihen Sklavenhändler wurden mit Mädchen auss 
fchließlich aus Imerethi und Mingrelien verforgt. Die erften Beziehungen Ruß— 
lands zu dem Kaufafus begannen 1555 unter Jwan Wafiljewitfd. Geor- 
nien fuchte gegen die Türfen bald perfifchen, bald ruſſiſchen Schug und felbft 
Fürften des Hochgebirged und Häuptlinge der Kabardah follen, nach ruſſiſchen 
Duellen, mehrmals mit den Ruffen gegen die Khane der Krim gefochten u. den 
Eid der Treue gejchworen haben. Jedenfalls waren diefe Verbindungen bis auf 
Peter den Großen unbedeutend. Mit diefem Monarchen begann bekanntlich das 
Streben Rußland, die öftlihen Meere zu gewinnen, in Mittelaften einzubringen 
und ſich für die Zukunft einen Weg nach Indien zu eröffnen. ‘Peter der Große 
zog perfönlich nach jenen Gegenden und eroberte das wichtige Derbend am kas—⸗ 
piichen Meere. Yurcht vor dem perſiſchen Schah Nadir bewog ihn, dieſe Er- 
werbungen wieder aufzugeben. 1763 wurde die Feitung Mosdok angelegt; 1774 
durch den Frieden von SKainardfche die große und Fleine Kabardah gewonnen, 
jedoch unter lautem Widerfpruche der Einwohner, die ſchon Im folgenden Jahre 
Aufftände erregten und nur zum Theil unterworfen werden fonnten. Zur Be- 
—— ber Gebirgsbewohner legte man jetzt die fogenannte Faufaftiche Linie 
an, eine lange Reihe von Feftungen und Forts, die den Teref und Kuban fihert 
und mit einander verbindet. Im Süden des Kaufafus faßten die Ruſſen feften 
Fuß im Jahre 1785, ald die Könige Heraflius von Georgien und Salomo von Jmerethi 
als Vafallen fi unterwarfen. Sie benügten dieß, um eine Straße über den Kauka— 
ſus anzulegen und die unabhängigen Völfer mehr einzuengen. Diefe Straße ift 
die gegenwärtige Etraße von Tiflis, wurde mehrmals von den Bergbewohnern 
zerſtört und fletd wieder hergerichtet. Im Frieden von Jaſſy erfannte der Sul 
tan den Kuban als ruififhe Gränze an und Rußland dehnt fi von jest an, in 
Folge glüdlicher Kämpfe mit den Perſiern, bis Baku am faspifchen Meere aus, 
An die Kordgränge wurden die fogenannten Kofafen vom ſchwarzen Meere vers 
pflanzt, um die Einfälle ver Gebiradbewohner zurückzuweiſen; vdiefe legteren er— 
hielten fich frei und die Feſtung Wledikaukas bewährte ihren Namen (Zwing- 
faufafus) nicht. Die türfiichen Feſtungen an der Küfte des fchwarzen Meeres, 
Anapa und Suhum-Kaleh, fielen in dem Kriege von 1811 in die Hände der 
Ruſſen, fo daß diefe den Kaufafus jegt bereits von allen Seiten umringt haben, 
In diefem, wie in dem nächiten Kriege von 1829, waren die Ticherfeffen die Ver- 
bündeten der Türfen, gaben ihre Unabhängigfeit jedoch fo wenig auf, daß fie alle 
Einflüfterungen der benachbarten Paſcha's, den Sultan, zum beſſern Schuge gegen 
Rupland, als ihren Dberherrn anzuerkennen, fortwährend zurückwieſen. Die Dis 
plomatie ignorirte dieſes Verhaͤltniß. Als die Pforte im Frieden von Adrianopel 
den ganzen Küftenftrih von der Mündung des Kuban bis zum Fort Nicolat an, 
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der. ſüdlichſten Gränze von Imerethi abtrat, hielt ſich Rußland für berechtigt, den 
mten Kaukaſus als fein Eigenthum zu betrachten. Das thatſächliche Ver— 
iß beſtand nur darin, daß es das Gebirge von allen Seiten abſperrte, nörd- 
lich und füplich große, zufammenhängende Gebiete befaß, öftlich und weftlicy lange 
und ſchmale Küftenftriche, im Innern dagenen gar Nichts, die wenigen Feltungen 
am der großen Straße von Mosvof nah Tiflis ausgenommen. In Europa be— 
achtete man die Veränderungen, die der Krieg im Kaufafus hervorgerufen hatte, 
fo gut ald gar nicht. Der Tert des Vertrags von Adrianopel, foweit er befannt 
wurde, ließ nicht entfernt die Vermuthung auffommen, daß Rußland den Kaufa- 
fusald feine Provinz betrachte. Diefer Bertrag nannte die Kaufafter „anwoh— 
nende Bölkerfchaften” und ftipulirte die gegenfeitige Verpflichtumg der contrahiren- 
den Mächte, gegen die Einfälle und Räubereien derfelben die geeigneten Mittel 
bieten. Aus diefer Benennung „anwohnende Völkerfchaften“ und noch mehr 
aus dieſer Eingehbung eines Bündnifjes gegen die Kaufafter ging klar hervor, 
daß Rußland diefe Völfer der „Pforte gegenüber” nicht in der Eigenfchaft von 
Untertbanen geltend machte, denn anmwohnend find bloß folche Völkerſchaften, die 
außerhalb‘ der Gränzen leben und ein Bündniß fchlieft man gegen Dritte, nicht 
gegen fih felbft. Die nächften Kämpfe im Kaufafus blieben in Europa unbe- 
t, wie —2* bemerkt wurde. Ilm fo entſchiedener wurde die Aufmerkſamkeit 
rege, ald im Anfang des Jahres 1836 in England plöglicy ein Dofument er- 
ſchien, welches ſich eine „Unabhängigfeitserflärung der Cirkaſſier“ nannte. Anfangs 
bielt man e8 für umächt, doch der Ort der Veröffentlichung (im Portfolio) ließ 
bald feinen Zweifel übrig, daß es wirklich aus dem Kaufafus fomme und auf 
diplomatischen Wege nach England gewandert fe. David Urquhart, der wahr- 
ſcheinliche Veröffentlicher dieſes Dokuments, war 1834 von feiner Regierung 
—9— in den Kaukaſus geſchickt worden, um Rußlands Geheimniſſe daſelbſt zu er— 
chen und zu rn und diefer Diplomat, mit den Berhältniffen des Drients 
au vertraut und die fünftlich verfchlungenen Plane Rußlands ziemlich durch— 
Hauend, fuchte England zu einer thätigern Unterftügung ver Kaukaſus-Völker 
eiben. Lord PBalmerfton fcheint auf feine Plane eingegangen zu ſeyn; we— 
nigitens erfchien, nachdem die enalifchen Blätter das Recht der Rufien auf die 
unabhängige Küfte von Anapa bis Nicolat heftig beftritten und die Anfnüpfungen 
von Handelöverbindungen mit dem Kaufafus als nahe bevorftehend angekündigt 
batten, an der dortigen Küfte ein englifches Schiff, die Biren (Füchſin) unter 
Kapitän Bell. Die Ruffen nahmen das Schiff, weil es mit einer blofirten 
Küfte unerlaubten Verkehr getrieben habe und das englifche Minifterrum hielt es 
für nöthig, diefe „vollendete Thatfache* mit Stilichweigen zu übergehen. Man 
tröfßtete ſich damit, daß Kapitän Bell u. feine Mannfchaft in Rußland die jchon- 
endfte Behandlung gefunden hätten und von einem direkten Verſuche zu Gunſten 
der Ticherfeffen, wofür die Abfendung der Viren allerdings gelten muß, war 
weiter feine Rede. Die im Kaufafus weilenden Engländer famen durch die 
Bleichgültigkeit ihrer Regierung in eine üble Lage und es iſt für die Bildung 
der Zicherfefien gewiß ein gutes Zeichen, daß fie ihre getäufchten Hoffnungen 
nicht an dieſen — rächten, die fie fo oft auf den mächtigen Schutz Groß— 
britanniens vertröftet hatten. Ste beklagten ſich gegen fie blos, daß England 
ihmen nicht einmal Salz, Pulver und Blei zuführe, worauf die englifchen Reiſen— 
den fich erboten, fo lange als Geißeln zu bleiben, bis ihre Verfprechungen erfüllt 
würden. Zufuhren von Kriegsbedürfnifien und Salz fcheinen in der That 
häufig nach dem Staufafus gekommen zu feyn und es foll noch gegenwärtig, 
allen Borficdytemaßregeln ver Ruffen zum Troß, ein derartiger Verkehr ftattfinden, 
Die fhon im Altertbum berüchtigte Unwirtblichkeit des Pontus begünftigt den 
Schmuggelhandel fehr. Die Bewachung der Küften muß zum größten Theil vom 
Meere aus ftatifinden, wo die ruffifchen Kreuzer während ded ganzen Winters 
mit Stürmen und Sturzwellen zu fämpfen haben und den öftlicyen Küften ſich 
felten nahen können, ohne fi) der Gefahr des Scheiterns an einem felfigen Ufer 
- 
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auszuſetzen. Kleinere Fahrzeuge, ſelbſt Fregatten und Linienſchiffe, gehen in jedem 
Winter verloren. Es wird noch von diplomatiſchen Unterhandlungen berichtet, 
die England direkt oder durch feinen Gefandten in Konftantinopel gepflogen hätte. 
Bei den Sitten der Tſcherkeſſen ift e8 mehr ald zweifelhaft, daß fie wirklich, wie 
erzähit wird, auf gegenfeitige Einftellung von Beindfeligfeiten angetragen haben 
follten. Ebenfo wenig durfte Rußland, da es den Kaufafus einmal ald fein 
Eigenthum betrachtet, einen folchen Antrag annehmen und fonnte nur auf Unter: 
werfung beftehen, wie es dieß wirklich that. „Wißt ihr, mit wem ihr kämpft 2“ 
heißt es in einer PBroflamation des ruſſiſchen Generald Weljaminow an die Ticher- 
feffen. „Mit Rußland, das den Himmel mit feinen Bajonetten fügen könnte, 
wenn er einzufallen drohte.“ Den einen Vortheil hatte die Anmwefenheit der Eng- 
länder im Kaufafus, daß die Kaufafter auf die Nothwendigfeit innerer Einigung 
aufmerkfam gemacht wurden. Das Bündniß, zu dem Urquhart Beranlaffung ge: 
geben haben mag, iſt feitvem häufig erneuert und erweitert worden. Einige 
Stämme mögen Ach aus alter Feindfchaft von den übrigen abfondern, einige ſo— 
gar mit den Ruſſen verbünden: die Hauptmafle hält gegen den äußern Feind feft 
zufammen und handelt fogar nach gemeinfchaftlichen ‘Blanen. die in großen Ber: 
fammlungen der Häuptlinge entworfen werden. An einen Einfluß von Fremden, 
die eben erwähnten engliichen Agenten ausgenommen, darf man am wenigſten 
denfen. Alle Nachrichten der Zeitungen, daß geflüchtete polnifche Dffiziere 
an der Epige der Tſcherkeſſen ftänden, find unwahr, fo häufig fie auch wie- 
derholt werden. Die polnifchen und ruffifchen Ueberläufer, die ſich bei den 
Gebirgsvölfern befinden, find gemeine Soldaten und werden, glaubwürdigen Be- 
richten zufolge, der Regel nah nur zu den Arbeiten ded Aderbaues verwendet. 
Ziehen fte mit in den Krieg, fo find fie im Gefolge, nicht an der Spike der 
Hürften. Die Meiften werden mit Mißtrauen betrachtet und fireng gebütet, was 
ihrer großen Zahl wegen nöthig erfcheint. Es find nämlich nicht blos viele Ein- 
zelne, jondern ganze ehe und einmal fogar zwei vollzählige Regimenter 
zu den Tſcherkeſſen übergegangen, Polen, wie Ruffen: die erften aus Nationalbaß, 
die zweiten aus Ueberdruß der fchmalen Koft und der ftrengen Zucht. Die Zug- 
führer der Stämme find ſtets Eingeborene. Unter den Tfcherfeffen wurde früher 
der Häuptling Adlam-Bire am meiften genannt, unter den Abafien Omar, 
mit dem Beinamen Abref, d. 5. der Ueberläufer. Unter den Tfchetfchenzen haben ſich 
Kafimulah u. befonders Schamyl hervorgethan. — Die Darftellung der neueren 
Kriegsereigniffe im Kaufafus, zu der wir jegt übergehen, kann nur eine ffigzirte 
Kriegsgeſchichte feyn und auf Bollftändigfeit und Alfeitigfeit um fo weniger Ans 
ſpruch machen, ald es vor Allem immer noch an einer, ftrengeren Anforderungen 
genügenden, Karte des Kaukaſus fehlt; ferner die offiziellen Berichte von ruffticher 
Seite wahre napoleonifche Bülletind find, einzig darauf berechnet, einen der ruſ— 
ſiſchen Regierung günftigen Einprud zu machen, während Die frangöfifchen und 
englifchen Darftellungen abfichtlich ins Schwarze malen. In den Jahren 1835 
— 1837 verfolgten die Rufjen hauptfächlich ven Plan, die aanze Küfte der ſchwar— 
zen Meeres durch die Anlegung von Feftungen zu unterwerfen. Sie erbauten 8 
Forts, Das größte zu 1500, das Eleinfte zu 800 Mann Befagung, fanden jedoch 
einen ſolchen Widerftand, daß gegen einen einzigen Punkt, gegen die Mündung des 
Tugbs, 8000 Mann, von 11 Kriegsfchiffen unterftügt, verwendet werden mußten. 
Die Zeftungen nügten überdieß zu weiter Nichts, als, bei kurzen Erpeditionen in 
das Gebirge zu Stützpunkten zu dienen und waren Außerft Foftfpielig zu unter= 
halten, da fie von Odeſſa und Sebaftopel aus verproviantirt werden mußten. 
Einige Fleinere unter diefen Feftungen fielen fogar in die Hände der Tſcherkeſſen, 
welche die Befagungen nievermegelien, die Vorräthe raubten, aber die Feſtungs— 
werfe unverlegt ließen. „Diefe Feſtungswerle feien ihre Bienenkörbe,” fagen fie, „in 
welche die Ruſſen fleißig Salz, Pulver und Kugeln eintrugen, die zu zerftoren 
fie daher vermeiden müßten, um eine für fie fo nützliche Betriebfamfeit nicht zu 
unterbrechen.“ Die Tſcherkeſſen unternehmen ihre Stürme in dunflen Nächten, er— 
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klettern die Wälle im erften Anlaufe, hauen die Poften nieder und find mitten 
in der Feftung, ehe noch Lärm entftanden. Werden fie früher bemerkt, fo drücken 
fie fi hart an die Seite des Grabens, um gegen das Geſchützfeuer geichügt zu 
ſeyn, ſchießen unaufhörlich und benügen die kleinſte Verwirrung, die in der Bes 
entiteht, um in das Innere zu dringen. Die Ruffen ftanden ihren wilden 
Feinden an Tapferkeit nicht nah. Cine ihrer Großthaten mag bier eine Stelle 
finden, Im einer dunfeln Winternacht, dad Jahr ift nicht genannt, überfielen die 
dad Dorf Tichirach, megelten - die Bewohner und 80 Grenadiere der 
ung nieder und umzingelten die Fleine Feftung, deren Borftadt das Dorf 
bildete. Die ruffifche Beſatzung beftand aus einem Bataillon des Asperon’ichen 
Grenadier-Regiments; die Er der Stürmenden wird zu 12,000 angegeben. Die 
Lesghier ftürmten wiederholt, wurden aber ſtets nach einem furchtbaren Handges 
menge en Die Belagerung hatte auf dieſe Weife unter fortwährenden 
Kämpfen drei Tage gedauert, als ſich bei dem ſehr aufammengefchmolzenen Häuf- 
lein der Ruſſen der drüdenpfte Waffermangel einftellte und auch der Kugelvor- 
rat erichöpft zu werden begann. Dennoch wies der Befehlshaber Owelfchkin 
jede Aufforderung ab u. drohte Demjenigen mit dem Tode, der von der Lebergabe 
iprechen würde. Am vierten Tage lebten von dem* ganzen Bataillon blos noch 
70, von denen 62 verwundet waren, ald endlich Entfag hberbeifam. Wehnlichen 
Ruhm erwarb ſich Oberftlieutenant Paſſek in dem befeftigten Dorfe Surjach, das 
er einen ganzen Monat lange gegen zehnfach überlegene Feindesmaſſen vertheidigte, 
dann, als der Mundvorrath ausgegangen war, trog der Schluchten und Feld- 
mafjen der Umgegend fih durdichlug und feine Vereinigung mit dem General 
au glücklich bewerftelligte. Die Kriegsgeichichte wurde durch diefe und 
äh Thaten mit mancyem fjchönen Zuge bereichert, die ruſſiſchen Annalen 
fonnten von feiner neuen Eroberung erzählen. Cine Zeit lange hoffte man viel 
von dem Plane, den mächtigen Stamm der Schapfugen in zwei Theile zu trens 
nen, was man durdy die Anlage von Feftungen zu erreichen gedachte. ALS die 
fer Plan ſich nicht bewährte, verfiel man auf doppelte Erpeditionen, theild von 
Rorden und Süden aud unternommen, theild von Norden und von der weftlichen 
aus, Die ruffiichen Berichte ftrogten in jedem Jahre von Siegesnach- 
richten, doch mußte auffallen, daß fie nach fo glänzenden Erfolgen ftet6 wieder in 
die alten Standquartiere zurüdfehrten und ihre — in jedem Früh— 
jahre neu begannen. Sie mußten zuweilen ſogar eingeſtehen, daß es den Feinden 
gelungen ſei, einzelne, bis dahin treue, Stämme zum Abfalle zu vermögen und 
die Beindjeligfeiten in Gegenden zu tragen, die bereits als ruffifche Provinzen 
galten. Ueber einzelne Niederlagen verlautete, daß eine ftarfe ruffijche Abtheilung 
im Jahre 1837 im Bafle Berdavi zurüdgefchlagen fet, die Lesghier in Dagheftan 
bis zum ſchwarzen Meere ftreiften, die Ticherkefien 1838 bei Schufchen einen 
entfcheidenden Sieg gewonnen hätten. Die ruffiichen Verluſte müffen, nad) den 
großen Zıuppenaushebungen und nach den Begünftigungen zu urtheilen, die man 
den im Kaukafus dienenden Dffizieren gewährt, immer fehr bedeutend geweſen 
ſeyn. Diefe Begünftigungen beftehen darin, daß die Offiziere, abgefehen von 
dem jehnellern Borrüden, was der Krieg von felbft mit ſich bringt, einen Jah» 
resfold zum Voraus, fodann, während der Feldzüge, doppelten Sold und die Ber- 
gütung der Reifefoften erhalten. Bon diefen Bortheilen angelodt, meldeten fich 
Anfangs jehr viele Dffiziere, befonders von der Garde, der man zu verftehen ge- 
geben hatte, daß der Kampf im Kaufafus für fie eine Ehrenfache fei. Der Zu: 
drang nahm jedoch ab, jeit die rufftichen Dffiziere die Entdefung machten, wie 
tobtbringend der Feldzug am Kaufafus für fie fei. Im den Standlagern am 
Kuban und Teref Sumpffieber, in den Gebirgen unerhörte Strapazen u. hitzige 
Kämpfe mit der blanfen Waffe: das ift eine Werfpeftive, die den Drang nad 
Beförderung bedeutend abzufühlen vermag. Bon der ruffiichen Garde foll fich in 
den legten — nicht ein einziger Offizier mehr zum Dienſt im Kaufafus ges 
meldet haben, Zugleich hörten auch vie Zeitungen von St, ‘Petersburg auf, Bes 
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richte aus dem Kaukaſus zu bringen, was deutlicher, als Alles, gegen die Glaub⸗ 
würbigfeit der früheren Siegesnachrichten fpricht. Der Kaiſer von Rußland hatte 
dem Kaufafus im Oktober 1837 felbft einen Befuch — und dabei, wie es 
heißt, grobe Willfürlichfeiten und Unterſchleife feiner Generale entdeckt. Auf die 
Operationen übte diefer Befuch feinen Einfluß; vielmehr vergingen vie beiden 
nächften Jahre gänzlich refultatio®, obgleidy die Rufen ihre Armee bid auf 
40,000 Mann vergrößert hatten. In diefer Zeit machte fich, neben Rajewski, der 
General Saf bemerklich, der den Gebirgöbewohnern durch große perfönliche 
Tapferkeit — er pflegte bei den Gefechten en einzubauen und ift mit Wunden 
narben bedeckt — und eine raftlofe Thätigfeit Achtung einflößte. Im Kleinen 
Kriege unermüdlich, legte er zugleich mehre Feſtungen an und wußte fich gegen 
die Feinde zu behaupten. In den Jahren 1839 und 1840 entführte er, nach Acht 
rufifcher Sitte, mehre taufend armeniſche Familien und verfeßte fie hinter die 
faufafifche Linie. 1840 machte Schamyl am Teref, an der Sundſchah und am 
Koiſuh große Fortfchritte, fehmitt Grotichnoi vom Teref ab, und wiegelte eine 
Menge von Stämmen auf. Um diefe Erfolge zu zerftören, wollten die Ruſſen 
1841 von Stawropol und von Tiflis aus gleichzeitig vorbriugen, in der Stanizze 
Tſcherwlenna am Terek ſich bereinigen und dann gemeinfchaftlicd gegen Tſchirkei 
vorgehen, das als Handelsplatz der Kaufafier im nördlichen Dagheſtan eine ge- 
wife Wichtigkeit beitgt. So mar verabredet, als Generab Golowin plöß- 
ih auf dem Marfche nach Tichermwienna, wo er fih mit Grabbe vereinigen 
follte, weftlich ablenfte und eigenmächtig auf Tichirfei marfchirte, ohne den ans 
dern Feldherrn auch nur zu benachrichtigen. Bei Tſchirkei angelangt, griff 
er den Ort an deſſen ftärffter Stelle an, auf der Flußfeite, wo die tobens 
den Wellen weder ein Durchwaten, noch das Schlagen einer Brüde geftat- 
ten und hohe Felsmaffen, in welche Schießicharten eingebauen find, die Ver— 
theidigung ungemein erleichtern. Da das Schlagen einer fliegenden Brüde miß- 
glüdte, das ruffifche Gefchügfeuer erfolglos blieb, die Kugeln der Feinde das 
gegen eine Menge Menfchen wegrafften, fo gab Golomwin die Belagerung 
* ließ den General Vegeſack mit einem kleinen Corps zur alien zu⸗ 
rüd und vereinigte ſich nahe am Engpaſſe von Kubar mit Grabbe. iefer 
Engpaß, der wie ein tiefer, enger Spalt in die Gebirge eingeflüftet ift, außer 
ordentlich fteil emporfteigt und im Frühjahr — dieſes war vie Zeit der Er- 
pedition — vermöge feiner Schneemafjen noch mehr Schwierigfeiten darbietet, 
war von den Rufen deßhalb zum Eindringen in das feindliche Land gewählt 
worden, weil ihre Gegner fie hier am wentgften erwarteten. Schamyl hatte ins 
deffen Nachricht befommen und befegte den Paß mit 8000 Mann, als die Ruffen 
eben am Eingange unten anlangten. Am folgenden Tage drangen fie in 3 Kos 
lonnen vor, eine im Thale, die beiden anderen auf den daſſelbe flanfirenden 
Bergen. Der Kampf war ein furchtbarer. Für die beiden Seitenfolonnen wurde 
das Verrain mit jedem Schritte fchwieriger, im Thale mühte ſich die Artillerie 
fruchtlos ab. Die Soldaten mußten ſich bald ihrer Waffe ald Stüge bedienen 
und fonnten nur dann feuern, wenn fie fi) an Bäume anlehnten. Je höher fie 
jtiegen, deſto heftiger wurde das Feuer der Tſchetſchenzen, defto größer aber auch 
die Erbitterung der Nuffen. An Ordnung fonnte nicht mehr gedacht werden. 
Bald vordringend, "bald zurüdgeworfen, jegt durch einen Baum gefchügt, dann 
wieder ganz frei den feindlichen Kugeln preisgegeben, focht jeder Soldat mehr 
für fein Leben, als für einen gemeinfchaftlichen Zwed. Diefer Kampf, der an 
den meiften Orten zu einem Handgemenge mit Bajonnet und Säbel wurde, 
dauerte den Morgen, den Nachmittag umunterbrochen fort und erft am Abend 
waren dfe fteilften und eben deshalb gefährlichiten Stellen überwunden. In der 
Nacht wachten die Truppen auf der Höhe des Paſſes. Während des Gefechtes 
hatte die Frühlingsfonne glühende Strahlen auf fie gefandt und jept lagen fie 
im Schnee, ohne Mäntel, einem fchneidenden Winde ausgefegt. Viele erlagen 
bier, noch feit mehre waren im Kampfe gefallen und doch war das Gefecht ein 
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nutzloſes eſen, denn das Tſchirkei, um das man ſich am Kubar ſchlug, hatte 
= von amyl und deſſen Kriegern verlaffen, bereit8 am Begefaf ergeben. 
Ruſſen kehrten deshalb zurüd, um an der Sundfchah zwei neue Feftungen 
erbauen. Im September wurde ein Feldzug gegen das Gebiet der Tſchet⸗ 
en, ausgeführt. Zu einem bedeutenden Gefecht fam es nicht, die Schar: 
mügel nahmen fein Ende. Die größte Kriegsthat beftand darin, daß man große 
verbrannte, welche die Tfchetichenzen zufammengetragen hatten, um 
einem beabfichtigten Einfalle in das Land der Kumüfen Pferdefutter ' zu 
haben. Diefer Einfall fand dennoch ftatt; denn faum waren die Ruffen zurüd: 
gegangen, fo fammelte Schamy! 15,000 Krieger, brannte die Dörfer der Ku- 
nieder, führte ihre Heerven fort und erfchlug mehr ruffifche Abtheilungen, 
die ſich unvorfichtig vorgemagt hatten. Auf die Nachricht von diefen Unglücks— 
fällen eilten vie Befehlshaber ver Feftungen Groiznoi und Tſcherwlenna herbei 
und fuchten Schamyl einzufchließen. Wirklich ftanden fie auf dem Punfte, ſich 
en, als Schamyl fein Heer Ffeilförmig zwifchen fie einfchob, fie auf 
beiden Seiten in Kampf verwidelte und unterdeffen 40,000 Stüd erbeuteted Vieh 
und zwei eroberte Kanonen auf dem freien Wege zwifchen den ruffifchen Abthei— 
en in dad Gebirge entführt. Durch dieſen fühlechten Erfolg gewarnt, be— 
ſchloſſen die Ruſſen, ſich mehr auf der Defenfive zu halten und nur dann zum 
An zu fchreiten, wenn alle Verhältniffe die günftigften wären. Sie wollten 
dem innern Gebirge die Kriegsvorräthe und namentlich das Salz, woran ed ihm 
gänzlich fehlte, abichneiden und e8 durch die Anlage von Feftungen immer mehr 
einengen. Ihr Pulver bereiteten jest die Tſcherkeſſen aber felbft, indem fie ge- 
lernt hatten, aus einem Kraut (Amaranthus pallidus) Salpeter zu gewinnen. 
Um ihnen größere Geneigtheit zu einem gegenfeitigen Handelsbetriebe einzuflößen, 
fegte man auf verfchiedenen Punkten der Faufafttchen Linie Taufchhöfe an, wo 
fie die nothwendigften Lebendbepürfniffe wohlfeil erhielten. Dies Alles hatte kei— 
nen Erfolg. Die Taufchhöfe ftanden leer, da die Bergbewohner vorzogen, ihre 
Bedürfnife mit den Waffen in der Hand zu erobern. Der Feftungsgürtel half 
fo wenig, daß Schamyl bis hinter die kaufafifche Linie vordrang und im Eins 
verftändniffe mit den nogayifchen Tataren große Vermwüftungen anrichtete. Ein: 
zeine zufftiche Generale erlitten größere Niederlagen, namentlich Grabbe, als er 
1842 den Aul Dargo zu nehmen verfuchte. Im Winter 1842 wurden fämmts 
liche ruffiiche Oberbefehlohaber Sa, Grabbe und. Galowin ihrer Stellen entfegt, 
was gewiß die befte Kritik ihrer Erfolge if. An ihre Stelle traten Gurko, 
Neidhardt und Befobrafow II. Es wurde wieder verfündet, daß der Krieg feinen 
offenfiven Charafter verliere und ver von den feindlichen Bergvölfern befegte 
eztif in Dagheftan durd) einen Militärkordon fireng eingefchloffen werden folle, 
um defien endliche Unterwerfung herbeisuführen. So weit war man alfo jeßt 
von den früheren Hoffnungen zurüdgefommen, daß man nicht. mehr von der 
Unterwerfung ded gefammten Gebirge fprach und fchon viel erreicht zu haben 
faubte, wenn es gelänge, einem Eleinen Bezirk endkich zu unterwerfen. Gegen 
de des Jahres trafen wieder bedeutende Verftärfungen ein und man erwartete 
daher größere Unternehmungen. Der Anfang der Operationen wurde durch einen 
großen Schneefall verzögert, der die Ruſſen zwang, fih ruhig in, ihren Feſtungen 
zu halten und felbft den raftlofen Schamyl zur Unthätigfeit verdammte. Alg der _ 
Idzug endlich eröffnet wurde, fam es nur zu zwei größeren Gefechten, in denen 
die Ruffen den Steg zufchrieben, ob mit Recht oder Unrecht, läßt ſich nicht 
immen. 1845 wurde an der Stelle des Generald Neidbardt der Generaladjutant 
des Kaiferd, Graf Worongow, zum Oberbefehlshaber im Kaufafus ernannt 
und mit den audgedehnteften Bollmachten verfehben. Er verbindet mit dem Mi- 
fitärbefehl zugleich die oberfte Leitung der Verwaltung und an ihn gelangt das 
Meifte zur Entfcheidung, was früher der perfönlichen — ded Raitere in 
Peteröburg unterlag. Seiner Abreife nach dem Kaufafus gingen eine große 
Rekrutenanshebung und eine Berathung der fämmtlihen, nad) Petersburg beor- 
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derten, Befehlöhaber ded Kaukaſus voran. Das Heer wurde jest auf 160,000 
Mann gebradyt, wovon indeſſen höchftens 90,000 als verwendbar gelten können. 
Als Zielpunft der diedmaligen Angriffe war der Aul Dargo im Gebirge am 
Akſai bezeichnet. Dargo war einer der gewöhnlichiten Aufenthaltsorte Schamyl's, 
der dort feine Vorräthe an Waffen, Pulver und Lebensmitteln aufgehäuft hatte. 
Er hatte audy eine Mofchee erbaut ımd viele Wallfahrer befuchten viefelbe, theils 
um zu beten, theild um dem berühmten Anführer Kunde von den Ruſſen zu 
bringen. Das ruffifche Heer, aus drei Corps zufammengefegt u. von Woronzow 
perfönlich befehligt, feste fih am 12. Juni in Marſch. Der Feind war weniger 
hinderlich, als das ungünftige Wetter und der fchlechte Weg. Ganz ihrer &e- 
wohnheit entgegen, fchoffen die Bergvölfer wenig, griffen nie mit der blanfen 
Waffe an und begnügten ſich damit, Steine von den Bergen zu rollen. Bios 
an zwei Gebirgspäffen, am Berge Autfchimie und an den fogenannten burzufas 
lifchen Thoren, einem Bergrüden, der Humbet von Andi fcheidet, fanden ernftere 
Gefechte ftatt. Selbft bier wichen aber die Feinde, fobald Geſchütz vorfuhr und 
ftanden namentlidy feinem Bajonnettangriff. Die Stimmung der ruffiihen Re- 
fruten, die überdied mit Lebensmitteln und Branntwein reichlich verforgt wurden, 
war daher die fröhlichfte und es verbreitete fi unter ihnen die Meinung, daß 
Schamyl dur Aufflände der eingeborenen Stämme, oder durh Mangel an 
Pulver gelähmt werde. Die Ruffen fcheinen, nachdem fie die erften Gebirgspäfle 
überwunden hatten, einige Zeit geraftet zu haben, um Lebensmittel zu fammeln, 
Truppenrelaid zu legen und zu deren Schuß Berfchanungen aufzuwerfen. Erft 
am 29. Juli traten fie ihren weiteren Marſch an. Der Widerftand der Beinde 
geftaltete ſich jegt ganz anders, Dargo ift durch Höhen und durch unermeßlich 
dichte Buchenwätder vertheidigt, die den Zugang von allen Seiten ber erſchweren. 
Sobald die ruffiihe Vorhut in diefe Wälder eindrang, ſah fie fih von allen 
Seiten angegriffen und litt unendlich durch ein wohlgezieltes Feuer, dad aus 
zahllofen Verhauen hervorfprühte. Jeder Verhau mußte mit dem Bajonnette ges 
nommen werden, wobei die georgifchen Eompagnien und die Faufafifchen Milizen 
fih ziemlich zaghaft — Dennoch erreichte mann Dargo noch vor dem 
Einbruch der Dunkelheit, fand aber den ganzen Aul in Aſche liegend. Schamyl 
hielt mit etwa 6000 Tſchetſchenzen einen hohen Berg, dicht bei Dargo, befegt und 
befchoß von dort aus mit einigen —— das ruſſiſche Lager. Mehre Angriffe 
der Ruſſen mißlangen, doch nahmen ſie ihn zuletzt mit dem Bajonnet, fanden 
aber auf der Höhe weder Feinde noch Kanonen mehr. Der Kampf war von 
Seiten Schamyl's ein bloßes Scheingefecht geweſen. Während feine Häuflinge 
bier plänfelten, griff er ſelbſt einen ruſſiſchen Konvoi an, der nad) Dargo Les 
bensmittel bringen follte. Die Kaufafter follen noch nie fo wüthend — 
haben, als bei dieſem —— Durch die Blutrache fanatiſirt, flürmten fie in 
dichten Haufen durdy die Reihen der Plänkler in die ruffifchen Kolonnen ein 
und griffen mit Doldy und Säbel an. Der Zug mußte enger aufeinander rüden 
und mehre Wagen nebft einer großen Menge von Maultbieren preidgeben. Zwei 
der tüchtigften Generale (ein dritter war wenige Tage früher geblieben) fielen 
im Handgemenge und der Berluft an Todten telief fid auf mehr, denn 1300. 
In Holge diefer, Niederlage ftellte fih bei den Ruſſen der cmpfindlichfte Mangel 
ein.. Die Soldaten erhielten halbe Rationen, die Pferde und Laftthiere mußten 
ſich mit grünem Futter begnügen; Dargo wurde unhaltbar. Am 6. Auguft trat 
MWoronzow den Rüdmarjcy durch das Akſaithal an. Unterwegs ftieß man überall 
auf neue Verhaue und im Diedicht der Urwälder, in demſelben Walde am linfen 
Ufer des Akjai, der 1842 die Niederlage des Generals Grabbe gefehen hatte, 
wurde der Kampf fo heiß, daß Worongow, um den Rüdzug nicht in völlige 
Flucht ausarten zu laſſen, Halt zu machen beſchloß. Bor gänzlicher Vernichtung 
rettete ihn bios das Erfiheinen des Generals Freitag mit 6000 Mann Fußvolf 
und 300 Kofatın. Durdy diefe Verftärfung ſah fi Woronzow in den Stand 
gefiht, die Paufafifche Linie wieder zu gewinnen. So war denn auch dieſer 
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Feldzug, der fühnfte und blutigfte, den die Ruſſen je unternommen, vollkommen 
erfolglo8 geblieben. Sie waren von einem nördlichen Punkte der Kaufafustinie 
außaeangen hatten einen Kreisbogen im —* beſchrieben und waren dann 
auf einen. andern Punkt derſelben Linie zurüdgegangen. Die Einnahme von 
Dargo Fann für feine Ausgleichung ihrer großen luſte gelten. Schamyl findet 
hundert andere Wohnorte und der moralifche Eindrud, den der Berluft dieſes 
Auls vielleicht gemacht haben könnte, wird dadurch vollfommen aufgehoben, daß 
die au nach anfänglichen Siegen zulegt erlagen und nicht blos ihre Todten 
zurücdlafjen. mußten, was in den Augen der Gebirgsvölfer ein unzweideutiges 
Geftändniß der ——* iſt, ſondern ſogar ihre Verwundeten. Dies iſt, was 
wir über die ruſſiſchen Kämpfe in Kaukaſien wiſſen. — Läßt ſich daraus ein 
für die Zukunft ziehen, ſo iſt es der, daß die Unterwerfung des Kaukaſus 
noch lange anſtehen wird, wenn ſie überhaupt je gelingt. Die ruſſiſchen Razzias, 
von denen man ſich das Meiſte verſpricht, ſind lange nicht ſo erfolgreich, wie die 
pi franzöfiichen Grofthaten in Algier, die dort denſelben Zweck der Unter 
we feindlicher Stämme verfolgen. Die hohen Gebirge des Kaufafus bilden 
ganz andere Hinderniffe, wie die Sandebenen Algierd, wozu noch fommt, daß 
die Kaulaſier diefe Razzias den unterworfenen Stämmen der Ebene vergelten u. 
dabei im -entichiedenften Bortheile find. Entvölfern wird man den Kaufafus 
durch die fortgeſetzten Kriege ebenfalls nicht, denn im Gebirge wohnen, nad) den 
ften Angaben, 350,000 Krieger, von denen nicht zehn Prozent jährlich 
allen, eine Einbuße, die der Nachwuchs der Bevölkerung hinreichend erfegt. 
ie taufend. früheren Fehden unter fich Eofteten mehr Menſchen, als jeht der 
allgemeine Krieg gegen Rußland. Es läßt fi daher vorausfegen, daß der 
mächtige Kaifer aller Reuffen gegen den Kaufafus ebenfo fcheitern wird, wie im 
vorigen Jahrhunderte Schah Nadir von Perſien. 

Tſchernigow, ein ruffiiches Gouvernement, zwifchen den Statthalterfchaften 
Mohilew, Minst, Kiew, Poltawa, ver flobodifchen Ukraine, Kursk und Orel; 
dafjelbe hat auf einem Flächenraume von 999 [J Meilen 1,300,000 Einwohner: 
Ruſſen, Deutiche, Polen, "Serbier, Molvauer, Armenier, Juden, Griechen und 
Zigeuner. Der Boden ift durch den Dnepr, die Desna ıc. bewäflert und im 
Ganzen fehr fruchtbar. . Viehzucht, Bienenzucht, Jagd und Fifcheret find nicht 
omderlich bedeutend, Der Fabriken find wenige und es blüht nur Handel mit 
—— lien. Das Gouvernement iſt in 12 Kreiſe getheilt. — Die gleichnamige 
Dem darin, an der Desna, ift Sit eines Erzbiichofes, hat eine fchöne 

athedralfirche u. noch 17 andere Kirchen, ein Bergichloß, ein Gymnaſium, ein 
PBriefterfeminar, Babrifen, berühmte Jahrmärfte und 11,500 Einw. 
fcherning, Andreas, ein für feine Zeit achtungswerther deutfcher Dichter, 
eboren zu Bunzlau 1611, ftudirte zu Breslau und Roſtock, ward dafelbft 1644 
Befee der Dichifunft u. ftarb 1659. Er war vorzüglich glüdlich im dichterifchen 
derungen der Natur und ded Menfchen. Den Opig ähmte er in Gedanfen, 
Wendungen, Bildern und Ausdrüden nach, doch hat er auch hier und da eigene 
Bilder und überhaupt eine fürnige Spradye. Er bat einen „Frühling und 
Sommer deutjcher Gedichte”, eine „poetifche Schatzlammer“, einen „Bortrab des 
Sommerd deutjcher Gedichte“ und „Unvorgreifliches Bedenken über etliche Miß— 
bräuche in der deutſchen Schreib: und Sprächkunſt, infonderbeit der edlen Poete— 
zei”, Lübe 1658, Cein profaifches Werf, das fchon zu feiner Zeit wenig Auf: 
ſehen machte), hinterlaffen. Das Beite aus feinen Gedichten hat Eſchenburg 
in 3 Bänden zu Zacharia's auserlefenen Stüden der beften deutfchen Dichter 
ausgezeichnet, 

Zichernitfcheff, 1) Zaharias, Graf von, ruffifch Faiferlicher General, 
geboren 1705, befebligte im fiebenjührigen Kriege 1761 als Generallieutenant 
ein Corps, welches den Defterreichern nach Schleften zu Hülfe gefendet ward, 
und. verweilte mit etwa 20,000 Mann bei Loudon, als fidy auch die rufftiche 
Hauptmacht unter Butturlin ſchon zurüdgezogen hatte. Dies Corps ftieß fpäter 
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als Peter II. im Januar 1762 zur Regierung gekommen war, zu Friedrich H., 
ward jedoch nach Peter's Entihronung wieder abberufen. T. war jedoch Fried» 
rich II. fo ergeben, daß fein Corps, als er fchon den 19. Juli 1762 die Nach— 
richt von der Thronveränderung u. feiner Zurüdberufung nad) Rußland erhalten 
hatte, doch noch einen Theil der Defterreicher im Schach hielt, während Fried: 
rich IL. den andern bei Reichenbach angriff. Später führte T. ein Commando 
in Polen, ward Präfivent des Kriegscollegiums u. Feldmarfchall, legte aber 1774 
wegen Alteröfchwäche alle diefe SBoften nieder und flarb bald barauf. — 2) T., 
Alerander, Fürſt von, geb. 1779, nahm fehr frühe ruffiiche Kriegédienſte; 
1811 ward er Oberſt eines Kofafens Regiments und als außerordentlicher Ge— 
fandter nad Paris gefchidt. Dort wußte er durch Beftechung mehrer, im 
Kriegsminifterium Arigeftellter, die Detaild des Fünftigen Operationsplanes 
Frankreichs auf Rußland zu erhalten. Zufällig ließ er bei feiner Abreife eines 
der Blätter, worauf fich eine Angabe befand, auf einem Sophafiffen feines 
Zimmers liegen; die franzöftfche Polizei erfuhr dies und einige Stunden, nach— 
dem er die Brüde von Kehl paffirt hatte, langte mit dem Telegraphen der Be— 
fehl zu feiner Berhaftung in Straßburg an. Dennoch entfam er glücklich und 
befehligte 1813 eine Divifion Kofafen, weldye, bald die Avantgarde, bald ein 
Gtreifcorps bildend, den Franzofen viel Schaden that u. unter anderen im Mär; 
Augereau in Berlin bedrohte, fpäter gegen Halberftadt fireifte und dort einen 
Train Artillerie nahm, das Königreih Weftphalen auflöste und 1814 an ber 
Elbemündung und in Holland focht. 1817 ward er mit einer außerordentlichen 
Miffion nad) Belgien, um mit Wellington zu conferiren, beauftragt. 1822 
folgte er dem Kalter nach Berona zum Gongref. Er wurde darauf ©eneral der 
Eavalerie u. Kriegeminifter, fowie audy 1841 bei der Vermählung des Thron- 
folgers in den Fürftenftand erhoben. 

Tſchesme oder Dſchesme, ein unbedeutender Ort an der Oftfüfte Kleinaftene, 
der Infel Skios gegenüber und nur merfwürdig wegen der dabei vorgefallenen 
großen Seefchlacdht, in welcher die Ruffen unter Drloff, Spiridoff und den, in der 
ruſſiſchen Marine angeftelten, Engländern Eiphinftone und Greigh in der Nacht 
vom 5. auf den 6. Juli 1770 die ganze türfifche Flotte verbrannten. 

Tſchetſchenzen, ein kaukaſtſches Bergvolk, welches, wie die Inguſchen, Kara: 
bulafen und Tujchen, zum Stamme der Mizdfchbegen gehört und an den Flüſſen 
Argun, Arai und Koiſu in dem Hügellande Kiftien. oder Kiffetien wohnt. Die 
Produkte ihres Landes, deſſen Flächeninhalt zu circa 72 Meilen angegeben 
wird, find: Wildpret, Süpfrüchte, Silber, Kupfer, Schiefer u. a. Minera- 
lien. Regiert find die T. von eigenen Stammisfürften ; ihre Religion ift ein Ge- 
miſch von vielerlei Gebräuchen, unter denen der Muhamedanismus vorherrſcht; 
Charakter und Sitten find denen der Tſcherkeſſen ähnlich; ihre Zahl wird zu 
18,000 Familien, darunter 12,000 ftreitbare Männer, angegeben. Die T., be- 
ſonders die Berg-T., ftehen gegenwärtig an der Spike des Kampfes der Tfcher- 
feffen (f.d.) gegen die tuffiide Oberherrſchaft. 

Tſchirnhauſen, Ehrenfried Walther von, Philoſoph u. Mathematiker, 
aus altadeligem Geſchlechte, geb. den 10. April 1651 auf ſeines Vaters Gute 
Kislingswalde in der Oberlauſitz, beſuchte das Gymnaſium zu Görlitz u. betrieb 
ſchon Bier mit Vorliebe die Marhematif; 1669 fam er auf die Univerfität Ley— 
den; 1672 und 1673 diente er als Freiwilliger im bolländifchen Heere gegen 
die Branzofen; dann bereifete er England, Kranfreih, Stalien, Siellien und 
Malta; 1682, bei einer dritten Anwefenheit in Paris, wurde er als Mitglied ver 
Afademie der Wiffenichaften aufgenommen; im felbın Jahre verheirathete fih T. 
und 308 ſich in die Heimat zurüd. Eine neue Reife durch Holland und Franf- 
reich unternahm er 1701. Er ftarb den 11. Oftober 1703. — J. hat alle, ihm 
angelragene, Aemter und Ehrenftellen abgelehnt und ſich Zeit feines Lebens mit 
den Naturwiffenfchaften befchäftigt und mit darauf bezüglichen Einrichtungen in 
feinem Vaterlande. So errichtete er drei Glashütten, die erften in Sachfen, 


Tſchirokeſen — Tſchuktſchen. 283 


wodurch dafielbe im Glasbevarf von Böhmen unabhängig wurde; auch hatte er 
großen Antheil an der Erfindung ded Meifjener Poxzellans. Am berühmteften 
aber wurde er durch die von ihm verfertigten Brenngläfer (f. d.). — Seine, 
wichtigfte Schrift ift die „Medicina menlis“, Amfterdam 1687, 2. Aufl. 1695. 
Weniger bedeutend ift die „Medicina corporis“, Amft. 1686. — Bol. „Lebend- 
und Todes-Geichichte des ıc. T.“, Görlig 1709. E. Buchner. 

Tſchirokeſen, ſ. Cherofefen. X 

Tſchuden (d. i. Fremdlinge) heißt bei den Ruſſen ein altes, jetzt unter⸗ 
gegangenes Volk, welches die ganze Strecke von Sibirien an dem Nordrande 
user inne gehabt hat und von deffen Dafeyn und bedeutender Eultur die 

enge von Grabhügeln, ähnlich den Hünengräbern, in welden man Schmud, 
Waffen und Gerähichaften aller Art von Gold, Silber und Kupfer gefunden hat, 
die Epuren von Bergbau auf Gold und Kupfer, die Reſte von Feſtungswerken 
deutlich Zeugniß geben, welche die dafige Volksſage durchaus einem, ehemals bier 
berrjchenden, Volke zufchreibt. Alle näheren Nachforſchungen nad) diejem Bolfe 
haben indeß bis jegt noch fein genügendes Refultat gegeben. Am wahrfcheinlich- 

en hat man den Namen auf die fonft weit verbreiteten und mächtigen finnifchen 

oͤllerſchaften (f. Finnen) bezogen und noch jegt pflegt man die Eſthen zuweilen 
T. zu nennen. . 

Tſchudi, Aegidius, ein berühmter fchweizerifcher Chroniſt, Abfümmling 
eines altadeligen Geſchlechtes, war 1505 zu Glarus geboren und machte feine 
Studien zu Bafel und zu Paris. 1523 wurde er Gefandter von Glarus auf 
der Tagfagung, 1529 Landvogt in Sargans, 1532 Obervogt über mehre Aemter 
des Adtes zu St. Gallen und 1533 Landvogt von Baden, trat aber fpäter als 
Hauptmann in franzöfifche Dienfte und fehrte erft nady 8 Jahren nach Glarus 
zurüd, wo er 1549 wider Landvogt von Baden, 1556 Statthalter und 1558 
Landamman ward und, nachdem er als folcher auch mehre Gefandtichaften aus- 
geführt hatte, den 29. Februar 1572 farb, T. hat ſich“ der Nachwelt hauptfädh- 
lich rühmlicy befannt gemacht durdy feine, mit großem Fleiß und vieler Sorg⸗ 
falt bearbeitete Schweizer: Chronif, welche handſchriftlich bis zum Jahre 1570 
vorhanden ift und auch von Iſelin (jedoch nur bis zum Jahre 1470) in zwei 
Bänden, Bafel 1734, Fol., im Drud herausgegeben wurde. Diefes Werk, das 
ſich durch einen fräftigen und natürlichen Styl, jowie durch reichhaltiges Mate 
trial vortheilbaft auszeichnet, bildet eine Hauptquelle der Schweizergefehichte und 
wurde auch von Johannes von Müller vorzugsweife ald ſolche benügt. Vgl. I. 
Fuchs, „Argid. T.'s Leben und Schriften” (2 Bde, St. Ballen 1805). 

Tſchukiſchen, ein Volk, das die nordweftliche Spige von Sibirien gegen 
das Eid- und Dftmeer, auch Infeln diefer Meere bewohnt: ein Land, das durch 
feine holzlofen Felfen und Moräfte und durch die Kälte, welche faft nie aufhört, 
eines der unwirthbarften und unfreundlichften Länder der Erve if. Die T., etwa 
30,000 Köpfe ftarf, find von mittlerm, mitunter von ziemlich hohem Wuchfe, 
haben einen wohlgebauten Körper, offenen Blid, Kleinen Kopf, ein rundes, mar 

eres, dunfelbrauned Geficht und fchwarzed Haar, das die Männer kurz ab» 
chneiden, die Weibsperfonen aber in zwei Zöpfen frei hängen laflen. e T. 
theilen ſich in Heimathloſe und Anſäßige. Der erſteren er befteht in Renn⸗ 
ibieren, wovon Mancher 1000—10,000 Stüde befigt. Die lepteren bewohnen bie 
Küften von Anadir bis zum Dftcap, fchiffen auch wohl bis zum Vorgebirg Sche- 
lazkoi am Eismeere. Sie verforgen fich ſelbſt und die Umherziehenden mit Fiſchen 
und dem Fette der Seeihiere, mit Kleidern, die fie aus den Gedärmen nähen, mit 
Eommerftiefeln, Waffen und Sklaven und befommen dagegen von jenen Renn- 
tbier- und andere Felle, Tabak, Keſſel, Mefier und andere rufftfche Waaren. Aus 
Mangel an Rennthieren halten die Anfäßigen Hunde zur Schlittenfahrt. Die T. 
verlegen ne vorzüglich auf den Wahfiihfang. Ste find fleißige, in allen Ar- 
beiten gefchidte Leute, lernbegierig, muthig, freiheitliebend, dabei aber 7 und 
wild, graufam und rachſüchtig. Bon religiöfen Gebräuchen wiſſen fie wenig, fie 
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begehen blos einige Opferfeſte und verbrennen ihre Todten ziemlich feierlich. 
Springen, Wettrennen und Kämpfe find ihre gewöhnlichen Beluftigungen. Die 
ganze Völferfchaft theilt fich im Heine Gefellfchaften, die blos durch Familienbande 
oder Freundichaft verbunden find; eigentliche Befehlshaber erfennen fie nicht über 
fih, aber jede Gefellfchaft bezeugt gewöhnlich dem Neichften, vorzüglih, wenn 
er eine zahlreiche Familie hat, eine befondere Achtung, ohne ihm aber zu — 

Tſchuwaſchen, ein zahlreiches tatatiſches Nomadenvolk, wovon die Statt- 
halterſchaft Kaſan 235,000, die Statthalterſchaft Wiätka 90,000, Simbirsk 5000 
und Sibirien 500 zählt. Viele von ihnen find ſchon griechiſche Ehriften und zum 
Aderbau übergegangen. 

Tuariks, ein zahlreiches, anfehnliches und mächtiges Volk, das feine eigene, 
von der arabifchen ganz vefchiedene Sprache hat, bewohnt einen beträchtlichen 
Theil des Innern von Nordafrifa, weſt- und fübwärts won Fezzan, auch einen 
Theil der eigentlichen Sahara, Ste find in viele Stämme und Völferfchaften 

etheilt, die fih auf mancherlei Weife wieder von einander unterfcheiden. Sie 
nd feine Neger, fondern bräunliche, wohlgebildete und wohlgewachfene Leute von 
großem, gelenfigem Körperbau. Es fol jedoch auch ſchwarzbraune Stämme un- 
ter ihnen geben, aber ohne Negerbildung. Sie find ernfthaft und fehr Friegeriich. 
In der Hand trägt der T. immer feine fünf Fuß lange, hübſch gearbeitete Lanze 
und am rechten Oberarme einen ſchwarzen Ring von Horn oder Stein, ald Ab- 
zeichen feiner Bölferfchaft. Die berrfchende Religion ift die muhammedaniſche, 
doch gibt ed auch einzelne heidniſche Stämme unter ihnen. Die weftlichen T. 
bewohnen einen Theil der Sahara und ziehen herum, doch haben fie auch Städte 
und Dörfer; andere Stämme wohnen im eigentlichen Nigritien. Sie treiben 
ziemlich anfehnlichen Karawanenhandel. 
uba, ein von dem Kammermufifer und afademifchen Künſtler Wieprecht 
in Berlin 1835 erfundenes® Inſtrument, bei welchem der Inftrumentenmacher 
Morig ihm hülfreiche Hand geboten hat. Diefe T. fteht um eine ganze Dftave 
tiefer, ald das englische Bafhorn und um eine Eerte tiefer, als bie Ophifleide. 
Ihr Ton ift wirklich furchtbar betäubend, bei Militärmufifen jedenfalls ergreifend 
und erfchütternd. Der darüber vorhandenen Nachricht zufolge beruht die Be: 
rechnung ihres Umfangs u. ihrer harmoniſchen Eintheilung auf der Vergleichung 
der, in jevem Blechinftrumente befindlichen, Naturtöne mit den Schwingungen 
oder Schwingtheilungen einer auf Saiten» Inftrumente angelpannten Darmfalte. 
Das Refultat diefer angeftellten Bergleichung führte den Erfinder nicht nur zur 
Benügung der natürlichen Töne, fondern auch zu deren Verlängerung von einem 
halben und einem ganzen Tone, welche beide Verlängerungen, mit einander ver: 
bunden, den Naturton einen und einen halben Ton tiefer ftimmen, fo daß in jeder 
Zonart das Inftrument feinen Akkord hat. Wieprecht ift auch der Erfinder eines 
zweiten Inſtruments, welches die Benennung Bathyphon erhalten hat und zu 
defien Ausführung der Inftrumentenmacher Scora in Berlin mitwirfte, Dies 
ift ein Holz» Baß-Blad - Inftrument, welches, den Holzinftrumenten gegenüber, 
den nämlichen Play einnimmt, den die T., ihren verwandten Blech-Inſtrumenten 
gegenüber, behauptet. Sein Umfang ift der des Contrabaſſes. Angeblafen wird 
ed, wie dad Fagott. Sämmtliche Tonlöcher werden durch Klappen regiert. Die 
Bolubilität ift nicht geringer, al8 bei dem Baflethorn, das Munpftüd dem Cla- 
rinettſchnabel ähnlich, das ganze Gewicht fünf und ein halbes Pfund. Der Ton 
fol außerordentlich viel Kraft haben, die Ecala vollfommen rein und die Be- 
handlung überhaupt ziemlich Teicht feyn, indem die Klappen in ähnlicher Weife 
geordnet find, wie beim Glarinett und Baſſethorn. 

Zuberkel, Knoten, nennt man krankhafte Erzeugniffe von feftweicher oder 
weicher körniger Befchaffenheit, welche ſich zwiſchen der Subftanz aller Organe 
vorfinden Fönnen, nicht auf Koften der Subftanz wachen, bei freier Entwidelung 
Körner von rundlicher Geftalt und höchſt verfchievener Größe bilden, oft aber 
auch formlos im Gewebe audgebreitet find. Der Form nach unterfcheidet man 
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ve: in hirfetornförmige Miliar-%,, in robe T, in fuberfulöfen Gra— 
nulationen und in formlofe T.-Infiltration. Der T. erweicht allmählig, 
indem ſich unter Zerfegung feiner Subftanz Verfhwärungsflüffigfeit bildet; ver. 
fo entftandene tu Bereulöte Absceß entleert ſich umter Zerftörung des angrän- 
zenden Gewebes und die zurüdgelafiene Höhle vernarbt; oder in feltenern Fällen 
verirodnet der T. und bildet fih um im eine fteinartige Goneretion. Der T. 
Fommt mit Ausnahme des Horngewebes in allen Geweben vor, am meiften aber 
in den Brondyialdrüjen und in der Lunge. Die Urfache der T. ift eine allge 
meine, angeborne, ererbte oder erworbene Entmifchung, welche man T.-Sudt 
(Tuberculosis) nennt, jobald fie die Entftehung diefer eigenthümlichen Abfonder- 
> veranlaßt oder zu veranlaffen droht, die aber fo lange die Entmiichung ſich 
in ihren Wirfungen auf das Drüfengewebe befchränft, Sfrophelfucdht hi d.) 
beißt. Erworben wird die Anlage zu T. durch rohe, grobe, vegetabilifche Nahr- 
ung, Aufenthalt in dunfeln Wohnungen und in einer unreinen feuchten und 
Dumpfigen Atmofpbäre. Dagegen wird die angeborne Anlage zu T. mit Erfolg 
befämpft durch gefunde Mildy und fpäter eine zwedmäßige mehr animalifche ale 
vegetabilifche Koft, verbunden mit einer naturgemäßen Erregung des Hautorgang, 
der Lunge ꝛc, durch Licht, reine Luft und Bäder. — Am gefährlichften umter 
allen E. find die Lungen-T., welche vorzugsweife in den Falten und gemäßigten 
Glimaten und im jugendlichen fowie in der erften Hälfte des männlidyen Lebens- 
alterd vorkommen, und durdy ihre Erweichung und die dadurch bedingte Zerftörung 
des ——* Lungengewebes eine der häufigſten Formen der Lungenſucht, die 
tubertulöſe Lungenſchwindſucht begründen. E. Buchner. 
us, f. Fernrohr. 

Tuch, bedeutet urfprünglich überhaupt einen gewebten Stoff, doch bevient 
man fidy deſſelben jegt vorzugsweife in zweierlei verjchiedenem Sinne, indem man 
darunter entweder ein Gewebe von allerhand Stoffen: Seide, Wolle, Baumwolle, 
Leinen oder auch von mehren derfelben gemifcht, meift von geringer Größe und 

ewöhnlich nicht länger ald breit verfteht, wad man nach dem Zwed, zu dem es 
Befkimmt if (als Taſchen⸗ oder Schnupftuch, Halstuch, Umfchlagtuch ıc.), bezeichnet 
u. wovon oft mehre in einem Stüd zufammenhängend gewebt find; oder man ver- 
fteht darunter einen mwollenen Fe bei dem die Wollhaare durch eine eigenthüm- 
liche Behandlung zufammengefilzt find, wodurch er einen hohen Grad von Dich- 
rin erlangt hat und deſſen Gewebe auf der Oberfläche nicht wahrnehmbar ift, 
indem es durch die nach einer Seite gelegten Faſerenden bevedt wird. Dieſe 
legte Gattung von Geweben nennt man eigentlich T., niederdeutfh Laden und 
in der Mehrzahl T.e, wogegen man von der erfteren Gattung nur ein einzelnes, 
zu beflimmtem Gebraudy abgepaßtes Stück Gewebe ein T. und mehre Tücher 
nennt. Wir fprechen hier von der obigen zweiten Klaffe, dem eigentlichen Wollen- 
tuche, welches jegt in der ganzen eivilifirten Welt, befonders in der gemäßigten 
und fälteren Zone, den Hauptbeftandtheil der männlichen Kleivungsftüce bildet 
und daher einer der wichtigften Induftries und Handelsartifel il. Man ver: 
wendet dazu faft durchgängig Schafwolle, nur felten Bicognewolle, weldye zwar 
feiner ift, aber ein rauheres, mehr tüffelartiged Gewebe gibt. Das Garn, aus 
welchem das T. gewebt wird, ift Krempel- oder Streichgarn, welches aus, von 
Natur gefräufelter, Wolle verfertigt ift, die fich daher befier filzt, als die glatte 
Wölle, aus welcher das Kammgarn befteht. Zu den feinen, dunfelfarbigen und 
ebenjo zu: allen melirten T.en, wird die Wolle vor dem Spinnen gefärbt; die 
geringeren fowie die hellfarbigen dagegen werden nad dem Weben, im Stüde, 
färbt und das Garn wie das daraus gemwebte T. hat daher die rohe, gelblicdye 
Wollfarbe. Das Garn zum Aufjuge oder der Kette ift gewöhnlich rechts und 
feich ftärker gedreht, wogegen das zum Ginfchlage weniger und meift links 
—2 iſt. Da ſich das T. durch das Walken bedeutend — ſo muß 
Sie Kette nach Verhältniß breiter gemacht werden, als das T. werden fol. Nady- 
dem das ganze Tuchftüd gewebt ift, wird es getrodnet und dann genoppt, d. h. 
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es werden mit kleinen, ſpitzigen Federzangen die Knoten, Fadenenden und fonftige 
Unreinigfeiten davon entfernt und zugleih an lichten Stellen die zu weit von 
‚einander liegenden Fäden dichter zufammengeichoben. Das vom Webftuhle fom: 
mınde I, ift noch fehr dünn und (oder und enthält auch noch das, beim Kräm- 
peln des Streihgarns in die Wolle gebrachte Del. Um das letztere daraus zu 
entfernen und es zugleich durch engere Bereinigung und Verfilzung der Fäden 
dichter zu machen, wird ed mehre Male nach einander gewalkt, d. 5. in einem 
Troge von den befonderd geftalteten Walfhämmern, unter ftetem Umwenden, eine 
EM lange heftig gefchlagen und gedrüdt, wobei die Entfernung des Oels durch 
ufag von Walfererde und Seife -bewerkftelligt wird. Dann wird ed gerauht, 
indem man vermittelft der Weberdifteln oder Garden die Enden der Wollfafern 
auf der einin Fläche des T.8 hervorzieht. Nach dem erften Rauben wird das 
T. mit wenig fchneidenden Scheeren gefchoren, wodurch die längften und firup- 
pigften Haare entfernt werden. Es wird dann wieder naß gemacht und zum 
jweiten Male geraubt, wobei die Earden abwechſelnd nach der einen und nach 
der andern Richtung geführt werden, wenn das T. noch gefärbt werden fol; ift 
ed aber ſchon gefärbt, J geſchieht erſt das dritte Rauhen gegen den Strich. Das 
T. wird dann zwei⸗ bis dreimal mit ſchatfen Scheeren gefchoren und hierauf, wenn 
es nicht in der Wolle gefärbt war, gefärbt. Dann wird es zum dritten Male 
geraubt und zum legten Male geichoren, nachdem es vorher auf dem Rahmen 
ausgefpannt und ausgeweitet oder geftredt worden if. Um die, nach dem 
Scheeren noch hervorragenden, Wollfafern auf der Hauptfeite des T.s durchgängig 
nach einer Richtung zu legen oder dem T.e den Strich zu geben, wird es ent- 
weder auf eigenen Bürftmafchinen —— oder auch mit einem 5—6 Zoll breiten 
Holze von der Ränge der Zuchbreite, dad auf der einen Seite mit einem dicken 
‚Harzfirniß überzogen ift, auf den, fo lange er noch warm war, fein gepulvertes 
(ad, Bimsftein und ein wenig Eifentheile geftreut worden, nach einer Richtun 
geftrichen und dann gebürftet. Das T. wird hierauf feiner ganzen Länge na 
zufammengefchlagen, fo daß die rechte Seite nach innen und eine Sahlleifte auf 
die andere zu liegen fommt und dann in der Quere blattweis im Zickzack zuſam— 
mengelegt, fo daß die Preßſpäne fich leicht dazwifchen fchieben laſſen. Es werben 
dann zwifchen die beiden zufammenliegenden rechten Seiten des T.s feine Belin- 
fpäne und zwifchen die Hüdfeiten — Preßſpäne gelegt; hierauf wird eine 
Anzahl Srüde T. abwechſelnd mit Brettern, zwilchen denen heiße Eifenplatten 
liegen, in eine ftarfe Prefie gebracht und drei Tage eingepreßt ftehen gelaffen. 
Dadurch erhält das T. einen ftarfen Glanz und eine weich anzufühlende Ober: 
fläche; allein jeder Waffertropfen zerftört ven Glanz und macht einen Fleck, was 
weniger der Ball ift, wenn es Ealt, d. h. ohne heiße Eifenplatten, gepreßt wird. 
Nach dem erften Preſſen wird das T. aus der Prefle genommen und umgelegt, 
fo daß die bisherigen äußeren Falten in die Mitte fommen, und fo läßt man es 
etwa noch einen Tag eingepreßt ftehen. Wenn das T. nur feinen natürlichen 
Glanz erhaltın fol, auf dem das Waſſer feine Fleden macht, fo wird es defatirt, 
d. h. nur 1— 2 Stunden in einer Vorrichtung gepreßt, in der ed von heißen 
Waflerdämpfen durchzogen wird, was auch häufig erft nach dem Einzelnverfauf 
des T.es geichieht. Das nun ganz fertige T. wird noch zum Verfauf zugerichtet 
oder ausftaffirt. Die —— Länder für die T⸗Manufaktur find gegen- 
wärtig Belgien, die preußifche Rheinprovinz, Franfreid) und England. In den 
Niederlanden wurde ſchon in fehr früher Zeit T. für den auswärtigen Handel 
verfertigt, denn man weiß, daß es bereitd zu Anfang des 9. Jahrhunderts dort 
ein Handeldartifel war, welcher fowohl zu Lande als auch nad den Nordfee- 
ländern und nach England ausgeführt und aud von venetianifchen Kaufleuten 
als Rüdfracht mitgenommen wurde. Die Berfertigung der feinen T.e follen die 
Niederländer jedoch von den Florentinern gelernt haben, welche im 12, Jahr— 
hunderte T.e bereiteten, zu denen Seide unter die Wolle gemengt war, wodurch 
fie ein glänzendes Anfehen erhielten und bei gleicher Dauerhaftigkeit weniger ftarf 
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zu ſeyn brauchten als die wollenen. Der nieverlänvifche Fleiß wußte es jedoch 
dahin zu bringen, daß auch ohne Seide ein feines T. verfertigt wurde. Das 
Fabrifat wurde bald fo ausgezeichnet, daß man nach allen Rändern, wo T.⸗Ma— 
nufafturen errichtet wurden, niederländifche Arbeiter fommen ließ und foldye wur— 
ven auch nach Spanien gezogen, als die Niederlande unter die Herrfchaft dieſes 
Landes kamen, um dafelbft T.-Manufafturen zu errichten. Da — die feinſte 
Volle beſaß, erlangte es bald eine große Berühmtheit wegen ſeiner feinen T.e. 
As ſich die Niederlande von der fpanifchen Herrſchaft losgeriſſen hatten, unter- 
ſchied man die nieverländifchen T.e in holändifche und brabanter und gab den 
afteren den Borzug, weßhalb audy noch felbft zu Anfang unferd Jahrhunderts viel 
davon nach Deutfchland abgefegt wurde. Jetzt hat ſich dies jedoch fehr geändert, 
indem Holland, obgleich es in Lenden, Utrecht, Herzogenbufch, Delft, Bergenop- 
wom ıc. noch T.-Manufakturen befigt, deren Fabrikat wegen Beinheit und guter 
Farbe gefchäßt ift, doch nicht einmal feinen eigenen Bedarf producirt. Zu den 
niederländifchen T.en rechnet man auch die aus den Fabrifen der preußlfchen 
Rheinprovinz und am bedeutendften ift die Manufaktur in Brüffel, Löwen, 
Vervierd, Eupen, Imchenbroih, Limburg, Aachen, Burtfcheit, Krefeld, Düren, 
Stolberg ıc. ganz befonders aber in Verdiers, Eupen und deren Umgegend. In 
Sranfrelch ift die Habrifation der Wollenwaaren und namentlich der T.e über das 
—F Land verbreitet, indeſſen zeichnen ſich ganz befonders die Städte: Eibeuf 
m Departement der Niederfeine, Sedan im Departement der Ardennen und Lou— 
vierd im Departement der Gure, durch ihr vortrefflides Fabrikat aus. Außer 
diefen find noch zu bemerfen: Darnetal und Beaumont-le-Roger bei Rouen, 
Abbeville, Beauvald, Mouy, Nancy, Buhl, Mühlhaufen, Biichweiler, Bire, 
Vienne, Eaftres, Lodeve, Glermont, Saint-Pons, Saint-Ehinian, Limaur, Cha—⸗ 
labre, Earcaffonne, Lavelanet, Mazamet, Montauban, Chateaurouz, Romos 
rantin u. A. — Die englifhen T.e übertreffen befonderd in den mittlen 
Dnalitäten, in Folge der forgfältigen Wollfortirung und der vervollfommneten 
Naſchinen, das Fabrifat aller übrigen Länder. Die Hauptfige der T.-Fabrifation 
find: der weſtliche Theil von Vorkihire, Gloucefterfhire, Wiltfhire und Sommer: 
jetfhire und die Städte Ledd, Bradford, Halifar, Huddersfield und Wakefield 
find die Gentralpunfte derfelben. Beſonders ift Leds der größte Markt für ges 
färbted und ungefärbtes T. und befigt für diefen Handel große Hallen, von denen 
eine 1210 verfchiedene Stände enthält. Das farbige 3. ift durchaus in der 
Wolle gefärbt. Bei Halifar wird befonders Militär-T. verfertigt und bei Batley 
und Dowsbury gibt «6 Fabriken, welche wollene Lumpen u. alte Kleivungsftüde 
mit Zufag von friiher Wolle in geringes T. verwandeln. Der Weſt-Riding in 
Vorfihire, ein Diftrift von faft 800 englifchen [J Meilen, umfaßt mehr ale 3% 
der gefammten T.-Kabrifation Englande. Die meiften fuperfeinen T.e werden 
34 in und um Bradford in Wltfhire verfertigt, ferner zu Brome in Sommer- 
jetfhire. Die T.-Manufaktur Schottlands ift in Vergleich mit der Aus 
nur fehr unbedeutend, in Aberveenihire wird feines T. übrigend meift mittles 
und geringes verfertigt. Irland hat nur im der Nähe von Dublin und Cork 
einige Fabriken von feinem T. Spanien, deffen T.-Fabrifen fonft fo berühmt 
waren, erzeugt jegt nicht ven eigenen Bedarf; am bemerfenswertheften find bie 
Manufakturen von Guadalarara, Brihnega, Segovia und Bejar. — In Rufßs 
land hat die E.-Manufaktur feit einigen Jahren einen bedeutenden Aufichwung 
——— und das inländiſche Erzeugniß erſetzt faſt ganz die frühere Einfuhr aus 
solen und dem Auslande, jo daß jegt nicht mehr ald etwa 200,000 Arjchinen 
eingeführt werden. Ebenfo nimmt jeßt die Einfuhr der Wolle von Jahr zu Jahr 
ab, indem die Schäfereien in den Dftfeeprovinzen den Anforderungen dieſes Induſtrie⸗ 
weiges bereitö zum größten Theile entfprechen. In Deutfhland iſt, beſonders 
feit der Einführung englifcher Mafchinen, die T.-Babrifation fehr vervollfommnet 
worden. Die mwichtigften Fabriken find die ſchon oben erwähnten in der Rhein: 
provinz, deren Erzeugniß dem befgifchen völlig gleich Fommt, auch allgemein unter 
Realencyclopäbie. X. 19 
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der Benennung Niederländer T. mit begriffen wird. In den preußifchen Pros 
vinzen Weftphalen, Sachſen und Brandenburg wird vielT. in verſchledenen Qua⸗ 
litäten verfertigt; in ber legtern find befonderd die Fabrifen in der ehemaligen 
Niederlaufig Cottbus, Züllichau, Guben, Spremberg 20.) von Bedeutung. In 
Schlefien hat die T.-Manufaktur gegen früher abgenommen, ”. ift fie noch in 
den Städten Görlig, Lauban, Goldberg, Liegnig, Grünberg, Neuroda ıc. von 
Bedeutung. Die Börliger T.e waren fchon rühmlich befannt, ald die Stadt noch 
zu Sachſen gehörte, und daß die fchlefifchen früher in einem bedeutenden Rufe 
ftanden, geht fchon daraus hervor, dag man fie in Franfreicy unter dem Namen 
Draps de Sil&sie nacdhgeahmt hat. In den Provinzen Preußen, Bommern und 
Pofen verfertigt man befonderd ordinäre und mittle T.e, von denen aber wenig 
oder Nichts ausgeführt wird. In den öfterreichifchen Staaten ift die T.-Fabri- 
fation fehr ausgebreitet und am bedeutendflen in Böhmen und Mähren, deren 
Erzeugniß ſowohl auf die deutſchen Märkte, als auch nach Polen, Galizien, Ita- 
lien, der Schweiz und Levante ausgeführt wird. Die Hauptorte find in Böhmen: 
Pilfen, Reicyenderg, Braunau, Reichenau, Böhmifch-Leipa, Neu-Dettingen, Ober⸗ 
leuterödorf, Menetin ıc.; in Mähren: Brünn, Namieft, Iglau, Fulneck, Reutit- 
fchein ıc. Außerdem find für Defterreih noch die TFabriken um Wien, in 
Klagenfurth, Laibach ıc. von Bedeutung. Bedeutend iſt die T.-Fabrifation im 
Königreich Sachſen, wo fomwohl mittelfeine, als auch fehr fchöne feine T.e vers 
fertigt werben, die eine vorzügliche Appretur haben. Es find hier befonders 
folgende Stäpfe ‘zu nennen: Oroßenhain, Hainichen, Döbeln, ern Ropwein, 
Crimmitzſchau, Glauchau, Kirchberg, Dederan, Werdau, Zichopau, Biſchofswerda, 
Gamenz, Zittau re. Im den übrigen deutfchen Ländern ift zwar die T.- Fabrikation 
nicht unbedeutend, doch befchränft fie fi nur auf einen inländifchen Bedarf, 
den fie meift nicht völlig deckt. Sehr bedeutend ift diefer Induftriegweig in 
den nordbamerifanifdhen Freiftaaten, namentlih in den Staaten New- 
Dort, Maffachufets, Nordcarolina, Maryland, Rhode » Island, welche ein 
ausgezeichnetes, dem englifchen zum Theil nicht nachftehendes, Babrifat in 
bedeutender Quantität Te 

Tudor, eine berühmte englifche Bamilie, die dem Reiche drei Könige u. zwei 
Königinnen gegeben, ffammt aus Wales her und ae fih, von den alten Bes 
Are dar ded Landes abzuftammen. Die Wittwe König Heinrichs V., Katharina 
von Balois, vermählte fidy mit Owen T. obwohl Viele diefe Verbindung gemiß⸗ 
billiget hatten. Nach dem Tode der Königin ward Owen, auf Edugard's IV. 
Befehl, ergriffen und 1461 enthauptet. Sein ältefter Sohn, Edmund T., Graf 
von Richmond, war Buter von dem nachfolgenden Könige Heinrich VIL, ver 
Richard I. 1485 vom Throne ftieß und die Herrfchaft von England feinem 
Sohne Heinrich VI. hinterließ, deffen drei Kinder, Eouard VI, Maria u. Elifas 
beth darauf nad einander die Krone von Großbritannien trugen, fo, daß das 
Haus T. von 1485 — 1603 die Herrfchaft befaß. 

Tübingen, alte und — gebaute, aber herrlich gelegene Stadt im 
Schwarzwalpfreife des Königreichs Württemberg, am Neckar, der bier die Ammer 
und Steinlah aufnimmt, mit 9000 Einwohnern, ift ihrem größten Theile nadh 
an einen Berg, den fogenannten Schloßberg, gelehnt, auf welchem ſich das alte, 
1535 vom Herzoge Ulrich erbaute, feſte Schloß Hohen-T. erbebt, welches weit 
hinausragt” über das Nedarthal. Die Stadt ift Sig des Föniglichen Gerichts- 
hofes für den Schwarzwaldfreis, beſonders aber wichtig durch ihre, 1477 von 
dem Herzog Eberhard im Bart geftiftete, Univerfität mit 6 Fakultäten (2 theolo- 
gifche, 1 juriftifche, 1 medizinifche, 1 philofophifche und 1 faatswirthfchaftliche) 
mit 30 ordentlichen und 6 außerordentlichen SBrofefioren, im Ganzen aber über 
60 Dozenten und durchfchnittlih bei 900 Stupdirenden, worunter circa 100 
Ausländer. Die mit der Univerfität verbundenen Anftalten, als: das Fatholifche 
Eonvikt und proteftantifche Seminar; die Bibliothek von gegen 140,000 Bänden, 
die neue Anatomie auf dem fogenannten Defterberge; das Elinifum, die Stern- 
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warte, das maturhiftorifche und phyfifalifche Kabinet, der herrliche botanifche 
Garten u. a. gehören, namentlich feit der reichen Ausftattung von Seiten der 
ag ne in neuerer Zeit (mach dem neueften Budget jährlich 98,000 Gulden) 
reichhaltigften diefer Art in ganz Deutfchland. Unter den Gebäuden find 
erfendwerth: die Stifisfirche aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
mit einem noch Altern Chor, werthvollen Blasgemälden, einer Kreuzigung von 
Shäufele und den Grabmälern von Graf Ludwig dem ältern, den. 1450; 
zog Eberhard im Bart, gef. 1496; Herzog Ehriftoph, geſt. 1568; Herzog 
dwig, geſt. 1593 ıc. Berner von Johann Georg von Schleswig-Höolſtein; 
Rudolf, Biſchof von Halberftant; Georg Otto, Bfagraf bei Rhein; Anton 
Heinrich, Graf von Oldenburg. Die Spitalfirhe aus dem 13. Jahrhundert; 
die Heine katholiihe Kirche neben dem Convikte. Das Schloß Hohen-T., von 
deriog Ulrich 1535 erbaut, mit reichem Portal, großen Kellern, einem Riefenfaß, 
tiefem Brunnen u. fchöner Ausficht; die Denktafel der Vertheitiger des Schloffes 
son 1519. Das große, 1455 aus Hol erbaute Rathhaus; das Mufeum; die 
neuen, prachivoll aufgeführten, Univerfitätögebäude öftlih vor der Stadt; die 
alte Aula, die Gebäude des Fatholifchen Eonvifts und des proteftantifchen Ses 
minars, das neue Anatomtegebäude. Außerdem findet man bier ein Lyceum und 
eine Realfchule, blühenden Buchhandel und mehre Buchdrudereien. Die Ein- 
wohner finden, außer von der Univerfität, ihre Hauptnabrungsquellen in ausges 
dehntem Grundbeſitz (Ader-, Obſt- und Weinbau), Induſtrie und Handel And 
panı unbedeutend. Die Umgebungen der Stadt find äußerſt reigend; zu den be> 
iebteften Ausflügen gehören: Das Bläftbad; das Waldhörnchen ; die alte Wurm- 
linger Kapelle, auf einem 1480 hohen Bergfegel; Luſtnau; das ehemalige, eine 
Stumde füplich mitten im Walde gelegene Klofter Bebenhaufen, an der neuen 
Etrafe nach Stuttgart; Heshingen und Hohenzollern; Rottenburg; die Bäder 
Niedernau und Imnau x. — 2. fchreibt feinen Urfprung ſchon von Kaifer Ba: 
lerian ber, der ed 278 nach Ehr. gegründet haben foll. Römifche Alterthümer 
wenigftens birgt die Umgegend. Im 11. Jahrhunderte war e8 der Sig mächtiger 
Valſgtafen, die ed am die Grafen von Württemberg verkauften 1342. Graf 
Eberhard gründete 1477 die Univerfität. Der T.- Vertrag 1514 ficherte den - 
württembergifchen Ständen ihre Nechte gegen den verichwenderifchen Herzog 
Uri. 1519 flüchtete ſich Herzog Ulrich's, des Vertriebenen, Sohn Ehriftoph 
bieher umd T. ward von den Bündifchen (Reichsſtädten und Bayern) erobert. 
Im ſchmallkaldiſchen Kriege ward T. vergeblich belagert; 1634 aber von den 
Bayern erobert u. die Bibliothek gegen die Stipulation nad) München entführt; 
1683 fchleiften die Franzoſen feine Mauern. — %.8 Univerfität hat fi in alter 
und neuer Zeit durch eine Menge berühmter Lehrer ausgezeichnet; Namen wie: 
Reuchlin, Melanchthon, Dfiander, Ploucquet, Storr, Flatt, Süskind, Bengel, 
Hug, Dres, Herbft, Hirfcher, Feilmofer, Möbler, Kuhn, Hefele, Welte, Eſchen— 
mever, Nösler, Pfleiderer, Bohnenberger, Conz, Tafel, Gmelin, Autenrieth, 
Michaelis, Warnkönig, Wächter, Schrader, Fulda, Mohl, Ewald, Uhlanp, 
Biicher, Riecke, Wunderlich, Walz u. v. a. find im der gelehrten Welt allgemein 
befannt und gefchägt. 

Türkei, f. Dsmantfhes Reich. 

Türkheim, Stadt im franzöftfchen Departement Oberrhein, früher eine Faifer- 
liche freie Reichsſtadt, am Eingange des Gregorien- oder Münfterthales, mit 2300 
Einwohnern, welche ftarfen Weinbau und Bapierfabrifation betreiben. Hier am 
3. Januar 1675 Sieg Turenne'8 (f.d.) über das Faiferliche u. alliirte Heer. 

Türkheim, Johannes von, ein ausgezeichneter Statdmann und publizifti- 
Iher Schriftfteller Frankreichs, aus einer angefehenen proteftantifchen Familie in 
Strafburg, wo er im Jahre 1746 geboren wurde, widmete ſich befonders dem 
‘ Studium der Staatswiffenfchaften, bildete fich dann durch mehre Reifen weiter 
aus und bekleidete hierauf einige einflußreiche Aemter in feiner Vaterftadt. Bon 
diefer wurde er im Jahre 1789 zum Mitgliede der confituitenben Ratlonalver⸗ 
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fammlung gewählt, zeichnete fich darin durch Rechtlichkeit und Eifer für das 
Wohl des Staated aus und machte eine fehr gehaltvolle Schrift unter dem Titel: 
„Darftellung der politiichen Berhältniffe des Elfaffed überhaupt und der Stadt 
Straßburg indbefondere” befannt. Zur Zeit der Schredensherrfchaft verließ er 
Sranfreih und begab ſich auf fein Gut Altdorf bei Ettenheim, wo er einige 
Jahre lebte und durch deffen Belig er in die ortenauifche Ritterfchaft eingetreten 
war. Hierauf wohnte er als Abgeordneter mehrer fächfifchen Fürftenhäufer der 
fränfischen Kreisverfannmlung zu Nürnberg bei, nahm alsdann hefien-varmftädtifche 
Dienfte und wurde zum bevollmächtigten Minifter beim Reichötage zu Regensburg 
und bei der Reich@deputation ernannt. Nach der Auflöfung der deutfchen Reichs— 
verfaffung übernahm er mehre diplomatische Eendungen von Wichtigfeit und gin 
alsdann im Auftrage feiner Regierung nah Wien, wo er fich längere Zeit * 
hielt. Im Namen der Fürſten Süddeutſchlands unternahm er hierauf mit dem 
Freiherrn Schmig von Grollenburg eine diplomatifche Reife nah Rom, um dafelbft 
mit dem päpftlidhen Hofe das Concordat zu unterhandeln. Bon hier zurückge— 
fehrt, begab er fich wieder auf fein Gut Altvorf und ftarb dort am 28. Januar 
1824, im 78ften Jahre feines Lebens. Man hält ihn für den Berfaffer der 
„Histoire genealogique de la maison de Hesse.“ : 

Türkis, Kalott, ift ein Edelſtein von verfchledenen Nüancen der blauen 
oder grünen Farbe, 3. B. himmel» fmalte apfelblau, feladon- und piftagiengrün, 
zuweilen mit einem Strich in's Gelbe. Der T. rigt den Apatit, aber nicht das 
weiße Glas; von der Feile wird er fehr leicht angegriffen; fpezifiiches Gewicht 
— 286—3. Durch anhaltende Glühhige vor dem Löthrohr verliert er feine 
blaue Farbe und wird gelblich-braun, verglast ſich oberflächlich, ift aber fonft 
unfchmelzbar. Seine Beflandiheile find Thonerde, Phosphorfäure, Waſſer, Kupfer: 
oryd und Eifenorydul. Im Handel unterfcheidet man folgende beide Arten T. 
4) T. vom alten Stein oder Felfen, orientalifher T., bimmelblau 
und feladongrün, zumeilen milchblau. Dies ift der Achte, aus Perfien kommende 
T. 2) T. vom neuen Stein oder Felfen, occidentalifher T. Zahn 
T, belle oder dunkelblau und bläulichgrün; zuweilen ift die Oberfläche mit Adern 
gezeichnet, die etwas dunkler find, als der Grund. Er ift organifchen Urfprungs. 
Es find durch etwa zwei Procent phosphorfaures Eifen blaugefärbte Zähne von 
urweltlichen Thieren (aus der Gattung der Maftodonten). Schon durch die 
Etruftur, durch die inneren Blättchen und Streifen, welche den Fnochenartigen 
Bau verrathen, unterfcheidet fich diefe Art von der erften, auch nimmt fie feine 
fo glänzende Politur an, löst fi in Säuren auf u. entfärbt fid in deſtillirtem 
Waſſer. Man findet ihn bei Miasf in Sibirien, in Languedoc und anderen Orten. 
Den ächten T. irtfft man auf fchmalen Gängen im Thoneifenftein oder adermeife 
in Kiefelfchieferartigen Geſteinen, auch ald Gejchiebe in der Gegend von Niſchabour 
bei Khorafan in Perſien. In neuerer Zeit wurde er auch bei Franfenflein in 
Schleften und bei Deldnig in Sachen entdedt. — Der T. wird von den Bucharen 
meift ſchon geichliffen und polirt, aber fchlecht, felten roh als Handelsartifel nach 
Moskau gebradht. Dort wird er noch cinmal umgearbeitet und zu verfchiedenen 
Schmudfahen, 3. B. Rings und NRavelfteinen, Ohrgehängen u. dgl. ——— 
Häufig benützt man ihn auch zum Einfaſſen anderer Edelſteine. — Man kann 
den T. durch Kunſt täuſchend nachmachen, indem man calcinirtes Elfenbein eine 
Zeit (Woche) lange in einer Kupferauflöfung mit Hirfhhorngeift liegen läßt. Ein 
folcher T. ift weicher, als der ächte und gibt beim Schaben mit einem Federmefler 
Spähne, während der ächte fih in ein Feine weißes Pulver verwandelt. Ein 
ungewöhnlich großer T. befindet fih im Mufeum der Faiferlichen Academie zu 
Moskau. Derfelbe ift mehr ald 3 Zoll lang und 1 Zoll breit. 

—563 Muſik, ſ. Janitſcharenmuſik. 

Türkiſcher Weizen, ſ. Mais. 

Tuffſtein, ſinn oder Kalktuff, eine Art Kalkſinter von neuer und 
neuefter Bildung, der fich durch Ineruftirung verfchiedener Pflangentheile, wie 
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Zweige, Stängel, Wurzeln, Blätter, auch Sand u. dgl. aus Falfhaltigem Waffer 
erzeugt. Er —* ſich faſt immer weich, ſelten halbhart, meiſt durchlöchert oder 
mit röhrenförmigen Höhlungen, von den zerſetzten Pflanzenſtengeln herrührend, 
auch noch Pflanzenüberreſte und Abdrücke oder Süßwaſſermuſcheln u. dgl. ent— 
haltend, häufig fehr porös und zellig, von rauher, warziger oder nierenförmiger 
Dberfläche und von geringem fpezifiichem Gewichte. Es ift eine lodere Maffe 
von gelblichgrauer, audy weißer, gelber, rother und brauner Farbe in den ver: 
fchiedenften Schattirungen und wird in vielen Falfreichen Ländern gefunden. 
Seiner Leichtigkeit wegen benügt man ihn ald Baumaterial zur Aufführung von 
Gewölben, zum Ausmauern der Wände, zur Zufammenfegung fünftlicyer Grotten, 
Höhlen, Ruinen, Wafferfälle u. dgl. in englifchen Gärten und er bildet fehr 
trodene und warme Mauern; auch ift er leicht zu bearbeiten, darf jedoch nicht 
frifch gebrochen oder naß vermauert werden, weil er dann bei ſchnell eintretender 
Kälte leicht berfict. Beim völligen Austrodnen an der Luft gewinnt er jedoch 
fehr an Härte und Dauerhaftigfeit. Die Osteocola und der Traveftin find 
Arten des T.s. 

Tugend iſt ein beſtändig geneigter Wille und eine erlangte Fertigkeit, feine 
Handlungen nad den Geboten Gottes, nach der Vernunft und nach feinem Be- 
rufe einzurichten; oder: die Harmonie unferer Gefinnungen u. Handlungen mit dem 
göttlichen Geſetze. Aehnlich definirt fie ſchon Plato, der fie die Uebereinftimmung 
aller Kräfte und Thätigfeiten des Menfchen mit der Vernunft nennt. Ariftoteles 
nennt T. die Fertigkeit, die Pflicht zu erfüllen und das Schidliche zu thun, der 
Mittelweg zwifchen zwei entgegengefegten Laſtern. Einzelne, durch jenes Beftre- 
ben erzeugte, Handlungen heißen T.en. Da num aber alle T. Frömmigkeit fein, 
d. 5. aus Liebe zu Gott und aus der- Empfindung des abfoluten Werihes des 
Wahren und Guten hervorgehen fol, fo kann es ohne Religion feine wahre T. 

eben und die Heiden fonnten fich daher, weil fie Gößendiener waren und den 

lauben an Unfterblichfeit nicht hatten, natürlich nicht zur T. im chriftlichen Sinne 
erheben, d. h., zu dem fortgehenden Streben nach Goträhnlichkeit (Vollkommenheit, 
Freiheit), ihre T. ift daher meiftend entweder eine bloße Legalität oder menfchliche 
Klugheit, Weisheit, Muth, Seelenftärfe und dgl. Der Gefinnung (Form) nad) 
gibt e8 nur eine T., weil alle Gefee aus einem hi. Willen Gottes hervor: 
gehen u. fie ift die ftete Unterordnung unter diefen Willen; aber der Wirklichkeit 
und Erfcheinung (Materie) nach gibt es, nach Berfchiedenheit des Gegenftandes 
und des Inhaltes, mehre Ten. Ueberdieß ift T. nur etwas relativ Vorhandenes, 
in Rüdfiht auf das von dem göttlichen Geſetze erfüllten Bemwußtfeyn eines 
Menfchen und diefelbe äußere Handlung, von zwei Verfchiedenen vollbracht, kann 
bei Einem T. feyn, bei dem Andern nicht, 3. B. Wohlchätigkeit aus Liebe und 
aus Selbftfuht. Bei der T. fommt es alfo auf die Motive an (Gottes- und 
Menfchenliebe), auch ift fie nicht etwas Urfprüngliches im Menſchen, fondern 
etwas Werdendes und Wachfendes, das feinen Anfang nimmt als Gehorfam 
gegen ein Zwangegebot; dann, von Furcht und Hoffnung motivirt, zur Klugheit 
wird und dann erft in feiner Bolfommenheit als Liebe zum göttlichen Geſetze 
erſcheint. Der Glaube an einen heil. Geſetzgeber und einftige Vergeltung gehört 
dazu, um den Menfchen über alles Sinnliche zu erheben. Me die 3. wirklich 
hervorgebracht und im befländigen Wachsthume erhalten werden müffe, dieß ift 
der Gegenftand desjenigen Theild ver Moral, welchen man gewöhnlidy Afcetik ci. d.) 
nennt. Diefe hat ed vorzüglich mit den fogenannten T.-Mitteln zu thun, unter 
welchem Namen man Alles begreift, was die moralifche Aufklärung befördern 
u. fittliche Gefühle zu erweden, zu ftärfen u. zu veredeln vermag. Vgl. Eajetan 
von Weiller, „I. die höchfte Kunſt,“ München 1816. 

Zugendbund hieß ein in Preußen entftandener. Verein patriotifcher Männer, 
der nach Deutfchlands Unterjochung durch Napoleon in den Jahren 1806 u. 1807 
zu dem Endzwede (urfprünglicdy unter der Benennung: fittlich » wiffenfchaftlicher 
Berein) zufammentrat, durch Wort, Schrift und Beifpfel, zunächft in dem preußi- 
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fhen Volke, dann aber auch in dem übrigen Deutfchkand Baäterlandsliebe und 
politifchen -Gemeingeift möglichft zu erweden und au verbreiten. Da für die 
fpätere Erhebung und Befreiung unſers gefammten Baterlandes diefer Bund auch 
ohne Zweifel das Seinige beigetragen und mehr, als man fpäter anzuerfennen 
für gut fand, das neuere, innere politifche Leben befördert hat, fo ift ihm ſchon 
dadurch feine hiftorifche Bedeutung gewiß. Derfelbe kann übrigens nur in Bes 
zug auf die Branzofen als eine geheime Verbindung bezeichnet werden, da feine 
Zwede, Statuten und Mitglieder der preußifchen Regierung befannt und von 
ihr gebilligt u. begünftigt waren. Auch die Franzoſen erkannten feine Bedeutun 

fobald fie von ihm Kunde erhielten, fehr beftimmt an. Es fteht gefchichtlich 9 
daß Napoleon dieſen, aus dem Geiſte des Volks hervorgegangenen, Verein 
mit dem / richtigen Inſtinkte des Despotismus nicht wenig fürchtete u. daß ſchon 
1809 von dem franzöſiſchen Mintfter Maret Emiſſarien nach Deutſchland ges 
ſchickt wurden, um über dieſen T. Erkundigungen einzuziehen, ſo wie auch noch 
im März 1813 in dem Berichte Regnauld'e De Et. Jean d'Angely an den 
franzöftfcyen Senat, dem T. der Krieg Preußens gegen Tuben — 
ward. Ein anderes Intereſſe tr diefer T. dadurch, daß ald feine Mitglieder 
die damals beveutendften politifchen Männer genannt wurden, wie z. DB. der 
General Scharnhorft, Schill, der Freiherr von Stein, Fichte, Jahn, Arndt, Hum⸗ 
boldt, Schleiermacher, Riebuhr, Oneifenau ıc., freilich zum Theil ganz irriger 
Weife. Am merfwürdigften aber ift derfelbe dadurch, daß er nach jeinem Auf- 
hören und völligen Erlöfchen von der antifonftitutionell gefinnten Bars 
tet, in und aufferhalb Preußen, als Gefpenft heraufbeichworen und dazu gemiß« 
braucht wurde, um die fchöne Einigkeit zwifchen Fürften und Bölfern durch 
Mißtrauen zu flören und namentlich in Preußen die, auch dort fo Fräftig begons 
nene, conftitutionelle Entwidelung zu hemmen. Die innere Brmnlelung 
zur Stiftung deſſelben war folgende: Durdy den Tilfiter Frieden, welcher Preußen 
mehr als die Hälfte feines bisherigen Gebietes Eoftete, war daſſelbe von feiner 
frühern glänzenden Höhe in die Keihe der Staaten vom zweiten, wo nicht gar 
vom dritten Range herabgefunfen. Doch lebte immer noch ein Fräftiges Volts— 
gefühl fort und die vielen ausgezeichneten Männer, die diefer Staat in ſich zu 
— gewußt hatte, gaben keineswegs die Hoffnung einer dereinſtigen Wie- 
dererhebung auf, weldye fie auch durch die geeignetften Mittel zu bewirken fuch- 
ten. Ueber dieſe Mittel boten die Urfachen der Zertrümmerung ber preußifchen 
Macht genügende Andeutungen dar. Die Haupturfache war, ohne Zweifel, der 
noch aus früherer Zeit ftammende Mechanismus des ganzen Staatsweſens, 
die bis zum Unerträglichen gediehene Bevormundung ded Volkes durch die 
Beamtenwelt und die Unterdrüdung alles öffentlichen Lebens, al- 
les polititifchen Gemeingeiſtes und der wahren Seele ded Staats, der 
öffentlihen ng ie zweite Haupturfache die, zum wahren Haß 
geftiegene, Entfremdung zwifchen den verfchiedenen Etänden u. befonders zwiſchen 
dem preußifchen Bolfe u, dem Heere, in deflen Dffizierftande das übermüthigfte 
Sunferthum herrichte, fo daß das Volk fogar mit einer gewiflen Befriedigung 
die Kunde von der Niederlage bei Jena aufnahm! — Mit der Erfenntniß diefer 
Hauptübel war auch die Inpifation der Heilmittel gegeben. Demgemäß bewirk- 
ten Männer, wie Scharnhorft, Gneifenau, Müffling, Boyen ıc. eine durchgreifende 
Reorganifation des preuß. Heeres, verfechsfachten die auf 42,000 Mann berchränfte 
Armee, hoben das Eelbftgefühl des Soldaten durch Abjchaffung der Prügelftrafe, 
fowie das ded Bürgerftandes durch Aufhebung der Vorrechte des Adeld auf => 
figierftellen und riefen das, für die politische Freiheit fo unendlich wichtige, Inftis 
tut der Landwehr in's Leben. In gleichem Sinne wurde durch Umbildung der 
Gefeßgebung und Berwaltung im Innern ded Staats und durch Hebung der 
allgemein geiftigen Bildung das Selbſtſtändigkeitsgefühl des Volkes er- 
wedt und belebt. Schon das Edilt vom 9. Dftober 1807 und die darauf folg- 
ende agrarifche Gefepgebung, befonders das Edikt vom 14, September 1811, 
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feitete durch Aufhebung der Hörigfeit u. Erbunterthänigfeit, fo wie der feudaliftis 
[hen Borrechte des Adels in Bezug auf den Grundbefig, die große Emanki- 
ded Bauernftandes, dieſer zahlreichen und michtigften aller Glaffen von 
Staatdbürgern, ein, Sodann wurde durch den Etaatäminifter von Stein (f.d.) 
die Städteorbnung vom Jahre 1803 ind Leben gerufen, um durch Theilnahme 
der Bürger an der Verwaltung ihrer ftädtifchen Angelegenheiten ebenfalls das 
Gefühl der politiſchen Selbftftändigfeit des Volkes zu fördern. In dem berühm- 
ten-Sendfchreiben aus Königsberg vom 24. November 1808, welches der Frei- 
berr von Stein bei feinem, durch Napoleon erzwungenen, Austritte aus dem 
preußifchen Staatödienfte erließ, erklärte derfelbe ausdrüdlich, es fei darauf ange- 
fommen, die Disharmonie, die im Volfe ftattfand, den Kampf der Stände 
unter fich, zu vernichten, weshalb namentlidy eine Reformation des Adels nöthig 
fei und daß durch die Verbindung deffelben mit den übrigen Ständen die Nation 
zu einem Ganzen verkettet werde,“ weshalb Stein ud ausdrüdlih auf „eine 
allgemeineNRationalpräfentation“ antrug, wobei er die biöherige län d— 
—— e Form als „höchſt unvollkommen eingerichtet“ erklärte. Ebenſo ent— 
ied er ſich für Abſchaffung der Patrimonialgerichtsbarkeit, für Einführung der 
allgemeinen Pflicht zur Vertheidigung des Vaterlandes u. ſ. w. und legte fchließ- 
lich beſonders dringend die Sorge für die Erziehung und den Unterricht der 
Jugend and Herz. Im diefer legten Beziehung war die Errichtung der neuen 
Univerfität zu Berlin, deren Plan Wilhelm von Humboldt entwarf, von 
dem entjchiedenften Einfluffe; auch 8. 8. Jahn's muß hier gedacht werben, du 
derjelbe durch die Wiedererwedung der Turnkunſt großes Verdienſt ſich erwarb, 
Diefen Beftrebungen feiner Führer entfprachen auch wirklich die des Volles und 
als einer der verſchiedenen Beweife, daß die Idee, das Wolf müße felbft mit 
—* anlegen, wirklich in dafjelbe eingedrungen war, tft num eben der fogenannte 
anzufehen. — Was die äußere Geſchichte u. Organifation deffelben betrifft, fo 
waren ed urfprünglich zwei Männer, welche in Königsberg zufammentraten , bes 
fondere Statuten entwarfen und diefe der Regierung vorlegten. Bon dort ver: 
breitete ſich der Verein in die übrigen Provinzen des preußifchen Staates, fo 
daß bald darauf fich faft in jeder Stadt des Landes ein T. befand. An der 
Spige ftand ein hoher Rath von 5 Mitgliedern, die aus dem Stammvereine, d. bh. 
den zuerft eingetretenen 20 Mitgliedern, gewählt wurden. Giner diefes hohen 
Rathes war der Eenfor, der auf die Aufrechthaltung der Gefepe zu fehen u. die 
Streitigkeiten unter den Mitgliedern zu fchlichten hatte. Der hohe Rath wurde 
von — zu Zeit neu gewählt. Der Verein beſtand übrigens aus 5 —— 
* iehung u. Volksbildung, für die Staats- u. häusliche Oekonomie, für die 
lizei, für Literatur und für das Militär. Jede Abtheilung hatte wöchentlich 
einen Arbeitdtag und jedes Mitglied mußte fich bei feiner Aufnahme eine oder 
mehre Abiheilungen wählen, für welche es arbeiten wollte. Aufgenommen fonnte 
jeder unbeſcholtene chriftliche Bewohner ded Königreichs werben, der von einem 
Mitgliede vorgefchlagen war und von dem der Genfor noch genauere Erfundigs 
ung eingezogen, aber nichts ihm zur Laft Fallendes erfuhr. Ausländer waren 
durchaus ausgefchloffen. Es war natürlich, daß bei dem über ganz Deutfchland 
gezogenen Nege von Spionerie, die Franzojen bald von dem T. Kunde erhielten 
und nad dem Auffangen des befannten Briefes des Minifters von Stein an 
den Fürften Witgenftein, fowie nach dem Zuge Schill’8 (der offenfundig Mitglied 
des Tes war), den, 1809 nah Berlin zurüdgefehrten, König von Preußen 
nöthigten, den T. durch eine Gabinetsordre fofort aufzulöfen. Dieß gefchah der 
Form nad; aber ungeachtet dieſer geſetzlichen Auflöfung fuhren natürlich vie 
Mitglieder fort, den gemeinfamen Zwed, Jeder für fich oder in formlofer Ber: 
einigung, fernerhin zu befördern. Endlich ward das Feuerzeichen Deutfchland durch 
den Brand von Modfau gegeben. Daß im Winter 1812—1813 die Mitglieder 
des Tes wieder näher zujammentraten, ift zwar nicht urfundlich ausgemacht, 
aber höchſt wahrfcheinlich, fo wie es gewiß ift, daß diefelben während des Be: 
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freiungslrieges nach Kräften mitwirkten. Dagegen bleibt es ganz ungewiß, ob 
diefelben nach der Leipziger Schlacht noch irgendwo und irgendwie in einer be- 
flimmten Form eines Bundes fortbeftanden und im Gegentheile ift ed ebenfalls 
höchſt wahrfcheinlich, daß von jenem Zeitpunfte an auch faktiſch und vollftändig 

ch jener T. auflödte, da fein Zweck bereit erreicht war und im Grunde das 
ganze deutfche Volk in einen weit großartigern, wenn auch formlofen Tugend- 
verein zufammengetreten war, in welchem jede Befonderheit ſich von felbft verlor. 
Hatte nun der T. unftreitig eingewirft für dieſe allgemeine Stimmung, fo war 
es doch fehr ungerecht, —9 man ihm die ſpätere Unzufriedenheit des deutſchen 
Volkes zur Laſt legte. Da man übrigens in den Befreiungsjahren die Macht 
einer in Deutfchland unbekannten Gewalt, nämlich die der öffentlichen Mein: 
ung, erfannt hatte und es nicht rathſam erfchien, fih ohne Weiteres mit der— 
felben in Oppoſition zu fegen, fo mußte diefe erft vorbereitet oder bearbeitet wer- 
den und dazu fand ſich mehr ald eim deutſcher Schriftfteller bereit. Darunter 
waren fogar PBubliziften von nicht unbeveutendem literarifchem Rufe, unter denen 
wir nur den Staatsrath u. Profeffior Dabelow in Göttingen u. den geheimen 
Rath Schmalz in Berlin nennen wollen. Namentlih war es die, nur einen 
Bogen ftarfe, Schrift des legtern, welche In ganz Deutfchland den widerlichften 
Eindrud hervorbrachte. Nachdem Schmalz allerlei von dem fogenannten alten 
T. erzählt, auch felbft von feiner Aufhebung geſprochen hat, fügt er hinzu: es 
hätten fih andere Berbindungen bald darauf in der Stille gebildet, deren Zwede 
er „höchſt fluchwürdig“ mennt und denen des Jakobinerclubs gleichftelt; u. zwar 
find es befonders zwei Hauptpunfte, nämlich: daß jene Verbindungen eine Ein- 
heit Deutfchlands im Auge hätten und, wider den Willen der Fürften, allge- 
meine oder befondere Gonftitutionen durchfegen wollten. Um dieſe Anficht zu bes 
gründen und unferm Volfe fein, durch jene Erhebung wohlerworbenes, ſowie 
felerlichft zugefagtes Recht auf wahre Volfsvertretung zu beftreiten oder abfprechen 
zu können, hat Schmalz die Frechheit, den ganzen Aufihwung der Begeifterung 
des Bolfed geradezu in Abrede zu ftellen und völlig zu ignoriren, wie in Preußen, 
während die Regierung in Folge ihrer unglüdfeligen Stellung noch ganz für die 
Franzoſen handeln mußte, fchon lange jene Befrelung vorbereitet ward (worüber 
die Briefe des Feldmarfchalld von Gneiſenau an den Grafen Münfter ven be- 
ftimmteften Auffchluß geben); wie namentlich der General York das erfte und 
wichtigfte Signal zur Erhebung gab und zwar ohne Wiffen und Willen ver 
Regierung. Nach Schmal; verbielt ſich das preußifche Volk in der vollften Baf- 
fivität, bi8 der König einen befannten et und auf diefen Aufruf plößs 
ih die ganze Nation aufftand wie ein Mann. Keine Begeifterung, überall 
ruhiges und defto Fräftigeres Pflichtgefühl. Alles eilte zu den Waffen und zu 
jeder Thätigfeit, wie man aus ganz gewöhnlicher Bürgerpflicht zum Löfchen einer 
Feuersbrunſt beim Yeuerlärm eilt. Uebrigend wurde nirgends, weder in biefer, 
— in den zwei kleinen folgenden Schriften von Schmalz, auch nur der aller- 
eringfte Beweis des Dafeyns folcher Bünde oder Bündler — Schmalz 
ah heftige Gegner, namentlich an Niebuhr, Schleiermacher, Koppe, 2. Wieland 
u. A.; und da die, in und außer Preußen durch diefe Denunciation angefachte, 
allgemeine Entrüftung immer heftiger zu werden drohte, fo glaubte die preußiiche 
Regierung, diefer ganzen Gefchichte fofort ein Ende machen zu müfen und auch 
zu können. Unter dem 6. Januar 1816 erfchien eine Eabinetsordre, des Inhalts: 
Der König felbft habe den T. als Beförderungsmittel des Patriotismus er 
migt; fpäter habe die Lage des Staats es nothwendig gemacht, den Verein 
de, Die Cabinetsordre flellt dem T. felbft ein ſehr rühmliches Zeugniß 
aus, Jetzt aber, wo der Friede wieder hergeftellt fei, dürfe alle Bürger nur ein 
Geift befeelen und nun ward das Edikt vom 20. Oktober 1798 in Betreff der 
— Verbindungen, die dem Staate gefährlich werden könnten, in Erinnerung 
gebracht und endlich der Streit über ſolche Geſellſchaften für unnütz erllärt und 
geradezu verboten, ferner Etwas darüber druden zu laffen. Seitdem ift ver T. 
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ganz verjhollen, zumal, da bald darauf die fogenannten vemagogifchen Lnterfuch- 
ungen begannen und die Karlöbader Beichläffe zur unmittelbaren Kolge hatten. 

Zuilerien, ſ. Paris. 

Zuidco wird von Tacitus nach alten Liedern als Urahnherr an die Spite 
unſeres Vollkes geftelt. Er erfcheint nicht als Held, ſondern ift vielmehr felbft 
ein Gott und zwar der Sohn der Erde. Sein Sohn war Mannus, der erfte 
ger, des erfigeborenen Gotted Sohn und aller Menfchen Vater. Bon T. und 

annus flammen alle Deutfchen ab. Ueber das Mythifche oder Gefchichtlicye 
des 3. find gar verfchiedene Anfichten geäußert worden: von Lachmann, Grimm, 
Wachter, Luden, Tige, Mone, Schedius u. A. Der Name T. ift (nad) Lach: 
mann und Grimm) wahrfcheinlidy entftanden aus Tivisco, von dem Worte tiv 
mit dem Begriffe des Himmels. N. 

Zula, am Einfluffe der Tuliza in die Upa, Hauptftadt des ruffifchen Gou— 
vernementd Tula, Siht eines griechifchen Biſchofs und bedeutender Handelöplag. 
Es befteht aus drei Theilen, der — Stadt, dann der Tſchulkowiſchen 
und Moskauiſchen Vorſtadt und zählt 52,000 Einw., 28 Kirchen, mehre Klöſter 
und 80 Fabriken. Unter den Bauten nehmen durch ihre Größe und Schönheit 
der Thurm der Himmelfahrtöfirche mit feiner vergoldeten Spige und die Aller: 
heiligenklirche die Aufmerkfamfeit hauptfächlih in Anſpruch. Das Ererzierhaus, 
die Regierungdgebäude, der Kai und die Schleußen können gleichfalls als Zier- 
den von 3. gelten. In der Mosfauifchen Borftadt befinden fich die ungeheuren 
und durch ihre innere Einrichtung ausgezeichneten G:bäude der berühmten kaiſer— 
lichen Gewehrfabrif, welche 8000 Arbeiter befchäftiget und jährlich 70,000 Flin: 
ten, 25,000 Stüd blanfer Waffen und andere treffliche Eifen- und Stahlwaaren 
fertiget. Außerdem findet man hier Fabrifen in Eifen, Weißfupfer, Leder, Talg, 
Siegellad, Handichuhen, Hüten, Pomaden, Parfümerien, künſtlichen Blumen, 
Wollenzeugen ıc. Sehr lebhaft ift der Handel mit diefen Erzeugniffen, dann mit 
——— Weinen, türfiichen Waaren, mit Getreide, Hanf und Pfeffergurken. 

on Bildungs- und Wohlthätigkeitsanſtalten beſitzt T. ein geiſtliches Seminar, 
ein Gymnaſtum, ein adeliges Erziehungsinſtitut, ein Theater, ein Findelhaus, 
mehre Armenhäuſer. — Die Stadt gehörte im 13. Jahrhunderte zum Yürften- 
Be Rjäfan u. war unter der Fürftin Taidula der Aufenthaltsort der tatarifchen 

askalen (Zöllner), welche in Rußland den Tribut einfammelten. Glaublich wurde 
fie auch von diefen u. nicht von Ruſſen gegründet. Später ging fie an Moskau 
über. 1607 hielt fich hier der falfche iNeter (Koſak Zleifa) gegen den Gar 
Waſſili Schuisfoi, bis diefer durch Anſchwellung der Upa die Stadt unter 
Waller ſetzte. Man fieht noch heute zwei Werfte unterhalb T. den den Fluß 
durchſchneidenden Erdwall. 17142 wurde nad einem Ukas Peter des Großen 
die Gewehrfabrif eingerichtet. Am 11. Juli 1834 verzehrte ein großer Brand 
2000 Häufer der Stadt. mD. 

Zulus Hoftilius, der dritte König Romd und Nachfolger ded Numa 
PBompilius. Sein Großvater, Hoftus Hokitins, hatte unter Romulus gefochten 
und den Enfel belebte verfelbe Eriegerifche Geiſt. Da zwifchen Rom und der 
Mutterftadt Alba Longa Streitigkeiten entftanden waren, r flug 3. dem 
Mettus Suffetius, welcher die Albaner befehligte, vor, die Mißhelligfeiten durch 
einen Zweifampf zu beenden und fepte die Bedingung, daß die Berlierenden des 
Siegerd DOberherrichaft anerkennen follten. Dies ward eingegangen u. von beiden 
Seiten fochten Drillingabrüder: von Eeite der Römer die Horatier u. von Geite 
der Albaner die Guratier. Die Römer fiegten und Alba Longa mußte zu Schuß 
und Trug fid) mit Rom verbinden. Dies ward bald läftig und Mettus Suffe- 
tius, heimlich mit ven Bejentern und Fidenaten, tie mit den Römern friegten, 
verftändigt, führte mitten in der Schlacht feine albaniſchen Hülfstruppen zu den 
Feinden der Römer über. Dennoch aber fiegte T. und beftrafte fodann den 
Berrathi der Albaner durch Zerftörung der Stadt, Wegführung der Einwohner 
nah Rom und Hinrichtung des Mettus, welcher von Pferden zerrifien wurde. 
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Er zog den mons coelius zur Stadt und hatte auf demfelben einen Palaſt. Nach 
einem glüdlidy beendeten Kriege mit den Sabinern ftarb er, nach 32jähriger Re- 
ierung, von Super, der Sage nach, mit dem Blitz getödtet, weil er dieſem ein 

pfer in nicht richtiger Weife brachte. Auch feine Geſchichte, wie die aller Kö— 
nige Roms, erfcheint als gemifcht mit Dichtungen oder Volksmythus. 

Tulpen oder TZulipanen, eine Gattung Zwiebelgewädfe, von denen bes 
fonder8 die Gartentulpe, Tulipa Gessneriana, mit großen, glodenförmigen, 
prächtig gefärbten, theild einfachen, theis gefüllten Blumen, eine der fchönften 
Frühlingszierden unferer Gärten if. Der Name T. fol daher rühren, weil man 
in ihrer Form eine Aehnlichfeit mit einem türfifchen Turbane (Dulbend) fand. 
Sie famen aus der Krim, dem füdlichen Rußland und Kleinafien nach Konftans 
tinopel, wo die Blume nicht allein als ein Schmud der Gärten gefchägt wird, 
fondern wo man auch die Zwiebeln gebraten und gefocht ift und wo Männer 
und Frauen Wangen und Lippen mit dem wohlriechenden T.-Oele beftreichen. 
Rah Deutfchland Fam die Garten-T. um die Mitte des 16. Jahrhunderts und 
im Jahre 1556 wurde die erfte, in Augsburg blühende, von Geßner befchrieben, 
woher fie den lateinifchen Namen erbalten hat. Durch die Kultur find eine 
roße Menge verfchieven — gezeichneter und geformter Spielarten ent⸗ 
An, welche alle verfchiedene Namen haben und deren Zwiebeln noch immer 
einen bedeutenden —— der Kunftgärtnerei bilden, obgleich fie jetzt bei 
weitem nicht mehr jo beliebt find, wie vor etwa 100 Jahren, namentlich in den 
Niederlanden, wo befonders die Harlemer T.- Zwiebeln berühmt waren und eine 
einzige oft für 2—3000 Gulden und nody mehr verfauft wurde. Andere, eben⸗ 
—9— beliebte, I.» Gattungen find: die wohlriechende T. oder Duc van 

oll, Tulipa suaveolens, mit rother und gelber Blume auf niedrigem Stengel, 
die, wenn fie gefüllt if, TZournefol genannt wird; die Sonnenaugentulpe, 
T. Oculus solis, mit rother, an der Bafis blausfchwarzer Blume, die beſonders 
im füdlichen Frankreich gezogen wird; die türkfifche %. oder Monftrofe, T. 
acuminata oder Turcica, mit tief eingefchnittenen, gezahnten, — 
Blumenblättern. Man erhält die T.-Zwiebeln von den Handelsgärtnern in 
den größeren deutfchen Städten, wie Hamburg, Berlin, Wien, Dresden, Leipzig 
u. v. a. 

Tumult, ſ. Aufruhr. 

Tunguſen, die, ein Bolt mongoliſcher Rage mit gemeinſamer Sprache, 
welches feine Stammfige in der Mandſchurei, dem nordöftlichiten Theile China's 
hat. Außerdem findet man ed auch in Sibirien, namentli im Gouvernement 
Jeniſeils und auf der DOftfeite des Baifalfees, im Gouvernement Irkutok. Hier, 
wie in ihrer eigentlichen Heimath, leben die T. ald Nomaden. Ueber die unter 
hinefifcher Botmäßigfeit ftehenden T. lefe man den Artikel „Mandſchu“ dies 
ſes Werkes nach. Die in Eibirien lebenden, a die Seelenzahl von 50,000 
nicht überfteigend, werden von den Ruffen in unzählige Kleine Völferzweige unters 
fhieden; doch kann man deutlich drei Hauptflämme erkennen, die TZungufen, 
vom Jeniſſei bis zu den Duellen des Amur, die Lamuten, am Ochoisfijchen 
(Kurilifchen) Meere und die Olenzen, im Gouvernement Jrfutsf, Nach den 
Thieren, mit welchen fie nomadifirend herumziehen, werden fie auch in Pferde, 
Rennthiers und Hunde>T. eingetheilt. Die fogenannten Pferde ⸗T. bewohnen 
——— die Steppen des Kreiſes Nertſchinks im Gouvernement Irkutsk. Sie 

ammen von Einwanderern ab, welche im J. 1680 mit dem Fürſten Peter 
Gantimur aus dem chineſiſchen Gebiete am Fluſſe Naun herüberkamen, und lei— 
ſteten der tuſſiſchen Regierung wichtige Dienſte, als die Chineſen Nertſchinks 
umlagerten u. mit einem Angriffe bedrohten. Gantimur's Nachkommen erhielten 
die erbliche Fürftenwürde, aber ihre Macht ift fehr befchränft; fie haben nur den 
Tribut zu erheben und unbedeutende Streitigkeiten zu fchlichten. Die T. dieſes 
Stammes, welcher gegen 11,000 Seelen zählt, unterfcheiden fich in Geſichtsſchnitt 
und Kleidung wenig von ihren Nachbarn, den Buräten, aber im Charakter ift 
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die Berfchiedenheit fehr merklih. Die T. find tapferer, klüger und gaflfreier 
als jene, auch nähern fie fich bälder ven Ruffen in Sitte und Gebenawelte Als 
Romadenvolf ſehen fie zahlreiche Heerden als das erfte Befigthum an, und has 
ben audy wirklich große Pferveheerden, die frei auf den umermeßlichen Steppen 
weiden. Die Hälfte von ihnen ift getauft; dies geſchah in Folge des Beifpieles, 
welches Gantimur beim Uebertritte über die ruffiihe Gränze den. Stamms 
häuptlingen gab. 4500 find Lamadiener und der Ueberreft hängt noch dem alten 
Schamanenthume ihrer Väter in ter Mandfchurei an. Diefe find fehr aber- 
gläubifch und halten ihre Schamanen für Zauberer, welche die Zufunft voraus: 
wifien. Die Rennthier-T. wohnen ald Nachbarn der Jakuten in der Pros 
vinz Zakutsk. Ihre Jurten, welche felten länger als einige Tage auf einer und 

Iben Stelle aufgeichlagen bleiben, find fegelförmig geftaltet und beftehen aus 
einigen Pfählen, welche oben und an den Seiten mit Birfenrinde oder Elenns⸗ 
leder überkleivdet find. Drei im Boden befeftigte Steine, auf die man einen 
Keſſel ſtellt, das ift die Küche. Der Rauch zieht durch eine Fleine Deffnung im 
Dache ab. — ſieht man feine. Das fanfte, edle Rennthier bildet den 
Reichthum diefer F. Sie reiten auf ihm, nähren ſich von feinem Fleiſche und 
Heiden fi von feinem Felle. Einige find getauft, aber die Mehrzahl ift ohne 

n und, das Schamanenwejen und einige Sagen abgerechnet, ganz un: 
wiſſend. Man fchreibt und fpricht häufig: Dies oder jenes Volk hat die ſcha— 
manifche Religion; jegt gibt es aber feine fchamanifche Religion mehr, oder gab 
vielleicht auch niemals eine. Einige abergläubifche Anfichten darf man noch nicht 
ald Trümmer einer alten Religion anfehen, aus welcher doch irgend etwas Ge- 
meinfames, einige Glaubensartifel, fich gerettet haben würden. Man kann von 
dem Schamanenthume fagen, es fei der Glaube der rohen Menfchen an zwei 
Prinzipien, ein gutes und ein böfes; die Welt ſei angefüllt mit Geiftern, welche 
dem Menjchen je nach ihrer Laune fchaden oder wohlthbun, und man könne biefe 
Geifter gewinnen oder erzürnen; eined wie das andere ftehe in der Macht ver 
Schamanen, — Die Hunde-T., die nörblichften von allen, haben ihren Na- 
men daher, weil fie fi auf ihren Zügen-der Hunde zum Transporte bedienen. 
— Die fibirifchen T. nennen fidy felbft Ewen-ki; ihre Sprache, ein Mandfchus 
Dialekt, ift ſehr wohlflingend, aber nicht reich. Neben der Viehzucht treiben fie 
auch Zagd und Fiſcherei. Sie wandern auf weiten Streden umher und gehen 


fogar manchmal über die chinefifche Gränze, wohin fie die Gelegenheit lodt, ih 


dort Mehl, Bulver, Blei und Branntwein von den Dauren und den Mandfchus 
Kaufleuten zu verfchaffen. Die ruſſiſche Regierung hat ihren Unterthanen verbo- 
ten, ihnen Branntwein zu verfaufen, denn von Natur aus fanft und ** wird 
der Tunguſe im Trunke wüthend, zerſchlägt Alles, ſtößt um ſich und wälzt fi 
auf dem Boden, bis er endlich ganz ermattet einſchläft. Den Mandſchu-Kauf— 
leuten fommt dieſes Verbot fehr zu Gute, und feitdem liften fie den T. gegen 
Branntwein die foftbarften Belzwaaren ab, — Man muf die T. wohl als Ur 
einwohner des öftlichen Aſiens anſehen. Bor ihrer biftorifchen Zeit vereinigten 
fie ſich nur in der Mandſchurei zu einer bürgerlichen Gefellihaft, wurden mädy- 
und eroberten im 17. Jahrhunderte China. Doch fagte dieſes Land einem 
le des nomadifchen Bolfed nicht zu, und diefer rüdte, den Jagd» u. Weide- 
plägen folgend, allmählich gegen Norden vor. Bis zur Ankunft der Ruffen in 
Sibiren zahlten die T. den Jakuten und Buräten Tribut. Lamuten, Gorenzen, 
Koräfen, Tihumwanen, Jufagiren, Karagaſſen, Dauren, Solonen, Natfen, Gila— 
fen, find alle tunguftfchen Stammes, der, obwohl er fchon feit Jahrtaufenden 
einen fo großen Raum einnimmt, doch nicht zahlreich ift, woran wohl die aufs 
reibende Lebensart Schuld hat. — Journal des ruffiichen Minifteriums des 
Innern, 1844; Ausland 1844. i mD. 
Zunica, war bei den alten Römern ein Kleidungsſtück, gewöhnlich aus 
Wolle gefertigt, welches jowohl Männer, ald Frauen, auf bloßem Leibe unter 
der Toga (f. d.) trugen. Lebtere zog man nur außerhalb des Haufes an, Die 
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T., oder auch mehre über einander, wurde angelegt, ohne ſie umzugürten, aufſer 
bei irgend einer Arbeit. Nur das weibliche Geſchlecht trug bisweilen eine leinene 
T. mit Aermeln, die bis an die Kniee reichten, ähnlich dem jetzigen Hemde. 
Tunicell heißt ein kirchliches Kleivungsftüd, welches die Biſchöfe unter dem 
Mepgewande anlegen und unter letterem tragen. Diefelbe fcheint nicht gleich 
Anfangs zum Pontififal-Drnate gehört zu haben, war indeffen fchon zur Zeit 
Gregors d. ©. befannt und ihr Gebraudy mag damals (nach Gardinal Bona’s 
Is reb. liturg. c. 1., o. 24) von der päpftlichen Bewilligung abgehangen 
aben. 
Tunis, Staat der Berberei in Nordafrifa, gränzt im Weften an Be 

im Norden vom Kap Blanco bis zum Kap Bon an das Mittelländifche Meer, 
egen Dften, von dem lehtgenannten Kap bis zur feinen Syrte, an daſſelbe 

eer, dann an Tripoli, im Süden endlich an die Sahara. Im Flächenraume 
hält e8 3400 [JM. VBerzweigungen des Atlas durchziehen das Land der ganzen 
Breite nach; der fünliche Arm Diet Gebirged, Nefufa genannt, trennt ed von 
Biledulgerid. Die Küften find felfig und voller Bufen, worunter der beträcht- 
lichfte der Golf von Cabes (die Fleine Syrte). Hauptfluß ift der fchlammige 
Medſcherda, welcher in der — Provinz Conſtantine entſteht u. nörd⸗ 
lich von der Stadt T. das Meer erreicht. Unter den Seen iſt der bemerkens— 
werthefte der Lowedejah (Triton), der von einer beweglichen Sandoberfläche 
umgeben ift, fo daß Menfchen und Thiere, wenn fie fich in die Nähe des trüger- 
ifchen Uferd wagen, fpurlo® verfchwinden. Das Klima ift gefund, die Tempera— 
tur an den Küften durch die Geeluft gemäßigt, im Innern aber fehr drückend; 
namentlich fallen die heißen Suüdwinde befchwerlich. Die Umgebungen des Med- 
fherva und die Abhänge des Atlas bevedt fehr fruchtbarer Boden. Produkte u. 
Handeldartifel find diefelben, wie in Tripolt (ſ. d.). — T. ift unter den Län— 
dern der Berberei das Fleinfte, aber verhältnifmäßig das volfreichfte. Es leben 
in feinem Umfange 3 Millionen Menfhen; Mauren, Beduinen und Berbern 
(hier Kabylen genannt) bilden die Mehrzahl, nebftvem find 150,000 Juden, 7000 
Zürfen und u. (eine Mifchlingdrace, durch Verbindungen von Türfen mit 
Araberinen oder Negerinen entftanden) und mehre taufend Europäer, zumei 
Maltefer, anfällig. Als Nahrungsquellen dienen Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, 
die Verfertigung von Wollen-, Seiden» und Linnengeweben, von feinen Ledern, 
Töpferwaaren, Mügen (die fehr gefuchten tunefifchen Feß), vornehmlich aber ver 
Handel, deffen Hauptausfuhrartifel Getreide, Del, Datteln und die fchönen Pferde 
des Landes find. Eingeführt werden europälfche Fabrifate aller Art, Eifen, 
Stahl, Kaffee, Zuder, Spezereien, Bretter, Bauholz ıc. Biele diefer Waaren 
werden durch die Karamanen nach den andern Rändern der Berberei und in das 
Innere von Afrika gebradt. Die Regierungsform ift eine Art militärifcher 
Republif, unter einem erblichen Bey, der zwar die Oberherrlichfeit der ‘Pforte 
anerfennt, aber um die Anordnungen bderfelben fich fehr wenig fümmert. Der 
Sultan fann von den meiften feiner VBafallen und Paſchen mit demfelben Rechte 
fagen, wie welland. Kaifer Mar I. von den deutfchen Fürften: „Ich bin ein 
König der Könige, die gehorchen mir, wenn's ihmen beliebt.” Dem Dey fteht 
ein Divan zur Seite, der aber feine Macht hat. Die Einfünfte follen gegen 4 
Mil. Gulden betragen. Das Heer befteht aus 13,000 Mann regulärer Trups 
pen, welche auf frangöfifche Art ererzirt, aber fehr fchlecht befoldet find, und 
12,000 Mann irregulärer Kavallerie. Die Seemacht ift ebenfalls auf europä- 
iſchem Fuße eingerichtet, hat aber gleichwohl nicht viel zu bedeuten, da ihre ftärk- 
ften Fahrzeuge zwei Korvetten von 22 und 20 Kanonen find. — Die Karen 
Tunis liegt amphitheatralifch im Hintergrunde der durch den Golettasftanal mit 
dem Meere in Verbindung ftehenden Lagune Boghaz oder el Baheira. Sie 
ift mit einer guten Mauer umgeben und hat mit Einfchluß der zwei Borftäpte 
etwa eine Meile im Umfange. Die Zahl der Häufer beläuft fi) auf 12,000, 
die der Einwohner auf 156,000, worunter über 30,000 Juden, die hier ihren 
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agenen Bazar haben, und 2000 Chriſten. T. bat 11 Thore, viele Mofcheen, 
ein Kapuzinerflofter, ein griechifches Kiofter, eine muhamedaniſche Hochichule, 
eine Börfe mit Leſezimmer, fchöne Kafernen, öffentliche Bäder, Bazars und Ka— 
rawanjeraid, eine Wafferleitung. Im Ganzen aber ift die Stadt keineswegs 
ſchön zu nennen, denn wenn fie auch einzelne hübſche Gebäude befigt, fo iſt da- 
gegen die Mehrzahl der Häufer niedrig und unanfehnlidy, die Anlage der Straßen 
sch unregelmäßig. Der Ben bewohnt einen großen, im maurifchen Style über 
ven Kaufhallen neu erbauten Palaſt; abmwechjelnd hält er ſich auch in dem: eine 
Stunde von T. entfernten Schloſſe Barda auf, welches Mauern und Thürme, 
mit Kanonen befegt, umringen. Die alte Refivenz und Beftung zu T. die foges 
aannıe Kafaubah, ift fait gänzlich zerfallen. Es herrfcht viel Bewerbfleig in der 
Stadt, welcher ſich durch Bereitung von Seidenwaaren, Shawls, Feß, Leder, 
Rofenöl, guten Beuerwaffen u. og fundgibt. Die Fruchtbarkeit der Umgegend 
begünftigt auch dın Garten: und Landbau. Groß iſt der Verkehr mit Lebensmit- 
kin auf den dortigen Märkten, ihr Preis ungemein billig, fehr bedeutend auch 
ver Land» und Seehandel. Konfulate Englands, Frankreichs, Sardiniens und 
Rordamerifas haben zu T. ihren Eid. Der Hafen ift geräumig. Am Eingange 
der Ragune Boghaz liegt das Me Etädtchen Goletta, wo ein Leuchts . 
{burm und bie Schiffewerfte. Fünf Stunden nördblid von T., bei dem Dorfe 

Malga, ſieht man die Trümmer Carthago's, melde in fpärlichen Leberreften 
von Tempeln, Mauern, Waflerleitungen, &ifternen ıc. beftehen. — Nächſt T. find 
die beträchtlichften Städte des Landed Kairwan und Cabes. Erftered war in 
den Zeiten des Chalifats die Nefivenz der arabiſchen Statthalter der Berberei u. 
feine prächtige, auf 500 Granitfäulen ruhende Mofchee gilt noch heute für die 
beiligite in ganz Afrifa, und ed wallfahrten bieher die Pilger, welchen ihre 2e- 
bensverhältniffe nach Mekka zu gehen nicht erlauben. Kairwan ift übrigens auch 
ein namhafter Handelsplay und zähltt 60,000 E. Babes, am gleichnamigen 
Meerbufen, hat einen Hafen und unterhält ftarfen Karawanenhandel mit Biles 
dulgerid, woher große Ladungen von Datteln und Henna (zum Färben) bezogen 
werden. 30,000 E. — Zum Gebiete von. gehört auch die fruchtbare und gut 
angebaute Inſel Dſcherba, an der Gränze gegen Tripoli gelegen u. in frühern 
Jeiten ein Gegenftand heftiger Kämpfe unter den muhamedaniichen Fürften. Doch 
it der Bey mehr Pächter derfelben, als Befiger, denn der Ertrag iſt dem Wit- 
(hume der Eultanin Walide zugewiefen. Man findet auf der Injel, welche im 
Ganzen 50,000 ©. hat, die Stadt Dicyerba, mehre Dörfer und fehr viele ein- 
ine Gehöfte. — Geſchichte. T. lag im Gebiete von Garthago und feine 
alte Gefchichte fällt demnach ganz mit jener der berühmten Nebenbuhlerin Roms 
wiammen. Die St. hieß damald Tunes und war cine der ftärfften Feftungen 
des Landes. Die fpäteren Schidfale von T. geben Hand in Hand mit denen 
Tripoli's (. d.) und der übrigen Berberei. Nach dem Untergange Carthago's 
berrichten bier die Römer, dann die Bandalen, Byzantiner und Araber. Als 
fidy die arabifchen Statthalter vom Chalifate losriffen und eigene Dynaftien bils 
deten, gelangte eine ſolche auch zum felbftfländigen Beige von T. Der berühm:- 
tete in der Reihenfolge diefer Autofraten war Abu Ferez, aus der Dynaftie der 
Haffiten, welcher fi Tlemecen und Fez tributbar machte und den Titel eines 
Königs von T. annahm. Mit ihren Glaubendgenoffen in Spanien blieben die 
Beherrfcher von T., gleich denen der übrigen Berberftaaten, in genauer Verbind⸗ 
9 und nahmen eifrig Partei für fie im Kampfe des Chriſtenthums mit dem 
Ram auf der pyrenätfchen Halbinfel. Ste befriegten die Spanier zur See und 
faperten die Schiffe derielben. Seit dem 16. Jahrhunderte dehnten fie aber den 
Seeraub auf alle hriftlichen Schiffe aus. Kardinal Kimenes veranftaltete 1509 
einen Kreuzzug nach Afrifa und machte die Könige von Algier und T. Spanien 
Anebar. Um diefe Zeit fehte fich ein fühner türfifcher Eeeräuber, — unter 
dem Ramen Barbaroſſa bekannt, in Algier feſt. Sein Bruder Chaireddin oder 
Schereddin Barbarofja, welcher ihm 1519 in der Regierung gefolgt war, benügte 
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die unter den Haffiten in T. ausgebrochenen Familienſtreitigkeiten, um ſich auch 
dieſes Staates zu bemächtigen. Der vertriesene König Mulei Haſſan flehte num 
feinen Oberlehndheren, den Katfer Karl V., um Hülfe an, und dieſer landete 
1535 mit einer Flotte von 500 Segeln b:i T., überwand Barbaroffa in einer 
Schlacht, befreite 20,000 Ehriftenfflaven und übertrug Mulei Haffan die Regter- 
ung wieder. Im J. 1570 eroberten die Türfen T. abermals von Algier aus. 
Zwar wurde ed ihnen 1572 nach der Seefchlacht bei Lepanto dur Don Juan 
von Defterreich wieder entriffen, doch fehon 1574 brachte e8 der türfifche Admi— 
ral Sinan in feine Gewalt und behielt ed ald Paſcha und Lehensmann ver 
Pforte unter der Beihülfe von 5000 Sanitfcharen. Damit wurde der Grund zu 
der Abhängigkeit des Landes vom Sultan gelegt, welche unter mannigfachen Ber: 
änderungen bis heute fortdauerte. Anfangs regierte in T. ein Pafcha, dann ein 
Aga, fpäter ein Den mit fehr befchränfter Gewalt. Unter ihm beforgte ein Bey 
die Eintreibung des Tributed und der Steuern. Indem fie bie Schäße des Lan— 
des in ihrer Hand hatten und mitteld diefer großen Einfluß gewannen, bahnten 
fi die Bey’s ven Weg zur oberften Gewalt. Murad war der erfte erbliche Bey 
und fein Haus regierte in T. über hundert Jahre. Ganz nach Art der übrigen 
türfifchen Bafallenfürften in der Berberei herrfchten die Bey's despotifch, trieben 
Seeraub und waren den immerwährenden Meutereien ihrer Janitfcharen ausge: 
feßt. Ueberhaupt bietet die ganze Gefchhichte von T. feit Ende des 16. Jahrhun— 
dertd wenig mehr als eine Heiße von PBalaftrevolutionen, Soldatenaufftänden u. 
Hofintriguen. Erft die Befignahme von Algier durch die Franzoſen verfchaffte T. 
rößere Wichtigkeit, indem es jegt mehr in die Verwidlungen der europäifchen 
Botint hineingezogen wurde. Anfangs beftürzt über die Siege der Ungläubigen 
auf muhamedaniſchem Boden und den fremden Eindringlingen entfchieven abhold, 
ah fich der Bey fpäter genöthigt, den Schuß derſelben aufzufuchen, als die Pforte 
hren Plan, T. in ähnlicher Weife wie Tripolt in das Abhängigfeitöverhältniß 
eines Paſchaliks zurüd zu verfegen, immer deutlicher enthülltee Seitdem hat 
Sranfreih in 3. weit mehr Einfluß als der Großherr, und der gegenwärtig re 
gierende Bey, Achmed Paſcha, ftattete 1846 fogar einen Beſuch in Paris ab, 
wo er mit föniglichen Ehren empfangen wurde. MUeberhaupt fucht. er mit Hülfe 
— Miniſters, des italieniſchen Kavalierd Raffo, fein Land und feinen Hof— 
aat immer mehr zu europäifiren. Er unternimmt große Bauten, verwendet ans 
fehnlihde Summen auf die Verbefferung ded Heerweſens u. dgl. Einen erfreu- 
lichen Beweis feiner humanen Gefinnungen hat er durch ein Evift vom 26. Nov. 
1842 geliefert, nach weldyem alle Sklaven, die das Land betreten, frei feyn und 
bis 1849 auch die einheimifchen Sklaven freigelaffen werden follen. mD. 
Zunfin, Nord-Annam, Dong fingb, Land in Hinterindien, zum Reiche 
Annam oder Eodhin-Ehina gehörend und an Ehina und den Meerbufen von Tuns 
fin gränzgend. Bid auf den heutigen Tag hat der Umfang diefes anfehnlichen 
Gebietes nicht genau beftimmt werden fönnen. Nur annähernd wird der Blächens 
raum zu 5200 M. und die Einwohnerzahl auf 20 Millionen gefchägt. Von 
Ehina ift es dur Wüften und ftelle Bergfetten, deren Engpäfle zugemauert find, 
geirennt. Kühn und fihroff, wie die helvetifchen Alpen, erheben ſich die Gebirge 
von T. Hauptfluß if der Sang foi. Man trifft inT. viele fruchtbare, wohl- 
bewäfferte Thäler und Ebenen, und ed wachen da in Fülle Ananas, Bananen, 
Theeftauden, Zimmt, Zuderrohr, ‘Pfeffer, Ingwer, Kokosbäume, Baumwolle, Bam: 
busrohr, Gummibäume, aus denen man ſchönen Ladfirniß bereitet, treffliche Eis 
tronen, PBomeranzen, Pflaumen, Bataten, Reis, Maid, Areka und Betel — fer- 
ner die eigenthümliche Obftart Bat, deren mweintraubenartige Frucht rothe Beeren 
in der Größe eines Hühnereicd und vom Geſchmacke ver Kirfche hat. Die In— 
duftrie fteht im Ganzen genommen tiefer ald die Agrifultur. Bon ausgezeichneter 
Dualität find die ladirten Waaren T.s. Das Geſetz verbietet den Eingebornen 
außer Landes zu gehen, daher befchränft fich ihr Handel auf den innern Verkehr, 
während der auswärtige Handel ganz in den Händen der Ehinefen if. — Die 
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Zunfinefen gehören zur mongolifchen Race, haben eine gelbbraune Farbe u. find 
den Ehinefen ähnlich, von denen fie fich jedoch durch eine geiftreichere Phyſio— 
nomie und eine hervortretende Nafe unterfcheivden. Die Frauen find fchön von 
Angefiht und Geſtalt. Die Sprache von T., über welche Remufat eine ſchaͤtz⸗ 
bare Abhandlung ſchrieb, ift ein Dialekt der chineſiſchen, einfylbig und unver- 
— abftrafte Begriffe auszudrücken, aber dennoch kraftvoll und nicht mit Hys 
yerbeln überladen. Den neueften Forſchungen zufolge ift die Riteratur von T. 
reih an ethiichen, vramatifchen und botanischen Werfen. — T. ift in 15 Pros 
vingen getheilt, Hauptftadt und Si des Vicelönigs Bading, auh Kacho und 
Keſcho genannt, am Fluffe Sangfoi. mD. 

Tunnel, heißt im Allgemeinen jeder unterirdifche gewölbte Gang, wie ſolche 
namentlich bei Eifenbahnbauten und, wiewohl nur höchſt felten, als unterirdifche 
Brüden unter den Flußbeeten — werden. Weltberühmt iſt der Themſe⸗T. 
zu London, welcher zur Verbindung zwiſchen Rotherhide und Wapping unter 
dem Flußbeet der Themſe dient. Dieſes Rieſenwerk beſteht aus zwei, aus Bad, 
ſteinen gewölbten, Gängen für Fuhrwerke, mit Seitengängen für Fußgänger. Er 
if 1300 Fuß lang, 35 Fuß breit und 20 Fuß hoch. Die Breite jedes gewölbten 
Ganges ift 14 Fuß, die Dide der Erde zwifchen der Krone des T.8 und dem 
Flußbeete ift ungefähr 15 Fuß. 1824 von dem berühmten Ingenieur Brunel (f. d.) 
entworfen und begonnen und mehrmald unterbrochen, hat die Herftellung dieſes 
Werles einen Zeitraum von faft 20 Jahren und. eine Ausgabe von 600,000 
gung Sterling zu feiner Vollendung erfordert. Vgl. übrigens auch den Artifel 
ondon. 

Zurban (Dülbend), ein Bund oder eine Art Müge, welche die Muhames 
daner und die meiften wmorgenländifchen Völker tragen. Ste find von einem 
langen Stücke Leinwand oder Taffet gemacht, welches vielmal um eine Müpe 
berumgewicelt wird. Des Sultans T. ift fehr did, mit drei Reiherbüfchen, weil 
er in drei Theilen der Welt gewiffe Länder befigt, nebft vielen Diamanten und 
anderen Evelfteinen geziert; die Türfen halten denfelben dermaflen in Ehren, daß 
fie ih faum unterftehen, ihn anzurühren. Es ift auch nur dem Großfultan, dem 
Mufti und den Emirs, ald Anverwandten des Muhamed, erlaubt, grüne 3.6 
ju tragen; allen anderen Türken find foldhe bei Rebendftrafe verboten. Für die 
Aufbewahrung des T.s des Sultans ift ein befonderer hober yet der 
Zulbend-Aga, angeftellt. Der Großwefir hat auf feinem %. zwei Reiher⸗ 
büfche; geringere Befehlshaber führen deren einen oder auch gar feinen. 

Zurenne, Henri de la Tour, Vicomte de, fönigtich franzöfifcher Feld⸗ 
marfchall, zweiter Sohn von Henri de la Tour d'Auvergne, Herzogs von Bouillon 
und von Elifabeth, Tochter des Fürften Wilhelm I. von Dranien, geboren zu 
Sedan den 11. Sept. 1611, erhielt durch das Lefen der Geſchichte Aleranders 
von Gurtius und die Lebensbefchreibung großer Feldherren eine Richtung, die 
auf fein fpätered Leben den größten Einfluß hatte und vollführte die erften Waf- 
fenthaten unter den Augen feines Oheims, des Prinzen Morig von Naſſau. 
Seinen erften Serbaug machte er in Holland, trat hierauf in franzöftiche Kriegs⸗ 
dienfte, erhielt ein Regiment und zeigte im Laufe des breißigiährigen Krieges 
zuerft 1634 feinen Muth und Klugheit durch die Eroberung_der Feftung la Mothe 
in Lothringen, ſodann aber audy nady und nach bei verfchiedenen Belagerungen 
u. Schlachten, befonders bei der, 1638 gefchehenen, Eroberung der Feſtung Breifady. 
Neue Lorbeeren wurden ihm 1639 in Italien zu Theil, wo er den Sieg bei 
Montcallier erfocht. 1643 eroberte er die Grafichaft Rouffillon und erhielt im 
folgenden Jahre den franzöfifchen Marſchallſtab. In Deutfchland wurde er zwar 
1645 bei Mergentheim gefchlagen, fiegte aber drei Monate fpäter bei Nördlingen 
und vereinte * — mit Wrangel, ſchlug mit dieſem die Bayern bei Zus 
mardhaufen und zwang den Kurfürften zum Frieden. Da derfelbe jedoch bald 
darauf wieder abfiel, fchlug ihn. und trieb ihn aus dem Lande. Während des 
bürgerlichen Krieges der Fronde gehörte T.- diefer Partei an, wurde aber 1650 
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vom Marfchall du Pleſſis Praslin bei Rhetell gefchlagen, fühnte ſich mit dem 

ofe aus und wurde 1651 an die Spitze der föniglichen Armee geftellt, die den 

erzog von Enghien, nachmaligen Prinzen von Eonde, zum Gegner hatte. Seine 

iege über Spanien, beſonders die Eroberung von Dünfirchen, bewirkte den, für 
Frankreich vortheilhaften, pyrenätfchen Frieden zwifchen Yranfreih und Spanien 
1659, worauf T. im folgenden Jahre die Würde eined General: Beldmarfchalls 
der franzöfifchen Armee erhielt. Er befchleunigte auch bei dem, 1667 aufs Neue 
auegebrochenen, Kriege mit Epanien den Abſchluß des Friedens 1668 zu Aachen. 
Als darauf 1672 die Franzofen Holland eroberten, befehligte T. die franzöftiche 
Armee und nöthigte auch 1673 den Kurfürften Friedrich Wilhelm von Branden- 
burg, den Bundesgenoffen der Holländer, zum Frieden von Voſſem. Ebenſo 
eroberte er im folgenden Jahre die Franche-Comté, ging dann bei der Philipps- 
burg über den Rhein, eroberte Sinsheim und trieb die Kaiferlichen bis an den 
Main zurüd, ſowie er auch den herbeieilenden Prinzen von Bournonville beficgte 
und deffen Bereinigung mit der Fatferlichen Hauptarmee verhinderte. Ebenſo glüds 
lid war er gegen die in das Elfaß —— Kaiſerlichen und zwang ſie, über 
den Rhein zurückzugehen. Jetzt ſtellte ihm Oeſterreich den berühmten Monte 
cuculi (f. d.) entgegen und beide Feldherrn ſtanden mehre Monate einander am 
Rheine gegenüber. Vergebens fuchte Montecuculi den T. zu einer Schlacht zu 
bewegen; endlich aber ging diefer über den Rhein und der 27. Zuli 1705 follte 
bei — unweit Straßburg, entſcheiden; allein, da T. die Gegend und das 
faiferliche Lager recognoseirte, wurde er durch eine Kanonenfugel aus dem öfters 
reihifchen Lager auf der Stelle getödtet. Sein König befahl, fein Leichenbegängniß 
mit allen, nur bei Bringen von Geblüte gewöhnlichen, Feierlichkeiten zu veran- 
ftalten, ließ feinen Leichnam nach St. Denis in das königliche Begräbniß bringen 
und ein foftbared Grabmahl errichten, fowie ihm auch auf dem Plage felbft, wo 
er fiel, der Kardinal von Rohan, Fürftbifchof von Straßburg, noch 1781 ein 
prächtiged Monument aufführen ließ. Doch noch mehr Ehre widerfuhr feiner 
Alche während den wildeften Stürmen der franzöfifchen Revolution. Als man 
1793 auf Befehl der Municipalität zu Et. Denis (damals Franciade) die dort 
befindlichen Leichname ausgrub, um das Blei von ihren Särgen und Begräbnijien 
zu nehmen, fo fand man bei Eröffnung des Grabmahles von T. feinen Leichnam 
in tem Zuftande einer ausgetrodneten Mumie. Er wurde fogleich in einem Kaften 
von Eihenholz aufbewahrt, in die Safriftei der Kirche gefegt, wo man ihn länger 
al8 acht Monate der neugierigen Menge zeigte, bid er auf Anfuchen des Profeſſors 
Desfontains in das Narionalmufeum der Naturgefchichte gebracht wurde. Nach 
einem Befehle des Vollziehungsd-Direcioriums wurde er 1799 von dort ind Mufeum 
der frangöfiichen Denkmäler gefchafft und in dem Eiyfium dieſes Inftitutes in 
einem Sarfophag begraben, allein 1800 auf Befchluß der Gonfuln auch von dort 
wieder weggenommen und mit großem Pompe in dem Marstempel (der ehemaligen 
Kirche der Invaliden) im Innern des, für ihn in der Abtei St. Demis aufbe- 
wahrten, Denfmalcs beigefegt. Ueber T. als Krieger herrfcht nur eine Stimme 
des Lobed, ungeachtet er nicht immer Sieger war, auch feine entfcheidenden 
Schlachten lieferte; ebenfo lobt man ihn als einen unelgennügigen und großs 
müthigen Mann. 

Turfan, f. Tatarei. 

Zurgot, Anne Robert Jaques, Baron von Aulne, berühmter fran- 
zöflfcher Finanzminiſter, Sohn des Präfidenten M. E. T., geboren zu Paris 1717, 
ftudirte Anfangs in dem Collegium Et. Louis dafelbft Theologie, erwarb ſich aber 
auch zugleich alle die Kenntniffe, die zu den höchften Eivilftellen führten. Aber, 
Indem er fi) mehr dem Gabinet, als dem Studium des menfchlichen Herzens 
widmete, — er größere Vollkommenheit in wiſſenſchaftlichen Dingen, als in 
der Kunſt, die Menſchen kennen und regieren zu lernen. Er vollendete ſeine Studien 
= Et. Sulpice, wurde Prior der Sorbonne und zeichnete ſich auf diefer Laufbahn 
n jeder Hinficht, befonders durch ungeheuchelte Frömmigkeit aus, Bon Eifer, 
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dem Baterlande in einem ausgedehnteren Kreife nützlich zu werben, widmete er 
fh Staatödienfte, wurde 1752 zum Subftituten des Generalprofurators, 
alddann zum PBarlamentsrathe und 1753 zum Nequetenmeifter ernannt und trat 
sad; Aufhebung der Parlamente und nad Einfegung der königlichen Kammer 
(chambre royale) ald Mitglied in dieſelbe ein. Hierauf begleitete er den Han- 
beldintendanten de Goernay auf feiner Reife durch Frankreich und wurde im Jahre 
1761 zum Intendanten von Limoges ernannt. Hier eriwarb er fich große Verdienſte 
um die befiere Adminiftration diefer Provinz, bis ihm Ludwig WI. 1774 den 
eines General-Eontroleurs der Finanzen übertrug. Er war der erfte 
Minifter, der im Schoße der Regierung die Vervollfommnung des menfchlichen 
Geiftes und der politiichen Anftalten entwidelte und wendete die neuere Philofophie 
auf die politiiche Gefchäftsführung an. Das Finanzminiftertum übernahm er 
unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß Feine Banferotte, Feine neuen Auflagen 
und Anleihen, hingegen große Eriparungen gemacht werben follten. In inniger, 
reiner Vollsliebe ftimmte er ganz mit dem Könige überein. Gr begann mit 
Wiederherftellung des Kornhandels im Innern ded Reiches. Die ungeheueren 
Summen, welche bisher die Generalpächter dem Finanzminifter zu fchenfen ge- 
wohnt waren, wandte er zur Erleichterung der Armen any überhaupt begünftigte er 
U Aa des Kunftfleißes und —— Er autorifirte die Caisse d’escompte, 
auf Abfchaffung der Gabelle und beförderte die einheimiſche Schifffahrt. 
Bei allen feinen Reformplanen zeigte er einen Charakter, der fich weder —* 
noch lenken läßt. Er verſtand weder die Kunſt zu negociren, noch die gehir gen 
Rebenwege einzufchlagen, die in der Politik gewöhnlich am erften zum Ziele führen. 
Er war feft, unbesähmbar in der Ausführung feiner Entwürfe. Mit Unwillen 
und Eiferſucht bemerften die Höflinge feinen Einfluß auf den König und feinen 
burchgreifenden Reformationsgeift. Sein Sturz wurde daher befchloffen und um 
fo leichter geh da die Königin ihn von Grumd aus hafte und der König 
feine Reformplane felbft für höchft gefährlich zu halten anfing, auch alle Minifter, 
die gefammte Geiftlichkeit, der Hof und der Adel und der gefammte Bürgerftand 
en ihn waren. Er mußte nach einer zwanzigmonatlichen Apminiftration in den 
DeivatRand zurüdtreten, deſſen Muße er mit Ölteratur und Eorrefpondenz über 
enftände der PBolitif und des Gemeinwohls ausfüllte, bis er den 20. März 
1781 ftarb. T. war ein ſehr tugendhafter Mann und ein enthuftaftifcher Liebhaber 
der fchönen Literatur. Er ifts, der zuerft in Frankreich nicht nur Dffian’s Ge- 
dichte befannt machte, fondern fie auch mit tieffinnigen Bemerkungen über bie 
Poeſie der wilden Völker bekleidete; er überfegte aus dem Griechifchen die Jliade, 
aus dem Hebräifchen das Hohelied, aus dem Lateinifchen verfchiedene Meifterftüde 
der römifchen Dichtfunft, aus dem Stalienifchen den Pastor Fido, aus dem Deut- 
ſchen Klopftold Meffias und Gefners Tod Abeld. Gedrudt find von ihm ver- 
fchiedene Abhandlungen über Gegenftände des Finanzweſens u. v. a. In feinem 
Aeußern hatte T. etwas Einfaches aber ya Far in großen Gefellfchaften war 
er ängftlich, aber im Eonfeil defto muthvoller und in feinen Planen defto Fühner. 
Er fand eine fo ungeheuere Menge tief eingewurzelter Mißbräuche, en; er bei aller 
feiner Entfchlofienheit um fo weniger durchgreifen fonnte, da er die Menſchen 
nicht genug fannte und zu rafch durchgreifen wollte. Im feinen fpäteren Jahren 
ließ auch T. ſich von dem leidigen hilofophismus feiner Zeit binreißen und, 
während er früher als Prior der Sorbonne eine öffentliche Rede über den wohl— 
thätigen Einfluß des Ghriftenthums auf die Wohlfahrt des Volkes gehalten 
hatte, trat er ald Minifter mehrfach ald Gegner des chriftlichen Cultus, als eines 
Werkes eiteln Aberglaubens, auf. j 
Zuribius, der Heilige, Erzbifchof von Lima, der zweite Sohn ded Edeln 
von Mogrobejo, geboren den 16. November 1538, seit: fhon von Kindheit an 
außerordentlichen Abfcheu vor der Sünde, Liebe zur Abtödtung, zarted Mitgefühl 
die Armen u. eine inbrünftige — allerſeligſten Jungfrau u. einen glüh—⸗ 
enden Eifer für die Ehre Gottes," die den Fünftigen Apoftel der Kirche beurfundete, 
Realencyclopädie. X. 20 
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Seine Bildung in den höheren Wiſſenſchaften begann er zu Valladolid u. beendigte 

fie zu Salamanka. König Philipp IL verlieh ihm, feiner Fe Berdienfte Segen, 

mehre wichtige Aemter und erhob ihn fogar zur erften Würde in Granada. Der 

Heilige befleivete diefe Stelle fünf Jahre lang mit einer Unbefcholtenheit, Klugheit 

u. Auszeichnung, welche ihm die allgemeine Socbachtumg erwarb und den Weg zur 

künftigen Erhöhung in der Kirche bahnte. — Der traurige Zuftand der Religion in 

Peru erforderte einen, mit apoftolifchem Geifte befeelten, Hirten u. dieſen hatte ſich 

Gott in dem eiferwollen T. erfehen. Als das Erzbisthum Lima erledigt wurde, 

ernannte ihn der König Philipp zu diefem wichtigen Amte. Nie wurde viel- 

leicht eine Biſchofswahl mit allgemeinerem Beifalle aufgenommen; denn man er- 

fannte T. als den einzig tüchtigen Mann zur Abhülfe der Aergerniffe, welche 

der Belehrung der Heiden im Wege ftanden. Für den Heiligen aber war bie 

Nachricht diefer Ernennung wie ein Donnerfchlag; er warf fi) vor dem Bilde 

des Gefreuzigten nieder u, flehte, in Thränen zerfließend, zu Gott, er wolle nicht 

zulaffen, daß ihm eine fo fchwere Bürde aufgelegt würde, die er nicht zu ie 

vermöge. Zugleich ftellte er dem königlichen Rathe feine Untauglichkeit zu dieſem 

Amte vor und zog das Verbot der Kirchenfagungen an, einen Laien zur Bi- 

ſchofswürde zu erheben; allein man nahm auf feine Einwendung feine Rüdficht 

und er mußte endlich feine Zuftimmung geben. T. wollte die vier niederen, 
Beihen an vier verfchiedenen Sonntagen empfangen, um fie gehörig ausüben zu 
fönnen, worauf er, nad Empfang der übrigen Weihen, zum Biſchofe gelalbt 

wurde. — Ohne Verzug beftieg der neue Oberhirt ein, zu feiner Ueberfahrt nach 

Peru beftimmtes, Schiff und landete im Jahre 1581 in der Nähe von Lima, wo 

die Natur mit den Laftern und Leivenfchaften der Menfchen fich verfchworen 

zu haben fchien, um feinem Wirken Hinderniffe aufzuthürmen. Der Sprengel 

von Lima dehnt fih 65 Meilen weit an ver Küfte aus und enthält mehre Städte 

und zahllofe Dörfer und Weiler, die auf beiden Bergfeiten der Anden zerftreut 
liegen. Aber weder die ungeheure Höhe der fteilen Berge, wo der Indianer 
dem Adler gleich horftet, nody das ewige Eid und die norbähnlichen Schneefel- 
der, feine Mühe und Beichwerlichkeit, Feine Gefahr fchredte ihn ab. Er wollte 
einen genauen Leberblid feines Eprengeld erlangen und, voll des Geiſtes unfered 
göttlichen Dberhirtens, bereit wie dieſer, das Leben für feine Heerde zu laſſen, trogte 
er allen Hinderniffen, um dem Aermſten feiner Kinder geiftlichen Troſt zukommen 
E laſſen. Mit unbeflegbarer Ausdauer folgte er der Epur der, auf Bergen und 
n Eindden umpherftreifenden, Indianer, diefer armen verlorenen Schafe, die er mit 
YAufopferung von Schweiß und Blut zurüdzuleiten ftrebte. Während biefer un« 
befchreiblich mühfeligen Reifen ftrebte er durch fleißiged Gebet und anhaltende 
Faften, den Segen des Himmeld auf feine Werfe zu * da durch dieſen allein 
die Frucht ſolch heiliger Ausſaat zu erwarten iſt. In die Zeit ſeiner 25jährigen 
Amtesrhätigkeit fallen drei ſolche Reifen; die erfte dauerte ſieben Jahre, die zweite 
fünf Jahre und die dritte unterbrach fein Tod. — Aber noch andere Hinderniffe, 
als die der natürlichen Befchaffenheit des Landes, ftellten fich feiner Wirkfamfeit 
entgegen; denn er hatte nicht mit Völkern zu thun, weldye zum erften Male das 
Evangelium hören u., nach kurzem Wipverftande, ihre ungezähmten Leidenfchaften 
durch Einwirkung des göttlichen Lichtes unter das fanfte Joch Chriſti beugen. 
Die Ausbreitung des Ehriftenthums in diefen Ländern fiel in eine Zeit, deren 
Erinnerung die Peruaner mit Bitterfeit erfüllte Sie gedachten in tiefer 
Schwermuth · des Sturzes ihres uralten Reiches der Sonne, der Blutftröme, 
welche gierige Eroberer vergoflen, die ven Glauben Ehriftt nur ald ein Werkzeug 
ihrer Tyrannei und Unterjohung betrachtet hatten, Der Religion und Menfch- 
lichkeit Hohn fprechend, waren die Befiegten wie Laftthiere behandelt worden und, 
— und Stock in der Hand, hatten die Sieger einer ganzen Nation befohlen, 
ch vor den Altären des Gottes der Spanier zu beugen und unter dem Scepter 
irdiſcher zn. zu erbeben. Vergebens hatten edle Blaubensprediger mit glühen⸗ 
der Beredtfamkeit, zu Bunften der gefchändeten Menſchheit, fich erhoben und mit 
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Wſcheu gegen die ſcheußliche wur roher Gewalt gedonnert; vergebens 
hatten fie den Thron von Madrid mit ihren gerechten Beichwerden umlagert ; 
vergebens ſchritt der Hof ein: alles Anfehen ward mit Füßen getreten; denn die 
Unterprüder erkannten nur das Gefep blutiger Braufamfeit und umerfättlichen 
Geiges an. Das Ehriftenthum, durch folche Mittel dem bedaurungswürdigen 
Bolfe aufgedrungen, trug ſchlechte Früchte und erftarb unter den gräßlichen Aus: 
ihweifungen der Graufamfelt. Blutige Bürgerkriege und häusliche Streitigfeit 
vollendeten den Ruin, allenthalben ſah man nur Graufamfeit, Untreue, Berrath, 
volle Ausfchweifungen und die efelhaftefte Trunkenheit, welche die Spa- 
e den Laftern des Volfes zufügten, um fie durch rue; zur Thierheit 
beberrfchen zu fünnen. — Der —* Erzbiſchof vergoß heiße Zaͤhren beim Ans 
, bite dieſer ſchauderhaften Unbilden und beſchloß der großen Noth zu ſteuern. 
Sein unermüdlicher Eifer, gepaart mit unendlicher Weisheit u. Liebe, triumphirte 
über die —* nach und nach verſchwanden die gräßlichen Unordnungen 
und ed erhob fidy die Herrfchaft ver Frömmigfeit auf den Trümmern des Lafters. 
Zuerſt verbefierte er die Geiftlichfeit u, deren verwilderte Disciplin, fehte überall 
chrenwerthe Priefter ein, deren Eifer die Rohheit, Dummheit, Lafterhaftigfeit 
verbannten u. die Sünden fchlaffer Vorgänger wieder gut machten. Er beftimmte, ' 
3 alle zwei Jahre Synoden in den Sprengeln und alle fieben Jahre Provin— 
fonoden gehalten würden und die Verordnungen diefer Kirchenverfammlungen 
unter feiner Aegide find ewige Denfmäler feiner Weisheit und Gelehrfamfeit. Er 
te fich ſtets umerbittlich bei erggar ung == der Geiftlichfeit,- befonderd, wenn 
die Urfache war; unbeugfam, ohne Anfehen ver Perfon, vertheidigte er die 
Rechte Gottes und feiner Nebenmenfchen, erichten ald ein Schreden und eine 
Geißel der Böen, als ein gütiger und getreuer Beichüger der Unterdrüdten, er- 
zürmte durch feine Feftigfeit die Machthaber in Peru, deren fchmachvolle Hand: 
fungen er tagtäglicdy durchkreuzte. Diefen Elenden, der hohen Stellung und des 
Vertrauens unwuͤrdigen Böfewichter, die vor Ankunft des tugendhaften WVicefönigs 
Franz von Toledo Alles ſchamlos der Selbftfucht ihrer gemeinen Leidenfchaften 
opferten und dem Heiligen durch Haß und Verfolgung vergalten, feste er nur 
Sanftmuth und Geduld entgegen. Ein fo weiſes Derimen und eine fo bewuns 
berungsdmwürdige Ausdauer mußte über die eingemwurzelteften Mißbräuche fliegen. 
Die Städte, dieje Höhlen der unreinften Lafter, fchmüdten fi mit Tugenden, 
welche der erften Zeitalter der Kirche würdig waren und das fegendvolle Wort 
des heiligen Apofteld bevölferte die wildeſten Ginöven, die unzugänglichften Felſen⸗ 
Hüfte mit inbrünftigen Ehriften, daß Peru in einem neuen herrlichen Gewande 
der wahren Religiofttät erſchien. — Es galt aber dem würdigen Manne, fein 
Werk für fünftige Zeiten in fteigendem Flor zu erhalten, darum ftiftete er 
und Seminarien, erlaubte aber in feiner grängenlofen Demuth nicht, daß 
fein Name in den — —— genannt werde. — Rüdficht befahl 
er-bei Stiftungen der Hofpttäler für unbemittelte Kranke, die er während feines 
Aufenthaltes in Lima täglich befuchte und feine höchfte Wonne darin fand, fie zu 
tröften, ihr Vertrauen zum Leben wieder zu erheben und fie flerben zu lehren. 
AS die Peft in feinem Sprengel würhete, verdoppelte er feinen Eifer und feine 
Aufopferung für das allgemeine Wohl, beraubte fich felbft des Nöthigften, um 
den en Peſtkranken jede nur mögliche Unterftügung zu gewähren, fors 
derte feine Heerde zur Buße auf, gebot öffentliche feierliche Umgänge, denen er, 
innige Zähren des Mitgefühld wmeinend und das Kreuz —— beiwohnte. 
Knieend vor dem heil. Zeichen, dem alleinigen Troſte des Unglücklichen, bot er 
wie ein anderer Borromäus, Gott zum Sühnopfer dar. Nächft diefen 
entlichen religlöfen Handlungen, die Muth belebend und Innbrunſt erzeugend 
‚ betete, faftete und beraubte er fich des Schlafs bis zu dem Augenblide, 
wo Gott die Plage der beflagendwerthen Gegend aufhören lief. Beſonders 
liebte der unermüpdliche Prediger und Religionslehrer, die Unwiffenden u. Armen 
zu unterrichten , erlernte deswegen im fchon —— — noch die 
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verſchiedenen Idiome der peruaniſchen Wildſtämme. Jeden Morgen bereitete er 
ſich durch die Beichte und das heil. Opfer nebſt langen Vor⸗ und Nachbetracht⸗ 
ungen zu dieſem edeln Tagwerke vor, ſchloß ſich zu beſtimmten Stunden ein, um 
vor Bott der Pflichten eined quten Hirten zu gedenken, u. zeigte am heiligen Altare 
die göttliche Liebe, die fein Inneres begeifterte und fich durch einen himmlifchen 
Glanz feines ehrwürdigen Antliges Fund that. Er erfranfte.in Santa, einer 55 
Meilen von Lima gelegenen Stadt, fagte feinen Tod voraus und verfprach dem 
eine Belohnung, der ihm zuerft die Kunde vom Berzweifeln der Aerzte an feinem 
Auffommen bringen würde. Seinen Dienern fchenfte er alle Sachen, deren er 
fi zu eigenem Gebrauche bedient hatte, den Armen all fein übrige Eigentbum, 
dann wollte er fich nach der Kirche bringen laffen, um dafelbft die heilige Weg» 
zehrung zu empfangen, mußte fich aber die legte Delung im Bette geben laflen , 
und ftarb am 27. März 1606 mit den Worten: „Herr, in deine Hände 
befehle ih meinen Geiſt!“ u, ward im folgenden Jahre in Lima beigefept. 
Er hatte viele wunderbare Heilungen verrichtet und einen Todten mieberbelebt ; 
audy begaben fich viele Wunder durch feine Reliquien und feine angerufene Ber: 
mittlung, weshalb er von Innocenz X. 1679 felig und von Benedikt XIIL im 
Sahre 1726 heilig gefprocdhen ward, Jahrestag 23. Mai. 

Zurin (ital. Torino), Hauptſtadt des Herzogthums Piemont und des ge- 
fammten fardinifchen Staates, am Einfluffe der Dora riparia in den Bo, über welche 
Flüſſe zwei fchöne Brüden führen, in einer fchönen, von Hügeln, die mit präch— 
tigen Landhäufern -befegt find und deren —— norbwärts die Alpen bilden, 
umgebenen Ebene, zählt 160,000 Einwohner, tft die Refivenz des Königs, Sig 
eined Erzbifchofd und aller höchften Staatsbehörden. Die Stadt, deren Anblid, 
namentlih von Genua und von Suza ber, majeftätifch ift, theilt fich in die Alt- 
und ſchön gebaute Neuftadt, hat zwei Vorftäpte, 10 Plätze und 32 Hauptftraßen, 
welche fich in ver Neuftadt alle rechtwinkelig durchfchneiden. Die Straßen: Strada 
nuova, Dora und Po find impofant, ebenfo der Pla ded Emanuel Phili— 
bert, von wo aus man nach der neuen Brüde von einem Bogen über die Dora 
und der des Bictor Emanuel, von dem man zur Brüde über ven Bo gelangt. 
Piarza ©. Carlo, mit der Reiterftatue Emanuel Philibert's, des Siegerd von 
S. Quentin, von Marofchettt, dann PB. Carolina, SB. delle Erbe u. Pescara 
find gleichfalls zu nennen. Unter den Häufern gibt es viele palaftähnliche. Bon 
den 43 Kirchen find hervorzuheben: die Kathedrale, urfprünglich aus longobar⸗ 
difcher Zeit und im 16. Jahrhundert neu erbaut; die Kirche Corpus Domini, die 
reichte, aber —— auch geſchmackloſeſte der ganzen Stadt, 1607 zum Andenken 
an die, aus einer geraubten Monſtranz in die Luft geflogene, heil. Hoſtie, nach 
dem Plane Vitozzi's erbaut. Hier legte der I6jährige I. J. Rouſſeau den Cal» 
vinismus ab, den er in feinem AO. Jahre wiederholte. Gran Madre di Dio 
an der PosBrüde, eine Nachahmung des Pantheons von M. Bonfignori; die Ka- 
puzinerfirche in einer ausgezeichnet fchönen Lage u. m. a. Außerdem find bemer- 
— Das königliche Refidenzichloß, unter Karl Emanuel II. erbaut, von 
Amad. di Gaftellamonte, mit glängenver innerer Einrichtung, einem fleinen Garten 
‚von le Nötre, dem Gartenbaumeifter der Tuilerien, und in Berbindung mit dem 
Palaft der Herzoge von Savoyen von Alfieri mit Gemälden, vornämlich aus der 
holländifchen und niederländifchen Schule. Ferner das Rathhaus, das Univerft- 
tätögebäude, das jchöne Münggebäude, die vier Theater ı. Unter den Unter- 
richts- und anderen öffentlichen Anftalten fteht oben an die, 1405 geftiftete und 
unter Victor Amadeus IH. reformirte, Univerfität mit mehr ald 2000 Studenten 
und faft Tauter Profeſſoren von europätfchem Rufe, mit vielen Sammlungen, 
namentlich der, aus der Sammlung der alten Herzoge von Savoyen entftandenen, 
Bibliothef mit 120,000 Bänden, 70 hebräifchen (darunter ein Kommentar des 
Edra, ein Koran), 370 griechifcyen, 1200 lateinifchen, 220 italienifchen und 120° 
franzöfifchen Mamuferipten. Hier find die Balimpfeften der unedirten Frag» 
mente von ben Reden Cicero's pro Scauro, Tullio und in Clodium, Sie ftehen 
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unter der Collatio cum Maximino, Arianorum episcopo des Augaftin. Eine Flora 
Piemonts, in mehr ald 5000 Abbildungen. Berner beftgt T. eine Artilleriefchule, 

e Gymnaſien, eine Thierarznei-, Mufif-, Handwerkichule, eine Fönigliche Ala— 
demie der Wiffenfchaften, Literatur und Künfte, eine Militärafademie, geftiftet u, 
eleitet vom Br Gäfare Saluzzo, eine Aderbaugefellichaft, ein Eönigliches 

m der Antifen, ein Mufeum der ägyptiſchen Altertbümer, ein Müngfabinet, 
eines der reichften in Europa. Unter den blühenden Fabriken zeichnen ſich vor 
allen die in Seidenzeugen und Sammet, in feidenen Strümpfen und Handſchuhen 
aus; auch fertigt man Damaft und Spiten, Tuch und Wollenzeug, Papier und 
Tapeten, Pergament, Strohhüte, Kunftblumen, Tabak, Spiegel, Porzellan, Fayence, 
Gewehre, Wagen, Seife, Wachs- und Marmorarbeiten, Maccaroni, Ehofolade, 

eure. Kerner befinden fich hier u. in der Umgebung Zuderraffinerien, eine Kanos 
nengießerei, Pulvermũhlen, Vitriol- und Ealpeterfiedereien. Da in T. nicht nur 
die Hauptſtraßen des Landes zufammentreffen, fondern auch die große Handels— 
firaße aus Frankreich nah Italien durchführt, jo ift der Handel nicht unbebeu- 
tend. Am wichtigften ift der Handel mit piemontefifcher Seine. Dabei macht T. 
anfebnliche Wechielgefchäfte. — Gegründet von ligurifchen Völkern, war. ſchon 
zu Hannibal’8 Zeiten eine bedeutende Stadt und wurde, da fie fi nicht mit 
ihm verbünden wollte, von ihm zerftört. Julius Gäfar hinterließ fpäter, nachdem 
fie wieder aus der Afche erftanden, eine Kolonie (Julia) dafelbft, die unter Auguft 
den Namen Augusta Taurinorum annahm. Unter der lombardifchen Herrſchaft 
wurde T. Refivenz eines Herzogs und aus dieſer Zeit fchreibt fi die, vom Her⸗ 
‚og Agilulf (nachmals Theodolindens Gemahl) erbaute, St. Johannisfirche Getzt 
Kathedrale) 602. Karl der Große machte T. zur Reſidenz des Herzogs von 
Suza, defien Linie bis auf Ulrico Manfredo, 1032, regierte, nach deflen Tode das 

Savoyen eintrat, das von da an in T. geherrſcht und an allen Kriegen 

anfreich8 gegen Defterreich und Spanien —— Antheil genommen. Nach 
der franzoſiſchen Invaſion 1797 verlor T. feinen alten Glanz, gewann ihn aber 
dem Frieden von 1815 wieder und befindet fich jet in einem blühenderen 

e als jemals. 

Turkmanen oder Truchmenen, die, bewohnen das Turkmanen- ober 
Truchmenenland, jetzt zum Theil auch die Wüfte Deſcht Kowar genannt. 
Es liegt in der freien Tatarei (Turkeftan, f. d.), zwiſchen Buchara und der 
perfifchen Provinz Choraſan und umfaßt zugleich den größten Theil der Oſtküſte 
des Fadpifchen Meeres, fo daß ed im Norden bis zur ruffifchen Gränze hinauf: 

Die T. find Stammverwandte der Turks oder Turfen, welche ebenfalls 
in der Tatarei ihre Sige haben und von den im Lande gebliebenen Urvätern der 
eher Türken Herfommen. Das Turkmanenland befteht faft gänzlich aus einer 
andigen, unfrucdhtbaren Steppe, die nur an einigen bewäſſerten Stellen anbaus 
fähig ift. Darum betreiben die Einwohner, ohnedied von Haus aus Nomaden, 
auch vorherrfchend die Viehzucht, den Aderbau aber in geringe: Ausdehnung. 
Der Landſtrich längs dem Faspifchen Meere heißt Mangyichlaf. Die Berge 
und Buchten, weldye dort das Ufer bilden, die tiefen Baien und Meerbufen, 
nebft einigen Infeln, dienen als fichere Zufluchtsorte gegen Stürme und Unge— 
witter in den Steppen und auf dem Meere und ald Landungspläge für die durch 
Karavanen weiter zu befördernden ruffifchen Waaren. Ueber die T. von Mangy— 
ſchlak fchreibt die Aftrachaner Gouvernementszeitung: Sie befennen fih zum 
Zolam und haben ihre eigenen Mullah’8 und Kaſi's. Die Stämme ftehen unter 
der Leitung des Aelteften des Gefchlechtede. Ein tapferer, in Kämpfen u. Ueber: 
fällen erfahrener und gewandter Mann heißt bei ihnen Batyr (Held). Er ge 
nießt eine befondere Achtung nur im Felde, wenn er gerade in Thätigkeit iftz zu 
andern Zeiten aber ſieht man nicht, daß irgend wer eine höhere Würde in ihm 
anerfennte. Bei Streit und Unfrieven wählen beide Gegner einen Vermittler, 
en als Richter auftritt und verpflichtet ift, nach Billigfeit zu entfcheiden. 
Dieberei wird unter den T. nicht geduldet, den Raub dagegen betrachten fie als 
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das Kennzeichen eines mannhaften Charakters, Wo fie können, fallen fie über 
Kaufmannswaaren her, die dann zu gleichen Theilen unter ihnen vertheilt wer— 
den. Sie leben in Filzhütten, wie die Kalmüfen; in der Kleidung ähneln fie 
den Ehimaern und Bucharen. Schmud zeigen fie nur in den Waffen und ihre 
Eitelkeit in der Schönheit der Pferde. Ackerbau treiben fie wa: und darum 
leiden fie Mangel an Getreide; ihr Hauptunterhalt tft die Vlehzucht. Ihre 
Pferde ftehen an Schnelligfeit und Kraft den arabifchen nicht nad. ben fo 
find fie bemüht, ihre Kameele zu vermehren, die fie um theures Geld an die 
Chiwaer und Bucharen zur Fortfhaffung der Waaren vermiethen. Einige treiben 
Handel, namentlich aus den Stämmen Obdoli, Kurban, Dalu, Megli, Chodſcha 
und Ogor, die in und um Sardaſch wohnen und von da mit ihren Karamanen 
nah Chiwa ziehen. — Die Zahl der in dem nach ihnen benannten Lande woh— 
nenden T. wird auf 250,000 bis 300,000 angefchlagen; fie leben hier fo gut 
wie unabhängig, obwohl der Khan von Chiwa oder Khiwa die Oberherrfchaft 
über fie ur Eine Million Angehöriger diefes Volkes ift im übrigen os— 
mantfchen Aften zerfireut. Man findet fie in Nordperfien, in der aftatifchen Türkei, 
namentlich in Armenien, welches nad, ihnen auch Turfmanten heißt, fogar auf 
der Weftfeite des Faspifchen Meeres, unter ruſſiſcher Herrſchaft. Murad IV. hat 
einige Horden nach Europa übergefievelt, wo fie an der Weitfeite des Hämus 
wohnen. Im Ganzen zählt das turfmanifche Bolt 74 Stämme. Alle find 
Moslem’d, in der Bildung aber wenig vorgefchritten; doch fehlt ed ihmen nicht 
an Volksliedern, und felbft ein Nationalepos haben fie, deſſen Held, Ruf 
oder Karroglou (der Sohn des Blinden) genannt, eine Art Rinaldo Rinaldini, 
ein poetifcher Räuberhauptmann ift, welcher plündert und mordet, aber von Zeit 
zu Zeit auf Unfoften Anderer den Großmüthigen ſpielt. Die Handlung dieſes 
Epos fällt in die Zeiten Schah Abbas von Perfien (1661 — 1666), und vorge- 
tragen wird es von herumziehenden Rhapfoden oder öffentlichen Erzählern. — 
Die Alten bezeichneten den müften Landſtrich an der Gränze von Parthien (Cho— 
rafan) oder das heutige Turkfmanenland mit dem Namen EChorasmien. Die 
Araber unter den Ehalifen drangen hier erobernd ein, nach ihnen die mongolifchen 
Rn, welche die von ihren Vorgehern begründete Kultur gänzlich zerflörten. 
ie T. wohnten Anfangs nördlich vom kaspiſchen Meere, von wo fie Durch die 
Völferbewegungen an die Oſtküſte und nad Chorafan gedrängt wurden. Andere 
Stämme zogen fi) nad) Armenien und Syrien. In der Serchichte ded Mittel- 
alter8 erfcheinen T. vom ſchwarzen Schöp® und vom weißen, nach den Zeichen, 
welche fie in ihren Bahnen führten. Jene erhielten von den ſeldſchuliſchen Sul- 
tanen Serufalem eingeräumt, wurden aber von den Kreuzfahrern bald wieder 
aus diefer Stadt vertrieben. Die T. vom weißen Schöps fchloffen ſich den 
Kriegszügen Tammerland an und wurden dafür von ihm mit Ländereien in Nie: 
derarmenten und Mefopotamien befchenkt. Im 15. Jahrhunderte dehnten fie ihre 
Herrſchaft über die Befigungen der T. vom fchwarzen Schöps und über einen 
großen Theil Perfiens aus. Ihr Emir, Uzum Haffan, fand in foldyem Anſehen, 
daß ihm der Kaiſer von Trapezunt feine Tochter zur Ehe gab und die Venetia— 
ner mit ihm in Unterhandlungen traten. Aber feine Nachkommen ſchwächten ſich 
dur innere Kriege, und jo fam ed im ne: des 16. Jahrhunderts, daß 
Jsmael, aus dem Gefchlechte der Sofi's, der Gründer des neuperfifchen Reiches, 
die T. befiegte und fie feiner Botmäßigfeit unterwarf. mD. 
Zurmelin ift der Name für = natürliche Kiefelerdeverbindungen von 
gleicher Kryftallifation, die aber durch ihr chemifches Verhalten ſowohl, al8 durch 
die verfchiedenen Nefultate der vorhandenen chemifchen Unterfuchungen, in ver: 
fchiedene Arten zerfallen. Als conftante Beftandtheile findet man in bdenfelben: 
Kiejelerve, Borarfäure und Thonerde; ald wechfelnde Beftandtheile fommen darin 
vor: Bittererde, Kalk, Kali, Natrum, Lithion, Eifen- und Manganoryde. Der 
Mineraloge Breithaupt nimmt 7 Species an, von denen man aber nicht weiß, 
welche Mifchungen ihnen zukommen. Sie fryftallifiren im beragonalen Syfteme 
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(f. Kryftalle) und haben ein Rhomboöder zur Stammform; fie fommen meift 
in langen, diden Prismen, öfters aber auch dünn und nadelförmig vor und find 
in verichiedenem Grade fchmelzbar. Diefed Mineral ift fehr verbreitet und findet 
fh in allen Farben, aber nur felten rein und hell. T.e von ſchön rother Farbe lie- 
fert befonders der Ural und die Gegend von Rofchna in Mähren; dunfelgrüne, braune 
und mitunter auch blaue und rothe fommen aus Brafilien und Geylon. Der 
ſchwarze T., welcher am häufigften angetroffen wird, heißt auh Schörl. Am 
theuerften ift der rothe, Rubelit oder Siberit genannt; von ihm Foften Steine 
von 4 bis 5 Linien oft bis zu 600 Franken. Zuerft wird der T. in einem 
Buche erwähnt, welches den Titel führt: „Euriöfe Epeculationes bei fchlaflofen 
Nächten, von einem Liebhaber, der gern fpeculirt. Chemnig und Leipzig, 1707”. 
Es wird dort gelagt, daß die Holländer 1703 einen aus Oftindien von Geylon 
fommenden Edelftein, 3. oder Turmale genannt, zum erftenmal nady Holland ge- 
bracht hätten, welcher die Eigenschaft habe, die Torfafche anzuziehen, deßhalb 
wurde er von den Holländern Ajchentrefer (Afcyenzieher) genannt. Der T. 
wird auch wirklich durch Ermwärmen in einem ausgezeichneten‘ Grade elek— 
trifh und zieht dann Heine Körperchen an. Der grüne T. wird zu Schmud: 
fteinen verarbeitet, dient aber, wie audy der braune, durchfichtige, zu optifchen 
Berjuchen. C. Arendts, 

Zurmebus Ceigentlih Tournebeuf), Hadrian, ein vielfeitiger frangöfticher 
Gelehrter, geboren zu Andely unweit Rouen 1512, fudirte zu Paris, * die 
alten Sptachen zu Toulouſe, ſeit 1547 zu Paris und ſtarb den 12. Juni 1565. 
Redende Zeugen ſeines unendlichen Fleißes find feine zahlreichen ausgezeichneten 
Schriften, berehend in Briefen, Gedichten, vorzüglich aber in Gommentaren, Bors 
reden und Ueberfegungen von vielen alten Claſſikern; fo namentlich feine Com— 
mentare in Ciceronis „Orationes“, „Academ. quaest.“, „Libr. de legibus“, 
„Libr. de fato“ ; in M. Varronis „Libr. de lingua latina“, ete.; feine Ueberfeß- 
ungen von „Rrlftoteleg“, „Theophtaſt“, „Plutarch“, „Plato“; feine „Praefationes 
in Thucididem“, „Dionysium“, „Platonem“ etc. Seine Geſammtſchriften gab 
fein Sohn, Stephan T., unter dem Titel: „Adriani Turnebi Opera“ (Straßb. 
1600, 3 Vol., fol.) heraus, 

Turnen heißt foviel als fich drehen, wenden, bewegen, nach dem altveutfchen 
Turn, von dem auch das franzöfliche tourner abftammt, und Bezeichnet die Leis 
besübungen der Deutſchen. Schon bei den alten Germanen waren Leibesübungen 
gebräuchlich, wenn fie fih auch mehr auf Jagd» und Kampfeöfpiele befchränften; 
dann aber famen die Leibesübungen viele Jahrhunderte hindurch im Vergeſſen— 
heit, ja waren gewiffermaßen um fo mehr verpönt, je mehr man die geiftige Aus— 
bildung höher und höher jchägte, dabei aber freilich einfeitig genug den alten 
Sag: „ein gefunder Geift nur im gefunden Körper“ überfah und das Gefunder- 
halten des Körpers vernachläßigte. Endlich im vorigen Jahrhunderte drängte fich 
die NRothwendigfeit der leiblichen Ausbildung dem Bewußiſeyn wieder auf und 
Baſedow (ij. d.) war ed, der zuerft in dem, von ihm gegründeten, Philanthro- 

in zu Deffau die Leibesübungen mit in den Lehrplan aufnahm und der phy- 
34 Etziehung ihre Rechte bei der Erziehung der Jugend einräumte. Noch 
mehr geſchah dieß von Salzmann (f. d.) in Schnepfenthal und die volle Auf— 
merkfamfeit der pädagogifchen Welt ward den Leibesübungen zugewendet durch 
die 1793 erjchienene Schrift von Gutsmuths (f. d.): „Öymnaftif für die 
Jugend“. — Einen neuen Auffhwung nahm das T. und erhielt nun diefen Na- 
men durch Frievrih Ludwig Jahn (. d.), der 1810 in Berlin mit einer 
Schaar Knaben Spiele und einfache Uebungen vornahm, 1811 aber den erften 
Zurnplag in der Hafenheide eröffnete, von wo an die Bezeichnungen: Tur— 
nen, Turnkunſt x. üblich wurden. Unter mancherlei Anfechtungen breitete 
fi) num das T. weiter aus und ed entftanden an verfchiedenen Orten T.-Pläge ; 
1813 folgten alle wehrhaften Turner dem Aufrufe des Königs und zogen zu 
Felde, ebenfo 1815, ald Napoleon wieder fam. In den folgenden Jahren fchien 
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der Werth des T.s mehr und mehr anerkannt zu werben; 1817 wurde baffelbe 
im Kadettenforps zu Berlin eingeführt und Jahn mit diefem Unterricht beauf- 
»tragt; der Obermedicinalrath Köhnen empfahl daſſelbe vom ärztlichen Stand- 
punkte aus in einer eignen Schrift; aber audy die Gegner mehrten fih. Der 
entfchievene Sinn der Turner, ihr Beftreben, die eigenen Bedürfniffe zu vermin- 
dern und auf das Nöthigfte zu befchränfen, ihr Hinweggehen über die lächerlichen 
Sitten der Aa Ueberfeinerung, wohl audy etwas zu viel Werth legen 
von ihrer Seite auf äußere Dinge: im Erfcbeinen ohne Halsbinde, im altveut- 
fhen Rode, ohne Handfchuhe ꝛc. ihr nicht immer genugfam begründetes Herabs 
fehen auf anders Gefinnte ıc. zogen ihnen Spott und den Vorwurf der Rohheit, 
der Selbftüberfchägung, des Cigendünfeld zu; — und als nun vollends 1819 
die politiichen Unterfuchungen über die demagogifchen Umtriebe auf den Univer- 
fitäten begannen und manche Turner in diefe verwidelt wurden, ja zum Theil 
beim Wartburgfeft betheiligt erfchienen, brady der Sturm gegen das T. los und 
man gab diefem Schuld, was jedenfalls in feiner Wefenheit nicht begründet war. 
Sämmtlihe Zurnpläge der preußifchen Monarchie wurden gefchloffen und fo 
fhien dad T. neuerdingd dem Untergange gewidmet. Aber fchon hatte ſich das 
I. auch anderwärtöhin verbreitet und wurden auch außer Preußen die meiften 
Turnanftalten aufgehoben, fo blieben doch die Turner und die Turnfreunde und 
nicht lange ftand es an, fo machte ſich die Wahrheit geltend, daß Demagogie u. 
Turnübungen in feinem urfächlichen Zufammenhange Reben, daß die legtere aber 
von großer Wichtigkeit für phuftiche wie moralifche Gefundheit und Ertüchtigung 
ſind. Schon 1821 wurde die Turnanftalt in Stuttgart unter der Leitung von 
W. 3. Klumpp errichtet; 1826 erhielt Maßmann (f. d.) den Auftrag, im 
Kadettenkorps zu München den Turnunterricht einzuführen und 1828 wurde da— 
felbft eine öffentliche Turnanftalt errichtet. In Sachſen wurde 1837 die Einführ- 
ung des T.s — um dieſelbe Zeit wurde in eg eine öffentliche Nor⸗ 
malfchule für Bildung gymnaftifcher Lehrer unter der Leitung des, um das T. 
fehr verdienten, Werner errichtet auch in beiden Heffen und in Baden wurde _ 
das 3. in den Bereich der Lehrpläne aufgenommen. Aber auch außer Deutfch- 
lands Gauen verbreitete fih das T.: Elias von Bern verpflanzte daffelbe nach 
Franfreih u. England, wo es jedoch zwar Anerkennung, aber nicht die volks— 
thümliche Auffaffung finden fonnte. In Preußen hatten Privatturnanftalten fort- 
beftanden; unermüdet hätte für das T. war Eifelen, der erſte Gehülfe Jahn; 
allgemein wurde dad Berlangen nach Turnanftalten, als Lorinfer (f. d.). auf 
das Gefundheitswidrige in unfern Schuleinrichtungen hinwies. So fam es, daß 
1843 die preußifche Regierung wieder befchloß, öffentliche Turnanftalten zu ers 
richten. Seitdem hat das T. neuen großen Auffhwung gewonnen; es entftunden 
neue Turnpläge und Turnvereine, in denen fich namentlich die ältern Ge— 
noſſen zufammenthaten. Turnfefte und Turnfahrten gaben Kunde von dem 
regen Leben, das unter den Zurnern herrfcht; — und wenn auch einzelne Turn⸗— 
vereine in neueſter Zeit, getragen von volfsthümlichen Ideen, fich abermals ins 
Gebiet der eigentlichen :Bolitif verirrten und als politifche Vereine auftraten, fo 
ift das nicht Folge des T.s, fondern nur Folge der Zeit. — Der Nugen des Tis 
ift unverkennbar, er befteht in der Hebung der Körperfräfte, die bei dem ſtets zu- 
nehmenden figenden Berufe unferer Jugend fo unerläßlich ift, fol nicht durch die 
einfeitige geiftige Ausbildung die Gefunpheit gänzlich zerftört werden; — das 
T. härtet aber auch ab gegen äußere Einflüffe, führt zur Genügfamfeit, vermins 
dert die Bebärfniffe und eifert in mehr als einer Beziehung an zur Enthaltfan- 
feit, — iſt aber dadurch eins der mächtigften Gegengifte gegen die Genußſucht 
‚unferer Zeit. — Das T. wirft nicht bloß zur Erhaltung, fondern auch zur Wie- 
derherftellung der Gefundheit; daher fehen wir daſſelbe in allen wohleingerichteten 
orthopädischen Anftalten unter die Zahl der Heilmittel aufgenommen, ja in 
Schweden benügt man daſſelbe nicht bloß zur rH: der Berfrümmungen, fon: 
dern auch anderer Krankheiten (ſ. medicinifche Gymnaſtikh). — Man bat 
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dad T. auch für das weibliche —— empfohlen und Hin und wieder Mäd- 
chen⸗Turnanſtalten errichtet; bier muß aber freilich, fol dem Weſen des 
weiblichen Geſchlechts nicht zu nahe getreten werden, eine weife Befchränfung in 
den Turnübungen eintreten, — Alle Turnübungen werben frei, oder mit verſchie— 
denem Turngeräthe, oder an befondern Turngerüften, die auf den Turns 
plägen oder in den Turn ſälen angebracht find, vorgenommen. Die Uebungen 
find: Laufen, Springen, Klettern, Klimmen, Schwingen, Werfen 10.5; das dazu 
dienende — die Ziehtaue, Hanteln, Kugeln, der. Ger ic. u. die Turnge— 
rüfte: dad Red, der Barren, der Kletterbaum, die Stridleiter, das Klettertau, 
der Schwingel, der Schwebebaum x. — ©. F. €. Jahn und E. Eifelen, „Die 
deutiche Turnfunft,“ Berlin 1816. — K. Euler, „Jahrbücher der deutichen Turn- 
funft,“ Danzig 1843 u. Solingen 1844. — W. J. Klumpp, „Das T., ein deutfch- 
nationales Entwidlungs Moment,“ Stuttg. u. Tübingen 1842 (Abdruck aus der 
deusichen Bierteljahrsichrift), E. Buchner. 
Turner, Edward, Chemiker, geb. 1797 auf Jamaika, Sohn eines reichen 
Landbefigers, Fam fehr jung nad Großbritannien, befuchte die Schule in Bath, 
fudirte dann in Edinburgh die Heilfunde und befonders die Ehemie und wurde 
dafelbft 1819 zum Med. Dr. promovirt. Er bereifete nun den Eontinent und 
kn fich längere Zeit in Paris und Göttingen auf. 1824 wurde er Docent der 
emie an der Univerfität Edinburgh, 1828 erhielt er einen Ruf als PBrofefior 
der Chemie an die neuerrichtete Univerfttät in London und ftarb dafelbft an der 
Lungenſucht den 12. Febr. 1837. — T. fchrieb, außer mehren Keinen Abhand- 
lungen: „An introduction to the study of the laws of chemical. combination“, 
Ediaburgh 1825, ind Deutfche überfegt. — „Elements of chemistry“, Lond. 1828, 
7. Aufl. herausgegeben von Juft. Liebig und Will. Gregory, Lond. 1840—1842, 
überfegt ind Deutiche und wiederholt in Amerifa nadhgevrud. E. Buchner. 
Zurnbout, mwohlgebaute Stadt in der belgifchen Provinz Antwerpen, mit 
15,00U &., welche Fabriken in Zwillich, Spigen, Leinwandwaaren, Ziegelbren- 
nereien und Branntweinbrenneret, fowie lebhaften Handel mit diefen Kabrıfaten 
betreiben. Früher eine freie Herrfchaft, Fam die Stadt mit ihrem Gebiete aus 
der ftreitigen Erbfchaft Wilhelm von England an den Prinzen von Naſ— 
fau, 1732 an Preußen, 1735 an Defterreih und wurde zu einem Herzogthume 
erhoben. Am 22. Jan. 1597 fand hier ein Gefecht zwifchen den Niederlanden 
unter Mori von Dranien und den Spaniern unter dem Grafen von Varar 
ftatt, wo lebterer gefchlagen wurde und auf dem Schlachtfelve blieb. Am 22. 
Dftober 1739 Sieg der aufgeftandenen Niederländer über die Defterreicher. 
Aurniere waren im Mittelalter ritterliche Luftlämpfe zu Fuß und zu Pferde, 
wo Mann gegen Mann in voller Rüftung mit Speer oder Schwert fämpfte. 
Der erfte Urjprung der T., wie jener des Ritterthums, ift ungewiß. Alle ge 
ſchichtlichen Denkmale beurfunden, daß das Ritterthum germanijchen Urfprunges 
ift und fich außer Deutfchland nur noch in den Ländern entwidelt hat, wo beutfche 
Voͤlkerſtänme fich nievergelaffen hatten. Im 9. oder 10. — erhielt es 
ſeine völlige Ausbildung bei den Franzoſen, denn bei dieſer Nation iſt es un— 
ftreitig am erſten in feiner nachmaligen Geſtalt bekannt geweſen. Ein franzöft- 
fcher Edelmann, Gottfried von Preuilly, fammelte um 1066 die Geſetze und Ge— 
wohnheiten ver T., die im 12. und 13. Jahrhunderte auch bei anderen Nationen 
angenommen wurden. Daß der deutſche König Heinrich I. die T. erfunden 
habe, ift ungegründet. Ritterliche Geburt (turnierfähige Gefchlechter) und ein 
durchaus unbejcholtener Wandel waren unerläßliche Bedingungen, um bei T.n 
zugelafjen zu werden. Es fcheint jedoch, daß man nicht immer ganz ftreng die 
Geſetze beobachtet habe. In Deutjchland hielt man diefe Spiele gemöhnlicy auf 
dem Marfte oder auf anderen freien Plätzen der Städte, in Franfreich aber auf 
freiem Felde, in der Nachbarichaft von Städten. Es wurden dazu eigene Schran- 
fen und Rennbahnen errichtet u. vieles Volk firömte hinzu. Bor dem Tage des 
T,8 mußten diejenigen, welche daran Theil nehmen wollten, wenn fie nicht fürft- 
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liche Perfonen oder fonft fchon befannte Ritter waren, ihre Ahnenprobe machen. 
Derjenige, welcher das T. veranftaltete, feßte nicht nur den Preis (Dank) für 
die Sieger aus, welcher gewöhnlich aus ſchönen Waffenftüden oder Friegerifchem 
Schmude, von Damen verfertigt und ausgetheilt, beftand, fondern trug auch alle 
übrigen Koften ded T.s und bewirthete die fremden Gäfte bisweilen mit großem 
Aufwande, Die Waffen, deren man fich bei den T.n bediente, waren Anfangs 
unbefchlagene Kolben und ftumpfe Schwerter, dann aber und faft ausfchließlich, 
ganzen oder Speer. Man nannte fie ftumpfe Waffen. Je größer die Zahl der 
zerbrochenen Ranzen war, die ein Ritter bei einem T. aufzuweifen hatte, deſto 
größer war fein Ruhm. In der Folge wurden auch fcharfe Waffen gewöhnlich 
und die T. wurden nun blutig und mörderiſch. Aus diefem Grunde und megen 
des ausfchweifenden Luxus, der oft dabei ftatt hatte, verboten Könige, Päpfte u. 
Kirchenverfammlungen die 3. bei fchmwerer Ahndung; deflen ungeachtet aber 
dauerten diefelben noch lange Zeit fort. Die Einführung des Schießpulvers, welches 
die, bid dahin gewöhnliche, Küftung der Ritter unnüg machte; die ganz veränderte 
Art, Krieg zu ihren und vielleicht auch die Aenderung des Gefchmades und ber 
Mode, trugen dazu bei, daß die T. im 16. Jahrhunderte nach und nach aufhörs 
ten. Die oufel8 traten an ihre Stelle. 

ITurnierfragen (Bank, Steg) nennt man in der Heralbif einen fchmalen 
Duerbalfen, der nicht an den Rand des Schildes ftößt und unten ordentlich drei 
Lätze (Geftelle, Zipfel) hat, oft mehre, deren Zahl angegeben werden muß, 
bisweilen auch mit anderen Figuren belegt. Er ift, befonder® in außerdeutfchen 
Wappen, hauptfächlich in englifchen, das Wale der jüngern 
Linie eines Haufes und das Schildeshaupt ift fein ordentlicher Platz. ine Ber: 
muthung, warum man diefe Figur ald Beizeichen gebrauchte, ift, daß, wenn Va— 
ter und Sohn gleich gerüftet beim Turniere erfchienen, der legte einen ſolchen 
eifernen Kragen um den Hals trug; der Gebrauch deffelben ging von den Frans 
zofen aus. In Deutfchland ift er oft wirkliche Schildesfigur. 

Turniket, nn fe, ift ein chirurgiſches Inftrument, mittelft defien man 
einen Drud auf ein Gefäß ausübt und dadurch die Blutcireulation in dieſem Ge— 
fäße aufhebt oder doch befchränft. Das T. vertritt demnach die Stelle des Fing- 
erdrucks im wichtigen oder lange andauernden Fällen. Angewendet wird das T., 
um Blutflüffe zu ftillen oder zu verhüten, namentlich aber gebraucht man baffelbe 
bei Amputationen, um heftige Blutungen aus dem Gliederftumpfe zu verhüten. 
Man hat fehr verfchiedene T.8; das Wefentliche jedes T.s beftcht in einem rund- 
lichen Polſter, welches auf die Gefäße drüdt und feftgehalten wird mittelſt eines 
Bandes, das um dad ganze Glied gefchlungen wird und durch eine Schraube 
angezogen, d.h. verkürzt oder nahe werden Fann, fo daß das Polſter nad) 
Belieben mehr oder minder auf die Gefäße angedrüdt und dadurch im diefen der 
Blutlauf mehr oder minder aufgehoben wird. E. Buchner. 

Turnus, König der Rutuler, Sohn des Daunus und der Venilia. Er war 
ein Neffe der Königin Amata, Gattin des Latinus und verlobt mit deren Zoch: 
ter Lavinia. Diefe legtere, dem Aenas vom Schidfal beftimmt, war der Gegen 
ftand des Streites zwifchen den Trojanern und den Lateinern, in welchem die 
erfteren fiegten. T. blieb, nach vielen wilden Schlachten, endlich in einem Zwei- 
fampfe mit Aeneas. 

Zurpin, Johann, Mönd im Klofter St. Denis bei Paris, feit 753 Erz- 
bifhof von Rheims, befand fich im Jahre 769 auf dem, wegen der Bilder: 
verehrung zu Rom abgehaltenen, Concilium und farb im Jahre 800 (nah An- 
deren 811). Er foll Geheimfchreiber u. Waffengefährte Karl’8 des Großen ge- 
weien feyn und wird für den Berfaffer einer Ehronif gehalten, welche das Leben 
Karls des Großen nady Volksliedern, Romanzen und Sagen erzählt. Allein ge— 
tade die eben angegebenen Quellen diefer Chronik machen ed mehr ald wahrſchein⸗ 
lich, daß diefelbe erft fpäter abgefaßt wurde und, obgleich Papft Ealirtus I. das 
Wert T.'s für Acht erklärte, fo können wir doch Faum Anftand nehmen, der Ans 





ſicht beizupflichten, daß daſſelbe viel fpäter und zwar tm 11. Jahrhundert, von 
einem andern Mönche, ver nach Einigen an der fpantfch-franzöfifchen Gränze, 
nad Anderen zu Wien lebte, unter T.s Namen abgefaßt wurde. Ausgaben da— 
von haben wir von Giampi (Florenz 1822), von Reiffenberg in „‚Chronique de 
Phill. Mouskes* (Bd. 1), in deutfcher Bearbeitung von Fr. Schlegel (1806). 
In lateinifchen Berfen wurde diefe Chronik bearbeitet in Karolellus „Historia 
F ini Remigiensis“, handſchriftlich aus dem 13. Jahrhundert, im britiſchen 
uſeum. 

Turſellinus, Horatius, ein gelehrter Jeſuit, geboren r Rom 1545, trat 
1562 in den Orden und war nach und nach Rektor der Gollegien zu Florenz, 
Loretto und Rom, am längften an dem lestern, und ftarb auch daſelbſt 1609. 
Man bat von ihm ein Wert: „De vita s. Francisci Xaverü“, Rom 1594 und 
öfter, ſowie eine Weberfegung der Briefe diefes Heiligen aus dem Spanifchen in 
das Lateinifche, ebendafelbft 1596; ſodann ein Hiforiichee MWerf unter dem Titel: 
„Historiarum a condito mundo libri X.“, legte Ausg. Eton 1775. Am verdienteften 
aber hat er ſich gemacht durch feine werthvolle grammatifche Schrift „De usu 
particularum latini sermonis“, zuerft Rom 1598, dann fehr oft neu herausge- 

eben; in Deutfchland von Schwarz, Leipzig 1719; von Ernefti, ebd. 1769; von 

Shüs, ebd. 1784 und von Hand, ebd. 1829-45, 4 Bde. Auch Gedichte hat 
man von ihm. Sein ſchon erwähntes Geſchichtswerk wurde auf den holländifchen 
Univerfitäten bis ins 18. Jahrhundert ald Leitfaden gebraucht. 

Zufche, die, auch Tufch, der, heißt urfprünglich eine feine, zum Malen und 
Schreiben beftimmte, aus feinem Ruß beftehende und durch Zufegung eines Leims 
in feſte Täfelchen geformte, —— Farbe; doch verſteht man darunter auch 
andere fein geriebene u. auf die nämliche Art geformte, Lack- oder Erdfarben. Die 
befte ſchwarze T. kommt aus China und wird meift aus dem Ruß von vers 
branntem Kiefernholze, nur wenia aus dem Ruß von in Lampen gebranntem 
Dele und zwar theild von Sefamöl, theild von dem Dele von Bignonia tomen- 
tosa verfertigt. Man verfertigt auch in Deutfchland und anderen europäifchen 
Ländern viel T., welche oft für chinefifche ausgegeben wird. Das befte Klebmittel 
zur Formirung der T. in Täfelhen foll Leim aus Kälberfüßen feyn. Eine gute 
3. muß volllommen ſchwarz, zerbrechlich, Elingend, auf dem Bruche glasartig 
feyn und, mit Waſſer aufgerieben, in der Auflöfung langfam einen feinen, fam- 
metihwarzen Rieverfchlag bilden, der fich in die aut einreiben läßt und nicht 
abfpringt. Bei der Berfertigung der farbigen 3. oder T.+ Farben werben bie 
feinen Erd» oder Ladfarben in der Regel zuerft mit reinem Waffer und dann mit 
Gummwaſſer forgfältig abgerieben und hierauf ebenfalls in Täfelchen geformt. 

Zufchen oder Tuſcheti, (d. h. Träumer, wegen ihres ftarfen Hanges zum 
Aberglauben) heißt ein, ungefähr 10,000 Köpfe ftarker, Stamm der Mivdzpfchegen 
und Grufier, welche die nordweftlihe Spitze von Leöghiften, das fogenannte 
Kıffetien, in der ruffiichen Provinz Grufien, bewohnen. Sie befennen ſich zur 

riechiſchen Kirche, erwerfen aber dem Propheten Elias eine befondere Verehrung, 
nd gaftfrei, dabei aber raubfüchtig, huldigen der Biutrache und laffen feige Krieger 
mit den Hunden aus einem Troge freflen. 

Zufhmanier, das Zeichnen mit Tufch, gefchieht mit dem Pinſel auf Papter 
mit ausgejparten Lichtern, aber nicht ausſchließlich mit der chinefifchen Tuſche, 
fondern audy mit Sepia und Bieter, mit Indigo und Karmin gemifcht. Diefe 
Zeichnungsart ift der Uebergang aus dem trodenen Zeichnen mit Kreide oder 
Stiften zum Malen, bei der es hauptfächlid darauf anfommt, zuvörderſt die 
Scyattentheile in Maſſen anzulegen, fie durch fanftes Schraffiren und zartes 
Unterarbeiten mit weichen Punkten bis zur Bollendung auszuführen und auf 
diefe Weife ihnen die, zur Rundung und Tiefe erforderliche, Durchfichtigkeit zu 
geben. Uebrigend geftattet fie eine alljeitige Anwendung und die höchfte VBollend- 
dung. — Wenn der Künftler beim Führen des Stiftes auf die befonderen Fälle 
aufmerffam ift, welche das Hellvunfel auf erleuchteten und erhabenen Gegen» 
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ftänden — und in Folge dieſer Beobachtung den Stift an einigen 
Stellen feſter andruͤckt und — die Einfoͤrmigkeit des Zuges unterbricht; wenn 
diefer Zug fodann ſich an jenen Stellen marfirter zeigt, wo die Wirkungen des 
Schattens ausgedrüdt werden follen: fo hat der Zeichner das, was man Touche 
nennt, angebracht und den Grund zum Charakter in der Zeichnung gelegt. So 
ift touche ein, aus der Natur genommenes, nachbildendes Zeichen, und zugleich 
ein folches, welches die Art andeutet, wie der Künftler fieht u. fühlt. Im franzö— 
ſiſchen Sinne bezeichnet demnach tufchiren, toucher, in der Malerei, die Manier, 
die Farbe anzuwenden und in diefer Bedeutung fagt man, der Maler touchirt 
(behandelt) vollfommen u. geiftreich den Baumfchlag, das Fleiſch ıc. — Figürlich 
wird mit touche auch der fchrififtellerifche, oder dichterifche Styl bezeichnet. 

Tuscien, f. Toskana und Etrurien. 

Tusculum, eine alte latinifche Stadt, das jegige Frascati im Kirchenftaat, 
24 Meilen fünöftlid von Rom, in höchſt anmuthiger Lage, in deren — em 
Gebiete, dem fogenannten ager tusculanus, viele vornehme Römer, Landguüter 
(suburbana) hatten. Das; berühmtefte unter denfelben war das Tusculanum des 
Cicero, welches mit feinem Befiger gleichen Ruhm erlangt hat. Es war fein 
Lieblingsaufenthalt, er hatte hier eine Bibliothek und fehr häufige gelehrte Unter- 
haltungen wurden bier veranftaltet; daher auch feine Disputationes tusculanae. 
Als Zultus Gäfar in Rom die Oberhand erhielt, ging Cicero aus Berbruß auf 
diefed fein Landgut und ftellte philofophifche Unterredungen mit — jungen 
Freunden an. Bei Cicero's Vertreibung ließen feine Feinde natürlich auch ihre 
Muth gegen diefes Landgut aus und ftedten ed in Brand, wiewohl nachher der 
Senat ed wieder auf öffentliche Koften herftellen lief. Man nennt auch jeht 
noch ein, der Muße gemeihtes, Landgut. eines Gelehrten ıc, fein T. 

Tutel, f. Bormundfcaft. 

Tutti, (ital.) wörtlich Alle; eine mufifaltfche —— daß alle Inſtrumente 
oder alle Stimmen einer Gattung, oder überhaupt alle Stimmen des Chors oder 
Orcheſters eintreten und zuſammenwirken ſollen. Jenes iſt T.Spiel, dieſes T.⸗ 
Geſang und dem Solo entgegengeſetzt. 

Twer, ein Gouvernement im europäiſchen Rußland, an den Flüſſen Twerza, 
Düna, Mita ıc., zwifchen den Statthalterfchaften Nowgorod, Jaroslam, Pſtow, 
Smolenst, Moskwa und Wladimir, auf einem mwohlbewäflerten, meiftend ebenen 
Boden, hat 1223 TI M. und 1,300,000 Einwohner. Durch einen Theil des 
Landes zieht ſich das alamifche Gebirge und der woldjonskiſche Wald, wo auch 
die Wolga entipringt. Die Seen find zahlreih; auch ift hier der Kanal von 
MWifchnei-Wolotichk zu bemerken, welcher das baltifche mit dem Faspifchen Meere 
verbindet. In diefem waldigen, mittelmäßig fruchtbaren Lande wird Aderbau 
und Viehzucht ftark betrieben. Wild, Fiſche, Eifenerze, Kalk gibt ed noch in 
Menge. Die Haupteinwohner find Ruffen und Finnen, die fich hauptſächlich 
mit der Landwirtbfchaft befchäftigen, weswegen auch feine Fabriken blühen. “Die 
Statthalterfchaft befteht aus neun Kreifen. — 2) T. die gleichnamige Hauptftadt, 
an der Mündung der Tmafa und Twerza in die Wolga und am rechten Ufer 
dieſes letztern Fluffes, über welchen eine Schiffbrüde führt, in einer fehr ſchönen 
Gegend, hat 32 Kirchen, unter diefen die prächtige Kathedrale, 2 Klöfter, einen 
- Tatjerlichen Palaſt und 24,000 Einwohner. Sie ift der Sig eines griechifchen 
Erzbifchofes und der Obergewalten der Statthalterfchaft, hat eine Bildungsanftalt 
für junge Geiftliche, ein Gymnaftum, eine adelige Schule, eine Hauptvolfsfchule, 
Leinwandmanufakturen, Strumpffabrifen, Delfcylägereien, ®erbereien, Wachsfa— 
brifen, Richtziehereien, Glodengießereien ıc. und einen nicht unbedeutenden Handel. 
Seit dem Brande von 1763 ift T. eine der fchönften und regelmäßigft gebauten 
Städte Ruflande. 

Twift, nennt man englifches Mafchinengarn von vorzüglicher Feinheit, Glätte 
und —— der Fäden. Das ſtärkſte wird Waffergarn; die andere, weniger 
gedrehte Sorte, Mulegarn genannt, Die Spulenmafdhinen, weldye den 2. 
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liefern, beißen Mulemafchinen. Zum Einfchlaggarn, oder Weft, hat man bie 
Jenny⸗Maſchine. Das Garn oder der T. wird aufgebafpelt. Die Hafpeln haben 
54 Zoll im Umfange. 54 englifche Zoll oder 14 Yard machen einen Faden; 
80 Fäden machen ein Unterband; 7 Unterbänder machen eine Zaspel und 20 
Zaspel einen Strang. Waffergarn hat einen feftern Baden und ift theuerer, als 
Mulegarn. Es wird daher meiftens zur Kette gebraucht. Die geringfte Baum- 
wolle, welche man zu Waffergarn fpinnen fann, tft die weftinpifche, die befte aber 
ift die brafilifche. Smyrnifcdye und andere Ievantifche fowohl, ald auch Surate- 
baummolle, laſſen fi) gar nicht zu T. fpinnen. Waflergarn kann nicht höher, 
als bis ungefähr Nro. 50 gefponnen werden. Die niedrigfte Sorte ift Nro. 10. 
Mulegarn hat einen weichern, nicht fo ſtark gedrehten Faden. Man gebraucht 
ed —* am meiſten zum Einſchlag. Zu allen Mouſſelinen aber gebraucht man 
dad Mulegarn nicht blos zum Einfchlag, fondern auch zur Kette. Weft dient 
blos zum Einſchlag. Der Faden ift ganz weich und läßt fich leicht in Fäferchen 
auseinanderrupfen. Aus allen Sorten von Baumwolle wird Weft gefponnen, 
je nachdem die Waare fein oder gering werden fol. Man darf aber ja feine 
Sorte Baummolle mit einer andern vermifchen; denn zweierlei Sorten nehmen 
nicht immer diefelbe Farbe an, daß alfo leicht eine unangenehme Ungleichheit der 
Farbe entftehen könnte. Indeſſen laffen fi alle Arten levantifcher Baumwolle 
zufammenfärben und Können mithin auch ohne Unterfchied zufammengefponnen 
werben. 

Tyche, ſ. Fortuna. 

Tycho⸗Brahe, ſ. Brahe. 

Tychſen, Thomas Chriſtian, Hofrath und Profeſſor der Diplomatik in 
Göttingen, geboren den 8. Mat 1758 zu Horsbyll an der friefifchen Küfte in 
Schleswig, wo fein Vater ald Prediger lebte. Um ſich dem Studium der Phi: 
Iologie und Theologie zu widmen, bezog er die Univerfität Kiel und fpäter Göt- 
tingen. Heyne ward ihm Lehrer und Freund und Mufterbild der Nachahmung. 
In fein ‚Vaterland zurüdgelehrt, machte er in Folge freigebiger Unterftügung ver 
Regierung in Begleitung des nachherigen Etatörathed von Molvdenhauer eine ges 
lehrte Reife durch Deutichland, Frankteich, Spanien u. Jtalien, welche in zwei 
Jahren, 1782— 1784, erft vollendet wurde. Durch Heyne's Empfehlung erhielt 
er alfogleidy den Ruf als außerordentlicher Profeſſor der Theologie nad) Göt- 
tingen, warb aber 1788, da feine Studien mehr der philofophifchen Fakultät fi 
zuwandten, zum ordentlichen Profeffor der Philofophie befiimmt; 1806 zum Hof» 
rathe erhoben, erhielt er 1815 das Ritterfreus des — — 1817 von 
der theologtfchen Fakultät in Göttingen die Doftorwürde. Sein Hauptfach war 
orientalifche und Haffiiche Philologie und feine Schriften, deren er, mit Inbegriff 
der einzelnen Abhandlungen, im Ganzen 43 herausgab, beurfunden umfafjende 
Gclehrfamteit, Gründlichkeit und Befcheivenheit, welche im Gegenfage hochfahrender 
Hypothefen wohlthuend anfpricht. Seine jüngfte Tochter ftarb 1812 nach viel 
jähriger Krankheit an der Lungenfchwindfucht und verdient deshalb im Vorbei— 

ehen Erwähnung, weil fie mit dem Dichter Ernft Schulze verlobt war, der durch 
* Tod zu ſeinem Gedichte: „Cäcilia“ bewogen wurde, wo er als Held der 
Blume der Schönheit und Tugend durch jede Art von Gefahren folgt, aber immer 
von dem bald erreichten Ziele durch ein widriges Geſchick, befonders durch einen 
rohen Nordländer, zurüdgebrängt ward. 3. felbft war bis in fein 70. Lebensjahr 
nie franf und erft von diefem hohen Greifenalter an litt er an Schwindel, ver 
mit einem Nervenfchlage fein Leben endete am 24. Dft. 1824. Seine Erftlingd- 
arbeit war die erg „Ueber den Luxus der Athener“ und erhielt von der 
Alterthumsgefelichaft in Kaffel das Acceffit, 1781. „Ueber die Älteren italifchen 
Gottheiten“, 1782. Commentar „de Qu. Smyrnaei paralipom. Homeri. Gott. 
1784. De nummis Hebr.-Samar. ignoto charact. inscriptis. Vol, 8. Comm, Gott, 
Nov. Grundriß einer Gefchichte der Hebräer, Göttingen 1789. Ueber das Alter 
der arabiſchen Bokalpunkte und dialektiſchen Zeichen. „Beitrag zur arabifchen 
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läographie, 1790. Bon Koppe's Nov. Test. bearbeitete er den 6. Bd. Pauli 
tiefe an die Galater, Ephefer und Theffalonicher, 1791 und vollendete den 4. 
und legten Theil zu Michaelis Ueberfegung des neuen Teſtaments mit Anmerk⸗ 
ungen für Ungelehrte; ebenfo Michaelis Suppl. ad. lex. hebr. 1792. Behufs Auf- 
Härung der, aus dem Alterthume gebliebenen, Schriften und Kunftwerke verband 
er ſich mit Mitfcherlich u. Heeren zur Herausgabe der „Bibliothek der alten Kite 
ratur und Kunft“ und lieferte mehre fchägbare Beiträge: über die Buchftaben- 
fhrift der alten Aegypter; Befchreibung der Handfchriften von Homer im E8- 
furial u. a. m. Befondere Auszeichnung verdienen die verſchiedenen Auffäge aus 
dem Gebiete der alten Numismatif in den Commentat. Soc. reg. Gott. „Ueber 
die Abfchriften der Sabier oder Johannischriften“ ; „Won der Religion der kau— 
kaſiſchen Völferfchaften“ in Stäudlins Beiträgen zur Philoſophie. „De chartae 
papyraceae in Europa“ etc.; „De inscriptionibus indicis et privilegiis Judaeorum 
et Christanorum St. Thomae in ora Malabarica cum explic. inscript. triling. 
a Buchanano adlatae“ und mehre einzelne andere Programme. Cm. 
Tydeus, Sohn ded Deneus und der Peribda, mußte wegen eined began- 
genen Mordes vor den Söhnen des Agrios aus feinem Baterlande fliehen und 
wandte fich zu Adraſtos (f. d.), der ihm feine Tochter Deipyle zur Gemahlin 
gab. Mit diefer zeugte T. den Diomedes, daher legterer bei Homer den Beis 
namen „der Tydide“ führt. Darauf zog T. mit vor Theben und ging ald Ges 
ſandter Eteokles, um ihn zu einem Bergleiche zu veranlaſſen. Als fein Bor- 
ſchlag nicht angenommen wurde, Fämpfte v gegen die Thebaner. Athene wollte 
ihm Unfterblichfeit geben, doc) änderte fie ihren Plan, da T. des getödteten Me- 
— Kopf — und fein Gehirn fraß. Toͤdtlich verwundet, blieb er in 
efem Kriege. 
Tympanitis, Trommelfucht, nennt man die Anfammlung von Luft inner 
halb des Darmkanals, oder aufferhalb veffelben in der Höhle des Bauchfells. Die 
T. bildet oft eine fehr bedeutende, meift gleichförmige Anfchwellung des Unterleibs 
und unterfcheivet fich von ähnlichen Zuftänden vorzüglich durch den ſtarken Schall, 
den der Unterleib beim Anfchlagen von fich gibt, — es tft, ald ob man auf eine 
Trommel ſchlüge. Die T. kann die Folge verfchiedener Krankheiten feyn, ja, in 
vielen” Krankheiten tritt T. fomptomatifih auf. Die T. kann aber auch, 
ohne Zugrundeliegen eines bedeutendern Leidens, entſtehen bei Hartleibigfeit, 
Stuhlverftopfung, oder, wenn auch nur der Abgang der Blähungen gehin- 
dert iſt. E. Buchner. 
Tympanum (vom griech. rurrw, fchlagen), 1) ein dem Tambourin cf. d.) 
ähnliches Schlaginftrument der Griechen und Römer, oben rund, mit einer Haut 
befpannt, unten flach, weldyes mit den Händen gefchlagen und befonderd am Fefte 
der Eybele, von den Parthern aber auch im Kriege gebraucht wurde, — 2) In 
der Baufunft verftand man darunter eine Verzierung bei Thüren, aus einem 
vieredigen Brete beftehend, den dreiedigen, zugemauerten Raum im Giebel der 
Tempel und ein gewiſſes Glied, viellelcht den SReif oder Stab in der eigentlichen 
Bedeutung des griechiichen ruuravov, 
Tyndareus, König von Sparta, Sohn des Debalos und der Batea, wurde 
von feinem Neffen vertrieben und floh mit Jfartus nad Aetolien zu König The 
ſtios, mit deſſen Tochter Leda er ſich vermähltee Nachdem ſodann Herafles die 
Söhne des Hypokoon getödtet hatte, kehrte T. wieder nach Sparta zurüf u, wurde 
von Leda Bater ded Eaftor und der Kiytämneftra, während diefelbe von Zeus 
den Pollux und die Helena gebar. Einſt, ald T. allen Göttern opferte umd die 
Aphrodite allein vergaß, rächte fich diefe an ihm, indem fie bewirkte, daß feine 
Töchter ihren Gatten die eheliche Treue nicht hielten, Als Caſtor und Pollur 


unter die Götter aufgenommen waren, übergab T. feirtem Schwiegerfohn Mene- 
1008 dad Reid. 


Zyndariden, f. Diosfuren. 
Typen, |. Schriften. 
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Typhon, auch Typhöus und Typhaon genannt, Sohn des Tartarus 
und der Gäa, ein Ungeheuer, das mit feinen Beinen über die höchften Berge 
tagte und mit dem Haupte an die Sterne ftieß, mit einer Hand den Morgen, 
mit der andern den Abend berührenn. Er fol die Beranlaffung zu dem ägyp- 
tifhen Thierdienft gewefen feygn, indem die fümmtlichen griechiichen Götter vor 
ihm nady Aegupten und zwar in Thiergeftalt: Diana ald Katze, Hermes als 

und (Anubis), Dionyfos ald Stier (Apis), Ban ald Bock (Mendes) ıc. ent- 
oben; u. Zeus blieb aurüd, einen Kampf mit T. wagend, in welchem er jevoch 
—— Der Rieſe ſchnitt ihm die Sehnen aus und fperrte den Gelähmten in 
eine Höhle, aus der ihn nur die Lift Merkur’s befreite. Zeus warf endlich den 
Aetna auf das Scheufal und auch diefe Laft bändigte ihn noch nicht ganz. Das, 
was der Berg fpeit, fommt aus dem Rachen ded noch nicht übermwältigten Uns 
thiers. T. erzeugte mit Echidna die Gorgonen, die Sphinr, die Sfylla, den 
Kerberos, die lernäifche Hydra u. den hesperifchen Drachen. — Zu unterfcheiden 
ift von diefem der ägyptiiche T., ein Bruder des Oſiris und der Iſis und 
Mörder des erftern, dem er nach der Krone ftrebte. Vgl. Ofiris, und Iſis. 

Tophou heißt eine fogenannte Waflerhofe oder Trompete; dieſe ift eine, in 
Form eines umgekehrten Kegels oder Sprachrohres ſich nach der Meeresfläche mit 
roßem Geräuſch herabfenfenve, dunkle Wolfe oder Dunftfäule, welche Wafler eben: 
— als Fiſche, ja ſelbſt kleine Fahrzeuge aus der See in die Höhe zieht, ſich 
mit außerordentliher Schnelligkeit im Wirbel herumdreht, indem fie über vie 
Meeresfläcdhe fortrüdt, oft auch Schiffe entmaftet und nicht nur den Schiffen, be— 
fonder8 auch wegen des zu befürchtenden Zerplagens, ſehr gefährlich wird, fon- 
dern auch, kommt fie auf's Land, große Verwüftungen bier anrichtet. Bisweilen 
fteigt eine ſolche Wafferfäule auch umgekehrt aus dem Meere in die Höhe, wo 
fie ih dann mit einer Wolfe verbindet und dieſelben Wirkungen bervorbringt. 
Im indifchen Deean, bei Siam, China, Japan ıc. fommt dieſes, für die Sees 
fahrer erhabene, aber zugleich auch jehr furchtbare Schaufpiel häufig vor. Ueber 
das. Eniftehen diejed fonderbaren Phänomens ift man fehr ftreitig. Einige haben 
es von Luftwirbeln, Andere von unterirvifchen Dünjten und wirklichen vulfanifchen 
Ausbrüchen herleiten wollen. Die neueften Naturforſcher halten die Elektricität 
für Urfache jener Erfcheinungen, indeflen ift man immer noch nicht zu einem ganz 
beftimmten Aufihluffe darüber — 

Typhus, nennt man im Allgemeinen jedes Fieber mit beſonderm Ergriffen— 
ſeyn des Rervenſyſtems, daher der Name gleichbedeutend iſt mit „Nervenfieber“. 
Schon Hippoktates bedient ſich des Wortes T. und bezeichnet damit einen Zus 
ſtand von ſenſorieller Betäubung; in den fogenannten unächten Hippofratifchen 
Schriften aber wird der Name 3. fünf verfchiedenen Krankheiten beigelegt. In 
ähnlichem Maafe nun wurde diefer Name fort und fort für die verfchiedenften 
Krankheiten in Anwendung gebracht; zen (j. d.) ftellte 9 Arten des T. 
auf u. von da an bezeichnete man mit T. jede Krankheit, die in der Verminderung 
der Lebensihärigfeit bemerkt wurde. Erft Johann Balentin von Hilden» 
brand (f. d.) ftellte durch feine Schrift: „Ueber den anftedenden Typhus“ den 
Begriff T. wieder fefter. Hildenbrand befchrieb unter diefem Namen die, damals 
im Gefolge der Kriege allgemein verbreitete Seuche, die von Anderen fogenannte 
Kriegspeſt“. Er theilt den T. in den bösartigen oder Peftilential-T, 
wohin er die orientaliiche Beft (j. d.), fowie das gelbe Fieber (ſ. d.) 
rechnet und in den gemeinen over europäifchen T., der weit weniger afut 
und gefahrvoll auftritt und als deſſen Varietäten der Spital-, Kerker⸗, La- 
gets, Schiffsd- und Kriegs-T. bezeichnet werden. Diefer lehtere trat noch 
in den Kriegen im Anfang dieſes Jahrhunderts mit aller Heftigfeit auf: mit der 
eigenthümlichen Brennbige, dem unlöfchlichen Durfte, wüthenden Delirien, tiefem 
Sopor, Petechien, Parotiden-Geſchwülſten, Bubonen, Anthrar und nicht felten 
tödtlichem Ausgang innerhalb der erften 24 Stunden. Meiftens aber erfchien er 
ſchon vom erften Kriege diefes Jahrhunderts an in weit milderer Form, von der 
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das faulige Element gewichen und die weniger von Eranthemen und dem meift 
jo gefürchteten Brande der äußeren Theile begleitet war. In diefer mildern Form 
ft der T. feit dem legten Kriege zur vorherrfchenden Volkskrankheit geworben u. 
bald in verbreiteten, mehr oder minder gefährlichen Epidemien, bald ſporadiſch 
vorgefommen. Er mwüthet mit gleicher Heftigfeit gegen alle Stände, ift auf Dör- 
fern, wie in Etädten heimifch, in mandyen größeren Städten felbft endemifch und 
dann namentlich neuen Anfümmlingen gefährlid. Vorzugsweiſe ausgefegt ift dem 
T, die erwachfene Jugend und das Fräftige Mannesalter. Bei trägt zu feinem 
Entftehen: fchlechte verdorbene Luft, Mangel an Lebensmitteln oder hlechte Be: 
ſchaffenheit derfelben, nieverprüdende Gemückhsftimmung ıc. — Man theilt den T. 
ein, je nachdem ein Organ vorzugsweife ergriffen ift, in ven Petechial-TT., die 
fhlimmfte Form; den Abdo minal-T., die gegenwärtig am häufigften vorfom- 
mende Form; den GerebralsT. und in den Brandhial-T. — Die höheren 
Formen des T. find entfchieden anftedend, weniger gilt dieß von dem zulegt ge: 
nannten drei Formen, wenigftend fo lange fie fporadifch auftreten. E. Buchner. 

Typographie, 1. Buchdruderkunft 

Typolithen nennt man Berfteinerungen von Mufcheln, welche nur die äußere 
Form des organifchen Körpers enthalten, deren leere Höhle oft andere unorga- 
nifche Körper ausfüllen, welche dann Berfteinerungsferne genannt werden. 

— — die griechiſche Benennung des Hochdrucks (f. d.). 

Typometrie, die Kunſt, Landkarten mit Typen zu ſetzen und zu drucken. 
Erfunden wurde diefelbe von Breitkopf in Leipzig und in neuefter Zeit von Bauer- 
feller in Karlöruhe bedeutend vervollfommnet. 

Typus, wörtlich und eigentlich ein im eine weiche Maſſe eingeprägtes Mu— 
fterbild, Modell, dann überhaupt ein Vorbild, Mufterbild, nennt man im über- 
tragenen Sinne: 1) die Formen, welche, gemäß der fcholaftifchen Philofophie, für 
die Einzelmefen im urbilplichen Berftande vorhanden find und wornach diefe ihre 
beftimmte Geftalt erhalten haben. 2) In der chriftlicyen Theologie "bezeichnet T. 
die, im alten Teftamente gegebene, Borbildung der Perfon, Schidfale u. Wohl: 
thaten des zukünftigen Meſſieas. Man theilt diefe T. ein in Berfonal-T, 
(foldye find 3. B. Adam, Melchiſedech ıc. für Ehriftus) und in Real-T, (4. B. 
die jüdifchen Opfer für den Opfertod Chriſti). Daher Tnpif, Typologie, 
derjenige Theil der Theologie, welcher fi damit befcyäftigt, Ereigniſſe u. That- 
ſachen des alten Teftamentd fo anzuwenden und zu erflären, daß jene als die 
Vorbilder von diefen anzufehen find. — 3) T., die Ordnung ober Zeitfolge, in 
welcher die Zufälle der Krankheiten, befonders der fieberhaften und krampfhaften, 
wiederfehren. Man unterfcheivet T. vagus, unbeflimmte Sehtfolge, T. fixus, be 
flimmte Zeitfolge; T.anticipans, wo die Zufälle früher, als bisher, T. post- 
ponens, wo fe fpäter eintreten. 

Tyr, einer der oberften Götter des norbifchen Alterthums, ein Sohn des 
Odin u. der Frigga u. Bruder des Thorcf.d.). Als Gott der Kühnheit, Weisheit 
und Stärfe ward er ſowohl von den Helden, ald den Sfalden um feine Gunft 
gebeten und zugleich mit Thor und Odin verehrt. Bon feiner Unerfchrodenheit 
wird viel GrHaunliches erzählt; beim MWeltuntergange fämpft er mit dem 
erringen Garm und beide töbten einander gegenfeitig. Mehre Alterthums- 
orfcher find geneigt, ihm mit Tuifto zu identificiren. 

Tyrann hieß nady dem altgriechifchen Sprachgebrauche jeder, der in einem 
nicht monarchifchen Staate fi) zum alleinigen Oberhaupte aufmwirft, alfo, was 
man jegt einen Ufurpator nennt. Auf befondere Eigenfchaft, ob der T. gut 
oder fchlecht, mild oder graufam regierte, Tam es dabei par nit an und fo 
führen diefen Namen in der griechifchen Geſchichte die trefflichften Regenten, wie 
der Athener Pififtratus, der Korinther Eypfelus u. a. WBerabfcheut aber waren 
fhon damals die T.en, weil fie fich gegen die beftehende Verfaſſung auflehnten. 
. wichtig find die dreißig T.n, denen wir zweimal begegnen: zu 
in der athenifchen Gefchichte, wo bie dreißig T.en die Männer, aus ariftofratif 
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Gefinnten erwählt, genannt werden, welche Athen in dem Frieden, welcher 404 
v. Ehrifti Geb. den peloponncfifchen Kriege endete, durch fpartanifchen Einfluß 
genötbigt, als die oberften Machthaber anerkannte und welche, wegen ihrer 
Schredens » Regierung verabfcheut, durh Thrafybulus (f. d.) wieder geftürzt 
wurden. Dann wieder in der Mitte des 3. Jahrhunderts nach Chr. im römt- 
ſchen Reiche unter der Regierung des Gallianus, wo, durch die Schwäche der 
Regierung veranlaßt, in den meiſten Provinzen Einzelne ald Regenten hervortraten, 
um, unabhängig von dem römifchen Hofe, felbft Herrfcher zu feyn. Aber diefe 
find nur fehr uneigentlicy die 30 T.n genannt worden, denn ihre Anzahl erreicht 
diefe Höhe nicht und zudem find fie in feiner Hinficht mit den atheniſchen, mit 
denen man fie gleichwohl verglichen und danady benannt hat, vergleichbar. Gie 
erhoben ſich aus Noth, weil der Kaifer ihre Staaten nicht regieren Fonnte, in 
den verfchiedenften Theilen des Reiches — von Gallien bis in die öftlichen 
Theile und fonnten daher auch erft allmälig wieder geflürzt werden, was in 
Athen mit einem Echlage gefchah. 

Tyrannion, Bifhofvon Tyrus, Heiliger und Martyrer, nebft 
anderen Blutzeugen. Bon T. erzählt ver heil. Eufebius als Augenzeuge: 
Eine große Anzahl Ehriften aus —— welche in Paläſtina und zu Tyrus 
wohnten, gaben die glängenpften Beweife ihrer unerfchürterlichen Anbänglichkeit 
an den Glauben. Man warf diefelben, nachdem fie graufam mit Ruthen ges 
frichen worden, grimmigen Leoparden, Löwen, Ebern und Stieren vor. Ich 
jelbft fah gegen fie diefe Thiere loslaffen, die nur gewöhnt waren, von Men- 
ichenblute fid zu nähren. Doch, weit entfernt, fie anzufallen, wie man von ihrer 
natürlichen Graufamfeit erwartet hatte, blieben fie ganz ruhig und fchienen ihre 

eheiligten Leiber zu verebren. Was zugleicdy aber ganz offenbar die Kraft Jeſu 
hrifti beweist, ift, daß fie auf die Heiden losftürzten, die fih auf dem Kampf: 
plage befanden. Umfonft wurden fie von den Martyrern, wie man biefen befahl, 
gereist; fchüchtern zogen fie fich zurüd, ohne ihre Beute zu berühren. Manchmal 
edoch fürzten fie wirklich mit Ungeftüm auf fie los; allein eine geheime und 
göttliche Kraft hielt fie plöglih zurüd. Diefes gefchah zu verfchievenen Malen, 
wodurd die Zufchauer ganz in Erftaunen geſetzt wurden. Da die erften Thiere 
nicht angriffen, ließ man zweis bis dreimal andere los; allein die Wuth der 
— fand ihre gewünſchte — nicht. Indeſſen blieben die Martyrer 
ets unerſchütterlich, obgleich nur wenige Bejahrte unter ihnen waren; vorzüglich 
aber zeichnete ſich bei ihnen ein Jüngling aus, der noch nicht fein zwanzigſtes 
Jahr erreicht hatte. Mitten auf dem Kampfplage fah man ihn die Augen gegen 
immel richten mit freugweife erhobenen Armen. Er blieb unbeweglich, obgleich 
ein Bär und ein Leopard, ihn zu zerreißen, blutfchnaubend hervorftürmten; allein 
diefe Beſtien hatten ſich ihm nicht fobald genahet, als fie ſich, ohne ihn zu ver- 
(een, zurüdzogen. Auf Andere ließ man einen wüthenden Stier los, der plöglich 
einige Heiden mit feinen Hörnern ergriff, in die Luft emporhob und fie fodann 
halb todt auf ven Kampfplag niederwarfz nur die Martyrer verfchonte er. Ber- 
gebend ſtieß man ihm ein glühendes Eifen in die Seite; er fcharrte wüthend 
den Boden, daß rechts u. links der Sand aufftäubte und —— ſich vorwärts 
zu geben, gleich als hielte ihn eine unfichtbare Kraft zurück. Man ließ noch 
andere Thiere 108, allein mit demfelben Erfolge. Endlich tödtete man die Mars 
tyrer mit dem Schwerte und warf ihre Leiber in das Meer. Mehre wurden 
zum Feuer u. noch zu anderen Todeöftrafen verurtheilt.” Alle diefe heldenmüthigen 
Kämpfer Jeſu Ehrifti erlitten unter Diocletian im 3. 304 den Martyrertod. 
T. war Zeuge ded Kampfes der oben erwähnten Heiligen und hatte fie felbft 
mit Mutb befeelt, ſtandhaft für den Glauben zu ftreiten. Man brachte ihn von 
Tyrus nach Anttochien, mit dem Prieſter Zenobius, wo er verfchiedene Qua— 
len erdulden mußte und zulegt in das Meer, oder vielmehr in den Dronted ger 
worfen wurde, Zenobiuß ftarb auf der Folter unter den Händen der Scher- 
gen, die ihm mit eifernen Haden die Seiten aufriffen. Das römiſche Martyros 
Realencyelopädie. X. 21 
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logium fest den Jahrestag des heiligen T. auf den 21. ebr., den des Zenobius 
aber auf den 29. Dftober, 

Zyrol, f. Tirol. 

Tyrtäus, ein berühmter elegifcher Dichter der Griechen, aus Athen, ober, 
nach Anderen, aus Milet, lebte ungefähr 680 v. Ehr. Die Lacevämonier hatten 
nach vielen, von den Meffeniern erlittenen, Niederlagen von dem delphiſchen 
Drafel den Rath erhalten, fi) von den Athenieniern einen Anführer auszubitten. 
Diefe nun ſchickten zum Spott jenen T., einen Heinen, unanfehnlihen, gebredh- 
lichen Mann, der zwar die Jugend unterrichtete, aber von Kriegokunſt gar Nichts 
verftand. Indeſſen, was ihm davon abging,- erfegte er dadurch, daß er die Lace- 
dämonier immerfort durch feine Lieder zur Tapferkeit, zur Baterlandsliebe, zur 
Verachtung ded Todes ꝛc. aufmunterte und, obgleich Anfangs von feinem großen 
Erfolge begünftigt, wirkten doch nach und nach diefe Lieder fo fehr auf den 
Muth der Soldaten, daß diefe wirklich einen entfcheidenden —* über die Meſſe— 
nier erfochten und dadurch zu ihrem Borıheile dem Kriege ein Ende machten. 
Zur Belohnung erbielt T. das Bürgerrecht. Es find nur noch 4 Kriegögefänge 
von ihm und einige Fragmente auf und gefommen. Ausgaben: die befte von 
Klog (Bremen 1764; 2. Auflage, Altenburg 1767); Gaisford in den „Poetae 
minores graeci* (Band 3, Leipzig 1823); Bad, in „Callini, Tyrtaei et Asü 
carmina quae supersunt“* (Leipiig 1831), nebft einem „Nachtrag“ dazu (Leipzig 
1832) und Schneidewin im „Delectus poesis graecae elegiacae etc.“ (Band 1, 
Göttingen 1838). Eine neue Tertrecenfion und Anordnung des Ganzen verfuchte 
Franke in feinem „Callinus“ (Altona und zeipatg 1816), den Matıhiä in der Ab» 
handlung „De Tyrtaei carminibus“ in deffen „Vermiſchten Schriften“ (Altenburg 
1833) widerlegt. Gute deutfche Ueberfegungen gaben: Conz (Züri 1783); 
Sedendorf, in den „Blüthen griech. Dichter“ (Weim, 1800); Hedner (Dilingen 
1822); Braun, in den ‚Weiten von Hellas“ (Mainz 1822) und Weber in den 
Be —— der Hellenen“ (Frankfurt 1826); eine franzöſiſche Hautome 
(Bar ). 

Tyruß, eine der berühmteften Handelsſtädte ded alten Phöniziens, 24 Meilen 
von Sidon (f. d.), an der Kuüfle des Mittelmeeres, war ſchon zu Anfang des 
14. Jahrhunderts v. Ehr. eine fehr blübende Stadt, übertraf fogar den Mutter- 
ftaat Sidon bald an Macht und hatte feine eigenen Könige. Die jüdiichen Kö— 
nige David und Salomo ftanden mit Hiram, dem Könige von T., in freund- 
fchaftlichem Verhältniſſe und Salomo bezog von diefem Materialien und Kunfts 
arbeiter zu feinem Tempelbaue. T wurde allmählig fo rei und mädhtig, daß 
e8 in dem entlegenften Ländern Kolonien anlegte, welche felbft zu bedeutenden 
Staaten auffirebten, wie Karthago, Gades, Karteja u. m. a., die theilweife fogar 
von eigenen Königen beherrfcht wurden. Biele Völker dienten auf den Flotten 
und in den Heeren von T.; auch trieb diefe mächtige Stadt mit ihren zahlreichen 
Niederlaffungen in den 3 Welttheilen einen ausdgebreiteten, ergiebigen Handel. 
Aber jene Pracht und Größe zogen den Verfall der Eitten und den Untergang 
von T. nad) fich, wie folche die Propheten des alten Teftaments fchilderten und 
verfündigten, was auch durch Nabuhodonofor erfüllt wurde Allein die 
übrig gebliebenen Einwohner gründeten auf einer, nahe an der Küfte gelegenen, 
Infel NeusT., welches fich bald wieder zu großer Bedeutung erhob, während 
das alte, Palä-T., mehr und mehr in Dertall gerieih. Alerander der Große 
eroberte Neu⸗T. unter ferneren Berwüftungen ded alten, indem er mit großer 
Mühe die Etadt durch einen Damm mit dem Feftlande verbinden ließ. Auch 
unter griechifcher und römifcher Herrichaft wußte T. in feinem Woblftand fih zu 
erhalten. Jeſus felbft predigte in der Umgebung von T. und Viele von dort 
famen zu ihm; der heilige Baulus fand auf feiner Reife nach Serufalem das 
felbft viele ftandhafte Ehriften; auch wurde in T. bald ein biſchöflichet Sitz ge 
— und bis in die Kreuzzüge war die Stadt eine der wichtigſten jener Kühe, 
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in Gewölben auf und nährten ſich meiſtens von der Fiſcherei. Zwar hat ſich 
deſſen alter Name Zor in dem neuen Sur (Tor) erhalten; aber die Stadt 
gleicht mehr einem Dorfe und nimmt nur einen Theil der Infel ein, welche ganz 
mit Meeredfand bedcdt iſt. 

Tyrwhitt, Thomas, ein verdiente, englifcher Whilolog, geboren zu London 
1730 (1721), wurde 1757 Unter-Staatöfefretär im Kriegövepartement, bekleidete 
von 1761 — 1767 die Stelle eines Sefretärd des Unterhaufes, wurde 1784 Eu: 
tator des britiichen Mufeums, Mitglied der Föniglichen Societät zu London und 
Rarb dafelbft 1786. Man hat von ihm folgende Schriften: Dissertatio de Bab- 
rio, London 1776, Auctarium etc. dazu 1731, n. U. Erlangen 1785; Fragmenta 
Plut-rchi, ®ondon 1773; Conjecturae in Strabonem, ebendafelbft 1783 a. 9. 
Erlangen 1783; audy gab er heraus: Orpheus De lapidibus, London 1781; Jiäus, 
Oratio ad Meneclem, ebend. 1785 u. a. m. Die befannten Poems supposed to 
have been written at Bristel, by Th. Rowley (2ondon 1778), begleitete er mit 
einer fririfchen Einleitung und Anmerkungen. Auch hat man von ihm die befte 
Ausgabe von Ehaucer'8 „Canterbury tales“ (2 Bde., London 1798, 4.). 

Tzetzes, Johannes, ein griediicher Grammatifer aus dem 12. Jahr: 
hunderte, der fih in feinem Zeitalter durch gelehrte Kenntniffe auszeichnete und 
defien Schriften, bei allen ihren Mängeln, zur Erläuterung mancher biftorifchen 
und mpthologifchen Umftände brauchbar find. Sie beftehen aus Scholten über 
den Lyfopbron und Heſiodus (f. d.), die auch wohl feinem Bruder Iſaak 
zugeichrieben werden und aus allegorifchen Gedichten. Dazu kommen noch feine 
Chiliades, herausgegeben von Kießling, Leipzig 1826. Auch feine Exegesis in 
Ilomeri Hiadem, welche, mit Drafo’8 aus Stratonicean Echrift De metris poeticis, 
G. Hermann zuerft berausaegeben hat, Leipz. 1812. — Man hat audy von ihm 
eine, jedoch geſchmackloſe Compilation aus mehren zum Theile noch in Bruch» 
ftüden vorbandenen Dichtern, Antehomerica, Homerica u. Posthomerica betitelt, 
die er felbft mit Scholien verfah ; befte Ausgaben: von Jacobs, Leipz. 1793 und 
von Belfer, Berlin 1816. 

Tzſchirner, Heinrih Gottlieb, proteftantifcher Theolog, Profeſſor und 
Superintendent in Leipzig, geboren den 14. November 1778 zu Mitweida in 
Sachſen, Sohn des Oberhofpredigers, welcher ihn bis zum 13. Jahre felbft 
unterrichtete und dann auf dad Gymnaſium zu Chemnig fchidte. Seine theolog⸗ 
ifchen Studien machte er in Leipzig 1796, wo befonders Keil ar nd auf ihn 
wirkte, mit welchem er fpäter die Zeitfchrift: „Analeften” herausgab, 1799 bes 
ftand er zu Dresden das theologiiche Kandidaten» Eramen mit foldyer Auszeich- 
nung, daß DOberbofprediger Reinhard ihm dringend an's Herz legte, doch ja die 
afademiiche Laufbahn zu feinem Lebendberufe zu machen. 1800 habilitirte T. fich 
in Wittenberg u. lad über empirische Pſychologie, wo Krug fein Eollege war. — 
Die lebensgefährliche Krankheit feined Vaters, der ihn zu feinem Amtögehülfen 
wünſchte, berief ibn um Dftern 1801 dorıhin und, da derfelbe bald darauf ftarb, 
ward er zum Diafon in Mitweida ernannt. Hier bearbeitete er „die Gefchichte 
der Abologetik“, wozu Reinhard die Borrede fchrieb und feine Erftlingsarbeit in 
den Kreid des theologiſchen Publikums einführt. 1805 erhielt er die vierte 
Profeffur der theologifhen Fakultät in ande und ward Dr. der Theologie. 
Seine Vorträge umfasten Relig.-Philofophie, Dogmatik und Kirchengefchichte: 
1809 nahm er nady Leipzig ven Ruf an u. feine, am 4. Dez. bei der Jubelfeier der 
Univerfität gehaltene, Predigt bewährte ihm zugleich als vorzüglichen Kanzelredner. 
Dies gab die Veranlafiung, daß ihm ver Stadtmagifrat 1814 das erledigte 
Archidiafonat an der Thomaskirche übertrug, und ein Jahr darauf folgte er dem 
verlebten Rofenmüller in feinen hinterlaffenen Amtöverrichtungen als Paſtor zu 
St. Thomas, ald Superintendent der Leipziger Ephorie und Afleffor des Eon- 
fitoriums. 1815 rüdte er im die dritte theologifche Profeffur vor und erhielt 
das Kanonifat zu Zeig; 1818 ward er Domberr zu Meiffen. Die Kortfegung, der 
Schroöckh'ſchen Kirchengeichichte entfchted für immer feine Vorliebe für dieſen 
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Zweig, fo wie für bibliſche Theologle. Er huldigte dem Rationalismus und als 
feine Marime pflegte er den Grundfag aufzuftellen: „der Gelehrte dürfe fih als 
Mann der Willenfchaft durchaus an feine Äußere Autorkät binden.“ Durch 
Reinbard’8 „Geſtändniſſe“ fah er ſich zur lit. Polemik veranlaßt, indem er die, 
von Reinhard ald Gegenfäge ausgeſprochenen Richtungen des Rationalismus u. 
Eupranaturalidmus in der Anwendung auf kirchliche Dogmanif zu verfühnen fuchte, 
Die Zubelfeier der Reformation rief die Schrift: „Proteftantismus und Katholis 
ismus aus dem Standpunkte der Bolitif” 1822 hervor, worin er die Anfchuld- 
gung zm widerlegen fuchte, als befördere die Reformation Revolutionen. Aehn— 
lichen Inhalt been die anderen beidın Piegen: „die Gefahr einer deutſchen Re- 
volutien“ 1823; „das Reaftionsfyftem“ 1824. Er ftarb am 17. Febr. 1828 
an den Folgen einer Lufrröhrenfranfheit. — Aus feinem lit. Nachlaffe erichien 
„der Fall des Heidenthums,“ herausgegeben von Profeſſor Niedner. Seine Predig— 
ten gab fein Collega Goldhorn heraus in 3 Bänden 1828. Vorleſungen über 
die chriftliche Glaubendlehre, herausgegeben von K. Hafe, 1829. Eine bedeutende 
Anzahl von Programmen und Aufjägen, in einzelnen theologiſchen Zeitſchriften 
zerftreut.. Mehre Zlugfchriften: 3. B. die Sache Griechenland’8 1821. Der 
Uebertritt des H. von Haller zur Fatholifchen Kirche 1821. Die preußifche 
Kirchenagende 1826. Die reine fatholifhe Lehre, 2 Briefe 1826 u. f. w. Er 
betheiligte fid an mehren theologifchen Zeitfchriften als Mitredafteur; außer den 
obigen „WAnaleften“, 1810 Memorabılien für Prediger, 8 Bände. Mit Stäud- 
lin Archiv für alte und neue Kirchengeichichte, 5 Bände 1822. „Löffler's und 
Ammon’d Magazin für chriftliche Predigten“, von T. fortgefegt in 5 Bänden, 
Sein Bildnig findet fih in Röhr's neuem Predigt Magazin 1828, I. Band, 
Ueber fein Leben geben Notizen: Krug, Goldhorn, Pölitz. Cm. 


u. 


- U, 1) ald Laut- und Schriftzeichen: der 21. Buchftabe im deutfchen 
Alphabete und ein Selbftlauter. Im Latrinifchen, wo zwifchen dem Vokal u u. 
dem Gonfonanten v eigentlich Fein Unterfchied war, wurde früher für beide das 
Zeichen v gefchrieben und erft feit dem 16. Jahrhunderte fegten die niederländ« 
ifchen PBhilologen den Unterfchied fe. Im Griechifchen tft der Laut u aus o 
und v zufammengef gt, daher auch gefchrieben ov oder #. — 2) Als Verkürz— 
ung: a) auf römifchen Münzen und Infchriften, f. d. Art. B.; b) auf dem Res 
verd neuerer fränzöftfcher Münzen die Münzftätte Bau. — 3) ald Zahlzeichen, 
a) im Lat. f. unter ®.; b) in der Rubricirung = 20. 

Ubier, ein alter deurfcher VBolfsftamm ; fie wohnten urfprünglich am rechten 
Rheinufer um die Sieg, wurden aber beftändig von ihren mächtigen Nachbarn, den 
Karten, fo gedrängt, daß fie einige Male den Eäfar gegen diefelben zu Hülfe 
riefen und fich unter den Schuß der Römer begaben, fpäter, auf ihre Bitte, von 
Bipfanius Aarippa auf das linfe Rheinufer verfegt wurden (30 v. Ehr.), wo fie 
das oppidum Ubiorum erbauten, welches 50_n. Chr. durch eine, von der Entelin 
Agrippa's, Agrıppina, der Gemahlin des Kaijerd Claudius, dabin gefegte römifche 
Eolonie ven Namen Colonia Agrippina erbielt, dad heutige Köln. Das Gebiet 
der U. umfaßte jest das ehemalige der Eburonen und einen Theil des der Tres 
pirer und als Städte darin werden genannt: Bona (Bonn), Novesium (Neuß), 
Tolpiacum (Zülpidy), Juliacum (Juli), Tiberiacum (Berhem) u. a. Sie 
blieben treue Bundesgenoffen der Römer und hatten deßhalb bei dem Aufftande 
des Claudius Eivilis viel zu leiden. Später verſchwindet ihr Name, 

Ubiquität, Wllgegenwart, nannten die Rutberaner diejenige Eigenſchaft 
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bes Leibes Ehriftt, vermöge welcher diefer in (mit und unter) dem euchariftifchen 
Brode umd Weine allenthalben gegenwärtig feyn ſollte. Diefe falſche Lehre 
entftand alfo. Die Lurheraner läugneten nicht, daß in der Euchariftie der wahre, 
wirkliche Leib Ehrifti (der verflärte Ehriftus) genoffen werde, widerftritten aber, 
daß Ehriftus leiblich gegenwärtig werde durch Ummwandelung der Brod- u. Wein- 
—— in die Subſtanz Chriſti, d. b., daß durch die prieſterliche Conſekration 
und Wein aufbhörten, dieſes zu feyn, und Leib und Blut Ehrifti durch 
MWefendummwandlung würden, fo, daß nur noch die früheren Erjcheinungsformen 
bed Brodes u, Weines zurüdblieben. Im Streite mit den Reformirten, welche 
eine blos geifttige Gegenwart Ehrifti in der Euchariftie ftatuirten, wurde den Lu— 
anern das ganz richtige Dilemma geftellt: „Entweder ift Chriſtus in der 
chariftie durch Welensummandelung, wie die fatholifche Kirche lehrt, wirklich 
enwärtig, oder er iſt nur geiftig gegenwärtig; denn der Leib Ehrifti, ald etwas 
liches, ift im Raume begränzt.* Die Lutheraner, alfo bedrängt, entgeg— 
neten: die beiden Naturen in Ehrifto hätten ihre einzelnen igenfchaften ſich ge— 
genfeitig alfo mitgerheilt, daß eine Eigenichaft der einen Natur ohne die der an— 
derm nicht gedacht werden lönne. Sei nun Ehriftus ald Gott allenthalben gegen- 
wärtig, fo fei er die auch feiner Menfchheit nach; mithin im euchariſtiſchen 
Brode u. Weine allenthalben gegenwärtig. Die Vertheidiger diefer abgefchmadten 
Zn ten den Namen Ubiqu In en oder UÜbiquitiften (Allgegenwärts 
fer). — Wird die gegenieitige Mittheilung der Eigenfchaften beiver Raturen 
Ehriftt in diefer Weiſe aufgfaßt, fo hören fie überhaupt auf, zwei Naturen zu 
eyn; was aber —— nicht einmal gedacht werden kann, da eine derartige 
igung nicht Vereinigung, ſondern nothwendig Untergang der einen oder 
andern Natur wäre. Wollte man nun die menſchliche Natur in der görtlichen 
als untergegangen denken, fo wäre Chriftus nicht Ehriftus, d. h. nicht der Gott- 
mensch; fid) aber die göttliche Natur als in der menſchlichen untergegangen zu 
denfen, wäre doch gar zu abfurd, Wäre Ehriftus auch feiner menſchlichen Natur 
nach allenthalben gegenwärtig, fo wäre jedes Ding in der Welt lutherifche Eu— 
hariftie und audy die Eäue an ihren Trebertrögen, wie fich einft ein alter Doc— 
-tor der Sorbonne etwas derb auspdrüdte, würden mit lutherifcher Euchariftie ge— 
mäftet und es fei nicht abzufeben, weßhalb die Lurh:raner die Euchartftie gerade 
am Altare und nicht in der erften beiten Boutique genöffen. Ja, nad der U.8- 
Lehre könnte die Euchariftie überhaupt gar nicht genofien werden. Denn, was 
allenthalben ift, dad kann nicht bewegt, das kann nicht von einer Stelle zur ans 
dern gebracht werden. Db daher gleich der Leib Ehrifti im Brode und Weine 
wäre, fo könnte er doch nicht genoffen werden, weil er nicht bewegt werden u. nicht 
übergeben könnte mit dem Brode und Weine zu dem Munde u. von dem Munde 
zum Magen. Denn der Leib Ghrifti wäre auch ſchon zuvor im Munde und 
Magen, ehe denn Brod und Wein dahin gebracht würden. — Später gaben die 
Lutberaner dieje verkehrte Lehre auf, find aber bis heute den Beweis ſchuldig ge- 
blieben: wie, wenn der Leib Ehrifti nicht durch Wefensummandelung gegenwärtig 
werde, er überhaupt wahrhaft gegenwärtig feyn Fönne. F. v. Berlepsch. 
Udine, Hauptftant der Delegation U. oder Friaul, im lombardifcdy-venetian- 
ifchen Königreihe, am Fluſſe la Roja, mitten in einer ausgedehnten Ebene, ift 
wohlgebaut, bat aber fein freundliches Anſehen umd ift für ihre Größe zu wenig 
bewohnt. Die Stadt ift mit Mauern umgeben und hat ſechs Thore; die Gaffen 
find meift eng, frumm und mit Bogengängen verfehen; auf dem geräumigen 
lage fteht die fchöne Srievenehatue von Campo Formio. Auſſer der 
mfirche Beata Vergine Annunziata, welche fich durch ihre jchönen Säulen von 
Marmor und ihre kunſtreichen Basreliefd auszeichnet, hat die Stadt noch zwei 
Pfarren und viele Dratorien und Kapellen. Bon den übrigen Gebäuven find Die 
vorzüglichften: die prächtige, mit Säulen überladene Hauptwache, der anſehnliche 
Gemeindefaal, der bifchöfliche Palaſt, pas fchöne Opernhaus ıc. Das, auf einem 
einzeln ſtehenden Hügel in großem Styl erbaute Kaftell, welches fonft die Reſidenz 
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des Gouverneurs war, ift jest ein Strafhaus und bietet eine fehr fchöne Aus: 
fidyt über die ganze Ebene und in die nahen Berge. Unterhalb des Kaftells 
haben die Franzofen eine Promenade angelegt, einen lat mit Baumpflanzungen, 
einem großen Wafferbehälter, einer Infel und Blumenwerf darauf; bier werden 
am Laurenzimarfte Pferderennen u. fonftige BVolföfpiele gegeben. U. ift der Sig 
der Delegation und :Brovinzial-Gongregatton, eines Provinzial⸗Tribunals, eines 
Bisthums mit Domkapitel und hat ein Lyceum, zwei Gymnaſien, eine Haupts 
fhule und eine Hauptmädchenfchule, zwei öffentliche Mäpchenerziehungs-Eollegien, 
ein bifchöflichem Seminar mit philofophifchstheologifchem Studium, eine bifcyöfliche 
Bibliothek und eine Aderbau-Afademie. Bon Wohlthätigkeits » Anftalten finden 
fih bier: ein Hauptfpital, ein Bindelhaus, ein Waifenhaus für Kınder beiderlei 
Geſchlechts, ein Waifenhaus delle Zitelle für Mädchen von 7 — 10 Jahren, 
denen nach vollendeter Erziehung Ausftattungen ertheilt werden. Die Einwohner, 
deren Zahl ſich auf 20,000 beläuft, befchäftigen ſich viel mit Seivencultur und 
unterhalten mehre Seidenfpinnereien und Leinwandmwebereien, eine bedeutende Les 
derfabrif, eine Papiermühle ıc. und treiben einigen Handel mit Kunſt- und Nas 
turproduften. Der hieſige Gottesader foll einer der fchönften in Europa feyn. 
Weberbein (ganglion) ift eine Art Balggefchmwulft, meift auf der Rüdfläche 
der Hand und fommt von der Größe einer Hafelnuß bis zu der einer wäıfchen 
Nuß vor. Es entſteht gemeiniglic in den Flechſenſcheiden der Muskeln durch 
Anftrengung u. Drud; die Behandlungsart ift diefelbe, wie bei der Balggeichwulft. 
Ueberfall heißt der unerwartete, im Geheimen vorbereitete Angriff eines 
feindlichen Corps, einer Feftung oder eines ‘Boftend. Um einen foldyen mit Er- 
folg zu unternehmen, bedarf es vor Allem einer genauen Kenntniß der Lage und 
Berhältniffe ded Orts, fowie der Stellung und Stärke des Corps ıc., welches 
überfallen werden foll. Läßt fich der feindliche Poſten umgehen, fo ift die Wahrs 
fcheinlichfeit für das Gelingen. Schlechtes, nebliges, regnerifches Wetter gehören 
zu den günftigen Umftänden eines U.8. Der Entwurf dazu if, wie überall, ab» 
hängig vom Objekt der Operation und von den Linien, die zu ... führen. 
Heimlichkeit des Marfches ift wefentliche Bedingung; die 33 des Rück⸗ 
marſches muß bafirt ſeyn. Kleine Ueberfälle werden am Vortheilhafteſten gleich 
nach Mitternacht, große aber erſt etwas vor Tagesanbruch — 
Uebergabe (traditio), die rechtliche Uebertragung eines koͤrperlichen Gegen⸗ 
ſtandes von einem Beſitzer auf einen andern. Bet nicht körperlichen Gegenſtän— 
den, ebenfo bei Berechtigungen, dient ftatt der U. die Ueberlaffung, indem man 
dem Annehmer die Ausübung zugefteht: ein Verhältniß, woraus an der 
Unterfchied zwifchen „Kauf einer Sache“ und „Eeffiren eines Recht 9“ 
hervorgeht. Bon umfaflendfter Bedeutung ift die U. (ald Befigräumung) bei 
Eigentyumdübertragungen, indem nur durch Erlangung des Befiged das, zum 
Eigenthum gehörige Recht, feinen Willen an der Sache geltend zu madın (do- 
minium, jus reale), zur Ausübung gebracht werden kann. Die Juriften erklären 
deßhalb die U, für den inftrumentalen Grund der Gigenthumsübertragung. 
Der Vertrag allein über die Uebertragung des Eigenthüms auf den Andern 
würde bloß einen perfönlidhen Anſpruch an den Verfprechenden bilden, nicht 
aber die Sache felbft zu eigen machen. Hiebei zeigt fidy der Unterſchied zwifchen 
dem natürlichen und dem Wölferrechte auf das Augenfälligfte. Da die Sicher: 
ung von Befig und Eigenthum bei Grundftüden nur durch gegenfeitige Zuficher: 
ung der Bölfer im foctalen Zuftande erreicht werden kann, fo hat man in den 
meiften Etaaten zur Eigenihumsübertragung bei Grundftüden für rathfam ges 
halten, den eivilrechtlichen Befig nicht von einer actuellen U. durdy Hineinführung 
oder Einweifung durch Worte oder verftändliche Zeichen abhängig zu machen, fondern 
dazu die gerichtliche Erflärung des Einen, daß er fi von der Sache loßfage 
und die des Andern, daß er foldye annehme, zu En Died hat die Ver: 
anlaffung gegeben: 1) bei Allovialgrundftüden zu den, in verfchiedenen Ländern 
vorfommenvden, fogenannten Lehnsauflaffungen und Lehnsreichungen oder, flatt 
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deren, zur Eintragung des Beſitztitels In das dazu im Gerichte gehaltene Res 
gifter und 2) zur Eintragung der Realrechte in die Hypotheken- und Grundbücher 
oder Tabellen. 

Webergangögebirge, f. Gebirge. 

Weberlingerjee, |. Bodenjee. 
yrdbe eichen, f. Bäffchen. 

Weberfhwäangerung, f. Superfötation, 

Ueberfegungstunft ift diejenige Wertigkeit, eine Schrift aus einer Sprache 
in die andere fo zu übertragen, daß die Uebertragung dem Driginal nach Inhalt 
u. Form vollfommen gleidy iſt. Es gehört mithin zu einer volfommenen Ueberfeg- 
ung: J. Uebereinſtimmung mitden®edanfen des Driginale, im Gan— 
zen wie im Einzelnen. Hiezu ift die vollftändigfte Kenntnif der beiden 
Spraden und ein tüchtiges hiftorifches Willen nothwendig; ebenfo muß ſich der 
Ueberfeger in die Individualität des Driginalfchrififtellers verjegen können, um 
nicht deffen Worten durch fubjeftive Einmiſchung einen fremden Sinn unterzu- 
fchieben. Il. Nebereinftimmung mitder Form, in weldyer der Originals 
f&hriftfteller feine ®edanfen Be bat; denn die Ueberjegung 
ſoll nicht blos wiedergeben, was dad Driginal ausdrüdt, fondern auch wie es 
daſſelbe ausdrückt. Es ift daher vor allen wörtliche Treue in fo weit erforder- 
lich, als dieß der Genius der Sprache des Ueberſetzers, unbefchadet der Deutlich- 
feit des Gedankens, zuläßt. Geht der Ueberfeger weiter und macht er den Ge— 
danfen des Originals faßlicher, fo verfällt er in Paraphrafe, die, ald Erklärung, 
von der Ueberfegung wohl zu unterfcheiden ifl. Zur wörtlichen Treue gehört fers 
ner, daß der Weberfeger die Dunfelheiten und Zweideutigkeiten des Driginals 
nachahme. Denn er foll das Original nicht verbeffern, fondern er fol ſich fo 
auddrüden, wie fi der Driginalfchrififteller, wenn er in der Sprache des Lieber: 
ſetzers gefchrieben hätte, ausgedrüdt haben würde. Es darf daher der Ueberſetzer 
das Ortginal durch Befeitigung der Dunfelheiten und Zmweideutigfeiten nicht ver: 
beffern, noch überhaupt vemfelben Erwas hinzuthun, noch abnehmen; ed müßte 
denn eine Eilipfe, oder ein Pleonaomus, nur in der Sprache des Originals zus 
läfftg und verftändlich, feyn. Daß Proſa in Profa, Poefte in Poefte und zwar 
in ven nämlichen Berdmaßen, zu überfegen ift, erhellt aus dem bisher Geſagten 
von felbft. — Die U. ift eine fehr fchwierige, die, neben umfaffender Gelehrſam— 
feit, noch beſonders einen feinen, viel geübten Geſchmack erfordert. — Unter den 
neueren Spradyen eignet ſich unzweifelhaft die deutſche am beften zum Ueberfegen. 
Ihr ungemeiner Wortreihhthum bei der größten Schmieg- und Biegfamfeit — 
es möglich, ſelbſt die ſchwierigſten antilen Sylbenmaße nachzuahmen, was z. B. 
die franzöſiſche und italieniſche Sprache abſolut nicht vermögen. Keine neuere 
Spradye hat Ueberſetzungen aufzuweifen, wie wir. an denfe nur an den Ho- 
mer, Seien und die Butolifer. von Voß; Pindar von Mommfen; Aefchylus, So— 
phofles und Euripided von Mindwig; Ariftophane® von Droyſen; Lucrez von 
Kuebel; Horaz von Voß; Virgil von Voß und Neuffer; Propertius von Voß u. 
Herzberg; Torquato Taffo von Schlegel, Calderon von Gries; an die Maffe 
ausgezeiayneter Leberfegungen profaifcher Werke, 5. B. De divinatione von Fried» 
rich Jacobs, De officiis von Zumpt. Stolz auf feine Sprache, wenn auch fonft 
nicht auf fein Vaterland, kann der Deutſche fragen: Welch’ andere Epradye hat 
Achnlidyes aufzuweiſen? v. Berlepsch. 

Webervölkerung, die unverhältnißmäßig große Bevölkerung eines Ortes oder 
Landes, trıtt theils da ein, wo der Boden die unerläßlichften Lebenodedürfniſſe 
nicht in verhälnißmäßiger Menge erzeugt, oder die Herbeilhaffung derfelben aus 
der Ferne zu ſchwierig umd zu Foftbar feyn würde, 6 in einigen Provinzen 
Indiens, China's und Japans, in Großbritannien und in Württemberg); wo die 
Menfchen außer der Bearbeitung des Bodens nicht genug Erwerb finden, indem 
Handel und Gewerbe beſchränkt, oder durch Hindernifje niedergedrüdt werden, wo 
alfo ein großer Theil der Bevölkerung in Armuth verfallen muß. Wo Grund 
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und Boden zu dürftig ſind, bleibt Auswanderung faſt das einzige Mittel gegen 
U. obgleich auch dadurch etwas geholfen werben kann, daß man dem Landbau 
alle möglihe Aufmunterung und Unterftügung zu Theil werren läßt. Erfchwer- 
ung des Heirathens als Gegenmittel hilft wenig; ebenfo Erfchwerung des Ein- 
wandernd, da —— von Nachbarländern das Retorſtonsrecht angewendet 
wird. Gegen U. einzelner Ortſchaften iſt allerdings Erſchwerung der Aufnahme 
Auswärtiger ein wirkſames Mittel, aber doch zum Nachtheil des ganzen Landes, 
da Erleichterung des Erwerbes und Unterkommens dadurch verhindert wird. Um 
die U. der Städte weniger fühlbar zu machen, iſt die Ertheilung neuer Privilegien 
oder ſtrenges Feſthalten an den alten nur ein Palliativmittel, da gerade Ver— 
nn jeder Art des Erwerbed über dad ganze Land das befte Ableitungs» 
mittel iſt. 

Uechtland, (der alte Ausprud für Dedland), heißt ein Landftrid in der 
Schweiz, der dad Gebiet des jetzigen Cantons Freiburg (f. d.) und einige 
angränzende Streden umfaßt. Er gehörte früher zu Hocdburgund (f. d. Art. 
Burgund) und hatte feinen eigenen Grafen. 

Uedhtrig. 1) Ein aus Böhmen ſtammendes, von da nach Deutfchland über» 
nefleveltes und namentlich in Sachſen, der Dberlaufig und Schlefien begütertes 
Adelögefchleht, aus dem wir anführen: Emil von, geboren zu Treben im 
Herzogthum Sachfen- Altenburg 1783, wurde 1804 bei der ſächſiſchen Gefandt- 
ſchaft am deutfchen Reichstage angeftellt; 1807 erhielt er den fächfifchen Gefandt- 
ſchafispoſten in Stuttgart und 1812 zugleich den bei dem Großherzog von Frank⸗ 
furt. Vergeblich verjuchte er Ende 1813 für die Befreiung ded Königs von 
Sachſen zu wirken; er vermochte Nichts, als einige finanzielle Vortheile Fir den 
König zu erlangen; 1815 ward U. Gefandter am frangöftichen Hofe und ſchloß 
1818 den Bertrag wegen PBrivatreflamationen an Frankreich ab; 1827 wurde er 
von Paris abberufen und zum Oberfammerherrn, fpäter zum wirklichen Geheim- 
rath ernannt, aber 1830 wieder Gefandter an,dem öfterreichifchen Hofe und ftarb 
1841 zu Wien. — 2) U, Friedrich von, ein namhafter dramatischer Dichter, 
geboren 1800 zu Görlig, ftudirte zu Reipzig die Rechte, kam als Landgerichtäaffeffor 
nad) Trier u. fpäter nach Düffelvorf, wo er noch lebt, gegenwärtig fehr thätig für 
das Theater und die Akademie, Tieck und Immermann erkannten und förderten 
fein Talent. Seine Dramen zeichnen fid aus durdy gute Erfindung, hohe Phan— 
tafie und fchöne, bisweilen zu Iyrifche Sprache; die Durchführung follte etwas 
gedrängter feyn. „Chryſoſtomus“ 11822), „Rom und Spartafus” und „Rom 
und Oito IU.* (1823), „Alerander und Darius“ (1827 mit einer Vorrede von 
Tied), „Das Ehrenfcywert” (1828), Pig (1833), „Die Bubylonier in 
Jeruſalem“ (1836). Außerdem: „Blicke in das Düffelvorfer Kunft- und Künft- 
lerleben“ (1839 — 1841) u. f. w. 

Uferbau heißt jever, an u. mit einem Ufer vorgenommene Bau, deffen Zweck 
ein dreifacher ift, entweder: durch Wegräumung der, durch die Befchaffenheit des Ufers 
entftandenen Hinderniffe einen Fluß ſchiffbar zu machen, oder das anftoßende Land 
gegen Ueberfhwemmungen, oder endlich das Ufer gegen den Abbruch des Waflers 
zu fchügen. Im erften Balle ftehen die U.ten meift in Sprengung der, von dem 
Ufer vorfpringenden Felfen, in Hinwegräumung der Sandbänfe und in Eineng- 
ung und Tieferlegung des Flußbeetes; im zweiten Kalle in ng von 
Deichen (f. d,) und im dritten Falle fucht man der Abſchälung des Ufers vor- 
zubeugen durch Anhägerung, Schlidfinger, Bekleiden durch Bollwerfe und Futter: 
mauern ıc, Bel U.ten a man auch darauf Rüdficht nehmen, durch weldye Art 
der Bewegung das Wafler dem Ufer Abbruch thut. Diefe Bewegung kann 
äftuarifch oder wellenförmig feyn,. wo fie den Namen Rollung, Wal: 
lung, SKabbelung, Stampfen oder Brandung befommt und durch 
Steigen und Fallen der Wafferoberfläche durch die fur und durch ftürmifcdye 
Winde bewirkt wird. Hierdurch wird das Ufer nur auf der Oberfläche anges 
griffen, alfo Abfchälung oder Uferabbruch im engern Sinne bewirkt. ie 
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anbere Bewegung des Waſſers ift die progreffinifche oder Arömenbe: durch 
piefelbe wird das Ufer in der Tiefe bejchädigt, alfo Grundbruch oder Stroms 
abbruc bewirkt. Dft finden beide Beihädigungsarten eines Ufers zugleich 
Statt. Dem Grundbruch fann man dadurch abhelfen, daß man das in den Fluß 
binuntergehende Stüd Ufer durchfticht, alfo den Fluß rectifieirt und der Strombahn 
eine ondere Richtung gibt. 

Ugarte y Larrizabal, Don Antonio, ein ſpaniſcher Staatdmann, der 
Abfömmling eines alten navarrefifchen Gefchlechtes, wurde 1817 von dem ruffifchen 
Gejandten am Hofe zu Madrid, Baili Tatiticheff, dem a von Spanien 
empfohlen und ftieg von da an immer höher in deſſen Gunſt. Befonderd wurde 
er mit mehren wichtigen Aufträgen betraut, die der Monardy vor den Augen der 
Minifter geheim gehalten wiffen wollte. Er handelte fortwährend im innigften 
Einverftändnifie 4 dem ruſſiſchen Geſandten und betrieb unter anderen vorzüg⸗ 
lich den Ankauf der ruſſiſchen Schiffe, die zur Ueberfahrt der ſpaniſchen Truppen 
nach Amerika beſtimmt waren. Allein ungeachtet der Gunſt, in der er bei Fer— 
dinand VI. fland, wurde er dennoch kurz vor dem Audbruche der Revolution 
von 1820, befonders durch den Einfluß des Minifters, Herzogs von San Fernando, 
nach Segovia verwiefen, kehrte jedoch nad) der Annahme der Eonftitution von 
Seiten ded Königs zugleich mit diefem nach Madrid zurüd, ohne aber feinen 
frühern Einfluß fogleid) wieder gewinnen zu fönnen. Indeß leitete er die geheime 
Eorrejpondenz Ferdinands WI. mit dem Kaifer von Rußland und anderen 
Fürften und wirfte fehr thätig zur Drganıfation der erften royaliftifchen Inſur— 
rettion (1822). Nach der Wiederberftellung der königlichen Wucht (1823) nahm 
— Einfluß täglich mehr zu u. er veranlaßte den Sturz des Miniſteriums Victor 

ej. 1524 wurde er zum Cefretär ded Minifteriumsd und zum Staatorathe 
mit dem Range eincd Minifterd ernannt, letiete aber in der That ald Chef das 
Minifterium, in welchem er das rufftiche Intereffe begünftigte, bewirkte den Eturz 
des bald darauf zufammengetretenen Minifteriums Dfalia und brachte Zea-Bermu- 
dez an die Epige der Regierung. Da jedoch U. bald einfah, daß er ſich durch 
die Wahl Zea's um die Gunſt der Abfolutiften gebracht hatte, fchloß er ſich an 
deſſen vorzüglichften Gegner, Galomarde, an, um ihn zu ſtürzen; allen Zea, dies 
bemerfend, brachte ed dahin, daß der König am 17. März 1825 feinen bisherigen 
Günftling zum Gefandten in Turin ernannte, um ihn aus Spanien zu entfernen 
und, als er den Gefandtichafispoften ablehnte, gab ihm Zea zu erfennen, daß er 
dann wenigftens Mudrid verlaffen und ſich nach Toledo begeben müſſe. Er ging 
daher nady Turin ab und wurde zwar 1827 wieder zurüdgerufen, mußte jedoch 
Anfangs in Bittoria und ſpäter in Burgos verweilen und erhielt, ald er im Mai 
1829 ım Begriff war, fi) nah Madrid zu begeben, den Befehl, fi 15 Meilen 
von der Hauptitadt und den Königlichen Luftichlöffern entfernt zu halten. Er 
begab fich daher nad) Buitrago und hierauf nad) Guadalaxara. Endlich bewirkte 
der Minifter Calomarde im Juni 1830 feine Zurüdberufung nad Madrid, wo 
er jedoch noch in demfelben Jahre ftarb. 

Ugolino, f. Gherardesca. 

Upland, Johann Ludwig (pseud. Volker, der Recenfent Spindelmann), 
geboren 26. April 1787 zu Tübingen, ftudirte dafelbft von 1805— 1808 Juris: 
prudenz, machte dann eine literariiche Reife nad) Paris u. trat 1811 als Advokat 
in Tübingen, 1812 als foldyer in Stuttgart auf. Als der König Friedrich 
von Württemberg 1815 die Stände berief, nahm ſich U. der projeftirten Conſti— 
tution fehr an, ward 1819 von dem Oberamte Tübingen, 1820 von der Stadt 
Tübingen zum Ständemitglieve u. fpäter in dem Ausichuß gewählt. Im Jahre 
1830 ward er Profeſſor der deutfhen Sprache und Literatur in Tübingen, legte 
aber diefe Stelle fpäter freiwillig nieder, lebte als Privatmann und ift gegenwärtig 
Mitglied der Nattonalverfammlung in Frankfurt a. M. Aecht Iyrifcher und dra- 
matiſcher Dichter, Redner u. Literärhiftorifer, vertieft er fi mit Vorliebe in die 
Natur und in die deutfche Vorzeit, fingt mit deutfcher Treue und deutſcher Kraft 
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und if ald Lyrifer Tängft der Liebling des deutfchen Volkes. Ihm iſt es mehr, 
als Anderen, gelungen, die antife PlafttE mit der modernen Romanıif zu verbinden. 
Ballade, Lied und Sonett find es befonders, die er hier mit Glück bearbeitet. 
Seine Sprache ift gebildet, mit etwas alterthümlichem Anſtrich ausgeftattet, was 
feinen Balladen einen hohen Reiz verleiht. Als Dramatiker lieferte er zwei bi: 
ftorifhe Schaufpiele: „Ludwig der Bayer“ und „Ernft, er30g von Schwaben“. 
Hiftorifhe Treue, Einfachheit und poetifche Haltung weten dem leßtgenannten 
einen ehrenvolen Pla in unferer dramatifchen Literatur an. Groß find die 
Verdienſte, die fih U. als Literaturhiftorifer in der Schrift „Ueber nordfranzöftiche 
vefte“, in der Abhandlung über „Walther von der Vogelweide“ (1822) und 
ber den „Mythus von Thor“ (1836) erworben hat; befonders aber verdienen 
feine „Alte hoch- und niederdeutfche Vollslieder“ (1844) den Dank eines jeden 
Freundes unferer vaterländifchen Poefte. Möge der Dichter und bald mit ber 
längft erwarteten Gefchichte des deutfchen Volksliedes befchenten! Bon feinen 
Gedichten erfchien die 1. Ausgabe 1815, die 13. Ausgabe 1843. „Herzog Emft“ 
erfchien zuerft in Heidelberg 1818, „Ludwig der Bayer“ zu Berlin 1819, beide 
jufammen in einer neuen Ausgabe, 1846. x. 
Uhlich, Gottfried a. ©. Eliſabetha, Piarift, Profeffor der Numisma- 
tif und Diplomatif an der Hochfchule zu Lemberg, geboren zu St. Pölten 1743, 
begann dajelbft feine Studten trat in den Drden der frommen Schulen und 
wurde nach vollendeten Studien, Xehrer der Univerjalgefchichte und des deutſchen 
Styles am Lömwenburg’schen Eonvikte in Wien, befchäftigte fich nebenbei auch 
viel mit Schrififtelleret, beſonders im Fache der Gefchichte. 1785 erhielt er 
obengenannte Profeffur zu Lemberg, wo er auch den 13. Jänner 1794 ftarb. 
Im Drude erfchienen von ihm: Äbriß der Univerfalhiftorie, Wien 1778; Ges 
chichte des bayerifchen Erbfolgefrieges, Prag 1779; die hiftorifchen Hülfswiffen- 
haften, Anhang zur Univerfalbifsrie, Wien 1780; Leben Maria Therefta’s, 
ag 1782; die zweite Belagerung Wien’ durch die Türken, Wien 1784; 
Praelectiones diplomaticae, Lemberg 1785; Praelectiones numismaticae, ebendaf. 
1785; die Belagerung Belgrad’s, von der Enıftehung diefer Feſtung bis auf 
unfere Zeiten, Leipzig 1791. 
Uhren nennt man im Allgemeinen alle diejenigen Werkzeuge, mit denen bie 
Zeit in gewiſſe Abfchnitte getheilt und der Berlauf derſelben gemeffen wird. Es 
ehören daher in diefem weiteren Sinne auch die verfchiedenen Sonnen-U., die 
and-⸗U. und die früher gebräuchlichen Waffer-U. dazu, während man in 
einer engeren Bedeutung befonders die Räder-U. darunter verfteht. Diefe find 
künſtliche Mafchinen, in denen entweder die Schwere von Gewichten, oder bie 
Kraft einer Spiralfeder eine Bewegung hervorbringt, welche durch mehre, mit 
einander verbundene, Räder fortgepflangt und durch eine eigene Vorrichtung, bie 
Hemmung, regulirt wird, fo daß das lehte Rad, auf deffen Zapfen ein A 
befeftige iſt, ſich möglichft genau in einem gewiſſen Zeitraume einmal um ſich 
elbft dreht und der Sage auf einem Zifferblatte die veıfloffene Zeit angıbt. 
an theilt demnach die U. hauptfählih in Gewichts-U. und in Feder-U.; 
zu den erften gehören die Thurm-U. oder Groß-U., deren Räderwerk meift 
von Eifen ift und die von den Großuhrmachern in der Regel auf Beftellung ger 
fertigt werden u. daher feinen Handelsartifel bilven; ferner verfchiedene Wand— 
U.; zu den lesteren gehören die Stutz-U, Gemälde-U., Taſchen-U. x. 
Wenn mit der Hemmung ein Perpendifel oder Pendel verbunden ift, durch deſſen 
immer gleichmäßigen Schwingungen der regelmäßige Gang der Uhr hervorgebracht 
wird, fo nennt man die Uhr eine Pendeluhr und dazu gehören die Groß-U,, 
die Wand-U. und die Stup-ll., wogegen namentlidy bei den Taſchen- u. anderen 
Heinen U, die Hemmung durch die Spiralfever regulirt wird. Da der richtige 
und gleichmäßige Gang einer Uhr hauptſächlich durd die Hemmung hervorges 
bracht wird, fo hat man in neuerer Zeit mehre, fehr finnreiche, verbefferte Ein- 
richtungen derjelben erfunden, von denen hauptfächlich- die Eylinders und die 
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Ankerhemmung zu bemerken ift, welche befonderd an Taſchen⸗U. angebracht wer» 
den, umd diefe werden dann Eylinder- oder Anfer=U, genannt. Beide Arten 
geben genauer, ald die gewöhnlichen mit Steigradhemmung und haben außerdem 
noch) den Vorzug, daß fie viel flacher und zum Tragen viel bequemer find als 
jene. Namentlich die Eylinder-U. find daher fehr häufig im Gebrauch, obgleich 
fie bedeutend theurer find, als die gewöhnlichen Tafchen- U. Die größeren U, 
Een meift durch den Schlag eined Hammerd auf eine Glode, oder auf eine 

Ifeder die ganzen und halben Stunden, zuwetlen auch die Biertelftunden an 
und heißen dann Schlag-Ul. Auch die Taſchen-U. ſchlagen zuweilen, doch 
meift nur, wenn fie repetiren, d. h. wenn fie, nachdem man auf eine Feder ges 
drüdt hat, die vergangene Stunde und die Viertelftunde durch Schläge eines 
—— an eine Stahlfeder oder an eine Glocke angeben. Man nennt 
olche U. Repetir-U.; das Werk derſelben iſt ſehr complicirt und daher ſehr 
leicht Reparaturen unterwerfen. Auch die Stutz⸗ u. die Wand⸗U. haben zuweilen 
ein Repirirwerf, welches gemöhnlicdy durch eine, aus dem Uhrgebäufe hervorragende, 
Schnur in Bewegung gefegt wird. Zumeilen ift mit dem Räpderwerfe größerer 
U, eine mechanische Vorrichtung in Verbindung geſetzt, welche alle Stunden over 
halbe Stunden ein Muſikſtück fpielt, indem fie eine fidy drehende Walze enthalten, 
auf deren Oberfläche fleine Sıifte —— find, welche entweder Hämmer 
in ge Fan fegen, die auf Stahlftäbchen fchlagen, oder Pfeifen öffnen, in 
welche Wind eingeblafen wird, fo daß auf beide Arten regelmäßige, eine Melos 
die bildende, Töne hervorgebracht werden. Man nennt folhe U. Spiel- oder 
Muſik⸗U. und die mit Pfeifen auch Flöten-U. Auch hat man Tafchen U. 
mit Muſik, in denen gewöhnlich die Stifichen der Walze unmittelbar auf Feine 
Stahlfedern drüden u. durdy das Losfchnellen derfelben die Töne bervorbringen. 
Die meiften U. zeigen Stunden und Minuten an, indem fie zwei Zeiger, en 
Stunden- u. einen Minutes Zeiger haben, man nennt diefe U. Minuten:U,; Se— 
funden-U. aber find folche, welche noch einen dritten Zeiger haben, der in 
einer Minute umläuft, im jeder Sekunde aber um den 6Often Theil des Umkreiſes 
fortfpringt. Die, zu aftronomifchen Beobachtungen beftimmten, U. haben zuweilen 
auch einen Zeiger, der in einer Sekunde einmal umläuft und deſſen Bewegung 
über den 6Often Theil der Peripherie, alfo eine Tertie, angibt. Ste heißen 
Tertien-Ul. und haben gewöhnlich eine Vorrichtung, durch weldye man, indem 
man auf einen Stift vrüdt, den Lauf des Tertienzeigers augenblidlidy hemmen 
und dann fehen kann, wieviel Tertien er zurüdgelegt hat. atum⸗U. haben 
auf dem Zifferblatte einen, in 31 Theile getbeilten, Kreid und einen Zeiger, ver 
jedesmal um Mitternacht um einen folchen Theil fortrüdt und fo den Monatdtag 
anzeigt. In den Monaten, weldye weniger as 31 Tage haben, muß man am 
Abende des legten Tages den Datumzeiger um cin Theil (im Febr. um 3 oder 
2 Zheile) fortrüden. Auch werden zuweilen U. verfertiget, welche den Monat, 
den Mondöwechiel ıc. anzeigen. Jede Uhr muß nach einer gewiſſen Zeit aufge 
zogen werben, d. h. bei einer Federuhr muß die Feder, wenn fie ſich abgefpannt 
bat, durch Umdrehung des Federftiftes wieder angeipannt und bei einer Gewichts— 
uhr dad Gewicht, wenn die Echnur defjelben abgelaufen, oder wenn es bis auf 
den Fußboden gefommen ift, wieder aufgewunden werden. — Die Erfindung der 
Sand» und Waſſer-U. fällt ſchon in eine undenflich frühe Zeit, jedoch gab es 
auch ſchon feit dem 6. chriftlichen Jahrhunderte Räver-U.; diefelben wurden aber 
meift durch Waſſerkraft in Bewegung gelegt. Schon 760 fchidte Bapft Paul 1. 
dem König Ppin ein Räderuhrwerf, 807 ſchenkte der Kalif Haroun:el-Rafchiv 
dem Kaifer, Karl dem Großen, ein Uhrwerk mit beweglichen Figuren, das auch 
die Stundenzahl durch Herabfallen eherner Kügelchen anzeigte. Die Erfindung 
der Uhr mit Rävern und Gewichten wird einem Archiviafonus Pacificus in 
Verona, der 846 ftarb, zugefchrieben, oder auch dem Franzofen Gerbert, der als 
Bapft Eyivefter II. 1003 ftarb. Trotzdem ift die Eıfindung der Räder- und 
Gewichtuhr ungewiß. Im 11. Jahrhundert war der Abt Wilhelm zu Hirfchau 
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wegen eines Uhrwerko berühmt, das den Lauf ber Geſtirne anzeigte. 1232 er 
hielt der Kaifer, Friedrich II., von dem ägyptiſchen Sultan eine fünftliche Uhr 
mit Räderwerk und einer Borftellung des Laufes der Geftirne Solche Räder⸗U. 
gab es in Italien ſchon im 13. Jahrhunderte und namentlich auf Kirchthürmen, 
welche Stunden fchlugen. 1344 murde eine Uhr am Thurme des Palafted zu 
Padua angebracht, die der Arzt Giovanni Dondi gemacht hatte. Diefelbe zeigte 
die Stunden, den jährlichen Lauf der Sonne, der zwölf Himmeldzeichen und den 
Lauf der Planeten. In England wurde fchon im 13. Jahrhunderte das Gloden= 
haus bei Weftmünfterhall in London mit einer Schlagubr verfehen. Die erfte 
Räderuhr verfertigte in England 1326 der Abt Richard Walingfort zu St. 
Alban. In Eourtray in Franfreih gab ed ſchon um 1332 eine Gewicht- und 
Sclaguhr. Bologna befam feine erfte Uhr 1356, Breslau 1368 durch Meifter 
Scywelbelin, Straßburg 1370, Augsburg 1398. In Paris baute 1370 auf dem 
Thurme ded Palais der deutiche Künftler, Heinrih von Wid, den Karl V. auf 
feine Koften dorthin fommen ließ, eine vorzügliche Räderuhr. Die erfte Uhr in 
Spanien war die auf der Kathedrale zu Sevilla 1400, die erfle in Pavia 1402, 
in Nürnberg 1462, in Benedig 1493. Im 3. 1484 brauchte Walther eine gut 
regulirte Uhr zu aftronomifhhen Beobachtungen am Merkur. Tycho Brahe harte 
3 folher U., die Minuten und Sekunden zeigten. ‘Burbach brauchte 1500 in 
Wien Räder-U. mit Minuten und Eefunden zu aftronomifdyen Beobadytungen. 
Die Erfindung der Tafchen- oder Sad-U., die man ihrer Form wegen 
Nürnberger Eier nannte, welde in Nürnberg von Peter Hele (farb 1510) 
erfunden find, gefchah bald nach 1500; nicht erft 100 Jahre fpäter durch ven 
Straßburger Maıhematifer Iſaak Habredht. Seitdem wurden in Nürnberg U. 
verfertigt, und namentlich waren bier die beiden Kunftichloffer Andreas Heinlein 
und Gajpar Werner zu gleicher Zeit, (die beive um 1545 ftarben) wegen ihrer 
Heinen lhrwerke, berühmt. Galilei benugte 1649 das Pendel zuerft zur Regu- 
lirung des Ganges einer Uhr; Huygens fcheint 1676 die Unruhe in den Tafchen- 
U. angegeben zu haben und in demfelben Jahre wurde von Barlow die erfte 
Reperiruhr gebaut. Graham befeitigte 1715 durch den Gompenfationd » ‘Pendel, 
welcher durch den Einfluß der Wärme nicht ausgedehnt wird, die Haupturfadhe 
des unregelmäßigen Ganges der Pendel-U. In der neueren Zeit find mannig- 
fache Berbefferungen in den verfchiedenen Uhrwerfen angebradht worden, um 
diefelben gegen den wmechfelnden Einfluß der Wärme und Kälte unempfindlicher 
zu machen, weil dadurch der genaue Gang leidet. Facio ließ zuerft die Aren 
der Räder in Steinen laufen. Die erfteren flahen Taſchen-U. baute der Uhr⸗ 
macher Lepine in Branfreih, indem er in dem Raͤderwerk bedeutende Beränder- 
ungen vornahm. Seitdem nennt man in Sranfreicy ıc. die flachen U. montres 
a la Lepine. Das fogenannte Echappement duplex baute zuerſt Pierre Leroy. 
Der Eifinder des Echappement libre à detente ift Julien Leroy; die Ehre ver 
Erfindung macht ihm zwar Ferdinand Berihoud ftreitig, jedoch hat diefer diefen 
Mechanismus nur vervollfommnet und verbreitet. Die Uhrmacherkunſt hat fos 
wohl für die Induftrie, als auch für den Handel eine fehr große Bedeutung und 
ift der Wiſſenſchaft in verfchiedenen Beziehungen ebenfo, wie dem gewöhnlichen 
bürgerlichen Leben, unentbehrlich geworden. Sie wird jegt meiſt im Großen 
fabrifmäßig betrieben. In früherer Zeit war der Betrieb der Uhrmacherei in 
Srantreich beträchtlich, aber durdy die Aufhebung des Evictd von Nanıed wur—⸗ 
den die thätigften Bewohner aus Frankreich vertrieben. Sie ließen ſich in ver 
Schweiz nieder, wo jegt die Uhrmacherfunft in ihrem ganzen Umfange, nebft der 
Fabrikation der Uhrmacherwerkzeuge, in dem Canton Neuenburg (Neufchatel) zu 
Locle, Ehaursdess Fonds ıc. und in Genf blüht. Die Fabrıfen liefern, außer 
vollftändigen Taſchen-⸗U. in Gold» oder Silbergehäufen, die einzelnen Stüde des 
fogenannten Gehwerkes, Dofen, Ringe, Uhrſchlüſſel, Petſchafte ıc. mit Spiels 
werfen und Uhrmachers Werkzeugen. Stutz-U. werden feit Juhren nicht mehr in 
der Schweiz gemacht. In Frankreich wird in Paris nicht fowohl die Uhr— 
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macheret , al8 vielmehr nur U.+ Handel mit adjuftirten Schweizer Tafchen» und 
Pendel-U. betrieben; dagegen liefern Befangon, Berfailles, Beaucourt, Melun ıc. 
gute Werke. Den Borzug, vorzüglihe Chronometer (f. d.) zu liefern, den 
Frankreich behauptete, beftreiten mit Erfolg Englands Künftler. Die Schweizer 
Ubrmacherei liefert ſowohl fehr feine, als gewöhnliche Uhrwerke, die durch die 
ganze Welt verbreitet werden. Die in England gearbeiteten Uhrwerke zeichnen fich 
durch ſehr genaue und folive Arbeit aus, haben aber auch einen verhältnißmäßig 
viel höhren Preis. Sie werden nady Amerika und dem Drient ausgeführt. In 
Defterreihh wird in Wien die Fabrikation der Stutz-U. betrieben. I Deutich» 
land ift, befonver8 im baden'ſchen Schwarzwalde, die Wand-U.:Fabrifarion fett 
dem Gnde des 17. Jahrhunderts heimiſch. Durch die Verſuche des Schreiner 
Lenz u. des einfachen Landmannes Kreuz iſt fie zuerft hier befannt geworden. Seits 
dem dehnte fie fi) immer mehr aus u. ed werden verfchiedene Kunſtwerke gebaut: 
Schlag⸗U., Spiel-U. mit Glödchen und Pfeifen, fogenannte aftronomifche U., 
Kufuf:U. ıc. Das Räderwerf beftand früher aus Holz, ift jegt aber meiſt aus 
Metall gearbeitet. Die Schwarzwälder U.-Händler verbreiteten ſich beinahe über 
die ganze Erde und fuhren ibrer Heimath Berdienft zu. In Sachſen ift die 
Wand-U,-Fabrifation zu Garlöfeld, im Dbererzgebirge, im 3. 1829 eingeführt und 
wird durch eine Aktiengefellichaft betrieben. 

Ukas nennt man in Rußland 4) Befehle over Borfchriften, infofern 
ſich folche nicht auf Wilführ, fondern auf Grundfäge beziehen (daher nauka, die 
Wiſſenſchaft); 2) eine fpezielle Anordnung, oder ein Geſetz, weldes un- 
mittelbar vom Kaiſer ausgegangen lt. 

Ukermark beißt der nörpdlichfte Theil der Marf Brandenburg (j. d.) am 
linfen Ufer der Over, der ſüdlich an die Mittelmarf, weftli an diefe und an 
Medlenburg-Strelig und öſtlich und nördlih an die Neumarf und an Pommetn 
grängt. Sie zählt etwa 100,000 Einwohner auf 67 [J Meilen und bilder jest 
einen Theil des NRegierungebezirtd Potsdam u. zwar die Kreife Prenzlau, Temps 
(in und Angermünde; ihren Namen hat fie entweder von dem Flüßchen Ufer, oder 
von dem alten wendifchen Volksſtamme der Ufern. — Zu Anfang des 15. Jabrs 
hunderts gehörte die U. nur ihrem größern Theile nach zur Marf, bis 1472 
Kurfürft Albrecht Achilles durch den Friedensvertrag mit Erich IL, Herzog von 
Pommern, auch die, bis dahin von den Pommern behaupteten, norböftiichen 
Theile derfelben erhielt, 

Ufert, Friedrich Auguft, ein verbienter deuticher Geograph und Hiftori- 
fer, geboren zu Eutin 1780, ftudirte feit 1809 zu Halle, wurde 1804 Haudlehrer 
in Danzig, 1807 Erzieher der Söhne Schillers, folgte aber ſchon im Jahre dar, 
auf einem Rufe ald Profeffor an dad Gymnafium zu Gotha und wurde bald 
darauf Hofrath und Oberbibliothefar der herzoglichen Bibliothek dafelbft. Man 
bat von ihm: Handbuch der Geographie der Griechen und Römer, Weimar 
181646, 3 Bde. ; Ervbefchreibung von Afrika (in Haffel’8 u. Gaspari’d, Hand» 
buch der Erbbeichreibung, 24 und 22 Bde.), ebend. 1824 ff.; Gemälde von 
Griechenland, Köntgeberg 1811, neue Auflage, Darmftadt 1833; Italien, Ehres 
ftomatbie, Gotha 1823. In Berbindung mit Heeren (f. d.) und nad deſſen 
Tod allein gab er feit 1820 die Geſchichte der europälfhen Staaten, Hambur 
bei Perthes heraus, fowie mit Jacobs die Beiträge zur ältern Literatur oder Merk— 
würdigfeiten der herzoglichen Bibliothek zu Gotha, Leipzig 1835—38, 3 Bde. 

Ukraine (nicht Ukräne). Den, eigentlich nur noch hiftorifchen Namen U. 
(Gränzland) führen zwei lange, fchmale, von Kofaken bewohnte Streifen Landes, 
im nordöftlichen und fünmweftlihen Theile Kleinrußlands (f. d.), links und 
rechts vom Dniever. Wie die Mookowiter gegen die Polen und Tataren die 
freien, Eleinruffiichen Krieger (Kaſaki) an ihren Grängen anfiedelten, eben fo mach— 
ten es die Polen an ihrer Gränze gegen die Türken und Tataren und es ent— 
ftand auch bei ihnen die Benennung U., die dann im Gegenſahe jener großrufs 
fiihen U, wohl die Bezeichnung „polnifhe” erhielt. Die zwifchen beiden 
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Ufrainen liegenden Länder des Pultawa'ſchen, Czernigow'ſchen und nörblichen 
Kiew’fchen Gouvernement® wurden nie zu einer derſelben gerechnet und 
hießen immer vorzugsweiſe Maloroffija (Kleinrußland). Die weftlihen Geo— 
graphen machten dann für ihre Bequemlichkeit aus allen diefen polnischen und 
großruffiichen Gränzländern, nebft dem übrigen Kerne Kleinrußlands, Ein Land, 
welches fie willführlihd U. hießen. Der Name ver polnifchen U. ift mit dem 
polnifchen Etaate verfchwunden u. auch der der ruffiichen U. wird von dem ge- 
meinen Manne nicht mehr gebraucht, fondern höchftend noch aus dem Munde 
des gebildeten Publikums gehört. Doch begreift dieſes darunter nur die Kreife 
jener ehemaligen koſaliſchen Gränzfloboven (Gränzorte) und unterfcheivet immer 
davon die Gouvernements Pultawa, Kiew und Czernigow. Dfficiell heißt die 
roßruffiiche U. jegt das Gouvernement Charkow, fo daß es alio 3. B. feinen 
E ratıhalter der U., fondern nur von Charkow gibt. Die Hauptftadt der U., 
Gharfow, ift entichieven einer der wichtiaften und intereffanteften Orte des 
ruffiichen Reiches. Laſſen wir die Refidenzftädte Moskau und Petersburg, fowie 
die großen Hafenpläge Odeſſa und Riga aus dem Epiele, fo nimmt Charkow in 
jeder Hinficht einen der erften Plätze in der erften Ranaclaffe der ruffiichen Pro- 
vinzialftädte ein. Seine Einwohnerzahl (neueftens 34,000) ftellt e8 Kiew, Kurks, 
Tula, Nowgorod an die Seite; fein Handel ift lebhafter, als der von Kiew, feine 
Univerfltät wetteifert mit Wilna und Kaſan, feine Meffen und Yahrmärfte, mit 
denen von eg und feine feine Geſellſchaft ift felbft vornehmer 
und größer, al8 die von Kafan und Kiew. Ein Koſak, Eharfow, war es, ber 
vor etwa 260 Jahren am Zufammenfluffe des Lopan und der Eharfowfa feine 
Ehate (Rehmhaus) baute, um welche fidy bald ein ganzes Dorf anftevelte. Der 
Mookauiſche Ezar Alerei Michailowitſch verlegte dann eines feiner Kofafenregi- 
nienter hierher und dieß, fowie andere, den Handel des Ortes begünftigende Um— 
flände und endlich ihre Erhebung zur Hauptftadt eines Gouvernements (1780, 
zur Zeit Katharinens), machte die Eolonie fo bedeutend, wie fie fih uns jetzt 
zeigt (f. Charkow). — Was die natürliche Befchaffenheit der mit dem Namen 
U. bezeichneten Landſtriche anbelangt, fo haben fle einen fehr fruchtbaren Getreid- 
boden und herrliche, mit zahllofen Rindvieh- und Schafheerden bevedte Wielen. 
— J. ©. Kohl: Charkow und die Ukraine, Ausland 1839; Blafius’ Reife 
im europäifchen Rußland. mD. 

Ulanen, eine Gattung leichter Reiterei, die eigentlicy tatarifchen Urfprunges 
ift, dann aber in Polen eingeführt und von den Königen zunächft zum befondern 
Dienfte, 3. B. Escortiren, nachher auch im Kriege gebraucht wurden. Shre 

auptwaffe ift die Lanze. Die oben an verfelben befeftigte Fahne dient dazu, durch 
ihr Slattern die Pferde des Feindes fcheu zu machen. Wenn die Lanze gefchidt 
eführt wird, iſt fie allerdings beim Angriffe und der Verfolgung von großer 

irfung. In der Folge wurden die U. bei dem öfterreichifchen und im fieben- 
jährigen Kriege auch bei dem preußifchen Heere, in den neueften Zeiten aber bei 
den meiften europäifchen Heeren errichtet. Doch fprechen alle Sadyfundige den 
Polen den Preis der Gefchidlichkeit zu. 

Uleaborg, Haupiftadt des gleichnamigen Län, im ruſſiſchen Großfürftentbum 
Finnland, an der Mündung ded Ulea in den bottnifchen Meerbufen, ift der Ber 
deutung nach die dritte Stadt des Landes und feit dem großen Brande von 1822 
regelmäßig und viel geräumiger, als früher, wieder erbaut. Die Stadt hat eine 
fhöne Kirche, ein Gymnaftum, einen Hafen, Leuchtthurm, Schifföwerfte, eine 
befuchte Mineralquelle und über 5000 Einwohner, welche Schiffsbau, Lachsfang 
und einen bedeutenden Handel mit Theer, Pech, Holzfchnittwaaren, Fiſchen, 
Butter ıc., treiben. 

Ulema’d, nennt man bei den Türken die Elaffe der Rechtsgelehrten, welche 
zugleich als Geiſtliche betrachtet werden, da das Recht oder bürgerliche Geſetz 
der Türken eben fowohl, als ihre Religion, von Muhamed berfommt und in ihrem 
Religionsbuche, dem Koran, auf den fi) auch alle fpäteren gefehlichen Bor- 
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58 ründen, enthalten if. Das Oberhaupt der U. iſt ver Mufti (f. d.). 
oberfte Etelle noch dieſem nimmt dann der Kadilesfier ein, deren es 
drei gibt, einen in Europa, einen in Afien und den dritten in Aegypten. Sie 
haben Eih und Stimme im Divanz alle Kadi's oder Unterrichter in dem ihnen 
untergebenen Theile des Reichs ftehen unter ihnen und werden von ihnen anges 
ftellt. Die Stelle eines Kadilesliers babnt den Weg zu der Würde des Mufti; 
ed fann feiner die legtere erlangen, wenn er nicht vorher jene mit Ehre’ und 
Beifall befleivet hat. Die dritte Klaffe der U. machen die Mollah’s aus, 
die, nach der Größe des Gehalted, vom erflen oder zweiten Range find und 
die Oberrichter in den einzelnen Pıovinzen vorftellen. Nach ihnen kommen die 
Kadi’d (f. d.), oder Unterrichter, welche überall in erfter Inftanz Recht 


fprecben. 

Ulfilas, Biſchof der Weftgothen, geftorben 388 im 70. Lebensjahre, ftammte 
von chriftlichen Eitern, welche aus Salagolıhina in Capadocien gebürtig waren, 
U. unterwied die Gothen 33 Jahre lang im riftliben Glauben und überfegte 
- die heil, Schrift *) ins Gothiſche, wozu er, wie nicht unmwahrfcheinlich ift, ein 

ened, theild altgermanifches, theild dem griechiſchen entlehntes Alfabet erfand. 
Werk blieb Jabrhunderte lang bei den Gothen im größten Anfehen und 
die Sprache dedfelben wurde noch im 9. Jahrhunderte verftanden. Seitdem gerieth 
es gänzlich in Vergeffenheit und nur die Nachrichten griechifcher Kirchenhiftorifer 
bezeugten, daß einft ein U. gelebt habe und eine von ihm verfaßte Ueberfegung 
der Bibel vorhanden gewefen fei. Am Ende des 16. Jahrhunderts verbreitete 
ſich durch einen, in beifiichen Dienſten ftehenden, Geometer Arnold Mercator die 
dunfle Kunde von einer, in der Abtei Werden befindlichen, Handfchrift, die eine 
uralte deutfche Meberfigung der vier Evangelien enıhalte. In der Folge gelangte 
diefe Handfchrift nach Prag, von wo fie nach Eroberung diefer Stadt durch den 
Grafen Königsmark (1648) nad Schweden gebracht wurde und noch heutzutage 
in der Bibliorhef von Upfala unter dem Namen des „Silbernen Eoder* 
(Codex argenteus) aufbewahrt wird. 1818 entdedten der jegige Cardinal Angelo 
Mai umd der Graf Gaftiglione in dem lombarbifchen Klofter Bobbio die U.jche 
Ueberfegung der Briefe des Apofteld Paulus. Bon der Ueberfegung des alten 
Teftamentes find nur wenige Zeilen erhalten worden. C. Pfaff. 

Uloe, 1) Don Antonio di, Generaldirektor der fpanifchen Marine, der 
Abfömmling einer edeln Familie, geboren zu Sevilla 12. Januar 1716, widmete 
fi früher dem Seedienfte und wurde ſchon 1733 Eapitän einer Föniglichen Fre— 
gatte. Im folgenden Jahre erhielt er den Auftrag, der berühmten Gradmeſſun 
zur Beftimmung der Geftalt der Erdfugel in Südamerika beigumohnen uud blie 
bis 1744 in Duito. Nach feiner Rüdkehr machte er auf föniglicyen Befehl eine 
fameraliftifche Reife durch einen großen Theil von Europa und wendete feine ger 
fammelten Kenntniffe und Erfahrungen mit patriotiichem Eifer zum Beſten feines 
Baterlandes an. Unter anderen war er der vorzüglichfte Beförderer der föniglichen 
Wollenmanufafturen, vollendete die großen Kanäle und Baffins von Karthagena 
und Ferrol, belebte die berühmten Duedfilberminen von Almaden aufs Neue, 
ging 1759 in eben diefer Abficht nach Peru in die Duedfilberminen von Guan- 
cavellica und wurde von da 1766 zum Gouverneur ded an Spanien abgetretenen 
Louiſtana ernannt, blieb aber wegen erfolgter Unruhen nicht lange an dieſer 
Stelle. Der König erhob ihn emplich zum Ritter und Gommandeur des Et. 
Jagoordens, zum Generallieutenant der Föniglichen Flotten und zum Generalviref- 
tor der ganzen mr Marine, in welder Würde er den 5. Juli 1795 auf 
feinem Landhaufe unweit Gadir ftarb. — U. war einer der berühmteften und ver- 
dienftvollften Männer feiner Nation im 18, Jahrhundert, der mit geprüfter Ein» 


* „Die Ueberlieferung fagt, allein mit Ausnahme der vier Bücher der Könige, um buch 
die darin enthaltenen Kriegegeſchichten den Friegeriihen Sinn feines Bolkes nicht zu 
entflammen. Vilmar, 
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fiht alles Gute patriotifch beförderte und ſich nicht allein um die Verbefferung 
der Marine und Manufakturen, fondern auch um die Ausbreitung der Wiffen- 
{haften in Epanien, ſonderlich der mechantichen und phyfifaliichen, große Ber: 
dienfte erwarb. Bon feinen eigenen gelehrten Kenntniffen und feinem tiefen Bes 
obadhtungsgeifte zeugen vornämlich folgende Werke, die in der Länder u. Völ— 
ferfunde ein klaſſiſches Anſehen behaupten: A la America meridional, Madr. 1748, 
2 Boe., 4. mir 47 Kpf.; deutſch im 9. Bde. der allgemeinen Hıft. der Reifen; 
befier franzöf., Amftervdam 1752, 2 Bve., 4., auch englifch; Noticias Americanas 
sobre la America meridional y la septendrional oriental, Madr. 1772, 4.; 
deutich von J. A. Dieze, mit Zufägen von 3. G. Echneiver, Leipizig 1781, 2 
Boe.; franzöfifh, mit Anmerkungen und Zufägen von Le Febure de Billebrume, 
Paris 1787, 2 Bde. 8. Defter hat man U. mit 2) Don Bernardo di Ulloa, 
einem feiner nahen Verwandten, verwechielt, dem Berfaffer des interefjunten 
Werld: Restublecimiento de las Fabricas y commercio Espanol, Mudr, 1740, 
neuer Abdruck, ebend. 1765; franzöſ. (von Plumard de Dangeul) Amſterdam 
1761, 8., welches auch wichtige Aufjäge von Antonio felbft enthält. S. Euro- 
pean. Magaz. 1790, Oct. 203; Allgemeine lit. Zeit. 1796, Intelligenzbl. Nr. 110. 
Ulm, ehemalige deutſche Reicyöftadt, jegige Hauptſtadt des württembergifchen 
Donaufreifes, am linfen Ufer der Donau, und demnächſt im Bau vollendete 
deutfche Reichsfeftung, deren Werfe fi auch über die, am rechten Donauufer 
gelegene, bayeriſche Stadt Neu-U. ausdehnen, liegt in einer ausnehmend frucht- 
baren Ebene, ift nach altreichsftädtifcher Weife eng, aber ftattlich gebaut, hat 5 
Thore, eine fchöne, von Bayern und Württemberg gemeinſchaftlich erbaute, ſtel⸗ 
nerne Brüde über die Donau, fünf fteinerne und drei hölzerne Brüden über die 
hier einmündende Blau und, einfchlieplich der Garnifon, bei 20,000 Einwohner. 
Das merfwürdigfte Bauwerk U.8 ift unftreitig der Münfter, die größte deutfche 
Kirche und eines der fchönften Denfmale germanifcher Baufunft, angefangen 1377 
unter dem Bürgermeifter Ludwig Krafft, von Meifter Heinrich. Die Schiffe 
wurden von Morig Enfinger vollendet 1478, der Thurm aufgeführt von Burf- 
hard Engelberger um 1500. Länge 432’, Breite 170‘ Höhe des Mittelichiffes 
141’, der Seitenfchiffe 704’, des Ehors 90’; 20 große Pfeiler. U.ber dem Ein- 
gang erhebt fich der Thurm, der, in dem Plan auf 520° angelegt, nur auf 234’ 
ausgebaut und durch einen modernen Aufſatz bis 337' erhöht worden. Zwei 
Thürme im Oſten find faft ganz unausgeführt. Am Süpdportal der Oſtſeite if 
ein Denfftein eingemauert, auf dem dad Modell des Münfterd (nach der erften 
Anlage) zu fehen, von 2. Krafft der Madonna dargereiht. Am Hauptportal 
E culpturen aus dem 15. Jahrhunderte. Im Innern das Sacramenthaud, nörde 
lih vom Kreuzaltar vor dem Chor, 1469 angefangen, 90° hoch, wahrfcheintich 
von Adam Krafft. Der Taufftein unter einem Baldadhin von 3 Säulen, geziert 
mit 4 Löwen und 8 Heiligen des alten Bundes, 1470 von Jörg Syrlin. Die 
Ghorherrenftühle von demfelben 1469 — 74. Der Weibfeffel von 1507. Die 
Kanzel, am fiebenten Pfeiler des Mittelfhiffs, von Burkhard Engelberger; vie 
Kanzeldede von 3. Eyrlin 1510. Am mittlern oder Kreuz-, auch Seelen-Altar, 
das Abendmahl von Schäufele, mit Chorftühlen an der Rüdwand von J. Syr— 
lin; am Choraltar Bildſchnitzwerk von 1521, Malereien von M. Schaffner, 
Glasfenſter von Cramer und Hans Wild 1480... In der Kapelle der Beflerer 
alte Gemälde und Gladmalereten; in der Safriftet ein Meines Altärchen, wahr- 
iheinlid von M. Scongauer. In der Neivhardi'fchen Kapelle alte Bild— 
fchnigereien und Gemälde. Die Orgel hat 45 Regifter und 3000 Pfeifen. Das 
Rathhaus aus dem 15. Jahrhundert, mit Bıderrein aus dem 16. Jahrhundert : 
der Ehinger Hof mit wohl erhaltenen Fresken; die Dreifaltigkeitöficche; die farbo: 
liſche Kirche; der vor einigen Jahren reftaurirte gothifche Brunnen bei dem Rath 
haufe ıc. U. ift Sig der Föniglichen Regierung, Finanzkammer und ded Gerichts: 
gie für den Donaufreld. Auch findet man dafelbft J Gymnafium, Realſchule 
tadibibliothek, Verein für oberſchwaͤbiſche Alterthumokunde und viele wohlthätig 
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nd gemeinnügige Anftalten. U. ift einer der wichtigften Gewerbs- und Han- 
elöplät Württembergs, wozu die demnächft hergeftellte, über bier gehende Eifen- 
mverbindurig zwiſchen dem Rhein und Bodenfee, fowie die in Ausficht ftehenve 
Andung mit Augsburg und München einer» und mit Nürnberg, Leipzig, Ber- 
ie. anderfeits noch ungemein fördernd einwirken dürfte. an findet bier 
tfe Leinwand» und Burdmnbeel, gute Bleichen, Lever-, Karten», ‘Bapiers, 
er-, Tabafe-, Tabaksdofen-, Meffing-, Blechwaaren⸗, Bleizugs, chemifche 
ers und Feuerfhwammfabrifen, man fertigt chirurgifche Inftrumente, Uhren 
u. braut viel Bier und Eifig. Bekannt u, berühmt find auch die Ulmer Pfeifen» 
füpfe, die von 40 Meiftern verfertigt werden, Ulmer Gerfte oder Graupen, Ulmer 
Dinkelmehl, Zuderbrod und die in der Gegend —— Schnecken. Ferner be 
t I. Eifen- und Kupferhämmer, eine Glockengießerei, Seidenfärbereien, Runfels 
benzuderfabrifen. Eben fo gibt es hier viele fleißige und gefchidte Gärtner, 
welche die ganze Gegend mit Gemüfen (vorzüglich Spargeln u. Blumenkohl) u, 
Blumen verforgen und Handel mit Gartenfämerei treiben. U. ift aber auch ein 
tiger Handelöplag, namentlich ein fehr bedeutender Drt für die hier begin« 
nende Donaufchifffahrt, da fehr viele Waaren, die vom Unterrhein, den bollän- 
bifchen und belgiſchen Seehäfen nach den Donauftädten beftimmt find, den Rhein 
berauf bis Mannheim und von dort per Achſe bis U. gehen, um bier auf Donaus 
ſchiffe verladen zu werden. In diefer Hinficht hat der bedeutende Speditiond- 
handel der Stadt eine, großen Nachtheil bringende, Goncurrenz an Regensburg 
en, welches, durch den Donau:Mainfanal begünftigt, diefe Waaren immer 
an fich ziehen wird, befonders, wenn es eint auch durch Eifinbahnen mit 
dem Rhein und Main verbunden iſt. Mit der Donaufchifffahrt beichäftigen ſich 
gegen 50 Schiffameifter; außerdem beftcht hier eine Dampfichifffahrtsgefellichaft. 
größten Schiffe, welche in U. für die Donau gebaut werden, heißen Haupts 
oder Schwabeniciffe, find 72 Fuß lang und laden von 300 bis 500. Eentner, 
— Bon ungewiffem Urfprunge, wird U. zuerft in einer Urfunde vom Jahre 843 
annt u. ward von Karl dem Diden ald Stadt beftätigt. Im 12. Jahrhundert 
t e8 zu den Hobenftaufen gegen Heinrich von Bayern, der es 1134 zerftörte, 
140 wieder aufgebaut, nahm es, begünftigt von den Katfern, zu und wurde 
noch vor dem Interregnum Neicheftadt, als welche ed mit den Grafen von Dil 
fingen und von —— viele Fehden zu beſtehen hatte. 1526 bis 1528 
wurde ber Proteftantismus bier eingeführt und 1554 mußten die Katholiken den 
Münfter räumen. Wegen Theilnahme an dem ſchwäbiſchen und fpäter an dem 
ſchmallaldiſchen Bunde hatte U, viel zu leiden und wegen: Nichttheilnahme am 
enbunde 1555 gleichfalls. Hart litt vie Stadt im ZOjährigen Kriege durch 
—— und Peſt 1635. Im Succeſſionskriege wurde fie 
1702 von den Bayern überrumpelt und 100 Jahre ſpäter, in denen fie wieder 
ibr eigener Herr geworden und fich befeftigt hatte, 1800, von denfelben völlig in 
genommen. 1810 Fam die Stadt an Württemberg imd feit 1843 wird ſie 
als deutiche Reichsfeſtung erften Ranges auf's Neue befeftigt. Bereits blidt ‚die 
Wilhelmsburg mit ver Wilbelmäfefte von dem Michaelisberge majeftätifch herab 
umd das Ganze iſt feiner Vollendung nahe. U. ift die Vaterftadt vieler ausge 
zeichneter Gelehrten und Künftler und der Mittelpunft eines thätigen Kunftlebens, 
©. n, Nachrichten ıc., Um 1708; Grüneifen, Kunftleben im Mittels 
alter, Hier lebte auch der um feiner geiftigen Lyrik willen berühmte Dos 
minifanermöndh Sufo im 14. Jahrhundert. 
Ulme oder Rüfter (Ulmus), einer der müglichften umd auf gutem Boden 
3 fchnell wachſenden Bäume, der norbifcher Kälte beffer, als Eichen und 











, Trog bietet, mit wechſelweiſe ſtehenden Blättern, einblätteriger und 
ne Blumendecke, fünf pfriemenförmigen  Staubfäden und vierfeitigen 
| uteln. "Die Samenfapfel ift eine häutige, breitgevrüdte, mit ‚einem ein⸗ 
sigen, tundlichen,"weißlichen Kern. Es gibt folgende Arten: 1) die gemeine 
breitblätterige (U. campestris), mit lagen, breiten, zugefpigten, rauhen und 
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fteifen Blättern; die jungen Zweige find glatt, zähe und weißlich und machen 
fperrhaft, die Pfahlmurzel gebt fehr tief. Das Holz ift weich, aber doch ein 
befuchtes Nupholz zu manchem Behufe; 2) die glattblätterige weiße (U. 
glabra), hat gemaferte Fibern uud fperrige Zweige; 3) die englifche breit» 
blätterige (U. scabra), hat die größten Blätter und einen ungleich gezähnten 
Rand. Die Rinde der jungen Zweige ift or? und gelbbräunlid, aber das 
Holz ift weich und brüchig; 4) die Fleinblätterige oder rothe (U. sativa); 
die Blätter find bellgrün, die Rinde ift dunkel, raub und aufgeborften. Ihr 
Boden fann troden feyn. Sie liefert gutes Schiffbauholz und Holz zu Wagen 
und Mühlen, da fi die Planken niemals werfen, aud) wegen der fchönen Adern 
Tifchlerholz. Man hauet diefe U.n gegen Ende des Herbfted. Auch zur Köpf— 
ung der Zweige ift ver Baum geeignet; 5) die holländifche (U. hollandica), 
mit ziemlich breiten, oval zugeipigten, dunfelgrünen Bläitern. Die ſchwammige 
Rinde der Zweige reift fi auf und wird furdig; 6) die fanadifche, vir- 
giniſche oder farolinifche (U. americana), die Blätter gleichen faft jenen 
der rothen, ‚haben oben eine rauhe und unten eine glatte Oberfläche mit Adern. 
Der Baum wächst fchnell, da die weiche und faftige Schaale fehr lange im 
Herbfie noch Nahrung an fich zieht und fehr lange grün bleibt, aber alle Thiere 
der Wälder und Hauszucht benagen gerne die weiche Rinde. Sie liefert fchnell 
dichte Heden und treffliche® Nutz⸗ und Brennholz, fchlägt auch aus der Wurzel 
frifche Loden aus. 

Ulphilas, ſ. Ulfilas. 

Ulpian, Domitius, ein berühmter römiſcher Rechtsgelehrter, von fyri- 
ſcher Abkunft, war zugleich mit Papinianus (f. d.) Assessor judicii und 
Magister scriniorum. Kaiſer Heliogabal entſetzte ihn feiner Würden u. verwies 
ihn des Landes; Alexander Severus aber rief ihn wieder zurück, bediente ſich 
feined Rathes und machte ihn zum Praefectus praetorio. Er zog fich aber 
den Haß der Soldaten zu, die ihn im J. Ehrifti 228 vor den Augen des Kai- 
ferd ermordeten. Als Rechtögelehrter erlangte er den größten Ruhm, allein von 
der Menge feiner Werke haben fih nur Bruchflüde erhalten, die man gefammelt 
bat wnter dem Titel: Fragmenta libri regularum, s. Tituli ex corpore Ulpiani, 
herausgegeben von Hugo, 5. Auflage, Berlin 1834. Dieſe Bragmente find des- 
wegen nicht ohne Wichtigkeit, weil Manches davon in die Pandekten überge 
gangen it. Ein Fragment. von 1.8 Inftitutionen wurde herausgegeben von Ends 
icher, Wien 1835. 

Ulrich oder Udalrich, ver Heilige, Bifchof von Augsburg, war ein Sohn 
ded Grafen Hugald von Dillingen und Bruder Luidgarda's, der Gemahlin Her 
3098 Burkhard Il. von Schwaben und Elſaß. Er wurde 890 oder 893 zu 
Augsburg geboren und hatte in feiner Kindheit einen fo fchwächlichen Körperbau, 
daß ihn nr Eltern aus Scheu den Augen der Fremden entzogen und für fein 
Leben ängftlidy beforgt waren. Allein ein unbekannter Geiftliyer, der damals 
in ihr Haus gefommen und von U.8 Eltern aufs Befte aufgenommen worden 
war, rieth ihnen, das Kind zu entwöhnen und es werde dem Tode entriflen ſeyn. 
Sie folgten und der Knabe wurde in kurzer Zeit wieder gefund, Nachdem U, 
unter den Augen feiner Eltern in Srömmigfeit und wifjenfchaftlicher Bildung ber- 
angereift war, vertrauten diefe feine weitere Ausbildung den Ordendmännern im 
Klofter St. Gallen an, welche zu jener Zeit in hohem Rufe der Heiligkeit und 
Gelehrfamfeit ftanden. Der Züngling gewann die Liebe und —* dieſer ſeiner 
Lehrer und Erzieher durch die Rebbaftigfeis feines Geiftes, die Unfchuld feiner 
Eitten, die Freundlichkeit feiner Gemüthsart, befonderd aber durch feine, ſich im- 
mer gleich bleibende, Srömmigfeit in folddem ‚Grade, daß diefe ihn. für ihre Ge— 
nofjenfchaft zu erhalten fuchten.: U. fragte deßhalb die fromme Klausnerin Wir 
berada,, welche in der Gegend von St. Gallen wohnte u, die ihm ſchon manche 
heilſame Lehre ertheilt hatte, um Rath. Die Heilige brachte, drei Tage im Ge 
bete zu und fügte ihm dann, es ſei der Wille Gotted nicht, daß er ins Klofter 
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trete, ſondern gegen Aufgang, wo ein Fluß (der Lech) zwei Länder ſcheide, ſolle 
er ala Biſchof dem Herrn dienen und nad) ſchweren Leiden, den Sieg erringend, 
im Rube feine Tage verleben. — Schon hatte er fich vielfeitige Kenntnifle er- 
worben und im der Tugend fich feft begründet, als feine Eltern ihn der Leitung 
des frommen Biichofs Apalbero von Augsburg übergaben. Der Oberhirt er- 
fannte bald die ſchönen Eigenfchaften des Jünglings, erhob ihm nach und nadh 
zu mihtigen Kirchenämtern und ertheilte ihm zulegt die geiftlichen Weihen. U. 
erfannte zu gut die Gefahren und Pflichten feines Standes, als daß er fich nicht. 
aus allen Kräften hätte beftreben follen, jene zu vermeiden und dieſe aus allen 
Kräften getreulich au: erfüllen. Alle feine Stunden verwendete er zum Gebete 
oder zu höherer Ausbildung in den Wiffenichaften. Die Armen erhielten den 
größten Theil feiner Einkünfte. Bald nach feiner Priefterweihe machte der eifrige 
Diener Gottes eine Wahfahrt nach Rom zu den Gräbern der ‚heiligen Apoftel 
Bettus und Paulus, Der heilige Vater nahm ihn fehr huldvoll auf u., als 
er von ihm erfuhr, daß er von Augsburg gebürtig fei und im Dienfte des dort- 
igen Biſchofs Adalbero ſtehe, offenbarte er ihm, dieſer fein Bifchof habe das 
Zeitliche gefegnet und er (U.) ſei zu deſſen Nachfolger beftimmt, Da U. feine 
Weigerung äußerte, fuhr der Papft fort: Wenn er die verwaidte Kirche, die jetzt 
noch des Friedens genieße, nicht regieren wolle, fo werde er fie, nachdem fie von ihren 
Feinden zerftört und geplündert feyn werde, mit vieler Mühe und Befchwerven 
verwalten müffen. U., betroffen über die traurige Todesnachricht und die Weis- 
ſagung ded Papftes, verließ gleich am andern Tage, ohne fich zuvor bei dem 5. 
Vater zu beurlauben, Rom. Bei feiner Rüdfehr nach Augsburg fand er feinen 
Biihof wirklich fchon beftattet und Hiltin an deſſen Stelle erhoben. Ohne ein 
öffentliche® Amt zu befleiven, widmete er ſich in ftiller Einfamfeit der Krömmig- 
feit und der Sorge für feine Mutter, welche im Jahre 908 ihren Gemahl ver- 
loren hatte. Täglich ftieg fein Eifer höher und, immer mehr vom Srdifchen ſich 
abwendend, fchritt er — in der Volllommenheit voran. Er floh, ſo viel 
m jeden Schatten der Gefahr, befonderd wenn ed Berfuchungen gegen die 
Reinigkeit: betraf. In diefer Beziehung pflegte er zu fagen: man weiche der 
Flamme dadurch aus, daß man Alles vermeide, was fie unterhalten fünne. Nach 
Hiltin’d Tode wurde unfer Heiliger, damals erft 31 Jahre alt, zu Ende des 
Jahres 924 ald deſſen Nachfolger in der bifchöflihen Amtöführung ernannt. 
Augsburg und der ganze Kirchenfprengel befanden fi) damals im traurigften 
Zuftande. Die Ungarn und Slaven hatten überall die Gräuel der Verwüftung 
verbreitet. Der Dom und die anderen Kirchen lagen im Schutte, die Häufer 
waren geplündert, die meiften feiner Gehülfen haste der Zeind erfchlagen, die 
Dörfer waren verwüftet u. niedergebrannt; Furz, wo er binblidte, fah er Nichte, 
ald Jammer und Elend, Allein der Mann des Vertrauens verjagte nicht in 
ifer-ihredlichen Lage; feine. zerftreute Heerde fammelnd, gewährte er allenıhals 
he und geiftliche Hülfe;, durch gefchidte Bauleute ließ er die Kirchen 
‚aufführen, worunter er vorzüglich der Kirche zur heil. Afra ihren ver- 
dienten Glanz wieder zu geben fuchte. Während dieſes Baues ſahe Rambert, 
einer feiner Geiftlichen, in einer Ericheinung den Biihof Adalbero im Priefter« 
geivande, ihm —A Als er, nach 1.8 Verlangen, ſich dem Adalbero 
nahte, befahl ihm dieſer, feinem Biſchofe zu melden, er werde für das um fei- 
newillen werrichtete Gebet und für das vielfach geivendete Almofen von Gott 
kinen Lohn empfangen; er und Fortungat werden mit ihm am nächften grünen 
Vonnerstage das Chrisma weihen; die erbaute Gruft werde zufammenftürzen u. 
a möchte in Zukunft diefelbe dauerhafter bauen. Unterdeſſen begab ſich U. in 
an das Hoflager ded Könige, wo er längere Zeit alle Ehren geuop. 
| Rüdtehr von demfelben fahmeichelte er fich, jenes Gebäude vollendet 
xſchen; allein er fand ed, nach Adalbero's Borausiagung, zufammengeflürzt, 
Ür Igie wieder Hand an das Wer, forgte für einen feftern Grund und brachte 
emen zu Stande. Cine merfwürtige Erſcheinung ereignete fih in der 
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Racht vor dem grünen Donnerstage. U. hörte rufen, er werde Gaͤſte befommen. 
Darüber wachte er auf und dachte darüber nach, wer wohl dieſe feyn möchten. 
Als er wieder einfchlummerte, vernahm er weiter: „Dein Gebet und dein Alınos 
fen haben die Augen des Herrn gefeben und dich daher deinen zwei Vorfahren, 
Fortunat und Adalbero, empfohlen, damit fie dir heute und künftig bei 
Belerlichfeiten und Berrichtung des heiligen Opfers beifteben umd mit dir daſſelbe 
jegnen.“ Als er des Morgens das Hochamt hielt, erblidte er und einige An= 
weſende die Rechte des Herrn mit ihm die heiligen Saframente fegnen und das 
Kreuz darüber machen. Bei der — —— der heiligen Communion legte er 
denjenigen, die an dieſem Geſichte Theil nahmen, den Finger auf den Mund, 
zum Zeichen, daß fie, fo lange er lebe, das ftrengfte Stillſchweigen beobachten 
follten; nachher wiederholte er dieſes Verbot auch mündlich. Einer ähnlichen 
Erſcheinung wurde der Biichof am heiligen DOfterfeite gewürdiget. Bei der Rüds 
fehr nach Haufe warf ſich der Priefter und Kantor Heilrich zu feinen Füßen 
und erıählte unvorfichtig in Gegenwart mehrer Raten, was er gefehen hatte. U, 
ftrafte ihm darüber und Heilrich meinte fo fehr, daß er das Augenlicht verlor. — 
Eine dritte Ericheinung erzählen feine Biograpben auf folgende fe: As U, 
ſich einftens fchlafen legte, ſah er die heilige Afra in einer fchönen Kleidung vor 
fi, die ihm aufiuftehen und ihr zu folgen befahl. Sie führte ihn auf das Lech- 
feld, wo der heilige Apoftelfürft Petrus mit einer Menge Biichöfe und anderen 
Heiliaen eine Synode hielt, große und wichtige Dinge fchlichtete und den Herzog 
der Bojoaren, Arnulf, über die Zerftörung und Berleihung vieler Klöfter zur 
Verantwortung zog. Er zeigte ihm audh zwei Degen, deren einer mit, der andere 
ohne Griff war u. befahl ihm, dem König Heinrich (dem Bogler) zu bedeuten, 
der Degen ohne Griff bereichne einen König, der feine Krone nicht aus bifchöflichen 
Händen empfangen, der mit Griff aber einen, über welchen Gottes Segen.erflebt 
worden fei. Nach der Eynode wies ihm die b. Afra den Drt, wo König Dtto eine 
Reichöverfammlung halten werde, bet welcher fih Berengar, König der Lombarden 
u. fein Sohn Adalbert mit vielen Bifchöfen einfinden u. dem König Otto ſich unters 
werfen würden. Dann zeigte ſie ihm den Einfall der Ungarn an u. wies ihm das 
Schlachtfeld mit dem Bemerken, die Ehriften werden nur mit angefttengter Mübe 
diefelben überminden. Diefe Erfcheinung erzählte U. nur wenigen Klugen und 
Bertrauten. Der Heilige hatte nicht fobald Alles wieder hergeftellt, als die Un- 
gem abermal wieder in Deutfchland einbrachen und um das Jahr 925 die Stadt 

ugsburg belagerten. In diefer bangen Rage wählte U. ein wunderbares Mittel, 
Bei Annäherung der Feinde ließ er alle Säuglinge in die Kirche tragen und fie 
am Altare auf die bloße Erde hinlegen. Hier vermifchte er fein und feines Bols 
kes Flehen mit dem Häglichen Gewimmer der Kleinen und fchüste fo feine Stadt 
vor der Wuth der Feinde, die die Belagerung aufhoben, weiter gogen und ganz 
Alemannien, Franken, Elfaß und Gallien überſchwemmten. Nach eingetretenem 
Frieden begab fi) U. an das Hoflager des Königs und widmete demfelben feine 
Dienfte bis zu deſſen, im Jahre 936 erfolgten, Tode. Während diefer Zelt war 
er im Jahre 931 bei einer zu Alıheim und 932 bei einer andern zu Erfurt ges 
haltenen Eynode zugegen; dann im Jahr 935 beerdigte er den BifhofNothung 
von Konftanz und riethb dem Klerus und Bolf, den ‘Propft Konrad, feiner Tus 
enden halber, an des Berftorbenen Stelle zu fepen. U, fatt der weltlichen Ge- 
—** ſuchte ſich von dieſen loszuwinden, um einzig und allein die Pflichten 
eines Biſchofes mit aller Pünktlichkeit zu erfüllen. Er ſtellte feinen Neffen Adal⸗ 
bero, einen Sohn feiner Schwefter Luitgarda und ded Grafen Peiern, ber 
feine Bildung im Klofter Weſſenbrunn durch den Abt Benedikt erhalten u. nım 
zu einem mannbaren Alter herangereift war, dem Kaffer vor und empfabl ihn 
defien Huld und Gnade, damit er feine Stelle am Föntglichen Hoflager vertreten 
dürfe. U. warb entlaffen und fonnte nun allen und ungehindert nach feines 
Herzend Drange den biichöflichen Amtöverrichtungen obliegen. Jetzt, aller Hof- u 
Militärgefchäfte enihoben, war er ganz Biſchof. Er lag beftändig den Werfen 


Ulrich. 341 


ber Gottfeligkeit ob; täglich erfchien er, wenn ihm nicht nothwendige Gefchäfte 
hielten, zu allen Zeiten im Ehor und fang mit feinem Klerus voll flammenden 
das Lob Gottes. Außerdem betete er die Dfficlen von der allerfeligften 
Jungfrau, von dem heiligen Kreuze und allen Heiligen und, wenn er nicht vers 
war, täglich den ganzen Pialter, audy las er täglich eine oder zwei und 
fen drei heilige Meſſen. Gegen fih war er fehr ſtrenge; er beobachtete auf 
das Genauefte das Faſten, er freugigte feinen Leib mit einem wollenen Unterfleive, 
brachte die Nächte im Gebete zu, fahlief mur wenig und zwar auf einer, mit einem 
Teppich bededten, Binfenmatte. Bei Tage diente er dem Herrn mit Martha in 
feinen Gliedern und zw Nacht faß er mir Maria zu feinen Füßen und faßte ber 
ars fein Wort auf. Nach der Gomplet nahm er weder Speiſe noch Tranf zu 
, bielt das firengfte Stillſchweigen und lag dem Leſen göttlicher Bücher ob. 
Den Müfftggang floh er als feinen größten Feind; daher ſah man ihn immer 
beten, lefen oder arbeiten. Bet feiner Tafel bemerkte man eine gemäßigte Spar- 
famfeit und er felbft beobachtete zu rag eine beiondere Art von Abftinenz, durch 
die er feine Gäfte auf eine heilige Weife zu täufchen pflegte. Denn er ftand 
öfter ganz nüchtern von der Tafel auf u. lad noch die heilige Meffe. Die Armen 
lagen ihm ganz an feinem milden u. rg Herzen. Einer feiner Geiftlichen 
mußte fie aufnehmen, beherbergen und ihnen Speiſe, Tranf, — und Als 
mojen reichen. Er felbft fpeiste niemals ohne Arme und jedesmal bediente er fie 
zuerft mit Brod und Speijen. Für die Kranken, Lahmen, Schwachen u, Breft- 
war er befonders beforgt. Nah dem Beifpiele des Heilandes wufd er 
den Armen die Füße und auf feinen Reifen waren fie feine Begleiter. Für fie 
ag er auch bei dem heiligen Kreuze ein Spital an und botirte es reichlich. 
Gaſtfreiheit war in feinem Palaſte zu Haufe. Die anfommenden Gäfte fans 
ben immer die liebevollfte Aufnahme und eine frugale Bewirthung. Des Könige 
Bafallen empfing er mit Ehren und war für fie jowohl, als für ihre Begleitung, 
beforgt, Die Geiftliyen, Mönche und Nonnen, fanden bei ihm ein liebvolles 
Vaterherz und Labung für Geift und Körper. Für die Geiftlichfeit zeigte er eine 
große Wachfamfeit und Sorge und er hielt fie in einer engen Zucht. Cr richtete 
die gerftörsen Schulen wieder auf, führte eine verbefierte Lehrart und eine ftrenge 
zo ein; forgte, daß feine jungen Geiſtlichen, auch adelige und nichtadelige 
der im feinen Schulen erzogen und gebildet wurden und munterte fie durch 
Beförderung auf Beneficien und Würden zum Wetteifer auf. Seine Untertanen 
liebte. er wre feine Kinder; daher erfchienen fie vor ihm allegeit mit Ehrfurcht u. 
Sreude und, weil fie weder Trug noch Falſchheit befürchteten, hielten fie ſich über: 
zeugt, fie werden Alles, was er ihnen verfprochen hatte, ohne Verzug erhalten. 
Die Klagen der Untervrüdten und Mißhandelten hörte er aufmerkſam an, gab 
feinen Beamten den ftrengften Befehl, jedes, den Seinigen zugefügte, Unrecht gut 
Ph fie bei ihren Rechten zu fchügen u. von feinem mehr, ald er zu leiften 
ig ift, zu fordern. Während der Faſtenzeit verdoppelte er feine Bußftrenge; 
von der Meiten an bis nach vollendeter Veſper blieb er in der Kirche und lag 
mit glühendem Eifer dem Gebete und anderen religiöfen Handlungen ob u. nahm, 
bevor er nicht die Armen bedient hatte, feine Speiſe zu fi. Am Balmfonnrage 
te er in der Kirche der heiligen Afra die Palmen, ging aldvann in feierlicyer 
Proceffion in die Domtirche, wo er das Hochamt bielt. An den folgenden drei 
on tief er feinen Diözefanklerus zu einer Eynode zufammen, verrichtete in 
elben Gegenwart am grünen Donnersdtage die heiligen Geheimniffe, weihte das 
Ehriema und Del und tbeilte folche unter denfelben aus, Nach der Tafel wuſch 
&, unter Abfingung einiger Antiphonen, feinen Jüngern die Füße und labte fie 
mit dem beften Getränfe. Die legten zwei —* brachte er in Verrichtung des, 
von der Kirche angeordneten, Gotteddienftes, in Abbetung des Pfalteriums und 
gem Faften zu. Das Dfterfeft feierte. U. mit einer befondern Brömmigfeit u. 
ichfeit, an der der Klerus des Doms und der heiligen Afra Theil nahm u, 
drachte die ganze Dftav in der heifeften Andacht zu. Er pflegte auch in der 
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oͤſterlichen Zeit die ihm beſonders angehörigen Stifte und Kloͤſter, nämlich: 
Feuchtwang, Stafenfee, Füſſen, Wiefenfteig und Haba, in Begleitung einiger 
Prieſter, Kapläne und einiger feiner Bafallen, zu befuchen und in venfelben vie 
nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Den kanoniſchen Vorfchriften zufolge, vifttirte 
er öfters feine Diözefe; in jeder Gemeinde verfammelte er die vernünftigften und 
rechrfchaffenften Männer und erfundigte ſich genau nach den, in jeder Pfarrei ein— 
geihlichenen, Mißbräuchen und Unordnungen, die’ er ſogleich mit Zuziehung feiner 
Räthe abzuftellen und denfelben einen feften Damm entgegen zu fegen, ſich ange- 
legen feyn ließ. An einigen Orten ftellte er an die Erzdiafonen, Erzpriefter und 
andere verfammcelte Beiftliche verfchiedene Fragen über ihre Amtsführung, moral- 
ifchen Charalter ꝛc. — Nach gefchehener Unterfuchung ertheilte er nad) Verdienſt 
Lob oder Tadel; er fuchte allen Klagen abzuhelfen, alles Unrecht gut zu machen 
und alle GStreitigfeiten, nady den Rechten und dem Willen Gottes, beijulegen. 
Die Vifttation fchloß er mit Ertheilung der Firmung, welche oft bis in die ſpä— 
tefte Racht fortgefegt wurde. Die Armen, die Schwachen, die Gebrechlichen ließ 
er überall durch einen dazu verordneten @eiftlichen on. Die Simonie 
haßte er wie die Pet; daher ließ er über die, von diefem Lafter Befangenen, un—⸗ 
erbirtlich die firengfte Ahndung ergehen. Auf der andern Seite aber war er be- 
eifert, auch die Serechtfamen feiner Kirche und feiner Geiftlichfeit unverlegt zu 
erhalten und fchügte mit Kraft und Würde feine Unterthanen vor allen Eingrifs 
fen und Bebrüdungen, ließ unter den Seinigen Alles, nach dem Mafftabe ber 
Billigfelt und Gerechtigkeit, entfcheiden und Jedem fein Recht widerfahren Für 
die Vermehrung ded Gottesdienftes, Erbauung und Dotirung mehrer Kirchen in 
feiner Diözefe war er Außerft beforgt, gab jeder einen tauglichen Priefter und 
weihte fie felbft, ohne die mühfamen Reifen und die oft damit verbundenen Be- 
fchwerlichfeiten zu feheuen. Eines Tages famen zu ihm Einige aus dem obern 
Allgäu und trugen ihm wehmüthig vor, fie hätten aus ihren eigenen Mitteln eine 
Kirche gebaut, aber zu ihrer Einweihung noch feinen Bifchof befommen Fünnen, 
weil fie in einer, faft unzugänglichen und fchauderhaften, Einöde wohnten. Mit 
Thränen des Mitleids und der Freude hörte U. diefe guten Leute an, ſchickte fich 
gleich zu diefer befchwerlichen Reife an und weihte die Kirche ein. Die Leute 
brachten ihm Geſchenke, er gab fie aber ihnen wieder zurüd und ermahnte fie 
zum Srieden. Um das Jahr 940 reiste U. nah St. Moritz im Walliferlande, 
wo diefer Heilige mit feinen Genoffen die Martyrerfrone errungen hatte, um den 
Shen zu verehren u. einige, von dem Könige von Burgund ihm verfprochene, 
eliquien abzuholen. Mit einem anfehnlidhen Theil vderfelben bereichert, wählte 
er feinen Rüdweg über Konftanz, wo er feinen Freund, den Bifchof Konrad, 
befuchte und dann in das Klofter Reichenau ging, wo er noch eine bedeutende 
Anzahl von Reliquien des heiligen Morig und anderer heiligen Martyrer von 
dem Abte Alamif erhielt. Die Geiftlichfeit und das Volf von Augsburg kam 
ihm eine Strede weit entgegen, begleitete ihn mit den heiligen Reliquien, unter 
Abfingung a Pfalmen, in die Domfirche, wo er diefelben in einen, mit Gold 
und Eiiber gezierten, Sarg verſchloß und zur Verehrung ausfegte. Nach der Er: 
zählung des Benro, Abtes in der Reichenau, fpeiste einft U. an einem Donnere- 
tage Abends mit feinem Freunde, dem Bifchofe Konrad von Konftanz, in dem 
Stifte St. Afra und brachte mit ihm die ganze Nacht in geiftlichem Geſpräche 
zu. Am Freitage in der Frühe, während fie noch beifammen faßen und Fleiſch— 
fpeifen vor ſich hatten, Fam ein Bote von dem Herzoge von Bayern zu U., den 
diefer fogleich abfertigte; auch gab er ihm, ohne zu wiffen, das es ſchon Frei- 
tag wäre, ein Stück Fleiſch. Der Bote eilte mit boshafter Freude zu feinem 
ern und wollte jene heiligen Männer durch Vorweiſung des Fleiſches als 
ebertreter des Kirchengeboted anklagen und ihre Ehre befleden; allein ftatt des 
Fleiſches zog er einen —* aus ſeiner Taſche, wodurch er zu Schanden gemacht 
und die Ehre dieſer Diener Gottes gerettet wurde. Im Jahre 948 wohnte unfer 
Heiliger einer, in Gegenwart des Kaiſers Dtto I, und des Königs Ludwig IV, 
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Paar 3er zu — gehaltenen, Synode bei, in welcher Marinus, als 
icher Legat, den Vorſitz hatte. Im nämlichen Jahre fol U. mit dem Bi- 
fchofe Konrad bei der wundervollen Einweihung der Kapelle der feligften Jung- 
Maria in Einfieveln zugegen gewefen feyn. Otto I. veranftaltete zu Augs- 

auf den 7. Auguft 952 eine Synode, welche befonders den Eölibat, die 
guten Sitten der Geiftlichen und den Mönchsftand zum Gegenftande hatte, In 
diefer nahm U. nach den Erzbifchöfen den erften Plah ein. Nach faft 30jähriger 
Ruhe und Frieden zog im Jahre 953 ein neues Ungewitter über Augsburg und 
die Umgegend ber: Als Luitolf, Sohn des Kaiſes Dito I. und Herzog der Al- 
lemannen, fidy wider feinen Bater empörte und die Waffen ergriff, begab fid U. 
mit einem Theile der Seinigen zu dem Kaifer in das Norifum. Während feiner 
Abweſenheit brady Arnulf, Herzog von Bayern, der Alliirte des Luitolf, auf Augs— 
burg los, plünderte Alles und führte einige Soldaten des Biſchofs gefangen 
nach Bayern mit ſich; auch Luitolf hatte im feinem Gebiete große Berheerungen 
angerichtet. U. 308 eilends nach Augsburg zurüd; allein da er dem Feind feinen 
ftand leiften fonnte, ging er mit den Seinigen nah Münchingen, wo er 

ſich in dem dortigen Schloß verfchanzte und wider alle Anfälle feiner Feinde ver- 
theidigen wollte. Arnulf forderte ihn drohend auf, ſich dem Herzog Luitolf zu er- 
eben; allein er erflärte fich für den Kaifer. Hierauf fammelte Arnulf feine Truppen 
der Abficht, das Schloß zu belagern und den Bifchof durch die Gewalt der Waffen 
dem Empörer zu unterwerfen. U. fehicte eine Gefandtichaft an ihn, um ihn durch Gold 
von feinem ruchlofen Beginnen abzuhalten und: feine Unterthanen ließ er mit dem 
Kirchenbanne bedrohen, wofern fie zur Verheerung der, feiner Kirche gehörigen, 
Drte, beitragen würden. Allein jeder Verfuch war fruchtlos. Am Faſchings⸗ 
fonntage beffärmten fie das Schloß, in welchem der Bifchof Tag und Nacht im 
Gebete verharrte u. Gott um Beiftand anflehte. Mittlerweile rüdten der Graf 
Adalbert und Dietpold, des Biſchofs Bruder, die einzigen Getreuen des Kaifers, 
mit ihrer Mannſchaft an, ftürzten über die Belagerer unvermuthet her, trieben 
fie in die Flucht und nahmen Herrmann, den Bruder ded Arnulf, gefangen; da- 
gegen verlor Adalbert fein Leben. U. führte veffen Leichnam nach Augsburg u, 
—— ihn mit allen Ehren in der Domkirche. Diejenigen, die Augsburg und 
die Kirche der heiligen Maria geplündert hatten, konnten der Rache Gotted nicht 
entfliehen; Biele erkannten ihre Frevelthat, flellten die geraubten Sachen zurüd, 
baten den Bifchof um Vergebung und föhnten fit mit Gott und Maria aus. 
Arnulf verhartte in feinem Starrfinn und ward bei der Belagerung von Regend- 
burg, in einem Aufftande, getödtet. — Nach eingeiretener Ruhe in Augsburg u. 
in der Umgegend, beeiferte fih U., in vollem Vertrauen auf Gott, mit Hartbert, 
nn von Ehur, die Entzweiten, den Bater und den Sohn, als fie eben im 
3 bei Illertiſſen zum Schlagen bereit ſtanden, mit einander auszuſöhnen 
und dem Blutvergießen ein Ende zu machen, welches auch beiden Bermittlern 
elang. Diefer jo ſehnlich gewünfchte Friede war von feiner langen Dauer. 
feidy im folgenden Jahre überfhwenmten die Hungarn Deutfchland von der 
Donau bis zum Echwarzwalde und bezeichneten ihre Durchzüge mit Blut und 
Feier Als fie über den Lech geſetzt, vwerbrannten fie die Kirche der heil. 
Afra und berennten die fchwach befeftigte Stadt Augsburg. Allein U,, zu ‘Pferd, 
mit einer Stole angethan, leiftete mit dem Kern feiner Soldaten tapfern Wiver- 
fand; der hungariiche Heerführer wurde erfchlagen und der Feind in fein Lager 
yurüd, ejagt. Die einbrechende Nacht benützte der heilige Bifchof zur Befeftigung 
der Stadt und zum —*2 Gebete; er ordnete Prozeſſionen und allgemeines 
Gebet an; verrichtete bei anbrechendem Tage das heilige Meßopfer, theilte den 
Anwefenden die heilige Gommunion mit und ermunterte fie in einer fraftvollen 
Rede zum Vertrauen auf Gott. Während die Hungarn einen Angriff auf die 
Etadt wagten, ihre Mauerbrecher heranrüdten und ihre Leute mit Geißeln zum 
Angriffe trieben, langte die Nachricht im feindlichen Lager an, daß der Kaifer 
Dito mit einem flarfen Heere im Anzuge ſei. Der König der Hungarn hob 
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deshalb die Belagerung auf und ging dem Kaiſer Dito entgegen,’ welcher aber, 
von dem Arme des Allmächtigen unserftügt, ihn auf dem Lechfeld den 10. Auguft 
955 muthig angriff, fchlug und die ganze feindliche Armee, obwohl fie der fein» 
igen an Zahl weit überlegen war, beinahe ganz vernichtete. Bei diefem blutigen 

reffen verlor U. feinen Bruder Dietpold, feinen Schwefterfohn Reginbald 
und mehre Anverwandte. Der Kaifer verfolgte die Flüchtlinge und kehrte erft 
am: Abende ganz ermattet in die Stadt zunüd, Er brachte die Nacht mit U. zu, 
tröftete ihn wegen des Berlufted feines Bruderd und feines Schweiterfohnes u. 
fegte den Richwin, den Sohn Dieipolds, in die Grafſchaften feines Baterd ein. 
Gleich nach dem Abzuge des Kaiſers ließ der heilige Bifchof feinen, in der 
Schlacht gefallenen, Bruder Dietpold und feinen Neffen Reginbald in die Etadt 
bringen und in der Domfirhe, am Altare der heiligen Walburga, beerdigen. 
Dann wandte er feine vornehmfte Eorge auf den Unterhalt feiner Klerifei, die 
fi) nit mehr ernähren und erhalten konnte. Die Wiedererbauung der einge: 
äfcherten Kirche der heiligen Afra lag ihm befonderd am Herzen und, da er über 
den Plan des neuen Gebäudes mit fich nicht einig werben konnte, nahm ‚er feine 
Zuflucht zu Gott durdy Beten und Faflen, wodürch er einer Erjcheinung der 
heiligen Afra gewürdiget wurde. Diefe zeigte ibm ihre Ruheftätte , -verbot aber, 
ihr eine Gruft zu bauen, weil an eben diefem Drte viele Heilige ruhen und den 
Tag der Auferftchung erwarten. Auf biefe —— legte U. Hand an das 
Werk und ſtellte eine viel größere, höhere und hetrlichere Kirche ber. Außer 
derſelben, an der ſüdlichen Seite, bereitete er für ſich eine Grabftätte, die er mit 
einer Mauer umgab, Nach Bollendung verfelben ließ er auf dem Domfreithofe 
zu Ehren des heiligen Johannes des Täufers eine Kirche bauen und verordnete 
dahin den Taufftein und einen eigenen Prieſter. Um diefe Zeit übertrug der 
Kaifer dem Biſchof U, die Sorge über das abgebrannte Klofter Kempten, : wo 
er Alles wieder in Ordnung brachte, die heilige Kreuzkirche erbaute und botirte, 
Im Jahre 961 wohnte U. einer, von dem Kaifer in Regensburg veranftalteten, 
Synode bei und etwa 3 Jahre darauf reifete er mit demfelben nach Rom, wo er 
unter andern Reliquien auch das Haupt des heiligen Martyrerd Abundus ers 
bielt. In diefe Zeit fällt auch die, von dem heiligen Bifchofe gemachte, Stiftung 
des Frauenklofters in der Vorſtadt bei der Kirche des heil. Stephanus, welchem 
er die Regel des heiligen Benediklts und die felige Elefinde zur Vorſteherin 
go Im 3. 965 unternahm er eine Reife nach Einfleveln, wo er den heiligen 

fang zum Briefter weihte. Ungeachtet feined hohen Alter wallfahrtete U. 
im 3. 971 nochmal nah Rom, um fein Lebensende den heiligen Apofteln Petrus 
und Paulus Mu empfehlen. Seine Rüdreife nahm er über Ravenna, wo der 
Kaifer, auf fein Bitten und die Einwirfung der Kaiferin Adelheid, feinen Neffen 
Adalbero zu feinem Gehilfen u. Nachfolger im Bisthume ernannte. Nach feiner 
Rüdfehr legte U. feinen bifhöflihen Schmud ab und zog das Benediltinerfleid 
an. Adalbero aber ließ ih nicht nur von dem Militär und den Unterthanen 
des Bifchofs huldigen, fondern trug auch öffentlich den bifchöflichen Stab. Diefe 
unfanonifhe Anmaßung des Adalbero zog dem heil. Biſchof feine geringe Prüf- 
ung zu. Denn als im Jahre 972 zu Ingelheim eine Synode gehalten und U, 
mit feinem Neffen — eingeladen wurde, bezeigten die verſammelten Biſchöfe 
über die Anmaſſung des Adalbero ihr größtes Mißfallen und erklärten ihn als 
Vebertreter der kanoniſchen Satzungen und Ketzer. — Adalbero, hievon benadhs 
äbeigt, wich der erften Synodalfigung aus; dagegen erſchien U. mit feinen 
Kaplänen und ließ, weil feine Stimme als eines Greifen von 82 Jahren 
nicht binlänglich vernehmbar war, feine Handlungsweife durch einen Geiſtlichen, 
Namens Gerard, vertheidigen, u. die Synode bitten, die, für fein Alter zu läftige, 
Bürde abzunehmen, damit er fein übriges Leben in einem Klofter, nach der Regel 
des heiligen Benedilts, zubringen löͤnne. — Nachdem Avalbero nın am folgenden 
Tage alle Anfchuldigungen und allen Verdacht einer Keperei in der Eynode fo: 
gar durch einen Eid von fich abgelehnt hatte, ließ U. feine vorige ‚Bitte wieder: 
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holen. . Die Bifcyöfe, welchen fein Berlangen im Ganzen nicht. gefiel, wollten 
dem Heiligen in der Eynode nicht wiverfprechen, fondern —* eine Geſandt⸗ 
ft dieſe Sache im Stillen abihun. Die Geſandien der Synode machten ihm 

de Borftcllung: „Ehrwürdiger Vater, da dir die Gefege der Kirche fehr wohl 

* find und Du immer auf dem Pfade der Rechiſchäffenheit gewandelt biſt, 

fo e ed unjchidlich, denfelben jegt zu verlaffen; denn, wenn ein Anderer. bei 
Deinen Lebzeiten an Deine Stelle treten follte, Könnte diefer Fehler üble Folgen 
erzeugen. dieſem Beifpiele würden in Zufunft gewiß mehre Neffen u. andere 
ebrfjüchtige Geiftliche bei Lebzeiten ihrer Bifchöfe, diefelbe am fich zu reißen fuchen, 
und dadurch denfelben viele Verdrüßlichkeiten zugiehen. Zuträglicher ift es alfo, 
daß Du in Deinem, von Gott Dir anvertrauten, Amte ausharreft, ald daß Du, 
Deinem eigenın Willen folgend, Anderen Aergerniſſe bereiteſt. Durch Dich follen 
noch die Ehorherren, die Mönche, die Klofterjungfrauen u. die übrigen Chriften, 
die, nie elbft überlaffen, auf Abwege geratben, auf der Bahn der flicht erhalten 
und bie ig Wandeinden mit Gotteehülfe auf diefelbe zurüdgeleitet werden. 
In Hinfiht Deines Neffen Adalbero erklären mir, daß wir, nad Deinem Tode, 
feinen Andern, als ihn zum Biichofe der Augsburgifchen Kirche weihen werden.“ 
W, mit Ddiefem Rathe der Gefandten vollfommen zufrieden, verfügte fidy mit 
ihnen in die. Berfammlung, in welcher die ganze Sache in Gegenwart des Kai: 
ſers dahin ensfchieden wurde, daß Adalbero, unter Aufficht des Beiligen, die Ber: 
waltung ded ganzen Biethums führen folltee Allein dieß war. von feiner fangen 
Dauer; denn als U. mir Adalbero im folgenden Jahre 973, feines Bruders 
Eohn, Richwin, in dem Schloſſe zu Dillingen befuchte, ift Adalbero ganz unver 
muthet von diefer Welt gefchieven. U. führte den Leichnam ſelbſt nach Aug» 
burg, beerdigte ihn in feiner Grabftätte in der Kirche der heiligen Afra und 
elt die Erequien. Als der Heilige nachher eines Tages aus einem tiefen 
fummer erwachte, fagte er bet fih: „Ad! hätte ich doch niemal meinen 
Reffen Adalbero gefehen, weil ich nach feinem Willen gehandelt habe, wollen fie 
mich nicht —— in ihre Gefellichaft aufnehmen.” Nach dieſem bewarb er 
fi bei dem Kalfer, um die, durch den Tod feines Neffen erledigte, Abtei Diien- 
beurm nur in der Abficht, ven Mönchen allda die Wahlfreiheit zu erhalten. Als 
Ihm dieſer Beides zugefagt hatte, ging er über Wittislingen, wo er noch die Er- 
weiterung der Kirche über der Grabftätte feiner Boreltern anordnete, nach Dett- 
ingen, unweit Ditenbeurn, wohin er die Mönche des Kloſters berief, ihnen die 
vom Kaiſer geſchenkte Wahlfreiheit befannt machte und einen Abt zu wählen be- 
fabl. Da aber die Mönche ibm die Wahl überließen, ernannte er den Rud— 
ung, welden er ald den Würpigften unter ihnen fand, zum Abte. Nach Boll- 
enbung dieſes gottjeligen Werkes, kehrte er nach Augsburg zurüd, verrichtete für 
feinen Neffen und den Kaifer, der ihm in die Ewigkeit vorausgegangen war, 
das inbrünftigfte Gebet und theilte reichliched Almofen aus. — In * letzten 
Tagen verdoppelte U. feine Bußübungen. Er las — täglich, die heilige Meſſe, 
oder fang das Hochamt und, als ihm dieß feine abnehmenven Kräfte nicht mehr 
erlaubten, ließ er fi) in die Kirche führen und wohnte dem heiligen Opfer bei. 
Die übrige Zeit brachte er in Abbetung des Curſes, des ‘Pfalteriumsd und in 
andern Andachten zu und ließ ſich geiftliche Bücher, unter denen die Lebendge- 
chichten der Väter und die Dialogen ded heiligen Gregor’d waren, von dem 
topfte Gerard vorlefen. Am 18. Juni, nad Anhörung der heiligen Meffe, 
warf er fidy bei dem heiligen Kreuze auf fein Angeficht nieder und blieb beinahe 
eine halbe Stunde auf einem audgebreiteten Teppiche liegen. Als er fi aufs 
richtete, befahl er feinem Kämmerer Luipold, aled ihm Anvertraute, außer einem 
eringen Hauds und Tiſchgeräthe und einem Marderpelz, die er feinem Nach— 
olger zurüdließ, herbeizubringen und vor dem Altare hinzulegen mit den Worten: 
zu alles Dieſes?“ obgleich ed nur wenige Chorkleiver, fieben oder acht 
Sıfchacu e, zwei Mäntel und zehn Schillinge Silber waren. Gr ließ «8 gleich 
unter die Armen, feine Geiftlichfeit und einige feiner Freunde, unter welchen die 
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Reflufen, Hatto zu Ottenbeurn und Ruzon zu Kempten waren, vertheilen. — 
Am Geburtöfefte des heiligen Johannes des Täuferd, um 1 Uhr in der Nacht 
vom Schlafe erwacht, rief U. feinem Kämmerer und befahl, ihm die Kleider und 
Schuhe anzuziehen. Diefer zauderte, weil er nicht wußte, ob dieß mit oder ohne 
Bewußtſeyn befohlen werde; er gehorchte aber doch und Fleivete ihn an. Darauf 
verfügte er fich in die, von ihm erbaute, Kirche des heiligen Johannes, wo er die 
Frühmefle lad und nach diefer noch das folenne Hochamt hielt. Beides voll 
brachte er ohne — Hülfe, ſtehend bis ans Ende, mit aller Andacht. Darauf 
ſaß er nieder und erklärte ſeiner erſtaunten Kleriſei, daß er dieſe Verrichtungen 
nicht mit Vertrauen auf feine Lebenskräfte, ſondern aus Gehorſam gegen eine, diefe 
Racht gehabte bimmlifche Viſion unternommen habe. Seht fehnte ſich der Heilige 
mit heißer Begierde, gleich dem heil. Paulus, aufgelöst zu werden u. mit 
zu ſeyn. Er wähnte, daß er diefer Gnade am Borabende des heiligen Petrus 
und Baufus würde theilhaftig werden; daher ließ er fi zur Beiperzeit das 
Sterbfleid anziehen und erwartete troft= und vertrauendvoll feine legte Stunde. 
Rah der Veſper ließ er fih von der Erde, auf der er lag, aufrichten u. Flagte 
mit faſt erloſchener Stimme: „D beiliger Peter, Du —* meine Wünfche nicht 
erfült“. Gerard tröftete ihn mit den Worten: „Herr! laß den Muth mi 
finfen und gevenfe, daß ed auch anderen heiligen Bifchöfen eben fo ergangen 
it.“ Er war nun ganz zufrieden, zeigte fich gegen die Umſtehenden fehr freund- 
lich, vergab Jedermann, that allen Ans u. Abmwefenden noch Gutes und ertheilte 
allen feinen väterlichen Eegen. Am Freitag, nach dem Feſte der ** Apoſtel, 
ließ er ſich vor na ang auf Afche legen, darauf empfahl er Gott feinen 
Geiſt und entfchlief im Kreife feiner Geiftlichfeit am 4. Zult 973 tm drei und 
achtzlaften Jahre feines Alters und im fünfzigften feines Bisthums. Sein 
Leichnam wurde in einer feierlichen PBrozeffion in die Kirche der heil. A 
ebraht und in das, von ihm felbft zubereitete, Grab von dem Bifchof 
olfgang von Regensburg geſenkt. Seine Heiligkeit warb durch viele ünd 
roße Wunder bald beftätigt und daher ward er, auf Anfuchen des Bifcdhofs 
ultolf, fhon im Jahre 993 von dem Papft Johannes XV, feierlich fanoniftrt. 
Diefes iſt die erfte Helligfprechung, welche nach den, jest zu Rom üblichen, 
Formen in der Kirche gefchehen if. Nah Berlauf von 210 Sahren, 
nämlih im J. 1183, unter Biſchof Hartwid, bei einem neuen Kirchenbau, 
hat man die Gebeine des Heiligen aufgefunden. Diefe wurden im J. 1187 
unter Bifchof Udalſcalk, bei der Einweihung der neuen Kirche in einem kupfernen 
Sarge verſchloſſen und mitteld einer feierlichen PBrozeffton, in Gegenwart des 
Kal Friedrich J. welcher mit feinem Sohne und andern Fürften des Reiche 
denfelben trug und mehrer Bifchöfe und Fürften beigefegt. Im 3. 1762 veran- 
ftaltete der fromme Bifchof Joſeph auf eine befondere VBeranlaffung eine zweite 
Erhebung und eine genaue Unterfuchung derfelben, übertrug fie in einem Fupfer- 
nen und vergoldeten und mit Silber gezierten Sarg, welchen er im einen, von 
Marmor ſchön gearbeiteten, Sarkfophag in der Gruft verfchließen ließ. Neben 
diefem unfchägbaren Heiligthum des heiligen Bifchofd U. wurden und erden 
noch in dem Safrarium der- Kirche der heiligen U. und Afra mehre merkfwürdige 
Reliquien. des Heiligen, ald feltene Monumente feiner Heiligkeit und des Alter: 
thums, bis auf gegenwärtige Zeiten aufbewahrt und allgemein verehrt. 

Uri, Der Name mehrer württembergifchen Regenten, unter denen wir an« 
führen: 1) U. mit dem Daumen, geboren 1226, der Ältefte Graf von Würt- 
temberg, den die Gefchichte mit Gewißheit nennen fann. Er war ein Ritter von 
ausgezeichneter Tapferkeit, der, nebft anderen fchwäbifchen Herren, dem Könige, 
Heinrich Raspo fich widerſetzte, fein Land durch die Grafichaft Urach vermehrte 
und von dem unglüdlichen Konradin das Marfchallamt in Schwaben, die Bogtei 
über Ulm und das Landgericht über Plürs N Er ftarb 1265 und hinterließ 
zwei Söhne, U. und Eberhard, die gemeinfchaftlich regierten und zufammen 
nur einen Hofftaat hielten. Der 1279 erfolgte Tod U.8 fehte feinen Bruder 
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Eberhard im den ne Befih des Landes. — 2) U., der dritte Bee von 
Württemberg, geboren 1487, war erft 11 Jahre alt, als ihm Kaiſer Martmiltan, 
nachdem fein Vorgänger Eberhard II. der Regierung hatte entfagen müſſen, die 
übertrug. Sein Vater Heinrid war blödfinnig und feine Bormünder lichen 
felbft schlecht erziehen. Jagd, Turniere und Feldzüge verzehrten erftaunliche 
dſummen. den Landshut'ſchen Erbfolgektieg ſog er mit 2000 Mann 
IE und 800 Reitern. Auf dem Reichstage zu Eoftnig erſchien er 1507 mit 
wohlgerüfteten Grafen, Rittern und Edeln, welche indgefammt Pferde von 
allerlei Farbe hatten, Auf feinem Bermählungsfefte bewirthete er 1000 Gäfte, 
In weniger ald 10 Jahren ward hievurch eine Million Schulden bewirkt. Nun 
erhöhete er den Weinzoll und verringerte Maß und Gewicht. Die darüber miß- 
vergnügten Bauern brachen in gefährliche Unruhen aus, die durch den Tübinger 
Bertrag 1514 auf einige Zeit unterbrocdyen wurden. Zu dem noch nidyt unter: 
drüdten Mißvergnügen feiner Unterthanen fam noch Uneinigfeit mit feiner Ge— 
mahlin und. Eiferfucht auf Hans von Hutten, den er ermordete. Deffen Familie 
EHagte bei Kaifer Marimilian; U. verfagte demfelben den Gehorfam und rüftete 

-1516 zum Kriege. Marimilian erflärte ihm in die Acht; doch verglich er 
ſich mit demfelben. U, follte num die Regierung einigen Landftänden übergeben ; 
er behandelte aber etliche Minifter, die er der neuen Regierungdform geneigt hielt, 
auf das Graufamfte und Marimilian ward nur durch feinen Tod verhindert, ihn 
ernſtlich zu beftrafen. Durch den Ueberfall von Reutlingen brachte er hierauf 
den ganzen fhwäbifchen Bund gegen ſich auf und nun verlor er 1519 fein ganzes 
Land. Er machte von der Pfalz aus einen Berfuch, es wieder zu erobern; bie 
Macht des fchwäbifchen Bundes war ihm aber überlegen. Diefer übergab das 
mwürttembergifche Land an Kaifer Karl V. welcher feinen Bruder Ferdinand damit 
belehnte, U. verfuchte, befonverd zur Zeit des Bauernfrieged, ed wieder zu 
erobern; allein die —— ſchwäbiſchen Bundes und Philipps von 8* 
Unterftügung bewirften das Meiſte. U. und Philipp brachten mit * rank⸗ 
T eer von 5000 KReitern und 20,000 Mann Fußvolf zufammen und 
der Sieg bei Laufen 1534 verfchaffte U. fein Land wieder, in deſſen Beſitze er 
durch den Bertrag von Caden befeftigt wurde. 11.8 Charafter war durch fein 
—— in etwas gemildert und gebeffert worden; feine Unterthanen nahmen ihn 
bereitwillig wieder auf, jedoch behielt fi Defterreih damals die Lehnsherrfchaft über 
Württemberg vor, ein Berhältniß, das dem Herzog fortwährend viele Unannehmlich- 
feiten verurfachte. Nun führte U. auch den rotehantiömus in feinem Lande durch, 
mas ſich feine Unterthanen, die ſchon vorher in diefer Richtung bearbeitet worden 
waren, eben nicht ungern gefallen ließen. An dem fchmalfalvifchen Kriege nahm 
U. als Mitglied der Sroteantifchen Verbündeten 1546 lebhaften Antheil, mußte 
aber nach der Zerfircuung des fchmalfalpifchen Heeres fein Land von den Faifer- 
lichen Truppen befegt fehen. Zwar erfaufte er durch eine beträchtliche Summe 
und durch Einführung des Interims (f. d.) den Frieden mit dem Kaifer; allein 
der römijche König Ferdinand lich gegen ihn, als feinen Afterlehensmann, einen 
Prozeß wegen Betonie einleiten und fchen war U. entfchlofien, fein Herzogthum, 
deſſen Berluft ihm nun auf dem Wege Rechtens bevorftand, an jeinen Sohn 
Ehriftoph (f. dv.) abzutreten, ald er am 6. November 1550 ftarb und letzterer, 
der feinen Theil an dem Kriege genommen hatte, ihm in der Regierung folgte. 

Ulrich von Lichtenftein, f. Yichtenftein 1) 

Ultimatum, (das zulegt Gegebene oder Verfprochene), nennt man in der 
neuern diplomatiſchen Eprache die legten Vorfchläge bei einer Verhandlung, wobei 
beide Theile ftehen bleiben zu wollen erflären. 

Ultra, (lat. über Etwas hinaus), wird vorzüglich in dem neuern Sprachge- 
brauche dem Namen der verjchiedenen politifchen u. religiöfen Parteien vorgefegt, um 
eine Meinung anzudeuten, weiche in ihrer Richtung noch über die gewöhnlichen Grund- 
füge hinausgeht. So gibt e8 U.-Royaliften, U.-Servile, U.-Rationaliften, U.-Lib- 
erale ıc,, welche, bezüglich auf ihre Gegner, wohl auch oft einfach U.s genannt werden. 
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Ultramarin, ein ſehr feines, lornblumenblaues Pulver, deſſen Farbe ſich 
weder in der Luft, noch am Feuer verändert u. welche® eine der köſtlichſten blauen 
Farben abgibt. Ehe man die weit wohlfeilere Smalte(f.d.) lannte, war das 
U. nody gefuchter, als jegt. Man bereitet dafjelbe aus dem Lafurfteine(f.d.), 
indem man diefen bis zum Rotbglüben erbigt, ihn dann in Waſſer ablöfcht, 
hierauf auf's feinfte pulvert und ihn einem Echlemmprozefle unterwirft, woraus 
das zartefte und feurigfie Pigment zuerft und dann die lichteren Nüancen erhals 
ten werden. Zu dem Ende bereitet man eine Harzmafie (Eiment), mit der man 
das zarte Pulver zufammenfnetet: dieſes harzige Gemiſch wırd dann unter kaltem 
Wafler gefnetet, wodurch die feinften Barbıheile ſich dem Waffer beimengen. Gutes 
U. muß ſchön dunfelblau, nicht fandıg und nicht gemifcht feyn; mit Del ange: 
trieben, darf es fidy in einem glühenden Ziegel, oder auf einem glübenden Eifen- 
bleche nicht entfärben, auch muß es ſich in ftarfen Säuren ohne Aufbraufen aufs 
löien. Die, beim Schlemmen zulegt zurüdbleibenden, Theile werden unter dem 
Namen U.Aſche (Centre d’outremer), verfauft. Wegen des hohen Preifes foms 
men fehr häufig Berfälfhungen vor. Das U. dient nur zu den feinften Maler: 
farben, muß aber vor dem Gebrauche fo fein gerieben werden, daß es nicht mehr 
zwifchen den Zähnen knirſcht. Das befte U. wird in Stalien präparirt, In 
neuerer Zeit hat man auch künſtliches U. bereitet und Gmelin gibt bazu 
folgende Borfchrift: man nimmt Kiefel- und Thonerdehydrat, Aegnatronlauge und 
Schwefel, dampft diefe ab, fegt kohlenfaured® Natron und Schwefel hinzu und 
fchmelzt die trodene Maſſe in einem Tiegel, wobei aber, wenn die Farbe gehörig 
blau werden foll, der Sauerftoff der Luft nothwendig Zutritt haben muß. Di 
Färbung rührt jedenfalls vom Schwefel ber. | 

Ultramontan, lateinifcy ultramontanus, wovon Ultramontanidmus (von 
ultra montes) heißt eigentlich : Einer, welcher jenfeit8 der Berge wohnt. Hieraus 
ergibt ficdh, daß, je nad) dem Wohnorte des Sprechenden, ultramontanus eine ans 
dere Bedeutung habe und haben müſſe. Für den Römer war ultramontanus 
Jeder, welcher jenfeit8 der Berge, d. b. der Alpen mohnte, fonady die Bewohner 
Deutſchlands, Frankreichs, Spaniens u. f. w.; für die dieſſeits ver Alpen 
MWohnenden dagegen waren die italifchen Völkerſchaften, indbefondere die Römer, 
die ultramontani, Dieß die Bedeutung ded Worted „ultramontan“ in der Brofan> 
ſprache. Aus ihr ging ed fpäter audy in die Firdhliche über und kommt in biefer 
jegt faſt ausfchließlic vor. Seine Bedeutung ift, je nach dem theologifchen oder 
lirchlichen Standpunkte desjenigen, welcher das Wort gebraucht, eine verfchiedene. 
Die vorzüglichften Bedeutungen find folgende: 1) man bezeichnet mit dem Worte 
„ultramontan” alle jene, welche die mittelalterliche Anficht von dem Berhältniffe 
zwifchen Kirche und Staat theilen, deren Urheber Gregor VII. war u. wonach 
befanntlicy der Staat der Kirche nicht coordinirt, fondern fuborbinirt, die Staats— 
gewalt nicht, wie die kirchliche, eine urfprüngliche, fondern nur ein Ausfluß ber 
legtern ift, wonach der Etaat zur Kirche alfo in dem nämlichen Verhältniſſe, in 
welchem der Mond zur Sonne, fteht: ein Bild, deffen Gregor VII. ” gern zur 
Bezeichnung des fraglichen Berhäliniffes bediente. 2) Ein ähnlicher Streit, wie 
zwiſchen der Kirchen» und Staatsgewalt im eilften, entfpann fich im vierıehnten 
und fünfzehnten Jahrhundert zwifchen der päpftlichen und bifchöflichen Gewalt. 
Aus diefem Streite gingen zwei Theorien hervor. Die eine betrachtete in fireng 
monarchiichem Sinne —* und Kirche als Eines und ließ alle Gewalt in der 
Kirche blos vom Papſte ausgehen; die andere legte die höchſte Gewalt in die 
Gefammtheit der Biſchöfe, fo, daß der Papft, derfeiben gegenüber, nidyt der Erfte, 
fondern ihr unterworfen war. Die erfte Theorie ift befannt unter dem Namen 
Bapalfyftlem, vie andere unter dem Namen Episfopalfyftem. Jenem 
huldigten vorzugsweiſe die römischen, diefem die franzöftichen und deutfchen Thros 
logen auf den reformatorifhen Goncilien zu Konftanz (1414— 18) und zu Baiel 
(1431 — 49), Die Anhänger des Papalfyftems wurden und werben noch jeßt 
U.e genannt. 3) Eine andere Bedeutung erhielt das Wort zu Ende des vorigen 
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Jahrhunderts, wo ein Nikolaus von Hontheim, Weihbifchof von Trier (umter 
dem Namen Juftinus Febronius) und ein Kaifer Joſeph U, der mit den atheift- 
iſchen Philoſophen Frankreichs und ihrem Werkzeuge, dem Könige Friedrich II, 
von Preußen, liebäugelte und unter dem Einfluffe der freigeiftifhen Illuminaten 
ftand, die heftigften Angriffe, nicht nur gegen die Gewalt des Papftes, fondern 
auch gegen das Ehriftenthum felbft, gegen deſſen Lehre, Eultus und Dieciplin 
richteten. U. war für diefe, und ift nody heute für ihre Gefinnungsgenoffen ein 
Jeder, der diefe, dem Ehriften- und Kirchenthbum gleich feindfeligen, Tendenzen 
nicht theilt, oder fich ihnen entgegenftellt. 4) Als Nachklänge diefer Firchenfeind- 
lichen Richtung haben wir den fogenannten Firchlichen Liberalismus in den erften 
Derennien des gegenwärtigen Jahrhunderts anzufeben, der befonders in Bapen, 
Württemberg, der Echweiz und vorüberaehend auch in Sachſen um fich griff, 
und defien — * der Freih. von Weſſenberg in verſchiedenen Schrlften 
Pilanz in den freimüthigen Blättern, Bifcher in ven Fatholifchen Blättern, die 
Ulmer Jabresichrift, Alerander Müller in dem kanoniſchen Wächter, Fridolin 
ber, Schreiber u. v. A. waren. Gie hatten ſich die Aufgabe geftellt, ven 
holisiemusd dem modernen Zeitgeifte entfprechend zu machen und dieß 4 B. 
durch Abſchaffung der lateinifhen Epradye beim Gottesdienfte, durch Vereinfach⸗ 
ung der Geremonten, durch Aufhebung des Cölibates, eng von Rom und 
Gründung einer deutſchen Nationaltirche u. f. w. Wer diefem kirchlichen Liber- 
alismus nicht buldigte, wurde ulttamontan genannt. 5) Eine andere Bedeutun 
erbielt dad Wort „ultramontan“ in den Kämpfen, welche in ver jüngften Zeit 
zwiſchen der Kirche und dem Staate, 3 DB. wegen der gemifchten Ehen, geführt 
wurden. Wer bier der Kirche noch eine Autonomie, wie gering fie auch feyn 
mochte, vindicirte; wer die Omnipotenz (Allmacht) der Staatögewalt, ihre Ber 
fugniß, auch in rein kirchlichen Dingen gefeggebend aufzutreten, läugnete, oder 
gar befämpfte, ward des Ultramontanismus beichuldigt. 6) Im Munde der fos 
genannten Deutfhfatholifen, proteftantifchen Lichtfreunde, fo wie im Munde aller 
derjenigen, welche in unferen Tagen das pofitive Chriſtenthum anfeinden, ift das 
Wort „ultramontan“, „Ultramontanismus“ gleichbedeutend mit „Eatbolifch”, „Kar 
tholizismus“ u. der gerade Gegenfag von Rarifalismus. Hiernach ift Jeder ultras 
montan, welcher im Sinne der fatholifchen Kirche an dem pofitiven Ehriftenthum 
efibält und für dasfelbe ftreitet. Als daher der deutſche Episfopat fi jüngft 
Würzburg verfammelte, um zu berathen, welche Stellung die katholiſche Kir 
der eingetreten polittichen Revolution und dem Staate gegenüber einzunehmen | 
babe; als die Fatholifchen Pius-Vereine jüngft in Mainz zu ähnlichem Zwede | 
zufammentraten, fo waren dieß, nach dem Zeugniß des politiſchen und Firdylichen 
Radikalismus, nur Berfammlungen der Un. 7) Mit dem Namen „ultramontan” 
beieichnet man aber endlich auch heutzutage eine beſtimmte Partei unter den Ka— 
ibolifen felbft. Man pflegt fie auch, im Gegenfage zu den gemäßigten, die firenge 
Partei zu nennen. Beide Parteien gehen in ibrer Anſicht über den Eultus und 
die Disciplin aueeinander, refp. in der Unterſcheidung zwifchen wefentlichen und 
unmefentichen Theilen derfelben. U.e werden in diefer Beziehung jene genannt, 
welche die angegebene Unterfcheidung nicht gelten lafien, fondern Alles, was bie 
fatbolifche Kirche im Laufe der Zeit, nach den jeweiligen Bedürfniffen der zu ers 
ziehenden Bölfer und Individuen, an folchen Formen zu Tage gefördert, als mit 
dem Wefen diefer Kirche gefegt, darum felbft als wefentliche und unaufgebbare 
ormen anlegen, waͤhrenddem die gemäßigte Partei hierin der Zeit und ihren 
emweiligen Bepürfnifien Rechnung getragen, das Beraltete und unbrauchbar Ges 
worbene hei Seite und Paſſendes an feine Stelle gefegt wiſſen will. Dr. Fluck. 
Ulyſſes, ſ. Dovffeue. 
Umbrer (Umbri), eines der älteſten und mächtigſten Völker Italiens, hatte 
früher das ganze Land zwiſchen dem Po und der Tiber inne, wurde aber von 
den eindringenden Tyrrhenern zurüdgedrängt und wohnte fpäter in dem Land» 


firiche zwiſchen dem Nubico, der Tiber, dem Nar (Nara) und dem adriarfchen | 
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Meere, in den jegigen Delegationen Urbino, Perugia (zum Theil), Ancona, Ma: 
cerata, Fermo, Gamarino, Ascoli u. Spoleto. Ihre vorzüglichfien Städte waren: 
Ariminum (Rimini), Pisaurium (Pefaro), Fanum Fortunae (ano), Senegallia, 
Sarsina, Urbinum, Sentinum, Camerinum, Aesis (Jefi), Asisium, Inguvium 
(Gubbio), Spoletium (Spoleto), Narnia (Narni), Fulginia (Foligno) u. a, Die 
U. erhielten lange ihre Unabhängigkeit, bis fie im erften punifchen Kriege won 
den Römern unterworfen wurden und, wenn fie auch fpäter einige Male wider 
diefelben fih auflehnten, doch ſtets den fürzern zogen; ihr Name blieb aber noch 
fehr lange üblidy und das Land bildete unter Auguftus die 6. Region Italiens. 
Im Mittelalter beftand das Herzogthum Urbino, doch gehörten Theile des Landes 
zur Mark Ancona und zum Herzogthume Spolete. Die Aufmerkfamfeit der 
Neueren haben die Refte der umbriſchen Sprache auf fich gezogen, weldye als 
Inschrift auf den fogenannten eugubinifchen Tafeln gefunden worden find und 
einiges Licht auf die altlateinifche Sprache werfen. Vgl. Groteferd „Rudimenta 
linguae umbricae“ (Fasc. I. Hannover 1835). hi 

Umdrehung, Ummwälzung oder Rotation, ift diejenige Bervegung eines 
Körper, wo eine gewilie, in ihm gedachte, gerade Linie dabei in relativer Ruhe 
bleibt, d. h. ihre Stellung im Raume nicht ändert, während die übrigen Punfte 
des Körpers Kreife um fie befchreiben. Jene rubende gerade Linie heißt Rotas 
tiondare und die Punkte, in denen fie die Oberfläche des Körpers trifft, pie 
Pole der U. Iſt der betreffende Körper eine Kugel, fo heißt der, auf der Are 
fenfrecht ftehende, größte Kreis der Aequator, jeder ber. übrigen kleineren, ihm 
gleichlaufenden Kreife aber Barallelkreis. Im leeren Raume, z. B. im Welt: 
taume, weldyen man frei von jedem miderftehenden Mittel annimmt, bewirft der 
centrale Stoß gegen eine durchaus gleichartige Kugel blos eine fortgehende (pros 
greffive) Bewegung ohne Rotation; ift aber der Stoß ercentrifch, fo bringt er 
zugleich Arendrehung hervor. Beide Bewegungen, wenn fie einem Körper einmal 
mitgetheilt find, dauern im leeren Raume ununterbrochen, nur ohne gegenfettigen 
Einfluß auf einander, fort; Gentralfräfte, welche zugleich auf venfelben Körper 
wirfen, ändern zwar die progreifive, aber nicht die rotatorifche Bervegung. Eine 
folhe U, um eine Are beobachtet man an allen Planeten und Nebenplaneten 
unferd Syſtems; fie erfolgt bei ihnen allen in der nämlichen Richtung: nämlich 
von Weften nad Oſten (nach der Folge der Zeichen). Da bie progreffive 
Bewegung in dem nämlichen Sinne ftattfindet, fo leitet man letzteres aus jenem 
von einer gemeinfchaftlichen Urfache, einem ercentrifchen Stoße auf die Mafle der 
Weltförper, her. Alle Rotationen gehen mit ununterbrochener vollfommener Gleich: 
förmigfeit vor fi, da die Kräfte, welche die progreffive Bewegung ftören, auf 
fie feinen Einfluß haben; 4. B. in der U.sgeit der Erde um ihre Are ift feit fo 
vielen Jahrtaufenden auch nicht die Fleinfte Berfchiedenheit bemerkt worben. Durch 
die Arendrehung erhalten die Theile des fich drehenden Körpers eine Schwung: 
kraft, die fie von der Are zu entfernen firebt und auch wirklich entfernt, wofern 
dies nicht entweder durch ihren körperlichen —— oder durch die, nach 
dem Miitelpunkte des Körpers gerichtete, überwiegende Anziehung verhindert wird: 
Wirkungen biefed, aus der U. der Erde um ihre Are entftehenden, Schwunged 
find namentlich die, nach Maßgabe der Annäherung an dem Aequator zunehmende, 
Verminderung der Schweren, die Abplattung der Erdkugel unter den Polen (If. 
—* ic. Alle dieſe Säge über die rototariſche Bewegung machen einen 
ſehr wichtigen Theil der Theorie des Weltſyſtems aus. 

Umiuski, Johann Nepomuf, polniſcher General, geb. 1782 im Großherzog: 
thum Poſen, trug fchon 1794 unter Kosciuszco die Waffen für fein Baterland, lebte 
nach Polens dritter Thellung abwechfelnd in Dresven und auf feinen ‚Gütern, 
bis er 1806, auf Napoleond Aufruf an die Polen, aus den Tapferften feines 
Volfes eine Ehrengarde für Napoleon in Warfchau bildete. Er focht dann an 
der Spitze einer Reiterfchaar vor Danzig, wurde 1807 bei Dirſchau verwundet 
und von’ den Preußen, weldye damals alle polnischen Gefangenen wie aufrührert- 
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ſche Untertbanen behandelten, gefangen genommen und von einem Kriegsgerichte 
zum Tode verurtheilt. Schon Band er mit verbundenen Augen vor einem Haufen 
Füftliere, ald ein franzöfiicher Parlamentär im Namen des Kaifers erflärte, daß 
das Leben des gefangenen Prinzen Auguft von Preußen für das der gefangenen 
Bolen und namentlich U.s haften werde. Er blieb nun bis zur. Beendigung des 
Feldzuges in Riga. Als er zur Armee zurückkam, ward er zum Major im 5. 
Jägerregimente zu Pferde ernannt, befehligte im öfterreichifchen Feldzuge 1809 die 
Borhut des Generald Dombroweti und zeichnete fi durch Fühne Unternehmungen 
aus, die ihm den Grad eines Oberften verfchafften und errichtete, als eine fürm- 
liche —* der polniſchen Truppen ſtattfand, das 10. polniſche Hufaren- 
regiment. Mit dieſem zog. er zuerſt 1812 in Moskau ein, ein anderes (Krakufen) 
errichtete er zu Krakau. Bei Keipalgn verwundet und gefangen, diente er ‚einige 
Zeit im polnifch-rujfiihen Heere. Weil er 1824 die Verbindung der Senfen- 
ie errichtet hatte, ward er. 1826 zu fjechsjähriger Beftungsftrafe - verurtheilt, 

er eniflob aus Glogau 1831. und führte mit gewohnter Tapferkeit eine 
Divifion bei Grochow, Dembe ıc. und vertheidigte Warſchau. Geächtet, rettete 
er ſich nach) Franfreih, Man bat von ihm, * mehren polniſchen Schriften 
über. die Revolution, eine deutſche „Beleuchtung des Werkes von F. Smitt“, 
Brüffel 1840 und ein „Reeit des &venements militaires de la bataille d’Ostro- 
lenka“, Baris 1832. 

Umkehrung, ſ. Inverfion. 

Umlauf, nennt man im Allgemeinen die Bewegung eines, um einen Mittel: 
pumkt laufenden, Körpers durch feine ganze Bahn; dann aber befonders: 41) die 
Bewegung eined Planeten in feiner Bahn um feine Sonne, 2) Die Bewegung 
eined Mondes oder Trabanten, in * Bahn um ſeinen Hauptplaneten und 
3) die Bewegung des einen von zwei, einen Doppelſtern bildenden, Firſternen in 
feiner Bahn um den andern, Gentralftern genannten, Firftern. — Die Zeit, in 
welcher der U. eines folchen Himmelsförpers einmal vollendet wird, heißt bie 
Umlaufszeit dieſes Himmelsförpers. 

Umriß oder Contour heißen in der zeichnenden und bildenden Kunft die 
äußerften Linien, welche die Formen eines Körpers beflimmen und bet einer leben: 
ben Figut, oder ronde bosse, die, aus einer gewählten und angenommenen Ent: 
fernung fihtbaren, äußerften. Flächenlinien. Jene erfteren bleiben unveränderlich, 
legtere ändern fich mit der wechjelnden Stellung und nach dem Standpunkt des 
Beichauenden. Immer hängt der vorzüglichfte Werth einer Figur vonder Richt- 

und Schönheit der Umrifje ab und daher ift das Studium dieſer dem 
zeichnenden u. bildenden Künftler unentbehrlich. Die Umrifie der Figuren Fönnen 
end ſich charakterifiren durch Anmuth, Korrektheit, Größe, Kraft, Stärke, Wahrheit 
u. durch Zierlichfeit. Wenn aber von Gontouren oder, von Zeichnungen-in Wen 
überhaupt die Rede, ift, fo verſteht man darunter Bilder, welche Lediglich die Figur 
der Körper zur Anſchauung bringen, ohne daß dabei von Farben, Schatten und 
Licht u. dgl. Gebrauch nemacht ift. Das Berdienft folcher Eontouren liegt dem⸗ 
allein in, der Modifilation der Linien, im der richtigen, mit; Geift ausge: 
führten Zeichnung und Anordnung, weßhalb fie auch von Kunftfennern ziemlich 
gejncht u, gefhägt find. — In der Kupferftecherfunft beißt „ven U, abtragen“ 
den U. einer, Zeichnung auf die, Kupferplatte, zur. größern ‚Sicherheit der. Aus: 
führung, übertragen. 
 „Umtriebe, vemagogifche, ſ. Demagog; geheime Geſellſchaften; 
— —8 
nalaſchka, ſ. Fuchsinſeln. | 

Uncialbuchftaben, (Gapitularbuchftaben), heißen dem Worte nach folche 

| ben, welche die-Länge eines Zolls (uncia) haben; fie wurden urfprünglich 

Monumenten gebraucht, und ‚die, Benennung U, blieb nad) der Erfindung. der 
Heer * taben, für die größeren, „mit denen, noch die Älteften Handſchriften 
ln, nd; daher Unialfchrift, Schrift mit „lauter. großen Buchftaben. 
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Undinen, die Geifter, welche das Wafler bewohnen, gleich ven Niren, mit 
denen fie wahrfcheinlich iventifch find. In der alten Naturgefchichte fpielten die Eles 
mentargeifter eine große Role; man glaubte die vier Elemente der Scholaftifer 
befeelt und durch zarte oder gröbere ätberijche oder ftarf irdiſche Wefen, zu denen 
dann die U, ald Bewohnerinnen der Quellen, Bäche und Flüſſe gehörten. Mit 
unnacdyahmlichem Zauber befleidete die blühende Phantaſie eined Fouque, in dem 
wunderbar lieblichen Gedicht „Undine“ eim folches Wefen. 

Umebeliche Kinder find folche, bei deren Geburt die Eftern nicht mit eins 
ander verheirarhet waren. Sie find von Selten der Mutter legitim, gehören ihr 
an, erhalten ihre Heimath und follen, nach den meiften Gefehgebungen, Deren 
Namen führen, jedoch ohne Anſprüche auf Bamilienrechte gegen die Seitenver- 
wandten der Mutter (preuß. Landrecht). In Erbfchafisfällen fuccediren fie ihr 
zugleich mit den ehelichen Kindern. Im den früheren Zeiten nannte man in 
Deutichland die Kinder, welche zwar außerhalb des Eheftandes, doch nicht von 
verdammter Geburt (in Blutfchande) erzeugt worden waren, bezüglich auf 
den Bater Baftarde (f. d.). In Beziehung zur Mutter galt das Eprichwort: 
„Keine Mutter trägt einen Baftard." Es fand daher zwiichen ihnen 
und der väterlichen Berwandtfchaftslinie fein gegenfeitiges Erbrecht ftatt. Nach 
einem Brivilegium von Kaifer Marimilian I. erhielt der Kurfürft von ber 
Pfalz die Befugniß, alle Baftarde in feinem Lande leibeigen zu machen. Rady 
dem römijchen Rechie erhielten die natürlichen (im Eoncubinat erzeugten) Kinder 
zugleich mit der Mutter das Snteftaterbrecht in + vom Nachlafle des Vaters. 
Wegen der Billigfeit wird dieſes Gefeg in vielen Rändern auf alle U. K. ange 
wendet. Nach dem preußifchen Landrechte (Thl. Il. tit. 2. 8. 652) erhalten U. K. 
den 6. Theil vom Nacylaffe ded Vaters, wenn feine ehelichen Gefchwifter und 
fein Teftament vorhanden find. Im Mittelalter waren die U. K. anrüchtig 
(f. d.), von den Zünften ausgefchloffen und mußten erft vom Pandraheren fpezielle 
Erlaubnig erhalten. — Etaat@männer und Gelehrte haben ſich Mühe gegeben, zu 
unterfuchen, in wiefern der überhandnehmenden Progreffton der Geburten uneher 
licher Kinder zu fteuern iſtz man feheint jedoch aus der Adht gelaffen au haben, 
daß beim gleichen Fortſchreiten der Erfchwerungen des ehelichen und Yamtlien- 
lebens durch Gommunaleinrichtungen, Heimaths-, Zunft u. Militärzwang, durch 
Maßtegeln gegen dad Ausland ıc., die ſtärkere Natur dann eben immer ihre 
Rechte behaupten wird, 

Unendlih, beißen in der Mathematik ſolche Größen, die man ſich ohne 
Gränzen denkt u. die daher, in Bezug auf endliche Größen, nach Erfordern größer 
oder Heiner angenommen werden. So fagt man: eine veränderliche Größe werde 
unendlich groß, wenn ihr mumerifcher Werth unbegrängt wächst und folglidy 
größer werden kann, als jede gegebene, noch fo große Bröfe. Ebenfo auch: eine 
veränderliche Größe werde unendlich Flein, wenn ihr numerifcher Werth un 
begrängt abnimmt, jo daß er Feiner werden kann, als jede gegebene, noch fo 
Heine Größe und folglich der Null fi immer mehr nähert und der Abnahme 
feine andere Gränze, ald Nut felbft, gefegt werden. Das u. Große drüdt 
man kürzlich durch das u. Kleine dur O aus u. die Anwendung der, auf 
diefen beiden Begriffen beruhenden, Sätze macht den Inhalt der Infinttefimals 
rechnung (f.d.) aus. Unendliche Reihen (series infinitae) find folche, deren 
Glieder nach einem beflimmten allgemeinen Gefege, ohne jemald abzubrechen, ind 
Unendlihe fortlaufen. Unendliche Kettenbrüce find foldye, deren Glieder: nad) 
.. Ay allgemeinen Gefege, ohne jemals abzubredyen, ind Unenbliche 
ortlaufen. 

Unfehlbarkeit, |. Infallibilität. 

Unfruchtbarkeit nennt man im Allgemeinen dad Unvermögen zu Zeugen 
beim maͤnnlichen und beim weiblichen Geſchlechte; vorzugsweiſe fo heißt aber bie 
Unfähigkeit zu Empfangen beim weiblichen Geſchlechte. U. iſt immer vorhanden 
bei mangelnder Faͤhiglelt zum Beiſchlafe; fie kann aber auch beſtehen bei voll 
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fomimenent Bermögen zum Beifchlafe, in welch letzterem Falle die Auffindung 
ihrer Urfachen oft fehr gr ja fchlechterdings unmöglich if. (Bol. Im 
yotenz.) — Die Heilung der U. erfordert vor allem Hebung der Urſachen; da 
diefe aber oft nicht entfernbar find, ja häufig nicht einmal erkannt werden können 
jeift die Heilung der U, meiſtens unmöglich. In mandyen ‚Fällen dagegen it 
die angebliche U. nur eine fcheinbare und es bevarf nur einer verftändigen Ans 
odnung der Lebensweife von Seiten des Arztes, um der U, ein Ende zu 
? E. Buchner. 
ru magyariih Magyar Orszag d. h. dad Land der Magyaren, 
ſlaviſch Bengria, tür. Madyäriſtan — bezeichnet 1. im weitern Sinne den 
ganzen Ränderfompler ver öfterreichiichen Monarchie, welcher öſtlich von den 
deutfchen und italienifhen Staaten derfelben liegt, alfo das eigentliche Königreich 
U, Kroatien mit dem zu felbem herübergezogenen Theile Illyriens (das Littorale 
genannt), Slavonien, Dalmatien, Siebenbürgen und die Militärgränge, zufammen 
mehr als die Hälfte des Flächenraumes und ungefäht ra der Einwohnerzahl der 
ganzen Monarchie umfaflend; 2, im engeren Sinne die drei vereinigten Königs 
teiche U., Kroatien und Slavonien; 3. im engften Sinne endlidy das eigentlidye 
U. oder fogenannte Provinzial-U. Die Geographen nehmen indgemein unter den 2. 
bezeichneten Inbegriff M.& an, u. in diefem Sinne hat das Land einen Flächen- 
inhalt von A144 [J Meilen und eine Bevölkerung von approrimativ 11 Mill, 
Seelen, wovon 4,708,260 Magyaren, 1,156,400 Deutfche, 1,822,730 Slovaken, 
475,310 Ruthenen, 739,240 Serben, Schafazgen u. Stavonier, 689,589 Kroaten, 
49,600 Stovenen, 13,580 Bulgaren , 1,029,680 Walachen, 33,000 Zigeuner, 
10,000 Grtechen und Macedo » Walachen (Zinzaren), 4000 Staliener, 3000 Ars 
menier und 265,620 Juden find. Wir werden vornehmlich das eigentliche U. 
bier in Betracht zichen, weil Kroatien und Slavonien bereitd ihre eigenen Ars 
tifel in dena vorliegenden Werke haben. Das Königreih U. an und für fidy 
grängt gegen Weften an Mähren, das Erzherzogthum Defterreih und Steier⸗ 
mark, gegen Süden an Kroatien, Slavonien und die banatifche Militärgränge, 
Im Dften an Siebenbürgen und Galizien und im Norden wieder an Galizien. 
Es hat einen Flächenraum von 3300 Meilen und 10,100,000 Einwohner. 
Ran unter ſcheidet zwei große Hälften, die weftliche und öftliche, von welchen 
jene mit Rüdfiht auf die Oberfläcengeftalt Nteder-U,., diefe Ober⸗U. ge 
nannt wird, obwohl Nieder-U. in's Gebirgsland reicht u. Ober⸗U. feinerfeits in 
die große Ebene herübergreift. Land wie Volk find fo mannichfaltig und reich, 
daß id) im voraus gar nicht alle günftigen Chancen berechnen laffen, die fich 
ergeben müflen, wenn das Boden» u. Menichenfapital dereinft beffer benügt wird, 
ald es leider biöher ver Ball war, und von den Torffeldern am Südfuße der 
Karpaihen bis zu den Goldwäfcereien des Banats, von dem reichen Bergbau 
Nieder-U,8 bis zu den unerichöpflichen Steinfalggruben der Marmarod, von der 
Pflege DB Flachſes im Norden des Landes bis zu dem Reisbau und der Sets 
denzucht ded Südens, von den Steinkohlenflögen ded Weftens bis zu den Traus 
benhügeln und Melonenfelvern des Oſtens — won allen Gränzen des Landes bis 
zu den entgegenftehenden fehen wir ein wunderbar reiches Produktenneg ausge⸗ 
ſpannt, fehen wir überall das Küllhorn des Naturfegens ausgegofien. — An 
den Weft-, Nord- und Oftgränzen des Landes erhebt ſich die Gebirgäfette der 
Karpathen (f. d.), welche vom linfen Ufer der Donau bei Preßburg im einem 
ewaltigen, 120 Meilen langen Bogen bis Altorfova hinabzieht und U. von 
tſchland und Galizien, Siebenbürgen von ver Moldau fcheidet. Höchfter 
Theil dieſes Gebirges find die Eentralfarpathen oder die fogenannte Tatra, wo 
die noch nie beftiegene Eisthalerfpite mach den neueften Meffungen 8300° 
erreicht, Im Weſien ftreichen Zweige der fteirifchen Alpen in's Land herein und 
bilden den Bakonyer Wald nördlich und das Gebirge von Fünffirchen füplich 
vom Plattenſee. Am füdlichen Fuße der Karpathen dehnen ſich, durch Quer⸗ 
weldye von jenem Gebirge auslaufen und mit den Alpen in Verbindung 
Realenegclopädie. X. 23 
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ſtehen, von einander abgefondert, die Eleine und bie große ungariſche 
Ebene aus, letztere über einen Flächenraum von 1568 [_J Meilen und von 
Waizen oberhalb Peſth bis Pancſova in der Nähe von Belgrad hinabreichend. 
Wie. gering ihre Neigung fei, erkennt man ſchon an den überaus zahlreichen 
Serpentinen der Theiß. Der Hauptftrom U.8 ift die Donau, meldye ober 
Prefburg aus Deutichland eintritt und bei Peterwardein in die Milttärgränze 
übergeht. Die bedeutendften Nebenflüffe derfelben find — links: Die March 
(Gränsfluß zwifchen U. und Deutſchland), die Waag, Neitra, Gran, bie 
Theiß mit der aud Siebenbürgen kommenden Maros und die Temes — 
rechts: die Leitha, die Raab, der Sarvicz und die Drau (Gränsfluß gegen 
Kroatien und Slavonien). Die Donau bildet auf ihrem Laufe durch das Land 
mehre große Infeln, fo die beiden Schütt (f. d.), St. Andreas, Ezepel, Mar: 
itta. dieen bat U, in großer Anzahl u. darunter zwei, die zu den beträchtlichern 
n Europa gehören, nämlih den Neufiedlerfee und den Plattenfee oder 
Balaton (f. d.). Sehr merkwürdig find die vielen Seen in den Schluchten 
der Karpathen, welche der Gebirgsſchnee nährt, darunter der grüne See, 
2 Meilen von Kesmark, den 5000' hohe Granitmaflen umfchliegen. In den 
Riederungen des Landes, befonders an der Theiß, finden ſich Moräfte von be 
deutendem Umfange. Bon ihnen ift ver Hanfag am Neufieblerfee durch die 
großartigen Entfumpfungsarbeiten, welche man dort vorgenoinmen hat, ver be— 
fanntefte gerworden. — Das Klima ift fehr-verfchteven, in den Karpathen rauh 
mit firengen Wintern, füplicher mild bis zum Gedeihen ver edelften Weinforten, 
ja felbft der Baumwolle. Die — haben feuchte, drückend ſchwüle, 
ungeſunde Luft; in den Ebenen Mittel -U.8 iſt die Temperatur ſehr veränderlich, 
bet Tage heiß und Nachts plöglich empfindlich fühl. Im Sommer regnet es in 
diefem Gegenden wenig, dagegen fällt ftarfer Thau, Auf den Haiden bemerkt 
man häufig die überrafchendften Luftſpieglungen. Erdbeben richten bie und da 
große Verwüftungen an. — Der Boden U.6 ift jehr fruchtbar, mit Ausnahme 
der wilden, rauhen, mit Trümmern überfäten Engthäler ver Karpathen. Doch 
wechfeln auch in den Ebenen üppige Wiefengründe und Viehweiden — die ſoge— 
nannten Puſzten, den fünamerikantfhen Pampa’s ähnlich — mit traurigen 
Sumpfftreden und ftertlen Sandflächen und Heiden, wohin z. B. die große De- 
brecziner und die noch größere Ketskemeter Heide gehören. — Das Land 
hat einen fo großen Reichthum der herrlichften Naturerzeugniffe, daß die Magy— 
aten in ihrem überfchwänglichen Nationalftolge fagen: Extra Hungariam non est 
vita, et si est vita, non est ita. Das Pflangenreich liefert Getreide im Lieber: 
fluſſe (im 3. 1842 wurden 108 Millionen niederöfterreichifche Metzen geerntet), 
jehr viel Mais, Hirfe, Kartoffeln, Hülfenfrüchte, Obſt, Gemüfe, Gartengewächſe 
aller Art, Melonen auf freiem Felde, Gurken, türkifchen Pfeffer CBaprifa), Mohn, 
Hopfen, Flachs, Hanf, Tabak (560,000 Eentner jährlich und größtentheild von 
vorzüglicher Güte), Färber. und Wutterfräuter, Reis, Rhabarber, Buumwolle. 
Die ungarifchen Weine, deren im Durchichnitte jährlid 26 Millionen nieder- 
öfterreichifche Eimer gewonnen werden, gehören zu den beften der Welt, und es 
befindet fidy unter den 300 Sorten derfelben der König aller Weine, der feurige 
Sofaier (ſ. d.). Holz hat dad Land in außerordentlicher Menge; der früher 
durch feine Räuberhorben berüchtigte Balonyer Wald erreicht allein eine Aus: 
dehnung von 12 Meilen und befteht faft durchgebends aus Eichen. Doch find 
die Forfte fehr ungleich vertheilt, fo, daß einzelne Gegenden überreich mit Holz 
efeqniet find, während man in den Ebenen um die Donau, Theiß und Maros 
Bäuig Stroh, Schilfrohr oder gebörrten Kuhmift ald Brennftoff verwenden muß. 
Zu den einträglichen Waldprodukten U.8 gehören auch die Galläpfel und die 
Pottaſche. — Bon Thieren hat U. vieles (5 Mill. Stüd) und treffliches Rind- 
vieh, Pferde (1 Mill. größtentheild von edler Race), Schafe (17 Millionen ges 
meine umd veredelte), Schweine (4 Millionen), Ejel, Ziegen, Geflügel und fonft 
die gewöhnlichen Haus- und Zuchtthiere, dann zahlreiches Wild, vom Hirſchen 
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und der Gemfe herab bis zum Kaninchen u. f. w. An und in den Gewäflern 
eben Biber, Fiichotter, eine ei Menge von Sumpf» und Waffer: 
ein, darımter der Pelikan und der Silberreiher, aus deffen Drabifedern die 
en Bederbüfche der Hufarenoffiziere gemacht werden; die Flüffe find fehr 
5 und von der Theiß beißt ed fprichwörtlich, fie enthalte mehr Fifche als 
fer. Die Donau ernährt den größten Süßwafjerfifch, den Haufen. Berner 
finden fi Yon nutzbaren Thieren der Seidenwurm, die Biene, der Blutegel, 
welcher einen ftarfen Ausfuhrartifet bilvet, u. die bekannten ungarifchen Sprofler. 
ingegem gibt es auch mancherlei Arten ſchädlicher Thiere, als Wölfe, Bären, 
‚® en, Hamfter, Raubvögel, Heufchreden u. a. m. Ganz befonderd 
I gi ift das Mineralreih. U. Pat das meifte und feinfte Gold In Europa, 
e viel Silber, Duedfilber, vorzügliches Kupfer, Eifen, Spießglanz, Biel, 
Kobalt, Stein⸗ und Duellfalz, Evelfteine und andere werthvolle Steinarten, 
oda, Alan, Vitriol, Salpeter, Schwefel, rn Steinfohlen, x lee 
€, 

ift in 





t 2. Mineralquellen rechnet man über 300, worunter heiße, eif 
Sauerbrummen , Fupferhaltige und Gementwaffer find. — Merfwürd 
die Berfchievenheit der Nationen, welche fich mit ihren Eigenheiten ſchroff gegen- 
über ftehen. Die Magyaren haben einen kräftigen Körperbau, edel nr 
6 züge, fchwarze Haare und Augen, bleichen Teint. Die Männer halten 
den. art für die fchönfte Zierde ihres Leibes. Von Charakter iſt ver 
Pa Ser ch leicht erregbar, offen, gaftfrei, vaterlandsliebend , energifch, 
tapfer. Seinen vielgerühmten Evelfinn möchten wir übrigens mehr für Nobleſſe, 
als für reinen Seelenadel erfennen. In den Sitten der Maſſe hat ſich noch viel 
von dem «alten barbarifhen Sauerteige erhalten, der gar leicht die dünne Kruſte 
der Gioilifation durchbricht, wenn ihn die Leidenſchaften in Gährung bringen. 
ge deſſen find die NRohelten, welche fi die Magyaren, insbefondere Ohre 
verwandten, die Szekler, in dem jetzigen Bürgerfriege gegen ihre po— 
Gegner erlauben. Ueberhaupt hat der Magyare den aftatiichen Nomaden 
noch bis zur Stunde nicht ganz abgelegt. Er tummelt gern fein Roß auf den 
Ben Ebenen, weidet fein Vieh auf den ‚grasreichen Pufzten, fcheut jedoch ans 
ende Arbeit. Das Hauptlafter diefed fonft vielfach begabten Volkes aber 
fein 618 auf die Außerfte Spige getriebener Hochmuth, der ed veranlaft, auf 
en Nichtmagyaren mit Berachtung berabzufehen. Insbefonders find dieſer 
hast Da ung‘der Slave audgefegt und dep Deutfche, welchen der Ungar weg» 
werfend „Swab“ heißt. Der tolle Ultramagyarismus möchte am liebften Alles, 
was nicht direft aus den Lenden Arpad's abftammt, zum Lande hinauswerfen. 
Die malerifhe Nationaltraht des Magyaren dürfte jedem unferer Leſer theils 
vom Seldftfehen, theild durch Abbildungen und Befchreibungen — Aa be- 
kannt feyn. Die Nahrung des gemeinen Mannes ift ziemlich armfelig.: In 
m Gegenden lebt das Volk von fchlechtem Haferbrode, Kartoffeln, Hülfen- 
früchten, Mais, Speck. Alle Speifen werben fehr’fett bereitet und wo möglich 
mit Paprika gewürzt. Die Wohlhabenven effen natürlich befier. Landwein ift 
das allgemeine Getränke; ven Tabak lieben die Magyaren außerordentlich, Die 
äufer find von roh zufammengefchränften Balken, in den holzarmen Ge— 
genden von Fachwerk mit Luftziegeln erbaut und werden im Innern ziemlich 
gehalten. Die Magyaren haben fidy zumeift in den Ebenen niedergelaflen, 
die Siaven bewohnen die Gebirge; doch findet man beide Bolfsftämme häufig 
—* Der Typus u. die Sitten der Slaven zeigen ſich, einige umgarifche 
ewohnheiten abgerechnet, hier in derſelben Weiſe wie anderwärtd, Die 
en find die Heißigften und. nüglichften unter den Bewohnern U.8, aber fie 
en fih von den Magyaren treten, ohne dagegen zu muckſen; es fehlt ihnen 
» le im dem eigenen VBaterlande, ver rechte Gemeinftnn, und darum haben 
auch faſt ge feinen politifchen Einfluß. Ungeachtet der vielerlei Nationalitä- 
ten, weldye U. aufjuweifen hat, ift das Land im Ganzen doch fehr dünn bewölk- 
et, und es fünnten zu den 11 Millionen Einwohnern nody neue 4 Millionen 
23 
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fommen, ohne daß eine Ueberfüllung bemerkbar würde. Während im Lande ob 
der Enns, 20 Ortichaften auf die Duadratmeile treffen, findet man auf dem 
gleichen Flächenraume in U. nur 3. Freilich find darunter hie und da Dörfer 
oder Fleden von 16 — 20,000 Einwohnern, aber das Ändert im Kalful wenig 
oder gar nichts. im einziger Blid auf die Karte der ungarifchen Lande genügt 
um zu zeigen, welch ein unendliches Feld hier noch wüft und öde liegt und feiner 
Erlöfung aus dem Banne der Wildniß entgegenharrt. Der Menfh braucht nur 
feine Hand auszuftreden, um die nimmer verfiegenden Schäße der Natur aus 
dem Schooße der Erde zu heben. Der Ungar aber ift der Mann nicht, der das 
Zauberwort zu fprechen verflände. Dazu gehören größere Fortichritte in der 
Kultur, ein höherer Grab von Intelligenz. Gelänge ed, den Strom deutfcher 
Auswanderung in diefe gefegneten Gegenden zu leiten, die Yolgen würden von 
unberechenbarem Nutzen feyn für Land und Leute. Inebeſondere bietet der ganze 
weite Bezirf am linken Donauufer, fo wie das fühöftlich fich ausbreitende, von 
der Theiß und dem Körds befpülte Gebiet ein noch faft brady — Feld 
zum Anbaue. Deuitſchland dürfte die Söhne, welche ed hierher ſchickte, nicht 
verloren geben, wie ed mit feinen Auswanderern nady Amerika der Full ift; fo 
lange die Donau nicht zu ftrömen aufhört, fo lange beftünde ein feſtes, unmwanz 
delbares Band zwiſchen dem Mutterlande und den deutſchen Anfledlern in U. 
Vorausgeſetzt, daß die deutſche Nationalverfammlung nicht den Unfinn »begebt, 
Defterreih vom Bundesftaate auszuftoßen, und daß ed den Faiferlichen 
elingt, in U. einen gefegmäßigen Zuftand dauernd wieder herzuftellen , fallen bie 
öheren Bortheile diejer deufchen Kolonie ohne weiteres in's Auge, nämlich die 
Vorrückung deutfcher Bildung und Geftttung gegen den Drient, die Eröffnung 
neuer und nachhaltiger Abjagwege für die Erzeugniffe der deutſchen Induſtrie, 
der große Zuwachs an Macht für Deutfchland, die Beherrfchung der Donau u. 
der Adria. Die öfterreichifche Regierung hat durch ihren Bevollmächtigten dem 
Reichsminiſterium in. Frankfurt bereit eine Note mitgetheilt, worin auseinanders 
efegt wird, wie ed im deutfchen Intereſſe wünfchenswerth fei, unter den Um— 
änden, wie fie fich jegt in U, geftalten würden, die Auswanderung nady diefem 
Lande zu lenken. Möchte diefe Andeutung von den deutfchen Fürften und Bölfern 
nicht unbeachtet gelafien werden! — Die Volksbeſchäftigung ift in U. mannichfalti 
wie überall. Das Land ift vermöge feiner natürlichen Befchaffenheit yunächh 
auf den Aderbau und die Viehzucht angewieſen; gleichwohl ftehen beide noch auf 
einer ziemlich niedrigen Stufe, und die Schuld davon tragen die geringe Bildung 
des ungarifchen Bauerd, die jpärlide Bevölferung und die — Feſſeln, 
welche erft ſeit 1836 fo weit gelodert find, daß fie dem Bauer den freien Ge— 
brauh, Kauf und Berfauf der Nupnießung feines Grundes geftatten. Einzelne 
Güter der Evelleute werden zwar rationell behandelt, auch beiteht ein landwirth 
fchaftlicher Verein, deſſen Zweck Berbreitung — landwirthfi icher 
Kenntniffe in U, und Siebenbürgen ift, und in Jelemer im Szabolcfer itate 
ift, abgefehen von den ältern Lehranftalten der Art in Kefztbely u. Ungariſch⸗Alten⸗ 
burg, ſeit 1845 eine landwirthichaftliche Schule nach dem Vorbilde des Fellenberg- 
ifchen Inſtituts zu Hofwyl errichtet, doch müflen, um dem allgemein herrfchen 
den Schlendrian wirkfam entgegentreten zu Fönnen, noch bedeutendere Kräfte ent» 
widelt werden. Auch die Induftrie liegt noch in der Kindheit; Wien allein 
fabrizirt mehr, als ganz U. Einzelne Handwerfer indeß betreiben ihr Gewerbe 
ausgezeichnet, wie 3. B. die Schnürmacher, Kürfchner, Gerber, Riemer, Schufter 
und andere. Auch verdienen erwähnt zu werden die Leinmwandmwebereien, die 
Tuchfabrif in Gaiſch, die Zuderraffinerien in Devdenburg und Peſth, die Pfeifen- 
fabrifen- in Debreszin, welche jährlih an 11. Millionen Thontöpfe liefern, die 
Wagenfabriten zu Peſth, Dfen und Dedenburg, die Alaun- u. Salpeterfiedereien, 
einige bevemtende Lederfabriken, die Steingutgefcbirrfabrifen, die Eiſen⸗ u. Kupfer 
wer. , Den Bergbau betreiben zumeift die Deutfchen und Slaven. Man zählt 
im Ganzen 50 — 60,000 Bergleute. Der Handel ift faft ausfchließlich in den 
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m der Deutfchen, Griechen und Juden. Die Refultate deffelben laſſen fich, 
weit er ſich auf den innern Verkehr der öfterreichiichen Monarchie bezieht, für 
die ungarifchen Länder überfehen, da diefe bisher ein von den übrigen Ländern 
ver Monarchie abgefondertes Zollfuftem hatten, mithin bier die Steuerregifter 
vorliegen, die da zeigen, daß ver Verkehr der ungarifchen Länder mit den deut: 
(hen, italienifchen und polntfchen ſich jährlich um 90 Mill. Gulden EM, be- 
megt, wovon ungefähr die Hälfte auf die Einfuhr nach U, fällt. In dieſer 
Einfuhr bilden Baummwollen- und Wollenwaaren die bedeutendften Artikel. U, 
dagegen gibt anfehnlidye Ouantitäten Wolle, Getreive, Wein, Tabaf, Hanf, 
Bergwerkserzeugnifie, Vieh, Häute und andere Naturerzeugniffe an die übrigen 
Länder der Monarchie ab. Den lebhafteften Verkehr unterhalten bie under n 
Länder mit Niederöfterreich; weit über die Hälfte ihres Handels hat diefe Pro— 
vinz zum BZielpunfte. Aber auch Mähren, Schlefien und Galizien haben einen 
nicht unwichtigen Antheil an dem Handel mit U. und Siebenbürgen. Im Hanz 
del mit dem deutſchen Zollvereine gewinnt U. jährlid 5—6 Millionen, dagegen 
verliert es an die Türfei 2 Millionen. Die wicdhtigften Handelspläge des % 
ches U. find Peſth, Kafchau und Dedenburg; Handelsmeſſen und große 
märfte werden gehalten zu Peſth und Debreczin. Ungemein bemmend für 
den Handel find die ſchlechten Straßen. Chauffeen findet man in U. mur auf 
wenigen der wichtigften Gommunifationspunfte. Gifenbahnen find theils 
Jeltirt, theils —* im Bau begriffen von Peſth nach Wien, von Peſth nach 
breczin Cungariſche Centraleiſenbahn), von da ſüdlich zur türliſchen Gränze, 
von burg nah Tyrnau, von Raab nah Wien, von Oedenburg nach Neu— 
flabt in Defterreih. Der Waflertransport wird durch die fchiffbaren Flüſſe Do- 
nau, Theiß, Waag, Drau u. a. begünfiget. Die Verbindung mit dem Auslande 
vermittelt befonders die in en Ye tyle betriebene Dampfichifffahrt auf der 
Donau, Der Frangenstanal, bei Monoftorfjeg beginnend u. bei Földvar endend, 
vereiniget Die Donau mit der Theiß und fürzt die Stromfahrt von 2—3 Wochen 
auf eben fo viele Tage ab, Bollendet find auch der Begafanal, der Berzava- 
fanal, der Sarviczfanal, andere, wie 3. B. einer» von Peſth nach Szolnof 
ern Donau und Theiß), noch Projekt. — Sprachen gibt es in U. fo viele 
als Nationalitäten. Am merkwürdigſten geftalten ſich die Sprachverhältniffe im 
Bisthume, wo die Bevölkerung fo gemifcht ift, daß in 26 — 28 ver- 
enen Sprachen und wird. Lange Zeit war 














che Sprache die Verbindungsſpra er Bewohner des Landes, was 
aufgehört hat, ſeitdem der Reichstag efammtbevölferung die magyar 
e Sprache aufzwingen will. Für dieſe führte der Haß der Ultramagyaren 
en jedes fremde Element das Gute herbei, daß fie ſich im den legten 50 Jahren 
ausbilvete und eine eigene Literatur erwarb (I. *56 Literatur). 
Im Ganzen ſiehen aber Wiſſenſchaften und Künſte auf einer merklich niedrigeren 
8 in den deutfchen Provinzen Defterreichd. Die ungariichen Blätter 
und indbefondere die Organe der Ariftofratie, welche insgemein alles in U. Be— 
de durch eine rofenfarbene Brille anfchauen, behaupten, daß das Bolfs- 
ulmefen des Landes ſich in einem einer civiliſirten Nation angemefjenen Zu- 
befinde; näher. betrachtet, erjcheint felbes aber leineswegs in einem jo 
glänzenden Lichte. Denn nicht nur fit die Zahl der Schulen überhaupt lange 
genügend, fondern die wenigen Schulen werden auch fehr lau bejucht, 
manchen Komitaten von zehn Kindern nur eined in die Schule geht. 
An Günftigften geftaltet fih noch das Verhältniß der Schulbefucher in jenen 
Komitaten, die nächſt den Magnaren am meiften von Deurfchen bewohnt find. 
Schulzwang ift bisher von der ungarifchen Geſetzgebung ausgefchloffen, und 
ſteiwillig ihre Kinder in die Schule zu ſchiden, find: die Leute um fo weniger 
geneigt, als der Unterricht, welcher dort ertheilt wird, fehr mangelhaft it, und 
bie unter fechejähriger Vlackerei doch nichts Rechtes ” lernen. 
ſache bievon liegt: in dem gänzlichen Mangel an guten Bildungsanftalt 
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künftige Schullehter und in dem daraus folgenden Mangel an guten Lehrern, 
Aber audy der höhere Unterricht liefert Fein erfreulicheres Bild. Es gibt im 
Lande weder eine eigentliche philologiſche Fakultät, noch irgend eine andere 
gt worin angehende Gymnaftallehrer in der Philologie und Pädas 
gont für ihren Beruf gründlich vorbereitet würden. Man muß es den Piariften 
n U. zum Lobe nachfagen, daß fte noch die brauchbarften Gymnaftallehrer bilden 
und auch ihre Gymnafien die beften find. Diejenigen Männer in U., welche ber 
Ration leuchtend voranfchimmern, haben zum Theil ausländifchen Univerfttäten 
ihre Bildung zu verbanfen, theild haben fle mit Hülfe ihrer ausgezeichneten Gei— 
fteögaben, womit in U. die Mutter Natur befonders freigebig iſt, durch ei 
liches eifriges Selbſtſtudium eine höhere und gründliche Bildung erlangt. Es 
tönt auch In der That von einem Ende des Landes bis aum andern die gerechte 
und wohlbegründete Klage, daß die Pefther Univerfität, die zu den beftvotirten in 
Europa —— nicht einmal den ſehr beſcheidenen ungariſchen Anſprüchen zu 
— Stande iſt. Und doch iſt dieſelbe in dem weiten Lande die einzige. 
enn der ungarifche Reichstag nur einen mäßigen Theil des Eiferd, den er fo 
häufig an nutzloſe PBarteivebatten verfchwendet, der Verbeſſerung des Unterrichts- 
weſens zumendete, würde er fich unfterbliche Berdienfte um das Land ſammeln. 
Seit 1832 befteht in Peſth auch eine ungarifche Akademie der Wiſſenſchaften. 
Literariſche Hülfsmittel find die zahlreichen Bibliotheken u. andere Sammlungen, 
vorzüglich die des vom Grafen Szechenyi gegründeten National-Mufeumd u, der 
Univerfität zu Peſth. Was die Organifirung des Schulmefens betrifft, fo find 
die rag gg Lehranftalten des Königreiches in A Literarbezirfe — Kaſchau— 
mit einer k. Akademie und dem erzbifchöflichen Lyceum in Erlau, Raab mit einer 
f. Akademie, Großwardein mit einer f. Akademie, Preßburg mit einer ſolchen — 
eingetheilt. Jedem dieſer Bezirke fteht ein k. Oberftudiendireftor vor. Die Pro— 
teftanten haben 2yceen und Kollegien zu — Oedenburg, Kesmark, 
Eperies, Debreczin, Saros Patak, Papa, Loſontz, Ketskemet. an Schemnitz 
beſteht eine k. Bergakademie. — Der Religion nad) find die Bewohner Uis, bis 
auf die Juden und Zigeumer, Chriften und zwar befennen fi) 1,500,000 zur 
nichtunirten griechifchen, tiber zwei Mil. zur proteftantifchen und die übrigen zur 
fatholifchen und unirten griechifchen Kirche. Die Katholifen haben drei Erzbifchöfe 
(zu Gran, deſſen Erzbifhof Primas von ganz U. ift, Kolocfa und Erlau), 16 
(mit den unirten Griechen 20) Bilchöfe, 186 Manns-, 12 Krauenflöfter u. 3 
Pfarreien. . Die Proteftanten ft tt vier lutherifchen, vier reformirten Supe- 
rintenduren und 2400 Pfarreien Mer der Statthalterei in Ofen. Sie haben in 
den meiften Beziehungen gleiche Rechte mit den Katholiken und werden daher 
hier gefeglich als recepirt angejehen, während fie in den übrigen öfterreichifchen 
Erbftaaten bis zum Revolutionsjahre 1848: nur tolerirt waren. Die nidhtunirte 
griechifche Kirche hat in U. 5 Bifchöfe; ihr Erzbifchof und ‘Patriarch refivirt zu 
Karlowig in der Militärgränze. Die Angehörigen diefer ren ſinddin den 
politifchen Rechten den Katholifen völlig gleichgeftellt. Die katholiſche Geiftlichkett 
hat durch die ungarifche Geſetzgebung eine fehr ehrenvolle und enticheivende Stel: 
lung im Staate befommen; jeder Fatholifche Pfarrer nimmt Theil an den Komi— 
tatd-Kongregationen und hat dort fein Botum. Die Prälaten figen in der Reiche» 
verfammlung. — U. hat eine eigene, monardhifch-ariftofratifhe Ver— 
faffung. Die Reihsftände beftchen aus den Magnaten (f. d.), ‘Prälaten, 
Edelleuten und den königl. Freiftädnten. Der Land» oder Reichötag (Diaeta) 
wird geſetzlich alle drei Fahre, oder fo oft es das Befte des Reiches erfordert, 
durch fönigliche Komitalbriefe einberufen, Er tbeilt fi in zwei Kammern oder 
—— die der Magnaten (nebſt den Prälaten) und der Stände, aus den 
adeligen Repräfentanten der Komitate und den Abgeordneten der Töniglichen 
Städte beftehend, Bel ver erften hat der Fönigliche Nalatin oder Statthalter, 
eiten der königliche Berfonal den Vorſitz. Diefe Berfaffung datirt 
ereitd aus dem 13. Jahrhundert (ſ. Gefchichte) und leidet in Folge der 
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ee ſo viel auch ſchon an ihr nachgebeffert wurde, am manchen wefent- 
nn welchen zuaufchreiben ift, daß U. in feinen Berhältniflen und 
—— Betreff der Landeskultur den meiſten Staaten von Weſteuropa 
eht. Bon vorne herein ftößt uns der feltfame Umftand auf, daß die 116 
en der freien Städte, welche doch 650,000 Seelen vertreten, auf dem 
tage opreweniget zufammen nur Eine Stimme,’ die 102 adeligen Der 
putirten der Komitate oder Gefpanfchaften dagegen ein Jeder eine befondere 
Stimme haben, gewiß ein arges Mißverhältniß! Und während nun dieſe nady 
Köpfen, jene aber nur ald Stand ftimmen, haben wieder Andere nur eine bericht: 
erftattende Stimme (votum informativum), oder felbft nicht einmal diefe, fondern 
nur Auffichtsrecht in der Berfammlung. Die Proteftanten, als joe genießen 
beim Reichstage gar feine direkte Vertretung und noch weniger die Bauern, denn 
der Proteftant kann doch wentgftens ald Edelmann in die Kammer kommen. “Die 
Stellung der beiden Kammern zu einander ift nicht genau begränzt. Hat ber 
Reichstag das Recht der Jnitiative, abgejehen von den königlichen Vorfchlägen? 
Rein, fagen die Bertheidiger der Prärogative; ja, behaupten die Uebrigen, aber 
dieſes Recht gebührt nur der zweiten Kammer. Nach den Lehren der Fortichrittd- 
partei würde fich die Rolle ver Magnatentafel nur auf die Ausübung eines ge 
wiſſen Veto⸗Rechtes zu befchränfen Babe Ueber alle diefe Fragen, wie über fo 
viele andere, herricht nichts als Zweifel und Dumfelbeit. Im den Geſehen fehlt 
jede nähere Beftimmung und in den Antecedentien kann man finden, was man 
will. ine andere Uclache der Berwirrung iſt folgende, Jeder Komitarsabge- 
„ orbnete hat im dem Sitzungsſaale felbft zwei oder dreit Sefretäre bet ſich, welche 
von den Komitaten ernannt: werden und beauftragt find, ‚ihnen fortlaufend über 
die Arbeiten der Berfammlung Bericht zu erftatten. Die jungen umd aufgeregten 
figen mitten unter den Deputirten und nehmen getviffermaffen an ver Ber 
Theil, wenigftend durdy Zurufe umd durch lautes, oft ſtürmiſches 
ihred Beifall oder Mißfallens. Sie üben fomit nicht mur ein Gebiet 
ehgebung, fondern aud) eine nicht unbedeutende Tyrannel aus, und da 
diefer Mißbrauch auf die Privilegien der Verfammlung fügt, ift jedes Ein- 
ten unmöglich. Dem Könige ift vorbehalten das Patronatsrecht, das Recht 
Adel zu ertheilen, die Ernennung zu allen Staatsämtern und Würden, mit 
abme des Palatinus und der Kronhüter, das Münzrecht, das Boftweien, 
Recht Krieg zu führen und Frieden zu fchließen, die Verfügung über das 
Militär und das Recht, den Landtag auszufchreiben und zu endlaffen. Geſetz⸗ 
g Recht der euerung und der Rekrutirung theilt der König nur mit 
den Ständen. Seine Stelle vertritt der Balatin Ni d.). Die Krone ift erblich 
beim Haufe Habeburg. Die Staatsverfaffung von U. gilt auch für Kroatien, 
Siavonien und das Küftenland, nicht aber für Siebenbürgen und die Militärs 
53* Die Berwaltung des Reiches liegt in den Händen des Königs, deſſen 
fe bis 1848 die ungarijche Hoffanzlei zu Wien war; gegenwärtig 
aber t ein eigened ungariſches Minifterium zu Peſth. Oberfte Adminiſtra⸗ 
tioftelle nächft dem Minifterium ift die königliche Statthalterei tu Dfen, deren 
Bräfident der jedesmalige Palatin. Ihr find die ungartichen, Froatifchen und 
ſlavoniſchen Komitate, die Föniglichen  Freiftädte und die priwilegirten, zu feinem 
Komitate gehörenden Diftrifte umtergeorpnet. Jede Gefpanfchaft hat einen 
Bach: zwei Bicegefpane und mehre andere Beamtete. Die. konftitutionell 
ten, an feine fonftige Befähigung als den Adel gebunden, wählen alle 
drei Jahre ihren Magiftrat und erfcheinen gewöhnlich viermal im Jahre auf dem 
Hauptfige der Komitatsverwaltung im öffentlichen Berfammlungen (Kongregatios 
nen); wo ſie als adminiftrative, richterlicdye und politifche Körperfchaft verwalten, 
urtheilen und regieren. Ganz im Gegenfage zum franzöfifchen Centraliſations— 
foftemie, genießen diefe Provinzialbehörden der freieften Bewegung und Gelbfites 
—— deshalb iſt ihre Unverletzlichkeit, trog der großen Mängel, welche an 
a n ein: theured und vollsihümliches Gemeingut, Die. feftbeftimmte 
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Geſchaͤftoführung der Komitate umfaßt: Die Komitatsverwaltung, ah 
mmung der Bollmachtöbriefe für den Reichstag, die Wahl der Komitatsbeam- 
ten. und Deputirten, und zum Theil auch Angelegenheiten, die, mehr von rei 

täglicher als örtlidyer Erkenntniß, binfichtlid der Feftfegung und Leitung nicht 
allein einen abgefonderten Körper betreffen, fondern mit den übrigen Theilen im 
Staate verfettet find, wie 3. B. das Recht, eigene Gefepe oder Statuten zu for 
men, bie Bertheilung der Steuer nach eigener Maßgabe, die Verfügung über 
Kommunifationsmittel und die hiezu nöthigen Frohnen. Ebenſo hat die Bürger- 
fchaft der Föniglichen Freiftäbte ihren eigenen Magiftrat, der aus dem inneren 
Rathe (den auf Lebenszeit gewählten Senatoren) und dem äußern (den Wahl: 
bürgern, die den Senat wählen und fich felbft ergänzen) zufammengefegt if. 
Auch die privilegirten Diftrifte wählen ihren Magiftrat felbft. Die höchfte Inftanz 
der Rechtöpflege in U. bildet die Siebenmänner- oder Septempiraltafel in 
Peſth, unter dem Präfivium des Palatins, die zweite Inftanz die Fönigliche 
Tafel in Peſth, welche ihrerfeits das Appellationsgericht für die Diftriftuals- 
tafeln (in Tyrnau, Günd, Eperied und Debregin), die Komitatögerichte, 
die Magiftrate der Freiftädte, die Herrenftühle der Grundherrfchaften if. 
Die Kriminalgerichtöbarfeit wird von den Dominien und den. königlichen Städten 
über die Unterthbanen und Infaffen, und von den Komitaten über Adelige und 
Nichtadelige ausgeübt. In Kroatien und Slavonien ift die Banaltafel das, 
was tn U. die Königliche if. Den Borfig führt ver Ban (f. Banu®) oder 
Statthalter von Kroatien und Slavonien, welcher nebft dem Reichs- und Hof- 
richter (ludex Curiae) und dem Föniglichen Schagmeifter (Tavernicorum regalium _ 

Magister) zu den NReichebaronen vom erflen * gehört. U. bezahlt die Koften 

der Komitats⸗ und Städteverwaltung, welche fich jährlich auf ungefähr 5,500,000 fl. 
belaufen. Es beftehbt dafür die Cassa domestica. Die Eumme wird unter Aufs 
ſicht des Statthaltereirathes von den Municipalitäten umgelegt und mit jährlidyer 
öffentlicher Rechnungsablage verwendet. Die Kriegsfteuer zur Beftreitung der 
Ausgaben für das Militär und die Werbung beträgt feit 1764 jährlich 4,470,244 fl. 
384 fr. C.⸗M., wurde von dem Landtage ſtets für drei Jahre votirt, durch die 
Municipalitäten umgelegt und einkaffirt und dem Provinzial: Kommiffariate über- 
geben. Die Einnahmen der ungarifchen Hoffammer betragen des Jahres an die 
24 Mill. und eben fo viel die Ausgaben. Den Armeebeftand U.8 machen 15 
Infanterie- und 12 Hufarenregimenter aus; hiezu kommt in Zeiten der Landes» 
efahr die Infnrreftion. Feftungen find Komorn, Temesvar, Alt» Arad, 
unfacs und Leopolvftadt, Das in U. Fantonirende Militär fteht unter 
dem ©enerallommando in Dfen. Orden ift der 1764 von der Kaiferin Maria 
Therefia geftiftete ungarliche St. Stephandorden. Wir fchließen diefe furzen An- 
deutungen über die Berfaflung und Berwaltung U.8 mit der Bemerkung, das 
hierin in Bälde mefentliche Umgeſtaltungen eintreten dürften, indem dad Land 
gegenwärtig die Krifis einer Revolution durchmacht. — Bolitifch eingerheilt iſt 
nenn U. wie folgt: I. Nieder-U,, 1) Kreis dieffeits der Donau 
mit den Komitaten Preßburg, Neutra, Trentfin, Arva, Liptau, Thurocz, Zohl, 
Bars, Gran, Honth, Neograd, Peſth und Bace-Bodrogh; 2) Kreis jenfeit® 
der Donau mit den Komitaten Baranyı, Tolna, Simepb, Szalad, Eifen- 
burg, Veßprim, Stuhlweißenburg, Komorn, Raab, Devdenburg und Wiefelburg ; 
1. Dber-U. 3) Kreis dieffeits der Theiß mit den Komitaten Zips, 
Gömer, Heves, Borfod, Torna, Abaujvar, Saros, Zemplin, Unghvar u. Beregh ; 
4) Kreis jenfeits der Theiß mit den Komitaten Marmaroß, ger: Szath⸗ 
mar, Szabolcs, Bihar, Bekes, Cſongrad, Cſanad, Arad, Temes, Kraſſova und 
Totontal. Die drei letztgenannten Geſpanſchaften bilden zuſammen dad Banat, 
einer der fruchtbarſten Bezirke des reichen Ungarlandes. Außer den oben aufge— 
führten 46 Komitaten find im Provinzialungarn noch folgende fünf Diftrifte zu 
bemerken, weldye feiner Geſpanſchaft einverleibt find und ihre eigene Gerichts» 
barkeit haben, nämlich: 1) Der Hajdufen-Diftrift, 2) Jazygien und Kumanien, 
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3) bier16 Königlichen Zipfer Kronftädte, 4) der Föniglich freie Krondiftrift dieffeits 
der ‚ 5) der föniglich freie Diſtrikt Groß-Kifinda. — Die Hauprftädte des 
Lamdes find: Dfen, Sik der föniglichen Statthalterei, Peſth, Sit des Reiche; 
tages, Prebburg, Krönungsftadt. — 3. v. Cſaplovics: Gemälde von U., 

ſth 182959. S. Albach: Kurze Geographie, von U. ebd. 1834; Graf 

han SzéFchenyi: Einiges über U,, ebd. 1839; Alex. v. Benyes: Sta— 

if des Königreiches U., ebd. 1843 — 1844; W. Richter: Wanderungen in 

, Berlin 184458. Bajäky: Handels- und Gewerbögeographie von U., Preß— 

burg 18455 Barandy: Zuftände U.8, Prefburg 1847, und: Ungarifche Zu- 

fände, Leipig 1847; €. v. 22 Der Reichstag und die ſozialen Re— 

formen in U., im Magapin für die Literatur des Auslandes, Jahrgang 1849; 

die gesgrapbifden Schriften von Berghaus, Gannabich, Ungewitter u. A., Aus: 
land, Allgem. deitung. 

Geſchichte. Das Gebiet des heutigen U.s mit feinen Nebenländern ver- 
theilte ſich im Alterthume auf die römtfchen Provinzen Bannonten (f. d.) und 
Daeien (fd). Die Bannonier wurden von Auguftus beflegt, Dacien unter: 
warf Trajan. Die Römer legten Pilanzftädte und Kaftelle an im Lande und 
brachten ihm den Aderbau und die Kultur des Weinftodes, fpäter- auch die Seg- 
nungen des Ghriftenthumsd, Unter Konftantin dem Grofien waren in PBannonien 
und Dacien bereits bifchöflihe Etühle errichtet. Aber die nicht lange nach dem 
Zode ded genannten Kaiferd beginnende Bölferwanderung: zerftörte alle Keime 
der inilifation; in diefen Ländern wieder. Erft fielen die Duaden und Zazygen 

‚in Bannonien ein, dann die Hunnen, deren. König Attila feinen "Sig an ber 
Theiß aufihlug. Den Humnen folgten in der Mitte des 5. Jahrhunderts die 
Gepiven, Skyren, Herkuler und Rugier, diefen die Oftgotben ‚und Longobarden. 
Als letztere um 568 über die Alpen zogen, nahmen die Avaren (f. d.), ein 
mongoliicher Stamm, das verlafiene Pannonien in Befig und nannten das Land 
Avarien. Zweihundert Jahre behaupteten fie ihre Herrichaft, wurden aber zuleht 
von dem Serben und Bulgaren von Oſten her gedrängt und fuchten nun in 
Bayern und Kärnthen fi) auszubreiten. Karl der Grote bezwang fie im Jahre 
794, machte Avarien zu einer fränfifchen Provinz und die Bewohner zu Ehriften. 
Indeß dauerte der Lichtblick chriftlicher Bildung nicht lange, denn bereits zu Ende 
des 9. Jahrhunderts beiraten die Magyaren (i. d.), die letzte Welle der Völ— 
ferwanderung, dad Land umd ſetzten fidy, über eine Million ftarf, unter ihrem 

ührer Almus zwifchen Donau und Theiß feft. Almus, Sohn, der tapfere 

rpad, vollendete 618 zum Jahre 900 die Eroberung, und nad ihm wurde der 
erfte einheimifche — der Arpadiſche genannt, Die Magyaren, von den 
Slaven Uhri, Ugri, Ungri und Wengri, von den Deutfchen Ungarn geheißen, 
ſtanden noch auf der unterften Stufe der Bildung, als fie fich in 0 niederließen., 
Des Aderbaues unfundig waren fie nur an die Beichäftigungen eines nomadifchen 

Volles, Jagd und Biebzucht, gewöhnt. Sie lebten, wie chedem in ihren aftatt- 

fchen Etippen, unter Zelten, und dad Land, welches unter die Stammbäupter 

und: die ausgezeichneten * vertheilt worden war, mußten die alten Ein— 
wohner bebauen, die nun zu Leibeigenen herabſanken. So errichteten die Magyaren 
einen durchaus *26 Staar, welcher nur durch Waffenruhm glänzen und 

8 vergrößern wollte, Wie ein Keil hatte ſich dieſer zwiſchen die ſlaviſchen 

Ifer eingedrängt, trennte fie und unterbrach zugleich die Verbindung der ger- 
manifchen Bölfer ‚mit Griechenland auf ver Be, Der Kriegsdurft der 

Magyaren, vereinigt mit einem wilden Hange zu Raub und Gewaltthaten, brachte 

im Zaufe des 10. Jahrhunverts großes Unglück über Deutfchland und Stalien, 

Verheerend durchftreiften die barbarifchen Horden den Weften Europa’s bis zur 

Weſer und Fiber, und nicht nur hier, fondern auch im griechifchen Reiche mach- 

ten fie fidy durch ihre Einfälle furchtbar. Deutichland fuchten die Magyaren von 

907 angefangen faft alljährlich mit ihren Raubzügen heim, bis endlich Kaifer 

Otio 1. in der Schlacht am Lechfelde (955) eines ihrer größten Heere vernidh- 
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tete. So fehr war durch diefe Niederlage Ihre Macht gebrochen, daß fie ent» 
weder untergehen, ober in die Reiche der chriftlichen Staaten eintreten mußten; 
Ihr Führer Geyfa, der Urenkel Arpav’s, wählte dad Letztere. Er ließ ſich im 
Jahr 988 taufen, nachdem er früher ſchon auf Zureden feiner Gattin Sarolta 
den Bifchöfen der benachbarten Sprengel Deutfchlands geftattet hatte, die chriſt⸗ 
liche Lehre in feinem Reiche zu verfündigen. Geyſa's Sohn, Stephan der 

eilige (f. d.), vollendete während feiner vieljährigen Herrfchaft (997 — 1038) 
bie Ehriftianifirung U.6. Er, der erfte König 1.8, durch Kaifer Otto II. zus 
diefer Würde erhoben, wurde der Erfte am 15. Auguft des Jahres 1000 mit der 
som Papſte Spivefter den Ungarn gefchenften Krone gefhmüdt und gab dem 
Lande Firchliche und politifche Einrichtungen, welche großentheild bis in die neueſte 
Zeit Beſtand hatten. Er gründete zehn Bisthümer und erhob Gran zum Sitze 
des Erzbifchofes Primas, ftiftete Klöfter und Schulen, erbaute Kirchen und 
Kapellen, führte den Zehnten ein, ſprach alle chriftlihen Sklaven frei, kehrte 
gegen die Großen, melde fidy dem Chriſtenthume feindlich zeigten, die S 
des Schwertes. Die lateintiche Sprache wurde nicht nur Kirchen-, fondern 
auch Hof> und Gerichtsſprache. Das Reich, welchem Stephan auch Sieben» 
bürgen eimverleibt hatte, theilte er in 72 Gefpan» oder Grafichaften (Komi⸗ 
tate) und fiber jede verfelben fehte er einen Grafen (Iſpan), welcher die 
höchſte Eivils und Militärgewalt ausübte. Am Hofe, der feinen Sig zu 
Stuhlmweißenburg hatte, führte er biefelben Aemter ein, welche in Deutfchland 
befanden. Den erften Rang erhielt der Oberrichter oder Pfalzgraf (Palatinus) 
Diefe hohen Beamten, fo wie die großen Grundbefiger, die Lehensleute des Kös 
nigd waren, die Grafen und Bifchöfe wurden als die Großen des Reiches 
(Magnaten) zu den Reichötagen berufen. Die Heinen Gutöbefiger, weldye unter 
der Gerichtsbarkeit und dem Aufgebote der Grafen ftanden, bildeten den niederm 
Adel. Auch als Gefehgeber machte ſich Stephan um fein Volk verdient. Man 
hat von ihm eine Gefepfammlung (Decretum Stephani) vom %. 1016. Indeß 
entfagten die Magyaren nur ungern ihrer alten 2ebensweife, ihren Gebräuchen u— 
na rg Hose Lange noch wohnte ein Theil des Volkes, treu der ur- 
fprünglihen Wilpheit, in feinen Nomadenzelten und noch viele der fchönften 
Gegenden wurden blos als Viehweiden benügt. Zu dieſem Widerftreben ber 
Ration gegen die Fortfchritte der Kultur kamen bald nach Stephan's Tode auch 
Thronftreitigfeiten und blutige Bürgerkriege. König Peter (1038—1046) hatte 
faum einige Jahre die Regierung geführt, als die altmagyarifche Partei den Ge— 
— Aba erwählte, welcher die von Peter in's Land gezogenen Ausländer u. 
as Ehriftenrhum überhaupt mit barbarifcher Wuth zu vertilgen tracdhtete. Ihn 
beftegte Kaiſer Heinrich IM. im J. 1045 bet Raab und ließ ihn enthaupten. Der 
in diefer Weife unterftügte König Peter erfannte die Dberherrlichkeit des deut» 
ſchen Reiches an, erregte aber dadurdy folchen Umwillen, daß die Ungarn ihn 
abermals entfegten und in der Perſon Andreas I. (1046 — 1060) fich einen 
neuen König erwählten. Peter ftarb geblendet im Gefängniffe. Andreas hatte 
eine mächtige Reaktion gegen das Chriſtenthum niederzukämpfen, und auch unter 
feinen Nachfolgern Bela L, Salomon ımd Geyſa I. dauerten die Innern 
Kämpfe * bis endlich Ladislas des Heiligen (1077—1095) kräftige Hand 
die Zügel ergriff und dem Ungarlande die Ruhe wieder gab. Diefer Yürft, wels 
er ſich chen fo fehr durch Tapferkeit als durch feinen Eifer für das Chriſten⸗ 
thum auszeichnete, behauptete mit Nachdruck die Unabhängigkeit des Reiches ge: 

n die Einmifchungen der Deutfchen und Polen und fuchte durch gute Geſetze 

uhe und Ordnung zu befeſtigen. Er verband Kroatien durch friedliche Webers 
einfunft mit U. wehrte bie BR der wilden Kumanen (Uzen) ab und fiedelte 
diejenigen unter ihnen, welche in Gefangenfchaft gerathen waren, in der großen 
St der Theiß an. Ihm folgte Koloman (1095 — 1114), unter welchem 
Gottfried von Boutllon mit den Kreuzfahrern U. durchzog. Der neue König 
forgte wie fein Borfahr durch Verbeſſerung der Gefepe für die Bildung feines 
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Bolfed, welches die alte nomabifche Lebensweiſe noch immer nicht ganz ablegen 
wollte. 1102 eroberte er Dalmatien umd vereinigte e8 mit U. gab aber dadurch 
Anlaß zu vielfachen er. mit Venedig. Auch brachen während feiner Regier- 
ung die Familienzerwürfnifie im Haufe der Arpaden wieder aus. Andreas I, 
hatte, wie Graf Mailärh erzählt, feinem Bruder, dem nachherigen Könige Bela L., 
den dritten Theil Us als Herzogtbum übergeben, eben fo hatten Bela's Söhne, 
Geyſa und Ladislas, das Herzogthum behalten, als fie Salomon zur Krone 
riefen. Beide Male war dieß Urfache heftiger Streitigkeiten, die jegt wieder be- 
gannen, ald Koloman feinem Bruder oder Better Almus abermals das Herzog: 
chum überließ, Durdy die nie endenden Zwifte gereizt, ließ der König den Her: 
zog und defien Sohn Bela bienden. Endlich wollte er beide tödten laſſen; bevor 
er aber erfahren Fonnte, daß die Mönche von Dömds den Morbbefehl gehindert 
hatten, ftarb er. Almus und Bela galten für todt, und Kolomans Sohn und 
Nachfolger, Stephan II. (1114—1131), erfuhr erft fpät, daß fle noch lebten. 
Kinderloß, wie er war, berief er Bela nach Hof, der ihm auch unter dem Namen 
Bela I. (1131—1141) in der Regierung folgte, aber, blind und überdies 
dem Trunke ergeben, in jedem Betrachte ein unfähiger Fürft war; für ihn 
berrfchte feine Gemahlin Helena, eine ferbifche Prinzeſſin. Sie friegte mit den 
nern um Dalmatien und brachte einen Theil Serbiens an U. Geyfall. 
(141411161) kämpfte glüdlich gegen die Petfchenegen, denen er Siebenbürgen 
eniriß, wohin er deutfche Koloniften aus dem Elfaß, Flandern ⁊c. verpflanzte, 
die, gewöhnlich mit dem Namen „Sachfen“ bezeichnet, den erften Grumd zum 
Anbaue jened Landes legten. Im Innern machte ihm der Thronprätendent Bor 
ris zu Schaffen, der fich für einen Sohn Koloman’s ausgab und fchon uriter 
Bela IE U. beunruhigt hatte. Den Markgrafen Heinricdy Jafomirgott von Defter- 
welcher diefem Gegentönige Hülfe geleiftet hatte, fchlug Geyfa an der 
und imang ihn zum Frieden (1146). Später führte er einen langwieri— 

gen Krieg (1152—1157) mit dem Kalfer Manuel Komnenos wegen Serbien. 
ad) Geyſa's Tode Frönten die Magnaten feinen minderjährigen Sohn Ste— 
phan I. zum Könige, welchen aber feine beiden Oheime nach einander verbräng- 
ten, erft Ladis las U., und als diefer ſchon nad fechömonatlicher Regierung 
ftarb, Stephan IV. Aber auch Legterer fonnte fich nicht lange behaupten, und 
Stephan IM. gelangte wieder zum Throne, auf dem er von 1162—1173 faß, 
Er ‚fortwährend mit den Byzantinern zu kämpfen, welche dem Reiche Kroa- 
tiem und Slavonien eniriffen hatten. Ihm folgte fein Bruder Bela MI. (1173 
—1196),- der jene beiden Länder wieder an U. brachte und, am griechifchen Hofe 
‚ für die Kultur des Landes folgenreih wirkte. Mehre gen u, eine 
öfanzlei wurden nach byzantinifchem Mufter eingeführt. Die zweite Ber: 
heirathung Bela's mit einer franzöfifchen Prinzeſſin brachte den ungarifchen Hof 
und Mel audy mit der Parifer Eleganz in Berührung. Zu Veßprim wurde 
nad) dem Borbilde der Univerfität von Paris eine Akademie errichtet. Der fol- 
gende König, Emrich, war ſchwach und Fränflih. Sein Sohn Fapislaslil, 
enannt das Kind, wurde, dreijährig, noch bei des Waters Lebzeiten gekrönt, 
18 Emrich ftarb, entfloh die Königin Witte Konftanze mit ihrem Sohne, miß- 
trauend dem Oheime und Bormunde Andreas, zum Herzog Leopold von Defter- 
reich; allein che diefer noch das Schwert für feinen Schügling ziehen konnte, 
ftarb Lapdislas. Andreas IL (1205—1235) brachte Galizien an feine Dynaftie 
und th 1217 einen erfolglofen Kreuzzug in das gelobte Land. Nach 
feiner Rüdfehr I er die Magnaten übermächtig, die übrigen Stände unter> 
drüdt, und fah fi 1222 zur Erlaffung der „goldenen Bulle“ (Bulla aurea sa- 
eratissimi regis Andreae Il.) gezwungen, welche, die Borrechte des Adels erivel- 
ternd, die Fönigliche Macht fehr befchränkte, des Bürgers und Bauers aber kaum 
gedachte. Auch ging um ar Zeit Galizien wieder verloren. Bela IV. (1235 
— 1270) traf bei feinem: Regierungsantritte die beften Anftalten zur Emporbring- 
ung des Landes, aber feine wohlthätigen Reformen wurden durdy den Einfall 
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der Mongolen im 3. 1240 unterbrochen. Der König verlor die Schladht am 
Sajofluffe und mußte fi nad Dalmatien flüchten. Zwei Jahre lang war U. 
den Verheerungen des grimmigen Feindes preißgegeben, und ald Bela nach dem 
Abzuge der Mongolen 2: Reich wieder betrat, fand er es im traurigften Zu- 
ſtande. Dody war er ganz der Mann für diefe ſchwere Zeit, und unter feiner 
umfichtigen Leitung fam das verövete Land allmählich zu neuem Flore. Er fams 
melte die zerftreuten Berwohner, rief deutfche und italientfche Anſiedler herbei, 
vermehrte die Anzahl der Freiftädte, hHandhabte Ordnung und Sicherheit u. ward 
mit einem Worte der Wiederherfteller U,6, Bela's Sohn, StephanV., regierte 
nur furze zeit (1270—1272). Ladislas IV. (1272—1290) war. ein Hüfte 
ling, der feine rechtmäßige Gemahlin Marta, Tochter des — Karl von Si— 
cilien, gefangen hielt und mit kumaniſchen Keböweibern lebte. Zum großen Aer— 
erniffe der Ungarn beförberte er die Verwandten feiner Mätreffen zu allen Ehren: 
Helen, ward defhalb von den Magnaten zweimal in Haft genommen u, erntete 
zulegt noch den fchlimmen Lohn, von feinen eigenen Günftlingen, den Kumanen, 
erfchlagen zu werben. Mit Andreas I. erlofch 1301 der Arpadiihe Stamm, 
welcher in 300 Jahren U. 23 Könige gegeben hatte. Große Regenten waren 
darunter nur vier: Stephan der Heilige, Ladislas der Heilige, Koloman und 
Bela IV. Die Kreugzüge, welche in die Periode diefer Dynaftie gefallen waren, 
hatten auf U. faft gar feine Einwirkung. — — Nach dem Abgange der Arpaden 
elangten Fürften aus verfchiedenen Häufern, meiftend des Auslandes, auf den 
Shron Us. Gleich Anfangs ſtritten um die erledigte Krone vrei Bewerber, 
Karl Robert von Anjou, Wenzel aus Böhmen und Dtto von Bayern. 
Karl, der Enkel ver Königin Maria von Neapel, einer Tochter Stephans V,, 
ründete feine Anfprücye auf das Erbrecht, welches auch die beiden Andern, ald 
nfel Bela's IV. von weiblicher Linie, für fich geltend machten. Diefe Fürſten 
wurden auch von der Mehrzahl der ungarifchen Großen zu Nacyfolgern Ans 
dread II. gewählt, allein fie fonnten fi nur kurze Zeit auf dem Throne be— 
haupten, Wenzel von 1301—1304, Dtto von 1305—1308. Karl Robert, von 
dem römifchen Stuhle unterftügt, behielt zulegt die Oberhand. Er wurde im 
November 1309 von der Bolköverfammlung auf dem Felde Rafos bei Peſth zum 
Könige gewählt und regierte bis 1342 mit Weisheit und Kraft, vwerbeflerte das 
Münzweien, das — mr und das Gerichtöverfahren, und verfchaffte feinem 
Sohne Ludwig die Anmwartfchaft auf den polnifchen Thron. Ludwig il. (1342 
— 1382) war ber größte ungarifche Regent und erwarb fi) fowohl ald Fürft wie 
als Held hohen Ruhm. Er demüthigte Venedig, trug feine Waffen zweimal fieg- 
reich nach Neapel und erweiterte die Gränzen Pinee Reiches über Rothrußland, 
die Moldau, Bulgarien, Serbien, die Walachei, Bosnien und Dalmatien. 1370 
ward er auch zum Könige von Polen gewählt. Auch für das innere Wohl fei- 
ner Staaten trug er gewiflenhafte Sorge. Er förderte den Landbau und den 
ftädtifchen Gewerbfleiß, befreite den Handel und zeigte fich durch die Gründung 
einer hohen Schule zu Fünffirchen felbft ald Gönner der Wiſſenſchaften (f. Lu ds 
wig L, Band VL, ©. 875). Nach feinem Tode verfchlimmerte ſich U.8 öffent» 
licher Zuftand wieder für längere Zeit, theild durch innere Unruhen, theild durch 
unglüdliche Kriege, befonderd mit den Türken. Dem Könige, welcher feinen 
Sohn binterlaffen hatte, folgte feine Tochter Marta in der Regierung. Diefe 
erlebte vielfachen Schickſalswechſel. Zuerft ward fie dur Karl den Kleinen 
von Neapel enttbront (1335), welcher aber wenige Wochen nach feiner Krönung 
vor den Augen Mariens durch Blaftus Forgacs tödtlich verwundet wurde u. bald 
darauf in den Gefängniffen des Schloffes Biffegrad flarb. Nun rief Horvath, 
der Ban von Dalmatien, Karl’d Sohn Ladislas als König aus, während 
Marta in Stuhlweifienburg wieder Königin wurde. Später gerieth fie in die Ge— 
fangenichaft des Band van Kroatien, eined Bruderd des obengenannten Hors 
vath, welcher fie auf fein Schloß Novigrad brachte. Die Benediger befreiten fie 
aus ihrem Kerker. Heimgefehrt vermäblte fie fih mit Sigmund von Luxem— 
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burg, dem nachberigen Kaifer Sigmund, welcher von da an König der Ungarn 
war (1387— 1437). Bielfah mit den Angelegenheiten des deutfchen Reiches u, 
der Kirche befchäftiget und ſeit 1419 auch König von Böhmen, traf er doch auch 
in U. manche danfenswerthe Anordnungen, Namentlicy führte er Gleichheit der 
Maße und Gewichte und das erfte Militärreglement ein, und veranlafte dadurch, 
daß er mehre große Drtichaften zu königlichen Freiftädten erhob, den Urſprung 
der Städte als vierten Standes. Im Ganzen fonnte er aber fo wenig das kö— 
nigliche Anfeben im Innern, ald das Gebiet gegen auswärtige Feinde Gehanpien. 
Unter ihm gefchah der erfte Einfall der Türken in U., nachdem er 1396 gegen 
Sultan Bajazet die große Schlacht bei Nikopoli verloren hatte. Auch feine fpä- 
teren Kriege mit den Türken liefen wenig glüdlich ab. Zugleich machten ihm 
die Magnaten U.8, welche er durch Eingriffe in ihre Vorrechte erbittert hatte, 
viel zu ſchaffen. Die Unzufriedenen brachten ihn 1401 fogar in Gefangenfchaft, 
aus welcher er aber nah 18 Wochen durch Nifolaus von Gara wieder erlöst 
wurde. Bon den Schlöffern feines Befreierd aus unterhandelte er mit den Mag- 
naten und erhielt die Regierung wieder, indem vie Be gi wohl einfahen, daß 
ber Zwielpalt dem Lande unendlich fchade. Stets geldbedürftig, veräußerte oder 
verpfändete Sigmund mehre Gebiete, jo unter andern 13 Städte in der Zips an 
Polen. Im %. 1422 vermählte er feine einzige Tochter Elifaberh mit dem ‚Her- 
zoge Albrecht vom Defterreich, wodurch felber nady Sigmund's Tode 1438 auf 
den ungarifchen Thron kam. Leider aber ftarb diefer zu den fchönften Hoffnungen 
berechtigende Fürft jchon im nmächftfolgenden Jahre. Die Ungarn wählten nun 
Wiadislaw I; von Polen zu ihrem Könige. Inzwiſchen gebar Elifaberh, die 
ibr Gemahl bei feinem Tode in gefegneten Umſtänden binterlaffen hatte, einen 
Sohn, Ladislad, welchen die Anhänger der Königin in Stuhlweißenburg durch 
den. Eribiichof von Gran frönen ließen. Kaifer Friedrich IV. nahm das Fünig- 
liche Kind in feinen en: und auch ein Theil der Ungarn ergriff für es die 
Waffen. Diefer Thronftreit rief einen Bürgerkrieg hervor, welcher erft fein Ende 
erreichte, als Wladislaw 1444 in der Schlacht bei Barna gegen die Türfen ge- 
fallen war, Für den unmündigen Ladislas V. Poſthumus (1445—1457) 
führte Johann Hunyadi als Reicheftatihalter die Regierung. Der Plan dieſes 
unfterblichen Nalionalhelden, die Türfen aus Europa zu vertreiben, fcheiterte an 
der Lauheit der hriftlichen Höfe und den Ränfen feiner Neiver. Darum gingen 
auch die Früchte feiner glänzenden Siege über die Osmanen großentheild wieder 
verloren. Im J. 1453 übernahm Ladislas felbft die Regierung. Nach feinem 
1457 plößlich ‚erfolgten Tode fah die Königsburg in Dfen wunderbaren Wechfel 
menſchlichen Glüdes. Ladislas hatte die beiden Söhne des kurz vorher in 
Semlin verftorbenen Hunyadi, um fie für den an dem Grafen von Eilley began— 
genen Mord zu firafen, gefangen fepen laffen. Der eine derfelben wurde auf 
dem Schloßplape enthaupter (1457); ein Jahr darauf (1459) 308 des Hingerich- 
teten Bruder ald König über denfelben Pla. Matthias L Eorvimus, fo 
bieß der von den Ungarn zum Könige erwählte Hunyade, ein Fürft von hohem 
Berftande und feltener Kraft, ftand dem Reiche durch feine ganze Regierungezeit 
(1458— 1490) mit hohem Ruhme vor. Nicht nur mit Böhmen, Defterreich und 
Bolen führte er glüdliche Kriege, fondern aucdy die Osmanen vermochten nichts 
wider ihn. Ihm verdanft U. vielfache Fortichritte in der Kultur, die Gründung 
einer Univerfität zu Dfen, die Anlage einer großartigen Bibliothek, für weldye 
mehr. als 300 Abfchreiber in verfchtedenen Ländern Europa's arbeiten mußten, 
die Berufung von Gelehrten, Künftlern, Gewerbömeiftern und Aderbauverftändigen 
(f. Mattbias Eorvinus, Band VI, ©. 44). Nach dem Tode diefes treff- 
lichen Königs hatte U. daſſelbe Schidfal, wie nad dem Tode Ludwigs des 
Großen (1). Der von den Magnaten auf den Thron des heil Stephan berufene 
Böhmenkönig Wladislam IL (1490—1516) war ein Herrfcher ohne Kraft 
und Thätigfeit. Ehe auch nur eine Hauptichlacht gewagt war, gab er Wien u, 
Alles, was fein Borgänger von Defterreich, Steiermark, Kärntben und Krain er 
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obert hatte, zurüd. Ja durch eben dieſen Friedensvertrag (1491), welcher ſolche 
Abtretungen beftätigte, wurden die Ungarn fogar verpflichtet, im Halle der männ⸗ 
liche Stamm Wladislaw's erlöfche, einen Nachkommen Marimiliand von Dejter- 
reich zum Könige zu wählen. Zu dem Unglüde der auswärtigen Unternehmuns 
gen kamen überdieß noch große innere Zerrüttuugen, fo 3. B. der Bauernaufftand 
unter dem Szefler Georg Dofa, welcher nur durch die härteften Maßregeln uns 
terdrüdt werden fonnte (1514). Diefe Wirren dauerten audy unter Ludwig IL 
(1516— 1526) , dem Sohne und Nachfolger Wladislaw's, fort und lähmten des 
Reiches Thatkraft nach Außen gänzlich. Die Folge hievon war die unglüdliche 
Schlacht bei Mohacs (29. Auguft 1526), welche dem kaum 20jährigen Könige 
das Leben foftete und einen großen Theil U.8 auf 160 Jahre unter das eiferne 
Joch der Türken brachte. — Wir fommen nun zu der Geſchichte U.8 unter den 
— Nach dem tragiſchen Ende Ludwig's ſtritt ſich um den Reſt des 
andes Ferdinand von Deflerreich mit dem Grafen von Zip8 und MWoimoden 
von Siebenbürgen, Johann Zapolya. Jener ftügte ſich auf die zwifchen ben 
öfterreichifchen Hürften und den legten ungarifchen Königen abgefchloffenen Erb- 
verträge; Zapolya hatte ein Theil der ungarifchen Großen zum Gegenfönige aufr 
eftellt. Dieſe getheilte Wahl brachte unfägliches Verderben über das Land. 
apolya’d nahm fi Suleiman (Solyman) der Prächtige an; ohne nachhaltigen 
Widerftand zu finden, durchzogen die türfifchen Heerfchaaren erobernd das von 
Parteiungen zerriffene U. und lagerten fidy fogar vor Wien (1529). Auch der 
Friede von Großwarbein (1538), durch welchen Zapolya der Königstitel, Sie 
benbürgen fo wie das Land bis an die Theiß gewährt wurde, unter der Beding« 
niß, daß nach feinem Tode ganz U. an Ferdinand kommen follte, endigte den 
Streit nidt. Denn ald jener 1540 ftarb, wurde dem Verirage zumider fein 
Sohn, Johann Sigmund, als König ausgerufen. So beftand die langjährige 
Regierung Ferdinand's I. (1527—1564) in fortwährenden, melft u ichen 
Kämpfen mit den Zapolya's und ihren Protektoren, den Türken, welche dem Kö: 
nige * einen jaͤhrlichen Tribut fuͤr U. er Unter Ferdinands Nach— 
folger, Maximilian I. (als Kaiſer Mar I., 15 1576) fiel Suleiman an 
der Spige von 200,000 Mann neuerdings in U. ein, ftarb aber vor dem von 
Nikolaus Zriny heldenmüthig vertheidigten era am Lagerfieber (1566). Der 
Krieg dauert zwar fort, doch kam es 1568 zu einem achrjährigen Waffenſtillſtande 
mit den Türken, Nun endlich wurde Johann Stgmund von Maximilian dahin 
Br daß er auf U. verzichtete und fich mit Siebenbürgen, ald Fürftentbum, 
egnügte (1570). Zu diefen Thronftreitigkeiten kamen in dieſer Zeit auch religiöfe 
Bewegungen, indem der Broteftantismus, welcher bereit unter Ferdinand in U, Ein: 
gang gefunden hatte, während der Regierung Marimilians fich mehr u. mehr aus- 
breitete. Rudolf 31. (als Kaifer Rudolf II, 1576—1608) Schwäche war nicht ge 
eignet, die Wirren in den Zuftänden 11.6 zu löfen. Der unthätige Fürſt vernachläßigte 
die Staatöverwaltung und brachte dadurch das Land in immer größern Verfall, 
Dazu kamen noch Kriege mit der Pforte und mit Siebenbürgen. Der dortige 
Großfürſt, Stephan Bocskay, ftellte ſich an die Spige der Mifvergnügten und 
hatte —— die Proteſtanten auf feiner Seite. Mit ihrer Ur erzwang er 
den Wiener Frieden von 1606, vermöge deſſen er für ſich und feine Erben Sie 
benbürgen nebft einigen ungarifchen Geſpanſchaften erhielt, welche Gebiete jedoch 
nach dem Erlöfcyen ſeines Stammes wieder an Habsburg fallen follten; den 
Augsburgifchen und helvetifchen Konfeffionsverwandten wurde freie Religions 
übung zugefichert. Noch im felben Jahre ftarb Bocokay, ohne einen Sohn zu 
binterlafien, aber ftatt daß jet, dem Wiener Frieven gemäß, Stebenbürgen an 
Rudolf gelommen wäre, warf ſich dort Gabriel Bathori als Fürft auf. dolf 
lonnte fein Recht nicht geltend machen, denn fein eigener Bruder Matthias hatte 
ſich mit den Ungarn vereiniget und zwang ihn im 5 1608, der Krone zu ent» 
en. Ehe der Ufurpator aber unter dem Namen Matthias II. (1608—1619) 
diefe auf's Haupt fegen konnte, mußte er eine ſchwere Wahlfapitulation un— 


Ungarn. 367 


reiben, in weldyer er vollfommene Religtonsfreiheit geftattete und verſprach, 

alle Reichsgeſchäſte durch Ungarn verwalten zu laffen, alle drei Jahre Landtag 
zu halten, die am Defterreih und Polen verpfändeten Städte einzulöfen, über 
Krieg und Frieden nicht ohne Einwilligung der Stände zu beftimmen, ftets in 
U. zu-refidiren u. ſ. w. Im diefer Zeit erreichte der Proteftantismus den Kuls 
minationspunft feiner Macht in U. Der größte Theil des Landes, faft alle 
roßen Familien waren proteftantifch. Die feit 1561 im Reiche eingeführten Je— 
Bi fämpften unausgefest, aber erfolglos für die katholiſche Kirche. Mathias 
b bald nachdem die böhmifchen Unruhen ausgebrochen waren, welche ven 
igen Krieg nach fich zogen. Es war ein Glüd für dad Haus Habsburg, 

‚die Macht der Pforte damals bereits zu finfen begonnen hatte, denn fonft 
wäre im Laufe dieſes verderblichften aller Kriege U. zweifelsohne von Oeſterreich 
lo ſſen worden, zumal das Land in feinem Innern fortwährend durch Par— 
mpfe und Religionöftreitigfeiten beunruhigt wurde. Des Königs Matthias 
Nachfolger Ferdinand II. (1619—1637) hatte gleich Anfangs einen harten 
Stand gegen den ihm feindlich gefinnten Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Gas 
bor, ‚welcher mit Hülfe der ungarifchen ‘Proteftanten fein Heer bis auf 60,000 
Mann verflärfte und in Kurzem faft das ganze Land in feine Gewalt brachte, 
Im Auguft 1620 ließ er fi fogar zum Könige von U. wählen, verbannte. vie 
Anhänger des Kaiferd und zog alle Güter der fatholifchen Geiftlichkeit ein. Ins . 
deß anderte die Schlacht am weißen Berge bei ‘Brag den Stand der Dinge und 
machte Bethlen gefügiger, fo daß er den Frieden von —_— einging (1621), 
in welchem er dem Königstitel entfagte, wofür er den Titel eines Reichsfürſten 
und zu Siebenbürgen, 7 angrängende ungarifche Komitate erhielt. Zwar erhob 
er nach. der Hand, durch den befannten Matthias Thum und fpäter von Mand- 
[ir at, noch zweimal die Waffen genen Ferdinand, es erfolgte aber nichts 
tſe des (ſ. Bethlen Gabor, Band IL, ©. 206). Unter den Großen 
1.8 war inzwifchen feit dem Reichötage zu Dedenburg im 3. 1624, weldyer den 
Grafen Nikolaus Efterhazy zum PBalatin beförverte, eine Reaktion eingetreten, u. 
viele derfelben Fehrten zum Fatholiichen Glauben zurüd und fchloffen die proteftan- 
tiſchen Kirchen auf ihren Gebieten. Imsbefondere der Eifer des Erzbiidyofs von 
Gran und Karbinald Peter Pazman (f. d.) erwirkte es, daß während ver 
Regierung Ferdinand's und feines Nachfolgers, Ferdinand’s Ill. (1637—1657), 
die meiften Ungarn wieder der alten Kirche fich zumwendeten, fo daß von da an bie 
welt überwiegende Mehrzahl katholiſch if. Die Sache der Proteftanten führte 
der nah dem Tode Bethlen Gabor’8 zum Fürften von Siebenbürgen erwählte 
Georg Rakoczy. Gr fchloß einen Subfivienvertrag mit Branfreih u. Schweden, 
um dem Kaifer U. zu entreißen, drang im 3. 1644 mit einem Heere von 70,000 
Mann erobernd im Lande vor und nöthigte den Kaiſer zum Frieden von Linz 
(1645), welcher den Proteftanten alle gewünichten Rechte einräumte. Leopoldl, 
(1657—1705) hatte die lange Zeit feiner Regierung über fortwährend mit den 
Zürfen und den ungariſchen Malfontenten zu thun. Siebenbürgen war wieder 
der erfte Zankapfel, Der Kaiſer unterftügte den Fürften Johann Kemeny, die 
dagegen wollten die Herrfchaft über jenes dem Grafen Michael Apaffi 
zuwenden. Darüber entipann fich ein Krieg, und Montecuculi erfocht am 1. Aug. 
1664 bei dem Dorfe St. Gotthard einen glänzenden Sieg über die Türken, wels 
an we nicht gehörig benügt wurde, und fo mußte Leopold im Frieden von 
var den Apaffi ald Fürften von Siebenbürgen anerkennen. Des auswärtigen 
Feindes entlediget, ermeuerte nun der Kaiſer feine fchon früher begonnenen Ber- 
f U. in einen rein monarchifchen Staat zu verwandeln. Eine Verſchwörung 
der Großen für Aufrechthaltung der Landes- oder vielmehr Adelöfreiheiten wurde 
gewaltfam ‚unterdrüdt, und die Hänpter derjelben, Frangepan, Nadasdi u. Zringt, 
endeten auf dem Blutgerüfte (1671). Die SBroteftanten, weil fie den fogenannten 
Malkontenten anhingen, mußten jegt den ganzen Zorn des Kaiſers fühlen, wel 
cher den: für fie fid) verwendenden proteflantifchen Mächten antwortete, daß er 
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nicht ihres Glaubens, fondern der Rebellion wegen gegen fie verfahre. Ein 
neuer Aufftand war die Kolge der überftrengen Mäßregeln Leopold's, an deſſen 
Spitze fi) der Graf Emmerich von Tököli (f. d.) ftellte Zu ſchwach, allein 
es mit dem faiferlichen Heere aufzunehmen, ſchloß diefer ein Bündnig mit Mu- 
bamed IV. 1683 überfchritt der Großweffir Kara Muftapha die ungarifche 
Gränze und drang bis Wien vor. Aber an den heldenmüthig vertheibigten 
Mauern diefer Stadt zerfchellte die Macht des Halbmondes. Der Großweifir 
wurde von den Polen unter ihrem Könige Johann Sobiesfi und den mit ihnen 
vereinigten Reichstruppen rs ae en und von da wendete fi dad Kriegs- 
glüd ganz zu Defterreih. Der Eatjerliche Feldherr, Herzog Karl von Lothringen, 
erfocht eine Reihe glänzender Siege über die Türken. Neuhäufel, Ofen (1686) 
und andere wichtige Pläge wurden genommen, und im — 1687 brachte der 
Herzog dem Großweſſit bei Mohacs eine der furchtbarſten Niederlagen bei. Wäh— 
rend die kaiſerliche Armee dieſe Lorbeeren ſich erkämpfte, trat in Eperied unter dem 
BVorfige des Generals Earaffa ein Blutgericht zufammen, welches gegen die eines 
Einverftändniffes mit dem Feinde WBerdächtigen Folter und Richiſchwert ſchon— 
ar anmendete und eim nicht wegzuwaſchender Flecken in der Regierungsge- 
fchichte Leopold's bleibt. Unter dem Gindrude dieſer Ereigniffe erklärten die 
Stände auf dem Reichstage zu Prefburg die Krone 1.8 für erblih im öfter- 
reihifchen Mannsftamme und verrichteten auf das in ihren Privilegien bisher 
enthaltene Recht, fidy mit offener Gewalt dem Könige zu widerfegen, wenn er es 
wagte, die Freihelten der Nation zu verlegen. Am 9. Dezember 1687 wurde ber 
Erzherzog Joſeph, Leopold's ältefter Sohn, als der erfte Habsburgiiche Erb» 
fönig von U. in Preßburg gekrönt. Der Krieg zwiſchen Defterreih u. der 
Pforte dauerte indeß noch geraume Zeit fort, geftaltete fidy aber für diefe immer 
ungünftiger. 1688 erftürmte der Kurfürft Mar Emanuel von Bayern Belgrad, 
und Eugen von —— vernichtete am 11. September 1697 bei Zentha das 
türfifche Heer. Nun kam es zum Friedensichluffe von Karlowig (1699), welcher 
die Pforte auf das Bieffte demüthigte. Sie mußte Stebenbürgen aufgeben und 
verlor alle ihre Eroberungen in U. bis auf den Beztrf von Temesvar. Weil 
aber diejer Friede ohne Belziehung ungarifcher Abgeordneter gefchloffen worden 
war und in feinem Gefolge Beichränfungen der ungartfchen Freiheiten u. Weiter- 
ausdehnung der königlichen Rechte befürchten ließ, —** ſich die Malkontenten 
neuerdings unter ihren Fahnen. Franz nase (f. dv.) führte fi. Die Sie 
benbürger wählten ibn 1704 zu ihrem Fürften, die Stände von U. 1705 zu 
ihrem Herzoge, und Frankreich unterftügte ihn. Leopold erlebte das Ende dieſer 
Unruhen nicht mehr, welche auch die kurze Regierungdzeit feines Nachfolgers, 
Sofeph 1. (1705— 1711) ausfüllten und erft durch den Szathmarer Frieden 
vom 1. Mai 1711 gedämpft wurden. Die Konföverirten erhielten Amneftie, den 
Proteftanten ward freie Ausübung ihrer Religion zugeftanden, die Rechte der 
Ungarn wurden aufs Neue beftätiget. Nur Rakoczy blieb geächtet, weil ‚er fich 
geweigert hatte, dem Friedensvertrage beizutreten. Unter Karl IM. (als Kaifer 
Karl VI, 1711—1740), gewann der fiegreiche Prinz Eugen den Türfen in zwei 
Feldgügen das ganze Banat nebft einem Theile von Serbien und der Walachei ab 
(Baflarowiger Friede von 1718), aber ein fpäterer, unglüdlich geführter Krieg 
(1737— 1739) ließ alle diefe Erwerbungen, mit Ausnahme des Banats, wieder 
verloren gehen. Beſonders die Abtretung Belgrads an die Pforte fiel den Un— 

arn fchmerzlih. Karl bildete das ftehende ungarifche Heer, reorganifirte das 

and politifch und juridifch und richtete die Verwaltung neu ein. dis aber der 
Kaifer die Frohnen und die Ye einufchränten und dad Recht abau- 
fchaffen fuchte, welches fich die Adeligen angemaft hatten, jedes für ſich oder ihre 
‚ Kinder erfaufte Bauerngut der Befteuerung zu entziehen — die urfprünglicy adels 
igen Güter genofjen ohnedied vollkommene Abgabenfreiheit — erhoben fidy dage— 
gen heftige Reklamationen. Nichts lag indeß Karl mehr am Herzen, ald feine 
— —— Sanktion, welche der von ihm abſtammenden weiblichen Nachkom⸗ 
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menfhaft die ungebhinderte Erbfolge in allen feinen Staaten fidhern follte. Selbe 
würde auf dem Reichötage zu Preßburg im J. 1722 für U. einftimmig anges 
nommen. Aber obwohl die beveutendften Mächte diefe Succefftonsordnung ge: 
währleifter hatten, begann nach Karl’d Tode dennoch der öſterreichiſche Gibfolges 
frieg. Die Ungarn leifteten während deflelben der Kaiferin Königin Maria II 
Theresia (1740—1780) treffliche Dienfte und brachten der von ihren Feinden 
bart-Bedrängten mit Freudigfett die größten Opfer. Auch blieb die wohlmollende 

cherin ftetd dankbar gegen die Ungarn. In ihre Regierungszeit fällt die 
; ber Jejuiten, die durchgreifende Reform des ungarifchen Schulwefens 

und die Einführung des fogenannten Urbartums, durch welch-® die Untertbanen- 
verhälmiffe requlirt wurden. Die Ungarn verehrten Maria Therefia ald Mutter, 
und das Zutrauen zu ihr wanfıe felbit da nicht, als fie im Geifte jenes goldenen 
Zeitalter8: der Dedpotie; welcher jede Mittelmacht im Lande anfeindete, 16 Jabre 
lang feinen re er einberief. Ihr Sohn Joſeph I. (1780— 1790) 
überftürgte fich auch in U. mit feiner befannten Vorliebe zu Reformen, für welche 
ver Boden hier nody weniger vorbereitet war, als in den übrigen öfterreichiichen 
Erblanden. Er bob die Leibeigenfchaft auf, beichränfte den Zunftzwang, fpradh 
dem Adel die Lehnsrechte ab und verpflichtete ihn zu gleichem Antheile an den 
Staatslaften, führte einbeimifche Gefegbücher ein, fäfularifirte die Klöſter, erließ 
dad Toleranzedikt, gewährte PBreßfreibeit. Dieß Alles, fo tief ed auch in die 
Berfaffung des Landes einfchnitt, geichah ohne Beiziehung des Reichdtages, wel- 
her nie verfammelt wurde, und um ja vollfommen freie Sand zu haben u. durch 
ven Eid auf die ungarifche Konftitution nicht gehemmt zu feyn, ließ ſich Joſeph 
nicht einmal als König frönen. Begreifliher Weife fanden feine Neuerungen 
bei der Nation mehr Wiverftand als Unterftügung, — bei den bevorrechteten 
Ständen, weil fie ſich ſchwer in ihren Intereſſen beeinträchtigt fühlten, bei den 
Bürgern und Bauern, weil fie zu ungebildet waren, um an des Kaiferd weit- 
audfehende Pläne eingeben zu können, bei den Achten Patrioten endlich, weil fie, 
wenn auch das viele Wohlgemeinte in Joſeph's Umgeftaltungen erfennend, fich 
ed doc) nicht in diefer verfaflungswidrigen und gewaltthätigen Weije aufprängen 
laffen wollten. Am Tiefften verlegte der Kaiſer das Nationalgefühl durch das 
Gebot, weiches allen Landeseingebornen, Magyaren wie Slaven, die deutjche 
Sprache als Geſchäftsſprache aufpringen wollte. Diefe in jevem Betrachte un- 
Huge Maßregel führte gerade zum Gegentheile, indem fie bei den Ungarn jenen 
Gifer für ihte bisher vernachläffigte Mutterfprache erregte, weldyer im unfern 
en fi zum Fanatismus gefteigert hat. Der Aufftand in den Niederlanden 
und der unglüdlidye Gang des Zürfentrieges (1788— 1790) gaben der allgemei- 
nen Mißſtimmung den Muth, fich öffentlich zu äußern, und die Gährung erreichte 
bald einen folchen Grad, daß der Kaifer fich gezwungen fah, alle feine Verord⸗ 
nungen, allein dad Toleranzedift ausgenommen, zu widerrufen. “Died geichah 
durch ein Reſcript vom 28. Jänner 1790, und drei Wochen darnach flarb Jo— 
jeph.” Seines Bruders, Leopold U., kurze Regierung (1790—1792) reichte eben 
hin, um durch Eintenfung in die fonftitutionelle Bahn die Gemüther der Ungarn 
mit Defterreich wieder zu verfühnen. Franz l. (1792—1835) hatte in den erften 
23 Jahren feiner Regierung ſchwere Kämpfe mit Frankreich zu beftehen, in deren 
Bolne U, viermal — 1797, 1800, 1805 u. 1809 — infurgiren mußte (vergl. den 
Amlel „Infurrektion"). Erzherzog Joſeph, ded Kaiſers Bruder, wurde dem 
Lande ald Palatinus vorgefegt. Das Finanzpatent von 4811 hatte einen ftürs 
miſchen Reichötag zur Folge, und nun verjammelte der Katfer die Stände 15 
e lang nicht mehr. $n der Zwiſchenzeit wurden zur Dedung der Staatdbe- 

fie freiwillige Beiträge von den: Komitaten erhoben. Vergebens forderten 

die Ungarn die Einberufung der Nationalverfammlung, gt sage ftellten fie vor, 
daß die Bebürfnifie des Landes fie erheifchten, um für das allgemeine Wohl 
zu arbeiten: Defterreich blieb taub für das rechtmäßige Begehren u. als Italien 
— im Jahre 1820 — das Hoffabinet im ernftliche Beforgniß verfegte und bie 
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Klugheit gebot, die kalſerlichen Heere zu verſtärken u. den Staatsſchatz in Stand 
zu fegen, war der Sieg des Abſolutismus bereits fo entfchieden, daß die Minifter 
Defterreich8 glaubten, unumichränft über U.8 Hülfsquellen verfügen zu können, 
und eine Kontribution in Münze und Refrutenftellung von den Komitaten vers 
langten. Da erhob ſich das ganze Land wie Ein Mann u. verwahrte ſich gegen 
alle ungefeglichen Mafregeln der Regierung, fo daß fih am Ende der Katfer 
dennoch genöthigt fah, ben Reichs tag im J. 1825 einzuberufen. Es verföhnte 
die Gemüther nicht, daß er in der Thronrede fein Unrecht eingeftand, indem er 
zugab, es felen Dinge vorgegangen, die nicht hätten gefcheben follen und t 
wieder gefchehen würden; der Reichstag drüdte laut feine Entrüſtung aus, 

er fich herbeiließ, die königlichen Propofttionen zu berathen und alle Graffchaften 
unterflügten einen ‚Antrag, ver. ven Tod der Berräther verlangte, welche den 
Monarchen irre geführt. Die Folge diefes Landtages waren mehrfache Zuges 
ftändniffe von Seiten ver Regierung, welche ſich verpflichtete, die @rundgefepe 
des Königreiches: zu beobachten, ohne Mitwirkung des Reichstages nie wieder 
Steuern zu erheben: u. diefen fortan jedes dritte Jahr einzuberufen. Die Stände 
Dagegen ftimmten zu der Aushebung der nötbigen Truppen und erhöhten die 
Eteuern auf 4 Mill. Gulden. Auch auf dem Retichstage von 1830 begegnen wir 
der einftimmigen Bertbeivigung der Rechte des Landes gegen die Anmaffungen 
des Hofes; an der Spige der Verfechter diefer Richtung fand Graf Szechoͤnyi. 
Mit Energie drangen die Stände darauf, daß die Verhandlungen beim Reiche» 
tage nicht mehr in lateinifcher, fondern in magyariſcher Sprache geführt werben 
follten. Für den Freiheitsfampf der Polen zeigten fi in diefer Zeit bei den 
Ungarn die lebhafteften Eympathieen und in vielen Komitaten wurden Adreſſen 
abgefaßt, welche geradezu eine bewaffnete Einmifchung begehrten. Die Cholera, 
die im Sommer 1831 nad U. en. gab zu traurigen Berwirrungen Anlaß. 
In den untern Klaffen hatte fih nämlich der Wahn verbreitet, die Krankheit 
merde dem Bolfe durch Vergiftung zugebracdht, und fo entftanden an mehren 
Drten wilde Tumulte, die gräuliche Eiaenthumszerftörungen und ſelbſt Mord» 
thaten im Gefolge hatten. Auf dem 1832 eröff 'eten Reichötage legte die Regiers 
ung einen Geſetzentwurf. das fogenannte Urbariale, vor, welcher die Verbälmiſſe 
der Unteribanen zu den Grundberrfchaften nach billigen Grundſätzen orbnen follte, 
Statt hierüber zu beratben, verlangte die Ständerafel Preßfreibeit, ausfchließlichen 
Gebrauch der magyarifcben Sprache in allen amtlichen Aftenftüden, Berlegung 
ded NReichetaged von Preßburg nad Peſth u. f. w. Die Magnatentafel ging 
auf feinen dieſer Anträge ein, und in der zmeiten Kammer. felbft bildete ſich eine 
Partei, die in Wien eine Stüge fuchte, um dem Etrome der neun Ideen Eins 
balt zu thun. Bon diefem Augenblide an fegte dad Kabinet den Liberalen offenen 
Mivderftand entgegen. Defto gereizter erboben dieſe nun ihre Stimmen in den 
Komirarsverfammlungen. Als die beveutendften Wortführer thaten fich hier Weis 
felenyt, Keſſuch, Franz Deaf, Elduzal, Trkeli, Balegb, Raday hervor. Mehren 
von ıhnen ließ die Renterung den Prozeh machen. Während dieſes polittichen 
Kampfes farb Franz 1. und ihm folgte fein Sohn Ferdinand V. (1835 bis 
1848), welcher bereits fünf Jahre,vorber zum Könige von Ungarn gekrönt wor⸗ 
den war. Diefer Thronwechſel hatte übrig.ns auf den Geiſt der Regierung 
durchaus feinen Einfluß, denn nach wie vor war das Metternich’fche Syſtem in 
Defteireih das herrſchende. Nur eine andere Tafılf wäblte das Kubinet den 
Ungarn gegenüber und ftatt, wie früher, unumfchränfte Gewalt anıumenden, 
ſuchte es jegt durch feine Verbindung mit der Fonfervativen Partet auf fried« 
lihem Wege feine Zwede zu erreichen. Um gerecht zu feyn, darf man übrigen 
nicht verbehlen, daß die vormärzliche Politik der öflerreichifchen Regierung U. ger 
genüber nicht etwa nur in abfolutiftifchen Gelüften ihren Grund hatte, fondern 
weit mehr aus ftaatewirthichaftlichen Verhaͤltniſſen eniſprang. In einer Zeit, 
welche reichlichen Zufluß von baarem Gelde in den Öffenılicyen Kaffen zum drings 
enden Beduͤrfniſſe erhoben hatte und Defterreich nörhigte, die Kräfte der deutfchen, 
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italieniſchen und iſchechiſchen Provinzen nach Möglichkeit anzuſtrengen, duldete 
die Verfaſſung Us, deſſen Gebiet beinabe die Hälfte des Geſammiſtaates ein 
nimmt, Keine gleichartige Beiteuerung. U.s Konftiturion war es, was die öfter: 
reichifchen Finanzen, verglichen mit den anderen Staaten, auf ein armieliges 
Mas herabvrüdte. Iſt es ein Wunder, wenn unter diefen Umftänden Defter- 
reiche Finanzmänner die ungarische Verfaffung haften? Anderſeits entiprang der 
Wivderftand der Dppofition gegen die öfterreichiiche Negterung feineswegs immer 
aus reiner Freiheitsliebe, fonvern nur gar zu oft aus der engherzigen Sorge für 
Sonderintereffen, aus den ichon Öfter angedeuteten Gelüften ded Magyarismus 
nach der Suprematie im Lande, aus der immer deutlicher hervortretenden ‚Ends 
abficht, die Fönigliche Macht auf Null berabzufegen und aus anderen folchen trü- 
ben Duellen, fo daß der. befonnene Freiheitsfreund den Beftrebungen dieier Partei 
feine Eymparhten faum unbedingt wird zuwenden können. Mancher fchwer ges 
tadelte Staatäftreich des Wiener Kabineis erklärt fi) aus diefem Charafter der 
Oppofition, mit deren Starrfinne auf fonftttutionellem Wege nichts ausgerichtet 
werden Fonnte. Eine zanfjüchtige Rathöverfammlung wird gegen jede, auch die 

emelnte Maßregel eine Majorität aufzubringen vermögen, eine weife und 
prafrifche Körperfchaft wird über die Einreden hinweg auf das erfprießlichfte 
Refultat fchauen, Die Stände, nun fchon- im vierten Jahre verfammelt, brachten 
endlich doch das Urbarialgeieg zu Stande und geftatteren Nichtadeligen, Prozeſſe 
im ’elgenem Namen zu führen. Am 6. Juni 1839 wurde ein neuer Reichstag 
eröffnet. Die Regierung legte drei wichtige Propoſitionen vor: Refrutenftellung 
zur Ergänzung des Heeres, Mititärverpflegung zur Erleichterung des Landmannes, 
Regulirung des Donauftromes. Die Oppoſition aber brachte die Anftcht zur Geltung, 
I ce man diefe ausfhließlih nur das materielle Wohl erzielenden Borfchläge 
zur Berathung vornehme, erft den Beichwerden des Landes über die Verlegung der 
Wabl- u. Nevefreiheit abgeholfen feyn müfle, und als die Magnatentafel diefem 
Beſchluße nicht beitrat, fam es zu böchft ftürmifchen Auftritten. Gleichwohl er- 
langte diefer Reichstag mehre günftige Refultate. Der Handel erhielt ein Wechfel- 
recht, für Hebung des Aderbaues und der Induſtrie wurden neue, zweckmäßige 
B ungen getroffen, für da® Erbrecht der Untertbanen gewann man ein vers 
beſſeries Geſetz, für den Peſther Brüdenbau erfchten die Ratififutton, auf die 
Eiſenbahnlinie nach Trieft dad Erpropriationggefeg. Der von beiden Tafeln ans 
genommene Gefegentwurf aber, welcher die magyartiche Sprache zur ausichließlich 
berrfchenden am Neichstage, bei Gericht, in der Schule, in den Kirchenbüchern 
erhob, fogar die Adelsverleihungen und die Ertheilung ded Buͤrgerrechts von der 
Kenntniß diefer Sprache abhängig machte u. feine ftrengen Beftimmungen nicht 
blos auf das eigentliche Magyarenland befchränkte, fondern aud über die von 
Slaven oder Deutichen bewohnten Theile des Königreichs ausdehnte, erregte bei 
den Nichtmagyaren durch feine offenbare Tendenz, ihre Bolfsihümlichkeit zu unter- 
drüden, Die größte Erbitterung und lodte den Keim zu dem Ungarn gegenwärti 
zerfleifchenden Bürgerfriege hervor. Den Magyaren hat ed ihr Ragenftolz — 
nicht — die übrigen ungariſchen Bölferichaften als gleichberechtigt anzu⸗ 
fehen, vielmehr betrachten fie fi heute noch als das herrfchende Bolf auf dem 
weiten Gebiete des Reiches. Diefer Ragenftolz ift ein fehr ernftliched Hinderniß 
in U., denn er vergiftet alle Fragen der inneren PBolitif, und hat natürlih auch 
den Racengeift bei den anderen Böifern wach gerufen. Hätten die ungarifchen 
Stimmführer, ftatt einen engberzigen Magyarismus zu begründen, ein allgemeines 
Ungartbum erftrebt, mit Gteichftellung aller U. bewohnenden Stämme, wer weiß 
wie weit ihre Macht gegangen wäre, und wohin dieß Streben hätte führen fön- 
nen? — Um die Liberalen zu verjühnen, erließ der König im Jahre 1840 nad) 
der Auflöfung des Landtages eine Anmeftie, die politiſchen Prozeſſe wurden nie 
vergefchlagen und die Gefangenen in Freiheit gefegt. Im der nächftfolgenden Zeit 
fam es in en Komitaten wieder zu großen Bewegungen, hervorgerufen durch 
die zur Sprache gebrachte Frage über Deffentlichfeit und ri der Ge⸗ 
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richtöftgungen. Die Stände des Peſther Komitats befretirten 1842 in einer auf- 
ferordentlichen Generalfongregation auf eigene Fauft diefe wichtige Umgeftaltung 
des Gerichtöverfahrend, und vergeben@ ſuchten die gemäßigteren Mitglieder zu 
beweifen, daß eine derartige Reform die Gränzen der Komitatsprärogative weit 
überfchreite. Ihre Vorftellungen wurden von den Rednern der liberalen oder 
vielmehr radifalen Partei, unter welchen ſich insbefonderd Kofjuth hervorthat, 
niedergedonnert. Als aber ein fönigliches Refeript die Eröffnung der bereits aus⸗ 
gefchriebenen öffentlichen Gerichtäfigung eruftlichft verbot und den Gerichtshof für 
die Folgen des Ungehorſams verantwortlih machte, fah fi) dad Komitat ges 
nöthigt, feinen Beichluß zur Zeit aufzuheben, fügte jedoch die ausdrückliche Bes 
merfung bei, daß man nur der Gewalt weiche und beim nächften Reichötage be— 
ſchwerend einfommen werde. Demfelben, welcher am 20. Mai 1843 vom Kaifer 
perfönlich eröffnet wurde, gingen biutige Wahlkämpfe und mannichfache Unord- 
nungen von Seite der Juraten und Schreiber voraus. Die Regierung ſchlug 
diegmal einen neuen Weg ein, und die königlichen Anträge waren fo zu fagen 
dem von Kofiutb redigirten „Pesti hirlap“ enınommen, faft Alles enthaltend, was 
die liberalen Blätter feit Jahren gefordert hatten. Zwar fegte die Magriatentafel 
foftematifchen Widerftand entgegen , aber defien ungeachtet machte ver Landtag 
neue Eroberungen ; die religidien Fragen, 3. B. in Betreff der Mifchehen, wurden 
freifinnig gelöst, alle öffentlichen Aemter den Nichtadeligen zugänglich gemacht, 
die Bauern erhielten die Befugniß, adelige Güter zu Faufen und die Steuerfrage 
wurde in einer Weiſe geordnet, die feinen Zweifel übrtg zu laſſen fchien, daß fie 
beim nächften Landtage im liberalen Sinne enticyieden werden würde. Rüdficht- 
lich des Gebrauches der ungarifchen Eprache ward feftgefegt, daß diefelbe fortan 
definitiv als offizielle Sprache zu gelten habe. Gegen Erzefie, welche um dieſe 
Zeit in mehren Komitaten, vornehmlich bei den Beamtenwabhlen ftart fanden, trat 
die Regierung energifch auf; doch auch die Oppofition zeigte fortwährend eine bes 
deutende Thätigfeit. Wie fehr die patriotiiche Eraltation bei den Uitramagyaren 
damals fchon Überhand — hatte, hiefür ſpricht die Thatſache, dag Mit- 
glieder des ungariſchen Schutzvereins für inländiſche Induſtrie die Leute auf der 
Straße anfielen, wenn fie an ihnen aus fremdländiſchen Stoffen gefertigte Kleider 
bemerkten. Die Aufftände in Galizien und Krakau, im Februar 1846, erregten 
zwar in U.das alte Mitgefühl für Polen, hatten aber feine bewaffnete Erhebung 
zur Folge, wie man in Franfreih und den infurgirten Gegenden wohl hoffen 
mochte. Das Peſther Komitat blieb unter Koſſuth's Aufpizien fortwährend der 
nun der politiichen Unruben. Am 13. Jänner 1847 ftarb der ‘Balatinus, 

zherzog Sofepb, und ihm folgte in diefer Würde fein älteſter Sohn Stephan. 
Auf das Land hatte diefer Todeafall feinen Einfluß, defto gewaltiger war aber 
jener der Märzrevolution von 1848, welche die Berhältniffe U.8 zu feinen Neben- 
ländern, wie zur öfterreichifchen Gelammtmonarchie überhaupt, gänzlih neu ges 
ftaltete und auch im Innern die Dinge zur völligen Umfehr bradyte, indem fie 
die Wirkfamkeit der gemäßigteren Patrioten paralyfirte und das Ruder des 
Staated dem überfpannteften Magyarismus in die Hände fpielte. Folgen davon 
waren der durch die grellen Rüdfichtölofigkeiten vieler ‘Partei entzündete Ragen- 
fampf u. der Aufftand gegen Defterreich, welcher indeß weniger eine Erhebung des 
eigentlichen Volkes ift, ebwohl die Kührer diefes in ihren Anfprachen u. Erlaffen ftets 
voranftellen, fondern vielmehr eine feudaliftifche Rebellion. Der demofratiiche 
Geift, welcher durch Wefteuropa gährt, hat, ohne fein inneres Wefen zu ändern, 
im Dften ein ariftofratiihes Gewand angezogen. Nicht bloß in Rußland und 
Polen, fondern auch in U. iſt der Adel befanntlidy derjenige Stand, welcher vor: 
herrſchenden Einfluß übt u. bei etwaigen Staaısveränderungen den Ausſchlag gibt. 
Was der galiziihe Adel im J. 1847 unternehmen wollte, das verfucht im gegen- 
wärtigen Augenblide der ungariihe. Wie jener — mit Ausnahme weniger der 
größren ®.fchlechter, 3. B. der Efterhazy, der Appony, der Feftiticd, der Palffy, 
welche fih durdy Heirathen mit dem Geſammtintereſſe des öſterreichiſch⸗ſlaviſchen 
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Herrenftanded verſchwägerten — in eigenliebiger Abfonderung verharrend, ges 
wöhnte ſich der ungarifche Adel nicht daran, gleidy dem veutich »flavifchen eine 
eg un feiner befondern Verhältniſſe durch allgemeine Hebung der Kräfte 
bed Gefammtreiches zu erzielen, fondern ftedt jest ein eigenes, dem Ganzen 
—8 Banner auf. Die tiefe Aufregung der Magyaren datirt ſich zum 
ſchon von der erften franzöftfchen Revolution her und bat in den nadh« 
folgenden Bewegungen des Weftens immer neue Nahrung gefunden. Die ung- 
ariichen Patrioten der jüngftvergangenen Zeit, wenn fie fchon die Mängel ver 
Landeöverfaffung erfannten und denfelben abzubelfen fuchten, hatten indeß feined- 
wegs die Abfiht, U. von Defterreih loszureißen. Aber indem die Mafregeln, 
welche fie in's Leben führten, die Hülfsmittel des Landes vermehrten, die 
Su: Entwidiung 1.8 beförderten, beflügelten fie zugleich bei ver Op⸗ 
ton ä tout prix, weldye zumeift aus dem niederen Adel fich refrutirte, den 
Geiſt des Wiverftandes gegen Defterreich und machten dadurch, ohne es felbft zu 
wollen, den Bruch unv rmeidlich. Zu diefen Männern gebört befanntlidy der 
berühmte Stephan Szoͤchoͤnyi, der befte unter den europätfchen Bewegungsmännern; 
er ift während der legten Wirren in Wahnfinn verfallen, weil er Die nieders 
er Entdedung machte, daß die von ihm in guter Meinung eingeführten 
eformen dazu beigetragen hatten, eine Drachenfaat emporzutreiben. Nicht fo ger 
wiſſenhaft als S;ecyhenyi und deffen Freunde war die große Mebrheit des mas 
gyariſchen Adels. Koͤpflings ftürzte fich diefeibe, als die Märzreigniffe ihr den 
lang erfebnten günftigen Moment herbeigeführt zu haben fchienen, in den Strudel 
der Revolution und erhob die Losreifung U.s von Defterreih und die Erricht- 
ung eines -jelbitftändigen Staates zum Lofungsmworte. Haupt des unverföhnlidyen 
Untramagyarismus ift, wie alle Welt weiß, Ludwig von Kofjuth, ein Mann, dem 
man felterie Talente, namentlich binreifende Beredſamkeit, nicht abıprechen kann, 
ein Mann, der alle Berlegunbeiten, welche die legte Pariſer Revolution dem 
Wiener Hofe bereitet hat, auf's Schlauefte —— wußte und der gegen⸗ 
wariig das Gelingen der von ibm geleiteten Empörung auf den Würfel des 
Waflenglüd:s fegt. — Wollen wir ſchließlich nun die neucften Ereigniffe in U. 
nad) ihrer —— in Betracht nehmen. Am 7. November 1847 wurde der 
eichotag eröffnet. Die Föniglichen Propofiionen waren: Aufhebung 

inien ee U. und den Erbländern, Ablöfung der Truppen⸗Ratural⸗ 

j Itrung der Landtagsſtimmen der fgl. Freiſtaͤdte, der freien Di— 

frifte und Domkapitel, zeitgemäße Berbefferung der innern Drganifarion diefer 
en, Regulirung des adeligen Befigthumd im Erbe und Einführung 

eines bucyes, Ablöjung der Robot, Errichtung einer Landesfaffe zur Regu⸗ 
lirung der Graͤnzzoͤlle, wie zur Herftellung der Straßen, Kanäle ıc. u. zur Heb⸗ 
ung der Jnpufirte und des Hanvdeld. Bereits am 30. deſſ. Monats erfolgte eine 
e Abftimmung in der Ständetafel, durch welche die Mehrheit fidy für gleich» 
mäßıge Berheiligung des Adels an der Domeftikalfteuer (zur Dedung ver Innern 
often), ingleicyen für Errichtung einer allgemeinen Lanvdesfaffe (aus 

Steuerb en aller Einwohner) zur Deckung der öffentlichen Bedürfniſſe aus— 
ſprach. Den 3. März 1548 nahm die Ständerafel einhellig den Antrag Koſſuth's 
an, eine Reichöveputation an den König nad Wien zu fendın, um die fofortige 
ng eines nur aus Ungarn beftehenden, verantwortlichen Staatsminiſteriums, 

ſowie  fofortige Aufhebung aller Beſchwetrden ımd eine zeitgemäße Umänderung 
der Berfafjung zu verlangen. Diefem Begehren wurde ſchon am 23. März ent- 
fprocyen und Graf Ludwig Bathbyany zum Premier des neuen Miniftertums ger 
macht, während Szemere die Verwaltung des Innern überkim, Fürſt Paul 
Eiterhazy das Aeußere, Koſſuth die Finanzen, Meizaros das Kriegsweſen, Sj6- 
bönyi den Straßen- und Wafferban, Baron Edtves Kultus und Erziehung, 
Klauzal Handel und Induſtrie, endlich Kranz Deak die Juſtiz Die Zufammens 
a ee fo. wie die durch den Faiferlichen Erlaß ertheilte voll» 
nene Preßfreiheit und Bewilligung aller übrigen Forderungen erwedte ftürmts 
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fche Freude, befonderd in ber Erändetafel, weldye in der Furzen Sigung vom 
48. März freies Stimmrecht für alle Abgeorpneten, ununterbrochene Girkular 
bis, ſämmtliche Punkte ausgearbeitet feien, bei ihrer Wiederveriammlung in 
zu Beichlüff m erhoben hatte, nachdem fchon am 15. für gleichmäßige Betheilig- 
ung ded Adels an allen -Eteuern und Luften des Landes und Aufhebung aller 
Unterthanenverhäliniffe der Bauern gegen die Grundeigentbümer mit Entſchädig⸗ 
ung der legtern dich den Staat geftimmt worden war. Deſterreich trat feiners 
feitö mit der Anforderung hervor, U. folle eine verhältnigmäßige Beifteuer zu 
den Staatsausgaben für die Geſammtmonarchie leiften und fich zur Uebernahme 
eined Theile der Staatefchuld verfichen. Allein die Magyaren, welche nur zu 
gut einfahen, daß fie mit der Genehmigung eines ungariſchen Minıfteriums die 
taftifche Lostrennung 11,8 von Defterreidy erlangt hatten, dachten an nichts we— 
niger, als Oeſterreichs Laſten tragen zu helfen, vielmehr kamen jegt-ihre Beſtreb⸗ 
ungen ‚fi vom Kaiſerſtaate auch formell abzureißen und zu Herren der Nebens 
fänder, namentlidy des bisher von U. ganz unabhängigen Siebenbürgend, zu 
machen, unverhült an den. Tag. Bald indeß erhob fi aud in ven üb- 
rigen Bolfsftämmen dad Gefühl der Selbfiftändigfeit. Erft verfammelten ſich 
Abgeoronete der 11 fächfifchen Kreife zu Hermannftadt und erklärten, bei dem 
dermaligen, auf Magyarifirtung und Geparatismus gerichteten Beftreben des 
Reichbtages hielten fie eine Union mit U. für ſchädlich und der Treue gegen 
das Kaiferhaus, der Integrität ver Monarchie und dem Interefle des Gefammt- 
vaterlandes nicht für zuträglih. Im ähnlicher Weiſe proteftirten die fiebenbürg- 
fhen Walachen in einer Berfammlung zu Blafendorf gegen eine Bereinigung mit 
U, Man berief fi auf den feierlichen Vertrag oder das fogenannte Leopoldini⸗ 
ſche Diplom von 1691, welchem gemäß Stebenbürgen nicht U., fondern dem 
Habsburgifhen Haufe unter Vorbehalt vollfommener Autonomie in der Befeh- 
ebung, Berwaltung und Juftizpflege fidy übergeben babe. Deffenungeachiet bes 
op der fiebenbürgijdye Landtag, auf welchem die Magyaren und S das 
Uebergewicht hatten, am 30. Mai den Anſchluß an U. Zu gleicher Zeit bean- 
ſpruchten die Kroaten und Slavonier die Aufrechthaltung ihrer befondern reis 
beiten, und ver Banus Jellachich, mit Leib und Seele ein flavifcher Patriot, 
enerzifcher Gegner ded Magyarenıhums und der Antipode Kofſuh's, machte die 
Sache feines Volkes zu der feinigen, und erhob fich zum eifrigen Verfechter der 
illytiſchen Rechte. Auch die Ratzen (Serben) im füptichen L. verlangten bie 
Anerkennung ihrer nationellen Selbftftänpigfeit, und beriefen ihre Deputirten zu 
einem Rationalkongreß in Karlowig, welcher Joſeph Rujascie zum 
und Euplicar zum Woiwoden erwählte. Die ungarifchen Beamten wurden ver: 
trieben und neue ſerbiſche an deren Stelle gefegt. Die Ungarn wollten den Auf: 
fand mit Gewalt unterdrüden, allein ed gelang ihnen nicht, vielmehr befegten 
die Serben im Bereine mit den Illyriern Reuſatz, Titel und andere wichtige 
Pläge, erbrachen die Arfenale und nahmen die Kanonen u. den fonftigen Krıegs« 
bedarf heraus. Die Jlyrier (Kroaten und Slavonier) hielten zu Agram, dem 
Herde der fünflavifchen Bewegung, eine Bunalfonferenz, auf welder plößlich 
zwei Balatinalerlafje eingingen, welche alle Verordnungen, die der Banus bisher 
eriafien hatte, als verfafungemarig bezeichneten. Dies erregte einen furchtbaren 
Bolfsfturm, und der Ban konnte nicht verhindern, daß das Bildniß des Palati- 
nus von der tobenden Menge auf dem Stadtplage verbrannt wurde. Dieſe un— 
befonnene That gab den gerechten Borderungen der Kroaten den Schein einer 
Empörung, und es gelang dem ungariſchen Minfterium vom Könige unterm 
10: Zumi ein Mantfeft zu erwirken, weiches die Kroaten und Slavonter von dem 
Widerſtande gegen ihre Bereinigung mit der ungarifchen Krone abmahnte und 
die Borihritte des Banus Jellachich im ungnävigften Zone befprady, ja biefen 
fogar ſeiner Banalwürde emſetzte. Andere Manifeite an dte Serben und an die 
Bränzer wieſen diefe ebenfalld an U. Die Stadt Karlowig in der flavonifchen 
Militärgränge wurde: fogar won Truppen unter dem öfterreichifchen Feidmarſchall⸗ 
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dienienant Hrabowsly befchoffen. Dies fchredte jeboch bie Infurgenten nicht 
ab, vielmeht bemächtigten fie ſich mit Hülfe von ſerbiſchen Zuzüglern aus Belgrad 
unter Etanimirovih und Rovafovih der Stadt Weißkirchen im Buanat, Am 
49. Juni hatte Jellachich bei dem Kaifer zu Innebruck eine Audienz, in weldyer 
ihm die vom ungarıfhen Minifterum angefuchte Vermittlung des —— 6 
als allerhöchfte Entſchließung eröffnete wurde. Der öſterreich ide 
iniſter Latour unteftügte ihm mit Gelvfendungen. Die Magyaren 
fuchten aller Orten Eympatbtieen für ihre Sache zu erregen und 

fmdeten Deputationen an die Aula zu Wien, ja ſelbſt zur deutſchen Rational⸗ 
wefammlung in Frankfurt und nady Paris. Dabei vergaßen fie nicht, ſich zum 
Kampfe zu rüſten und angefeuert von den großen Reden Koſſuth's 

| der Reichotag Humderttaufende von Refruten und Millionen in Geld. 
De ungariichen Regimenter follten aus Stalten  zurüdberufen werden. Am 
3. Auguft erſchien das Manifeft der kroatiſch » flavonifchen Nation: Sie will 
frei fegn im freien Kaiferftaate und nidyıs von Unterordnung unter U. wiſſen; 
fe will einen allgemeinen Reichstag aus Abgeordneten aller Provinzen für. die 
auswärtigen, die Kriegds, Finanz⸗ und Handelsangelegenheiten, mit einem ihm 
muntwortlihen Miniftertum ; jedes einzelne Land foll für die übrigen Angelegens 
hiten feinen eigenen Landtag und ferne dem Lande verantwortliche Regierung 
haben. Der Verſuch einer Bermittelung, überdies durch die Abreife des Ber- 
nitlerd, des Eczberzogs Johann, nah Frankfurt am 30. Zuli unterbrodyen, 
war vergebens. Der Bunus von Krostten und die Ungarn rüfteten fih zum 
kindlichen Anfall. Metternich’6 Politik hatte einen Koſſuth geboren, und ver 
Unamagyatismus dieſes Parteiführers rief den Ritter. Jellachich auf ven 
Eyauplag. Die Weltgeſchichte har ihre ewigen Gefege, wie die Ratur, folges 
FE ‚ mur weniger in Dunfel gebüllt, wie dieſe. in kaiſerliches 
Handfepreiden an den Erzherzog Palatin von U. vom 34. Auguft forderse zu 


ligem Friedenoverſuche und eine Beiprehung in Wien auf, während am 
4 der Kuifer das: gegen den’ Freih. von Jellachich unterm 10. Juni 





Manifeſt widerrief, und diefer am 11. September die Drau von Was 

s überſchrut. Er erreichte am 25. Kelety. Eine ungarifche Deputation, 
welche an 9. Sepiember vom Kaifer Schu und Mafregein gegen den Banus 
verlangte, fand nicht die gewunſchite Aufnahme. Nach ihrer Rudtehr nad) Peſth 
vanlıe dad ungariſche Ministerium am 12, September ab, mit Ausnahme des 
Ninikeis des Innern, Bartholomaäus Szemere. Das Anerbieten des Etzherzogs 
Palannus, die Leitung der verantwortlichen Regierung einftweilen zu übernehmen, 
fand feinen Anklang beim Reichstage. Derfelbe glaubte nun einen Vergleich mit 
rm Banus von Kroatien verſuchen zu können, und eilte deßhalb in das ungars 
iſde Lager; dort erreichte ihm aber die poſitive königliche Werfung, ſich jeder 
Gimifdung in ven Streit zu emihalten. Der Palaun gehorchte augenblidlidh 
md fam nach Wien; bier münfdte man feine Refignation, er reichte fie 
ei. Man ernannte den ungarıfhen KReichögroßrichter, Grafen Maitarh, als 
Etranhalter und &tellvertreter des Palatinus. Am 25. Sept. 

wurde der 5. Mt. » Lieutenant ' Graf Lamberg mit dem Öberbefehle fämmtlicher 
Tuppen und bewaffneten Eorps in U. ——— und ein Manifeſt von dem⸗ 
kiben Tage verfündigte: Graf :Lamberg habe die Aufgabe, die Waffenrubhe her⸗ 
micden; die in Nord⸗U. ausgebrodyenen Unruhen würden durch Einſchreiten 
ner militäriichen Macht aus Mähren unterdrudt werden; die erforderiichen Maß⸗ 
ie eingeleitet, um eine alle Theile befriedigende Ausgleichung der ‚innern 
N en zu bewirken. Am 27. September erklärten. die ungarırchen Repräs 
Mmlanten das Manifeſt, welchem eine miniftertelle-Eontrafignatur  abgehe, für 
paluig, jeden Beamten, welcher deſſen Verbreitung over Vollziehung begünftigen 
4 vrohend; dem Grafen Lamberg verbot man den Dberbefehl. Derjeibe 
am andern Tage in Veſth vom Volke gräßlich ermorvet, Das Repräſen⸗ 
anhand mißbilligte dieſe Schandthat, ſetzte aber zu gleicher Zeit, vollends das 
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Banner der Revolution entfaltend, eine aus 6 Mitgliedern beftehende Kommiſſion 
als provtforiiche Regierung mit unumfchränkter Machtvollfommenheit ein. ; Jn= 
zwiichen nahm Jellachich, deſſen Streitkräfte fi auf 40,000 Mann belaufen 
mochten, Stuhlweißenburg und machte hierauf, einer eigentlichen Schlacht ber 
harrlid ausweichend, einen Flankenmarſch nah Ruab u. Wiefelburg, um, da-e® 
ihm an ſchwerem Geſchütz und G.ld fehlte, den Sendungen aus Wien entgegen 
zu gehen. Minvder nas waren die froatiichen Generale Rott und Philippos 
Die ‚ weldye mit ihren Abtheilungen von den Ungarn gefchlagen und gefangen 
nach Peſth gebracht wurden. Am 3. Dftober erfchien ein kaiſerliches Manifeft, 
welches den Reichstag aufiöste, jeden nicht fanftionirten Beſchluß deſſelben 
ungültig erklärte, ale in U. befindlichen Truppengatungen dem. Banus Jell 
unterordnete und das Land unter dad Kceiegsgeſetz ftellte. Dieſes Akten 
wurde von dem ungarifchen, Repräfentantenhaufe verworfen und als ungültig u. 
egal erklärt. Mittlerweile brach in Wien die Dfioberrevolution aus (f. Wien), 
die befanntlich mit den ungarifchen Zuftänden der Ichten Monate eng verlnüpft 
war. Der Reichötag erließ alobald eine langarhmige Proflamation an die 
Wiener, in weldyer er dıefen alle mögliche Hülfe gegen den gemeiniamen Feind 
veriprach. Aber den fchönen Worten entfpradh die That nicht. Die ungarifcdye 
Armee blieb während der Belagerung der Etadt durch die faiferlichen Truppen 
theilnahmlos an der Gränze ftehen, und erft am 30. Dftober, als Wien bereits 
ſich ergeben hatte, machte fie bei Schwechat eine matte, erfolglofe Diverfion, welche 
ihren Bundesgenoffen weit mehr ſchadete als nügte, indem fie diefe zum Bruche 
der Kapitulation verleitete und die fchredlichen Ereigniffe eined Bombardements 
und einer Einnahme mit ftürmender Hand über das unglüdlihe Wien berbei- 
führte. In U. felbft dauerte der Bürgerkrieg fort. Die Serben beunrubigten 
die fünlichen Komitate. Die gut magyarifch gefinnte Stadt Arad wurde von 
dem Defterreich treu gebliebenen Kommandanten der dortigen % ftung bombarbirt, 
dagegen Eſſegg von den Ungarn erobert. Im Norden regten fidy die Slovalen 
unter ihren Anführern Hodzſa, Stur und Hurban, proteftantifchen Geiftlichen. 
Ueberdied fonnte e8 nad dem Falle Wien’d keinen Augenbiid mehr zweifelbaft 
feyn, daß der Kaijer die ihm zu Gebote ſtehenden Streitkräfte nunmehr zur Un⸗ 
terwerfung U.6 gebrauchen werde. Deshalb traf Koſſuth Die ausg 
Bertheidigungsanftalten. Er vermehrte. dad Heer, bot den Landſturm auf und 
ließ Tag und Racht an den Befeftigungen Raab's, Peſth's und Dfen’s arbeiten. 
Im ganzen Lande entwidelten die Kommifjarien des Bertheidigungsausfchufles 
ihre unermüdliche Thätigkeit. Am 2. December entfagte Kaiſer Ferdinand der 
Krone zu Gunften feines Neffen, des Erzherzogs Franz Joſeph L, welcher in 
einem Manifefte den lingarn feine Thronbefteigung verfündete umd diefelben zur 
Rückkehr auf die Bahn der Gefeplichkeit aufforderte. Der Reichstag aber erklärte 
diefen Thronwechfel für null u. nichtig. Bald darauf begannen die Operationen 
der Faiferlihen Armee gegen U. Acht Heerfäulen rüdten von den Landesgrängen 
gegen den Mittelpunkt Buda-Peſth, Jellachich mit dem erften Armeecorps und 
der Referve am rechten Donauufer, Wıbna mit dem zweiten Armeecorpo am 
linfen, Simonidy durch das Waagthal über Tyrnau, Sclid von Galizien aus 
durch die Karpathen nah Kaſchau und Eperied, Puchner aus. Siebenbürgen 
gegen Großwardein, Supplicac, der neue Woimode der Serben, war im Süpen 
gegen Therefienftadt im Anmarfch, endlich follten fi) Theodorovich aus Kroatien 
und Burits aus Steiermark bei Kanifa am PBlattenfee vereinigen u. über Stuhl⸗ 
weißenburg nad Dfen vordringen. Den Oberbefehl über die ganze Armee, 
weiche 120 — 130,000 Mann ftark feyn mag, hat der Feldmarfchall Fürf Win 
bifhgräg. Er fand feinen bemerfenswerthen Widerſtand. Die Ungaun verließen 
die, ‚großartigen Berfchanzungen bei Raab und gaben fie dem Feinde preis, und 
am 5. Jänner 1849 zogen die faiferlihen Truppen ohne Schwerrftreich in Ofen 
und Peſth ein. Koſſuth entwich mir dem Reichstage nad) Debresin. Die 
Blüchtlinge hatten alle Kaflen, Banfnotenpreffen und fonftigen werıhvollen Gegen; 
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mit fi) genommen, Hier, in den Komitaten an der Theif, wo das 
| thum die fefteften Wurzeln bat, kann es Koſſuth gelingen, dem kaiſer⸗ 
lichen „Heere neoch ernfte Berlegenheiten zu bereiten, bie endliche Unterwerfung 
des Landes wird er indeß doch faum verbindern fönnen. Da die faif. Heeres» 
abiheilungen von Norden, Weften und Eüden gegen Debregin, Großwardein und 
en im Anzuge find, fo wird der Kreis immer enger, weldyer das Koſſuth— 
Grofreidy auf die Ebenen zwifchen Theiß, Maros und den Ausläufern der 
Karpathen beſchränkt. Das rechte Donauufer iſt feit der Wienereroberung 
998 durch. die faiferlichen Truppen (14. Bebr.) bis zu dem noch von ven 
agyaren behaupteten PBeterwardein hinab ganz befreit, Der Pole Bem, jeven- 
der. friegegewandtefte unter den Yührern der Ungarn, zerriß das ihn 
ende. Neb und schlug fi nad Siebenbürgen durch, mo er die zum 
pacifieirten. Szefler wieder aufgewiegelt hat.  Diefe fanatifirten Horden 
mwütbeten nad) ‚Bandalenart gegen die Sachſen und Walachen mit Feuer und 
Schwert und beprobten jelbit Are und Kronftadt mit dem Unterganges 
—*— von der in Ungarn opertrenden Hauptarmee, in die Unmöglichkeit 
verfegt,; mit. feinen ſchwachen Streitfiäften zugleich dem feindlichen Generale die 
Epige zu bieten und. das Sachſenland vor den Berbeerungen der Szekler zu 
überdies von den geängfieten Einwohnern mit Bitten beftürmt, entichloß 
der Kommandirende in Stebenbürgen, Felomarichalllieutenant Buchner, zur 
Herbeirufung: rujfiiher Hülfe, obgleih er hiezu von feiner Regierung nicht ers 
mächtiger war. In Folge deſſen rüdten am 1. Februar 6000 Mann Ruffen in 
Kronftant, am 4. aber 4000 in Hermannftadt ein, ein Ereigniß, deſſen Trag⸗ 
weite, ſich in dieſem Augenblicke nody nicht berechnen läßt. Beim Abſchluſſe des 
vorliegenden Artilels vernabm man als das Neueite die Kunde von einer großen 
—53* Schlacht, die Fürſt Windiſchgrätz der Hauptmacht der —— am 
und 27. Februar bei Kapolna geliefert hat, und in welcher das kaiſerliche 
Heer Sieger geblieben iſt. — Quellen — abgeſehen von den vielen ältern las 
teinifchen Sammel⸗ und Geſchichtswerken — L. A. Gebhardi: Geſchichte von 
U, 4 Bve , Leipzig 1778— 82; J. E v. Engel: Geſchichte des Königreiches 
U., 5 Dove, Wien: 1804; 3. 9. Feßler: Geſchichte der Ungarn und ihrer 
Sandfaflen, 10 Bve,, Leipyig 1810 — 255 9. v.-Matlarh: Gefchichte der Mas 
gyaren, 5 Bde, Wien 1823— 31; ©, Dantowety: Fragmente zur: Gefchichte 
der Völker ungarifcher und flavifcher Zunge, Tyrnau 18405 A. de Gerandor: 
Ueber den Öffentlichen Geift in U., feit dem J. 1790, Leipzig 18485 Defar 
Fodal: Der Krieg in U., Mannheim 1849; Algemeine Zeitung. mD. 
Ungarijche —** u, Literatur, Die ungariſche (magyarifche) Sprache 
trägt omentaliichen Typus und hat Aehnlichkeit mit der finnifchen, weil die Mas 
gyaren jenem großen Bölferftamme angehören, welcher vom kaspifchen Meere bis 
an Finnland. hinauf reichte, Gharakierifch ift in der ungarifchen Sprache folgen 
bed: 1) fie hat fieben Selbftlauter, a, e, i, 0, u, ö, ü. Diefe Vokale werden 
auch accentuirt; a, 6, i, 6, ü, 6, ü; dann find fie lang u. d und 6 werben dann 
anders ausgeiprocyen, ald a und e. 2) Die Bofale a, o, u find nie in einem 
Worte mit e, ö, ü, beifammen; i fommt fowohl mit a, o, u, ald mit e, ö,.ü, 
vor. Jene Worte, in denen a, o, u mit e, ö, ü vermiſcht vorkommen , find 
fremden, Urſprungs. 3) Die ungarifhe Sprache fennt feine Doppellaute. 4) 
Eigenthümlich iſt die Verſchmelzung des y mit gel, n, t, als: Cy, ly ay, ty; 
das y wird hier nicht als y ausgeſprochen, fondern mit dem vorausgehenden 
Mitlauter innigſt verſchmolzen. 5) Es gibt nur einen unbeſtimmten Artifel az, 
oder apoftrophirt a. 6) Die Hauptwoͤrter werden durch Anhängſylben abge- 
ändert; Die Abwandelung der Zeitwörter gefchieht ebenfalls durdy Anhängfpiben. 
7) 8 gibt zweierlei thätige (aftıve) Zeitwörter, 3. B. rägok, ich faue, rägom, 
id) laue es. 8) Dad Wurzelmort des Zeitwortes ift die dritte Perſon einfacher 
Zahl der gegenwärtigen Zeit, 3. B: räg er kaut. 9) Es gidt feine Vorſetzſylben 
EBropofitionen), ſondern blos Nachiepiyiben. 10) Die Nachfepiplben werden oft 
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zu fieben bis acht gefteigert, deren jebe dem Grundworte eine andere Bebeirkung 
gibt; 3. B. el, fort; ellen, entgegen; elleussg, der Feind; ellenseges, feindſelig 
elle ked6s, Feind ſeligkeit ellensöges kedösed, deine Feindſeligkeit; ellens 
kedeseduck, deiner Keinpfeligfeit. 11) Die Nachſetzſylben richten ſich nach ven 
Orundiyiben des Wortes. Die Worte mit a, o, u, baben ebenfall® nur mänm 
liche Nachſetzſylben; e, ö, ü, nur weibliche Nachſetz iylben. 12) Es gibt in ver 
anzen Sprache nur wenige Ausnahmen von den Grundregeln. Die un Rn 
Öhrofodie ıft fireng geregelt, geht nady dem Wohllaut. Die Grundregeln 2 
alle accentutrten Vokale find lang. 2) Die nicht accentutrien Vokale find kurz. 3) 
Der nicht accentuirte Vokal wird lang, wenn zwei Gonfonanten darauf *7l 
4) Wenn von den zwei Conſonanten, die dem nicht accentuirten Vokal folgen, 
eine ſtumm, der andere flüfflg ift (muta et liquida), kann der vorangehende Vokal 
auch ald Furze Sylbe behandelt werden. Die älieſte, leider verloren gegangene, 
Spradlehre hat Janis PBannonius im 15. Jahrhundert gefchrieben. Im neuerer 
Zeit find viele Sprachlehren erſchienen. Die grünvlichfte, von Niklas Rävay (2 
Doe., Peſth, 8.) ift leider unvollendet. Für Deutfche, die ſich ſchnell zu recht 
finden wollen, ift die kurze magyarifche Sprachlehre in ragen u. Antworten von 
Johann Graf Mailarh, Peſth, Hartleben, 3 Auflage; fie gibt nur die Hauptum- 
riſſe. Für jene, die ſich ausführlicyer unterrichten wollen, ift Blochs Eprachlehre 
bejonder® zu empfehlen. Die ungarifche Akademie hat über die Drtbographie 
ein fehr verdienftliches Feines Wertchen herausgegeben. Gute Wörterbücher find 
jene von Märon und Bloch. — Ungarifche Literatur. Die erfte Bildung 
der Ungarn ging aus den Kiöflern umd bifcpöflichen Schulen hervor, vie fhon 
im 14. Jahrhunderte enıflanden, Im Anfange des 13. Jahrhunderts beftand 
fhon ein Studium generale zu Veßprim: ed wurden da die freien Künfte, Theologie 
und Rechtowiſſenſchaft gelehrt. Ludwig 1. ftiftete 1367 ‚die hohe Schule zu Fünf 
litchen. Sigmund gründete 1388 ein Studium generale zu Ofen; es wurde von 
Matthiad Eorvinus erneuert und von ibm eine Akademie zu Preßburg geſtiftet. 
Die Corviniſche Bibliothek war weltberühmt.. Die erfte Drucderet erridytete 
Andreas Heß in Dfen 1473. Im 16. Jahrhunderte errichteten die Proteftanten, 
im 17. Jahrhundert die Zefulten viele Schulen. Tyrnau war Ulniverfirät der 
Jefuiten. Rach Aufhebung derfelben wurde die Univerfität nady Dfen 1780 und 
bald, 1784, nad) Peſth verfept. Königliche hohe Schulen find: die Pefther Unl⸗ 
verfiät, die Akademien (ed wird Phileſophie und die Rechtswiffenfchaften gelehrt) 
zu Preßburg, Raab, Kaſchau, Großmwardein und Agram. Der Bıfchof von 
Erlau, Graf Efzterhägl, bat zu Erlau; der Biſchof von Fünffirchen, Baron Szepeſſy, 
hat zu Fuͤnflirchen, der Biſchof von Cſanäd, Lonovice, zu Temesvar Akademien ge 
ftifiet. Die Hauptfchulen der Proteftanten find zu Debreczin, Eros Patak, Preß⸗ 
burg und Tone. Seit 1825 beſteht eine ungarifche Gelehrten-Geſellſchaft, deren 
Begründung dem Grafen Etephan Szechönyt zu danken if. In der arpadiſchen 
Zeit gab ed wenige Echrififteller, metit find es Ghriften. Unter Matihias Cor⸗ 
vinus begann die Literatur fich zu heben und von da an gibt es viele namhafte 
Schrififteller, fowohl im Felde der Geſchichte, als Medizin, Naturwiſſenſchaften, 
Philo ſophie, Mathematif und Poeſie, aber beinahe alte fchrieben lateiniſch. Die 
ätteften Ueberbleibſel der in ungariicher Sprache geichriebenen Werke fallen in das 
13. Jahrhundert; die ungarifche Akademie hat duch Döbrentey die Atteften Denk 
mäler der magyarifchen Literatur fammeln und herausgeben laffen. Vom Re 
gierungsantritte des Haufes Defterreich angefangen, 1526, find ſchon häufiger 
ungariiche Bücher zu finden, meift Geſchichte, Theologie, Medizin und Poeſie; 
bie. älteſten volftändig auf uns gefommen. Weberfegungen der heiligen Schrift 
(aus der Zeit vor den Proteftanten gibt ed-nur Fragmente) find von Proteſtan⸗ 
ten. In der Ueberfegung v. Eyivefter 1541 find die Weberfchriften der Bücher 
in Herametern. Aus der Periode des 16. und 17. Jahrhunderts muß der Cars 
dinal und Erzbiſchof von Gran, Peter Payman, als ungarifcher Kangelredner, 
Graf Nikles Zrinyi der Jüngere al Dichter erwähnt werden, Er beſang die 
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Vertheidigung Szigeths durch Nillas Zrinhi den Aeltern. Aber die lateinifche 
Literatur blieb überwiegend bis zu Kaiſer Joſeph II. Als diefer die deurfche Sprache 
zur Geichäftefprache erbob, begann die Reafıion; die ungarifche Literatur blühte 
aufs. Dieserfte magyariihe Zeitung enıftand 1781 durch Matthias Rath. In 
dem legten Viertel des Jahrhunderts, 1780-1800, wurde die ungarische Eprache 
vorzugdweife durch Dichter gefördert. Im Anfange des 19. Jahrhunderts erregs 
ten Himfy's Liebeslieder von Alerander Kisfaludi wahrhaft Burore (ſiehe Himfy’d 
a rg Liebeslieder, überjegı vom Grafen Johann Maitärh, bei Otto Wigand, 
2. Aufl), und Franz Kazinczy und andere Dichter hoben im Anfange des 19, 
Jahrbunderts die magyariſche Sprache durch ihre Ferm a (fiehe magyarifche 
Gedichte, überfept von Johann Grafen Mailäth, Stuttgart bei Cotta). Aber einen 
weit höhern Aufihwung nahm die magyarifche Literatur feit 1825, theils 
durch die Stiftung der gelebrten Geſellſchaft, theils durch das neugegründete 
Rationaltheater, — durch die Zeitläufte. Die Richtung der magyariſchen 
Literatur iſt jetzt eine vierfache: Sprachcultur (ſ. ungariſche Sprache) ſchöne 
Literatur; Politik, Journaliſtil. In der ſchönen Literarur ſteht als lyriſcher 
Dichter (ed gibt deren eine Unzahl) Vörösmarty oben an: er iſt wahrhaft auo⸗ 
gezeichnet; als Romanfchreibershat Baron Idſika viel Verdienſt; er bearbeitet 
meiſt vaterländifcye Stoffe, aber die Palme in diefem Fache gebührt dem Baron 
Zofephr&öteds für die beiden Romane, Fahn Egyzöje (Dorfnotar, üb:rfegt von 
Johann: Grafen Mailärh, Pıfth, Hartleben 1846) und: Ungarn im Jahre 1514, 
Im dramatiſchen Fache find die magyartfchen Dichter minder glüdiid. In der 
politifchen Literatur hat Graf Szechoͤnyi's Hiteb (Kredit) auſſerordentliches Auf- 
fehen gm dad Werk hat die Art an die ungarifche Berfaffung gelegt "und 
den eriten Hieb gethan. Die politifchen Werle drehen fich meift um die inneren 
Berhältufie des Landes. Die Journaliſtik ift ftark, die Hauptbtätter find politifch. 
In den ſtrengen Wiſſenſchaften lehnt ſich die magvyarifche Literatur an die 
deutſchez was erſcheint find meiſt Ueberſetzungen. Seit dem Beginne der Res 
formation: haben die Magyaren fid) immer auf deutfches Wiffen geftügt und fo 
wird es auch bleiben. Ungarn kant, wie Schweden (Linn, Berzelius), einzelne 
Männer im Laufe, der Zeiten aufftellen, die einer Wiffenfchaft eine neue Richtung 
en, im Ganzen wird fie fidy aber immer an die riefige Literatur der Deutfchen 
ehnen müffen. Mailärh, 
——— Weine. Nächft Frankreich iſt Ungarn das bedeutendſte Weinland 
in Europa, in Bezug auf die Menge ſowohl, ald auf die Verfchievenartigfeit des 
Produfied. Das jährliche Erzeugniß Ungarns und der dazu gebdrigen Länver 
—— Millionen‘ Eimer beitagen, Alle edelſten Weine Ungarns haben 
vielen Weingeift und wenig Phlegma, fegen daher das Blut in Wallung und 
find: folglich, in Menge genofien, der Gefundheit nachtheilig. Am Gebirge, wo 
Ungarn den 'beften Wein gewinnt, benügt man: 1) die Eſſenz Wen ölichen 
Saft), welchen die Tolayer Traubenbeeren durch den Drud ihrer Schwere in durch⸗ 
löcyersen Gefäßen abtropfen; 2) den Ausbruch, indem man den gemeinen Tokayer 
Moft auf jene Beeren fyüttet, weldye zu tropfen aufgehört "haben u. fie dann aus» 
triun; 3) den Mafztas (Maflafch) gibt ein zweiter Aufguß des gemeinen Totayır 
Moftes, wobei die Leberrefte der Trodenbeeren mit den Händen ausgepreft wer⸗ 
den. Auch leichtere Tiſchweine hat Ungarn in Menge, als: Erlauer, Dfener, 
Selſarder, Neßmelyer, Billaner, Schomlauer, Verſchüher, Neuſiedler Seeweine, 
Seradeyner, Miſchkolzer, Diopfegher, Sekulgbiver u. a. Alle flavontfchen Weine 
find wegen ihrer jünliyen Lage ſehr ſtark. Erſt in der neueften Zeit fing Ungarns 
Induſtrie an, Maſſen feiner wohlfeileren Weine bis nach Leipzig zu ſenden und 
fies ſcheinen unter den In⸗ und Nordländern Beifall zu finden. 
Unger, 11, Johann Georg, verdienter Form» und Holzſchneider, 1715 zu 
unweit Pirna in Sachfen geboren, erlernte vie Buchdruͤckerkunſt und wid⸗ 
fidy nebenbei dem Holgichneiden, ohne einen Lehrer zu haben, brachte es 
darin bald zu einer großen Fertigkeit und legte fich in Berlin, wo er feit 
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1740 lebte, mit immer größerem Fleiße auf diefelbe, befonders, nachdem er bafelbft 
fi) ald Buchoruder und Buchhändler etablirt hatte und fuchte nicht allein den 
Geſchmack der Typen und typographifchen Verzierungen zu verbeflern, fondern 
löste auch felbft ſehr fchwierige Aufgaben, indem er 3. B. fünf Landichaften in 
Sol ſchnitt, welche einen hoben Kunftwerih haben. Er flarb zu Berlin 1788, ohne 
eine große Anerkennung gefunden zu haben, weldye aber feinem Sohne und Nach⸗ 
folger 2) Johann Friedrich Gottlieb U., in defto größerem Maße zu Theil 
wurde. Diefer, geboren zu Berlin 1750, widmete fidy ebenfalls der Buchdrucker⸗ 
und Formfchneidehunft und vereinigte mit großer Geſchicklichkeit einen Ba guten 
Geſchmack und ungemeine Thätigfeit. So fuchte er den Lertern eine immer 
fchönere Form zu ee und befonders die edige deutſche Schrift durch ae 
Rundung der lateinifchen näher zu bringen und ihr eine, dem Auge gefälligere, 
Form zu geben, wodurch die, lange fehr beliebte, wg Schrift enıftanv. 

Auch fchntıt er eine Menge Zeichnungen, meift nad Meil, mit großer Kunft in 

olz, ward deßhalb zum Mitglied der Akademie der Künfte und 1800 ſelbſt zum 

rofeflor ‘der Holyfepneibefunft an derfelben ernannt und lieferte eine Anzahl 
gründlicher Abbandlungen über Form⸗ und Holzfchneidefunft in mehre Journale; 
doch flarb er fchon 1804. 3) Seine Gattin, U. Friedertke Helene, eine ges 
fhägte deutſche Schrififtellerin, 1751 zu Berlin geboren, Tochter des preußiichen 
Genetals von Rothenburg , fegte nach dem Tode ihres Gatten deſſen Geſchä 
— In ihren Muſenſtunden beſchäftigte fie ſich mit literariſchen Arbeiten, 

e, ohne ihren Namen zu nennen, herausgab und ftarb 1813. Ihre Romane 
zeichnen fich durch vortreffliche Zeichnung der Sitten und gelungene Gharafters 
fhilderung aus und behaupten jegt noch einen vorzüglichen Rang unter den ans 

enehmen unterbaltenden und zugleich belehrenden Geifteapropuften weiblicher 

chrififteller. Ganz befonderd wurde der Roman „Julchen Grünthal, eine Pen- 
fionsgefchichte” (Berlin 1784, neue Aufl. 1798, 2 Thle,), ein, ganz nady dem Les 
ben gezeichnetes ®emälde, mit allgemeinem Beifalle aufgenommen und in mehre 
fremde Sprachen überjegt. Außer diefem find noch mit Auszeichnung zu nennen: 

„Bräfin Pauline” (Berlin 1800, 2 Thle.), „Melanie dad Findeltind“ (ebd. 1804), 
„Belenntnifle einer fchönen Seele” (ebd. 1806) und „der junge Franzoſe u. das 
deutihe Mädchen” (Hamb. 1810). Ihre zahlreichen — *2* aus dem 
Engliſchen und Frangöfifchen find treu und geſchmadcvoll. 

Ungern-Sternberg, ſ. Sternberg. 

Unglaube, der Hang oder die Gewohnheit, Nichts, ald was man felbfl 
vn. wahrgenommen hat, oder wahınehmen fann, ald wahr anzunehmen. Man 
kann in diefer Beziehung einen dreifachen U, unterfcheiden: einen hiſtoriſchen, 
einen pbilofophifchen und einen religiöfen. Der erfte verwirft Wahrs 
beiten, die nicht durch glaubwürdige hiftorifche Zeugniſſe und Thatfachen begründet 
find; der andere befireitet die urfprüngliche Gültigkeit von Bernunftfägen, 3. B. 
die Lehre vom Dafeyn Gottes; der dritte endlich läugnet entweder die Glaub» 
würdigfeit der görtlichen Dffenbarung überhaupt, oder einer gewiflen Form der⸗ 
felben, oder einzelner Religiondlehren. Für den Unglauben haben nur. die. finn- 
lichen Wahrnehmungen Realität. Was ihm nicht Außerlich erfcheint, es ſei ale 
Anfchauung, oder al Empfindung; was dem innern Einne allein ſich offenbart, 
iſt ihm eine leere Täufchung; er nimmt nur dad an, was: verftanden. werben 
fann und wähnt nur dasjenige vollfommen zu verftehen und au erfennen, was 
wir mit-unferen Einnen faflın: ein deppelter Irrthum, da der Meinſch Vieles ans 
nehmen muß, was über feinen Berftand geht und ebenfo wenig die ſinnlichen 
Anfchauungen und Empfindungen, als das, was ihnen zur Grundlage dient, zu 
verftehen vermag. Der U. geht aber noch weuer. Die Natur der Vernunft vers 
fennend, ſchützt er oft diefelbe vor, um fein Abläugnen gewiſſer Griftenzen zu 
rechifertigen. Er fieht die Vernunft nur in Vernunfiſchlüſſen und verfehlt dadurch 
ihr wahres eigentliched Wefen; er fordert von ıhr, zu beweifen, was, als eine 
Unwahrbeit, —* allen Beweiſen entzieht und behauptet, Altes; was ſolche Beweiſe 
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nicht zuläßt, verwerfen zu dürfen und fogar zu müſſen. Nothwendig führt ber 
confequente U. zum Atheismus (f. d.).. Der U. ſchützt aber audy nidyt vor 
Aberglauben, denn die Seele des Menfchen kann die Leere der Negativirät nicht 
lange ertragen und, füllt der Menſch diefe Leere nicht mit pofitiven Wahrheiten 
aus, fo muß er ed mit Jrrehümern thun. Man hat daher Freigeifter geſehen, 
die von einer Menge abergläubifcher Borftellungen, wie mit Fefleln, gebunden 
waren. So glaubten Alerander, Gäfar, Napoleon an Borbedeutungen, Götter⸗ 
ſprüche u. dgl. und verfuhren dabei fo, als ob Fein göttliches Strafgericht zu 
fürchten fei. 

Uniform nennt man die, einer gewiffen Corporation, oder einem Stande 
zufommende, gleihförmige Kleidung, vorzüglih im Staatd- und Militärdienfte, 
um dadurch fidy Außerlich von Anderen zu unterfcheiden. — Schon die Römer 
fannten die Uen in den verfchievenen Auszeichnungen an den Kleidern, befonders 
der Toga und Tunika, während beim Militär diefelbe nur durch Gleichförmigkeit der 
Bewafinung beftimmt wurde. Auch im Mittelalter hatten Beamte befondere 
Äußere Auszeichnungen, während bei den Soldaten ebenfalls nur die Bewaffnung 
mit Harnifch und Haube einen Unterſchied von der gewöhnlichen Kleidung her— 
beiführte. Erſt im 17. Jahrhunderte fing man an, die Hof» und Jagdtrachten 
gleichmäßig einzurichten und die ſchwediſchen Soldaten im dreißigjährigen Kriege 
mterfchieden ſich nady der Farbe des Rode. ... XIV, fing endlich zu Ende 
des 17. Jahrhunderts an, das Militär gleichförmig zu kleiden und bald abmte man 
in anderen Staaten nad; doch blieb die Kleidung immer noch fchwerfällig und 
erft die neuere und neuefte Zeit hat darin die zwedmäßigfte Aenderung hervorges 
rufen. Nach dem Mufter der Militär-U.en, welche man übrigens bei den Ges 
meinen und Unteroffizieren gemwöbnlid Montur nennt, wurden auch allmälig 
die Givil-U.en eingerichtet, weßhalb fie meift einen militäriichen Schnitt haben. — 
Verfchieden davon find die Amtstracdhten, wie 5. B. die der Geiftlichkeit, der 
Lehrer an Univerfitäten und gelehrten Schulen, der Richter und Advokaten in 
mehren Staaten, welche aber nur bei feierlichen Gelegenheiten und befonderen 
Beranlaffungen getragen werden. 

Uniformitäts «- WUete, hieß eine —— des engliſchen Parlaments 
von 1662, zu dolge welcher alle Geiſtlichen bis zum 24. Auguſt deſſelben 
Jahres ihre Uebereinflimmung mit der Liturgie der biſchöflichen Hochkirche 
erflären und nur unter der Bedingung dad Abendmahl verwalten follten, wenn 
fie von engliichen Bifchöfen geweiht wären. Zweitaufend nonconformiftifche 
Prediger legten daher an dieſem Tage ihre Aemter nieder. Erſt das Toler 
— des Parlaments von 1689 unter Wilhelm II. bob die, den Diſſenter's 
fo ungünftige, U. auf. 

Unigenitus, eine berühmte päpftliche Bulle (mit den Worten: Unigenitus 
Dei filius anhebend), welche auf Anregung einiger franzöftfcyer Geiſtlichen von 
Papft Clemens Xl. 1713 gegen die Janfeniften (f. d.) erlaflen und worin 
die Schriften des Duesnel als Feperifch verdammt wurden Diefe Bulle, welche 
für die Folge große Streitigkeiten erregte, erreichte den gehofften Zweck 
nicht, indem zulegt auch die Seriemenie in Frankreich auf die Seite der Jan—⸗ 
feniften traten. 

Union. 1) Im politifhen Sinne: eine Verbindung mehrer Staaten zu einem 

auptftaate, einem Bundeöftaate, fo daß die gemeinfchaftlicde Staatsgewalt fich 
über Alles erftredt, was nicht befonder8 ausgenommen und der beliebigen Anord⸗ 
nung der einzelnen Staaten überlaffen if. Ihr fteht entgegen die Eonföderas 
tion, eine Staatenverbindung, im welcher die eigentliche Souveränität bet den 
einzelnen Staaten ift (in der U. tft die Gefammtheit der Souverän, wie ehemals 
im deurfchen Reiche) und der Gentralregierung nur gewifje Angelegenheiten über⸗ 
tragen find, Nordamerika ift eine U., der deutſche Bund war bis daher eine 
Gonföderation. — 2) U., firchliche, nennt man die verfchledenen Berfuche, bie 
von einander getrennten chriftlichen Eonfeffionen wieder mit einander zu vereinigen. 
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Dergleichen fanden ſchon frühe: ſtatt: A) zwiſchen der rͤmiſch⸗katholiſchen 
und der, von ihr getrennten, griehifchen Kirche (ſ. d. Art. griechiſche 
Kirche). B) Zwiſchen der römifchskatholifchen Kirche und den verſchie— 
denen proteftantiichen Seften. : Die Hoffnung des römiſchen Stuhles auf die 
MWiedergewinnung der, durch bie — spürbar Der ihm getrennten, Ränder 
und der. Wunfch mehrer Häupter der fogenannten Reformation felbft nach gütlis 
her Beilegung des Streits hatte ſchon früher U.o⸗Verſuche veranlaßt, die aber 
natürlich alle fo lange zu keinem günftigen Refultate führen fonnten u. auch nie 
führen werben, als der diamerrale Gegenfaß, in welchem beide Theile, ſowohl nach 
Lehrbegriff, ald. Eultuß zu einander ftehen, nicht gehoben feyn wird, mas weder 
dur eligionsgeſpräche, noch Unterhandlungen anderer Art, fondern ledinlich 
durch unbedingte Rüdfehr der Getrennten zur Mutterfirdye und Unterwerfung - 
unter die Auctorität des apoftolifchen Stuhles möglich if. Was bis daher — 
aber, wie eben bemerkt, fruchtlos — verfucdht worden, mag aus Nuchftebendem 
erhellen. Ecyon gegen Ende des Jahres 1540 begann ein Reliqglonsgeſpräch 
zwifchen Katholifen und Proteftanten zu Hagenau, das von hier bald nach Worms 
verlegt, dort aber im Januar 1541 abgebrodyen, jedoch noch in demielben Jahre 
auf dem Reichstage zu Regeneburg wieder aufgenommen wurde. Kaiſer Karl V. 
hatte wohl die ernftliche Abficht, beide Theile mit einander zu vereinigen; allein, 
da der römifhe Stuhl weientliche Theile feiner oberften Hirtengewalt abgeben 
follte, fo wurde diejer Schritt ded Kaifers von Rom aus gemißbilligt und der 
päpftliche Legat Eontarini war beauftragt, eine ſolche illuforiiche Ausgleihung, 
die auch nicht die mindefte Garantie des Beftandes in ſich trug, au hindern. 
Aus gleihem Grunde blieben auch die U.8-Borfchläge, welche Erasmus von 
Rotterdam 1553 machte, ohne Erfolg, fowie die, 1564 auf Beranlaffung Kaifers 
Ferdinand I. von Caſſander und Wicelius zu diefem Zwecke verfaßten Gutachten, 
welche Forderungen enthielten, die der römtiche Stuhl unmöglich bewilligen konnte, 
wie namentlich: Geftattung der Priefterehe, Abſchaffung der Bilder- und Reliquien— 
verehrung, Freiheit in wetentlidhen Theilen des Cultus und damit natürlich mit« 
telbare Aufgebung der lirchlichen Einheit felrft. Gleiches Schidfal hatte die, 
1644 von Rom, jedoch ohne — Auctoritaͤt, ausgegangene ſogenannte 
Conſultatton, welche eine Vereinigung der proteſtantiſchen Fürſten und Etänte, 
ohne Mitwirkung der proteftantiichen men beabfichtete. Die Us⸗Vorſchläge, 
weiche 1660 Kurfürft Johann Philipp (Schönborn) von Mainz durch feinen 
Kanzler von Boyneburg mehren proteftantifcben Fürften machen ließ, worin er 
eine Eynode von 24 Deputirten beider Eonfeffionen beantragte, welche die Glau— 
bensbefenntniffe beider Theile prüfen und übır das Religtonsmefen in Deutichland 
entfcheiden follte, fanden auf Seiten der Proteftanten deswegen feinen Anklang, 
weil diefe diefelbe auf eine allzugelinde Anbequemung der katholiſchen Unterfcheids 
ungslehren bafirt erflärten. Nun nahm der Biichof Ehriftoph Rojas de Spis 
nola den Faden von Neuem wieder auf und bereiste von 1675 an durch 20 
Fahre hindurch im Auftrage Kaiferd Leopold I. Deutfchland, Ungarn u. Sieben» 
bürgen, verhieß den Proteftanten die Aufrechthaltung aller ihrer Rechte und vers 
langte blo8 Anerkennung des Primats des Papftes, nicht einmal hinſichtlich der 
oberften Gerichtöbarfeit, fondern blos nach der hergebrachten hierarchiſchen Ord⸗ 
nung. Das Nähere follte audy bier auf einem allgemeinen Concil ſeſtgeſetzt 
werden und die Proteftanten, durch eine päpftlidhe Bulle von dem Namen Ketzer 
entbunden, ald Mitrichter auf dem Eoncil erfcheinen. Allen bald zeigte es fich, 
daß Epinola hiezu keine Vollmacht vom Papfte erhalten hatte. Auch war fein 
Auftreten etwas zweideutig, fo daß auch die Proteftanten Fein Vertrauen zu ihm 
fchöpften. Gleichzeitig machte Boffuet (f. d.) mit dem proteftantifchen Abte 
von Loccum, Molanus, einen U.s⸗Verſuch. Beide Männer fchienen diedmal ven 
richtigen Standpunkt getroffen zu haben. Boffuet erklärte, daß man zwar ben 
Proteftanten. katholtfcher Seits Zugefländniffe zu machen bereit fei, daß aber die 
latholiſche Kirche unter Feiner Bedingung von ihrem einmal angenommenen Glau— 
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bensbefenntniffe abweichen fönne; worauf Molanus, hievon fich überzeugend, 
bereits in vielen Thellen nachgab. Allein die Beichuldigung des Kryptofarholis 
eismus war die einzige Frucht, die Molanus aus diefer Unterhandlung zog. Und 
Dazu fam noch, daß das kurbraunſchweigiſche Fürſtenhaus, welches eben damals 
Ausficht auf den Thron von England hatte, von der Beförderung der Wiederver- 
einigung Nachtheil für fich fürchtete, weßhalb Molanus von feinem Hofe Winke 
erhielt, die deren Zuftandebringung Nichts weniger, ald günftig waren.‘ Auch 
Leibnig (f. d.) wechfelte zu Ende des 17. Jahrhunderts mit PBeliffon und Bofs 
fuet eine Reihe, die ware bejwedende Briefe, überzeuate fich aber 
bald ſelbſt von der Unmöglichkeit des Unternehmens. Bon da an find nur noch 

U.8:Berfuche zwifchen Katholiken und PBroteftanten gemacht worden. Die 

en, welche in den Jahren 1717—41719 zwiſchen dem Theologen der Sors 
bonne, du Pin umd dem Erzbischof Wake von Canterbury über eine U. der franz» 
Öftichen und anglikaniſchen Kirche gemwechfelt wurden, erichlenen damals nicht 
Öffentlich; die Vorfchläge, welche Hontheim (f. d.) zur Wiedervereinigung tbat, 
fanden weder auf der. einen, noch auf der andern Seite Anklang; auf den Antrag 
des Erzbiſchofs von Turin, della Lan za, ertheilte der Abt Jerufalem 1772 ein 
ablehnendes Gutachten und die Aufforderung des Erabifchofs Leco z von Befangon 
an die proteftantifchen Prediger zu Paris, zur Nüdfehr in die Fatholifche Kirche, 
wurde ebenfalls abgelehnt. Der legte, von dem franzöftichen Juriſten Beaufort 
ausgegangene und felbft dem Kaiſer Napoleon vorgelegte (1806), U.8-Plan endlich 
mißfiel beiden Kirchen. — C) U.8-Berfuche der verſchiedenen proteftans 
tiſchen Religionsparteien unter fich felbft. Man weiß, daß der Bruch 
zwiſchen Lutheranern und Reformirten durch Luthers Feftbalten einiger Dogmen, 
(namentlich der Abenpmahlslehre) gegen Zwingli zu Marburg 1529 herbeigeführt 
wurde und, troß der Wittenberger Eoncordienformel von 1536, loderte zwiſchen 
beiden Parteien der Glaubenshaß mit aller Macht empor. Nichts fruchteten die 
Geſpräche zu Leipzig 1631, au Thorn 1645 und zu Kaffel 1661. John Dury, 
ein Prediger der fchottiichen Gemeinde zu Elbing, arbeitete feit 1631 40 Jahre 
hindurch auf Reifen, an Höfen und bei Theologen, fowie durch Schriften an 
einer U. der englifchen, bolländifchen, fchmweizerifchen und deutfchen Reformirten 
mit den Qutberanern. Aber feine Bemühungen, wie die gleichzeitigen des Calirtuß, 
(fd. Art. Syunfretismus) blieben erfolalod. Mehr hoffte man von dem 11.8 
Geſpräche, welches der reformirte König Friedrich I. von Brandenburg im Jahre 
1703 zu Berlin unter einheimiſchen Lutheranern und reformirten Theologen vers 
anftaltete. Aber die Unterhandlung löste fich in einen heftigen Schriftenmechiel 
unter dem Drihodoren und ‘Bietiften auf, indem dieſe von jenen des Eynfretis- 
mus befchuldigt wurden. Wenig fpäter (1719 — 1722) veranlafte eine Beratbung 
ber proteftantiichen Stände zu Regensburg wegen der fortvauernden Beſchwerden 
über die Bedrückungen der Lurberifchen und R:formirten einen U.8-Entwurf, der 
beide proteſtantiſchen Theile bei ihren Entfcheidungslehren ließ. Allein mehre 
Iutberliche Stände wideriprachen beftimmt; unter den Schriftftellern am heftigften 
ber Prediger Neumeifter in Hamburg, mit Mäftgung Mosheim und Andere, 
Friedrich Wilhelm I. aber ließ die, mit dem reformirten Gottesdienfte unvers 
einbaren lutheriſchen Geremonien, als: das Golleftenfingen, die Chorhemden, 
Meßgewänder und Lichter beim Abendmahle in feinen Staaten abfchaffen. Doc 
unter Friedrich I. kehrten die meiften Gemeinden zu den alten Formen zurüd, 
Entichiedene Schritte für die Wiedervereinigung der proteftantiichen Religionsge- 
ſellſchaften geichaben in der neuern und nmeueften Zeit, Hauptfächlih war es in 
Preußen, wo 1817 die Jubelfrier der fogenannten Reformation als Beranlaffung 
wur Zuftandebringung einer Kirchen +» und Saframentfgemeinfchaft zwoifchen den 
Lutheranern und Reformirten benügt wurde. Am 31. Dftober wurde im den 
unirten Kirchen ‘Breußens , in Potsdam vom Könige felbft und in Berlin von 
den höchften Behörden, das Abendmahl nach dem Ritus der U. gefeiert, dem eine ger 
meinfchaftliche Lehre zu Grunde lag, die weder die lutherifche, noch die reformirte 
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war. Als aber 1821 die neue Agende erſchien, entftand ein heftiger Streit, der 
nach feiner Seite bin Segen bringen fonnte, weil die Staatögewalt dabei ganz 
verkehrt auftrat (weitläufig hierüber handelt unfer Artikel Agende). Biele Alt⸗ 
lutheraner wanderten damals fogar aus; die bleibenden blieben von der U. ges 
trennt u. fo entftand, anftatt der Wiedervereinigung, nur noch größere Spaltung 
im Heerlager des Proteftuntismus, bis 1845 Friedaih Wilhelm IV. den, die 
U. verwerfenden, Lutheranern Glaubensfreiheit und Privatgottesdienſt bewilligte. 
Außer Preußen ift die U. zwifchen den proteftantifchen Parteien zu Stande ges 
fommen: im Herzogthum Naffau 1817; in Rheinbayern 1818; in Baden 1821; 
in Kurheſſen zuerft im Fürftenchume Hanau 1820 und in den übrigen Landes- 
theilen 1823; in Anhalt-Deffau und Anhalt-Bernburg 1828; im Großherzogthum 
Heflen (ıheilweife) 1833. In Württemberg beftehen fchon fett vielen Jahren 
feine eigenen reformirten Geiftlihen mehr ; die wenigen Reformirten find, was 
Kirchendefuhy und Seelforge betrifft, ven lutherifchen Gemeinden einverleibt, ge- 
nießen indefien das heilige Abendmahl nach eigenem Ritus in Iutherifchen Kir. 
hen und aus der Hand lutherifcher Geiftliher. Am weiteften ift die Sache in 
Frankfurt a. M. geviehen, wo feit 1817 lutherifche und reformirte Geiſtliche 
wechſelsweiſe in ihren Kirchen predigten und eben fo gegenfeitig das Abendmahl 
genoflen, weldyes nach dem Ritus jeder Eonfeffton von den Geiftlichen beider auss 
etheilt wurde, — Seit 1841 if audy in Ungarn eine U. beider proteftantifchen 
onfeffionen im Werke. Die Magyaren wünſchen diefelbe aus politifchen Grün- 
den, die Slowaken aber find aus gleichen Gründen gegen eine foldye, da in ver 
Sprachſache die Magyaren auf dem Reichötage von 1845 ihrer Nationalität fo 
nabe — find. Zudem find viele Geiſtliche und Gemeinden, trotzdem, daß 
beim Generalkonvent die Mehrzahl der Magnaten und Edelleute und felbft der 
teformirte Oeneralfuperintendent ſich günftig ausgeſprochen haben, gegen bie U. 
und es ift fehr zu beforgen, daß, wenn auch der Generalfonvent dieſelbe zu Stande 
bringt, doch viele Gemeinden zurüdbleiben werden. — Bon einer Bereinigung der 
deutich-proteftantifchen und anglifaniichen Kirche, als deren Borläuferin man die 
gemeinſchaftliche Gründung eines proteftantifchen Bisıhums Jerufalem (1842) 
betrachten fonnte, ift es ſeitdem wieder ftill geworben. Auch ift die Eache wohl 
fdyon darum nicht möglich, weil, während ber deutfche Proteftantismus feinen 
biftoriichen Boden immer mehr verläßt und fich in luftigen Speculationen ergeht, 
die englijche Kirche fet an ihren Dogmen hält und durch die Brüde des Bus 
feyismus «f. d.) wohl eher ſich mit der Zeit wieder der Fatholifchen Mutter 
ng Perg als mit ihrer deutſchen proteftantifchen Schwefter vereinis 
gen dürfte. 

Unirte Griechen, f. Griechiſche Kirche. 

Unisono (im Einklange), ein muſikaliſcher Ausbrud, wenn nämlich mehre 
oder alle Stimmen denfelben Gang auf dem nämlichen Linienfyftem machen fol 
len, wobei e8 auf den Einklang der Töne rüdfichtlich der Höhe und Tiefe, nicht 
aber auf die Berfchiedenheit der Inftrumente ankommt. Uneigentlicy aber wird 
dieſer Ausdrud auch dann gebraucht, wenn die Melodie in einem mehrftimmigen 
Sage zu gleicher Zeit von allen Stimmen, obgleich in verfchievenen Oktaven, 
auszuführen if. 

Unitarier, f. Antitrinitarter, 

Unität, f. Brüdergemeinde. 

Univerfalen heißt eine Eefte in England und Nordamerika, namentlich in 
dem Staate News Dorf, wo fie bei 600 Gemeinden zählt, welche, ohne ſich zu 
irgend einer geoffenbarten Religion zu befennen, nur eine natürliche annimmt, 
Belohnung und Strafe im zukünftigen Leber läugnet, als höchſte Pflicht ſtrenge 
Befolgung der Staatögefege aufſtellt, dabei aber von ihren Mitgliedern die 
frngte Silit verlangt und unmoralifche Mitglieder aus der Gemeinde 
aus t. 

Univerſal · Sprache, ſ. Sprache, 
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, Hocfchulen, Akademien, von dem Iateinifchen Worte 
den Namen führend, das nach römiſchem Sinne eine Genoffen- 
eorporatio), die fich bei Veranlaſſung des Lehrens umd Lernens unter 
d Schülern gebildet batte, bedeutete, während der Ausdrud Studium *), 
den man beſonders in Italien für universitas gebrauchte, ſich mehr darauf be; 
sog, dab jeder Einheimiſche und Fremde Zutritt hatte und das jus promovendi 
für ein ausſchließendes Recht einer ſolchen Hochſchule galt. Die Entftehung der 
aigentlichen U. fällt in das 12. Jahrhundert, Karl der Große, welcher eifrig 
bemüht war, in den, feiner Herrfchaft unterworfenen, Ländern wiſſenſchafiliche 
Bildung zu verbreiten, gründete Kofler» und Stiftöfchulen. Diefe Schulen 
waren mehre Jahrhunderte hindurch die einzigen Anftalten, wo die Wiflenfchaften 
gelehrt wurden. Nach und nad) traten an einigen Drten Lehrer auf, welche in 
senen, d. h. bisher noch nicht vorgetragenen Wiflenfchaften Unterricht ertheilten; 
yuld fammelte ſich um diefe Lehrer eine Menge wißbegieriger Schüler; der Bor: 
teher einer ſolchen Schule hieß Rektor. Der Glanz diefer Schulen ging theil- 
zeihe aus zufälligen, perfönlichen und vorübergehenden Gründen hervor, einige 
Ahrer von großem Geifte konnten eine Schule heben umd unter den ungefchidten 
Hinden der nächften Nachfolger konnte fie wieder finfen. Drei hohe Schulen 
handen faft au ver Zeit in großem Anfehen: Paris für Theologie und 
bſophie, Bologna für römifches Recht u. Salerno für Mevizin. Paris 
od Bologna find entſchieden die Alteften Schulen, welche zu allgemeinem Rufe 
in gany Europa gelangten und den zahlreichen, fpäteren Schulen ald Mufter 
Yentm. In der BVerfaffung jener beiden findet ſich aber von der älteften Zeit 
an ein merkwürbiger Gegenfag. In Paris beftand die Corporation aus 
immtlihen Rehrern, diefe waren im Beſitze aller Gewalt und von den Schülern, 
us blos unterthänigen Mitgliedern des Heinen Staates, war gar feine Rede; in 
dologna aber bildeten die Sbüler die Eorporation, wählten aus ihrer Mitte die 
Häupter derfelben und die Lehrer waren diefen unterworfen. Jene beiden Grund- 
formen wurden auf den U., welde nachher in großer Anzahl entftanden, nach— 
geabmt in der Art, daß Paris für England und Deutichland, Bologna für 
alien, Spanien und Frankreich Vorbild wurde. Wir wollen, um eine Ueber- 
"ht für das Ganze zu gewinnen, der Ginrichtung iener beiden Muſter-⸗U. unfere , 
beiondere Aufmerffamfeit widmen. In Paris, von deſſen —— bereits 2 
Teretalen des Papftes Alexander IT. Nachricht geben, gehörten zur General— 
verfammlung der U. urfprünglich Alle, welche den Grad eines Doftord oder 
Ragiſters hatten, was lange Zeit gleichbedeutend mit einem wirktichen Lehrer der 
U. war. Als aber audy hier üblich wurde, fich einen akademiſchen Grad zu er- 
vaben, ohne zu lehren, fo wurde im 13. Jahrhundert zuerft durch Gewohn⸗ 
sat, dann durch Geſetze die Abänderung getroffen, daß in der Regel nur bie 
wrtichen Lehrer oder Profeſſoren (magistri regentes) in der Berfammlung er- 
Seinen und Befchlüffe faffen follten, in außerordentlichen Fällen follten auch die 
* Graduirten Theil nehmen können; den Scholaren wurde nicht der ges 
vngfte Einfluß geftattet. Lehrer u. Scholaren waren, je nad) ihrem Waterlande, 
one Unterichted der wiffenfchaftlichen Fächer in folgende 4 Nationen eingetheilt 
1) franzöfifche, 2 englifäe oder deutſche, 3) picardifche, 4) nor» 
minnifche. Jede diefer Nationen hatte wieder eine Anzahl Provinzen unter 
Um die Mitte ded 13. Jahrhunderts wurde die Pariſer Univerfität im 
ma langwierigen und gefährlichen Streit mit den neu entftandenen, viele gr 
te Männer zählenden, Orden der Bettelmönche verwidelt, die, von den Päpften 
merüst, Stellen in der Univerfität verlangten, von diefer aber nicht aufge: 
ümmen wurden. Diefer Streit gab die Veranlaffung, daß ſich fämmtliche 
Dedores theol. von der U. abſonderten und ein befonderes Collegium bildeten; 
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ihrem Beifpiele folgten die Kanoniften und Mediziner. Seit diefer Zeit befland 
die U. aus 7 ganz ungleichartigen Theilen: den 3 genannten Bafultäten und den 
4 Rationen. Die Fafultäten wurden von Defanen, die Nationen von Pro— 
furatoren dirigirt und vertreten. In der That waren die 4 Nationen die alte 
U. und führten deren Namen, wie fie auch im ausfchließlichen Befite des Rek— 
torate8® und der Gerichisbarfeit blieben. Die Bachalarien (Baccalaurei) und 
Scholaren der Theologen, Kanoniften u. Mediziner waren auch in den Nationen 
zurüdgeblieben, indem die Fakultäten nur aus den Doktoren diefer Fächer beftans 
den. Epätır fing man an, die 4 Nutionen zufammen als eine einzige, vierte 
Fufultät, die der Artiften, zu behandeln, welche nun auch ausfchließlih im 
Beflge des Reftorates war. — J de Fafultät hatte ihre eigenen Hörfäle und 
Kirchen; fo bielten fi 3. B. die Kanoniften zur Kirche Et. Jean de Latran, 
worin fie nicht nur gemeinfchaftlich dem Gorteödienfte beimohnten, fondern audh 
ihre Berfammlungen hielten und die Promotionen verrichteten. Für den Unter— 
halt armer Schüler gab es Eollegien, worin jene unter Aufficht zuſammen 
lebten*); allmälig aber wurden dieſe Stiftungen für Arme zugleich Penſtons⸗ 
anftalten für Wohlhabende, fo, daß zulegt b inahe die ganze U in den Eollegien 
enthalten war und daß die, außer jenen Collegien wohnenden, Scholaren. ale 
Ausnahme von der Regel den befonderen Namen Martinets führten. Das ältefte 
und berühmtefte diefer Eclegien, die 1250 geftifiete Eorbonre, hat man nidyt 
felten mit der Parifer theologifchrn Fakultät verwechielt, von der es jedoch we—⸗ 
ſentlich verfchieden war. — Das Haupt der U. war rer Rektor, er wurde 
aus den Magiftern der Artiften von 4, biezu befonders ernannten Wählern, die 
30 Jabre alt feyn mußten, gewäblt, welche Wahl früher alle 4 oder 6 Wochen, 
feit 1279 aber alle 3 Monate ftatıfand, Außer dem Rektor, der ebelos feyn 
mußte, aber dem geiftlichen Etamre nicht angehören brauchte, gab ed nody 
einen Confervator der Föniglihen Brivflegten, welches Amt ber 
Preröt von Paris befleivete und einen Eonfervator der apoftolifchen d. i. 
päpftliben Privilegien; legtered Amt war mehr ein Ehrentitl. Was die 
Gerihtebarfeit benifft, fo fand die Barifer U. in früheren Zeiten unter 
der Perfon des Königs von Frankreich, ſeit Mitte des 15. Jabrbunderts aber 
unter dein Parlament. Die Eriminalgerihtsbarkeit war durd ein Pri- 
vilegium von 1200 an das geiftliche Gericht, d. b. an das Dffizialat vom Baris, 
gegeben bis fie fpärr an das Parlament überging. Die Eivilgerichrebarfeit hat 
das biſchöfliche Gericht wahrſcheinlich früher auch gehabt, 1340 aber fam ſie an 
den Prerör von Paris. Damals erhielt auch die U. von dem Könige das 
wichtige Privilesium, daß ihre Mitglieder nicht nur als Beklagte, fondern auch 
als Kıäzer in Paris das Recht nehmen fonnten, ohne Rüdächt auf die Gerichte 
ihrer H imath. Die Getichisbarkeit, welche der U. feibft zukam, betraf Ange: 
fegenbeiten, die mit dem Schulverhälmiß in Verbindung fanden, wie Lehramt, 
Dieciplin u. f. w. Die Stıafn waren fehr ftrenge und beftmren häufig in 
Rutbenſtreichen, die auf emiblößten Rüden in Gegenwart des Rektord und der 
Prokuratoren gegeben wurden. Solche Etrafen famen nicmald auf den italienifchen 
U.n vor, Die Bromotionen wurden fn der philofophiichen Fakultät mit Ge— 
rehmigung des Kanzler von St, Genevieve, in den übrigen Fakultäten mit 
Genetmigung des Domkanzlers eriheit, Ebelofer Stand war bei allen 
Profeffsren Erfordernig ; 1452 wurden die Aerzte davon au@genommen, 1600 die 
Kanoniften, bei den Artiften blieb jene Beftimmung bis in die neuefte Zeitz in 
dem proteftantifchen Tübingen wurde auch noch in fehr fpäter Zeit von den mes 
diziniſchen Profefforen der Eölibat gefordert. — Theologie war der Haupt 
lebrgegenftand auf der Pariſer Hochſchule, daher galt diere auch für eine geift- 
liche Anftalt und fland unter bejonderer Aufficht Des Papſtes. Honorius IH 
*) In Deutfchland waren es die Burfen (bursae) beren Bewohner bursarii genannt wur: 
den, woraus die Benennung „Burſchen“ entflanden if. 
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verbot fogar 1200 für Paris und die umliegende Gegend alle Borlefungen über 
ed Recht, bis 1568 das Parlament erlaubte, einftweilen römijches Recht 
8 zu lehren; 1679 wurde das alıe Berbot ganı aufgehoben. Die medi— 
Bafultät erſchien als ſolche feit dem Jahre 1331 und hatte bis 1634 
me 2, unter großen Feierlichkeiten theils erlooete, theils erwählte Profefforen, 
die alle 2 Jahre wechſelten. Die Honorare waren freimillig und betrugen bei 
Sohlhabenden höchſtens 6 Ecus d'or jährlich für jeden Lehrer, — Die Hoch— 
faule zu Bologna enttand höchſt wahrfheinlih nah und nah aus Kloſter⸗ und 
Sufis ſchulen, weshalb fich fein beftimmter Zeitpunkt ihrer Gründung und Ent- 
nachweiſen läst. Das raiche Emporfommen diefer U., auf welcher vor» 
zugömeife das römische Recht gelehrt wurde, verdankt man dem Bolognefer Ir— 
neriud, welder bereis um 1140 geftorben war. Kaiſer Friedrich 1. ficherte 
1158 den Stubdirenden feinen Schuß zu und ließ ihren hinſichilich der Gerichts⸗ 
barfeit die Wahl zwifhen ihren Lehrern oder dem Bıfchofe; ſpäter hatten die 
Scholaren noch den Reftor und die Stadtobrigfeit zu Richtern. Bon den Fa- 
fultäten war die juriftiiche die Ältefte und vor dem Ende des 12. Jahrhunderts 
findet ſich fein Magifter der Arzneifunde, obgleih man dieſe Wiſſenſchaft ſchon 
früber lehrte; der erfte Dr. med. fommt um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
vor. Um eben dieie Zeit bob fi zu Bologna auch das Studium der Theolo- 
gie Mpilofopbie, Matbemarif und Grammatif, So lehrte der nachherige Papft 
It. Theologie; indeſſen erhielt die theologtiche Fakultät eıft in ver 
weiten Hälfte des 14. Jahrhunderts durch Snnocenz VI. ihre weitere Ausbilds 
ung nad) dem Muſter der Pariſer. Die fremden Studenten der Rechte zu Bor 
logna würden eingetbeilt in Citramontani und Ultramontani; jene bildeten wieder 
um 17, diele 18 Nationen. An dr Spige einer jeden diefer Hauptabiheilungen 
| eftor, welcher nach einer gewiſſen Reihenfolge von den verfchiedenen 
‚gewählt wurde. Später erhielten alle Juriften nur einen und die 
Mepiziner einen zweiten Rektor, im ver theologifchen Fafultät aber ging alle 
BEBER Eng 1000 den Lehrern aus. Bei den übrigen Fakultäten machte nämlich 
die vom Rektor berufene Berfammlung der Studenten die eigentliche universitas 
aus. Im diefer Berfammlung wurde mit weißen und fchwargen Bohnen über 
geht abgeftimmt und auch eine gewiffe Anzahl Wähler ernannt, 
die, nebſt dem abgehenden Rektor und den Räthen oder Borftebern der einzelnen 
| ‚ Jährli den neuen Reftor wählten. Der Rektor mußte ein Mitglied 
der U. feyn, unverbeirathet, aber nicht Kloftergeiftlicher, „wenigftens 25 Jahre alt 
» und von hinreichendem Vermögen; ferner mußte er weniaftens fünf Jabre lange 
auf eigene Koften die Rechtswiſſenſchaſt ftudirt haben. Unter der Gerichtöbarkeit 
des Rektors ftanden felbft die Lehrer und PBrofefforen, fie konnten von ihm ges 
ftraft werben, mußten von ihm Urlaub einholen, hatten aber in der Berfammlung 
der U. feine Stimme, fofern fie nicht ichon einmal das Amt eines Rektors be- 
lleidet en. So ſehen wir, daß in Bologna die Studenten eigentlich den ge— 
ſeßgebenden Körper bildeten, was lm erfcheinen möchte, aber erflärbar 
Far man bedenkt, daß die Studenten damals im Durchfchnitte weit Älter u. 
zum Theil Männer waren, die in der Heimat ſchon Amt und Würden befaßen, 
nur aus Liebe zur Wiffenfhaft das ferne Bologna auffuchten und große Be- 
günftiqungen erwarteten, wie auch verdienten. — Nach dem Mufter von Bologna 
und Paris bilderen fidy nun größtentheils folgende U. in Italien, Frankreich u. 
England: Areszo, Anfang des 13. Jahrhunderts, Vicenza 1204, Barua 1222, 
Neapel 1224, Bercelli 1228, Piacenza 1243, Trevifo 1260, Ferrara (1264) 1391, 
Perugia 1276, Rom 1303, Pila 1344, erneuert 1472, Pavia 1361, Palermo 
4394, Turin 1405, Gremona 1413, Florenz 1438 (1349), Catanea 1445, Mont⸗ 
pellier (1180) 1289, Touloufe 1228, Lyon 1300, Cahors 1332, Avignon 1340, 
Angers 1364, Air 1409, Gaen 1433, Bordeaux 1441, Balence 1452, Nantes 
1463, Bourges 1465, Orford 1249, Cambridge 1257, St. Andrews 1412, Glas: 
gom 1454, Aberdeen 1477. — In Portugal und Spanien: Salamanca 1240, 
25’ 
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Liffabon, nachher in Coimbra, 1290, Valladolid 1346, Huesla 1354, Balencia 
1410, —— 1471, Saragoſſa 1474, Avila 1482, Alcala 1499 (1508), Se- 
villa 1504; in —— Dole 1426; in Brabant: Loewen 1246; in Polen: 
Krakau 1400; in Dänemark: Kopenhagen 1479; in Schweden: Upſala 1477; in 
Ungarn: Bünffirchen 1367, Dfen 1465 und PBreßburg 1467. — In unferm 
Baterlande Deutſchland wurden die erften U. geftiftet zu Prag 1348 u. zu Wien 
1365, beide wurden nach dem Mufter der Pariſer gebildet und auf beiden wurbe 
die Eintheilung in vier Nationen angenommen. Diefer Umftand gab zum Ber- 
fall der Univerfität Prag und zur Gründung einer neuen Univerfität Anlaß. 
Karl IV. hatte bei Stiftung der Prager Sochiehute Lehrer und Studierende in 
die böhmtfche, polnifche, bayerifche und fächftiche Nation eingetheilt; die Deutfchen 
hatten daher durch ihre Mehrzahl das Lebergewicht über die Böhmen, legtere 
wollten den Uebermuth der Deutfchen nicht mehr dulden und Kaiſer Wenzel ließ 
fi bewegen, aus der böhmifchen Nation drei zu machen und alle Deutfche in 
eine Nation zu vereinigen (1409). Mehre Taufende von deutfchen Lehrern u. 
Studierenden zogen hierauf von Prag weg und gaben zur Stiftung der Univer- 
fität Leipzig Anlaß, wo fie fih auch in 4 Nationen: die meißnifche, Tächfifche, 
bayerifche und polnifche theilten. Mehre der übrigen, in Deutfchland während des 
15. Jahrhunderts geftifteten U., Greifswalde (1456), Tübingen (1475) u. Main; 
(1418) nahmen, wahrfcheinlich durch das Beifpiel von ‘Prag gewarnt, die Ein- 
tbeilung in Nationen nicht an. — Während die älteften Hochſchulen gleichfam 
von fh ſelbſt entftanden und fich ihre Vorrechte erwarben, ohne daß eine höhere 
Macht ihnen diefelben gefchenft hätte, wurden in der Folge die U. feierlich ge- 
ftiftet und ihre Privilegien faft drei Jahrhunderte hindurch von den Päpften be- 
ftätigt, die zugleich das Recht hatten, alle von ihnen beftätigten Hochſchulen au 
ſchützen, aber auch vifitiren und reformiren zu laſſen. Die Fürften, welche hohe 
Schulen in ihren Ländern errichten wollten, verlangten von den Päpften die Be 
flätigung derfelben, was noch im vorigen Jahrhundert in Fatholifchen Ländern der 
Fall war. Wittenberg war die erfte deutiche Univerfität, die nicht vom Papſte, 
fondern vom Kaifer Marimilian I. (1502) das Beftätigungsdiplom erhielt, doch 
wurde fpäterhin noch die päpftliche Beftätigung nachgeſucht; Marburg wurde 
1527 ohne päpftliche und Faiferliche Privilegien und Beftätigungsurfunden errich— 
tet, erbielt aber in der Folge noch die Beftätigung des Kaiferd. Seit ver Re 
formation tft feine proteftantifche Univerfttät mehr von den Päpften, fondern bios 
von den Kaifern beftätigt worden. Die Reformation griff überhaupt in das Wer 
fen der U. tief ein. Auf den Hochichulen, welche der Kirche treu blieben, über® 
nahmen die Borfämpfer gegen den Proteftantismus, die Jefuiten, die Lehrfächer 
der Theologie und der meiften zur philoſophiſchen Bafultät gehörigen Wiſſen— 
fhaften. Die Theologie und Jurisprudenz behaupteten den Vorrang unter ven 
Fakultäten; in der medizinifchen waren gewöhnlich nur drei Lehrer, die zugleich 
auch die Naturwiſſenſchaften vortrugen. Der dreißigiährige Krieg hatte auf die 
deutfchen Hochſchulen den nachtheiligften Einfluß, Fleiß und gute Sitten ſchienen 
von denfelben ganz verichwunden zu feyn. Im Anfange des 18. Jahrhunderts 
hoben fidy die deutfchen U. wieder und das rafch aufblühende Göttingen diente 
manchen als Vorbild, aber leider hinderte der, befonders auf den proteftantifchen 
U. herrfchende, Pedantismus und ſchmutzige Innungegeift vielfach das Aufblühen 
diefer Lehranftalten, auf denen die Studiernden häufig genug das zügellofefte und 
wildefte Leben führten und feine Benennung weniger für diefe jungen Männer 
paßte, ald der Namen „Mufenföhne‘. Die Regierungen duldeten lange genug 
diefe Zuftände, ja, fie fahen diefelben fogar nicht ungern, bis die Zeit der deutfchen 
Hreiheitäfriege auch dem Geifte der Studierenden eine andere Richtung gab, Bar 
terlandsliebe und Freiheitäfinn in ihnen wedte und fie von roher Genuslucht weg 
und der Politif zumendete. Manche Yeußerung jugendlicher Schwärmeret, manche 
Bertrrung hat diefer Umſchwung im Leben deutſcher Kochichüler erzeugt, wenn 
gleich, was nicht geläugnet werden kann, auch viele edle Keime burch ihn gewedt | 
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werben find. Aber jene Berirrungen ‚und politifchen Ertravagangen, ‚wie bas 
Bartburgsfeft, die That Sand's u. m. a. Ienften die Aufmerffamfeit der Res 
| en auf die U. und verpächtigten diefe. Eine Folge davon waren bie 
tlöbader Beichlüffe von 1819, wodurch die U. in politifcher Hinſicht einer 
firengen Beauffihtigung unterworfen wurden, die hauptſächlich das Studenten» 
leben und defien Disctplin betraf, theilweiſe aber auch die Lehrfreiheit befchränfte, 
Die Ereignifje der erften dreißiger Jahre in Deutichland und die Betheiligung 
Studierender an denfelben riefen gemeinfame Anordnungen Seitend der deutjchen 
Regierungen zur Umgeftaltung des Univerfitätöwefend hervor, die theilmeife fehr 
einyeitig waren und 1835 in allen Bundesftaaten veröffentlicht wurden. Die Ber 
megungen der Gegenwart fcheinen audy an den deutſchen Hochichulen nicht fpurs 
lo8 ——— zu wollen; das Bedürfniß einer Reform in manchen ihrer Ein— 
richtungen liegt am Tage und hat fidy bei dem, im Herbfie 1848 zu Jena abges 
baltenen, PBrofefiorentongrefie deutlich genug ausgeſprochen. — Wir fügen bier 
eine chronologiſche Ueberſicht der deutichen, noch beftehenden und eingegangenen, 
U. nad) den 5 ihrer Stiftung bet. 1) Prag (fatholifch), die erfte Univer- 
firät Deutſchlands, geftiftet von Karl IV., 1348. 2) Wien (fath,), geftifiet von 
den Herzogen Rudolph Albrecht und Leopold 1351, beftätigt von Papſt Urban V., 
in-meuefter Zeit (1848) der me» revolutionärer Wühlereren und durch die „aka— 
demifche Legion“ und die „Wiener Aula” berüchtigt geworden, daher auf län- 
gere geichlofien. 3) Heidelberg [Ruperto-Carolina] (fath. bis zur Reformas 
‚ dann gemifcht, jegt proteftantifch), geft. von Pfalzgraf Ruprecht I. 1386, 
glänzend erheuert durch Karl Friedrich von Baden. 4) Köln (fath.), geft. vom 
a der Stadt Köln 1355, beftätigt von Urban VL, eine der berühmteften 
u. 15. Jahrhundert und ein Bollwerk des fatholiichen Glaubens zur Zeit 
der Reformation, leider aufgehoben durch die Branzofen 1797. 5) Erfurt, geft. 
vom Kurfürften Johann von Main; 1392, aufgehoben 1810, 6) Würzburg 
[Julia], zuerft begründet nach dem Mufter von 28* durch Fürftbiichof Jo— 
hann I. von Ggloffitein*), beftätigt von Bonifacius IX. durch eine Bulle, d. d. 
Rom 10. Dezember 1402, weit mehr durch die Unruhen einer wildbewegten Zeit, 
als durch Urſachen, welche die ominöfen leoniniſchen Berfe des Chronicon Hir- 
saugi T. 1, p. 296**) angeben, zerrüttet, glängend wiederhergeſtellt u. dotirt 
von dem Hürftbifchofe Julius Echter von Mespelbrunn (f.d.), mit päpftlichen 
und Eaiferlichen Brivilegien von Gregor XI. und Marimilian II. ausgeftattet u. 
von Julius den 2. Januar 1582 feterlichft eingeweiht. Diefe Univerfität hatte 
sreffliche Lehrer, befonvders im Fache der Heilkunde, blühte befonder® unter dem 
umpergeßlichen Fürftbifchofe Kranz Ludwig von Erthal, wurde tlluminatifirt und 
proteftantifirt durch die pfalzbayeriiche Regierung 1810 5 ja, aus ihren Fatholifchen 
Fonds eine proteftantiich-theologiiche Fakultät mit Lehrern wie Ehren - Paulus 
w f. w. gegründet, welchem Unfuge jedoch Großherzog Berdinand von Toskana ein 
Ende machte. Jetzt ift die fränkische Hochichule, obgleich noch immer berühmte 
Lehrer und trefflihe Hülfsanftalten des Unterrichtes, befonderd im medizinifchen 
5 aufweiſend, ein Schatten ihrer frühern Größe und aus vollem Herzen 
müfjen wir diefer katholiſchen Univerfität einen Fräftigen Aufihwung wünfchen. 
7) Xeipzig (proteft.), geft. 1409 von dem Kurfürften —* dem Streitbaren. 
8) Ro (luther.) geft. 1419 durdy die Herzoge Johann und Albrecht, im Ver— 
eine mit dem Magiftrate. 9) Greifswalde (proteft.), geit. von Herzog Wratislav 
von Bommern 1455. 10) Freiburg im Breisgau [Albertina] (fathol. dem Na- 
men, aber nicht der That nach), geft. von Erzherzog Albrecht von Oeſterreich 
1456, leider am Ende des 18. und in den erften Decennien des 19. Jahrhun— 


*) Bergl. die Monographie: Johann I. von Egloffſtein, Bifchof von Würzburg, Stifter der 
erſten Hochfchule in W., von Prof. Dr. Reuf, Würzburg 1847. 
“ en: census, amor, lis, alea, crapula, clamor Impediunt multum Herbipolense 
studium, * 
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derts der» Tummelplap falfcher Aufflärung-u. des Jofephintaniemus, vor wenigen 
Jahren faft der Aufhebung durdy die firdyenfeinplichen badifchen Landſtände nahe 
ebracht, in feinen Fatholifchen Intereſſen nur zu fehr verfümmert und verfürst. 
10) Trter (fath.) gef. 1454 vom Kurfürften Marfus, aufgehoben 1797. 12) 
Ingolſtadt (fath.), geftiftet von Herzog Ludwig dem Reichen 1472, einft ſeht be— 
rühmt, feit 1802 in Landshut, wurde 1826 nad) München verlegt. 13) Tübin- 
gen (parttätifch ?), gef. von Eberhard I. 1477. 14) Mainz (fath.), geft. vom 
Kurfürften Dietrich 1477, aufgehoben in der volleften ‘Periode feines falfchen, 
fünftlthen Glanzes 1797. 15) Wittenberg, geft. nah dem Mufter von Tübins 
en durch Kurfürft Friedrich II, mit Halle vereinigt 1815. 16) Frankfurt a. d. 
Dver (proteft.), geft. von dem Kurfürften Joachim I. nach dem Borbilde von 
Leipzig 1506, vereinigt mit Bredlau 1811. 17) Marburg [Philippina] (protef.), 
aus den Gütern aufgehobener Klöfter vom Landgrafen Philipp dem ſog. Groß- 
müthigen am 30. Mai 1527 geft., war lange Zeit die Hauptfchule ded Protes 
ftantidmus, wurde durch Stiftung Gießens fehr geibwächt und tft jest in einem 
troftlofen Zuftunde, der gründliche Abhülfe dringend erheiſcht. 18) Straßburg 
(lutber.), geft. vom Magiftrate 1538, im 18. Jahrhundert berühmt durch feine 
medizinifchen Anftalten u. als publiciftifche Rechtsſchule fehr beſucht, au einer theolo⸗ 
gifchen und philofophifdhen Fakultät zurüdgefübrt 1803. 19) Königsberg (luther.), 
get. von Herzog Albrecht, eingeweiht 14. Auguft1544. 20) Jena (protefl.), 
ald Gymnaſium von den Edhnen red Kurfürften Jobann Friedrich 1548 geft., 
erhielt die Privilegien einer Univerfität 1557, eingeweibt 2. Februar 1553, lange 
Jahre hindurch die erfte mediziniſche Schule Deutichlands und von 1788 bie 
1818 Pflanzſchule der neueften Philofophte. 21) Dillingen (fath.), gegründet 
von dem Augsburger Bifcyofe Dito von Waldburg 1554, fam zu großem Rufe 
dur ſpaniſche Jeſuiten, welche feit 1563 dort lehtten, wurde 1 aufgehoben 
und in ein Lyceum verwandelt. 22) Helmftänt (luther.), geft. von Herzog Julius 
von Braunſchweig, eingeweiht 15. Dftober 1576, aufgehoberr 1809. 23) Altorf 
(luther.), geft. als Afavemie vom Nürnberger Magıftrat 1575, aufgehoben 1807. 
24) Herborn, Afademie, von Johann d. ä., Grafen von Naffau, geft. 1584, Uni- 
verfirär, aber ohne Privilegien und Ginweihung 1654, theologiſches Seminar 
1818. 25) Gräg (fathol.), geft. 1595 von Erzherzog Karl, mit theologifcher u. 
philoſophiſcher Fakultät, Lyceum 1783, 26) Paderbotn (fatbol.), geft. vom Bi- 
ſchofe Theodor von Fürftenberg, mit theologifcher und philojophifcher Falultät einge 
richtet 1616, aufgch. 1819, jegt nur noch eine theologifche Lehranftalt, 27) Gieſſen 
[Ludovica] (paritätiſch), geft. vom Landgrafın Ludwig von Heflen-Darmftadt 1607, 
aufgehoben 1625, wiederyergeftclt 5. Mai 1650. 28) Rinteln (proteft.), geft. 
vom Grafen Ernft von Schaumburg 1619, eingeweiht 1621, aufgehoben 1809. 
29) Ealzburg (fathol.), geft. von dem trefflihen Erzdifchofe Parıs Graf Lodron 
1622, berühmt im 18. Jahrhundert durch feine mediziniſche Fakultät, aufgehoben 
1810, jetzt Lyceum. 30) Münfter (fath.) [Maximilianea-Fridericiana], geft. vom 
Bifchofe Ferdinand von Fürftenberg 1631, aufgehoben 1818, als theologifch- 
philofophifche Akademie wieder hergeftellt 1824, wird hoffentlich in nächſter Zu— 
funft als katholiſche De Preußens wieder erftehen. 31) Bamberg (fathol.), 
geft.vom Fürftbifchofe Melchior Dito 1647 als theologifche und philofophifche Fakul— 
tät; Fürſtdiſchof Karl — 1739 die juriſtiſche und mediziniſche Fakultät hinzu, 
welche fich feit 1773 rühmlichft auszeichnete, in ein Lyceum verwandelt 1803. 
32) Duidburg (reform.), geftiftet vom Kurfürften Friedrich Wilhelm von Bran- 
denburg 1655, aufgehoben 1804. 33) Kiel (luther.), geft. 1665 vom Herzog 
Ehriftian Albrecht von Holftein. 34) Innsbruck (fathol.), errichtet 1672 von 
Kaifer Leopold J. Lyceum 1782, als Univerfität wiederhergeftellt 1792, abermals 
in ein Lyceum verwandelt 1810 und auf's Neue zur Univerfirät erhoben 1. Mai 
1826. 35) Halle (luther.), get. vom Kurfürften Friedrich Ul. von Brandenburg 
1694, feit Jahren die theologische Hauptſchule des Proteſtantismus. 36) Bres- 
lau [Leopoldina] (paritänfh?), als katholiſche theologifche und philofophijche 
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Fakultät get. von Kaifer Leopold I, mit der Univerfität zu Franffurt a, d. Ober 
vereinigt den 21. Dftober 1811. 37) Fulda [Adoulphiana], geft. von dem hoch⸗ 
berzigen Fürftabte Adolph von Dalberg 1734, hatte tüchtige Lehrer, beſonders 
aus dem Benediftinerorden, wurde aber, was nur zu ſehr beklagt werden muß, 
durch ven E:bprinzen von Dranien » Naffau 1805 aufgehoben und in ein, aud 
nicht mehr beftehendes, Lyceum verwandelt, dürfte aber als latholiſche Hechſchule 
des deuiſchen Reiches wieder erftchen. 38) Göttingen [Georgia Augusta] (luther.), 
out von König Georg Il. von England 1734, eingeweiht den 17. September 
737, lange Zeit hindurdy die erfte und blühenpfte deutſche Univerfität. 39) Er- 
langen (luther.), in Bay euth zuerft begründet vom Marfgrafen Friedrich 1742, 
nad) Erlangen verlegt 1743, jegt die proteſtantiſche Univerfität Bayerns und ein 
Sitz des orıhoporen Proteftunismus. 4)) Bützow in Medlenburg (lutber.), 
geit. 1760, mit Roftod vereinigt 1738. 41) Berlin, geftiftet und reichlich mit 
Hülfdmitteln des Unterrichts auspeftattet von König Friedrich Wilhelm I. von 
Fran 1810. 42) Bonn [Friderico-Rhenana] «(paritätifh?), geft. von dem 
rften und Erzbifchofe Murımiian von Köln 1774, vollſtändiger eingerichtet 
von Marimilian Franz 1786, damals eine wahre Pflanzſchule falfcher Aufflärung 
und unlirchlichen Geiftes, aufgelöst 1794 neu geftiftet und reich dotirt von Fried⸗ 
rich Wilhelm Il. als Univerfität für beide Confeſſionen, aber mit überwiegend 
Broteftantiicyer Härbung, ven 18. Dit. 1818. — Bei Durehgehung dieſer Ueberſicht 
wird einem Jeden die geringe Zahl der noch beſtehenden kathoiſchen Hochſchülen 
Deuiſchlands, D.fterreichy abgerechnet, auffallen. Nur drei, Münden, Würzburg 
und Freiburg, beftchen noch von den vielen U., auf denen einft katholiſche Got— 
teegelehrihent und eine, von kuchlichem Geiſte geläuterte, weltliche Wiſſenſchaft 
vorgetragen und durch Firchliche Inftitutionen dem religtöfen Geifte katholiſcher 
Studierenden reiche Nahrung geboten wurde. Die meiiten der eingegangenen ka— 
tholiſchen U. hat der Sturm der Zeit vernichtet, manche von ihnen aber hatten 
ſich auch felbft ıhr Grab bereitet, indem fie mit dem Alles zerjegenden, frivolen 
Crifte einer, nichts weniger als kirchlich gefinnten, Zeit Buhlſchaft trieben u. an 
inen giigen Früchten fich ihr Verderben aßen, wie Main; und das frühere 
onn in der legten Periode ihres Daſeyns. Diefer Mangel an farholifchen U. 
in unfrem Geſammtvaterlande ift eim großes Uebel, das baldige und kräftige 
Adhülfe erfordert. Der hochwürdigfte Eviſtopat Deutſchlands hat dieß auch bei 
feinem Zufammentritt zu Würzburg im Ditober und November 1848 erfannt u. 
die Gründung einer rein facholiychen, deutfchen Hochſchule nad dem Mus 
fiir von Löwen beichloffen. Bier Städte, Bamberg, Fulda, Münfter und Salz- 
burg, wetterferten um die Ehre, dieſe hohe Schule in ihren Mauern zu befigen; 
Fulda, von deſſen Kloſterſchule aus einft chriſtliche Bildung über ganz Deutſch— 
land ſich verbreitete, in deſſen Haupikuche des Apoſtels der Deutſchen Grab ift 
und das heute noch trauert um die Aufhebung feiner Adolphiuna, bat fi ganz 
befonderd darum beworben, die Vflanzichule Acht chriftiicher Wiſſenſchaft in feinen 
Mauern aufzunehmen, um ihr die gaftlichfte Stätte zu beriten. Möchte das 
Berlangen der, zur Aufnahme einer U. in fo hohem Grade ſich eignenden, Etadt 
in Erfüllung geben und am Grabe des heiligen Bonifazius die Schule eıblühen, 
deren Leyren aus dem heutigen Deutfchland das Heidenthum des 19. Jahrhun— 
derid verdrängen follen, wie einft die Fuldaer Kloſterſchule unchriftliche Glaubens» 
und Denfweire aus den Herzen unferer Altvordern verdrängte! — Literatur: 
Meinerd Gerchichte der Entitehung und Entwidelung der hohen Schulen unjers 
Erpiheiles, 4 Bde., Göttingen 1802— 1805; Fr. von Raumer, Geſchichte ver 
obenftaufen und ihrer Zeit, VI. Bd., Leipzig 1825; Savigny, Geſchichte des 
romiſchen Rechts im Mittelalter, II. Bd. Ctreffiihe, von uns danfdar benüpte 
fritifche Forſchungen enthaltend), Heidelberg 1834. C. Pfaff. 
Univerfum, ſ. Belt. 
Unte (Bufo variabilis), eine Feine, über ganz Mitteleuropa verbreitete, faſt 
ausſchließlich im Wafler fi aufhaltende Krörenart, weldhe an warmen Tagen 
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und Abenden einen eigenthümlichen, tiefen, Fagenden und, entfernten Glodentönen 
ähnlichen, Laut (den fonenannten Unfenruf) hören läßt, welchem der Aberglaube 
allerlei unglüdliche Borbedeutungen zufchreibt. 

Unkraut nennt man im Allgemeinen Pflanzen, welche fich von ſelbſt aus⸗ 
fäen, oder dur Wurzeln und Ausläufer vermehren und dem Gulturzwede eines 
beftimmten Landes nicht entfprechen, fowie auch dem Wachethume der auf dem⸗ 
felben cultivirten Pflanzenarten hinderlidy find. Die Vertilgung des U.es ik oft 
fehr ſchwierig, kann aber, bevor daffelbe die Samenreife erlangt hat, durch fleiß- 
iged Ausjäten, fo wie durdy Beftreuen des Landes mit Mergel, Afche ıc. bewirft 
werden; indeffen hinterlaffen doch die Unkräuter durch ihre Rüdftände dem Boden 
mehr Düngungematerial, als fie ihm Kraft entziehen. Namentlich dient zur 
Düngung das Jäte-U., dad U. auf der Brache u. unter den Stoppeln, indem es, 

leidy nach der Ernte untergepflügt, fowohl die Gährung des Bodens, ald die 
Aka der Getreideftoppeln fördert. 

Unmünbdigkeit, ſ. Minorennität, 

Huf litt, ſ. Talg. 
Unfhuld ift zunächft das Nichtvorhandenfeyn eines beftimmten Bergehens, 
dann aber audy namentlidy derjenige ſittliche Zuftand des Menfchen, wo die Herr= 
fchaft der finnlichen Triebe bei ihm noch nicht die Dberhand gewonnen hat, das 
F überhaupt der Unterſchied zwiſchen Gut und Böſe bei ihm noch nicht zum 

ewußtſeyn gekommen iſt. Im dieſer Beziehung ſpricht man von einem Stande 
der U,, der freilich nur im früheſten Kindesalter ftatıfinden kann und in dem- 
felben Berhältniffe entſchwinden muß, jemehr der Menfch mit fortfchreitenden 
Jahren Kenntniß von den Äußeren Lebensverhältniffen erhält. — In diefem Stande 
der U. befanden fi auch, nach der heiligen Schrift, die erften Stammeltern 
unſers Geichlechtes vor dem Sündenfalle; fie trugen, nad dem Ausdrucke der 
Bibel, das Ebenbild Gottes, welches fie durch die Sünde verloren u. traten 
dadurch in den entgegengefegten Stand, den Stand der Verderbniß, ein, weldher 
durch die Erbfünde Ri d.) fih auf das ganze Menfchengefchlecht vererbte. — 
In engefter Bedeutung: die Reinheit von finnlichen Begierden u. Handlungen u. 
fomit gleichbedeutend mit Keufchheit, Jungfräulichfeit. 

Unfterblichkeit nennen wir die perfönliche, mit Bewußtfeyn verbundene, Fort: 
dauer der Seele nad) ihrer Trennung von dem, dem Tode verfallenen Körper. 
Es gibt vieleicht Faum eine Frage, welche für den Menfchen größere Wichtigkeit 
und höheres Intereſſe hat, als die, über das unferm geiftigen Gy jenſeits dieſes 
Lebens bevorfiehende Geſchick. Auf die verſchiedenſte Weiſe hat man fie zu bes 
antworten gefucht; jede Religion hat ein Dogma hierüber aufgenommen, jede 
Philofophie hat fi mit Sr Pi Problem berhäftl t und in jedem einzelnen 
Menfchen bildet fich eine Vorftellung über die U., wie fie eben feiner individuel⸗ 
Ien Beichaffenheit und Berhältniffen angemeffen iſt. In feiner pofltiven Religion 
fehlt die Lehre, daß das Leben auch nad) dem Tode fortgefegt werde, fo abweich⸗ 
end auch die Anfichten über das Wie find. Der Glaube an eine Bergeltung 

chuf zwei entgegengefegte Räume, wo dieſelbe ftattfinden könnte, Scheol und 

aradies, — u. Elyſium, Hölle u. Walhalla u. alle Verhältniſſe 
Zuftände des zufünftigen Lebens waren dem gegenwärtigen entlehnt, nur in die 
beiven Ertreme ausgebildet und aus dem Wechfel der Bewegung in eine ewig 
ftabile Ruhe verfegt. — Das Ehriftenthum macht den Glauben an U. zu einem 
Orundftein und zeigt ihn in einer reinen, geiftigern Geftalt, ohne übrigens den 
Schleier zu lüften, welcher die Welt der Geifter dem irdiſchen Blicke entzieht. 
—— Färbungen hat aber auch dieſe chriſtliche Lehre unter den ver— 
ſchledenen Nationen angenommen und von den Theologen hat fie Entwidelungen 
erlitten, welche theild den geiftigen Gehalt derfelben zu Tage förderten, theild das 
Gebiet des Glaubens bei Weitem überfchritten. Die Philoſophie aber ift, wie 
überall, auch hier ihren eigenen Weg gegangen und hat zuwörderft nach Beweifen 
für die U. der Seele fi) umgethan, Zuerft wurde von Platon diefer Verſuch 
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wiſſenſchafilich und möglichft vollſtaͤndig angeftellt. Einen unumftößlichen Beweis 
fann aber lediglih die Gewißheit von der Immaterialität und folglich Ewigkeit 
der Seele liefern, aber welter, als zur Hypothefe, kann es bier nicht gebracht 
werden. Man hat daher fpäter und dieß ift namentlich von Kant geichehen, aus 
der moralifhen Natur des Menfchen und aus dem zwingenden Bewußtſeyn den 
Blauben an U. als ein Boftulat der Vernunft abgeleitet und zwar die U. als 
rein geiftige Fortdauer dargeftellt, deren Zwed die, ind Unendliche fortgebende, 
moralıfche und geiflige Vervollkommnung, als die Beftimmung des Minfchen 
überhaupt, wäre und welche durchaus nicht von den vernünftigen Borftellungen 
bes göitlichen Weſens zu trennen feyn dürfte, SPerfönlichkeit, moralifche Ber: 
geltung, Rüderinnerung, Wiederfehen können aus einem ſolchen Zuftande nicht 
audgefchlofien werden. Offenbar fommt diefe Anficht dem Kern der chriftlichen 
Lehre am nächften und darum befennen fich zu ihr auch alle diejenigen, die fich 
auf feitem, chriftlichem Boden bewegen. Anders freilich urtheilt der Bantheismus 
und in diefem Punkte treffen Spinoza, Schelling und Hegel zufammen, daß fie 
die Perfönlichkeit des Individuums in dem Geiftesmeere, das feine Welle durch 
u. um das Univerfum fchlägt, verrinnen laflen. Die eigentlichen u. gefährlichften 
Widerfacher der U. aber find diejenigen, welche dem Materialismus und Naturs 
altsmus huldigen. Auch diefe gehen von der Unterfuhung über das MWefen der 
Seele aus und in der Erfahrung finden fie, daß die Beichaffenheit und Thätigkeit 
derfelben durchgehends von dem phyfifchen Drganismus bedingt ift und halten 
fih zu der Folgerung berechtigt, daß eine foldhe Abhängigkeit nicht ftattfinden 
könne, wenn die Seele ein rein geiftiged Wefen fei; daß eine immanente Subftanz 
unveränderlich, ewig feyn müfle und daß ein ewiges Ende ohne einen ewigen 
Anfang nicht gedacht werden könne. Ste halten daher den Menfchen feineswegs 
für ein Doppelmefen, Geift und Körper nur für zwei Namen und Unterfcheidung 
eines und deflelben Weſens, weldyes durchweg als ein natürliches Produkt be- 
trachtet werden müffe und von den tiefer ftehenden allein dadurch fich unterfcheide, 
daß ed mit einer feinern Drganifation und mit Bewußtfeyn begabt ſei. Denn, 
was man Freiheit des Willend nenne, ſei ein Mißverftändniß, eine Berwechfelung 
mit dem Bewußtſeyn und eine Art optifche Täufchung, ähnlich der, mit welcher 
man die Sonne um die Erde freifen fehe, wiewohl fie in der menfchlichen Ratur 
begründet u. darum nothwendig fei. Während daher Andere in der U. den An— 
trieb zu tugendhaften Handlungen, die Warnung vor dem Böfen, Troft und 
Aufrihhtung im Unglüde fänden, fo liege für fie ein eben fo gewichtiges u. be- 
rubigendes moralifches ‘Prinzip in der Lleberzeugung von der Naturgemäßheit, der 
die Menfchen, wie alle natürlichen Gefchöpfe, unterworfen feien und wodurch 
alle Räthjel, in denen das Leben verborgen fet, befriedigend gelöst würden. Das 
eigentliche Glüd aber fel: zu leben u. nicht ein anders Leben zu erwarten; die wahre 
Siulichkeit beftehe darin, daß man das Leben — einrichte. Wie nun 
aber der Menſch durch feine Individualität und die Verhältniſſe erzogen, geleitet 
umd gebildet werde; wie von Ratur und Einflüffen fein Glaube und fein Leben 
beberricht u. geftaltet werde: fo müſſe man hierin den unerfchöpflichen Reichthum 
und die unverfiegbaren Kräfte des Naturgeiftes bewundern und dürfe nicht ver- 
gefien, daß in jeder einzelnen Erfiheinung eine objektive Wahrheit erfannt werden 
müffe. Auf dieſe Weiſe fuchte der franzöfifche Materialismus des 18. Jahr: 
hunderts feine Säge plaufibel zu machen und mit ähnlichen Deduftionen hat 
eine unchriftliche und. mit Recht verfchrieene Partei der neueften Zeit ihren Uns 
glauben zu rechtfertigen verfucht. 

Unterbindung, ſ. Ligatur. 

Unterfranten u. Alchaffenburg, einer der acht Kreife des Königreichs 
Dayern, mir 150 [J Meilen und 610,000 Einwohnern, feit 1837, bei der neuen, 
auf geichichtlichen Grund zurüdgeführten, Eintheilung des Königreihe, an bie 
Sielle des frühern Untermainkreifes mit unverändertem Umfange getreten. Er 
begreift, feinen biftorifchen Beftandiheilen nach, -das ehemalige Bistum Wür;- 


burg, das vormals Furmalnziiche Fürſtenthum Afchaffenburg, einen hell, von 
Fulda, die Reichoſtadt Schweinfurt und verſchiedene Standedberrichaften. Diefer 
Kreis iſt gebirgig und waldig durch die Rhön, den Gteiserwald und Speſſart, 
in den Ylußgegenden dagegen eben; Haupıfluß ift der Main, der den Kıeis in 
mehren großen Bogen durchzieht und bier die fränkiſche Saale und mehre kleine 
Flüſſe aufnimmt. Hauprftadt und Sitz der Regierung it Würzburg (f. d.), 
Sitz des Anpellationsgerichts Afchaffenburg (f. dv.) 

Untergrund heißt die, zunaͤchſt unter der Aderkrume liegende Erdſchichte. 
Bon feiner Bercyaffenbeit hänge haupıfächlich das Gedeihen der Früchte ab; ift 
er allzu durchlaſſend, fo wird die Aderfrume audgelaugt und die Pflanzen 
verbrennen und werden nothreif; iſt er bingegen fehr undurdlaffend, fo 
trodner die Aderfrume nur langſam ab, die Beftelung wird ſehr verfpätet, die 
Pflanzen leiven vor Näffe und verderben. Außer daß ſich die Pflanzen aus dem 
U. mit Waffer verforgen, nehmen fie auch Nahrung aus ibm. Warm nennt 
man den U, wenn er das Waffer leicht durchläßt; Falt, wenn er daffelbe nur 
langjam wieder fahren läßt; feintörnig beißt er, wenn er, zwifchen den Fingern 
gericden, Feine fcharfen Sanpförner erfennen läßt; grobförnig, wenn er aus 
groben Fragmenten verſchiedener Mineralien beftebt; grandig, wenn er viele 
Heine Steine enıhält. Sehr undurchlaſſenden U. kann man verbeffern durch 
unterirdiiche Abzüge, fchmale und hohe Beete und viele Waſſerfurchen; allzu 
aeg , wenn man Thon oder thonigen Mergel fehr tief unterpflügt. 

gl. Humus. 

Unterhaus, f. Barlament 2). 

Unterholzner, Karl Auguft Dominifus, ein verbienter Rechtögelehrter, 
geboren zu Breyfing 1787, wurde 1809 Profeſſor der Rechte zu Landshut, 1810 
zu Marburg, 1811 in Breslau, 1815 Univerfitätsbibitotbefar daſelbſt u. ftarb als 
folder u. als Ordinarius des Epruchcolleatums 1838. Man hat von ihm: Juris 
ſtiſche Anhandlungen, Münden 1810; Allgemeine Einleitung in das juriftifche 
Studium x., ebendaf. 1812; Die Lehre von der Verjährung durch fortgeiegten 
Befig, Breslau 1815; Ausführlide Entwicelung der gefammten Verjährungslehre 
aus dem gemeinen in Deutichland geltenden Rechte, Lepzig 1823, 2 Binpe; 
Conjecturae de supplendis lacunis, quae in G-ji institutionum commentario 
quarlo accurrunt, Breslau 1823; Disserlat. de mutata ralione centuriatorum 
comitiorum a Servio Tullio rege institutorum, Breslau 1835; auch war er feıt 
183 3 Mitherausgeber des „Rheiniſchen Muſeums“ und Mitarbeiter an mehren 
juriftifchen Zeitichriften; nach feinem Tode erfchien, von Ph. E. Hufche herauss 
gegeben „Duellenmäßige Zufammcnftellung der Lehre des römifchen Rechts von den 

huldverbälinifien,“ Leipzig 1840, 2 Bode. 

Unterleib, ſ. Bauch. 

Unterricht, Unterrichtöfrage u. Unterrichtsfreiheit. So verſchieden auch 
die Anfichten über den Begriff der Erziehung find, fo treffen fie doch alle in dem 
Einen Punkte zufammen, daß diefelbe eine fehr wichtige Angelegenbeit, fowohl 
für die Familie, als für das öffentliche Leben fei und diefe Wahrheit gründet 
fi) auf dın Sag, daß der Menſch nur durch Äußere Eindrüde u. Einwirkungen, 
nicht durch fich felbft, feine Vermögen und Kräfte entwideln und zu lebendiger 
Tätigkeit aus dem Schlummer, in welchem fie von Natur liegen, ermeden lönne. 
Die gi, welche d.m Menſchen dazu von Außen geboten werde, fei daher für 
feine Xıbenswirffamfeit enıfcheıdend und müſſe mit der größten Sorgfalt geboten 
werden. Was foldye Einwirkungen im Endrefultate vermögen, dis zu meldyer 
Höhe fie allfeitig gefteigert werden fönnen, iſt bei der allſeitigen Bildungefübig- 
feit des Leibes und der Eeele ebenfo wenig möglich zu verfuchen, als die An— 
wendung und Refultate aller anderen Kräfte erforfchbar find. Daß aber in der 
Erwedung und Entwidelung der Kräfte ded Menſchen nad) beftimmten Zweden 
der Begriff der Erziehung: wenigftens einen Theil feiner Anwendung finde, fcheint 
daraus Doch unzweifelhaft hervorzugehen, die Oränge derfelben mag nun noch fo weit 
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fortgerüdt werben u. über die Entwidelungejahre der Jugend weit hintweggehen, 
ja, das ganze Leben eıfaffen. Und gewiß gibt es Einflüſſe und Einmirkungın, 
welche das ganze Leben hindurch leitend und erziehend fortgehen. Wenigftens 
ſpricht man in diefem Sinne von einer natürlichen, abfichtslofen Erziehung und 
hsr diefe ver künſtlichen abfichtlichen entgegen. In der legten Beztehung allein 
kann die Rede von einer Wflenfhaft u. Kunft der Erzichung feyn und in jener 
die drei großen erziehenden Elemente, die Natur, die Echidfule nnd die Menſchen, 
gedacht werden. Ihre Einwirlungen find Jedem, der ſich im menfdylichen Leben 
nur oberflächlich umgefeben hat, ald die mächtiaften leicht erlenntlich. Sowohl 
die innere Ratur jedes Individuums; wie das Äußere All, ſowohl der flille Fort: 
gang in den zufällig ſcheinenden Ereigniffen des täglichen Lebens, als die plößs 
lichen Glüds- und Unglüdsfäle; ſowohl der Einfluß der ganzen Umgebung in 
Familie, Gemeinde, Kırdye, Staat, als der befondere des einzelnen Menichen 
durch Rath und Handlungsweife, wirfen leitend, fördernd und befchränfend überall 
und bis an's Ende des Lebend. Keinem Menfchın ift es gegeben, ihrer Macht 
ſich zu entziehen und ihren Einwirkungen fremd zu bleiben. ie bilden die große 
Schule des Lebens und erlabmen nie im ihrer mechfelfeitigen Thätigkeit. Ob— 
wohl fie ihr ®eleit ohne Regel und Abficyt geben und wie vom 3ufie regiert 
zu feyn fcheinen, fo bietet doch ihr Reſultat ein Ganzes und in dem Lebendfaden 
eined Jeden einen Zufammenhang, wie ihn die confequentefle Erziehung der 
Scyule nıcht zu geben im Stande if. Diefe Erziehung wur es allein, weldye 
nicht bloß viele einzelne Charaltere bildete, fondern ganze Bölfer zu großer und 
rubmreicher Entwidelung führte. . Die Weifen und Helden des Alterthums, die 
großen Bölfer der Griechen und Römer find in diefer Echule gebildet und er; 
zogen, ja, darin unfere Lehrmeifler geworden. Sie hört nody immer nicht auf zu 
wirten, bildet vielmehr die — der abfichilichen und nach Zwecken einge— 
richteten Bildungsweiſe. Will diefe ihr Ziel nicht verfehlen, fo muß fie jene 
allgemeine Enmwidelung, fo weit ed möglich ift, thätig mitwirken laffen und ihr 
alle die Voriheile abgewinnen, die fie bietet. — Die abſichtliche Bildungsweiſe 
ne Scywierigfeit in ver ee he leitenden Zweds. Die 

mbeit und Feſtigkeit deifelben regulirt dad Ganze; ohne diefelbe find Willfür, 
Theuung und Haltlofigkeit allgemein. Die Brage ift noch nicht beantwortet, 
warum das Alterthum fein Schuls und Erztehüngsweſen in dem Einne, wie 
das Chriſtenthum, hatte. Der Angelpunft der Beantwortung fcheint in der Un» 
beftimmiheıt zu liegen, worin das Alterihum über den allgemeinen geiftigen Le: 
bene zwed war. Sie hatten feinen gemeinfam anerkannten geiftigen Lebendzwed, 
lonnien darım alfo auch nicht abfichrlicy darauf ihre Bildung allgemein hinrıchten 
und ſomit nicht zu einem allgemeinen Strebepunfte und zu der Einheit gelangen, 
weiche das Ehriftenthbum in allen Theilen durchdringt. Jede Gefammtheit batte 
politiſche Strebepunfte audy für die Erziehung, aber feinen gefammten geiftigen. 
Gleichwohl verliert fich die abfichtliche Bildungsweiſe im Einzelnen in die Bild: 
ungsgeſchichte der alten Völker, tritt aber erft allgemein in ihrer ganzen Bedeut⸗ 
ung in dem fpätern chriftlichen Erziehungsweien hervor. Das Alterthum hatte 
—8 genug gezeigt, daß ſich dem Menſchen keine Aufgabe, feine Schwierigkeit 
elite, die er nicht, wenn auch erft nach unendlichen Berfuchen, überwunden 
hätte. Ueberall entfprachen die vieljeitigen Kräfte des Menſchen den Anforder- 
ungen des Lebınd und ließen ſich zu allen Zwecken auf das Berritwilligfte heran- 
bilden. Die Bildungsfähigkeit des Menſchen wurde daher nicht blos nach 
Zweden des äußern Lebens geregelt und gebildet, fondern immer wieder nad) 
dem Zwede des menfhlihen Lebens überhaupt gefragt. Die Ant— 
worten, welche das Altertbum darauf durch den Mund aller fiiner Weifen gab, 
genügten. Keine war erfchöpfend, feine war dauernd, feine konnte fi zu allge: 
meiner Anerkennung durcharbeiten. Mochten fi) aucd ganze Schulen an die 
Meinung eines Mannes ug ie zu einer allgeme anerkannten Lehre, zu 
einer Wahrheit im rechten Sinne des Wortes, erhob fidy Fein Sterblicher, — 
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Diefelbe hatte fich Bott den nah Wahrheit durſtenden Menſchen zu geben felbft 
vorbehalten. Die Erlöfung bat dad Reich der Wahrheit erfchloffen und Zwed 
und Beveutung des menfchlicyen Lebens erft beftimmt. Darin war eine Grund⸗ 
lage, ein Poſitivum gegeben, welches alle Menſchen fennen lernen, um das fi 
alle Völfer iammeln 5 ten. Es war die Heilslehre des Menfchen, die Erlöfung 
von.der Sünde und der Schag der Wahrheiten, welde darin offenbar wurden. 
Die. Frage der. Fragen war nun gelöst; die Sonne aufgegangen, an welcher fich 
die Jahrhunderte erwärmen u. beglüden follten. Der Mittelpunkt war gefunden, 
um weldyen ſich Kirche, Staat, Bamilie, Schule u. alle Lebensthätigfeit entfalten 
und in Kunft, Wiffenfchaft, Gefegen, Eitten, Gebräuchen und allen neuen 
Formen, welche die jpäteren Jahrhunderte charakterifirten und die chriftlliche Welt 
geftalteten, wirken jollten. Darin war auch der Zielpunft gegeben, nach welchem 
ein allgemeines Erziehungsweſen firebend entftehen fonnte und entftehen 
mußte, jomie ed andererfeitd unmöglich gewefen wäre, daß ohne benfelben der 
Menſchen Werth gewürdiget worden wäre u. ein confequentes Erziehungswefen fich 
irgendwo geftaltet hätte. Wie der Menſch durch Ehriftus erft in Eu: hohen 
ejenheit und Würde allgemeine Anerkennung fand, fo konnte er auch erft von 
nun an in derfelben gehandhabt und in feinen höheren Kräften allfeitig gebilvet 
und erzogen werden. Damit aber war auch das —— aller Erzie h— 
ung ausgeſprochen: daß ſie zwar auf jeder Stufeſchriſtlich, aber, je höher die 
Ausbildung ginge, defto tiefer hriftlich begründet feyn müſſe. — Diefem 
Srundgefege treu, entfalteten fich die chriftlichen Echulen, unter der Leitung der 
Kirche, überall und bilveten und erzogen die wilden Naturelemente der ger⸗ 
maniſchen Stämme in Europa zu chriftlichen Völkern und Staaten, Sie hatten, 
ausgehend vom Altertfume, aud an deſſen Geift und Sprachen angefnüpft, 
und diefe reine Duelle rein menfchlicher Erfahrung und Weisheit nie ganz ver« 
laffen. Die BVorftellung, daß im 15. Jahrhunderte die alten Sprachen als er: 
leuchtende, die Finfterniffe des Mittelalters vertreibende, Sonne plöglich aufge: 
angen feien, ift zwar allgemein verbreitet, aber ganz unhiſtoriſch und nie} Die 
en Einrichtung des Unterrichts der römifchen Kaiferzeit, namentlich ver 
legten Jahrhunderte derjelben, erhielt fi im Abendlande, zog fich freilich in die 
Klöfter zurüd, verblieb aber bei derſelben Form u. demielben Stoffe. Belanntlich 
wurde Birgil, wie ein chriftlicher Schriftfteller, das ganze Mittelalter hindurch verehrt 
u. feine vierte Efloge fogar als eine Prophetie auf Ehriftus gedeutet. Cicero war der 
Schule nie fremd geworden. Auch die griechiiche Sprache war durch die Firch- 
liche u. politifche Verbindung des Drients mit dem Abendlande hier im Leben ges 
blieben u. vielfach in der Schule gelehrt worden, wenigftens nicht fo ausgeftorben, wie 
die Furcht vor den Finfterniffen des Mittelalters hat glauben machen wollen. Die 
Schäge beider Sprachen öffneten fich aber wieder ganz, als die Griechen, durch 
die türfifche Eroberung von Konftantinopel und Griechenland, nach Stalien und 
dem Weften vertrieben wurden und ihre Literatur und Studien diefen Rändern 
allgemein mittheilten. — Wenn fchon bis dahin die Sprachen der einzelnen Länder 
Europa’s theild Korm und Geiſt, theild blos Geift, wie es wahrfcheinlich ift von 
Deutichland, dem Altertum entnommen u. in diefer Schule denken u. ſich ausdrüden 
gelernt hatten, fo trat jegt das clafftifhe Element, ein Erzeugniß einfacher 
und natürlicher Entwidelung des Menſchen in reichfter Fülle und fchönfter Form 
ald Nahrung zu dem chriftlichen Hinzu und griff ald Bildungsftoff in Europa's 
‚ Eivilifation mächtig ein. Die Kreuzzüge hatten bereitö den DOften aufgefchlofien, 
die vielen Erfindungen des 14. und 15. Jahrhunderts die irdifche Welt und nun 
auch die Welttheile zugänglich gemacht und den Gefichtöfreis erweitert, es fehlte 
nurmehr noch die Bildung des Geiftes zur Herrfchaft über die natürlichen Be- 
fimmungen des Lebens. Sie wurden in dem claffifchen Elemente gegeben, welches 
ald Grundlage jeder höhern Bildung im Alterthume aufgeftellt worden war. 
Daffelbe follte, indem es Gedanfen- und Speenreihthum jammt feinem Sinne 
für die Entwidelung aller geiftigen Thätigfeit bot, einerfeit6 die Vorfchule und 
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der Schlüffel zu jeder allfettigen höhern Eulturftufe, andererfeits aber auch Schug 
und Wehr gegen jede Gefahr einer einfeitigen Richtung werden. Zum Ehriften- 
thume war und blieb ed in dem Berhältnifje jeder irbifchen Wiſſenſchaft, er- 
munterte, leitete und wies durch Lehre, Erfahrung und Weisheit überall zurecht, 
färfte dadurch die geiftige Ihätigfeit, wie ein Wernrohr dad Auge und wurde 
endlich Mufter und Form für jede Aeußerung des Geiſtes. Durch diefen Reich- 
thum des Stoffes und der feinen Formen wurde es von der Zeit, welche für die 
itdiſche Wiffenichaft und ihre Beziehungen unter den vielen Eifindungen für das 
äuffere Leben wach geworden war, heißhungerig verfchlungen und wirfte durch 
alle Gebiete der Kunft, der Wifjenfchaft und des öffentlichen Lebens. Es machte 
fih fo als zweites Element der menfchlichen Bildung geltend .und wurde die 
zweite Grundlage aller höhern Entwidelung und Erziehung in ganz Europa. 
Aber die volle Entwidelung jener beiden Grundfräfte der Erziehung kam, wie fie 
vereint hätten wirken müſſen, in ihrer ganzen Großartigfeit nicht zur Durchbildung, 
wurde vielmehr durch die religiöſen Streitigkeiten in vielen Ländern, befonders 
in Deutfchland, von ihrem Zielpunfte abgewendet und gehindert, ja, eine, dem 
erſten feindliche, Bahn überall —— Es errang ſich nämlich die Philo— 
ſophie allmälig das Anſehen und die Macht, ven Lebenszweck des Menſchen zu 
beft'mmen und —* dadurch über das Chriſtenthum zu erheben. Wie es im Alter⸗ 
thume geweſen war, fo wurde auch jetzt wieder den Unterſuchungen und Mein- 
ungen der einzelnen Menichen in Dingen geglaubt, welche Gott felbft anders be- 
fimmt hatte. Gegen die Lehre der Kirche, der Schule und des Lebens, * 
ſich in England der Materialismus Bahn und führte daſelbſt hauptſächlich dur 
Lode, in Kranfreich durdy Rouſſeau die Erziehung diefem Prinzipe und dem ver- 
wandten Naturalismus zu. Praktiſche Brauchbarkeit im Leben wurde als End- 
firebepunft des Menfchen, fomit auch feiner Erziehung, aufgeftelt und fo fiegreich 
in die praftifche Richtung der Zeit hinübergeführt, dad wir bald auch in Deutfch- 
land die Einfeitigfeit und Ververblichkeit diefer Richtung empfanden und nunmehr 
bald ganz Europa daran zu erfranfen anfangen dürfte. Denn die Induftrie und 

Zwecke haben die geiligen Träger des europälfchen Lebens, das Ghriften- 
und die claffifche Bildung, nicht nur allenıhalben — und beſchränkt, 
ſondern vielfach fogar in Mißachtung gebracht und vielfach verdrängt. In Deuſch⸗ 
land hatte die Entwickelung auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft einen andern Fort⸗ 
. Die allgemeine Wiffenfhaft hatte hier im Anfange dieſer praftiichen 
Beichtung nicht gehuldigt, das Erziehungswefen blieb daher in einer geifligern 
Richtung. Die Philofophie hatte fi) zwar auch hier die Beftimmung des menfch- 
lichen Lebendzweded angeeignet und ihre Gläubigen im innerften Grunde von 
dem chriftlichen Glauben abgebradht, war aber in mehr idealiftifcher Richtung 
fortgegangen. Sie hatte, indem fie bier nad Syſtemen fortfchritt und jedes 
die Refultate ded vorigen negirte, kritiſch dialektifch jedes Objekt der Wahrheit, 
bis auf die Kräfte des Menfchen, aufgelöst und, als Zielpunft aller Ausbildung, 
diefe felbft in ihrer Gefammtheit hingeftellt. Mit diefem Refultate der deutfchen 
Philoſophie war ein vierter Zwed gegeben, welcher fidy bald auf dem Gebiete 
der Erziehung in Theorie und Prarid geltend machte. Er fchloß fih an den 
clafftichen an, oder löste diefen vielmehr in fi auf, nahm die alten Sprachen 
als Mittel in feinen Dienft und bewirkte, indem er ſich auch der Macht der 
Induſtriellen nicht erwehren konnte, eine innere Umgeftaltung des —— Er⸗ 
ztebungsmwefens. In dem Beſtreben der formellen Bildung der Kräfte, was ſich 
ft — den Elementarſchulen geltend machte, wurde das Reale des Chriſtenthums 
und des claffiihen Alterthums blog Mittel zum Zwede und blieb nicht mehr 
ſelbſt Zweck. Diefe Auffafiung ging dahin fort, daß beide gleichmäßig Lehrgegen- 
de wurden, um, wie die Mathematik die Kräfte der Auffafjung der Größen 
und ihrer Berhältniffe, fo auch ihrerfeitd die ihnen zufallenden Erfenntnißfräfte 
entwideln. Auf diefem Wege war dad Reale des Alterthums in Gefahr ger 
men, in ein abftraftes grammatifches Syftem ausguarten und zu verflüchtigen, 
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wenn nicht die Weisheit der hohen Schulbehörde dies wahrgenommen und ihm 
auf verſchiedene Weiſe, wie namentlich durch die neuen Erlaſſe über den deutſchen 
Unterricht und die Rudbardfche Memoirm:thode jüngft entgegenzutreten angefangen 
und ed dem pofitiven Boden des Objektiven zugemwendet hätte. Das hrıftliche 
Reale war aber in einer Weiſe erniedrigt, daß ed ald Nebenmagd mit diente, 
während es, wenn irgend wo, bier herrfchen mußte, Als Objekt galt es, wie 
alle Erfenninißnormen, nur fo viel, ald das Subject daraus machte und feine 
Lehre war: darin gleich jeder Weisheitöregel des Sokrates, oder eined andern 
heidnifchen oder neuern Philoſophen. Im folcher Auflöfung des Objektiven wurden 
Gott, die Erlöjung, die Wahrheit des Ehriftenthums alle nur fo viel, als das 
Begrifföoermögen des Einzelnen -daraus machte, ein Gedanke, eine Anficht, die in 
ihrer Wirfjumfeit auch gleich einem Traume feyn fonnte. Daß diefe Auflöfung 
der objektiven Wahrheit auf dem Gebiete der Eriiehung nichts Gutes wirken fann 
und höchftend Heuchler bildet, liegt in der Natur der Sache. Noch zerftörender 
aber, als im Odjekte, war diefe Entwidelung ver Wiffenfchaft im Subiefte. Nach⸗ 
dem die unchriftliche Philofophie von jedem Gebilderen angehört und ihr Studium 
in vielen Staaten den Studirenden zur Pflicht gemacht worden war, ihr Lebens⸗ 
zweck daher im Refultate der Lebenszweck der Studirenden zu werben anfing, börte 
die chriftliche Ueberzeugung in den Herzen der Gebildeten foweit auf, als bie 
aufgenommene Raifon Denken, Wollen und Anfchauen durchdrang und ihnen 
Zweck und Mittel ſetzte. Daß darin der Grund aller geiftigen Auflöiung in ganz 
Europa liege, wäre durch einige Andeutungen leicht erwielen, gehört aber nicht 
bierher, wirwohl aber müflen wir bier die Anwendung auf die Erzieher und ibre 
Wiſſenſchaft u. Thätigfeit in Erwägung bringen. — Wer Kant's, Fichte’, Hegel's 
oder —— Syſtem, oder eine Abſtufung ihrer Anhänger annahm und be 
folgte; wer Rouſſeau's Emil fi zum Erziehungs-Ideale gewählt, oder Locke's 
Materialismus und Induftrialismus für ein weltbeglüdendes Erziehungsprinzip 
anfehen lernte, nahm ven einfeitigen Lebenszweck eines ſolchen einfeitigen Stand- 
punftes der allgemeinen Wahrheit (was alle Eyfeme find) an und wirkte als 
Grzteher diefem entiprechend. Getheilt in die taufend Karben diefer fubjeftiven 
Anichauungen und Lebenszwecke, war an einen einheitlichen Begriff, wie in ver 
Wiſſenſchaft, fo im Leben nicht mehr zu denken. Der Wechfel der philofopbifchen 
Epfleme und dann ihrer Wahrheiten, alfo auch ihrer Lebenszwecke, der Grundlage 
jeder Erziehung, hielt jeven jungen Lehrer in Zweifel über den allgemeinen Lebenszweck 
feines Zöglings, den er nicht anerfannte, und hätte damit feine Erziehung ftreng 
genommen vernichten muͤſſen. So lange die Lehrer aus dem geiftlihen Stande 
genommen wurden, behielten gewöhnlich ihre theofogifchen Studien die Oberband 
und die ganze Erziehungsrichtung blieb die chriftiiche. Als aber zu dem Einfluffe 
der allgemeinen Studien die Philologie durch F. A. Wolf au einer befondern 
Wiffenihaft erhoben und aus den Studirenden derfelben der Lehrerftand gebildet 
worden war, blieben die Erzieher mehr und mehr der Erfenntniß der hoben Wahr⸗ 
beit des chriftlichen Lebenozweckes, wie er ſich wiffenichaftlich begründete, fremd 
und wurden, wenn fie nicht Glauben und chriftliche Bildung anderswoher erhalten 
hatten, eniwerer den ſchwankenden Anfichten der beirnifchen Philofophen, oder den 
einfeitigen Beftrebungen der Induſtriellen, oder den unficheren philofophifchen Sy⸗ 
ftemen der Neueren zugewiefen, dadurch aber ihrem eigentlihen Berufe 
chriſtlicher Erzieher entboben und des feften Grundes beraubt, deſſen fie bei 
jedem Schritte in der Braris bedurften. Die hriftliche Gefinnung, feſt im Glauben, 
feſt durch wiſſenſchaftliche Bgründung, feft im Objekte unerfchütterlid im Sub» 
jefte, war durch diefen Fortgang der Entwidelung gefährdet und die ganze foriale 
Anfbauung nad chriftiichen Begriffen bei dem Stande der Erzieber Frage 
eftellt, Damit war die Einheit in der Erziehung, der Grund und Boden, worauf 
opa's Eivilifation u. Eultur, alfo auch das Leben feiner Zöglinge ruhte, dem 
Stande wegnenommen u. er in eine — Lage — Die Erziehung, wie der 
Unterricht ſeht bei jedem Schritte Beftigkelt und Wahrhaftigkeit voraus. “Die 
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gan Merfönlichfeit des Erzieherd muß daher wahre Grundfäge repräfentiren und 
50 möglich darin aufgeben, Wenn nun ein Erzieher die Wahrheiten der zehn 
Gebote oder des apoftolifchen Glaubensbefenntniffes in dem Gange feiner ybllo- 
fopbifchen Studien nicht hätte fefthalten fünnen; wenn er ftatt des dreieinigen 
bıblifhen Gottes den pbilofophifchen Begriff feines Syftems ſich angeeignet; wenn 
er über die L.hre der Erlöfung zweifelhaft und der chriftitdyen ———— und 
Geſittung nur fo weit ergeben wäre, als fie fein philoſophiſches Eyſtem anerlannte, 
und doch nach chriftlichen Grundjägen leiten, führen, erziehen follte: würde das 
nicht ebenfo unwahr, blöre, lahm und erfolglos geichehen, ald wenn ein Ehrift 
von Weberzeugung einen Türken in türfiibem Glauben und Sitten erziehen follte? 
Würden nicht dort, wie bier, alle möglichen Künfte angewendet werden müſſen 
und die Wahrhaftigkeit aufgeben, welche das unerfuhrene Ktnd von feinem Führer 
mit demfelben Rechte verlangen kann, wie der Blinde fichered Geleit?. Würden 
briftliche. Eltern ihre Kinder foldyen Erziehern anvertrauen lönnen? Gewiß 
nicht. Glüdlicher Weile ift in der Wirklichkeit das Leben und ver, von» den 
Eltern auf die Kinder überlieferte, Glaube wirffamer und ecnfervativer gewefen, 
als der Fortgang auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft. Wenn die Erziehung auch 
an Wahrhaftigkeit und Feftigkeit in der Theorie gelitten hat, fo fteht doch der 
Rehrftand in dem Glauben feft und wirft durch feine gründliche, wiffenfchaftliche 
Bildung defto erfolgreicher. Ueberall fieht er auch die Mängel und Schhwierig- 
feiten feiner Lage ein und wird bei dem Bedürfniſſe nah Wahrheit und ächter 
Wiſſenſchaftlichkeit gewiß den feften Boden wieder zu erreichen ftreben, nach wel- 
chem allen Ständen aller Länder. Europa's zu verlangen anfängt. Aus dieſen 
orientirenden Andeutungen, welche der Entwidelung und dem Fortgange des Er: 
ungöwefens, feiner allgemeinen Bedeutung nad, entnemmen find, wird jede Er- 
ziehungsanftalt mit Nachdruck dem pofitiven Gebiete zugewiefen und gleidh- 
fehr von jeder individuellen Meinung abgemahnt. Der Umftand, daß wir Alle 
unter dem Einfluffe der Pbilofophie erzogen worden und zum Theile gewiß ihrer 
Dockrin und Anficht die Stelle fefter Wahrheit eingeräumt haben, muß diefer 
Weifung noch mehr Gewicht beilegen. Meinung und Zweifel macht ſich oft da 
Aend und zwingt ftille zu flehen, fich zu befinnen und zu wählen, wo die höchfte 
iöheit ſchon entichieden bat, drängt Anfichten auf, wo feine ‚gelten dürfen, wo 
Wahrheit und Falſchheit, Seyn und Nichtfeyn dem einfah Sehenden klar ent- 
entreten. Kein forgfältiger und verftändiger Vater wird die Erziehung feines 
Alhdes von den Anfichten eines Erziehers abbängig machen ; die Wahrheit, durch 
Gott oder die Kirche, oder Jahrhunderte verbürgt, kann ihm allein werih ſeyn, 
Geht und Herz feines Kindes zu durchdringen, wie fie denn auch allein im Stande 
if, Willen alt und gute Sitte in ihm zu bilden und zu verbinden. Wenn die- 
ſes von der Erziehung eines Einzelnen gilt, um wie viel mehr muß ed auf Biele 
feine Anwendung finden! Das, was nun die Erziebung und der Unterricht foll 
und vermag, wird ſich daraus leicht ergeben. In dem allgemeinen Sinne, in 
welchem biöher von der Erziehung geſprochen worden ift, umfaßt nämlich die Er- 
Jehung den Unterricht als eine Weiſe ihrer Thärigfeit im fih und die Ausbild⸗ 
ung des ganzen Menfchen, nach dem chriftiichen und irdiſchen Lebenszwecke, iſt ihr 
tel. — Die abfichtlihen Einwirkungen auf die Zöglinge, in deren gefammter 
umme die Thätigkeit einer. Erziehungsanftalt befteht, müſſen demnach alle ihren 
Grund und Boden zunäcft in dem chriftlichen Lebenszwecke finden und denfelben 
febendig zu machen beftrebt feyn. Der Lebendberuf ift dann das zweite Ziel, 
was, auf jenem gründend, die Wirffamfeit der Anftalt leitet und jedes mitwirfen- 
den Gliedes Thärigfeit, fowohl im Unterrichte, ald zu jeder andern Zeit, beftim- 
men muß. Die Erziebung in dieſem allgemeinen Sinne ift nämlich die leitende 
Macht, welche das Kind zu einem wahrhaften Ehriften und lebenoiüchtigen Men- 
95 forıführt. Sie wird fi in Wort und Beiipiel, in Ordnung und Zucht, 
Gewöhnung, Unurricht, Uebung, kurz in allen fördernden Einflüffen kund geben 
und ebenfo die hindernden hemmen und abhalten. Die allgemeine Ordnung und 
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Umgebung wirken überhaupt fehr mächtig und verdienen die erfte Beachtung. 
Das war audy der Grund, warum die ftiftenden Bamilien der Rheinifchen Rit- 
ter-Afademie, bei der Auswahl des Drted, das Land der Stadt vorgezogen: haben. 
Stets umgeben von Gottes freier Natur, im Genuffe ihrer gefunden Luft und 
erhebenden und fräftigenden Einwirkung, dagegen auch allen böfen 2euten und - 
Gewöhnungen großer Städte entzogen, wachfen bier die Kinder gefund u. Fräftig 
auf und alles Edle, von ihrer Unſchuld an bis zur höchften Tugend, kann unges 
ftört und ungetrübt gedeihen und diefes ohne Fehl, wenn noch die übrigen, ab» 
ſichtlich hebenden, Einflüffe zweckmäßig hinzufommen. Dahin muß zunächft die 
ganze Lebensordnung gerichtet werben, die wir in den zwei Worten andeuten 
möchten: ora et labora. — Das Kind, weldyes einer höhern Bildung, höheren 
Studien, einer höheren Lebensordnung zugeführt werden fol, muß vor Allem 
der Grundlage jeder Bildung, der Religion feft zugerwiefen werden, dann etwas 
Tüchtiges lernen; ed muß aber auch feinen natürlichen Boden, feine Perfönlich- 
keit, feinen Charakter zu entwideln, nicht gehemmt werden. Dazu muß es fo fref, 
als möglich jede Bewegung machen fönnen, die es will: es darf ihm Nichts in 
den. Weg gelegt werden, Nichts benommen feyn, was nur immer erlaubt, d.h. 
was nur nicht feiner höhern Bildung im Einzelnen und im Endrefultate entgegen 
feyn fan. Der Zögling muß, ohne Gränze u. Schranke, dem erlaubten Spiele 
und jeder unfchuldigen Freude fidy hingeben dürfen; er muß Kraft, Muth und 
Ausdauer in den Uebungen des Leibes und des Geiftes üben und felbft die That- 
fraft und den Muthwillen ungehindert zeigen und verfuchen dürfen, die ein Vor— 
ſpiel männlicher Tapferkeit und oft des Lowenmuthes find, welcher im Kriege - 
nie fehlen follte. Der Grundſatz muß daher in der 2eitung und Ueberwachun 
feftftehen, Nichts zu hindern, was nicht durch das Gefeh der guten Sitten un 
des Anftandes verboten if. Die Freude in dem Rechten und Guten erwacht bald 
und lernt das Ebenmaß finden, welches den Menſchen im ganzen Leben nicht 
verlaffen ſollte. Den Raturen, welche diefes felbit nicht finden können, muß bie 
Strenge in Allem entgegentreten, welche vom Niedrigen und Schlechten wehrt, ohne von 
fidy abzuwenden, die Strenge mit der Liebe verbunden, welche gern dem Itrenden ver- 
zeiht u. den Gebeflerten eben 10 lieb oder lieber haben kann, wie den, welcher nie das Maß 
verliert. Geht ein folcher Ernft und Liebe aus ver Natur und aus religtöfer Ueber⸗ 
zeugung und Sorgfalt für das Wohl des Kindes hervor, hat fie in dem religiös 
fen Bewußtfeyn die nöthige Eonfequenz, im Hinblide auf das Le fo fann ehr 
leicht ein Kind längere Zeit diefer Macht der — widerſtehen, es befreun⸗ 
det ſich mit derſelben, ſchenkt Vertrauen, gewinnt Liebe dafür, iſt davon übers _ 
wunden und nimmt dad Gute auf, was ihm geboten wird. Freudiger, pünkt⸗ 
licher Gehorfam ift die natürliche Folge davon, gänzliche Hingebung folgt felbft 
dann, wenn das fonft Erlaubte a werden muß. Denn Ueberwindung, Zu- 
frievenheit, Geduld, wo ein höherer Wille und Auctorität gezeigt werben, ift die 
höhere Stufe, weldyer die chriftliche Erziehung zuftreben muß. Ernft, Liebe und 
Gonfequenz dürfen dabei aber nie fehlen. — Solcher Einfluß ded Menfchen gränzt 
an das Geheimnißvolle der unmittelbaren verfönlichen Berührung, beruht aber 
jedenfalls ea der Macht der objektiven Wahrheit und der Wahrhaftigfeit des, 
jene Wahrheit vertretenden, Subjektes, zugleich aber auch auf der Liebe und dem 
Vertrauen auf diefelbe, endlich auf dem Ernfte und den Eonfequenzen, welche 
allen menſchlichen Beziehungen zu Grunde liegen. Diefed find die pädagogifchen 
Kräfte, welche die PBerfönlichkeit jedes Menfchen, um fo mehr des Kindes, für's 
anze Leben bilden und formen lönnen. Am Meiften ift e8 aber die religtöfe 
abrheit, Liebe und Confequenz, welche unmiderftehlich einzeln und zufammen 
wirken; ja, andere Beziehungen diefer Kräfte vermögen nur fo viel, als fie auf 
jenen beruhen und daraus Leben und Kraft entnehmen. Die religiöfen Wahr: 
heiten müflen daher den Zögling überall umgeben, in direkter und inbirefter Form 
an fein Herz und Ohr anfchlagen, durch Unterricht, wie durch Gewöhnung fein 
Eigenthum werden, im Glauben, im Begriffe, in der Geſittung ihn erfaflen und 
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feine Gefühle, Denk⸗ und Anſchauungsweiſe leiten und bilden. Denn die mächtige 

welche fie fo begierig und erfolgreich aufnimmt, ift er felbft,ift der Menſch, iR 
der nach Gott ſich fehmende Geift, ift der auf Erlöfung und deren Freiheit harrende 
Gefangene, welcher, in hülflofer Hülle und in jedem Unvermögen geboren, nad) 
Kräftigung firebt und ringt, jeden Pichtftrahl von oben begierig und dankbar 
aufnimmt und ſich daran entwidelt, ftärft und emporarbeitet. Singebenn und 
gläubig, wißbegierig und ſtrebſam, hält fie felbft im Kinde fefl und greift durch 
all den Wechiel und Schein nach dem Kern und Mittelpunfte durch, nad dem 
die Weifen aller Zeiten vielfach vergebens gelucht haben. — Nahdım wir im Vor» 
fiebenden den allgemeinen Begriff von Erziehung und Unterricht feftgeftellt, haben 
wir beide im ihren Beziehungen zum Staate zu betrachten. Zachartä, den man 
Elerifalifcher Sympatbien ſchwerlich bezüchtigen wird, fagt in feinen vierzig Bü— 
chern vom Staate (Umarbeitung, Heidelberg 1842, Bd. VI.) fehr treffend: eine 
politifche oder eine Nationalerziehbung ift eine Volfserziebung, welche, 
fowie fie allein dad Werk des Staates ift, fo auch allein das Interefie des Staates 
— das eines beftimmten Etaated — beiwedt. Da die neue Volkserziehung fchlecht- 
bin und allein dad Werk des Staates ift, fo fchlicht fie (in der Idee) eine jede 
andere planmäßige Erziehung, fowohl die elterliche, als die Firchliche Erziehung, 
aus. Der Zwed der Rationalerziehung kann nur der Vortheil eines beftimmten, 
in der Erfahrung gegebenen Staates ſeyn. Durch den, allen Staaten gemein» 
ſchafilichen, Zweck läßt ſich die rechtliche Zuläffigfeit oder Nothwendigfeit einer 
Rationalerziebung nicht begründen. Denn zufolge diefes Zwedes find die Mens 
ſchen nicht (wie es doc) die Idee einer Nationalerziehung mit ſich brinat) des 
Staated wegen, fondern ift der Staat der Menſchen wegen da, aus welchen er 
beftebt. So gewiß auch die Mittel verfchieden feyn fönnen und verfchieden feyn 
müfjen, von welchen der Staat zur Erreihung ded Zwedes einer Narionalerziehs 
ung — und, je nachdem diefer Zmed bier dieje, dort andere Befonderheiten hat, 
bier unter diefen, dort unter jenen Verhältniffen zu verwirklichen ift — Gebrauch 
zu machen hat:>allemal wird zu einer Nationalerziehung auch eine Nationals 
religion voraudgefegt. Das heißt nicht fo viel, ald ob, wo es eine National- 
erziehung geben follte, auch der.Glaube und der Kultus des Volkes das Werf 
des Staates feyn müßte, Eine poſitive Religion, die blos Menſchenwerk ift, 
fann unter feiner Vorausſetzung zu dem Anfchen einer öffentlichen Religion, oder 
zu einem dauernden Einfluffe auf die Denk- und Gemüthsart der Menſchen ger 
langen; fondern nur fo viel foll mit jenem Sage gefagt feyn, daß eine Natio- 
nalerziehung nur unter der Bedingung beftehen und gedeihen fann, daß fie ſich 
an die Religion unmittelbar anfchließt, oder mit der Religion gleichſam verwebt, 
welche nach dem Glauben des Bolfes auf einer götthich en Offenbarung beruht 
und daß nur der Staat diefe Religion, ihrem Anfehen und ihrer Unabänderlich- 
feit nad), den Einrichtungen gleichftellt, welche er felbft in dem Intereſſe der 
Natio aaler zichung getroffen hat. Uebrigend liegt auch das in jenem Sage, 
daß eine Religion, um einer Nationalerziebung zur Grundlage zu dienen, auch 
ibrem Inhalte nah eine Nationalreligion fegn muß. Denn, wie fönnte 
fie fonft zur Erreibung des Zweckes dienen, welden eine Nationalerziebung 
ihrem Wefen nah hat — die Menichen, aus welchen ein gegebener Etaat bes 
ftebt, ausfchließlih zu Bürgern dieſes Etaates zu bilden?” .... Wenn nun 
Zadariä diefen Sägen, deren einleuchtende Wahrheit wohl feiner Befräftigung 
oder Erläuterung bedarf, die Bemerkung beifügt: eine Nationaterziehbung Tönne 
ſich nur bei einem Bolfe erhalten, welches von der übrigen Welt möglichit ab- 
geichlofien fei; bei den chriftlichen europäifchen Bölfern aber, beſonders denen 
germaniſcher Abfunft und bei der heutigen Entwidelung des Verkehres fei deren 
Durbführung eine reine Unmöglichkeit: fo ift hiemit auch binreichend der Plan 
irgend einer Etaatd- und Nationalerziehung charafterifitt. Indem wir und nun 
den Berhältnifien des Unterrichts in den Hauptiädlichken europäifchen Staaten 
zuwenden 1, wie billig, mit Deutfchland beginnen, legen wir unferer Darftellung 
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den Sat zu Grunde: die Frage des Unterrichts ruht in der religiöfen Frage, 
d. h. in der Frage über die Stellung der Kirche zum Staate, wie die Seele in 
dem Leibe. Der Hauptwerth unferer deutichen conftitutionellen Berfaffungen kann 
nur darin beftehen, daß fie das, was des Etaates ift, genau zu fcheiden fuchen 
von dem, was der freien Selbſtbeſtimmung feiner Glieder vorbehalten bleiben 
fol. Dahin gehört Alles, was zum Zwede ihrer eigenen perfönlichen Befriedig— 
ung gereichen u. von ibnen felbft, ohne die gemeinfame Sicherheit zu gefährden, 
durch perfönliche Anftrengung und Kraftentwidelung erreicht werden mag. Denn 
der Staat foll nur dem Zwede der perjönlichen Befriedigung feiner Glieder 
dienen und, winn er auch nicht auf den bloßen Sicherheitezweck zu befchränfen 
ift, fo fann er doch, was darüber binauß liegt, nur durch freiwilliges Zufammens 
wirken feiner Glieder erreichen. Dieſes Zufammenmwirfen ift in Allem, was den 
®lauben und den Eultus berührt, unmöglich geworden durch die Religionefpalts 
ung des 16. Jahrhunderts und Rıligiones und Gewifienefreiheit ift daher, nebft 
der Preßfreibeit, das Eıfle, was wır feirdem vom Staate begebren und was 
unfere heutigen Verfaffungen und auch, al& eine Folge oder „Errungenfcdaft” der 
legten Märzftürme, gewähren. Diefe Freiheiten find untrennbar: wozu das Ge— 
wiffen uns treibt, dad müflen wir auch frei äußern und befennen dürfen und 
zwar nicht blos in Hinfidyt der Religion und des Eultus, fondern aud in 
zen der finlichen und wifjenfchaftlichen Weberzeugungen. Diefes Alles iſt 

ade des Gewiff nd und, was wäre Gewiffensfreibeit, wenn fie nur in dem, 
der Gewalt ohnebin unerreichbaren, Gebiete der Gedanken und Empfindungen be— 
ſtände? — Was der weitphälifche Friede den Ständen des deurfchen Reiches 
ficherte, das jus reformandi, d. h. das Recht, den Glauben und die Religions- 
übung in ihren Gebieten zu beftimmen und zu ändern, das ift durch unfere Ber: 
faffungen jegt Gemeingut aller Deutfchen — und wie ber Landgraf 
Moriz von Heſſen fagte: „die Freiheit in Religionsfachen ift der Stände 
höchftes Regal,“ fo erbliden auch wir darin das höchfte unferer politifchen Rechte. 
Unfer Gebiet ift unfer Haus und unfere Familie. Darein eingreifen, um unfere 
Kinder zu einem Unterricht zu nöthigen, der unferem Gewiſſen widerftrebt, das 
heißt nicht blos das Koftbarfte unferer politiſchen Rechte verlegen, fondern ge= 
radezu die erfte Grundlage des öffentlichen Friedens und politifchen Beftandes 
mit frevelnder Hand angreifen. Während in der Verfaffung die Scheidung des 
Staates und der Kirche und die freie Wahl des Glaubensbekenntniſſes gefichert 
wird, tragen Mitglieder von Deputirtenfammern unter Beifall, (wie ed vor einigen 
Sabren in der badifchen Kammer geſchah) auf Aufhebung der Eonfefftonsfchulen 
und auf Herftellung gemifchter Staatsjchulen an, „um die fo wünfchenswerthe 
Bereinigung beiver Confeifionen zu einer wahren chriftlichen Kirche zu fördern“. 
Das Epyitem der Etaatöfchulen u. noch mehr die ganze Lehre von dem Staats— 
hoheitöredht und Staatsnonopol der Erziehung und des Unterrichts ift ebenfo 
unvereinbar mit dem Buchftaben der deutichen Berfaffungen, wie mit dem elite 
chriſtlicher Staaten. Gegen diefe legtere Behauptung wird umfonft der hiftorifche 
Beweis verfucht, daß die Kirche ſelbſt die Echulanftalten des Staates begünftigt, 
defien Einfchreiten fogar hervorgerufen und zur Durchführung des von ihm be: 
abfichtigten Unterrichtefyftems bereitwillig die Hand geboten habe. Schon der 
BVerfuch dieſes Beweiſes zeugt jedoch von einem völligen Mißverftändniffe der 
Geſchichte. Die Kirche hat nie die weltlichen Willenitaftn für unentbehrlich 
gehalten oder gering geachtet, mithin auch nie gegen weltliche Echulen Etwas 
einzuwenden gehabt. ie hat immer und in allen Stüden den Grundfag feft 
ebalten, daß die — ——— zu Allem, was die im Staate öffentlich aner⸗ 
annte Glaubens» und Eittenlehre fordere, oder nach derfelben dem Vollke beils 
fam fei, ihre Macht gebraudhen und die Säumigen oder Widerftrebenden zur 
E füllung ihrer Prlichten anhalten folle. Aber fie bat fletd und überall die An- 
maßung bekämpft, irgend eine menfchliche, blos von Staatswegen defretirte, Lehre 
dem Bolfe gegen fine Ueberzeugung aufjudringen und bat ſtets und überall ven 
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Gebrauch der Wiffenfchaft verworfen, der, ftatt die ewige Wahrheit zu fördern, 
nur fie zu verbunfeln und von ihr abzuleiten ftrebte. Sie muß alfo ein Schul- 
foftem verwerfen, weldyes geradezu die Lehrgewalt der Kirche läugnet und für 
den Staat in Anfprudy nimmt; welches, das wahre und rechte Verhältniß ums 
fehrend, die weltiche Wiffenfchaft zur Hauptfache, die religiöfe Erfenntniß zur 
Rebenfahe macht und die Bildung der Staatsangehörigen für diefe Welt als 
das Weſentliche und Unerläßliche, die Erziehung der Menfcyen aber für jene 
Belt ald das Allergleichgültigfte, ald eine Geſchmackſache fo zu fagen jedes Eins 
jenen, behandelt (Hiftorifch- Volitifche Blätter für das kath. Deutſchland, Bd. XIV., 
Heft I. 1844. Ueber das Schulwejen in Deutichland). Ohne fich übrig ns auf 
den Standpunkt der Kirche au ftellen, vom rein weltlichen Standpunfte aus, muß 
jeder, nicht von der Leidenfchaft Geblenvete, einfeben, dag im Erziehungs» und 
Unterrihtewefen von einer ausſchließlichen Berechtigung des Staates fo went 

ald der Kirche, die Rıde ſeyn kann. Mit Recht haben ſich die Katholifen in 
Franfreich gegen ven Vorwurf verwahrt, ald befämpfien fie das Monopol des 
Etaated nur, um das der Kirche oder gar das der Jeſuiten an die Etelle zu 
fen. Nicht für den Staat, nicht für die Kirche iſt der Menſch au erzieben; 
fondern für fein eigenes Heil, d b. für die Freiheit und für Gott. Denn durdy 
die Freiheit foll er au Gott u. durch Gott foll er zur wahren freiheit gelangen. 
Um der Freiheit willen theilt ſich aber die Menſchheit in die Wirfungsfreiie des 
Staates und der Kirche und des, die Befriedigung ded Einzelnen ausfchließlich 
beiweenden, PBrivarlebend und feiner gehört einem diefer K-eife allein an; feiner 
lann und darf fich daher auf einen diefer Kreife allen beichränfen. Keiner foll 
und darf folglich auch für einen diefer Kreife allein aebildet werden, ſondern es 
bat, wie auch immer die Berufdarten der Einzelnen ſich theilen, jeder von diefen 
Kreiien an Jeden von und feine eigenen Anfprühe und für feine Bildung das 
Seinige zu leiften. Es entfprechen aber dieſe drei Wirkungsfreife den drei Haupt⸗ 
tihtungen der menfchlichen Entwidelung, nad der Seite des Gemüthes, der 
geiftinen Erkenntniß und der äußern Thatkraft und, wie die ‘Perioden vieler Ent- 
widelung auf einander folgen, fo follen naturgemäß auch die Einwirkungen dieſer 
drei Lebensſphären auf die Errichtung und Bildung jedes Einzelnen fi ablöfen. 
Zuerft alfo gehört der Menich dem Kreiſe der Familie und des Privatlebend an, 
mo er allein unter der pflegenden Hand der Mutter, der Verwandten und Wohl: 
thäter, lieben und vertraum und aus Liebe und Vertrauen folgen und gehordyen 
letnt. Dann übernimmt ihn die Kirche, um ihn zu unterweiſen in der Wahrheit 
und ihn felbfiftändig au machen in jenen Ueberzeugungen, von welchen fein zeit 
lied und ewiges Heil abhängt. Endlih, wenn der Zeitpunft der fittlichen. 
Reife gefommen, tritt der Staıt an ihn heran mit der Forderung, daß er nun 
der in ihm auffeimenden Kraft auch eine nügliche Richtung gebe und vermittelt 
der, vom Staate gegründeten, Unterrichtsanftalten fich rüfte; um feine Stelle in 
der menfchlichen Geſellſchaft auszufüllen. Diefe Echeivung der Perioden der 
häuslichen, kirchlichen und politifchen Erziehung tft nicht nur in der Natur der 
Eache gegründet, fondern auch durdy den heutigen Stand der wiffenfchaftlichen 
Erfenntniß und des gefellichaftlichen Lebens zur unbedingten Nothwendigfeit ge 
worden. Da es feine Staarsreligion mehr gibt, fo kann der Staat feine Anges 
börigen für feine Zwede und Anftalten erft dann in Anfpruch nehmen, wenn fie 
bereit religiös felbAfändig find. Ueber Zufammenhbang und Gliederung der 
menſchlichen Erfenntniffe ift Täufchung nicht mehr möglih. Es ift durch allzu 
bittere Erfahrung Mar geworden, wie alle befonderen Erfenntniffe nur auf ciner 
allgemeinen Grundlage beſtehen fönnen, die man entweder ſich felber macht, oder 
ad gegeben hinnimmt und bemügt. Diefe allgemeine Grundlage ift die Anficht 
von dem Urfprunge und Endziele des Menfchen. Wie die Idee ded Seyns allen 
einzelnen Behauptungen von irgend einem Dafeyn zum Grunde liegt, fo tft diefe 
Borftellung von des Menfchen Urfprung und Ende die flinfchweigende Voraus: 
kung, von der alle feine Beftrebungen getragen werden. m. gewinnt für 
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und eine andere Geftalt und Bedeutung, je nachdem wir in biefer Beziehung ber 
heiligen UVeberlieferung trauen, oder auf unfere eigene Forſchung und Einfiht uns 
angewiefin glauben; Ziel und Streben des Unterrichts wird augenblidlih ein 
andered. Iſt die Aufklärung über das, worauf zulegt Alles anfommt, ald der 
Preis unferer eigenen individuellen Anftrengungen ausgefegt, fo ift Fühnes Selbft- 
vertrauen dad Erfte, was und Noth thut und, von fiherem Gefühle geleitet, 
fucht auch der Schüler vor Allem damit fidy auszurüften. Es bedarf nicht, daß 
der Lehrer es ihm predige; wolle er hindern darin, er Könnte es nicht. Die 
nothwendige Folge ift, daß der Schüler zunächft feiner Natur folgt, wie fie if 
und böchftend der Gewalt weicht, wenn es auf ihre Befriedigung anfommt. 
Nimmt er auch ihre Eingebungen nicht für den abfoluten Mafftab aller Wahrs 
beit, fo betrachtet er doch jedenfalls das Spiel derfelben ald völlig gleichgültig 
für das Refultat feiner geiftigen Forſchungen und ſucht im glüdlichflen Falle 
feine Zeit fo zu theilen, daß das finnliche Leben nicht flörend ein er in feine 
geiftige Tbätigfeit. Die Bildung fcheidet fi dann von der Bilen haft und, 
wie diefe ſich oft mit der größten Robheit gepaart, fo findet ſich jene nicht felten 
bei der ſchmachvollſten Unwiſſenheit bis zur übermüthigften und weichlichften Vers 
feinerung gefteigert. So wird der Unterricht verfchmäht, oder nur ald ein Mittel 
zur Befriedigung ded Hochmuths und des Eigendünkels, oder der allergemeinften 
Eelbftfucht benüst. Es bedarf nun wohl nicht erft der Bemerkung, das auf der 
©rundlage der Ueberlieferung nur die Fatholifche Lehre ruht und Angeſichts der 
allgemeinen Erfahrung, die in unferer Zeit nur allzufehr die Richtigfeit des eben 
Borgetragenen bezeugt, wird wohl Niemand, der dieſes beherzigt, zu behaupten 
wagen, daß es einen confeſſionell gleichgültigen Unterricht in irgend einem Zweige 
der Erfenntniß geben fünne Ganz vorzüglich aber gilt unfer Sag von dem fos 
genannten Hafftichen Unterrichte. Wohlweislich hat die Kirche und haben alle 
kirchlich gefinnten Meifter der Erziehungsfunft, bei der volften Anerkennung der 
Unentbehrlichkeit und bildenden Wirkfamfeit diefes Unterrichts, doch ihr Haupt« 
augenmerf darauf gerichtet, daß er nicht anders, als auf eine ganz fefte und ent» 
widelte religiöfe Erfenntniß geimpft und durch und durch von der Firchlichen 
Disciplin beberrfcht werde. Man muß die Ordnung der erften chriftlichen 
Scyulen der Vorzeit, die Anweifungen eines Hieronymus, Auguftinus, Caſſiodor 
und Bincenz von Beauvais gelefen haben, um in unferer Zeit ſich eine Borftell- 
ung von dem Umfange diefer Fürforge zu machen. Alles war darauf berechnet 
die ganze Hülle der formellen tg aus den Geiſteswerken der Alten fh 
anzueignen, den Geift des heidnifchen Altertbums aber fern zu halten. Geit 
der fogenannten Wiedergeburt des wiffenfchaftlichen Studiums ſucht man aber 
mehr u. mehr gerade mit dem Geifte der Alten ſich zu durchdringen und — dann 
fol ein geiftlicher Religionsiehrer mittelft einiger Unterrichtöftunden die Schüler 
zu Ehriften bilden! Nur eine, von proteftantifcher Anfchauungsweife fo gänzlich 
beberrfchte Zeit, wie die unferige, fonnte über die Bedeutung einer blos theoret- 
iſchen Belehrung fich in ſolchem Grade täufhen. Man glaubte zulegt noch ge— 
wiffermaßen ein Ueberflüffiges für die religiöfe Richtung des Unterrichts und die 
kirchliche und confeffionelle Eicherung der Schüler zu thun, wenn man dem Res 
ligionslehrer einen religiös gefinnten, bei confejfionell gemiſchten Echulen für jede 
Religionspartei befonderd gewählten, Lehrer der Geſchichte an die Seite ftellte; 
ald ob ein Lehrer, der den vom Geifte des Heidenthums erfüllten, Schülern die 
Ereigniffe der Vorzeit aus chriftlichem Gefichtspunfte zu betrachten befieblt, bei 
diefen den geringften Glauben finden könnte! Man wird unfere Aeußerung viels 
leidyt hart oder mindeftens gewagt finden; aber, wenn die oft wiederholte Be- 
hauptung von einer relativen Leberlegenheit der proteftantifchen Studienanftalten 
in Deutichland über die Farholifchen einigermaßen gegründet ift, fo ſcheint ung, 
abgeiehen von einer Menge anderer Urfachen, die dabei in Betracht kommen, ein 
Hauptgrund darin zu liegen, daß der Geift des Proteftantismus, wie er aus 
dem Wiedererwachen der humaniftifchen Studien gleichjam ſich entwidelte, fo bet 
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er fortfchreitenden Ausbildung auch dem indringen in den Geift der Alten 

ch weit förberlicher erweifen mußte, als der Fatholifche Glaube. Die Farholifche 
dung aber, von ihrer eigenthümlichen Grundlage losgeriſſen und in die ihr 
den Bahnen mehr und mehr hineingezogen, mußte amt fchwächer und 
wächer werden. Auch da, wie in Eacdhen der gemiichten Ehen, mußten wir 
zum Aeußerften — werden, ehe wir den Abgrund erkannten, der unter 
unſeren Füßen hute. Jetzt iſt die Kriſis eingetreten und vermehrter Druck, wo 
er ſtattfinden ſollte, wird nur dazu dienen, die Heilkraft der Kirche mächtiger zu 
erweden und die rüdläufige Bewegung zu befchleunigen. Das Staatdmonopol 
des Unterrichts kann nicht länger mehr vor der öffentlichen Meinung beftehen. 
Das zum Hoheitsrechte geftempelte Monopol des Unterrichts und der Erziehung 
fonnte nur auf das Präftigium, d. b. auf das biendende, Alles überftrahlende Anz 
fehen, womit die weltlichen Regierungen feit dem 15. Jahrhundert in immer fteis 
gendem Mafe fi) umkleiveten und auf den Glauben und das Vertrauen, womit 
die Bölfer von dort an, befonders in Hinficht ihrer geiftigen und firtlichen In— 
tereſſen, immer ausfchließlicher ihnen entgegenfamen, gegründet werben. “Diefer 
Zauber ift vernichtet und jenes Anfchen der Regierungen und der Glaube an 
den Staat ift leider bereitd unter das gebührende Maß heruntergefunfen u. noch 
immer im Sinfen begriffen. Wo ift neh Autorität, auffer bei der Kırche u. 
bei Bolläführern, wie O' Connell, die in der religiöfen Lebereinftimmung mit 
den Maffen und in der hervorleuchtenden Berbätigung freng fittlicher Ueberzeug— 
ungen das Geheimniß einer begeifternden Wirkjamfeit gefunden oder bewahrt 
? Ohne Autorität indeffen ift feine Erziehung und fein Unterricht, ins— 
befonvdere aber feine harmonifche, einheitliche Bührung der Unterrichts- und Er- 
zehungsanſtalten möglid. Und was find Erziehung u. Unterricht ohne Einheit 
und Yührung? Haft jeder Lıhrer in unferen öffentlichen Unterrichtsanftalten 
hat über Grund, Ziel und Mittel der Erziehung feine befonderen Anfichten,, mit 
der entſchiedenen Adficht, fie nach Kräften geltend zu machen. Keiner bat in der 
Regel von jenem Gehorfam, der felbft die Einſicht und MUeberzeugung einem 
böhern Ermeffen unterzuordnen gebietet, auch nur die entferntefte Vorſtellung; 
— find, die nicht, wenn fie könnten, zu Reformatoren oder mindeſtens zu 
Barteiführern fidy aufwerfen würden. Wechjelfeitige Befehdung unter ihnen, Un- 
tergrabung ihres Anjehens, Uebereinftimmung nur in der Nichtbefolgung der vor- 
geichriebenen Methoden und in der Nichterfüllung der von der Regierung fund» 
egebenen Abfichten ift die Folge davon. Und da hilft fein Befehl und feine 
(t5 was nur die Frucht des einträchtigen, freiwilligen Zuſammenwirtkens 
Bieler feyn lann, das läßt fich nicht erzwingen. Darum ift in Unterrichtsge- 
und Schulplänen fein Hell. Nur die freie Concurrenz kann wieder den 
Trieb und die Kraft weden zu gedeihlihem Wirken. Die Unterftügung des 
Staates ſei dann der Preis des beiten Erfolges. Unter diefer freien Goncurrenz 
verftehen wir indeffen nicht einen Zuftand, wo die Regierung die Zügel aus der 
Hand ließe, um das Unterrichts: und Erziehungswefen dem Epiele des Zufalles 
und dem Unweſen habfüchtiger Spekulanten preiszugeben. Wer unfere Worte 
dahin deutete, würde uns eben fo mißverftehen, wie der Minifter Villemain ges 
wiß die Abfichten der franzöfiichen Biſchöfe mißdeutete, als er in der Pairsfam- 
mer audrief: „es müſſe fich zeigen, ob nun völlige Anarchie herrfchen folle, oder — 
ob ed etwa eine Klaſſe von Unterthanen gebe, die, unter Berufung auf ihr Ges 
wiſſen, ſich über jedes Gefeh erheben und aller Aufficht entzteben könnten.“ Dar: 
an dachte die franzöftiche Geiftlichfeit nicht; aber, indem fie fich in ihrem Wider: 
fand gegen den pantheiftifchen Unterricht der frangöfiichen Univerfität auf ihr Ge- 
wiffen berief, berief fie fidy auf ein Gefes, welches in Frankreich u. in der harte 
öffentlicdy anerkannt ift, auf das Geſetz des chriftlichen Glaubens, als deſſen Or— 
gan fie auftrat. Sie begehrte nicht zügellofe Freiheit; aber fie proteftirte gegen 
die unvernünftige und tyrannifche Umfenrung der Berhältniffe, wonach die Un— 
gläubigen über den Glauben zu Gericht figen und, als gäbe es feine Kirche in 
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Frankreich, wonach von dem Geiſtlichen, der eine Schule errichten will, nicht das 
Zeugniß eines Biſchofs, ſondern das Zeugniß und die Empfehlung von Leuten 
gefordert wird, die entweder als Gläubige von ihm Belehrung und Anweiſun 

zu empfangen hätten, oder ald Ungläubige in der Lage find, durch ihr Lob ihn 
zu fchänden und durch ihren Tadel gerade fein Lob zu verfünden. So begehren 
auch wir in Sachen des Unterricht und der Erziehung feine andere Freiheit, 
als die, welche in Sachen ded Glaubens befteht. Unter diefelbe Autorität, wie 
der Gläubige, fei audy da® mit dem Glauben fo eng verknüpfte Unterrichts» und 
— —— geſtellt und, wie die Wahl des Glaubensbelenntniffes, ſei auch 
die der Unterrichtsanſtalten freigegeben, bis zu dem Augenblicke, wo der Einttitt 
in das Öffentliche Leben die Erfüllung der für den Dienft des Staates erforder⸗ 
lichen Befähigungsvorfchriften notwendig macht. Iſt die Rückehr zur Einheit 
ded Glaubens überhaupt noch möglich, a it fie gewiß nur auf diefem, vom 
Könige von Preußen bezeichneten, Wege ded Wetteiferd unter den, um den 
Namen der chriftlichen fidy ftreitenden, Glaubens Parteien zu hoffen. Es iſt eitele 
Berblendung, Spiegelfechterei der Leidenſchaft, wenn man in diefer Unterrichts— 
frage mit den Gefpenftern von Elerifalifcher Ufurpation und hierarchiſchem Des—⸗ 
potismus fi und Andere ängftiat und dagegın mit Planen von Säcularifirung 
des Unterrichts und politiicher Monopolifttung des Erziehungeweſens fich hers 
umträgt. Es ſäculariſirt ſich Alles von felbft: die Menſchheit läßt fich in dem 
geheiligten Kreife religiöfer Betrachtung nicht feftbannen. Sie fchmeichelt fich 
aber auch vergebend, immer und ewig auf den üppigen Auen des irdifchen Les 
bensgenuffes ſich herumtreiben und blos mit den Früchten ihrer äußern, zeitlichen 
Betrichjamfeit erlaben zu lönnen. Es kommen die Tage der Trübjal, ed fommen 
die Tage des Alters, wo fie nothgedrungen wieder ihren Blid zurüdwendet nach 
den Gegenden ihres Urfprungs, nach den Höten, von wo fie herabgefommen u. 
fragt nad dem Baterhaufe, wo fie einfehren möge. Solche Tage find über uns 
gekommen, wir find ein alternde® Geſchlecht und die Lenfer der Etaaten ſtem—⸗ 
men ſich vergeblich wider den mächtigen Zug, der die Mafle der Müden und 
Sehnfüchtigen fortreißt, entweder mit raſchem Eprunge ſich der Vernichtung zu 
weihen, oder in der Rüdfehr zu Gott den Frieden zu ——— der allein noch als 
ein wahres Gut fie anzuziehen, auf ihre welke Phantaſie eine Art von Reiz zu 
üben im Etande iſt. „Frei will die Wıffenfchaft feyn und nur im örtlichen 
ihr Maß, ihre — finden.“ Was Wunder alſo, wenn in unſeren Tagen 
der Emancipation aller Kräfte die Wiſſenſchaft auch ihre Freiheit ſucht von den 
Banden der Unterrichtspolizei des Staates, welcher mit feinem äußern Zmange — 
und zu dtefem hat er die Santtion feiner Autorität jelbft herabgewürdigt — die 
geifiige Höhe der Wiſſenſchaft nicht erreicht; wenn die Schule die Polizei nicht 
ald eine Edenbürtige, geſchweige ald eine Höhere anerkennen will. Und bat denn 
diefe Unterrichtöpolizei mit ihren Argusaugen das Hetligthum, die Unfchuld der 
Schule bewahrt? Hat fie nicht vielmehr den Unterricht als einen Diebsſchlüſſel 
In das Heiligihum der Kırche gebraucht und ‚mit deren Außerer Autorität die 
Geltung des Staats felbft erfiyürtert und begraben? Hat fie nicht aus ihren 
Schullehrerfeminarien Echaaren von Vollolehrern entlaffen, welche in eiteler Halb» 
wifjerei gerade das nicht gewonnen haben, was die Grundlage jedes gefegneten 
Bolldunterrichtd feyn muß: die Religiofität, welche, ftatt angehalten zu wers 
den, ſich ftreng an die Aufgabe ihres Amtes zu halten und diefes in einer langen 
ftätigen Praxis eins und durdyguüben, hinaufgeführt wurden in eine Reihe von 
Wiſſenſchaften, für weldye den Schülern die Borbildung gebricht, von denen fie 
nur Bruchftüde in unficyerem Dunfel entwenden und ſtatt Gründtichkeit die Halb» 
beit in ihrem Berufe erholen, Edel vor dem, nad) ihrem Dünfel als zu nieder 
erfcheinenden Geſchaft, ftatt Gottesvertrauen den tödtenden Slepticismus gefunden 
babın?,..* Und damit ja die Äußere Organiſation des Volkslehrerihums dem 
innern Gewitre ihrer Pflangfchule entſpreche, hat man fie von der Gerftlichfeit 
bis zur Ungebühr emancıpirt, ihnen einen offiziellen Inſtinkt gegen das Kirchliche 
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eingebildet. Die Früchte folcher Berbildung find auch nicht ausgeblieben: in dem 
Stande diefer Schullehrer hat ſich eine förmliche Oppofition, nidyt blos gegen die 
Kirche, fondern gegen den Staat felbft erhoben und, fo vielerlei in diefem Schu— 
lem getrieben wird, ein fittlicher Erfolg will ſich bei ihnen nirgends zeigen und, 
wird auch das Werkjeug ded Lernens mitunter ordentlich herangezogen, ver In— 
halt bleibt aus, die gottedfürchtige Lehre, welche wie im Syftem den ganzen Uns 
terricht durchſetzen fol: ein Mangel, den die ausnabmoweiſe Nachhülfe der Geift: 
fichen. oft nicht heilt“... „Die Schüler wenden fi aber aus der Vollsſchule 
entweder zusgelehrten, oder zu gewerblichen Berufen. Für die legteren hat die, 
die Induftrie anbetende, Zeit in vielfachen Abftufungen gewerbliche Schulen anges 
legt, allein man bat meıft mit dem Gipfel_den Bau angefangen und, wie ges 
werbliche Univerfitäten, die polytechniichen Echulen zuerft gegründet, ftatt fie auf 
bie breite Unterlage niederer gewerblichen Schulen zu ftügen und dieſe mit der 
Uebung in den Werkftätten in lebendigen Verband zu fegen. So fehlt das Fun— 
dament, allein auch dem ganzen gewerblichen Lehrfreife die Unterordnung ...“ 
„Bür die Erziehung gefchieht aber an diejen Schulen gar Nichts und fo zeigen 
fie denn auch bald eine auffallende Verwilderung ihrer Jugend. Den Schülern 
der Gelehrtenſchulen gebt es in dieſer Beziehung nicht beſſer: die Disciplin 
it vor den Phantomen einer fidy fo nennenden Selbftentwidelung der Zöglinge, 
ald ded Prinzips diefer Schulen, bier zurückgewichen. Und der vervteifältigte 
Lehrftoff und feine Anordnung hilft nad). Es wird allerlei umd zu vielerlet ges 
trieben und Nichts zu einer ernften Vollendung gebracht. Was aber am meijten 
ſchadet, ift diefes, daß hier jeve Cohärenz der Lehre mangelt, wodurd fie ſich zu 
einem lebendigen Syftem geftaltet und die Jugend ſich fo unterorpnet, daß es, 

zweiten Natur geworden, fie ind Leben begleitet. Die einzige Einheit, welche 
Hd darftellt, ift ein mechanticher Schulplan, jelbft ohne Leben und fomit unverz 

end, Leben zu geben. Die Lehrer aber, aus Laien und Geiftlidyen genommen, 
haben fein Programm ald Alle bindendes Eymbol der Schule. Jeder lehrt nady 

em Styl und Zug. Alle Lchre bleibt fo zerriffen, und die Sehnſucht nad) 
lehrenden Affociationen mit einer einheitsvollen Doctrin und Disciplin erwacht 
bei den Einfichtövollen täglicy fordernder. Werl aber bei der zurüdtreienden Erz 
ziehung Zucht- und Eittenlofigfeit eintritt, jo fenden viele gewiſſenhafte Haus— 
väter gleich Anfangs ihre noch unverdorbenen, oder ihre in den Mutelichulen vers 
dorbenen, Eöhne Ind Ausiand zu lehrenden Gongregationen, welche fie alle wohl 
unterrichtet und gefittet, die verwildert empfungenen aber gebeflert zurüdgeben. 
Und diefe Zufammenbangslofigfeit, diefe wiſſenſchaftliche und firchliche Glaubens 
loſigkeit und der Unglaube in beiverlei Bezichung walten gleidy verheerend an den 
Univerfitäten. Linter dem Drude der Unterrichtöpoligei kann fidy ein indivi— 
dueller Charakter diefer Anftalten nicht aueprägen, jo daß eine, in Wiſſen und 
Wollen übereinftimmende, Zahl von Lehrern ähnlich geftimmte berufen können und 
fo eim beflimmtes, charattervolled Lehramt ſich zu erbauen vermöchte. Wäre 
das Ergebniß einer ſolchen Majorität die Berneinung, fo würde fie, fid 
ſelbſt verneinend, ſich bald vernichten und diefed wäre eın Gewinn. Wäre aber 
diefe Mehrheit eine erbauende, fo wäre diefed ohnehin ein Segen. Solche frucht- 
bare Einheit will die, das Kultusminifterium erfüllende, Bureaufratie nicht fehen. 
Divide et impera, gilt audy hier. Iſt eine gute Lehrfraft wie ein Zufall gewon— 
nen, fchnell wird eine ſchlimm gefinnte vorgeſchoben und fo die Beftreitung und 
Selbftzerftörung in den Lehrlörper gefreut. Was der Zuhörer von dem einen 
Lehrftuhle von der Gluht des Glaubens vernommen: von dem andern herab wird 
es bezweifelt, von dem dritten buftritten, von dem vierten vernichtet. Daß bier 
ein lirchlicher oder wifjenfhaftlicher Glaube in einem gefunden, fräftigen corpus 
doctrinae einwachfe, gewinne, abjorbire, ift zu denfen nimmer möglich. Und fern 
vom Baterhaufe und von der Mutelfchule nicht mit Zucht ausgeftattet und bes 
waffnet, verirrt fich der Jüngling in der zu ſchroff erlungten Freiheit, welche am 
der Disciplinargewalt der Uniperfrätögerichte nur bei groben äußeren Bertrrungen 
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Halt und Repreffion findet. Eine Art höherer Erzichung aber durch einen en» 
gern Berfehr zwifchen dem Profefjorat und den Zuhörern zu ermöglichen, fcheis 
tert an der Indifferenz der erfteren und an der Bleichgültigfeit der letzteren: ein 
Univerfitätögottespienft befteht aber entweder gar nicht, oder bloß verfümmert. 
Und aus der Hand folcher Echulen follte nun die Kirche ibre Diener nehmen? 
Sie, welche noch in ihrer legten allgemeinen Berfammlung zu Trient, Sess. XAUL, 
cap. 18, ausgefprochen hatte: „Cum adolescentium aetas, nisi recte instituatur, 
prona sit ad mundi voluptates sequendas, nisi a tenrris annis ad pietslem et 
religionem informetur, antequam vitiurum habitus totos homines possideat, 
nunquam perfecte ac sine maximo ac singulari prope modum Dei omnipoten- 
tıs »uxiliov in disciplina ecclesiastica perseveret: sancta Synodus statuit. ut sin- 
gulae Caihedrales, Metropolitanae alque majures ecclesiae pro modo faculıatum 
et dıvecesis, vel ejus provinciae, si ibi non reperiantur, numerum in coliegio 
ad hoc prope ipsas ecclesiss, vel alio in loco convenienti, ab Episcopo eligendo, 
alere ac rFeligiose educare et ecclesiastieis disciplinis instituere tenesnlur. In 
hoc vero coliegio recipiantur, qui ad minimum duodecim annos et ex legitimo 
matrimonio nali sint ac legrre et scribere compcetentes noverint, et quorum 
indoles et vuluntas spem asserat, eos ecclesiasticis ministeriis perpeluo inser- 
vituros.“ So tief hat die Weröheit der Väter des Concils gebiidt, daß dem 
Dienſte ded Heiligen die Eeelen ihrer Diener früh zugewandt werden follen. So 
weit ift es aber bei uns, unter dem glaubensdvollen Echulmwefen, gefommın, daß 
der Kierus feine Jünglinge zur Ergänzung feines geiftlichen Heeres mehr findet. 
Einnlid und ohne chriftlichen Ernft herangebildet, meiden fie das Heiligihum. 
Und fonverbar, eine die chriftliche u. lirchliche Ordnung verſchmähende Regierung 
fieht fi genöthigt, wider Willen auf die Gründung von Knabenſeminarien für 
die Ergänzung des geiftlihen Standes einzugehen. - Allein, ift denn die antere, 
nicht dem Prieſterberufe fidy weihende, Jugend nur eine ſchlechte Materie, verfüg- 
bar unchriſtlichen Erperimenten? Soll der Staat hinnehmen, was die Kirche zu 
nehmen verfchmäht? Bedarf er in feiner Erfchüttertbeit nicht eines gleich flit« 
lichen bürgerlichen Prieſterihums der Beamtung? Haben die —— Abnen 
ihre, mit großen Entbehrungen gemachten, Stuftungen fo ſchlimmen Verſuchen, 
ſolchen Euertlegien an dem jungen menſchlichen Geiſte gewidmer? Zublen die 
Zamilienväter ıhre fchweren Steuern, daß man um das, aus der Staatslafle ent» 
nommene, Echulbudget die Eeelen ihrer Kinder verderbe, oder doch wentgftend 
vernachlaͤſſige? — Auch da hat Frankreich die thränenreiche Prärogative geübt, 
den andıren Staaten Europa's mit erhebendem Beifptele voranzugehen. Sein 
Epirfopat, fromm und gefinnungsreih und fräftig, hat den Atheismus oder die 
Indifferenz der Schule offen angegriffen. Und doch hat er feine theologiſche 
Jugend in den feinen und in den großen Seminarien geborgen. Allein nicht 
will er auf geweibter Bruft die Gewifjentofiykeit tragen, die, zur Litung des 
hriftiichen Staate® und der chriftlichen Gefellichaft fih vorbereitende, Jugend uns 
ter dem Drude des Indifferentismus, der Glaudensarmuth, der Zweifeljucht und 
des Unglaubend zu belaſſen. Geftügt auf feine heilige Pflicht, auf die Verzweif⸗ 
lung der Hausväter, will er die Jugend zu heiligen Ueberzeugungen gewinnen, 
einem tirchlichen Leben hingeben, dem Gemwiffen und feiner Freiheit Raum und 
Kraft und dem Staat, der nur vom Glauben, nicht vom Zwange lebt, Unterlage 
und Sıüge geben. Und diefer Etreit des franzöfifchen Epiffopatd mit dem bes 
drüdenden Unterrichtömonopol der Univerfirät hat einen ernften Widerhall in 
deutschen Landen gıfunden. In einer glaubenslofen Zeit — und offinbar ift eine 
folhe die Gegenwart — iſt der Unterricht allein der Weg zur Kirche. Die 
Seele lebt und ftirbt in der Gegenwart durch den Unterricht. Und die Kirche 
ift in Deutfhland lahm für denjelben. Und doch Fönnte fie, troß der Schnürung 
durch die Unterrichtspolizei, in der Madıt der Affociation fich ſeiber helfen, hätte 
fie lebendig in der Seele das Bemwußtieyn ihrer Sendung. So hat denn aud), 
unabhängig von dem franzöftichen Epiffopat, jener Erzbiſchof, der ſich in Gott 
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Hare Clemens Auguft von Köln, in einer Schrift, wo er in fefter Erfennt: 
niß die Etellung der Kirche zum Staate erfaßt (Ueber den Frieden unter der 
Kırche und den Etaaten, Miünfter 1843) auch über die Einwirkung der Kirche 
auf den öffentlichen Unterricht Worte tiefen Wiſſens und chriftlichen a. e⸗ 
redet.“ Gofrath Dr. Buß, „Die Gemeinſamkeit der Rechte und der ; ** 
des Katholizismus in Frankieich und im Deutſchland. Nachgewieſen an den 
jüngften und mwichtigften Streitigkeiten zwifchen Kirche und Staat.“ Heitl.: Der 
Etreit über die Freibeit des öffentlichen Unterrichts; Schaffpaufen 1347). Ins 
dem wir fomit zu der Geftichte und Lage der Unterrichtefrage in re 
Eee. worden, bemerfen wir, daß dad ewig denfwürdige Jahr 1848 au 
unjerem Univerfitätdwefen eine große Ummälzung vorbereitet. Was im Dpigen 
vom Drude des Polizeiftaates auf diefe Anftalten, von deren Bevormundung geiagt 
worden, wird wohl fortan nur eine gefchichtliche Wahrheit feyn. Die preußuchen 
Univerfirätecuraforien find bereitd aufgehoben und die vorberathende Verſammlung 
deuticher Univerfitätsiehrer, im Herbite 1843 zu Jena zufammengetreten, wird 
vom wejentlichften Einfluß auf die freiere Geftattung der Univerfitäten feyn, wie gr 
bereits die Hochſchule Gießen, im inne der Beichtüffe jener Berfammlung, fi 
eine neue Drganifation gegeben. Sodann hat auch die Frankfurter verfaſſang— 
gebende Berfammlung beichloffen u. als Grundfag aufgeftellt: „die Wiſſenſchaft 
u. ihre Lehre ift frei“ anderfeits hat fie freilich das wahre Wefen der Unterrichtes 
freiheit gröblich mißverftanden, indem fie fich für völlige Lostrennung der Schule 
von der Kırche ausgefprochen. Zu der Zeit, ald die Grundſätze des Lurheranismus 
aft in allen Ländern Europa’d Eingang gefunden hatten und der Fatholifchen 
ligion und Kirche Zerftörung und Untergang drobten, ftellte fi) Ignarius von 
Loyola die Aufgabe, der Rıformarion mit einer Gegenreformation zu begegnen. 
Er verband ſich mit mehren &leichgefinnten zu dem Werfe der Reformation, deren 
die Zeit bedurfte, zu dem Werke des Helles, wodurch die Autorität gerettet wer—⸗ 
den follte, die von dem preteftirenden Reformatoren mit Füßen getreten wurde, 
Das Mittel, wodurch die katholische Reformation bewerffielligt werden follte, war 
die Erziehung. Loyola felbft gründete eine Menge Unterridyisanftalten mit einer 
Aufepferung, wie fie nur das vollendete Ehriftenthbum hervorbringen kann. In 
furger Zeu ging das Geſchäft der Erzichung beinahe in ganz Europa in die 
de der Jeſuiten über, Dadurch gewann der Orden einen Einfluß auf den 
fl der Zeit und auf die Bildung des Jahrhunderts, der mit jedem Tage zu: 
nahm und in immer fchärfern Oegenjag zu dem modernen Heidenthume trat, 
das durch die proteftantifche Reformation hervorgerufen worden. Aber in dem— 
feiben Maße, in welchem ihr Einfluß wuchs, nahm audy die Zahl ihrer Neiver 
und Gegner zu und, ald die Philoſophie des vergangenen Jahrhunderts mit den 
Encyklopaͤdiſten alle Scham auszog und allen Glauben verhöhnte, wurden haupt- 
ſaͤchlich die Jefuiten die Zielſcheibe ihres gottesiäfterlidhen Wiges. Der Orden 
ward zwar geftürgt, alleın nicht fein Einfluß auf Erziehung und Lehre. Im Jahre 
1814 ward er befanntlidy wieder hergeſtellt. In Frankreich wurde er vom Staate 
nicht anerkannt, allein er fchlug im Volke um fo tiefere Wurzeln u. cd enıjpann 
ſich ein Kampf auf Tod und Leben zwifchen dem Unglauben und der Reltyion, 
beide veriretin von der Univerfirät und dem Klerus, Sie Are, um die der Kampf 
fidy dreht, ift die Freiheit des Unterrichts. Vor der franzöfiichen Revolution hatte 
jeder Bürger das Recht, Kinder wo und von wem er wollte unterrichten zu laffen, ohne 
deshalb befondere Nachtheile für fie befürchten zu müffen. Bon einem Monopol 
wußte man durchaus nichts; weder der Staat, noch die Geiftlichkeit befaß ein 
ſolches; fo war 3. B. felbft der Reftor der Univerfirät häufig ein Late. Und der , 
Klerus bildete in Bezug auf den Unterricht keineswegs eine Corporation, wie fo 
häufig behauptet wird. Die verfchiedenen Orden hatten auch verfchiedene Unter: 
richıtanftalten , in denen verfchievene Methoden ıc. eingeführt waren. Die Uni- 
verfitäten hatten fein anderes Recht, ald das Recht der Aufficht über die Schulen 
in ihrer Provinz, aber diefe Aufficht war durchaus negativer Natur und die 
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Könige befaßen Fein anderes Necht, als einzelnen Anftalten oder Gorporationen 
gewifie Breiheiten und Bortheile zu gewähren; allein dieſes Recht ftand auch 
außerdem Jedem frei, der irgend ein Intereſſe an diefer oder jener Anftalt hatte, 
Stiftungen von Privaten waren ebinfo unabhängig, ald Inſtitute von Gorporas 
tionen und in Folge diefer Freiheit war die Zahl der Privatinftitute und Muni— 
zipalfchulen größer, als diejenige der Collegien, die unter der Aufficht irgend einer 
Univerfirät ftanden. Die Univerfität feibft zeichnete fich in ihren Rechten vor 
anderen Bildungsanftalten durdy Nichts aus, als durch das Privilegium, afademis 
ſche Grade zu verleihen; aber einen afademifchen Grad konnte Jeder erlangen, er 
mochte feine Bildung genoffen haben, wo er wollte und diefer afademifche Grad 
gab ihm lediglich nur Ehrenrechte. Selbft die Revolution predigte die Freiheit 
des Unterrichts und, obgleih Danton im Wohlfahrtsausfchuffe ven Grundfag 
ausfprach, die Kinder feien Eigenihum des Staats, fo wurden doch Befteuerungen 
getroffen, wie wir fie in Desgarot's neuefter Schrift „L’universit& jugee par 
elle-möme“ aufgeführt finden. Der Kaifer mußte bei feinen Rıefenplanen vor 
Allem darnach trachten, der ganzen Nation feinen Willen als unauslöfchlichen 
Stempel aufzudrüden und, um diefen Zwed zu erreichen, fuchte er alle Herzen 
der Jugend in Eine Form zu gießen. Das ganze Erziehungs» und Unterridhts« 
weſen wurde militärifch eingerichtet. Der Kaiſer behielt ſich dad Regiment vor 
und legte fich einen Adjutanten bei, der, als Grofmeifter der neu organifirten 
Univerhtät der Haupiftadt, alle Bildungsanftalten des Reiches militärifcy regierte 
und gleih Drathpuppen fptelen ließ. Lehrer, Lehrbücher, Methoden und Grunds 
fäge gingen von der Omnipotenz des Kaiferd aus und wurden durch die Kanäle 
von Generalinfpeftoraten und Infpeftoraten den Anftalten zugeführt. Alles follte 
nun plöglid in dem gleichen Geiſte denken lernen; aber «8 fteht nicht in der 
Macht des Töpfer, den Thon zu befeelen, den er geformt hat. Der Staat, fagt 
ein Schriftfteller unferer Tage, zeigte fidy völlig unfähig, der todten Form, die er 
erichaffen hatte, einen Geift einzubauchen. Dergleichen läßt ſich durch bloß negas 
tive und mechanifche Mittel, durdy Controle und Beauffichtigung, durch Regiiter 
und Prüfungen weder erzeugen noch willfürlich lenken. Die leere Hülfe konnte 
Napoleon zu Stande bringen, einen Geiſt nach feinem Willen und Belieben in 
diejelbe zu bannen fland nicht in feiner Macht, weil dies weit über die Gewalt 
jedes Herrichers, auch des mädhtigften, hinausgeht. Möchte man doch endlich 
von dem Wahne zurüdfommen, daß fich die Jugend beliebig für diefen oder jenen 
Außern politiihen Zwed, nach der jedesmaligen Laune der Machthaber, dreffiren 
und wie ein Teig in diefe oder jene Form Ineten laffe. Gerade die jugendlichen 
Gemürher merfen am erften die Abſicht der Lehrer und Erzieher; ihren Glauben 
in einem beftimmten, höhern Orts anbefohlenen, Einne zu influenciren, ihren Geift 
in dem Garne eines polizetlich vorgefhriebenen Syſtemes gefangen zu nehmen: 
gerade das ift das ficherfte Mittel, fie in die entgegengefegte Richtung zu werfen. 
Kur die eigene warme und lebendige Ucberzeugung, nur das Herz des Lehrers 
fann auf die Ueberzeugung und das Herz der Jugend wirken. Trotz aller Bor- 
fehrungen des Kaifers und feiner Kreaturen fegte ſich in der Univerfität der Geift 
auf den Thron, der die Revolution hervorgerufen hatte und den der Kaifer, nicht 
etwa aus religiöfen oder moralifchen, fonvdern aus rein politifchen Gründen zu 
erbrüden fuchte. Und faum war Napoleons Herrfchaft zu Ende, fo trat dieſer 
Geift der Philofophie des 18. Jahrhunderts auch in lebendiger Reaktion in die 
Erſcheinung; die Zünglinge, die in den Jahren 1814— 1830 an der Univerfität 
Paris erzogen wurden, traten in die heftigfte Dppofition gegen die Regierung 
und man weiß, welchen Antheil die Hochfchule und die übrigen Bildungsanftalten 
der —— an der Julirevolution hatten. Der Philoſophiomus, der die Re— 
volution ind Dafeyn gerufen hatte, war keineswegs vernichtet; er war nur eins 
gefhüchtert und hatte fich in einen engen Raum zufammengezogen, um ſich vermöge 
feiner Spannfraft um fo energifcher wieder auszudehnen, und dieſer Philoſophis— 
mus war davon auögegangen, den Glauben der Vernunft zum Opfer zu bringen 
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und fein Culminationspunft war die Vernichtung afled Beftehenden, denn Ber: 
neinung war fein Kern und Zerflörung fein Prinzip. Es iſt unbegreiflich, wie 
die Reftauration eine Ordnung der Dinge beibehalten fonnte, die ihrem Wefen 
geradezu widerſprach. Die Beibehaltung des Erſtarrungsſyſtemes im Unterrichts 
wefen ift ein um fo größerer Mißgriff der franzöfifchen Politik, als man den 
— mit der Freiheit vermählte und dadurch eine unvermeidliche Aha 
iſis vorbereitete, die früher oder fpäter zu einer neuen Revolution führen 
muß, wenn nicht machgebolt wird, was gleich im Anfange hätte gefchehen 
ollen. Die Eharte von 1830 fprach die Freibeit des Eultus, der Lehre und der 
refjie aus und die Univerfität behielt die oberfte Leitung aller öffentlichen Unter⸗ 
richteanftalten bei. In der Univerficät aber hatte der Unglaube und die Frivos 
lität des Gedankens ihren Thron aufgefchlagen. Die verwegenften Ideen wider: 
Ilten in den Hörfälen und die Jugend, die im diefelbe gebannt war, verlor alle 
cheu vor dem Heiligen. Es ift entſetzlich, melche unberechenbare Folgen der 
Einfluß der Univerfität auf die ganze frangöfifche Jugend bis jegt ausgeübt hat 
und nach der gegenwärtigen Einrichtung ıft es eine Unmöglichkeit, die zarten 
Pflanzen dem Behbauche ihrer ververblichen Afterpbilofophie zu entziehen. Wer 
nicht den, vom Staate vorgefchriebenen, Bildungemweg, fagt ein Echrififteller, auf 
den wir und oben berufen haben, auf den vom Etaate vorgeichriebenen Anftalten, 
nad) den, vom Staate vorgefchriebenen, Methoden durchgemacht hat; wer nicht in 
jenem Alter von 18—20 Jahren, wo der fünftige Lehrer feine Prüfungen zu 
machen pflegt, fi) zur Wahl dieied Standes entichloffen, wer fi dann nicht der 
lehrenden Corporation angefchlofien und ſich in der Gunft der Oberen und £eiter, 
der Reftoren und Inipeltoren zu befiftigen gewußt hat, der werzichte darauf, ſich 
mit Unterricht und Erziehung zu befchäftigen. Beruf, Talent, Bertrauen der Eltern 
fommen als unerhebliche Nebendinge nicht in Betracht. Das Brevet der Res 
ierung vertritt diefe Eigenfchaften, wo fie fehlen, in binlänglihem Maße und 
—* zartere Rüdficht verſchwindet bekanntlich vor der Conſequenz der Staatsall⸗ 
macht.“ Während auf dieſe Weiſe derjenige Jüngling, welcher feine Bildungs⸗ 
laufbahn nicht nach den ſtarren Vorſchriften des Staates gemacht und vollendet 
u, ſeinen Kenntniſſen durch die Erlangung des Grades eines Baccalaureus, den 
Ihm nur die Univerfität Paris verleihen fann und nur in Goncurrenz mit ihren 
eigenen Zöglingen verleiht, die Krone aufgefegt hat, von jedem Lehrpulte audges 
fdylofien iftz find auf der andern Seite alle Mafregeln genommen, die Geiftlichen, 
fie mögen einem Orden angehören oder nicht, fo fehr als moͤglich von der Mit: 
wirkung an den Unterrichtearftalten auszufchlichen, fo daß die Jugend willenlos 
den Mördern threr Seelen preisgeg:ben ift und felbft das erfte Necht, das dem 
Menſchen die Natur verleiht, das Recht, feinen Kindern diejenige Richtung zu 
eben, die fein Wiffen und Gewiſſen für die befte halte, gegen die auedrüdliche 
Bürgichaft der Eharte mit Füßen getreten wird; denn daß unter diefen Umftän- 
den feine Rede von Freiheit des Unterrichts ift, fieht Jeder von felbft ein. Allein 
ed ift nicht nur ein rechtöwidiiges, fondern auch ein vernunftwidriges, ein völlig 
antipolitifched Verfahren, die eivlich veriprochene Aufhebung des Unterrichts: 
monopol& jo lange zu verzögern. „&8 begreift ſich,“ fagt der mehrerwähnte E dhrifts 
“ fleller, „daß das Chor der Vhilojopben, welches heute die Univerfliät in Frank, 
reich als ihre Domaine ausbeutet, alled Intereffe hat, die gefährliche Concurrenz 
der Priefter zu befeitigen, um ſich das Monopol der Heranbildung der Jugend 
in ihrem Geiſte zu fidyern. Was aber fchwer, ja unmöglich zu begreifen fcheint, 
das ift das Intereſſe einer Regierung, welche die Ordnung in Frankreich wieder 
berftellen und den Thron gegen die Brandung des revolutionären Schwindels 
aufrecht erhalten wıll, — an ver Fefthaltung und bartnädigen Bertheidigung 
dieſes Monopold. Die Diynaftie, weldye durch die Zulirevolution auf den Thron 
gehoben wurde, mag Urſache haben, an der Ergebenbeit eined Theiled des Klerus 
zu zweifeln; wir läugnen ed nicht. Aber abgefehen davon, daß die Abneigun 
der Altern Geiflichfeit aus ganz nahe liegenden ftatiftifchen Gründen fi mit 
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jedem Jahre vermindern muß — ergibt fidh daraus noch keineswegs bie Folger- 
ung daß es vortheilhafter für dad Land und die Regierung ſei, „die ingrimmigften 
Feinde jeder Ordnung auf Erden, auf Koften jened Klerus, ausſchließlich zu be= 
vorrechten, ein heiliges Frerheitörecht aller Eltern zu beeinträchtigen und das künftige 
Sranfreih durch eine Zunft wahnmigiger Sophiften wiſſentlich demoralifiren zu 
laffen,” Und dieſe Demoralifation ift ed, welche die Reflamirung der, in ver 
Charte odır Gonftitution verfprocdhenen, Unterrichtöfreiheit hauptſächlich hervorrief. 
Die Eonftitutionen find aber großentheild Produkte des Berftandes, der von einem 
Grundgedanfen ausgeht und denfelben auf alle denkbaren Berhältniffe applicirt, 
ohne den vorhandenen Leidenfchaften und den faktifchen Zuftänden Rechnung zu 
tragen. Erft die Durchführung flößt auf die Wirklichkeit und da treten denn 
ie alle vorhandenen Elemente mit ihren Sympathien und Antipathien auf den 
Schauplag des öffentlichen Lebens und fuchen ſich ftreitig zu machen und abzu=s 
trogen, was man ſich in abstracto gegenieitig zugeflanden oder in Ausſicht ges 
ftellt hatte. Die conftitutionelle Eharte, mweldye unterm 9. Auguft 1830 
von Louis Philipp feierlich befchworen wurde, ftellt in ihrem 69. Artikel 
diejenigen Bunfte zujammen, welche „in der möglichft fürzeften Friſt“ durch fpe- 
zielle Geſetze geregelt werden follen. (Charte const. $. 69. „Il sera pourvu 
successivement par des lois separdes et dans le plus court de la possible 
aux objets qui suivent etc.) Die adyte Nummer führt unter denfelben „das 
Öffentlide Schulweſen in die Freiheit des Unterrichts” auf. Wenn Jemand, fo 
war die fatholifche Kirche bei dieſem Gegenftande fpeziell und auf die hand» 
reiflichfte Weife berheiliget; denn das erleidet gar feine Widerrede, daß ihr Zus 
1: in jedem Lande bedingt ift von dem Zuftande der Schule u. daß fie, ohne 
Antheil an dem öffentlichen Erziehungswefen, eben nur fo viele Hoffnungen haben 
fann, als diefes ihrer Miffton und ihrem Geiſte befreundet ift; ift die Echule im 
Widerſpruch mit der Sendung und a rg der Kirche, dann muß fie auf die 
beveutendften Verluſte gefaßt * ſie iſt von den geiſtigen Bewegungen eines 
Volkes ausgeſchloſſen, fie hat keine Zukunft, als diejenige, welche die göttliche 
Barmherzigkeit aus ſpezieller Gnade verleihen will. Einen conſtitutionellen Staat 
muß die Kirche nehmen, wie er ift, kann aber audh r 8 von ihm verlangen, 
was ihr die Verfaſſung feierlich garantirt. (Katholiſche Zeitſchrift für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, von den Profeſſoren der katholiſch theologiſchen Fakultät zu 
Bonn herausgegeben, redigirt von Dr. Dieringer. Erſter Jahrg. Erſten Bos. 
erſtes Hft.) ie Univerfirät von Paris u. die a Bon Dr. Dieringer. 
1. Artikel. Das Recht der Kirche in der U.8-Frage. Zu diefen verfaffungsmäßtgen 
Garanticen treten noch die feierlichen Berfprechungen von Seiten ded Königs, 
nicht nur unverbrüchlich an der Eharte fefthalten, fondern auch die ausdrücklichen 
Zufagen derfelben in Erfüllung bringen zu wollen. Die franzöſiſche Eonftitution 
mußte aber, nach ihrem ganzen Geiſte, Sreiheit des Unterrichts einräumen und 
fichern. Sie gründet fi) nämlich, wie auf die unvollfommene individuelle Freis 
beit (88. 1. 4.), alfo auch auf die vollfommene Religiondfreiheit, dergeftalt, daß 
der 5. Artikel geradezu ausfpricht: „Jeder befennt feine Religion mit der gleichen 
Sreiheit und empfängt für feinen Cult denjelben Schug.” (8. 5). Wenn im 
darauffolgenden Artikel der Katholizismus als die Religion präpdicirt wird, zu 
welcher fich die Mehrzahl der Franzoſen befennt ($. 6.: Les ministres de la 
religion catholique, apostolique et romaine, profess6 par la majorit& des 
Frangais, et ceux des autres eultes chretliens, regoivent des traitemens (du trösor 
public), fo ift bier nur eim thatjächliches Verhältniß in der Gefeßgebung an— 
erfannt, keineswegs aber der katholischen Kirche eine rechtliche Bevorzugung zus 
efprochen. Der Staat hat ſich demzufolge über die einzelnen, zu Rechte bes 
Aha Eonfeifionen geftellt, hat ſich zu Feiner derfelben fpeztell befannt, hat 
allen gleiche Freiheit und gleichen Schuß zugefprodhen, ift aber felbft ohne eine 
beftimmte Eonfeffion, oder, wie fi der Franzoſe eraggerirend ausfpricht, der 
Staat an ſich Cabgefehen von der religiöfen Eigenthümlichfeit der concreten, am 
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Ruder fiehenden, Perſonen) it atheiftifch. Vollkommene individuelle Freiheit in 
jeder rechtlichen Hinficht, Freiheit und Gleichheit der Eonfeflionen vor dem Ge- 
einer jeden nach ihrer Eigenthümlichfeit, Stellung des Staates über den 
ionen mit gleichem Schuge für jede, — diefe Eigenthümlichkeiten der franz 

en Berfafjung fönnen, neben der ausſchließlichen Berechtigung des 
Staates jelbit, den ganzen Unterricht und das ganze Erziehungswefen allein in 
den Händen zu haben, nicht beftehban; denn der erziehende Staat — u. Niemand 
lann ihm verwehren, in diefem Geſchäfte felbftihätig zu feyn, — muß die Frei— 
beit des Individuums, der Corporation, der Kirche reſpektiren und fie mitunter: 
richten, miterziehen laſſen, fo lange deren diedfallige Thätigfeit inner der geſetz— 
lien Schranken bleibt. Das ift vom Standpunkte der franzöſiſchen Eonftitution 
aus jo klar und folgeriöhtig, daß ed nicht einmal einer grundgefeglichen Garantie 
beburft hätte, um ed den Bürgern einleuchtend zu machen, daß das Monopol 
des Staates, welches er durd) feine, durch den Despotismus Napoleons organis 
firte, Univerfität ausübt, in Sachen der Erziehung und des Unterrichtes, neben 
dem Geifte und Inhalte der Berfaflung, eine Anomalte fei. Dem Staate Tann 
nur daran liegen, daß überhaupt unterrichtet und erzogen werde, daß der Unter: 
t und die Erziehung in Händen ruhen, welche die erforderlichen Garantieen 

im wiffenfchaftlicher und moralifcher Hinficht, darbieten, daß jeder Bürger feine 
Kinder einer, feinen Grundfägen u. Abfichten entfprechenden, Schule anvertrauen 
fönne, daß jede zu Rechte beftehende Corporation ſich durch die Schule ergänzen 
und zu confoliviren vermöge. In einem Staate, deſſen Berfafjung ſich auf all: 
por Freiheit u. Gleichheit ftügt, ift die Aufgabe der Staat@behörden größten- 
tbeil8 eine negative, fie beruht in der Verhütung u. Abwendung der Mißbräuche 
und pofitiv haben fie dahin zu wirfen, daß die Beften, die Kenntnißreichften, die 
Bewährteften, die Ehrenhafteften auf vie Geftaltung des öffentlichen Lebens auch 
dem entichiedenften Einfluß erhalten können. Die Schule müßte in feiner fo 
naben Verbindung mit der Kirche ſtehen, als dies wirklich der Ball iſt; der 
franzöftiche Epiffopat müßte den Eifer nicht befigen, ver ihn fo fehr auszeich- 
netz; die franzöfiichen Katholifen müßten die Rechte über Bord werfen, melde 
die Eharte auch ihnen zufichert, wenn die Stimmführer des Katholizismus es 
hätten unterlaffen follen, die garantirte Freiheit des Unterrichts 
auch für fih in Anfprucd zu nehmen. In der Ü. war das conftitutionelle 
Recht entfchieven auf Seiten der Kirche, Die despotiſche Tradition aber auf 
Seiten der Staatögewalt. Schon im Jahre 1831 eröffneten einige katholiſche 
Schriftfteller ein Blatt, das der Erlangung der, durch die Charte ver- 
fprochenen, Unterrichisfreiheit gewidmet seyn follte; allein da fie eine Sprache 
hrien, welche ſich micht mit der Liebe und Mäßigung vertrug, welde das 
ftentbum u, die Klugheit fordert, fanden fie feinen Haltpunft an der höhern 
Geiftlichkeit und die Biſchöfe tadelten ihre Polemik fehr. Doch hatte fie die 
wohlthätige Folge, daß die Regierung im 3. 1833 den Berfudy machte, die Zur 
fagen der Eharte in den Primärfchulen zu realifiren. Für die höheren Anftalten 
wurden zwei Entwürfe vergebens berathen und ein dritter einftweilen verheißen. 
Man hatte eine Aufforderung an die Bifchöfe erlaffen, ihr Gutachten über die 
Einrichtung in ihren niederen Seminaren abzugeben, allein diefe Gutachten felbft 
blieben ſechs Jahre lang unbeachtet u. nur einige Aeußerungen des Eultmdmini- 
‚.bei der Berathung über den erften Geſetzentwurf im Jahre 1837, fowie des 
ifterd des öffentlichen Unterrichts, bei der Wiederaufnahme diefer Berathung 

im J. 1840, deuteten auf die Bemerfungen und Wünſche der Bifchöfe bin und 
beide Berathungen fcheiterten. Die Bifchöfe, die bis jet das tieffte Stillfchwei- 
gen beobachtet hatten, glaubten fih um fo mehr zur Erbebung ihrer Stimmen 
aufgefordert, ald in dem Gefegentwurfe von 1840 die Freiheit des Unterrichtes 
mit weit befchränfenderen Glaufeln angetragen wurde, als dieß im Jahre 1837 
der Hall geweien war, „Beinahe Alle erhoben fi dagegen, fagt der hochwür⸗ 
digfte Erzbifchof von Paris in feinen Bemerkungen über die Freiheit des Lnter- 
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richte. Einige fehrieben an den Eultminifter, Andere wendeten fih an das Pu- 
blifum. Ihre Bemerkungen waren im Allgemeinen gegen die Anordnungen ges 
richtet, welche die niederen Seminarien betrafen. Der Minifter des öffentlichen 
UnterrichtS wollte diefe nicht in feinen Entwurf aufnehmen und gab nur (man 
muß ihm dieſe Gerechtigkeit widerfahren laffen) der Verwendung einiger edels 
denkenden Etaatdmänner nach, welche ſich der Religion mit dem lobenswertheften 
Eifer annahmen u. ihr einen Dienft zu erweifen glaubten, wenn fie. die niederen 
Seminarien unter dad gemeine Recht ftellen ließen. Die Biichöfe würden diefem 
Entwurfe mit Freuden beigetreten ſeyn, wenn das gemeine Recht, welches die 
Regierung in Vorfchlag brachte, nicht Anordnungen enthalten hätte, welche diefe 
Wohlihat für den gröpten Theil der Diözefen au einer blos illuforiichen machten. 
Der Minifter wollte nämlich die Geiftlichfeit wieder auf den Bereich der niederen 
Seminarien befchränfen, um fie nicht aus der ftarf umzäumten Stellung heraus: 
treten zu laſſen, welche ihr die Ordonnanzen von 1828 angemwiefen hatten und 
welche die Jurisdiction der Univerfität von Tag zu Tag noch enger einfchloß. 
Die Katholiten aber, von denen wir foeben gefprodhen, wollten zwiſchen der Uni» 
verfität, den verfchievdenen Unterrichtsanftalten und der Geiftlichfeit eine Con— 
currenz im’8 Leben rufen, welcye für Alle, hbauptfächlich aber für die franzöftfche 
Jugend, gleidy nügli wäre. Das Epifcopat Fonnte zwar eine ſolche Abficht 
nicht verwerfen, allein es fah, flaıt des gepriefenen Mitteld, einen mwohltkätigen 
Werteifer zu erweden, blos Bedingungen, welche die Freibeit im höchften Grave 
beeinträchtigten; denn es follte eine Anftalt, die als Mitbewerberin kingeftellt 
war, unumjcpränkte Richterin feyn, während die Geiftlichkeit, vermöge der Etells 
ung, die man ihr feit dreiscehn Jahren angemiefen hatte, eine foldhe Eoncurrenz 
nicht wohl aushalten konnte. Auf der andern Eeite fah fie die niederen Semi— 
narien, an die man bereits fo ftrenge Anforderungen machte, in ihrer Eriftenz 
bedroht. Und es erhob fidy ein Echrei des Entfegens, den ſich der Minifter des 
öffentlichen Unterricht nicht zu erflären wußte, indem er die wohlmollende Ab: 
fiht hatte, — die niederen Eeminarien unangetaftet zu laflen, im Falle die Bi- 
fchöfe genöthiget würden, auf die Gründung anderer Anftalten zu verzichten, 
Die Einſprachen der Biſchöfe gefchahen wenn wir und recht erinnern, 
hauptfächlich zu Gunſten der Unabhängigkeit der niederen Seminarien und felbft 
im 3. 1841, eilf Jahre nach der feierlichen Bekanntmachung der Eharte, über- 
ließen fie e8 Anderen, die vollfommene Erfüllung des gegebenen Verſprechens zu 
verlangen. Unter denjenigen, welche fidh der U.s-Frage am ıhätigften annahmen, war 
hauptfächlich Herr Desparets, der in der Echrift: Le Monopole Universitaire 
Destructent de la Religion et des lois, den verderblichen Einfluß des Univerft« 
tätömonopol8 auf die Keligion und Eittlichfeit der Nation nachwies, indem er 
die öffentlichen Lehrer der Univerfität in mörtlichen Auszügen aus ihren eigenen 
Schriften und Borlefungen der gefährlichfien Grundfäge überführte. Und diefe 
Schrift war e8 auch, welche das Signal zum Angriff auf die Jefuiten gab, die, 
wie wir aus dem Bisherigen gefehen haben, den geringften Theil an der ganzen 
Sache hatten u., wenn fie audy dabei beiheiligt waren, nichts Anderes, als die 
Rechte der Menichheit, die Rechte der Nation zurüdforderten. Mit einer unbes 
fchreiblihen Wuth fiel man über diefe Väter des Glaubens her. Gottesläfter- 
ungen gegen Jeſus Chriſtus, Beſchimpfung der Heiligen, Verläumdung der Lehre 
der Bilhäfe, Aufruf aller Leivenfchaften gegen den Katholiztsmus, Michrlet’8 
Erfiärung, daß er eher zehn Dynaftieen über ven Haufen werfen, ald die Jefut- 
ten dulden wolle, — dieß find die Gegenftände, durch welche man die Lehre der 
Verachtung der Religion, der Gefege und der Freiheit entfchuldigen wollte; dieß 
find die Gegenftände, wodurch man eben bewies, daß man Religion, Gefepe und 
Freiheit verachtete, und daß Desparets in feiner Echrift Recht hatte, wenn 
er die Profefioren der Demoralifatten von ganz Frankreich beſchuldigte. Die 
Angriffe, welche durch diefe Schrift hervorgerufen wurden, widerlegte er in 
feiner zweiten, bereitö genannten, Schrift: L’Universit& jugee par elle -m&me 


* 
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Nun begann auch der Epiifopat mit Entfchievenheit gegen das Monopol ver 
Univerfität, d. b. den Inbegriff aller Staatsſchulen oder den lehrenden Staat, 

en den centralifirten doctrinären Zwang des Etaates ſich zu erheben; nament- 
ich war es der Gardinal-Erzbifhof von Lyon, de Bonald, wie die Bifdyöfe 
von Chalons und Ehartres, welche in vielen Denkichriften ald unermüdliche Bor: 
Fämpfer für die Freiheit des Unterrichts in die Schranken traten. Außerdem er- 
ließen der Graf von Montalembert und Herr v. Lamartine fehr beacht— 
enswerthe und die Frage geiftreih und erſchöpfend beleuchtende Denkichriften. 
Die Hauptpbafen in der Gejchichte der Frage bezeichnen die, ſich mit der Regels 
ung des Unterrichtöwefens befaflenden, Gefegentwürfe Guizot's vom J. 1836, 
des Unterridhtöminiftere Villemain aus den Jahren 1841 und 1844 und des 
Unterridytöminifterd Salvandy vom 12. April 1847. Was den erften Gefeh- 
entwurf anbelangt, fo muß zugeftanden werden, daß Guizot, als erleuchteter 
Staatömann, die Berbeifungen der Eharte zu erfüllen trachtete.. Sein Entwurf 
verlangte weder eine religiöfe Erklärung, noch Etudiencertificat; weder verlangte 
er Univerfirätögrade für die Profcfioren und ihre Aififtenten, noch geftattete er 
der Univerfität, über den Inhaber oder Borftand einer ‘Brivaterziehungsanftalt 
aus irgend welchem Grunde die Suspenfion zu verhängen; auch hob er die Ber- 
pflichtung auf, die Vorlefungen an der Univerfität zu hören. Der Klerus er- 
fannte die im Geſetze liegende Freiheit an und verhielt ſich ftilfchweigend, von 
der Zufumft erwartend, daß auf dem betretenen Wege die, einmal anerkannten, 
liberalen Grundfäge noch weiter entwidelt werden würden. Die Kammer vw. 
feits, wenn gleich den wahrhaft liberalen Männern ein entfchiedener reformiren- 
des Vorgehen gegen die fogenannte Univerfität wiünfchenswerth geweſen wäre, 
nahmen im Ganzen in fehr würdigen Discuffionen das Projekt —* auf. Troß 
dem ſah fich das Minifterium bei feiner ſchwankenden Bolitif veranlaft, den Ents 
wurf zurüdzunehmen. Haft vier Jahre fpäter erjchien ein neuer Entwurf, der 
aber den vorhergehenden förmlich aufhob und damit die offen der Freifin- 
nigen und der Geiftlichfeit vernichtete, Er bewies, daß die Univerfität inzwiſchen 
ihren ganzen Einfluß aufgeboten hatte, um zu verhüten, daß fie, ihres Monopols 
entfleidet, einer gefährlichen Concurrenz ausgefegt werden würde. In der Mo— 
tivirung des Entwurfd war fogar geradezu ausgefprochen: „Die Freiheit des 
Unterrichts mochte im Vrinzip von der Eharte anerkannt werben, tft aber durdy- 
aus Fein integrirender Theil derfelben, ja, es befundete fich das Weſen der poli- 
tifchen Freiheit häufig eben durch einen ausfchließlichen und abfoluten Einfluß 
des Staats auf die Erziehung der Jugend.” : Natürlich mufte nun der Klerus 
fein Schweigen brechen, aber audy die, von der Deputirtenfammer niedergefegte und 
von Salvandy präflvirte, Prüfungskommiſſion ſprach fidy entichieden gegen den 
Entwurf aus, wenn auch nicht in einem offiziellen Berichte. Es Fam weder da- 
zu, noch zu einer Discuffion und zwifchen zwei Seffionen der Kammer ward der 
Entwurf zurüdgezogen. Dagegen erfchien im Jahre 1842 in Form eines Be- 
richted an den Köntg eine offizielle Apologie der Univerfttät und ihres Monopols 
und auf diefer Grundlage war der Gefepentwurf von 1844 aufgebaut. Er war 
noch erelufiver gegen die Freiheit, wenn er auch die Anfprüche der Etaatsgewalt 
auf Gontrolirung der niederen Eeminarien fallen lief. Namentlich verlangte er 
— was der Entwurf von 1841 nicht gethan — eine Erklärung Desjenigen, 
welcher privatim lehren und erziehen will, daß er Feiner, im Lande nicht gefeglich 
ugelafjenen, religiöjen Gongregation angehöre. Der „Courrier francais“ ſprach 
ib folgendermaßen über den Entwurf ded Unterrichtöminifterd und Großmei— 
ſters der Univerfität aus: „Das Grundübel diefed Gefeges, fein urfprüng- 
licher und unverlöfchbarer Mafel ift, daß es nicht das Werk des Staates, fons 
dern der Univerſität; daß in jedem feiner Artifel die Univerfität fich verräth und 
fagt: Der Staat bin ih! Es ift ein Ausipruch der Partei, nicht der Regier— 
ung.“ Der Eardinal-Erzbifhof von Lyon fagte feinerfeits in einem meifterbaften 
Sendfchreiben an die Pairslammer, welcher der Entwurf zuerft vorgelegt ward, 
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über denfelben u. a.: „Ich muß Sie, meine Herren, bier — aufmerkſam 
machen, daß in dem Geſetzentwurfe und ſeiner Einleitung die Erziehung nur 
eine untergeordnete Rolle ſpielt. Die Wiſſenſchaft iſt Alles, gerade, als wenn 
die Wiſſenſchaft der ganze Menſch wäre, als wenn die Etziehung nicht mehr, als 
die Wiſſenſchaft, zum Glücke des Lebens und zur Ruhe der Familien beitrüge. 
In der Schule wird der Schüler unterrichtet, aber erzogen wird er während 
der Erholungsftunden, auf den Spaziergängen, im Schlafzimmer, im Speifezims 
mer, in der Hausfapelle. Dort aber erfcheinen die Profeſſoren, die Meifter der 
Wiffenfchaft, nicht mehr; ihr Rang erlaubt ihnen wahrfcheinlich nicht, ſich mit 
der Erziehung zu befchäftigen und es ift diefe Sorge einer Klafje untergeorbnes 
ter Beamten (den maitres d’etudes) übertragen. Die Univerfität ift alfo, wie es 
fcheint, der Anficht, daß, um ſtets unter Kindern zu feyn, um ihre Spiele, ihre Ge⸗ 
fpräche, ihre Angewöhnungen überwachen, um ihnen bei Gelegenheit quten Rath 
und eine fittliche Richtung geben zu fönnen, es feines großen Zartgefühls, Feiner, 
das Gewöhnliche weit überragenden, Rıdytung ded Denkens, feiner feinen Bild- 
us bedürfe; vielleicht fcheint ihr auch das praktiſche Chriſtenthum und ftrenge _ 

ittlichkeit überflüffig. Wir dagegen, wir find der Anficht, daß die reinften 
Hände und die edelften — das Kind bei feinem Auétritte aus der Schule 
empfangen und daß die Religion und eine erleuchtete Liebe Tag und Nacht über 
diefen foftbaren Schag machen müſſen. — Ich habe ferner mit Schmerz bemerkt, 
daß in diefem Gefegentwurfe über den Secundarunterricht die Religion cben fo 
wenig Platz gefunden hat, wie jene Rüdficht. Einige Falte Ausprüde der Acht⸗ 
ung gegen unfern Glauben, einige farbloje und fbüchterne Phrafen über Moral: 
das ift eben Alled, was man über die wefentlichfte Grundlage der Erziehung zu 
fagen weiß, eine Grundlage, obne welche e8 fein häusliches Glüd gibt, fei auch 
die Wiffenichaft, welche der Echüler in das väterlidhe Haus aus dem Oymna- 
flum mitbringt, noch fo groß.” Am Schluſſe heißt es: „Ohne allen geheimen 
Rüdhalt fpreche ich Ihnen gegenüber meine Prinzipien aus und habe allen Grund 
zu glauben, daß von meinen Gollegen im Epiflopate meine Geftnnung feine Miß— 
billigung erfahren wird: 1) Wir verlangen nicht die Vernichtung der Univerfität. 
2) Wir verlangen nicht, daß der Klerus allein das Privilegium haben folle, zu 
lehren, weil wir dad Monopol überhaupt nicht wollen. 3) Wir verlangen vor 
Allem nicht, daß irgend eine Societät oder Corporation, heiße fie wie fie wolle, 
allein mit dem Lehramte beauftragt werde. 4) Wir verlangen die Freibeit fo, 
wie fie in Belgien beſteht. Wir verlangen fie für alle Welt. 5) Wir ver- 
langen, daß dem religiös» wiſſenſchaftlichen Unterrichte die Bahn der freien Con— 
currenz eröffnet werde. 6) Wir wollen, daß der Unterricht unter derfilben Ueber, 
wachung der Behörde flebe, wie die Preſſe und weiſen in Saden des Unter: 
richts jene präventiven Maßreneln zurüd, welche dad Geſetz nicht duldet, wenn 
es fid) darum handelt, feine Meinung durch den Drud zu veröffentlihden. Wir 
verlangen alfo für jeden Branzofen die Freiheit, Schulen zu eröffnen, welche von 
dem Univerfitätsjoche unabhängig find und für unfere geiftlichen Schulen indbe: 
fondere verlangen wir die Aufhebung der Drdonnanzen vom Jahre 1823. — 
Diefem Sendfchreiben, wie einer Denkichrift und glänzenden Rede Montalems 
bert’s, ift e8 wohl hauptſächlich zugufchreiben, daß der Gefegentwurf eine fehr 
ungünftige Aufnahme im Haufe der Paits fand und eigentlich fchon gefallen war, 
ns ehe fein Ucheber, plöglich von einer Gemüthskrankheit befallen, verfuchen 
konnte, den legislativen Kammern feine Anfichten genehm zu machen. Es erfchien 
nun noch, faft drei Jahre fpäter, der Gefepentwurf Salvandy’s, auf den man 
toße — baute, denn Salvandy war entſchieden gegen die Villemain— 
chen Entwürfe aufgetreten. Allein das Geſetz fonnte weder die Freifinnigen und 
Katholifen, noch die Univerfirät zufrieden ftellen und bei feinem Beftreben, jeder 
der beiden Parteien Eiwas zu bewilligen, verlegte e8 beide. Es war eine halbe 
Maßregel, eine halbe Gerechtigkeit; wie alled Halbe, war es fchlimmer als gar 
Nichts und darum moralifch todt, ehe ed geboren war. Sehr bedeutungsvoll ifl 
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der Umftand, dag Salvandy in der Motivirung feines Entwurfes offen zugefteht, 
das ältere Unterrichts ſyſtem fei viel beffer ante ald das neuere, „Unter dem 
alten Eyftem, im Jahre 1760, wo die Bevölferung Franfreihs fi kaum auf 
24 Millionen belief, machten in 740 Schulen, weldye noch einige Spuren ihrer 
—59 Einrichtung aufwieſen, etwa 75,000 Studenten ihre claſſiſchen Studien. 

den Collegien find etwa 100 nicht mitgezählt, über die wir feine Mittheil— 
ungen befigen, fondern nur wiſſen, daß fie beftanden. Dazu fommen noch manche, 
deren Namen fogar verloren gegangen und eine Menge befannter und unbefann- 
ter Studenten, die zu guten PBbilologen in jedem Klofter, in jedem Kapitel, von 
jedem Pfarrer, ja faft von jedem Geiftlichen in feinem Haufe gebildet wurden, 
Mit Recht kann man daher das Doppelte von 75,000 Studierenden annehmen. 
Wed einen Abſtand bilden dagegen unfere gegenwärtigen Berhältniffe in diefer 
Beziehung.” Der Minifter fchien wirklidy eine traurige Freude daran zu finden, 
die Kirche zu rächen gegen die mannigfaltigen Berläumdungen, welche von einer 
undanfbaren Generation gegen fie geichleudert werden. So bemerft er weiter, 
daß Frankreich, obgleih nun eine Bevölferung von 36 Millionen befigend, nur 
365 Golleaien und außer den öffentlichen Anftalten faum 75,000 Studierende 
zähle. „Die allgemeine Bevölferung des Landes habe alfo in demſelbem Maße 
zugenommen, als die wifienichafilich gebildete abnchme.* Diele Thatſache ftellte 
der Minifter noch fchärfer heraus, indem er bemrfte, früher habe ein „allgemei- 
ned Syſtem Eoftenfreier Ausbildung“ die franzöfiiche Jugend vielleicht zu fehr zu 
den Studien bingezogen ; die gegenwärtige „Eoftjpielige“ Erziehung habe aber die 
umgefehrte Gefahr, viele von denen, die zum Studium geneigt gewefen wären, 
von den Wiffenihaften fern zu halten, fo daß im Ganzen die Zahl der Gebils 
deten abnehme, was cine beflagenswerthe Oberfläcylichkeit u. Berfommenheit ver: 
anlaffe. „Wenn wir bedenken, daß unter unferen 80,000 Bürgern, welche fich 
einer wiffenichaftlihen Bildung rühmen fünnen, viele weder das nöthige Alter, 
noch Vermögen befigen, um Wähler zu werden; daß wenigftens die Hälfte von 
ibmen nicht gewählt werden fönnen, fo müffen wir zugeftehen, daß, da 240,000 
Wähler den politifhen Körper bilden, welcher über das öffentliche Vermögen, 
über Menſchen und Dinge verfügt, wentgftend $ deffelben nicht jene Studien 
über das Alterthum, die Geſchichte und Philoſophie gemacht haben, welche durch— 
aus weſenilich zu einer allgemeinen und richtigen Erfenntniß der ftaatlichen An— 
gelegenheiten nothwendig find.” (Und wie ift dieß erft bei der allgemeinen 
freiheit!) Ueber die Univerfirät endlich urtheilte Salvandy folgendermaßen: „In 
Folge ihrer allgemeinen Privilegien fcheint die Univerfitär dem eigentlichen Be- 
ariffe des Staates zu wideriprechen.... Obgleich voll Freiheit in ihrem eigenen 
Bufen, ift fie in einer Weile organifirt, ſoweit die Geſellſchaft hiebei beiheiligt 
ift, daß fie politiſche und bürgerliche Freiheit durdhaus ausſchließt. Privatans 
ftalten lönnen nur mit ibrer Grlaubniß befiehen und müffen ihrer eigenen Hier: 
archie angehören, ihrer Diepofition und ihren befonvderen Gefegen gänzlich unter: 
worfen feyn, fönnen von ihren Dberen vernichtet werden. Nach diefem Syſteme 
übernimmt der Staat die Etelle eined Vormunds, ja, ift der einzige Vormund 
und beraubt ſich fomit freiwillig jenes anregenden und ermuthigenden Einfluffeg, 
den der Wetteifer erzeugt, welcher doch dad Weſen alles wahren Forifchrittes iſt. 
Ein foldyes Syſtem war noch in feinem Lande verjucdht worden. In feinem 
Theile der Welt erlebte man eine foldy überwältigende Ufurpation der Gewalt 
über die Jugend, über Unterrichtsmethoden, über den praftifchen Unterricht, das 
Studium felbft. Der Minifter geht fogar fo weit, den Klerus zu rechtfertigen 
wegen feiner Haltung der Staatsgewalt gegenüber und es gerecht zu finden, daß 
die Familienväter eine folbe Tyrannet nicht dulden wollten. Des Familienvaters 
Rechte gründeten fih auf Prinzipien, die höher ftünden, als jegliches menfchlidye 
Geſetz: Prinzipien, die Feine vernünftige und gefegliche Regierung jemals in Ab- 
rede ftellen ſollte“ — „Die Rechte ded Staates beruhen lediglich auf denen des 
Baterd und, wollte er feine eigene Thätigfeit, feine eigenen Anſichten denen fubs 
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ſtituiren, welche auf denn Rechten des Vaters beruhen, fo wäre dieß eine offen- 
bare Ufurpation.” — „Sie erinnern Sich wohl, welche Anfichten ſich in Betreff 
der freien Erziehung von einem Ende des Reichs bis zum andern mit befonderer 
Energie geltend gemacht haben. ie erinnern Sich deflen nidyt nur, weil dieſe 
Reaktion laut ſprach, fondern weil fie ſich nothwendig ausfprechen mußte. Die 
Kirche hat manche ‘Perioden ihres Beftehens durchgemacht; hoffen wir, daß fie 
zu feiner Zeit gegen Erziehung und Unterricht fh gleichgültig verhalte; denn 
dann würde fie gleichgültig geworden ſeyn über die Richtung des menfchlichen 
Gemüths, gleichgültig in Betreff des ihr anvertrauten Glaubensfchages, in Bes 
treff der Religion felbft, des fittlichen Zuftandes der Geſellſchaft. Die Bildung 
des Geiſtes in viel zu innig verbunden mit der des Gewiffens, um nicht Die- 
jenigen, welche die rechtmäßigen Ueberwacher des letztern find, anzufeuern , theil- 
nehmende u. eiferige Beobachter der, der erftern negebenen, Richtung zu feyn. “Der 
franzöfifche Klerus verfpricht eine richtige Auffaffung feiner Miſſion und beweist 
feine Aufrichtigfeit, wenn er irgend eine Bethetligung an den Angelegenheiten des 
Unterrichts befundet.* Daß nun bet foldyen Anfichten des Minifters deſſen ®e- 
feßentwurf nicht liberaler ausfiel, die Infpeltion der Univerfitäsbehörden über die 
Unterrichtsanftalten, die Ercludirung der religtöfen Eorporationen und Aehnliches 
beibehielt, wäre in der That ein rätbfelhafter Widerſpruch, läge die Annahme 
nicht nahe, daß eine Äußere Gewalt den Minifter nöthigte, feinen eigenen Anſich⸗ 
ten feine Folge zu geben und daß er feinem bedrängten Gewiflen in der ihm 
freiftehenden Einleitung des Geſetzes Luft machte Mit ber Februarrevolution 
fand die Frage ihre Erledigung und hoffentlih nicht blos in Frankreich; denn 
die Omnipotenz der weltlichen Gewalt fcheint überhaupt gebrochen , deren Ueber—⸗ 
reifen in das geiftige Gebiet nicht mehr möglid. „Die Wiſſenſchaft und ihre 
Behre ift frei,” fagt die franzöfifche u. auch die deutfche Eonftituante, wenn audy 
die letztere es nicht unterlaffen fonnte, dieſe Rreiheit dahin zu verflaufuliren, daß 
die Schule, zu einem Elemente des Staatslebens erhoben (?), dem Bereiche der 
Kirche entzogen wurde. Die Kirche hat aber nicht blos das Recht, fondern audy die 
Pflicht, ſowohl die Volks-, wie die höhere Schule ihrem Einfluffe nicht ent— 
ziehen zu laffen. Sie hat dad Recht, eine, ihre Intereffen fichernde, Belegung des 
Lehtlörpers und pofitive Lehre anzuſprechen; es können alfo audy die gegenfeitige 
Beauffihtigung und Leitung der Univerfitäten von Kirche und Etaat, je nad 
ihrer Zuftänvdigfeit, gefordert werden. Verweigert der Etaat der Kirche ihren 
rechtlichen Einfluß auf die hohen Echulen, fo ift fie zur Gründung eigener 
Univerfitäten ermächtigt. Die Einmwirfung der Kirche auf die Univerfitäten 
ift um fo berechtigter, wenn, wie in Deutfchland, die Zöglinge des Priefterftandes 
ihre Studien an den hohen Schulen madyen; fie ift es aber auch ohnehin, da 
auch die, anderen Berufen fich zumendenden, Studierenden in ihrer religidien Er: 
ziehung nicht verfümmert werden dürfen. „Zu lehren und zu unterrichten ift nicht 
Sache red Staats; denn Lehre und Unterricht erzeugt das geiftige Bewußtſeyn 
der Völker; die Äußeren Mittel und Bedingungen mag er fchaffen, aber nicht ſich 
felbft in das Heiligthum der Geifter drängen. Der Etaat hat das geiftige Be— 
mwußtieyn von fich ausgefchieden; durch Ertebung der Schulen zu Staatsanftalten 
aber würde er felbft nur verfuchen, dieſes Bewußtſeyn des künftigen Geſchlechtes 
zu zeugen. Der Staat würde fo die religio, das innere Band der Völfer; er 
würde fich feibft al8 das allgemeine Bewußtfeyn unterftelen und mit dem phyfi= 
fhen Echwerte auch das geiftige verbinden und mit Zmang und Gewalt und 
allen äußeren Mitteln, die ihm zu Gebote fteben, den Glauben an fidy verkünden, 
während e8 den bieherigen Confeffionen vielleicht au® Gnade nur erlaubt feyn 
follte, Winfelfchulen zu halten.” (Kirche und Staat in Bayern, unter dem Mi—⸗ 
nifter Abel und feinen Nachfolgern; Schaffbaufen 1849.) — Wil man das 
Ideal der Erziehung durch den Staat fennen lernen, jo blide man auf Rußland, 
wo Niemand die Funktionen einc® Lehrers, nicht einmal einer Gouvernante, aus 
üben darf, ohne die Ermächtigung des Minifters des öffentlichen Unterrichts; wo 
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ſelbſt die Bildungsanftalten der Geiftlichen Staatsinftitute find, der Klerus aber 
auch im fittlicher und geiftiger Verſumpfung fchmachtet. Im Berichte des Unter: 
richtsminiſters Umarom an den Kaiſer für das Jahr 1842 ift zu lefen, daß 
auf 60 Millionen ruffifcher Unterthanen nur 1554 Lehrer und Lehrerinnen fom- 
men. Indem wir noch bemerken, daß die große Frage über die Freiheit des Uns 
terrichts keineswegs eine Darlegung der Verhältniffe des Unterrichtswefens in 
den einzelnen Rändern involvirt, fügen wir bei, daß, wie in Belgien, fo auch in 
England der Unterricht frei tft, wenn auch der Anglifanismus, als Staatsinfli- 
tut, feine —— Hochſchulen hat. Br. 

Unterrichtslehre, ſ. Divaktif, 

Unterſchiebung iſt eine Art des Betrugs, wodurch eine Sache oder Perſon 
für eine andere ausgegeben und an die Stelle derfelben gebracht wird, wenn 
vielleicht auch eine Achte gar nicht vorhanden iftz 3. B. wenn ein Teftament, ein 
Kind unterfchoben wird, wo gar feines vorhanden war. Diefe U.en kommen in 
mancherlei Formen vor. Es find wichtige Prozeſſe geführt worden über U. und 
Bertaufhung von Kindern, wo die Mütter gar nicht ſchwanger waren, wo Les 
bende für Todte, Knaben für Mädchen und umgekehrt untergefchoben worben 
ſeyn follten. Diefe Art des Berruges kann übrigens zu den fchwerften Rechts» 
verlegungen gebraucht werden und daher auch fehr verfchiedenen Strafen unter: 


ltegen. 
' Unterfchlächtig, | Mühlen. 

Unterfchlagung (interversio), ift die heimliche Innebehaltung, Ber» 
untreuung einer Sache, die dem Betrüger, 3. B. einem Boten, zur Ablieferung 
an einen Andern übergehen war, was diefer nicht wußte, die alfo der Eigenthümer 
nicht im Befig hatte. Die U. unterfcheidet fi vom Diebſtahle (f. d.) dadurch, daß 
der Betrüger die unterfchlagene Sache nicht aus fremdem Befige wegnimmt, denn 
er bat fie fchon im Befige. Vollendet ift died Verbrechen erft, wenn die, zur Res 
flitution der Sache an den Eigenthümer beftimmte Gelegenheit, ohne davon Ges 
brauch zu machen, abfichtlid vorübergelaffen, oder vereitelt wird. — U. von 
Eeiten eines öffentlichen Beamten, gehört unter die Amtöverbrechen. 

Unterthan heißt der Staatsbürger im Verhältniſſe zum Souverän u. einzig 
nur in dieſer Bertehung. Da, wo man bisher die Untergebenen eined Grund» 
und Gutsberrn U.en nannte, ift dies nur ein umeigentlicyer Ausdrud; blod im 
zufammengefegten Staate fönnen die untergeordneten Regenten wieder U.en haben. 
Eo mar e8 ehemals im deutichen Reiche; fo war es in gewiſſer Hinficht bis in die 
neuefte Zeit bei den ehemals fouveränen, nun ftandesherrlihen Beligungen. Sn 
unumfchränft monarchifchen Staaten gibt e8 feinen Stand, der nicht U. ift; die ©e- 
mablin des Souveränd ift deſſen erfte U.in. Auch Fremde find U.en, fo lange 
fle im Staate weilen (subdili temporarii), nur diejenigen ausgenommen, welchen 
nach völferrechtlihem Gebrauche die Erterritorialisät zufommt. . 

Unterwalden, einer der drei Uifantone der Eidgenoſſenſchaft, faft in der 
Mitte ver Schweiz, gränzt im Weiten an den Kanton Luzern, im DOften an Uıt, 

egen Mittag an Bern, gegen Mitternacht an den Vierwulpftädterfee und den 

ilatusbera. Der Blächenraum beträgt 12,4 [J Meilen, die Bevölkerung 22,570 
Eeelen. Die Gebirge (Engelberger und Sarner Alpen) erheben fi bis zu 
10. 000° über dad Meer und die im Eüden gelegenen bededt ewiger Schnee. 
Die höchſte Spige ift der Titlis (10.570). Ein dicht beftandener Gebirgs- 
rüden, der Kernwald, vom Titlis auslaufend, theilt den Kanton in 2 Theile 
oder Thäler, Unterwalden und Dberwalden, oder nad) der Vollksſprache 
— das Rand ob dem Wald und nid dem Wald. Haupıflüffe find die bei- 
den Aa und die Melch. Der Biermwaldftädterfee berührt die nördliche 
Seite des Kantond und bildet dafeltft die prächtige Alpenacyer Bucht. Außer» 
dem finden fich noch vier andere Eeen, der von Qungern, Melch, Sarnen und der 
Trübfee. Das Klima ift, die höher gelegenen Theile ausgenommen, fehr mild, 
das Anfehen des Landes überaus freundlih. Die tiefen — And frudhtbar, 
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die Höhen mit ſchoönen Weideplägen bevedt. Die Einwohner find beinabe aus- 
ſchließlich Hirten; im Sommer fieht man mehr als 11,000 milchreiche Kühe auf 
den Alpen. Bon Wild kommen befonderd Gemfen, Murmeltbiere, Hermeline ıc. 
vor ; die Gewäſſer find fehr fiſchreich und der Fiſchfang befchäftiget einen großen 
Theil der Anwohner der Seen. Der Aderbau ift durdy die Weidewirthſchaft 
zurüdgefeßt, dagegen werden die Dbftbaumzucht und der Gemüfebau in ausges 
dehntem Maße betrieben. Auch die Korfinugung ift ziemlich bedeutend. Die 
Gebirge von U. beftehen zumeift aus Kalfftein und nur in den höheren Regionen 
fieht man den Granit hervorbrechen. Der Mineralreihthum des Landes wurde 
übrigens nie einer befondern Beachtung gewürdiget. Im Melcdyihale und ander: 
wärs wird Marmor gebrochen; Kalk, Schiefer und Baufteine fehlen nicht. 
Mineralquellen hat der Kanton zwei. — U. ift ganz Fatholifh und gehört zur 
Didzefe Ehur. Der Menfchenichlag ift ſchön. Die urfprüngliche Volkstracht 
verliert fi aber von Tag zu Tag mehr. Handel u. Induſtrie find unbedeutend ; 
ausgeführt werden Vieh, Käfe, Butter, Häute, Holz. — U. bildet im Echweis 
erbunde nur Einen Staat, ift aber im Innern ſchon felt dem 12. Jahrhunderte 
n zwei Theile gefchieden, Ob⸗ und Nivwalden, mit gegenfeitig unabhängiger 
Berfaffung und Verwaltung. Indeß weichen die Konſtilutionen beider Theile in 
den wefentlichen Beftimmungen nur wenig von einander ab; überall liegt bie 
abiolute Demokratie zu Grunde und beruht die höchſte fouveräne Gewalt auf der 
Landesgemeinde, oder der Berfammlung aller ehrenfähigen Landleute. An der 
Spitze der vollziehenden Gewalt ftehen der Landammann und die Mitgliever des 
Landrathes. Zum Nationalrathe fendet U. 2 Abgeordnete; das Bundedfontin- 
gent beträgt 677 Mann. — Wir führen nun die bemerfenswertheften Punkie des 
Kantons vor. — Sarnen, der Hauptort von Obwalden, ift ein Flecken mit 
4000 Einwohnern, deflen Gemeindehaus die Bildniffe der Landammanne feit 
1381 zieren. Auf der Anhöhe nabebei ragen die Ruinen des Schloffes Landen— 
bergs, in deſſen Hofraume ſich die Landedgemeinde verfammelt. An den Ufern 
des Sarnerfeed liegt das Dorf Sachslen, die Grabftätte ded Bruders Niko- 
laus von der Flue, der durch eine feltene Vereinigung großer Eigenidhaften der 
Schutzgeiſt und der Friedens oermittler feines Vaterlandes wurde. Das roman— 
tiihe Melchthal gab einem der drei Gründer der Schweizer Freiheit Leben u. 
Namen, und das hoch liegende, raube Engelbergertihal, alfo genannt von 
dem in feinem Schooße erbauten Klofter Engelberg, leitet zum Fuße ded Tit- 
lis bin, deſſen ricfiger Gipfel eine mehr als 170 Fuß dide Eiefrufte trägt, welche 
unaufbörlicy ftürmifche Lawinen hinabwälzt, Stanz mit 3500 Einwohnern ift 
der Hauptort von Nidwalden; man fteht dafelbft dad noch erhaltene Wohnhaus 
Arnolv’s von Winfelried, der fib in der Schlacht von Sempach opferte, um 
feinen Landoleuten die feindliche Schladhtlinie zu öffnen, und der Brunnen auf 
dem Plage ift mit der Starue dieſes Nationalhelden — — Es wird, 
wir wiſſen nicht mit welchem Rechte, behauptet, U. ſei zuerſt von römiſchen 
Flüchtlingen bevölkert worden. Gewiß ift, daß es der Reihe nach unter fränk— 
ticher, burgundifcher und deuricher Dberherrfchaft ftand. . Im 3. 1308 verjagten 
die Bewohner, im Bereine mit den Urnern und Schwyzern, die Reichevögte u. 
zerftörten die Zwingburgen Sarnen und Ropberg. Darauf Fämpften fie tapfer 
bei Morgarten und Sempach mit, halfen aber audy den benachbarten Kantonen 
die Unterwerfung von Bellinzona bewerfftelligen und riffen, bei aller Liebe für 
eigene Freiheit, Herrenrehte — wenn ſchon von geringem Antheile — über das 
Teffiner Land an ſich, weiche fie bis zur Revolution von 1798 behaupteten. - Zn 
dieſem Zeitraume bereitere fi das Land, gleich den andern demofratifchen Kans 
tonen, zu einem lebhaften Widerftande gegen die Truppen der franzöfiichen Res 
publif vor. Wllein ungeachtet ded Heroismus der Baterlandövertheibiger dran 

der General von Echauenburg durch das Melchthal ein. Es Foftete ihn 4000 
Soldaten, aber dafür wurde nun auch Alles angezündet, das Vieh weggenommen, 
Alt und Jung erfchlagen, Dieſes Unglüd traf vorzüglih Nidwalden, welches 
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fi) beim Kampfe ernfilicher betheiliget hatte, ald Obwalden. 1802 nahm U, 
an der Infurreftion der Echweiz Theil u. 1815 wurde es, weil es fich weigerte, 
bie neue Verfaffung anzunehmen, durch Waffengewalt zur Unterwerfun gezwun⸗ 
gen. In der letzten Zeit zeigte ſich U. fortwährend konſervativ, verwarf die Ba— 
dener en proteftirte gegen die Aufhebung der Klöfter (1841), flimmte in 
biefem Geifte in der Jefuitenfrage (1845) und faßte in der Landgemeinde zu 
Stanz den 10. Dftober 1847 den Beſchluß, am Sonderbunde feftzuhalten. Nach 
dem für diefen unglüdlichen Ausgange des Bürgerkriegs Fapitulirte es am 21. Nos 
vember unter denfelben Bedingungen, wie Zug: Rüdtritt vom Sonderbunde, 
— durch eidgenörfifche Truppen, Entlaſſung der Kantonotruppen, Abgabe 
der Landſturmswaffen an das Kantonalzeughaus, Vorbehalt aller Fragen nicht 
milttärifcher Natur zur Entfcheivung der Tagſazung. Man rühmt den Unters 
waldnern nad, daß fie während des Krieges fih am tapferften geichlagen und 
nach demfelben ihre Berbindlichkeiten am erften erfüllt haben. Doch konnte dies 
nur mit großen Opfern gefchehen, und U. ift durch die Koften der bewaffneten 
Dffupation und die auferlegten Kriegsfteuern, gleich den übrigen Sonverbunde- 
fantonen, ſchwer gedrüdt, fo daß außerordentliche Steuern erhoben werden müffen. 
— 3. Buffinger und 2. N. Zeller: Verſuch einer Gefchichte des Freiftantes 
U, 2 Thle., Luzern 1789 — 92. mD. 
Unterwelt, die, fommt in doppelter Bedeutung vor: einmal in den kosmo— 
goniſchen Epftemen, mit Rüdficht auf die früheren Vorftellungen von der Geſtalt 
und Beichaffenheit der Welt und der Erde und dann in den religiöfen Anfichten 
des Alterthums. In der erfien Beziehung dachte man fi, da man die Erde 
als eine Scheibe betrachtete, einen Raum über derfelben und einen andern, ihm 
entiprechenden, unter derfelben ausgedehnt; jener war der Himmel oder die Ober: 
weit, diefer der Tartarus oder die U. Die Kosmogonie der Alten ließ die U. 
dadurch eniftehen, daß die Erdfcheibe durch die Umarmung des Eros und des 
Chaos aus dem legteren entfteht und fich durch das ei» oder fugelförmige AU 
ausdehnt. Dadurdy gefcieden von dem Himmel, an den die Tag und Licht 
bringenden Geftirne geftellt wurden, herricht in ver U. eine ewige, undurdydring- 
liche Finfterniß (Erebus), daher auh Hades genannt, d. h. ein Ort, wo 
man Nichts fieht und auf ihrem Boden follten die Säulen ftehen, worauf Erve, 
Meer u. Himmel ruheten. Hieher verfegten die Dichter den Kerker der von Kronos 
gekürgten Zitanın und dann, nach Zeus u. der Kroniden Siege, den entthronten 
onus ſelbſt. Die Phantafie der Dichter ließ die U. mit einem metallınen Bo— 
den verjehen und von metallenen Mauern-umfchloffen feyn, durch weiche eherne 
Thore führten, bewacht von den Gentimanen Kottus, Gyes und Briareus. Als 
Sig der Abgefchiedenen, ald das Reich der Todten wird die U. erft fpäter ge- 
nannt und bei Hefiodus und Homer find die Infeln der Seligen weder als Auf: 
enthaltsorte der Seelen aller Geftorbenen, fondern nur einzelner Göttergünftlinge, 
noch unter der Erde, fondern außerhalb derfelben, an ihrem Weftranve, in den 
Sluthen des Oceans, gedacht. Indes fchon die Zeit, welcher die Odyſſee ange 
hört, ſcheint de U. als den Eig der abgefchievdenen Menſchenſeelen angenommen 
zu haben; wenigftend werden in diefem Gedichte die auſſerirdiſchen Sige der, der 
Erde eninommenen, Götterfreunde und die U. an verſchiedenen Stellen genannt; 
von einer Bergeliung ift noch deine Rede. Weil überhaupt die epiſche Beiı nur 
bie Namen von Helven fennt, fo kamen, weil nur perjönlicher Much als Tugend 
alt, alle Geſchiedenen an einen Drt u. nur erflärte Götterfeinde, wie Tiryus, 
ntalus, Siſyphus und A. erdulveten pofitive Strafen. Dieje Scheidung bes 
flimmte, als Richter der Todten, der als gerechter König im Leben bewährte 
—5* von Kreta, Minos. Mit der Zeit änderte ſich jedoch der angebliche Ort 
der U. u. die daſelbſt angenommenen Räumlichkeiten. Als Todtenreich war die U, 
nun wirfli angenommen, aber, je richtigere Anfichten von der Geftalt der Erve 
verbreitet, als dieſelbe als eine Kugel erkannt wurde und man von einer, zwiſchen 
den leeren Himmeld+ und U.8-Räumen fchwebenden, Scheibe abfam, fo mußte 
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man das Todtenreidh anderdwohln verfegen. Die Entfcheidung fiel auf das 
Innere der Erde und zwar dachte man fie entweder überhaupt in den inneren 
Theilen, oder, beftimmter, in der Mitte und Zugänge in diefe U. waren alle 
— Erdriſſe, Höhlen, Klüfte, Feloſpalten und dgl., 3. B. auf dem lafon- 
hen Vorgebirge Tänarum, bei der italienifchen Stadt Cumä ıc. Unterdeſſen 
hatte fidy, auch durch hervortretendes fittliches Prinzip in der griechifchen Religion, 
beſonders durch orientalifche Ideen erregt, die Idee an eine Vergeltung nad 
dem Tode beftimmter herausgebildet und nach derfelben durften die Seelen ver 
Guten und die der Schlechten nicht an demfelben Drte im Schattenreihe vers 
weilen, fondern fie mußten von einander geichievene Räume bewohnen. Die U., 
Hades, oder auf lateiniſch Orcus (welche beide Namen audy für den, die U. res 
ierenden, Gott gebraucht werden), tbeilte fih nun in 2 Theile: in das Ely⸗ 
tum, wohin die $rommen und den Tartarus im engen Einne, wohin die 
Strafwürdigen kamen. Bon Merkur wurden die Seelen in die U. hinabgeführt ; 
dort gelangten fie zuerft an den acherontifchen See, welcher durdy das eher 
frömen der unterirdifhen Sümpfe Kocytus und Styr gebildet wurde. Leber 
diefen See führte fie Eharon (f. d. Artifel), auf einem alten, zerbrechlichen Boote, 
wofür diefem ein Heined Gelvftüf (Danafe, auch ein etwas weniger geltendes, 
Obolus) gezahlt wurde. Daher pflegte man dem Todten eine foldye Münze in 
den Mund zu legen. Dody wurden nur die übergefahren und in den eigentlichen 
Bereich ver U. gebracht, welche nad) ihrem Tode auf der Dberwelt beerdigt, 
d. h. mit Erde bevedt waren; weſſen Körper unbeerdigt geblieben war, deſſen 
Seele mußte 100 Jahre rubes u. raftlod an dem fchaudervollen Ufer des trüben 
Sees umberirren. Auch Lebende fonnten dahin fommen, wenn fie mit einem 
goldenen, der Proferpina geweihten, Zweige bewehrt waren. Jenſeits des Pfuhls 
trafen die wandernden Geifter zuerft auf eine Höhle, in welcher der breiföpfige 
Gerberuß (f. d. Artikel) lag; wer diefe pajfirt hatte, fonnte von dort nidyt 
wiederfehren; nur dem lebendig hinabgeftivgenen Herkules glüdte es mit des Ads 
metod Gemahlin. Auf einem dahinter liegenden Platze angekommen, erblidten 
die Echatten den Richterſtuhl des Minos; er entſchied, nach den Thaten auf der 
Oberwelt, ob einer im Eiyfium, oder im Tartarus fortzuleben verdient habe. 
Der legtere war ein trauriger und finfterer, von einer dreifuchen Mauer umgeb- 
ener, von dem feuerftrömenden Bhlegethon und dem traurigen Acheron ums 
flofjiner Ort, wo ein anderer Höllentichter, Rhadamanthus, Act und Grad der 
Strafe beftimmte und die Furien die Berursheilten mit allen Dualen peinigten, 
Der Weg hieher führte lints von dem Gerichtsplatze; rechts lag das Eiyfum, 
ein herrlicher, mit Auem, was die Natur Reizendes bietet und die Pbantafte nur 
Schönes ſchaffen kann, verfehener Ort; um vdenjelben floffen die Fluthen der 
Leihe, von deren Waffer trinfend, die Schatten Alles vergaß.n, was fie auf 
der DOberwelt gelitten und g«duidet hatten; nur die Erinnerungen an die obers 
weltlichen Freuden blieben ihnen und in denfeiben Beichäftigungen fehen wir die 
Seligen dort gefchildert, die fie diefjeits geliebt. Daß einzelne Ideen, oder viel 
mehr die Grundidee, worauf die Geiechen den Glauben an eine Vergeltung 
gründeten, aus orientalifchen, bejonders perſiſchen Anſichten herrührten, ift fchon 
oben angedeutet. Die Annahme derſelben fält gewiß in die ruhige, von feinem 
bedeutenden Kriege geftörte, Bildungsſtufe des Hellenenthbums nad) dem homers 
iſchen Zeitalter und vor den Perferkriegen, wo die, fidy über Griechenland aus— 
breitenden, Magier ihre Ideen dahinbrachten. In jenem Zeitraume war aber 
aud Aegypten den Hellenen geöffnet worden u. auch aus der Mythologie dieſes 
Landes enılehnten diejelben Vieles, hauptſächlich Lokales; denn wer dürfte wohl 
daran zweifeln, wenn man das oben Angeführte mit den ägyptiſchen Anfichten 
vergleiht? Hier glaubte man einen Amenthes, das untertrdifche Todtenreich, 
wo Dfiris, Serapıs und Iſis richteten, wohin Anubis die Seelen führte u. wo 
Wölfe den Eingang bewachten. Das Fahren über den acherontifchen See ſcheint 
von dort genommen zu ſeyn; denn aus Memphis wurden die Mumien in Kähnen 
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über den See Moͤris in die Todtenfammer geführt. WBielleicht gab auch bie 
ägyptifche Sitte, vor der Beilegung der Mumien ein Todtengeriht zu halten, 
Beranlaffung zu den unterirdifchen Gerichten. — Das Zudenthum, deflen Glaube 
Beſtimmung des Menſchen und Vergeltung feiner Thaten im irbiichen Leben 
annahm, war ziemlich gleichgültig gegen ein anderes Leben; doch dachten fie, die 
Seele gebe nicht gang unter und in dem Scheol, welden Drt fie audy in bie 
inzeren Räume der Erde verfegten, wo der Körper geborgen wurde, meinten fie, 
lete die Seele in ſchlummerähnlichem, freudes und erinnerungslofem Zuftande 
ort. Erf nad der Rüdfehr aus dem babylonifchen Eril finden fidy auf eine 

immtere Fortdauer und Vergeltung hindeutende Anfichten, welche man den 
Eyalväern entlehnt hatte u. die fi dann im der griechifchen Zeit verfchieden im 
alten Baterlande und bei den alerandrinifhen Juden, unter mannigfaltigen Außs 
eren Einflüffen, geftalteten. 

Unze, ein zum Kapengefchlechte gehöriges Raubthier, eine Spielart zwifchen 
Panther und Leopard. Die U. wird nicht allgemein als befondere Thiergattung 
angenommen, indem Ginige fie mit dem Leoparden, Andere mit dem Jaguar für 
einerlei halten. ' 

Unze, 1) ein, in allen deutſchen Staaten üblicyes, Gewicht von zwei Loth. 
Im Sranfreid heißt e8 Once, in Italien Oncia etc. In einigen afrifanifchen 
Staaten wird nah Un Gold gerechnet, welche z. B. in Abyffinien — 14 Thir., 
in Maſſuah 64 Thlr. preugifh Courant if. — 2) U,, in Sieilien eine wirfli 
geprägte Rational» Goldmünge, 3 Ducati (f. Ducato) an Werth, wovon es au 
doppelte, fünf» und zehnfache — 

nzer, Johann Auguſt, Arzt und Schriftſteller, geboren den 29. April 
1727 zu Halle, ftudirte dafelbft und wurde 1748 zum Med. Dr. promovirt. Er 
übte nun die ärztiiche Praxis in feiner Vaterftadt aus, zog 1750 als praftifcher 
Arzt nah Hamburg, dann nach Altona und wurde fpäter zone in Rinteln, 
wo er am 2, Aprıl 1799 farb. — U. war der geiftreichfte Vertreter jener Richt⸗ 
ung ber Nervenphyfiologie, die fi aus der Jrrirabilitätslehre entwidelte. Am 
berühmteften aber wurde er durdy feine populaͤr⸗mediziniſche Wochenfchrift: „Der 
Arzı,” 6 Bde., Altona 1759, 2. Aufl., 1769. — Aufferdem fchrieb er: „Medis 
ziniſches Handbuch,“ 3 Thle., Leipzig 1770, 5. Aufl., 1794; „Erfte Gründe einer 
Phyfiologie der — thietiſchen Natur thieriſcher Körper,“ Lpz. 1771; 
„Einleitung zur allgememen Pathologie der anſteckenden Krankheiten,” Leipzi 
1782 x. — Eeine rau: Johanna Charlotte Ziegler, geb. zu Halle 74 
geftorben zu Altona am 29. Jun. 1782, it befannt als Dichterin. E. Buchner. 

Unzucht, f. Fleiſchliche Vergehen. 

Unzupändigteit, |. Incompetenz. 

Upas (Antiaris toxicarıa), der Gıftbaum, fommt auf Yava vor und ent 
hält einen fehr ſcharfen Safı, der, in's Blut gebracht, ſchnell tödtet und deswegen 
ur Vergiftung der Pfeilſpitzen benützt wud. Die Eingebornen nennen dieſen 

aum Änchär. Er gehört zur 21. Klaſſe nah Linne. Die männlichen und 
weibli lüthen ſtehen auf demfelben Zweige nicht weit von einander enıfernt. 
Das mengefäß ift eine Lüngliche, in einen Kelch auslaufende Steinfrucht, und 
der Same; feibft eine eirunde zellige Nuß. Der cylinderförmige Stamm wird 
60—80’ hoch und feine Aeſte bilden eine halbfugelartige, nicht ganz regelmäßige 
Krone. Die Rinde ift weißlich und mit leichten Rängenriffen verfehen. Dicht 
am Boden ift fie bei alten Bäumen mehr al8 einen halben Zoll did und wenn 
man fie rigt, läuft ‚ein milchiger Saft hervor, aus welchem das Gift bereitet 
wird, Diejer Saft ift gelblich, jchäumig und färbt fi) an der Luft braun. 
Seine Konfiftenz iſt dicker und Flebriger, al6 die der Milch. Der Saft ift in der 
Rinde oder —— cortex enthalten. Die innere Rinde (liber) iſt ein didh- 
te6, faferiged Gewebe und ſieht, wenn fie abgelöst und gereinigt wird, wie grobe 
Leinwand aus. Man macht ftarfe Stride aus ihr und * nen groben Kleid⸗ 
ungsftoff, welchen die armen Leute bei der Beldarbeit tragen, — Der Gifibaum 
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wird nur in großen Wäldern gefunden, und es iſt eine Fabel, daß in feiner 
Nähe keine andere Pflanze gedeihe und daß feine Ausbünftungen oder wohl gar 
ſchon fein Schatten Menfchen und Thiere tödten. mD. 
Upfala, Hauptort der Län (Randeshauptmannfchaft) gleichen Namens, in 
der Provinz Upland des Königreichs Schweden, liegt in einer weiten und fru&t- 
baren Ebene, der größten in Mittelfchweden, an dem Yyrisfluffe, u. ift der Sitz 
eines Erzbifchofes (des Primas des Reiches) und einer Univerſität. Die Stadt 
wurde in den legten Jahren durch neue Häufer u. Parkanlagen fehr verfchönrt. 
Unter den Gebäuden ragt insbeſondere der Dom hervor, die größte und fchönfte 
Kirche des ganzen proteftantifchen Nordens. Der Bau wurde 1258 begomen | 
und erreichte erft nach zwei Jahrhunderten feine Bollendung. Seine Dim:n- 
fionen find 180 Ellen Ränge, 76 Breite und 574 Höhe. Auſſen zeigen fich zwei 
Thürme und das mit Kupferplatten belegte Dach. Im Innern tragen vier neen 
einander hinlaufende Säulenreihen das herrlihe Gewölbe und umgeben einen 
großen freien Raum, wo die Könige von Schweden gefrönt werden. Die Kirche 
enthält viele Reliquien der Landesgefchichte und intereffante Grabventmäler, tars 
unter das Linnées. Das von Guftav I. erbaute prächtige Schloß fteht auf einem 
ügel aufferhalb der Stadt, zu deren Sehenswürdigfelten auch der zum Andenken 
En Adolph's errichtete Dbelisf und das Wohnhaus Linne'8 gehören. Die 
1476 von dem Reichsverweſer Sten Sture geftiftete Univerfirät ift eine der be- 
rühmteften Hochfchulen des nördlichen Europas und zählte im Jahre 1845 1367 
Studenten. Ihre Bibliothef umfaßt 100,000 Bände Drudwerfe und 6000 
—— darunter der berühmte Codex Argenteus, die Edda, die Manu— 
fripte aus den zwei — Kiſten Guſtav's HI. u. a.; ferner bat fie ein 
Mufeum mit einer Bildiäule Linne's, von Thorwaldfon, ein Münzkabinet, eine 
Sternwarte, einen wohleingerichteten botanifchen arten u. f. w. Rebſt der 
Untiverfttät beftehen in U, eine k. Gefelfchaft der Wiſſenſchaften, eine Kathe⸗ 
dralfchule, ein Lyceum, eine Real» und mehre Bolfsfchulen, ſowie ein Volkslehrer⸗ 
feminar, Tabak-, Band» u. Strumpffabrifen; 50U0 Einwohner, ohne die Studens 
ten. Ein großer Markt, Difathing genannt, verfammelt aljährlid zu Anfang 
Februars die Bauern aus Norrland mit ihren Produkten in der Stadt, — U, 
bat fehr merfwürdige Umgebungen. An einer Bucht des benachbarten Mälar- 
ſee's liegt die uralte Stadt Sigtuna, die Refivenz Odin's und der YAusgangd- 
punft feıner Lehren. Alt» U., jegt ein Kirchdorf, eine Stunde von der Etadt, 
hatte einft einen prächtigen Götzentempel und war der gi: der ſchwediſchen 
Könige bis auf Diof Schooßfönig, um das Jahr 1000 nad) Ehr. Im der Nähe 
0.8 find auch die in der ältern Randesgefchichte fo berühmte Ebene Fyriswall, 
der Wahlplag, die Morafteine genannt, wo von der Mitte des 11. bis gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts die ſchwediſchen Könige gewählt wurden, die vier 
Högarbügel(Hünengräber) von welchen einer oben abyıplartet ift u. Thing 8- 
N) ß (Gerichtohũgel) heißt, indem die alten Könige auf ihm zu Gericht saßen. 
ei diefen Hügein wurde 1843 die Berfammlung der ffandinavifchen Studenten 
gehalten. Andere befuchenswerthe Parthien der Umgegend find das fchöne k. 
Luſtſchloß Rofersberg am Mälarfee, Hammarby, der ebemalige Landſitz Lin— 
nes, Skoflofter, ehevem eines der reichfien Klöfter des Landes, jegt Ritterſitz 
des Grafen Brahe, mit einer ſchönen gorbifchen Kirche, in welcher der berühmte 
Feldmarſchall Wrangel begraben liegt, und weitläufigen Gebäuden, Signild s— 
berg, Rüterfig des Freiherrn Baner, weicher feinen Namen von Signild hat, 
der Tochter des im 8. Jahrhunderte lebenden Königs Eigurd Ring, die ſich aus 
Verzweiflung über den fchmählichen Tod ihres Geliebten, des Prinzen Habor, 
mit ihren ſämmtlichen Jungfrauen verbrannt. Etwa 6 Meilen von U. liegen 
die berühmten Eıfenbergwerte von Dannemora. — Die Stadt hieß vormals 
Deftra Aros, fpiter auch Neu-U., zum Unterfchiede von Alt⸗-U. Bei Ein» 
führung des Chriſtenthums in Schweden wurde hier ein Bisıhum gegründet, 
welches König Karl I. 1163 zum Erzbisihume erhob. mD, 
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Ural, d. h. der Gürtel (montes riphaei oder hyperboraei), ein @ebirge, 
das auf 300 Meilen vom Eis- bis zum faspijchen Meere die Gränze zwiſchen 
Europa und Aften bilve. Der nördlichfte Theil heißt das werchoturiſche oder 
jugorifche Gebirge. Südlich vom uraler Bergrüden fenft fidy derfelbe in den 
ep Bergen in die Kirgifenfteppe. Sein padwinskifcher Felſen liegt 

7 Fuß böher, als das faspiiche Meer. Mehre Flüſſe, auf der öftlichen und 
weftlidhen Abvachung des U., befördern den innern Haudelöverfehr des Gouver- 
nements Perm, deflen größte Merkwürdigfeit das metallreiche U.Gebirge iſt. Der 
Krone gehören 9 Bergwerfe und Hütten in Eifen, 51 Kupferbergwerfe, eine Gold» 
wäicdhe, ein Münzhof; von Privarbergwerken find 81 in Gußeifen und 18 tn 
Kupfer vorhanden. Die jährliche Ausbeute an Kupfer beträgt 200,000, an Eifen 
5,500,000, an @ußeifen 8,500,000 Bud. Die Salzwerfe der Regierung geben 
jährlich 1,300,000 Pud Salz, die Privatſalzwerke liefern 6,136, Bud, 
Die Zahl der Arbeiter in den Bergwerfen beläuft fi auf mehr als 120,000, 
Bon Zinn findet man gar feine, von Blei und Silber nur geringe Spuren auf 
dem U.-Gebirge. Die, aus den Bergwerfen gewonnenen, Brodufte fann man 
jährlich im Durchfchnitte auf 45 und, mit Einfchluß des MWafchgoldes, auf 50 
Millionen Rubel ſchätzen. Seit Kurzem hat die Benügung der Golvadern des 
U. einen überaus reidyen Ertrag gegeben. Den uralifdyen Goldſand fannte man 
ihon feit 1774. Er bevedt eine Kläche von 135 Lg Melen. Man findet ihn 
fowohl in den Bergadern, ald in dem Uferfande. Die Sandbänfe find wahr- 
icheinlidy Trümmer früherer Gebirge. Aus den Bergadern wird das Gold durch 
Stampfen in Kaften von Gußeifen gewonnen, aus denen man das, zu Sand zers 
ftampfte, Mineral mittelft des Waſſers auf die Wufchbälge bringt, wo der Schlamm 
und die leichten Theile durch das Wafler weggefpühlt werden, die fchweren mes 
talliſchen aber fi auf dem Wafchbalge fehen, von dem fie ald Heine Körner 
aufgelefen werden. Das Gold aus den Eanpbänfen wird durch Wafchen mittelft 
fiebartiger Gefäße gewonnen. Zu diefem Erwerbözmeige braucht man 14,000 
Arbeiter, darunter 4380 Bauern der Regierung. Bis 1817 betrug die Ausbeute 
des Goldes auf den uralifchen Gebirgen nicht über 18 Pud im Durchſchnitte; 
im Jahre 1843 war der Ertrag bereits auf 1313 Bud 30 Pfund geftiegen. Im 
Ganzen fann man rechnen, daß die Gefammtausbeute aller uraliſchen Goldberg⸗ 
werke jeit 1815 — 1843 zum mindeften 6000 Pud oder 420,000 kölntfche Mark, 
das ift an Werth in runder Eumme 90 Mill. Thlr., betragen hat. Unter den 
Brivarbefigern haben im U. die beveutendften Bergwerke: die Familien Demidom, 
Jakowlew, Stroganow und das Handeldhaus Gubin. Merkwündig ift die Aus— 
beute an Platina (f.d.); im Jahre 1843 teutete man bereits 203 Bud 30 Pfo. 
dieſes Minerals in den uralifchen Bergwerfen aus, Doch ift diefelbe nicht in 
fo regelmäßiger Zunahme begriffen, wie die Goldprodiftion, auch fommt dieſes 
Mineral nicht in jo enormen Klumpen vor, wie dies beim Golde zuweilen der 
Ball if. Im Jahre 1825 hatte man bereit einen Golvflumpen von 14 Pfd. 
Schwere gefunden; fpäter fand man Etüde von 15—20 Pfd. und am 26. Dft. 
1842 entdedte man endlich beim Abbruche eines Hüttengebäuded im Bereiche der, 
zum flatuftifchen Hüttenbezirfe gebörenden, mijaßliſchen Geldſandlager eine, jegt 
im Mufeum des Berginftiturs zu Peteroburg niedergelegte, 77 Pfd. ſchwete Gold» 
ftufe, deren Werth gegen 33,000 Thlr. beträgt. Auch iſt der U. reich an Edel— 
fteinen; bejonder® berubmt find die Topasgruben bei Murfindf und Die Berylls 
gruben von Jelaterinburg. An legterem Drte fand man im neuefter Zeit einen 
6 Pfd. fehweren, fehr reinen Beryll von grüner Farbe” Ebenfo findet man bier 
praͤchtige Malachitdruſen u. feit 1836 auch Bernftein. Bol. Hoffmann u. Helmerfen, 
„Beognoftuche Unterfuhungen des Süduralgebirges“, Berlin 18315 Humbolbt, 
„Fregments de geologie et de climatologie asiatique*, 2 Bpe., Parts 1831, 
dumm, Berlin 1832; Erman, „Reije um die Erde durch Rordafien“, 3 Bde, 
Berlin 1833—1838 und Gregor Schiſchurowoky, „Das Uralgebirge in phyfiidy- 
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geographifcher, geognoftifcher und mineralogifcher Beziehung‘, Moskau 1841, in 
ruſſiſcher Sprache gefchrieben. 

Ural (der Fluß), bis 1775 Jaik genannt, entſpringt im ruſſiſchen Gouver⸗ 
nement Orenburg, ſüdlich am Uralgebirge. Sein Lauf iſt zuerſt ſüdlich bis 
Orokaia, dann weſtlich auf der Gränje des Gouvernements Orenburg und des 
Kirgbifenlandes; er nimmt den Ilek auf und fließt von Uraldf wieder fünlich bis 
zur Mündung ind faspifche Meer. Er ift ziemlich tief, fiſchreich und hat einen 
rafhen Lauf. Nebenflüffe von ihm find: Kizil, Tanalif, Sakmara, Boldyoi- 
Tſchegan, Sunduef, Dr, Jlef, Uwa, Grutchi. 

Urania (die Himmlifche, rein Unkörperliche), ift 1) der Name 
einer der neun Mufen (f.d.), der Mufe der Sternfunde. Sie wird gewöhnlich 
mit einer Sternenfrone auf dem Haupte und in einem, mit Sternen befäeten 
Gewande, in der Linken eine Himmeldfugel oder eine Leiter haltend, vorgeftellt. 
Einige geben ihr auch ein Sehrohr, einen Zirkel und eine Himmelskugel zum 
Kennzeichen. 2) Beiname der himmlifchen Venus, oder der reinen — Liebe, 
im Gegenſatze der bloß finnlichen. 3) Bei den alten griechiſchen Dichtern heißt 
U. eine der Dfeaniden oder Meernympben. 

Uranos ift nach der griechiſchen Mythologie der Urvater des ganzen gries 
hifchen Goͤttergeſchlechts. Seine erften Kinder waren die Gentimanen, dann 
gebar ihm Gaca die Cyklopen; diefe wurden wegen ihrer ungeheuern Gewalt in 
den Tartaros gefperrt, was deren Mutter fo fehr erzürnte, daß file ihre nachher 

eborenen Kinder, die Titanen, gegen den Bater aufreizte und diefe denfelben vom 
—— der Welt verſtießen, ja, Saturnus fein jüngfter Sohn, ihn fogar mit einer 
diamantenen Sichel unfähig zu ferneren Zeugungen madte. Das Meer nahm 
die verftümmelten Glieder auf, die der Venus das Leben gaben; aus dem vers 
— Blute aber entſtanden die Giganten, die Erinnyen und die meliſchen 
ymphen. 

Urban, Name von acht römiſchen Päpſten. 1) U.I., Heiliger und Martyrer, 
ein Römer von altadelicher Ablunft, wurde im Jahre 223 zum Papſte erwaͤhlt. 
Er taufte viele Perfonen, welche dem römiichen Adel angehörten, wie die heilige 
Gächta u. ihren Bräutigam Valerianus. Er verordnete, daß die Gefäße, weldye 
beim ©ottesdienfte gebraucht wurden, von Silber feyn follten, weßhaib anzuneh- 
men ift, daß die filbernen Keldye fchon vor diefem Papfte im Gebrauche waren. 
Daher wiederholen wir mit Novaes die Antwort, welche der bi. Bonifuzius auf 
die Frage gab: „ob es erlaubt fei mit hölzernen Gefäßen zu celebriren?* „Sonft, 
fagte er, als die Priefter golden waren, bedienten fie ſich hölzerner Kelche; jest, 
da die Priefter von Holz find, bedienen fie ſich goldener Kelche.“ U. gab die 
Verordnung, daß die getauften Ehriften nur aus der Hand der Biſchöfe die hi. 
Firmung empfangen follten. Daraus haben die Srrlchrer den thörichten Schluß 
gezogen, als habe er dad Eaframent der Firmung eingefegt. Es iſt fo gewiß, 
daß dieſes hi. Suframent ſchon vor U. eingefegt wurde, ald es erwiefen ift, daß 
Jeſus Ehriftus und die Apoftel ſchon vor dieſem Papſte gelebt haben. Er foll 
verordnet haben, daß die Throne der Bifchöfe höher geftelt würden, damit fie 
die Gläubigen überfehen könnten, weshalb die Stätten, wo fie ftehen, auch Em- 
porfirchen genannt werden. Gr litt ven Martertod unter Alerander Geverus im 
Jahre 230. Wir nehmen deshalb das Lob nicht zurüd, welches wir anderwärts dieſem 
Kaifer gefpender haben. efarotti hat genau. nachgewiefen, daß Leute, die dem 
Eultus der alten Geſetze hartnädig ger während der Abwefenheit diejes 
Kaifırd das Volk aufmiegelten und die &hriften dem Wartertode überlieferten. 
Mehre frühere Befchlüffe liefen zu, daß die Ehriften unter verſchiedenen Bor: 
wänden mißhanvdelt und ald Römer, welche fi) gegen den Staat verfchworen 
hätten, gefangen genommen werden fonnten. Zur Berurtheilung reichte e8 hin, 
an eın ftrafbares Vergehen zu erinnern, ohne nachzumeifen, daß der Gerichtete 
ein andered Verbrechen begangen habe, ald daß er ein Ehrift ſei. — In fünf 
DOrdinationen ernannte der bl. U. J. acht Bifchöfe, fünf Priefter und acht Diafone, 
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Er wurbe in der Grabftätte Pretertat’8 an dem apptanifchen Wege, bei der Porte 
von St. Eebaftian, begraben. Das Haupt diefes hl. Bapfted wird in der Kirche 
der „bl. Maria über der Tiber“, in der Kapelle der „Madonna de Strada cupa“ 
verehrt, welche durch den Gardinal Herzog von Dorf, Commendator diefer Kirche, 
reichlid ausgeſchmückt und eingeweiht wurde. Die Geremonte fand am 14. Nov. 
1762 fat. — 2) U. U. aus einer edeln Familie in der Champagne, nah Eini- 
gen zu Rheims, nach Anderen zu Ehatillon an der Marne geboren, bieß zuvor 

to, wurde Benediftiner im Klofter Elugny, fpäter Gardinal und Bifchof von 
Dftia und war einer von jenen Dreien, welche ſchon Gregor VIL. des Papftıhums 
würdig erklärt hatte. Gr wurde den 12. März 1088, als Nachfolger Papfts 
Viktot III., obgleicdy der Gegenpapft Clemens Ill. noch lebte und einen nicht unbes 
beutenden Anhang in Rom hatte, auf den päpftlichen Stuhl erhoben. Seine 
Wahl wurde in der ganzen Ghriftenbeit mit Freuden aufgenommen. Obſchon U, 
vielfältig durch den Gegenpapft beunruhigt wurde, fo unterließ er doch Nichts, 
was dahin zwedie, die Kebereien zu unterbrüden, die Spaltungen, die ungeiftlichen 
Delehnungen und andere Mißbräuche zu hemmen. Aus Beranlaffung der Kegerei 
des Roscelin über die Trinitätslehre, welchen der Erzbifchof Anfelm von Canter⸗ 
bury widerlegte und deshalb viel zu leiven hatte, nahm er den legtern Eräftig in 
Schutz. Auch verfammelte er im Dftober 1098 ein Concil zu Bary, um an ber 
Bereinigung der Griechen zu arbeiten. Unter 1.8 Regierung begannen auch die 
Kreuzzüge (f. d.), zu denen ſchon Papft Gregor VII. den Grund gelegt hatte, 
U. unterftügte nach Kräften dad Bemühen Peters von Amiend (f. d.), 
der, nachdem er ſich felbft von der Bedrückung der Ehriften im Morgenlande 
überzeugt hatte, die Hülfe des Papſtes, der Fürften u. Völfer anrief. Bei einer 
Berjammlung von mehr ald 300 Biſchöfen und Webten, einer unzäbligen Menge 
von Geiftlihen und Laien zu Clermont im Jahre 1095 bielt U. II. auf freiem 
Felde eine fo eindringliche Rede, daß ihn die ganze Berfammlung unterbrach und 
mit Einer Stimme rief: „Gott will ed! Bott will es!“ Rachdem es 
wieder ftill geworden war, erhob der PBapft wieder feine Stimme und fprad: 
„Es gehen die Worte der Schrift in Erfüllung: „„Wo audy nur zwei oder drei 
verfammelt find in meinem Namen, werde ich mitten unter ihnen feyn.”” Denn 
nur ded Herrn Einwirlung machte es möglich, daß der gleiche Eifer fich erzeugte 
in euch Alkın und das gleiche Wort ausgeiprochen wurde von jedem Einzelnen, 
So möge denn das Wort: „„Gott will es!““ euer Feldgeſchrei feyn in jeder 
Gefahr, welche ihr übernhmer für die Lehre Chriſti; das Kreuz’ aber euer 
Zeichen zur Kraft und zur Demuth. Der Fluch des apoſtoliſchen Stuhles fol 
Jeden treffen, ver fidy unterfängt, das hl. Unternehmen zu hindern ; feinen Beiftand 
dagegen im Namen ded Herrn euere Bahn ebnen und euch geleiien auf allen 
Woegen.“ — 68 wollte nun Alles den überall gepredigten Kreuzzug mitmachen, 
aber nicht Alle aus reinzın Beweugrunde; daher jchon der erfte Zug von 200,000 
Menſchen theild unterwegs von Hunger und Elend, oder durch bewaffnete Ein- 
wohner als Raubgefindel aufgerieben, theils, da die verſchiedenen Nationen unter 
einander uneind geworden und fih getrennt hatten, von den Türken vernichtet, 
ober in die Gefangenſchaft und Sklaverei gefchleppt wurden und nur Peter von 
Amiens mit höcftend 3000 Menſchen Rettung durch und bei den Gricchen fand. 
Einen befiern Erfolg hatte ein zweiter Kreuzzug unter Gotifried von Bouillon 
109. Am 15. Zulind 1099 wurde Jerufalem, nady neunundpreißigtägiger Ber 
lagerung, im fchredlichften Eturme erobert und von 70,000 Sarazenen blieben 
nicht fo viele am Leben, um die Ermordeten zu beerdigen. Die Griechen, welche zwar 
die abendländifchen Ehriften um Hülfe gegen die Türken angerufen, aber bei ihrem 
Ericheinen eine feindlidye Stellung genommen, offinbarten Feine Freude über bie 
Eroberung Zerufalemd; auch war dad Bemühen des Papſtes U.IL., die Griechen 
wieder mit der Kirche zu vereinigen, fruchtlos gewefen; deſto größer war die 
Freude bei der römifchen Ehriftenheit, weldye dedwegen Lob» und Danflieder an- 
fimmte und zu neuen Zügen nach dem gelobten Lande belebt wurde, U. IL, 
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welcher für den glüdlichen Ausgang bes Krieges den Seiſtlichen die Tagzeiten 
zu Ehren der h. ——— Maria zu beten befahl u. die Heiligung des Sonnabends 
zu ihrer befondern Verehrung einführte, hatte zwar von dem Gange des erften 
Kreuzzuges die erforderlichen Nachrichten erhalten; allein die erfreulichfte befam 
er nicht, denn 14 Tage nadh —— Jeruſalems ſtarb er, den 29. Juli 1099, 
nachdem er die Kirche 11 Jahre u. beinahe 5 Monate regiert hatte. „Er hat,“ 
fagt ein franzöflfcher Schrififteller, „das Echiff Petri mit eben fo viel Weisheit, 
als Murh gelitet. Er befämpfte zu gleicher Zeit einen Pen und 
vielgeltenden Gegenpapft, Elemen8 III. einen ſchismatiſchen Kalfer, Heinrich IV., 
einen ausfchweifenden — von Frankreich, Philipp IL, einen gewaltthätigen 
und wenig gewiſſenhaften König von England, Wilhelm den Rothen, des Con— 
cubinats und der Simonie ſchuldige Prälaten. — 3) U. II, vor feiner Erwählung 
Humbert Erivelli, aus Mailand, wo er auch Bifchof war, erhielt nach Lucius IH. 
die päpftliche Tiare, den 25. November 1185. Auch diefem Papſte war es, wie 
mehren feiner Vorgänger, nicht vergönnt, ruhig zu Rom zu leben, weshalb er 
feinen Sig in Verona auffhlug. Gegen Kaifer Friedrich befchwerte er fidh in 
einer Zufammenfunft, daß er das Eibtheil behielte, welches die Kirche von der 
Gräfin Mathilde bekommen, die Güter der verftorbenen Bifchöfe zu Staats: 
gütern machte, fromme, Gott geweihte Jungfrauen unter dem Borwande, die Zucht 
und Sitte herzuftellen, aus ihren Klöftern jagte und fich ihrer Güter bemächtigte. 
Nach dem Beiſpiele Alceranders II. (f. d.) wollte Papſt U. IM. den kaiſerlichen 
Prinzen Heinrich nicht eher krönen, ald bis der Kaiſer ſelbſt die Krone 
abgelegt hätte; dagegen fchidte er den Cardinal Octavian an den König 
Heinrich II. nad England, mit dem Erbieten, einen feiner Söhne, welchen er 
wollte, zum Könige von Irland zu Erönen. Die Nachricht, daß die Ehriften 
Zerufalem wieder verloren hätten, ſchlug ihn fo nieder, daß er am 19. Dftober 
1187 vor Betrübniß farb, nachdem er die Kirche nicht volle zwei Jahre regiert 
hatte. — 4) U. IV. geboren zu Troyes in der Champagne, war der Sohn eine 
Schuhmachers und * Jakob Pantaleon. Durch ſeine Gelehrſamkeit und 
ſein berühmtes Predigttalent brachte er es dahin, daß er Erzdiakon zu Lüttich, 
dann Biſchof von Verdun ward, als päpftlicher Legate in verſchiedenen Geſandt⸗ 
ſchaften in Pommern, Preußen, Liefland und Deuiſchland ſich auszeichnete und 
von Papſt Alexander IV., deſſen Legat er geweſen war, zum Patriarchen von 
Jeruſalem ernannt wurde. U. wurde im J. 1261, nach dem Tode Alexanders IV., 
* Papſte erwaͤhlt. Im demſelben Jahre ward Konftantinopel von den Griechen 
berrumpelt und fomit harten das lateinifche Kaiſerihum und das lateinifche Par 
triarchiat ein fchnelled Ende. Der Bapft ließ zwar einen Kreuzzug gegen den 
griechifchen Kaiſer Michael Paläologus predigen; diefer aber, der von feinem 
eigenen »Batriarchen ercommunicirt war, ſchien eine Kircdyenvereinigung beföıdern 
zu wollen; e8 hatte daher das friegerifche Unternehmen gegen ihn feinen Fortgang. 
Beſonders aufgezeichnet ift Die Regierung U.s IV. durch die Einfegung des Srohn- 
leihnamsfeftes (f.d.), deflen Feier jedoch, wegen des bald darauf eingerretinen 
Todes des Papftes, der nach einer Regierung von vier Jahren am 2. Dfiober 
1264 erfolgte, nody über 40 Jahre ausgefegt blieb. — 5) U.V., ein Eohn Wil: 
heims von Grimoard, Barond von Roure und Grifac, aus der Didzefe Mende 
gebürtig, war nach und nad) Benediktinermönch, Abt zu Et. Germain dD’Aurerre, 
dann v.n St. Bıltor zu Marfeile und nad Innocenz Vi. Bapft, den 23. Okt. 
1362. U. V. war der legte ’Bapft, der zu Avignon refidirte; er überwand die 
Hinvderniffe, weldye ihm der König von Frankreich machte, nad) Rom zu gehen, 
wo er den 26. Dit. 1367 unter den größten Freudenbezeugungen feinen Einzug 
hielt und im darauffolgenden Jahre 1368 von Kaiſer Karl IV. nebft defien Ges 
mahlin Anna einen Beſuch empfing. 1369 fam der griehifche Kaifer Johann 
PBaläologus, weldyer ſchon mit Innocenz VI. zu unterhandeln angefangen 
haıte, nad Rom, um gegen die fchnellen Fortfchritte der Türken Hülfe zu fuchen; 
er legte dafelbft das karholifche Glaubensdekenntniß ab, kehrte zwar ohne bie er- 
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wartete Hülfe, doch zufrieden zurüd; allein die türfifchen Eroberer Amurat und 
defien Nachfolger Bajazet drängten das griechifche Reich immer mehr. — Die 
Gegenwart ded Papftes U. V. zu Rom hatte fchon fehr viel Gutes geftiftet, als 
er plöglih den Entſchluß faßte, wieder nach Avignon, welches päpftliches 
Eigenthum geworden war, zurüdzufehren, was ihm aber die bi. Brigitta, welche 
von Echweden nah Rom gefommen war, um ihre Drdensregel beftärigen zu 
laffen, mißrieth, weil er zu Avignon fterben würde. Wirklich fiel U. auch bald 
nach feiner Ankunft zu Avignon in eine fchwere Krankheit, in welcher er öfter 
beichtete, die hl. Saframente empfing und in Gegenwart vieler angefehener Pers 
em erklärte: „Ich glaube feft Alles, was die hi. katholiſche Kirche lehret. Wenn 
ch Etwas, was derjelben widerfpricht, gelehrt habe, fo widerrufe ich e8 und unter» 
werfe mich der Berbefierung der Kirche.” Er ftarb den 19. Dezember 1370, nach 
einer Regierung von acht Jahren und zwei Monaten. — Bapft U. V. foll zuerft 
die dreifahe Krone getragen haben, was fich auch dadurch beftätigt, daß, 
als er die Häupter der heiligen Apoftel Petrus und Paulus unter dem Altare, 
wo fie feit langer Zeit verfchloffen waren, hervornehmen und fie mit Bruftbildern 
verfeben ließ, der hi. Petrus mit der Fegelförmigen: Tiara und drei Kronen vors 
neftellt wurde. Die päpftliche Regierung U.6 V. gehört unter die auegezeichnetften, 
fo daß felbft Petrarca, der ftrengfte Richter der franzöſiſchen Päpfte, gefteht, Fein 
Menſch babe ſich nefunden, der je eine Klage gegen die Regierung oder Aufs 
führung dieſes Papſtes vorgebracht- hätte. Seine Liebe war fo groß, daß er auch 
auf eigene Koften taufend Jünglinge auf verfchiedenen Univerfitäten ſtudiren ließ 
und zu Montpellier für zwölf Etudenten der Arznei» Wiffenihaft ein Collegium 
ftiftete, alle Mittwoche, Freitage und Samstage des ganzen Jahres viele Armen 
an feiner Tafel fpeiste, während er bei Wafler und Brod faſtete, was ihm gewiß 
zur größten Ehre gereiht. Es ift ein Jrrthum, wenn man diefem PBapfte die 
Einführung der Agnus Dei (f. d.) und der geweihten goldenen Rofen als Ge— 
We für Fürften zufchreibt: jene find mindeftens fchon feit dem 5. Zahıkunderte 
m Gebrauche. Die goldenen Rofen betreffend, fo ift ihr Gebrauch fon im 11., 
fiher im 12. Jabrbunderte befannt gewefen; denn Papſt Alerander IM. verehrte 
dem franzöftichen Könige Ludwig VII. eine goldene Rofe; ihre feierliche Weihun 
aber wird dem Papfte Innocenz IV. zugefchrieben. Die goldene Rofe wird a 
jährlih vom Papfte am vierten Sonntage in der Faften, Lätare, feierlich geweiht, 
um anquzeigen, gleihwie die natürliche Rofe nach dem Winter durch Schönheit 
und Wohlgeruch eıfreuet, ebenjo auch Jeſus Ehriftus, die geiftliche Roſe, 
die Menfchbeit erfreue. — 6) U. VI, zuvor Barıholomäus von WBrignano, 
aus Neapel gebürtig und früher Erzbiicyof von Bari, wurde den 8. April 1378 
um Papſte erwählt, Seine Wahl veranlafte eine vieljährige Epaltung. Die 
frangöfifchen Cardinäle erklärten die Wahl U.8, der durch feinen rauben, unges 
ftümen Eifer, ohne Klugbeit, feinen unbeugfamen Starrſian und Härte, bei 
großer Schwäche gegen Schmeichler und Verwandte und fein rüdfichtelofes, ges 
walrfames Zufuhren fich Alles entfremvdet hatte, für erzwungen und wählten den 
Gardinal Robert von Genf, der den Namen Elemens VII. führte u. feinen Sit 
zu Avignon nahm. Da war nun das Echiema, das feine Wurzel längft in der 
franzöfijchen Politik der Päpfte geichlagen, mit einem Male bervorgebrochen. 
Stalien, ein großer Theil Deutſchlando, Englands, Portugals, Ungarns, Polens, 
Dänemarks, Schwedens, bielten an U. \1.; Frankreich, Spanien, Neapel, ein 
Theil Deutfchlands an Clemens VI. Die Strenge U.8 rief eine Verſchwörung 
von 6 Eardinälen gegen ihn hervor, wurde aber entdedt und die Gardinäle auf 
Befehl des Papfted graufam gefoltert, in hartem Gefängniß gebalten u. endlich 
5 davon hingerichtet. Den Vorſchlag Clemens VU., ihren Streit durch ein 
allgemeined Goncilium enticheiden zu lafien, verwarf er. Gr ftarb, allgemein ges 

‚ den 15. Dftober 1389, nach einer Regierung von 114 Jahren. — 7) 
U. VII, früher Johann Baptift Eaftagna, ward ald Nachfolger Sirtus V. den 


14, September 1590 zum Papſt erwählt, ftarb aber fchon am 13. Tage nach, 
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feiner Wahl. Gleih in den erften Tagen bewies er feine Mildthätigfeit mit 
Austheilung von reichlichem Almofen; auch verbot er feinen Beamten, feidene 
Kleider zu tragen, damit er fih dem Lurus um fo Ffräftiger widerfegen Fönnte. 
Seine Anverwandten, die auf die Nachricht von feiner Erhebung auf den päpft- 
lichen Stuhl nah Rom gekommen waren, mußten die Stadt verlafien. So 
rühmlich fing U. VH. feine Regierung an, allein er wurde fchon am dritten 
Tage franf. Alle Kirchen waren Tag und Nacht voll, um für die Genefung 
eines fo tugendhaften Papftes zu beten. Gott hielt es aber für gut, ihn ber 
Kirche nur gezeigt zu haben. U. feltft fand feinen Tod erwünſcht. „@ott,“ fagte 
er, „befreiet mich von Banden, die mir hätten traurig werden lönnen. Wie fchred- 
li hätte mein Fall werden können auf der Stelle, auf welcher ich mich befinde.“ 
U. VIE. flarb und nahm alle Hoffnungen, die er gegeben hatte, mit in's Grab. 
Sein Vermögen beftimmte er zur ——— von armen Mädchen und Waiſen. 
— 8) U. VIH., zuvor Maffeo Barberini, aus Florenz, wurde erwählt den 
6. Auguft 1623. Die Fähigkeiten diefes ‘Bapftes, beweifen fi daher, daß er 
mit 19 Jahren fchon SPriefter, von Sirtus V. ald Referendar aufgeftellt, von 
Elemens VII, in einem Alter von 24 Jahren, für die Regierung von ano 
beftimmt, dann zum apoftolifchen Notar nemacht, zu diplomatischen Arbeiten umd 
Sendungen —— gebraucht ward. Er wurde als | von Nazareth, 
Nuntius in Frankreich, hierauf Eardinal, Legat von Bologna, Biſchof von Spo— 
leto, Beſchuͤtzer der Schottländer und Mitglied der Eongregation zur Ausbreitung 
des Glaubens. Selbft ein Liebhaber der ſchönen Wiffenfchaften und Dichter 
heiliger Gefänge, wollte er der Beichüger der Gelehrten feyn. Obſchon U. VII. 
I * Verwandten große Sorge trug, fo wußte er doch auch die Beſcheiden— 
eit zu beobadyten und gab ihnen feines von den beträchtlichen Lehen, welche 
dem päpftlichen Etuhle zugefallen waren. Den Cardinälen, weldye bisher 
bloß Illustrissimi und Reverendissimi betitelt wurden, gab er den Titel 
Eminentissimi, Eminenz. U. feierte 1625 ein Jubeljahr; auch hob er mehre 
Feiertage auf, um der Roth der Armen zu Hülfe zu fommen und die Gelegen- 
beit zu manchem Lafter ahzufchneiden. Bei allen feinen Unternehmungen befaß 
er ein außerordentliches Seltfigefühl. Das Gardinalcolleg fragte er felten um 
Rath und, ald man ihm einft einen Einwurf aus alten päpftlichen Eonftirutionen 
machte, bemerkte er: der Ausfpruch eines lebenden Papſtes ſei mehr merth, als 
die Satzungen von hundert verftorbenen. Seine politifche Stellung zu Franfreich 
führte ihm zu einer, fo offen hervortretenden, Kiäite gegen das fpantich-öfterreichifche 

aus, dag man ihm bereitd mit Wallenftein drohte, Unter U. fiel dem Kirchen» 
aate das reiche Herzogtbum Urbino heim (1631). Dagegen hatte U. die Schul- 
den des Kirchenftantes, die fi beim Antritte feiner Regierung auf 18 Mil. 
Ecudi beliefen, biß zum Jahre 1635 auf 30 Millionen erhöht, iheils durdy Bes 
reicherung feiner Verwandten, theils durch Foftipielige Bauten u. f. w. Der 
unnüge u., den römifchen Stuhl in der Öffentlichen Meinung fehr bloß ftellenve, 
Krieg gegen den Herzog von Parma foftete dem Papſte allein bei 12 Mill. 
U. farb den 29. Juli 1644, nachdem er die Kirche 21 Jahre verwaltet hatte. 

Urbaniflinnen, f. Elarifiinnen. 

Urbanität (ſtädtiſche Sitte, im Gegenſatze zur bäuerifchen, Nufticität) 
nennen wir die feine Lebensart, das feine Benehmen in Geſellſchaft Anderer, 
wodurch man Alles, was den gebildeten Geichmad oder das Schönheitsgefühl 
verlegen würde, zu vermeiden fucht. U. ift mithin verſchieden von der Höflichkeit 
und Artigfeit. 

Urbarium, nicht vom Lateinifchen urbs abzuleiten, fondern, nach Adelung, 
ein urfprünglich deutfches Wort, von ur, er, u.bären, tragen, daber foriel als 
Urbarbud, Ertragbuch, bedeutet ein Buch, in welchem die urbaren u. daher 
zins- oder fleuerpflichtigen Ländereien eined Bezirkes oder einer Gemeinde vers 
zeichnet und befchrieben find. Die Benennung ift jedoch nicht allgemein u. man 
nennt ſolche Bücher auch Erbbücher, Grund», Lager-, Zind» und Eteuerbücher. 
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Bekannt ift namentlich das ungarifche Urbarialgefeg, das auf dem ie von 
1835 zu Stande fam und die Berhältnifie der Grundherren zu ihren Unterthanen 
binfichtlicy der Urbarmachung der Grundftüde, der freien Benügung derfelben 
und der Abgaben von denfelben feftfegt. Vergl. Mailäth, „Das ungarifcye Ur: 
barialſyſtem,“ Peſth 1838. 

Urbarmachung nennt man die Bearbeitung eines, noch gar nicht, oder ſeit 
langer Zeit nicht mehr im Ertrage geweſenen, Landes, zum Zwede der Umwand— 
lung in fruchtbare Aderland. Bei dem, dabei zu beobachtenden, Verfahren, fommt 
e8 darauf an, von welcher Befchaffenheit der Boden tft u. wozu das ungebaute 
Land zeither benügt wurde. Bei Waldboden ift, mach Abtreibung des Ober- 
holzes, eine fehr forgfältige Ausrottung der Wurzeln, befonderd vom Laubholze 
nörhig. Diefes Durcharbeiten des Grundes macht das Land, bei einigermaffen 
guter Befchaffenheit, fogleich gefchidt, um mit Getreide, oder noch befler mit 
Kartoffeln beftellt zu werden. Bei einem, mit Dormen und geringem Buſchholze 
bewachienen, Boden wird diefes, ganz nahe an der Erde, oder einige Zolle unter 
der Erde, abgehauen; en man nun diefed Land 3 Jahre lange als Wiefe, fo 
vergehen meift die jungen Sprößlinge und Wurzeln faft gänzlid und alddann 
fann man die Wiefen umreigen und mit Kartoffeln oder Getreide beftellen. 
Moorboden muß erft durch Abzugsfanäle troden gelegt werden, worauf das Land 
als Wiesgrund benügt, oder auch in Aderland verwandelt werden kann. Es 
würde nicht rathfam feyn, unbebautes Land urbar zu machen, wenn die Beſchaf— 
fenheit des Bodens fo gering ift, daß fi) das darauf gewendete Capital nicht 
verzinfen fönnte, oder auh, wenn dad Stück Land zu entfernt vom Sitze der 
Wirtbichaft ift, fo daß die Beſtellung immer fehr Foftfpielig bleibt und nur ein 
eringer Reinertrag erwartet werden fann. Müßten wegen des urbargemachten 
Bandes neue Wirtbichaftsgebäude an Ort und Stelle aufgeführt werven, fo ift 
diefe Höhe des Koftaufwandes mit in Rechnung zu ziehen. Was jedoch für 

ögere Wirtbichaften unrathfam iſt, kann Bortheil gewähren, wenn Fleinere 
irehfchaften angelegt werden, welche den Boden, befonders durch Epatencultur 
urbar machen. 

Urbino, Hauptfladt einer 2egation im Kirchenftaate, welche, vereint mit 
Pefaro, 704 [J Meilen u. 230,000 Einwohner zählt, auf einer Anhöhe an der 
vortrefflichen neuen Straße, welche von der Romagna nach Florenz führt, ift 
Sitz eines Ersbifchofs, einer, von Papft Leo XII. reftaurirten, Univerfität und bat 
aufferdem mehre höhere Lehranftalten und 12,000 Einwohner. Unter den Ger 
bäuden führen wir an: den Dom, die Kirchen St. Francesco u. St. Giovanni 
Battiſta; den vormaligen bergoglichen Palaſt, beſonders feiner fchönen Architef- 
tur wegen fehenswerth; den Palaſt Albani mit einer intereffanten Gemäldefamm- 
lung, worunter namentlidy werthvolle Handzeichnungen. — Ehemals Sig eines 
bochgebilveten herzoglichen Hofes, ift U. im 16. Jahrhunderte an den päpftlichen 
Stuhl gefommen u. hat ſeitdem viel von feiner frühern Bedeutung verloren; allein 
immer noch zieht e8 wegen feiner ausnehmend ſchönen Lage, des guten Tones 
feiner Bewohner, namentli aber ald Vaterſtadt Rafael (f. d.) viele Fremde 
an. Das Haus, in dem Rafael geboren wurde, ift aber leider nur felten zu— 

änglidy, da der jehige Befiger ſich meift auf dem Lande aufhält. Gin, von 
* ſchon als Kind gemaltes und im Hofraume dieſes Hauſes befindlich ges 
weſenes Bild der heiligen Jungfrau ſoll im Jahre 1837 verkauft worden ſeyn. 
Die Inſchrift über der Hauethüre beißt: Nunquam moriturus exiguis hisce in 
sed:bus eximius ille pictor Rafael natus est oct. id. apr. anno 1483. Venerare 
igitur hospes nomen et genium loci ne mirere. 

Urevangelium beißt ein Evangelium, das fchon früher, al die vier fanonts 
ſchen Evangelien des neuen Teftaments vorhanden gewefen fei und aus welchem, 
nad) der Meinung verfchiedener biblifcher Kritiker, die erften Evangeliften Mar 
thäus, Markus u. Lufad, ald aus einer gemeinfchaftlichen Duelle geſchöpft haben 
follen. Indeſſen ift das Dafeyn eines — U.s durch Nichts nachzuweiſen, 


— — 
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fondern es gründet fi diefe Behauptung auf bloße Hypothefen, indem man bar- 
aus die einzelnen Abweichungen in den genannten 3 Evangelien neben ver 
großen Uebereinftimmung in der Erzählung von den Reden und Thaten Jeſu 
erklären wollte. Das U., behauptete man, babe die Tharfachen nur ganz furz 
in einer Art tabellarifcher Reihenfolge enthalten und die Verfaſſer unferer 
Evangelien hätten diefe dann, jeder nach feiner individuellen Anfchauungsweife, 
oder mit Hülfe ihres Gedächtniffes, oder einer bereit gebildeten Tradition 
weiter ausgeführt, Cinige neuere Kritifer verwarfen die Annabme eines, von 
den erften Gvangeliften des neuen Teftaments unabhängigen, U.8 und wollten 
dafielbe in dem Evangelium ded Markus erkennen, welches dann von Matthäus 
und Lukas weiter ausgeführt worden wäre. 

Urfehde oder Urphede war nach gemeinem deutfchem Rechte das eivliche 
Angelöbnıß, welches von Kriegögefangenen, fowie von foldyen, welche eine lang» 
wierige Gefangenſchaft oder die Tortur erlitten hatten, verlangt wurde, nach 
ihrer Sreilaffung weder an dem Gerichte, von dem fie verurcheilt worden waren, 
noch an dem, der ihnen die Gefangenſchaft zugezogen hatte, Rache nehmen au 
wollen. Die Verlegung diefes Eided nannte man den U.Bruch. Die einfache 
Strafe des legtern war in den Älteften roben Zeiten die des Abhauens der drei 
erften Finger der rechten Hand, deren er bedurfte, um das Schwert zu führen; 
bei der bloßen Rachedrohung aber anderweiriges Gefängniß, bis zur geleifteten 
Eicyerheit. Diefe Ältere Eitte batte fidy auch nach der Auflöfung des deutſchen 
Reihe noch in vielen deutfchen Ländern erhalten, obſchon die Strafe der Ueber: 
treiung gemildert ift. 

Urgebirge, f. Geognofie. 

Urban, Ehriftian, geboren 1790 zu Montjoie bei Aachen, witmete ſich 
fhon frühe der Muſik und fchrieb bereit8 im 12. Jahre Variationen für die 
Violine, die allgemeinen Beifall fanden. Der Kuiferin Yofephine vorgeftellt, 
wurde er zu Lefueur, dem Kapellmeifter der kaiſerlichen Kapelle, geſchickt und 
trat nah 5 Jabren in die Kapelle. Unter der Reftauration u. mehr nody nad 
1830 ftieg fein Ruf fo, daß er in der Meinung Vieler für den erften Biolinipieler 
von Paris galt. Sein Lieblingeirftrument waren die Viole d’amour dann Biolin, 
Bratiche, der er eine eigenthuͤmliche Stimmung zu geben wußte und Pianoforte, 
Kür ihn fchrieb Meyerbeer die fo vielfach angefochtene Begleitung zu Raoul’s 
Romanze im erften Aufzuge der Hugenotten. U. bat für die Verbreitung deuts 
fher Mufit, namentlich Schubert's u. Beethoven's Compoſitionen, in Paris viel 
geihan. Unglücklicher Weife verdüfterte in den fpäteren Jahren, eıwa von 1836 
an, fein Geiſt u. er verfiel einer Myſtik, die feinem fünftlichen Wirfen Femmend 
entgegentrat. Eine ſchmerzhafie Krankheit nörbigte ihn zuicht, feinen Dienft im 
Orcheſter als erfter Vtolinfpieler aufzugebin. Am 4. Fibruar 1845 erfolgte fein 
Tod. Er bat wenig, abır Gerirgened compenirt; für das Piano: Les Regrets, 
La Salutalion angelıque, Les Leltres u. a. Als er feine Stelle im DOrchifter an- 
trat, gab er feinem Geiftlichen das Verfprechen, nie einen Blick auf die Bühne 
zu werfen und bielt died Gelübde unverbrühlih. Er fah bloß auf feine Stimme 
und den Dirigenten, in den Zwifchenaften lad er fromme Bücher. 

Uri, einer der drei Urkantone der Echwelz, liegt zwifchen den Kantonen Grau- 
bündten, Teffin, Wallis, Bern, Unterwalden, Schwyz und Glarus, und umfaßt 
einen Flächenraum von 20 D Meilen mit 14,500 Bıwohnern. Das Land ift faft 
von allen Eeiten her mit febr hohen Gebirgen umgeben. Im Weften und Often 
begränzen ed mit ewigem Echnee bededte Ferner, worunter der Töls, der Bal- 
dus, der Erifpalt, das Scheerhorn, der Tirlis, das Suftenhorn, fämmts 
lid 9—10 000 Fuß hob, im Süden erhebt ſich der mädtige St. Gotthard. 
Bon diefen Eisbergen ftrömen oder vielmehr ftürzen fich die drei Quellen ver 
Reuß herab und durdhzieben, nachdem fie fich vereinigt haben, den Kanton feiner 
— Länge nach, um ſich endlich in den Vierwaldſtädterſee zu ergießen, 
effen fünliche Bucht zwifchen zwei Belswänden in die Marken U, eindringt. 
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So befteht dad ganze Land eigentlich nur aus dem langen und wilden Reuf- 
tbale, in das ſich einige andere Thäter münden, wie die von Schäden, Maderan, 
Meyen ıc., deren Gießbäche der Reuß zuftiömen. Die Gegenden um die Duellen 
der Reuß find ungemein raub; nicht felten trifft man 30—40 Fuß tiefen Schnee 
auf dem St. Gotihard. Weiter unten wird das Klima milder, Wiefen u. Gär- 
ten laflen fich erbliden, und herrliche Nußbaumpflanzungen umgeben die Dörfer. 
Den Schneeftürzen find die Thäler des Kantons U. häufig ausgefegt, und eine 
noch fchlimmere Landplage ift der Föhn. Gr braufet von Zeit zu Zeit vom St. 
Gotthard herab, verfängt fi im Reußthale, wird immer heftiger, je tiefer er 
fommt, ftürze Häufer um, fchmelzt den Schnee an den Bergbängen in wenigen 
Stunden weg und ſchwellt die Gießbäche furchtbar an. In re: Einwirkungen 
auf die Geſundheit gleicht er ven Sirocco; er ſchwächt die Nerven, verurfacht 
beftige Kopiichmerzen und verbreitet eine allgemeine Abfpannung der geiftigen 
Kräfte im Menden. — In einem Lande, wo die eng zufammentretenden Fels⸗ 
fetten fo wenig Raum für urbaren Boden laffen, find die Bewohner zumeift auf 
das Hirtenieben -angewiefen. Die Liner unterhalten eine große Zahl Rindvieh 
von irefflichet Rage, und außer dem Käfe, den fie fchr gut zu bereiten verftehen, 
führen fie auch dad Bieh feibft aus, befonverd nach Stalien. Der Aderbau ift 
jehr geringfügig; man zieht nur etwas Gemüfe und Dbfl. Bon Wild findet 
man Gemjen, Murmelthiere und Alpenhaſen; die Bäche find fehr rei an Fo— 
rellen. Der St. Gotthard und die Bergkoloffen in feiner Nachbarſchaft lieferten 
ehedem prächtige Duarifıyftalle, doch jegt find die Gruben erſchöpft. Ueberhaupt 
werden die Gaben des Mineralreiches von den Eingebornen wenig geachtet. Auch 
in den Gewerben herrfcyt geringe Regfamfeit; bedeutender aber ift der Tranfit- 
handel auf der Et. Gotihardeftraße, ubwohl der Wuarentraneport, feitdem m. hre 
Alpenpäffe durch Anlegung von Kunfiftraßen fahrbur geworden. find, gegen früher 
abgenommen bat. — Die Urmer enıftammen deutſchem Blute, und ihr Eharafter 
näbert fid dem der übrigen Urichmweizer. Cie find einfach, fromm und anhäng⸗ 
lich. an’8 Baterland und ihre Kirche, die katholiſche. Die Verfaffung des Kan 
tons ift rein demokratiſch; die höcfte Gewalt ſteht der Lundesgemeinde zu, bie 
vollztebende Gewalt übt der gewählte Landrath, unter Vorſitz des regierenden 
Landammannd. Als Bundeskontingent ftellt U. 405 Mann u. den Nationalrat 

befhidt e3 mit Einem Abgeordneten. — Eingetheilt wird der Kanton in zwe 

Bezirke, U. (das Gebiet des altn Kantons) und Urferen. Hauptort iſt der 
Flecken Altorf Ci. d.) an der Mündung der Reuß in den Bierwalpftädterfee, 
Andere Merkwürdigkeiten des Kantons find das Dorf Bürglen, der Geburts 
ort Wilhelm Tell's, die Tellskapelle am Bierwaldftädterfee, das durch den 
Bundesſchwur berühmt gewordene Rütli oder Grütli, die alte Veſte ce 
baufen und die oben erwähnte St. Gotthardoſtraße, auf weldher daß lieb- 
liche Ucſerenthal, das Ucnerlod, die Trufeldbrüde und die ſchauerlichen Schölle 
nen vorzüglid beachtenswerih find. rüber nur Saumroffen zugänglich, wurde 
diefe Etraße nach zchnjähriger Arbeit (1820—30) mit einem Aufwande von einer 
Million Schweizer-Franken fabrbar gemacht. — U. theilt mit den Kantonen 
Schwyz und Unterwalten die Ehre, die Wiege der fchweizerifchen Unabhängig» 
feit gemwefen zu fıyn. 1410 nabm ed das Urſerenthal in feinen Schtrm auf und 
fpäter erwarb cd auch noch das Levantinerihal. Hier übte ed unbeichränftes 
Herrenreht aus, bis die franzöftiche Revolution Gleichheit der Rechte aufftellte u. 
den Kanton zur Entſagung feiner Suprematie nöthigte. Der Diftrift Urferen 
ward U. einverleibt und das Levantinerihal Fam in Folge der Mediationsakte an 
den Kanton Teffin. Beide Berfügungen beftätigte. nachmals der Wiener Kon 
greß. Im neuerer Zeit gehörte U. ſteis zu den Eonfervativen Kantonen und ver- 
folgte faſt immer das poltifhe Syſtem von Schwyz und Unterwalden. Mit 
dieien nahm ed auch Theil am Eonderbunde, erflärte in der Landedgemeinde vom 
3. Dftober 1847 fi für den Widerſtand gegen die Tagfagungsbeichlüffe, und 
befegte, ald der Krieg ausbrach, die Höhe des St, Gotthard mir 400 Mann, 
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Dieſe, verſtärkt durch Schwyzer und Walliſer, trieben am 18. Novembrr die Teſ⸗ 
ſiner aus Airolo thalab bis hinter Ponte grande. Schon aber hatte die Sache 
des Sonderbundes eine unglückliche Wendung genommen. Freiburg war gefallen, 
Luzern bedroht. Die Regierung dieſes Kantons, Siegwart-Müller und Staats: 
ſchreiber Meier, erfchien als Glüchtling auf dem Boden von U. Bald darauf 
wurden auch Unterwalden und Schwyz von den eidgenöffifchen Truppen befeßt, 
und U. fonnte unter diefen Umſtänden an eine Fortfegung des Krieges auf feinem 
Gebiete nicht denfen. Es Eupitulirie am 28. November und ſchickte die von Lu— 
zern hergebrachten Kaflen, Siegel, Dofumente und Vorräthe zurüd; audy ver: 
pflichtete es fich zur Hrrausgabe der im Kanton Teſſin gemachten Beute. Bon 
den Dffupationefoften, welche die ig ee den befiegten Sonvderbundsfantonen 
auferlegte, trafen U. 96,760 Fr. — Geograpbifchsftariftiiche Darftelung des Kan⸗ 
tons U, Züri 18055 F. V. Schmid: Gefchichte des Freiftaates U., Zug 
1783 —%, 2 Thle. mD. 

Urim u. Thummim (d. h. Offenbarung u. Wahrheit, oder Licht u. 
Recht) hießen zwei Eleine, diefe Begriffe vorftellende Bilderfchriften, welche ſich 
in der innern Höhlung des Bruſtſchildes des jüdifchen Hohenpriefters befanden. 
Vol. 2. Mof. 28, 30. 3. Mof. 8, 8. Diefes heiligen Looſes bepiente ſich der 
Hohepriefter bei Ausfprüchen über wichtige Rechtsfachen und andere Stretifragen 
im Namen Jehova's, nachdem er diefen gleichfam um Rath gefragt hatte. Nach 
den Rabbiren geichah die Antwort durch das Hervorfpringen oder das Leuchten 
einzelner Buchftaben im Bruftichilde, welche die Antwort bildeten; die heilige 
Schrift fagt jedoch hievon Nichte. 

Urin, f. Harn. 

Urkunde beißt 1) urfprünglich jedes Bekenntniß oder Zeugniß zur Bekräf- 
tigung der Wahrheit einer Eadye oder Handlung; daher Funden u. urfunden 
ſ. v. a. Zeugniß geben. 2) Insbeſondere dieſes gefchriebene Zeugniß; daher U.n von 
einer Sache, neichriebene Zeugniffe. Im diefer legtern Bedeutung heißen alle Dis 
plome(f.d.) Un. Nach den beftehenden Gefegen find die U.n entweder dffent- 
liche oder private. Den öffentlien Um ift in Anfehung des Factums, 
worüber fie errichtet werden, voller Glaube beizumeffen. Für öffentliche U.n find 
zu balten: a) jene Schriften, welche Regierungen, Gerichte und andere landes- 
fürftliche oder ftändifche, beeidigte u. zur Ausftellung von derlei U.n eigens beredh+ 
tigte Beamte in Amtsfachen; b) eine Obrigfeit, oder ihre, zur Ausübung der 
obrigfeitlihen Handlungen beeidigte u. zur Ausftellung von derlei eigens berechtigte 
Diener, ebenfalls in Amtsfachen errichten; c) die von den, in auswärtigen Landen 
zur Ausſtellung öffentlicher Amts-U.n eigens berechtigten, Perſonen errichteten und 
mit der, in jedem Rande üblichen, Seaaktärung verfehenen Schriften; d) die Wedh- 
felprotefte der gehörig aufgenommenen Notare; e) die Bücher der gehörig aufge: 
nommenen Senjule, wenn fie in der vorgeichriebenen Form geführt worden find; 
f) die Tauf⸗, Trauungss und Todtenbücher der Pfarrer. Privat-U.n find die- 
jenigen, welche von Privarperfonen auegeftellt werden und -denfelben tft Glaube 
wiver denjenigen beizumeffen, welcher fie errichtit hat, jevocdy werden PBrivat-U.n 
zu Öffentlichen durch eine amtliche Beftätigung. Daf fi Jemand durch Die 
Nachahmung oder Verfälfchung einer öffentlichen U. nach den beftehenden Strafs 
ge des Verbrechens des Betruged ſchuldig mache, ıft ſchon unter dem Artifel 

etrug angeführt worden. 

Urkundenbeweis oder Edition heißt der mit Benützung von fahriftlichen 
Urkunden geführte Beweis (f.d.). Zur Herausgabe von Urkunden Behufd der 
Beweisführung ift der Kläger ohne Weiteres verpflichtet; der Beklagte und jeder 
Dritte nur dann, wenn der fie Fordernde den Beſitz des Gegners und fein Ins 
terejfe bei der Herausgabe nach veist, oder der Fisfus oder eine Kirche tft. Läug⸗ 
net der auf Evition Belangte und dazu Verpflichtete den Beflg der Urkunde, % 
muß er auf Verlangen — der die Edition fordert, dies beſchwoͤren (den 
Editionseid leiften), 
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Urkundenlehre oder Diplomatik ift die Wiffenfchaft von den ſchriftlichen 
Auffigen, welche Rechte und Tharfachen beurfunden und in fünftigen Zeiten als 
Beweis dienen follen und von dern Alter und deren Yechtheit: ein Hauptiheil 
der hiſtoriſchen Duellenfunde. Da fi das Alter feiner, auf ägyptiſchem Papier 
oder Pergament gefchriebenen, Urfunde weiter zurüd, als bis zum 5. Jahrhunderte 
em iſen läßt, fo bewegt fidy auch die Diplom ıtıf innerhalb der legten 13 Jahrhunderte. 
Zwar gab es früher ebenfalls Urfunden; allein, da fle nicht mehr im Driginal 
vorhanden find, Fönnen fie auch fein Gegenftand der Unterfuchung feyn. Die 
Diplomatif, als Wiffenichaft, bildete ſich in der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
bunderis, wo Ränderftreitigfeiten, die in Deutfchland flarfanden, zur genauen 
Unterfuhung von Urfund n führten. Nikolaus Zyllefius war 1633 der 
Erhe, der Grundfäge zur Unterfuchung einzelner Urkunden (bei Enticheidung eines 
Streit8 zwiſchen dem Kurfürften von Trier und der Reichsabtei St. Marimin) 
aufftellte; ihm folgten D. Heider, B. Leuber und befonderd H. Conring, 
deren Schriften durch Zweifel über die Aechtbeit alter Ulrfunden veranlaßt wurs 
ven und der Zfult Papebroch bildete 1675 die Anwendung diefer Grundjäge 
in feiner Schrift: Propylaeum antiquarium circa veri ac falsi discrimen in ve- 
tustis membranis (Act. SS. April. Tom. I. 1675), auf Urkunden im Allgemeinen 
weiter aus. Die Karmeliter und Benediftiner waren in diefem Werke wegen des 
Alter mehrer ihrer Klöfter angegriffen u. dieß veranlaßte lehtere, die Diploms 
atif genauer zu erforfchen und war Urfache von Mabillon’s clafſiſchem Werke: 
De re diplomatica, Paris 1681, Suppt. 1704 Fol.; diefem folgte Maffei mit 
feiner Istoria diplomatica, Mantua 1727, von Beffel, Heumann und befon=- 
ders die Benediftiner Touftain und Taftin mit ihrem Trait& de diplomatique, 
b Dre. mit 100 Kupfern, 1550 — 1565, überfegt von . Erfurt 1769. 
Später flellten J. D. Köhler und 3. Eh. Batterer die Diplomatif noch 
wiffenfhaftlicher auf und Dberlin, Schwartner, Joh. v. Schmidt⸗Phi— 
felded und befonderd Schönemann vervollfommneten fie immermehr. Als 
ratur iſt faft unzertrennlich von ihr die urkundliche Chronologie (Zeit: 
rhnungefunde). 

Urmia, eine volfreiche Stadt in der perftfchen Provinz Aſerbeidſchan, in einer 
anedlen Früchten reichen Gegend, an der Stelle des alten Tatarma erbaut, ift der 
Geburtsort Zoroafters (f. d.). — Unweit der Stadt weſtlich befindet fich der gleich⸗ 
namige, 24 Meilen lange u. 164 Meilen breite See, auch Schahi genannt, in 
weichem fein Fiſch lebt und der fidy durch feinen Salzreichthum auszeichnet. Die 
dort befindlichen Salzſiedereien gehören theild den Ruffen, theild den Armentern. 

Urne, f. Bafe. 

Urphede, f. Urfehde. | 

Urrechte, Grundrechte oder unveräußerliche Rechte nennen die Ra- 
turrehtölehrer diejenigen Rechte des Menfchen, welche ihm angeboren find u. die 
er durch feinen Bertrag over Berzicht an einen Andern abtreten kann, die fomit 
unter keinerlei Umftänden für ihn verloren gehen können. Eo find ihnen entgegenges 
fegt die veräußerlichen oder erworbenen Rechte, die entweder Gegenftand des 
Verlehrs find, oder wenigftens, ihrer Natur nach, veräußert werben fönnen. Zu 
den Un, die ._ allgemeine Menfchhenrechte heißen, werben ziemlich 
übereinftimmend folgende gerechnet: 1) das Recht, als rechtöfähiges Wer 
fen, als Perſon und Selbſtzwech oder Rechtsſubjekt anerfannt zu werden, woraus 
auch das Recht auf Ehre abgeleitet wird; 2) das Recht auf Leib und Leben, 
auf die Erhaltung feines Dafeyns und die Unverlegtheit der einzelnen Glieder u, 
Drgane feines Körpers; 3) das Recht auf ungehinderten Gebrauch der geiftigen 
u förperlichen Kräfte — Recht der natürlichen Freiheit, welches wieder die folgen- 
den befonderen Rechte im fich fchließt: die Denkfreiheit (f. d.), oder die Ber 
fugniß, feine Gedanken zu Außern und Anderen mitzutheilen; die Gewiffend« 
freiheit und die Glaubensfreiheit (f. dd.), oder die Befugniß, feiner mo- 
taliihen und religiöfen Leberzeugungen gemäß zu handeln; das Recht der Zu- 
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eignung von Sachen und das Recht der Verträge, oder die Befugniß, ſeinen 
Willen mit einem fremden Willen auszutauſchen, zu vereinigen. — Je wichtiger 
die Rolle ift, welche die unveräußerlicyen Rechte im ganzen Rechtsgebiete fpielen, 
um fo wichtiger ift audy die Beftimmung der Gränzlinie, bis zu welcher ihre Be- 
fchränfbarfiit, im Gegenfage zur Beräußerlichkeit, geht und es ift eine der vors 
nebhmften Aufgaben der Rechtsphiloſophie, das unveräußerliche Recht zu dedueiren 
und Maß und Gränze der Befhränfbarfeit anzug ben. — Gebt man zu diefem 
Endzweck auf den legten Grund aller Rechtöfähigfeit und alles Rechts zurüd, fo 
ift e8 eine nicht weiter zu beweifende, aber auch unzweifelhufte, weil unmittelbar 
gewiſſe Tharfache aus der Welt der innern Erfahrung und ded menſchlichen Ber 
wußtſeyns, daß der Menfch eine firtliche Beitimmung hat, zur Sittlichfeit oder 
zur fieien Erfüllung des Sittengefeges- beftimmt ift. - Zur freien Erfüllung des 
Sittengeſetzes gebört aber ein nicht blos innerlich, fondern auch äußerlich freier 
Mille und eine Willensfphäre oder ein Gebiet, in deffen Umfreis er ſich frei von 
jedem Zwange bewegt. Ein foldyer freier Wille wird. ein gültiger Wille, wenn 
feine Freiheit feine blos zufällige, tharfächlich jeder fremden Willfür preidgegebene, 
wie die des Vogels in der Luft, des Wildes im Walde ıc. ift, fondern ie Andere 
fie anerkennen oder gelten laffen müſſen, und wer dieſe Anerkennung, ſoweit 
er will, fordern und nöthigenfals erzwingen darf, der-ift rechtsfähig, er ift eine 
Berfon und Rechtöfubjelt; die Sphäre aber, worin Andere feinen guten Willen 
gelten laffen müffen, oder die Gegenitände, die in diefe Sphäre gehören, oder über 
die fich fein Wille erftredt, fei ed nun feine eigene Perfon oder ein Theil der Außen» 
welt, bilden fein Rechtögebie. — Der Anfpruch nun auf folche Geltung, auf 
folche Freiheit oder Unabhängigkeit des eigenen Willens und Willendgebietd: vom 
fremden Willen kommt allen denjenigen, aber auch nur denjenigen Wefen zu, die 
eine vernünftig-fittliche Beftimmung haben und erfüllen folen. Denn, wer folt, 
der muß auch fönnen, weil Sollen und Nichtkönnen eın Widerſpruch ift; wer 
alfo das Eittengefeß mit Freiheit erfüllen foll, der muß, um. dieß zu fönnen, 
auch in Wirklichkeit frei feyn, ein Recht auf Freiheit haben und die Anerkennung 
diefer Freiheit erzwingen dürfen. Aber audy nur wegen feiner fitilihen Beſtim— 
mung, zur Realıfirung des ihm angeborenen Pflichtgeſetzes, werden jedem Men- 
chen Rechte zugeichrieben, find die Beringungen und Geſetze feiner Natur und 
feines Lebens auch von Anderen anzuerfennen, haben diefelben auch außer ihm 
feibft und für Andere (alfo objeftive) Gültigfeit, wie fie dem Thiere, der Pflanze 
und Gefteine nicht zufommt. — So gewiß jedoch, wenn freie Sittlichkeit des 
Menſchen Beftimmung ift, fein Wille ein auch äußerlich gültiger fiyn und es in 
feiner Macht und Wilfür ſtehen muß, das Sittengefeg tm handelnden Leben zu 
erfüllen oder unerfüllt zu laffen, fo kann doch diefe Wahlfreiheit Feine ganz unber 
dingte und in allen Fällen unbefchränfte feyn. Das Sittengefeg ift nämlich, den 
Nebenmenfchhen oder den Mitlebenden gegenüber, ein Getep der Gleichheit 
und zwar fowohl der gleichen Liebe und Yörderung, ald der gleichen Achtung 
oder Geltung und Anerkennung; dad Naturgefep hingegen, welches blos auf Bes 
friedigung der angeborenen Triebe .gerichtet ift und welches der Menſch mit dem 
Thiere gemein hat, ift ein Geſetz des Stärfern, der feinen felbftiüchtigen Willen, 
ohne Rüdfidt auf den entgegenitehenden des Echwächern, durdhfegt u. die Eitts 
lichkeit bifteht eben darin, daß der Menich, bei der ihm freigelaffenen Wahl zwi- 
[chen der Befolgung des Einen oder des Andern, für das Erfte entſcheide. Stände 
nun aber Jedem frei, den Nebenmenfchen, wie es ihm in jevem Fall beliebt, ent⸗ 
weder nach dem firtiichen Geſetze der Gleichheit, oder nach dem Naturgefche des 
Stärkern zu behandeln, fo würde die völlig fchranfenlofe Freiheit des Einen die 
des Anvdern aufbeben und Gleichheit würde zwar auch hier ftatıfinden, infofern 
das, was dem Ginen erlaubt wäre, auch jedem Andern freiftände; aber dieſe 
gleiche Unbefchränftbeit der Geltung jedes Einzelnen wäre cin förmlicher, immers 
währender Krieg Aller gegen Alle und noch ſchlimmer, als ver rohe Naturauftand, 
indem dad Recht des Stärfern gilt. Die Freiheit in Erfüllung oder Richters 
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rare des Sittengeſetzes kann daher nur einen Theil der durch daffelbe vorge- 
riebenen Pflichten umfaffen und, fo gewiß es unerzwingbare Pflichten, freie 
oder reine Gewiſſenspflichten geben muß, wenn freie Erfüllung des Sittengeſetzes 
möglich feyn fol: eben fo gewiß muß ed auch unfreimillige Sflichten oder einen 
ergwingbaren Theil des Eitiengefeged geben. Nun find auch in der That die, 
vom Sittengefege im Verhältniß zu Mitiebenden gebotenen, Pflichten weſentlich 
verfchiedener Art: als ein Gefeh der Gleichheit fordert das Sittengeſetz theils 
eine bloße Gleichheit der Achtung, die dem Willen des Nebenmenfchen gleiche 
Geltung, wie dem eigenen, zuerfennt, theild eine weitergehende Gleichhrit der Liebe, 
die für des Nächften Wohl, wie für das eigene, beforgt ift und der unerzwingbare 
Theil des Eittengefch.8 tft derjenige, der auf die Achtung Anderer, die Anerfen- 
nung gleicher Geltung ihres Willens fich bezieht, während derjenige Theil des 
Eittengefeges, welcher die gleiche Liebe, wie für fich felbft, audy für den Neben- 
menfchen fordert, unerzwingbar bleibt. Die, zur freien Erfüllung des Sittenge⸗ 
fege8 nothwendige, Gleichheit fann. alfo weder eine, auch die reinen Liebeöpflichten 
umfafiende, noch eine, auf der gleihen Unbeſchränktheit jedes Einzeiwil- 
lens beruhende feyn, fonvdern fie muß in non wechfelfeitigen Bes 
— oder wechfelſeitigen Gleichheit Aller beſtehen. Hiernach 
es erzwingbare Pflicht, Andere nicht zu verlegen und eingegangene Merträge 
gu erfüllen; die bloßen Liebespflichten aber find unerzwingbar, fo lange fie nicht 
durdy Bertrag oder Geſetz zur Rectepflicht geworden find. Allein auch der an 
ſich Braune: Theil des Eittengefeges ıft wiederum nicht unbedingt oder ohne 
alle Beichränfung erzwingbar, fondern nur in fo weit, als der Menſch dadurch 
die, zur Erfüllung ferner menfdylicy-fittlichen Beftimmung unentbehrliche, Freiheit 
oder Willendgeltung und Willensiphäre nicht verliert; denn dieſe muß ihm jeder 
Zeit gefidırt, von are Willkür oder Gnade unabhängig bleiben und darf felbft 
durch die fonft erzwingbaren Pflichten, durch den Grundfa der gleichen wi chiels 
feıtigen Beichränfiheit oder wechfelfeitigen Gleichheit Aller nicht geſchmälert wer- 
den, weil es ein Wiverfpruch wäre, wenn daſſelbe Geſetz, das gewiſſe Pflichten 
für. erzwingbar erflärt, blos, um die Mittel zur freien Erfüllung ıhrer ſiitlichen 
Beſtimmung den auf Erden Lebenden zu fichern, diefe Erzwingbarkeit fo weit aus» 
dehnte, daß durch fie — das bloße Mittel — der Zwed felbft zerfiört wırd. 
Wenn ich daher dem Hungertode nur dadurch entgehen tann, daß id mid an 
en Eigenthume vergreife; wenn ich, um ein vertragamäßig gegebened Bers 
en zu erfüllen, eine Schändlichfeit begehen müßte: fo hört die fonft erzwing- 

bare Verpflichtung, Andere nicht zu berauben und das im Wege ded Vertrags 
ebene Wort zu halten, auf, weil in dem legten Falle idy meiner fittlichen Be— 

g geradezu entgegenhandeln, im erften aber eine Grundbedingung fittlicher 
Menfchheitdentwidelung, das lebevige Dafcyn, verlieren würde. — Es muß alfo 
Rechie geben, welche jedem Menfchen unbedingt, nicht blos gleichheitlich oder 
nach. dem Grundfatze mwechfelfeitiger Gleichheit zuftehen und in deren Behauptung 
feine Redyispflicht ihn befchränfen fann, weil fie das, zur Erfüllung feiner menfch- 
lichen, fltlig-vernünftigen Beftimmung unentbehrliche, Willend- oder Rechtsgebiet 
umfaflen und in dieſes Gebiet muß Alles fallen, was vom Begriffe des Menſchen 
ſich nicht trennen läßt und einen integrirenden Beftandtheil feines Weſens bilvet ; 
denn in der freien und volltändigen Menjchheiiseniwidelung befteht des Men: 
ſchen fittliche oder vernünftige Beſtimmung und, um diefe in ihrem ganzen Um- 
fange erfüllen zu fönnın, müffen vor Allem die von feinem Begriff und Wefen 
ungertrennlicyen Eigenfchaften als unzertrennliche und unveräußerlidye, oder als 
ſolche, zu deren Hingabe er nie recht verpflichtet feyn fann, anerkannt werden. 
Geht man demnady von dem Begriffe des Menjchen als rechröfühiges Wefen aus: 
fo ıft das von feinem Wefen ſchiechterdings ungertrennliche Recht — das Recht, 
unter dem Rechtsgeſetze zu ftehen, oder nach dem Geſetz der wechſelſeitig gleichen 
Geltung Aller, fo weit diejelbe mit der gleichen unbedinaten Willensgeltung jedes 
Einzelnen vereinbar ift, behandelt zu werden. Auf diefes Urrecht, welches alle 
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anderen Rechte in ſich faßt, kann nie verzichtet werden, weil es eine nothwendige 
Folge der venünftigsfirtlichen Natur des Menſchen iſt, deren Geſete er zwar übertreten, 
aber nie ändern, noch aufheben kann. 

Urfini oder Orfini (gewöhnlich Urfinus genannt), Fulvius, ein gelehr⸗ 
ter Phitolog und Alterthumsfenner, geboren zu Rom 1530, wurde von dem Ka⸗ 
nonifus Gentilio Delphini an Kindes Statt angenommen, erbielt fpäter deſſen 
hl u. wurde bei dem Gardinal Ratnutius u. hierauf bei dem Cardinal Alerander 

arnefe Bibliochefar. Papſt Gregor XII. bewilligte ihm eine Benfion, die ihm 
die Mittel zur Anfchaffung eines reichen Kabineis von Handfchriften und Anti 
quitäten bot. Er farb 1600. Werke von ihm find: De familiis romanis, Rom 
1587 fteht im 7. Bande von Grävius Thesaurus anltiquit. roman.); außerdem 
Anmerkungen zu Feſtus, ebd. 1581; zu Cicero, Antw. 1591; zu den Scriptores 
rei ruslicae, 1587; a den römifchen Hiftorifern, Antw. 1595, aud zu den 
Fragmenten der griechifchen Lyriker, ebd. 1578; auch gab er den Arnobius, Rom 
1583, und Giacconius, De tricliniis, 1588, heraus, 

Urftoffe, ſ. Elemente, 

Urfula, die Heilige und ihre Gefährtinnen, Jungfrauen und 
Martyrinnen. htend im 5. Jahrhunderte die noch heidniſchen Sachfen 
England verheerten, eniflohen viele der alten Britten nach Gallien, ſich nieder- 
lafiend in Armorica, das in der Beige den Namen Bretagne erhielt; Andere 
fegten in die Niederlande über und blieben bei Brittenburg an der Mündung des 
Rheins. Um eben diefe Zeit fcheinen audy unſere heiligen Martyrinnen Großs 
britannien oder England verlaffen zu haben. Sie wollten lieber das Opfer ihres 
Lebens darbringen, als ihre Jungfräulichkeit fchänden laffen. Die Humnen aber, 
die damals fo viele Länder mit Feuer und Schwert verwüfteten, ermordeten dieſe 

ottfeligen Flüchtlinge am Niederrhein. Man hält einmürhig dafür, daß dieſe 
eiligen urfprünglid aus Großbritannien gefommen feien und daß U., die Toch⸗ 
ter eined chriftlichen englifchen Fürften, an ihrer Epige geftanden, um fie zu lei⸗ 
ten und zu —— Obgleich man fie mit dem allgemeinen Namen Jung: 
— bezeichnet, iſt es doch nicht unwahrſcheinlich, daß unter denſelben auch 

erheirathete geweſen. Die Zahl dieſer heiligen Blutzeugen iſt unbekannt, Ueber 
* Grabſtätie zu Köln erbaute man, nach dem Gebtauche jener Zeit, eine 

irche, die fchon 643 berühmt war, als Cunibert zum Erzbiſchof dieſer Stabt 
gewäblt wurde. “Der heilige Hanno, Erzbiſchof von Köln im 11. Jahrhunderte, 
atte eine große Andacht zu dieſen heiligen Martyrinnen und betete oft ganze 

ächte hindurch auf ihren Gräbern, die audy durch mehre Wunder verherrlidyt 
wurden. Die Kirche feiert den Jahrestag der heiligen U. und ihrer Gefährtinnen 
am 21. Dftober. — Die bi. U., weldye fo viele, von ihr zur Tugend gebildete, 
Serlen dem Himmel zugeführt, wird ald ein Mufter derjenigen aufgeftelt, die 
fi) der Erziehung der hriftlichen Jugend widmen. So find unter ihrer Anruf: 
ung viele Erziehungshäufer für junge Mädchen entftanden, befonverd 1611 die 
Urjulinerinnen. Vieſer legtere Orden wurde von Maria d’Huillier de 
Sainte Beuve, einer Dame von ausgezeichneter Frömmigkeit, geftiftiet und von 
Paul V. genehmigt. Religiöse - firtlidye Erziehung der weiblichen Jugend und 
Unterricht Dderfelben in den gemöhnlichen häuslichen Arbeiten, ale: . 
Stricken, Stiden, Spinnen, Kleivermacyen u. f. w. find der Hauptzwed diefes, 
ehemals fo fehr ausgebreiteten Ordens, der nody jegt an manchen Orten mit 
vielem Segen fortbefteht. 

Urtheil, 1) in ver Logif: die Yrzeng Don BVerhältniffes zweier ober 
mehrer Begriffe gegen einander zum Behufe der Erkenntniß. Die Begriffe ſelbſt 
machen die Diaterie oder den Inhalt aus; das beflimmte Verhältniß, in dem 
diefe ftehen, oder die Art ihrer Verbindung, bildet die Form des 11.6. Zum 
Ausprud des beflimmten Berhältniffes dient die Copula, die verbundenen Begriffe 
find Subjekt u. Prädikat. In Anfehung der Form laffen fidy die U.e aus 4 
Geſichtopunlten betrachten: 1) von Seiten des Umfange (Duantität und man 
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umterfcheivet allgemeine, befondere oder partifuläre und einzelne U.e, 2) von Geis 
ten ded Inhalts, je nachdem mehre Begriffe im Bewußtſeyn verbunden werden, 
oder nicht (Dualität); im diefer Rüdficht find die U.e bejahende, verneinende und 
limitirende oder unbeftimmte, in denen die Copula bejahend,, das Prädikat ver- 
neinend if, 3. B. die Seele ift — nicht fterblich, wogegen das U.: die Seele ift 
Pr — ſierblich negativ iſt. 3) in Anfebung der gegenfeitigen Unterordnung u. 

gigfeit der verbundenen Begriffe (Relation) ; bier find die Le kategoriſch, 
wenn der Begriff blos hinſichtlich ſeiner Unterordnung unter einen andern bes 
trachtet wird, 4. B. der Menſch ift ein vernünftiges Geſchöpf; oder hypotheriich, 
wo eine Behauptung - nur unter gewiffen Beringungen aufgeftellt wird, 3. B. 
wenn ed regnet, wird ed naß; oder endlich disjuncttv, wenn ein Ganzes in feis 
nem Berhäliniffe zu feinen ſich gegenfeitig ausıchließenden Theilen vorgeftellt 
wird, 3. DB. die Thiere find entweder Säugethiere, oder Fiſche, oder Vögel. 4) 
in Anfehung ded Verhältniffes eines U.s zum — überhaupt (Moda⸗ 
fität) und dann wird eine Behauptung entweder als blos gedacht oder denlbar 
dargeftellt: problematifches U., oder Etwas wird ſchlechthin behauptet : aſſertoriſches 
U, oder der Behauptung wird die Andeutung von Gründen hinzugefügt: apos 
biftifches U. In Anjehung der Materie theilt man die U,e in analyıifde, wenn 
a feine anderen Beftimmungen enthält, ald die ſchon in dem Subjeftiv- 
F lagen oder gedacht wurden u. die man durch die Entwickelung des letztern findet 
‚alle Körper haben Ausdehnung u. in ſynthetiſche, wenn andere Beſtimmungen bins 

ügt werden. Wenn zwei oder mehre U.e Etwas unter fidy gemeinfchaftlidy haben, 

aber ſich in der Form unterfcheiden, fo find fie mit einander verwandt u. laffen ſich 
mit einander vergleichen. Jenes G:meinfchaftliche ift der Inhalt der U.e. Wenn 
man folche verwandte Ll.e fo bihandelt, daß man das eine aus dem andern ableitet, jo 
entſteht ein Schluß (ſ. d.). U.e von völlig gleihem Inhalte fönnen mit einander 
verglichen werden: 1) in Anfehung der Duantität, wenn das eine ein allgemeis 
ned, das andere ein befonderes ift, z. B.: alle Menichen find fterblich und: einige 
Menjchen find fterblich; das allgemeine heißt das fubalternirende, das bejondere 
das jubalternirte U. u. das Verhältniß felbft Subalternation; 2) in Anjehung der 
Dualität, infofern das eine verneint, wad das andere bejaht; die Entgegenjegung. 
Diefe iſt entweder bloßer Wiverfpruh, wenn das eine U. das andere aufhebt, 
ohme eine andere ee Beltimmung hinzuzufügen: contradictorifches, entgegen» 
ejeptes U., 3. DB. diefer Dfen ift ſchwatz und dieſer Dfen tft nicht ſchwarz; 
oder Widerfizeit, wenn Das eine das andere nicht blos aufhebt, fondern außerdem 
—— poſilives von demſelben Subjelte ausſagt, conträr entgegengeſetztes U., 
dieſer Ofen iſt ſchwatrz und dieſer Dien iſt weiß; 3) in Unſehung der 
ation, wenn dad Sübjekt des einen U.s in dem andern Prädikat wird: Lars 
fehrung und zwar reine Umfehrung, wenn das Subjelt und Prädikat von 
Per Umfange ift, 4. B. jeder Körper ift ſchwer — Alles, was ſchwer ift, 
Ir Körper; oder veränderte Umfehrung, wenn das Prüpifat von weiterem 
fange ıft, ald dad Subjekt u. dann muß das allgemeine U. in ein befonderes 
umgewandelt werden, 3. B. alle Gelehrte find Menſchen, aljo find einige Men- 
—— gelehrt. Eine Art der Umkehrung iſt die Conttapoſition, wenn bei der 
mfehrung die vorher poſitiv aufgeſtelllen Begriffe negativ ausgedrüdt werden, 
„. D. alle Dreiede find Biguren von 3 Seiten: eine Figur, die nicht 3 Seiten 
hat, ift fein Dreied, — 2) U. in juriftifher Bedeutung, die Meinung, das 
Gutachten, der Beſchluß des Richters über eine ftreitige Sache, ſowie die Be— 
fimmung einer Sırafe für ein Verbrechen. Das richterlihe U. fann ebenfo in 
einer förmlichen Entſcheidung, als in den Entſcheidungsgründen eined Erfennt- 
nifjed (motivirted U.), in einem Berichte an eine höhere Behörde, oder in einer 
Zuſchrift an eine gleiche Behörde ausgefprocdyen feyn. Das U., in wiefern es 
ein wirklicher Beichluß des Richters iR erfolgt nach, von beiden Seiten geſche— 
hener, Bertheidigung beider ‘Parteien und heißt in diefem Falle Entſcheidung, 
Erfenntniß (sententia, decisum), oder auf eine einfeitige Borftellung (Deore- 
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tum simplex). Ein Zwiſchen⸗U. heißt ein foldyes, welches bie Entſcheidung 
In der Hauptſache erft von dem Ausgange gewiſſer, durch dajfelbe angeorbneter, 
prozeffualifcher Handlungen, wie z. B. ded Beweiſes, abhängig macht. 

Urtheilskraft ift dasjenige Bermögen des Verſtandes, vermittelft deffen die 
Regeln auf einzelne File angewendet werden und welches beurtheilt, ob und wies 
fein ein gewiſſer, vorfommenvder Fall unter eine gegebene Regel gebört Cfubjumt- 
ren). Dies fegt deutliche und beftimmte Begriff: von den Gegenftänven, deren 
Berhältniß zu einander hierbei beachtet wird, voraus und von je mehr Gegen- 
ftänden man deutliche und beftimmte Begriffe hat, über defto mehr Gegenftinde 
kann man urtheilen. Diefes Vermögen fann zwar, wo es in geringem Grade 
vorhanden ift, durch Uebung geftärkt und erhöht, aber nie durch Anweifungen u. 
Borfchriften hervorgebracht werden; denn jede Borichrift ift wieder eine Regel, 
deren Anwendung jened Vermögen immer wieder voraudfegt. 

Uruguay, eine der ſüdamerikaniſchen Republifen, die Me den Namen 
Banda Driental, Montevideo und Eieplatına führte, liegt im Norden des La 
Plataftromes, öſtlich vom U. und ſüdlich von Brafilien und hat einen Flächen 
raum von 4,915, nach anderen Angaben von 10,565 [J Meilen. Der weſtliche 
Theil des Landes ift fanftes Hügelland, im Nordoften nady Brafllien zu erheben 
ſich ar Landrücken, die unter dem Namen der Sierra de San Pablo fidy 
nach Süden binunterziehen, der übrige Theil des Landes ift Ebene, bie und da 
mit fanften Anfchwellungen wechſelnd. U. ift ein, an Naturıchönheiten reiches 
und durch Fruchtbarkeit des Bodens ausgezeichnetes, Land, das von zahlreichen 
Flüffen und Bächen bemäffert wird, welche in die Haupiſtröme Uruguay, Negro, 
Getelati, Rucia und Pb cut fließen. Groß und fiichreich ift der Mirim — oder 
Mimifen, welcher durch einen natürlien Kanal mit ver großen Ragune Patos 
in Braſilien in Verbindung fteht. Das Klima von U: ift angenehm, gefumd u. 
weit beftändiger, als in dem gegenüber liegenten Buenos» Ayred, die Sommer 
find heiß und troden, im Herbft, Winter und Frühling füllt fehr viel Regen. 
Der Boden ift meift rothe Thonerde und enthält fleine Maffen von zerreiblidyem 
Mergel und Kaltftein, auf den Bergen geben Schiefer und Granit häufig zu 
Tage. Gegen den Uruguay hin beiteht das Erdreich aus verwittertem thons u, 
fulfhaltigen Geftein, gebt in vollflommene Pampas über und, ftatt der üppigen 
Grudfluren des übrigen Landes, fieht man hier aufgedehnte Diftelfelver, die auf 
Trodenheit ded Bodens hindeuten. U. ift Orasd- und Weideland, daher Vieh— 
zucht der Hauptnahrungszweig feiner Bewohner. Rinder, Pferde und Bicunnas 
fhafe find die Quellen des Rattonalreihthumd und groß ift die Ausfuhr an 
Häuten, Talg, gefalzenem Fleifh und Wolle Aderbau wird auf dem fruchts. 
baren Boden, weldyer Weizen, Maid und andere Gewaͤchſe von vorzüglicher 
Güte erzeugt, wenig betrieben, weil die Bewohner das Hirtenleben vorzteben. 
Auffallend iſt der Holzmangel des Landes, nur einige fellige Hügel und Land» 
rüden find mit dichtem Gebüfche bewachſen, wo aber irgend eine Quelle hervor: 
riefelt, da iſt meiſt ein Heiner Hain, der fühlenden Edyatten ſpendet. Die Bes 
völferung des Landes einft 700,000 Seelen zählend, ift durch Bürgerfriege, Aus⸗ 
wanderungen u. f. w. auf 250,000 Seelen herabgefunfen. Die Einwohner find 
theils Nuchlommen fpanifcher und portugiefiicher Boloniften, grönt.ntheil® aber 
Mifchlinge; europäifche Einwanderer aus Franfreid), England und Deutſchland 
befinden fi etwa 50,000 im Lande, die Zahl der Indianer iſt gering. Die Be 
wohner von U., meift Hirten und Jäger, find im Allgemeinen gebildeter, als die 
Brafilier. Die Vrfaffung dieſes Freiftantes vom 10. Eeptember 1829 tft die 
freiefte unter den VBerfuffungen der jüdamerifanifchen Freiſtaaten und ihre Grund» 
züge find: Zwei Kammern, die erfle mit 9 Senatoren, die zweite mit 29 Abges 
ordneten, Freiheit ded Glaubens und der Preſſe, Geſchwornengerichte, Bürgers 
bewafinung und Kin ftehendes Heer, Ettheilung des Etaatebürgerrechted an 
jeven, fidy im Rande niederlaffenden, Fremden, Aufhebung des Briefportoß, öffent« 
licher Unterricht auf Etanıdfoften und Verpflichtung jeded Stantsbürgerd, fein 
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Kind unterrichten zu laſſen Geſetzbuch für die Nechtöpflege ift der Code Napo- 
leon mit einigen lofalen Modifikationen. Die Finanzen Uo find, trog der forts 
währenden Kriege mit Buenos -Ayred und Brafilien, fo geregelt, wie die feines 
anderen füdamertfanifchen Staates; die Staatsſchuld beträgt 2 Millionen, Die 
jäbrlihen Einnahmen 14 Millionen, die Staatsausgaben 1 Million Dollars, 
Das ganze Land ift in 9 Departementd- eingerheilt, Hauptftadt: San Felipe de 
Montevideo (16,000 Einw.). — Geſchichte 1.6. Dieſes Lund wurde zuerft 
von Spaniern bevölfirt und 1724 die Hauptſtadt Montevideo angelegt. Später 
wurde die Banda Driental der Sammelvlag brafiliicher Schleihhändier, wodurch 
Braftliend Handel faft ganz vernichtet wurde. Um diefem Unweſen zu fleuern, 
gewann der Vicetönig von Buenos -Ayred, Graf Sobremataz, den berüchtigften 
und entfchloffenften aller Schleihhänpter Don Jofe de Artigas u. diefer reinıgte 
nun in furzer Zeit die Banda Driental von Schmugglern und raubluftigem Ge— 
findel, wofür er aum ®eneralfeldwächter der Provinz Montevideo ernannt 
wurde. Als die Revolution in Bueno® » Ayred ausbrach, wollte Montevideo ſich 
derfeiben anjchließen, aber die Bemühungen eines ehrgeizigen Advokaten Dr. Obes 
brachten es dahin, daß die Junta von Buenos» Ay:ed nicht anerfannt wurde, 
was die Beranlaffung zu traurigen Epaltungen zwiſchen U. und Ichterem Staate 
gab. Indeſſen befiegten die ſich erhebenden Satr oten, unter Anführung des ſchon 
erwähnten Artigas, die Epanier tet Las Piedras und am 20. Juni 1814 ergab 
fi) Montevideo, diefe wichtige fpanifche Feſtung dem patriotiſchen Oberſten Als 
year. Bon jrgt an nannte fi Artigad das Oberhaupt der Banda Driental, 
zerfiel deshalb mit Buenos» Ayred und trieb die Truppen des legteren Staates 
aus Montevideo, worauf er von dem Direktor Poſades als Rebell geächtet 
wurde. Die eroberungefüchtige, brafilianifche Regierung fenvete 1816 den Ges 
neral 2ecor mit 8000 Mann nach U., die, nach biutigen Gefechten mit den tapfs 
eren, berittenen Viehhirten (Gaudyo8), einige Plahe befegten. Artigas, der kühne 
Bacctofo, führte nun gegen die Brafitianer, einen Querilladfrieg, der einen uns 
glüdichen Ausgang nahm, 1821 wurde die Banda Driental eine brafi.anifche 
Provinz, weshaib ed zwifhen Buenos »Ayred und Brafilien zum Kriege kam 
(1826 — 28), den Englands Vermittelung erledigte. Nah den Beitimmungen 
diefer Bermittelung wurde Cieplatana für volfommen unabhängig erklärt und ihr 
das Recht eingeräumt, fich als felbfiftändigen Staat mit einer beltebigen Regier- 
ungsform zu conftituiren. Die Provinz Montevideo erftärte ſich unter dem Nas 
men Republica oriental del U. für einen felbftftändigen Breiftuat u, gab fib am 
10. Sept. 1829 eine eigene Berfaffung. C. Pfsfl. 

Urwelt nennen die Geologen den Zeitraum und den Zufland der (Erde, 
welcher mit der Bildung der Diluvialformarion fließt, aljo die Periode, in ver 
die feinpfeligften Elemente, Wafler und Feuer, mit gewaltigen Kräften an der 
Geſtaliung der Erde arbeiteten und wo fur den Menfchen, mitten in dem toben» 
den Aufruhre der Natur, welche ihre eigenen Erzeugniſſe verſchlang, um fie immer 
wieder neu zu gebären, noch feine Erätte bereitet war, allmälig aber in geord— 
nieter ——— die Pflanzen- und Thierwelt ſich entwidelte. Die Geſchichte 
dieſer unermeßlichen Zeit iſt eingegraben in den Felſen, weiche Zeugen und Pros 
dufte jener Revolutionen find; zur Entzifferung und Deutung dieſer geheimniß— 
vollen, wunderbaren Züge, deren Schlüffel die neucfte —— gefunden hat, 
iſt vornaͤmlich die Peirefaktenkunde, die Kenntniß der, in dem Schoofe der Ge— 
ft.ine begrabenen, vegetabiliſchen und animaliſchen Geſchöpfe förderlich geweſen. 
ſ. Geognoſie und Vetrefakten. 

Uſanzen, Handels-U. oder Handelsgebräuche, nennt man bie, meiſt 
von den Handelsgeſetzen unabhängigen Gewohnheiten, welche von den Kaufleuten 
einer Stadı oder eines Landes als gültig angenommen worden find und ais ges 
ſetzliche Borfchriften befolgt werden, auch meift von den Behörden anerfannt und 
ald Gejege angenommen worden find. Sie haben jedoch meiſt den Uebelſtand, 
daß fie bei entftehenden Streitigkeiten Widerſprüche in ıhrer Auslegung zulaffen 
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und daß fie auch nicht durchgängig von den Gerichten anerfannt find. Es muß 
daher oft durch Parere (f. d.) darüber entfchieden werben. Eine der wichtigften 
Arten der U. find die Wechfel-U. <f. d.). 

Usbeken (der Name ift hergeleitet vom türiſchen „US“ ſelbſt u. „Bel“ Herr, 
alfo foviel als: eigene Herren), beißt ein türkıfcher, jegt in der Tatarei herrſchen⸗ 
der Volkoſtamm, weldyer das heutige Bolhara oder Usbeliſtan u. Turfomanien 
bewohnt und fchon feit 3 Jahrhunderten der Schreden eines großen Theiled von 
Mittelaften it. Schai Bek oder Schaibant Khan ward 1498 der erfte Stifter 
der U.-Madırt am Drus (Gihon oder Amu). Er entriß den Timuriden den legten 
Schatten der Herrichaft, der ihnen bis dahin noch übrig geblieben war. Unter 
fortvauernden Kriegen mit den Berfern, Bokharen (Sarten), Truchmenen (Turk⸗ 
menen) und den alten Ehorasmern, nach verwüftenden Bürgerfriegen u. blutigem 

errfcherwechfel, errang endlich 1802 Mahmud Rahim Khan die unumfchränkte 
errfchaft über Khiwa und die benachbarten Ränder. Er endigte die biäherige 
narchie, ordnete das neue Reich, fegte einen Staatsrath ein und ließ Gold⸗ u. 
Silbermünzen prägen. Die U. übertreffen an Ehrlichkeit alle übrigen Böker des 
Khanats. Gerechtigkeit ift einer ihrer Hauptzüge, Sie haffen die Lüge u. jede 
Kriecherei und verachten die Sucht nady Gold. Rur Krieg und Räuberei treiben 
fie, al® ein ehrenvolles Gewerbe. Noch immer führen fie bald mit den Perſern, 
bald mit den Truchmenen einen wahren Bertilgungsftieg, fallen unaufhörlich in 
die umliegenden Provinzen ein und fihleppen die zum Dienfte brauchbaren Mens 
ſchen als Sklaven mit fi fort. Unter ihnen follen jegt an 3000 Ruffen und 
an 30,000 Perſer ald Sklaven ſich befinden. Die U. leben gegenwärtig größten« 
theils in Stävien, befleiden die höchflen Stellen im Staate und find Beſitzer der 
vielen Kleinen Schlöffer und Burgen, die man zerfireut im Khanate findet und 
die fie an die Truchmenen und Sarten, die fein eigenes Land befigen, verpachten. 
Sie theilen fid im vier Hauptftämme; die Anzahl ihrer Krieger mag fich etwa 
auf 30,000 belaufen. Der Khan hat überhaupt gegen 3 Millionen Unterthanen. 
Gröper noch, als Khiwa, die Reſidenz des .Mahmud Rabim, ift Neuurgenz, eine 
uralte, zur Zeit der Araber blühende, jetzt entvölferte Stadt. Man fultivirte 
* Wiſſenſchaften und Künſte, Muſik und Poeſie. Sie war bis in's 14. Jahr⸗ 
undert der Sammelplatz aller Karawanen am Gihon. 

Uſher, Jakob, gewöhnlich Uſſerius genannt, hochlirchlicher Erzbiſchof, 
geboten zu Dublin 1580, ſtudirte in feiner Baterftadt, neben der Theologie, vor⸗ 

nämlich Gefchichte, Ichrte und predigte dafelbft und erhielt, in Folge feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit und übrigen Berdienfte, 1624 das Erzbisthum zu Armagh in Irland, 
wo er.’bis 1640 biieb. Won diefer Zeit an hielten ihm aber die innerlichen 
Streitigkeiten in England zurüd. Ais treuer Anhänger Karl’8 I. verlor er das 
ihm vom Parlament verliehene Bisthum Carlisle, wurde aber öffentlich nicht 
weiter verfolgt. 1647 wurde er Prediger zu London, legte 1654 feine Stelle 
nieder und ftarb den 20. März des folgenden Jahres zu Ryn. Ausgerüſtet mit 
einer ausgebrriteten Gelehrſamkeit, ausgezeichnetem Scharfſinn und kritiſcher Ger 
nauigfeit, erwarb ſich U. bieibende Verdienſte um die bibtifche Literatur, Gejchichte 
und Chronologie. Seine bedeutendften Schriften find: „De ecclesiarum christia- 
narum successione ei statu“*, London 1613; Discourse of the religion ancient 
by professed by the Irish et British, ebendaf. 1622, 4.; Goteschalci et prae- 
destinatianze controversiae ab eo motae historia, Dublin 1631; Veterum 
epistolarum hıbernicarum sylloge, London 1632, Par. 1606, 4.; Britannicarum 
ecclesiarum antıqu.tates, Dublın 1639, 4., London 1697, Fol.; Annales veteris 
et novi testamenti, London 1650 — 54, 2 Thle., Fol., Patis 1673, Fol., Dres 
men 1696; er gab auch 1644 die Briefe des Polyfarpus u. Ignatius heraus. 
Seine Biograpbie, Barid und London 1686. 

Ufo oder Nfo-Wecfel. Schon frühe ftellten fich, neben anderen Ufanzen 
(f. d.), auf Wecyfeipiägen gewiſſe Sriften feft, in weldyen man in der —* 
von einem ſolchen Platze auf einen andern und umgekehrt die Wechſel audzuftellen 
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pflegte. Wollte man daher nicht aus befonderen Gründen von biefer Gewohnheit 
abweichen, fo unterließ man fchr häufig im Wuchfelbriefe felbft die Angabe der 
Zahlungsfrit (Berfallzeit) und fchrieb dafür blos: „Nah Ufo”, „a Uso“ 
oder „a Usance“, d. h. nady dem beftehenden Gebrauchez längere Weg fels 
Be pflegte man auch in doppelten (2) oder 14 Ufi auszudrüden, kürzere 

ı U. Dem feſtſtehenden Herlommen gemäß murde hiernach leicht der Berfalltag 
beftimmt und fo hat fich dieſer Bebraudy bis jetzt erhalten; der U, felbft aber, 
d. h. die Anzahl der Tage, die er begreift, ift an den einzelnen Orten fehr vers 
fhieden, weshalb man fidy damit genau befannt machen muß und zu welchem 
Ende in den Handelslerifen unter allen Wechfelplägen das Nöthige bemerkt 
wird. Wechielbriefe, welche nach U. geftellt find, heißen U.“Wechſel. Nicht 
allein die Dauer des U. ift in den einzelnen Ländern und Orten verfchieven, 
—— auch der Zeitpunkt, von welchem an man denſelben zählt, indem der⸗ 
eibe auf mandyen Plaͤtzen von der Borzeigung (Präfentation) oder Annahme 
(Acceptation), auf anderen aber von der Ausftellung an gerechnet wird; hiernach 
find die U.» Wechfel (im erftern Fall) Sichtwechſel oder (im andern Fall) 
DatosWecyfel. An mehren Diten, z. B. in Sranfreid und den Niederlanden, 
find beide Arten gebräuchlich: dann muß im Wechfel bemerkt feyn, ob der U. nach 
Sicht over Dato zu verfteben fei; im zweifelhaften Falle werben die U.- 
Wechfel meift als Datomechfel angefehen, 3. B. in den Niederlanden. In den 
meiften veutfchen zu iſt der U. der auf fie gezogenen Wechfel 14, auch 
15 Tage nad) der Vorzeigung. 

Ureri. 41) Martin, ein trefflicyer Liederbichter, geboren zu Zürich 1763, 
war Kaufmann dafelbft und farb zu Rapperswyl am Zürichers&ee ald Mit- 
glied der Regierung ded Canton Züri 1826. Er dichtete Lieder und Idyllen 
aus feiner Atpenwelt, theils in Schweizer Mundart, theild hochdeutich, einfach 
und gemüthlich, 3. B. das befannte „Hreut euch des Lebens.” „Dichtungen“ 
2-Boe., herausgegeben von Heß, 1831, die mehr im Volle gelannı zu jeyn vers 
dienten. — 3) Baul, geb, 1768 zu Zürich, bildete fidy in Göttingen zum Arzte 
und übte und lehrte, über Berlin und Wien heimgefehrt, feine Kunft im Baters 
lande, wo er ſchon 1797 in den großen Rath gelangte und bis zu feinem Tode, 
1831, fegensreich in die politischen Verhättniffe Zürichs und der Schweiz eingriff. 
Er war zulegt Borftand des Regierungsdepartements, ded Innern, Sanitäisrarh 
u, Bräfident der naturforfchenden Geſellſchaft. U. ſchrieb Mıhres über Botanik u. 
Mepizin, leitete mehre politiſche Zeitfchriften und verfaßte „Schweizerifches Staats» 
recht“ 3. Aufl, 2 Bve. 1815 — 1831; „Kleine Schriften”, Aarau 1832. 

. Miurpation, ein in der Politik längft eingebürgerter Ausprud, welcher der 
Befigiehre entichnt ift und bier in dem Falle gebraucht wird, wenn, ohne vertragss 
mäßige Uebertragung did Biſitztechtes an einen Andern, die Beringungen des 
Defiged in dem bisherigen Befiger aufhören, e8 fei nun von Seiten des Körpers 
oder ded Willens, und insbefondere, wenn der bisherige Befiger eniſitzt wird. 
Wie bier, fann audy in Bezug auf das Befigrecht einer Krone — die Souves 
ränıtär in einer Erbmonardyie — von einer Juegitimirät ded Ermwerberd nur im 
Berhälinifje zu einem frühern, rehtmäßıgen Befiger die Rede fein. Als 
bier mögliche Fälle treten und folgende drei entgegen: 1) daß eine Perſon, welche 
nicht zu der berrfchenden Yamilie des Landes gehört, — ein Unterthan — mit 
Berdrängung erfterer oder 2) ein Mitglied der Herrfcherfamilie felbft, mit 
Berdrängung des befjer berechtigten Erben, ſich die Souveränität anmaft, oder 
endlich 3) daß ein fremder Souverain das Land — occupirt und die 
frühere Regentenfamilie vertreibt, — Alle unter einer U. vorgenommenen Alte, 
ald: Verkäufe von Staatögütern, Gonfisfationen, Verbannungen, eigentlich audy 
alle Urtheildfprüche, gegebenen Geſetze x. find, wenn der legitime Herrſcher zus 
rüdfehrt, ungültig; indefien treten, befonders, wenn die U. mehre Jahre lange ger 
währt hat, da eime ſoiche U. meift mit der faftifchen Anerkennung der Groß; 
mächte verbunden ift, oft ſolche Berwidelungen ein, daß «8 ſchwer ift, biefen 
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Grundfag nach feiner ganzen Strenge durchzuführen, wie z. B. bei dem weſphäliſchen 
Domänenverkaufe. Iſt * bei dieſer Art U. die Frage ſtreitig, wie weit ſich die 
Reaktion nad) einer U. erftreden kann, fo wird e8 noch weit mehr, menn das 
Volk den Herrfcher vertrieben und die ————— ald Republik geübt, oder 
fih einen andern Fürften gefegt bat. In der Praris wird, wenn eine ſolche U. 
nur einige Zeit gewährt hat, gewöhnlich noch viel weniger Meng verfahren, als 
bei der erjtın Art und meift walter die Milde vor. Ein gegentheiliged Benehmen 
iſt immer die Urſache von früheren oder fpätcren Reactionen, wie wir dies an 
den B.tipielen von Spanien, Portugal und Ähnlichen fehen. 

Usus fructus, f. Nießbrauch. 

Ut, Re,Mı, Fa, Sol, La, in der Muſik die Guidonifchen Sylben genannt, 
well der italientſche Benediktinermönch Guido von Arezzo (Aretinus) im 11. Jahr: 
hundert fich ihrer zu Bezeichnung der Töne c, d, e, f, g, a bediente. Er ents 
lehnte fie einem in der Kırche gebräuchlichen Gefange, ın welchem der heilige 
Johannes ald Echugpairon der Sänger gegen die Heiferfeit angerufen wurde: 


Ut queant laxis Damit deine Diener 

Resonare fibris Mit erwelter Bruſt 

Mira gestorum Deine Großthaten befingen können, 
Famuli tuorum D, fo tilae die Schuld 

Solve polluti Der entweihten Pirpen 

Labii rentum Heiliger Johannes! 


Sancte Joannes! 


Die aus den Anfangsbuchftaben „Sancte Joannes“ gebildete Eylbe si fam erft fpä- 
ter hinzu und diente zur (Erweiterung ver Tonreiben, wie zur Bereicherung der 
melodiihen Ecdyönheit. W. Ehriftian Müller ift zweifelhaft, ob er die Erfindung 
dem Deutfchen Prasperg aus Meiſeburg, Cantor in Bafel 1501 oder 1525, oder 
dem Niederländer Waclrant, 1550, zufcpreiben fol, Lräterer muß indeß die Eyibe 
si, mithin auch den Ton g, mohl fdyon vorgefunden haben; denn er veränderte 
nicht nur die ſechs Guoniſchen Eitben in bo, ce, di, ga, lo, ma, fondern audy 
die Eyıbe si in ni. Weniger noch fann Kilian Hammer in der zwerten Hälfte 
des 17. Yahrbunderts die Enlbe si den ſechs Gurdonifchen beigefügt haben. Die 
Eyibe ut verwandelte aber C. B. Dont, ein gelchrter Muflter, 1640, in do, weil 
diefe dem italieniſchen Ohre mehr zufagte, und C. H. Graun (geftorben 1759) 
brachte ſtatt der Buidoniichen die Eylben da, me, ni, po, tu, la, be in Bors 
ſchlag. Jraltener, Franzoſen, Spanier und Portugiefen haben jene Syiben ut (do), 
re, mi, fa, sol, la, si zur Bezeichnung der Töne der diatoniſchen Tonleiter beibes 
halten, die Deutichen und Engländer jedoch ſtait ihrer die Buchftuben c, d, e, f, 
g, a, h angenommen. Bgl. dd. Art. Guido umd Solfeggiren. 

* Uterini, Schoosgeſchwiſter, nennt man die Kinder einer und derſelben 

utt-r, 

Utica, eine von den Phöniztern gegründete Stabt des Alterthums, im nörd⸗ 
lihen Aftika, eine Verbündete Karthago’s, nach defien Kalle fie ver Hauptort der 
römiſchen Provinz Afcıfa und die bevdeutendfte Handelsftadt dafelbft wurde. In 
den bürgerlichen Kriegen hielt fie der berühmte Marcus Porcius Cato, der Geg⸗ 
ner Caäſars, für die Partei des Pompejeas beſetzt, woher er den Beinamen Uu- 
censis erbielt; auch war es hier, wo er ſich felbft den Tod gab, Jetzt ift die 
Stadt, bis auf eine große Ruine im Gebiete von Tunis, völlig verſchwunden. 

Utopien (griechtid, wörtlich: nirgendewo) nennt man em Land, das nicht 
wirllich vorhanden ift, fondeın nur in der Phantaſie eriftitt. Thomas Morub 
(. d.) ſchrieb im 16. Jahrhunderte einen polittfcyen Roman „Utopien”, in wel 
chem er das WMufterbilv eines vellfommenen Freiſtaates aufftclhte, wie er aber 
freilich nirgends anzutreffen if. Nach dieſer Idee verfertigte gegen das Ende 
des 17. Jabrhunderrs der Öfterreichifiche General Echrebelin eine moralijch » faty- 
riſche Landfarıe unter dem Namen: Tabula Utopiae oder Schlaraffenland. Seit 
dem nennt man auch phantaftiiche Weltwerbeffster Utopiften, 
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ften, f. Ealirtiner. 

| t (Ultrsjectum, Trajrctum), Hauptſtadt der gleichnamigen niederlän— 
diſchen Provinz (26 D Deiten mir 155,000 Einwohnern) am Zufammmenflufie dcs 
alten Rheines und der Vecht, in einer angenehmen und fruchtbaren Gegend, ift 
mit Wällen, Mauern und Thürmen umgeben, überhaupt alterthümlicy gebaut, 
aber auch viele ſchöne Gebäude und angenehme Epaziergänge, unter welchen 
ehleren die, an der Dftfeite der Etadt angelegte, Maillebabn berühmt ift. Unter 
den 54,000 Einwohnern der Stadt find nicht ganz die Hälfte Katholiten. Man 
findet bier acht fatholifche und acht protiftuntiiche Kirchen, eine der Janfeniften 
u. eine der Wiedertäufer. Unter den'elben tft bemerfenswerth: der Dom, defien 380 
Zuß hoher Thurm in Folge eines Sturmes, der 1674 das Schiff der Kirche zur 
fammenwarf, von dem Chore getrennt if. Bon diefem Thurme überfieht man 
einen großen Theil ded Landes und an zwanzig Städte. Im Chor find die 
marmornen Maufolen mehrer Biichöfe und das Denkmal ded Admirals van 
Gend, der 1672 bei der Themfe : Erpedition blieb. Man findet bier ferner eine 
Univerfität, errichtet 1636 und verbunden mit einer bedeutenden Bibliothek, einem 
anatomifchen Theater, phyſikaliſchen Kabinet, botanischen Garten, Objervatorium ıc. ; 
eine Thtrrarzneiichule, ein Gymnaflum, ein Mufeum der Künfte, eine Gsfellichaft 
der Künfte und Wiffenichaften, eine Gefellichaft für Dichtfunft, ein Malercollegium, 
einige, namentlich an Stüden aus der holländifchen Schule reiche Privat-Gemälde⸗ 
fammfurgen, eine Münzftätte 0. — Dabei zeichnet ſich U auch durch Gewerb— 
fleiß und Handel aus. Es fabricirtt Tuch (das biefige ſchwarze Tuch foll alle 
übrigen an Farbe übertreffen), Eeivenftoffe, Sammet, halbfeivene und baumwols 
fene Waaren, Peinwand, Epigen, Teppiche, Matten von Schweindhaar, Tabak, 
Thonmaaren, Zuder, Epiegel, Gewehre, Nadeln, fadmus und andere Farben und 
hemifche Artikel, Heuerfprigen, Wagen und befigt Delraffinerien, Geneverbten⸗ 
nereien, Salraffinerien, Seinwandbieichen. Dabei ift die Umgegend reih an 
Getreide (berühmter Buchmiizen), Tabak (bifter in Helland), KHülfenfrüchten, 
Rübfamen, Flachs und zieht gute Pferde, vortreffliched Rindvieh (von dem man 
vorzüglich Butter und Käfe gewinnt) und viele Bienen. Diefe Produfte und die 
genannten Induſtrieerzeugniſſe find für die Etadt U. der Gegenftand eines ſeht 
anfehnlichen Handels, weicher auf dem Rheine und feinen Nebenarmen ſich nicht 
nur nach den bolländifchen Plägen, fondern auch nady Deurfchland erftredt. — U. 
olt 65 nach EHriftus von dem römiſchen Tribunen Antonius Columnus, der 
ie von Rom vor Nero hieher flüchtete, erbaut u. nad ihm Antonia genannt 
worben feyn; nach Anderen fol es legtern Namen von dem Kaiſer Antonius 
Pius, der ed ausbefiern lich, erhalten. habın. Gewöhnlicher war aber der Nume 
Srajectum oder Trajectus, weil hier eine Fähre über den Rhein mar ; doc) 
fol diefer Name nach Anderen erft im 7. Jahrbunderte unter dem Franfenfönige 
Dagobert aufgefommen ſeyn. Da aber Maftıicht Superius Trajectum bieß, J 
nannte man U. Ulterius Trajectum, woraus Ultrajectum und U eniſtand. Schon 
in dem Itinerarium Antonii wird 1.8 ald Eıapdı ya und zu Karls des 
Großen Zeiten ihrer ald Vetus Trejectum erwähnt. Nach dem Verfalle des röms 
ifchen- Reich gehörte das, von einem Burggrafen bewohnte, Kaftell Trajectum 
den Frieſen; dabei war eine Stadt Willaburg gelegen, wo auc der biichöf- 
liche Eig war und das ber begin Fleden Willnburg, eine halbe Etunde von, 
iſt Anfangs lag U. auf der Nordieite des Rheins, Ichon 630 aber legte Dar 
bert die Kathedrale auf ter Eüpfeite an und darauf ward die eigenilide Stadt 
f auf der Südfeite erbaut und wuchs nun raſch, befonder® unter dem Biſchofe 
Balberich (um die Mitte des 10. Jahrhunderts). 1046 jchenfte Konrad der 
Salier die Grafibaft Theifterband und die Injel Betan der Kirche von U, 
und zu felbiger Zeit *— auch der Biſchof ſeinen Sitz in U. genommen zu 
baben, Biſchof Heinrich, Prinz von Beyern, überlleß Stadt und Fürſtenthum 
U. dem Kaifer Karl V. als Herzog von Brabant und Grafen von Holland 1527, 
1529 baute Karl V. in der Stadı ein Schloß, die WBeraburg oder Eriedend- 
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burg. 1559 erhob Papſt Paul IV. die Kirche von U. zur Metropolitankirche u. 
unterwarf dem neuen Erzbifchof die Bisıhümer Harlem, Middelburg, Leuwar⸗ 
den, Deventer und Gidningen. Grfter Erzbiſchof war Friedrich Schenf von 
Tautenburg (ftarb 1580). 1577 wurde das Schloß Beraburg von den Einwoh- 
nern zerftört. Nachdem unter der Regierung Philipp's IL auch hier der Prote— 
flantiemus Eingang gefunden hatte, vereinigte fih U. am 23. Janvar 1579 mit 
den ſechs anderen niederländifchen Provinzen durch die fogenannte U.er Unton 
welche ald das erfte u. vornehmfte Grundgeſetz derfelben angefrhen wurde. Auch 
wurden die Berfammlungen der Generalftaaten Anfangs in diefer Stadt ges 
halten, bis fie 1593 nad dem Haag verlegt wurden, mo fte nachher bis zu den 
neueren Zeiten blieben. 1672 bemächtigten fidy die Ftanzoſen der Stadt, vers 
liegen dieſelbe aber bald wieder. Einer ver widhtigften Friedensſchlüſſe des 18. 
Jahrbunderts, der fogenannte Iker Friede, den 11. Aprit 1713 bier zwiſchen 
Sranfreich einer- und England, Bortuaal, Holland und Preußen andererfeits abs 
geföhloffen, beendiate den ſpaniſchen Erbfolgefrieg (f. d.). U. ift auch Ge⸗ 
urtdort Papſt Hadrian's VL 

Uttmann, Barbara, die Tochter Heinrich's von Eiterlein, deffen Vorfah⸗ 
ren das gleichnamige Etädichen im fächfifchen Erzgebirge gründeten, nachdem 
fie fi des Bergbaued wegen von Nürnberg dahin überfiedelt hatten, warb 
1514 zu Elterlein geboren und verheirathetete fich fpäter an Chriſtoph U., einen 
zo zu Annaberg. Hier erfand Barbara das Spitenflöppeln, nach der 
gewöhnlichen Angabe im Jahr 1551 und ftarb auch dafelbft als Wittwe 1575, 
von einer zahlreihen Nachkommenſchaft geiegnet 

Ußfchneider, Joſeph von, k. bayerlfcher geheimer Rath und — 
Unternehmer vaterländiſcher Induſtriezweige, geboten zu Rieden am Staffelſee, 
wo fein Pater Landwirih war, am 2. März 1763. Frübzeitig kam der Knabe 
nady München zu feinem Oheim, welcyer bet der Herzogin Marta Anna Zahls 
meifter war, befuchte dort die lateiniſche Schule und fand bald Aufnahme in dem 
Kadettenkorps. Auf der Univerfirtät Ingolftadt erwarb er fich 1783 den philos 
fopbifchen Doftorgrad und erhielt an der neu organifirten Militärafademte den 
Auftrag, Marhematif und Phyfit mit den Zöglingen zu repetirn. Da ihm bie 
Herzogin die Verwaltung der Meierei Schwalgangen im bayerifchen Dberlande 
anvertraute, gewann er zuerft Neigung zur Randmirtbfchaft, weldhe ſich von Jahr 
zu Jahr fleigerte umd der er bis and Lebensende treu blieb. Die Unbefonnens 
heit, ſich in den Illuminaten-Orden aufnehmen zu Taffen, zog ihm vielfältige Ber: 
drießlichkeiten zu und ſchon war er Willens, deshalb Bayern ganz zu verlaffen 
und in die Dienfte Friedrichs von Preußen zu treten. Da verfchaffte ihm feine hohe 
®önnerin 1784 die, bei der —— Einrichtung bedeutende, Stelle eines kur⸗ 
fürftlichen Hefkammerrathes mit Sitz und Stimme. Für die Cultur des Donau- 
mooſes wirkte er vorzüglich thätig, fehlichtete die entftandenen Srrungen mit 
Salzburg und Berchtesgaden in Berug auf die bayerifchen Saltnen, wodurch die 
bedeutendfte Saline zu Berg mit Pfanne und Wald 1795 an Bayern überging. 
Mar Joſeph ernannte ihn 1799 zu einem der fieben Direftoren bei der neu ers 
richteten General⸗Landesdirektion, noch in demfelben Jahre am 8. Juni zum ge 
heimen Referendar im Binanzminifterium für die fogenannten Randichaftsfachen. 
Sein erſtes Gefchäft in feiner neuen Etellung war die fchwierige Unterfuchung 
des zerrütteten Finanzſtandes, den er dem Kurfürften gewiſſenhaft entbüllte und 
der von der Art war, daß man bid dahin weder dın wirklichen Stand der 
Staatsfchulden noch den Ertrag der Staatseinnahmen kannte. Mit den Ständen 
ded Herzogtbumes Neuburg brachte er am 5. Dftober 1799 ven fogenannten 
doppelten Abfchluß zu Stande, zog fidy aber dadurch viele Anfeindung zu; ver 
dächtigt als Revolurionär und Jakobiner bei dem Kurfürften verläumdet, erhielt 
er am 10. Juni 1801 feine Entlaffung. Da er nicht mehr ald Beamter wirken 
fonnte, ergriff fein feuriger Geiſt die neue Laufbahn, den Aufſchwung der Eultur 
In Bayern zu fördern. Zuerft gründete er eine Ledermanufaktur in München, 
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die in Furger Zeit emporblühte und jetzt noch im gutem Betrieb fteht. Mit dem 
Artileriehauptmann Reichenbach und dem Ubrmacher Liebherr verband fih U. 
am 20. Aug. 1804 zu einem Gejellichaftsvertrage, um die Werfftätte zur Verferrigs 
ung mathematiſch⸗phyſikaliſcher Inftrumente mit größerer Ausdehnung zu betreiben. 
Um die aftronomifhen Jnftrumente zugleich mit optiichen zu verfeben, unternahm 
er bedeutende Reifen umd beiuchte die ausgezeichnerften Optiker an Ort und Stelle 
und nahm die genauefte Einficht von ihrer Werkſtätte. In Genf fand er den 
GSlasſchmelzer Guinand, der früher brauchbares Flintzglas erzeugte. Mit diefem, 
ſowie mit’ dem genialen Glasfcpleifer Niggel, begann er in Benedifibeuren die 
optiſche Anftalt, worin bald darauf Frauenhofer durch feine herrlichen Leiſtungen 

e Welt in Erftaunen verfegte Am 7. Februar 1809 wurde der Gefellichafts- 
vertrag zwiſchen U., Reichenbach und Frauenbofer geichloffen, denn Niagl hatte 
bereits das Inſtitut verlaffen, bis 1814 auch Reichenbach austrat, um eine eigene 
mechanifche Werkftätte au etabliren. Nah dem erfolgten Tode Krauenhofers, dem 
U. das befannte rühmliche Denkmal mit der finnvollen Inſchrift hatte fegen laffen, 
ging die Anftalt, um fie für die Zukunft zu erhalten 1839 an Merz und Mahler, 
die Echwiegerföhne Licbhe:rs, über. U. ward in den Staatsdienft zurüd,erufen, 
zum geheimen Binanzreferendar und Generaladminiftrator der Salinen ernannt, 
erade zu einer Zeit, ald die Regierung in großer Geldverlegenheit, wegen der 
— koſtſpieligen Kriege, dieſelben verpachten wollte. U. wirkte dage— 
en und brachte es ſogar dabin, daß die neue Saline in Roſenheim erbaut wurde, 

eichenbach trat auf U.8 Bitten aus dem Militär» in den Eivildienft als Sa- 
finenrath über und führte die Soolenhebung und Soolenleitung mit einer Sicher: 
beit und Kühnbeit aus, die feinen Namen dich ganz Europa berühmt machte. 
Der Krien 189 drohte dem Unternehmen Bernichtung: da enıfchloß fih U. auf 
eigene Gefahr ohne Paß und Vollmacht nah Wien zu reifen und begann dort 
mit der franzöſiſchen Generalintendantur der Armee die Unterhandlungen wegen 
der, in Bayern gefährdeten, Salinen u. es glüdte ihm, einen vorıbeilhaften Vertrag 
abaufchließen. Eine der fcyönften Anftalten, die er ind Leben rief, war jene zur 
Herftellung des Grundkataſters, nämlich die ganze Grundfteuer d. h. Vermeſſung, 
Bonitirung, Liquidirung, um die daraus hervorgehende Kataftirung zu beftimmen, 
wurde, troß beftigen Widerftandes, ind Leben pefübrt. Er benügte biezu die neu 
erfundene Kunft der Firhograpbie, indem er die fümmtlichen Plane der Katafler- 
fommiffion auf Steinplatten auftragen ließ und dem Erfinder Senefelder einen 
Zabresgehalt auf die Dauer feines Lebens ficherte. Dadurch fuchte er zugleich 
für die Förderung des Landbaues zu wirken, indem durch die lithographitten und 
unter das Bolf vertheilten Plane und Aufnahme der Drifchaften mit den Privat- 
und Gemeindegründen Jedem die Vortheile der Güterabrundung und Vereinigung 
einfeuchten mußten. Allmälig follte diefer Plan allgemein durchgeführt werden, 
und er beftimmte aus feinen eigenen Mitteln Preiſe zu 1000 fl. und 500 fl. für die 
beften Schriften über Güterabrundung. Um in den, durch die langwierigen Kriege 
zerrütteten, Zuftand der Finanzen einigermaßen Ordnung zu bringen, trug U. 
darauf an, die fämmtlichen Staatsfchulden von den Kafien für die laufenden 
Dienfte zu trennen, dadurch den argen Mifftand der Befoldungsrüditände zu vers 
mindern und mit Berzinfung und Tilgung der Schulden nad einem feften Plane 
verfahren zu Fönnen. Er felbft wurde zum Borftande der Staatsfchulden-Tilgungss 
Gommiffion ernannt. Es fhien der Plan den beften Erfolg zu haben, da ereig⸗ 
nete ſich die faft gänzliche Aufreibung des bayeriichen Heeres auf den Eisfelvern 
Rußlands. Um ein neues Dee mit dem nörhigen Kıiegsmaterial, zu ſchaffen, 
fiel U. auf die Idee einer freiwilligen Lotterieanleibe, die einen günftigen Fortgang 
nahm und binnen einigen Monaten ein neues Heer fchlagfertig machte. Die 
Bedürfniffe der Gegenwart zu beftreiten, mußte die Schuldentilgung begreiflich 
aufgejegt werden, aber die weitern politifchen Verhäliniffe, der, für Baverns Hoffs 
nungen täufchende, Pariſer Friede, vielfache VBerläumdungen von Neivern mit der 
Bernächtigung, er habe fein früher gegebenes Wort nicht erfüllen können — bes 
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wogen ihn, feine fämmtlichen Etellen am 19. September 1814 nteberzulegen und, 
unıer Berzichtleiftunga der wohlverdienten B.nfion von 6000 fl., aus dem Staates 
dienfte zu treten. Bon nun an lebte U. ausjchließlich den induftriellen Beftrebs 
ungen. Er faufte die Grundftüde des aufgelösten Klofterd Benepifibeuren und 
machte Verſuche mit Stärkezucker aus Kartoffelmehl; fpäter ließ er Runfelrübens 
zuderfabrifation an deſſen Etelle treten. die Staatsregierung dort einen 
Militärfohlenhof errichten wollte, trat er den werthvollen Brfig gern ab und ber 
—— fi patriotiſch nur auf die Räume für Glasfabrilation und optiſches 
nftitut, 1815 errichtete er ein großed Brauhaus, dann eine Tuchmanufaktur 
mit englifchen Epinnmafchinen von Coderil, weldye aber feinen Fortgang nahm, 
und als unglüdlihe Spefulation aufgegeben werden mußte. In Giefing bei 
München Faufte er einen großen Bauernbof, ließ großartige Wirtbichaftsgebäude 
aufführen, den Grumdbefig mit groffen Opfern dur Anfauf von Waldungen 
arrondiren und eine Mitchwirtbfchaft betreiben, weldye wegen ver Nähe der Haupt 
ſtadt ſehr einträglihd war. in eigenes Fabrikgebäude ward zur Branntwein- 
und Zuderfabrifation aufgeführt; zeigte dem Beſucher mit freundlichem Selbitge- 
fühle jeınen Syrup, Robzuder, gedeckten und raffinirten Melis und fchön friftal- 
lifirten Kandiszuder. Bei der Einführung ter VBerfaffungsurfunde 1818 berief 
ihn das Vertrauen zum I. Bürgermeifter der Haupıftadt. Das für ihn beflimmte 
Gehalt veriheilte er an die niedern magiftratiichen Bedienſteten, bob das Bolfs- 
ſchulweſen und die Berfchönerung der Start. Nah diei Jabren legte er das 
Amt nieder und ward 1827 zum Borflande der polytechniſchen Schule gewählt, 
Zum Abgeordneten gewählt, traf ihn ein verläumderucher Borwurf, 1837, gegen 
den er fich in öffentlicher Schrift zu vertbeidigen bewogen fand. Seine Anträge 
bezogen ſich vorzugsweiie auf den materiellen Wobiftand der Nation, 5. B. Br 
fretung und Theiibarkeit des Grundeigenthums, Cultur- und Gewerbögefege u. f. w. 
Drei Stunden von Münden erwarb er 1829 für fi den Anfauf von Erding, 
um landwirihſchaftliche Verfuche in ganz großem Maßſtabe auszuführen: da er— 
eilte ihn in Mitte eines ıhätigen und noch rüftigen Greiſenalters, während ber 
Landtagsperiode 1840, ein plögliher Tod. Am 29. Januar fuhr er, *0 Jahre 
alt, mit rem Landtagedeputirien, Pfarrer Eilberhorn von Gieſing, nah München: 
als die Pferde fcheu wurden, den Wagen an eine Hausecke ſchleuderten, ihn zer⸗ 
terümmerten, und U. bewußtlo® und ftark beſchädigt in der Nacht, den 31. Jan., 
fein Leben endete. Seine Echrüiten: Menzotti's Abbandlang über den Colber— 
tismus oder Freiheit ded Gommerzes, München 1794. Uaterth. Antrag über 
einen Landtag in Bayern, 1800“. Nachırag zu meinem Veto: Lundtag betr. 
über eine Landesdefenfiond:Armee in B.yern, 1800. Beiträge zur Landes- und 
Staate wirihſchaft, 1 Heft, München 1804. Cm. 
Uwarow, Sergtius, Graf von, kaiſerlich ruſſiſcher Minifter der Vollks— 
aufflärung und ioirfilcher gebeimer Ruh, war feit 1818 SPräfivent der Peters⸗ 
burger Afademie der Wiflenfchaften und bis 1821 auch Eurator der Univerfirät 
und des Lehrbezirked von St. Petereburg, in welcher Stellung er vicl für das 
Studium der morgenländijchen Spraden that. 1822 wurde er Direktor der 
Reichs⸗, Leih⸗ und Kommerz: Banf, 1824 wirfticher geheimer Rath, 1832 erhielt er 
feinen obengenanntın Poſten und 1846 wurde er in den Grufenftand erhoben, 
Man bat von ibm auch nachftehende wiffenichaftliche Arbeiten: „Etudes sur les 
mysteres d’Eleusis“, „Ueber dad vorbomeriſche Zeitalter“, „Examen anlique de 
la fable d’Her:ule“, „Eludes de philologie et de eritique‘ (Petersb. 18543), 
U}, Johann Peter, belannier Iyrıjeber Dichter, geboren 1720 zu Ans— 
bach, ftunirte zu Halle Philofopbie und die Rechte und trieb mit Göt u. Gleim 
die Dichtlunſt. Horatius und Anafreon waren feine Lieblinge. 1748 ward er 
Eetrerär in feiner Vaterſtadt, 1763 Affeffor beim Landgerichte in Nürnberg und 
1790 Direfior und gebeimer Raıh daſeibſt. Hier ftarb er als preußiicher wirf- 
licher geheimer Juſtizrath, Landrichter u. ſ. w. 1796, ein edler, thätiger, 
menfchenfreundlicher Mann, Aus feinen Liedern fpricht ein heiteres Gemüth und 
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feine Dben find ein Lehrbuch der liebenswürbigften Moral; ebenfo feine divaktifchen 
Gedichte („Kunft, ftets fröhlich zu feyn“) und feine Epiſteln. Er fchrieb: „Ry- 
riſche Gedichte“ (1749), überfegte den Anafreon, Horatius u. a. „Sämmtlicye 
poetifche Werke“ (n. U. 1804). Im Schloßgarten zu Ansbach ift „Dem Wei: 
jen, dem Dichter, dem Menfchenfreunde“ ein Denkmal errichtet. 


V. 


B, 1) als Laut- u. Schriftzeichen, ein in den alten Sprachen nur felten 
vorfommender Konfonant, den 3. B. die griechtiche Sprache gar nicht Fannte, 
fondern an feiner Stelle das Digamma hatte, fpäter aber das ß oder ov fub- 
fituirte. Im Lateinifchen war V und U (f. d.) nur ein Zeichen. Im — 
iſchen vertritt das J dieſen Laut, ſcheint jedoch mehr dem WB entfprochen zu haben. 
In den germanifchen Sprachen iſt das V der 22. Buchftabe im Alphabet und 
entipricht in der Ausfprache theild dem F, theild einem weichen W. — 2) Als 
Abfürzung: a) auf römifchen Infchriften: vale, vivus, vixit, victoria; b) bei Ci— 
tationen: vide, verte, versus; c) auf dem Revers neuerer franzöfifcher Münzen 
die Münzftätte Troyes. — 3) Als Zahlzeichen im Lateinifchen V == 5. 

Vacanz überhaupt Erledigung, namentlich 1) die Erledigung einer Stelle, 
eined Amtes, forte das erledigte Amt felbft, auch Bacatur genannt. 2) Bei Kirs 
henftellen wurde das Wort B. früher nur von erledigten bifhöflichen Stellen 
— (vgl. den Art. Sedes), während die Erledigung einer untern Kirchen» 

elle nur eine einfache Erledigung war (vacanlia loci). Da die B.en oft unges 
bührlich ausgedehnt wurden, befonder6 durch die Zögerung der SKirchenpatrone, 
jo beftimmte die Kirche, binnen welcher Zeit ein neuer Geihticher angeftellt feyn 
mußte; befegte ein aeiftlicher Patron die Stelle, fo muste es binnen fechs, befegte 
fie ein Laie, fo mußte e8 fchon nach vier Monaten geſchehen. Die V.en finden 
auch jegt noch in der proteftantifchen Kirche Statt u. dauern regelmäßig ein 
halbes Jahr, während deflen die Amtögeſchäfte von benachbarten Geiftlichen, oder 
von befonders dazu eingefegten Vikaren beforgt , die -Einfünfte aber von den Er— 
ben des verftorbenen Mfarrers, oder von dem Fiscus bezogen werden. — 3) So⸗ 
Eh > von Gefchäften freie Zeit, Erholung, Berien, 3. B. bei Gerichten, in 
ulen ıc. 

Bacciniren, f. Kubpodenimpfung. 

euna (von vacuus, frei, ledig) hieß bei den alten Römern eine von den 
alten Sabinern überfommene, weibliche Gottheit, die Göttin der Erholung und 
Mufe, der die Landleute nach vollbrachter Felvarbeit Opfer darbrachten u. ihr 
zu Ehren auch ein Feft, Vacunalia genannt, feierten. 

Bacuum, f. Leere. 

Vademecum, wörtlih „®eh mit mir“, nennt man Etwas, was man 
immer bei fidh trägt, 4. B. ein Taſchenbuch u. dgl.; dann eine Sammlung aller⸗ 
band Iuftiger Schwänfe und Einfälle, welche daher auch V.s-Geſchichten heißen. 

Bäterliche Gewalt, die, umfaßt nach den Gefepgebungen der meiften Läns 
der diejenigen Rechte, welche vorzüglich dem Bater, ald Haupt der Familie, über 
feine Kinder zuftiben und ſich auf die Erziehung mit Rüdficht auf die fünftıge 
Standeewahl, auf die Verwaltung des Vermögens und auf die Verpflichtung der 
Kinder beziehen, ohne ausdrüdliche oder ſtillſchweigende Einwilligung des Vaters 
feine gültigen Verpflichtungen einzugehen. Die v. ©. erlifcht mit der Grofjährig- 
feit des Kindes, mit der Nachficht des Alters, oder, wenn der Bater einem zwanz- 
zigiährigen Sohne die Führung einer eigenen Haushaltung geftattet; dann, wenn 
eine minderjährige Tochter fidy verehelichetz jedoch kommi fie wieder unter die v. 
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®., wenn der Mann während ihrer ungerade flirbt. Wenn ein Bater 
den Gebrauch der Vernunft verliert, wenn er ald Verſchwender erklärt, oder we⸗ 
gen eined Verbrechens auf längere Zeit, als ein Jahr, zur Gefängnipftrafe verurs 
theilt wird; wenn er eigenmädhtig auswandert oder wenn er über ein Jahr ab» 
wefend ift, ohne von feinem Aufenthalte Nachricht zu geben, fo fommt die v. ©. 
außer Wirffamfeit und es wird ein Vormund beftellt; mit dem Aufhören diefer 

inderniffe tritt jedoch der Vater wieder in feine Rechte. Dagegen verliert ein 

ater feine v. O. auf immer, wenn er die Verpflegung und Erziehung feiner 
Kinder gänzlich vernacdhläßigt. Gegen den Mifbraucd der v. ©. kann nicht nur 
das Kind felbft, fondern Jedermann, der davon Kenntniß hat und befonders bie 
nächften Anverwandten, den Beiftand des Berichtes anrufen. — Nach dem röm- 
ifchen Rechte hatte der Water das Recht über Leben und Tod der Kinder, dann 
das Recht des dreimaligen Verkaufes, nämlich, wenn fie das erfte Mal freige- 
— — fie wieder um zu verkaufen u. endlich das Recht auf allen Erwerb 
er Kinder. 

Bahl, Martin, ein berühmter dänifcher Naturforfcher, geboren zu Bergen 
in Norwegen 1749, befuchte die Schule feiner VBaterftadt, ging 1766 auf die 
Univerfität nach Kopenhagen, bielt fi) dann 1767 — 69 bei dem Naturforfcyer 
Ström in ron ja und darauf fünf See zu Upfala bei Linns auf, deſſen bes 
ſonderes Wohlmwollen er genoß. Bet feiner Rüdfehr nad Kopenhagen 1779 
wurde er Lektor am botanifchen Garten, bereiste 1783—85 auf königlichen Bes 
fehl Holland, Frankreich, Spanien, die Berberei, Stalien, die Schweiz und Eng» 
land, erhielt 1785 eine Profefjur zu Kopenhagen und durchreiste von Neuem die 
Küften und Gebirge Rorwegens, bis Wardde, zum Behufe der ihm übertragenen 
Fortfegung der Flora danica, wovon er das 16. bis 21. Heft re 
1787—1803) herausgab. In den Jahren 1799 und 1800 machte er auf Koften 
der Regierung abermals eine Reife nach Holland und Paris, wo er eine, feinen 
Berdienften entfprechende, Aufnahme genoß. Als er von diefer Reife zurüdfam, 
ward er ald Profefior der Botanif in Kopenhagen angeftellt und erhielt die Auf- 
fidyt über den botantfchen Garten der Univerfität, ftarb aber ſchon am 24. Des 
zember 1804. B. genoß unter den Botanifern in ganz Europa einer ausgezeich⸗ 
neten Achtung und feine Werfe enthalten ruhmvolle Beweije einer ungemeinen 
Forſchbegterde, außerorbentlicher Belefenbeit und eined auddauernden Fleißes. 
Symbolae botanicae, sive plantae, tam earum, quas in ilinere, imprim. orient. 
collegit Pt. Forskael, quam aliarum recentius detect. exactiones descriplt., 
3 Bde., Kopenhagen 1791—94, mit 30 Kupfern; Eclogae Americanae, s. de- 
scriptt. plantar. Americae merid. nondum cogn., 3 Bve., ebd. 1796—1807, Fol. 
mit 30 Kupfern; Enumeratio plantarum vel ab aliis, vel ab ipso observat., 2 
Thle., ebd. 1805. Obgleich die Botanif fein Hauptfach war, fo verabfäumte er 
doch auch die übrigen Theile der Raturgefchichte nicht. Er hat an der Zoologia 
danica und an der Fortfegung der Icones des Berghauptmanns Ascanius gearbeis 
tet; Cuvier in Paris erhielt von ihm Beiträge zur Gefchichte der Blutthiere und 
Fabricius zur Gefchichte der Inſekten. In der Bücherfunde und Literaturges 
ja war er fehr ſtark und hinterließ auch ein ungemein reichhaltiges Hers 
arium. 

Vaillant, Jean Foi, berühmter Numismatifer, geboren zu Beauvald ben 
24. Mai 1632, war für das Studium der Rechrswifentchaft beftimmt, wendete 
fi) aber der Heilfunde zu, wurde 1656 zum Med. Dr. promovirt und ließ ſich 
in Beauvaid als praftifcyer Arzt nieder. Noch war er ganz fremd in der Numid- 
matif: ein in der Nachbarfchaft von Beauvais gefundener Schatz von alten Münzen, 
der ihm gebradht wurde, veranlaßte ihn zuerft, fich mit diefer Wiffenfchaft abzugeben 
und bald gewann er ſolche Vorliebe zu derfelben, daß er die Heilkunde aufgab 
und fi gänzlid der Numismatif widmete. DB. begab ſich nach Paris, fand bier 
bald Anerkennung feiner großen numismatifchen Kenntniffe und wurde von dem 
Minifter Colbert beauftragt, eine Reife nach Stalten, Sieilten und Griechenland 
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zu unternehmen, um für das Fönigliche Cabinet Münzen zu fammeln. ®B. brachte 
von dieſer, mehre Jahre dauernden, Reife ſolche Schäge an Münzen zurüd, daß 
dadurch das Fönigliche Cabinet in Paris den Vorrang vor allen anderen in 
Europa erhielt. 1674 fchiffte ſich V. in Mearfeille zu einer neuen —* ein, 
wurde aber von einem Corſar gefangen genommen und nach Algier gebracht, wo 
er nahezu 5 Monate in der Sklaverei zubrachte. Losgelaſſen, fehrte er nad 
Paris zurüd, begab fich aber alsbald auf eine neue Reife in das Innere von 
Aegypten und Berfien, von wo er reiche Schäße heimbrachte. 1701, bei der 
Reorganifation der Parifer Akademie, wurde V. Mitglied verfelben; er ftarb 
den 23. Dftober 1706. — V. hat mehre geſchätzte antiquarifche Schriften hinter: 
laffen, fo: „Numismata imperatorum Romanorum praestantiora,* Paris 1674, 
2. Aufl. 1694, eine 3., fpätere Aufl. ift weniger vollfommen. — „Seleucidarum 
imperium,“ Bari 1681; „Historia Ptolemaeorum Aegypti regum,“ Amfterdam 
1701; „Arsacidarum imperium,* Paris 1725 ıc. E. Buchner. 
Baillant, Sebaftian, ein berühmter Botanifer, geboren zu Vigny bei 
Pontoife 26. Mai 1669, widmete fich der Chirurgie, aber die große Siebe zum 
Planzenreiche machte, daß er vorzüglich diefe Wiſſenſchaft ftudirte. Tournefort, deffen 
Unterricht er beimohnte, trug Alles bei, feinen boffnungsvollen Schüler zu bilden. 
Er wurde Demonftrator der Botanif am Pflanzengarten zu Paris. Bon zu 
großem Eifer für die Kräuterfunde angetrieben, durchwanderte er die Gegenden 
um Paris und zog ſich dadurd die Echwindfucht zu, welche auch den 21. Mat 
1722 feinem thätigen Leben ein Ende machte. Die Fleinften Gewächſe waren 
der Hauptgegenftand feiner Unterfuchungen. Ec erfannte den Blumenftaub der 
Parietaria für männlichen Samen und nicht, wie Tournefort, für Ercremente der 
Blumen: Botanicon Parisiense ou denombrement par ordre alphabetique des 
plantes qui se trouvent dans les environs de Paris, Leyden 1727, Fol., mit 300 
ſchönen Kupfern, von Boerhave nach feinem Tode herausgegeben. Viele Kleinere 
Abhandlungen von ihm finden fih in den Schriften der Akademie zu Paris. 
Baldenaer, 1) Ludwig Kaspar, ein berühmter holländifcher Philolog, 
geboren zu Leuwarden den 7. Junt 1715, fludirte auf der Univerfität Franeker 
alte Literatur, Philoſophie und Theologie, wurde 1740 Eonreftor zu Gampern, 
1741 Profeſſor der griechifchen Sprache in Franeker und in der Folge in Leyden, 
wo er den 14. März 1785 ſtarb. V. war ein gründlicher und dabel befcheidener 
Kritiker, deſſen Verdienfte um die claffiihe Literatur allgemein anerkannt find. 
Das erfte Werf, welches er herausgab, war eine neue Auflage des Buches von F. 
Urfinus, worin die Nachahmungen Virgil's aus dem Griechifchen gefammelt find 
(1747). Bon zwei Tragddien des Euripides : den Phöniffen u. dem Hippolytoß, veran- 
ftaltete er befondere Ausgaben: von erfterer Franefer 1755, zulegt Lpz. 1824, 2 Boe. ; 
von letzterer, nebft der „‚Diatribe in deperditas Euripidis tragoedias*‘, Leyden 1768, 
zulegt Leipſig 1824. Den Herodot feines Freundes Wefleling gab er mit treff- 
lichen Noten bereichert heraus. Berner die Briefe des Phalaris, Gröningen 
1777, neue Ausgabe von Schäfer, Leipzig 1823; Ausgabe des Theofrit, Leyden 
1779 und 1781, neue Prachtausgabe von Schäfer, Leipzig 1810; die Fragmente 
des Kallimachos, Leyden 1799; des Ammonius Werf „De differentia affınium vo- 
cabulorum, Leyden 1759. Werner fchrieb er: De ritibus in jurejurando a veteri- 
bus observatis, Branefer 1755. Nach feinem Tode erfchtenen: Observationes 
academicae, Utrecht 1790; De Aristobulo Judaeo, #ranefer 1806; Opuscula 
hilologica, seipiig 1809, 2 Bde. — 2) B., Johann, Sohn des Borigen, ftu- 
—* zu Leiden die Rechtswiſſenſchaft und wurde 1787 Profeſſor dieſes Faches 
zu Utrecht. Als Anhänger der anti-oraniſchen Partei in Holland mußte er fi 
nad) der Rückkehr des Erbitatthalters nach Frankreich zurüdztehen, wurde jedo 
fhon 1795 wieder Profeffor zu Leyden. Hierauf machte er Gefandtfchaftsreifen 
an den preußifchen und fpantfchen Hof. Als er 1801 zurüdfehrte, trat er in den 
Senat und wurde Mitglied der Adminfftration des Rheinlandes, wo er großen 
Antheil an dem Bau der Schleufen von Katwid hatte. In ber franzöftfchen 
29 
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Zeit zog er ſich von den Staatögefchäften zurüd und lebte in der Nähe von Har- 
lem den Wiffenfchaften; dort farb er 1820. 

Valée, Sylvain Charles, Graf von, geboren zu Brienne Chateau im 
Departement Aube 1773, trat 1792 ald Souslieutenant in die Artilleriefchule zu 
Ehalons ein, ward 1793 Lieutenant der Artillerie, machte dann den Feldzug in 
den Niederlanden mit, ward 1795 Kapitän, zeichnete fi in dem Feldzuge 1796 
in Deutfchland aus, wurde 1804 Oberftlieutenant, diente 1807 ald Souschef der 
Artillerie gegen Preußen, wurde 1807 Chef des erften Artillerieregiments , zeich⸗ 
nete ſich bei Eilau und Friedland aus und ward Chef der Artillerie beim drits 
ten Corps der fpanifchen Armee, 1810 Brigade- und bald Divifionsgeneral, that 
fi in Spanien befonders bei Gaftella 1813 hervor, fehrte nach Napoleons Abs 
danfung 1814 nach Frankreich zurüd und ward unter Ludwig XVII. Generalin» 
fpefteur der Artillerie. Obgleich er 1815 das Generalcommando der Artillerie des 
5 Armeecorps übernahm, behielt er dennoch nach der zweiten Reftauration das 
Generalinfpeftorat der Artillerie. Später lebte er in Zurüdgezogenheit, begleitete 
aber 1837 ven General Damremont nah Afrifa und Konftantine, übernahm 
nach deſſen Tode dad Commando und ward Marſchall und Generalgouverneur 
in Algier. Da er aber 1838 bis 1840 fein Heil mehr in Erhaltung des Bes 
ftehenden, als im Angriffe gegen Abvel-Kader fuchte, wurde er, objchon im Ber» 
theidigungsfyftem glücklich, abberufen und fehrte 1841 nach Frankreich zurüd, 
nachdem Ihn General Bugeaud (f. d.) erfegt hatte. Von nun an war feine 
Thätiakeit nur noch der Patrsfammer gewidmet und er ftarb zu Paris 1846. 

Balencay, Stadt im franzöfifchen Departement Inpre, am Fluſſe Nahon, mit 
3000 Einwohnern, die Weinbau und Baummollenfabrifation treiben, hat ein 
fhönes Schloß des Fürften Talleyrand, auf welchem von 1808—13 Ferdinand VII. 
von Epanten im Eril lebte und den Bertrag vom Al. Dez. 1813 fchloß, wos 
durch Berdinand VII. Friede und Vertreibung der Engländer vom ſpaniſchen Bo: 
den verſprach und dagegen ganz Spanien wieder erhielt. Obgleich die interimift« 
ifche Regierung von Epanien diefen Vertrag nicht beftätigte, gab Napoleon doc) 
Ferdinand VII. (08 und verließ am 13. März V. — 1829 ward B. zum Herzog- 
thume für Talleyrand erhoben. 

Valence, Haupiftadt des franzöfifchen Departementd Droöme, in einer fchös 
nen Ebene am linfen Ufer der Rhone, über vie eine eijerne Hängebrüde führt, 
bat einige Befeftigungen, eilf Kirchen, ein Collegium (früher Univerfirät) , öffents 
liche Bibliothek, Artilleriefchule, Gefellfchaft der Künfte, des Aderbaues und des 
Handel und ift Sig eines Biſchofs. Die 11,000 Einwohner unterhalten Fa— 
brifen in Wolle und Seide, Handſchuhen, Papier, Del ıc. und treiben Handel 
mit Wolle, Leder, Wein, Pelzwerf und anderen Waaren. — V., fonft Valentia 
oder Civitas Valentinorum, lag im Gebiete der Segovellauni im narbonnenfticyen 
Ballıen; unweit B. flug 407 nad) Chr. Sarus, an der Spige eined römijchen 
Heeres, den Yuftinus, Feldherrn des Konftantinus; nach der Schlacht belagerte 
er B. vergebens. Hier ftarb 1789 Papft Pius VI. 

Valencia, fpanifches Königreich zwifchen Neu: Eaftilien und dem mittels 
ländischen Meere, im Eüden von Murcia, im Norden von Aragonien und Eata- 
lonien begrängt. Flächeninhalt 362 [J Meilen, Einwohnerzahl 1,260,000. Die 
nördlichen und weftlichen Gegenden des Landes find gebirgig und ziemlich fteril, 
der übrige Theil aber, d. 1. die fchmale, langgeftredte Ebene am Meereöufer, 
zeichnet Mich durch große Fruchtbarkeit und den forgfältigften Anbau aus. Man 
nennt ihn mit Recht den Garten Spaniend. Wohin das Auge fich hier wendet, 
erblidt e8 die üppigften Wiefen und Felder, von unzähligen Kanälen durch— 
ſchnitten, taufende der freundlichfien Wohnungen, umfränzt von Mandel-, %9s 
hannie brod⸗, @itronens, Drangen >, Beigenbäumen und Dattelpalmen. Bon der 
Randfeite durch die Gebirge gegen die rauhen Winde gefchügt, nur im Südoſt 
genen dad Meer geöffnet, erfreut fich diefer Küftenftricy des herrlichften Klima's. 
Faſt beftändig lacht ein heiterer Himmel über den blühenden Fluren und man 
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zählt des Jahres faum 20 Regentage. Reif und Nebel find in den Jahrbüchern 
als Seltenheiten aufgezeichnet. Die Hige wird durch erfrifchende Seewinde ges 
mildert; bisweilen herrfcht aber auch der gefürdhtete Solano. Diejer, dem Si— 
rocco Italiens Ahnlihe Eüdoftwind bläst von Afrifa’8 nahen Küften erftidend 
heiß herüber, und die Atmosphäre fcheint dann im eigentlichften Sinne zu 
fühen. Menſchen und Thiere leiden unter den Einwirkungen des Golano, 
Die Balencianer find ein arbeitfames Völklein. Mit vieler Einficht betreiben fie 
den Landbau und haben ihre Provinz zur gefegnerften Epaniens gemacht. Die 
Ländereien find geiheilt in gewäfferte oder Hüertas (bei weitem vie meiften) 
und in ungemwäfferte oder Secanos. Bei jenen tft die Kunft der Bewäfferung 
aufs Höchfte getrieben. Jeder Fluß, jeder noch fo kleine Bach, jeder Brunnen, 
jede Gifterne wird zu diefem Zwede benügt, große Kapitalien find zu Anlegung 
von Kanälen, Schleufen, Echöpfrädern u. d. gl. verwendet. Eine genaue gejeh- 
lidye Ordnung wird dabei eingehalten. Dafür lohnt auch eine üppige Vegetation 
und ein vielfältiger Ertrag des Landwirthes Mühe. In unaufbörlihem Wechfel 
erntet er von Einem Felde in einem und vdemfelben Jahre Getreide, Gemüfe, 
Gartengewächfe ıc. Jever Monat bringt neue Saaten und Ernten. Befonders 
reichlich gedeihen Wein, Del, Südfrüchte, Reis, Getreide, Safran, Hanf, Soda, 
Esparto, De Das Thierreich liefert Honig, Kermes und Seide. Die 
Lagunen am Meere find reich an wilden Geflügel und Fifchen. Dort wird 
nebfibei viel Seefalz gewonnen. Auch die techniichen Gewerbe ftehen in hoher 
Blürhe. Politiſch eingetheilt ift das Land in die Provinzen oder Subvelegationen 
Balencia, Alicante und Eaftellon de la Plana. — Balencıa, die 

uptftadt und Sig eines Erzbifchofes, liegt in einer der reizendſten Ebenen (der 

werta von B.), an den Ufern des Duadalaviar, eine halbe Stunde vom Meere, 
und ift mit Mauern und Thürmen nach alter maurifcher Art und durch eine 
Heine Eitadelle befeſtigt. Schöne, zu beiden Seiten mit Landhäufern befepte 
Alleen führen zu den 8 Thoren. Fünf Brüden find über den Fluß gefchlagen ; 
die fchönfte unter ihnen, die Fönigltche genannt, ruht auf 10 fteinernen Bögen. 
Das Innere der Stadt erinnert durdy feine engen und winfligen Gaſſen, vurd) 
feine von Außen unanfehnlihen, aber tief gehenden und mit großen Hofräumen 
verfehenen Häufer an die ehemaligen Bewohner, die Mauren. In dem neuern 
Theile und in den 5 Vorſtädten gibt e8 auch breitere Straßen, doch find Ddiefe 
bier fo wenig gepflaftert wie in der Altftadt, werden aber reinlich gehalten und 
des Nachts erleuchtet. Durch brillante Kaufläden, welche zum Theil von Böhmen 
und Tirolern gehalten werden, zeichnen fi) die Saragoffa-, See und St. Bin; 
centöftraße aus. Die alterthbümliche Kathedrale birgt einen auferordentlichen 
Schatz an edlem Metall und Juwelen. Der Hochaltar ift ganz aus Eilber ger 
arbeitet, und feine Blügeltbüren bededen die vortrefflichften Schilvereien berühmter 
Maler. Der achtedige Thurm der Kathedrale, Micalet geheißen, gewährt «ine 
entzüdende Ausficht über die — Im Ganzen zählt V. 14 Pfarr» und 59 
andere Kirchen. Der k. Palaſt — el Real — ıft jest von dem Generalfapttän 
der Provinz bewohnt. Der erzbifchöfliche Palaſt bewahrt eine reihe Sammlung 
von Büchern, Alterthümern, Münzen und Naturalien. Die Börfe — Conja — 
ift ein ſchönes Denkmal gothifher Baukunſt. — V. hat eine Univerfirät, eine 
Akademie der bildenden Künfte u. viele andere wiffenfchaftliche und Lehranftalten, 
auch zahlreiche Buchdrucereien und ziemlich lebhaften Buchhandel, mehre Klöſter 
(vor 1835 41), viele Hofpitäler, Arbeits-, Waiſen-, Armenhäufer, ein Theater. 
Die Einwohner (66,000) find fehr gewerbihätig u. unterhalten Seidenwebereien, 
Sammet-, Tuch⸗-, Fayence- und PBapterfabrifen, Seifenfievereien und Branntwein— 
brennereien. Das Eıparto verarbeiten fie vielfach zu Möbeln und Flechtwerfen. 
Der Seehandel wird durch den nahen Hafenort Grao vermittelt. Dahin führt 
B.8 ſchönſter Spaziergang, die Alameda. Hier verfammelt fih im Schatten 
von Eyprefien, Platanen, Drangen, Granaten und prachtvollen füdamerifanifchen 
Bäumen: alle Abende die fchöne Welt, und noch im November luftwandelt man 
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wifchen grünbelaubten Sträu und blühenden Blumen. Eine Stunde von 
* liegt der See Albufera (ſ. d.). — V. hieß bei ven Römern Valentia Edi- 
tanorum, und fam fpäter unter die Herrfchaft der Weftgothen, dann der Mauren, 
welche bier nach dem Berfalle des Ehalifats ein befonderesd Königreich gründeten. 
Diefes fiel 1238 auf dem Wege der Eroberung an die Krone Aragonien. Im 
15. Jahrhunderte erhielt V. eine Univerfität u. einen Erzbifchof. Im fpanifchen 
Befreiungsfampfe hielt es ſich muthig auf der Seite der PBatrioten. Nach ber 
Rüdkehr Ferdinand's VII. wurde es der Schauplag der Graufamfeiten des Ges 
neral Elio, welcher bier endlich vom Bolfe erdroffelt wurde (1822). — Eh. 9. 
Fiſcher: Gemälde von V., Leipzig 1803. J mD. 
Valencia, Don Ramon Narvaez, Herzog von, geboren 1795 zu 
Jaen in Andalufien, nahm fehr jung im fpantfchen Befreiungsfriege no Theil 
am Kampfe gegen Napoleon, ftieg als Dffisier fchnell von Stufe zu Stufe und 
war 1833 beim Ausbruche des Bürgerfrieges in den basfifchen Provinzen 
Oberſt. Die Auszeichnung, mit ir er in demfelben gegen die Karliften 
focht, verfchaffte ihm bald den Grad eines Brigadierd; indbefondere machte er 
fih durch die unermüpdliche Verfolgung des Farliftifchen Generald Come auf 
defien abenteuerlihhem Zuge durch ganz Spanien im Jahre 1836 einen Namen. 
Nach der eh des Krieges in den basfifchen Provinzen zerfiel er 1840 
mit Espartero. trat ganz auf die Seite der Königin-Regentin Ebhriftine und 
ehörte mit zu denen, welche durch Aufftände im 3. 1841 Espartero zu ſtürzen 
kan, Allein der Anfchlag, den er im Dftober diefes Jahres von Gibraltar 
aus zur Wegnahme und Infurgirung von Cadiz machte, mißlang und er mußte 
fi) nad Paris in's Eril begeben. Hier gehörte er als eined der Häupter der 
Moderadospartei 7 Camarilla der vertriebenen Königin Chriſtine. Er war, 
wenn auch nicht die Seele, doch der eifrigfte Beförderer ihrer Plane, wozu ihn 
fein entſchloſſener, energifcher Charakter, troß der ihm eigenen, wilden Tollföpfig- 
feit und feiner eigenfinnigen Sonderbarfeiten, ganz geeignet machte. Im J. 1842 
begab er ſich zur befiern Leitung der chriftinifchen Lmtriebe nach Perpignan. 
- Bei der 1843 unternommenen Jnfurgirung Spaniens gegen Espartero war er 
es vorzüglid, der das Gelingen verfelben und die Vertreibung Espartero’8 her⸗ 
beiführte, was ihm den Zitel eined Herzogs von Balencia u. die Granden— 
würde erfter Claſſe verfhaffte, jowie er es nady der Rüdfehr der Königin Ehri- 
ftine war, welcdyer an der Spige der Gamarilla verfelben ftand und durch feine 
fräftige Hand ale Regungen der Brogreffiften und Ayacuchos niederzuhalten 
wußte, bis fein Minifterium im Febr. 1846 geftürgt wurde (f. Spanien). Seit 
diefer Zeit trat er in den Hintergrund u. es fchien fogar, als ob die Spannung, 
in die er, befonders, wie es hieß, wegen der Bermählung der Königin Zjabella, 
mit der Königin Ehriftina gerathen war, ihm ihrer Sache entfremdet und der 
Gegenpartei genähert habe. Doc, bielt e8 dad Minifterium Pachero für gera- 
then, den feiner Sache gefährlichen Mann, obichon er fich fcheinbar theilnahmlos 
verhielt, aus Madrid zu entfernen und man gab ihm deshalb im Mai 1847 die 
Stelle als fpanifcher Borfchafter in Paris. Hier blieb er, ausgeföhnt mit der 
Königin Ehriftine, bid zum Umfturze der Regierung Philipp's. 
alenciennes, Stadt und Feſtung im franzoͤſiſchen Departement des Nor— 
dens, an der Schelde, die hier für Schiffe von 120 — 200 Tonnen fahrbar ift 
und durd die Eiſenbahn mit Paris und Brüffel verbunden, hat 21,000 Einw., 
ein Gymnaſium, öffentliche Bibliothef, Naturalten-Babinet, Gemälde-Balerie, eine 
Akademie der Malerei u. Bildhauerei, eine Geſellſchaft der Wiffenfchaften, Künfte 
und Induftrie. Die Stadt ift berühmt megen der Battift- und Linnenfabrifen, 
die hier u. im der ganzen Umgegend, wo die Eultur des Flachſes mit befonderem 
Fleiße betrieben wird, blühen und die feinften Waaren liefern. Die fonft eben» 
falls fehr bedeutende Spigenfabrifation hat fid bi6 auf einen, nur noch ganz 
geringen, Betrieb vermindert. Außerdem befigt V. Branntweinbrennereien, 
Brauereien, Saljfievereien, Steinkohlengruben, Bleichen, Leinwand» Drudereien, 
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mechanifche Spinnereien, Fabritation von Leinwand, Strumpfiwaaren, Wollen⸗ 
zeugen, Seife, Stärke, Zuder, Tabak, Leber, Spielwaaren für Kinder, Töpfer 
waaren, wodurch ein lebhafter Handelöverfehr erzeugt wird. 

Balengin, f. Reuenburg. 

Balens, Flavius, römifcher Katfer, Bruder des Kaiferd Balentinian I. 
md Sohn Grarian’d, geboren zu Eibale in Pannonien um 328; wurde von 
feinem Bruder 364 zum Mitregenten angenommen, der ihm den Drient 365 ab— 
trat und befiente einen Gegenkaifer Procopius mit vieler Mühe 366, fowie den 
Marcellus. Ebenſo bezwang er audy die Gothen und beftimmte die Donau zur 
Graͤnze (370). Da aber die Gothen, von den Hunnen bedrängt, um die Ers 
laubniß nachſuchten, fich in Thracien niederzulafien und ihnen V. dieſes geftat- 
tete, erfolgten daraus neue Unfälle für das römifhe Reih. B., in der Schlacht 
bei Adrianopel befiegt, wurde den u’ darauf, den 9. Auguft 378, in einem 
Haufe von den Gothen verbrannt. Als eifriger Arianer verfolgte er alle die, 
welche einer andern Lehrmeinung anhingen. 

Balentin, 1) Mojes, ein fehr verdienter Maler, geboren 1600 zu Colomiers 
in der Landichaft Brie in Frankreich, lernte bei Simon Vouets, ging darauf 
nad Stalien, folgie zu Rom der Manier des M. A. Merigi und malte für die 
—*——— das Gemälde des heil. Proceſſus und Martianus. Er ſtarb 1632. 

ewöhnlich ſtellte er in feinen Gemälden Muſikgeſellſchaften, Spieler, Soldaten 
und Zigeuner vor. Seine Arbeit ift leicht, fein Eolorit Eräftig u. feine Figuren 
mwohlgeorbnet. Er folgte bisweilen der Manier Pouſſin's. — 2) V. Gabriel 
Guſtav, ein ausgezeichneter Phyflolog, geboren 1810 zu Breslau von jüdifchen 
Eltern, Schüler Purkinje's cf. d.), feit 1836 Profeffor in Bern, wo er das 
„Repertorium für Anatomie und Phyfiologie” gründete. Treffliche Korfchungen 
enthalten fein „Handbuch der Entwidelungsgefchichte des Menfchen“ (Berl. 1835) ; 
„De functionibus nervor. cerebralium* (Bern 1839); „Hirn⸗ und Nervenlehre“ 
(Leipzig 1840) ; „Lehrbuch der Phyfiologie des Menfichen” (2 Bde., Braunſchw. 
1845), 2. Aufl, 1847 und „Orundriß der Phnflologie des Menfchen“ ebd. 1846, 
2, Aufl. 1847. 

Balentini, Georg Wilhelm, Freiherr von, ein berühmter militärifcher 
Schrififtiller, geboren zu Berlin 1775, machte den Feldzug am Rhein ald Ser 
condlieutenant mit, ward bei Landau verwundet, Fam 1803 in den preußifchen 
Seneralftab, ward Hauptmann und 1806 bei Saalfeld in der Nähe des Prinzen 
Louis, als diefer biteb; mußte fich der Gapitulation von Lübeck durdy die Flucht 
zu entziehen u. erreichte die Armee u. nahm 1809 den Abſchied, um in öfter: 
reichifche Dienfte zu treten, wo er Adjutant des Prinzen von Dranien ward. 
1810 trat er in ruffifche Dienfte, machte dort den Feldzug gegen die Türken mit 
und ward Oberftlieutenant, trat aber fpäter wieder in preußifche Tienfte in 

leıchem Range zurüd. 1813, 1814 und 1815 war V. Chef des Generalftabs 
—8* und dann Bülow's. Er ward darauf General und 1828 Chef des ge— 
ſammten Militärunterrichtsweſens und Inſpekteur der Cadettenanſtalten und Mi— 
litärſchulen. Er ftarb als Generallieutenant 1834. Werle: das Gefecht bet 
Saalfeld den 10. Oltober, Königsberg 1806; die Lehre vom Kriege 1810 —24, 
4 Bove., I. Theil 6., 2. Theil T. und 2, Bo. 2, 3. Theil 3, Aufl., ebd. 1833; 
Abhandlung über den Fleinen Krieg, ebd. 1810, 6. Aufl. ebd. 1833; Verſuch einer 
Geſchichte des Feldzuges von 1809, Berlin 1812, 2. Aufl. ebd. 1818, 

Balentinianus, der Name von drei römiichen Kaijern. 1) V. J., folgte 
364 auf Jovianus und theilte die Regierung mit feinem Bruder VBalend, dem 
er den Drient überließ. Er ſchlug die in Gallien eingefallenen Germanen zurüd, 
ftellte in Afrika die Ruhe wieder her und baute am Rhein und an der Donau 
eine Menge feiter Drte wieder auf. Gegen Duaden und Sarmaten, die in Pa— 
nonien eingefallen waren, zog er felbft zu Felde und. farb plötzlich bei einer 
Audienz, die er den Gejandten der Duaden zu Bregetio an der Günz bewilligte, 
den 17. November 375. Ihm folgten feine Eöhne Gratian und 2) V. II., ge 
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boren 371, unter der Bormundfchaft feiner Mutter Juſtina, wurde 378 von bem 
Tyrannen Marimus feiner Staaten beraubt, flüchtete zu Theodofius, den er zum 
Mitregenten angenommen hatte und der ihm die Herrfchaft wieder verfchaffte u. 
wurde von dem fränfifchen Feldherrn Arbogaftes den 15. Mat 392 ermordet. — 
3) V. IL, Flavius Placivius, Katfer des Abendlandes, Sohn des Kon: 
ftantius und der Placidia, der Tochter Theodofius des Großen, geb. den 3. Juli 
419 zu Rom; regierte von 425 — 455 fehr unglüdlih, weil Sueven, Alanen, 
Weftgothen, Burgunder und Franken fi in Gallien und Spanien und die Ban; 
daten in Afrifa feftfegten, während die Hunnen einen Theil von Italien ver 
heerten, Er wurde den 17. März 455 zu Rom von Petronius Marimus ges 
tödtet. 

Balentinus, der Stifter der, nach ihm benannten gnoftifchen, Sefte der Ba: 
lentinianer, um die Mitte des 2. Jahrhunderts, war in Aegypten geboren, hatte 
fi zu Alerandrien den Wiffenichaften, befonders der Philofophie gewidmet und 
vielfeitige Kenntniffe erlangt. Er predigte in Aegypten und nachher in Rom mit 
vielem Beifalle, ward aber in Rom dreimal mit dem Kirchenbanne belegt, ging 
von da auf die Inſel Enpern, wo er zuerft öffentlich gegen die Lehren ver 
Kirche auftrat, aus Eiferjuht, wie und Tertullian berichtet, weil er zu einem 
Bisthume, um das er ſich beworben hatte, nicht war erhoben wordeh. Diefer 
Irrlehrer erwarb fich einen nicht unbedeutenden Anhang und die Väter der 
chriftlichen Kirche haben fi mit ihm und feinen Irriehren viel zu fchaffen ges 
madt. Nach dem, was und von feinem Lehrgebäude übrig ift, liegt das Cha— 
rafteriftifche feines Eyftemd einmal in der Anerkennung des Heidenthums als 
einer Vorſtufe der chriftlichen Offenbarung; dann aber darin, daß er die höhere 
Beifterwelt in 15 Syzygien oder Aeonenpaare theilt, von denen jeded aus einem 
männlichen, oder lebengebenven u. aus einem weiblichen, oder lebenempfangenden 
Neon befteht. Die erfte Syzygie bildet nad) ihm der Bytbos, d. i. Gott ın fid 
und die Ennoia, d. i. Gott als fich felbft denkend; aus-ihnen emaniren zunädft 
der Nus und die Mletheia u. f. fe Indem der legte Aeon, Siphoa, über bie, 
dur den Aeon Horos beftimmte, Gränze hinausftrebte und ein Theil ſeines We— 
fens in das Chaos ſich verlor, bilvere fi) vie Achamoth, ein unreifes Wefen, 
welche durch den, von ihr ausgegangenen, Demiurgus die befeelte Körperwelt ers 
fhuf. Nun —— zwar Horos den Menfchenferlen ein eg Element 
mit, allein dieſes erlangte erft volle Wirkſamkeit, als Ehriftus eine Eollectivema- 
nation aus allen Aeonen, al8 Soter erfchten und mit dem Menſchen Jeſus fi 
vereinigte. Dereinft wird alles Pneumatiſche, ja felbft Das urfprünglich blos 
Sfochifche, ar e8 fich jenem ajfimilirt bat, in das Pleroma zurüdfchren. V. 
hatıe fehr viele Schüler, die bald ausarteten. Er felbft fcheint ein Mann von 
tadellofem Wandel gewefen zu feyn. ber feine Jünger ſchmeichelten dem Stolje 
und zugleich den Lüften. Der Meifter hatte zwar Unterdrüdung der Sinnlichkeit 
und Gmporhebung der Bernunft geboten. ber feine Jünger meinten, dieſes 

ehe nicht fowohl fie, die Geifitchen, als die Katholiten, die Seeliſchen an. 
Diefen, fagten fie, feien Enthaltfamfeit und gute Werke wohl dienlidy, weil bei 
ihnen, ihrer Natur nach, die Sinnlichkeit über die Vernunft die Oberhand hätte, 
fie aber als geiftige Leute, hätten, vermöge ihrer, ‚aus dem PBleroma erhaltenen, 
überwiegenden Geiſtigkeit, fichere Anfprüche an die Seligfeit, ohne nörhig zu has 
ben, auf äufere Werke noch Rüdficht zu nehmen; fie gehe die Sittenlehre nichts 
an, auch nicht der Martyrertod. Sie machten ſich Nichts daraus, an den Opfer: 
mahlzeiten der Heiden, an ihren blutigen Schaufpielen, Theil zu nehmen. Die 
Katholifen, fagten fie, machen den Pöbel, den gemeinen Troß aus, denen nur 
Glauben gebühre, weil fie des vernünftigen Denkens nicht fählg wären; ihnen 
aber gehöre die Gnofiß, die Vernunfteinficht zu; fie hätten ſchon eine Vorher— 
beftimmung jur Seligfeit mit zur Welt gebracht. Wie das Gold auch im Kothe 
von feinem innern Werthe Nichts verliere, fo könnten fie audy von äußeren Wer 
fen nicht befledt werben, Geftügt auf die Grundſätze übrließen ſich mande Va— 
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Lentinianer ben ſchändlichſten Wollüſten. Gleichwohl erhielt ſich dieſe Sefte 
bis ins vierte, ja bis ind fünfte Jahrhundert, Die berühmteften Schüler B.8 
waren: Btolomäus, Secunduß, Herafleon, Marfus, Eolarbafus, Baf- 
fu, Florinus, Blaftus, welche diefe Irrlehre verbreiteten u. Stifter oft weit 
28* Sekten wurden. Sehr zahlreih waren fie in Gallien zur Zeit des 
heiligen Jrenäus, dem wir die meiften Aufichlüffe über diefe Sekte zu verdan- 
fen haben. Vgl. Stollberg „Geſchichte der Religion Jeſu“, 7. hl, S. 490 — 
497, Wiener Ausgabe. 

Balerianus, Bublius Licinius, römifcher Kaifer, der Sohn eines Se— 
nators, geboren 190; ftammte aus einer berühmten Yamilie und wurde von den 
Armen in Rhärten im Auguft 253, nach dem Tode Aemilianus, zum Kaiſer aus: 
gerufen und nahm. feinen Sohn Gallienus zum Mitregenten an, Franfen und 

lemannen verheerten Gallien, die Gothen Macevonien und die Perfer Capado—⸗ 
cien und Eilicien. Gegen die Germanen in Deutfchland und Macedonien waren 
feine Feldherrn nicht unglüdli. Defto weniger Glüd-hatte er gegen die Perſer, 
denn in,der Nähe von Edeſſa 260 vom Könige Sapones gefhlagen, fiel er in 
perſiſche Gefangenfchaft und ftarb furz darauf vor Gram. 

Balerius (Eorvinus oder Corvus), ein berühmter römifcher Feldherr u. 
Staatsmann, aus einem alten adeligen Geſchlechte, diente fchon in feiner Jugend 
als Kriegetribun unter dem Camillus und erlegte einen gallifhen Feldherrn im 

weilampfe; da ihm hiebei ein Rabe, der ſich auf feinen Helm ſetzte, den Sie 
den Feind erleichterte, fo bekam er den Beinamen Gorvinus. Er leiftete daran 
einem Baterlande im Kriege und Frieden viele wichtige Dienfle, war fechsmal 
ätor, vielmal Aedilis, einmal Genfor, ſechesmal Conſul, zweimal Diktator und 
überhaupt unter allen Römern der Einzige, der 21mal curulıfche Aemter befleivete, 
War er von-Öffentlicdyen Geichäften frei, fo baute er rubig feine väterlichen Acder 
und bewies ſich immer, ſowohl in feinem ‘Brivatleben, als an der Spige der 
Armee und Staatsgefchäfte, ald einen der edelften und größten Männer, die Rom 
je hervorgebracht hatıe. Bei einem Alter von faft 100 Jahren genoß er noch 
einer Geſundheit und die Römer priefen ihn als den glückſeligſten Mann ihrer 
Zeit. ©. Lw. 7, 26. Flor. 1, 13. Bal. Mar. 8, 15. Cic. d. Sen. 

Balerius Flaccus, Eajus, ein römiicher Dichter, vermuthlih aus Padua 

ebürtig, lebte unter der Regierung Bespaftan’d oder Domitian’d und ftarb, noch 
ung, im Jahre 68 nad) Chriſti Geburt. Er wählte, nad dem Mufter des Apol⸗ 
lonius von Rhodus, den Zug der Argonauten zum Stoff eines epiichen Gedichtes, 
wovon noch acht Bücher ubrig find, Bon dem legten Buche fehlt der Schluß; 
mwahrfcheinlidy hatte das Ganze noch mebre Bücher, oder follte fie haben. Diefes 
Gedicht hat jedoch nur einzelne Schönheiten; der Erzählungston des Ganzen ift 
nicht lebhaft genug, die Schreibart aber tft oft dunfel und abgıbrochen. Einige 
—— ſind jedoch nicht ohne poetiſchen Werih. Ausgaben: von Burmann, 
Leyden 1724, Nach derſelben und mit einigen Anmerkungen von Harles, Altens 
burg 17315 auch von J. A. Wagner, Göttingen 1805, 2 Bde. Eine metrifche 
— — mit Anmerkungen und beigefügtem Texte von Wunderlich, Erfurt 
1605. — Epistolae crit, de C. Valerii Flacci Argonaut. ad H. C. A. Eichstaedt, 
ser. ab J. A. Weichert, Lips. 1512, 

Balerius Marimus, ein römischer Gefchichtfchreiber, war von vornehmem 
Stande und ein jüngerer Genofje des Vellejus Paterculus, der ſich unter Kaifer 
Tıberius Iyrannei geehrte Muße erwählte; er fchrieb nach Sejan's Tode (alfo nad) 
3ı nad) Ehriftus) Libri 9 factorum dietorumque mirabilium, eine nad der Sach— 
ordnung geftellte Reihe von Anckooıen, worin er Sitte, Gebräuche, Tugenden, 
Lafter u. ſ. w. durch Beifpiele aus der Geſchichte zu erläutern fucht. Doch fcheint 
diefe Sammlung entweder ein Auszug eines größern Werkes (den ein gewiffer 
Januarius Neporianus gemacht haben fol), over fehr interpolirt zu feyn. Der 
Ausdrud wechjelt auffallend, beſonders ift er oft niedrig, oft zu preciös, oft uns 
endlich Furz; auch durch Sentenzen prangend. Ausgaben: von Lıpfius, Lyon 15815 
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Thyſtus, Leyden 1651; Torrenius, Leyden 1726; Hafe, Paris 1832 und Salvin 
de Lennemad, 2 Bpe., Paris 1838 fg.; ein „Novoe editionis specimen“ lieferte 
Calmberg, Hamburg 1844; eine deutiche Ueberfegung von Hoffmann, 5 Bochn., 
Stuttgart 1828 — 1829. 

Balefius, 1) Heinrich, eigentlich de Valoie, geboren zu Paris 1603, 
ftudirte zu Bourges die Rechte, befchäftigte fich fieben Sabre zu Paris mit Rechto⸗ 
ſachen, dann vornämlicdy mit der griechifchen und lateinifchen Literatur, wurde 
1660 mit feinem Bruder föniglicher Hiftoriograph und ftarb den 7. Mai 1676. 
Er hat als Kritifer um die alte Literatur mannigfaches Verdienſt. Das erfte 
Werk, das er herausgab, waren die Auszüge, die Konftantin Porphyrogenetes aus 
dem PBolybius ıc. gemacht und von denen Peiresctus eine Abfchrift aus Gries 
henland erhalten hatte: Exerpta Polybii etc. gr. et lat. c. nat. Paris 1634 
u. 1648. Berner verbefferte er den Tert des Ammianus Marcelinus und zulegt 
befchäftigte er fidh faft ganz mit der Kirchengefchichte, indem er Ausgaben des 
Euſebius, Sokrates ıc. veranftaltete. Schäpbar find feine Emendatt. Lib. V. et 
de critica lib. I. ex de P. Burmanni, Amftervam 1740. — 2) B. Hadrian, 
Bruder ded Borigen, geboren zu Paris 1607, ftubirte bei den Sefuiten, ward 
hierauf königlicher Hiftoriograph und farb 1692. Er war ein tüchtiger Kenner 
der alten Literatur und kritiſch fleißiger Hiftorifer: Notitia Galliarum, ordine 
alphabetico digesta, Paris 1675, Fol. Gesta veterum Francorum, seu rerum 
francicarum a primordiis gentis ad a. 752 lib. VIII, ebend. 1646, 3 Bbde., jehr genau, 
kritiſch, zterlich u. fleißig. Den Ammianus Marcellinus gab er mit feinen Anmerk⸗ 
ungen heraus, auch ließ er Etwas über den gelehrten Streit druden, „ob das in 
Belgrad gefundene Fragment des Petronius ächt fei oder nicht?“ u. verwarf es. 
Er hinterließ einen Sohn, der 1694 zu Paris Valesiana in 12. edirte. 

alla, Loren zo, ein berühmter Humanift des 15. Jahrhunderts, geboren 
zu Rom 1407, bildete fi) in feiner Vaterftadt aus und trat in mehren italieni⸗ 
fchen Städten, namentlich in Mailand und Pavia ald Lehrer der claffifchen Lite- 
taturen und fchönen Wiffenichaften auf. Wegen feiner übermäßigen Ausfälle 
gegen die Vertreter der fcholaftifchen Philofophie war er mehrfachen Berfolgungen 
ausgejfept, weßhalb er feine eh zu dem Könige Alphons von Neapel nahm, 
den er in der lateinifchen Sprache unterrichtete und auf vielen Kriegszügen be- 
gleitete. Fortgeſetzte Angriffe gegen die römifche Kirche, namentlidy gegen die 
Schenfung Konftantins, beprohten ihn mit der Inquiſition; indeffen zog er es 
vor, felbft nach Rom zu geben und Widerruf zu leiften 1447. Nach geleiftetem 
Widerrufe, erhielt er vom Papſt Nifolaus V. eine jährliche Unterftügung, lehrte 
zu Rom Rhetorif, wurde Kanonifus am Lateran und päpftlicher Sekretär und 
ftarb 1457. Abgeſehen von feiner unkirchlichen Richtung, war V. ein geſchmack⸗ 
voller und geiftreicher Kenner der Alten und mit ihm beginnt eigentlich die Reihe 
der gelehrten Humaniften. Seinen Echriften wußte er dur Mannigfaltigfeit u. 
Eleganz einen befondern Reiz zu geben und von vielen griechifchen Autoren lieferte 
er meifterhafte lateinifche Ueberfegungen, fo namentlich von Herodot und Thucys 
dides. eine Elegantiae latini sermonis, Rom 1471 und öfter (nicht ohne po» 
lemifche Tendenz) wurden lange als Norm für den lateinifchen Styl angefehen. 
Seine Annotationes in novum Testamentum und feine Abhandlung „De dona- 
tione Constantini“, welche legtere Ulrich von Hutten (f. d.) herausgab und 
aus Spott dem Papfte widmete, find entichieden ketzeriſch. Seine Opera omnia, 
erfchienen in der Folge zu Bafel 1543. Bgl. audy die Schrift von Helbing De 
Laurentio Valla, Zemgo 1740. 
Baladolid, die Hauptftadt der fpanifchen Provinz oder Delegation gleichen 
‘ Namens, im ehemaligen Königreiche Leon, zeigt ſich mit feinen vielen Thürmen 
in ausgedehnter Länge auf einer weiten und gut angebauten Ebene hingeftrcdt, 
welche von den Flüffen Pifuerga und Esgueva durchftrömt wird. Die Straßen 
find breit und gerade, aber verddet, ein großer Theil der Häufer liegt in Ruinen, 
denn ſeitdem B. aufgehört hat die Refivenz der Taftilifchen und ſpaniſchen Könige 
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zu feyn — dies gefchah unter Philipp IL, welcher Madrid bevorzugte — ſank 
e8 von feinem frübern Flore tief herab, und während es zu Karl V. Zeiten über 
100,000 Einwohner zählte, hat e8 jest etwa noch den fünften Theil. 16 Thore, 
15 fteinerne Brüden und die Refte prächtiger Gebäude erinnern noch an die 
ehemalige Bedeutfamfeit der Stadt. Unter den öffentlichen Pläten zeichnen ſich 
vorzüglih el Campo grande und Plaza mayor aus. Grfteren, vielleicht 
einer der größten Europa's, umgeben nicht weniger ald 15 Kirchen, den ‘Plaza 
mayor eine Kolonade von 400 Säulen und Pilaftern. Die unter Philipp IL 
nach einem ſehr weitläufigen Plane begründete Kathedrale ift kaum zur Hälfte 
vollendet. Die Kirche der Dominikaner (St. Paul), ein erhabener gothifcher 
Bau, enthält eine Menge herrlicher Bildhauerarbeiten und Gemälde. Bon dem 
alten königlichen Echlofie find nur noch traurige Lleberbleibfel vorhanden. Das 
roße und ſchöne Gebäude der Föniglichen Kanzlei bewahrt in 18 Sälen das 
ıchiv der Krone Kaftiliend. — V. ift der Sig eines Biſchofs und hat eine 1346 
eftiftete Univerfität, ein Collegio mayor, ein fchottifches und irländifches Kollegium, 
ulen für Mathematik und Zeichenkunft, eine Akademie der Künfte und Wiffen- 
fhaften, mehre Hofpitäler, ein Theater. Der im Ganzen nicht fehr rege Kunft- 
fleiß befchränft fidy auf die Fertigung von Tuch-, Gold-, Silber- und Seiden⸗ 
waaren, Fayance und Leder. An den Ufern ver Piſuerga bilden Ulmenalleen den 
beiuchten Spazierplag Espolon. — ®., angeblid da® Pintia oder Pintaea der 
Römer, fah in feinen Mauern Philipp I. und Anna von Defterreidy geboren 
werden und den berühmten Columbus fterben (1506). mD. 

Balle, Pietro della, ein berühmter Reifebefchreiber, geboren zu Rom 
1586, reiste ald Pilger in dad Morgenland, hielt fi von 1614— 1626 in der 
Türfel, Aegypten, PBaläftina, Perften und Indien auf, erwarb fidy in morgen- 
ländiichen Sprachen große Kenntniffe und gab nad feiner Rückkehr nach Rom 
eine Reifebeichreibung in 54 Briefen an einen Arzt in Neapel heraus, unter dem 
Titel: Viaggi in Turchia, Persia et India dall’ anno 1614 al 1626, 4 Bde., 
Rom 1650, 4.5; deutſch, 4 Bde. Genf 1674, 4.; auch holländifch und franzöftfch. 
Er ftarb den 20. April 1652. 

Balmy, Dorf im Arrondifjement St. Menehould des franzöftfchen Departe- 
ments der Marne, ift in der Gefchichte berühmt durch die, am 20. Sept. 1792 
wifhen den Preußen unter dem Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand von 

raunfchweig (f. d.) und den Franzofen unter dem Marfhall Kellermann 
(f. ©.) bier gelieferte Schlacht, von weldyer der legtere den Titel eines Her— 
3098 von ®. erhielt. 

Valois ift der Name einer, fpäter zum Herzogthum erhobenen, Graffchaft in 
Franlreich, welche vorge, Bars Departement der Dife bildet. Echon feit dem 
10. Jahrhundert fommen die Grafen v. ®. in der Gefchichte vor; indeſſen fam bie 
Grafſchaft durch Heirath an die Grafen von Bermandois. Durch die leute Erbtochter 
von Vermandois fam dieſes und B. an Hugo, den Eohn Königs Heinriche 1. 
von Franfreih und, da deffen Rachkommin, Elifaberh, vermählte Gräfin von 
Elſaß und Flandern, ftarb, zog der König Philipp Auguft um 1310 beide Graf: 
haften ein. Erft Philipp IV. gab die Grafihaft V. feinem Obeime, Bruder 
Philipps des Schönen, Karl und diefer wird ald Stifter. der Linie B. be— 
trachtet. Deffen Sohn folgte als Philipp V. dem Könige Karl VI. auf dem fran- 
zöftfchen Thron, machte das falifche Geieg gegen Ifabella, Schwefter Karls IV., 
an Eduard II. König von England vermählt, geltend und behauptete die Krone. 
Dbgleidy er nur ein Sprößling der Eapetinger aus jüngerer Linie war, fo zählen 
die frangöfifhen und mit ihnen die ausländischen Gefcyichtfchreiber doch von da 
an das Haus B. — Könige aus demfelben waren: Philipp V., Johann II,, Karl V., 
Karl VI, Karl VIL, Ludwig Xf. und Karl VIIL, mit dem das Ältere Haus V. 
fhloß und das jüngere Haus B., das von Karl von Drleans, jüngerem Bruder 
Karl VI. abftammte, mit deffen Enfel Ludwig XI. auf den Thron kam. Ihm 
folgte aus demfelben Haufe Franz J., Heinrich IL, Ftanz I., KarlIX. und Hein- 
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rich M., nach deſſen Etmordung das Haus Bourbon (ſ. d.) mit Heinrich IV. auf 
den Thron kam. Siehe die er Frankreich. 

Balombrofa, berühmte Abtei auf den Appenninnen, in dem Sprengel von 
Fieſole im Blorentinifchen, wo der bi. Johannes Gualbertuß (f.d.) im Jahre 
1038 einen Mönch&orden nach der Regel des bi. Benedikts ftiftete, weldyer nach 
diefem Stammorte der Orden von ®. heißt und nadh feiner ehemaligen Kletv- 
ung auch unter dem Namen der „grauen Mönche” befannt iſt. Eein Zwed war 
Anfangs nur Einfamfeit und befchauliche Andacht, doch ging er bald aus dem 
Einfiedlerleben in die Klofterverfaffung über und unterhielt nur einzelne Ein- 
fiedeleien in Nähe feiner Klöfter. Das Stammtlofter, das Gualbert, nad) feiner 
Lage im dichten Tannenwalde am Hochgebirge, V. genannt hatte, wurde durch 
Schenkungen reich, daher fich die außerordentliche Größe und Pracht feiner, 1637 
neu aufgeführten, Gebäude erklären läßt. Gleichwohl hatte diefer ftetd nur ans 
dächtige Orden, der erfte, der Laienbrüder aufnahm, fidy nur wenig verbreitet und 
nie bejondere Bedeutung erlangt. Bei feiner Bereinigung mit den Silveftrinern 
1662 nahm er ſchwarze Kleidung an. B. erhielt fidy mitten unter den Stürmen 
der Revolution umverfehrt und war während ver franzöflfchen Herrfchaft ein 
Zufluchtsort der Prieſter. Merkwürdig ift es auch für die Kunftgefchichte, weil 
ein Mönch zu B., Pater Heinrih Hugfort, die unter dem Namen Scagliuola 
befaunte und nachgehends in Florenz fehr vervollflommnete, Steinmalerei erfun- 
den und während feines Aufenthaltes in der reizenden Einftevelei il Paradisino 
bei B. ausgebildet hat. Noch jept blüht dieſes Klofter und wird oft von Ans 
dächtigen und Reifenden befucht, die der herrlichen Ausficht vom Paradifino nach 
dem 10 Meilen entfernten Florenz u. dem tudfifchen Meere genießen wollen. 

Baluta (italieniſch), heißt im Aülgemeinen der Werth, die Bezahlung für 
Etwas; dann aber bedeutet es befonderd die in einem Lande oder Drte gebräuchs 
liche Rechnungs⸗ u. Münz- Währung. So ift die in Preußen übliche V. — die 
preußifche Eurant-B. — 14 Thaler- oder 21 Guldenfuß; die in Defterreich Ei 

bräuchliche V. oder Währung der Konventiond- oder 20 Guldenfußes x. Bei 
der Notirung der Wechfelcurfe fommen zwei B. in Betracht: die des Ortes, auf 
weldyen man traffirt (Zielplag) und die desjenigen, von weldyem aus die Ziehung 
geichieht (Stantplak). Die eine diefer B. muß im Gourszettel feftftehend und 
unveränderlidh als Einheit angenommen feyn, wogegen, nady den Umftänden, der 
für diefe Einheit gegebene Werth in der andern B. fi ändert. Jene Einheit 
wird die fefte oder beftändige B., diefer, bald höhere, bald geringere Werth 
oder Preis, der eigentliche Cours, die veränderliche oder unbeftändige 2. 
genannt, 

Dalvation (Münzvalvation), die Gegeneinanderhaltung und Schäßung 
einer Muͤnze gegen die andere, nach dem innerlichen, feinen Gehalte, wie viel 
nämlidy eine gegen die andere werth fe. Daher die B.8-Tabellen, das Ber- 
eichniß verfchtedener Münzen nach ihrem Werthe gegen einander. Solche Tas 

ellen werden in einigen Ländern von der Behörde von Zeit zu Zeit öffentlich 
befannt gemacht, in anderen Ländern haben fie ven Namen Münztarif. 

Bampyr, (Vespertilio Spectrum), die größte Art der Fledermäufe, mißt mit 
ausgebreiteten Flügeln zwei Fuß, tft Faftanienbraun, hat einen hundeartigen Kopf, 
wird in Dftindien, Afrifa und Südamerifa gefunden. Schlafenden Threren und 
Menfchen fegen fie fih an die Füße, leden ihnen die Haut wund u. faugen das 
Blut aus. Eine gemeine Volloſage von blutfaugenden Gefpenftern, unter vielen 
Völkern, felbft ſchon bei den Alten verbreitet, hat fi namentlich in Ungarn und 
Eerbien bis auf den heutigen Tag erhalten; die im Kirchenbanne Verftorbenen 
foltten des Nachts folchen Perſonen, mit denen fle Umgang gehabt, das Blut aud- 
faugen u. fie fo tödten, die auf diefe Weife Umgekommenen aber felbft V.e wers 
den. Diefer Aberglaube hat in Serbien mehrmals zu gerichtlichen Unterſuch— 
ungen Beranlafjung gegeben, wobei fidy dann allerdings die Leichname der, als 
Be Bezeichneten, unverwest gefunden hatten, wahrfcyeinlich in Folge der eigen: 
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thümlichen chemiſchen Befchaffenheit des Bodens. Das Bolt aber konnte nur 
dadurch beruhigt werden, daß der Bann aufgehoben, die Leichname aber verbrannt 
wurden. Das Wort B. felbft fol ferbiichen Urfprungs feyn. 

Bandalen, nah Einigen ein flavifcher Voüsſtamm, nady Anderen ein gers 
manifches Bolf, eine von den Nationen, welche durch die Völkerwanderung den 
Untergang des römtjchen Reiches beförverten. Ihr urfprünglicher Wohnfig war 
höchſt wahrſcheinlich in Norddeutfchland, zwifchen der Elbe und der Weichfel; vie 
älteren römifchen Schriftfteller reden immer fehr unbeftimmt von ihnen. Seit 
dem 3. Jahrhundert n. Ehr. führten fie, gemeinfchaftliih mit den Burgundern, 
Kriege gegen die Römer am Rheine. Unter dem Kaifer Aurelian (um 272) ließen 
fie ſich im wefllichen Theile von Dacien oder Siebenbürgen und einem Theile 
des jegigen Ungarn nieder. Als fie aus diefen Gegenden von den Gothen ver- 
drängt wurden, erlaubte ihnen Konftantin der Große, fi in Bannonien nieders 
zulaſſen, wofür fie ſich verpflichten mußten, den Römern im Kriege Hülfe zu 
leiten. Die innere Schwäche der Römer wurde dadurch bei den fremden Bölfs 
ern immer befannter und diefe dadurch fühner gemacht, wiederholte Angriffe auf 
das römifche Reich zu wagen. Daß es unter den B. Männer von Talenten gab, 
beweist das Belipiel von Stilico. 406 verließen die V. Pannonien und zogen, 
vereint mit den Alanen und Sueven, nach Gallien, wo fie große Berwüftungen 
anrichteten, von da über die Pyrenäen (409) in Spanien eindrangen, fich mit 
den Sueven ind heutige Altcaftitien und Galicien theilten und hier ein Reich er- 
richteten, dem ſich die Alanen, die fidy in Luſitanien niedergelaffen hatten, aber 
ſich gegen die Angriffe der Weſtgothen allein nicht behaupten konnten (420), uns 
terwarfen. Zwiſchen ven B. und Sueven erregte die Eiferfucht öftere Kriege ; die 
erfteren behielten zwar die Oberhand, mußten aber doch, von den Römern ges 
drängt, aus Galicien weichen und fih nad Bätica, dem Küftenftriche des heuts 
igen Königreiches Granada, ziehen. Die Römer befriegten fie auch bier, erlitten 
aber (423) eine große Niederlage und die B. befamen Muth zu neuen Unter» 
nehmungen, wozu ihnen bald Gelegenheit — wurde. Ihr damaliger König 
war Genſerich (Geiſerich), ein tapferer, kluger, unternehmender Fürſt und einer 
der größten Männer feiner Zeit, der aber, weil er viele Verwüſtungen durch 
feine Kriege verurfachte und von der rechtgläubigen Kirche zu der arianifchen 
Partei übergetreten war, bei den Gefchichtsfchreibeın einen fchlimmen Ruf erhals 
ten hatte. Das nördliche Afrifa war zu dieſer Zeit noch den Römern unter» 
worfen. Der Statthalter diefer Provinz, Bonifacius, der von Balentinian III. 
beleidigt zu jeyn glaubte, wollte fidy gegen den Kaiſer durch die Hülfe der V. 
vertbeidigen und rief diefe, unter dem Berfprechen, die Provinz mit ihnen zu 
theilen, nach Afrifa. Genſerich fchiffte ſich mit feinem ganzen Bolfe (427) in 
dem Hafen von Andaluſien ein und ging nach Afrika über. Bonifacius war ins 
zwifchen mit dem Kaifer wieder ausgeföhnt worden, wollte daher fein Verſprechen 
nicht erfüllen und fuchte zulegt durd) Waffen die V. zum Rüdzuge zu nöthigen, 
aber er wurde befiegt. @enferidy eroberte nach und nach den ganzen Theil von 
Afrika, der zu dem abendländifchen Kaiferıhume gehörte und ftiftete da ein mächt— 
iged Reich, welches er bald mit den Infeln Eicılien, Sardinien, Eorfica, Mar 
jorca u. Minorca vergrößerte. Seine Raubflotte beherrfchte das mittelländiſche 
Meer und verbreitete Schreden an den Küften Staliend. Die Kaiferin Eudoria, 
Witwe Balentintan’s II., welche Marimus, der Mörder ihred Gemahld und 
Ufurpator des kaiſerlichen Thrones, gezwungen hatte, fi mit ihm zu vermählen, 
glaubte man, habe aus Rache die V. nach Italien gerufen, was aber der Erfolg 
nicht erwiefen hat, da Genſerich die Kalferin und ihre Töchter ald Gefangene 
mit fortführte. Genſerich erichten (455), aus Begierde nach Beute, mit einer 
mächtigen Flotte. In Rom war nicht die geringite Anftalt zur Bertbeivigung 
gemacht worden: Alles floh und der Kaiſer Marimusd wurde im erften Lärm er» 
mordet. Die B. plünderten nun 14 Tage lange Rom und raubten alle Koftbars 
feiten und Kunftwerfe, welche die Gothen vormals übrig gelaſſen hatten, Gine 
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Menge Bildfäulen und anderer Dentmäler wurden weggenommen, um, nebft 
mehren Taufenden vornehmer Gefangenen, nach Afrika gebracht zu werden. Bei 
diefer Ueberfahrt ging ein Schiff, das mit den Foftbarften Kunftwerken Roms be; 
laden war, zu Grunde. Papſt eo, der dem Könige Genfericdy feierlich entgegen» 
gegangen war, hatte Nichts weiter, ald die Verfchonung mit Feuer und Schwert 
von ihm erbitten fünnen. Streitigkeiten unter Genſerichs Nachfommen wegen der 
Thronfolge veranlaßten den Untergang des vandalifchen Reiches. Gelimer, ein 
unrubiger, ehrfüchtiger Fürſt, verdrängte den rechtmäßigen König Hilverich, einen 
uten Regenten, vom Throne und ließ ihn ermorden. Hilderich hatte in freund» 
haftlicher Verbindung mit dem morgenländifchen Kaifer Juſtinian geftanden. 
Diefer fündigte, um jened Tod zu rächen, eigentlich aber in der Abficht, fich 
Afrifa zu unterwerfen, Gelimern den Krieg an. Juſtinan's großer Feldherr, Belis 
farius, kam mit nur 15,000 Mann nad Afrika (534), belegte aber ®elimer in 
zwei Schlachten und brachte ihn dahin, daß er fidy gefangen geben mußte. Ge— 
limer wurde zu Konftantinopel im Triumphe aufgeführt und mit ihm hörte das 
Königreich der B. in Afrika auf, nachdem ed 106 Jahre beftanden hatte. 
Bandamme, Dominique Joſeph, General des framöſiſchen Kaiferreiches, 
wurde am 5. November 1771 zu Mont-Eaffel im franzöſiſchen Norbdepartement 
geboren, wo fein Bater ald Chirurg und Apotheker lebte. Bereits vor 1789 
diente er in einem Kolonialregimente auf den Infeln und fehrte beim Ausbruche 
der Revolution nach Franfreich zurüd. 41792 errichtete er, erft 21 Jahre alt, 
eine Freifompagnie, die man auf der belgifchen Gränze unter dem Namen Jäger 
von Mont-Gaftel fannte. V. flieg fehr —* empor; nach Iwei Feldzügen war 
er Brigadegeneral. Als ſolcher nahm er 1793 Furnes und blockirte Nieuport. 
Als Diviſionsgeneral diente er nach einander bei der Rhein⸗, der Nord⸗ und ber 
Sambres und Maasarmee. 1805 befehligte er die zweite Diviſton im Soults 
fchen Korps, eroberte am 9. Dft. Augsburg und zeichnete fich in der Schlacht 
bei Aufterlig aus. 1806 und 1807 fommandirte er die Württemberger in Echle- 
fien und 1809 in Defterreih. Niemand war geeigneter al er, eine Borhut zu 
befehligen, einen fchnellen Streidy auszuführen, eine entfcheidende gefahrvolle Ber 
wegung auf den Flanken vorzunehmen. Anderfeitd aber war er fehr verrufen 
wegen feiner ſchlechten Mannszucht. Man hat Napoleon oft dad Wort in den 
Mund gelegt: „Hätt’ ich zwei Vandamme's, fo müßt’ ich den einen erfchießen 
laffen.“ Schwerlich hat Napoleon dies je gefagt oder gedacht, aber ver von ben 
Soldaten erfundene Ausfpruch zeigt wenigftend, was fte für eine Meinung von 
B. hatten. In der Art, wie er den Krieg fowohl unter der Republif als unter 
dem Kaiſerthum führte, fah man ftet8 noch den Hauptmann der Freifompagnie. 
Vae victis! lautete fein Wahlfpruh. Den Bewohnern feindlicher Ränder war er 
ein Schreden, erbarmungslofe Strenge fein Mittel, zügellofe Habfucht fein erftes 
Lafter. Bei ——— des ruffifchen Feldzuges überwarf er ſich mit dem Könige 
Hieronymus und erhielt deshalb Fein Kommando. Erft zu Anfang des Jahres 
1813 finden wir ihn wieder auf der Kriegefhaubühne in Weftphbalen, dann in 
Nievderfachfen. Ein unbedeutender Aufftand im Divenburgifchen, der bald gedämpft 
war, veranlaßte ihn, eine Milttärfommijfton zu bilden, zu deren Vorſitzer er ſich 
ernannte. In diefer Eigenfchaft ließ er zwei edle deutfche Männer, den dama— 
ligen Tribunalrath v. Fink und den Departementsrath v. Berger (f. d.) ans 
geblicher Pflichtverfäumniß wegen erfchießen, obwohl der öffentliche Anfläger nur 
auf Gefängnifftrafe angetragen hatte. Im Auguft entfendete ihm der Kaiſer mit 
einem Korps von 30,000 Mann nad Böhmen, allein die Unternehmung miß— 
lang und lähmte die Folgen des Sieges, welchen Napoleon inzwifchen bei Dres- 
den errungen hatte. ®. wurde am 30. Auguft bei Kulm von den Berbündeten 
umzingelt; 5000 ver Seinigen blieben auf dem Plag, 5000 enıfamen, die übrigen 
wurden gefangen. Unter diefen befand fidy der General felbft (f. Kulm). Er 
wurde im feindlichen ptquartier fehr fireng behandelt, eine Folge der unnöthi⸗ 
gen Graufamfeit, welche er fich bei dem oben erwähnten Kriegsgerichte Hatte zu 
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Schulden kommen laffen. Kaifer Alerander nannte ihn einen Verbrecher (scöls- 
rat) und ließ ihm in dad Gouvernement Wjätka, an der Gränze von Sibirien, 
haffen. Nach der erften Reftauration kehrte V. in fein Vaterland zurüd, blieb 
aber ohne Anftellung. Während der 100 Tage gab ihm Napoleon ein Armee- 
forps, und er hatte Theil an dem Ruhme von Flerus. Aber in der Schlacht 
bei Waterloo fam feine Divifion, wie die Gerard’s, nicht auf den Walplag, wo- 
von er, wie Gerard, die Schuld dem General Grouchy zuſchrieb. Nach der 
3weiten Reftauration wurde er aller feiner Würden entjegt und verbannt. Erft 
1824 durfte er wieder den frangöftichen Boden betreten und brachte von da an 
die Hälfte des Jabres in Mont-Eaffel, die andere in Gent zu. Seine Baterftadt 
verdankt ihm ein Spital für alte Männer und die Urbarmachung mehrer Moors 
ftriche. In ihren Mauern farb er auch am 15. Juli 1830. mD. 
Bandiemensland oder Tasmanten, Infel an der Süvoftfpige des auftra- 
liſchen Kontinents (Neuholland), von diefem durch die Baßſtraße getrennt. Im 
Flächenraume hält diefes beträchtliche Eiland 1132 [J Meilen; die Bevölferung 
erreicht aber nur die Zahl von 69,000 Seelen. Die Oberfläche B.s ift von 
drei Bergfetten durdyfchnitten, deren Gipfel, zu 4700° abfoluter Höhe auffteigend, 
zum Theil mehre Monate lang im Jahre mit Schnee bedeckt find. Dieſe Gebirge 
fchließen zwei Hochebenen ein, von denen die öftliche durch den Tamarfluß, 
die weftliche durch den Derwent bewäflert wird. Worberrfchend find auf. ver 
Inſel die ig reihen Maflengefteine, namentlich der Bafalt, welcher nicht nur 
rings um die Küfte die prachtvollſten Säulenufer bildet, fondern auch im Innern 
in. bedeutenden Maſſen erfcheint. An der Weſtſeite ift die Küfte theils durch 
Halbinfeln, theild durch die vorliegende Injel Bruny in mehre Buchten gefpals 
ten, die eben fo viele, fehr fichere Häfen geftalten. Außer dem genannten Eilande 
ebören zu B. noch die Gruppe der drei Furneaurinfeln, Maria, Sarah 
Ring und einige Kleinere. — Das Klima ift mild u. gefund, nur gibt es häufig 
Stürme Die Gebirge liefern Marmor, Jaspis, Asbeſt, Kupfer. Die Pflanzen 
find im Allgemeinen diefelben, wie in Neuholland. So findet man das fchwarze 
olz (blak wood) und die zum Schiffbaue fo tauglihe Huonfichte, Eichen, 
834 x. In dem fruchtbaren Boden gedeihen faſt alle Erd- und Baum— 
früchte, Gemüfe und Gerealien unſers ‘Planeten. Es gibt in V. Heerden von 
prächtigem Rindvieh und feinwolligen Schafen, wilde Stiere und Efel, Kän- 
8, wilde Enten, Hühner, Papageien u, f. w. Scäpliche Raubthiere find 
—— u. der kleine Daſyure. Das Meer beherbergt Fiſche, Mollusken, Pho— 
fen und Wallfiſche in großer ae — Die Eingebommen Ves find Papua's 
von Urfprung, fchwärzer ald die Neuholländer und Fraufen Haared, an Sitten 
ober als jene, an Fähigkeiten fie übertreffend. Sie ziehen in Truppen umber, 
fcheinen aber feine Häuptlinge und überhaupt Feine Idee von einer Regierung zu 
haben. Beide Gefchylechter gehen gewöhnlich nadt; nur im Winter werfen fie 
fleine Mäntel von Känguruhaut um die Schultern, wie ihre Nachbarn in Neus 
holland. Jagd und Fiſchfang find faft ihre einzigen Nahrungszweige. Die weiße 
Bevölternng befteht aus freien Koloniften und Deportirten. Gewiß würden fleifige 
Europäer, welchem Lande fie auch angehören, in B. gerne aufgenommen werden 
und he auch ihre Nahrung finden, denn es ift ein Land der Berheifung für 
Aderbauer und gute Handwerker, und Jedem, der arbeiten will, wird es dort an 
Nahrung nicht fehlen. — 2. ift eine britiſche Kolonie, unter der wer. eines 
Lieutenant-Gouverneurs ftehend, welchem ein gefeßgebender und ein vollziehender 
Rath zur Seite gereli find. Die Imfel ift in zwei Grafichaften eingetheilt, 
Cornwall und Budinghbam. Hobart-Tomwn, die Hauptftadt, liegt an 
der Süpdweftfüfte B.s, im Hintergrunde einer kleinen Bai, hat breite und gerade 
Strafen, und 12,000 Einwohner. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus bie 
Kirche, der Juftizpalaft, dad Gefängniß, die Fatholifche Kapelle und der Palaft 
ded Gouverneurs. Launcefton am Fluffe Tamar befigt ein blühendes Kolle- 
glum,. — B. wurde am 24. November 1642 von dem Holländer Abel Tasman 
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entdeckt, welcher der Inſel ven Namen V. gab. Im Jahre 1803 anferte eine 
Heine, von Port-Jackſon ausgegangene Kolonie von Engländern,, beftehend 
aus Beamten, Militär und Deportirten, in der Bai von Hobart- Town und 
legte den Grund zu diefer Stadt. — Domeny de Rienzi: Dreanien, Stutts 
gart 1840. mD. 

Van Dyk, ſ. Dyl. 

Vanille (Vanilla, Vaniglis, Siliquao vanillae) find die Früchte von Vanilla 
aromalica und von mehren anderen Arten diefer Gattung. Es if ein Schmas 
roger-Schlingftraud, der fi auf Bäumen in feuchten Gebirgemwäldern Südames 
rifa’s, vorzüglich Mexiko's, findet. Die im Handel vorlommenden B.n-Schoten 
(Kapfeln) find 6—12 Zoll lang und 2—6 Linien did, rund, wenig gebogen, der 
Länge nach fein gerungelt; beſſere Sorten dunkelbraun, geringere bräunlich-gelb- 
lih. Das Innere der Schoten iſt ein dider, braunfchwarzer Brei, worin vie 
Heinen, ſchwarzen, glänzenden Samen liegen. Gefchmad füßlich, eigenthümlich 
gewänbaft; Geruch aromatifh, dem Perubalfam ähnlich, doc) lieblicher. Als 

rzneimittel wird die B. weniger benügt; die vorzüglichfte Verwendung tft als 
Gewürz zu Ehofolade, Liqueur, Gefrorenem, Thee u. f. w. Im Handel finden 
fi audy einige Beiforten, ald: Laguayra-V., auh Vanillon genannt; die 
ſes find über einen Zoll breite, an beiden Enden etwas zugefpigte, ſchwarze, fets 
tig glänzende, ſchwach riechende Schoten; ferner brafiltanifche, dies find nur 
etwa vier Zoll lange, bdreifantige, fchwarzbraune, glanzlofe Schoten von fehr 
ſchwachem Geruche. 

Vanini, Lucilius, oder, wie er ſich ſelbſt lieber namfte, Julius Cäſar, 

eboren 1586 zu Tauroſano im Neapolitaniſchen, ſtudirte zu Rom, Neapel und 
Padua die Philofophie und Theologie, Phyfit, Medizin und Aftrologie, hielt fidy 
aber mehr an den Echein, ald das Weſen und ward ſchon frühe von dem Kitzel 
eplagt, an Allem meiftern zu wollen. Er reiste in mehren Ländern umber, legte 
Eine verworrene Gelehrſamkeit überall zur Schau und ward 1619 zu Touloufe 
als Atheiſt lebendig verbrannt. Er war eigentlich blos Freidenfer, der in feiner 
Jugend Scyolaftif für Philoſephie nahm und in der Folge verfchtevenen Arten 
ded Aberglaubend anhing , die fich nicht gerade aus der Gottesläugnung, mohl 
aber aus dem Pantheismus erflären laflen. In feinen pbilofophtichen Aeußer⸗ 
ungen er zwar eine abfichtliche Zmeideutigfeit zur Verwahrung gegen Firch- 
lich-politifche Verfolgung, doch ift die Ueberzeugung von der Identität der Natur 
und ©ottheit verftändlich genug au@gedrüdt und durch unüberlegten Spott und 
ſchneidende Urtbeile beftätigt. Amphitheatrum aeternae providentiae etc., yon 
1615; De admirandis naturae arcanis, lib IV, Paris 1616. S. Durand: La 
vie et les sentiments de C. V., Rotterdam 1717; vgl. „Leben und Schidfale, 
Geiſt, Charakter und Meinungen des Luc. V.“, Leipzig 1800 und eine andere, 
gut — Biographie in Muͤnch's „Biographiſch-⸗hiſtoriſchen Notizen“ (Bd. 
.„Stuttg. ). 
Vauloo, ein berühmtes adeliges Künſtlergeſchlecht, deſſen erſter Stammvater 
Johann war. Sein Sohn, Jakob, ein vortrefflicher Porträtmaler zu Amfter- 
dam, folgte ſeinem Sohne Ludwig nach Paris u. hatte das Vergnügen, dieſen 
den erſten Preis in der Akademie gewinnen zu ſehen. Ludwig, welcher nachber 
wegen eined Duell nach Nizza flüchten mußte und als ein geſchickter Zeichner 
und Fredcomaler Ruf hatte, ward der Vater zweier Söhne, weldye den Namen 
ihres Gefchlechtes eben zu dem großen Rufe erhoben, den ed unter den Künftlern 
erlangt hat. Der ältefte befonders, Johann Baptifta, geboren zu Air 1684, 
zeigte fchon im 8. Jahre die glüdlichfte Anlage und ein Genie, das für Ge 
Eee und PBorträtmalerei gleich geihidt war. Der Prinz von Carignan ließ 
hnn unter den fchmeichelhafteften Bedingungen (1714) nah Rom reifen; bier be- 
fuchte er die Schule des Benedetto Lutti. Mehre feiner Arbeiten wurden aus— 
wärtd gelucht und feinen hiſtoriſchen Gemälden mußte man den Ruhm zugefteben, 
daß fie in Anfehung der Fräftigen Manier den beften- neueren Gemälvden gleich 
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waren, Dem Befehle des Prinzen von Carignan, welcher ſich 1718 Parts zu 
feinem Aufenthalte wählte, zu folgen, fam er, nachdem er unterwegs zu T 
durch mehre Gemälde fidy verewigt hatte, 1719 nah Parts, mo ibm der Bring 
in feinem Palaſte eine Wohnung einräumte, um ihn bei feinen Arbeiten feißig 
ejuchen zu Können. Portraitmalerei ward jegt, obgleich er die Gefhichtsmaleret nicht 
18 den Augen ließ, fein Hauptgegenftand, bis er 1731 als wirkliches Mitglied 
der Akademie aufgenommen und durdy einige große Stüde, namentlich die Ber 
freiunig des Apoftels Petrus aus dem Gefängniffe, in der Kirche von St. Ger: 
main de Pıes, noch mehr erhoben, 1735 wirklicher Profeffor bei der Akademie 
— Auch in London arbeitete er von 1738—42 ımter außerordentlichem Zu- 












fe, ging aber dann nad) Air zurüd und ftarb dafelbft 1745. Diefer berühmte 
rünfiler erfand und zeichnete mit großer Leichtigkeit; an feinen Gemälden rühmt 
in eine fee und verftändige Behandelung des Pinfels, gute Auswahl und edle, 
habene Zufammenfegung. Sein jüngerer Bruder, Karl Andreas, geboren 
Riga 1705, geftorben zu Paris 1765, welcher auch eine Zeit lange zu Rom 
den Unterricht feines Bruderd und auch des Benedetto Lutti genoß, 1735 _eben- 
a8 an die Malerafademie zu Paris aufgenommen, 1762 erfter föniglicher Maler 
und Direktor der Akademie wurde, zeichnete fich als gefchidter Hiftorien- und 
Zemdichaftsmaler aus. . Richtige Zeichnung, forgfältige Ausführung, ein liebliches, 
maenehmes Colorit, waren Eigenichaften, die auch ihn den Namen feines Ge- 
ſlechtes in dem erworbenen Ruhme erhalten ließen, Folgende vier Eöhne des Johann 
aptifta zeichneten fi) aus: 1) Charles Andre Philippe, wurde als Hof: 
ler nach Berlin berufen, malte daſelbſt Dedenftüde und Portraits, kehrte aber 
DO nad Paris zurüd und ftarb 1776; 2) Louis Michel, Geſchichts- und 
Sortraitmaler, war erfter Maler des Königs von Spanien, ftarb aber 1771 zu 
Baria; 3) Claude und 4) Frangois zeigten viele Anlagen, ftarben aber jung. 
— Banmuchi, ſ. Sarto. 
Banfittart, f. Berley. 
- Banucei, Pietro, genannt Berugino, einer der bedeutendſten Maler der 
Schule, geboren 1416 zu Eaftello della Pieve, verfolgte anfänglich 
tung des Niccolo Alunno, eignete fih darauf zu Florenz unter Andreas 
echio die freie, mehr naturaliftifche Formbildung der Florentiner an, kehrte 
rt dann zu Perugia in freierer Entwidelung zu feiner frühern Auffaffungsweife 
f und verband, bei manchen Härten, mıt hoher Anmuch und Zartheit der 
den Ausdrud eined innigen, tief und ſchwärmeriſch bewegten Gefühles. 
Bon 1500 an ift an ihm eine gewifje Flüchtigkeit bemerkbar, die ſpäter zu einer 
en m Manier wurde. Dieſe Entwidelungsftufen laſſen fich in 
ne zahlreichen, meift mit der Jahreszahl verfehenen, Fredco- u. Delgemälven (zu 
Berugia, Rom, Florenz €.) genau nacdhweifen. Er ftarb 1524 zu Perugia und 
Hldete eine große Anzahl Schüler, unter denen Rafael (f. d.) weitaus der be- 
w 


ar. 
Barel, eine, dem Reichögrafen von Bentind gehörige, im Großherzogthum 
Oldenburg gelegene und unter oldenburgiſcher Oberhoheit ftehende, Herrichaft von 
24 [IM. mit 6000 Einwohnern, deren Hauptort, der Marfıfleden gleiches Na- 
end mit 3500 Einwohnern, eine proteftantiiche Kirche, ein — einen 
Hafen, ein Fort (Ehriftianeburg) und ein ziemlich befuchtes Seebad hat. Ader- 
u, Biehzudht, Fifcherei, Handel mit Getreide u. Vieh u. Schifffahrt unter eige- 
—— bilden die Hauptnahrungsquellen der Einwohner. 
- Barianten (variae oder variantes lectiones) nennt man diejenigen Abmeich- 
ungen der Lesarten in den Schriften der Alten, welche durch bie Abſchreiber ent- 
mden find. Da befanntermaßen ehedem die Schriften nicht durch den Drud, 
ndern blos durch Abjchreiber vervielfältigt werden fonnten, fo war es ganz na— 
bh, daß theild durch Unwiffenheit oder Unachtfamfeit, theils auch durch Eigen- 
intel folcyer Abichreiber oft nicht blos Buchftaben und Wörter, fondern auch 
ganze Zeilen verändert und verfälicht wurden. Die V. zu fammeln und zu ſich— 
Realencpclopäbie. X. 30 
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ten, ift das Gefchäft der fogenannten niedern oder Wortfritif, deren Zwed Die 
Wieverherftellung des Tertes in feiner urfprünglichen Geftalt ift. 

Variation heißt in der Muſik überhaupt eine, auf mannigfaltige Art ver- 
änderte, Wiederholung eines (der Regel nach kurzen, einfachen und leichtfaßlichen) 
muftfalifchen Eabes: Figuren und Gänge mit ihren Gegenfägen, wobei das 
Thema (der zu varlirende Hauptfag) in feiner Grundmelodie überall durchklingen 
muf. Je nachdem die veränderte Wiederholung ded Hauptfapes wieder einen 
für ſich beftehenden Say von gleichem Umfange, wie das Thema, bildet, ober 
von der Grundmelodie und dem Umfange des Thema abgewichen wird und bie 
mehr oder weniger ausgeführten Veränderungen durch eingefchaltete Zwiichenfäge 
zu einem Ganzen vereinigt werden, erhalten auch die V.en eine verfchiedene Be- 
nennung und zwar heißen dann die erften fireng vartirt oder B.en im eigent- 
lichen Sinne und legtere freie ®.en. Bon diefer Art find die meiften Andante's 
in den Symphonien, auch fommen fie in Concertftüden, Quartetten, Sonaten u. 
Ttio's vor. Jene aber, die das ganze vorzutragende Tonſtück bilden, werden für 
eine Hauptftimme allein, oder mit Begleitung, dann auch für mehre Etimmen 
abwchfelnd (concertirend), für alle —— mit einer vorangeſchickten Intro⸗ 
duktion oder Phantaſie, geſetzt. Das Schwierige iſt allerdings die Auffindu 
eines Thema, das einfach und angenehm ſeyn ſoll, ohne dieſen Charalter dur 
mannigfaltige Veränderung zu verlieren. Kann indeß jede V. einen eigenthüm- 
lichen Ebarafter behaupten und wird durch eine folche Abwechjelung das Inier⸗ 
effe erhöht, fo fteigert fih auch das BVerdienft des Gomponiften. ozart, Beet- 
boven (insbefondere) und Rhode haben treffliche B.en für Klavier und Violine; 
Rhigint, Winter und Andere aber auch Gelang-B.en geichrieben, die jedoch mehr 
zur Uebung beftimmt und Nu: Di und wieder, um eine entfchiedene Birtuofität 
fund zu geben, Öffentlich zum age benügt find, 

Variationsrechnung, ſ. Combination. 

Varicellen, Schafblattern, ſ. Blattern. 

Barietät, ſ. Spielart. 

Varioloiden, modificirte Blattern, f. Blattern. 

Barius, Lucius, ein epifcher und tragiicher Dichter Roms, Freund umd 
Zeltgenofje des Horatius und Virgilius, ift der Berfafler eines Epos, worin er 
die Thaten des Auguftus u. Agrippa pried; ferner eines Gedichtes: „De morte,“ 
das wahrſcheinlich den Tod Julius Cäſars zum Gegenftande hatte und endlich 
eined von den Alten allgemein gerühmten Traueripiels „Thyestes“. Nur noch jehr 
wenige Bruchftüde find von ibm vorhanden, welche Weichert in „De L. Varü et 
Cassii Parmensis vita et carminibus* (Orimma 1836) einer forgfältigen Prüfung 
unterworfen hat. TE 

Varna, befeftigte Stadt und Sig eines griechifchen Metropoliten im Sand- 
ſchak Eitiftria des Ejalets Rumili, ift der Stapelplag für das öftlihe Bulgarien 
und der befte Hafen, den die europätfche Türkei am Maren Meere hat, mit 
20,000 Einwohnern. In der Ebene Vis verlor König Wladislaw von Ungarn 
durch feine unvorfichtige Hige den, bereit8 von Hunyad errungenen, Lorbeer Des 
Sieges über die Türken fammt feinem Leben (1444). 1610 nahmen die Kofaken 
vom Dniepr her die Stadt u. befreiten 3000 Ehriftenfflaven. 1828 ergab fie fi) 
nach tapferer Vertheidigung durch Gapitulation an die Ruflen. mD. 

Barndagen von Enfe. 1) Karl Auguft, geboren 1785 zu Düffeldorf, 
ftudirte zu Halle, Berlin und Tübingen Medizin u. trat in Öfterreichiiche Kriegd- 
dienfte, welche er verließ, um ald Hauptmann und Mojutant Tettenborn’d den 
ruffiichen Fahnen während des Befreiungsfrieged zu folgen; 1814 trat er in bie 
Kanzlei des Fürften Hardenberg ein, befuchte in diefer Stellung den Congreß zu 
Wien und reiste nach Paris. Bon hier wurde er ald Charge d’Alfauires und 
furze Zeit nachher ald Minifterrefiven: nah Karlsruhe gejendet. Gegenwärtig 
lebt er ald geheimer Legations -Rath mit Penfton in Berlin und widmet feine 
Mufe einer Tenchsöringenben, ſchriftſtelletiſchen Thaͤtigkeit. V. v, €, ift einer der 
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feinſten Kritiler und Biographen Deutſchlands. Jenes hat er namentlich in feinen 
reichen Beiträgen für die Berliner Jahrbücher der Kritif bewährt, vie 1833 un- 
ter dem Titel: „Zur Gefchichtichreibung und Literatur” gefammelt erfchienen 
d, diefes in feinen „Biographien Denfmalen,“ Berlin 1824—1830, 5 Thle. 
l. H. Laube, „Moderne Eharafteriftifen,“ Thl. U. S. 299 und Dr. ©. 8. B. 
Wolff, Encyklopädie der deutſchen Nationalliteratur, Leipzig 1846, S. 430. — 
B. v. E, Rahel Antonie Friderife, urfprünglid Rahel Levin, bie 
bochter eines angefehenen jüdifchen Kaufmanns, wurde in Berlin 1771 geboren, 
erhielt eine treffliche Erziehung und fand für ihren Geift häufige und belebende 
Anregung im Verkebre mit Männern wie Fr. u. A. W. Schlegel, den beiden 
Humboldt, Tied u, A. Nachdem fie zur chriftlichen Religion übergetreten war, 
vermählte fie ſich am 27. September 1814 mit V. v. €., begleitete denfelben 
nad Wien, wo fte bis Juli 1815 blieb und mit den ausgezeichnetften Männern 
und Frauen in fortwährender geifliger und gefelliger Verbindung ftand, Im 
Auguft 1815 traf fie mit ihrem Gatten in Frankfurt a. M. wieder zufammen, 
a mit demfelben nach Karlsruhe und kehrte, ald V. v. E. von feinem Gefandt- 
aftspoften am badifchen Hofe abberufen wurde, mit diefem nach Berlin zurüd, 
* die geiſtceiche Frau, welche in den Beziehungen des irdiſchen zum höhern 
eben meift die Gegenftände ihrer Betrachtung fuchte, am 7, März 1833 ftarb. 
Nah ihrem Tode veröffentlichte der Gatte ihren Briefmechfel unter dem Titel: 
„Rahel, ein Buch des Andenkens für ihre Freunde,“ Berl. 1834, 3 Bde. C. Pfafl, 
Barro, Marcus Terentius, ein fehr gelehrter Römer und ein ungemein 
en Schrififteller, geboren 117, geitorben 27 vor Ehrifti Geburt, that in 
einer Jugend Kriegsvienfte und war auf der Seite des Bompejus, hernach aber 
g er zur Partei Caſar's über, der ihm die Aufficht über feine Bücherfamm- 
gen auftrug. Bon Antonius ward er in die Acht erklärt; unter Auguftus 
aber fehrte er mit den übrigen Verbannten wieder zurüd und befchloß fein Leben, 
90 Jahre alt, in gelehrter Ruhe. Er hat ein grammatifches Werf über die 
lateiniſche Sprache und in feinen fpäteren Jahren ein anderes von der Land» 
wirtbichaft gefchrieben. Erfteres beftand urfprünglich aus 24 Büchern, wovon 
aber nur noch Buch 4, 5 und 6, die von der Wortableitung u. Buch 7, 8 u. 
9, die von der Sprahähnlichfeit handeln, übrig find. Won den anderen Büchern 
ibt e8 nur noch einzelne Bruchftüde. Ihres Alters u. ihrer Genauigkeit wegen 
verdienen diefe Meberrefte unter den grammatifchen Schriften der Römer unftreitig 
den erften Rang. Nur ging ®. oft in feiner Wortforfchung zu weit und war 
febr für den einheimithen Urfprung, lateinifher Wörter. — Ausgaben feiner 
milichen Werke: Dordrecht 1619 und Amfterdam 1623; einzeln erfchienen die 
noch übrigen Bücher und Bruchftüde der erftgenannten Schrift zu Zweibrüden 
1788, 2 Bode., mit dem Commentare ded Cafaubonus; von L. Spengel, Berlin 
1826 und von D. Müller, Leipzig 1833. Sein landwirthfchaftliches Werk in 3 
Büchern verdient unter den ähnlichen Schriften des Altertbums den erften Rang. 
Nicht blos in Abſicht auf feinen eigentlichen Zwed, fondern für die Literatur 
überhaupt ift viel Nüpliches darin enthalten. Man findet e8 fowohl in den oben 
genarinten Ausgaben feiner Werfe, als in den verfchievenen Sammlungen land- 
wirtbfchaftlicher Schriftfteller. Auch einzeln, Halle 1730, überfegt von ©. Groffe, 
alle 1788. Bon den übrigen Echriften B.8 befigen wir nur noch Bruchftüde. 
amentlich ift dieß der Fall bei der eigenthümlichen Gattung von Satire, welche 
B. bald in profaifcher, bald in poetifcher Form behandelte und die nach ihm den 
Namen Satira Varroniana, oder nach dem befannten Eynifer Menippus (f,d.) 
Satira Menippea, erbielt (f. Satire). gl. Debler, „Varronis satirarum Menip- 
pearum reliquiae,“ Duedlinburg und Leipzig 1844. Auſſerdem gibt es von ihm 
noch viele Fragmente in den Schriften des Auguftinus und eine Reihe foge- 
nannter Sentenzen, die bis in die neuefte Zeit aus Handfchriften vermehrt worden 
find. Erftere wurden am Beften von Franden in „Fragmenta Varronis, quae 
inveniuntur in libris Augustini,“ Leyden 1836; letztere von en Der Schrift: 
0 
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„Sententiae M. L. Varronis majori ex parte ineditae,* Padud 1843, zuſam⸗ 
mengeftellt und erläutert. Vergl. Pape, „Dissertatio historico-literaria de V.,“ 
Leyden 1835 

Varus, Bublius Duinctilius, war 740 d. &t. Rom Eonful, fam dann 
als Proconful nah Syrien und unterdrüdte dafelbft einige Empörungen der 
Juden, wobei er auch feine Belegenheit unbenügt ließ, fich zu bereichern und er- 
bielt unter Auguft, nachdem Tiberius den Oberbefehl niedergelegt hatte, bie 
Stelle eins römifchen Statthalter in Germanien. Die Deutfchen, denen er bie 
römischen Geſetze aufdringen wollte, wurden dadurch, fowie durch viele Abgaben 
und Bedrüdungen aufs höchfte empört und fuchten durch Lift und heimliche Vers 
bindungen, befonder8 durch den Helden Arminius (f.d.) zu erfegen, was ihnen 
an Macht abging. Gehorfam heuchelnd, fdyläferten fie den V., ungeachtet biefer 
felbft durch einen deutſchen Fürften, Segeft, gewarnt wurde, fo ein, daß, als 
beim Abfalle einiger entfernten Völker ihn die Häupter der Berfchworenen zur 
Dämpfung: des Aufruhres aufforderten, er auch, ganz ſicher gemacht, mit feinen 
Regionen bis in den Teutoburger Wald zog. Hier, in einfamen, fumpfigen Geg— 
enden, wurde er erft truppenmweife angefallen; bald aber nahm die Uebermacht — 
ſehr zu, daß das ganze römiſche Heer nach drei Tagen bis auf wenige Haufen 
vernichtet war, V aber und die vornehmften Heerfuͤhrer aus Verzweiflung ſich 
ſelbſt umbrachten. Auguft war bei der Nachricht von diefer Niederlage untröftlich ; 
Monate lange widerholte er feinen Ausruf: „O V., ®., gib mir meine Regionen 
wieder!" Diefe Niederlage gefchah im 9. Jahre nady Ehr. Geburt. 

Vaſall, ſ. Lehen. 

Vaſari, Giorgio, ein berühmter Künſtler und Kunſtſchriftſteller, geboren 
zu Arezzo 1512, genoß den Unterricht des Andrea del Sarto und des Michel 
Angelo und lieferte ſowohl in der Malerei, als in der Baukunſt, Werke von 
roßer Bortrefflichfeit. Wieles von feinen Arbeiten fieht man zu Florenz, in vers 
hiebenen Städten von Toskana, zu Bologna, Venedig und Rom. Da er aber 
zu viel malte und große Arbeiten bei feierlidyen Gelegenheiten auf ſich nahm, fo 
zeigte er nicht nur zu große Flüchtigkeit des Pinfels, fondern er gewöhnte fich auch, 
Alles aus dem Kopfe zu malen, wobei er ſich einer großen Anzahl Schüler be- 
diente, die nach feinen Zeichnungen und Gartons die Gemälde ausführen mußten. 
Es ging daher aus feiner Schule ein Gefchleht von Malern hervor, an dem 
man die Vorliebe für Michel Angelo und fonft Nichts wahrnimmt. Das aber, 
wodurch fi V. allgemeines und unfterbliches Verdienſt um die Kunft erworben 
bat, find feine, mit den vortrefflichften Bemerkungen über die Kunft bereicherten, 
Lebenebefchreibungen der Maler, Bildhauer und Architekten, von Eimabue bis auf 
feine Zeiten: „Vite de piü excellenti archtetti, pitt’ori e scultori italiani da 
Cimabue infino al 1550, Florenz 1550, 2 Bde., vermehrt bis zum Jahre 1567, 
ebend. 1563, 3 Bde, 4., mit Kupfern. Mit Bemerkungen von G. Bottarl, 
Rom 1760, 3 Bde., 4.5 von Tom. Gentilt, Livorno u. Florenz 1767 — 1772, 
7 Bde. MUeberfegung von Schorn u. Förfter, 5 Bde., Stuttgart 1832 bis 1847. 
V. ftarb 1774, Dad Museum Florentinum hat im 1. Bande von den Malern 
Nachrichten von ihm und fein Bildniß. Bergl. Fiorillo, Gefchichte der zeichnen» 
den Künfte, 1. Bde., 392. 

Vasco de Gama, f. Gama. 

Vaſe (vom latein. vas), im Allgemeinen jede Gefäß; dann aber, in Bes 
ziehung auf die bildende Kunft, befonders ein Pracht-, Schmud- und Ziergefäß 
und in einer noch engern Bedeutung gewiffe irdene Gefäße der Alten von einer 
feinen röchlichen Maffe oder (terra cotta) gebrannter Erde, mit rothen und gelben 
Figuren auf ſchwarzem Grunde, mit fchönen Zeichnungen und Gruppen, fogar 
in Hautrelief, deren größter Theil in Sicilien, Griechenland und in Athen ges 
funden ift und die nur deshalb etrusfifche genannt wurden, weil fie zuerft von 
Gelehrten aus Tookana befannt gemadst find. Cie dienten zur Verzierung 
bauptfählih der, zum Empfange der Gäfte beftimmten Zimmer, auch mögen 
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anbere wohl einen fosmetifchen Zwed gehabt haben, Die in den Gräbern ges 
fundenen B.n aber werden für, den Abgefchiedenen mitgegebene, Geſchenke gehal- 
ten, Ueber die Bedeutung der darauf befindlichen Gemälde fehlt noch eine ge- 
nde Erklärung. — Bei und bedient man fich der V.n als einer Verzierung 
u Auffägen auf Gebäude, Geländer, Monumente u, f. w., —— e aus 
Mlabafter, Marmor, Sandftein u. vergl. und frebt, indem die griechtichen zum 
Borbilde genommen werden, hauptfächlich nach Schönheit der Form, Eines ver 
—— Etzeugniſſe der modernen Skulptur iſt die Waterloo-B., in der 
galerie y dem Trafalaarplage in London, an der einen Seite Georg IV. 
auf dem Throne figend, vom Ruhme die Siegespalme empfangend, an der ans 
bern Seite Napoleon darftellend, vom Pferde fteigend. Aus tosfantichem Mar: 
mor vom Bildhauer Weftmacott gearbeitet, hat fie eine Höhe von 16 Fuß und 
im obern Durchmeffer 9— 10 Fuß. Das Bedeutendfte in Größe, Form und 
Srefjlichkeit aus dem Alterthum aber ift die fogenannte Warwick-V. im Befig 
des Grafen Warwid in England, gefunden in der Billa Hadrian's zu Tivoli, in 
weißem Marmor ausgeführt, fehr ſinnreich mit bacchifchen Masten ge- 
dt, von 6 Fuß, 11 Zoll im Durchmefler und nach Dr. Wagner's Ber- 
mihung (Kunft und Künftler in England ll. 373), eine antife Copie nach einem, 
wahrfcheinlich ſchon im Alterthum febr berühmten, Krater in Bronze. 

Bater, Johann Severin, Orientalift und Ereget des Alten Teftaments 
an der Univerfität Halle, geb. am 27. Mai 1771 zu Altenburg, wo fein Bater 
Hofadvofat und Eyndifus war. Nach tüchtiger Vorbildung in den claſſiſchen, 
wie in der hebräifchen Sprache, bezog er 1790 die Univerfität Jena und wid- 
mete fi unter Gnesbach, Döverlein und Paulus der Theologie. 1792 ging er 
nach Halle, um bei Auguft Wolf in ver Philologie ſich mehr noch auszubilden, 
bei Niemayer hörte er Pädagogik u. ertheilte an der unteren Claſſe des Waifen- 
afeö den Religionsunterricht;; Noffelt ließ ihn Theil nehmen an den Difputatorien 
aus Dogmarif und Kirchengeichichte und leitete ihn an in der Kenntniß für 
theologiſche Bücherfunde. 1795 trat er ald Privatdocent auf, nachdem er über 
Arkftoteles Rhetorik eine Abhandlung gefchrieben u. ſich die philofophiiche Doftor- 
würde erworben hatte. In Jena zum außerordentlichen Profeffor ernannt, lehrte 
ee Sprache, folgte aber bald 1800 nad Schulze's Tode dem Rufe 
durch 





e als PBrofeffor ver Theologie und morgenländifchen Sprachen, wo er 

ech Unterfuchungen über die mofatfchen Schriften und ——— ſich 
ichſt belannt machte. Die Aufhebung der Univerfität Halle und das un— 

e rap der Stadt 1806, nz ihn 1809 als Profeffor der Theolo- 

gie nad; Königsberg fich zu wenden. Da das Klima feiner Gefundheit nicht 
ufagte, ergriff er 1820 mit Freude die Gelegenheit, wieder nady Halle zurüdzu- 
en. Allein die angegriffene Gefundheit ließ fih, ungeachtet mehrmaliger Bapdes 

Tr nicht mehr dauernd herftellen, nach langjährigem Siechthume ftarb er 
16. März 1826, 55 Jahre alt. Als gründlichen -Forfcher in den morgenländifchen 
un. bewährten ihm feine „hebrätfche Sprachlehre”, 1797; das „Handbuch 
der bebräifcyen, ſyriſchen, chalvätfchen und arabifchen Grammatik“, 1801. Seine 
Sprachforſchungen führten ihn auf das Studium der allgemeinen Grammatif, 
als deſſen Refultat erfchienen 1801 „Verfuch einer allgemeinen Sprachlehre” ; 
ſchon früher 1795 die Schrift über die Erfindung der allgemeinen Schriftfprache 
unter dem Titel „Paſigraphie und Antipafigraphie* 5; bearbeitete ſodann „Sylvest. 
de Sacy, Grundfäge der allgemeinen Eprachlehre” 1804 und wurde Kortfeger 
von „Adelungs Mithrivates“, 1809. Auch die neueren Sprachen z0g er in das 
Bereich feiner Unterfuchungen, 1807 veröffentlichte er „Tabellen der deutichen 
Spradye”, fchrieb 1807 feine Grammatik für polnifche, 1808 für rufftiche 
Epradye und erhielt ald Anerkennung hiefür 1813 den Wladimir» Orden. Mit 
i verband er ſich 1808 zur Herausgabe „Archiv für Ethnographie und 
Linguiftif*. Im Face der Theologie ſichern ihm einen ehrenvollen Bas der 
„Commentar über den Pentateuch“, 1802—55 die „Ueberfegung und Erflärung 


470 | Baterlandsliche — Baterfchaft, 


des Proph. Amos“ 1810 und die Schulausgabe des Neuen Teflaments 1824. 
Für die Kirchengefchichte gab er 1810 und 1818 die Fortfegung von Henke's 
größerem und fleinerem Lehrbuche, bearbeitete fehr inftruktiv angelegte „ſynchro⸗ 
niftifche Tafeln der Kirchengefchichte” 1805 und verfuchte fidy felbfiftändig in 
der neuern Kirchengefchichte unter dem Titel: „Allgemeine Geſchichte der chrift- 
lichen Kirche nach der Zeitfolge, feit dem Anfange der Reformation bis auf die 
neuefte Zeit.“ In Berbindung mit Tiedge, Schuderof, Beillodter gab er feit 
1819 jährlich das „Jahrbuch der häuslichen Andacht und Erhebung des ‚Her- 
zens“ heraus u. machte behufs des Schulgebtauchs einen leichtfaßli Auszug 
aus den biftorifchen Büchern des Alten Teftamentes 1821. In Mitte der das. 
maligen Parteien der Rationaliften und Eupranaturaliften fuchte er eine vers 
mittelnde Stellung einzunehmen, fand aber gerade hier wenig Anerkennung, fo, 
daß das Sendfchreiben an Planf, über den hiftorifchen Beweis für die — 
keit des Chriſtenihumes“ 1822, den beabſichtigten Zweck nicht erreichte. Außer 
den bereits namhaft gemachten Schriften verdient noch Erwähnung: „Literatur 
der Grammatifen, 2erifa u. Wörterfammlungen aller Sprachen“ 1815. „Proben 
deutfcher Vollsmundarten“ 1816. „Analekte der Sprachlunde“ 1820 — 21. 
„Anbau der neueften Kirchengefchichte”, 1820 — 22. „Bergleichungstafeln der 
europäiſchen Stammfprachen und Süd-Weſt-Afiat. Sprachen”. Mehre Aufſätze: 
in Staudlin's Archiv der Kirchengeſchichte, Journal für Prediger, Fundgruben 
des Drients u. f. w. Cm. 

Buterlandöliebe, f. Patriotismus. 

Datermord (parricidium in der engften Bedeutung), ift die flrafbarfte Art 
des Werwandtenmorded und wird auch nad den Grundſätzen des letztern, 
unter Berüdfichtigung des Unterfchieves von Mord und Toptfchlag und der bes 
fonderd großen Unmoralität des Kindes, das feinen Water abfichtlih tödten 
fann , beftraft. Im Mittelalter wurden Batermörder gefädt, audy ihnen die 
Hand abgebauen und in Frankreich noch jept mit einem ſchwarzen Schleier ver- 
hüllt zum Richtplatz geführt. 

Baterfchaft heißt das Verhältniß des Baterd zu feinem Kinde. Die ®. 
kann eine eheliche oder außereheliche feyn. Im erftern Falle hat die rechtliche 
Vermuthung: Pater est, quem justae demonstrant nuptiae, ein ſolches Gewicht, daß 
die B. rüdfichtlich eines in der Ehe erzeugten Kindes felbft dann noch al® uns 
bezweifelt angenommen wird, wenn die, als eine ausfchmweifende Perſon befannte, 
Mutter auch unter den Geburtsfchmerzen behaupten follte, das Kind fei nicht 
von ihrem Ehemanne, fondern im Ehebruche erzeugt u. wenn nicht durch andere 
Beweismittel erwiefen ift, daß der Ehemann in der Zeit, wo das Kind erzeugt 
wurde, mit feiner Frau den Beifchlaf nicht gepflogen hat. Durch dargethane 
pbnftiche Unmöglichkeit wird jene Vermuthung aufgehoben, auf welche übrigens 
der Vater ſich nicht blos für fich berufen Ffann, fondern welche er auch gegen 
ſich gelien laffen muß. Um bei der Ungewißheit, die häufig rüdfichtlich der phy— 
fiichen Möglichkeit oder Unmöglichkeit der B. ftattfinder, wenigftend in den 
meiften Fällen, einen fichern Anhalt zu geben, verorbnen die Gefege, daß ger 
dachte Bermuthung eintritt, fo oft ein Kind nicht vor dem 182. Tage nad) ein» 
geaangener u. nicht nad) dem 10. Monate nad) aufgehobener Ehe geboren wird. 
Doch wird felbft in dieſen Fällen das Kind zum ehelichen, wenn der Bater es 
freiwillig anerfennt. Nur dann tritt die Bermuthung nicht ein, wenn durch 
Kunfiverftändige (Aerzte, Hebammen ıc.) nachgewiefen wird, daß das Kind nady 
feiner körperlichen Befchaffenheit entweder länger ald 181 Tage, oder fürzer als dieſe 
Friſt, oder 10 Monate im Mutterleibe getragen worden ift. Wird gegen den Vater 
die V. erwiefen, fo wird das Kind nicht blos als legitimirt, fondern als ehelich ange- 
fehen. Die unehelihe B. wird vermutbet, wenn der Beifchlaf bewiefen ift 
und zur Führung diefes Beweijed wird der Mutter der Erfüllungseid leicht ge 
gelafien, wenn Bermuthungen zu ihren Gunften vorhanden find, wie z. B. ein 
fonft firtlicher Lebenswandel ihrerfeits und ein unfittlicher ded Vaters x. Die 
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außereheliche B. zieht die Verbinblichkeit zur Wlimentation des Kindes nach fich. 
Davon wird der Bater nicht frei, wen auch der Beifchlaf mit mehren Anderen 
zu gleidyer Zeit flattgefunden hat, wenn nicht, daß er nicht Vater feyn könne, 
nachgeiwiefen wird. Nach mehren Landeögefegen bleibt ihm nur der Regreß gegen 
die Mitfchwängerer auf Beitrag. Nah PBartifular-, befonderd aber nach aus 
Berdeutfchen, 3. DB. nah franzöfifhen Rechten findet der Erweis der V. 
gegen den unehelichen Vater und die Klage gegen ihn nicht ftatt. 
atican, f. Rom. 

Dauban, Sebaftian le Prötre de, franzöfifcher Marfchall und bes 
rühmter Ingenieur, geboren zu St. Leger de Koucheret den 12. Mat 1633, nahm 
in feinem 17. Jahre Kriegspdienfte unter dem Prinzen Condé bei der ſpaniſchen 
Armee gegen Frankreich, Fam aber, da er gefangen wurde, in franzöfifche Dienfte 
und führte den Oberbefehl 1658 bei den ———— von Grävelingen, Ypern 
und Oudenarde. Nach dem yyrenäiſchen Frieden war fein Pe auf 
Scyleifung oder Eroberuug von Fıftungswerfen gerichtet und fo wurde er auch 
in der Folge zur Leitung der wichtigſten Belagerungen zugezogen: bei Maftricht, 
bei Balenctenned, bei Cambrai x. Nach dem Nimmweger Frieden legte er den 
berühmten Hafen zu Dünfirden an, nahm, da der Krieg 1683 wieder ausge: 
brocdyen war, Luremburg ein und befefligte durch vielfache Eroberungen — 
Ruhm immer noch mehr. 1703 erhielt er den Marſchallſtab von Frankreich, 
farb aber den 30. März 1707 zu Bari, nachdem er felbft von der Akademie 
der Wiſſenſchaften 1699 als Mitglied war aufgenommen worden. 53 Belager- 
ungen hatte er jeibft geleitet, 33 neue Feftungen angelegt und gegen 300 alte 
ſeht gut wieder hergeftellt. — In feinem Yeußern zwar fein — war er 
doch ſehr menſchenfteundlich und für das Wohl des Vaterlandes und feiner 
Bürger eifrig bevadyt. Nah ihm nennt fi die Bauban’fhe Manter zu 
fortiäditen. In der Invalidenfirche zu Paris ift "ig ein ſchönes Monument 
von Napoleon errichtet worden. V. ſelbſt hinterließ nur Handfchrifien feiner 
Werke, die indeffen veröffentlicht wurden in den „Oeuvres militaires“ von Foiffac 
(Baris 1793), dann in dem „Traité de, l’attaque des places“ von Augoyat 
(Baris 1829) u. in dem „Traitö de la defense*, nady einer von dem Marſchall 
felbft durchgejehenen Handichrift, mit einer Vorrede des Generald Balazs (Paris 
1829), ſowie in mehren anderen Werfen niedergelegt. Die unter feiner Leitung 
verfertigten Modelle der franzöftichen Feftungen wurden von den Verbündeten 
1815 mit fortgenommen und befinden fi zum Theil in Berlin. 

Baucanfon, Jacques de, berühmter Mechaniker, geboren den 24. Februar 
1709 zu ®renoble aus einer adeligen Familie, zeigte von Kindheit auf große 
Neigung und Gefhidlichkeit für die Mechanik. + Er brachte einen Theil feiner 
Jugend in Lyon zu u. fam fpäter nach Paris, wo er ſich mit großem Eifer dem 
wiſſenſchaftlichen Studium der Mechanik widmete. —— zeichnete er ſich 
aus durch die Erfindung und Ausführung von Automaten: fo ſtellte er einen 
Briefter her, der die Meſſe zu lefen (len; — Enten, die Nahrung zu fi nah— 
men und verdauten ; — einen Kıdtenfpleler, der das Spiel eined damals berühm- 
ten Künſtlers nachahmte ıc. Wichtiger waren feine Leiftungen für die Förderung 
der induftriellen Künfte, die er namentlidy bethätigte, als er der Infpektion ver 
Seidenmanufafturen in Lyon beigegeben ward. Auch hier fertigte er Automaten: 
fo einen Eſel, der eine Art geblümten Zeuges fertigte, dad damals in der Mode 
war und von den Arbeitern nur zu übertriebenen Preiſen gefertigt werben 
wollte. — Gr ftarb den 21. November 1782. — Ein Theil der von ihm 
erfundenen Maſchinen befindet fi im Conservatoire des arts et metiers zu 
Paris. E. Buchner, 

Vaucluſe (lat. Vallis clausa), ein Departement im füdöftlichen Frankreich, 
mit 64% [J Meilen und 254,000 Einwohnern, ift im Oſten durdy Zweige der 
Alpen gebirgig und in den Thälern außerordentlich fruchtbar. Getreide, Wein, 
Obſt und Gemüfe, Seide, Del, Safran, Krapp, Honig werden ausgeführt; die 
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Induſtrie arbeitet leinene, wollene, ſeldene Gewebe. Auch Eiſengießereien beſtehen. 
Es zerfällt in die Beziife Avignon, Apt, Carpentras, Orange. Hauptſtadt iſt 
Avignon. Den Ramen bat es von der Quelle V., die den Fluß Sorgues bildet. 
Sie entipringt in der Tiefe einer Höhle und drängt fi) durch eine überaus ro— 
mantifche Belfenpartie. PBetrarca (|. d.), der hier verweilte, bat fie hoch 


efeiert. 

Baudeville, früher Vau de Vire genannt, vom Thale Vire in der Nors 
mandie, wo heitere und boohafte Gefänge vor einigen Jahrhunderten häufig ver- 
fertigt wurden und in Umlauf waren, hieß früher ein heiterer epigrammatifcher 
Geſang nach einer befannten Melodie, defien Gegenftand gewöhnlich eine komiſche 
oder laͤcherliche Tagesbegebenheit if. Es beftcht aus mehren Strophen und der 
Hauptgedanfe muß am Ende einer jeden derſelben mit paffender Beränderung 
wiederholt werden. Seht bedeutet jedoch, dem Dictionnaire de l’academie zufolge, 
V. ein Lied, welches durch die Stadt geht (qui court par: la ville), ein Volls— 
lied, dann auch ein Lieverjpiel für das Theater, worin eine Tagesbegebenheit for 
mifch oder a eg wird, und deflen Erfinder le Sage in Paris um 
1790 feyn fol. Vgl. den Art. Liederfpiel. 

Vaudoncourt, Guillaume de, geboren zu Wien 1772 und in Berlin er» 
zogen, bildete fich feit 1786 militärifch in Franfreih aus, wo er 1791 in das 
Heer trat, befonders ruhmvoll in Italien kämpfte und 180 an die Spike der 
Artıllerie der italienifchen Republif geftellt wurde. Im J. 1807 organıfirte er 
die Truppen Ali Paſcha's in Epirus, befehligte 1809 in Tirol, wurde in Wilna 
1812 gefangen und war während der 100 Jahre Infpeftor der Nationalgarde 
zu Mep. Verbannt, lebte er einige Zeit in München, ftand 1801 an der Spitze 
der conftitutionellen Armee in Piemont, flüchtete nah Spanien und fah Frank: 
reich erft 1825 wieder. Seine Werfe über die Feldzüge Hannibals in Stalten, 
(3 Bde. 1812), in Rußland 1812 (1815), in Stalien von 1803—4 (1817), in 
Deutſchland 1813 (1819), in Franfreih 1814— 1815 (5 Bände 1826), find 
fenntnißreih, wenn auch unfritiih. Intereffunt find feine „Quinze ans d’un 
proscrit“ (5 Bände, Paris 1835). 

Bauquelin, Louis Nicolas, Chemiker, geboren den 16. Mat 1763 zu 
Saint Andıe ded Berteaur in der Nähe von Pont U’Eveque im Departement 
Galvados, befuchte die Schule feiner Heimarh und fam dann nah Rouen zu 
einem Apothefer als Ausläufer. Hier trieb er heimlicher Weiſe nebenbei das 
Studium der Chemie, ward aber von feinem Dienftherrn überrajcht und verlor 
feinen Blag; er wendete fih nun nah Paris, arbeitete hier nacheinander bei 
zwei Apothefern, wurde aber frank und fand, ald er ganz entkräftet aus dem 
Epital entlaffen ward, lange feine Beſchäftigung, bis fidy der Apothefer Ehera- 
dame feiner erbarmte und ihn aufnahm. Bald entvedte diefer den Eiſer V.s für 
die Chemie und empfahl ihn an feinen Verwandten Fourcroy (f. d.I. Won 
diefem erhielt nun V. Anleitung zum wiffenfchaftlichen Etudium der Chemie und 
Pharmacie; er wurde 1783 defien Gehülfe und erwarb fich im vollem Maaße die 
Freundſchaft defielben. 1791 wurde er Mitglied der Akademie der Wıflenfchaf- 
ten; 1793, bei Aufhebung derfelben, ging er ald DOberapothefer an das Milttärs 
hofpital nad) Melun, wurde aber fchon im folgenden Jahre nach Paris zurüdges 
rufen al® Infpeltor des Bergbaues, in welcher Eigenfchaft er an der Bergakademie 
Vorlefungen über Brobierfunft gab. Er wurde nun fchnell nach einander Adjunft 
der Akademie an der polytechniichen Schule, Mitglied des neu geftifteten Nation: 
alinftituts, Profeſſor der Chemie am College de France, Direktor der neu er— 
richteten Schule der Pharmacie, Profeſſor ver Chemie am botanifchen Garten 
und 1811, nach Fourcroy’8 Tode, Profeſſor der Chemie an der mediziniſchen Fa— 
eultät. Aber ſchon 1822 verlor er dieſe Profeffur wieder und zog fi num ins ' 
Privatleben in feine Heimath zurüd. Er nahm die Stelle eines Deputirten feines 
heimatblichen Departements an, ftarb aber am 14, Nov. 1830. — V. bat ſich 
zunächft durch die Entdedung des Chroms (f.d.) 1797 berühmt gemacht. Er 
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hat zahlreiche Abhandlungen, zum Theil mit Foureroy gemeinfchaftlich verfaßt, 
interlafjen; als ein felbfiftändiges Werk fchrieb er: „Manuel de l’essayeur“, 
ris 1812. E. Buchner. 

Baurhall, Name eines fchönen Dorfes an der Themfe bei London, einer 
der berühmteften Vergnügungsörter der Bewohner diefer Weliſtadt. In einem äußerſt 
reizenden Garten, der aber in der neueften Zeit eingegangen ift, verfammelten ſich 
ſonſt bier viele taufend Menfchen; die Bogen- und Spaziergänge, die ftarf und 
prachtvoll erleuchtet. waren ; die Concert, die in einem prächtig dazu eingerichteten 
Tempel gegeben wurden; Pyramiden, Rotunden, optifche Schaufpiele und Feuer- 
werfe, die mit einander abwechjelten ; dann die Erfrifchungen u. Mahlzeiten, die 
bier zu haben find, haben für jeden Gintretenden das Weberrafchendfte, was man 
in diefer Act nur finden fann. Jetzt ift das Dorf V. völlig mit London zufam- 
mengeihmolzen und felbft fein früherer Name in dem des Stadttheild Lambeth 
aufgegangen. 

Veda, heißen im Allgemeinen die älteften und heiligften Schriften ver indis 
ſchen oder Sandfritliteratur, die den Indiern ald Duelle nicht nur ihrer religtöfen 
Kenniniſſe, jondern überhaupt alles höhern Wiflend gelten. Es gibt ihrer im 
Ganzen vier; ihr Inhalt foll ven Menfchen unmittelbar von der Gottheit geoffenbart 
worden feyn. Derfelbe befteht aus Gebeten, Hymmen und Anrufungen der Götter 
und trägt noch ganz den Eharalter der einfachen, vom Göpendienft freien, Religion 
des indischen Bolfed an fich. Vgl. die Artikel: Indifche Literatur, Indiſche 
Religion und Sanskrit. 

Bedette, heißt beim Militär eine Schilowache, die in Lagern und überhaupt 
im Felde an die entfernten Orte ausgeſtellt wird, um die Annäherung des Feindes ıc. 
ſogleich anzuzeigen. 

Beduta (Gefichtspunft), inder zeihnenden Kunft (ſ. d.) f.v. a. Aus 
I Brofpeft; in der Landichaftsmalerei die Darftellung wirklicher Gegenden, 
m Gegenfage der Phantaſie⸗Landſchaften. In diefer Gattung fcheint das Nüplichkeits- 
prinzip vorzuberrichen. Ben finden nämlich immer Liebhaber, weniger die Land» 
ſchafien. Jene find angenehme Erinnerungen für die, welche die dargeftellten 
Gegenden kennen und für Andere eine Aufmunterung, ſolche fennen zu lernen, 
Der Kunftwerth kommt dabei nicht überall in Betracht. Die älteren Maler bes 
faßten ſich jelten damit. 

Bega. 1) Garcias Lafo oder Garcilafo de, ein berühmter fpanifcher 
Dichter, 1500 oder 1503 zu Toledo aus adelichem Gefdzlechte geboren, wurde 
mit Kaifer Karl V. erzogen, begleitete venfelben in Deutfchland, Afrifa und der 
Provence, commandirte auf dem legtern Zuge ein Bataillon und ftarb 1536 an 
feinen Wunden. Im Geifte der Alten und nach italienifchen Muftern gebildet, 
fang er Lieber, die fih dur Zartheit, Innigkeit und Sanftheit des Gefühle 
—— en Auspruf hat Zierlichfeit, Keinigkeit, Leichtigkeit und Hars 
monie. Monſten ſind ſeine Tercetas oder Strophen von drei Verſen. Seine 
Sonette find ganz Petrarchiſch, in der Ekloge ſtrebt er dem Sannazar nach und 
übertrifft ihn ſogar. Die beſte Ausgabe feiner „Obras‘ beſorgte Azara, Madrid 
1765, 1738 und 1817; eine niedliche Ausgabe erichien zu Paris 1828. — 
2) B. Earpio Xopez Felir de, einer der ausgezeichnetften Didyter Spaniens, 
geboren zu Madrid 1562, ftammte aus einem auen fpanifchen Adelsgeſchlechte. 
Alles Lernen war dem talentvollen Knaben ein Spiel und als er, zum Jünglinge 
berangereift, in Alcala de Henares Philoſophie ftudirte, zeichnete er fih vor allen 
feinen Mitfchülern aus. Er wurde nachher Sefretär bei dem Bifchofe von Avila, 
dann. bei dem Grafen von Lemos und ging in derfelben Eigenfchaft in die Dienfte 
des Herzogs Alba. Epäter diente er auf der Flotte Philipps I, wurde wieder 
Sektuͤär und trat nach dem Tode feiner zweiten Gemahlin, zwiſchen feinem 40. 
und 50. Lebensjahre, in den geiftlichen Stand ein und zwar in den Orden des 
bl. Dominifus (Franciscus ?), erhielt reiche Pfründen und genoß als dramatifcher 
Dichter eines fo großen Ruhmes, daß man ihn zu Madrid allen Fremden wie 
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, ein Wunder zeigte u. das Sprüchwort entftand „Es de Lope“ (eo ift von Lopez), womit 
man vorzügliche fchriftftellerifche Arbeiten bezeichnete. Im Genuffe einer jo großen 
Berehrung ftarb B. den 25. Auguft 1635. Er war ein Dichter, der der Kunft 
wenig, der Natur Alles verdanfte und durch Fruchtbarkeit feines Talentes faft 
alle Dichter früherer oder fpäterer Zeiten übertraf, fo daß feine übergroße Produk⸗ 
tivität fprüchwörtlich geworden if. Kaum fünf Jahre alt, machte er ſchon Berfe, 
pie ihm andere Knaben auffchrieben und im 11. Jahre verfaßte er Komödien. 
Die beften Berfe fchrieb er fchneller, ald Profa; nie fah er noch einmal Etwas 
durch, ftrich nie Eiwas aus und feine dramatifchen Werfe wurden ihm von den 
Schaufpielern noch naß aus den Händen geriffen. Diefe Leichtigkeit im Schreiben 
ift Urfache, daß die Werke V.s zuweilen dad Gepräge der Nachläffigfeit und Uns 
vollendheit an ſich tragen, übrigens zeugen fie von der reichen Erfindungsgabe und 
Menſchenkenntniß ihres Verfaffers, von defien tiefer und inniger Religiofität und feiner 
feltenen Kunft, Charaktere und Eitten feiner Zeit zu zeichnen. Außer dem Drama 
versuchte fih V. auch in allen anderen Gattungen der Dichıfunft, am glüdlichften 
im Scyäfergevichte. Er hat 1800 Luſt- und Trauerfpiele und 400 Autos sacra- 
mentales gejchrieben, die alle auf die Bühne gebracht worden find. Nach feiner 
eigenen Angabe, deren Wahrheit man nicht zu bezweifeln braudyt, kommen auf 
jeden Tag jeined Lebens fünf Bogen und nach diefem Verhältniß muß er 133,225 
Bogen und, nad Abzug feiner wenigen profaiichen Werfe, 21,316,000 Berie ge- 
Ihrieben haben. C. Pf. — 3) ®., Georg Freiherr von, geboren 1754 zu 
Sagoriga in Krain von unbemittelten Eltern, ftudirte mit fremder Unterftügung 
an dem Lyceum zu Laibach, wo er bald die ausgezeichnetiten Talente entwidelte, 
Nah vollendeten philofophifchen Studien erhielt er die Stelle eines F. f. Navi— 
— trat aber bald zur Artillerie über, wo er feine großen mathe— 
matijchen Kenntniſſe vollends ausbildete. 1783 trat er zuerſt ald Schriftſteller 
auf und erregte durch .feine gediegenen „Marhematifchen Borlefungen“, worin er 
zuerft die Lehre von der Analyfe entwidelte, großed Auffchen. 1784 wurbe er 
zum Unterlteutenant und Lehrer der Mathematik im zweiten Beldartillerie» Regi- 
mente ernannt. Er machte hierauf den Türkenfrieg und die erften frangöflichen 
Feldzüge mit Auszeichnung mit, erhielt den Maria-Thereſten-Orden und war 
bereitö 1800 zu dem Range eined Oberftlieutenants geftiegen. Schon bei der 
Errichtung des Bombardiercorps hatte er die, damals geftifiete, Stelle eines Pro» 
fefford der Diathematif bei demfelben erhalten, welche er mehre Jahre mit großem 
Erfolge bekleidete. Im Anerkennung feiner ausgezeichneten Kenntniſſe und feiner 
Berdienfte um die mathematischen Wiffenichaften, wurde er von den gelchrten 
Gefellichaften zu Prag, Berlin, Erfurt, Göttingen, au von den Pandftänden in 
Steyermarf zum Mitglieve aufgenommen. Er verunglüdte den. 26. Sept. 1802 
in der Donau; fpäteren Erhebungen zufolge foll er von einem Müller ermordet 
u. dann in jenen Fiuß geworfen worden feyn. — Seine gediegenen Schriften, noch 
größtentheild als Lehrbücher in Anmwendung, find: Borlefungen über Mathematik, 
4 Bde., Wien 1782 — 1790, (von jedem Bande erfchtenen mehre Auflagen und 
zwar vom 1. Band 1837 die 6., vom 2.1847 die 8., vom 3. 1839 die 5. u. von 
dem 4. 1819 die 2.; diefed Werk gilt noch faft allgemein als Lehrbuch, zu wel- 
chem es fich durch die verftändliche Schreibart und ſyſtematiſche Ordnung voll 
fommen eignet, „Logarithmiſch-trigonometriſche Tafeln und Formeln“, Wien 
1783; 2. Aufl., 2 Bve., Leipzig 17975 3, Aufl., ebd. 1814; Neue, völlig umges 
arbeitete Aufl., von Hülße, ebend. 1840. Es iſt dieß eines feiner berühmteften 
Werke, welches an Gorreftheit alle gleichzeitigen derartigen Tabellenwerfe über- 
trifft. Um für gemöhnlichere Rechnungen die kleinen Blacg’fchen und Wolffchen 
Tafeln entbehriidy zu machen, deren Fehler viele Jrrungen veranlaßten, gab V. fein 
„Logartıhmifdh = trigongmetrifches Handbuch“, Leipzig 1794; 30. Aufl., von Hülfe, 
1843 heraus. Das größte Verdiert um die Mathematik erwarb er ſich durch 
die Herausgabe des „Thesaurus logarithmorum completus“, Leipzig 1794, Bol. 
Die Chronologie verdankt ihm die Herausgabe der faßlich u, gründlich geſchrieb⸗ 
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enen „Unleitung zur Zeitkunde“, Wien 1801, die er mit vielen Anmerkungen bes 
reicherte. Auch hat er fich um die Vergleichung der Maße und Gewichte in den 
verjchiedenen Ländern Europa’s verdient gemacht durch fein „Natürliches Maß, 
Münzs und Gewichtſyſtem“, herausgegeben von Kreil, Wien 1803. 

Begetabilien heißen die Pflanzen cf. d.), denen befanntlich die willfürs 
liche Bewegung der Thiere fehlt, die ihre Nahrung durch Wurzeln aus der Erde 
und durch Blätter in der Atmofphäre einfaugen und ein eigenes Naturreich, das 
vegetabilifche, Pflanzen» oder Gewächsreich, ausmachen. Das Vermögen zu 
empfinden und die Reizbarfeit mit Bewußtfeyn fann, ohne eine Hypotheſe anzu— 
nehmen, ihnen wohl nicht beigelegt werden; aber daß fie eine beſondere NReizbars 
feit mit Bewußtfeyn befigen, ift ihmen nicht abzufprechen. — Vegetabiliſch, 
Alles, was aus Pflanzen bereitet wird, 3. B. vegetabilifche Koft, wenn man 
bios von Brod und Zugemüfen lebt; vegetabilifche Säuren, die aus Materien 
gezogen werden, welche aus dem Pflanzenteiche abftammen. 

Begetius, 1) Flavius Renatus, ein römiicher Schriftfteller, der im 4. 
Jahrhunderte zu Rom oder Konftantinopel lebte und vielleicht ein Ehrift war, 
ſchrieb acht Bücher vom Kriegemweien, aus früheren militärifchen Echriftftellern 
gefammelt: Auch benügte er dabei die Verorpnungen verfcbiedener Kaifer. Aus» 
gaben: von ©. Stewechius u. SP. Ecriver, Antwerpen 1607; von N. Echmebel, 
Nürnberg 1767; Zweibrüden 18065 deutih von R. Meinefe, Halle 1799 und 
Lipowält, Sulzbady 1827. Comment. sur les institut. militaires de Vegece par 
le Comte Turpin de Crisse, 2. edit., Paris 1783, 2 Bra V. ift auch, nebft 
Frontinus und anderen Echrififtellern über die Kriegsfunft, unter der Auffchrift: 
Veteres de re militari scriptores, Weſel 1670, abgevrudt. — 2) ®., Bubliug, 
der angebliche Verfaſſer eines, mahricheinlich im 12. oder 13. Jahrhundert un» 
ter dem Zitel: „Ars veterinaria sive Mulomedica“ zu Etande gefommenen, Mach— 
werkes über die Thierarzneifunde in 6 Büchern, wovon die brauchbarjte Bear— 
beitung von Schneider in Band IV. der Scriptores rei rusticae, Leipzig 1799, 


Behmgericht oder Fehmger icht, (abgeleitet von dem Altdeutfchen Bahn, 
das Dberfte), alfo foviel ald: oberftes Gericht, Blutgericht, hieß im Anfang jedes 
hohe Eriminalgericht ohne Unterfchied; dann aber beſonders die, im Mittelalter 
üblichen, heimlichen oder Stillgerichte (judicia secreta) auch meftphälifche 
Gerichte genannt, eine der auffallenpften und eigentbümlichften Erfdyeinungen des 
Mittelalters. Diefelben leiteten ibren Urfprung von Karl dem Großen her, ver fie 
begründet haben follte, um den Rüdfall der gemaltfam zum Ehriftenchum befehrten 
Sachſen zu überwachen. Wahrfcheinlicher aber find fie ein Ueberreft der freien gers 
maniſchen Gerichte, die fich unter günftigen Umftinden in Weftpbalen erhielten, als 
bei der Auflöfung der Gauverfäſſung Deutfchland in eine Menge felbftftändig 
regierter Länder zerfiel. Größere Bereutung erlangten diefelben zumächft nad) der 
Achtung Heinrich des Löwen (f. d.) im Jahre 1179, von deſſen Ländern 
der Erzbifhof von Köln Engern und Weftphalen erbielt, daher auch die Sage 
den Erzbiichof Engelbert von Köln (f. d.), 1215— 1225, zum erften Frei⸗ 
grafen macht. Leicht wurde ed ihnen in der allgemeinen Verwirrung, welche 
nachmals in Deutfdyland herrfchte, fich ein furchtbares Anſehen zu verfchaffen, 
zumal, da die deurfchen Kaifer felbit fich ihrer gegen mächtige Große bedienten. Foren 
Gulminationdpunft erreichten fie im 14. und 15. Jahrhunderte, wo fie fidy über 
an; Deutſchland audzubreiten anfingen. So wohlıhätig fie indeß auch in vielen 

ällen wirken mochten, fo fonnte es doch nicht fehlen, daß fie fehr bald aus— 
arteten und häufig dem Eigennuge und der Booheit zum Dedmantel dienten. Es 
war daher fein Wunder, daß viele Stimmen ſich gegen fie erhoben und daß 1461 
mehre deutfche Fürften und Städte, denen aud) die jchweizerifche Eidgenoffenfchaft 
beitrat, unter ſich Bereine errichteten, um Jeden bei ſich Recht finden zu laffen 
umd zu verhindern, daß folched bei dem heimlichen Gerichte gejucdyt werde. Auch 
wurden von mehren Ständen des Reichs befondere kaiſerliche Schugbriefe gegen 
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die Anmaffungen der Freigerichte verlangt, Die Kaiſer ließen es indeß bei frucht⸗ 
fofen Verfuchen bewenden, Berbefferungen in der Verfaſſung der heimlichen Ge- 
richte einzuführen, da dieſe fühn genug waren, ſich den Kaifern zu widerſetzen 
und Kaifer Friedrich IL fogar vorzuladen. Ihre Wirkſamkeit börte erft auf, als 
in Deurfchland der allgemeine Landfrieve errichtet, eine verbeſſerte Gerichtsform 
und die peinliche —— — eingeführt worden waren. Das legte V. 
wurde 1568 bei Celle gehalten. Doch, noch bis zu Ende des 18. Jahrhunderts 
follen in milderer Form in Weftphalen Freigerichte gehalten worden feyn. Außer— 
* Weſtphalen vermochten fie, aller Verſuche ungeachtet, feinen Beſtand und 
ein Anfehen zu gewinnen; auf die „Rothe Erde“, d. h. Weftphalen, wie dieſes 
vielleicht des roihen Ziegelbodens wegen genannt wurde, waren fie auch durch 
die Faiferlichen Brivilegien, auf die fie ihre Wirkfamfeit ftügten, befchränft. Die 
Glieder der Behm hießen Wiflende, d. h. Eingeweihte; fie mußten ehelich erzeugt 
feyn, Ehriften feyn, ein untadelhaftes ‚Leben führen und durch einen Eid geloben: 
„Die heilige Vehm halten zu helfen und werfechten vor Weib und Kınd, vor 
Vater und Mutter, vor Echwefter und Bruder, vor Feuer und Wind, vor Allem, 
was die Sonne befcheint, der Regen benegt, vor Allem, was a Himmel 
und Erde iſt.“ Uriprünglich follten Wiffende nur auf der roihen e aufges 
nommen werden u. dafelbft mit unbeweglichen Gütern angefeflen 3 fpäter 
wurden auch Fremde aufgenommen. Aus den Wifjenden wurden die Freifchöffen, 
die Beifiger des Freigerichtd und die Urtelvollftreder gewählt; den Borfig in 
dem Freigerichte führte der Freigraf; die Aufficht über ſämmtliche Gerichte hatte 
als Stuhlberr der Landesherr, alfo in Weftphalen der Erzbifchof von Kölnz die 
oberfte Aufficht aber, ald oberftem Stuhlherrn ftand dem Kaiſer zu, der gewöhnlich 
bei feiner Krönung in Aachen zum Wiffenden aufgenommen wurde, Das Gericht 
eines Freigrafen bieß Freiding und der Ort, wo das Gericht feine Gigungen 
bielt, Freiſtuhl. Einer der berühmteften Freiftühle war zu Dortmund, Später, 
als die V.e über gan Deutichland ihre Wirkfamfeit zu erftreden anfingen u, bie 
Freigrafen Freifchöffen aller Orten ernannten, entftand der Unterſchied zwifchen 
Wiſſenden, wie fih nun die Schöffen nannten, und Nichtwiffenden. Die Frei- 
gerichte waren entweder Öffentliche, oder heimliche; jene, die bei rechter Tageszeit 
und fcheinender Sonne und unter freiem Himmel gehalten oder gehegt wurden, 
urtheilten in bürgerlichen Streitigkeiten; vor letzteres oder das heimliche Gericht 
wurden diejenigen geladen, die fih in dem öffentlichen Gerichte nicht genügend 
hatten vertheidigen können, fowie alle, wegen Ketzerei, Zauberei, Notbzucht, Dieb- 
ftahl, Raub und Mord Angeklagte. Die Anklage gefchah durch einen Freifchöffen, 
der durch einen Eid erhärtete, daß der Angeklagte wirklich das Verbrechen be- 
nangen habe, deſſen er angefchuldigt werde. Nichtwiffende wurden binnen ſechs 
Wochen und drei Tagen, Wiflende binnen einer dreifachen Frift vorgeladen. Die 
Ladung beforgte ein Wiſſender, der fie unter fombolifchen Zeichen an der Thüre 
ded Vorgeladenen anheftete, welchen nun an beftimmten Nächten und an be 
flimmten Orten Wiffende erwarteten, um ihn zum Gerichte zu führen. ‚Bier 
fonnte fich der Angeklagte durch einen Eid reinigen, der Ankfläger dieſem einen 
Eid mit Eideshelfern entgegenftellen. Leiftete hierauf der Angeklagte ven Eid mit 
ſechs Eideshelfern, fo konnte der Anfläger denfelben durch einen Eid mit vierzehn 
Eideshelfern entkräften; erft auf den eidlichen Eid mit 21 Eiveshelfern mußte 
nothwendig die Freiiprechung erfolgen. Der Ueberwiefene, fowie die, welche der 
Ladung nicht folgten, wurden vervehmt, d. b. allen Wifjenden preisgegeben, die 
nun verpflichtet waren, den Vervehhmten, wo fie ihn trafen, an einen Baum aufs 
zubängen, oder, wenn er fich zur Wehre ftellte, fonft zu tödten. Zum Zeichen, 
daß an dem Gerödteten das Urtheil der Vehme vollzogen worden fe, wurde ein 
Doldy neben feinen Leichnam gelegt. eiftliche, Reichsunmittelbare, Juden und 
Weiber wurden nicht vor die Vehnm geladen. Bol. Wigand „Das Behmgericht 
Weftphalens“, Hannover 1825 und Ujener, „Die Frei- und heimlichen Gerichte 
Weftphalens*, Frankfurt 1832, 
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Beilchen (viola), ein befannt:3 Pflanzengefchlecht, deſſen Blumen fünf, an 
Geftalt und Größe verfchiedene Biätter, “einen fünfblattigen Kelch, fünf kurze 
Staubfäden und einen, über die Etaubbeutel hervorragenden, Griffel mit einem 
ſchiefen Staubwege haben, Vorzugsmeife dad B. von blauer Farbe, MärzB. 
(viola odorala), im erften Frũhjahre blübend, mit dem lieblichften Geruche, be— 
fonder8 vor der warmen Morgenfonne, wird in Blüthen und Blättern als Apo—⸗ 
thekerpflanze geſchätzt u. gedeiht auch in fehr Falten Klimaten. Aucy die gefüllten 
B. haben viele Liebhaber, erfcheinen jedoch etwas fpäter. Auch das weiße V. ift 
eine beltebte Blume. 

Beit, Philipp, ein berühmter Maler, Sohn eines israelitifchen Banquiers 
in Berlin, wo er 1793 geb. ward, ftudirte bi6 1811 im Dresden, fpäter in Wien 
u. machte 1815 den deutschen Freiheitskrieg als Freimilliger mit. Hierauf begab 
er ſich nah Rom, wo er mit Eorneliud, Dverbef u. Schadow eine neue Kunftepoche 
bildete u. nebft feinem Bruder Johann, ebenfall® einem verdienten Hiftorienmuler, 
in die Fatholtfche Kirche trat. 1831 wurde er Direktor der Kunſtſchule des Etä- 
del’fchen Inftituts in Frankfurt am Main, gab aber 1844 diefe Stelle wieder auf, 
weil die Verwaltung des Inftituts ihn durch den Ankauf von Leffing’s „Huß“ 
perfönlich beleidigt hatte. Seine berühmteften Werke find: Dante’d Himmel in 
der Billa Maffimi zu Rom; die Einführung der Künfte durdy die Religion, al 
fresco im Städel'ſchen Inſtitut zu Frankfurt; die „Fetten Jahre”, viele Darftell- 
ungen aus der chriftlichen Geſchichte u. a. 

Veitstanz (Chorea Sancti Viti) nennt man eine Krankheit, weldye der Er- 
ſcheinung nad in unmillfürlichen Bewegungen mehrer oder aller Glieder bei 
fortvauerndem Bewußtſeyn befteht. — Der V. war ſchon den Alten befannt und 
wurde Hieronosos (die heilige Krankkeit) genannt; den Namen V. erhielt die 
Krankheit im Mittelalter, als fie 1374 epidemifh in Deutfchland herrfchte und 
man dagegen den heiligen Veit, den Schugpatron des Klofterd Corvey, anrief. 
Bon der Epilepfie, mit welcher der B. nahe verwandt ift, unterfcheivdet er fich - 
durch das vorhandene Bewußtſeyn und die minder heftigen Gontraftionen der 
Muskeln. Selten gehen dem B. Vorläufer, wie Steifheit des Halſes, Schmerzen 
in den Glledern ıc., voraus, gewöhnlidy tritt er plöglich ein. In leichteren Fäl- 
len ift blos ein Zittern oder ſolche unwillfürlicde Bewegungen der Glieder vor- 
banden, die ven Gebrauch der leidenden Glieder erfchweren, aber nicht unmöglich 
machen. In den heftigeren Graden dagegen fünnen die Kranken kaum geben, 
oder irgend eine Verrichtung mit den Händen vornehmen, ja, oft nicht einmal 
fprechen, während raftlofes Hüpfen und Springen, tolles Gefticuliren, fonderbare 
Verdrehungen der Gleder und ded Körpers ıc.. flattfinden. In der Regel tritt 
der B. in ————— auf, die nur bei Tage ſich einſtellen und eine Viertel⸗ bis 
halbe Stunde andauern. Der B. kann Wochen, Monate, Fahre lange, ja durch 
das ganze Leben dauern; er endet meift in volle Genefung, oder geht in andere 
Krankheiten, namentlich Nervenkrankheiten, über, Der B. ift bedingt durch die 
Reizung gewiffer Organe ded Gehirns; er entfteht nach BVerlegungen des Schä- 
" dels, bei Anomalien der Entwidelung, namentlich zur Zeit der Pubertät, durch 
den rheumatiichen und durch den MWechfelfieber- Prozeß, durch Störung anderer 
Krankheitsprozeſſe, namentlich chronifcher Hautausichläge, durch Störung gewohn- 
ter Ausfcheidungen, durch Gifte, durch pſychiſche Einflüffe und ſympathiſch bet 
Krankheiten ded Unterleibs, z. B. Würmern x. Der V. fommt weit häufiger bei 
Frauen, ald bei Männern vor, am häufigften um die Zeit der Pubertät, aber 
auch früher und ſpäter; er ift weit häufiger im Norden, ald im Süden. — Bel 
der Behandelung ded V.es muß vor Allem die Urſache aufgeſucht und entfernt 
werden. Zur rabifalen Hebung des Uebeld find fehr verfchiedene Mittel empfohs 
len worden, zur Abfürzung der einzelnen Anfälle aber das Berühren des Kranken 
mit Eifen, indem man ihm 3.8. einen Schlüffel in die Hand gibt. E. Buchner. 

Beji, eine der zwölf etrurifchen Eantondftädte, befannt aus Rom’s frühen 
Kriegen mit diefer Stadt, Wahrſcheinlich lag fie auf der Spige des Berges Lu⸗ 
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poli, längs der cafftfhen Straße, im Walde Baccano, da diefe hohe Lage u, die 
von Livius angegebene Entfernung damit übereinftimwen. 

Velasquez de Silva, Don Diego, ein ausgezeichneter Maler der Schule 
von Sevilla, Eepiter Herrera’8 des Altern und Pacheco's, wurde 1623 Hof- 
maler Philipps IV. zu Madrid, bildete fich in Jtalien von 1629—31 in der Zeich⸗ 
nung und im Golorit weiter aus und erhob fih von feiner naturaliftifchen Richt 
ung zu hoher Anmuth und Würde der Darftellung, fo daß er in ihnen die Mitte 
hält zwifchen Rubens und Tizian. Bei einem zweiten Aufenthalte in Stalten, 
1643— 51, machte er für die, in Madrid neu zu errichtende, Akademie bedeutende 
Kunfterwerbungen, wurde wegen eines, die königliche Familie darftellenden, I 
des in den Ritterftand erhoben und ftarb 1660. Neben feinen hiftorifchen un 
Genrebilvern erwarb er fich den größten Ruhm durch Portraits. 

Velde, 1) Adrian van der, ein berühmter nieverländifcher Dealer, an 
zu Amfterdam 1639, lernte bei Johann Wynant, fing fchon in feiner dhe 
an, allerhand Figuren, beſonders Thiere, mit gutem Geſchmacke zu zeichnen, malt 
nach Beendigung feiner Lehrzeit das Altarblatt in der Fatholifchen Kirche zu Am- 
fterdam, das die Abnahme vom Kreuze vorftellte und viele andere Stüde aus 
der Leidensgeichichte Ehrifti. Er ftarb zu Amfterdam 1673. Man fcdäpt an 
ihm ein ſchönes Golorit, lebhaften Ausdrud u. fchönen Baumfchlag. Man hat 
von ihm auch 26 Kupferftiche. — 2) B. Eſaias van der, Maler, lernte bei 
Peter Deneyn und machte ſich durch einige Feldſchlachten berühmt, die er mit 
vielem Feuer und Verftande malte. Ec wohnte 1627 zu Harlem und 1630 zu ' 
Leyden. Man hat von ibm einige Heine Landfchaften, die er nach feinen Zeid— 
nungen radirte. — 3) ®., Wilhelm van der, Maler, geboren zu Amfterdam 1633, 
machte fehr jung einige Seereifen, malte vorzüglich Seeftüde und zeichnete 1666 
das berühmte Seegefecht zwifchen den Engländern und Holländern unter dem 
Commando der Admirale Monk und Ruyter. Karl IL, König von ——— 
rief ihn an feinen Hof und er trat nach dem Tode dieſes Königs in die Denfte 
Jakobs U. Er ftarb 1693 zu London im 83. Jahre und wurde in der St. Ju 
fobsfirche begraben. — 4) B., Wilhelm van der, Sohn des Vorigen, war ein 
trefflicher Seemaler, lernte bei Simon de Blieger, war ebenfalls Hofmaler König 
Jakobs Il. und ftarb 1707. Man bewundert an feinen Gemälden das Durdh- 
fihtige der Farben, feine Schiffe und das Anfchlagen der Wellen. Sein Horl- 
zont ift heil und feine Wolfen verfchteden. — 5) V., Karl Franz van ber, 
ein befannter Romandichter, geboren 1779 zu Breslau, fludirte hier u. in Franf- 
furt a. d. D. die Rechte, verwaltete mehre Aemter in feiner Vaterſtadt, in br 
zig und Zobten und ftarb als Juſtiz-Commiſſarius in Breslau 1824. 
zahlreichen hiftorifchen Romane wurden viel und gerne gelefen, ob fie gleich nicht 
tief eingehen in die Zeit der geſchilderten Tharfachen und in den Charafter der 
handelnden Perfonen. Das Driginelle und Grofartige fehlt ihnen, aber fie find 
voll, Boefte, Leben und glüdlicher Geftaltung, haben eine reihe, anmuthige Ma- 
lerei und Alles bewegt fich leicht u, natürlich. Seine beften Arbeiten find: „Ar 
wed Eyllenſtierna“, „Admund en: „Die Lichtenfteiner“, „Der Mal- 
tefer“, „Die Batrizier“, „Die Wievertäufer“ u, f. w. „Oefammtausgabe” (25 
Bde.) — Seine Tochter Bertha, geboren um 1810, Gattin des Bürgermel- 
fierd Richter im Neuftadt (Schleften), geftorben 1835, ſchrieb „Novellen“ (2 
een! —— 1832), gewandt und gemüthlich und „Prinz Wilhelm von 

efien“ (1833). 

Veldeck, Heinrich von, der frühefte Minnefänger, von welchem Gebicte 
auf unfere Zeit gefommen, war ein ſchwäbiſcher, nach Anderen ein weſtphäliſchet 
Ritter, der von Burg zu Burg wanderte, Ritter u. Damen mit feinem Geſange 
ergögte und im legten Viertel des 12. Jahrhunderts am Hofe des Landgtafen 
Peg von Thüringen lebte. Auch nahm er Theil an dem Wartburg’ 

riege (f. d.). Seine „Schwäbifche Eneit“, vollendet 1188, fchildert die Aben⸗ 
theuer des Aeneas nach einem franzöfifchen Original, das er aber weit übertraf, 
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—* durch die naive Einflechtung der Minne. Zart und lieblich ſind auch 
feine Minnelieder“. Wahrſcheinlich von ihm iſt auch „Herzog Ernſt“. 

Veleda (minder gut Veleda), eine der weifen Frauen aus ber 
deutihen Borzeit, wohnte im Lande der Bructerer auf einem Thurme und erwarb 
fidy durch Beiflagung großes Anſehen. Cingegangene Berträge wurden in ihrer 

wart geheiligt; fie weifingte nicht bloß, e hatte unter dem Bolfe Gefcyäfte 
ſchlichten u. auszuführen. Den römijchen Legionen weiflagte fie Untergang u. 

bre Worte gingen im Jahre 71 in Erfüllung. Die Gefandten der Tencterer erhielten 

ie gewünfchte Antwort, durften die hehre Frau aber nicht felbft fehen; einer ihrer 
] dten überbradhte Anfragen und Antworten, wohl, um das Anſehen der 
erin und ihre Heiligkeit zu erhöhen. Epäterhin ward fie ald Gefangene 
im mpbe zu Rom aufgeführt. Ihren Namen leiten Anton und Fulda 
bwidrig von Wald ab; Fr. Wachter nicht minder fprahwidrig Wala-Eda 
iffagerin Eda), zufammengezogen Wal-Eda, umgelautet Wil-Eva, Weleda ; 

um Magnufen leitet ihn aus Balaheid ab, was fich aber nicht findet. Nach 
rimm —* Veleda faft Appellativ und verwandt dem nordiſchen Vala, Völva 
(cher Name allgemein eine zauberhafte Wahrfagerin bezeichnet und dann auf 
eine beflimmte myıhologifche Völva gebt, von welcher eines der Alteften lettiſchen 
Lieder (Völuspä) handelt. Wielleicht ift der Name auch dem altnordifchen Helden 
Vsolundr (Wictart), vielleicht auch der Benennung der Valfyrier verwandt. Vgl. 
J geihkigen Trauennamen Valadamarca und den thüringifchen Ortsnamen 

alada. 


“ ur 
Seliten (velites), 1) bei den Römern eine Gattung leichter Reiterei, die von 
ihrer Geichwindigfeit den Namen führten, volites, d. b. volantes, fliegend. Ste 
waren nicht in beftimmten Gohorten, fondern fochten ir zerftreuten Haufen, 
nedten den Feind von allen Seiten ıc.; ihre Waflgn waren Bogen, Schleudern 
und Wurffpiege, auch ein leichtes Schwert. — 2) Im franzöftfhen Heere 
eine Art rege welches fich, feinem Zwede nach, durch den hödhften Grad von 
Gewandiheit dergeftalt auszeichnet, daß fie gegen die Linieninfanterie das feyn 
follten, was bei der Reiteret die Hufaren oder Kofafen gegen die Kürafftere find. 
Sellejus Paterculus, Eajus, ein römifcher Ritter und Praͤtor unter 
Ziberius, verfaßte eine ganz fummarifche römische Gefchichte in 2 Büchern, von 
deren erftem der Anfang fehlt. Sie geht vom Urfprunge Roms bis auf feine 
Zeiten und verdient mehr von Seite der Schreibart, als der hiftorifhen Glaub- 
würoigfeit empfohlen zu werden, weil fi) V. offenbare Parteilicykeiten u. niedere 
meichelei gegen den Tiberius und Sejan (bei deſſen Sturze auch er hinge— 
dpret wurde, 31 n. Ehr.) erlaubte. Bei dem Allem leuchtet aus feiner Där⸗ 
gsart ded Ganzen Echarflinn,. fowie reife Beurtbeilung hervor. Bon 
feiner Geſchichte gab ed nur eine einzige, jegt verlorene Handſchrift. — Ausg. 
von Burmann, Leyden 1744, 2 Bde.; von Ruhnken, Leyden 1799, 2 Thle. ; die 
befte Eritifche und erflärende a von H. H. Eludius, Hannover 1815, 2 Bde. ; 
fritifhe Ausg. des Tertes nebft Lleberfegung von N. Walther, Regeneburg 1830. 
Eine neue Recenfton nach einer Bafeler Abrchrift des verlorenen Goder, die cor- 
refter, ald die von den erften Herausgebern, gebrauchte, ift, haben Drelli, Leip- 
‚1835, Kreyfig, Meißen 1836; Bothe, Zürich 1837 und Krig, Leipzig 1840 
gt. — Meberfegungen: von Fr. Jacobs, Leipz. 1793; von W. Götte, Stutt- 
gart 1833, 2 Bochen. 

Belletri (Velitrae), jchön gelegene Stadt im Kirchenftaate und Hauptort 
einer Legation, 25 — von Rom, an der Straße nad Neapel (via appia), 
mit 12,000 Einwohnern, hat nur wenig Merfwürdiged aufzumweifen, mit Aus- 
nahme ded Domes Et, Elemente, der Kirche St. Maria del Orto, des Palazzo 
publico u. ded Palazzo Lancelotti in herrlicher Lage mit einem reizenden Gurten. 
Hier und in der Umgegend wird ein ſehr guter Wein erzeugt, auch ift die Stadt 
berühmt wegen der Schönheit ihrer Frauen. Eigenthümlich ift die Stellung des 
Legaten, welche Würde der Defan des Gardinalcolegiums und Biichof von Dftia 
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bekleidet, als eines faft fouveränen Reichdfürften mit eigener Miliz, een 
Aerar und oberftem Gerichtshofe obne Appellation an den Papſt. — Ehedem 
eine volsfifhe Stadt, wurde V. 260 nach der Erbauung Roms römiiche Colo⸗ 
nie. Auguſtus Familie ftammte von da, Epätere Kaifer, Tiberius, Nerva, Ca— 
ligula, Dibo ıc. hatten prächtige Villen daſelbſt. Jetzt fieht man von dieſer 
le Nichts mehr, aufer etwa das alte Theater bei ven Paifioniften. ° 
den letzten Zeiten ded Römerreiches hatte die Stadt in den Gothen- und 
Longobardenfriegen viel zu leiden; dann kam fie ımıer die Herrichaft der tufcu- 
faniichen Grafen und endlid unmittelbar unter die der Päpfte. Im I. 1744 
fiel bier das nicht umwichtige Gefecht vor, in welchem König Karl I. die Kai- 
ferlichen fchlug und welches Neapeld Schidfal zu Gunften des Haufes Bourbon 
entichied. In der Nähe, nach dem Sabinergebirge zu, das Städichen Cona mit 
Reſten eines Herkules- umd eines Diosfurentempeld; von erfterem fliehen 
noch 8 dorlfche Säulen. Südlich davon fteht Sezza (Selina), im Alterthume 
wegen vorzüglichen Weines berühmt und daſelbſt eine ungeheuere Ruine, die man 
gewöhnlidh Tempel de8 Saturn nennt. Er | 
Veltheim, 6 Ferdinand, Graf von, der Abfümmling einer, 
fhon im Mittelalter befannten Adelsfamilie, geboren 1741 auf dem Rittergute 
Harbfe bei Helmftänt, erhielt feine Bildung theil® von Hauslehrern, theild auf 
der Schule zu Klofterbergen und wurde, da er Neigung zur Bergwifientchaft 
verrieth, von feinem Bater, der früher herzoglich braunichweigiicher Hofrichter ge⸗ 
weien war, dem damaligen Biceberghauptmann Heinig in Zellerfeld übergeben, 
der ihn ganz für die Metallurgie gewann. Diefe und die verwandten Wiſſen— 
ſchaften ftudirte er auch faft ausfchließlih zu Helmftäst unter Beireis. Er trat 
darauf 1763 als Kammeraſſeſſor in braunfchweigifche Dienfte, machte mit feinem 
Vater eine kameraliſtiſche Reiſe durch Deurfchland und die Niederlande, wurde 
1766 hannöveriſcher Kammerrath und 1768 Biceberghauptmann auf dem Harze. 
ier fand er einen Wirkungsfreis, wie er ihn wünfchte, widmete fich mit raftlofem 
feiße den Bergwiſſenſchaften, machte ih durch gute Einrichtungen verdient und 
fchrieb feinen „Grundriß der Mineralogie,” der aber erft 1781 zu Braumichweig 
edrudt wurde. Indeſſen verleideten ibm doch zulegt gewiſſe Amtsverbältn’ffe 
Beine Stelle; er legte fie nieder, zog ſich in die Stille des Privatlebend zurüd 
und theilte feinen Aufenthalt zwifchen Harbfe und Braunfchweig, indem er feine 
Zeit den Wiſſenſchaften, dem Umgange mit Gelehrten und der Bewirthfchaftung 
feiner Güter widmete. Er war nicht nur der Herr, ſondern auch der Vater 
feiner Unterthanen auf feinen anfıhnlichen Gütern, fchrieb felbft eine mufterbafte 
Feuerordnung für die von Beltheimifchen Gertchtsorte Harbfe und Wolffäporf 
Helmftädt 1794) und adminiftrirte aufs Gewiſſenhafteſte die Anftalten feiner 
Vorfahren zu Gunften der Armuth. Sehr thätigen Antheil nahm er ald magde- 
burgifcher Landftand an dem Unternehmen eined Provinzialgefegbuches für Das 
Herzogthum Magdeburg. Da er ald Deputirter diefes Herzogthums 1798 nach 
Berlin geichiet wurde, um Friedrich Wilhelm II. zu hüldigen, wurde er vom 
Könige In den Grafenftand erhoben; die philofophiiche Fakultät in Helmftädt er- 
nannte ihn in eben dem Jahre zum Doktor der Philofopbte und 1801 ftarb er 
zu Brauuſchweig. Es war faft feine Wiffenfchaft oder Kunſt, die ihn nicht im- 
tereffirte und befchäftigte, doch war Geognofte fein Hauptfach. Leſſing batte 
ihm Luft und Liebe zum Studium der Antifen eingeflößt, die er mit feinem mi- 
neralogifhen Studium in Verbindung fegte und welcher das Publikum anzieh- 
ende mineralogifch - antiquariche Auffäge verdanft: über Wasa Murrina, über 
Memnon’d Bildfäule, Nero’d Smaragd, die Kunft der Alten in Stein und Glas 
zu ſchneiden ıc. Alle feine Aufiäge (zuerft einzeln und in Journalen, dann zus 
fammengedrudt unter dem Titel: „Sammlung einiger Aufſätze biftorifcheh, anti— 
quarifchen, mineralogiſchen und ähnlichen Inhalts, Helmftädt, 2 Thle., 1800, 
tragen das Gepräge von Scharffinn und einer glüdlichen Combinationsgabe, 
Bon feinen Unterfuchungen über Gegenftände der neuern Gefchichte zeugt feine 
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unterhaltende Schrift: „Anefvoten vom franzöfifchen Hofe aus den Zeiten Lud« 
wig's XIV.“, Braunſchw. 1789, 1795. Literariichen Ruhm hielt er des eifrigften 
Strebend werth und zog ihn jedem andern Genufje weit vor. Alles, was er 
that, ıhat er mit Yeuereifer und mit einer Lebhaftigfeit, die ihn oft weit über die 
Gränze führte; er pries die franzöftiche Revolution Anfangs eben fo fehr im Su- 
perlativ, als er fie nachher über alles Maß verfluchte. Dennoch fühlte er felbft, 
dag Maß und Ziel der Kern aller Tugenden fet, fuchte fein ganzes Leben dar⸗ 
nad einzurichten, pries die Tugend laut und, um fie fich ſteis gegenwärtig zu 
erhalten, fchnitt er den Eprudy der griechiichen Weisheit: „Mydtu dyav““ in einem 
Fenfter feines Muſeums ein. ©. Elogium ejus dietum von 9. P. €. Henke, 
Helmft. 1802 (mit Ves fchönem Bilpniffe). 

Velthem, Johann, ein um die deutſche Bühne verdienter Mann, von 
defien Lebensumftänden wir aber nur fehr dürftige Nachrichten haben, brachte 
1688 eine Schaufpielergefellfichaft aus Studenten zu Leipzig, wo er felbft ftudirt 
hatte, zufammen und fuchte feine Darftellungen zuerft nach den Regeln der Kunft, 
die den bisherigen Afteurs, meift zufammengelaufenem ®efindel, völlig unbekannt 
waren, zu ordnen. Zu Berlin, Hamburg, Nürnberg, Breslau, Sranffurt a M., 
Leipzig und an anderen Drten, wo er Borftellungen gab, ward ihm der allge 
meinfte Beifall. Mit ihm begann die feither verachtete Schaufpielerfunft Achtung 
au — Er ſelbſt war aus reiner Liebe zur Kunſt Schauſpieler geworden. 
Seine Kenntniſſe ſcheinen nicht gering geweſen zu ſeyn; er überſetzte Vieles (ſo 
wird ihm die Ueberſetzung der Luſtſpiele Molière's, Nürnberg 1694, 4 Bde. zus 
— ahmte noch Mehres nach und hatte beſonders eine große Gefchid- 
ichkeit, im jedes Stück, mochte es nun angelegt ſeyn wie es wollte, ven Hans» 
RE NCOHEN welchen ſich das deutfche Publilum um feinen Preis neh⸗ 
men ließ. 

Beltlin (zufammengezogen aus Val Tellina), begreift im weiteften Sinne 
die ganze Randfchaft Oberitaliend, welche das Thal der Adda von ihrem Ur- 
fprunge bis zu ibrem Einfluffe in den Gommerfee bildet; im engern Sinne nur 
den mittlern Theil derfelben, fo, daß man die Landſchaft Bormio im Rordoften 
und Ehiavenna (Kläven) im Weften als befondere Theile annimmt. Es if ein 
Auferft fruchtbares, von hohen Bergen begränztes Thal, welches feit dem Mittel: 
alter Häufig der Zanfapfel der oberitalienifchen Etaaten und Schweizerkantone 
geweſen ift, bis es in der neuern = zu dem lombardifch-venetianfchen Königs 
reiche neichlagen worden iſt und deflen Delegation Sondrio (f. d.) bildet. 

Velum heißt das feidene Tuch, welches bei der heiligen Mefle als Dede 
des Kelches dient und diefelbe Farbe, wie dad Meßgewand, hat; dann nennt 
man auch fo das lange, oft mit reichen Stidereien veriehene, Tuch von feidenem 
Stoffe, weldyes dem Prieſter, fo oft er das Sanctıssimum ausfeßt, den Segen 
damit ertheilt, oder mit demfelben feierliche Umgänge hält, um die Schulter ge⸗ 
hängt wird. Ein ſolches V. haben auch jene geiftlichen Miniftranten, welche 
bei den Bontifitale Berrichtungen des Biſchoſs die Inful oder den Hirtenftab 
tragen. Außerdem gibt ed noch verfchiedene Arten von Belen: a) der Subdiafon 
hat ein B. wenn er vom Dffertorium bis zum Pater noster die Paten eingehüllt 
vor ſich bält; b) das Pacifikale wird mittelft eined V. dargereicht und ebenfo 
c) die Reliquien mittelft eines folchen erfaßt; d) vom Bafflons + Sonntage bis 
zum Gbarfreitage find die Erucifire in V.en von blauer Farbe eingehüllt; am 
rünen Donerftage wird e) zum Berhüllen des Kelches, worin die confekrirten 
Beil. Hoftien fidy befinden, ein weißes V. gebraudt. 

Bendee, ein, nach dem gleichnamigen Heinen Fluße benanntes, Departement 
im Welten von Frankreich, umfaßt das ehemalige Nieder: Poitou und gränzt 
nördlidy an die Departements Nieder -Loire und Maine-Loire, öftli an Deurs 
Sévres, füdöftlic an dafjelbe und Nieder» Eharente, fürmweftlich und weſtlich an 
den atlantifhen Ocean und zählt auf 1233 D Meilen 356,500 Einwohner. 
Haupiftadt iſt Bourbon⸗Vendée, zur Zeit der napoleonifchen Herrſchaft Nas 
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poleon-Bendse genannt und jegt unter der Republik wahrfcyeinlich ebenfalls 
wieder wong eine neu angelegte Stadt, mit 5500 Einwohnern. An der 
Küfte ift die Bat van Bourgeneuf u. die Ryede von Aiguillon. Das Land ift zum 
atlantifhen Ocean geneigt, hat aber nur Heine Flüge und Häfen, die höchftens 
75‘ body find, befonders im Weften. Seine Befcaffenheit ift fehr verfchieden, tbeil® 
fumpfig, theild fandig und unftuchtbar, theils eben und fruchtbar. Die ‘Brodufie 
find: &etreide, Weizen, Hafer, Gerfte, Die beſonders Hanf, Flachs, Obft und 
Kaftanien. Die geringe Induſtrie befhäftigt nur einige ‘Baptermühlen, Zuders 
 fabrifen, Gerbereien und Weberei von Hausleinwand. Der Handel führt nur 
Salz, einiged Vieh, Getreide und Maulejel aus. — Die Bewohner dieſes Des 
partements haben fidy durch einen Aufſtand, der drei Jahre lange unter dem 
Namen des V.-Krieges dauerte, ihren Landsleuten ungemein furdhtbar ges 
macht. Er brach am 10. März 1793 zu Gunften der königlichen Familie aus 
und endete erft im März 1796. Die Bewohner der B.,arn alte Eitten gewohnt, 
erhoben fich gegen die Revolution und fie würden unftreitig, hätten fie immer 
fort vereint gewirkt, der neuen Republif den Untergang bereitet haben. Auch 
hatten fie bi8 in die Mitte des Jahres 1793 fehr vieled Glück und ihre Armee 
zählte bei 200,000 ftreitbare Männer; allein der Neid ihrer Anführer, befonders 
des Eharette gegen d' Elbée, trennte ihre Operationen und ward zuleßt 
die Einer Urfadye ihrer Niederlagen. Die abicheulihften Schandthaten und 
muthwilligften Frevel, Noyaden, Fuͤſiladen, republifanifche Heirarhen ıc. wurden 
von den Brsublitanern und ihren Generalen, die man gegen die V. fchidte, aud- 

eübt, bid endlich der Eonvent 1794 Unterhandlungen anfing, dann 1795 zu 

antes einen Frieden mit Eharette eingeben ließ, der aber bald wieder gebrochen 
fodann aufs Neue zu den Waffen gegriffen, zulegt aber Eharette, bei der eingerif- 
fenen Muthlofigfeit der Vendeer, gefangen und 1796 erſchoſſen wurde. Die 
hr der übrigen Mifvergnügten fanfen ganı dahin; fie lieferten ihre 

affen ab u. der fchredlichfte Bürgerkrieg, der Frankreich wenigftens eine halbe 
Million Menfchen gefoftet hatte, war beendigt. Ruhe und Ordnung kehrten 
nun wieder zurüd und, obſchon in den Jahren 1799 — 1800, dann 1814 und 
1815 abermals einige Bewegungen in diefem Lande ftattfanden, fo waren bie- 
felben doch von Feiner Bedeutenheit und es Fehrte bald wieder Ruhe zurüd, 
Ebenſo ohne allen wefenılichen Erfolg waren die Bewegungen nad der Julis 
Revolution 1830 und in den nädhftfoigenden Jahren. 

Bendemiaire war der erfle Monat in dem, nur 13 Jahre beftandenen, 
Kalender der ehemaligen franzöfifchen Nepublif und dauerte vom 22. September 
bis 21. Dftober, daher fein Name, der auf deutfh Weinlefemonat bedeutet. 

Bendöme, eine, nach der gleichnamigen Etadt benannte, Grafichaft in Franf- 
reich, welche Heinrich IV. bei feiner Thronbefteigung mit der frangöftjcyen Krone vers 
einigte, diefelbe aber dem Altern feiner beiden natürlichen Eöhne, welche er mit 
der ichönen Gabriele d'Eſtrées gezeugt hatte, Cäſar, verlieh, welcher der Stifter 
des berühmten Hauſes B. wurde. Demfelben gehören an: 1) Louis Joſeph, 
Herzog von, geboren 1654, der Enkel Cäſar's, ein berühmter General unter 
Ludwig XIV., trat fchon im 418. Jahre in Kriegspienfte und entwidelte feine 
militärifchen Talente unter dem großen Turenne (f. d.). In der Schlacht bei Alten- 
heim, wo dieſer das Leben verlor, befam V. eine Wunde. Auch während des 
übrigen Berlaufcs dieſes und des nächſtfolgenden Krieges fuhr er fort, feinen 
Beruf zu einem einft berühmten Feldherrn zu rechtfertigen. Bald erftieg er vie 
Etufe des militäriichen Ranges, weldye Ludwig XiV. für Prinzen vom Geblüt 
als die höchſte b.ftimmt hatte: die eines Generallieutenants der königlichen Armeen. 
Um eben diefe Zeit (1689) erhielt er dad Gouvernement der Provence. Bon 
1694 führte er den Oberbefehl über die Armeen in Jtalien und Spanien und 
führte es befonderd in Gatalonien 2 Jahre lange mit fat umunterbrochenem 
Glücke und Frönte feinen längft erworbenen Ruhm durch die Eroberung von Bars 
celona den 5. Auguft 1694. Neue Lorberren errang er im fpanifchen Succef- 
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fion&friege, wo ihm — “ den Oberbefehl in Italien übertrug, nachdem 
Billeroi gefangen und der Name Eugen der Schrecken des ganzen Franzöfiichen 
Heeres geworden war. DB. hob den Muth der Soldaten aufs Neue, ſchlug 1702 
die kaiſerlichen bei St. Bittoria und Luzzara, entwaffnete die Völker des Herzogs 
von Savoyen und erhielt den 6. Auguft 1705 bei Caſſano einen Sieg über den 
Prinzen von Savoyen. B. fchlug die Kaiferlichen den 17. Auguft 1706 bet 
Ealcinato und führte hierauf den Dberbefehl in Flandern. Er gewann den 10. 
Dezember 1710 das berühmte Treffen bei Billaviciofa und ftarb zu Vinaros 
ohne Rachkommen den 11. Juni 1712. V. beſaß einen vorzüglichen Verſtand, 
viel Klugheit und Geſchmeidigkeit. Er war freigebig, offenherzig, ohne Berftel- 
fung und Heuchelei. WBornehmen begegnete er mit Geringichägung, Geringeren 
hingegen mit 2eutfeligfeit. Er war im höchſten Grade und auf die gröbfte Art 
finnlich, mweichlidy und bequem, brachte den größten Theil feines Lebens im Bette, 
bei Tafel und auf dem Leibftuhle zu und bewies ſich in feiner ganzen Lebens» 
weife höchſt cyniſch. Dabei war er thätig u. unermüdet, fobald es nöthig war, 
erhielt die Armee in fleter Regſamkeit, unternahm Dinge, die Nicmand wagte 
und erwartete, wußte Alles, was vorging, betrieb Alles und war felbft von 
feinem Libftuhle aus die Seele der ganzen Armee. Am. berwundernswürdigften 
zeigte fich feine @eifteäfraft in der Etunde der Schlacht. — 2) Philipp, — 
zog von, Großprior des Maltheſerordens in Frankreich u. Bruder des Vorigen, 
geboren 1655, wohnte von 1672 an den Feldzügen der Franzoſen in den Nieder: 
landen, am Rheine und in Spanien bei. Im fpantichen Succeffionsfriege erhielt 
er nad der Schladht bei Caſſano (1705) feine Entlaffung und lebte darauf 
einige Jahre zu Rom. Auf einer Reife durch die Schmeiz nad) Frankreich (1710) 
wurde er von dem Rathsherrn Thomas Mafner zu Chur, weil dıffen Sohn in 
Franfreich gefangen gehalten wurde, verhaftet und nur erft wieder freigelaffen, 
als jener auf freien Fuß gefeht worden war. Er ftarb zu Paris den 24. Januar 
1727, nachdem er 1715 von den Malteferrittern, die einen Angriff der Türken 
befürchteten, zum Dberbefehldhaber ernannt worden war, . 
Benedey, Jakob, geboren zu Köln am Rhein den 13. Mai 1805, wurde 
im zarten Knabenalter von einer ſchweren Krankheit befallen und verlebte, feiner 
ſchwachen Geſundheit wegen, zwei Jahre auf dem Lande, meift in freier Natur, 
was großen Einfluß auf feine Förperlihe und geiftige Entwidelung hatte. Er 
befuchte dann das Gymnaftum feiner Vaterftadt, trat in Folge eined Zwiftes mit 
einem Lehrer jener gelehrten Anftalt aus derfelben, bildete ſich durch SBrivatunter- 
richt weiter und befand die Maturitätsprüfung in Bonn. Nun ftudirte V. die 
Rechte dafelbft und zu Heibelberg u. war auf beiden Hochſchulen Mitglied der 
Burſchenſchaft. Bon der Univerfirät zurüdgefehrt, arbeitete er einige Zeit bei 
fetnem Bater, einem Advofaten in Köln. Damals mußten die jungen rheinifchen 
Juriſten ibre Eramina im NAltpreußifchen machen, was mit großen Koften ver- 
bımden war, die V.'s Vater, welcher in feinen Gefchäften fehr zurüdgefommen 
war, nicht beftreiten Fonnte, weßhalb der junge V. gleich an's Brodverdienen 
geben mußte. Er fchrieb nun für ein in Köln erfcheinended Blatt „Der Ber: 
fündiger“ Berichte über die Verhandlungen der Aiftfen, die mit Intereffe gelefen 
und, von ihrem Verfaffer gefammelt, nebft einer einleitenden Darftellung des franz- 
Öftichen Strafverfahrens und einem Schlußwotte, das eine Vertheidigung der 
Deffentlichkeit, Mündlichkeit und Geſchworenengerichte enthielt, herau@gegeben wur» 
den. Diefe® Buch fand in den kritiſchen Blättern der „Börfenhalle” eine fehr 
günftige Beurtheilung und Mittermater in Heidelberg fprach in feinen or 
ungen über Prozeß mit Achtung von demfelben. Kurze Zeit nachher brach die Juli⸗ 
revolution aus und regte auch B.’8 Inneres fehr auf. Er gab den Prozeß der 
Aachener Aufrührer beraus und feine criminaliftifche Abhandlung über dielen Hall 
lenkte die Aufmerkiamkeit des berühmten Higig in Berlin auf ihn, der ®. aufs 
forderte, für die „Annalen der Eriminaljuftiz“ zu arbeiten; fpäter wurde er — 
Mitarbeiter an Mittermaier's „Archiv“. it dieſen Arbeiten —* V.'s prak⸗ 
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tifche Richtung eine neue Bahn betreten: das Advokatenhandwerk behagte ihm 
nicht, auch hatte fein Vater auf diefem Felde fein Glüd gehabt, deßhalb faßte 
der Sohn den Entichluß, Lehrer und Schrififteller auf dem Gebiete des Erimis 
nalrechte® zu werden, ftubirte fehr viel und fuchte dad Material zu einer Doftors 
Differtation aus verfchiedenen pfychologifch » zweifelhaften Griminalfällen zu— 
fammen. Während diefer Zeit wuchs der Eindruck, den die Julirevolution im 
Deutichland gemacht hatte, in der — deutſchen Jugend und zu Köln bildete 
fih ein Lefeverein, deſſen thätiges Mitglied B. war. Piötzlich wurde er vor eine 
Militärnachunterfuhungs » Commiffion geladen und von diefer ald tauglich zum 
Militärdienfte erflärt ; es ift aber mehr als wahrfcheinlich, daß die feinnafige 
preußifche Polizei in ihm einen Führer der Kölner Oppofition fah und ihn auf 
diefe Weife unſchädlich zu machen fuchte, obgleich das ganze Treiben der paar 
ze in Köln Nichts weniger, ald gefährlicher Natur war. B. verfuchte alle 

ege, um die dreijährige militärifche Dienftzeit von fid) abzuwenden und, als 
Nichts helfen wollte, entichloß er fih, ‘Preußen zu verlaffen. — Anfangs Mai 
1832 reiste er von Köln ab, befuchte feine beften Univerfitätöfreunde in Frankfurt 
und Dürkheim a. d. Hardt, fand diefe ganz von den Zeitbewegungen ergriffen 
u. wurde bald felbft vpn ihnen fortgerifien. Bei dem Fefte zu Hambach war V. 
als Zufchauer gugegen; am Tage nad) dem Fefte aber wurde er, weil er faft der 
einzige anwefende Kheinpreuße war, in einen der politifchen Ausſchüſſe newählt, 
lernte auch Wirth und Siebenpfeifer kennen und fchloß fich diefen an. Nachher 
war er in Mannheim Mitrevakteur ded von Stromeyer rebigirten „Wächter am 
Rhein“. Hier wurde er verhaftet, entfam aber vieler Haft und flüchtete nach 
Straßburg, wo er fehr unangenehm enttäufcht wurde, ald er die dort verfam- 
melten deutfchen Flüchtlinge fennen lernte, worunter nur wenige Männer ernftern 
Sinnes ſich befanden und deren Treiben ®. fo mißftel, daß er ſich mit Stromeyer 
von den Uebrigen abfonderte, weßhalb beide die „Ariftofraten“ genannt wurden. 
Als das Aprilattentat zu Frankfurt (1833) ausgebrochen war, wurden die deut- 
fchen Flüchtlinge in Straßburg von der franzöflfchen Regierung genötbigt, ihren 
Aufenthalt in Nancy zu nehmen, wo B., der franzöſiſchen Sprache unfundig, ge= 
zwungen war, zwei Monate lange fidy mit dem Gehalte der politifchen Flüchtlinge 
zu begnügen, beim dritten Monate verweigerte aber die Regierung die fernere 
Auszahlung diefed Gehalted und nur nach vielen QAnftrengungen konnte B. die 
Erlaubniß erhalten, nady Paris zu geben. Im Spärherbfte 1833 langte er in 
der frangöfifhen Hauptftadt an und lebte hier eine Zeit lang auf das Kümmer- 
lichfte, bis er Gelegenheit zu fchriftftellerifchen Arbeiten fand. Um diefe Zeit 
ſchrieb er fein berühmt gewordened Werf „Preußen und das Preußenthum“, wel⸗ 
ches die damalige Stimmung V.'s nur zu deutlich verräthb und mit grellen Far- 
ben, ja, oft einfeitig die dunfelen Seiten der preußifchen Zuftände (hlidert, jedoch 
find alle darin enthaltenen Behauptungen auf Gefege, Berordnungen und That 
ſachen geftügt. Im Frühlinge 1834 begann B. die Herausgabe einer Zeitfchrift 
unter dem Titel „der Geächtete”, die in Monatöheften erfchien und die offenen 
Spuren ded damals herrfchenden revolutionären Zeitgeifted trug. Diefe Zeit- 
fchrift beftand nur mit großen Opfern Seitens des ———— wie ſeiner 
Freunde und war die Veranlaſſung, daß auf Verlangen der preußiſchen Geſandt⸗ 
fchaft die Ausweifung ded Schrififteller8 aus Frankreich verfügt wurde und der- 
felbe nur mit Mühe auf Heine's Verwendung bei Thierd die Erlaubniß, in Havre 
bleiben zu dürfen, erhielt. Nach ſechs Monaten der Verbannung wurde B. ges 
ftattet, auf adht Tage nady Paris zu-fommen, um eines Augenübeld wegen fets 
nen Arzt zu confultiren. Aus diefen acht Tagen wurden aber Jahr und Tage, 
weil die franzöfifche Regierung gern ein Auge zubrüdte. Indeſſen war der Ziwed, 
den „Beächteten“ zu unterbrüden, erreicht worden, denn während der Abwelen- 
heit V's erichien die Zeitichrift unregelmäßig und die Führung der Redaktion 
wurde fchlecht betrieben, fo daß das Unternehmen mit dem 12, Hefte einging. 
Während feines zweiten Mufenthaltes in Paris lebte WB, ſehr ftille und brachte 
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den größten Thell des Jahres auf dem Lande in Eourbevoye bei NReuiliy zu. 
Unterdefien war er Mitglied einer gelehrten Geſellſchaft (Iinstitut historique de 
Paris) geworden und der Zufall leitete feine Aufmerkfamfeit auf die PBreisfrage 
der Academie de France „über die Umgeftaltung der alten Sflaverei in Schol» 
lenknechtſchaft“. Diefe Breisfrage bearbeitete unfer Schriftfteller, reichte fie ein u. 
überließ die Arbeit ruhig ihrem Geſchicke. Kaum aber war diefe Arbeit vollendet, 
— — V. von Neuem aus Paris verwieſen. Die Urſache dieſer abermaligen 
sweiſung war folgende. Nach der Steinhölzligeſchichte wurden alle politiſchen 
Blücytlinge aus der Schweiz verwiefen und nach England gebracht; nur zwei 
derfelben erhielten ausnahmsweife die Erlaubniß, in Paris bleiben zu dürfen. 
Diefe Beiden festen fidy mit den zerfplitterten Reſten früherer deutfcher Verbind— 
ungen in’8 Einvernehmen, fuchten die deutſchen Arbeiter wieder zu fammeln und 
veranftalteten eine Art deutfcher Bolfsverfammlung, die in einer Vorftadt von 
Paris gehalten werden ſollte. Die Folgen einer —80 Verſammlung würden 
dieſelben, wie in der Schweiz geweſen ſeyn, die deutſchen Flüchtlinge wären per 
Schub von Paris nach England gebracht worden. ®. hörte von dieſem Unter— 
nehmen erft, als Alles halbwegs in Drdnung war; er fuchte nun die Gründer 
des Unternehmens auf, feste ihnen das Verweifliche ihrer Abſicht u. die ſchlim— 
men Folgen, welche die Ausführung haben würde, auseinander und erklärte, daß, 
wenn fie nicht von dem beabfichtigten Unternehmen abftänden, er e6 hintertreiben 
würde. Am andern Tage erhielt er von der Polizei die Drdre, binnen 24 Stun 
den Paris zu verlaſſen und felbft die thätigfte Vermittelung ded Hrn. von Eours- 
celled, eines Schwager des damaligen Staatsfefretärd Remufat, fonnte nur einen 
Auffhub von 8 Tagen bewirken. Diefer Auffhub genügte B., um die beabficht- 
igte Demonftration unmöglich zu machen, worauf er dann mit brutaler Gewalt 
verhaftet und unter Auffiht von Polizeiagenten nad Havre gebracht, hier aber 
der befondern Aufficht des Präfeften empfohlen wurde. Sndefen befreite die Ver— 
mittelung fehr angeſehener Kaufleute in Havre bald unfern V. von der fehr läfts 
igen Aufficht der Polizei. Faft 18 Monate verweilte er nun in jener Seeftadt u, 
ſchrieb während diefer Zeit fein Werk „Reifes und Rafttage in der Normandie”, 
das unter dem Titel: „Excursions in Normandy edited from the Journal of a 
recent traveller by Fr. Schobert Esq “ in's Engliſche überfcegt wurde, obne daß 
a Scyobert e8 für nöthig erachtet hätte, den „recent traveller“ zu nennen. 
egen Ende der 11monatlichen Doppelverbannung veröffentlichte die Akademie 
ihren Bericht über die M&moires, welche zur Löjung der obenerwähnten Preis— 
frage eingelaufen waren. Das „Memoire* V.'s wurde ald das befte erfannt 
und ihm der ‘Preis zugefagt, wenn der Verfaſſer dieſes und jenes Ändern wolle. 
B. veröffentlichte unmittelbar darauf, daß er der Verfaffer jener fo belobten Preis— 
ſchrift ſei. Damit hatte er erreicht, was er wollte: der moralifche Erfolg feiner 
Schrift war ihm die Hauptſache gewefen. Dirfer Erfolg war aber auch jo 
groß, daß Arago auf der Tribune der Kammer den Minifter ded Innern inter- 
pellitte, warum er Hrn. V., einen Mann, der ſich mit ftreng wifjenfchaftlidyen 
Arbeiten befchäftige, von Paris verbannt habe. Aber trog der Verwendung mehrer 
einflußreiher Männer fonnte V. dennoch nicht die Erlaubniß, unmittelbar 
nach Paris zurüdzufehren, erlangen, er mußte erft noch in ‘Bontoife, einem ſechs 
Stunden von Paris entfernten Landſtädtchen eine fechsmonatlidhe Quarantäne 
halten und dieß nur unter dem, auf Ehrenwort gegebenen Verſprechen, nicht ohne 
Erlaubnig nah Paris gehen zu wollen. Endlich erhielt er dieſe Erlaub— 
ni und hat von da an ſich micht wieder über die Pariſer Polizei zu be- 
Hagen gehabt, bis in den legten Tagen der Juliregierung, wo ihn ver SBräfeft 
wegen eines Zeitungsartifeld zur Rede ftellen wollte, aber von V. auf die rechte 
Weife zurüdgemwiefen wurde. — In Paris wurde B. mit Arago, David, Martin 
von Straßburg u. vielen anderen republifanifchen Autoritäten befannt und be— 
freundet. Im Unpnichaftlicen Geipräche ſtieß V. fehr oft auf die Vorurtheile, wo» 
mit fie, Deutſchland gegenüber, erfüllt waren. Diefe Vorurtheile fuchte er zu ber 
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feitigen und befämpfte daher beſonders das Rheingelüſte, wo er denſelben nur 
immer begegnete. Die Nuplofigkeit des mündlichen Widerſpruches einfehend, kam 
er endlidy auf den Gedanfen, einmal öffentlich genen jene unfinnigen Anſichten 
aufzutreten. ine, in diefer Sache mit Arago geführte, Unterhaltung gab ven 
Ausſchlag und fo fchrieb B. im Anfange des Jahres 1840 eine ramzöhfege Flug⸗ 
ſchrift: „La France, l’Allemagne et les Provinces rhénanes“, die er Hrn. Arago 
widmete. Die Brofhüre war nody in den Händen eines Buchhändlers, der es ab» 
gelehnt hatte, fie zu verlegen, als die Verwidelung der orientalifhen Frage und 
der Vertrag der vier Mächte in London (Juli 1840) ibr eine fehr zeitgemäße 
Bedeutung gaben, was den Buchhändler veranlaßte, die Flugfchrift Hals über 
Kopf, ohne den Verfaſſer davon zu benachrichtigen, herauszugeben. Dieſe Schrift 
fiel wie eine Bombe in das Lager der franzöftjchsrepublifaniichen und kaiſerlichen 
Bartet und rief eine Menge fleiner Etreitigfeiten von Edgar Duinet, Michelet, 
Charles Didier ıc. hervor. V. antwortete mit einer zweiten Fugſchrift: La 
France, l’Allemagne et la sainte alliance des peuples“, worin er nody jchärfer 
die umfinnigen und -unheilvollen Anfprüche Frankreichs an Deutfchland beleuchtete 
und nachwies, wie fie die einzigen Urfachen feien, daß die 38 u. die Franz⸗ 
efen nicht gemeinfame Sache tm Intereſſe der Freiheit und des Bortichrittes 
machen könnten. Der Eindrud, den diefe Streitfayriften hervorriefen, war groß 
und vor Allen fühlten die franzöftichen Bubliziften die Bedeutung, die es haben 
mußte, wenn ein Flüchtling, der einen offenen Kampf gegen die deurfchen Regier- 
ungen führte, fidy in der Nationalfrage über den Rhein unbedingt auf die Seite 
feiner politifhen Gegner in Deutfchland ſtellte. Im erften Augenblide ſchrie 
man über „Verrath“ und flüfterte fich in’d Ohr: V. wolle fid in Deutfchland 
beliebt machen, aber am Ende blieb der Eindrudf zurüd und er ift nicht wenig 
Urfache, wenn heute die denfenden Franzoſen wenigftens wiflen, daß fie den Rhein 
nicht berühren fönnen, ohne fid) ganz Deurfchland auf den Hals zu laden; in» 
defien hat die franzöftjch » republifanifche Partei niemals V. jenen vermeintlichen 
„Verrath“ verziehen. Während jene beiden Schriftchen die Rheinfrage in Frank— 
reich und für die Franzoſen bifprachen, fchrieb B. auch eine deutſche Flugſchrift, 
„Der Rhein“, die zuerft in seipgtg bei Brodhaus herausfam, aber, troß der vors 
bergangenen Genfur, confiseirt, fpäter aber in der Schweiz wieder aufgelegt wurde. 
— Das Dombaufeft zu Köln gab V. von Neuem Gelegenheit, ſich über die Ents 
widelung, die in Deutichland fett der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm's IV. 
angefangen hatte, auszufpreden. Er ſchrieb zu Anfang des Jahres 1842 eine 
Fluͤgſchrift: „Der Dom zu Köln“, worin er den Domenthuflasmus benügte, um 
die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne auf dem Dome aufzufteden. — Nach und nad 
hatte die politiſche Anſchauung BE eine fefte Richtung genommen; er hatte aus 
Erfahrung die innere Yeere und Bodenlofigfeit des rein revolutionären Treibens 
fennen gelernt und fam zu dem immer klarer werdenden Bewußtſeyn, daß die 
Völker und indbefondere die Deutſchen nur durch den geſetzlichen Kampf ger 
en Unrecht und Anmaßung der Fürften, wie der Bureaufratie, zur wahren 
Ereibeit und zu dauernden, befieren VBerhältniffen fommen könnten. Dieſes Er- 
gebniß langjähriger Erfahrung und vieler Studien legte er in dem Werfchen: 
„John Hampden,“ Bellevue bei Konftanz 1843, nieder, welche Echrift bald eine 
zweite Auflage erlebte. Diefer Arbeit fügte er eine Korrefpondenz bei, aus der 
hervorgeht, daß er Ende 1842 bei der preußifchen Gefandtichaft in Paris anges 
fragt hatte, ob die Amneftie von 1840 auch auf ihn Anwendung finden Fönne ? 
worauf Graf von Arnim mit fehr bündigen Worten: „Nein!“ antwortete. Die 
Studien der englifchen Geſchichte, aus denen „John Hampden“ hervorgegangen 
war und die überhaupt eine befondere Wirfung auf ®. gehabt hatten, ließen ihn 
Ende 1843 den Entſchluß faffen, England und die Engländer felbft zu ftudiren. 
Ein mehr als einjähriger Aufenthalt in England und eine Reife nach Irland 
führten zu den Werfen „England von 3. V.“, 3 Bände, und „Irland von J. 

.“, 2 Bände, beide Leipzig bei Brodhaus 1843. Diefe Arbeiten, das Klima 
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und das unſtäte Leben hatten des Publiziſten Geſundheit ſo angegriffen, daß er 
bei feiner Rüdfehr nach Paris gefährlich krank wurde. Profeſſor Dr. Lallemand 
verordnete ihm einen Aufenthalt in den Pyrenäen zu Bernet led Bains. Die 
Ruhe diefes Aufenthaltes that noch beffere Wirkung, als die dortigen Schwefels 
bäver, am beften aber wirkte, ald V. nach ſechsmonailichem Aufenthalte in Vers 
net, wo er fein „England“ vollendete, den Entfchluß faßte, zu Buß über Stod 
und Stein die Pyrenäen von einem Ende bis zum andern zu durchlaufen. Die- 
fe8 Mittel flug ſehr gut an und V. Fam erftarft und hergeftellt zu Bayonne 
an. Nach diefer Reife erhielt er die Erlaubniß, feinen Vater in Köln, der ficht- 
bar am Rande des Grabes ftand, auf 14 Tage zu befuchen. Diefer Umftand 
ab die Beranlaffung zu der Schrift: „Vierzehn Tage Heimathluft*, Leipzig bei 
rany 1847. Die halbgermanifche Luft in Brüffel veranlaßte V., ſich hier eine 
* lange niederzulaſſen, wo er fein Werk: „Das ſüdliche Franlkreich“, 2 Bände, 
anlf. 1847, jchrieb. Nach Paris zurüdgefehrt, veröffentlichte er kurz vor der Fe— 
bruarrevolution 1848 die Echrift: „Vorwärts und Rüdwärts in Preußen“, Leips 
sig bei Jurany, die fich befonders mit den Zuftänden, weldye das Februarpatent 
von 1847 bervorrief, befaßte. Die Bebruarrevolution fand B. noch in Paris, 
das er am 25. April verlich und in dem Borparlamente zu Frankfurt a. M. ers 
ſchien; nachher wurde er in den elle fi kn; gewählt und iſt jegt für 
she re Mitglied der deutſchen Nationalverfammiung, in der er als 
edner, wie al® Arbeiter in den Ausfchüffen, fi) bemerkbar gemacht hat. — 
B., deſſen politifhe und religiöje Anfichten wir nicht theilen fönnen, ift ſei— 
ner äußern Perſönlichkeit nady eine fanfte Natur, zum Bermittler zwiſchen den 
Anfichten der Linken, zu deren gemäßigterer Partei er gehört und jenen der Rech» 
ten geeignet, wenn gleich nicht immer leidenſchaftslos auftretend. Außer den 
fon angeführten Schriften verfaßte er: 1) Römerthum, Chriſtenthum und Gers 
manenthum, Branffurt a. M. bei Meidinger, 1840 (eine deutſche Bearbeitung 
‚feiner erwähnten ftanzöſiſchen PBreisichrift). 2) Die fpanifhe Tänzerin und pie 
deuiſche Freiheit, Paris 1847; ferner zahlreiche Auffäge und Korrejpondenzen in 
den Zeitichriften: Gränzboten, Europa, Morgenblatt, Blätter für literarifche Unts 
erhaltung, Democratie pacifique (1839—41), Augsburger Allgemeinen, Köntfchen 
und Leipziger, Deutſchen Zeitung; audy war er Mitarbeiter an dem Staatslerifon 
von Weiter und Rotted. C. Pfaff. 
Venedig (Venezia). Bon den Lagunen (f. d.), jenen befannten eigens 
re Buchten des adriatiichen Meeres, ift die berühmtefte die Lagune von 
. Hhre Oberfläche wird auf 47 Meilen berechnet. Eine fchmale Dünenreihe 
(Lidi) fiheiver fie vom Meere, hat aber fünf Deffnungen, weldye zugleich Häfen 
(Port) find, nämlıh di Malamocco, di Ehioggia, di Lido, di Tre 
porti und di ©. Erasmo. Die Kıri find fehr bevölfert (etwa 30,000 €.), 
und es befinden fi) auf ihnen ganze Ortfchaften, viele Bergnügungspläge und 
Landhäufer der Venetianer und die Begräbnißftätten der Juden und Muhammes 
daner. Man unterjcheidet die Laguna viva und Laguna morte. Jene ift 
zur Fluthzeit flerd unter Wafler und enthält indbefondere die Jnfeln und die 
Stadt V. Die Infeln find bebaut, mit Fleden und Dörfern befegt und von der 
üppigften Vegetation bededt. Die Laguna morte, näher dem Feſtlande, ftellt fich 
zur Zeit der Ebbe vollfommen als Sumpf dar. Die eigenthümliche Lage V.s 
machte eine Reihe von Echugwerfen nöthig, wie fie in diefem Maßſtabe an feis 
nem andern Orte der Welt vorkommen. Um die Lagune vor Berfchlammung zu 
bewahren, welche einerfeitd V. feiner Eigenſchaft als Infelftadt beraubt, anders 
feit® die Luft bis zur Unmwohnbarfeit verpeftet haben würde, unternahm man die 
ungeheure Arbeit, alle in die Lagune mündenden Flüſſe zwifchen hohen Dämmen 
in die offene See abzuleiten, und die Lagune gegen das Yeltland hin durch eine 
weit hinlaufende Reihe von Pfählen abzugränzen. War auf diefe Art von der 
Lagune das Eindringen des fügen Waſſers abgewehrt, fo galt e8 hinwieder, die 
Dünen gegen die Wuth der Meereswogen zu Rhügen und dadurch zu verhüten, 
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daß die Lagune den Stürmen und ſomit V. ſelbſt dem Untergange preisgegeben 
werde. Man verrammelte alſo die —— Stellen der Dünen mit Pfahl, 
werf, und 1744 begann die Republif jenen großartigen Dammbau, der mit 
Recht den Namen Murazzi (Riefenmauern) erhielt. Diefe Mauern find von 
Marmorquadern aufgeführt, AL — 44 Fuß did und ragen 14 Fuß über den ges 
wöhnlichen Meereöftand hervor. Die öfterreichifche Regierung fegte in neuerer 
Zeit diefen Foloffalen Bau fort, wo ihn die Republif unvollendet gelaffen batte, 
und zu gleicher Zeit ließ fie einen ganz aus Marmor beftehenden Damm (Molo) 
errichten, um die Verfchlammung des Hafens von Malamocco zu hindern, an 
defien innerer Mündung fich eine gefährliche Bank gebildet hatte. In ftrategifcher 
Ban befhügen die Lagune ftarfe Werfe, an den Einfahrten und auf den 
ünen angebracht, die jedem feindlichen Schiffe den Zugang verbieten, und eine 
Linie von Forts (darunter das renomirte Malaghera), welche auf der weft 
lichen Uferftrede der Terra firma fich hinzieht und einen Angriff von der Land» 
feite her abwehrt. Ueberdies beftebt eine eigene Lagunenflotte von 100 ‘Benifchen 
oder Heinen Kriegdfahrzeugen, jedes mit 15 Marinefolvaten bemannt und zum 
Kreuzen auf dem feichten Serwäffer eingerichtet. Im Mittelpunkte.diefer bewun— 
dernswerthen Waflerbauten und Befefligungsanftalten nun liege Bi die einftige 
Königin des Meeres, umfpült von den Gewäſſern der Ragune, auf 136 SInfeln, 
von 135 Kanälen durcdhichnitten, über welche 450 Brüden und Stege führen. 
Die Stadt bededt einen Klächenraum von 24 [J M., ift in 6 Bezirke (Seftieri) 
eingetheilt und zählt 420,000 Einwohner, worunter viele Armenter, Griechen, 
Deurfhe und Juden, 28,000 Häufer, von weldyen indeß viele leer fiehen und 
verfall'n, 51 Plätze, 2108 Gaflen, 99 katholiſche Kirchen, eine griechiſche, eine 
riechifch »orientalifche, eine armenifche, eine proteftantifche, 7 Eynagogen, 19 
enttiche und 45 Privarpaläfte. Die Luft tft ungeachtet der nahen Sümpfe 
gejund, aber als großer Lebelftand zeigt fich der Mangel an Trinfwafler, weldyem 
die 160 öffentlichen Zifternen und mehre artefiiche Brunnen nur ungenügend abs 
helfen. Die Kanäle ftellen allerdings die Straßen V.s vor, und Haupiſtraße iſt 
der Canal grande (TCanalazzo), welcher in Grftalt eined S das Ganze in 
zwei Theile ſcheidet; indeß ift es eine garı irrige Vorftelung, wenn man meint, 
die Häufer ftänden daſelbſt alle fo im Waffer, daß man außer dem Marfusplage 
feinen Schritt gehen lönne, fondern überall gondeln müſſe. Biele kleinere Ka- 
näle find neuerlidy zugeichüttet oder überwölbt worden ; ferner gibt es auch zahls 
reiche fchmale Kai's (Calli) und wirkliche Straßen, freilich meiftens fo ſchmal, 
daß man mit audgebreiteten Armen die negenüberftehenden Häufer erreichen kann. 
Diefe Gäßchen find mit Duadern gepflaftert, werden fehr reinlich gehaltın und 
zeigen ein reged Menfchengewimmel. Thiere fihlen im Straßenverkehr V.s und 
es gibt viele Eingeborene, welche in ihrem ganzen Leben keine anderen Pferde, 
als die ehernen Roſſe an der Marfusfirche geiehen haben. Die Stelle der 
Equipagen u, Miethkutfchen vertreten in V. die Gondeln. Die Führer derfelben 
(Gondotieri, Burcaroli) zeichnen fi durch ihre große Gewandtheit im Rudern 
und Steuern aus. Der norbweitliche Theil der Stadt bildet einen merftichen 
Gegenfag zum füpöftlichen, denn dort * es mehr feſten Boden, freie Plätze, 
Hoftäume, Gärten, dagegen herrſcht weit weniger Verkehr und Leben, als hier. 
Die Juden haben ein eigenes Quartier in der Seſtiera di Ganalreggio, den 
Ghetto, wo 7—8 Stodwerfe hohe Häufer enge, düftere Gaffen bilden; 
feitvem die Franzoſen zu Anfang dieſes Jahrhunderts den Judenzwang gänzli 
aufhoben, wohnt von den reichen Siraeliten faum Einer mehr im Ghetto, und 
auch von den Aermeren haben manche der Gejchäfte wegen andere Stapdtiheile 
bezogen. Alle Gebäude B.8 ftehen auf Pfahlwerk, mehre auf Röften von Geder- 
ffämmen, und einer der großen Paläfte ift fogar auf lauter Mahagoniblöden 
erbaut. — Der intereffantefte Theil. der Stadt ift Rialto mit ver fchönen 
Straße Riva dei Schiavoni, dem berühmten Marfusplage und der Pia— 
zetta, Der Markusplatz, 553 Buß lang und über 200 Fuß breit, ift par« 


fettartig mit vieredigen ſchwarzen Trachytplatten und weißem Marmor ges 
pflafter. Er wird gebildet durch die Markusfirche, den Föniglichen Palaft und 
die beiden Prokuratien. Auf ihm ftehen, von ehernen Yußgeftellen getragen, drei 
folofjale Eedermaften, die Eymbole der ehemaligen Herrichaft der Republif V. 
über die Köntgreiche Eandia, Eypern und Morea. Die umlaufenden Arkaden 
find zu Handelegewölben und Kaffeehäufern benügt. Bon legteren haben hier 
für die bedeutendften fremden Nationen, mit welchen V. zu thun hat, fich eigene 
etablirt. Der Marfusplag wird mit Recht das Herz von V. genannt. Bon 
allem Großen, was gejcheben, ift er Zeuge gewefen, und noch immer ift er der 
Sammelplag der fhönen Welt, der Fremden und aller Gefchäftsleute. Die im 
rechten Winfel an ihn ftoßende Piazetta ift von dem Marfuspalafte, der Bis 
bliothef und der Münze (Zecca, daber Zechinen) umgeben. An der offenen Seite 
gegen den Kanal Giudecca hin erheben fidy zwei hohe Granitfäulen, 1125 von 
dem Dogen Domenico Michieli aus dem Archipel hieher gebrabt. Die eine 
davon trägt die Etatue des hi. Theodor, ded Echugpatrond von Dalmatien, die 
andere den brongenen Löwen des heil, Markus. Die Markus kirche befteht 
aus drei verfchiedenen, räumlicdy von einander getrennten Bauten, der eigentlichen 
Kirche San Marco, dem Glodenthurme und dem Uhrgebäude. Die Baſilika 
des heil. Murfus ift berühmt wie Sanfı Peter in Rom, wie der Dom zu Köln, 
aber ald Kunftwerf der Architektur kann fie fidy nicht mit dieſen beiden. Tem⸗ 
peln mefjen, ja fie wird in diefer Hinficht felbft von mehren Kirchen V.s übers 
troffen. Sie ift ein fonderbares Gemiſch byzantinifchen, deutſchen u. italienifchen 
Styles, im 10. Jahrhunderte begonnen, im 12. vollendet. Die Bacade hat fünf 
Portale; über dem mittleren u. größten fleben die vier herrlichen Pferde Lyſipp's, 
von Erz und vergoldet, welche.der Doge Dandolo im J. 1204 vom Hippodrom 
zu Konftantinopel wegführte. Fünf Kuppeln, von Goldmoſaik bededt, überwölben 
die Kirche, deren Umfang 950’ beträgt. Die Pracht im Innern überfteigt alle 
Vorftellungen, und es foll der Realwerth der Kirche auf 80 Millionen venetian- 
iſche Dufaten (nicht ganz fo viel Thaler) fih belaufen. ine ftrogende Fülle 
von Gold und velgeftein, von Marmor und Mojaıf, von Eäulen, Statuen und 
Gemälden ift da dicht zufammengedrängt. Die Schapfammer enıhält ausgezeich- 
nete Kunftwerfe aller Zeiten. Der Glockenthurm, ifoliıt neben der Kirche ftehenp, 
it im Viereck erbaut, 322° hoch und endet in eine Pyramide, welche einen 16‘ 
hohen Engel aus Bronze trägt. Er hat doppelte Mauern von außerordentlicyer 
Stärke, zwiſchen weldyen ein Gang ohne Stufen hinaufführt, fo breit und be 
quem, daß man bis in die Glodenftube ohne die geringfte Befchwerlichfeit reiten 
fann. Die Ausfiht von der Höhe über V., das Meer und das Feftland bis zu 
den Tiroler Gleiſchern ift bezaubernd. Der Markusthurm diente Galilei als 
Obſervatorium. Das UÜhrgebäude fteht auf der Seite der alten PBrofuratorien. 
Das Zifferblatt ift von gewaltigem Umfange, fo daß felbft das auf dem Münfter 
zu Cırapburg unbedeutend dagegen erſcheint. Zwei eherne riefenhafte Statuen 
fhlagen die vollen Stunden an, während die Viertel durch den Thürmer auf 
dem Marfusthurme an eine der Gloden defjelben gejchlagen werden. Die übrigen 
Kirchen der Stadt find faft alle im italieniſchen Kupp-ifiyle gehalten, und man 
fann nicht läugnen, daß diejer etwas Impoſantes hat. Die herrliche Santa 
Maria della Salute wurde 1630 nad) Longhena's Plane zum Danfe für 
die Befreiung von der Peſt erbaut u. hat die großartigfte Rotunde in®. In ber 
Sranzisfanerfirhe Dei Frari iſt das Grab Tizians aufgefunden worden. Die Kirche 
&. ®iovannti e Paolo umfcließt die Monumente von 70 Dogen. Ueberaus reich 
verziert ift die Kirche Degli Scalzi. Sehenswerth find ferner S. Luzio, Palla- 
dio's letztes Werk, St. Giorgio Maggiore, Palladio's ſchöne Kapuzinerfirche il Res 
dbentore u. a. — Der weltberühmt Dogen= oder Marfuspalaft (Palazzo Duz 
cale), im 14. Jahrhunderte von Galendario erbaut, macht eine Fronte von 216 Fuß 
en die Piazetta. Der Styl ift förmlich bizarr zu nennen, aber grandioß, 
gr gebieterifch. Die Säle, die gewaltigen Räume, in denen die Bürger der 
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Republik, wie einſt die Bürger Roms auf dem Kapitol, über das Geſchick von 
Königen und Königreichen entfchieren, wo die großartigften Pläne entworfen und 
Beichlüffe gefaßt, wo aber audy die furdhibarften Graufamfeiten in heimtüdiicher 
Staaidkugheit erfonnen und mit empörender Kalıblütigfeit ausgeführt wurden, 
dienen jegt zur Aufbewahrung von Sammlungen, zu Büreau’d und andern nichts 
weniger als welthiftorifchen Zmweden. Der Audienzfaal, von goldenen Zierathen 
ftrogend und an den Wänden mit Gemälden errungener Siege überdedt, ift ein 
fprechendes Denkmal des ehemaligen Reichthumes und der Macht der Republik, 
Im großen Ruthefaale find die Bildniffe ſämmtlicher Dogen V.s aufgehängt und 
über der Eingangsıhüre flieht man Tintoretto’8 Paradies, ein Gemälde im koloſ— 
falften Maßftabe. Unter den Antifen des Saales finden ſich Werfe der hödhften 
Vollendung. Die übrigen Merkwürdigkeiten des Palaſtes find die Riefenftiege, 
die goldene Etiege, die Kapelle, der Saal der Zehnmänner, das Gemach der 
Staatsinquifitoren, dad Kubınet des Dogn, bie Löwen: und Leoparbenföpfe mit 
offenen Rachen, in welche früher die fchriftlichen Denunziationen geworfen wurden, 
Die übel berüchtigte Seufgerbrüde verbindet den Palaft mit den Gefängnifien 
(Prigtoni), einem maifiven Bau, weldyer gegen die Riva det Schiavoni Fronte 
macht. Die Kerker gehören zu den gefundeften und beften in Europa, denn 
die verrufenen Bleivächer (Piombi) umd die unterirdifchen —— (Pozzi) 
werden nicht mehr benügt. Jene find 8 Fuß hohe, geräumige Gemächer und von 
dem Bleidache durch eine horizontale Mauerdede getrennt, demnach bei weitem 
nicht fo fürchterlich, ald man von ihnen gefabelt hat, anders ſteht ed freilich mit 
den Pozzi. Das find unterirdifche, fehr fefte Gewölbe, Kalt, finfter und fchauers 
lich. Einige lagen fo tief, daß die Fluch in fle eindringen konnte; diefe find aber 
jest verfchütte. Der königliche Palaſt, gegenüber von der Markusfirche, 
wurde 1810 von Napoleon auf der Stelle der Kirche St. Geminiaro erbaut. 
Die Zahl der Paläfte, welche fich der reiche Arel von V. in den Zeiten der Re— 
ublit erbaute, ift außerordentlich groß; doch find jest nur noch die wenigften 
m Befige der Familien, deren Namen fie führen. Durch ihren Bauflyl oder 
durch Kunſtſammlungen und biftorifche Erinnerungen zeichnen ſich aus die Palazzi 
Grimant, Corner, Falieri, Manfrin mit berühmter Gemälvegallerie, Barbarigo, 
ifani, Mocenigo, Peſaro, Manin, Manfrevi, Moretto, Nanini, Sivert, 
oro, Rizzo. Unter den Theatern ift das fchönfte und größte die herrliche Fenice, 
41791 um 14 Mil. Gulden von Selva erbaut. Ste hat 160 Logen und faßt 
3000 Zufchauer. — Zu dem Gemaltigften, was an B.8 chemalige Größe mahnt, 
gebört fein Arfenal. Es ift diefes nicht etwa ein * Haus, ſondern ein 
ganzer Staduheil, von Mauern und Thürmen umgeben und aus verſchiedenen 
mächtigen Gebäuden, Plägen u. Kanälen beftehend, in einem Umfange von mehr 
als zwei italtenifben Meilen. Gleich am Eingange zeigen ſich die vier antiken 
Löwen, welche 1687 aus dım Piräus von Aıhen bieher als Beute gebracht wurden, 
und auch das Innere enthält zahlreiche Trophäen und anderweitige Dofumente 
der chemaligen Seeherrlichkeit B.8, fo 3. B. die Büften der venetiantfchen Sees 
helden, die große Fahne, weldye in der Echladht von Repanto den Türken abges 
nommen wurde, dad Modell und ein Feines Fragment des Bucintoro. Im Mo— 
dellfaale fieht man das meifterhafte Relief der adriatifchen Hüften. Der Riefenfaal, 
in welchem die Taue gedreht werden, die fogenannte Tana, ift 910 Buß lang, 
56 Fuß breit, 70 Fuß hoch und ruht auf 92 Eäulen. 86 Schiffe fünnen zu 
gleiyer Zeit im NArfenal gebaut werden. — Die Rialtobrüde zeichnet fidy 
durch ihre Kühnheit und Peftigfeit aus. Gin einziger Bogen, 89 Buß weit, ift 
aus iftrifchem Marmor über den Kanal gefprengt. Aber ein noch viel größere 
Wunderwerk der Wafjerbaufunft ift die vier Miglien lange Niefenbrüde für die 
Eiſenbahn von V. quer durch die Lagune nach dem Feftlande. — Gewiſſermaſſen 
die Vorftädte von V. bilden die zumeift von Künftlern, Babrifanten, Handwerkern, 
Fifchern und Gärtnern bewohnten Infeln Ean Lazaro, mit einem armenifchen 
Mechitariftenklofter, berühmt durch feine orientalifche Druderel, feine Bibliothek 
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und fein Muſeum, Giudecca, San Giorgio, Santa Elena, San 

un: il Lido di Malamocco, tl Lido di Paleftrina, Ghioggia, 
einer Stadt von 25,000 Einwohnern, in welcher ein Bifchof refivirt, San 
Michele, Murano, Hauptfig der venetianifchen Glas⸗ und Spiegelfabrifation, 
Mazarbo, Torcello, Burano n.a.m. — ®. ift der Sig eines Patriarchen 
und war bis zur Revolution im Jahre 1848 die Hauptftadt des üfterreichifchen 
Gouvernements B. und der Nufenihaltsort der bei vieler hohen Behörde ange 
ſtelten Beamten, fowie des F. f. Marine-Dberfommando. Das ungeheure Staats» 
archiv der ehemaligen Republif, die Urkunden und Echriften von ren älteſten 
Zeiten ber enthaltend, wird im Klofter der Krari aufbewahrt. Won Unterrichts- 
anftalten befteben bier ein Lyceum mit Konvift, reicher Bibliothek, einem phyfifa- 
liſchen Mufeum und einem botanifdhen Garten, drei Gymnaſien, ein PBatriarchal- 
feminar, welches jeyt auch die berühmte Pinoteca Manfredini befigt, ein Marines 
fadetien-Jnftitut, Mädchen-Erziebungsanftalten der Saleftanerinen. Weniger gut 
beftellt zeigt ſich das Volks ſcuulweſen, und namentlih ift von einer allgemeinen 
Schulpflicytigfeit, wie in den deufch-öfterreichiichen Etaaten, nicht die Rede, 
Die Marfusbibliothef im Dogenpalafte zählt 70,000 Bände und 5000 Hands 
fchriften. Athenäum. Es bedarf faum der Erwähnung, wie reih V. an Kunfts 
ſchäten iſt Es gibt fchwerlich eine Kirche, die nicht ein bedeutendes Werk ver 
Malerei oder der Skulptur aufjumeifen hätte, dann die großen Paläfte und aufers 

dem noch befondere Sammlungen, wie die Alademie der ſchönen Künfte, - 
Bier befinder ſich B.8 fehönftes Bild, die Himmelfahrt Mariä von Tizian, deffen 
rung der Jungfrau im Tempel, Ttutoretto’8 Hauptwerk, die Befreiung eines 
Sklaven durch den bi. Markus, das Abendmahl von Pant Beronefe, ferner eine 
—* reihe Sammlung von Gypsabyrüden. Auch Canova's rechte Hand mit 
einem Griffel wird in der Afademie aufbewahrt. Der durdy die neuefte Umwälzung 
veranlaßte Nothitand der öffentlichen Kaſſen ließ in der Nationalverfammlung 
einen Borfchlag zur Veräußerung eines Theiles der Kunflichäge der Stadt laut 
werden; derfelbe wurde jedoch mit Etimmenmehrheit verworfen, ein Beſchluß, 
welcher eben fowohl dem Kunftfinne ald dem Patriotiemus der Venetianer Ehre 
macht, Außer La Fenice hat V. noch ſechs Theater. Für die Pflege ver Muſik 
forgt ein Muſik⸗Conſervatorium mit einem Penſionate, das fchon viele treffliche 
Künftler zog. Bon Wohlthätigfeits- und Gefundheitsanftalten befige V. viele 
ofpiräler, ein Findelhaus, drei Waifenhäufer, drei Berforgungsbäufer, ein Mili— 
tärjpital, zwei Duarantäne- Bazaretbe u. a. m. Im großen Baffin- find eine 
Schwimmanſtalt und mehre Bäder errichtet. — Der Handel B.8 war in den 
legten Jahren bis zur jegigen Kataftrophe her, ungeachtet der drüdenden ge 3 
barſchaft Triefts, durchaus nicht fo unbedeutend, als er und von mehren Schrift- 
ellern geſchildert worden ift; einzelne Zweige, wie 3. B. der Delbandel, wurden 
ogar jeher ſchwunghaft betrieben und die Kommiffiond » und Wechſelgeſchäfte der 
netianer dehnten ſich über den größten Theil Europa's aus. Die Regierung ers 
Härte im 3. 1530 die Stadt zu einem Freihafen und that alles Mögliche, um die 
äußern Hindernifje der Schifffahrt zu bejeitigen, wofür fie eine Summe von vielen 
Millionen Gulden verwendete, (vgl. die Eingangs erwähnten Wafferbauten). 
Nach dem Innern der Lombardei führt eine Etſeübahn, und zur Grleichterun 
der Kommuntfatton mit Trieft und der Levante befteht eine regelmäßige Dampf: 
ſchifffahrt. — Bon der Induftrie V.s find 9 den Mangel an füßem Waſſer 
mehre Gewerbe ganz auegeſchloſſen, doch iſt fie im Ganzen keineswegs unerheblich. 
Es beſtehen eine Ärarialiiche Tabakfabrif, 15 Fabriken für gemeine Glaswaaren, 
Perlen, Baften und Glasblumen, vier für Spiegel- und Tafelglas, eine Dampfs 
mahlmühle, eingerichtet von einer Alktiengeſellſchaft in der ehemaligen Kirche 
Et. Gerolamo, deren Thurm jegt ald Kamin dient, eine Zuderraffinerie. Ber 
merfendwerthe ‘Produkte des hiefigen Gewerbfleißes find ferner Wache, Wache: 
blumen, Masken, Seife, Theriaf, Weingeift, türkifche Käppchen, Handfchuhe, 
Fünftliche Blumen, Steingut, Tuch, Seiden- und Seilerwaaren. Die venetianis 
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ſchen Goldfetten haben noch ihren alten Ruf. — Als Beluftigungsorte dienen 
die Arkaden des Marfusplapes, die von Napoleon angelegten öffentlichen Gärten 
und die Theater. Bon den Bolfefeften ift das intereffantefte verloren gegangen, 
feiidem Fein Doge mehr am Himmelfahrtstage im goldftrogenden Bucintoro binauss 
ſchifft in's adriatifche Meer, den Eoftbaren Brautring in Hadria's Flurhen vers 
fenft und fo die Vermählung feiert zwifchen der Infelrepublif und dem mächtigen 
Elemente. Unter den noch beftehenvden Feierlichkeiten find die größten die Be- 
leuchtung der Markuskirche am Charfreitage, das Martbafeft und die Feſte del 
Reventore und St. Agata. Den Olanzpunft des gefelligen Lebens bildet ber 
Karneval. — — Berfaffung der ehemaligen Republif V. und Ge 
ſchichte. Zur Zeit der Auflöfung dieſes Staates (1797) hatte fein Gebiet, fo 
weit ed nämlich zu Stalien gehörte (Terra firma genannt) und mit Inbegriff des 
venetianifchen Iſtriens einen Flächenraum von ungefähr 625 M. Hiezu 
famen noch die venetianifchen Befigungen in Dalmatien und im nördlichen Albas 
nien, dann die Joniſchen Infeln. Die Bevölkerung belief ſich auf drei Millionen, 
das Einfommen auf 54 Millionen venetianifcher Bufaten. Die Staatöverfaffun 
war völlig ariſtokratiſch, und die Gewalt icg in den Händen von etwa 1 
Meligen oder Robili. Sobald einem Nobili ein Sohn geboren wurde, ließ er 
defien Namen in das fogenannte goldene Buch eintragen, außerdem fein Adel 
nicht anerfannt worden wäre, Kein venetiantfcher Edelmann durfte in eines 
auswärtigen Fürften Dienfte treten. Jeder Nobile ward fowohl von feines Gleis 
chen ald von Andern Ercellenza titulirt. Er hatte von feinem 25. Jahre an das 
Recht, den großen Rath zu beſuchen. Das übrige Bolt war Null; ed durfte an 
feiner Staatsberathung Theil nehmen, feine Stellen befleiven, ed mußte nur ger 
hborhen. Das in feiner Machtvollfommenheit fehr beichränfte Oberhaupt der 
Republif war der Doge oder Herzog, welcher für Lebensdauer gewählt wurde. 
Die oberften Staatöbehörden waren der große Rath, oder die Verſammlung aller 
Nobili, ver Senat (300 Mitglieder) und das Kollegtum, aus dem Dogen und 
ſechs Räthen (der Stgnoria), den Miniftern u. f. w. beflebend. Der Signoria, 
dem Rathe ded Kürften, lag die Ausführung aller Regterungsmaßregeln ob. Die 
Rechtepflege wurde von vier Tribunalen verwaltet. Nebft diefen beftand der Rath 
der Zehn. Diefes Gericht beichäftrgte fi) vornehmlich mit den Kriminalans 
Hagen, in welche Nobili, Geiftliche und andere Standesperfonen verflochten 
waren, und mit den politifchen Vergehen. Es war wegen feiner Strenge fehr 
gefürchtet. Ihm zur Eeite ftanden die drei Staatsinquifitoren, welche fo 
unumfchränfte Gewalt hatten, daß fie felbft den Dogen aus dem Wege räumen 
fonnten. Sie waren im eigentlihen Sinne Behmrichter, bei ihren Sentenzen 
feiner Regel unterworfen und vom undurchdringlichften Geheimniffe umfchleiert. 
Zahlloſe ———— öftero aus den höchſten Ständen, dienten ihnen, und 
überdies erhielten fie viele Denunziationen durdy die oben erwähnten Löwen- 
föpfe, hinter welchen Käſtchen angebradht waren, zu denen die Inquifitoren 
die Schlüffel hatten. Die Schlachtopfer dieſes tyranniſchen Gerichtshofes 
füllten die befchriebenen furchtbaren Staatögefängniffe, und zahlreidhe, von den 
Inquffitoren verhängte Todeöftrafen wurden heimlich vollzogen. Im Uebrigen, 
fo lange es ſich nicht um Politik handelte, verfuhr die Regierung mild, die Ab⸗ 
gaben waren gering, Handel und Gewerbfleiß blühten. Nırgends find die guten 
wie die fchlimmen Seiten des ariftofratiichen Regiments fo offenbar geworben, 
als in B. Die Landmacht der Republif war in den legten Zeiten unbedeutend, 
beträchtlicher die Seemacht, weldye aus 85 Kriegsfahrzeugen befand, worunter 
24 Linienſchiffe. Bon Ritterorden vergab B. den des heil. Markus und den ber 
Konftantinerritter. — Als zur Zeit der Völferwanderung Oberitalien mehr und 
mehr von wilden Horden durdygogen und verwüftet ward, da faßten die Anwoh— 
ner der Piave und Brenta, die Veneter, den nicht allein für fie felbft, ſondern 
ewiß auch für die Wiffenfchaft und Civiliſation im Allgemeinen fehr glüdlichen 
Gevanten, fih und ihre ganze materielle und geiftige Etrungenſchaft vor den 
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Eingriffen der Barbaren in’d Meer zu flüchten, d. h. auf die Infeln, bie 
den Mündungen der vielen Bergftröme im nordweftlichen Winfel des 
fatifchen Meeres gebildet hatten. Im Jahre 424 ward im Rialto vie 
erfie Kirche von ihnen erbaut. Dad Gemeinwefen der Auswanderer war ein 
völlig demotratiſches. Der Einfall der rohen Longobarden in Stalien führte 
wieder eine Menge von Flüchtlingen nach den Lagunen, und bald wuchs die Be- 
völferung dort fo an, daß für jede Inſel ein Tribun erwählt wurde, der über 
die — — wachte. Die Streitigkeiten, welche dieſe Tribunen wegen des 
Borranges mit einander anfingen, fo wie die Gefahren, die von Seite der Lon— 
barden und Slaven drohten, veranlaßten, daß im I. 697 auf einer Bolföver- 
ammlung zu Heraflea ein gemeinfames Oberhaupt gewählt wurde. Der erfte 
Dur oder Doge war Paoluccio Anafefto. Don dem zweiten, Marcello Tegag- 
liano (+ 726), eriftiren noch jest direfte Nachfommen, und manche venetianiichen 
gm rühmen fich eined taufendjährigen Alters. Gegen die Mitte des achten 
ehundertd wurde Malamocco die Hauptftadt des Staates, und hier refidirten 
auch die Dogen. Aber dieſe reiche Stadt ward in Folge innerer Zwifte 830 
Me Beuer, und hierauf durch ein Erdbeben mit heftigen Sturmfluthen gänzlich 
rt und {ft gegenwärtig nur ein ärmliches Neft, während das jegige Venedig 
feinen entſchiedenen Borrang vor allen übrigen Drtfchaften der Republif befonders 
dem Umftande zu danfen hat, daß im 3. 827 die irdifchen Refte des heil. Mar- 
fus von Alerandria dahin gebracht wurden. Was San Marco von jeher und 
bis im unfere-Zeit für die Benetianer bedeutet, ift weltbefannt. Schnell erhob 
fih auf der-Rialtoinfel eine volfreiche und blühende Stadt, und allmählich wur- 
den die vielen andern Infeln, welche jene umgaben, durch Brüden und Stege 
mit einander verbunden, jo daß fie zufammen nur Eine große Seeftadt ausmady- 
ten. Die Kämpfe mit den Arabern, von denen felbft das adriatiiche Meer un 
ficher gemacht wurde, und mit den flavifchen Eeeräubern, deren Stammesgenof- 
fen an der DOftfüfte jenes Meeres die Königreiche Dalmatien und Kroatien ger 
gründet hatten, gaben den Benetianern Gelegenheit, ſich zu treffiichen Seeleuten 
auszubilden und fo nady und- nach die Herrichaft über das adriatifche Meer an 
fi zu reißen. Schon 997 begaben fi mehre Städte Dalmatiend unter ihren 
Schug und wurden fortan durch venetianifhbe ‘Prioren oder Podeſta's regiert. 
Kortwährend benügte B. feine Lage auf den Gränzen des oft- und weftrömtichen 
Kaiſerthums mit vieler Klugheit, und frühzeitig eigneten fich feine Diplomaten 
eine Gewandtheit an, weldye ven Staatdmännern anderer Länder zum Vorbilde 
diente. Immer blühender erhob ſich auch B.8 Handel, und am Schluffe des 
10. Jahrhunderts genoß es bereit großer Hanvdeldvorzüge im Morgenlande for 
wohl, als im Abendlande. Befonders gewann B. durch die Kreuzzüge, welche 
ed zur reichften und mächtigften Stadt Oberitaliend erhoben, in welcher die 
Echhäge des ganzen Drients zufammenflofien. Mehr und mehr wuchs aber auch 
mit der Zunahme ded Neichtbums der Einfluß der Ariftofratie auf die Leitung 
ded Staates; nicht nur die Volfsverfammlungen verloren ihr bisheriges Anfehen, 
fondern auch die Macht der Dogen wurde immer befchränfter. Nah der Er- 
morbung ded Dogen Bitale Michieli I. im 3. 1173 wurde die Verfafjung das 
bin abgeändert, daß man die höchfte Gewalt einer zahlreichen Wahlverfammlung 
von Edlen übertrug, die durch fefte Gefege in Schranfen gehalten werden follte, 
Die Vertreibung des griechifchen Prinzen Alerius, welcher in V. Hülfe fuchte, 
veranlaßte die mächtige Republik, unter der Führung ded Dogen Enrico Dans 
dolo (f.d.) u. mit dem Beiitande des Heeres der Kreuzfahrer Konftantinopel zu 
erobern (1204). Diefe Kriegsthat verichaffte den Lateinern die Herrfchaft über einen 
Theil des griehifhen Kaiferthums, ihren Verbündeten, den Benetianern, den 

von Eubda, Lemnos, Ereta (Gandia), Eorfu u. f. w., und V.s Handel 
Dadurch einen noch größern Auffhwung. Alle Küften des ſchwarzen Mer 

red würden nun von feinen Echiffen befucht, und fein Verkehr reichte bis nach 
Armenien und Berfien, während er ſich im Norden bis zur Oſtſee erſtreckte. 
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Selbft bei der Wieverherftellung des griechifchen Kaiſerthums (1261) behaupteten 
die Venetianer einen großen Theil der ehemals gemachten Beute. Mit den Ges 
nuefern, welche zum Sturze der Lateiner in Konftantinopel wefentlidh beigetragen 
hatten und den venetianiihen Handelöbezichungen großen Abbruch thaten, gerteih 
die Republik in heftige Kriege, weldye, hie und da von Waffenftilftänden und 
Friedensſchlüſſen unterbrochen, 130 Jahre lang mit großer Eıbitterung geführt 
wurden, ohne daß die eine der beiden mächtigen Städte ein dauerndes Llebergemicht 
über die andere erlangen fonnte. Die Berfaffung V.s verwandelte ſich 1297 
nach heftigen Streitigfeiten in eine ariftofratifch - offgarchifche, Indem man durch 
das neue Geſetz, welches nur den Bamilien der damaligen Mitglieder des großen 
Rathes den Zutritt zu den Staatdwürden offen ließ, an die Stelle des bisher 
jährlich durch Wahl fich erneuernden Kollegiums eine geichloffene Gelellichaft von 
E:bariftofraten, nämlidy die im goldenen Buche Rise. Yon Nobilt, fegre. Die 
Einführung ded Rathes der Zehn im 3. 1310 bildete den Schiufftein dieſes ari- 
ſtokratiſchen Staatsbaues. 1381 beendigte V. glorreih für fih den langen 
Kampf mit Genua und vergrößerte in diefer und den darauf folgenden Zeiten fein 
Bebict, indem es fih in der Lombardei, in Dalmatien und Friaul immer mehr 
audbreitete und zulegt fogar das ſchöne Eypern erwarb (1486). Der Handel u. 
die Seemacht des Freiftaates hatten im der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 
den höchften Gipfel erreicht, aber jegt geichahen Dinge, deren Folgen keine Staats- 
klugheit abmwınden Fonnte, Der Welthandel nahm durch die Auffindung eines 
Seeweges nah Dftindien und durch die Entdedung Amerifa's eine völlig neue 
—— während die Kortfchritte der oomaniſchen Macht die Venetlaner auf ihrem 
eigenen Boden bedrohten und ihnen nach und nad ihre Befigungen Im Archipel, 
auf Morea und auf dem griechifchen Feſtlande entriffen. Der hobe Glanı des 
venetianifhen Verkehrs ſchwand für immer dahin. Gleichwohl behielt die Re— 
pubtif fo viel Kıaft, daß fie den gefahrvollen Sturm, welchen der Bund von 
Gambray (1508—1516) über fie brachte, mir Glüd beſtand. Doch wiederholten 
die Angriffe fi immer wieder, 1571 entriffen ihr die Türken Eypern, u. 1669 
nach einem 24jährigen ververblichen Kriege auch Candia. Zwar eroberte Fran— 
ceeco Morofint 1684 Morea mit Aihen für V. wieder, aber im Baflaroviger 
Frieden von 1718 mußte diefes Land wieder aufgegeben werden. Je tiefer der 
Handel der Republif fan, defto mehr nabm audy ihr Anfehen ab, und zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts ftand nach einem mehr ald 1300jährigen Dafenn der 
venetianifche Staat nur nody als ein morfches Gebäude aufrecht. Schwanfendes, 
unentfchloffenes Benehmen beim Bordringen Bonaparte'8 im erften italienifhen 
Feldzuge beichleunigte den Untergang. Ein Aufftand der Bevölkerung der Terra 
firma im Rüden der Franzoſen reiste diefe, nachdem fie der Defterreicher durch 
die Präliminarien von Leoben 108 geworden waren, fi mit aller Madht 
gegen V. zu wenden, das nicht lange widerftehen EFonntee Am 12. Mat 
1797 dankte der legte Doge, Lutgi Manin, ab. Das venetianifcdhe Gebiet 
fam dur den Frieden von Campo Formio fat ganı an Defterreih, als 
Entihädigung für die Abtretung der Öfterreichiichen Niederlande an Frank— 
reich) und der öfterreichifchen Herzogtbümer Mailand und Mantua an die da- 
malige cisalpinifhe Nepublif, das nachherige Königreich Italien. Defterreich 
mußte zwar im Preßburger Ftieden 1805 B. wieder herausgeben, erhielt es aber 
durch den Pariſer Frieden von 1814 und die Befchlüffe des Wiener Kongreſſes 
von 1815 wieder. Die Eaiferlihe Regierung lich ed, wie bereits im geographts 
fchen Theile diefes Artifeld angedeutet worden fft, nicht an den geeigneten Maß— 
regeln fehlen, um 3.6 Handel und Echifffahrt wieder in Flor zu bringen, aber 
alle Bemühungen und Opfer waren nicht im Etande, ihr die Eympatbien der 
Bevölferung dauernd zu erwerben. Im Eeptember 1847 hielten die italtenifchen 
Gelehrten zu V. einen Kongreß. Damals ſchon herrfchte allentbalben in Italien, 
von Sizilien bis zum Fuße der Alpen, eine unrubige Bewegung und eine polis 
tifche Stimmung, welche vorzüglich gegen. die Deurfchen gerichtet war, “Der 
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Prinz von Canino, Karl Lucian Bonaparte, welcher gegenwärtig in Rom bie 
Rolle eined eingefliifchten Republifaners fpielt, vergaß den wiffenfchaftlichen Zweck 
der Verſammlung fo weit, daß er in feine Antrittörede Defterreich verlegende po⸗ 
litiſche Demonftrationen einflocht, und wurde deshalb vom Gouvernement aud der 
Stadt gewiefen. Die Februarrevolution von 1848 fand den politifchen Boden in V. 
bereits jautfam gelodert, denn längft ſchon hatte fich die Bevölferung in ihrem nas 
tionalitalienifchen Stolze dem Haſſe gegen die Deutſchen angeichloflen, u. die Pros 
yaganda war unablä.fig bemüht, die junge Flamme zum hellen Brande zu fchür 
ven. Dem Ausbruche gingen mancherlel ungweideutige Anzeichen voran. Die 
Gerito tanzte im Theater Fenice unter unermeßlichem Beifalle in den italienifchen 
Farben. Der Pöbel durchzog die Straßen mit dem Geſchrei: „Tod den Deut» 
ihen! Tod den Defterreihern!” Der Bicefönig wurde mit maßlofen Petitionen 
beftürmt. Die Regierung trat diefen Bewegungen nicht entfchieden genug ent— 
gegen. Inzwiſchen langte die Nachricht von der vom Kaifer ertheilten Verfaſſ— 
ung nebft der Bewilligung zur Errichtung einer Nationalgarde an und plöglich 
fam eine unglaubliche Menge von Waffen und Bewaffneten zu Tage. lm die 
Regierung zu täufchen, fptelte man Komödie und freute ſich fcheinbar über die 
Konftitution. Es gelang den Epiegelfechtereien der Verſchwornen, alle wichtigen 
Punkte in die Hände der Bürgergarde zu bringen, das deutfche Regiment Kinöky 
zu entfernen und die ftalienifhen Truppen wie die Marine für ſich zu gewinnen. 
Am 20. März Vormittags wurde ein Aufftand der Arfenalarbeiter mit Mühe ges 
ftilt. Nachmittags 5 Uhr verbreitete ſich plöglich das Gerücht, einige Soldaten 
des Regiments Kınsfy feien bewaffnet gefehen worden. Man fdhrie über Ver— 
rath; in einem Augenblicke war die ganze Etadt in Aufruhr, Alles ariff zu den 
Waffen. Doch wurde die Ruhe noch einmal wiederbergeftellt. Die Regierungs» 
behörde freute fih, wie Alles vortrefflich gehe und jede Befürchtung mehr und 
mehr verfchwinde, Es fehltesihr die Elare Einſicht in die Lage der Dinge. Tags 
darauf erfchien plöglich, wie aus Land und Meer bervorgewacien, ein Bollds 
haufe vor dem Gouvernements-PBalaid, Die Mitglieder des Municipalratbes u, 
einige Abgeordnete des Volles begaben fich zum Grafen Balffy. Der beftürzte 
Gouverneur ftammelte einige unbeftimmte Konzeifionen. Das war genug; dieſe 
Berfprechungen wurden der draußen harrenden Menge als eine fürmliche G:währ- 
leiftung ihres Verlangens dargeftellt. Man rief: „Es lebe die Konftitution! es 
lebe die Bürgerwehr!“ vor Allem aber: „Es lebe Manin! es lebe Tomafeo!* 
Diefe waren die tbätigften Agitatoren. Das Geichrei ertönte noch immer, als 
plöglich eine furchtbare Stimme den unerwarteten Ruf: „Abasso il governo!“ 
(Rieder mit der Regierung!) ausſtieß. Er wurde ſogleich aus taufend Kehlen 
wiederholt. Die forglofe, fait fberzhafte Haltung der Menge wich von nun an 
einer finftern rg Das Wort, welbes man ausgeſprochen hatte, rief 
alles Rachgefühl des Bolfes in's Leben. Die drohende Bewegung theilte fich 
bald der ganzen Stadt mit; die Emeute verwandelte fidy in eine Revolution. 
Der Gouverneur fand ed an der Zeit, fich zum Widerſtande zu rüften. Kroaten 
ftellten fi) vor dem Palaſte auf, eine legte Warnung wurde gegeben — dann 
feuerten die Soldaten unter die vor ihnen ftchende Menge. Ein augenblidliches 
Schweigen folgte der Salve; es dauerte nicht lange, und dann erhob ſich ein 
Freudengefhrei. Nur ein Mann und drei Kinder waren gefallen, obgleidy 300 
Kugeln durch geübte Schügen unter eine eng zufammengefeilte Maſſe Volkes ab» 
—— worden. Kin fo merkwürdiger Umſtand konnte nicht verfehlen, die Ein— 
Udungskraft der Venetianer man ſchrie Mirafel! und die 
Miinung, Gott felbft habe ſich für Venedig erkiärt, fleigerte die Begeifterung des 
Volkes zum Heroismus. Jung und Alt, Männer und Weiber riffen Pflaſterſteine 
aus und fchleuderten fie auf die Kroaten, Eine zweite Musfetenfalve vermehrte 
nut die Erbitterung der Menge, weldye über die Soldaten herficl und fie zwang, 
ſich in den Palaſt zurüdzuzieben. Inzwiſchen war die Nacht hereingebrochen u, 
die Bolfsführer benügten diefelbe zu einer geheimen Zufammenkunft. Das Pros 
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gramm des morgenden Tages wurde in dieſer Berathung — u. der luß 
een daß Alles vom Befige ded Arfenald abhänge Nichte war mm 
tchten, wenn man fich feiner bemächtigt hätte — Alles, wenn der Feind ſich 
darin verftärfte, Schon bei Tagesanbrucy erfchienen ungeheuere Vollsmaſſen vor 
diefem Gebäude. Ste fanden die Thore gefchloffen, die ſich aber bei dem Rufe: 
Abasso il governo! öffneten. Die Arbeiter waren in's Komploit gezogen worden, 
Sıe verfchafften dem Votle den Eingang, und das Arfenal war ohne Schwert- 
fireich genommen. Leider begnügte man fich nicht mit diefem leichten Siege. Im 
Arjenal befand fich der Dberft Marinovih, der Nachfolger des am 5. Dftober 
1847 geftorbenen Erzberzogd Friedrich im Dberbefehle des öfterreichifchen See— 
weſens. Gegen ihn, der wenig beliebt war, fehrte fi die Wurh des Bolfes 
und er wurde auf eine gräßliche Weife ermordet. Ein Ruf, den man noch 
nit vernommen, bezeichnete eine neue Phaſe in der Revolution B.8; man 
ſchtie: Es lebe die Republif! Die ganze Stadt hallte von diefer Loſung wie- 
der — die Würfel waren gefallen. Der Volkshaufe wälzte fi vor den Palaſt 
des Gouverneurd. Eine Deputation erklärte diefem, daß Alles zur Vernichtun 
der Deutfchen vorbereitet fei, und foderte ihn auf, die Stadt zu verlaffen. Nach 
langer Unfchlüifigfeit entgegnete der Gouverneur, er wolle feine Macht in bie 
— des Militärfommandanten niederlegen, man möge ſich an dieſen wenden. 
ie Menge ftürzte fi) nun vor den Palaft des Grafen Zichy-Ferraris, welcher 
einige Augenblide fpäter den Vertrag unterzeichnete, der die Enıfernung der Öfter« 
reichifchen Truppen aus V. mit Zurüdlaffung fämmtlicher Kaſſen und Kriegs— 
vorräthe feftfegte. An demfelben Tage ward die Republif proflamirt; Manin war 
PBräfident, Tomaſeo einer von den Miniftern. So hatte Defterreich durch einen 
—— eine ſeiner wichtigſten Provinzen verloren, denn Padua, Vicenza, 
reviſo, Rovigo, Velluno und Udine ſchlofſſen ſich alebald den Venetianern an. 
Auch ein großer Theil der Flotte war in den Händen des Feindes geblieben, zu 
welchem ſich die Mannſchaft aller in Venedig befindlichen Schiffe, lauter Italie— 
ner, gefchlagen hatte. Am 31. März erfolgte die Berufung einer Rattonalver- 
fammlung (Eonftituente »onfulta). Die wiedergeborne Republit ſah fidy aber 
gleich im erften Augenblide ihres Dafeynd mit Gefahren umgeben. Eine öfter 
reichtfche Armee erfchien in den venetianifhen Provinzen; Bicenza, Padua, Ro— 
vigo, Trevifo fielen. Da rieth Manin, indem er von der Regierung zurüdtrat, 
der Rationalverfammlung, fi nach dem Beifpiele der Lombardei mit Piemont 
zu vereinigen. Der Antrag wurde mit 127 gegen 6 Etimmen angenommen. 
Die erften Folgen dieſes Entfchluffes waren die Ernennung einer neuen Regierung 
unter dem Borfige des Herrn Eaftelli, der Einmarſch eines piemontefifchen Korps 
von 2000 Mann und die Auszahlung einer Anleihe von 800,000 Franken, wo— 
durch Karl Albert den erfchöpften Kaflen Venedigs zu Hülfe fam. Kurz darauf 
trugen ſich die bekannten Sriegsereigniffe in der Lombardei zu. Die Wirkun 
ded Rückzuges der Piemonteſer über den Ticin machte fih bald auch in V. fühl- 
bar. General Welden feste die Regierung von dem zwifchen dem Feldmarichall 
Radetzky und dem Könige Karl Wibert gelloffenen Waffenftiliftande in SKenntnig 
und gab dabet zu — daß die Uebergabe B.8 zu den Bedingungen des 
Vertrages gehöre. Die Stadt wied jedoch alle Unterwerfungsvorfchläge u. alle 
weiteren Unterbandlungen zurüd. Die Natlonalverfammlung, die erft vor einem 
Monate den Anfchluß an Piemont defretirt hatte, wurde wieder einberufen, und 
fchritt zur Ernennung einer aus drei Mitglievern beftehenden proviforifchen Re: 
gierung. Das Triumvirat bildeten Manin, als Präfident, Graziani und Cave— 
dallid. Unmittelbar darauf reiste Tomafeo nach Barid ab, um den Schug der 
franzöfifchen Republif in Anfpruch zu nehmen. Ein halbes Jahr iſt jegt vers 
floffen, feitdem V. feinen eigenen Hülfsmitteln überlaffen wurde. Während dies 
fer Zeit ift die Hoffnung auf eine baldige Interventton Frankteichs verfchwunden, 
die ſardiniſche Befugung hat ſich im Folge der Bedingungen des Waffenftilifians 
des zurüdgezogen, und die Öfterreichiiche Blolade hat die Stadt in einen engen 
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Kreis eingehemmt. Die völlige Stodung alles Handeld, aller Induſtrie und 
aller Arbeit hat die Regierung zu ertremen Maßregeln gezwungen, um die Ärme- 
ren Klaffen au unterftügen. Man hat Obligationen ausgegeben, deren Bürgs 
haft die reichften Eigenthümer V.s übernahmen. Nach einer neulichen Berech- 
nung bätten die Bürger der Republif bisher die Summe von 30 Mil. entweder baar 
vorgeichoflen, oder fidy dafür verantwortlich gemacht. Diefes Geld wird zur See aus⸗ 
geführt, welche die Blofave bisher noch nicht zu fperren vermochte, und es werden das 
mit die Lebensmittel re die die Stadt von außen — muß. — In der letzten 
Zeit (März 1849) iſt es in V. zu ſtürmiſchen Auftritten gekommen. Die ober⸗ 
ſten Gewalthaber wollen, wie es ſcheint, ſich nicht von Piemont, ihrer natürlichen * 
Schutzmacht, trennen, indeß die Clubs auf Anſchluß an das republikaniſirte 
Jialien, zur Beſchickung der Conſtituante in Rom drängen. Tomaſeo und Ma- 
nin find in Zwieſpalt unter ſich, während Cavedallis gegen die Clubs eifert. Im 
dieſer Verlegenheit hat die Nationalverſammlung am 7. März beſchloſſen, Mas 
nin zum unumſchränkten Diktator zu ernennen. Jedoch bleibt er verantwortlich. 
— Gachi: Die Murazzi bei Venedig und die neuen, von der öfterreichifchen 
Regierung in die Lagunen gebauten Dämme, Echo 1834; Eicognara und 
Diedo; Fabriche piü cospicue di V., Venedig 1815; Fr. v. Raumer: Die 
erbftreiie nad) B., Berl. 1816; Br. v. Freiberg: Tagebuch aus V., Mün— 
en 1823; ®. v. Lüdemann: ®., wie ed war und wie es ift, Dresden 1828; 
Haslauer: Deutfcher Führer in V., Wien 1834; Mofchini: Nuova guida 
er Venezia, Ben. 1834; Quadri: Otto giorni a V., 8. Aufl. Venedi **5 
. dv. Binzer: V. im J. 1844, Peſth 1845; Veghi: Atlas von B.; Dariß 
Histoire de la République de Venise, Paris 1819, 7 Vol.; R. F. Philippi: 
Geſchichte des Freiftaates B., Dresden 1828; Dettinger’d hiftor. Archiv, Aus«- 
land, Allgem. Zig., Magazin für die Literatur des Auslanded u, a. m. mD. 

Venen, f. Blut- und Gefäßſyſtem. | 

Venerabile, f. Allerheiligftes 2). 

Beneter, ein altes Volk im Tugdunenfifhen Gallien, im jetzigen Vannes, 
welches durch Reihthum an Schiffen und Kenntniß im Seeweien das meifte 
Anfeben unter den gallifchen WBölferfchaften behauptete. Sie trieben ftarfen 

andel und erhoben einen Zoll von allen, das dortige Meer befahrenden Schiffen. 

hre Städte lagen meift auf den dafelbft häufigen Landzungen. An der Küfte 
der ®. lag eine Infelgruppe (die Insulae veneticae) ausgebreitet, deren größte 
Infel Bindilis (jegt Bılle-Jsle) u. Siata (jegt Houat) waren. — V. hieß auch 
ein Volk in Stalten, am adrtatifchen Meere. 

Denezuela, eine Republif in Südamerifa und zwar im Norden defjelben, 
zwifchen dem faraibifchen und .atlantiichen Meere, dem britifchen und brafilians 
iſchen Guiana, Brafilien u. Neugranada, zählt auf 35,951 [J M. 1,300,000 €. 
Längs den Küften ha fi von Weften nad Oſten ein Ausläufer der Anden; 
an fie fchließt fich ein großartiges, dicht bewaldetes Hochland (Baraccas), dann 
unermeßliche Ebenen und Triften. Die Haupiverbindung bildet bier der Or i— 
noco (f. d.), welcher den’ Apurn, Araucos; Meta ıc. aufnimmt. Der Bodenbau 
iſt im rafchen Kortfchreiten begriffen. Tabak, Kaffee, Kakao, Indigo, Baumwolle, 
Färbeholz werden von gefchägter. Güte gewonnen. Auch die Viehzucht ift fo 
bedeutend, daß Häute audg.führt werden. Der Aderbau befchäftigt 440,000 
Menichen, die Viehzucht 244,000, die bürgerlichen Gewerbe 235,000: Alles 
ohne die unabhängigen Indianer, Der Geſammtwerth ded angebauten Grund» 
eigenthbums wird zu 58 Millionen, des Viebftandes zu 20 Millionen Piaſter an- 
geſchlagen. Die Ausfuhr betrug (1841) 6,570,000, die Einfuhr 8,096,000 Thlr. 
Die Berfaffung des Staates, welcher früher zu Colombia gehörte und feit 1821, 
namentlich durch Bolivar (f. d.), San Jago Marino und Paez befreit wurde, 
iſt republifanifch, mit einem Präſidenten an der Spige der Verwaltung und Abs 
a des Volkes für die Geſetzgebung. Die römiſch-katholiſche Religion ift 

ertſchend, aber alle übrigen Glaubendgenofien haben Freiheit ded Cultus. Die 
Realencyclopädie. X. 32 - 
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Staatdeinfünfte werben zu 2,550,000 Thlr. angefchlagen. Die Schulden beitragen 
gegen 40 Millionen Thlr., das Heer 6000 Mann ohne die Miliz. V. zerfällt 
n die Provinzen: Caracas, Zulla, Maturin und Orinoco. Die widhtigften 
Städte find: Caraccas (f. d.), Puerto-Cabello; 3000 Einwohner; Maras 
caibo, 20,000 Einw.; Barcelona’s 16,000 E.; Angoftura 6000 & ; Barinas, 
Coro 12,000 Einw., Merida 13,000 Einw. ıc. DBgl. Codazzi „Resumen de la 
geografia de V.“ (Paris 1841); Baralt „Resumen de la hist. de V.“ (ebens 
dafelbft 1841). 

Ventil heißt jeder Verſchluß, durch den zwei an einander liegende Räume von 
einander getrennt werden Fönnen, jedoch dergeftalt, daß von dem einen weder Luft, 
noch Waſſer zu den andern gelangen fann. %s gibt verfchiedene Bee; Klappen-, 
Mufchel-, Kegel: und Scheiben-®.e. Das Klappen-®. iſt eine Platte, 
die fih um eine Kante dreht u. die Deffnung verfchließt; bei hölzernen Brunnen» 
röhren befteht die Platte aus ſtarkem Leder; auf ihr ift ein Stüd Holz mit einer 
Schraube, um demfelben größere Steifigkeit u. Gewicht zu geben. An einer Seite ift 
das Leber feft genagelt, wodurch die Drehare gebildet wird. Auch die obere Deffnung 
des Rufipumpenfolben® einer Dampfmafchine erhält zwei neben einander liegende Klap⸗ 
pen: B.e von Metall. Das Muſchel-V. beftebt darin, daß die Deffnung, welche ver- 
fchloffen werden fol, horizontal liegt, kreisrund ift u. einen ——— aber 
ſchmalen Rand hat, auf welchen ein Deckel mit gleichgeformten Rande paßt. Die 
Deffnung hat einen mitten durchreichenden Steg, der Deckel aber einen cylindriſchen 
Anſatz, welcher in ber cylindriſchen Deffnung des Steges auf⸗ u. niedergeht, fo daß 
das DB. fiher geöffnet und geichloffen werden fann. Das Kegel-®. ift ganz eben 
fo conftruirt, nur daß die Form eines abgefürzten Kegeld gewählt, der Verfchluß 
bier, ftatt eines Dedeld, mehr die Geſtalt eines verlängten Pfropfens bat und 
maffiv if. Man gebraucht dies VB. befonderd zu Sicherheitd-V.en bei Dampf: 
Keſſeln und der hypraulifhen Preffe. Das B. befindet fi dann auf der Außern 
Dberfläche des Kefleld oder der communicirenden Röhre bei der Prefie. Das 
Kugel-B., eine maffive Kugel, welche in den obern Fugelförmigen Anfag der zu 
verfchließenden Deffnung paßt und vermöge Ihres Gewichts verbleibt. Ein grö- 
erer Drud von unten hebt die Kugel und das Wafler tritt durdy Seiten- 
Öffnungen, die um die Kugel liegen, in die Höhe und die Kugel fällt wieder 
herab, nachdem der Drud aufgehört hat. Das Scheiben-B. befteht in einer 
ledernen, beſchwerten, oder in einer metallenen Scheibe, welche mehre kleinere, 
neben einander befindlihe Deffnungen verfchließt; der größere Waſſerdruck 
von unten hebt die Scheibe, das Waffer fließt um fie herum in das obere 
Gefäß und fie fällt herab, nachdem ver Waſſerdruck aufgehört hat. — Das 
Skhiebladen-®. endlich befteht in einer langen Platte, welche über 
zwei Deffnungen reicht, jo daß, wenn die eine verichloffen wird, die andere 


ffnet. 

Dentilator, im Allgemeinen jede Vorrichtung, durch welche aus ver- 
ſchloſſenen Räumen die verdorbene Luft ——— und friſche Luft denſelben 
zugeführt wird. In Wohnungen ſieht man in einer der oberſten Scheiben des 
Fenſters ein eingeſetztes Rädchen, welches umherläuft: dies iſt ein V., der die 
obere warme Luft abführt, indem dieſelbe bei ihrer Ausftrömung gegen bie 
fhräge Blechkugel trifft und fie herumtreibt. Künftliche V.en find = Du 
werfen verſehen, wie foldhe von Hales Ventura, de Lyle de St. Martin und 
Parrot conftruirt find. 

Bentura, Gioacchimo, geboren 1792, ift unftreitig der größte Prebiger 
unferer - Zeit in Stalien. Derfelbe wurde zuerft im Sabre 1841, als er in 
der Faften feine ergreifenden Homilien über das Leiden Ehrifti in der 
Petersficche zu Rom vortrug, allgemein bewundert. Dieſe ausgezeichneten Ho⸗ 
milien übergab er 1847 unter der Aufichrift: „Il tesoro nascosto, ovvero omilie 
sopra i misteri della Passione del Signore N. Gesu Christo“ (Rom 1847), ver 
Deffintlichfeit. Im 3. 1843 riß er in ver Baften alle Zuhörer durch feine mei⸗ 
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fterhaften Homilien „über die Wunder Ehrifti” bin („La scuola de’ miracoli“, 
Rom 1843). Im 3. 1846 erbaute und rührte er durch feine Homilien über 
die Barabeln im Evangelium und in der Faften 1847 erntete er raufchenden 
Beifall durch feine Homilien über die Bergrede und die anderen Reden 
Chriſti. Geide legteren Schriften find noch nicht im Drude erfchienen.) Seine 
Trauerreden („Elogi funebri“, Rom 1843) find claffiihe Mufter. — Ein Wert 
des Tieffinnd und der Betrachtung ift feine Schrift über die Schönhetten des 
®lauben® („Le bellegge della fede“, Rom 1841). Seine Schrift: „Die 
Mutter Gottes am Fuße des Kreuzes” („La Madre di Dio al Pié della 
eroce“, Rom 1841) athmet fünliche Frühlingdmilde und heilige Salbung. Ein 
ungemein zarte® Gemälde ift fein „Leben der Virginia Bruni“ („Il mo- 
dello delle Vedove ovvero biografia christiana di Virginia Bruni“, Rom 1845). 
Höchft Iehrreich iſt fein Lebensabriß des hl. Hieronymus „Vita di S. Girolamo“, 
Rom 1837). — Bon einem eig philoſophiſchen Scharfblide zeugt feine Ab- 
handlung (die er in der Akademie in Rom vorlas) „über das Grundprinzip der 
wahren Philoſophie“ („Sul Principio fondamentale della vera filosofia*, Rom 
1845). — Wir finden bei B. ald Kangelredner große, natürliche Beredfamteit, 
Leichtigkeit und ruhige, klare Erhabenheit ; etwas Römiſches, Antikes — in der 
ergreifenden Sicherheit. Er vertieft ſich in allen feinen Homilien in den Gegen- 
ftand und feine anfcheinend leichte und nachläßige Darftelung tft in der That 
unendlich fhön und durchfichtig.. Er übt eine große Gewalt über die Zuhörer 
aus, die ihm mit unvermeidlicher Aufmerkfamfeit folgen u. fiy den Stimmungen 
bingeben müffen, die er in ihnen anregt. Sept begegnet und Scharffinn, Pt 
Bitterfeit, jetzt ernſtes Mahnen, jetzt eingehende Selbftbetrachtung, jetzt die feinfte 
Fronie des geiftreichen Italieners; jegt wirft er durch Erzählungen, die durch 
analoge Uebertragung fortreißen und dieſes Alles hält das Netz eines einzigen, 
beberrichenden Stild zufammen. — Einen großen Theil der Homilten über vie 
Wunder Ehrifti überfegte Dr. Er. Joſ. Schermer („Neue Bredigtbibliothef des 
Auslandes, 2., 3. und 4. Jahrgang, Würzburg, Stahel). — Berner erſchienen 
noch in Ueberfegung: Die Schule der Wunder, 3 Bde., Regensburg 1847 bis 
1848 u. m. a. Dr. Schermer. 
Venus, bei den Griechen Aphrodite, die Schaumgeborene (avadvouevn), 
die Göttin der Liebe, entweder die Tochter des Zeus u. der Dione, oder durch die 
dem Uranos geraubten Theile, die Saturn ind Meer warf, erzeugt und aus dem 
Meere geboren. Die Dichter fchmüdten mit allen erdenklichen Reizen die hole, 
ewig blühende, ewig —— Göttin: die Anmuth, das Verlangen, die Sehn- 
fucht, der Liebreiz, die Zärtlichkeit, die Liebe waren ihre fteten Begleiter; wohin 
fie Fam, bezauberte fie Alles, was ihr nahete; felbft die erhabenen Götter, ewig 
wandelnd im Licht, alles Schönen Schönftes immer um ſich fehend, huldigten ihr 
und geftanden ihr den ‘Preis zu und Bulfan war der Glüdliche, der fie zur 
Gattin erhielt. Ihm wollte Zeus und Juno damit das Unheil verfüßen, was 
fein Vater ihm angethan, ald der mächtige Herrfcher im Donnergewölfe ihn vom 
immel berabftürzte, wodurch er hinfend wurde. Allein der Lohn ward ihm zur 
trafe, denn die fchöne Aphrodite fand, daß Mars beaehrenswerther fei, als ihr 
binfender Gatte und ergab fich feinen Bewerbungen. Ihre Ehe mit Bulfan war 
kinderlos gewefen, allein fie hatte während der Zeit von Mars den Eros, den 
Antercd, die Harmonia und die Formido empfangen; von Bakchos ward fie 
Mutter der Eharitinnen, ded Hymenaios und des Priap; dem Hermes nebar fie 
den Hermaphroditod; dem Neptun den Rhodos; dem Helios den Eleftrion und 
noch fünf Söhne; unter den Eterblichen fchenfte fie ihre Gunft dem Anchifes, 
defien Sohn Nenead war; dem Buted, von dem fle den Eryr gebar und dem 
Adonis, dem fie den Golgos fchenfte; auch Paris umd viele andere erfreuten fich 
ihrer Liebe und fie blieb immer gleich fchön, gleidy begehrenswerth und war den 
Menſchen fo beglüdend, daß ihr Dienft fi auf das Schnellfte über das befannte 
Aften, Afrifa und Europa verbreitete. Bon den Arten der ng fowie von 
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den Eigenichaften, weldye man ihr beilegte, waren ihre Beinamen unzählig und 
ebenfo unzählig ihre Abbildungen, fo daß von ihr die meiften Antifen vorhanden 
find, indem die größten Meifter fi an diefem Gegenftande verfucht haben und 
die reizendften Mädchen Griechenlands es für eine Ehre hielten, ein Modell für 
das Ideal vollendeter Schönheit zu werden. Unter den Abbildungen alter Künftler 
von diefer Göttin ift die fogenannte mediceifche Venus von Kleomenes Appollonios 
und die berühmte Venus Knidia von Prariteles befonders zu erwähnen. 
Bera-Eruz, ein merifanifcher Bunvdesftaat von 1005, nach anderen Angaben 
1493 [J M., aränzt öftli an den Meerbufen von Merifo, füpöftlid an Tabasco, 
füplich und weftli an Dajaca, Puebla, Merifo, Dueretaro und San-Luid-Botoft, 
nördlih an Tamaulipas, Der ıfchmale Küftenftrih ift eine im Tropenflima 
brennend heiße Sangfteppe; aber einige Me landwärts ſteht ſchon der fteile 
Abfall der Gebirge, deren Kuppen die Schneeregion erreichen und felbft mit 
ewigem Schnee bededt find, wie der Pic von Drizaba. Die Berge find Bulfane, 
see oder noch brennende, wie der Bulfan Tuxtla. Zwiſchen den Bergen 
find tiefe Schluchten eingerifien. Die Häfen von V., Boca-del-Rio, Antigua, 
Juan» Angel, Tuſpan, Ehuchalacas, mpico, uafacualco find meift durch 
Sandbarren gefperrt und gefährlich. In den Meerbufen ftrömen die Flüffe: Tam— 
pico, Garzes, Tufpan, Gazoned, Leniftepec, Jajalpam oder Tecolutla, Nautla, 
Balmar, Mifantla, Maguilmancapa, Deguascalco, Actopan, Ehucyalaca, Antigua, 
Jamapa oder Mevellin, Rio-Blanco, San-Juan oder Alvarado, Aquivilco, 
Guaſacualto. An der Küfte find die Haffs: Tamiahua, Tampico, Mandingo, 
Alvarado, Catemaco, Alijoyuca, Tenango. Mineralquellen find warme bei Atoto- 
nilco und Alotengo. Eingetheilt ift der Staat in die vier Departements: Jalapa, 
Drizaba, Beracruz und Acayucam. — Die gleichnamige befeftigte Hauptftadt liegt 
am Meere, in einer theild fumpfigen, theild dürren Sandebene, ift deshalb fehr 
ungefund und erhält ibr Trinfwafler durch eine Wafferleitung. Sie bat einen 
guten Hafen und 15,000 Einwohner, weldye beträchtlichen Handel treiben. 
Veranfern, 1) ein Schiff mittelft der Anker an einer Stelle feithalten; 
2) Theile eines Gebäudes mittelft eiferner oder hölgerner Anfer feſter unter eins 
ander verbinden ; 3) bei Waflerbauten: die Einbaue durch hölzerne Anfer am Ufer 
befeftigen; 4) bei Etarkwerlen: das Bufchwerf und die Fafchinen durch einge- 
fchlagene Pfähle verbinden und befeftigen; 5) mehre ſenkrechte eingefchlagene oder 
eingerammte Pfähle durch ein Querholz verbinden; 6) Faſchinen, Schanzförbe, 
— x., durch Ankerwenden, ſtarke Weiden- oder Fichtenäfte, über gelindem 
euer gebrübt, gedreht und an der Spitze zu einer Schleife umgeſchlungen, an 
den Anferpfählen befeftigen. ä ’ 
Berantwortlichkeit der Fürften und Minifter. Alles Recht ift gegenfeitig ; 
wo ein Berechigter ift, da ebenfo auch ein rechtlich Verpflichteter, der nötbigen 
Falls zur Erfüllung feiner Pflicht gezwungen werden muß; wo nicht, fo ift nur 
von Gnade, Belieben und Willkür, nicht aber von Recht die Rede. Diefe Eäpe 
find fo alt al8 die menfchliche Vernunft felbft und als die Gefchichte freier Völker 
und wenn fie, woran wohl nicht gezweifelt werden wird, wahr find, dann bedarf 
ed ebenfo gewiß zum Echuge der Throne, wie der Bölfer, einer Anftalt, welche 
die Rechte des Volkes, den Regierungen gegenüber, fchügt. Wie fehr aber dieſe 
Anftalt zugleich auch im Intereſſe des Thrones fei, darüber gibt die Gefchichte 
ein lautes Zeugniß. Wo Gefühl für Recht und Freiheit in den Völkern herrichte ; 
wo eine Idee von wahrer VBerfaffung, wie namentlich in den germanifchen Staa- 
ten, von der Älteften bis zur neueften Zeit war, da hatte das Volk Mittel und 
ſchuf fidy Mittel, fein Recht durchzuſetzen. Darum haben fchon die allerälteften 
Berfaffungsurfunden, die Magna Charta der Engländer, die fpanifchen und pors 
tugiefiichen, ſowie ähnliche alte Gefege in Deutfchland dieſe wilde Gewalt zu 
ordnen gefucht, aber fie haben dennoch diefe Gewalt zum Schuge des Rechts im 
Intereſſe ded Throne, wie ded Volkes, nicht fo georpnet, wie wir es heut zu 
Tage durch ein Fräftiged Verantwortlichkeiisgefeg ordnen wollen. Jene Geſehe 
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und die allermeiften deutfchen Gefebe geben nämlich ein vollkommenes Revolu— 
tionds und zum Theil ausfchließliches Arfegungs- und Strafrecht gegen den 
en. Man ordnete nur einigermaßen diefes Revolutionsredht. In Deutichland 
bildete fich durch die Reichaverfaffung ein geordneter Schuß der Rechte des Bolfes 
gegen die Fürften aus, Rudolf von Habsburg ordnete aufs Neue den alten Ge— 
rich ishof, vor welchem felbft der Ktaifer, damals die einzige Majeftät der Ehriften- 
heit, Recht ftehen mußte und geftraft werden konnte bis zur Acht, zur Rechtlofigfeit 
und Abfegung. Alle deutfchen Fürften waren ebenfo, bis zur Auflöfung des Reiche, 
vor den Reichsgerichten perfönlich verantwortlich. Diefe hatten gegen fie voll 
fommene Strafgewalt, felbft gegen ihre Perſon. Heut zu Tage wollen wir diefe per- 
fönliche Berantwortlichfeit der Hürften nicht mehr, weder die ungeordnete Revolution, 
noch eine durch die Verfaffung gemilderte und felbft nicht einmal ein Tribunal, um 
den Fürſten vor Gericht zu ſtellen. Wir erfennen als eine herrliche Frucht der eng- 
fifchen Staatöweisheit u. unferer, der engen nachgebildeten, Berfafjungen die Uns 
verantwortlichkeit unferer Fürſten; allein dieſe befteht nur dadurch, daß die Re— 
gierungshandlungen ſämmilich verantwortet werden durch die Minifter, welche 
alle Regierungsmaßregeln unterzeichnen müffen. Nur, wenn diefe Verantwortlidy- 
feit eine Wahrheit ift, nur dann wird die Krone wirflich gefichert, daß jenes 
loſtbarſte Gut des Fürften, jene juriftiiche Unverantwortlichkeit, nicht angegriffen 
wird; daß nicht wilde Stürme hervorbrechen, welche die Throne mit ſich fort 
reifen. Daß ed aber in Deutichland am einer ſolchen gemügenden Berantwort- 
lichkeit bis auf die allerneuefte Zeit noch fehlte, ift nur allzubefannt. Die blos 
lamentariſche Berantwortlichkert der öffentlichen ftändifchen Verhandlungen und 
elbft Steuerverweigerungen und Unmwürdigfeitserflärungen fönnen nicht ausreichen, 
— zum Theil einen zu parteiiſchen Keſegscharakter und erlangen erſt wirklichen 
achdruck und richtige Würdigung und Geftaliung, wenn eine ftrafgerichtliche 
Berantwortlichfeit im Hintergrunde fteht. Schiedsgerichte werden in fchlimmen 
Fällen nie ausreichen und widerfprechen, wenn Auswärtige fie bilden, der Selbfts 
fändigfeit und Freiheit ded Staatsorganismus. Noch mehr thut dies die An- 
rufung auswärtiger Hülfe, Garantie u. Vermittelung, welche Polen ruinirte. — 
Eontı bleibt zulegt nur die firafgerichtlihe Minifterverantwortlichkeit als ber 
unentbehrliche Schlufftein der freien Verfaffung übrig. Selbft der unver- 
antwortliche athenifhe Volfsfouverain ftrafte Die, welche ihm als Volksredner 
zu Schledytem gerathen hatten. Diefe Berantwortlichfeit der Rathgeber fann nur 
defpotiichen, nicht aber rechtlich gefinnten Fürften verbaßt feyn und fie fchügt ihre 
rechtliche Würde, ftatt fie zu gefährden. Sie nur verwirklicht den rechtlichen Sag, 
die juriftifche Fiction: „der König fann nicht Unrecht thun“, d. h. juriftifch und 
in Beziehung auf die VBerantwortlichfeit wird e8 fo angefehen und gehalten, 
daß die Verantwortlichfeit für das Unrecht einer Regterungshandlung nur dem 
fie unterzeichnenden Minifter beigelegt wird. Zur rechtlihen Durchführung diefer 
Berantwortlichkeit bedarf es der rechten ftrafgefeglichen Beftimmungen, einer ges 
nügenden Beflimmung über das Anklagerecht, über ein gutes Gericht und ein 
zweckmäßiges öffentliches Prozeßverfahren. Einer weitern Ausführung darüber 
wird es * nicht bedürfen, daß nur eine wirklich durchgeführte ſtrafgerichtliche 
Verantwortlichkeit der höchften Staatsdiener auf eine wahrhaft bewundernowerthe 
Weife das Räthfel löfe: wie eines Theild der Fürft felbft unverantwortlich und 
möglichft gefichert bleiben kann, oder, wie rechtliche Souveränität möglich ift und 
wie doch zugleich alle Regierungspflichten durch Strafe unter Zwang geftellt 
u. jedes Unrecht der Regierungshandlungen geftraft werden könne, oder, wie mit 
der Souveränität des Fürften die rechtliche Freiheit des MVolfes vereinbar 
iſt. — Nur iſt dazu die Beftimmung unentbehrlich, daß Feine Regierungshand- 
lung, als folche, Gültigfeit oder die nötbige rechtögültige Form Bat, wenn fie 
nicht ein verantwortlicher Minifter oder höchfter Staatsbeamter unterzeichnete. — 
Nicht minder klar ift es, daß dem Minifter durch die Verantwortlichkeit fein Unrecht 
g t. Denn er iſt nicht blos im Zweifel durch ſeinen Einfluß und Rath, oder 
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durch Unterlafjungsfünden uld an dem Böfen. Er macht es fich jedenfalls 
zu eigen durch das Unterfchreiben. Und er kann ja, ftatt ſich zu unterzeichnen, 
jederzeit abtreten. Der Fürft wird, wenn fein Wille gut war, einen andern Mi» 
nifter finden, der unterfchreibt und, wo nicht, belehrt werden und das Böfe nicht 
mehr wollen. — Eben fo Far ift es, daß für einen guten Minifter und vollends 
für Fürft und Volk eine ftreng durchführbare Winiferverantwortlichfeit heilfam 
it. Der Minifter wird dadurch gerbügt gegen Intriguen und bloße Launen 
und erhält die nöthige Kraft für das Gute. Für und Wolf aber werben vor 
dem Berverben bewahrt. — Eine öftere Ausübung der VBerantwortlichfeit wird, 
wenn nur die Gefege und die Möglichkeit volftändig vorhanden find, ebenfowenig 
nöthig feyn, als jegt in England. Aber freilich —— es viel beſſerer Einricht— 
ungen, als bei uns. Miniſteranklagen, die abhängig find von der Zuſtimmung 
der erſten nnd vollends unferer deutfchen erften Kammern, die wohl gar ents 
fchieden werben ur von denfelben oberften Gerichten, deren Mitglieder lediglich 
die Minifter nach Belieben auswählen, verfegen, befördern oder penfloniren, dieſe 
verwirklichen nicht die wahre Verantwortlichkeit der Miniſter. Selbft folche 
Staatögerichtöhöfe, wie die von Württemberg und Sachſen, laffen Vieles zu 
wünfchen übrig. Soll die minifterielle Berantwortlichfeit eine wahre, ihrem Zwecke 
vollfommen entfprechende feyn, fo dürften nachſtehende Punkte dabei befonders ins 
Auge gefaßt werden: 1) daß jeder der beiven Kammern einzeln das Recht der 
Klage zuftehe; 2) daß, außer den Miniftern und Mitgliedern der oberften Staats⸗ 
bıbörde, auch einer höchften Dienfibehörde unterworfene Beamte, im Falle fie ohne 
Anweifung der Minifter für fi, oder fraft Kubinetsbefehles, ſich der Verlegung 
der Berfaffung oder verfafjungsmäßiger Rechte —— gemacht haben, der Ans 
lage unterliegen; 3) J jede That, wodurch die Verfaſſung oder anerfannt vers 
fafungemäfise Rechte m Ganzen oder einzeln wirklich verlegt wurden, eben 
ſowohl, ald der Verſuch, der Anklage und Strafe unterliegen; 4) daß ein Schwur⸗ 
gericht, im Ähnlicyer Weife wie die Abgeordneten ver zweiten Kammer erwählt, 
unter den Formen des öffentlichen und mündlichen Anklageprozefies über That 
und Rechtsſrage entfcheide; 5) daß die Minifterverbrechen neben der Dienftent- 
fegung mit entfprechender Freibeitäftrafe gebüßt werden; 6) daß bei ihnen weder 
Abolıtion der Anklage, noch —— vor der richterlich anerfannten Strafe 
Etait finde und endlich die erhobene Anklage im Falle der Auflöfung einer Stäns 
a rg auf die nächſte Berfammiung übergehen folle. Ueber die Lıreratur 
vgl. Kıüber „Deffentliches Recht des deutſchen Bundes“ und R. von Mohl „Die 
Verantwortlichkeit der Minifter in Einberrfchaften mir Volfövertretung, rechtlich, 
polstifch und geſchichtlich enımwidelt“, Tübingen 1837. 

Verband nennt man die Anwendung mechanifcher Mittel auf die Äußere 
Oberfläche des Körpers, welche beſtimmt find, Drud oder Zug auf gewifle Theile 
des Körpers auszuüben, oder fie auch nur zu deden, zu unterflügen oder zu ers 
fegen. Die Mittel zum B. werden Berbandftüde (Bandagen) oder Verbands 
geräthe und, wenn fie aus feften Subftanzen beftehen, oder einen zufammen- 

efegten Bau haben, Mafchinen genannt, Alle zu einem V. nöthigen Gegen- 

Männe bilden ven Berbandapparat. Die Verbände find verfchieden u. werden 
verichieden bezeichnet, je nach dem Stoffe, aus welchem fie beftehen (Leinwand, 
Wolle, Fiſchbein, Holz ıc.); dann je nad) ihrer Geftalt (einfacher B., Steigbügel, 
Kornähre xc.); ferner nach dem Theile, auf welchen fie angewendet werben (Kopf: 
binden, Bruftbinden, Bruchbänver ıc.); endlich nach dem Ruten, den fie gewäh- 
ren (vereinigende Binde, zertheilende 2c.). Die Lehre vom V., die V.-Lehre, 
ift ein fehr wichtiger Theil der Ehirurgie auch heut zu Tage noch, obgleich die 
Richtung der neuern Ghirurgie dahin geht, den V. fo einfach als möglih zu 
machen. E. Buchner. 

Berbannung, ſ. Eril. 

Verbindlichkeit, f. Obligation. 

Berbiutung ift der Tod im Folge von übermäßigem Blutverluſte. Auſſer 
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ben Zeichen ber zunehmenden Schwäche bemerft man, zumal, wenn ein innerer 
Blutfluß vorhanden ift, auffallende Bläffe, verminderte Wärme des ganzen Kör- 
pers, Öftere Ohnmachten und endlich zunehmende Gonvulfionen. An den Leichen 
an 8 Geſtorbener findet man bleiche, wachsfarbige Haut, wenig oder feine Tod⸗ 
tenfleden, die Eingeweide blaß, dad Herz und bie großen Adern blutleer. 

Verbrechen (delictum, crimen), ift im weiteften Ginne jede, aus Vorſatz 
oder Fahrläj aieit begangene, Uebertretung eined Strafgefeged. Man theilt die 
B. in diefem Sinne ein in eigentlihe ®. (delicta sensu angusto) und Ber: 
geben (delicta sensu lato). Unter erfteren verftehben bewährte Rechtslehrer die 
Handlungen, welche die Verlegung angeborner Rechte, d. h. folcher, weldye 
jeder Menſch als Menſch befigt, besweden, unter Vergehen dagegen Verlehz— 
ungen erworbener Rechte, wie des Rechts auf Eigenthum, der äußern Ehre und 
der, auf Erhaltung der, durch die bürgerliche Geſellſchaft getroffenen, Einrichtungen. 
Andere Rechtslehrer haben andere Merkmale des Unterſchiedes zwifchen diefen 
beiven Begriffen aufgeftellt, je nachdem ihre Anfidyten über das Grundprinzip des 
Straftechts verfchieden find. — Die V. im engern Sinne theilt man nun wieder 
in Begehungs- und Unterlaffungs-®. (crimina commissionis et omis- 
sionis), in fonderlidhe, d. h. einem gewiffen Stande eigene (delicta propria), 
und gemeine ®. (delicta communia), in getftliche, weltliche u. vermijchte 
(delicta ecclesiastica, saecularia, mixta). Diefe ——* findet jetzt jedoch in 
den proteſtantiſchen Ländern faft gar feine Anwendung. ine weitere Eintheil- 
ung ift die in V., die mit der Ueberzeugung u. dem Willen, eine ftrafbare Hand- 
lung zu begeben, begangen werden, V. aus Bosheit (vera delicta) und ®. 
aus Hahrläffigkfeit (quasi delicta). — Ohne Einfluß tft jegt die Eintheilung 
der ®. in delicta privata und delicta publica; diefe beruht auf den Grundfägen 
des römijchen Rechts, nach welchen einzelne ®. nur auf Auftrag des Beeinträcdh- 
tigten (laesı) unterfucht u. beftraft werden konnten. Alle V. fünnen übrigens ents 
weder bloß begonnene ®. (delicta inchoata),, oder wirflid vollendete (de- 
lieta consummata) feyn. Die Rechtegründe, welche ein ®. tilgen, find: die er— 
listene Strafe, die Degnadigung durch die höchſte Gewalt im Staate 
(abolitio) und die Berjährung Ri d.). Die Verjährung fordert den Ablauf 
einer geſehlich beftimmten Zeit und zwar in der Regel ded Zeitraums von 20 
Jahren. Einige B. verjähren erft nah 30 Jahren, andere dagegen ſchon nad) 
kurzer Zeit, doch wird, damit ein V. verjähren könne, vorausgefegt, daß nicht, 
während der zur —* feſtgeſetzten Zeit, etwas von Seiten des Staates ge— 
ſchehen iſt, das begangene V. zu unierſuchen und zu beſtrafen. 

Verbrennen der Todten, ſ. Beſtattung. 

Verbrennung iſt ein chemiſcher Naturprozeß, wodurch gewiſſe Körper in 
ihre Grundbeſtandiheile zerfegt werden, um mannigfaltige Zwecke dadurch zu er— 
reichen. Die Gejege, nach welchen die V. geſchieht, find ſehr verftedt, weshalb 
man Erklärungen angenommen hat, welche bald mehr bald weniger mit den ſich 
darbietenden Ericheinungen übereinftimmen. Bor Stahl (f. d.) fennt man Nie: 
mand, der die Operation der V. zu erklären verfucht hätte. Dieſer nahm eine 
eigene Materie: den Brennftoff oder das Phlogifton an, um die ®. zu er- 
flären. Diefen Brennftoff betrachtete er ald die Duelle ded Feuers in jedem 
brennbaren Körper und meinte, daß derfelbe entbunden werde, wenn man einen 
Körper anzünde. Zu verwundern ift hiebei, daß er nicht durch den Augenfchein 
auf die einleuchtende Mitwirlung der atmofphäriichen Luft beim B. geleitet wurde; 
wenigftend aͤußerte er nicht im Geringften die Meinung, daß die Luft eine Rolle 
bei diefer chemifchen Operation fpiele. Gleichwohl ſieht Jever, daß Feine V. 
ohne Zutritt der atmofphärtfchen Luft möglich ift. Dies erkannten denn audy nady 
Stahl mehre Ehemiften, obgleich dadurdy der Glaube an die Eriftenz des Brenn- 
ſtoffs nicht gefhwächt wurde. Diefer blicb felbft dann noch unerfchüttert ftehen, 
ald man bei mehrem Studium der Chemie auf große Schwierigkeiten bei der 
Stahliſchen Erklärung der V. ftieß. Um diefelbe zu befeitigen, legte man dem Aus- 
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drud Brennftoff bald diefen, bald jenen Begriff unter und verfudhte jet diefe, 
dann jene Hypothefe; allein die Wegräumung einer Schwierigkeit hatte gewöhns 
li mehre andere zur Folge. Endlich erfannte man, durch PBrieftley’s Unter 
fuhungen über die Gasarten aufmerkſam gemacht, daß die atmofphärtfche Luft 
etwas mehr jei, ald ein bloßes Mittel, in weldyem die B. gefdhähe; denn man 
jahe deutlih, daß fie bei dem Akte der B. eine merkliche Veränderung erleide, 
Es wurde ein zur V. weſentlich geböriges Zwifchenmittel in der Luft entdedt, 
welches bei ne Operation zerfegt wird und eine ganz andere Verbindung eins 
geht. Dieſes Zwifchenmittel ift der Sauerftoff, weldyer ald Gas einen Beitand- 
theil der atmoiphärtfchen Luft ausmaht. Man fah ihn beim Verbrennen aus 
der Luft verfchwinden, vermißte ihn befonders dann, wenn Metalle in einer Luft: 
mafle in Kalfe verwandelt wurden, und fah ihn wieder entftehen beim bloßen 
Glühen ded Queckſilberkalks. Diele bisher unerfannten —— brachten 
nun 2avoifier (f. d.) auf den Gedanken, daß ſich die B. ohne Brennftoff er 
Hären laflen möchte, wenn man dafür der Luft oder dem Sauerftoff eine andere, 
als die bißberige Rolle bei diefem Akte ertheile. Verſuche entwidelten und grün— 
deten dieſe Idee immer mehr in ihm und er verwarf endlich ganz ein Wefen, für 
defien Dafeyn die Erfahrung nicht im Mindeften ſprach. Da nun aber mit der 
Borftellung von der V. * andere chemiſche Operationen zufammenhängen, ß 
mußten auch dieſe aus einem andern Geſichtopunkte betrachtet werden und fo 
legte Lavoiſter den Grund zu einem ganz neuen Enftem der Chemie, welches 
wegen der Berwerfung des Brennfioffe das antiphlogiftifche genannt und, 
weil ed überhaupt alle Erfcheinungen weit ungeswungener, ald das alte erklärt, 
von den größten Ehemifern in allen Ländern Europa’s mit Beifall aufgenommen 
wurde. Nach der antiphlogiftifchen VBorftellungsart wird nun der Prozeß der ®. 
fo erklärt: Wenn ein brennbarer Körper verbrennn fol, fo muß er auf irgend 
eine Art angezündet, d. h. es muß ihm eine hinreichende Menge freien Wärme- 
ſtoffs mitgerheilt werden, es geichähe dies entweder durch Daranhaltung eines 
wirklich brennenden Körpers, oder durch Selbftentzündung, wie 3. B. in Gähr- 
ungen, oder durch Reibung ıc. Dies ift die erfte Veranlaffung zur V.; ift fie 
einmal gegeben und hat die freie Luft hinlänglicyen Zutritt, fo dauert, wenn nicht 
befondere Umftände eintreten, die V. fo lange fort, ald noch brennbare Theile in 
dem angezündeten Körper vorhanden, d. h. bis alle Beftandiheile deſſelben völlig 
zerfegt find. Während der V. entwidelt oder entbindet ſich eine Menge bisher 
gebundener (latenter) Wärme (MWärmeftoff),, die Alles in der Nähe erhigt u» die 
brennbaren Körper, welche fie in himlänglicher Duantität durchdringen fann, 
ebenfalld entzündet und: zerfegt. Hieraus erklärt fi, wie der kleinſte Funke uns 
ter günftigen Umftänden zur fürchterlichſten Feuersbrunſt werden fann. Bei dem 
Verbrennen der Körper bemerft man eine beträchtliche Verſchiedenheit; manche 
lühen bloß, andere dampfen faft nur, noch andere verbrennen mit reiner heller 

(amme, viele endlich zeigen zwar Flamme, die aber in Rauch oder Dampf ein- 
gehült if. Diefe Verſchiedenheit beruht auf den mannıgfaltigen Beftanptheilen 
der Körper, oder auch auf der Mifhung und dem Berhältniffe derfelben. Je 
ftärfer der Zufluß der Luft und je reiner diefe ift, defto fchneller geht die B. vor 
fi, deſto heller lodert die Flamme und defto mehr Wärmeftoff wird entwidelt. 
Im Iuftleeren Raume erlifcht das Feuer fogleih und in einem virfchlofienen, 
luftdichten, wo die Luft nicht beftändig ermeuert werden kann, fobald, als der 
Sauerftoff der eingefchloffenen Luftmaſſe zerfegt if. Nach den Grundſätzen der 
antiphlogiftifchen Chemie geichieht die Zerfegung des Sauerftoffs in der Luft da- 
durch, daß fich derfelbe mit den Beftandtheilen des brennbaren Körpers verbindet, 
weil er mit ihnen näher, als mit dem MWärmeftoff verwandt if. Durch diefe 
Verbindung wird der brennbare Körper während der V. gefäuert. Der Wärmes 
ftoff, weldyer vorher in der Luft mit dem Sauerftoff fo verbunden war, daß er 
ar nicht auf die Empfindung wirkte, wird frei, weil der Sauerftoff ihn verlafjen- 
Dat und eine nähere Verbindung eingegangen if, Durch das Freiwerden oder 
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durch die Entbindung wird er fühlbar und wirkſam. Durch die neue Verbind⸗ 
ung des Sauerftoffs mit dem brennbaren Körper entbindet fidy zugleich auch der 
— der als frei mit dem Wärmeſtoff zuſammentritt und dem Auge ſichtbar 
wird. Daher Licht und Wärme bei der Entzündung eines brennbaren Körpers, 
wovon man vorher Nichts wußte. — Nach diefer Erklärung, welche Nichts zu 
wünfchen mehr übrig läßt, tft alfo diefer merfwürdige Prozeß der Nutur eine 
wahre Säuerung und ein brennbarer Körper heißt derjenige, deſſen Beftandtheile 
Berwandtfhaft zum Sauerftoffe haben. Iſt ein brennbarer Körper mit dem 
Sauerftoffe überfättigt, fo hört er auf zu brennen, brennt aber wieder, wenn man 
ibn durch einen andern Körper von noch größerer Berwandtfchaft zum Sauers 
ftoffe ven Ueberfluß entzieht. Die Luft, worin ein Körper verbrannt -ift, nimmt 
am Umfange (volumen) und fpezifiihem Gewichte ab, weil ihr ein gemwichtiger 
Beftandiheil, der Sauerftoff, — if. Dagegen nimmt der Rückſtand des 
verbrannten Körpers, wenn nicht, wie beim Holze und den übrigen vegetabilifchen 
und thierifhen Subſtanzen, Beftandtheile im Rauch auffteigen, eben foviel am 
Gewichte zu, ald die Luft abgenommen hat und diefe Zunahme befteht im Sauer- 
ſtoffe. Sie kann bei ſolchen Körpern, weldye viele Biftandıheile durch die V. 
einbüffen, gar nicht bemerkt werden; wohl aber bei Metallen, welche durch's Feuer 
in fogenannte Kalfe verwandelt werben, 

Berbum bezeichnet in der Grammatik den Gattungdbegriff für eine Claſſe 
von Wörtern, welche, im Gegenfage zu den Subftantiven, den bloßen Namen von 
Gegenftänden, die an denfelben vorgehenden Erjcheinungen, in fich fchließen, indem 
fie ın Verbindung mit ihnen den jevedmaligen Zuftand ausprüden, in dem man 
gerade dielelben auffaſſen will. Gin bezeichnender deutfcher Name fehlt und ganz 
dafür. Man hat zwar das B. im Diutfchen durch Melde» oder Ausfage 
wort wiederzugeben gefucht; doch paßt diefe Benennung nur in Bezug auf die 
Stellung defjelben als Prädikat, ohne fein Weſen zu bezeichnen, nicht aber auf 
den abfoluten Begriff und eben fo wenig genügt die Bezeichnung Zeitwort, da 
zwar das V. ſich ſtets mit dem Begriffe der Zeit verbindet, dieje Verbindung 
aber nur eine Borg: aus dem Grundwefen des V.s und folglich etwas blos 
Accidentielles ift. an fcheint aber diefen Grundbegriff ded B.s biöher immer 
noch verfannt zu haben, indem man denjelben unter dem Namen „Copula“ von 
ihm zu unterfcheiden gefucht, fo jedes V. in den eigentlichen Verbalbegriff u. die 
Copula getrennt und Iegtere in dem Begriffe des Seyns gefunden hat. Aber 
eben erft die fogenannte Copula ift der eigentliche BVerbalbegriff, ohne welchen 
das B. ein bloßed Apjektiv oder fonftiges Befchaffenbeitewort feyn würde; doch 
tritt fie nicht überall deutlich hervor, fondern läßt fidy nur bei einer beftimmten 
Glaffe der Berba, ven fogenannten neütra, davon ablöfen und im V. „fein“ dars 
ſtellen. Man hat aber fehr unrecht daran gethan, diefen Begriff des Seyns 
allen übrigen Berben zu Grunde legen zu wollen; denn man bat den, erft fpäter 
entwidelten, Begriff der Eriftenz mit dem reinen Berbalbegriffe verwechfelt, wels 
her in allen Urſprachen Nicht weiter, ald die, mit einer Berbalform verbundene, 
dritte Perſon des pronomen personale ift und die demfelben angehängten Yor- 
men, welche natürlich auch anderen Verben zu Theil wurden, wegen ihrer engen 
Berfchmelzung mit dem, nur durch einen Vokal bezeichneten, Pronomen für ein 
Umerbum gehalten, während es felbft in allen Urfprachen feinen fpätern Gebrauch 
als Begriff der Eriftenz und felbft als Hülfszeitwort deutlich erkennen läßt. 
Vielmehr ift der Grund des V.s das Leben in der Natur überhaupt, das n. 
meine, welches dad Dafeyn der Dinge den Sinnen beurfundet, das eigentlich 
Bermittelnde zwifchen der Eriftenz und der Erkenntniß und jedes einzelne Ver: 
bum ift daher nur eine Verbindung dieſes Allgemeinbegriffes mit einer befondern 
Art des Sichzuerkennengebens. Wie aber alle Erfcheinungen in der Natur ſich 
auf zwei allgemeine Begriffe zurüdführen laſſen, Ruhe und Bewegung, fo gibt 
ed auch zwei Arten von Verben: a) foldye, welche die Lebenserfcheinungen nur 
ald den Begenftänden inhärirend angeben (Zuftand) und b) ſolche, welche die- 
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felbe als von jenen ausgehend barftellen (Thätigkeit). Die erfteren hat man uns 
paſſend verba neutra genannt (indem man bamit bezeichnen wollte, daß fie mes 
der activa, noch passiva feien); vie legteren find bie verba activa in der weites 
ften Beveutung ; beide gänzlich von einander verſchieden, aber durch die verfchie- 
denften Rüancen in einander übergehend. Die verba neutra nämlich find reine 
rg mit dem allgemeinen Berbalbegriffe verbunden, weßhalb ſich bei 
ihnen auch die merfwürdige Erfcheinung findet, daß, während in jeder Sprache 
ihrer nur wenige find, eineötheild die übrigen durch Adjectiva, mit beigefügtem all- 
gemeinen Verbalbegriffe gebildet werden, anderntheilß befonderen Verben in verfchies 
denen Sprachen apdjektiv Ioje Umfchreibungen entfpredhen. Allein auch fie find 
wieder in fich felbft verfchieden, indem ihr allgemeiner tg in drei bes 
fondere Begriffe, des vollendeten Zuftandes (feyn) mit feinen Rüancen (fcheis 
nen, bleiben x.), des unvollendeten Zuftanded (werden) und des verfchwins 
denden Dafeynd (Aufhören) zerfällt. Die verba activa dagegen zeigen ben 
Gegenftand in Thätigfeit und Bewegung und zwar entweder, indem fie nur einen 
Zuftand der Bewegung befchreiben, oder indem fie den Gegenfland ganz aus dem 
individuellen Zuftande herausnehmen und feine Beziehung zu einem andern bars 
ftellen. Erſtere nennt man intransitiva, legtere transitiva, zwifchen denen biejeni- 
gen liegen, weldye beides zugleich feyn können; beiden liegt der Grundbegriff, das 

hun oder Machen, zu a weßhalb nicht nur die Bulgärfprache dieſen 
Begriff häufig pleonaftifch beifügt, fonvern auch in allen Sprachen verfelbe in 
ei Bed das fehr oft vorfommt (zumachen, aufmachen, afficere, deficere, 
conficere eto.). Hier tritt aber auch ein Unterſchied der Form ein, indem man 
die Thätigkeit entweder ald von einem Gegenſtande ausgehend (activum), oder 
ald auf ihn einwirfend (passivum) anfehen Tann, weßhalb jedes verbum transiti- 
vum beide Formen aufzumwetien hat. — Aus dem Gefagten folgt die Unrichtig« 
feıt der gewöhnlichen Eintheilung der Verba in activa, passiva und neutra; aber 
mit dem Angegebenen ift die Verſchiedenheit der Berba ſelbſt nody nicht erfchöpft. 
Denn, wie ſich ſchon wegen der unendlichen Bielfachheit der Berbalbegriffe feine 
beftimmte Graͤnzlinie zwiſchen den einzelnen Arten ziehen läßt, indem die Claſſe 
der Neutra Begriffe vom einfachen Zuftande bis zur eigentlichen Thätigkeit ent- 
hält und fo allmälig ein Uebergang zu den Activen fich bildet, unter denen wier 
ber die verfchtedenen Arten der Thätigfeit und ihr Verhaͤltniß zu anderen Gegen 
änden mannigfache Unterfchievde bewirken: fo hat die Art und Weife des Zu— 
anded und der Handlung felbft wieder befondere Arten von erben erzeugt, 
welche als iterativa, meditativa, frequentativa etc. die Grundverhältniffe nicht 
ändern, aber durch ein beſonders hinzugetretenes Merkmal ſich von anderen Ber- 
ben weſentlich unterfcheiven. Aber auch die Form der Berba verdient manche 
Berüdfichtigung, zumal, da fie häufig von dem Inhalte felbft abhängt. Denn, da 
die eıften Sprachbildner ſich nicht nach erfannten —— Grundfägen richteten, 
ſondern einem innern Gefühle folgten, welches das A — durch eine gemein⸗ 
—— Form auffaßte, aber einzelne Verba ihrer Bedeutung nach oft mehren 

affen zugleih angehören fönnen, oder wenigftens die eine leicht in die andere 
übergeht, 10 find in verichievenen Spracdyen oft einzelne Verba in ganz verfchies 
dene Glaffen gefegt worden, jo daß fie einer andern Sprache faft als Unregel⸗ 
mäßigfeiten vortommen. So ftreifen die Neutra des unvollendeten Zuftandes, 
welche man auch inchoaliva nennt, nahe an die Paſſiva an; die Berba, in denen 
die Handlung ded Subjefts auf dieſes felbft zurüdgeht, reflexiva, find activa u. 
passiva zugleich; die intranfitiven activa flehen wieder den neutris fehr nahe ıc. 
und daher fommt ed, daß, während in den einzelnen Sprachen häufig nur bie 
aktive und paffive Form zum Berwußtfeyn gefommen iſt, die neutra aber felten 
durch eigene dorm fich unterfcheiden, diefed Schwanfen der Bedeutung die Wahl 
der Außern Form beftimmt bat und fo die reflexiva im Griechiſchen zum Theil 
passiva, eben fo im Lateinifchen reine verba acliva oder auch neutra paſſive Form 
erhalten haben und dann deponentia heißen (meil fie gewiflermaßen die paffive 
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Bebeutung ablegen [deponere]), verba neutra halb aftive, halb paffive Form 
erhalten haben (neutra passiva) und wirkliche paffive Verbalbegriffe nur in ver 
Form einfacher neutra auftreten (neutralia passiva). Was andere Glaffen von 
Verben betrifft, wie die irregularia oder anomalia, welche in ihrer grammatifchen 
Slerion von der gewöhnlichen Regel abgehen, die defectiva, denen einzelne Formen 
gänzlich fehlen, die impersonalia, welche nur ein allgemeines Subjekt geftat- 
ten, fo find dieß nur grammatifche Ausmwüchfe, welche fich in jeder Sprache an» 
ders geftalten und, was die grammatifche Behandlung der Verben betrifft, fo ift 
über diefelbe unter den Artt. Eonjugation, Modus, Tempus, Bronomen 
das Nörhige bereits erwähnt. 

Berdacht, ein, auf nicht hinreichenden Gründen beruhendes Urtheil, daß 
Jemand der Urheber von etwas Böſem fei und zwar, wenn die Gründe in dem 
Saba felbft liegen, zum Unterfchievd von Argwohn, wo das Urtheil in der 
Stimmung und Gemüthsart ded Urtheilenden feinen Grund hat. 

Berdauung heifit der erfte Theil des Ernährungsprozefies, nämlich die Um— 
wandelung der Nahrungsmittel in den Speife- oder Milchfaft, Chylus (f. d.). 
Die B. findet ftatt im Darmfanal, durch deſſen verfchievene Abtheilungen die 
Nahrungsmittel hindurdy bewegt werden. Der Borgang der B. ift folgender: 
Die Rabrungsdmittel werden, fobald fie in ven Mund als "den oberften Anfang 
des V.s⸗Kanals aufgenommen find, durch das Kauen in ihrem Zufammenbange 
getrennt, zerflüdt und verkleinert und gelangen dann durch die Speiferöhre 
(f. d.) in ven Magen und von da in den Durmfanal. Auf diefem Wege werden 
verfchiedene, aus dem Blute abgefonderte, Blüffigkeitin: der Speichel, der Magens 
u, Darmfaft, der Saft ver Buuchipeicheldrüje und die Galle, beigemifcht, welche 
die Nahrungsmittel auflöfen und verflürfigen und fie dem Blute ähnlicher machen. 
Der auf folhe Weife bereitete Speifefaft wird von Gefäßen eigener Art, den 
Saugavdern, aud dem Nahrungsſchlauche aufgenommen und dem Blute zugeführt, 
Die in den zugefegten Säften nicht löslidyen Beftandtheile der Nahrungsmittel 
npegen werden von Zeit zu Zeit ald Darmkoth durch den After entleert. — 
Die B. der aufgenommenen Speifen dauert beim Menſchen gewöhnlich 3 — 4 
Etunden; doc) ıft dies fehr verfchieden nach Alter und Gejundbeitszuftand, nach 
Bewegung oder Ruhe, anftrengender körperlicher Thätigkeit oder Müßiggang der 
Berpauenden; ferner nach der Beichaffenheit der Speifen, fowie nach Jahreszeit, 
fimatifhyen Berhältniffen ꝛc. — Crdrungen im Borgange der V., B.8- 
Störungen, treten fehr häufig auf bei ver großen Zabl der Organe, weldye 
bei ver V. betheiligt find, ſowie bei dem bedeutenden Einfluffe, den äußere Um— 
fände auf die B. ausüben. Die aus den B.8-Störungen hervorgehenden B.6- 
Krankheiten gehören zu den wichtigften und gefährlichften, da durch die 

mung der B. einer der wichtigften Lebensprozeſſe, die Ernährung, geftört ift. 

ur Hebung aller B.8-Störungen und V.s-Krankheiten ift, neben geeigneter ärzt⸗ 
licher Behandlung, ftrenge Regelung der Diät in Beziehung auf Efjen u. Trinfen 
nothwendig. Ber geringer B.3-Kraft, fogenannter B.8-Schwäche ift in gleicher 
Weiſe Befolgung einer zwedmäßigen Dt und Bermeidung aller Erzeffe zur Er⸗ 
haltung der Gejundheit unbedingt nöthig. E. Buchner. 

Werded, ſ. Deck. 

Verdeckte Batterien heißen ſowohl Beflungs-, als Angriffsbatterien dann, 
wenn vor ihnen noch ein zweiter Ervaufwurf, Walls oder Bruftwehr, liegt, in 
den dann, mit den hinteren Scharten correfpondirend, fogenannte Vorſcharten ein: 
geihnitien find. So wenig anwendbar ihr befchränftes Gefichisfeld diefe Echar- 
ten in Feſtungen macht, um fo braudybarer werden fie durch die treffliche Dedung 
der hinter ihnen ftehenden Gefüge beim Angrifföftiege, namentlich, wo es gilt, 
zahlreiche und mwohlgededte feindliche Batterien mit namhafter Minverzahl nieders 
jumerfen, wie 3. B. Montalembert's hohen cafemattirten Batterien gegenüber. 

Verden, 1) früher ein Bisthum, jet ein zur hannöver’fchen Landdroſtei 
Stade gehörige Herzogthum mit 25 [J Meilen und 29,500 Einwohnern, wurde 


— 
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als Bisthum 776 oder 780 von Karl dem Großen geftiftet und dem Benebiftiner 
Schwibrecht, einem Briten, nach Anderen dem Abte Pato von Amerbach gege⸗ 
ben. Die früheren Biſchöfe reflvirten zu Konnede oder Bardewid. Zur Zeit der 
Kirchenfpaltung wurde das Land unter Bifchof Gregor lutherifh. Zwar bemühte 
fi) fpäter der Bifhof Franz Wilhelm, vie katholiſche Religion wiedereinzu- 
führen, wurde aber im 3Ojährigen Kriege von den Schweden verjagt, worauf ber 
Erzbifchof von Bremen, Johann Friedrich von Holftein, das Stift in Be- 
fig nahm. Deffen Nachfolger, Johann Friedrich von Dänemark, behielt 
das Bisıhum. 1648 im weftphälifchen Frieden wurde es aber zu einem Her⸗ 
Begya erhoben und Schweden als erbliches Reichslehen überlaffen. Es 
theilte nun die Schidiale des Herzogthums Bremen, fam 1715 an Hannover u. 
Schweden trat ed im Frieden von 1719 förmlich ab. — 2) ®., die gleichnamige 
—— an der Aller, hat 5000 Einwohner, einen Dom, ein Basen, 

peditiondhandel, Echifffahrt und Fifcherei. Im der Nähe befindet fich der Uhlen— 
müller Gefundbrunnen, welcher dem von Pyrmont fehr ähnlich iſt. 

Verdichtung, f. Eondenfation. 

Berbdict, ſ. Jury. 

Berdun, Hauptftadt eines Arrondiffements im franzöftfchen Departement ber 
Maas, welche durch die Stadt fließt, ift gut befeftigt, mit einer ſtarken Gitadelle, 
Sig eines Biſchofs, eines Handelstribunald und —— auch findet 
man bier eine Bibliothek und eine Ackerbau-Geſellſchaft. Die 15,000 Einwohner 
betreiben beträchtliche Bierbrauerei, Gerberei, Dehlfchlägeret, Liqueur⸗ und Rägel« 
fabrifation. Geſchichtlich berühmt wurde B. durdy den Bertrag, den Kaiſer Lo— 
thar u. feine Brüder, Ludwig der Deutſche und Karl der Kable, den 11. Auguft 
843 über die Theilung des fränfifchen Reiches hier fchloßen. — Das Land B. oder 
Verdunois, früher den Herzogen von Lothringen gehörig, die es durch eigene 
Grafen regieren ließen, wurde von Balduin, dem Bruder Gottfried’ von Bouil- 
Ion, den Bıföfen von V. Fäuflicy überlaffen, die e6 als Vicomtefchaft dem Gra- 
fen Dietri von Mongon und Bar zu Lehn gaben, fpäter aber wieder zurüdnah- 
men. Dabei hatten fie mit der Stadt V., welche frühzeitig die beutfche Reiche: 
freiheit erlangte und ihre Selbftftändigfeit fortdauernd hartnädig vertheibigte, un: 
abläffige Fehden zu führen, bei denen die Bürger zuletzt gig gegen den 
Biſchof zu Hülfe riefen. Hiedurch gefchah es, daß die Stadt im Jahre 1552 
von Franfreich in Beflg genommen wurde, worauf ſie, nebft ihrem @ebiete, im 
weſtphaͤliſchen Frieden, zugleich mit den beiden anderen deutfchen Bisthümern, Metz 
und Toul, förmlih an Franfreich abgetreten wurde. 

Vereine und Vereinsrecht. Es ift ein natürliches Bedürfniß des Men- 
Felt ſich mit feinen Mitmenjchen zu vereinigen und ed gehört deßhalb die Be- 
riedigung dieſes Bedürfniffes zu den natfirlichen oder Urrechten (f. d.). Im 
Grunde läßt fich der Menſch einzeln, außerhalb des Vereines, gar nicht denken; 
die Bamilie, die Gemeinde, die Kirche find B. Wenn man daher von einem 
befondern Bereinsrechte fpricht, fo kann man diefe ®. der Familie, Gemeinde, 
Kirche, des Staates, nidyt meinen. Das Vereinsrecht ift die Befugniß des Men- 
hen, fidy mit Anderen zu der Erreichung ſolcher Zwede zu vergejellichaften, die 
n jenen Vereinen des Staates u. f. w. nicht realifirt werden können. Da es nun 
viele Zwede gibt, die fich in den genannten B.n nicht verwirklichen laffen, die 
aber doch zur Beförderung des Menfchenwohles viel beitragen, fo nennt man 
das Recht, zu befonderen Zweden befondere Bereine zu ftiften, ein natürliches. 
Jene vier allgemeine Vereine find nothwendige, denn ohne fie fann das Mens 
ſchengeſchlecht nicht beftehen und fie bilven fich deßhalb überall von felbft; die 
befonderen Vereine zur Erreichung beftimmter Zwede find nügliche; dad Menfchen- 
geichlecht kann ohne fie beftehen, aber feine Aufgabe nicht fo put erfüllen. Ber: 
eine diefer legtern Art haben von je beftanden: das ganze Mittelalter, das gers 
manifche wie dad romantfche, war von ihnen voll; das Ritterwefen, die geiftlichen 
Drden, die Zünfte, die ftäntifchen Bünde find die großartigften Yeußerungen des 
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mittelalterlichen Bereinsgeiftes, der unfere Wälder lichtete, unfere Ströme in 
regelmäßige Beete faßte, unfere Münfter erbaute; dem wir überall begegnen, von 
den ronfalifchen Feldern bis zu den Moräften Lieflands, wo deutfched Wefen u. 
deutſche Art ſich heimiſch machten. Viele V. jener Zeit haben fich unter uns 
erhalten: die Stiftungen, die Zünfte, legtere freilid bedeutend modificirt. Die 

roßen politifchen B. des Mittelalters find dagegen verfchwunden. Das Berge 
Pelichaften zu politifchen Zweden ift eine lange Zeit, die nahe an drei Jahrhun— 
derte umfaßt, ganz aus der Uebung gekommen. Die politifchen V. find es aber, 
die unfere Zeit wieder verlangt. Man fann dad Recht, foldye V. zu bilden, den 
Staatöbürgern nicht ftreitig machen, fobald man ſich die Schranken diefes Rechtes 
richtig denft. Die Sehchenben Geſetze find dieſe Schranfen. Ich kann mich 
mit einer. beliebigen Anzahl von Mitbürgern verbinden, um geſehllich erlaubte 
Zmede zu verfolgen. Ich darf mich mit Niemand vergefellihaften, um ſolche 
Abdfichten zu realifiren, die dad Geſetz mir ald Einzelnem fchon verbietet. Gin an 
fi löblicher Zwed wird dadurch nicht unmoraliſch, daß nicht Einer es tft, fon- 
dern Biele, die für ihn wirken; umgefehrt verwandelt fich eine unerlaubte Hand» 
fung nicht in eine erlaubte, weil fi eine Menge von Menfchen bei ihr betbeiligt. 
Unter der Borausjegung der Gefeglichfeit Fünnen V. ſich mit Aufrechthaltung 
oder Abänderung der beftehenden Zuftände befchäftigen. So fteht die Sabe un- 
meifelhaft nach dem philoſophiſchen Rechte, die pofitive Gefepgebung beurtheilt 
fie aber anderd. Diefer fchwebt vorzüglich die Wichtigkeit des Vereinsweſens 
vor, feine Gefährlichkeit, wenn es ſich auf die Gegenftände politifher Natur wirft. 
Die Wichtigkeit ift vorhanden, fie beruht auf denjelben Gründen, wie die Wicht- 
feit des Vereinsweſens überhaupt. Durch Bereinzelung geben die fchönften 
äfte verloren, die in der Bergefellihaftung zum Wohle des — fruchtbring⸗ 
end arbeiten würden. Der Menſch, der als Einzelner verzagt, finder ſich durch 
das Mitwirken Anderer ermuthigt, der Wetteifer beflügelt feine Thätigfeit und 
auf der andern Seite fällt vor den organifirten Bemühungen Bieler manches 
inberniß, welches der ungeregelten, wenn auch Eräftigften, Anftrengung Ginzelner 
immer Wiederftand teifen würde. Der Verein ift ein Sammelpunft, in dem 
fih nach jedem Berfalle, jeder Niederlage die Zerfprengten wieder vereinigen fön- 
nen; er ift in den Stunden der Gefahr ein Schirm, in den Tagen des Kampfes 
ein Sporn. Dieß gilt von allen, fo auch von politifhen ®.n. Diefe wirken 
nach einem gemeinidyaftlich berarhenen und entworfenen Plane übereinftimmend 
und auf die mannichfaltigfte Weiſe, durch Rede und Schrift, durch Unterftüg- 
ungen mit Rath und Geld; ihr Angriff ift zu fürchten, denn er trifft auf den 
Gegner mit der vollen Wucht der Maſſe, ihre Vertherdigung wird ihnen fehr er- 
leichtert, da es eine Menge ift, gegen die vorangefchritten werden muß, der Ein- 
zelne durch den Einzelnen, Gruppe durdy Gruppe ſich dedt. Nicht weniger iſt die 
Gefährlichkeit politiſcher B. vorhanden. Was man gewöhnlich von mangelhafter 
politiicher Bildung des Bolfes fpricht, um Goncejfionen als ſchädlich darzuftellen, 
bat, auf das politische Vereinsweſen angewendet, eine gewiffe Wahrheit. Für 
rohe Völfer wäre das politiſche Vereinsrecht ein fchlimmes Geſchenk; felbft die 
gebildeiften Nationen haben die Nachtheile dieſes Rechtes Fennen lernen müffen. 
In Nordamerika haben die Gegen» Eflaverei- B. das Hortbeftehen der Union ger 
fährdet; Frankreich mußte nad der Julirevolution das Vereinsrecht aufheben, 
wenn die Regierung fortbeftehen follte. Auch England jchritt gegen die politifchen 
B. ein, ald es feinen Riefenfampf mit der franzöftichen Republif ausfocht. Verbote 
heifen indefien Nichts, wenn fie nicht von dem Volksgeiſte kräftigſt unterftügt 
werden. Verbotene V. ziehen Nch in dad Dunfel zurüd, wenn wirkliche Volls— 
beihwerden da find und wirfen insgeheim viel gefährlicher, als wenn man fie 
tlich geduldet hätte. Allerdings haben Geheimbünde nie unmittelbar zu einer 
olution geführt, der Feind har fie noch ſtets entdedt und zerftört. Mittelbar 
baben fie aber zu den modernen Kataftrophen viel beigetragen und ed dürfte nicht 
eine Revolution der Neuzeit geben, die nicht von Geheimbünden mit vorbereitet 


510 Bereine, 


mworben wäre. Die Geheimbünde find die verlorenen Poften, der Bortrab der 
Ummälzung ; fie fördern diefelbe, mögen fie nun fiegen oder unterliegen, im letz⸗ 
tern Falle durch die Erbitterung, welche ihre Niederlage hervorruft. Ueberdies 
demoraliftren fie die Regierung, die gegen fie eine geheime Polizei zu errichten 
gezwungen iſt. — Die Befugniß zu Bolföverfammlungen folgt aus dem Bereind- 
rechte von felbfl. Wenn einer beflimmten Geſellſchaft das Recht, ſich zu ver: 
einigen, nidyt genommen werden Fann, fo läßt es fich noch weniger dem gefammten 
Bolfe abſprechen. Auch find die Volksverſammlungen fo alt, wie die menfch- 
lihe Gefellfchaft und es ift Fein Volk, in deſſen Gefchichte fie nicht ig 
machten. Bureaufraten ftellen die Volksverſammlungen gewöhnlich als eine rohe 
Aeußerung der Bolköfraft dar, die in gefitteten Staaten nicht vorfommen dürfe. 
Diefe Behauptun verdient jedoch Feine Widerlegung. — Die Kehrfeite, man 
möchte fagen, die Garrifatur des Vereinsweſens iſt das Elubwefen. Es waren 
hauptſächlich die Clubs, welche der erften franzöftichen Revolution ihren fürchter: 
lichen Eharafter — Durch fie wurden die Maſſen in die öffentliche Debatte 
eingeführt; die Zeivenfchaften, die in diefen gährten, der Fanatismus, der politiſche 
Haß, der perfönliche Neid erhielten die Oberhand über die edlen Motive der Ges 
jeßgeber. Die Befchränftheit der Ungebildeten entfchied, fie erflärte fich in dem 
Maße als allein berechtigt, daß fie die geiftige Bildung als „der Eontrerevolu- 
tion verdächtig“ proferibirte.e Der Sieg der Clubs über die Molfävertretung 
fündigte fi ſchon in den erften Tagen der Revolution an. Die Eonftitutionellen 
der conftituirenden, die Girondiften der gnefeßnebenden Verſammlung ſtützten fich 
auf Clubs und bereiteten felbft deren endliche Dberherrfchaft vor. Seinen Höher 
punft erreichte dieſes Unweſen, ald der Gemeinderath von Paris aus feiner Ber: 
achtung gegen den Eonvent fein Hehl mehr machte, Cordeliers und Jakobiner in 
ihren Verhandlungen die Gefehe entwarfen, weldye die zitternden Geſetzgeber ans 
zunehmen hatten, correfpondirende Vereine der Jakobiner eine — von 
Frankreich bildeten, melde in der Muttergeſellſchaft eine ſtärkere Centraliſation 
befaßen, als die 9 Regierung ſelbſt war, jede Stadt, jedes Dorf des Lan- 
des Clubs hatte, die einander an Wildheit und Blutdurft zu übertreffen fuchten, 
Die rohe Leidenichaft wuchs fogar den Führern über ven Kopf. Robespierre (f.d.) 
wurde ald gemäßigt angeklagt, Marat (f. d.) erhielt Aufforderungen, in feiner 
revolutionären Thaͤtigkeit nicht machzulaffen. Wir mußten auf diefe Ausartung des 
Vereinsweſens aufmerkſam machen, wenn wir auch keineswegs Denen zuftimmen, die 
in den Bereinen und Bolföverfammlungen den Anfang der Clubherrfchaft er- 
bliden. Diefe Furcht, die vielleicht aufrichtig ift, übertreibt. ine Revolution, 
wie die franzöftfche war, tft in Deutichland nicht möglich und eben fo wenig ein 
Elubweien, wie das von 1793. Uebelftände werden die politifchen B. hervor: 
rufen, das ift dad Schidfal von Allem, was der Menfch erfinnt; aber wegen 
diefer unvermeidlichen Unvollfommenheiten dürfen wir nicht das ganze Inſtitut 
verwerfen. Diefe Uebelftände laffen ſich mildern, die damit verbundenen Gefahren 
befeitigen. Bolitifhe V. find ein wirffames Mittel, Bildung in weiten Kreifen 
zu verbreiten, fie führen uns am. fchnellften in das frifche Volksleben ein, dem 
wir biöher nicht angehören durften. Das Verhalten der Gefitgebung gegen das 
Vereinaweien dürfte etwa folgendes ſeyn. Die Präventivgefeßgebung muß bei 
den Bereind-, wie bei ven Prefangelegenheiten fünftig wegfallen und durdy Re— 
preifivmaßregeln erfegt werden. Der Grundfag des Rechtes: „Feder gilt fo lange 
für gut, bis das Gegentheil bewiefen wird“, hat zur volleften Geltung zu ge 
open Die bisherige Gefeggebung, die dem Polizeigrundfage huldigte: „Jeder gilt 
fo lange für fchlecht, biß er das Gegentheil beweist“, knüpfte die Stiftung von 
Bn an obrigfeitliche Erlaubnißſcheine, ftellte endlofe Erörterungen über Zuläfftg- 
keit an, nahm bei dem kleinſten Anlaffe „Recherchen“ vor, verlangte Vorlage von 
Protofollen, Statuten, forderte Garantien über Garantien, übte eine fortwährende 
Ueberwachung aus und erreichte durch endlofe Pladereten durch Auflegung von 
Strafen und Geldloſten ihren Zwed der „Räuterung des Volfögeiftes“ doch fo 
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wenig, daß fie im Gegentheil die beftehende Mipftimmung vermehrte. Will die 
neue Geſetzgebung mit den alten PBolizeigrundfägen brechen, fo muß fie dad ®Ber- 
eindrecht völlig frei laſſen, feine Einholung von Erlaubnißfcheinen verlangen, 
feine befondere Aufficht führen. Die Staatsgewalt fchreite erft dann ein, wenn 
ein beftimmter Verein gegen die Gefete handelt. Die, gewöhnlich als foldhe an— 
enommenen Garantien, die Viele im Intereſſe der Ordnung beibehalten wollen, 
das jeder Verein feine Statuten veröffentliche und der Behörde zur Kenntniß— 
nahme vorlege, daß verantwortliche WVorfteher genannt werben u. f. w. find, beim 
Lichte betrachtet, illuforifch. Neben den gedrudten Scheinftatuten kann es geheime 
eben; die genannten Borfteher werden in vielen Fällen blos Gliederpuppen feyn, 
inter denen ſich die wirklichen Leiter verfteden: gegen ſolche Mißbräuche fchügt 
das Präventivfyftem nicht; läßt man ſich im Allgemeinen auf Erörterungen und 
Unterfuchungen folcher Art ein, fo geräth man Paleich wieder in das alte Bes 
—— Man warte wirkliche Geſetzesuübertretungen ab, um dann 
die Staatdauctorität mit dem größten Nachdrucke geltend zu machen. Dann müfjen 
natürlich auch etwaige Faͤlſchungen der Statuten und Namen ald gravirende Um— 
fände in Betracht fommen. Jedes Geſchworenengericht wird das „Schuldig“ eher 
gegen einen Verein ausſprechen, der durch Unwahrheiten diefer Art fein böſes 
Gewiffen befundet, als gegen einen foldyen, der in allen —— ftei und offen 
handelte. Es iſt indeſſen auch der Fall deufbar, daß ein Verein, der ſich ſtreng 
an die gefegliche Ordnung hält, aus Gründen des Staatswohles aufgelöst werden 
muß. Jede Auflöfung eines Vereines muß aber als die Sufpenfion eines vers 
aflungsmäßigen Rechtes betrachtet werden. Eine Sufpenfion verfafjungsmäßiger 
echte darf nur ausnahmäweife, in wichtigen Fällen eintreten; fie darf nur von 
dem verantwortlichen Minifterium verfügt werden, wo möglich unter Mitwirf- 
ung der Stände, denen, wenn Gefahr im Verzuge war, die Motive der Verfüg— 
ung vorzulegen und der Entſcheidung derſelben zu unterftellen find. Wir würden 
biete Unterdrüfung immer geregcheriigt halten, fo oft das Vereinsweſen in ein 
Clubsweſen umfchlüge, die B. nicht mehr fpeziele Zwecke verfolgten, fondern all- 
emein eine Einwirfung auf die Bolitif des Landes üben wollten, zu dieſem 
Ende ru a in Haupt- und Zweig-®B. ſich organifirten, Andersvenfende ein- 
fehüchterten, in die öffentlichen Gejchäfte ſich miſchten und eine Regierung neben 
der Regierung ſich bildete. Weife Regierungen werden aber nicht fofort ein— 
fchreiten, wenn eines der eben angedeuteten Merkmale ein Umfchlagen des Ver— 
einsweiensd in Clubsweſen anzudeuten fcheint, am wenigften in diefer Zeit, deren 
Reugeftaltungen des gegenfeitigen Vertrauens bedürfen. Die junge Freiheit wird 
fi etwas ungebervig anftellen; in Dingen, die bisher verboten waren, mag bin 
und wieder zu viel geichehen: der ächte deutfche Volfsfinn wird darum unveränd- 
ert derfelbe bleiben, er wird uns ficherer gegen Revolution und Schredendherr- 
ſchaft fchügen, als ‘Bolizeimaßregeln. 
Berfahren heißt in ver Rechtsſprache fo viel ald im Prozeſſe fortfahren. 
So verfährt der Richter mit der Unterfuchung, oder mit Bollftredung der Erccution 
wider die Perfon, oder mit Taration und Berfteigerung der Sache x. Bel 
Prozeſſen zwiſchen Barteien verfahren, fo viel als vor Gericht mit einander 
fireiten. Im befondern Sinne verfteht man in manchen Ländern unter dem V. 
oder dem rechtlichen V. die Einreichung der Sätze oder Schriften in den ver- 
ſchiedenen Inftanzen des bürgerlichen Brozefles; daher Beweis-®B., Läuter— 
ungd- oder Apellationd-®B. Solcher abwechfelnder Säge find 6 hergebradht, 
für jeden Theil 3, — 1) der Provocationsſatz; 2) Erceptionsfag; 3) Replik; 
4) Duplit; 5) die Triplik u. 6) die Quadruplik. Die Säge 1, 2 und 3 gehören 
zum Angriffe, die 2, 4 und 6 aber zur Vertheidigung. Den Anfang bat ders 
jenige mit dem PBrovocationsfage (1) zu machen, welcher in der vorliegenden 
Snfkanı den Bortrag bat. Beim B. über die Klage ift ſolches fonady der 
Kläger, bei dem über den Beweis der Beweisführer, beim V. über den Gegen- 
beweis der Gegenbeweisführer, beim Appellationsverfahren der Appellant, endlich 
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beim V. über die Hauptfache (Haupt-B.) vor dem Enburtheile widerum ber 
Kläger. Es muß der Natur der Sache nach einem jeden Theile der Gebrauch 
von 3 ſolchen Sätzen oder Schriften freiftehen; felten werden jedoch mehr als 2 
ebraucht. — Bei der frangöfifchen — —— werden in buͤrgerlichen Rechts⸗ 
A die Vorverfahren mehrentheils in Schriften abgehandelt und nur nady 
diefem die Hauptfahe (das Haupt-V.) mündlich und öffentlich betrieben. 
In Eriminalfadhen werden nur die eigentlichen Affifen mündlich und öffentlich 
verhandelt, nicht aber das vorhergehende V. vor dem Inftructionsrichter, welches 
aber auch in Anfehung derjenigen Punkte, die vor der Aſſiſe nicht ſpeziell wieder⸗ 
holt worden find, keinen Beweis abgibt. 

Verfaffung oder Eonftitution hießen im frühern Sinne des Wortes bie, 
theild im Mittelalter ausgebildeten und zunächft auf dem Herfommen beruhenden, 
Verfammlungen der Reichs- und Landftände in einer großen Mehrzahl der euros 
päifchen Reiche germaniicher Abftammung, theild gewiſſe fchrifiliche Reichsgrund⸗ 

eſetze, welche zwar gewiſſe allgemeine, aber nicht unter ſich organiſch zufammens 
— Grundbeſtimmungen des innern Rechtszuſtandes der betreffenden Reiche 
und Staaten enthielten. Es find dies folgende Reichsgrundgeſetze: die goldene 
Bulle (cf. d.) vom 25. Dezember 1356; der ewige Landfrieve vom 7. Auguft 
1495; die jevedmalige Faiferliche Wahlfapitulation (feit Karls V. Wahl gewöhn- 
lich); der zu Augsburg abgejchloffene Religiondfrievde vom 25. Sept. 1555 und 
der weftphälifche Yriede vom 24. Dftober 1648; der lüneviller Friede vom 9, 
Februar 1801 und der, auf die Bafls defielben zu Regensburg abgefchloffene, 
Reichodeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803. So wichtig alle diefe Reichs: 
grundgeiehe waren, fo bildeten fie doch fein zufammenhängended Ganze der in— 
nern Geftaltung des politifchen Lebens im deutfchen Reiche. Auf Ähnliche Weife 
bildete ſich die britifche V. (ſ. d.). Auch fie beruht durchaus auf feinem einz- 
igen, alled Wefentlicye des innern Staatslebens in fich enthaltenden, fchriftlichen 
Örundgefege: es find vielmehr einige einzelne, in verfchievenen Zeitaltern und für 
augenblidiihe Beduͤrfniſſe gegebene, organifcdye Gefege, die man als die Unter» 
lage der noch jegt beftehenden V. Großbritanniens anfehen muß. Auch in einigen 
anderen Ländern des europälichen Feſtlandes waren ſchon vorlängft glüdliche Vor— 
ſchritte zur Freiheit gefchehen, veranlaft allernächft dur Mißbrauch der Gewalt. 
So in der Echweiz, in den Niederlanden, Spanien, Frankreich, Ungarn u. m. a. 
Diefes Ringen, haupiſächlich nad Gewiffensfreiheit, legte auch den Grund zu 
einer bürgerlichen, ja, ed führte felbft zu überipannten Lehren und Beftrebungen. 
Nach der jegigen Bedeutung verfteht man unter V. eine fchriftliche Urkunde, 
weldye alle die rechılichen Bedingungen enthält, auf welchen das innere Beftreben 
eined Staates, nad) dem nothwendigen Zufammenhange der einzelnen Theile die: 
ſes Lebens, beruht. Unter diefen modernen Berfaffungsurfunden tritt und zunächſt die 
nordamerifanifche vom 17. Sept. 1787, von dem Eongteffe von Philadelphia 
entworfene und im März 1789, in Verbindung mit mehren Zufagartifelin von 
den 13 Provinzen dieſes Bundedftaates angenommene, ſchriftliche Berfaffungs- 
und Staatövertragdurfunde entgenen. Sie ift ihrem Eharafter und Inhalte nady 
ein Nachbild der britiihen B. In Frankreich wagte e8 bald darauf die Na— 
tionalverfammlung am 3. Sept. 1791, eine neue DB. zu geben, die vom Könige 
am 14. obne Einſchränkung befhworen ward; aber fie trat ind Leben, obne daß 
zuvor eine zwedmäßige Gemeinde» und Städteordnung (eine Munizipals®.) ges 

eben wurde, bejchränfte die Macht ded Königs und erklärte fih gegen das 

weifammerfyftem. Sie erlofch aber bald wieder, da fie in vielen organifchen 
gi den Grund ihrer eigenen baldigen Auflöjung in ſich trug u. eine zweite 

., die man dem Volke verheißen hatte, nachdem Herault de Sechelles im Namen 
des Wohlfahrtsausfhußes über venfelben Entwurf berichtet hatte, warb nach 
die: Berathung vom Eonvente angenommen (24. Junt 1793) und am 10. 

—* in Paris feierlich verfündet. Dieſe V., ein Denkmal der Belehrtheit u. 
Tolidreiftigkeit ihrer Urheber, trat gar nicht ind Staatsleben ein; denn es warb 
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wegen der gefahrvollen Umftände des Staats die Republik in Revolutiondzuftand 
erflärt (28. Aug.) und eine revolutionäre Regierung angeordnet, welche die Dik 
tatur der Schredendmänner befeftigte. — Dagegen dauerte die dritte V. der 
Republif Frankreich vom 22. YAuguft 1795, mit einem Direktorium von 5 Indie 
viduen für die vollztehende Gewalt und zwei Räthen, dem Rathe der Fünfhund— 
erte und dem Rathe der Alten, für die gefeßgebende Gewalt, vier Jahre, bis fie 
General Bonaparte (f.d.) auflöste u, an deren Stelle die vierte V. vom 13. 
Dezember 1799 feste, die ihn als den erften Eonful an die Spike des Staates 
ftellte und in ‚welcher durchgehende die Annäherung an das monardhifche Prinzip 
bervortrat, Diefe B. wurde in der Folge in vielen wefentlichen Punkten vers 
ändert und ergänzt durch die fogenannten organifchen Senatdconfulate: vom 2, 
Auguft 1802, welches Bonaparte zum lebendlänglichen Gonful ernannte; vom 
4, Auguft, wodurch die B. von 1799 in mehren weientlichen Punkten verändert 
ward u. vom 18. Mat 1804, in Folge defien auf Bonaparte u. feine Nachkom—⸗ 
menfchaft die erbliche Kaiſerwürde Frankreichs übertragen ward; zugleich befanden 
fi darin mehre durchgreifende Veränderungen ver ®. Indeſſen blieb diefe doch die 
Baſis der Drganifation des franzöfifchen Reiches bis zu Napoleon’d Thronver- 
zichtung im Jahre 1814. Allein einige Tage vor diefer Thronentfagung erließ 
der franzöfifhe Senat 8. April 1814 unter Talleyrand’s Vorfige eine B., welche, 
vorzüglich die Interefien der Senatoren wahrend, Ludwig XVII. auf den Thron 
berief. Indeſſen erkannte Ludwig XVII. nad feiner Ankunft in Frankreich diefe 
fünfte ®. nicht an; er machte vielmehr am 4. Juli 1814 die — con⸗ 
ſtitutionelle Charte, die ſechste V. Frankreichs, aus königlicher Machtvollkom⸗ 
menheit bekannt, ohne ſie vorher den Repräſentanten der Nation zur Begutacht- 
ung, Prüfung und Annahme vorzulegen, fprach in derfelben die Fönigliche Initias 
tive der Gefege aus und verordnete die Eintheilung der Volförepräfentanten in 
zwei Kammern. Diefe V. beftand, mit Ausnahme der 100 Tage, bis in den 
Juli 1830, obgleich viele ihrer Grundbeftimmungen durch die Willfür der Minis 
ferien Ludwig's XVIII. und Karl’ X. bald befchränft, bald verändert, bald in der 
Wirklichkeit nicht vollzogen wurden, bis nad) der mächtigen Bewegung Frank— 
reichs vom 27. bis 29. Full 1830, zugleich mit der Thronbefteigung des Herzogs 
von Drleans (Ludwig Philipp’s), am 8. Auguft 1830 die fiebente V. erſchien, 
welche awar die Hauptgrundlage ver Eharte Ludwig’ XVIII. beibehielt, * mehre 
weſeniliche Beſtimmungen derſelben veränderte u. dadurch neue Gewährleiſtungen 
für die bürgerliche Freiheit erweiterte. Seine achte V. endlich erhielt Frankreich 
wieder als Republit, nady dem Sturze des Haufes Orleans, im Februar 1848. — 
Auch der vormalige Freiftaat der Niederlande erhielt nad) dem ——— 
der Franzoſen und nach dreijähriger Berathung der erſten (1796) und zweiten 
(Sept. 1797) Nationalverfammlung am 23. April 1798, unter dem Ye des 
franzöſiſchen Geſandten Lacroix, eine V. auf die Unterlage der Volksſouveraͤnität. 
Dieſe B. ward aber am 16. Dftober 1801 mit einer zweiten vertauſcht, bie 
der vierten V. Frankreichs nachgebildet war. Doc auch diefe B. mußte einer 
dritten vom 15. März 1805 weichen, in welcher an die Stelle des Staats⸗ 
bewind ein Rathöpenflonär mit beinahe monardhifchen Rechten trat und der ger 
feßgebende Körper (nun „hochmögende Repräfentanten” genannt) auf 19 Individuen 
zurüdgebradt ward. Schon am 4. Auguft 1806 wurde fie jedoch von der vier- 
ten ®. verdrängt, deren politifcher Charakter monardyifc) » repräfentativ war, nach⸗ 
dem (24. Mai 1806) Napoleon’d jüngerer Bruder, Ludwig, zum Könige von 
Holland ernannt und von diefem die neue V. unterzeichnet worder war. Als 
aber Napoleon am 9. Juli 1810 das Königreich Holland Frankreich einverleibte, 
erlofch diefe vierte holländifche V. und die vierte franzöftihe von 1799 trat mit 
5* Modifikationen an ihre Stelle, bis nach der Völlerſchlacht bei Leipzig die 
eiung und Trennung Hollands von Frankreich wieder erfolgte. Der Bring 
von Dranien, von den Riederländern am 1. Dez. 1813 als fouveräner Fürft an- 
erfannt, gab bereitd am 2, Dez. das Berfprechen einer neuen zeitgemäßen V. 
Realencpclopädie. X. 83 — 
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Den —— derſelben ließ er am 28. März 1814 dem jefmnsahenfenen Aus: 
Khufie der Repräfentanten (den Notabeln) der niederländifchen Provinzen zur 
erathung vorlegen, damit auf dem Wege des Vertrages dad neue: — 
in's öffentliche Leben träte. Als aber kurz darauf (30 Mai 1814) die verbünder 
ten Mächte Belgien mit Holland zu einem gemeinfamen SKönigreiche vereinigten, 
verfammelte der nunmehrige Sn der Niederlande, Wilhelm (feit dem 8. Auguft 
1815), die beigifchen und holländischen Notabeln zur nochmaligen Berathung Des 
vorjährigen, nun aber auf ‚beide vereinigte Länder ausgedehnten Verfaſſungsent⸗ 
wurfes. Ob nun gleich die Stimmenmehrheit gegen die Annahme der neuen ®, 
fih ausfprach, fo erklärte Doch der König Dierel e am 24. Auguft 1815 zum 
Grundgeſetze des Königreiches. Als die füdlichen Provinzen fih von dem Haufe 
Dranien im Jahre 1830 lofrießen und von den Mächten ald eigener Staat ans 
erfannt wurden, wurde für das neue Königreih Belgien am 7. Februar 1831 
eine V. vom RE angenommen u. am 21. Juli vom Könige bes 
ſchworen. Diefe V. ift wohl die merfwürdigfte der neuern Zeit, indem fie dem 
Bolköleben, gegenüber-der Regierung, größere Freiheit und Unabhängigkeit ger 
währt, als irgend eine andere, (Ueber die V.en in dem übrigen ändern ver- 
weifen wir auf die einzelnen Artifel.) — Allen modernen B.en iſt, bei aller Ber- 
ſchiedenheit ihres Inhaltes, gemeinfchaftlid die Ordnung des Verhältnifjes zwiſchen 
der Regierung und der parlamentarifchen Gewalt, mag nun lehtere unter dem 
Namen von Häufern, Kammern, Banken, Eurien, Ständen, oder wie fie fonft 
vorfommen; dann bie Senfiellung des Weges, auf welchem Gefege, mit Einfluß 
der die Steuern aeipelfeanen, eichloffen werden follen. Man unterfcheidet 
octropirte, von der Regierung allein überlaffene u. pactirte, mit den Ständen 
vertragsmäßig verabfchiedete, B.en. Erftere haben zuweilen formelle, letztere in 
der Regel materielle Vorzüge. Der früheren Zeit gehören nur pactirte Berfaß- 
ungsgeſetze an und ftellen N auch zumeift in der Form von wirklichen Bor- 
trägen, oder von, an eine beftimmte ‘Partei ertheilten, Brivilegien und Goncef- 
fionen dar; denn fie waren zumeift die Vergleiche und Friedensfchlüffe, welche 
zwiſchen bereits beftehenden, aus dem gefchichtlichen Leben des Volfes erwachfenen, 
Mächten im Staatswefen gefchloffen wurden. Gelbft das einzige Verfaffungs- 
gefeß, das den Abfolutismus zum Prinzipe der Regierung erhebt, die däntiche 
Lex regia vom 14. November 1660, ift in feinen Grundzügen ein pactirted. Die 
oetroyirten Ben gehören der Zeit u. den Ländern an, wo nur die Regierung eine 
Geftalt und Gewalt im Staate hatte und die alten Stände erlofchen waren. 
So ift die erfte conftitutionelle V. in Deutfchland, die naffauifche, eine octroyirte, 
die aber auch ganz befonders die Mängel einer folchen zeigt. Die badiſche W,, 
ebenfalld octroyirt, dürfte unter allen dieſer Glafje wohl noch die meiften Vor— 
züge befigen, wenn wir nicht den ganz neuen öfterreichifchen u. preußifchen Veen, 
über die ſich jedoch, da fie faum erft in's Leben getreten find, noch kein ficheres 
Urtheil fällen läßt, nody den Vorzug vor ihr einräumen wollen. — Die B.en 
find mehrfach gefammelt worden, namentlich von Martens, Dufau, Lüderd und 
Anderen. Die vollftändigfte Sammlung der europäifchen Eonftitutionen ift die von 
Poͤlitz (2. Aufl., 3 Bde., Leipz. 1833; 4 Bd., herausgeg. von Bülau, 1847—48.). 

Dergantung, f. Gant u. Concurs. 

Vergenned, Charles Gravier, Graf von, ein verdienter TranaU PIODFE 
Minifter, geboren zu Dijon 1720, widmete fi) dem Staatödienfte, Fam in feinem 
21. Jahre zu der Geſandſchaft in Liffabon, wurde 1749 franzöfifcher Geſandier 
in Trier und 1755 in SKonftantinopel, wo er nicht allein große Schwierigkeiten 

lücklich befeitigte, fondern ſich auch die Achtung und das Wohlwollen des türk- 
—9* Kaiſers und der Kaiſerinnen Maria Thereſta und Katharina I. erwarb, 
Kurz nad feiner Nüdfehr nah Paris (1771) ging er als franzöftfcher Bot- 
fchafter nah Schweden und nahm großen Antheil an der Revolution, die dem 
Könige Guftav IL unumfchränfte Gewalt verfchaffte. Unmittelbar darauf, als 
Ludwig XVI. den franzöfifchen Thron beftieg, wurde er aus Schweden zurüd- 
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berufen und in Franfreich an die Spige der auswärtigen Angelegenheit geftellt. 
Sein ganzes Beftreben ging dahin, Branfreih im NAuslande Achtung zu vers 
ſchaffen und zugleich den Ausbruch eines Krieges zu verhindern. Ihm verbanfte 
Deutichland den Teſchener Frieden, die Beilegung der Streitigfeiten zwifchen 
Defterreih und Holland wegen Eröffnung der Schelde u. den Frieden von Bers 
failles, Mit Rußland fchloß er einen ergiebigen Handelstraftat. Weniger vors 
theilhaft war jener, weldyer 1786 mit England abgeſchloſſen wurde, weil dadurch 
die britifchen Fabrifate über die franzöfifchen in Frankreich felbft die Oberhand 
erhielten. Er ftarb den 13, Febr. 1787, 

Vergilius, Polydorus, gebürtig aus Urbino, ftubirte zu Bologna, ward 
päpftlicher Rammermeifter zu Rom, hernach Archidiakonus an der Kirche zu 
Wels in England und farb 1555 zu Urbino. Der Kirche trat er feindfelig ent» 
gegen durch jeine Vertheidigung der Priefterehe, feine Verwerfung der Bilver- u, 

eliquienverehrung u. m. a. Sein befanntes Werf: „Historia anglicana“, Bafel 
1534 und Leyden 1657, ift fehr unzuverläffig und parteiifch; mehr Beifall fand 
ein anderes Werk von ihm: „De rerum inventoribus“, adyt Bücyer, 1499 und 
nachher fehr oft herausgegeben. In der Leydener Ausgabe defjelben find auch feine 
drei Bücher „De prodigiis*“ hinzugefommen; in einigen Ausgaben ift auch „Alex. 
Sardus de inventoribus rerum“ angehängt. ®. hat, bei manchen fchägbaren 
Nachrichten, audy viel Balfches und Ilnerweisliches in die Gefchichte der Erfind- 
ungen eingemifcht. 

Berglafung nennt man die, durch Hülfe des Feuers bewirkte, Umwandelung 
eine® oder mehrer Körper zu einer gladartigen Maſſe, wozu die meiften mit fehr 
leichtflüffigen Körpern, fogenannten Schmelzungsmitteln, wie Kochfalz, Holzafche, 
Pottafche, Soda, nebranntem Kalf ꝛc. verfegt werden, um fie fchneller zum Schmel- 
zen zu bringen. Körper, die für fich allein unfchmelzbar find, fchmilgen, wenn 
man fie mit gewiffen anderen Körpern vermengt. Weine Kiefelerdve fchmelzt für 
fi im heftigften Dfenfeuer nicht, eben — wenig ſchmelzen auch Sand oder 
Quarz für ſich allein, weßhalb man zu dieſem Zwecke ſeine Zuflucht zu obigen 
Schmelzmittel nnehmen muß. 

Vergleich iſt derjenige — durch welchen zwei oder mehre Perſonen 
ein, unter ihnen ſtreitiges oder zweifelhaftes, Recht durch gegenſeitiges Nachgeben 
beſtimmen. Um einen V. zur Perfection zu en it nur die Einwilligung 
der Tranfigenten fjelbft zu dem Abkommen erforderlihd. Ein V. kann daher ſo— 
wohl außergerichtlich, als auch gerichtlich abgefchlofien werden, fann vor Beginn 
eines wirklichen Rechtsftreites, oder nady deffen Entftehen, zu deſſen Beendigung 
eintreten und fTann Hauptpunfte oder blos Nebenpunfte eines Rechts betreffen; 
nur wird ſtets vorausgefeht, daß das Recht, um welches es ſich handelt, ein 
zweifelhaftes oder ftreitiges fei. Ungültig ift ein V., welcher die Gültigfeit der 
Ehe, den Inhalt einer legtwilligen Anordnung vor deren Bekanntmachung, oder 

hesübertretungen betrifft, obfchon er in dem letztern Falle hinſichtlich der 

ivatgenugthuung gültig iſt; auch ein Itrthum in der ‘Berfon oder in dem Ge- 
genftande kann den B, ungültig machen. Jedem Theile der Parteien fteht es frei, 
während des Prozefied einen B. gerichtlich oder außergerichtlich vorzufchlagen, 
jedoch foll der Prozeß dadurch ohne eine, von der Gegenpartet felbft vorläufig 
beigebrachte, fchriftliche Erklärung niemals im Mindeften gehemmt werben, fons 
dern feinen ungehinderten Lauf haben. Auch I" es dem Richter zur Pflicht ger 
macht, nach Möglichkeit zur Ausgleichung der Parteien beizutragen. 

Bergleichung, f. Gleichniß. 

Bergniaud, Pierre Victorin, das Haupt der Girondiften in der erften 
feanzöfifchen Revolution und einer der größten Redner des Nationalconventes, 

eboren 1758 zu Limoged, wurde Advofat in Bordeaur. Er war Präfivent der 
giaation Verfammlung, als Ludwig XVI. in ihr mit feiner Familie Schug ſuchte; 
& ter ftimmte er für deſſen Tod, doch mit Berufung an das Volk. Die Ges 
chichte ver Gironde (ſ. Girondiſten) if die feinige; am ee 1793 


Eu 
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blutete diefer Förperfchöne, hochgebildete, hinreißend berebte, aber für feine Zeit zu 
wenig leidenſchaſtliche Mann auf der Buillotine. 

Dergoldung nennt man das Auftragen eines feinen Golbüberzugs auf Kör- 
pet. Dieſes gefchieht entweder auf mechanifchem oder hemifchem oder galvanifchem 
Wege. Bei dem erftern Berfahren wird das Gold in feinen Blättchen oder als PBul- 
ver auf der Oberfläche des Körpers, eng durch Flebende Mittel (Del, Leim, 
Eiweiß 10.) befeftigt. Die chemiſche V. findet bloß bei Metallen flatt und ges 
fchieht im Feuer, indem das Metall (Meffing, Tombaf, Kupfer), weldyes vers 
golvet werben fol, mit Goldamalgam überzogen u. das Quedfilber durch Hitze 
verflüchtigt wird, wobei das Gold in mehr oder weniger dünner Schicht auf 
dem Metalle zurüdbleibt, oder, und zwar nur für polirtes Eifen und Stahl, 
mittelft Atherifcher Golpfolution, oder endlich auf fogenanntem naffem Wege, mit- 
telft einer durch Tohlenfaures Kalt neutralifirten Goldfolution. Die galvanifche, 
erft in neuerer Zeit bekannt gewordene und vielfach befprochene, V. beiteht darin, 
daß man eine möglichft neutrale Goldauflöfung in das eine und äußerſt ftarf 
verdünnte Schmwefelfäure in ein zweites Glaßgefäß bringt u. beide Flüffigkeiten durch 
einen poröjen Körper, am beften Blafe, in leitende Verbindung ſetzt. Legt man 
dann in die Schwefelfäure ein Stüd Zinfbleh, während man das Metallftüd, 
welches vergoldet werden foll, in die Goldfolution er u. ftellt die Verbindun 
durch einen Metallvrabt her, fo findet eine eleftrifche —— ſtatt, das Zin 
wird poſitiv, das andere Metall negativ elektriſch und dieſes ſchläägt nun das 
Gold aus der umgebenden Löfung metalifh auf fich nieder. Apparate hiezu 
haben Eifington, Ruolz, Elöner, Frankenſtein ıc. angegeben. 

Ber vößerungöglaß, f. Mikroſkop. ’ 
Berhältniß, ) in ver Mathematif die gegenfeitige Beziehung, in welcher 
wei gleichartige Größen in Abficht ihrer Größe zu einander ftehen, d. 5. die 
ergleichung zweier gleichartigen Größen mit einander. Die vollkommenſte Ber- 
slekdung — Größen mit einander ſtellt man aber an, wenn man unterſucht, 
wie die eine aus der andern entftehen kann. Die beiden, mit einander zu ver- 
gleichenven, Größen heißen Glieder des Vees und zwar die eine das erfte oder 
Vorderglied, die andere das zweite oder Hinterglied. Die Vergleichung 
zweier Größen kann auf eine doppelte Art geichehen, nämlich: 1) indem man 
unterfucht, um wie viel die eine größer fei, ald die andere; 2) indem man unters 
fucht, wie vielmal die eine Größe in der andern enthalten ſei. Die erfte Art des 
B.ed nennt man ein arithmerifches, die andere ein geometrifches ober 
auch bloß ein B. Die erftere Art bezeichnet man mit (—), die legtere mit (:). 
Daher bezeichnet 7 — 21 das arithmetifhe und 7:21 das geometrifche B. ver 
beiden Größen 7 und 21. Die Größe 14, weldye zu 7 addiıt werden muß, um 
21 zu erhalten, heißt die Differenz des Bes 7—21. Die Zahl 3, mit der man 
7 multicipliren muß, um 21 zu erhalten, heißt der Erponent des B.e6 7 : 21. 
Arithmetifche B.e find einander glei, wenn ihre Differenzen einander gleich 
find und geometrifhe V.e find einander glei, wenn ihre Erponenten einander 
leich find. If das Hinterglied größer, als dad Vorderglied, fo heißt das V. 
eigend, im entgegengeſetzten Falle fallend. Ueber die Lehre von den V.en 
überhaupt fehe man Kannegießer, „Verſuch einer allgemeinen Theorie der V.e“ 
(Berlin 1811). — 2) ®B. in der Logik, die Beziehung des Ginen auf ein An 
dered. Eine V.-Beſtimmung ift daher eine foldye, welche einem Dinge oder 
einem Begriffe nicht an ſich felbft, fondern nur in feiner Beziehung auf ein Ans 
dered, in einer Bergleichung mit dem legtern zufommt. Bei der unabfehbaren 
Mannigfaltigkeit dieſer Beziehungen kann ed unbeftimmbar viele Claſſen von 
B.en geben. Alles, was die Natur, die Gejellfchaft, das leibliche und geiftige 
Leben u. f. w. einfchließen, ift dem Begriffe des B.ed zugänglih. B.-Be Lifte 
oder relative Begriffe heißen Gorzugsıneiie folche, deren ganze Bedeutung auf einer 
Bergleichung mit einem andern beruht, die alſo in nothwendiger Beziehung zu 
einander ftehen. So find z. B. groß und Flein, rechts und links, Aeltern und 
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Kind relative Begriffe. Jeder ſolche Begriff verlangt daher ein Eotrelatum,' 
d. 5. ein Mitbezogenes. 

Berbärtung (Induratio) heißt in der Medizin jede Verdichtung eines Ge: 
webes im menfchlichen Körper. Diefelbe ift entweder gut⸗ oder bösartig. Erft- 
ere entfteht, zuweilen auch ohne Vermehrung des Umfanges, in drüfigen, fletfch- 
igen und anderen Theilen, ald Folge eines Druds und zu Ende einer Entzünd- 
ung und —— fie bilder ſich gewöhnlich bald und verſchwindet entweder 
von felbft oder nach Äußeren Mitteln und gibt zu neuer Entzündung Anlaß, oder 
bleibt unverändert. Sie fühlt ſich ald eine beftimmte Härte an; zuweilen geht 
fie, befonders bei Alten, in Verknörpelung, ſelbſt in wirkliche Verfnöcherung über. 
Sie wird durch Befeitigung der, vielleicht noch ftatifindenden, chtonifchen Ent- 
zündung und Anwendung von erweichenden, zertheilenden Mitteln gehoben. V. 
des Zellengewebeß, ß u. Zellengewebd-B. — Ueber die bösartige V. 
fiehe den Art. Krebs, 

Verhau nennt man eine Berfchanzung, die man dadurch anlegt, daß man 
Däume umfchlägt und fie über und neben einander legt. Die B.e werden meift 
ar Hinderniß vor einer Schanze gebraucht, um dem Feinde die Annäherung zu 

erjelben zu erfchweren, auch um ein Defilö zu fperren, Werte mit einander zu 
verbinden ıc. Meift werden die B.e fo gelegt, daß die Spitzen der Bäume gegen 
ben Feind gerichtet find; nur, wenn Defilée's gefperrt werben follen, legt man die 
Bäume quer in den Weg. Sie müffen ſtets durch eingefchlagene fähle an dem 
Boden befeftigt, oder ihre Nefte etwas eingegraben feyn, damit ihre Wegräums 
ung Mühe macht. Sonft brachte man eine dünne Bruftwehr von Erde mit einem 
Auftritte hinter ihnen an, um ihnen direkte Bertheidigung zu geben; jetzt gibt 
man langlinigen B,en, 3. B. zur Verbindung beftimmten, durch je 300 Schritte an- 
gelegte Redouten Seitenveriheidigung. If der ®. fo angelegt, daß die Bäume 
nicht an Ort und Stelle gefällt, fondern von entfernten Orten erft dahin gebracht 
werben, fo heißt er ein geſchleppter ®. 

Verhör heißt jede gerichtliche Vernehmung, welche den Zwed hat, Auskunft 
über Thatumftände zu erhalten. Die B.e find befonders wichtig im Eriminalpro- 
zeſſe (f.d.) u. fepen von Seiten des Richters große Umficht u. Scharffinn, geſchickte 
Entwerfung und confequente Durchführung eines Befragungsplanes voraus. Bol. 
Griminalprozeß. 

Berhuel, Charles Henri, Graf von Savenaer, geb. 1770 zu Deu- 
tidy in Geldern, trat frühe in die niederländifche Flotte und ward 1795 Echiffs- 
lieutenant. Bid 1804 blieb er ohne Anftellung, num aber wurde er Viceadmital 
der holländischen Flotte, die fich im Boulogner Hafen mit der franzöftfchen ver- 
einen follte. Er führte die Flotte glücklich nach Boulogne, nachdem er beim Cap 
ag ein hartnädiges Gefecht wit den Briten gehabt hatte. Unter dem Kö— 
nige udwig von Holland ward er Marineminifter, Marfhall des König— 
reichs und Graf von Savenaer und trat, bei der Bereinigung Hollands mit 
Branfreih, auch in franzöſiſche Dienfte Über. Er erhielt pas Commando des 

derdö, welchen er auch 1813 und 1814 gegen die Holländer vertheidigte und 
erft nach Napoleon's Abvanfung an den General Jonge übergab. Hierauf Fehrte 
er nad Franfreich zurüd, wurde Marine-Infpecteur und 1819 Pair von Frank: 
—* Sr wurde er Gefandter in Berlin, doch bald wieder zurüdberufen und 


Verjährung ift die Veränderung, welche mit den wirklichen oder vermeint- 
lichen Recpten, wegen unterlaffener oder ermächtigter Ausübung berfelben, nady 
Ablauf einer beftimmten Zeit eintritt. Bei wirklichen Rechten befteht alfo die V. 
in dem Aufbören, bei vermeintlichen in dem Entftehen des Rechts nach Ablauf 
der Bis⸗Friſt. Soll die V. ftattfinden, fo muß innerhalb der V.s-Friſt bet 
wirklichen Rechten die Ausübung derfelben unterblieben, bei vermeintlichen Rechten 
müfjen gewiffe Handlungen vorgefommen feyn. Ob aber Etwas verjährbar ſei 
und binnen weldyer Zeit, beflimmen die pofltiven Geſetze und find die V.ofriſten 
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In den einzelnen Fällen durch die neueren Geſetzgebungen fehr verſchieden feſtge⸗ 
fest. Die B. kann nun feyn entweder eine ertinctive (erlöfchende), wo Rechte 
verloren gehen, oder eine acquifitine (erwerbende, fon. Erfigung), wo Rechte ers 
worben werden. Da aber ein Recht, fo lange deſſen Ausübung möglich ift, an 
fi nur durch den Willen des Berechtigten, keineswegs aber durch bloße Nicht 
ausübung verloren geht, fo gehören zur Ertinctiv-®., wo ihr nicht Acquiſitiv⸗V. 
eined Dritten corredpondirt, pofitive Gefege, welche ausdrücklich beftimmen, daß 
ein Recht binnen einer gewiffen Frift durch Nichtausübung erlöſche, 3. DB. bei 
Privilegien einzelner PBerfonen und Eorporationen. — Die B. wird verhindert, 
wenn Urfachen vorhanden find, welche den Anfang oder die Fortſetzung der ©. 
verhindern. Dieb ift befonderd dann der Fall, wenn der Gegner des Erſitzenden 
fein Recht nidyt geltend machen kann, 3. B. während feiner Minderjährigkeit, 
Die Zeit, während welcher diefe Unmöglichfeit dauert, wird von der V.s⸗Friſt 
zurüdgerechnet. Die Hinderniffe der B. find entweder natürliche (interruptio 
praescriptionis naturalis), wenn der Erfigende den Befig der zu erfigenden Sache 
verliert, oder bürgerliche (interruptio praescriptionis civilis), wenn das poſitive 
Geſetz irgend eine Sache von der V. ausſchlicßt. Die Unterbrehung der ®. 
beginnt durch Klage, wo in den neueren Gefeggebungen bald die Einreichung 
der Klage bei den Gerichten, bald Ausfertigung derfelben, bald Infinuation des 
Klaglibells an den Beklagten erfordert wird. Auch geſetzliche Pfändung unter 
bricyt in einigen SPBartifulargefeßgebungen die B. Bei der Acquiſttiv-V. geht 
entweder das Recht, das der Eine gehabt, auf den Andern unverändert über, 
oder ed wird ein neues, zuvor wenigftend in anderer Art beftandenes, Recht bes 
ründet, welches lehtere namentlich bei Ermwerbung von Servituten der Ball iſt. 
Der Extinctiv⸗V. corretpondirt entweder eine Arcquifitiv-®B., oder fie ift eine 
folche, welche vom Nichtgebrauche abhängt, nämlidy da, wo bie politiven Geſetze 
die B. ausprüdlich als gefegliche Folge des Nichtgebrauchs beftimmen (welches 
meiftentheil8 bei den rebus merae facultatis, d. h. bet ſolchen Rechten vorfommt, 
wodurch Andere in ihrer natürlichen Freiheit befchränft werden), oder endlich iſt 
fte eine folche, mweldye blos als exceptio einer, binnen der geſetzlichen Friſt nicht 
angeftellten, Klage entgegengefegt werden kann (praescriptio actionum). Mandye 
Yuriften nennen als dritte B.8-Art praescriptio immemoralis, d. h. den unvor— 
denklichen Beſitz. Diefer ift aber feine eigentliche V., weil er noch fein Recht, 
fondern nur die Bermuthung für den rechtmäßigen Erwerb einer Sadye begründet 
und den Gegenbeweis nicht ausfchließt. Das befte über B. Hat Profeſſor Unter— 
holzner zu Breslau geichrieben. — Das Inflitut der V. ift eines der heilfamften 
im Staate. Denn durch daffelbe werben theild eine Menge ver weitläufigften, 
aͤrgerlichſten Prozeſſe abgeichnitten und wird Betrügereien mannigfadyer Art 
(4. B. nochmaliged Bezahlen einer längft gekauften und bezahlten Sache) vorge: 
beugt, theils wird in vielen Fällen durch die B. allein ein ſicherer Rechtszuftand 
begründet. Jetzt, wo man einen allgemeinen Krieg gegen das Eigenthum be— 
— wird auch die Rechtmäßigkeit der V. unter den nichtigſten Vorwänden 
eſtritten und wird den Beſitzern zugemuthet, den rechtmäßigen Etwerb von 
Sachen und Rechten zu beweiſen, die fie lange über die geſezlichen V.s⸗-Friſten 
hinaus rubig und ungeftört befeffen, während doch diefer Beweis den „Gegnern 
obläge. Wie aber fo Bieles fchon verjährt ift, fo werden auch diefe Grundfäge, 
hoffentlich binnen der brevissimi temporis praescriptio, verjähren. v. Berlepsch. 
erklärung, f. Transfiguration. 

Verfohlung des Holzes ift dad Berwandeln des Holzes in Kohlen, wie 
man fie nicht blos zu Brenn», Glüh-, Bad: und Schmelzprozeffen, fondern audy 
noch zu vielen anderen techniſchen Prozefien, 3. B. bei der Stahlfabrifation, zum 
Reduciren der Metalle, zur Pulverfabrifation, zum Reinigen von Del, Branntwein, 
erg zur Sicherung mancher Körper vor dem Verderben ıc. anwendet. — 

as gewöhnliche Kohlenbrennen gefchieht in Wäldern an freien Plätzen, wo von 
diefem Brennen fein Waldbrand eniftehen kann und zwar mit möglichft trodenem 
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olze, welches man zur Verwandelung in Kohlen ohne Flamme zum Glühen 
gen muß. Der freie Zutritt der Luft muß dabei bis zu dem Grade beſchränkt 
werden, welcher zur Unterhaltung des Glühens nothwendig iſt. Zuweilen wird 
ein er Kohlendbrennen in Gruben, mehr aber in Meilern, nämlich * 
chichteten Holzhaufen, gewöhnlich beſtehend aus vielen, etwas ſchräg im Kreiſe 

m an einander geftellten, feltener über einander gelegten, in der Mitte des 

aufend mit Reifig und Spänen verfehenen, Solstäheiten vorgenommen. Ein 
olcher Meiler wird mit Rafen und Erde überdedt und diefer Dede läßt man 
nur hin und wieder Deffnungen für den nöthigen Luftzug und das Herausdringen 
des Rauchs. Meiftens zündet man den Metler von unten durch eine, bis zu 
einer Mitte gehende, röhrenartige Deffnung an dem Reifig an und fucht den 

d dadurch möglichft gleichförmig zu erhalten (was man an der Glut und 
der Art des herauspdringenden Rauches fieht), daß man manche Deffnung in der 
Bededung zumwirft, manche frifche an anderen Stellen macht. Bis die Gahre 
bes Brandes eingetreten ift, finft der Meiler zufammen umd der Rauch hört auf. 
Mit Krüden und Befen wird dann die Dede hinweggenommen und die Kohlen 
mit dem fogenannten ——— herausgezogen und zum Ablühlen auf dem Erd— 
boden ausgebreitet. — Uebrigens find die Meiler vom mittlerer Größe, etwa von 
18 Fuß im Durchmeffer der runden Grundfläche und 9 Fuß Höhe, die beften. 
Gut gebrannte Kohlen färben nicht an den Fingern ab, haben einigen Glanz, 
find Pröde, im Bruce rein und glatt. Auch Torf wird bisweilen in Meilern 
verfohlt und wenn die V. in Gruben gefchieht, 3. B. in Schteßpulverfabrifen, fo 
befommt das hineingelegte Holz gleichfalls eine Erd- und Rafendede, in die man 
aus ähnlichem Grunde und auf ähnliche Weife, wie dort, Deffnungen anbringt. 
In eifernen Retorten oder in ähnlichen verfchloffenen Räumen verfohlte man für 
— e Zwecke, 3. B. I die Schiefpulverfabrifation, ſchon längft Holz, 
um daraus die harzig⸗ öligen »fäuerlichen Theile ıc. auf einem angewiefenen Wege 

rtzufchaffen und vor mehren Jahren fing man eine ſolche Berfohlungsart aud) 
m Großen an. Man legte da, 3. B. zu Blansfo in Mähren umd zu Heuſach 
im Badifchen, riefenhafte gemauerte Behälter an, in die wohl 80 Klafter Holz 
hineingingen und aus ihnen z0g dann die Holzfäure, der Theer nebft anderen 
ſolchen Stoffen, Br eigene Röhren und Känäle bi8 zu den Sammelbehältern 
diefer Blüffigfeiten ab. ine befondere Art großer B.8-Defen ließ Schwarz in 
Schweden bauen. Alle hereinfommende Luft mußte da durch den Herd ziehen u. durch 
zwei andere, im Boden des Dfens befindliche Kanäle, die in einen hohen Schorn- 
ftein führen, entweichen. Steinfohlen werden auf ähnliche Weife von ſolchen 
Stoffen befreit, wie man fchon an den Gadentwidelungsapparaten bei der Gas— 
beleuchtung fieht. In verfchloffenen eifernen Eylindern oder Tiegeln macht man 
auch Knochen zu Kohle. Solche Knochenkohle wird jet häufig, namentlich auch 
in Zuderfabrifen, angewendet. 

Verkürzung ift in der zeichnenten Kunft diejenige Darftellung einer Figur, 
daß fie dem Auge in der mämlichen Lage erfcheint, in weldyer fie erfcheinen würde, 
wenn fie wirflih im der Luft, oder über dem Auge hinge. Das Berfürzte ent: 
fteht hiernach durch einen Gegenftand, welcher dem Auge fi} en face und der 
Länge nad darftellt, in diefer Beziehung alfo ein kürzeres Bild gibt, als wenn 
berfelbe der Breite nad) erfchiene. B.en find daher foldye Darftellungen der Kör- 
per, welche nicht nach dem wirklichen Verhältniß der Glieder, fondern von einem 
beftimmten Standpunfte aus nach der perfpeftivifchen Anftcht ——— werden. 
Sie find für den Künftler der ſchwerſte Theil der Zeichnung, deren richtige Dar- 
ftellung größtentheild nur dadur geiust daß Modelle in die Lage, welche man 
zeichnen will, geftellt werden, der Künftler aber fich * in jene Stellung ſetzt, 
worin der Beſchauer ſich in Beziehung auf die darzuſtellende Scene befinden ſoll. 
Da Figuren in ihrer Entwidelung, wie fchon Levesque richtig bemerkt hat, ſchö— 
ner find, ald in ihren B.en, fo darf der Maler bei Hauptfiguren, die er in voller 
Schönheit darftellen will, nur gemäßigte und nicht zu vermeidende V.en anbringen. 
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Uebrigens beru d Kenntniß der Bon den 
———3 an er in —2* — — 


haben. 

WBerlag, 1) die baaren Auslagen bei irgend einem Gefchäfte, 3. B. bei &es 
richts⸗ und Advofaten-Liquidationen, wo diefelben durch Duittungen und fonftige 
Belege nachzuweiien find und dann, den übrigen Gebühren gegenüber, welche der 
Liquidirende für feine Arbeit zu fordern hat, feiner Ermäßigung unterliegen füns 
nen. 2) V., die Beftreitung der Koften, welche der Drud und die Verbreitung 
einer Schrift, ingleichen dad dem Verfafler zu zahlende Honorar veranlaßen, Hie⸗ 
durch erlangt der Buchhändler (Berleger) das Recht, dad Buch zu feinem 
Augen zu verkaufen (Berlagsrecht). Der auf diefe Weife von einem Verleger 
erworbene Gompler von Werten wird ebenfalls deſſen B. genannt. Der, zwiſchen 
Schriftſteller und Buchhändler beftehende, Vertrag (Berlagdcontract) iſt ge 
— auf das durch die Geſetzgebung geſchützte Recht des erſtern, ſeine geiſtigen 

rzeugniſſe (literariſches u befannt zu machen oder befannt 
machen zu lafien. Durch den V.s⸗Contract erhält der Buchhändler das Recht, 
ein Werk ein oder mehre Auflagen in einer beliebigen, oder audy näher bes 
fimmten Anzahl von Eremplaren zu druden, die Ablieferung des Manuffripts 
in den bedungenen Friften vom Berfaffer zu verlangen u. alle Berfügungen deſſelben 
zu verhindern, wodurch der Verleger im Abfage der Aufioge beeinträchtigt werben 
fönnte. Auch flieht dem Verleger der Verkauf feines V.s⸗Rechts frei. Nach 
dem Tode eines Schriftftellerd gebt deſſen literarifches Eigentbum an feine Erben 
über, denen daffelbe in den meiften deutfchen Bundesftaaten auf die nächften 
20 Jahre nach dem Tode des Verfaſſers geſehlich gefichert iſt. 

Berleumdung ift im weitern Sinne die Injurie (f. d.) und zugleich ein 
Betrug, wobei der Injuriant durch Erdichtung unwahrer Thatfachen die Mein: 
ung Anderer gegen ven Injurirten zu flimmen Pacht und zwar entweder bloß zur 
Nachricht für Brivatperfonen (Privat-V., Diffamation), oder zur Notiz 
einer Obrigkeit (öffentlihe ®.), deren Unterart, die eigentliche. Galumnie 
(crimen calumniae), von Dem (Galumniant, Calumninator) begangen wird, ber 
einen Andern (Kalumntat) wiſſend fälfchlich eines Verbrechens anklagt. Strafe 
der B. im weitern Sinne (f. u. Injurie); der Galumnie: die Talton, früher 
auch theild Einbrennen des Buchftaben C. (Calumniator) ; theils willfürlich, jetzt 
bloß leßtered und eben fowohl für den Anfläger, als für den, der diefen angeftelt; 
fie fann bis zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe fteigen. 

Berlöbniß, f. Eheverlöbniß. 

— ſ. Legat. 

Vermeyen, Johann Cornelius von, auch Hans mit dem Barte ge— 
nannt, ein berühmter Hiftorienmaler, geb, zu Beverwid bei Harlem 1500, begleitete 
den Kaifer Karl V. auf feinen Reifen u. auch 1535 nach Zunid u. flarb zu Brüffel 
1559. Die Kriegsthaten Karl's V. wurden nach feiner Zeichnung in Tapeten 

ewirft, die ſich, wie feine 10 großen Gartond, welche den Zug Karl’d nad 
unid darftellen, zu Wien befinden. s 

Vermindert, eine mufifalifche Benennung der Heinen und reinen Intervalle, 
wenn fie nämlich durch Berfegungszeichen um einen Heinen halben Ton vermind- 
ert werden. — Berminderter Dreiklang befteht aus dem Grundtone, der 
Heinen Terz und der Heinen oder verminderten Quinte. — Berminderter 
Septimenaccord, die erſte Berwechfelung des kleinen Ronenaccordes mit Weg⸗ 
tofjung des Grundtones. 

ermiſchunsrechnung, ſ. Obligationsrechnung. 

Vermögen, 1) in der a die — Kräfte des Menſchen. 
Man unterſcheidet nach Anleitung der lant'ſchen Philoſophie das Etkenntniß⸗, 
Gefühls- und Willensvermögen, belegt aber die, diefen allgemeinen Begriffen un- 
tergeorbneten, einzelnen geiftigen —— wie Verſtand, Vernunft, Gedaͤcht⸗ 
niß, Einbildungskraft ıc. mit demſelben Ausdrucke. Alle dieſe Kräfte aber, fo ſehr 
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Ben in der Theorie von einander gefondert werben können, eriftiren doch in 
Wirklichkeit oder in dem Geifte des Menfchen nicht getrennt, fondern wirken 
zu jeder Zeit des mit Bewußtſeyn verbundenen Zuftandes zufammen zu einem 
——jS Zwecke und machen in der Wirklichkeit ein unzertrennliches 
anze aus, Die neueren Philoſophen, wie Hegel, Herbart, Schelling, haben da⸗ 
ber und mit Recht jene fpaltende Eintheilung fallen laffen, da fie zur Erklärung 
des Weſens des Geiftes Nichts beiträgt, vielmehr irrige Anſichten über daſſelbe 
veranlaßt und, indem fie die Gefammtheit der geiftigen Subftanz ind Auge faflen, 
Ren fie die einzelnen Erfcheinungen des Geifteslebend im Zufammenhange und 
ihrer Beziehung zu der Individualität zu begreifen. — 2) In der Staats- 
öfonomie heißt V. die Maſſe des materiellen Befiges, welche fi in Händen von 
— GBrivat⸗V.) befindet, oder dem ganzen Staate (National— 
taats=®.) angehört, beftehe derfelbe nun in baarem Gelde, oder in Pros 
duften und Waaren, oder in Grundbefig, oder endlich in gegründeten Forder⸗ 
ungeng ber Privaten oder ded Staated an andere Staaten, 
ermögendfteuer, ſ. Einfommenfteuer. 
Bermont, ein Staat der norbamerifantfchen Union, zwiſchen Canada, New: 
ſhite, Maſſachuſetts, New-York u. Champlainfee, mit 481 Meilen u. 
‚000 Einwohnern, hat feinn Namen von den 35,000 Buß hoben Green 
Mountains (Grünes Gebirge) welches fi von Norden nad Süden durch die 
Mitte des Landes zieht. Eine Menge Gewäffer: Gonnecticut, Michiscoui, Las 
moille, Onion, Otier, Weft, White, Poultney, Blad, Miffisque ftürzen von diefen 
erzreichen Bergen; dazu find Lanbfeen zablreihd. Der Winter ift fireng, der 
Sommer drüdend heiß. Alle Gerealien, Gemüfe und Obſt gedeihen trefflich in 
dem fruchtbaren Boden; zu ergiebiger Viehzucht laden die fetten Wiefengründe 
ein. Das Do bildet immer noch einen Theil des Reichthumes der gg 
auch jagdbare Thiere und Geflügel gibt ed in Menge. Die Induſtrie Liefert 
namentlih Pottaſche, Eifen, Branntwein, Ahornzuder, Del, Papier u. f. w. 
Bir Bildung ift ausreichend geforgt. Die Legislatur verfammelt fich jährlich 
Dftober zu Montpellier. V. wurde feit 1749 colonifirt, zeichnete. ſich ſtets 
durch republifanifchen Sinn aus und trat am 4. März 1791 in die Union. 
Bernageln nennt man im Artilleriewefen das Unbrauchbarmachen 
eines Geſchuͤßzrohres durch Einfchlagen eines Nageld in das Zündloch. Meiften- 
theils fann aber der Feind diefe momentan unbrauchbare Röhre wieder in Stand 
‚ wodurd ihm ein großer Nugen erwächst. Es gehört zu den artilleriftifchen 
oblemen, in wenigen Minuten ein Geihügrohr, ohne große Vorbereitungen, mit 
icherheit vollflommen zu zerftören. Das V. gefchieht dann, wenn man im Felde, 
fei es beim Rüdzuge, bei Aufhebung einer Belagerung, oder fonft, gezwungen wird, 
dem Feinde Geſchuͤtze zu überlaffen. 
ernet, eine berühmte franzöfifche Malerfamilie, aus welcher wir anführen: 
4) Elaude Joſeph, geboren 1714 zu Avignon, erhielt den erften Unterricht 
in der Wr von feinem Vater, Antonio ®., begab fi 1733 nad) Stalien, wo 
auf der Fahrt fich feine Neigung zur Marinemalerei entfchied und erlangte hierin, 
0 wie in den Darftellungen des Strand» und Hafenlebens, großen Ruhm. Bon 
eapel, wo er mit Pergolefe u. A. innig fich befreundet hatte, folgte er 1752 
einem ehrenden Rufe nach Frankreich, wo er die im Louvre befindlichen Anfichten 
der franzöfifchen Häfen (in Kupfer geftochen von Lebas) malte und eine große 
malerifche Thätigkeit entfaltete. Gr wurde 1766 Rath der Akademie und flarb 
1789, als einer der geiftreichen Künftler geihägt. — 2) B., Anton Charles 
o race, geboren 1758 zu Bordeaux, Schüler feines Vaters, erlangte im 23. 
ahre den erften ‘Breis und vom Könige eine Penſton zu einer Reife nad) Rom 
und wurde 1786 Mitglied der Akademie. Er verberrlichte durch ausgezeichnete 
Scylachtengemälde die Glanzpunfte der napoleonifchen Herrfchaft, unter denen 
bie 28, auf Napoleons Feldzug in Italien bezüglichen, Blätter als die vorzüg- 
lichften gelten. V. ſtarb 1836 zu Paris. — 3) ®., Horace, Sohn u. Schüler 
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des Borlgen, geboren 1789 zu Parts, erwarb ſich auch durch lebensvolle, wenn 
auch öfter zu fehr an’8 Genre Ar Darftellung napoleoniſcher Schlachten» u. 
Paradeftüde in meifterhafter Anordnung und Gruppirung einen großen Namen. 
Mit aroßer Sicherheit und Leichtigkeit bewegt er ſich auch in anderen Gebieten 
der Malerei und wurde namentlich durch eine Reihe patriotifcher Genrebilder, 
unter denen „Le soldat laboureur, le soldat de Waterloo, le chien du regi- 
ment eto.“ in fehr zahlreichen Lithographien wiederholt worden find, der Liebling 
des franzöfifchen Publifums, fo wie auch feine Dedengemälde al Freeco in dem 
Mufeum Karls X. viel Beifall fanden. Er wurde Mitglied der Akademie di 
©. Luca und Direktor der franzöfifchen Akademie. Im Jahre 1836 folgte er 
einer Einladung des Kaifers nach ‘Beterdburg und befuchte 1844 Algerien und 
den Schauplag ded Krieges mit Maroffo, worauf er fein großes Bild, die 
„Smala” zur Ausftelung gab. Seitdem lebt er zu Paris in den höchften 
Kreifen der Gefellichaft. 

Vernunft, im gewöhnlichen Gebrauche gleichbedeutend mit Verſtand, i 
die geiſtige Thätigkeit ded Menfchen, welche dad bewußte Borftellen und bie 
Zwedmäßigfeit des Handelnd umfaßt und fomit den wefentlichen Unterfchied 
—— hier und Menſch —— Daher exiſtirt für dieſe beiden Begriffe 

der Sprache der meiſten Bölfer nur ein Ausdruck. Nur die deutſche Philos 
ſophie unterfcheidet zwifchen V. und Berftand fehr fcharf, wozu Kant das 
Beifpiel gegeben hat, indem er den Berftand das Vermögen der Begriffebildung, 
die V. dagegen das Vermögen der Ideen nannte, wonad man dann die V. ges 
wiffermaßen zum Organe der höhern Eıfenntniß, die über das in der Erfahrung 
Gegebene hinausliegt, erhob und derfelben den Berftand ald eine andere Geiſtes— 
fraft unterorbnete, deren Gefchäft ed allein fet, Begriffe zu bilden und dieſe zu 
Schlüffen und Urtheilen zu verfnüpfen. Diefe Unter — und Feſtſtellung, 
als deren Urheber Jakobi angeſehen werden muß, hat ſich ſeitdem erhalten und 
ift in der Gefchichte der neuern PBhilofophte fehr wichtig und einflußreich ge- 
worden; denn, anftatt jene Trennung im Kant’fchen inne nur für eine Claf- 
fification der Begriffe au nehmen, ſucht man nun in der B. die Duelle der einzig 
richtigen fpekulativen Erfenntniß und bie zumene Syſteme beriefen ſich auf 
diefelbe, als die legte Inftanz, obfchon die V. unterdefien immer die nämliche 
fubjeftive Geiftespotenz geblieben war und daher mit mehr Recht das entwidelte 
Denken hätte genannt werden können, gleichviel, von welchem Standpunfte die 
Entwidelung und das Denken begonnen hatte. So wurde jener ging auch 
von Schelling und Hegel feftgehalten, von denen der erftere die DB. zum Träger 
des abfoluten Erfenntnißaftes macht, während der leßtere aus der Operation der 
V. die Einheit der endlichen Beftimmungen in ihrer Entgegenfegung als den 
Prozeß der Idee, die Spige und das Ziel des Denkens gewinnt, wozu man über 
die Stufe des verftändigen, einfeitigen, die Gegenfäge unermittelt und unaufgelöst 
laffenden Denkens, des Verftandes, — 

Verona, Hauptftadt der gleichnamigen Delegation im lombardiſch venetianiſchen 
Königreiche, am Fuße der Alpen, in einer fruchtbaren Ebene an der Erich, über welche 
4 Brüden führen, hat 4 Haupt- u. 27 Hleinere Pläge, 266 Straßen u. Gäßchen, 14 
Parochial⸗ u. eben fo viele Nebenkirchen u. 28 Dratorien, fowie eine jüdifche Syna- 
oge, 11 Kafernen für 5650 Mann Infanterie u. 10 für 1340 Pferde u. 1206 

ann Gavalerie, ein Militärfpital, 3 Montirungshäufern ıc. Für den Eivil- 
dienft zählt V. 31 öffentliche Gebäude. Die Stadt Ift Sit eines Bifchofs, eines 
oberften Gerichtshofes, eines Tribunals erfter Inftanz, eines Rechnungshofes, 
des Generalcommando’s und anderer Behörden. Auch findet man bier ein Lyceum, 
ein Priefterfeminar, eine Akademie der Künfte, zwei Waifenhäufer, ein Findelhaus, 
mehre Bibliothefen, unter diefen: die Bibliotheca capitulare, in dem 9. Jahr: 
hundert — und wegen der hier gefundenen Palimpſeſten wichtig. Hier 
entdeckte Niebuhr 1817 die Inſtitutionen des Gajus in einem Codex rescr. 
Sonſt noch merkwürdige Manuffripte find: einige Blätter des Livius, Scholien 
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ges e Blätter pbilofophifchen und mathematiſchen Inhalts. — Die 
munalbibliothef, mit 20,000 Bänden, aber ohne Manuffriptee Das Museo 
La io, von dem Grafen Maffei geftiftet, mit einer Sammlung vetrurifcher, 
echiſcher und römischer Statuen, Reliefs, Infchriften, Denfmalen ıc., unter 
welchen letzteren der Grabftein des Diogenes. Unter den zahlreichen Merfwürdig- 
feiten der Stadt führen wir an: die Kathedrale, deren Urfprung ſich aus dem 
8, Zahrhunderte herfchreibt, mit einer Fagade aus dem 12. Jahrhunderte und 
den Statuen der Paladine Karls des Großen, Roland und Olivier; ferner die 
e S. Giovanni in Fonte, gleichalterig mit der Kathebrale; darin der alte 
Zaufbrunnen mit Relieſs aus dem 12. Jahrhunderte. Der Kirche gegenüber 
befinden fi Grabmäler aus dem 14. Jahrhunderte und eine alte Kanzel. — 
$. Giovanni in Valle, eine fehr alte Kirche mit antifen Infchriften, Reliefs und 
fonftigen Fragmenten antifer Eculptur. 8. Giovanni in sacco, mit dem Denk; 
male des Spineita Malafpina von 1352. Zeno Maggiore, aus dem 11. und 12. 
Zahrhumderte, der Glodenthbum von 1045 bis 1148, aus welcher Zeit auch die 
Eculpturen an der Borderfeite von Niccolo da Bicarola und dem Meifter Wil: 
= und die bronzenen Thüren find. Im Innern Wandmalereien aus dem 14. 
thunderte, unter denen Ältere aud dem 12, zum Borfchein kommen; nebenan 
Refte des Palaftes, in welchem die deutfchen Katfer und Könige von Stalien 
refipirten; ferner altrömiſche Grabfteine, Snfchriften und das apofryphe Grab» 
mal des Königs Pipin. S. Anastasia, aus dem 13. ımd 14. Jahrhunderte 
(1201 angefangen), mit gleichzeitigen Sculpturen am Portale; im Innern viele 
Wandmalereien und einige Eculpturen aus dem 14. Jahrhunderte, vorzüglich in 
der Kapelle Bellegrini u. a., auch fchöne Holzſchnitzwerke. 8. Bernardino, 1452 
erbaut. S. Eufemia, aus dem 13. Jahrhunderte; über der Seitenthüre Fresken 
von Stephano da Zevio. S. Fermo Maggiore, aus dem 13. Jahrhunderte, 
mit bedeutenden Reftaurationen aus dem 14. Jahrhunderte. Unter den Denk— 
mälern: das des Pietro und Lodovico Alighieri, als der legten männlichen 
Nachkommen des Dante Nlighieri; ferner des Giov. Scaliger von 1359, des 
Brenzoni mit Sculpturen von 1400, des Torriani. S. Nazario e Celso, von 
1446. Im alten Presbyterium intereffante, fehr alte Wandgemälde: Ehriftus, 
Michael, die Apoftel, die Taufe, ıc. Unter den Paläften zeichnen fi aus: Pa- 
lazzo Buri, mit Gemälden von Garotto, Giov. Ballini ıc ; P. Bevilaqua, von 
Sanmidyeli; P. Muselli, mit einer Sammlung antifer Münzen, Medatllen und 
anderen Weberreften antifer Kunſt; P. Canossa, von Sanmichelt, mit Fresken von 
India und Tiepola und einer Foffilien- und Mineralienfammlung; Castel vecchio, 
vom Jahre 1355, nebft der großen Brüde über die Etſch; Casa Pinali, mit der 
vortreffliden antifen Statue eines Redners. Palazzo del Casiglio, mit einer 
Sammlung von aus aufgehobenen Kirchen und Klöftern geretteten Gemälden 
älterer und fpäterer veronefifcher Meifter. — Denkmäler aus dem NAlterthume 
find: das Amphitheater auf Piazza Bra; die Zeit der Erbauung ift ungewiß, 
fällt aber mit Wahrfcheinlichkeit in die des Antonin: Länge 464‘, Breite 367°, 
öhe 30,176‘, Umfang 1333°; es zählt auſſen 72 Arkaden von tosfanifcher 
dnung. Im Innern erheben fi 45 Stufenreihen übereinander, darauf 25,000 
Menfchen fipen, aber 75,000 ftehen können. — Arco de Leoni, Reft eines von 
Titus Flavius Noricus erbauten Thored. Porta de Borsari, Reſt eines unter 
den Antoninen, oder, wenn die vorhandene Infchrift am Thore gilt, unter Gal- 
lienus um 265 nach Chr. erbauten Thores. Ponte della pietra, drei Bogen 
find antif. Das alte Gapitolium, jet Castel S. Pietro, ift ganz überfchüttet u. 
überbaut, ebenfo, wie das am Fuße deffelben gelegene Teatro antico; doch fann 
man an einigen Stellen in die begrabenen Gänge eintreten. Die Einwohner, 
53,000 an der Zahl, fabriziren Metall», Bronce-, Tiſchler⸗, Seiler-, baum- 
wollene und halbſeidene Waaren, Seivenftoffe, Leder, Seidenhüte, Eonfelt, Cho— 
folade, Seife, Spodium, Zuder, baummwollened Garn u. unterhalten namentlich eine 
große Zahl Seivenmühlen oder Filatorien. Der Handel, der hauptfächlich Seide, 
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Reis, Getreide, Wein, Del, auffer den genannten Inbuftrieartifeln, zum —* 
ſtande hat, iſt zwar nicht mehr fo lebhaft, als ehemals, aber noch immer beträdht- 
lich. ——— iſt der Tranfithandel nach Italien, Deutſchland und der Schweiz 
N rt anfehnlih. — V. fchreibt feine Gründung euganeifchen u. rhätifchen Volks— 
men zu und wurde nach ®ertreibung der fennonifchen Galler, die mit den 
—— um ſeinen Beſitz gekämpft, von den Römern genommen, jedoch zur 
unicipalſtadt ernannt. Im Jahre 113 v. Chr. befiegte hier in der raudi- 
Da Ebene Eaj. Marius die Cimbern. V. verlor feine alten Gerechtſame, er- 
telt fie aber unter Auguftus zurüd und wurde, wie man aus ben vorhandenen 
Dentmalen jener Zeit erficht, von Umfang u. Bedeutung. Während der Völker: 
Wanderung wurde B. von Attila verwüflel. Odoaker, König der Rugier und 
eruler, hg nach der Eroberung Italiens und der Vertreibung ded Romulus 
uguftulus bier feine Refivenz auf; nach ihm der Oſtgothen⸗König Theodorid, 
der ihn im Jahre 489 in den Feldern von V. gänzlidy beflegter Nah ungefähr 
6Ojähriger Herrfchaft wurden die Gothen von Narſes, dem Feldherrn Zuge, 
aus Stalien vertrieben 553; V. wurde griechifche Provinzialftadt, bis 572 die 
Longobarden in Italien ihre Macht ausbreiteten, die durch Karl den Großen ihr 
Ende erreichte. V. blieb Hauptftadt des Königreichs Italien unter Pipin, dem 
Sohne Karls und deſſen Nachfolgern, bis, nach vielen Kämpfen italieni 
Fürften um feinen Befig, es fi 1201 zur Republik erflärte. Nach einer 35jähr- 
igen Den des Tyrannen Ezelino gelangte die Familie der Scaliger 1262 
gm Primate über die Republik, welches fie 127 Yabre behauptete. 1389 Fam 
. unter die Gewalt der Bisconti von Mailand, 1405 unter die ded Carrara 
von Padova und ergab ſich nach deffen Fall der Republik Venedig, deren Schids 
fal ed bis auf die neueſte Zeit getheilt. Es ward im Jahre 1797 der cisa 
fhen Republif unter frangöfiicher, dann 1815 dem lombardiid)  venetianijchen 
Königreiche unter öfterreichifcher Oberherrfchaft einverleibt. 1822 war bier ber 
berühmte europätfhe Gongreß, auf welchem die Intervention Frankreichs in 
Spanien zu Gunſten Ferdinands VIL., dagegen die Nichteinmifchung zu Gunften 
der Griechen, ferner die Räumung Piemontd von den Defterreidhern und die 
Unterdrüdung der geheimen Gefellichaften in Italien befchloffen wurde. — Bes 
rühmte VBeronefer waren: Catuli, Gornelius Nepos, Aemillus Macer, der Freund 
Virgils, Pomponius U., ver größte m. Dichter der Römer, Birruvius 
und die beiden Plinius. Später Julius Scaliger, Lod. Rogari, Onoftio, ‘Ban- 
vinio der Gefchichtfchreiber und Sc. Maffe, der fein Leben dem Ruhme B.8 
eweiht. — In ®. fand Dante nach feiner Vertreibung aus Florenz gaftfreund- 
hafttiche Aufnahme und hier hat fein Geſchlecht bis Ins fechste Glied geblüht. 

Deronefe, ſ. Cagliari, 

Veronika, die Heilige, von Mailand, ward in dem Dorfe Binosco, 
zwifchen Mailand und Pavia, von armen, durch Handarbeit fidy nährenden Ei: 
tern geboren, die, wenn auch irpifcher Güter beraubt, doch reich vor Bott waren ; 
zwar lernte V. nicht lefen, weil die Armuth ihrer Eltern den Schulbeſuch un- 
möglich machte; wohl aber unterwies man ihr göttliche Lehren, fo, daß fie ſchon 
in ıhrem zarten Alter verftand, Gott zu lieben und ihm zu dienen, denn das 
heilfame Beifpiel der Eitern erleuchtete ihren Verſtand und bildete ihr Her. 
Mit bewunderungswürdiger Aufmerkfamkeit und klarer Einſicht horchte fie auf 
bie vertraulichen Mitiheilungen, die Eltern gewöhnlich an Kinder richten, bildete 
fie andächtig in ihrem Innern aus, dachte darüber nad und flärfte w dieſe 
Weiſe ihre Seele. Der heil. Geiſt ſtrömte über fie aus und erleuchtete fie über 
die wichtigften Wahrheiten unſers hohen Glaubens fo, daß fie, genährt vom 
himmliſchen Manna, geheiligt durch die Gefchenfe der Gnade, ein inneres Leben 
des Gebeted und der Betrachtung lebte. Ihre anderen Pflichten wurden aber 
durch die inbrünftige Frömmigkeit nicht im Geringfien vernadpläßigt; denn fie war 
unermüdet bei der Arbeit, gehorchte den Eltern und Herrfchaften mit ängftlicher 
Sorgfalt und that ed den Gefährtinen, denen fie ftetd liebend gefällig war, in 
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allem Guten zuvor. Sie war ſtets gelaffen und demüthig, betrachtete ſich als 
die Niedrigfte und unterwarf ihren Willen gerne dem der Anderen. Sie zeichnete 
fi) durch eine merkwürdige Andacht und Befchaulichkeit aus, denn mitten unter 
ewöhnlichen Befchäftigungen fchenkte fie doch den Auffendingen Feine Aufmerf- 
amfeit und beim Arbeiten auf dem Felde wählte fie entferntere Stellen, um uns 
geftörter und von feiner zerftreuenden Nähe gehindert, der Unterhaltung mit dem 
liebften Gegenftande ihrer Gedanken fich überlaffen zu können. Diefe Liebe zur 
Einfamteit war aber weder finfter noch zurüdfcheuchend, denn kaum war ſie wieder 
mit ihren Gefährtinnen vereint, als auch eine lieblicdye Heiterkeit -K Geſicht ver: 
Härte; manchmal, ohne daß ſich eine Urſache darüber auffinden ließ, füllte fich 
ihre fchönes Auge mit Thränen, dann ſchwieg fie, beugte ihr Haupt und verbarg 
forglich die Bewegung ihres Innern. Bald entwidelte fi) in der blühenden 
Jungfrau die Neigung zum klöfterlichen Leben und in der heil. Ueberzeugung, 
daß Gott fie zu ſich rufe, entichloß fie fich, in das Klofter der ſtrengen Auguftin- 
erinnen zu St. Martha in Mailand zu geben. — ——— Weiſe ward ihre 
Unwiſſenheit ein Hinderniß und ſie mußte ſich entfchließen, Rechnen u, Schreiben 
zu lernen. Mit rühmlichem Eifer ging fie an das fchwere Werk, viele Kennt— 
niffe ohne Unterricht ſich felbft anzueignen und bemüßte die Zeit der Nacht, um 
bei Tage Nichts zu verfäumen; es gelang ihr. Welche unendlihe Mühe muß 
e8 aber gefoftet haben! Als fie eines Tages über die geringen Hortfchritte in 
große Unruhe gerathen war, erfchien ihr die heilige Jungfrau, die fie mit befond- 
erer Andacht verehrte, in einer Viſion und tröftete fie: „WVerbanne deinen Kum— 
mer; ed genügt dir die Kentniß dreier Buchftaben: der erfte ift jene Herzens— 
reinheit, die darin beftcht, Gott über Altes, die Gefchöpfe nur in ihm und durch 
ihn zu lieben; der zweite ift, niemald zu murren u, beim Anblide der Fehler des 
Nächſten nicht ungeduldig zn werben, fondern fie zu ertragen u. für ihn zu beten; 
der dritte iſt, jeden Tag eine beftimmte Zeit haben, um über das Leiden Chriſti 
nachdenfen zu können.“ Nach drei PBrobejahren wurde ſie eingekleivet und zeich- 
nete fi bald durch Inbrunft bei allen Bußübungen und Pünktlichkeit in ver 
Beobachtung aller Klofterregeln aus; Nichts erichien ihr geringfügig oder leicht 
zunehmen, Alles war in ihren Augen groß und der Wille der Oberen für fie 
ein heiliged Geſetz. Wenn ihre Neigung für Einfamkeit Hinderniffe fand, ihre 
Betrachtungen u. Wachen In der Kirche abgefürzt wurden, gehordhte fie demüthig, 
denn fie war im Innerften der Seele überzeugt, daß fein Opfer dem Herrn lieb; 
licher ift, al8 Gehorfam und feine Tugend und dem göttlichen Meiſter näher 
bringt, der felbft gehorfam bis zum Tode war. Gott erlaubte, daß die Heilige 
durdy eine dreijährige Krankheit geprüft ward, die aber in Nichts die Gluth ihres 
Eiferd verminderte. Denen, die fie ermahnten, fich zu pflegen, fagte fie: „Laflet 
mich, nur wenige Kraft u. furze Zeit bleiben mir noch, vergönnet mir, daß ich fie 
Gott widme.“ In dieſer ſchönen Seele hatte Alles Bezug auf diefen bimmlifchen 
Glauben, ihr Eifer, Anderen zu dienen und ni zu den niedrigften Leiftungen zu 
verfteben, ihre Einfachheit und Mäßigfeit, die ihr nur Wafler und Brod erlaubte, 
die herrliche Unſchuld und glänzende Reinheit ihres Lebens, dies Alles beswedte 
nur, Gott gefällig zu feyn und ihm näher zu ftehen. Und aller diefer Tugenden 
ungeachtet, hielt fie fich feiner Liebe noch unwerth, ſprach von fi) nur mit einem 
Gefühle von Reue und Buße, Alles von der göttlihen Barmherzigkeit, Nichts 
von ihren eigenen Werdienften erwartend. Am Abende ihres gefegneten Lebens 
befonderd begrub fie ſich tief in befchauliche Betradytungen, unterbrach felten 
das heil. Schweigen und weinte faft fortwährend; fprady fie einige Worte, fo 
eſchah died mit rührender Salbung, weldye die Fälteflen Herzen: erichütterte. 

ndlich, nachdem ihr Gott die Stunde ihred Todes geoffenbaret hatte, ſchwang 
fih ihre ſchon fo reine und freie Seele aus den Banden des irdifchen Lebens 
hinauf in vas Reich des himmlifchen Vaterd. Sie ftarb 1497 im 52. Jahre, 
in der von ihr bezeichneten Stunde. Wunder gr a ihre Heiligkeit. Leo X. 
erlaubte durch eine Bulle den Schweftern zu St, Martha, die Geſchiedene als 
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Selige zu verehren, Benebift XV. aber trug fie 1749 in das römifche Martyro- 
logium auf den 13. Januar als Heilige ein. 

Verrenkung nennt man dad Heraustreten eines Knochens aus feiner natür⸗ 
lichen Verbindung mit einem oder mehren anderen, mit welchen er auf beweg⸗ 
liche Art verbunden if. Man unterfcheivet hauptfächlich zwei Arten der ®., 
nämlich jene, welche durch — er äußeren Gewalt bedingt iſt, und bie, 
deren ingung in den fnöchernen Gelenkapparat felbft liegt. Lehtere ift immer 
feerundär, langfam herbeigeführt durch eine mehr oder weniger ſchleichende Ent- 
zändung und Berfchwärung der Gelenfenden der Knochen und ihrer Enorpeligen 
Ueberzüge. Die erfte Art der V., welche im engeren Sinne allein B. genamıt 
wird, entfteht, indem eiıte mechanifche Gewalt. auf einen, mit einem andern bes 
weglih verbundenen, Knochen in der Weife einmwirkt, daß er aus feimr natürs 
lien Beziehung und Verbindung heraustritt. Am häufigftemientfteht V. in Folge 
eines Stoßes, Schlages oder Falles und zwar um fo leichter, wenn Schlaffheit 
der Muskel und Bänder in Folge vorausgegangenen Leivend vorhanden iſt im 
allgemeinen oder im einzelnen @elenfe, oder dieſes letztere durch feine eigen- 
thümliche Conftruftion beſonders geeignet zu ®. if. Man unterfcheivet die V. 
in frifche und veraltete, vollfommene und unvolllommene, primäre und fecundäre, 
bei welch legterer der, aus der Gelenkhöhle ausgetretene, Knochenkopf durch bie 
Wirkung der Muskeln noch weiter aus feiner, unmittelbar nach der V. einge⸗ 
nommenen, Stellung weggezogen wird; man unterfcheidet die B. ferner in V. 
nach vorn, hinten, auffen, innen, oben oder unten ıc. Bei jeder V. tritt Funk— 
— und Schmerz im verrenkten Theile, veränderte Geſtalt des Gelenls, 
veränderte Richtung und veränderte Länge des verrenkten Theiles ein. Die Ers 
fennung der V. ift nicht immer leicht, wenn fie fchon länger beftehen und bereits 
bedeutende entzündliche Gefchwulft eingetreten iſt. Die Behandlung der V. er- 
Kt die Zurüdführung des verrenkten ‚Knochens in feine normale Lage (Repos 

tion, Einrichtung), die Erhaltung des zurüdgeführten Knochens in dieſer Lage 
und die Verhütung und Befeitigung der vorhandenen Zufälle, Eomplicationen u. 
Folgefrankheiten. E. Buchner. 

Verred, Eajus, ein berüchtigter. römijcher Staatsmann, war im Jahre 
Roms 679 Praetor urbanus und dann 680—82 Proprätor in Sicilien, wo er 
Schändlichkeiten und Lafter jeder Art ausübte. Daher verflagte ihn Cicero als 
zu. der Provinz, in der er felbft 678 Duäftor gewefen war, ef ihn in 2 

eden fo heftig an, daß er nicht nötbig hatte, die anderen gegen ihn zu halten, 
bie wir jegt auch von Ihm übrig haben, weil Hortenfius, der jenen vertheidigte, 
ebenfo wie B. felbft an dem guten Ausgange der Sache verzweifelte und dieſer 
deöwegen noch vor dem Ausfpruche der Richter freiwillig in's Eril ging, in dem 
er lange lebte, bis ihn 711 die Triumvire in die Adht erklärten. 

Verrius Flaccus, ein römifcher Grammatifer, war ein Breigelafiener und 
Erzieher der Enkel Augufts, weshalb ihm zu Pränefte auf dem Markte eine 
Bilvfäule aufgeftellt wurde. Er flarb fehr alt 14 nah Chriſto. Bon feinen 
Schriften befigen wir noch Bruchftüde eines römifchen Kalenders, die im Jahre 
1770 zu Bränefte pi einer verfchütteten Marmortafel entvedt und nachher mit 
anderen ähnlichen Lieberreften unter.dem Titel: „Fasti praenestini“ von Foggini 
(Rom 1779, Fol.) befannt gemacht wurden. Neuere Abprüde beforgten F. 4. 
Wolf in feiner Ausgabe des Suetonius (Bd. 4, Leipz. 1802) u. Drelli in den 
„Inseriptionum lat. collectio* Bd. 2, Zürich 1828). Dagegen hat fih von 
feiner bedeutendften Leiftung, dem umfangreichen Werfe „De verborum signifi- 
catione,““ von dem glüdlicher Weiſe Feſtus (ſ. dv.) einen Augzug gab, nur 
Weniged erhalten, was ihm als — unbeſtritten zugeſchtieben werden 
kann. Das Vorhandene bat Egger in der „Seriptorum lat. nova collectio“ 
(Bd. 2, Paris 1839) zufammengeftellt, 

Berrüdtheit, die piuchifche Krankheit, worin fich durch WVerfehriheit der Ber 
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riffe und Urtheile die Ueberſpannung eines Geiſtes und deſſen Schwäche zeigt. 
Ba. den Art. Geiftesfranfbeiten. 

Ders (lat. versus), Umdrehen, Ummwenden, die regelmäßige Wiederkehr 
ber gewählten Bewegung ift jede, aus mehr als einem Fuße beftehende metrifche 
Reihe, oder die rhythmiſche ee mehrer Füße. Nach Berfchievenheit der 
Füße, welche im Be ald Taktfchritte zu einem rhythmifchen Ganzen vers 
bunden werben, kann im Allgemeinen audy der V. felbft verfchievden feyn; dann 
aber nimmt man zwei Hauptarten der B.e, ſolche indbefondere nämlich, in welchen 
eine Gleichförmigfeit der Bersfüße ftattfindet und andere, in welchen das umges 
fehrte Verhältnis obwaltet. Zu jenen gehört die daktylifche, elegifche, heroifche, 
jambifche u. trachäiſche, zu diefen die alcäifche, choriambiſche u. fapphifche B.-Art. 
Die Guechen, bei weldyen der Dimeter der Kleinfte V. ift, unterfcheiden die B.e 
iheils, nach deren Größe, in Dimeter, Trimeter, Zetrameter, tameter und 

erameter, theild, nach dem Gefchlechte, in — jambifche und paͤoniſche, 
theils, nach den Echlußfällen, in afataleftifche, Fatalektifche, brachyfatalektifche u, 
byperfataleftifche und endlich, nad) der Zufammenftellung ihrer Füße, in unver 
mifchte und vermifchte (f. die einzelnen Art). Im neueren Sprachen ift noch 
eine Hauptbedingung des B.ed der Reim entweder mit maͤnnlichem oder weiblichem 
Ende, je nachdem mit einer betonten Länge, oder mit einer tonlofen Sylbe nach 
einer Länge geichlofien wird. Daher die Unterfcheidung in gereimte u. reimlofe B.e. 
Da aber Rhythmus ohne Takt nicht denkbar iſt und der Takt in einen geraden 
und ungeraden fich ſcheidet, fo wird gegenwärtig nicht mehr nady Füßen, fondern 
nad) dem erwähnten Tafte gemeffen und hienah das Metrum (d. i. Maß und 
Begränzung der B.e) auf eine dreifache Art beftimmt, nämlich das fpondätfche, 
4 und $ Takt, das moloffifche, der ſchwere $ Takt: und das — Metrum, 
der leichte Foder 2 Takt, worüber das Ausführliche in Apel's Metrik und über 
die mannigfaltigen B.-gattungen und Arten in Er. Meineke's V.⸗Kunſt der 
Deutichen, Duedlindburg 1817, 2 Bde., enthalten iſt. Unrichtig werden zuweilen 
auch Strophen (Gefäte, Stanzen) Verfe genannt. 

Verſailles, Hauptitadt des franzöflichen Departementd Seine und Dife, 
eine der größten und fchönften Städte Franfreih8 und Europa’s überhaupt, iſt 
Sitz eines Biichofs, der ‘Präfektur, eines Civil und Handels - Tribunal, eines 
großen und eines Kleinen geiftlichen Seminars, einer Gentralgefellfchaft für Ader- 
bau, Wiffenfhaft und Künfte und einer philharmonifchen Gefellfcha t. Die Stadt 
liegt 4 Meilen ſüdweſtlich von Paris, mit welchem fie durch zwei Gifenbahnen 
verbunden {ft und zählt 36,000 Einwohner, weldye Kafchemir- Shawls-, Blech- 
waaren-, Buntpapier> und Borzellanfabrifen unterhalten. Das hieſige weltbe- 
rühmte Schloß, welches Ludwig XIV. durch Leveau u. Manfard ——— u. durch 
le Nötre mit Gartenanlagen ſchmücken ließ, enthält eine hübſche Kirche und in 
den langen Zimmerreiben und Sälen eine berühmte Sammlung Statuen und 
Gemälde, die zum Theile Gegenftände aus der franzöftfchen Geſchichte bis zur 
Gegenwart herab behandeln. Diefe Sammlung, fowie die Gärten mit ihren 
Wafferfünften, führen täglid eine Menge Fremde herbei. Nach Ludwig XIV. res 
finirten Ludwig XV. und XVI. in ® Auch fand bier die Berfammlung der 
Notabeln und der Reichsſtände 1789 u. die denkwürdige Sitzung des Ballhaufes 
Statt. Bergl. Laborde: „V. ancien et moderne,“ Paris 1844. 

Berfalbuchftaben nennt man die großen oder Anfangsbuchftaben, welche 
einen Sat, oder in manchen Spracdyen, wie 3. B. in der deutfchen, jedes Sub- 
ftantiv beginnen (Bergl. den Art. Schriften). In alten Druden und in Ma- 
nuffripten des Mittelalters find die ®., welche Abfchnitte beginnen, viel größer, 
ald die übrigen, mannigfaltig mit Figuren verziert und, da V. in Manuffripten 
häufig ausgemalt wurden, geſchah dies Anfangs auch in Druden. 

Ferfehneidung, f. Cara tion. 

Berfeben der Schwangern nennt man es, wenn pſychiſche Eindrücke auf 
bie Schwangere, befonders ſolche, die durch das Geſicht flatthaben, fich durch 
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Abweichungen in der Bildung oder in den Funktionen des — kund⸗ 
geben. Man hat vielfältig das V. gänzlich geläugnet und allerd nge bleibt es 
das bequemfte, unerflärliche Thatfachen rund wegzuläugnen; allein die Einwirk— 
ung pfychifcher Eindrüde der Mutter auf die Lelbesfrucht läßt fich im Allgemei- 
nen durchaus nicht läugnen; wiſſen wir ja doch, daß 3. B. heftiger Schreden 
der Schwangern plöglich den Tod der Leibeöfrucht nach fich ziehen kann. 

aber ſolch große Wirkung — nach einem Gemüthseindrude, fo dürfte wohl 
Richts im Wege ftehen, daß ein pſychiſcher Eindrud auch geringere Einwirkung 
auf die Leibesfrucht Außere und dieſe ſich Fundgebe in äußeren Merkmalen, ver, 
wenn nicht gänzlich doch theilweife gehinderten, oder in abnormer Richtung wirk— 
famen Bildungsthätigfeit. Auf welche Weife das gefchieht, wiſſen wir freilich fo 
wenig, als wie nach heftigem Schreden der Schwangern der Tod der Leibesfrucht 
eintritt. Man fucht gewöhnlich beim V. eine Außerliche fichtbare Uebereinftim- 
wer zwiſchen der vorfindlichen Abnormität der Leibesfrucht u. dem ftattgehabten 
pſychiſchen Eindrude der Schwangeren aufzufinden.. So nahe died nun mandy 
mal zutrifft, fo gefucht erfcheint e8 in anderen Fällen und zwar um fo mehr, 
wenn erft aus dem Borhandenfeyn von Abnormitäten an dem Neugeborenen rüd- 
wärts auf pfychifche Eindrüde der Schwangeren gefchloffen wird, und dieſe nach⸗ 
träglich bei den Haaren herbeigezogen werden. Es gilt demnach die Regel, 
wenn auch das ®. im Allgemeinen nicht geläugnet werden kann, doch jeden pi 
zelnen angeblichen Fall deffelben nur mit großer Vorſicht zu beurtheilen, wobei 
ſich gar häufig ergibt, daß vorfindliche Mißbildungen dem V. d. h. pſychiſchen 
Eindrüden zugefchrieben werden, die zu einer Zeit der Schwangerfchaft ftatt hats 
ten, zu weldyer die fraglichen Mißbildungen in Feiner Belte mehr entftehen 
fonnten. E. Buchner. 

Verſchollen nennt man einen Landesabwefenden, welcher, nach öffentlicher 
Aufforderung des Gerichts, nicht erfchienen und unter Borausfegung, daß er tobt 
tft, feiner Gerechtſame verlurftig geworden iſt. Gewöhnlich wird das zurüdges 
legte fiebenzigfte Lebensjahr als Termin der V.heitderflärung angenommen. 

| —— ſ. Schwägerſchaft. 

Verſchwender, ſ. Prodigus. 

Verſchwoͤrung iſt ein Verbrechen, beſtehend in Vereinigung Mehrer zur 
gemeinſchaftlichen Verwendung der ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel und Kräfte 
zur Erreichung eined unerlaubten Zweckes. Der Ausdruck V. iſt hergenommen 
von der, vorzüglich im Alterthume vorfommenden Sitte, daß die Mitglieder wegen 
des Gefahrbringenden einer folchen Berbindung einander die größte Treue und 
Verfhwiegenheit eidlich anzugeloben pflegten. Das Bertragsmäßige, welches in 
einer foldyen Verbindung liegt, fept allemal einen überdachten böfen Vorſatz und 
wenigftens einige Kenntniß von den Folgen des Unternehmens voraus. Deßhalb 
findet in der Regel gleiche Zurechnung Mr Ale ftatt. Doch unterfcheidet man 
dabei noch die Anftifter (Rävdelsführer) und Oberhäupter, für welche eine erhöhte 
Strafbarkeit angenommen wird. Es kann zwar die B. fowohl ein Privatver- 
brechen als ein öffentliched bezweden; doch pflegt man fich bei erfterm mehr des 
Ausdrucks „Bandcomplott“ oder „Zufammenrottirung“ zu bedienen, V. mehr auf 
Vereine wider die Staatöregierung oder dad Staatsoberhaupt zu beziehen. 
Die Alten nahmen die er. gewöhnlich in legterm Sinne, Für geringere 
Bergehungen unterfchied man: Soctetät, für die Verbindung Mehrer zur ger 
meinfchaftlichen Erreihung des guten Zwedes und Faktion, für die Verbinds 
ung der Böfen zum Ungeleptichen. 

Berfegung, ſ. Inverfion. 

Verſetzungszeichen, Hromatifche VBerwandelungszeichen, oder hros 
matifche Zeichen, find muftfalifche Zeichen, mit welchen jever der fieben 
Haupttöne (ce de fg a h) erhöhet oder erniedrigt werden fann und als folche 
entweder a. oder doppelte, weſentliche oder zufällige. Zu den 
erft geriannten gehören demnach das einfache Kreuz, welches die Rote, vor der 
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ed fteht, um einen Heinen halben Ton, der auf dem Pianoforte die nächfte auf- 
waͤrts liegende Tafte ift, erhöht, wogegen dad Doppelfreuz die Note um einen 
ganzen Ton, d. i. um zwei ftufenweife auf- u. abfteigende Taften erhöht. Das 
einfache Be (b) feiner Seits erniedrigt. Die Note um einen halben Ton und das 
Doppel-Be diefelbe um einen ganzen Ton. Den durch das Kreuz erhöheten 
Roten wird die Eylbe is, den durch b ira die Eylbe es angehängt. 
Hummel fchlägt vor, ftatt deſſen ihnen nur den Namen des vorgefegten Beidene 
beizulegen, als c Kreuz, d Kreuz, a Be,g Be u. f..w. In Beziehung auf beide 
Zeichen der erwähnten Erhöhung u. Erniedrigung befteht das Auflöfungszeichen, 
Wiederherſtellungszeichen, auch Be- Duadrat genannt, welches das Kreuz und 
Be, das einfache, wie das doppelte, ganz aufhebt u. der Note ihren vorigen Namen, 
Ton und Standort auf dem Inſtrumente zurüdgibt. Sol jedoch das Doppel: 
Kreuz oder dad Doppel» Be (bb, auch 5, 1b) in ein einfaches verwandelt werben, 
fo ift dem Auflöfungdzeichen ausprüdlich noch das einfache Kreuz, oder das ein- 
fadye Be (b) beizufügen. — Wefentliche B. find, welche glei zu Anfange des 
Stüdes nad dem Schlüffel vorgezeichnet ftehen, die Haupttonart des Stüdes bes 
zeichnen und im ganzen Verlaufe deſſelben diejenigen Roten verfegen, deren Stelle 
fie auf dem Notenplane einnehmen. Zuweilen wird jedoch die Hauptvorzeichnung 
eines Stüdes durch eine neue Borzeichnung aufgehoben. Zufällige B. werden 
im Laufe ded Stüdes den Noten felbft beigeſetzt. 

Berficherung, f. Aſſecuranz. 

Berjöhnung heißt in der chriftlichen Glaubenslehre die Wicdervereinigung 
des Menjchen mit Gott und begreift Alles, was Ehriftus gethan und gelitten 
hat, um die gefallene Menfchheit nidyt nur wieder Gott wohlgefällig zu machen, 
fondern ihr auch den Himmel zu eröffnen; denn, obwohl Gott ſtets bereit ift zu 
vergeben, fo fonnten wir doch nur durch Ehrifti unendliche Berdienfte zur ewigen 
Seligfeit gelangen. Röm. 5, 10. Kol. 1, 19 —22. 

Verſoͤhnungsfeſt, das, wurde bei den alten Juden aljährlid am zehnten 
Tage des ficbenten Monats (Tisri), fünf Tage vor dem Laubhüttenfeft, —— 
und war zugleich ein Sabbath- oder Ruhetag, durch welchen den Iſraeliten die 
Heiligkeit und Gerechtigfeit Gottes und ihre eigene Schuld und Strafwürdigfeit, 
nebft der Pflicht, Buße zu thun, ing ragen wurde — der einzige Hafttag im 
Jahre, an welchem man vom Abende bis zum andern Abende Nichts genießen 
durfte. Die befondere Feler und der Zwed dieſes Tages beftand in der Ent- 
fündigung des Hohenpriefters, feines Haufes und der Priefterichaft; in der Ent 
fündigung des da mit feinen Geräthen und in der Entfündigung des 
ganzen Bolfes. — Der Berföühnungstag wurde im ganzen Lande arbotten 
(da nicht alle Männer nad) Jeruſalem reifen mußten), d. h. mit Faſten, Bußan- 
dachten, Sündenbefenntniß u. dgl. zugebracht. Uebertretungen wurden mit ®er- 
weifung beflraft. Niemand bunte ſich wafchen oder falben; fromme Siraeliten 
erfchienen in ihren Todtenhemden. Diefe feterlihe Entfündigung. war ein Vor—⸗ 
bild der Entfündigung durch Ehriftum. 

Berforgungsanftalten, f. Arbeitshäufer u. Armenweſen. 

Verſtand, 1. Bernunft. 

Berfteigerung, |. Sub hasta. 

—— ſ. Petrefakten. 

Berſtolk van Soelen, Jan Gijsbert, Baron van B., geboren 1777 
zu Rotterdam, wurde 1809 Landdroſt von Geldern, 1811 Präfelt von Friesland, 
1815 mit der Verwaltung ded Großherzogthums Luremburg beauftragt, 1816 
bis 1822 Geſandter Hollands am Hofe zu Peteröburg, 1825 Chef ded Depar- 
tementd ded Auswärtigen, 1833 vertrat er Hollands Anfprüche gegen Belgien auf 
der Londoner Conferenz. Seit 1841 war er Staatäminifter u. ftarb in diefem Jahre 
im Haag. Er fchrieb mehre Staatsfchriften in ven Recueil de pieces diploma- 
tiques relatives aux aflaires de la Hollande et de la Belgique de 1830 jusqu’en 
1833, Haag 1833, 3 Bde. 
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Verftopfung, |. Obftruction. 

Ber 3 1) In der Naturwiffenfchaft, au Erperiment genannt, ift 
eine felbftveranftaltete Naturerfcheinung, um diefelbe zu beobachten und näher zu 
unterfuchen. Durch folche B.e bilden fi namentlih die Phyſik, Chemie, 
Technologie und Defonomie (f. dd.) aus. — 2) In juriftifcher Bedeut- 
ung eine, auf Hervorbringung eines Verbrechens abfichtlicdy gerichtete, Äußere 
Handlung, ohne daß dadurch das Verbrechen vollendet, namentlich der dadurch 
beabfichtigte Erfolg erreicht wird. Der V. macht entweder für fih, ohne Rüd- 
fiht auf das beabfichtigte Verbrechen, fchon ein Verbrechen oder Bergehen aus, 
weil die Handlungen, aus denen er befteht, ſchon an ſich ftrafbar find, oder er 
ift nur als V. zu beurthellen. Man unterfcheidet daher zwifchen entferntem 
V., wo bloße WVorbereitungshandlungen vorliegen; nahem V., wo der Verbrecher 
bereit8 in der Ausführung der verbrecherifchen Derbeifn begriffen war u. volls 
endetem ®., wo derfelbe alle, von ihm zur erbeiführung des rechtswidrigen 
Erfolges für nörhig erachtete, Handlungen vollbradht hat. — If der B. an fi 
ftrafbar (dieß nur, wenn ein Gefe ed ausdrücklich beftimmt), fo vermehrt vie 
Höhe des Grades feine Strafbarleit. Lebtere findet da ftatt, wenn wider Wil: 
Ion des Thäterd das Berbrechen nicht vollendet wurde; ftrafbarer wird der qualis 
fijirte V.; ftraflo8 gemeinrechtlich, wenn der Thäter aus Reue freiwillig die 
That aufgab, wenn das beabfichtigte Verbrechen blos als fahrläjftges zu beitrafen, 
oder der 96 blos culpos, oder die vollbrachten Außeren Handlungen feine zur 
Vollbringung irgend eined Vergehend dienliche waren. Bloße Vorbereitung» 
handlungen, ehe die äußere erg: einen Anfang der Ausführung enthält, 
find nicht ftrafbar, Nach der jest ziemlich — Meinung iſt ein ®., der 
mit, ihrer Natur nach zur Ausführung des Verbrechens untauglichen, "Mitteln be- 
gangen wird, ſtraflos, nicht aber der mit in concreto untauglichen begangene. 

Dertagen, einen Tag beftimmen, an welchem Etwas geſchehen AI; dann: 
die Beforgung einer Sache auf einen beftimmten Tag weiter hinaus ver« 
legen, welcher Ausdrud namentlich im füdlichen Deutfchland gebräuhlih if; 
daher: eine Sache vertagen foviel ald: diefelbe auf einen fpätern Termin 
verfchieben, 

Vertebralfyftem nennt man in der Anatomie den, zunächſt von dem 
Rüdenmarfe ausgehenden, oder mit ihm fich vereinigenden Theil des Nerven- 
foftem®, fo daß demnach dad V. aus dem, im SKanale ver Wirbeljäule binauf- 
laufenden, Marke und allen den aus ihm entfpringenden Nerven befleht. (©. 
Nerven, Nervenfyftem, Rüdenmarf und Rüdgrath.) 

Vertheidigung, f. Defen ſion. 

Bertifal, f. ſenkrecht. 

Vertikaltreis, ſ. Höhenkreis. 

Vertrag iſt eine Willenseinigung zweier oder mehrer Perſonen über eine 
Leiſtung oder Unterlaffung, zu welcher auſſerdem feine, oder wenigftens Keine 
äußerlich anerfannte, Berpflidtung vorhanden gewefen war. Zu en ſolchen 
Willenseinigung iſt jeder rechtsfähige Menſch vermöge feiner natürlichen Freiheit 
befugt und ed muß dieſelbe nach dem Grundſatze der wechſelſeitig gleichen Gelt— 
ung Aller — wofern fie fein unveräußerliches Recht zum Gegenftande hat und 
deshalb unverbindlich ift (f. Unrecht) — fo lange unverüdt und unauflöslich 
bleiben, oder erfüllt oder eingehalten werden, bis fie durch beiderfeitiged Einver⸗ 
ftändniß der Vertragſchließenden, oder durch entgegengefeßte Willenseinigung aufge 
hoben wird. Denn, um feinen einmal erklärten u. durch die Annahme des Andern 
gebundenen Willen einfeltig ändern und die Willenserklärung des Ichtern eigen» 
mächtig entfräften zu dürfen, müßte der Wille deffen, der die Aenderung will, 
mehr gelten, als der Wille des Andern, der fie nicht will, da überall, um Ber 
ſtehendes zu ändern, derjenige, der die Aenderung begehrt, mehr gelten und ver 
mögen muß, als derjenige, der einer Aenderung entgegen if. — Die Willend- 
eintgung muß aber entweder auf freiem Willen, oder auf redhtmäßigen Zwang 
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beruhen, indem Gewalt und Zwang, foweit fie nicht im Rechtögefege begründet 
find, wohl ein Zwangsredht auf Echabloshaltung für den, der PR erlitten, aber 
fein Recht und namentlidy fein Zwangsrecht auf Erfüllung für denjenigen, ver 
fie „angewendet bat, erzeugen Fönnen. Nichtig ift daher jeder auf unbefugtem 
Zwang beruhende B. und ebenfo derjenige ®., dem ein Irrthum, fei es nun blos 
des einen, oder beider Vertragfchließenden, zu Grunde liegt, weil in diefem- Falle 
nur eine vermeintliche, Feine wirkliche MWillenseinigung vorhanden if. — Jeder 
Irrthum, der auf die Willensbeftimmung des einen oder beider Vertragfchließ- 
enden von irgend einem Einfluß war, vernichtet das betreffende Nechtögefchäft u. ' 
davon macht aud) der Irrthum in den Beweggründen (falsa causa, error impel- 
lens), fowie der durch Betrug rg Seine Ausnahme (wenn gleich das pofis 
tive Recht aus guten Gründen die rechtlichen Folgen des Irrthums theilweife 
anders beftimmt, auch zwifchen vwefentlihem und außerwefentlihem, entfchuld- 
barem und unentfchulobarem Irrthum unterfcheidet u. f. w.). — Aus der —* 
läſſigkeit einſeltiger Vertragsaufhebung folgt indeſſen nicht, daß auch derjenige 
Shell an den ®. gebunden bleibe, dem der Gegeniheil nicht Wort hält. Daraus, 
daß ein B. nichts Anderes ift, ald eine Willenseinigung des Inhalts: „Weil du 
fo will, weil du mir Died verfprochen haft, will ich fo und verfpreche dir da— 
gegen Jenes“ folgt vielmehr unmittelbar, daß, wenn der Eine das Berfprechen 
nicht Teiftet, der Andere auch nicht zu erfüllen nöthig hat; denn mit dem Grunde 
bört au die Folge, mit der Bedingung das Bedingte auf. — Weil pofitive 
Nechtöpflichten oder Leiftungspflichten einzig ge V. la fönnen, fo fönnen 
auch alle diejenigen Rechtöverhältniffe, welche pofitive Verbindlichfeiten oder Leift- 
ungöpflichten auferlegen, wie namentlih der Staat, die Ehe, die Gemeinde u. f. 
m. nur auf ®. beruhen. Gin unterfcheidendes Merkmal der Rechtspflicht, im 
Gegenfage von der Gewiffenspflicht, iſt nämlidy ihre Erkennbarkeit oder Beweis⸗ 
barkeit durch den Begriff der wechfelfeitigen Gleichheit u. gerade diefem Begriffe 
widerfpricht die angeborene oder matürlidye, auf feiner Willenseinigung beruhende 
Leiſtungspflicht. Denn in der Uebernahme einer Leiftung — daß ich den 
Willen eines Andern zu dem meinigen mache und feinen Willen fo ausführe, 
wie wenn ed mein eigener wäre. Nun iftes zwar eine Unterlaffungspflicht, welche 
unmittelbar aus der gleichen Freiheit oder Geltung jedes Menfchenwillens folgt, 
daß ich an der unver lloruben iger ihres Willens Andere nicht verhindern 
darf; auch kann ich unbefchadet meiner Gleichheit und vermöge meiner Freiheit 
im Wege des V.es durch Willenseinigung mich zu Leiftungen verpflichten, durch 
die ich einen fremden Willen fo erfülle, wie wenn ed urfprünglich mein eigener 
Wille gewefen wäre. Um aber ohne voraudgegangene Willenselnigung einem 
Andern in der Art verpflichtet zu feyn, daß mein Wille nicht nur dem feinigen 
weichen muß, fondern daß ich feinen Willen zu dem meinigen machen u. anftatt 
des meinigen zu befolgen fhuldig bin, müßte mein Wille nicht blos weniger, 
fondern gar Nicht gelten, er müßte gar Fein rechtlich freier, fondern ein von 
dem Andern urfprängtid abbängiger Wille feyn. Das einzige Mittel zur Erfchaffung 
pofitiver Leiftungspflichten ift demnach die freie Willenseintgung im B.e u. in letzter 
Entwidelung auf einem B., nämlich dem Staats-V., beruhend u. deshalb nach 
Vertragegrundfägen zu beurtheilen ift folgeweis auch jedes —— welches 
dem einzelnen Siaatsbürger pofitive, in feiner natürlichen Verbindlichkeit begruͤn— 
dete, Rechtöpflichten auferlegt u. Dienfte, Leiftungen, Gehorfam und Treue von 
ibm fordert. 
j Bertummus, eine urfprünglidy voldfifche Gottheit, deren Tempel und Bild- 
fäule auf dem tustkifchen Wege fand. V. war der Fruchtfpender, der Segen 
bringende Herbftgott, welchem die Erftlinge der Früchte und Blumen geopfert u. 
im Dftober zu Rom ein Feft, die Vertumnalia, gefeiert wurde. 

— ——— ſ. Peculat. 

Verus, Lucius Aelius, römifcher Kaiſer, ſonſt auch Lucius Cejoniue 
Aelius Commodus V. Antoninuo, der Sohn des — V., eines 
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andern Lucius V. Sohn’s, der von Kalfer Hadrian im Jahre Ehrifti 136 an 
Sohnes Statt aufgenommen worden war. Marcus Aurelius Antoninus machte 
ihn zu feinem Gollegen in der Faiferlichen Regierung und gab ihm feine Tochter 
Lucilla zur Gemahlin. Er überließ ſich allen Arten von Ausfchweifungen, aber 
Antoninus beugte den Uebeln, die er hätte ftiften können, dadurch vor, daß er 
she mit den beften Truppen und den größten Feldherren diefer Zeit gegen bie 

arther fchidte. Diefe litten große Niederlagen und, während V. fi) in Anti- 
ochien den Wollüften überließ, eroberten feine Feldherren alle Länder bis an den 
Zigris. Beide Kaifer triumphirten und nahmen den Titel Particus an. Nacdh- 
her unternahmen beide einen Krieg gegen die Markomannen und, als fie fi 
einer Eänfte über die Alpen tragen ließen, wurde Luctus V. von einem Schlag- 
fluße — woran er 169 ſterben mußte. 

erviers, Stadt in der belgiſchen Provinz Lüttich, an der Voͤſe und dem 

aus derſelben — Kanale, der zum Betriebe der Dampfmaſchinen und zu 
den Tuch- und Wollenwäfchen benützt wird, iſt gut und freundlich — Sitz 
eines Ober-Tribunals und Handelsgerichtes und zählt 21,000 Einw., welche 
viele Tuch- und Wollzeug-, ſowie Bandfabrifen, Woll- und Baumwollſpinnerei, 
Kupfer- und Eiſengießereien, Maſchinenbau-Werkſtätten, Färberei, Seifen- und 
Vitriolſiederei und anſehnlichen Handel betreiben. 

Verwaltung ded Staates wird von der Verfaſſung unterfchieden und ift 
die wirflidhe Ausübung der Staatsgewalt, oder die Regierung, befonderd in fo= 
fern fie gewiſſen Aemtern übertragen if. Man unterfcheidet die collegialifche und 
bureaufratifche V.; bei der legtern werden die, zu einem Berwaltungszmweige ges 
hörenden, Gefchäfte einem einzigen Vorfigenden (Präſidenten, Direktor) übertragen, 
welchem andere Geichäftöfundige (Nähe) nur mit berathender Stimme zur Seite 
ftehen und bearbeiten, was ihnen jener überträgt; bei jener werden die Gefchäfte 
gewiflen Eollegien übertragen, in denen die Stimmenmehrheit entſcheidet. Die 
collegialifche V. ift volfsthümlicher, al8 die bureaufratifche, welche man befonders 
da antrifft, wo die Minifterialgewalt ftattfindet. Bel Berwaltungdgegenftänden, die 
einen ſchnellen Entſchluß und pünftliche Vollziehung erfordern, wie bei Steuer: 
domainen- und Staatokaſſen⸗V., tft die bureaufratiiche V. fehr heilfam und 
zwedmäßig; ed müßen aber die Direktoren wirklih und fortdauernd verantwort- 
lich gemadyt worden ſeyn. Bel Gegenftänden der Geſetzgebung, Regierung und 
Rechtöpflege muß die collenialifche Behandlung eintreten und die Berchlüffe nad) 
vorgängiger gemeinfchaftlicyer Berathung durch Stimmenmehrheit gebilvet werden. 
In neueren Seiten pflegt man bie Juftiz von der V. zu trennen, wenigſtens für 
die höheren Stellen. Vergl. Malchus, „PBolitit der innern Staats⸗V., oder 
Darftellung des Organismus der Behörden für diefelben,“ (Heidelberg 1823). 

Berwandtichaft, f. Blutsverwandtfhaft u. Affinität. Ä 

Berwandtichaft, geiftliche (cognatio spiritualis), ift eine Verbindung 
er Berfonen, welche aus der Aominiftrirung u. dem Empfange der heiligen 

aufe und der Firmung enifteht. Nach dem römifchen Rechte ift die Ehe 
nur wegen Gevatterfchaften verboten. Juftinian verbot nämlich, jene Per—⸗ 
fonen zu ehelichen, welche man aus der Taufe gehoben hat. Die trullanifche 
Eynode (692) Can. 53 dehnte diefed Verbot audy auf die Eltern des Täuflings 
aus; in der Folgezeit ward «6 jedoch noch mehr erweitert und auf die Firm- 
linge erfiredt. — Nach dem Fanonifchen Rechte und indbefondere nady dem 
Concil von Trient nn das Hinderniß der geiftlihen DB. blos a) zwifchen 
dem Taufenden, dem Täuflinge und deſſen Eltern, dann zwifchen dem Tauf- 
pathen, dem Täuflinge und deffen Eitern; b) zwifchen dem Firmenden, dem Ges 
firmten und deffen Eltern und zwifchen dem Birmpathen, dem Firmlinge und defs 
fen Eltern. Die Stellvertreter der Pathen trifft diefes Hinderniß nicht, wohl 
aber ihre Gommittenten. Wer bei der Nachholung der Tauf-Eeremonien ein Kind 
zur Taufe hält, kommt nicht mit demfelben in eine geiftlihe V. Derjenige Geift- 
liche, welcher aus Auftrag des Pfarrers die heil, Taufe ſpendet; deßgleichen, 
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wer im Notbfalle ein Kind tauft, zieht fich ebenfalls die geiftliche V. zu. Tauft ein 
Bater im Noihfalle fein eigenes Kind, fo entfteht zwoifchen ihm u. feinem Weibe 
das —— der geiſtlichen V. nicht; tauft hingegen ein Water auſſer einem 
Nothfalle fein eigenes Kind, oder hebt er e8 aus der Taufe, oder führt er folches 
zur Firmung, fo entfteht zwifchen ihm und feiner Ehefrau, rıfp. der Mutter des 
Kindes, eine geiftliche V. und er verliert in einem folchen Falle bis zur erlangten 
Dispenfation das Recht, die Leiftung der ehelichen Pflicht von feinem Weibe zu 
begehrten. Wer, auc im äußerſten Notbfalle, das Kind feiner aufferehelichen 
—— tauft, der lann mit derſelben ohne Dispenfation feine gültige Ehe 
eingehen. Bei den Proteftanten findet weder die gefftliche V. noch das hieraus 
entipringende Ehehinderniß ftatt. 

Berwandtfchaft der Körper, Wahlverwandtfchft, oder Wahlanzieh- 
un j; nennt man die, allgemein durch Beobachtung und Erfahrung erfannte, Er: 
fheinung in der Natur, nach welcher ſich die Materien mit anderen gleich oder 
ungleichartigen innig zu verbinden beftreben, fobald fie fich einander gehörig bes 

ren. Der Augenjchein überzeugt uns, daß ein Stoff fidy mit dem einen lieber, 
als mit dem andern, verbindet; ja, daß er unter Begünftigung der Umftände die 
Verbindung mit dem einen Stoffe aa ober verläßt, um ih mit einem ihm 
näher verwandten zu vereinigen. So iſt 3. B. der Effig fehr geneigt, ſich mit 
Kreide zu verbinden und fie aufzulöfen; fegt man aber reines Paugenfalz zu der 
Auflöfung, fo pebt fogleih der Eſſig oder ein Theil deffelben eine Verbindung 
mit demjelben ein und verläßt die Kreide, welche dadurch als ein trodener Kör— 
per abgefondert wird. Dieſe V. zeigt fi auf fehr verfchledene Art modifizirt 
bei end Erfcheinungen und Operationen in der Natur. Wir Be fie in der 
gegenfeitigen Anziehung von zwei glatt gefchliffenen und politten Glas-, Metall: 
vw. Marmorplatten, in der Fugelähnlichen Form der Tropfen, in dem Zufammen: 
fließen der Tropfen, wenn fie einander zu nahe fommen, in den mannigfaltigen 
Niederfchlägen, Auflöfungen, Zerlegungen, Zufammenfegungen und überbaunt in 
allen ven Doerationen, welche die Natur im Großen und die künſtliche Ehemie 
im. Kleinen bewirft. — Durdy die Wahlanziehung oder das ge — Beſtreben 
verwandter Materien, ſich zu verbinden, entſtehen Körper in der Natur und 
Kunſt und werden unter anderen Umſtänden auch wieder zerſtört. Die Verſchied— 
t, weldhe man in der Art der Wahlanziehung oder in den Wirkungen der 
egenfeitigen V. wahrnimmmt, hat zur Unterfcheldung mehrer Arten derfelben 
nlaß gegeben,. obgleich alle auf einem gemeinfchaftlichen Prinzip beruhen und 
nur eine einzige Kraft vorausfegen. Die Abtheilungsweife ift gewiffermaffen will 
fürlih; indeß fcheint diejenige die ungezwungenfte, nach welcher man bie ver: 
fhiedenen Modifikationen auf folgende drei Hauptarten zurüdführt. Die erfte iſt die 
aufammenfegende B., welche auch die mifchende heißt. Ihre Wirkung befteht 
darin, daß ſich zwei oder mehre Stoffe von ungleicher Beichaffenheit zu einem 
neuen, völlig gleichyartigen (homogenen), Ganzen verbinden. Hieher rechnen viele 
Ehemiften <H die Anneigung, oder anneigende ®., nach welcher zwei un: 
feichartige Stoffe, welche eigentlich Feine verbindende Verwandtfchaft unter fi 
ben, durch die Dazwifchenfunft eines dritten nicht nur unter einander, fondern au 
mit diefem in Berbindung treten und zufammen ein gleichartiged Ganzes bilden, 
— Die zweite Art der V. ift die ein jede, welche darauf beruht, daß zwei un: 
feichyartige, mit einander zu einem gleichartigen Ganzen verbundene, Stoffe durch 
Sutrit eines dritten auf die Weife getrennt werden, weil dieſer zu einem von 
den beiden erfteren eine nähere V. hat, ald zu dem andern. Durch diefe nähere 
B. entftcht eine neue Verbindung und der. entfernter verwandte Stoff wird ge- 
trennt, — Die dritte Art der ®., die mehrfache, ift die, bei welcher mehr als 
eine neue Verbindung ungleichartiger Stoffe —— oder wobei zwei, mit 
einander verbundene, Stoffe durch den Zutritt zweier anderen, welche gen 
verbunden, aber auch einzeln feyn Fönnen, vermöge der geenfeltigen nziehung 
zu denſelben getrennt werden, worauf alddann zwei neue Verbindungen erfolgen. 
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Daß diefes allgemeine u. merkwürdige Phänomen ber chemifchen Wahlverwandt: 
haft durch eine geheime Kraft in der Natur hervorgebracht werde, ift nun zwar 
unbezweifelt, aber die Frage, worin diefe Kraft beftehe, läßt fich blos dahin ber 
antworten, daß man fie als eine Art von Attraction bei der Berührung betrachtet 
(f. Attraction). So wenig man aber dieſe Naturfraft zu erflären weiß, eben ſo 
unerflärbar bleibt und auch vie Wahlverwandtfchaft. Die Namen, welche wir 
dem Phänomen beilegen, erfiären Nichts; fie find blos Bezeichnung einer unbe- 
zweifelt wahren Erſcheinung. — Die großen Bortfchritte unferer Zeit in der 
Chemie haben über die Wirfungen der vorzüglichfien Wablverwandtfchaften und 
Zerfegungen Tabellen gejchaffen, welche bei wiederholten Verſuchen zwar zu im— 
mer — Vollkommenheit gediehen, aber gleichwohl noch weit von dem 
wünſchenswerthen Ziele entfernt ſind. Die meiſten Atomiſten erklären die 
Ben B. aus der Form, Lage u. Dichtigfeit der Heinften Theile der Materie. 
Man begreift hiebei aber nicht, wie bei diejer Erfcheinung die Materie in ihrer 
Qualität (Befchaffenheit) geändert werden fünne, da doch blos eine Zufammens 
bäufung der Hleinften Thetle ftattfindet. — Andere leiten die Wahlverwandtichaft 
aus der Gleichartigfeit der Grundftoffe ber, wogegen aber die Erfahrung ftreitet. 
Nach der dynamiſchen Lehrart, die am Ende alle Phänomene auf anziehende und 
zurüdftoßende Kräfte zurüdführt, liegt die Urfache der Wahlverwandtichaft eben 
in den ganannten Kräften der Stoffe, welche mit einander in Berührung fom- 
men. Nach der Idee neuerer Chemifer gibt ed nur eine Art von V. und der 
Unterfchied zwifchen näherer und entfernterer findet nicht Statt. 

Verwandtfhaft der Töne u. Tonarten ift das nähere oder entferntere 
Verhältniß, in welchem die Töne und Tonarten unferd vollftändigen Tonſyſtems 
zu einander ſtehen. Dieſes Verhältniß gründet fich auf die größere oder gering- 
ere Achnlichkeit der Tonleitern unter einander, welche hiernady getheilt werden in 
nächfiverwandte oder im erflen Grade verwandte und in entfernter verwandte 
Zonarten. Diefe V. entfpringt aber aus der größern und Fleinern Anzahl der 
ihnen gemeinfchaftlichen Töne und betrifft die Ausweichungen und Verſetzungen. 
Der Ton, in welchem ausgewichen wird, darf demnach das Gefühl des vorher: 

egangenen nicht vernichten und bei Verfegungen müffen bei zwei Tönen die vers 

* edenen Intervalle der Tonika nicht ſehr verſchieden ſeyn, weil ſonſt keine V. 
ſtattfindet. Hauptſächlich aber bezieht man die V. auf die Modulation, wo 
dann mit C dur die Töne g dur, a moll, fmoll, dmoll u. e dur verwandt find, 
indem feiner diefer Töne eine weſentliche Saite hat, welche nicht in der Tonleiter 
c dur enthalten if. Wo bei der Modulation beide Tonarten nicht ein gemein- 
ee Intervall haben, ift ſolche unnatürlih und dem Ohre gewiß un- 
angenehm. 

Berwefung, f. Fäul niß. 

Berwidelung nennt man bei Wirfen der Dichtkunſt und der Mufif das, 
wenn eine Begebenheit in der epifchen Poeſie, oder eine Handlung in der dra— 
matifchen von verfdhiedenen, fich entgegenftchenden (collivirenden), Intereffen und 
Strebungen berührt und durchfreugt und dadurch Theilnahme und Spannung für 
den Ausgang angeregt und erhöht wird. Dem Dichter fteht bier ein doppelter 
Weg offen: er kann nämlidy Wirkungen befchreiben und veranfchaulichen, bevor 
deren Urſache erfannt wird, oder, im umgekehrten Verhältnifie, die Urfache ale 
wichtig und groß darftellen, bevor die a | vor Augen tritt. Mangel an 
V. hat wentgftens Gleichgültigfeit gegen die Begebenheit oder Handlung zur 
Tolge. Aus def V. in der epifchen und dramatifchen Poeſie aber bildet fidh der 
fogenannte Knoten, deſſen Auflöfung durch endliche Befriedigung jener gefpanns 
ten —— Wohlgefallen erregt. — In der Muſik findet die V. beſonders in 
größeren Werken eine angemeffene Stelle, beftehend in dem Berflechten und Ents 
gegenftreben verfchiedener Stimmen und ‘Partien zum Behufe einer funftvollen u. 
wohlgefälligen Auflöfung. 

Berwitterung ift ein eigenthümlicher Zerftörungsprogeß der Natur in Folge 


— 
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von atmofphärifchen Einwirkungen jeder Art auf die Körper, befonders auf Mis 
neralien. Sie erfolgt theild durch Zerfegung körniger Gemenge, fo daß fie in 
die einzelnen Körner, aus denen fie zufammengefeht find, bei dem leifeften Schlage 
darauf zerfallen ; * durch Umänderungen der Subſtanz, durch Ausſcheidung 
einzelner Beſtandtheile in Gasgeſtalt. Sonnenhihe, Kälte und Wärme, Trocken— 
heit u. Feuchtigkeit in ſchnell Frag Aa Folgen, Regenftürze, Veränderungen 
or ea find die Naturverhältniffe, durch die der V.⸗Pro— 
zeß auftritt. 

— oder Entſa gung (renunciatio) ift die einfeitige Erklärung einer 
Berfon, ein ihr zuftehendes Recht nicht gebrauchen oder aufgeben zu wollen. Die 
Entjagung enthält fomit die Entäußerung eines Rechtes, ohne gleichzeitige Ueber: 
tragung auf einen Andern, wie eine foldye bei der Veräußerung (alienatio) im 
engern Sinne vorhanden if. Jede Entfagung erfordert zu ihrer Rechtsbeſtändig— 
keit: 1) volltändige Dispofitionsbefugniß deffen, der feinen Rechten entfagen will; 
2) ein dem Entfagenden zuftändiges Recht, deſſen Erhaltung weder durch das 
Öffentliche Recht, noch durcdy Verpflichtungen gegen dritte ‘Berfonen geboten ift; 
3) genaue Kenntniß des Rechtes, welches ——— werden ſoll, da in Er— 
mangelung derſelben die Abſicht, ein Recht —— nicht angenommen werden 
fann; 4) eine ganz genaue, dad aufzugebende Recht vollſtändig umfaſſende Ers 
Härung, daß man einem Rechte entfage, mag nun dieſe Erklärung in Worten aus— 
drüdlich, oder durch unzweideutige Handlungen ftlllfchweigend, 5. B. Rüdgabe 
eined cafftirten Schuldſcheins, beftchen. ine befondere Form ift bei der Entjag- 
ung nad) gemeinem Rechte nicht vorgefchrieben, obgleidy einige Landesgeſehe 
fhriftlide und unter befonderen Umftänden gerichtliche Form u. gerichtliche Bes 
Ichrung der entfagenden Perſon über das aufjugebende Recht vorgefchrieben 
haben. Die Wirkung einer rechtögültigen Entfagung befteht darin, daß das aufs 
gegebene Recht für immer erlifcht, fo daß eine Fätere Zurüdnahme des V.s und 
eine Wiederaufnahme des Rechtes in der Regel nicht Statt findet (ad jura renun- 
ciata non datur regressus). Diefe Regel erleidet aber zwei, ſich von felbft vers 
ftehende, Ausnahmen und zwar: 4) wenn die Zurüdnahme für einen beftimmten 
Fall vorbehalten ift und diefer eintritt und 2) wenn dad Geſeh in fpeziellen Fäl— 
len den Widerruf der Entfagung geftattet, z. B. wenn eine Frau bei der Ueber» 
nahme der Bürgichaft auf ihre hrewohlh aus dem Bellejanifchen Senatöbe- 
fchluffe Verzicht leifte. Im Zweifel über den größern oder geringern Umfang 
des Rechts, dem entjagt worden ift, muß die Entfagung nach dem ftrengiten 
Wortverftande, alſo fo ausgelegt werden, wie fie dem ——— am Wenigſten 
nachtheilig if. Demnach hat ein allgemeiner Verzicht feine Wirkung und müſ— 
fen ——— die Entſagungen von Privilegien dieſe letzteren ſpeziell umfaſſen. 
Die Entſagung geſtaltet ſich nach —S— der Rechte, denen entſagt wird, 
in ihren fpeztelleren —— verſchieden. Nur die, auf abſolute Berechtigungen, 
wozu insobeſondere Privilegien zu rechnen find, und auf dingliche Rechte gerichtete 
Entfagung, welche nicht ausdrüdiich im Intereffe einer beftimmten ‘Berfon er- 
folgt, hebt das Necht auf. Hierher gehören: die Entfagung beftimmter Borrechte, 
„B. Adelsentſagung, die Dereliftion von Sadyen und Entfagung ciner Erbſchaft. 
Sind mit dem äufgegebenen Rechte gewiffe Verbindlichkeiten verbunden, fo gehen 
diefe natürlidy nicht mit unter. Die Entfagung der obligatorifhen Rechte kann 
nicht einfeitig den Verluſt des Rechtes herbeiführen, es muß zu der Entfagung 
ded Berechtigten die Annahme derfelben durch den Berpflichteten treten; denn, 
wie legterer nicht gezwungen werden Fann, fich befchenfen zu lafien, fo kann ihm 
auch durch die Entfagung eines obligatorifchen Rechtes des Berechtigten Feine 
Liberalität aufgedrungen werden. Die Entjagung der Obligationsrechte geftaltet 
fi) fomit zu einem felbfiftändigen Bertrage (pactum remissorium), welcher durd) 
die Decupation verbindende Kraft erhält. So lange diefe nicht erfolgt ift, kann 
der Entfagende feine Erklärung zurüdnehmen und dadurch fein obligatoriches 
Recht erhalten, Eine gleiche Bewandiniß hat es mit den Amtsentfagungen, auch 
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fie find erft dann wirffam, wenn die vorgefehte Behörde fie angenommen hat. 
Daß bei der Entfagung, ſowohl der obligatorifchen Rechte, ala * des Amtes, 
gewiſſe — — mit Erfolg benützt werben können, folgt im e 
meinen aus der Natur des remifforifchen Vertrags. Das kononifche Recht fchreibt 
indeß in Betreff der Kirchenämter vor, daß der B. der Geiſtlichen nur als ein 
freier B. von den Kirchenoberen angenommen werben darf, weshalb der, zu 
Gunften eines dritten, oder unter Vorbehalt eines Jahrgehaltes, oder felbft 
des fpätern Wiedereintritts in das Amt, ohne Weiteres — me 
den muß. r. 

Verzierungen nennt man überhaupt Hleinere, ven wefentlichen Theilen eines 
Kunftwerfed angefügte, zur eig der Annehmlichkeit oder des Reichthums 
dienende Beigaben, welche mithin zur bloßen zufälligen Schönheit gehören, den- 
noch aber, ohne im Weberfluffe angebracht zu feyn, Neuheit, Abmwechfelung und 
Gefhmad erfordern. In der Baufunft find es die architeftonifchen Glieder, 
woraus die verzierenden Kränze, Gefimfe u. Einfaffungen zufammengefegt werden, 
Pilafter und Säulen, Bogen und Säulenftellungen. In der Bildhauerfunft 
find B. Statuen, Trophäen, Bafen an den Fagaden u. f. w.; in der Mufif: 
die Manieren, Ausfhmüdungen der Melodie, die Fiori (f. dd.). 

Verzug (mora) ift die Nichterfüllung einer, zur beflimmten Zeit zu letften- 
den, Verbindlichkeit u. in juriftifcher Hinfiht von Bedeutung, vorzüglich in Schuld» 
angelegenheiten. Man unterfcheidet aber den B. des Verpflichteten (mora sol- 
vendi) u. deffen, gegen die Pflicht zu leiften ift (mora accipiendi), wobei jeder- 
zeit voraudgefegt wird, daß der beflimmte Termin befannt if. Der aus dem 
V. hervorgehende Schaden trifft allemal den, welcher fich denfelben hat zu Schulden 
fommen laffen. Daher hat ver Berpflichtete von dem Wugenblide an, wo er 
feine Pflicht zu leiften hatte, für alle Folgen der Nichterfüllung zu ftehen und fo- 
wohl den etwa entftchenden Schaden, als audy den möglichen. Gewinn zu ver- 
güten u. in Bezug auf das Ichtere Verzugszinfen zu bezahlen; der Gläubiger da- 
gegen hat von dem Augenblide des Termins an, an dem er mit feiner Forder⸗ 
ung hätte hervortreten Ts; feine Zinfen mehr zu fordern und kann felbft bei 
zu langer Verſchiebung mancher Rechte verlufiig werden. Died Alles bezeichnet 
dad Sprihwort: „Periculum in mora“ (Gefahr im Berzuge). 

Veſalius, Andreas, berühmter Anatom, geboren den 30. April 1513 
(oder den 31. Dezember 1514) zu Brüffel, Sohn eines Apothekers, aus einer 
Familie von Aerzten, welche urfprünglich von Wefel am Rheine herftammte und 
daher auch den Namen führte. DB, erhielt feine erfte wiffenfchaftliche Bildung in 
Löwen; in feinem 18. Lebenejahre begab er fi nad Montpellier, fpäter 
nah Paris, wo er fidh befonders mit Anatomie befchäftigte; beim Ausbruche 
des Krieges zwifchen Karl V. und Franz I. fehrte er nach. Löwen zurüd und 
hielt dafelbft Vorlefungen über Anatomie, trat dann als Wundarzt in das Heer 
Karls V. und fam mit diefem 1535 wieder nah Franfreih, wo er die erfte 
Zerglieverung einer menſchlichen Leiche vornahm, die damals Außerft felten waren. 
Mehre Leichenöffnungen nahm er auf dem — e in Italien vor, die ihn in 
feinem Vorſatze beſtärkten, die Anatomie, welche b 3* nur nach den Lehren des 
Galenus gelehrt ward, vollſtändig umzuarbeiten. Schon war V.s Ruf fo groß, 
daß der Senat von Benedig ihm 1537 die Profeffur der Chirurgie und Ana: 
tomie zu Padua übertrug. Hier trug er noch dreimal die Anatomie nach Galen 
vor, machte fi dann aber von den überlieferten Lehren los und fußte fortan 
auf feine eigenen Forſchungen an menfchlichen Leichen. Sieben Jahre lange 
lehrte er abwechfelnd in Padua, Bologna und PBifa in wöchentlichen Kurfen die 
Anatomie unter großem Zulaufe 1543 folgte B. dem Rufe des Katfers zur 
Armee nad Geldern, während fein Werf: „De humani corporis fabrica libri VII“ 
in Bafel gedrudt wurde, nachdem 1542 in Bafel „Librorum de corporis humani 
epitome“ erfchienen war, deſſen Abbildungen von Johann von Kalder, einem 

hüler Titian's, gezeichnet waren. Beide Schriften riefen wegen der Neuer: 
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ungen, die fie enthielten, die heftigften Kämpfe hervor. Als die wichtigſten Geg- 
ner erfhienen: Jakob Silviuß (f.d.) u. Bartholomäns Euſtachi (f.d.). 
Zu des lehtern Widerlegung reiste B. eigens nach Italien, nachdem er vorerft 
nod) in Regensburg den, an der Gicht erkrankten, Kaifer behandelt hatte und 
— mit dem glänzendften Erfolge Vorleſungen und Leichenöffnungen in Padua, 
ologna und Piſa. Der Streit war fo heftig, dag Karl V. felbft das ange: 
ſchuldigte Buch der ——— Fakultät in Salamanca vorlegen ließ, mit der 
Trage, ob «8 Fatholifchen Chriften erlaubt ſei, Reichen zu zerglievern? Die Ant: 
wort lautete zu V.s Gunften dahin, daß dieß allerdings nuͤtzlich und deswegen 
erlaubt ſei. Bon Jtalien wandte fi) V. nad Brüffel, ging aber 1546 nady 
Bafel, um die neue Herausgabe feiner Anatomie (Bafel 1555) zn beforgen und 
bielt daſelbſt auch einige Vorlefungen. 1556, nad der Abdankung Karl’ V., 
ing V. ald Leibarzt Philipp's IL. nach Spanien. Das Hofleben und die Eifer 
— der ſpaniſchen Aerzte verſetzten ihn aber bald in trübe Stimmung: unter dem 
Votwande eines frommen Gelũbdes verlieh er Madrid und —— nach Jeru⸗ 
falem. Auf der Rückkehr erlitt er an der Küfte von Zante Schiffbruch, in deſſen 
Bolge er erkrankte und am 15. Dftober 1564 ſtatb. — V. ift vermöge feiner 
Seikungen in der Anatomie mit-Recht der Vater der neuern Anatomie genannt 
worden, aber auch auf das Gedeihen der Heilfunde im Allgemeinen war er von 
dem größten Einfluße, indem fein Beifpiel den, bio dorthin allein geltenden, Au: 
toritäts- Glauben an die Lehren Galen's erfchütterte und an deffen Stelle die Er- 
gebniffe der fortgefegten Forſchung ſetzte. — Auſſer obengenannten Werfen, vie 
vielfache Ausgaben, erlebten u. einigen polemifchen Schriften ſchrieb B.: „Epistola 
rationem modumque propinandi radicis Chinac decocti pertractans,* Bafel 
1546 und mehrere folgende Ausgaben. — S. Burggräve, „Etudes sus A. V.“ 
Gent 1841. E. Buchner. 

Beficatorien (von Vesica, Blafe) nennt man im Allgemeinen Blafen zieh: 
ende Mittel, namentlih Pflafter (f. d.), welche den Zweck haben, — 
Stoffe aus dem Körper auf die Haut zu ziehen. Hauptſächlich werben hie— 
zu fpanifche Fliegen (f. d.), Eenf, Meerrettig, heftig reizende Salben ıc. 
verwendet. 

Beipafianus, Titus Flavius, römifcher Kaifer, geboren im Jahre 9 
na riftus in einem Heinen Landhauſe bei Rieti, aus einer geringen Familie. 
Seine Tapferkeit und Klugheit verfchaflten ihm das Conſulat. Er — den 
Kaiſer Nero auf feiner Reife nach Griechenland, fiel kurz darauf in Ungnade u. 
wurde, da die Juden in PBaläftina einen Aufftand erregt hatten, mit einer Armee 
dahin geſchicht. Er war gegen diefelben glüdlih, fchlug fie in mehren Treffen 
und nahm Ascalon, Jotapı, Joppe, Gamola und verfchiedene andere Platze ein. 
Er belagerte hierauf Jerufalem, beendigte aber diefe Eroberung nicht, denn, als 
Bitellius geftorben war, wurde er im Jahre 69 nach Chriſtus zu Alerandria von 
feiner Armee zum SKaifer aa ke und übertrug die Fortfegung des Krieges 
feinem Sohne Titus (ſ. d.). V. kam 70 wieder nach Rom zurüd, verfchönerte es, 
machte den Senat vollzählig, ftellte die Kriegszucht wieder ber und forgte für bie 
Sicherheit und den Wohlftand des Staates. Er ftarb 79 n. EChr., 70 Jahre 
alt, nachdem er 10 Jahre —— hatte. 

Veſper (Abendzeit, Abendgebeh), wird in der katholiſchen Kirche vor- 
zugsweiſe der Nachmittagsgottesdienft genannt. Nach der älteften Ginrichtung 
wurde das Abendgebet nad) dem Sonnenuntergange verrichtet. Im 7. Jahr: 

underte aber fing man an, die B. vor dem Untergange der Sonne zu halten u. 
m 9. Jahrhunderte war dies fchon allgemein im Gebrauche. Für die B.- An: 
dacht (Oficium vespertinum) wurden in der römifchen Kirche fünf Pfalmen, ein 
Kapitel mit den dazu gehörigen Verfen, ein Hymnus, das Magnififat, dann eine 
oder mehre Golleften angeordnet und ſolche auf eine Rachmittagsftunde, gewöhn- 
lidy zwifchen 3 und 4 Uhr, verlegt. Nur in der Faftenzeit wird die V., mit Aus- 
nahme der Sonntage, am Bormittage ſchon abgebetet. Die Kirche fängt übrigens 
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ihre Befte vom Borabende an, weswegen am Vorabende eines. jeten Fefltages 
an vielen Drten eine mehr oder minder feierliche B. (Bor-⸗V., vesperae primae) 
abgehalten wird. Bei den feierlichen V.n wird in ven Pfarrfirchen das Sanctis- 
simum ausgefegt, mehre Kerzen find angezündet und beim Magnififat wird ber 
Altar vom Prieſter beräuchert. 

Deöpueci, f. Amerigo Vespucci. 

Veſta, der lateinische Name der Heftia, der Tochter des Saturn, einer ber 
vornehmften Göttinnen des griechifchen und römifchen —— welche ſchon 
von den Trojanern hoch verehrt und durch Aeneas nach Italien verpflanzi wurde, 
woſelbſt ihr Dienſt, durch Numa Pompilius vorzüglich ausgebildet, feinen höchſten 
Glanz erreichte, wiewohl ſchon vor Roms Erbauung in Albalonga ein V.⸗Tempel 
ſtand und Veſtalinnen derſelben ihr Leben weihten, wie denn Rhea Silvia, Nus 
mitot's Tochter, eine Prieſterin der V. war, welche, durch Mars Mutter des 
Romulus und Remus, des Gottes Liebe in den Fluthen der Tiber büßen mußte. 
V. hatte zu Rom in der achten Region einen prächtigen Tempel, eine große 
Rotunda — man weiß nicht, ob dieſe jetzt die Kirche Marise liberatricis, St. Ste- 
phani oder Maria della gratia iſt, auch ſcheint es zweifelhaft, ob nicht zwei Tempel 
der ®. heilig waren. Sie enthielten feine Bildfäulen; nur eine Erdfugel hing 
aus der Mitte des Domes herab und auf ihrem Altare brannte ein ewiges Feuer, 
von ihren Briefterinnen, ven Beftalinnen (ſ. d.), immerfort unterhalten. 

Beitalinnen biegen die Priefterinnen ver Befta (i. d.). Diefe, Anfangs 
vier, dann ſechs, genoffen der höchſten Ehren, der größten Vorrechte; fie waren 
verpflichtet, rein und jungfräulich zu feyn, denn nur Jungfrauen durften ſich dem 
Altare der Eeufchen Göttin nahen, welche fi) von Zeus ald Gnade erbeten, ewig 
Jungfrau bleiben zu dürfen, wie fpäterhin Diana und Minerva. Darum wurden 
zu ihrem Dienfte auch feine Mädchen gelafien, die älter als 10 Jahre war. Diefe 
hatten nun zwar feine Glaufur, feine körperliche Zucht zu beftehen, allein bei dem 
unbegrängten Vertrauen verlangte man auch, daß fie deffelben vollfommen würdig 
feien und beftrafte Sehltritte auf das Graufamfte. Jeden Tag hatte eine V. die 
Wache im Tempel und mußte das heilige Feuer unterhalten; erlofch es, fo ward 
fie von dem Pontifex Maximus aufs Härtefte mit Ruthen geftrichen (da Feuer 
ward von der Sonne wiener entzündet); verging fie fi) jedoch noch gröber, 
ward fie der Unkeufchheit überwiefen, fo wurde zuerft ihr Verführer todtgepeitfcht, 
fie aber ımd, wenn ihr Vergehen Folgen gehabt hatte, auch ihr Kind in cin 
tiefes unterirdiſches Gewölbe verfhlofien, in graufamem Mitleid ein Duantum 
Nahrungsmittel ihr gegeben und fie dann eingemauert; ganz Rom aber hüllte 
ſich in tiefe Trauer, denn folh ein Fall galt nicht für menfchliche Schwäche, 
fondern für ein Zeichen des Zornes der Götter. Die Erfte, welche fo begraben 
wurde, hieß Minucia. 

Veſtris, eine berühmte Tänzerfamilie, die lange Zeit hindurch das Publi— 
fum von Paris entzüdte. — 1) ®., Gaetano Apollina Baldafare, geboren 
zu Florenz 1729, kam fchon in frühen Jahren nady Paris und nahm bei Dupre 
Unterricht im Tanze. Die feltenen Talente, die er biebei etwidelte, waren Ur— 
fache, daß ihm Ludwig XV., auf Dupréè's Empfehlung, zur Fortfegung des Unter⸗ 
richts aus feiner Privatcaſſe 1500 Liores zuficherte. Der Enthufiasmus war aufs 
ferordentlidh, als der junge V. zuerft in der Oper auftrat und er hatte viel An—⸗ 
theil an der Revolution, welche damals Noverre bewirkte, der die Choregraphie 
zum Range der fchönen Künfte erhob und den Tanz Acht dramatifh und zur 
rührenden Darftellung jeder Leidenfchaft machte. V. war nicht nur der Abgott 
der Franzofen, fondern der Ruf feiner Talente verbreitete fi) durch ganz Europa. 
Die verfchiedenften Höfe wetteiferten, ihn zu befigen u. er vollendete ſich in einem 
Grade, daß er der Einzige in feiner Art ward, Anmuth, Eleganz, Zartgefühl 
und Gefchmad zeichneten ihn vor Allen aus. Die Oper in Paris genoß 40 
u lange dieſes feltenen Mannes und fein Rüdzug von der Bühne war der 
Anfang zur Epoche vom Berfalle feiner Kunſt. 1780, nach feiner Rüdfchr von 
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kondon, zog er fi von der Bühne zutüd und farb 1808 in feinem 80. Jahre. 
— 2) Sein Sohn, Marie Augufte V.-Allard, geboren zu Paris 1760, 
entzüdte die Schauluft des Publifums von 1772—1818. Bon da an betrat er 
nur noch einige Male die Bühne: das letzte Mal 1835 bei dem Benefiz der 
Taglioni u. ftarb zu Baris 1842. — 3) Madame®. (Marie Rofe Sour: 
gault), Schwefter des —— Dugazon, geboren 1776 zu Rochelle, mit 
Angelo V. verheirathet, debutirte 1769 auf dem Theätre frangais und theilte 
die großen tra * Rollen mit Mademoifelle Sainval, mit welcher fie ſtets im 
Streite 4: e ftarb 1804. Noch jegt ift eine V. die Ziede der Barifer und 
Londoner Dper. " 

Veſuv, ein berühmter, 3680 Buß hoher, feuerfpeiender Berg bei Neapel, 
Der ſelbe fteigt von der Ebene aus in Geftalt einer Pyramide empor; fein Fuß 
ift vortrefflih angebaut, denn die verwitterte Lava begünftiget die Vegetation im 
höchften Grade und die Weinberge (Lacrimae Christi) und Obftgärten bededen 
noch eine Strede der zuerft fanft aufiteigenden Seitenwände, Die höhere Region 
it kahl, fteil, fhwarz, mit Geröll und Lavafchutt überzogen, woburdy das Be: 
fteigen ziemlich erfchwirt wird. Der Gipfel bildet eine Fleine Ebene und hier, 
zwiichen Aſchenhaufen und umbergeichleuderten Steinen, digen fich die beiden 
Krater von ungleicher Größe, aus denen faft ununterbrochen ein dicker, ſchwefeliger 
Rauch hervorbricdht. Die furchtbarften Auobrüche des V.s waren in den Jahren 
79 (Alntergang von Bompeji u. Herfulanum), 203, 472, 512, 685, 993, 10:6, 
1306, 1631, 1730, 1766, 1779 u. 1794. Heftiq, jedoch weniger verheerend, waren 
die Eruptionen der Jahre 1822, 1833 und 1834. Vgl. Monticeli und Lovelli, 
„Der V. in feiner Wirffamfeit während der Jahre 1821, 1822 und 1823” 
(deutfch 1824); Abich, „Vues illustr. de quelques phönomenes geol. prises sur 
le V. et l’Etna, pendant les annecs 1333 et 1334,“ Paris 1836. 

Deteranen hießen bei den Römern die alten erprobten Soldaten, welche 
lange Zeit gedient, die gehörige Anzahl von Feldzügen mitgemacht, oder doch 
wenigftend ihr 50. Jahr erreicht hatten, von weldyer nee an fie nicht mehr zu 
Kriegsdienften verpflichtet waren. Entſchloſſen fie ſich nun freiwillig, noch länger 
zu dienen, fo wurden fie dafür durch eine ganz befondere Achtung von den üb- 
rigen Soldaten ausgezeichnet. Daher heißt auch jegt noch ein 54 ein alter, ers 
führener Soldat und man trägt diejen Ausdruck auch auf Wiffenfchaften und 
Künfte über, wo Einer durch Alter und Erfahrung gleichjam berechtigt ift, feine 
Meinung vor allen Anderen zu fagen. 

Veterani, Friedrich, Graf von, k. k. öfterreichifcher Feldmarſchall, von 
Geburt ein Italiener, diente von Jugend auf Defterreih im Kriege und erwarb 
fih vornämlid im Ungarn gegen die Türken großen Ruhm, Er trug in dem 
Gefechte bei der Brüdenjchanzge Vieles dazu bei (den 15. Juli 1683), daß die 
Stadt Wien nicht im erften Anlaufe weagenommen wurde; er fehlug 1684 den 
Grafen Töleli bei Eperies u. eroberte Stratfo ; 1684 ftieß er bei Szegedin auf die Türfen 
und Tataren und Ich'ug den Großvezier in die Fluft, nöthigte 1683 Kronſtadt 
zur Lebergabe, eroberte 1689 Widdin und führte 1690, in Abwefenheit des Mark⸗ 
grafen Ludwig von Baden ; das Commando über die ganze Faiferliche Armee, wors 
auf er Bot Siebenbürgen marfchirte und dort die Päſſe beſetzte. Er verlor fein 
Leben in einem Treffen gegen die Türken bei Lugoſch den 11. September 1695. 
Wegen feiner großen Talente und feines biedern Eharafterd war er fehr geachtet. 

Beteranifche Felfenhöhle, im walachiſch-illyriſchen Regimentöbezitfe der 
banatifhen Deilitärgränge, 54 Stunden von Alt-DOrfowa, 50 Klafter von 
der Donau entfernt, im Berge Tamantifches, ift 16 Klafter 3 Fuß lang, 12 
Klafter breit und 10 Klafter hoch. Der Eingang ift mit Gefträuchen bededt und 
hat 2— 3 Fuß in der Weite. Zu oberft am Berge ift eine ungefähr 8 Fuß 
weite Deffnung, durch welche einiges Licht in die fonft dunfele Höhle hineinfällt. 
Die Höhle fann 700 Menfchen faflen. Sie hat ihren Namen von dem Grafın 
Veterani di. d.), der fie 1693 mit 300 Mann befegen Iteß, die fich nach einer 
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—— Gegenwehr ven Türken ergeben mußten. Gleiche Tapferkeit bewies 
bier, mit gleichem Erfolge, 1788 ver öfterreichifcdhe Major von Stein, der am 
31. Auguft durch Eapitulation — Abzug mit — Mannſchaft erhielt. — 
Der Eingang der Höhle kann mit einer eifernen Thüre gefperrt werben u. wird 
durch ** Verſchanzungen vertheidigt. Eine kleine Nebenhöhle, welche dur 
eine Scheidewand —— iſt, dient zum Pulvermagazin. Es beſtehen no 
einige andere Unterabtheilungen für Offiziere und für den Proviant; auch iſt eine 
Ciſterne, ein Backofen und ein Feuerherd vorhanden. Die Wichtigkeit der 
Höhle beruht auf dem Umſtande, daß das linke Ufer der Donau in dieſer Gegend, 
wo der Strom zwifchen fteilen Ufern fließt und bis auf 8O Klafter eingeengt iſt, 
nachdem er vorher eine Breite von 600 Klaftern erreicht hatte, das rechte fo be— 
herrfcht, daß Niemand die Durchfahrt wagen darf, der nicht Meifter diefer Höhle 
it. — Hoͤchſt wahrfcheinlich ift ed, daß diefe Höhle ſchon von rg und 
deutſchen Soldaten benügt worden; mehre Spuren römifchen Aufenthaltes findet 
man noch heut zu Tage. 

Deterinärkunde, ſ. Thierheilkunde. 

Veto (ich verbiete), war der Ausſpruch eines römiſchen Volkstribunen 
im Senate, wenn er einen Beſchluß nicht anerfannte. Davon iſt der Begriff u. 
Name in das neue Staatöleben übergegangen, fo, daß man jegt unter B. das 
Berweigerungd - oder Berbietungsrecht überhaupt verfteht, wozu verfaffungsmäßig 
Jemand berechtigt iſt. Man unterfcheidet ein abfolutes und fufpendiren- 
des V.; mit dem erftern zeigt man an, daß Jemand die Gewalt gelafien werde, 
eine Sache unbedingt zu verwerfen; da er hingegen blos Auffchub bewirken kann, 
wenn ihm ein fufpendirendes B. zugeftanden wird. Als fi) Erommell zum Pro: 
teftor in England emporgeſchwungen hatte, behielt er ſich gleichfalls in Rüdficht 
der PBarlamentsbefchlüffe cin dreimonatliches B. vor. Die franzöfifche National: 
verfammlung ließ 1789 dem Könige Ludwig XVI. zwar das V., aber nur mit 
Sufpenfiveffeft, d. b., wenn drei Beratbungen der Verfammlung den gefaßten 
Beſchluß beftätigt hätten, fo follte der König den Befchluß auf jeden Fall be- 
flätigen, oder fein V. follte aldann feine Kraft verlieren. Aber der erfte Verfuch 
des Monarchen, foldhed auszuüben, brachte ihn ind Verderben. NAebnliche Ideen 
über dad B. enthielt die — Conſtitution und enthält noch jetzt die nor— 
wegiſche. In Polen konnie ſeit 1652 jeder einzelne Landbote die Beſchlüſſe des 
Reichstages hemmen. 

Vevay, deutſch Vivis, eine fehr alte u. nach der Hauptſtadt Lauſanne 
(f. d.) die größte Stadt im Schweizer-Canton Waadt, dicht am Genferſce, an 
der Südfeite des Jura und am öftlichen Ufer der wilden Bevaife, über meldhe 
eine Brüde führt, ift wegen ihrer herrlichen Lage ein Lieblingsaufenthalt der 
Fremden, befonderd der Engländer. ier befindet man ſich in einem milden 
Klima, umgeben von dem prachtvollen Wechfel fchöner und wilder Natur. Auf 
dem Jura liegen milde Alpenweiden, am Abhange deffelben Weinberge, hübfche 
Dörfer, Landhäufer und Schlöſſer. Dem einladenden Eee gegenüber erheben 
fich die grauen Felfen von Meillerie, in der Berne die hohen Berge Savoyens, 
in deren Mitte der Montblanc (hier aber nicht ſichtbar) 4 — Die Stadt 
bildet ein Dreiek, der Länge nach vom Ece befpült. Sie hat einen großen 
2 tplag, viele artige Wohnhäufer u. ziemlich breite, reinlich gehaltene Straßen. 

erlwürdig find: die Hauptlirdhe St. Martin, vor der Stadt, mit einer fchönen 

Terraſſe und fehr alter Vorderſeite. In vderfelben befinden ſich die Grabmäler 
der, wegen Karl's I. Hinrichtung verbannten, Engländer Edmund Ludlow und 
Andread Broughton; die Kirche St. Klara; das Rathhaus, Spital, Kornhaus; 
das Schloß, in weldyem ehemals der Bernifche Landvogt wohnte. V. hat 5000 
Einwohner, ein Collegium, wo Rhetorif, alte Sprachen, Mathematik, Geographie 
und Gefchichte gelehrt werden; eine Sektion der Ra eiferungögefeilfchaft von 
Lauſanne; eine Armenfchule, ein Hofpital, eine Erfparnißfaffe, mehre Privatinfti= 
tute und Sammlungen. — Die Einwohner treiben vorzüglich mit Landeserzeug⸗ 
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niffen, Wein, 2 und Leder einen nicht unmichtigen Handel; zudem beleben den 
Drt die Güterfendung und mehre Jahrmärkte. — Die Umgegend bietet Spazier⸗ 
änge und Ausfichten in der mannigfaltigften Abwechfelung dar. * 
du ift in der Nähe die Ausficht vom Thurme der Haupilirche, beim Schloffe 
und beim Landhauſe le Chemin. Der befuchtefle Spaziergang iſt der am Sees 
ufer, derriere l’Aile genannt. Weitere Ausflüge macht man zu den Schlöffern: 
— Hauteville, Blonay, nach den Dörfern Montreur, Cherbres, auf den 
ra u. f. w. 

Dezier oder Wefir if ein Ehrentitel für alle vornehmen türfifchen Staats» 
beamten mit 3 Roßfchweifen, alfo der erften Baflen. Auſſer diefen figen im 
Divan (Staatsrath) zu Konftantinopel noh 6 B.e: rechtefundige und durch 
frühere ‘Brovinztalverwaltung mit der Adminiftration befannte Männer, deren Abs 
ſtimmung indeſſen nicht entfcheidend ift, denn fie geben diefe nur, wenn fie ber 
Groß⸗V. bifrägt. Ihr Gehalt it mäßig, aber ihr Turban gleicht jenem des 
Groß-B.8 und fie unterfchreiben den Namen des Großfultans unter die in Pros 
vinzen abgehende Fermane. Dir Groß⸗V. dagegen iſt der Vorftand des Staatd- 
rathes, leitet die Berathbung des Divan und entfcheldet als Stellvertreter des 
Sultans allein. 

Biaticum hieß bei den Römern theild dasjenige, was man abreifenden 
Freunden mit auf den Weg gab (Brod, Wein u. f. w.), theild das, was den 
in die Provinzen abgehenden Statthaltern aus dem öffentlichen Schage zur Bes 
ftreitung ihrer Reife gereicht wurde, theil auch dad Geld, das der Soldat im 
Kriege verdient oder erfpart hatte. — In ver Fatholifchen Kirche begeichnet B. 
oder Wegzehrung das, einem Sterbenden vor feinem Abfcheiven gereichte, hei: 
lige Saframent ded Altard. — Im gemeinen Leben ift ed überhaupt foviel als 
Reiſe- oder Zehrpfennig. 

Vibration, f. Schwingung. 

Vibrationsſyſtem heißt die Theorie oder Lehrart, nach welcher gewiſſe 
Erfcheinungen in der Natur durch Vibrationen oder Schwingungen erklärt werben. 
Das 2. ftcht dem Emanationsfyftem entgegen. Bon mehren Phänomenen, z. B. 
dem Schale, ift e8 ausgemacht, daß er fih durch Schwingungen in der Luft 
gt ; vom Lichte aber ſehr unwahrfcheinlih. Vergl. den Artikel Schall 
un t. 

Vicarius, überhaupt fo viel ald Stellvertretter eines Beamteten, ſowohl 
eines weltlichen, als geiftlichen; daher 1) Reichs⸗-V. (ſ. d.); 2) Vicarii an den 
Doms und Stiftsfirdhen, wurden angeftellt, ald man nad der Auflöfung 
des gemeinfchaftlichen Lebens Feine Regular »Ehorherren mehr in die Stifte auf: 
nehmen wollte, Cine Beranlaffung hiezu war gegeben, ald der Befig mehrer 
Präbenden an verfchiedenen Kirchen zugelaffen wurde. Da die doppelt Präben- 
dirten ihre — eiten an den verſchiedenen Kirchen nicht erfüllen konnten, ſo 
ſtellte man Subſfiltuten für den Chor und andere firchliche Funktionen auf, denen 
ihr Unterhalt aus den betreffenden Präbendal-Einkünften angewiefen wurde. 
Endlich entftanden auch die ehemaligen Stift -B.e mittelft befonderer Stiftungen, 
oder cd wurde ihnen ihr Suftentation aus den Stiftseinfünften angewiefen. — 
Diefelben hatten ehemals nach den befonderen Stiftungszweden die Dbliegenheit, 
im Ehore und bei gewifien kirchlichen Verrichtungen, wiewohl der Beflimmung 
des Kirchenrathd von Trient entgegen, die Kanonifer zu vertreten. Die Vikare der 
neuen a in Preußen, Bayern, Hannover, in der oberrheinifchen Kirchenpros 
vinz, wie in den neuorganifirten Biethümern in der Schweiz ıc., find aus der 
nämlichen Stipulation, wie die übrigen Mitglieder, hervorgegangen, ohne daß 
legteren befondere Anfprüche auf die Dienftleiftungen der erfteren zugeftanden, noch 
daß die Vikare im Chor- oder Kirchendienfte ald Stellvertreter von jenen bes 
Riınmt find; vielmehr find nach den neueften Goncordaten und päpftlichen Bullen 
alle Riftiichen Mitglieder — zur Pflege des Cultus in den Kathedral⸗ 
Kirchen verpflichtet, mit Ausnahme deſſen, was in einzelnen Fällen für Einen 
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Rechte, warb Lehrer des Neffen des Bifchofs von Iſchia, dann Profeffor" der 
Rechte zu Neapel, zulegt Hiftoriograph Karls III., verfiel in Blödfinn und ftarb 
1744. Gr fchrieb: „De antiquissima Italorum sapientia,‘“ Neapel 1710; italts 
enifh von Monti, Mailand 1826; „De uno universi juris principio et fine 
uno,“ Reapel 1720; „De constanlia jurisprudentis,“ ebendafelbit 1721; „Prin- 
cipi della scienza nuova d’intorno alle commune nature delle nazioni,“ eben. 
1725 —44, 7. Aufl, von Galotti, 1817, deutſch von Weber, Leipzig 1822. 

Victor Aurelius, f. Aurelius Bictor. 

Victor, drei römifche Päpfte diefes Namens. 1) ®. J. Heiliger 
und Martyrer, von Geburt ein Afrikaner, wurde den 1. Juni 193 ** Papſt 
Eleutherlus auf den heiligen Stuhl erhoben. Dieſer Papſt hatte viele Sitreitig- 
feiten mit den aftatifchen Gemeinden wegen der Öfterfeier, indem er verlangte, 
daß fie dieſes Feſt mit der abendländiichen Kirche gleich feiern follten, ohne dar— 
um den Streit zu — welches erſt auf der Kirchenverſammlung zu Nicäa 
geſchah. Beſonders kräftig widerſetzte ſich Papſt V. den Irrlehrern u. namentlich 
dem Gerbert Theodot (f. d.), der bei der Kirchenverſammlung vom Glauben 
abgefallen war und, um diefen feinen Abfall zu befchönigen, vie gottlofe Lehre 
verbreitete: Jeſus Ehriftus fei nicht mehr, ald ein bloßer Menſch;“ ie zwar 
durch den heiligen Geiſt von der Jungfrau geboren, aber nur durdy feine voll 
endete Gerechtigkeit von der — Menſchheit unterſchieden. Zu Rom, wohin 
er gefommen war, fand er Anhänger. Der Papſt ſprach daher über ihn und 
über mehre Keber den Bannfluch aus; allein feine Anhänger, die Theodo- 
tianer, ftießen fich nicht daran, fondern fuhren fort, den einmal angenommenen 
Itrthum feftzuhalten und behaupteten: fi wären die Achten Chriſten und ſtamm⸗ 
ten von den Apofteln; die Anderen aber wären vom Papſte Zephyrin, ber 
Jeſus Chriſtus zum Gott erhoben, in Itrthum geführt worden, V. ftarb, nach⸗ 
dem er die Kirche 9 Jahre verwaltet, unter Kalfer Severus, den 28. Juli 203 
den Martyrertod, an welchem Tage auch die Kirche fein Andenken begeht. — 
2) ®. I, von Geburt ein Schwabe, Sohn des Grafen Harbuin von Kalw, 
war Biſchof von Eichftädt, ald der Kardinalfubdiafon Hildebrand nach dem Tode 
Leo's IX. von den Römern erfucht wurde, den Kalfer um einen, für den päpft- 
lichen Stuhl tauglichen, Mann zu bitten, da man in der römifchen Kirche keinen 
zu finden wüßte In einer Berfammlung zu Mainz, im Jahre 1055 fiel die 
Wahl auf Gebhard oder Gerhard, Biſchof von Eichflädt, einen Berwands 
ten ded Kaiſers. Der Kalfer entlteß ungern einen ihm fo werthen u. nüglichen 
Rath; aber auch Gebehard folgte feinem Vorgänger ungern in der Würde nady, 
wurde aber zu Rom mit ungemeiner Freude @mpfangen. V. IL. wollte feinem 
heiligen Vorgänger im heiligen Gifer nicht nachſtehen und machte es ſich zur 
größten Angelegenheit, unermüdet gegen die herifchenden Lafer, fowie gegen die 
neuen Srrthümer zu kämpfen. — Den Cardinal Hildebrand fchidte er beſon— 
ders deswegen nach Frankreich, um fowohl gegen die damald überhand genom« 
mene Simonte und das eingeriffene Eittenverderbniß der Geiftlichfeit, ald auch 

egen die Keperei Berengar’sd mit Kraft zu handeln. Dem Bapfte B. 11. zog 
en Eifer für die Kirchenzucht Feinde zu, die ihn bei der heiligen Meſſe mit 
Gift im Kelche vergeben wollten. Wenn ihm zu Rom etwas Unangenehmes 
begegnete, pflegte er zu fagen: „Was Saulus gethan, muß Paulus fi gefallen 
(affen.“ („Quod fecit Saulus, Paulum pali necesse est.“) Den Kaiſer Hein- 
rich, der ihm nach Deutfchland hatte berufen laſſen, traf er nicht mehr beim 
Leben an. Er gab fih nun Mühe, die Miphelligkeiten zwifchen der Kaiſerin u. 
einigen Großen ded Reiches beizulegen u. dem jungen, erft fiebenjährigen Bringen 
feine Rechte zu fihern. Auf feiner Rüdreife nah Rom ftarb er in Toskana, 
den 28. Juli 1057 nad 24jähriger Regierung und binterließ den Ruhm der 
Frömmigkeit und Gottfeligfeit. — 3) V. IL, aus Benevent gebürtig und ein 
Abfümmling des Stammes der Herzöge von Eapua, hieß vor feiner Wahl Des 
ſtderius und war Abt zu Monte Eaffino, ald er den 24, Mai 1086 ald Rad 
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fol Gregor's VII. auf den päpftlihen Stuhl erwählt wurde. V. war der 

e von dem drei Männern, welche Gregor VII. vor open Tode der päpftlichen 
Würde für würdig erklärt hatte. Er war ver päpftlichen Würde um fo würd— 
iger, jemehr er ficy weigerte, diefelbe anzunehmen; denn, obfchon man mit allem 

rnfte in ihn —— hatte, die Regierung der katholiſchen Kirche zu über— 
nehmen, ſo blieb er doch unbeweglich. Es verging ein ganzes Jahr, bis man 
zur Wahl eines neuen Papſtes ſchritt. Man berief den Abt Deſiderius neuer— 
dings nach Rom, um der durch den Afterpapſt Guibert, der ſich Clemens IH. 
nannte, bedrängten Kirche wenigftend mit feinem Rathe beizuftehen. Er kam 
zwar; ald man ihn aber wieder erfuchte, die päpftliche Würde anzunehmen, konnte 
das Bemühen bis in die Nacht hinein ihn nicht zu der Bewilligung bewegen ; 
am folgenden Tage, vem Pfingftfefte, wiederholte man die nämliche Bitte; aber 
eben fo fruchtlos; endlich ergriff man ihn und brachte ihn in die Kirche der heil- 
igen Lucia und erwählte ihn förmlich zum PBapfte u. er hieß nun V. HL; aber 
-_ wenigen Tagen mußte er Rom verlafien, da die Anhänger des Kaiſers 
Heinrich IV. die Oberhand hatten und den Gegenpapft Guibert unterftügten, 
B. II. legte nun zu Terracina das Kreuz, den Talar und alle päpftliche Ehren- 
zeichen nieder und begab ſich wieder in fein Klofter, wo er ein Jahr verweilte, 
ohne Jemanden vor fich zu laffen. Er willigte nun doch endlich darein, daß er zu 
Rom in der Petersfirche, woraus man den Afterpapft Guibert vertrieben hatte, 
feierlich eingeweiht wurde. Ob er fchon fi nur wenige Tage in Rom auf 
bielt und wieder nach Gaffino zurüdfehrte, jo waren ihm doch die ——— 
beiten der Kirche feine Hauptſorge. Gegen die Sarazenen, welche das päpftliche 
Gebiet bevroheten, fammelte er eine Armee beinahe aus allen Völkern Italiens, 
ab ihnen die Fahne des heiligen Petrus, nebft der Berficherung, die Nachlaf- 
ung ihrer Sünden zu erhalten und ließ fie unerfchroden gegen Afrika aufbredyen. 
Die Sarazenen wurden gefchlagen u. erlitten einen ſtarken Berluft. Da V. II. 
zu Rom keinen ruhigen Befig nehmen fonnte, fo berief er ein Goncilium nad 
Benevent, auf welchem er den Afterpapft Ouibert in den Kirchenbann that und 
ihn feines Erzbisthumes entſetzte; auch den Erzbifhof Hugo von Lyon, welcher 
Unruhen geftiftet hatte, um PBapft zu werben, fchloß er aus der Gemeinfchaft 
der Kirche aus und erneuerte die Defrete Gregors VII. gegen die Laien » Invefti- 
tur, Noch ehe das Eoncilium beendigt werden Fonnte, erfranfte der PBapft; er 
ließ fi daher wieder nach Gaffino bringen, fein Grab zubereiten und 3 Tage 
darnach — 16. Sept. 1087 — ftarb er, nachdem er die Kirche 14 Jahr re- 
giert hatte. 

Bictor, der Heilige, von Arcis fur Aube, in der Champagne, hatte 
an dem heil, Bernhard einen großen Lobredner und auf Bitten des Abtes Guy, 
von Montier-Ramen, verfaßte jener zwei Reden und eine dreireimige Hymne zu 
Ehren des heiligen B., deſſen Leib 837 nach genannter Abtei gebracht wurde. 
Aus diefen Lobreden erfehen wir, daß Gott ſchon vor der Geburt durch ein merf- 
würdiged Wunder die fünftige Größe feines Dienerd verkündet hatte und die 
Gnade ſchon in feiner Jugend ſich wirkfam zeigte. Als Knabe zeichnete er fich 
ſchon durch Liebe zum Gebete, Wachſamkeit und»Webung chriftlicher Tugenden 
aus, unter welchen Wohlthätigkeit den erften Rang einnahm und 309 das Stu— 
dium der heiligen Schrift allen anderen Befi — vor. Die allgemeine 
Zuſtimmung und Verehrung trug dazu bei, daß der Biſ ii ihn vor dem fanon- 
ifchen Alter durch Auflegung der Hände weihte, zum Diafon und dann zum 
Priefter orbinirte. Weil er Ach aber mehr von der Lieblichkeit ftiller Betracht: 
ungen, als von der äußern Thätigfeit des ‘Priefteramtes angezogen fühlte, baute 
er fich eine Einftevelei, wo er nn ungeftört mit Gott unterhalten und deſſen 
Barmberzigkeit für ſich und feine Mitmenjchen anflehen Fonnte, verfagte übrigens 
feinem der zu ihm Kommenden Rath u. mildreiche That. Der Herr begnabdigte 
ihn mit wunderwirfender Kraft des @ebetes, —— er oft bei ſeinen Werken 
iebender Barmherzigleit unterſtützt ward. Er ſtarb zu Ende des 6. oder 7. 

Nealencyclopadie. X. 35 
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Jahrhunderts in Saturniacum, dad jetzt nach ihm St. Victor benannt if. Man 

baute über — Grabe eine Kirche, in der er bis zur Verſetzung ſeiner Ge— 

— — die erwähnte Benediktiner⸗Abtei Montier-Ramey ruhte. Jahres tag 
e ruar, 

Victor, Claude PBerrin, Herzog von Belluno, geboren 1766 zu la 
Marche in Lothringen, trat fchon im 15. Jahre in die franzöftfche Artillerie u. 
zeichnete fih 1793 vor Toulon fo aus, daß er Bridgadegeneral wurde. Bis 
1795 diente er gegen Spanien und wurde dann zur Armee von Stalten verfegt. 
Zum Divifionsgeneral ernannt, fiegte er 1797 über die päpfllichen Truppen am 
Sento, eroberte Ancona und zwang dadurch den Papſt zum Frieden von Tolen- 
tino. Bon 1797 — 1799 befehligte B. in der Vendée, aber nah Wiederaue⸗ 
bruch der Feindfeligkeiten Eehrte er nach Italien zurüd, focht mit feiner Diviſion 
bei St. Lucie, Billafranca, Alerandrien, an der Trebia und bei Novi und bes 
fehligte bei Marengo das erfte Corps. Nach dem Brieden von Amiend wurde 
V. —*86 Geſandter in Kopenhagen und blieb dort bis zum Anfange des 
Krieges mit Preußen, ſollte Ende 1806 den Oberbefehl über das neuerrichtete 
polniſche und deutſche Armeecorps übernehmen, wurde aber am 12. Januar 1807 
von Schil's Freicorps bei Stargard — bald darauf aber wieder gegen den 
General Blücher ausgewechſelt. ei Friedland befehligte B. ein Armeecorps 
auf dem rechten franzöfifchen Flügel, mit dem er die ruſſiſche Garde warf, Fried- 
land eroberte und fo entjchieden zum Siege beitrug, daß ihn der Kaifer Napoleon 
auf dem Schlachtfelde zum Marfhall ernannte und ihm nad dem Waffenftill- 
ftande das Gouvernement von Berlin übertrug, dad er 15 Monate verwaltete. 
Gegen Ende 1808 übernahm er das Kommando ded I. Corps in Spanien, ſiegte 
1808 bei Eepinofa und in der Somoflerra, erftürmte am 3. Dezember d. J. das 
Schloß Buen Retiro bei Madrid und ſchlug am 19. März 1809 ven fpantfchen 
General Euefta bei Medellin. Epäter verlor er die Schlacht bei Talavera u. leitete 
hierauf die Belagerung von Cadix, bis er 1812 nad Rußland berufen wurde. 
Beim Beginne des Feldzuges war er wieder Gouverneur von Berlin, dann folgte 
er dem ‚Heere bis Smolenok und vereinigte fich fpäter mit dem 2. und 6. Corps 
(Dudinot und Et. Eyr) gegen Wittgenftein und deckte an der Berefina den Ueber⸗ 

ang mit 2 Divifionen und 1 Reiterbrigade. 1813 commandirte er das 2. 
Core und focht bei Dreödven, Leipzig und Hanau. 1814 verfäumte er die Be- 
ſetzung von Montereau, weshalb ihm Napoleon dad Commando feines Corps 
nahm und dem General Gerard übertrug, aber, gerührt dur V.s Verlangen, 
als Grenadier unter die Garde treten zu wollen, übertrug er ihm bald darauf 
den Dberbefehl über 2 Divifionen der jungen Garde. Nach der erften Reftaus- 
ration wurde B. Gouverneur der 2. Militärbivifion und folgte im April 1815 
Ludwig XVII. nach Gent, worauf ihn der König nach feiner Rüdfehr zum 
Majorgeneral der Garde, Pair des Reiches und Chef der Commiffion ernannte, 
welche über das Betragın der Offiziere während der 100 Tage zu richten hatte. 
Im Dezember 1821 wurde er Kriegsminifter und im März 1823 Majorgeneral 
der Pyrenäenarmee, bei welcher er aber bloß wenige Tage blieb, dann im April 
nah Paris zurüdfehrte und das Kriegsminifterium wieder übernahm. BB. wurbe 
nady der franzöfifchen Intervention in Spanien mit in die Duvrard’fchen Händel 
verwidelt, am 28. Dftober 1823 zum Staatsminifter und Mitglied des geheimen 
Raths ernannt und fo von den Geſchäften entfernt. Kurz darauf wurde er Ges 
m. in Wien, was er bid zum Tode Ludwigs XVIII. blieb. Bon Wien 
ehrte er nach Paris zurüd. Er war durchaus Royaliſt und farb 1841. 

Victor Emmanuel, König von Sardinien, zweiter Sohn des 
Könige B. Amadeus II, geboren 1759, vor feiner Thronbefteigung Serog von 
Aofta, war ein großer Gegner der franzöftfchen Revolution, — die Trup⸗ 
pen gegen Frankreich und, da er den Friedensſchluß mit Frankreich (1796) nicht 
verhindern Fonnte, zog er ſich in das ſüdliche Jtalien zurüd. Als König Karl 
Emanuel IV,, erfigeborener Sohn des Königs B. Amadeus IU., 1802 die Rer 
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— niederlegte, übernahm ſolche deſſen Bruder, der Herzog von Aoſta, als 
önig V. Emanuel I. Seine Beſitzungen waren damals nur auf Sardinien 
befchränft und blieben es auch bis zum ‘Barifer Frieden 1814, in welchem er 
Nizza und einen Theil von Savoyen erhielt; der zweite Pariſer Friede 1815 gab 
ihm den noch übrigen Theil von Savoyen und durch den Wiener Kongreß erhielt 
er Genua. König B. fuchte nun die alten Berhältniffe in feinen Staaten wieder 
herzuftellen ; da jedoch hieraus Mifvergnügen und Unruhen entftanden, legte er 
den 13. März 1821 zu Gunften feines Bruders, Karl Felix, die Regierung nieder. 
Gr lebte in der Folge zu Turin und ftarb den 10. Januar 1824 zu Montcaltert. 

Bictoria, bei ven Griechen Nike, Tochter des Ballas und der Styr, 
fommt zumeift ald Atribut des Zeus, ded Mars und der Minerva vor u. wird 
als geflügelte Jungfrau, mit einem Palmzweige oder einem Lorbeerfrange vorge _ 
ſtellt, fteht häufig, wie Fortuna, auf einer Kugel und trägt eine Lanze, oder bat 
zu ihren Füßen einen Helm oder fonft eine Trophäe. V. ift eine ſtete Genoffin 
der Götter und Begleiterin des Zeus, weil fie, obgleich eine Titanide, doch dem 
(egtern im Kriege gegen die Titanen beiftand, 

Victoria L, Alerandrine, Königin von England, Tochter des Her- 
zogs von Kent u. der verwittweten Sürfin Louiſe Bictoria von Leiningen, 
geborenen Prinzeffin von Sachjens Koburg, wurde geboren den 24. Mai 1819 u. 
erhielt von ihrer Mutter eine, ihrem fünftigen hohen Berufe in allen Theilen 
entfprechende Erziehung; namentlidy erwarb fie fich gediegene Kenntniffe in ver 
Mufif und Botanif. in Uebel am Fuße, das fie in ihren SKinderjahren befiel, 
wurde fpäter glücklich geheilt. Am 20. Januar 1837 folgte fie ihrem Finder- 
(ofen Dhelme, dem Könige Wilhelm IV., auf dem Throne u. am 28. Juni 1838 
wurde ihre Krönung mit ungeheuerer Pracht gefeiert. Im Januar 1840 vermählte 
fie ih mit dem Prinzen Albert von Sachfen: Koburg * aus welcher glüd- 
lichen &he 6 Kinder entfprofien find, unter diefen der Kronpinz Albert Eduard, 
Prinz von Wales, geboren den 9. November 1841. Im September 1843 ftattete 
die Königin dem Könige der Franzoſen, Ludwig Philipp, einen Beſuch auf dem 
Schloſſe Eu ab, der von dem franzöfifchen Monarchen erwiedert wurde. Ebenſo 
traf fie im Auguft 1845 mit dem Könige von Preußen auf dem Schloſſe Stolzen⸗ 
feld am heine zufammen und begab ſich hierauf abermald nad) Franfreich. 
Ueber ihre Regierung f. d. Art. Großbritannien; als Privatperfon gebührt 
ihr der Ruhm einer edlen Frau, Gattin und Mutter. 

Dictorinud, Fabius Marius, ein römifcher Rhetor, aus Afrika gebürtig, 
lehrte in der Mitte des 4. Jahrhunderts unter Kaiſer Konftantius, mit großem 
Anſehen zu Nom, erklärte fidy nad) langem Befinnen und Widerftande frei und 
feierlich für die chriftliche Religion und farb nad 362. Es find von ihm 
einige rhetorifche Abhandlungen, geiftliche Gefänge u. theologifche Streitfchriften 
übrig und in der Dunkelheit der legteren find manche feltfame Gedanken ver- 
ſteckt. Auffer einigen kleineren grammatifchen und metrifchen Abhandlungen, die 
Andere jedoch einem von ihm verichievenen Brammatifer, Maximus Victorinus, 
zufchreiben, verfaßte er einen „Commentarius sive expositio in Ciceronis libros 
de inventione,“ der theild befonderd (Mailand 1474 u. Paris 1527, 4.), theild 
in den Sammlungen der „Antiqui rhetores lat.“ von Pithöus (Paris 1599, 4.) 
und Gapperonner (Straßb, 1756, 4.) erfchlen und einige Schriften theologifchen 
Inhalts, die zum Theile Mai in der „Scriptorum veterum nova collectio“ 
(Bd. 3) befannt gemacht hat. 

Dietorius, Peter, eigentlih VBettori, war geboren zu Florenz 1499, 
ftubirte zu Piſa Philoſophie und alte Literatur, zu Rom die Alterthümer, machte 
einige Reifen in fremden Länder, lehrte die griechifche und lateiniſche Sprache zu 
Slorenz, wurde vom Großherzog In verfchiedenen Gefandtfchaften gebraucht und 
ftarb in großem Anfehen 1585. Er war ein Humanift von ausgebreiteter Be- 
lefenheit, großem Scharffinne u. reichem Gefchmade, vielfach um die alte Literatur 
verdient, durdy Anmerkungen zum Gicero, Cato, Barro, — Terentius, 
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lateiniſche Ueberſetzungen des Euripides, Sophokles ꝛc. Beſonders find feine ver⸗ 
miſchten Anmerkungen zu den Claſſikern eines der ſchätzbarſten philologiſchen 
Obfervationsbücher, vornämlich wegen der Erläuterungsmeihode durch Varallel⸗ 
ftellen u. wegen Auffuchens der Quellen, woraus die Borftellungen geflofien find; 
„Variarum lectionum“ lib. 25., Flotenz 1553 (yon 1554); lib. 26—38., ebend. 
1569, 4.; lib. 38., ebend. 1582; (Straßb. 1609, 8.); fehr intereflante Briefe: 
„Epistolar. lib.,“ Florenz 1586; „Orationes,* NRoftod 1586; „Opera,“ Blorenz 
1573. Ein handfchriftlicher Nachlaß von ihm befindet fi) auf der Bibliothef 
zu München. Nach feinem Tode machte Bandint von ihm die „Clarorum Ital- 
orum et Germanorum ad V. epistolae,“ Florenz 1758, 4., befannt. Sein Leben 
befchrieben Benivieni in „Vita di Petr. V.,* Florenz 1583, 4. und Bandini in 
feinem „Victorius,“ Florenz 1759, 4. 

Bicunna (camelus pacos L.), das Schaaffameel, ein vierfüßiges Thier 
mit gefpaltenen Klauen, welches Achnlichkeit mit dem Kameele, nody mehr aber 
mit der Kameelziege (Rama, ſ. d.) hat, jedoch weit Feiner u., wie dieſes leßtere, 
blo8 dem fünlichen Amerika eigenthümlich if. Diefe Thiere halten fih in den 
dortigen Gebirgen auf, find fehr fchüchtern, laſſen fich aber doch leicht — 
Ste find haupiſächlich wegen ihrer feinen, ſeidenartigen Wolle geſchätzt, welche 
4—3 Zoll lang, rothhraun, blaßroih oder auch gelblich ift und zu fehr feinen 
Tüchern verwendet wird. 

Vida, Marcus Hieronymus, ein berühmter lateinifcher Dichter, ge— 
boren zu Eremona 1470, aus einer armen adeligen Familie, ftudirte zu Mantua, 
Padua und Bologna Humantora und Theologie. Leo X. legte den Grund zu 
feinem Glüde im geiftlichen Etande und Clemens VII. beförderte ihn zum Bis— 
thume von Alba im Meontferratifchen, wo er den 27. September 1566 in feinem 
96. Jahre ftarb. Unter den neueren lateinifchen Dichtern, vornämlich aber unter 
den neueren Nachahmern Virgils, zeichnete er ſich am vortheilhafteften aus. Bor: 
züglihen Werth haben feine 3 Lehrgedichte über die Dichtfunft, den Seidenbau 
und vom Schachfpiele. In dem erften („De arte poetica,* 3 Bde., herausge- 
geben von Eh. A. Klotz, Altend. 1766) hat er fih über alle Arten der Poeſie 
ausgebreitet, verweilt aber am längften bei der Epopde. Mehr Berdienft noch 
hat das zweite („De bombyce lib.,“ mit dem vortgen Rom 1527. Engliſch von 
Sam. PBullien 1753) wegen der vielen glüdlichen Wendungen und der völlig 
Virgiliſchen Darftellungsart. Auch das — vom Schachſpiel („De ludo 
scacchorum lib.“ mit dem vorigen Rom 1527, vorher mit einem Commentar 
von 2. Wiel, Straßb. 1504, deutfh Magdeburg 1772, 8. in Reimen) hat um 
defto größern Werth, je mannigfaltiger die Schwierigkeiten waren, einen ben 
Römern fremden Gegenftand in ihrer Sprache zu behandeln. In allen herridht 
fehr viel Geſchmack, ein überaus feines Gefühl, eine fehr überdachte Anordnung 
der Theile, eine reiche Fülle u. einnehmende Anmuth des Vortrags. Eben dieſe 
Vorzüge find auch feinen Eflogen: Daphnis, Coredan, Nice eigen abgedrudt mit 
den vorigen und in ber ee, feiner fämmtlichen Gedichte, Gremona 1550, 
8., 2ondon 1732, 2 Bde., 8.; „Carmina cum notis G. Vulpii,“ Padua 1731, 
2 Bde, 4&. In dem epifchen Gedichte „Christiados lib. VI.“ Gremona 1535, 
4., Lyon 1636, enan überfegt von Ed. Granan 1772, deutfh von Müller, 
Hamburg 1811, ift, bei der lebhaften, reichen und harmonifchen Dichterfpradhe, 
die Bermifchung der heidnifchen und chriftlichen Mythologie anftößig. In Profa 
ſchrieb er: „Dialogi de reip. dignitate, Orationes, Epist. etc.“ 

Bidimirung (vom lat. vidimus, wir haben gefehen) heißt eine, durch Unter- 
Ben bewirkte, gerichtliche Beftätigung, daß eine Abfchrift gleichlautend mit dem 

— Original ſei. 

idoeq, Eugene François, Hauptagent der franzöfifchen geheimen Po— 
lizei und einer der größten Abenteuerer unferer Zeit, war der Sohn eines wohl: 
habenden Bädermeifterd zu Arras, wo er 1775 geboren war. Der junge ®. be 
gann fein Gaunerleben damit, daß er feinen Eltern 2000 Franken ftahl, ſich aus 
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jener Vaterſtadt entfernte und nach Oſtende begab, um ſich nach Amerika einzu- 
chiffen; er fiel indeffen vor feiner Abreife in die Hände verfchievener Gauner, 
unter denen er fich eine Zeit lange herumtrieb, bald aber, von Reue und wid: 
rigen Schidfalen getrieben, wieder zu feinen Eltern zurüdfehrte. Beim Aus- 
bruche der Revolution nahm er Kriegddienfte, defertirte jedoch nach allerlei Aben- 
teuern zu den Defterreichern, deren Armce damals in Belgien — Hier wegen 
Ungehorſam mit Stodprügeln regalirt, verließ er das feindliche Lager wieder, 
ging zu einem andern franzöftfchen Regimente und von da in feine Vaterſtadt, 
wo ihn der berüchtigte Lebon ald verdächtig verhaften und in das Gefängnif 
werfen ließ. Aus diefer Gefahr durch einen Freund gerettet, trat er in ein Re— 
giment Volontairs u. fpielte den Offizier. Eine Baronin in Belgien verliebte ſich 
in ihn, der er nun durch falfche Dokumente vorfpiegelte, er fet ein emigrirter 
Adeliger und habe ein großes Vermögen zu hoffen; jedoch geftand er ihr fpäter 
etwas von der Wahrheit; fie erfchrad, reiste ab und hinterließ ihm noch 15,000 
Francs. V. reiste nun in Holland umher und gerieth in eine Spielergefellfchaft, 
die ihn Antheil an ihrem Gewinne nehmen ließ, damit er ihre Gaunerftreiche 
Niemand entdvede. Nach mehren anderen Abenteuern Fam er nach Paris, gerieth 
unter Diebe und Lanpdftreicher, beging felbft Diebereien, wurde ergriffen und zu 
den Galeeren verurtheilt; ald er aber fchon dahin abgeführt ward, entwifchte er, 
beging aber neue Streiche, wurde abermals verurtheilt und entkam auf's Neue. 
Bon nun an trieb er fi) in ganz Franfreih umher und erfchien unter allerlei 
Seftalten und Charakteren, doch fam ihm endlich die Polizei zu Paris auf die 
Spur und fuchte ihn auf; er aber entiprang, flüchtete ſich in ein obered Stod- 
werk, verfroch fich in einem eben offenitehenden Zimmer unter ein Bett und blieb 
unentdedt. Da er mit den meiften Dieben und Betrügern in Verbindung fland, 
alfo auch der Polizei manche Auskunft ertheilen konnte, ließ er fidy von derfelben 
sum Spion oder Mouchard annehmen, was fogleich eine Menge von Berhaft: 
ungen zur Folge hatte. Zur Zeit der Reftauration wurde er ein gewichtiger 
Mann für die Parifer Polizei; gewandt und fchlau wurde er Chet der ſoge⸗ 
nannten Brigade de suret& (einer aus Spionen und heimlichen Agenten zuſam— 
mengefehten Truppe), worein DB. manchen feiner ehemaligen Spießgefellen auf- 
nahm. Diefe Agenten ftanden mit Dieben und verrufenen Weibern in enger 
Verbindung und kamen fo manchem Diebftahle auf die Spur. V. rühmt fich, 
im Jahre 1817 über 700 Verhaftungen bewirkt zu haben. Nach feiner Behaupt- 
ung bat er blo8 mit Gaunern zu thun gehabt und in politifchen Angelegenheiten 
den Dourbons nicht gedient. Die Boltzei erkannte feine wichtigen Dienfte; ihm 
allein hatte ſie die Aufdeckung mancher Frevelthat zu verdanfen; in allerlei Ders 
fleivung wußte er die abgefeimteften Schelme zu täufchen. Stark und uner- 
ſchrocken, hat er mehrmald ganz allein Diebe und Gauner aufgefucht und ver- 
haftet; fonft ließ er fih von Spionen begleiten und fpielte ver Polizei ganze 
Diebesbanden in die Hände. Die reichliche Belohnung feiner Mühen machte 
ihn zum wohlhabenden Manne. 1818 erhielt er auch Be —— wegen feiner 
ehemaligen Galeerenftrafe u., obfchon eine Menge von Berhuld gungen gegen ihn 
einliefen, auch ihm mande Schlinge des Verderbens gelegt wurde, fo behielt er 
doc) fein Anfehen bei ver Polizei. Zur Verwunderung Aller verlangte er aber 
feine Entlaffung, oder erhielt fie. Man vermuthete, er fei der Polizei wegen 
feiner beftändigen Verbindungen mit Gaunern endlich doch läftig gefallen u. fie habe 
daher lieber feine Hülfe entbehren wollen. V. fchrieb nun feine „Mömoires“ (Bar. 
1828, 4 Bde), die man mit denjenigen des Gauners Vaux in England ver: 

feichen fann. Auch in diefen Memoiren fommt nichts “Bolitifches vor; dagegen 
And fie voll von Abenteuern. Als ein Beitrag zur Gejchichte des Abſchaums 
der Menſchheit find diefelben von Wichtigkeit; auch find fie gar nicht ohne Talent 
geſchtieben. Sein Nachfolger im Amte wurde fein Zögling u. audy ein ehemaliger 
Sträfling, Eoco-Lacvar. DB. legte dann zu Saint Maure, bei Paris, eine Papier⸗ 
fabrif an, in welcher er auch dergleichen Sträflinge gebrauchte. 1832 errichtete 
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er in Paris ein Bureau, in welchem die Kaufleute Auskunft über den moraliſchen 
Werth oder Unwerth derer erhalten ſollten, mit welchen fie in Geſchäftsverbindung 
treten wollten. Es fcheint jedoch diefed Bureau feinen Fortgang gehabt zu haben. 
1834 legte er der Regierung eine Art von Papier vor, auf weldyem die Tinte 
gar nicht follte — werden lönnen. 1840 begab er ſich — England, 
von wo aus man längere Zeit Nichts mehr von ihm hörte, bis er 1845 einem 
ausgeftreuten Gerüchte von feinem Tode in öffentlichen Blättern widerfpracdh. 
Bon England begab er fidy nach Belgien, wo er wahrfcheinlich gegenwärtig noch lebt. 
Sein Bud; „Les Voleurs“, das zu Paris in neuerer Zeit erfchienen ift, machte 
gerechte Auffehen; es enthüllt dem größern Publikum die Lift der Beutelfchneider. 

Viehzucht, f. die Art. Pferd, Rindvieh, Schaf. 

Vieira, Antonio, einer der größten Männer Portugals, aus einem alt- 
adeligen Gefchlechte entfproffen, wurde den 6. Februar 1608 in Liffabon geboren. 
In feinem achten Jahre zog der Knabe mit den Eltern über den atlantifchen 
Ocean nach Bahia. Dort floh er aus dem elterlichen Haus in der Nacht, eilte 
in das dortige Collegium der Gefellfchaft Jeſu und weihte, —— Jahre alt, 
ſich dieſem hl. Orden. Kaum hatte er das achtzehnte Jahr erreicht, als er von 
feinen Oberen nah Pernambuco gefchidt ward, dort die Redekunſt zu lehren; er 
begeifterte durch feine finnvollen Erflärungen der Berwandelungen ded Dvidius 
und der Trauerfpiele Seneca's. Schon in feinem zwanzigften Jahre verfaßte er 
einen trefflichen GCommentar zu dem Buche Joſua und dem hohen Liede. Im 
Jahre 164, als Johann VI. den Thron beftiegen hatte, fegelte er unter furcht— 
baren Stürmen nach Liffabon. Der König, der das edle Herz und den hoben 
Geiſt B.8 bewunderte, ernannte ihn F — Prediger und bot ihm ein 
Bisthum an; doch er verzichtete auf dieſe hohe Würde. — Hierauf wurde er von 
dem Könige in höchft wichtigen Angelegenheiten nady England, Frankreich, nad 

olland und Rom gefhidt. Bon Rom nady Liffabon zurüdgefcht, zog ihn die 

mmendfte Sehnfucht nach den Mifftonen in Brafilien. Er war feft entichloffen, 
die volfbelebte Stadt und den Glanz ded Hofes mit undurchdringlichen Wäldern 
und MWüften und Ginöden zu vertaufchen und zu den geltebten Indianern zurüd- 
zueilen, treu feinem Gelübde, welches er als zarter Züngling gemacht, fich bis zu 
feinem Lebensende der Belehrung der Heiden zu weihen, zu welchem Zwecke er 
die brafilianifche und die angolifche Sprache erlernt hatte. Er wollte der Apoftel 
von Maranhäo werden. — Nachdem B. mannigfadye Hinderniffe überwunden, 
ging er mit drei Gefährten den 22. November 1652 unter Segel. Bald wurde 
er von Stürmen, bald von Seeräubern u. anderen Mühfalen a Er ım: 
ſchiffte Gomeira und die Infel Palma und Iandete am Eabo-Berde; am 
16. Februar 1653 gelangte er im Hafen von Maranhäo an; die Freude feiner 
Drdendbrüder war unbefchreiblih. Er durchzog Wälder und Einöden, trodnete 
die Thränen von dem Auge der Armuth und träufelte Balfam in die Wunden 
der Wittwen und Walfen. Die beweinenswürdige Lage der brafilianifchen Ein: 
geborenen zwang ihn, nach Liffabon zurüdzufehren; er verließ im Zunt 1654 Ma- 
ranhäo, landete an der Infel Graziofa und fegelte aldvann nah San Miguel 
und gelangte im November nach Liffabon. Da entfaltete er vor dem Könige 
dad Fammerbild ver unglüdlichen Indianer und bot alle Kraft auf, ihre Bedrüder 
zu flürgen. Er Eehrte mit wichtigen Anordnungen nah Maranhäo zurück. Er 
verwendete fi in Para für die Befreiung der Gefangenen und drang in ben 
Einöden bis zu den Moquigaren vor. Sept befchäftigten feinen unermüdeten Eifer 
die Einwohner in der Serra de Ibiapaba und die Belben von Geara. Nachdem 
er auf feinen Wanderungen 4000 Meilen Wegs — meift in Einöden und Wäl— 
dern, zu Buß zurüdgelegt und —— unter furchtbaren Stürmen den 
Ocean durchzogen hatte, kam er nach Garuzi. — V. ſegelte nach einem —— 
in Maranhäo nach Liſſabon und verwendete ſich für die Schuldigen; er begeiſterte 
in der Föniglichen Kapelle durch feine erfchütternden Predigten; doch er 
verließ den Hof und ging nah Oporto und fpäter nad) Goimbra. Er wurde 
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von Feinden bei gg angeflagt u., wie der gefeierte Luis de Leon, 
m Gefängniß verurtbeilt. Hier fchrieb er in den legten Monaten, wo ihm Tinte, 
Geber und Papier geftattet wurden, ohne irgend ein Buch zur Hand zu haben, 
eine weit umfaflende Bertheivigungsfchrift, die Staunen erregte. Er wurde, 
nachdem er zwei Jahre und drei Monate im Kerker gefchmachtet, freigefprocdhen ; 
er verließ (1668) Eoimbra und begab fich nach Liffabon. Er wurde zum zwei— 
tenmal in einer wichtigen Angelegenheit nah Rom gefchidt, wo er durch feine 
Predigten Staunen erregte, und von der Königin Ehriftina von Schweden zum 
Prediger gewählt ward. — V. verließ (1675) Rom und kehrte nach Liffabon 
urüd. Im Jahr 1681 fchiffte er ſich nach dem erfehnten Brafilien ein. Zum 
legtenmal ruhte fein Auge auf den dunfelgrünen Höhen Liffabon’s, auf feinen 
ragenden Kirchen und Batäften und auf den Wogen des geliebten Tajo, an 
Ufern er fo oft als froher Knabe fich ergangen. V. z0g ſich in die Ein- 
famfeit zurüd und brachte in der Duinta de Tanque die Zeit mit Gebet umd 
en Befchäftigungen hin. Die Würde eines Generalvifitators der 
Geſellſchaft Jeſu rief ihn aus der theuern, ländlichen Einſamkeit in die bewegte 
Stadt; nad) drei Jahren aber kehrte er in die ländliche Einfamfeit zurüd. Ein Fieber 
ergriff ihn und er ftarb den 18. Zuli 1697 — gleich dem großen, frommen Frey 
Bartolme Las Eafas — ald neunzigjähriger Greis fanft und ruhig. — 2) ®. ift 
ein klaſſiſcher Kanzelredner im vollen Sinne des Worted. Berwunderungs- 
würdig ift die ungemeine Eindringlichkeit feines Bortragd und die zermalmende 
Schwere feiner Gedanken; jeder Begriff ift bei ihm in feinem Kern erfaßt; wie 
von einem natürlichen Gefühl geleitet, findet er immer das innere Wefen einer 
Wahrheit auf und kehrt fie heraus. Seine Kraft liegt vorzüglich in dem Ges 
danken; er verbreitet nach allen Seiten hin Licht und gießt über die gewöhn- 
lichften Dinge neue Helle aus. V. liebt es, eine Wahrheit im ihrer ganzen 
innern Beichaffenheit vorzulegen, alle ihre feinften Aederchen und Fäferchen fchauen 
zu lafien, jede hemmende irrthümliche Meinung hinwegzuräumen, Gnttäufchung 
um Enttäufchung bervorzurufen, — bis der Berftand fidy gefangen gibt und das 
Gemüth, von dem Gewicht der Wahrheit bewältigt, von al ftolzen Starrheit 
läßt. — In Auffindung der Themate, in Eintheilung und Anordnung und in dem 
allmäligen Fortſchreiten ift V. höchft eigenthümlih. In der Darftellung zeigt 
ſich ®. immer neu, überrafchend und anziehend. Oft faßt er die wichtigften 
Wahrheiten in fententiöfe Kürze; oft drückt er fich räthfelhaft aus; oft fpringt er 
von der zunächft liegenden Folgerung auf eine umerwartete über; häufig bringt er 
anfcheinend parodore Behauptungen vor, um fie ind Geleife zurüdzuführen und 
nicht felten bedient er fich auch der Waffen feiner und finnvoller Sronie, Un— 
übertrefflih it B. im Erklärung und Benügung und rebnerifcher Gruppir- 
ung der Bibelftellen; und feine ungemeine Kenntniß der biblifchen Gefchichte 
fegt und in Berwunderung. — In’ der fchönften, vollendetften Proſa, a und 
natürlich, vol Wohllaut und Melodie, wie fie weder vor ihm noch nach ihm je 
Bortugal vernommen, trug V. feine Kanzelreden vor und fchrieb fie nieder. Seine 
Haffifopen Predigten umfafien fünfzehn Duartbände (Sermöes, Liffab. 1677 — 1699). 
Den ausgezeichnetften Platz nehmen darunter feine Advents- und Faften- 
predigten ein. — Die erfte, höchft gelungene, deutfche Veberfegung der Advents- 
und Baftenpredigten von Dr. Ftanz Joſeph Schermer, dem gründlichen 
Kenner und Berbreiter der portugiefifchen Literatur in Deutfchland, ift bis zum 
fünften Band erfchienen (Regensburg bei Manz 1840— 1849). — ®. verfaßte 
auferdem noch folgende Werfe: 1) „De regno Christi in terris consummato“, eine 
Schrift, die ſich durch die a und den Scharflinn der Entwidelung, durch die 
lebendige umd fiegreihe Polemif und durch die hohe Klarheit der Darftellung 
et. 2) „Seichichte der Zufunft“ (Historia de futuro). Diefe Schrift 
fepließt fidy der vorhergehenden als ergänzend an. Was V. durch göttliche Er- 
leuchtung in die heiligen Weiffagungen eingehend, vorhergefehen, das entfaltete 
er vor unfern Augen als Geſchichte. 3) „Kunft zu fehlen“ (Arte de furto), 
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eine treffliche Schrift, welche die feinften und fchlauften Anfchläge von Räubern 
jeder Art enthüllt, die —— iſt oft bitter und ironiſch, doch V. ſuchte, wie 
er ſich ſelbſt ausdrückt, dieſes Wintergemälde mit dem heitern Kleid des lächeln- 
den Frühlings zu —— und den unerquicklichen Stoff alſo zu geſtalten, daß 
die Darſtellung ſeine Bitterkeit verſüße. 4) „Briefe“ (Cartas). Die koſtbare 
Sammlung dieſer Briefe, die drei Quartbände faſſen, wurde von Ericeira und 
von Antonio dos Reis fortgeſetzt und vollendet. Sie ſind außer den wenigen 
Briefen des Luis de Lamöes das Ausgezeichnetfte und Vollendetſte, was bie 
portugiefifche Literatur in dieſem Zweige befist. Es durchwaltet diefelben ein 
erhabener Geift und tiefer Ernſt; es fpricht ſich darin ein äußerſt ſcharfes Urtheil 
aus, lebendvolle Charafterzeichnung und hohe, allfeltige Bildung. R. 

Diele, ſ. Bolygon. 

Vielfraß (mustela gulo), ein Stinfthier, etwas größer, ald der Dachs, 
mit einem runden Kopfe, langer Schnauze und flartem Gebiffe, ſtark behnartem 
Schywanze und fchwarzem, auch wohl dunfelbraunem Felle, dad wie Seidenmoor 

laͤnzend iſt. Er hält fi in Sibirien auf, Elettert auf Bäume, wevon er auf 
einen Raub herabftürzt. 

Bielgötterei, f. Bolytheismus. 

Vieltheilige Größe, f. Polynom. 

Bielweiberei, f. Bolygamie. 

Dien, Joſeph Marie, Graf von, ein berühmter franzöftfcher Maler, 
der Vater der neuen franzöfifchen Schule, geboren zu Montpellier 1716, erlernte 
die Anfangsgründe der Kunft in feiner Waterftadt, ging 1741 nach Paris und in 
der Folge nady Rom, wo er fidy unter den Meifterwerfen des Alterthums zur 
Vollendung ausbildete und unter anderen auch fein Föftliches Bild, den Ere- 
miten, verfertigte. Bet der Rüdfehr nach Paris errichtete er eine Malerfchule, 
die von 1750—75 dauerte u. die franzöſiſchen Künftler zum beffern Gefchmade, 
zu dem vernachläffigten Studium der Natur und der Antifen zurüdführte. Die 
Menge feiner Schüler, unter welchen Maler vom erften Range glänzen, ift un- 
zahlbar. Die Regierung ernannte ihn 1771 zum Direktor der Eleven, die auf 
Koften des Staates nach Rom gingen und 1775 ir Direktor der franzöfifchen 
Akademie zu Rom und beehrte ihn mit dem St. Michaeldorden. Als er im 60. 
Jahre von Rom nach Paris zurüdfam, machte ihn Ludwig XVI. zu feinem erften 
Maler. Durch die Revolution verlor er feine Stelle und beträchtlich an feinem 
Vermögen; nad Wiederherftellung der Ruhe fam er in den Erhaltungsfenat. 
Roc im fpäteften Alter blieb er der Kunft treu u. fein Genius ſchien ſich gleich- 
fall8 zu verjüngen. Den Abfchied Hektor’s und Andromache's malte er im 75.; 
— von Aeneas verfolgt, in ſeinem 77. Jahre. Im 90. Jahre malte er 

lumen und 6 Monate vor feinem Tode noch ländliche Scenen voll idylliſcher 
Schönheit und Ruhe. Er ftarb in feinem 93. Jahre, ven 3. März 1809, ohne 
Krankheit oder Schmerzen. Die Zahl feiner Arbeiten ift unüberfehbar und er 
hat fie oft um fehr geringe Preife weggegeben. 
.  Biered (lat. quadrangulum; franz. quadrangle, carr&; engliſch quadrangle, 
square) heißt jede, von vier geraden Linien in einer Ebene, oder von vier Bogen 
auf der Oberfläche einer Kugel, die unter eben fo vielen Winfeln zufammen- 
treten, eingefchlofjene Figur. Ueber die unter befonderen Ramen bekannten V.e, 
Barallelogramm u. Trapezium (f. dd.). Ein in und um einen Kreis bes 
fchriebens V. heißt ein eins oder umgefchriebenes B. Jedes V., um oder 
in welches fich ein Kreis befchreiben läßt heißt centrifch nach den Ecken oder 
nah den Seiten. Die bieher gehörenden Lehrfäge find folgende: 1) die 
Summe aller Winkel eines V.s beträgt 4 rechte; 2) congruente B.e können 
in congruente Dreiede zerlegt und aus folchen zufammengefegt werben, wenn bie 
Dreiede mit einer Seite zufammenfallen; 3) V.e find congruent, wenn zwei 
Seiten nebft dem eingefchloffenen Winkel in ihnen gleich und die anliegenden 
Winkel rechte find; 4) die Summe der Duadrate der vier Seiten ift immer ber 
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Summe der Quadrate der beiden Diagonalen, nebft dem vierfachen Quadrate 
der, die Mittelpunfte der Diagonalen verbindenden, Linie gleich; 5) die Summe 
der Gegenwintel jedes eingefchriebenen ebenen V.s ns zwei rechte. 

Bierlande, ein 14 [] Meilen großes u. von etwa 15,000 Menfchen, welche 
eigenthümliche Sprache, Sitten und Kleidertracht haben, bewohntes, höchſt fruchts 
bares Marfchland an der Elbe und Bille, rei) an Getreide aller Art, Obſt und 
Gemüfe. Diefelben bilden das, den freien Hanfeftädten Hamburg und Lübed 
gemeinſchaftlich —— Amt Bergedorf, waren urſprünglich eine Colonie der 
Hollaͤnder und gehörten bis ins 15. Jahrhundert zum Herzogthume Lauenburg. 

Vierſtimmiger Sag, in der Muſik, beſteht aus vier Sing⸗ oder Inſtruü⸗ 
menten = Stimmen, deren jede in ihren eigenthümlichen Tonreihen fortfchreitet, fo 
daß die Harmonie des Satzes oder des Tonftüds fich zu einem Ganzen verbindet 
und einen entichievenen Woblklang behauptet. Im foferne hier eine Berdoppels 
ung des Dreiflangs ftattfindet, ift ein folder Sat im Grunde auch ſchon viel: 
fimmig, weil man vielftimmig einen Sag zu nennen pflegt, der die Verdoppelung 
eined oder mehrer, zum Accorde gehöriger, Intervalle erheifcht. 

Vierthaler, Michael, verbienftvoller Paͤdagog und Direktor des Walfen- 
haufes zu Wien, geboren am 25. September 1758 zu Mauerlirchen im Innviertel, 
ſtuditte unter den Jefuiten zu Berghaufen und fpäter an der Univerfität Salzburg. 
1783 erhielt er eine Lehrerftele an der Pagerte, wie am Birgilianum, beides 
Erziehungsanftalten für adelige Jünglinge. 1790 errichtete der Fürſt-Erzbiſchof 

ieronymus, Graf von Gollorevo, ein Seminar pe Bildung von Lehrern für 

tadt- und Landfchulen und ernannte V. zum Direktor. Zugleich hielt er an 
der Univerfität Borlefungen über Päragogif. Nachdem ihm 1796 proviforifch 
die Echlüffel der Hofbibliothek übergeben waren, erhielt er bald darauf unter der 
Regierung des Erzherzogd-Kurfürften Ferdinand die Etelle eined wirklichen Hof: 
bibliothefars. Vielfache Verdienfte erwarb er fich in feiner einflußreichen Stellung, 
die Auffiht und Leitung fämmtliher Stadt- und Landfchulen zu führen. Für 
die Literatur wirkte er durch die Herausgabe der „Oberdeutſchen Literaturzeitung“ 
höchſt bedeutend und als Berfafier der „philofophifchen Gefchichte der Menfchen 
u. Völker“ ward feinName auch in weitere Kreife verbreitet. Salzburg verdanft 
ihm die wichtigften Befchreibungen feiner geologiichen, antiquarifchen und ftatiftis 
fhen Merlwürdigleiten; auch während der feindlichen Invaſion ſchützte und rettete 
er Vieles durch feine Fugen Mafregeln und unerfchütterliche Feftigfeit, was ohne 
feine umfichtigen Verfügungen unwiderbringlich verloren gewefen wäre. Seit 1806 
zum Direktor des Watfenhaufes nach Wien berufen, zeigte er ſich auch in dieſem 
fegensreichen Wirfungsfreife als zartfühlender Menfchenfreund und einfichtövoller 
Erzieher. Der Kaifer ehrte feine Bemühungen mit dem Charafter eines nieder: 
öfterreichifchen Erziehungsrathes. Nach zwanzigjähriger Wirkfamfeit entriß den 
fiebenzigiährigen Greis ein Schlagfluß plötzlich dieſem chrenvollen Berufe, am 
3. Dftober 1827. Auſſer der oben genannten pbilofophifchen Geſchichte ver 
Menihen und Völker, 7 Bde. 1787 — 1817: „der englifhe Epion,” ein Trauer: 
fpiel 17815 „Elemente der Pädagogik und Methopik,* 5. Aufl. 1810; „Gold— 
ener N 17915 „Kinderbuch,“ 3. Aufl. 17995 „Geift der Sofratif,“ 
1810, 4. Aufl.; „Entwurf ver ar ig ae 1794; „Anleitung zur 
Rechenkunft,“ 5. Aufl. 1806; „Beiträge zur Geographie und Geſchichte Salz— 
burgs,“ 17985 „Reifen durch Salzburg,“ 17995 „Geſchichte des Schulwefens 
und der Kultur von Salzburg,” 1804; „Weine Wanderung dur Salzburg, 
Berchtesgaden und Defterreich,“ 1817. Cm. 

Dierwaldftätter-See, der, auch Luzerner» See genannt, welche leßtere Bes 
nennung aber nur den Bufen bei Luzern angeht, liegt im Mittelpunfte ver Schweiz, 
1368 Fuß über dem mitteländifchen Meere, in den Cantonen Luzern, Unterwalden, 
Ur und Schwyz und hat feine Benennung von diefen vier angränzenden Ländern, 
Er hat eine — unregelmaͤßige Geſtalt und gleicht eher mehreren zufammen- 
hängenden Heinen Seen, als einem Eee. Der nördliche Theil ift einem Kreuze 
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ähnlich, deſſen Mittelftüd in der Richtung von- Süd⸗Oſt nach Nord: Welt fi 
von dem Feldvorfprung unter Gerfau gegen Luzern zieht und deſſen Arme von 
Küßnacht bis Alpnach fünf Stunden lang find. Der zweite, mittlere Theil, von 
Brunnen bis Buochs, ebenfalls von Sud⸗Oſt nach Nord: Weft — und drei 
bis vierthalb Stunden lang, hängt mit dem erflern von der Seite zuſammen; 
der dritte (auch Urmer-Sce genannt) nimmt ganz die Richtung von Süden nady 
Norden und tft von Flüelen bis Brunnen drei Stunden lang. Das Ganze von 
Luzern bis Flüclen beträgt ungefähr neun Stunden. Mit Ausnahme jenes, den 
ee. durchkreugenden Armes, beträgt die Breite des See's nirgends eine 

tunde und feine größte Tiefe bis 900 Fuß. Alle Gewäfler der Berge, vom 
Rigi bis auf die Höhen des Gotthard und der Furca und dem Pilatus bie an 
den Brünig und den Titlis, fließen dem See zu. Am beträchtlichften ift die Reuß, 
die in Urt fich mit ihm vereinigt u. in der Stadt Luzern denfelbigen wieder verläßt. 
Wenn in den Sommertagen die Hitze lange anhält, fchwillt er fünf und mehr 
Fuß über den gewöhnlichen Wafferftand; Im Winter friert er felten weiter, als 
einige Schritte vom Ufer. Seine einzige, fehr Heine Infel, Altftad (Altes 
Geftade) genannt, liegt an der Stelle, wo man, von Luzern fommend, in den 
Küßnachter Arm einlenft und foll früherhin zu einer Waarennieverlage gedient 
haben. Hier errichtete Abte Raynal den Stiftern der Eidsgenoffenichaft ein 
Denkmal; aber ed hatte nur wenige Jahre geftanden, als es 1796 vom Blig zerftört 
ward. — Die Umgebungen dieſes See's gehören zu den anziehendften der Schweiz, 
tragen aber alle das Gepräge des Alpencharafters. In der Gegend von Luzern, 
welche Stadt mit ihren vielen Thürmen wie aus den Fluthen emporfteigt, find 
die Ufer niedrig, mit hübfchen Landhäufern und Dörfern, in er > von 
Obftbäumen, befegt. Dann folgen Thäler mit fchönen, an die Berghöhen fich 
lehnenden Bleden, wie Stanz und Schwyz, Gerfau und Küßnacht; dann ra: 
einfame Stellen, wo Felfen ſenkrecht in den See hinab gehen, wie gegen Altvor 
und Alpnach. — Merkwürdiger aber noch, als durch Naturfchönheiten, ift ber 
Eee durch gefchichtliche Erinnerungen. An feinen Ufern brachten die öfterreicht- 
fhen Vögte durch ihren Trog freiheitöliebende Männer zu dem Entfchluffe, ums 
abhängig zu leben und zu fterben. Defter trug fpäter der See die cidsgenäffi- 
fhen Helden zur Bertheidigung des Vaterlandes, zu glänzenden, —A— 
Belbgügen ; aber feine fremden Waffen erflirrten, biß der Donner des franzöftfchen 
Gefchüges in den Thälern wiederhallte und, zu fpät! an die längft se enen 
Tugenden der Väter erinnerte. Nachdem im rühmlichen Kampfe die Männer 
von on erlegen und die Unterwaldener vergeblich gedeigt, daß noch altes 
Heldenblut in ihren Adern walle, erfchienen die dfterreichifchen Adler und Krieger 
aus dem fernen Norden und aus Aftens Steppen und fchlugen fich hier mit den 
Sranzofen um die Herrfchaft der Well. Sie durchzogen mit Feuerfchlünden 
Gegenden, die der Schnee nie verläßt und gingen Wege, auf weldyen fonft nur 
Jäger u. Hirten wandeln. — Die Schifffahrt auf diefem Sce ift im Allgemeinen 
nidyt gefährlich; bedenklich aber wird fie bei flürmifcher Witterung, wegen ber 
Heftigfeit des Föhns und der vielen, zum Landen untauglichen Stellen. ine 
andere Gefahr drohen, nach anhaltendem Regenwetter, herabfallende Steine. Man 
darf daher alddann nicht zu nahe am Geftade und beſonders nicht am Fuße des 
— und kleinen Achſenberges vorüberfahren. Seit mehren Jahren iſt die 

ampfſchifffahrt auf dem V. ſehr lebhaft. — Unter den zahlreichen Fiſchen des 
See's werden fehr gefchägt: die Lachfe, Forellen, Welfe und die, mehreren 
Schweizer⸗Seen eigenthümlichen Bollen (Salmo lavaretus) und Röteln (Salmo 
salvelinus). Im Januar und Februar 1830 war, was ohne Beifpiel ift, der 
See bis an wenige Stellen zugefroren. 

Bierzehnheiligen oder Frankenthal, berühmter Wallfahrtsort mit einem 
Franzisfaner-Hospitium in Oberfranken, Königreich Bayern. Die fchöne mit 
zwei Thürmen gezierte Kirche erhebt ſich an der linfen Seite des Mainthales auf 
einer Anhöhe, zwiſchen Lichtenfels und Staffelftein, Banz gerade gegenüber, Die 
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Wallfahrt nahm ihren Anfang im Jahre 1447, nachdem der Abt des Klofters 
Langheim, welchem der Grund gehörte, hier zu Ehren Martä und der hi. vierzehn 
Nothhelfer eine Kapelle hatte erbauen laffen. Die Zahl der Pilger mehrte fich 
bald fo, daß Langheim fich veranlaft fand, bei der Kapelle eine Probftet zu er: 
richten und einen feiner Konventualen ald Probft und ſtets anweſenden Seelforger 
dahin zu fegen. 1525, im Bauernfriege, wurde das Heiligthum von den auf: 
ftändifhen Bewohnern Staffelfteins zerftört, doch Abt Johann V. ftellte e8 1543 
wieder ber. Zu der jegigen großen Kirche legte man im Jahre 1743 den Grund» 
ftein. Der Bau dauerte bi8 1772. Zur Zeit der Klofteraufhebung in Bayern 
wurde B. feines äußern Glanzes und namentlich feines herrlichen Geläutes be- 
raubt und am 3. März 1835 zerftörte ein zündender Blisftrahl die Thürme und 
die Dächer der Kirche. Erft im Jahre 1838 ward der Schaden wieder aus: 
— — J. — Jäck: Beſchreibung des Wallfahrtsortes der Vierzehn Hei— 
igen zu Frankenthal, Nürnberg 1826. mD. 

Bieurtempd, Henri, ein ausgezeichneter Virtuos auf der Violine, geboren 
zu Bervierd 1820 und in feinen früheften Jahren von Beriot gebildet, in deſſen 
Spiel fidy großartige Bravour mit hinreißender Grazie und Tiefe des Gefühle 
im fchönen ak verbanden, erregte fchon als zwölfjähriger Knabe in Paris 
und fpäter in Wien und allen Hauptflädten Europa’d allgemeine Bewunderung, 
war immer mehr von feinem Meifter fich entfernend und an Lipinski und Molique 
fich anfchließend, aber auch nicht minder an Originalität und univerfeller Aus— 
bildung gewinnend, geiftvoll zugleich und gediegen in feinen Gompofttionen. In 
Rußland hielt er ſich längere Zeit auf, Eehrte, nach einer Reife in die vereinigten 
Etaaten, ebenfalls wieder dorthin zurüd und erhielt eine fefte Anftellung daſelbſt. 

Vigerus, Franciscus (eigentlih Bigter), ein berühmter, namentlidy um 
die grünpliche Bearbeitung der griech. Grammatik höchſt verdienter Philolog, 1591 
zu Rouen geboren, trat in den Jeſuitenorden, ward dann Profeſſor der Beredfamfeit 
zu Paris und ftarb dafelbft 1647. — Er ift vorzüglich so fein grammatifches 
Werf: „De praecipuis graecae linguae idiotismis* (zuerft in Paris 1627, 12. 
und öfter), befannt worden, das durch die fpäteren Umarbeitungen von Hoogeveen, 
Zeune und Hermann (4. Aufl. 1833), noch jebt ein Außerft brauchbares Werk zur 
Erlernung der griechifchen Sprache if. Außerdem befigen wir von ihm noch 
eine Ausgabe der „Praeparatio evangelica* des Eufebius mit lateinifcher Ueber— 
feßung, Paris 1628. 

Bigilie, (vom lateinifchen vigiliae, Nachtwache), heißt in der Liturgif der 
—— Kirche der einem Feſte vorangehende San wobet jedoch, nach der 
jeßigen Bedeutung des Worts, nicht mehr an die zwifchen beiden liegende Nacht 

evaht wird. Die erften Ehriften verfammelten fi) in der Nacht, die den 
Saupifeften voranging, in ihren Kirchen und brachten diefelbe mit Gebeten und 
Lobgefängen zu. Einen Beweis davon liefern noch jegt die Meßformulare von 
der Weihnachts-, Dfter- und Pfingft-®. Allein diefe herrliche Einrichtung artete 
nad) und nach in Mißbrauch aus, indem fi in dieſe chriftliche Berfammlungen 
Sänger und Tänzer eindrängten, die unpaffende Lieder fangen, unanftändige Tänze 
aufführten und allerlei ftrafbaren Unfug trieben. Deswegen verfchwand die 
urfprüngliche Feier der B. und ftatt ihrer faftete man des Tages, wie diefed noch 
jet zu gefchehen pflegt. Man hat den Ehriften von einer Seite her den Vorwurf 
gemacht, daß fie durch die Feier der V. die Gebräuche der Heiden nachahmten, 
die zur Ehre ihrer falfchen Gottheiten ebenfalls B. feierten. Liegt denn aber 
darin etwas Anftößiged, wenn jene auf eben bie ih die Geheimniffe ihrer 
Religion verehrten, in welcher die Heiden ihren Gottheiten huldigten. So viel 
aber fteht feft, daß die Ehriften in den erften Jahrhunderten ſich in den V. durch— 
aus nicht den ſchändlichen Drgien des Heiventhums überließen, da ihr Eifer fo 
glühend und ihr Lebenswandel fo lauter war. Uebrigens waren in ven vier 
erſten Jahrhunderten die V. nicht blos Vorbereitungen für hohe Fefte, fondern 
man brachte auch ganze Nächte an den Gräbern der Märtyrer zu. Namentlich 
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unterzog ſich das weibliche Geſchlecht dieſen ee fie wurben aber 
von den Eoncilien unterfagt, da fich in der Folgezeit Mißbräuche in dieſelben 
eingefchlichen hatten. Die Hauptfefte in dem Firchlichen Eyclus, als: Weihnachten, 
Epiphanie, Oſtern und Pfingften, haben eine V., die ein befonderes Dfficium 
at. Zu diefen Hauptfeften fügte die Kirche im Laufe der Zeit einige Feſte 

ariend und anderer Heiligen, ald: Mariä Himmelfahrt, Allerheiligen, das Feſt 
Johannes des Täufers, das Feft der Apoftel und des hi. Laurentius. Die zulept 
genannten gehören nach der römifchen Liturgie in Bezug auf den genannten ‘Bunft 
zu den Feſten zweiter san, fönnen demnach verlegt, müffen aber an dem be 
treffenden Tage commemorirt werden. Was das Faften an den V.n dieſer Fifte 
anlangt, fo herrfcht nicht überall eine völlige Gleichförmigkeit. Faft durchgehends 
find die B.n vor Weihnachten, Oftern, Pfingften, vor Petrus und Paulus, vor 
Mariä Kon und vor Allerheiligen Faſt- und Abftinenztage. An allen 
anderen B.n darf man weder faften, noch fich der Fleifchfpeife enthalten, nur muß 
das befondere, für fie beftimmte, Offictum verrichtet werden. — V. heißt auch 
umeilen der Theil des Offiiums, der aus dem Matutinum und den Laudes 
eſteht. So ift öfters von den B.n für die Verftorbenen die Rede, da früher in 
der That das Officium defunctorum in der Nacht gebetet wurde. Diefes beweiſen, 
nebft einem Statute der Parifer Univerfität vom Jahre 1215, mehre alte Docu: 
mente, worin die Erequien befchrieben find. Die Bücher der Bifchöfe und anderer 
vornehmen ‘Berfonen trug man zu diefem Zwecke des Nachts in die Kirche. 
Obwohl diefe Art B.n ſchon feit mehren — aufgehört haben, ſo 
werden wir doch an ſie dadurch einigermaſſen erinnert, daß noch heutiges Tages 
in manchen Ländern am Abende, der am Allerheiligen-Feſte vorangeht, das Ofli- 
cium defunctorum gebetet wird, welches en bis um Mitternacht dauert. 
Ein treues Bild von den ehemaligen V.n liefert die hi. Fe rare aypen ce Das 
Officium beginnt des Abends gegen zehn Uhr und fchließt mit der erften Mefle; 
während derfelben werben bie Laudes gebetet. 

Bigilius, römiſcher Papft, von Geburt ein Römer und Abkömmling einer 
confularifchen Familie, war von Bonifazius IL zum Botfchafter in Konftanti- 
nopcl ernannt worden und hatte ohne Zweifel großes Verlangen nach der Tiare 
getragen, weil er, nachdem er auf kurze Zeit zum Nachfolger im Papftthum erflärt 
worden war, ohne vorhergegangene Wahl und offenbar mit feiner Zuftimmung 
unter dem bi. Sylverius als Papft figurirt hatte. Nady dem Tode des leptern 
wurde er indeflen 538 in get licher Meile zum PBapfte erwählt. Belifar, fein 
Beichüger, war Befehlshaber in Rom und übte bedeutenden Einfluß auf Kr 
Wahl und auch der Klerus wollte um jeden Preis den Frieden in der Kirche 
erhalten. UWebrigens war der Gewählte ein Mann, ver fich eben fo fehr durch 
Talente, wie durch genaue Gefchäftöfenntnig auszeichnete; auch trat in feiner 
Gefinnung alsbald nach feiner rechtmäßigen Wahl eine unerwartete Aenderun 
ein. Während feiner — Regierung machte ihm der ſogenannte Drei— 
fapitelftreit, d. h. die Schriften de8 Theodorus von Mopfuefta, des Theodoret 
von Eyrhus und des Ibas von Edeſſa, über die geflritten wurde: „ob fie fammt 
ihren Berfaffern verwerflich feien“, viel zu fchaffen und festen ihm vielen Miß— 
bandlungen, ja felbft der Verbannung aus, bis er endlich dem, im Jahre 535 
abgehaltenen, allgemeinen Eoncil von Konftantinopel, welches die 3 Kapitel ver: 
dammte, beitrat. Er ftarb den 8. Januar 555 auf der Rüdreife von Konftanti- 
nopel, wo er acht Jahre ald Gefangener zugebracht, an heftigen Steinfchmerzen 
auf der Infel Sicilien, eben da, wo er zur Verbannung und zum Tode feines 
L Borfahrers Sylverlus Vieles beigetragen hatte. Seine Leiche wurde nad 

om — und in der Kirche des hl. Marzellus am ſalariſchen Thore beige 
ee. ach feinem Tode blieb der Stuhl des hi. Petrus drei Monate unbefegt. 
. hatte während feiner Regierung Zeit und Gelegenheit genug, in den manchetlei 
Verfolgungen, die er zu ertragen hatte, für feine früheren Fehltritte zu büßen. 
Durchaus unwahr ift es übrigens, was ihm von einigen feiner Feinde vorge: 
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worfen wird, daß er der Kalferin Theodora das Berfprechen gegeben habe, mit 
den Kebern in Gemeinfchaft zu treten. 

Bignetten, find Heine, in Holz gefchnittene, oder in Kupfer geftochene Ver⸗ 
zierungen, theils auf dem Titelblatte, theils bei einzelnen Abtheilungen, oder am 
Ende der Bücher, die da, wo fie beigefügt find, in angemeffener egiehung zu 
dem Inhalte ftehen müflen. Der Name felbft kommt von dem franzöflfchen vigne 
(Weinrebe) her, weil fie urfprünglich meift aus Traubenblättern beſtanden. 
Dergleihen V. Fönnen eine fehr finnreiche Afthetifhe Bedeutung haben und 
ring ihrer Ausführung wirklich eine Stelle in dem Gebiete der Kunft 
einnehmen. 

Bignola, Giacopo Barozzi, ein berühmter Baumeifter, geboren 1507 
zu B. im Herzogthume Modena, lernte die Malerei bei Bartolomeo Paſſerotti, 
gelgte aber * Neigung für die Baukunſt, welche er von ſich ſelbſt lernte. Franz 
Primaticcio nahm ihn mit nach Frankreich, wo er zwei Jahre blieb. Nach feiner 
Rückkehr gab er den Riß zu dem Kanal von Berrara. 1550 wurde er päpftlicher 
Baumeifter und baute die Wafferleitung Aqua vergine genannt. Für fein Meifter- 
werk wird der Palaft Eaprarola, den er für den Cardinal Farneſe baute, gehal- 
ten. Er farb zu Rom 1573. Auch fchrieb er: „Regole de’ cinque ordini 
d’architectura*; „Regole della prospettiva prattica,“ Bologna 1632, Hol, 

Bignoled, |. Lahire 1). 

Bigny, Alfred, Graf von, ein bedeutender Iyrifcher, epifcher und dras 
matifcher Dichter, geboren 1798 zu Loches, von 1814—1828 Offizier, erntete fchon 
1826 durch Heinere, zum Theil tief poetifche Gevichte „Podmes antiques et 
modernes‘‘ 4. Aufl. 1835, bei den Romantifern großen Beifall; noch größern, 
als er den, aus gründlichen Studien gefchöpften, wenn auch zu fehr gefchichtlichen 
Roman „Cing Mars“, 2 Bde., 1826, herausgab. Gleiche Kunft und meifterhafte 
Sprache ziehen in „Stello* (1832), ‚Servitute et Grandeur militaires“ (1835), 
an. Nachdem er Shakſpeare's Dihello und Kaufmann von Venedig in vor- 
trefflichen Berfen und treu überfegt hatte, vichtete er die fchönen Dramen „La 
maröchale d’Ancre“ (1831) und „Chatterton“ (1835). Seine fämmtlichen 
Werke erfchienen 1838 in 2 Bänden, 

Billa, — bei den alten Römern eine Wohnung auf dem Lande, ſowie der 
dazu gehörige Rändercompler ager. Die Reidyen bewohnten ein Haus für ſich 
(v. urbana); die Wohnung ihres Feldbebauers hieß v. rustica und das Gebäude 
zur Aufbewahrung der Vorräthe v. fructuaria. Diefe B.en waren ein Gegenftand 
des größten Luxus, der nach und nach a‘ den höchſten Grad flieg, fo daß fle 
den beträchtlichftien Städten gleichkamen. Nicht blo8 großartige Wohngebäude 
mit einer Menge von Speifefälen Säulengängen, Badezimmern ıc., fondern auch 
die herrlichften Gärten, Berge, Wälder, Flüſſe und alles diefes in den reizendften, 
—— Lagen, meiſt am Meere, gehörten dazu. Der durch ſeine Verſchwend⸗ 
ung beruͤchtigte Lucullus (f. d.) zeichnete ſich auch hierin außerordentlich aus 
und in der —* e waren die V. des Tiberius, Caligula, Nero, Hadrian ıc. nicht 
bloße ‘Baläfte, Buy felbft die anfehnlichften, fchönften Städte. Auch jetzt gibt 
es noch in allen Gegenden Italiens B., unter denen fich die der Albini, Borghefe, 
Aldobrandint, Eſthe ꝛc. durch ihre Pracht auszeichnen und wo fich die Beſitzer 
derfelben während der fchönen Jahreszeit aufhalten. 

illaflor, |. Terceira. 

Villanella (ital., franz. villanelle), ein nicht mehr üblicher, ländlicher, 
italienifcher und franzöfffcher Tanz, der mit Gefang begleitet wurde (daher 
Conzoni villanesche). Roquefort verfteht unter villanelle auch eine Art ver 
alten franzöfifchen ‘Boefte in Couplets, die einen gleichen Refrain hatten, eine 
Art Hirtenlieder, wie die erwähnten canzoni villan., von welchen fie wohl eine 
Rahahmung find. 

Billani, Name mehrer Bee Florentiner, die fich als Hiftorifer 
und Dichter rühmlichft auszeichneten. 1) Giovanni, geft, 1348, ſchrieb eine floren- 
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tiniſche Chronik in zwölf Büchern, von den älteſten Zeiten bis 1348, in claſſiſcher 
Sprache. Die erften fieben Bücher find oft wörtlich von Malefpini entlehnt und 
von geringem hiftorifchen Werthe; mit dem 105. Capitel des fiebenten Buches 
dagegen beginnt die Originalarbeit, die zuverläßig ift und auch die —— der 
benachbarten Staaten begreift. Ausgabe: Florenz 1587. — 2) Sein Bruder 
Matteo, geft. 1363, führte das Werk bis 1363 in eilf Büchern fort. Sein 
Styl ift weitfchweifiger, al8 der feines Bruders. Ausgaben: Florenz 1567 und 
1581 und bei Muratori Bd. 14. — 3) Filippo, Matteo’ Sohn, geft. nach 
1404, hatte an dem eilften Buche ver von feinem Vater abgefaßten Gefchichte 
Antheil und fchrieb, zuerſt in Tateinifcher Spradye, ein Werk über berühmte 
Florentiner, wovon ſich jedoch nur eine italieniſche Ueberfegung von Maszuchelli, 
Benedig 1747, erhalten hat. — 4) Nicolo, gebürtig aus Piftoja im Tosfani- 
Ian, war ein vortrefflicher lateiniſcher und italienifcher Dichter, Mitglied der 

fademie der Humoriften und Kämmerer des Biſchofs zu Viterbo, geft. um das 
Jahr 1632. Gr legte fid) bejonders auf die Kritif und vertheidigte den Marino 
gegen die Angriffe des Etigliani mit großer Heftigfeit, wobei er zugleich über 
den Dante, — —— Ariſto und Taſſo ſpottete, Unter feinen lateiniſchen Ger 
—** werden feine Hendekaſyllaben wegen der reinen Schreibart- am meiſten 
geſchätzt. 

Villarica, 1) die Hauptſtadt der braſilianiſchen Provinz Minas Geraes, 
auch Ci dade do Duro preto genannt, liegt am Abhange eines Berges in 
der Nähe des Itacolumi, des höchften und beveutendften Giprs in Brafilien, u. 
wird von dem fehr golphaltigen Ribeirao de Carmo und anderen Bergftrömen 
durchfloffen, über welche vier fteinerne Brüden führen. Die abfchüffigen, nicht 
zum beften gepflafterten Straßen find mit vielen Springbrunnen befebt, aus denen 
jedes Haus mit Waffer verforgt wird, Die über eine Viertelftunde lange Haupt: 
ftraße nimmt fich fehr gut aus. Die Stadt zählt im Ganzen 10 Kirchen und 
2000 Häufer, in welchen 10,000 Menfchen wohnen, von denen etwa der zehnte 
Theil Weiße, die Uebrigen Mulatten, Cabras (Ablömmlinge von Mulatten und 
Negerinen) und Schwarze find. Als die ——— Gebäude machen ſich be- 
merklich: der Palaſt des Gouverneurs, das Stadthaus, die Schapfammer, das 
Gefängniß und das Theater, das Altefte in Braſilien. Die Kirchen find nicht 

roß, aber gut gebaut und fehr reich verziert. ine verfelben macht auf den 
heuer Fremden einen überrafdyenden Eindrud; fie hat nämlich keine Fenſter 
und wird durch Lampen erhellt, welche beftändig vor den goldftrogenden Altären 
brennen. Die Stadt treibt lebhaften Handel nah Goyaz, Euyaba und Rio 
de Janeiro. Weranlaffung zu ihrer Gründung, in einem der Fahlften und uns 
freundlichften Landſtriche Brafiliens, Fonnte unftreitig nur der goldreiche Boden 
geben. ALS diefer Ort zuerft von portugifiichen Goldfuchern entdedt wurde, follen 
diefe Nichts weiter geihan haben, ald daß fie die Grasbüfchel aus dem Abhange 
des Berges riffen und den Foftbaren Fund von den Wurzeln abfchüttelten. Man 
findet aufjer dem gewöhnlichen glänzend gelbem Golde, in dieſer Gegend aud) 
fchwarzes Gold, in der Geftalt dunfelfarbigen Sandes. Der Ertrag der Gold» 
ruben ift aber gegen früher bedeutend ſchwächer. Auch Eifenerz und Falcinirtes 
Gifen fommt in den Bergen um ®. vor. — J. Zuccof: Narrative of a voy. 
to Brasil. — 2) ®., Stadt mit 4000 Einwohnern, in der füdamerifanifchen 
Republif Paraguay, füdöftlid von Affumpeion, in einer Gegend, wo der meifte 
Paraguaythee —— wird. mD. 
illars, Louis Hektor, Herzog von, Pair und Marſchall von Frank⸗ 
reich, geboren zu Moulins im Bourbonnais 1653, ergriff frühe die Waffen und 
eichnete ſich bald durch perfönlichen Muth, durch Thätigfeit und Brauchbarfeit 
In den Feldzügen aus, welche er zuerft in dem Sriege gegen die Niederländer 
und nachher in den folgenden machte. Er ftieg fchnell von einer Stufe der mili- 
tärifchen Ehrenftellen zu der andern. Während des Friedens wurde er zu ver: 
ſchiedenen ehrenvollen Miffionen gebraucht, auf welchen er fich die Aufmerkſamleit 
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und den Beifall Ludwigs XIV. noch mehr erwarb. Nach dem Ryswider Frieden 
wurde er ald Geſandter an ben Wiener Hof gefchidt und beim Ausbruche des 
fpanifchen Succeffiondfrieges kam er zuerft als Generallieutenant zu der franzöfl- 
fchen Armee in Stalien. Den Marfhalftab erwarb er ſich durch die Schlacht 
bei Friedlingen, die er den 13. Dftober 1702 gegen den Bringen Ludwig von 
Baden gewann. Ebenſo glüdlid war er gegen ben ®rafen von Styrum bei 
Höchftädt den 20. September 1703. Sehr viele Ehre macht es ihm, daß er 
die proteftantifchen Sevenner 1704 und 1708 mehr durch Güte, ald Schärfe zum 
Gehorfam zu bringen fuchte. Er durchdrang 1707 die Linien bei Stollhofen 
und den Ruhm eines Retter feines Baterlandes erwarb er fih den 24. Juli 
4712 durch Eroberung der Verfehanzungen bei Denain. Mit Eugen fchloß er 
den Frieden bei Raftadt und nad Ludwigs XIV. Tod wurde er zu einem Mits 
Er des Regentfchaftsrathes und zum Präſidenten des Kriegsrathes ernannt. 
18 diefer jedoch nachher wieder aufgehoben wurde, blieb ihm Fein Antheil weiter 
an ben öffentlichen Angelegenheiten. Da der Krieg wegen der polnifchen Königs- 
wahl 1733 ausbrach, ruhte er nicht, bis man ihn mit der Armee, die ſich mit 
den Sarbiniern gegen die Katferlichen vereinigen follte, nach Italien fcidte, 
Allein die Zeit feiner Kraft und feines Ruhms war vorüber. on im Anfange 
des zweiten Feldzuges war feine Lebendfraft völlig erfchöpft; er fuchte feine Zus 
rüdberufung und erhielt fie, ftarb aber zu Turin den 17. Juni 1734. V. befaß 
einen raſchen, wenn gleich nicht tief eindringenden Geiſt, eine gute Beurtheilungs» 
fraft und Kenntniffe mancherlet Art. Uebertraf gleich feine Gebe Meinung von 
fih feine Verdienfte bei weitem und hatte gleich das Glüd an feinen glänzenden 
Thaten oft mehr Antbeil, als fein ®eift, fo bleibt er doch immer in der Reihe 
ber Helden und der Wohlthäter Branfreichd und ein fehr merkwürdiger Mann. 
Eine lebhafte Phantafle, fein Muth, feine Beharrlichkeit, fein offenes, gerades 
Wefen, feine Anhänglichfeit an dad wahre Intereffe des Etaated, die mit Milde 
gepaarte Strenge, womit er auf Kriegszucht hielt und andere Tugenden mehr 
zeichneten ihn vor vielen ſeines Standes und Ranges aus. ber ein hoher 
Grad von Eitelkeit und Anmaffung, fein Ehrgeiz, der ihm eine fubalterne Rolle 
unerträglich machte und der nie vom Glüde genug be * ſich fand; ſeine 

ärte, womit er die Geißel eroberter Ränder wurde, u. fein Neid find Flecken in 
einem Charakter. 

Billele, Joſeph, Graf von, königlich franzöftfcher Finanzminiſter und 
Minifterpräftdent, geb. 1773 zu Zouloufe, trat fchon in früher Jugend in franzöfts 
ſche Seedienfle, nahm an einem Feldzuge in St. Domingo Theil, kehrte 1791 
nach Frankreich zurüd, begleitete alddann den nachmaligen Biceadmiral St. Felir 
nach Indien u. folgte ihm, als diefer wegen feiner Anhänglichfeit an die monarch⸗ 
iſche Eonftitution 1793 von feinem Poſten flüchten mußte, auf die Infel Bourbon, 
wo V. Mitglied der Eolontalverfammlung wurde und ſich bis zum Jahre 1807 
aufbielt. Alddann kehrte er nach Frankreich zurüd, lebte aber big 1814 in Zurüd- 
gezogenheit zu Touloufe und machte ſich während diefer Zeit durch die Heraus- 
gabe einer Gelegenheitöfchrift befannt, worin er feine abfolutiftifchen Grundſätze 
und feinen Widerwillen gegen jede Berfaffungsurfunde auf das Grellſte aus— 
ſprach. Im Jahre 1815 von dem Departement der Dbergaronne zum Deputirten 
erwählt, ftimmte er ftetd auf der Seite der Anhänger der abfoluten Monarchie, 
wiewohl er feine Anfichten mit vieler Vorficht und jcheinbarer Mäßigung vortrug. 
Als jedoch die Kammer zu Folge der Drdonnanz vom 5. September 1816 = 
gelöst wurde, fehrte B. nach Touloufe zurüd, trat aber fchon im folgenden Jahre 
aufs Neue in die Deputirtenfammer ein. Der Mangel an großen Rednertalenten 
in derfelben machte ed ihm möglich, feine * im Eprechen geltend zu 
machen; noch von größerem Einfluffe für feine fünftige Laufbahn war jedoch fein 
genaueres Studium der finanziellen Berwaltungszweige. Ald nad) der Ermordung 
des Herzogs von zer die Partei des Abfolutismus von Neuem ihr Haupt 
erhob, wurde B. zum Bicepräftventen der Kammer ernannt und bald darauf gelang 
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ihm nebft Eorbiere der Sturz des Minifteriums, deſſen Stüge beide bisher ges 
wefen waren. DB. trat nun nebft Eorbiere und Peyronnet ald Finanzminifter in 
dad Kabinet, unterftügte als folcher vorzüglich den Feldzug des Herzogs von 
Angouldme nad) Spanien, fchuf die Septennalität der. Kammern und brachte 
dad Earrilegiengefeh in — Er führte mehrmals die Cenſur wieder ein, 
war jedoch durdy die öffentlihe Meinung gezwungen, viefelbe immer wieder ab- 
zufchaffen. Die Stimme der Nation widerfegte fi aber allen feinen Maßregeln, 
die Mehrheit ver Pairdfammer war entichieden gegen ihn und da 1827 neue 
Wahlen der Deputirten eintraten, zeigte fidy durch diefe auch die Fünftige Depus 
tirtenfammer ihm feindlich, indem die neuen Mitglieder faft durchaus gegen den 
Willen des Minifteriums waren und der König ſah fich daher genöthigt, ihn, 
nachdem er ihn zum Pair ernannt hatte, am 4. Jan. 1828 zu entlaffen. Waͤh— 
rend fodann Martignac (f. d.) das Staatsruder übernahm, trat B. in die 
Bairdfammer, wo er jedoch nur einmal feine Stimme erhob, um fich gegen feinen 
Nachfolger Roy zu rechtfertigen. Nach der Zulirevolution z0g er fih nach Tou⸗ 
loufe zurüd, wo er ſeitdem als PBrivatmann lebt. 

Bilemain, Abel Frangots, Pair von Frankreich, ein geift- und ge 
ſchmackvoller Schriftfteller, an der Literatur der Griechen u. Römer, der Briten u. 
älteren Franzoſen en vielleicht der vollendetfte der neueren franzöfifchen Red- 
ner, zu Paris 1731 geboren, übernahm er fchon im 19. Jahre die Profeffur der 
Rhetorit im College Charlemagne, bahnte ſich durch die gefrönten, meifterhaften 
Lobreden aufMontaigne u. Montesquieu, fo wie durch die Rede über die Kritik 
den Weg zu der Brofeffur franzöfifcher Literatur an der Univerfität (1816) und 
ward im Minifterium ded Innern als Requetenmeifter und nach Billele'8 Sturz 
als Staatsrath angeftellt. 1824 traf ibm zugleich mit feinem Gollegen Gutzot 
Eouffin u. A. das Verbot BVillele’8, in Folge deffen er feine Borlefungen unter: 
brechen mußte, die er aber 1827 wieder fortfegte. Die Julirevolution beförberte 
den freifinnigen Mann in die Pairdfammer. Die Akademie erwählte ihn 1834 
zu ihrem befändigen Sekretär. Das Minifterium des Eultus, welches er umter 
Guizot begleitete, mußte er 1845 wegen Geiftesfranfheit niederlegen. Seine Bor: 
lefungen erfchienen gefammelt ald: „Cours de littörat fr.“, 7. Bde., die kleinern 
Scarlften ald: „Melanges hist. et litter.‘“, 3 Bde. Schon früher hatte er das 
literarifche und pſychologiſche Kunftwerf „Hist. de Cromwell“, 2 Bde. 1819 
ir ri 

Billena, Enrique de Arragon, Marquis von, ein Abkömmling der 
arragontfchen und Faftilianifchen Könige, geboren zwifchen 1370 und 1389, und 
ftarb 1434 zu Madrid. Seine Kenntniffe brachten ihn in den Ruf der Zauberei. 
Durch die von ihm unter dem Namen eines Gonfiftorio de la gaya ciencia ein- 
geführte Dichterfchule, für welche er eine eigene Poetif (Arte de troban) ver- 
— übte er Einfluß auf die Poeſte feiner Zeit aus. Bel einer Bermählungs- 
eier am Hofe zu Zaragoza wurde von V. ein allegorifches Schaufpiel aufge- 
führt, welches als der erſte befannte Anfang der dramatifchen Literatur der 
Spanter zu betrachten if. Der Dominikaner Franz Lore de Barrientos, welcher 
nach V.s Tode deſſen Bibliothek unterfuchte, ließ mehre hundert Bände derſelben 
ald Zauberbücher verbrennen, Außer Iyrifhen Gedichten und diefer Poerif 
fehrieb V. den verfificirten Roman: „Los trabajos de Hercules“, Burgos 1499. 

Billeneuve, Pierre Charles Jean, ei Gontreadmiral, war 
beim Ausbruche der franzöfifchen Revolution Schiffölieutenant, nahm an ven 
wichtigften Auftritten des Revolutionoltieges Theil, und war in dem Treffen von 
Abukir fo glücklich, feine Divifion zu retten, worauf er mit drei Schiffen in Malta 
einlief. Im Jahre 1802 führte er das Oberfommando. der Seemacht, die bei 
den Windinfeln ftattontrte; im Juni 1804 ward er zum Biceadmiral und im 
September zum Kommandanten des Geſchwaders von Toulon ernannt. Er ver- 
einigte fich hierauf mit dem Gefchwader von Cadir, ging nad) den Windinfeln, 
kehrie nach Europa zurüd, begegnete der engliichen Blotte des Admiral Golver, 
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lieferte ihr ein Treffen und erreichte nach einem Verluſte von 2 Schiffen Ferral. 
Im Dt. 1805 wagte er mit der vereinigten franzöftfchen u. fpanifchen Seemacht 
den Engländern bet dem Borgebirge Trafalgar ein Treffen zu liefern, das für 
ihn höchſt unglüdlich emdigte: drei Viertheile feiner Schiffe wurden theild ver- 
nichtet, theils geentert und er felbit gerieth in die Gefangenſchaft des Feindes. 
Aus Furcht vor dem, nach feiner Nüdkehr aus England ihn erwartenden, Kriegs- 
gerichte endigte er zu Rennes fein Leben durch Selbftmord. 

BSilleroi, Srangois de Neufville, Herzog von, Pair u. Marfchall 
von Franfreih, Ritter der föntglichen Orden, war 1645 geboren und ftammte 
aus einem alten, fehr anfehnlichen Haufe Seinen erften Feldzug that er als 
Freiwilliger in Ungarn gegen die Türken, wo er mit vielem Ruhme focht. In 
der Folge commandirte er die franzöfifche Armee in Flandern gegen Defterreih - 
von 1695 bis zum Frieden von Ryswick; hernach auch noch verfähleventlich am 
Rheine, in der Picardie u. den Niederlanden. Durch den Ueberfall in Eremona 
1702, wo ihm Brinz Eugen gefangen nahm und durch den Verluſt der bei 
Ramilies vorgefallenen Schlacht büßte er aber feinen Kriegsruhm ein. Indeſſen 
wurde er Staatsminifter, Praͤſident des königlichen Finanzrathes und Oberfthof- 
meifter Ludwigs XV. Er flarb den 18. Sull 1730. 
—Billiers, f. Budingham 1), 

 Billoifon, Jean Baptiſte Gaſpard d'Auſſe de, Profeffor der alt- und 
neugriechifcdyen ‚Sprache am Collöge de Frange, Mitglied des frangöfifchen In— 
ſtituts der Wiffenfchaften und Künfte und zuvor der Akademie der Juſchriften, 
wie auch Mitglied vieler auswärtigen Afademten, einer der beften Kenner der alt- 
und’ neugriechifchen Sprache u. Literatur, geboren den 5. März 1750 zu Corbeil 
an der Seine, Fam jung an das Gollegium Beauvais zu Parts umd zeichnete 
fich durch ein bewunderungsmwürdiges Gedächtni aus. In feinem 15. Jahre 
hatte er ſchon alle Autoren gelefen und wurde fchon im 23. Jahre in die Afade- 
mie der Infchriften aufgenommen. Sein erftes Werk war eine Ausgabe von 
„Apollonii Sophistae lexicon graec. Iliadis et Odysseae,“ 2 Bde., Paris 1773, 
4., das er mit Prolegomenen und Anmerkungen verfah. Seine Ausgabe von 
„Longi Pastoralium de Daphnide et Chloe lib. IV. ex resens. et cum animadv.“ 
erfchien 1778. Um dieſe Zeit wurde er auf Koften der Regierung nad) Venedig 
eſchickt, um bort bie ndfchriften der St. Marcuebibliothek zu unterfuchen. 

ier fchricb er: „Anecdota graeca et e regia parisiensi et e veneta St, Marci 
Bibl. depromta,“ 2 Bve., Venedig 1781, 4. In der St. Marcusbibliothef ent- 
deckte er einen Eoder der Illade Homer’d, mit einer Menge von Scholien, die 
er. herausgab unter dem Titel: „Iias Homeri ad veteris cod. Veneti fidem recen- 
sita. Scholia in eum antiquiss. ex eodem cod. aliisque nunc primum edit.“ 
Benedig 1788, Fol. Auffervem copirte er in Venedig eine. anonyme griechtiche 
Ueberfegung der Sprichwörter u. des Prebigerd Salomonid, des Buches Ruth, 
der Klageliever, des Dantel und des Pentateuch, die er 1784 in Straßburg 
druden ließ. Nach feiner Rückkehr befuchte er Deutfchland und benügte vorzüg- 
lich die Bibliothet zu Weimar, wovon feine „Epistolae Vimarienses“, Zürich 
1783, 4, jeugen. 1785 befuchte er mit dem Gelehrten - und Kunftfreunde, dem 
franzöf. Geſandten bei’der ‘Pforte, Grafen Chotfeul-Gouffier, Konftantinopel, bereiste 
3 Jahre fange das fefte Land und die Inſeln des. Archipels, befuchte die Klofter- 
bibtiothefen und ſprach das Neugriechiiche mit Fertigkeit. In der Ausarbeitung 
feiner Befchreibung von Griechenland ward er durch widrige Ereigniffe ſchmerz⸗ 
lich geftört, vornämlich aber durch die Stürme der Revolution, die ihn aus Paris 
vertrieben. Er zog fi) nad) Orleans zurüd, wo er den größten Theil des Tages 
in ver Bibliothek lebte und die Anmerfungen von Heinrich Valeſius copirte, die 

am: Rande vieler ern Bücher befinden. Auch legte er nun Hand an feine 

griechiſche Palaͤographie. Als ſich die Stürme gelegt hatten, Fehrte er nach Paris 
zurüd; eröffnete im Dftober 1799 Vorlefungen über alte u, neugriechifche Litera- 
tur, die aber nur wenig befucht wurden, Zulegt wurde er noch * des Na⸗ 
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tionalinftitutS und Profeſſor der griech. Sprache an der Univerfttät, ftarb aber 
bald darauf, den 26. April 1805. Diele gelehrte Abhandlungen von ihm ftehen 
in den „M&m. de l’acad. des Inscr. und im Magas. encyclop.“ f 

Vilshofen, fehöned und gewerbſames Erädichen in Niederbayern Ind Sih 
eined Landgerichted und Rentamtes, an der Donau, welche hier bie fiichreiche 
Bis aufnimmt. Die ftattlihe Pfarrlirche war früher der Sig eines Collegiat- 
ftifteß, welches der in den niederbayerifchen rn berühmte Ritter Heinrich 
Tuſchl von Söldenau 1376 gegründet hatte. Zwei Vorſtädte, Krankenhaus u. 
andere Wohlthätigkeitsanftalten, Handel, Bierbrauerei, Leinwand» und Gänfe- 
märfte, lebhafte Getreidefchrane, 2200 Einwohner. In der Nähe Frauendorf 
mit den ſehenswerthen Pflanzungen des um den Gartenbau und die Landwirth- 
fchaft in Bayern hochverdienten 3. €. Fürft u. das befuchte Schwefelbad H öðh⸗ 
enftadt. — DB. wurde zu Anfang des 13. Jahrhundertd von den Brüdern 
Heintih u. Rapoto, Grafen von Ortenburg, mit Mauern umgeben u. zur Stadt er- 
hoben. Herzog Heinrich von Bayern⸗Landshut brachte ed durch Kauf an fein Haus, 
In der Staatsgeichichte ift der Ort merfwürdig geworden durch den zwiſchen 
Kaifer Ludwig dem Bayer und dem Könige Philipp von Frankreich abſchloſſenen 
Dundedvertrag, den Erfterer am 24 Januar 1341 zu B. unterzeichnete. mD. 

Binalia hieß bei den alten Römern ein Feſt, welches zweimal im Jahre 
gefelert wurde und zwar das erfte Mal am 22. April und das zweite Mal am 
21. Auguft (letzteres das Feſt der Weinlefe, v. rustica), um den Weinwachs 
Staliend dem Jupiter zu weihen. 

Bincentind. Der Name von vier Heiligen der Fatholiidhen 
Kirche. 1) V., der Heilige und Martyrer, wurde zu Saragoffa in 
Spanien geboren und in der Folge von Valerius, dem Bifchofe diefer Stadt, 
unter deffen Augen er in der Kenntniß der heiligen Schriften herangebildet wors 
den, zum Diakon geweiht, mit der Beftimmung, den Gläubigen das göttliche 
Wort zu verfündigen. Der damalige Statthalter Spantens war Daclan, einer 
der graufamften Chriftenverfolger, auf deflen Befehl Balerius und V. im 
Jahre 304 verhaftet wurden. Die erften Leiven hatten fie in Saragofja zu er« 
dulden, von wo man fie fpäter nach Valencia fchleppte und in einen jammers 
vollen Kerker warf, wo fie lange Zeit in Banden und peinigendem Ba 
fhmachten mußten. Endlich ließ fie Dacian vor feinem Richterſiuhle erfcheinen, 
wo der heil. Diakon im Namen beider das Wort nahm und erklärte, daß fie 
Ehriften feien; daß fie nur den einen wahren Gott, mit Jeſus Chriſtus unferm 

ern, feinem einigen Sohne, der nur ein Gott mit dem Bater und dem heil, 

eifte iſt, anbeten und daß fie bereit feien, für feinen Namen Alles zu leiden. 
Balerius ward hierauf zur Landeöverweifung veruribeilt, V. aber mußte alle 
Peinigungen befteben, welche die boshaftefte Graufamfeit erfinnen fonnte. Seine 
Martern waren, wie der heilige Auguftin berichtet, fo qualvoll, daß die menfch- 
liche Natur fie ohne übernatürliche Kraft nicht zu ertragen im Stande geweſen 
wäre. Der Heilige bewahrte dennoch dabei einen fo fanften Frieden, und cine fo 
unveränderliche Ruhe, die auf feinem Angefichte, in feinen Reden und Gebärden 
ſich zeigte, daß felbft vie Verfolger, erftaunend, darin etwas Ueberirdifches erkannten. 
Der Richter ftand wie erftarrt, ald er das Blut von allen Theilen des Leibes 
herabrinnen, ven Br Zuftand des Mariyrers erblidte und zugleich deſſen 
unmwandelbare Beftigkeit in dem Glauben an Jeſus. Er befahl daher, von den 
Peinigungen abzulafien, in der Hoffnung, auf dem Wege der Güte vielleicht den 
erwünjchten Zwed zu erreichen. Die Arıtwort des Martyrers war aber: er 
. viel weniger Dualen und Peinigung, ald falfches Mitleid. Dacian, der 
egt mehr ald je ergrimmte, befahl, den heiligen Diakon auf einen glühenden 
Roft zu legen. B., der in dem Leiden die höchſte Freude fand, beftieg muthvoll 
das fchanerliche Werkzeug unausfprechlicher Ciual, an dem auf allen Seiten ſpitz⸗ 
ige Eifen hervorragten, verlor nicht einen Augenblid feine heitere Seelemuhe, 
fondern unterhielt Ach, die Augen gegen Himmel erhoben, innerlich durch ununter- 
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brochenes Gebet mit Gott. — Der Statthalter, der endlich an dem erwünfchten 
—— verzweifelte, ließ den Bekenner in einen finſtern Kerker ſchleppen, mit 
dem Befehle, deſſen zerriſſenen Körper auf Scherben zu legen und feine Füße in 
den Stock zu fpannen, wodurch diefelben gewaltfam auseinander gezogen wurden, 
Niemanden wurde erlaubt, den Gefangenen zu befuchen, oder mit ihm zu fprechen. 
Allein Gott verließ feinen Diener nicht. Engel fliegen vom Himmel zu ihm her: 
ab, ihn zu tröften und das Lob des Ewigen mit ihm zu fingen. Der Kerfer- 
meifter fah durch einen Rig der Thüre das Gefängnif von einem hellen Glanze 
erleuchtet und den Heiligen auf- und abıwandeln und in freudigen Lobgefängen 
feine Befreiung felern. Durch diefed Wunder ward er fo gerührt, daß er ſich 
unverzüglich befehrte und die heilige Taufe empfing. Diefe Nachricht war ein 
Donnerichlag, der den Staatthalter niederſchmetterte; den Heiligen ließ er jedoch 
in Rube. Auch wurde den Gläubigen die Eclaubniß ertheilt, ihm zu befuchen. 
Eie küßten unter Thränen feine Wunden und fammelten von ſeinem Blute in 
Tüchern auf, um ed den Ihrigen ald einen foftbaren Schaf zu hinterlaffen. Die 
Ehriften legten dann den Heiligen auf ein weiches Bett, von dem er aber bald 
in die Rube feined Herrn überging. Daclan ließ die Leiche zuerft auf einen 
fumpfigen Anger werfen; als fie aber wunderbar dafelbft erhalten wurde, befahl 
er, fie, mit einem Mübhlfteine befchwert, in dad Meer zu werfen. Allein die Leiche 
erhob fich aus der Tife und warb an das Ufer getrieben, wo zwei Chriften fie 
fanden und auſſerhalb Valencia's Mauern in einer Eleinen Kapelle beervigten, 
wo dieſe heiligen Weberrefte durch mehre Wunder verherrlichet wurden. Die 
Kirche feiert fein Andenken ven 22. Januar. — 2) ®. von Lerin ftammte 
aus Gallien und wurde wahrfcheinlich zu Ende des 4. oder am Anfange des 5. 
Jahrhunderts geboren. Er war nad Gennadius Prieſter in dem damals be- 
rühmten. Mönchskloſter auf der Inſel Lerin, jet St. Honorat, Aus feinem 
„Commonitorium“ geht hervor, daß er von feiner zarten Jugend an bis in fein 
fpätes Alter ſich ftetd im Kreiſe gebilveter u. edler, heiliger u. gelehrter Män- 
ner bewegt haben muß. Welt und Religion fah er für das an, was fie wir: 
lich find; beides hatte er empfunden u. gefühlt u., da er den Hafen der Reli- 
ion für den ficherften hielt, fo zog er fich mit innigfter Ueberzeugung, mit ganzer 
Seele, im Bertrauen auf den allwaltenden Schöpfer und Herrn in denfelben zus 
rück und lebte in Beichauung und Betrachtung, unbefümmert um das weltliche 
Treiben und Gewühl, bi8 zu. feinem ſeligen Hinfcheiven in das Land der From: 
men und Gerechten, nach der gewöhnlichen Annahme um das Jahr 450, Die 
Kirche feiert feinen Sterbetag am 24, Mai, B. war ein waderer Kämpfer für 
die älte katholiſche Lehre, für das wahre Wohl der Menfchheit und deswegen 
ein erflärter Feind aller Gegner der Fatholifchen Kirche. Aber er, in feinem 
Kampfe gegen die Neuerer, hirkt ſich felbft nicht ganz rein von der Lehre der 
Semipelagianer und Maffitienfer. Sonft gilt von feinem Commonitorium, das 
in einfacher, angenehmer und fließender Sprache geichrieben iſt, das Urtheil Mar 
billons, „diejes Buch ift die größte Probe der Gelehrfamfeit und Beredtiamfeit 
und: ein ewiges Bertheivigungsmittel gegen alle Keßereien, alte, neue u. Fünftige. 
Die erfte Ausgabe erſchien zu Bafel 1523; andere erfcbienen: zu Parid 1544, 
1547, 1560, 1536; von Eofter zu Köln 1569; von Calixtus zu Helmſtädt 1629, 
1655; von St. Baluze zu Paris 1663, 1669, 1684, Gambridge 1637, Bremen 
1698, Venedig 1723; von Salinas zu Rom 1731, 1765; von Klüpfel zu Wien 
1809. Die neueften Ausgaben erfchienen zu Avignon 1824, zu Orford 1836, zu 
Augsb. 1843. Deutfche Meberfegungen haben wir von Feder, Bamb, 1795 ; Geiger, 
Luzern 1822; Epalt, Breslau 1840. Weitere Rachwelfungen |. in „Beredtfam- 
leit der Kirchenväter von M. A. Nickel und Kehrein,“ Regensburg 1846, 4 Boe., 
5523 ff IB: Ferrerius, Mpoftel aus dem Orden des heiligen 
Dominieus wurde den 23. Januar 1357. zu Valencia in Spanien, im Schooße 
einer/ durch Srömmigkeit und werfthätige Nächftenliebe ausgezeichneten, Familie 
geboren und erbaute ſchon in feinem 10, Jahre durch feine er die zu Jeſu 
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und der heiligen Jungfrau, durch fein Faften und durch feine Liebeswerfe gegen 
die Armen, feine Eltern und alle Bekannte. Mit vorzüglichen Geiftesgaben ges 
ſchmückt, hatte V. ſchon ald Jüngling feine wiſſenſchaflliche Laufbahn zurüdge 
legt, worauf er ſich 1374 zu Valencia mit Zuftimmung feiner Eltern in den 
Dominikanerorden —* ließ. Den heiligen Stifter nachahmend, ward er 
bald ein vollendeter Geiftesmann. Und, um feine Beftimmung vollfommen zu ers 
reichen, verband er mit dem Gebete und den Abtödtungen ein unermüdetes 
Forfchen in ven re Schriften und ein aufmerffames Lefen der Kirchen: 
väter. Auf Befehl feiner Oberen lehrte er in Barcelona und dann auf der ber 
rühmten Univerfität Leriva in Gatalonien Philofophie, erntete großen Beifall ein 
und empfing 1338 den Doftorhut aus den Händen des Gardinals Peter de Lung, 
des Legaten Clemens VII. Der Biſchof und das Volk von Balencia riefen ihn 
zurüd und er erklärte dafelbft die heilige Schrift und predigte mit, aufferordent- 
lichem GEıfolge, denn feine Reden athmeten den Geift eines ganz von Gott er- 
füllten Herzens u. feine Studien, Arbeiten und Handlungen glichen einem: fort- 
gefepten Gebete. Im feinem Traktate über das geiftige Leben gibt er den Stu— 
direnden die für ihren Beruf beilfamften Rathichläge. V. blieb 8 Jahre in 
Valencia und predigte mit immer fteigendem Einfluße; aber felbft der tugendhaft- 
efte ift nicht ohne Verfuchung u. Beinde und Verläumdung, von diefen geſchickt 
benüßt, erfüllte auch das Herz unferd Heiligen mit bitterer Kränfung. Eine 
junge Frau war Ki den fchonen und begeifternden Kanzelredner in fündiger Liebe 
entbrannt, ftellte ſich krank u. ließ ihn, unter dem Vorwande beichten zu wollen, 
zu ſich fommen, alfo frevelhafter Weife heilige Sacyen zu verbrecherifchen Hand⸗ 
lungen mifbrauchend. Als ver Geiftliche mit ihr allein war, entblödete fie fich 
nicht, ihm mit allen glühenden Karben eines aufgeregten Herzens die Gefühle zu 
fchildern, welche er in ihr erwedt hatte. DB. ſtieß einen Entfegensfchrei aus und 
100, wie Joſeph. Die Elende, die zu viel auf Jugend und die Gewalt ihrer 
Reize gebaut hatte, nahm in der Wurh über die PVereitelung ihres Beginnend 
zur Berläumdung ihre Zuflucht und zeihte den Heiligen eines Verbrechens, das 
fie allein begangen. Später aber ging fie, in Folge der Mahnungen ihred Ges 
wiſſens, in ſich, befannte ihre Schuld und gab dem Gekränkten öffentliche Genu 

thuung, der demüthig u., ohne ſich zu vertheivigen, die auf ihn gehäufte Schma 

ertragen und durch diefen Beweis feiner Tugenphaftigfeit in einem für Sünden 
fo empfänglichen Alter neuen Ruhm geerntet hatte. Der erwähnte Garbinal- 
Legat nahm ihn 1390 mit nach Franfreich, um der neuen Legation bei Karl VE 
durch ihn mehr Glanz zu geben. Der Heilige lebte aber in ganz anderer Weife, 
als der fehr weltlich gefinnte Legat und, während diefer fich nur um Politik ber 
kümmerte, arbeitete B. zur Ehre Gottes und erntete eben fo reichen Segen, wie 
früher in Spanien, Nach vier Jahren ging er nah Valencia zurüd, ward aber 
von Benedikt XI, dem von Franfreih und Spanien als Papſt anerfannten 
Peter de Luna, als Beichtvater verlangt. Den Heiligen fchmerzte das Schisma 
der Kirche, deren übrige Länder Gregor XII. anerkannten u. er nahm dieſe Fritis 
fche Stellung nur aus dem Grunde an, um zum Helle und Frieden der Kirche 
auf den neuen und zweifelhaften Papſt wirken zu koͤnnen, fah aber feine Bemüb- 
ungen an dem Ghrgeize deflelben jcheitern, verließ ihm wieder und trug durch 
Enthebung Ferdinands von Gaftilien vom Gehorfam viel dazu bei, ihm. den 
Schein der Macht zu rauben, den er fo verbrecherifch benügen wollte. Als 
Gregor XII. entfagt hatte, wurde Benedikt XI. durch die Eoncilien von Pifa m. 
Conſtanz abgefegt und Martin V. fam 1417 auf den päpftlichen Stuhl und heilte 
durch feine Tugenden die Wunden der Kirche. — Noch vor dem Ende des Jahres 
1398 hatte V. Avignon verlaffen, um in: fein Vaterland. zurüdzufehren. : Mit 
hoher Begeifterung durchwanderte er alle Provinzen Spaniens, Galicien ausges 
nommen md. predigte die Lehren ded Heils. Die verhärteteften Sünder ver 
mochten dem Strom feiner Rede nicht zu widerftehen; ihre Verirrungen bewein⸗ 
end, thaten fie aufrichtig Buße, Unter den Belehrten zählte man eine Menge 
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Juden, Muhamedaner, Jrrgläubige und von der Kirche Getrennte. Der Heilige 
ing bierauf nad) Frankreich und verweilte eine Zeit lange in den Provinzen 
Sanaueten Provence und Dauphine; von da fegte er über die Alpen u. durdh- 
wanderte die Lombardei, Piemont und Eavoyen; er predigte auch in Deutfchland 
In ven Gegenden des Oberrheins u. in Flandern. Englands Pe Heinrich IV,, 
(ud ihn durch ein ehrfurchtsvolles Schreiben in fein Köni reich ein und ließ ihn 
durch fein eigenes Schiff an der Küfte Frankreichs abholen. V. ertheilte dem 
Könige verfchievene Mahnungen für fein und feines Volles Heil und predigte in 
den vorzüglichfien Städten der drei Snfelreihe. Nach dieſer Arbeit fehrte er 
wieder nad) Frankreich zurüd, wo fich feinem Gifer ein neuer ausgebreiteter 
Wirfungsfreis öffnete. Unmwiffenheit u. Sittenverderbniß, die gewöhnlichen Folgen 
des Krieged und der Spaltung, machten damals die Predigten und apoftolifchen 
Wanderungen eines Mannes, wie B., nothwendig. Mit flammender Beredtfam- 
feit verband er die Gabe, fich ftets zur Baffungsfraft feiner Zuhörer herabzulaffen 
oder binaufzufteigen und unterftügte feine Rede jedes Mal mit lichtvollen Ver— 
nunftfchlüffen, vorzüglich aber mit dem Anfehen der Schrift und der Bäter, in 
deren Lehre er volllommen bewandert war. Dazu fam noch die Heiligkeit feines 
Wandeld, verbunden mit der Wundergabe, wodurch feine Worte neue Kraft er- 
hielten. Einen großen Theil des Tages brachte er im Beichtftuhle zu, wo er 
das auf der Kanzel Begonnene vollendete. Fünf feiner Drdendbrüder und einige 
andere eifrige PBriefter hatte er zu Gehülfen in feinen heiligen Amtöverrichtungen. 
Sein wohlthätiges Wirfen war fo allgemein anerkannt, daß er, der die Kirche ver: 
wirrenden Spaltung ungeachtet, in allen Ländern ehrenvoll aufgenommen wurde. 
Als er fi) in Dauphine befand, erfuhr er, daß die Bewohner eines Thales, mit 
Namen Baupute oder Berderbensthal, den abfcheulichften Laftern fröhnten. 
Dabei waren fie noch fo roh und verwildert, daß Fein Religionslehrer bis zu 
ihnen vorzudringeri e8 wagte. V., bereit, Alles für die Ehre Gottes zu leiden, 
unternahm eö, diefelben felbft für den ‘Preis feines Kr Lebens dem Untergange 
zu entreißen. Seine Arbeiten waren nicht ohne glüdlichen Erfolg; denn jene 
Thalbewohner wurden durch feine Mahnungen erfchüttert, verabfcheueten ihre 
Breuelthaten und unterwarfen fich einer aufrichtigen Buße. Die Umwandelung 
zeigte fich fo All daß diefe vorhin fo Be Gegend den Namen Thal 
der Reinigfeit fortan trug. Der hohe Ruhm des heiligen Bußpredigers ge- 
langte bi8 an den Hof des Maurenfönigs von Granada in Spanten und biefer, 
obgleich ein Muhamedaner, wünfchte den aufjerordentlichen Mann zu fehen. Der 
Helige folgte auch unverzüglich der an ihn ergangenen Einladung und erfchien 
vor dem ungläubigen Könige. Auf feine Predigten befehrten fih mehre Muha— 
mebaner, Die Großen ded Reiches baten aber den König, den Berfall ihrer 
Religion befürchtend, den V. bald wieder zurüdzufchiden. Der Heilige wanderte 
wieder in andere Gegenden und Länder, um Gott aus Sündern u. Ungläubigen 
neue Verehrer zu bereiten. Brach Unruhe oder Zwieſpalt irgendwo aus, fo er- 
Ihien er ſogleich als ein Engel des Friedens und lenkte die Herzen zur gott= . 
gefälligen Eintracht. — Durch die anhaltenden Arbeiten ward aber feine Ge— 
jundheit ſo gefhwächt, daß man, für fein Leben beforgt, ihm rieth, in fein Vater: 
land zurüdzufehren, um fidy wieder neue Kräfte zu ſammeln. Doch, er follte 
Frankreich, wo er fo fegensreich gewirft hatte, nicht mehr verlaffen. In Banned 
war für ihn die Ruheftätte beftimmt. Als er fi) dem Tode nahe fühlte, ver- 
doppelte er feinen Andachtseifer u. empfing die heiligen Sterbfaframente. Währ- 
end der ganzen Zeit feiner Krankheit redete er nie von feinen Schmerzen; wenn 
‚ den Hund öffnete, gefchab ed nur, um ®ott zu danfen, daß er ihn an dem 
Kelche feines Sohnes habe Theil nehmen laſſen. Seine Geduld und Ergeben- 
heit in dem fchweren Todeskampfe, den er zu beftehen hatte, waren aufferordent: 
lich, Am 10. Tage feiner Krankheit ließ er fich die Leidensgefchichte unfers 
Grlöfers vorlefen, betete die 7 Bußpfalmen und wanderte, fo mit Gott in heiliger 
Lebe vereint, in die Wohnung der Seligen hinüber, ven 5. April 1419, am 
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Mittwoche vor dem PBalmfonntage, in einem Alter von 62 Jahren. Sein Leich⸗ 
nahm wurde in der Domkirche von Vannes beigefegt. Die Kirche ehrt fein An- 
denfen am 5. April. — 4) B., der Heilge, von Paula, Etifter der Laza— 
riften (f. d.), war der dritte Sohn Wilhelms von Paula und der Bertranda 
von Morad und war den 24. April 1576 in dem Fleinen Dorfe Poy in der 
Gascogne geboren. Seine Eltern, welche cin Kleines Eibgut befaßen, von deſſen 
Erirage fie ihre Familie fromm u. redlich ernährten, hatten im Ganzen 6 Kinder, 
nämli 4 Söhne und 2 Töchter. B., der ſchon frühe befondere Beweiſe feiner 
Geiftesfähigkeit an den Tag legte, hütete in den erften Fahren die Heerden feines 
Baterd. Oft beraubte ſich da der Knabe eined Theiles feines nöthigen Unter 
baltes, um damit die Armen, in welchen er Jeſus felber verehrte, zu unterftügen. 
Sein Vater, diefe feltenen Eigenfchaften an feinem Sohne bemerfend, hielt ihn 
eines edleren Berufes werth u. beftimmte ihn zum geiftlichen Stande. Er führte 
daher den 42jährigen Knaben nady Acqs zu den Branzisfanern, welche ſich mit 
Erziehung der Jugend abgaben. Als B. vier Jahre im Klofter zugebracht hatte, 
wählte ihn ein Anwalt zu Acqs auf ded Guardians vortbeilhafte Empfehlung zum 

audlehrer. Dadurch war der junge V. in Stand gefegt, feine Studien fortzu⸗ 
führen, ohne feinen Eltern zur Laft zu fallen. In feinem 20. Jahre begab er 
fih nach Touloufe, vollendete da feine theologifdye Laufbahn und ward Bac- 
calaureus der Theologie. Im Jahre 1598 empfing er das Subdiafonat und das 
Diakonat und zwei Jahre fpäter die Priefterweihe. Schon beiwunderte man an 
ihm die Tugenden, welche den würdigen Diener Jefu bilden, wiewohl er voll- 
fommene Kreuzigung, auf welcher das ganze Gebäude der Heiligkeit ruht, noch 
nicht kannte. Vurch innere u. äußere obrüfung mußte cr fih noch jene Geduld, 
Sanftmuth und Liebe erwerben, wodurch die auserwählten Seelen der wunder: 
baren Einwirkung der göttlichen Gnade würdig werden. Nach feines Vaters 
Tode entfagte er dem, ihm durch deffen Teftament zugefallenen, Theil zu Gunſten 
feiner Mutter und feiner Geſchwiſter und erwarb fidy durch Unterrichtgeben den 
nöthigen Unterhalt. Als er 1605 eine Reife nah Marſeille machte, um dafelbft 
den, von einem Freunde ihm gewordenen, Erblaß von 700 fl. zu erheben, ward er 
auf der Rüdkchr zu Wafler von 3 Raubſchiffen angefallen. Da die Ehriften mit 
ihrem Babraeuge ſich nicht ergeben wollten, ſchoſſen die Ungläubigen mit Wuth 
auf fie. 108, tödteten 3 Mann und verwundeten alle Uebrigen. V. ward von 
einem Pfeile verlegt, deffen Folgen er noch lange naher fuͤhlte. Das Erſte, 
was die Muhamedaner nach erfochtenem Siege thaten, war, daß fie den Steuer: 
mann in Stüde hieben, um ſich dafür zu rächen, daß er ihnen fo fräftige @egen- 
wehr geleiftet und einen ihrer Hauptleute, ſammt 4 oder 5 Sflaven, ' getödtet 
hatte. Die übrigen Gefangenen legten fie in Ketten und durchfireiften noch 7 
bis 8 Tage dad Meer. NIS fie dann mit Beute beladen waren landeten fie in 
Tunis, kleideten die Ehriften als Sklaven, führten fie an Ketten 5 bis 6 Mal 
zur Schau durch die Stadt hin und ber und boten fie dann auf der Galeere den 
Kaufluftigen an. — Nach genauer Unterfuhung ward V. von einem Fifcher ge: 
fauft, der ihm aber wieder, weil er die Meerestuft nicht ertragen konnte, an einen 
Arzt verkaufte, der ein großer Chemiker war und feit 50 Jahren dem Steine der 
Weiſen nachfpürte. Diefer behandelte V. mit vieler Milde, verfpradh fogar, wenn 
er feine Religton ändern wollte, ihm alle feine Reichthümer zu geben und ihn in 
die Geheimniffe jener angeblichen Kunft einzuweihen. Der Heilige, welcher mehr 
die Gefahren für feine Seele, ald die Schmach feiner Sklaverei fürdhtete, erflehte 
den Beiftand ded Himmeld durch die Fürbitte ver allerfeligften Jungfrau und 
ftetö glaubte er, dad Glüd, der Berfuhung enttommen zu fen, diefer gütigen 
Mutter verdanken zu müflen. Nach dem Tode des Arztes fiel der Heilige defen 
Neffen zu, welcher ihn einem Renegaten aus Nizza in Savoyen verkaufte, auf 
defien gepachtetem Grundftüde, in einem fehr heißen und dden Landftriche, B. 
arbeiten mußte. Der Renegat hatte 3 Frauen, deren eine, von Geburt und Re: 
ligion eine Türkin, oft aus Neugier zu V. auf das Feld ging, ihm mehre Fragen 
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über das Geſetz, die Gebräuche und Firchlichen Geremonien der Ehriften ftellte 
u. ihn zuweilen aufforderte, dem Gott, den er anbetete, Loblieder zu fingen. Der 
Heilige ftimmte innig nerührt u. allezeit mit weinenden Augen den fehönen Pfalm: 
„An den Flüßen von Babylon fafien wir,“ das „Gegrüßt feift du Königin“ und 
andere ähnliche Kirchengefänge, an; dann unterhielt er fich mit der Türfin über 
die Lehre unferd Glaubens. Die Mubamedanerin hörte mit vieler Theilnahme 
die Wahrheiten des Chriftenthums, fab mit Berwunderung den tugendhaften 
Wandel ihres Sklaven u, machte ihrem Manne Vorwürfe, daß er eine fo ſchöne 
Religion verlafien habe. Der beſchämte Renegat fonnte feinem Weide Nichts er- 
widern. Bon Abſcheu ergriffen gegen fein Verbrechen, befprah er fih mit ®. 
und fie kamen überein, beit günftiger Gelegenheit fi aus dem Gräuel der Sflav- 
erei und dem Schatten des Todes zu reiten. Sie beftiegen einen Heinen Nachen, 
durchfchifften das mittelländifche Meer, furdhtlos vor einbrechendem Ungewitter 
und landeten am. 28. Juni 1607 an Franfreihs Küften, worauf fie ſich nach 
Avignon begaben, wo der Renegat feine Abfhwörung in die Hände des Vice— 
Legaten des heiligen Stuhles ablegte. Des folgenden Jahres begleitete er den 
Se en nach Rom, wo er, um feinen Fehler in Bußthränen ——— in 
eine Kloſtergenoſſenſchaft trat, die ſich der Krankenpflege in den Spitälern wid—⸗ 
mete. B. ward von unausſprechlicher Tröſtung überftrömt beim Anblicke der 
ewigen Stadt, in welcher das Oberhaupt der ſtreitenden Kirche wohnt, das Blut 
fo vieler Martyrer geflofien und in deren Schooße die Gebeine des Apoftelfürften 
Petrus und des Heidenlehrerd Paulus, fammt einer unzähligen Menge andes 
rer Heiligen ruhen. Als er feine Andacht befriedigt hatte, reiste er wieder nach 
Eranfreidy zurüd. Bei feiner Ankunft in Paris bezog er eine Wohnung in der 
Vorſtadt Saint Germain, unfern des Spitald der barmherzigen Brüver, wo er 
häufig die Kranken befuchte und tröftete. In demfelben Haufe wohnte auch ein 
Richter des Dorfes Sore, aus dem Bezirfe von Bordeaux. Diefer ging eines 
Tages aus, ohne vorher feinen Schreibtiſch zu verfchließen und, da er bei feiner 
Rüdtehr einen Beutel von 400 Heinen Thalern vermißte, befchuldigte er V. des 
Diebftahls und verfchrie ihm bei allen feinen Bekannten u. Freunden. Der Heil 
ige begnügte ſich mit der Verwahrung gegen die ihm angefchuldigte böje That 
und fagte in ruhigem Tone: „Gott weiß die Wahrheit.“ 6 Jahre dauerte biefer 
Verdacht, bis der, wegen eine® neuen Verbrechens eingeferferte Dieb, von Ge: 
wifjensbiffen gefoltert, feine Schuld befannte. Der Gardinal von Berulle lernte 
damals den heiligen V. fennen und bewog ihn, die Seelforge des, unfern Paris 
elegenen, Dorfes Elichy anzunehmen. VB. oblag mit allen Kräften der Erfüllung 
einer Amtspflichten. Er unlerwies nicht nur feine Gemeinde, fondern fuchte alle 
ifbräuche zu heben, oder —* vorzubeugen. Mit zärtlicher Sorgfalt beſuchte 
er die Kranken, unterftügte die Armen, tröftete die Betrübten, fühnte die feindlich 
Gefinnten unter fih aus und unterhielt den Frieden in den Familien. Indeß 
mußte er bald diefe Pfarrei verlaffen und bie der Kinder des Philipp 
Emanuel von Gondi, Grafen von Joigni, Generals der Galeeren Frankreichs, 
übernehmen. Francisca Margarerha von Silly, Gondi's Gemahlin, ein 
Mufter der chriftlichen Frömmigkeit, ward durch die hehren Tugenden des heil. 
B. fo gerührt, daß fie Ihm ihr ganzes Vertrauen fchenkte und ihn zu ihrem Ges 
wiffensrathe erwählte. 1616 begleitete V. die Gräfin in das Schloß Folleville 
in dem Bisthume Amiend. Eines Tages begehrte man ihn in ein etwa zwei 
Stunden von Amiens gelegenes Dorf, um da einen gefährlich Franken Landmann 
Beicht zu hören, der fein ganzes Vertrauen auf den heiligen Priefter feste. V. 
machte fich ungefäumt auf den Weg. Als er den Geelenzuftand des Kranken 
ernftlich unterfucht hatte, rieth er ihm eine allgemeine Beicht am, welcher fich 
diefer auch willig unterzog. Bald gewahrte der Heilige, daß fein Kranker noch 
nie mit der gehörigen Vorbereitung das Bußſaktament ——— und mithin 
feine Verzelhung feiner Sünden erhalten habe. Der in Thränen zerfließende 
Landmann Hagte fich über alle feine Vergehungen an und verfpärte darauf eine 
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Freude, die ſich kaum mit Worten ausprüden läßt. Diefes öffentliche Bekenniniß 
legte er in Gegenwart vieler Perſonen ab, namentlich ver Gräfin von Joigni. — Diefe 
tugendhafte Frau ward von Angft ergriffen, da fie bevachte, welchen Gefahren fo wiele 
Seelen entweder aus Mangel an Hilfe, oder an Unterricht ausgelegt find, Sie erfuchte 
demnach den Erzieher ihrer Kinder, in ver Kirche von Follenille-an dem Feſte Bauli 
Belehrung zu predigen, um das Volk zu belchren über die Kennzeichen der wahren 
- Buße u. über die Stimmung des Herzens, mit der in der Beicht die Vergebung der 
Sünden erlangt werden könnte. Der Heilige that, was die Gräfin verlangte 
und feine ‘Predigt brachte die herrlichften Früchte hervor. - Er konnte aber der 
Menge derjenigen nicht gemügen, welche durch eine allgemeine Beicht ihr Gewiſ— 
fen zu beruhigen wünfchten und berief deshalb zur Aushülfe zwei eifrige Priefter 
aus Amiend. Im demfelben Jahre verließ er dann das Gondi’fche Haus, weil 
feine Zöglinge zu einer höbern wiffenfchaftlichen Bildung hberangereift waren u. 
er fih ungehinderter dem Dienfte der Kirche zu widmen wünfchte, Der Eardinal 
von Berulle fchidte ihn num nach Breffe, wo eine grängenlofe Unwiffenheit in 
Betreff der erften Wahrheiten des Ehriftentbums herrſchte. DB. verfündigie bier, 
in Berbindung mit einem andern tugendhaften Prieſter, die Heildlchren ‚mit einem 
fo fihtbaren Segen des Himmels, daß mehre Irrgläubige in den Schoos ‚der 
Kirche zurückehrten und eine Menge Berirrter ſich mit Eifer den Abtödtungen 
der Buße weihte. Mit einem Worte, die ganze Umgegend wurde in ſehr kurzer 
Zeit umgeftaltet, Die Gräfin von Joigni vernahm mit überaus großer ‚Freude 
den Erfolg der chriftlichen Arbeiten unfers Heiligen. Sie fandte ihm: nadhher 
eine beträchtliche Geldſumme, damit eine ewige Miffton zum Unterrichte der nied⸗ 
eren Volksclaſſe zu fliften, indem fie den Drt diefer Stiftung und die Ausführs 
ung eines fo heilfamen Werkes feiner beſſern Ginficht anbeimftelte Zugleich 
erwirfte fie auch, daß er während ihres Lebens ihr Gewifiensführer bleiben und 
in der Sterbeftunde ihr beiftehen wolle, Kurz nachher beichloß fie, im Einvers 
Rändniffe ihres Gemahls, eine Gefellfchaft von Mifftonären zu ſtiften, welcher 
der Unterricht ihrer Lehensträger und Gutsangehörigen übertragen werden follte, 
Diefen Plan genehmigte der Erzbifchof von Baris, Johann Franz von 
Gondi, Bruder des Grafen und wies der neuen Genoſſenſchaft das Colloͤge 
der guten Kinder zur Wohnung an, Im April 1625 nahm V. diefes Haus 
in Befig. Um eben diefe Zeit machte B, einen Befuch beiden den Galeerenfflaven- in 
den verfchievenen Gefängniſſen zu Paris. Tief betrübt über ihre Vernachläſſig— 
ung, fiel er auf den Gedanken, fie in einem Haufe zu vereinigen und durch die 
milden Zuflüffe frommer Perfonen brachte er wirklich Diefes fchöne Werk zu Stande. 
Durch die unge der leiblichen Bedürfniffe diefer Unglüdlichen flimmte er. ihre 
Gemüther zur willigern Aufnahme ver von ihm und feinen SBrieftern eriheilten 
Unterweifung. Herr von Gondi, hoch erfreut und erbaut durch die unter-den 
Saleerenfklaven nun herrſchende Ordnung, erwirfte bei dem Könige Ludwig Xük 
einen Beichluß, wodurch der heilige B. am 8. Febr, 1619 zum Oberaufſeher der 
gefammten Galeeren Branfreichs ernannt wurde. 3 Jahre fpäter unternahm der 
Heilige eine Reife nach Marjeille, um die Züchtlinge diefer Stadt zu befuchen 
und diefelbe Ordnung, wie in SBaris, einzuführen. Ihr Elend erleichternd- u. fie 
zur Geduld ermahnend, gewann er fie endlich für die Lehren und Tröftungen der 
heiligen Religion. Befonders rührte ihm der, Anblid der Kranken, die im gänz— 
licher Verlaffenheit dahin fchmachteten, allen Schredniffen des Elendes bingegeben 
und beinahe aller förperlichen und geifligen Hülfe beraubt. Damals reifte: in 
ihm der Plan zur Anlegung eines Spital$ für die Galeeren von Marfeille ‚der, 
einige Jahre fpäter in’d Werk gefegt, ven SKranfen eine erauidliche Aufnahme 
2* Rah dem, am 23. Juli 1625 erfolgten, Tode der Frau von Gondi 
ezog V. die Wohnung bei feinen SPrieftern. Ludwig XI. beftätigte 1627 die 
neue Genoffenfchaft und Urban VII. erhob fie zu einer Eon —** durch eine 
Bulle vom 11. Januar 1633. Allein erſt 1658 gab der Beil ge Stifter feinen 
Jüngern Sahungen und nannte fie Briefter der Miffion. Sie ſind jedoch 
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auch unter dem Namen Lazariſten bekannt, von dem Priorate Gt. Lazarus, 
welches die regulirten Chorherren von Et. Victor ihnen im Jahre 1633 el 
räumt hatten. Kaum war diefe neue Anftalt gegründet, als der a oftslifche 
Mann, um immer mehr den geifligen und leiblichen Nöthen dis Nächften zu 
Hilfe au fommen, die Schmefterichaft der Mädchen der chriftlichen Liche oder der 
barmberzigen Schweftern (f. d.) ftiftete. Die Schwefterfchaft der Frauen 
des Kreuzes übernahm die Erziehung der Kinder; jene, die man fchlechtweg die 
» Shwefterfchaft der Frauen nannte, widmete fi dem Dienfte der Kranken 
in den größten Spitälern von Paris. Nebft diefen Wohlthätigfeitövereinen gründete 
uw erweiterte er noch mehre Spitäler. Befonders hat ihm das der Findelfinder 
feine Errichtumg zu verdanken. Für 40 arme Greife errichtete er das Spital 
zum Namen Jeſu; ebenfo bat ihm auch das zur heil, Regina in Burgund, 
worin viele arme Pilger und Kranfe ihre Verpflegung finden, feine Gründuug 
u verdanken. Um den, zur Verpflegung armer Kranken geftifteten, Verein für 
mmer zu begründen, wählte B. mit der gottjeligen Brau Legras eine gewiſſe 
Anzahl Mädchen, die zur Kranfenbedienung u. zu den Uebungen des geiftigen 
Lebens eigens angeleitet wurden. Die Erften, die ſich zu diefem heil. Geichäfte 
erboten, traten in das Haus der Braun Legrasd, welche ihnen Wohnung und 
Nahrung gab, und fie zum beabfichtigten Werfe mit unermüdetem Eifer beran- 
bildete, BB. empfahl diefes wichtige Unternehmen dem Herrn und er ſah deffen 
herrlichftes Gedeihen. Diefe gottfelige Gefellfchaft, Mädchen ver Kriftlichen 
Liebe, und auch graue Schweftern genannt, vermehrte fih nach und nach 
jo fehr, daß fie feine Fühnfte Erwartung überftieg. Die frommen Töchter leifteten.. 
nicht nur den Pfarreien die wichligften Dienfte, fondern beforgten auch die Ers 
zehung der Findlinge, den Unterricht der jungen Mädchen, die fonft deſſelben be- 
raubt blieben, ber Bin in vielen Spitälern u. fogar der Galeerenfflaven. Da 
aber diefe verſchiedenen Geſchäfte gleihfam mehre Genofjenfchaften einer einzigen 
Geſellſchaft bilden, fchrieb ihnen der gottfelige Stifter allgemeine u, befondere 
Regeln. vor, um die —— wie auch die verſchiedenen Verzweig⸗ 
ungen, zu leiten und aufrecht zu erhalten. — Während der Kriege, die ganz 
Lothringen verbeerten,, gewährte er den Unglüdlichen diefes Landes, die in das 
äußerfte Elendgerathen waren, feine Unterftügungen : er ließ Die Almoſen hin fließen, 
welche er zu Paris gefammelt hatte u. die die Summe von 2Mill. erftiegen. Bei vielen 
anderen Gelegenheiten wußte der Diener Gottes durch die Kraft feines Zufpruches 
die Mildihärigteit der Gläubigen gegen die im Elende Schmachtenden aufs wirf- 
jamfte anzuregen. Man wird fich übrigens diefe Werke der Liebe nur aus der 
gießen Verehrung, die der Heilige in ganz Franfreich genoß, einigermaffen ers 
lären fönnen, Man fab ihm felbft am Hofe ald einen Himmeldboten an. Er 
Rand Ludwig XI. am Sterbebette bei und bereitete ihn durch feine Ermahnungen 
zu einem gottfeligen Ende vor. Die regierende Königin Anna von Defterreich 
hägte und ehrte ihm überaus; fie ernannte ihn zum geiftlichen Staatsrath und 
machte ed ſich zur Pflicht, ihn bei allen Firchlichen Angelegenheiten, befonder® bei 
Vergebung der Pfründen, auf welche jegt nur Tugend und Verdienfte Anfpruch 
machen fonnten, zu Rathe zu ziehen. Obgleich im Drange fo vieler Gefchäfte, 
war des Heiligen Seele dennoch ſtets aufs Innigfte mit Gott vereinigt. Bei 
Arbeiten, die am meiften zerfireuen, erhob er am öfteften fein Herz zum Himmel, 
Begegneten ihm Wivderfprüche, fo verlor er Nichts von feiner gewohnten Heiterkeit, 
Er: betrachtete alle Begebenheiten des Lebens ald weile Anordnungen der gött- 
lichen Vorſehung, fügte ſich geduldig und freudig dem Willen des Himmels und 
vr. in Allem Nichts, als die Ehre Gottes zu befördern. Boll en 
und. Wärme für Religion und Nächftenliebe, vergoß er häufige Thränen der Zer- 
Inirihung-über feine und feines Nächften geiftige Armfeligfeiten. Die Hoffnung 
War der Anfer, der ihn an Gott fefthielt. Nie vermochte ein Sturm ihn zu er- 
(Hütten oder unedle Leidenschaften ihn aufzuregen. Durch die Abtödtung und 
Demuth,; verbunden mit Uebung des Gebetes, = Beh der Heilige eine. hohe 








570 Bine, 


Stufe hriftlicher Vollkommenheit. V. fland mit den ausgezeichnetften Gottes- 
männern in engfter Verbindung. Der hi. Franz von Sales ernannte ihn zum 
BVorfteher der Frauen von der Heim ſuchung, wovon er zu Paris eine Ge: 
noffenfchaft geftiftet hatte. Nebft mehren anderen Vereinen leitete er auch jenen 
der Töchter der Borfehung, wo junge ae des weiblichen Gefchlechts, 
welche die Armuth, die Berlafenheit oder harte Behandlung von ihren Eltern 
nur zu oft der Gefahr ausfepen, ihre Ehre zu verlieren und ihre Seele zu Grunde 
zu richten, einen Echugort fanden. Bei fo gehäuften Arbeiten, verbunden mit 
firengen Bußübungen, mußte die Gefundheit unfers Heiligen, wiewohl er von 
ziemlich ftarfer Leibeebefchaffenheit war, allmälig abnehmen und es kann nicht 
genug bewundert werden, daß er fein 80. Lebensjahr erreichte. Des ihn immer 
mehr abmattenden Fiebers ungeachtet, fegte er doch feine. heilige Lebensweiſe noch 
immer fort, bis er endlich den 27. September 1660, mit den heiligen Sterb- 
faframenten verfehen, im Herrn verfchied. Man fepte feinen Leichnam in ber 
Kirche zum bi. Lazarus bet, unter einem ungemeinen Volkszulaufe. Durch die 
Fürbitte des hl. V. von P. gefchahen verfchievene Wunder, nach deren gericht: 
licher Unterfuchung er 1729 von Papſt Benedikt XI. heilig gefprochen wurde. 
Die Kirche feiert fein Andenken am 19. Juli. 
Binci, Leonardo da, einer der größten und genialften Maler Italiens, 
rn 1452 zu Binci bei Klorenz und dafelbfi in der Schule des Andreas 
erocchio gebildet, den er, wie alle Meifter des 15. Jahrhunderts, bald überragte, 
eignete ſich mit der ftrebfamen Kraft eines reichen Geiſtes faft alle Wiffenfchaften 
und Künfte an und erforfchte mit tiefem Scharfblid das Körper- wie das See— 
lenlcben, das er in feiner ganzen Fülle zart, innig und tief zur Darftellung brachte. 
Bon dem Herzog Lodorico Sforza 1482 nah Mailand berufen, übte der fanfte 
u. anmuthige Eharafter u, der der Antife verwandte Styl der malländifchen Schule 
Einfluß auf ihn, fowie er, von zahlreichen Schülern umgeben, fie zur höchften 
Blüthe führte. Hier malte er auf eine Wand des Refeftoriums von S. Marla 
della Grazia mit Delfarben das berühmte Abendmahl, das, fpäter übermalt und 
verborben, jebt faum noch in feinen Umriſſen lenntlich, doch in mehren alten 
Eopien und in des Meifters eigenhändigen Entwürfen der Köpfe erhalten und 
durch den herrlichen One R. Morghen's vervielfältigt ift. Hier fertigte er 
auh das Modell für die Reiterftatue Franc. Eforza’s, das, wie alle feine 
Eculpturwerfe, verloren gegangen ift und baute für Mailand und die Lombardei 
großartige Wafferleitungen und Kanäle Nach feiner Rüdfehr (1499) entwarf 
er zu Florenz im unit der Regierung, wetteifernd mit Michel Angelo, einen 
Earton für ein vaterländifches Schlachtenftüd, der als eine Künftlerfchule betrachtet 
wurde, aber nur noch in einem Kupferftiche Evelinf’s fidy erhalten hat. Ein 
zweite Meifterwerf diefer Periode ift der, die h. Jungfrau mit ihrer Mutter u. 
dem Ehriftusfinde darftellende, Karton in der Akademie zu London. 1513 be- 
leitete er den Herzog Julian von Medici nad) Rom an den Hof Leo's X. und 
* 1516 dem Rufe Franz I. nach Frankteich, wo er 1519 In den Armen des 
Königs ſtarb. Sein raſtlos fortfchreitender, dad Höchfte erfirebender Geift that 
fi fein Genüge; zaghaft begann meift der große Meifter feine Gemälde und ließ 
oft, von ihnen unbefriedigt, de unvollendet. Ueberhaupt fcheint die Zahl feiner 
Arbeiten, von denen viele verloren gegangen, nicht groß gewefen zu feyn und bie 
Acchtheit der vorhandenen ift nicht immer erwiefen. Wir nennen noch: die Por⸗ 
traitd Lod. Sforza’8 und feiner Gemahlin; zwei Madonnen mit dem Kinde und 
eine Mater Dolorofa, in Mailand; die Anbetung der heiligen drei Könige, in 
Florenz; die bi. Familie, genannt Vierge aux rochers, zu Patie. Als fiher von 
feiner Hand begonnen und vollendet find zu betrachten: Johannes der Täufer; 
ein weibliches Porttait, früher La belle ferronniere genannt u. das der Monna 
Lifa, im Mufeum von Paris. Auch von feinen höchſt werthvollen Schriften iſt 
Manches verloren gegangen, Anderes nur Handſchriftlich vorhanden; erſchienen 
allein find: „Trattato della pittura“, 2 Bde, Rom 1817 und ein „Fragment 
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d'un trait& sur les mouvements du corps humain“. ine Eammlung von 

Handzeichnungen und Studien did Meifters gab Caylus 1730 zu Paris heraus, 

Se 18 N einem deutſchen Nachftiche erfchien. Sein Leben befchrieb Braun, 
alle 1819, 

Binde, 1) Ludwig, Freiherr von, wurde am 23. Deyember 1774 auf 
dem Gute Dftenwalde im Fürftentbum Osnabrück geboren und war der Sohn 
des Dberftallmeifters und Landdroften v. V. eine erfte Bildung erhielt der junge 
B. durch Privatunterricht im elterlichen Haufe, befuchte dann von DOftern 1789 
bi8 DOftern 1792 das Pädagogium zu Halle und machte feine akademiſchen 
Etudien in Marburg, Erlangen und Göttingen. Nach Beendigung feiner Stu— 
dien trat er in preußlfche Staatsdienfte, wurde Augcultator und Neferendar bei 
der Furmärkfifchen Kriegs- und Domäncnfammer zu Berlin und befuchte von hier 
aus zum erften Male England. Bald nach feiner Rüdfehr wurde er zum Lands 
rathe des Kreifes Minden ernannt. Kaum 30 Jahre alt, wurde er 1803 Prä- 
fivent der Kammer zu Aurich in dem damals preußifchen Fürſtenthum Oftfries- 
land ; 1804 wurde er auf Empfehlung des Freiherrn von Etein Oberpräſident 
fämmtlicher, weſtlich der Weſer gelegenen, preußifchen Befigungen. Als nach der 
Schlacht bei Jena ein franzöfifches Heer in Weftphalen cinrüdte, ging V. zum 
zweiten Male nach England, um fidy mit den Zuftänden und Verhäliniffen diefes 
Landes befannt zu machen. Die Krüchte feiner Forſchungen legte er in dem 1815 
von Niebuhr herausgegebenen Werke: „Darſtellung der Staatöverfaffung und 
Staatöverwaltung von Großbritannien“ nieder. Nach dem Tilfiter Frieden wurde 
er Präfivent der Regierung zu Potsdam, welche Stellung er bis zum Jahre 
1810 (12) behielt, wo er feine Entlaffung nahm und Fi auf feine Güter in 
Veftphalen zurüdzog. Den franzöftfchen Behörden verdächtig, wurde er plöglich 
verhaftet, feiner Papiere beraubt und auf das linke Rheinufer verwiefen; nad 
der Beſetzung Weftphalend durch die Preußen fehrte er dahin zurüd, wurde zum 
Givilgouverneur der weftphälifchen Provinzen ernannt und zeigte ſich für die 
Befreiung Deutfchlands durch Ausrüftung der Freiwilligen, Zufammenberufung 
der Landwehr und Bildung des Landſturmes fehr thätig, weßhalb er mit dem 
Orden des eifernen Kreuzes belohnt wurde. 1815 wurde B. Oberpräfivent von 
Weftphalen, organifirte nun die Regierungen zu Arnsberg, Münfter und Minden 
und machte fih durdy Hebung der materiellen und geiftigen Intereſſen um die, 
unter feiner Leitung ftehende, Provinz vielfach verdient. 1817 wurde er zum 
Staatsrath, 1825 zum wirklichen Geheimen Rath mit dem Titel „Excellenz“ er 
nannt und, nachdem er zwei Glaffen des rothen Adlerordens erhalten hatte, 1841 
mit dem fchmarzen Aplerorden geſchmückt. Sein Tod erfolgte den 2. Dezember 
1844. Außer der Schrift über England verfafte er noch die: „Leber die Ge- 
meinheitstheilung”, Berlin 1825. — 2)B., Heinrich von, Sohn des Vorigen, 
ftudirte Rechts» und Staatswiffenfhaft, war Referendar in Berlin, wurde näch— 
ber Landrath des Kreiſes Hagen in Weftphalen, zu deffen Ritterfchaft V. gehört. 
Durch fein Auftreten auf dem vereinigten Landtage in Berlin (1847), wo er in 
den Reihen der eniſchiedenen DOppofition ftand, wurde V.s Name zuerft in 
weiteren Kreifen bekannt. Als die Märzereigniffe des Jahres 1848 auch in der 
preußifchen Hauptſtadt ihren Widerhall fanden, eilte ®. nach Berlin, ging im 
Relfeanzuge zum Könige, ftellte diefem die bedrohliche Lage, in welcher ſich die 
Krone * vor und übte ſo nicht geringen Einfur auf die nachgiebigen 
Entfhliegungen des Monarchen. In die deutſche Nationalverfammlung gewählt, 
nahm V. A der Außerften Rechten feinen Sig und richtete die Pfeile feiner, an 
Sarfagmen fo reichen, Rede gegen die Männer der Linfen, wodurch er aber auch 
den ganzen Haß bieſer Leute auf ſich zog, der ſich noch fteigerte, als Fürft 
Selle Lichnowsly, der gewandtefte und geiftig bedeutendſte Gegner der deutichen 
Jalobiner, mittelft des fchändlichften Meuchelmordes aus dem Leben gefi 
worden war und B. num deffen Stelle einnahm. Sein chevaleresfes, von p 
ſchet Großthuerei nicht ganz freie, Wefen hat ihn in mehre perfönliche Gonflifte 
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geführt, die zu ———— Anlaß gaben: ſo mit dem badiſchen Abgeord⸗ 
neten Brentano, wegen der bekannten Aeüßerung des letztern über den ‘Prinzen 
von Preußen und in neuefter Zeit (Dezember 1848) mit dem Aſſeſſor Jung aus 
Berlin, Mitglied der preußifhen Nationalverfammlung. Letzterwähnter Ehren- 
handel führte zu einem Stelldichein V.s und Jung's in Eiſenach, wo ed zwar 
nicht zum Zweifampfe, aber doch zu mehrfachen, für den „Ritter“ V. eben nicht 
ünftigen, Erörterungen in Zeitungen fam. ine Folge diefer, fehr verfchieden 
Beurtbeilten, Gefhichte war auch der Brief d. d. Frankfurt 13. Januar 1849, 
den V. von einem gewiffen S. Deutſch aus Wien erhielt und worin fehr be: 
leivigende Aeußerungen gegen den Landrath von Hagen enthalten waren. V. ift 
ein Mann von cur geiftigen Fähigkeiten, dabei ausgerüftet mit einem feltenen, 
leicht überfprudelnden Rebnertalente und einem reichen, leicht beißend werdenden 
Humor. Seine Anhänglicykeit an Preußen und das fpezifiiche Preußenihum bat 
er häufig genug bewährt und ed war vielfach die Rede davon, daß er ein Mi- 
niferportefeuiße in Berlin erhalten werde. €. Pfaff. 

Bindelicien, (fo genannt von Vinda, Wertach und Licous, Lech) hieß 
das Land auf den nörblidyen Abhang der Alpen, vom Bodenfee durch Süd-Bayern 
und Tirol bis zum Inn, Später bis zur Donau. In die Ebene breiteten fich bie 
Bindelicter nach Beſiegung der Boier aus. Nachdem Tiberius fie befiegt hatte, 
legte er in ihrem Lande die Colonie Augusta Vindelicorum (Vindelica, 
zus. f. d.) an, theils führte er viele Bindelicier fort. Später wurbe 
V. mit Rhätien zu einer ‘Brovinz verbunden. 

Bindication, in der Juriöprudenz; fo viel ald: Zurüdforderung des Gigen- 
thums; daher B.8- Klage, (rei vindicatio), wo Jemand wegen feines, an einer 
Sache ihm zuftehenvden, Eigenthumes und der Reftitution derfelben ıc. wider den⸗ 
jenigen, der ihm die Sache vorenthält, oder dad Eigenthum läugnet, klagt. 

Bindicta hieß bei den alten Römern der Stab, womit der Prätor bei der 
feierlichen Freifprechung eine® Sklaven das Haupt des letztern berühren lich, 
was ald Symbol ber ——— galt. — Dann iſt V. überhaupt fo viel ale: 
Rache, ng: Beftrafung; auch zuweilen gleichbedeutend mit Vindi— 
cation (f. d.). | 

Vineta, (Winneta oder Windenftadt), die ältefte Stadt auf der Inſel 
Uſedom, angeblich eine phönizifche Eolonie, war im 5. Jahrhunderte die größte 
des nördlichen Europa; ihre Einwohner beftanden aus Wenden, Bandalen, 
Sachſen, Griechen und anderen fremden Kaufleuten. Die Etadt blühte befonders 
durch den Handel und war wegen ver Gaſtfreundſchaft und Sittlichfeit ihrer 
Bewohner berühmt, obgleich das Chriſtenthum dafelbft nicht Eingang fand. Bon der 
Höhe ihres Wohlftandes fam V. durch einen Streit der verfchiedenen Bewohn- 
erftämme über den Borrang im bürgerlichen Leben herab; die Vandalen follen 
deßhalb den Schwedenkönig Harald und den Dänenfürften Hemming zu Hülfe 
gen * damit fie re Bartei beiftünden. Jene kamen und zerftörten 796 

.; nach Anderen ift ®. erft 830 durch die Schweden unter Harung zerftört, 
dann wieder aufgebaut worden und im m... des 11. Jahrhunderts durch eine 
Wafferrevolution unter na Später wollte man noch bei heiterem Wetter, 
eine Stunde vom öftlidhen Ufer Uſedoms (öſtlich von Stradelberg), in der See 
die Ruinen von V. fehen, welche einen Umfang als Lübeck haben follten. 
Herzog Philipp I. von Pommern foll he m 16. Jahrhunderte haben ausmeffen 
laffen und ihre Ausdehnung 4 Meile lang und $ Meile breit gefunden haben, 
Neuerdings wird jedoch behauptet, V. habe nie eriftirt; wenigftens haben neuere 
Unterfuchungen ergeben, daß die angeblichen Ruinen ein Riff find, welches, 4 Meile 
von dem Lande in der Oftjee bald 44 Fuß, bald 18— 24 Fuß unter dem Waſſer 
liegend, aud Lagern von großen Granititeinen befteht, die theils auf einander 
geihoben find, theild in Kreive und Sand liegen, daß aber eine Spur von Bauten 
nicht vorhanden ift, 

Binificator nennt man eine Vorrichtung, welche verhütet, daß während 
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der eg des Weinmoftes Nichts von den geiftigen und ätheriſchen Beftand- 
theilen des Gaſes aus dem Moftbehälter ausdünften fönne, vielmehr foldhes dem 
braufenden Mofte wieder zuführe. Man fegt nämlich einen Helm auf die Deff- 
nung des Moftgefäßes, der dem einer Branntweinblafe gleiht. Zur fchnellen 
Berdichtung dieſes Gaſes ift der Helm mit einem zweiten, etwas weitern Gefäße 
umgeben, zwifchen welchem und dem eigentlichen Helme Eis oder Falted Wafler 

efehüttet wird. Durch eine befondere Köhre werden die Gaſe abgeleitet, welche 
ch nicht condenfiren Laffen. 

Biole (vielleicht hergeleitet von Phiala, Taſſe, Schale, * der Aehn⸗ 
lichkeit ihtes Körpers mit dieſer, richtiger aber wohl von Fides, Saiten, woher 
das altveutfche Fie del fommen mag), iſt der gemeinfchaftliche Rame für mehre 
Gattungen mufifalifcher Inftrumente 5. B. Viola di Gamba, Viola di Braccio u. a., 
von denen einige fchon veraltet find und von denen alle Geigeninftrumente aus» 
gin er — Auch wird darunter eine offene Orgelftimme von vier oder acht Fußton 
verftanden. 

Bioline oder Geige ift die kleinſte Gattung der jept üblichen Bogeninftrus 
mente, ohne Zweifel aber das — und vollkommenſte, obgleich eines der 
ſchwerſten unter denſelben in der ze. Ueber die Zeit ihrer Erfindung, 
von Einigen in jene der Kreugzüge gefegt, ift Näheres nicht bekannt. W. Ehriftian 
Müller will eine Art der V. mit drei Saiten, eine von Meffing und zwei von 
Seide, weldye mit dem Bogen geftrichen werben, fchon bei den Wegyptern finden ; 
dann fast er, daß etwa um 1620 Teftatori, Geigenmacher in Mailand, fie durch 
Verkleinerung der Biola, jedoch roh, ohne fcharf gebogene Einfchnitte und ohne 
Randbelegung gearbeitet und Amati und Strabivari in Eremona, 1662 — 1710, 
fie verbefiert hätten, weshalb man fie wohl auch für deren Erfinder halte, 
Fetis dagegen behauptet, daß folche bei den Franzoſen zuerft in Gebrauch gefom- 
men fei, well alte italienifche Partituren ihrer als piccoli violini alla francese 
erwähnen, was allerdings einigermaffen zum Bewelfe dient. Anderſeits erfannte 
Ferdinand Wolf das Vorbild der B. in der britifchen Chrotta vom celtifchen 
erwih, einem mit fechd Saiten bezogenen Inftrumente, von denen vier auf dem 
Halfe, zwei unter einem fpigen Winkel feitwärts davon auf der Dede endigen, 
jene mit einem Plectrum in Bewegung gefegt, die anderen, um den Baß zu 
bilden, mit dem Daumen gedrüdt werden und, da dieſes Inſtrument von den 
Barden auf die Minftreld übergegangen fei, fo ſcheint ibm auch deflen Ber- 
pilanzung leicht nachweisbar. In dem Berichte, welchen Dr. Mauro Ruscont 
am: 10. Februar 1842 dem lombardifchen Inftitut zu Mailand über Wolfe Werk 
abzuftatten hatte, wird der von diefem gegebenen Abftammung der B. beigeftimmt, 
ald monumental beftätigt durdy ein Basrelief in Sandftein an der Hauptthüre von 
San Michele zu Bavia, das, roh, wie alle Relief an diefer Thüre u, dem 
ganzen Gebäude, einen Mann darftellt, der eine V. freicht, im Gegenfage eines 
Mannes, der die Harfe fpielt. Nun ftammt San Michele zwar nicht aus dem 
6. oder 7. fondern aud dem 11. Jahrhundert und, da man Feine Veranlaffun 
hat, das erwähnte Basrelief für jünger oder älter zu halten, fo meint Ruscont, 
daß der B. ein über die Kreuzzüge hinausreichendes Alter gefichert fei. Indeß 
iR auch durch diefen Bericht der Urfprung der B. im eigentlichen Sinne nicht 
ermittelt; denn theild begannen die Kreuzzüge fihon gegen Ende ded 11. Jahr: 
hunderts, in welchem San Michele, ohne nähere Angabe der Jahre, entftand, 
tbeil® Fennt man das genaue Alter der britifchen Chrotta, oder das Walliſer 
Bogeninftruments Cruth nicht und ebenfowenig ift nachzuweifen, wie ſich das 
Pleftrum in einen Bogen verwandelt hat, ald daß —— und iriſche Mönche 
ſie auf das Feſtland gebracht haben. Nur ſo viel möchte aus dem erwähnten 
Basrelief hervorgehen, daß die V., größtentheils in der heutigen Geſtalt, ſchon 
im 41. Jahrhundert gebräuchlich gewefen it. Ob Fetis darunter die Vielle 
verfteht, mit welcher die Minftreld ihren Gefan — haben, iſt nicht 
recht Mar, ebenſowenig, daß die Vielle wirklich eine V. geweſen ſei. — “Die 
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quintenweife in die Töne g d a c geftimmt. Letzteres, das zweigefrichene c, 
heißt aud) —— die Quinte und die ftärffte und tieffte, mit Silberdrahi 
überfponnene, Saite ift g. Die Töne felbjt werden in dem Maße höher, je näher 
mit dem Auffegen der Singer nach dem Stege gerüdt wird, Die Noten find 
ftetö in den g:Schlüffel * daher heißt dieſer der B.-Schlüffel. Der Umfang 
der guten Töne geht vom Fleinen g bis ins viergeftricyene a, jetzt aber wird bis 
ind viergeftrichene c gefpielt und durch diefes Auffegen der Finger und eine eigene 
furze Bogenführung eine täufchende Nachahmung der hohen fpigigen Flageoletiöne 
hervorgebracht. Indeß behauptet der lange Bogenftrich u. der gefangvolle Bortrag 
noch immer feinen entſchiedenen Borzug. Gorelli, geboren 1553 zu Bologna und 
der Florentiner Berazint lehrten zuerſt die V. Tunftmäßig fptelen und Franz Benda 
war der erfte Geiger, der in Deutfchland eine Schule gründete. Ungeheuern 
Ruf und Übergroßes Vermögen erwarb im neuefter Zeit mit feinem: Spiele auf 
der B. der Italiener Paganini (f. d.), der keineswegs nad, wie öffentliche 
Blätter früher berichtet hatten, dutch den, 1836 in London aufgetretenen, norwegi⸗ 
ſchen BVioliniften Dle-Bull, befonderd im Adagio sentimentale und in dem 
fogenannten Geſang des Inſtruments, verdunkelt it. Ausgezeichneten,  europälfchen 
Ruf erwarb fidy der Biolinvirtuofe Ernft und Unglaubliches leiftete der Mailänder 
Bazzini. Für die befte Biolinfchule wird noch die von Node gehalten, außerdem 
erfchien auch eine von 8. Spohr, Wien 1832 und von Baillot, die Kenntniß des 
B.sipield, Berlin 1835. r 
Biolon, (Baßgeige, ital. Violono, Contrabasso), da® größte aufrechtſtehen 
Geigeninftrument, weldyed den Grundbaß führt. Es hat heut zu Tage gewöhn- 
lich vier Saiten und die Simmung, von unten herauf e a d g, geht vom tiefen 
e bis ind d und e und führt den befannten Baß- oder F-Schlüſſel. 
Violoncel, Kniegeige, Fleine Baßgeige, eines der vorzüglichfien und 
unentbehrlichften Drchefter -Anftrumente, in Größe, Tiefe und Stärke des Tond 
zwoifchen der Bratfche und dem Eontrabaß ftehend, wird mit vier Darmfalten, 
die zwei tiefften derfelben mit Draht überfponnen, bezogen, welde inCG-d und a 
eflimmt find und beim Spielen fenfrecht zwiſchen den Knieen feftgehalten. — 
Sein Ton hat viel Aehnliches mit der menfchlichen Stimme und die fhönften 
Töne find in der Mittellage enthalten. Bei voller Orcyeftermufif begleitet es ges 
wöhnlidy den Baß und hebt diffen Töne beftimmter hervor, auch eignet es fidy 
fehr gut zum Concert» und Duartetivortrag. Francillo in Florenz fpielte 1725 
das erfle Solo auf diefem Inftrumente; auch foll in dem nämlichen Jahre von 
den fünf Satten, mit denn es bezogen gewefen ift, die fünfte Satte d als über- 
flüffig abgefchafft feyn. Das Zeichen deſſelben iſt der Bapichlüffel, doch wird 
bet hohen Tönen der eingeftrichenen Dftave und bei hohen Solofägen der Tenor⸗ 
und der Violinichlüffel verwendet. Als Erfinder ded V. wird ein Geiftticher 
von Tarascon, Tardien (f. d.) genannt. — In Deutfchland wurde es ſeit 
1750 gebräuchlich. Ausgezeichnete Violoncelliſten in neuefter Zeit find: Bernhard 
Romberg, Morig Gans, Kammervirtuofe in Berlin; ver Belgier Batta; Jofeph 
Menter aus München; Merk in Wien; Mar Bohrer und Indbefondere François 
Gervais, Solofpieler des Königs von Belgien, die beide als große Virtuofen 
länzen. Unter diefen Tonkünftlern und, wie verfichert wurde, in der Welt fol 
Baıta der Belgier das befte B befigen, — in einem kleinen Flecken 
Spaniens für 300 Franks gelauft, längere Zeit im Beſitze einer ftanzöſiſchen 
Familie, fpäter von Batta mit 8000 Franks bezahlt und von einem gefchidten 
Geigenmacher auegebeffert. Ein Engländer bat dafür 25,000 France, fogar unter 
der Bedingung geboten, in den Beh defielben erft nady dem Tode des Künſtlers 
u kommen. —* V.-⸗Schule beſteht von J. F. Dotza uer, Mainz, 18253 
Bernhard Romberg aber gab die feinige In zwei Abtheilungen 1840 auf eigene 
Koften heraus, >) 
Bipern, eine Familie der Schlangen (f. d.), audgezeichnet durch einen 
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großen, weit ausdehnbaren Mund, der mit Giftzähnen verfehen if. Sie find 
von den Nattern oder ungiftigen Schlangen hauptfächlih durch den Zahnbau 
verfchieden; bei den V. findet ſich nämlich in der Oberkinnlade auch eine einfache 
Reihe von Gaumenzähnen, wie bei den Nattern, aber im Oberkieferbeine fteht 
nicht eine ganze Reihe von Heinen und undurchbohrten Zähnen, wie bei den 
legteren, jondern gewöhnlich ein einziger, langer und feiner ganzen Länge nad) 
durchbohrter Giftzahn, der an feiner Wurzel mit einer Heinen Drüje in Ber: 
bindung fteht, welche das Gift abfondert.. Diefer Zahn ift während dır Ruhe 
mit feiner Spige nach hinten gerichtet und -ift in einer Scheide des Zahnfleiiches 
verborgen ; wenn aber dad Thier beifien will, fo richtet e8 den Zahn mit Hülfe 
des beweglichen Kieferfnochend auf. Hinter dem Giftzahne find noch einige Jahn⸗ 
feime, von denen nur der vorderfte zur Ausbildung gelangt, wenn der große 
Beißzahn verloren geht. Der Kopf der Vipern ericheint gewöhnlich nach hinten 
breiter und die Schnauze ſtark abgeftugt. Je nach dem Alter des Thieres, der 
Zahreszeit, des Klima's u, f. w. ift dad abgejonderte Gift mehr oder weniger 
gefährlich; Im Allgemeinen läßt fih annehmen, daß der Biß großer und ausge: 
wachfener V. gefährlicher ift, als Heiner und junger; ferner, daß bei heißer 
Jahreszeit die Folgen fchlimmer, als bei Falter, find und daß eine nachtheilige 
Wirkung nur dann erfolgt, wenn das Gift in dad Blut von warmblütigen Thieren 
elangt. Merlwürdig ift ed, daß die V. nicht allein von den Biflen anderer, 
Arsch fogar von ihrem eigenen fterben. Gewöhnlich wirft das Gift nicht ſchnell 
zerftörend, obwohl unter ſeht ungünftigen Umftänden der Tod ſchon nach wenigen 
Minuten erfolgen kann; die Dauer der giftigen Wirkung erfiredt fich oft von 
wölf Stunden bis über. vierzehn Tage, worauf der Tod eintritt. In anderen 
ällen gelingt es (bei zwedmäßiger Hulfe), das Gift zu überwältigen, obwohl 
immer eine bedeutende Zerrüttung im Organismus hervorgerufen wird, in deren 
Folge zuweilen der Berwundete nah jahrelangem Siechthum endlich einer allge 
meinen Wafferfucht erliegt. — Zu diefer Thierfamilie gehören mehre Gattungen 
und Arten, unter denen beſonders die Klapperfchlange (f. d.), die Ottern 
(Viperina), die Schildviper (Naja) und Seeichlangen (Hydrina) bekannt 
find. C. Arendis. 
Birgilius, Publius Maro, der größte Epifer, Bufolifer und Divaktifer 
der Römer, geboren zu Andes, einem Fleden bei Mantua, 70 v. Ehr., wo fein 
Bater ein Fleined Landgut befaß, weldyes cr felbft baute, machte feine Studien 
zu Gremona, Malland u. Neapel und begab fi, 30 Jahre alt, nah Rom, um 
- feine Ländereien, die eine Beute der Soldaten des Octavian und Antonius ges 
worden waren, wieder zu erhalten. Diefes machte ihn mit Dectavianus und 
Mäcenas bekannt, die ihn fortan mit ihrer Gunft beehrten. Er lebte, ohne ein 
Staatsamt zu bekleiven, fich felbft und den Mufen und hielt ſich abwechfelnd in 
Rom und. auf feinem Landgute und in Neapel auf. Um feinen Gedichten bie 
größte Vollendung zu geben, unternahm er eine Reife nach Griechenland, ftarb 
aber unterwegd zu Brundufium, nach Anderen zu Tarent, im 52. Lebensjahre, 19 
Jahre vor Ehriftus. Sein Körper wurde, feinem Verlangen gemäß, nach Neapel, 
einem liebften Aufenthalte, gebracht und nicht weit von der Stadt, am Berge 
aufilippus begraben, wo man noch heut zu Tage fein Grabmal zeigt (die Grab- 
fchrift fol von ihm felbft angegeben feyn) und zu welchem nachher auch die Ger 
lehrten reisten, feinen Geburtstag feierlich begingen und fo die Verehrung fort: 
en die man mit Recht dem Gente diefed großen Dichters erwies, der auch 
Rüdfiht feiner Sitten fich ſo ganz auszeichnete, „daß er fich die Liebe aller 
feiner Freunde, des Horaz, Properz, Salluft ıc. und die Achtung und Gewogen⸗ 
it feiner Gönner erwarb, ob e& gleich nicht an Neivern und Feinden gefehlt 
t, die ihn fehr zu werkleinern fuchten. V. zeichnete ſich unter allen Dichtern 
durh Mannigfaltigkeit feiner Kenntniſſe, durch Feinheit des Gefchmades und 
durch gebildeten Verſtand aus und für Sprache und Verébau war er das cerfte 
Mufter, Seine zehn Eklogen find Nachahmungen Theofrits, aber voll einzelner 
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eigenthuͤmlich er Schoͤnheiten; fein Gedicht vom Landbau, in vier Büchern, iſt 
ebenfo Ichrreich, ald anmuthigz feine Aeneis, im zwölf Büchern, iſt zwar Nach» 
bildung der Homerifchen Heldengedichte, aber zugleich vie reichite Frucht des 


Genie's und des Geichmads, in der Schreibart vollendeter und einem verfeinerten 


Geſchmack angemeffener, als die an fi) vollflommenere u. mehr originale Manier 
Homer’d. Dazu kommt V.s ausnehmende Kunft, fich Alles, was er entlehnte, 
völlig eigen zu machen und mit dem Uebrigen in ein Ganzes zu verweben. Es 
* außerdem noch manche andere, ihm beigelegte Gedichte, die man unter der 

enennung Catalecta Virgilii zu begreifen pflegt, deren ſämmtliche Aechtheit aber 
ſehr zweifelhaft if. Bon feinen Älteren Auslegern find der Sprachlehrer Servius 
—— aurus und Tiberius Claudius Donatus die merfwürdigften. Die 
(tefte Ausgabe von V.s Werfen ift die römifche, ohne Anzeige des Jahres, wer- 
muthlich 1467 oder 1469. Inter den größeren Ausgaben haben vie von F. ©. 
de la Gerda, Madrid 1608 ff. (auch Lyon 1619 ff. und Frankfurt 1647), 3 Be, _ 
und die Burmann’iche, Amſterdam 1746, 4 Bde., die meifte Vollftändigfeit. "Der 
berichtigte Tert von Brund, Straßburg 1785, auch 1789. Bon feinem Dichter 
aber hat man eine jo empfehlungswürdige und gejchmadvolle Handausgabe, als 
von B., nämlich die Heyne'ſche, 3. Aufl:, Leipzig 1800, 6 Bde, gr. 8. mit Kupfern, 
auch 1804 in 4 Bon. ohne Kupfer, als Scyulausgabe ebd. 1800, 2 Bder und 
neu von ©. P. E. Wagner beforgt, Berlin 1830—1833, 4 Bde. Mit neuer 
Mecenfion ded Terted von Gilbert Mafefield, London 1796, 2 Bve, Weitere 
Ausgaben find: von Wunderlich und Nuhfopf (2 Bde., Leipzig 1822); I. Ehriftian 
Zahn, Leipzig 1825, 2. Aufl. 1838; Borbiger, 3 Bode,, "Leipzig 1836 — 1839, 
2, Aufl. 1846 und Phil. Wagner, Leipfig 1845; ebenfo-vorzügliche Bearbeitungen 
einzelner Gedichte, namentlich der „Geurgica“ mit deutfcher Leberfegung and Er— 
Härung von 3. H. Boß, 2 Bde, Altona 1800, der „Eclogae“ von demfelben, 
(2. vom Abr. Voß beforgte Auflage, 2 Bde., Altona 1830) und ver Aeneis“ 
von Thiel, 2 Bde, Berlin 1834— 1833 5 Peerlkamp, 2 Bde, Lenden 1843 und 
Goßrau, Quedlinburg und. Leipzig 1846 und die beften deutſchen Ueberfegungen 
fämmtlicher Gedichte von J. H. Voß, (2. Aufl, 3 Bde, Braunfchweig 1821), 
der „Aeneid“ von Neuffer (2. Aufl, 2 Bochen, Stuttgart 1830), der „Zdyllen 
und Georgifa” von Dflander (2 Bocdyen, Stuttgart 1834 — 1835). 

Virgilins, f. Beratlius,. 

Birginia, |. Appiu®, 

Virginien, der Ältefte und wichtigfte unter den fünlichen Staaten der nord— 
amerifanticden Union, liegt am Atlantifchen Merre, zwifchen PBennfylvanten im 
Norden und Rord-Earolina im Süden, Im Weften von Kentuly und Obto be 
grenzt. Der Blächenraum beträgt 3014 [J Meilen; darauf leben 1,350,000 Gin- 
wohner, worunter 200,000 Deutjche und gegen 500,000 Sklaven. Die Natur 
des Landes zeigt die reichiten Züge bed Schönen und Lieblichen, wie des Groß— 
artigen und Erhabenen. Harperd-Feriy, Wiers-Höhle und die berühmte ‚natürliche 
Felfenbrüde bei Lerington würden felbft in der Schmelz mit Bewunderung an« 
gefchaut werden. An den Küften niedrig wird V. nach innen zu fehr gebirgt 
und Zweige der Apalachen (ſ. d.) oder Alleghany's, in parallelen Ketten mit 
der Küfte laufend, fleigen terraffenförmig hintereinander auf. Zwiſchen ihnen lie 
gen reizende, zum Theil fehr fruchtbare Thäler. Seen gibt ed nur wenige, da: 

egen durchflechten herrliche Ströme jeven Thell des Staates, und die Natur 
Karönbeiten des Potomac übertreffen ſelbſt die gepriefenen Ufer. des Rhein. 
Diefer Fluß, dann der Vorl und James ergießen fidy in die fchöne Ehefapeak- 
bat, während der Roanofe in den Albemarljund fällt und der Kenawha und 
Monongahela dem Ohio zuftrömen Die Wälder find von einer Art, mie 
man fie nur in Amerika trifft. Sie find Urwälder, die noch jetzt da ftehen, wie 
fie damals vaftanden, ald die Menfchen in Paradlefesunfchuld am Euphrat lebten, 
ehe eine Ceder gefällt, ehe ein Tempel zum Himmel aufgethürmt ward. Ihr 


» Schweigen unterbricht nichts, ald Vogelſang und das Rauſchen der Waflerfälle. 
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Das Klima zeigt ſchnelle Uebergänge vom Sommer zum Winter, und umgefehrt, 
die Luft ift, mit Ausnahme der Gegenden am großen Diesmal Swamp 
(Sumpf) zwifchen V. und Nord-Garolina und einiger Küftenftriche, gefund, — 
Die Einwohner find, abgefehen von den Deutfchen und von den Sflaven, melft 
brittifcher Abfunft. Man fchilvert fie als freigebig, gaflfrei und redlich. Wort: 
halten gilt bei ihnen mehr als Gefetz. Niedriger Sinn und Gemeinheit findet 
im Birginier feine Statt, (9mugige Gefinnung bleibt ihm unter allen Verhält- 
niffen fremd. Diefe Esrenhaftigkeit des Wolkscharafters dürfte ihren Grund zum 
Theil in der großen Anzahl reicher und verftändiger Landwirihe haben, die 
auf, ihren Pflanzungen nad der Weife ver alten englifchen Landedelleute leben. 
In häufigen Zwifchenräumen über den Staat hin verbreitet, üben fie einen be— 
deutenden Einfluß auf die Bildung der Sinnesart der unmittelbar unter ihnen 
ſtehenden Klafien, wie 3. B. der Heinen Grundfaffen. Sie geben dem Volks— 
geifte einen veredelnden Schwung, und die Leute fühlen, daß von der Verachtung 
eined foldyen Männervereines getroffen zu werben eine härtere Strafe ift, als 
irgend die. Geſetze auferlegen könnten. — Viele von den Planzungen B.8 um- 
fafjen 5000 Morgen Flächeninhalt, und der Landbau hat alfo hier einen großen 
Mapftab, obwohl er hinfichtlich des rationellen Betriebes, zufolge der die Kultur 
zurüdhaltenden Sklavenwirthfchaft, nicht auf der hohen Stufe —* wie in den 
nördlichen Staaten der Union. Das Haupterzeugniß deſſelben ift der Tabaf, 
nebſtdem Getreide, Gartenfrüchte, Hanf. Obft wird viel gewonnen, in den öft- 
lichen und füplichen Gegenden auch Baumwolle. Weftlih von den Apalachen 
wächft der Zuderahorn häufig. Die Virginter find große Freunde der Pferde 
und verwenden auf die Zucht diefer edlen Thiere viele Sorgfalt. Die trefflichen 
Weiden ernähren auch zahlreiche Heerden von NRindvich und langwolligen 
Schafen. Jagd und Fifcherei find ergiebig. Die wichtigften Bergprodufte find 
Eifen, Salz und Steinfohlen; legtere kommen in fehr reichen Lagern vor. Auch 
gute Mineralquellen hat V. mehre. Der Kunftfleiß ift noch wenig bedeutend, 
defto mehr der Handel, welchen Banken, Aſſekuranzen, Straßen, Eifenbahnen 
und Kanäle fördern. — In Firchlicher Beziehung find die Virginer Anglikaner, 
Preöbyterianer, Lutheraner, Baptiften, Methodiften u. ſ. w. Die Katholiken haben 
einen Biſchof zu Richmond. Kirchen gibt ed wenige und nur in weiten Zwi— 
Ihenräumen von einander gelegene; ja ofele von denen, welche zur Zeit der eng- 
lichen Herrichaft gebaut wurden, find jegt fchon Ruinen, fo daß bie Frömmig- 
feit hier zu Lande eben nicht zu den vorherrfchenden Tugenden zu —— ſcheint. 
Die höheren Lehranſtalten find reichlich audgeftattet, insbeſonders die mit vielem 
Aufwande gegründete Univerfität zu Gharlotteville, Weniger befriedigend ift der 
Zuftand der Landſchulen. Viele Pflanzer halten fich Hausdlehrer, und manchmal 
treten mehre zufammen, um die Koften einer Privatichule zu beftreiten. Das 
Schulhaus ift eine Blodhütte. Die Kinder kommen wegen der großen Entfer- 
nungen häufig geritten oder gefahren. — ®. hat ſich im Jahr 1830 eine neue 
Berfafung gegeben. Die Generalverfammlung hat die gefehgebende Gewalt, 
ri einmal Sitzung und befteht aus dem Senat und dem Haufe der 
räfentanten. Jeder Staatsbürger * das Wahlrecht, ausdrücklich ſind aber 
jene ausgenommen, welche fi in einen Zweikampf eingelafien haben. Neben 
diefen freien Einrichtungen befteht aber auch noch die Sklaverei, und der Kauf 
und Berfauf der Sklaven (Neger und Mulatten) ift durch die Landesgeſetze ge- 
fattet; doch dürfen aus Afrika felbft Feine neuen Sklaven mehr eingeführt wer- 
den, und man läßt daher bie Unglüdlichen unter fich felbft fich fortpflanzen. Die 
ausübende Gewalt hat der auf 3 Jahre gewählte Gouverneur, welchem ein 
Staatsrath zur Seite fieht. Die Staatdeinfünfte betragen 4 Mill. Dollars, die 
ulden etwas über 7 Mil, Zum Kongreß fendet B. 8 Repräfentanten. — 
Eingetheilt wird das Land in Dft- und Weft-®., nebfibei in 120 Grafichaften. 
De Hauptftadt ift Rich mond am Jamerfluffe, mit anfehnlichem Handel und 
4,000 Einwohner. — Walter Raleigh gründete im Jahre 1585 die erfle enge 
Realeneyclopädie. X. 87 
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lifche Niederlaffung auf dem Küftenfiriche fühlich vom 40° N. Br. und nannte 
das Land feiner jungfräulichen Königin zu Ehren V. Später unterfudhte der 
Schiffskapitän Smith die Küfte nördlich von ®., weldyer er den Ramen Reueng- 
land beilegte. Auf feiner Erpebition von den Indianern gefangen genommen 
und bereitö dem Tode geweiht, wurde er von der edelfinnigen Pocahontas, der 
Tochter des Häuptlinge, gerettet. Sie war tie erfte Indianerin aus diefen Län 
dern, welche die Taufe empfing, und wurde die Gemahlin eines angefehenen Eng- 
(Anders, John Rolfe. DB. fam bald in einen gebeihlichen Zuftand, und im Jahr 
1610 wurden gegen 100 Mädchen ald Handeldwaare nach der neuen Anftevlung 
geihidt. Sie gingen reißend ab, und bald folgten noch weitere ähnliche La- 
dungen. Eine Grau (wife, Ehefrau) bezahlte man durchfchnittlich mit hundert 
Pfund Tabaf, wiewohl diefer ‘Preis bald um 50 Prozent fich erhößte. 1624 
hatte V. ſchon eine geregelte Kolonialverwaltung und erhielt ſeitdem durch zahl- 
reihe Einwanderungen aus dem Mutterlande eine ftarfe Bevölferung. 1776 er: 
flärte ed mit andern 12 Provinzen fid) umabhängig von England. mD. 

Viriathus, oder Viriathes, ein aus Lufitanten gebürtiger Hirte, Fämpfte 
mit Glüd lange Zeit gegen die Römer, als ſich feine Landsleute, Hart beprüdt 
durch den römijchen Prätor Sulpicius &alba, gegen diefelben erhoben hatten. 
Mehre römifche Feldherren wurden von ihm beſiegt, bis endlich Metelus, theils 
durch die Kraft feiner Waffen, theild durch billige Beringungen einen Frieden 
zu Stande brachte, den jedoch kurz darauf Servilius Cäpio treulos brach, Indem 
er den B. durch Gift aus dem Wege räumte, (612 ver Stadt Rom.) 

Birilftimme (d. h. Stimmen Mann für Mann) nennt man die Be- 
fugniß jedes Einzelnen, ald foldyer feine Meinung in einer Berfammlung abzus 

eben und bei der Zufammenzählung der Stimmen für fich gerechnet au werden. 
Auf den ehemaligen deutichen Neichdtagen nannte man im Fürftencollegtum V.n 
die jedem einzelnen Stande zuftehenden Stimmen, im ®egenfape zu den Guriats 
oder Gefammtftimmen der unmittelbaren geiftlichen umd weltlichen Reichsfürſten 
und der Reichögrafen. Derfelbe Unterfcdyied fand auch im engern Rathe der 
deuten Bundesverfammlung ftatt, wo die 38 Bundesmitglieder zufammen nur 
17 Stimmen hatten, unter denen 11 B.- u. 6 Guriatftimmen waren (f. d. Artifel 
„Deutiher Bund“). 

Birtuos (vom lat. Virtus, Borzug, Tüchtigkeit), bezeichnet ein zur 
hohen Bollfommenheit ausgebilvetes Talent in der fchönften Kunft, namentlich 
aber einen Muſiker, welcher ein Inſtrument vollendet zu behandeln weiß, oder der 
eine ausgezeichnete Fertigkeit im Gefange befigt. Diefe, durch ausdauernde Hebung 
erlangte, Gewandtbeit ın der Behandlung des materiellen Theiled der Kunft er- 
hält allerdings erft den eigentlichen Sunfwenik ‚ in fofern mit der mechanifchen 
Bertigkeit auch ein feelenvoller Ausprud in Berbindung tritt. Die Italiener 
nennen jedoch jeden Mufifer Virtuose. 

Bifcher, Peter, Bildhauer und Erzgießer, unter den Meiftern, welche das 
funfipflegende Nürnberg hervorgebracht, einer der audgezeichnetftien. Seine 
der jegigen Zeit noch aufbewahrten Arbeiten find genügende Belege biefür, 
insbefonderd das eherne Grabmal des hi. Sebaldus in der Sebalofirche zu Nürn- 
berg, welches er mit Beihülfe feiner fünf Söhne, Peter, Hermann, Hans, 
Paul und Jakob, in den Jıhren 1506— 1519 zu Stande brachte. Seine 
Gußwerke famen in viele Ränder und Städte des beutfchen Reiches, wie unter 
andern nad Magdeburg, wo im Dome B.8 meifterhafter Sarkophag des Erz- 
biſchofes Ernft von 1495 aufgeftellt ift, nach Wittenberg, deffen Stifisfirdye das 
herrliche Grabdenkmal Ernft des Weiſen von 1527 bewahrt, nad) Breslau, 
Bamberg, Erfurt, Alchaffenburg. Ein fchöner Erzguß V.s aus dem Jahre 1521, 
das Monument der Margaretha Tuecherin von Nürnberg, ift bei der Reftauration 
ded Regensburger Doms aus der alten Pfarrkirche St. Ulrich in den Dom 
verfegt worden. Peter B. wurde 1439 Meifter und machte ſich durch * Kunſt 
bald ſo berühmt, daß kein angeſehener Mann nach Nürnberg kam, ohne ihn in 
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* Gießhütte aufzuſuchen. 1520 wurde er von ſeinen Mitbürgern aus Achtung 
n den großen Rath) gewählt. In Gemeinfchaft mit feinen Söhnen, die alle mit 
ihren Weibern und Kindern in feinem Haufe am Katharinengraben wohnten, 
arbeitete er bis zu feines Lebend Ende, das am 7. Januar 1529 erfolgte. 
Man rühmt feinen plaftifhen Werten Forrefte Zeichnumg, edle und freie 
Stellungen, geiftvollen Ausdruck in den Köpfen, treffliche Gewandung ‚und reinen 
Guß nad. mD. 

Viſchl, P. Gotthard, Benediftiner zu Kremsdmünfter, neboren 1672 zu 
Viechtach in Bayern, geft. 1745. Er wirkte ald Brofeffor und Präfekt im Stifte, 
fpäter ald Lehrer der Philofophie an der Univerfität Salzburg. Bon feinen 
Werken erlebten die „Disputationes in universam philosophiam“ eine zweite Auf: 
lage. — Vgl. Ziegelbauer Historia lit. ord. S. Benedicti Ill. p. 325. Hist. 
Univers. Salisb. p. 353. 

Bisconti, eine alte u. berühmte italienifche Familie zu Mailand, die nady 
Ginigen ihren Urfprung den Königen der Lombardei verdanft und die fchon im 
11. Jahrhunderte nicht unrühmlich in der Gefchichte genannt wird. Bel der 
Zerftörung Mailands durch Kaifer Friedrich I. verfchwindet fie auf einige Zeit 
aus der Geichichte, doch wird fie hernach unter denjenigen Gefchlechtern genannt, 
die durch die Torriani vertrieben wurden. Otto V., Erzbifchof von Matland 
(geft. 1259), beftegte feine Feinde und hinterließ die gewonnene Oberherrfchaft 
feinem Neffen Matteo I. (geft. 1312), der zwar eine Zeit lange den Torriani's 
weichen mußte, aber durch Kaiſer Heinrihs VII. Hülfe wieder eingefeßt wurde 
und den Titel eines Faiferlichen Statthalter erlangte, den er jedoch bald mit 
dem eines Herrn über Mailand vertaufchte. Auf ihn folgte Galeazzo, der von 
feinen eigenen Brüdern bedrängt und durch Kaifer Ludwig IV. 1327 zu Monza 
eingeferfert wurde und kurz darauf zu Brescia ftarb, ohne Kinder zu binter- 
laſſen. Es folgte darauf fein Oheim Lucchino, ein Sohn Matteo’s, der nicht nur 
die Beflgungen feiner Bamilie vermehrte, fondern fi auch ald Pfleger ver 
Wiffenfchaften und Künfte erwies. Als er 1349 ftarb, erbte tie Herrichaft 
fein Bruder Giovannt, der zugleich Erzbifchof von Mailand war und ſich audy 
Genua unterwarf. Ihm folgten 1354 feine 3 Neffen: Matteoll., Bernabon. 
Galegzzo IL, von weldyem jedoch Matteo nach zwei Jahren ftarb, während die 
beiven übrigen dur Oraufamfeiten und andere Lafter ihren Unterthanen ver- 
baft wurden. Galeazzo fliftete indeffen auf Petrarca's Rath die Univerfttät Pavia. 
Nah feinem Tode, 1378, gelangte fen Sohn Gian Galeazzo zur Regier- 
ung, der bald feinen Oheim Bernabo in das fefte Schloß Trezzo warf u. die Re- 
gierung allein führte. Kaifer Wenzel verlieh ihm 1395 die Herzogsmwürde und 
er unterwarf fich fogar Piſa, Siena, PBerugia, Padua und Bologna und nur fein 
Tod durch Gift, 1402, vernichtete den Plan, den Titel eines Königs von Jtalien 
anzunehmen. Nach feinem Tode theilten fich feine zwei rechtmäßigen Söhne, 
Giammaria u. Filippo Maria u. fein natürlicher Sohn Gabriel in feine 
Länder. Doch ihre große Jugend u. andere Unbefonnenheiten zerftörten bald das 

roße Gebäude ihrer Macht und befchränften ihre Herrfchaft auf das Gebiet von 

ailand. Giammaria verlor fein Leben 1412 an einer Berfhwörung. Sein 
Bruder Filippo Maria führte viele unglüdliche Kriege mit den Benetianern und 
ftarb ohne männliche Nachkommen 1447. Seine natürlihde Tochter, Bianca, 
brachte Mailand an ihren Gemahl, Francesco Sforza, der 1450 von den Mai— 
(ändern zum Herzog ausgerufen wurde, Die jegt noch lebenden B. flammen von 
diefem alten Geichlechte ab. 

Bisconti, Ennio Duirino, einer der größten Archäologen, geboren 1751 
zu Rom, Sohn des rühmlichft befannten Präfeften der Alterthümer, Giov. Batt. 
Ant. V. Er war ein fo frühreifes Talent, daß er, 34 Jahre alt, griechifch und 
lateiniſch las u. 1765 eine poetifche — der Hekuba des Euripides drucken 
laſſen konnte. Seinen Vater unterſtützte er bei Herausgabe des Museum Pio- 
Clementinum (7 Bde. 1782, 1807), ward Conſervator am Mufeum des Gapitols 
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und durch die Franzofen Minifter des Innern, dann Eonful. In das Schidfal 
der Republifaner verflochten, verließ er Rom 1799 und begab ſich nad Frank⸗ 
reich, wo er als Profeffor der Archäologie, Mitglied des Inftitut und Eonfer- 
vator ded Mufeums im Louvre 1818 farb. Die Wiffenfchaft ward durch ihn 
wefentlich gefördert und einzig in ihrer Art find: Iconographie grecque (3 Bde. 
1818) und romaine (3 Bde. 1818—1820). Eine Gefammtausgabe feiner Werke 
ward von Labus, Mailand 1818, unternommen. 

Viſion, Geſicht, Erfcheinung, nennt man das, wenn ein Individuum 
durch Außere Sinneseindrüde in fein Bewußtfeyn aufnimmt, was fonft auf ſolchem 
Wege nicht erfaßt wird u. auch anderen Anmwefenden verborgen bleibt. Die V.en 
beziehen fich entweder auf die Vergangenheit, da dem Bifionär oder Seher 
vergangene, unbelannte Dinge offenbar werden, — oder fie beziehen ſich auf vie 
Gegenwart, indem der B. in Beziehung auf den Drt weit entfernte Dinge fieht, 
Gernfehen, — oder endlich die V.en beziehen fi auf die Zufunft, indem dem 
V. zufünfiige Dinge offenbar werben, Aa Geift (f. Propheten). 
Bei allen B.en fpielt dad Sehen von Geiftern eine große Rolle (ſ. Geifterwelt). 
Daß B.en in Wahrheit ftatt haben Fönnen, ift feinem Zweifel unterworfen; fehr 
häufig lauft aber Selbftbetrug oder abfichtlicher Betrug mit unter, daher denn 
bei Annahme von B.en immer große Borficht beobachtet werden muß. Bon den 
V.en unterfcheiden fi die Phantadmen dadurch, daß den letzteren nie Wahrheit, 


fondern immer nur Irrthum zu Grunde lieg. — Zu den beveutendften 
Vifionären gehörte Swedenborg (f. d.) und im neuerer Zeit die Seherin von 
Brevorft (f. d.). E. Buchner. 


Viſir, 1) bei Gefchügen, Büchfen, Flinten, der Einfchnitt, welcher am hintern 
Ende des Rohres angebracht ift, genau auf der Mittellinie der Seele deffelben 
fteht und dazu dient, das Geſchütz genau zu richten, indem B., Korn und Ziel 
in eine gerade Linie gebracht werden. Bel den Meßinftrumenten nennt man bie 
Einfchnitte, Löcher oder Kreuzfaden in den Deculardioptern ebenfalld V. Jeder 

efchofiene oder geworfene Körper bewegt fid) in einem Bogen, welcher, wenn 
ein Widerftand der Luft ftattfände, die Form einer Parabel haben würde. Um 
daher mit dem Geſchoſſe das Ziel zu treffen, ift es tin A die Are der 
Seele des Rohres fo geftellt werde, daß auf diefen Bogen Rüdficht —— 
wird. Dennoch liegt das V. jederzeit höher, als das Korn über der Seelenare, 
wodurch, wenn man die Linie über V. und Korn (Bifirlinie) verlängert denkt, 
diefelbe die verlängert gedachte Seelenare ſchneidet, alfo ein Winkel entfteht, 
welcher der natürliche Erhöhungswinfel oder auch B.-Winfel genannt wird. 
Geſchützröhre, bei denen V.-Linie und Seelenare gleichlaufend find, welche mithin 
feinen B. + Winfel haben, nennt man verglichen. Diefe werben gebraucht, wenn 
man auf ganz Furze Entfernungen (bid 400 Schritte) fchießen will; zu größeren 
Diftanzen bedient man fi alsdann des Aufſatzes (ſ. Kanonen), deſſen Höhe 
für die jedesmalige nn Erfahrung ausgemittelt if. Die fenkrechte 
Ebene, welche durch den B.-Einfchnitt und die Spige des Korns gedacht werben 
fann, muß mit der fenkrechten Ebene auf der Are der Seele zufammenfallen, ober 
darf doch nur um ein Geringed davon abweichen, muß dann aber jedenfalls 
parallel mit verfelben laufen. Würde das V. 3. B. zur Seite abweidyen, fo 
würde das Gefchoß auch nach diefer Seite von der Ricytungslinte abgehen; ftände- 
dad Korn nidyt in der gedachten Ebene, fo würde aus vdemfelben mathemati- 
ſchen Grunde das Geſchoß nach der entgegengefegten Seite aus der Richtungs- 
linie gehen. Bei den Büchfen find, um auch auf weitere Entfernung fchießen zu 
fönnen, als Aufſatz die fogenannten Klapp-B.e angebracht. Anders verhält es 
fih jedoch bei ven Bogengewehren, wo das Korn fich auf dem Pfeile oder Bolzen 
befindet. Indem man bier mit dem Korn das vordere Ende des Pfeil ıc. zur 
Seite ſchiebt, rüdt man die Are deffelden und die Richtung des Schuffes felbft 
mit dem Korne zugleich und verändert gegen die V.⸗Linie nur ein wenig bie 
Richtung des Schaftes, welches keinen Einfluß auf die Richtung des —2 
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äußert, — V.Schuß nennt man beim Gefchüge den Schuß, welcher über V. u. 
Korn nad dem Ziele gerichtet if. — 2) An dem Helme der alten Ritter das 
Bitter, welches das Geficht dedte und das herabgelafien und zurüdgefchlagen 
werden konnte. 

Bifirfunft lehrt unterfuchen, wie viel Einheiten eines befannten Hohlmaßes 
(für Flüffigkeiten) irgend ein Gefäß, z. B. ein Faß oder eine Tonne, enthält. 
Das Ausmeflen der Dimenfionen diefed Gefäßes, um mittelft verfelben deſſen 
Inhalt geometrifch zu berechnen, gefchieht mit Hülfe eines hiezu befonders cons 
firuirten, B.-Stab (f. d.) genannten, Mafftabes. Die ®. ftellt hiezu zwei, dur 
Verfuche gefundene und durch die Erfahrung beftätigte, Säge auf: 1) der Inhalt 
eines gleichförmig gefrümmten Faſſes ift ohne beträchtlichen Fehler ag dem 
eines ya Eylinderd von gleicher Länge, deſſen Grundfläche 3 der Spund- 
freisfläche + 4 der Bodenfreisfläche iſt; 2) der Inhalt eines, am Halfe weniger 
gewölbten (audgeftoffenen), Faſſes iſt ohne bedeutenden Fehler glei dem eines 
geraden Eylinderd von gleicher Länge, deſſen Durchmeſſer z des Spunddurch⸗ 
meſſers 4 Bodendurchmefier if. — Ferner lehrt die V. den richtigen Gebrauch 
der Stäbe. Auch lehrt die V. das Profil eines Faſſes nach gegebenen Berhält- 
niffen zu zeichnen, fowie mittelft B.-Stabes und Rechnung den Inhalt eines nicht 
vollen, liegenden Faſſes zu finden. 

Viſirſchuß, iſt derjenige Schuß, bei dem das Bifir nicht erhöht, fondern 
über Metall, d. h. die höchſten Punkte der Kopf» und Bobenfriefen, viftrt wird, 
Da hierbei Biftrlinie und Seelenare einen Winkel, Spige nach vorn, bilden, fo 
Ei der V. I den Bogenfhüflen; wenn nicht gerollt wird, muß die Kugel— 
bahn die Biftrlinie am Ztele zum zweiten Male durchfchneiden. — V.Weite rech— 
net man meiftend noch etwas weiter, nämlich vom erften Auffchlage der Kugel. 

pa: nennt man dad Werkzeug, mit dem man den Inhalt eines Fuffes 
oder einer Tonne, mit oder ohne Rechnung, bequem beftimmen kann, (f. Biftrkunft) 
fobald die Länge des Faſſes nebft deſſen Spund =» und Bodendurchmefler aan 
find. Es gibt zwei Arten von B.: den quadratifchen und den cubifchen 
B. Auf dem erften ift auf einer Seite (Rängenfeite) die Höhe einer Kanne 3. B. 
fo oft als möglidy aufgetragen, auf der andern Seite (Flächenfeite) die Durch⸗ 
meffer von Eylindern, die bei einer Kanonenhöhe 1, 2, 3 Kannen u. f. w. In⸗ 
halt Haben. Der cubifche B. gründet ſich darauf, daß ähnlich geftaltete Fäſſer 
fi wie die Würfel ihrer gleichliegenden Linien verhalten. Er gibt die —— 
von Eimern u. ſ. w. an, die ein Cylinder enthält, deſſen Höhe und Dutchmeſſer 
gleich find u. der die gemeſſene Diagonale hat; dieſer V. gewährt aber weniger 

enaue Refultate, als der quabratiiche. Will man endlich einen gewöhnlidyen 
aßſtab brauchen, fo muß das Refultat durch Rechnung allein beſtimmt werden ; 
dies iſt zwar mühfam, jedoch gewährt es die ficherften Refultate. Die An- 
wendung aller diefer verfchiedenen Arten von B. und des Bifirens —— 
wird in jedem guten Lehrbuche der praktiſchen Geometrie (Stereometrie), oder in 
beſonderen Werfen über die Viſirkunſt (ſ. d.) ausführlich dargeſtellt. 

Viffegrad (deutfh Plintenburg), einft eine berühmte Königsburg, jetzt 
ein vorn Marktfleden im Peſther Komitate Ungarns. Die foloflalen rüms 
mer des alten Königsbaucs zeigen einen originellen, von den deutſchen u. 
abweichenden, mehr aftatifchen Charakter. Das Hauptfchloß, 781’ über dem Spiegel 
der vorüberfließenden Donau liegend, bildet ein Dreieck. Die Ringthürme find 
durch Mauern verbunden und oben mit Zinnen und Schießfcharten beſetzt. Am 
Fuße des Schloßberges fteht der 4 Stodwerfe hohe Salomonsthurm, und 
unfern, dicht am Strome, eine Baftion, von welcher eine 4 SKlafter hohe Mauer 

Burg binanzieht. Durch das noch ziemlich wohl erhaltene Hauptihor der 

gelangt man in das untere Schloß und von biefem fobann in das Do 
—* Noch zeigt man dort dad Gewölbe mit der Ueberſchrift 1493, in welchem 
bie ungarifche Krone aufbewahrt wurde. Bon der Geräumigfeit ver Königsburg 
ann man fich einen Begriff machen, wenn man hört, das fie 350 Gemach⸗ 
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enthielt. Was Pracdhiliebe und Luxus erfinnen Fönnen, vereinigte fie in ibren 
Mauern u. wurde deswegen von den Zeitgenoffen den fo hoch gepriefenen Welt- 
wundern ded Alterthums beigezählt. Borzüglih hatte Matthias Corvinus Palaft 
und Gärten überherrlih ausgeziert. — Der Name B. ift flavifchen Urfprunges 
und bedeutet eine „hohe Burg“. Wahrfcheinlich ift die Veſte fchon vor Ankunft 
der Magyaren durch die Slaven erbaut worden. Einige Gefchichtöforfcher vin- 
diziren ihr ein noch höheres Alter, indem fle bier das Garpis der Römer fuchen. 
Ladislaus 1. hielt 1081 feinen Better, den Gegenfönig Salomon, in dem Thurme 
eingeferfert, welcher noch heute nach dem Gefangenen benannt wird. Im Jahre 
1310 wählte König Karl Robert B. zu feiner Refidenz und ließ es durch nea— 
politanifche Baumeifter erweitern, befeftinen und verfchönern. Auch Ludwig der 
Große, Sigismund und Matthias Corvinus hatten hier ihren Licblingsfig. Bon 
1526 an, wo die Türken zum erften Male Ungarn überfchwenmten, ward bie 
Vefte, aus der man ſchon früher die Krone geflüchtet hatte, mehrmal belagert 
u. bald von den Osmanen erobert, bald von den Ehriften wieder zurüderkämpft. 
Die alte Pracht ging unter den zerftörenden Bußtritten des Krieges verloren. 
1686, als die Türken zum legten Male und für immer auszogen, binterlichen 
fie die Burg in fo ruinöfem Zuftande, daß Kaiſer Leopold, um die großen Sum— 
men ihrer Wiederberftellung zu erfparen, den Befehl ertheilte, fie gänzlich zu 
räumen und dem VBerfalle zu überlaffen. 1702 wurden die noch ftehenden Yeft: 
ungewerfe gefprengt, damit fie den Rakoczi'ſchen Kuruzzen feinen Haltpunft ges 
währen möchten. Gin altes Diftichon beklagt den Untergang B.6: 
Inspice natales Vicegradi et funera, dices: 
Destruxisse homines, sed posuisse Deos. 

Vergl. 3. V. Häufler: Album von V., B.fth 1845. mD. 

Visum reperium, f. Dbduction. 

Bitalianer over Bictualienbrüder, hieß eine, gegen das Ende des 14. 
Jahrhunderts entftandene Seeräubergefellfchaft, die vorzuglih in der Oſtſee ikr 
Wefen trieb und deren Urfprung in Bolgendem zu fuchen iſt. Als im Jahre 
1389 König Albert von Schweden mit fiinem Sohne Eridy von Margarcıha von 
Dänemark gefangen worden war, fuchte ihn fein Bruder Johann von Etargard 
mit Hülfe der Hanfa, namentlich der Städte Wismar und Roftod, feines Ge— 
fängniffes zu entledigen. Um den Krieg mit mehr Nachorud führen zu können, 
hatten die erwähnten Städte eine Bekanntmachung ergehen laflen, nach der allen 
denen, die auf eigene Koften Caper gegen Dännemarf, Schweden und Norwegen 
ausrüften würden, ihre Häfen offen ftehen follten. Eine Menge von Abenteuerern 
fand fich zu diefem Unternehmen bereit, welche, durch alüstiiche Erfolge einmal 
kühn gemacht, bald weder Freund, noch Feind verfchonten. Sie nannten ſich 
B., da fie, oögleid gerwiffermaffen im Dienfte jener Städte, für — und 
Lebensmittel (Bictualien) felbft forgen mußten. Der Hanfebund, über dieſes Un— 
weſen aufgebracht, ſchloß die Urheber defjelben, Wiswar u. NRoftod, die indeffen 
durch eingebrachted Capergut anfehnlich gewonnen hatten, von feiner Geſellſchaft 
aus. Im Jahre 1395 kehrte Albert, der Krone Schwedens entfagend, nad) 
Medienburg zurüd und die B. mußten bei Abfchluß des Friedens die Ditfee 
räumen; von der Inſel Göthland, die fie bis jegt noch inne gehabt hatten, ver: 
trieb fie der deutfche Orden. Ein Theil von ihnen wendete fi) nach Bergen in 
Norwegen, ein anderer nach Friedland, wo Aurifenhave, Wiwunde u. Marien: 
have, die einem friefifchen Häuptlinge, Kentom Broede, gehörten, ihre vorzüg- 
lichften Schlupfwinfel wurden. Bon bier aus trieben die V. ihr Wefen ärger, 
ald jemald, fo daß der Hanfebund ernftlich auf ihre Ausrottung dachte. Vor 
Allen gelang es den Hamburgern, zwei der fühnften Häupter der V., den Klaus 
Stortebefer und Wigmann, ald fie mit ihren Schiffen vor Helgoland lagen, nach 
tapferer Gegenwehr zu überwältigen; 40 Seeräuber blieben und 70 wurden ge 
fangen nady Hamburg geführt und bier auf dem Grasbroofe (1402) enthauptet. 
Ein altes Lied (abgedrudt im „Wunderhorn“ I, ©. 167 u, anderwärts) befingt 
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diefe Begebenheit. Nicht lange nachher wurden von denſelben Hamburgern zwei 
andere befannte Seeräuber von den B.n, Godefe oder Gottfried Michael und 
Wigbold, Iegterer, wie man fagt, ein Magifler der freien Künfte, mit 80 Gefähr- 
ten eingebracht und 1403 gleicherweije beftraft. Man fand bei ihnen die, an der 
ſpaniſchen Küfte erbeuteten, Gebeine des heiligen Vincentius, durch deren Befit 
die Seeräuber ſich für unbeflegbar gehalten hatten. Seitdem ift der Name der 
B. gänzlich verſchwunden. 

Bitalianus, der Heilige, römifher Bapft, Sohn des Anaftafius Pon- 
tracius von Segni, einer Stadt in der römifchen Campagna, oder, nach Anderen, 
von Svernia, einem Schloffe in den Abruzzen, beftieg am 11. Auguft 657 den 
päpftlihen Stuhl. Er hielt mit unermüdetem Yleiße auf die Fefthaltung ver 
Kirchenzucht und verdiente durch feine aufferordentliche Frömmigkeit als Heiliger 
verehrt zu werden, daher die Kirche fein Andenfen am 27. Januar ehrt. Als er 
fid) genöthigt fah, den Erzbifchof Maurus von Ravenna zu ercommunfziren, that 
diefer gegen den Papſt das Nämliche, was allgemeinen Unwillen erregte. Gleich 
nach feiner Thronbefteigung fandte V. feine Botfchafter mit einem Synodal- 
fchreiben an den Kaifer Konftans, um ihm feine Wahl anzuzeigen und ihn zu 
bitten, daß er dem Monotheletismus entfagen und wieder zur Farholifchen Kirdye 
zurüdfehren möchte. Die Borfchafter wurden gut aufgenommen und überbrachten 
der Kirche des heil. Petrus von dem Kaifer ein mit Gold gefchriebenes u. reich 
mit Eodelfteinen verzierted Evangelienbuh. V. nahm diefed Gefchenf mit großer 
Sreudenbezeugung an und, ald Kenſtans im Jahre 663 einen Zug nah Rom 
machte, ging ihm der Papſt 6 italienfche Meilen entgegen, empfing ihn mit 
größter * und begleitete ihn nach Rom, wo der Kaiſer 12 Tage verweilte, 
die Kirchen beſuchte und denſelben während der Zeit ſeines Aufenthaltes 
reiche Geſchenke machte, überhaupt nur Zeichen der Andacht und frommer Frei— 
— äußerte. Als jedoch die — Fe welche der Kaiſer vernichten zu 
önnen geglaubt hatte, feine Nachhut bei Neapel ſchlugen, verlor er alle Hoff: 
nung, fi) länger in Rom halten zu fönnen. Ehe er aber hinweg ging, plünderte 
er die Kirchen, nahm die Geſchenke zurüd, die er geopfert hatte und raubte, was 
die Stadt an den größten Koftbarfeiten befaf. Man Hatte ihm den Vorfchlag 
gemacht, er folle das Pantheon fchmüden, weldyes feit dem Jahre 603 unter 
Bonifacius IV. mit Genehmigung des Phokas in eine Kirche verwandelt worden 
war; aber Konftand II. 309 es vor, daffelbe aller Metallplatten zu berauben, mit 
denen ed bededt war. Unaufhaltfam ließ er alle diefe Reichthümer nach Syrafus 
bringen, Ein ſolches Benehmen konnte die Macht der Päpfte in Italien nur 
ftärfen. Konftand felbft trug das 2008 der Tyrannen davon, welche die Kirche 
verfolgt und die Ehriften gemartert hatten; er wurde felbt ermordet. — Der 
Erzbischof Wighand von Canterbury, welchen König Oswy nah Rom ge: 
fendet ‘hatte, um ſich dort weihen zu laffen, ftarb an der Peſt, die damals in 
Stalien berrfchte. An des Berftorbenen Stelle fchidte B. den Theodor einen 
griehifchen Mönch, der fowohl durch Wiffenfchaft, ald Geiftegüberlegenheit aus: 
—— war, nach England. — Nach Einigen ſoll V. den Gebrauch der Orgeln 
beim Gottesdienſte in den Kirchen eingeführt haben, wogegen Andere dieſen Ge— 
brauch dem heiligen Damafus zuſchreiben. Indeſſen fcheint feine von beiden 
Behauptungen die richtige zu feyn und wirklich fagt Ladvolat, diefe Erfindung 
fei fhon vier Jahrhunderte Alter, weil ſchon Elaudian eine Orgel befchreibe. 
Gewiß if, daß ſchon vor dem heiligen V. Venantius Fortunatus, der im Jahre 
606 farb, von dem heiligen Biſchof Germanus von Paris fagt, daß es fchon 
zu deflen Zeit eine Drgel in einer Kirche diefer Stadt gegeben habe. Wie daher 
Bingham in feinen „Origines ecclesiastici“ die Behauptung aufftellen fonnte, man 
habe vor dem heil. Thomas von Aquin die Orgeln nicht gefannt, iſt wirklich 
unbegreiflid. DB. ernannte in vier Ordinationen 97 Bifchöte, 22 Prieſter und 
10 Diakone, Er regierte die Kirche 14 Jahre und 10 Monate und ftarb am 
27. Zänner 672. — An Wiffenfchaft kann der h. V. mit den gelehrteſten Bäpfer 
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verglichen werden und an Eifer zur Verbreitung der Religion, an Muth für 
die Vertheidigung derſelben ſtand er Keinem 

Vitellius, Aulue, römifcher Kaiſer, warb im Jahre 15 nach Chriſto ge⸗ 
boren und zu Caprea, dem damaligen Sitze aller Ausſchweifungen, erzogen. 
Allen Laftern und Ausfchweifungen ergeben, wußte er fi) am Hofe des —— 
deſſen Gunſt durch ſein Kutſchertalent, des Claudius Wohlwollen durch ſeine Liebe 
zum Spiel und des Nero beſondere Gewogenheit durch kriechende Schmeichelei 
geaen deſſen Talente für den Gefang zu erwerben, fpielte fo bet allen die wichtigfte 

olle und erhielt die wichtigften Staatdämter und PBriefterftellen. So warb er 
auch, da er die Armeen in Deutfchland, deren Legionen er befehligte, durch 
Geſchenke ſich geneigt gemacht hatte, nach des Kaiſers Galba Tode von jener 
zum Kaifer in feinem 57. Jahre ausgerufen, während die prätorianifchen Trup- 
pen zu Rom den Otho dazu erklärten. Wider dieſen feinen Nebenbuhler ver- 
loren feine Armeen drei wichtige Schlachten und nur erft die vierte, zwifchen 
Gremona und Berona, hatte für ihn den erwünfchteften Ausgang. . Otho tödtete 
ſich felbft und nun huldigte die ganze Armee, fowie der Senat, dem neuen Kaifer 
B. Die unbefchreiblichften Berfchwendungen waren nun an ber — ordnung: 
binnen wenigen Tagen waren vier Millionen und in Zeit von vier Monaten 
900 Millionen Seftertien verfchwendet. Aber auch an Graufamfeit fuchte er fi 
feinen Borgänger Nero zum Mufter zu nehmen, dem er fogar Altäre u. feierliche 
Todtenopfer errichtete. Die empörendften Graufamfeiten wurden verübt und 
nicht nur feine Freunde ließ er binrichten, felbft — Mutter ließ er Hungers 
ſterben. Doch, feine Regierung dauerte nicht lange. Die Armeen, im Ori— 
ente fowohl, ald an der Donau, empörten ſich und riefen den Vespaſtan zum 
Kaifer aus; Alles kam in Aufruhr. Er felbft fuchte noch auf dem Capitol Ret- 
tung: der Tempel ging .in Flammen auf, Rom wurde mit Sturm eingenommen 
und V. nad) einer adytmonatlichen Regierung ermordet; feinen Körper fchleppte 
man mit Hafen fort und warf ihn in die Tiber. 

Viterbo, Stadt im Kirchenftaate, an der Straße von Siena nad Rom, 
am Fuße des Monte Cimino, leitet feinen Urfprung aus ver Zeit der *— 
barden⸗-Herrſchaft ab, iſt Sig eines Biſchofs, ſowie der Behörden der gleich— 
namigen Delegation (784 [J Meilen, mit 145,000 Einw.) und zählt 16,000 
Einwohner. Im Mittelalter war die Stadt öfter Reſidenz der Päpfte. Unter 
den merkwürdigen Gebäuden heben wir heraus: die Kathedrale S, Lorenzo, im 
mittelalterlichen Bauftiele, auf dem Grunde eines Herkules» Tempels; die Kirche 
S. Angelo in Spada, an der Bagade ein antiker Sarfophag, in welchem bie 
fhöne Galiana beigefegt worben, um beren willen Rom und V. in einen Krieg 
geriethen ; der Palazzo communale, angefangen 1264, beendigt unter Sirtus IV., 
mit einem ſchönen Brunnen im Hofe und großen etruschichen Grabmälern; Pa- 
lazzo vescovile, neben der Kathedrale, and dem 13. Jahrhunderte, mit dem 
großen Saal, in weldyem nach 33 Monaten das Eonclave Martin IV, auf Bes 
trieb Karl’8 von Anjou zum Papfte wählte; Palaſt S. Martino, der Familie Dorta 
Fheng mit einer fahrbaren Treppe, dem Bildniſſe der berühmten Donna Olym⸗ 
pia Maidalchini, ihrem Bette und ſonſtigem Ameublement. Die Stadt hat auch 
viele ſchöne Brunnen und treffliches Waſſer, mehre Ueberreſte etrusliſcher Bau- 
kunſt und in der Umgebung viele herrliche Landhäuſer. 

Bitriol ift die allgemeine Benennung für ‚jedes, aus einem Metalle und 
Schwefelfäure (B.- Del) beftehende Salz, weldyes durch die Beifegung des 
Namens feines Metalls noch ”r bezeichnet wird, Für den technifchen Ge: 
brauch find am wichtigften ver Eifen-, Kupfer: und Zink⸗V. Der Eifen- 
B., auch Kupferwaffer oder grüner V. genannt, fommt in der Natur als 
ein, fi fortwährend erzeugendes, Produft vor, wird aber für den Handel im 
Großen fabrifmäßig auf verfchiedene Weife bereitet. Gewöhnlich ſtellt man ihn 
aus B.-Erz (BVitriolfies), Schwefelkies, Magnetkies, oder auch aus Eifen- 
und Schwefelfäure dar. Läßt man diefe Mineralien, welche hauptfächlich aus 
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Eifen und Schwefel beftehen, an ber gi verwittern, fo kommt Sauerftoff in 
ihre Verbindung, wodurch der Schwefel in Schwefelfäure (f. Bitriolöl), das 
Eifen in Elfenoryd umgewandelt wird, die fich wieder mit einander verbinden 
und den Eiſen-V. (fchwefelfaueres Eifenoryd) darftellen. Man verwendet ihn 
zur Darftellung mehrer Barben, 3. B. des Berlinerblaus (f. d.), zur Be 
reitung des V.⸗Oels x.; ferner in der Medizin, Bärberei ıc. Im Deutſchland 
wird an fehr vielen Orten EifenB. fabrieirtt. Der Kupfer-®., au cypri- 
ſcher oder blauer V. blauer Galitzenſtein genannt, findet fi in der Ra— 
tur in den Grubenwaflern der Kupferbergwerfe, wird aber —— fünftlich 
—— aus Kupferverbindungen oder als Nebenprodukt bei chemiſchen Arbeiten, 
z. B. in den Münzſtätten, gewonnen. Er beſteht aus Kupferoxyd, Schwefelſäure 
und Waſſer und bildet ein Hauptingredienz vieler grüner und blauer Farben; 
dient zum Verkupfern und Bruniren von Eiſen, zum Färben des Geldes und in 
der Medizin. Er ift giftig, wie alle Kupferfalgee Der Zink⸗V., weiße V. 
wird durch Röften und Auslaugen der Blende, einem, aus Zint und Schwefel 
beftehenvden, Erze gewonnen, befteht aus Schwefelfäure und Zinkoxyd und wird 
zur ent (um das Del mehr trodnend zu machen) gebraucht, ferner 
zur euerverfilberung, in der Kattundruderei u. in der Medizin. Große Duan- 
titäten werden von demfelben zu Goslar am Harze erhalten. C. Arendis. 
Bitriolöl oder Schwefelfäure (Acidum sulphuricum, Oleum vitrioli), 
nennt man eine Verbindung des Schwefeld mit Sauerftoff. (Bgl. Schwefel.) 
Die tedhnifche Gewinnung der Schwefelfäure ift entweder eine Abfcheidung ſchon 
ebilveter Säure aus dem Eifenvitriol (eine natürliche Berbindung von 
hwefelfäure und Eifen), oder eine wirkliche Bildung derfelben aus Schwefel. 
Die auf erftere Weiſe gewonnene Säure wird rauchende Schwefelfäure 
Rfächſiſches oder Nordhäuſer-V.) genannt, die auf die andere Art erhalt- 
enerheißt gewöhnliche Schwefelfäure (engliſches B.). Um die rauchende 
Schwefelfäure darzuftellen, jet man Schwefelbrände (f. Schwefel) längere Fe 
der Luft und dem Regen aus und begießt fie bei trodener eg eit 
zu Zeit mit Waſſer. Es bildet fich hiebei Eifenvitriol, der fi im Waſſer löst 
und in Laugenfümpfen zum Berfieden gefammelt wird. Der unverändert gebliebs 
ene Theil der Schwefelbrände bleibt der weiteren, freiwilligen Orydation (f. Dryd) 
und Ablaugung durch Regenwafler überlaffen. Nach längerer Luftberührung 
wird fchwefelfaured Eifenoryd gebildet, das eine braune Auflöfung liefert, die in 
Bleipfannen ftark eingedampft wird. Das dadurch erhaltene fefte, waſſerhaltige, 
chwefelfaure Eifenoryd wird bei mäßiger Hite geröftet und hierauf aus thönenen 
etorten beftillirt, wobel bie Schwefelläure mit geringem Waſſergehalte übergeht, 
in dem Retort aber Eifenoryd zurüdbleibt. Die fabritmäßige Bereitung der ges 
wöhnlichen Schwefelfäure gefchieht in großen Bleifammern, die, unten offen, in 
einer flachen Bleipfanne ftehen, ringsum von Balfen geflügt find. Unten oder 
vor den Kammern befindet fi der Berbrennungsofen, auf deffen Heerd man 
Schwefel, dem 85 Salpeter beigemengt wird, verbrennt; man leitet beftändig 
Wafferdämpfe und — Luft zu und läßt dieſe Dämpfe in den Kam— 
mern niederſchlagen. Die ſo erzeugte Säure wird von dem überſchüſſigen 
Waſſer durch Abdampfen in bleiernen oder Platin-Keſſeln befreit. Die Aus— 
übung der Schwefelſäurebildung im Großen iſt ſchon alt, der fabrikmäßige Be— 
trieb datirt aber doch erſt von der Erfindung der Schwefelſäure-Kammern (Blei⸗ 
fammern), von denen bie erfte im Jahre 1774 von Roebud in Birmingham auf- 
geftellt wurde. Zur Speifung derſelben ift neben Luft und Waflerdampf auch 
fchwefelige Säure (die beim Verbrennen des Schwefeld entfleht) und Stidoryd 
(durch den Zufag von Salpeter erhalten) erforderlih. Sonft hatte man die 
fhwefelige Säure faft immer durch Verbrennen von Schwefel in befondern Defen 
direft dargeftellt und dazu ficilianifchen Rohfchwefel benügt:; Als aber im Jahre 
1841 zwiſchen der englifchen Regierung u. Neapel die Schwefelfrage aufgeworfen 
wurde, gelangte der Preis des natürlichen Schwefeld, ungeachtet der —— 
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Schlichtung durch Frankreichs Vermittelung, zu einer ſolchen Höhe, daß die 
Fabrikanten gezwungen waren, auf neue Quellen zu denken. Die engliſche In— 
duſtrie eröffnete auch ſolche durch Ausbeutung der ungeheueren Borräthe von 
Schwefelkies, welche in Irland und den Kohlendiſtrikten vorfommen. Die raudy- 
ende Schwefelfäure, eine mehr oder minder Flare, gewöhnlich braune Flüffigkeit, 
ift eine Verbindung von mafferfreier, mit wafferhaltiger Säure, die an der Luft 
dichte weiße Nebel ausftößt; fie erftarrt fchon bei über 0° R. zu wafferhellen 
Kryſtallen. Die gewöhnliche Schwefelfäure ift eine Verbindung von ungefähr 
67 Theilen waſſerſteier Schwefelſäure u. Waſſer. Sie iſt waſſerhell, dicht- 
üſſig wie Del, geruchlos, aber ſeht ätzend u, ſtatk ſauer; fie verfohlt, wie auch 
die andere, die meiften organiichen Etoffe, gefriert erft bei 28° R. und ſiedet 
bei 260° R. Aus der Luft zieht fie Waffer mit großer Begierde an, fie erhiht 
fich, van > mit Wafler, wie auch mit eingeif, fehr ftarf, Mit den Bafen 
bildet die Schwefelfäure die fchwefelfaueren Ealge und ihre Verbindungen mit 
Erde und Metallen werden im Allgemeinen Bitrtole genannt. C. Arendis. 

Vitruvius, Marcus Polllo, ein berühmter römifcher Baumeifter und 
Schrififteller in diefem Fache, aus Verona, gleichzeitig mit Ehriftus, that anfäng- 
lidy unter Cäfar Kriegsdienfte und erhielt von Auguftus die Aufficht über die 
Kriegemafchinen und öffentlichen Gebäude. Rom wurde durch die von ihm ent- 
worfenen Bauten feht verfehönert. Eein Werk von der Baufunft befteht aus 
zehn Büchern und ift, wiewohl ohne die dazu gehörigen Riffe, volftändig er: 
halten worden. Eigentlidy betreffen nur die fieben erften Bücher die Baufunft, 
das achte handelt von —— das neunte von Sonnenuhren und das 
zehnte von der Mechanik. An ſeiner Schreibart hat man oft den Mangel an 
Eleganz getadelt, ohne auf die Einzelnheit und Popularität der von ihm behan— 
delten Gegenſtaͤnde Rüdficht zu nehmen. Doch bedarf der Text noch mancher 
Berichtigungen. — Die beſten Ausgaben haben wir: von Aug. Rode, Berlin 1800, 
2 Bde. mit Kupfern, der auch vorher, Lpz. 1776, 2 Bde., ine fchägbare Ueber: 
fe gung dieſes Schriftftellerd lieferte; von J. Gottl. Schneider, Leipzig 1807, 
4 Thle. und mit den Anmerkungen von Laet, Galiani, Polenus, Stratico u, A. 
in vier Bänden (8 Thln.), Udine 1625—30 mit Kupfern und Holifchnitten. 
Bon Marini, 4 Bde. Rom 1836. Bol. Ch. Genelli's eregetiiche Briefe über V., 
Braunſchweig und Berlin 1801 ff., 2 Hefte mit Kupfern und J. F. v. Röfch, 
Erläuterungen über V.s Baufunft, Stuttgart 1802; C. 2. Stieglig, Archäoleg. 
Unterhaltungen, erfte Abtbeilung über ®., Lpz. 1820. 

Vittoria, Haupiftadt der baskifchen Provinz Alava in Spanten, in einer 
fruchtbaren Ebene an der Zadorra, hat alterihümliche Befefligungen, einen ſchönen 
Marftplag, 5 Kirchen, mehre Hofpitäler und 12,000 Einwohner, welche Stahl: 
und Eifenwaaren, insbefonderd gute Degenklingen, Wachstaffet, Wollenzeuge, 
Leder ıc. verfertigen und einen beträchtlichen Handel mit Wein und Getreide 
treiben. — Der Ort hieß früher Bizancio und ift erfi im 3. 1431 eine Stadt 
geworden. 1367 erfocht bier der fchwarze Pıinz einen Sieg zu Gunften Peters 
des Graufamen von Kaflilien, und am 21. Junt 1813 fchlug Wellington bei V. 
die Franzoſen unter Jourdan. mD. 

Bittoria, Herzog von, f. Eöpartero. 

Viviani, Vincenzo, einer der berühmteften Mathematiker des 17. Jahr⸗ 
hunderts und würbiger Schüler von Galilei.» Bon abeligen Eltern zu Florenz 
den 15. April 1622 geboren, fing er im 16. Jahre an, die Geometrie zu fludieren 
und bald nahm ihn Galilei als — Schüler an, bei welchem er 3 Jahre blieb. 
Einige Jahre widmete er ſich ununterbrochen der Geometrie und ſuchte in der 
Zeit die 5 Bücher, welche Ariſtäus 300 Jahre vor Chriſtus über die Kegelſchnitte 

efchrieben hatte und welche gänzlidy verloren gegangen waren, zu erfegen. 15 
Fahre lange wurde er nun theild durch — — theils durch öffent» 
liche u. Staatsverhandlungen, welche ihm fein Fürft, der Großherzeg Ferdinand II. 
von Toskana, anvertraute, beichäftiget; aber dennoch unternahm er noch während 
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ber Zeit ein Ähnliches Vorhaben, nämlich auch 5 Bücher des Apollonius Per— 
gäus von den Kegelfchnitten zu erfegen, welche diefer. Schrififteller ungefähr 250 
vor Ehriftus gefchrieben hatte, die aber ſchon fchon faft vor taufend Jahren verloren 
gegangen waren. B. war mit diefer Arbeit eben fehr eifrig beichäftigt, auch fehon 
fehr weit damit vorgerüft, ald auf einmal Borelli in der großberzoglichen Bib- 
liotbef zu Florenz ein arabifches Manufeript fand; welches die für verloren 
ehaltenen Bücher des Pergäus enthielt. Ehe diefer aber noch mit der Leber- 
a; welche er zu Rom ** ließ, hervortrat, eilte ®., feine eigene Arbeit 
zu beicyleunigen. Diefe erfchien 1659 und nad einigen Jahren erft jene Leber: 
feßung und aus der angeſtellten Vergleichung ging nun hervor, daß B. in feinen 
Bene fungen über die Materie jenes Werfes weit tiefer eingedrungen war, 
ald Apollonius felbft. Kurz darauf bediente fi der Herzog B.8 zur Aus- 
gleichung gewiſſer Etreitigfeiten mit den päpftliden Commiſſatien. B.8 Ruhm 
breitete fid) immer mehr in ganz Europas aus, fo daß aud der König von 
Sranfreich, Ludwig XIV., ihm freiwillig eine Penſion ausfegte und 1666 der 
Großherzog ihm den Titel feines erften und vornehmften Mathematifers ertheilte. 
Er ftarb zu Florenz den 22, Sept. 1703. 

Blämiſche Sprachbewegung und Literatur, Die flandrifchen Provinzen 
Belgiens, dieſe früheren Beftandtheile des burgumdifchen Kreifes, welche von 
Branfreich fo lange flreitig gemacht wurden, zur Zeit der Revolution vom Reiche 
ſich gänzlidy losriffen, dur den Wiener Kongreß mit Holland zu einem König- 
reiche gebildet wurden, durch die beigifche Nevolution von 1830 zum Königreidye 
Belgien kamen — haben in der jüngften Zeit in ihrem Schoofe eine Bewegung 
pepikcgt, welche das Band, das fie an das deutſche Etammland fnüpft, jr 
. Immer als lebensfräftig erweift, jedenfall beweift, daß Zufammengehöriges fi 

nicht willfürlih auseinander reifen läßt. Es ift dies die vlämiſche Eprachbewe- 
gung. So lange Belgien und Helland vereinigt waren, hatte die niederdeutfche 
Sprache über das Wallonifche das entichiedenfte Uebergewicht, ald Sprache des 
überwiegenten Landestheiled und der Regierung; natürlich war auch die Literatur 
eine niederdeutiche. Als das Haus Burgund zur Herifchaft gelangte, wurde 
Branzöfiih zwar die Sprache des Hofes, des Volkes Sprache blicb aber vor, 
wie nach dad Niederdeutfche. Erſt der Aufftand der Niederlande, welcher zwifchen 
Holland und Belgien eine weite Kluft riß, brachte in diefer Beziehung eine große 
Beränderung zuwege. Das Niederdeutiche oder Blämifche ftarb als Echriftfprache 
ab, wozu auch der Umſtand mitwirfte, daß in Holland der Proteftantidmus feften 
Buß faßte und den Fatholifch gebliebenen belgifchen Provinzen darum bald Ketze— 
riſch und Niederdeutich gewiffermaßen als gleichbideutend erfchienen. Jedoch er- 
hielt im Bolföleben, felbft in der Geihäftsiprache, ſich das Blämifche. Als der 

erz0g von Alba i. 3. 1568 den Ständen von Brabant Aftenftüde in franzö— 

ſcher Sprache abgefaßt vorlegen ließ, fandten jene die Dokumente zurüd, weil 
fie vlämifch gejchrieben feyn mußten. Die Gefege für die vlämifchen Gebiets: 
iheile wurden niederdeutich abgefaßt, in einigen Berirfen war vor Gericht das 
VBlämifche allein gültig; felbft im Lüttich bedienten fich die Provinzialftände nicht 
ansfchließlich der franzöftihen Sprache. Die große Kalferin Marta Therefia 
machte die vlämifche Sprade zu einem Hauptzweig des von ihr neuorganifirten 
Unterrichts und begünftigte überhaupt diefelbe fo ſehr, daß ein belgifcher Schrift- 
fteller von ihr fagt, ihr Name fei bei Allem zu finden, was einen nationalen 
Stempel trage. Die von ihr gelegten neuen Grundlagen zu einer vlämifchen 
Literatur wurden indeffen durch die Unruhen unter ihren beiden Nachfolgern raſch 
zerftört. Nachdem Joſeph I. durch willfürliche rüdfichtslofe Reformen die 
deutſche Herrichaft auf das Aeuferfte verhaßt gemacht hatte, fand die franzöſiſche 
Revolution in den Niederlanden einen um fo günftigeren Boden. Die Sprache 
der Sklaven, wie man das vlämifche nannte, wurde nun grundgefegmäßig durch 
die Sprache der Freiheit, das Franzöfifche, verdrängt. Wie in allen, damals von 
den Branzofen oreupirten, Ländern wurde der gefammte öffentliche Verkehr franz 
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öftfch. Erft mit dem Jahre 1815 befam das Wlämifche eine günftigere Zeit. 

och ehe der Wiener Kongreß über Belgien beftimmt hatte, rief verfelbe Ban 
der Nort, der zwanzig Jahre früher einer der hervorragendften Führer des 
Aufftandes gegen Defterreih geweſen, die Niederländer auf, ſich wieder einen 
Fürften aus dem Haufe Haböburg zu geben. Zugleich erklärten fidy 145 Aeliefte 
und Syndifen der Brüffeler Gemeinde in einem begeifterten Aufrufe für die vlä- 
mifche Sprache. Die Vereinigung Belgien's mit Holland kam dem Aufſchwung 
des Blämifchen fehr zu Statten. In dem neuen Staate lebten ſechs Millionen 
Niederdeutfche neben anderthalb Millionen Wallonen und ſchon aus dieſem 
Grunde mußte die Sprache der großen Mehrheit zur herrfchenden werden. Vlä— 
miſche Schriftfteller behaupten jedoh, Wilhelm I. habe den Fehler begangen, 
volle vier Jahre lang mit der Einführung der Vollsſprache in der Verwaltung 
und den Gerichtshöfen zu zögern. Als aber dies geſchah, entfremdete ſich ver 
Staat in nachhaltigerer Weite feinen vlämifchen Unterthanen, indem er Fein Hehl 
aus feinen proteftantifch-abfolutiftifchen Tendenzen machte. Und als nun wieder 
die vlämiſche Sprache zur erg gekommen, zeigte fih, daß fie gegen die fo 
nahe verwandte holländifche im Schatten ftand, da fie feit dem 16. Sahrbumberie 
nicht weiter gebildet worden. Der Spott der holländifchen Beamten und Offiziere 
über die rohe vlämifche Sprache reizte die Bläminger und rief bei Vielen den 
Entfchluß hervor, fich des niederdeutfchen Idiom's zu enthalten. Daher ift es 
erklärlich, daß bei der Revolution von 1830 das Blämifche nänzlich verfchtwand, 
um fo mehr, da das Ferment des Aufftandes ein weſentlich franzöftfches war. 
Auch wurden faft alle Stellen mit Wallonen oder Franzofen befegt und man ber 
ging die Ungerechtigfeit — welche ſich freilich die holländifche Negterung früher 
gegen die wallonijchen Provinzen hatte zu Schulden fommen laffen — den 
vlämifhen Provinzen das Branzöftfche aufzubringen. Die neue Berfaffung 
berechtigte dazu, denn fie beftimmt in Art. 23: Der Gebraudh der, in 
Belgien herfümmlichen, Sprachen ift einem Jeden beliebig freigeftellt; nur für die 
Altenſtücke der öffentlichen Behörden und für gerichtliche Angelegenheiten fann er 
einer Regel unterworfen werden. Die Umftände waren den Flamändern fo un— 
günftig, daß fie Faum einen Gegenfampf zu unternehmen — Jedem ſchüch⸗ 
ternen Verſuche ſtellte die öffentliche Meinung unüberwindliche Hinderniſſe ent- 
egen. Wer vlamiſch redete, wurde als Orangiſt angefeindet, waͤhrend aus dem 
a alen Verkehr die niederdeutfhe Sprache als gemein verbannt war. Da nun 
Alles, was von der gefeßgebenden, wie von der ausübenden Macht im Staate 
berfam, franzöflfh war, man nur diefes hörte, ſprach und fchrieb und ohne 
Sranzöftfdy nicht an die Erlangung des geringften Boftens bis zum Korporal ab» 
wärts gedacht werden Fonnte, fo kann man fich darftellen, wie fehr die Aemter- 
füchtigen und Alle, die etwas gewinnen wollten, fich beeilten, auf der Höhe des 
Jahrhunderts ftehend zu erfcheinen. Ein foldyer Zuftand war indeß zu unnatür- 
lich, zu entwürdigend für einen ganzen Volfsftamm, um Beftand haben zu fünnen. 
Den erften Anflon zum Beſſern gab der, nunmehr verftorbene, berühmte Philologe 
3. 5. Willems in Genf durdy feine Vorrede zu der Ueberſetzung des Reinert 
de bos, die im Jahre 1834 erſchien. Er forderte darin Fühn zum Kampfe für 
die angeborne Sprache auf, ohne ſich dadurdy irren zu laffen, vaß der Parteigeift 
—— Kampfe für das Vlämiſche orangiſtiſche Zwede und Tendenzen unterſchob. 

änner gleicher Geſinnung und gleichen Muthes, wie Ledegank, Blommärt, 
Serrure, Ban Dupfe, Edianes u, 9. fchloffen fih ihm an und ver- 
einigten fi mit ihm zur Herausgabe ——* periodiſchen Schriften. Zugleich 
bildeten ſich Geſellſchaften zur Hebung der Mutterſprache, in Gent der Verein 
De Tael es gansch het Volk (Die Sprache iſt das ganze Volk), in Antwerpen 
der Clystok (Dlivenzweig) und ähnliche Genoffenfchaften in andern flandrifchen 
und brabantifchen Städten und fo gewann die vlämifche Bewegung einen feitern 
Boden. Als im Jahre 1840 der Friede mit Holland geflohen war und bie 
politische Verbächtigung mehr und mehr verftummte, that Willem einen ent- 
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fheidenden Schritt. Bon ihm angeregt, forderte die literarifche Gefellfichaft von 
Gent ded ganze Land auf, bei den Kammern um Wiedereinfegung der vlämifchen 
Sprache in ihr altes Recht zu petitiontren, Taufende von Unterfriften, in Ant: 
werpen allein 20,000, bededten diefe Bittfchrift, die von de Deder in der Kam— 
mer überreicht und von ihm und Corswaaren vertheidigt wurde. Manche der, 
in diefer — — enthaltenen, Behauptungen mögen übertrieben feyn, der Haupt— 
un nad hat aber ihr Inhalt nicht widerlegt werden können. Die große Mehr: 
eit der Belgier, heißt es in der Petition, fpricht fortwährend vlämifch und die 
Geringſchätzung von Einigen gegen unfre Sprache hat feine andere Urfache, als 
daß man feit der franzöfifchen Herrfchaft fich leider der frangöftfchen Erzieh- 
ung, anftatt einer nationalen, zugeneigt zeigte, indem man freilich das nicht 
gehörig würdigen fonnte, was man nicht gehörig kannte. Worin beftchen 
aber die Früchte dieſer Erziehung? Daß wenig Eintracht mehr befteht zwi- 
fhen den höheren Slaffen, die anzöflich fpreden, und dem Bürgerftande, 
der noch auf alte flämländifche Weife lebt; daß man dem Franzöſiſchen zu 
Liebe Taufende von Fremden in das Land gezogen bat, um und durch ihre An- 
ftellung in den beveutendften Aemtern, durch den öffentlichen Unterricht oder durch 
die Tagespreffe frangöfiren zu helfen; daß die belgifch: Jugend duich den Eins 
fluß fremder Denfweife und franzöftfher Schriften leichtfinnig, frivol und unkirch— 
lid zu werden beginnt; daß durch die franzöftich ſprecheüden Klaffen, die alle 
Herrihaft ausüben, rs ftetd mehr Staatsbeamte in die ftäntifchen Gebiete 
fommen, die gar fein Vlämiſch verftehen, unfere Sitten und Gebräuche nicht fen- 
nen und dennoch von Amtöwegen berufen find, darüber zu urtbeilen; daß unfere 
einfachen Bürger fehr häufig in Strafe u. Unfoften fallen, blos weil fie die Schrift nicht 
verftehen, die man ihnen mittheilt u. fie unterzeichnen müflen ; daß in vielen Orten feine 
Bürgermeifter, Gemeindefchreiber und andere Amtshalter gefunden und gewählt 
werden Fönnen, die im Stande find, mit der Landesobrigkeit zu verkehren; daß 
ein überwiegender Theil der Bevölkerung eined Dolmetichers bedarf, um mit feinen 
Beamten und Richtern fprechen zu Fönnen; daß viele Angeklagte verurtheilt werden, 
die kein Wort der Bertheidigungsrede in der Verhandlung verftehen und deshalb 
nicht einmal ihre eigenen Advofaten zurecht zumweifen vermögen, wenn dieſe in 
den Mitteln der Vertheidigung fich vergreifen. Kurz, die fränzöſiſch Sprechenden 
haben in unferm Lande alle Vortheile allein, während die Hamändifchen Bürger, 
die große Mehrheit der Bevölkerung, gezwungen find, fi blindlings der Leitung 
jener zu überliefern, was die größte Erniedrigung ift, welche ein Wolf nur 
heimfuchen kann. Der Antrag der Bittfteller gina auf folgende Bunfte: 1) Alle 
provinziellen und örtlichen Geſchaͤſte des flamändiſchen Sprachgebiet8 in nieder- 
deutfcher Sprache zu verhandeln, 2) Anweifung für die dortigen Beamten, bei 
ihren Verhandlungen mit den Gemeinden, wie mit den Einzelnen, der franzöftjchen 
Sprache ſich zu enthalten. 3) Einführung ded Vlämifchen ald Gerichtsſprache. 4) 
Errichtung einer vlämifchen Akademie, oder doch einer vlämifchen ar bei 
der Brüffeler Akademie zur Ermunterung niederdeutfcher Literatur, 5) Gleiche 
Berechtigung ded Vlämiſchen mit dem Fianzöſiſchen an der Hochichule von Gent 
und an den anderen flamändifchen Lehranftalten. Die Petition ward indeflen von 
der Kammer ungünftig aufgenommen u. hauptfächlich die Befürchtung ausgefpro- 
ben, ed möchte au einer unheilvollen Spaltung führen, würde die v. Sprache als 
eine gleichberechtigte anerfannt werden. Die ungünftige Stimmung der Kammer 
veranlaßte das Minifterium, mit den nöthigften Verbefferungen, namentlid des 
Elementarunterrichts, Tange zu zögern. Erft Ende 1843 find zur Bildung von 
BVolfslehrern zwei Normaljchulen errichtet worden, eine vlämifche zu Lier, eine 
wallontfche zu Nyoel; felbft aber bei dieſer Einrichtung ward das Franzöfifche 
auffallend begünftigt, Im der vlämifchen Schule ift die Erlernung der franzölt- 
ihen Sprache als Hauptfache geboten, in dem wallonifchen Seminar iſt jedoch 
das Vlaͤmiſche nicht unter den Unterrichtögegenftänden. Diefe und Ähnliche 


frangöfifche Maßregeln gegen die vlämifche Sprachbewegung wurden hauptſächlich — 
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dem ehemaligen Minifter Nothomb, der doch ein Angehöriger der deutfchen Pro— 
vinz Luremburg war, zugefchrieben. Noch unter feinem Minifterium fam es übrigens 
zu einer wichtigen Konceffion, zu der Errichtung eines Lehrftuhls in Lüttich für 
vlämifche Literatur. Mehr that die Regierung für die Begünftigung eines andern 
Wunfches der Flamänder. Wir meinen hier jenen Streit über Rechtfchreibung, 
der in Deutichland oft als neringfügin oder gar lächerlich betrachtet wurde, cb- 
gleich er beides keineswegs if. Holländifch und Vlämiſch find urfprünglich eine 
und diefelbe nieverdeutfche Sprache, von denen das erftere durch die Literatur ſich 
fortbildete, dad andere ftehen blieb. Was die Schriftiprache betrifft, fo Außert 
ſich der Unterfchied vorzüglich in der Nechtfchreibung. Die bisherige vlämifche 
Rechtfchreiburg gründete ſich auf die Autorität des Grammatiker Desroches, der 
unter Maria Therefta lebte und von der frühern Schreibart, aber nur in gering- 
fügigen Dingen, abwich; denn es handelt fid) blos darum, ob man in gewiflen 
Fällen den Vokal verdoppeln, oder einfach fchreiben fol, gewiffe Accente beibehält 
oder abihaffe in Hauptpunft ift der männliche Artikel, den die Flamänder zur 
Unterſcheidung von dem weiblichen Artifel den, die Holländer aber mit Weg- 
werfung des legten Buchftabend de fchreiben. Diefe Rechtichreibungsfruge, unter 
der holländifchen Herrfchaft ein Gegenftand refultatlofen Zanfe8 und nach der 
Septemberrevolution von 1830, wie alles Flamändiſche, vernadhläßigt, wurde von 
dem rührigen Willems wieder aufgenommen und de Theur, der frühere 
Minifter des Innern, ſah ſich veranlaßt, im Jahre 1836 eine Preisbewerbung 
zur Löfung der Frage auszufchreiben. Zur Beurtheilung ver eingegangenen 
Schriften wurde 1838 unter dem Vorfig von Willem eine Kommiſſton gebildet, 
die im folgenden Jahre ein Gutachten gab, wodurd fie ein eigenes Syſtem vor: 
fchlug, das ſich der holländifchen Sprache fehr näherte. Es entftand darüber 
eine große Bewegung, indem man Willemd und feinen Freunden zum Vorwurfe 
machte, daß gerade fie, die Leiter der vlämifchen Agitation, die nationale Eigen— 
thümlichkeit aufopfern wollten. Biele Erziehungsanftalten und die meiften Schrift- 
fteller erflärten fich jedoch für jenes Syſtem. Um dem fortvauernden Streite ein 
Ende zu machen, verfammelte fi im Dftober 1841 in Gent ein Spradhfongreß, 
defien Mitglieder, aus Echrififtellern und Abgeordneten der literarifchen Geſell— 
fchaften beftehend, fich ebenfalls für die Kommiffton erklärten. Die Regierung 
hielt fih in Folge deffen für ermächtigt, durch eine Verordnung vom 1. Januar 
1844 das Willems'ſche Syftem für alle offiziellen Aftenftüde ald Norm auf: 
zuftellen. Died gab Beranlaffung zu einer heftigen Ecene in der Kammer, wo 
fi der Abbe de Toere erhob und die Regierung anflagte, daß fle die Verfaſ— 
fung verlegt habe und dem Volke die holländifche Sprache aufpringen wolle. 
Als Demonftration dagegen fhrieben die Rlamänder auf den 11. Kebruar 1844 
ein großes v!ämifches Verbindungsfeſt nach Brüffel aus. Alle Städte der Pro- 
vinzen Antwerpen, Brabant, Blandern und — die literariſchen Geſellſchaften 
von Antwerpen, Turnhout, Nieupoorte, Oſtende, Brügge, Löwen, Gent, Brüſſel, 
Truyen und Ninove waren dabei vertreten. Willems führte den Vorſitz und 
500 Schrififteller, Gelehrte, Buchhändler und Buchdruder unterzeichneten die 
„feierliche Erklärung“, daß fle der Kommiſſion beiträten. Das Vorurtheil des 
Vollkes ift indeffen dadurch nicht beftegt worden; denn ed fommt nicht felten vor, 
daß Leute aus den untern Ständen Bücher der neuen Rechifchreibung als pro- 
teftantifch zurücweifen, felbft wenn fie bei tem Buchdruder des — von 
Mecheln erſchienen find. Die hauptſachlichſten Träger der vlämiſchen Bewegung 
find die literarifchen Gefellfchaften in allen größern Städten, in Antwerpen zwei, 
in Löwen drei, von denen die beveutendfte „Tael en letterlievend genoote ſchap“. 
Faft eine jede diefer Gefellfchaften bat zugleich ihr eigenes journaliftifches Organ, 
fo daß ed über 40 vlämifche Zeltfchriften gibt. Unter den politifchen Zeitungen 
ift „Ban Gend“ die bedeutendfte. „De Vlämifche Belgen“ erlag der Anfeindung, 
welche ſich namentlich gern wider katholiſche Zeitſchriften erhebt. Gent hat allein 
drei ylämifche Zeitungen und Lofalblätter, deren wohl jegt Feine vlämifche Stadt 
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mehr entbehrt. Von den nicht politifchen Zeitfchriften ift die Altefte und be— 
rühmtefte das veeigliche Mufeum”, das von Willems im Jahre 1837 gegründet 
wurde, Er beichäftigt fich mit alter umd neuer niederdeutfchen Sprachenkunde, 
mit Alterthumswifienfchaft u. Geſchichte. Willem 8 gab darin vieled Schätzbare 
an wenig oder gar nicht befannten älteren Schriften, deren er eine große Samm- 
lung befaß. Die wichtigften Mittheilungen aus der einheimifhen Geſchichte, die 
ed enthält, waren Briefe von Jan van der March, Wilhelm von Dranien, 
Wernir u. A. aus den Jahren 1578 und 1579 und zur Beurtheilung der da— 
maligen Berhältniffe von großem Werth. Die Eritifchen Auffäge des Mufeums 
über altvlämifhe Dichtung haben auch in Deutfchland Anerkennung gefunden, 
für das gröpere Bublifum bilden nordifche, in das Niederdeutfche übertragene, 
Sagen eine erwünfchte Abwechſelung. Dem Alter nad fteht dem Mufeum am 
nächſten das „Kunſt- und Literaturblatt”, deſſen Herauegabe F. A. Snellaert, 
ein junger Arzt, im Jahre 1839 zu Gent begann. Seine gelehrten Auffäge find 
audgefchloffen, doc) letftet das Journal Tüchtiges durch gediegene Mittheilungen 
über die gegenwärtigen Zuftände von Kunft und Wiftenihaft und zählte. ftets 
die befferen der jüngeren vlämifhen Schrififteller zu Mitarbeitern. Ungefähr 
gleiche Tendenz, wie das belgifche Mufeum, hat der „Middelaer”, von dem Löwener 
Brofeffor David im Jahre 1840 gegründet. Er gab vorzügliche Auffäge über 
Spradyfunde, Geſchichte und Unterrichtöwefen. Bogärtd berichtete darin über 
niederdeutfche Kanzelredner, David gab treffliche Arbeiten über die Landesgefchichte, 
Bon den rein belletriftifchen Zeitſchtiften tft nennenswerth der „Nordſiern“, der 
romantische Erzählungen neben bumoriftifchen Aufiägen bringt, ine von tem, 
in Brüffel ſchon feit längerer Zeit lebenden, deutfchen Gelehrten Wolf gegründete 
Zeitfehrift „Broederhand“ fehte fi den Zwed, Niederland mit Deutfchland durch 
Sprache und Literatur zu vermitteln. Im Ganzen ift die vlämiſche Journaliſtik, 
welche doch auf eigenen Füßen fteht, bei weitem beffer, als die franzöftfche Jour— 
naliftit Belgiens, welche, auch meiftens von Franzoſen geleitet, nur ein Nachhall 
der —* iſt. In der ſchönen Literatur begegnen wir zunächſt Henrif 
Conſcienca, er wurde in Antwerpen im Jahre 1815 geboren, diente zur Zeit 
der beigifchen Revolution ald Freiwilliger im Heere und erbielt fpäter eine An- 
ftellung als Sekretär der Antwerpener Akademie der bildenden Künſte. Er fchrieb 
die erften Romane in vlämifcher Sprache. Seine erfte Arbeit „Ein Wunderjahr“ 
(dad Jahr 1566 ift gemeint) lenkte die Aufmerffamteit der Flamänder auf ihn; 
fein großer Roman „Der Löwe von Flandern“ machte ihn zum Lieblingsfchrift- 
fteller feines Bolfes. Seine nächfte Arbeit „Vlämiſches Stillleben”, drei Er- 
zählungen, von welcher zuerft der gegenwärtige Fürftbifchof von Breslau eine ge- 
lungene deutfche Ueberfegung herausgegeben, ift trefflich als Genrebild, in weldyer 
Gattung Gonfeience feitvem viel Intereffantes gefchrieben. Einem andern Gebiete 
gehört Kin „Pilgrim in dem Oſten“ an, deſſen Hauptcharafterzug jene Melancholie 
bildet, die dem Dichter eigenthümlih. Seine iluftrirte „Geſchichte von Belgien“ 
bat ihren Zwed, die Liebe des Volkes für feine eigene Gefchichte zu ermweden, 
vollfommen erreicht. Kampf gegen das Fremde, das entartete Franzöſiſch, das 
die Duellen des Volkslebens zu verftopfen droht, ift Conſcienca's Hauptziel, Er 
will diefes Ziel aber nicht durch leidenfchaftliche Angriffe erreichen, fondern dadurch, 
daß er das Beflere an die Stelle des Schlechten N der gentalen Zerfahrenbeit, 
der oberflächlichen Bildung, der fittlichen Gleichgültigkeit ded Afterfrangofentbums, 
das gefunde, gemüthliche Volkoleben gegemüberftellt. In der Ausführung feiner, 
bald hiſtoriſchen, bald dem Stillleben angehörenden Gemälve entfaltet er eine eigent- 
lich niederländifche Kunft. Ziererei wie Nachläffigfeit bleiben ihm gleich fern 
und, wie er die Grundzüge mit fefter Hand Fin fo führt er auch das Fleinfte 
Detail mit großer Sorgfamfeit als. Klarheit im Denken verfchwiftert ſich in 
feinen Werfen mit einer wohlthuenden Reinheit ver Beftimmung, mit einem innern 
idealen Werthe, und die kindliche, oft altmährchenhaft klingende Sprache bilvet 
noch einen Reiz mehr, De Laet, der Gründer von „Blämifh Belgen“ folgte 
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Eonjeienca auf dem von ihm betretenen Wege und fchrieb „Das Haus von 
Weſembeke“, eine Epifode aus dem Freiheitäftiege gegen Spanien, von Duller 
In das Deutfche überfegt. Ald Romandichter traten noch auf: Baron de St. 
Genois, Rouffe u. Ecrevifta. BelirBogaerts früher, glei St. Genoiß, 
bedeutender franzoöſiſcher Schriftfteller, fchrieb: „Die alte Zeit in Belgien“, ein 
Cyclus von Novellen. Notel de Braumwere aud Seeland ſchrieb: „Reife 
durch Skandinavien nady Peterdburg und Moskau”, einen epiichen Merfuch 
„Ambiarir” und ®edichte, die zu den beften vlämijchen gehören. Als Dichter 
gebührt übrigens dem Bolfsdichter v. Rys wick, der leider jüngft dem Wahnfinn 
verfiel, die Sale, namentlich im humoriftifchen Genre. Anerfannte Dichter find 
auh Ledegank, van Duyfe, Archivar der Stadt Gent, de Laetz die 
Dichterinnen: Maria Doolaeghe, Frau Courtmanns und Fräulein 
d'Huygehelaere, von weldyen die erfigenannte ſich des größten und wohlver- 
dienten Rufes erfreut. Im vramatifchen Gebiete ſteht aus natürlichen Gründen 
die vlämiicdhe Literatur noch fehr pe en die Kranzgöfiihe zurüd. Bon Beene 
und Onderet, dieſer einer der beliebteften Schaufpieler, von denen die Flamänder 
felbft zugefteben, daß fie den Vergleich mit den ältern Schaufpielen ihrer Literatur 
nicht aushalten können. Beide And Vorfteher einer vlämifchen Schaufpielgeiell- 
fchaft in Gent. Auch Brüffel hat ein vlämifches Schaufpiel. Bon rein wiffen- 
ſchaftlichen vlämifchen Werfen ift, außer praftiichen, —— wie Predigten 
u. dgl., noch wenig zu nennen. Canaert, Altrathsherr bei dem Brüſſeler Ge— 
richtöhofe, jchrieb Beiträge zur Kenntniß des alten Strafredhts in Flandern, 
ein fehr verdienftliches Werk, von deſſen großer Verbreitung die bereits erfchienene 
dritte Auflage zeigt. Die Bemühungen der deutfchen Gelehrten um niederdeutſche 
Literatur, eines Grimm, Mone, Kaufßler u. A. haben in der vlämifchen 
Literatur ftetd Anerkennung gefunden, Diefe Literatur befteht, wie man aus 
Vorftehendem erfehen kann, lediglich aus Anfängen, die aber der erfreulichften 
Entwidelung fäbig find. Den vlämifchen Beftrebungen ift e8 weniger hinderlich, 
daß das Tranzöftiche die offizielle Eprache geblieben, ald daß ed noch immer die 
Umgangsſprache der gebildeten Stände if. Darum beißt ed auch mit Recht in 
de Deder’s :Betition für die vlämifche Sprache: „Ad, warum find wir nicht 
vierhundert Meilen von Paris, warum gibt ed Feine chineſiſche Mauer zwifchen 
Belgien und Franfreih? Inner der Höhe diefer unerfchütterlichen Mauer bat 
dad alte Flandern die gewaltigen Anftürmungen Frankreichs immer zurüdger 
m en. Und diefe Mauer, diefer Wall unjerer Nationalität, den die Sorg- 
ofigfeit in Trümmer zerfallen ließ, möchte heut zu Tage ein unpolitifcher Ban- 
dalismus niederreißen, indem er die flamändifche Sprache unterbrüdt! Noch 
mehr, nach der Meinung Aller ift e8 Zeit, daß wir und nach Deutichland hin- 
wenden, das wir bisher zu fehr age haben!" Diefer Winf ward audh 
befolgt und zwar durdy das Medium der Männergefangvereine, die mit Luft und 
Liebe zu deutfchem Gefange in ven vlämifchen Orten fih zufammenthaten. Cine 
innige Verbindung mit niederrheinifchen Gefangvereinen ward eingeleitet. Deutiche 
Sänger famen zu einem Concaurs von Liedertafeln in Gent und bald bildete fich 
der „deutichsvlämifche Gefangverband“, welcher im Juni 1846 in Köln und im 
September deflelben Jahres in Brüffel Mitglieder faft aller deutichen und vlämi- 
chen Liedertafeln vereinigte. Und fomit treten Literatur und Kunft zufammen, 
um politiſch getrennte Stammgenoffen cin dauernded Band zu jchlingen. 
Bließ, |. Goldenes Bließ. 
Blieffingen, ftarf befeftigte Seeftadt auf der Infel Walcheren, in der nieder: 
länpifchen en Zeeland, an der Mündung der Wefter- Schelve, ift Sig eines 
andelögerichts, einer Handelöfammer u. einer Börfe, Geburtdort des berühmten 
dmirald Ruyter (f. d.) und zählt 8500 Einwohner. Die Stadt hat einen 
vortrefflichen Hafen zwifchen Dämmen, welche die Meereöwellen brechen ; er geht 
mitten durch die Stadt und ift 1700 rheinl. Ruthen lang und 200 Ruthen breit; 
eine Flotte von 80 großen Kriegsichiffen kann darin vor Anker liegen. In der 
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Mitte des Hafens ift eine trocdene Dede, worin die Schiffe Falfatert werden. Beim 
hoben Wafler werden die Schiffe hereingebracht und dann durdy Ablaffen des 
Waſſers auf's Trodene gebradyt. An der Eeite des neuen Hafens, durch welche 
man in des Landes Dode fährt, ift ein großes Schiffözimmerwerft und mehr 
weſtlich der Eingang zum alten Hafen, weldyer ſich in zwei Bufen theilt und für 
die Kauffabrieifchiffe dient. Durch einen Kanal ift B. mit Midvelburg verbunden. 
Da die Stadt auf der Wafferfeite von den Wellen der Nordfee bifpühlt wird, 
fo madyen Sturmflurhen oft großen Schaden. An der Landfeite hat fie viele 
Gärten und fruchibare Ländereien. Starke Batterien fchügen fie an der Sees 
und hohe Bollwerfe an der Landſeite. 

Bocal, f. Buchftaben. 

Bocalmufit oder Gefangmufit, deren Urfprung ſchon uralt ift, fteht 
ber reinen Inftrumentalmufif entgegen und wird mit der menſchlichen Stimme 
allein, oder, von Inſtrumenten begieitet, vorgetragen. Im legtern Falle muß die 
Mufif, als Ton, dem beftimmten, der Borftellung dargebradyten Inhalte, dem 
Worte, entiprechen. Demnächft verfieht man unter V. alle — die mit und 
ohne Muſikbegleitung für den Geſang geſetzt find. Die in ihrer Vollkommenheit 
erft als vierftimmiger Gefang aufgetretine B. hat, wie die Inftrumentaimufif, ver- 
ſchiedene Beftimmungen, aus weldyen ihre Form entfpringt und hiernach vier 
Haupteintheilungen: 1) die Kirchenmuſik u. in derjelben die Meſſen, Beipern, 
Motetten, daS Magnificat und Te Deum, die Liraneien und zum Theile auch 
Dratorien; 2) die dramatiſche oder Theatermufif, die Dper und deren Theile: 
die Arie, nebft den Nebenarten Ariette, Bavatine, Eouplet, Romanze, das Res 
eitativ, Duett, Terzett, die anderen vielftimmigen Mufifftüde und Ehöre; 3) die 
Kammermufif, Canzone, Eanzonette, das Lied der Deutichen, die Notturno’s 
in Frankreich; 4) die Vollsmelodien. Endlich rechnet man zur V. auch die Sol⸗ 
feggien (. d.). Die Bedingung ift bier: die im Terte angeregten) Empfind» 
ungen durch entfprechende. Töne auszudrüden und in fofern wird die höchfte 
Wirkung der Tonkunft nur durch Bereinigung der V. und Inftrumentalmufif 
zu erreichen jeyn. Hiermit ift zugleich die Forderung begründet, daß die Kunft 
des Gefanges demjenigen eigen feyn müße, der eine gute V. componiren will, 
Bergl. Reicha, „Die Kunft der Dramatifchen Compoſition oder volftändiges Lehr- 
buch der Bocaltonfegfunft, aus dem Frangöfifchen von C. Ezerny, deutſch 
und franzöftfch. 

Bögel (Aves) unterfcheiden fidh, obgleich fie mit den EAugethieren auf der: 
felben Stufe des Lebens ftehen und, wie diefe, ein aus zwei Kammern und zwei 
Borfammern beftehendes Herz und einen doppelten Blut-Kreitlauf haben, von 
biefen, ſowie allen übrigen Thierflaffen, dadurch, daß fie zwei Füße, zwei Flügel, 
einen hornigen Schnabel und einen mit Federn bevedten Körper beſitzen. Das 
Blut der ®. ift rörher, als das der Säugerhiere, bewegt ſich fchneller und hat 
eine größere Wärme, die 34—38 Grade Reaumur beträgt. An dem Kopfe der 
Bögel, ver im Vergleich mit ihrem übrigen Körper ungleich klein tft, unterfchei- 
det man den Dberfopf oder die Haube, daß ft, der obere Theil, woran die 
Stirn liegt, den Scheitel in der Mitte und den Hinterfopf. Der Schnabel 
iſt für die Eharafteriftif der wichtigfte Thell am Bogel, indem auf feiner Be- 
ſchaffenheit und Geſtalt die gefchlechtliche Beftimmung berubt; auch braucht ihn 
der Vogel zum Unterfuchen, Auffaffen und Zerkleinern der Nahrungsmittel, zur 
Reinigung des Gefieverd, zum Baue der Nefter, zum Füttern der Jungen, zur 
Bertbeidigung u. dgl. mehr. Er figt als hornige Scheide über dem fnöchernen 
Fortfage des Stirntnochens, hat zwei Kinnladen oder Kiefer, wovon gewöhnlich, 
wie bei den Eäugeihieren, nur die untere beweglich iſt und hat verſchiedene Ger 
ftalten nad) der Lebensart der V. Gigentlihe Zähne finden fi in demfelben 
nicht, aber bisweilen find feine Ränder mit Kleinen Hornzähndhen verfeben, wie 
bei den Schwänen, Gänfen, Enten x, Viele Arten befigen flatt der Lippen an 
der Wurzel des Schnabels eine weiche, gleichfam fleifchige u Wachs⸗ 
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baut, welche kei den Adlern, Fallen ıc. in der u der Rafenlöcher, en 
vom übrigen Echnabel und von anderer Farbe, blau, gelb oder weiß erf 

Eine äußere Nafe fehlt, aber Nafenlöcyer find vorhanden, welche gewöhnlich eine 
innere Scheivewand haben; ihre Lage und Geftalt ift fehr verfchieven. Die 
Zunge ift meiftentheild fnorpelig und dient mehr zum Hinabfchluden, als zum 
Schmeden; jene B., welche, wie 3. B. die ‘Bapageien, eine mehr fleifchige Zunge 
befigen, fönnen felten fingen, dagegen lernen fie dad Sprechen. Das Auge zeich- 
net fi) aus durch feine Größe, die geringere Beweglichkeit und dann dadurch, 
daß, außer dem obern und untern Augenlide, noch ein drittes, die Nid- oder 
Blinzhaut, vorhanden iſt, welde der Bogel willfürli) von dem vordern 
Augenwinfel aus quer über das Auge ziehen kann. Der Gefichtsfinn iſt bei 
vielen Bögeln fehr ausgebildet und fcharf. Dem äußern Ohre fehlt die Ohr⸗ 
mujchel, aber im Banzen ift doch der Gehörfinn meift ebenfalls fehr ausgezeichnet. 
Der faft fchlangenähnlihe Hals der B. befteht bei allen aus 9 bis 23, bei 
den meiften aus 11 bis 12 oder mehren Wirbeln, die zufammen den beweglichften 
Theil der ganzen Wirbelfäule bilden. An dem Rumpfe unterfcheivet man eine 
obere und untere Eeite, oder den Dber- und Unterleib. Jener befteht aus 
dem Rüden oder der auf dem Rüdgrat liegenden Gegend; unter dem Border: 
rüden verfteht man die Stelle vom Haldende an zwifchen den Schulterblättern, 
unter dem Unterrüden die Gegend von da bis zum Bürzel und unter dem 
Bürzel die binterfte Stelle des Rüdens über den Schwanzwirbel. Die Bruft 
ift die vordere Gegend der untern Seite; man unterfcheivet von legterer noch 
den Borderbaud, weldyer unmittelbar auf dieBruft folgt, den Hinterbaud, 
der von da bio gegen den Steiß reiht. Der Steiß enplich begreift die After 
gegend unter dem Schwanze, dem Bürzel gegenüber. Die zu Flügeln u 

teten Borderglieder beftehen aus dem Oberarm, Borderarm und der Hand; bie 
Hinterglieder beftehen aus dem Dberfchenfel, Unterfchenfel und dem Buß; der 
Oberſchenkel ift kurz und Hegt am Leibe an, das Knie fommt nie zum Vorſchein; 
der Unterfchenfel wird gebildet von dem langen, ftarfen Schienbein und dem 
furzen Wapenbein. Statt der Fußwurzel und des Mittelfußes if nur ein eins 
ziger langer Knochen vorhanden, der Kauf, welcher, als vorzüglich fichtbarer 
Theil des ganzen Fußes, auch gewöhnlid das Bein, fo wie fein obere® (Ende, 
welches der Ferfe entipricht, fälichlich das Knie genannt wird. An dem untern 
Ende des Laufes find die Zehen eingelenft, deren Zahl nie mehr als 4 beträgt. 
Dad Knocengerüfte der V. hat wenig Knorpeln, fondern harte, fpröde, meift 
hohle, markloſe Knochen; die Schädelfnochen verwachſen fehr früh untereinander 
und binterlafien feine Nähte, wie man fie bei den Säugerhieren findet. Das 
mit einem Kiele verfehene Bruftbein ift befonderd groß und fteigt mit den Rippen, 
welche aus zwei, ımter einem Winfel zufammenftogenden, beweglichen Stüden be 
ftehen, weit hinab. Die Borderglieder find nicht nur durch die Schlüffelbeine, 
fondern auch noch durch einen Vförmigen Knochen, den Gabelknochen, auf 
das Brufibein geflügt. In dem innen Bau des Bogeld ift der Mangel des 
Zwerchfelled bemerkbar; bei den Tauben und anderen fehlt audy die Gallenblafe. 
Die Speiferöhre bildet bald nach ihrem Anfang eine Erweiterung, den Kropf, 
in welchem die hinabgefchludten Speifen erweicht werben ; von bier, aber bei ®.n 
ohne Kropf unmittelbar, gelangt die Nahrung in eine zweite, drüfenreiche Er 
weiterung, den Bormagen, wo die Speifen weiter zur Berdauung vorbereitet 
werden. Diefe geht in dem eigentlichen oder Fleiſchmagen, von ziemlich mus- 
fulöfer und kräftiger Beichaffenheit, vor ih. Das für den Körper Unbraudybare 
gelangt, zugleich mit dem Urin, in einen vor dem After befindlichen Sad, bie 
Kloafe, um von da aus dem Körper entfernt zu werden. Die ziemlich lange 
Luftröhre befteht aus gefchloffenen Knorpelringen, und hat nicht nur an ihrem 
obern, fondern auch am untern Ende einen Keblkopf; an dem obern Keblfopfe ift 
fein Kehldeckel vorhanden; an dem untern, welcher vorzüglich die Stimme bervors 
bringt, befinden fi bei den Singvögeln (f. d.) fünf Heine Muskelpaare, 
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weiche der Singmusfelapparat heißen. Die eingeathmete Luft tritt durch 
mehre Löcher aus den Lungen heraus in dünnhäutige Lufifäde, verbreitet ſich in 
diefen und der ganzen Rumpfhöhle und gebt dann felbft in die leeren Knochen. 
Bekanntlich find fait alle Körperiheile der Bögel mit Federn befleivet, die in 
regelmäßigen Reihen in der Haut figen und ſich unterſcheiden laffen in folche, 
welche zur Bekleidung ded Körpers und in ſolche, welche zum Fluge dienen. Zu 
erfterm Zwede find die Flaum- und die Dedfedern vorhanden; jene fommen 
zuerft und unmittelbar auf der Haut zum Borfchein und entſprechen der Wolle 
der Säugethiere. Den Flug vermitteln die in den Flügeln flehenden Schwung» 
federn und die im Schweife befindlichen Steuerfedern. Ein» oder auch 
zweimal des Jahres verlieren die B. ihre Federn, wad man dad Maufern 
nennt, worauf fie neue erhalten, weldye oft eine von den alten verfchievene Farbe 
zeigen. Zwei Drüfen in der Nähe des Schweifes fondern eine ölige Feuchtig— 
feit ab, die der Vogel von Zeit zu Zeit mittelft des Schnabeld ausvrüdt und 
damit dann die Federn einölt. Die öftere Ausleerung der Fettdrüfe dient zugleich 
zur Erhaltung der Gefundheit des Vogels, der erkrankt, wenn ſich die A 
Mündungen der Drüfen durch Unreinigfeit verftopfen, was gerne gefdhieht bei 
B.en in der Gefangenfchaft, wodurch die Darre oder Dörrfucht entſteht. Im 
der Lebensweife der V. ift befonders die Fäbigfeit zu fliegen, der Bau der Nefter 
und bei Vielen der eigenthümliche Wanderungstrieb bewundernswerth. Das Fliegen, 
welches gleichfam ein Schwimmen in der Luft if, beginnt der * damit, daß - 
er Hald und Rumpf wagredht augdftredt, den Schwelt entfaltet, mit den ötägeln 
auf und nieder ſchlägt und den Schweif ald Steuerruder gebraudt. Die meiiten 
B. fönnen fchnell und lange fliegen; fie fliegen felbft bedeutend länger, als die 
Säugethtere laufen fönnen; die Schwalbe legt in einer Stunde 10 Meilen, alfo 
in einem Tage 240 Meilen zurüd. Ein Falfe, der dem König Heinrich IL. von 
Frankreich auf der Jagd in der Nähe von Paris entflohb, wurde ſchon am fol 
genden Tage auf der Infel Malta in einer Entfernung von 200 Meilen wieder 
efangen und an einem Ringe an feinem Buße erkannt. Auch der Flug der 
Fauben ift fehr fchnell; fie durchflienen einen Raum von 100 Fuß Länge in 
einer Zeit von 5 Sekunden, alfo 5 Meilen in einer Stunde, weßhalb man diefe 
B. in Älterer und auch wieder in neuerer Zeit gebraucht bat, um Briefe aufs 
ſchnellſte zu befördern. Die Nefter werden von den B.n gebaut, um beim Brüten 
der Eier die Wärme zufammenzuhalten und den zarten Jungen ein weiches Lager 
zu bereiten; gewöhnlich trägt dad Männchen die Materialien herbei und das 
Weibchen baut das Neſt; bei den Schwalben bauen aber beide ya Die 
Stoffe oder Materialien, deren fie fi zum Nefterbau bedienen, find in der Regel 
ſchlechte Wärmeleiter, 3. B. Federn, Haare, Gradftengel, Moos ıc., welche fie 
ſeht geichidt in einander zu — wiſſen. Einige V. zeigen bei dem Bau 
der Nefter eine größere, andere eine geringere Kunſtfertigleit; die Form der Neſter 
ſelbſt iſt bei verfchiedenen Arten verfchleden, in der Regel aber um fo Fünft- 
licher, je Kleiner der Vogel if. Sobald der Bau des Pets vollendet ift, legt 
das Weibchen gen noch an demfelben Tage ein Ei in daffelbe und fährt 
damit alle 24 Stunden fort, bis die, jeder Bogelart eigenthümliche, Anzahl von 
Eiern gelegt iſt; die Dauer des Brütens richtet fi nach der Größe des Vo— 
ed, Geſtalt, Farbe, Größe und Anzahl der Eier find fehr verfchieden ; manche 
Ögelarten —* kugelrunde, andere länglich-runde; bei den einen ift die Farbe 
der Schale weiß, bei anderen ift fie grünlich, röthlich, bräunlich, punktirt, geftreift 
wf. w.; am größten ift das Ei des Strauß, am Fleinften das des Kolibri, 
„, welche mehrmal im Jahre brüten, legen das zweitemal eine geringere An— 
sahlz große Adler, Falken, Geier ıc. legen jährlich nur ein oder zwei Gier. Das 
Hausgeflügel legt viele, zumal wenn fie ihnen genommen werden; nimmt man 
„S. dem Haushuhn feine Eier nicht weg, fo begnügt ed fich mit 10 bis 15 
Eiern, werden diefe aber weggenommen, " legt es in einem Jahre 50 bis 60 
Stüde, Unter Wanderungstrieb verfteht man den Inſtinkt — hr im Winter 
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ihre Heimath, wo ihnen Nahrungsſtoffe mangeln würden, mit entfernteren, milderen 
— zu vertauſchen; man unterſcheidet in dieſer Beziehung Stand⸗ 
„Strich⸗V. und Zug-V. Stand⸗V. find jene, welche die Gegend ihres 
Geburtsortes niemals verlaffen, wie die Eperlinge, der Zaunfönig ıc.; Strich⸗V. 
folche, welche befonders zur Winterszeit ihren Aufenthaltsort ändern, ohne jedody 
mehre Breitengrade zu überfchreiten, 3. B. — Zeiſige, Stieglitze ꝛc. und 
Zug⸗V. diejenigen, welche zu beſtimmten Zeiten nach weit entfernten Ländern 
ziehen u. von dort in beftimmten Friften wieder —— Die Mehrzahl uns 
ferer V. geht nach Griechenland und Nordafrika; von einigen, z. B. den Stor⸗ 
den und Schwalben, kennt man den Winteraufenthalt noch gar nicht, vermuthet 
aber das innere Afrika. Die meiften ®. erreichen, nach Verhältniß ihrer Größe 
und im — mit den Säugethieren, ein fehr hohes Alter, am längſten leben 
die Waſſer⸗V., die Sumpf-B. und die Raub-B.; man erzählt von Schwänen, 
die 300, von Gänſen, Adlern, Falken und Raben, die 80 bis 100 Jahre alt ges 
worden find. Die Zahl der Arten von B.n wird auf mehr ald 4000 angegeben, 
von denen etwas über 400 auf Europa und von diefen wieder etwas über 300 
Arten auf Deutfchland kommen. Bei der Eintheilung der B. wird befonder® ri 
den Bau ded Schnabeld und der Füße Rüdficht genommen, weil dieſe zunä 
ihre Lebensart und Nahrung bezeichnen; fie zerfallen hienach in: 1) Raub⸗V. 
(Raptatores), 3. B. Geier, Falken, Eulen; 2) Sperlingsartige ®B. (Passe- 
res), 3. B. Schwalben, Drofieln, een: Rorhkehldhen, Grasmücken, Zaun⸗ 
könig, Meiſen, Lerchen ⁊ꝛc.e; 3) Kletter-V. (Scansores), z. B. Ei6-®B., Spechte, 
Kuckuck, Papageien; 4) Hühner-V. (Gallinacei), Tauben, Feldhühner, wahre 
Hühner; 5) Straußartige®. (Struthiones), Strauß und Kafuar; 6) Sumpf: 
DB. (Grallae), Hühnerftelzen, Kraniche, Störche, Ibis, Schnepfen; 7) Shwimm- 
V. (Natatores), Möven, Pelefane, Gänfe, Schwäne, Enten ıc. aM, 
Völkerrecht, (jus gentium), ift nach der jegigen Bedeutung der Gefammts 
begriff der, zwifchen unabhängigen Völkern in ihren gegenfeitigen Verhältniffen 
eltenden Rechtsgrundfäge. Hievon aber war dad, was die Alten und lange 
eit auch die germanifchen Völker unter B. verftanden, ein zum Theile verfchies 
dener Begriff. Die Alten hatten noch fein ausgebildete Recht unter Völkern, 
fondern mehr nur- einzelne, bruchftüdweife, durdy religiöfe Gebräuche, befondere 
Sitten und Verträge, namentlich Gaftverträge, oder durch Bündniffe zwifchen vers 
wandten Völfern begründete Rechte. Im Ganzen berrfchte das Recht der Stärke, 
zumal im Kriege und gegen die als rechtlod behandelten Ueberwundenen. Das 
gegen verftanden die Römer unter dem Rechte der Völker (jus gentium) das 
allgemeine, natürliche oder vernünftige Recht, weldyes fie darin zu erkennen 
fuchten, daß fie es gleichermaffen von allen freien gefitteten Nationen (qui le- 
ibus et moribus reguntur) anerfannt fahen. Unter den neueren Völkern bes 
gründete theild die germanijche reg Ver und eine, dunkler oder Flarer 
mit ihr verbundene, Anerkennung einer Bundeepflicht gegen nemeinfchaftliche über: 
mächtige Feinde, theild der Gaftvertrag, theild endlich das GChriftenthum und das 
anerkannt chriftlihe Bruderband,, welches jedoch nur auf Ehriften angewendet 
wurde, etwas ausgedehntere Anerfennungen völferrechtlicher Verhältniſſe. Das 
römifch-deutfche Kalſerthum und das Papftıhum beförberten die Auebildung. Zum 
allgemeinen rechtlichen Bewußtfein und zur wiflenfchaftlicdyen Ausbildung aber 
wurde das Völkerrecht zuerft im 16. Jahrhunderte erhoben durch Genttlis (de 
jure belli libr. Orf. 1583), vorzüglid aber durch das berühmte Werk des 
zen Hugo ®rotiu® (f. d.) De jure belli ac pacis, Paris 1635. 
erfwürdiger Weife aber wurde Hugo Grotius durch Mißverſtändniß des rör 
mifchen jus gentium verleitet, das allgemeine natürliche Recht und das BVölker- 
recht und das natürliche und pofttive Völkerrecht nicht abzufondern, fondern beide 
als eine einzige Wiflenfchaft zu behandeln. Nur hob er die, in der rechtlichen 
Anerkennung der europäifchen Nationen jetzt ausgedehnteren, völferrechtlichen Vers 
hältniffe vorzugsweife hervor und verknüpfte mit ihnen die Entwidelungen ber 
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natürlichen Rechtögrumbfäge auch für die privatrechtlichen u. ſtaatsrechtlichen Ber: 
hältniffe. Allerdings eignete ſich auch, zumal bei noch mangelhafter Erfenntniß 
und Ausbildung des natürlichen Rechts, das Verhältniß freier Völfer unter eins 
ander darum zur Auffaffung der natürlichen Rechtöwahrbeiten, weil die, hier auf« 
tretenden, rechtlichen ‘Berfönlichkeiten Feiner pofitiven Gefepgebung und Gewalt 
untergeordnet waren, fondern felbft aus dem natürlichen Rechte fchöpften. Nach 
dem organge des Grotius nannten viele noch lange das natürliche Recht übers 
haupt natürliches Bölferredst. — Jet ift ed anerfannt, daß man einerfeits 
das Völkerrecht von den beiden anderen J—— des Rechts, dem Pri—⸗ 
vatrecht und Staatdrecht, trennen muß; andererfeits aber muß man 
auch wieder das natürlidhe von dem pofitiven Völkerrechte fondern. 
Denn auffer ver rein philofophifchen oder moralifchen Lehre, was, nady der 
individuellen religiöfen oder philoſophiſchen Anfiht des Lehrenden, die Völker ge- 
——— beobachten follten, gibt es auch ein juriſtiſches, natürliches 
ölkerrecht. Dieſes iſt dasjenige Recht für die Verhältniſſe der Völker unter 
einander, welches mit logiſcher Folgerichtigfeit aus der Natur des rechtlich an— 
erkannten Friedens» und Nechtövertragsd in feiner Anwendung auf jene Verhält— 
niffe ſich ableitet. Ebenſo gibt ed aber auch ein pofitives Völkerrecht. 
Dieſes enthält diejenigen befonderen Anwendungen oder Modificationen, weldye 
ein beftimmter Kreis von Bölfern oder Etaaten durdy befondere Verträge und 
Gewohnheiten in Beriehung auf die einzelnen Berhältniffe den allgemeinen, nas 
türlidysrechtlichen, völferrechtlichen Grundfägen gegeben hat. — Zuerft haben 
die chriftlich germanifchen, dann alle europäifchen Völfer allmälig durch beſond— 
ere Anerkennungen, Gewohnheiten und Verträge eine ganze Reihe pofitiver, völler- 
rechtlicher Beftimmungen anerkannt. Diefe bilden das pofitive europäiſche 
B., welches bei der, in der ganzen civilifirten Welt fiegenden, europäiſchen Eultur 
immer allgemeiner und ausdrüdlich, namentlich von allen nord» und ſüdamerika— 
nifchen Bölfern, anerfannt if. — Dem pofitiven europäifchen V. dient das na-= 
türliche juriftifche V. zur Grundlage, zur Auslegung u. Ergänzung. Es ift 
alfo ebenfo wenig zu rechtfertigen, wenn Manche das nur brucdhitüdweife po- 
fitive ®. allein das praftifche B. nennen, als wenn Andere, wie 3. B. Hugo, 
fowohl die Griftenz eines natürlichen, als einen juriftifchen V.s leugnen wollen. 
— An fi ift das natürliche V. u. auch das, meift mit ihm übereinftimmende, 
pofitive europälfhe V. eine fehr einfache, folgerichtige Wiſſenſchaft “Demfelben 
liegen, abgejehen von dem ſchwierigen Bundesverhältniffe, die allgemeinen, natürs 
lichen Grundfäge des Privatrechts zu Grunde Es liegen ihm zu Grunde das 
Berfonenreht oder die bleibenden Rechte der rechtlichen Perſönlichkeit, 
vorzüglich der Freiheit und Gleichheit; 2) dad Sachenrecht oder das Recht ber 
Erwerbung von Eigenthum und bdinglichen Rechten an Sachen und 3) das 
Dbligationen- oder Verkehrsrecht, die Rechte auf vorübergehende, recht- 
liche Berpflichtungen durch Verträge und andere Verfehrshandlungen. Die Ab- 
weichungen vom Brivatrecht entftehen dann natürlich durch die Eigenthümlichkeiten 
der Gegenftände, worauf fich diefe, im V. dreifachen, Nechtögrundfäge anwenden. 
So ift die Berfon des Volks eine moraliſche, deren einzelne Glieder fılbft 
wieder die Achtung rechtlicher Perfönlichfeiten in Anfpruch nehmen. Ste hat in 
ihrer Regierung eine befondere Repräfentation u. bedarf befonderer Mandatare, 
Geſandten (f. d. Art.). So tft der Hauptgegenftand des völferrechtlichen Eigen— 
thums das Staatsgebiet und bei Berlegungen vorzüglich kommen eigene 
Schugmittel vor und begründen das V. in Kriegözeiten (f. Krieg). — Die ein» 
zelnen völferrechtliihen Materien, wie 3. B. Allianz, Krieg, Bund, Geſandt⸗ 
haft u. f. w, find bereitö in befonderen Artifeln abgehandelt. 
Bölkerwanderung heißt derjenige merkwürdige Zeitpunkt der Weltgefhichte, 
in welchem die Völker ded weftlichen Europa, befonderd die deutfchen Bölfer, 
ihre biöherigen Wohnfige verließen, in das abendländifche römifche Reich eins 
drangen und dadurch ſowohl allmälig deſſen gänzliche Auflöfung bewirkten, als 
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auch zu den melften noch beftehenden europäifchen Staaten den erften Grund legten. 
Die Deutfchen beftanden aus verfchievenen großen Stämmen, die fidy nach und 
nach zu Bölferfchaften bildeten. Sie waren groß und ftarf, abgehärtet und FEriegs 
erifh und gerietben daher jchon zeitig und länger als hundert Jahre vor Shrifi 
Geburt mit den Römern in fchwere Kriege. Zu den Zeiten Julius Cäſar's Famen 
befonder® die am Rheine wohnenden Nationen unter ihrem Feldherrn oder Könige 
Artoviftus über den Rhein, um ſich in Gallien over dem heutigen Frankreich aue— 
zubreiten, allein Cäſar trieb fie wieder über den Rhein zurüd; Kaifer Auguſt 
machte fogar noch Eroberungen über den Rhein und bededte den Rhein und Die 
Donau mit feinen Regionen, litt aber eine entfcheidende Niederlage durch den Armi— 
nius. Bon jegt an fuchten die Römer an der Donau mehr vertheidigungämelie 
zu verfahren, nahmen, wie fie ſchon längft gethan, doch jet in größerer Anzabl, 
Deutfche in Sold, fo wie auch fie immerfort die deutfchen Wölfer gegen einander 
zu reizen fuchten, um von ihnen nicht angegriffen zu werden. Die Deutfchen waren 
dazu, ald Freunde des Krieges, ohnehin geneigt. Sie verfuchten awar noch im- 
mer von Zeit zu Zeit über den Rhein zu gehen und wagten Ginfälle in Frank—⸗ 
reich und Italien, wurden aber immer von den Römern und ihren, gegen fie felbft 
gemietheten, Landsleuten zurüdgefchlagen. Allein feit 375 fingen die Hunnen an, 
genen Europa vorzudringen u, drängten die Gothen u. anvere Bölfer aus ibren 
ohnfigen. Jetzt war das in feinem Innern fo fehr verfallene römiſche Reich 
nicht mehr im Stande, den Einfällen der Deutfchen zu wipderftehen, befonders, da 
die Theilung des Reiches, die Theodofius der Große vornahm, dem Reiche fehr 
verderbli wurde. Zwar hielt feines Sohnes Honorius Minifter, Stilidyo, der 
* ein deutſcher und tapferer Soldat war, feine Landsleute noch einige Zeit 
m Zaume; allein, da ihn Honorius 408 ermorden ließ, waren fie nicht länger 
aufzuhalten und von jegt an fing die fogenannte V. an. Man fann die deutjchen 
Nattonen, die jept ihre Sige veränderten, am beften eintheilen: 1) im ſolche, die 
in die eigentlichen römifcyen Länder eindrangen und zum Theile neue Reiche 
ftifteten und 2) in foldye, die fi) in dem eigentlichen Deutichland ausbreiteten 
und längere oder fürzere Zeit hindurch fich als befondere Völker erhielten. Zu 
den erfteren gehören: die Bandalen, die Alanen, die Sueven (f. d.). Die 
Bandalen und Sueven drangen 406 mit großen Berheerungen in Gallien ein, 
paffirten 409 die Pyrenäen und theilten K 411 im eroberten Spanien. Nun 
erft ermannten ſich die alten Bewohner zu lebhaftem Widerftande, der bie 
dahin nicht ftattfand. Das Reich der Alanen in Lufitanien wurde 418 wieder 
aufgelöst u. was von diefem Bolfe nicht vertilgt wurde, fchloß fi) an die Van—⸗ 
daten an. Bis 429 friegten mit einander lebhaft die Römer und die Bandalen, 
welche endlich unter ihrem Könige Genferich die Eroberung Nordafrifa’s leichter 
fanden, ald die Behauptung in Spanien; doch zerftörte Belifar 534 dieſes neue 
Bandalenreih in Nordafrik glich vg das Reich der Sueven in Spanien 
wurde aufgelöst durch die Weftgoihen im Jahre 584. Die eigentlichen Hunnen 
(f. d.) hatten in Ungarn fich behauptet. Bon bier aus verheerte ihr König 
Attila den Weften, wurde 451 in Gallien gefchlagen, fiel aber dann in Jtalien 
ein. Als er 454 ftarb, verichwand das Reich der Hunnen fchnell und 489 lösten 
die Gothen und Gepiden diefe Nation völig auf. Die Gothen (f. d.) hatten 
früher an der Dftfee, im heutigen Weftpreußen, gehaufet, waren durdy Polen nad) 
dem ſchwarzen Meere vorgedrungen und eroberten 274 Dafien, nahmen die chrift- 
liche Religion an und theilten fi in Oftgothen (am Don und ſchwarzen Meere) 
und in Weftgothen zwifchen der Weichfel, dem Dniefter und der Donau. Lebtere 
wurden zum Theil von den Hunnen verdrängt und verlegten unter römifcher Bot- 
mäßigfeit ihre Wohnfige u. entzweiten fi) dann mit den Römern. Ihr Kö 
Alatich drängte 408 Jtalien und plünderte Rom 410. Sein Nachfolger Ataul 
führte die Krieger 411 nach Gallien und. von dort nady Spanien, wo er das 
Reich der eltgothen gründete, das, auffer der pyrenäifchen Halbinfel, ein Stüd 
von Franfreih und des jehigen Marocco von 624 am umfaßte, welches jedoch 
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nach der Schladyt bei Xered 711 die Araber wieder auflösten. Oſtgothen hatten 
mit Rom's Erlaubnis Möften befeht, fielen aber 489 in Stalien ein, nachdem 
476 das römische Kaiſerthum durch Odoaker's Heruler und Regier aufgelöst worden 
war, aber 493 beftegte Theodorich, König der Oſtgothen, die ‘Bartet Odoalers u. 
nahm legtern gefangen, doch zertrümmerte der glüdliche Feldherr Belifarius und 
nachher Narfed das unter ſich uneinige Reich der Dftgothen; die übrigen Oft: 
pay wanderten aus, oder verfchmolzen fidy mit des Katferd anderen Unterthanen. 

ie Burgunder (I. d.) famen 412 in die pfälzifchen Lande und ließen no am 
Rhein nieder, gingen aber endlich über denfelben nach Frankreich, wo fie, mit Be- 
willigung der übrigen deutfchen Völler, die ſich dort fchon feftgeiegt hatten, an 
ter Rhone ſich nieverließen. Hier flifteten fie ein Königreich, weldyes Dauphine, 
Provence, das Herzogtbum Burgund, die Franche-Comtoͤ, Eavoyen und den 
größten Theil der Schweiz enthielt und von der Hauptftadt Arles (Arelate) das 
Königreich Arelat (regnum arelatense) hieß, aber erft 430 recht zu Stande Fam. 
Ihm machte der König der Franken, Chlodewig I., 500 ein Ende und verband 
es mit dem fränfifchen Reihe. Die Heruler und Rugier (f. d.) vernichteten 
476 unter ihrem Anführer Odoaker dad abendländifche römifche Kaifertbum, Die 
Longobarden (f. d.) fielen 568 unter König Alboin in Nord» und Mittel: 
italien ein und behaupteten fid) dort. Sie famen von der Mittelelbe über Ungarn 
nach Stalien. Nach Pavia's Eroberung, 572, nahm dort die neue Dynaftie ihren 
Eis. Die Päpſte riefen die Kranken zu Hülfe, deren König Karl 774 dem longo- 
barvdifchen Reiche ein Ende machte. Die Völker, die ſich im eigentlichen Deutich- 
land ausbreitsten und wenigften® eine Zeit lange ald bejondere Bölferichaften be- 
baupteien, find: die Alemannen, die riefen, die Thüringer, die Bo— 
jaren, die Sachſen und die Franken (f. dd. alle). In diejenigen Sitze 
der beutichen Bölfer, die von diefen B.n nach und nady verlaffen wurden, rüdten 
in der Folge flaviiche Völker ein (f. Slaven), und fo enıftand in einem großen 
Theile von Europa eine Revolution, die in der Weltgefchichte einzig if, indem 
bei verjelben ganze Nationen einander drängten und gleichſam eine die andere 
vor fidy hertrieb. 

Bogel, 1) Wilhelm, ein beliebter Echaufpieler und dramatiſcher Dichter, 
geb. 1772 zu Mannheim, vertaufchte das Studium der Medizin mit der Bühne, 
war in Hamburg, Düffeldorf, Mannheim engagirt, Theaterdireftor in Prag, 
Sekretär u, Direltor in Wien, wo er, von der Bühne abgetreten, 1844 in hödhit 
dürftigen Umſtänden ftarb. Seine Luftipiele haben überall Beifall erlangt, bes 
fonterd „Gleiches mit Gleichem“, „Ein Handbillet Friedtichs IL“, (Preisluftfpiel 
1842) u.f.m.— 2) B.,Ehriftiankeberecdyt, ein ausgezeichneter Hiftorienmaler, 

eboren zu Dresden 1759, machte ſich ſchon als Knabe durdy feine Malereien u. 
Besser befannt (unter anderen durch fein eigenes SBortrait in Paftell als 
12jähriger Knabe), fo daß ihn der Hofmaler Schenau ald Echüler annahm. Nun 
fudirte er auf der Kunftafademie zu Dresden, deren PBenftonair er ward und ging 
1780 nad Wildenfeld ind Erzgebirge, um die gräflicd Solms'ſche Familie zu 
malen, wo er nun feinen bleibenden Aufenthalt nahm; doch fehrte er 1804 als 
Mitglied der Kunftafademie nach Dresven zurüd, ward 1814 Profeffor an ders 
jelben und ftarb den 6. April 1816. Am meiften gelon en ihm Portraits; * 
malte er auch größere hiſtoriſche Stücke. Auch als Schriftſteller bat er ſich dur 
die nicht mißlungene Schrift: „Die Schönheitslehre über die Berhältniffe der 
Formen“ (1. Thl. Leipz. 1812) befannt gemacht. — 3) B. von Vogelftein, 
Karl Ebriftian, Sohn des Vorigen, geboren 1788 zu Wildenfels, erlernte bie 
Malerkunft bet feinem Vater und fpater auf der Kunftafademie zu Dresden, Tebte 
von 1808—1812 in PBeteröburg, wo er faft Nichts als Portraits malte, kehrte 
dann nach Dresden zurück und reiste 1813 nach Italien, wo er zur fatholifchen 
Kirche übertrat und abwechſelnd in Rom, Neapel und Florenz lebte. Auch hier 
malte er größtentheild Portraits merkwürdiger Männer und kehrte endlich 1820 
als Profeſſor an die Akademie nad) Dredven zurüd, wo er 1824 Hofmaler ward 
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und ſich vorzüglich mit der Ausfchmüdung des Töniglicken Schloſſes zu Pillnitz, 
befonder8 der neun Kapelle daſelbſt, al streben, beikäftigte. Der König von 
Sachſen erhob ibn für feine Leiftungen in den Adelftand, mit dem Beilage von 
Bogelftein und die Afademie der Künfte zu Berlin nokm ihn zu ihrem Mits 
gliede auf. 1842 machte er abermal eine Reife nah Rom, namentlich weaen 
einer Compoſition aus Dante's gönlicher Komödie, welche nachher in ten Be- 
fig des Grofherzogs von Tosfana kam. Seine Werfe zeugen von tiefem Studium 
der tralientichen großen Meifter, obne daß er ſtlaviſcher Nachabmer wäre und 
jederzeit zu den herrlichften Stüden bei den jährlichen Kunftausftellungen 
zu Dieaden, 

Bogelfrei (wörtlich : frei wie der Vogel in der Luft, der Niemandes Eigen» 
ſhum ıft, aber von einem Jeden eingefangen und willfürlich behandelt werden 
fann), hieß im Mittelalter Einer, der außer dem Beige ftand, d. b. feinen gefeß- 
lichen Schug genoß. Mit dem Vogelfreien fonnte Jedermann vornehmen, ihm 
anıhun, was er wollte. Die Eıllärung für vogelfrei ertbielt in früberen Zeiten 
die härtefte Etrafe für des Landes verwiefene, ſchwere Verbrecher, um ihnen die 
Rückkeht zu rerliden, oder für folde Eutjefte, deren man nicht habhaft werden 
fonnte, um fie zur freiwilligen Enıfernung zu nöthigen (f. Acht). 

Bogelperfpective oder Luftperſpective heißt eine folbe, wo der Dars 
fteller und Berchauer höher ftehend gedacht werden, als der dargeftellte Gegenftand, 
der fi uns fomit gleichſam wie einem in der Luft ſchwebenden Vogel darftellt, 
wo alfo dad Auge über jedem Punkte ſenkrecht ſchwebend angenommen wird. 
Zeichnungen diefer Art eignen ſich vorzüglich für Grundriffe einer Gegend. 

Bogefen, 1) eine Gebirgsfette im Nordoften Frankreichs umd im Weften 
von Deutſchland. Diefelbe beginnt zwifchen den Quellen der Mofel, Savoureuſe 
und Doller, auf der Gränze der Departements Haute» Sadne, Haut-Rhin und 
Vosges und bildet Anfangs die Gränze zwifhen dem Departement Haut-Rhin 
und Vesges, ſteht weiter im Norvoften des Departements Vosges, im Dflen 
ded Departements Meurthe u. im Welten des Departements Bas-Rhin, weiter 
in der bayerifhen Pfalz und im Weften der heffifchen Rheinprovinz, bis zum 
Rhein am Eınfluffe der Nabe, Die Länge der Gebirgelette beträgt an 60 Stunden. 
Ein Knotenpunft ift der Ballon »v’AIlace, 4401 Fuß hoch, an den fich genen 
Eüpoften ein Jurazweig anfchließt und im Welten die Faucillesberge. So bildet 
der Ballon einen großen Knoten in dem europäifchen Gebirge. Im Nordnords 
weſten find die V. durch einen Zweig um die Duelle der Glane mit dem Hundsrüd 

verbunden. Die Berge find mit Tannen, Fichten, Eichen und Kuftanien bes 
maldet. — 2) Das darnach benannte Departement in Frankreich (Departement 
des Bodges), gebildet aus dem chemaligen fünlichen Theile von Lorhringen, gränzt 
an die Departements Meufe und Mofel nördlih, Oberrhein und Niederrhein 
öftlih, Dber-Saöne fünlih u. Dber-Marne weftiich, ift in fünf Arrondiffements 
— und zählt auf 116 [J Meilen 419,000 Einwohner. Der Weſten und 
ordweften wird Ebene und der übrige Tbell Gebirge genannt, obgleich das 
Land überhaupt durch die B. gebirgig if. Die Flüſſe find: Mouzon, Vraine, 
Madon, Mofelle, Meurthe, Saöne, Coney. Produlte find: etwas Geiraide, 
Mais, Hanf, beſonders viel Flachs, Nüſſe, Zweiſchen, Kirſchen, Fichtenbolz, 
Eiten, Siahl, Biech, Nägel, Stahl» und Eiſenwaaren, Glas, Fayence, Käfe, 
muſikaliſche Inſtrumente, Marmor, Potaſche ıc. Hauptſtadt iſt Epinal. 

Vogl, Berthold, Abt zu Kremsmünſter 1759 — 1771, als ſolcher in 
weit geringerem Grade ausgezeichnet, als in feinem literariſchen Wirken. Seit 
1735 an der Univerfität Salzburg thätig, trug er viel bei zur Umgeftaltung der 
philofophifchen Fakultät, zu fleißigerem Studium der Mathematif und Erperimens 
talphufif. 1744 zum Rector Magnificus gewählt, widerfegte er fich mit aller Macht 
feines Anfehen® der von den Arbten beantragten Zurüdführung der fcholaftifchen 
Doctrin und Methode und forgte in jeder Rüdfiht für das Belle der Hodh- 
ſchule. — Vgl. Zitegelbaur Hist. rei lit. ord. S. Benedicti Ill, p. 555, IV. p. 407. 
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BVerzeichniß der academ. Profefforen zu Salyburg, S. 21. — Seine Schriften 
pbilofephiichen und tbeologifchen Inhaltes enthält aufgezählt: Series Abbat, et 
Religios. monast. Cremifan. von P. Marian Bachmayr, p. 806. 

Bzgler, Georg Joſeph, Abbe, 1749 zu Würzburg geboren, war Furfürfts 
fich pfalsbayerifcher Konfiftorialrath, erfter Kapellmeifter und öffentlicher Tonlehrer. 
1801 bielt er fi zu Prag auf, wo er fein Eunftreiches Drcheftrion, welches er 
felbft verfertigte, an dem Clementinum aufftellte und ald außerordentlicher Lehrer 
Öffentliche Borlefungen über die mathematifchen, afuftiichen und Afthetiichen Grund» 
fäge für die Tonfunft und über fein Simplificationsfyftem für den Orgelbau im 
Herbfte deflelben Jahre zu geben anfing. Aber bald traten einige Umftänve ein, 
die dieſen großen Tonkünſtler frine, durdy fechd Monate gehaltene, Borlefungen 
aufgeben hießen. Während des Aufenthaltes in Prag aber überbaute er doch die 
groge Drgel in der Pfarrkirche zu St. Nicla8 nach feinem Simplificationsiyfteme, 
worauf er einige gebrudie Prüfungepunfte der, nach dem Eimplificationdfyfteme 
vorgenommenen, Umfchaffung der Drgel bei St. Riclas befannt machte, Die 
Prüfung feiner umgefchaffenen Orgel wurde den 5. Zuli 1802 im Beifeyn einer 
groß.n Zahl Mufifverftändiger vorgenommen und der Künftler trug großen Beifall 
davon. Hierauf und zwar den 26. Juli deffelben Jahres noch, machte er eine 
Reife nad) Breslau und dann begab er fich nach Wien, wo er 1803 als Operns 
fompofiteur an dem Echifaneder'ichen Theater angeftılit wurde. Er ftarb den 
12. Juny 1814 zu Darmftadt als großherzoglich heffticher geiftlicher Rath. Seine 
vortreffliche Dper: „Eaftor und Pour“ wurde zu Prag 1798 mit allgemeinem 
Beifalle aufgeführt. 

Vogt oder. Boigt, vom Lateinifchen advocatus abgeleitet, hieß früher ein 
deutfcher Reich&beamter, welcher in den Provinzen die Rechte des Kaiferd und 
Reichs wahrte, Kiöfter und Bisthümer in weltlichen Sadyen vertrat und bie 
Gerichte in ihrem Namen handhabte;z Schirmherr, Beſchützer. Sein Bezirk hieß 
Boigtei, womit in Städten auch die Wohnung des Kerfer- und Stodmeifters 
bezeichnet wird. 

Bogt, Morig Johann, Gifterzienfer aus dem böhmifchen Stifte Plaß, 
1669. zu Königehof im Grabfeld geboren. Mit feinem Bater, einem gefchidten 
Landmefler, kam cr ald Knabe nad) Pla, wo er nady der in Prag zurüdgelegten 
Philoſophie 1692 in den Orden aufgenommen wurde und den 5. Dftober 1698 
die erfte Meſſe lad. Hier befchäftigte er fi mit der Muſik, mit der Geographie 
und der Geſchichte fo eifrig, daß er, von dem Markgrafen von Baden-Baden bes 
rufen, auf deſſen Gütern in Böhmen mehre Monate mit ihm zubringen mußte. 
Seine Landcharten wurden zu Nürnberg geftochen und hochgefchägt, ſowie auch 
feine Mufifalien, deren er eine Menge, befonders für die Kirchen, geliefert hat, 
B. farb in feinem Stifte den 17. Auguft 1730. Gr gab folgendes Werk über 
bie Mufif heraus: „Conclave thesauri magnae artis musicae*, ‘Prag 1719. 
Nebfivem hinterließ er ein ſchönes Werk in der Handfchrift, welches er „Vertumnus 
vanitalis musicae in 31 fugis delusus‘ betitelte. 

Boigt. 1) Adauctus a S. Germano, Piarifl, einer der ruhmmürbigften 
Geſchichtoforſcher und Literaturfenner, eine der größten Zierden der böhmijchen 
Geſellſchaft der Wiffenfcyaften, war 1733 zu Ober⸗Leutendorf in Böhmen geboren. 
Seine erftien Studien legte er zu Schlan, Komotau und Leitomifchl zurüd und 
trat 1747 in den Drden der frommen Schüler. 1758 empfing er die Priefters 
weihe und war dann, nachdem er ſich Furze Zeit ausfchliefend mit der eine 
beichäftigt hatte, am verfchievdenen Orten Lehrer der Dichtkunſt, der Rhetorik, 
Bhilofephte und Mathematif. 1771 erhielt er die Stelle eines Bicerekiord im 
Biariften-Eollegtum zu Prag; 1777, nebft der erften Euftosftelle bei der Biblto- 
thek, die Profeſſur der Geſchichte an der Univerſität in Wien, die er jedoch bald 
wieder niederiegte und fich in das DOrvendhaus zu Nikolsburg zurüdzog, wo er 
auch den 18. Dftober 1787 farb. eine vorzüglichfien Werke find: Befchreib- 
ung der bicher bifannten böhmiſchen Münzen nad chronologifher Ordnung, 
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4 Bbe., Prag 1771— 1787. Effigies virorum eruditorum atque artiicum 
Bohemiae et Moraviae una cum brevi vitae operumque ipsorum enarratione, 
mit Kupfern von Balzer, 2 Thle., «bb. 1773—1775. (Auch deutich, fortgejegt 
von 5.4. Pelzel) — Acta literaria Bohemiae et Moraviae, 2 ®Bve., ebd. 
1775— 1783. Schau- und Denkmünzen unter Maria Therefia geprägt, deutſch 
und franzöfifh, 2 Thle,, Wien 1782 — 1783. Ueber den Geift böhmiſcher Geſehe 
In ben verſchiedenen Zeitaltern (Preisfchrift), Prag und Dresden 1788. Leben 
des Garbinald von Dietrichftein, Leipzig 1792 (nach dem Tode des Berfaflers 
herausgegeben von Fulgenz Ehwab). — 2) ®., Johannes, geboren zu Berten- 
haufen im Herzogthbume Sacjens Meiningen 1786, ftubirte au Jena Philologie 
und Theologie, wurde aber durch Luden (f. d.) dem Etubium der Geſchichte 
zugewendet, die er mit großer Vorliebe, gründlichem Duellenftudium und audge- 
zeichnetem Edyarffinn behandelte. 1809 habilitirte er ſich als Privatdecent auf 
der Univerfität Halle, ward 1817 Profeffor der gefchichtlichen Hülfswifienichaften 
an der Univerfität Königäberg, 1821 Profeſſor der Gefchichte und Archivpireftor 
dafelbft und fpäter Gchelmer Regierungsraih. Werke von ihm find: „Hildebrand 
als Bapft Gregor VII. und fein Zeitalter“, Bve., Weimar 1813, 2. Aufl. ebr. 
1846, ein wahres Meifterwerf, „Geichichte des Lombardenbundes*, Königöberg 
1818; „Geſchichte der Eidechfengefellichaft“, ebd. 18215 „Geſchichte Marienburgs”, 
ebd. 1824; „Geſchichte Preußens von den äÄlteften Zeiten bis zum —— 
der Herrſchaft des deutſchen Ordens“, Könige berg 1827 — 1839, 9 Bre.; „Die 
weſtphaͤliſchen Fehmgerichte in Beziehung auf Preußen“, ebd. 1836; „Brieſwechſel 
der berühmteften Gelehrten des Zeitalterd der Reformation mit Deo Albrecht 
von Preußen“, ebd. 18415 „Handbuch der Geſchichte Preußens bis aur Zeit 
der Reformation“, ebd. 1842 — 1843, 3 Bde.; „Namen » oder der deutſchen 
Drdensb.amten, Hochmeifter ıc.”, 1843; er gab auch mit 5. W. Schubert die 
Jahrbücher Johann von Lindenblatt's, Dffizial® zu Niefenburg 1823; allein den 
„Codex diplomaticus Prussicus“, ebd. 1836 — 1842, 2 Bde. 4. heraus, 

Boigtland, (terra advocatorum), heißt im weitern Sinne das Bund, weiches 
von den Boigten des Reiches verwaltet wurde. Es umfaßte den jepigen volgt- 
ländifchen Kreis Sachſens, das Amt Weida in Weimar, das altenburgifche Amt 
Ronneburg, den preußifchen Kreis Ziegenrüd, die Landeshauptmannfchaft Hof 
in Bayern und die jegigen reußifchen Lande. Die Voigte felbft gehörten dem 
Haufe Reuß (f. d.) an. Der fächfifche voigtländtfche Kreis, welcher die Gegend 
um Plauen u, Adorf an der Mulde umfaßte, bildet feit 1835 einen Theil der 
Kreisdirektion Zwidau. Viehzucht, Getreivebau und Induſtrie, befonders in Ge— 
weben, werden in ihm in bedeutender Ausdehnung getrieben. Bgl. Limmer, 
„Urkundliche Geſchichte des V.s“, A Bde., Ronneburg 1825 — 1828. 

Bolger, Wilhelm Friedrich, ein bekannter und verdienter beutfcher 
Geograph, geboren zu Neege bei Lüneburg 1794, ftudirte auf dem Johanneum in 
leterer Stadt und feit 1812 auf der Univerfität Göttingen und widmete 
fich, neben der Theologie, hauptfächlich der Geographie, Geſchichte u. den Ratur- 
wiffenfchaften. 1815 wurde er Gollaborator, 1830 Rektor des Johanneums zu 
Lüneburg und feit 1844 iſt ihm auch das Neftorat der mit genannter Anftalt 
verbundenen Realfchule übertragen. Man hat von ihm: „Ränder und Bölfer- 
kunde“, Hannover 1819, 2 Bde, 3. Aufl. 1833; „Anleitung zum Ueberſetzen 
aus dem Deutfchen in das Griechiſche“, ebv. 1823; —— der Geographie“, 
ebd. 1828, 5. Aufl. 1846; „Lehrbuch der Geographie I. Eurfus*, ebd. 1821, 
12. Aufl. 1845; II. Eurfus 1830, 7. Aufl, 1845; HL. Eurfus, ebd. 1832, 2 Aufl, 
1837 5 „Lehrbuch der Gefchichte”, I. Eurfus ebd. 1832, 6. Aufl. 1844; IL Eurius 
1834, 3. Aufl. 1845; „Handbuch der allgemeinen Weltgefchichte”, ebd. 1835 — 1839, 
2 Bode. in vier Abtheilungen; „Weber das hiftorifdye Element in der geographs 
iſchen Wiffenfchaft”, Berlin 1834. 

Bolbynien, ehemalige Woiwodſchaft Kleinpolens, jegt ein ruffifches Gouver⸗ 
nement, liegt zwifchen Polen, Galizien und ven Gouvernements Bodolien, Kiew, 
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Minsf und Grodno, einen Flächenraum von 1297 [TJ Meilen mit 1,400,000 
Einwohnern umfaffend. Das Land hat in feinen rördlichen Theilen den Charakter 
Litthauens — Sandboden, Wald und Sumpf; die mittleren Striche find aber 
ehr fruchtbar und man trifft bier die fchönften Getreidfelder, Obftbaumpflanzungen, 
en und Weiden, untermifcht mit Eichen- und Lindenwäldern. Wetzen, Hanf 
und Lein gedeihen in vorzüglicher Güte. Die ſüdlichen Diftrifte werden von 
einzelnen Ausläufern der Karpathen durchzogen und die Ebene verwandelt ſich 
dort in ze. Die Bevölkerung — ein Gemifch von NRufniafen, Ruffen, 
Polen, Tataren, Molduanern, Deutfchen, Juden und Zigeumern — treibt Aderbau, 
Biehzucht, Bienenzucht, Handel und Gewerbe. Unter allen ehedem polnifchen 
Provinzen hat V. die meifte Induſtrie und man findet hier Fabrifen für Glas, 
Steingut, Porzellan, Leder, Hüte, Tuch, Papier ıc. Die Hauptftadt iſt Schi⸗ 
tomir (Zytomierz) am Teterow mit 26,500 Einwohnern, Berd Hagen: ne 
dem Fürften Razivil gehörige Stadt mit 34,000 Einwohnern, ift der Mittelpunkt 
bes fünruffifchen Handels mit Deutfchland über Brody und zeichnet ſich durch 
eine berühmte Meffe aus, Kraemientee oder Kremeneg ift der Sitz der Wiffen- 
ften für diefe Gegenden, indem es ein mwohleingerichtete® Seminar (früher 
das befannte „volhyniſche Lyceum“)-und eine gelehrte Gefelfchaft hat. — V. war 
lange" Zeit der Zankapfel zwifchen den Ruffen, Tataren, Polen und Litthauern, 
bis es 1569 auf dem Reichstage zu Publin mit Bolen-verfnüpft wurde, Das 
jegige Gouvernement wurde 1796 gebildet, ’ mD. 
Volk und Volksthum. Während wir eine große Anzahl Menfchen von 
a eiie Abftammungz deren verwandtfcaftlicdyes Verhältnig ſich durch 
einftimmung oder Aehnlichfeit in Sitten, Spradye und phyſiſcher Bildun 
binlänglich nacyweifen läßt, mit vem Namen „Nation“ bezeichnen, nennen wir Bol 
ebenfalls eine ſolche größere Anzahl von Menfchen, wenn wir fie und, anderen 
Menſchen gegenüber, als Einheit und abgefchloffenes Ganze ſich fühlend und er- 
fennend vorftellen. Der Inbegriff deſſen, worauf. dieſes Gefühl und Bewußtſeyn 
der ausjchließlichen Einheit beruht, beißt Volksthum und diefer iſt von dem 
Begriffe eines Volles eben fo unzertrennlih, wie die Eigenthümlichfeit jedes 
einzelnen Menfchen von diefem felbft. Hiernach beantwortet fich denn die Frage, 
bie wir in unſeten Tagen jo oft aufgeworfen und fo verfchledenartig beantwortet 
en: „wer das V. ſei?“ fehr leicht u. einfah. Das B. find nämlich diejenigen, 
n denen fich die, in der Gefchichte geoffenbarte, Volkseigenthümlichkeit abipiegelt 
und in denen das Bewußtſeyn und Gefühl der Bolfseinheit lebendig geworden 
P Somit fönnen wir zum B.e die höheren Etände nur dann rechnen, wenn 
ihre Vollseigenthümlichkeit noch nicht in europäifcher Weltbildung verfcherzt 
— * ; ben großen Haufen aber nur dann, wenn er nicht blos dem thieriſchen 
tiebe der Selbftfucht folgt. Hiemit hängt auch eng zufammen die Frage: „was 
Bolföwille ſei? welche —“ er habe und in wie weit es recht und zweck⸗ 
mäßig fei, auf denfeiben Nüdficht zu nehmen und ihm Folge zu leiften.“ Daß 
das Berlangen eines wilden aufgeregten Haufens nie Volfswille fei, verfteht ſich 
nady Dem bisher Gefagten von felbft und es bedurfte diefes Gefpenftes nicht, um, 
wie es bisher nur zu oft geichehen ift, Aeußerungen der öffentlichen Meinung 
vornehm zurüdzuweifen. Volkowille ift nur der Wille der Gefammtheit, Auf 
dieſem muß aber auch Alles beruhen, was im öffentlichen Leben gelingen und 
von Dauer ſeyn fol. Dies ift eine fo unbeftrittene Wahrheit, daß wir fie 
felbft in den abfoluteften Staaten nie ganz vernachläffigt fehen, wenn auch nicht 
aus Achtung der Regierenden vor demfelben, fo doch darum, weil die Gefammt- 
heit «8 tft, Durch deren Kraft allein regiert werden fann und regiert wird. ben 
deshalb dürfen aber auch in feinem Staate die Mittel fehlen, den Willen ver 
Geſammtheit lennen zu lernen, wie: das Recht der freien Vereinigung, der freien 
Preſſe 16. deren Befchränfung Nichts mehr und Nichts weniger ift, ald das Be- 
fenntniß der Staatögewalt, daß fie die Billigung des Volkes für ch haben müffe, 
um beftehen und wirken zu lönnen. — Wie der einzelne Menfch, fo bedarf auch 
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das V. der Erziehung; wie die Seele des Einzelnen, fo muß auch das V. 
gebildet und gelenft werden. Dies muß erftlich um feiner felbft willen geſchehen; 
denn das B. ift, wie der einzelne Menfch, fich felbft Zweck und kann nie Mittel 
für die Zwede Anderer werden, Dieſes erfordert das Recht; fodann muß. die 
Erziehung u. Ausbildung des Vollsthums, wie diedes Einzelnen, nicht erzwungen, 
fondern gelenkt werden: die® erfordert die Vernunft, weil in der menfchlichen 
Natur Gut und Böfe fo innig verfchmolgen ift, daß man fein Lafter ausrotten 
fann, ohne zugleich eine Tugend damit zur bedrohen. Wie wenig ſich auf die Eigen» 
thümlichfeiten eincd Volles mit Zwang einwirken läßt, fehen wir namentlicy in 
Deutfchland aus der Geſchichte der Einführung fremdartiger Geſetze und Rechtes 
anftalten. Nur ganz langfam und nicht ohne vielfaches Miderftreben wich hier 
das urdeutiche Recht dem römifchen,, das öffentliche Gerichtöverfahren dem 
geheimen und faum erwachte nach Jahrhunderte langem Echlummer das Selbft- 
bewußtſeyn unſers Volkes wieder, fo rief e8 auch laut und einmüthig nach ver 
Wiederberftellung jener uralten Einricytungen. Man denke nur an die Bewohner 
ded linken deutfchen Rheinufer. Was fie allein mit der, ihnen im innerften 
Herzen verhaßten, napoleonifchen Herrſchaft einigermaffen ausföhnte, das war 
die, wenn auch ziemlich Fümmerliche, Wiederherftelung jenes uralten, ächt deut⸗ 
fchen, öffentlichen Gerichtsverfahrens; wie wenig dagegen ift die franzöſiſche Ge— 
feggebung über die Ehe in das deutſche Volfsleben übergegangen, fie, die fo 
undeutſch als nur möglich war! — Hauptzüge unferd Bollsthumes find Wahr: 
heitö- und Gerechtigleitsliebe. Cie find aber auch die Wurzeln von Fehlern, 
die befonders im öffentlichen Leben wirkfam und ‚nachtheilig werden. Oder, iſt 
es nicht übertriebene Liebe zur Wahrheit, was den Deutfchen verführt, fie bloß 
um ihrer felbft willen zu fuchen und darüber ihre Anwendung auf'8 Leben zu 
vernachläffigen? Iſt ed nicht übertriebene Gercchtigfeit, was ihn blind macht gegen 
eigene Vorzüge, jchüchtern in Behauptung eigenen Rechtes, aus Beforgniß, 
fremdes zu verlegen? Soll man deswegen Wahrheit und Gerechtigkeit verfolgen 
und gehäfftg machen? Gewiß nicht. Man foll aber, um jener Berirrung der 
Wahrbeitsliebe entgegenzuwirfen, thätigen Gemeinfinn werfen, der die Denler 
und Korfcher aus überirdifchen Ephären herabzieht in's wirkliche Leben u. — 
ihren Miürbürgern nützlich zu werden; man ſoll Sinn für Forſchung und A tung 
vor der Wiffenfchaft im Wolfe verbreiten, damit es den Forfcher verftchen un 
würdigen lernt, Der übertriebenen Rechtsachtung gegenüber muß ein edles Selbſt⸗ 
gefähl erzogen ‚werden, das freilich nie ein ganzes 84 anderen Völkern gegen⸗ 

ber, bejeelen wird, fo lange der einzelne Mann es nicht, feinen Mitbürgern und 
der Gefammtheit gegenüber, im Bufen trägt. Uebertriebene Wahrheit» und 
Rechtsliebe ſind es zumeift, was in Deutſchland da und dort Mißbräuche der 
Redefreiheit veranlaßt hat, aber durch Unterprüdung der Redes und Preßfreiheit 
hat man das Rechts- und Wahrbeitögefühl Aller beleidigt und den Beiftand 
derer vericherzt, welchen Recht und Wahrheit zu ehrwürdig find, um ihnen anders, 
als im Herzen zu huldigen, fo lange das Wort nicht frei, alfo nidyt würdig ift, 
dem Höchiten zu dienen. — Wir befigen ein Werf über deutfched Vollethum von 
Jahn (il. d.), wie wohl fein anderes Volk ein ähnliches aufzumweifen hat. Er 
hat den erften Morgenftrahl der Wiedergeburt unſers deutichen Vaterlandes damit 
begrüßt ; er hat damit bewiefen, daß feine Begeifterung nicht blos gefühlt, fondern 
auch verftanden und begriffen war und damit Hunderte mit fich felbft Kar gemacht, 
im Guten geftärft und für Bolf und Baterland begeiftert. 

Volksbewaffnung wird als Gegenfag der ftehenden Heere angefehen, weil 
man ſich gewöhnt hat, in der erften eine improvifirte Heeresmacht, hervorgegangen 
aus dem ganzen Volke, zu erblien, während man legtere ald ein, vom Bolfe ges 
trenntes, Inſtitut betrachtete. Wenn nun auch diefe Annahme bis vor ans furs 
er Zeit ziemlich richtig war, fo ift fie doch jegt eine durchaus faliche, Indem die 

erpflichtung der Heere auf die Berfuffung das ganze bisherige Verhältniß durch⸗ 
aus geändert hat, Wir wollen die Militärmacht, die wir bisher hatten, zur 
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nähern Berftändigung ded Folgenden Armee nennen und dieſer das Volföheer 
ee, Die Möglichkeit der Aufftellung eines Bolfsheeres liegt in dem 

lien des Volkes. Abſolute Staaten können Armeen aufftellen, aber feine 
Boltöheere; nur, wenn der einzelne Mann fo viel ftaatsbürgerlichen Einn bat, 
daß er die Nothwendigkelt einer en feiner vaterländifchen Intereſſen 
und Inftitutionen einſieht und dieſe Einficht ftärfer iſt, als der Trieb nach Be— 
quemlichfeit; nur dann ift die Bildung eines Vollsheeres möglich. Diefe Grund- 
lagen befigen wir hinlänglich in Deutfchland; fie waren vorbereitet durch die 
bisherigen Formen der Regierung, weldye eine Uebergangsperiode zu der vollfommenen, 
vernünftigen ftaatlichen Freiheit bilden, fowie durch die Wiffenfchaft. Die Armee 
befigt hinreichende Kräfte, um die nach und nad) aufgebotenen, wehrfähigen Theile 
des Bolfes zu üben und die höheren Führerftellen tauglich zu befegen. Es fehlt 
fomit nur noch an der Nutzbarmachung diefer Kräfte. Der einzig mögliche Weg 
hiezu iſt die Verſchmelzung der Armee mit dem Heere. Die Armee gilt fortan 
nur als Stamm did Auszuges, als Waffenſchule. in eigenthümliches 

chen des Heeres ift, daß es die fich darbietenden Erfheinungen im Volksleben 
benugt, anftatt ſich auf eine unmwandelbare Baſis zu ftellen und diefer die Vers 
hältniffe anzupaflen. Es beftrebt ſich nicht, da Neiterei zu bilden, wo die Pferdezucht 
und Wferdebenügung in untergeordneter Wichtigkeit beftcht, während es die, an 
bie * gewöhnten, Männer Norddeutſchlands nicht zu Grenadieren umformen 
will, fondern bei ihren ‘Pferden läßt. Daraus folgt, daß die Zufammenfegung 
des Heeres eine verfchievene, je nach den provinziellen Eigenthümlichfeiten, ſeyn 
muß. Treten die Heere auf, fo werden diejenigen Ausgleichungen und Zutheil— 
ungen  flattfinden, die nothwendig find, Die Grunveinheit der Heerverfaffung 
ift der Wehrbezirk, ein Landestheil, groß genug, um nachhaltig ein Wehrfuß- 
volf (Gompagnie) ind Feld zu flellen. Es würden dazu etwa 800 waffınfübige 
Männer (von 20—50 Jahren) gehören. In ihrer Gefammtheit bilden diefe 800 
Mann die Bürgerbewaffnung, aus der die Wehr (Gompagnie) des Heered nach Ber 
darf gezogen wird, um den Auszug zu bilden. Je 4 oder 5 foldyer Wehrbe- 
zirke —8 den Bezirk des Banners (Bataillons), dad man zu 5 oder 6 Wehren 
Eompagnien) organifirt. Die Reiterei lann ſich auf ähnliche Weife bilden, ihre 
Wehrbezirke beftchen unabhängig von denen des Fußvolfes und umfaſſen wahrs 
fcheinlich je einen Bannerbezirf in den pferdereichen und mehre in den pferdearmen 
Gegenden. Die Mannſchaft ſtellt fih mit den Pferden, jedoch gegen eine 
Eniſchädigung bei Berlufte u. f. w. Unabhängig hievon befindet ſich bei den 
Stämmen eine Anzahl Pferde, die entweder dem Staate gebören, oder zu den 
Uebungen ermiethet werden, wie bei der preußifchen Landwehr, deren Beftims 
mung iſt, diejenigen Leute beritten zu machen, die zwar Bertigfeit im Reiten bes 
figen, aber feine eigenen ‘Pferde ftellen Fönnen. Die dazu nöthigen Pferdewärter 
find ein Kern der Shwadron, wohl geeignet, die erworbene Dienftkenntnif 
bald auf die neuen Leute überzutragen. Die ſchwere Neiterei wird dagegen eine, 
der jegigen Verfaffung ähnliche, Einrichtung beibehalten müſſen, da die Küraffiere 
eine befondere Auswahl der Pferde und Leute erfordern. Die Gefhüptruppen 
haben keine Wehrbezirke, ihre Stämme müſſen vollitändig feyn, eben fo ein Theil 
der Mannschaften immer im Dienfte, weil der laufenden Gefhäfte zu viele find 
und die Führer eine weit größere Ausbildung bedürfen, ald beim Fußvolle. Auch 
an Zugpferden bei den Bußbatterien und an den Reitpferden bei den reitenden 
muß ein Stamm gegenwärtig y% Auf die tehnifchen oder Arbeitstruppen 
findet dafjelbe Anwendung. Der Stamm des Aus zuges fteht im Dienfte 
der Reichögewalt u. unter dem Reichékriegsminiſterium; er wird nach Berhältniß 
aus den verfchlevenen Theilen oder Provinzen ergänzt, die einzelnen Gliever find 
aber nicht an das Stammland gebunden. Seine Formirung kann etwa folgende 
eyn: Die großen Einheiten theilen ſich nach den Provinzen des Staates in 
Heertheile (Divifionen), welche unter Generalen des Reihe ſtehen; ihre Unter 
abiheliung bilden die Treffen (Brigaden), unter den Oberften des Reiches, Dieſe 
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zerfallen wieder in je zwei Banner (Bataillone), deren Befehlshaber der Bannermeifter 
(Major, Oberftlieutenant) ift. Hier beginnt nun das provinzielle Element; wäh- 
rend die Generale u. Oberften im Soldeu. in der Verpflichtung der Reichögewalt 
—— und von ihr ernannt werden, gehören die Bannermeiſter bereits der 
affen ſchule der Provinz an u. gehen weſentlich aus ihr hervor. Jedes Banner 

t wieder 5 Wehre (Eompagnien) und 4 Wehibezirke, indem nämlich die fünfte 
ehr, welche die Jäger bilden, feinen Bezirk hat, fondern ſich aus den ſchieß— 
fertigften Männern der anderen Bezirke ergänzt. Reben dem Bannermeifter fteht der 
Stabshauptmann (Adjutant). Jede der 5 Wehrehat zwei Hauptleute (Bapitän, Bremiers 
Iteutenant) u. 4—6 Jugführer (Lieutenants) fo wie 4 Feldwebel u. 10 Rottmeifter 
(Unteroffisiere verfcyievenen Ranges, Feldwebel, Sergeant, Eorporal, Gefreiter ıc.) 
Das Aufrüden (Avancement) gefchieht nach folgenden Grundzügen: in jedem 
Banner der Waffenſchule findet aufferhalb der Uebungszeit ein Lehrfurfus mit den 
Unteroffizieren ftatt. Nach deſſen Beendigung werden bei der Prüfung durdh eine 
Commiſſion diejenigen Rottmeiſter ermittelt, die ſich zum Aufrüden eignen. Sie 
treten in die 1. Claſſe und nur fie Fönnen von der Geſammtheit der Rottmeiſter 
zum Yufrüden in den Grad des Feldwebels vorgeidhlagen werden. Es gibt 
feine andere Art des Aufrüdens, als die Wahl der Gleichgeftells 
ten oder Untergebenenz fie erfolgt bei jeder Wiederbefegung einer leer ges 
wordenen Stelle, kann von den Beiheiligten abgelehnt, muß aber von den Bor« 
gefegten beftätigt oder einem Kriegdrechte (Beichworenen » Gericht) zur Eaffirung 
vorgelegt werden. Da die Aufrüdung nothwendig im sm. Heertheile erfolgt, 
fo wird dem General die Pflicht obliegen, auf irgend eine Weife die Reihenfolge 
der fo gewählten Candidaten feftzuftellen; man könnte da recht gut das Alters» 
recht (Anciennetät) ald Maßſtab annehmen, fo daß jeder neugewählte Kandidat 
den legten Blag erhält. Namentlich ift die Ausbildung der Linteroffistere von 
hohem Werthe und diefelbe hat ſich au erftreden: 1) auf praftifche Dienft- 
fenntniß, wozu wir rechnen, daß jeder Feldwebel einen Zug (Peloton) vollitändig 
ererzieren Fan; daß ein Zugführer im Stande if, eine Wehr von Anfang an 
durchyuererzieren und zu gebrauchen, daß fie die Grundſätze des zerftreuten Ge— 
fechtes anzuwenden wiſſen, daß fie mit dem Felddienſte vertraut find; 2) auf die 
theoretifihen Zweige oder die Militärwiffenichaften. Die Feldwebel erhalten 
Vorträge über niedere Taktik aller Waffen, über Feldbefeftigung und Aufnahmen, 
Als Grundlage dient Mathematif. Die Taktif wird fidy weſentlich auf die Er- 
Örterung einzelner Theile der Kriegsgefchichte fügen. 3) Auf die allgemeine Bild» 
ung. Sie erftredt ji auf die deutiche Sprade, Geſchichte und Geographie; 
man fann auch etwas Franzöſiſch beifügen. — Die weitere Zugführerprüfung 
eht in diefen Zweigen weiter; die WBorbereitung darauf fann recht gut der 
 hätigfeit des Einzelnen überlaffen bleiben. Die eigentlichen Vertreter des wiſ— 
ſenſchaftlichen Elementes im Heere bleiben die Dffiziere, deren Bildung demgemäß 
eine hervorragende feyn muß. Sprachkenntniſſe, Staatsreht und Philoſophie 
find die Theile ihrer allgemeinen Bildung, vermöge deren fie ſich ebenbürtig neben 
die angefehenen Köpfe der ganzen Bevölkerung ſtellen können und die ihnen den» 
jenigen Einfluß ſichern, den fie ald die Führer des Volfed in den ernfteften Zeiten 
brauchen. Die Kriegswiffenfchaften in ihrem ganzen Umfange müffen ihnen vers 
traut feyn; der Begriff des Subalternoffizier eriftirt nicht mehr, weil jeder von 
ihnen berufen ift, an die Spige größerer Abtheilungen zu treten; er muß ſich alfo 
dazu fähig machen. Die Lehre von der Leitung u. dem Gebrauche der Truppen, 
von den Operationen, von der Vertheidigung und dem Angriffe der Feitungen 
find- jedem Einzelnen unentbehrlich. Neben diefen beftehen noch die techniichen 
Zweige für die Gefhüg- und Arbeitstruppen. Die Kriegsfhulen find die Sams 
melpunkie der Kriegswiſſenſchaften. Sie beftehen neben den Univerfitäten, gehören 
ihnen an. Ihre vorbereitenden Anftalten finden fih in den Realgymnaften over 
polytechnifchen Schulen, denen die einzelnen militärifchen Zweige, die einer andern 
Lehrweife, ald des Vortrags, bevürfen, einverleibt werden, wie 3. B. das Situa⸗ 
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tiondzeichnen und Aufnehmen. Dagegen faun das militärifhe Aufnehmen, das 
Refognosziren u. Krofiren auf die Univerfitäten übertragen werden. Die Schüler 
nehmen während ihrer Studienzeit an den Waffenübungen ihrer Altersclaffe An— 
theil. Die —** erfolgen vor beſonderen Commiſſionen, die übrigens ges 
wählt find und nicht ernannt. Die Aufrüfung der Dffiziere erfolgt gleicher 
Weife durh Wahl. — Die Bürgerwehr ift mit dem Heere vollftändig vers 
ſchmolzen. Jeder Wehrbezirk bildet ein Banner der Bürgerwehr, das feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Chargen felbfiftändig befegt. Ein Veto fteht nur den Drtsbehörden zu m. 
ed muß dann die Wahl einem Kriegsraibe zur Entſcheidung unterbreitet werden. 
Das Banner der Bügerwehr hat die Verpflichtung, fich während ver beffern 
Jahreszeit monatlich zweimal zu verfammeln u. in den Waffen zu üben. Nam; 
entlich bilvet das Zielſchießen, das man zu anderweitigen Feſtlichkeiten benügt, 
einen Hauptzweig; an ihm hat auch die heranwadyfende Jugend fich zu betheiligen, 
damit die Schiepfertigfeit mehr und mehr gehoben werde. Man wird ſich bes 
guügen müfjen, den Auszug und die Ergänzung von Staatswegen mit Waffen 
zu verfehen, während das zweite Aufgebot nur theilweife mit Gewehren ausge- 
rüftet werden kann, Bei Störungen der öffentlichen Ruhe u. Sicherheit fchreitet 
die Bürgerwehr ein, mit Güte oder mit den Waffen, wie die Umftände es er- 
fordern. Sie ift ftarf genug, um es mit ihrer ug zu zwingen, geübt genug 
und gut geführt, fo daß fie bie gu der Waffen verfteht und rechtzeitig 
entwideln fann. In der Vereinigung aller Claſſen liegt eine Garantie, gegen die 
zerftörenden Tendenzen ded Communismus, ſowie gegen Arbeiterercefie. Große 
Arbeiteraufftände werden durch die Bürgerwehr wenigftens im Zaume gehalten, bis 
die Banner der nächften Bezirke eintreffen. Die Behörden werden dann auch zur 
Stelle feyn und die eg der Waffenfchule den Oberbefehl über: 
nehmen, damit Einheit in das Handeln komme. Tritt der Aufftand in den Eharafter 
eined innern Krieges, zerfleiicht ‘Barteiwuth das Vaterland, dann ift e8 ein Bürger: 
frieg, wie jeder andere: Fein Heer bleibt von den Einflüſſen des Bügerfrieges 
frei; ed werden Spaltungen entitehen u, man wird fih um feine Fahne fchaaren. 
Es ift faft allgemein in den bisherigen Armeen ein Syftem großer, mitunter übers 
roßer Sparfamfeit gem geweien; man bat aber troßdem nicht genug erreicht, 
am will jegt den Boden des Baterlandes um jeden Preis fhüsen, man will 
dieß nicht nur einer einzelnen Claſſe von Staatsbürgern, der Armee, anvertrauen, 
fo tüchtig fie fonft feyn fann, fondern man will ftetd Antheil nehmen; volfs- 
thümliche Inftitutionen werden durch dad Voll vertheidigt, abfolutiftifche Regier⸗ 
> ar brauchen ftehende Heere. Es fragt ſich jegt nicht: „ift ein Vollsheer 
billiger ?* fondern: „erfüllt e8 feinen Zwed, macht es wirklich das ganze Bolt wehr- 
haft in einer Weife, die auf erfolgreichen Wiverftand hoffen läßt?“ 
Bolköbildung. Erſt in neuerer Zeit hat ſich die. Wichtigkeit und Noth— 
wendigfeit der V. geltend gemacht, obſchon ſowohl über das Wefen vderfelben, 
wie über die zweckmäßigſten Mittel, den untern Ständen die angemeffene Belehr— 
m und Aufklärung zuzuführen, fehr verfchiedene Stimmen laut geworden find, 
Fruͤher war das Voll ſich größtentheils felbft überlaffen, Schulunterricht fehlte 
änzlich oder war doch höchſt mangelhaft; der Kreis materieller Kenntniffe war 
Überhaupt eng und umſchloß hauptjächlich die Gelehrten. Wenn nun auch da- 
mald von B. feine Rede ſeyn fonnte, jo exiftirte doch eine Vollsintelligenz, ein 
Bolföverftand, der feine Nahrung aus eigenem Grund und Boden, aus dem Volks: 
leben, zog und, in feiner eigenthümlichen Weiſe das originelle Wefen der Nation 
darftellend, eine bedeutende Kraft und Spannung befaß, aus welcher freilich nicht 
wiffenfchaftliche Entvedungen, oder, von der Wiſſenſchaft getragene, prakliſche Bers 
be en, aber energijche charafteriftifhe Handlungen fich entwidelten. Das 
natürliche Element war der Kern jened Vollsverſtandes und die wilden Schöß— 
linge: Aberglaube, Robheit, Fanatismus, welche neben ihnen hervorfproßten, wa- 
ten, wenn man tiefer bliden will, eben fo natürliche, mit der Hauptwurzel zu⸗ 
fammenhängende, Produkte, die den gewohnten harten Tadel demnach nicht: vers 
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dienen. So iſt die Beſchaffenheit des Volkes in allen civiliſirten Staaten, wo 
der Bolföunterricht noch nicht um ſich gegriffen hat und tiefer eingedrungen iſt. 
Die neuere Zeit, eine Uebergangeperiode, in welcher das Alte zufammenbridht 
und überall neue Formen mit Geräufch ſich zu geftalten verfuchen, hat in Deutichs 
land bereits auch für den Zuftand des Volfed eme intereflante Wendung hervors 
gebracht. Die Dämme, innerhalb deren das Willen eingeichränft war, find nies 
dergerifien worden; der Strom der Gelehrſamken bat ſich auch über die tiefer 
gelegenen Stände ergoffen und hat ſich ſchon zu einem weiten, klaren, nur fladhs 
eren See erweitert, in welchem die allgemeine Bildung ihre ruhigen, langen 
Wellen fchlägt. Man hat Sorge getragen, durch zwedmäßig eingerichtete Bolfs- 
fchulen die Unmiffenheit des Voifes über die Gegenftände der Natur, die bürgers 
lichen Einrichtungen, die gefchichtlichen Ereignifie des Baterlands u. der Menſch⸗ 
heit überhaupt aufzuklären; man bat den Religiondunterricht ernfter und aründ- 
licher genommen und auf die natürlichen Bolfsbegriffe von Recht und Unrecht 
die veredeinden Grundſaͤtze der chriftlihen Moral gepfropft; man bat endlich 
auch für nöthig gefunden, ven Blid des Volkes auf die politifche Berfaffung des 
Barerlandes zu richten, dafjelbe an feine Wichtigkeit in dem Staatsorganismus 
erinnert und zu gemeinfamer Thätigfeit an dem Werfe patriotiicher Reformen 
aufgefordert. Das Werkzeug aber, womit man dergeftalt auf das Bolf einge 
wirft und allein einwirken fann, ift die Alles verfuchende Prefie. Weil aber die 
Freunde des Volls wohl einfehen, daß für das Bolf in befonderer Weife ges 
fchrieben werden müſſe, fo ließ man eine neue Gattung der Literatur, die ®olfss 
ſchriften, entftehen, deren Form und Inhalt auf die Bedürfniſſe und Fähigkeiten 
des Volkes berechnet war. Diele Schriften dem Bolfe zugängli zu machen 
und zu verbreiten, bezweden Bolföfchriftenvereine, wie der zu Zwickau, Dorfs 
bibltothefen, von Preußler in Großenhain angeregt und zuerft eingerichtet; Wans 
derbibliothefen, Lehrvereine ıc. Selbft eine Zeitfchrift wurde 1845 von Ruppius 
und J. Gersdorf, dem ruhelofen, wadern Bolfefimpen, gegründet, deren Zwed 
auf die Richtung der, ihrem Werthe nach allerdings ſehr verſchiedenen, Volks— 
fchriften und auf die Feftftellung der, für das Bolksjchriftenwefen leitenden, Prin— 
zipien gerichtet if. Denn nur Wenigen, wie König, Nuppius, dem Schweizer 
Jeremias Gotthelf ift die glüdliche Gabe verliehen, dad Voll allfeitig und rich- 
tig aufzufaffen, treu zu fchildern und von dem Volke felbft verftanden und ge— 
ſchätzt zu werden. Wie es num nicht zu läugnen if, daß allgemeine Volksſchrifien 
nicht geichaffen werden fönnen und dürfen, weil jeder Bolkeftamm, ja jede 
einzelne Gegend, eigentbümliche Vorftellungen, Epradye, Sitten und Bebürfniffe, 
Vorzüge und Fehler befigt, fo mag man denjenigen, weldye mit der V. den urs 
fprünglichen Volksgeiſt feithalten zu können meinen, entgegnen, daß mit der ©. 
zugleich die Nivellirung jenes Standes begonnen hat, daß die Natur allmälig, 
aber ohne Widerrede, der Eultur Raum geben muß, daß das Volk, jemehr es an 
Wiffen und Aufflärung gewinnt, deſto mehr an origineller Haltung, an Charakter 
einbüßt, und daß das, was man jegt nody zum Theil unter Volk verfteht, d. 5. 
die niederen, ungebildeten Stände, endlich mit zunehmender Bildung in die, nun 
noch über ihm ftehenden, Claſſen mit feinen Anfichten, Gebräuchen, Genüffen übers 
geben muß. ‚Sol. König, „Die Erziehung des Landvolks“ (1840), 3. Ger&porf, 
„Das Boltsichriftenwefen der Gegenwart“ (1842); Ruppius und Gerodorf, „Drs 
gan für das gefammte Volksfchriftenwefen“ (1. 2. H. 1845). 

Volksbücher werben ſolche Bücher genannt, deren Inhalt größtentheils ber 
Sagengefchichte anaehört und welche entweder im Wolfe felbft entftanden, ober 
aus den höheren Dichtungen in diefen Kreid übergegangen find, wobei Stoff 
und Form natürlidy mannigfache Aenderungen erlitten, um den Borftellungen des 
Volks angepaßt zu werden. Reichen die Traditionen, die den B. zu Grunde 
liegen, audy weit höher hinauf, fo konnten diefe ſelbſt doch erft nah Eifindung 
der Buchdruderfunft entftehen und ſich verbreiten. An folchen Büchern waren 
Franktelch und Deutfchland vorzugsweife fruchtbar und nicht wenige der fran« 
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zöfifchen Probufte find fogar ind Deutiche —— und germanifirt worden. 
In das Ende des 15. Jahrhunderts fallen die B. Wigalois, tiftan, Bontus u, 
Sivonia, Fierabras, die ſchöne Melufine, die Schildbürger, Hans Tucher; in 
das 16. Jahrhundert Fortunatus, Til Eulenfpiegel, Salomon und Merkolf, 
die Schwänfe des Pfaffen Amys, die vier Haymonsfinder, Kaiſer Octavianus, 
die ſchöͤne Magelone, Peter Leu, die Hiftoria von Dr, Fauſtus, der börnerne 
Siegfried, Sriteldis, Geſchichte der fieben Echwabın, Genovefa, die drei Rolands— 
fnapven, Herzog Ernſt, Heinrich der Löwe, Rieſengeſchichte, Helena, Hırlanda, 
die fieben weifen Meifter, dad Echloß in der Höhle Rıra, Joachim und Anna 
u. a. — Sammlungen derfelben wurden veranftaltet: von-Feyerabend, in dem 
Buch der Liebe, 1587; von Reinhard, 1779; -van d, Hagen und Büiching, 1809 
und 18115; Görres, 1807; &. Schwab, 1836; Marbady 1838, Die neuerdings 

ſprochene und anempfoblene Idee, die V. in ihrer reinen, uriprünglichen 
Schal in das Volk zurüdzuführen und dadurch den ſinkenden Volksgeiſt zu be: 
leben, diefelben fogar zu eınem Mittel der Vollsbildung zu machın, dürfte beffer 
gemeint, ald erwogen feyn; das Volk, wie es jept ift, dürfte weder Geſchmack 
an jenen aiterthümlichen Erzählungen finden, nody das rechte Verftändniß der 
ältern Zeit fi) anzueignen im Stunde ſeyn. Für literarifche und Eulturgefchichte 
befigen fie indeſſen unfchägbaren Werth. 

Volksfeſte And Feſte, bei welchen Beluftigung und Unterhaltung der unteren 
Bolkstlaflen der Haupızwed ıft, die gewöhnlich aber nur an einzelnen Orten oder 
in einzelnen Gegenden ftuufinden und ihren Urfprung meift in Begebenheiten von 
lofalem Intereffe haben, Hieher gehören befonders: öffenıliche Vogel- u. Scheiben- 
ſchießen, Handwerfdaufzüge, mit denen auch wohl öffentiihe Spiele und gemein- 
Ihafılihe Mahlzeiten verbunden find; ländliche Feſte, Weutrennen zu Pferde und 
zu Buße, Klettern u. dgl. mehr. 

Volksgeſaug, der durdy Volfdunterricht begründete und une Gefang. 
Es unterliegt feinem Zweifel, vaß der Geſang fräftiger Lieder auf die Bildung . 
überhaupt u., unter gehöriger Leitung, auf Veredelung der Geſinnung insbeſon— 
dere einzuwirken geeignet ift. Cine Verbreitung defiriben durch Volksunterricht 
muß daher ſtets als höchſt wünſchenswerth erfcheinen u. es ift höchft erfreulich, 
daß zu ſolchem Behuf das Meifte zunächit auf deutiche Anregung in Ausſührung 
fommt. In Paris bat nämlich, wie bereit8 an einem andern Dite bemerkt 
wurde, Mainzer einen Gefungverein von Handwerkern u. dgl., unterftüßt von 
einem andern deutſchen Landsmann, eingerichtet und feine Bemühung dur den 
glänzenpdften Erfolg belohnt geſehen und in London nimmt ebenfalls der Volks— 
unterricht im Gejange unter Leitung eines Deufchen den enifchiedenften Auf- 
fhwung. Hier it Herr Wilhelm der Borfteber einer Gejangsanftalt, welche 
in der Ereter-Hall am 13. April 1842 ihr erfted Bolkdconcert gegeb.n bat. Der 
Chor befteht aus 1900 Perſonen und die Anzahl der Zöglinge diefer Geſangs— 
chule, meift Schullehrer, Arbeiter oder unbemittelte Kaufmannslehrlinge, beläuft 

ch weit über 2000. Aber auch Deutfchland ift in dem Streben, den V. zu 
befördern, nicht zurüdgeblieben. Ein tüchtiger Generalbafit, Groß, ftiftete zu 
Anfang des Jahres 1842 einen B.-Berein unter den jungen Handwerfern in 
Hamburg, der, wenigftensd bis zu der Zeit des furchtbaren Brandes, mit dem 
glänzendften Erfolge fortgeführt wurde. Denn am :Balmfonntage, 20. April 
1842, leiteten ſchon 300 junge Handwerker, welche vor drei Monaten noch Nichts 
von Roten u, |. w. wußten, zum erften Mal den Kirchengefang in St. Jakobi 
durch dreiftimmigen Choralgefang. Ohne Zweifel wird diefe treffliche Anftalt 
durch: das. eingeiretene Brandunglüd nicht untergegangen feyn. Wie in Franf- 
reich der Berfuch gemacht ift, den Gefang beim Militär einzuführen, fo ift auch 
be bei mehren deutſchen Armeen beteitö gefchehen, bei anderen die Einleitung 
offen und neben Kirchenlievern werden hlezu namentlich auch ſolche gewählt, 
die. dem Geſchmacke der Jugend zufagen: Lieder des Krieges, der Waffen, der 
Ehrenhaftigkeit, des Baterlandes, (, auch den Art, Beitelieh wi 
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Volkskalender nennt man alle, zum Gebrauche für das Voll eingerichtete, 
gemeinverftändliche Kalender, in weldyen von dem aftronomifch-chronologiichen 
Theile nur das, was im gemeinen Lebın zu wiſſen erforderlich ift, aufgenommen, 
dagegen Manches beigegeben wird, was für dad Gefchäftsleben und fonftige 
BVerbältniffe häufig in Anwendung kommt. Faſt in allen beveutenderen Etaaten 
Deutſchlands beftehen feit mehren Jahren ſolche, mehr oder minder zweckmäßig 
eingerichtete und fchön ausgeftattete V. 

Bolkslied, ein zum Bolfögefange beftimmtes Lied, überhaupt aber ein welt: 
liche® Lied, zum Unterfchieve von dem geiftlichen, endlich ein foldhes, welches im 
geielfchaftlichen oder häuslichen Kreife zur Erheiterung gefungen wird. Eine we 
jentlihe Bedingung des V.es ift die Einfachheit des Auspruds bei dem allge- 
meinen Intereſſe eines, aus der Geichichte, der Gefinnung und den Eitten de 
Volls entnommenen Stoffes, wodurch es für alle Elaffen des Volks verſtändlich 
und anzichend wird. Daher verlangt man mit Recht, daß B.er auch vollege— 
mäß feyn müflen und, was das Volf fingt, auch im Volle gedicdhtet werben Toll, 
Sowie jedoch Beranlaffung und Inhalt der B.er verfchleden find, erbalten fie 
alddann verfchiedene Namen, als Hifcher-, Hirten-, Jäger-, Kinders, 
Kriegs-, Tanz-, Zunftlieder und dgl. Lieder, gefungen beim feftlichen 
Mahle, bei Volksfeſten, zur Feier alter Bolfägebräuche u. f. w. Nun beruht 
die Volfddichtung zwar allerdings auf Liebe und Haß, auf Echmerz und Luft, 
Staunen und Beratung, auf mäcdhtigem Gefühl und Leidenfchaft; allein nicht 
darin liegt die Eigenthümlichkeit des 2.66, daß es von Individuen nach ihrer 
Stimmung in Freude und Leid gefungen wird, fondern es muß in's Bolf drin- 
gen und würdig feyn, von allem Bolfe gefungen zu werden. — Die Zeit des 
deutfhen Bed begann mit der Auflöfung der Poeſie der fchwäbifchen Minne- 
fänger in die förmliche Liedertafel des Melfergefanges, zum Theil wohl früher. 
Denn in der Mitte des 14. Yahrbunderts war fchon ein Barfüßermönh am 
Main ein berühmter Vellsdichter. Das Eigene ded B.es iſt in feinem Wefen 
begründet, daß Jeder, der es fingt, ed mach feiner Empfindungsmweife modeln 
fann, ohne daß es Im Mejentlichen felnen Gehalt verliert. Daher das Hinzuthun 
oder MWeglaffen eined Reimes u. dgl. — Deren (Miscellen zur Geſchichte der 
deutfchen Literatur 1, 257) erwähnt einer Eammlung der älteften B.er von 
Augsburg 15125 eine andere Sammlung gab Roſthius, Kapellmeifter in Augs- 
burg, 1593 in zwei Bänden heraus; mehr ‚oder minder gehaltvolle Samm- 
lungen erfchlenen dann: von Percy, Elwert, Efchenburg, Görres, Hagen, Bü- 
fing, D. 8. B. Wolff, Grübel, Hebel, M. Schottly, Gabr. Seidl u. a. In 
neuefter Zeit die von Fr. E. von Erlah, Mamcheim 1834; die deutichen V.er 
mit ihren Singmweifen von 2. Erf und W. Irmer, Berlin 1838 ; die Vollsharfe, 
oder Sammlung der ſchönſten B.er aller Nationen, Stuttg., 6 Bochen, 1838; B.er, 
hiftorifche, aus dem 16. und 17. Jahrhundert nach den in der F. Hof- u. Staats⸗ 
bibliothek zu München vorhandenen, fliegenden Blättern, gefammelt von Ph. Marim, 
Körner, Stuttgart 1840, welchen fidy die von Schott angefündigte Sammlung 
aus den in diefer Beziehung bedeutenden Schäten der Ulmer Stadtbibliothef anſchließt. 
Ganz befonders aber dürfte das Werk Uhlands über das B., welches neben einer 
ausführlichen, die ganze Geſchichte deffelben und feinen Zufammenhang mit der 
Kunftpoefte betreffenden, Abhandlung auch eine Auswahl der ſchönſten älteren 
deutſchen B.er nach den Ulrterten verfpricht, die Aufmerffamfeit in Anſpruch 
nehmen. Das Nähere über die Veer der einzelnen Nationen fiehe in den betreff» 
enden Artikeln in deren Literaturen. Eine Sammlung der beliebteften beutfchen 
Lieder unter dem Titel: „Popular airs of Germany,“ V. er der Deutfchen, haben 
die Gebrüder Worh und Thomas zu Philadelphia in guter Ueberfegung veran- 
ftaltet. Man findet unter diefen (1842): My joys from me are fleing, Mid) 
fliehen alle Freuden; Where is the German’s Fatherland, Was ift des Deutfchen 
Vaterland? u. ſ. w. Bedeutende Erweiterung wird das Gebiet des V.es durch 
den hoffentlich mehr erweiterten Bolksgeſang (f. d.) erhalten. 
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— — ſ. Nährhem 
ften, f. Volkobildung. 

Bolfs f. Schulen. 

Bolkswirthfchaftslehre, Staatswirthfhaftslchre oder National; 
— ——— —— die wiſſenſchaftliche Darſtellung der Verwaltung, Quellen, 
Bedingungen, Beitandıheile, Wirkungen, Ethaltungs⸗ und Vermehrungsmittel 
des Nationalvermögens (f. d). Hiebei haben die Deutſchen ſorgfältiger, 
als dieß von anderen Nationen geſchehen tft, drei Wiſſenſchafen unterſchieden: 1) 
bie reine Nationalöfonomie oder V., nämlich die Lehre von dem Verhältniſſe des 
Menfchen zu den Gütern im Allgemeinen, während die Kameralwiffenichafs 
ten (f. dv.) das Verhältniß des Menfchen zu gewiffen concteten Gütern betrach⸗ 
ten, wobei der Staat und das Eigenthum vorausgefegt, fonft aber feine Rück— 
ſicht auf den fördernden oder hindernden Einfluß des Staates genommen, fondern 

das Berhältniß an fich betrachtet wird. 2) Die angewandte B. oder eigent- 

politifche Defonomie, auch Staatswirthſchaftslehre genannt, oder die Lehre 

von dem Berhältniffe des Staates zu dem wirthlichen Leben des Wolfes. 3) 

Die Finanzwiſſenſchaft (f. d.). — Die nambafteften Volkowirthſchaftslehrer 

in Deutfchland find: Jakob, Sartorius, Kraus, Log, Graf von Soden, Stordy, 

Rau, Zachariä, Bülau, Hagen, Hermann, Kudler, Eifelen, Schüg, Liſt u. N. 

He Adam Smith, Ricardo, Will, Mac: Eulodh, Mälthus; in Frankreich: 
9, Ganilh, Droz, Blanqui, Dunoyerz in Italien Cuſtodi. 

Bollblütigkeit nennt man die zu große Menge guten Blutes, die leichtlich 
Beranlafung zu mancherlet Gefundheitöftörungen geben fann. Die ®. ift ent 
weder allgemeine,-da denn im Allgemeinen zu viel Blut im Körper vor 
handen ift und dieß findet fich leicht bei Eräftigen, ftarf genährten, wenig thätigen 
Individuen; — oder fie ift nur eine tbeilweite, da einzelne re mehr Blut 
enihalten, als dieß ſeyn fol. Solche partielle oder lofale V. ift die Folge 
anhaltender Eongeftionend. d.). — An ®. leivende Perſonen find fehr geneigt 
- zu Blurflüffen, dur welche Die B. von felbft gehoben wird; außerdem muß fie 
Arztlicy behandelt werden; — in diätifcher Beziehung aber empfehlen fi: Ber; 
minderung der Nahrung, befonderd Entziehung aller ftarf nährenden Speifen, 
— Aufenihalt und mäßige Bewegung in freier Luft und ftrenge Regelung der 
Stuhlausleerungen. E. Buchner. 

Vollgraff, Karl, Profeffor der Staatswiflenfchaften an der. Univerfität 
zu Marburg, 1794 zu Schmalkalden geboren, ftudirte 1816 bid 1819 die Rechis- 
wiffenfchaft zu Marburg, wurde hierauf Regierungsprofurator dafelbft, babilitirte 
fi 1820 als Privatdocent und rüdte 1824 zum außerordentlichen und 1827 zum 
ordentlichen Profeſſor ver ————— an der genannten Univerſität vor. 
Seit 1840 ift er auch Beifiger der juriftifchen Facultät. Seine publiciftifchen 
Schriften, welche das politische Eyftem Ludwig Haller's (f. d.) in nur ger 
rn Modification repräfentiren und deshalb von der modern liberalen Partei 
heftig angefeindet wurden, find: Die deutfchen Standee herren, Gießen 1824; 
Reviſion verſchiedener deutſch⸗ rechtl. Theorien, Heivelb. 1826; Syſteme der prafs 
tifchen Politik im Auslanvde, Gießen 1828—29, 4 Bde ; Die hiſtoriſch ſtaats— 
rechtlichen Gränzen moderner Gefepgebung, Marburg 1830; die Täufchungen des 
Repräfentativ » Eyftemd, ebend. 1832 u. m. a.  Leptere Schrift wurde von der 
marburger Studentenfchaft öffentlich verbrannt. 

Bolkommenheit ift derjenige Zuftand einer Perfon oder Sache, in welchem 
diefelbe der höchften Idee, die wir und von ihr machen, in jeder Beziehung ent⸗ 

t. Während die Begriffe Vollendung, (welches auch gleichbedeutend mit 

. gebraucht wird) und Vollſtändigkeit fh mehr auf das Meufßere der Dinge, 
auf das Dafeln aller zu einem Gegenfand ‚geraden Theile beziehen, ſtellt die V. 
den Außerften Grad der Ausbildung des Weſens des Gegenftandes dar und ge- 


wi en die Summe aller feiner een ausgezeichneten Eigenfchaften. Ein 
volfländiger Gegenftand kann deshalb Nichts weniger, ald —— ſeyn; aber 
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zur V. gehört als Grundbedingung die Vollſtändigkeit. Vollſtändigkeit wird 
daher fchon durch die Sinne erkannt; V. dagegen iſt allein ein Gegenſtand der 
Bernunfterfenntniß, gewiffermaßen das zum Körper gewordene Ideal amd. daher 
mehr geiftiger Natur. Sie if aber entweder eine moralifche, wenn fie das Ideal 
der Tugend repräfentirt, in welchem Sinne wir Gott allein B. zufchreiben u. das 
Chriſtenthum dem Menfchen ‘zur Pflicht macht, immer mehr nah V. zu fireben, 
oder eine phyfiiche und zwar theils eine logiſche oder intelleftuelle, in Be- 
zug auf den reinen Begriff, theils eine technifche oder Äfthetifche hinfichtlich 
des Ideals, welches die Kunft aufftellt. In jeder Welfe bleibt fie aber ein re— 
latıver Begriff, da ſich derfelbe nur nach dem jedesmaligen Standpunkte der 
geiftigen Bildung des Menfchen richtet und eine abjolute B. außer dem Kreife 
der menjchlichen Erfenntniß liegt, weshalb man auch verfchledene Grabe der 
B. angenommen hat, ald Stufen der Entwidelung zur abfoluten B. 

Vollmacht, auh Mandat genannt, heift eine ſchriftliche Willenserklärung, 
wodurd Jemand (der Machtgeber, Mandant) einem Andern, (dem Bevollmächtigten, 
Mandatar) den Auftrag und das Recht ertbeilt, im feinem, des Machtgebers, Ras 
men irgend ein Gefchäft zu vollzichen. Die Vollmacht bildet zwifchen "beiden 
Theilen einen förmlidyen Vertrag und wird in diefer Beziebung auch der Boll- 
machtövertrag genannt, Vermöge diefed Bertraged darf der Bevollmächtiger 
von feinem Bevollmächtigten die forgfame und pünfrliche Vollziehung des in Rebe 
ftehenden Geſchäfts und Entichädigung für alle, aus Nacläffigleit, beſonders 
aber aus Lleberfchreitung der Vollmacht entftehende, Folgen fordern, während ans 
derſeits der Bevollmächtigte für die, aus der genannten Beforgung des Geſchäfts 
erwachfenden, Unfoften vom Bevollmächtiger binlänglichen Erjag verlangen fann. 
Ale Echritte, welche der Machıhaber im Namen ſeines Mandanten thut, machen 
diefen legtern verbindlich und beziehen fidy in ihren Folgen allein auf ihn. Das 
Verhälmiß ift ein und daffelbe, ver Machthaber mag feine Verrichtungen unent⸗ 
geltlich thun, oder ſich Gebühren dafür vergüten laffen. — Die V. ift entweder 
ganz unbefchränft und verbreitet fidy über alle Geſchäfte des Machthabers, in 
welchem Falle fie allgemeine oder General-®. heißt, oder aber fie bezieht 
ſich nur auf einen einzigen und beflimmten al, wo fie dann befondere 
oder Speztal-B, genannt wird. Obgleih nur die Generals®B. zur Beforgung 
aller Angelegenheiten ded Mandanten beauftragt, fo bercchtigt und verpflichtet fie 
doch den Bevollmächtigten zu verfchiedenen einzelnen Geichäften, namentlich 
zur. Erhebung von Geld oder Geldeswerth, der Leitung, Annahme oder Er: 
lafjung von Eiden und der Schließung von Vergleichen, wozu eigentlih Spezial-B.n 
erforderlih wären, nur in fofern, ald fie ausprüdlich darauf lautet. , In dieſem 
Galle fteht fie übrigens im rechtlicher Beziehung der SpezialsB. glei. Diejeni- 
gen Fälle, in denen nothwendig gerichtliche Spezial-B.en erforderlich find, find durch 
die pofitiven Gefege der einzelnen Staaten befonders fiftgeftellt. — Progeß-B. 
heißt insbefonvere diejenige Art der V. welche zur Einleitung und Führung von 
Prozeſſen ausdrüdlich berechtigt. 

VBolney, Conſtantin François Ehaffeboeuf de, ein fenfualiftifcher 
Philoſoph, jcharffinniger Chrono log und treffiicher Stylift, geboren 1757 zu Eraon 
(Anjou), bereiste und beobachtete genan Eyrien und Aegypten, verfuchte den Anbau 
von @olonialpflanzen auf Gorfifa und trat 1789 in die NRationalverfammlung. 
Dem Tode durch Robespierre’d Sturz entgangen, lehrte er einige Zeit an ber 
Normalichule, bereiste Nordamerifa u. ward nach dem’ 18. Brumaire dur Na— 
poleon Senator, durch Ludwig XVII Bair. Er ftarb 1820. B. verdankt den 
beiten Theil feined Ruhmes feinen „Voyages en Syrie et en Egypte“ (2 Bde. 
1787) und feinem „Tableau des Etats- Unis“ (2 Bde. 1803), in weldyen er ein 
jeltened Talent der Beobachtung, großen Scharffinn, richtiged Urtheil und aus— 
gebreitete Kenntniſſe darlegt. Zugleich ift fein Styl Far, bündig, oft elegant. Im 
feinen „Ruines“ (1791) erfhüttert er die Baſis aller Religionen. Mit Recht wird 
der Fernige Siyl und die logiſche Gedanfenentwidelung im „Catschisme de la 
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loi naturelle (1793) gelobt, worin B. das Unglüd hat, das perfönliche Intereſſe 
ald einzige Grundlage der Tugend aufiuftellen. Dem allgemeinen Sprachftubium, 
der Ebronologie und alten Gefchichte hat er wichtige Dienfte geleiftet. Oeuvres 
completes (8 Bve., Paris 1836). £ 
Bo „ Btovannt, ein berühmter Kupferftecher, geboren 1733 zu Baflano, 
bildete ſich theils durch ſich felbft, theild unter Bartolozzi zu Venedig und trat 
zuerft unter dem Namen Renard auf, hierauf ging er nach Rom, wo er Rafael's 
Werke treu in Küpfer nachftach und auch 1803 dafelbft ftarb. Rafael Mengs war 
fein Schüler und Schwirgerfohn. 

Bolöferz ein uralted und anfehnliches Volk aufonifchen Stammes in Latium, 
welches den »fünlichen Theil dieſes Landes bewohnte und feine eigene Sprache (die 
alte aufonifche oder osciſche), Religion, Sitte und Berfaffung hatte. Ihre Be: 
figungen brachten fie mit den Latinern im Verbindung, die nach der Zerftörung 
Alba Longa's durdy die Römer feinen Mittelpunft mehr hatten und fidy daher 
zumeift an die B. anſchloſſen, um fi gegen das aufftrebende Rom zu halten. 
Zene Berbindung aber veranlaßte die blutigen Kriege mit den Römern, denen fie 
endlich unterlagen. Der Bund, den die B. mit den Latinern machten, hat zu 
wmancherlei Irrthümern VBeranlaffung gegeben, beſonders hinfichtlich der zum Bols- 
ferlande gerechneten Stüde. Antium u, andere, ſüdlich herab bis Terracina ge: 
legene, Seeftäpte waren nicht volskiſch, wenn die Alten fie auch fo nannten, fons 
dern vielmehr latinifch und nur im Bunde der V. begriffen; denn die V. trieben 
weder Handel, nody waren fie mit dem Seewefen befannt, fondern in dem Flach— 
lande baueten fie Getreide und Wein Auſſer ihrem Muthe und ihrer Tapferkeit 
rühmte man noch an ihnen Treue, Einfachheit und Vaterlandsliebe. Auch in 
den Künften, befonderd in den plaftiichen, waren die B. nicht ohne Ruhm; denn 
aus einer ihrer Städte, Fregellä, wurde Turianus nad Rom berufen, um die 
Statue des capitolimifchen Jupiterd zu verfertigen. Man fand auch noch zu 
Beliträ, einer andern volskiſchen Stadt, fehr alterthümlich gemalte Reliefs, welche, 
nach der Form und den dargeftellten Figuren zu urtheilen, auf Berwandtichaft 
mit betrurifcher Kunft fchließen laſſen. 

Volta, Alerander Graf, berühmter Phyfifer, geboren den 18. Februar 
1745 zu Como, aus einer alten adelihen Familie, zeigte von Sugend auf große 
Reigung für die Wiffenfchaften, ftand 1763 bereitd mit Nollet, einem berühmten 
Phyſiler Frankreichs, in Briefwechfel über phyfifalifche Gegenftände, veröffent- 
lichte 1769 eine —— „De vi altractiva ignis electrici‘“ und hatte ſich 
durch diefe, ſowie durch einige andere Forſchungen im Gebiete der Elektricität, einen 
fo geadhteten Namen in feinem Baterlande erworben, daß er zum Rector u. PBro- 
feffor der Phyfit am Gymnafium feiner Baterftadt ernannt, 1774 aber ald Pro— 
feſſor der Phyſik an die Univarfität nah Pavia berufen wurde. 1775 erfand er 
den Eleftrophor (f. d.), worurd fein Name in ganz Europa befannt wurde. 
Run folgten feine Unterfuchungen über die Sumpfluft, feine Erfindung der ılef- 
trifchen Piſtole, des elektrifchen Feuerzeuge, de8 Eudiometers (|. d.), des 
Condenſator's (f. d.) ıc. Unfterblihen Ruhm erwarb er fich durch feine Be— 
obachtungen und Entdedungen im Gebiete des Galvanismus (f. d.) und ind- 
befondere durch die Erfindung der nad ihm benannten Bolta’fhen Säule 
(f. Salvanismus). 1801 begab fih B. nad Paris, um der Afademie feine 
Erfindung vorzulegen; er erndtete den größten Beifall und wurde 1802 Mitglied 
des Imftituts. 1804 legte er feine Profeſſur nieder und unter Napoleon’s 
Herrſchaft wurde er zum Grafen und Senator ded Königreichs Italien 
ernannt; 41815 ernannte ihn die öfterreichifche — zum Direktor 
der philoſophiſchen Facultät in Pavia; 1820 legte V. dieſes Amt nieder 
und zog ſich in feine Vaterſtadt zurück, woſelbſt er am 5. März 1827 
farb. — Seine Schriften erfchienen gefammelt von Antinort, Florenz 1826, 
5 Bde. — Bergleihe: A. Seebeck, Gedächtnißrede auf A. V., Dresden und 
Leipzig 1846. E. Buchner. 
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Voltaire, Francois Marie, jener allbefannte, geiftreiche, aber darum 
um fo verworfenere Atheiſt des 18. Jahrhunderts, war der Sohn eined Notare 
am Ghatelet zu Parts und dafelbft den 20. Februar 1694 geboren. Er hieß mit 
feinem eigentlichen $amiltennamen Arouet, allein theils aus Eitelfeit, theild weil 
der Name Arouet in der Ausfprache eine Zweideutigfeit enthält (a rouer), legte 
er diefen legtern Namen ab, machte fich felbft zum Evelmanne und mannte 
Monfteur de Voltatre. Er befaß einen durchdtingenden Berftand, eine auffer- 
ordentliche Uriheilöfraft, ein glüdlicdyes Gedächtniß und eine bewunderndwürnige 
Reichtigfeit in der Darftellung, die feinen Mangel an gründlicher Gelchrfamkett 
oft trefflich unterflügte. Hiemit verband er fehr viel Wig und Scharffinn, große 
Anlage zur Satyre, hatte die Sprache ganz in feiner Gewalt u. war unerichöpf- 
lich an Einfällen: ein geborener Dichter. Bon Seite feines Herzens und feiner 
Sitten dagegen war V. einer der verborbenften Menfchen feiner Zeit: ehrgeizig 
und eitel in hohem Grade, geizig und habfüchtig bis zum Schmutze und zu den 
fleinften Betrügereien immer bereit, wovon fein Aufenthalt am Berliner Hofe, fo 
wie feine Stellung zu den Buchhändlern, die feine Schriften verlegten, eine Menge 
Belege liefern. Wo ed darauf anfam, Etwas zu gewinnen, jchämte er fich felbR 
ber niederträchtigften Heuchelei nicht, wie er denn einft ganz bie Rolle eines 
Bekehrten und Janfeniften fpielte, um feinen Bruder, den Abte Arowet, ber 
Sanfenift war, zu beerben. Er war friechend, nieverträchtig, einfchmeichelnd und 
wiederum eben fo ftola und wegwerfend, äußerſt boshaft, Tuch und undanfbar, 
heimtüdifh und rachfüchtig und befaß einen entichievenen Hang, Andere fo 
zu demoralifiren, als er es felbH war. Es Fonnte nicht fehlen, daß ſolche An— 
lagen des Geiftes, verbunden mit folcher Verderbtheit des Herzens, ihn zu dem 
vollendeten Dämon bilden mußten, der wirklich im der Folge aus ihm warb, 
Bon feiner Geftalt fagt Mercier: „Man hat unendlich viele Portraits von V.; 
alle gleichen fi, nach meinem Gefühle aber ift Fein einziges unter ihnen, das 
recht einem Menfchen ähnlich gewefen wäre, fondern er glich in feinen Zügen 
auffallend der großen Affenart, hatte aber cin funkelndes Auge, welches dem 
übrigen Theile feines Angefichtes feine Häßtichfeit benahm.” DB. genoß in feiner 
Jugend den Unterricht der Jefuiten in dem Collegium Ludwig's XIV. Schon 
damals ftellte ihm einer feiner Lehrer, der Jeſuite le Jay folgendes Prognoſtikon, 
das fpäter auch auf's pünftlichfte eingetroffen ift: „Malheureux! tu seras le Porte- 
Etendart de ’Impiete!* Als er das Collegium verlafiin hatte, war der Dichter 
Ehaulieu, ein ganz fittenlofer Menfch. den man den franzöfifchen Anafreon 
nannte und der B.8 Berderben vollenden half, fein beftändiger Genofle, fo daß 
fi) Bofſuet's Ausſpruch vollflommen an ihm bewährte: „Nie war ein Um 
gläubiger, der nicht zuvor eim Lafterhafter geweſen wäre.“ — B.8 
erfte Literarifche Berfuche waren: fein „Dedip“, den er fchon in feinem 18. Jahre 
fhyrieb, dann Satyren. Diefe legteren aber zogen ihm das Echidjal zu, daß der 
Herzog von Dileand, damald Regent von Frankreich, fo nachſichtig und ausge 
laffın er übrigens war, ihm doch einen Platz in der Baftılle anweiſen lief. Er 
fam indefien bald wieder los und, da es nicht an Leuten fehlte, die ihn als einen 
jungen Marin von Genie beihügen zu müſſen glaubten, erhielt er fogar eine 
Penſton. Allein, weil er feinen Hang zur Satyre nicht bändigen fonnte, verlor 
er fie bald wieder. — Diefer Hang zur Satyre zog ihm, neben den genannten 
und noch anderen Gefängnißfteafen, felbft dreimal körperliche Züchtigung, als 
Aucfluß der Privatrache der Beleidigten zu; ähnliche unangenehme Folgen für 
ihn hatten feine übrigen Ausfchweifungen und Lafter, unter denen gemeiner Geiz 
und Habfucht nicht die legte Stelle einnabmen. So ehrenvoll begann die Lauf— 
bahn diefes Menfcyen, den nachmals die Welt fo fehr vergöttert hat, den Könige 
und Fürften und andere Große, ald Beweis des Abfalles vom lebendigen 
Glauben an Jeſus Ehriftus, ihres Briefwechfeld und ihrer Vertraulichkeit ges 
würdigt und als ihren Lehrmeifter verherrlicht haben; den die neueren Philos 
fophen als ihren Patriarchen und Dalai- Lama verehrten, den endlich das regene- 
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rirte Frankreich apotbeofirt und im Pantheon beigefeßt hat!!! — As V. fchon 
damals anfing, in feinen Schriften Religion und Geiftlichkeit zu verfpotten, was 
in jenen Zeiten noch als Verbrechen in Frankreich galt und der Regent jelbft, fo 
verderbt ert übrigens war, in Hinficht auf das Öffentliche Wohl dieß nicht unges 
‚abndet-hingehen ließ, hatte er wieder nichts Anderes, ald einen Platz in der 
Baftille zw erwarten. Er fam aber diefer Gefahr durch die ae zuvor, ging 
uerft im Jahre 1723 nah Holland und von da 1727 nad) England. Di 
wurde er mit den Schriften der englifchen Freidenfer, eines Hobbes, Collins, 
Blount, Toland, Shaftebury und Anderer befannt u, hier — wie der berüdhtigte 
dorcet,- fein Vertrauter und Mitgehilfe und nachmals fein. Lobredner, vers 
jert — „bier fchwor-er, fein Leben zum Sturze des Ghriftenthums und aller 
ofitiven Religionen anzuwenden” und er hat Wort- gehalten. Seine Be- 
ber brachten ed indeſſen bei dem frangöfifchen Hofe dahin, daß er die Er- 
laubniß erhielt, im Jahre 1728; wieder nady Paris zurüdfehren zu dürfen, Sn 
bie Zeit feines damaligen Aufenthaltes zu Paris fällt fein vertrautes Berbältniß 
ge Marquife von EChaftelet, einer geborenen Breteuil, die zu dem gelehrten 
gehörte und, wie wenigftend geglaubt wird, in den Sprachen, in der 

Ph bie und Mathematik ziemliche Fortfchritte für ihr Geſchlecht gemacht 
hatte Was er in England fih vorgenommen hatte, fuchte er num in Frankreich 
durch mehre Schriften wider die Religion ind Werk zu fehen und. zwar mit 
ſolchem Bertrauen auf feine Abfihten, daß er dem Bolizeilieutenant von Paris, 
Herault, der ihm feine Gottlofigfeit mit dem Beifügen: „Was ihr auch fchreiben 
möget, ihr werdet ed doch nicht dahin bringen, das Chriftenthum zu zerflörem!“ 
zu Gemüthe führte, erwiederte: „So? dad werden wir fehen.” Da die Heraus- 
gabe feiner „Leitres philosophiques“, die voll Ausfälle gegen die Religion waren 
und auch auf Befehl des Parlaments verbrannt wurden, ibm indeffen einen Ber- 
haftäbefehl zugezogen. hatte, verkroch er fidy und lebte bei der Marquife von Ehaftelet 
mehre Jahre zu Cirei, ihrem Landgute, wo beide, wie fie wenigftens fagten, die 
Leibnig’fche und Newton'ſche Dhilotophie eifrig fludirten. Die Bompadour 
(f. D.) erwirfte ihm endlich die Erlaubniß, ſich wieder zeigen zu dürfen und er 
ward wegen feiner Tragödien fogar vom Hofe belohnt, wie er ed denn auch den 
Intriguen diefer berüchtigten Bublerin und dem Herzoge von Richelieu zu danken 
hatte, daß Ludwig XV. ihn zum Gentil-homme ordinaire machte. Er machte es 
aber bald fo arg und zog ſich durch feine Satyren fo viele Feinde zu, daß er, 
um der Baftille zu entgehen, Branfreich abermals verlaffen mußte. Verkleidet 
ging er im Jahre 1738 nady Brüffel und von da 4741 nad) Berlin, da er mit 
Friedrich U. (der das Jahr vorher den preußifchen Thron beftiegen hatte), als 
diefer noch Kronprinz war, ſchon einen Briefwechiel unterhalten hatte, worin beide 
fih ihre Religionsanfichten mittheilten und über das Ehriftenthum  fpotteten. 
Indefien war fein Aufenthalt-in Berlin diesmal von feiner feften Dauer, fondern 
bald war er in den Niederlanden, bald wieder in Deutfchland, bald zu Luneville 
bei der Ehaftelet und bald, da feine Befchüger in Frankreich ihm fogar eine Stelle 
in der Parifer Akademie verfchafft-batten, wieder in Paris. Im Jahre 1750 
rief ihn Friedrich II. wieder nach Berlin. Er wurde Mitglied der dortigen 
Akademie, erhielt die Stelle eines Kammerherrn und eine fehr anfehnliche Be— 
foldung, neben vielen anderen Wohlthaten, womit ibm diefer Monarch, deſſen 
Sefellfehafter. Tiſchgenoſſe und Lehrmeifter im Philofopbismus er war, übers 
bäufte, — Diefe Herrlicykeit war indeffen von nicht langer Dauer. B. ward 
feines. föniglicyen Schülers, dem auch er ebenfalld gleichgültig geworben war, 
bald überdrüßig und beide zerfielen mit einander. Gin Streit, den er mit dem 
befannten Maupertuis hatte und einige-vom Könige fehr übel aufgenommene 
Spöttereien, die er fich gegen den General Manftein über einige, ihm zur Durch⸗ 
ficht zugeſchickte, Gedichte des Königs erlaubt hatte, bewogen ibn, Berlin nad) 
einem Aufenthalte von ungefähr drei Jahren wieder zu verlaffen, Bei feiner 
Abreiſe von Berlin: hatte V. feinem: gefrönten Freunde feine Dankbarkeit 
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auf ächt philofophifche Weife noch dadurch bewiefen, daß er ihm eine Sammlung 
feiner poetifchen Werke, die nur wenigen Schöngeiftern des Hofes befannt waren, 
geftohlen hatte, unftreitig im der Abſicht, fie hernach durch den Drud,befannt zu - 
machen. Ueber diefe Infamie Außerft entrüftet, fchidte ihm der Monarch einen 
Major nah, der ihm auch zu Frankfurt aM. einholte, ihm den preußifchen 
Kammerherrnfchlüffel abnahm, nach dem Befehle des Königs eine derbe Tracht 
Stodprügel genen Duittung aufzählen ließ. und ihn dann unter der Auffidyt des 
buuzingen efiventen Freitag fo lange in Gewahrfam hlelt, bis die geſtohlenen 
MRaptere von Leipzig, wo er Te gelafien, angefommen waren. — Bon Franffürt 
reiste er nun nach Colmar und bewarb fich von da aus um die Erlaubniß, nach 
Paris fommen zu dürfen, was ihm indeſſen abgefchlagen wurde. Ebenſowe 
glüdte ihm fein Verſuch, ſich in Lyon niederzulaſſen, wohin er deswegen w 
iu Ende des Jahres 1755 gereist war. Der dortige Erzbifchof Fündigte ibm 
nämlich an, daß ihn der König gar nicht im Reiche haben wolle und jo nahm 
er denn feine Zuflucht in die — und kaufte fi) vor den Thoren von Genf 
ein Kleines Landgut, welches er Delices nannte, — Auch diefe Herrlichkeit dauerte 
indeffen nur kurze Zeit. Da er nämlich in den nicht ungegründeten —— 
gerieth, den Samen der Uneinigkeit in der kleinen Republik ausgeftreut zu haben, 
ward er gendthiget, Delices zu verlaffen, worauf er fi) in dem Ländchen Ger 
niederließ. Hier lebte er auf feinem Landgute Ferney, das er fid von dem, 
auf mancherlei Wegen zufammengelcharrten, Gelve gekauft hatte, noch bei 26 
Jahre, die er unter den raftlofeften Bemühungen, das Ehriftenthum zu untergraben 
und zu zerftören, zubrachte. — ®. hatte lange gewünfcht, wieder nach Paris 
zurüdfebren zu dürfen, allein ein wider ihn ergangenes Arröt des Parifer PBarlas 
ments ftand der Erfüllung diefed Wunfches immer entgegen. Die große Menge 
Anhänger, die er fich durch feine vielen Echriften am Hofe gemacht hatte, brachte 
es endlich bei dem allzu nachgiebigen und gutmütbigen Ludwig XVI. doch dahin, 
daß die Gefege in Anfehung diefes gefchworenen Feindes aller Religion, dieſes 
allgemeinen Sittenververberd, fchwiegen und ihm die Zurüdfehr nach Paris im 
Jahre 1778 geftattet wurde. Dies war ſchon gewiffermaffen ein Triumph des 
Vhiloſophismus über die Religion. Wo B. binfam, wo er fich bliden ließ, 
Hrömte die Menge von Adepten, die er durch feine — für den Philo⸗ 
fophismus gemacht hatte, in Maffe herzu; die Akademien feierten feine Rüdfehr; 
ebenfo die Komödianten, welche ibn noch bei lebendigem Leibe zu apotheoflren 
vorbatten und als er, um diefer Feier beizumohnen, in das Theater fuhr, ging 
ver thörichte Fanatismus ſo weit, daß man die Pferde Füßte, welche ihn dahin 
zogen: fogar Höd:rweiber und Savoyarden, denen der Rauſch ded Tages eben- 
falls die Köpfe verfengt hatte, eilten heran, um ihre Ehrfurcht zu beweiſen. Bei 
feinem Eintrute in das Theater hatte er, ungeachtet des Beiftandes des Marquis 
de Billeıte, der ihn unterftügte, Mühe, durchzulommen. Man bielt ihn auf, um 
feinen Rod zu berühren, ſtrich Tücher daran, zupfte Haare aus feinem Pelzrocke, 
um Reliquien von ihm zu befigen; auf dem Theater ward feine Statue gekrönt 
und der franzöftiche Unfinn ging fo weit, vor ihm auf die Kniee zu fallen und 
fie zu füffen. Auch die Freimaurerloge des neuf soeurs, an deren Spitze der 
bekannte Zalande ftand, ſandte eine Deputation von 40 Mitgliedern an ihn ab 
und rechnete es fidy als eine Ehre an, daß er ihre Statuten unterfchrieb und fidy 
als ihr Mitglied einfchreiben ließ. Hier aber war feiner Laufbahn das Ziel ges 
ſteckt; er fiel bald darauf in eine Krankheit, welche fein Leben endigte. War es 
Grimaffe und Heuchelei, um ein ehrliches Begräbniß zu erlangen, oder war es 
wirklich Ernft: genug, es ſchien Anfangs, al& ob er wieder zu der Religion, 
die er fein ganzes Leben hindurch geläftert hatte, zurüdtehren wollte. Er ließ 
den Abté Gautbier zu ſich rufen, legte vor ihm eine Generalbeicht ab u, flellte 
im Beifenn dıffelben, des Abbe Mignet und des Marquis de Bieilleville eine, bei 
dem Notarius Manet niedergelegte Erklärung auf, „daß er in dem Schooße der 
fatholifchen Kirche fterbe.* Allem dirfe „Apoftafte” war feinen Mitverfchworenen 
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gegen die Religion zu erntedrigend für ihre Partei. Sie vermehrten nicht nur 
dem Abbe Gauthier, welcher jene Erklärung dem Pfarrer von St. Eulpice und 
dem Erzbifchofe überbracht hatte und mit der Antwort derfelben zu dem Kranfen 
zurüdtehren wollte, fondern auch allen Geiſtlichen jeden weitern Zutritt zu ihm 
und B. gab am 30. Mat 1778, im 84: Jahre feines Alters, in einer folchen 
Berzweifelumg und Raferet feinen Geift auf, daß fein Arzt Tronchin und der 
Marihall von Richelteu verficherten, nie etwas Aehnliches je geiehen zu: haben. — 
Rah Trondyin farb er unter Zudungen der Berzweifelung mit dem Schrei: „Ich 
bim von Gott und den Menfchen verlaffen!“ Es fonnte nicht fehlen, 
daß ein Menih wie B., mit feinem Wie, mit feinem Darftellungsvermögen, 
feiner Thätigkeit, feiner Kunft zu gefallen, ſehr bald viele Profelyten machte, 
zumal unter einem Bolfe, das im höchften Grade leichtfinnig und eitel ift, auf 
welches ein Bon: Mot, ein wihiger Einfall, ein fatyrifcher —* mehr wirkt, als 
alles gründliche Raiſonnement und welches das Oberflächliche, wenn es nur 
glänzt, insgemein dem Wahren und Gründlichen vorzieht, wenn dieſes nicht eine 
fehr gefällige Auffenfeite hat und das noch überdies während der Regentichaft 
des in allen Liederlichkeiten verſunkenen, Herzogs von Orleans zu einem hohen 
Grade von Sittenlofigfeit emporgeftiegen war. Mercter, der bekanntlich felbft dem 
atheiftiichen Philofophismus jener Zeit buldigte, kann doch nicht umbin, V. den 

oßen Berderber zu nennen, der den Königen, den Großen und allen Raftern 
Fine Zahrbumdertd und allen frechen, die Sitten verderbenden Irrthümern, die 
bei. den Höfen angeſchrieben find, gehuldigt und den Aberglauben nicht habe 
ſchlagen fünnen, ohne zugleich die Moral tief zu verwunden; der in dem vwors 
trefflichen Buche, in Leibnigens „Theodicée“, nicht® Anderes gefehen, als den 
Stoff zu feinem elenden Romane „Candide“, in welchem die tröftende Wahrheit 
von der Borfehung angegriffen worden; der endlich ‚mit feinem ewigen farbont- 
fen Lachen der Nachwelt einen fchimpflichen Pyrrhonismus hinterlaffen und, 
mit demfelben, den graufamen Leichtfinn, mit welchem man über Tugend und vie 
größten Berbrechen gleichgültig hinwegſchlüpft. Alles fehr richtig, Die unge 
heuere Schuld aber, welche hiedurch auf das Haupt diefes Unglüdlichen gehäuft 
worden, wird noch größer, wenn man bedenft, daß alles dieſes wohldurchdachter 
Plan war, der über ein halbes Jahrhundert hindurch mit größter Anftrengung 
ausgeführt worden; wenn man bedenkt, daß feine Schriften noch immer, auch in 
vielen deutfchen Leberfegungen, um die geringften Preiſe, felbft in die nicdrigften 

ütten, in einer Unzahl von Eremplaren verbreitet werden. — Nach feinem Tode 
lteß feine Familie den Leichnam einbalfamiren und unbemerft nach Sellieres, 30 
Meilen von Paris, bringen. 12 Jahre fpäter wurde derfelbe indeß wieder aud- 
gegraben und unter großem Pompe im Pantheon zu Paris beigefept. Allein nach 
der zweiten Reftauration, im Jahre 1817, wo das Pantheon feinem urfprüng- 
lichen lirchlichen Zwecke wieder- zurüdgegeben wurde, mußte er auch diefe Ruhe⸗ 
ftätte wieder verlafjen und wurde auf einen Kirchhof gebracht. — Werke: Novellen, 
Erzählungen u. Romane (Zadig, Gengischan, Candide, La princesse de Babylon, 
L’ Ingene); ein fomifcher Epos: la Pucelle d’Orleans; ein Epos, die Henriade ; 
die Sraueripiele: Oedipe, Brutus, Zatre, Alzire, Mahomed, Tancred (beide über: 
fest von Göthe, Tübingen 1799 und 1800), Semtramis, Dreftes, Rome sauvse, 
Diympia, die Scythen, dad Triumvirat. Hiftortfche Arbeiten B.8 find: Siecle 
de Louis. XIV. et Louis XV., Histoire de Charles XIl., Histoire de la guerre 
de 1741, Essai sur l’'histoire generale, Sur le moeurs et l'esprit des nations, 
As Geſchichisforſcher ift B. unbedeutend, Gefammtausgaben feiner Werke er- 
fchienen: 1756, 40 Bve.; Baf. und Gotha 1785, 71 Bve.; Baris 1795, 45 Bde, 
4.; ebd. 1817, 50 Bve., 12.5 ebd. 1820, 16 Bve. und öfters, von Dupont, 
Paris 1827, 70 Bde. Gleichzeitig erſchienen: Pieces inedites de Mr. d. V. 
und 1823 fand man in der Eremitage zu Et. Prtereburg mehre ungedrudte 
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29 Bde. ; Auserlefene Werke von Fr. Gleich, Th. Hell und A., Leipz. 1825-1830, 
30 Bochen, 12.; Sämmtliche Werke neu überfegt von 2. ©. Förfter und F. 9. 
Ungemitter (unvollendet, Duedlinburg 1827—1830, 3 Bde.; neu überfeht Leip 
1844 und f.; Lebenöbefchreibungen: von Mercer, Genf 1788 und Gondorcet, 
deutſch Berlin 1791; Vie de V. suivie d’anecdotes qui composent sa vie privee, 
Baris 17975 Wagniered und Longchamps (feine Sekretäre), Mömoires sur V. 
et sur ses ouvrages, ebd. 16826, 2 Bde.; Leitres inedites de Madame la 
Marquise de Chatalet et supplement ä la correspondence de V. avec le roi 
de Prusse etc. ebd. 1818. 

Bolte, Wendung, nennt man in der Reitkunft die völlig runde Wend- 
ung auf der Reitbahn, fo daß das Pferd einen Kreis um fich felbft macht und 
bie Hinterfüfle deffelben ald das Eentrum anzufehen find. — Im Kartenfpiele 
* —— fhlagen: den Karten unvermerkt eine andere Wendung, eine andere 

ge geben. | 

Bolterra, eine, hoch auf dem Gipfel eined Berges einfam gelegene Stadt, 
in der Provinz Pifa des Großherzogthums Toskana, Stk eined Bilchofed und 
im Altertfume von 100,000, jest nur noch von etwa 4000 Menfchen bewohnt, 
mit vielen Alterthümern und Sehenswürbdigfeiten, unter denen wir hier ausheben: 
der Dom, 1254 von Piſano erbaut und 1574 reflaurirt; das Baptifterium, der 
Sage nad) auf dem Grunde eines Herkules: Tempels, In Form eined Achteds 
errichtet. Die Kirchen S. Francedco und Antonio; das Frauenklofter St. Lino 
und das, eine Miglie entfernte, Gamaldulenfer » Klofter La Badia. Der Palazzo 
— dem zu Florenz ähnlich, mit hohem Thurme über den Zinnen. Die bier 

efindliche Biblioihek it ein Vermächtniß des Abbate Guarnacci u. enthält mehre 
fhägbare alte Drude und Manuferipte. Hier ift auch das Mufeum der etruß- 
kiſchen Alterthümer, aufferordentlicy reich an Sarkophagen u. Kunfts u. Lebens» 
denfmalen aller Art der alten Etrusfer. B. ift die Vaterſtadt des Aulus Perfius, 
ber Maler Francesco und Daniel da V., Baldaffare Franceschint, genannt Bols 
terrano, des Raf. Maffel, Ueberfegers des Homer ıc. — B. war im Alterthume 
eine der 12 mächtigen etrurifchen Städte, hatte 6 Migilien im Umfange, ftarfe 
fogenannte cyklopifhe Mauern und fefte Thore, wovon noch wohl erhaltene 
Refte zu fehen find. (Thor des Herkules mit zwei Bogen und Porta all arco, 
aus Altefter Etruskerzeit). — Der etrurifche Begräbntäplag iſt eine Miglie von 
der heutigen Stadt entfernt; die alten Begräbnirfammern find noch zugänglich. 
Etrurifche Thermen hat Guarnacci in der Nähe der Eitadelle aufgefunden; das große 
Mofait daraus befindet fi im Mufeum. Unter den römifchen Alterthümern zeich⸗ 
net fich die Piecina und das Bad des Otho aus. — Die Mauern der Jeptfabt 
rühren von Katfer Otho her, haben 2 Miglien im Umkreiſe und find noch wohl 
erhalten. Im Mittelalter, im 12. und 13. Jahrhundert, war B. eine der nicht 
unbeträchtlichen Republilen und Fam erft im 14.an Florenz, — Die Eitadelle 
it von den Mebiceern erbaut und enthält den berüchtigten, vom Herzoge von 
Athen 1347 — Thurm Mastio di Volterra, ein Staatsgefängniß, deſſen 
Mauern 11’ did. Hier verſchmachtete der unglückliche Lorenzini, nachdem er 
fein Werk über die Kegelfchnitte daſelbſt gefchrieben, das ald MS. in der Mag- 
‚liabecchiana in $lorenz ruht. 

Voltigiren, mit Leichtigkeit auf ein Pferd fpringen, mag baffelbe ruh 
ftehen, oder galoppiren und zwar mit oder ohne Steigbügel; dann überhaupt mit 
‚einer gewiſſen Gewandtheit fpringen. Wer diefe Kunft verfteht, heißt Boltigeur. — 
Dann führt diefen Ramen audy eine Gattung leichter Infanterie, namentlidy bei 
den Frangofen. Bei diefen befinden fich in einem Bataillon von 6 Gompagnien 
A Fuſilier-Compagnien; die rechte Flügelcompagnie bilden die Grenadiere, bie 
linfe Ftügelcompagnie aber die Voltigeurs, die in der Regel dad Tirailliren und 
den übrigen leichten Dienft verfehen. 

Volumen oder Rauminhalt wird der, von einem phyſtſchen Körper ein, 
genommene, beflimmte geometrifche Raum genannt, Bei zweien Körpern von 
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geten Gewichte fteht dad V. in umgefehrtem BVerhältniffe zu ihrer Dichtigfeit. 
rgl. den Art. Spezifiſch. — In der Chemie ift das Verhältniß des B.s, 
in welchem ſich gasförmige Körper mit einander verbinden, zu ihrem Mifch- 
ungögewichte von großer Wichtigfeit. Die Annahme, daß das V. umd die 
Aequivalente bei gasförmigen Körpern übereinftimmend ſeyn müffen, mennt man 
Bolumtbeorie. 

Bondel, Joeſt van, von anabaptiftifchen Eltern abflammend, wurde ben 
417. November 1587 zu Köln geboren und in dem Glaubensbelenntniſſe feiner 
Eltern *8 welches er verließ, um zu der Sefte der Arminianer überzutreten, 
die er mit Eifer vertheidigte; fpäter indeffen ging er zur katholiſchen Kirche über 
und feierte deren Herrlichkeit in feinen Geſängen. ®. zeigte fchon im»feiner 
Sugend aufferordentliche Anlagen zur Dichtkunſt und fein poetiſches Genie ents 
widelte fih ohne allen Unterricht. Mit dem 30. Jahre begann er das Latein- 
ifche gu erlernen, um an den Dichtern des alten Roms fein Talent auszubilden ; 
fpäter erlernte er auch das Franzöftfhe. 1610 hatıe er fih mit Marta de Wolf 
verheirathit und in Amfterdam einen Strumpfliden etablirt, befümmerte ſich aber, 
um ganz der Poeſie leben zu lönnen, wenig um fein Gefchäft, fondern überließ 
deſſen Beforgung feiner Frau, Er ftarb den 5. Februar 1679, im 92. Lebens» 
jahre. Im einer fräftigen und reichen, aber nicht immer correften Sprache haben 
wir von ihm, auffer metrifchen Leberfegungen der Pfalmen, des Virgil und Dvib, 
eine Poetik, Lobgedichte, bittere Satyren, religiöfe Gedichte und 30 Tragddien, 
unter welchen fein „Palamedes“ für das vorgüglichfte gehalten wird. Es tft dieß 
ein allegoriſches Stüf, worin unter Palamedes Diven Barneveldt gemeint tft; 
B. dichtete es zu der Zeit, ald er wer Sekte der Arminianer —— David 
Hoogftraaten gab die Werke unſers Dichters, ven man den hollaͤndiſchen Virgil 
nannte, in 2 Duarıibänden 1720 zu Amftervam heraus. C. Pfafl, 

Borarlberg, ſ. Tirol. 

Vorgebirg der guten Hoffnung, f. Cap. 

Bormundfchaft (tutela) ift eine, durch das Gefeh oder den Willen einer 
dazu berechtigten Perſon Jemanden übertragene Verpflichtung, für die phyfiiche m. 
geiflige Erziehung einer gefeglich unmündigen Berfon (f.Minorennität) Sorge 
zu tragen, deren Bermögen zu verwalten und fie in allen Givilfachen zu vertreten. 
Der hlezu vom Gerichte Berpflichtete heißt Bormund, Tutor, Gurator; 
der Bevormundete Mündel, Pfegbefohlener; das Gericht ift die Ober— 
mundfchaftsbehörde. Die Legitimationsurfunde, welche dem WBormunde über bie 
erfolgte Beftätigung ausgefertigt wird, heißt Tutorium oder Euratorium. 
Bi zur erlangten Mannbarfeit der ‘Pflegbefohlenen waren bei den Alten die 
Bormünder Beichüger (tutores), hernady aber Beforger, Berforger (cura- 
tores), indem fie auch ihre Unmündtgen zur Bart a erg mit arts 
leiten follten. Neuerdings ift der Unterſchied weggefallen. Die VBormünder find 
entweder zur Hebernahme gefegtich berufen (legitim), ald die nächften Anverwandten, 
oder im Teſtamente (testamentarii), oder de werden endlich, in Grmangelung 
der erfteren beiven Claſſen, vom Richter felbft gegeben (dati); denn jeder Bürger 
iſt bis zum 60. Jahre zur Uebernahme diefer licht verbindlihd. Der B. ifl 
verpflichtet für feine Pflegebefohlenen zu forgen, als ob es feine eigenen Kinder 
waͤren aber auch ihnen und ver Obrigkeit, die ihn beftellte, von Zeit zu Zeit 
Rechnung abzulegen und bei Niederlegung feines Amtes das Vermögen aus zu⸗ 
antworten. Bis dahin hat derfelbe mit feinem gefammten Vermögen zu baften, 
weshalb man den Pflegbefohlenen (wie den Ehefrauen) bisher eine ſtillſchweig⸗ 
ende Hypothek im Bermögen des Bormundes einräumte, wofür jet vielfältig 
die Beftellung des ausprüdlichen Pfandrechts eingeführt iſt — Den Unmündigen 

leich werden mit Euratoren verfehen alle die, welche des vollen Gebrauches 
—* Verſtandes nicht gr‘ find, wie 3. B. Wahnfinnige, Gemüthebefangene 
(mente ti), Rafende und Berfchwender, deren Berforger curator status ge- 
nannt wird, Den Brauendperfonen wird zum Schutze gegen das flärfere Ge— 
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fchlecht entweder für immer ein. Eurator (allgemeiner Geſchlechtsvormund) ger 
geben, welcher ihmen bei allen ihren Rechtsangelegenheiten beiräthig iſt, oder es 
wird ihnen bei einer jeden einzelnen Verhandlung vor Gericht ein ver Rechte 
fundiger Beiftand zugeordnet. In mehren Staaten ift indeffen das: weibliche 
Geſchiecht audy in diefer Beziehung vollfommen emancipirt und bedarf fomit 
eined® Guratord nicht mehr. 

Borpoften, ſ. Feldwachen. 

Vorrückung der Nachtgleichen. Genaue aſtronomiſche Beobachtungen 
an den Firfternen eine ſehr geringe ſcheinbare Bewegung gezeigt, nach welcher 
fich in Kreifen mit der Efliptif parallel um die Pole Derfalben zu drehen ſcheinen m. 
wodurch die Länge eines jeden jährlich etwa 504 Sekunden oder in 714 Jahren 
um einen Grad vergrößert wird. Bei diefer fcheinbaren Bewegung, ändert fidh 
alfo blos die Länge ver Firfterne, während ihre Breite oder ibr Abftand vonder 
Ekliptik unverändert bleibt.» Die Firfterne fckeinen folglich in Kreifen fortzugehen, 
welche mit der Efliptif parallel laufen, fo daß es das Anfehen hat, als dreheten 
fie ſich um die Pole der Efliptif. Diele ei were. fann entweder von einer 
wirklichen Bewegung der Firfterne felbft, oder von einer bloßen Borrüdung bed 
erften Punktes der Efliptif, von welchem man die Längen, zu zäblen zufänst, 
berrühren. Die erftere Annahme widerftreitet allen Ericheinungen am Himmel, 
dagegen fpricht Alles für die letztere. Wenn man die älteren Beobachtungen mit 
den neueren vergleicht, fo ergibt fich, daß die Längen der Eterne in einem Zeit 
raume von 2200 Jahren um mehr ald 30 Grade zugenommen haben.  Diefes 
wird dadurch fehr anfchaulidy, daß die Eternbilder des Thierfreifes, welche jebt 
nicht mehr in den Zeichen oder Theilen der Elliptik ftehen, wo fie chemals fanden, 
fondern in die nächſtfolgenden übergegangen find, wie 3.8. die Sterne des Wid- 
der® jept in dem Zeichen ded Stier ſtehen; daher man auch die wirklichen ‚oder 
ungebilveten Zeichen des Thierkreifed von den gen d. i. von den Stern⸗ 
bildern, deren Namen fie führen, zu unterfcheiden hat. Aus ver Bergleichung 
ber Älteren mit den neueren Beobachtungen beftimmt man die Größe diefer Be: 
wegung im Durdfchnitte jährlich auf 505 Sekunden over 504 Gefunden, was 
ir ein Jahrhundert 1° 23° 54" ausmacht. Hienady läßt fidy berechnen, daß die 

irfterne ihren fcheinbaren Umlauf um die Pole der Elliptik in 25,700 Jahren 
vollenden, welche Umlaufszeit man das große platonifhe Jahr nennt. Newton 
erflärte zuerft das V. der N. und zeigte, daß die Gravitation der nicht vollfom- 
men fphärifchen, fondern um die Pole abgeplatteten Erde gegen Sonne u. Mond 
die Knotenlinie der täglichen Umwälzung zurüdtreiben müfe. Wenn man fi 
nämlich um den Wequator der Erde einen Ring vorftellt, welcher aus angehäuf- 
ten materiellen Theilen zufammengefept ift und ſich binnen 24 Stunden um bie 
völlig fugelrunde Erde dreht, fo wird zwar diefer Ring eine weit größere 
Schwere gegen die Erdkugel, ald gegen die Sonne und gegen den Mond haben; 
allein beide Himmelsförper werden doch gegen den Ring eine ftärfere Anziehung, als 
gegen die übrigen Theile der Erde, beweifen. Weil nun diefer Ring im ver 
Ebene ded Aequators liegt und Sonne und Mond jederzeit aus der Ebene der 
Ekliptik darauf wirken, fo wird daraus die nämliche Wirkung, wie bei den Plane: 
tenbahnen, entftehenz; die Punlte des Erdringes werden nämlich die Ebene der 
Efliptif bei jeder Umdrehung etwas früher durdhfchneiden, als fonft gefchehen 
würde; daher die Durchfchnittspunfte, oder Knoten der Umdrehung, nach ver 
Seite, weldye den Bewegungen der Erde und des Mondes. entgegengefeht find, 
d. i. gegen die Ordnung der Zeichen fortrüden müffen. 

Vorſchlag heißt in der Muſik die, irgend einem Hauptton in einer Melodie 
beigefügte Note, um denfelben vorzubereiten oder zu heben. Gefchmadvoll anges 
bracht, macht diefe Note einen angenehmen Effeft. Die VBorfchläge werden mit 
Heinen Roten gefchrieben, lönnen ober und unter der Hauptnote genommen werben 
und unterfcheiden fidy in lange und furze. Der lange ®., auch der accentwirte 
genannt, weil der Nachdruck mehr auf ihn, als J die Hauptnote fällt, beſteht 
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in einer Heinen Note, welche der Haupt» oder wefentlichen Note, der fie voran: 
geht, ftend die Hälfte ihrer Geltung nimmt, wogegen der kurze V., mit 
einer noch Feinern Note, oder mit einem fchrägen Strich durch den Sıiel be— 
zeichnet, faſt gar nicht in Rechnung kommt, indem er gleichſam nur angeſchnellt 

. Darbier der Accent auf die Hauptnote fällt, der B. alfo keinen Nach: 
drud erhält, fo beißt er ver aerentuirende. Indeß werben auch fchon öfter 
Be durch gewöhnliche Noten in regelmäßige Bakteintheilung gebracht. Es iſt 
übrigens eine richtige Bemerkung, daß V.e efieftreich feyn Tonnen, indem fie ge- 

iffermaflen den Gegenfah ded Bunftes bilden. Denn, während dieſer den 
haft der Noten verlängert, verkürzen jene, wie alle Manieren, denfelben, indem 
fie fih muthwillig in das Zeitmaß eindringen, 

Vorſehung (providentia) iſt diejenige Einwirfung Gotted auf die Welt, 
nady der er diejelbe fortwährend erhält und alle Veränderungen in ihr, feinem 
Endzwecke gemäß, leitet. In der heil, Ehrifı wird der Glaube an die Bor: 
febung dargeftellt ald Ausfluß der Ueberzeugung, daß Alles, was geichieht, das 
Größte, wie das Kleinfte, unter Gottes väterlicher Leitung ftehe und daher zur 
Beförderung des Gottesreiches dienen müſſe. Mit diefer Lehre verfchwindet nicht 
nur der blinde Zufall, der Alles unter der Leitung des: blinden Ungefährs regie- 
ven, fondern auch die blinde Nothwendigfeit, die alle Welterfcheinungen mit un= 
widerftehlicher Gewalt verfnüpfen und zufammenfeflein fol, Erwieſen wird bie 
göttliche B. aus der Unveränderlichfeit Gottes, nach welcher er die Abficht, für 
welche er die Welt erfchuf, erreichen, alfo die Erfolge in der Welt ſo ordnen muf, 
daß fie dem Endzwede der Schöpfung gemäß find; aus der Zwedmäßigkeit der 
Natureinrichtung, aus deren Berrachtung erhellt, daß nicht nur Alles für vie &r- 
reidyung weifer Zwede eingerichtet ift, ſondern daß auch durch alle Erfolge und Ereig— 
niffe dieſe Zwecke erreicht werden ; aus dem Gange der Weltbegebenheiten u, den Schid- 
falen der Völker u einzelner Menichen, in welchem. die Spuren einer, Alles für 
gewiſſe Zwede vorbereitenden und durchführenden, göttlichen Wirffamfeit offenbar 
werden; eine ganze Reihe von Glaubensgründen für die Gewißheit der gönlichen 
B. geht endlidy aud der moraliſchen Weltordnung bervor, in der wir leben und 
welche nothwendig auf einen art Belohner der Tugend u, auf einen firengen 
Richter der Lafterhaften hinweiſet. Ungeachtet dieſer wichtigen Gründe hat es 
nicht an Solchen gefehlt, welche Die Lehre von einer göttlichen V. haben un- 

ewig und verdächtig machen wollen. Man hat fich nämlidy zuerft auf den Ur— 
prung des Uebels und des Böſen berufen, dad man mit einer göttlichen Fürſorge 
nicht vereinigen zu lönnen glaubte, Man hat ferner bemerkt, daß .eine, das Ganze 
umfafjende, Regierung der Welt eine genaue Berfettung der Naturereignifje und 
der menfchlichen Handlungen vorausfege, die mit der Freiheit auf feine Weife 
befteben könne. Lebervieß haben Einige darzuthun gefucht, daß die nothwendige 
Vereinigung der Weltbegebenheiten zu einem Ganzen bei ihrer Unabänderlichfeit 
jedes Geber überflüffig und entbehrlich made. Endlich haben Viele befonders 
daran ein Aergerniß genommen, daß fie die Tugend oft ihres Lohnes beraubt m, 
in's Elend verftoßen, das Lafter dagegen triumphirend und im Hochgenuffe des 
äußern. Glückes fchwelgen ſahen. Auf alle diefe Einwendungen läßt ſich aber er— 
wiedern: daß einmal das Uebel, deſſen Größe bei Weitem nicht fo beträchtlich ift, 
ald man gewöhnlich glaubt u, auch das Böfe von der Natur enplicher, befchränf- 
ter u. dem Ittthume unterworfener Weſen nicht zu trennen feiz daß es nur den 
Menſchen felbft, die ihre Freiheit mißbrauden, zur. Laft falle und: daß felbft 
Berirrungen und Leiden fidy zulegt unter Gottes weiſer Führung zum Beften des 
Ganzen auflöfen. Ferner kann die Annäherung des menſchlichen Willens an die 
wahre Freiheit der Vernunft und des Weiſen mit dem göttlichen Endſchluſſe voll- 
fommen beftehen, wenn wir und nur bei dem Urtheile über die Sittlichkeit unferer 
Handlungen auf die Ausfprüche unferd Bewußtſeyns einjchränfen und nicht in 
dem Gedanken einer -Anwiverftehlichkeit der göttlichen Rarbichlüffe verlieren wol- 
fen, die, wenn fie auch an fich vollflommen gegründet wäre, doch außer. dem 
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torp zum Hofrathe; derfelbe Fürft fehte V. als letzterer wegen Kräı eit das 
Schulamt nieverlegen. mußte, eine lebenslängliche Penſion von 600 . aus, 
BD. ging numnad Jena, wo er bis zum Sommer 1805, in heiterer Abgeſchleden⸗ 
beit und ftetd mit literariichen Arbeiten befhhäftigt lebte. 1805 erhielter einen 
Ruf nach der, damals proteftantifirten, Hochſchuie zu Würzburg, um bier ein 
philologifhe® Seminar zu gründen umd zu leiten. Er lehnte jedoch diefen Ruf 
ab, nahm dagegen die Einladung des Großherzogs Karl Friedrich von Baden, 
mit anfehnlidyem Jahrgebalte, ohne Amtsverrichtungen, nady Heidelberg ju geben, 
um zum Glanze der dortigen reorganifirten Univerfität durdy den Rubm feines 
Namens beizutragen, an, Hier lebte er im ununterbrochener Thätigfeit den Mur 
fen, verbitterte aber feine Tage und befledie feinen Namen durch vie heftigſten, 
mit Leidenſchaft geführten Streitigkeiten, weldhe er, der Berberrliher norb- 
deutfher Hausbadenheit und eifzige Borkämpfer des Rationalismus, 
den Symbolifer Ereuzer zu Heidelberg und feinen ehemaligen Freund, den 
Grafen Fr. Leopold von Stolberg, führte, als diefer zur karholifchen Kirche: über- 
etreten und nach Voſſens engberziger Anficht „ein Unfreter“ geworben war, 
Die vorzüglichften deutichen Schriften diefes, ald Ueberfeger weit höher, denn 
als Dichter fiebenden Mannes find: Sämmtliche Gedichte, Königeberg: 1802, 
7 The. und 1826, 4 Thle.; Ueberiegungen von Homer (4 Thle.), DOpid, Bir: 
il, Hefiod und Orpheus, Horaz, Tıbull und Lygdamus, Theofrit, Bion, Mo— 
us, Ariftopbaned; Mythologiſche Briefe, Königsberg 1794, 2 Thle,; -Ueber- 
fegung des Ehafipeare, 9 IThle.; Wie ward Brig Stolberg ein -Unfreier ? e⸗ 
druckt in Paulus Sophronizon 1819; Louiſe, ein idylliſches Epos in drei Ge— 
fängen, 1823; Poetiſche Werke, Lpz. 1846. 0. Pfufl. — 4) ®., Heinrich, Sohn 
des Borigen, geb. zu Dtterndorf 1779, war Profefior am Gymnafium zu Weimar, 
fpäter Proſeſſor zu Hriveiberg, wo er 1822 ftarb. Er nahm an den Ueberfegungen 
feined Baterd von Aeſchylus u. Shakſpeare's Antheil ; außerdem fchrieb er erläuternde 
Anmerkungen zu der von feinem Barer 1821 herausgegebenen Leberfegung des Ari: 
ftophanes u. a. m.; Briefe, Heidelb. 1833—34, 2 Bve.; 5) V. Abraham, Bruder 
des Borigen, geb. 1785 zu Eutin, PBeofeffor an dem Gymnafium zu Rudolftabt, 
fpäter Dberlehrer an dem Gymnafium zu Kreuznach, überfegte mit den: beiden 
vorigen Sbalſpeare's Schaufptele und gab Briefe feined Vaters, Halberftadt 
1829—32, 3 Bove., heraus. — 6) B., Julius von, ein talentvoller, Dramen: 
und Romandichter, geboren 1768 zu Brandenburg, trat in das, preußifche Militär, 
ward Adjutant des Oberſt von Hundt und zeichnete fi mehrfach aus, nahm 
jedoch, durch Zurüdfegung verlegt, feinen Abſchied, reidte nach Franfreich, 
Schweden und Stalien und lebte dann meift in Berlin, wo er 1832 an der 
Gholera ftarb. Sein Geift hatte viel Elaſticität und Scharfblid, fein Humor 1. 
feine Satyre find oft trefflih und feine Bhantafte fehr reich; zugleich ſchildert er 
die Menjchen in ihren VBerirrungen und die Mängel in politiicher und forialer 
Hinſicht mit tiefer piychologiiher Wahrheit. Seine beften Luftfpiele find: „Blit- 
terwochen, Herr von Schievelbein, Künſtlers Ervenwallen, Liebe im: Zuchthaufe, 
die Emporfömmlinge, Beförderung nach Verdienft, John Horfe und Jack Dog 
u, f. w.; übrigens ıft ihre Zahl groß. „Eine Auswahl neuer Luſtſpiele“ beforgte 
er felbft für das berlinifche Hofiheater in 7 Bden. (1824—27). Auch feine 
„Kleinen Romane” (11 The. 1311—16) find durch originelle Charaktere und 
Situationen, fo wie durch Wig und Satyre trefflich Außerdem: „Traveftien m. 
Burlesfen“ (1811), Satyren und Launen (1814), Theaterpoffen nad) dem Leben 
(2 Bve., 1809—20), Gemälde üppiger gefrönter Frauen (1821, mit W.v. Schar 
den), Beiträge zur Bhilofophie der Kriegsfunft (1804), Bragmente über Deutfch- 
lands SRolitit und Kriegskunſt (1807) u. a, m. 

Votum, 1) fo viel ald Gelübde (ſ. d.); 2) fo viel als Abſtimmung; in 
diefer Bedeutungrift dad B. entweder ein begutachtendes (V. consultativum), ober 
ein entfcheidendes (V. decisivum). ' 

Vries, Hieronymus von, ein in hohem Grade verbienter, boländifcher Ger 
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ſchichtſchreiber u. Literator, 1776 zu Amfterdam geboren, widmete fich der Philoſophie 
und der Alterthumswiſſenſchaft und ward Stadtfefretär zu Amfterdam. Seine 
biographiidh-literariihen Verſuche, das „Leben des Anaragoras“ und die „Lob- 
vede auf Hieronymus von Deder“ find fehr gelungen zu nennen und bewirkten 
feine Aufnahme in das niederländifche Inftitut. Cine numismatifche Gefchichte 
Hollands (von 1723 an), welche er in Gemeinfhaft mit anderen Mitgliedern 
ded Inſtituts begann, wurde nicht beendigt. Spin Haupiwerf, das einen 
wohlverdienten claſſiſchen Namen erlangt bat, iſt die gefrönte Preisſchrift: 
„Proeve eener Geschiedenis der Nederduitsche Dichtkunde“ (Amfterdam 
1810, 2 Bbe., 8.). 

Bulcan, bei den Griechen Hephalitos, war nad) Einigen ein Sohn des Ju- 
piter und der Juno, nach Anderen der legtern allein, ohne Zuthun eines Mannes 
aus ihr geboren, wie Zeus die Minerva ohne Zuthun eines Weibed gebar. Die 
Göttin ftieß ihm feiner Mißgeftalt wegen von fi und warf ihn zum Himmel 
hinunter, oder Zeus that dies, wie er jelbft in der Ilias erzählt. V. war ein ge- 
fchidter, von allen Göttern hochgefchägter Künftler, welcher nicht blos in Erz 
meifterhaft au arbeiten wußte, ſondern auch fogar die Pandora verfertigte (fie 
war nicht feine Tochter, fondern war von ihm aus Erde gebildet); die Gemahlin 
des DB. war nad) Zliad eine Charis, nad) der Odyſſee aber Aphrodite felbft, feine 
Kinder find > Periphetes, die Kureten, Aglalia, Erichthontod und Brotead. Als 
Gott ded Feuerd wird er gewöhnlich mit dem Schmiedehammer , oder felbft mit 
feinen. Gehülfen, den Eyflopen, arbeitend dargeftellt. Orte feiner Verehrung waren 
vorzüglich die. feuerfpeienden Berge Aeina u. Veſuv, mehre Infeln: Bolcanello, 
Stromboli, Lemnos, dann viele Städte Aegyptens, Griechenlands und Italiens, 
in denen er, ald Erfinder der Künfte u, beſonders des Feuers, Tempel, Briefter, 
einen eigenen Eultus und oft große Feſte (Bulcanalia in Rom und RLampadophoria 
in Griechenland) hatte. — Ein anderer ®. ift der Sohn des Talod von Kreta 
(Sohn des Kres, des Älteften Königs diefer Infel) ; er erzeugte mit einer NRymphe 
des Ida den Rhadamantos, 

Bulcane oder feuerfpeiende Berge(von dem alten Gotte Bulcan (f.d.), 
der nach der Mythe im Aetna auf Sicilien feine Schmiedewerfftätte hatte), find 
im Allgemeinen von fegelförmiger Geftalt, die fie fich felbft geben. Denn, ſowie 
fi eine Deffnung in der Erdrinde bildet, aus weldyer Lava ausftrömt, Afche 
und Steine ausgeworfen werden, jo wird fich um fie herum von felbft ein Fegel- 
förmiger Hügel anfegen, der mit der Zeit zu einem —* heranwaͤchſst. Ein 
Beifpiel dafür liefert die beobachtete Entftehung des Monte Nuovo (neuen Berges) 
bei Buzzuoli in Neapel. In der Nacht vom 29. auf den 30. September 1538 
entftand dort, nachdem man längere Zeit vorher mehrmalige Erbbeben verfpürt 
hatte, auf einer Ebene eine Deffnung in der Erdrinde, woraus unter dbonnerähn- 
lichem ®etöfe mehre Tage hindurch eine große Menge vulkanifcher — 
geſchleudert wurde, die durch ihre Anhäufung einen kegelförmigen Berg bildete, 
der noch jetzt eine Höhe von faſt 1000 Fuß hat. Auf dem Gipfel der V. be⸗ 
findet ſich eine feffel- oder trichterförmige Vertiefung (Krater, von dem grie- 
hifchen Kparıp, Becher), aus welchem die vulkaniſchen Erzeugniffe ausgeworfen 
werben nnd die ſich nach unten in eine fchlotähnliche Röhre verläuft, oberhalb 
aber von einem, mehr oder weniger durchbrochenen, Ereisförmigen Walle (Kra- 
terrand) umgeben iftz zumwellen, wie beim &otopazi in Südamerifa, befteht 
diefer aus einer beinabe fenkrechten Felfenwand, weldye den Zugang zum Krater 
unmöglich macht. Häufig ftürzt der Rand des Kraters hinab In denfelben, oder 
wird beim Herausichleudern der glühenden Maffe mit fortgerifien, fo daß fich die 
Geſtalt ded Kraterd mit der Zeit ändert; aber nicht immer ergießen ſich die 
feuerigen Maflen blos aus dem Krater auf den Gipfel des Berges, fondern 
häufig öffnen fi) neue Krater an der Seite des Berges, welche neue Kegel bil- 
den, wodurch dann fogar die ganze Geftalt des Berges Beränderungen erleidet. 
Man unterfcheidvet (nach Leopold v. Buch) MIENBERNEDEIRSG. nt Erhe- 


Realencpelopädie. X. 


Pr. % 





626 Bulcane, 


bungsfrater; durch erftere haben mirfliche Ausbrüche glühender Maſſen ftatt- 
gefunden; letztere dagegen find Traterähnliche Bodenformen und fo enıflanden, 
duß eine große Fläche durch vulkaniſche Gewalt kegelfürmig emporgehoben wurde 
und dadurch in der Mitte eine ftark Elaffende Deffnung, fo wie von diefer aus 
gehende, radienförmige Riſſe erhielt. Diefe Erbebungsfrater finden fidy häufig 
auf den canarifhen Infeln und in den wulfantfchen Landftreden Eüdfranfreiche 
(Cantal, Montv’or). Dft befindet ſich auch in dem Erhebungsfrater noch ein Aus- 
bruchafrater, wie beim Pic auf Teneriffa. Während manche B. fortvauernd ıhä- 
tig find, wie 3. B. der Stromboli, („der Leuchtihurm des Mittelmeeres“,) vers 
barren wieder die meiften lange Zeit, ſelbſt Jahrhunderte bindurdh, im Zuftande der 
vollflommenften Ruhe. Dann fliegen fid) die Ausbruchöffnungen in Folge des 
Einfturzes der Wände, es verwittern die obere Schladendede und fogar die Wände 
des Kraterd und ändern fi in einen, für die Vegetation günfligen Boden um, 
wodurd die fonft raube Außenfeite des Berges fich freundlich geftaltet. So war 
der Veſuv zwifchen dem 12. und 14. Jahrhundert auf feiner ganzen Oberfläche 
angebaut und felbft der Boden des Kraterd mit Kaftanienbäumen beiegt. Viele 
B. find auch ganz erlofchen und als foldhe nur dem Geologen fenntlidy; in 
der Auvergne, in der Eifel, im nordöftlidhen Epanien ıc. finden fi foldye. — 
Der Ausbruch (Eruption) eines V.s dürfte die fchönfte, zugleih aber audy bie 
furdhtbaifte aller Naturerfcheinungen feyn. Unterirdiſches Getöfe, als deſſen Ur- 
ſache plögliche gewaltfame Ausdehnungen wäjleriger Dämpfe gelten, die, früher 
zufammengepreßt, nun, um fi Bahn zu brechen, ihre Beljendede fprengten ıc. — 
und das rfcheinen oder Zunehmen des aus dem Krater auffteigenden Rauch 

find die erften Borboten eined Ausbruched. Die Erde erbebt. Diefed Eidbeb 

pflanzt fidy oft in bedeutende Entfernungen fort; Quellen, oft in weiter Ferne, 
verfiegen; das in der Nähe befindliche Meer tritt zurüd, indeß es fi) an anderen 
Etellen über feine Ufer ergießt. Mit gewaltigem Toben und mit ungeheuerer 
Hftigfeit fteigen aus den Hauptöffnun en und den eben erft entftandenen Riſſen 
der Hände luftförmige Flüſſigkeiten, ia er Waſſerdämpfe, hervor, die, unters 
mifcht mit ftaubartigen Stoffen, Trümmer von fiften Gefteinen, welche ibnen im 
Wege ftehen, losreigen und weit umberjchleudern. Bald erfiheinen diefe Dämpfe 
in Form von Haufenwolfen, bald als eine mächtige, dem Sturmwind troßende 
Säule, die ſich oberhalb weiter audbreitet und die Geftalt eines Pinien » Baumes 
annimmt. Unzählige Blige zuden aus den Wolfen. Die Erpftöre folgen rafdher 
und beftiger aufeinander; die Maffen von Rauch, Feuerkiumpen, Dampf, Sand 
und Ajche nehmen immer mebr zu und verwandeln nicht ſelten den hellen Tag in 
finftere Nacht. Nun ergieft fich die Lava aus den Epalten an den Bergabbängen, 
oder auch bei niedrigen M.n über den SKraterrand und erftarrt bald auf ihrer 
Dberfläche zu einer dichten, fchladenartigen Rinde. Zulegt fteigen nur noch Eand» 
und Ajchenwolfen in die Höhe, die dann in foldyer Unmaſſe berabfallen, daß fie 
ganze Gegenden zu begraben vermögen. (S. d. Artikel Herculanum, Boms 
peji.) Das Ende der ganıen Erüption wird gewöhnlich von welfenbruchähnlichen 
Regengüffen brgleitet, die ſich mit der trodenen Aſche verbinden und einen zäben 
Zeig bilden, der nach der Z it zu einer fteinigen Maffe umgewandelt wird. Häus 
fig zeigen fib nad dem Aurhören des Ausbruchs ſchädliche Gasarten, namentlich 
—— Gas (die ſogenannten Mofetten), die aus Kellern, Gewölben, Feldern 
hervorbrechen. Die Menge der ausgeworfenen Waffe iſt ungemein groß. Wan 
berechnete, daß die L.va des Aetna vom Jahre 1769 einen Berg auemachen 
würde, der viermal fo groß, als der Veſuv, wäre und daß die Luvı des 
Stapiär Jökul auf Island 1783 die Waffe des Montblanc fechömal 
und die des Ehimborafjo 23 mal übertreffin würde, Die Hitze der Luva 
it fo unendlich groß, duß das Innere derſelben, namenılidy bei tiefen 
Eıirömen, oft noch viele Wochen, ee Monate flüjfig bleibt, und erſt nad) 
Jahren gänzlich erfaltet. Die Größe der Lavaſtröme ift ziemlich verſchieden; 
fo war der Strom des Veſuv von 1805 zwifchen 30 u, 40’ body, 16,730 lang 
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und 8550’ breit; der Strom in Jaland von 1783 beftand aus 2 Armen, die 11 
und 83 deutfche Meilen lang, 2-3 Meilen breit und 100—600° mächtig waren. 
Die Geſchindigkeit der Lava, im Ganzen nicht bedeutend, wird bedingt durch 
die Menge und Häbigfeit der Mufle, ſowie durch die Bodenbefchaffenheit. — 
Ale B. laffen fi (nah Leop. v. Buch) in 2 Claſſen theilen, nänliy in Gens 
trals und Reihen-V. Jene bilden ſtets den Mittelpunkt mehrer, um fie ber 
nach allen Seiten wirkenden Ausbrüche; dieſe liegen hintereinander, wie Eſſen 
auf einer großen Spalte und erheben ſich entweder ald einzelne Kegel aus dem 
Grunde des Meeres, oder fie ſtehen auf ver Gebirgsreihe ſelbſt und bilden deren 
GSpfel. Zu den befannteften B.n Europa’s gehören: der Veſuv im Königreich 
Neapel (f. d.), der Aerna auf Sicilien (f. d.), der Hekla Sfaptar Jökulac, 
auf Island, die B. der lipartichen Infeln u. f. w. Sehr groß ift die Anzahl der 
B. in Afien und es it fehr wahrſcheinlich, daß noch nicht alle befannt find; 
befonder& zablreihh find die Feuerberge in Kamticharfa, ferner auf Java, unter 
denen der ‘Bapandayang der größte, auf den Banda- Infeln der Gönong:Apt, 
auf den Aleuten, den japanifchen Inſeln sc. Auch Afrika's feuerfpeiende Berge 
find bei weiten nicht alle befannt, beionderd jene des Feſtlandes und des 
Innern, man erzählt von 8 ®.n, die in Monomotapa, Angola, Kongo, Guinea, 
Lybien und Abyſſinien liegen follen, deren neuere Reifende j:doch nicht ermähnen ; 
unter den Feuerbergen der afritanifchen Infeln -ift der Pic von Teneriffa oder 
Pico di Tayda am befannteften. Die größten aller V. finden fih in Amerika, 
in ver Nähe des Aequators; der mächtigfte, fowohl an Größe, als Wurh, ift der 
Eotopari; befannt find noch: der Pıtchuscha, der Tungurahua, der Peteroa in 
Chite ꝛc. Auf Neubolland fteigen aus vielen Spaltın ded Berged Duingen 
heiße Schwefeldä.npfe bervor, Lava wurde aber noch nicht gefunden; deſto häus 
figer find V. auf den Infeln. Man berechnet die Zahl der gegenwärtig thätigen 
Beuerberge: 
auf dem Feſtlande, 
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In der heiligen Schrift kommen nur wenige Stellen vor, aus denen mit Zuvers 
läſſtgkeit zu jchließen tft, daß ihre Verfaffer von B.n und deren Wufung Kımas 
wußien; dagegen berichten Philoſophen, Gefchichrsforicher und D.cyier alter Zeit 
über Feuerberge. In der Mitte des 18. Jahrhunderts beginnt die allgem:ine 
Beachiung und Theilnahme der B.n-Erfbernungen. — Viele Auebruchdfegel 
ſtoßen nur Safe, Wafler, Schlamm, Raphta ıc, biemweilen au Blöde aus und 
werden Luft- over Shwammp. genannt; da fie meiftend falziges Wafler ents 
ha'ten, fo nennt man fie au Salfen. Hicher gehört der Macaluba zwiſchen 
Girgenti und Arragona auf Eizil’en, 150' boch, der von mehr als 100 Fleinen, 
3—4° hoben. Erhöhungen umgeben iſt, aus denen Blafen von falzigem Echlawım 
oft bis zu 160° Höhe emporfteigen und mit einem kieinen Knalle zerplagen; bis« 
weiten baben aber auch bedeutende Autwürfe von Erde, Schlamm und erweichtem 
Thone u ter fürchterlichem unterirdiſchem Getöſe flatt. Die beveutendften Salfen 
findet mın in der Krim, auf Java, Trindad ı Bit Batu am kaſpiſchen 
Meere find ebenfalls Schlammv., w.Iche die wachfenden Berge genannt werden; 
dort finden ſig auch V., welchen brennbare Gasarien (Kohlenwaſſerſt ffgas) ents 
ſtrömen. Auch dem Meere entſteigen V., fie werden aber meift nur daın wahr⸗ 
genommen, wenn ihre Gipfel fo hoch werden, daß fie die Wafleıfliche überreichen. 
Man fjchlicht aus den, im Verhältniß zum Lunde fo bedıutenden, mit Wuffer bes 
beten Flächen, daß die Zahl der untermeeriſchen (fubmarinen) Eruptionen nicht 
gering ſeyn müfle, Gar oft tauchen ſolche Eilande auf, er. ar dieß nicht 
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felten im griechifchen Archipelagus der Fall. Eines der neueften Beifpiele gewährt 
dad Entftehen ver IInſel Ferdinandea, melde 1831 dem SKanale en 
Arifa und Sicilien vom 28. Juni bi 11. Juli mit Erdbeben entftieg, 
gegen Ende des Dezemberd aber bereitd vom Meere wieder verfchlungen 
wurde, weil fie nur aus einer Yuffchütterung loderer Maflen beftand, wie 
die Unterfuchungen der Geologen dargethan hatten. Das Zufammentreffen 
der Ausbrüche verfchievener B. in weit von einander gelegenen Drten und die 
faft immer gleichzeitig ftattfindenden Erobeben in entfernten Gegenden beftätigen 
die Bermuthung, daß alle B. mit einander in unterirdifcher Verbindung flehen, 
welche fi fogar unter dem Meere fortfegt.. So brachen gleichzeitig aus: im 
%. 1730 B. auf Island, der Veſuv, der Weft-River-Mountain in Nordamerifa 
und zugleich fand die vulfanifche Zerflörung der Inſel Lancerote ftatt; — 1737 
der Veſuv und der Amatichiadfaia auf Kamtſchatka, — 1755 der Aetna, ber 
Kötlugia auf Island, der Schwefelberg auf Guadeloupe; in demfelben Jahre das 
fürdhterliche und weitausgebreitete Erdbeben, welches Lifjabon zerftörte; — 1766 
die V. auf Island, Italien, Sicilien, Isle de France; auf Trinidad ſanken mehre 
Derge bedeutend herunter und in Andalufien wurde ein furchtbares Erbbeben ver: 
fpürt. (Vrgl. Aler. v. Humboldt, über den Bau und die Wirfungsart ver B.; 
— Deffelben Reife in die Nequinoctialgegenden des neuen Gontinents, 5 Bde. — 
Leop. v. Buch, phyſikal. Befchreibung der canarifchen Infeln.) aM. 
Bulgata heißt die, in der Fatholifchen Kirche approbirte umd allgemein ges 
brauchte, lateinifche Bibelüberfegung. — Anfänglich, wo das Chriſtenthum tn den» 
jenigen ändern auftrat, in denen die Kenntni der griechifchen Sprache allgemein 
verbreitet war, war eine lateinijche Bibelüberfegung weniger nothwendig. Daher 
finden wir auch erft zu Anfang des 3. Jahrhunderts bei afrifanifchen Vätern 
eine lateinifche Leberfegung im Gebrauche, die wahrfcyeinlid am Ende des 2, 
Jahrhunderts im nördlichen Afrifa, den heutigen Barbaresfenftaaten, durch wen, 
weiß man nicht, entftand und von da ſich allmälig nach Stalien und weiter 
verbreitete. Andere glauben, diefe Ueberfegung, die im alten Teftamente aus ber 
Septuaginta gefloffen war, fei in Italien entftanden; noch Andere geben fpeziell 
Rom als ihren Entftehungsort an. Diefe Eontroverfe fann zwar mit Sicherheit 
nicht entfchieden werden; da jedoch die fehr reichhaltigen Ueberbleibfel diefer Ueber⸗ 
fegung, welche der gelehrte Mauriner Peter Sabatier aus den Eitaten der Väter 
zufammengeftellt und 1743 zu Rheims herauggegeben hat, offenbar ein afrifant- 
ſches Golorit an ſich tragen, fo ift die Meinung, jene Ueberfegung fei im nörd— 
lichen Afrifa entftanden, die wahrfcheinlichere. Diefe Ueberfegung wird bei ven 
Alten bald Itala (die Italiſche), bald Vulgata (die Verbreitete), bald Usitata (die 
Gemwöhnliche), bald Vetus (die Alte) genannt. Manche Gelehrte, auf das Zeugniß 
des hi. Auguftin bauend, nehmen mehre vorbieronymiiche lateinifche Ueberfegungen 
an, unter denen die fogenannte Itala die vorzüglichfte gemwefen fel. Die fagt 
Auguftin offenbar und die Verſuche, dieß aus feinen Worten wegzubisputiren, 
find vergeblih und beruhen auf willfürlichen Verdrehungen und Worteorrecturen. 
CE. Hug, Einleitung I. pag. 407. sq. 4. Ausg. Auguſtin fagt nämlich, De doct. 
Christ. I, 11: „Diejenigen, weldye die bl. Schriften aus der hebräiſchen Sprache 
in die arlechifche überfegt haben, lönnen gezählt werden, die lateiniſchen Ueber⸗ 
feger aber find umzählbar. Denn Jeder, dem in den früheften Zeiten ein griechi- 
cher Eoder in die Hände fam und der ſich nur einige Kenntniß beider Sprachen 
zutraute, unterfing fich, zu überfegen.“ Und ebendafelbft, cap. 15: „Unter... . den 
Ueberfegungen hat die Itala den Vorzug; denn fie verbindet mit Deutlichfeit der 
Gedanken größere Worttreue” (ald die übrigen Ueberfegungen). Ob aber Auguftin 
fich nicht geirrt, das ift eine andere Frage, die wir darum bejahen möchten, weil 
fonft nirgends mehre lateinifche Weberfegungen erwähnt werden. Der Itxthum 
Auguftin’d entftand wahrfcheinlich daraus, daß durch die unzähligen Veränderungen 
der Abfchreiber die urfprüngliche Ueberſetzung fo verändert ward, daß fie kaum 
mehr zu erkennen war, Auguſtin nun, deſſen geringe Kenntniß der biblifchen 
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Urfprachen befannt ift, konnte, indem er mehre lateinifche, unter einander fehr 
abweichende, Codices verglich, leicht glauben, es feien dies verſchiedene Ueber- 
egungen; da er ja nicht im Stande war, die Urfprachen gehörig zu vergleichen. 
Diefe Bermuthung erhält aus einer Aeußerung des forachlich *2 und kritiſch 
höchſt — Hieronymus viele Wahrfcheinlichkeit. Diefer klagt nämlich in 
einem Briefe an den Bapft Damafus über die entjepliche Verwirrung der Lefearten 
der lateinifchen Bibel und fagt „daß faft jedes Manufeript eine eigene Ueber: 
fegung zu feyn fcheine.“ Um enplich diefem Schwanken des Bibeltertes ein Ziel 
zu fegen, forderte Papft Damafus den heiligen Hieronymus auf, das alte Teſta—⸗ 
ment nach der Septuaginta und das neue nach dem Urterte zu revidiren und zu 
berichtigen. Hieronymus begann auch alsbald zu Rom die Arbeit mit Revifton 
des Psalterii, welches zuerft in Rom, dann bald allgemein unter dem Namen 
‚Psalterium romanum“ in der Kirche angenommen wurde, Als Hieronymus fich 
fpäter nach ‘Baläftina begeben hatte, revidirte er das alte Teftament nach der 
Septuaginta, das neue nach dem Urtexte und nahm dabei fo viele verbeffernde 
Aenderungen vor, daß feine Bearbeitung eine. neue Ueberfegung genannt werden 
konnte, Die Kirche nahm jedoch von diefer Ueberfegung, von der ein großer 
Theil ſchon dem hi. Hieronymus abhanden fam, Nichts ald das Psalterium und 
auch diefes nur allmälig an; in das Meßbuch kam es jedoch nie. Diefe Arbeit 
ift nicht auf uns gefommen. Bald nachher überfegte Hieronymus die ganze 
Bibel aus der hebräifchen und griechifchen Urfpradhe, mit Ausnahme des Buchs 
der Weisheit, des Sirach, Baruch und der zwei Bücher der Makfabäer. Obwohl 
diefe Arbeit für den fprachliben Standpunft der —— Zeit höchſt ausge— 
zeichnet war, ſo fand ſie doch nur ſehr wenig Anklang. Selbſt der hl. Au ufin 
ſprach ſich (wenigftens anfänglich) mißbilligend aus, erklärte das ganze Werf 
für eine bedenkliche Neuerung und bob namentlich hervor, daß durch diefe Ueber: 
fegung die Harmonie mit der morgenländifchen Kirche, welche die Septuaginta 
gebrauche, geflört werde. Nach und nach jedoch fand fie Eingang. Es gehörten 
zwei Jahrhunderte dazu, um fie völlig über die alte B. obflegen zu laffen. Denn 
erft nach dem Jahre 600 ward diefe durch Hieronymus Arbeit verdrängt, jedoch 
mit Ausnahme des alten Psalterii, welches ftet8 beibehalten wurde. — Br Zeit 
Karls des Großen waren die Handfchriften wieder dermaßen verunftaltet, daß 
diefer dem gelehrten Alkuin, Abt zu Tours, befahl, einen gereinigten Tert der 
hieronymifhen B. nach lateinifchen codices herzuftellen. Diefe Tertesrecenfion 
wurde fpäter im fränfifchen Reiche allgemein eingeführt. Im 411. Jahrhunderte 
machte ſich um ven lateinifchen Text befonders verdient Lanfranf, Biſchof von 
Canterbury, dem fich die geiftlichen Orden, namentlich die Dominikaner, anfchloffen: 
ALS aber nad, Erfindung der Buchdruderkunft die B. vielfach gebrudt wurde, 
zeigte fidy wieder eine ungemeine Terteöverfchiedenheit. Dieß nun und nament- 
lich die vielen, damals auftauchenden, theils arg häretifchen, lateiniſchen Ueber- 
fegungen veranlaßten die Väter des Trienter Concils, fi der Sache anzunehmen, 
Nachdem zuvor der Antrag Einiger, nach dem Urterte eine neue Ueberſetzung 
fertigen und publiciren zu laſſen, gefallen war, wurde in der Sitzung vom 
8. April 1546 (Concil, Trid. sess. IV.) folgendes befchloffen: „Die bi. Synode, 
in Erwägung, daß der Kirche Gottes kein geringer Nutzen erwachfen fönne, wenn 
erhelle, welche von all den lateinifchen Ausgaben der bi. Schrift, die im Umlaufe 
find, für autbentifch (pro authentica) zu halten ſei, beftimmt und erflärt, 
daß eben diefe alte und verbreitete (B.) Ausgabe, die durch den langen Gebrauch 
jo vieler Jahrhunderte in der Kirche erprobt worden ift, bei Öffentlichen Vor— 
efungen, Disputationen, Predigten und ——— für authentiſch gehalten 
werden ſoll u. daß Niemand, unter was immer für einem Vorwande, ſie zu ver⸗ 
werfen fidy Fühn vermeſſe.“ In demfelben Decret heißt es dann weiter unten, 
daß.die®. „fortan möglihft verbeffert” gedrudt werden folle. Wer aber 
gu die BVerbefferungen vornehmen? Das ſagt die Synode nicht. Doch ficht 
am aus der Faſſung des Decrets felbft, auch wenn man dies aus Pallavicins 
A m 
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teinere Geftalt hätte bringen fönnen. Diefes wichtige und merkwürdige Ergebniß 
der Kritif verdanken wir vorzüglich einem ausgezeichneten proteftantifchen Philo— 
logen, Karl Lachmann, vgl. defien Ausgabe des N.T. von 1842. In der überaus 
u Pt Vorrede zu diefer Ausgabe hebt derfelbe den Fritifchen Wert; der B. 
auf das treffendfte und evidentefte hervor. Aber auch fchon vor Lachmann haben 
proteftantifche Koryphäen den großen Werth der V. offen befannt, wie 5. B. 
Beza, Iſaak Eafaubonus, Hugo Grotius, Richard Bentley, Leibnig, beide Burtorf, 
Walton, Mil, Michaelis. Nur muß man fih hüten, der B. auch in formeller 
infiht großen Werth zuzuftehen. Sie entftand in einer Zeit, wo die claffifchen 
tudien Ir tief gefunfen waren, ift in einem höchſt barbarifchen Latein verfaßt 
und überhaupt in philologifcher und Aftethifcher Hinfiht, den Maafftab von 
eute angelegt, ohne Bedeutung. Aber der Buchftabe tödtet, der Geift macht 
ebendig und man muß die Zeit, in der fie entftand, berüdfichtigen. Für das alte 
Teftament freilich ift die V. Fritifch weit weniger wichtig. Denn, man fage was 
man wolle, hier wird man ſchwerlich weit über den majorethifchen Tert binaus- 
fommen, mit dem ohnehin die V. meiftentheils harmonirt. — Schließlich ift noch 
furz eine Frage, welche in neuerer Zeit aufgeworfen wurde, am beantworten, näm— 
lich: mweßhalb die Kirche noch feinen en und griechiſchen Urtert fanetionirt 
habe. Antwort: weil die Kirche nicht hebrätich und griechiich, ſondern Imteinifch 
ſpricht; weil ihre Lehre nicht vom Buchftaben abhängt und weil fie auch ohne 
Bibel Kirche wäre und eine Zeit lange war. Nicht ift die Kirche durch die Bibel 
beglaubigt, ſondern die Bibel durch die Kirche. Die wiſſenſchaftliche Kritik des 
biblifchen Urteres aber überläßt die Kirche ihren Theologen. Deßhalb muß man 
lächeln, wenn felbft katholiſche Theologen glauben, der heilige Stuhl werde’ ehe- 
ftend einen hebräifchen und griechifchen Tert fanctioniren, weil dieß der gegemmärs 
tige, fo weit vorgerüdte, Stand der Wiffenfchaft dringend erheifche. Der heilige 
Stuhl hat wichtigere Dinge, zumal jegt, wo er nach Gaöta verrüdt ift, zu be 
denken, hat auch eine viel zu erhabene Anficht von der Freiheit der Wiſſenſchaft, 
als um mit Kolben drein fchlagen zu wollen, Frhr. v. Berlepsch. 
Bulpius, Ehriftian Auguft, eim fehr fruchtbarer Romanfchrififteller, ge— 
boren 1763 zu Weimar, ftudirte zu Jena und Erlangen die Rechte, trieb aber mit 
Bere Vorliebe Literatur. Er war Sekretär des Grafen von Soden, lebte in 
eipzig und Erlangen, wurde Theaterdichter , Leihbibliothefar und Infpeftor des 
Münzkabinetd in Weimar und ftarb ald Rath 1827. Er war nicht ohne Talent 
und Phantafte, ftieg jedoch zu fehr zu dem gewöhnlichen Lefepublifum herab und 
leitete durch feinen „Rinaldo Rinaldini“ (4 Thle 5. Aufl. 1824) leider die 
Waflerfluch der Räuberromanen ind Land. Seiner verfhiedenen, zum großen Theil 
mehrbändigen Werke find über 60, meift Ritter-, Abenteurers, Zigeuner-, Zauberer: 
und Ähnliche Gefellfchaft ; auch einige Dramen, eine Zeitfchrift (die Vorzeit, 
1817—20), ein „Handwörterbudh der Mythologie und ver nordifchen Völker“ 
(1826); „Euriofitäten der phyfifal.  literar. = artift. » hiftorifchen Vor⸗ u, Mitwelt“, 
(10 Thle., 1811—26). Am beften find: „Auswahl romantischer Gemälde“, 
(3 Thle. 1793) 5 „Romantifche Gefchichten der Vorzeit“, (10 Thle. 1792—98); 
„Thüring. Sagen und Volksmährchen“, (2 Bde. 1822) u. dgl. 
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W, 1) als Laut- und Schriftzeichen der 23. Buchſtabe im deutſchen 
Alphabet, gehört zu den wehenden Spiranten (Blafelauten), unter denen er der 
weichefte u. fanftefte il. Die meiften Sprachen gebrauchen indeſſen ftatt des W 
das B. — 2) As Abfürzung: a) in der Geographie: Welten oder weſt⸗ 
lich ; daher W. L. — weſtliche Länge; b) in Rußland bei Berechnung von Orts⸗ 
entfernungen = Werfte; c) in Cours-Berechnungen = Wechſel; d) W. W. — 
Wiener Währung, d. R. die in Defterreich noch übliche Währung des Papier⸗ 
gs (der Einlöfungsfcheine) gegenüber der Süber - Währung, 100 W. W. — 

Eonventiond- Münze. 

Wandt (Pays de Vaud), der neunzehnte Kanton der Schweiz, grenzt gegen Oſten 
an Freiburg und Bern, gegen Süden an Wallis, den Leman und Genf, gegen Welten 
an Frankreich, gegen Norden an den-Neuenburgerfee und Neufchatel. Der Umfang bes 
trägt 553 [J Meilen. Auf einer Seite zieht der Jura durch's Land, auf der andern die 
Alpen, gegen die Mitte erhebt fidy der Jorat. Doch fieht man im Innern des 
Kantons feine hohen Berge, weßbalb er auch den Namen de Vaud (Thal) ers 
halten hat. Aber im Dften des Genferfees erreichen die den Alpen angehörenden 
und mit ewigem Schnee bededten Diablerets eine Höhe von 10,000. Außer 
der Rhone, welche auf einer Strede die Grenze gegen Wallis bildet, hat der 
Kanton Feinen namhaften Fluß. Neben dem Genfer- und Neufchatelerfee 
find noch die von Joux und von Bret zu bemerken. Das Klima ift in den 
Riederungen mild und angenehm, rauber in den Alpenregionen. Die freundlichen 
Gegenden um den Genferfee wählen Fränfliche ‘Berfonen häufig zu ibrer Erhol- 
ung. Meberhaupt ift W. eined der fchönften und fruchibarften Länder ver 
Schweiz. Die Vegetation ift üppig und mannichfaltig; der Botanifer findet hier 
eine reiche Ausbeute. Das türfifche Korn gedeiht vortrefflicdh, eben fo der Wein- 
Rod. Pfirfiche, Mandeln, Feigen und SKaftanien kommen gut fort. Bon den 
Waldbäumen find die verbreitetften die Tanne und der Ahorn, Das Mineral- 
reich liefert Gypo, Marmor, Bergharz, Salz. Schwefelbäder. Auf den Höhen 
der Alpen find Gemfen, weiße Safer, ermeline, Murmelthiere, auch Luchſe und 
Bartgeier anzutreffen. Seevögel find ſehr zahlreich. An einfamen Stellen des 
Leman findet man Fifchotter von außerordentlicher Größe; derfelbe See hat Lachs— 
forellen bis 50 Pfund ſchwer. — Die 200,000 Einwohner des Kantons find, 
bis auf 6000 Deutfche, romanifcher Ablunft. Man bedient fich jest allgemein 
der franzöftichen Sprache, und das romanifche Patois, welches das Bolf früher 
redete, lebt nur noch in einigen abgelegenen Thälern. Mit gutem Erfolge wer- 
den Getreide- und Gemüfebau, Obftzucht und Weinbau betrieben. Der Wein ift 
eines der Hauptprobufte ded Landes und man umterfcheidet davon zwei Sorten, 
den Ryf- und den Lacotewein. Auch die — * zum Theil Alpenwirthſchaft, 
iſt erheblich. Die Salinen von Bex, das einzige ältere Salzwerk in der Schweiz, 
liefern jährlich gegen 40,000 Ztr. Salz. Der Gewerbofleiß befchäftiget fi) vor⸗ 
nehmlich mit der Berfertigung von Leinwand, Leder, Porzellan, Töpferwaaren, 
Uhren, Bijouterien. — In religiöfer ge ehören die Waadtländer der res 
formirten Kirche an, mit Ausnahme von 32 atholifen, welche vier Pfarreien 
bilden und unter dem Bifchofe von Freiburg ftehen. Bei den Reformirten felbft 
iſt übrigens in legter Zeit eine Spaltung eingetreten. Die Diffiventen haben fidy 
von der alten Landeskirche abgetrennt und eine freie waadtländifche Kirche gebil- 
bet. Für den Bolfdunterricht ift gut geforgt. ES gibt im Kanton mehre Gym⸗ 
naften und Schullehrerfeminare, dann viele Volksfchulen und Privatinftitute, Die 
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Peftalozzifche Anftalt in Moerbun ift im neuerer Zeit won der Lehrmethode ihres 
Gründers abgegangen. Die Kantonsbiblioihef zählt 45,000 Bände. Auch bes 
ficht zu Lauſanne ein Kantondmufeum, Sammlungen von Naturalien und Alters 
thümern umfchließend. Im Ganzen haben indeß die wiflenfchaftlichen Beftreb- 
ungen im Vergleiche mit ihrem früheren Stande Rückſchritte gemacht, und ins 
befonderd mußte die weiland berühmte Akademie zu Laufanne die diftruftiven 
Tendenzen ded auch im Waadılande zur Herrfchaft gefommenen Radilalie mus 
fchmerzlich empfinden. — Die Staatöverfaffung, wie fie durch die Revolution von 
1845 umgeftaltet wurde, it repräfentarivsdemofratifdh, Die Eomveräni- 
tät wird von den in allgemeinn Kreißs oder Gcmeindeverfammlungen zuſammen⸗ 
getrerenen Afrivbürgern, und in ibrem Ramen von der rerfaffun.smäßigen Re- 
gierung ausgeübt. Die geſetzgebende Gewalt bildet der Große Rath, die voll- 
zrehende und verwaltende der Staatsrat, beftebend aus 9 Mitgliedern, die aus 
der Mitte des Großen Rathes gewählt find. Die Civilrechtepflege liegt in den 
änden des Kuntonsgerichtes, der Bezirfägerichte, die je nady der Weile ihrer 
ufammenfegung in höherer oder niederer Inſtanz ſprechen, und in denen der 
riedenegerichte.. Die peintiche Gerichtebarfeit wird von dem Kaffationdbofe, 
dem Kriminalgerichte, den Korrefitonals und Polizeigerichten autgeübt. Außer⸗ 
dem hat das Beleg ein Geſchwornengericht für Rriminals» und cımes für Kors 
refrionalfälle eingelebt. Die Verhandlungen fin» öffentlich. Die Staateeinnabmen 
belaufen fidy auf ungefähr 1,650,000 Arks., die Ausgaben auf 1,550,000 Fıfs. Zum 
Rativnalrarbe ſendet W. 9 Abgeordnete, zum Bundesfontingent ftellt es 5359 Mann, 
Gingerheilt ift der Kanton in 19 Bezirfe, die aufammen 60 Kreiie ausmadyen, Die 
Gefammtzahl der Gemeinden beläuft fi auf 338. Die Hauptftudt ift faufanne 
(f. d.). Andere bemerfendweribe Drtfchaften find Bevay, Nyon, VDverdun, 
Avenches, Grandion, Ber, das alte Schloß Ehillon im Genferfee x. — 
W. gehörte in alter Zett zu Helvetien und umfchloß die damalige Haupıftadt der 
Helveiter, Aventicum, fpäter Avenches oder Wiflisburg gebeißen. Hier faß ſchon 
frühzeitig ein Biſchof, dir aber im 4. Jahrhunderte nach Lauſanne überſiedelte. 
Später geboten im Lande die Burgunder und Aranfen, dann die deutſchen Kai» 
fer, weldye das Haus Zähringen damit befehnten. Um 1370 finden wir ®. faſt 
anz in der Gewalt der Grafen von Eavoyen, welden ed zu Anfang des 16, 
— die Berner abnahmen. Dieſe führten in dem eroberten Lande ge— 
waltſam die Reformation ein und vertrichen 1536 den Biſchof von Lauſanne, 
der nun feinen Eip in Freiburg aufidlug. Ueberhaupt beirachtete Bern die 
Waadtländer als bloffe Unterthanen, fo zwar, daß die Bedrüdungen, welche es 
gegen fie ausübte, eben nicht das befte Zeugniß für die ſchweizeriſche Freibeit 
gaben. Im Jahre 1798 endlich riß fih W. auf Franfreihs Betrieb von Bern 
108 und wurde ein felbjtftändiger Kanton unter dem Namen „Leman“. Seitdem 
hat es ſich viermal eine Verfaſſung gegeben — 1803, 1814, 1831 u. 1845. Die 
Ummwälzung im legtgenannten Jahre sing von den Radifalen aus. Die Gähr- 
ung, welche der Aufenthalt der Jefuiten in Luzern veranlaßte, benügend, batten 
fie den Großen Rath, während er im Schlofje von Raufanne disfutirte, zu zwin⸗ 
gen gefucht, in ihrem Sinne zu handeln. Da die Majorität deffelben nur von 
einer freundfchaftlihen Mahnung der Tagfagung, Luzern möge die Jıfuiten ents 
fernen, etwas hören wolte, hegte die Demagogie dae Bolf der Landpifirifte auf, 
und diefes, in dem Wahne, Regierung und Rath feyen den Jefuiten verkauft, 
—— bald von allen Seiten den Palaſt. Tumultariſche Verſammlungen, die 
am 14. und 15. Februar ſtatt fanden, beſtimmten endlich die legalen Bebörden, 
ihre Entlaſſung zu geben, und eine konſtituirende, von den Häuptern der ſiegen⸗ 
den Faktion behertrſchte Verfammlung trat an ihre Stelle. Eine allgemeine Pros 
ffeiptton traf nun Alles, was, in der Verwaltung, in der Kirche, in der Litera- 
tur ſich auszeichnend, einer foftematiich von ihren Demagogen gegen die Trabi» 
tionen des Landes aufgeftachelten Maſſe einen Damm — * zu kon⸗ 
nen ſchien. Auch die Akademie zu Lauſanne erfuhr eine Säuberung im radikalen 
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Sinne. Die größere Zahl der Pfarrer und Geiſtlichen (185), In ihrem Gewiſſen 
verlegt durch die Machtgebote des neuen Staatsrathed, der fie zur Theilnahme 
an feinem Berfahren nöıhigen wollte, ſchied aus der Kirche. Die Diffiventen 
vereinigten ſich zu einer Eynode und nahmen am 12. März 1847 einmüthig die 
Berfüfiung der freien waadtländifchen Kirche an. Aber der Staatsrath unters 
fagte alle religiöjen Berfammlungen aufßerkalb der Landeslirche und verordnete 
die Eingränzung der Geiſtlichen, welche denfelben vorftänren, in ihren ®emeins 
den, — eine Strafe, die bidher nur über liederliche Menſchen und Lanpftreicher 
verhängt worden war. Der radifale Möbel feinerjeitd hatte ſchon früher feine 
geläuterten Anſichten über $reibeit und Toleranz dadurch manifeftirt, daß er den 
Sottesdienſt der Diſſidenten ftörte und ihre Bethäufer verwüſtete, wobei die Miß⸗ 
ltebigen felbft grobe körperliche Mißhandlungen zu erleiven hatten. — 8. Buls 
liemin: Der Kanton Waadt — aus der franzöfifchen Handſchrift überfegt von 
®. H. BehrlisBoijor, Et. Gallen und Bern 1849. mD. 
Wang, die, — ungariih Vagh — entſteht im Liptauer Komitate des Kö; 
nigrsigs Ungarn aus der ſchwarzen und weißen Waag, die fih bei Kiraly-Lebota 
peseinigen, nimmt viele fleinere Flüffe auf, worunter die Arva, Thurocı, Kib- 
zucza, und durchſtrömt das herrlihe Waagthal, welches nicht weniger reich an 
malerifhen Schönheiten, als an hiſtoriſchen Erinnerungen ifl. Sie Ändert häufl 
ihr Beu und verbeert dad umliegende Land durch Ueberihwemmungen, weshal 
der Ungar von ihr fagt: „Zu fpät gefommen fei die Waug, ald Gott der Herr 
die Gewaͤſſer oıdreie; darum set fie verurtbeilt worden, zu irren ohne beftimmte® Ufer, 
woher audy ıhr Nume Vaga, die Herumirrende.” Der BVerfehr auf dieſem Fluſſe 
iſt außerordentlich Irbhaft, obwohl die Fehrt, wozu man fidy der Floßgebinde und 
Plaͤtten bedrent, durch den reigenden Lauf und das felfige Bert ſchwierig, mituns 
ter jogar gefahrvoll gemacht wird. Dies ift befonders in den Sırompäflen Sos 
fole und Wargitta der Full. Bei Möfteny bricht fidh die W. zum legten 
Diae an Felewänden und fahleicht nun zwifchen fahlen Hügeln, endlich durch 
Eümpfe und Auen näg dem Neubäusler Donauarme zu. Ihre umd dieſes Ars 
mis bet Guita ſich vereinigenden Gewäfler nehmen den Namen Waag- Donau 
(Vagh⸗Duna) an und fullen bei Komorn, noch durch die Neutra verftärkt, im 
den Haupıftrom, Bon Lehota bis zur Mündung bei Gutta beträgt die Länge 
ber W. 395 Meilen. Den Fall nimmt man zu 300 Kluftern an. — Ja der 
W. leben große Barben von 80 bis 10) Pfund. — v. Mednyanoky: Waler- 
iſche Reije auf dem Waagfluffe in Ungarn, 1826. mD. 
Baage, die, ift ein fteifer, unbieziamer, gleicharmiger Hebel, welcher feinen 
Drehpuntı genau im der Mite hat, während an den beidın Enden die in's Gleich⸗ 
gewicht zu bringenden (zu wägenden) Laſten hängen. Der Haupttheil diejer, ver 
en Kramer: oder Kaufmanns=%8., ift der eiferne oder ftählerne W.⸗ 
alten. Er enıhält über feinem Umprehungepunfte rechwinlelig die Zunge; 
der Umdrehungépuntt felbft aber enthält zwet glatte Zäpfchen, die in den Löchern 
ber Scheere jpielen, zwifcyen welchen die Zunge den gehörigen Eplelraum hat. 
An der Scheere, die chen einen Rıng hat, hängt man die W. auf, oder man 
hält fie da auch zwifchen den Fingern. Die W. iſt im Gleichyewicht, wenn der 
W.-Ballen genau horizontal u. die Zunge mitten in der Scheere ſteht; alsdann 
muß die gleihyarmige W. auch auf beiden völlig gleichen Schaalen gleiche Ge⸗ 
wichte angeben; ſchon bei einem Heinen Uebergewichte muß fie nach der Seite 
des größern Gewichted ausfchlagen und nach gehobener Ungleichheit ver Ges 
wichte muß fie wieder in den Zuftand des Gleivgewichts zurüdfehren. Diefe 
Eigenſchaft muß eine empfindliche W. haben. Die Eigenfchaft ver Empfindlich- 
feit ıft noch größer, wenn die W. + Bulfen länger find, der Schmwerpunft näher 
an den Umdrehungepuntt des W.+Balfens gebracht und die Reibung der Zapfen 
in der Scheere vermindert worden ift, hauptſächlich dadurch, daß fie aus gut ges 
härtetem Gtabl, an der die Scheere berührenvden Stelle recht dünn und ſchmal 
gemacht worden waren. Zftvie Zunge unter gleicyen übrigen Umftänden länger 
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und dünner, fo bemerkt man an ihr den Ausfchlag genauer, und wenn berfelbe 
auch Flein ift. Bei einer richtigen gleicharmigen W. muß der W.s Balfen fowohl 
für fi, ohne Schaalen, ald auch mit den Echaalen und mit den — 
Schaalen, leer, oder in beiden auch mit gleichen Gewichtern verſehen, das Gleich⸗ 
gewicht haben. — Die Mechaniker conftruiren die W.n auf fo verfchiedene Arten, 
daß es unmöglich ift, fie hier fämmtlich zu nennen und zu befchreiben. Nur d 
verdient bemerft zu werden, daß die Feinheit der Icbinen W.n aufferordentlich gro 
if. Man hat ed dahin gebracht, daß fie ein Niontel der Laft ſchon d 
einen merflichen Ausſchlag angeben; diefe W.n haben eine feine Spindel, d. h. 
bei ihnen ragt der Zapfen nicht zu beiden Seiten ded Balfend hervor, fondern 
er liegt mit feiner ganzen Schärfe auf einer Achatplatte auf. Solche Win find 
die, nach ihrer en verfchieven genannten, Brobir- oder Juſt ir⸗ Zus 
welen-, Gold-W. u. f.w. Doc ift das MWägen mit fehr feinen W.n höchft 
zeitraubend und Sorgfalt erfordernd. Denn, wenn auch zur Abhaltung des Luft- 
zuges die. W. in einem Glasfaften ſich befindet, fo dauert ed doch wegen ber, 
nach den Benvelgefegen höchft langfamen, Schwingungen fehr lange, ehe der hori- 
zontale Stand des Balfens eintritt, zu defien vollfommener Herftellung meiſtens 
die hinreichend feinen Gewichtstheilchen fehlen. Eine andere Art von W. iſt die 
Schnell-W., auh römifhe W. genannt, die aus einem W.-Balfen mit uns 
gleichen Armen befteht. Der fürzere Arm hat, mit feinem Haden‘ zufammenges 
nommen, ein fo großes Gewicht, daß er mit dem längern Arme im Gleichgewichte 
it. An den Haden des fürzern Arms wird die zu wiegende Sache angehängt, an 
dem längern Arme aber kann ein Gewicht bin u. her gefhoben werden. Jemehr 
nun bie F wiegende Sache Gewicht hat, deflo weiter muß das verfchiebbare un- 
veränderliche Gewicht am längern Arme vom Rubepunft entfernt werden und 
umgefehrt, fobald endlich Gleichgewicht ftattfinden fol, Eine Theilung am W.- 
Ballen felbft dient zur Angabe der Größe des Gewichts des abgewogenen Sache. 
Mit einer Schnellwage fann man alfo mit einem einzigen Gewichte verfchiedene 
Laften abwägen. Zu großen W.n jedoch, an denen 3. B. gelavened Fuhrwerk 
genen werden fol, find zufammengefegte Schnell-W.n, d. b. die fogenannten 
rüden-W.n (Straßenwaagen) erforderlih. Vortreffliche Kunftwerfe diefer 
Art find namentlich die ältere und neuere in Leipzig; diefelben find feſt ange 
bracht, fowie die aus Gifenbein verfertigten hineftifhen Schnell» Wın. 
Noch verdienen die in neuerer Zeit fehr in Gebrauch gefommenen, ebenfalls zum 
Abmwägen größerer Laften beftimmten, tragbaren Brüden-W.n oder Bascülen 
(von Duintenz, Rolle und Schwilgue) Erwähnung, da fie einen weſentlichen 
Bortheil der Bequemlichkeit dadurch gewähren, daß ein großer Theil des = 
werfed unter den Wägebrüden liegt, Ne alſo verhältnifmäßig blo8 geringen Raum 
einnehmen und aufferdem, fobald fie in eine Vertiefung des Fußbodens eingefenkt 
werben, eine u: Nie zu wiegenden Laften auf die Brüde geftatten. Eine 
Abart der Schnell-W. ift die fogenannte ſchwediſche Schiffe-W. und 
fhwedifhe Schnell-W., weil bei diefer legtern der ———— un⸗ 
veränderlich iſt. Hier muß man zuerſt den Schwerpunkt des, an dem einen Ende 
mit einem unveränderlich bleibenden Gewichte, an dem andern Ende mit einer 
W.⸗Schaale beſchwerten W.⸗Balkens, mit Einſchluß des in Rede ſtehenden Ge— 
wichts u. der W.⸗Schaale, ſuchen. Große Genauigkeit gewährt jedoch dieſe WB, 
nicht. Dagegen bat Weber in feiner Commentatio de tribus"novis librarumi 
construendarum methodis drei neue vortreffliche Arten von W.n angegeben, über 
die man 3. A. Grunert's Lehrb. d. Math. u. Phyf., II. Tht., 1. seh, Leipz. 
1845, wo auch eine allgemeine Theorie der W. überhaupt anzutreffen tft, nach⸗ 
leſen kann. Endlich haben wir noch einige Worte der hydrauliſchen Schnell- 
W. und der Univerfal-W. zu widmen. Lestere befteht aus einem: hölzernen, 
anz regulären, in eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile getheilten Barallelepipedum; 
de ruht mit gewöhnlichen, unten zugeichärften Zapfen in Pfannen nn em 
Stative. Diefe Univerfal-W, dient gewöhnlich, die Theorie der Wi; an- 
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fchaulich zu machen. Die hydrauliſche Schnell: W. dagegen dient nicht als 
wägender, fondern als ein, die Gefchwindigfeit eines Stromes meflender Apparat, 
der, auf das Prinzip des Waſſerſtoſſes gegen eine Fläche von gr Inhalte 
gegründe, aus einer Tafel befteht, die an einer vorn fantigen Stange fo in das 

aſſer herabgefenft wird, daß dieſes Iothrecht dagegen ſtößt. Die Stange fann 
durch ein Hebelſtück gefchoben werden, um die Tafel tiefer herabzulaffen, ſie felbft 
aber bewegt einen doppelten Hebelarm, an deffen einem Arme ein Regulirungs- 
gereicht angebracht ift, um den horizontalen Stand des W.-Balfend hervorzu- 
ringen, während. ein Laufgewicht den Drud des Waſſers abwägt. Diefe Cchnells 
W., fowie die Altoholometer, Aörometer, Dreb-W.n, Wafler- und Setz-W.n u. 
f. w. find nicht eigentliche W.n und gehören folglich nicht hierher. 

Wach, Wilhelm Karl, Brofefior ver Geichichtsmalerei und Mitglied tes 
Senates der Kunftafademie zu Berlin, ſowie einer der Mitbegründer der neuen 
Berliner Malerfchule, geboren dafelbft 1787, bildete fich in feiner Vaterſtadt un- 
ter Kretfchmer, folgte hierauf dem Rufe der Freiwilligen zur Vertheidigung des 
Baterlandes und fam mit diefen 1815 nah Paris. Er verließ nun, mit dem 
eifernen Kreuze geichmüdt, den Militärftand und ftudirte in der Hauptftadt Frank: 
reichs die dortigen Kunftwerfe, fowie nachher jene in Italien und kehrte erft 
1819 nad) Berlin zurüd. Hier richtete er nun, im Bereine mit Schadow und 
Begas, feine Fünftlerifche Thätigkeit auf die Begründung der neuern Berliner 
Malerichule und ftarb 1845 als Bicedireftor der Akademie, an der er von 1819 
bis 1841, wo er die erftgenannte Beförderung erhielt, ald Profeſſor gewirft hatte. 
Meifterwerfe von ihm find: die neun Mufen am Blafond des neuen föntglichen 
Scyaufpielhaufes, die Altarbilder für die Garnifons- und Werder’fche Kirche in 
Berlin, für die proteftantifche Peter-PBaulsfirche in Moskau (eine Auferftehung 
Eprifti), die Belehrung der Bommern durch Bifchof Dtto von Bamberg für den 
Kunftverein von Pommern. 

Wachau, ein, im Leipziger Kreife des Köntgreich8 Sachſen gelegenes, etwa eine 
Meile von erfigenannter Stadt entfernted Dorf und Rittergut, ift berühmt in der 
neuern Kriegsgeſchichte als Mittelpunkt der Bölferfchlacht bei Leipzig (f.d.). 

Wache bezeichnet 4) in der Militärfprache einen Poſten von einem oder 
mehren Soldaten, die zum Schuge u. zur Sicherheit irgend eines Gegenftandes 
aufgeftellt werden. Nach der verſchiedenen Abficht, aus welcher ein Poſten auf- 
geftellt ift, ift auch deffen Benennung verfchieden und fo haben wir Haupt-W.n, 
welche die Nebenpoften audfegen, in Garnifonsorten ıc.; Feld-W.n, welche die 
Borpoften ausftellen und Schild-W.n, der einzelne Mann, welcher gerade 
den Poſten befest bat. Im ausgedehntern Sinne verfteht man in militärtfcher 
Bedeutung unter Poſten auch eine größere militäriiche Aufftellung an einem, 
während eines Krieges wichtigen Punkte. Die Wichtigkeit ver W.n, von denen 
oft im Felde das Wohl und Wehe einer ganzen Armee abhängen kann, macht 
es notbwendig, daß auf Bernacdhläffigung der Pflichten eine fehr firenge Strafe 
geſetzt iftz dagegen haben diefelben auch wieder große Gewalt in den Händen u. 
die Wivderfeglichkeit gegen eine W. oder Schild-W. wird in den Militärgefegen 
der Widerſetzlichkeit — Vorgeſetzten gleich geachtet und eben fo hart ger 
ahndet. In den Kriegdzeiten werben die Vergehungen einer W. noch erhöht u. 
überhaupt wird jedes Verbrechen, welches von einer Schild⸗W. begangen worden 
ift, doppelt fo hart beftraft, als es fonft gefchehen feyn würde. — 2) Auf den 
Schiffen nennt man W. einen Zeitraum von 4 Stunden; der Tag wird in ſechs 
folher W.n eingetheilt, während welcher die eine Hälfte der Befakung arbeitet 
und die andere Hälfte ruhet. 

Wachholder (Juniperus), eine Gewäcdhsgattung aus der Familie der Zapfen- 
bäume (Coniferae), deren Fruchte dad Anfehen einer Beere haben, aber eigentlich 
Zapfen find. Die männlichen Blüthenkägchen find elliptifch und geſondert von 
den weiblichen, fo daß fie fich entweder auf einem andern Stamme, oder auf 
einer andern Stelle des gemeinfchaftlichen Baumes befinden; die weiblichen Kaͤtz⸗ 
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hen find lugelig und beſtehen aus 3 bis 5 Schuppen, deren jede einen Frucht⸗ 
Inoten umfchließt. Zur Zeit der Reife werden diere Schuppen fleifchig und vers 
wachfen miteinander zu einer Scheinbeere; die Blätter find nadelförmig und an— 
gedrüdt. Die Früchte reifen bei allen Arten erft im zweiten Jahre. Der ges 
meine ®. (Juniperus communis) ift in ganz Deurfchland, von der Seefüfte bie 
auf die Hochalpen, häufig und wird in bürren fchiechten Lagen ſtrauchartig, in 
feuchten, etwas ſchattigen Orten dagegen ein Baum von 2U—30' Höhe. Die 
fteifen, ftechenden Nadeln ftehen zu 3 in Quirlen; die Blürhen erfcheinen im Mai 
und die erbfengroßen, blaufhwarzen, gewürzhaften Brüche reifen im Herbfte des 
zweiten Jahres. Sein Holz ift wohlriedyend, hart, rotbbraun und wird von Tiſch— 
lern und Drechslern zu feinen Arbeiten gejucht. Bekannt ift die allgemeine Ans 
wendung der Früchte oder fogenannten W.⸗Beeren (Baceci Juniperi) ald Arzneis 
mittel (W.⸗Latwerge, W.-Del), ald Näuchermittel, ald Gewürze an Speifen und 
ur Bereitung des W.-Branntweins (Genever). Die hbarzige Eubftang, welche 
hc zrifchen Holz und Rinde anfammelt und fih dann auch ofı in der Erde 
vorfindet, war früher ald deutfcher Sandaraf oder W.- Harz (Sandaraca 
germanica vel Resina Juniperi) gebräuchlich. Der Hinfende W. oder Seven 
(Sades) Baum (Juniperus Sabina) wird bie und da in Gärten gezogen, wächst 
übrigens in den Alpenthälern als ein 4—5' hoher Straub wild. Seine Na 
dein find ſehr Hein, zu 2—3' gegenüber, oder im Duirl ftehend, fchuppenförmig 
und dicht an den Zweig angedrüdt, felten etwas abftehend. Die Beeren find den 
vorigen faft gleich. Die ganze Pflanze hat einen wiverlicyen, wanzerartigen Ger 
ruch und iſt gifiig.. Man gewinnt aus ihr ein Acherifches Del (Oleum Sabinae), 
welched in der Arzneikunde angewendet wird. Einige aueländifhe W.-Arten 
— thurifera und phoenicea) ſollen eine Art des Weihrauchs (ſ. d.) 
efern, aM. 
Wachholz, Friedrich Ludwig von, herzoglich braunfchwetatfcher Generals 
major, geboren zu Bredlau 1783, beiuchte das Gymnaſium zu DBrieg, welchem 
damals der berübmte Rektor Echeller vorftand und trat 1797 als Kähndrich in 
die Armee ein, rüdte 1803 zum Lieutenant. vor und beim Auabruche res Krieges 
von 1806 gehörte fein Regiment zu denjenigen, die zuerft in das Feld rücden 
mußten, Bei der allgemein.n Flucht der Preußen nad der Schlacht von Auer- 
häpde wurde W. ebenfalld bis Magdeburg mit fortgerifien, wo ein ernfllicher 
Widerſtand hätte geleiftet werden können, allein in Folge der Eapitulation des 
alten Generals von Kleift wurden die Soldaten ktiegsgefangen nady Frankreich 
geführt und die Dffistere gegen das Beriprechen, in diefem Yeldzuge nicht mehr 
dienen zu wollen, entlaffen. W. begab fi nun nady Brieg, wo er aber nad 
der Uebergabe diefer Siadt in die traurigfien Umftände fam und, da die Franz— 
ofen ihrerteitg die Kapitulation von Magdeburg nıcht bielten und den Dffixieren 
feinen Sold zahlten, fo hielt audy er feines Wortes ſich entbunden und beſchleß, 
nach Oftpreußen zur Armee zu gehen. Hier war jedoch wenig mehr zu thun, 
hauptſächlich durch die Echuld der Ruffen, die in träger Unhätigf:it kebarrtın 
und dem Feinde volle Zeit ließen, nad der Echlachr bei Eylau fi) au neuen 
Angriffen wieder au fammeln. Einige preußifhe Truppen, welde aus Notb die 
runfijche Gränze überjchritien hatten und Duarttere occ piren wollten, fanden feine 
Aufnahme und wurden mit Hobn zurüdgemwiefen. Dre Schlacht bei Friedland 
machte dem Kriege ein Ende. W. bane gebofft, im Dienfte bleiben zu lönnen, 
aber die große Redufiion der preußiichen Arme verettelte diefe Ermartung. Da 
fam das Gerücht nah Schleften, daß der Herzog von Braunichweig an der 
Gränze ein Truppencorpd fammele. Der Zudrang von Dffiveren war auffers 
ordentlih groß und W. gehörte zu den Erſten, vie eintraten. Ueber den ber 
rühmten Feldzug dieſes Corpo hier nur das weniger Bekannte. Der Herzog 
ſah bald ein, daß an eine allgemeine Bolfserhebung, wie er fie besbfichtigt hatt>, 
nicht zu denfen ſei. So viele Difisiere kamen, fo langfam ftellten fi die Manns 
ſchafien ein. Die Bevölferung Echlefiens war im Ganzen gleichgültig; in 


Wachler. 639 


Sachſen, dad man zuerft betrat, zeigte fidy die entichiedenfte Feindſeligkeii. Man 
handelte ganz im Einne Napoleons, indem man die Schwarzen wie eine Räuber» 
ſchaar betrachtete. Auch der Ton der Bullerind wurde getreulich nachgeahmt. — 
Der Waffenftiliftand von Znaim beraubte dad Corps der Mumirkung der Defter« 
reicher. Dennoch beſchloß der Herzog, nach Norpdeutfchland vorzudringen, weil 
er glaubte, daß die Engländer an Eibe und Weſer gelandet feien, in weldyem 
Falle allerding® ein allgemeiner Bolksaufftand erwartet werden Fonnte. Che er 
diefen Eniſchlüß ausfüorte, ftellte er ed feinen Dffisieren frei, ob fie ibm folgen 
wollten, worauf wirflidy die meiften Reiteroffiziere ausdtraten. Die Stärke des 
Corps beftand jegt noch in 2100 Mann. Die fchönfte Waffenthat diefer Heinen 
Schaar ift der Eturm auf Halberftadt, wo ein ganzes weftphäliiches Regiment, 
3000 Mann ftarf und von Mauern gededt, vernichtet wurde. Dagegen war e8 
beit dem Gefechte von Delper nur die Unentichloffenbeit und Untüchtigkeit des 
feindlichen General Reubell, welche den Herzog reitet. Da Reubell aus weſt⸗ 
phälifchen Dienften entlaffen wurde, nad) England ging und dort geltend machen 
wollte, daß er den Herzog — babe enıfommen laſſen, jo bat ſich dieſe 
fatfche Behauptung in viele Bücher, namentlich franzöfifcher Autoren, eingeſchlichen. 
Nach dem Gefechte, von Delper lag der Weg nach der Weiler frei und es er- 
folgte jegt die befannte Einſchiffung. Die Offiziere mußten ſich nun von ihren 
Pferden trennen und fie zu Spotipreifen veräußern. Ganz vorüber waren die 

efahren noch nicht; denn die Dänen beſchoſſen die Schiffe, während dieſe bie 
Weſer hinabſegelten. WB. verbrachte die nächfte Zeit mit dem Corps auf den 
Anfeln Wight und Guernſey und in Irland, bis das Corps nad) Spanien über» 
ging, wo dafjelbe die beften Dienfte leiftere. W. diente dort bis zur Beendigung 
ded Krieges u. traf erft am 10. November 1814 in Braunfhweig ein. Rad) 
der Rüdtehr des herzoglich braunfchmweigiihen Infanterieregimentd aus Spanien 
ward er zum Major im Generalftabe befördert. Während des Feldzugs des 
Sabre 1815 war er ©eneralquartiermeifter des braunſchweig'ſchen Truppencorps, 
Der einzige von allen jenen Offizieren aus dem Jahre 1809, follte er Zeuge 
feyn der legten Augenblicke feines geliebten Herzogs in der Schladht von Duatres 
bras, welcher, mit ſchwacher Stimme ihn noch einmal nennend, bald darauf vers 
ſchied. 1521 wurde er Obriftlieutenant und erbielt zugleich das Commando der 
beiven Infanterie»-Brigaden. Nachdem er 1824 zum Obriſt ernannt worden 
war, trat er 1827, mıt Beibehaltung feiner Stellung ald Kommandeur des erften 
Linien » Infanterie» Regiments, in das herzogliche Staatsminifterium, in welchem 
er bis zum September 1830 fungirte. Bet der, im Dftober jenes Jahres erfolgs 
ten, Reorganijation der braunfchweigiicdyen Truppen wurde er Gommandeur des 
Feldeorps u. 1835 ©eneralmajor. Er war Commandeur erfter Claſſe des herzog- 
lich braunfchweigi chen Ocdens Heinrichs des Löwen und des königlich han- 
növerlichen Guelphenordens, Inhaber der braunfchwergifchen Feldzeichen für 1809, 
für ven ſpaniſchen Feldzug und der ded Jahres 1815, wie auch des 25jährigen 
Dienſtaue zeihnunge kreuzes. Seiner zahlreichen Familie raubte ihn der Tod nach 
einem kurzen Kranfenlager am 16. Sept. 1841. 

Wachler, Johann Friedrich Ludwig, Profeffor der Gfchichte und 
titeratur, Oberbibliotbefar in Breslau, geboren am 15. April 1767 zu Gotha, 
wo fein Bater geheimer Regierungsram und Afleffor des Steuerfollegiumd war, 
Eein frübzeitiger Hang zur Bücyerlenntniß fand ım väterlichen Haufe, mo vors 
zugeweife nur juriiiche Werke Eingang fanden, eine geringe Befrierigung : 
Gotha diplomatica, die aſtatiſche Bainfe, Kleifts Werfe und Achnliches wurden ihm 
in die Hände gegeben. 1783 kam er auf dad Gymnafium feiner Barerftadt, wo 
Kal waſſer, Etrorh und Manfo trefflidhe Lebrer ibm wurden, in der herzoglichen 
Bibltorhef fidy Gollefianen machte und den erften Grund zu fpäterer außerordenilichen 
Lıteraturfenntnif legte. 1784 bezog er die Unirerfität Jena, um Tteolegie zu 
ftupiren; auch bier maren die trefflichften Lehrer: Eichhorn, Graobach, Dis 
berlein und Alterögenofien, wie Schlichtegrol, Leng, Eichenburg, Lange, Hufe 
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land, Tennemann fpornten feinen Eifer. In Folge eines Duelld war W. aus Jena 
relegirt, begab ſich nach Göttingen, um durch dad Studium der Philologie fidy 
zum Schulamte vorzubereiten. Heyne, Spittler und Gatterer nahmen ihn wohl— 
wollend auf, aber der Hang zur Nenomifterei verwidelten ihn auch bier in Un- 
annehmlichfeiten und Schulden. Auf Brofeffor Feders Empfehlung ward er 
Hauslehrer bei Regierungsrath Heufer in Rinteln u. fegte fein Studium der 
alten Literatur eifrig fort. Durch feine Differtation „de pseudo Thocylide“ ward 
er 1788 Doctor der Philoſophie u. hielt bald darauf als außerordentlicyer Brofeflor 
Vorlefungen über Haffiiche Philologie, Kirchengeichichte und allgemeine Literatur: 
geſchichte. Nur Furze Zeit war er Rector des Friedrichs Gymnaſium in Herford, 
denn fhon 1794 erhielt er auf Haſſenkamps Fürfprache die dritte ıbeotngife 
PBrofeffur in Rinteln und bald darauf die Univerfitäts Bibliothefarftelle. Nach 
Haflenfamps Tode fegte er die, von ihm redigirten, theologifchen Annalen fort, 
wodurch er mit den berühmteften Gelehrten in Verbindung kam. 1801 erbielt 
er den Ruf als Profeffor der Gefchichte nach Marburg und, weil er die De 
nad) Heidelberg abgelehnt hat, Titel und Amt eines Confiftorialrathes. 181 
verwaltete W. das Proteftorat, empfing am 5. Yan. den König Hieronymus auf 
einer Durchreife und folgte ihm bald mit Profeſſor Robert als Reichftändifcher 
eputirter nach Kaſſel, um die Gerechtfame der Univerfität zu wahren. Seine 
Freimüthigfeit bewährte er, daß er den über Napoleon verhängten Bannfluch als 
der Erfte in Deutichland in den theologifchen Nachrichten veröffentlichte 1810, 
bis er endlich 1813 die lang erfehnte Befreiung von der Fremdhertſchaft berbei- 
führte. Während einer, zwiichen dem fächfiichen Gardegrenadierregiment und den 
Studenten ausgebrochenen, Streitigfeit wurde audy er angefallen und vom Militär 
ſchwer mißhandelt und verwundet; ed ward ihm der Aufenthalt in Marburg 
mehr und mehr verleivet und, ald ihm auch noch der Tod feinen beften Freund, 
den Dogmen Hiftoriter Münfcher 28. Juni 1814 entriß, nahm er mit Freuden 
bie Srofeffur in der Gefchichte in Breslau an mit dem Range eines Eonfiftorial- 
Rathes. Er gründete hier die — er „Philomachie“ und gab ihre 
intereffanteften Arbeiten in 3 Bon. heraus. Paſſow ward ihm Schwiegerjohn 
und fteter Freund gemeinfamer Studien, mit Freimuth ihre politifchen Grundfäge 
verfechtend, obgleidy in Folge der Turnftreitigfeiten vielfady verfannt und gefränft. 
1824 erfolgte W.8 Ernennung ald Oberbibliothefar u. er forgte, unterftügt vom 
Profeffor Unterholzner als Unterbibliothefar, für beffere Anordnung der Bücher. 
Befonderd ausgezeichnet war fein Vortrag über literarifche Gefchichte, er wußte 
den Stoff, den er mit feinem enormen, bis auf Jahreszahlen, Büchertitel und ans 
deres Beigerathe fich erftrebenvden, Gedächtniſſe umfaßte, vollfommen zu beberrfchen 
und unter das Joch des Geifte, der ftetö das Ziel vor Augen hatte, zu beugen. 
Nie gewahrte man ihn eine Maffe todten und gelehrten Krames, gleich eines 
Automaten vor ſich hinfchütten und die fchreibeluftigen und denkfaulen Seelen in 
ftumme Bewunderung und verblüffted Staunen verfegen. Wie er fprach, lebend 
furz, gedrängt, vol Marf und Kraft, fo wollte er von feinen Hörern aufgefaßt 
und verftanden werden. Bei feinem geiftvollen Geſchichtsvortrage war e8 ihm 
darum zu thun, in den — Verkettungen, in den Wirren, Kämpfen und 
Leiden der Menfchhett, in ihren Siegen und Triumphen fletö den Plan und die 
Reitung eines höheren, überall in den vergänglichen Grfcheinungen in rubiger 
Klarheit und ungetrübten Frieden thronendes, Weſen zu erkennen, defien Dffen- 
barungen zu belaufchen, deſſen ſichtbaren Spuren feften und ficheren Trittes nady- 
zugehen, defien Mahnungen und Warnungen und Tröftungen an dem Menfchen- 
eifte zum hellen Bemwußtfein fid) und Anderen zu bringen, er für die edelfte und 
hönfte Aufgabe eines Hiftoriferd erkannte. Er ftarb ald Senior der Breslauer 
niverfltät am 4. Bun 1838. Bon feiner Außerft fruchtbaren fchriftftellerifchen 
Thättgkeit, die ihm in der gelehrten Republif eine ehrenvolle Stelle geficyert, kann 
nur das Wichtigere hervorgehoben werben: „Leber Heſiods Borktellun en von 
den Göttern, Welt, Menfchen und menfchlichen Pilichten. Programm 1799, Rebe 


* 


Wachs. 641 


über Geſchichte, Zweck u. Vortrag 1789; Geſchichte der Lit. u. Kunſt für Schulen, 
1. Heft 1790 und —— über den Reichthum nad) Rouſſeau'ſchen Grund⸗ 
jfägen 1792; Verſuch einer allgem. Geſchichte der Lit. 3 Bde. (unvollendet durch 
Schuld der De bung) 1793— 1801; Grundriß einer Encyklop. der theol. 
Wiffenihaften 1795; Diodori Siculi lib, hist. qui supersunt et fragm. graec. ex 
rec. Wesselingii. 1795, 2 Tom.; Prolegomena zu einer chriftlihden Religions» 
lehre nach den Bedürfnifien des Zeitalters 1801; Aphorismen über Univerfitäten u. 
ihre Berhältniß zum Staate, 1802; Handbuch der allgemeinen Gefchichte der lit. 
Kultur, 2 Bde. 1800—5, 3 Aufl. in 4 Bon., Lpz. 1833; Grundriß der Ges 
ſchichte, ald Hındichrift für feine Zuhörer 1806; Johann v. Müller, Gedächtnißrede 
1809; Ecrnſte Worte der Vaterlandsliebe an Alle, die Deutſche bleiben wollen, 1813; 
Geſchichte der hiftorifchen Forſchung und Kunft feit Wiederherftellung ver liter. 
Kultur in Europa, 2 Bde. 1812—20; Lehrbuch der Geſchichte 1816, 5. Aufl, 
1828 ; —— über Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur, 1818, 2 Bode. 
2. Aufl. 1823; Lehrbuch der Lit. » Gefchichte, 1827, 2. Aufl. 1830 ; Biographifche 
Auffäge, 18355 Redakteur der „Neuen theologiihen Annalen“ 1798—1823; 
Herausgeber v. Münſcher's Dogmengefchichte und nachgelaflenen Schriften 
1817 u. ma. Cm 
Wachs (Cera, Cire), iſt ein eigenthümlicher Körper, woraus die Bienen 
die zur Aufbewahrung des von ihnen gefammelten Honigs dienenden Zellen bauen. 
rüber glaubte man, daß das W. von den Bienen blos ausgearbeitet würde; daß 
e den Blürhenftaub (Pollen) der Pflanzen verzehrten und ald W. wieder von 
ch gäben; aufmerkffame Beobachter fanden jedoch, daß, wenn man die Bienen 
blos mit Zuder und Honig füttert, fie dennoch eine beträchtliche Menge von W. 
erzeugen; deßhalb läßt fich annehmen, daß das W. nicht von den Pflangen- 
theilen aufgefammelt wird, fondern daß es ein wirklich fecernixter Stoff, ein 
Produft eines eigenthümlichen Organs ift, welches fi an den Seiten des Hin- 
terleibes befindet. Wenn man die unteren Abfchnitte des Hinterleibes der Arbeits- 
bienen in die Höhe hebt, fo findet man Heine Tafchen (8 an der Zahl) und 
dünne Schuppen W., —— geordnet, unter jedem Abſchnitt, bei der Königin 
und den männlichen Bienen aber nicht. Im Herbſt oder im Frühjahr beſchneidet 
man die Bienenftöde, d. b. man nimmt die Honigwaben heraus, läßt den Honig 
durch natürliche oder Fünftliche Wärme audfließen, preßt die Waben aus, kocht 
fie mit Waffer, um den noch anhängenden Honig zu entfernen, ſchmilzt dann den 
Rüditand in gelinder Wärme und gießt die ſchmelzende Waffe, zur Entfernung 
von Unreinigfeiten, durch Leinwand; nach dem Erkalten ftellt fie das — 
W. dar. Dad W., wie ed von den Bienen gebildet wird, iſt fo weiß, wie gut 
ebleichtes IB. und unterfcheidet 9 auch in der Farbe in den gefüllten und 
(een Waben; die Waben junger Bienen find fehr blaßgelb, faft weiß (Jung: 
fern-W.), das rohe W. ift übrigens auch fchwefelgelb, röthlichgelb, ſchmutzig 
rünlichgelb 2c., zerfpringt leicht in größere fi arffantige Stüde, ift von 0,960 
Derlfiichem Gewicht, hat einen eigenthümlichen, nicht unangenehmen Geruch, der 
befonders beim gelinden Erwärmen deutlich hervortritt, entwidelt beim Kauen 
einen unbeveutenden Gefhmad, wird weich durch die Wärme der Hand und 
Heil über Feuer zu einer ölartigen bräunlichen —— Es loot ſich nicht 
n Waſſer und kaltem Alkohol und auch nur zu in ſiedendem Allohol; feine 
Hauptbeftandtheile bilden zwei eigenthümliche Stoffe, dad Cerin und Myricin: 
erftered löst ſich in kochendem Afohol, legtered nicht. Das W. kann gebleicht 
werden, was im Großen auf die Weife geſchieht, daß das ſchmelzende gelbe W. 
in Streifen gegofien und dann der vereinigten Wirkung von Wafler und Licht 
ausgelegt wird; dadurch wird es fpröder, hat dem eigenthümlichen Geruch in 
einem mindern Grade und nimmt nach längerem Liegen wieder eine blaßgelbliche 
Farbe an, Die wichtigften Anwendungen des W.es And: die in der Arzneifunde, 
die zu Lichtern, Figuren, W.-Berlen, Stiefelwichfe, W.-Seife ıc. Häufig hat man 
gefunden, daß das W. mit Mehl und Talg verfälicht werde, — 
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aber erkannt werden theils durch den Geruch beim Schmelzen, den Bodenſat, 
durch das Gewicht, weil das W. durch Talg leichter wird, theils durch die 
Behandlung mit Weingeifl. Seit einiger Zeit fommt ein Pflanzen-W. unter dem 
Namen japanifhes W. in den Handel, welches fich etwas fettig anfühlt, eine 
blaßgelblichweiße Barbe und einen fchwachen Geruch befigt und fpröver, als 
Bienen-W. iſt; ed fommt von einem in Japan und China einheimifchen Baume 
und wird zu Pflaſtern, Salben, felbft audy zu Kerzen verwendet. aM. 

Wahsbildnerei, ift die Kunft, durch Boſſiten oder Guß verſchiedene Ges 

enftände (Ftüchte u. dgl.) und Figuren (Wachofiguren), aus Wachs zu ver- 

— Die Formen zum Guſſe ſind von Holz oder Gyps und die Färbun 

— — vermitteiſt der Waflerfarben und des Pinſels. Vergl. 
erop i 

Wachsmalerei, f. Enfauftif. 

Wachsmuth, Ernft Wilhelm Gottlieb, geboren 1784 zu Hildesheim, 
ward Lehrer an der Klofterfchule zu Magdeburg, lebte fpäter in Zerbft, 1815 
Lehrer an den vereinigten Gymnaften zu Halle und Lector der italienifhen Sprache 
an der Univerfttät, 1819 Profeſſor der alten Literatur in Kiel und 1825 Pros 
feffor der Gefchichte in Leipzig. Werfe von ihm find: „Grammatik der englifchen 
Sprache“, Halle 1815; „Weltere Gefchichte der Römer“, ebd. 18195 „Theorie 
der hiftorifhen Forfchungen“, ebd. 18205 „Grundriß der allgemeinen Gefchichte 
der Bölfer und Staaten”, it Year 2. Aufl., ebd. 1829; „Reifaden zu 
Vorlefungen über die allgemeine Weltgefchichte”, ebd. 1833; „Helleniſche Alters 
thumsfunde“, Halle 1826 — 1830, 2 Bde., 2. Aufl. ebv. 1843— 1846; „Hifto- 
rifhe Darftellungen aus der Gefchichte der neuern Zeit“, Leipzig 1831 — 1833, 
3 Bde und Reg.; „Darftellungen aus der Gefchichte des Reformationszeitalter8“, 
(1. Thl. der deutſche Bauernfrieg) ebd. 1834; „Geſchichte Ftankreichs im Re: 
volutionszeitalter”, Hamburg 1840— 1844, 3 Bve.; „Welmar’d Mufenhof in 
den Jahren 1772— 1807“, Berlin 18445 auch gab er mit Fr. Günther das 
„Athenäum“, Zeifchrift zur Beförderung humaniſtiſcher Studien, —— 1817 
or 3 Bbde., u. allein „geographifche und hiftorifche Tabellen“, Magdeburg 
1810, heraus. 

Wachsthum, die allmälige und nothwendige Zunahme lebender organifcher 
Körper an Mafle, Größe und Umfang, die fie von dem Augenblide ihrer Em- 

fängniß an bis zu einem gewiffen Zeitraume ihres Lebens darbieten. Bon der 

unahme unorgantfcher Körper an Mafle und Größe, die man im gemeinen 
Leben uneigentlich ebenfall® W. nennt, die aber nur durch die einfache Aggrega- 
tion einer homogenen Materie bemirft wird, wo dann die integrirenden Theile 
diefer legteren, ohne durch etwas Anderes, als durch Anziehung miteinander ver- 
bunden zu fen, in Form von concentrifchen Lagen, oder mehr oder weniger regel- 
mäßigen Kryftallen übereinander liegen, unterfcheivet fi) das W. der lebenden 
Körper dadurch, daß fie die umgebenden Körper, die fie fih aneignen, ſtets im 
ihrer innern Zufammenfegung verändern und nur erft, nachdem fie diefelben af» 
fimilirt haben, in die Zmwijchenräume ihrer Gewebe aufnehmen, um ihre eigene 
Maſſe zu vermehren. Diefe neuen Elemente, die übrigens durch Gefäße oder 
auch vermittelft einer Art unmittelbarer Cinfaugung ſtufenweiſe zu jenen gebracht 
werden, gelangen beftändig in den beiden Fällen durch diefe, Intusfusception ges 
nannte, Bewegung dorthin. Der Zufall allein befchränft das W. der unorgan- 
ifchen Körper, fo daß hier das W., wodurch ihre Ausdehnung von dem Sand» 
forn bis zu der ungeheuern Größe eined Berges vartirt, feine beftimmten Grän- 
zen hat. Dagegen find diefe bei dem MW. der organifchen Körper mehr oder 
weniger genau beftimmt, denn der Menfch, das Infekt und die Eeder des Libanon 
erlangen überall faft den nämlichen Grad von gegenfeitiger Entwidelung u. bei 
jeder Art bilden die Zwerge und die Riefen die größten Ertreme, zwiſchen welchen 
der Unterſchied im Vergleiche zu dem, welcher 3. B. einen Marmorblof von dem 
Steinbruche trennt, verſchwindet. Dem W. der organifchen lebenden Körper iſt 
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eine beftimmte Richtung in der Länge und Dide vorgezeichnet, jedoch fo, daß die 
Ausdehnung in die Br die in die Dice übertrifft, © daß fich die Mehrzahl der- 
felben beftändig in einer vertifalen Richtung verlängert, wie dieß 3. B. bet allen 
Pflanzen der Kal iſt; Dagegen bietet das W. der unorganifchen Körper gar 
feine beftimmte Richtung; daher auch die aufßerordentlihe Mannigfaltiafeit von 
Figuren oder Formen, die fie annehmm können und unter denen ſie ſich auch 
wirflidy zeigen. Zwiſchen dem MW.e der Thiere und der Pflanzen befteht ver 
Unterfchied, daß fidy bei erfteren die Auspehnung, welche der Körper erlangt, fefter 
beftimmt und Größe und Umfang der Individuen einer jeven Art mehr Stetig- 
feit zeigt, wad bei den Pflanzen (f. dv.) nicht der Fall if, indem bei dieſen 
die fie umgebenden Äußeren Wärme-, Feuchtigkeits-, Luftmaſſe- u. Erneuerung» 
zuftände, fo wie die Pflege der Eultur auf ihre Entwidelung einen, im Vergleiche 
weit ausgedehntern, Einfluß haben, der fo groß ift, daß er z. B. einen fchwachen 
Straub in einen fräftigen Baum umzuwandeln vermag. Dagegen bringt bei 
dem Thiete das beendete MW. eine, während des übrigen Theile unveränderliche, 
Form und Ausdehnung, während die Form und die Anzahl der Theile der 
Pflanze pertodifh durch neue Triebe faft bis zu ihrem Tode verändert werben. 
Was das W. des Menfchen insbefondere betrifft, fo beftimmt daſſelbe die ver- 
fchiedenen Alter&perioden, ſ. Alter. 

Wachstuch oder Wahsleinwand nennt man leinene oder andere Ges 
webe, die mit einem Delfirniß überzogen, dann gefärbt, oder auch gedrudt und 
endlich noch mit einem Ladfirniß beftrichen find. Zu dem geringften W., wel— 
ches meift nur zum Einpaden gebraucht wird, nimmt man grobes, lodered Lei⸗ 
nenzeug, zu dem feinern entweder beſſere Leinwand, oder noch häufiger rohen 
Rattun Wachsfattun), oder auch Barchent (Wahsbarchent), letztern bes 
ſonders zu Deden über Tifche und dgl. von feinem Holz, auf denen durch die 
weiche, wollige Oberfläche des Barchents dad Reiben vermieden wird. Die 
Zeuge werden zuerft auf einer großen Mang ftark gerollt, dann in Stüde von 
10—12 Ellen Länge gefchnitten und auf hölzerne Rahmen gefpannt, auf derten 
man fie mit einem dünnen SKleifter aus Roggenmehl überftreiht. Wenn diefer 
troden ift, wird ein Grund von Oelfirniß und ns oder Kohlenfchwarz auf- 
getragen und diefer nad dem Trodnen mit Bimöftein geglättet, worauf man 
noch ein, oder audy wohl mehre Male, einen dünnern Delfirniß aufträgt u. dem 
legten die Farbe zuſetzt. — Sol dad W. marmorirt werden, fo wird die 
Grundfarbe mit Eſſig angemacht umd, ehe diefe troden wird, eine mit Rindsgalle 
zubereitete Farbe aufgetragen und verrieben. Häufig wird das W. mit Holzs 
formen, ebenio, wie der Kattun, entweder mit einer oder mehren Karben bevrudt, 
zuweilen auch bemalt, zulegt wird ed immer mit einem Bernftein- oder Kopal⸗ 
firnig überzogen. Auf diefe Weife verfertigt man ſowohl einfarbige Wachelein: 
wand von verfchiedener Reinheit, deögleichen Wachskattun und Wachsmuſſelin, 
als auch mit allerhand fchönen Muftern beprudted zu Tiſchdecken, Bußteppichen, 
Tapeten u. dgl. — In den W.-Kabrifen wirb auch der Wachstaffet verfertigt, d. h. 
ein mit Firniß auf beiden Seiten überzogener Taffet, welcher dadurch waſſerdicht 
emacht iſt und den man zu Wutteralen, Ueberzügen, Regenmänteln u. dgl. 
raucht. Der Firniß befteht entweder aus Leinöl, Bleiglätte, Terpentin und Ko- 
palfirmiß, oder aus Leindl, Kolophonium, Mennige, Stiberglätte und Terpentin. 
Wenn der Wachstaffet durchicheinend feyn fol, wird er erft einige Male mit 
Mohnöl beftrichen und nad) dem legten Abtrodnen mit Kopalfirniß überzogen. 
Der undurchfichtige ift entweder grün, oder auf einer Seite ſchwarz, auf der an— 
dern grün, oder auch anderdfarbig; ber durchfichtige meift gelb oder braun. — 
In neuerer Zeit verfertigt man auch Wachspapier oder wachsſstuchartiges 
PBapter, dad mit einem Firniß, wie das W., überzogen und ebenfalls zum @in- 
paden gebraucht wird. 

Wachtel (perdix coltumix), ein Vogel aus der Gattung der Feldhühner, 
wird gegen fünf Zoll lang, hat gelblich braunes, ſchwarz — See; bie 
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Kehle des Männchens iſt ſchwarzbraun, die des Weibchens weißlich. Letzteres 
legt Ende Juli 8—14 grünlich weiße, mit braunen Flecken bezeichnete, fehr 
ftumpfe Eier in eine aufgefcharrte, nur mit Grashalmen belegte Bertiefung und 
bebrütet fie drei Wochen. Der ganz eigenthümliche Schlag ded Männchens Flingt 
angenehm und wird befonders zur Erntezeit im Weizen und Rübfen gehört. Die 
W. hält ſich überall auf den Feldern auf; Ende Septembers treten fie ihre Wan— 
derungen nad Süden an und fehren erft Anfangs Mai zurüd. Die W. if fehr 
munter, behende, ftreitfüchtig, daher fie von den Ehinefen zu W.-Kämpfen abge: 
richtet wird, befigt aber wenig — Das Fleiſch ſchmeckt vortrefflidh. 

Wachteln nennt man in der Artillerie-Wiſſenſchaft eine Art dreipfündiger 
Granaten, die zu 40 bis 50 Stück aus großen Mörfern geworfen werden und 
beim Zerfprengen ein großes Gezifche verurfachen. Loudon (f.d.) bediente fi 
ihrer 1789 gegen Belgrad mit gutem Erfolge. 

MWachtmeifter bezeichnet bei der Gavalerie die höchſte Unteroffizierscharge 
und entfpricht dem Feldwebel der Infanterie, fowie Unter-W. dem Sergeanten. 
Nur allein in dem achten deutſchen Armeecorps bezeichnet W. den dem Range 
nach ‚weiten Unteroffizier, während der erfte Dber-W. heißt, 

Wachtſchiff nennt man dasjenige Schiff vor oder neben einer vor Anker 
liegenden Blotte, welches in der See kreuzt, auf Alles, was vorgeht, genau Adht 

ibt und, wenn fi irgendwo Segel erbliden laffen, fogleih Meldung macht. 
ann führt diefen Namen auch ein auf einem Boften zur Wache Rchenbes 
Schiff, befonders ein leichtes, vor einem Hafen Itegendes Kriegsſchiff, deſſen 
Zweck tft, Zölle einzufordern und den Schleichhandel zu verhüten. 

Wade, ein, wiſchen Thonftein und Bafalt inneftehendes, grünlich - graues, 
auch röthlich-braunes und kwänlichegrauß, meift durchfichtiges Mineral, mit 
ebenem oder feinerdigem Bruche, das in geognoftifcher Hinficht einen Theil des 
Tlögtrappgebirged ausmacht, wo man ed u mit glafigem Feldſpathe, Augit, 

ornblende, Dlivin und Glimmer porphyrartig, mit Blafenräumen, mit Kalf- 
path, Analcim und anderen Zeolithen, mandelfteinartig und in ihrer natürlichen 
derben Beichaffenheit in großen Maſſen, Lagern, in Eonglomeraten, zuweilen auch 
in Gängen findet. Die W. ift gefchichtet und kugelig; die Kugeln find zuweilen 
concentrifch ſchalig. Im Großen ift fie malfig und plattenförmig abgefondert. 
Zuwellen N fie Berfteinerungen und Pflanzenabvrüde. Sie conftituirt auf 
dieſe Weife einen Theil der Imgegend von“ Zittau, einen großen Theil der ba- 
faltifhen Region im nördlichen Böhmen; ſie tritt ferner in der Röhn, in Tirol, 
in Si &ieilien, auf den Farderinfeln, auf Island und in anderen Länd— 
ern auf. 
Wackerbarth, 1) Auguf Ehriftoph Graf von, Eöniglich polniſcher und 
kurfürſtlich fächfifcher Feldmarſchall und geheimer Kabinetsminifter, geboren 
auf dem Schloffe Kogel im — Lauenburg, kam als Page an den 
kurſächſiſchen Hof und ſtudirte mit großem Eifer Mathematik und dann Bau— 
und Ingenieurkunſt. Nach der Rüdtehr von Reifen diente er bei der Artillerie, 
wurde 1702 Generalmajor von der Infanterie und nach einigen Jahren General- 
Intendant der Eivil- und Militärgebäude. Die Stelle eined geheimen Kabinets: 
minifterd und Generald von der Infanterie erhielt er 1710 und feit 1718 war 
er Gouverneur von Dresden, wo er den 14. Auguft 1734 flarb, Er wohnte den 
wichtigften Kriegsereigniffen feiner Zeit, in den Niederlanden, Pommern und 
Polen mit Auszeichnung bei, führte 1715 bei der Belagerung von Stralfund das 
Generalcommando, zwang die Feftung zur Uebergabe und bewies ſich bier, wie 
bei vielen anderen Gelegenheiten, ald einen großen Meifter "in der Ingenieurfunft 
und viele Gebäude und Brüden, die. unter feiner Leitung, befonders in Dresden, 
— wurden, zeugen von ſeinen tiefen Einſichten in die Baulunſt. Auch als 
eſandter wurde er am Wiener u. anderen Höfen mit Vortheil verwendet. — 2) 
W., Auguft Joſeph Graf von, Enkel des Vorigen, von deffen Adoptivſohn 
Joſeph Anton Gabaleon, der, nachdem er verfchiedene hohe Staatsämter am 
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fächfifchen Hofe befleivet hatte, 1761 zu München ftarb, war 1770 zu Kutfchen- 
dorf in der Niederlaufig geboren, flubirte Jurisprudenz und bielt fi), von einer 
Reife durch England, Amerika, Dftindien, Italien und die Türkei zurüdgefehrt, 
in Wien und Dresden und feit 1801 abwechfelnd in Hamburg und Rapeburg 
auf, ging audy nach Paris, wo er wegen einer ig an Sachſen, Lauen— 
burg und Hannover, die er ſchon vergeblich bei dem Reichskammergericht zu 
Weplar angebracht hatte, aud) von Napoleon mit leeren Berfprechungen hinge- 
halten ward. Auch neuerdings fuchte er dieſe Forderung, wie wohl vergebens, 
geltend zu machen. Seit 1812 lebte W. meift in und um Hamburg, mit Kunft 
und Wiffenfchaften befchäftigt. Schriften von ihm find: Reclamationen, Hams 
burg 1815; Zuruf an den zu Wien fich bildenden — 5 ebd. 1815; Fruͤheſte 
Geſchichte der Türken bis zur Vernichtung des byzantinifchen Kaiſerthums, 1821; 
Gedichte der aroßen Zeutonen, ebd. 1821; Gefchichte der legten großen Revo— 
Intion von China im Jahre 1644, ebd. 1821 u. a. m. 

Wadernagel, 1) 8. €. Shilipp, geboren um 1803 zu Berlin, ftubirte 
dafelbft u. wurde Gymnaſtallehrer u. lebt jegt ald Lehrer an der Erziehungsanftalt 
zu Stetten (Württemberg). Die von ihm veranftaltete Sammlung: „Das deutfche 
Kirchenlied“ (2 Thle. 1841) ift gründlich und mit großer Kenntniß bearbeitet u. 
befonderd für die Älteren Lieder und deren Fritifche Te, fehr wichtig. 
„Deutfches Lefebuch” (4 Thle., 3. Ausg., Stuttgart 1843). — 2) ®., Karl 
Heinrich Wilhelm, ein trefflicher Kenner der altveutichen Literatur und Dich- 
ter, geboren 1806 zu Berlin, ſtudirte dafelbft und ging, gefränft durch vergeb- 
fiches Hoffen auf eine Anftellung, 1833 nad) Bafel als Profeffor der Philologie 
und ward hier, da die preußifche Regierung ihm was Bürgerrecht nahm, Ehren— 
bürger. Seine naiven lieblichen Gedichte (Weinliever) erinnern an die Zeit des 
rg und feine Werfe über altveutiche Poeſie find fehr gediegen. Leider 
ift er im neuerer Zeit dem Pietismus in nicht geringem Grade zugethan. Auffer 
der Mitredaftion der „Welhnachtsgabe”, der „Alpenrofen” u. des „Schwetzerifchen 
Mufeums für Hiftorifche Wiffenichaften” fchrieb er „Spiritalia theotisca“ (1827), 
„Das Weflobrunner Gebet und die Weffobrunner Gloffen” (1827), „Gefchichte 
eines fahrenden Schülers“ (1828), „Geſchichte bed deutfchen Herameterd und 
PBentameterd bis Klopftod” (1831), „Gedichte Walthers v. d. Vogelweide“ (1833, 
mit Simrod), „Deutſches Leſebuch“ (3 Thle., 2. Aufl. 1839—44), „Das Land: 
recht des Schwabenfpiegels in ältefter Geftalt“ (1840), „Neuere Gedichte” (1842), 
„Zeitgedichte“ (1843). 

Wade (sura) heißt am menfchlicyen Körper der gerundete, fletfchige, na 
unten zu abnehmende Theil zwifchen der Kniekehle und Ferſe, vor welchem fi 
das Schienbein befindet. 

Wadzeck, Franz Daniel Friedrich, der Begründer der Kleinkinderbe⸗ 
mwahranftalten, 1762 zu Berlin geboren, wo fein Vater Küfter der böhmifchen 
Eolonie war, erhielt feine erfte Erziehung im Waifenhaufe zu Halle, ftudirte ald- 
dann dafelbft Theologie, wurde im Jahre 1783 als Lehrer am föniglichen Ca— 
dettenkorps in Berlin u. nachher aber als PBrofeffor der Literatur, Phyſik u. Natur: 
geſchichte dafelbft angeftellt.. Im Jahre 1819 begann er die Herausgabe des 
eben fo nüslichen, als unterhaltenden „Berliner Wochenblattes für den gebilveten 
Bürger und benfenden Landmann”, wurde aber um dieſe Zeit, wegen feiner be- 
fändigen Angriffe jr das damals in Preußen erlaubte Turnwefen in den Ruhe— 
fand verfegt. Die ihm dadurch gewordene freie Zeit benügte er zur Errichtung 
einer Anftalt zum Aufbewahren von 42 unmündigen Kindern, eine Stiftung, 
welche noch jegt unter feinem Ramen in Berlin fortbefteht. Allein die darauf 
verwandten Koften nahmen faft fein ganzes Vermögen und feine Penfton in Ans 
fpruch, fo daß er im Jahre 1823 zu Berlin, zwar arm, aber allgemein geachtet 
farb. Seine Schriften find von feiner en 

Wächter, 1) Georg Philipp Ludwig Leonhard, in der literarifchen 
Welt bekannt unter dem Namen Beit Weber, geboren zu Uelzen im Lüneburgts 
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fchen, fludirte Theologie, lebte hierauf als Candidat in Hamburg und machte 
1792 unter den hanndverifchen Truppen einige Feldzüge mit, bis er bei Mainz 
verwundet wurde. Er war dann Lehrer und feit 1814 Direftor am Boigt'ichen 
Snftitute zu Hamburg, wo er 1822 ftarb. In feinen „Eagen der Vorzeit“ (7 Bde., 
Berlin 1787— 98), „Holzichnitte” (1793), „Hiftorien“ (1794) trug er den Ton, 
welchen Goethe's Goͤtz anſchlug, auf die Romanenliteratur über und bewährte, 
bei allem Rohen und Grellen, Originalität und Kenntniß des Mittelalters. — 
2) W., Karl Georg von, Kanzler der Univerficät Tübingen und einer der 
ausgezeichneteften Eriminalrechtölehrer den neueften Zeit, 1797 in dem würtiems 
bergiſchen Städtchen Marbady geboren, machte feine afademifchen Studien zu 
Tübingen und Heidelberg , wurde 1819 Affefior bei dem Föniglichen Gerichtshofe 
in Eflingen, folgte aber ſchon 1820 dem, feinen Wünfchen ganz entfprechenden, 
Rufe ald außerordentlicher Profeſſor der Rechte nah Tübingen, ward orbent- 
licher Profeffor, verwaltete feit 1825, in den Eritiichen Zeiten der Univerfität, 
mehre Jahre das Rektorat derfelben und ward 1829 Bicefanzler auf drei Jahre, 
legte diefe Stelle aber ſchon im Herbfte 1830 wieder nieder. Nun wirkte er 
einige Jahre fegensreich und mit dem größten Beifalle lediglich als akademiſchet 
Lehrer und folgte zu Dftern 1833 dem Rufe ald ordentlicher Profeſſor der Rechte 
nach Leipzig, dem er aber 1836 durch feinen Ruf ald Kanzler der Univerfträt 
Tübingen wieder entzogen ward, nachdem er Furz vorher den Orden der mürt- 
tembergtichen Krone und dadurdy den perfünlichen Adel erhalten hatte. — Seit 
mehren Jahren Präfivent der württembergifchen Kammer der Abgeordneten, deren 
Mitglied er durd) feine amtliche Stellung ift, war er ſtets bemüht, zwiſchen ben 
polittfchen Ertremen zu vermitteln, hat fi aber in neuefter Zeit entfchieden ber 
liberalen Partei zugewendet. — Seine, durdy große Gelehrfamfeit und ungemeis 
nen Scharffinn ausgezeichneten Schriften find: „Lehrbuch des römifch-deutfchen 
Strafrechts" (2 Bde., Stuttg. 1825— 26) ; „Die Strafarten u. Strafanftalten des 
Königreichs Württemberg, nad) der Altern und neuern Praris und Gefchnebung 
dargeftellt” (Tübingen 1832); „Abhandlungen aus dem Strafrechte“ (Bd. 1, 
Leipz. 1835); „Gemeines Recht Deutfchlands, insbefondere gemeines deutfches 
Strafrecht“ (Leipz. 1844); „Beiträge zur deutfchen Gefchichte, indbefondere zur 
Geſchichte des deutſchen Strafrecht" (Tübingen 1845); „Handbuch des in Würt- 
temberg geltenden Privatrechts“ (2 Bde, Stuttg. 1845—46) und „Erörterungen 
aus dem römifchen, deutſchen und württembergifchen Privatrechte“ (Heft 1—3, 
Stuttg. 1845—46). Auch lieferte er fchägbare Beiträge in das, vom 14. Bande 
an von ihm, in Verbindung mit Linde, von Löhr, Mittermaier, Mühlenbruch u. 
Thibaut herausgegebene „Archiv für ceiviliftifche Praris“ und in das, von ihm 
om 11. Bande an, früher mit Mittermaier und Roßbirt, jegt mit Abegg, Birn- 
baum, Hefter und Mittermaier herausgegebene „Reue Archiv des Criminalrechts“. 
Endlich gründete er mit Mohl, Rogge, Schrader, Scheurlen und R. Wächter die 
„Kritiihe Zeitfchrift für Rechtswiſſenſchaft“ (Tübing. 1826 f.). 

Waͤhrwolf, Wärmwolf oder Wehrwolf beißt in der Volksſage ein Menfch, 
der ſich durch Zauberfünfte in einen Wolf verwandeln fann und als folder ums 
herfchweift, den Schlafenden bei Nacht das Blut ausfaugt und fie durch feinen 
Biß tödtet. — Diefer Glaube war und ift zum Theil noch jegt, befonderd unter 
den Bauern von Saintonge, der Bretagne, Limoufin und Auvergne verbreitet. 
Noch 1574 verdammte das Parlament von Dolle den Gilles Garnier zum Feuer: 
tod, weil er von Gott abgefallen und dem Teufel als W. zu Dienften geworden 
fei. — Daf der Glaube an W.e fogar fchon im Alterthume beftanden A be⸗ 
weist eine Stelle bei Plinius, wo dieſer beſtreitet, daß Menſchen ſich in Wölfe 
verwandeln und dann wieder ihre natürliche Geftalt annehmen können. 

Wärme, nennen wir im Allgemeinen die Empfindung, welche der Wärme 
ftoff hervorbringt, wenn er auf das Gefühl wirft; dann auch den Zuftand der 
Körper, worin fie im Stande find, jene Empfindung zu erregen. In der Phyſik 
nennt man W. die in den Körpern befindliche Urfache, welche jenen Zuftand oder 
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jene Empfindung erzeugt. Ueber das Weſen der W. ſind die Anſichten ſehr 
theilt; nach Erfahrungen und Beobachtungen nimmt man gewöhnlich eine wirk« 
liche Materie, den W.-Stoff, an, die man als eine höchft feine, elaftifche Flüffig« 
feit betrachtet, melde alle Körper durchdringt, ihre Beftandiheile zerftreut und 
ihnen erlaubt ſich zu.mähern, jo wie die Menge diefer Flüffigfeit in dem Körper 
vermehrt u. vermindert wird. Dieſe Subftanz läßt fich weder wägen, noch ein- 
ließen und ift für alle Sinne, auffer dem Gefühle, unbemerkfbar. Ste bildet 
ne bleibende Atmofphäre um. die Erde, wie die Luft, fondern könnte fich, ihrer 
Natur nad, fchranfenlos bis ins Unendliche ausdehnen, wenn nicht alle Körper 
durch ihre Anzichungdfraft den —2— W.⸗Stoff aufnähmen. Der W.⸗Stoff 
verbreitet ſich nicht, wie das Licht, ſtrahlenweiſe, ſondern füllt den Raum, indem 
er ſich außbreitet, gänzlich und mit unmefibarer Gefchwindigfeit aus. Die Stärfe 
der. Wirkung, ehe die W.-Thelldhen hervorbringen, beruht auf der Dichtigfeit, 
womit fie den Raum erfüllen. Man nennt fie die Temperatur der Körper. Es 
ibt aber feinen Körper, der ohne fortvauernden Zufluß der W. diefelbe Temperatur 
mer beibehielte. Der Anhäufung der W. find die einzelnen Körper in fehr ver- 
—— Grade fähig (W.-Eapacität). Die Urſache dieſer Verſchiedenheit liegt 
der Verwandtſchaft der Körper zum W.⸗Stoff und in der Form der Poren. 
Dat fi) in dem einen Körper mehr freier W.-Stoff angehäuft, fo wird feine Ans 
ztehung oder Berwandtfchaft zu demjelben vermindert; das Gegentheil findet in 
dem Körper von geringerer Temperatur flatt. Die. Dauer ded Uebergangs des 
WrStofies in den Zuftand des Gleichgewichts beruht auf der wärmeleitenden 
Eigenichaft der Körper. Alle Körper, welche die W. ftarf und fchnelf leiten, 
> iu diefelbe auch in höherem Grabe an. Solche heißen gute, die übrigen 
ſchlechte W.-Leiter. Zu jenen gehören die Metalle und meiften Mineralien, zu 
biefen die Produkte des Thier⸗ und Pflangenreiches, namentlich Federn, Haare, 
Wolle. Bon dem W.-Stoff, defien Mittheilung zwifchen verfchievenen Körpern 
auf ihrer Verwandtſchaft zu demfelben beruht, unterfcheidet man den ftrablenden 
W.⸗Stoff, der durdy feine eigene Ausdehnungskraft in Strahlen entweicht, die 
durch die Oberfläche der Körper zurüdgemworfen werden, Diefer durchftreicht bie 
Luft, wie ein Strom, ohne fidy mit ihr zu verbinden und felbft ohne fie zu wär⸗ 
men. Bon glatten Blächen wird vderfelbe nach eben denfelben Geſetzen reflektirt, 
wie das Licht. So ift auch durch Herfchel die Entdedung gemacht worden, daß 
die leuchtenden Strahlen der Sonne von den wärmeerregenden gina verſchieden 
find und hieher gehört ebenfalls die merlwürdige, von Jakobi in Königsberg be— 
obadhtete Erfcheinung, daß die W.-Ausftrahlung zweier nahe gerüdten Körper 
diefelbe Wirkung auf der Oberfläche hervorbringt, wie das Licht im Daguerreotyp. 
Körper von ungleichartiger Subftanz, aber gleich großen Maffen, nehmen bei gleicher 
Temperatur eine verſchledene Menge freier W. an und. zwar die fchlecdhten Leiter 
weniger, ald die guten; diefed Berhältnig der Quantität des freien W,- Stoffes 
nennt man bie fpezifiiche oder comparative W. u. beftimmt daffelbe durch den & as 
lorimeter oder W.-Meffer. Frei oder entbunden heißt die W., wenn fie für das 
Gefühl bemerkbar ift; im * gebunden oder latent. Aus der wechſelweiſen 
Bindung u. Entbindung der W. laſſen ſich viele Erſcheinungen erklären, z. B. die 
des Kalfs durch Waſſer, die Abkühlung der Luft nach Regen ıc. Bei der 
melzun — Materien, z. B. der Metalle, wird der W.-Stoff zwar gebunden, 
aber nicht 15 nnig, ald bei vem Uebergange eines Körpers in Gadform. In jenem 
Ball adhärirt er mur u. läßt ſich durch einen falten Körper wieder trennen, in dieſem 
aber ift er chemiſch und mit der Luftförmigen Subftang verbunden und läßt fich 
allein durch chemifche Operationen abfondern. Die Wirkungen ver W. auf die 
Körper beftehen in der Ausdehnung derfelben, zu deren Meflung das Pyrometer 
(f. d.) dient, in dem Schmelzen, der Auflöfung in Dämpfe und in der Gasbilvung. 
W.-Stoff liegt im jedem Körper verborgen, felbft in Schnee und Eis; die Ents 
bindung deflelben aber erfolgt auf ai Weife. Die hauptfächlichfte Er—⸗ 
regung der W. gefchieht durch die Sonnenftrahlen, e8 mögen dieſe felbft W. geben, 


in 
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oder bie in der Erbe gebundene W. nur entwideln; andere Mittel find: das Ans 
zünden brennbarer Stoffe, die Reibung fefter Körper aneinander, die gegenfeitige 
Einwirkung verfchievener Körper und die Beränderung ihrer Mifchung. e 
W. im thieriſchen Körper ift von der — W. nicht verſchieden. Boerhaave 
leitete dieſelbe aus der Bewegung des Bluts und der dadurch entſtandenen Reibun 

ab. Wahrſcheinlicher iſt die chemiſche Erklärung, daß der eingeathmete Sauerfiof 
mit dem Blut ſich verbindet u, vermittelt der Adern durch den ganzen Körper ſich 
nt kung er zerfegt wird und der mit ihm zum Gas verbundene W. Stoff 

entbindet, 

Waffen heißen im Allgemeinen alle, zum Angriff oder zur Vertheidigung gegen 
Menſchen und Thiere beftimmten, Werfzeuge und fie zerfallen daher —8 in 
Angriffs-, Offenſiv- oder Trup-W. und ee N De; 
fenfiv- oder Schug-W. Die erften, zu denen au die Jagd-W. gehören, 
theilt man, nach ihrer Wirkung, in Shuß-W. over Schießgewehre, oder 
auch blos Gewehre genannt, mit denen ein Geſchoß mit einer ſolchen Kraft 
fortgefchleudert wird, daß es noch in beveutender —— Menſchen und Thiere 
verwundet oder tödtet und Hieb-, Stich- oder Stoß-W., gewöhnlich blanke 
W. genannt, mit denen man einem Gegner nur in der Nähe ſchaden kann. Unter 
Gewehren verfteht man zwar zumeilen auch die blanken Waffen, im engern Sinn 
aber nur die Heinen Feuer-W., mit denen eine Fleine Bleikugel vwermittelft der 
Kraft des entzündeten Schießpulvers fortgefchleudert wird, zum Unterſchiede von 
den — Feuer-⸗W. oder dem groben Geſchütz, deſſen fi nur das Militär 
im Kriege bedient. 

Waffenlehre, die, lehrt die Eonftruftion, die Wirkfamfelt und den Gebrauch 
der fämmtlichen Waffen; fie bildet fonach einen Zweig der Militärwiffenfchaften 
und zwar denjenigen, in welchen die meiften Hilfswifienfchaften hineingreifen. 
Zur vollftändigen W. bedarf man Kenntniße der Metalle und ihrer Behandlungs- 
weife, praftifche Chemie, Mafchinenbaulehre, höhere Mathematif u. f. w.; ja, die 
Gewerbe des Schmiedes, Wagners, Tafchners u. f. w. ge fo weſentlich mit 
ein, daß ihre Kenntniß wenigftend theilmeife erforderlich if, Die Lehre von ver 
Wirkfamkeit der Waffen erfordert Anwendung der Orundfäge der Ballifif, da erft 
nady den angeftellten Berechnungen eine zuverläffige Wirkung zu erzielen ift. Der 
Gebraud der Waffen, in ihrer Vereinigung zu taktifchen Körpern, geht ins Gebiet 
der Taftif hinüber. 

Waffenplag nennt man im Allgemeinen einen befeftigten Plag, der fidh 
zum Sammelplage für Truppen, ſowie zur Niederlage von Kriegsbedürfniſſen 
eignet. — Dann heißen auch in Feftungen W.e die größeren freien Räume in den 
aus- und eingehenden Winfeln des Glacis, die namentlicdy zum Berfammeln der 
Truppen dienen und meift mit Reduits verfehen find. Sie erleichtern die Ausfälle 
und den Rüdzug der ausgefallenen Truppen; doch müffen fie geräumig feyn. 

Waffenrecht, Waffen oder Wehrhoheit (jus armorum, jus belli et 
pacis) ift dad Recht des Staates, Schirm» und Wehranftalten, beſonders eine be— 
waffnete Macht zu errichten, zu unterhalten und anzuwenden. Sie —— 
a) das Recht der Anwerbung, Aufſtellung und Unterhaltung von regulärer Kriegs— 
mannsfchaft aller Waffengattungen, mit den nöthigen Befehlshabern; b) das 
Recht der Aılfbietung der, dem Eivilftande gewidmeten, Staatsbürger zum Kriegs- 
bienfte, alfo das Recht der Refrutirung und Eonfeription, der Aufbietung der 
Landwehr, des Landflurmes, vermöge des Rechts der Heerfolge; ferner der Lehensd- 
miliz, d. h. der Bafallen nach den Lehensgefegen und ver allgemeinen Vollksbe— 
ar ; c) dad Recht, Feftungen zu bauen und zu unterhalten; d) dad Rech 
S * Waffen⸗ u. Pulverfabriken, dann Waffenpläge, militärifche Bild— 
ungsanſtalten ıc. zu haben ; e) das Recht, Einquartierung *5 den — 
nannten Service, auch Militärſteuern zu erheben, den Eintritt in fremde Kriegs— 
dienfte zu unterfagen, Heerfchau u. Kar eg zu halten. — Schon zur Zeit des 
deutfchen Reichs hatten nur Neich8unmittelbare dieſes Recht und fo haben es noch 
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in Deutſchland nur die Fürſten, welche die volle Souverainetät haben, nicht bie 
mebiatifirten. 

Woaffenftilftand heißt die temporäre Einftellung der Feindſeligkeiten, durch 
— Vertrag, auf Stunden, Tage, Wochen, Monate oder Jahre. Er 
muß entweder aufgefündigt werden und es ift beftimmt, welche Zeit zuvor dies 
gefchehen muß, oder er läuft zu einer beftimmten Zeit ab, Meift wird eine Des 
marcationsdlinie gezogen, welche während der Dauer deflelben beide Theile 
ſcheidet. Oft ift no neutraled Gebiet zwifchen beiden Demarcationslinien. 

Wage, f. Waage. 

Wagen, um Laften zu fahren, waren fchon zu Mofes Zeiten, der fie in 
Aegypten kennen lernte, befannt und entflanden aus der Schleife, unter welche 
man Walzen legte. Bacchus und Ceres follen Ochfen zum Ziehen berfelben ans 

ewendet —— In China ſoll unter der Regierung Hoangti's das Abrichten der 
—* und Pferde zum Ziehen“ erfunden worden ſeyn. Die eiſernen Wagenachſen 
gab 1532 der Zimmermann Georg Weber in Dinkelsbühl an. Erſt fpäter wur⸗ 
den fie in England eingeführt. Anfangs hatten die Wagen zwei Räder (Karren, 
woher das franzöftfche Wort Char für W.), fpäter vier (diefe follen die Phrygier 
erfunden haben) und bei den Scythen, denen ihre W. auch zur Wohnung dienten, 
ſechs. Anfangs fpannte man nur ein Pferd vor, fpäter zwei, drei, vier nebenein- 
ander. Die Streit⸗W. führte Thefeus- bei ven Griechen ein. Aegypter und Js— 
raeliten hatten fie aber ſchon früher; Salomo hatte viele W. worin er feine 700 
Frauen und 300 Beifcyläferinnnen fpazteren fahren ließ (f. Kutfchen). W., die 
durch Mechanismus in Bewegung gefegt werben, gaben an: Roger Baco, Joh. 
33 in Nürnberg (1649 mittelft Räderwerk), Stevin und Siephans (1550, 
durch Segel getriebene), Farſtler in Altorf (geb. 1633, + 1689); er fuhr fich, da 
er lahm war, damit felbft nn (Bol. ns Dampfwagen.) 

agenaar, Jan, Hiftoriograph der Stadt Amſterdam, der Sohn eines 

Schuſters von da und dafelbft 1709 geboren, äuſſerte ſchon in früher Jugend 
einen ummiderftehlichen Hang zum Leſen, fam als Lehrling in das Comptoir 
eines reichen Kaufmannes und benügte bier alle Nebenftunden zur Lektüre bis in 
fein 17. Jahr, wo diefer Eifer erkaltete. Nun befuchte er in feinen Erholungss 
flunden die Kirchen der Remonftranten und Wiedertäufer, befonders die Ber- 
fammlungen der Collegianten; dabei legte er ſich auf die Iateintfche, englifche, 
——— und hebraͤiſche Sprache, auf Mathematik, Philoſophie und Geſchichte. 

ach ſeiner Verheirathung 1740 trieb er einen Holzhandel, ſetzte aber daneben 
beſonders das Studium der Theologie und Kirchengeſchichte fort und ſtarb den 
1. März 1773 als Rathsſchreiber zu Amſterdam. W. iſt der vornehmſte Ge- 
ſchichtſchreiber der vereinten Niederlande u. bei vielen Fehlern in Form u. Mas 
terie ift fein Werf über diefelbe noch immer das befte: De vaderlandsche His- 
torie vervattende de Geschiedenissen der vereenigten Nederlanden, inzonder- 
heit die van Holland, van den ne. Tyden af (bi 1751), 21 Thle. 
Amfterdam 1749—60, deutſch von E. Toze, Lpz. 1756, 8 Bde. 4. Dazu gehört: 
Vervolg. van W. vaterl. Hist., 8 Thle. Amfterd. 1787—91 geht von 1776 bis 
1784. Um diefe Fortfegung mit dem auptwerfe zu einem Ganzen zu machen, 
find 1789 ff. ein 22, 23. und 24. Thl. des Hauptwerks erfchienen, worin bie 
Geſchichte von 1751—1774 enthalten ift. W. ſchreibt nicht pragmatifch, fondern 
er erzählt blos und liefert viele Aneldoten; er thut dies aber mit ziemlicher Treue, 
nur, wo orantfches Intereffe mit im Spiele ift, darf man feine reine Unparteilichkeit 
erwarten. Weit mehr bedauert man bei dem Gebrauche ded Werks zum Öftern, 
daß die feineren Gefchichtmaterialien, deren Auffammlung einen geübtern hiſtori— 
fhen Sinn fordert, gar zu fehr vernachläffigt find. W. fchrieb auch feit 1756 
Re Staatscourant u. Description de la ville d’Amsterdam, Amfterdam 
1760, de. 

Wagenbauer, Marimiltan Zofeph, Inſpeltor der F. Gemälvegalerie zu 
München, wurde 1774 zu Gräfing in Oberbayern geboren und hat ſich unter den 
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deutſchen Landſchaftsmalern einen vortheilhaften Ruf erworben. Seine Gemälde 
zeichnen ſich durch fleißige Behandlung aus, die Beleuchtung an denſelben iſt nas 
türlich, der Farbenton harmonifh. Er ftarb den 12. Mat 1829. Man hat aud 
von ihm: „Anleitungen zur Landfchaftezeichnung lithographiicher Manier,“ 1809 
und 1815; Baumftudien in 12 Blättern, 1817. 

Wagenburg nennt man eine Berfchanzung von Wagen, wenn nämlich bie 
ledigen Wagen zufammen —— und hinter ſolche ſodann die Soldaten aufs 
geftellt werden, damit der Feind nicht gleich einbrechen könne. Sie find faft nicht 
mehr im heutigen Heere gebräuchlich, weil die Armeen bei ihren Lagerungen ald- 
bald einige Linien, Graben und Schanzen aufzumerfen pflegen. — Jetzt legt man 
diefen Namen auch der ganzen Maſſe der Proviant- und Padwagen eines 
Heeres bei. 

Wagenwinde, auch Fuhrmannswinde, ift eine Mafchine, welche zum 
Emporheben beladener Frachtwagen gebraucht wird, wenn man die Räder von 
den Aren abziehen will, um legtere zu fchmieren. Sie hat in einem, an einem 
hölzernen Kloge befeftigten, Gehäufe von Blech ein Räderwerk, das aus einer 
ſtarken gezahnten Stange von Eifen, aus Getrieben und Stirnrädern, ebenfalls 

von Gi befteht. Ein Getriebe greift in die gezahnte Stange ein und leßtere 
fann mittelft einer, von der Welle des erften Rades oder Getriebes angebrachten, 
Kurbel auf und nieverbewegt werden, wodurch alfo die, auf den obern Anfag der 
gezahnten Stange gebrachte und fich fügende -Laft (ein Wagen 3. B.) ebenfalls 
auf und nieder bewegt werden kann. Die Berechnung der Kraft u. Laft ift bei 
der W. im Allgemeinen diefelbe, wie bei dem Krahn (f. d.). 
Wagrecht, ſ. Horizontal. 

agler, Johann Georg, Zoolog, geboren den 28. März 1800 zu 
Nürnberg, Sohn eines Föniglichen Stadtgerichts-Kanzelliften, befuchte das Gym⸗ 
naftum feiner Baterftabt, kam dann auf die Univerfität Erlangen, wo er fidy dem 
Studium der Heilfunde und der Naturmwifienfchaften widmete und zum Med. Dr. 
promovirt ward. 1819 wurde er Aififtent am zoologifchen Eonfervatorium zu 
Münden, 1823 Adjunkt deffelben; 1825 unternahm er auf Staatöfoften eine 
wiſſenſchaftliche Reife durch Frankreich, England und die Niederlande; nach der 
Verlegung der Univerfität nach München wurde er 1827 aufferordentliher Pros 
fefior der Zoologie und im felben Jahre Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. 
Er ftarb 1832, in Folge einer brandig gewordenen Schußwunde am Arm, die er fich 
ſelbſt zufälliger Weiſe beigebracht hatte. — W. hat Treffliches geleiftet ald Lehrer 
und Borfcher im Gebiete der Zoologie und der vergleichenden Anatomie; vors 
züglich aber befchäftigte er ſich mit den Amphibien, Er bearbeitete, gemeinfchaft- 
lid mit Spir (f. d.), die „Serpentum Brasiliensium species novao“, München 
1824. — Außerdem fchrieb er: „Systema avium“, Stuttgart 1827; „Natürliches 
Syftem der Amphibien“, Stuttgart 1830; „Icones et descriptiones amphibiorum“, 
3 Hefte, Stuttgart 1831, ır. E. Buchner. 

Wagner, 1) Johann Jakob, ein geiftreicher philoſophiſcher Schriftfteller 
und ehemaliger Profeffor der Philoſophie an der Univerfität Würzburg, geboren 
am 21. Januar 1775 in der damals freien Reichsſtadt Ulm als das einzige 
Kind des dortigen hofpitalifchen Zinseinnehmerd. Das Gymnafium zu Ulm hatte 
nidyt blos die Vorbereitung zur Univerfltät durch Sprachen und Erklärung der 
altklaſſiſchen Schriftfteller, —— auch ſchon philoſophiſch⸗ juridiſche u. theologiſche 
Collegien zu geben, und die bis zu dieſen Collegien vorgerückten Schüler hießen 
Studenten. Reben Muflf war die Poeſie fein Lieblingdgedanfe und in jugend» 
licher Feuerfraft dachte er fich ſchon ald Dichter einer Moſaide einft Klopftod an 
bie Seite zu treten. Um Oftern 1795 bezog W. die Hochichule zu Jena, nachdem 
er fich bereitd vor feiner Abreife am 30. Januar 1795 förmlich mit Juftine 
Philippine Better verlobt hatte, welche er audy nach mehren Jahren wirklich als 
feine Gattin heimführte. Fichte ward ihm Lehrer und freundlicher Rathgeber. 
1796 ging W. nach Göttingen und mußte zu feiner Suftentation zur Schrift- 
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llerei feine Zuflucht nehmen. Er bearbeitete die Lehre von den Realcontraften, 
erner zwei Preisfragen, von denen eine mit dem Acceffit belohnt wurde und ver- 
uchte fi fogar an einem Roman und an einem Lerifon der Platonifchen Philos 
hot, das in Göttingen bei Dietrich erfchien. Im nahm ihn in fein philo- 
giihed Seminar auf und warnte ihn Peer aftlih wegen feines zu viel⸗ 
feitigen Wiffensdranges, ihm drohend mit dem Epruche: in omnibus er or 
in toto nihil. Wegen feiner Fünftigen Lebensftelung Anfrage an Fichte ftellend 
und die fümmerliche Eriftenz fchildernd, ließ er fich zu der übereilten Einladun 
verleiten, zu diefem zu fommen u, feinen z jährigen Knaben (den jetzigen fcharf- 
finnigen Bhilofopben Imanuel Herman in Tübingen) zu erziehen. -Durdy einen 
Reufauf von 32 Laubthalern wurde der Vertrag im Augenblide rüdgängig ges 
macht, wo W. die Reife nach Jena ſchon antreten wollte; Lebterer ging deſſen⸗ 
ungeachtet nach Jena, weil er bereits in Göttingen feine Stellung aufgegeben 
hatte und blieb mit Fichte in gutem Vernehmen, bid er auf deſſen Empfehlung | 
bei dem Kaufmanne Leuchs in Nürnberg für die Uebernahme der Redaktion einer 
Handlungszeitung mit 250 Gulden Gehalt gewonnen wurde. Zwei Manuferipte 
fanden glüdli in Nürnberg einen Berleger: „Lorenz Ehiramonti oder Schwär- 
mereien eined Jünglingd“, ein Roman, der von ihm fchon in Göttingen ge 
— war und, uͤber Fichte's „Nikolai“ oder Grundſätze des Schriftſteller⸗ 
echtes.“ So ſehr er ſich in ——* gefiel, konnte bier fein Verhältniß doch 
nicht von längerem Beftande bleiben, einmal, weil die überhäufte Redaftionsver- 
bindlichfeit ihm an der fruchtbaren Produftion der Ideen hinderlich entgegentrat 
und die prefäre Stellung ihm die Schließung des Ehebundes mit feiner Verlobten 
nicht —— Dennoch entſchied er ſich zu dem Wagniß, auf eigene Kraft vers 
trauend, als Privatgelehrter ſich zu verehelichen 21. September 1801. Bon 
einer damals erſchienenen Reiſebeſchreibung durchs Salzburg'ſche von Vierthaler 
für Salzburg eingenommen und nach brieflicher Rückſprache mit dieſem in feinem 
Borhaben beftärkt, entfchloß er fi, Salzburg zu dem Drte- feines Aufenthaltes 
für fih und feine Gattin zu erwählen. Die großartige philofophifche Anficht 
Schellings erfüllte W, mit den größten Erwartungen, er faßte feinerfeits den 
—5 die Naturphiloſophie in einem univerſellen Plane, dieſelbe in flufen- 
weijer Entwidelung von der mineralifchen bis zur menfchlichen Natur durchzu⸗ 
führen und fo entftand fein Werf: „Bon der Natur der Dinge”, 1801. Während 
der Abfaffung diefer Schrift führte er zur Erholung von der angeftrengten Spe- 
kulation feine Anficht über Licht und Wärme in einer befonderen Schrift betitelt: 
„Sheorie der Wärme u. des Lichtes”, aus. Hierauf bearbeitete er einen, in ein 
ganz andered Gebiet einfchlagenden, Gegenfland, auf den ihn die Gefpräche mit 
einem Freunde geleitet hatten: „Die Philofophie und Erziehungsfunft“, worin 
man zugleich die allgemeine Entwidelungsform alles geiftigen und phyſiſchen 
Lebens dargeftellt findet. Diefe Form, welche mit dem Weltgefege zufammens 
fallen mußte, fuchte er in dem engen Gefepe der Mathematif und glaubte, in den 
Zahlen und. Figuren den Ausdruck der zeitlichen und räumlichen Entwidelung 
— zu haben. Die freundſchaftliche Verbindung mit dem Schuldirektot 
erthaler veranlaßte feine Theilnahme an der Salzburger literarifchen Zeitung 
und deren Fortfegung durch Dr. Schallhammer unter dem neuen Titel „Prag- 
matifche Annalen der Literatur und Kultur“. Die kleine Schrift „Ueber das 
Lebensprinzip“ bewirkte die Korrefpondenz mit Schelling. Die Sehnſucht, an 
einer Hochſchule — Profeſſor zu werden, ward immer unwiderſtehlicher 
und er begab ſich zu dieſem Zwecke nach München und bearbeitete, um ſich zu 
empfehlen, den Gegenſtand der damaligen Tagespisfuffton: „über die Trennung 
der legislativen und erefutiven Staatsgewalt.” Gegen Ende des Jahres 1803 
erhielt er den Ruf als außerordentlicdher Profeſſor der Bhilofophie nach Würzburg, 
nachdem er furz zuvor eine finanziell - re rag > Berufung als Studienrektor 
nad) Koburg abgelehnt hatte. Hier wetteiferte W. mit feinem Kollegen Schelling ; 
aber des legteren Schrift: „Religton und Philoſophie“, werte feinen Widerfpru 
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und mit der Entfchievenheit feiner Natur entwidelte er die Polemif 835 die 
Nentitäts⸗Philoſophie und das Programm: „über das Weſen der Philoſophie“ 
und für das größere Publikum in der Einleitung zum ‚Sy em der Idealphilo⸗ 
fopbie.* Eine geiftreiche — — Anregung und lebendigem Ideenſpiele 
unterhielt W. mit dem Minifter v. Kretſchmann in Koburg; während der Ferien 
war er längere Zeit bei diefem aufgeflärten Staatsmanne zum Befuche auf feinem 
Gute Theres zwifchen Bamberg und Schweinfurt und der höchft intereffante 
Briefwechfel 1808 — 1809, gewährt anfchauliche Einſicht in die damaligen Philos 
fophifch-wiffenichaftlichen Beſtrebungen. W. entwidelte in Würzburg, neben feinem 
afademifchem Berufe eine rege fchriftftellerifche Thätigkeit: ed erfchien 1805: 
„Grundriß der Staatöwiffenichaft und Bolitif zum Gebrauch afademifcher Bor- 
lefungen” ; „Journal für Wiffenfchaft und Kunft“, 1. Heft „von der P ab 
und Medizin”, ein Prodromus für beide Studien. Er la8 an der Un tät 
auch über Weltgefchichte, die W. fehon lange als Parallele der Naturgefchidhte 
erfannt hatte, und ald Früchte folder Duellenforfchungen erfchtenen: „Ideen zur 
allgemeinen Mythologie der alten Welt” und „Homer und Heſiod“, ein Verſuch 
über das griechifche Alterthum. Der großartige Verlauf der Weltgefchichte be— 
eifterte ihm zur „Theodicee”. Diefe Schrift entzweite ihn mit feinem alten Tang- 
fibrigen Freunde Kanne (f. 9). Um diefe Zeit fiel das Würzburger Land dem 
Großherzog von Toskana als er zu, mehre Lehrer der doof ule wur: 
den penflonirt unter ihnen auch W. Er zog nach Heidelberg als SPrivatdocent, 
(ad „über mathematifche Philofophie und über den Streit der vier Fakultäten“, 
welches letztere Kollegium Graf Leopold von — der nachmalige Groß⸗ 
herzog von Baden, . und für ihn ein väterlicher Mentor ward. Die 
„mathematifche Philoſophie“ Konnte nur höchſt ſchwierig und mit einem be 
dürftigen Honorar bei Palm in Erlangen zum Berlag fommen; fand indeß auch, 
mit Ausnahme des fcharffinnigen Matematiters Langsdorf, Feine fonderliche Auf- 
nabme bei dem Publikum. Koch vor feinem Abgange von Heidelberg hatte W. 
das Manufeript feines Werkes „der Staat” drudfertig; ed erſchien 1815 in 
Würzburg, wohin er zurüdberufen wurde, ungeachtet der Widerſetzlichkeit von 
vielen feiner —J— Kollegen. Durch die Zeitfragen hervorgerufen, veröffent⸗ 
lichte W. 1819 „Religton, Wiffenfchaft, Kunft und Staat in ihren gegenfeitigen 
Berhältniffen.” Nach einem Zeitraum von zwei Jahren, „Syftem des Unterrichts, 
oder Encyflopädie und Methodologie des gefammten Schulftudiums“, 1821. Yür 
die höchfte, aber auch ſchwierigſte x feines Lebens hielt er, das Drganon 
der menfchlichen Erfenntniß zu entwideln, woran er neun Jahre unaudgefept 
thätig war, welches 1830 erfchien und anfänglich die Aufichrift führen follte: 
„Brundgefehe des Weltalls“, oder „Eyftem der Form“, denn der beabfichtigte 

weck des Werkes follte feyn, die Architektur der Welt ald Geſetz feiner eigenen 

rfenntniß heraufjuholen. Nach der Arbeit des Organon mußte fich die ro: 
duftionsfraft Wis einen Ruhepunft gönnen; er wandte ſich der Poeſte zu umb 
entwarf den Plan „der Dichterfchule”, fowie „Syftem der Brivatöfonomie” 1836, 
worin er dad Ganze ded Familienhaushaltes für das gebildete Publikum ent⸗ 
widelte. Ehe dieſes Werk noch erfchten, erhielt er ohne vorgängigee Anfuchen 
1834 den 11. Dftober dad Dekret feiner Quiescenz und, von Gichtleiven zeit- 
weiſe heimgefucht, verlegte er feinen Mohnort nach Neu-Ulm, kaufte ſich dafelbft 
ein fchönes Wohnhaus mit Garten und darin befindlicher Eremitage und ver- 
brachte hier feine alten Lebenstage in heiterer philofophifcher Ruhe, bis ihn der 
Todesengel in Folge einer unvorfichtigen Berfältung, welche eine Lähmung des 
Unterleib herbeiführte, fanft hinüberführte in ein befferes Jenſeits am 22. Nov. 
1842, Bon feinen meiften Schriften erfchienen durch feine beiden Freunde 
Philipp Ludwig Adam umd Auguft Kölle neue vermehrte Auflagen, fowie zum 
erftenmale W.s „Heine Schriften”, 3 Thle. und zum Schyluffe auch noch feine 
„Lebensnachrichten u. Briefe”, Ulm 1849. Cm. — 9 ®., Johann Ernft, ein 
vorzüglicher Romanfchriftfteller, geb. 1768 zu Roßdorf bei Meiningen, erhielt den 
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vorbereitenden wiflenfchaftlichen Unterricht von feinem Water, einem Prediger, 
ftudirte hierauf zw Jena Recdtswiflenichaft, wurde Gerichtsaftuar zu Roßdorf, 
ftarb ald Kabinetöfekretär zu Meiningen 1812. Eeine Schreibweife ift kuͤnſtleriſch 
edel, anmuthig und witzig, feine eig 5 mein. und warm. „Die 
reifenden Maler“ (2 Thle, n. A. 1820); „Wilibald’8 Anfichten des Lebens“, 
(2 Thle., n. U. 1822); „Reifen aus der Fremde im die Heimath“, (2 Thle 
1808— 1810); „AM. B. €. eines vierzigiährigen Fibelfchügen“, (1810, trefflich 
von Humor); „Iſidora“ (1812) u. f. w. „Oejammelte Schriften“, heraudges 
geben von Mofengeil, (12 Bde, 1824— 1823). — 3) W. Johann Martin, 
geboren zu Würzburg 1777, ftudirte bereit auf der Univerfität feiner Baterftadt, 
ald er fi aus befonderer Neigung der Malerei und Sculptur zumandte und zu 
diefem Zwecke nah Wien und PBarid ging. Seine weitere Ausbildung gewann 
er in Rom, wo er zugleich für den damaligen Kronprinzgen von Bayern antike 
Kunftgegenftände auffaufte und reftaurirte. Auſſer Gemälden find die Sculpturen 
an der Beitfchule in München, der Fried für die Walhalla ıc. feine Werke, Er 
lebt noch in Rom, wo er die, dem Könige Ludwig von Bayern gehörige, Billa 
di Malta bewohnt. — 4) W., Rudolph, ordentlicher Profeſſor der Phyfiologie, 
vergleichenden Anatomie und Zoologie an der Univerfität Göttingen, geboren den 
30. Zuli 1805 zu Bayreuth, Sohn des dortigen DURHEA TER efford und nad)« 
maligen Reltors ded proteftantiihen Gymnaflums in Angdburg, Dr. Lorenz 
Deu W., befuchte das Gymnafium feiner Geburtöftadt und in Augsburg, 
am 1822 auf die Univerfität Erlangen und widmete fi dem Studium der 
Raturwiffenfchaften und der Heilfunde; 1824 ging er nach Würzburg und wurde 
dafelbft 1826 zum med. Dr. promovirt, 1827 unternahm er eine wifjenfchaftliche 
Reife nach Paris und an die Küften der Normandie und des Mittelmeers, auf 
welcher er fich befonderd mit ——— Anatomie und Unterſuchung der niederen 
Thierformen beſchäftigte; den Sommer 1828 brachte er in München zu; 1829 
wurde er Profektor und Privatdocent an der Univerfität Erlangen, 1832 auffer- 
ordentlicher und 4833 ordentlicher Profeffor der Zoologie; 1840 wurde er an 
Blumenbach's Stelle ald ordentlicher Profeffor an die Univerfität Göttingen bes 
rufen. — W. gehört zu dem ausgezeichnetften Phyfiologen der neuern Zeitz 
namentlich aber trugen feine Bemühungen und Leiftungen bei zur Gründung einer 
anz neuen Wiſſenſchaft, der mifroffopifchen Anatomie. — Bon den zahlreichen 

chriften W.s find zu erwähnen: „Zur vergleichenden Phyftologie des Bluts“, 
Leipzig 1833; „Örundriß der Encyklopädie und Methovologie der medizinifchen 

ſſenſchaften nach gejchichtlicher Anficht“, Erlangen 1836, überfegt ind Dänifche; 
Icones physiologicae“, 3 Hefte, Leipzig 1839; „Lehrbudy ver vergleichenden 
Anatomie”, 2. umgearbeitete Aufl, unter dem Titel: „Lehrbuch der Zootomie“, 
Leipzig 1843 — 1847, 1. Bd. (Anatomie der Wirbelthiere), von W., 2, Bb. 
(Anatomie der wirbellofen Thiere), von H. Frey und R. Leudart; „Lehrbuch der 
Phyfiologie”, Leipzig 1842, 3. Aufl. 1845, überfegt ind Engliſche und Franzöfi- 
fhe. — Berner gab er heraus: „Handwörterbuch der Phyſiologie“, Braunſchweig 
1842 x. — 5) ®., Morig, Bruder des Vorigen, befannt als Reifefchriftfteller, 
geboren 1807 in Bayreuth, befuchte das Gymnafium in Augsburg, wendete fich 
dann dem Handlungsfache zu und Fam in ein Handlungshaus. in Marfeille, von 
wo er einen Abftecher nach Algier machte. Dieß erwedte feine Reiſeluſt und 
die Neigung zu naturhiftoriihen Beobachtungen, Er entfagte dem Kaufmanns- 
ftande und begab ſich nad Erlangen zu feinem Bruder, um ſich naturbiftorifchen 
Studien zu widmen. 1836 ging er über Paris wieder nach Algier und durch— 
wanderte Algerien in allen Richtungen, war audy bei der Erpedition nach Kon— 
fantine ald Mitglied der wiffenfchaftlihen Commiſſion. Nach feiner Rüdkehr 
bielt er ſich in geurg Auf unternahm 1843 aber eine neue Reife nach dem 
Kaufafus, von wo er 1846 nad) Europa u., nach längerm Aufenthalte in Italien, 
nach Deutfchland zurückkehtte. — W. hat * Reiſen beſchrieben: „Reiſen in 
der Regeniſchaft Algier in den Jahren 1836, 1837 und. 1838”, 3 Bde, Leipzig 
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1841 mit einem naturhiftorifchen Anhange und einem Atlas; „Der Kaufafus und 
das Land der Koſaken in den Jahren 1843 — 1846", 2 Bde, Dresden und 
Leipzig 18485 „Reife nach dem Ararat und dem Hochland Armenien“, Stuttgart 
und Tübingen 1848. E. Buchner. 

Wagram, ein Dorf mit 600 Einwohnern, in Niederöfterreich, Biertel unter 
dem Wiener Walde, auf dem Marchfelve, gefchichtlich berühmt durch die am 5. 
und 6. Zuli 1809 bier gelieferte große Schlacht, welche das Ende des Feld- 
zuges von 1809 herbeiführte. — Schon am 4. Jult waren von Napoleon die nöth— 
igen Vorkehrungen zum Webergange über die Donau getroffen und in der Nacht 
auf den 5. wurde dieſer mit der ganzen, 50,000 Mann ftarfen, Armee bemerf- 
ftelligt.. Am Morgen wurden die unbedeutenden Beldfchanzen zwifchen Efling 
und Enzers dorf genommen und das legtere Städtchen erflürmt. Nun entfalts 
eten fich die Heeresfäulen in möglichfter Eile. 600 Gefchüge dedten die große 
Schlachtlinie. 100,000 Defterreicher mit 400 Kanonen erwarteten ihren Angriff. 
Des Feindes rafcher Anfall des Centrums wurde, ungeachtet ihm das zung 
zwifchen das erfte und zweite öfterreichifche Armeccorps gelang, durch die An- 
firengung des Siegers von Afpern, Erzherzog Karl, der bei diefer —— 
verwundet wurde, abgeſchlagen, wobei ſich das Infanterieregiment Wellington 
(Erbach) beſonders auszeichnete. Die Franzoſen mußten mit Verluſt über ven 
Rußbach zurüdweihen. Auch wurde am Abende ein Angriff der Sachſen auf 
W. unter Bernadotte blutig zurüdgemwiefen. Am — Tage, wo mit 
neuem, unermüdlichem Eifer um die Entſcheidung des Sieges gekaͤmpft wurde, 
drang der rechte Flügel der Oeſterreicher glücklich vor, auch ihr Centrum troßte 
jevem feindlichen Angriffe. Allein, da ein 12,000 Mann ſtarkes Corps von Preß- 
burg, welches den linken Flügel bei Marfgraf-Neufiedl verflärfen follte, 
erft am Abende ded wichtigen Tages eintreffen konnte, fo entfchted die Umgehung 
diefed Flügels, welcher fidy lange mit der heroifcheften Tapferkeit gegen die un- 
verhältnigmäßige Uebermacht des Feindes vertheidigte, die Schlacht zum Wortbeil 
der Franzofen, in welcher die ausharrende Tapferkeit der Beflegten den Muth 
der fo fehr überlegenen Sieger vielleicht überbot. Bellegarde, Kolowrat, Riechten: 
ftein, Hohenzollern, Klenau, Rofenberg und Wimpffen (Generalquartiermeifter des 
Erzherzogs⸗Generaliſſimus) haben in diefer zweiten Rieſenſchlacht des merfwürb- 
igen Jahres 1809 auf dem Marchfelde ald Commandirende ded Armeecorps ihre 
dd in der Kriegsgefchichte verewigt. 5000 Todte, unter welchen au@gezeich- 
nete Generale: Vecſey, Bufaffovich, d'Aſpre, Rordmann; 18,000 Ver— 
wundete (darunter nebft dem Erzberzoge 10 Generale), 7500 Gefangene, 9 Ka 
nonen, 4 Fahne waren der Berluft der Defterreicher; 11 feindliche Geſchütze, 12 
Adler und 7000 Gefangene ihre Trophäen. Bon den Feinden, unter deren Feld— 
herren fih Bernadotte, Maffena, Dudinot, Macdonald und Davouft 
am meiften ausgezeichnet hatten, waren die Generale Lafolle und Duprat, 
mit beinahe 10,000 Mann, gefallen; 2 Marfchälle, 9 der bedeutenderen Generale 
und über 30,000 Mann waren verwundet. 

Wagrien- hieß fonft der nordöftlicdhe Theil von Holftein, öſtlich und nörd- 
li von ver Trave, welcher ein eigenes ſlaviſches Fürftenthum bildete, aber feit 
1140 Holftein unterworfen ift. Ein Theil davon ift das, jetzt olvenburgifche, 
Fürſtenthum Lübeck oder Eutin. 

Mahabiten, eine muhamedanifche Sekte, geftiftet 1745 in der arabifchen 
Provinz: Nedihd von Ibn Abdul Wahab. Ste reformirten den Islam nad) 
eigenthümlichen Grundfäten, indem fie, mit Berwerfung der Tradition, den Koran 
als die alleinige Duelle der religiöfen Erfenntniß anerkannten, alle Geremonien 
und bisherigen uche aus dem Eultus entfernten, vornämlich aber auf 
Strenge und Mäßigkeit im Leben drangen. Dagegen liefen fie fi durch unge 
zügelten Banatismus Für Befriegung Andersgläubiger hinreißen. Nachdem fie 
längere Zeit im Stillen fidy ausgebreitet, dann aber plöglich einige kühne Raub- 
züge unternommen hatten, wurden auf Befehl der Pforte Truppen gegen die In- 
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dependenten geſendet. Dieſe aber, mehr als 50,000 ſtreitbare, kampfgeübte Män—⸗ 
ner, welche mit heldenmüthiger Tapferkeit und Begeiſterung fochten, vereitelten 
jede Anſtrengung der feindlichen Führer. Um das Jahr 1800 bis auf 120,000 
Mann angewachſen, fchlugen fie mehrmals den Paſcha von Bagdad, eroberten 
und plünderten Meffa und andere Städte und überließen ſich in der Trunfenheit 
des Eieged den ausfchweifendften Graufamfeiten. 1811 wurde Mehmen Ali von 
Aegypten gegen fle aufgeboten u. nad) einem vierjährigen, verzweifelten, blutigen 
Kampfe, worin fie fchrediicdye Niederlagen erlitten und ihre thätigften Häuptlinge 
einbüßten, unterlagen fie der Uebermacht. Ihr letztes Oberhaupt, Abdallah ben 
Suhud, wurde 1818 in Konftantinopel hingerichtet. Seitdem ift ihre Kraft ge 
brochen und einzelne wiederholte Empörungen find fchnell gedämpft worden. 
Bal. Eorancy, „Hist. des W.“ (1810); Burdhardt, „Notes on the Bedouins and 
Wahabys“, 1830. 

Wahlberg, Peter Friedrich, Profeffor der Naturgefchichte in Stodholm, 
geb. den 9. Zuni 1800 zu Gothenburg, Sohn eines Großhändlers, befuchte das 
Gymnafium zu Linköping, zeigte von Jugend auf große Neigung zum Studium 
der Naturgefchichte überhaupt und insbejondere der Botanif und erwarb fidh 
umfaffende Kenntniß der nordifchen Flora auf feinen Reifen durch Schweden und 
Norwegen, die er 1816—1822 unternahm. 1818 fam er auf die Univerfirät nach 
Upfala, wurde 1824 zum Philos. Magister und 1827 zum Med. Dr. promovirt. 
Schon 1825 war W. in Upfala als Docent der praftifchen Defonomie aufge: 
treten; 1827 wurde er Adjunft der Naturgefchichte am Farolinifchen medizinisch: 
chirurgiſchen Snftitut in Stodholm ; 1828 zum Brofeffor ernannt, unternahm er 
eine wiffenfchaftliche Reife dur Dänemark, Deutfchland, Italien, die Schweiz, 
Sranfreih und Holland; 1830 wurde er Mitglied der Akademie der ——— 
ten in Stockholm. — W. iſt als Schriftſteller beſonders im Gebiete der Botanik 
thätig, unter anderen ſchtieb er eine „Flora Gothenburgensis“; ſeit 1832 iſt er 
Mitredakteur der „Tidsſkrift for Läfare och Pharmaceuter“, E. Buchner. 

Wahlcapitulation hieß zur Zeit der deutfchen Neichöverfaffung ver, zwiſchen 
dem Kaiſer und den Kurfürften im Namen des Reiches abgeichloffene Vertrag, 
durch welchen die Rechte und Gränzen der Fatferlichen Gewalt beftimmt wurden, 
Er war eined der eu Reichsgrundgeſetze. Schon in den Älteren Zeiten pflegte 
man den deutfchen Katfer auf die Gefepe und die Verfaffung zu verpflichten und 
ihm gewiſſe Punkte fchriftlich vorzulegen; allein erft unter Karl V. fam die W. 
völlig zu Stande Kalfer Martmilian I wünfchte nämlich feinen Enkel, 
Karl J, König von Spanten (ver als Kualfer Karl V. hieß), zum Nachfolger 
auf dem Kaiferthrone; allein die Reicheftände wollten Marimilians Wunfch nur 
unter der Bedingung erfüllen, wenn Karl bei feiner Wahl gewiffe Bunfte unters 
fchriebe. Sie ſchickten auf des Kurfürften von Sadyfen, Friedrichs II, des 
MWeifen, Anratben diefem eine Bapitulation zu, zu deren Erfüllung fi Karl auch 
verbindlich machte. Seit diefer Zeit wurde die W. gebräuchlich und jedem neu 
erwählten römifchen Könige oder Kaifer gleich bei der Wahl vorgelegt und er 
mußte fie nach der Wahl unterfchreiben und beſchwören. Bis auf Rudolph I 
wurde die W. von den Kurfürften, ohne Widerſpruch der übrigen Reichöftände, 
allein verfertigt, da hingegen bei der Wahl des Kaifers Matthias 1612 die 
übrigen deutſchen Fürften an ihr, ald einem Reichögrundgefege, ebenfalls Antheil 
nehmen wollten; auch jetzt verfertigten die Kurfürften folche allein. Bel den 
weſtphaͤliſchen Briedensunterhandlungen machten darauf die deutfchen Fürſten den 
ec. eine beftändige W. entworfen, foldye in das Friedensinſtrument aufge: 
nommen und der — Kaiſer auf dieſelbe von den Kurfürſten vereidet 
werden follte, allein dieſer Vorſchlag kam nicht zu Stande. 1664 brachten die 
re einen Entwurf zu einer jolchen beftändigen W. auf den Reichstag ; 
da fle ihn aber blos in ihrem Namen abgefaßt und fich das Recht vorbehalten 

en, nah Zeit und Umftänvden Zufäge zur W. zu machen, fo wollten bie 
drigen Fürften ſolches nicht zugeben. Eben dieſes geſchah auch 1711, alo biefer 
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Entwurf auf dem —— zur Dictatur gebracht wurde. Die Kurfürften leg- 
ten aber doch bei der W. Karl’s VI. und der nachfolgenden Kaifer biefen, zur 
Dictatur gelommenen, Entwurf zum Grunde und änderten nur bei jeder Wahl 
Etwas. Seitdem jedoch die Fürften den Plan hatten, daß eine beftändige W. 
entworfen werden follte, pflegten fie allezeit allen denjenigen Stellen der W., die 
nicht in den Älteren W.en vor Karls VI. Zeiten und in dem Projekt von 1711 
fanden, zu widerſprechen und gegen diefelben zu proteftiren und diefe Stellen 
allein, die man widerfprodhene 64. (passus contradictos) nannte, waren für 
die Fürften nicht verbindlich, wohl aber für die Kaifer und Kurfürften, da hin— 
* die W. in allen übrigen Punkten ein allgemein verbindliches Reichs— 
geſetz war. 

Wahlen, f. d. Art. Bifchof, Papſtwahl, Landſtände. 

Woahlenberg, Georg, berühmter Botaniker und Geolog, geb. den 1. Olt. 
1780 auf Skarpbyttan in Philipftad Bergslag in Wermeland, Sohn ded dortigen 
Brufspatrons, kam 1792 nad Upfala, wo er ſich vorzugsweiſe den Naturwiflen- 
fhaften widmete und bereitd® 1801 Amanuensis am Naturalienfabinete wurde. 

806 warb er zum Med. Dr. promovirt und 1809 zum Adjunkt der k. Societät 
der Wiffenfchaften in ‚Upfala ernannt; 1811 unternahm er eine wiſſenſchaftliche 
Reife durch Deutfchland und die Schweiz, nachdem er fchon früher auf mehr- 
fachen Reifen Schweden und Norwegen bis in den höchften Norden durchforſcht 
* hatte; 1814, bet feiner Rüdfehr, wurde er Demonftrator der Botanik an der Uni- 
verfität zu Upſala; 1826 erhielt er die Profeffur der Botanif; 1829 wurde er 
zugleich PBrofeffor der Medizin; 1831 war er Rektor der Univerfirät. In den 
legten Jahren feines Lebens neigte fi W. der Homöopathie zu und war ber 
Erfte, welcher diejelbe in Schweden praftifch ausgeübt hat; er ftarb zu Lipfala 
1847. — Bon feinen Schriften find zu erwähnen: feine Flora lapponica, Carpa- 
thorum, Upsaliensis und als bedeutendfte: „Flora suecica“, 2 Bve., Upfala 1824 
—1826, 2. Aufl. 1832. Auh war er Mitarbeiter der „Svensk Botanik“, 11 
Bde., Stodholm 1802—1830. — Nah W. benannt find die Eryptogamen Ge 
wächfe: Lecidia Wahlenbergii und Gyalecta Wahlenbergiana. E. Buchner. 

Wahlreich heißt derjenige Staat, in welchem der Öberherr, oder diejenigen, 
welchen die höchfte Gewalt im Staate übertragen ift, durch eine jedesmalige neue 
Millenserflärung der Nation oder ihrer Stellvertreter beftimmt werden. Soldye 
W.e waren bis in's 19. Jahrhundert herab: das deutſche Reich, Polen, Vene— 
dig in gewiſſer Art und die geiftlichen Staaten, jet nur noch der Kirchenftaat. 
Dem W.e flieht das Erdreich entgegen, wo eine beftimmte Erbfolge der regieren: 
den Familien befteht (f. Monarchie). Aber au in den Erbreichen kann der 
Fall eintreten, daß nach Abgang des regierenden Geſchlechts die höchfte Gewalt 
auf das Volk zurüdfällt, dad dann einen Regenten nah Willkür zu wählen hat. 
Ein Fall diefer Art fand 1809 in Schweden Statt, — Zwifchen einem W.e und 
einem Erbreiche ift übrigend noch der wichtige Unterfchiev, daß in dem leptern 
der Thron durch den Tod ded Negenten gar nicht als erledigt betrachtet wird, 
indem die Regterung fofort unmittelbar an den beftimmten Nachfolger übergeht. 
In den W.en wurde der Thron bei dem Tode des Monarchen für erledigt an- 
geiehen; es entftand ein Zwiſchenreich (interregnum) und die Regierung wurde, 
wenn nicht fchon vorher ein Nachfolger erwählt war, bis zur Wahl des neuen 
Regenten von einem Reichöverwefer geführt. 

Wahlftatt, Dorf im preußiichen Regierungsbezirfe Liegnig (Schlefien), eine 
Meile von der Stadt Liegnitz. Es befindet ſich bier ein aufgehobenes Benedil⸗ 
tinerklofter, in defien Gebäuden feit 1838 eine Kadettenanftalt errichtet if. Die 
zweithürmige Kirche, im beften Gefchmade erbaut, enthält vortreffliche Fres koge⸗ 
mälde. — Namen und Dafeyn hat W. von einer weltgefchichtlicyen Begebenbeit, 
nämlidy von der großen Mongolenfhladt am 9. April 1241, in welcher Herzog 

einri IL von Riederfchleilen mit der Blüthe feiner Ritterfchaft fiel (vergl. 
iegnip). Seine Mutter, die heil. Hedwig, ließ an dem Orte, wo ber Leid: 


— 
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nam ihres unglüdlichen Sohnes gefunden wurde, eine Kapelle erbauen, um welche 
allmählich ein Dorf fi erhob. Das fpäter geftiftete Klofter war eine Probftet 
ber Benediktinerabtei Braunau in Böhmen. in zwifchen W. und dem Dorfe 
Eichholz aufgerichteter Obelisk erinnert an die Schlacht an der Katzbach (f.d.) 
am 26. Auguft 1813, welche Blücher den Titel eines Fürften von Wahlftatt 
verfchaffte. mD. 
Wahlverwandtſchaft, ſ. Verwandtſchaft, chemiſche, und Chemie. 
—— nennt man jene Seelenſtörung, bei welcher Abweichung der Ge— 
fühlsthätigkeit, zugleich aber, in weit überwiegendem Maße, Störung der Denf- 
thätigfeit vorhanden iſt. Je gemäßigter die Aeufferungen der Gefühlsthätigkelt 
find, deRo weniger Einfluß zeigen fie auf die Aenderung des Willens und feiner 
Aeufferungen; diefe find daher in der a. nicht heftig, flürmifch und gewaltfam, 
fondern mehr verkehrt, oder nedend und launifh. Hiedurch unterfcheidet ſich der 
W. von der Manie (f. d.), bei welcher die Gefühlsthätigkelt und die Denf- 
thätigfeit in gleihem Maße geftört, der Wille äußerſt heftig und ſtürmiſch und 
die Yeufferungen der Sharraft wild, gewaltfam und zerftreuend find. Anderſeits 
unterfcheidet ia der W. von der Gemüthöftörung dadurch, daß bei lehterer die 
Störung der Gefühlsthätigkeit vorwiegt und die Denfthätigfeit nur in zweiter 
Reihe und in geringerem Maße getrübt wird, Der W. bildet demnach das 
Mittelglied ri den genannten beiden Geelenftörungen und ed läßt fi als 
Regel annehmen, daß die Geiftesverwirrtheit in ihrem natürlichen und voll» 
ftändigen Berlaufe von der Gemüthöftörung beginnt, zum W. und dann zur 
Manie übergeht und in der Abnahme wieder denjelben Weg zurüdnimmt. — Der 
W. it allgemein, wenn die Denkthätigfeit gleichmäßig in Beziehung auf alle 
Eindrüde getrübt und übereilt iſt; oder er ift partiell, Wahnwitz, Mono 
manie (f. d.), wenn die Denfthätigfeit nur in einzelnen Beziehungen von der 
Regel abweicht, während alled Andere, womit fie fi in normaler Kraftanftreng- 
ung beihäftigt, richtig erfannt wird (f. Seelenheilfunde). E. Buchner. 
Wahrheit ift, im Allgemeinen betrachtet, entweder eine innere formale Ueber— 
einſtimmung der Erfenntnig mit denjenigen Gefegen des Denkens, welche die Art 
und Weile des Denkens überhaupt betreffen, oder die Äußere, materielle Ueber: 
einftimmung mit den Gegenftänden der Erkenntniß. Bormale W. befipen bie 
Säge der Mathematif und Logik, da fie entweder auf Anfchauung a priori, oder 
auf logifcher Beweisführung beruhen. Materiele W. wird dem, aus der Er— 
fahrung gefchöpften oder durch Nachdenken gewonnenen Wiffen, infofern ed mit 
den Gegenftänden übereinftimmt, beigemeffen werden. Der Begriff der W. im 
legtern Sinne, der fogenannten empirifchen W., ift im gewöhnlichen Leben ein- 
fach und zwedlos, da man die Auffenwelt fo auffaßt, wie fie fich darftellt. Um 
fo ſchwieriger zeigt fidh bei der Frage nach W. die Philoſophie. Der Scepticis- 
mus verneint geradezu die Griftenz der W., da der Beweis für biefelbe nicht zu 
führen fei, entweder, weil er wieder aus der trügenden Erfahrung entlehnt, oder 
in der ſubjeltiven Ueberzeugung gefunden werde. Aehnlich damit verwirft der 
Kriticismus der Fantifchen Philofophie die objektive W., da nicht das Weſen der 
Dinge an fi erfannt, fondern nur nach der menfchlichen Eigenthümlichfeit auf- 
gefaßt werde. Diefe fubjeftive “uflafung aber fei allgemein und es fei daher 
allerdings eine fubjeftive allgemeine W. anzunehmen. Anders urtheilt der Dog- 
matidmus, der die W. der begrifflicden Auffaffung vorausfegt und der Abfolutis- 
mus der Scheling’fchen und Hegel’fchen Philofophie, welcher die Erfenntniß der 
objektiven W., nady einer ähnlichen Borausfegung, aus der Annahme ableitet, 
* Denken und Sein daſſelbe ſei. Ohne einer ausſchließenden philoſophiſchen 
Richtung anzugehören, wird man nicht umhin können, eine ſubjektiv-individuelle 
W. gelten zu laffen, fei e8 nun, daß man die individuelle Selbfiftändigfeit einer 
engern Beſchränkung, ald gewöhnlich, — oder daß man dad Natur-⸗ u. 
Menſchenleben ald einen allgemeinen, unendlich geglieverten Organismus be- 
trachtet, von deſſen Theilen jeder feine W. in fich trägt; dann wird man in ber 
Realenepelopädie. X. 42 
— 
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Wiſſenſchaft, wie in der Moral und Kunſt, von einer allgemeinen objektiven W. 
abſehend, nur das für W. halten, was ſich in Bezug auf das Verhältniß des 
Denkens zum Seyn als nothwendige und natürliche Folge der individuellen 
Organiſation ergibt. — Während die Moralpflicht der W. feiner Ausführung 
bedarf, da fie die Grundlage der ganzen fittlichen Weltordnung iſt und ihr 
Gegentheil, die Lüge, fchon in der bl. Schrift als ein Werf des Teufels je: chnet 
wird, iſt Doch eine andere Frage die: ob es ein jur iſt iſch es Recht auf WB. gebe, 
oder nicht ? Viele behaupten diefelbe, Viele verneinen fie. Beides ift in feiner 
Unbedingtheit falfh. Es verhält ſich mit diefer Moralpflicht, wie mit faft allen 
Moralpflichten dce8 Menfchen gegen einander. Sie werden juriftifch, fo weit fie 
nach der Natur des Rechtöverhältniffes ein Beftandtheil deffelben werden. Sie 
bleiben frei (servandum arbitrio nady römiſch juriftifchem Ausdrud), oder reine 
Moralpflichten, fo weit fie nicht unmittelbar oder mittelbar durch rechtlichen 
Friedensvertrag objektiv gemacht oder zu anerkannten Rechtspflichten erhoben 
wurden. Nun ift die W. des Friedens» oder Rechtövertrages felbft oder der 
gegenfettigen Anerfennung, Achtung und Heilighaltung als 02 freier, gleich 
unverleglicher, rechtlicher PBerfönlicykeiten, die Treue in diefer W. und der Glaube 
an fie die Grundlage des ganzen Rechtsverhältniffes, oder des rechtlichen Frie— 
dend, wie dieſes der gefunde und tiefe juriftifche Sinn der Römer fo richt 
anerkannte und Cicero mit den Worten „Fundamentum justitiae fides“ ausfpricht 
und auch der Tempel der Fides neben dem des Jupiter auf dem Kapitol bezeich- 
nete. Wo alfo Jemand über meine Rechte juriftifcdy mit mir verhandelt, darf er 
nicht durch Unmwahrheit verlegen, nicht die Treue des Vertrags brechen, nicht 
juriſtiſch betrügen und fälfchen. Er darf mir auch nicht durch pofitive Unwahrheit 
da fchaden, wo ich ihn in Beziehung auf meine Redyte frage, felbft wenn er nicht 
verpflichtet war zu pofitiver Leiftung, zu pofitiver Ausfage der W. Wollte .®. - 
Jemand fo moralifh ſchlecht handeln, mir eine Grube nicht zu entdeden, im bie 
ich hineinzuftürzen im Begriffe bin, fo würde das noch Feine Rechtsverlehung 
ſeyn. Dazu wird es aber, wenn er auf meine Frage in Beziehung auf den 
Schup meiner Rechte nicht etwa blos ſchweigt, fondern mich durch 2* Lüge 
täufcht. Dagegen fällt eine Unwahrheit über feine angeblichen Heldenthaten und 
in feinen bloßen Freundfchafts- und moralifhen Berhältniffen der moralifchen 
Beurtheilung anheim. ine befonders fchiwierige Frage in diefer Pe ? 
Iſt ein Angeklagter juriftifch verpflichtet, feine Schuld einzugeftehen? Der Richter 
hat offenbar das Recht, ihn nad der W. zu fragen und dem ſcheint eine Rechts- 
pflicht, bier die W. zu fagen, gegenüber zu ftehen. Doch baben die Römer, die 
Engländer und andere freie Völfer aus dem Grunde diefe Pflicht nicht ald Rechts— 
pflicht anerfannt, weil fie fagten: Niemand ift rechtlidy — ſich ſelbſt 
anzuklagen, oder ſelbſt ſeinem Ankläger die Beweismittel herbeizuſchaffen. Die 
ſpaͤtere deutſche Jurisprudenz wollte zwiſchen dem angeblich juriſtiſch nicht rechts— 
widrigen bloßen Läugnen und dem angeblich auch bier juriſtiſch ſtrafbaren poſi— 
tiven Lügen unterſcheiden. Doch laufen hier die Gränzen in einander und in 
jedem unwahren Läugnen iſt ebenſo mittelbar eine poſitive Lüge enthalten, wie in 
diefer, wenn fie die Schuld verbergen will, ein Läugnen. Die Gefahr der ver» 
werflichen Inquifitionetortur unterftügt die römifche und englifche Theorie. 

Wahrfagung, f. — 

Wahrſcheinlichkeit iſt ein niederer Grad der Gewißheit, der darin beſteht, 
daß wir eine Behauptung mit ihren Gründen vergleichen und, ohne diefe voll- 
ftändig erhalten zu fönnen, doch überwiegende Gründe dafür. haben. Alle W. 
beruht fomit auf Echlüffen, am denen jedoch immer entweder der Dber- ober 
Unterfag unvollftändig ift, weßhalb fie, ftatt der vollftändigen, nur eine getheilte 
Regel haben, Weiß ich, daß die getheilte Regel nicht vollftändig gilt und ordne 
nur — Theil der Sphäre unter, fo erhalte ich die maäthematiſche 
(reale) W.; fuche ich von der Vielheit der Fälle auf die Einheit der Regel zu 
ſchließen, fo gibt dies die philofophifche Clogifche) W. Die mathematifdye 
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W., die 3. B. bei Hazarbfpielen, Leibrenten, Wittwencaffen ıc. in Anwendung 
fommt; behandelt ein Theil der praftifchen Arithmetif (Bol. Laplace, „Theorie 
des probabilites“). Die logifhe W. leitet unfer Urtheil bei Borherbeftimmung 
des Wetters, vieler Lebensgeichäfte, im Gefpräche über Politif ıc. 

Waiblinger, Friedrich Wilhelm, geboren den 21. November 1804 zu 
Heilbronn, ftudirte in Tübingen Philofophie und Theologie, reiste als Privatge- 
lehrter 1827 nach Italien und ftarb zu Rom den 17. Januar 1830. Er bielt 
fih, von Lehrern gehärfchelt, ſchon in feinem 16. Lebensjahre für einen großen 
Dichter und fuchte, wie ed im Nürnberger Korrefpodenten (1830 Nr. 54) heißt, 
feine vermeintliche Originalität durch Verachtung aller Moral an den Tag zu 
legen. W., dem übrigens poetifcher Geift nicht abzufprechen ift, machte ſich als 
Lyrifer, Epifer und Dramatifer bekannt. Seine fämmtlichen Werke gab H. 
v. Ganig in 9 Bänden heraus, Hamburg 1839 f. x. 

Waid (Isatis tinctoria Lin.), franzöſiſch Pastel, Vouöde; englifh Wood ; 
italienifh Guado, Glasto, ift eine im mittlern Europa einheimifche Yarbepflanze, 
deren man fich ſchon feit dem älteften Zeiten zum Blaufärben bedient und welche 
früher, vor der allgemeinen Befanntwerdung ded Indigo (f. d.), befonders in 
Thüringen bei Erfurt, Langenſalza, Gotha, Arnſtadt und Tennſtädt fo häufig 
angebaut wurde, daß man diefe Städte die fünf W.- Städte nannte. Während 
der Gontinentalfperre, zu welcher Zeit der Preis des Indigo bedeutend in die 

öhe Fam, verjuchte man einen Indigo aus W. darzuftellen, was auch gelang. 

ie Ergiebigkeit war jedoch zu gering; man erhielt aus 1 Gentner % nur 
etwa + Pfund ung — fo daß die Fabrikation dieſes Indigo's nur bei enorm 
hohen Preiſen des Achten Indigo's vortheilhaft betrieben werden fonnte Die 
W.-Blätter werden entweder getrodnet, oder präparirt in Geftalt Eleiner, fauft- 
großen Ballen (en pains, coques, balls) im gegohrenen Zuftande in den Handel 
gebradht. Die guten WB.» Ballen * mehr grün oder grüngelblich, als blau, 
audfehen, leicht feyn und, ſchwach genäßt, einen hellgrünen Strich auf Papier 
geben. Da bei der Präparation der W.-Ballen leicht die Farbe verdorben, ftatt 
verbeffert wird, fo hat man in neuerer Zeit den getrodneten W.- Blättern den 
Borzug gegeben. Im Handel unterfcheidet man noch thüringer und franz 
öftfhen W. Letzterer wird höher gefchägt; man baut ihn im fühlichen Frank: 
reich, vorzüglich bei TZouloufe und Mirepoir, dann in der Provence, Normandie 
und im Elſaß. In England wird in Lincolnfhire W. produzirt. Außer den 
bereitö oben genannten Gegenden Deutfchlands, weldye noch immer den größten 
Theil Deutfchlands mit W. verfehen, wird dieſe Pflanze auch in Böhmen (um 
Prag) angebaut. C. Arendts. 

MWaidwerk, f. Jagd. 

gr wre find öffentliche Anftalten, worin elternlofe Kinder (verwaiste 
Kinder, Walfen), welche unbemittelt find, unentgelvfich aufgenommen werden und 
bis zu dem Zeitpunfte, wo fie ſich felbft fortzuhelfen im Stande find, Unterhalt, 
Pflege und Erziehung befommen. Da der Staat gleihymäßig zur Erhaltung aller 
feiner Mitglieder verpflichtet ift, fo iſt es deflen vorzüglichfte Sorge, das Heran- 
jiehen folcher jungen Staatöbürger zu vollenden, denen die natürliche Stütze in den 
Eltern entzogen ifl. Die Ausübung diefer Pflicht liegt zwar zunächſt der Gom- 
mune ob, welcher die Waifen angehören, aber die Aufficht und die Vertretung 
da, wo die Kräfte einzelner Communen nicht zureichen, kommt dem Staate ald 
vollfommene Pflicht zu. Wir finden daher in den cultivirteften Staaten auch 
die umfaffendften Anftalten ver Art. — Schon in Athen wurden die Kinder, deren 
Väter in der Bertheivigung des Baterlandes fielen, auf öffentliche Koften erzogen. 
Stiftungen zur Erziehung der Waiſen machten fpäter Kalfer Trajan (für Knaben), 
Kaifer Antonin (für Mädchen), Kalfer Sever (für Knaben und Mädchen). 
Eigentlicher Watfenhäufer findet man unter dem Kaiſer Yuftinian unter dem 
Namen Orphanotropheum gedacht. 1572 entftand ein Waifenhaus zu Auges» 
burg, 1695 das berühmte zu Halle durch Auguft Hermann er Findel— 
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häuſer beſtanden früher (ſ. d.). Neuerlich bat man erkannt, daß ed wohlfeiler 
und dem Wohle der Kinder angemeſſener iſt, die Erziehung Privatperſonen zu 
überlaſſen, ſtatt fie in Waiſenhäuſern zu vereinigen. 

Wakefield, Gilbert, ein gelehrter englifcher Theolog und Philolog, geboren 
1756 zu Nottinaham, wurde 1778 Diafonus, trat aber im folgenden Jahre aus 
der englifhen Hochfirche aus und warb nun Lehrer zu Warrington, zu Bram 
cote, Richmond und Nottingham und 1790 zu Hadney. Im Folge feines Tadels 
des franzöfifchen Krieges 1799 zu zweijähriger Haft verurtheilt, farb er 1801 
zu Hadney. W. hatte ein fo vortreffliched Gedächtniß, daß er die Bibel, den 
Virgil und Horaz ganz, Homer und Pindar meift auswendig wußte. Er gab 
heraus : eine neue Ueberfegung des Neuen Teftamentd, London 1782, 2. Aufl. 1795; 
den Lucretius, Virgilius, Horatius u. a.; Silvae criticae, Cambr. 1785 — 1795; 
Noctes carcerariae, London 1801; Selbfibiographie, 2. Aufl. ebd. 1804, 2 Bde. 

Walachei, die, ein Bafallen-Fürftenthum des türfifchen Reiches, jedoch zu⸗ 
gem unter ruffifchem Protektorate fiehend, gränzt gegen Aufgang, Mittag und 

bend an die fie in einem Halbzirkel umkreifende Donau, jenſeits welcher Bulgarien 
und Serbien liegen; im Norden folgt die Gränze gegen Siebenbürgen meift dem 
Kamme der Karpathen, Im Nordoft gegen die Moldau dem Fluße Millow bis 
zu feinem Einfalle in den Sereth und endlich diefem bis Galacz, wo er in bie 
Donau fich ergießt. Im Weften berührt die W. auf eine kurze Strede auch das 
Banat von Temedvar. Der Flächenraum wird zu 1350 [J M., die Bevölferung 
zu 25 Mill. angegeben. Das — Amphitheater der Karpathen im 
Norden des weiten Beckens der W. erhebt ſich bis dahin, wo die Aluta dieſe 
Bergkette durchbricht, zu 6000, von da an weiter gegen Morgen über 7000. 
Der Butfchetfch erreicht die Höhe von 8160. Die fogenannte Heine W., 
weftlich der Aluta, wird bis ziemlich nahe an die Donau hin von den Ausläufern 
der Karpathen durchzogen, welche ſich zu einem fchöuen Vorgebirgs⸗ und Hügel 
lande geftalten; die große W., öſtlich ded genannten Fluſſes, ift meift ganz eben 
und ftebt durch die untere Moldau mit den Steppen Befjarabiend und des füd- 
lichen Rußlands in Verbindung. Das Gränzgebirge ift mit dichten Wäldern be: 
wachfen. Ewigen Schnee findet man auf feinen Höhen nicht. Die beveutendern 
Gebirgspäffe, weldhe aus der W. nady Siebenbürgen führen, find der Bulfan: 
paß, der rotbeThurmpaß an der Aluta, ver TZörgburgerpaß,der Töme- 
er u, der Bogaerpaß bei Kronftadt, alle fehr befchwerlich zu überfegen. Haupt⸗ 
Atom ift die Do nau, mit welcher ſich alle Gewäfler ded Landes vereinigen, — der 
Schyl, die Aluta, die Wedea, die Ardſchiſch mit ver Dumboviga, bie 
Jalomitza, der Grenzfluß Sererb mit dem Buzeo. Die Donau bildet mehre ſee⸗ 
artige Buchten ; Teiche und Sümpfe finden fich zahlreich. Auch an Heilquellen tft das 
Land nicht arm; dievon Skitt-Pietrofa übertrifft an Jodgehalt alle befannten 
Mineralwäfler. Das Klima ift weniger mild, ald man nad) den Breitengraden 
erwarten follte, weil die Oftwinde freien Zutritt haben. Die Winter find ftreng, 
die Schlittenbahn dauert manchmal 4 Monate. Die Sonnenhige fteigt nicht fel- 
ten auf 23°, der Uebergang von Wärme zur Kälte ift fehr fchnell. Regen und 
Gewitter find häufig, Erverfchütterungen kommen ziemlich oft vor. Der Boden 
der walachiſchen Ebene, dieſes großen Donaubedens , ift höchſt fruchtbar; er bes 
fteht aus Humus von einer Dichtigkeit bis 4 Buß, auf Lehm gelagert. Die Bes 
getation ift im Ganzen üppig und befonderd da, wo einige Sorgfalt darauf ver- 
wendet wird, fehr dankbar; die Gemüfe zeichnen ſich durch vorzügliche Zartheit 
aus, und viele wild wachiende Pflanzen werden als ſehr ſchmachhafie Gemüfe ber 
nügt. Die gewöhnlichen Walvbäume find, außer den Tannen und Fichten, ver 
Lärdenbaum, die Zwergkiefer, die Birke, Eiche, Buche, Linde, der Ahorn, die 
Pappel. Die Obftbäume gedeihen trefflih. Der Weinftod, fo wie Zuder- und 
Waflermelonen.von außerordentlicher Größe und dem füßeften Gefchmade, werben 
. auf freiem Felde häufig zwiſchen dem türfiihen Korn gepflanzt, ber — * el aber 
waͤchſt wild neben dem Graje der Wieſen. Der Weizen bringt g Onlich 20, 


Walachei. 661 


der Roggen 30 umb die Hirfe 300 Korn. Der unterirbifche Reichthum ift be- 
fonders an Steinfalz, Steinöl, Erdpech, Schwefel, Kalk und Braunfohlen fehr 
bedeutend. Mehre Klüffe führen Goldfand. Bon den im Lande heimifchen Thieren 
find, außer den gewöhnlichen Hausthieren, am wichtigften die einen beveutenden 
Segenftand der Ausfuhr bildenden Blutegel, die Kanıhariven, Bienen und Sei: 
denwürmer,, der Haufen und der Stör der Donau, und die jagbbaren Thiere 
Wildfchweine, Gemfen, zahllofe Hafen ıc.). Unter den Raubthieren befinden fich 
Wölfe, Luchfe und Bären. Bon den Bögeln find befonders die Raubvögel fehr 
häufig, weil bier noch viel unbebauter Boden ift und tobte Thiere gewöhnlich 
nicht ‚begraben werden; doch gibt-ed auch vielerlei Arten von Sumpf: und Waffer: 
vögeln und Eingvögeln. Alle Gebüſche find mit Nachtigallen belebt, die in der 
W. ihr eigenthümliches Vaterland zu haben fcheinen. Die Heufchreden richten 
oft bedeutende Berheerungen an. — Die Hauptmaffe der Bevölferung bilden die 
Walachen oder, wie fie fich felbft nennen, die Romunen; neben ihnen leben 
im Lande 90,000 Zigeuner, 20,000 Zuden, 5000 Armenier und Serben, 4—5000 
Deutſche (diefe zumeift dem Handwerlftande in Bufareft angehörend) und 3000 
Griechen. Türken dürfen feit 1829 nicht mehr in der W. wohnen. Die Landes- 
fprache ift die walachiiche, welche, aus der lateinifchen entflanden, durch die fla= 
vifche bedeutend modifizirt worden ift, und in der man auch alte illyriſche oder 
dacliche, fo wie ungarifche und türkifche Worte finden will. Die Vornehmen be- 
dienen fi) ald Umgangsſprache des Franzöfifchen. Der gemeine Walache ift ge- 
drumgenen, fräftigen Körperbaues, meift mittler Größe; unter dem weiblichen 
Geſchlechte findet man nicht felten Schönheiten. Es fehlt nicht an geiftigen Ans 
lagen, und der Bolfscharakter ift gutmüthig, aber wohl zumeift nur aus Man- 
gel an Energie. Einen erfreulichen en A zu der Indolenz der Männer bildet 
die Reinlichkeit und Arbeitfamkeit der Weiber, welche bei der größten Armuth ihr 
Haus fehr fauber Halten und felbft wenn fie ausgehen emfigft fpinnen. Treu 
hängt das Bolf an feinen nationalen Gewohnheiten, während die Bojaren von 
den Türken türkfifche Trachten und Sitten, jeht aber von den Ruffen die franzds 
fjchen angenommen haben. Die Nationaltracht der Männer auf dem Lande iſt 
eine ungegerbte Sohle um die Füffe gebunden, eine leinene Hofe, dad Hemd über 
berfelben, durch einen Gürtel zufammen gehalten; ferner tragen fie eine Wefte, 
ewöhnlich ohne Aermel, und einen braunen Mantel, oft mit rotben und blauen 
— beſetzt. Den Kopf bedeckt eine der altphrygiſchen ähnliche Mütze von 
Schaffell, jo wie häufig auch der Mantel oder die Weſte von Schaffell iſt, mit 
der Wolle nach außen. Die Bornehmen ahmten fonft fo viel wie möglich den 
Türken nach, bis auf die Bojarenmüte; diefe iſt bei den Altern Bojaren von 
ballonähnlicher Form und von foldher Größe, daß fie ein Drittheil eines preußi- 
ſchen Scheffeld fafien fann. Dabei trägt die Ältere Generation der Bojaren noch 
jegt türfifche Kleidung, während die jüngern und die Damen fich ſtreng nach dem 
Pariſer Modejournal fleiven. Die Bäuerinen- tragen ein langes Hemd mit lan- 
en Aermeln, bisweilen mit Glasperlen und Goldflittern geftidt; um die Lenden 
Klingen fie ein großes Tuch von geftreiftem Wollenzeuge, fo daß die eine Seite 
offen bleibt; die unverheiratheten gehen mit geflochtenen Haaren, die verbeiratheten 
winden ein Tuch um den Kor Dazu gehört im Winter ein Mantel mit 
Aermeln, meift mit Pelz gefüttert, Licblingspup find Schnüre von Korallen oder 
Geldmünzen. Alle männlichen und weiblichen Kleidungsftüde werden von den 
Weibern felbft gemacht. Die Wohnungen ver Mehrzahl des Volkes find die 
fchlechteften in Europa. Die meiflen Bauernhäufer find von Weideruthen ges 
flochten, mit Erde überflebt und mit Stroh oder Rohr gevdedt; oft aber müflen 
fid) die Armen mit in den Boden gegrabenen Höhlen begnügen, über weldye 
Stangen, mit Rafen bevedt, ald Dad) gelegt find. Solche unterirdifhe Hütten 
findet man fogar in den Städten. Daneben prangen die Häufer der Bojaren mit- 
unter ald wahre Paläfte, Bon den Wohnplägen in der W. find 22 Städte, 
19 Flecken, 124 Klöfter und 3627 Dörfer. Die Hauptnahrung ded gemeinen 


— — 


662 Walachei. 


Mannes iſt die Mumaliga, eine Polenta von grobem Matsmehl; Brod wird 
verhältnißmäßig wenig verzehrt, noch weniger Kartoffeln, die man zum Brannt:- 
weinbrennen gebraucht. Hinfichtlicdy des Getränkes ift der Walache beffer verforgt ; 
er hat Ueberfluß an Wein und läßt fi auch den Branntwein munden. Bei den 
Vornehmen ift der Lurus der franzöftiichen Küche gewöhnlich. — In Betracht der 
Fruchtbarkeit des Bodens follte der Aderbau in der W. eine hohe Stufe erreicht 
haben, aber dem entgegen fteht er vielmehr noch in ver Kindheit. Die Land- 
gu find fo groß, daß fie nur zum Kleinen Theile bebaut werden, da die Guts— 
efiger gemwöhnlih nur die Arbeit ihrer Bauern dazu verwenden. Diefe haben 
fein Eigenthum, fondern es wird ihnen nur für ihre Arbeit ein Stüd Ader zur 
Benugung angewiefen, welches fie aber kaum nothdürftig Eultiviren können, da fie 
faft das ganze Jahr über von ihren Herren im Frohndienſte feftgehalten find. 
Viele der großen Landgüter werden aud) verpachtet, doch ift die Wirthſchaft der 
Pächter nicht minder ſchlecht. Vom Düngen ift feine Rede, das Stroh wird ge- 
wöhnlich weggeworfen, die Aderwerkjeuge find armfelig, die ae ohne Eifen, 
Wirthichaftögebäude Fennt man eigentlich gar nicht. Nach der Ernte wird das 
Getreide eines Landgutes in großen Haufen aufgelagert und dann durch Pferde 
auf freiem Felde ausgetreten. Trotz dieſes mangelhaften Betriebes erzeugt die 
W. doch weit mehr Getreide, als fie bedarf. Der Gartenbau ift wo möglich noch 
mehr vernachläffiget, ver Wein aber wird etwas forgfältiger gepflegt, und der von 
Dragofchan verdient feinen guten Ruf. Dem rothen Weine wird, wenn er in 
Gährung if, ein Zufag von Wermuth gegeben, der ihm feine Bitterfeit mitteilt. 
Man bereitet audy gefrornen Wein. Bon einer geregelten Korftnugung u. Holz 
ößerei hat man gar feine Ahnung, jo daß das Holz, ungeachtet der großen 

aldungen, welche die Quellen der waladyiichen Klüffe umgeben, von Jahr zu 
Jahr im Preife fteigt. Licblingsbefchäftigung ded Walachen ift die Viehzucht, 
und bei den irefflichen Weiden auch fehr ergiebig. Das Schwein ift ebem fo 
Häufig als fruchtbar; die Schafe find fehr groß; die Büffelfühe geben weit fettere 

ilch, als die gewöhnlichen Kühe; die Pferde find zwar felten groß, aber gut 
ebaut und dauerhaft. Wevervieh gibt ed im Menge. Die Seivenzucht wurde 

her viel ausgedehnter betrieben als jet, die Bienenzucht ift eine Liebhaberei 
der Bojaren, deren mancher viele taufend Etöde hält. Die Jagd fteht jenem 
rei, aber diefed Vergnügen ift hier weniger Sitte ald in Deutichland. Die 

ären fängt man bisweilen mit Branntwein, der fie fo berauſcht, daß fie ſich 
müde tanzen. Die technifchen Gewerbe find noch weiter zurüd, als die Land» 
wirthichaft, wofür der Umftand zeigt, daß alle Manufakturwaaren aus dem Aus» 
lande bezogen werden müflen. Die meiften Handwerfe werden von Fremden oder 
von den Juden betrieben, wozu noch die Zigeuner ald Schmiede fommen. In 
und um Bufareft befinden ſich drei Fabriken für gedruckte baummollene Kopftücher, 
zwei Hutfabrifen,, eine Tuchfabrif, eine Fabrik mufifatifcher Inftrumente, und zu 
Zingugtan eine Steingutfabrif. Damit ift die Lifte der walachifchen Fabriken 
auch fchon gefchloffen. Der Handel, in manchen Beziehungen jehr wichtig, ift 
zumeift in den Händen der Griechen, Armenier, Juden und einiger Fremden. Die 
Einfuhr aus Defterreih wird theild zu Lande über die Gränzftationen Sieben— 
bürgens und der Bufomwina, theils w der Donau mittelft der Dampfboote be; 
wertftelliget. Die Kaufleute, welche die Einfuhr aus und über Defterreich ver— 
mitteln, find theild fogenannte Leipziger, d. i. folche, welche vie Leipziger 
Meſſe beſuchen, theils ſogenannte Kronftädter, d. i. ſolche, die ihre Waaren 
zunächſt aus Siebenbürgen beziehen. Die „Leipziger“ bereiſen gewöhnlich die 
Oſter- und Michaelimeſſe, in neueſter Zeit häufig auch die Neujahrsmeffe und 
beziehen dort für die beiden Fürftenthümer W. und Moldau im Durchichnitte 
jährlich um 2 Mill. Thlr. Waaren. Bon der Leipziger Mefie zurüdfehrend, ver: 
fehen fte ſich während ihres Aufenthaltes in Wien audy mit öfterreichifchen In— 
duſtrieerzeugniſſen, die in der Moldau u. W. gewöhnlich mit dem Namen „Wiener 
Waaren’ bezeichnet werden und hauptſächlich Tuch, Echuhmacherarbeiten, Hand: 
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(uber Seidenwaaren, Duincalllerie und kurze Waaren, Wiener Wagen, 4 
planos und Möbeln, böhmiſche Gläſer, Spiegel, Eiſen- und Stahlwaaren, Mode— 
waaren X. umfaſſen, im Geſammtbetrage von eiwa 1,700,000 fl. C. M. Unter 
„Kronflädter Waaren“ verſteht man alle ordinären Fabrikate und Handwerkser— 
ſe⸗ zum häuslichen Gebrauche, und es werden von ihnen des Jahres um 
1 Mil. fl. C. M. umgefegt. Die mit ruffifchen Waaren (Eifen, Meffing, Thee) 
handelnden Kaufleute werden Mos kitons genannt, Die Bulgarifchen Waaren 
(Rauchapparate, Rofenöle, Sumad) ıc) bringen vorzüglich die Armenier ind Land. 
Auf dem Seewege gehen Kolonialwaaren, Süpfrüchte, englifhe und türfifche 
Manufakturwaaren, Baumwolle, Del ıc. ein. Die vorzüglichften Ausfuhrartifel 
find Weizen, Mais, Gerfte, Leinfamen, Hol, Knoppern, Horn» und Borftenvieh, 
Talg, Häute, Hafenbälge, getrodnetes Fleiſch, Sped, Schweinsborften, Schaffäfe, 
Wolle, eingefalzene Donau: und Teichfiſche, Honig, gelbes Wachs, Blutegel, 
Steinfalz. - Der Werth der Ausfuhr überfteigt den der Einfuhr um Namhaftes, 
b reich iſt die W, jetzt fchon an Naturproduften, und um wie viel reicher Fönnte 
e bei gehöriger Benutzung ded Bodens noch werden? Der innere Verkehr ift 
fehr erfchwert durch den mangelhaften Zuftand der Straßen, die in der fchlecdhten 
Suhreszeit vollfommen grundlos find. Die beveutendften — find Bu- 
fareft, Giurgevo, Folſchan, vornehmlich aber der Donauhafen Braila, in welchem 
* gegen 900 Seeſchiffe einlaufen. — Ihrem Ghaubensbekenntniſſe 
nach ſind die meiſten Einwohner der W. orientaliſche Chriſten, deren geiſtliches 
Oberhaupt der Metropolit von Bukareſt iſt, unter welchem die Biſchöſe von Rim— 
nik, Buzeo und Argiſch ftehen. In Bufareft und an den übrigen Bifchofsfigen 
befinden ſich Seminarien mit fFreiftellen. Die Gefammtzahl der Mannds und 
Brauenklöfter wird auf 202 angegeben. Bon barmberzigen Schweftern zur Kranken— 
piene oder von ge Erziehungsanftalten ift feine Rede. Won der niedern 
e ee wird fein höherer Grad von Bildung erfordert, als daß fie noth- 
dürftig fchreiben und die Kirchengebete in der Landesfprache lefen fannz Kirchen 
finden ſich im Ganzen 4471, worunter die Mehrzahl von Holz erbaut iſt; die 
Seelenzahl der dem geifllichen Stande angehörigen !Berfonen beträgt außer 9500 
Möndyen und Nonnen, bei 50,000, die Weiber und Kinder der Priefter mit ein- 
gerechnet. Alle andern Religionen genießen in der W. volllommene Freiheit der 
Ausübung. Die Katholifen, deren es über 40,000 gibt, haben eine Miffion in 
Bukareft, welche unter einem bulgarifchen Bifchofe fteht. Die Kleine proteftantifche 
Gemeinde zu Bufareft erfreut ſich des preußifchen Echuges. Der öffentliche 
Unterricht hat in der W. größere Fortfchritte gemacht ald in der Moldau. 
Auf dem Lande beftehen 2213 Gemeindefchulen und 145 Privatfchulen, in den 
Städten 1819 Normalfchulen, außerdem noch viele deutfche und franzöftfche Pri— 
vaterziehungsanftalten. Im Ganzen erhält aber doch nur der 37ſte Menſch Ele- 
mentarunterricht. Zur Heranbildung der Schullehrer find eigene Seminarien er- 
richtet. Gymnaſien find zu Bufareft und Krajova. Die drei Klaffen des höheren 
Unterrichts im Kollegium ©. Sava zu Bufareft ftellen gewifiermaßen eine Uni- 
verfität vor, und ed wird dafelbft lateinifche, griechiiche und franzöftiche Literatur, 
PBhilofophie, Mathematif und Rechtswiſſenſchaft gelehrt. Die Mediziner ftudieren 
meift zu. Befth und Wien. In Bufareft befteht auch eine Gewerbſchule. Wiffen- 
ſchaft und Kunft fiehen im Vergleiche mit den weſteuropäiſchen Ländern in 
der W. noch fehr zurüd, doch müſſen die literarifchen Beftrebungen der neueften 
Zeit rühmlidy anerkannt werden. Mehre helle Köpfe liefern recht gute Driginal- 
arbeiten und Ueberfegungen aus fremden Spradhen. Das Kollegium S. Sava 
hat eine Bibliothef von 13,000 Bänden, ein Naturalienfabinet und eine Alter: 
ihumsfammlung. Der Buchhandel nimmt von Jahr zu Jahr höhern Auffchwung. 
Zeitfchriften ericheinen in der W. 8-9. Muſik und Theater werden in ber 
Hauptftadt mit Vorliebe gepflegt. — Die foztalen Verhältniſſe befinden fich in 
der W. noch in einem fehr traurigen Zuftande. Es gibt hier fireng genommen 
nur Herren und Knechte. Gigenthum haben ausfehtießtich der Adel (die Bo: 
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jaren) und die Geiſtlichkeit. Die Mehrzahl der Bevölkerung, die Bauern, iſt 
mit Ausnahme einiger weniger Freibauern (Reſeſchen) ohne Grundbeſitz und lebt, 
zu fchweren Robothen an die Grumdherren verpflichtet, in tiefer Armuth. Dem 
Bojaren, und wenn nicht diefem, dem Juden oder Armenter, welcher das Geld zur 
Eteuer vorgefiboflen hat, gehört das Korn auf dem Felte, das Dbft auf den 
Bäumen, der Ertrag der Reben, dad Wachs der Bienen, die Wolle des Schafeß, 
das Kalb, das Füllen. Der Bauer thut deshalb auch nichts, um feine Lage zu 
verbeffern, denn er weiß es doch fchon, daß jede Bemühung umfonft"feyn würde. 
Einen eigentlihen Bürgerftand gibt es nicht, oder er ift wenigſtens noch zu ger 
ring, um in Betradht zu kommen. Es machen daher nur ein paar taufend Bo— 
jaren die Nation aus. Sie allein befinden fi im Befitze der politifchen Rechte. 
Die Zigeuner find ganz rechtlos, Sklaven der Bojaren, von welchen fie gefauft 
und verfauft werden, wie jede andere Waare. Nur auf den Gütern des 
Staated und der Geiftlicykeit find fie im Jahre 1844 freigelaffen worden. — 
Die politifche Verfaffung der W. ift durch das 1829 unter ruffifcher Autos 
rität zu Stande gefommene Organifche Statut (Reglement organique) geordnet. 
Das Land befigt jetzt diefelben politiſchen Vorrechte und Freiheiten, wie Ser: 
bien (f. d.), und an feine Abhängigfeit von der Pforte erinnert nur noch ein 
jährlich an dieſelbe zu entrichtender Tribut von 2 Mill, türf, Piaftern (etwas 
über 400,000 fl.), die Verpflichtung zur Stellung eines Truppenfontingentes im 
Falle eines Krieges und das dem Großherrn vorbehaltene Recht, den von ber 
walachiſchen Generalverfammlung erwählten Fürften, bier Hospodar genannt, 
zu beftätigen und zu inveftiren. Die fürftliche Würde ift nicht erblich, fondern 
der Hospodar wird auf —— ernannt, kann aber auch noch vor dem Ab— 
laufe derfelben feiner Würde wieder enihoben werden, wenn er der Oeneralver- 
fammlung Anlaß zu Befchwerden gibt. Ihm fteht ein aus den vornehmften 
Bojaren zufammengefegter Divan (Eenat) zur Eeite, welcher zugleich der oberfle 
Gerichtshof ift und die Befteuerung ordnet. Die Generalverfammlung befteht 
aus den 4 Landeabifchöfen der grichiichen Kirche, 123 Grofbojaren, 36 Abge- 
ordneten des niedern Adels und 27 Abgeordneten der Städte. Die Rechtspflege 
gefchteht nach dem Gefegbuche des Fürften Karadja, nach dem franzöfifchen Hans 
dele geſetzbuche und im gewiffen Fällen auch nach dem römifchen Rechte. Die 
Verwaltung, obwohl äußerlich nach europätfchem Mufter geordnet, trägt durch 
ihre Willfür und Beftechlichfeit, durch den Mangel coller Gercchtigfeit für den 
Schwachen und andere Gebrechen noch fehr den Charakter des früher im 
Lande herrſchenden türkiſchen Despotismus an fih. Die jährlichen Ein- 
fünfte des Fürſtenthums werden auf 174 Millionen Piaſter berechnet, Der 
Adel und die Geiftlichkeit find fteuerfrei; alle Laften trägt das gemeine Wolf 
(misera contribuens plebs). Dazu fommt noch, daß der größte Theil ver 
Staatdeinfünfte den Bojaren in die Tafche fällt, indem fie zu allen Aem— 
tern im Staate beftimmt find. Ueberhaupt ftammt das Unglüf der MW. 
und Moldau weniger von den Groberungen her, denen fie unterworfen wurden, 
ald von der ariftofratifdhen Anarchie diefer Bojaren, welche gleich dem polnifchen 
Adel fich beftändig in Parteien fpalteten, gegen die Fürften Verfchwörungen an— 
zettelten und nach oben nie Ruhe halten fonnten, während fie nach unten bin 
dad Bolf in hartem Drude hielten. Die Eivillifte des Hospodars beträgt jährlich 
60,000 Dufaten in Gold. Das Heer beftebt aus 5000 Mann Infanterie u. Ar— 
tillerie, und einem Kavallerieregimente; doch kann die Zahl leicht verdoppelt werben. 
Feſtungen hat die W. feine. — Die grofe W. ift in 14 und die Heine in 5 
Kreife (Inspramnizien) eingetheilt, Landeshauptftadt Bufareft (f. d.). Die 
alte Hauptftadt Tergovift im Kreife Dumboviga liegt jest in Ruinen, — 
Geſchichte. Die alte Gefchichte der W. füngt mit den erften biftorifchen Zeiten 
Daciens (f. d.) an und geht bis zur Begründung des walachiſchen (1290) u. 
moldauifchen (1350) Staates. In dieſem Zeitraume fehen wir den Fall der 
Dacter, die Bevölkerung des Landes durch römifche Kolonien, die Blüthe der 
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Lepteren bis unter Kaiſer Aureltan und ihre Zerftörung durch das Einbrechen 
der Barbaren, welche vom 3. 270 bis 570 abwechfelnd diefen Boden verwüfte- 
ten. Unter der Herrfchaft der Bulgaren zu Anfang des 10. Jahrhunderts brei- 
tete fih das Ghriftenthum in der W. aus. Zu den mancherlet Bölkerfchaften, 
die feit der Völkerwanderung dieſes Land heimfuchten, kamen im 11. Jahrhun- 
derte auch Tataren (Petichenegen und Kumanen), deren Reſte längft untergegan- 
gen find, Mongolen und Magyaren. Die Romunen hatten fich damals in die Ge— 
irge aurüdigegogen und bildeten dort Heine Hauptmannfchaften oder Knefate un- 
ter Kneſen ihres Geſchlechtes. Endlich im 13. und 14. Jahrhunderte verbreiten 
fie fi auf der Ebene und gründen die zwei unabhängigen Staaten der Moldau 
und W. Erſter Woimode der ganzen W. war Radul der Schwarze. - Die 
Berfaffung war flawifh. Die alten Stammeshäuptlinge oder Knefen, die Kriegs: 
oberften und andere Machthaber vertheilten den Grundbefig unter fih u. ftanden 
dem Woiwoden unter dem Namen Bojaren ald mächtige Ariftofraten zur Seite. 
Damit fängt die mittlere Gefchichte diefer Kürftenthümer an und endigt mit dem 
völligen Berfalle derfelben unter den Banariotifchen Fürften (1716). Gleich nad 
dee Bildung fehen wir fie mit den benachbarten Völkern für die Bewahrung 
ter Rationalität . faft immer fiegreih. Aber nun erfcheint ein furdht- 
barer Koloß am europälfchen Horizont, der Islamismus. Serbien, Bulgarien, 
Albanien, Macedonien, Zlyrien und die Krimm werden zu türfifchen Provinzen 
gemacht; die Conftantinifche Stadt Neu-Rom, wird die Hauptftadt der Sultane 
und der Halbmond an die Stelle des rn auf dem Dome ——* So⸗ 
phia erhoben. Auch die Romunen haben einen harten und langwierigen Kampf 
mit den Muſelmännern zu beſtehen, von 1366 bis 1688, oft beflegt, oft unter⸗ 
worfen, aber nie ganz unterbrüdt. Mirtfchea der Meltere, Wlad Tſchezech, 
Stephan der Große, Michael der Tapfere md Scherban Kantafus 
zen waren hauptfächlich die unverföhnlichen Feinde der Glaubendgenoffen Mohas 
meds, indem fie mit ihrem Blute das heilige Kreuz vertheidigten. Obwohl fort- 
während in Kriege verwidelt, machen die Romunen dennoch große Fortichritte in 
der Bildung. Ihre Schulen find im 16. und 17. Jahrhunderte durch den ganz 
zen Orient berühmt; die Moldau ift eines der Länder, wo die Buchdruderkunft 
am erften eingeführt wird. Romunifche Lehrer, a er und Juriſten wers 
den an den Hof des ruffifchen Garen berufen. Bafilius Lupus und Mat- 
theus Beffaraba erwerben ſich in der vaterländifchen Gefchichte einen umfterb- 
lien Namen. Allein unaufhaltſam nabt die Zeit des Verfalles den Romunen. 
Unter ſich felbft va befämpfen fie ſich gegenfeitig ald Moldauer und 
Walahen. Die osmanſſche Tyrannei beginnt auf ihnen zu laften, mit ihr die 
Unwiſſenheit, der Aberglaube und die Finfterniß. Die Romunen verlieren das 
legte Recht, welches ihnen geblieben war, nämlich das Recht von einheimifchen 
blfürften regiert zu werden. Banarioten (f. d.) werden die Beherricher der 
Moldau und W., von der Pforte als zindpflichtige Lehendfürften eingefegt. Ihre 
Regierung ift rein despotifch und blutfaugerifch; denn fie trachten, ſich jo ſchnell 
als möglich zu bereichern, weil fie feinen Augenblid ficher find, von dem Groß— 
bern wieder abgefegt zu werden. Ihnen oil eine unwiffende und gemwaltthätige 
Ariftofratie das Volk in Ketten fchlagen. So fängt die neuere Gefchichte der 
W. mit dem umbeilvollfien Jahrhunderte an, welches jemald auf diefem Lande 
elaftet. Die franzöfifhe Revolution, nachdem fie Europa bis in die tiefften 
ndlagen erfchüttert, wird auch den Romunen fühlbar. Der tapfere Rigas, 
durch Verſprechungen Bonaparte'8 angereist, erhebt das Banner der Freiheit; 
aber, in feiner Unternehmung verhindert, wird er den Henkern von Belgrad über: 
geben und ftirbt für das Baterland. Sein Tod, die unerträglichen Bedrückungen 
der Fanarioten, die Ideen des Jahrhunderts, die zwar non: aber doch auch 
unter den Romunen durchzudringen anfingen, die Kriege Rußlands mit der 
Pforte und das daraus hervorgehende Zuſammenkommen mit den ruſſiſchen 
Heeren, welche von 1806 bis 1812 die Fürſtenthümer beſetzt hatten, — alles 
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dies bereitet ‘die Begebenheiten von 1821 vor. Während in der Moldau die 
Häterte zum Borfcheine fommt und zur Freiheit nicht nur tie Griechen, fon- 
derri alle unter dem türkifchen Joche feufzenden chriftlichen Bölfer aufruft, Fün- 
diget Theodor Wladimiredfo in der W. den Romunen an, es wäre bie 
Zeit gefommen, daß das Land die fremde Herrfchaft abfchüttele, die Mifbräuche, 
von denen ed überlaven fei, entfirne und eine rationelle, auf einer freien Ver— 
faffung begründete Regierung erwerbe. Diefe Bewegung wird zwar fchnell wie- 
der unterdrüdt, aber fie veranlaßt mit der dazugefommenen Erhebung Griechen- 
lands einen neuen Krieg zwiſchen Rußland und der Türkei, der ben Feld—⸗ 
herrn Diebitfch über den Balfan führt. Dort diktirt diefer am 44. September 
1829 den Frieden von Adrianopel, welcher der Moldau und W. den Selbftherr- 
ſcher aller Reußen förmlich zum Proteltor gibt. — Bon da an fehte ſich der 
Einfluß Rußlands, welches ſchon 1774 in dem Frieden von Kondichuf-Kalnadrie 
das Schugrecht in Betreff der freien Hebung der griechifchen Religion erlangt 
hatte, in den Fürftenthümern vollends fe. Sie — bis 1834 unter der 
Verwaltung des ruſſiſchen Generals Kiſſelew, und erft in dem genannten Jahre 
wurde nad) Wahl der Pforte und des ruffifchen Hofes der W. ein neuer Hoe— 
podar in der Perfon Nleranders Ghifa vorgefegt. Bald aber zeigte ſich 
nur zu deutlich, wie die Politif Ruflands vor Allem darauf hinarbeitet, es in 
den Fürftenthümern zu feinem ruhigen Zuftande fommen zu laffen, um im Ge 
wirre der Intriguen und Wühlereien ftets feine Uebermacht fühlen laſſen zu lön—⸗ 
nen, So folgten fidy denn, neben den von der Dppofition in den Sigungen der 
Generalverfammlung erregten heftigen Scenen, beftändige Gährungen und Auf— 
fände, welche die Etellung Ghika's immer — — machten und ihn am Ende 
nöthigten, 1842 abzudanken. Daß er ſich in politiſche Verbindungen mit Branf- 
reich eingelaffen, hatte ihn bei dem Kabinete von St. Peterdburg unbeliebt ge 
macht und hauptjächlich feinen Sturz —— Ghika's Entlaſſung hatte 
die erſte Ausübung des Wahlrechtes der Nation, wie ed ihr durch das bereits 
im Jahre 1829 von den Bojaren feftgefegte und fräter von der Pforte anerkannte 
Drganifche Statut zufam, zur Folge. Die walachifche Partei entſchied ſich zwar 
für Georg Philippedco, welcher ar der Erledigung tes Fürftenftuhles in Ge- 
meinfchaft mit Wafareöco und Kornedco bid 1843 die Regentfchaft — hatte, 
allein deſſenungeachtet fiel die Wahl nach der geheimen eltung ußlands auf 
ten a a per Georg Bibesco. Echon im erften Jahre feiner Verwalt⸗ 
ung war die gegen ihn erhobene Oppofition der Bojaren fo bedeutend, daß der 
Fürft ſich pa fah, die Generalverſammlung zu fchließen. Die Folge da— 
von war die einftweilige Euspendirung der Konftitution durch die Pforte. Zu 
Ende des Jahres 1846 glaubte Bibeeco den Zeitpunkt gefonnmen, wo bie Ge— 
müther beruhigt wären, und berief die Generalverfammlung wieder ein, Aber 
die Unzufriedenheit gegen das ruffifche Protiftorat war in ter W. wie in der 
Moldau bereits zu allgemein verbreitet, und die beiden Hospodare mußten ſchon 
deshalb bei dem beften Willen verhaßt feyn, weil e8 täglich augenfälliger wurde, 
daß fie nur willenlofe Puppen des Czaren, die eigentlichen Gewalthaber aber 
die ruffifchen Konfuln zu Bufareft und Jaſſy waren. In der Wi machie fi 
diefer Haß am 22. Junt 1848 durch einen Aufftand der Bojaren gegen ven 
Fürften Bibesco Luft, in Folge deffen felber, nachdem er ein von den Häuptern 
der Bewegung ihm vorgefchrtebenes Minifterium beftätigt hatte, am 25. der Re- 
gierung entfagte. Tags darauf wurde eine proviforifche Regierung  eingefeßt, 
den Metropoliten an der Epige; die übrigen Mitglieder waren Johann Gliade, 
Stephan Golesco, Major Tell, Magbiero, Efurto. Die neue, felbfigegebene Kon- 
flitution emancipirte die Bauern und ſprach ihnen Eigenthum zu, denn die Partei 
des Hortfchritted fah ein, daß fie die Maſſe für ſich gewinnen müffe, um ihre 
Sadye fowohl gegen die an den alten Vorredhten fefthaltende Partei der Groß— 
bojaren, ald auch age den ruſſiſchen Echuß- oder vielmehr Zwingherrn be- 
haupten zu können. Die Pforte, ihren eigenen Bortheil in der größern Selbft- 
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ſtändigkeit der Fürſtenthümer wahrnehmend, beeilte ſich, die neue Verfaſſung der 
. ſchon im Monat Juli anzuerkennen und der türfifche Kommiſſär Soleiman 
Paſcha beftätigte die proviforifche Regierung in Bukareſt unter dem Namen einer 
fürftlichen Staithalterſchaft. Am 20. September wurden dad Organifche Statut 
und die Archontologie (dad Adelsregiſter) in Bulareft feierlich verbrannt, Aber 
Rußlands mit Geld unterflügten Imtriguen wußten die Pforte von dem einge— 
fchlagenen Wege abzubringen. Soleiman Paſcha wurde der Beftechlichfeit ver: 
dächtiget und abgerufen, und ein neuer Kommiffär, Amedzi Fuad Effendi, Se— 
fretär ded Divans, mit Vollmachten und geheimen Inſtruktionen nad der W. 
— Dieſer rückte (25. September) an der Spitze einer türkiſchen Atmee im 
ande ein, ſetzte die fürſtliche Statthalterſchaft ab und ernannte den Conſtantin 
Katakuzen zum einzigen Kalmakan. Gleichzeitig überſchritt der ruſſiſche General 
Lüders den Pruth. Vergebens that die Pfotte gegen dieſe von den Umſtänden 
— gebotene Schutzbefliſſenheit Einſprache. Jetzt ſtehen nahezu 25,000 
Mann Ruſſen und 15,000 Mann Türken in den Fürſtenthümern. Die Häupter 
der liberalen Partei find entflohen oder fchmachten, ungeachtet der vom Sultan 
erlaffenen, aber von den Ruffen nicht refpeltirten Amneftie, im Kerker. Die Kleine 
walachiſche Armee hat fich im die Gebirge zurüdgezogen. Defterreich wäre berufen, 
die Pforte dem für fie fo verberblichen Einfluffe der ruffifchen Diplomatie zu ent— 
ziehen, allein es fcheint, den neueften Vorgängen nach zu urtheilen , jegt felbft in 
den Feſſeln derfelben zu liegen. Defterreich hätte ſchon früber, als feine Macht 
noch nicht durch innere Zerwürfniſſe gelähmt war, ſeine und des geſammten 
Deutſchlands Intereffen in den Donaufürftenthümern beffer wahren, und bie 
Mündungen der Donau, dieſer Lebensader des füdöftlichen Handels, nicht in 
tuffiihe Hände fallen lafien follen. Bon welcher Bedeutung der deutiche Hantel 
in diefen Gegenden ſchon unter den früheren ungänftigen Berhältniffen geweſen 
if, davon geben die Berichte der Leipziger Meſſen den deutlichftin Beleg, Wie 
fehr derfelbe durch Errichtung deutfcher Agenturen gefördert und gehoben werden 
fönnte, wie fehr er aber unter dem jegt herrfchenven ruſſiſchen Einfluffe und ver 
Vernichtung der deutfchen Konfulate darnieder liegen müffe, bedarf Feiner Aus: 
Dean. — Dr. Joh. Ferd. Neigebaur: Beichreibung der Moldau und W., 
Leipz. 1848, mD. 
Walafried, Strabo oder Strabus, aus Allemanien oder Schwaben ge- 
bürtig (wahrfcheinlid 807), trat in tem Klcfter Reichenau in den Bencdiltiner— 
orden und ftarb als Abt dafelbfi 849. Er war ein fleißiger Schriftſteller und 
beliebter Dichter feiner Zeit. Man Hat von ihm Furze Anmerkungen über den 
angen biblifchen Tert, Auslegungen über die Pfalmen, Lebensbefchreibungen des 
Beil. Gallus und Dihmar, Abtes zu Et. Gallen, und Gedichte. Sein Gedicht 
über die Kräuter, „Hortulus“, gab Reuß, Würzburg 1834, heraus. 

MWalcheren, die bedeutendfte Infel in der Provinz Zeeland im Königreiche 
der Niederlande, 24 Meilen lang, mit 36,000 Einwohnern, zwiſchen den beiten 
Mündungen der Schelde und dem deutfchen Meere, hat nach jeder der vier Him- 
melögegenden eine Singing rg und jede berfelben iſt augleic eine poli⸗ 
tiſche Abıheilung. Nur eine Seite hat Sanddünen zu ihrem natürlichen E hute 
und die anderen find durch fehr Foftfpielige niederländifche Deiche gefchügt. Der, 
mit Sand natürlicdy und Fünftlich gemifchte, Sandboden trägt üppig den fchönften 
Weizen, Kartoffeln und Färberröthe. Die Hauptftadt ift Ridvelburg (f. d.), 
aber wegen der, während der Ebbe jich entblößenden, Watten (Gegend, welche 
die Fluch mit Waffer bedeckt) ift die Luft dort mit Stidftoff faulenver Körper 
überladen und zugleich wegen häufiger Nebel feucht. 

Waldai, Kreisftadt in dem ruffifchen Gouvernement Großnowgorod, in dem 
ihr benannten W.-Gebirge (dem Mons alaunus der Alten) und an dem 
ſchönen, über eine Meile langen und eine halbe Meile breiten W.-See, hat drei 

rchen und 5000 Einwohner, welche Gerberei, Seifenfteberet, Wagenfabrikation, 
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Zöpferei und Landwirthſchaft betreiben. Die Stadt legt fa im Mittelpunkte 
der Hauptfiraße, welche St. Peteröburg und Moskau mit einander verbindet. 

Waldbau, f. Forſt und Forftpolizet. 

Waldbrand, das Brennen eines Waldes, welches gemeiniglic damit be- 
ginnt, daß das trodene Mooe, das Haidekraut u. dgl. Beuer fangen, worauf fo- 
dann die Bäume angehen und der Brand allgemein wird. Am meiften wirb ver 
W. durch Nachläffigkeit der Koblendrenner, Holjhader und der im Walde Tabak 
Rauchenden, durch abfichtliches Anlegen, bisweilen audy durch den Blig, aber nie 
durch die Sonnenhige veranlaßt, wohl aber befördert. Nur durch Nieverhauen 
der Bäume und Entblößen eines 6—12 Fuß breiten Streifen von Moor, Laub, 
Heide und fonft Brennbarem und tiefe Graben fann dem Brande Einhalt gethan 
werben. Hilft fein Mittel, fo legt man 50—100 Schritte vom W.e, da, wohin 
der Wind weht, Gegenfeuer an, d. h. brennt eine Reihe Heiner Feuer, die 
man durch Menfchen im Zaume halten fann, an, die ſich zu einem 10 bis 20 
Schritt breiten Gürtel verbinden, dort die Bäume niederbrennen und dem W. 
Srängen ſetzen. In holzreichen Ländern, z. B. Schweden, werben bisweilen 
Waldtheile angebrannt, um Aderland oder Wiefen zu gewinnen. Am 
ften und verheerendften find die Waldbrände in Norbamerifa, doch kommen 
häufig foldhe bei und, befonder® im heifen Sommer, wo Alles ausdorrt, vor. 
Es fanden dergleichen im Sommer 1842 in Schlefien und der ſächſiſchen re 
am Prebifchthore ftatt. In NRordamerifa hat man die Bemerkung ** 
bei Waldbränden nie wieder aus der Aſche die vorigen Bäume, ſondern die einer 
niederern Stufe, fo z. B. ſtatt der Fichten Pappeln wachſen, obſchon dieſe früher 
nicht daſelbſt vorkamen. | 

——— ein uraltes, ſchwäbiſches Geſchlecht, deſſen Befigungen, das 
Fürſtenthum gleiches Namens mit 134 [ JM. und 28,500 Einwohnern, zwiſchen 
der Donau und Iller, größtentheil® unter württembergifcher und nur zum Heinen 
Theile unter bayerifcher Oberhoheit ſtehen. Diefelben befichen aus der Orafs 

aft Zeil und der Herrfchaft Wurzach, beide im Allgäu, den Grafichaften 

olfegg, Friedberg und Trauchburg, den Herrfchaften Waldburg, Kißlegg, Walb- 
fee, Ye Marftetten u. a. m. — Die Grafen von ®. führten fchon feit dem 
11. Jahrhunderte den Titel Truchfeß-W., meil fie bei verfchievdenen Katfern 
aus dem Haufe Hohenftaufen, jedoch nicht erblidh, dad Truchſeßamt verwalteten. 
Im Jahre 1525 erlaubte ihnen Kaiſer Karl V., fidy Reichserbtruchfefie zu nen; 
nen, in welches Amt fie 1594 eingeführt wurden, feit weldyer Zeit fie auch den 
Namen Truchſeß ald Gefchlehtönamen führten. Der gemeinfchaftliche Stamm: 
vater des ganzen Haufes war Johann, Graf von Truchſeß⸗W., zen 
1423. Seine Söhne, Jakob u. wu. fifteten die Jakbobiniſche u. Georg— 
ifche Linie. Die Jakobinifche verzweigte ſich durch deſſen Enkel, Wilhelm und 
Friedrih. Die Wilhelmifche Linie, welche Trauchburg befaß, erlofh 1772, 
Hriedrih trat im die Dienfte des Großmeiſters des deutichen Ordens und ließ 
fi in Preußen nieder, wo fein Haus unter dem Namen Truchfeß von W. 
noch blüht, ohne an den unmittelbaren Beflgungen des Haufe in Schwaben 
einen Antheil zu haben, da die Befigungen der erlofchenen Wilhemifchen Linte 
an die jüngere Georgifche Linie gefallen find. Die Georgifche Linie war mit 
dem Erbtruchſeßamt belichen, das ber. jevesmalige Senior verwaltete. Sie 
theilte ſich 1589 in zwet Linien. Jakobs, eines Lirenfeld des Stifters ** J 
älterer Sohn, Heinrich, ſtiftete die Linie Wolfegg, welche ſich in die Aeſte 
Wolfega-Wolfegg und Wolfegg-Waldſee Hehe, von denen jener 1789 
erlofh. Jakob's jüngerer Sohn, Frobenius, ftiftete die Linie Zeil und feine En 
fel, Paris Jakob und Sebafian Wunibald, die beiden Aefte derſelben, Zeil: 
Zeil, auch Zeil-Trauchburg genannt, u. W.sZeil-Wurzad. Im Jahre 
1628 wurden alle Zweige der Georgifchen Linie in den —— u. 1803 
die Häupter der einzelnen Aeſte nach dem Rechte der Erftgeburt in den Reichs— 
fürftenftand erhoben. Nach der Auflöfung des deutfchen Reichs Iegten fie, mit 
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Ausnahme der preußlfchen Linie, ven Namen Truchſetz ab; der Senior aber er- 
bielt 1803 die Erbreichsoberhofmeifterwürde als württembergifcdyes Thronlehen. 
Die gegenwärtigen Fürften der Georgifchen Hauptlinie des Haufes W. find: 1) 
Fürft riedri von W. zu Wolfegg:Wolfegg und Wolfegg-Walpfee, öfterreich- 
tfcher Kämmerer, geboren 1808, der 1833 feinem Bater folgte; 2) Fürft Kon- 
ftantin von W;, geboren 1807, feit 1845 an der Regterung und 3) Fürft 
Leopold von Wi zu Zeil-Wurzach, geboren 1795, der 1809 feinem Großvater 
unter mütterlicher era i folgte. 

Waldeck, ein 214 [J Meilen großes, aus der alten Grafichaft W. und der 
Grafſchaft Pyrmont beftehendes, Fürftenthum des deutichen Reiches, das früher 
eine zum oberrheinifchen Kreiſe gezählte Graffchaft war. Die Gränzen des 
- Zandes find; im Süden u, Oſten Kurheſſen und Heffen- Darmftadt, im Weften 
und Norden Preußen (Provinz Weftphalen); die Graffchaft Pyrmont wird von 
Preußen, Hannover und Lippe- Detmold umfchloffen. Der Boden des hochge: 
legenen Landes ift meift fteinig und mit Wald bedeckt; die Gebirge find eine 
gertieäung der fauerländifchen und fchließen fi nörblid an den Teutoburger 

ald an; die höchften Berge find: der Eifenberg und die hohe Poen; die ber 
deutendften Flüße find: 1) die Diemel, auf der hohen Poen bei dem Dorfe Uffeln 
entipringend, mit den Nebenflüßen Itter, Orpe, Twiſte, Watter, 2) die Edder, 
mit den Nebenflüßen Werbe, Nepe u. Lampe. W.s vorzüglichfte Produkte find: 

olz, Wild, Getreide, Flache, Eifen, Blei und Kupfer, etwas Goldfand in der 

dder, Marmor, Alabafter, Schiefer, Mineralwäffer in Pyrmont u. Wildungen, 
Die 56,000 Einwohner des Landes find arbeitfam, aber nicht wohlhabend, woran 
die Laſt der Steuern, welche die Waldeder fat erbrüdt, große Schuld haben 
mag. Ihre Beichäftigungen find Aderbau und Viehzucht, Arbeiten in den Berg- 
und Hüttenwerfen, Berfertigung grober Tücher, wollener Zeuge und Garnfpin- 
nen; früher gingen auch viele Waldeder in holländifche Mititärdienfte. Die über- 
wiegende Mehrzahl ver Bewohner befennt ſich zur proteftantiichen Kirche, 800 
Katholiken wohnen in den Fatholifchen Pfarreien Arolfen und Eppe bei Corbach; 
in Pyrmont befindet fich eine, von dem edlen Grafen Hapfeld gegründete, kathol. 
Kapelie; die Zahl der Jfraeliten beträgt 500. Diefe Bevölkerung wohnt in 14 
Städten, 105 Dörfern, 46 Weilern und Schlöffern, nebft vielen einzelnen Höfen. 
Die Berfafjung ded Landes ift eine ftändifche ; die Landftände beftehen nach ver, 
zu Arolfen den 19. April 1816 mittelft Hausvertrages beftimmten, Berfaffung 
aus den Abgeordneten der Ritterfchaft, der Städte u. des Bauernftandes, bilden 
eine Kammer und haben das Recht der Steuerbewilligung, Geſetzgebung u. f. w. 
In früherer Zeit fcheint die landftändiiche Berfaffung nicht ſehr berüdfichtigt 
worden zu feyn, weshalb häufige Klagen laut wurden ; die Finanzverwaltung des 
Landes fol fehr im Argen liegen. edlen blieb in Hinfiht auf Rechtspflege 
und Finanzverwaltung —* vom Hauptlande getrennt. Die Eivillifte des Fürften 
beträgt 450,000 Gulden, wozu die Heilquellen von Pyrmont über 80,000 fl. bei- 
tragen; Staatsſchuld 1,800,000 fl. W. hatte bei dem frühern Bundestage mit 
beiden Hohenzollern, Lippe, Reuß und Liechtenftein eine Gefammtftimme, die 
ſech zehnte; im Plenum der Bundesverfammlung eine Stimme. Jetzt fendet 
ed 1 Deputirten in die deutfche Nationalverfammlung und hat 1 Bevollmächtig- 
ten bei der Reichscentralgewalt. Zu dem ehemaligen Reichscontingente ftellte 
W. 2 Eompagnien, zum Contingente des rheinischen Bundes 400 Mann, zum 
deutfchen Bundesheere ftellte ed in die I. Divifion des 10. Heerhaufens 518 
Mann; dem Beichluffe der Nationalverfammlung zufolge wird das Gontingent 
Küng 2 Bect. der Bevölkerung betragen und etwas über 1000 Mann zählen ; 
Garntfonspläge find Arolfen und Mengringhaufen. Das Fürſtenthum tft in die 
5 Bezirke: der Diemel, Twifte, Eover, Werbe und des Eiſenbergs eingetheilt, 
Hauptftadt: Corbach (2250 Einw.), Refidenzfladt: Arolfen. Die —* Ver⸗ 
waltungsbehörde des Landes iſt die Regierung zu Arolfen, erſter Gerichtshof das 
Hofgericht zu Corbach, in legterer Stadt befindet fich auch das Landesgymnaſium. 
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Gefhichte Das nun fürftliche, früher altgräflihe Haus W. leitet feinen 
Urfprung von den Grafen von Schwalenterg ab, die von den Dynaften von Itter 
abftammen follen. Seit dem 13. Jahrhunderte blühte das Haus W. in 4 Linien, 
welche fih nach und nach vereinigten; mit den 2 Söhnen des Grafen Zoftad 
(+ 1580) trennte fi) das Haus abermals in 2 Linien, indem. der Ältere Sohn, 
Ehriftian, die noch blühende Eifenbergifche, der jüngere, Vollrath IV., die Wilden- 
burger Hauptlinie fiftete. Letzterer brachte die Grafſchaft Cuylenburg, die Herr 
fchaften ‘Balland u. Wittem in den Niederlanden an feine — welche mit dem, 
1682 in den Reichsfürftenftand erhobenen, Grafen Georg Friedrich, f. f. Ge— 
neralfeldmarfchall, Domprobft zu Halberftadt, Comthur u. Senior des Maltefer- 
ordens, bereitd 1692 erlofh. Die Grafihaft Euylenburg fam durch Vermählung 
feiner Tochter Louiſe Anna an Erbady- Erbach, von weldyem Haufe fie in gleicher 
Weife an Sachen Hilvburghaufen überging, wie auch die übrigen allodialen 
Güter G. Friedrich's durch Heirath an Baden, Ansbach u. f. w. famen. Es 
blieb alfo die eifenbergiiche Hauptlinie allein übrig, auf die fämmtliche Befig- 
ungen und die Fürſtenwürde der Wildurger Linie übergingen. In fepterer hatte 
—— Ludwig das Primogeniturrecht eingeführt; fein älteſter Sohn, Fr. Anton 
Ulrich, fuccedirte daher feinem Vater, erhielt 1711 für fi und feine Nachfom- 
men die Betätigung der reichsfürſtlichen Würde und wurde 1719 bei dem ober- 
rheinifchen Kreife mit Sig und Stimme auf der weltlichen Fürſtenbank aufges 
nommen, er ift daher der eigentliche Stifter der fürftlichen Linie des Haufes W, 
Bon feinen Geſchwiſtern pflanzte der Graf Joſtas die gräfliche Nebenlinie fort, 
die unter fürftlicher Landeshoheit die Güter Bergheim, Melbe und Königshagen 
befigt, aber in Hinficht ihres Antheild an ver Graffchaft Limburg in Württem- 
berg zu den Standesherren dicfed Königreiches gezählt wird. Die Glieder dieſer 
Familie führen den Titel: Grafen zu W., Byrmont und Limburg, erhalten von 
W. eine Geldapanage und refidiren gewöhnlich zu Bergheim. Die durch Heirath 
von W. getrennte Grafſchaft Pyrmont fiel 1625, nach NAudfterben der Grafen 
von Gleichen, an W. zurüd, Seit 1438 war W. ein Lehen des Geſammthauſes 
Hefien, die Streitigkeiten über diefe Lehenshoheit wurden 1635 durch einen Ber: 
gleich beendigt, der im weftphältichen Frieden 1648 beftätigt würde. Durch den 
Reichsdeputationsrecteß vom 25. Februar 1803 erhielt der Fürft von W. eine 
Birilftimme im Neichöfürftenrathe; der Beitritt zum Rheinbunde durch einen 
Vertrag, geichloffen zu Warfchau 18. April 1807, verfchaffte ihm die völlige 
Souverafnetät. Am 9. September 1813 folgte Fürft Heinrih Friedrich 
Georg (geboren 20. September 1789) feinem Bater Friedrich in der Re 

ierung u. trat vom rheiniſchen Bunde ab. Nah dem, im Jahre 1844 erfolgten, 

de diefed Fürften übernahm die MWittwe deffelben, die Fürftin Emma, eine 
geborene Prinzeffin von Lippe-Büdeburg, als Vormünderin ihres Sohnes, des 
minderjährigen Erbprinzen, die Regierung. Die Unruhen des Jahres 1848 
machten fi auch im dem Kleinen W. bemirkbar und bittere Klagen des Volkes 
über die feitherige Verwaltung ded Landes wurden laut, ja, eine zu Wildungen 
im Herbſte 1848 ftattgehabte Vollsverſammlung ſprach fih für die Bereinigung 
W.d mit Kurheffen aus, was wohl audy über furz oder lange ſich verwirklichen 
wird, zumal W. kurheſſiſches Mannlehen ift, mit Ausnahme der Graffchaft Pyr- 
mont, die preußifches Cfrüher Paderborn'ſches) Mannsleben ift. C. Pfaff. 

Waldenfer, eine kegerifhe Sekte, die im 12. Jahrhunderte entftand und 
unter mancherlei Abweichungen noch befteht, fo genannt von ihrem Stifter, Petrus 
Waldus (Waldo, Baud), einem reichen Kaufmanne zu Lyon. Der plögliche 
Tod eined feiner Handelöfreunde, der im Jahre 1160 entfeelt zu feinen Füßen 
niederfanf, machte auf Waldo einen fo tiefen Eindruck, daß er, in Betrachtung 
der Hinfälligfeit des menfchlichen Lebens u. der Nichtigkeit aller irdifchen Güter, 
befchloß, allen zeitlichen Gefchäften zu entfagen und ſich blos mit der Eorge für 
fein Seelenheil zu befdäftigen. Er theilte daher fein nicht unbedeutendes Ver— 
mögen unter die Armen aus und forderte auch Andere auf, der Welt und ben 
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Reichihümern zu entfagen; er ermahnte, ptedigte und das viele Prebigen von 
Verzichtung auf alle zeitlichen Vortheile brachte bei ihm die Weberzeugung herz 
ver: daß die evangelifche und apoftolifche Armuth, ohne welche man fein Ghrif 
finn Fönne, feinen Beſitz irdifcher Güter geftatte. ——— Perſonen folgten 
dem Beiſpiele des Peter Waldo und es bildete ſich eine, meiſtens aus Hand: 
werkern beſtehende Sefte, die ſich wegen der Armuth, von der fie Profeſſion 
machten, die Armen von Lyon nannten; auch hießen fie vom Drte ihrer Ent- 
ftehfung (Leona) Leoniften und wegen ihrer hölzernen Schuhe oder Sandalen 
(Sabots) weldye oben offen waren und die bloßen Füße fehen ließen, Sabas 
tatt oder Infabatati. Waldo erflärte ihnen dad Evangelium in der Landes- 
fprache und wurde der Führer diefer Eleinen Heerde. Der Eifer feiner Schüler 
wurde bald feuiriger u, weil die Apoftel nicht allein arm, fondern auch Prediger 
des Evangeliums waren, fo verlegten fie fi auf das Predigen und warfen —* 
zu Apoſteln auf, ohngeachtet ſie, als Laien, ohne geiſtliche Weihe und Sendung 
waren. Die Kirche von Lyon, ohne ihren Eifer und ihre Beweggründe zu vers 
werfen, wollte fie in die gehörigen Schranken zurüdweifen; allein Waldo und 
feine Singer hatten fchon eine zu hohe Meinung von fidy gefaßt, als daß fie den 
Befehlen ihrer geiftlichen Dberen gehorchten. ER gleicher Zeit verbot ihnen ver 
Papſt das Predigen; aber auch ihm verfagten fie aus Stolz den Gehorfam und 
entgegneten dem Befehle der Kirche mit der Antwort, weldye die Apoftel dem 
hohen Rathe zu Jerufalem, als er ihnen die Auferftehung Jeſu Chriſti zu 
predigen unterfagte, eriheilten: „Sagt und, muß man bs oder den 
Menfchen geboren?“ Bei dem Bolfe gaben fie vor: die Geiſtlichkeit ver- 
—* ihnen nur aus Eiferſucht, wegen der Heiligkeit ihres Lebens und der 
Reinheit ihrer Sittenlehre, das Predigen. — Die W. hatten einige Kenntniße 
der heiligen Schrift; ihr Aeußeres verrieth — ihre Sitten waren ſtrenge 
und jeder Proſelyt wurde ein Prediger. Der größte Theil der Geiſtlichkeſt, 
anderer Seits, unwfffend und fittenlos, ftellte ihnen gewöhnlich Nichts entgegen, 
als ihr Anfehen. Sie machten aufferordentlihe Foriſchritte und nach fruchtlos 
entfchöpfter Nachſicht belegte ſie endlich der Papſt Lucius IH. zwifchen 1181 u. 
1185 mit dem Kirchenbanne und verdammte fie, nebft allen anderen Kehern, die 
damals Frankreich überſchwemmten. Der Bligftrahl der Kirche empörte die W. 
und fie ftellten ſich der Macht feindfelig entgegen, welche fie verdammte. Geftügt 
auf die Nothwendigkeit, allem Befige zu entfagen, um in der That Ehrift zu feym, 
behaupteten Waldo u. feine Schüler: „daß die römifche Kirche von der Zeit an, 
wo fie Befigungen zeitlicher Güter an ſich gebracht hätte, aufgehört habe, die 
wahre Kirche = feyn. Weder der PBapft, noch die Bifchöfe und Webte, noch die 
anderen Geiftlichen dürften Grundftüde, weltlihe Würden, Lehen, Zehnte, oder 
Regalien befigen; vie Päpſte, welche den Krieg gutgeheißen, oder die Fürſten 
dazu aufgefordert hätten, feien wahre Menfchenmörder und folglih ohne Gewalt 
in der Kirche. Hieraus zogen fie dann den Schluß: daß fie allein die evangel: 
ifche Armuth übten und lehrten. Nah Rainerus Sacho, einem Prediger 
der W., der in die Fatholifche Kirche zurüd und 1250 in den Dominikaner: 
Drden trat, beftand ihr Lehrbegriff hauptfächlich in folgenden Bunften: „Seit dem 
Bapfte Sylvefter gibt es Feine Kirche mehr, welcher Abfall von dem Befige 
zeitlicher Güter fommt; die Geiftlichen dürfen nichts Eigenthümliches beftgen, 
fondern follen fich, wie die Apoftel, von ihrer Hände Arbeit ernähren; der Kirche 
Schenkungen zu machen ift fündhaft und Schwören, auch vor der Obrigkeit, 
ein Verbrechen; alle Bifchöfe find Mörder, weil fie die Kriege dulden; alle 
Strafurtheile der Fürften, Obrigfeiten und Geiftlichen find unerlaubt und es ift 
ein Verbrechen, die Uebelthäter zu beftrafen und Jemand zum Tode zu verurs 
de Sie verwarfen das Fegfeuer und das Gebet für die Verftorbenen, die 

läffe, das Faftengebot, die Feier der Befttage, fogar die der DOftern, die An— 
rufung der Geiligm, die Verehrung der Kreuze, Bilder und Reliquien; die Loss 
fprechung und alle Saframente erklärten fie für nichtig, wenn fie von einem 
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ſchlechten Prieſter ettheilt würden; ein guter Late aber habe die Gewalt, Sünden 
nachzulaffen und durch Händeauflegung den hi. Geift zu geben. Die Bortfegung 
des ehelichen Umganges ift fündhaft, wenn die Frau aufgehört bat, Kinder zu 
ebären; die Geremonien und Erorcismen bei der Taufe find verwerflih; ein in 
Fopfünden befangener Priefter kann die Euchariftie nicht wandeln und die Brob- 
verwandelung gebt nicht in den Händen des unwürdig Meffelefenden, fondern im 
Munde des würdig Gmpfangenden vor fi. Sie verwarfen den Kanon der 
Meſſe und fagten die Eonfefrationsworte in der Landesſprache her; alle Laien 
ran fie für Priefter aus, mit dem Zufage: man’ müfje eher einem frömmen 
aien, als einem fchlechten Prieſter beichten; mit einem Worte, fie verwarfen 
Alles, was der Geiftlichfeit Achtung u. Anfehen bei dem Bolfe gab; um endlich 
dafjelbe in Unwiffenheit zu erhalten, fprachen fie die höchfte Verachtung gegen 
Wiffenfchaften und Afademien, ald eben fo viele Schulen der Eitelkeit, aus. 
Pylicvorf, der 100 Jahre nach Rainerus gegen die W. fchrieb, legt ihnen bie- 
felben Lebrartifel bei. Ihre ganıe fogenannte Reformation war jomit Nichts, 
als eine Erneuerung alter Irrthümer: des Vigilantius über die Kirchencerer 
monien, die Verehrung der som und Reliquien und die kirchliche Hierarchie; 
der Donatiften über die Nichtigkeit der von fchlechten ‘Prieftern gefpendeten 
Saframente und über die Natur der Kirche, fowie der Bilderftürmer. Eigene 
Zuthat von ihnen war, daß die Kirche Feine zeitliche Güter befigen Fünne, — 
Die W. ſchöpften ihre Itrthümer aus einigen zu buchftäblich genommenen Stellen 
der bi. Schrift. Vor ihnen hatten ſchon mehre Häretifer dieſelbe Methode be- 
folgt, aber in den erften Jahrhunderten der Kirche geringe Fortfchritte gemacht, 
weil damals die Gläubigen, wie die Diener, wohl unterrichtet waren; im 12, 
Jahrhunderte aber waren Volk und Geiftlichfeit unwiffend und das gröbfte 
Sophisma war für diefe ein unauflösliches Räthfel, für jenes ein handgreiflicher 
Beweis. Indeß fehlte ed nicht an durch Kenntniſſe und Sittenzeinbet höchſt 
achtbaren Männern; aber fie waren ſelten und konnten nicht verhindern, daß Die 
W. einen großen Anhang befamen. Waldo zog fich mit einigen Jüngern in bie 
Niederlande, von wo fie den Samen ihrer Irriehre in der Picardie und 
andere Provinzen Franfreihs ausftreuten. — Heinrih VII. ſchickte zu ihrer 
Bekehrung Mifftonäre aus; allein ihre Predigten blieben bei den W.n obne Frucht. 
Philipp Auguft, fein Sohn, brauchte Gewalt: er ließ über 300 Wohnungen 
der Edelleute, wo fie fich verfammelten, niederreißen und zog dann in das Gebiet 
von Berry, wo diefe Ketzer unerhörte Graufamfeit verübten, Ueber 7000 fielen 
durch die Schärfe des Schwertes; viele fanden in den Flammen ihren Untergang 
und von denen, welche durch die Flucht entfamen, gingen Einige, bie in der Folge 
den Namen Turlupin’s befamen in das Wallontfche, Andere nad) Böhmen u. 
Waldo's Anbänger breiteten fih num in Languedoc und Dauphins aus, Die 
W., weldye fi) nach Languedoc und die Provence geworfen hatten, gingen durch 
die furchtbaren Kreuzzüge, welche man 1209— 1230 gegen die Albigenfer und 
andere Ketzer, die fich im mittägigen Sranfreich fo unglaublidy vermehrt hatten, 
anftellte, zu Grunde; die in der Dauphine, beunruhigt durch den m. von 
Cambray, zogen fich in das Ludwigsthal und in andere Thäler, wohin-ibnen 
jedoch die Inauifitoren nadhfolgten. Diefe ftrengen Maßregeln hatten indeß feinen 
andern Erfolg, als daß die MW. fich mehr verftellen lernten. Endlich der Ver— 
folgungen der Inquifition müde, ſchlugen ſie fih zu den Trümmern der Albi- 
enfer und entflohen in das cisalpinijche Gallien und zwifchen die Alpen, wo 
e unter den Völfern, die von den Ketzereien des 9. und 12. Jahrhunderts angeftedt 
waren, eine Zufluchtöftätte fanden. Nachdem Alphons, König von Aragonien, 
Sohn Berengar’s IV., Grafen von Barcelona und Markgraf der Provence, um 
das Jahr 1194 alle Sectirer, die fich nicht befehren wollten, aus feinen Staaten 
vertrieben hatte, zogen ſich auch die Sectirer der Provence in die Thäler zurüd, 
Um die Mitte des 14. Jahrhunderts waren einzelne Haufen dieſer Secte nad 
Apulien und Galabtien, wo fie bald unterdrüdt wurden, andere nach Böhmen 
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efommen, wo fie auch Berfolgungen litten und Grubenheiner, weil fie ſich 
n Höhlen und Bergen zu verbergen pflegten, genannt wurden; endlich verloren 
ſich diefe unter die Hufen, Nur in den, von der Natur befeftigten, Thälern des 
weftlichen Piemonts fanden fie eine bleibende Heimath und die verfchiedenen Ber: 
bannten gründeten da eine befondere Kirche, die, mit auswärtigen W.n verbunden, 
der Hauptfig ihrer Secte geworden iſt. Aber auch bier blieben fie nicht in Rube. 
Der Bapft forderte den König von Franfreih, den Herzog von Savoyen und 
die Regierung von Dauphins auf, die W. zur Abfchwörung ihrer Irrthümer zu 
vermögen und im Berweigerungsfalle Gewalt zu brauchen. Die päpftlihe Er⸗ 
mahnung blieb nicht ohne Erfolg; man fchidte Truppen in die Thäler. Als 
einige Jahre darauf Ludwig XI. auf feinem Zuge nach Stalien rich in der Nähe 
eined diefer Thäler, Valpute genannt, befand, befahl er einen Angriff gegen deſſen 
Bewohner und richtete ein fchredliches Blurbad unter ihnen an. In der Mein- 
ung, nun die Keßerei ausgerottet zu haben, verwandelte der König den Namen 
diejed Drted in Lupwigsthal, Allein die W. zogen fich tiefer in ihre Thäler 
und trogten hinter den Schluchten verfelben der Politif der Legaten, dem Bes 
fehrungdeifer der Mifftonäre, der Strenge der Inquifition und der Macht der 
fatholiichen Fürſten. Ganze Kriegdheere wurden in diefen furdhtbaren Schlupf: 
winfeln aufgerieben und man fah ſich endlich, gegen bad Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts, 1438, unter Philipp VIEL, Herzog von Savoyen, genöthiget, ven W.n 
in ihren Thälern freie Religionsübung zugugeftehen. Diefe aber, ſich nun unüber- 
windlich erachtend und mit errungener Religiondfreiheit nicht zufrieden, fendeten 
Prediger aus in die Fatholifchen Gebietstheile. Um diefe Kühnheit zu züchtigen, 
fehidte der Herzog von Savoyen einen ae mit 500 Mann in die Thäler, 
welche plögl — Bewohner anfielen und Alles mit Feuer und Schwert ver- 
heerten; die W. fegten fich zur Gegenwehr, überrumpelten die Piemontefer und 
machten fie faft alle darnieder. Bon nun an blieben fie in Ruhe. In vdiefem 
Zuftande blieb die Secte bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts, wo die 
fogenannte Reformation in Deutichland und der Schweiz bereits große Kortfchritte 
emacht hatte. Im Jahre 1530 wurden fie von Defolampad zu Bafel und 
Bucer zu Straßburg zu einer nähern Verbindung mit den Schweizer Refors 
mirten eingeladen; die deshalb angelnüpften Unterhandlungen zerſchlugen fich 
aber, bis es fech8 Jahre fpäter Farel und anderen Genfer Predigern durdy die 
Vorſtellung an die Lehrer der W., daß fie nie in Sicherheit feyn würden, wenn 
fie ſich nicht mit ihnen vereinigten, gelang, eine Verbindung zu Stande zu bringen, 

wodurd fie zum Theil ihren alten Irrihümern entfagten und dem calvinifi 
Lehrbegriffe fich anfchloffen. Diefe Bereinigung hatte inzwifchen gleich Anfangs 
de Wirkung, daß die W. in Piemont und der Dauphine, ermuthigt durch die 
erbindung mit den deutfchen und fdhweizerifchen Proteftanten und den franzöfl- 
fchen Reformirten, die Fatholifchen Pfarrer und ‘Briefter aus den Thälern, wo fie 
Herren waren, verjagten, fich ihrer Kirchen bemächtigten und ihre Predigtftühle 
darin auffchlugen. Der Krieg Franz L mit dem Herzöge von Savoyen begünftigte 
ihre Unternehmungen, aber nach abgeſchloſſenem Frieden ließ Papft Paul II. dem 
erzoge von Savoyen und dem Parlamente von Turin wiflen, daß fie in ihren 
älern furchtbarere Feinde hätten, als die Franzoſen, auf deren Ausrottung fie, 
für das Wohl der Kirche und des Staated, Bedacht nehmen müßten. Als einige 
Zeit darauf eine päpftliche Bulle den Richtern des Turiner Parlaments die Pflicht 
auflegte, gegen * welche ihnen von den Inquiſitoren würden überantwortet 
werden, mit aller Strenge zu verfahren, ſo wurde dieſer Befehl, nach dem Vor⸗ 
ange der franzöſiſchen Parlamente, pünktlich vollzogen; man ſah in der Stabt 
Fur fo viele W. verbrennen, daß es fchien, als wollte diefed Parlament fich 
vor allen anderen im Keperhaffe auszeichnen. Indeſſen hielten fih die W. in 
Thälern und der Herzog von Savoyen, zu ſchwach, fie auszutreiben, wendete 

an Frankreich um Beihülfe, weldyes Truppen abfendete, die eine große > 

‚einfingen und dem Feuertode überlieferten. Nach dem Tode Franz, ließ ſi 
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Nachfolger Heinrich IE. die W. in Ruhe, deren fie bis nach dem Frieden, der ben 
Krieg zwifchen Sranfreich und Spanien endigte und den Herzog von Savoyen in 
feine Länder wieder einfegte, genofien. Auf ermeuerte päpftlihe Aufforderungen 
ſchidte Savoyen abermals Truppen gegen fie, welche aber fo hartnädigen Wider: 
ftand fanden, daß der Herzog den W.n Frieden zugeftehen mußte, deſſen fte bis 
1570 ſich erfreueten, wo der Denn Emmanuel der Ligue der. katholiſchen Fürſten 
gegen die Proteftanten beitrat. leich nad —— dieſes Beitrittes 
wurde den W.n blos in Gegenwart eines Regierungskommiſſärs ſich zu ver—⸗ 
fammeln erlaubt. Durdy diefe ——— und durch die auswärtigen Kriege 
ward Eavoyen fo fehr entwölfert, daß die Regierung, ihr Unvermögen, die Barben 
oder W. zu unterjochen, fühlend, den Entfchluß faßte, fie zu dulden, jedoch unter 
der Bedingung, daß fie feine Kirchen haben und ihre Prediger nicht aus der 
Fremde fommen laffen follten. — Cromwell wünfchte ihnen eine größere Toleranz 
und mit Hülfe der von ihm erhaltenen Geldſummen ergriffen die Sectirer aber- 
mals die Waffen und abermals wurden die Thäler mit dem Blute der Katho- 
(ifen und der W. gefärbt und nochmals erhielten diefe durch Vermittelung der 
Schweizerfantone bürgerliche Duldung; aber, mit diefer nicht zufrieben, verjagten 
fie die Miffionäre und der Hof wurde zu gleicher Zeit benachrichtiget, daß fie 
mit den Feinden des Ctaated ftrafbare Einverftändniffe unterhielten. Der 
Herzog Amadäus beichloß daher, fie gänzlich aus feinen Staaten zu vertreiben. 
Zudiwig XIV, von Frankreich fagte ihm Unterflügung an Truppen zu; es erſchien 
ein Edict, worin allen nicht fatholifchen Unterthanen der Thäler die Uebung { 
Religion verboten wurde. Die W, verfagten, wie natürlich, den Gehorfam; ver 
neue entiponnene Krieg wurde mit großer Erbitterung geführt, bis endlich, nach 
vielem Blutvergießen und gänzlicher Erſchöpfung, die W. ſich unterwarfen und 
die Franzofen ihre Thäler verließen. Taufende diefer Sectirer wanderten bei 
diefer Verfolgung in proteftantifche Länder aus. In England traten fie mit den 
franzöftichen Reformirten in Verbindung ; in den Niederlanden mit den Wallonen; 
in Berlin mit der, zum Theile durch die W.- Flüchtlinge entftandenen, reformirten 
Gemeinde. Gegen zweitaufend gingen in die Schweiz, von welchen 1639 einzelne 
Sam wieder in ‘Piemont einbradyen, fih mit den Zurüdgebliebenen unter vielen 

edrüdungen behaupteten und endlich, vorzüglich durch preußifche Fürfpradhe, 
von dem Zuriner Hofe im Jahre 1725 Religionsübung und bürgerliche Rechte 
erhielten. Won jenen Flüchtlingen fievelten fich auch, nach vielem Widerftreite, 
einige Hunderte, im Jahre 1699, im Württembergifchen an, deren Nachkommen 
fich zur Zeit, in zehn Gemeinden, auf 1800 Köpfe erftreden. Die W. in Pie 
mont, welche ehedem über Sufa, Saluyo und den ganzen Bezirf von Pignerolo 
verbreitet waren, find jetzt auf die Thäler des weftlichen Piemont’s, Peruſa, St. 
Martino und Luzerna befchränft, wo fie in dreisehn Kirchfpielen mit 18,900 
Eeelen wohnen. Napoleon hatte jedem ihrer Prediger einen Gehalt von 1200 
Franken ausgemworfen, welcher ihnen nach der Reftauration entzogen, jedoch durch 
dringende Borftellungen auswärtiger Mächte wieder auf 500 Franken geftellt 
wurde. — Die W. in Frankreich fanden ihren gänzlichen Untergang in dem 
Gevenren- Kriege. 

Waldhern, ein bekanntes Blasinftrument, meift von Meffing, gekrümmt, 
oben mit einem Mundftüd verfehen u. im Tonumfange von vier Drtaven. Große 
Verbefierungen erbielt e8 durch die Auffagftüde u. Krummbogen und für aus— 
78 galten namentlich die von Joſeph Anton Hampel zu Dresden 1753 
i8 1755 erfundenen Inventionshörner, bei welchen durch einen Mecdhanis- 
mus im Horne felbft die Tonart leicht umd ſchnell gewechfelt werden fantı. Ge 
frümmt wurden die Hörner zuerft in Parts 1680 und im nämlichen Jahre lernte 
fie dort Franz Anton Graf von Spörken aus Böhmen kennen und verbreitete 
fie weiter. Urfprünglich zwar nur zur Jagd verwendet, fanden fie bald in der 
Muff, zuerft im Drchefter, fpäter auch im Solo Anwendung. Seht verfertigt 
man W,er im hohen C ftehend und gewinnt durch neue Krummbogen verſchiedener 
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Größe alle Tonarten bis auf tief B herab. Das ehemalige Stopfen, d. h. 
ervorbringen gewiffer Töne durch die Finger der rechten Sand, welche in bie 
haldffnung gelegt werden, hat Heinricy Srötzel aus Breslau 1814 befeitigt 

und zwar durdy die Erfindung zweier Iuftdichter Ventile (Klappen) am Horne, 

welche mit den Fingern der rechten Hand niedergedrüdt werden und mittelft 

Federn ſich wieder ſchließen. Das Horn ift ſchwer zu blafen, weil die Intonationen 

von den Lippenbewegungen abhängen und deßhalb ift man genöthigt gemefen, die 

Tonleiter zu theilen, fo daß der Eornif, welcher die tiefen Töne bläst, die hohen 

dem Andern überlafien fann. Gin doppelte W. tft von Elagget erfunden. — 

Ein berühmter Walvhornift, für den Beethoven eine Clavierfonate mit Horn 

fehrieb, war Johann Wenzel Stich, pfeudonym Giovanni Punto, geftorben 

16. Dezember 1803 in Prag. — Auch ein Orgelrohrwerk von 2, A, 8 Fußton 

heißt Horn oder W. 

— MWaldis, f. Burkard Waldis. 

Waldmenſch, f. Orang-Utang. 

Waldſaſſen, wohlgebauter Markiflecken und Sitz eines Landgerichtes, Rent: 
amtes und Forſtamtes, an der Wondreb, im bayeriſchen Regierungsbezirke Ober⸗ 
pet und Regensburg. Es beftand hier ehedem eine der reichiten Ciſierzien ſerabteien 
n Deutfchland, welche ein Gebiet von 12 [J Meilen mit 19,000 Einwohnern 
und 200,000 Gulden Einkünften befaf. Man fagt, fie habe fo viele Fifchteiche 
gehabt, als Tage im Jahre find. Die prächtige Klofterkirche enthält noch jet, 
nachdem die Säfularifation ihre Schäge fehr gelichtet hat, einen wunderbaren 
Reichtum an Gemälden, Bildhauerarbeiten und Schnigwerfen ; auch umfchließen 
ihre Hallen die Grabmäler mehrer Landgrafen von Leuchtenberg und anderer 
adeligen Perfonen. Die Marftbewohner, 1650 an der Zahl, find fehr betriebfam 
und nähren fi) von Feldbau, Viehzucht, Teichfifcherei, Tuch» und Zeugmweberet, 
PBapier- und Steingutfabrifation. In der Nähe von W. die ſtark befuchte Wall: 
fahrte kirche zur hi. Dreifaltigkeit, wo auch jährlich ein großer Markt ge- 
halten wird, dann die Königshütte, Sitz eines SL und Hüttenamtes, mit 
berühmten Hochofen. — Der Begründer des Klofters W. war Markgraf Diepold 
von Cham; ver Bau begann im 3. 1123, aber nody in einer Urkunde von 1133 
wird die Gegend „locus deserlus invius et solis cognitus bestiis‘“ genannt. 
Der Fleiß u. die Einfiht der Mönche verwandelte die Wildniß nad und nach 
in wohnliches Land. Die erften Religiofen erhielt W. aus dem Klofter Volkenrode 
in Thüringen. 1147 wurde die Abtei von Kaiſer Konrad II. in den unmittel- 
baren Schuß des Reiches aufgenommen. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts ftand 
fie bereitö in ſolchem Blore, daß Abt Konrad I. im Gefolge von 300 Adeligen, 
lauter Minifterialen des Klofters, zum Konzil nach Konftanz reifen fonnte. Doch 
bald traten fchlimme Tage ein. Zweimal nacheinander wurde W. von den Huf- 
fiten, 1504 von dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg -Baireuth ausge- 
plündert und niedergebrannt. Hiezu famen noch die PBrachtliebe einiger Aebte, 
welche dad Klofter in Schulden flürzte, und die Zerwürfniffe wegen der Reichs— 
unmittelbarfeit, die W. fortwährend in Anſpruch nahm, während die Landeöherren 
fih das Schugrecht. nicht nehmen lafjen wollten. Diefe Streitigkeiten gediehen 
im Jahre 1522 fo weit, daß Pfalzgraf Friedrich das Stift durch Soldaten be- 
fegen und defien Beamten - in Eid und Pflicht nehmen ließ. Abt Georg IL, 
welcher den legten Verſuch wagte, fi dem pfälzifchen Zwange zu entziehen, 
büßte fein Unternehmen mit langem Gefängniß im Fuchsſtein zu Amberg (1537). 
Die Reformation gab den Pfalzgrafen Gelegenheit, das Stift völlig unter die 
weltliche Herrfchaft zu bringen; ed wurde fortan durch einen Oberhauptmann 
verwaltet. 1619 verweilte Kurfürft Friedrich V., der unglüdliche —— 
vom 10. bis 13. Oktober in W. und empfing daſelbſt die ihm von einer prunk— 
vollen Geſandtſchaft überbrachte Krone Böhmens. Am 1. Auguft 1669 wurde 
das Klofter durch den Kurfürften Ferdinand Maria von Bayern dem Gifterzienfer- 
orden wieder eingehändigt, welchem es bis zu der Aufhebung = Ddahre 1803 
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verblieb. — 3. B. Brenner: Geſchichte des Klofterd und Stiftes W., Nürn⸗ 
berg 1837. Die königliche Hof- und Staatebiblioihef zu München befigt eine 
Pergamenthandfchrift des 14. Jahrhunderts, welche die Enıftehung des Klofters 
in deutfchen Reimen befchreibt. mD. 
Waldftein u. Wartenberg, die Grafen, ein feit dem 11. Jahrhunderte be- 
fanntes, böhmiſches Adelögefchlecht, das urfprünglich von den Herren von Warten- 
berg, die vor Alters in Böhmen blühten, abftammt, aus welchem bereitd im 
13. Jahrhundert Zdenko von Ralsky das Schloß Waldftein im Bunzlauer Kreife 
erbaute, davon ven Namen annahm und denfelben auf feine Nachkommen vererbte. 
Um 1600 erhielt das Gefchlecht die reichsgräfliche Würde und theilte fidy in der 
Folge in die waldftein’fche Linie zu Münchengräp und in die Arnau'ſche. Aus 
erfterer ftammte der berühmte Kriegsheld Albrecht v. W. (Wallenflein f. d.) 
Es hatte unter den fchwäbifchen NReichegrafen Sit und Stimme und befigt das 
Stammfhloß W., das Fideicommiß Dur und das Oberfl-Erblandvorfchneideramt, 
weldhes bei Krönungen und folennen Belehnungen ſtets der Senior biefer 
Hauptlinie vertritt; ferner das Seniorat Trebitſch in Mähren und feit 1636 
die Magnatenwürbe in Ungarn. An allen diefen Prärogativen hat die Linie von 
Arnau feinen Theil. Erftere Linie theilte fich wieder im zwei Aeſte, wovon ber 
zweite jedoch mit dem Tode des lebten Stammbhalters, Franz Adam, Grafen W. 
und Wartenburg auf Dur, 1823, erlofchen ift u. die Güter a. an den Res 
präfentanten der Hauptlinte, Grafen Ernft Philipp, FE. k. wirklichen Geheimrath, 
fielen. Gegenwärtiger Standesherr der erften Hauptlinie zu Münchengräg 
Graf Ehriftian Vincenz Ernft, Oberft-Erblandvorfchneivder in Böhmen, Herr ber 
Alodialherrfhaften Münchengräg, Weiß: und Hühnermwaffer, Hirſch— 
berg, Neuperftein, Stiahlau und Rebilau, dann noch mehrer Kleineren 
Güter in Böhmen (geb. 1794). — Haupt der zweiten Linie zu Arnau ift Graf 
Joſeph, 1767, nach deſſen Tode dieſelbe erliſcht. 
Waldſtein ⸗Wartenberg, Franz Adam, Graf von, geboren zu Wien 
1757, erhielt von frühefter Kindheit an eine ausgezeichnete Erziehung und ſtudirte 
vorzügli Naturwiſſenſchaft, befonders aber Botanif, widmete fi dem Soldaten- 
ftande, ward Maltheferritter und machte als ſolcher einige See-Earavanen gegen 
die Türken und die afrifanifhen Raubftaaten mit. Er trat dann in die öfter 
reichifche Armee gegen die Türken u. Preußen u. nahm 1789 feinen Abfchied als 
k. £. Rittmeifter. Hierauf kehrte er wieder in das Gebiet der Mufen zurüd; das 
Studium der Botanif war nun faft feine einzige Befchäftigung. Durch volle 7 
Jahre bereiste er, in Geſellſchaft des Botanikers und sBrofeffars Kitaibel, die 
Gebirge Ungarns, bis er 1797 bei dem in Wien errichteten adeligen Gavalerie- 
Corps eintrat. Nach dem Frieden z0g ih W. auf eines feiner Landgüter in 
Ungarn zurüd, um fi der Defonomie, Technologie und anderen freien Wiffen- 
fhaften zu widmen. Dort verblieb er, bis ihn 1808 die Errichtung der Landivehr 
zu neuen kriegeriſchen Unternehmungen aufforderte und er mit dem Range eines 
DOberftwachtmeifter dad Commando über das dritte Bataillon der Wiener Lands 
wehr erhielt, mit dem er den Feldzug von 1809 mitmachte. Wegen feiner ber 
wiefenen vorzüglichen milttärifchen Kenntniffe erhielt er nicht nur das Commandeur⸗ 
freuz des Leopoldordens, fondern auch das Recht, fernerhin den Oberftlieutenants- 
Charakter beibehalten zu dürfen. 1814 übernahm er, nach dem Tode feines Bru- 
derd, die Biedeicommißherrfchaften Dur, Oberleutensborf u. Maltheuern in Böh- 
men und die Allobialherrfchaften Großfkal, Zwihan, Laufowig, Sicherhof u. f. w., 
auf welche er num feine ganze Sorgfalt verwendete. Davon zeugen die gefchmad- 
vollen Umftaltungen mehrer Schlöffer, wo die neuen Einrichtungen des Raturalien- 
Tabinetö, der PBorzellanfammlung , der Kunftgalerie und des, mit den feltenften 
älteren und neueren Waffen gefhmüdten, Waffenfaales felbft den Kenner befriedigen. 
Er erhob auch aufs Neue die fchon lange beftandene Tuchfabrif in Oberleutens- 
— und eben fo nahm er auch Verbeſſerungen in allen übrigen Zweigen der 
Dekonomie vor. Wildenow nannte in feinem Werte: „Species plantarum Linnaei,‘* 
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— Andenken an W. eine von demſelben entdeckte Pflanzengattung Waldsteinia. 
ſtarb am 24. Mat 1823 zu Oberleutensdorf und vermachte feine botaniſchen 
Scäpe dem vaterländifchen Mufeum zu Prag. Wir haben von ihm: Descriptiones 
et icones plantarum rariorum Hungariae, 3 Bde, Wien 1802—12. 

Wales, ein Fürſtenthum in England, an den St. Georgenfanal, das irlän- 
difche Meer und die englifchen Grafſchaften Chefter, Shrop, Hereford und Mon- 
mouth grängend, mit 350 (346, 314) LIM. it durch daß, in drei Reihen ſich 
durch das Land hinziehende, Walefer Gebirge fehr bergig, hat felfige und zadige 
Küften mit vielen Vorgebirgen, Bufen und Infeln und wird bewäflert vom Dee, 
Eluyd, Conway, Tany, Tave, Eevern, Wye, Uske und anderen Ylüffen,, fowie 
von vielen Heinen romantifchen Seen und mehren Kanälen (Swanfea). Auch gibt 
es einige Mineralwafler. Das Klima ift Gebirgdflima, raub, doch gefund. Pro— 
bufte ad: Kupfer, Etfen, Blei, Steinfohlen, Marmor, Schiefer ıc. Fiſche (Lachſe, 

äringe), Auftern, einige Perlen, Wild (befonderd Kaninchen) und Geflügel. W, 
hit über 925,000 Einwohner, ihrer Abftlammung nah Kymren, fräftiger, doch 
roher Natur, etwas träg, doch gaftfrei, gutmüthig offen, gefellig, bei mandherlei 
Abderglauben,, eigener Sprache Waliſche Sprade); unter ihnen leben auch 
u Slamänder. - Man treibt Aderbau, doch nicht ergiebig genug, da die 
Gebirge zu viele Hinderniffe im den Weg legen; mehr Viehzucht (ſehr lohnend) 
Bifcherei (ebenfalld ſehr ergibig); der Aufternfang um Glamorgan ſoll jährlich 
über 5 Mill. Stüde liefern; Bergbau (Gifen, wobei gegen 50 Hochöfen thätig 
find, Kupfer in noch reicheren Gruben, Steinfohlen); wenig andere Induſtrie, 
doch nicht unbedeutenden Handel. — W. wird eingetheilt in Korb, u. Süd⸗-W., 
jedes mit 6 Graffihaften. Bon W. ab der Kronprinz von Großbritan— 
nien feinen Titel. Die Haupiftadt it Pembroke. — Die erflen Einwohner von 
W. waren wahrfcheinlich Cimbern. Als im 5. Jahrhundert die Angelfachfen in 
Britannien einfielen, mußte ein Theil der Bewohner Britanniens ſich nah W. flüch⸗ 
ten, das damals in mehre Staaten getheilt war. Der erfte König foll Cadwalla⸗ 
der geheißen haben. Nach feiner Entfernung bemächtigte ſich Ivor der — 
wurde aber 690 von Idwallo, dem Sohne Cadwalladers, wieder verdraͤngt. Faſt 
200 Jahre lange — nun Könige von W., bis gegen das Ende des 9. Jahr⸗ 
hunderts Koderich II. fein Land unter feine 3 Söhne theilte und dem älteſten, 
Amaramd, Nord: W., dem zweiten, Cadel, Sid-W. und dem dritten, Mervin, 
PBovisland gab. Die Nachfolger Koderichs II. theilten ebenfalls u. bald war das 
Land in fo viele Heine Theile zerftüdelt, daß die Fürften deffelben alle Macht 
verloren. Schon dem fächfifchen Könige Adelftan von England (924—941) mußte 
MW. einen jährlichen Tribut zahlen, der Anfangs in Geld, fpäter aber in 
Wolfsfellen beftand, indem die jagdfundigen Walefer ganz England von Wölfen 
fäubern mußten. 400 Jahre widerftanden die Walefer zwar noch den englifchen 
Königen, aber 1282 mußten fie ſich unterwerfen und, da der König das Land 
ern in Frieden bei feiner Krone erhalten wollte, die W. aber blos einem 
tatthalter gehorchen wollten, der in W. geboren fe, fein Wort engliidh 
verflände und an deflen Leben Nichts zu tabeln fi, fo ließ der König 
1285 feine hochſchwangtre Gemahlin nah W. bringen, wo fie auf dem 
Schloſſe Enernarvon von einem Prinzen, nachmals Eduard IL, entbunden wurde. 
Dieſes Kind zeigte er den Waleſern und ernannte es zu ihrem Statthalter, ins 
dem er fagte, daß diefer alle Bedingungen erfülle: indem er in W. geboren ſei, 
fein Wort engliſch verftände u. Niemand gegen feinen Wandel Etwas einwenden 
Fönne, Daher ver Titel des älteften en ded Königs und defignirten Throns 
erben: „Brinz von W.“ Stirbt derfelbe, hinterläßt aber Söhne, fo nimmt der Ältefte 
den Titel „Prinz von W.“ an. Brüder und Bettern des Königs Tönnen nie 
zen von W. heißen, felbft wenn alle Präfumtion für fte ift, daß fie einft die 
nerben werden, da immer doch die Möglichkeit vorhanden ift, daß der König 
noch Söhne erhalte, oder, ift er unbeweibt, heirathe und dann Söhne zeuge. Seit- 
dem gehört W. immerfort zu England und theilte feine Schichſale. | 
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Walhalla, hieß in der ſcandinaviſchen Mythologie der goldene Palaſt im 
Reiche Odin's, in welchem ſich alle Helden verſammeln, die an einer Wunde, 
oder überhaupt im Kampfe geblieben find. Alles, was die noidiſchen Helden 
als Glück und als Eeligkeit auf der Erde gefannt, das fanden fie in W. Her: 
mode und Braga empfingen fie in tem golpblätterigen Haine Glafor, welcher an 
den großen, bis in die Wolfen reichenden Palaft ftieß, in dieſem felbft warteten 
ihrer die reizendften, blühendften Jungfrauen, Walfüren; warteten ihrer eine reich 
befegte Tafel und Meth in fchwelgerifcher Fülle, aber audy Kampf und Gieg 
und Tod und wieder Kampf; denn Odin braucht die Helden, um an dem Tage 
des Weltunterganged fi) gegen Surtur's Heerſchaaren und die Bewohner von 
Muspelheim zu wehren. 

Walhalla, die — der Tempel deutfcher Ehren — liegt nahe beim Markt» 
fleden Donauftauf im bayrifchen Regierungobezirke Oberpfalz und Regensburg, 
am nördlichen Ufer der Donau, 304 ' über dem Stromfpiegel auf mäßig fleiler 
Anhöhe, ſchon aus weiter Ferne den Bliden der Wanderer fichtbar. Das Ges 
bäude ruht auf einem faft 100° tief grundenden Unterbaue, welcher mehrfach ab» 

eftuft if. Den Aufgang bildet eine zweimal ſich ıheilende und wieder vereinende 
* von mehr als dritthalbhundert Marmorftufen, welche dem zum Pronaos 
Emporfteigenden eine Fülle der mannigfaltigften Ausfichten über das herrliche 
Donauthal u. der wechjelndften Anfichten ded Gebäudes felbft bietet. Die unterfte 
und größte Abtheilung des Terraffenbaues ift nach Art ver fogenannten Eyklopen- 
oder PBolygonmauern, aus vieledig behauenen Dolomitblöden aufgeführt. Kin 
am Fufe der zweiten Terraffe ſich öffnender Eingang führt in das Innere des 
Unterbaues, in welchem die Vorrichtungen zur Beheizung angebradht find. Die 
Breite ded ganzen Unterbaued beträgt an der Polygonmauer 288 ‘, die Länge 
von Süvden gegen Norden 438 ', die Höhe vom Fuße der erften Terrafie bid zu 
. den Sodelftufen des Tempeld 128°. Der ganze Walhallabau mit Einfluß des 
Tempels ift 197 ' hoch. Lebterer felbft mißt mit den dem Baue einzurcchnenden 
drei Sodelftufen in der Länge 230 ‘, in der Breite 108 und in der Höbe 64‘. 
Er frönt, als der — des Gebäudes, die Platte des Berges und den Un— 
terbau, und feine Wände beſtehen aus ganz regelmäßigen Horizontallagen von 
Marmorquadern, Der Bau ift dorifcher Ortnung, ein OnraoruAog zepintepos, 
d. i. mit acht Säulen von den ſchmalen Eeiten und mit Säulenftelungen an 
den beiden Langfeiten, welche jede, die Edjäule eingerechnet, 17 Eäulen enthalten. 

inter den 8 Säulen der Hauptfronte ftehen in zweiter Reihe 6 gleihe. Dem 

aumeifter der W., Leo v. Klenze, fcheint das Parthenon zu Athen, das herr» 
lichſte der griechifchen Baudenkmale, zum Borbilde gedient zu haben. Die Edyafte 
der Säulen ded Petiſtyls find 31‘ hoch und halten am Sodel 5' 10 im 
Durchmeifer. Das Gebälfe darüber hat ein Drittheil der Höhe derfelben und 
ift mit Triglyphen verziert; die Firftfpigen, die Eden und die Ablängen des 
Daches find es mit Afroterien und Antiephiren, Alle diefe Dinamente find auf's 
forgfältigfte in Marmor ausgeführt und zeigen eine bis jetzt vielleicht nie ges 
fehene Schärfe und Reinheit der Arbeit. In den Tympanen der beiden Fronten 
find Schwanthalers herrliche Giebelbilder aufgeftellt. Jede ver beiven Gruppen 
befteht aus 15 Figuren. Die des fühlichen, gegen die Donau ausfchauenden 
Giebelfeldes erneuern fymbolifh das Andenken an Deutfchlands Wiederherftelung 
nad) dem legten franzöfifchen Kriege, und die nördliche Gruppe ftellt die Her— 
mannsſchlacht dar. Der Dachfluhl ift ganz aus Metall, nämlich aus Eifen das 
Eparrwerf, aus Bronze die Kaffetirungen u. dgl., aus Kupfer die Dachplatten. 
— In das Innere der W. führt eine großartige Eingangepforte, deren gigan— 
tifche Thorflügel von außen mit Erz bifchlagen, Inwendig mit Getäfel von Ahorn 
holz bekleidet find. Jeder der beiden Flügel wiegt 42 Ztr. Die Länge des in- 
nern Haufed beträgt mit dem Opisthodomos 168°’, die Breite 48’, die höchfte 
Höhe 53’ 5 Seine Ausjhmüdung ift im jonifchen Etyle gehalten, und ent» 
widelt eine Staunen erregende Fülle von Pracht und Kunſt. Schon ter aus 
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bunten, fpiegelglatien Marmorſtücken moſatkartig zuſammengefügte Fußboden iſt 
ein herrliches Meiſterwerk. Gleich bewundernswerth iſt die Dede des Saales, 
welche nicht auf gewöhnliche Weiſe horizontal liegt, ſondern der Dachſchräge 
folgt. Ihre ſichtbare Konftruftur beſteht aus geſchliffenen und vergoldeten Erz: 
platten; die Kaffetten find hbimmelblau mit Sternen von Weißgold. Sehr finn- 
reich find in den durch die Dachbinder gebildeten dreicdigen Senfgiebeln Figuren 
der nordifchen Götter: und Heldengefchichte, aus Metall gegoffen, ald Schmud 
— Zwiſchen dieſen Senfgiebeln, deren drei find, öffnen ſich in der Dede 
drei mit didem franzöfifchen Spiegelglafe belegte Benfter, jedes 112 [J’ groß. — 
Um die —— Dachbinder zu vermindern, ließ der Baumeiſter an den Längen⸗ 
wänden des Saales Pfeilermaffen vorfpringen, deren vier einander gegenüber ſtehen. 
Selbe bilden auf jeder Seite drei, alfo im Ganzen ſechs Wandfelder, welche, 
wie die Pilafter ſelbſt, mit prachtvollem rothen, dem antiken Afrifano ähnlichen 
Marmor bekleidet find. Im diefen Wandfeldern nun find die Büften, die Bruft- 
bilder der großen Deutfchen, gegenwärtig 97 an der Zahl, theils auf einzelnen 
Tragfteinen, theils auf fortlaufenden Piedeftalen aufgeftellt. Den Mittelpunkt 
jeder Büftengruppe bildet immer eine weibliche Figur, — eine Walfyre, ald Ge: 
nius des Ruhmes ausgeführt. Diefe Biktorten find von Rauch in Berlin aus 
dem reinften Gararra-Marmor gemeißelt, plaftifche Werke, die geradezu an die 
fchönften des Alterthumes fi anreiher. Dem Eingange gegenüber macht ver 
Opiothodomos — eine Halle, getragen von ſechs 24° hohen jonifchen Säulen 
und erhellt durch ein großed Fenfter an der Nordfeite — den paßlichen Schluß 
des architeftonifchen Bildes. — Dies der untere Raum des Saales oder bie 
eigentliche Halle. Ueber ihr erhebt ſich ein zweiter Stod, welcher dem Ganzen 
erft die ihm gebührende Höhe und Mannigfaltigfeit der Hauptformen geben 
fonnte. Der Fried und die von Brüftungen aus graulichem Marmor gefchirm- 
ten Umgänge, welche von dem ober dem Opiethodomos angebradpten Hauptbal- 
fone nach den zwei Langfeiten auslaufen und über den Pfellermaffen äls Logen- 
vortreten, find es, durch die ſich der Saal der Höhe nad) in feine beiven Etagen 
theilt. Die Reliefe des erwähnten Friefes, von Profeſſor Wagner in Rom meis 
fterhaft in Garrara-Marmor ausgeführt, umziehen den Saal in einer Gefammt- 
länge von 292°, und flellen in acht Abtheilungen die Urgefchichte der Deutfchen 
von ihrer Einwanderung in das jegige Vaterland bis zu ihrer Belehrung zum 
Ehriftentbum durch den heil. Bonifazius dar. Um den weitin Räumen mehr 
plaftiiche Belebung zu — hat der Architeft die Pfeilermaſſen im obern Stocke 
nicht, wie unten, mit Wandfäulen verziert, fondern hier gigantifche, 10° 9“ hohe 
weiblidye Figuren aufgeftellt, die ald Karyativen oder Kanephoren das obere Ge— 
bälf tragen. Diefe edlen Frauenbilver, welche, altgermanifch gekleidet, Walfyren, 
d. i. jene Friegerifchen Jungfrauen der deutſchen Bötterlehre vorftelen, denen ob— 
lag, die gefallenen Helden von der Walftatt in die Walhalla einzuführen, machen 
auf den Gintretenden eine befonders großartige Wirkung. Zwifchen ihnen, die 
paarweife auf den Bogenbrüftungen ft:hen, bilden fi, ganz fo wie zwifchen ven 
Pfeilern des Unterfaales, ſechs Wanpdfelver, welche bier abwechfelnd mit Platten 
von rothbraunem Marmor und den weißen Marmortafeln bekleidet find, auf denen 
in vergolveter Erzichrift die Namen jener 64 Walhallagenofjen prangen, die man, 
da feine Biloniffe von ihnen vorgefunden wurden, nicht ducch Büften verherrlichen 
fonnte. Die prachtvolle Ausftattung des Saales vervollftändigen ſechs Stühle 
von Marmor und acht Kandelaber von demfelben Material. — Die W. ift un 
freitig eine der großartigfien und vollendetftien Schöpfungen der neuern Baus 
funft. Ihr Begründer, ver König Ludwig IL von Bayern, hatte ſchon als Kron- 
prinz, im Jahre 1807, unmittelbar nah dem Untergange des taufendjährigen 
deutichen Reiches, den Entfchluß gefaßt, dem weltgefchichtlichen Ruhme der ganzen 
germanischen Vorzeit ein großes, unvergängliches Denkmal zu errichten. Rach— 
dem die Vorarbeiten vollendet, legte er am 18. Dftober 1830, am Jahredtage 
der Völferfchlacht bei Leipzig, den Grundftein zur W., und 1842, an demfelben 
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Tage, beging er die Eröffnungsfeier. Die Kritik findet übrigens auch an diefem 
fhönen Werfe mancherlei auszufegen, und denjenigen, welche es für einen Miß- 
riff erflären, daß man, ftatt im altveutfchen Styl, das Ehrendenfmal des beut- 

hen Bolfes in dem unferer Nationalität durchaus fremden —— Style 
aufgeführt hat, pflichten wir felber bei. Ein anderer oft und bitter ausgefproche- 
ner Tadel bat jegt feinen Anlaß mehr, denn Luther's Büfte ift feit 1848 in der 
W. aufgeftellt. — Bon den deutfchen Männern und Frauen, die in der W. ein- 
gereiht find, hat der Fönigliche Begründer unter dem Titel „Walhalla’8 Ge— 
noffen” eine u mit beigefügten Abbildungen der Büften herausgegeben, 
welche bereit8 in zweiter Auflage erichienen ift, und von dem Baumeifter haben 
wir eine architeftonifche Befchreibung der W. mit Anfichten. — Ratisbona und 
Walhalla, Regensb. 1831, mit lithogr. Abbildungen; Adalbert Müller: 
Donauftauf und W., Regensburg 1838 (7. Aufl. 1847) mit Stahlft.; Dr. 3.9. 
u E Walhalla, Regensburg 1842 (2. Auflage 1843) mit Stahlſtichen; 
J. 2. Hoffmann: Abbildung und kurze Befchreibung der W. u. Donauftaufs, 
Regensb. 1842, mD,. 

Walken, ein gewaltfames Stoßen oder Schlagen, geichieht am meiften mit 
Tüchern u. Ähnlichen Wollengeweben, wenn fie vom Webeftuhle gekommen find, 
theil®, um file mit Beihülfe von Waffer, Urin, Eeife und Walfererde von Fett u. 
Leim zu befreien, theils auch, um fie au verdichten und auf ihrer Oberfläche zu 
filgeen. Das Stoßen oder Schlagen wird gewöhnlich durch eigene Walfmühlen 
verrichtet. Die nämliche Arbeit gefchicht auch mit wollenen Strümpfen und 
mit gewiſſen 2everforten. 

Walkererde, Walferde over Walfthon, ein dem Thon ähnliches, aber 
in mehrfacher Beziehung von Ihm unterfchiedenes Mineral, derb, matt, an den 
Kanten ſchwach ar durch den Strich fett glänzend werbend, von 
rünlicher, ind Graue fallender, felten von röthlicher oder weißlicher Yarbe. 
&ie fühlt fidy fehr fett an, hängt nur wenig an der Zunge, faugt fette u. ölige 
Stoffe ein und»zerfällt im Wafler zu einer breiartigen, nicht plaftifchen Mafe, 
wodurch fie ſich hauptfächlich vom Thone unterfcheidet. Ihre Beftandtheile find: 
fiefelfaure Thonerde, Talkerde, Eifenoryd, etwas Kalf und Kolchſalz und ihr fpe- 
zifiſches Gewicht ift 2,198. — Da fle Fett und Del abforbirt, wird fie haupt- 
fählih zum Walken des Tuch anftatt der Seife verwendet, wozu ſie aber, be- 
ſonders bei feinen Tüchern, durch Schlämmen von allem beigemengten Sande u. 
Steinen gereinigt werden muß. Sie findet fich in Lagern im Grünfteinfchiefer 
und im —— Lande zwiſchen Sand» und Thonlagern, in England, 
Sranfreih , ‘Bortugal und in Deutfchland in Steyermarf auf der Herrfchaft 
Reifenftein bei Cillh und bei Gräg, in Böhmen, Mähren, Schlefien, im König- 
reich Sachſen bei Roßwein, Colditz, Grimma, Johanngeorgenftadt, Waldenburg ıc. 
Die berühmte englifhe Walferde, auf deren Ausfuhr eine Strafe von einem 
halben Thaler für das Pfund gefept ift, wird eine Stunde von Woburn bei 
Wavendon in Bedforbfhire gegraben. Außerdem befigt England noch an mehren 
anderen Drten fehr gute W. und Franfreich befonvers bei dem Dorfe Salinelle 
in der Nähe von Sommieres, welche daher Terre de Salinelle heißt. 

Walfüren find in der ffandinavifchen Mythologie Liebliche I ir von 
unvergänglicher Schönheit und Jugend, in Walhalla wohnend und den Helden, 
welche Odin um fich verfammelt, die Freuden der Erde erſetzend und dennoch 
ewig ihre Reinheit unverlegt behaltend, gleich den Houris im Paradieſe der Mos— 
lems. Im Sinne des nordifchen Ritterthumes lag es jedoch, im Weibe nicht 
blos die *5* ſondern auch die Kampfgenoſſin des Mannes zu ſehen, daher 
find die W. Schlacht- und Schild-Jungfrauen und Krieg ihr Clement; ſtets 
reiten fie in dad Getümmel des Kampfes voran; Odin fendet fie zu jeder Feld— 
ſchlacht, ſie beftimmen, wer fallen foll (daher auch ihr Name, von Wal: Schlacht: 
feld oder Todtenfeld, und füren, wählen, Todtenwählerinnen) und geleiten die 
Gefallenen zu Odin's Mahl, 
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Wal nennt man im Allgemeinen jede, von Erde zum Schutze aufgeworfene 
Erhöhung, beſonders aber diejenige, womit eine Feſtung umgeben if. Hat eine 
Feftung mehre Wälle, fo heißt der die Feftung zunächft umgebende Haupt-W. 
Die obere Fläche des W.ed hinter der Bruftwehr heißt der W.-Gang umd dient 
zur Aufnahme der Soldaten und ded Geſchützes. Nach der Befchaffenheit der 
umliegenden Gegend wird derfelbe 10—24 Fuß body aufgeführt. Die, zwifchen 
dem W.e und den Häufern der Feftung befindliche, Gaſſe heißt W.⸗-Gaſſe, 
Lärmgaffe Die mit dachförmigem Dedel verfehenen hölzernen Kaften, welche 
auf den Wällen zur Aufbewahrung der Munition, des Gefchügzugehörs ıc. dienen, 
heißen W.-Kaften und die aus eifernen Stäben Brälsie sen sch Körbe, in 
welchen man Kienholz anzündet und fie an langen Stangen über den W. hin- 
aushängt, um in dunfelen Nächten die trodenen Feftungsgräben zu erleuchten, um 
Ueberfälle zu verhindern, nennt man W.-Lampen, Kienlampen, Beuer- 
förbe. Die Auffahrten zu den W.en heißen Rampen oder Apparellen. 

Wallace (William), ein berühmter fchottiicher. Freibeitöheld aus einer 
alten, aber armen Adelsfamilie, zeichnete ſich durch Muth und Körperftärfe aus, 
fammelte 1298 Flüchtlinge aus feinem DBaterlande, um daſſelbe von der Tyrans 
nei Eduard's I. zu Se; ſchlug 40,000 Engländer unter dem Grafen Wars 
ren Greffingha und tödtete felbft ihren Anführer. Da fih der König. Johann 
Baliol de in Gefangenfchaft der Engländer befand, wurde er Regent von 
Schottland, regt den Krieg glücklich fort, verheerte England bis in die Nähe von 
Durham und Fehrte, mit Ruhm und Beute beladen, zurüd. Eduard fam hierauf 
ſchnell aus Flandern herbei und drang mit einem großen Heere in Schottland 
ein. W., ärgerlich über die Undankbarkeit feiner Landsleute, die ihn in der letz— 
ten Zeit verlaffen hatten, legte feine Regentfchaft nieder und zog ſich in's Privat: 
leben zurüd. Eduard I. befam ihm jedoch durch Berrätherei in feine Hände und 
ließ ibn 1305 binrichten. 

Wallbüchfe ift —— Feuergewehr, von größerem Kaliber, als die ges 
wöhnlichen Büchfen. an gebraucht fie namentlidy in Feſtungen, um bie feind- 
lichen Sappeurarbeiter u. f. w. fchon von Ferne mit Sewehrfeuer angreifen zu 
fönnen und fie dadurch zu einem zeitraubenden Baue zu zwingen. “Die alten 
Doppelhaden, glatte Gewehre großen Kaliber, wurden durch fie meift verbrängt. 

Wallenftein, Albrecht, Graf von, genauer Albrecht Wenzel Eu- 
febius Graf von Waldftein, Herzog zu Sagan, Friedland und Medlen- 
burg, ſtammte aus einem Gefchlechte des böhmifchen Herrenftandes und wurde 
15. Sept. 1583 auf dem väterlichen Gute Hermanic in Böhmen geboren. Sein 
Bater war Wilhelm von Waldftein, feine Mutter eine geborene Freilin 
Smirridy von Smirric Beide bekannten fich zur tutherif en Kirche. 
Schon 2 offenbarte fich fein feueriger, wilder, verwegener Geift. befuchte 
zuerft die Schule der Brüdergemeinde zu Koſchumberg u. darauf die Stadtfchule 
zu Goloberg in Schlefien, machte aber feinen Lehrern durch —— und 
Starrſinn viel zu ſchaffen und zeigte wenig Geſchmack an den Wiſſenſchaften. 
Da er ſeinen Vater im zwölften Lebensjahre verlor, brachte ihn ein Oheim, der 
ſich zur katholiſchen Kirche bekannte, etwa in feinem ſechszehnten Jahre in das 
adelige Eonvictorium der Yefulten zu Olmütz. Darauf trat er als Page in die 
Dienfte des Markgrafen von Burgau zu Innfprud, deſſen Wohlwollen er fich im 
hoben Grade ea fein freies und kuͤhnes Wefen zu erwerben wußte. Lange 
Reifen, die er in Gefelfchaft eines reichen Edelmannes, Licef von Riefenburg, 
unternahm, führten ihn durch den größten Theil Europa’®, namentlich zu den 
Höfen und Haupiftädten Hollands, Englands, Spaniens, Frankreichs und Staliens, 
wo er Gelegenheit fand, fich trefflihde Kenntniffe und Erfahrungen im Finanz- 
und Kriegswefen, fo wie die nähere Befanntfchaft mit verfchiedenen Staatsmännern 
und Feldherrn zu verfchaffen. Die erworbenen Kenntniffe erweiterte er auf den 
Univerfitäten zu Bologna und Padua, wo er längere Zeit verweilte. Mährend 
feine der gewöhnlichen Wiffenfchaften ihn anzog, gab er fi in Padua unter 
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der Leitung des Profeffors der dortigen Hochichule, Argoli, der Aftrologie, nicht 
allein wegen des gewaltigen Eindrudes, welchen die Geheimniſſe jener Wiffen- 
fhaft auf feinen abenteuerlichen Charalter machten, mit großem Eifer hin, fondern 
auch, weil fein brennender Ehrgeiz die erfte Befriedigung in: der Vorherſagung 
länzenden Glüdes fand, welde ibm von —*— zu Theil geworden zu ſeyn 
ue Wie hätte er endlich ſich von alchymiſilſchen und aſtrologiſchen Träum- 
ereien in einer Zeit entfernt halten fünnen, worin ed Könige und Kaffer zum 
nten Tone rechneten, ſich ihnen mit Leidenfchaft —— Nach ſeiner Rück⸗ 
ehr erhielt er auf die Empfehlung ſeines vielvermögenden Vetters, Adam von 
Waldſtein, Oberſtallmeiſters des Kaiſers Rudolph, eine Stelle in dem e, 
welches in Ungarn gegen die Türken ſtand, kämpfte unter dem General rg 
Bafta mit großer perfönlicher Auszeichnung u. wurde während der Belagerung von 
Gran zum Hauptmann einer Compagnie Fußvolks ernannt, Der Friede von 1606 
führte ihn nah Böhmen zurück, wo er die fih ihm darbietenden Gelegenheiten 
zur Erwerbung eines bedeutenden Bermögend forgfältig benügte, Er bi han, 





eine reiche mährifhe Wittwe, Lucretia von Landed, die ihm, als ſte Ma farb, 
ihre bedeutenden Befigungen vermachte. Und da er aufferdem 14 er von 
feinem Oheim erbte, fo konnte er ſchon jest zu den reichften Edelleuten in Mähren 
und Böhmen gezählt werden. Dadurch wurde er in den Stand gefegt, in 
Kriege, der 1616 zwifchen dem GEriberzoge Ferdinand von Gteiermarf (Kaifer 
Ferdinand IL.) und dem Freiftante Venedig in Friaul ausbrady, 200 Dragoner 
auf eigene Koften ind Feld zu fellen u. 6 Monate lange zu befolden. Hier gewannen 
ihm feine Klugheit, fein leutſeliges Benehmen, fo wie feine Bürferge für feine 
Soldaten eben fo fehr das allgemeine Vertrauen, wie feine Tapferkeit, welche er 
befonders beim Entjage von Gradisfa unter Dampierre's Augen, der den Ober- 
befehl führte, bewies. Die Offiziere, deren er täglich viele zu feiner prächtigen 
Tafel zog, kettete er durch glänzende Freigebigfeit an fi. Zum eohne erhob 
ihn Kaifer Matthias in den Grafenftand, ernannte ihn 1617 zum Kammer 

und zum Dberften über ein Regiment zu Pferde und verfchaffte ihm durch feine 
—E— den Befehl über die mährifche Landmiliz. Daher nahm W, feine 
Wohnung in Olmütz und heirathete die Iſabella Katharina, Tochter des Faifer- 
lichen Kammerherrn und Geheimeratbs Grafen Harrach, der bei Ferdinand in 
hoher Gunft ftand. Das Verhältnig war auf gegenfeitige Neigung gegründet u. 
blieb durchaus ungetrübt. In den böhmifchen Unruhen 1619, woraus dem Kaiſer 
fo viele Gefahren erwuchſen, flellte ſich W., der entjchieven die Partei 
feines Gebieters nahm, entfchloffen dem nah Mähren vorbringenden Grafen 
Matthias Thurn entgegen, mußte aber nach Wien flüchten, weil die mährif 

Stände fih mit den Böhmen vereinigten. Dann warb er ein SKüralfier- 
regiment von 1000 Mann, vereinigte fi) mit dem Grafen Boucaquoi und 
entfchied durch feine Tapferkeit deſſen Sieg über Ernft von Mansfeld. Ebenſo 
betheiligte fi fein Regiment an der Schlacht am weißen Berge 1620, deren un- 
glüdlicher Ausgang die Hoffnungen der Böhmen mit einem Schlage vernichtete; 
er felbft eroberte mit Boucquot mehre fefte Pläge in Mähren, zu deffen Mili- 
tairgouverneur er ernannt wurde, erbielt feine, von den Böhmen eingegogenen, 
Güter zurüf u. befehligte dann ald Generalmajor, nicht ohne glüdlichen Erfolg, 
gegen den Fürften Bethlen Gabor von Siebenbürgen. Gleiche Thätigkeit bewies 
er gegen den Markgrafen Jchann Georg in Schlefien. Seine Bemühungen fan- 
den reichen Lohn; nicht allein Faufte er für 7,240,228 Gulden 60 größere und 
fleinere Herrfchaften" von den eingezogenen Gütern der böhmifchen Edeln, fondern 
der Kaifer verlieh ihm auch 1622 die Herrfchaft Briedland in Böhmen nebft dem 
Reichögrafentitel, worauf 1623 feine Erhebung zum Fürften von Friedland er⸗ 
folgte. Auch diefe Würde wurde fpäter durch den Herzogstitel erweitert. Zu 
Dieter Herrſchaft gehörten 9 Städte und 57 Dörfer und Schlöffer; fein Vermögen, 
welches an liegenden Gründen den Werth von 30 Mill, Gulden erreichte, ver- 
mehrte er durch treffliche Bewirthichaftung feiner Güter. Als Ehriftian IV. von 
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Dänemark 1625 an die Spige der Proteftanten in Riederſachſen trat, befand ſich 
der Kaifer, bei dem Mangel an Gel» und Truppen, wegen der Aufftellung eines 
‚Heeres in großer Verlegenheit; denn, obwohl Tilly (f.d.) an der Spipe des li⸗ 
iftifchen Heeres dem Könige gewachfen fchien, erheiſchten doch triftige politifche 
Brin de, dem Kurfürften Marimilian von Bayern umd deflen Feldherrn nicht alle 
die Entjcheidung der Sache zu überlaffen. In diefer Noth erbor fid) W., ein 
‚Heer von 40.000 Mann auf eigene Koften ins Feld zu ftellen, wenn man ihm 
den unbeſchraͤnlten Oberbefehl ertbeilen u. ihn fpäter entfchädigen wolle. Der Kaifer 
ging nad) langem Bedenken auf feinen Vorſchlag ein und ernannte ihn 25. Juli 
1625 zum Generalfeldhauptmann mit einem monatlichen Gehalte von 6000 fl. 
Da flug W. die Werbepläge auf und fein Name verfammelte bald 30,000 Mens 
fchen unter die Fahnen; denn Deutichland war reich am Friegesluftigen, unbeſchäf⸗ 
tigten Männern. Biele, namentlich Landleute, trieb freilidy die Noth ded Lebens, 
der Hunger, zu den Waffen; aber aud Männer von hohem Range, befonderd 
Fremde, welche ver fchon lange dauernde Krieg in das Reich gelodt hatte, boten 
dem berühmten, freigebigen Führer ihre Dienfte an. Diefer entwidelte jegt ein bes 
wunderungswürdiges DOrganifationstalent; mit ficherem Blicke wählte er die Tücht⸗ 
igſten zu den Dffiziersftellen.. Sein Heer bildete er zu einem in fidy gefchloffenen 
ilitairftaate aus, worin Alles genau gegliedert, er felbf die Seele war., Er 
forgte für die Bedürfntffe Aller; Lob und Tadel vertheilte er mit Gerechtigkeit; 
Gehorfam und Muth verlangte er»von Jedem auf das Entfchiedenfte, fo daß auf 
Feigheit u. Ungehorſam der Tod fand. Er ſprach wenig, aber mit großem Ernfte; 
blaffes Geficht erfchredte durch einen geheimnißvollen, argwöhnifchen Blid. Das 
chwarze Haar trug er kurz abgefchnitten; Hofen u. Mantel waren von Scharladh, fein 
eiterröd von Elenn’sleder, der Haldfragen nach fpanifcher Sitte gefräufelt. Bon feinem 
te hing eine rothe Feder herab. Im Herbfte 1625 zog W. mit feiner neuen 
rmee von Böhmen aus zu dem Kriegsichauplage und bezog im Anhaltinifchen, 
Halberftäntiichen und Magpdeburgifchen die Winterquartiere Anfangs führte er 
mit Tilly gemeinfchaftlich den Krieg; allein, da feiner fi) dem andern unterord⸗ 
nen wollte, wandte ſich W. gegen Emft von Mandfeld und ficherte fi den 
Uebergang über die Elbe durch eine, bei Deſſau gefchlagene, mit einem Brüden- 
kopfe befeftigte Brüde. Hier wurde Mundfelo, der diejen wichtigen Poſten vers 
gebend am 1. und 11. April 1626 angriff, am 25. April mit einem Berlufte von 
7000 Mann und aller Gefchüge gefchlagen. Daher eilte er durdy Brandenburg, 
wo er 5000 Dänen an fich z0g, nad Schlefien, von W. auf dem Fuße gefolgt 
und vereinigte fich, nachdem er im höchft befchwerlichen Märchen den Jablunfa- 
Paß erreicht hatte, mit Beihlen Gabor von Siebenbürgen. Aber auch nad 
Ungarn folgte ihm der Herzog von Friedland und, obgleich er aus Mangel an 
den noihwendigften Lebensbedürfnifien 25,000 Mann verlor, gelang cd ihm den⸗ 
noch, den Fürften von Siebenbürgen zu einem Frieden, ohne Berüdfihtigung feines 
Berbündeten, zu bewegen. Dadurch erhielt er freie Hand gegen die Türken, denen 
er Walzen entriß, nachdem er das von ihnen belagerte Novigard entjegt hatte. 
Den folgenden Winter verlebte er zur Herftellung feiner Gefundheit in Wien, 
erfegte die in Ungarn erlittenen Verlufte durch neue Werbungen und erhielt darauf 
den Aufirag, Schleftien von den Feinden zu fäubern und Brandenburg, Bommern 
und Medienburg zu befegen, damit diefe Länder dem Könige Ehriftian feinen Vorſchub 
leiften fönnten. Schnell vertrieb er mit.25,000 Mann die Weimaraner aus Ober: 
ſchleſien und faufte bei diefer Gelegenheit vom Kaifer das Herzogtum Sagan 
für. 125,708 Gulden, wobei er feine aufgewandten Kriegäfoften in Rechnung 
brachte. Nachdem er die Feftungen in feine Gewalt gebracht und 4000 Dänen 
niedergehauen hatte, drang er, immerfort fein Heer vermehrend, welches er, nad) 
dem Beifpiele Ernft8 von Mangfeld, auf Koften der durchzogenen Provinzen unter- 
hielt, durdy Brandenburg gegen Medienburg vor, beiprady ſich mit Tilly, der den 
König von Dänemark bei Lutter am Barenberge befiegt hatte, wegen des Belb- 
zugsplanes und drang, mit ibm vereinigt, im Holftein ein. Tilly wandte fi 
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darauf gegen die Holländer; der Herzog aber beſetzte in wenigen Tagen ganz 
Schleswig und Jütlend und ließ, mie es heißt, erzürnt, daß er die Dänen wegen 
Mangels an Schiffen nicht auf die Infeln verfolgen Fonnte, glühende Kugeln 
in’d Meer feuern. Alle diefe Provinzen wurben von W. hart behandelt und mit 
unermeplichen Gontributionen beläftigt; denn der Grundſatz Manefelds, der Krieg 
muß den Srieg, das Heer fich felber ernähren, — wurde von feiner Armee 
— durchgeführt. Am ſchlimmſten erging es den beiben mecklenburgiſchen 
rften, Herzog Adolph Friedrich zu Echwerin und Johann Albrecht zu Guͤſtrow, 
welche die Dänen unterftügt hatten. Der Kaifer entfegte fie ald ungehorfame 
Reichs fürſten und übertrug feinem Feldherrn ihre Befigungen als Unterpfand für 
die aufgewandten Kriegsfoften. Im folgenden Jahre erfolgte die wirfliche Ber 
lehnung, nachdem die beiden Herzoge zuerft gegen das Faiferliche Verfahren pro— 
teftirt und fi dann zu ihrem Berwandten, Guflav Adolph von Schweden, be: 
eben hatten. Seit dem 27. Juni 1629 unterzeichnete ſich W. ald Herzog zu 
edland und Medlenburg, deſſen Bewohner in dem Faiferlichen Patente zum 
Gehorfam gegen ihren meuen Herrn ermahnt wurden. Darauf, befegte W. Die 
anze Dftfeefüfte. Schon vorher und zwar feit 1627 war der Herzog * 
av XIV. von Pommern genöthigt worden, zehn kaiſerliche Regimenter ald Ber 
fagung in feine Städte aufzunehmen, weil man fich vor einer Landung der Dänen 
—* mußte und da mittlerweile die Unterhandlungen, welche W. mit dem 
Könige von Schweden wegen eines Bündniffed gegen Dänemark eröffnete, er— 
folglos blieben, weil diefer andere Entwürfe hegte, trachtete er um fo mehr nach 
dem Befige aller Dftfeehäfen, nachdem er vom Kaifer den 21. April 1628 zum 
Admiral des oceaniſch⸗ baltifchen Meeres ernannt war und —— vom Mai 
bis Juli 1628 das feſte Stralſund, weil die Bürger ſowohl die Aufnahme einer 
—*— Beſatzung, als auch die Zahlung von 150,000 Thalern — 
Aber, obgleich W. ſelbſt einem k. Abgeordneten, der ihm die Aufhebung der von Arnim 
begonnenen Belagerung befahl, die ftolze Antwort gab: „Und wenn Stralfund mit 
Ketten an den Himmel gebunden wäre, jo müßte es doch herunter” —; erreichte 
er dennoch feinen Zweck nicht, weil die Bürger, unterftügt von wier Kompagnien 
Dänen und 600 Schweden, denen fpäter noch 2000 folgten, den Belagerern einen 
äuferft — Widerſtand entgegenſetzten, fo daß dieſelben in Kerſchiedenen 
Stürmen über 12,000 Mann verloren. Da auch die Dänen mit 200 Segeln 
an der Küfte erfchienen, hob W. am 3. u die Belagerung auf, verjagte bie 
Dänen aus Pommern und von der Infel Wolgaft, wo fe ſich feftgefegt hatten, 
eilte nach Holftein und eroberte am 12. November Glüdftadt, das ſich biäher 
noch nicht ergeben hatte. Durch die tapfere Vertheidigung Stralfunds war bie 
Möglichkeit, die Oſtſee ju beherrfchen und gelegentlich die Dänen und Schweden 
zu Schiffe anzugreifen, einftweilen weit hinausgeichoben und, da man den legteren 
mit Recht nicht traute, wurde am 12. Mat 1629 mit Ehrifttan IV, zu Lübeck ein 
Friede gefchlofien, worin er alles verlorene Land zurüd erhielt: eine Milde, bie 
ebenfowohl durch die Rüdficht auf Medlenburg, als durch die allgemeinen Ber- 
hältniffe hervorgerufen wurde. Der Verſuch, die Stadt Magdeburg zur Fügung 
in das Reftitutiongedict (vom 6. März 1629) zu zwingen, mifilang gänzlich; 
dagegen wurde daſſelbe im Bisthum Halberftadt mit großer Härte vollfiredt und 
zu gleicher Zeit Feldmarſchall Arnim beauftragt, mit 10,000 Mann dem Könige 
Sigismund von Polen gegen Guftav Adolph, den einzigen Fürften ded Nordens, 
der zu fürchten war, zu Hülfe zu ziehen. Auch hegte man den geheimen Wunfch, 
Preußen dem Reiche wieder zu gewinnen. Um dieſe Zeit refidirte W, zu Güſtrow 
mit großer Pracht. Sein — war damals der berühmte Kepler; denn 
auf die Sterne ſetzte er ein ſo großes Vertrauen, daß er ſelbſt dem Könige von 
Schweden das Horoffop ſtellte, ein Zeichen, daß er es mit feiner Wiſſenſchaft 
ernft meinte und. nicht diefelbe, wie manche glauben, ald Dedmantel geheimer 
Plane benügte. Wie der Feldherr, fo lebten auch die Offiziere in großer Pracht, 
während die Provinzen des Reiches jämmerlich ausgefogen wurden. Daber ers 
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hoben fi von allen Seiten die lauteften Klagen über die Bedrückung der Wal- 
lenfteiner und felbft des Kaiſers Bruder, Erzherzog Leopold, ſprach fh in einem 
BDriefe an Ferdinand unummunden darüber aus. Als nun auf dem Reichdtage 
zu Regeneburg Marimilian von Bayern, im Bunde mit den Fürften, auf bie 
Entfegung W.s nd war der Kaifer gezwungen, dem allgemeinen Begehren 
nadhzufommen, obgleich er fühlte, wie viel er aufgab. Demüthig fügte ih W. 
der kaiſerlichen Botfchaft, die ihm durch —* Freunde Warienberg und Due 
ſtenberg überbradht wurde und begab ſich gelaffenen Muthes, — denn er urtheilte 
richtig, daß die Zukunft ihm wieder emporheben werde, von Memmingen zuerft 
nach Brag, wo er einen föniglichen Palaſt bewohnte und dann nach feiner Refi- 
denz Gitſchin. Hier befhäftigte er fich eifrig mit der Landesfultur auf feinen 
geohen Befigungen, mit Bauten, pradptvollen Gartenanlagen und mit Hebung 
ed Handeld und der Gewerbe. Königliche Pracht umgab ihn; 60 Edelfnaben 
aus den vornehmften Häufern bedienten ihn. zen Schüffeln belafteten täglich 
feine Tafel. Doch war er felbft mäßig. Er ſprach wenig und forderte auch von 
feiner Umgebung lautlofe Stille. Mit dem Italiener Sent, der ftetd um ihn 
war, vertiefte er ſich in aftrologifche Studien; mit dem Kaiſer lebte er in unge: 
flörtem Vertrauen. Zugleich mit der Entfegung W.s war auch fein Heer im 
ungünftigften Zeitpunfte bis auf 39,000 Mann entlaffen worden; denn bald darauf 
landete Guſtav Adolph (cf. dv.) in Pommern, vereinigte ſich mit dem Herzoge 
Bogislav und dem Kurfürften von Brandenburg, die ihm peiivungen ihre 
Feftungen übergaben und vernichtete am 7. September 1631 in der Schlacht 
bei Leipzig oder Breitenfelde das ligiftifche Heer unter Tilly (f. d.). Bel 
diefem Umſchwunge der Dinge dachte man in Wien wieder an W. ber 
erft nach langem Drängen entfchloß er fih zu dem Anerbieten, dem Kaiſer 
bis zum Frühjahre 40,000 Mann zu ftellen und die Koften der Werbung und 
Ausrüftung größtentheild auf eigene Rechnung zn übernehmen. Den Oberbefehl 
ſelbſt lehnte er ab, Kaum wirbelte jegt feine Werbetrommel, als von allen 
en Taufende zu den Fahnen des freigebigen, mächtigen, fteggefrönten Feld» 
herrn berbeteilten, um Ehre und Beute und reichen Sold zu gewinnen. Im 
März 1632 war fchon das Heer vollftändig organifirt: Nachdem Wallenftein uns 
ter den ausfchweifennften Bedingungen die Sübrung defjelben übernommen hatte, 
wandte er fich zunädhft gegen die Sachſen, welche in Böhmen eingefallen waren 
und verjagte fie um fo leichter, je a ed ihnen und ihrem Kurfürften mit 
der Führung des Krieges Ernft war. Doch blieb der faiferliche Auftrag, mit 
Arnim, ihrem Führer, der früher unter W. gedient hatte, Unterhandlungen ein- 
zuleiten, und, wo möglich, den Kurfürften vom ſchwediſchen Bündniffe abzuzichen, 
einftweilen ohne Erfolg. Mittlerweile rüdte Guſtav Adolph durch Franken gegen 
die bayerifche Gränze vor, überfchritt diefelbe nach Tilly’d Tode und beſehte 
Augeburg und München. Daher fah fih Marimiltan genötbigt, bei feinem 
Feinde Hülfe zu ſuchen und bei Eger feine Truppen mit den Wallenfteinern zu 
vereinigen, jo daß das gefammte Heer jegt 50,000 M. zählte. Damit zog W. 
en Nürnberg, wo fich Guftav Adolph mit 18,000 M. verfchanzt hatte und 
agerte fich u egenüber, mit dem Entjchluffe, feinem Gegner feine Schlacht zu 
liefern, fendern ihn, wo möglich, auszuhungern. So lagen ſich beide Heere eilf 
Wochen einander gegenüber; nur unbedeutende Gefechte fielen vor; allein die Ge 
gend litt gewaltig, da fie fo viele Menfchen ernähren mußte. Als aber der Kö- 
nig von Ecwonm mit 34,000 M. unter Bernhard von Weimar und anderen 
Sührern verftärft war, beſchloß er, da der Deo noch immer die hey 
Schlacht verweigerte, fein Lager zu flürmen um 4. September 1632. Allein der 
Berfuch mißlang gänzlich und Foftete den Schweden 2000 Todte und noch mehr 
Verwundete. Noch wartete der König 14 Tage bei Nürnberg, ob der Feind fich 
zur Schlacht bequemen werde und rüdte, da Krankheiten viele Leute wegrafften, 
wieder —T Bayern vor. Aber W. [ieh ihm nicht dahin, fondern wandte 
fih, mit richtiger Berechnung der Umftände, plöglich gegen Sachfen, hoffend, daß 


2, 





686 Ballenftein. 


er dadurch den Kurfürften dem ſchwediſchen Bündniffe entfremden und den Kön 
Guftav a vom bayerifchen Gebiete ablenken werde. Vergebens gab er d 
emeffenften Befehle zur Verhütung jeder Plünderung. Die Armeen, die Faiferliche. 
Pool, als die ſchwediſche, waren fchon zu werwilvert, als daß folche Befehle viel 
hätten nügen können. Der König von Echweden folgte den Faiferlichen Truppen, 
um feinen Verbündeten beizufteben und befchlof, in Erwartung einzelner Trup⸗ 
pentheile, bei Naumburg ein fefte® Lager zu bezichen. W. hatte unterdeß Leipzig 
erobert und fich bei Merfeburg mit Pappenheim vereinigt; auf die Nachricht aber, 
daß der König ein Lager bezogen habe, verlegte er feine Truppen in die Winter: 
quartiere u. entfandte Pappenheim mit 10 NRegimentern, zum Entfage Kölns, an 
den Rhein. Als Guſtav Adolph diefed erfuhr, brach er am 5. November 1632 
von Weißenfeld auf, um feinen Gegner zu überfallen. Am Tage darauf erfolgte 
die Echladht bei Lügen (f. d), welche ihm und dem tapfern PBappenheim das 
Leben koſtete. Die Schweden ſchrieben fi den Sieg zu, weil der verwundete 
W., mit Zurüdlaffung feines Gefchüget, das Schlachtfeld verlief. Er wandte 
fid) nach Böhmen und hielt in Prag über bdicjenigen ein firenges Kriegsgericht, 
welche feige geflohen waren. Eilf Offiziere wurden hingerichtet, die Degen von 
fieben anderen vom Henfer zerbrochen, die Namen von mehr ald 50 abweſenden 
an den Galgen gefchlagen (14. Februar 1633). Dann begannen neue Werb- 
ungen; aus gefchmolzenen Gloden wurden neue Kanonen gegoffen; im Mat ftan- 
den wieder 25,000 Mann fdhlagfertig da. Zunächft wandte er fih num nad 
Schleſien, wo fich ein ſchwediſches, mit Sachfen und Brandenburgern untermifch- 
te8, Heer befand; aber, obgleidy er feinen Gegnern überlegen war, zeigte er ſich 
doch auffallend unthätig und es bildete fich allmälig der Verdacht aus, daß er 
in geheimen Unterhandlungen mit den Feinden ftehe und fich mit de ne 
reichs und der SProteftanten die böhmifche Krone erwerben wolle. erdi 
fanden Unterhandlungen ſtatt; allein dieſe bezweckten lediglich, Sachſen, fe 
Kurfürft die Anmaßung des ſchwediſchen Kanzlerd, Arel Drenftierna, unerträglich 
fand, zum Kaiſer herüberzuziehen; woirfli wurde auch mit Arnim. (7. Januar 
1633) ein, fpäter bis Ende September verlängerter, Waffenftiliftand gefchloffen. 
on ſchien W. nach dem Tode des Königs von Schweden und bei ber 
Uneintgfeit der Proteftanten im Reiche enibehrlicher geworden zu feyn und feine 
zahlreihhen Feinde am Eaiferlichen Hofe batten gegen ihn einen um fo offenern 
Spielraum, je mehr er es liebte, feine diplomatiichen Unterfandlungen in Dunfels 
heit zu hüllen. Aber der wahre Grund der folgenden Vertwidelungen zwiſchen 
ihm und dem Hofe liegt in den maßlofen Bedingungen, unter denen er den 
Oberbefehl über das Heer feit feiner Wiedererhebung übernommen hatte, Sie 
lauteten im Wefentlichen: „WB. erhält als Generaliifimus den Oberbefehl über 
alle Truppen Defterreih8 und Spaniens in absolutissima forma. in fatferliches 
Erbland wird ihm zur Bürgfchaft ordentlicher Belohnung zugefagt und ver 
ſchrieben. Er erhält die Oberlehns herrſchaft über die Länder, die er Fünftig ers 
obern wird. Im ai A Frieden wird ihm Medlenburg zugefichert. Begnadig- 
ungen und Gonfiscationen im Reiche bangen allein von ihm ab. Im Norhfa 
müffen ihm alle kaiſerlichen Erbländer zum Nüdzuge offen ftehen.“ — Der Her 
zog handelte offenbar unpolitiih, daß er die Noth des Kalſerhauſes zu fol 
Bedingungen ausbeutete, die man unmöglich als nothwendig für das anfeen 
des Feldherrn anfehen fann. Daher benüsten W.s Feinde den Vertrag zu aller 
let Intriguen und Nachreden, die endlich feinen Sturz herbeiführten. Einſtweilen 
jedoch machte er die Anklagen feiner Gegner dadurdy ftumm, daß er plöplich den 
Waffenftillftand Fündigte, 5000 Schweven bei Steinau überfiel und fie amang, 
mit ihren Anführern, dem Dberften Duval und dem Grafen Thurn, die Waffen 
zu fircden. Den Bedingungen gemäß wurden beide entlaffen; allein e8 wurde 
dem Herzog in Wien fehr übel genommen, daß er nicht den Grafen Thurn, ven 
artn en Feind des Kaiſers feit den böhmifchen Unruhen, gefangen einge: 
dt babe. Darauf rüdte W. fiegreih in Sachſen und Brandenburg ein; denn 
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er wollte die Fürften beider Länder um jeden Preis den Schweden abmendi 
machen. Schon bevrohete er Berlin und Dresden, als die Nachricht einlief 
daß Regensburg von Bernhard von Weimar genommen ſei. Zu gleicher Zeit 
wurde er vom Kaifer aufgefordert, dem Kurfärften von Bayern zu Hülfe zu 
fommen. Es gefchah unverzüglich, trog der vorgerüdten Jahreszeit. Aber der 
Feldzug Hatte feinen Erfolg; der Herzog führte feine Truppen bald in die Win- 
terquartiere nach Böhmen. Dadurch wurde in Wien große Unzufriedenheit er- 
regt und der Hoffriegsrath Dueftenberg mit der Forderung nach Pilfen in das 
—— geſchickt, daß das Heer Böhmen verlaſſen und ſich von der Wefer 

8 zur Oder, alfo vorzüglich in Sachſen und Brandenburg, einquartieren folle, 
Allein ein verfammelter Kriegsrath erklärte ed für unmöglich, Am Dezember das 
Heer gegen den Feind zu führen. Dagegen verfpradh der Herzog, 4000 Mann 
nad) Bayern zu ſchicken. Diefe Vorgänge erhöheten nicht wenig die obwaltende 
Spannung, fo daß die fpanifche Partei am Wiener Hofe mit 44 Plane, den 
Feldherrn zu ſtürzen, offener hervortrat. Da erklärte W. am 11. Januar 1634 
den Regimentéoberſten, daß er um feine —* einkommen werde. Ob ihm 
dies Eruſt war, ob Mißmuth und anhaltende Gichtleiden ihn zu dieſem Ent— 
fchluffe beftimmten, oder ob er die Stimmung der Generale erforfchen wollte, 
bleibt dahingeftellt. Aber die Dberften waren feineswegs damit einverftanden, 
daß W. das Heer verlaffe; denn fie alle waren, auffer der natürlichen Anhäng- 
lichkeit an ihn, durch den fie geftiegen waren, befonderd wegen ber namhaften 
Schuldforderungen an den falterlichen Fiefus bei einem foldyen Schritte lebhaft 
beiheiligt. Der Beldmarfchall Illo legte daher am 12. Januar den verfammelten 
Dffizieren einen Revers zur Unterfchrift vor, Fraft defien fie dem Herzoge ewige 
Treue gelobten, fo lange er fie zum Dienfte des Kaiſers gebrauchen werde. Da: 
gegen wurde verlangt, daß er beim Heere bleibe. Dieſe Vereinbarung fand in 
Wien nicht diejenige Deutung, die man vielleicht erwartet hatte; im Gegentheile 
berrachteten fie Wis Finde ald eine Verfchwörung, gegen die man nachdrüdlich 
verfahren müfle. Als daher Piccolomini, der felbft jenen Revers unterzeichnet 
hatte, dem Hofe von jenen Borfällen Nachricht gab, wurde der Kaifer von den 
Gegnern des Herzogs zum raſchen Handeln lebhaft aufgefordert und unterzeich- 
nete (24. Januar) ein, an die Armee gerichtetes Patent, worin die Entfegung 
8,8 und die Uebertragung des DOberbefehls an den Generallieutenant Gallas ans 
ezeigt war. Dazu befam diefer den befondern Befehl, Illo und den Grafen 

erziy gefangen zu nehmen u. fich des Herzogs, lebendig oder todt, zu bemächt- 
igen. Als WW. eine, wenn auch dunfele Kunde von diefen Vorgängen erhielt; als 

alas und Altringer am 13., 14. und 15. Februar an die Oberften, auf deren 
Treue man fidy glaubte verlaffen zu können, geheime Weifungen ertheilten, feinem 
Befehle des Herzogs, Illo's und Terzky's Folge zu geben; ald am 18. Februar 
auch der Kaiſer, der bis dahin im alten Tone mit Man Feldherrn Briefe ge- 
wechfelt hatte, ein Ausfchreiben an alle Oberften erließ, dem W., von deſſen 
„boshaftem Beginnen und Anfchlage” bier zum erften Male öffentlich geredet 
wird, nicht mehr zu gehorchen: da erfannte W. feine Lage und gab, während die 
Dberften in einer zweiten Berfammlung zu Pilſen am 20. Februar erklärten, daß 
der Revers vom 12, Januar nur beab ei habe, den — dem kaiſerlichen 
Dienſte zu erhalten, allen Regimentern Befehl, ſich „zu ſeiner Verſicherung und 
damit ihm fein Schimpf widerfahre“ — am 24, Februar zu einem General- 
Rendezvous auf dem weißen Berge bei Prag einzufinden und fchidte am 21. u. 
22, Februar zwei Oberften mit der Erklärung nady Wien, daß er bereit fei, den 
Dberbefehl nieverzulegen und fich zur WBerantwortung zu ftellen. Diefe wurden 
von Biccolomini feftgehalten, fo daß fie nicht zum Kaiſer —— Anderer ſeits 
chickte der sr og, troß der Ergebenheitöverficherungen, Eilboten an den franzö— 

hen Botſchafter Feuquieres, um denfelben zur Abfchließung eines Bündnifjes 
8 beſtimmen, während der Herzog Franz Albrecht von Lauenburg zum ‚Derio 

ernhard von Weimar eilte, damit er ihn im Auftrage W.s beftimme, fich mit 
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einem Heere der böhmifchen Gränze, zum Zwede einer Vereinigung mit den 
riedländifchen Truppen bei Eger, zu nähern. Diefer aber zögerte aus Mißtrauen; 
nur Arnim führte feine Truppen auf Böhmen zu. Der Kaifer hatte unterbeß 
am 10, Februar Befehl gegeben, die Güter W,s einzuziehen; dieſer ſelbſt aber 
beſchloß, da ſchon der größte Theil feiner Armee für feinen Gebieter gewonnen 
war und Piccolomini, Gallas und Maradas gegen Pilſen vorrüdten, nicht nad 
Prag, fondern nach Eger zu gehen, wo der Schotte Gordon befehligte, der von 
ihm zum Oberften erhoben war und fein Vertrauen befaß, Am 24. Februar traf 
er, von feiner Gemahlin, von Illo, Terzfy, Kinsly und zehn Reitercompagnien 
begleitet, dafelbft ein und nahm feine Wohnung in dem Haufe des Bürgermelfterd 
Pachhübel. In feiner Umgebung war der Jrländer Oberft Butler. Dieſer ver- 
band fi mit Gordon und dem Oberftwachtmeifter Leßlie, einem Schotten, denen 
er die, von Gallas empfangenen, Befehle des Kaiferd mittheilte, zuerft zur Ger 
fangennehmung des Herzogs und feiner Anhänger, dann aber, als dieß nicht 
ausführbar | ien, zu ihrer Ermordung. Man machte den Anfang mit Illo, 
Terziy, Kinsky und dem Rittmeifter Neumann, welche auf einem, am 25. Februar 
deßhalb veranftalteten, Gaftmahle von Buttler's Dragonern, unter Anführung des 
Majors Giraldin, überfallen und nach heftigem Wiverftand getödtet wurden. W. 
hatte fidy an diefem Abende früh zu Bett gelegt, nachdem er feinen Aftrologen 
Seni entlaffen hatte. Da drang gegen 11 Uhr Abends der Jrländer Deverdur 
mit ſechs Dragonern in fein Wohnzimmer und mit den Worten an den ind Bor- 
zimmer vortretenden Herzog: „Bift du der Schelm, der dem Kalfer die Krone 
vom Haupte reißen will?” — gab er ibm den Todesftoß, den W. lautlos empfin 
Er war erft 51 Jahre alt. Seine irdiſchen eberrefte wurden zwei Jahre fpäter von fet- 
ner Oattin in einer von ihm geftifteten Karthaufe zu Gitfchin beigefegt. Seine Baar: 
ſchaft theilten die Mörder; feine Feinde erhielten, auffer anderen Belohnungen, den 
rößten Theil feiner eingezogenen Befigungen. Von feinen Bapieren, deren man 
I bemächtigte, ift Nichts zur öffentlichen Kunde gekommen, was feinen Berrath 
bewiefen hätte, Dennoch fteht er feineswegs rein da. Zwar verdient die Haupt: 
urkunde zu feiner Anklage, ein Bericht des begnadigten böhmiſchen Auswanderers 
Sefyna Raſchin von Riefenburg, 1635 an den Kaifer nerichtet (uerſt in latein- 
iſchem Driginale mitgetheilt von Herrn von Murr, Halle 1806; Hauptguelle für 
Khevenhüller und — in ihrem Leben W.d), wornach W. bon feit 
1630 mit Guftav Adolph in geheimen Unterhandlungen geftanden habe, durchaus 
feinen Glauben; zwar überzeugt auch der Rechtfertigungsbericht der Mörder Ms, 
zehn Tage nach der That in Eger gedrudt (wieverabgevrudt im Morgenblatte 
1816, Nr. 175—178) nicht von des Herzogs Schuld; allein ebenfo gewiß ift es, 
daß derfelbe in der legten Zeit feines Lebens geneigt war, des Kaiſers Sache 
fahren zu laſſen und fich mit deſſen ®egnern zu vereinigen. Der Zug nad) —* 
beweist dieſes zur Genüge; er machte auch die legte Entſchuldigung unmöglich, 
daß feine Bertrauten, vor allen der Graf Kinoly, ohne fein Borwiffen mit 
Sranfreih und Schweden unterhandelt hätten, Uebrigens trägt auch der Wiener 
Hof ſchwere Schuld am dem traurigen Ausgange ded berühmten Feldherrn und 
nur der Kaiſer Ferdinand fteht rein da vor dem Urtheile der Gefchichte. — Die 
Schriften Fr. Förfters: „Briefe W.s*, 3 Bde., Berlin 1828—29 und. „Bio- 
>. W.s“, Potsdam 1834, ermangeln des legten Beweifes für feine Unſchuld 
ie Meifterwerfe Schiller’ 8: „Wes Lager”, „Die Biccolomini”, „W.d Tod" — 
ſchließen fich ziemlich genau der Gefchichte an. — Ein gutes Urtheil über W 
gibt Wirth im 3. Bd. feiner deutfchen Geſchichte. Bol. auch Dr. Zober: Um 
Pr Briefe Albr. v. W.s und Guftav Adolphs, nebft Beiträgen zur Geſch. 
es 3Ojährigen Krieges, Stralf. 1830. — Aretin’d Beiträge über W., Negensb. 
Manz 1846. — gr den Grund der Schriften Förfter’d haben die Erben Ws 
u die eingezogenen Güter bei dem Fatferlichen Fiskus geltend zu 
machen gejucht. 
Waller, 1) Edmund, ein englifcher Dichter, geboren 1605 zu Goleshill 
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(Warwichkſhire), gelangte ſchon im 17. Jahre ind Parlament, in welches er noch, 
80 Jahre alt, gewählt wurde, nachdem er faft ſtets der jedesmaligen Gewalt ge- 
huldigt und in Folge eines Aufftandes, den er mit Tomkins und Ehalloner, die 
er dann verrieth, erregt hatte, 10 Jahre in Frankreich gelebt hatte. Er war ein 
anmutbiger, ftet6 bereiter Redner, am Hofe durch feinen Witz und gefellige Ta- 
lente gern geſehen und fteht noch durch Keichtigkeit, Feuer und harmonijchen Vers: 
bau in der erften Reihe der englifchen erotiſchen Dichter. W. ftarb 1687 zu 
Beaconsfield. — 2) W., B. Benno, Benediktiner zu Kremdmünfter, geb. 1757 zu 
Salzburg, geftorben 1833, erwarb ſich, als der Profeſſor der politiichen Wiſſen— 
fhaften an der adeligen Akademie, fpäter der Naturgefhichte und Phyſik, als 
Archivar und Kämmerer durch gründliche Gelehrfamfeit u. höchſt liebensmwürdigen 
Eharafter einen bedeutenden Ruf und um die naturmwiffenfchaftlichen Sammlungen 
des Stiftes große Verdienſte. Der Monarch ehrte ihn durch Verleihung der 
großen goldenen Eivil-Ehrenmedaille mit Kette. — Brgl. theologiſche Zeitfchrift 
von Pleh 1836 I. 273. 

Wallfahrten find religiöfe Wanderungen einer Kirchengemeinde, oder einzel- 
ner Glieder einer folchen, in eine entfernte, namentlich thaumaturgifche Kirche, 
welche unternommen werben, theild überhaupt, um dort fräftiger, als zu Haufe, der 
Andacht zu pflegen, theild zur Verehrung eines gewiffen Heiligen, theild in ge— 
wiſſen bejonderen Anliegen. — Die W. find tief im Alterthume gegründet. In der 
Apoftelgeichichte 20, 16 erzählt uns der heilige Evangelift Lukas eine Reife des 
heiligen Apofteld Paulus über Epheſus nad re die wir aus guten 
Gründen für eine W. halten können. Desgleichen befuchten die erften Chriften 
die Gräber der Martyrer und Blutzeugen Chriſti und ftärften ſich durch den 
Anblid derfelben im Glauben. Bald fam auch das W. unter den Bußwerfen 
vor. — Die Einrichtung und religtöfe Anordnung der W. fteht der Kirchengewalt 
zu, weldye auch dafür zu forgen bat, daß Gott dabei mehr im Geifte und in der 
Wahrheit, als nur allein mit einer bloßen Lippenandacht, angebetet; daß aller 
Aberglaube, fo wie jeder falfche Wunderglaube, der oft ganze Gemeinden von dem 
pfarrlichen Gottesdienſte abzieht, fern gehalten und daß die W. ald wahre Tu— 

end» und Erbauungsmittel von ee U Volfe gebraucht und die dabei 
—** Weiſe leicht möglichen Mißbräuche abgehalten oder befeitigt werden. 
gen ihres Einfluffes auf das.ftaatsbürgerliche und Familienwohl, indem, wenn 
fie befonders an Werktagen vorgenommen werden, der Betrieb der Gewerbe, In- 
duftrie und Landwirthſchaft darımter allerdings leidet, wie auch zur Abhaltun 
etwaiger äußerer Unordnungen, die dabei vorfallen fönnen, unterliegen fte der polizei- 
lichen Aufficht, die fich jedoch nie weiter, ald durchaus nöthig, in diefe frommen 
Vebungen einmifchen follte. Vergl. audy den Art. Brozeffion. 
Wallfiſch u. Wallfifchfang. Der W. (Balaena Mysticetus Lin.) ift der 
rößte Fiſch und überhaupt eines der größten Geichöpfe der Erde; er gehört zur 
laffe der Säugethiere und zur Drdnung der Wallthiere. Rüden und Floffen 
deffelben find ſchwarz; der Vordertheil des Unterkiefer und ein-Theil des Bau— 
ches ift weiß. Er erreicht eine Ränge von 60, felten von 65 Fuß und ein Ge- 
wicht von 200,000 Pfund. Der Kopf macht ungefähr den dritten Theil des Thieres 
aus; der Rachen fann 12 Fuß weit geöffnet werden; der Schlund ift’ jedoch fo 
flein, daß der W. fi nur von Heinen Seefifchen, höchftens bis zur Größe eines 
8 nähren kann. Der Umfang eines efwachfenen Thieres beträgt 30—40 
uß; der Schweif hat eine Breite von 18—24 Fuß; das Auge ift nicht viel 
rößer, als ein Ochſenauge. Auf dem Vordertheile ded Kopfes befinden ſich 
Epriglöcher, von denen jeded 8 Zoll weit ift und durch eine Klappe geichloffen 
werden kann; jede Floße erreicht eine Länge von 7—9' und eine Breite von 4 
bis 5°. Der Körper des W.s enthält unmittelbar unter der Auferften Haut eine 
Lage Fett oder Thran, die bei einem großen Fiſche oft 2’ did iſt. Dieſes Bett 
ift bei jüngeren Thieren dem Schweinefett ähnlidy, bei älteren hat es eine röthliche 
Farbe. Es bildet den werthvoliſten Theil des Fifches nach dem vom W, fom- 
Realencpclopädie. X. 44 
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menden Fiſchbein. — Im 11. Jahrhunderte Famen die W.e zur Winterözeit noch an 
die nördlichen u. weftlichen Küften von Frankreich; jetzt find fie durch die unauf- 
bhörlichen Jagden, die auf fie 5 wurden, bis in das Eismeer zurückverſcheucht. 
So plump der Körper des W.es iſt und fo unbehülflich er zu ſeyn ſcheint, fo find 
doch feine Beweaungen nicht ungefchidt und langfam. Ein W., der, ohne fich zu 
rühren, auf der Oberfläche des. Wafjerd ruht, kann in 5—6 Sekunden auffer dem 
Bereich feiner Verfolger feyn; aber diefe Schnelligkeit hält nicht lange an. Das 
MWaffer, welches die Thiere durch die Spiglöcher ausſtoßen, fleigt einige Ellen 
hoch und gleicht von ferne einem hervorfchießenden Raudye. Am ftärfften blafen 
fie, wenn fie aufgefcheucht u. in Unruhe verfegt werden. Die mütterliche Liebe des 
W.s, der in anderer Hinfiht ein ftumpffinniges Thier zu ſeyn fcheint, ift auf: 
fallend und merfwürdig. Aus Angft für die Erhaltung ihres Jungen fegt bie 
Mutter alle Rüdfichten für ihre eigene Sicherheit bei Seite, führt mitten durch 
die Feinde hindurch und bleibt bei ihrem Jungen, felbft wenn ſchon mehre Har- 
punen bafjelbe getroffen haben. — Der W.- Bang wurde vom 11. bis 14. Jahr: 
hundert befonderd von den Basken betrieben; hierauf fam er in die Hände ber 
Holländer, die ihn tm 17. Jahrhundert zu einer folchen Höhe brachten, daß fie in 
einem Jahre 300 Schiffe mit 18,000 Matrofen ausichidten und auf Spiäbergen 
eine eigene Niederlaffung zur Betreibung dieſes Induſtriezweiges gründeten, — 
Gegenwärtig wird der Fang dieſes Thieres hauptſächlich von den Engländern 
im hohen Norden betrieben, auch jährlich einige Schiffe von Franfreih, Hamburg, 
Bremen, Altona, Glüdftadt, Holftein und Schleswig, Hannover, Roſtock und 
Stettin auf den W.-Fang ausgefhidt. Die hiezu beftimmten Schiffe geben ge: 
wöhnlich im März, jedes mit ungefähr 50 Mann befegt, unter Segel und kommen 
im Auguft oder September zurüd. So lange der Fang noch ergiebiger war, er- 
legte ein Schiff auf einer ſolchen Fahrt nady Spitzbergen, oder auf der noch ge 
fährlichern nady der Davisftraße, ungefähr 8 W,e; jept wird das Jahr ſchon zu 
den glüdlichen gerechnet, wenn ein Grönlandsfahrer 3W.e erhält. Der Fang dieſer 
Thiere wird mit Harpunen auf Heinen Böten unter großen Gefahren vorgenom- 
men; die Tödtung gefchieht auch mit langen vierfchneidigen Ranzen, welche, wenn 
man dem W. nahe genug fommt, in die Lunge geftoßen werden. Den Speck 
fchneidet man in großen Streifen ab und verpadt ihn entweder ſogleich in Tonnen, 
oder zerläßt ihn am Feuer und behält nur den Thran. Im Durchſchnitte gewinnt 
man von einem W. 120 Tonnen Del; an Fiichbein liefert ein großed Thier 
2—3000 Pfund. Del und Fiſchbein zufammen haben ungefähr einen Werth 
von 5000 Thalern. Die übrigen Theile des Wis überläßt man den Wellen, wo 
fie dann die Beute der längft lauernden Raubvögel und Haififche werden. aM. 
Wallis (fr. le Valais ital. Vallese), der zwanzigfte Kanton der Schweiz, ift 
ein tiefes Gebirgsthal, das’von den ©letfchern der Kurfa in einer Länge von 
36 Stunden bis zum Genferfee herab zwiſchen himmelhoben, meift mit ewigen 
Schnee bededten Felsketten dahinzicht. Rechts und links öffnen fi) 16 nicht 
minder wilde Seitenthäler, von eben fo vielen reifenden Gießbächen ausgewaſchen. 
Das Ganze gränzt gegen D. an die Lombardei, an Teffin und Uri, im ©. an 
Piemont, gegen W. an Savoyen, im N. an den Genferfee, Waadt und Bern; 
der Blächeninhalt beträgt 784 [JM. MW. ift der größte Alpenkeſſel in der Schweiz, 
von der Rhone in jean ganzen Ausdehnung bewäflert und umlagert von den 
Bergriefen der Benninifchen, -Lepontifchen und Berner Alpen, unter welchen ber 
große Bernhard (f. d.), ver Eombin (13,200) der Weifiborn (13,800), 
der Gervin (12,500), der Monte Rofa (14,580), der Simplon (f. d.), ber 
St. Gotthard, dad Finfteraarhorn, dad Schredhorn, die Jungfrau, 
der Mönd u. a. ihre königlichen Häupter erheben. Ungebeuere Gletfchermaffen 
und Eisfelver ziehen ſich in diefen Gebirgen hin und überfchütten mit verheerenden 
Lamwinen a We zu ihren Füßen liegenden Thäler. Ueber diefe Bergfoloffe, 
die mit den Wolfen zufammenftoßen, haben Menfchenhände einige Wege und 
Straffen gebahnt. Der höchſte Paß an der Furfa erreicht 7705’, der Eol- 
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Berrot 7170', der Simplon 6174’; der Cervin führt aus dem Biefcher Thale 
nad Piemont über eine Höhe von 10,284°, wo felbft die Saumthiere beſchwerlich 
athmen. Das Hofpitium an der Straße des St. Bernhard ſteht 7680° über 
dem Meere; ed Fennt beinahe feine andere Jahreszeit, ald den Winter. Ginen 
Ausgang in der Ebene hat W. nur bei S. Moriz, u. diefer ift fo eng, daß er durch 
ein Thor gefchloffen werden fann. Die Rhone (wallifiich Rodde), welche durch 
ihre Ueberſchwemmungen oft fehr gefährlich, wird, nimmt, mit Ausnahme des 
zur Toſa übergehenden Vedro, alle fließenden Gewäſſer des Landes auf. Die 
Salende bildet in der Nähe von St. Mortiz den berühmten Waflerfall 
Biffevahe. Vom Genferfee gehört nur ein Heiner Theil zu W., die übrigen 
Seen find dem Umfange nad) unbedeutend, verdienen aber theils um ihrer maler- 
iſchen Lage, theils mancher intereffanter Naturerfcheinungen wegen gleichwohl die 
Aufmerkfamfeit der Reifenden. — Das Klima ift im Hauptihale ziemlich mild, 
defto rauber aber in den ——— Der Verfaſſer des Handbuches über 
die Schweiz, Ebel, ſagt, daß W. in Betreff der Verſchiedenartigkeit der Vegeta— 
tion vielleicht das merfwürdigfte Land Europas ſei. Die Walliſer Flora zählt 
nahe an dritthalbtauſend Arten. Die Produkte von Island und die des warmen 
Südens finden fi hier beifammen. Während an der Gränzge der Schneeregion 
höchſtens Steinbredy und trodene Flechten noch. einiges Leben im Boden verrathen, 
edeihen in den Niederungen Mandeln, Feigen, Oranatäpfel, durchglüht fpanifches 
euer den Saft der Rebe. Der Musfarwein von Sivers ift allbefannt und all- 
mp In einigen Gegenden erntet man im Mat, in andern erft im Dftober. 
Ser ift die Natur raub, drohend, fchredlich, dort mild und lieblid. Die Berge 
enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Kobalt, Steinfohlen, Granaten, 
Kryftalle ıc. Marmor ift ziemlich allgemein. Zu Leuf, Brieg u. an mehren andern 
Drten find treffliche Mineralquellen. Bon wilden Thieren finden fich Wölfe, Bären, 
Luchfe, Gemfen, Hirfche, Alpenbafen, das große Wiefel (Hermelin), Murmeltbiere, 
Lämmergeier, Adler, Kalten, Waffergeflügel. Die Rhone hat große Lachöforellen, 
die gemeine Forelle hält fi in den Bächen und Gebirgdfeen auf. Bon Amphi- 
bien trifft man Schilpfröten, die große graue Eidechfe, mehre Arten Schlangen 
u. f. w. Sehr zahlreicy zeigt ſich auch das bunte Volk der Schmetterlinge. — 
Die Bewohner des Walliferlandes, theild Franzoſen, theild Deutſche, untermifcht 
mit 5200 Stalienern , erreichen im Ganzen die Zabl von 80,000. Sie haben, 
häufigen und na ara Kataftrophen der Natur ausgefegt, ſich eine fromme Er- 
gebung angeeignet, die nicht felten biß zur Indolenz und zum Aberglauben geht. 
Ungeachtet der Gefahren, mit welchen Lawinen, Bergftürze, Seedurchbrüche und 
ähnliche Ereignifje fie ftündlicy bedrohen, lieben fie dennoch ihre launenhafte Hei- 
math, wie fie dem freiheitsfinne ihrer Väter treu geblieben find. Im Uebrigen 
zeigt der Bolfscharafter je nach den Landsmannfchaften einige weſentliche Ver— 
ſchiedenheiten. Die Oberwallifer, deutfcher Abftammung, find gutmüthig, einfach, 
redlich, indeß die wälfchen Unterwallifer mehr Verfchlagenheit, Unzuverläffigkeit 
und Neigung zum Müffiggange zeigen. Kretind oder Feren trifft man häufig im 
weſtlichen Rhonethale; in andern Gegenden find fie zum Theil gänzlidy unbefannt. 
Im Dber-W. redet man ein verderbted Deutſch, in Unter-W. wird ein dem Ro— 
manifchen Ähnliches Patois, von den Gebildeten aber auch gut franzöſiſch ge- 
fprochen. Der Anbau ift ziemlich vernachläffiget, und für das Austrodnen der 
die Thalfohle bedeckenden Moräfte geichieht fehr wenig. Uebrigens muß auch an- 
erfannt werden, daß die Beichaffenheit de Bodens hier der Kultur befondere 
een in den Weg legt. Der Viehzucht wird mehr Eifer zugemwendet ; 
in Ober⸗W. liefert die Bienenzucht reichlid Honig und Wachs. Um den Berg- 
bau in's Große zu betreiben, find die Bewohner zu arm und zu kenntnißlos. 
Die Induftrie liegt darnieder und der Handel ift meift nur Tranfito, auf den 
großen Straßen des Simplon und St. Bernhard ſich bewegend. — Die Wallifer 
befennen ſich zur katholtfchen Kirche; der —— reſidirt zu Sitten. Die 
Unterrichtsanſtalten laſſen manches zu wünſchen übrig; es beſteht im ganzen 
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Kanton nur ein Gymnafium, Die Geifllichen werden im bifchöflidhen Seminar 
herangebildet. Die Berfaffung ift vemofratifdh. Zum Nationalrathe jendet 
W. 4 Abgeordnete, zum Bundesfontingente ftellt ed 2241 Mann. Eingetheilt 
wird das Land in 13 Zehnten, von welchen 6 den Dber-W., die andern ben 
Unter-W. bilden. Der — des Kantons iſt Sitten (ſ. d.) — In äl—⸗ 
teſter Zeit gehörte W. zu Helvetien und wurde von den Sedunern und Ve— 
ragrern bewohnt. Später drangen von Norden her Deutſche in's Land und 
ſetzten ſich im Hoch-⸗W. bis Siders feſt; den übrigen Theil bevölkerten mit den 
Ureinwohnern gemiſchte Römer, wozu nad der Hand auch Burgunder famen. 
Zwiſchen beiven Nationalitäten brady der Krieg aus, und wie damals gewöhn- 
lich fiegten auch hier die Deutihen. Die Gebietseintheilung in Zehnten ift 
deutfh. Nach dem Zerfalle der Karolingifchen Herrfhaft wurde W. ein Theil 
des transjuranifchen Burgunds und Fam mit diefem 1032 zum deutichen Reiche. 
Kaifer Konrad U. übergab 1035 das untere W. dem Grafen Humbert von 
Savoyen, weil diefer ihm treue Kriegsdienfte geleiftet hatte. 1475 unterwarfen 
die Deutfchwallifer fich die Wälfchen im Unterlande und übten bier vollflommene 
Herrenrechte aus. Im nämlichen Jahre trat W. zuerſt, dann 1529 bleibend in 
ein Bundesverbältniß zur ſchweizeriſchen — ———— welcher es fortan als 
„ugewandter Ort“ angehörte. Streng katholiſch ließ es die Reformation nicht in 
feiner Mitte auffommen. Nieder-W. blieb durch Jahrhunderte dem Ober⸗W. 
unterthänig, und erft 1798, unter dem Einfluffe der franzöftichen Revolution, ent- 
309 es ſich diefem Joche, freilich aber nur um unter ein anderes, dad Joch der 
gelttfehen Republik, fi zu beugen. Fünf Jahre lang von den Truppen diefer 

acht befegt und audgefaugt, ward endlich 1803 ganz W. von dem Schweizer- 
Berbande losgeriffen und als eigene Republif Eonftituirt, im Jahre 1810 aber 
ald Departement des Simplon dem franzöfiihen Kaiferreiche einverleibt. 1815 
fehrte es als felbfiftändiger Kanton wieder in die Eidgenofienfchaft zurüd. Um 
1821 errichteten die Jefuiten zu Brieg ein großes Erziehungshaus. Bon 1839 
an begannen die Kämpfe des Unterlandes mit dem Oberlande. Jenes drang auf 
Abänderung der Berfaffung, dieſes wollte die alte Regierungsform beibehalten 
haben. Im Jahre 1840 beftanden im Kanton zwei getrennte Regierungen ; die 
eine, an der durch den Bund garantirten Berfaffung von 1815 fefthaltend, hatte 
ihren Sig in Eiders, die andere, der Verfaſſung vom 3. Auguft 1839 ergeben, 
refivirte in Sitten. Beiden Verwaltungen war vom Bororte der Landfrieve ge 
boten. Dieſer wurde aber von Sitten her mehrfach verlegt, und es erfolgte 5 
gar durch Waffengewalt ein momentaner Sieg des Unterlandes über das Ober- 
land. Die fogenannte „junge Schweiz,“ unterſtützt von einer leidenfchaftlichen 
Preſſe, erlaubte fich alle Nedereien gegen Andersvenfende; ihr gegenüber bildete 
fih eine „alte Schweiz“, mit dem Eniſchluſſe, fich ſelbſt Schutz zu gewähren. 
Mit dem 18. Mai 1844 brach der Bürgerkrieg zwiſchen beiden Parteien aus. 
Die Jungfchweizer unterlagen am 21. Mai in dem Treffen bei St. Moriz und 
wurden endlich durch die Dazwifchenfunft des damaligen Vororts Luzern entwaff- 
net. Die unmittelbare Folge dieſer Ereigniffe war die Berfafjung vom 14. Sep— 
tember 1844, ferner, daß die Regierung von W. durch den Impuls des Ober⸗W. 
eine entfchieden Eonfervative Richtung annahm und fi) deßhalb an Luzern, die 
Urfantone und Freiburg enger anfchloß, mit welchen fie auch fpäter in den Son- 
derbund eintrat. Nach dem für diefen unglüdlichen Ausgange des Bürgerfrieges 
von 1847 wurde eine neue proviforifhe Regierung beftellt, an deren Spige Mo- 
riz Barmann ftand, einer der Anführer der Jungſchweizer im nn: von 1844. 
Zu dem Angriffe gegen W. war Oberft Rilliet Conſtant beftimmt; indeß Teiftete 
diejes feinen Widerftand, fondern unterwarf fi am 29. November durch Kapitu- 
lation. Dem Kantone wurden von den Siegern 787,200 Fr. Dfkupationskoften 
auferlegt, und die neue Regierung des W. fäumte nicht, zur Beibringung diefer 
Summe die Weltgeiftlicykett mit 50,000 Fr. zu befteuern, während fie zugleich 
die Säfulartfation ſämmtlicher Kloftergüter ausſprach. Die Zefuiten hatten gleich 
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im erften Augenblide das Feld räumen müffen. Gegen die Hofpize auf dem St. 
Bernhard und dem Simplon ließ man in fo weit eine Milderung eintreten, dafı 
man fie in ihrem Beftande zu laffen und nur die Verwaltung derfelben zu Hän- 
den des Staates zu nehmen beſchloß. Es wäre aber audy eine Gewaltthat ge— 
gen die Menjchheit geweſen, hätte man das St. Bernhardäftift völlig aufheben 
wollen, vor defien Bewohnern man die größte Hochachtung hegen muß; denn es 
find lauter Männer, die in den Jahren, wo der Menfh am empfänglichften für 
die Freuden der Welt ift, fi mit Demuth dem befchwerlichen Dienfte ihrer Mit: 
menfchen widmen, ohne andern Lohn, ald den fie in der eigenen Bruft tragen, 
und welchen ihnen die Religion, deren Belenner fie find, gewährt. mD. 
Wallis, John, berühmter Mathematiker, geboren den 23, November 1616 
zu Aſhford in der Grafichaft Kent in England, Sohn des dortigen Predigers, 
befuchte nach dem frühzeitigen Tode feined Baterd die Schule in Albford, dann 
in Tenterden, zulegt in Felſted u. Fam 1632 auf die Univerfität nady Cambridge; 
er widmete fih der Theologie und verließ erft 1641 die Univerfität, um als 
Kaplan nad Bufterceramb in Dorkibire zu gehen. Im folgenden Jahre bielt er 
fi in London auf und machte fidy im nun ausbrechenden Bürgerfriege befannt 
durch feine Fertigkeit im Entziffern der Geheimfchriften. 1644 war er einer der 
Selretäre der Berfammlung der Gottesgelehrten zu Weflminfter; 1645 ward er 
Mitgründer der gelehrten Wochenverfammlungen in London, welche der Urfprung 
der &: Gefellihaft der Wiffenfchaften waren; 1647 erfand er eine neue Methode, 
die kubiſchen Gleichungen aufzulöfen; 1648 trat er in ein Paar Schriften öffent— 
lich gegen Karl’ I. Berurtheilung zum Tode auf. Deffenungeachtet wurde er 
noch 1648 zum Profeffor der Marhematif an der Univerfität Drford ernannt; 
er wendete feine jchrififtellerifche Thätigkeit num vorzugsmeife der Mathematik zu, 
nahm aber auch an den theologifchen Streitigkeiten feiner Zeit thätigen Antheil 
und wurde 1654 zum Theol. Dr. promovirt. 1658 erhielt er die Stelle eines 
Custos Archivorum an der Univerfität Drford und 1660 von dem rüdgıfehrten 
Karl Il. die Würde eines F. Kapland; bei Gründung der k. Gefellfhaft der 
Wiffenfchaften in London wurde er eined der erften Mitglieder. In den folgenden 
Jahren machte fih W. berühmt durch die Unterrichtung mehrer (nicht völlig ges 
börtofer) Taubftummen, die er fprechen lehrte, was zu jener Zeit unerhört war; 
eben fo befchäftigte er fich mit der Heilung Stotternder und Stammelnder. Er 
ftarb zu Oxford den 28. Dftober 1703. — Aufler feinen zahlreichen theologifchen 
und mathematifchen Schriften, welche legtere gefammelt: „Opera mathematica“, 
3 Bde., Orford 1699, erfchienen, veröffentlichte IB, noch Verſchiedenes, fo 
„Grammatica linguae anglicanae cum tractatu de loquela seu sonorum forma- 
tione,“ Orford 1653, wodurch er zuerft auf feinen Zaubftummen:Unterricht ge: 
führt wurde. E. Buchner. 
Wallnußbaum (Juglans regia Lin.), ein zu dem Schalenobft gr Frucht⸗ 
baum, ſtammt urſprünglich aus Perſien und iſt bei uns einheimiſch, obgleich er 
ſtrenger Winterkälte nicht gut widerſtehen kann, ſondern nur in geſchützten Lagen 
gedeiht. Er wird ſehr groß und über 200 Jahre alt; feine bekannten Nuͤſſe 
reifen im September und alle feine grünen Theile haben einen eigenen, ſtarken, 
nicht unangenehmen Geruch. Der Nußbaum gehört zu den nüglichften Holzarten ; 
das feinfaferige, ſchön braungeflammte Holz wird zu Meubeln, Blintenfchäften 
und anderen Holzgegenftänden fehr gefchägt; die Wurzelftöde geben ausgezeichnet 
fhöne Mafer. Rinde, Blätter und die unreifen Bruchtfchaten lönnen zum Schwarz- 
und Braunfärben verwendet werden; aus den leßteren bereitet man auch den 
Nußliqueur und gebraucht fie in der Arzneifunde. Die wohlfchmedenden Samen 
enthalten bis 50 Proc. eines fetten, füßen Deles, welches als Salatöl Außerft 
beliebt ift und auch in der Delmalerei Anwendung findet, weil ed leicht trodnet. 
In Bezug auf Härte und Größe der Frucht unterfcheidet man mehre Spiel: 
arten des W.es. aM. 
Wallonen, beißen die Bewohner des Landes zwifchen der Schelde und Lys; 
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im weitern Sinne aber werden alle diejenigen Bewohner von Hennegau, Namur, 
Luxemburg, Limburg und theilweiſe des Stifts Lüttich darunter verſtanden, welche 
die walloniſche, da i. altfranzöſiſche Sprache reden. Auch ein walloniſches 
Brabant kannte man früher, deſſen Name wohl vom altdeutſchen wahl- fremd, 
berfommen dürfte. — Auch ift W. ver Name für die franzöftihen NReformirten 
in den Niederlanden, da diefe bier Schuß gegen die Berfolgungen in ihrem Vater⸗ 
lande fuchten. 

Wallraf, Ferdinand Franz, ein durch Gelehrſamkeit, Kunftfinn und bie 
rößte Baterlandsliebe ausgezeichneter Mann, geboren den 20. Juli 1748 zu 
öln am Rhein, befuchte, großen Fleiß und reiches Talent zeigend, die höheren 

und niederen Schulen feiner Vaterftadt, widmete fi) dann auf der Kölner Uni» 
verfität dem Studium der Philofophie, alten Sprachen und Gefchichte, erhielt 
nach Beendigung feiner afademifchen Studien die Würde eined Magister philo- 
soph. et liberal. artium und übernahm eine Stelle am montaner Oymnaftum. 1772 
wurde W., der auch Theologie ftubirt hatte, zum Priefter geweiht, in De 27. Lebens» 
jahre gab er Proben feines originellen Dichtertalentes, von denen befonders der „Hym- 
nus an die Ratur“ bemerkenswerth iſt. Gefang und Saitenfpiel erheiterten befonders 
das Gemüth des funftfinnigen Mannes und mit Karl von Dalberg trat er in einen 
geiflvollen Briefwechfel über Ideen von mufifalifcher Poeſie und mufikalifcher 
Metapbyfif. 1783 bereiste er, ald Begleiter eines Kölner Domkapitularen, des 
Reichsgrafen von Dettingen» Baldern, Schwaben, wo fein Gemüth vielfacdhe be> 
lebende und fruchtbringende Eindrüde empfing. Als der Kurfürft Marimilian 
Friedrich von Köln 1784 farb, fertigte W. die Infchriften zur Leichenfeier im 
Kölner Dom an: fie waren im vollendetften römtfchen Lapidarftyle — 
und erregten ſelbſt die Bewunderung Heyne's in Gditingen. Um jene Zeit trat 
W. in die philoſophiſche Falultät der Univerſität ſeiner Vaterſtadt ein und trug 
Aeſthetik vor; 1786 wurde ihm die Aufſicht über den ſtädtiſchen botaniſchen Garten 
und eine ordentliche Profeſſur der Naturgeſchichte übertragen, auch erhielt er die 
Stelle eines Kanonikus bei dem hochadeligen freiweltlichen Stifte zu St. Maria 
in Capitolio. 1788 ertheilte ihm die kölniſche Univerfität ven Grad eines Dr. med. 
et philosoph. 1794 wurde er zum Rektor der Hochichule erwählt, legte aber dieſes 
Amt nad) vier Jahren nieder, weil er, den die franzöftfche Regierung von 
den Prieftern geforderten Eid, „Haß dem Königthume“ nicht ſchwören wollte, 
Nach Aufhebung der Kölner Univerfität wurde W. Kanonikus bei St. Apofteln 
und Profeſſor der Geſchichte und fchönen an an der neuerrichteten 
Centralſchule. Die in jene Zeit fallenden fchriftftellerifchen Arbeiten W.’3 aus 
dem Gebiete der Numidmatif, Gefchichte und Kunftgeichichte machten feinen Namen 
im Auslande berühmt. Zu diefen Arbeiten gehört die claſſiſche Befchreibung der 
Münzfammlung ded Dombherrn von Merlo und die „Sammlung von Beiträgen 
zur Gefchichte der Stadt Köln und ihrer Umgebungen”, fowie auch dad „Zafdhen- 
buch der Ubiner“, 1797 — 1804. Auch als geiftlicher Liederdichter im alten 
Kirchenftyle und ald Gomponift zeichnete fich Pr durch den Hymnus an die hl. 
Drei Könige: „Salvete sacra pignora“ aus, wie überhaupt der, als Prieſter und 
Gelehrter glei hochachtbare, Dann feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, um das 
großartige des Fatholiihen Kultus und die Äußere Berherrlichung der Kirche 
mittelft der bildenden Künfte darzuftellen. 1803 ernannte die mineralogifche Ge— 
fellichaft zu Jena unfern W. zu ihrem Eorrefpondirenden Mitglieve; 1808 wurde 
er Mitglied des Athenäums der franzöfiichen Literatur, 1809 des Frankfurter 
Mufeumd der Alterthümer. Im Dezember 1812 machte WB. eine Funftwifien- 
ſchaftliche Reife nach Paris, trat bald nachher in nähere Verbindung mit Göthe, 
Werner, Fiorillo und A., leiftete 1815 mit den Landesdeputirten in Aachen dem 
presgiichen Königshaufe den Eid der Treue und empfing hier, wie bei anderen 
Gelegenheiten, von den höchften Perfonen Beweiſe bejonderer Hochadhtung. 1816 
reiste W. nah Göttingen und machte hier die Bekanntſchaft Blumenbadh’s ; 
1848 ernannte ihn die Berliner Gefelichaft für deutfche Sprache zu ihrem Mit- 
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gliede, die Marburger naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft zu ihrem Ehrenmitgliede. 
— Bon einer ſchweren Krankheit geneſen, ſetzte er (1818) feine Vaterſtabt zur 
Erbin feines an Kunftihägen fo reihen Mufeums ein, worauf der Kölner 
Stadtrath dem patriotifchen Geber eine Penfion von 1500 Thalern bewilligte. 
Diefe wendete der uneigennügige Mann an, um eine Sammlung römiſcher An- 
tifen, welche nach England verkauft werden follte, zu erwerben. Damals ertheilte 
ihm König Friedrich Wilhelm IM. ven rothen Adlerotden I. Elaffe und eine 
enfton von 630 Thalern. W., fein nahes Ende fühlend, führte nun noch ein 
längft gehegtes Borhaben aus, indem er am Geburtshaufe des Malers Rubens, 
das zugleich das Sterbehaus der Maria von Medicis ift, zwei große Denffteine 
mit von ihm verfaßten Imfchriften einmauern lief. Am 20. Zult 1823 feterte 
der edle Greis fein ‘Briefteriubiläum, das ein allgemeines Feft für die Bewohner 
Kölns war; am diejem jeftlichen Tage erbielt er auch von der königlichen Ge— 
ſellſchaft der Alterthumsforfcher in Frankreich das Diplom eines forrefpondirenden 
tgliedes. Am 18. März 1824 fchied der trefflihe Mann aus dem Leben; in 
ihm verlor die Kirche einen würdigen ‘Briefter, die Wiffenfchaft einen gründlichen 
Foricher, die Kunft einen hohen Berehrer, die alte Rheinftadt Köln aber ihren 
erften Bürger, der fo lange ihre Zierde und ihr Stolz gewefen war. Sein 
Andenken lebt unter feinen Mitbürgern, wie unter den Freunden und Berehrern 
der Kunft, durch W.'s herrliche Stiftung, das W.fche Mufeum, fort. Diefe feltene 
Kunffammlung befteht aus einer 13,428 Bände zählenden Bücherfammlung, 
worunter über 1050 Incunabeln, 521 Handfchriften und 488 Urkunden, einer 
Sammlung von 10,000 Stüd Petrefakten und Erzſtufen, einer großen, in neuefter 
Zeit durch Ankauf trefflicher Gemälde, wie Leſſing's Kloſterhof im Schnee, Ben- 
demann’d trauernde Juden vermehrte, Bildergalerie und einer Sammlung von 
Kupfertichen, Handzeihnungen, Holzichnitten, Antiken, römifchen Alterchümern, 
Gemmen und 5958 Münzen. Dr. Wilhelm Smet’6, der nun auch heimgegangene 
Dichter und SBriefter, hat W.s Leben — in der Schrift, „T. Fr. W., ein 
biographiſch / panegyriſcher Verſuch“, Köln 1825. C. Pfaff, 
Walltath, (Sperma ceti, franz. Blanc de baleine), ift das, tn einer Höhlung 
in dem Schädel des Pottfiſches (. d.) befindliche, wachsartige Fett. In dem 
lebenden Zuftande des Thieres ift es eine ölige, weiße Flüffigfeit, die aber 
—— nach dem Tode deſſelben ſtarr wird. Guter W. ſtellt eine weiße, blät— 
terige, weich anzufühlende Maſſe von mildem Geſchmack, ſchwachem Geruch und 
einem ſpezifiſchen Gewicht — 0,93 dar, löst ſich in 28 Theilen kochendem Wein: 
geift, fehr leicht in Aether und Delen auf. Er befteht aus einem eigenthümlichen 
(Wr)Gett und etwas (W.-)Del. Am meiften wird er zu Lichtern verwendet, 
die ein ſchönes Anfehen haben und fehr hell und langfam brennen; übrigens 
dient er audy in der Medizin, zu Selfen und Pomaden ıc.. Die Vereinigten 
Staaten follen im Jahre 1820 gegen 280,000 Pfund W.-Lichter ausgeführt 
haben. Ein großer Poitfiſch liefert über 5000 Pfund, nad Ecoresby fogar bis 
10,000 Pfund W. C. Arendts. 
Walltoß (Trichecus Rosmarus), aus der Drdnung der Robben, hat floffen: 
attige Füße; die hinteren liegen am Ende des Schwanzes, der Leib ift fpindel- 
förmig, 12 — 18 Buß lang und ebenjoviel Eentner fehwer, der Kopf, im Ber: 
hältniß zu dem flarfen Rumpfe fehr Hein, mit großen, abwärts herausftehenden 
Edzähnen bewaffnet, welche 5—10 Pfund fhwer und gegen 2 Fuß lang find. 
Die Zunge iſt gefpalten, der Leib mit kurzen gelblichen Haaren bevedt. Das 
W. Fri fih von Seegras und Schalthieren und fie leben zu Hunderten auf 
dem Elſe von Epihbergen, Nowaja- Semlja und Grönland. Gefährliche Feinde 
— e an den Eisbären und Walen. Man erlegt fie mit Harpunen und 
enügt das Fett, die gegen vier Zentner ſchwere, außerordentlich dide Haut und 
die Zähne, welche treffliches Elfenbein liefern. 
Walmoden - Gimborn, ein altes niederfächfifches Adelsgeſchlecht, das die 
Herrfhhaften Gimborn u, Neuftadt in Weftphalen und 1783 durch Hans Ludwig 
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die reichögräflicde Würde erhielt und fich in die beiden Linien Walmoden Wal 
moden und Walmoden-Gimborn theilte, von denen nur noch die letere befteht, 
deren Haupt Graf Ludwig Georg Thedel, 1769 zu Wiengeboren, ift. Erft in 
banndverifchen, dann bis zum Bafeler Frieden in preußifchen Dienften, zeichnete 
er ſich im öfterreichifchen Heere feit 1795 als glüdlicher Parteigänger aus, ſchloß 
1809 den Subfidienvertrag zwiſchen Defterreih und England, erhielt bei Wagram 
den Therefienorden, befebligte bis 1813 als Feldmarfchallieutenant eine Divifton 
in Böhmen, dann in ruffifchen Dienften die deutfhe Legion gegen Davouft in 
Medlenburg und trat nad dem zweiten Parifer Frieden in Öfterreichifche Dienfte 
zurüd. Bon 1817 — 1823 befehligte er in Neapel; zulegt war er General ber 
Gavalerie, geheimer Rath, Inhaber des fechsten Küraffierregimentd, comman: 
dirender General des erſten Armeecorps in Oberitalien und Milttärcommandant 
in Mailand. 

Walpole, 1) Robert, Graf von Oxford, geboren 1674 zu Hougbten, 
dem alten Wohnſitze feiner Familie, bereitete fi zu Cambridge zum Staatödienfte 
vor und wurde fchon in jungen Jahren Mitglied des Unterhaufes, im welchem 
er, wie immer, zur Partei des Hofes hielt u. fie mit der größten Beredtſamleit 
vertheidigte. Schon 1707 ward er Mitglied des Admiralitätscollegtums und im 
folgenden Jahre Kriegsfekretär, verlor aber bei Marlborough’8 Sturze feine Stelle. 
Allein König Georg I. übertrug ihm bald neue Aemter und machte ihn fogar 
zum geheimen Rathe und Kriegszahlmeifter, von welcher Zeit an feine Mad 
im Parlamente und fein Anfehen bei Hof wuchs. Er bewirkte eine Unterjud: 
ung gegen das Minifterium der Tory's unter Anna’8 Regierung, um zu be 
weiſen, daß diefed Minifterium ed mit Frankreich gehalten und den Prätendenten 
unterftügt und den Utrechter Frieden nicht genau beobachtet habe. Seitdem 
er 1721 Kanzler — war, ſuchte er den Staat in feinem Innern zu ver 
befiern und die Nationaljchuld zu vermindern. Ungeachtet er an den Freunden 
der vorigen Regierung große Feinde bekam, Fonnte ihm doch Niemand fhaden, 
da er auf alle Art die Hartel des Hofes verftärkte. Unter feinem Minifterium, 
das auch unter Georg's II. Regierung foridauerte, flieg Englands Macht immer 
höher; beſonders that er fehr viel für die englifchen Golonien und die Induſttie. 
So ftand er 20 Jahre lange am Ruder des Staats und leitete während dieſer 
Zeit viele große Staatöbegebenheiten. Da aber 1741 ein neues Parlament ge 
wählt wurde und die Gegenpartei des Hofes die Oberhand befam, faßte er den 
Entſchluß, alle feine Aemter niederzulegen und der König gewährte ibm feine 
Bitte, erhob ihn aber dabei mit dem Titel eined Grafen von Drford zum Pair 
und gab ihm eine Penfion von 4000 Pfund Sterling. Seine Feinde verlangten 
eine Unterfuchung über feine Staatöverwaltung, die zwar angefangen wurd, 
aber bald ind Stoden geriet) und W. ftarb, geliebt von feinem Könige und mil 
dem Ruhme eines Staatdmanned und Patrioten, im März 1745. — 2) ®. 
Horace, Sohn des Vorigen, geboren 1717, erhielt eine forgfältige ‚Erziehung, 
die er auf Reifen in's Ausland vollendete und wurde 1741 Mitglied des Unter: 
hauſes, vgeſ fpäter von den öffentlichen Geſchäften zurück und widmete ſich 
ganz den Wiffenfchaften. In feinem Landhaufe bei London legte er eine Druderd 
an, drudte feine eigenen und andere Schriften, die er aber nie verkaufte, fondern 
verſchenlte. Er farb zu London den 2. März 1797. Man hat von ihm: „Üs- 
talogue of the royal and noble authors of England with lists of their works, 
2 Bde., London 1759; „Postscript de the royal and noble authors,“ ebend. 
1786; „Anecdotes of painting in England with history of modern taste in gat- 
dening,“ 4 Bde., ebend. 1762— 71, 4.; „The castle of Otranga a golhie 
history,“ ebend. 1765; Parma 1791, 4.5 Sämmtliche Werke, 5 Bde., London 
1798, 4.; deutfch, unter dem Titel: „Hiftorifche, literarifche und unterhaltend‘ 
Schriften von H. W.,“ von A. W. Schlegel, Leipzig 1800. 

Walpurga, oder Walpurgts, die Heilige, Aebtiffin zu Heidenheim im 
8. Jahrhunderte, war in England geboren u. eine Nichte des Beiligen Bonifa— 
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zius (f. d.) u. Schmwefter des heiligen Willibald, Biſchofs zu Eichftäbt. Sie be- 
gab fidy in das Klofter Winbrunn, wo die heilige Tetta Aebtiffin war -und nad) 
einigen Jahren, ungefähr in der Mitte des 8. Jahrhunderts, dem Wunfche des 
Bonifazius gemäß, nach Deutfchland, mo fie in dem SKlofter Bifchofsheim fo 
lange als Klofterfrau ſich befand, bid das Klofter Heidenheim in Franken von 
Wılibald erbaut u. fie von diefem als Aebtiffin des, zugleich hier mit errichteten, 
Frauenkloſters eingefegt wurde. Ihr frommes eremplariiches Leben bewog Biele 
zur Annahme des Chriftenthums und ihre Tugenden und das viele Gute, was 
fie fliftete, gab bald nach ihrem Tode (der ungefähr 776 bis 78 erfolgte) Ver: 
anlafjung, Fr als Heilige u. Wunderthäterin zu verehren. — In einigen ®egens 
den werden in der Nacht vor dem Walpurgisfeite (1. Mal) noch manche aber- 
er Handlungen begangen: fo dad W.⸗-Feuer, wo dad gemeine Volk am 

.z Abend Strohmwifche, an lange Stangen gebunden, anzündet und damit her: 
umläuft, um, ihrem Wahne nach, für Menfchen und Bieh die böfen Einflüffe zu 
verhindern, welche Die Heren (f. .d.) bei ihrer, für diefe Nacht vorzunchmenden, 
Spazierfahrt etwa bHinterlaffen möchten. Befonderd gehört dahin auch die 
berüchtigte W.- Nacht vor dem 1. Mat, wo, nad dem befannten Volls— 
aberglauben, die Heren auf dem Blodöberge große Affemblee halten und 
mit dem Teufel und anderen böfen @eiftern * vertraute Converſationen ver: 
anftalten follen. 

Walfingham, Sir Francis, ein britifcher Staatdmann, wurde 1536 zu 
Ehifelhurft in der Grafſchaft Kent geboren und war der Abfümmling einer alten 
Adelsfamilie. Seine Studien madhte er zu Cambridge, hielt ſich während ver 
Regierung der Königin Maria, der Religion wegen, im Auslande auf und wurde 
1570 als Gefandter nach Frankreich geſchickt, wo er der Königin Elifabeth mit 
ge Treue und Gefchidlichfeit diente. Nach feiner Rüdfunft wurde er 1573 

taatdjefretär und nun lenkte er die wichtigften Staatshändel mit feltener Klug— 
heit und der feinften Verſchlagenheit. Er befaß eine ganz ungemeine Gefchid- 
lichfeit, die geheimen Gedanken der Menfchen zu entveden und zu benützen; zu 
diefem Zwede hatte er an den meiften Höfen der Ehriftenheit feine Spione, denen 
er fehr große Gehalte ‚geb; denn feine große Staatöregel war, „daß die Erforfch- 
ung der Cabinetsgeheimniſſe nie zu heuer wäre.” Durch geheime Operationen 
hielt er das Auslaufen der unüberwindlichen Flotte um ein Jahr auf und be- 
häftigte die Feinde Englands durch innerliche Unruhen, die er Frankreich und 
Spanien bereitete. Er legte in England den Grund zur proteftantifchen Kirche 
in Anfehung ihrer rl Derfaflung und machte den Hauptanſchlag zur 
Ausrottung der römijch-Fatholifchen. Eigennügig war er übrigens nicht im 
mindeften Grade und fo flarb er denn auch den 5. April 1590 fo arm, daß ihn 
feine Freunde zur Nachtzeit in der St. Pauluskirche begraben mußten, damit 
man nicht Schulden halber Arreft auf feinen Körper legte. S. „The compleat 
Ambassador etc. comprised. in letters of negociation of Fr. Walsingh. collec- 
ted by Digges,“ London 1655, Fol.; franı. Amft. 1727, 4 Bde. 

Walter, Ferdinand, geboren zu Wetzlar 1794, machte feine Borftubien 
an ber, damald auf franzöftfhem Fuße eingerichteten, Lehranftalt zu Köln, nahm 
hierauf 1813 in einem donifchen Kofafen-Regimente an dem deutfchen Befrei- 
ungöfriege Antheil und bezog 1814 die Univerfität Heidelberg, um daſelbſt die 
Rechtswiſſenſchaft zu ftudieren. 1818 erhielt er eine ordentliche Profeffur an der 
damald neuerrichteten Univerfität Bonn, wo er hauptfüchlih die Bücher des 
kanoniſchen Rechtes, des deutichen Privatredhted und der römifchen und deutſchen 
Rechtsgeſchichte vorträgt. Sein Lehrbuch des Kirchenrechts, deſſen erfte Auflage 
1822, die zehnte 1846 erfhien, hat ihm nicht nur in Deutjchland, fondern — 
in Frankreich den Ruhm eines der gründlichſten Kanoniſten etworben und au 
Papſt Gregor XVI. hat den Werth dieſes Werkes anerkannt, indem er 1836 
deſſen Verfaſſer mit dem Orden des heiligen Gregorius des Großen auszeichnete. 
Weitere Werke von W. find: „Corpus juris germanici antiqui,“ Berlin 1824, 
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3 Bde.; „Juris Walici capita,“ ebend. 1836; „Gefchichte des römifchen Rechts 
bis auf Juftinian,“ 2 Bve., 2. Aufl., Bonn 1845— 46. 

Walther von der Vogelweide ftammte wahrfcheinlich aus einer adeligen 
Familie im obern Thurgau, lebte, ald Achter Hofpichter, abwechfelnd an den 
Höfen von Defterreich, Thüringen, der Hohenftaufen Philipps und Friedrichs IL, 
wie auch Dtto’8 IV. ; ferner zu Mödling, Aquileja und bei den Fürſten von 
Kärnthen und ftarb bald nach 1230 und fol zu Würzburg begraben feyn. Edel 
geboren, dabei arm und zum fremden Dienfte — hat W. frühe, aus 
tiefem Berufe, die Dichtkunſt zur eigentlichen Herrin erwählt, wie das geſammte 
Baterland zur Heimath. Unbedenklich nimmt er für feine Dienfte Unterhalt und 
Geſchenke. W. iſt einer der berükmteflen Dichter, fowobl nach der Zahl, als 
auch nach der Bedeutung feiner Lieder: Minneliever, Botenlieder, Geſpräche, 
Tageliever, Kreuzlieder (er machte höchft wahrfcheinlich jelbft einen Kreuzzug mit), 
Lob» und Preislieder, Straf- und Rügeliever, Sprüche und gute Lehren. 
ihm vereinen fich alle die mannigfaltigen Stimmen des Minnegefanges in vollem 
Umfange und Tiefe und find zur höchften Ausbildung gediehen. Er fang die 
Minne in allen ihren Abftufungen, von dem lieblichften Abenteuer auf der blum- 
igen Dun bis put höchſten und heiligften Frauenverehrung. Aus ihm fpricht 
vor allen auch die innigfte Baterlandsliebe, das fchönfte Selbftgefühl des Preifes 
beutfcher Männer und Frauen an Zudht und Schönheit vor allen durchwanderten 
Ländern; an allen öffentlichen Greignifien der damaligen mächtig erregten Zeit 
der ehe und des Kampfes der Hohenftaufen mit den PBäpften, an allen 
wichtigen Angelegenheiten des deutfch-römifchen Reiches nimmt der edle, freie 
Dichter an den Höfen der Kaifer, Könige und mächtigften deutſchen Fürſten 
und bei ihren Reichöverfammlungen den herzlichftin Theil durch feine gewiß nicht 
unmwirffame Rede, Ermahnung, Lob und Rüge, ftetd für die Würde und Welt: 
hertlichleit des deutichen Reiches, meift gegen bie, nach feiner Anficht angemaßte, 
weltliche Gewalt des Papſtes (nicht gegen den Papſt als Oberhaupt der Kirche, 
denn dieſen verehrt der Dichter), bis das Alter feinen Blid auf das unvergäng- 
lihe Himmelreich richtet. Seine Verbindung des fahrenden Sängers mit dem 
Ritter und Reichslehnsmann, fein Aufenthalt immer an den Höfen, immer bei 
den Beften und vor Allem fein überlegener Geiſt, der hohe Ernft und die fcharfe 
Sronie bei dem herzlichften, vaterländiichen Sinne madhte feine, mit dem ächten 
Gepräge ded Dichters erflingenden, Worte zur wahrhaften Vollsſtimme; zugleich 
war er in feinen Gedichten der Rath des Kaiſers und der Fürften. Wie der 
Dichter in feinen Kreuzliedern die Hülfe Gottes, feines Sohnes, Maria’d und 
der Engel anruft, Ehrifti Leiden vor Augen ftellt und überall in feinen ernften 
Gedichten den Blauben und die Gottesliebe ald dad Höchfle verfündigt: fo vers 
gift er auch fonft nicht des Gebetes, obwohl er bereut, daß es zu felten gefchieht. 
Seine Gedichte find befonderd herausgegeben von K. Lachmann, Berlin 1827, 
neue Ausg. 1843, ftehen auch (mit einer umfaffenden Biographie und Eharafter- 
iſtih) in H. v. d. Hagend Sammlung der Minnefänger. Bergl. noch Uhland's 
Schilderung ded Dichters, Stuttg. 1822. 

Walther, Philipp Franz von, F. bayerifcher Geheimerrath, Univerfttätss 
Profefior und Leibarzt des Königs, geboren den 3. Januar 1782 zu Burweiler 
in Rheinbayern, Sohn eines Juftigamtmanns, befuchte dad Gymnafium zu Speyer 
und in Heidelberg, widmete fi dann dem Studium der Heilkunde an der Uni— 
verfität in Heidelberg und in Wien und wurde 1802 an der Univerfität Lande» 
hut zum Med. Dr. promovyirt. Er unternahm nun eine wifienfchaftlicdhe Reife 
nad) Paris, wurde nach feiner Rüdfehr 1803 Furbayerifcher Medizinalrath und 
Dberwundarzt des Fre in Bamberg, 1804 aber ordentlicher Profeſſor der 
Ehirurgie an der Univerfität Landshut; 1808 erhielt er mit dem Berdienftorden 
der bayerlfchen Krone den perfönlichen Adel; 1819 wurbe er als ordentlicher 
Profeſſor der Ehirurgie an die neuerrichtete Univerfität nach Bonn berufen; 1824 
wurde er k. preußifcher Geheimer-Medizinalrath; 1830 folgte er einem Rufe an 
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die Univerfität Mündyen ald ordentlicher Profeffor der Chirurgie, Direktor ver 
hirurgifchen und augenärztlichen Klinif, Geheimerrath und Leibchirurg des Kö— 
nigs; 1837 trat er von der Leitung der Klinik zurüd; 1844 wurde er Leib— 
arzt des Könige. — W. gehört zu den ausgezeichneteften Aerzten feiner Zeit; 
in Deutſchland dürfte er unbedingt als der erfle Chirurg und Augenarzt 
anzuerkennen feyn. Er bat mächtig beigetragen zur Entwidelung der deutfchen 
Ehirurgie, deren Gefammtgebiet er nach allen Richtungen zu erweitern be» 
rufen war; vorzugsweiſe aber hat er das Gebiet der Augenheilfunde er: 
weitert und erleuchtet. Nicht nur durch feine Schriften hat ſich W. un- 
vergängliche Berdienfte erworben, fondern auch durch die Heranziehung tücht- 
iger Schüler, die im Geiſte des Meifterd wirken. Er war vermöge der Bor: 
trefflichkeit feiner Borträge ſtets einer der gefchägteften Lehrer und ift ed noch 
jegt. — Bon W.8 Schriften find die wichtigeren: „Phyftologte des Menfchen”, 
2 DBode., Landehut 1807. — „Abhandlungen aus dem Gebiete der praftifchen 
Medizin, befonderd der Chirurgie und Augenheilfunde”, Landoh. 1810. — „Sy— 
tem der Ehirurgie”, bisher 4 Bde. (3. u. 4. Augenheilfunde), Karldruhe und 
Freiburg 1833— 1848, 1 Bd. in 2. Aufl, 1843. — Außerdem finden fidy zahl: 
reiche werthvolle Abhandlungen von W. in verfchiedenen Zeitfchriften, naments 
li im „Journal der Chirurgie und Augenheilkunde“, deffen Mitrevafteur er feit 
defien Beginn 1820 ift. E. Buchner. 

Wallthiere, ſ. Eetaceen. 

Walze iſt im Allgemeinen gleichbedeutend mit Cylinder (ſ. d). Je nach 
ber verſchiedenen Anwendung unterſcheidet man: 1) W.n zur Fortſchaffung großer 
Laften; 2) Wn zum Zerbrüden der Erdflumpen, fogenannte Aderwalzen; 3) W.n 
zum Zerquerfchen des Getreides, der Samenförner, Früchte ıc.; 4) W.n zum 
Etreden und Plattdrücken gewiffer Metalle; 5) W.en zum Druden und Glätten ; 
6) W.en zum Ausprüden der Getreideförner und zum Brechen des Flachſes; 7) 
W.en zur Leitung der Seile und zur Verminderung der Friction, ftatt der Rollen; 
8) W.n in Spieluhren. — An Rädern angebracht, heißt die W. gewöhnlich 
Welle oder Wellbaum. 

Walzende Grumdftüde heißen ſolche Thetle eined Grundftüdes, die nicht 
zum geichloffenen Gomplere eines Gutes gehören und nady Belieben wieder davon 
veräußert werden lönnen; walzende Güter, die unter die Erben ohne Unterfchied 
vertheilt werden; wal zende Gerichte, wo die Richter» und Schöppenämter 
der Reihe nady herumgehen. 

Walzer, ein deutiher Rationaltanz von fehr munterer Bewegung, im 3, au 
3 Takt, aus zwei oder mehren Reprifen, jede aus 8 oder mehren, felten über 16, 
Taften beftehend. Er führt durch die, im feiner Compoſition ausgezeichneten, Künft- 
ler Strauß, Lanner und Andere unzählige, oft feltfame und felbft lächerliche, 
Beinamen und hat faft jede andere ſolide Tanzmuſik verdrängt. Diefes Ueber— 
maß muß nothwendig wieder feine Befchränfung zur Folge haben und feit mehren 
Jahren jcheint audy wirklich bereits die Einleitung dazu getroffen zu feyn. 

Walzwerk, ſ. Stredmafcdine. 

Wan, befeftigte Hauptftadt des gleichnamigen Ejalets in der aftatifchen 
Türkei, fehr vortheilhaft am See gleiches Namens pele en, der 11 Meilen lang 
und gegen 7 Meilen breit, fehr fiichreich und falzig ift, weßhalb auch die Bes 
wohner der Stadt und Umgegend beträchtliche Salsfieverei treiben. Die Stadt 
it Sig eined Pafcha, reich an Reſten alter Dentmäler, die fhon im 5. Jahr⸗ 
hundert nad Ehrifto von Moſes von Ehorene befchrieben und 1827 von Pro— 
feſſor Schul; aus Gießen aufs Neue unterfucht wurden. Die Zahl der Ein- 
wohner beträgt bei 20,000. — Die Stadt fol im früheften Alterthume fehr bedeutend 
und häufig die Refivenz der affyrifchen und perfifchen Könige — ſeyn. 

Wanderndes Blatt (Phyllium), ein der Heuſchrecke ähnliches Inſekt, das 
den Namen von feinen Blügelveden trägt, welche auffallend dürren Blättern 
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— Eine Art derſelben heißt, wegen der aufgerichtetn Vorderfüße, Gottes— 
anbeterin, 

er ſ. Meſſe. 

Wandsbeck, ein Flecken im Herzogthum Holſtein, eine Stunde nordöſtlich 
von Hamburg, mit einem Schloſſe des Grafen von Schimmelmann und 3200 
Einwohnern, bekannt als Aufenthaltsort des Dichters Matthias Claudius 
(. d.), der ſich nach diefem Drte den Wandsbeder Boten nannte u. dem bier 
ein Denfmal errichtet wurde. 

Wanen heißt in der flandinavifchen Mythologie eine Wölkerfchaft, deren 
MWohnfig, Wanaheim, gänzlich unbeftimmt ift u. welche man bald an den Don 
(Tanais), bald an das Nordcap (Finnen, Vanen, Wanen) verfegt, welche nur 
dadurch merfwürdig wird, daß fie mit den Aſen in eine lange dauernde, entfeh- 
liche Fehde verwidelt war, die zu beider Vernichtung führen zu wollen jchien, 
bis man endlich Frieden ſchloß und zur Beftätigung deſſelben Geißeln gegen ein: 
ander austaufchte, fo daß die Aſen Niord, Freya und Freyr, die W. aber Häner 
und Mimer erhielten; auch fpieen beide Parteien in ein Gefäß, aus deſſen In— 
halt die Afen den weifen Duafer erfchufen. Die W. fcheinen ein im @öiterdienfe 
wohl erfahrened Volk gemwefen zu feyn; denn ihre Geißeln führten die Verehrung 
der Götter bei den Afen ein, dagegen ſchienen fie der Staatd- und Regierungd- 
funft unfundig, denn die Afen fegten ihnen Häner zum Könige und gaben dem 
felben den weifen Mimer ald Rath zur Seite, woraus auch eine Art von Unter: 
würfigkeit der W. unter das Joch der erobernden Aſen hervorgeht. 

angenheim, Karl Auguft, Freiherr von, löniglich württembergifcher 
Staatsminifter und verdienter Staatsmann, aus einem altadeligen Geſchlechte 
1773 zu Gotha geboren, ftudirte auf dem dortigen Gymnafium und hierauf auf 
den Univerfitäten zu Jena und Erlangen, Anfangs Theologie und hierauf Rechte 
wiffenfchaft. 1795 wurde er Mfleffor bei der Landesregierung in Koburg, bald 
darauf Rath in derfelben und fpäter geheimer Affiftenzrath im Minifterium, von 
wo er 1803 wieder ald Vicepräfident an die Landesregierung verfegt ward. Da 
er aber als folcher über die Verwaltung des Minifterd von Kretichmann amtlid 
ein ungünftiges Urtheil fällte, zog er ſich deſſen Feindſchaft zu und ward den 29. 
März 1804 plöglich feiner Diente entlaffen. Eine, deshalb bei dem Reichshof— 
rathe in Wien erhobene, Klage ward zwar dahin entfchieden, daß W. wicder in 
feine Stelle eingefegt, ihm rechtliche Genugthuung gewährt und der rüdftändige 
Gehalt ausgezahlt werden follte; doch ——— die Auflöſung des deutſchen 
Reichs die Ausführung dieſes Urtheiis und W. lebte nun als Privatmann in 
Hildburghauſen, mit fiaatswiſſenſchaftlichen Studien beſchäftigt, bis ihm ein Auf⸗ 
trag des Herzogs von Hildburghaufen nach Stuttgart führte, wo ihm der Ein 
tritt im württembergifche Staatsdienfte angetragen wurde und er am 11. Novem- 
ber 1806 Präfident des Oberfinanzdepartements ward. Mit großem Eifer wid- 
mete er fi) feinem neuen Berufe und brach die Bahn zu einer beffern Einrict- 
ung des Finanzwefens; aber fchon im November 1809 ward er von hier wieder 
entfernt und zum Präfidenten der Oberregterung ernannt, von weldyem Poſten er, 
nad) Aufhebung diefer Behörde und nachdem er eine Landvogiftelle ausgeichlagen 
hatte, zum Praͤſidenten des Obertribunald und zum Curator der Univerfität Tür 
bingen ernannt ward (im Sept. 1811). Segensreich wirkte er hier, beſonders 
im legtern Amte, mehre Jahre, erregte aber plöglich 1815 durch feine Kritik der 
neuen Berfaffung Württembergd vom 15. März 1815 in der Schrift: „Ideen ber 
Staatöverfafjung in ihrer Anwendung auf Württembergd alte Landeöverfaflung 
und den Entwurf zu deren Erneuerung“ (1815) bei Hofe ein großes Mipfallen 
und ward daher durch feine Berufung zum Mitgliede ver Berfaffungscommifflon 
(im DOftober 1815) fehr überrafcht. In derfelben war er die Hauptperfon und 
fuchte dem gemachten Entwurfe auch in ver reg Anerkennung zu 
verichaffen; doch trat der Tod des Königs Friedrich (den 30. -Dftober 1816) 
bindernd dagegen und kurz darauf (den 8. November 1816) ward W. zum Eul- 
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tusminiſter ernannt. In dieſer Stellung vertheidigte er ſeit dem März 1817 ven 
Verfafſungsentwurf von Neuem und ſuchte denſelben, als der König die Vers 
fammlung, mit der er ſich wegen Annahme deſſelben nicht vereinigen Fonnte, auf: 
löste, ins praftifcdhe Leben einzuführen. In feiner Verwaltung huldigte W. ent- 
fchieven dem ftaatäfirchlichen Eyfteme, unter welchem namentlich die Fatholifche 
Kirche Württembergd Bieles zu leiven hatte (vgl. die Artikl Oberrheinifche 
Kirchenprovinz und Keller). — Meinungspifferenzen, welche ſich zwiſchen 
dem neuen Finanzminifter Malchus und W. erhoben, veranlaßten legtern, um feine 
Entlaffung nachzuſuchen, worauf er im November 1817 ald Bundestagsgefandter 
nah Frankfurt ging. Auch hier nahm er an allen wichtigen Angelegenheiten ven 
thätigften Antheil; hatte er aber bei der, durch feine Anfichten und Mafregeln 
bei anderen Bundesmitgliedern erregten, Unzufriedenheit ftets des kräftigſten 
Schutzes genofien, fo wurde er zulegt wegen einiger „Notamina” in Militäran- 
gelegenheiten des Bundes von einer Bundesregierung bundesverfaffungswidriger 
Entwürfe befchuldigt und, ungeachtet feiner öffentlichen Vertheidigungsfchrift an 
den Fürften Metternich, da endlidy auch Unzufriedenheit gegen die württemberg- 
iſche Regierung laut ward, im Juli 1823 abberufen und penfionirt. Seit diefer 
Zeit lebte er, theild in Dresden, theild in Koburg, wiffenfchaftlichen Beftrebungen 
und wurde im Dezember 1831 zum Abgeordneten ded Dberamtes Ehingen in die 
zweite Kammer gewählt. Er reiste deßhalb im Frühjahre 1832 nah Württem- 
berg und traf vor der Eröffnung der Kammern (im Januar 1833) in Stuttgart 
ein. Aber troß dem, daß die ausgezeichnetftien Männer, felbft feine früheren po— 
fitifchen Gegner, wie Ubland, zu feinen Gunften fpradyen, fo ward doch feine 
Wahl von der Kammer für nichtig erflärt „da diefelbe nur auf einen im König- 
reiche wohnenden Staatsbürger fallen könne,“ worauf er fich wieder nach Koburg 
zurückzog. — Ueber den legten Vorfall vergleiche feine Schrift: „Die Wahl des 
Breiberın von W. zum Abgeordneten der württembergifchen Ständeverfammlung 
im April und Mai 1832; nebft einem Anhange über den deutfchen Bund und 
die Unmöglichkeit moderner Freiftaaten” (Tübingen 1832). 

—— herzoglich oldenburgiſche Inſel in der Nordſee, unfern der 
Mündung der Weſer, durch den eine Meile breiten Kanal Wad vom Feſtlande 
getrennt. Sie ift ungefähr 8 Minuten breit und eine Stunde lang, war aber 
vormals, ehe die Sturmfluthen hier fo fchlimm bausten, wohl zehnfady größer. 
Der Boden befteht aus lauter wellenförmig fih hebenden und fenfenden Sand- 
hügeln und Nieverungen mit fpärlicher Vegetation. Die Einwohner, gegen 400 
an der Zahl, nähren fi hauptſächlich von der Schifffahrt und Fiſcherei u. der 
in neuerer Zeit hier eingerichteten Seebadeanftalt, welche ftarf befucht wird. Der 
auf allen Seiten fich ſanft in’d Meer fenkende und mit einer feften Sandfrufte 
überdedte Strand bietet die bequemften Gelegenheiten zum Baden. Außer den 
herrfchaftlichen Gebäuden des Konverfationd- und Logirhaufes gibt es mehre 
moderne, von Spekulanten erbaute Wohnhäufer, und ein Theil der Badegäſte 
fucht auch in den beſcheidenen, aber ſehr reinlichen Hütten der Inſulaner Unters 
funft. Weiter findet man auf W. eine Seefalzfieverei und einen Leuchtturm mit 
Drebfeuer, nämlich einem Lampenlichte, welches, um ed von den benachbarten 
Leuchtthürmen auf Helgoland und Borkum zu unterfcheiden, abwechfelnd nach ges 
wiffen furzen Zwtfchenräumen fichtbar iſt und verfchwindet. — MW. bedeutet 
Auge von Wangerland, wie der nörblichfte Küſtenſtrich der oldenburgifchen 
Den Jever heißt, mit welchem die Injel ehedem verbunden war, bis die 

imbriichen Fluthen zwei Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung fie vom Feſt— 
lande abrifien. Um die Mitte des 14. Jahrhunderts finden wir ihre Rhede be- 
det mit Raubfchiffen des kühnen friefiihen Häuptlingd Edo Wiemken, und die 
Thürme ihrer beiden Kirchen zur Aufbewahrung der Beute und der Gefangenen 
dienend, welche der wilde Seelönig den Holländern abgenommen. Diefe rächten 
ſich nad der Hand durch die gänzliche VBerwüftung der Infel, und was aus 
diefem Ruine wieder erftand, verfiel allmählich der Gewalt des Meeres, welches 
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die fruchtbarften und Fultivirteften Theile überfluthete und theils verfchlang, theils 
im $lugfande begrub. Das Seebad entftand im 3. 1819, — Dr. Ehemnig: 
W, und dad Eeebad, Bremen 1833. mD. 

Wanken der Erdachſe, ſ. Rutation. 

Wanken des Mondes, ſ. Mond. 

Wanker, Ferdinand Geminian, Profeſſor der Theologie zu Freiburg 
im Breisgau und defignirter Erzbiſchof der dortigen Diözeſe, geb. den 1. Dftober 
1758 zu Breiburg, war der Eohn eined Wachsziehers. Schwächlich und Klein 
und bei der Geburt faft für todt bei Seite gelegt, entfaltete doch nach einigen 
Jahren der hinfälige Knabe Luft zum Lernen und vielverfprechende Fähigkeiten. 
Der zarte, fchwächliche Körperbau ließ ihn an den froben Spielen feiner Mit- 
fehüler wenig Antheil nehmen, dagegen faß er größtentheild zu Haufe, trug von 
allen Seiten Bücher zufammen und wurde fo auf feine eigene Weife des Lebens 
froh. Bon feinen Mitichülern war er wie ein Kleiner Lehrer geachtet und erhielt 
aljährlich regelmäßig die ausgefegten Preife. Als der Bermögensftand feiner 
Eltern durch widrige Ereigniffe der Zerrüttung nahe kam, erhielt der edle Jüng- 
ling 1773 einen #reiplag in der wohlıhätigen Etiftung des Collegii Sapientiae. 
Hier floffen ihm eben fo ftil, wie früher im elterlichen Haufe, die afademiichen 
Jahre dahin, einzig feiner wiſſenſchaftlichen und firtlichen Ausbildung befliffen. 
Um einft die theologifche Doctorwürde anzufprechen, unterwarf er fi vor dem 
Abgange von der Freiburger Hochfchule der firengen Prüfung und trat hierauf 
in das bifchöfliche Priefterhaus. Am 25. Mai 1782 vom Fürftbifhof Maximilian 
Ehriftoph zum Priefter geweiht, begann er die Seelforge als Vikar im Dorfe 
Beldkirh, wurde bald als Erzieher zu einem jungen Adeligen in die Stadt ge- 
rufen, bierauf zur Pfarrei Wendelsheim von der hohen Schule in Borfchlag 
gebracht. Allein er bezog diefe ‘Pfarrei nicht, weil er gleich darauf zum erften 
Subreftor in das Faiferlih jofephinifche Seminar zu Freiburg, am 3. Dftober 
1783, ernannt wurde. In diefem Berufe verfaßte er ein Lehrbuch für die Baftoral, 
weldhed zur völligen Ausarbeitung zu bringen er fpäter die Zeit nicht mehr 
fand; er legte die Grundzüge zu einem Lehrgebäude der chriſtlichen Sittlichkeit 
nieder. Mit rührender Kindesliebe unterftügte er feine Mutter, welche Wittwe 
geworden war und durch ihn find ihr gerade ihre legten Tage die fchönften ihres 
Lebens geworden. Am 30. Auguft 1788 erhielt er den Lehrftuhl der chriftlichen 
Moral an der Univerfität. Nach feiner Methode pflegte er zuerft jeden Begriff 
auf ded Genauefte zu beftimmen, beleuchtete ihn von allen Seiten, begründete ihn 
durch firenge Beweiſe und num erft leitete er im logifcher Ordnung alle daraus 
tefultirenden Holgerungen mit Bedächtigfeit und Umficht ab, Nie hielt er Etwas 
im Halbdunfel, oder nebelte um fih ber, um die Einbilvungsfraft aufzuregen 
und unfichtbare Geftalten hinter dem myftifchen Flore ahnen zu laflen, die man 
dann mit helflingenden Worten befhwört, bis fie auch von Anderen gefehen 
werden. Nein, am lichten, heitern ‘Pfade des Erkennens führte er die Zöglinge 
Schritt für Schritt in dad Gebiet der Wiſſenſchaft ein und bewirkte an d 
Klarheit und den fchulgerechten Gang feiner Vorträge bei ihnen volle Ueberzeugung. 
Die ungenügende Bearbeitung der früheren Lehrbücher der Sittenlehre bewog den 
öfterreihifchen Staat, eine desfallfige Aufforderung an feine L2ehrer ergehen zu 
lafien und W.s Lehrbudy erhielt den — und behauptete ihn fortwährend In 
den verfchiedenen, ſtets reicher ausgeftatteten Auflagen, (1794 erfchien die 1., 1803 
die 2., 1810 die 3., 1830 die 4.). Mit wahrhaft väterlicher Sorgfalt wartete 
und pflegte er die beiden jchönen Stiftungen von Sautier und Reibett Bir Erziehun 
weiblicher Dienftboten und Unterftügung armer Lehrlinge zu Handwerkern. — 
Jahre lange überwachte fein Wohlwollen den jungen Aufwuchs, kümmerte ſich um ihr 
Glück und Fortkommen und verlor ſie nie aus den Augen, bis ſie ſeiner Sorge 
nicht weiter bedurften. " Das gleiche ſchöne menſchenfreundliche Gefühl trieb ihn auch 
ind Waifenhaus zur Heinern Jugend, ihre Nahrung, Pflege und Gefundheitsan- 
ftalten in Augenſchein zu nehmen, ihren fittlichen Zuftand zu beobachten und, wo 
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es nöthig fehlen, Berbefferungen einzuleiten, oder die wohl entworfene Einrichtung 
zu handhaben. Alles Aeußere nahm er ald Sittenlehrer auf, fuchte jede auffallende 
Erſcheinung im Gebiete der Sitten aus vorhergehenden Zuftänden zu erklären und 
ruhte nicht, bis fie ihm aus pſychologiſchen Urſachen verftändlich geworden war. 
So wurde er ein gelehrter Beobachter der Menfchen und ihrer Handlungen, ohne 
eigene Ba Serie, oder böslihe Neugierde. ES war ihm nur darum zu 
thun, den Menfchen als fittliches Weſen zu fennen. Durch wiffenfchaftlicye Be- 
ſchäftigung gewöhnt, Alles auf Grundfäge zurüdzuführen, hatte er in venfelben 
eine fefte Grundlage, worauf er fich ftügte, daß er nicht von fremder Bewegung 
abhängig, viel weniger ein Spielzeug äußerer Einwirkung, faum der wohlerfon- 
nenen Liſt, auch nur auf Augenblide, wurde. Sein Wollen und Wünfchen ftand 
unter Grundfägen, die ihm heilig waren, weswegen weder eine Störung, noch 
Unentſchiedenheit abwechfelnde Zuftände herbeiführtee Mochte es in feinem, nady 
Außen bin flilen und einförmigen, Leben auch Anläffe geben, Leidenſchaften auf- 
zureizen: er blieb rubig, nicht weil er flumpf oder wehrlos, fondern weil er 
fhonend war, Ein Mann von der ihm eigenen regen Thätigkeit konnte nicht 
ohne Leidenſchaft feyn, aber er ließ fie nie zum Ausbruche fommen. Daher in 
feinem Blide, wie in feinem Gemüthe, jene ungetrübte ger gleich weit entfernt 
von lebhafter Freude, wie von Grämlichfeit, worin felbft das organiſche Mißbe— 
finden feine fehr merfbare rn machte. Hatte er mit gutem Gewiffen das 
Seinige gethan, das Uebrige überließ er dem höchften Wefen, in deſſen Hand bie 
Grfolge find und die Geſetze einer ewigen Weltordnung. Die Gefinnungen wahrer 
Religion und frommer Sottergebenheit belebten fein geräufchlofes, rein chriftliches 
Wirken, wodurch er auf's Bollfommenfte würdig geworden ift, zum oberften Kir- 
chenfürften in den verbündeten Staaten des füplichen Deutſchlands gewählt und 
beftimmt zu werden. Allein der göttliche Rathſchluß hatte es anders beſchloſſen; 
der Edle wurde, nahe der höchften Kirchenwürbe, plöglihd aus der Mitte der 
Seinigen geriffen, indem eine Ueblichfeit, die er aus (Eifer für feinen Beruf zu 
wenig achtete, die edelften Lebensorgane ergriff und nach den heftigften Schmerzen, 
unter denen er einem feiner geiftlidyen Freunde befannte: „ohne Religion wäre 
ed unmöglich, die mich marternden Schmerzen mit Geduld zu ertragen“, an ver 
Schwelle des 66. Lebensjahres, am 19. Januar 1824, fein Acht chriſtliches Dafeyn 
beendete. Seine Schriften wurden gefammelt von Dr. Wilderich Weick und er- 
fchienen In vier Bänden, Sulzbach bei Seidel 1830— 1833. Die beiden erften 
Bände enthalten: „Ehriftliche Sittenlehre” in der 4. Auflage. Der dritte Band 
die vortrefflichen „ oelefungen über Religion nady Vernunft und Offenbarung für 
Akademiker und gebildete Ehriften.” Der vierte Band die Fleineren —— 
„Ueber Vernunft und Offenbarung mit Hinſicht auf die moraliſchen Bedürfniſſe 
der Menſchheit“, eine akademiſche Rede zur theologiſchen Doctorpromotion des 
damaligen Stadtpfarrers Vanotti in Rottenburg 1804. „Ueber die Verbindung 
der wilfenfchaftlichen mit der fittlichen Kultur der Geiftlichen”, zuerft im Archiv 
des Bisthums Konftanz erfchienen 1806. Ebenvafelbft 1810: „Ueber das Band 
der Ehe nach ihrer naturrechtlichen und moralifchen Anſicht.“ Diefer Aufſatz, 
umgearbeitet unter dem Titel: „Beiträge zur Geſchichte der Polygamie und Ehe- 
trennungen.” IV. Band gefammelte Schriften Seite 47— 76, Seite 79 —82. 
„W. theologifchyes Fragment.” S. 83 „Nachricht von der Sauter’fchen Stiftung 
zu Freiburg”, akademiſche Rede 1819. — Befondere Hervorhebung verdient bie 
meifterhafte Trauerrede des gelehrten Hug auf feinen Hintritt, Fteiburg 1824. 
Auch Ernft Münch, der ehemalige Schüler und nachherige College, ehrte fein 
Andenken: „WB. nach feinem Leben und feinen Schriften“ geſchildert. Im den 
gefammelten Echriften wieder abgedrudt, IV. Bd. S. 93— 119. Cm. 
appen, find gewiſſe befonvere Zeichen, deren fich fowohl einzelne ‘Berfonen, 
ald Geſchlechter, Gilden, Städte und Länder zur Auszeichnung und Belräftigung 
ihrer Ausfagen und Rechte, die fie zum Theil mit dem W. felbft überfommen 
haben, bedienen. Die Entſtehung der W. ruht im Dunkeln; indeſſen find 
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fie jedenfalls fehr alt und laffen ſich wohl ins frühefte deutfche Alterthum zurüd- 
fahren, infofern mindeftens, als unftreitig die Landed-W. aus religiöfen Symbolen 
n ihrer urfprünglichen Einfachheit entftanden und fich fehr früh fchon bei Ein- 
zelnen die Auszeichnung des Schildes durch glänzende, mannigfache Karben nach— 
weifen läßt. Später wurden die W. Fünftlicher, zufammengefegter, aber auch nach 
feftgeftellten Regeln der Heraldik geordnet und nach und nach durdy Ritterthum 
und Turnier erblich, biß fie dann zu dem geworten find, was fle jet find. Die 
älteften W. fcheinen die religiöfen Heerfymbole gewefen zu feyn, aus denen, theil- 
weife mindeftens, die älteften Randes-MW. entftanden, da es bemerfenswerth ift, 
daß diefe häufig Thiere darftellen, welche die Mythologie und der Götterdienſt 
heiligte, 3. B. Pferd, Drache, Adler ıc. Nächftvem möchten wohl die & e- 
ſchlechts-W. folgen, welche den fpäteren Landes-W. zum Theil zu Grunde 
liegen und erft fpäter dann die einzelnen PBerfonen-W. hervortreten. ine be— 
fondere Ben Adi auch die Stadt-W. und in den Älteren Städten 
auch die Gilde-W. Früherhin war für die Einzelnen die W.- Annahme etwas 
Willfürliches; fpäter aber wurde dies, wie alles Uebrige, zur Ritterlichfeit Ges 
hörige, geſetzlich geordnet und die Ertheilung derfelben ward ein Recht des Lan— 
desherrn, der es auch geeigneten Falls wieder nehmen kann. Ale W. Haben 
unftreitig eine Bedeutung und deshalb find Achte Sagen über die Entftehung der— 
felben von großem Werthe; allein man muß wohl unterfcheiden die ſymboliſch 
ige pen alten und die abfichtlich fymbolifirenden neuen W. und überhaupt 
mit der W.-Deutung fehr vorfichtig ſeyn. Eingetheilt werben die W. in Per: 
fonen- und Länder-W. Die erfteren zerfallen wieder, nach dem Subjefte, in WB. 
von Individuen, von mehren Berfonen, in Bamilten- und Gefellfchafts-W.; fn 
Rüdficht auf den Grund in Amts-, Gnaden- und Schutz-W.; in Hinfidht auf 
die Dauer in perfönlidhe und — Die Länder-W. werden eingetheilt: in 
Herrſchafts⸗, Gedächtniß⸗, Anſpruchs- und Erbſchafts⸗W. Eine beſondere Er— 
wähnung verdienen noch die Allianz-W., d. h. ſolche, welche die Frauen führen, 
in denen dad W. der Frau neben dem des Mannes geftellt iſt, welches letztere 
jedoch, als das Vorzüglichere, rechts ſteht. Ebenfo find die falfchen oder Räthfel- 
W. und die Schimpf-W, zu nennen. Erftere find foldye, bei denen, gegen bie 
heraldifchen Regeln, beſonders der franzöfifchen, Metall auf Metall und Farbe 
auf Farbe gefegt iſt; Iegtere foldhe, welche von der Obrigkeit eines Verbrechens 
halber ertheilt wurden. Dergleichen Fälle find felten, aber fie fommen in älterer 
Zeit doch vor. Jedes W. befteht nun feinen Theilen nah aus dem Schilde, 
den Unterfcheidungs- und Prahtftüden. Die Form des Schildes ift 
verfchieden, rund, vieredig, oval, herzförmig. Die Fläche des Schilde nennt 
man das Feld, deffen Grund eine Farbe oder auh Gold oder Silber if. 
Oft ift auch das Feld getheilt. Auf demfelben befindet fi nun das einfache 
oder zufammengefegte W.-Zeichen. Dafür find fieben Farben angenommen, vie 
man im Kupferftiche der Zeichnung eines W.-8 durch gewiffe Zeichen anbeutet. 
So wird Gold durch feine Bunfte, Silber durdy 5ER Grund, Roth durch 
fenfrechte, Blau durch horlzontale, Grün u. Burpur durch fhräge, Schwarz 
durch gegitterte Stricye bezeichnet. Zu den Unterſcheidungeſtücken, welche fich 
auf dem Schilde befinden, gehören: Helm, Krone, Hut, Müpe ıc. Krone und 
Hut führen königliche, fürftliche und gräfliche (nach den Kugeln —— W., 
den Heim adelige. Aber auch bei dieſen herrfcht ein Unterſchied. Einmal waren 
fie entweder offen oder gefchloffen, mit oder ohne Bifir, mit Roſten oder Bügeln. 
Der Rang beftimmte die Reifenzahl am Helme; Kaiſer und Könige hatten 11, 
Grafen 7, Freiherren 5, Adelige 3. Prachtſtücke find: die Schilvhalter, Mäntel, 
Zelte und Devifen, | 
Wappenherold oder Wappenkönig, ſ. Herold. 
Wappenkunde, die, ein Zweig der Heroldswiffenfhaft oder Heralpif 
(f. d.), tft die Wiffenfchaft von den Regeln u. Rechten der Wappen, die Kunft, deren 
Gefchichte und Aechtheit zu erkennen und zu beurtheilen. Unrichtig nehmen Einige 
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die W. und Heraldik geradezu für gleichbedeutend, während letztere (vgl. den 
Art. Heraldik) umfaſſender if. 

Wuaräger wurden biıfenigen normännifchen Stämme genannt, welche ſich 
im Laufe des 7., 8. und 9. Jahıhundırts in den Weichfelgegenden, einem Theile 
Dfipreußend und in Lief- und Kurland niedergelaffen hätten, welches fie ſich 
unterwarfen und auch die, weiter in Rußland wohnbaften, Bolfaftämme fich 
zinspflichtig machten. Ihr Name ftammt wohl von „War“, Krieg, ber und 
beißt vi.lleicht nur Krieger. Als fpäter die Elawen fib von der Herrfchaft der 
Fremdlinge befreiten, ſchwankten fie lange zwifchen den übrigen Etämmen herren» 
108 bin und ber, bis endlich Rurif, ein Fürft aus dem W -Stamme, die Herrs 
ſchaft überfam. Nach und noch traten nun die W. in das Verhältniß einer Art 
Reibwace zum Fürften und leifteten unter diefem noch b.deutende Dienfte, bis 
endlid Wladimir, der aprftelgleiche, nach der Etbauung Kiews, ald er durch 
ihre Forderungen und die Macht, mit der fie diefelben zu unterflügen vermochten, 
wohl einfah, wie gefährlidy fie ihm werden fonnten, dieſe Bremdlinge Anfangs 
geidyidt trennte, dann aber verabſchiedete. Ste gingen nun nah Konftantinopel, 
traten dort in daffelbe Verhältniß und fpielten- bald eine ſeht bereutende Rolle. 
Auch in Rußland erfcheinen fie 1015 und 1024 wieder, verjchwinden dann aber 
dort für immer. In Griechenland dagegen ftieg ihre Macht und Bedeutung, 
vorzüglich feit 1030, beftändig und fie bildeten lange Zeit den Kern des griedy- 
tfchen Heeres. Vorzüglich berühmt ift Harald Sigurdjon, genannt Hardrade, 
der ald Kriegsmann fidy Norbricht zugelegt hatte, in Afrifa und Sicilien 18 
Schlachten gewann, die Eerbier befiegte, die Hand der griechifchen Kaiferin ver: 
fhmähte, ie fühn aus einem entieglichen Kerker befreite, über Rußland nad 
Norwegen zurüdging und dort fi einen Thron erftritt. Der Ruhm der W. 
dauerte bis ins 13. Jahrhundert, im 14. aber verfehwand und erlofcdy er. 

Warbeck, f. Perkin Warbed. 

Warburg, Stadt an der Diemel, im Regierungsbezirfe Minden der preuß- 
tfchen Provinz Weftphalen, theilt fi in die Alt» und Neuftadt, welche durdh 
eigene Mauern abgeiheilt find, hat zwei Pfarrkirchen, ein Klofter, eine Kapelle 
des heiligen Eraſsmug, zu welcher flarf gewallfahrtet wird und 320) Einwohner. 
Die Stadt fe.bft ift finfter und öde, aber die Umgegend, Wer Börde genannt, 
ift eine der fchönften, reichften u. frucyibarften Gegenden Weftphalens und liefert 
fhönen Flachs und Hanf, ſowie Eifen- und Bleierz. — W., früher eine Reich6- 
ftadt, dann zum Bisıhum Paderborn gehörig und Mitglied der Hanfa, ift ger 
ſchichtlich denkwürdig durch das, im fiebenjährigen Kriege 31. Juli 1760 zwifchen 
dem Herzoge Ferdinand von Braunfdweig und den Franzofen unter General 
Muy bier gelisferte Gefecht, in welchem legtere 5000 Todte, VBerwundete und 
—— 12 Kanonen und 10 Fohnen verloren. 

arburton, William, Biſchof zu Glouceſter, geboren 1698 zu Rewark 
an der Trente, wo fein Vater Procurator war, dem er hernach in diefem Amte 
folgte, widmete fih dem geiftlidden Stande, wurde 1728 Rektor zu Burns 
Brougbton in Lincolnfhire, 1754 fönigliyer Kaplan und ftufenwerfe Kanonifus 
von Durham, Doktor der Theologie, Dechant von Briftol, endlich Biichof von 
Glouceſtet und farb den 7. Juni 1779. Er war ein fehr gelehrter und fcharf- 
finniger und länger als 50 Jaähre einer der fleißigfien engliſchen Echrififteller, 
am befannteften durch feine, großes Aufſehm und viel Streu 2 göttliche 
Sendung Moſis: Tho divine Irgation of Moses demonstrated., 3. YAudgabe 
1742 bis zu 6 Büchern erweitert, aber nicht vollendet, indem ed 9 werden follten. 
Nach feinem Tode ift noch das 9. Buch unvollftändig herausgefommen: A sup- 
Bean Volume of Warb. Works, London 1788, deutſch mit Anmerf. von 
hr. Echmidt, 1751 — 53, 3 Bde. W. fuchte in diefem Werfe mit dem größten 
Aufwande von Wiffenfchaft und Kunft r zeigen, von den weifeften Geſetzgebern 
im Alterthum ſei, bei der Unzulänglicyfeit bloßer bürgerlichen Gebote u, Anftalten, 
Realencpciopäbdie. X. 45 
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zur Erhaltung guter Ordnung im gemeinen Wefen der Glaube an Gott und bie 
Lehre von einem aan Vergeliungszuftande für durchaus unentbehrlich ge: 
halten worden. Nur Mofes habe hier eine Ausnahme gemacht, Feine Erwarts 
ungen des göttlichen Gerichts nach dem Tode angeregt, fondern den Gehorfam 
feiner Nation gegen die, in Gottes Bollmadht ihr überlieferten, Geſetze blos durch 
zeitliche Belohnungen und Strafen kräftig genug zu erwirfen gewußt. Hieraus 
aber werde eben auf das Gewiſſeſte eıfannt, daß der ifraelitifehe Staat unter 
einer — 3 Theofratie geftanden und verwaltet worden ſei. W. beichäft- 
igte ſich aber nicht nur mit der Theologie, fondern auch mit den fehönen Wiffen- 
hal und gab die Werke Shafefpeare'8 und Pope's mit Anmerkungen heraus, 
leberhaupt war er ein Mann, der Alles umfafjen wollte und daher nicht immer 
genau u. beftimmt fchrieb; er erwarb fih durdy Denken u. Forfchen einen bewun- 
dernswürdigen Umfang von Kenntniffen, der aber feine Einbildungsfraft nicht 
unterdrüdte, noch feine Deutlichkeit verbunfelte. Zu jedem feiner Werfe brachte 
er ein fchwer beladened Gedächtniß mit, nebft einer Einbildungsfraft, die an 
originalen Verbindungen fruchtbar war und firengte zugleich die Kräfte der Ges 
lehriamfeit, der Beurtheilung und des Witzes an. Allein feine Geſchicklichkeiten 
gaben ihm ein ſtolzes Zutrauen, das er zu verbergen oder zu mäßigen verachtete. 
Works, London 1789, 8 Bde., dabet fein Leben. 

Wardehuus, die nördlichfte Feftung der Erde, liegt im öftlicdhen Theile von 
Finnmarfen oder norwegifch Lappland, auf der Infel Wardde Ein vier 
jähriger Garnifonsdienft macht hier von allen Kriegödienften für die Zus 
funft frei. | mD. 

Wardein, die im Mittelalter üblich gewordene Form des Wortes Guardian 
(ſ. d.). Die Benennung W. ift noch üblich im Münzs und Bergwefen und «6 
heißt bier fo derjenige verpflichtete Beamte, weldyer den Gehalt der Metalle und 
Mineralien unterfuhen muß; in Münzftätten beißt er Münz- W.; beim 
Bergweſen Berg - MW. 

MWarmbrunn, Stadt bei Sirfberg, im Regterungsbezirfe Liegnig der preußs 
ifchen Provinz Schleften, am Zaden, mit einem Schlofle des Grafen Shafgotiä, 
2 jchönen Kirchen, einer Fatholifchen und Iutherifchen, ehemaliger Propftei, jet 
ein 2ogierhaus für SANDER: Galerie, odef dem, 1800 im edlen Style erbauten, 
Gefelifchaftshaufe und mit einem, von dem Grafen Schafgotfh 1820 erbauten, 
prachtvollen Hofpitium für 12 männlihe und 12 weibliche Kranfe und einer 
Apothefe. Die Einwohner, 2200 an der Zahl, befchäftigen fidy mit Glas » und 
Steinfchleiferei, Schleier- und Leineweberei und Bleichen. Berühmt iſt W. durch 
feine, im 12. Jahrhunderte entdedten u. feit 1275 befannten, warmen Schwefel: 
quellen, weldye früher die Bäder von Hirfchberg, auch das er Warm: 
bad genannt wurden. Sie zerfallen 1) in das große gräflidhe Bad, 1627 neu 
eingerichtet und überbaut und 1802 mit einem neuen Baffin verfehen, welches 
60 Perſonen faßt und eilf Ankleivezimmer enthält; 2) in das frühere Propſtei⸗, 
jest neue oder Leopoldobad, mit der älteften Duelle im Kurorte; 3) in das 
BDadegebäude zu den Douche-, Tropf:, Regen:, Dampf» und Schwigbädern, mit 
Eleftrifirmafchinen u. Galvaniftrapparaten; 4) in die Trinfquelle im Leopolde bade; 
5) in die 1830 errichteten rujfifchen Dampfbävder und 6) in das Grüttner’fche 
Bad im Anker. Sie werden, bei einer Temperatur von 23 — 30° R., vorzüg- 
lich bei Lähmung, Wunden, Gicht, Drüfenkranfheiten, Rheumatismus, Flechten, 
Ausichlägen, Steinfchmerzen, Leber und Unterleiböfrantheiten, ſchwerem Gehöre, 
Augenentzündungen ꝛc. angewendet. Hier genichen alle Jahre gegen 400 bes 
bürftige Kranfe freies Bad; gegen 200 Arme erhalten eine anfehnliche Geld» 
unterftügung und gegen 130 — 150 Perſonen werden im gräflichen —— 
ganz frei unterhalten und ärztlich verpflegt. Die Lage der Stadt iſt geſund und 
die Spaziergänge, als: der ‘Bar, die neuen ſchönen Gartenanlagen, die Pappel⸗ 
allee mit der Ausficht auf das Hochgebirge, der Gang um den Teich und ber 
nahe Schügenberg find ausgezeichnet. Wergleiche: Wendt, „die Thermen zu WB.“ 
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(Breslau 1840) und Preiß, „Beobachtung über die Heilkraft der Bäder zu W.“ 
(Breslau 1840, mit Nachträgen von 1841, 42 und 43). 

Warnkönig, Leopold Auguft, ein namhafter deutfcher Kirchenrechtölehrer, 
eboren zu Bruchfal 1794, fludirte von 1813 bis 1815 zu Heidelberg u. hierauf 
n Göttingen, wo er 1816 die juriftifche Doftorwürde erhielt, Privatdocent und 
außerordentlicher Beifiger des Spruchcollegtums wurde. 1817 erhielt er einen 
Ruf als Profeffor der Rechte nach Lüttih; 1827 — 30 mar er Profeffor in 
Löwen; 1831 kam er in gleicher Eigenfchaft nady Gent; 1836 wurde er Brofeffor 
zu Freiburg im Breidgau und erhielt den Titel eines großherzoglich badifchen 
neheimen Hofrathes und 1844 folgte er einem Rufe an die Univerfität Tübingen, 
Berdient hat er ſich namentlich dadurch gemacht, daß er die deutſche Rechtsfchule 

nach Frankreich hinüber vermittelte, zu weldyem Zwede er, in Berbindung mit 
mebren frangöfifchen ®elehrten, die Zeitfchrift „Themis ou biblioıheque du ju- 
risconsulte‘“ begründete. Werke: „Institutionum sive elementorum juris rom, 
privati libri IV.“ (Lüttich 1811, 3. Auflage, Bonn 1834); „Verſuch einer Be- 
gründung des Rechtes durch eine Vernunftidvee”, Bonn 1819; „Commentarii 
juris romani privati“ (3 Bde., Lüttich 1825—29); „Doctrina juris philosophica 
aphorismis distincta“ (2öwen 1839); „Recherches sur la legislation belge au 
moyen äge“ (Gent 1834) ; „Slandrifche Staatd- und Rechtsgeſchichie bis 1405“ 
(3 Bde., Tüb. 1834 — 39); „Histoire externe du droit rom.“ (Brüffel 1836) ; 
„Srundriß zu Pandektenvorlefungen” (Breiburg 1837); „Histoire du droit bel- 

ique pendant la periode franke“ (Brüffel 1837); „Beiträge zur Geſchichte und 

uellenfunde des Lüttiher Gewohnheitsörechts“ (Freiburg 1838); „Rechtsphilos 
ſophie als Naturlehre des Rechto“ (Breiburg 1839); „Borfchule der In— 
ftitutionen und Pandekten“ (Freiburg 1839) und mit L. Stein „Franz. Staate- 
und Rechtägefchichte" (3 Bde., Bafel 1845 — 48). 

Warfhau (Warszawa), die Hauptftadt des ruffifhen Königreichs Polen 
und des gleichnamigen Gouvernemenıd (673 Meilen mit 1,650,000 Einw.), 
auf mehren Anhöhen am linfen Ufer ver Weichfel, hat über 10,000 Häufer, 
wovon jedoch nur der dritte Theil maffiv gebaut ift, 165,000 Einw., darunter 
an 40,000 Juden, und iſt mit der, auf dem rechten Weichielufer liegenden, Vor⸗ 
ſtadt Braga dur eine Brüde verbunden. Die Stadt ift Sig des Reichäftatt- 
halters und eines Erzbifchofs, im Ganzen nicht fchön, aber doch nichts weniger, 
ald arm an audgezeichneten Straßen, ‘Plägen und Paläſten. Zu den merf- 
würdigften Gebäuden gıhören: das königliche Schloß (Zamek Krolewski) mit 
dem Senatorenfaale, der Landbotenftube und einer Bibliothek von 6000 Bänden; 
Lazienfi in der neuen Welt, ein Luftichlof des letzten Königs Stanislaus 
Augufus, merfwürdig wegen der Schönheit der. Architektur, feines Gartens und 
feiner Waſſerkünſte, wo man die fteinerne Reiterftatue ded Johann Sobiesfi 
fiebt ; der vormals gräflicdy Kraſinski'ſche, jetzt Gouvernementspalaft; der ſächſiſche 
Palaft mit feinem ſchönen Garten, der zu einem öffentlichen Epaziergange dient; 
der fonftantinifche Palaft (vormald Brühl); der Pulaft des Namieftnif (vormals 
Radziwill); der Staathalterpalaf; das Rathhaus von bemerfenswerther Größe; 
das Hötel der Münze; das Gebäude der königlichen Gefelfchaft der Freunve der 
Wiſſenſchaften; das königliche Luftfchloß Belvedere, der einftlige Sommeraufent- 
halt des Großfürften Konftantin, mit einem anmutbigen englifchen Garten; das 
Boftgebäude und der Palaft Marieville mit der Börfe, Zollfammer und 3000 
Buden, Sälen und Kaufmanndgewölben. Unter den PBrivarpaläften find die ber 
merfendwertheften: die der Zamoysli, Chodfiewig, Pac, Oſtrowski, Potockt, 
Bielinsfi, Ezartorysli. Unter den Kirchen verdienen Erwähnung: die dem heil, 
Johann geweihte Kathedrale, bie durch bedeckte Gänge mit dem Fönigl. Schloffe 
verbunden ift u. zum Andenken mehrer berühmten Männer errichtete Monumente 
enthält, in welcher die Könige gekrönt wurden; die Dominifanerfirche, merf- 
würdig wegen ihrer Größe; die Heilig -Kreuzfirche, die fi in die obere und 
untere theilt u. eine herrliche Facade hat; die Auguftinerz, Ss Aleranderd- 
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fire; die Kirche der Qutkeraner, welche zu den fchönften Gebäuden der Stadt 
gehöut; die Kirche der 20 Müftonen mit einer Bibliothek; die Karmeliterfirche ; die 

t. Andreas» und Kapuzinerfirche, welche legtere dad marmorne Monument 
Jehann's MI. enthält. Eine große Anzahl wifi.nfchaftlicher Anftalten erhöht die 
Wichtigkeit diefer Hauptftadt; zwar wurde die, 1818 eröffnete, Univerfirät aus 
olitifgen Gründen wieder aufgehoben und nur eine Rechtöfchule vertritt noch 
hre Stelle, allein außerdem findet man hier: zwei Gymnaflen, ein Gentral- 
feminar oder Schule der hohen geiftlichen Studien, mit einer reihen Bibliothef; 
das Piariftengymnafium mit einer Sternwarte und einer fchönen Bibliothef; ein 
Avelecollegium, eine Kunftfchule, eine Korftfchule, eine Hebammenfchule, eine Berg⸗ 
werfeichule, ein Blinden: u. ein Taubftummeninftitut, ein Confervatorium für Muſik, 
eine fönigliche Gefellichaft der Freunde der Wiſſenſchaften mit einer reichen Bibliothef, 
einer prägıtigen Sammlung von etwa 90.00 Kupferftichen und Zeichnungen, einem 
Naturalien» und Münzfabinete; eine Fönigliche öfonomifche Aderbaugefellichaft, 
eine phyſikaliſche Geſellſchaft, eine medizinische Geſellſchaft. Berner befinden fi 
in W. ein Zeughaus, eine Münze, zwei Irrenhäufer, ein ſtädiiſches und ein 
großes Militärhorpital, ein Findelhaus, drei von den barmherzigen Schweftern 
beforgte Armenhäufer, eim deutiches, polnifches und franzöftiches Theater. Die 
in den Jahren 1832 — 35 erbaute Alerander:Eitadelle beherrſcht und vertheidigt 
die Stadt. — Vor dem Krafauer Thore ftebt die Eolofjale, 26 Fuß bobe, maſſiv— 
eberne Bildjäule des Königs Eigismund IIL., der hier zuerft feine Reſidenz aufs 
ſchlug und das Föniglihe Schloß in der Krafauer Borftadt erbaute, in Lebens: 
größe auf einem 10 Fuß hohen Fußgeftele. W. hat, außer diefer Säule, no 
die Etandbilder des Aftronomen Gopernicus u, des Fürften Joſeph Poniatowski, 
1830 errichtet. — W. iſt der Mittelpunft der Induſtrie und des Handel® und 
man findet darin Gold» und Eilbirdraht:, Leder-, Tabak, Wagen, Woll- Huts>, 
Etrumpfr, Handfhuhr, Eeifer, Tapeten, Dedınz, Baummollenzeug:, Muſik⸗ 
inftrument-, Meubles⸗, Bijouterier, chemiſche Farben-, Bronze⸗, Liqueur-, Knopf⸗, 
Marcquin-, Leinwand-, Darmſaiten- u. Spielkartenfabriken, ein luhographiſches 
Inſtitut, Bierbrauereien, 7000 Handwerker, 5 Banken, worunter die von Kaiſer 
Nilolaus 1828 errichtete Nattonalbank, 2 Meſſen im Mai u. November, Haupt⸗ 
wollmarft, wöchentliche Viehmärfte und Schifffahrt. 

Wartburg, ein altes feſtes Bergſchloß, ungefähr eine halbe Stunde von 
Eiſenach, in einer ſchönen Gegend, dem Großherzoge von Sacyfen: Weimar und 
Eiſenach gehörig. Es iſt wegen der im 13. Jahrhunderte dafelbft gehaltenen 
Turn- und Ritterfpiele ıfiehe den Artikel Wartburgfrieg), dann ‚wegen des 
viermonatlichen Aufenihalte® von Martin Luther berühmt, der hier während 
Diefer Zeit an feiner Bibelüberfegung arbeitete. Im Dftober 1817 feierten 
Etudirnde von feft allen deutichen proteftantifchen Univerfitäten hier die Befrei— 
ung Deutfchlands u. das Säfularfeft der f. g. Reformation, (vergleiche den Art. 
Burſchenſchaft); weil aber hierbei einige unüberlegte Vorgänge ſich ergaben, 
fo wurde ein derlei Feſt für die Folge verboten. 

Wartburgfrieg beißt ein mttelhochdeutfcher Wettgefang, der mitunter einem 
fabelhaftın Dichter, Klingsor, Klingesor, Klindor von Ungarnland oder 
Siebenbürgen, zugefchrieben wird. Der Inhalt des und nicht vollftändig erhaltenen 
Gedichtes, das in zwei Theile zerfällt (Lob und NRäthfellöfung) iſt, wie Rinne 
fagt, der Ausprud lämpfenden Geiſtes über das Verhältniß des Wiffens zum 
Glauben, was Göthe fpärer in feinem Fauſt weiter ausführte. Der Menſch 
muß das Narürliye in fi) ald das Eündhafte erkennen, durdy Reue und Buße 
fi) dem Himmliſchen zuwenden und fo zur höchften Seligkeit und Gemeinfchaft 
mit Gott zu kommen fuchen: das war der Inhalt der Zeit und iſt der Inhalt 
des vorliegenden Gedichtes. Um feinem Gedichte einen Anhaltspunkt zu geben, 
ift die Ecıne nah Warıburg, an d.n Hof Hermanns von Thüringen, verlegt, 
defien und der öfterrrichifchen Fürften Lob den erften Theil des Gedichtes füllen. 
Nicht der Gefchichte, wie Manche gemeint, fondern der Sage fällt diefe Begeben- 
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heit anheim. In den uns erhaltenen Bruchftüden laſſen fich zwei Bearbeitungen 
erfennen, von denen die eine, Ältere, den W. in der Maneſſe'ſchen Sammlung u. 
eine, an Sprache, Geift u. Charakter jüngere, die im Ganzen der Jenaer Hındichrift 
entfpricht. Jene fällt höchft wahrfcheinli um 1240, diefe zwifchen 1240 — 70. 
Der unbekannte Berfaffer fcheint aus Thüringen gewefen zu ſeyn. Yuegaben 
haben wir: von Zeume, Berlin 1808; von 2. Ettmüller, Zimenau 1830 und in 
H. v. d. Hagens Minnefängern, Bv. 3, ©. 170 f. Vgl., auffer den Bemerf- 
ungen H. v. d. Hagend und dem unbegründeren und ungerechten Urtbeil von 
Gervinus (Gefchichte d. poöt. Nat. der Deutfchen Bd. 2, ©. 50 f.), beſonders: 
Roſenkranz (Geſch. d. deutichen Poeſie im Mittelalter, —— 1830, ©. 471 f.); 
Koberftein (über das wahrfcheinliche Alter und die Bedeutung des Gedichtes 
vom W.e, Naumburg 1823) und 3. C. 5. Rinne (Zeiger Gymnaflalprogramm 
1842: Es hat feinen Sängerfrieg gegeben). x. 

Woartenburg, Dorf im Wittenberger Kreife des Regierungobezirkes Merfe- 
burg in der preugifchen ‘Provinz Eadyfen, am linfen Ufer der Eibe, dem Einfluffe 
der ſchwarzen Eifter gegenüber, iſt gefchichtlih denkwürdig durch den Gieg, 
welchen die Preußen unter Dorf (feitvem Graf Dorf von W.) am 3. Dftober 
1813 über die Franzoſen unter Bertrand erfochten. Durdy ibn ward der Kıieg 
auf das linfe Eibeufer verfegt und die Bereinigung der fhlefifchen mit der Rords 
armee beweıfftelligt. 

Warte, der bedeutendſte Nebenfluß der Oder (ſ. d.), entfpringt bei Kromos 
lov, nordweftli vor Krakau, fließt in die preußifche Provinz Poſen und mündet 
bei Küftrin in die Oder reis. Nebenflüffe find: die Proena, Ner, Dpra, 
Widarka und Netze. Durch die Rebe und den Bromberger Kanal ift er mıt der 
Weichſel verbunden. 

Warton, Thomas, der Begründer der englifchen Literaturgefchichte, 1728 
zu Drford aus einer alten Familie geboren, fam ſchon vor feinem 16. Jahre in 
das Trinity: College zu Drford u. erregte fchon jegt durch feine poetifchen Talente 
Aufmerkfamteit. 1750 wurde er Magister arlium, 1756 Profeſſor der Dichtfunft, 
legte aber 1781 diefe Stelle nieder und lebte von einigen Pfründen. 1787 
wurde er Poela laureatus und ‘PBrofeffor zu Drford, wo er, nach einem 
4öjährigen Aufenthalte, 1790 ftarb. Wahrheitölicbe, Ehrgefühl und hochberzige 
Denfart waren die — ſeines moraliſchen Charakteis. Einfache Sitten, 
geſellige Tugenden, Beſcheidenheit und ein außerordentlich ruhiges Temperament 
machten ihn ſehr liebenswürdig. Große Talente und dabei unermüdeter Fleiß, ein 
richtiger und feiner Geſchmack, ſtarle Urtheilskraft, reiche Phantaſie und ausge— 
breitete Kenntniſſe waren die Beſtandtheile feines literariſchen Charakters. In 
der englifchen Poeſte war er mehr ein Echüler von Spencer und Milton, als 
von Pope; feine lateinifchen Gedichte haben claſſiſche Reinheit, Eleganz und 
Eimplicnät. Als Brofaift gehört er unter die, welche die englifhe Epradye am 
reinften fchrieben. Er wußte feinen Bortrag immer dem Gegenſtande anzupaffen, 
durch Beweife zu überzeugen, durch Bilder zu fiff In. Don feinen Gedichten hat 
man mehre Sammlungen, am beften London 1777, 1791. Sein Commentar 
über Milton’d Gedichte: Poems upon several occasions, english, italian and latin, 
with translations, by J. Milton; with notes critical and explanatory and other 
illustr. by T. Warton, 2. Ausgabe, London 1791, 8., zeugt von audgebreiteter 
Belefenheit, Fleiß und Scarffinn. Sein wichtigftes Werk ın Proſa ıft: History 
of the english poetry from the close of Ihe eleventh to the commenement of 
the eigntventh century, London 1775, 3 Bde.; es geht bis auf die Zeiten der 
Königin Eliſabeth und ift für die Literatur von hohem Werthe wegen der vor: 
trefflichen kritiſchen und hiftorifchen Nachrichten, die das Rıfultat eines feinen u. 
u = Geſchmackes find. 

arwid, eine Graffchaft im Innern Englands, zwifchen den Graffchaften 
Leicefter nordöſtlich, Stafford nordw ſtlich, Oxford ſuͤdöſtlich, Gloucefter fürweft- 
lic, Rorthampton öftlih, Worceſter weſtlich, dazu eine Enclave in der Gtaf⸗ 
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fchaft Stafford und eine in der Grafſchaft Worcefter, bat 423 [7] Meilen mit 
415,000 Einwohnern. Induſtrie, Aderbau und Viehzucht befchäftigen gleich viele 
Kräfte. Die Induftrie fchafft Leinwand, Bänder, Nähnadeln und fogenannte 
Birminghamer Waaren. Den Verkehr befördern Kanäle und Eifenbahnen. — 
Die gle — Hauptſtadt, ſüdöſtlich bei Birmingham am Avon und der Ver— 
einigung der W.-Birmingham und W.-Napton Kanäle, hat 9000 Einwohner. 
— Audy eine Grafichaft in dem norbamerifanifchen Freiftaate Birginien führt 
denfelben Ramen. 

Warze, ein Feiner, mehr oder weniger runder, ſchmerzloſer Auswuchs, mit 
gewöhnlich förniger, oder, wenn er alt iſt, gefurchter Oberfläche, der fi auf 
newiffen Gegenden der Haut oder Ecyleimmembranen, 5. B. an den Händen, im 
Gefichte, im Naden und an den Gefchlechtötheilen entwidelt. Die W. hat eine 
Art von Wurzel, die bisweilen fogar bis in das, unter der Haut oder unter ber 
Scleimmembran befindliche, Zellgewebe eindringt. Es fommen deren bei einem 
und demfelben Individuum gewöhnlich mehre vor. Die Urfachen der W.n find 
meift unbefannt; doch fcheinen fie in manchen Fällen durch Drud, Stoß, Reiben 
und dgl. veranlaßt zu werden; häufiger liegt aber wohl ihr Grund in allge: 
meinen conftitutionellen Urfachen, da fie bei einzelnen PBerfonen in großer Anzahl 
und an verfchiedenen Etellen zugleich emtftehen, ohne daß irgend eine örtliche 
Einwirkung flattgefunden hat und wiederfommen, wenn fie durch örtliche Mittel 
entfernt worden find. Das aus einer W. ausfliefende Blut fol im Stande 
feyn, da, wo ed mit der Haut in Berührung fommt, W.n zu erzeugen. Was 
ihre Behandelung betrifft, jo müffen zuerſt die inneren Urfachen, wenn foldhe 
vorhanden und erfannt worden find, durch die geeigneten Mittel, wie 3. B. ge 
regelte Diät, Duedfilbermittel, Eeife, auflöfende Ertrafte u. Harze, zu befeitigen 
et werden. Die äußere Behandelung befteht in Zerftörung durch Aegmittel, 
— Höllenſtein, oder durch die Unterbindung, oder durch das chirurgifche 


uiler. 

Waſa, f, Guſtav Wafa. 

Wasgau, f. Bogefen. 

Waſhington, die Bundeshauptftadt der vereinigten Staaten von Nordamerika, 
liegt im Diftrifte Columbia (ſ. d.), am Potomack und ift in einem länglichen 
und rechtwinfeligen Vierecke gebaut, welches ng das Kapitol und die Kapitol- 
ftraße in der Mitte in eine nördliche u. in eine füdliche Hälfte gefchieden wird. 
Die Straßen find gerade und breit, die Gebäude groß. Das größte Gebäude 
ift das Kapitol, auf einem Hügel ftehend, mit den beiden großen Sälen für die 
Senatoren und für die Repräfentanten und dem Bibliotheffaal; ſchön und groß 
find auch die PBaläfte des Präſidenten und die darum ftehenden Wohnungen der 
vier Minifter, die Kaferne mit der Wohnung des Kommandanten, das Marine: 
arfenal, das Arttlleriedepot, das PBoftgebäude, das ———— das Theater 
u. Correftionehaus, das College, die medizinifhe Echule, Waiſenhaus, National: 
inftitut für Literatur und Wiffenfchaft ꝛc. Die Zahl der Einwohner beläuft fi 
auf ungefähr 30,000. 

Wafhingten, George, Oberfeldherr und erfter Präfivent der vereinigten 
Staaten Noıdamerifa’d, war zu Wafhington in ver —— Weſtmoreland 
(Virginien) am 11. Februar 1732 geboren, verlor feinen Vater im 10. Jahre u. 
erhielt feine Erziehung theils durch feine Mutter, theils auf der Schule zu Wil- 
liamsburgh, wo er fi namentlich mathematifche Kenntniffe erwarb. Seinen 
Wunſch, ald Eercadet in die englifche Marine zu treten, gab er auf Bitten feiner 
Mutter auf. Im 19. Jahre muß fein Anfehen fchon feft gegründet gewefen feyn, 
da er zum Major in der Miliz Birginiens ernannt wurde. In aktiven Dienft 
riefen ihn zuerft die Feindfeligkeiten gegen die Franzofen, weldye von den cana- 
difhen Hügeln bi8 zum Ohio eine Reihe Foris zu gründen fuchten. Als 1755 
der offene Krieg ausbrach, diente er ald Dberft tapfer unter General Braddock 
und erhielt den Oberbefehl über die ganze Miliz von Birginien. Geſchwächte Ge- 
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ſundheit machte 1758 feinen Rücktritt nothig. Mit einer reichen Wittwe ver- 
mähit, verlebte er zu Mount Bernon, einem fchönen Landfige am Potomad, den er 
von feinem Bruder geerbt hatte, 15 Jahre der Landwirthſchaft und den Pflichten 
eined Magiftratd und Mitglieds der gefeßgebenden Verſammlung. Beim Zwiſte 
mit England vertrat er entichieden die Rechte der Eolonien, ward 1774 in den 
erften Congreß gewählt und endlich mit dem Dberbefehl betraut.‘ Das amerifa- 
nifche, Schlecht disciplinirte Heer ftand damals, 14,500 Mann flark, dem englifchen 
Generale Gage entgegen, welcher fich bei Bunfer’s bill verſchanzt hatte. W.s 
Tapferkeit, Klugbeit, Seftigkeit, feine militärifchen Talente überwanden die verwid- 
elteften Hinverniffe und Schwierigfeiten, fo daß es ſchien, als wäre er für bie 
Krifis feined Baterlandes geboren. Die Gapitulatton der britifchen Truppen un: 
ter dem Earl Cornwallis 1781 endete feine Laufbahn als Feldherr, aber felbft 
bie verbeißungsvolle Zeit eines flegreichen Friedens umpdüfterten Umſtände, zu 
deren glüdlicher Befeitigung feine ganze Umfiht und Klugheit nöthig war. So 
vermochte er die Auflöfung der Truppen, weldye auf Belohnung drangen, nur da» 
durch zu bewirken, daß die Entſcheidung dem Gongrefie überlaffen bleiben follte. 
Ergreifend war fein Abfchied von dem Heere, als er nady Anapolis eilte, um 
dem Gongrefie Rechenſchaft abzulegen. Innerhalb acht Jahren hatte er für den 
Krieg nur weniger als 16,000 Pfd. aus den öffentlichen Mitteln entlehnt. Für 
ſich Fate er feine Befoldung beanfprudht und felbft, ald ihm, dem größten und 
beften Bürger Amerifa’s, der Congreß dankte und die Dankbarkeit der Nation 
ibm Alles gewährt hatte, begnügte er ſich, einige unbemittelte Offiziere, die ihm 
als Adjutanten gedient hatten, dem Congreffe zu empfehlen. Atermals lebte er 
in Mount Bernon dem Landbau, zugleich die Binnenfchifffahrt Virginiens nad 
einem großen Plane fördernd. Als man ihm dafür 150 werthvolle Aktien ein- 
händigen wollte, nahm er fie nur unter der Bedingung an, daß der Gewinn zur 
— von höheren Schulen an den Flüſſen James und Potomack verwendet 
würde. Die Zukunft des Landes war ihm indeß nicht entgangen u. die Verſamm— 
lung zu Philadelphia (Mai 1787), welche unter feinem Borfige die Berfaffung 
feftftellte, war fein Werf. Als fie angenommen war, fannte das Volk feinen 
Würdigern und wählte W. einftimmig zum erften Präftventen (14. April 1789). 
Die Lage Amerika's war fehwierig. Ein leerer Schatz, Spaltung über die neue 
Berfaffung, welcdye zwei Staaten nicht angenommen hatten, Zwifte mit England, 
Anfprüche Epaniens an den Miffiffippt, — Handels, Feindſeligkeiten 
mit den Indianern. — Alles bedrängte den jungen Staat. Aber, mit den fähigſten 
Männern zur Seite, verzagte W. nicht. Im Jahre 1790 ward Friede mit den 
Ereef-Indianern gefchloffen; die Spanier verftanden ſich zur freien Echifffahrt 
auf dem Miſſiſſippi, die Differenzen mit England wurden 1794 beigelegt, wobei 
W. es felbft micht fcheute, der allgemeinen Vorliebe für Frankreich entgegen, fich 
dem Strome der Erbitterung gegen England entgegenzuftemmen. Nachdem er 8 
Jahre an der Spite des Staates geftanden, lehnte er die Wiedererwählung ab 
und nahm in einem langen Schreiben Abſchied vom politifchen Leben (1797). 
Biele Staatsfchriften mögen berebter, geiftreicher abgefaßt worden feyn: Feine war 
ed je mit mehr Weisheit, Aufrichtigkeit, Nedlichkeit und glühender Liebe für das 
eigene Volk und die Menfchheit. Aus der ländlichen Muße noch einmal gerifien, 
als Frankreich mit Krieg drohte, flarb W. am 14. Dezember 1799, vielleicht der 
einzige Eharafter der Gefchichte, bei welchem die Nachwelt mit ungetheilter Be- 
mwunderung verweilt, Der energiicheften eg fähig, wenn fie die Umftände 
erheifchten, vergaß er nie die Maͤßigung und die Milde, die bei ihm aus unges 
fünftelter Humanität und liebendem Herzen floß. Nie fich erhebend, auch bei 
den Einflüfterungen der Schmeichelei nicht, aber auch nie verzagend, ging er un— 
ter allen Wechfeln des Glüdes feft feinen fegensreichen Gang. In feinem Geifte 
** geſunder Menſchenverſtand und richtiges Urtheil vor; auf Phantaſie u. 

eweglichkeit ge er feine Anſprüche. Trotz der mangelhaften Erziehung, er- 
reichte er durch Reinheit, Eleganz und Kraft Meifterfchaft im Style u. ſchwer⸗ 
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lich Taffen fich beffere Staatsfchriften aufweifen, als die feinigen. Bergl. Eyrus 
R. Eomunds, „The life and times of General W.“ (3. Aufl., 2 Bre., London 
1839); Jared Sparks, „The writings of G. W., with a life of Ihe author“ 
(n. Ausg. 12 Bde., Bofton 1841 ff.). ü 
Waffer. Lange galt das W. als ein einfacher Etoff, als ein Element. 
Man glaubte einige Zeit, doſſelbe Fönne durch wiererholte Deſtillation in eine 
Erve verwundelt werden, bid Pavoıfier 1773 zeigte, daß die, fidy hiebel in den 
Läfernen Deftillirapparaten abfıgende, Erde vom Glaſe herrühre. Cavendiſh und 
att zeigten 1781 zuerft, aus welchen Beftandtbeilen das W. zuſammengeſtht 
fei; Laroifter betätigte die Angaben vderfelben. Man erfuhr durch die Unter- 
ſuchung di.fer Gelehrten, daß rein:d W. aus W.-Etoff (f. d.) und Sauer- 
ftoff (1. d.) beftebe, die darin dem Raume nach im Berhältniß von 2 : 1 ent» 
halten find, wie Aler. v. Humboldt und Gay-Luffac nachzuweiſen wuften. Das 
W. findet fi) auf der Eide in allen drei Aggregatözuftänden und zwar: feft 
als Eis (f. d.), Schnee, Hagel und Reif; flüffig h den Meeren, Eeen, Flüffen, 
Bächen, Quellen, Brunnen und Wolfen; luftförmtig in der Atmofphäre.. Bei 
diefem verſchiedenen Vorkommen hat e8 einen verſchiedenen Grad von Reinheit. 
Am meiften vermijcht mit anderen Eubftangen, demnach verunreinigt, iſt das Meer- 
%. und das der fogenannten Mineralquellinz; das erftere enthält Chlornatrium, 
Ehlormagnefium (f. Ehlor ıc.), ſchwefelſaures Natron (f. Natrum), Eblor- 
calcium , fohlenfaure Kalferde, Koblenfäure ; legtered enthält tbeild dieſe, 
theils ncdy andere Stoffe, wie foblenfaures Natron, kohlenſaures Eifenorydul, 
ſchwefelſaure Kalferde, fchwefelfaure Bittererde und Echwefelmaflerftoffgas. Soldye 
Wäͤfſer haben einen falzigen, bitterlicyen oder zufammenziehenden Geſchmack und 
laſſen fidy weder in der Küche, noch zum Wafchen gebraudhen. Gewöhnliches 
Brunnen: ®. enthält etwas fohlenfaure Kalferde, durch Koblenjäure aufgelöst u. 
von den übrigen, eben angegebenen, Ealzen nur fehr wenig. Man nennt es 
weich, wenn fidy in demfelben Eeife leiht und ſchäumend auflöst und wenn es 
nah dem Kocden und Wievererfatten feinen mertlichen Bovenfag hinterläßt; 
hart wird es genannt, wenn es, wegen eines beträchtlichen Gehaltes an Kallk⸗ 
erde, Gyps ıc, die Srife nicht ſchäumen läßt und Hülfenfrüdyte nicht weich Focht. 
Reiner ald Brunnen: W. ift das Echnces und Regen: W., das, wenn ed im Freien 
aufg.fangen wurde, feine anderen Etoffe enthält, ald etwas aus der Luft nieder: 
gefuuenen Etaub, fohlenfaured Amontaf und Epuren von Ealpeterjäure, wenn 
der Regen beim Gewitter gefallen war, oder etwad Ealzfäure, wenn das W. in 
der Nähe eined Meered gefammelt wurde. Vollkommen reines W. erhält man 
nur durch Deftillarion, am beften des Regen» oder Flußwaſſers, webei die Vor— 
fit zu gebrauchen if, daß man nur ungefähr 3 des verwendeten W.s überbeftil- 
lirt und das legte 4 im Rüdftande läßt, weil fonft das Deflilat durch Veränder⸗ 
ung der im W. enthaltenen organifchen Stoffe brenzlih wird. Im volllommen 
reinen Zuftande iſt das W. ganz farb», geruch- und geicbmadlos, hinterläßt, in 
einer biunken Platinſchale abgedampft, Keinen feften Rüdfand und wird weder 
von Schwefelwafferftoff, no von Baryt:W., noch von falpeterfaurem Silberoryd 
— ein Kudikzoll deſſelben wiegt bei — 124° R. 289,34 Gran und ein 
ubıkfuß 86,8 Pfund medizinifches Gewicht oder 65,1 Civilgewicht, ein Kubifs 
centimeter franz. Maß wiegt bei 4° C. eine Gramme. Es bat ein fpezififches 
Gewiht — 1, und ift 770mal ſchwerer, als die atmofpbärifche Luft. Reines W. 
ift für ſich ganz unzerfegbar und geht nicht in Fäulniß über, wohl aber die im 
unreinen W. enthaltenen organifhen Eubftanzen, wißhalb Meer-, Fluß- und 
Regen-®, nach längerem Aufbewahren übelriechend und gelblich werden. Es läßt 
fid aber dad W. von foldyen organifchen Stoffen, die hauptfächlid von den 
darin lebenden Thieren und Pflanzen berftammeh, dadurch befreien, daß man es 
vor dem Aufbiwahren über frijch aufgeglühte, etwas zerbrödelte, Holzkohlen gießt 
(filtrirt), durch welche diefe organıchen Körperchen aufgefaugt werden. ine 
Gigenthümlichkeit des W.s ift, daß das Marimum feiner Dichtigfeit mit feinem 
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Geſrierpunkte (ſ. Eio) nicht zuſammenfällt, fondern bei 4 4°, 1 €. liegt. Da— 
ber tritt bei ihm der merkwürdige Hal ein, daß ein und derfelbe Körper ein gleiches 
Volumen bei zwei verfchiedenen Temperaturaraden, nämlich unter und über dem Dich» 
tigfeitömarimum, haben Fannz 4.8. hat W. von + 2,3° C. u. W. von -60 €. 
gleiche Dichtigfeit. Salziges W., 3. B. Meer-W., dagegen hat ein, mit dem 
Gefrierpunfte zufammenfallendes Dichtigkeitsmaximum. Durch Drud läßt fich 
das W. nur wenig verdichten, nämlich durdy den einer Atmofphäre nur um 
0,000048 feines Volumens u. f. f., propertional dem machfenden Drude Es 
dehnt fih von feinem Dichtigkeitemeximum an ungleichförmig bis zu feinem 
Eierepunfte auß, welcher unter 28 Par. Zoll Barcemeterfiand bei 100° €, 
(> 80 R.) lient. (Ueber W.-Dampf und Dunft fiehe die Artitel Dampf, 
Dunf.) Das W. läßt fih mit vielen Füffigfeiten vermiſchen; «8 lödt fehr 
viele fefte und Iuftartige Kö'per auf; die auflöfende Kraft fteigert fich bei den 
meiften Subftangen mit der Temperatur, Biele Etoffe, welche bei höberer Tem- 
peratur vom W. in bedeutend größerer Menge gelöst werden, ‚fegen fich beim 
Erfalten von in der Hitze gefättigten Auflöfungen tn Kıyftallen ab und hinter: 
laffer eine, bei der Lufttemperatur gefättigte Auflöfung , welche Mutterlauge 
genannt wird. Bon atmofphärifcer Luft nimmt das W. etwa „5 feines Raus 
mes auf; fie entweicht aber durdy Berührung des Wis mit rauhen Körpern, dur 
Auffochen und Gefrieren, durch weichen letztern Umftand das Eis blafig wird ıf, 
daher gewöhnlich nur ein geringes fpezififches Gewicht befigt. Der W.»Gehalt 
der Luft ıft abhängig von ihrer Temperatur und von dem Borkandenf yn hin: 
reichender W.-Mengen für die dadurdy mögliche Vervunftung. Ueber ven Meeren 
der heißen Gegenden enthält ein Maß Luft mehr W.- Dampf, als ein gleiches 
Maß Luft der falten Steppen des nördlichen Aftens, oder der beißen, aber wafs 
ferarmen Sandwüften Afrika's. Wird die mir W.-Dampf gefättigte Luft abge— 
fühlt, 3. B. durch Winde, fo kann fle natürlich nur eine geringe Menge W.s 
aufgelöst erhalten. in Theil defjelben verdichtet fi) daher und wird dem Auge 
als Nebel cf. d.) ſichtbar, wenn diefe Niederichlagung des Dampfes nabe genug 
an der Erde vor fidy gebt, oder ald Wolfe (f. d.), wenn dieß in der Höhe ger 
fhieht. Diefe Nebelbildung feben wir im Kleinen bet jevem Arhemzuge entfteben, 
wenn die warme, mit W.⸗Dampf gefättigte, Luft unferer Lungen in einem kältern 
Raume ausgeathmet wird. aM, 
Wafferblei, Molybdän, eln unedles, ſchweres Metall, wurde zuerft als 
Molyboänräure von Echeele 1778 entvedt und von Hielm 1782 als Metall dar: 
geftellt. Es kommt in der Natur mit Schwefel verbunten, als Molybdänglanz 
und ald molybdänfaures Bleicsyd, vor. Das reine Metall ift firbermweiß, ſtark 
glänzend, oder ein aſchgraues Pulver von 8,6 ſpezifiſches Gewicht; es ift härter 
als Silber und ſchwer ſchmelzbat. Seit einiger Zeit wendet man einige feiner 
Berbindungen als Borzelanfarben, einige au (4. B. den Molybdänglanz) zur 
Bereitung des fogenannten blauen Garmin, fowie zum Blaufärben wollener Zeuge, 
an. (S. Poppe, technologiiches Lexikon, I. Bv., ©. 763 und Hermbftädt, Mas 
gazin f. Faͤrber, I. Thl., ©. 14.) aM. 
Wafferburg, alte, gewerbfame Etabt in Oberbayern und Sit eines Land- 
erichtes, Rıntamted und einer Salzfaftorei, auf einer fchmalen, vom Inn ums 
le Erdzunge, zwifchen hoben, aber fruchtbaren Bergbängen, welche die Ge⸗ 
er zu einem anmuthigen Naturgemälde geftalten. Die Häufer mit ihren Hal 
engängen und den die Dächer verhüllenden Façaden erinnern an die füdliche 
Bauweiſe. Den geräumigen Marfıplag ziert das altdeutfche Rathhaus, in wel⸗ 
chem bis 1793 die Kreidtage der buyrifchen Reicheftände in Kriegs- u. Münz— 
angelegenheiten gehalten wurden. Ein im Erdgeſchoſſe eingerichtetes Zeughaus 
bewahrt nebft mehren alterthümlidhen Waffen audy einen aufgefchicdhteten Haufen 
großer, fleinerner Kugeln, welche 1427 während der Belagerung durch Pas 
rg den Reichen von Landehut in die Stadt geworfen wurden. “Die Pfarr: 
firhe St. Jafob erbauten die Bürger im 3. 1255 und noch Älter fcheint die 
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Fillalkirche zu U. 2. Frau au ſeyn. Außerdem befinden fidh in der Stadt noch 
drei Kirchen, ein Schloß, ein Spital, ein Bruder- und Armenhaus, ein Kranken: 
und Leprofenhaus, ein Korreftionshaus. Die Einwohner, 2400 an der Zahl, be- 
fchäftigen fi) mit Getreide», Hopfen», Hanf» und Obftbau, Bier» und Meth⸗ 
brauen, Leinwand⸗ und Bardyentweben, fo wie mit Handel und Schifffahrt nad 
Defterreihh und Ungarn. Gin fehr beliebtes Produkt des hiefigen Gewerbfleißes 
find indbefonders die befannten W.er Dofen. — Auf dem rechten Ufer des Inn, 
über welchen eine hölzerne, 440° lange Brüde führt, quilit ver Achatiusbrun- 
nen, ein heilſames Mineralwaffer, — Oberhalb W. erfcheinen auf den 
Uferhöhen Epuren von römifchen Berfchanzungen, doch läßt fidy über eine etwaige 
Kolonie in diefer Gegend nichts Sicheres ermitteln und Reithofer fängt demnach 
feine Chronif von W. mit der Geichichte der Stadt in der Karolingifchen Zeit 
an. Sn der legten Hälfte des 9. Jahrhunderts blühte das Geſchlecht der Grafen 
von Limburg und Hall, die fich fpäterhin ausfchliegend von Wafferburg ſchrieben 
und in dem Schlofje dafelbfi ihren Sig nahmen. Graf Konrad wurde in den 
Streit des Herzogs von Bayern mit dem päpftlichen Legaten Albert Beheim ver: 
wickelt, indem legterer, aus Landshut fich flüchtend, in W. Schuß fuchte. Otto der 
Erlauchte ließ Burg und Stadt 119 Tage lang durdy feinen Sohn Ludwig belagern 
und brachte fie endlich in feine Gewalt. Konrad entwich nach Ungarn und W. 
wurde Bayern einverleibt (1248). Um diefe Zeit war die Bürgerjchaft bereits 
in hohem Wohlftande, indem damald ein anfehnlicher Zweig des Welthandels 
fi auf den Innftrom geworfen hatte. Noch 1470 fanden 43 Wein» und 20 
Methſchenken für die vielen durchreifenden Kaufleute, Brachtführer und Schiffer 
offen. Nachdem aber der Handel den Zug über Venedig verlaffen hatte, ver: 
ſchwand er, wie in andern Städten Südbayerns, auch bier. In den Jahren 
1633 und 1634 drohte der Stadt die größte Gefahr, ald die Buuern der Land- 
gerichte Haag und Wafferburg, durch die Räubereien und Erpreffungen der öfter- 
reichifchen Marodeurd und anderer Truppen in Wuth gebracht, aufftanden und 
nahe an 15,000 Mann ſtark außerhalb der Innbrüde ſich lagerten. In diefer 
Noch übernahm der menfchenfreundliche !Bater Roman, Duarbian des Kapuziner- 
kloſters zu W., die Rolle des Vermittlers und brachte e8 durdy feine Fugen Un; 
terhandlungen einerfeit8 mit den Infurgenten, anderſeits mit den Räthen des Kur: 
fürften Marimiltan dahin, daß die Ruhe ohne gewaltfames Einfchreiten wieder 
bergeftellt wurde. mD. 

Waſſerfall oder Kataraft, bezeichnet diejenige Stelle eines fließenden 
Waſſers, wo daffelbe durch ein plöglicyes Abfallen feines Bettes in feftem Geftein 
gezwungen wird, ebenfall® herabzufallen. Dergleichen finden ſich gewöhnlich da, 
wo die Flüſſe und Bäche in ihrem Laufe durch die Hochgebirge 9— ftufenförmige 
Abfäge treffen, oder wo Schlünde und Thäler durch Auselnanderreißen, oder dur 
Ausfpühlung von weniger feftem Gefteine, neben härterem eniftanden find. In 
den Strömen aber ficht man fle häufig in ihren Durchbrüchen mehr oder weniger 
bedeutend, oft nur ald Stufen- oder Stromfchnellen, wodurd die Schiff: 
fahrt mehr oder weniger gehindert, jedoch in den meiften Fällen unterbrochen 
wird. So hat man die berühmten W.e des Niagara (f. d. Art.) in Nord: 
amerika, die durch die Wafler des Eriefees gebildet werden, den von Tecquendama 
des Rio Bogota in Südamerifa, des Nils bei Affuan in Oberägypten, ven Rhein- 
fall bei Schaffhaufen u. m. a. 

Wafferheilanftalten, nennt man jene Anftalten, in welchen ſich die nöthigen 
Borrichtungen befinden zu den verfchiedenen Gebrauchsweiſen des falten Waflers, 
welche die Waflerheillunde (f. Hydriatif und Wafferkfuren) er 
Das Haupterforderniß einer W. ift gutes Waſſer; wo dieſes vorhanden iſt, läßt 
fidh eine W. errichten, daher wir auch fehen, daß, feit das Wafferheilverfahren 
in Aufihwung gefommen ift, eine immer größere Anzahl von W. entfteht, die 
alle mehr oder minder nach dem Mufter der, von Prießnitz (ſ. d.) in Gräfen- 
berg (f. d.) errichteten, eingerichtet find. Namentlich find bei einer großen Anzahl 
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minder wichtiger Mineralquellen W. errichtet worden, um fo die Wirkung des 
Mineralwaflerd und den Zulauf der Babeluftigen zu vermehren. E. Buchner. 

Waſſerhoſe oder Wetterfäule, ein oft überaus verheerendes Meteor, das 
im Weſentlichen aus einer ſchlauchartigen Verlängerung einer Wolfe bis auf die 
Dberfläche der Erde oder ded Meeres beftcht, eine ſtarle —— hat und 
ſich mit dem aufbraufenden Buße ungleichförmig ſchnell foribewegt. Die W.n erſcheinen 
häufiger auf dem Meere, als auf dem Lande, find meiſt mit Getöſe, ſchwefeligem 
Geruch, Blitz, Donner begleitet und haben Hagel oder Regen in großen Tropfen 
im Geleite. Ihre Entftehung findet man in den oberen Regionen und zwar in 
einem Luftwirbel, welcher Ruftverbünnerung, dad gewaltfame Zufttömen der um- 

ebenden Luft verurfacht, wobei Gegenftänte aller Aıt mit unwiderftehlicher Kraft 
ortgeriffen werden. Beobachtungen von der zerftörenden Gewalt der W.n find 
häufig. Die, zulegt 1845 bei Rouen beobachtete, zertrümmerte ganze Fabrifgebäude 
und warb von Pouillet unterfucht. 

Wafferjungfern, f. Libellen. 

Waſſerkur nennt man die methodifche Anwendung des Falten Waffers, gleich- 
zeitig in mehrfacher Weife zu Heilzweden, wie fie heutzutage vorzugäweife durch 
Dertel (f.d.) und Prießnitg (ſ. d) ind Leben gerufen wurde (j. Hydriatif), 
Der Gebraud des Waflerd und zwar des falten- Waflers zu Heilzweden ift 
übrigens weit älter, ja, er ift uralt. Schon in den äÄlteften Zeiten finden 
wir den Gebraudy des Falten und warmen Bades ald diätetiſches Mittel; 
Hippofrates verbreitet fi ausführlich über Nutzen u. Nachteil der Bäder; 
Plinius erzählt, daß die Römer in den erften ſechs Jahrhunderten 
nad Erbauung der Stadt fi) der Bäder allein, ftatt der Arzneien, bebient hätten 
und bemerkt, daß die Sterblichkeit nicht größer gewefen, ald nad Ankunft der 
griechifchen Aerzte. Unter den Arabern empfehlen Rhazes (ſ. d.) und Avicenna 
(f. d.) das Falte Waffer gegen verfchicdene Leiden und in verfchlevener Anmwend- 
ungsweife: ald Getränk, Wafchung, Begießung, Fallbad ıc. Im 14. Jahrhundert 
kamen in Italien die Douchen in Gebrauch. Dann gerieth das kalte Wafler 
wieder in Vergefienheit, bi8 Brofper Alpinus (f. d.) neuerdings auf dasfelbe 
aufmerkſam machte. Herrmann von der Heyden (1643) ſetzte das Falte 
Waſſer geradezu über die Arzneien; am meiften aber förderte die 28. der Eng: 
länder Floyer (1649—1714) durch feine „Psychrolusia“, die ſchnell nacheinander 
fech8 Auflagen erlebte und worin er das falte Waffer in einer außerordentli 
großen Anzahl von Krankheiten ald ein vortreffliches Heilmittel empfiehlt; no 
weiter ging Lucas (1750), der auch zuerft ver Einhüllung in ein Ealtbewäflertes 
Betttuh erwähnt. In Italien gab e8 zu diefer Zeit fchon Wafferdoctoren, 
die diefen Beinamen führten: fo Todano, genannt medicus per aquam und 
Sangez, genannt medicus per glaciem, die ber ar Sache aber durch ihre 
Uebertretbung fchadeten. Großen Nutzen fchaffte Tiſſot (. d.) durch feine 
Empfehlung der Falten Bäder; auch in Deutichland wurde der Gebrauch deo Falten 
MWaflers zu diefer Zeit vielfady von ersten —— namentlich aber machte 
fich um daſſelbe verdient der ſchleſiſche Arzt Sigmund Hahn (1662 — 1742) 
mit feinen beiden Söhnen. In der Chirurgie empfahlen es Schmucker (1712 
bis 1786) und Theden (ſ. d.). Einen neuen Aufſchwung erhielt der Gebraudy 
des Falten Waffers durh James Eurrie (1756—1805), der Falte Wafchungen 
im Typhus, Scharlachfieber ıc. empfahl und mit mn Erfolge anwendete. 
War auf folhe Weife der Gebrauch des Falten Waflerd bei den Aerzten bald 
mehr, bald minder befannt und üblich, fo gebührt in neuefter Zeit einem Laien, 
Dertel (f. d.), dad große Berbienft, durch eigenes Beifpiel u. Bekanntmachung 
feiner Erfahrungen auf populäre Weife, die große Menge des Volkes auf die 
Wichtigkeit des Gebrauchs des Falten Waſſers aufmerkfam gemacht zu haben; 
nur ging er leiver, verleitet durch feinen Enıhuflasmus für das, was er für gut 
erkannt hatte, zu weit und empfahl dad Wafler als Univerfalmittel, was das 
Waſſer nicht ift und nicht feyn kann. — Als Ergebniß der biöherigen Erfahrungen 
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über die W. ſteht feſt, daß geſunden Leuten das Trinken des kalten Waſſers und 
der Gebrauch Falter Bäder recht dringend zu empfehlen find, wobei jedoch ein 
e.- Maaß nicht überfchritten werden darf; — daß ferner der Gebraudy des 
alten Waſſers in vielen Krankheiten als Hauptmittel, oder als Beihülfsmtitel 
der Behandlung, den größten Nugen gewährt, daß aber eine ſolche Anwendung 
des Falten Waſſers gegen Krankheiten nur auf Anordnung und unter Leitun 
eined umfichtigen Arztes flatıfinden fol. — Schließlich ift noch zu erwähnen, da 
auch das warme Waſſer von jeher in verfchievener Weife für ärztliche Zwecke 
angewendet wurde, namentlich als warmes Bad, daß ed aber audy in methodifcher 
Anwendung ald W. von Cadet de Baur (f. d.) gegen Gicht und Rheumatis- 
mus empfohlen wurde. E. Buchner. 
Waffermalerei (Aquarell), heißt im — zur Oelmalerei die Malerei 
mit Waſſerfarben, d. h. mit ſolchen, die nicht mit Del, fondern mit Gummi oder 
Leimwaſſer zubereitet werden. Die W. ift fehr paflend für Landfchafıen nad) der 
Natur, fir Skizzen zu großen Gompofttionen, für Theaterbeforationen u. dgl, 
wobei jedoch die Farben nicht zu ſchnell während der Arbeit felbft trednen müffen, 
weil die Nüancen alsdann ſich nicht verfchmelzen laffen. Man unterfcheidet bier 
auch die Aquarell» und Gouademalerei, indem jene der durdhfichtigen, 
diefe der Dedfarben (. d.) fich bedient. Werden beive, wie öfter gefchteht, 
mit einander verbunden und die untermalten Dedfarben mit durchfichtigin lafirt, 
fo gewinnt man zwar eine größere Klarheit und Kraft, die aber wegen Befchaf- 
fenheit der durchfichtigen Zarben von feiner Dauer if. Bol. Aquarell. 
Wafferfchen (Hydrophobia), nennt man die Wuthfranfheit beim Menfchen, 
indem nur bei dieſem, wenn Anftetung von wuthkranken Thieren ftattgefunden hat, 
als eine der beftändigften Erfcheinungen Abſcheu vor Flüffigfeiten, verbunden mit 
der Unmöglicyfeit diefelben zu verfchluden, ftattfindet. Bei den Thieren tritt W. 
nur höchft felten auf (f. Hundswuth). W. fommt aber beim Menfchen audy 
vor ohne vorausgängige Anftıdung von wurhfranfen Thieren in Folge heftiger 
Leidenfchaften oder in Folge des Ginfluffes heftiger Kälte und Hitze oder auch in 
Folge von aufgeregter Einbildung und Furt. So felten diefe Fälle auch find, 
jo laffen fie ſich doch nicht völlig läugnen. ferner fommt die W. vor ald be- 
gleitenve Erſcheinung anderer Krankheiten, namentlih von Rervenfiebern, mans 
herlei Entzündungen, vorzüglich ded Gehirns, Schlundes, Zwerchfells und Herzens, 
dann bei hohem Grade hyfterifcher Zuftände oder ftarrframpfiger Zufälle bei 
ppochondrie ıc. In diefen Fällen hängt die W. in ihrem Verlaufe von der 
auptfranfheit ab und verfchwindet mit diefer. Bei der wahren W., weldye 
durch Anftedung, namentlih dur Biß von wuthfranfen Thieren, entftanden  ift, 
befommt die Bißwunde früher oder fpäter ein übled Ausfehen und fondert 
flatt des Eiters Jauche ab; gewöhnlich entfteht gi heftiged Juden 
und Brennen in der Wunde; war diefe fchon geheilt und mit einer feften 
Narbe bevedt, fo bricht fie von neuem auf oder in anderen Fällen verändert fie 
nur ihre Farbe, wird bläulichroth und ſchmerzhaft. Mit diefen örtlichen Ers 
fcheinungen verbinden fih nun allgemeine: Eranfhaft erhöhte Reizbarfeit des 
Nervenfyitems, ſich kundgebend durdy ungemeine Angft und Unruhe, große Ab- 
fpannung, oder umgekehrt durch heftiges Auffahren, ungewöhnliche Lebhaftigkeit ; 
dazu gefellen fidy unrubiger Schlaf und eine erhöhte Empfindlichkeit der Sinnes—⸗ 
organe, Der Kranfe iſt in der Regel abgeipannt, klagt über große Mauttigfeit 
und ein eigenthümliches Schwergefühl in den Gliedmaßen, fieht blaß und ängſtlich 
aus; zeitwerfe kommen Kroftfhauder, die Aıhmung ift beflommen, der Puls klein, 
häufig oder auch * normal; der Appeiit fehlt, zuweilen iſt galliges Erbrechen 
vorhanden. Alle dieſe —— ſind in keiner Weiſe beſtaͤndig, ſie fehlen 
oft bei W., kommen aber auch bei anderen Krankheiten vor u. haben daher be— 
züglich der —— der Krankheit nur dann Werih, wenn fie bei, von wuth- 
franfen Tbieren Gebiffenen, vorfommen. Nach 24—36 Etunden, oder erſt nach 
acht und mehr Tagen fteigert fich die Krankheit: die Aengftlichfeit nimmt zu, es 


— 


Bafferfchen, 717 


—— Betäubung, Schwindel und Schmerz in verſchiedenen Theilen; der 
Kranke hate nirgends Ruhe, geht von einem Orte zum andern und murmelt 
genen feine Gewohnheit einzelne unzufammenhängende Worte; er fucht die 

infamkeit, ift ungemein fchredhaft, klagt über Kältegefühl, flieht finfter und 
wild aus; es entftehen frampfhafte Erfcyeinungen, namentlih im Schlunde, fo 
daß bei vorwaltendem Durfte das Trinken fehr erfchwert if, während das Hinab- 
fhlingen fefterer Nahrungemtittel ohne große Schwierigkeit von ftatten geht. Nach 
wenigen Tagen nehmen alle diefe Erſcheinungen zu, dad Trinken ift ganz uns 
möglıch und jeglicher Verſuch dazu erregt die heftigften Zufälle, Krampf im 
Schlunde, Erfiidungszufälle und allgemeine Ftaiſen. Die WB. ift nun in vollem 
Maße vorhanden: der Kranfe bat den größten Wiverwillen gegen alles Flüſſige, 
beſonders gegen dad Waffer, deſſen Anblid fowohl, ald Alles, was in dem Kranken 
eine Erinnerung davon erweden kann 3. B. das Ausgießen einer Flüffigkeit, das 
Rauſchen eined Baches, felbft der Anblid glänzender Gegenftände, oder nur die 
bloße Nennung des Waflers in dem Kranken eine unbefchreibliche Angft und 
Unrube, Sraifen, ja fogar Wahnfinn und Wurhanfälle erregt. Selbft den eigenen 
Speichel vermögen die Kranken nicht binabzufchluden, fondern fpuden ihn be— 
ftändig aus, oder er fammelt ſich als Geifer vor dem Munde und fließt nach 
auffen ab; dabei leiden die Kranfen an gewaltiger Trodenheit der Munphöhle 
und an dem heftigſten Durfte. Die Erfcheinungen dauern nicht immer in gleicher 
Heftigfelt an, fondern nehmen ab und zu. Tritt ein Anfall ein, fo erfolgen die 
heftigften Krämpfe, der Kopf wird nad einer Seite gezogen, die Gefihtämugfeln 
verzerren ſich, es entfteht ſelbſt Starrkrampf; dabei tritt dem Kranken oft Schaum 
vor den Mund, das bisher blafie eingefallene Geſicht wird roth, ſchwillt auf der 
Blick nimmt einen furdtbaren Ausdrud an, es tritt wüthendes Delirium ein, in 
welchem der Wafjerfcheue aufipringt, brüllt, um ſich beißt, oft Alles überwältiget 
und zertrümmert, was ihm entgegen fleht, biß feine Kräfte erfchöpft find und er 
ermattet zufammenfinft. Diefe wüthenden Delirien bemerft man übrigens nicht 
bet allen Kranken, mandje behalten ihre Vernunft bis zu ihrem Ende und es 
fcheint, daß manchmal die Anfälle von Wurh durch rohe rüdfichtslofe Behand- 
lung hervorgerufen werben. Die Anfälle dauern 20—30 Minuten, dann fommt 
ruhige Zwifchenzeit und dad Bewußtſeyn kehrt wieder, die Kranken werden ruhiger 
aber trauriger und fehen ihrem Tode entgegen, der plöglid unter Zeichen von 
Erftidung erfolgt, oder bei mehr und mehr finfenden Kräften und ſich einftellenver 
Bewußtloͤſigkeit endlich ruhig und fanft unter leichten Zudungen dem Leiden ein 
Ende macht. Toͤdtlich wird die W, wenn fie wirklich ausgebrochen iſt, gewöhnlich 
zwiſchen dem dritten und fünften Tage, einzeln tödtet fie fchon in den erften 24 
Stunden, zuweilen erft am fechöten, oder fiebenten Tag, felten fpäter. — Die W, 
entfteht zunächft im Kolge des Biſſes eines wüthenden Hundes oder andern Thiers, 
indem der Speicdyel den Anftedungsftoff enthält; aber nicht alle von wüthenden 
Hunden Gebiffenen, fondern durchſchnittlich nur der achte biß zehnte Theil ders 
felben befümmt die W. Ob die W. durch den Biß eines waflerfcheuen Menfchen 
weiter gepflanzt werden fönne, fteht in Feiner Weife feſt. Die Behandlung 
der ausgebrochenen W. ift eine ziemlich troftlofe Sache, da, ungeachtet der ver- 
ſchledenen vorgeſchlagenen und durchgeführten Heilmethoden, faum in einem Fall 
ein günftiges Ergebniß erzielt wurde. Bon größter Wichtigkeit ift daher die Vor⸗ 
bauungsfur, die bei Allen in Anwendung zu bringen tft, die von wüthenden 
meta nebiffen worden. Es find in dieger Beziehung von j’her die verfchieden- 

en Mittel angepriefen worden; nur leiver, daß von den Fällen, in welchen fie 
halfen, auf feine Weife feftfteht, daß der Ausbruch der W. wirklich gedroht hat, 
da, wie oben bemerft wurde, das Gebifienwerden von einem tollen Hunde nicht 
immer den Ausbruch der W. nach fich zieht. Am wichtigften bleibt immer uns 
mittelbar nach dem Biffe die Entfernung des, das Wuthgift enthaltenden, Epeichels 
aus der Wunde, daher Ausfaugen der Bißwunde durch den Berlegten jelbft, oder 
durch andere PBerfonen, denen diefes, wenn anders ihre Lippen und die Mund—⸗ 
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ſchleimhaut unverſehrt find, keinen Schaden bringt, oder Auswaſchen, Ausbrennen, 
Ausägen der Wunde ıc. die übrige Behandlung muß dem Arzte überlaſſen 
bleiben. E. Buchner. 
Waſſerſchnecke, Wafferfchraube oder Arhimedifhe Schraube, 
die, befteht aus einem fchräg liegenden Eplinder, um den fidh fchraubenförmig 
eine Röhre hinaufwindet, deren unteres Ente im Wafler fteht. Bei Umdrehung 
der Kurbel, die durch irgend eine Kraft bewegt werden fann, fchöpft das untere 
Ende der Röhre ls das bei fortgefegter Drehung der Kurbel ftets höher 
ehoben wird, indem fich die Röhre unter ihr fortfchiebt, fo daß nach einigen 
Kebrehungen alle tiefften Bogen in jeder Schraubenwindung mit Wafler ange: 
füllt find und der oberfte daſſelbe ausgießt. Anftatt einer umgewundenen Röhre 
legt man gewöhnlich blos eine wendeltreppartig gewundene Wand um die Welle. 
Ze Maſchine liegt aber dann in einem hohlen Halbeylinder, in welchem folglich 
das Wafler in die Höhe gefchraubt wird, wodurd man zugleich auch mehr Waſ— 
fer in die Höhe fchaffen fann. Man wendet die W. zu verfchievenen Zweden, 
fo wie bei ven holländifchen Tonnenmühlen an; in neuefter Zeit conftruiıt man 
Dampfboote, ftatt mit Schaufelrädern, mit W.n, wodurdy mehr Dampf u. Kraft 
erfpart und zugleich eine größere Fahrgeſchwindigkeit erzielt werden foll, 
Wafferfloff (Hydrogen, brennbare oder inflammable, entzündbare Luft), 
ein chemiſch einfacher Stoff, der fih in der Natur nie rein, fondern immer ver: 
bunden mit anderen Subftangen und zwar mit Sauerftoff im Waffer, mit Sauer- 
ftoff und Kohlenſtoff als Beftandtheil faft fämmtlicher Pflanzen, mit Saucrftoff 
und Stidftoff ald Beftandtheil faft aller thieriſchen Körper u. f. w. vorfindet. 
Er wurde zuerft ald eigenthümliches chemifchesd Element erfannt, als rg 
1781 die Zufammenfegung und fpäter Lavoiſier die Zerfegung des Waflers in 
Sauerftoff u. W. zeigte. Man wußte zwar fchon lange, daß fich beim Auflöfen 
einiger Metalle in verdünnten Säuren eine brennbare Luft entwidele, Fannte jes 
doch die weiteren Eigenfchaften derfelben nicht. Der W. wird immer durch Zer- 
fegung des Waflers ——— Man leitet entweder Waſſerdämpfe über Eifen, 
welches in einer Röhre bis zum ftarken Glühen erhigt wird; oder man bringt 
Eifen (ftatt deſſen auch Zink), Wafler und Schwefelfäure zufammen. Der, dabei 
im ragt Zuftand ſich entwidelnde, W. ift aber immer mehr oder weniger 
unrein und fann dadurch gereinigt werden, daß man ihn durch Kuliauflöfun 
(f. Kali u. Kalium) ftreichen läßt, oder daß man ihn 24 Stunden lange mit 
feuchtem Kohlenpulver in Berührung fegt. Am reinften wird er dargeftellt durch 
Zerfegung des Waſſers mittelft der galvaniichen Säule, wobei er am negativen 
Pole ausgefchieden wird. (S. d. Art. Galvanismus und Eleftrohemiß- 
mus.) er W. iſt ein farb⸗, geruch- u. geſchmackloſes, permanentes Gas, 144 
mal leichter, als atmoſphäriſche Luft (= 0,069), iſt ſehr brennbar, unterhält aber 
das Brennen anderer Körper nicht; das Produft feiner Verbrennung ift Wafler: 
dampf. Zum Athmen ift dad Gas nicht tauglich; Fleine Thiere fterben in dem— 
felben faft augenblidlich, im Menfchen erregt es unangenehme Empfindung auf 
‚der Bruft und Berluft der Musfelfraft; mit Luft gemengt, läßt es ſich länger 
einathmen. Bon 22 Raumtbeilen Waffer wird nur ein Raumtheil des W.⸗ 
Gaſes gefhludt. Bon den Verbindungen, welche der W. mit anderen Stoffen 
eingeht, find bemerfenswerth: die mit Sauerftoff zu Waffer (f. d.) und zu 
Knallgas (f.d.), mit Ehlor (f. d.) zu Salgfäure, mit Schwefel (f. d.) zu 
Schwefel-W., mit Phosphor (f. d.) zu Phosphor⸗W. u. f. w. Der Gebraudy 
des W.es ift mannigfach; ed dient zum Füllen der Luftballone (wegen feiner 
Leichtigkeit) u. der W.- Feuerzeuge oder Zündmafchinen (f. Feuerzeuge); beim 
Löthen einiger Metalle, befonders des Blei’; zum Hervorbringen intenfiver Wärme- 
trade x. Auch in der Medizin wurde feine Anwendung verfucht. Nach Einigen 
—* es, in Verbindung mit atmofpärifcher Luft eingeathmet, die Stimme heller 
und reiner machen. C. Arendts. 
Waſſerſucht nennt man jeveAnfammlung von waͤſſeriger Slüffigfeit in irgend 
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einem Theile des Körpers, die durch ein Mißverhältniß zwiſchen Abſonderung 
und Auffaugung entftebt. Die Flüffigfeit, welche bei der W. fi) angefammelt 
findet, ift nicht reines Waffer, fondern enthält immer mehr oder weniger thierifche 
Stoffe und Salze, fo daß fie häufig nicht durchfichtig und heil, fondern trüb und 
ſelbſt manchmal didlich iſt. Eben fo ift die Färbung diefer Flüffigkeit verſchieden 
nady den beigemifchten Stoffen; fie ift waflerhell, blaßgelb, grün, roth oder braun. 
Die Beftandibeile der Flüffigleit find in der Regel diefelben, wie die des Blutferums, 
nämlich Wafler, Eiftoff, eine gallertartige Subftanz und die Salze des Blutwaflers. 
Auffer diefen Beftandtbeilen findet ſich zuweilen — — und häufig Harn⸗ 
ſtoff vor; überdieß zufällig beigemengte Stoffe: fo Eiterkügelchen, Blut ıc. Die 
verfchiedenften Drgane des Körpers fünnen von W. ergriffen werden und zwar 
findet fih Wafleranfammlung 1) in feröfen Säden, welche ſich nicht nach außen 
öffnen; bieher gehören : die W, des Augapfels, der Hirnhöhlen u. der Hirnhäute 
(Waſſerkopf), die Herzbeutel-W., die Brufti-W., Bauh-W., die W. der 
Scheivehaut des Hodens (der Waſſerbruch) x.; 2) in einigen von Schleim> 
bäuten ausgefleiveten Höhlen, fo in den Echleimbeuteln der Sehnen und in der 
Höhle der Oebärmutier; 3) in dem Paremhyme einiger Organe, fo der Eierftöde, 
der Lungen und verjchiedener Drüfen; 4) in dem Zellgewebe unter der Haut und 
zwar nicht bloß der äußern Haut (Haut-W.), fondern auch der Schleimhäute, 
Das Waffer iſt entweder unmittelbar in den ergriffenen- Organen abgelagert, oder 
ed iſt in eigenen, franfhaft entftandenen, Säden eingefchloffen. Die nächite Urfache 
jeder W. ift übermäßig ftarfe Abfonderung von Serum, deren Beranlaffung jehr 
verfchiedene Krankheitszuftäude ſeyn Fönnen, z. B. Entzündungen, Bergiftungen, 
Säfteverluft, Circulationshinderniſſe 2c.; immer wird bei jolchen Urſachen das 
Entftehen der W. durdy feuchte, nebelige, fühle Luft befördert und zwar um fo 
mehr, wenn gleichzeitig Sprünge in der Temperatur ftattfinden, oder die Menfchen 
ſich Berfältungen ausſetzen; daher fommt die W. häufiger vor an tiefgelegenen 
Drten in der Nähe träger Flüſſe, ald auf den Bergen und Hochebenen, ferner 
häufiger im Hebft und Frühling, als im Sommer und Winter und, da in 
manchen Jahren eine feuchte Witterung durchaus vorherrfcht, fo treten dann 
auch die W.en epidemifh auf. — Die Folgen der W. find Funftionsftörungen u. 
anatomifche Veränderungen in dem ergriffenen Organe. Gntwidelt fih die W. 
fehr langfam, dann fcheinen fih die Organe allmälig an den Drud der anger 
fammelten Blüffigfeit zu gewöhnen und ed fammeln fi) auf folche Weife oft - 
große Mengen von Wafler an, ohne die Verrichtung der betroffenen Organe zu 
ftören, während bei rajcher Ergießung eine weit geringere Menge Flüſſigkeit hin— 
reicht, die heftigiten Funktionsſtörungen —“ Auch im Geſammtorganis⸗ 
mus zeigen fi) bedeutende Veränderungen in Folge der W.: das Blut verliert 
bei länger dauernder W. immer feine normale Beicyaffenheit und wird dünn— 
fläfftg und wäflerig; ferner find alle Sefretionen ver Grfretionsftoffe fehr vers 
mindert: zuerft leivet die Trandfpiration, dann wird die Harnfefretion befchränkt 
und zuletzt tritt Stuhlverftopfung ein, — ungeachtet defien ift aber der Durft 
dennoch gefleigert. Die W. endet entweder durch Genefung, indem von freien 
Stüden, oder in Folge geeigneter Ärztlicher Behandlung, Entleerung der Flüffigfeit 
eintritt, oder geht in eine andere Krankheit über, oder endlich die W. endet mit 
dem Tode, indem jo wichtige Funktionsſtörungen eintreten in Folge der Waffers 
anfammlung, daß eine Fortdauer des Lebens nicht möglich if. — Die Behand- 
fung der ®, ift auf Entfernung des Waſſers gerichtet und diefe wird erzielt durch 
mehanikhe Entleerung, vorzugsweife die Baracentefe (f. d.), oder durch arz⸗ 
neiliche Mittel, welche die Hauptausfcheidungswege: den Darm, die Nieren oder 
die Haut zu verftärkter Thätigfeit erregen und dadurch die Auffaugung und Ent 
(eerung der Flüſſigkeit bewirken follen. Diefe Mittel find die abführenden, Urin- 
und Schweiß treibenden. Doch muß die Behandlung der W., je nad Art und 
Sit derfelben, genau bemeſſen werden. E. Buchner, 
Wafferweihe, 1) inderrömifch Fatholifchen Kirche die, am Eharjamftage 
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ftatifindende Weihe des Taufwaſſers. Der Priefter fängt dieſe W. mit dem Gebete an, 
daß Alle, die ein Verlangen haben, ſich mit dieſem Waſſer taufen zu laffen, an 
Leib und Seele geheiligt werden mögen. Hierauf theilt er das Wafler mit der 
Hand in der Form eined Kreuzes, um anzuzeigen: Gott wolle durch Jeſus, der 
für und am Kreuze ftarb, diefem Wufler die Kraft mitthellen, die in ver Sünde 
Beborenen in neue Menfchen umzufchaffen. Hierauf berührt er das Waſſer 
mit der flachen Hand, zum Zeichen, daß der Geift Gottes, wie bei der Schöpf⸗ 
ung, darüber fhw.ben und den Täuflingen feine Gnade ertheilen wolle. — Er 
fegnet das Waffer durch den lebendigen, wahren und dreieinigen Gott u. fchüttet 
etwas davon gegen die vier Weltgegenden, um anzuzeigen, daß in der ganzen 
Welt die Begterde nach der heiligen Taufe gneftillt werden möge. — Er haucht 
das Waſſer dreimal in Kreuzesform an. Wie nämlich der Schöpfer den erften 
Menſchen anhauchte und ibm das Leben gab und, wie Jefus feine Apoftel an- 
hauchte und ihnen den heiligen Geift ertheilte: fo wolle audy der göttliche Geiſt 
die Täuflinge zum neuen Leben erweden. — Er taucht die Diterferze dreimal, 
das zweite Mal tiefer und qulegt bis auf den Boden des Tauffteines in das 
Waſſer. Der Täufling fell nämlich, unter dem Beiftande des bi. Geiftes, immer 
mehr durch das Licht der Lehre Jefu erleuchtet und von derfelben durchdrungen 
werden, um fle von ganzem Herzen hochzuſchätzen und mit Freude zu befolgen. 
Mit diefem Waſſer befprengt er die Gläubigen, um fie zu erinnern, daß fie che: 
mald Ale durch die beil. Taufe geheiligt wurden. Zuletzt gießt er einzeln etwas 
Katechumenendl und Ehrifam, hierauf von beiden zugleich in das Waſſer, um 
anzuzeigen, daß die, weldye mit diefem Waſſer getauft werden, Ehriftus dem Ger 
falbıen ganz geweiht und, von dem heiligen Geifte geftärft, ihrem Erlöfer bis zum 
Tode ergeben bleiben mösen. — 2) W., in der griehifchen Kirdye, ein Heft, 
welches diefelbe am 6. Jänner zum Andenken der Taufe Jeſu im Jordan feiert. 
Borher wird eine Wafe (Loch) im Eife des nächſten Waflerd gehauen und mit 
Zweigen grünen Nadelholzes umgeben. Um ſolches ftelt man Hütten mit Bildern 
von Heiligen, befonders des b. Johannes des Täufers. Nach dem Goıtespienfte 
in der Kirche zieht die Geiftlichykeit und Gemeinde in Prozeffion dahin u. erftere 
fpridt über das offene Wuffer den Segen, macht dreimal das Zeidyen des 
Kreuzes über das Waſſer, auch taucht der erfte Geiftliche erft das Kreuz und 
hernach eine Duafte ins Waffır, womit er die Umfchenden in Form des Kreuzes 
- beftreicht oder befprengt. In Rutland gehört die W. zu den feierlidhften Feſten. 
* iſt immer in der Reſidenz zugegen, das Militär, in Parade aufgeftellt, 
gibt Calven. 

Boafferziehen der Sonne nennt man eine, zumal im Sommer nidyt gar 
feltene Eiſcheinung, daß, wenn die Sonne zwifchen zwei dichte Wolkenmaſſen 
durchfcheint und dadurch in gewiſſen Luftftrichen die im derſelben ſchwebenden 
Dünfte erleuchtet, während die angränzenden dunfel bleiben, mehre helle Streifen 
in Säulengeftalt von der Sonne aus auf dem dunfeln G-unde der Wolfenm.fie 
nah der Erde herabgehen. Es ift diefed weiter Nichts, ald ein optiſches 
Meteor und fleht mit der Witterung weiter nicht in der geringften Verbindung, 
aufler, daß die Wolfen, zwifchen welchen die Strahlen fallen, allervingd Regen 
berabjchütten fönnen, was aber eben fo gut ohne Vorhergehung dieſes Phä— 
nomend gefchehen fann. Dft erfolgt Regen nach demielben, oft aber auch nicht. 

Wateau, Antoine, ein berühmter franzöfifher Genremaler, ward um 
1684 zu Valenciennes geboren, fonnte Anfangs, wegen Mangel an gehöriger 
Reitung in feiner Baterftadt, ‘nur wenige ortichritte in der von ihm mit Eifer 
ergriffenen Kunft machen u. mußte audy in Baris, wohin er fi) 1702 begab, ſich 
mit Abfopiren der Stüde eined unbedeutenden Malerd ernähren, bis er, dem 
jüngern YAudran empfohlen, von diefem beffere Anleitung erhielt. Zwar kehrte 
er ſpäter in feine Vaterſtadt zurüd, war aber bald wieder in Paris und com 
eurrirte mit einigen luftigen Genreftüden bei der Akademie der Künfte als deren 
Penfionär zu Rom, die aber fo beifälig aufgenommen wurden, daß er fogleich 
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Mitglied verfelben und peintre des fötes galantes du roi ward und fo in bie 
Mode fam, daß die Damen fidy nady feinen Gemälden Eleiveten. 1718 ging er 
nad England, fehrte aber bald nach Frankteich zurüd, wo er befländig Fränfelte 
und den 18. Juli 1721 zu Nogent bei Paris ſtarb. Man rühmt an ihm for 
wohl die Leichtigkeit des Pinſels, als die naturgetreue Darftellung und febr viele 
feiner Gemälve find in Kupfer geftochen. Die Galerien zu Dredven, München 
und Wien befigen mehre Stüde von ihm. 

Waterländer, ſ. Wiedertäufer, 

Waterford, Grafihaft in der irifchen Provinz Münfter; 31 Meilen, 
150,000 Einwohner. Die Stadt, meldye felber den Namen gibt, ift einer ver 
erften Seepläge des Landes und der Sig eines anglikaniſchen und eines kathol⸗ 
iſchen Biſchofs. Sie liegt am Zufammenfluffe ded Barrow und Suite und am 
St. Georgdfanale, und hat einen tiefen und geräumigen Hafen mit einem ver 
ſchönſten Kars in Europa. Die anglifanifche Domfirche fol ſich aus den Zeiten 
der Dimans oder nördlichen Seeräuber herſchreiben. Sehenswerth ift auch die 
latbouſche Kirche zur heiligen Dreieinigfeit. Weiter findet man bier eine ſchöne 
Börfe, mehre Schulen, ein Kranfenhaus und andere Wohlthätigkeitsanſtalten, 
fehr beträchtliche Niederlagen von Rinder- und Schweinepröckelfleiſch, Butter, Ges 
treive, Mebl und Leinwand, Zuder- und Flintglasfabrifen, Wisfybrennereien. 
Das Dorf Baffage ift der Dre der Abfahrt für die in's Ausland beftimmten 
Schiffe. Eine beträchtlihe Zahl derfelben befhäftiget fid mit dem Härings- u. 
Kabeij ufang. — 60,000 Gum. - mD. 

Waterloo, Dorf im Bezirke Nivelled der beigifchen Provinz Sübbrabant, 
2 Meilen von Brüffel, am Eingange des Waldes von Soiane, mit 2500 Ein⸗ 
wohnern, gefchichtlich merfwürdig durch die, am 18. Junt 1815 eine Stunde von 

ier geichlagene, große Schlacht, in welcher Napoleon durch die Briten und 

reußen die volftändigfte Niederlage erlitt, in Folge der er für immer von dem 
politiihen Schauplage abırat Die Briten nennen diefe Schlacht nady dem 
Dorfe W., wo Wellington fein Hauptquartier hatte und daher auch den Titel 
„Fürſt von W.“ führt, Echladyt von W; die Preußen nach dem Entſcheidungs⸗ 
punfte ded Sieged und dem Zufammenfunftsorte der fiegreichen Feldherren Schlacht 
von BellesAlliancez; die Franzoſen endlich), wegen des —— und Ortes ihrer 
Angriffe, Schlacht von Mont Saint⸗Jean. Auf dem Sclachtfelde befindet ſich 
ein künſtlicher Hügel in Form eines 200 Fuß hohen Hünengrabes, mit dem, von 
dem Prinzen von Dranien und der holländifdyen Armee errichteten, Eolofjalen 
Löwen, Bei dem Einfalle der Franzofen in Belgien, 1832, wurde derfelbe von 
der franzöfiichen Armee bedeutend bejchädigt und nur mit Mühe durch die Für— 
forge des Marfchalls Gerard geſchützt. Auch befinden ſich unfern davon, an der 
Straße von Brüffel nady Eharleroi, noch zwei Heinere Denfmäler für den Oberft 
Gordon und die gebliebenen Offiziere der englifch:deutfchen Lrgion. Zu Plan— 
&henoit, 14 Stunde davon, fteht noch ein eifernes, vom Könige von Preußen 
errichtetes, von den Franzofen gleichfalls ſehr befchäpdigtes Denkmal. 

Waterloo, Anton, 1618 zu Utrecht oder, nady Anderen, zu Amfterdam ges 
boren, eın berühmter Lundfchaftsmaler, deſſen Gemälde mit großem Beifalle aufs 

enommen und jederzeit außerordentlich geſucht wurden. Ungeachtet er fehr vieles 

eld verdiente, auch felbft ererbted Vermögen befaß, gerieih er doch in fehr dürf— 
tige Umftände, fo daß er fein Peben 1660 im St. Jakobs-Hoſpital, unmeit 
Uiredht, endete. Er hat 153 Landfchaften radirt und darin vor allen anreren 
Meiftern den Borzug erhalten. Seine ländlichen Gegenftände und befonders fein 
Baumſchlag athmen ganz den Charakter der Natur. Indeſſen find gute Abprüde 
von feinen Arbeitın, da die Platten fehr gelitten haben, felten. 

Watt, James, berühmter Mechaniter, geb. 1736 zu Greened in Schott- 
land, Sohn eines K.ufmanns, aus einer Familie von Matbrmatif:rn und In⸗ 
genieuren, befuchte die Schule feiner Vaterftadt und fam 1754 nad) London in 
die Lehre zu einem Babrifanten marhemarifcher Infirumente; bald aber ſah er 
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fich durch Kränftichkeit germwungen, London und die Lehre zu verlaffen und war 
fortan bezüglich feiner weitern Ausbildung auf ſich ſelbſt angewieſen. 1757 kam 
W. an die Univerfität Glasgow als Verfertiger mathematifcher Inftrumente; 
1764 gab er diefe Stelle auf und ließ fi als Ingenieur in Glasgow nieder; 
in diefer Eigenfchaft entwarf er ven Plan zum caledonifhen Kanal (f. d.) 
und projefttite auch die Verbindung des Forth und der Clyde; buld aber wurde 
er diefen Beftrebungen entrüdt und auf jene Laufbahn gewiefen, die ihm Ruhm 
und Glück, der Menfchheit aber die folgens und feyensreichften E:findungen 
brachte. Er war nämlich ſchon 1763 beauftragt worden, das Modell einer 
Dampfmardyine auszubeffern, das zum Unterrichte an der Univerfität dienen follte. 
Hiedurch wurde WB. mit der Dampfmafchine näher befannt, bie feit faft einem 
Sahrhundert entdedt, aber noch immer von fehr befchränfter Kraft und weit un— 
bedeutender war, als die meiften anderen mechanifchen Eıfindungen, die als bes 
wegende Kräfte benügt wurden. W. bewirkte durch feine Erfindungen eine wöls 
lige Umg:ftaltung der Dampfmafdhine (f. d.), wodurch fie auf einen Grad 
der Vollkommenheit gebracht wurde, der die Fühnften Erwartungen übertraf und 
recht eigentlich zu dem erft wurde, wad man heutzutage eine Dampfmafchine 
nennt; daher auch mit vollem Rechte W. ald der zweite Erfinder, ja, als ver 
eigentliche Schöpfer der Dampfmaſchine betrachtet wird. — W. befand fidy in 
ſeht befhränften Berhältniffen; um daher feine Erfindungen in's Werk feg.n zu 
fönnen, verband er fi mit Dr. Roebud, dem Gründer der großen Eijenwerfe 
zu Garson in Echotiland; aber auch Roebuck's Mittel waren erichöpft, bevor 
noh W.'s Eıfindung vollendet war und ſchon ſchien der Fortgang des Werkes 
ehbemmt, als fi der reiche Faıbrifbefiger Boulton (f. d.) von Birmingham 
* der Ro bud'8 bisherige Zubuſſen zurückerſtattete und mit W. in Verbind— 
ung trat. 28. nahm mum 1769 mit Boulton ein Patent und zog zu letzterem 
nady Soho bei Birmingham, wo er die weltberühmte Dampfmafchinenbauerei an- 
legte, die noch von feinem und feines Gefellichafters Sohne beirieben wird, 
Auffer den fteren Berbefi rungen, die W. an der Dampfmafchine anbracdhte, erfand 
er 1779 auch eine Brief-Eopir-Mafdyıne, die große Verbreitung erlangte, 1800 
zog ih W. von feinen G:fchäften zurück und lebte den Reſt ſeines Lebens in 
Ruhe auf feinem Landgute Heachfield bei Birmingham; er ftarb dafelbft ven 25, 
Auguft 1819. Zur Etrichtung eined Nationaldenfmats für W., der Mitglied 
der Königlichen Bejelljchaften zu London und — — fowie des Inftituts 
von Branfreih war, bemilligte das Barlament 1824 mehre taufend Pfund 
Sterling. E. Buchner. 

Watte ift urfprünglich eine Gattung feine oftindifhe Baumwolle, die einen 
fo kurzen Baden hat, daß fie zum Spinnen unbrauchbar tft und nur zur Fütter- 
ung von Deden, Kleidungsflüden u. f. w. verwendet wird, um folche wärmer, 
aber auch nicht ſchwer zu machen. In neuer Zeit bat man den Namen W. den 
befannten, in ganz Deutſchland von Baummolle, Floretſeide oder finer Wolle 
verfertigten und ıheilweife mit Gummi beftrichenen Tafeln, zum Unterlegen und 
Ausfürtern der Deden und Kleider, beigelent. 

Watten oder Wadden heißen Eanpfleden an den Küften der Norbfee, bie 
von der Fluih angejpült find und von derjeiben überipült, von ver Ebbe aber 
bloßzelegt werden. Mit platten Fahrzeugen (W.- Fahrer, Schmafen) fann 
man über diefelben frei fahren. 

Bau, Gelbs oder Streihfraut (Reseda luteola) , eine, durch ganz 
Europa wildwachlende, in mebren Gegenden (Frankreichs, Deutichlands, — 
lands und Eıglande) auch angebaute, krautartige Mflınze, mit einem 2 bis 3 
Fuß langen Stengel, der ſich in einer langen, mit geruchlofen, der gewöhnlichen 
Reſede (Reseda odorata) Ähnlichen, Blürhen bejepten Aehre endigt Die Blätter 
find länglıch lanzeitförmig und von gelblichy:grüner Farbe. Der W. wird in der 
Blüthenzeit gefchnitten oder ausgerauft, getrodnet und dann, in Bündel zufammens 
gebunden, in den Handel gebracht. Man gebraucht ihn vorzüglich in der Seiden⸗ 
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färberet, um gelb, grün umd ſchwarz zu färben; auch in der Leinen» und Baum 
wellenfärberet wird er verwendet, feltener in der Wolenfärberei; überdieß wird 
aus demieiben das Echütrgelb verfertigt. Das mit W. hergeftellie Gelb wird 
nicht fo ſchnell fhmugigceib, wie dad von anderen Vegetabilien. Guter W. foll 
eine fchöne gelbe oder grünlichgeibe Farbe haben, nicht au dickſtielig, defto blüthen⸗ 
und b’ätterreicher feyn. Am melften wird der von Eürfranfreidy gefchägt. aM. 

Wavre, Etadt mit 5000 Einwohnern, an ver Dyle, in der beigticyen P.o— 
vinz Euüdbrabant, war am Tage der Echladht bei Waterloo (f. d.) ver Schaus 
platz eines Treffens zwifchen den Frangofen unter Grouchy (f. d.) und den 
Preußen unter Thielemann (f. d.). Letzterer follte nämlich mit 15,000 Mann 
die Referve der Hıuvtarmee bilden und genen Belle-Alliance anmarfciren, als 
ihn Grouby bei W. den 18. Juni 1815 mit 35000 Mann angriff. Die 
Preußen ftellten ſich an den fteiten Ufern des Dyleſluſſes auf und behaupteten 
ſich den ganyın Tag, fo daß die Franzoſen erft am 19. den Uebergang erzwingen 
fonnten. Unterdefi n war aber die Schlacht bei Belle-Alliance gefchlagen worden, 
bei welcher Nopoleon vergeblich auf Grouchy's Ankunft gewartet hatte u. Grouchy 
zog fid nah Namur zurüd, mwobin ihm die Preußen folgten und Namur mit 
an nahmen. Auf jeder Seite waren über 5000 Todte und Verwundete 
geblieben, 

Weben, Weberei, nennt man das Verfahren, Fäden rechtwinfelig fo zu 
durdhtreuzen, daß ein zufammenbängendes Gewebe daraus entftebt. Die Fäden, 
weldye dabei der Länge nach laufen, werden Kette, die nach der Breite geben» 
den Einfhuß genannt. Nach Maßgabe der Fädenderſchlingung unterfcheidet 
man glatte (ſchlichte) Stoffe, bei welchen die Verſchlingung diejelbe bleibt u, 
gemufterte (fagonirte) Stoffe, bei denen auf verfdicdenen Theilen der Fläche zwet 
oder mehre Arten von Verſchlingung vorkemmen. Die einfachfte Art der glatten 
Stoffe find: Leinwand, Bartift, Kaitun, Muffelin, Tuh, Tuffer 1. Sollen fie 
befonderd did werden, fo kann man entiweder zwei auf einander liegende lein- 
wandartige Gewebe verbinden (Dorpelgewebe), oder nad) Art des Köperd mes 
ben, d. h. fo, daß der Einſchuß die Kette in Abtheilungen, 3. B. von je abwech— 
Kent drei Fäden und einem Faden, abiheilt. Dem Köper it das Atlasgewebe 

nlih, nur liegen dann mehr als je drei Fären dazwifchen. In beiden ent» 
ftehen Muft.r dadurch, daß man die Schußfäden bald unter, bald über den Fa—⸗ 
denabtheilungen der Kette hingehen läßt. Gigenthümliche Gewebe find: die Gaze, 
bei weldyer die Kettenfäden paarweiſe zwijchen je zwei Einſchußfäden um ein- 
ander herumgeichlungen oder gefreuzt find, während die Schußfäden felbft einzeln 
und gerade Itegen und die fammtartigen Stoffe, die darin übereinfommen, 
daß auf ihrer Oberfläche durh das W fleinere oder größere Fadenſchleifen ent» 
ftehen, weldye dann, aufgefchniiten, eine fürzere oder längere haarartige Bededung 
erzeugen, mag nun das Haar (Bohle) durch Eintragfiden (Mancheſter), oder die 
Keite (Sammt) gebildet ſeyn. Das W. felbft geichieht mitrelft ded Webeftuhls, 
auf welchem die Ketienfäden in regelmäßiger paralleler Anordnung neben einander 
aufgeipannt find und der Einfchuß quer zwiſchen denfelben hindurdy gelegt wi d, 
nachdem für jeden Einjchußfaden vorläufig eine, dem Zwede entſprechende, Abtheil⸗ 
ung der Kette in Ober⸗ und Unterfah vorgenommen worden ift. Der ättefte u, 
einfachke Webeſtuhl ift noch in Hindoftan üblich. Er befteht aus zwei Walzen 
von Bumbusrobr, wovon eine zum Aufwideln der unverarbeiteten Keite, die ans 
dere zum Auftollen des gewebten Zeuged dient, und einem Paare fogenannter 
Scyäfte zur Epyaltung der Kette in Ober⸗ und Untefah. Das G.ftcll iſt gleich⸗ 
falls höchft einfady aus Bambudrohr gemacht. Der europäiſche einfache Weber 
ſtuhl zu einfachen Steffen ift befannt ; um größere und fünftterifhe Mufter bers 
vorzubringen, bedient man ſich der Verbindung des Webeftuhld mit der Jacquard⸗ 
mafchine, deren Eigenthümlichkeit darin beftebt, daß auch alle die Kettenfäden 
gleichzeirig gehoben werden, wm Ihe oben auf dem Gewebe liegen und den Eins 
trag bededen müflen, um dad Mufter zu erzeugen, “Diefe — find dann 
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in beſondere Ligen eingezogen, die zufammen Harniſch helßen. Zum W. lein⸗ 
wandartiger u. gelöperter Stoffe bedient man fidy jegt der Wibeflüyle, die durch 
Waſſer⸗ oder Dampffraft getrieben, wobei der Arbeiter blos die abreißenden Kets 
tenfäden anzufnüpfen, oder Garnfpulen in die Schügen einzufegen hat. — Die 
Kunft zu weben fonnte, nachdem einmal die Kunft Fäden zu fpinnen erfunden 
war, nicht lange unbefannt bleiben. Man durfte nur eine Anzahl Fäden neben 
einander und wieder eine Anzahl quer durchlegen. Am erften mochte dieß mit 
Binfen, Weidenruthen und Strohhalmen verfucht worden feyn und daher ging die 
Kunft zu flechten der zu weben voran. Josraeliten, Aegypter u. Gricchen ſchreiben 
die Erfindung des Wes einem Frauenzimmer zu: eritere der Naema, Tochter 
Lamechs, Schweſter Thubalfaind und Jubals; die Aegypter der Iſis; die Gries 
chen der Pallas (Minerva), mit Be aber die lydiſche Jungfrau Arachne in 
Mubewerbung trat und zur Strafe in eine Spinne verwandelt wurde. Adriſtia 
verftand die Kunft, ganze Kleider zu weben, unterrichtete darin den Areas, einen 
Sohn Jupiter und König von Arkadien. Pamphila führte die Webefunft auf 
der Injel Kos und an dem aͤgeiſchen Meere ein. Hiob gedenkt des Weberfchiffs. 
Penelope hielt ihre Freier viele Jahre hin, indem fie felbe erfuchte, gu warten, bis 
fie den Mantel fertig gewirkt, aber, was fie ded Tages über gewirft hatte, in 
der Nacht ſtets wieder auftrennte. Anfangs webte man ftehend, mit fenfredht 
eipanntem Zettel, Die Aegypter führten das figende W. und den wagrecht ges 
pannten Zettel ein. Regnier erfand den Webftuhl mit Walze, wofür er eine große 
Belohnung erbielt. Braun in Nimmegen erfand 1676 einen Webftuhl für Röde 
ohne Rath. Becher flug um diefelbe Zeit einen Webſtuhl vor, womit zwei 
Perſonen täglich - 100 Ellen Tuch weben follten. 1799 erfand Joſeph Maria 
Jacquard den nach ihm benannten Webſtuhl, eine der wichtigften Verbefferungen 
in der Weberei, für welche er von der franzöftfchen Regierung 6000 Sceanfen 
Jahresgehalt erhielt, deren Werth die Jury bei der Ausftellung von 1801 aber 
fo wenig anerfannte, daß fie dem Erfinder nur eine Bronzemedaille zuerfannte. 
Das Boif in Lyon zerfchlug feinen Webeftuhl und brachte den Eıfinder dreimal 
in Lebensgefahr, aber doch verbreitete er ſich und die Zahl der Webſtühle für 
fagonnirte Zeuge, die 1732 in Lyon 240 und zur Zeit der Erfindung Jacquard's 
2800 betrugen hatte, flieg 1812 auf 10,720, 1825 auf 20,101 und jest auf 
36,000. England nahm he erft 20 Jahre fpäter an. Sie ſchuf den Fabrikanten 
—— Reichthümer, während Jacquard ſich mit ſeinem Gehalte begnügte und 
weiter feine Vortheile aus feiner Erfindung zog. 

MWeber, 1) Joſeph von, Domdehyant und Beneralvifar des Bisthums 
Augsburg, geboren den 23. September 1753 in dem bayerifchen Städtchen Rain, 
wo fein Vater Buchbinder war. Der Oheim, aan zu Bingen, unterridytete 
den tulentvollen Knaben in den Anfangsgründen der lateinifchen Sprache, 1764— 70 
befuchte er das Gymnafium in dem Benediftinerftifte zum hl. Kreuz in Donau: 
wörth, wo der berühmte Beva Mayer Rhetorik lehrte. Die philofophifchen 
Studien machte er 1770 —72 in Aunsburg unter der Leitung der Jeſuiten und 
zeichnete fih in den Fächern ver Phyfif, Mathematif und verwandten Wiffen- 
fchaften fo hervorrageno aus, daß er den fünftigen großen Phyfifer ahnen lief. 
Schon wollte er ald Mifftonär nad Ehina, da trat die erfolgte Aufhebung des 
ZJefuitenordend und das Wiverftreben feiner Eltern bindernd entgegen. Als 
Alumnus ded Pri.fterhaufes weilte er 1773 — 77 in Dillingen, war zwei Jahre 
lange dort Repetitor der Philoſophie und erwarb ſich die Doftorwürde. Der 
neugeweihte Prieſter trat ald Hofmeifter in das Haus des Parrizierd u, fürſt— 
biſchöflich augoburgiſchen Regierungsdircktord von Pflumern u. erfand jegt fchon 
den neuen eleftrifchen Apparat: „Lufteleftrophor”, wofür ihm die Akademie der 
Wiſſenſchaften in Mündyen nicht allein die Preis » Medaille zuerfannte, fondern 
den noch ganz jungen Mann zu ihrem Ehrenmitgliede ernannte. Um fid mit 
den feelforglihen Funktionen vertraut zu machen, begab er fidh in das Kierikal- 
Seminar nah Pfuffenhaufen, war ein halbes Jahr lange Kaplan in Illeriiſſen, 
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aber 1779 vom Fürftbifchof Clemens Wenzelaus ald Repetitor des Kirchenrechtes 
u. der Katechetif in Pfaffenhaufen aufgeftellt. 1781 erhielt W. die Beförderung 
auf die Univerfität Dillingen als Profeffor der Philofophie und trug Anfangs 
Logif und Metaphyfif vor, bis ihm der Lehrſtuhl der Mathematif und Phyſik 
aus ſchließlich zugeiheilt wurde, 14 Jahre lange behaupteten feine Borlefungen 
eine wahre Gelebrität, fo, daß das nachbarliche Ingolftadt Alles aufbot, diefen 
Gelehrten für fi) zu gewinnen. Mar Joſeph trug ibm die Profeffur der Natur: 
Wiſſenſchaften an, verfegte ihn in die Reihe der wirklichen geiftlichen Räthe und 
die Univerfirät fertigte ibm das Doftorpiplom der Theologie aus. Mit der 
Ueberfievelung der Univerfität von Ingolftadt Fam W. nady Landshut begleitete 
1803 dad Rıftorat umd unterrichtete den Kronprinzen, nachberigen König Lud- 
wig, in den Naturwifienfchaften. Auf geftellte Bitte wurde feinem Wunde ent⸗ 
fprochen und er zum Profeſſor der Phyſik in Dillingen, mit Beibehaltung feines 
Eharafıerd fammt ungeichmälerter Bejoldung, ernannt. Bel der Drganifation 
des neuen Lyceums ward W. mit diefem Setihäfte betraut und durch feine Ber- 
mittelung erhielt die Anftalt ein prächtige® Lokal, ein reich beſtelltes phyſikaliſches 
Cabinet, eine Menge neue Inftrumente und volftändigen Apparat. Die drei 
Berien » Monate verwendete er auf Paftorirung der Pfarrei Demingen und war 
eifrig ald Prediger, Katechet, Beichtvater und Tröfter, verfchönerte Kirche und 
Pfarrhaus feined Sprengeld, gab dem Kirchthurm eine Viertelſtundenuhr, bes 
wirkte einen Auffhwung im Obſtbaue und half einem der empfindlichften Bedürf- 
niffe der Gemeinde ab, dem Mangel eines gefunden fließenden Wuffere, durch 
©raben eined Brunnend, was nur mittelft Durchbohren eines Felſens geichehen 
fonnte. So wirkte der fromme Seelforger in einem Zeitraume von 24 Jahren 
bi8 1811. Die erledigte Pfarrei Dillingen ward ihm angeboten: er aber 
wünjchte aus mehren Gründen eine —— und wählte die, eine Stunde 
von Dillingen entlegene, ‘Pfarrei Wirislingen, welche er am 3. Auguft 1811 
aud erhielt. Ungeachtet feiner feelforglichen Abgeſchiedenheit wmetteiferten die 
— Geſellſchaften, ihn zum Mitgliede zu wählen: 1780 die fitlich⸗dkonom— 
ſche Geſellſchaft zu Burghauſen, 1781 der heſſen-homburgiſche landwirthſchoͤftliche 
Verein, 1783 Geſellſchaft der naturforſchenden Freunde in Berlin, 1802 vater⸗ 
laͤndiſche Geſellſchaft dir Aerzte und Naturforſcher in Schwaben und die k. f. 
Akademie ernannte das bisherige Ehrenmitglied zu ihrem ordentlichen correfpon- 
direnden Mitglieve. In Folge des bayeriſchen Eoncordats ward W. am 1. Nov. 
1821 zum Domfapitular ernannt und am 15. Auguft 1826 an des verftorbenen 
Lumpert's Stelle Domdechant und Generalvifar. In demfelben Jahre, den 
21. September, feierte er fein 5Ojähriges Amtsjubiläum und König Ludwig ehrte 
feine Berdienfte durch a des Ritterfreuged des Givilverdienftordens der 
bayerifchen Krone. 1823 befiel ihn ein inflammatorifch » gaftrifches Firber, wo— 
durch Gehör und Sprade fehr geſchwächt wurden und die Heiferfeit heran» 
rüdende Luftröhrenfchwindfucht beffnchien lief. Er entfchlummerte am 14. Febr. 
1831. Seine legte Arbeit war die Umarbeitung feiner erften Schrift, die ihm 
erade vor 50 Jahren die Aufnahme ald Ehrenmitglied der Akademie verfchafft 
atte und ſich betitelte: „Der Lufteleftrophor in feiner VBervollftändigung und 
Zurüdführung feiner Erfcheinungen auf beftimmmte Geſetze“, in einem Send 
ſchreiben an Geheimen Rath v. MU, mit lithogr. Zeichnung, München 1831. 
Die Zueignung fchließt mit den Worten: „am 23. September 1830, meinem 
77. Geburtstage”. Der tödtlich Franke Berfafier ſah wohl die erften Eorrefturs 
—*—* nicht aber den vollftändigen Drud feines Schwanengeſanges. Seine Schriften 
tbeilen fi in drei Claſſen: religtöfe, philoſophiſche und phyfitalifche, welche legt: 
eren ihn am berühmteften gemacht und namentlich „Die Dynamik der gefımmten 
Natur“ beabfihtigte, alle Naturerfcheinungen aus einer, nach verfchievenen be- 
ſtimmten Geſetzen wirkenden Grundkraft herzuleiten, u. fo bie ** aus dem Be⸗ 
reiche der Empitik zur Wiſſenſchaft au erbeben. Auſſer vielen einzelnen Abband⸗ 
lungen, deren Aufzählung zu weitläufig: Theorie der Eleftricität, 1784. Lehrfäge 
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per theoretifhen Philoſophie, 17R5. Ueber ven Werth der Luftmafdhine, 1786, 
Vernunftlehte für Menichen, wie fie find, 1786. Die Nichtigkeit der Zauberei, 
1787. Worlefungen aus der Naturlehre, 1789. Phyſiſche Edemie, 1791. AL: 
gemeine Noturwiſſenſchaft, 1792. Planeomeırie, 1797. Metaphyſik des Sinn; 
lichen und UWeberfinnlichen, 1801. Galvaniemus, 1802. Die einzige wahre 
Philoſephie, nachgemwiefen aus den Werken des Seneca, 1807. Mecdanif und 
ihre gefummeen Theile, Landohut 18.0. Freie Darftelung der Bhilofopbie, 
München 1814. Mehre Katechismen, Predigten, Gebeibücher und Erbauunge:- 
bücher; Rıc. in der Oberteutſchen Allgemeinen lit. Zeitung, Würzburg. gel. Ans 
zeigen, Kapler's Predigtſammlung und Magazin, @uberr’d Annalen der Ptyſil. 
— Theorie rom Galvaniamus, 1815. Thierifher Magnetismus, 1817. Elel— 
tricität, 1817. Dynamiſche Licht:, Farben- u. Würme-Theorie, 1818. Meteor; 
fteine, 1-20. Wiffenfbaft der materiellen Natur oder Dogmatik der Materie, 
18521 u. f. w. Bol. Domdelan Yofeph von W., von Chriſtoph Schmid, Augs⸗ 
burg 1831. Cm. — 2) W, Bernbard Anielm, en berühmter Mufifer, 
geboren zu Mannheim 1766, erhielt ſchon frühe Unterricht im Clavierſpieien von 
dem Abte Vogler (f. d.), fomie von Holjbauer- und Einberger und bezog ſchon 
im 15. Jahre die Univerfität Heidelberg, wo er Philofophie und Yurtsprudenz 
Rudirte, bald jedoch auch diefed Studium ganz verließ, um ſich dafür ganz dem 
Eıudium der Tonfunft zu widmen. Leider ſah er fih bald darauf in feiner 
Hoffnung, zu Bogler nad München gehen zu Fönnen, um ſich unter defien Kit: 
ung vollends auszubilden, getäufcht, da derfelbe gerade in jener Zeit feinen Ruf 
nad Schweden erhielt. Mit tüchtigem Talente und unermüderem Fleiße über: 
wand jedoch W. alle Unannebmlichlerten, die ihm damals in den Weg trasen, 
übernahm 1787 das Direftortum über das Großmann'ſche Orchefter in Hannover, 
ward bier mit dem audgezeichnetfien Beifulle aufgenommen, reiste hierauf 1790 
mit Vogler durdy Holland, Deutichland, Dänemark, Schweden und Normegen, 
ging dann 1792 nach Berlin, wo er Muflkoirektor wurde und 1793 im Auftrage 
des preußiſchen —* nah Wien, wo die intime Bekanntſchaft mit Satieri 
nicht wenig au feiner vollendeten Ausbildung beitrug. Den Ruf als Kapell: 
meiſter nach Rheinsberg, den er 1795 erhielt, Ichnte W. ab und ging bierauf 
m't der berühmten Künftlerfamilie Schick nach Breslau, 1803 aber mit Kotzebue 
nach Partis, von wo er jedoch bald wieder nady Berlin zurüdfebrte, wo ibn der 
König zum Kapellmeifter ernannte. Allen Erwartungen, die man fi von ihm 
emacht hatte, entfprach er auf eine Welfe, die Nichts zu wünfchen übrig lief. 
icht blo8 war er hochgefriert als Elavırr:pieler, wobei er mit der größten Fertig⸗ 
feit einen tiefen Reichthum an Gedanfen und barmonifchen Wendungen verband, 
fondern man hatte auch nie das Drchefter des Nationaltheaterd thätiger, ein- 
ftimmiger und feuriger wirken hören, al® unter W.s Leitung. Und fo blieb er, 
wegen fiiner Anfpruchslofigfeit und Bejcheidenheit von allen feinen Umgebungen 
eltebt und von Alen als Künftler geachtet, in Berlin bi8 an das Ende feines 
ebens, das leider fchon 1822 erfolgte. Bon feinen zahlreichen Schriften nennen 
wir nur die vorzüglichfien u. amar mehre Opern 5. B. „Mudarra”, „Deodata“, 
„die Werte“ ıc ; ferner feine Durverture u. Geſangmuſik zu Schiller's „Wilhelm 
Zell“ u. der „Braut von Meffina” ; „Leſſing's Todeofeier“; viele Elavterjonaten 
u. Clavierconcerts und feine Hymnen, Duverturen und Marſch zum Schaufpiele 
„Jolantha“, Hamburg 1797 u. vieled Andere. — 3) W., Karl Maria von, 
tönigl. fächfiicyer Kapellmeifter und Mufitvireftor der deurfchen Oper in Drespen, 
geboren 1785 zu Eutin im Holfteinifchen, genoß einer forgfältigen Erztehun 
und zeigte fchon in früher Jugend eine große Neigung für die Mufif, die — 
den Unterricht eines Heuſchlel in Hildburghauſen fett 1796 und Michael Haydn's 
in Salzburg noch vermehrt wurde. Schon 1798 ließ fein Vater ſechs Yugbetten 
von ihm druden. Noch in demfelben Jahre begab er fich mit feinem Water, ver 
ſich bald hier, bald da aufbielt, nah Mürchen, wo ihm Valeſt im Gefange umd 
der Hoforganift Kalcher in der Gompofition Unterricht ertheilten. Unter den 
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Augen des letztern ſchrieb er damald die Dyer: „die Macht der Liebe und des 
Weine,“ eine Meſſe und mehre andere Mufilfiüde, die jedoch fpäier durch eine 
Seuersbrunft ihm entriffen wurden. - Kurz darauf vermochte der, damals von 
Sennefelder erfundene, Steindrud ihn zu-einer Reife nach Freiberg, um dafelbft, 
wo alle Materialten zur Hand waren, eine noch vellitändigere Mafchine zu ers 
finden, die feiner Meinung nah im Stande wäre, noch mehr zu leiften; allein 
die ihm entgegentretenren Schwierigfeiten führten ihn bald der Tonfunft wieder 
u. As Adjühriger Knabe componirte er die vom Ritter Steindberg gedichtete 
rt: „das Waldmadchen,“ die 1800 an mehren Orten mit Beifall gegeben 
wurde, obgleich fie dem Künftler in fpäreren Jabren nicht mehr zufagte. Um 
einige ältere vergeffene Inftrumente wieder in Anwendung zu bringen, feßte er 
4801 die Oper: „Peter Schmoll und feine Nachbarn,“ die jedech in Augsburg 
ohne Erfolg gegeben wurde. Er machte hierauf im folgenden Jahre mit feinem 
Bater eine muſikaliſche Reife nach Leipzig, Hamburg u. Holftein, welche für fein 
Künfllerleben nit obne Erfolg blieb. Der darauf erfolgte Aufentbalt in Wien 
verjchaffte ihm die Belanniſchaſt mit Haydn u. Abt Vogler und auf des legtern 
Rath ftudirte er zwei. ganze Jahre bindurdy die verfchiedenartiaften Werke und 
lieferte ſelbſt einige VBartationen und einen Clavier » Auszug der Oper „Samori“ 
von Abt Vogler. Darauf als Mufikvirehtor nad) Breslau berufen, bildete er 
Dafelbit ein neues Chor und Drchefter und componirte zum größ.en Theile die 
von Roder gedichtere Dper „Rübezahl”. Da ibn indeffen Dienftgefchäfte von 
eigenen Arbeiten abbieltin, nahm er 1806 einen Ruf des Herzogd Eugen von 
ürttemberg nad) Karloruhe in Schlefien an, fehrieb hier zwei Eymphonten und 
mehre Gonarid. Durch die Unruhen des Krieges aus Schleſien vertrieben, 
folgte er dem Herzoge Eugen nad) Etuttgart, ſchrieb dafelbft die Oper „Eylvana“, 
Die Gantate: der erfle Ton, einige Duvertüren und Eymphonien und mehre 
Sadyen für's Elavier. 1810 unternahm er abermald eine Kunftreife und genof 
zu Frankfurt, München u. Berlin eıne glänzende Aufnahme, Auch fchrieb er ın 
dieſem Jahre die Dper Abu Haffan (Darmftadt 1810). Bon 1813— 16 war 
er Direftor der Oper in Prag und compenirte dafelbft die große Gantate: 
Kampf und Sieg. Er folate hierauf einem Rufe nad) Dresven, bildete daſelbſt 
Die deutiche Oper; fchrieb die Opern: Freifcbüs, Euryanıhe und Oberon, fo wie 
viele andere Sachen und reiste zu Anfang 1826 nad London, um bei der Auf 
führung feiner Dper Oberon zu dirigiren, ftarb aber dafelbft ven 5. Juni 1826. 
W. hat in der muſikaliſch-dramatiſchen Kompofition Epoche gemacht, vieles Neue 
efchaffen und den Volksgeſang veredelt; er war ein crigineller Tonfeger, ein 
be geſchickter au@übender Künftier, ein befonnener, einſichtsvoller Direftor und 
auch ein jehr gebildeter Theorerifer. — 4) W., Karl Julius, ein beliebter 
deuiſcher Echrififteller, 1707 zu Langenburg im Hohenlohe'ſchen geboren, zeigte 
in der Schule feiner Vaterftadt und auf dem Gymnaſium zu Debringen große 
Borliebe für Geſchichte, Geographie und Reifen und fegte fein eifriges Studium 
in diefen Lieblingsfächhern, auch als er fid auf der Univerfität Erlangen der 
Jurisprudenz widmete, fort. 1789 ging er nach Göttingen, um ſich bier zu 
einem afademifchen Lehramte vorzubereiten; da er aber feine Hoffnung auf eine 
Profeffur hatte, nahm er bald darauf eine Hofmeifterftille bei dem Lyoner 
Bankier Deleffert zu Bougy in der Schweiz an u. machte von hier aus mehre 
Reifen in die Umgegend, jowie nad Lyon und Paris. Im Umgange mit franz 
öftfhen Familien bildete er feine natütliche Anlage zu der wißigen Saıyre aus 
und eignete fich jene, nicht immer zu billigende, Frivolität an, die in allen feinen 
Schriften grell hervortrit. Zum Wrivatfefretär bei dem regierenden Grafen von 
Erbady «Schönberg berufen, folgte er, nachdem er noch eine Reife durch Süd— 
Franfreidy gemacht hatte, dieſem aufgeflärten Freunde der Wiffinfchaften nad) 
Mergentheim, wo derfeibe als Statthalter des Deutfchmeifterthums refivirte. Später 
begleitete W. feinen Gönner auf den Gongreß nach Raftadt (1797), wo er durch 
feine genaue Belanniſchaft mit franzöfifcher Art und Weiſe die Ausficht erhielt, 
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in franzöftfjen Staatsdienft — zu werden, die aber bald durch die 
&ımordung des franzöftichen Geſandten Bonnier ſchwand. Nach dem Tode 
ſeines Gönners erhielt er von deſſen Nachfolger die Stelle eined Regierung, 
Rathes zu König im Odenwalde (1799), die aber feinen Neigungen u. Anfichten 
fo wenig entſprach, daß er fie fhon 1802 wieder aufgab, um den jungen Erb» 
rafen von Jenburg-Büdingen auf Reifen zu begleiten. Diefe Verbindung löste 
ch aber, da beider Charakter ein völlig verfchiedener war, ſchnell und W. zog 
fi) ins Privatleben zurück, aus welchem er nur noch ein einziges Mal als Ab- 
geordneter ded Dberamtes Künzeldau bei der württembergtichen Ständeverfamm- 
lung in den Jahren 1820 —24 hervortrat. Abmechfelnd ſich mit fernen Studien 
und mit Beobachtungen auf kleinen Reifen befaffend, fühlte er ſich in der legten 
Periode feined Lebens am glüdiichften. Er farb den 19. Juli 1832 zu Kupfer: 
jell. Der individuelle Geift und Charakter Wes, der fih hauptſächlich nach den 
franzöfiihen Encyclopädiften gebildet hatte, fpricht ſich in allen feinen Schriften 
ganz cffen und beftimmt aus; in allen — ſich die Perſönlichkeit des Verfaſſers 
nach ihrer ſchwachen und ſtarken Seite ohne Rückhalt zu erkennen. Setne 
Schriften zeichnen ſich vornämlich durch einen die Welt belachenden und vers 
achtenden Humor, ungemeine Beleſenheit, Scharfblick, Fülle und Klarbeit der 
Beobachtungen, geiſtreiche Einfälle und Aneldoten, aber auch beißenden Witz und 
tief verletzende Satyre aus. Seine beiden Hauptwerke find: „Briefe eines in 
Deutſchland reifenden Deutfchen” und „Demofritus, oder hinterlaffene Papiere 
eines lachenden Philoſophen“; wenig hiſtoriſchen Wertb hat fein „Ritterwefen“ 
und fein „Papſtthum und die Päpſte“, fomwie feine „Möndherei” gehören in bie 
Claſſe der gemeinen Schmähfchriften. Sämmtlihe Werke erfchienen in 30 Bäns 
den, Stuttgart 1834 — 45, fowie verfchievene Ausgaben der einzelnen Werke. — 
5) W., Friedrich Benedikt, Geheimer Hofrarh und Profeffor der Kameral- 
Wiſſenſchaften an der Univerfität Bredlau, geboren den 11. November 1774 zu 
Leipzig, kam 1792 auf die Unioerfität Leipzig, wurde 1796 zum jur. Dr. pros 
movirt, wendete fi nun aber ganz den Kameralwiſſenſchaften zu und trieb in 
Rochsburg praftifche öfonomifche Studien; 1799 hapilitirte er fi als Privat: 
docent an der Univerfisät Leipzig, wurde 1800 außerordentlicdyer Profeſſor, folgte 
1202 einem Rufe als ordentlicher Profeffor an die Univerfirät Frankfurt an der 
Dover und wurde bei deren Aufhebung, 1811, ordentlicher Profeſſor an der Unis 
veıfitäit Breslau. — Bon W.S zahlreihen Schriften find die wichtiaeren: „Sy: 
ftematifches Handbuch der Staatswirthſchaft“, Berlin 1803. — „Enleitung 
das Studium der Kameralwiffenfchaften”, Berlin 1803, 2. Aufluge 1819. — 
„Lehrbudy der politiichen Defonomie”, 2 Bde., Breslau 1813. — „Handbuch 
der dfonomifhen Literatur“, 3 Bde. und 5 Supplemenibinde, Berlin, Leip 
Dredlau, Grimma 1803 —42. — „Handbuch der ſtaatswirihſchaftlichen Stauftif 
u. Berwaltungsfunde der preußifchen Monarchie”, Breslau 1840 und erfie Fort⸗ 
fegung 1843. — Auch gab er heraus das „Jahrbuch der Landwirthſchafte, 
7 Bde., Berlin, Breslau und Leipzig 1818—24 und „Hiftorifch »ftatiftifcyes 
Jahrbuch in Bezug auf Nationalinduftrie u. Staatewirthſchaft“, 3 Bde. Brest. 
1834— 37. — 6) ®., Ernft Heinrich, Profeffor der Anatomie und Phytos 
logie an ver Univerfirät Leipzig, geboren zu Wurtenberg den 24. Juni 1795, 
Sobn des Profefiors der Theologie, Michael W., befuchte die Fürftenfchule zu 
Meiſſen, widmete fih dann dem Studium der Heilfunde an den Univerfttäten Witten⸗ 
berg u. Leipztg u. wurde 1817 an leßterer zum Med. Dr. promovirt. Noch im 
feidven Jahre habilitirte er fih, wurde 1818 außerordentlicher und 1821 ordents 
licher Brofiffor; 1833 war er ald Abaeordneter der Untverfität in der erften 
Kammer dir Ständeverfammlung., — W. fchrieb, außer mehren Programmen: 
„De aure et auditu hominis et animalium“, Leipzig 1820. — „Zufäge zur Lehre 
vom Baue und ven BVerrichtungen der Geſchlechtsorgane“, Leipzig 1846. — 
Geiner gab er Rofenmüller’$ (f. d.) Handbuch der Anatomie in 4., 5. und 
6. Auflage heraus, ebenfo Hildebrandt’s cf. d.) Handbuch der Anatomie in 
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4. Auflage. — N) W., Wilhelm Eduard, Prefeffor der Phyſil an der Unt- 


verfität Leiprig, geboren zu Wittenberg den 24. Dft. 1804, Bruder ded Ernft 
Heinrih W.(f. d.), befuchte feit 1815 die Unterrichtsanftalten und das Päda— 
ogium in Halle, widmete ſich an der dortigen Univerftiät von 1825 an dem 
tudium der Narurwiffenfchaften, wurde Phil. Dr., babilttirte ſich als Privat: 

docent, wurde außerordentlicher Profeſſor dafeibft, folgte 1831 einem Rufe als 
ordentlicher Profeſſor an die Univerfttät Göttingen, verlor diefe Stelle aber 1837 
in Folge der Aufhebung der Eonftitution von 1833 und feiner Theilnahme an 
dem sfrotefte gegen dieje Aufhebung (f. Göttingen). Gr vermweilte bierauf 
längere Zcit al8 Privatmann in Göttingen, bereiste England und Deutſchland 
und wurde 1843 als ordentlicher Brofefor an die Univerflrät Leipzig berufen. — 
W. hat fi) mamentiidy um die Lehre vom Erpmagnetismus (f. Magnetismus) 
durch feine, gemeinfchhaftlich mit Gauß (f.d.) unternommenen, Forſchungen vers 
dient gemacht. Ferner fchrieb er mit feinem Bruder Ernft Henri: „Wellen 
lehre“, Leipzig 1825. — Mit feinem Bruder Eduard, der Proſektor und feit 
1840 außerordentlicher Profeſſor an der Univerſität Leipzig iſt, fchrieb er: 
Mechanik der menſchlichen Gehwerkzeuge“, Göttingen 1836, überfegt ind Franz. 
öftiche, — in deren Anerkennung er 1837 von der Univerfität zu Königsberg 
das Ehrenviplom eined Med. Dr. erhielt. — Außerdem fchrieb er zahlreiche Ab— 
handlungen in verfchiedenen Journalen. E. Buchner. — 8) W., Beda, geb. 
zu Lıenz in Tirol den 26. Dt. 1798, trieb bis zu feinem 16. Jahre Handwerk 
und Kunft des Hand Sachs, midmete ſich dann mit glänzendem Erfolge den 
Studien und trat in das Benevikrinerftift Marienberg. Im Jahre 1826 ver: 
wendete ibn daffelbe zum GymnafialsProfeffor in Meran, weldye Stelle er, mit 
geringer Unterbrechung bis zum Jahre 1848, behauptete. Bon der Stadt Meran 
und Umgebung zum Deputirten nach Frankfurt gewählt, rechtfertigte er auf eine 
ausgezeichnete Weife das in ihn gefegte Vertrauen. Im neuefter Zeit hat ihn 
das Domkapitel zu Limburg an die Stelle des verlebten Stadtpfarrers u. Dom; 
fapitularen Bohn in Frankfurt a. M. erwäblt. Ausgerüſtet mit einer glühenden, 
faft orientalifchen Phantafie, hat W. viele fehr gelungene Proben feines Dichter: 
talentes, beſonders im Bereiche der Iyrifchen Voeſie, abgelegt. Seine „Lieder 
aus Tirol”, Stuttgart 1843, geben dafür ein ſchönes —— Unter ſeinen 
übrigen Schriften verdienen folgende eine Erwähnung: „das Land Tirol“ mit 
einem Anhange: „Vorarlberg“ ein Handduch für Reifende, in 3 Bänden, Innsbrud, 
Wagner 1838. Daffelbe erfchien fpäter auch in einem Auszuge deutſch und in 
franzöfifcher Ueberfegung. „Denkbuch der Huldfgung im Jahre 1838.“ „Innds 
brud, Tirol und die Reformation”, 1841. „Meran und feine Umgebung, oder 
das Burggrafenamt von Tirol“, Innöbruck 1835. Im Jahre 1847 gab er die 
Gedichte des Minnefingers Dswald von Bolfenftein heraus und zog fih durch 
feine Zuthat eine fcharfe Kritik des Menzel'ſchen Literrurblatted zu. Die k. k. 
Alademie der Wiffenfchaften in Wien u. die in München ernannten W. zu ihrem 
Mitgliede. C. M. 

Weber, Dantel, geboren 1782 zu Merrimad in Newhampfbire (Nord; 
Amerika), wurde 1812 in die Repräfentantentammer von Newhampfhire gewählt, 
ging 1817 nad Bofton, gebörte zur Berfaffungsrevifiondscommtifion von Maſſa⸗ 
Auflets, kam 1818 für Suffolk und Maflachufets in den Congreß, vertheidigte 
1821 die Unabbängigfeitserftiärung der ſüdamerikaniſchen Staaten, gelangte 
1823 durch die Tarifbill zu großem Anfehen im Gongreffe, genoß eines großen 
Rufes als Advokat beim Bunvdesgerichte in Waſhington u. kam 1840 unter den 
—* (in Nordamerika Ariftofraten) als Staaisſekreiär des Präſidenten Harri— 
ſon ins Miniſterium. Man hat von ihm: Reden, Boſton 1840, 2 Bde. 

Wechabiten, ſ. Wahabiten. 

Wechſel, oder Wechſelbrief, bezeichnet in der kaufmänniſchen Sprache 
eine, nach einer beſtimmten geſetzlichen Fotm abgefaßte Verſchreibung, durch welche 
der Ausfteller entweder ſich ſelbſt, oder einen Andern verpflichtet, eine gewiſſe 
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Geldſumme zu einer beſtimmien Zeit an den genannten Inhaber der Verſchreib⸗ 
ung, bet Vermeidung des ſogleich erfolgenden perſönlichen Arreſtes, zu bezahlen 
und welche dieſe Kraft dabuıch erhält, daß fie in ihrem Terte ſelbſt W. genannt, 
oder die Verpflichtung nad) Wechfelrecht darin ausgeſprochen if. Der Name 
rührt wahrſche nlich daher, weil es urfprünglich die Geldwechsler waren, welche 
dergleichen ————— ausftellten, um fie in den Meſſen gegen baares Geld 
wieder einzuldien ; dody ift man über die Zeit und das Lund ihres Entſtehens 
verjchiediner Meinung. Wahrſcheinlich war e8 Stalien, wofür auch die vielen, 
beim Wechſelweſen üblichen, italienifchen Benennungen ſprechen und das 12. und 
13. Jahrbundert, wo durch die Kreuzzüge dieMeflen in den italienifchen Städten 
zu hoher Blürhe gelangıen. Die Wecheler, welche befondere Privilegien hatten 
und auch zum Theile das Münzregal aueübten, weshalb fie auch Münzer, 
Müngbürger, Hausgenoffen und Gampforen genannt wurden, übers 
nahmen auch das Uebermachen von ®eldern an andere Dite durch Anmweifungen 
und vereinigten fi auch wohl zu @efellfchaften, welche auf mehren Handels: 
plägen Comptoite hatten. Da in der damaligen Zeit überhaupt die meiften 
andeldgfhäfte auf den Meſſen gemacht wurden, fo wurde es auch gebräuchlich, 
die Zahlung für gewöhnliche Schuldverſchreibungen auf eine Meſſe feftzufegen und 
die Kaufleute, welche in der Zmwifchenzett Geld übrig hatten, übergaben «6 ben 
Wecholern, die ihnen dafür eine, in der Meſſe zahlbare, Anmweifung gaben, mit 
welcher dann die Kaufleute ihre Gläubiger bezahlıen u. dadurch das Mitnehmen 
und Hins umd Herfenden des baaren Geldes eriparten, wofür fie, bei der damaligen 
Unvoufommenbeit und Unficherheit des Transporıs, den Wechelern gern eine an- 
fihnliche "Vergütung zahlten. Diefe Anweiſungen hatten Anfangs ganz die Form 
eines Briefe, auf deſſen Auffenf.ite der Name des Bezogenen als Adrefie fand 
und der dem Käufer oder Wechfelnnhmer offen übergeben wurde. Rad und nach 
wurde der Tert diefer Briefe immer mıhr abgekürzt und alle überflüffigen Reden 
daraus weggelaff.n, audy verſchwand mit dem häufigern Gebrauche der Indoffas 
mente, weldye die Rüdfelte des Blattes in Anfpruch nahmen, die aͤuſſere Auffibrift 
und der Name ded Bezogenen fand unter dem Terte Plag. Die Zeit der Gin 
gs der Indoffjamente ift ungewiß, doch gehen ſichere Epuren derfelben nicht 
ber das 16. Jahıhundert hinaus; früher fdhienen die Uebertragungen auf ‘ges 
richtlihem Wege geicheben zu feyn. Die Acceptation wurde Anfangs auf die 
Rückſeite geſehzt und häufiz nur durch ein Zeichen, 3. B. ein Kreuz, angedeutet; 
eb.nfo der Proteſt eines nicht bezahlten Wis, den der Inhaber ſelbſt durch ein 
auf die Rüdfeite gefegted bloß.8 P., oder S. P. (sous protesie) angab und erft 
fpäter wurde ein Rotariatöinftrument darüber aufgenommen, durdy welches der 
Inhaber bewies, daß er die rechtzeitige Borzeigung des W.6 nicht verfäumt hatte, 
Die in Brirfform ausgefertigten Anweifungen wurden leitere di cambio, deutſch 
Wechſelbriefe, genannt und, da man die große Wichtigkeit bald einſah, welche 
fie durch Erleichterung der Zahlung für den ganzen Handel hatten, fo wurde 
ihnen, um dem Darleiher des Geldes die möglichfte Sicherheit zu gewähren, die 
Kraft beigelegt, daß der Inhaber, wenn der Bezogene die Zahlung nicht leiftete, 
die e fofort und ohne die geringfte Fri von dem Ausſteller fordern und ihn 
nörhigenfalls durch perfönlihe Verhaftung dazu zwingen fonnte. Die Zeit, wenn 
man durch diefes Borrecht die W. von den, fchon feit va Zeit üblıdhen, Ans 
weifungen unterfcyied, indem man die erfteren im Texte W. nannte, ift jedoch 
nicht bekannt. Ebenſo weiß man nicht, wann Schuldverfchreibungen, durch welche 
man fich felbft zur Zahlung einer Geldfumme verpflichtete, die ftrenge Wechiel- 
kraft durch die Benennung W. beigelegt wurde und fo die eigenen W. entſtanden, 
während die zuerft erwähnten, bei denen ein Dritter die Zahlung leiften follte, 
trafjirte W. oder Tratten waren. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts bes 
ftanden unter den Städten Oberitaliens fdyon Uebereinfünfte für die gewöhnliche 
Zeit der Einlöfung der W., der Ufo. — Man untericheidet der Form nach zunächſt 
eigene W., audy trodene genannt, d. h. folche, die ein Schuldner felbft zu bes 
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zahlen verfpricht, oder traffirte W. (gezogene, Tratten), in Folge deren 
der Ausfteller (Zieher, Traffant) den Betcag durdy einen Dritten (Bezoge 
nen, Traffaten) oft an einem andern Orte vergüten läßt, oder dDomicilirte 
W. Wenn nämlidy der Wohnort eines Berogenen fein W.-PBlag, oder mit dem 
des Ausſtellers in feinem direlten Verhälmiſſe ſteht, fo daß der letere eine Tratte - 
auf der erftern nicht feicht verfaufen fönnte, fo pflegt der Schuldner feinem 
Giäubiger den Aufırag zu geben, auf einen Geſchäfie fteund des erftern in einem 
geeigneten dritten Orte zu traffiren. Der Name des Echuldners wird dann zwar 
als Bezogener auf den W. gefcht, aber die Adrefie desjenigen, der die Zahlung 
leiften, oder wenigftens der Drt, wo dies gejchehen fol, dabei bemerte. Die 
domicilirten W. können wicder bomicilirte eigene W., oder domicilirte 
Tratten ſeyn. Im Beziehung auf die Zeit, wo die Zahlung geleift:t werden 
oU (Berfallzeir, Berfalltag), bat man ®. nad Sicht, wilde fofort bei 
er Bräfentation (Borzeiqung), kurz- oder langfichtige, die in kürzerer 
oder längerer Frift zablbar find; ferner indoffirte (girirte, f. Giro) und 
nidhtindoffirte; acceptirte (f. Accept.) und nichtacceptirte, proteft- 
irse (f. Proreft), verbürgte W., Ritratıen, (Rüd W.), d. h. der neue 
W., durch weldyen der Inhaber eined proteftirten nicht bezahlten, oder W. von 
dem Ausfteller oder einem der Giranten ſich bezablt macht ꝛc. In Betreff ver 
Zahl der Eremplare, welche von einem W. ausgeſtellt werden, gibt e8 Sola⸗W. 
von denen nur ein Grempiar, Prima-, Secunda-, Tertias, ıc. W., von 
denen mehre Sremplare (W.-Duplicate oder W.:Gopten) ausgegeben worden; 
letzteres gefchieht, um eın Eremplar des W.6 zur Acceptation zu ſenden und es 
zur Verfügung des folgenten, das in Circulation gefegt wird, am Zahlungs orte 
liegen zu laffen, over um ein verlorenes Gremplar zu erfegen. Die in den W.⸗ 
Didnungen vorgefchriebenen weſentlichen E:forverniffe eines W.s find: a) die W.- 
Fähigkeit des Ausflelurs; b) das Wort W. in der Urkunde ſelbſt; c) Drt 
und Zeit der Ausftellung; d) Name des Empfängers, bei traffirten W.n des 
Bezogenen und Unterichrift des Aueftellerd; e) Betrag der zu zahlenden Summe 
und f) Angabe des Weribed oder der Baluta, 

Wechreifähigkeit heißt die gefegliche Befugniß, Wechfelverbindlichfeiten gültig 
übernegmen zu können, weldye im Allgemeinen Jeder hat, der üb-rhaupt befugt 
ift, über fin Befigehum und feine Perten zu verfügen, oder der dispoſitions— 
ähıg if. Nach den meıften G-feßgebungen find jedoch mehre SBerfonen, wenn 

auch dispofitionsfähig find, von der W. ausgeſchloſſen, nämlich, wenn 
fie foldyen Ständen angebören, denen feine vollſtändige Kenntniß des Wechels 
rechtes zugemuther werden kann, 3. B. Dienftboren, Landleute, Handwerker ıc. 
oder mit teren Würde fid) die Strenge des Wechſelverfahrens nıcht vertragen 
würde, 3. B. Offiziere, Geiftiiche, Lehrer, Etaarbdiener x. Man muß ſich des⸗ 
halb mit den, in jedem einzelnen Lande geltenden, Vorſchriften befannt machen. 
In der Regel find nicht wechfelfäbig, d. h. ihre Wechſel find entweder ganz un: 
ültig, oder fie gelten nur als gewöhnlidye Schuldfcheine: 1) Minderjührige, wenn 
fe nicht fchon felbft Handel treiben; 2) ſolche Volljährige, welche noch in der 
Gewalt der Eltern, Vormünder oder Euratoren ftchen; 3) ale diejenigen, welche 
ſich im Eoncursjuftande befinden; 4) Yrauensperfenen, welche nicht Handel treiben, 
73 dann noch gewöhnlich die Unfähigkeit ver oben erwähnten ganzen Stände 
nzufommt, 

Wechfelfieber, faltes Fieber, (F. intermittens), nennt man jene Fieber, 
bei welchen in regelmäßiger Wiederkehr völlig fieberfreie Zeiten (Apyrexia) mit 
Bieberanfällen (Paroxismus) wechſeln. Edyon den Alten waren die 28. befannt, 
ja, wir finden in ıhren Schriften Arten derfelben erwähnt, die heutzutage unbe— 
Fannt find, fo das neuntägige W. des Hippofrates, das fünfjehntägige des Galın. 
Die W. kommen nicht blos bei Menfchen vor, fondern find auch bei Thieren 
beobachtet worden. Jedem W.-PBarorysmus gehen Borboten voraus als: Gähnen, 
Kopfihmerz, Drud in der Heragrube, Schwere in den Gliedern; die Kranken 
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werben immer Fälter und endlich, nach längftend einer halben Stunde, tritt ber 
wirkliche Fieberanfall ein mit Froft, der oft nur als leichte Empfindung verfpürt 
wird, aber audy fo heftig werden fann, daß Zähnellappern und Zittern aller 
Glieder entficht, der Kranke im Bette hoch geworfen, oder audy fo fteif wird, 
daß die Gliedmaaßen kaum zu biegen find. Der Froft dauert eine Biertelftumde 
bis zu mehren Etunden, dann läßt das häufig vorhanden gewefene Uebelſeyn 
und das Erbrechen nach, der Puls wird freier und voller, die Beängftigungen 
im Athmen hören auf und eine allgemeine Wärme verbreitet fidy über den ganzen 
Körper, die Anfangs noch von einzelnen Froftfchauern unterbrochen wird, dann 
aber in eine faſt unerträglihe Hite übergeht, deren Grab meiftend mit ber 
Heftigfeit ded vorausgegangenen Frofted in geradem Berhältniffe ſteht. Das 
Seficht ift heiß und roth, der Durft äuſſerſt heftig, die Kranken werfen ſich un- 
ruhig von einer Eeite zur andern und Flagen über Echwere im Kopf, bei einigen 
treten felbft Delirien ein. Die Hige dauert gewöhnlich viel länger, als der Froſt 
und endet mit Schweiß, der warm, reichlich und eigenthümlich riechend über 
den ganzen Körper fich verbreitet und alle vorausgegangenen läftigen Erfcheinungen 
aufhebt; zugleich wird der Urin trübe und zeigt nach einiger Zeit ziegelmehlartigen 
Bodenfag. Häufig tritt nun erquidender Ehlaf ein, aus weldyem der Kranke 
mit dem fühle der Gefundbeit, wenn audy noch matt, erwacht. — Nach dem 
Bieberanfalle tritt die fiebeifreie Zeit, die Intermiffion, ein, die länger ober 
fürzer dauert und während welcher die Kranken fidy verhältnigmäßig wohl, wenn 
auch ſchwach, befinden und nicht felten an eingenommenem Kopfe und geflörter 
Verdauung leiden. — Aus wiederholten foldyen Fieberanfällen mit nachfolgenden 
Intermiffionen befteht nun das W., deſſen Ausbruche — ſchon längere 
Zeit ſehr verſchiedene Vorboten vorausgehen; dann beginnen die Paroxysmen, 
Anfangs ſehr ſchwach und erſt se, ihre volle Etärfe erreichend und können 
dann ohne geeignete Behandlung Jahre lange andauern, oder heilen auch von felbft 
unter fortgefegten Krifen dur die Haut und den Urin. Größer, ald bei den 
meiften übrigen Krankheiten, ift beim W. die Neigung zu Reciviven, wie auch bie 
Neigung, diefelben Individuen zu wiederholten Malen zu befallen. Das W. kann 
in andere Krankheiten übergehen und namentlidy entftehen häufig chronifche Krank⸗ 
heiten, nämlich uns einzelner Unterleibsorgane, der Leber und der 
Milz, fogenannte Fieberkuchen, welde, fo lange fie beftehen, ſtets Recidive 
des W.s befürchten laſſen; ferner ift ein fehr häufiger Ausgang Wafferfucht. Auch 
fann das W. mit dem Tode enden und zwar während des Anfalls, durdy Schlag: 
fluß, oder in Folge der Nachkrankheiten. — Wan unterfcheidet die W., nady der 
Wiederkehr ihrer Anfälle, in das eintägige (f. i. quotidiana), welches fi) im 
Berlaufe von 24 Etunren wicberholt, dad dreitägige (f. i. tertiana), das 
häufiufte von allen, welches nady 48 Etunden feinen Anfall wiederholt und in 
der Regel in den Bormittageftunden auftritt; — das viertägige (f. i. quar- 
tana), wiederholt feine Anfälle nady 72 Etunden und beginnt meift Abende. — 
Die einzelnen Perioden der W. treten aber nicht immer in beflimmtem Typus auf, 
daher man die W. auch unterfcheidet in —— — und in unregelmäßig 
verlaufende. Ferner unterfcheivet man die W. in einfache (f. i. simplex), wie 
die oben bezeichneten, in doppelte E. i. duplex); fo wird ein Quoıtdianficber 
ein doppeltes, wenn in 24 Stunden zwei Anfälle fommen; das Terttanfieber wird 
ein doppelted, wenn täglich ein Anfall erfcheint, von denen der erfle und dritte, 
zweite und vierte ıc. nad Grfcheinungen und Zeit des intritts übercinftim> 
men x; verdoppelt (f. i. duplicata) dagegen nennt man ein W., z. B. ein 
Tertianfieber, wenn ed am erften und dritten Tage je zwei Anfälle macht, den 
dazwifchen liegenden Tag aber frei läßt. — Noch unterfcheidet man die vor- 
fegenden W. (anlicipans, anleponens), wenn der Fieberanfall früher eintritt, 
ald bieher und die nadhfegenden W. (postponens, retardans), wenn ber 
Paroxye mus fpäter eintritt, ald zu erwarten Kan — Berläuft das W. ohne be- 
fondere Heftigleit, fo nennt manyes ein gutartiges; im gegentheiligen Fall 
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wird ed gefährlich genannt; bösartig aber, wenn ed unter anfcheinend milden 
Paroxysmen dem Leben große Gefahr droht. Solche W. verlieren oft den inter- 
mittirenden Typus mit den meiften feiner charafteriftifchen Zeichen und es bleibt 
nur eined oder das andere, das mit verftärfter Macht hervortritt und fremdartige 
Erfcyeinungen hervorruft. Diefe verlarvten W. werden leicht verfannt und 
geben Beranlaffung zu — Itrthümern und Verwechſelungen und können 
bei dem zweiten oder ſpätern Anfalle durch rg ug tödlich werden. — Noch 
unterfcheidet man die W. in Frühlings» und in Herbftfieber, — in ſpor— 
adifche, epidemifche und endemifche, endlih in rheumatifche, ent- 
zündliche, gaftrifche, nervöfe ac. — Urſachen des W.s find Frühling und 
Herbft, mit ihren eigenthümlichen Witterungsverhältniffen; feuchte Gegenden, 
namentlich fumpfige, tief liegende, an Mündungen großer Ylüffe gelegene. Im 
ſüdlichen Europa find die W. fchr häufig, fehr felten Dagegen auf höheren Bergen 
und nad) den Bolargegenden zu, während fie in den Tropenländern häufig bös- 
artig find. Mehr unterworfen find dem W. dad jugendliche und reife Alter, 
während Feine Kinder und reife — weniger ar davon ergriffen 
werden. Der Ausbruch des W.s wird bewirkt durch Berfätrungen, Berdaus 
ungsftörungen, heftige Gemüthöbewegungen 2. — Die Behandelung des 
W.s erfordert vor Allem Regelung der Diät, Abwartung der Paroxyomen und 
Hebung der Grundfranfheit und der etwa vorhandenen Gomplicationen; in 
der Regel erft dann darf zur Anwendung der eigentlichen Yiebermittel 
(febrifuga) gefchritten werden, unter denen die Ehinarinde (f. d.) weit aus 
das befte if. E. Buchner. 
Wechfelordnungen nennt man die, im einzelnen Staaten, oder auch blos 
von einzelnen Stadtobrigfelten in Beziehung auf die Wechiel erlaffenen, geſetzlichen 
Beftimmungen. Das ältefte Wechfelgefep ift dad von Berona vom Jahre 1319 
und die älteften W. find die von Bologna von 1454, von Neapel von 1561, 
von Genua von 1589, von Bergamo von 1591 und in Deutfchland die Ham— 
burger Wechielordnung von 1603. Seit diefer, bis zum Jahre 1844, find in 
Deutſchland 94, mehr oder weniger umfaflende, Werhfelgefege erlaffen worden, 
von denen im legtgenannten Jahre noch 59 Geſetzeskraft hatten. In den öfter: 
reichifchen deutſchen Etaaten gelten 9, in Preußen 8, in den dänifch = deutfchen 
a 2, in den deutſch-holländiſchen Provinzen 2, in Bayern 7, 
Hannover 2 verfchiedene Wechfelgefeßgebungen ıc. Zur Berbefferung und 
Vereinfachung dieſes wichtigen Zweiges der Gefeggebung hatten ſich in ven legten 
Jahren mehre deutſche Staaten mit der Ausarbeitung neuer W. beichäftigt ; 
namentlih war in Sachſen 1841 eine ſolche mit den Ständen berathen und 
verabfchiedet worden, welche zur Publikation bereit lag; in Bremen war 1843 
eine neue Wechſelordnung publigirt; in Brankfurt 1844 Novellen zur Wechfel- 
ordnung von 1739 erlaffen worden; in Württemberg lag der Entwurf eines 
volftändigen Handelögejegbuches und in Braunichweig der einer Wechfelordnung 
vor und dazu famen die vollendeten Entwürfe für Preußen, Holftein und Med- 
urg. Allein die Publikation aller diefer neuen u. verbeflerten W. würde die fo 
wünfchendwerthe Gemeinfamfeit des Wechſelrechtes durch ganz Deutichland jeden- 
falls wieder in weite Ferne hinausgefchoben haben und deshalb wurde auf der 
Zollconferenz 1846 der Verſuch der Wofaffung eined gemeinfamen Wechſelge⸗ 
fetzes, mit Benügung der bisherigen legislauuven Arbeiten und mit Zugrundeleg- 
ung des preußiichen Entwurfes, befchloffen. In Folge deſſen trat am 20. Dftober 
1847 in Leipzig eine Konferenz aus Abgeordneten ſaͤmmilicher deutfchen Bundes- 
ftaaten zufammen, welche bis zum 10. Dezember den Entwurf eines neuen ger 
meinfamen Wechfelgefeged ausgearbeitet hat und es ift zu hoffen, daß vieler 
Entwurf in allen deutichen Staaten zum Gefege erhoben werde u. auch bereits 
theilweiſe erhoben wurde. (Siehe: ©. Kiginger, Wechfeltunde f. Kaufl, u. Juriften 
mit Berüdf. der allgem. deutfchen Wechjelordnung, Leipzig 1849.) 
Wechſelrecht bezeichnet im Allgemeinen den Snbegrif der, über Wechfel u, 
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Woechfelgeichäfte beſtehenden Geſetze, Gewohnheiten und Rechtegrundſätze. In 
einem engern Sinne verſteht man darunter jedoch die beſondere Kraft, welche 
die Geſetze den Wechſeln gewähten u. daher namentlich die geſetzliche Beſtimmung, 
über einen Wechſelverpflichteten die perſönliche Haft verhängen zu können. In 
dieſem legten Sinne iſt auch der Ausdruck: „fih nach Wechſelrecht veibindlich 
machen,“ zu verſtehen. Das W. gründet ſich nicht allein auf wirklich erlaſſene 
Landedgeiehe, oder Wichielordnungen, fondern häufig auch auf die, in Wedel: 
ſachen eingeführten Gewohnheiten u. auf den von den Handeldgerichten angenom: 
menen Gerichtöbraudh. 

Wechfelfeitiger Unterricht, f. BellsLancaflerfhes Unterrichts 


[yftem. 

Wechſelwirthſchaft ift diejenige landwirthſchaftliche Bebandlung des Ader: 
bodens, daß man ſtets tief und flach mwurzelnde Gewächſe, ferner, daß man von 
einander in Beftandtheilen abweichende Saaten auf einander folgen läßt, damit 
der Boden an Behtandrheilen, welche Pflanzen ernähren, nicht zu ſehr erſchöpft 
werde. Die W. liefert mehr Früchte und dem Dünger beſtimmte Produfte als 
z. B. die Dreifelder-Wirthſchaft. Cie verlangt aber einen dem Wirtbichafter 
naben Boden, erlaubt die Erzeugniſſe zu erzielen, welche in gegebener Zeit auf 
dem Marfte am meiften gefucht werben, erfordert jedoch einen fervitufreien 
Boden und eine geregelte Schlagabtheilung, ftarfe Dünguna, weniger Ihiers u, 
mehr Menfchenhülfe. Wo fie herricht, ift mehr Mannigfaltigkeit in der Benüp- 
ungsart des Bodens u, ebendaker eine Ausfiht, das Getreide einigermaffen im 
Preiſe zu erhalten; auch leitet fie zur Epatenfuitur, ift folglich ang meffener auf 
jevem Boden mit ftarfer Bevölferung; mag auf ſolchem der Boden nicht fehr 
humuereich ſeyn, fo fchaffı ihm dazu Die W. und deren Veredelung. 

Weckherlin, 1) Georg Rudolph, geboren 15. Sept. 1534 zu Stuttgart, 
wo fein Vater Nenıfammerrath war, erhielt eine forgfältige Erziehung u. ging 1601 
auf die Univerfliät Tübingen, um Jurisprudenz zu ftudiren. Er machte während 
u. nach feiner Studienzeit Reifen durch Deutfchland, nad) Frankreich u. England, 
ward 1610 Eefretär des Herzogd Jobann Friedrich in Stuttgart und, wie ed 
ſcheint, zugleich Hofvichter. Im Jahre 1620 wurde er Eefterär bei der deuiſchen 
Kanjlet in Engl.nd, wo er auch zwiſchen 1650 — 51 ſtatb. W. hatte fih auf 
feinen Reifen mit der ausländijchen Literatur vertraut gemadht und fuchte nun 
manches Fremdartige in die deutfche Literatur einzuführen, wie das Sonett, die 
GEkioge, die Dve und das Epigramm. Gr benügte dabei fehr die Mythologie der 
Alten und fang zuerft welslihe Lieder, was fein Dichter des 16. Zahrbunderid 
geiban hatte. Setn Ton ift meift volfdmäßig, feine Sprahe ftarr und unge 
lenf. Zw.t Büchlein Oden und Gefänge, Stuttg. 16185 Geiftliche u. meltliche 
Gedichte, Amftervam 1641, 2. Aufl., ebend. 1648. x. — 2) W., Wilhelm 
Ludwig, ein zu feiner Zeit beliebter Journalift und Satirifer, g boren 1739 in 
dem württembergifchen Dorfe Borhnang bei Stuttgart, widmete fich auf der 
Univerfirät Tübingen dem Stadium der Yurisprud.ny, wurde aber deffelben bald 
überprüfftg und ging als Hofmeifter nad Straßburg und Paris, wo er na 
franzöftfchen Mufern fein entſchiedenes Talent zur Satire ausbildete, dur 
welches er fich fein ganzes &ben hindurch unglüdlid machte. Bon Paris ging er 
nah Wien, wo er fidy durch Unterrichtgeben reichliches Aue kommen erwarb, bib 
er ſich durch feine derbwitzigen „Dentwürpigfeiten von Wien“ (Nördlingen 1777) 
Gefingnißftrafe umd Verbannung zuzog. Zu Regensburg und Augsburg erging 
es ihm nicht befier, a: er die Reichsſtädter durch die Satire „Anfılmus Rahi⸗ 
ofus Reife dur Oberdeutſchland“ (Nörvlingen 1778) lächerlich machte. Et 
wandte fi num nach Nördlingen, wo er das „Felleiſen“ 1778, eine politiſche 
Zeitfchrift, begann, die er aber bald, da er fid mit den Einwohnern dieſet 
Reichöftadt verfeindete, wieder eingehen loffen mußte. Gr lebte jetzt einige Zeit 
rubig in dem Dorfe Balvingen, von wo aus er zuerſt durch fein ſauriſcheb 
Jouinal: „Chronologen“ (Branffurt 1779— 1783, 12 Thle.) in Deutſchland al 


— 


Wedekind — Wedel-Jarläberg. 135 


wigiger Schriftfteller befannt wurde. Der Beifall, den dieſes Alles verfpottende 
und Alles nedende Journal erhielt, bewog ihn, es unter dem Titel: „Das graue 
Ungeheuer“ (Nürnbırg 1784 — 1787, 12 Bde); „Hyrerboreifche Briefe“ (Nürns 
berg 1788— 1790, 6 Bde.) und „Paragraphen“ (Nürnb. 1791 — 1796, 3 Bde.) 
forızufegen; daſſelbe verlor aber allmälig an Intereſſe und wurde bald über 
befieren periodiſchen Blättern vergeflen. Der Magiftrat von Nördlingen, den er 
fortwährend höhnte, brachte es endlich dabin, daß er Baldingen verlaffen mußte, 
Er fand eine günftige Aufnahme zu Hochhaus, einem Scyloffe des Fürſten von 
Wallerſtein. Als dieſe Gegend unter preußiihe Dberherrichaft Fam, verichaffte 
er fi durch die Bunft des preußifchen Minifterd von — die Erlaub⸗ 
niß, zu Ansbach eine politiſche Zeitung herausgeben zu dürfen, die er 1792 unter 
dem Titel: „Anfpachifhe Blätter“ begann. Da man ihn aber bald als einen 
franzöfifhen Spion betrachtete, fo wurden feine Papiere in Beichlag genommen 
und felbft feine perfönliche Sicherheit war durdy den Pöbel beproht, worüber fich 
W. fo entrüftete, daß er in eine gefährliche Krankheit verfiel, an welcher er den 
24. Nov. 1792 farb. Sein moralifcher Eharafter, in welchem Unbeſonnenheit 
und Liederlichkeit die hervorftechenpften Fehler bildeten, war durchaus verweiflich. 
Wedekind, Georg Ehriftian Gottlieb, Freiherr von, geboren den 
8. Januar 1761 zu Göttingen, wo fein Bater Profeffor der Mbtlolophle war, 
befuchte dafelbft das Gymnaſium und die Univerfität und wurde 1780 zum Dr. 
Med. promovirt. Noch im felben Jahre wurde W. Bicephufifus in Uslar, 1781 
Phyſikus der Grafſchaft Diepholz in Weftphalen, 1785 Hofpitalarzt in Mühlheim 
am Rhein und zugleich Phyfitus mehrer Aemter; 1787 kam er nah Mainz als 
Hofrath und Leidarzt des Kurfürften umd zugleich Profefior der Medizin der 
dortigen Hochſchule. 1792 bei der Annäherung der franzöftichen Truppen blieb 
er allein vom ganzen Hofe zurüd und trat in franaöfiiche Dienfte als Feldſpital⸗ 
arzt; 1794 wurde er Arzt des ſtehenden Lazareıh8 in Straßburg; 1797, als 
Mainz wieder franzöflfh wurde, Arzt am dortigen Militärfpital un» Profeſſor 
an der Univerfität; wurde aber in beiden Stellungen 1803, bei Aufhebung ver 
Univerfität penftonirt. Bald darauf wurde er Gantonsdarzt in Kreuznach, 1805 
abermals Militärarzt in Mainz, Profeſſor an der neuerrichteten mediziniſchen 
Schule und Medizinalrath ded Departement vom Donnersb:rg. Diefer Etelung 
wurde er entzogen durch feine Ernennung zum Öberftabsarzt der franzöfifchen 
Refervearmee, in welcher Eigenfchaft er faft ein Ichr lange im Hauptquartier In 
Darmftadt zubrachte. Nach der u Sa Rejervearmee kehrte er nah Mainz 
zurück, wurde aber 1808 wieder nad) Darmftadt berufen, um den erfranften 
Großherzog ärztlich zu behandeln; er trat nun in deſſen Dienfte als Leibarzt u. 
Geheimer Hofrath und wurde 1809 in den Freiherrnftand erhoben. Er ftarb 
den 28. Dftober 1831. — Bon den zahlreichen Schriften W.s, die fich nicht 
blos auf medizinifche fondern auch auf politifche, philofophifche, freimaurerifche, 
ja felbft theologiſche Gegenftände erftreden, find die widhtigeren: „De morborum 
primarum viarum vera notilia et curatione,* Nürnberg 1792, 2. Aufl., 1797, 
auch beive Auflagen deutſch; „Nachrichten über das franzoftiche Kriegsſpitalweſen,“ 
2 Bde., Leipz. 1796 — 17985 „Ueber den Werth des Adeld und über die Ans 
fprüche des Zeitgeiſtes auf Verbeſſerung des Apdelsinftituts,* 2 Thle., Darmftadt 
1816, 2. Aufl., 1818; „Ueber die Beftimmung des Menfchen und die Erzichung 
der Menichbrit,“ Gießen 1828; „Ueber die Eholera,“ Frankfurt a. M., 1831, 
2. Aufl, 1832. E. Buchner. 
Wedel-Farlöberg, Johann KafyarHermann, Graf von, Etatthalter 
von Norwegen, geboren 1779 zu Montpellier, erhielt, da fein Vater däntfcher Ge⸗ 
fandter in London war, in England feine erfte Erziehung und ftudirte in Kopen⸗ 
hagen und Börtingen die Rechiswiſſenſchaft. Als Ammann von Busf.rud, ale 
Führer eined Freicorps pegen Schweden 1808—9 ward er fo beliebt, daß ihn mehre 
Stimmen auf dem Reichſtage zu Derebro 1810 zum Thronfolger wählten. Die 
Meinung, die er 1814 ausiprach, Norwegen müfle fi an Schweden anfchließen, 
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fchadete ibm zwar im der Achtung des Volks, dafür ernannte ihn der König zum 
Staatsrath und Chef des Finanz⸗, Handelds und Zollvepartements. 1822 legte 
er noch unter einer Anklage vor dem Neichögerichte die Stelle nieder, erſchien 
aber bald auf dem Storthing, dem er öfter als Präſident vorftand. Die Würde 
eines Statthalters (feit 1836) verwaltete er im Intereffe ded Könige. Er ftarb 
1840 zu Wiesbaden. 

Wedgewood, Jofiah, geboren 1730 in Staffordihire in England, wo er 
auch 1795 ftarb, der Sohn eines Töpfers und felbft Töpfer, machte ſich body- 
verdient um die englifche Steingutfabrifution, die er auf den Stand der gegen 
wärtigen Vollendung brachte und in dem früber öden Bezirk in Staffordſhite 
(Potteries) fo einbürgerte, daß jebt gegen 150 Brennöfen im Gange find und 
60,000 Menichen Beihäftigung finden. Auſſer Anlegung von Straßen förderte 
er auch den Grand-Trunk-Kanal, die allgemeine Juduftiiefammer von England 
in London und bereicyerte die Wiffenfchaft mit einem Pyrometer. Für Arme und 
wohlibätige Anftalten war feine. Hand ſtets geöffnet. 

Wehrgeld (von Wehre, d. h. Schug, Sicherſtellung; nach Anderen von 
Waar, fo vıel als Ktieg, Fehde), war nach uralter deutfcher Rechtsgewohnheit 
eine Gelpftrafe, die der Zodtfchläger an die Erben und Berwandıen des Ermor- 
deten, damit fie ihm nicht befehden möchten, bezahlen mußte (manchmal auch eine 
Geldbuße für andere fchwere Verbrechen). Schon in den älteften Zeiten wurde 
nad Tacitus der Todtichlag mit einer Anzahl Vieh, die man den Verwandten 
des Umgebrachten zur Unterlaffung der Befehdung und Biutradde gab, u. nady 
ber in den falifchen, fächfifchen und anderen alıen Gefegbüchern vor den Zeiten 
der Karolinger mit einer feſtgeſetzten Geldſumme beftraft, die für jene Zeiten fehr 
beträchtlich und höher oder nıedriger war, je nachdem ein Bornehmer, Freigebor⸗ 
ner, Breigelaffener, ein Brauenzimmer, Kind, Fremdling u. f. w. getödter worden 
war und, da die freibeitiiebenden Deurfchen fih den körperlichen Strafen fehr 
barınadig widerfegten und als eine Friegliebende Nation den Tod eines Menfchen 
gering achteten, jo blieb in dem meiften alten ®rfepbüchern dieſes die einzige 
Errafe des Mordes. Als man aber bei einigen Älteren deutfchen Völkern, be 
fonders im Mittelalter, den Todtfchlag am Leben oder am Leibe ftrafte, fo be 
— man dad W. deſſenungeachtet bei unvorſätzlichem Morde, auſſer der gewöhns 
ichen Strafe, noch bei. Es beftand, auffer dem gewöhnlichen Schadenerfuge, in 
20 Thlın., wenn eine Munnsperjon und in 10 Thalern, wenn ein Frauenzim—⸗ 
mer oder ein Kind ohne Vorſatz getödtet worden ifl. 

Meib, f. Frau. 

Meichbild (von Wit — Vicus, Stadt, Ort), eigentlih ein in Städten aufs 

erichteied Zıichen zum Merfmal, daß fie eigene Gerichte und Statuten unter 
atferlihem Schuge ausüben durften; dann überhaupt dad zu einer Stadt ger 
hörige Gebiet, das ihr eigene Recht ıc. 

Weichert, Jonathan Auguft, tüchtiger Schulmann und namhafter Philo— 
log, geboren 1783 zu Ziegra bei Waldheim (Sachſen), durch Lobeck der Philo- 
logie zugeführt, 1809 Gonrekor zu Wittenberg, 1810 Lobeck's Nachfolger im 
Rektorat, 1814—19 Profeffor zu Meißen, feit 1819 Rektor in Grimma, deſſen 
Landesſchule er neu organiftrte. 1843 wurde er feined Amtes entbunden, fturb 
aber ſchon am 23. Juli des folgenden Jahres. W. beforgte eine neue Ausgabe 
der Jliade Homer’s von Müller (Meißen 1818—19), des Pomp. Mela (1815), 
der Fragmente lateinifcher Dichter, wie des Hoftius, Lävius ıc. (1830), des Bar 
ferius Fluccus Argonautifon (1818), fchrieb über Leben und Gedicht des Apol- 
lonios von Rhodos (1821), über die Schriiten des Kaiſers Auguft (1836), des 
Lucius Barius und Eaifius Parmenfis (1836) und „Leciionum Venusinarum 
lib.* (1843), Nach feinem Tode erfchienen die „Imperatoris Augusti scriptorum 
reliquine“, Grimma 1846. 

Weichfel (poln. Wisla), ein Strom, ber durch den Zufammenfluß dreier 
aa beim Dorfe Weichſel in Mähren entfteht; die drei Ouelfläffe: fhwarze, 
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weiße und Fleine W., fommen von der Nordweſtſeite der Bieöfiden (f. Kar- 
athen) aus engen Thälern. Die W. fließt Aafangs In öftrreihiih Schleften 
n einem fih allmälig erweiternden Thale, tritt bei Schwarzwaffer auf die Gränze 
gegen preußifh Schlefien und bilder öftlih von Krakau die Gränze Galiziens 
egen das Königreich Polen, welches fie in Nord- und Nordweſtrichtung durchs 
hr mt. Oberhalb Thorn tritt fie in Preußen ein, fließt hier Anfangs weft, dann 
nordoftwärts, theilt ſich unterhalb Marienwerder in zwei Arme, von denen der 
öftliche, Fürzere, unter d:m Namen Nogat nad einem 7 Meilen langen Laufe 
mit 20 Mündungen in das frifche Haff 73 ergießt. Der weſtliche Arm gebt 
als W. 6 Meilen nordwärts und fpaltet ſich beim Danziger Haupte wieder in 
zwei Arme, nämlich in die Elbinger WB. (der öftliche) und in die Danziger W. 
(der weitlihe Arm). Beide Arme ergießen ſich in die Dftiee, der öftliche mit 14 
Mündungen in’s frifche Haff; ver weftliche, welder im Jahre 1840 zwiſchen 
Neufähr und Bohnfad einen jegt verfanderen Durchbruch erlitt, mündet bei der 
Feſtung Weichfelmünde, Der Dberlauf der W. ift innerhalb der Biedfiven u. 
fehr kurz. Ihr Mittellauf geht bis zur — —— auf dem Rücken der 
ſüdlichen Landhöhe, welche hier den Karpathen vorliegt (uraliſch-karpathiſcher Land⸗ 
rüden), von hier bis zur Pilica-Mündung in einem engern Thale von der Land- 
öhe herab, dann bis zur Drewenz- Mündung in einer wellenförmtgen, meift 
andigen, bie und da fumpfigen Ebene. Im Unterlauf durchbricht fie die nörd- 
iche Zundhöhe (uralifch-battiicher Landrüden) in einem weiten, häufig tief» und 
[_eingefchnittenen Thale und bei Mewe beginnt dann ihr fruchtbared Delta- 
and. Die Breite der W. nimmt von 100 Fuß (bei Schwarzwaffer) bis auf 
3000 Fuß (bei Mewe) zu; ihre mittlere Tiefe beträgt 10 bis 12 Fuß; fchiffbar 
wird fie bei Dwory für Eleine, bei Krafau für mittlere, bei Sandomirz für 
rößere Fahrzeuge. Brüden gehen über fie bei: Skotſchau, Schwarzwaffer, Kra- 
in Defterreih; Rachow, Pulawy (Schiffbrüde), Warſchau (Schıffbrüde), 
oczk in rufftih Polen, Thorn in Preußen. Das Stromgebiet beträgt 3540 
Meilen, der Quellenabftand 70 Metlen, die Länge 130 Meilen. Die Reben-- 
üffe heißen rechts: Dunajec mit dem Poprad, Wislofa, San in Galizien; 
ug mit der Narem und Soldawfa, Drewenz im Königreiche Polen; linke: 
Brahn in Preußen. C. Arendts. 

Weichfelzopf, ſ. Wichtelzopf. 

Weide (salix), ein Pflinzengeichlecht, deſſen Arten thell8 ald Strauch, theils 
als Baum wachfen und die fi faft in allen Rändern der Erde, meift an Flüſſen, 
Bächen, Gräben u. vergl. finsen. Das weiche, weiße, leichte Holz ift als Bau⸗ 
Be nicht brauchbar, wird aber zu verſchiedenen Geräthfchaften und die duͤnneren 

weige einiger Arten befonderd zu Korbarbeiten verwendet. Am nugbarften ift 
die gemeine weiße W. oder Baum-W. (salix alba), ein Baum, der eine 
Höhe von 40-80 Fuß und einen Turchmefler von 3—4 Fuß erreiht. Man 
läßt fle jedoch felten biß zu diefer Höhe emporwachfen, indem man den Baum 
— alle drei bis fünf Jahre köpft, d. h. ihm die Zweige nimmt, welche 
efonders zu Faßreifen verwendet werden. Die Rinde (cortex salicis albae), von 
bitter zufammenziehendem, etwas gewürzhaftem und ſchleimigem Geſchmack und 
eigenthümlichem, etwas balfamifhem Geruch, wird en anftatt der China⸗ 
rinde in der Medizin gebraucht. Auſſer der gemeinen W. find die bemerf.nds 
wertheſten einheimifchen Arten noch: die Lorbeer-W., die Bruch-W., Buih-W,, 
Schnee⸗W., Bah-W., Korb⸗W., Sohl- over Palm⸗W., Aſchen⸗-⸗W., Ohren- 
W., Kriech⸗W. 

Weide, ein mit Gras und Kräutern bewachſener Ort, wohin das Vieh ge— 
trieben wird, um dort ſein Futter zu ſuchen. Man unterſcheidet natürliche 
oder wilde und künſtliche oder cultivirte Win. Die erſteren nehmen tn 
der Regel einen unverhältnigmäßig großen Raum ein und find, die Fett- und. 
Marfh:W.n an den Strömen ausgenommen, felten gut bewadyfen. Leptere find 
ſolche, wo der Boden, zwedmäßig vorbereitet, entweder von felbft bewaͤchſt, oder 
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mit paflenden W.-Pflanzen befäet wird. Sie gewähren auf gleichem Raume in 
der Regel mehr Nahrung, als jene und ernähren daher auf einer kleinern Fläche 
diefelbe Anzahl Thiere beſſer. Die cultivirten W. werden entweder mit W.⸗ 
Pflanzen ordentlich beftellt (künſtliche W.), oder man überläßt das Bewachſen der 
Aecker mit W.- Pflanzen der Natur (Dreiſch- oder Dreefchfelder und Eggarten). 
Erftere find den legteren vorzuziehen. Künftliche W. werden gebildet, wenn man 
in den wohl vorbereiteten und in gutem Düngerftande befindlichen Boden, der 
im Frühjahr oder Sommer mit einer Sommerfrucht beftellt wird, mit dieſer zu- 
gleih W.- Pflanzen fäet. Außer diefen W.n fommen noch vor: a) die Stop- 
pel-W., welche auf den Feldern nach der Ente vor einem neuen Umbruch 
una) b) die Brach-W. oder die Behütung der brachliegenden Felder; c) 
die Bor- und Nach-W. auf den Wiefen im Frühjahr und Herbfte, und d) die 
Wald-W. Alle diefe W.n find entweder dem Grundbefiger allein zuftebende, 
oder communliche, d. b. folche, welche, außer dem Grundbeſitzer, noch von Anderen 
gemeinfchaftlich, oft felbft mit Ausichluß des erftern, vermöge einer auf dem bes 
weideten Grundftüd laftenden Servitut, benügt werden. — Koppel-W, nennt 
man W., die von mehren Communen —— benützt werden. 

Weiden, Stadt und Sitz eines Landgerichts, Rentamtes und Forſtamtes, 
an der Waldnaab, in einer der angenehmſten und fruchtbarſten Ebenen der Ober: 
pfalz, mit 2500 Einwohnern. Die fimultanifhe Haupt» und Stadtpfarrfirdye, 
dem Erzengel Michael geweiht, ift geräumig und hell. Die Kirche St. Sebafttan 
gehört ausſchließlich dem Fatholifchen Religtonstheile an, und die Kirche zum Hl, 
Kreuz auf dem Gottedader ift wieder Kmultanifc. In der vormaligen Burg 
oder Befte iſt gegenwärtig das Rentamt untergebracht. Lateinifche ule, 
Spital. Nicht unbedeutender Handel, eine Flanelldruckerei, Farben- und Rafch- 
fabrif, Salpeterſiederei, Bierbraueret, — Feldbau. — W. entſtand im 12. 
Jahrhunderte unter den Kaiſern und oſtfränkiſchen Herzogen aus dem Geſchlechte 
der Hohenſtaufen. Als Stadt kommt es zum erſten Male im J. 1375 vor. Die 
verheerenden Brände von 1536 und 1538, dann die Belagerungen, Plünderungen 
und Brandfchapungen, welche der 30jährige Krieg im Gefolge atte, brachten die 
Stadt fehr von ihrem frühern —— und Flore herab. — J. Sintzel, Ehros 
nif der Stadt Weiden, Sulzbach 1819. mD. 

Meidewirtbfchaft heißt, im he zur Stallfütterung, diejenige 
Einrichtung, wo die Ernährung des Viehes während der Sommergzeit auf den 
Weiden geichieht. Vgl. auch den Art. Rindviehzucht. 

Weigel, Balentin, der Stifter einer myftiichen Sekte, der fogenannten 
Weigeltaner, geboren zu Großenhain in Surfachfen 1533, wurde 1567 Pfar- 
rer zu Zichopau im Erzgebirge und ftarb dajelbft 1588. Erft nach feinem Tode 
wurden feine myſtiſch⸗theoſophiſchen Schriften von dem Kantor Weichert (Halle 
und Magdeburg 1611—21) herausgegeben, unter denen die bemerfenswertheften 
folgende And: „Kirchen und Hauspoftille über die Evangelien” (1611); „Dia- 
logus de Christianismo“, d. i. Gefpräch, wie der Menfch von Gott gelehrt, aus 
Gott wieder — mit Chriſto Iebdaftg innerli und äußerlich vereinigt 
werde” (1614), „Der güldene Griff, d. i. Anleitung, alle Dinge ohne Irrthum 
zu erfennen“ (1616); „Zwei fhöne Büchlein vom Leben Ehrifti, eine Furze, aus- 
führliche Erweifung, daß zu diefen Zeiten in ganz Europa beinahe Fein einziger 
Stuhl fei in allen Kirchen und Schulen, darauf nicht ein Pfeudoprophete, ein 
Pſeudochriſtus, ein Verführer des Volks, ein falfcher Ausleger der Schrift ftehe“ 
(1621). Im diefen Schriften fellte W. dem fo vieldeutigen, nur Streit erregen- 
den Buchftaben der heiligen Schrift, noch mehr aber den öffentlichen Glaubens- 
formeln, der Schultheologie und allem bloß Außerlihe Ritus das im Leben 
Mätige und in ®oit fidy beruhigende Bemwußtfeyn ded Innern entgegen und nahm 
die kirchlichen Dogmen als bloße Allegorien für innere Welt» und Gotteöver- 
Be Die im Jahre 1624 auf landesherrlichen Befehl angeordnete Berbrenns 
ung feiner Schriften in Chemnih Fam zu fpät, um deren Wirflamfeit zu hindern; 
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denn ſchon hatten ſie ſich in verſchiedenen Provinzen verbreitet und ihm viele 
Anhänger gewonnen, die unter verſchiedenen Namen auftraten und manche 
Streitigfeiten erregten. Vgl. Hilliger, „De vita, falis et scriptis Val. Weigelii“, 
und Förtſch, „De Weigelio“ in „Miscellan. Lips.“, Tom. X., pag. 171. 

Weigl, 1) Joſeph, einer der berühmteften neueren deutfchen Operncompo— 
niften, der Repräfentant der Iyrifchen Opernmuſik, 1766 zu Eifenftadt in Ungarn 
geboren, erhielt feine erfte mufifalifche Bildung dur Albrechtsberger (f. d.) 
und componirte in feinem 15. Jahre eine Feine Oper: „I Pazzo per forza“, 
die Gluck's und Salieri’s Beifall erhielt und auf deren eg vor 
Kaifer Joſeph — wurde, welcher fortan dem jungen Künſtler feine Auf- 
munterung und Unterftügung gewährte. Run gab fih W. ausichließlid den 
muſikaliſchen Studien hin und verließ jenes der —86 für welches ihn ſein 
Vater beſtimmen wollte. Saliert nahm ihn nun ganz in feinen Unterricht u. 
bildete deſſen glüdliches Talent fo vollfommen praktiſch und theoretiſch aus, daß 
Wes Eompofttionen bald allgemeinen Beifall erhielten. Nachdem er einen fehr 
vortheilhaften Ruf nady Stuttgart abgelehnt hatte, wurde er 1806 als Kapell- 
meifter ’ des F. F. Hofoperntheaters mit lebenslänglicher Verſorgung angeftellt. 
1807 erhielt er einen Ruf nah Mailand, um dajelbft zwei Opern zu ſchreiben, 
welches Auftrages er fih mit fo glücklichem Erfolge entledigte, daß ihm der Anz 
trag gemacht wurde, Direktor des Gonfervatoriums dafelbft zu werden, den er 
jedoch abermals ablehnte und wieder nady Wien zurüdfehrte, wo er, einen zwei⸗ 
tem Ruf nah Mailand abgerechnet, ununterbrochen die Direktion des Theaters 
nächſt dem Kärnthnerthor leitete und, nachdem er fich in vorgerüdteren Jahren 
von den Geichäften zurüdgezogen hatte, den 3. Februar 1846 farb. Die meiften 
Ka Gompofitionen zeichnen fih durch eine ungemeine Fülle eindringender mus 
kalifcher Ideen, durd Reinheit und Gediegenheit der muftfalifchen Schreibart, 
durd Empfindung, Inrifchen Ausdruck und richtige Deflamation aus, doch fagt 
ihm der erhabene und romantifche Styl weniger zu. Eigentliche Kammermuſik 
ſchrieb er wenig, großes Gefchid jedoch hatte er, zu Dpern anderer Meifter pafiende 
Einlegeftüde zu componiren, wie er dieß namentlich bei Mozart’s Titus, Da- 
layrac’8 Guliftan, Gretry's Lömwenherz und mehren Dpern berühmter Ton- 
feger mit großer Meifterhaftigfeit bewiefen hat. Die wichtigften feiner Compoſi⸗ 
tionen find folgende. Opern: La principessa d’Amalfi; Giulietta @ Pierotto; I 
Solitarj; L’Amor marino, audy deutſch unter dem Titel: Der Korfar aus Liebe; 
Das Dorf im Gebirge; L’Uniforme, audy deutſch; El Principe invisibile ; Kaifer 
Hadrian, eine große ernfthafte Dper, die jedoch weniger Glück machte; Adrian 
von Dftade; Kleopatraz I Rivale di sestesso; Das Waifenhaus; Die Schwel- 
zerfamilie, beide Opern, beſonders legtere, feine Hauptwerfe von unvergänglichem 
Weribe, die, 1808—9 componirt, noch ſtets mit gleichem Zauber wirken; Der 
Einftedler auf den Alpen; Brancisca von Foix; Der Bergfturs; Die Jugend Pes 
ters des Grofien; L’Imboscata, für Mailand componirt; Nachtigall und Rabe, 
eine niedliche idylliſche Dperette, doch wohl mit etwas zu viel tändelnder mufifa- 
liſcher Malerei; Margaretha von Anjou; Baal's Sturz und endlich fein letztes 
Produft in diefem Fache: Die eiferne Pforte, eine romantifche Oper, welche ſich 
Indefien wenigen Beifalld zu erfreuen hatte. — Oratorien: La passione di Gesu 
Christo, von ausgezeichneter Schönheit, würdevoll und meifterhaft gefchrieben ; 
La Resurrezione di Gesu Christo; il Ritorno d’Astrea. Auch fchrieb W. viele 
fehr reizende Balletmufifen, unter welchen fich befonders jene zur „Alcine“ des 

rößten Beifalles erfreute. — 2) ®., Johann Baptift, geboren zu ahnbach 
n der Oberpfalz den 26. März 1783, Prieſter den 31. Mat 1806, Profeſſor der 
Theologie an dem Lyceum zu Amberg, nachhin Profeffor der Kirchengeihichte u, 
des Kirchenrechtes und Reftor des Lyceums zu Regensburg, und feit 1837 Dom- 
fapttular, Scholafticus , bifchöflicher geiftlicher Rath und Dffizial ebendaſelbſt, 
erwarb ſich in der Literarifchen Welt einen bleibenden Namen durdh feine gedie- 
genen Schriften. Diefelben führen die Titel: Katholiſches — Geſang⸗ 
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buch für nachdenkende und innige Chriſten ꝛc., Sulzbach 1817 Chiezu die treff⸗ 
lichen, groͤßtentheils von W. felbft komponirten Choräle); Lehrbuch der Arithmeiil 
u. Algebra, 2te Aufl. Sulzb. 1823; Abt Prechtl, eine biographiſche Skizze, Sulzb. 
1833 ; mehre Ausgaben, Erläuterungen u. Ueberfegungen des Thomas a Kempis; 
Populäre Erdglobuslehre zum Privat- u. Schulgebraudye, Sulzb. 1843; J. N. Kroust 
meditationes de praecipuis fidei mysteriis ad usum Clericorum accomodatae, V Tomi. 
Vitam auctoris adumbravit et praefatus est J.B. Weigl, Solisb. 1844—47; Iheolog. 
chronolog. Abhandl. über dad wahre Geburts- u. Eterbejahr Jeſu Ehrifti, 1. Thl., 
Sulzb. 1849. Val. ven Kalender für Fatholifcye Ehriften auf das Jahr 1848. mD. 

Meipbifchof, ſ. Bifchof. 

Weihe, f. Ordination, 

Weihkeſſel, 1) ein Gefäß, worin ehemals ver geopferte Wein ſich befand. 
Diefe W. waren theild größer, theild Heiner; in die größeren fam derjenige Wein, 
welcher für den Unterhalt der Priefter beftimmt war, in die Heineren hingegen 
jener, welcher von den Gläubigen für das Opfer und die Kommunion bingegeben 
wurde. — 2) W. wird auch das Gefäß — in welchem das geweihte Waf- 
fer fich befindet; dieſes Gefäß ift von Stein und an den Kirchenthür-Mauern 
angebracht; 3) heißen fo jene meffingene, kupferne oder filherne Gefäße, in wel- 
chen das Weihwaſſer dem ‘Priefter bei Bornahme firchlicher Funktionen, dem 
Asperges, bei Beerdigungen, beim Ritus ad tumbam, bei verfchiedenen Weih- 
ungen u. f. w. vom Kirchen» oder Altardiener dargereicht wird (ſ. den Artikel 
Weihwaffer). 

Weihnachten oder das Heft der Geburt Jeſu Ehrifti wird am 25. 
Dezember als eined der drei Hauptfefte der Ehriftenheit gefeiert. Die abendlänp- 
iſche Kirche beging nach einer alten Tradition diefes Fer ftetd an dem genann- 
ten Tage, während die morgenländifche es bis in die Mitte ded 4. Jahrhunderts 
am 6. Januar feierte. Der Name felbft mag feine Entftehung daher haben, daß 
ſchon die erften Ehriften zur Feier der Geburt des Erlöſers die Nacht, in welcher 
derfelbe von Maria der Jungfrau geboren wurde, der befondern Andacht weihe- 
ten. Der ganze Weihnachtscyclus umfaßt die Zeit vom erften Apventfonntage 
bis zum hl. Dreitönigsfefte. — Das Geburtsfeft Ehrifti hat eine Bigil und Vor⸗ 
faften. Diefe Bigil dauerte die ganze Nacht hindurch u., obſchon man fpäter die 
gotteöbienftlichen Berfammiungen der Ehriften zur Nachtszeit aufhob, fo wurde doch 
diefe beibehalten. Es werden in diefer Nacht, welche audy die heilige Nacht, oder der 
Ehriftabend heißt, um 12 Uhr die Fanonifchen Tagzeiten, Chriftmette genannt, ab» 
gefungen, ein feierliches Amt gehalten und in Kirchen, die mehre @eiftliche haben, 
mehre Mefien gelefen; das zweite Amt if dann früh um fünf oder ſechs, das 
dritte um neun Uhr. Am Chrifttage ſelbſt ift der Genuß der Fleiſchſpeiſen er- 
laubt; auch hatte derfelbe fchon in früheren Zeiten das Eigene, daß, wenn er 
auf einen Faſt- oder Abftinenztag fiel, das Faftengebot aufgehoben blieb. Zur 
Erhöhung der Feier dieſes Feſtes ift es jedem Prieſter geftattet, an dem Ehrift- 
tage drei heilige Meffen zu lefen. Die Zeit, wann diefer Brauch feinen Anfan 

enommen, ift unbeftimmbar. Soviel ift indeß gewiß, daß die Päpfte zuerft dr 

efien am Weihnachtsfefte zu Rom lafen. Die erfte wurde in der Kirche des 
heiligen Liberius zu Maria major, die zweite in der St. Anaſtaſien⸗Kirche und 
die dritte in der Kirche des Vaticans abgehalten, In den gallıkanifchen, ambro- 
ftanifchen und mozarabifchen Saframentarien kommt jedoch Nichts hievon vor. 
Martene ſucht aus mehren Ritualbüchern zu beweifen, daß biefe drei Meffen 
in früheren Zeiten nicht von einem “Priefter, fondern von dreien zu verfdhiedenen 
Stunden gelejen worden feien. Indeß nach und nach wurde der Gebrauch allge- 
mein, daß am erften Ehrifttage jeder Priefter drei Meſſen lefen durfte, ohne daß 
ein allgemeines Gebot hiefür vorliegt. Unter Karl dem Großen warb derfelbe 
in Frankreich eingeführt, da vorher dafelbft nur zwei Meffen von einem Priefter 
elefen werden durften. — Der Briefter nimmt in der erften und zweiten heiligen 

effe weder die Ablution, noch Purification cf. dd.), fondern wäfdht die 


n 
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Finger in einem, mit etwas Waſſer auf dem Altar in Bereitſchaft ſtehenden, Ge⸗ 
fäße ab, welches dann in die Biscin gefchüttet wird; bei der dritten Meſſe 
nimmt er die Ablution und purificirt a. den Kelch auf die gemöhnlicye Weiſe. 
— In den communicantes derjenigen Meffe, welche zur Nachtözeit gehalten wers 
den, heißt e8: Communicantes et noctem sacratissimam venerantes etc., in den 
beiden anderen aber: Communicantes et diem sacratissimam venerantes etc. 
Uebrigens find die ganze Dftave hindurch die für das Geburtsfeft ded Herrn an- 
geordneten Communicantes. Bei der zweiten Meſſe hat audy die Commemoratio 
pro sancto Anastasio ftatt. In den Kathedral», Nebenftifts» und fonfttgen 
— werden die drei Aemter, wenn es möglich iſt, muſikaliſch gehalten. 

n den Pfarr- und jenen Filialfirchen aber, welche mit einem ftändigen fonn- 
und felertägigen Gottesdienſte verfehen find, wird gewöhnlich die zweite Meſſe 
ſtill gelefen. Bemerfenswerth tft auch, daß der heilige Bater am Weihnachtstage 
jedeömal einen Degen und einen Hut zu weihen pflegt, welche beide er dann vor- 
nehmen und felbft fürftlichen Perſonen verehrt. 

Weihrauch (olibanum, thus), ein in defien Abſtammung noch nicht mit 
Gewißheit befannt ift; das oftindifche joll von Boswellia serrata Colebr., das 
arabifche von verfchievenen Wachholderarten kommen; doch iſt es möglich, daß 
beide Sorten einen Urfprung haben und theild nach Dftindien, theild nad) 
Aegypten durch die Karamanen gelangen. Die befte Sorte befteht aus Fleineren 
oder größeren, rundlichen, durchfcheinenden, trodenen, fpröden Stüden, Thränen 
genannt, von Farbe weiß, grünlich oder gelblich; die geringeren Sorten find un- 
rein, braun oder röthlid von Farbe, mit Holzſtückchen . und 3 
in großen Klumpen. Der Geſchmack iſt ſcharf bitterlich, der Geruch, vorzügli 
angezündet, angenehm und gewürzhaft. Es if ein Gummiharz und befteht in 
100 Theilen aus 56 Harz, 30.8 Gummt, 5,2 in Weingeift unlöslichem Harz, 
8 ätheriſchem Del und Berluft. Die Hauptanwendung ift ald Räucyermittel. — 
Der W. wurde ſchon im alten Teftamente bei den gottesdienftlichen Verrichtungen 
gebraucht und verbrannt, um die Majeftät Gottes dadurch zu verehren u. ihm, 
dem Allerhöchften, auf diefe Weiſe Anbetung zu erweifen. So war im Gelege 
Moſis befohlen, einen goldenen Rauchaltar zu errichten, worauf Gott täglich 
dad Rauchopfer dargebracht werden follte. Auch wurde zu allen Zeiten u. von 
allen Bölfern der W. als ein befonderes Opfer, das nur Gott allein gebührt, 
angefehen, deßwegen bevienten fich deffen nicht nur die erften Ehriften bei ihren 
goitesdienſtlichen Berfammlungen, fondern die ug mai Kirche hat auch verordnet, 
daß bei feierlichen Meffen, Belpern und anderen folennen Andachten zur Anräudy- 
erung des Altared, des Evangelienbuches, des Celebranten felbft, dann bei ver- 
ſchiedenen Benedictionen Rauchwerk gebraucht werden folle, Da dieſes bei derlei 
Handlungen von dem SPriefter zuvor mit dem Gebete: „Ab illo benedicaris, in 
cujus honorem cremaberis, Amen“; oder mittelft jenes: „Per intercessionem beati 
Michaelis Archangeli“ etc, gefegnet oder geweiht wird, fo heißt es W. Bei der Mefle 
fol nur reines Rauchwerk gebraucht werden; doch iſt, befonvers bei ärmeren 
Stiftungen, geftattet, auch anderes Rauchpulver beizumiſchen. 

eihungen (consecrationes) werden in der liturgifchen Sprache von ben 
Segnungen (benedictiones) unterichieden, obgleich nad) dem gemeinen Sprachge⸗ 
brauche die Segnungen mit den W. verwechfelt zu werden pflegen. W. find jene 
facramentatifchen, mit einer Salbung verbundenen, Handlungen oder Ritus, durch 
welche entweder eine Sache vom gemeinen zum geiftlichen, (kirchlichen) Gebrauche 
abgefondert, oder eine Perfon dem geiftlihen Stande oder Kirchendienfte gewid⸗ 
met, oder in beftimmte geiftliche Pflichten genommen wird. — Die W. find dem 
Biichofe vorbehalten. Die Priefterweihe, wie Ertheilung des Diafonats u. Sub- 
diafonats, dann die Ausfpendung der heil. Firmung und die Delweihe am grünen 
Donnerstag ftehen ihm ausfchließlich zu und nur er oder fein Weihbiſchof dürfen 
fothe vornehmen, ohne hiezu jemals einen Priefter velegiren zu können. Andere, 
wie die Einweihungen der Kirchen, Gloden, Altäre u, dgl. Fünnen nur mit feiner 
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ausdrüdlichen Erlaubniß von den ihm untergeorbneten Brieftern ritnalmäßig vorge: 
nommen werden, die man dann Benedictionen nennt, 

Weihwafjer ift Waffer, welches gewöhnlich vor dem Amte der heil. Mefie 
an den Sonntagen, mit Auenabme ded Dfter- und Pfingftfonntages, weil Tags 
zuvor dad Taufwafler geweiht wird, mittelft befonderer Segnungsformeln, bei 
nahe jenen gleich, die über. dad Taufwaffer gefprochen werden, eine eigene Weihe 
durch den sriefler erhält (vgl. Waſſerweihe). 

Weiler, Eajetan von, pbilofophifcher Echriftfteller und @eneralfefretär 
der k. bayerifchen Alademie der Wiffenichaften, geboren am 2. Auguft 1762 zu 
Münden, wo fein Vater ald unbemittelter Täfchnermeifter lebte, flubirtie am 
Oymnafium feiner Baterftadt, befuchte 1773 das dortige Lyceum, behauptete bier 
ſteis den erften Plah mit der Note „eminent“ und erhielt in der geiſtlichen Bes 
redfamfeit die fliberne Preismedaille. Durch Unterricht in Sprachen erwarb er 
fidy fo viel, auch feine dürftige Mutter unterftügen zu können, denn kindliche Liebe 
und Dantbarfeit waren bleibende Hauptzüge feıned edlen Charakters. 1783 fan 
er als Hofmeifter in das Haus des Regierungd-Vicefanzlerd von Pettenkofen 
und in diefer angenehmen Lage entwidelte ſich auerft feine Lieblingsneigung zur 
Pävagogif. 1785 in Freifing zum Prieſter geweiht, gab er diefe Hauslehrerſtelle 
auf und ertheilte Unterricht in der Mathematik an der Erziehungs-Anftalt des 
von von Riedl, fo wie in der Theologie und Philoſophie bei den Theatinern. 

7192 lehrte er auch an der Realfchule Gefchichte und Religion, aber ohne feft- 
beftimmte Befoldung, fondern erhielt 1794 nur vom Magiftrate 100 fl. Wartegeld 
und erft 1795 eine Zulage. 1799 ward er Profeffor ver Philoſophie und Päda— 
gogif, dann Rektor des Lyceums. 1802 wählte ihn die Akademie der Willen: 
ſchaften zu ihrem Mitglieve in der philologiſch-philoſophiſchen Elaffe. König Ma- 
ximilian Joſeph beehrte ihn 1808 mit dem Ritterfreuzge des Eivilverdienft-Drdens 
der bayerifchen Krone und bei den Veränderungen, die 1809 im Studienwefen 
vorgingen, wurde er Direktor aller Lehranftalten in München. 1812 erhielt W. 
den ehrenvollen Auftrag, den Prinzen Karl in die Philoſophie einzuführen und 
wurde in die Adelömatrifel eingetragen. 1823 feiner Studiendireftion enthoben, 
trat er mit dem Titel eined Geheimen Rates ald Generalfefretär der Akademie 
der Wiffenfchaften an die Stelle feined verewigten Freundes dr an dem 
er ein würdiged Denkmal in einer Vorlefung geftiftet. Wegen gefchwächter Ge: 
fundheit, welche feit 1806—9 einen ſehr leivenden Charakter annahm, bat er um 
feine Entlafjung, zog fih in das :Brivatieben gen zurüd und ftarb plöglicy in 
Folge eines Schlaganfalled den 24. Juni 1826. Als Grundfag feined Lebens 
und Wirfend galt ihm die Martme: „ven Sinn für alles Wahre, Gute und 
Schöne und das aus ihm fich hervorbrängende Pflichtgefühl, diefen Sinn und 
ein ihm entfprechendes Berhalten auch in Anderen zu erweden und zu beleben, 
und zwar durch die Kraft ded mündlichen und fchriftlichen Bortrages und des 
fireng fittlichen Beiſpiels.“ Seine religiöfen Anfichten ftanden in dem Geruche 
einer allzugroßen Sreifinnigfeit, wie wohl feine Schrift: „Der Geift des älteften 
Katholicidmus als Grundlage für jeden fpätern“ (1824), hinlänglich beurfundete. 
Sonftige Schriften von Erheblichfeit: Ueber den nächften Zwed der Erziehung 
nah Kant'ſchen Grundfägen, 1793; Verſuch eined Lehrgebäubes ver Erziehungs: 
funde, 1802—5; Erbauungsreden für Studirende, 3 Bochen., 1802—4; Anleit- 
ung zur freien Anficht der Philofophie, 1804; Berftand und Bernunft, 1806; 
Ideen zur Entwidelung der Gefchichte des religiöfen Glaubens, 3 Bde., 1808-13; 
Grundriß der Geſchichte der Philofophie, 1813; Grundlagen der Piychologte, 
1818; Heinridy Jacobi nach Leben, Kehren und Wirken (in Berbindüng mit 
Schlichtegroll und Thierſch), 1819; Kleine Schriften, 2 Bochen. Viele Pro: 
gramme, Schulreden, Vorträge für die bayerifche Alademie und Gedächtnißreden 
auf Mutfcyelle, Flurl, Schlichtegroll, Stengel u. a, m. Cm. 

Weimar, Hauptftadt des roßherzogthums Sach ensWeimar-Eifenad 
cf. d.) und Refivenz des Großherzog, in lieblicher Gegend an der Ilm, ift, auffer 
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den neuen Berfchönerungen, im Ganzen unregelmäßig und nicht bebeutend, bietet 
aber gleihwohl mehre Scehenswürdigfeiten dar, unter denen wir anführen: Das 
Refidenzichloß, in feiner jegigen Geftalt unter Karl Auguft erbaut, eben fo groß- 
artig, als ——— —*2— bemerkenewerih find in demſelben die neuen 
Zimmer mit Brescomalereien nach Gedichten von Göthe, Schiller, Wieland und 
erder, gemalt von Neher, Simon, Preller und Jäger. Die Stadtkirche zu St. 
eter und Paul, ein alted Gebäude im gothifchhen Styl aus dem Jahre 1429, 
mit einem Altargemälde von Lucas ——— der Fürftengruft und dem Grabe 
erder's. Die Jakoböfirche, das äÄltefte Gebäude der Stadt, aus dem Jahre 
168, dabei der Kirchhof mit den Grabmälern von Cranach und Mufäus, Das 
neue Ratbhaus auf dem Markte, erft vor wenigen Jahren im geihlichen Style 
erbaut. Auf der Eöplanade, der fchönften Straße der Stadt, befindet ſich die 
ehemalige Wohnung Schiller’8; das Haus Göthe's am Frauenplan, mit reichen 
Sammlungen und ua wollte der Bundestag anfaufen und es zu einem 
deutfchen Nationaldenfmal machen, die Enkel des Dichters find aber nicht darauf 
eingegangen, fondern haben fi das Ganze refervirt. Der neue Friedhof, wo 
Großherzog Karl Auguſt, Schiller, Göthe, Falk, Stephan Schüge, Hummel, 
Wolf ze. ruhen. Der Park mit fhönen Anlagen, Göthe's Sommerhaus, Her- 
dersruhe, das Belvedere mit dem botanifchen Garten 10.5 die großberzogliche 
Babe in einem 5* ſehr ſchönen Gebäude am Parke, mit 140,000 Bän- 
den, vielen jeltenen Manuferipten und den Bildniffen früherer Regenten, den 
Büften Schiller's, Göthe's, Herder's, Wieland's ıc., ferner —*8 hiſtor⸗ 
iſchen Merkwuͤrdigkeiten, wie z. B. dem Monchsgewande Luther's, einem An- 
zuge Guſtav Adolph's ꝛc. In dem Thurme neben der Bibliothek befindet ſich 
die Kupferſtichſammlung, eine der’ reichſten und auserleſenſten in Deutſchland, 
die Münsfammlung und die Militärbibliothef. Von Anftalten aller Art befigt 
W. ein Gymnafium, eine Kunftfchule, ein Landesinduftrie-Comptoir, eine Blinden- 
Anftalt, eine Berforgungsanftalt für verwahrloste Kinder, ein Mufeum, land» 
wirthſchaftliche Gefellichaft, Frauenverein u. m. a. — Die Stadt, deren Einwoh- 
nerzahl fich gegenwärtig auf 13,000 beläuft, wurde angeblich 880 von dem fo- 
rawiichen Markgrafen Du erbaut und war im 10. Jahrhunderte Refivenz der 
*— von W.; 1299 brannten Schloß und Stadt ab; 1376 gelangte letztere an 
die Landgrafen von Thüringen und 1440 mit diefem Lande an Sachen , 1483 
an die Erneftinifche Linie und ward 1572 Refivenz. Seine Glanzzeit fällt. in bie 
Regierungsperiode Karl Augufts, der feine Stadt zum Bereinigungsort der größ- 
ten Männer unferer Literatur machte, Unter ihm und der Herzogin Amalia leb- 
ten bier: Wieland feit 1772, Herder und Göthe * 1776, Schiller jet 1801. 
Hier lebten auch: Mufäus von 1763, + 1787; Böttiger 1791— 18045 Riemer von 
1803, + 1844; zer Falk feit 1798, + 18265 Kopebue, geb. 1764 zu W., 
+ 1819: Heinrih Meyer von 1792, + 1832; 2, Schorn von 1833, +.1842, 
Wein ift das befannte Getränfe, welches aus dem Safte der Trauben des 
W.-Stodes durdy Gährung gewonnen wird. Auch aus anderen Beeren und 
Früchten, 3. B. Johannis: und Stacyelbeeren, Aepfeln, Birnen ıc. kann W; er: 
zeugt werden, demfelben wird aber noch der Beiname der dazu verwendeten Früchte 
geacden (Aepfel⸗W., Johannisbeeren-W, ıc.). Im Handel, wegen der allgemeinen 
erbreitung, ift der aus den W.-Frauben bereitete W. der bei weitem wichtigfte. 
Alle die verfchiedenen Sorten ded Wis ftammen von Abarten des W.Stockes 
(Vitis vinifera) ab, ald deſſen Vaterland fehr wahrſcheinlich Aften zu betrachten 
it, wo er befonderd an den Ufern des Fafpifchen Meeres, am Kaufafus, in 
Armenien und Karamanten herrlich gedeiht u. von dort aus über Griechenland, 
Italien, Spanien und die übrigen jepigen W.-Länder von Europa verbreitet 
wurde. Die vorzüglichften W,-Länder liegen innerhalb des 32. und 50. Breiten: 
Grades (vgl. Berghaus yphyflfalifcher Atlas), Auch in Amerika und Afrika 
wird die Gultur des W.-Stoded betrieben, Er erfordert nicht nur einen gan 
Boden und ein gutes Klima, fondern auch große Sorgfalt in ver Behandlung. 
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Der vulfantfche Boben tft dem W.⸗Bau befonberd günſtig, auf ihm machfen ber 
Tofayer und Lacrymae Christi ıc.; auch der Kalfboden hi bieu vortrefflich, auf 
diefem wächsſst u. a. der Ehampagner. Die rispenartige Blüthe des W.-Stodes 
entwidelt fich in unferen Gegenden gemöhnlid im Juni und im Dftober (im 
Eüden früher) gelangen die Beeren zur vollftändigen Reife. Bei der Bereitung 
des W.es verfährt man auf folgende Weife: Die W.-Trauben werben in einem 
Faſſe mit einer hölzernen Gabel abgelämmt, wobei die reifen Beeren abfallen, 
die unreifen dagegen figen bleiben u. zur Darftelung einer ſchlechtern W.-Sorte 
dienen. Hierauf folgt dad Keltern, d. h. das Auepreſſen oder Audtreten des 
Eafted; diefer ift im frifchen Zuftande noch füß, wird Moft genannt und der 
Gährung unterworfen. Der Saft der reifen Trauben enthält Wafler, Zuder 
(Krümmelzuder und — ſiehe den Art. Zuder), Gummi, eine eiweiß⸗ 
ähnliche Materie (Pflanzeneiweiß, Pflanzenleim), Aepfelfäure und verſchiedene 
Salze. So lange der Saft in den Hülfen eingeichloffen ift, erleidet er feine 
antere Veränderung, als daß das Wafler verdunftet und die Beeren zufammens 
fhrumpfen. So wie aber der ausgepreßte Safı mit der Luft in Berübrun 
tritt, übt diefe auf den darin enthaltınen Pflanzenleim eine eigenthümliche Wir 
ung aus, in Folge deren er num die Eigenſchaft erlangt hat, ähnlich der Hefe 
(f. v.), Gährung (f. d.) hervorzurufen. Man bat nun ftatt einer füßen, eine 
geiftige Flüffigfeit, welche eben das ift, mad man W. nennt. Wenn die Gährumng 
fchnell eintreten und vollftändig erfolgen fol, fo muß der Moft fehr flüffig und 
die Beeren gehörig zerqueifcht feyn, worauf meift nicht genug geachtet wird, In 
den Fäflern fährt die Gährung fort und wird auch da vollendet; nad) den Er- 
fahrungen der W.-Bauer wird der W. auf größeren Gebinden befier, als au 
Heinen. Während des Liegend auf den Fäffern fegt fih eine Hefe zu Boden, 
wo fie durch weinfaures Kali (f. Kalium) befeftigt wird, welches ſich zugleich 
in dem Grade abfest, als fidy mehr Altohol im W. erzeugt, wodurch fi) das 
Bermögen der Flüffigkeit, das faure Salz aufgelöst zu erhalten, vermindert. 
Diefe abgefegte Mafle wird W.-Stein (f. d.) genannt. Die befferen W.-Sorten 
zieht man zulegt auf Flaſchen, worin fie ſich lange aufbewahren laffen und mit 
dem Alter verbeffern. Beim Liegen auf Flaſchen befommt der W, einen eigenen, 
für W.sKenner ſehr angenehmen Geruch, "den man die Blume (dad Bouquet) 
des W.es nennt und der oft, ohne Rüdficht auf den höhern oder mindern Ge 
It an Alfohol, den Werth des Wees beim Verkaufe beftimmt. Die verfchievene 
arbe der W.e hängt von verfchtedenen Umftänden ab. Die rotben W.e haben 
hre Farbe von den Schalen der rothen oder blauen Trauben, mit denen man 
den Moft gähren läßt. Sehr häufig erhöhen die W.-Händler die Farbe roter 
W.e dadurch, daß fie diefelben mit Heidelbeeren, Hollunderbeeren, Blauholz und 
dergl. färben. Die weißen W,e, weldye eigentlidy alle gelb, gelbbraun oder 
dunfelgelb find, haben ihre Farbe von dem aufgelösten Ertraftivftoff. Die chem⸗ 
ifchen Beftandtheile der W.e find: Wafler, Weingeift (Alkohol), unzerfegter 
- Zuder, Gummi, falzige Beftandtheile, freie Kohlenfäure (f. d.), Aepfel- umd 
Effigfäure, flüchtiged Aroma und etwas aus den Hülfen abſtammender Ertraftivs, 
Barbes und Gerbeftoff. Der Unterichied in den relativen Mengen viefer allge 
meinen Beftandtheile des W.es, fo wie die fpezififchen Verſchiedenheiten im & 
traftivfloff, Farbeftoff und Aroma machen die fo mannigfachen W.-Sorten aus. 
Das fpezifiihe Gewicht ſchwankt zwiſchen 1,02% (Tofayer) und 0,983 (Cham: 
pagner). Defter kommt der W. verunreinigt oder verfälfcht in den Handel. 
Die Zahl der ſchädlichen Subftangen aber, welche dem W.e theils mit Ab- 
fit, theils durch ar der Natur der Sadye gemäß, beigemengt feyn Fönnen, 
{ft nicht groß und fie können auch nur in unbedeutender Menge darin enthalten 
feyn, wenn fte ſich nicht durch den Gefchmad verrathen follen. Dahin gehören 
einige Metalle (ald Blei, Kupfer, Wismuth, fogar Arfenif), Alaun und 
fohlenfaures Alkali (f. Alkalien). Zur ———— auf Blei dient die 
W.-Probe (ſ. d.) von Hahnemann. Alaun ſoll ein ſehr häufiges, wenn nicht 
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allgemeines Zufagmittel zu dem Roth M.e ſeyn, theild in der Abficht, um bie 
rotbe Farbe zu erhöhen, theils um ibm mehr Dauerhaftigfeit u, einen zufammen- 
ziehenden Geſchmack zu geben. Läßt man in, mit Alaun verfälfchten, W. nach 
und nad) reinen fauftifchen Salmiafgeift'tröpfeln, fo entfteht in demfelben eine 
weißliche Trübung. Koblenfaure Alfalien werden den W.en beigemengt, wenn 
fie fauer geworden find, um damit die freie Säure zu entziehen. Derlei Ber- 
fälfhungen find jedody minder nachtheilig, als die vorher benannten. Man 
umterfcheivet im Allgemeinen: 1) Süße oder zuderreihe W.e, welche meiftens 
auch die alfoholreichften find, daher fie fehr belebend, aufregend u. magenftärfend 
wirken. Hieher gehören befonders die fpanifchen und ttalieniichen W.e: Malaga, 
Musfat-, Eypern-W., Xeres, Madeira, Lacrymae Christi, die Cap-W.e ıc. 2) 
erbe W.e, in denen der berbe, durch vorherrfchende Säure verurfachte, Ge— 
chmack über den füßen vorberrfht und die befonders der Verdauung zuträglich 
find, wie die Franz⸗,, Mofel- und Rhein: W.e. 3) Die rotben oder aud 
gerbeftoffreihen W.e, die einen großen Gehalt von Gerbeftoff befigen, wo— 
durch fie bei einem Zuftande der Erſchlaffung in den Refpirations-, Harn» und 
Geſchlechtsorganen x. oft günftige Wirkung äußern. 4) Mouffirende W.e, 
ausgezeichnet durch ihren Reichthum an Kohlenfäure, find befannt unter dem 
Namen Champagner, fie wirfen rafch belebend und erregend, ohne zu erhigen, 
Zunge W.e überhaupt werden auch grüne, dagegen Ältere abgelegene oder 
Firn-W.e genannt. Die wichtigften W.- Sorten find in eigenen Artikeln dieſes 
Werkes beichrieben. — Seit Ende des 18. Jahrhunderts haben fidy mehre W.- 
Baugefelichaften gebildet, welche die Beförderung und Berbefferung des W.- 
Baues ımd der W.- Pflege ald ihre Hauptaufgabe betrachten; die erfte dieſer 
Geſellſchaften wurde 1799 zu Meißen in Sachſen gegründet, ihr folgten dann 
mit Bildung foldyer Vereine die Städte: Piffabon 1805, Beaune in Burgund 
1807, Stuttgart 1825, Neapel 1833 und Würzburg 1836. Ueberdieß gefchieht 
für derlei Zwede des W.-Baues auch fehr viel durch die zahlreichen landwirth— 
haftlichen Vereine, von denen die meiften befondere W.-Bau-Sectionen enthalten. 
al. Henderfon, „History of ancient and modern wines“; ©atterer, „Literatur 
des W.-Baues aller Nationen” (Heivdelb. 1832); Thienemann, die W.-Wiffen- 
Schaft; Kölges, „Denochemie nach rationellen Grundfägen“ (Berl. 1841); Rubens, 
„der W.⸗Bauer“ (Mainz 1845); Babo, „ver W.-Bau (Frankf. 1846). aM. 
-Weinbrenner, Friedrich, geboren zu Karlsruhe 1766, hatte von feinem 
Bater, der Hofzimmermeifter war, große Neigung zu feinem Fache eingeflößt er- 
halten, fo, daß er in feinem 15. Jahre den größten Theil des Zimmerhandwerks 
verftand. Sein raftlo8 nad höherer Wiffenfchaft ftrebender Geift fand indeß 
bald hierin nicht volle Befriedigung; er ftudtrte daher auf dem Gymnaſium feiner 
Baterftadt Phyfif, reine und angewandte Mathematrf, übte fih in der perfpeftiv- 
iſchen Zeichnungslehre, in der Muſik und erhielt 1787, als er ohnehin auf Reifen 
ehen wollte, einen Ruf nad Zürib, Nach dreijährigem Aufenthalte in der 
weiz begab er ſich wieder nach Karlsruhe, um fein värerliched Vermögen 
anzutreten, ging dann nah Wien, um fein architeftonifches Studium auf der 
dortigen Faiferlichen Akademie fortzufegen, machte während eines Zjährigen Auf— 
enthalte dafelbft eine wiflenichaftliche Reife nach Ungarn, begab ſich über 
Dresden nach Berlin, hörte über Baumaterialien und Aefthetif Gollegien, übte 
fid) im Zeichnen architeftonifcher Entwürfe und trat 1791 die längft beabfichtigte 
Reife nady Italien an, wo er 6 Jahre lange Rom zu feinem Aufenthalte wählte 
und befuchte in diefer Zeit auf feinen Ercurfionen Neapel, Bajä, Herculanum, 
Pompeji, Päftum u. a. O. Hier zogen ihn die Ueberreſte der alten Kunft uns 
wiverftehli an und, während er die alten griechifchen und römifchen Geſchichts— 
fchreiber ftudirte, entwarf er in ‘Planen dte dort befchriebenen Gebäude, wie: das 
Bad des Hippias (mach Lucian), die Landhäuſer des Plinius, das Theater des 
Eurius, das Vogelhaus des Varus, die Grabmäler der Könige Maufolus und 
Porfenna ıc. Im Sommer 1797 kehrte er über Zürich nach Karlsruhe zurüd. 
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Kaum bier angefommen, ernannte ihn fein Fürſt, Karl Friedrich, zum Baus 
Infpeltor und bald darauf zum Baubireftor in den margaräflichen Landen, 
Sein Ruf drang bald in andere Länder, was mehre Reifen, B. nad) Hannover, 
Sachſen und den Niederlanden zur Folge hatte, auch machte er eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife nad) Paris. Er wirkte vorzüglich durch fein ardhiteftoniiches Privat: 
Inſtitut. Unter den von ihm aufgeführten, öffentlichen Gebäuden find die vors 
züglichften: die proteftantifche und die Fatholiiche Kirche, die Synagoge, das 
Ständehaus, die Fatholifhe und die proteftantifche Schule zu Karlsruhe und 
mehre Kirchen auf dem Lande. WBorzüglich wendete er auch feine Aufmerkjamfeit 
auf die Theorie des Thenterbaues. Er hatte die alten Theater gefehen und fidy 
überzeugt, daß ihre Form auch jegt noch die befte ſei, ſowohl in optifcher, als 
akuftifcher Hinfiht. Nach diefen Grundfägen erbaute er dad Theater zu Karld- 
ruhe und das Innere des neuen Stadttheater au Leipzig. Bei Gelegenheit des 
legten Baued hat er ſich über ven Bau und die Form unferer Theater in der 
„Abendzeitung* (1817, Nr. 144) ausgefprodhen. Sein lekter Bau war der des 
— Stadihauſes in Karlsruhe, 1821. Er ſtarb zu Karlsruhe den 1. März 
826. Bon feinen Schriften nennen wir: „Ueber Theater in architeftonifcher 
Hinficht“ (Tübingen 1809) ; „Architektonifches Lehrbuch“ (3 Bde., Stuttgart 
1810— 25); „Entwürfe und Ergänzungen antifer Gebäude“, Karlöruhe 1823 
und „ausgeführte und projeftirte Gebäude” (3 Hefte, Karlsruhe 1823 — 30). — 
Seine Darftellungsgabe als Schrififteller ift klat u. lichtvoll. Aus feiner Schule 
ift eine große Anzahl tüchtiger Architekten hervorgegangen. Als Menſch war er 
bieder und offen; nie hat er fein Urtheil nach Umftänden geändert; jedem auf: 
firebenden Talente trat er ermunternd entgegen. Bergl. Denfwürbigfeiten aus 
vn — von ihm ſelbſt geſchrieben“ herausgegeben von Schreiber (Heidel⸗ 
erg ) 

Weinen, f. Thränen. 

Weingarten, ehemals berühmte Benediltiner⸗Reichsabtei, mit einem Gebiete 
von 6[J Meilen u. 11,000 Einwohnern, nahe bei dem Marfifleden Altdorf, mit 
praͤchtiger Kirche, darin eine Orgel von 76 Regiftern und 6666 ‘Pfeifen. Be 
rühmte Walfahrt zum Blute Ehrifti (der fogenannte Blutritt). 1802 wurde bie 
Abtei fäkularifirt und dem Fürften von Raffau-Diez zugeteilt; 1806 kam fie an 
Württemberg und gehört nun zum Dberamtöbezirfe Ravensburg im Donaufreife. 
Jetzt befindet ſich daſelbſt ein königliches Waiſenhaus, das, wie verlautet, aus: 
ſchließlich für die Katholifen Württembergs beftimmt werben foll, —— die 
proteſtantiſchen Zöglinge nach Stuttgart, in die dort beſtehende ſtalt, 
kommen ſollen. 

Weinheim, Stadt mit 5800 Einwohnern, im Unterrheinkreiſe des Groß— 
— — Baden, an der Weſchnitz und im wärmſten und fchönften Theile der 

ergftraße, mit vielen gefchmadvollen Lanphäufern ver Mannheimer und ‚Heidel- 
berger, dem fchönen Palaſte des Grafen yon Lehrbach, mit einem Parfe und der 
Burgruine Winded über der Stadt. In der Fatholifchen Kirche befindet fich 
dad Monument des Fürften von Schwarzenberg. Bedeutend ift hier und in ber 
Umgegend der Gewinn an welſchen Rüffen und die Weincultur; der Huberger 
Wein wird befonderd geſchaͤtzt. 

Weinprobe, ſ. Habnemann’fhe Weinprobe. 

Weinsberg, altes Städtchen und Sig eines Oberamts, im Nedarfreife des 
Königreichs Württemberg, in einem reizenden u. weinreichen Thale an der Sulm 
u. am Fuße des durch die Ruinen des Schloſſes Weibertreue fo berühmt ge- 
wordenen Burgbergs, war in früheren Zeiten freie Reichsſtadt und hat 2000 
Einwohner, welche vielen und treffliden Wein bauen. — Der Sage nady foll 
Katfer Konrad IH. im Jahre 1140 den Grafen Welf in der biefigen Burg be- 
lagert, nad) hartnädigem Widerftande diefelbe endlich erobert, alle Männer zum 
Tode verurtheilt, den Weibern aber freien Abzug, nebft dem Berfprecdhen, ihr 
Liebftes mit fich nehmen zu dürfen, bewilligt haben. Diefe Erlaubniß benügten die 
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Weiber dazu, ihre Männer auf dem Rüden aus der Burg zu tragen, worüber 
erfreut, der Kaiſer den Schuldigen Berzeihung gewährte. Gin altes Gemälde in 
der Stadtkirche, ſowie die befannte Ballade Bürger’s (f. d.), haben diefe Be- 
gebenheit verewigt. Im J. 1823 bildete ſich hier unter der Leitung Juſtinus 
Kerner (f.d.) einen Frauenverein zur Erhaltung und Berfchönerung der Burg- 
uinen u. zur Unterftügung unbemittelter $rauen. 1524 im Bauernfriege wurbe 
der Graf von Helfenftein nebft vielen anderen Edlen hier durch die Spieße der 
Bauern gejagt und die Stadt dafür das Jahr darauf niedergebrannt. Bergl. 
Jäger, Beichreibung und Gefchichte der Burg W., Heilbronn 1828. 

Weinftein (Tartarus), ift (feiner chemischen Zufammenfeßung nach) zweifach 
weinfteinfaures Kali (f. Kali), welches fi im Traubenfaft und Moft findet 
und bei der Weingährung, in Folge feiner Unlöslichleit in Alkohol, ausſcheidet. 
Der W. fegt ſich in den Gährungsfäffern als Krufte an, welche ausgebrochen 
wird, wenn fie eine gewiffe Stärke erhalten hat. Je nachtem er von rothem 
oder weißem Moft herrübrt, unterfcheidet man rothen und weißen W., aufer- 
dem auch rohen u. ad W. Dur wiederholted Auflöfen in Fochen- 
dem Wafler, Durchfeihen und Abdampfen wird der rohe WW. gereinigt und dann 
in Kryftallen, oder ald Pulver (W.-Rahm, Cremor Tartari f. d.) in den 
Handel gebradht. Man gebraucht den W. in der Färberei ald ein fehr wicht: 
ige8 Beizmittel, zur Darftellung der W.-Eäure, ded ſchwarzen und weißen 
Fluſſes, melde in der Metallichmelzung nörhig find, ferner in der Medi—⸗ 


ic. a. M. 

Weinfteinrahm, f. Weinftein. 

Weiſe, Ehriftian, einer der erften befferen deutſchen Luſtſpieldichter, geboren 
1642 zu Zittau, ftudirte zu Leipzig, ward Profeſſor zu Weißenfeld u. ftarb 1708 als 
Rektor des Gymnaſiums zu Zittau. Seine Dramen find dem Bolfsleben abge- 
laufcht, der Dialog mit Gefchid behandelt, obgleich etwas breit; übrigens geißelt 
W. mit Ernft die Pedanterie u. das undeutfche Wefen feiner Zeit. Die Trauers 
fpiele find werthlofer. „Die drei Hauptverderben“, 1671; „Die drei Erznarren“, 
1676; „Zittauiſches Theatrum“, 1683 u. f. w. Außerdem „Neue Jugendluſt“, 
1684; „Politiſcher, geläuterter, gelehrter u. ſ. w. Redner“, 4. Auflage, 1694; 
„Kuriofe Gedanken in Berfen”, 1691 u. dgl. i 

Weishaupt, Adam, der Stifter des Illuminatenordens, geboren zu Ingol- 
ftabt 1748, — daſelbſt, erhielt 1768 die juriſtiſche Doftorwürde und eine 
Repetentenftelle an der juriſtiſchen Fakultät, 1772 wurde er außerordentlicher 
Profeffor der Rechte und 1775 Furbayerlfcher Hofrat) und ordentlicher Profefior 
des Natur: und Kirchenredhts. Obgleich felbft ein Zögling der Jeſuiten, war 
W. doch einer der erbitterteften Feinde dieſes Ordens nach feiner Aufhebung und, 
da er vorher ald Gelehrter, Schriftfteller und Mann von Talent wenig oder viels 
mehr gar nicht befannt war, er ſich auch felbft darüber wunderte „daß er noch 
einmal der Stifter einer neuen Religion werden follte“, fo ſcheint es auch anfäng- 
lich nicht ſowohl feine Abftcht geweſen zu feyn, eine Werkftätte für den Philos 
fophismus anzulegen, als vielmehr nur, durch Anziehung von Studenten feinen 

üheren Ordensbrüdern, die auf der Ingolſtädter Univerfität mehre Lehrftühle 
nne hatten und auch am furfürftlicden Hofe in München im Anfehen flanden, 
mit denen er wegen feiner freigeiftigen Tendenzen zerfallen war, eine Art leichtes 
Corps entgegenzuftellen. So entftand 1776 unter feinen Auſpicien die geheime 
Gefelfchaft der Jlluminaten (f.d.), deren großes Geheimniß in den für Etaat 
und Religion gleich gefährlichen Grundfägen und Planen beftand, welche W. aus 
den Schriften franzöftfcher und deutſcher Sophiften gefchöpft hatte. Er felbft 
führte in der von ihm gegründeten Gefellfchaft ven Namen Spartacus. Im Folge 
diefes Treibens mußte er 1785 feine Stelle nieverlegen und begab ſich nady Gotha, 
wo er vom Herzoge zum Legationsrath und fpäter zum Hofrath ernannt wurde 
und 1830 farb. Schriften: „Bollftändige Gefchichte der Verfolgung der Illu— 
minaten“, Gotha 1786; di. Bd., Sranffurt und Leipzig 1786); „Apologte ver 
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HM uminaten“, ebd. 1786; „Das verbefierte Syftem der Illuminaten“, 1787, 
(3. Aufl. 1818); „Jus civile privatum, cum determinatienibus juris Boici“, 
Ingolſtadt 1771 — 1773, 3 Bde; „Ueber Wahrheit und firtliche Bervolfomm- 
nung*, Regensburg 1793 — 1797; „Pythagoras, oder Betrachtung über vie 
eheime Regierungdfunft“, Frankfurt 1790; „Materialien zur Beförderung ber 

elte und Menfchenfunde*, 1809, 3 Hefte; „Ueber Staatsausgaben“, Landshut 
1820; „Ueber das Befteuerunasiyftem“, ebd. 1820. 

Weisheit ift daejenige Wiffen und Erkennen des Wahren, welches zur Er- 
reichung der biften Abſichten die beften Mittel mit Befonnenheit wählt und richtig 
anzuwenden verfteht. Sie beruht demnach zuvörberft auf einer tiefen und voll- 
fommenen Erkenntniß der Zwecke und Gefepe des menfchlichen Lebens und ine- 
befondere der fittlichen Wahrheit, der erhabenften Ideen, erreicht aber ihre böchfte 
Vollendung durch die gute Geſinnung, mittelft weldyer das volllommenfte Wiffen 
des Wahren nicht todtes Wiffen bleibt, fondern die unerfhöpflichfte Duelle wohl- 
thätiger Einwirkungen auf das Leben wird. Die W. Tann daher wohl ohne 
——— und gedacht werden, obgleich die letztere ohne jene nur 
durtes Holz iſt. 

we Ehriftian Samuel, ordentlicher Profeffor der Mineralogie an 
der Univerfität in Berlin, geboren den 26. Februar 1780 zu Leipzig, Sohn eines 
Paſtors und Bruder des Echulraihes Chriſtian W., befuchte die Schulen 
und die Untverfität Leipzig, wurde bafelbft 1801 zum med. Dr. promovirt, begab 
ſich nun auf die Bergafavemie nach Freiberg, unternahm mehrere mineralogijche 
Reifen, auch nach dem ſüdlichen Frankreich, hielt ficy einige Zeit in Paris auf 
und ließ fi dann als PBrivatdocent in Leipzig nieder. 1808 wurde er ordent⸗ 
licher Profeſſor der Phyſik in Leipzig, 1811 aber folgte er dem Rufe als Pro- 
fefior ver Mineralogie an die Univerfität Berlin; 1815 wurde er ordentliches 
Mitglied der Akademie in Berlin. — W. ift einer der bebeutendften Schüler 
Werner’d. Auſſer mehren, in verſchiedenen Zeitfchriften enthaltenen, Abhand- 
lungen fchrieb er: „Ueber die natürlichen Abtheilungen der Kıyftallifationdfyfteme*, 
Balin 1813, und die von der Münchener Akademie gefrönte Preisfchrift: „Iſt 
die Materie des Lichts und des Feuers die mämliche, oder eine verſchiedene?“, 
dr Sc E. Buchner. 

eiffagung oder Wahrfagung ift eine genaue und beftimmte, mit fefter 
Veberzeugung audgefprochene, Borherverfündigung einer zukünftigen, zufälligen, 
d. h. nicht durdy Conjektur zu errathenden, wichtigen Begebenheit, und fomit 
mehr, als bloße Ahnung (. d.). — Den Echleier der Zufunft zu heben, war 
von jeher dad Streben der Menfchen und fo enıftand und bildete fih ſchon im 
Alterıhbume bet den verfchtedenften Völfern bie ——— aus. Bei dem Be— 
wußtfeyn aber, nicht felbft den Echleier der Zukunft lüften zu können, wurde diefe 
Kraft bald einzelnen Menfchen zugeichrieben, melde man für — für 
Vertraute und Lieblinge der Bonbeit hielt, von diefer der Mittheilung göttlicyer 
Rathſchlüſſe gewürdigt. — Man theilte die Weiffagefunft nady ven Elementen 
ein, in oder mit welchen gewiſſe Ereigniffe gefchehen, aus denen man dann pro— 
gbeaelte, u. unterfhied: die Byromantie aus Feuer, Adreomantie aus der 
uft, Hydromantie aus dem Wafler, Geomantie aus der Erbe, Aftro- 
logie aus den Sternen. An dem Menfchen und feinen einzelnen Theilen, bes 
fonder® Händen und Geſicht, ferner in feinen Träumen fuchte man Wahrzeichen 
und Andeutung zu W.en. Auch befragte und citirte man Todte, (f. Nekro— 
mantie). Selbſt die Thiere dienten dazu, befonders die Vögel, von denen man 
(aubte, daß fie wegen ihres Fluges in der Luft dem Himmel näher wären u. von den 
öttern eher Kunde befommen Könnten (f. Augurium). — Beiden Hebräern war 
zwar die W. durch das mofaifche Geſetz verboten u. das Voll von Mofes an die Pros 
pheten, die der Herr ihnen fenden würde, verwiefen; gleichwohl konnten die Wahrfager 
nicht gänzlich außgerottet werden. Selbſt König Saul, der diefelben doch aus dem 
Reiche verbannt hatte, wendete fich zulegt an die Hexe von Endor, um von ihr über 
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fein fünftiges Schickſal Belehrung zu befommen. Auch Weiffager, befondersd aus dem 
nahen Morgenlande, fchlichen fi ein und befonderd waren die Traumdeuter 
geſucht; auch Todtenbeichwörer und Sterndeuter befragte man, auch aus den 
Eingeweiden der Opfertbiere, aus Loofen, aus der Beobachtung gewiſſer Thiere 
Cbefonderd der Schlangen), weiffagte man. Ueber die W.en der Berfer (f. die 
Art. Magie um nt Die Griechen, bei denen Apollo ald Gott der 
W. galt, theilten diefelbe in eine natürliche, die ohne Unterricht, Regeln und 
—“ Verſuche dem Weiſſagenden durch göttliche Eingebung gegeben war und 
zu der die Drafel und Theomantie gehörten, welche letztere von dem Drafel 
in fofern verfchieven war, ald die Theomanten nicht an einen gewiffen Ort und 
eine beftimmte Zeit mit Wen gebunden waren, fondern, wenn die gewöhnlichen 
Geremonien (Opfer, religiöfe Reinigung) vollbracht batten, ſtets und überall weif- 
fagen konnten (ſ. Raffandr a) und in eine Fünftliche, die durch Erfahrung, 
Beobachtung und menfchliche Kunft erfunden war; dazu gehörten: die Traum: 
deutung, die Wen aus Dpfern mit verfchledenen Unterarten, aus dem Ge— 
fang und Flug der Vögel (vgl. Augurium), aus Loofen, wozu die Stichomantie 
und Kleromantie. Dazu famen noch einige Arten von W., wobei man aus 
zufälligen oder von ungefähr fich ereignenden Umftänden die Zufunft verfündigte; 
von an Menſchen felbft befindlichen und auf fie wirfenden Dingen, gebrauchte 
man > W.en Merkzeihen oder Male am Körper, yplögliche innere Unruhe 
oder Beftürzung, Herzklopfen, Zittern der Augen, Klingen der Ohren, Niefen; 
dann Äußere Erjcheinungen, 3. B. helle Scheine, Mißgeburten, Begegniffe auf 
Reifen 20.5; auch aus Wörtern, die eine qute oder ſchiimme Bedeutung hatten, 
weifjagte man denen, zu welchen fie unwillfürlicy gefagt waren, aus Stellen von 
Büchern, die dem Blide des Auffchlagenden zuerft begegneten. Bei den Römern 
efchahen die hauptfächlichften W.en aus himmlifhen Zeichen (Biig) und dem 

luge der Vögel, Freſſen der bi. Hühner, Schau der Eingeweide von Opfertbieren 
(. Augurium und Aufpicium) und man legte während der ganzen Zeit der 
Republik ſowohl für öff ntliche Sachen, als für private, hierauf großen Werth, 
Auch einzelne Gottbegabte hatte man, wie die Sibylien (f. d.). Auſſer jenen 
W.-Arten geihahen noh W.en befonders für Magiftratsperfonen, die aus der 
‘Provinz gingen, aus entgegenfommenden Stieren und Pferden, für alle Fälle 
auch aus den Dirae, aus den Loofen, in der fpätern Zeit aus den Geftirnen, aus 
Träumen, aus Gemüthskrankheiten, Verſtandesverrückung. Wenn man die römi- 
fche Beeiflagekunf aus der etrusfifchen abgeleitet hat, fo darf dies nicht für 
den ganzen Umfang derjelben geichehen, denn viel Spezielles der römischen Weif- 
fagefunft war der etrusfiichen fremd und jene etrusfifche, die der römifchen zum 
Grunde lag, ſcheint auch eine nicht ganz ächte geweſen, fondern erft durch ein 
Mittel nad) Rom übergegangen zu feyn. Den germanifchen Bölfern war 
ed vornämlich eigen, die Kraft der W.en den Weibern beizulegen und vor allen 
find Beleda, die Alrunen und andere weibliche Weiſſager befannt ; befonders 
aben die Deutichen viel auf Vorzeichen u. Loofe. Bei W.en aus Roofen, deren 
chon Tacitus erwähnt, fchnitt man eine Ruthe von einem fruchttragenden Baum, 
theilte fie in mehre Reijer, machte darin Einfchnitte und warf fie auf ein Gewand; 
dann bob der Priefter oder Familienvater, je nachdem in Staats» oder Privat- 
angelegenheiten die Zufumft befragt wurde, drei folcher Reifer auf und deutete 
nad Berrichtung eines Gebeted daraus. Gleiche Zwede ya auch die 
Drdalien (f. d.), wohin die Zweifämpfe gehören, die man bei Ausbruch eines 
Kriegs mit einem Stammgenofjen und einem Gefangenen der feindlichen Partei 
anftellte und nah dem Ausgange diefed Kampfes den Ausgang des Haupt- 
fampfes weiſſagte. Dazu kamen auch noch die Pferdeorafel. Die Be 
obachtung des Geſchreies und Fluges der Bögel, befonderd bei Krankheiten, 
das Weiffagen aus Blut und Gingeweiden der Schlachtopfer, mochten dieſe 
Menichen oder Thiere feyn, waren befonders bei den Cimbern gebräuchlich; aus dem 
Wafler und zwar aus dem Wirbeln u. Raufchen der Flüſſe; die Traumdeuts 
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ung, welche dem Ganzen germanifchen Stamme eigenthümlicy war und die noch 
jegt fidy findenden Traumbücher, fowie alle Traumdeutung, find Reſte aus dem 
Alterihum. In Skandinavien waren die Priefterinnen befonderd die Weif- 
— die Kunſt war von Anfang bei den Vanen, kam aber durch die 
reya zu den Aſen. Da die Prophezeiungen entweder gut oder böſe ſeyn 
fonnten, fo waren fie nady ihrem Urfprunge verfchieden: jene famen von ven 
Göttern, diefe von den Riefen, bei weldyen legteren die Wahrſageweiber Bölur 
hießen, bei jenen Nornen und Walfyren. Die Skandinavier fingen fein 
wichtiges Gefchäft, ohne eine W. erhalten zu haben, an und diefe Sitte blieb 
auch, als fi) das Chriſtenthum unter ihnen verbreitet hatte, obgleich die Geſetze 
fi) vielfady dagegen ausſprachen und fogar Strafen darüber verhängten. Das 
Chriſtenthum machte vergebens Verſuche, jene W.en zu verdrängen ; ja, man 
nahm fogar aus chriftliden Schriften feibft Gelegenheit, W.en zu ziehen. In 
rößern Schwung fam die Wahrfagerei wieder feit den Befuchen, welche die 

igeuner in Europa machten und unter den gemeinen Leuten hat fidh der 
Glaube daran noch in ziemlicher Blüthe erhalten. Hieher gehören auch nodh: die 
Vorzeichen von Todesfällen durch Ahnungen, das zweite Geficht, das 
fi Doppeltfehen, dad Kartenfchlagen, das Wahrfagen aus dem 
Kaffefag, durh Punftiren. Nirgends aber gibt man mehr auf diefe Kunft, 
als bei den noch heidnifchen Völkern aller Länder und Zonen; die Wahr- 
fager find die Priefter zugleich. 

Weiffagungen oder Prophezeiungen, wie foldhe in der bl. Schrift 

vorkommen, find beftimmte, deutliche, mit fefter Ueberzeugung vorgetragene, 
Vorherfagungen foldyer fünftiger Begebenheiten, welche Menſchen nicht vorber zu 
erfennen, oder deren un zu veranftalten vermögen und weldye doch wirklich 
pünftlich eintreffen; alfo unmittelbare Wirkungen Gottes, mit Recht Wunder des 
Vorherwiſſens genannt. Dergleichen find die W. Jakobs, Genef. 49, 1— 27. 
(Bgl. Matıh. 1, 1— 17). Die von der babylonifhen Gefangenſchaft Jerem. 
13, 19. 24. 20, 4. 29, 10. (Bgl. 2.Chron. 36, 22. 23; 1. Espras 1, 1—3; 
Daniel 1, 2 u. f.). Vom Untergange Babylons, (Ifatas 13, 1u.f.; 19-2); 
des perfifchen und römifchen Reichs, (Dan. 2, 31—44; 8, 3—26; Vgl. Apoftelg. 
„83 11, 15 Röm. 10, 18). Wichtig find befonders für das Ehriftentbum: 
a) W. des alten Teftamentes vom Meſſtas, deffen Ankunft, Geburt, Lebens 
umftänden u. f. w. (Genef. 12, 3; 22, 18; 2. König. 7, 16; Iſai. 2, 2—4; 
9, 1—7; 11, 1—10; 52, 13—15; 53, 1—12; Dan. 7, 13. 14; 9, 24—27; 
Mich. 5, 2—4A). b) Die Stellen des neuen Teftamentd, mo, nach dem Aus- 
fpruche Jeſu und der Apoftel, W. auf den Meffias niedergelegt find, (Joh. 
5, 46; Luf. 24, 25— 27, 44—47; poftelg. 3, 18 u. f.5 1. Kor. 15, 3. 4); 
auf die W.: Set 52, 13—15; 8. 53 tft hingedeutet in den Stellen: (Zul. 
22, 27; Joh. 12, 33 — 41; Apoftelg. 8, 322— 35; 1. Petr. 2, 22— 25; Job. 
1, 29— 30; 1. Job. 3, 5 u. a. O). c) Die W,, welde Jeſus felbft ausge 
N ji bat, als: von feinen eigenen Schidfalen (Matth. 16, 215 20, 18. 19; 

ark. 10, 33. 345 Luf. 18, 31 —33. S. Matth. 12, 39. 40 u. a. D.): von 
den Schidfalen feiner Zünger (Matth. 10, 17—25; Joh. 21, 18), feiner heil. 
Religion (Matthäus 8, 11. 12; 13, 31 — 33; 22, 2—10; Joh. 10, 16), und 
denen des jüdifchen Staats (Matth. 24, 1 u. f;5 Marf. 13, 1 u. f.; Luf, 19, 
41—44; 21,5 uf). — W. ift in der heil. Schrift auch gleichbedeutend mit der 
Dffenbarung überhaupt und bedeutet endlich auch die Gabe der neuteftamentlichen 
Propheten, unter unmittelbarem — Einfluſſe Lehren mitzutheilen und die 
heil. Schrift zu erklären: ſo z. B. (Röm. 12, 6; 1. Kor. 12, 10; 14, 6, 22; 
1. Theſſ. 5, 20; 1. Tim. 1, 18; 4, 14; 2. Betr. 1, 20. 21). 

Weiße, 1) Chiftian Felir, ein fehr verdienter Jugendſchrifiſteller u. Dichter, 

eboren 1726 zu Annaberg, ftudirte in Leipzig, wo er ſich innig an Leffin 

llert, Klopftod, Rabener und Andere anſchloß und in poetifchen Arbeiten fi 
verfuchte. Als Hofmeifter eined Grafen Geyersberg befuchte er Parts, lebte dann 
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im Haufe des Grafen Schulenderg u. zu Gotha, bis er 1761 Oberfteuerfefretär 
in Leipzig wurde und, als edler Menſch von Allen hochverehrt, 1804 ald Kreis- 
fteuereinnehmer ſtarb. Driginalität und euer der Phantafte gehen feinen 
Schriften ab, er huldigte noch zu fehr dem franzöfifchen Geſchmack; aber er wußte 
feine Stoffe mit Talent zu wählen und zu bearbeiten. Im leichten Liede, im 
Luftfpiel, der Operette (Compofitionen von Hiller) iſt er correft und gefällig. 
Seine Jugendfchriften, beſonders der „Kinderfreund“ (24 Bde. 1776—82) wurden 
fehr gerne gelefen; „Beitrag zum deutſchen Theater“ (2. 9* 5 Thle. 1767 ff)3 
„Komiſche Opern“ (2. Aufl. 3 Thle., 1777); „Trauerſpiele“ (4 Thle. 1776 
bis 1780); „Luſtſpiele“ (3 Thle., 1783); Loriſche Gedichte" (3 Thle. 1772); 
„Briefwechfel der Familie des Kinderfreundes“ (12 Thlei, 1783— 92); „Autos 
biographie” (1807). — 2) W., Ehr. Hermann, Enkel des Vorigen, geboren 
1801 zu Leipzig, ſtudirte daſelbſt die Rechte und hielt feit 1822 hiftortich- philo- 
—* Vorleſungen, lebte dann privatiſirend auf feinem Gute Stötterig, bis er 
n neuerer Zeit wieder den Katheder betrat. Früher dem Hegel’fchen Syſteme 
zugewendet, fucht er jegt mehr die praftifche Seite der Phuoſophie anzubauen. 
„Weber den Begriff u. f. mw. der Mythologie” (1828); „Studium des Homer“ 
(1826); „Syitem der Aefthetif“ (1830); „Die Idee Gottes” (1833); „Grund⸗ 
züge der Metaphufif“ (1835); „Die evangelifche Gefchichte, kritiſch und philo— 
ſophiſch bearbeitet" (1838); „Kritif und Erläuterung des Goethe'ſchen Fauſt“ 
(1839) ; „Das philofophifche Problem der Gegenwart“ (1842). 

Meißenburg, f. Belgrad. 

Weipenburg, auh Kronmweißenburg genannt, ehemals freie Reichsftadt 
und jegt Bezirföftadt im franzöftfchen Departement Niederrhein, fchöner Geg⸗ 
end, am Fuße der Bogefen, mit einer ehemaligen Johanniter- und einer Deutfch« 
Drdendcomtburei, einer von Dagobert I. geftifteten berühmten Collegtatfirche, 
welche biß 1524 eine —— Abtei war und gegen 7000 Einwohnern, ift in 
der neuern Kriegsgeſchichte befannt durch die Erftürmung der fogenannten w.er 
Linien, den 13. Dftober 1793. Diefe, von dem franzöfifchen Marfchall Billars 
im fpantfchen Erbfolgefriege 1705 angelegten, zufammenhängenden Verſchanzungen 
zwifchen Zauterburgu. W. flellten den Hortfchritten der öfterreichifch » preußtfchen 
Armee, unter dem Öberbefehl des Herzogs von Braunfchweig, ein Bollwerk ent- 
gegen, welches dichte Berbaue, ein angefchwollener Fluß, breite, mit Sturmpfählen 
verficherte Gräben, durch hohe Wälle und beinahe 200 Gefchüge vertheidigt und 
die ftarf befeftigte Stadt Rauterburg u. W. unüberwindlich zu machen ſchienen. 
—5* Schwierigkeiten ſchreckten die 95 Anführer, welche auf die Tapfer- 
feit ihrer Truppen zählen Fonnten, nicht ab. Der ven von Braunfchwet 
umging ihre linfe Seite bei St. Imbert im Gebirge. Der Bring von Walde 
feste rechts im Rüden der Linien über den Rhein und Wurmfer griff fie mit 
Ta esanbruch, den 13. Oktober, in 6 Colonnen von Vorne an. Dt gefälltem 
Bajonnete ftürzten die Defterreicher in die Berfchanzungen, ungeachtet ein mörder⸗ 
ifched Feuer Tod und en in ihre Reihen ſpie. Nach einem Kampfe der 
Berzweifelung, der nur wenige Stunden dauerte, geriethen die Franzofen in Ber- 
wirrung und fuchten Rettung in unordentlicher Flucht. 50,000 Mann vertheidig- 
ten Diere furdhtbaren Verſchanzungen; 6000 Todte und Verwundete, 7000 Ge⸗ 
fangene, 28 Kanonen, 7 Fahnen, der größte Theil des Lagers und Gepäds 
blieben ihnen zurüd. Die Gefchlagenen flohen bis unter die Kanonen von Straß⸗ 
burg und die — waren Meifter der unüberwindlichen Linie und der Städte 
Lauterburg und W. — 2) ®W., Stadt im Lande der Ungarn, im Großfürften- 
thume Siebenbürgen, im Unteralbenfer Gomitate, an der Marofch, gewöhnlich nach 
der dabei liegende Bergfeftung re, genannt, war einft die Reſidenz ber 
Fürften von Siebenbürgen und iſt jegt Sitz eines Domkapitel. Werner findet 
man hier ein Fatholifches Seminar, ein Gymnaftum, eine reichhaltige Bibliothek 
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Armeniern, Walachen und Juden, welche bier zwei Synagogen befigen, von 
denen die eine den deutſchen, die andere den türfifchen Juden gehört, weldyen 
legteren nur allein diefe Stadt in Siebenbürgen ald Wohnflg angewiefen if. 
Weißenburger Linien, f. Weißenburg 1). - 
Weißenfels, Stast an der Saale, im Regierungsbezirfe Merfeburg der 
preußischen Provinz Sachſen, mit einem Schullehrerfeminar, einem Taubflum- 
meninftitute und 7800 Einwohnern, welche Fabrikation in Porzellan, Wolle und 
Leder betreiben. Auch befinden ſich bei der Stadt bedeutende Sandfteinbrüdhe. 
Das hicfige Schloß, Auguftenburg, jeht Kaferne, war bis 1746 Refivenz der 
Derige von Sachſen-W., einer Nebenlinte des fächfifchen Kurhaufes. 
eißenthburn, Johanna Franul Veronika von, berühmte Schaufpielerin 
und dramatifhe Schrififtellerin, 1773 zu Koblenz geboren, Tochter des Schau. 
fpieler8 Grünberg, führte zuerft auf Beranftalten ihres Stiefvaterd Teihmann 
mit ihren Gefchwiftern Stüde aus Weißes Kinderfreund auf und wurde, als 
Teichmann die Verbindlichkeit übernahm, auf dem Gute ded Grafen von Seefeld 
bei München Opern und Schaufpiele aufzuführen, dem damaligen Intendanten 
des Münchener Hofiheaterd, Grafen von Seeau, brfannt, -der ihr 1787 ein 
Engagement bei der bayerifchen Hofbühne verſchaffie. Allein fchon 1789 entſchloß fie 
fi, einer Einladung ihres Etiefbruderd nach Baden bei Wien zu folgen, von 
wo fie aber noch in demfelben Jahre auf das Ef. E. Hoftheater nah Wien kam, 
defien Zierde fie ald Schaufpielerin eine lange Reihe von Jahren war. W. übernahm 
alle erfie Rollen in Luft-, Echau= u. Trauerfpielen und der befte Beweis ihrer 
Meifterfchaft dürfte wohl diefer feyn, daß fie durch mehr ald 10 Jahre dieſen 
Platz einnahm und denfelben erft dann, ald fie in ein älteres Rollenfach über- 
ing, der Madame Schröder überließ. Im zweiten Jahre ihres Aufenthaltes zu 
ten heirathete fie den PBatrizier von W. aus Fiume. Erſt in einem Alter von 
25 Jahren fing ſich ihr Talent zur Schrififtellerei zu entwideln an und wurde 
durch den Beifall, mit dem ihre dramatiſchen Arbeiten —— wurden, zu 
Immer neuen Fortſchritten entflammt. Nach dem, am 29. November 1817 erfolg— 
ten, Tode ihres Gatten wurde fie dur Krankheit und ihr Gemüth angreifenden 
Kummer genöthigt, ihrer figenden Befchäftigung fo viel ald möglich zu entfagen; 
dennoch behaupiete ihr Dan zur Schriftftellerei immer feine Rechte u. fie hat unter 
fehr großen Eörperlichen Leiden Erzählungen, Luſt- und Trauerfpiele geſchrieben. 
Ihre erfte Erzählung, „Die arme Life,“ die im erflen Jahrgange der „Aglaja“ 
erfchien, fprady in ihrer Gemürhlichkeit alle fühlenden zen an. Bon ihren 
dramarifchen Arbeiten haben fi am längften auf dem Repertoir erhalten: Der 
Wald bei Hermannftadt, Schaufpiel; Weldyer ift der Bräutigam, Luftfpiel; Die 
Erben, Schaufpiel; Das Gut Sternberg, Luftfpiel; Das legte Mittel, Luftipiel. 
Einige davon ind auch in's Franzöfifche und Englifche überfegt worden. 1841 
zog fie fi) von der Bühne zurüd und ftarb 1847 zu Hieging bei Wien. Ihte 
——— „Schauſpiele“ erſchienen in 14 Bon. (Wien 1830 — 36). 
Weißer Berg, der, eine Stunde weftlih von Prag, berühmt durch die, 
im dreißigiährigen Kriege (f. d.) den 8. Nov. 1620 hier gelieferte Schlacht. 
Um dem Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz vie Krone Böhmens, weldye 
ihm zu feinem Verdeiben der Aufruhr in diefem Lande aufjegte, zu entreißen, 
rüdten öfterreichifche und bayerifche Bölfer unter Bucquoy und Tilly 16% 
egen Prag. Herzog Marimilian von Bayern befand ſich als oberfter Feld— 
* beim vereinigten Heere und eilte, durch einen Nachtmarſch am 7. Nov. die 
Söldner Friedrich's, welche fich zurüdzogen, zu erreichen. Bucquoy folgte erft bei 
Tagesanbruch. Das Borfpiel ver Schladht war die Niederlage eined Haufend 
ungarifcyer Reiter, welche als Hülfstruppen für Ferdinand fechten follıen. 
Vielleicht hätten Fciedrich's Feldherrn, Anhalt und Hohenlohe, den Kur 
ms von Bayern, als er, getrennt von Bucquoy, mit ermüdeten Truppen an 
am, durch einen rafchen Angriff ſchlagen lönnen; allein fie zogen vor, felbft den 
Angriff Hinter ihren Berfchanzungen zu erwarten, Diefer gefhah um 1 Uhr 
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Nachmittags am 8. November; obwohl die Böhmen an diefem Tage auf ihn nicht 
gefaßt waren. Mit dem Feldgefchrei „Sancta Maria“ rüdıe Maximilians Schlachi⸗ 
ordnung an. Sie wurde mit der ganzen Ladung des Gefchüges der Feinde 
empfangen, welches aber wegen zu hoher Richtung feine große Wirfung machte, 
Nun geriethen beive Theile Bart an einander. Gine halbe Stunde lange wanfte 
die Entſcheidung. Da hieb des oberftien $-loherrn des ftändifchen Heeres Sohn, 
Chriſtian von Anhalt, der jüngere, fo kräftig auf den Faiferlichen rechten 
Flügel ein, daß mehre Regimenter Reiter und —— in Unordnung kamen. 
Oberſt Kratz, der dieſem Flügel mit bayerifcher Reiterei zu Hülfe kam, ſtellte 
dort das Gefecht wieder her. Anhalts Verwundung und Gefangennehmung 
entſchied es zum Nachtheile der Seinen. Während dieſes auf dem rechten Flügel 
vorging, fil Marimilian von Liehtenftein auf einer andern Seite mit 
Kofaken und Kroaten über die ungarifchen Hülfsvölfer, welhe Bornemisza 
anführte, fo gewaltig ber, daß fie gleich beim erften Anfall wichen und flohen. 
Diefer Vorfall entmuthigte die Truppen Friedrichs. Ste wanfıen und, als nun 
ein allgemeiner Angriff ausgeführt wurde, wich beinahe Alles vom Schlachtfelde. 
Nur 2 mährifche Regimenter unter dem jüngeren Grafen Thurn u. dem Grafen 
Heinrich Schlid hielten mit Faltblütiger Tapferkeit aus, Oberſt Schlid 
wurde gefangen. So war der Sieg nach einem fünfviertelftündigen Kampfe für 
Ferdinand's 1. Rechte gewonnen. 250 Mann des Faiferlich « bayerifchen 
Heeres waren gefallen, von Feiedrichs Anhängern aber 6000. Gefangen wurden 
von den legteren 500. Gie ließen auch 10 Geichüge und über 100 Yahnen auf 
dem Wahlplage. — Der Rame: „Weißer Berg“ rührt von den weißen Baus 
feinen, die bier in Menge gebrochen werden, ber. 1706 ward hier die gegens 
wärtige Kirche unter dem beziehungsvollen Namen: „Raria vom Giege“ 
(Maria de victoria) erbaut. Das, zur Öffentlichen Berehrung ausgeſetzte, Kleine 
Martenbild ift nach demfelben Bilde verfertigt, welches in der Weißenberger 
Schlacht gegenwärtig war und 1622 von dem General ded Garmeliter-Drdeng, 
Dominif a Jeſu, zu Rom in der Garmeliter» Kirche aufgzeftellt worden ift. 
Diefe Kirche, auf Befehl Kaifer Joſephs II. gefchloffen, wurde 1812 hergeftellt 
und am 1. Dftober deflelben Jahres eröffnet und ift feit diefer Zeit wieder ein 
Wallfahrtsort für die frommen Verehrer Marien, 

Weißes Meer, ein Meerbufen des nördlichen Eismeeres, zwifchen ben 
Küften von Kanin und Lappland, der fich fünlid 64° erftredt u. nur vom Mai 
bis September beichifft werden fann. Die ruffiichen Flüße Dwina, Onega und 
Mefen fallen in diefen Bufen. An foldhem liegt die wichtige nördliche Handels» 
ftadt Archangel. Die größte Infel diefes Meerbufens, Salowozf, liegt in der Muͤnd⸗ 
ung der Dnega. Zwei Kanäle verbinden die Dwina, die Wolga u. den Dnieper 
und auf ſolchen fhiffet man vom w. M. ins Fafpiihe und ſchwarze Meer. 

Weißkunig heipt eine profatfche Erzählung, das Leben und die Thaten der 
Kaifer Friedrich IL. und Marimilian I, „des alten und jungen weifen Königs“, 
defien Erziehung genau angegeben ift, bis zum Jahre 1515. Das Werk, biftorl- 
hen Stoff in allegorifhem Gewand enthaltend, ein proſaiſches Gegenftüd zum 

heuerdanf, ift höchſt wahrfcheinlich von dem Katier Rarimilian felbft entworfen 
und von feinem Gcheimfchreiber Marx Treiziauerwein von Ehrentreiz audges 
führt, oder wenigftens angeordnet. ‘Proben finden fih in den Sammlungen 
von Pifchor und Künzel, eine volftändige Ausgabe erfchien in zwei Yolio- 
bänden zu Wien 1775: j n. 

Weißrußland wurde in Älterer Zeit der ganze mittlere Landftrih Groß⸗ 
rußlande genannt, wo die alten Großfürftenfige Roftow, Wladimir, Eusdal 
und Moskau liegen, weßhalb audy viele öftliche Völferfchaften, namentlich die 
Tataren, den ruffiichen Monarchen gemeiniglich den weißen Zaren nannten. 
Später bezeichnete man mit dem Namen W. denjenigen Theil Rußlands, der 
lange Zeit unter lithauiſcher Herrſchaft fand, indbefondere die alten Fürſten—⸗ 
thüner Smolensf und Polozk, nebft Mohilew und Witepol. Gegenwärtig begreift 
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man unter dieſem Namen diejenigen Landſchaften Rublande, melche unter yolnifdber 
Herrſchaft die Wojewodſchaften Polozk, Wirepet, Meiitaw, Pirfland und Emolenef 
bildeten und welche, nachdem fie 1772, bet der eriten Theilung Polens, wieder 
rufflih geworden maren, die zwei jetzigen Gouvernements Witepek und Mobilem, 
zuiar men mit 1695 (IM. u. 1,555,060 Einwohnern, auemachen. — In Hmſicht 
auf dus Echulmeien Rußlands bilden die vorher gerannten Gauvernements nody 
bis auf den heutigen Tag einen eigenen, den weißruffifchen Pebrb-zirk, zu welchem 
1844 11 GEymnaſien, 36 Kreisichulen, 162 Nfarrfchulen, 52 Privatpinfionen mit 
833 Fehrern und Beamten und 13.542 E chülern gehörten. 

Weißwurzel, Shminfwurzel. Salomonsfiegel, (Radix Sigilli Salo- 
monis) ftammt von Polygonatum offi insle und mulfiflorum All, mwude ıbeid 
in ırodenın, the in feuchten hügeligen Wäldern Europa’8 vorfommen. Die 
Wurzel ift bis fingerstid, wehre Zoll lang, fnot'g gegliedert, innen und außen 
ſchmutzig gelblichweiß. Cie ift geruchlos und von ſchleimig- füßlichen, etwas 
fcharfem Geſchmacke. Ebemals als zertheilendes Mittel im Gebrauche, iſt dieſes 
jegt atemlih in Bergeffenbeit gelommen. 

Weitfichtigfeit, Hernfichtigfeit, (Presbyopia) nernt man es, wenn ber 
Gegenttand, um deutlich erfannt zu werden, vom Auge über 20 Zell entfernt 
werd n muß. Die Grade dr MW. find fehr verſchieden: zuwellen Tann der Weite 
fichtige die Schrift noch bei 20 Zoll Entfeinung leſen, aber beim böchſten Grade 
wird eine Enıfirnung von 2—3 Fuß nöıhig, um Heinere Gegenftände zu ers 
fennın. Dabei ſucht das Auge das Licht, fo daß der Weitſichtige den zu unters 
fheidenden Gegenftand der Eonne zufehrt und Nachts cin Licht zwiſchen den— 
felben und das Auge bringt. Der Weitfichtige liebt beim Leſen große Buchftaben, 
weil ihm die fleinen unter einanter laufn; entfeinte Gegenflände fiebt er mit 
einer außerordentliben Klarheit, die dem Kurzfichtigen unbegreiflch bleibt. — 
Der Grund aller W. liegt in einer zu geringen Brechung der Lıdyıftrablen; daher 
find Urfuchen der W. verminderte Wö.bung der Hoinbaut, die gewöhnlich nach 
dem 40. Yebensjahre eintritt, aber auch angeboren fiyn kann, — verminderte 
Wöibung der Yinje, welche ebenfalls im höhern Alter eintritt, aber auch aus 
anderen Uriachen enıfiehen fünn, — zu große Entfernung der Hornhaut von der 
Netzhaut, — zu geringe Dicdptiufet der, Die Rıchtitrablen bredyenden, Theile des 
Auges ci. d.). — Häufig iſt Vie W. auch Folge der Gewöhnung, dabır fie bei 
allın Menſchen vorfommt, deren Beſchäfligung fie auf Fernſehen anweiet, fo bei 
Jägern, Pandleuten ıc. Im Alter werden in der Regel nur die Leute fernfichtig, 
welche früher ein gutes Auge hatten, feiten die, welche an Kurzfichtigkfett 
(f. d.) litten. — Eine Beſeitigung der W. ift felten zu erwarten; im Gegenibeil 
nimmt fie mit tem Alter gewöhnlich zu. Bei angeborener W. müſſen die Letdenden, 
bei Vermeidung des Brilleng brauche, fidy in der Betrachtung naher Gegenftände 
bei bintänglicher Beleuchtung üben, fo lange noch eine Berjerung des Sehvers 
mögend wahrgenommen wird. Bel W. in Folge des Alter nügen die vers 
ſchiedentlich angerathenen, diätetiſchen Mittel gewöhnlich Nichts und ed muß zur 
Anmendurg ent gemölbt (Conver) gefchliffenen Brilte gefch.itten werden, fobald 
der Kranfe miättlern Drud nicht ohne große Beihmwerde in der fonft gewohnten 
Enfernung mehr leſen kann, fobald Feine Gegenfiände auch in der jetzt ver— 
handenen Gefihreweite zufammenfließen und fobaıd dad Auge auch bei geringer 
Anftrenaung febr ermüdet. E. Buchner. 

Weigel, Johannes, ein berühmter deutſcher Publiziſt, geboren zu Johan 
nisberg ım Herzogthum Nuffau, erhielt nach dem frühen Tode fiined Batıre, bei 
der tedrängten Page feiner Muiter, nur die alleınetbpürftigfte geiftige Pflege und 
wurde für das Echneiderhanpmerf beftimmt. Allein, bet feinem angıborenen 
Drarge zum Etudiren ging er wider den Willen feiner Mutter nah Muinz, mo 
er fin in dus Gymnaſiem aufnehmen ließ und, treg den bärıeften Kämpfen mit 
allem Ungemab der Türft’gfeu, doch das Gefühl edler Unbbängigken wahıte; 
denn, weit enıfernt ſich in das Verzeichniß der armen Studenten aufnchmen zu 


Weizen. 755 


laſſen, bezahlte er die Collegiengelder mit dem ſauer erworbenen Erträqniſſe der 
Privatſtunden, die er felbit gab: Als 1792 die Ftanioſen Mainz befegtn, nchm 
er, in dm Rheingau zurüdgef:Frt, eine Hauslehrerſtelle an und fegte ſpäter zu 
Mainı, Jena umd Göttingen feine Erudien fort, machte dam einige Reifen und 
ward 1793 von der frangöftichen Behörne, die das linfe Rheinufer nrganifirte, 
als Commiffär ter Regierung in den Canton Diteiberg berufen. Kurze Zeit 
durauf ward er auf rein Verlangen in derfrlben Egenſchaft nah Grmereh im 
vericht, während er zugleich die Terwirrige Erlle eines Kriegscommiſſärs veriah, 
mo er, begeifteit für Wahrbeit, Recht und Tugend, die größte Rechilichkeit und 
Strenge ausübte, zugleich aber audy feine wenige Mmfchenf nnıniß verricth, Von ' 
allen Parteien gehaßt, angeflagt und verfolgt, ward er bei der Reoraantfaıton 
‚dr frunzötuchen Bermaltung 1800 übergangen un? fehrte nach einer Dienftfuhrs 
ung, die Mandyen bereichert haben würde, fo arm, als er fie ang trıten hatte, 
müpde ded Haders der Parteien, des tollen Treibens des Linverftanded und der 
beuchleriichen Schlechtigkeit, zu feiner Mutter im feinen G:burtsort zurüf. Aber 
auch Fier fand er feine Ruhe, indem die furmatnzifhe Regierung, die jegt au 
Aſchaffenburg ihren Eig hatte, ihn aus dem Runde weiſen ließ. Ja diefer ſchreck— 
lichen Page blieb ibm Nichts übrig, als nah Mainz zu geben, ohne Ausficht, 
ohne Vrmögen, während doch eine Familie mit ihren Unterbulte an ihn gewieſen 
war. In Mainz verfuchte er fein Glück mit der Echrififtelleret, wiewobl er 
diefen Beruf bieber nicht fo recht als den feinigen erkannt hatıe. Erſt gab er 
eine Zeiiſchnift für Geſchichte, Geſetzgebung und Politik unter dım Titel: „Egeria“ 
heraus, dann übernahm er die Redafıton der „Mainzer Zitung“ und ward 
endlich, gegen feinen Willen, zum Profeflor an dem fairerlichen Pyceum ernannt. 
Das Vertrauen feiner Mirbürger berief ihn in das Bezirfsmwahlcollegium und als 
Pränvent der Jury des öffentlichen Unterrichts leiftere er die weſentlichſten Dienſte. 
Seine öffentlihe Stellung blieb jedoch immer ſchwankend und, da er ed noch mit 
der fra zöflichen geheimen PBorijel red Kaiſers durdy Ablehnung eines Aufer .gı6 
verdorben batte, entzog ibm der Belizeiminifter fogar die Redaliion der „Mat zır 
Zeuung“, die ihm ven bedeutnpften Theil feiner Einlünfte bradte. Das %.hr 
18.5 arer gab auch frinem Ey dinle eine andere Wendung, indem er als Hof: 
und Rvfinsratb in das Herzogibum Naſſau, zu dem nun fein Geburtälann, 
der Rheingau, gel,örte, gerufen wırd. In Wiesbaden gab er die „Rheinfben 
Blaätier“ heraus, entiagıe diejen aber, da er nach der Haltung der Kurlöbader 
Gonferenzen unter einer Benfur nicht fchreiben wollte. 1820 ward er zum ber- 
zoglichen Biblterhefar bei der öffentlichen Bıb ioıhef in Wiesbaden ernannt und 
ftarb dafeıhft 1837. Bon feinen Schriften führen wir an: „Augsft und Wilbels 
mine”, 2Bde., Branffure 1814— 1815; „Bermiichte Schriften“, 3 Bde, Frank— 
furt 182 1f34.5 „Euopa in jeinem gegenwärtigen Zuſtande“, Frankfurt 18245 

Die R einreife*, Frankfurt 1825; „Scherz; und Ernft, zur Charakieriſtik unferer 

ert“, Branffurt 1830; „Geſchichte dr Staatswiſſenſchafi“, 2 Bde., Stuttgart 
183? — 33 und „Briefe vom Rhein“, Erutigart 1834. 

Weizen (Triticum), die bekannte Getreideart, welche ein ausgezeichnet weißes 
und b.ıonder® nahrbaftes Mebt liefert, flummt aus Aflen, wo er noch jegt in 
vorzüglicher Güte gedeiht. Es gibt fehr vrele Sorten davon, die fih in zwei 
Haupiclaſſen eintheilen laffen, nämlıh Winters und Sommer: W., zu 
denen man jedoch noch eine dritte zählen kann, die theils ald MWinter-, theild als 
Sommerfrucht angetaut wird. Der Winter-W. wird am meift n angebaut; er 
beſtaudet fih am ftäfften, verlangt ei e längere Zeit zur Vollendung finer 
Vegetation und gibt auch meift einen höbern Ertrag am meblreicyeren und werth⸗ 
volleren Körnern, welche theuerer bezahlt werden, ais die des Sommer: Ws. Er 
zerfälit befonders in den gemeinen W, weldyer der gewöhnlichſte ıft un? von 
dem es, in Berug auf dıe Fatbe der Körner, braunen orer rotben und weißen 
gibe u. in engtiihen W, von dem man mehre Sorten hat. Der Sommer, 
vollender feine Vegetation in einer Fürzern Zeit und wird im re ni mehr 
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in den ſüdlichen, als in ben nördlichen Ländern angebaut. Die Hauptforten des⸗ 
felben find: gemeiner Sommer-W., wovon man gelben und braunen hat; 
polnifher ®., Bart-W., weißer und rother glatter Wunder ®. ıc, 
Der weiße, fammetartige englifhe W., auch Wechſel- oder Mandel⸗W. 
genannt, kann abwechielnd ald Sommers und Winterfrucht geläet werden. Der 
W. enthält unter allen etreidearten die meiften nährenden Beſtandtheile, doch 
iſt das Verhältniß derfelben nad) Boden, Klima und Art fehr verfchieden. Eine 
ganz vorzügliche Sorte ift der in Polen erbaute weiße W., weldyer über Danzig 
ausgeführt wird, wo biefe Getreiveart überhaupt einen bedeutenden Handelsartikel 
bildet, ſowie audy in Eibing, Königsberg, Stettin, Hamburg x. Man unters 
fcheidet in den Oftfeehäfen weißen, bunten, hochbunten u. rothen W. Der bunte 
befteht aus einem Gemiſch von mehr weißem, ald rothem, hochbunter aus - mehr 
rothem, ald weißem. In — England, Frankreich, Italien, der Levante und 
Rußland, ſowohl für die nördlichen als ſüdlichen Häfen, iſt der W. ein —— 
Handelsartikel; auch das nördliche Afrika liefert eine bräunliche, aber ſehr l⸗ 
reiche Sorte. Beſonders aber ſührt in der neuern Zeit Nordamerika bedeutende 
Duantitäten W. nad England, Frankreich und Holland aus, wenn die europäl⸗ 
fchen Getreidepreiſe das Geſchäft nugbar machen. 

Weider, 1) Friedrich Gottlieb, ein ausgezeichneter Philolog, geboren 1784 
zu Grünberg im Großherzogthume Heflen-Darmftadt, ward 1803 Lehrer am Päs 
dagogium zu Biegen, ging 1805 nah Rom und, nachdem er 1809 zurückgekom⸗ 
men war, ward er Profeffor der Archäologie und griechifchen Literatur zu Gießen, 
1816 zu Göttingen u. 1819 zu Bonn. In Folge der Unterfuchungen, welche die 
Mainzer Eentralunterfuchung leitete, wurde auch W. verbächtigt, aber 1826 frei⸗ 
gefprochen. Ebenſo wurde er 1832, ald man ihn wegen Wienerabprudes zweier 
politifchen Abhandlungen zur Verantwortung zog, durch Wiedereinfegung fehr bald 

erechtfertigt. Bon jeinen allgemein gefchägten Schriften nennen wir: „Zoöga’s 
Sen, Sammlung feiner Briele ꝛc.“, (Göttingen 1819, 2 Bode); „Komödtien des 
Ariftophaned“ (Gießen u. Darmftadt, 1810—1812, 2 Bde); „Ueber die Herms 
aphroditen der alten Kunſt“ (in Daub’8 und Kreuzer's „Studien“, 1808, 
Bo. 4); „Fragmenta Alcmanis lyrici“ (Gießen 1825); „Hipponactis et Ananii 
fragmenta“* (Göttingen 1826); „De Erinna et Corinna poötrüs“ (in Kreuzer's 
„Meletem.“ Vol. 1); „Theognidis fragmenta“, (Bonn 1826); „Philostrati ima- 
gines et Callistrati statuae“ (Leipz. 1823); „Ueber eine fretiihe Kolonie in Thes 
ben, die Göttin Europa und Cadmos“ (Bonn 1824), „Ueber das afademifche 
Kunftnufeum in Bonn“ (1827); „Die Aeichyleifche Trilogie Prometheus“ (1824), 
durch welche er aber in einen, nicht ohne Biiterkeit geführten, Streit mit Hermann 
gerieth; dazu ein „Nachtrag“ nmebft einer „Abhandlung über das Sauyripiel® 
(Kranffurt 1826); „Der epifche Eyclus oder die Homerifchen Dichter" (Bonn 
1835); „Die griechiſche Tragödie mit Rüdficht auf den epiſchen Eyclus“ (3 
Bde. Bonn 1839) und die „Kleinen Schriften zur griedhifchen Literaturgefchichte“ 
(2 Bve., Bonn 1844—45). Auch beforgte er die Sammlung von Diffen’s 
„Kleinen lateinifchen und deutſchen Schriften” (Göttingen 1839), zuglei mit 
Thierſch und Ottft. Müller, fo wie von Näke's „Opuscula“ (2 Bde, Bonn 1842). 
Ein beſonderes Berdienft erwarb er ſich endlich theild durch Uebernahme ver 
Redaktion des „Rheinifhen Mufeum für Philologie”, das er feit 1834 mit 
Räke Ci. d.), feit 1842 abır mit Ritfchl beforgt und mit dem gediegenften 
Beiträgen bereichert hat, theild durch feine Bemühungen für das Kunftmufeum 
in Bonn, deffen Schäge er durch feine wiederholten Reiien nach Stalien bedeutend 
vermehrt und in der Schrift: „Neuefter Zuwachs des afademifchen Kunftmufeums 
in Bonn“ (Bonn 1845) befchrieben hat. — 2) W., Karl Theodor, Bruder 
des Vorigen, geboren 1790 zu Wilden in Oberheffen , ftudirte 1807 — 11 in 
Bießen und Heidelberg die Rechte, trat 1813 in Gießen ald Privardocent auf, 
ward 1814 Profeffor dafelbft, darauf in Kiel, dann in Heidelberg und 1819 in 
Bonn, wo er mit Mittermeier und Madelvey die jurifiiiche Fakultät begründete, 
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Auch er wurde mit in die demagogiſchen Unterfuchungen verwickelt, deren Reſul⸗ 
tat er fpäter in feiner „Aftenmäßigen Bertheivigung gegen die Verbächtigung der 
Thellnahme an demagogtichen Umtrieben“ (Stuttgart 1823— 1824) veröffentlichte. 
Um diefe Zeit ging er als Profeffor der Rechte nach Freiburg. 1830 überfandte 
W. dem Bundestage feine merfwürdige Petition; „Die vollfommene und ganze 
Preßfreiheit” (Freiburg 1830) und trat 1831 auf dem badifchen Landtage als 
Deputirter des Bezirfdamtd Ettenheim als einer der erften Wortführer auf, drang 
auf beffere Einrichtung des Sportelmefens, vereinfachte Adminiftration, Einführ- 
ung von Landräthen umd Friedensgerichten, eine Dienftpragmatif für das Milt- 
tär und trug hauptſächlich dazu bei, daß die Prefreiheit für Baden ausgefprochen 
wurde. Er gründete hierauf das liberale Journal „Der Freifinnige” im Ber- 
eine mit Rotteck u. 9. und in diefem Zeitblatte fowohl, ald in feinen Reden, bes 
fonder8 in der von dem 13. Dftober 1831, beurkundete er ein entſchiedenes Hin- 
neigen zum franzöftfchen Syſtem. In Folge feiner Aeußerungen über die Burns 
deöbefchlüffe vom 23, Juni 1832 wurde der „Freifinnige” verboten und W. nebft 
Rotteck penftonirt. In dem darauf — Progefe wegen verbächtiger Ver⸗ 
bindungen wurde W. freigefprochen. erauf unternahm er mit Rotted die Her⸗ 
ausgabe des „Staatdlertfon” (Altona 1834; 2. Aufl. 1846 ff). Später wurde 
er als Profeffor wieder in fein Amt eingeht jedoch nad) einer Reife in's nörd— 
liche Deutfchland, auf der er vielfach mit öffentlichen Zeichen der Liebe u. Ber: 
ehrung begrüßt wurde, abermals fuspendirt. Er zog nun nach Heidelberg, wo 
er ganz den Wiffenfchaften lebt und ſtets den regften Antheil’an den Kammer: 
verhandlungen nımmt, Sein Werk: „Wichtige Urkunden über den Rechtszuſtand 
deuticher Nationen“, in welchem er namentlidy die Verhandlungen der Karls: 
bader Konferenz von 1819 und der Wiener Konferenz von 1834 mittheilte und 
die Schrift: „Die geheime Inquifition, die Cenſur und Cabinetsjuſtiz im umheil- 
vollen Bunde“, milde befonderd das Berfahren gegen den Pfarrer Weidig 
und die politischen Gefangenen in Rheinheffen zum Inhalte hatte, zogen ihm neue 
Prozeffe zu; auch ein Injurienprozeß eigenthümlicher Art traf ihn defihalb, weil 
er in der Kammer geäußert hatte: „Unter gewiflen Umftänden feten die Bolfs- 
vertreter privilegirte Landesverräther“, was ein Mitglied der badtfchen Kammer 
von 1834 auf fi bezog und W. verflagte. Er ging jedoch aus allen diefen u. 
anderen Prozeſſen flegreich hervor und errang fogar die Freigebung des erftges 
nannten Buchs, Als politifcher Charakter kann W. das Zeugniß hoher Red 
Tichfeit nicht abgefprochen werden, fo wie, daß, wenn er mandmal auch allzu 
Tg wird, wenigftens die tieffte Ueberzeugung die Duelle diefer Leiden- 


Welfen und Waiblinger, oder Guelphen und Ghibellinen waren zuerft 
Geſchlechts⸗, hernady Parteinamen. Das Gejchlecht ver WB. zerfällt in 2 Linien, 
die Ältere und jüngere, aus welcher letztern das jegige Haus Braunfchmweig 
ffammt. Als Stammvater der ältern welfiichen Linie erfcheint Welf I., wie ge- 
fagt wird, ein Sohn Iſenbard's, des angeblichen Grafen von Altorf in Schwaben 

1d Sohnes Warin's, des Major domus von Karlmann, und der Jrmentrud, 
einer Echwefter Karla des Großen. Welf, ein Zeitgenoffe des großen Karl, hatte 
großen Beflg in Schwaben u. Bayern, vorzüglich am Bodenfee. Er war mit einer Dame 
aus fächfiichem Haufe vermählt, weldye ihm zwei Kinder, Ethiko I. u. Judith, die Ge— 
mahlin Ludwig's des Frommen, gebar. Ethiko folgte feinem Vater u, fein Sohn war 
Heinrich mit dem goldenen Pfluge, welcher am Katierhofe lebte und ſich vom Kaiſer 
mit einem Stüde Land belehnen ließ, von der Größe, wie er ed mit einem fluge 
In einem Tage umfurdyen Tonnte. Hierauf umzog er, einen goldenen Pflug in 
der ze auf einem Wagen fahrend, entiveder den fogenannten Maröberg oder 
das Land zwiſchen Le, Amber und Glan. Heinrich fliftete das, fpäterhin 
Weingarten genannte, Klofter zu Altorf u. ihm folgte fein Sohn Welf IL, welcher 
zuerfi den Familienhaß zmifchen den W. und Waiblingern oder Ghibellinen 
dadurch hervorrief, daß er, während der Kaiſer Konrad U, in Italien weilte, die 
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Biſchoͤſe von Freyſing und Augshurg überfiel und ihre Linder verwüftete. Der 
Kılfr zwang ibn nad feiner Rückteht aur Wiedergabe aller Eroberungen und 
hielt ihn eine Zeit lange in Haft, Eein Nachfolger war Welf Ul, weicher 1047 
mit Kärntben u. der Marfgrafihaft Berona belebnt wurde, ſich aber bald gegen 
Kaliſer Henrih II, auflehnte. Ec ftarb 1055 unpermählt und mit ihm erloſch 
die Ältere welfiihe Linie Er hutte zwar alle fvine Gürer dem. Klofter. Weins 
garten. vermacht, allein der Mann feiner Schwefter Kanigunde, Markgraf Ayo 
ton Eite, ſandte feinen Sobn auf Betrieb feiner Schwiegermutier nah Deuiſch— 
land und erreichte die Umftoßung des Teftamenıs, worauf Weif IV, Etifter der 
jängern, noch blühenren, wmelfiichen Pinie wurde. Als fib Duo, Graf von 
N roheim, der mit Bayern belehnt worden war, Ten Zorn des Kaiſers Hinrich 
(1071) auaog, belehnte dieſer Welf mit Bavern, wogegen letzterer ſeine Gemablin, 
Dıro’8 Tochter, ‚verftieß. Epäter aber föhnten Ach Otto und der „Klier aus 
und, da nun Weif wieder einen Theil Bıyernd herausgeben -follte, verband er 
fib mit Rudolph von, Schwaben und dem Papſte Gregor VII. und macdıe dem 
Kaiſert bei feiner Rüdlebr aus Italien 1034 deı Pat am Led) fo lange fireitig, 
bis ibn der größ re Theil feiner Großen verließ... 1086 nabm er Rexendburg, 
Ealzburg und Würzburg, wo er den Kufer fchlug und, nur ein. Streit” mıt 
Urban II. bewog ihn 1097 zum Frieden mit dem Kaiſer, mit dem; nun, aud) 
Sranfen und Schwaben ſich ausjöhnte. Er ftarb 1101 auf einem Kreuguge in 
Gyp.in. Eein Sohn, Welf V., der die berühmte Markgräſin Maihilde von 
Zosfana geheira:bet, aber 1097 ſich bei der Eühne, mit dem Kuifer, wegen ihrer 
Grgebenbeit genen ‚den römıichen Stubl, getrennt hatte, ırat auf. die, Cette Hins 
rich's V. ald ſich Diefer 1105 gegen feinen Vater a flehnte und farb 1120,.al8 
er in Geſandiſchafisgeſchäften für den Kaiſer von Kom in die Heimaih zurüds 
ehren wolle. Das. Heriogtbum Bayern ging nab feinem. Go e. auf feinen 
Brudr, Henri den Schwarzen, über, welcher e8 1126 finem Sohn’, Heimi 
dem Stoljen, überließ, nach deſſen Falle er fih Bayernd, dem VBorgıben- m 
fur Heinrih den Löwen, «feines Bruders Sobn, bemüchtigte, obſchon Konrad M. 
das Land dem Herzoge Leopold von Defterreich zugeſprochen hatte, Er erreichte 
auch feinen Zwed, allein 1140 in die Acht. erklärt, verlor er gegen den. Kaifer 
die Schlacht hei Weinsberg (f. d.), in der zum erftien Male das Schlachtgeſchrei 
„Welf u, Sbib.Uın“ gebtaucht wurde u, ward erft lange nachher wieder ‚mil Dem; 
Ken aufgrföbnt. Darauf wohnte er zwei Kreugzügen bii- und griff bei ‚feiner 
üdfebr Beyern ven R-uem an, bis Karfer Friedrich Burbarofia Heinrich dem 
Löwen dafjelbe zurückgab und fo Pie Fehde endete, Sein Sohn, Weif VL, hatte 
in Abweſenbeit des Vatets im Kampfe gegen den Grafen Hugo von Tübi 
(1164) dos Unglüd, ‚bei Tübingen gänzlich gefchlasen zu werden. ‚Hierauf kam 
er ſeltſt (1165) nad Deuiſchland u. beftrafte den G.afen, fıinen Bajallen. Da 
aber 1167 fein Cohn ftarb, gab er, gegen Zublung einer beftimmten Summe, 
feine gerammten Länder dem Löwen und verjaenlte fie, da dieſer nicht Wort 
bielt, an Kaiſer Friedrich 1., feiner Schwefler Sohn u. difien Sohn Heinrich IV, 
Er ftarb 1191 zu Memmingen und mit ibm erleſch der Name, aber nicht Das 
Geſchlecht der W. Dieſes vermehrte vielmehr feine Macht, ganz beſenders in 
Norddeutſchland u. Braunfhweig wurde der Haupiſitz defie.ben. — Als Partei⸗ 
name erſchien der Name W. in Deuiſchland in der. Schlacht bei Weinsberg 
Ci. d.), während die, Kaiſerlichen ſich nach dem alten ſchwäbiſchen Sıäpıchen 
MWaublingen , einem, Erbbefige ded Hauſes Hohenftaufen, Waıblinger, nannt,n, 
Lunge nab dem Grlöfchen ded Namens in dem mwefijben Geſchlechte ſelbſt lebte 
aber der Name W. und Waiblinger (nun aber itatienifiet in Guelphen umd 
Gbibellinen) in. Italien fort, indem man mit eifteren „die Anhänger der 
päpfilichen, mit. legteren. die der Faijerlichen Partei bezeichn te. Sie bekämpfen 
einander vorzüglich in, Oberitalien, ‚wc die meiften Städie guelphiſch waren, mit 
all der Fülle der Leidenſchaft, welche Bolfacharafter und Parteiliebe nur hervor⸗ 
rufen fönnen;  Dreihundert Jahre hindurch. firitien die. Gegner miteinander; 
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bald war ber Eine, bald ber. Unsere Sieger und. mit gleicher Glut, weil es 

einer welthiſtoriſchen Idee, dem Siege der geiſt'ichen oder wellichen Macht galt, 

bis endich nady und nad) dieſes furchibare Feuer erlofh und der Kumpt in 

gegenleitiger Ermattung endete. Die Guelphen führten ſtets ihr altes Wappen, 

den Adler, der einen blauen Dradyen mu einer rothen Lille auf dem Haupte 
u. während das Zeichen der Ghibellinen eine weiße Roſe, oder rothe 
ilie mar. 

Wille nennt man befanntlih einen cy.inderförmigen Körper, an welchem 
Igend eın Rad befcftigt if und der alſo mit Diefem Rade durch irgend eine 
Kraft augleich in Bewegung gefeht werden fann. Iſt die W. did und ftürf, fo 
beißt fie Weltbaum. Zum Drehen ift die W. meiſt entweder mit einem Rave, 
oder mit einer. Kurbel verbunden, woran die bewegende Kraft mittelbar over 
anmitwlbar wirft. Bei allen Hafpeln, Göpeln, Winden; bei allen Mühlen, 
Uhren und üterbaupt allen Raͤdermaſchinen g bören die Wen zu den Haupts 
theilen. Die Etärfe der W.n muß mit deren Länge im Verhältntffe feyn. Zu 
lange ®.n find nicht vortheilhaft. — Ueber das Rad an der W. vergl. den 
Arıifel Rad. 

Welle (unda), dad almäflige Eteigen und Sinken einer Klüffigkeit über 
oder unter iht Niveau, fobald fie an irgend einem Drte ihrer Däderflide bewegt 
wird. Tiefe abwecjelnde Bewegung würde bis in’s Unendliche fortgehen, wenn 
nicht Hinnerniffe einträten, die ſie endlich bemmten, Dieſe Hinverniffe find nicht 
eigentithh die Reibung ded MWaflerd, fordern der Drud d-ff Iben. Bei einem in's 
Waſſer neworfenen Eteine. verbreiten fi die W.n concentrifh um die bewegte 
Sıelle. Dies geſchieht aber nicht, wenn der Wind das WB.ffer bewegt, dent 
bie er trifft nicht einen Punlt, fordern die ganze Fläche und wirft ftoßıwe'fe und 
unordentich; daher fönnen auch die W.n nicht regelmäßig erfolgen. Tie Bes 
mwegung der W.n ift übrigens felbft nady den Arbeiten von Newton, Laplace, Lus 
grange, Flauguergues, Gerfiner, Poiſſon, Cauchy, noch nicht völlig aufgeftärt; 
u ge gan ai ſtellien die Gebsüder Weber an in: „Die Wellenlehre“ ꝛc. 
(Zeipsta 1825). | 

Welles ley, Titel einer, unter Heinrich VIII. aus England nady Irland eins 

ewanderten, protsftuntiichen Bamilie, deren eiyentlicher Name Cowley ıft u. vie 
m 18. Jıhrbundeite durch Erbſchaft Titel und Güter der Familie W. erbielt, 
Derfelden gehört an, auffer dem Herzog von Wellington (f. d.), defien Bruver 
Rihard Cowley, Marquis von W., ältefter Sohn des Lord Garret Cowley, 
Grafen von Worringron, ein verdienter britiſcher Staatdmann, geboren zu 
Dublin 1760. Er erwarb ſich tüchtige Kenntniffe zu Eton und Orford u. trat 
1754 in die Güter und Titel ded Vaters, fowie in den irländifchen Geheimraih 
ein. Bald darauf wurde er auch von der Stadt Windfor in das bririfche 
Unterhaus gewählt. Seine glüdliche — — der Politik des Miniſters 
Pit, beſonders fein Eifer gegen das revolutionaͤre Frankteich, verſchaffien ihm 
die Gunft Georg's II., der ihn zum Lord des Schag 8, dann zum Commiſſär 
für die oflindiichen Angelegenbeiten, endlich 1797; zum ©eneralgouverneur vort 
Ditindien ernannte. Als foldyer vergrößerte er bier die engliihe Macht durch 
das Gebiet Son Myſore, nahm den Mahratien das Lund zwiſchen Ganges und 
Didumma und. zwang den Radſcha von Berar zum Frieden. Im Jahre 1803 
abberufen, ward er 1809 Geſandter bei der Gentraljunta in Spanien, leitete das 
Auswärtige. bis 1812 und nahm fih dann der Katholiken, fowie des Fort⸗ 
beftandes der Habeascorpusafte an. Als Lorplieutenant von Irland (1620 — 29 
und 1833 — 35) verſuchte er ohne entiprerbenden Grfolg die Ausſöhnung Per 
Parteien. Gr ftarb 1842. Vergleiche „The: Dispatches .ete. of the. Marg. W.* 
(2onron 1836). Ä 
- + Wellington, Artbur Cowley Wellesley, Herzog von ®., Fürſt 
von Wurerloo, geboren dın 41. Mai 1769 au Dungan:Gaflte in Irland, ers 
hielt ſeine erfte-milisärijche Bildung auf der-franzöflichen Ktiegsſchule zu Anger, 
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ging 1787 als Lieutenant in englifche Militärbienfle, diente mit Auszei 
unter dem Herioge von Dorf und als Held in Oftindten, wurde 1807 Sekret 
des Bicefönigd von Irland u. bombarbirte 1808 Kopenhagen. Im April 1809 
ing er als ®eneral en Chef der Erpedition nach Portugal, erfocht dann den 
ieg bei Talavera in Spanien, worauf er den Titel „Lord Wellington von Tala- 
vera” erhielt. Hierauf commandirte er gegen Maffena zur Vertheidigung von 
Portugal. 1812 drang er mit der vereinigten englifch-portugiefifhen Armee in 
Epanien ein, erhielt einen wichtigen Steg über die franzöftiche Armee bei Eala 
manca, zwang die Franzofen dadurch, die Belagerung von Cadix aufzuheben, er⸗ 
oberte einen großen Theil von Epanten nebft der Hauptftadt Madrid und drang 
bid Burgos vor. Auch diefe Stadt nahm er ein, aber die Gtadelle vertheidigte 
fi) fo tapfer und fo lange, daß er, als die verflärfte franzöflfche Armee beran- 
rüdte, die Belagerung aufheben mußte. Die Vereinigung der franzöfiichen Süß 
und Weftarmee zwang ihn au, einen Theil von den eroberten fpantjchen Bi 
pinzen, nebft der Hauptftabt, wieder zu räumen. An der portugiefifchen 
bereitete er, al8d General en Chef der englifch»portugiefifchen Armee und Gen 
liſſimus der ſpaniſchen Landmacht in Portugal und Epanten, die großen Be— 
nebenheiten vor, die 1813 Europa in Erftaunen feßten. Sein Marſch an den 
Duero, an den Ebro, feine Maneuvres, wodurch er die. Kette der franzöftichen 
Verfhanzungen unnüg machte, fpannten Aller Aufmerkiamfeit. Endlich ward bei 
Bittoria den 21. Zult 1813 der Hauptfchlag ausgeführt. In diefer Schladht, 
wo er den großen Sieg über die, unter des Königs Joſeph Bonaparte Befehl 
ftehende Armee, die eigentlich der franzöſiſche Reichsmarſchall Joutdan und die 
Divifionärs Clauzel und Reille anführten, errang, nahm er den Franzoſen über 
160 Kanonen, 400 Munitionswagen, fat ale Mundvorräthe, Kaflen, Bagage 
u. f. w. und gegen 13,000 Gefangene. Ganz Epanien war für die Yranzofen 
verloren; fie verließen alle Poſitionen, fprengten in der Eile Burgos und 30 
fih über die Bidaſſoa. Der König Zofeph floh nach Paris. Die glorrei 
Greigniffe bewogen den Prinz-Regenten von England, W. zum Feldmaärſchall zu 
ernennen, und die danfbaren Spanier trugen ihm ein Territortal-Eigenthum' von 
Rationals Domänen an; W. wählte dad im Ertrage. geringfte (30,000 Piafter 
jährlich), aber in feiner Rage das fhönfte aus den ihm gebotenen Gütern: Solo 
di Roma (am Fluße Zonil in Granada). Ec drang nun weiter und befagerte 
mit aller Kraft das kleine, aber äußerſt wichtige St. Sebaftian. Ber 8 
wollten die Franzofen diefen Platz entfegen, vergebens gingen fie über die Bi⸗ 
dafjoa, unternahmen die verzweifelten Angriffe: ſteis wurden fte rg Yeti 
die Stadt St. Sebaftian den 31. Auguft mit Sturm, das Shloß mit Eapitula- 
tion (9. Sept.) genommen; auch PBamplona, der zweite, fehr fefte und widhti 
Haltpunft der Ftanzoſen, fiel den 31. Dftober 1813. Schon am 7. Ditoßer 
ging 8. über die Bidaffoa, fchlug in der Richtung von Bayonne die Frarızofen 
im ihren Stellungen an der Nivelle und nahm feine Pofttion auf franzöftichem 
Boden zu St. Jean Pied de Bort. Nah mehren Bewegungen gegen ven 
ſchwaͤchern, aber fehr talentvollen, würdigen Gegner, Marſchall Soult, wurde nad 
einigen errungenen Bortheilen befonders bei Duihez (27. Februar 1814) die Adout 
pafftrt, Bordeaur am 12, März durch den General Berasfort befeht, fo auch 
am 23. Bayonne. Unter beftändigen Gefechten erfolgte endlich am 10. Wprif die 
Schlacht bet Toulouſe, nach welcher, durdy die Thronentfagung Napoleon’s, der 
Krieg beendiget und W.s Tapferkeit eine Gränze geſetzt wurde. Am 4. Mat 
fam er nah Paris und wurde mit Auszeichnung von allen Monardyen empfans 
en.“ Die britiſche Nation beehrte ihn zum fünften Male mit einer Dankadreſſe 
er Prinz-Regent Frönte- feine ruhmvollen Thaten mit dem blauen Hofenbanbe, 
erhob ihn, fammt allen gefegmäßigen Erben, — Herzog der vereinigten Köni 
reiche Großbritannien und Irland und ertheilte ihm die Würde eines: Mar 
von Duero und Herzogs von W. Nach einem Furzen Aufenthalte in Parts kam 
W. nah Madriv (25. Mai) und wurde hier vom Könige mit dem Orden bes 


Wels, 761 


olpenen Vließes decorirt. Im Juni erhielt er eine neue Beſtimmung als Bot⸗ 
Peöafter am Hofe zu Paris id befuchte während der Eongreßzeit Wien. Mit 
Dem Jahre 1815 erwarb fi) W. einen neuen Ruhm. Als Napoleon wieder nad) 
Frankreich zurüdfehrte, ward Herzog WB. zum Generaliffimus aller Armeen In 
Den Niederlanden ernannt. Unter ihm fland der englifche General Hill und der 
Erbprinz von Dranten. Im Mat ernannte ihn der König der Niederlande fo- 
gar zum Feldmarfchall, eine Würde, die er fchon in drei Armeen, in der portus 
giefiichen, fpanifchen und englifchen hatte. Am 18. Juni 1815 erfolgte die denk 
mürdige Echladht bei Waterloo, in welcher W. Nupoleon’d wüthende Angriffe 
Durch die größte Tapferfeit zurüdwies u., in Bereinigung mit Blücher, die ganze 
franzöfliche Armee vernichtete und Napoleon's Echidjal ſchnell entfaltete, Nach 
Diefem glänzenden Siege fendete ihm dad Parlament eine Danfadreffe und ließ 
ihm für 200,000 Pfd. Sterling ein Hotel zu London erbauen; faft von allen 
übrigen Monardyen wurde er mit Drden befchenft. Nachdem er auf dem Wiener 
Gongreß ıhätig gewefen war, nahm er feinen Pla im Oberhaufe ein und er- 
öffnte damit feine ftaatsmänntfche Laufbahn, während welcher er ununterbrochen 
für die Wortheite ber Ariftofratie, doch nicht immer mit großem Geſchick u. Glüd, 
gelämpft hat. 1823 wurde er an die Epige des Minifteriums geftellt, welches, 
ganz von torpflifchen Grundfägen geleitet, die Politif nach Auſſen und die in» 
nere Berwaltung vernacdhläffigte. Doch fegte W., freilich von der Nothwendig— 
feit gedrungen, aber wohl gegen ſeine Ueberzeugung, die Emancipation der Kas 
tholifen durch (1829); aber ſchon im folgenden Sabre mußte er den Whigs wei⸗ 
hen und fogar den Haß des Volles gegen fich ſelbſt in Eceſſe ausbrechen 
feben. Dagegen fand die Reformbill in ihm einen hartnädigen, erbitterten Wis 
derfacher. 1834 wurde ihm das Amt eined Kanzlerd der Univerfirät zu Oxford 
übertragen und noch in demfelben Jahre übernahm er zum zweiten Male vie 
Bildung und Leitung eines Minifteriums, ohne jedoch glüdlicher zu feyn, als 
früher ; die Whigs verdrängten ihn nach faum ſechs Monaten. Als Peel nad) 
dem Eturze der Whigs im September 1841 fein Miniſterium bifvete, betheiligte 
W. fi aufs Neue an der Regierung, ohne ein beftimmtes Departement zu über: 
nehmen. Zum Merger der Hochtory's ließ er fih von feinen geiftiöverwandten 
Genoſſen für die Freihandelspolitik beftimmen. Mit der Auflöfung des Cabinets 
im Junt 1846 zog fi) auch W. zurüd, obſchon ihn die Whigs zu halten ver- 
fuchten. — Ald Staatsmann hat W. jedenfalld ungleidy geringere Talente ent⸗ 
widelt, denn ald Feldhetr. Stolz, —— Geldliebe, Standesvorurtheile 
befähigen ihn am wenigſten in den kritiſchen Zeitläufen der Gegenwart zu einer 
Stellung, welche Berjöhntichkeit, Milde, Unparteilichkeit, ein immer waches . 
und allyeit lebendiges Wohlmollen erheifcht. Vgl. Arıhur, Herzog von W., fein 
Leben als Feldherr und Staatsmann, nach Efltot und Clarke (Rp. 1817), „W.s 
Dispafches and Correspondence during his campaigns from 1808 to 1814* 
(12 Bve., London 1837—33). 

Weld, Scheide (Silurus glanis), ein großer Stromfiich mit einem breiten, 
platten Kopfe, weitem Maul, Kınndbaden vol Zähnen, 2 fehr langen Bartfafern 
am obern und vier furjen am untern Kiefer, Heinen, weißen Augen mit zwei 
Gewaͤchſen über folchen, als Hörner geftaltet, fehwärzlich » grünem oder blauem 
Rüden, weißem Unterleibe, HM am ganzen Körper gefledt, hat die Bauchfloſſen 
eg den Brufiflofien; er verzehrt alle Fiſche, auffer Karpfen, hält fidy in trü- 

em, fchlammigem Wafler auf, fowohl In den Gebirgsfeen, ald Flüffen, vorzüglich 
in der Donau, Elbe und Weicyfel und auch im Mittels und ſchwarzen Meere; 
er Taicht im Juni, wird zumeilen bei acht Ellen lang und bei drei Centner ſchwer. 
Die fungen W.e find mwohlfchmedend, die alten werben biöweilen geangelt und 
haben ein faft unverdauliches Fleiſch; der Ober: und Vordertheil ſoll gekocht und 
das Uebrige gebraten am beften ſchmecken. 

Wels, eine der fehönften, freundlichften Landſtädte Oberöfterreichs, ptort 
des Hausrudvierteld und Sitz des Kreisamtes, liegt am ſüdweſtlichen Ende der 
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Welſer Heide“ und am linken Ufer der Traun; fo wie an der Salzburger 
tige. und der Ping: Gmundener Eiſenbahn. Es iſt ron alien Wällen und 

Thürmen umgeben und hat zwei Borftänte, einen geräumigen Warltplag , eine 

Pfatrkuche mit Otatmalereien, zrei Edlöffer — Burg Wels und Pollbein 

— ein Ratbbaus, ein Regimenıs: Erzichunaebaus, eime Haupt- und eine Mid 

chenſchule, drei Eiechenhäufir, Theater, Schießſtätte, Caſino, 5000 Ginwobner, 
indel mit Getreide, Bauholz urd Obſtbäumen, Eyevdition, Kattunf brif, Par 

piermühle, Pulvermühle, eine Maſchinenf brik. Eehr geiuct iſt das Welſer 
eine Art Zude getäd. In der Rähe Lihtened, Dorf urd Schloß, mi Ku 
hammer, Dejfingfabrif und Blechwalzwerk. — Zahlrıiche Aı.egrabunsen u. Mk 
numente erweifen,. dab W. das römıide Ovilabis. Im Mittelalter. geboten bier 
die mädtigen Grafen ron Wels, Lambach, Pürten ıc. «über diefe.f. Neuburg 

2). Die Stadt ıft ferner ter Sterbeott des Kaiſas Marimilian I. und 6 

Herzoos Karl V. von Porhringen, mD. 

Welſchkorn, f. Mate. 4 
Weljer, eine ehemals berühmte, jetzt ausgeſtorbene Patrizier-Famille in Augb— 

burg, deren Muglieder ſtets — Siellen im Rathe dieſer Etadı belleideten u, 

von denen wir anführen: 1) W.. Bartholomäus, einer der reichſten Kaufleute 

feiner Zeit, wurde für feine, dem Kaifer KarlV. geleifteten, Vorſchüſſe von 12 Tonnen 

Goldes zum Geseimerarbe erhoben und erbickt die Brovinz Venezuela in Südamerika 

als Pfand dafür. Mit drei in Eyarien autgerüfteteen Schiffen nabm er das 

Land 1528 in Befig, verlor e8 aber nah Karl's V. Tode wieder durch die Spa— 

nier und ſchickte nun ein Schiff auf eine Eniddungsreife nah Dftindien, moren 

das Tagebuch noch vorbandın if. — 2) W., Philippine, Tochter des Barris 
er dranz W. und Nichte des Borigen, geboren zu Augeburg 1532, genog von 

‚ihrer treffichen Mutter eine forafame Erziehung und entwideite in frübefter 

Jugend feltene Geiſtesgaben. 1949 kam Erzherzog Ferdinand, zweiter Sobn 

» Kaijer Ferdinand's J., auf den Reicherag nad Augsburg und wurde von 

ibrer a.Berordenilichen Schönheit fo entzüdt, daß er fie, da fie ihm ibre Gegen: 

liebe nur auf geſetz näßige Weife gemäbren ‚mw. IIte, 4550 obne Vorwiſſen feınes 

Burerd und Oheims (Kaiſer Karl V.) beirathete. Erſterer war Anfangs über 

diefe Verbindung entrühet und lange Zeit erlaubte er feinem Eohne nicht, vor 

ihm zu erfcheınen. Dieſe Mißhetrath machte auch im Auslande großes Aufixben, 
während dem Ferdinand und Pbilippine in Zurüdgezogenheit auf dem Schloſſe 

Ambras in Tyrol lebten, fidh einer Außerft glüdiichen Ehe erfreuten u. Philip— 

pine durch ihre Schönheit und Herzenegüte Alle bezauberie, die fie näber fennen 

lernten. Nach einem Zeitraume von acht Jahren wagie es Philippine verfleibrt, 
dem erzürnten Katjer eine Bittichrift zur Austöhnung mit feinem * zu über⸗ 
reichen. Ihre Liebenswürdigleit und Demuih rührten dad Herz des Monarchen 
auf das Aeußerſte, er nahm fie liebevoll auf, eilläärte die Ehe und die daraus 
entfproffenen Kinder für legitim, doch Burfien fie nicht den eraberzoglichen Tuel 
führen, fondern fi) nur von Defterreih und Markgrafen von Burgau u. Rel—⸗ 
lenburg nennen, weldy’ legtern Titel er auch Philippinen feibft zulegte. Ibren 

Vater aber erhob er netft feinen Nachkommen in ven Freiherrnſtand mit dem 

Prävifate „von Zinnenberg”. Nac einer fehr glüdlichın breißigjübrigen Ehe 

ftarb fie zu Innebrud den 24. Avril 1590 und wurde daſelbſt in der Kreugfirche 

beigelegt, md ıhr Erzherzog Ferdinand ein koſtbares Denfmal errichten ließ. Auch 
ehrte er unter anderen ibr Andenfen durch eine Münze mit ihrem Bilpniffe und 
der Umſchrift: Divae Phihppinae. Ihrem Gemahle batte Philippine zwei Söhne 
geboren: Andreas ven Defterreih, Garbinal x. und Karl von Defters 
reich (Markgraf zu Burgau), geboren 1560, vermäblt mit Sibylla, Prinseifin 

von Jülich, geftorben ohne Erben 1618. — 3) W., Markus, geboren — 64 

burg 1558, ftudirte zu Rom unter Muret, wurde 1592 Ratböherr in feiner Bus 

terſtadt, 1600 Stadikaͤmmeret und kaiſerl. Rah. und ftarb 1614 in fehr mittel 
mäßigen Umftänden, weil er den größten Theil ſeines Vermögens zur Beförder- 
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ung ber Gelehrſamkeit aufgeopfert hatte, deren Aufnahme ihm, einem, aufgeklärten 
Kenner derſelben, ſeht am Herıen lag. Er felbit gab heraus: Rerum Augusta- 
naram lib VHI, Augeburg 1594, deutih von Engelb Werlib, Kranki,d15455 
Rerum Boicarum lib. V. a gentis orig. ad Car. M., Auaobura 1602; lib, 
VI, ed. J. C. Lippert, Augeburg; Epistolae ete., gefammelt: Opp. hist. et 

hilol.. sacra et profana, ex edit. Chris. Arnoldi, Nürnberg 16%2; dabei fein 
eben. Er beförderte aub die Sammlung von altın Snicriprionen, die J. 
Geuter vıranftaltere, zum Drude u. machte die berühmte Beutinger/fche Tafel 
(f. d.) brfannt. 

Welt, ein Wort von mannigfacher Bedeutung; man verflebt Darunter: 1) 
den Yabegriff aller vorbandenen Dirge und deren Erfchrinungen ; (vgl. den Art. 
Weltall); 2) gebraucht man es im gemeinen L.bın gleichbedeutend mit unferer 
Eide, daber die Auddrüde: alte und neue W., anftart alter und neuer Gontis 
nent; W. Umſegler ſtatt Erdumſegler; W.sKıeis ſtatt Erdkreis 2c.; 3) fo viel als 
Kenntn $ der Sitten und Gebräuche der köbern und feinern Geſellſchaft und ein, 
Diejen Kenntniß angemeffened Benehmen; in diefem inne ſagt mun 4. B.: ein 
Mann von ®W. 

Weltall oder Univerfum nennt man den Inbeariff aller Weltförper, 
mit Einſchlus ter Erde und unferd Sonnenſyſtems, das bios einen Ficınen Theil 
Der Gıftirniyfieme auemacht, auß denen dae W. kefitt. Man nimmt biebei mit 
hoher Wahrſcheinlichkeu an, daß jeder Firftern eine Senne, äbnich der unfrigen, 
ſei, um welche ſich mebre dunfele Körper, unferen Plancten, Monvden und Kometen 
ähnlich, beweaen. Tie allgemeinen und befonderen Berradhtungen üb r das W, 
gebören der Kosmologie un Kosmogonie (f. dd) an. Darch Arfchauung 
wiſſen mwır weder von dem Wefen, noch von der unermeßlichen Größe des WE 
Eiwaso; alle Vorftelungen darüber beruben auf Analogie und Vernunfiſchlüſſen, 
wobcı wir vun ter Betrachtung des Erdballs und der mitwrbundenen Planeien 
ausgehen und die Geſammtheit terfelben in ıhrem Berbärtriffe zu der Eonne ale 
Eonnenjyftem zur erſten Sufe machen, auf welder das Wel gebäude mıt feinen 
immer und immer neu bervorquellenden Friternen, bunten Sonnen, und jede ein 
Sonnenſyſtem, zu unendlicher Höhe fidy euporwölbt, vor welcher da, wo fle noch 
zu begreien ift, der menſchliche Verſtand zufammenfcauert. Auch unt-r dieſen, 
nicht zu zänlendın, nicht zu meſſenden Sonneniyitemin findet, — io ſchließen wir 
nad der E fahrung — eine g wiſſe Didnung, eine gegenjeitige Beziehung u. Ein« 
wirfung fast, fo daß fie zufümmen ein woblgeordnetes Ganzes, das Welufpitem, 
ausmachen. (Diejenige unter. allen bieber gebörigen Hypotheien, melde den 
grißen. Grad von Wuhrfcheinlichfeit für fich hat, ift das, nah Eopernifus 
Ci. d.) fo. gerannte, Gopernifantiche Welrfyftem.) In diefem unermeblichen 
Raume aber hertſcht ewige Beweaung. eine Ruhe, ein Stiliſtand in den millionens 
fachen Umtfieijungen aller Himmelslörper und dennoch ewige, unv.rrüdie Drds 
nung und dad mächtige Bund, dus diefe ewige Unveränderüchkeit erbäst, ift die 
allgemeine Schwere; fie umzicht das W. wie eine Kıtte und verbindet es zu 
einem Ganzen. Alle Epefularionen über die Eatſtehung und die möglichen 
Schickſale des W.S in der Zukunft find müßig; denn mit ihnen überfchreitet der 
menſchliche Geift die angemwiejenen Bahnen und ergibt ſich dem trüglichen Spiele 
der Phantaſie. i | | 

Weiltare, nennt man eine.Rinte, weldye man ſich durd) den Mittelpunkt ber 
Erdkagel und von da durch das ganze Welrgebäure denft, um welde fi) Daß; 
feibe herumzudrehen ſcheint, Die beiden ar re unbeweglichen Punlte ‚nennt 
man die Weltpole, oder auch die Weltangeln. 

Weltbürgerfinn, f, Kosmopolitismus, | 

Weltgeiftlihe oder Weltpriefter (clerici sereulares), auch Laiens 
priefter, £ eutpriefter, heißen, im Gegenfuge zu den Orteneg iſtlichen (cherici 
Fegulares), ‚diejenigen Geiſtlichen in der Easholifchen Kirche, weiche keinem geifts 
lichen Otden anyel,ören. * 3 
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Meltgericht, ſ. füngfter Tag. 

Weltgefhichte, ſ. Geſchichte. 

Welthandel, ſteht dem Binnenhandel entgegen u. umfaßt die Verhältniſſe, in 
welchen die einzelnen Staaten der Erde in 355 auf den Austauſch ihrer Waaren 
zu einander ftehen. Er ift unftreitig der mächtigfte Hebel der Induſtrie, wie er 
an ſich felbft ein Erzeugniß der menfchlichen Bedürfniffe it und von der Bors 
fehung felbft angemwiefen zu ſeyn ſcheint. Denn jedes Land hat feine eigenthüms 
lichen Produfte, weldye es am andere abgeben fann, während ihm ſelbſt manches 
Wünſchenswerthe wieder abgeht und deshalb find fchon in den früheften Zeiten 
die Menfchen zum auswärtigen Verfehre übergegangen und haben ihren Ueberfluß 
genen ihre Bedürfniffe eingetaufcht. Beſonders war die Schifffahrt hiebet das 

equemfte Mittel und der gefteigerte Abfag mußte flets die Beftrebungen ver: 
rößern, forwie die etwaige Concurrenz zu immer größerer Bervollfommnung der 
NBrodufte antreiben, Jedes Land muß nämlich fireben, die Bilanze für fich zu 
haben und, indem fo das eine dem andern fogleich feine rohen Produfte überläßt, 
fucht dieſes wieder durch Verarbeitung vderfelben ſich einen — Wirk⸗ 
—2* zu verſchaffen, ſo daß eben in dem beſtändigen gegenſeit gen Abfage der 
Geiſt der Berriebfamkeit erregt und genährt und das Berrieböfapital vergrößert 
wird, während der Binnenhandel den Beflsftand deffelben nur verändern fan, 
für die Erweiterung deſſelben aber nicht geeignet It und nur als Detailhandel 
des WS dieſem eine größere Bedeutung verleiht. Näher auf diefe Berbälmifie 
einzugehen, ift hier nicht der Drt, fowie wir auch in Bezug auf den W. der 
einzelnen Staaten auf die befonderen Artikel verweifen müflen, unter denen 
das Nörhige bereits angegeben iſt. 

MWeltmeer, f. Meer. 

MWeitiyftem, ſ Weltall. 

Weltumfegelung, d. h. Erbumfegelung. Die erſte W. fand im Anfang 
des 16. Jahrhunderts ftatt, indem Magelhaens (ſ. d.), um einen weſtlichen 
Weg nad) den Motluffen zu ſuchen, am 20. September 1519 von Spanien aus 
in die See ging und am 27. November 1520 die nah ihm benannte Meerenge 
paffirte und in den ftillen Ocean einlief. Magelhaens wurde zwar auf der Intel 
Matan am 26. April 1521 erfchlagen, eines feiner Schiffe aber, Bittorta, ge 
führt von Sebaftian del Cano, langte am 6. September 1522 in Epanien 
glüdlih an und hatte fo die längfte Reife st, die je flattgefunden. Die 
weite W. trat 1577 der Engländer Francis Drake (f. d.) an. — Die dritte 
W. unternahm 1586 der Engländer Thomas Cavendiſh (f.d.) und vollendete 
fie in zwei Jahren zwei Monaten, alfo in Fürzerer Zeit, als feine Bergänger. 
1593 — 1596 umſchiffte der Engländer Richard amfins die Erde. 1598 
unternahm der erfte Niederländer, Olivter van Noort, eine Reife um die 
Erde. — Die, auf diefen Reifen gemachten, Entdedungen waren verhältnigmäßig 
dem Aufwande an Kräften nicht enıfprechend, was davon herrührt, daß die Erd— 
umfegler meift einerlei Strich über den Auftraloccan hielten und in den Gegen: 
den, welche Muth und Beharrlichfeit erforderten, gemeiniglich in elenver Ums 
fänden anfamen. — Wichtiger waren die Entvedungen, welche im 17. Jahr: 
hunderte durch zwölf W. herbeigeführt wurden; am wichtigften find davon die drei 
Reifen von William Dampier (f. d.), nach deffen Angaben fidy die fpäteren 
Reijenden richteten. — Im 18. Jahrhunderte wurden mehr ald 20 W. gemacht 
und zwar die erfte, auf welcher nicht blos kaufmänniſches Intereffe, fondern auch 
mwiffenfchaftliche Zwede verfolgt wurden, von dem Engländer John Byron 
(f. d.) 1764— 1766. — Den 15. Dezember 1766 unternahm der erfte Bramofe 
eine W., Louis Antoine ve Bougainvtlle (f.d.) und fehrte den 16. März 
1769 zurüd. Sehr wichtig waren in diefem Jahrhundert die W. von Anfon 
(f. d.), Zapeyroufe (f.d.), die drei von Eoof (f. d.) unternommenen und bie 
von Bancouver (f.d.). — Im 19. Jahrhundert gehören die Erpumfegelungen 
nicht mehr zu den großen Weltereigniffen, da faft fein Jahr mehr vergeht, daß 
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nicht die Schiffe aller Nationen: im. ‚großen Deean fich freugen, was —* nach der 
Entdeckung des Goldreichthums von Californien, nur noch mehr zunehmen wird, 
Die erfte W, mit einem. öfterreichiichen Schiffe unternahm Nicolas Baudin 
(j. d.). Der.erfte ruffiiche Erdumfegler war Krufenftern di. d.), 1803—1806. 
— —— W.een im gegenwärtigen Jahrhundert gehören noch die zwei von 

oßebue (f. d.), eine a ee (f. d.) und drei von Dumont d’Ur 
ville (f. d.). An diefe wifjenichaftlihen und von Staatsſchiffen vollführten 
Erdumfegelungen reihen fi die von Schiffen, welche Brivatperfonen gehören, 
meift wegen Handeldiweden unternommenen, Reifen. um. die Welt an, unter denen 
fi vier preußifche W.en auszeichnen: die Reife des Mentor unter Harmijen 
1822 — 1824 ; Reife der Prinzeß Louife unter demfelben 1825— 1829; Reife 
deſſelben Schiffes unter Wendt 1830 — 1832 und nochmals unter, demjelben 
Gührer 1832 — 1834, E. Buchner. 

Weltweisheit (Sapientia saecularis) nannten die Theologen im Mittelalter, 
namentlich feit Papft Gregor dem Großen, im Gegenfage zu der auf die Offen 
barıng gegründeten, pofitiven Theologie, die Philofophie. 

Hendekteife (Tropiei) find die beiden Tagefreife, welche die Sonne am 
längften und fürzeften Tage (im Jahr) um die Erde befchreibt, alfo die beiden 
Keil um die Himmelöfugel, welche von den Solftitialpunften (f. d.) be 
fhrieben werden. Auf der Erdfugel denft man fih W. in einer Diftanz von 
23° 27'/ von dem Aequator nord» und fünwärts gezogen und fie fchließen folglich 
die heiße Zone ein. ü | 

Wendeltreppe, 1) eine foldhe Treppe, deren Wangen entweder um eine 
Säule, oder nach einer Schraubenlinie, bisweilen auch in einem Bier» oder 
Sechsecke fortgehen. Spindeltreppe heißt eine W., welche in der Mitte eine 
Spindel, d. b. eine runde, vier» oder fechsedige Säule hat; eg das 
gegen die W., bei der die Spindel eine gewundene Wange formirt. Es gibt 
auh Dval- und Schnedentreppen. Die W. haben nur den einzigen Vor— 
theil, unter allen Treppenarten den geringften Raum einzunehmen, fo daß fie alfo 
nur da, wo nicht viel Raum vorhanden, angelegt werden. Dagegen laffen fie 
fih nur unbequem befteigen, nicht gut erleuchten, bringen die auf ihnen herab- 
fteigenden Perſonen leicht in Gefahr, zu fallen und gewähren einen nur fehr 
fhwierigen Transport von Meubeln u. f. w. Allen diefen Fehlern ſucht Palla- 
dius dadurch —8 daß er der W. einen Durchmeſſer gibt, von welchem 
ein Drittel der Spindelraum, zwei Drittel beide Stufen an den Seiten erhalten, 
die W. jelbft aber ohne Spindel, d. h. alfo mit hohler Rundung conftruirt, In 
neuefter Zeit macht man befanntlich eiferne W.n von großer Eleganz. — 2) W,, 
Gattung der Kammkiemenfchneden, gebildet aus Arten der Battung Monds 
fehnede, kenntlich an dem fpig auslaufenden Gewinde und an einer, durch die 
legte Windung vollftändig gebildeten, runden Mündung, die mit einem (bei alten 
Thieren ftufenförmigen) Wulfte umgeben if, Arten: ächte WW. ($. preliosa, 
$. vera, Turbo scalaris); die Windungen berühren fidy nicht und find nur durch 
die Wulfte verbunden, fo, daß man zwifchen ihnen durchſehen fann; weiß (oder 
blaß braungelb), geſucht und zumal bei der Größe von 2 3. theuer, von, den 
oftindifchen und den Küften der Berberei; unähte W. (S. communis, Turbo 
clathrus) mit fich berührenden Windungen gemein, u. a. m. Bon einigen W.n 
fommen Berfteinerungen vor. 

Menden, der Name derjenigen flawifchen Stämme, welche ſich in Deutjch- 
land. niedergelaffen haben, von Tacitus Venedi gerne. Ein Theil davon 
trennte fich, nahm Polen, Echlefien, Böhmen, die Lauſitz ein, breitete fich theils 
nach Pommern, Preußen, Litthauen ıc. hinaus, theild auch nach dem füplichen 
Deutfhland bi8 an die Gränzen Italiens. Jedoch beitanden fie damald aus 
fehr vielen, theils größeren, theils fleineren Völkerichaften. Bon den W. im 
nördlichen Deutfchland gab es befonders zwei Hauptfiämme, nämlich die Wilzen 
und Obotriten. Nah vielen Unruhen, die fie auch den ſächſiſchen Herzogen 
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verurſachten, ſtiftete Gottſchalk 1047 das wendiſche Reich, das, ans 18 Pros 
pirzen beftehend, nun unter den fjächflichen Herzo,en und den deutichen Königen 
ftand. Er vertitgee das Heidenthum, zog fid aber dadurch Unzufriedenheit 
und einen meucelmörderifcen Tod (1066) zu. Ein allgemeiner Aufftand aller 
wendijchen Nattonen drohte zwar eine gänzliche Wiedereinführung des Heiven: 
thums; allen Gottſchall's Sohn, H inrich, ftillte 1105 jenes chriſtliche Reich 
wieder her und auch die öftlichen W. unterwarfen ſich nun bald. Rad mehren 
Empdrungen der wend'ſchen Erimme gab der deutiche Kuifer Lothar II. das 
wendiſche Koͤnigreich 1126 dem Herzoge von Schleswig, Knud, zu Lehen, der 
aber (1131) vın dem däntichen Prinzen Magnus, ſowie auch diefer 1134 ers 
mordet wurde. Das wenrifche Reich zerfiel jegt im lleinetre Staaten und auf 
den Trümmern des wendiſch-bevelliſchen, oder welsfben MR iches errichtete mehre 
deurihe Reichefürften nıue Etzatınz fo legte auch der nordfähllfche Marfgraf 
Abrecht der Bär durch feine Eroberungen in den mendifchen Landen den eriten 
Grund zur Mast des brandenburgifcyen Hıufes. Der nördliche, oder obotritiſche 
Theil unter wendijchen Beberrfhern, von Deutfchland und ſächſiſchen Hırjogen 
abhängig, wurde von Heintidy dem Löwen, der es befiegte, unter feine Krieges 
männer veriheilt, durch Deuiſbe und Fianderer bevölkert, auch von ihm die 
Grafſchaft Schwerin errichtet; jedoch wurde nach Heinrich's Fall ein Theil des 
w.ndifchen Eundes nachher von der ſächſiſchen Hobeit befreit. Im der Folge 
fam der größte Theil an Dänemark, Die beutigen W., welche hauptſächlich 
der Laufig wohnen und dann atich den nördlichen Theil von Bommern, zwifchen 
der Oſtſee und Weftpreußen, inne babın, haben noch Bieled von ihr-r vorigen 
Lebensart, Sprache, Tracht ıc. übrig behatten, wodurch file fih von ihren 
deurfhen Nad baren gar fhr untafceiren. Die alten W. waren ein großes, 
nervigtes Volk, führten kein Nemabdenliben, fondern fie bauten fidy Häufer, nach 
und nah Dörfer und Flecken, hatten nidt bloße Thierfelle, fondern leınene und 
wollene Zeuge zu Kleidern; fie trieken Aderbau u. Viehzucht und waren auch in 
ihrem Gharatter nicht wild. Guaftfreundfarafı übten fie in hohem Grade aus. Sie 
„ verehrten viele Götter, den Bilbog, Wodan, Emanterrit ıc. Ihre Prieſter biegen 
Pupen, Pepen u.f. w. — Ein anderer Stamm der W., richtiger aber Winden 
genannt, wohnte in Etiyermarf, Kärnihen u. Krain u. ſcheint ein Gemiſch aus 
mebhr.n ſlaviſchen Vö kerſchafien zu feyn. Eu. 
Wendt, JZobann Amadeus, Profeſſor der Aefthetif und Geſchichte der 
Philoſophie in Göttingen, gıboren den 2%. Sıptember 1783 zu Leipzig von 
bürft:gen Eltern, befuchte die duriige Thomaeſchule und empfing von Se und 
Retichenbach philelogıifhe Bupung, ſowie ven dem Mififvneltor des Gewand⸗ 
en unentgelrliden Unter tcht in der praltiichen und theoretiſchen 
ufif. 1601 wählte er zu feinem Fufu'täreftunium die Tbeolog’e: alleın die 
erften Berfuche auf der Karzel fielen nicht gut aus. Die Borlefungen des 
P ychologen Carus Äußerten größere Anziehungefraft, fo daß er der Phüoſephie 
und befonderd der Kunftwifi.nichait ſich varzugeweiſe zu widmen enıfchloß, wozu 
der Aufenthalt in Drearen im Winter 1806 Bieled beinug. Als Hauflebrer 
in einer aderigen Familie begleuere er feinen Zögling auf die Univerfirät und 
tepetitite mit dieſem fogar Fächer der Rechtswiſſenichaft. 1807 verlich er dieſe 
absängtge Etellung, betrat 1808 die afudemifde Laufb.ıbn u. ward 1811 außer 
ordenilid er Brofehor der Philoſophie. 1816 zum ordentlichen Mrofeffor erhoben, 
wurde W. zugleich Redakteur des Leipziger Kunſtblattes 1817—18, des Tafchen⸗ 
buched zum gufilligen Vergnügen uno ließ mebre Auffige in das Morgenblatt, 
Zertung für eleganıe Welt, in die Leipziger und Berliner mufitaliichen Zeitungen 
etnrüden. Mit dem Tore Bouterwea's überkam er 1829 das fpezi lle Rebrfach 
der Aeſihetik und Geſchichte der Philoſophie. Die Zahl feiner Zubörr mar 
jedoch unbercutnd, tnrem fein Sprachergan ſchwach wur und die allzu fidktbare 
Anftrıngung bei fiinem Bortrage etwas Peinliches an fi) trug. In ren letzien 
Jahren ſeines Lebens befyäftigte er ſich mit Ausarbittung einer allgemeinen 
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Aeſthetik, die aber unvollendet geblichen tft u. deren Herausgabe kaum zu hoffen 
ſteht. Er ftarb an Neivenläbmung den 15, Dfiober 1836. Wächft feinen afas 
Demiſchen Programmen erfchienen von ibm: „Grundzüge der philoſophiſchen Rechts⸗ 
Ichre,* 1811. Gegen ferne Anfichten über die Pyıbayoräriche Philoſophie trat 
Meinbold in Jena auf untr dım Titel; Beiträge zur Grläuterung der Pythago— 
räften Metapbyfif, 1827. Roſſini's Leben und Arbeiten, Leipzig 1824, Ueber 
Zwed, Mittel, Gegenwart und Zufunft der Maureret, einzig 158. Das ber 
Ltebte Lehrbuch der Geſchichte der Philofopbie, gab er neu heraus u. ed wurden 
Davon mehre Auflag n nothwendig. Ueber die Hauptperisden der ſchönen Kunfl, 
Oder die Kunft, ım Kaufe der Weligeſchichte dargeſtellt, Leipzig 1831, woven aud) 
eine — Ueberſetzung gemacht wurde. Neuer deutſer Muſen-Almanach, 
von ihm fortgifegt. Die Religion an ſich und in ihrem Verhäuniſſe zur Wıfl.ns 
joaft, 113. Envlih „über den gegenwärtigen Zuftund der Mufif, bejonders 
n Deutfchland, Göttingen 1836. Cm, 
Wenrih, Johann Georg, Profeffor der biblifchen Literatur an der k. k. 
Proteſtantiſch⸗ theologiſchen Pehranftalt zu Wien und wulliches Mitzlied der k. f, 
Alademie der Wiſſenſchaften dafeibft, wurde den 13. Dir. 1767 zu Schäßburg 
in Eicbenbürg:n geboren, wo fein Vaier, Georg W., Steuereinnehmer war. Das 
Symnaſium cbfolvirte er in feiner Vaterſtadt und bezog 1805 das protcftantifche 
Lyceum zu Hermannftadt, wo er fi) auf die philoiophifhen und ıheologifhen 
Wiſſenſchaften verlegte. 1807 bdekam er die Lehrerftelle der Tateinifchen Sprache 
an demfelben Lyceum, begab fih aber ſchen 109 zur Fortſetzung feiner Studien 
nah Wien, wo er fi unter Aryda's Leitung bſonders dem Studium der ſem—⸗ 
infhen Epraden widmete. 1812 erbielt er ven Ruf zur PBrofeffur ver griedh- 
iſchen, hebräiſchen und römiſchen Literatur an das Lyceum zu Hermannftadt, 
wurde 1S15 zum Gonreftor ernannt und vertauſchte die philologiſche Kebrfanzel 
genen die ver phitofophiichen und mathemantjchen W fenfchaften. 1813 zum 
eftor ded Lyceums ernannt, hielt er auch Rorlefunyen über die verſchiedenen 
Zweige der Theologie und politiiden Geſchichte. Als 1821 die proteftantifche 
theologifhe Bildungeanftals zu Wien gegründet wurde, erhielt W. die Profeffur 
der biblifhen Literatur und war der Eıfte, der in Wien Borlefungen über die 
Sansfritiprache und ihre Piteratur bieit. Er ftarb plöglih am 15. Mat 1847. 
Seine Schriften zeichnen ſich befonders durch Geündlichkeit und pbilologifche 
Tiefe aus. De auctorum Graecorum versionibus et commentarıis Syriacis, 
Arabicis, Armeniacis Prrsicisque comment.tio, gr. 8, Leipyrg 1842 (mu de von 
der f. Societät der Wiſſenſchäſten in Göningen mit dem Vreiſe gekrönt). — 
De porseos Hebraicae atque Arabicne origin«, indule mutuoque consensu alque 
discrimine commentalio, ar. 8., 2erpjrg 1843 (erhielt von ver k. Socretät der 
Inſchriften und ſhönen W ffenfbaften ın Paris den Preis); — Rerum ab 
Arabibus in Italia insulisque adjacenlibus, Sicilia maxime, Surd.nia atque 
Corsica gesiarum commentleri, gt. 8., Leipzig 1845 — Jobann Wichter, aıd 
Menſch, als Diener des Eta-ted und der Kirche, Wien 1831, 8. — Jalob 
Blag, eine biographiſche Stizze, Wien 1834, 8. u. m. a., worunter beſonders 
feine, 1846 zu Wien ım Auftrage der Londoner Bibelgefellichaft gedruckte, behräs 
liche Bibelausgabe noch zu nenfien ift. W. 
Wenzel, 1) W., Herzoa von Böhmen, Heiliger und Martyrer, 
war der Sohn des Herzogde Wratiolaw, eines tapfern und tugendbaften 
Fürften und der Drahomira, einer noch dem Heidenthume ergebenen, flolzen u. 
raufamen Frau. Seine Großmutter värerlicher Seit; Ludmilla, wünfchte 
n bei fi zu haben, um ihn frünzeitig zu eimem chriftlichen Lebenowandel zu 
büiden, wad Wrandlam auch gerne geſtattete. Der junge W. entfprady den 
Bemühungen, Ludmilla's un) feines Lehrers Paulus volfonfmen u. bewirs ſchon 
von Kindheit an aufferortentiiche Liebe zur Tugend. Seine wiffenichaftliche Bildung 
erbielt er auf der Echule zu Burweis und war dabei immer ſanftmüthig, de 
Sinnlichkeit abgerödtet und ſtets bewaffnet gegen Alles, was die Reinheit feines ? 
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Seele hätte befleden fünnen. — W. war noch ſehr jung, als 
verlor. Drabomira ließ fi als ee erfläten u. wüthetet 
hr gegen die Chriſten. Ludmilla fah mit tiefem Schmerze diefe Uebel 
öhmen hereinbrechen und drang ih WB, daß er die Zügel der Regierung er- 
greifen möchte. Um jedoch allem Zwifte zuvorzufommen, theilte ‚das dan 
unter die zwei Söhne Wratislaw’s, fo daß Boleslamw einen beträ urn 
den fie in 






ſtrich nad) ihm Boleslavia genannt wurde, Drahomita, 
diefe neue Anordnung, ſchlug ſich auf die Seite ihres Sohnes Boleslam,, 
dem Heidenthume erzogen u. ihm mit ihrem Haffe gegen das Chriſtenthum auch 
ihren Ehrgelj und ihre Graufamfeit eingeflößt hatte. W. war von say ent: 
engefepter Gefinnung, Treu den, in früher Kindheit empfangenen Lehren, 
iftlichen 
iligun 






fine er ein ottesfürchtigrs Leben und ftrebte immer mehr nach der hr 
ollfommenhett. Sein ganzes Trachten ging dahin, Brieden, aim und 









Religion tn feinen Staaten feft zu begründen; feine Gottfeligfeit war. ihm eine 
aufrechthaltende Stüge in allen Prüfungen, womit der Himmel fetne en 
vollendete. — Drahomira fuchte unabläjfig, unterftügt von einer mächtigen d 
die ſchwarzen Plane auszuführen, die He entworfen hat Zuerft. wollte 
Ludmilla aus dem Wege räumen, deren Rauch W. im Allem befolgte. Da biefe 
ievon Kenntniß erhielt, bereitete fie fich ruhig zum Tode vor, Sie vertheilte Ü 
üter unter die Armen und empfing, nachdem fie ihren Gnfel zur miutbuo 
Vertheidigung der Religion vermahnt hatte, die heil. Saframente der | 
des Altares, Die von Drahomira abgeſchickten Meuchler fanden fie im "Webete 
vor dem Altare in ihrer Kapelle Enieend, wo fie wüthend über fie berfielen und 
fie mit ihrem eigenen Schleier erwürgten. Man verehrt fie in. Böhmen am 
16. September ald eine Märtyrin. . vernahm mit größter Beſtüczung dieſe 
graufame That und, was feinen Schmerg noch vermehrte, war der Gedanke, daf 
das Verbrechen, das er beweinte, von feiner Mutter begangen worben. Er goß 
indefien blos vor Gott fein mit Wehmuth erfülltes Ka aus und ee 
Bügungen anbetend, ‚beftändig um die Befehrung derjenigen, der er, nebft 
das Leben zu verdanken hatte. Radis laus, Fürft von Baurzim, einem - 
barlande von Böhmen fiel-in die Staaten des Heiligen mit einem 
Kriegsheere. W., der den ‚Frieden wünfchte, ließ ihm Durch einen Abgeordneten 
fragen, was ihn zu dieſem Schritte verleite und erbot ih, ihm, wenn er 
beleidigt, habe, Genugthuung zu leiften und ihm zu befriedigen, wofern er Richie 
begehre, was feiner Religion oder dem Wohle feiner Untertanen zumider 
Radislaus gab dem Gefandten die übermüthige Antwort: das einzige Mittel, den 
rieden zu erhalten, fel, wenn er ihm Böhmen abtrete. MW. rüdte nun, zu den 
affen gezwungen, dem Feinde entgegen, Als fi die zwei Heete gegenüber- 
ftanden, ließ der Heilige, um dad Blur einer Rüge Unfhuldiger zu verfchonen, 
dem feindlichen Fürften anbieten, die Sache durch einen Zweikampf zu enticheiden. 
Radislaus willigte in das Anerbieten; die zwei Fürften fchritten im Angefichte 
ihrer Heere einander entgegen, um unter ſich durch eigene Waffen den Streit & 
beendigen. Der Herzog von Böhmen, deſſen Waffenrüſtung ſeht leicht war, be: 
zeichnete ſich mit dem BL Kreuze und ging muthvoll auf feinen Gegner los. Als 
aber Radislaus ihn mit einem Wurffpieße zu durchbohren gedachte, gewahrte er, 
nach der Erzählung der böhmiſchen Gefchichtfchreiber, zwei ihn ſchüßende Engel; 
worauf er feine GB affen niederlegte, fich zu den Füßen des bi. W, warf, um 
Verzeihung flehend und ihm überließ, die Friedensbedingungen —A 
As Kaiſer Otto L zu Worms einen Reichstag hielt, erſchien W. zulegt, weil 
er ſich unterwegs, um feine Andacht zu. befriedigen, aufgehalten hatte, 
Fürften Aufferten hierüber ihre Mißvergnügen; der Kaiſer empfing ihn ab 
ehrenvoll, hieß ihm neben ſich figen und verfprach, ihm Alles zu gewähr 
er begehren würde, Der Heilige verlangte indeffen nichts Anderes, als einen; 
der Reliquien des hl. Vitus and hl. Sigismund, Königs von Burgund, 
Einige. Geſchichtſchreiber jagen, Dito habe ihm die Königdwürde eribeilt, mir 
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tden Reichsadler auf feiner Fahne zu führen und habe fein Reichslehen 
— aben befteit. Der fromme Herzog lehnte aber den Königstitel ab, 
rt ihm jedoch von jener Zeit an in Ottois und der Reichsfürften Schreiben 
immer beigelegt wurde. MW. ließ ehrfurchtsvoll Die Reliquien des: hl. Bitus und 
des hi. Sigismund im die Kirche zu Prag übertragen, die er dafelbft erbaut 
hatte, @c.wollte auch, daß ver Leib ver hl. Ludmilla in eine Kirche derſelben 
Stabtiyerfegt: würde, die fein Vater batte erbauen laffen u die Namen des 
bi. Georg trug. Sein Eifer, ven Unordnungen ded Adels Einhalt zu thun 
und die Untervrüdten zu beſchützen, hatte ihm manche Beinde zugezogen, die ſich 
mit Drabomira und Boleslaus gegen ihn werbanden. Man fafte fogar ven 
abfcheulichen ‘Plan, ihn aus dem Wege zu räumen und wußte das ſchwarze Vor⸗ 
haben unter dem Scheine der Freundfchaft zu verhüllen. Als dem Boleslaus 
ein Sohn geboren worden, lud er und feine Mutter den Herzog ein, die Freude 
diefer glüdiichen Begebenbeit durch feine Gegenwart zu vermehren. W. begab 
‚ohne das mindeſte Mißtrauen zu feiner Mutter und feinem Brüder, die ihn 
auch mit täufchenden Beweifen ver Zuneigung empfingen. Das Feft war pracht⸗ 
vol. In der Tolgersen Nacht ging W., nach feiner Gewohnheit, in die Kirche. 
Böleslaus fölgte ihm auf Anſtiften feiner Mutter dahin und als die von ihm 
beſtellten Meuchler über feinen Bruder herficlen, durchbohtte er denfelben mit 
feiner Lanze. Diefe fchredliche Freveltbat wurde den 28. September 936 verübt. 
Kalfen Dito ließ eim Kriegsheer nach Böhmen rüden, um den Tod des bi. W. 
zu rächen ; der Krieg dauerte.mehre Fahre. Als Dito den Boleslaus überwunden 
hatte, begnügte er ſich mit deflen Unterwerfung und wit dem Berfprechen, die 
verbannten Priefter zurüdzurufen, die schriftliche Religion wieder aufblühen zu 
laſſen und einen jährlichen Schoß zu zahlen. Drabomira endete, kurz nach ber 
Ermordung ihres. Sohnes, ihr Leben auf elendeiWeife. Die am Grabe des 
Heiligen gefchehenen Wunder festem Boleslaus in Schreden und er ließ deshalb 
den eb Feines Bruders in die St.‘ Veitskirche zu Prag verfegen, wo er noch 
in einem prachtvollen Sarge aufbewahrt wird. Jabrestag: 28. September. — 
27 W. IV., König von Böhmen und römifcher König (als Kaiſer ift er nie 
nt worden), Sohn u⸗ Machfolger Kaiferd KarkIV., geb. zit Nürnberg 1361, 
eg dem deutichen Thron 1373 und erwedte Aıfangs die größten Hoffnungen. 
Er ſchien in demſelben Geifte, wie fein Vater, fortregieren zu wollen; als ihn 
eine Peſt aus Böhmen nach Wachen vertrieb, erwachten EM ihm Stolz, 
tltebe und VBerfhwendungsiucht, die ihm bald allen Deutfchen verächtlich 
machten: Da er die Juden gegen fetne böhmifchen Unterthanen begünftigte, brady 
ein Aufruhr: aus: man: bemächtigte fich feiner und fchloß ihn 1394 in ein enges 
Gefängnis ein. Im einem Anfalle von Wahnfinn ließ er den Beichtvater jeiner 
Gemahlin, Johann von Nepomuf (f. d), in die Moldau werfen. Sehe 
Graufamkeit führte zu einem neuen Aufruhr und zur abermaligen : Einferkerung 
in Prag. ı Nachdem er ſich durch Lift glüdlih aus dem Gefängniffegerettet hatte 
und wieder zur Regierung gekommen: war, fuhr er fort, auf die alte Weife zu 
feben, bis endlich König Signum von Ungarn, fein Bruder, Böhmens fidy bes 
mächtigte und ihm im einen Thurm zu Wien fegen ließ, aus: dem er abermals 
eritioiicyte. Dies deutfchen Reichefürften entiegten ihn 1400 feiner, Würde, der 
er jedoch erſt 4410 entſagte. Er regierte fofort moch) in Böhmen auf die alte 
Weiſe und ftaıb den 16. Auguſt 1419, ohne Kinder zn binterlaffem, ” F 
Wenzel Karl; Arzt; geboten im Aptil 1769 zu»Mainz, wo fein Vater, 
Joſeph Franz W;, kurfürſtlichet Hofgerichtsrath und Profeſſor der Medizin 
waär,! t Privatunterricht, ‚befüchte dann die Univerfität in Mainz, begann daß 
er Medizin 1786) und wurde daſelbſt 4791 zum med. Dr. promovirt. 
chaftlich feinem ein Jahr ältern Bruder, Joſeoͤh W., der den 
Avril 1808 als Profeſſor an der: mediziniſchen Echule in Mainz ſtarb, unters 
Wenun eine wiſſenſchaftliche Reife durch Deutſchland, ‚Defterreich , Ober⸗ 
und die Schweiz, von wo er erſt 1798 gurüdkehrte, Anfangs in Mainz 
Realenepclopädie. X, 49 
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praftizirte, 1795 aber als praftifcher Arzt nach Frankfurt überfievelte: 1811 
wurde W. ald Profeffor der Anatomie und Ebirurgte an die Univerfität nad) 
Königsberg berufen, zog aber vor, in Frankfurt zu bleiben und wurde daſelbſt 
1812 zum Profeſſor an der medizinifchen Speztalfchule und zum fürftlicy. primati- 
ſchen Geheimenrath, ſowie ſpäter zum Stadtaccoucheur ernannt. Et flarb ven 
18. Ditober 1827. — Bon. W;’s Echriften find die wichtigeren: „Ueber die 
Krankbeiten Des Uterus“, mit 24 Tafeln, Main 1816; „Wllgemeine geburts- 
hülfliche Beträchtungen und über die fünftliche Srühgeburt*, Mainz 1818; „Urber 
die Krankheiten am Nüdgratbe*, mit 8 Tafeln, Bamberg 1825. Gemeinihafilich 
mit feinem Bruder Zofepb fchrieb er: „Ueber den Kreiinigmus*, Wien 1802; 
„Die ſchwammigen Auswüchje auf der äußern Himhaut“, mit 6 Kupfertafeln, 
Mainz 1810, E. Buchner. 

Werbung, diejenige Art der Ergänzung eines Kriegsheeres, nad) welcher, 
im Gegenfage zur Gonfcription (f. d.), die Mannicaft gegen Handgeld frei- 
willig in den Militärdienft eintrirt. — Die W. fand fchon in den älteften Zeiten 
ftart und erhielt fidy bis zum Anfange ded gegenwärtigen Jahrhunderte. Im 17., 
noch mehr aber im 18. Jahrhunderte bildete ſich indeſſen aus der urfprünglichen 
freien W. eim förmliches Eyftem des Zwanges und der Lift heraus. Faſt alle 
größere deutſche Staaten, bejonders aber Defterreih und Preußen, hatten damals 
eigene Anftalten zur WB.,-die oft von den Regimentern, oft von den Snfreftionen 
der Truppen abbingen. Jedes verfelben fendete einen Hauptmann (Werbe 
bauptmann), der wieder einige Dffistere (Werbeoftiziere) und bandfefte 
Unteroffiziere (Werbeunteroffiziere) und Eolvaten zu feinen Gehülfen hatte. 
Diefe Perſonen indgefammt wurden Werber u. ihre Stationen Werbebureaur 
(Werbedepot) genannt. Jedes derfeiben hatte eine eigene Werbecaffe, aus 
der die, bei der W. vorkommenden, geheimen Ausgaben, die Werbegelder x, 
beftritten wurden, Jedem Werbecommando mar eine befondere Stadt 
(Werbeplap), der die werbungdfreien Orte, d. h. die mit der W.⸗Fr ei⸗ 
heit privilegirten Städte, entgegengefegt waren, angewiefen, von mo aus fie 
ihre Munipulationen begannen. Ging es redlich zu, fo erfolgte eine förmliche 
Eapitulation, d. h. ein eigener Bertrag, in welchem Handgeld und Dienftgeit 
ftreng beftimmt wurde und der dann von dem Capitulanten richtig gebalten 
werden mußte; fehr oft wurde aber fein foldyer geichlofien,. oder nicht gebalten. 
Dieſe Werb pläge lagen meift im eigenen Gebiete; fehr oft harten ater auch vie 
größeren Etaaten ſich bei fleineren die Geftattung der W. in ihrem Gebiete aus: 
gewuft und zahlten dafür eine Summe an den Yandeöherrn, ‚oder maskirten dies 
durch Ernennung defielben zum General, Ertheilung eines Regimentd und jährs 
liche Zahlung der dem Inhaber beflimmte Gage. Auf foldden Werbeplägen 
wandıen nun die Werbeoffiziere die unerlaubteften Mittel und gröbſten Täuſch— 
ungen, ja, oft den verbrecherifcheften Betrug an, um Unerfahrene in ihre Nepe zu 
loden. — Jetzt ergänzt fi nur noch das englifche Heer auf dem Wege der W.; 
andere Heere haben nur nody einzelne — Regimenter (wie die Schweijer⸗ 
regimenter in neapolitanifchen und päpftlichen, fonft auch in franzöſiſchen, nieder⸗ 
ländıfchen, fpanifdyen und anderen Dienften, die franzöſtſche Fremdenlegion u. a.) 
in Dienft, ergänzen auch ihre Reihen zum Theil durch wirktiche freimilline W,, 
indem jegt die Neuangeworbenen nicht mehr durch Lift und Zwang zum Dienfte 
vermocht werden, 

Werdenfeld, Ruine eines Echlofjes in Oberbayern, welches der ehemaligen 
Grafſchaft und dem jepigen Landgerichte W. den Namen: gab, liegt im Roifady 
thale, auf einem Vorberge des imajeftäriichen Kramer (6067 Fuß), eine halbe 
Stunde vom Markıfleden Garmiſch. Die Zeit der. Erbauung, tft unbekannt, wie 
ber Name des erften Befigers. Im 13. Jahrhunderte hatten die Burg die 
Grafen von Eſchenlohinne. Berthold, dieſes Hauſes LRepter, verkaufte 1294 feine 
Grafſchaften Mittenwald und Partentirchen nebſt dem Schlofje W. an das Hoch⸗ 
Rift Ereifing, welches die angefühtten Beſitzungen unter: dem neuen. Namen 
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„Grafſchaft W.“ vereinigte. Nachdem felbe 500 Jahre unter dem Krummftabe 
geftanden, ging ſie durch den befannten Reichöpeputationd-Hauptabfchluß von 1803 
an. die Krone Bayern über. Nody erwähnen ‚wir, daß in den: Kerfern des 
Schloſſes W. um das Jahr 1590 eine ganze Scaar von Weibaperfonen ges 
fangen ſaß, befchulviget des Bundes mit, dem Teufel und verdammlicher Zauberet, 
eber 50 diefer Unglüdlichen ‚lieferte ‚der von einer barbariihen Geſetzgebung 
unterflügte Aberglaube jener Zeit anıden Galgen oder, ‚auf den Scheiterbaufen. 
Dieſen jchauderhaft großartigen. Hexenprozeß führte, der Wervenfelfiiche Pfleger 
Kaipar Poißl von Atzenzell. — Bol. „Das Königreih Bayern in feinen aiters 
thümlichen, geſchichtlichen ꝛc. Schönheiten”, 45. u, 46.) Heft. mD, 
-MWerder, eine niedrige, duch Alluvion gebildete Infel in einem See oder in 
einem Fufle:, W. enuflehen oft durdy-plögliches ‚Schmelzen -des Eifes in den 
hochgelegenen Quellen der Hlüffe und im Eommer, wenn ſchwerer Regen plöglich 
viele Erde in höheren Gegenden losreißt, indem fich diefe Maffe an die Stellen 
ſetzt, wo der Strom. weniger, reißend iſt. Eine andere Entſtehungsurſache ift, 
wenn ſich ein Fluß an einer, Stelle in mehre Arme zu theilen anfängt, denn W. 
nennt man in folbem-Falle das, zwifchen ven Flußarmen gelegene, von den vers 
ſchiedenen Etrombeiten in der Regel nicht unter Waſſer gefegte Land, Sie find 
im den Niederftiömen häufiger, als in den. Dberftiömen und werben oft, ‚wenn 
ein Fußbett almälig durch langfamen Fluß ſich erhöhet, wiederum lanpfeft. 
Werff, Adrian van der, eim ‚berühmter nieverländiicher Maler, geboren 
zu Kralingerambucht bei Rotierdam 1659, wurde, wegen frühzeitig fidy din ibm 
eigenden Talents zum Zeichnen, von. feinem ‚Bater, zu Gorneltus Picolet, einem 
ortraitmaler, von dieſem aber in die Schule des ‚berühmten Eglon van der Neer 
eſchickt, bei welchem letztern er fo. fchmelle Bortfchritte machte, Daß er ſchon in 
—* 17. Jahre felbftftändig aufirat und mit vielem Beifalle malie. In Folge 
ſeiner Verheirathung 1687 in Rotterdam. erhielt, er den Zutritt zu ver. ſeht 
anſehnlichen Gemäldeſammlung des Bürgermeiſters Six, wo er durch Studien 
nach. guten. Muſtern feinen Siyl auszubilden und zu. veredeln Gelegenheit fand, 
2 danralige Kurfürft von der Pfalz befuchte den. Maler in feiner. Werlſtätte zu 
tterdam auf ſeiner Reife dur Holland und lud-ihn ein, unter fehr günjtigen 
Bedingungen in feine Dirnfte zu treten; W..jchlug jedoch dieſes Anerbieten aus 
und machte ſich nur verbindlich, mit einem Gehalte von 4000 Gulden, des Jahres 
ſechs Monate für ihn zu arbeiten, die ser. Später, auf neun Monate ausdehnte und 
dadurch feinen Gehalt bis auf 6000 Gulden erhöhte. Unterdeß kaufte ihm der 
Kurfürft die meiſten der Gemälde, die er in den übrigen die Monaten fertigte, 
zu hohen Breifen ab, machte ihm häufig koſtbare Gejchente und «rbob endlich 
feine-und feiner Frau Familie in den Adeltand; Mehre Fürſten beſuchten ihn in 
feiner Werkftättes) der Regent von Frankreidy zahlte, ihm für ein Uctheil des Paris 
5000, Gulden und ein Engländer: für gehn Gemälde 33,000 Gulden, Er malte, 
Bild niſſe, Feine Hiftorien, Geſellſchafis ſtücke, ‚einzelne Biguren 26. Man bemeift 
in feinen Gemälden einen hoben Schwung, eine Fichtige en viel Verſtand 
in. den Gewändern, fowohl was die. Faltenordnung, als den Ausdruck der Stoffe 
bettifft und „eine, fchöne Verbindung des Ganzen; allein das Fleiſch, welches er 
malte, iſt nicht lebhaft genug, Fällt etwas ind Gelbe und hat einen. Schein, ‚wie 
fenbein. — Auch mit der Baukunſt befoßte,. er, fi) und entwarf den Riß zur 
Börie in Rotterdam. ‚Man ging von demſelben inseinigen Süden ab und jeden 
Punkt, wo man ſeinen Riß verließ, foll ein Fehler fiym u 0% 9 | 
Werkmeiſter, Benedikt Maria -Bernhard won, württembergiicher 
fatholt cher Oberlitchen⸗ u. Schulratb, geboren den 22. Dftober 1745. zu Fuͤßen 
in Allgäu ‚erhielt, den. Elementar⸗ Unterricdht„.in ver, lateiniſchen Sprache von 
dem Kantor in Schongau, kam 1764 als Noviz in die Reichsabtei Neresbeim 
u. bald ‚darauf in das Kloſter Benediltbeuern, wo er das philoſophiſche Studium 
begann. 1769 zum Prieſter geweiht, war er bis 1772 auch DR und 
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hielt für die jungen Ordensprofeſſen philoſophiſche Vorträge, welche er 2 Jahre 
lange noch an dem damals bifchöflichen Lyceum Freyfing fortfepte, 1774 — 77 
begleitete W. das Amt eines Sekretärs des Neichsprälaten, Bibliothefars und 
Archivars des Kiofterd und führte 4 Jahre lange das Direktorium über die 
höheren und niederen Studien in Freyfing, wo er zugleich die Profefiur des 
Kirchenrechtes inne hatte. 1784 berief ihn Herzog Karl von Württemberg als 
Hofprediger nach Stuttgart. In der dortigen katholiſchen Hoffapelle beabfich te 
er verſchledene Aenderungen in dem Fatholtfchen Cultus, namentlich durch ⸗ 
führung des deutſchen Kirchengeſanges und unterftügte dieſe kirchlichen Reformen 
durch fein eindringlich witkendes Predigertalent. ine‘ Sammlung der, in dieſer 
Zeit von ihm gehaltenen, Predigten erfchien 1815 in 3 Bänven. "Seit 1787 
ftellten fi im Folge von Hämorrhoidalbeihwerden Schwindel und Congeftionen 
egen den Kopf ein, fo daß er nur mit außerordenilicher Kraftanftrengung fein 
Ürebigeramt . forıführen fonnte, ine Erholungsreife 1790 über Held 
Frankfurt, Mainz, Karldruhe und der Befuch trauter Freunde flärfte ein went, 
die angegriffene Gefundheit und er ſchrieb damals den Unterricht über die Sa— 
framente für feine Schüler in der Karldafavemie (in der Ulmer Jabresfchrift 
mit Zufägen abgedrudt), allein ed follte dieß feine legte‘ Arbeit feyn. - Die Blut 
wällungen fehrten mit verftärkter Gewalt zurüd, bewirften furdhtbare Kopf 
fchmerzen u. Herzklopfen, fo daß er ſelbſt im Briefichreiben oft gehindert winde, 
Der Ton des Herzogs Karl wirkte auch — — auf ſeine amtliche Stellung; 
der Bruder und Nachfolger des Verlebten, Ladwig Eugen, ließ ihn gar RN 
feine Abneigung und Ungnade empfinden; er erhielt 1794 feine Entlaffung mit 
der färglichen Penſion von 300 fl. Eine beabfihtigte Audienz wurde ihm abge 
fchlagen; da —* nahm ſich Freih. Chriſtian Heinrich von Palm des Gekränkien 
an und ließ ihm durch den Profeſſor Drück eine jährliche Penſton von 300 fl. 
anbieten, auf fo lange, bis er eine andere Verſorgung erhalten haben würde 
Bon diefer großmürhigen Einladung machte indeß W. feinen Gebrauch, indem 
er des Präfaten von Neresheim Erlaubniß, in feiner Abtei frei und unentgeldlich 
ftets einen Zufluchtsort zu haben, mit Dankbarkeit annahm. Im Mal 1794 
langte er in diefem Aſhle an; die Mlofterbibliothef gab ihm reiche Geiftesnahrung 
und die forgenfreie Muße ioirfte auch höchſt wohlthätia auf Befferung feiner 
Gefundheit ein, Herzog Ludwig ließ es indeß bei dem Prälaten nicht an Bors 
würfen fehlen, daß er einen fo heterodoren Menſchen, wie W., fo begünftige; 
allein 1795 farb der Herzog Ludwig u. nad) einjährigem Aufenthalte in Neres- 
heim zog W. wieder nad Etuttgart umd erhielt von dem neuen Herzöge 
Friedrich fogar die frühere Hofpredigerftelle; jedoch zog er die, 1796 erledigte, 
PRfarrei Steinbach vor, worüber fein warmer Gönner von Palm das Patronat- 
Recht übte. 1807 ward er, mit Beibehaltung feiner Pfarrei, als geiftlicher Rath 
nah Etuttgart berufen, erhielt 1810 das Ritterkteuz des Eivilverdienftordens, - 
trat ald Mitglied in das neue Genfüur-Eollegtum, 1816 in der Schul- und 
- Kirchenrach für Fatholifche Angelegenheiten, 1817 in den Oberftudienrath, mit 
dem Diden der württembergifhen Krone gefhmüdt. Seine Oppofition egen 
Myſtik und ftarren Autoritätöglauben ließ ihm jedoch auch oft Die beilfamen 
Schranken überfchreiten und feine Angriffe auf das Cölibat, Unauflöslichfeit des 
Ehebandes, Liturgifche Anordnungen u. a.m. waren nicht immer gerecht: 
fertigt. Er erreichte das hohe” Greifenalter von 78 Jahren u. ftarb am 16. 
1823. Auffer vielen Programmen und Gelegenheits + Predigten: J 
41784, 4. Auflage 1797. zur Berbeflerung der —— Liturgie, 
1789. Breimüthige Unterfuchung über die Unfehlbarfeit der Fathol en Seirdbe 
1792. An die unbefheidenen Verebrer der Heillgen, beſonders Mariä, 180L. 
Neues Gebetbuch für aufgeflärte Ehriften, 1802. Vorſchlag, wie in der 'deutfchen 
latholiſchen Kirche die Priefterebe almälig einzuführen tft, 1803. Bemerku 
ob die Eheſcheidung nah Schrift und Gefchichte der Alteften Kirche ' erlaubt” 
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oder nicht? 1806. Geſangbuch, 1807. Predigten, 1815. Deutfches Ritual, 
41811. Viele Auffäge im Conſtanzer Archiv und in der Ulmer Jahresfchrift für 
Theologie und Kirchenrecht. Cm. 
Wermeland, eine Provinz Schwedens, an der Norbfeite des Wenerſees, 
im Often von Rerife, im Nordoften von Dalefarlien und im Weften von Nors 
‘wegen begränzt. Das Klima ift, wie in ganz Mittelſchweden, kalt, rauh, aber 
‚rein und gefund, der Aderbau nicht fehr lohnend. In den fühlichen Gegenden 
am Wenern gibt ed zwar recht fruchtbare Striche, die hinreichend Korn erzielen, 
aber der ganze nördliche Theil der Provinz hat nichts als Waldung. Die 
auptfornfrüchte find Roggen und Hafer; der Wermeländer ift in der Regel 
aferbrodefier. Im der Umgegend von. Carlſtad wird auch Tabaf gebaut. 
Forſte find vorzüglihd mit Fichten, Kiefern und Birken, ſüdwärts 
egen den Wenern auch mit Buchen beftanden und ziemlich reich an Wald. 
den Seen und Flüffen gibt es Fiſche in Menge Die. Viehzucht be- 
fhäftiget ſich Hauptfächli mit Rindvieh und Schaten. — Der Bergbau 
‚geht auf Eifen, wovon jährlih etwa 80,000 Sciffspfund gewonnen werden; 
außer dem Hüttenbetriebe zeigt fich aber wenig Kunftfleiß. Die Ausfuhr befteht 
in &ifen, Schiefer, Maflbäumen, Balken, Bretten. — Die Wermeländer 
(150,000) find genügfame, gutmüthige und frohftnnige Leute; unter ihnen leben 
in einigen Kirchſpielen Finnen als Koloniften. Hauptftant der Provinz ift 
Garltad am Wenerfe. Zu Ehriftinehbamn findet im März einer der 
ößten Märfte Schwedens ftatt; bier werden in Eifen höchft bedeutende Ge— 
Khäfte gemacht. Der berühmtefte Marftplag in W. aber it Ombergsheden, 
wo im September eine vielbefuchte Meſſe gehalten wird, — E. P. Hallftröm: 
Svea Rikes Staatskunskap. mD. 
Wermuth (Art hemisia absynthium L.), eine Pflanze aus der Ordnung der Eyn- 
genefiften, die im größten Theile Europa's einheimiſch ift u. auch angebaut wird. Das 
mit einem —— Filz überzogene Kraut, ſowie die zahlreichen, in Trauben⸗ 
form geordneten Blumenkoöpfchen, mit eingeſchloſſenen gelben Blümchen, riechen widrig, 
ürzhaft und ſchmecken höchſt bitter. Die Bitterfeit hängt weniger von einem 
bherifchen Dele, ald von einem eigenthümlichen Bitterftoffe ab, deſſen Natur 
harzartig zu ſeyn fcheint. Ein Theil des abgefonderten Bitterftoffes theilt 
60,000 Theilen Waflers eine noch bemerkbare Bitterfeit mit. Thiere, die das 
Kraut frefien, geben fehr bittere Milch und befommen ein bitteres Fleiſch. Man 
wendet den mit W. verfegten Branntwein bei Magenkrämpfen als Hausarznet 
an, die aber zumellen nody Kopfweh dazu macht. Kindern reibt man mit Del, 
das damit gekocht worden, den Bauch ein, um die Würmer zu vertreiben, was im 
gemeinen Leben öftere Anwendung, ald es wirklich geſchieht, finden fünnte.. Man 
muß nur nicht mit foldhen Mitteln warten, bio eine andere hinzugefommene 
Krankheit den Gebrauch verfelben unnütz macht, oder gar verbietet. — W.⸗Li— 
queur wird bereitet, indem man 2 Lorh getrodnetes, oder eine Hand voll frifches 
W. Kraut, ein Loth Zimmt und 4 Loth Musfatenblüche mit 5 Duart Franz- 
branntwein und $ Duart Wafjer übergieft, das Gemiſche einige Wochen lange 
digeriren läßt, daſſelbe ſodann abgieft, den Rüdftand ausdrüdt und den Liqueur 
mit Zuder verfüßt und filtrirt. NN. 
Werner, 1) Abraham Gottlob, berühmter Mineralog, geb. den 25. Sept. 
1750 zu Wehrau in der Oberlaufig, Sohn des Inſpektors der dortigen gräflidy 
Solmso'ſchen Eifenhüttenwerfe, aus” einer, feit faft drei Jahrhunderten mit dem 
praftifchen Eifenhüttenwefen beſchäftigten Familie, fam 1759 in die Waifenhaus- 
Schule zu Bunzlau und wurde 1764, als er diefe verließ, zum Hüttenfchreiber 
ernannt und feinem Bater in Wehrau ald Gehilfe beigegeben, mit der Beftimm- 
ung , deflelben Nachfolger zu werden. 1768 mußte W,, feiner —— Ge⸗ 
fundheit wegen, nach Karlöbad, auf welcher Reife er durch Freiberg fam u. hier 
aufs Lehhartefte für. dad Bergbaumwefen eingenommen wurde. 1769 fam er auf 
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die Bergakademie in Freiberg; 1771 begab er fich auf die Univerfität Leipzig, 
um ſich dem Studium der Naturwiflenfchaften und der Rechtefunde zu mwınmen. 
Roc vor feinem Abgange von der Univerfttät, 1774, veröffentlichte er feine Ab⸗ 
handlung über die Aufßeren Kennzeichen der Foſſilien“, welche feinen Studien die 
weitere beftimmte Richtung gab. 1755 wurde er als Inſpektot umd Lehrer ber 
Mineralogie und Bergbaufunft an die Bergafademie in Freiberg berufen ; 1792 
zum Bergcommiſſionsrath und Mitglied ded Dberberaamts in Freiberg ernannt, 
1799 aber zum Bergratb. Er ftarb ven 30. Zunt 1817 zu Dresden, wohin er 
fi) feiner Krankheit wegen begeben hatte — W. ift wegen feiner Berdienfte um 
die Glaififitation der Mineralien ald der Echdpfer der wiſſenſchaftlichen Miner⸗ 
alogie zu erachtenz: durch feine Bemühungen und Forfchungen wurde aber auch 
die Geognofte zur felbftftändigen Wiffenichaft. Er bat mehr durch das lebendige 
Wort, als durch Echriften für die Ausbildung der Mineralogie gewirkt. Seine 
zahlreichen Edyüler, die eine eigene Schule bilden, find in der ganzen Welt jer- 
ftreut und haben allentbalben Wes Lehre verbreitet, Große Fervienfe erwarb 
fih W. audy um die Bergakademie im Freiberg, die zunächft durch ihm ihren 
wohlverdienten Ruf erlangre und die Hochſchule für die wiſſenſchaftlich gebilveren 
Bergbauer aller Länder wurde. — WW. fehrieb, auffer einigen Abhandlungen in 
verſchiedenen Zeitſchriften: „Kurze Glaffififation und Beichreibung der Gebirgs- 
arıen”, Dresden 1757. — „Neue Theorie über vie Entftehung der Gänge, 
Freiberg 1791. — „Verzeichniß des Mineraliencibinets des Berghauptmanne 
Pabſt von Ohain“, 2 Bde, Freib. 1791— 92. — W.8 ausgezeichnete Samm- 
lungen verbiteben der Bergakademie in Freiberg. Ihm zu Ehren nennt ſich Die 
in Edinburgh geftiftete Gefellfchaft „Wernerian natural history society“ u. führt 
W.s Bruſtbild im Siegel. — ©. Früh: „Lebenebefhreibung A. G. W.6R, 
Leipiig 1825. — Haſſe T. E., „Denfichrift zur Erinnerung an die Verdienſte 
W.s“, Dresden u. Leipzig 1848. E. Buchner. — 2) ®., Zaharias Fried— 
rih Ludwig, eine merfwürdige Etſcheinung neuerer Zeit, geboren den 18. Nov. 
1768 zu Köntgeberg, wo fein Vater Univerfitätsprofeffor war, aber leider ſchon 
ftarb, als ver junge MW. erft 13 Jahre alt war. 1784 begann er feine jurift- 
iſchen und fameraliftifchen Studien in Königsberg, hörte aud die Vorleſungen 
Kınıd und huldigte allen Genüffen, weldhe ein wildbewegtes Studentenleben zu 
bieten pflegt. 1793 wurde er Eefretär bei der Domatmenfammer zu Berrifan, 
bald darauf erhielt er ein gleiches Amt zu Warfchau, welch legterer Dre für den 
lebensfrohen W. ein fehr angenehmer Aufenchalt war. Hier ſchloß er, ha rg 
zwei voruausgegangene Ehebündniffe aufgelöst worden waren, eine dritte ⸗ 
bindung mit einer jungen Polin, die ebenſowenig deutfdh' verſtand, als er pol⸗ 
niſch. — 1801 —4 lebte er in feiner Baterftadt Königsberg, wohin ihn die an— 
dauernde Kränflichfett feiner Mutter rief, deren Todestag (24. Februar 1804) 
durch eine gleichnamige dramatiſche Dichtung W.s berühmt geworden iſt. Im 
Frühlinge 41804 fehrte er mit feiner Gattin auf feinen Poften nah Warſchau 
zurüf und lebte nun in näherem Umgange mit dem genialen E. T. Hoffmann, 
bis er 1805 eine Anftellung in Berlin als geheimer erpedirenver Eefretär erhielt, 
— Hier erfolgte die Trennung von feiner dritten Frau, woran WS wilde Ge- 
nußſucht meift Schuld gemwefen ſeyn mag. Nun lebte er meift auf Reifen, ging 
von Berlin über Prag nad Wien und München, wo er Jacobi und Echelling 
fennen lernte, reiste dann Über Franlfurt nah Köln und von bier nah Gotha 
in die Nühe eines hochgebildeten Fürften. 1807 fah er in Jena Göthe u. kehrte 
nach dreimonatlihem Aufentbalte in Weimar 1808 nach Berlin zurüd, 

damalige Sranzofenberrfchaft mißftel unferem Dichter und er begann fein Reife 
leben wieder, zunächft nach der Schweiz fi wendend. Hier machte er bei einem 
Volkefeſte zu Interlaken die Bekanntſchaft der geiftreichen Frau von Stasl, bielt 
ſich dann in Paris und Weimar auf, erlangte von dem hochherzigen Gönner 
der W fienfchaften u. Künfte, Karl von Dalberg, Großberzog von Frankfurt, die 
Zufigeiung einer Benfion u. von dem Grofherzoge Ludwig von Hıflen-Darmftudt 
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ben Hofrathötite. — Auf einer Reife nach Itallen verweilte er 14 Monate in 
Eoppet, dem reizend gelegenen Landgute der Frau von Staöl, das zu jener Fett 
auch A. W. von Schlegel’6 Aufenthalt war. Im November 1809 ging er über 
Zurin u. Florenz nab Rom und trat bier den 19. April 1811 zur katholifchen 
Kirche über, deren Priefterftande anzugehören nun W.d Wunfh war. Mit 
Mebereinftiimmung des Fürften Primas, K. von Dalberg, trat er 1814 in dus 
Seminarium zu Aſchaffenburg ein, wurde bald nachher zum Priefter geweiht u. 
legte im Auguft diefes Jahres, während der Congreß zu Wien verfammelt war, 
in der Hauptftabt der öÖfterreichifchen Monarchie Proben feine® eminenten geifts 
lichen Repnertalentes ab. 1816 — 17 lebte er bei dem Grafen Cholonievoli in 
Podolien, wurde auf deffen Verwendung Ehren: Domberr von Kamintec und ers 
ielt”_ durch die Breigebigfeit des Großherzogs Carl Auguſt von Weimar die 
fion, welche er früher von Dalberg genoffen hatte. 1821 trat W. zu Wien 
in den neu auflebenden Redemptoriftenorden, verließ aber auch bald wieder dieſe 
religiöje Genoſſenſchaft u. war nun einer der beliebteften u. eifrigften Kanzelrepner 
Wiens. Er ftarb dort, an den Folgen feines Seeleneifers, den 18. Januar 1823 
und wurde zu Enzersdorf am Gebirge beerdigt. Selten hatte wohl die Natur 
—* Talent in einem Manne vereinigt, wie bei W.; eine Ve Inge liche 
ntafte, die nur zu leicht die übrigen Seelenfräfte beherrfchte, veldges, 
dichterifches Gemürh, das ſich bis zur höchften Begeifterung, erheben Fonnte, aber 
auch häufig genug nach dem Dunkeln und Myſtiſchen haſchte und ein Redner: 
Talent, weidyes, an die begeifterten Glaubensboten der Vorzeit mahnend, mehr 
zum Gemüthe, ald zum Berftande ſprach, zeichneten jenen Mann in feltenfter 
MWeife aus, Mit den größten der Zeitgenoflen verkehrte er, ftand in den Reihen 
der Jünger der romantifhen Schule und eröffnete die Schidfaldtragödien, worin 
Houwald und Müllner ibm nachfolgten. Diefer vielfeitige geiftige Verkehr hat 
den größten Einfluß auf W. gehabt umd mir möchten ihn nicht ganz von dem 
Bormwurfe freifprechen, den man den Romantifern gemacht hat, „daß fie den 
Katholizismus wohl befannten, aber nicht erfannten.“ Das Schwanfende in 
feinem Eharafter, dad Suchen nach nicht auffindbarem Idealen, ift bei W. auch 
nach feinem Uebertritte zum Katholiciemus geblieben, darum vermiſſen wir an 
ihm jene gänzlidye Demuͤthigung und Selbfiverläugnung, wie fie an den berebten 
Sendboten des chriftlichen Mittelalters fo herrlich bervortritt. Immerhin aber 
bleibt W. eine großartige Erſcheinung auf dem Gebiete deutfcher Poeſte und 
deutſcher Kanzelberedrfamfelt und einer jener wenigen Männer, welche aus einer 
Zeit des glatteften und müchternften Rationalismus ſich gerettet und einer chrift- 
lichen Welts und Lebensanfchauumg zugemwendet hatten. W.s Schriften find: 
Gedichte, Königsb. 17895 Die Söhne des Thals; dramatifches Gedicht, Berlin 
18035 Das Kreuz an der Oſtſee, Traueripiel, Berlin 18065 Martin Luther, 
‚oder die Weihe der Kraft, Tragödie, Berlin 1807; Attila, König der Hunnen, 
Tragödie, Berlin 18085 Wanda, Königin der Sarmaten, Tragödie, Tübingen 
18105 Klagen um Louife von Preußen, Rom 18105 Kunigunde die Heilige, 
Schaufpiel, Lozq. 18155 Der 24. Februar, Trauerfpiel, Leipzig 1815, 2. Ausg. 
1819; Die Mutter der Makfabäer, Tragödie, Wien 1820. (S. W.s letzte Le— 
bendtage, Wien 1523). C. Pfefl. 
ernigerode, Graffchaft (5 [J Meilen mit 18,000 Einwohnern) in der 
preußijchen Provinz Sachſen, melde als Standesherrſchaft den Grafen von 
Stolberg: Wernigerode gehört und jept einen Kreis des Regierungsbezirkes Mogte- 
burg bildet. Die gleichnamige Haupıftadt liegt an der Holzemme und am Zülls 
chenbache, in einer ſchöͤnen Bucht des Harzes, welche an den nördlichen Fuß des 
Broden (f. d.) fidy fchmiegt, und befteht aus der Altfladt, der Neuftadt u. 
der Vorſtadt Nöfchenrode. Man findet hier ein Gymnaſtum und ein Watfen- 
us, auch fehlt es nicht an Gewerbiamfeit und Berkehr. Es werden geiftige 
änfe gebrannt, Eifig gebraut, Tücher, Tabak und Eichorien bereitet. 5500 
Einwohner, Ueber der Stadt, auf einem 827 ' hohen, zum Theil | 
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Berge erhebt fih das Schloß, Merkwürdig find dort der Speifefaal mit einer 
vollftändigen Bildergallerie des graͤflich Stolberg’ichen Geſchlechtes, die Wafler- 
lettung, die Bibliothek, welche 2000 Bibelausgaben enthält, das reichhaltige Ra- 
turalienfabinet, der große Thiergarten. Die nächften Umgebungen W 8 bieten 
mannichfache Naturfhönheiten dar. — Das Gefchledht der Grafen von W. ges 
hörte zu den Älteften von Norddeutſchland. Die Ehronikfcyreiber gedenfen feiner 
ſchon unter den Vierherren und den zwölf Qutmännern oder Gaugrafen des vier- 
geipaltenen Sachfenvolfes, und Eginhart erwähnt feinen Namen unter den Harz 
grafen, welche ald Kampfgefährten des tapfern Wittefind mit Karl des Großen 
Hülfe die forbifchen Wenden an der Saale und Elbe in einer grimmen Schladht 
befiegten, Als der lehte Graf von W., Heinrich, 1429 ohne Erben ftarb, fiel 
fein Beſitzthum laut früherer Verträge an das Haus Stolberg (f. d.). Bel 
den deutſchen Reichstagen hatten die Grafen von Stolberg Wernigerode, Sig. und 
Stimme auf der Werterauifchen Reichegrafenbant. Durch den Tilfiter Frieden 
von 1807 fam W. unter das Königreich Weftphalen , die Wiener Kongreßafte 
ftellte ed aber wieder umter ‘Preußen, mD. 
Wernife, Ehriftian, ein wigiger Epigrammatift, 1660 in Preußen (der 
Ort ıft unbekannt) geboren, ſtudirte zu Kiel die Rechte, reiste. in Holland, Frank⸗ 
reih und England, lebte längere Zeit in Hamburg und flarb als bänifcher 
Staatdrath und Refident zu Paris 1720. Seine Sprache ift oft rauh und hart, 
aber feine Sinngedichte züchtigen mit Nachdruck und fcharfer Geifel die Thors 
heiten der Welt. Auswahl von Rammler (1780); Berfuch in einem Heldenge⸗ 
dicht und etlihen Schäfergedichten (1704); Hans. Sachs (eine Saıuyre auf 
Poſtel) u. m. a. Jun 
Werra, f. Wefer. ; 
Werft, die ruffifche Meile, enthält 500 Safchen, oder 1500 Arfchinen, oder 
24,000 Werichod, oder 3285 „3 ‘Parifer Fuß. 649 W.e bilden eine geographifche 
Meile und 1043 W.e gehen auf einen Grad des Erdäquatore. i 
Werth bezeichnet den innern Gehalt einer Sache und zwar bald im Ber- 
hältnıfje zu der Menge anderer Gegenftände, melde man dafür befommen kann 
(Tauſch-W.), bald in Beziehung zu der Menge des Geldes, welches dafür zu 
haben ift (Geld-W. oder :Breis). Wie im Berlaufe der Zeiten das Geld zur 
Handeldwaare geworden war, erhielt auch daffeibe noch einen befondern W. ge: 
gen Geld von anderem Schlage und Gehalte (Eourd-W.). — Man hat unter 
dem W.e im allgemeinen Sinne den eingebildeten (affeclionis prelium) - und 
den wahren ®. (verum-pretium) zu unterfcheiden gefucht und bei legterum wies 
derum den allgemeinen oder Marktpreis (commune pretium) vom befondern 
W.e unterfcheiden wollen. Streng genommen befteht aber jeder Werth in etwas 
Eingebildetem. Man rechnet daher eigentlichen Sinne zum eingebildeten W,e 
den, welchen nur Einer oder Wenige dafür annehmen, wie den eined Kunftwertes, 
oder eines, durch einzelne Seltenheit oder Schönheit ausgezeichneten Gegenftandes; 
für den wahren W. aber den, welchen Alle, oder doch die Meiften dafür aner- 
fennen. Der W. der Aıbeit heißt Lohn (merx, praemium) und, ald Bermögens- 
zufchuß angefehen, Gewinn. Berechnet man den W. einer Sache nach dem 
jährlichen Gewinne, der daraus zu ziehen tft, fo hat man den Gapital-W. 
In Beziehung auf Immobilien, bei denen noch ein auf Grund und Boden bafir- 
ted Gewerbe betrieben wird, fondert man den Grund-W. (weldyen dad Grund» 
flüd allein hat) vom W.e des Gefchäftes, ald einer rentirenden Unternehmung 
und bei diefer wieder das Anlage» oder Betriebecapital vom W.e der producirten 
Gegenftände und Vorräthe. Man legt heut e Tage zur W.⸗Beſtimmung jeder: 
zeit das Geld zu Grunde und, um auch eine Vergleichung des Geldes gegen 
Geld möglich zu machen, fo wird im Handel eine Normalmünge zum Grunde 
gelegt, welche daher weder fteigend, noch fallend Ion fann, indem vielmehr die 
—— Viünzforten darnach verglichen und für höher oder niedriger gefunden 
werben. Hei) 
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Werth, Johann von, einer der audgezeichneteften Feldherren in der zweiten 
Hälfte des dreißigjährigen Krieges, ftammte nach den glaubwürbigften Nachrichten . 
aus einer: edlen Fatholtichen. Familie in Friedland, welche, während. der Relinions- 
ftreitigfeiten wegen ihrer Anhänglichleit an die Kirche aus. Holland vertrieben, 
fi nach Deutichland flüchtete und ſich im Herzogthume Jülich niederließ. „Hier 
wurde Johann entweder im Dorfe Bütichen bei Neuß, oder, was ebenſo mwahr- 
fcheinlichy ift, in. Köln, etwa um 1592, geboren... Bon feinem Jugendleben iſt uns 
nichts Zuverläßiges befannt geworden; faft "Alles. verliert ſich in's Gebiet der 
Sage und Anekvote, Sicher tft nur, daß feine. Familie nicht bemittelt war, da 
‚Hein Holland ihrer Güter war beraubt worden. Aus diefem ‚Grunde, ſo wie 
aus Neigung zum Waffenwerke, nahm er fchon 1609 unter Spinola, bei der Reis 
terei ald gemeiner Soldat Dienft und ſchwang fih durdy hervorragende Tapfer- 
Feit bald. zu den höheren Offizterftellen empor. Nach dem. Waffenftilltande zwi- 
ſchen dem fpaniichen Hofe und dem Generalftaaten trat: er in die Dienfte des 
Kurfürften Morimilian von Bayern. Zum Oberften und nad ‚der Schladht am 
weigen Berge wegen feiner Berdienfte zum Generalmajor ermannt, half er den 
Sieg bei Fleurus erringen, trieb im Anfange des Jahres 1633 mit vier Regt- 
‚mentern die aufrühreriichen Bauern bei Ling auseinander, wernichtete ‚eine. Abs 
theilung Schweden, fchlug den Grafen Hohenlohe bei, Herrieven, amang zwiſchen 
Ansbach und Nürnberg drei ſchwediſche Regimenter zur Uebergabe und- flug 
den feindlichen General Taupadel bei Eichftänt volltändig auf das. Haupt, In 
der Echlacht bei Nördlingen 1634 trug er fehr weſentlich zum Siege bei. 1635 
zum FKeldmarfchalllieutenant ernannt und von dem Kaiſer in den: Reichöfreiberrn- 

amd erhoben, ftellte er fich bei mehren Gelegenheiten dem Herzoge Bernhard von 
eimar, mit ſolchem Erfolge entgegen, daß Freiberger in jeiner „Germania per- 
turbata‘‘ mit Recht fagt: „Herzog Bernhard hätte mach: dem Herzen Deutſchlands 
a wenn nicht der von W. nämlich ein gemeiner Soldat „die übermürh- 
gen. Heinde zu unterfchiedlichen Malen gedemüthigt und. dieſſeits der Iſar pe 
halten hätte.” Im 3; 1635 feben wir unfern Helden in Lothringen beſchäftigt. 
Rach einer. Reihe der glänzendſten Waffenthaten fchlug er die Franzoſen bei Toül, 
drang 1636 tief in die Champagne ein, erftürmte Tongern und wendete. fi, ver: 
einigt. mit. dem Faiferlichen General Piccolomini, gegen die Pilardie. Als er 
zweimal: die Franzoſen an der Somme befiegt hatte; als ſchon feine Reiter ihre 
Streifereien bis zu den Borftädten der ftolgen Hauptftadt Frankreichs ausdehnten, 
‚begann ‚diefe zu zittern und wahrfceinlich wäre fie in feine Hände, gefallen, 
wenn er namentlich von. den fpanifchen Generalen beffer wäre unterftügt worben. 
Da; das nicht geichah, gingen die errungenen Vorkheile bald wieder verloren und 
BB. zog ſich voll Unwillen nady Deutichland zurüd, Nachdem er bier am 28. 
Juni 1637 die, Franzoſen gezwungen batte, die wichtige Feftung Hermannftein 
iegt Ehrenbreitftein) nach tapferer Gegenwehr zu räumen, bemügte er den übrigen 
Theil des Jahres zu einer Menge von glüdlichen Ueberfällen und begab fich 
darauf zu feiner Erholung und, um den Kriegsplan des ‚folgenden Jahres zu 
befprechen, nach München. Aber nicht lange wurde ihm. die Ruhe ‚vergönnt, 
denn ſchon im Anfang des Februar eilte er dem Herzoge Bernhard von. Weimar, 
welcher. das wichtige Rheinfelden belagerte, entgegen, wurde jedoch unter deſſen 
Mauern nach, beinahe übermenſchlichen Anftrengungen, um den Sieg an. feine 
Fabnen zu feffeln, am 28. Februar 1633 verwundet, geichlagen und gefangen. 
Rad Paris abgeführt, verblieb er daſelbſt bis 1642 in ehrenvoller Haft, vom 
Bolle mit Bewunderung, vom Hofe mit edler Würde empfangen und behandelt. 
Rach feiner Auswechfelung gegen den ſchwediſchen General Horn (am 24. März 
1642), den er felbft in der Schlacht bei Bingen gefangen genommen hatte, 
eilte er nah München und Wien, kämpfte nach feiner Ernennung. zum Generals 
lieutenant Anfangs am Niederrhein, dann in der Oberpfalz und beſiegte (24. No- 
vember 1643) die Franzofen bei Tuttlingen in einem fo entfcheidenden Ueberfalle, 
daß 2000 nievergehauen, 6000 die Waffen zu ſtrecken genöthigt wurden, Nach⸗ 
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dem er nun 1644 bei einem Trinfgelage in Köln den General Grafen von Mi 
rode, der zuerft den tapfern Dberften Philipp, dann auch Ihn ohne Urſache be; 
feidigte und angriff, in gerechter Nothwehr getödtet hatte, aber nach einiger 
von einem Kriegsrathe frei geiprochen war, rettete er bet Freiburg das bayeı 
Heer unter Mercy vor den wilden Angriffen der Franzoſen, welche, geführt vor 
dem Herjoge von Enghien (fpäter der große Eonre genannt), die Niederlage ki 
Tutel pen rächen wollten, wohnte 1645 der Schlacht bei Jankau bei, die 
Kaiferlichen unter Göß und Hatzfeld eine Niederlage erlitten und befiegte, mit 
Mercy vereinigt, den berühmten Marfchall Turenne bei Herblhaufen In einem 
Außerft glorreichen Treffen. Berftärft und rachefchnaubend drangen die Feind 
unter Condo wieder vor. Bei Allerheim fam es am 3. Auguft 1645 zu eine 
blutigen Schlacht. W. fliegt mit feinen Reitern auf dem linken Rlügel, verfolkt 
den Feind im unvorfichtiger Kampfeshige, fieht aber bei der Rückehr 2 
verlören,, da der tapfere Mercy Ka zu Anfang der Schlacht gefallen und de 
rechte Flügel der Feinde mittlerweile geichlagen war. Diefer Unfall raubte iin 
die Dberfeldberrnftelle; Marimiltan aber fihloß 14. März 1647 mit den, in fh 
Land vordringenden, Franzofen und Schweden einen Waffenftiliftand, Da ke 
ſchloß er, dem Kaifer die ganze bayerische Armee zuzuführen. Doch ver Dim 
wurde verrarhen "und MW. fah ſich gendtbigt, nur von einigen Getreuen 
über die Gränze nach Böhmen zu enıflichen. Seiner Güter beraubt, die eine 
zogen odet der Berwüftung"preisgegeben wurden, mit einem PBreife von 10,00 
Thalern auf feinen Kopf für vogelfrei erflärt, ftellte er fich dem Kaifer Fmi, 
nand II. wor; welcher ihn, mit Erhebung in den Grafenftand, zum General'ie 
Eivalerie erhannte. Nach feiner Ausföhnung mit Marimilian in’ | 

eer zurüdberufen, ftellte er fih mit Piccolomini dem — 

cere unter Wrangel und Turenne entgegen und verrichtete bei Dachau in dr 

übe Münchens feine legte Waffenthat. Er verfuchte nämlich, die beiden fein: 
lichen Feldherren auf einer Jagdpartie gefangen zu nehmen. Ein Zufall vereitelt 
un den Plan; dagegen fielen viele Offiziere nebft 1000 Pferden und reicher 

eute in feine Hände. Yerneren Kriegdunternehmungen fette endlich der Fri: 
von Münfter und Dsnabrüd (24, Dftober 1648) ein längft erfehntes Ziel, Rad 
Beendigung des entfeglichfien aller Kriege zog ſich W. auf feine Herrfchaft Br 
natef im Böhmen zurüd; er ftarb dafelbf (16. Februar 1652) im fechzigfen 
benejahre. Bon feinen Nachkommen überl:bte ibn nur eine Tochter erfter Ein, 
Lambertina Irmgart, verheirathet mit Winand Hieronymus Ratg von Grenpaf 
Schlendethan, deren Gefchlecht noch in den Rheinlanden blühet. — W. Tann in 
vilelen Beziehungen mit dem Fürften Blücher verglichen werden. Er war di 
wahrer Reitergeneral, den Kühnbeit, Schnelligfeit und Ausdauer faft Immer jin 
Siege führten. Der Ruhm Deutfchlands und die Farholifche Kirche, die er ik 
ein gläubiger Ehrift verehrte, lagen ihm auf gleiche Weife am Herzen. AUG en 
redlicher, offener Kriegemann haßte er alle Kabalen, denen er oft mit 
enticheidenden Worten, felbft unter den Augen der Fürften, entgegentrat, 
Statur war groß und ftark, feine Rede furz, Har und treffend. Bon feinen Kile 

ern, für weldje er mit unermüdlichem Wohlwollen und perfönlicher Aufop 
* wurde er wie ein Vater geliebt. Außer Eugen hat kein General In dt 
folgenden Zeit dem Reiche, rüdfichtlih dem Haufe Bayern, fo weſentliche Diem: 
geleiftet, wie er; fein General, und das iſt nicht der geringfte Rubm, bat fih i 
dauerhaft des Volles Gunft erworben. Das Rheinland weiß bis zur 
von ihm zu erzählen und wie fein Freund, Kampfgenoſſe imd gleichfalls berühm 
ter Reiterführer Sport in Weftphalen, fo ift er bei den Bewohnern des 
der Held der Tradition, Vgl. Johann von W im Zufammenhange mit det 
Zeitgefchichte dargeftellt von Fr. W. Barthold, Berlin 1526; deffen „ lt 
ded Be Hl Krieges vom Tode Guftav Adolph's ab", 2 Thle, 

art 1R42—43. ‚Bi 
kZ Wertheim, Stadt im Unterrheinfreife des Großherzoghhums Baden, am 
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Einfluße der Tauber in den Matn, hat ein Gymnaftium, eine, den Kathofifen ü. 
Proteſtanten gemeinſchaftlich gehörige Pfarrkirche, eine Synagoge, zwei fürftliche 
Schlöſſer und in der Nähe auf eirem Berge das Etammfchloß der Fürft:n von 
Löwenftein, deren Berwaltungsbehörden in W. ihren Sit haben. Die Einwohner, 
bet 4000, treiben bedeutenden Eprvditiondhandel, der durch den, 1834 hier erricht- 
eten, Freihafen befördert wird. Hier und in der Umgrgend wächst einer der be- 
liebteften Branfenweine ; jedoch werden die am Maine wuchfenden Sorten denen 
an der Tauber vorgezogen. 

Weſel, Stadt und ſtarle Feftung im Regierungebeztrfe Düffelborf der preuß- 
ifchen Rheinprovinz, an der Mündung der Lippe in den Rhein, bat 7 Kirchen, 
‘unter denen die 1481 im altveutfchen Style erbauten Willibrodfirche und die 
Mathenafirche von 1429 fidy auszeichnen; ein ſchönes Rathhaus, Gouvernements⸗ 
haus, Zeughaus, Theater, Zuchthaus, Seminar, Eynagoge ıc. In der Nähe 
der Stadt das Denkmal der 11 Dffiziere vom Schill'ſchen Corps, die 1809 hier 
auf Napoleons Befehl erſchoſſen wurden (v. 3 1834); — gegenüber die befefligte 
Inſel Büderich und.am linfen Ufer dad Fort Blücher, ehedem Napoleon, 
Die 15,000 Einwohner betreiben viele Fabriken in chirurgifchen Infteumenten, 

wirn, Strümpfen, Tuch, Baummwollens und Wollenzeugen, Leinwand, Hüten, 

andichuten, Leder, Tabak, Seife, Del und Eifig, ferner Baummollen» und 

ollipinnereien, Zuderfichereien, Bierbrawereien, Brantweinbrennereien u. f. w., 
— Rbeinſchifffahrt u. anſehnlichen Speditionshandel. — Wahrſcheinlich römiſchen 

rfpungs, kommt W. als Wesalia zu Karls des Großen Zeit vor, der hier 879 
fi) mit den Sachſen fchlug. 939 Echlacht zwifchen Dito I. und dem Herzoge 
von Sadıfen und Lothringen. Im den niederländifchen Unruhen wurde es 1596 
v. 1598 von den Spanien belagert und 1614 eingenommen, 1629 aber durdy 
Kriegalift von ven Holändern erobert und an Brandenburg abgetreten; 1672 
aus Feigheit an die Franzofen übergeben, die es 1674 wieder räumen; 1718 
durch Friedrich I. ſtärker befeftigt und noch mehr 1805 durdy die Franzoſen, 
nachdem es im Jahre vorher mit dem Elbe-Dipartement zu Franfreich geſchlagen 
worden. Den 6. Mai 1814 von den Alltirten erobert (gegen 10,000 Mann Frany.), 
wobel 400 Kanonen, 900 Gentner Pulver, 20,000 Gewehre ıc., in die Hände 
der Sieger fielen. 

Weſen bezeichnet 1) die wahre Befchaffenheit eines Dinges; 2) dad Ganze 
ewiffer Zuftände und Beſchaffenheiten mehrer zufammengefegter Dinge ; 3) dad» 
Ar was ein Ding zu dem macht, was es ift und in allen Fällen, fo wie bei 
allen Beränderungen, in demfelben ift und bleibt; 4) ein ſelbſtſtändiges Ding; 
5) ein Ding, das man nicht mäher bezeichnen kann, oder will. 

Weſer (Visurgis), einer der fünf Hauptftöme Deutfchlands, entſteht aus ber 
Bereinigung der Werra u. Fulda. Jene entfpringt aufdem Thüringer Walde, 
im Amie Eisfeld von Sacyfen » Meiningen » Hiloburgbaufen, fließt meift in einem 
breiten Thale und wird bei Treffurih für Heine, bei Witzenhauſen für große Fahr⸗ 
euge fchiffbar; ibre Länge beträgt 38 Meilen und ihre Breite geht bis auf 200 
uk, Die Fulda entfpringt am nordweftlichen Abhange des Rhön-Gebirges im 
unterfränfirchen Kreife Bayerns, fließt durchgängig in einem befchränftn Thale, 
wird 27 Meilen lang und bei Hersfeld ſchiffbar. Bei Münden in Hannover 
vereinigen fich die beiden Duelflüge und erhalten dann den Nımen W.; dieſe 
nimmt, nun 300 Fuß breit, ihren Lauf nach Norden. Das Gebiet der W. ift 
eine geraume Stiede bis zum Flachlande fehr ſchmal und hat deshalb Fleine 
Nerenflüße; der beveutendfte darunter ift die von der linfen Seite herfommende 
Diemel, aus dem Rothlagergebirge. Auf der rechten Seite fümmt ihr die 
Aller zu, welche 4 Meilen weftlidd von Magdeburg in geringer Höhe ent- 
peingt, meiften® flach zwiſchen Wiefenrändern 33 Meilen burcfließt und von 

üden her durch die Dfer und Reine verftärft wird, Die Dfer fommt vom 
Harz und die Leine vom Dühn im Eichöfelde. Unweit Verden durch die Aller 
verftärft, fließt die W, 700' breit, durch Bremen, nimmt dann links die Hunte 
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auf, wo ihre Breite ungefähr Meile ausmacht m. ergießt ſich zuletzt, 14 Meilen 
breit, in die Nordfee, Nur der Unterlauf der W., welcher ‚oberhalb den 

ebört dem Tieflande an, in welches fie durch die Porta westphalica (m 

forte), einem Querthale, tritt. Sie gleicht binfichtlich ihrer Mündungdform 
der Elbe (es fehlt ibr nämlich. ein Delta und die eigenthümliche 58 
der ſudbaltiſchen Flüße), iſt aber viel waſſerärmer, weshalb auch die im 
Gebirgslande anfangende Schiffbarfeit zeitweiſe durch Sandbänfe unterbrochen 
it und Seeſchiffe nur mit Hülfe der Fluth bis Elaflerh ftromaufwärts gelange 
fünnen. Zu beiden Seiten des Stromes macht fidy ein ze kleiner 
teau’d und Höhenzüge bemerkbar, welches den Namen W.-Bergland oder ®, 
Gebirge führt. Auf dem linken Ufer liegt das Plateau won Paderborn, meldes 
füdli durch das Thal der Diemel und weftlich durch: das Egge- Gebirge — 
gränzt wird; an letzteres fchließt fich der 14 Meilen lange Teutoburger» oder fiy. 
pe'ſche Wald mit dem, weftlich von Detmold gelegenen, Hrermanndberg an. Dieim 
liegt nördlich, dad wellenförmige Hügelland von Dsnabrüd vor, auf welches die 
Mindener Bergfette folgt, welche mit dem 800‘ hoben Witte» Kind Berge did 
an die W. tritt. Auf dem rechten Ufer liegt der Süntel mit dem 500 bokm 
Jakoböberge, der Deifter und der Sollinger Wald, welche oftwärts durd) du 
Thal der Leine von den Vorhöhen des Harzed gefchieden werden. Auf den lichim 
Stellen. des waldigen Eüntel und der W.-Berge gibt es reizende Audfictn, 
beſonders auf der Lundener Klippe, der Pafchenburg u. dem. Hohenſteine Bon 
allen drei Standpunften aus fieht man in das lachende Thal der. von Oft nad 
Weſt ſich drehenden W,, an deren linfem (füplichen). Ufer. bald wieder bebante 
und bewaldete Höhen aufwärts ziehen. Das ganze mitılere W; + Gebiet iſt durd 
wichtige Vorfälle in der altdeutfchen Gefchichte merfwürbig geworden; hervor 
ragende ‚Helden und Gharaftere jener Zeit find dichteriſch vwortref rg 
in „Starklof's Wittelind.“ Berafete Todtenhügel, Gebeine und fenftüde, 
Kor römifche Münzen erinnern dort faft überall an jene alten: u. älteften Ar 
ür deutsch Freiheit; auch tragen viele Bäche, Felder und Derter bed 
Namen, wie Winfeld, Biutbhach, Knochenbach, Römerfeld, Feldrom u, a. — Die 
Schiffe, welche auf der W. geben, find dreierlet Art. Die —— haben ein 
Länge von 118 — 120', eine Breite von 8—9', fie tragen 30 — 40 Laſten un 
werden Böde genannt; die mittleren, gewöhnlich 106108 lang, 67! breit, 
tragen 20— 25 Laften und heißen After, Achter oder Hinterhänge; die 
Hleineren find 60—65' lang, etwa 34‘ breit, laden, 10 Laften und führen der 
Namen Büllen. Diefe drei Schiffe machen zufammen, wenn fie beladen 
eine volle Maft aus; eine volle Maft ladet 60— 79 Laſten. Bon Bremen bi 
Hammeln werben die Schiffe durch Peinenzieher, von. Hammeln, bis, Minden 
Durch Pferde gezogen, In neuerer Zeit hat man verfucht, die. W. aud mi 
Dampfichiffen zu befahren; jedoch fann wegen des ‚öftern Waffermangeld un 
der häufigen Sandbänfe die Dampffchifffahtt nicht regelmäßig ftatıfinden. Durd 
die W.» Schifffuhrtscommiffion, beftebend aus Abgeordneten fämmtli 
Staaten, wurde am 10. September 1823 eine Schifffabrtsafte unterzeichnet und 
hiedurch die Schifffahrzsfreiheit von dem Urfprunge dieſes Flußes durd) Zufan, 
menfluß der Werra und, Fulda bis in's offene Meer ausgeiprochen, ferner alı 
bisher beftandenen, ausfchließenden Berechtigungen u. beſonderen Abgaben aufge: 
hoben. Das Stromgebiet ver W. beträgt 820 D Meilen, der Abftand von de 
Duelle (Werra) bis zur Mündung 50 Meilen, die Stromentwidelung 70 Deiln, 
Bıüden gehen über den Fluß: bei Münden (über die Werra), Bodenmerde, 
Krach (Schiffbrüde), Rinteln (Schiffbr.), Minden, Nimburg, Hoya um 

temen, C. Arendis, 

Wesley, John, Stifter der Methopiften di. d.), eberen Epwort 

in Lincolnſhire 1703, ftudirte zu Oxford Theologie u, Jeichnete ſich dur Kenntnift 
und firenge Moralität fehr vortheilhaft aus. Hier errichtete er; 1729 eine 
felichaft, deren Glieder ſich durch religiöfe und gute Hanblungen bald fo Ihr 
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— chneten, daß fie den Namen „Methodiſten“, „Sakramentirer“ und „frommer 
Elub erhielten. Sie zogen fih aber durch ftrenges Faften und genaue Beob- 
achtung der Religionspflichten auch Spott und Tadel zu. W. ging 1735 na 
Amerika, um die Indianer zu befehten, fam 1737 nach England zurüd und breiz 
tete * Lehre von der ſeligmachenden Gnade aus, die er von den Herrnhutern 
entlehnt hatte. In mehren Methodiften-Gemeinden, über die W. die Auffi 
führte, wurden Heftige Belehrungen gewöhnlich, die von Verzudungen und ep 
Teptifhen Zufällen begleitet waren. Auf feinen Reifen im Lande, wo er öfters 
Des Tages drei bis viermal predigte, erhielt er eine Menge von Anhängern, 
one efellfchaften in verſchiedenen Theilen des Reichs und fah ſich und feine 
itarbeiter als — Werkzeuge Gottes an. Seine Gehülfen wurden 
aus Laien genommen und er ftand nun an der 5 einer neuen Sekte, bie ſich 
in verfchiedenen Societäten, denen ‘Prediger mit feiner Bewilligung vorgefegt 
warten, gebildet hatte. Unter freiem Himmel predigte er zuerft in der Börftadt 
von Briftol 1739, nachdem Whitefield, ebenfalls ein berühmter Methopiftenprebiger, 
mit feinem Beijpiele vorangegangen war. W. ging auch nad Schottland und 
Itland und gewann überall viele Anhänger, Kühe aber auch viele Berfolg- 
umgen über ſich ergeben laffen, ohne darum in feinem Eifer zu erfalten u. feiner 
Partei immer mehr Conſiſten; zu geben. Jedes Jahr reidte er auf 8000. Mei- 
len in den drei Königreichen umher und feine grängenlofe Thätigfeit endigte 
erft mit feinem Leben, den 28. Februar 1791. “Eifer für das allgemeine 
Beſte und Herrſchſucht waren Hauptzüge in W.’s Eharafter. Alle feine Hand- 
lungen follten zur Ehre Gotted und die größte Dffenbeit in feinem Reden und 
un ſichtbar feyn. Alle Derter zum Bergnügen wurden von ihm vermieden. 
e hriftliche Vollfommenheit, feine Hauptiehre, ſcheint darauf une: daf 
man zu jeder Lebenszeit einen Zuftand erreichen Fann, worin man nicht blos von 
feindlichen Handlungen, fondern von’ der wahren Natur und dem Weſen der 
Sünde, von allen unregelmäßigen Begierven, Leidenſchaften und Reigurigen be 
freit ift und dieſer Zuftand kann in einem Augenblide durch Glauben erhalten 
werden, Die Reifen der Prediger find der von ihm geftifteten Sekte faft allein 
eigen. W. hat außerordentlich viel gefchrieben; Noten über das alte und neue 
Teftament, Abhandlung über die Erbfünde, Arminianifhes Magazin, Gedanken 
über den Sflavenhandel u, viele andere Werke mehr. Er gehört nicht zu den eng- 
lifchen Autoren vom erften iS allein feine Werfe haben unendlich viel’ Gutes 
geftiftet imd werden auf die Nachwelt fommen. Sein Auferes Betranen var” 
ſeht gefällig und angenehm. Seine natürliche Heftigkeit war Pr die Religion 
emildert. ichs war ihm leichter, als angethanes Unrecht zu vergeben. Die Ent⸗ 
Pattfamfeit und — wurde von ihm übertrieben. Seine Freigebigkeit war 
grängen!od. Ungläublge und Freidenlende verachtete er; in feinen Eontroversfchriften 
war er übrigens mäßig. Vgl. Southey, „Life of W. and the rise and’ pro- 
ess of methodism“*, London 1820, deuticy von Krummacher, 2 Bve., Ham⸗ 
* 1828. — Sein Bruder, Charles W., geboren 1708, kehrte 1736 on 
—— England zurüd, wirkte ebenfalls mit größtem Eifer für die Ausbreitung des 
Methopiemus und farb 1788, * BROISYU 
Wespen (Vespariae), Familie aus der Ordnung der — 
Oberflügel ſind doppelt gefaltet, der Körper iſt glatt, mit ſchwarzen und gelben 
Querſtreifen, die Auge ausgeſchweiſt, die Fühlhörner gekniet, am Ende verdickt, 
die Kinnbacken ftarf und ausgezähnt, die Weibchen und Geſchlechtloſen haben 
ten ſtatken Giftftachel. Arten: Mauer-W. (Vespa muraria); die Zunge tft 
in drei Rappen getheilt, an der Spitze mit Drüfenpunkten beſeht, der Bauchrheil 
iſt fehr entwickelt, auf der Bruft find zwei roſtrothe Fecke auf dem ſchwarzen 
terfeibe vier gelbe Streifen, fommt an Größe der Biene faſt gleich. m Juni 
hr fie ein 2—4 Zoll tiefe Loch. in die Erde oder eine Mauer und ſügt mit 
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ſtellte, welchem W. bei dem Einrücken der Franzoſen die weſentlichſten Dienſte 
leiſtete. Seine Bermählung mit der Tochter des Frankfurter Banquiers Mühler 
. brachte ihn jedoch bei der öſterreichiſchen Ariftofratie in den Ruf des Liberalis- 
mus, fo daß er ſich bald darnach auf feine Güter in Böhmen und am Rhein 
zurüdzog. Später wurde er zum Gefandten am Berliner Hofe ernannt und 
leitete Im Norden Deutfchlands die geheimen Mapregein gegen das 
Joch der Fremden, wie ed Hormapyr (f. d) in Tyrol, im Beltlin und Inder 
Öfterreichiichen Schweiz that und nur die größte Kuzheit und die Freundſchaft 
des franzöfifchen Gefandten, Grafen von Saint-Marfan, bielt ihn von Schritten 
zurüd, wodurd er Napoleon's Radye auf ſich gezogen haben würde. 1811 gu 
er ald Gefandter nad) München und legte dafelbft den erſten Grund zu der Ber- 
fühnung des bayerifchen Hofes mit dem zu Wien, ftiftete 1813 den Bund zwi⸗ 
ſchen England und Defterreih, nahm am erften und zweiten Pariſer Frieden, 
fowie am Wiener Eongreß den wefentlichften Antheil, trat ver Eentral-Commitffton 
zur Organifticung der von Defterreih neu erworbenen Provinzen bei und war 
nicht ohne Einfluß auf den Gang des Frankfurter Bundestages. Hierauf lebte 
er gegen 10 Jahre von Gefchäften gänzlich entfernt, weil ihn ſeine, wiewohl be 
dingte, Bertheidigung der Preßfreiheit und die des 13. Artikels der Bundesakte 
in Bezug auf die landſtändiſchen Verfaffungen verdächtigt hatte, Nach der Juli 
revolution von 1830 wurde er indeffen wieder zum Gefandten am Töniglich nie- 
derländiichen Hofe ernannt und wohnte auch den Londoner Eonferenzen bei, ver: 
lleß aber den Staatövienft bald nachher wieder umd kehrte nach Freiburg im 
Breisgau in's Privatleben zurüd. Noch einmal berief ihn nach den revolutio- 
nären Greigniffen in Defterreih und nad dem Sturzge Metternidy's, 1848, das 
Vertrauen Katfer Ferdinand's an die Spite der Geſchäfte. W. folgte dem Rufe 
mit alter Hingabe eines ächten PBatrioten, aber der im Alter fchon vorgerückte 
Marin fühlte ſich dem Strome der Ereigniffe nicht mehr gewachſen und trät nach 
furzer Zeit von dem ſchwierigen Poſten, den er weder gefucht, noch gewünſcht 
hatte, wieder zurüd. 

Weffobrunn, ‘Pfarrdorf im Landgerichte Weilheim des Kreifes Oberbayern, 
mit 510 Ginmwohnern, von denem mehre als geſchickte Stufaturer, Maurer und 
Zimmerleute jährlidy auf Arbeit auswandern. Hier ward der große "Rechtöges 
lehrte und biftorifche Sammler Benedikt Finfterwalder, Geheimfchreiber und Kon- 
fulent des Öfterreichiichen Prälatenftandes rn —  Gtifter der —— 
Benediltinerabtei W. war Herzog Thaſſilo I. um 753. Anfangs war. mir ſelber 
audy ein Frauenklofter verbunden und eine Nonne deffelben, Diemode, machte ſich 
durch ihre aus Keen ſchöne Handfchrift und durch ihre Freundichaft mit ver 
Propherin Herlafa in Bernried berühmt. Die Manuferipte der Kloſſerbibliothel 
d: finden fich jegt in München, darunter dad bekannte altdeutfche „Weflobrumner 
Geber” "aus der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts ftammend. W. Wadernagel 
hat ed’ 1827 in Berlin herausgegeben. mD. - 

Weit, Benjamin, geboren 1738 zu Springfield in Pennſylvanien, kam 
1760 zu feiner Ausbildung nad Italien und 1763 nach England, "wo 'feine 
Bilder großen Beifall fanden u. ihm die Gunft des Königs verſchafften in erwarb 
fi im feiner einflußreichen Etellung große Berdienfte um die Förderung der 
Kunſt durdy Gründung der Föniglichen Kunftufademie 1763 und feine, thärige 
Mitwitlung ander Errichtung der British Institution. Er flarb 1820 zu Rondon. 
WB. war ein wiſſenſchaftlich durchgebildeter Künftler, von anregendem und bil- 
dehdem Einfluffe, doch ohne geniale Fünftlerifche Begabung. Seine gefchägteften 
Arbeiten find: „Nelfon’d Tod“, „Ehriftus im Tempel heilend“, „Der Ton auf 
dem fahlen Pferde“ X.; meniger Beifall fund fein’ „Lear“ Für die Shale⸗ 
— ar im 

Weſtenrieder, Loren zvon, verbienter bayertfcher Geſchichtsforſchet, geheimer 
geiſtlicher Raih in’ München, geboren am- 1. Auguft 1748 zu München von einer 
alten arngejeherien Bürgerfamilie, - In den Schulen ber erhielt er feine 
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wiſſenſchaſtliche Vorbildung. Nach Aufhebung des Jeſuitenordens warb ihm die 
Rebrftelle der Poeſte in Landshut und ein Jehr fpäter die gleicye in feiner Vater» 
ftadt verliehen. 1758 trat die bay riche Akademie ind Leben, und mit Witz und 
Theilnahme befchreibt W., wie die Zefuiten ſich ihrer Aufnahme widerfegten und 
entgegen zu wirken ſuchten. Ueber jeinen 1775 geichriebenen „Inbegriff der Res 
ligion“ wurde er nach Freifing zur Beranıwortung gezogen und mußte feinen 
unwiflenden Richtern wegen feiner Berufung auf Jerufalem auseinanderfegen, daß 
er nicht die bl. Etadt, fondern den berühmten Abt Serufalem gemeint habe. 
Kaum angehört, wurde er verhaftet und nur durch des Kurfürften ernften Befehl 
erhielt er die Freiheit wieder. Durch feine Bopularität gewann W. in den erften 
Jahren feines öffentlichen Aufiretend allgemeine Aufmerkjamfeit, deren keiner feiner 
füddeurfchen Zeitgenofien fidy rühmen fonnte. Die deufhe Sprache that durch 
ihn in Bayern einen Riefenfchritt vorwärts und die „Leiden des guten Jünglings 
Engelhof“ machten nicht viel geringeren Gindrud, als Göthe's empfindfamer 
Werther. W. fannte die Würde des höchſten Styls und feine „Erinnerungen 
über die Urfachen des allzugeringen Nugens, den man in Schulen aus der Leftüre 
der alten Eaffiichen Autoren erhält”, machten viel Aufiehen. Nicht weniger wurden 
feine trıffenden Gelegenheitsjchrifien, mir Acht praftifhem Echarffinne abgefaßt, 
mit Begierde und ntereffe gelefen, 3. B. „Unterfuhung über den Werth, ven 
die Griechen und Römer er öffentliche Denfmale, auf religiöfe und bürgerliche 
Feſte ſetzten und woru fie felbe benützten“, 1777; „Die Einleitung in die tchönen 
Wiſſenſchaften“; „Die Gewifiensfragen: warum ın den Schulen mehr Wiflen- 
Ka: als Weisheit gelernt wird?"; „Warum die Früchte der Schulverbefierung 
o langſam reifen?"; „Warum gute Köpfe fo feltfame Köpfe find?“; „Warum 
der Einfluß der ſchönen Künfte auf die Denfungsart und Sitten des Volkes fo 
ering iſt?“—, „Warum ed fo wenig Schriften für das Herz gibt?“; „Die Eitt- 
feit it im Verfall, nicht die Religion ?*. — W. beirieb die ſchönen Willens 
ſchaften und bildenden Künfte ald Vorſchule der Gefchichtfchreibung und eiferte 
für das deutfche Echaufpiel, als für eine Schule der Sprache und Sitten. Er 
verfuchte fich felbft im Luftipiel 1774 durch „Die zwei Kandidaten” und 1776 
im Drama dur „Mark Aurel“, Bevor 1735 „Geſchichte von Bayern für die 
Jugend und das Volk“ erſchien, fchidte er gleihfam als Einleitung voraus 
„Ervbeihhreibung ter bayeriich-pfälzifchen Staaten 1784“ und fett 1779 wirkte er 
durch feine „Baiertichen Beiträge“ u. deren Fortfegung „Jahrbuch der Menich- 
engeihichte in Bayern“ für Hebung vaterländifcher Geſchichtelunde. Aehnliche 
wede verfolgten fein: „Hiſtoriſcher Kalender“ und „Beiträge zur vaterländiſchen 
iftorie, Statiftif und Landwirthſchaft“ ſammt „Ueberbiid der fchönen Literatur“, 
Bode. 1788 — 1794. Erftaunen muß man billig über feine fruchtbare Geſchichts— 
forfhungen, wenn man zugleicdy erfährt, im welch unfeligem Krantheitszuftinde er 
viele Jahre lang am Trismus (Backenſchmerz) litt und zwar mit foldyem furdht- 
baren Schmerzgefühle, daß felbft die Wundärzte den Anblic des Leidenden kaum 
ertragen fonnten. Bon 1787— 1793 an feinen Tod währıe diefe furchtbare 
Dual. Er feierte das Jubelfeft feines Prieſterihums und wurde bei diejer Ger 
legenheit zum geiſtlichen Geheimratbe erhoben, da er bereits früher 1803 ven 
Givilverdienftorden der bayeriſchen Krone und 1813 den Adelſtand erhalten. Für 
fein fünfzigjähriges Wirken an der Akademie wurde ihm der Ludmwigsorden vers 
lieben. Gr ſtarb am 15. März 1829 und erft im heurigen Jahre wurde in 
München das Andenken feines hunderijährigen Geburtstages feierlich begangen, 
Großes Verdienſt erwarb er fi durdy feine Mitwirkung an der bändercichen 
Sammlung „Monumenta hoica“, fewie durch feine „Glosserium germanico - lat. 
vocum obsoletum prımi et medii aevi, inprimis bavaricarum“*, Wünchen 1810, 
Die vinzelnen Abhandlungen und Reden, deren er eine Menge verfaßt bat, fönnen 
bier, nicht aufgeführt werden. Die Gedächtnißteden auf Defele, Lpowoky, Kohle 
brenner, Kenedy, Vacchiety find hinreichend bifannt, fowie die beiden Aufſehen 
erregenden PBirgen: „Weber die Wiederherftellung der Jefuiten“, Ulm 1818 und 
Realencptlopädie. X. 50 
— 
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„Dringende Vorftellung an Menfchlichkeit und Vernunft um Aufhebung des ehe⸗ 
lofen Standes der Fatholifchen Geiftlichfeit” 1782, ganz befonderd unter feiner 
Mitwirkung und Beihülfe abgefaßt ſeyn follen. Eine Sammlung biftorifcher 
Schriften von ihm erfchien 1825. Cm. 
MWefterbottn, den nördlichften Küſtenſtrich Schwedens am Bottnifchen 
Meerbufen begreifend, im Süden von Angermanland begränzt und? W. zum 
Unterfchiede von Defterbottn in Finnland genannt, ift durchaus gebiraig- Die 
höchften Gipfel finden fi auf der Seite gegen Rorwegen; fie find von aller 
Vegetation entblößt und meiſtens mit ewigem Schnee bevedt, deſſen Gränzlinie 
bier ſchon mit 3600' beginnt. Nach der fette laufen die Gebirge, allmäl 
fich herabfenfend, gegen das Seegeftade hin in Feine Anhöhen aus. Allein au 
diefer ebnere Theil des Landes zeigt den Stempel der wilden Natur des Nordens 
in —— unabſehbaren Heiden, grundloſen Moräften und undurchdringlichen 
Wäldern. Die Flüſſe, der Umeo, Piteo, Luteo, der Torneaelf (letzterer 
der Graͤnzfluß gegen Rußland), kommen alle aus dem Schooße des weſtlichen 
und nordweſtlichen Hochgebirges und drängen ſich ungeſtümen Laufes nach dem 
Bottniſchen Meerbuſen. Es gibt zahlreiche, aber nicht ſehr große Seen, und 
manche derſelben find von ſchauerlichen Eindden umgeben. Das Klima von W. 
ift völlige Polarklima, 9 Monate lang Winter, faft 6 Monate lang Nacht, im 
Winter eine Kälte, daß der Branntwein in den Flafchen gefriert, im Sommer 
unmäßige Dr und eine rafche Vegetation. Der Aderbau ift Außerft prefär; 
nur an gefhügten Orten fommen Roggen, Gerfte, ge Rüben, Kartoffeln, 
Flachs und Hanf fort. Die Ernte ift fo dürftig, daß fie nie den Bedarf ver 
Einwohner det, welche deshalb auch dad Brod mit Fichtenrinde umd andern 
wildwachſenden Begetabilien vermifchen. Obſt hat man gar nicht, wohl aber 
mancherlei Waldbeeren. Im Norden W.s iſt auch der Baumwüchs fehr Färg- 
lich; die Birke trogt noch am beften der Kälte. Die Wälder und Moräfte find 
angefüllt mit Geflügel, befonderd mit Hühnern aller Art und Waffervögeln. Auch 
findet man Füchſe, Luchfe, Marder, Hermeline, wilde Rennthiere, Bären, Wölfe, 
unzählige Lemminge, aber fein Eienn, feinen Hirfch mehr. Die Flüfſſe wimmeln 
von Fiichen, namentlicdy von Lachfen; an der Küfte fängt man den Strömling. 
Bon Metallen hat man Eifen, filberhaltiges Bleierz, Kupfererze. Die Eiſenwerke 
find die einzigen Babrifen des Landes, Alle Nothwendigkeiten des Lebens ver; 
fertigen fi die Einwohner zu Haufe. Die Lappen find befonderd gefchidt in 
olzarbeiten. — Die Volksmenge von W. beläuft ſich auf 86,000 Seelen. Man 
zählt über 1000 Höfe, aber nur 4 ganz Fleine Städte (Umea, Pitea, Lulea und 
tparanda oder Karl» Zohannsftadt). Der Mann aus W. ift in der Regel 
hlanf, von edler Bildung, mutbig, dabei wohlmollend und gaftfrei. Unter ven 
Frauen finden fi auegezeichnete Schönheiten. Die Lappen, welche bie foge 
nannten Lappmarken bewohnen, befennen ſich zur lutherifchen Kirche u. theilen FR 
in Rennthier« und Fiſchlappen; jene durchwandern ald Nomaden die hoben 
Gegenden des Landes und nähren ſich von ihren Rennthterheerden, diefe wohnen 
am Strande und treiben Fifchfang und Jagd. — Die zur Krone Schweden ge 
hörenden Lappen find ſämmtlich in gewiffe Dorfichaften und Diftrifte (Byalag) 
vertheilt, die, fo weit die einzelnen Familien auch von einander entfernt haufen, 
doch ihre gen Vorſteher aus ihrer Mitte haben. Der Lapplands- 
man mit feinen zwei Beifigern fchlichtet alle Streitigkeiten u. macht den Polizei⸗ 
richter. Von feinen Ausfprüchen fönnen fi die Parteien an das Häradshöfding 
berufen, zu defien Hegung fich die Richter mit ihren Beifigern an beftimmten 
Plägen verfammeln. e Abgaben der Lappen an die Krone betragen kaum 
600 Reichethaler. — Erif Tuneld: Beskrifning om Svea Rike; S. Holm- 
quift: Geographie öfver Konungariket Sverige, Stodholm 1843. mD. 
W ann, Franz Joſeph, franzöfticher General, geboren 1763 zu 
Molsheim im Elfaß, war der Sohn eines ‘Brofurators, ließ ſich, da er wegen 
einiger Gewaltthätigfeiten entfloben war, won den Preußen anmwerben, von denen 
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er jedoch bald entlief und begab ſich nach Paris. Beim Ausbruche der franz- 
öfifchen Revolution war er erflärter Anhänger revolutionärer Meinungen, war 
eine der Hauptperfonen am 10. Auguft 1792, erhielt 1793 den DOberbefehl über 
eine Region der Nordarmee, vertheidigte ſich bei Antwerpen gegen die viel ftärf- 
eren Defterreicher mit ebenfo vieler Bifonnenheit, ald Muth, wurde aber dennoch 
vor ein Kriegdgericht geftellt, welches ihn des Einverftändnifies mit den Feinden 
anklagte. Durdy eine gefchidte Vertheidigung entging er indeffen jeder Gefahr, 
wurde darauf in die Bendee geichidt, um dafelbft das Feuer des Aufruhres zu 
dämpfen und gewann, da der Aufruhr immer ftärfer wurde, mehre Siege. Da 
er jedoch bei Mortagne von 60,000 Bendeern angegriffen und gefchlagen wurde, 
ſtellte man ihm wieder vor ein Kriegsgericht; abermald unfchuldig befunden, 
flug er bet Ehatillon die Feinde, wurde kurz darauf wieder angellagt und ven 
5. April 1794 guillotintrt. 

Wefterwald, ein Gebirge, oder vielmehr eine wellenförmige Hochebene in 
Deutfchland, aus der einzelne Bergfuppen hervorragen, unter denen der 2000 F. 
hohe Salzburger-Kopf in Naffau bei dem Dorfe Neukirch der ‚höchfte ift. Die 
Ausdehnung des eigentlichen und fogenannten hohen Wefterlandes ift nur 5 
Stunden lang und 3 Stunden breit, in Naffau. Davon fenft ſich eine Gebirgs- 
mafle nad) der Lahn, dem Rhein u. der Sieg in der preußtfchen Rheinprovinz u. 
Weftphalen zu ab u. ift befonders gegen den Rhein fchroff. Diefe wird ebenfalls 
W. —— Eine Fortſetzung im Nordweſten iſt das Siebengebirge. 

eſtfalen, eine preußiſche Provinz, welche im Norden an Holland und 
— im Oſten an die Lippe'ſchen Fürſtenthümer, Braunſchweig, Hannover, 
rheſſen, Waldeck und Darmſtadt, im Süden an Naſſau und die preußiſche 
Rheinprovinz, im Weſten an die Rheinprovinz und an Holland gränzt. Der 
Flaͤcheninhalt beträgt 368 deutfche [J Meilen, mit 1,405,000 Seelen abſoluter 
und 3818 Seelen relativer Bevölkerung. Die Provinz wurde im Jahre 1815 
aus dem Herzogthume W., den Fürftentbümern Minden, Paderborn, Münfter, 
Salm, Siegen, Korvei, den Grafichaften Ravensberg, Mark, Tedienburg, 
Dingen, Steinfurt, Witgenftein u.a. Heinen Gebieten gebildet. Der Norden und 
Nordweſttheil im Norden der Lippe gehört zur norddeütſchen Ebene, hat Sand» 
boden, Haide und Moräfte und wird von —— durchzogen, welche das 
Gebiet der Lippe und Ems trennen. Im Süden und Oſten ni das Weſerberg⸗ 
land (f. Wefer), welches mitunter recht fruchtbare Ebenen einfchließt; am be= 
deutendften ift der Weſterwald (f. d.), der den fühmeftlichen Theil der Provinz 
einnimmt und aus Grauwade, Bafalt, Lava, Kalfftein und Thonfchtefer befteht. 
Nördlich vom Weftermalde, bis in die Mitte zwifchen Ruhr und Lippe, ift das 
Sauerland (Süderland), mit Bergzügen von verfchievenen Ramen, ald: Roth- 
haar (Rothlager), Arnsbergerwald, Haarftrang u. f. wm. Im Oſten fchließt fich 
das Egg e⸗Gebirge an den Weſterwald, wodurch diefer mit dem Lippe'ſchen Wald 
verbunden wird. Die Flüffe gehören meift dem Rhein- und — —— an; 
die wichtigſten ſind: die Weſer, Sieg, Lenne, Ruhr, Wipper, Lahn und 
die Ems, welche hier am Teutoburgerwalde entſpringt. Die Erzeugniſſe beſtehen 
in Getreide, ſehr vielem Flachs und Hanf, dann Tabak u. etwas Obſt. Die 
—— ſind in den Gebirgen bedeutend, fehlen aber im Norden faſt gänzlich. 
Sehr bluͤhend iſt die Schweinezucht (weſtfäliſche Schinken), nicht gering 
auch die Rindviehzucht, weniger wird die Pferdes und Schafzucht betrieben. 
Aus den Gebirgen erhält man: Silber, Eifen, Stein- und Braunfohlen, Torf. 
Die Induftrie zeichnet ſich in einzelnen Provinzen ganz beſonders aus; die Lein- 
webereien haben allgemeinen Ruf, auch die Tuch- und Baummollenfabrifen find 
vortheilhaft bekannt. In der Graffchaft Rietberg (Regierungsbezirf Minden) 
wird das feinfte weftfälifche u... gefponnen: aus einem ‘Pfunde Flache 
fpinnt man da einen Faden von 23 Meilen Länge. Im ſüdweſtlichen Theile 
werden Eifen-, Stahl- und Meffingwaaren fabricirt, außerdem in verfchiedenen 
Gegenden Glas, Papier, Pulver, Pottaſche und Del bereitet. - Einwohner 
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find theils Katholiken, circa 798,000, theils Proteſtanten, 610,000, Mennoniten, 
700 und Juden 14,000. W. hat in feinen Wohnungen, Gebräuchen und Sitten 
das alte Deutfche ziemlich treu bewahrt, befonders findet man die alte Einfach⸗ 
heit noch in den einzeln liegenden Höfen und Bauernſchaften des Münfterlandes. 
Für die geiftige Kultur forgen vortreffliche Anfalten, darunter eine Afademie 
in Münfter, eilf Gymnaſien, einige Schullehrerfeminare, eine dyirurgiiche und 
eine Thierarzneiſchule u. f. w.; dann beftehen audy wiflenfchaftlidhe und gemein 
nügige Vereine, wie die mweftfäliiche Gefelfchaft zur Beförderung vaterländifcher 
Eultur, der Berein für die Geichichte und Alterthumsfunde zu Minden und 
Baderborn und die öfonomifche Gefelfhaft in Hamm. Die Provinz zerfällt im 
drei Regierungsbezirke und diefe in 35 Kreife. Die Regierungsbezirfe ſind wach 
ihren Hauptftädten benannt u. heißen: Münfter = 132,2 deutfche [J Meilen, 
414,400 Seelen abfolute und 3135 Seelen relative Bevölkerung, befteht aus 
eilf Kreiſen; Minden — 95,7 d. [J Meilen, 451,590 Seelen abfolute und 
ATIL Seelen relat. Bevölkerung, hat 10 Kreife; Arnsberg — 140,1 d. 
Meilen, 539,300 Seelen abfol. und 3849 Seelen relat. Bevölkerung, enthält 
14 Kreiſe. Das feine Münfterland kann fi mehrer ausgezeichneter Minner 
rühmen; aus ihm ftammen: ver beliebte Jugendfchriftfteller und Schulmann 
Doverberg, die Theologen Kiftemafer, Katerfamp, Brofmann und Kellermann, der 
Philoſoph Weberwafler, die Muſiler und Tonfeger Romberg x. C. Arendts. — 
W. hieß im frühbern Mittelalter die ganze Landftrede in Deutfchland, welche 
weftlic von der Wefer bid an den Rhein und nördlich von der Ems bis an 
die Nordfee ſich erftredt und einen Theil des Landes der Sachſen (f. d. Art.) 
bildete. Später ward jedoch durch die Begründung eigener Dynaftien und Bis- 
thümer in diefen Gegenden der Name eingeichränfter und begriff endlich, ald Herzog⸗ 
thum W., ungefähr die öftliche Hälfte des jegigen preußifchen Regierungobezirks Arens- 
berg u. gehörte feit 1179 bis 1802 dem Erzbifchofe von Köin, ward hierauf an Heflen- 
Darmftadt abgetreten u, fam 1815 an Breußen, welches es zu einem Theile feiner 
neugebildeten — W. machte. Neben dieſem Herzogthume W. blieb aber der Name 
faſt in ſeiner Ausdehnung im weſtfäliſchen Kreiſe, welcher das jetzige W. 
nebft Jülich » @leve: Berg u. dem Bisthume Lüttich, die Lippe'ſchen Länder u. das 
ganze übrige Land zwiichen Wefer, Norpfee und den Niederlanden umfaßte. 
Weftfalen bieß jenes ephemere deutfche Königreich, welches Napoleon nach 
dem Frieden zu Tilfit aus den preußifhen Staaten dieſſeits der Elbe, den Länd- 
ern der Kurfürften von Heilen und Hannover und des Herzogs von Brauns- 
ſchweig durch Dekret vom 18. Auguft 1807 zufammenjegte. Dafleibe umfaßte nach 
feinen einzelnen Beftandiheilen: die braunſchweigiſch-wolfenbüttel'ſchen und kur—⸗ 
beiftichen Länder, mit Ausnahme von Hanau und Kapenelnbogen, die preußtfchen 
Provinzen dieffeitd der Elbe, Halberftadt nebft Hohenftein, Hildeaheim mit Gos⸗ 
lar, Mansfeld, Quedlinburg, Eichefeld mit Treffurt, Muhlbaufen und Nords 
De Stolberg, Wernigerere, Paderborn, Minden und Ravendberg, den 
annöver'ichen Provinzen, Göttingen, Grubenhagen mit Hohenftein und Elbing⸗ 
erode, Osnabrück, das nafſau- oraniſche Fürſtenthum Korvey und die Grafſcha 
Rietberg, 692 75 D Meilen mit 1,946,343 Bewohnern. Zum Könige dieſes 
neuen Etaated ernannte fodann Napoleon feinen 24jährigen Bruder Hieronymus; 
auch gab er dem Lande eine, mit Befeitigung aller alten Formen der franzöfs 
iſchen nadhgebildete Verfaffung. Hieronymus, der faum mehr als ein blofer 
Präfeft des großen franzöftichen Reiches war, traf den 7. Dezember in feiner 
neuen Refidenz Kaflel ein, fand aber dad Land durch die Plünderung der Franz 
ofen faft durdhgängig erfchöpft und das Llebel wurde noch dadurch vermehrt, 
daß der Kaifer zur Vene feiner Feldherren ſich die Hälfte aller Domänen 
vorbehielt u. fich die Aufftelung von 12,500 Mann in Magdeburg ausbedung, 
welche von W. beföftiget, beſoldet und befleidet werben follten. Die Finanzen 
befanden fich daher in der größten Verwirrung. Alle Eaffen waren leer u. do 
folte der Staat neu gebildet und eine Armee gefchaffen werden, welche au 
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durch die Fuge Leitung der erfahrenften Männer des Landes, die dem Könige 
zur Seite gefegt wurden, bis auf 16,000 Mann anwuchs. Das Volk überwand 
nad) und nady feinen Wiverwillen gegen die neue Ordnung der Dinge, troß der 
drüdenden Abgaben, die aber mit Er Bleichheit verrheilt wurden, als früher, 
und befreundete ſich felbft mit den neuen Formen des Gerichtsweſens. Auch vie 
finnlofe Verfhwendung des Königd fchadete dem Lande nicht in dem Grade, 
wie fonft vielfady behauptet worden ift, indem er einmal auf eine fefte Eivillifte 
befchränft war, dann als framzöftfcher Prinz 1,000,000 Franken Apanage aus 
Sranfreicy bezog und durch die Schranfen der Berfuflung an der Ausübung von 
Sewaliſtreichen verhindert war. Bis zum Jahre 1809 genoß das Land einer 
volftändigen innern Ruhe; als aber in diefem Jahre der franzöftfch-öfterreichifche 
Krieg audgebrochen war, regten fich innere Unruhen. Bon Often brah Schill 
(f. d.) mit einem feindlichen Streifcorps in die Eibeprovinzen herein, im Süden 
bei Marburg tobte ein Bauernaufftand und in der Hauptftabt felbft war eine 
efährliche Verſchwörung bereits ihrem Ausbruche nahe, als fie durch ein Unge— 
fi entdedt wurde. Dies veranlaßte härtern Druck und eine Berftärfung der 
öhern Polizei, wozu fi) noch die Anforderungen Frankreichs gefellten, das 
Heer bis auf 30,000 Mann zu vermehren. Vergebens forſchten die Finanz- 
minifter und die einberufenen Landftände nah Mitteln, die dadurch erhöhten 
Ausgaben zu beftreiten, bi8 man endlich zu der Verfchleuderung einiger Domainen 
und zur Herabfegung der Staatsfchuld feine Zufluht nahm, einem Mittel, 
welches wohl der Noth des Augenblids abhalf, allein die fünftigen Schwierig- 
feiten nur defto giößer machte. Zwar gewann 1810 das Land durch Einverr 
leibung von ganz Hannover einen neuen Zuwachs, allein bald darauf riß Nas 
oleon den größten Theil W.s an ſich und vereinigte ed mit feinem Reiche, 
ergeblich fuchte der König perfönlich diefe Mafregel in Paris zu bintertreiben; 
er mußte ſich nicht nur darein fügen, fondern auch die firengen Golonialgefege 
in dem Umfange feines ganzen Landes in Ausführung bringen. Unter dieſen 
Umftänden brah im Jahre 1812 der Krieg gegen Rußland aus; der König 
ftellte fidy felbft an die Epige der Armee u. führte ſie nady Polen, wo er fie aber 
verlaffen und in fein Reid, zurüdfchren mußte, während fein Heer größtentheils 
in den Schneefeldern von Rußland zu Grunde ging. Allein fchon im folgenden 
Fahre (1813) begleitete ein meugebildetes Heer von 12,000 Weflfalen den Kaifer 
nah Sachſen, aber bereit nady den erftın unglüdlichen Borfällen in Schlefien 
ingen zwei Regimenter Reiterei zum Feinde über. Noch vor der Schladht bei 
eipzig vertrieb —— den König aus feiner Reſidenz, löste 2 Infanterie— 
und zwei Gavalerieregimenter vor den Thoren von Kaffel auf u. blieb drei Tage 
im Befige der Stadt. Nach feinem Abzuge kehrte der König mit franzöftichen 
Truppen in feine Hauptftadt zurüd, verließ aber bald darauf, bei der Nachricht 
von der Schlacht bei Leipzig, fein Land für immer, nachdem er noch vorher 
die Koftbarkeiten feiner Schiöffer und einen Theil des Mufeums vorausgefendet 
hatte. Schon zwei Tage nady feiner Abreiſe erfchlenen die Ruffen wieder in 
Kaffel; in Zeit von wenigen Tagen war das ganze biöherige Königreih W. 
aufgelöst u. überall die früheren Regierungen wieder eingefegt, fo daß am 20. Dft. 
1813 von dem Reiche feine Spur mehr vorhanden war. 

BWeitfälifche Friede, der, bildete von 1648 bis zur Auflöfung des deutſchen 
Reiches 1806 die Hauptverfaffungsbafis in Deutichland. Die Präliminarien zu 
demfelben begannen 1641 in Hamburg und, während noch der dreißigiährige 
Krieg (ſ. d.) fein Elend über Deutichland verbreitete, fanden 1645 —48 in den 
beiden, zum weftfäliichen Kreife gehörigen, Städten Münfter und Dsnabrüd 
Sriedensunterhandlungen ftatt, bei denen der Faiferl. Gefandte, Graf Marimilian 
von Trautmannsdorf, das — war und deren Endreſultat unter franz⸗ 
dfifhem und ſchwediſchem Einfluſſe zu Stande Fam. Als Bevollmächtigte waren 
erſchienen: von Fatferlicher Sette, aufier dem ſchon genannten Trautmannddorf, 
der Graf Johann Ludwig von Naffau, der Graf von Lamberg und die Juriften 
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Bolmar und Erane, von Spanien Saavebra, Brun u. a, von den holländifcyen 
Generalftaaten acht Bertreter, von der Eidgenofjenfchaft der Bürgermeifter Wet: 
ftein von Bafel, von Seiten des Papftes, Fabio Ehigi, nachmaliger Bapft Ale: 
ander VII., von der Republif Venedig Eontarino; unter den Geſandten der pro 
teftantifchen Reichsfürften waren die bedeutendften: Varnbühler von Württem 
berg und Lampadius von Braunfchweig; Adam Adami, der Gefandte vu 
Fürſtabtes von Corvey, wurde der Gelbichtfhreiber diefed berühmten Gon; 
reſſes. Nach langwierigen, mitten unter den friegerifchen Ereigniſſen fatt 
— und nicht ſelten durch kleinliche Rang» und Titelſtreitigkeiten noch 
weiter hinausgezogenen Unterhandlungen wurde endlich den 24. Dftober 1646 
der definitive Brtede zu Münfter abgeſchloſſen. Frankreich und Schweden 
befamen zum Lohne, daß fie Deutfchland hatten vernichten helfen, bedeutend: 
Ländergebiete: Frankreich das Elſaß, Echweden Borpommern, Wiemar Bremen 
und Berden und noch dazu 5 Millionen Thaler für die Kriegskoften. In An 
fehung der fo ſchwierigen Religionsbeſchwerden, wobei die Proteftanten die aufı 
fallenpften Prätenfionen geltend machten, wurde feftgeftellt, der Paſſauer Berta 
und Religtonefrieve von Augsburg follten unverlegt befolgt und zmifchen beiden 
Religionsverwandten eine, der Neichöverfaffung gemäße, Gleichheit beobachtet 
werden, daher bi allen Reichegerichten und Deputationen die Anzahl der Ba; 
figer von beiden Religionen gleich feyn follte.e Sind aber beide Religionstheil 
ungleicher Meinung, % fol nicht Stimmenmehrheit, fondern gütlicher Vergleich 
entfcheiden. Die Ealviniften find unter dem Namen „Reformirte“ den du 
theranern gleichgeftellt. Aber diefer Vertrag, der die Reichoſtände beider Religi- 
onen zu einem gegenfeitigen Friedensſtande mit einander vertrug, be ju⸗ 
gleich auch ein Recht, welches für die Nation ſelbſt die größte as in 
lirchlichen Dingen herbeiführte und in dem einen Lande den Anhängern det 
Tatholifchen, in dem andern den Anhängern des proteftantifchen Bekenntniſſes das 
Bürgerrecht, ja fogar die Duldung entzog, welche felbft den Juden nicht verfügt 
wurde. Diefed „Reformationsrecht” wurde allen unmittelbaren Ständen des 
Reichs, fowohl den geiftlichen, als weltlichen, in —— auf die ihnen unter: 
gebenen Grafen und alle Unterthanen ald ein Beftandtheil der Landeshoheit be 
ftätigt. So bildete nun die landesherrliche Kirchengewalt, dad Epifkopat vr 
Fürften, nicht nur fortwährend die ganze Grundlage ded Auffern Kirchenthum, 
fondern gewann zugleich durch ihre Verſchmelzung mit dem Neformationsreht 
eine weit größere Ausdehnung, ald die Kirchengewalt des Papſtes und de 
Bifchöfe bei den Katholifen hatte! Auffallend mußte es aber erfcheinen, daf, mit 
befremdender Inconfequenz, jenes, den Landesfürften zugeftandene, Reformation 
recht den Reichsſtädten entzogen und ihnen bedeutet wurde, in ber — 
wordenen Religionsform zu beharren, daher Magiſtrat und ——— ſich der 
der Reformation ausgeübten Befugniß, den Religionszuſtand des Gemeindeweſens 
zu beſtimmen, begeben müßten. Doch wurde dieſes, im Allgemeinen zugeſtandene, 
Reformationsrecht der Fürften durch anderweitige Beftimmungen theilmeile dr 
ſchränkt. Wie nämlich in Anfehung des kirchlichen Befigftandes der 4. Januar 
1624 entfcheiven follte, fo follte dies zugleich auch für die freie Religiondaus 
übung der Proteftanten unter einem Fatholtichen, oder der Katholiken unter 
proteftantifchen Landesherrn als Normaljahr gelten. War — die Gräng 
des Reformationsrechtes nach einer Seite hin feftgeftellt, fo war aber feinedmegd det 
ganze Inhalt u. Umfang deffelben beftimmt, namentlich nicht angegeben, wie 
die Landesherren aufferhalb jenes Gegenſatzes, bei der Uebereinftimmung Ihrer 
Religion mit der ihrer Unterthanen, alfo innerhalb ihrer eigenen Kirche, zu 16 
formiren befugt fepn ſollten. Für die Katholiken bedurfte es einer ſolchen dr 
ftimmung nicht, weil nach ihren Grundfägen die Kirchengewalt nicht dem Landet 
berrn, Erb dem Papfte und den Bifchöfen zulommt und das eigentliche Re 
formationsrecht überhaupt nur von einem ®eneral- und Provinzial Eon 
ausgeübt werden Fonnte, Der Rechtszuftand zwifchen den beiden proteſtantiſchen 
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Theilen folle, wie er vertragsmäßig oder thatfächlich, jetzt ift, erhalten werden 
Ein Fürft, der von der einen Partei zur andern übergeht, möge der neuen 
Glaubendgemeinfhaft Religionsfreiheit geben, fol aber die beftehende Kirche uns 
verlegt laffen. Die geiftliche Gerichtöbarfeit der Bifchöfe über ‘Proteftanten 
wurde für fuspendirt erklärt, da man immer noch eine Bereinigung der Religion 
als mögli vorausfegtee Gemäß dem aufgeftellten Grundfage der Religi- 
ons-Gleichheit follte auch das Neichsfammergericht eine gleiche Anzahl von 
Katholiken und Proteftanten repräfentiren, wobei nur dem Kaifer für die zwei 
Stellen, die er, auffer der Ernennung der vier Präfldenten, unter den Beifigern 
zu befegen hatte, die Aufftellung von zwei Katholiken geftattet wurde. Dagegen 
aber proteftirten die Qutherifchen und drangen darauf, da das Gericht in Senate 
etheilt fei, daß jederzeit, wenn Rechtöfachen zwifchen ‘Barteien verfchiedener Res 

tionen zu erfennen wären, Beifiger beider Religionen in gleicher Anzahl zuges 
laffen werden follten. Diefem ward auch entfprochen, wie wenig aber in der 
Bolge gegen Katholifen beobachtet! Da in diefem Traftate mehre, der Fatholifchen 
Kirche nachtheilige, Beftimmungen enthalten waren, fo proteflirte der päpftliche 
Nuntius Fabio Ehigi, der in Münfter den Vermittler zwifchen dem Kaiſer 
und Frankreich gemacht, gegen alles dasjenige, was der Vertrag Nachtheiliges 
ür die Fatholifche Kirche enthielt und nahm die Gefandten der Fatholifchen 

ächte, namentlich den venetianifchen, Con tarino, zu Zeugen, daß er, um den 
Berhandlungen durch feine Gegenwart feine Gültigkeit zu verleihen, ſich denfelben 
mehrfach entzogen u. feine Unterfchrift geleiftet habe. Der Papſt Innocenz X. 
befräftigte, indem er durch die Bulle „Zelus domus Dei“ die der katholiſchen 
Kirche zumiderlaufenden Artikel und der, Borficht halber beigefügten Klaufel, daß 
feine Proteftation gegen den Vertrag gelten ſolle, alle Gültigkeit abſprach. Er 
wollte wenigftend, fo weit er auch immer davon entfernt war, fich der Auffern 
Rothwendigkeit nicht fügen zu wollen, das unabänderliche Princip der päpftlichen 
Handlungsweife nicht —— — Nach dieſem Frieden, der den letzten Schatten 
der kaiſerlichen Macht vollends vernichtete, dad Band, welches die Stände feit- 
ber zufammengehalten, auflöste, den Einfluß auswärtiger Mächte auf Deutfch- 
lands Angelegenheiten verfaffungsmäßig begründete und die feindfelige Gefinnung 
der verfchievenen Religtonspartelen auch noch für immer auf alle Reichdange- 
legenheiten ausdehnte, trat der eigentliche Gegenſatz in dad Gebiet des Geiſtes 
zurüd, wohin er urfprünglich gehörte. 

Weftfrancien, f. Neuftrien. 

Weitgotben, f. Gothen. 

Weſtindien, |. Antillen. 

Weitmacott, Richard, ein berühmter englifcher Bildhauer, geboren 1775, 
entfchien fich früh für die Kunft und trat Fate 1792 eine Reife nady Frankreich 
und Italien an, wo er fi weiter ausbildete. Nach feiner Rüdfehr fchlug er 
feine Werfftätte in London auf und machte fidh bald fo berühmt, daß er 1809 
zum Mitglieve der Akademie erwählt wurde und von nun an die vorzüglichften 
Werke auszuführen erhielt. Unter diefen find die bemerfendwertheften: Die 
Statue Addiſon's in Weftminfter, dad Monument Abercrombie’d und u. 
wood's in der Paulskirche, die Statuen des Herzogs von Bedford in Ruffel- 
Square, a... in Birmingham, Fox's in Bloomdburyfquare, die Bronzeftatuen 
Georg's II. in Liverpool, Banning’s vor den ‘Barlamentshäufern u. des Herzogs 
von York in St. James- Park; die coloffale Statue des Achilles im Hydepark, 
das Monument W. Pitt's in Weftminfter u. v. a., in welchen fich feiner Ge— 
ſchmack mit hoher Kunft vereint und welche fämmtliche zu den vortrefflichften 
Denfmälern engliſcher Kunft gehören. 

Weftppal, Johann Heinrich, ein guter Mathematifer und Reiſebe— 
fchreiber, geboren 1794 zu Schwerin, fludirte zu Berlin Mathematif und Aftro- 
nomie, trat in dad Lützow'ſche Freiforps und ward fpäter Lehrer am Gymnaſium 
zu Danzig, gab jedoch diefe Stelle auf und bereiste Jtalien, Sicilien und Wegypten. 
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Er ſtarb unweit Palermo 1831. Seine treuen Schilderungen (zum Theil pſeu⸗ 
donym herausgegeben von 3. Thommafini) find fhägbar. „Peben, Etubien und 
Schriften des Aftrenomen 3. Hevelius“ (1820): „Naturwiffenfcaftliche Abhand⸗ 
lungen“ (1821); „Nik. Copernikus“ (1822); „Aftrognofie” (1822); „Briefe aus 
Eicilien" (1825); „Spaziergang durdy Ealabrien und Apulien“ (1828); „Die 
rõmiſche Campagna“ (1829). 

Weſtphalen, ſ. Weſtfalen. 

Weſtpreußen heißt die weſtlich gelegene Hälfte der Provinz Preußen, oder 
des eigentiich ſogenannten Königreichs Preußen, welches von der Oſtſee, Oſt⸗ 
preußen, Volen, Voſen, Brandenburg und Pommern umgränzt wird und auf 
471 D Meilen 970,000 Einwohner zählt, die aus Deutſchen und vorherrſchend 
aus Dolen gemifcht, zu faſt gleichen Theilen der katholiſchen und proteftantifchen 
Kirche angehören, mit Ausnahme von 13,000 Mennoniten und 22,000 Juden. 
Die Sandiayaft bildet eine, nur bie und da von geringen Anhöhen umterbrochene, 
weite Ebene, welche von der Weicdhfel, dem Haupıfluffe, ver Drewen, Eorge, 
Eibing, Mottlau und einigen Fleineren Flüſſen bewäſſert miıd. Der Boden ift in 
den höher gelegenen Landftrichen entweder fandig, oder von Halden und Moräften 
bededt und daher größtentheild minder ergiebig, in den fetten Niederungen aber, 
die vor Zeiten der Weichfel abgewonnen worden find, defto fruchtbarer. Getreide, 
Eiger Delgewächfe und Flachs werden in ſolcher Menge erzeugt, vaß man 

nen großen Theil davon ausführen fann; auch baut man vieles Obſt und die 
Waldungen liefern viel Baus und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferde, Rind» 
vieh⸗, re und Bienenzucht wird ftarf getrieben, beſonders zieht man in 
der Weichielniederung große, fchöne Pferde und treffliches Rindvieh. An mine 
raliſchen Produften it W. arm und beichränft auf etwas Sumpfer:, Töpferthon, 
Kalk, Bernftein und hauptſaͤchlich Torf. Aniehnliche Fabriken und Manufafturen 
ibt e8, Danzig (f. d.), Eibing (f. d.) und Thorn (f. d.) audgenommen, 
—* gar nicht; dagegen find die Garnſpinnerei und Leinwandfabrikation im Lande 
allgemein verbreitit. Der Handel, obgleich durch die Ditiee und die Weichfel 
begunftigt, if nur in den Städten Danzig und Elbing lebhaft, hat aber in neuer 
Zeit auch bier an Bedeutung verloren. In Bezug auf die Eivilverwaltung zer 
fallt die Landſchaft in die * Regierungsbezirte: Danzig, mit 152 Meilen 
und 340,000 Einwohnern in acht landräiylichen Kreiien und Marienmwerder 
(ſ. d.) mit 319 Meilen und 580,000 Einwohnern in dreizehn landräthlichen 
Kreifen; Städte gıbt ed nur wenige. Für die katholiſche Kirche befteht das 
Biothum zu Eulm (f. d.), deffen Biſchof feinen Sig zu Pelplin hat, doch erftredt 
fi) audy der Sprengel des Bisthums Ermeland über einen Heinen Theil Me. 
Die PBrovinziaiftände, die, im Vereine mit den Ständen Oſtpreußens, abwechjelnd 
zu Königsberg und Danzig fi verfammeln, beftehen aus 15 Deputirten der 
Ruterfbaft, 13 Deputirten der Städte und 7 Abgeordneten der Landgemeinden. 
An wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt W. 6 Gymnaften, nämlich zu Dany, 
Eibing, Kong (katholiſch), Culm Ckacholifh), Marienwerder und Thorn; 4 Scyuls 
lehrergeminarien: zu Danzig, Jenkau, Martendurg u. Marienwerder; ein buchöfs 
liches Prieſterſeminar und ein Cadettenhaus zu Culm, eine Hebammenanftalt zu 
Danzig, eine Blindenanftalt u. Zeichnungsſchule au Marienwerder u. eine Hans 
dele alademie u. Echfffabrtsfchule zu Danzig. — Die Landſchaft führte bis 1772 
den Namen Bolntfh- Preußen, weil fie, mit Inbegriff von Ermeland, zu 
denjenigen Theilen Preußens gehörte, weldye die Krone Poien 1525, als fie dem 
Drdensmeifter Albrecht von Brandenburg das Herzogihum Preußen, zu Lehn gab, 
fi) vorbehalten hatte. Danıig, Thorn und Eibing warın darin die bedeutendſten 
Städte. As 1772 König Friedrich I. Polnisch» Preußen, mit Ausnahme von 
Danzig und Thorn, in Befig nahm, fchlug er Ermeland zu Ditpreußen, vereinigte 
mit jenem den ganzen Negediftrift und gab dem Lande, im Gegenfage von Oſt— 

reußen (f.d.), den Namen W. Hierauf kamen 1793 auch Danzig und Thorn 
u preußifchen Beſitz. Aber im Frieden zu Tilfit 1807 mußten mehre Theile 
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dieſer Provinz (etwa 253 [I M.) an Frankreich abgetreten werben, die Napoleon 
theils zum Herzogtbum Warfchau (fi. d.) flug, ıheild zur Bildung des Kreis 
ſtaates Danzig verwendete. Erft 1815 gab der Wiener Congreß diele Landee⸗ 
tbeile an Preußen zurüd, weiches hierauf die ſüdlichen Bezirfe an der Nege zu 
der Proviny Poſen ſchlug, aus dem eigentlichen W. aber eine befondere Provinz 
bildete, die jedoch im Jaͤhre 1824 mit Diipreußen in eine einzige Provinz, unter 
dem Namen Preußen, vereinigt wurde. 

Weſtpunkt, f. Abend. 

Wetjtein, Johann Jakob, ein um bie Kritit des Neuen Teftamentes hoch 

verdienter Gelehrter, geboren zu Bafel 1693, eine Zeit lange Feldprediger in hols 
ländifchen Dienften, feit 1717 Diafonus in Bafel, wurde auf die unermwiefene 
Anklage, in feinen Predigten vom reformirten Belenntniffe abweichende Lehrfäge 
vorgetrogen zu haben, feines Amtes entfegt und ging nach Holland, wo er als 
Prof: for zu Amſterdam 1754 farb. Berühmt ift er durch feine kritiſche Ausgabe 
des Neuen Teftamentis, (2 Bde. Fol, &yden 1751— 1752), „Ueberfegung 
—— . Bde. ebd. 1763). Seine „Prolegomena“ gab 3. S. Semler heraus, 
( e 1764). 
” Wette (Sponsio), ift ein Glücksvertrag, welcher dann entfleht, wenn über ein, 
beiden Teilen noch unbekanntes, Ereignig ein beftimmter Preis für Denjenigen, 
deffien Behauptung der Erfolg entipricht, verabredet wird. Die W. ift jedoch 
ungültig, wenn der gewinnende Theil von dem Ausgange Gewißheit hatte und 
dem andern Theile verbeimlichte, weil er fidy hiedurch einer Argliſt ſchuldig ges 
macht hat; der verlierende Theil aber, dem der Ausgang vorher befannt war, tft 
als ein Gefchenfgeber anzufehen. Wenn der Gegenftand der WB. etwas Linfitt« 
lied (causa inhonesta) ift, bat diefelbe nach römiſchem Rechte ebenfalls‘ Feine 
Guͤltigkeit. Dagegen find redliche und fonft erlaubte W.n in fo weit verbindlich, 
als der bedungene Preis nicht blos verſprochen, fondern wirk.idy entrichtet, oder 
binterlegt worten iſt. @ericytlich kann der Preis nicht gefordert werden. 

Mette de, f. de Wette. 

Wetter. 1) W. (tempestas), derjenige Zuftand der Atmofphäre in Hinſicht 
der Trodenheit, Wärme und Feuchtigkeit (f. d.), welcher gewöhnlich 
durch die berrichenden Winde beftimmt wird und auf das fogenannte W.⸗Glas 
wirkt. — 2) W. inder Bergwerfsfpracde, Luft u. Dünfte in der Grube, ohne 
welche fein Licht brennen, noch auch die Bergleute dauern fünnen. Die W. 
werden durch Schächte und Etollen in die Grube gebracht; man theilt fie in 

rifche, wenn fie ſich wechfeln können (d. h. wenn fie entweder zum Stollen ein- 
allen und zum Schacht wieder hinaus ziehen oder umgekehrt) und ftarken Zug 
haben u. in faule, wenn fie, wegın Mungel an Wedhfel, did, dumpfig und matt 
find, fo daß man faum ein Licht brennend in der Grube erhalten fann, Defters 
* diefe letzteren von ſchädlichen, arſenikaliſchen Dünften angeftcdt, fo daß die 

die Grube Fahrenden erftiden; man nennt dergleichen : böte W., Schwaben. 
Die, in ven Gruben freien Zug habenden, W. find biswellen fo fturf, daß man 
zu einiger Hemmung derfelben Werterthüren einhängen muß. 

Wetterableiter, f. Bligableiter. 

Wetterglad, f. Barometer. 

Wetterleuchten, die befannte, im Sommer oft wahrgenommene Erfcheinung, 
daß Abends nady warmen Tagen fehr oft ein ſchnell hervorbrechendes und eben 
fo ſchnell verſchwindendes Licht am bemwö.ften Himmel wahrgenommen wird, 
welches ganz dem Blitze gleicht, au@genommen, daß es nicht, wie diefer, im Zidjad 
verdichtet ıft und weder einen Donner mit fi führt, noch Schaden anrichtet. 
Nah der gewöhnlichen Anficht fol durch dieſe Erfcheinung das Wetter ſich abs 
fühlen, was jedoch nicht immer der Fıll if. Sehr oft rührt das fogenannte W, 
von einem enıfernten Gewitter her, deffen Donner nidyt mehr zu unferen Obren 
gelangt; aber gewiß ift auch, daß es nicht felten mit keinem Gewitter in Bers 

indung fteht. Es ſcheint diefed Phänomen große Achnlichkeit zu haben mit den 
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Lichtfirahlen, welche aus ben — ſtark eleltriſirter Körper ſtrömen 
und es —— wohl feinen Urſprung aus überladenen Gewitterwolfen nehmen, 
aus deren Enden dergleichen Strahlen fchiefen, welche blos zerfireut und ohne 
bredhende Gewalt in die Luft fahren. — Innerhalb der heißen Zone ift diefes 
W. ungemein bäufig und fo flarf, wie das Norblicht innerhalb der Falten. 

ben niedrigen Küften der Infel Sumatra wird es faft jede Nacht von der Abend⸗ 
dämmerung an bis zum Morgen gefehen, wo es der Tag verbunfelt. Es bat 
dafelbft fo große Achnlichkeit mit dem Norblichte, daß man hiedurch noch mehr 
in der Meinung beftärft worden ift, daß letzteres eine elektrifche Erſcheinung fei. 

Wetterfcheide, nennt man die Stelle des Dunftkreifed einer Gegend, wohin 
fi die Gewitter und Strichregenwolfen ziehen, oder ſich veriheilen. Die tiefen 
Thäler der Berge, Bäume und Waflerflächen haben eine ſtarke Ausdünftung, aber 
diefe hat eine Wahlverwandtfchaft zu den über ihr ſchwebenden Dünften, 
welche ſich nach jenen hinziehen. Gewitter und Regen zeigen fidy daher felten 
an Anhöhen, welche durch ihre Lage eine W. bilden. 

Wetterfee, ein See in Schweden, zwiſchen Oſt⸗ und Weftgöthaland. Der: 
felbe ift fehr tief Can manchen Stellen bei 360 Fuß), 15 Meilen lang, 24 Meile 
breit, hat einen Flächenraum von 34,85 [J Meilen und liegt 46 Ellen über ver 
Dftfee. Er nimmt ungefähr 40 Flüffe auf und ergießt ſich durdy den Motala- 
firom, der jedoch nicht jchiffbar ift, in die Oſtſee. Das Waſſer diefes fchiffbaren 
Sees ift fehr hell, wird aber oft durch fchredliche Stürme getrübt, die fi in 
feinem Innern erheben, wenn ſich die —— und harzigen Theile in ſeinem 
Grunde entwickeln und durch ihre Ausbrüche ein donnerndes Getöſe verurſachen. 
Bei ſolchen Stürmen iſt die Schifffahrt auf dem See auch höchſt gefährlich. 
Seine Tiefe nimmt ab und zu. 

Wettin, ein altes Dynaftengefchlecht, das feinen Ramen von der Stammburg 
W. an der untern Saale führt. Bon ihm flammen fämmtliche, jegt regierende, 
fächfifche fer, weshalb man auch, aber ohne — Halt, das Ge 
ſchlecht mit dem Sachfenherzoge Wittefind in Verbindung bringt. Beglaubigt ift 
Graf Dietrich oder Theodorus, der 982 zu Bafentello in Calabrien ftarb. Sein 
ältefter Sohn, Dedo, erhielt W., der jüngere, Friedrich, die Graffchaft Eilenburg, 
die nach feinem Tode Dietrich II., Dedo's Sohn, erbte. Einer feiner Söhne, 
Dedo 1., war bei feinem Tode 1075 Markgraf von der Laufig und von Meißen. 
Ein Neffe von ihm, Konrad, ward aufferdem mit der Niederlaufig belehnt. Er 
theilte unter feine fünf Söhne, von denen Dito der Reiche die Markgrafichaft 
Meißen empfing. Diefem folgte fein Altefter Sohn, Albrecht der Stolze, dann 
befien Bruder Dietrich der Bedrängte (1195). Dietrich’8 Enkel war © rich 
der®ebiffene (f. d.), deſſen Enkel, Friedrich der Streitbare, von Kaifer Sigis- 
mund 1423 das Herzogthum Sachfen und die Kurwürbe erhielt. 

nmen, waren ſchon im Alterthume befannt und beliebt und bildeten 
einen wefentlichen Theil der Kampffpiele (f. d.); im unferer Zeit bilden fie 
vorzüglich eine Nationalunterhaltung der Engländer; fat in allen Grafſchaften 
werden alljährlich feftlicde W. veranftaltet, wobei namhafte Gewinnfte ausgeſetzt 
werden und denen ungeheuere Privatwetten nebenbei nody ein befonderes Interefie 
geben. Die Rennbahn ift ein dazu beftimmter, länglichrunder Blab, von gewöhn⸗ 
lich vier englifchen Meilen Länge und fo eingerichtet, daß die Pferde an ven 
Drt zurüdtommen, von wo fie audliefen. Hier fteht ein Bebäube, wo die Direktoren 
bed Rennens die Pferde einfchreiben und die Wetten in Empfang nehmen. Die 
Jokey's (die Perfonen, die wettrennen), die ſich zu dieſem Behufe fchon lange 
vorher durch Faften, Frottiren, Schwigen Pi leicht als möglich zu machen fuchen, 
werden gewogen und der leichtere muß fich mit fo vielem Gewichte belaften, daß 
er eben % fhwer, als der Andere, wird. Der ganze Menſch ift fammt Sattel, 
Zeug und Kleidung nur 126 Pfund ſchwer und im Rennen berührt er das Pferd 
blos mit den Knieen, übrigens fteht er. Sein Gewicht liegt gleichſam im Maule 
des Pferdes, da diejes mit dem Kopf faft die Erde rt, der Reiter aber am 
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Zaume mit beiden Händen aufwärts zieht, woburdy feine Schwere ſich vorwärts 
wiegt. Sind Wetten und Ziel eingerichtet, dann geben die Schiedsrichter das 
Zeichen, die Pferde werden losgelaffen und, welches das Ziel zuerſt überfpringt, 
ift Sieger des erften Laufes. Seht werben die Pferde abgefattelt, gereiniget und 
nach einer Stunde beginnt ein neuer Lauf. Gewinnt das erfte Pferd auch jebt 
wieder, fo erhält ed den Preis und das W. iſt geendet, wo nicht, jo muß noch 
ein dritter Lauf entfcheiden. Man hat Betfpiele, daß die Rennpferde 40, 60 bie 
82 Fuß in einer Eekunde zurüdlegten. — Auch auf dem Gontinente find die W. 
feit längerer Zeit gebräuchlich geworden. Namentlich finden foldhe Statt in Wien, 
Berlin, München, Württemberg, Sachſen, Medlenburg, Paris u. anderen Drten 
und man betrachtet fie als vorzügliches Mittel zur Veredelung ver Pferdezucht, 
indem in ihnen ein befonderer Antrieb zur Sorgfalt dabei liegt und in der That 
pflegt aud) der Engländer alles nur Mögliche zur Zucht und Behandlung der 
MWertrenner aufjuwenden, 

Wegel, Karl Friedrich Gottlob, ein beliebter pramatifcher und humor—⸗ 
iſtiſcher Schrififteller, geboren 1780 zu Bausen, fludirte Medizin zu Jena und 
Leipzig, wendete fid) aber zu den fchönen Wiflenfchaften, hielt Borlefungen, redis 
girte den fränkifchen Merkur und ftarb ſchon 1819. Nicht ohne Werth find feine 
Tragddien: „Jeanne d'Arc“ und „Hermanfried“ ; ebenfo viele Gedichte in feinen 
„Schriftproben“, 2 Bode. 1814— 1818. Sehr witzig fein „Rhinoceros“, 1818. 
„Befammelte Gedichte”, Leipzig 1838. 

Weslar, Kreisftant im Regierungsbeztrke Koblenz der preußifchen Rhein- 
provinz, ın der Wetterau, in unebener Lage an der Lahn u. Dil, mit den Ruinen 
der alten Reichöburg, einem Gymnaftum und 5000 Einwohnern, die fih von 
den gewöhnlichen ftädtifchen Gewerben, fowie vom Feld-, Garten⸗ und Dbftbau 
und einigem Handel nähren. — Schon unter Kaijer Friedrich dem Rothbart 
freie Reichsſtadt, war W. von 1693 — 1806 Sit des Reihsfammergerichts 
(f. d.); nad der Auflöfung des deutfchen Reiches wurde die Stabt mit ihrem 
Gebiete dem Grofiherzog von Frankfurt zugetheilt und fam 1814 an Vreußen. 
Fer Juni 1796 wurde bier das Jourdan'ſche Heer von dem Erzherzoge Karl ges 

agen, 

Wesiteinfchiefer oder Wepfchiefer, ein dichter, Hauptfächlich aus Quarz, 
nebſt einer geringen Menge tboniger Theile beftehender, Schiefer von meift grün, 
lich⸗ oder gelbliygrauer Farbe. Je nachdem die Quarz⸗ oder — vor⸗ 
walten, kommt er in ſehr verſchiedenen Härtegraden vor. Er eignet ſich vor⸗ 

glich zu feinen Wetz- und Schleifſteinen, wozu jedoch nicht jeder gleich brauch⸗ 
ar iſt. Auch wird er zum Schleifen der Kupferplatten, ſowie zum Schleifen 
und PBoliren der Metalle gebraudyt und deshalb auch gepulvert in den Handel 
gebradht. Der befte ift ver levantiſche oder orientalifche Delftein, ber 
aus Konftantinopel und Smyrna nad Europa fommt; ferner findet er ſich be> 
—— bei Sonnenberg im Meiningen'ſchen, an mehren Orten in Böhmen, Salz: 
urg, Steyermarf, der Lombardei, in Bayern, Belgien, England, Scyottland, 
Nordamerika ıc. und neuerdings hat man auch ein reichhaltiges Lager am Eolms 
berge bet Oſchatz in Sachſen gefunden. 

Werford, Grafſchaft in der irtfchen Provinz Reinfter; 37 Meilen, 185,000 
Einwohner. Die Hauptftadt gleichen Namens liegt an der Mündung des Ela; 
ney in den St. Georgskanal u. hat eine Gitadelle nebft einem geräumigen, aber 
E- Hafen. Befuchte Mineralquelle, wichtige Wollenweberei, 12,000 Einw. — 

. {fl dad Manapia der Alten. mD, 

Beyer (Syivain van der), belgiſcher Gefandter in London, geboren 1796 
zu Amfterdam, war zuerft Advokat, dann Bibliothefar, Eonfervator u. Profeffor 
am Mufeum zu Brüffel, verlor als Förderer der Oppoſition feine Stelle, ver: 
theidigte de Potter (ſ. d.), fpielte dann eine mächtige Rolle in der belgiſchen Re- 
volution, führte im Auftrage der proviſoriſchen Regierung, deren Mitglied er war, 
die Berhandlungen in London u. ward, nachdem er furze Zeit das Miniftertum 
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des Auswartigen geleitet hatte (1831) Geſandter in London. 1839 vermählte 
er fich mit einer der reichſten Erbinnen Englands, der Tochter des Banquiers 
Batos. Nach dem Sturze ded Mintfteriumd Nothomb im Jahre 1845 mwurbe 
er an die Spige des neuen Cabinets berufen und mit dem Minifterium des Ins 
nern beauftragt; allein, da er ſich zwifchen ben einander entgegengefeßten Ans 
fprüchen ver beiden, ſich gegenfeitig befämpfenden Parteien, der liberalen und 
der Fatholifchen, nicht zu halıen vermochte, jo war er fchon im nädhften Jahre 
wieder gezwungen, dem de Theur’jchen Minifterium Play zu machen. 

Wezel (Johann Karl), ein launiger Reimdichter, geboren 1747 zu 
Sonderspaufen, ftudirte in Leipzig die Rechte, ward Hofmeifter bei einem Grafen 
von Schönturg, bereiste Deutſchland, England u. Frankreich, lebte ald Theater⸗ 
dichter in Wien, ging nady Leipzig und verfiel hier in Wahnfinn. Man brachte 
ihn daher nady feiner Baterftadt 1786, wo er 1819 ftarb. Er war ein wißiger, 
finnreiher Kopf, der die Lächerlichfeiten des Lebens ticf aufgriff und lebendig 
abmalte, bisweilen nur etwas zu breit. Seine „Luftfpiele” (4 Bde., 1778—86) 
find fein angelegt und ausgeführt, eignen fidy aber mehr zum Lejen. Am meiften 
fanden feine Romane Beifall: „Samyriiche Erzählungen“ (2 Thle., 1777 u. 78); 
„Hermann und Ulrike“ (4 Thle, 1779); „Wilhelmine Arend“ (2 Thle., 1782); 
„Werke des Wahnfinnd“ (2 Thle., 1804) u. f. w. 

Wheaton (Henry), Gefandter der nordamerifantfchen Bereinftaaten in 
Berlin, geboren 1785 zu Providence (Rhode Fsland), machte fidy in Frankreich, 
Holland und England mit der Rechtsptaxis bekannt, prafticirte in Rhode Island, 
1812 — 15, in New» York, dann in Wafhington, indem er zugleich juriftifche 
Werke erfcheinen lich, audy an der Legislarton News Mork's einen weſentlichen 
Theil nahm. Eine diplomatifhe Sendung führte ihn 1827 nad Kopenhagen, 
wo feine „History of the Norihmen“ (1831) entftand. Für feine Erfahrungen 
waren die Revolutionen in Frankteich und Belgien, fowie die Debatten über die 
Reformbill, denen er ald Augenzeuge beiwohnte, nicht verloren. Im Jahre 1834 
zurüdgerufen, erhielt er 1835 feine gegenwärtige Stellung, in ver er fid noch 
bifinvet. Man hat von ihm: „Entihäpdigungen des oberiten Gerichtshofes der 
vereinten Etaaten von 1816— 27," Waſhington 1816— 27, 12 Bve.; „Ueber: 
fit der Entfcheidungen des oberften Gerichtshofes der vereinigten Staaten feit 
1789,“ ebend. 1821; „Life of W. Pikney,“ ebend. 1826; „History of North- 
men,“ London 1831; „Scandınavia,‘ ebend. 1835; „Elements of intennational 
law,“ (in franzöſiſcher Bearbeitung: „Elements du droit international“) 2 Boe., 
2pz. 1840, ein geiftreiches Handbuch, dem 1842 die erweiterte „History of the 
law of nations“ folgte. In Gemeinfhaft mit Dr. Erichton gab er ein Werf 
über die Raturgefchtchte und die politiſche Entwidelung der nordiſchen Reiche 
unter dem Titel „Scandinavia* (Edinburgh 1838) heraus. Seine neuefte Schrift 
ift die Preisichrift: „Histoire des progres du droit des gens en Europe depuis 
la * ara vera (2pz. 1841, 2. Aufl., 2 Bde., Lpʒ. 1846). 

ig ) ory. 

Whiſton (William), Profeſſor der Mathematik in Cambridge, geboren 
Northon in der Grafſchaft Leiceſter 1667, ſtudirte zu Cambridge Mathematik, 
Philoſophie und Theologie und ſchrieb ſchon 1690 eine neue Theorie der Erde 
(A new Theoroy of th Earth, Lond. 1696), die, obſchon voll Paradoxen, großes 
Auffeben unter ven Gelehrten machte. Er wurde 1698 Prediger zu Loweftoft in 
Suffolf, Fihrte 1703 nach Cambridge zurüd, wo ihm Newton dad Lehramt der 
Mathematik abtrat und erwarb fich zugleich durch feine Predigten großen Ruhm. 
Rad) längerem Studium fam er endlich fo weit, die Lehre von der Dreieinigfeit 
als unbiblefh darzuftellen und einen vollftändigen Arianismus zu vertheidigen. 
Dies veranlaßte ihm eine Menge Streitigkeiten und 1710 die Entlafjung von 
or Lehramte; doch ging der gegen ihn eingeleitete Prozeß nicht fort und W. 

gab fi) nun nady 2ondon, wo er Unterricht in der Mathematik ertheilte und, 
neben mehren geologifchen und aftronomifchen Schriften, befonders eine Menge 
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theologifcher Abhandlungen über urchriftliche Zuftände und Schriften zur Ber- 
theidigung feiner Anfiht von der Dreieinigfeit fchrieb und in einen lebhaften 
theologiſchen Streit verwidelt ward. Endlich trat er zu den Baptiften über und 
ftarb 1752 in London. Auch die Ewigkeit der Höllenftrafen läugnete er in einer 
1740 erfchienenen Echrift. Im feinen „Memoirs“ (London 1749— 1750, 3 Be.) 
erzählt er fein Leben felbft. 

White, 1) Blanco, geboren zu Sevilla 1775, flammte aus einer trifchen 
Bamilıe, ftudirte Theologte, wurde Prieſter und wegen feiner Gelebrfamfeit bald 
Spynodaleraminator der Diözefe von Cadir, aber über dem vielen Wiffen wurde 
der Glaube in ihm wankend und fortgefegtes ſpitzfindiges Forſchen führte ihm 
zuerft zum Zweifel und bald darauf zum Widerfpruche gegen die Fatholifche Lehre, 
So mit der Kirche, der er angehörte, und mit fich ſelbſt zerfallen, verließ er 
1810, nachdem er feine Stelle aufgegeben, Spanien und flüchtete nach — 
Seine hülfloſe Lage zwang ihm zu Iterarifchen Arbeiten und er gab die wichtige 
Zeitfchrift „El Espanol“ bis 1814 heraus. In Drford, wo er 1814 Theologie 
ftudirte, trat er zur anglifantichen Kirche über und wurde Erzieber, fchrifts 
ftellerte aber fchon wieder m 1817. So entftanden die „Lettres from Spain“ 
(deutſch Hamburg, 1824), die Zeitfchrift „Variedades“ (1823—25), die „Prac- 
tical and internal Evidence against Catholicism“ (1825) und „A leiter to Ch. 
Butler“ (1826) als Bertheidigung jener. Aber auch die angllkaniſche Hochfirdhe 
genügte feinem, immer zügellofer werdenden, Drange nad) geiftiger Freiheit nicht 
und er ſchloß fich jegt den Unitariern an. Diefer Periode feines Lebend gehört 
die Schrift: „Heresy and Orthodoxy‘‘ (1836) an. Endlich löste der Tod, den 
er 1841 zu Liverpool fand, die Wivderfprüche, in welche diefer unglückliche Geift 
mit ſich felbft gerarhen war, — 2) W. Charles, geboren 1794 in Shropfbire, 
ftieg im fpantfchen Kriege zum Etabecapttain, ward Adjutant des Herzogs von 
Cambridge, verließ 1825 fein Regiment und nahm, ſich der Literatur widmend, 
feinen Aufenthalt in Aachen, dann in Brüffel, wo er fein Haus der gebilverften 
Geſellſchaft geöffnet hat. ALS geiftreicher Schriftfteller bewährte er fi in: „Ders 
bert Milton“ (deutfh 3 Bde, Aachen 1823), „Arthur Beverley“ (3 Bde., 1830), 
„Die heimliche Ehe“ (3 Bve., 1837), „Kaſchemirſhawl“ (3 Bde., 1841), „Häus- 
liches Leben und Sitten der Türken” (2 Bde., 1344). Seine neuefte Schiiſt if: 
„Ihree years in Constantinople“ (3 Bde., 2. Aufl., London 1846). 

Wpitefield, George, nebft Wesley der Stifier der Methodiften (f. d.), 
41714 zu Gouceſter geboren, befuchte ald Knabe eine gelehrte Schule und zeich⸗ 
nete ſich durdy feine außerordentlidhe Gedächtnißfraft aus, führte aber daneben 
ein wenig erbaulicyes Leben. Nach dem Tode feined Vaters nahm ihn jedoch 
feine Mutter, die eine Gaftwirtbfchaft hatte, wieder vom Stubiren weg und er 
mußte im elterlichen Haufe Kıllnerdienfte verfeben. Im 18. Jahre erhielt er eine 
Sreiftelle auf der Univerfität zu Drford, wodurch es ihm möglidy gemacht wurde, 
Theologie au fludiren. Hier war es, wo er fih an Wesley anfchloß und im 
religiöfen Enthufiasmus oft ganze Tage im Gebete auf der Erde lag. Er ward 
im 21. Jahre Diafonus, dann Subftüuut zu Dummer (Hampfhire) und folgte 
1737 der Einladung Wesley's, nach Amerika zu fommen. Um ein Waifenhaus 
zu ftiften, fammelte er 1739 in England, überall fo gewaltig predigend, daß die 
Kirchen die Zuhörer nicht faffen fonnten und er unter freiem Himmel zu fpredhen 
genöthigt war. Einen gleichen Zauber übten feine ‘Bredigten in Amerifa aus, fo 
daß unter Anderen Franklin erzählt, er habe erft Nichts geben wollen, dann das 
Kupfer und endlich fein Gold beigefteuert. Den Grundftein zum Walienhaufe in 
Savannah fonnte er im Januar 1740 legen. Mir Wesley über die Gnadenwahl 
in Zmwieipalt, war er abwechfelnd in England und in Amerika thätig, ward Ka— 
fan der Gräfin Huntingdon und ftarb auf der fiebenten Reife nady Amerika zu 

ewburg-Bort in ReusEngland 1770. Seine Werte erfchtenen in 6 Bänden. 

Whitehall ift der Name des uralten, 1697 abgebrannten Schlofjes in Lon⸗ 
don, das neben. Weftminfter an der Themfe, nicht weit von dem Föniglichen 
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Schloſſe St. James liegt, wo nur noch das ſogenannte Banquetingshouſe, (wor⸗ 
in vormals die ausländiſchen Geſandten bei ihrem Einzuge mit einem feierlichen 
Gaftmahl beehrt wurden und auch die Eeremonie des Fußwafchens an armen 
Leuten jeden grünen Donnerftag vor ſich ging) und das Fenfter, daraus König 
A 1649 auf dad Blutgerüft zu feiner Enthauptung hat fleigen müflen, zu 
ehen find. 

Wpitehurft, ein berühmter englifcher Mechaniker, geboren zu Congleton 1713, 
war der Sohn eined Glodengießerd und Uhrmachers, erlernte dieſelbe Kunft, 
verließ fie aber fpäter wieder und widmete fi dem Studium der Natur. Er ers 
fand mehre nützliche Mafchinen, gab verfchiedene Schriften über diefelben heraus 
u. ſtarb, ald Mitglied der königlichen Gefellichaft zu London, den 18. Februar 
1788. Seine Werke erichienen gefammelt unter dem Titel: Works of John W. 
with memoirs of his life and written, London 1792. 

Whyddah, ein dem Könige von Dafomey (f.d.) zinsbarer Negerftaat auf 
der Sflavenküfte Oberguinea’d (Afrika). Es ift ein prächtiges Land für den 
Aderbau, denn der Boden ift großentheild flach, ein fruchtbarer rother Lehm, in 
welchem auf 20 Fuß Tiefe fein Stein zu finden it, und würde Alles bervor: 
bringen, was man anpflanzt; aber das Bolf ift träge, felbft die Hausfklaven 
thun kaum fo viel, um fich in förperlicher Bewegung zu erhalten. Die zn 
ſtadt heißt gleichfalls W. Man verehrt bier eine Art Boa Eonftrictor. Runde, 
etwa acht Bus im Durchmefler haltende Schlangenhäufer mit einem kegelförm— 
igen Dache find diefem Abgotte in mehren Theilen der Stadt errichtet. Geſetze 
und Sitten find wilfürlih und abgefchmadt. mD. 

Wiarda, Tilemann Dothiaß, ein trefflicher Gefchichtöforfcher, geboren 
1746 zu Emden, ftudirte zu Halle die Rechte, warb Advokat, Landfchaftsfefretär 
und ftarb als Hofrath und Landfyndifus zu Aurich 1826, bochverdient um bie 
Geſchichtſchreibung feines Baterlanded. Werke: „Altfriefiihes Wörterbuch“ (1786), 
„Vollſtaͤndige oftfriefifche Geſchichte“ (10 Thle., 1791—1817), „Ueber deutfche Bor: 
. namen und Geſchlechtsnamen“ (1800), „Aſega⸗buch“ (1805), „Geſchichte u. Aus: 
legung des falifchen Geſetzes“ (1809) ıc. 

Wiatka oder Wiätfa, ein zum Czarenthum Kafan gehörige Gouvernement 
im europäifchen Rußland, das nördlih an Wologda, öftlich an Perm, füdlich an 
Drenburg und Kafan und weſtlich an Koftroma grängt und auf 2500 [IM. 
etwa 14 Million Einwohner bat, von denen die größte Zahl Rufen, viele 
aber auch Tataren, namentlich Wotjäken, Tſchuwaſchen und Ticheremiffen find, 
legtere nody Heiden. Der Boden ift meift berg indem mehre Nebenzweige des 
mittlern oder erzreichen Uralgebirges fih bis in das Gouvernement erftreden, 
moraftig und thonartig, auffer an den Ufern der Kama, wo er ſchwarzerdig und 
fehr fruchtbar if. Die großen Moräfte find mit Wald bevedt und die Forfte, 
welche größtentheild im Befige der Krone find, liefern derfelben einen anjehnlichen 
Ertrag. Der Aderbau liefert, vornämlich an der Kama, einen reichen Gewinn, 
auch wird die, fchon durch ‘Peter den Großen begünftigte, Vieh - und namentlich 
Schafzucht in dieſem Gouvernement ve fleißig betrieben. Fifchfang u. Bienen» 
mg find ergiebig; auch das fehr reichlich vorhandene Kupfer und Eifen, welches 

vielen Hüttenwerfen verarbeitet wird, bringt dem Gouvernement großen Ge- 
winn. Schon im Jahre 1782 wurden in diefer Provinz allein 300,000 Bub 
Eifen erzeugt; gegenwärtig hat fich die Jahresausbeute reichlich verdreifacht. 
Unter den Yabrifen zeichnen fi befonders die Juchten-, Seifen- und Leinwand⸗ 
—— aus. Hauptausfuhrartikel find: Getreide, Talg, Honig u. Wachs, welche 
todufte meift nach Archangel verführt werden. — Die gleichnamige Hauptftabt, 
früher Chlynow genannt, ift ftarf befeßigt a Gouvernementöbehörben u, 
eines Biichofs, hat 45 Kirchen, mehre Klöfter, Seminar und Gymnaflum u, 
12,000 Einwohner, weldye Seife, Leder, Siiber- und Kupferwaaren fabriziren u, 
Handel mit ©etreide, Flache, Talg, Leder ıc. treiben. | 
Wibmperger, P. Gregor, Benebiktiner von Kremömänfter, Profeſſor der 
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Theologie und durdy 24 Jahre Rector Magnific. der Univerfität Salzburg, um 
welche er fich große Berdienfte erwarb, geb. 1658, geft. 1705. Seine zahlreichen 
Schriften find philofophifchen und theologifchen Inhaltes. — Vgl. Histor. Uni- 
vers. Salisb., p. 143 und 359; Ziegelbaur, Histor. rei lit. ord, 8. -Benedicti, 


IL, p. 535. 

Wiborg, 1) Hauptftabt des ruffifchen Gouvernements Finnland (790 [JM. 
mit 140,000 Einwohnern) und ftarfe Feftung auf einer Landzunge und an der 
Bucht Trangd Surde des finnifchen Meerbufens, hat 4 Kirchen, ein Zeughaus, 
mehre Kafernen und Magazine, einen Hafen, ein proteftantifcyes Eonftftorium, 
ein Gymnafium und mehre andere Schulen und 5000 Einwohner, weldye Seileret, 
Bifcherei und Handel mit Eifen, Holzwaaren, Talg, Segeltuch ıc. treiben. Der 
Hafen für gi ere Schiffe liegt einige Meilen entfernt. An ibm haben die Kauf- 
leute ihre Niederlagen. In der Nähe der Garten Monrepos. — Das Schloß 
von W. ward nad) Einigen von Torkel Knudfon 1293, nady Anderen von dem 
Bater von Birger-Magnufen, von dem jener Bormund war, von Birger Jarl 

egründet. 1495 belagerte es Eyar Waſilij Schuisfoi, doch ward der Haupts 
— durch Sprengung eines Pulverthurms abgeſchlagen und die Stadt gehalten. 
Später ſaß Herzog Erich von Finnland dort gefangen. W. ward den 10. Juni 
1710 von Beter dem Großen eingenommen. — 2) W., Hauptflabt des jütländ- 
ifchen Amtes W. (54 M.), die ältefte Stadt Jütlands, mit 3600 Einwohnern, 
ift Sig der jütiſchen Stände und eines Bifhofs; Dom, Gymnaftum, Fabriken; 
der Hafen der Stadt ift Hiarbef am Lymfjord. 
ichtelzopf, Weichſel zopf (Plica polonica, P. judaica), nennt man eine 
Krankheit, in deren Bolpe die Haare durch eine Franfhafte Abfonderung der 
zeinen fo zufammenkleben und verfilzt find, daß fie nicht entwirrt werben 
nnen. Jetzt kömmt der W. faft nur mehr in Polen u. Lithauen, fowie in den 
zunächft angränzenden Ländern vor, während er ehemals auch in Deutfchland, 
befonder® in den Niederungen der Elbe und Wefer, beobachtet wurde, noch 1564 
ziemlich — ——— dann aber durch die fortſchreitende Cultur verdrängt ward. 
Die älteften Benennungen der Krankheit in Polen, wie in Deutfchland deuten 
auf Zauberei; der deutichen Sage nach läßt Frau At das Gefpinnft, wie die 
Haare verwirren, daher Hollenzopf (unrichtig Höllenzopfj. Auch der Racht- 
mar und der Wichtel befigen nah der Sage die Macht des Haarverwirrens bei 
Menfchen und Pferden, daher Marenlode, oder Wichtelzopf, woraus das 
verdorbene Weichfelzopf entftand, wenn legtered nicht Beziehung bat auf die 
Weichfel, an deren Ufer der W. fehr häufig iſt. — Noch ift die Natur des W.s 
nicht vollftändig erfannt; er kann durch Anſteckung übertragen werben, ent- 
fteht aber audy von ſelbſt und wird jedenfalld durch Unreinlichkeit fehr befördert. 
Gewöhnlich gehen längere Zeit, oft Jahre lange Erfcheinungen eines noch nicht 
entwidelten Allgemeinleivend voraus, Dann jchwellen die Hautdrüfen an den 
behaarten Theilen des. Körpers, befonderd am Kopfe und ergießen eine eigen- 
thümlicye Schmiere, welche vertrodyet und fo die Haare verkiebt. Die Haare 
wachfen ſehr lange (bis zu 14 Fuß); tritt num zeitweife Stodung in der Ab- 
fonderung der Hantdrüfen ein und fehrt fie dann wieder, fo befümmt der W. 
ein gegliederte Anfehen, d. h. es wechſeln gefunde Stellen der Haare mit ver- 
filjten. Man unterfcheidet zwei Arten des Wis: den männlichen, wo ein, oder 
mehre Zöpfe gebildet werben und den weiblichen, wo Wülfte von verfchiedener 
Form eniftehen. Mit der Ausbildung des W.s verlieren fich gewöhnlich die vor- 
st au Krankpeitserfcheinungen. Hört die Abfonderung endlich auf, fo 
wird der W. troden, reif und beweglich, indem gefunde Haare nachwachſen, fo 
daß er jegt ohne Gefahr entfernt werden kann; es tritt vollfommene Gefundh 
ein. Richt felten aber Eehrt der W. wieder und das kann fi) 6—8 mal wieder: 
holen. Der W. kann aber auch durch Entartung der Knochen oder der Einge- 
weide, durch Waflerfucht oder Abzehrung den Tod herbeiführen, wenn feine Bor- 
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boten zu lange anbielten, bis er ausbrach, oder wenn er gar nicht zum Ausbruche 
fam, oder auch, wınn er zu früh enıfernt wurde. E Buchner. 

Wide, Feldplatterbfe oder Butterwide (Vicia sativa), eine Hülfen- 
frucht mit ſchwarzen Schoten, runden, etwas platten Samenförnern von vers 
ſchiedener Farbe, welche als BViehfutter benügt wird, u. deshalb auch einen nicht 
unbedeutenden Handeldartifel bildet. 

Wiclif (richtiger Wycliffe), John, einer der Vorläufer der foges 
nannten Rıformation, geb. um 1324 zu Wycliffe (Morkibire), ftudirte zu Oxford 
nebft Theologte bürgerliches und kanoniſches Recht und erwarb fi bald durch 
feine Kenntnis der jcholaftifchen Philofophie u. des Ariftoteles einen Namen u. trat 
fpäter ald Lehrer auf. In der Peft von 1347 fah er ein göttliches Strafgericht u. 
Hagte das —— Verderben der Kirche in der Schrift: „The Last Age of the 
Church“ (1356) an. Nachdem er verſchiedene Aemter verwaltet hatte, griff er, zus 
nächft durch äuſſerliche Beranlaffungen bewogen, 1360— 1370 den Klerus und 
namentlich die Bertelmönche, welche die afademifchen Lehrämter ausſchließlich für 
fih in Anfpruh nahmen, in mehren Flugfchriften an; als er daher 1365 zum 
Präfes des Gollegtums von Canterbury zu Drford ernannt wurde, widerfegten 
fi) die Möndye und er wurde feiner Stelle enticht. W. appellirte dagegen an 
den päpftlliden Stuhl; Urban V. beftätigte diefelbe, jedoch vergebene. W. gin 
nah Orford zurüd und hielt dafelbft mit vielem Beifalle theologiſche Bortet 
ungen, welchen er häufig Ausfälle gegen die Möndye einftreute und ihnen fogar 
— ——— vorwarf. Eduard Ill. war mit dem römiſchen Stuhle auch wegen 

— der geiſtlichen Pfründen, der Entrichtung des Peterpfennigs u. a. in 
Streitigkeiten verwichelt und ſchickte 1374 W, nunmehrigen Profeſſor der Theos 
logie zu Drford, nebſt einigen Anderen als Geſandte zur Beilegung dieſer Zwiſt— 
igkeiten an den Papſt. WB. vertheidigte die angeblichen Rechte ſeines Herrn 
und kehrte mit gefteigertem Haſſe gegen die fömiſche Curie nah England 
zurüd. Nach feiner Zurüdfunft erhielt er vom Könige, mit Beibehaltung der 
Profeffur, 1375 ein Kanonifat an der Gollegtatfirhe zu Wejtbury und bie 
Pfarre zu Lutterworth im Bisıbume Lincolm. Bon jegt an machte ſichs 
W. zum Hauptaefhäft, auf dem Katheder, auf der Kanzel und in Schriften 
gegen den römiſchen Stuhl loszuziehen. Was immer in einzelnen Schriften, 4. B. 
eines Marfitius von Padua, eines Johann von Dliva u. A. gegen die Macht 
u. die Reichihümer Rom’s zu finden war, wurden von ihm gefammelt; er griff 
endlich das Anfehen des heil. Stuhls feibit in rein geiftlichen Dingen an und be 
hauptete, in ferner Lehre fogar Yundamental-Frıtbümer zu entdeden. Die Geift 
lichkeit Englands war bisher immer auf die Eeite der Päpſte gegen die Krone 
und das Parlament getreten und batte dadurch dad Rolf in der Treue gegen 
den bi. Stuhl erhalten. W. befchloß, den Erevit des Klerus zu untergraben und 
machte ihm alle weltiche Gerichrebarfeit fammt Allem, was ihm Anſehen und 
Zutrauen bei der Nation verfchaffen Fo-nte, ftreitig. Die, feit der Zeit Könige 
Johann ohne Land vorgefallenen, häufizen 3 rwürfniffe «des römiſchen Hofes 
mit England hatten die Gemürher in üble Laune gegen  erftern verjeht; mit 

roßem Wivderwillen erinnerte man fi an die Ercommunication und Abregung 
enes Fürften, an die zu den Fügen dis päpfllichen Legaten niedergelegte und von 
demjelben dem Könige wieder aufgelegte Krone, am die Abtretung Englands an 
den Bapft, endlich an den von dufem aufgelegten Tribut; überdieß fah man mit 
Berdruß die Pfründen ded Lundes von dem Papſte an Auswärtige verlieben. 
Bei au diefen Uneinigfeiten hatte ed die Geiftlichfeit gemöhniich mit dem Papſte 
gebalten und fid) dadurch bei einem Theile des Volkes verbaßt gemacht, weldyes 
obnedem auf die reichen Beflgungen der Kirche mit neidiſchem Auge ſchielte — 
W. fand duher die Köpfe zu feinem Wunfche, England gegen die roͤmiſche Kirche 
aufzumwiegeln, geftimmt. Unterftügt wurde er in feinem Vorhaben durdy die 
Xollarden, weldye in England Beriheidiger gefunden hattınz er befam Ans 
bänger und feßte die Geiftiichkeit in Sorgen. Diefe überfchidie deshalb an Papft 
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Gregor XL, 1377, 18 Säge oder Artikel, worin WB; der Erneuerung der Irr⸗ 
thümer des Marfilius von Padua, des Johann von Gent u. f. w. befchuldigt 
wurde. Der Erzbifchof von Ganterbury und der Bifchof von London erhielten 
„den Auftrag, W. wegen diefer Ärgerlichen Sätze zur Berantwortung zu ziehen 
u, wenn er fchuldig befunden würde, in's Gefängniß zu werfen. Der Erzbifchof 
erief eine Verfammlung von Geiftlichen nach London, vor welcher W. ſich ver- 
worten ſollte. Er erſchien, aber in Begleitung des Herzogs Johann von 
Lancaſter und des Lord Pierch. Diefe verlangten: W. folle fidy fihend verant- 
worten, wogegen die Geiftlichfeit darauf beftand, daß er vor ihnen, als Richtern, 
ſtehend erfcheinen müßte. Man fagte ſich von beiden Seiten viele Bitterfeiten 
und ſchied unter Wortwechfel von einander, ohne in der Sache Eiwas vorge- 
nommen zu haben, Geftügt auf diefen mächtigen Schuß, fuhr W. fort, feine 
Lehre zu verbreiten und ‘Profelyten zu machen. Nach inzwiſchen erfolgtem 
Tode Eduards I. mußte W. ſich nochmals auf Gtegors XI. Veranftaltung 
vor einer Berfammlung der Geiftlichfeit ftellen, welde es aber nicht wagte 
ihn zu _verurtheilen, fondern ihm bios Stillſchweigen auferlegte. Dies Alles 
vermehrte nur Wis Haß gegen den Papft und die Geiftlichkeit. Er verfaßte 
verfchievene Werke, worin er feine früheren Grundiäge wiederholte und fie in 
gem England auszuftreuen bemüht war. — Zu diefer Zeit, unter Richards IL 
egterung, machten Urban VI. und Clemens VII, einander den päpftlichen Stuhl 
ſtreitig. Europa war zwifchen beiden Bewerbern getheilt. Urban ward von 
England, Clemens von Franfreidy anerkannt. Urban VI. ließ in Großbritannien 
einen Kreuzzug gegen Frankreich predigen, in welchem den Kreuzfahrern die 
nämlichen Abläffe, wie bei den Seriegen gegen die Ungläubigen, bewilliget wurben. 
‚ Allein der Schag war von Geld entblößt. Um diejer Noth abzuhelfen und die 
nörhigen Subfivien für den Kreuzzug zu erlangen, berief der König im J. 1382 
das Parlament nad London. Hier machte W. folgende Vorfchläge: „Man foll 
weder nah Rom, noch nad Avignon Geld fhiden, wenn die Verbindlichkeit 
biezu nicht aus der Schrift erwiefen iſt; dann fol das Volk nicht eher mit 
neuen Zaren belegt werden, als bis die Kirchengüter, die ohnedies das Erbtheil 
der Armen find, zur Abhülfe ihres Elendes verwendet worden. Wenn Bifchöfe 
oder Pfarrer über Bag om betroffen werden, fo darf die Krone ihre Güter con- 
fiöeiren. Auch kann Niemand in England die Früchte einer Pfründe genießen, 
wenn er nicht dafelbft refivirt, oder dem Staate, nach dem Urtheile des Parla— 
ments, in anderer Weiſe erfprießliche Dienfte leiftet.* Um die Köpfe gegen die 
päpftliche Gewalt noch mehr zu erhigen, ergriff W. diefe Gelegenheit, eine rift 
vol Erbitterung u. Heftigfeit gegen diefen Kreuzzug abzufaffen. „Es ift fchänd- 
lich“, fagt er in verfelben, „daß das Kreuz Jeſu Ehrifti, dieſes Denkmal des 
Friedens, der Erbarmung und der Liebe, zwei falfchen PBrieftern zu gefallen, 
welche Hffenbare Antichriften find, den Ehriften zum Panier und Signal dienen 
fol, auf daß jene in ihrer weltlichen Größe erhalten werden, fie, die die Ehrift- 
enheit mehr unterdrüden, als die Juden Jeſum Ehriftum felbft und die 
Apoftel unterdrüdt haben... .. . Warum will der ftolze Priefter Roms nicht 
lieber allen Menſchen, unter der Bedingniß, daß fie in Friede und Eintracht 
leben, volllommenen Ablaß bewilligen, ftatt ihnen foldyen, wenn fie einander bes 
friegen und zu Grunde richten, zu verheißen. Urban VI; ließ endlich W. nad 
Rom zur Verantwortung vorladen; allein diefer ftarb bald darauf am Schlag- 
flaffe auf feiner Pfarre zu Lutterwortb am 8. Dez. 1384, oder nad) Anderen 
am 31. Dezember 1387, noch vor Beendigung feines Prozeſſes. — W. Iebte in 
en Schriften u. Büchern —* Um die Ausbreitung ſeiner Lehre zu hemmen, 
prach die Geiſtlichleit das Verdammungsurtheil gegen dieſelbe aus. Die Uni— 
verfirät Oxford zog nach vorgenommener Prüfung aller feiner Werke 278 Sätze 
aus, die eine Genfur verdienen u. fehidte fie dem Erzbifchofe von Ganterbury Ri 
Diefe Säge enthalten die ganze Lehre Wis und den von ihm entworfenen Res 
formationsplan, wenn man anders fagen kann, daß er einen Plan gehabt habe, 
Realemepclopävie X. 51 
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Denn man fieht zwar, daß er mit feinen Behauptungen einen Zweck ſich vorge⸗ 
ſteckt hatte, den nämlich: die römtiche Kirche und Geiftlichkeit verhaßt zu machen, 
das Publikum gegen fie zum Unwillen zu reizen u. ihr Anſehen zu vernichten; aber 
man ſieht fein folgerecht aneinander gereihtes Lehrgebäude, feine Regierungeform, 
die er jener der römifchen Kirche habe entgegenftellen wollen. Anarchie, V 
wirrung, anabaptiftiihe Schwärmerei gehen als die natürlicften Folgen 
W.s Lehre hervor. Seine Schriften find zahlreih und meift noch ungebru 
Am befannteften ift der Triologus: von 1382 (Frankfurt 1723) und feine Ueber 
fegung der Bibel, von der aber auch blos das neue Teftament gebrudt ift (nad 
4. von Babede, 1810). Bergl. Vaughan: „Life and opinions of J. de W. 
(2. Ausg., 2 Bde. London 1831). Er: 

Widdin (tür. Kiladova), Stadt und Feftung in Bulgarien, am redhten 
Ufer der Donau, in einer weiten, zum Theil fumpfigen Wiejenniederung liegend. 
Den äußern Anblid machen die 25 Minarete und die Maften ver vielen Edife, 
welche im Hafen liegen, imponirend; das Innere dagegen entfpricht Feineswegs 
den hiedur —— Erwartungen. Die Befeftigungswerfe beſt hen in einer 
Eitadelle, einem baftiontrten Hauptwalle mit Graben, Ravelind vor den fünf 
Thoren und 10 neuen Fortififationen, welche die um das Korps de place liegen⸗ 
den ausgedehnten Borftädte einfchliegen. — W. ift der Hauptort des gleichnams 
igen Sandſchals und der Sig eines Paſcha und eined Erzbiſchofes der griech⸗ 
iſchen Ehriften, welche hier audy eine vielbefuchte Echule haben. Es erfreut fidy 
lebhaften Hanteleverfehrs; feine Leverfabrifen gehören zu den beften in der Türs 
fet und verfenden vorzüglich viel Eaifian. 25,000 Einwohner. — Die Stabt 
wird von Ginigen für das alte Viminacium gehalten, deſſen vormaligen Glanz 
Bıocopius de aedificis IV. 5. rühmte. hon unter Bajazet I. wurde fie _ 
weimal (1394 und 1396) von den Türken eingenommen, und vergebens entriß 

eld Lupwig von Baden am 6. Dftober 1689 dem Halbmonde, denn ſchon 
im folgenden Jahre feufzte fie wieder unter der Botmäßigfeit deffelben. Zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts wurde W. dur Paswan Oglu ſchr befannt. “Diefer 
ftellte fi an die Spige eines 1797 ausgebrodyenen Aufftandes und troßte 15 
Jahre lang der Macht der Pforte, welche ihn endlich mit der Statthalterwürbe 
befleiven mußte, mD. 

Widerhall, ſ. Edyo. 

Widerklage, ſ. Reconvention. 

Widerruf, ſ. Abbitte. 

Widerſpruch, ſ. Contradiction. 

Widerſtand nennt man in der Dynamik alles das, was die, auf Veränd⸗ 
erung des Zuftandes irgend eines Körpers verwendete, Kraft mindert. Die Ato- 
miften feben diefed Etwas nicht für eine nach entgegengefegter Richtung wirt 
ende Kraft an, fondern glauben, daß ſchon die bloße Materie, ald abfolut uns 
durchoringlich, durch ihre Trägheit die einwirkende Kraft vermindere; allein dieſe 
Borftellung tft irrig und es Fann fein W. gedacht werden, wenn nidht der ans 
fommenden Bewegung eine andere entgegengefegt wird. — Wenn fich fefte Körper 
in flürfigen Mitteln, 3. B. im Waffer oder im der Luft, bewegen, fo müflen fie no 
wendig in jedem Augenblid ihrer arg einen Theil ihrer Geſchwindigk 
verlieren, weil fie die, ihnen im Wege liegende, flüffige Materie aus der Stelle 
treiben müflen, wozu Aufwand der bewegenden Kraft gehört. Nun läßt fid 
aber feine Verminderung biefer bewegenden Kraft anderd denfen, ald wenn man 
dem flüffigen W. leiftenden Mittel eine Kraft beilegt, welcher jener gerade ent⸗ 

sgengeiest if. Diefe nennt man in der —— der Phyſik W. der Mittel. 
ie Theorie dieſes W.s iſt mit großen Schwierigkeiten verbunden, Lange wußte 
man, daß Körper, die ſich — die Luft bewegen, z. B. der Pendel, ein ges 
worfener Stein, eine abgefchoffene Kanonenkugel ıc. durch den W. derfelben nach 
und nach ihre Bewegung gänzlich verlieren; allein, nad welchen Geſetzen dies 
geichehe, hatte vor Newton Niemand zu zeigen verfucht, Diefer lese zuerſt 
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eine Theorie über den W. der Mittel auf, an deren Richtigkeit man Anfangs 
nicht zweifelte, die aber fpäter, nach vielen darüber angeftellien Unterſuchungen, 
febr mangelhaft befunden wurde. Mebre Phyfiter und Mathematiker gaben fidy 
nun Mühe, die Lehre vom W.e der Mittel auf's Reine zu bringen; man ift 
auch darin weiter gefommen, aber doch find bis jegt noch nicht alle Schwierig- 
keiten nehoben. Ä 

Widerwille, ſ. Idioſynkraſie. 

Widukind oder Witikind, ein Niederſachſe und Benediktinermönch in dem 
berühmten Kloſter Corvey, lebte in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts und 
ftarb 1004 als Rektor der dortigen Klofterfchule. Er ift der Vater der niebers 
ſächſiſchen Geſchichte und einer der beften Gefchichtfchreiber feiner Zeit. Seine 
„Annales de rebus Saxonum gestis Henrici Aucupis et Ottonis*“ ete., 3 Bücher, 
find reih an Charakteren u. pafjenden Reden u. in einem reinen, gefälligen Styl 
geichrieben. Er hat oft ſichtbar den Sallufttus vor Augen gehabt. Ausgaben: 
von Meibom, Frankfurt 1621, ol. in Labritii script. rer. Brunsv. T. I. und 
neuerdings bei Perg in den „Scriptores rerum germ.“ (Bd. 3). Cine deutfche 
Ueberfegung lieferte Bollmächer (Dresven 1790). 

Wiebeking, Karl Friedrich von, ein berühmter Topograph und Wafler- 
meifter, 1762 au Wollin in Pommern geboren, widmete fih der praftifchen Geo, 
metrie mit ſolchem Erfolge, daß er ſchon 1780 die Aufnahme des Herzogthums 
Medlenburg-Strelig und bald darauf eines Theild von Pommern und des Nebe- 
Difteifies übernehmen konnte. Diefen Arbeiten folgte feit 1784 zunächft die Auf- 
nahme der Herzogtbümer Gotha und Weimar, der Herrſchaft Schmalfalden. und 
ded Herzogthums Medlenburg- Schwerin, worauf er 1788 ald Wafferbaumeifter 
für das Herzogthum Berg in pfalsbayerifche Dierfte trat und auf eigene Koften 
die Aufnahme des Herzoatbums beforgte. Um 1797 ward er in gleidyer Eig:n- 
fbaft in Darmftadt angeftellt u. erbielt 1801 in Folge feines clafftichen Werkes: 
„Theoretifch = praftifhe Waſſerbaukunde“ (Mannbeim 1798 — 1805. 5 Bände, 
neue Auflage 1811), einen Ruf ald Wafferbaumeifter, mit dem Hofratbötitel, nad 
Wien, wo er nün fehr thätig wirkte, aber wegen mancher ihm gemachten Hinders 
niffe 1805 den Ruf ald geheimer Rath, Kinanzreferendar und Chef des Wafler-, 
Brüden» und Straßenbauwefens nah München annahm, feit welcher Zeit eine 
Mınge derartiger Bauwerke, unter anderen der Hafen zu Lindau, unter feiner 
Leitung vollendet wurden. Doch legte er feine ſäwmtlichen Aemter bereiis 1818 
nteder, um fich allein literarifchen Beichäftigungen zu widmen. Er ftarb zu 
Münden den 28. Mat 1842. Bon feinen Schriften, wozu auch fein Sohn, 
Karl Guftav, geboren zu Düffeldorf 1792, geftorben zu Speier 1827 als 
fönigl. bayer. Baurarh des Rheinkreifed, Beiträge lieferte, führen wir an, aufler 
der ſchon genannten: „Beiträge zur Wafferbrüdın- u. Straßenbaufunde“ (Manns 
heim 1809); „Beträge zur Brüdenboufunde“ (Tübingen 1809, 2. Aufl. 1812); 
Theoretiſch⸗praktiſche bürgerliche Baufunde“ (4 Bde. mit 109 Kupfern, Münd), 
1824); „Architecture civile iheoretique et practique* (7 Bde. mit 260 Kupfer- 
tafeln, Münden 1822 — 30); „Won dem Einflufle, den die Unterſuchungen der 
Baudenkmale des Altertbums, des Miitelalters und der neuern Zeit auf die 
Forſchungen im Gebiete der Gefchichte haben“ (München 1834, 4.) und „Don 
der Natur oder den —— der Flüſſe“ (Stuttg. 1834). 

Wied, ein altes Dynaſtengeſchlecht, deſſen Beſihungen am Niederrhein und 
an der Lahn durch die Erbtochter des letzten Grafen von Dienburg, die fi nun 
Grafen von W. nannten (1243) und von diefen abermald durch eine Erbtochter 
an die Dynaften von Runfel (1462) gelanaten. Gin Rachkomme derfelben, Fried» 
rich, aeftorben 1698, ftiftete die Linien: W.-Runkel und W.⸗Neuwied. Bei 
dem Tode (im 3. 1824) des lebten W.-Runkel, des Fürften Friedrich Ludwig, 
welcher in holländifchen, feit 1799 in öfterreichifchen Dienften ruhmvoll gefochten 
hatte und zulegt eine Divifion in Prag befehligte, fiel das gang Lan an W.- 
Neuwied. Es umfaßt in Rheinpreußen die Memter: Altwied, * Heides⸗ 
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dorf, Neuenburg und Neuwied, 1,59 [J Meilen und 36,900 Einw.; in Naſſau 
die Aemter Runkel und Selterd, 4,02 Meilen und 14,000 Einw. Gegen - 
wärtiger Fürft ift Wilhelm Hermann Karl, geb. 1814, Neffe des berühmten 
Retfenden, Bringen Marimtlian (ſ. d.). | 

Wiedehopf (upupa epops), ein fchöner Zugvogel, welcher bei uns fehr fpät 
im Sommer eintrifft und ſchon im Auguft Deutfchland verläßt. Er bauet fein 
Neft aus flinfendem Koth und nährt ſich, wie die Schnepfe, von Gewürmen, 
Ameifen, Raupen und Ungeziefer. Im Fluge legt er feine dunfelrothe Krone am 
Kopfe hinterwärts nieder, weldye er im Sitzen oder Laufen in der Größe eines 
Thalers ausbreitet. 

- Wiedemann, Ehrifian Rudolph Wilhelm, Arzt und Naturforfcher, 
geboren den 7. November 1770 zu Braunſchweig, Sohn eined Tabafhändlers, 
befuchte das Gymnafium feiner Vaterſtadt, widmete fi dann dem Studium der 
Heilkunde auf der Univerfität Jena und wurde dafelbft 1792 zum Med. Dr. 
promovirt. 1794 wurde er Profeſſor der Anatomie am anatomtfchschirurgtfchen 
Eollegtum in Braunfchweig, 1795 Sekretär und 1800 ordentlicher Beifiger des 
Oberfanitätd-Gollegiums ; 1802 erhielt er zugleich die Brofeffur der Geburtshülfe 
und wurde zum — ernannt; 1805 folgte er dem Rufe als däniſcher Juſtiz⸗ 
Rath und Profeflor der Geburtöhülfe an die Univerfträt Kiel; 1825 war er PBro- 
reftor, 1829 wurde er Etatsrath. Er ftarb den 31. Dezember 1840. — W. hat 
fi durch feine Leitungen um die Anatomie, Geburtshülfe und die Entomologie 
fehr verdient gemacht. Seine mwichtigeren Schriften find: „Handbuch der Ana- 
tomie“, Braunfchweig 1796, 3. Auflage, Göttingen 1812; „Ueber Barifer Ge 
bäranftalten und Geburtshelfer“, Braunfchweig 1804; „Lefebuch für Hebammen“, 
Kiel 1814, 2. Auflage 1326; „Die auffereuropätfcdhen zmeiflügeligen Inſekten“, 
2 Bde, Hımm 1823— 30, — Auch gab er heraus das „Archiv für Zoologie 
und Zootomte”, 4 Bde, Berlin u. Braunfchweig 1800—04 x. E. Buchner, 

iederbringung aller Dinge, f. Apofataftafie. 

Miedereinfegung in den vorigen Stand, f. Restitutio in, integrum. 

Miedererzeuguug, f. Reproduktion. 

Wiedergeburt, ſ. Balingenefte. 

MWiederholungdzeichen, Repetitionszeichen, Reprife, zeigt an, von 
wo eine Stelle wiederholt werden folle und in welcher Weiſe. Es fteht entweder 
zu Anfange, oder am Ende eines Theiles des Muflfftüdes. Früher gab es dreis 
erlei W., das große, Heine und das rüdmeifende; jegt gebraucht man nur das 
eigentliche große W., wornady entweder beide Theile eined Thema’d oder Stüds, 
oder nur der erfte oder zweite Theil wiederholt wird. Soll der lebte Takt, oder 
mehre Takte eined wiederkehrenden Satzes das zweite Mal anders, ald das 
erfte Mal, gefpielt und fomit überfprungen werden, dann wird folches d den 
Ausdrudf prima volta (zum erften Mal) und secunda volla (um zweiten Mal) 
angezeiat, die beim zweiten Male zu überfpringenden Takte mit einem Bogen ein- 
geſchleſſen und fogleich zur secunda volta übergegangen. 

Wiederſchlag (repercussio) heißt in ber * (j. d.) die Ordnung, in 
— * Führer u. Gefährte wechſelsweiſe ſich in dem verſchiedenen Stimmen 
ren laſſen. 

MWiedertäufer, Anabaptiften, auch Taufgefinnte, iſt der Name einer 
bekannten religiöfen Selte, welche die Taufe der Kinder verwirft und verlangt, 
daß die ald Kinder bereits Getauften fih, zur wahren Theilnahme am Chriften- 
thum, noch einmal taufen laſſen. Echon lange vor der fogenannten Reformation 
beftritten Mehre die Gültigkeit und Wirkfamfeit der Kindertaufe (daher Antis 
pädobaptiften), weil den Kindern der noch nothwendige Glaube fehle: fo 
einige Gemeinden der Waldenfer, die böhmtfchen Brüder ꝛc. Nach der Reforma- 
tion zeigten fidy deren befonders in der Schweiz, Deutſchland und Holland; fie 
waren meift Schwärmer, welche von der Umgeftaltung Nutzen ziehen und 
religidfen Träumereien Geltung und Anhang verfchaffen wollten; fie verb 
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mit der Forderung der Wiedertaufe auch die Aufrichtung eines Reichs Ehriftt auf 
Erden, Einführung der Gütergemeinfchaft, Glauben an ihre Dffenbarungen u. dgl. 
und widerfegten ſich mit Macht der bürgerlichen Ordnung. In Deutichland 
traten feit 1521 Nifolaus Storch, Markus Stübner, befonders Thomas 


"Münzer, der in Verbindung mit dem entfprungenen Gifterzienfermönde Pfeif- 


fer den Bauernfrieg (f. d.) anftiftete, auf. In der Schweiz, wo fie Anfangs 
plimpflich behandelt wurden, trieben fie ihr Wefen befonvers in Zürich, St. Gal- 
en und Appenzell, bis die Obrigkeit wegen ihrer aufrührerifchen Predigten und 
Lehren Leibesftrafen, Verbannung u. wohl auch die Todesftrafe über fie verhängte. 
Die vorzüglichften Anführer ver W. waren dort: Felir Manz, Konrad Gre— 
bel, Ludwig Hegeru.a. In Bayern traten gegen 1527 als W. auf: Johann 


"Hutter, Jafob Kürsner, Sigismund Sallin in Augsburg; fie fanden unge- 


achtet der Berfolgungen viele Anhänger. In den Niederlanden wurde u. feit 1527 
fireng gegen fie verfahren. Hier wirkte befonder8 David Joris, der die vier da- 
maligen Parteien der W. zu vereinigen fuchte und nach dem fie ſich die David- 
Georgiften, Davidiften, Joriften nannten. In Weftphalen, Holftein und 
eh breitete befonders Melchior Hoffmann (ein Kürfchner aus Schwaben, 
farb 1532 in Straßburg im Gefängniß) u. feine Schüler, Ubbo Philippis, 
(ein fehr verftändiger Mann, der die Schwärmerei der damaligen W. mifbilligte 
und die befondere Partei der Ubboniten bildete, flarb 1568) die Lehre der W. 
aus. Kaiſer Karl V. gab zwar 1528 den Befehl, daß alle W. mit Gewalt 
unterbrüdt werden follten und auf dem Reichstage 1530 wurde jene Beftimmung 
erneuert; allein ed half fein Verbot. Damald famen für die W. die Spott- 
namen Stäbler (Baculares, Stablarii), weil, wie fie meinten, ein Ghrift dürfe 
feine Waffen, nur einen Stab tragen, fidy nie mit Gewalt vertheidigen und an- 
dere Ehriften nicht verklagen, und Heftler, indem fie zum Theil felbft die Knöpfe 
ald Luzusartifel verwarfen und nur Heftel an ihren Kleidern trugen, auf. Auch 
hießen fie Clancularii, welcdye ihr Glaubensbefenntniß verheimlichten, oder Hortu-" 
larii, weil fie,in Gärten zufammenzufommen pflegten. Am tollften trieben ihr 
Wefen die aus Holland vertriebenen W. feit 1533 in Münfter. Sie predigten 
hauptfächlich die Wielmeiberei und Gütergemeinfchyaft und verbreiteten ihre Lehre 
mit dem Schwerte. Dem Schidfal ver Münfter’fchen W. war das der Leydener, 
Amfterdamer,, weftfälifchen u. a. gleih. Auch in Schweden, wohin 1524 W. 
efommen waren und two ihre ‘Predigten von dem wahren Chriſtenthum mit der 
erftörung von Bildern, Orgeln und anderen Kirchengeräthen begleitet waren, mußten 
fie nach furgem Aufenthaltedad Land verlaffen. Die Hauptlehren diefer älteren W. 
waren: ber Glaube muß der Taufe ra darum ift die Kindertaufe verwerflich ; 
im Abendmahl wird Brod und Wein nicht in den Leib und das Blut Ehrifti ver- 
wandelt. Ehriftus brachte einen von Goites unvergänglichen Samen gefchaffenen 
Leib mit auf die Erde; in der Trinität ift der Ausdruck Perſon verwerflich; zur 
Rechtfertigung ift der Glaube nicht —— der Chriſt darf nicht —* 
kein obrigkeitliches Amt bekleiden, nicht Waffen führen und in den Krieg ziehen 
u. ſ. w.; Gott offenbart ſich noch fortwährend Einzelnen. Als Menno (ſ. d.) 
1537 als Lehrer in die Gemeinde eintrat, Br er noch ganz den rohen Ana- 
baptismus; feine vornehmfte Sorge für die Reformation der Sefte beftand darin, 
daß er den Gehorfam gegen die Obrigkeit heiftellte, die Bielmeiberei verbot und 
die Ehefcheldungen abſchaͤffte. Ueberhaupt unterfchled er fich zulegt, die ven W. 
eigenthümliche Anficht von der Wiedertaufe ausgenommen, nurnoch darin von 
der herrfchenden Kirche, daß er allen Anıheil am Kriege und das Echwören un- 
terfagte, Gelehrſamkeit und Philofophie verachtete, die Obrigkeit nur ald für die 
Weltmenſchen nöthig achtete, obrigkeitliche Aemter anzunehmen verbot, ftrenge 
Kirchenzucht hielt und das Füßewafchen beim Abendmahl beibehielt; von Ehriftus 
glaubte er, der heilige Geift habe feinen Leib in der Maria gefchaffen, eine Mein- 
* welche die W. 1555 auf einer Synode zu Straßburg mit der vertaufchten, 


Chriftus fein ðleiſch von der Maria empfangen Habe. Durch Menno WURbg jeiaa 
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alfo die Partei der W. gänzlich umgeftaltet und von aller einfeitigen Schwärm- 
En befreit und, da \ ihm durch viele Reifen gelang, Alle — Anfichten 
zu gewinnen, fo nannten fich die W. von jegt an nach ihm Mennoniten oder 
Taufgefinnte. Diefe mildere Partei harte mit der erften faft gar Nichts mehr 
gemein und erhielt von der holländischen Regierung, mit Freiheit von Eivesleiftung 
und Solvatendienft, Anerfennung. Schon vor, befonders aber nach Menno's Tode 
(ftarb 1561) entſtanden unter feinen Anhängern, deren Mittelpunkt und Haupt- 
theil immer die holländiſchen Mennoniten blieben, Epaltungen. Diefe 
theilten ſich wieder in mehre Unterfeften, deren hauptfächlichfte die fogenannten 
toben u. feinen waren (vgl. den Art. Mennoniten). — Bon den holländ- 
| Feen Mennontten trennten ſich die hochdeutſchen W. (in der Pfalz, Holftein, 
Dftfriesiand, Preußen), die, mit Mißbill gung der Flaming’jchen — doch fü 
an den Einführungen der Stifter ihrer Sefte hielten. Seit der Mitıe des 16. 
Jahrhunderis wendeten ſich auch viele W. nach —33 in Preußen, be— 
fonders in Weftpreußen, wo ſich deren über 18,000 fanden und wo fie ſehr 
wohlhabend geworben find, auch gerne geduldet werden, find fie feit 1827 von 
dem Zeugen- und Amtseid, gegen Einreichung eines Atteftates, daß fie wenigftens 
ein Jahr ver Partet angehören, entbunden. Auch in Bayern, Rußland (in def 
fen fünlicyen Ländern feıt dem Anfange des 19. Jahrhunderis ſich mehre Golo- 
nien ntederlaffen durften), Ungarn, Siebenbürgen, in der Schweiz, in Oftfranf- 
reich find fie geduldet; ibre Verficherungen auf Mannen Wort oder Mans 
nen Treue gelten als Eidſchwur; fie find faft allenthalben von der Eonfertption 
frei und felbft Napoleon nahm auf fie in diefer Hinfiht Rüdfiht, indem er mehr 
durch Lieferungen und Borfpann ————— von ihnen forderte. Uebrigens 
gelten die W. überall für die beſten Unterthanen. Die erſten, nad) Amerika zieh» 
enden, WB. gingen aus Holland in die Gegend von Germantown in Pennſylvanien, 
ihnen folgten 1705 mehre aus der Pfalz, audy 1717, 1719. Nach Canada famen 
fie feit 1800 aus Pennfylvanten. Kırdyengeichichte und Glaubenslehre der Men- 
noniten von Benjamin &by, Berlin (und Ganada) 1841. Ihre, Sırdyeneinricht- 
ung ift nach dem Mufter der älteften Kirche: fie haben Biſchöfe, Weltefte und 
Lehrer, welche feine Befoldung befommen. Ihre Kleidung ift einfach, altväteriſch 
und meift ſchwarz. Die deuuchen W. taufen in den Berbäufern, die engliſchen 
in den Fıüffınz die Namen geben fie den Kindern bei der Geburt. Die ®laubend- 
fehre der W. kiann man aus Jac. Cats Katehismus, Amfterdam 1736, kennen 
lernen, fowıe aus Konrad Ris Glaubendiehre der wahren Mennoniten (aus dem 
Holändifchen überfegt, Hamburg 1764, 4.). . 

Wieland, Chriſtoph Martin, wurde geb. 5. Sept. 1733 zu Oberholzheim, 
einem zum Gebiete der ehemaligen Reicheftadt Biberady gehörigen Dorfe, wo 
Buter, Matthäus W., Prediger war, nad der gewöhnlichen Annahme in Bibe- 
rach felbft, wohin fein Vater bald nach des Dichters Geburt verſetzt Wurde. 
Bon dem, in der edlen Richtung des Epener’jchen Pietiomus gebilderen, Vater 
erbte der Sohn den Einſt, der jelbft bei Kinvderjpielen hervorırar; von ber Mut» 
ter einen gewiffen Grad von Reizbarfeit und die frühe Neigung zur Reinlichkeit. 
Roc) hatte der Knabe nicht fein drittes Jahr zurüdgelegt, als fein Bater ihm 
ſchon Unterricht zu ertheilen anfing. Durch den Unterricht bei feinem Bater u. 
{päter in der öffentlichen Schule ferner Vaterſtadt hatte der talentvolle und lern⸗ 
begierige Knabe ſchon in feinem 14. Jahre nicht nur einen guten Grund im La- 
teiniſchen, Griechifchen und Hebrärfchen, in der Marhematif, Logik u. Geſchichte 

elegt, fondern auch im Zeichnen und in der Muſik gute Bortichritte gemacht. 
En jeinem achten Jahre las er den Cornelius Nepos und glühete vor Verlangen, 
ein Epaminondas oder Phocion zu werden; im 13. lad er den Horaz und Bir- 
gil und drang mit dichterticher Geiftesanlage tief in das Wefen diefer Dichter 
ein. Bon feinem 11. Jahre an zeigte fich bei ihm eine faft leidenfchaftliche, im- 
mer wachfende, Liebe zur Poeſie. Im 12. Jahre übte er fih in latein 

Berfen und fchrieb unter anderen ein großes Gedicht in Diftichen von den „PByg- 
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mäen”, eine Satire auf feines langen Rektors kleine Frau. Auch in deutſchen 
Berfen verfuchte er fich; fein Borbild war hier B. H.Brodes G. d.), welcher 
auf den Knaben Eindrüde machte, die dauernd durch ded Mannes ganzes Leben 

eblieben find. Im feinem 13. Jahre machte fi W. an ein —— „die Zer⸗ 
örung Jeruſalems“. In der poetiſchen Kunſt las er die äſthetiſchen Werke von J. 
übner und Gotſched (f.d.). Aber feine dichteriſchen Erzeugniſſe beftiedigten 
ihn nicht und er warf fie ind Feuer. Im Jahre 1747 kam W. in die Schule 
zu Klofterbergen bei Magdeburg, wo er diefelbe ftille Natur , diefelbe Einfamteit, 
diefelbe Einfachheit in der Lebensart fand, wie im väterlichen Haufe. Auch die 
Frömmigleit des väterlichen Haufes ward bier nicht vermißt, nur war fie nicht 
anz fo einfach und anſpruchlos: der Pietismus der Halleichen Schule hatte 
f bier vielfach geltend gemacht und W. geriet bald in pietiftiiche Schwärmerei. 
Dieß und feine Liebe zu Livius, Terenz, Birgil, Horaz, Cicero und zu den neueren 
unchriſt lichen Philofophen Wolf und Bayle brachten ibn in —* Seelenangſt. 
Durch das Leſen von Fontanelle, d'Argens und beſonders Voltaire gerieih er 
immer mehr in die Freidenkerei hinein und entfernte ſich in gleichem Hase vom 
pofitiven Ehriftentbum, fo daß er ſchon im 15. Jahre in Zweifel über die Wirf- 
lichkeit Gottes verfiel. Auf einen neuen Weg wurde der Züngling durch bie 
fofratifche Weisheit in Zenophons Werfen und durch die englifchen Wochenfchrif- 
ten „Spectator“, „Tatler“ und „Guardian“ geführt. Seinen poetifchen Geſchmack 
fuchte er durch die Werfe der Schweizer Breitinger und Bodmer zu bilden; dabei 
sogen ihn die philofophifchen Gedichte ; Seren und ganz befonders die, in ben 
„Neuen Beiträgen zum Vergnügen des Berftandes und Witzes“ erfchienenen, drei 
erften Geſänge von Klopftod’8 Meffiad an. Um Oftern 1749 verließ W. Kloft- 
erbergen und begab fidy nady Erfurt, wo er ein Jahr lange bei einem Anver- 
wandten, dem Mediziner, Mineralogen und Philofophen Dr. 3. M. Baumer 
blieb, um ſich in der Philofophie zu vervollflommnen. Aber er warb weder von 
dem zur Satire neigenden Manne, noch von deffen Wolfifcher Philofophie ſon⸗ 
berlich erbaut. Das dankte ihm jedoch W. zeitlebens, daß er ihm ein SBrivatif- 
fimum über Don Duirote las, woraus W. zuerft Menfchen» und Weltkenntnif 
fid jammelte. Uebrigens lebte er in Erfurt fo einfam, wie in —— ver⸗ 
gaß über der Philoſophie die Poeſie nicht und fing ein epiſches Gedicht in Hera- 
metern an, ließ ed aber, nachdem er ſchon einen ziemlichen Theil ausgearbeitet, 
liegen, weil, wie er fagt, das Sujet eine „Götterfabel“ war. Nun fehrte er in's 
päterlihe Haus zurüd, um den Sommer des Jahres 1750 in Biberach zu ver- 
leben. In ihm gohren wunderlich durdy einander die widerftreitenden Elemente 
von myftiicher Frömmigkeit und Freidenteret, heidniſcher Philoſophie und chriftlich- 
proteftantifcher Dogmatik, Wolfiſchem Dogmatismus und Bayle’fcher Stepfis, 
nebft Sofratifcher und Gervantes’scher Jronte und Laune. In diefed Chaos trat 
‚bie Liebe harmoniſch geftaltend ein, die Liebe zu der vielfach gebildeten Maria 
Sophia Gutermann. Im Herbft des Jahres 1750 bezog W. die Univerſität 
Zübingen, um Jurieprudenz zu fludiren, welcher er aber feinen Geſchmack abgewin- 
nen fonnte. Er bejuchte Feine Vorlefungen, lebte mehr in ftiller Einfamfeit feiner 
Liebe und der Poeſie und trat mit dem, feiner Geliebten zu Liebe und Ehre gear- 
beiteten, unreifen pbilofophifchen Lehrgedichte „Die Natur der Dinge“ im. Fehre 
1751 in den Kreid der vaterländifchen Dichter ein, ohne die Zäntereien der Leip- 
diger und Schweizer unfritifchen Kritifer und unpoetifchen Poeten genauer zu 
ennen. Nun entwarf er den Plan zu einem Heldengedichte in nen, 
„Hermann“, arbeitete fünf Geſänge aus und ſchickte fie an Bodmer; die günftige 
Aufnahme diefer in der Jugendhitze gearbeiteten Probe veranlafte zwifchen beiden 
einen Briefwechfel, der ihr VBerhältniß immer ng machte. Die inzwifchen er- 
fhienene Fortfegung von Klopftod’d Meſſias, der vierte und fünfte Gefang, 
machte mit dem darin gefchilderten Liebesverhältnifie zwiſchen Semida und Cidii 
tiefen Gindrud auf W., der darin fein eigenes Liebeöverhältniß wieder fand. W. 
war ein glühender Verehrer Klopftod’s, wurbe aber fein Nachahmer deſſelben; 
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eine Ratur war eine andere. In diefer Zeit feiner philofophifchen Einſamkeit 
feiner idylliſchen Unſchuldswelt, befaßte er ſich befonderd mit philoſophiſchen, 
moralifchen und fatirifchen Gedichten (moraliſche Briefe, moraliſche Erzählungen, 
Anti⸗Ovid, alle im Jahre 1752) und fuchte belehrend das wahre Ideal des Le— 
bens darzuftellen und dafür zu gewinnen. Aber er lebte in platontichen und ftoi- 
ſchen Idealen und für ein Ideal (Sophie, gefetert unter dem Namen Doris), 
wie es vorzüglichen Juͤnglingen eigen ift, ohne die Welt und die Menfchen zu 
fennen. — Gegen Ende des Jahres 1752 verließ W. Tübingen und fehrte zus 
rüd nach Biberach, voll der fchönften Hoffnungen und ver füßeften Sehnſucht; 
aber feine bisherige Lebensweife wurde dort Phantafterei genannt; er follte für 
ein irbifches Unterfommen forgen, einer Brodwiffenfchaft ſich widmen und hatte 
feine Zeit mit Verfemachen verfhwendet! — Bon Bopmer eingeladen, traf ®. 
im Sabre 1752 bei demfelben in Zürich ein, wo er während eines zweijährigen 
Aufenthaltes an manchen Erfahrungen reicher wurde. Das BVerhältnig zwiſchen 
beiden war ein herzliche® und darum gluͤckliches. Es war W. Berürfniß des 
Herzens, Etwas zu thun, wodurch er feine Verehrung, Liebe und Danlbarkeit be 
wiefe und dieſes beftimmte ihn zu mehren literarifchen Unternehmungen, unter 
anderen auch zu dem Fleinen patriarchalifchen Epos, „die Prüfung Abrahams“. 
Er hatte ein Thema gewünfcht, „das mit Feiner heidniſchen Mythologie — 
delt fer“; aber er nahm doch die Mufen und die Diympier mit auf ven Mo; 
ria, wo fie ſich allerdings etwas fremdartig ausnehmen. Inzwiſchen war des 
Dichters Neigung au feiner Geliebten ungefhwächt geblteben; abır es traten nun 
verfchtedene Vorfälle und Mißverftändnifie ein und Sophie warb zu Anfang des 
J. 1754 Frau von La Rode (f. d.). Die herzliche Theilnahme feiner $reunde 
verhinderte, daß der harte Schlag den Dichter nicht darnieder warf. Am 24 
Zuni 1754 verließ W. Bodmer’d Haus und übernahm im Haufe des Herrn v. 
Grebel in Zürich die Leitung von deffen Söhnen. Er fand hier alle die Wünfche 
erfüllt, die er für eine folche Lage gehabt hatte. Um ſich in feinem Unglüd über 
den Verluft der Geliebten zu tröften, warf fih W. nun der Religion, die er als 
Kind fo innig geliebt, in die Arme: er las die Kirchenväter, die Schriften wieler 
Myftiker, die Lebensbefchreibungen von Heiliaen, daneben Plato, Klopftod und 
Doung und ward allmälig ein ——— Schwärmer, wozu ed ihm ohne⸗ 
bin nicht an Anlagen fehlte. Der frühere W. war ein ganz anderer geworben 
und zwar vielfach durch die Einwirkung Bodmer's. Die von ihm in den Jabren 
1754—56 erfchienenen Schriften find theils poetifche, theils philofophifche, Zu 
jenen gehören die in Proſa abgefaßten „Empfindungen eines Chriſten“, mehre 
„Hymnen“ und die „Erinnerungen an eine Freundin“; zu diefen „Timoklea“, die 
„Sympathien“ (in denen er das Verwerfungsurtheil über feine früheren Lieblinge 
Dotd, Anafreon, Tibul, Gay u. A. ausfpricht) und die „Platoniſchen Betracht⸗ 
ungen über den Menſchen“. Alle diefe Schriften find halb chriftlih, halb pla- 
toniſch; die chriftlichen myftifch-adcetiich, vol frommen Eifer für den Glauben, 
die platoniſchen ruhiger betradhtend, voll Wärme für Tugend, Schönheit u. Liebe. 
MW. gab den bisher treu befolgten Borfag, in der Schweiz nur Bodmern und 
deffen Freunden zu leben, allmälig auf, erfchten häufiger in Geſellſchaft, auch im 
Kreife von drei oder vier „lieben Freundinnen”, die jedoch alle über 40 Jahre 
alt waren (da er „jungen Mädchen“ nicht fehr gewogen war, wie denn auch 
feine Sophie ihn an Alter übertraf) *), verlebte manche Tage mit feinen Freunden 
Meyer, Schinz, Geßner, Füßli, J. ©. Zimmermann u. 9. und kam fo nach u. nady 
auf einen andern Lebensweg, in eine andere Geiftesrichtung, wozu auch feine Neig- 
ung zu einer Witwe (ald Arete u. Eulalia pepriefen) u. dann zu einem jungen, 
reizenden und geiftreichen Mädchen (als Meliffa gepriefen), das Ihrige beitrug. 


*) So wenig die jungen Mädchen feinem Ideal entipracdhen, fo wenig entſprach er dem Ideal 
der jungen Mädchen; denn er nennt ſich einen „Pedanten“ und fagt: „Ich Famır fein red: 
tes Gompliment machen und bin ein ziemlich tölpifcher Kerl.“ 
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Der ftotfche Tugenbheld, der platonifche Lichhaber, der religlöfe Schwärmer be⸗ 
freundete fi) immer mehr mit der Welt und ihren Freuden: Auguftinus (den er 
jegt einen der größten Antipoden der gefunden Vernunft und der Philoſophie 
nennt!); Hieronymus, das Leben der Heiligen, Young u. U. weichen jetzt den 
Werken d’Alemberts, Voltaire's, Shaftedbury’s u, A. Er wählte zu nun (gu 
Anfang des Jahres 1758) den Xenophonteiſchen Eyrus zum Helden eines Eyos, 
das er in 18 Gefängen ausführen wollte. Der Held follte ein Acht menfchliches 
Wefen und ald Fürft, Feldherr, Gefehgeber und König ein wahres Ideal feyn. 
Zur Unterftügung diefer poetifchen Arbeit fludirte er Gefchichte und Politik, be 
ſonders die Werfe von Macchiavelli, A. Sidney, Montedquieu und Plato. Er 
lernte nun die Wirklichkeit immer mehr fennen, dieſe aber war von feiner früher 
eträumten, Unfhuldswelt fo verfchieden, daß der Dichter ſich nun der ſatriſchen 
aume hingab, wozu die Werke Lucian’s, mit denen er ſich jegt fehr befchäftigte, 
viel beitrugen. Um diefe Zeit ftand ihm aber auch eine Veränderung feines äußern 
Lebens bevor. Seine bisherigen Zöglinge erhielten andere Beftimmungen u. er 
mußte wieder an feine eigene denten. Am 13. Juni 1759 traf er in Bern ein, 
um die Erziehung des einzigen Sohnes des Rathöheren von Sinner zu über: 
nehmen, wozu ihm fein Freund Zimmermann angelegentlicy gerathen hatte, Aber 
ſchon im September gab er diefe Stelle wieder auf, weil er es nicht über fidh 
gewinnen Eonnte, „alle Tage vier Stunden in den Elementen der Grammatik zu 
unterweifen“. Er entwarf jest, den Bernern zu Liebe, den Plan: zu einem philos 
fophifchen Gedicht über den Landbau; aber im Sommer liefen ihn die Befuche, 
Epaztergänge und Luftreifen nicht an die Arbeit fommen und im nächfien Winter 
y er die Liebe von einer neuen Seite kennen lernen. Marianne Fels war 
m Befige feines Herzens, ald die Neugierde ihn trieb, die nähere Bekanntfchaft 
von Rouffeaus Freundin, der Julie Bondeli, zu machen, der Tochter eines feiner 
Bekannten, des Diaconus Bondeli, die im Rufe einer Philoſophin ftand, der; 
gleichen er fennen zu lernen immer gewünfcht hatte. Anfangs mochte er Julien 
nicht leiden (weil fie häßlih war), fein Herz war ganz auf Mariannend Seite, 
dann war fein Herz zwifchen Marianne u. Julie getheilt, endlich behauptete dic 
philofophifche Julie den Steg über die reigende Martane u. der Dichter ſchwärmte 
wieder in platonifcher Liebe und in Richardfon’schen Gefühlen, dachte aber dabei 
recht ernſtlich an's Heirathen. Im diefer Zeit fchrieb er das Trauerfpiel „Ele: 
mentine von Porretta“. Um fi eine, den innigften Wünfchen feines Herzens 
entfprechende, Rage zu verfchaffen, wollte er eine Buchdruderei und eine Budh- 
handlung anlegen, um dadurch einerfeits fidh einen Unterhalt zu verfchaffen, an: 
dererfeitd zugleih auf die Bildung der Nation zu wirken. Während er mit 
u * Plane umging, wurde er (1760) in Biberach zum Rathe erwählt u. nach 
einigen Wochen zum Kanzleidireftor, wodurch er in den Befig eines der bequem: 
ſten Häufer der Stadt und einer Befoldung von taufend Gulden fam. Die 
Stelle, die nicht definitiv war, hatte gar viel Unangenehmes. Dazu kam nody 
Jullens Eiferfucht und endlich (1761) ein Bruch’ diefes neuen Liebesverhältnifies. 
Aber an die Stelle der Liebe trat eine trauliche Freunpdfchaft, die in beiden (MW. 
und Julie) während ihres ganzen Lebens ungeſchwächt blieb, Eine faft völlig 
neue Geftaltung erhielt W.s Leben durch feine Theilnahme an den Geſellſchaften, 
welche in Warthaufen (bei Biberach) bei dem höchſt gebildeten Grafen Friedrich 
von Stadion ftattfanden, wo W. auch feine frühere Geliebte, Sophie von la 
Roche, antraf, die er ald Braut verloren hatte. Sie hatte ihm die innigfte, 
berzlichfte Breundfchaft bewahrt, wie er ihr. In Warthaufen lernte W. den Ton 
der großen Welt von feiner gefälligften (frangöfifähen) Seite kennen u. erweiterte 
und berichtigte feine Welt- und Menſchenkenntniß. Was noch von der frühern 
Schmwärmerei übrig geblieben war, wich nun ganz dem prafttfchen Leben: Miß— 
gelte, Noth und Plagen hatten, nach feinem eigenen Geſtändniß, das Meifte zu 
tiefer Umwandelung beigetragen. Auch die Philofophie hatte das Ihrige gethan 
und gerade zur Zeit (1761), wo feine Verftimmung aufs Höchfte geftiegen, ent: 
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warf er ben Plan zum „Agathon“, der vielfach ein Seelenbild des jungen Dicht- 
ers if, wie der fpäter a Dialog zwiſchen Archytas und Agathon 
den gereiften Mann W. jet. Sn den Jahren 1763— 64 arbeitete er den 
Roman „Don Silvio von Rofalva“, in welchem er den Weltlauf mit der beitern 
Zronie des Eervantes im Don Quixote anfteht und dem Aberglauben und ber 
Schwärmeret einen tödtlidhen Stoß zu verfegen fucht: die Natur follte den Sie 
gewinnen. Gin anderes literarifche® Unternehmen war die Ueberfegung der W 
Shakeſpeare's (1762 — 66), wodurch diefer Genius zuerft in. Deutſchland befannt 
wurde. Dur Shafefpeare wurde W. allmälig zur romantifchen Poeſie 
bingeführt, obgleidy man nicht behaupten fann, daß er den Dichter des Romeo 
in feinem innern Wefen erfaßt habe. Den Einprud, welchen Shafefpeare auf 
W. gemacht hatte, verftärften und geftalteten weiter andere Lieblingsjchriftfteller, 
Krioh, Sterne und ganz befonderd Triftram Shandy und fo finden wir einiger 
maßen den Weg, den feine Mufe von der firengen Frömmigkeit bis zur finnlidyen 
Lüfternheit, zur frangöflfchen Frivolität, ging. Seine literarifhe Thätigfeit 
zwtichen 1760 — 70 war aufferordentlich, aber die meift fchlüpferigen Erzeugnifie 
riefen harte Berdammungsurtheile hervor; die früheren Freunde des Dichters 30, 
gen fi zurüd, der unmoralifhe Dichter wurbe auch für einen unmoralifcyen 
enfchen gehalten; legteres, nach allen Forſchungen über fein Leben, nicht mit 
Recht. Im Jahre 1765 den 24. Oktober verheirathete fi W. mit der Tochter 
eined Kaufmanns in Augsburg, aber feine Liebe war nicht mehr ſchwärmeriſch, 
wie früher, fondern wahrhaft hausbaden. Im 3. 1769 wurde er Profefior der 
Philofophie auf der Univerfität Erfurt. Diefe Stelle wurde ihm jedoch bald 
entleidet: einerſeits waren die Profefioren der Theologie nicht gut auf ihn zu 
fpredyen wegen feiner Schriften, andererſeits erregte feine Anftellung als erfter 
Brofeffor der Philoſophie den Neid mandyes Eollegen. Da ihm die plump» ehr 
liche Deutſchheit der einen Geſellſchaft eben fo wenig behagte, als die genial feyn 
follende Unrerfhämtheit der andern, fo zog er fi von allen größeren Geſell⸗ 
ſchaften zurüd und lebte in ftiler Zurüdgezogenheit den Muſen und feiner Fa— 
milte, Auch mit dem rohen Geifte u. Tone, den er unter den Studirenden fand, 
war er Anfangs fehr unzufrieden. Durch dieß Alles entftand das Gerüdt, er 
* ſich von Erfurt weg, was er jedoch ſelbſt in Abrede ſtellte. Seine Bor; 
efungen, fein literariſcher Ruf, zogen viele Studirende nady Erfurt. Seine 
Philoſophie aus diefer Zeit ift entwidelt in den „Dialogen des Diogenes”; fie 
geht auf die „möglichite Benügung des Erpbodend und die möglichite Bervoll- 
ommnung und VBerfchönerung des menfchlichen Lebens“ hinaus. Neben dieſen 
Dialogen iſt befonders der, die moderne Staatötheorie entwidelnde, „goldene 
Spiegei” zu beachten, in welchem Jeder die Welt (befonderd den Staat) ficht, 
wie er nicht ſeyn bi um daraus zu erfennen, wie fie feyn fol: das Jveal eines 
Regenten ift ihm Joſeph IL. von Defterreich. — Bei feinen Eleinen Ausflügen nad 
Weimar hatte er das Glüd gehabt, der verwittweten Herzogin Amalia und dem 
damaligen Erbpringen Karl Auguft vorgeftelt zu werden und der vortheilbafte 
Eindrud, welchen feine Perfönlichkeit und feine intereffante Unterhaltung machten, 
hatten die wichtigſte Veränderung jeiner äuffern Lage zur Folge: er fam, als 
ber rechte Mann ver Zeit, im Jahre 1772 als Pringenerziehber nad Weimar, 
erhielt aber vorher von feinem alten Landesherrn, dem Kurfürften von Mainz, 
der ihn ungern entließ, den Titel eines Furfürftlichen mainziichen —— 
Rathes. — W. — die Liebe feines Zöglings und der Mutter deſſelben; das 
Hofleben machte ihm aber Feine fonderliche Freude. Er vergaß bier Die M 
nicht; durch Seiler, Hiller, Schweizer angeregt, wendete er ſich für einige Zeit 
der lyriſch⸗ vramatiſchen Poeſie (Dper) zu: „Aurora“, „Alceſte“ erichienen. Bom 
3. 1173 an ließ er in Verbindung mit Fr. H. Jacobi den „teurichen Merkur“ 
erfcheinen, der ihm Freunde und Gegner erwarb. Am meiften jchmerzte ihn der 
Bruch mit feinem frühern Freunde Gleim, wozu mandherlei literariiche Erzeug- 
niſſe beitrugen, beſonders aber die Dichter Michaelis und Heinſe. Andere Geg— 
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ner fand er’ an den Barbenfängern und vorzüglich an den Mitgliedern des 
Göttinger Dichterbundes, die, in tiefem Unwillen feine frivolen Erzeugnifie, 
fein Bild feterlih verbrannten. Auch Göthe trat in jugendlichen Murhwillen 
und mit genialer Kedheit in „Götter, Helden und Wieland“ gegen den allzu 
modernen Bearbiiter der alten Helven auf. Bei allen diefen Angriffen blieb W. 
ztemlid ruhig und behauptete jeinen Gegnern gegenüber eine würdige Stellung. 
— Mit Ende des Jahres 1774 hörte Wis Amt, ald PBrinzenerzieber, auf, vo 
blieb er bis 1798 in Weimar wohnen. Und bier war Göthe's Eintreffen (7. Nov. 
1775) für ®., wie fpäter für Schiller u. A. ein hochwichtiged Ereignif. Am 
2. Dft. 1776 traf auch Herder in Weimar ein, und nun bildete ſich allmälig ver 
„Weimariſche Mufenhof“, dem unfere deutfche Literatur fo viel zu verdanken hat. 
An den Wirren und Kämpfen der Zeit in Religion und Staat nahm W. fort- 
während Theil, ohne ſich jevody dadurch von der Poeſie ganz abziehen zu laffen 
und zwar war ed befonders die märchenhafte, romantifche Epif, die er während 
diefer Zeit (1775—82) mit mancherlei Erzeugniffen bereichert. Bon 1782—89 
war W. befonders als Leberfeger thätig: * und Lucian * ihn 
und durch ſie ſuchte er ſeine eigene Lebensphiloſophie unter den Deutſchen zu 
verbreiten, was er ſchon früher auf anziehende Weiſe in der politiſch⸗lehrreichen 
„Beichichte der Abderiten” gethan. W. nahm an den ſchönen, gefelligen Freuden 
auf Ettersburg und im Tieffurt zwar Antheil, lebte aber doch die meifte Zeit in 
fliller Zurüdgezogenheit; denn es bedurfte feines Fleißed immer mehr, da feine 
Bamilie bedeutend angewachfen war. Bon 14 Kindern, die ihm geboren worden, 
lebten ihm damals nody 11, für welche, auffer der Mutter und Gattin, ihm die 
Sorge oblag. Der Ertrag von dem „Mertur” war fein Hauptgewinn. — W., 
ebenjo wenig ein Freund des Prunfes, als der Kargheit, fehnte ſich fehr darnach, 
den Abend feines Lebens in ländiicher Zurüdgezogenheit fich felbft und den Sein: 
igen zu leben. Seine Sehnſucht darnady wurde noch geftärft durch eine Reife 
nad der Echmweiz (1796), wo er überall mit Liebe und Berehrung aufgenommen 
wurde. Im Jahre 1797 kaufte er das bei Weimar gelegene Echloßgebäude Oß— 
mannsftädt mir den dazu gehörigen Grundſtücken für 22,000 Thir. u. lebte dann 
dafelbft bis 1803, in weichem Jahre er ed wieder verkaufte. ine Reihe von 
Jahren (1794—1802) beichäftigte ihm die neue Ausgabe feiner Werfe. Im 3. 
1799 gab er die Redaktion des „teutfchen Merkur“ auf, wozu, auffer Geldver- 
hältniffen und Zeitraubung, ganz befonders der neue, vorzüglich durch Kant be- 
wirkte, Zuftand unferer 2ireratur beitrug und zwar vor anderen in Bezug auf die 
Aeftherik. Fichte's Wiſſenſchaftslehre, Schiller'8 Horen, Echiller’8 und Goethes 
Zentın bezeichnen deutlich den Standpunkt der neuen Aeſthetik und W. ward darin 
nicht gefchont, d. h. W. der Dichter, denn W. ver Menfch ftand mit Goethe und 
Schiller als Menſchen in edlem Freundſchafisverhältniß. Härtere Angriffe rich 
teten auf den Dichter W. die Gebrüder Schlegel in ihrem „Athenäum“. Und 
nun bielt jeder Dichterting und Berfemacher Nic höher, ald der Sänger des 
Dberon! Berftimmt von dem Treiben der neuen literarifchen Welt, zog ſich W. 
doch nicht ganz von der Literatur zurüd; er gab jetzt das „attifche Muſeum“ 
heraus, worin hauptjächlidy Ueberfegungen von Werten alter griechifcher Redner 
und Dichter erſchienen. Die thätigften Mitarbeiter waren Jacobs und Hotıins 
ger. Bon Driginalarbeiten aus diefer Zeit find befonders „Agathodämon“ und 
„Ariftipp” zu nennen. Ceit 1803 lebte er wieder in Weimar, wo er am 20. 
Jun. 1813 ſtarb. — Wenige Schrififteller haben Gunft und Ungunft des Publi— 
fums in fo hohem Grade empfunden, als W., der in feinem langen Leben das 
Treiben der Menfchen von verjchiedenen Standpunften aus beurtheilte: ald Menſch 
immer gutmüthig und achtungswerth, als Schrififtellee Weizen und Unkraut 
fäend. Unter den neueren Kritifern fällt Bilmar, ein Feind der irreligiödjen 
Aufflärerei und des verberblichen Indifferentismus, ein ftrenges, aber nicht un— 
wahres Urtheil über We's aus der Lefewelt ziemlich entſchwundene Schriften. 
Einige Säge aus feiner Beurtheilung mögen dieſen Artitel fchließen. Bei W. 
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d das beutfche und chriflliche Element (eines Klopftod) nicht ‚allein gänlich 
ausgelöfcht, fondern er gibt und fogar das Beifpiel eines förmlichen Abfalld von 
diefen beiden Stoffen. Es vertritt (im vollen Gegenfage zu Klopftod u. Leffing) 
die franzöftiche Eultur, und zwar die modernfte franzöfifche Eultur, die Eultur 
des um alles Höhere unbefümmerten heitern Lebensgenufjes, die Eultur der Einn- 
lichkeit, der Frivolität; daß e8 eben feine Ideale, daß es nichts Großes, Würd⸗ 
iged und Edles gebe: das zu beweifen, ift der überall beflimmt erfennbare, oft 
fogar beftimmt ausgefprochene Zwed der Poeſie Ws. Es ift der praktiſche 
Materialismus, wie er aus Franfreih durch Voltaire, La Metherie, Diverot u. 
die fogenannten Encyelopädiften zu und herüber fam, welchen W. bei uns ve 
vertritt und geltend macht, die PBopularphilofophie der Genußmenfchen, die alle 
MWetsheit in der möglichft Fugen und möglichft volftändigen Ausbeutung des finn- 
lichen Vergnügens, alle Sittlichfeit in dem Leben und Lebenlaffen, in dem mög- 
lichſt verfeinerten Egoismus findet ; diefe ift e8, von welcher W. erfüllt ift: er if 
der Repräfentant des Zeitalterd Ludwig's XV, in Deutſchland. Für das Adht 
Antike hat er darum auch wenig Sinn; ihn fpricht zunächſt nur die Zeit des 
Verfalls des antiken Lebens und der antiken Poeſie anz die epikuriſchen Philos 
jeuheme und Lucian, das find feine Vorbilder, doch aber audy diefe nur im mo- 
ern-franzöftrten Gewandes denn die Geftalten, welche er den Griechen, 3.8. im 
Agathon, leiht, find nicht griechifche, fondern ganz und gar moderne franzöfliche 
Geftalten: das Griechenthum ift ihm nicht eine Welt der edelften, reinften For—⸗ 
men, fondern des raffinirteften Sinnengenuffes. . Und eben fo, wie er nur am ber 
verfallenden und fich im fich felbft auflöfenden griechiſchen Welt Gefallen fand, 
fo hat er auch entfchievene Neigung für die verfallende romantifche Welt gezeigt: 
die lodende Sinnlichkeit des Boccaccio u. Arioft, die, allem Idealen geradezu Hohn 
fprechende Lüfternheit ded Amadis und ähnlicher Produkte, das Yormlofe und, 
man möchte fagen, Bewußtlofe der romanifchen Märchen» und Allegorienpoefie, 
die er denn dr wieder nur ironifch behandelte, zog ihn vor allen anderen Stoffen 
an. Seine Darftellung ift leicht, gefällig, zwanglos; aber diefe heitere ällig⸗ 
keit wird oft zur Weichheit und Zerfloſſenheit, ſeine Zwangloſigkeit zur s 
läffigfett, feine Ungebundenheit zur Regellofigfeit, feine Fülle zur Gefhwägigk 
welche fi in der * nicht einmal an die gewöhnlichſten äußeren Erforberniffe 
eined guten Styls hält, fondern in gedehnten, zuweilen monftröfen Perioden ers 
geht, in der Poeſte in allerlei bunten, willfürlih gemachten Versarten herumirrt, 
die in ihren loderen Reimgebäuden und ihrer noch weit loderern Meffung den 
unangenehmen Gindruf der Haltlofigkeit und Unficherheit machen und auf die 
Dauer ungemein ermüden. — Bon Ausgaben feiner Werfe find zu erwähnen: 
Proſaiſche Schriften, Zürich 1758, 3 Bde; n. A. daf. 1779, 2 Bde; Poetifche 
Schriften, 3, 4. daf. 1770, 3 Bve.; Neuefte Gedichte, neue verb. A., Weimar 
1777—79, 3 Thle.; Auserlefene Gedichte, neue verb. A, Leipzig 1784—87, 7 
Boe.; Kleinere profaifche Schriften, neue verb. A., daf. 1785—86, 2 Bände; 
Sämmtliche Werke (in 3 verfchievenen Ausg.), daf. 1794—1802, 36 Be. mit 
6 Supplementbänden; n. A. von Gruber, daf. 1818 f., 53 Bde.; * ausg. 
1825 f., 53 Bde., 1839 f., 36 Bde.; Auswahl denkwürdiger Briefe, Wien 1815, 
2 Bde.; Ausgew. Briefe, Zürich 1815, 4 Bve.; WS Briefe an Sopbie La 
Roche, Berlin 1820. W.’8 Ueberfegungen find: Shafefpeare’s theatral. Werke, 
Zürich 1762—66, 8 Bde.; Horazens Briefe, Deffau 1782, Leipzig 1790, dal. 
18015 Horazens Satiren, Leipzig 1786, dal. 1794, 1805; Luctan’d fämmtliche 
Werke, Leipzig 1788—89, 6 Thle. (Nahpr. Wien 1797); M. T. Eicero’s 
fämmtliche Briefe, Zürich 1808—9, 3 Bve. Eonft gab er heraus: las 
Meıkur, Weimar 1773—89; Neuer teutfcher Merkur, das. 1790 —1805 5 Attiſches 
Mufeum, Zürih und Leipzig, 1796—1803;5 Neues attifches Muſeum, daſelbſt 
1805—9; Dſchimiſtan, oder auderlefene Feen- und Geiftermäbrchen, Winterthur 
1786—89, 3 Bde. ; Hiftor. Kalender für Damen, —J 1789; Journal 
teutfche Frauen, von teutfchen Frauen gefchrieben, Leipzig 1805—6. — Ueber 
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vergl. Jördens, Gruber, Schmid, Conz, Vetterlein, Fülleborn, Gradmann, Kütt⸗ 
ner, Horn, Wachler, Bouterwek, Eichhorn, Heinfius, Koberſtein, Menzel, 
reg — Kehrein, Bochz, Vilmar, Schäfer, Gervinus, Hillebrand, 
ppe u. m. N. x. 
Wieliczka, eine Stadt nahe bei Bochnia im Königreiche Galizien, mit 6600 
Einwohnern, berühmt durch ihr großes Steinfalzbergmwerf, welches das größte 
und bedeutendfle in ganz Defterreich u. wahrſcheinlich audy auf der ganzen Erde 
if. Unter W. liegt gleichfam eine zweite, eine unterirdiſche Stadt, die mit ihren 
Straffen, freien Plägen, Wohnungen und Teichen einen viel größern Raum ein- 
nimmt, ald das eigentliche W. Die größte Ausdehnung von Norden nad Süden 
beträgt 3600, von Welten nach Dften, wo diefer a Salzſtock an jenen 
von Bochnia anftoßt, 9500 und die größte Tiefe 1220 Fuß. Schichten von 
fandigem Thonmergel, Anhydrit und Sandftein wechfeln ab mit Salzfchichten. 
Es find ſchon fünf Lagen Gewölbe durdy dad Aushauen des Steinſalzes ent- 
ftanden, die eine immer unter der andern; Gänge, oft von fehr bedeutender Höhe, 
durch Brüden verbunden, verzweigen fich labyrinthähnlich durch die verfchiedenen 
Stodwerfe. Während in den alten Kammern die Deden durch Holzwerf, 
welches fich wegen der aufferordentlichen Trodenheit ver Grube vortreffuch hält, 
eftügt werben, läßt man in den neuen Gewölben zu gleichem Zwede koloſſale 
teinfalzpfeiler ſtehen. Täglich arbeiten an 1000 Menfchen in diefem Bergwerf, 
die aber nicht darin, wohnen; über 100 Pferde werden darin verwendet und 
diefe haben ihre Stallungen in ſolchen Salzfammern und leben nicht felten bis 
zu zehn Jahren bier unter der Erde. Das Hin- und Herfchweben der vielen 
Lichter, wovon jeder Bergmann eines auf dem Kopfe trägt; dad dadurch ent- 
ftehende Glänzen der. Salzwände in allerlei Farben; das Pochen der Hämmer, 
dad Getöfe der Wagen, die da hin und her fahren, um Salz unter die Eingänge 
zu bringen, daß ed an Striden hinaufgewunden werden fönne: das alled macht 
auf den Fremden einen feltfamen, ganz eigenen Eindruck. Da die Gänge fo ver- 
wirrt ineinander laufen, fo gefchieht ed felbft erfahrenen Arbeitern nicht felten, 
daß fie Tage lange umbertrren, falls ihnen das Licht auslöfchte. Das ganze 
Saljberawerk hat 11 Tagſchachten als Eingänge, von denen zwei fih in W. 
felbft befinden; Reiſende und Pferde werden an diden Seilen hinabgelaffen, die 
Arbeiter haben ihre befonderen Eingänge durch Leitern, auch führt eine Wendel: 
treppe hinab. Bon den im Bergwerfe vorfommenden Kammern wird als vor» 
züglich ſchön der Anblid ver St. Antondfapelle — am Eingange der⸗ 
ſelben findet ſich ein ungeheueres Kreuz mit dem Bilde des Erlöſers, im Innern 
ein Altar, eine Kanzei, lebensgroße Statuen der Apoſtel, große Säulen, alles 
ſeht kunſtvoll aus klarem kryſtallhellen Steinſalz gehauen. Einen impoſanten 
Anblick gewähren auch der. große Saal und der Tanzſaal, letzterer mit einem 
herrlichen Echo. In einer andern Abtheilung ift ein See, der, umfchloffen von 
Salzthonlagen, falziges Waffer führt u. welchen man mit einem Kahn befahren 
fann. — Das Salzbergwerf wurde im Jahre 1250 von einem Hirten, Namens 
Wielicz, entdeckt; Kaſimir der Große ordnete den erften regelmäßigen Betrieb 
und Auguſt IL. führte eine, auf bergmännifche Weife geleitete, Bebauung ein, Bon 
Polen fam W. an Defterreih im Jahre 1772, wurde fpäter durch den Wiener: 
frieden (1809) zwifchen dem Kaifer von Defterreich und dem Herzoge von War⸗ 
ſchau getheilt, zu welcher Zeit die Salzgewinnung in den höchften Aufſchwun 
gelangte, wurde aber nach dem Pariſer Frieden (1814) dem Staate Defterrei 
wieder ganz zugetheilt. Im Jahre 1836 eröffnete, nachdem bereits ſchon früher 
die Soole 5 mancherlei Fällen medizintihe Anwendung gefunden hatte, eine 
Aftiengefelfchaft ein neues Salzfoolenbad, mit Schwefel» und Malzbädern. 
Man gewinnt durch Hauen, Brechen oder Sprengen jährlich über 700,000 Eentner 
Salz, welches in den Handel fommt als: Kryftallfalz, vieredige, 14 Eentner 
ſchwere Stüde; als faßähnliche Walzen oder Bolmanenfi von 9—10 Eentner, 
befonderd für Rußland beftimmt; als Minutienfalz, welches in Faͤſſern von 25 
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bis 5 Eentner gepadt wird und als Koth+ oder Blottnikfalz, welches nur fürs 
Vieh verwendet werden fann. a aM. 
Wien, des öfterreichiichen Katferftaates alte, berühmte Hauptftadt, Deurich- 
lands größte, volfreichfte und merfmürdigfte Stadt, liegt unter 48° 12’ 33°’ nörb- 
licher Breite, 34° 2° 22° öftlicher Ränge, 527 Fuß über dem adriatifhen Merrte, 
an einem Arme der Donau (Wiener » oder Donaufanal), am Wienfluße und dem 
Alſerbache, dte fi in die Donau münden, — in einem weiten Beden, welches 
einft Seeboden gewefen ift, gegen Mittag an den Fuß ded Wiener Berges ſich 
lehnend. Ja Norden hat die Stadt den Hauptfirom der Donau, mit feinen 
rößtentheild dicht bewachjenen Inſeln und Auen, gegen Weften das ſchöne 
Getifche —— weiches mit dem Leopoldoberge an der Donau feine Gränze 
finder ; gegen ften ift flaches Land, in der Ferne ded Südens ragt eine maler- 
ifche Höbenfette, über weldye der Schneeberg jein ehrwürdiged Haupt erhebt. 
Die phyſtiſche Lage der Stadt ift fehr gefund, die Umgegend fehr frudptbar und 
reth an Naturſchönheiten jeder Art. — W. ift fo gebaut, daß die Ältere eigent: 
lide Stadt im Centrum der fpäteren Anbauten liegt. Jene umgibt der erböhte 
Wall mit dem Graben als erfter Ring, das breite Glacis als zweiter, den drit- 
ten und Äußerften endlich bilden die in ausgedehnter Rundung um die Altftadt 
ſich herumziehenden Vorſtädte. Im Plane beichaut gleicht W. einem Spinnen; 
gewebe, deſſen Mittelpunft der Dom von St. Stephan iſt, deſſen Fäden die 
mannigfaltig fidy durchkreuzenden, aber dabei doch immer wieder nach diefem Mit- 
telpunfte binftrebenden, zahllofen Straßen der Stadt und der Vorſtädte. Die 
vorzüglichften Standpunkte, um W. ganz zu überfehen, find die Spinnerin am 
Kreuze (eine merfwürdige altdeutfche Denkfäule vor der Matzleinsdorfer Linie, auf 
dem Gipfel des Wiener Berges), die Höhen der Türkenſchanze bei Währing, die 
BVorhügel des Kahlengebirges, der fogenannte „Himmel“ bei Sievering und ber 
Gobenziberg. Auch vom Stephansthurme herab u. von der Terrafle vor dem obern 
Belvedere Bat man einen ſchönen Veberblid. Die innere Stadt ftellt ſich befond- 
ers impofamt von der Martabilfer Anhöhe dar. — W. befteht aus der innern 
oder alten Stadt (in der Umgangsfprache blos „die Stadt" genannt) und 
aus 34 Vorflädten. Bon diefen find nur zwei, nämlich die Leopoldſtadt und 
die Jägerzeile, jenfeits des Wienerfanald gelegen, die übrigen ftehen mit ver 
Stadt am rechten Ufer defielben. Eine Eöplanade, genannt das Glacisé, welde 
zwifchen der Stadt und den Vorſtädten binläuft, trennt diefe beiden Hauptibeile 
von einander. Es ift ein 160 bis 250 Klafter breiter Rufenplan, der feit 1781 
mit Kaftanten-, PBappel-, Platanen-, Linden, Afazien- und zum Theil au 
mit Nußbäumen bepflanzt und nach allen Richtungen von Fahr» und Fußwegen 
durchſchnitten ift, ausgenommen der große Raum vor dem Sranzenstbore, wel 
um Erercier- und Baradeplage vorbehalten wurde und 20,000 Mann 
—* militäriſchen Bewegungen au machen geſtattet. In der ſchönen Jahresjeit 
bildet das Glacis, beſondets Morgens und Abends, einen äußerſt angenehme 
Spaziergang. — Die 32 Vorſtädte rechts vom Wienerkanal find auf der Land— 
feite von einem 12 Fuß hohen Walle mit Graben eingefriedet. Es find dies vie 
fogenannten Linien, durch welche 13 Thore (Barrieren) in die Hauptftraßen 
der Vorſtädte führen. Außer den Linien foll nady den Berichten öffentlicher Bläti— 
ter demnächſt der Bau von 6 detafchirten Forts begonnen werden. Eine davon 
wird die Militärdepotd auf dem Laaer Berge beherridhen, das zweite auf die 
Anhöhe von Meidling hinter Schönbrunn zu flehen fommen, dad dritte auf die 
Schmelz, Nr. 4 auf die Türfenfchange, Nr. 6 bildet das ohnedies ſchon feſte 
Reugebäude auf der Simmeringer Heide, Nr. 5 wirb zwifchen 4 u. 6 auf ver 
Donauinfel errichtet. Der Plan ift bereit8 genehmigt, der Koftenbetrag auf 4 
Milionen berechnet. — Der engere Umfang W.s mit den Vorſtädten, dem Aus 
garten und dem zur Stadt gehörenden Theile des Prater beträgt 15,538 Klafter, 
das ganze —— aber hat einen Umkreis von 23,270 Klaftern oder 5,,,; 
geogr, Meilen. Befammtzahl der Wohngebäude beläuft fi) auf 8800. Die 
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Häufer in der Stadt find feſt und dauerhaft gebaut; fie haben 4 bis 5; einige 
jogar 6 Stodwerfe, durchaus fteinerne Treppen, Ziegel» oder Metalldächer. 
Auch bei j men der Borftädte, wo man nicht felıen weldye mit drei und vier Stod- 
werfen antrifft, verfchwinden ſchon fuft gänzlich die Schinvelvächer. Bon ven 
röß Au Hausftöden W.s erreichen einige den Umfang und die Bevölkerung Heiner 
andftädte. So hat z. B. das weitläufige Zinshaus des Bürgerfpitald 10 Höfe, 
212 Wohnungen und gegen 1200 Ginwehesn, und nahezu eben fo viel beherbergt 
das Starhemberg’ihe Treibhaus, Das jährliche Erträgniß der Hausmiethe in der 
Stadt und den Vorſtädten wird zu 12 Mill. Gulden E-M. angefchlagen, was 
nad) Abzug der Laften einen Kapitaldwerth von 200 Mill. Gulden repräjentirt — 
Die Bevölferung W.s war in den legten Jahren fortwährend im Steigen und 
erreichte 1847 bereitd die Zahl von 400,000 Seelen, worunter gegen 11,000 
Zurhraner und Reformirte, 600 nicht unirte Griechen, 1600 Juden, ungefähr 
20,000 Soldaten und Tag für Tag 5000 Fremde. Die Ereigriffe von 1848 
aber haben den Zuwachs gehemmt, ja wahricheinlich fogar eine Abnahme herbei⸗ 
geführt. Im feiner andern Stadt Deutichlands treien dem Beobachter fo vieler- 
lei Nationalitäten unter die Augen, wie zu W. Die ftäte Anmwefenheit vieler 
Ungarn, Polen, Kroaten, Walachen, Griechen und Türken, alle in ihrer Landes; 
tracht prunfend, gewährt unter den mach. deutfch-franzöflichem Geſchmacke ſich 
kleidenden Eingebornen die abſtechendſte Verfchiedenheit. Eben fo verhält es ſich 
mit der Sprache, und neben den verichiedenen deutfchen Idiomen hört man wie 
in einem neuen Babel. franzöftich, italieniſch, engliſch, illyriſch, neugriechiſch, pols 
nisch, böhmiſch, ungariſch, ſlowakiſch und felbit die Sprachen des Orients, — 
Ueber den zwiſchen der Stadt und der Leopoldſtadt fließenden Wienerfanal führen 
die hölgerne Augartenbrüde, der Franz Karld-Kettenfteg, die Ferdi— 
nandsbrüde mit einem Steinpfeiler, die neue Franzensfettenbrüde, die 
fhönfte aus allen, und die Sophienfettenbrüde. Diefer Donauarm ift in 
der neueften Zeit regulirt worden, wird durch einen Dampfbagger zeitweife ge— 
räumt, bebält aber bei allem dem wohl für immer feine zu geringe Tiefe, daher 
nur die Heinen Dampfboote, welche zwiſchen W. und Prefburg fahren, einlaufen 
fönnen; Die gewöhnlichen Frachtſchiffe legen zumeift ober der Ferdinandsbrücke, 
an dem vielgenannten „Schanzel an. Bei der Frangensbrüde ift der Stand— 
ort der ungarifchen und türfifchen Schiffe. . Ueber die äußeren Arme der Donau, 
das Fahnftangenwafler, das Kaiſerwaſſer und die große Donau, führen drei 
olzbrüden. Eine Strede unterhalb diefen find die beiden Brüden der Katfer- 
erdinands-Rordbahn geichlagen, von welchen die über die große Donau gehende 
500 Klafter lang ift. Den ya ig Holjbrüden fteht übrigens in diefem 
Augenblicke eine wefentliche Veränderung bevor. Man geht nämlih damit um, 
bier eine Brüde mit Steinpfeilern über die Donau zu führen, beiderſeits mit be- 
feftigten Brüdenföpfen. Der Bau wird auf der Infel zwifchen der großen Donau 
und dem Tabor ganz im Trodenen geführt, mit Ausnahme des einen SPfeilers 
der in das Kaiferwafler zu ftehen kommt. Die große Donau wird dann nach 
Bollendung des Baues ein neued Bett unter der Brüde erhalten, wozu eben das 
Kaiſerwaſſer mit benügt wird. Dadurch fommt der fchiffbare Strom um beinahe 
eine halbe Stunde näher an die Barriere, was von großer Wichtigkeit iſt. (Mol, 
Allgem, Ztg. vom 6. Febr. 1849.) Die Wien, weldye als Mühlbach für viele 
Gewerbe von großer Wichtigkeit ift, hat eine Kettenbrüde, einen Kettenfteg, zwei 
fteinerne Brüden, eine hölzerne und drei Stege. Der ſeit 1795 angelegte Wie- 
ner-Neuftädterfanal, welder durch die Vorſtadt Lanpftrage zieht und 
umeift zum Transporte für Brennmaterial benügt wird, hat ebenfalls die nöthigen 
ergangspunfte. — An Trinkwaſſer hatte W. bis in die legten Zeiten felbft 

in der Innern Stadt feinen Meberfluß, in allen höher gelegenen Vorſtädten aber 
Mangel. Diefem abzubelfen gründete die Erzherzogin Marta Ehriftine 1803 bis 
1805 eine Wafferleitung, aber erft die neue großartige Kaifer-Ferdinands- 
Waſſerleitung befriedigte vollommen ben Bedarf. Dieſes Rieſenwerk ſchafft 


816 Bien. 


durch Dampfmafchinen täglich 100,000 Eimer filtrirted Douauwaſſer in 93 neue 
Auslaufbrunnen und foftete 1 Mill. Gulden. NArtefifche Brunnen zählt W. ein 
halbes Hundert. Der 1846 im Glogniger Bahnhofe gebohrte hat nidyt weniger 
als 712 Fuß Tiefe. — Ganz ausgezeichnet ift das MW.er Strafenpflafter, weldyes 
durchgehende aus Würfeln von fhwarzgrauem Granit befteht. Die unterirpifdyen 
Kanäle zur Ableitung des Unrathes find auf das zweckmäßigſte angelegt. öchfi 
wohlthätige Folgen für die Straßenreinigung zeigt audy die 1840 — 1846 mit 
ofen Koften (273,190 Gulden) bewerkftelligte Ueberwölbung des früher wegen 
Bun veftartigen Ausdünftungen verrufenen Alſerbaches. Des Nachts iſt Die 
ganze innere Stadt durch Gas erhellt, und diefe reihe Beleuchtung erftredt fidy 
auch auf die Äußern Zufahrten zu den Stabtthoren und einige Hauptftrafien der 
Vorftädte. ingeführt ward fie 1845 durch eine Londoner Geſellſchaft (Continental 
Imperial Gas Association). Die Feuerlöfchanftalten find trefflich; zur Belektigung 
jeder Jrrung dient dad Toposfop auf dem Stephandthurme. — Wir geben num 
zur Einzelfchilverung der vielen Merkwürdigkeiten W.8 über und beginnen mit 
l. Der innern Stadt. Diefe lehnt ſich beinahe in runder Form an das 
rechte Ufer des Wienerkanals und ift von einem breiten Graben und einem 
40— 60 Fuß hohen gemauerten Walle umgeben, welcher in 11 regelmäßigen 
Baftionen ausfpringt und die fogenannte Baftei bildet. Diefe wurde viele Jahre 
hindurch nur als Spazierplag benügt, feit den Dftobertagen von 1848 aber nahm 
fie einigermaffen wieder ihre frühere Beftimmung ald Befeftigungsmwerf an, indem 
man auf dem Wallgange Kanonen aufführte, mit welchen man alle umliegenden 
Stadttheile nah außen und innen beftreihen fann. Bei der Dominifanerbaftel 
wird gegenwärtig die Stadtmauer Hinausgerüdt, und dadurch vor dem neuen 
PVoftgebäude ein bedeutender Kaum gewonnen. Auch eröffnet man dort ein neues 
Stadtthor. Die zur Zeit beftehenden neun Hauptthore der Stadt find: Das 
Burgthor, Schottenthor (1840 ganz neu erbaut), Neuethor, Fiſcher— 
thor, Rotbenthurmthor, Mauththor, Stubenthor, Kärnthertbor 
und Reue Kärntherthor, dann drei bloß für Fußgänger beftimmte kleinere 
Thore, das Franzensthor, Schamelthor und Karolınenthor. Das ſchönſte unter 
diefen allen iſt das feit 1824 eröffnete Burgthor. Es ift eine Nachahmung der 
Propyläen Athens. Die Ausdehnung ded Ganzen beträgt 228 Fuß; 12 mächtige 
dorifche Säulen bilden fünf Durchgänge; auf der gegen die Stadt gewandten 
Seite liest man den Wahlipruch des Kaiſers Franz I.: JUSTITIA REGNORUM 
FUNDAMENTUM. Den äußern Umfang der Stadt begeht man bequem in einer 
Stunde. Ste zählt 1217 Wohngebäude, 127 Gaflen, 20 Plätze. Bon der Ge 
fammtbevölferung W.S treffen ar diefen feinen ältern Theil etwas über 55,000 
Seelen. Eingerheilt ift die Stadt in vier Quartiere, weldhe das Widmer-, 
Kärnthner-, Stuben» und Schottenviertel heißen. Das Innere trägt 
natürlich noch dad Gepräge einer mittelalterliden Stadt. Die- Straßen find 
rößtentheild eng und nicht regelmäßig; doch iſt in letter Zeit bei allen Neu— 
auten auf möglichite Erweiterung der Straßen geachtet worden. Uebrigens ifl 
die Stadt reich an ſchönen Paläften, Kircyen und öffentlichen Gebäuden. Unter 
den Plägen ift nur der Hof von bedeutender Größe, 426 Zuß lang und 
bis 312 Fuß breit. Der Äußere Burgplag, zwilchen der Burg und ven 
Willen, hat zwar 984 Fuß Länge und 600 Fuß Breite, iſt aber nur auf einer 
Seite von Gebäuden begränzt. Größere Pıäge find noch: Der innere Burg 
plag, der hohe Markt, der Joſephsplatz, der Neue Markt (Mehl 
markt), der Graben, der Stepbansplag, der St. Michgelsplatz, die 
Freiung, der Judenplap. Eine Hauptfiraße, welche unumterbrodyen die 
Häufermaffe von einem Ende zum andern durdyichnitte, findet fidy nicht; doch 
läuft von der Auguftinerfirche bis zum Schottenthore (von Dften nah Welten) 
ein ziemlich gerader Straßenzug, und ein zweiter ähnlicher vom Kärnthnerthore 
bis zum Rothenthurme (von Süden nad Norden). Die lebhaftefte Bewegung 
zeigt fich auf der Linie von der Burg über den Kohlmarkt, Graben, Stephand:- 
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platz, Durch die Biſchofgaſſe und Rothenthurmftraße, und bier trifft man Reiben 


ber prächtigften Kaufläven und Auslagen, die eine blendende Schau der raffinirts 


eften Lurusartikel darbieten. Ueberhaupt ift die Stadt ver Sammelplag der ele⸗ 


ganten und vornehmen Welt. Cine Eigenthümlichfeit Altwien’d find die vielen 
Durhhäufer, d. i. Häufer zwifchen zwei Gaffen, durch deren Hofräume man 
aus einer in die andere gelangen und fo den Gehweg bedeutend abkürzen kann. 
— Unter den Paläften der Stadt behauptet als Reſidenz des Kaiſers den erften 
Rang die,f. f. Hofburg. Diefed durch fein Alter ehrwürdige Fürftenfchloß, in 
welchem fchon feit dem Anfange des 13. Jahrhunderts die öfterreichifchen Reg- 
enten ihren Sit haben, liegt am ſüdweſtlichen Ende der Stadt. Bon aufen er- 
ſcheint ed ald ein großer, maflenhafter, aber unregelmäßiger, aller Gleichförmig— 
feit des Styles entbehrender Bauz' denn da es in fo verfchiedenen Bertoden, 
jevesmal nach dem eben herrſchenden Geichmade, Erneuerungen und Zuſätze bes 
fam, konnte fein harmoniſches Ganze entftehen. Die Fronte gegen das Burgtbor 
mißt 204 Klafter. Reich und prachtvoll ift das Imnere ausgeftatte. Die 
Haupttbeile des ‘Balaftes find der Schweizerhof, fchon um 1210 von dem Baben- 
berger Leopold VII. erbaut, der fogenannte Leopoldiniſche Traft (das Mittelges 
bäude gegen Süden), der Amalienhof, die ehemalige Reichskanzlei, die Reirfchule, 
das. Hofburgtheater, die Redoutenfäle, das Bibliothefgebäude. Lehteres, ein 
Werk des berühmten Fiſcher von Erlach, enthält einen großen, 240° langen, 54 
breiten, mit Marmor, Gold und Malereien verſchwenderiſch ausgeftatteten Saal, 
deffen hohe Kuppel acht mächtige Marmorfäulen tragen. Die Winterreitfchule, 
ebenfalld nach dem ‘Plane Fiſchers aufgeführt, gilt für das fchönfte Gebäude 
diefer Art in Europa; fie iſt Wien’d größte Halle, mit einer Gallerie von 46 
Säulen. Der Leopoldinische Traft umfchließt die Prachtjimmer und den herr- 
lichen Ritterſaal. Er bildet gemeinfam mit dem älteften Flügel der Burg und 
der Reichsfanzlei den (innern) Burgplag, das Bibliothefgebäude dagegen mit 
den. Redoutenfälen und der Reitſchule den Joſephsplatz. Zum Bereiche der 
Burg gehören audy das Ballhaus und der Hof» oder Kalfergarten mit feinen 
großartigen eine Fronte von 568° einnehmenden Gewächshäufern. In Mitte 
derfelben ift ein prachtvoller, von forintbifchen Säulen geftügter Blumenfaal an 
gebracht, der faum feines Gleichen in Europa hat. — Unter den übrigen zahl 
reichen Wohnpaläften der innern Stadt (man gibt deren 123 an) haben wenige 
vorragenden architeftonifchen Werth. Won Fıfcher wurden erbaut ver Palaſt 
des Bürften von Liechtenftein, Wien's fchönftes Privatbaus, und der ded Grafen 
Schönborn. Bemerkenswerth find noch der Palaſt des 1847 verftorbenen Erz— 
berzogd Karl zunächft der Burg, die ‘Baläfte des Erzherzogs Marimilian, des 
8 von Sachſen⸗Koburg-⸗Kohary. Bon den öffentlichen und Dikaſterial⸗ 
ebäuden zeichnen fi aus: Der k. f. Hoffammerpalaft, die Hoffanzlei? das 
— das Bankogebäude, das niederöſterreichiſche Landhaus, 
n neuer Ptachtbau von Pichl (1839), die Nationalbank, das Univerſitätsge— 
bäude, das Magiftratögebäude; das bürgerliche Zeughaus, dad Gebäude der 
Spatkaſſe u. a. Wahrhafte Zierden der Stadt bilden auch einige neu erbaute 
PBrivashäufer, wie 3. B. der gräflich Bellegarde Hof, der ausnehmend fchöne 
Bazar, der Domberrenhof, Daum’d Haus am Peter, dad Haus des Freiberrh 
von Esfeled 1. Die größten Häufer in der Stadt find das ſchon »erwähnte 
Zindhaus des Bürgerfpitald, der Trattnerbof, der fchöne, 1831 umgebaute 
Schoitenhof. Das Haus zur „großen Weintraube” ift wegen feiner Höhe 
(7 Stodwerke) merkwürdig. Auch eine Anzahl hiſtoriſch intereffanter Häufer 
enthält die Alıftadt, fo das „Hafenhaus”, in weldyem Matthias Corvinus ftarb, 
das Palais Geimüller, wo der franzöfiihe Gefandte die Revolutionsfahne aus— 
edte und einen Aufftand dadurch veranlaßte, der „Heidenfchuß u. Türfenfeller“, 
16 wohin die Türken ihre Minen führten u. f. w. — Der gotteöbienftlichen 
Gebäude hervorragendftes ift die Metropolitanfirhe zu St. Stephan, 
um deren gewaltig hoben, überall. hin fichtbaren Thurm der Wiener die ganze 
Realencyelopädie. X. 52 6- 
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Welt als eine große Gruppe gelagert denkt. Den erften Grund zur Kirche legte 
Heinrich Jaſomirgott im I. 11445 unter Rudolf IV. um 1360 wurden die 
beiden Thürme angefangen, von weldyen jedoch nur der eine nach 74 Jahren 
ununterbrochenen Bauens zur Bollendung Fam. Der Dom hat die Kreuzform, 
ift 333° lang, 222° breit, im Schiffe 86' hoch. Er hat fünf Eingänge; das 
reich verzierte Haupt oder „Riefenthor” öffnet fich an der Stirnfeite der Kirche, 
zwifchen ven beiden fogenannten „Heidenthürmen“, welde dem Style des 
12. Jahrhunderts En Im Innnern tragen 18 body emporftrebende 
Pfeiler das Gewölbe und fondern dad Schiff von den Abfeiten. Die zahlreichen 
Altäre, meiftend nicht im beften Style erneuert, haben wenig Kunftwerth; deſto merk⸗ 
würdiger find die alten, fehr zierlich mefchnigten Ehorflühle, die herrliche Kanzel 
von 1506 und des Kaiſers Friedrich IH. Grabmal, welches Niklas Lerch 1513 
meifterhaft aus rothgefledtem Marmor gehauen. In der Kreuzfapelle ruht F 
Eugen von Savoyen. Unter der Kirche ſind 30 große Gewölbe, ein wa 

Reich des Todes, durch die Tauſende von Leichen, welche fie enthalten. Im Kreuze 
der Kirche, an der Mittagsfeite, ragt der berühmte Stephbansthurm empor 
(Baumerfter: Wenzla von Klofterneuburg und Hans Puchsbaum). Er ift feit 
der Reftauration der Spige 4354 Fuß hoch, um 40 Zoll höher als ehedem. 
Der obere Theil des Thurmes hatte fih nämlich fo flarf übergefenft, daß man 
ihn 1839 auf 63 Fuß herab abtragen mußte, und er befteht jeht aus einem Ge- 
rippe von gefchmiedetem Eifen, im welches die die Thurmpyramide bildenden 
Werkftüde eingelafien find. Der neue Knopf wurde am 20. Dftober 1842 auf: , 
gefibt. Die Koften des Baues betrugen 130,000 fl. Unbefchreiblich herrlich ift 
das Berhäliniß der einzelnen Theile des Thurmes zum Ganzen, das ſich in uns 
merflichen Abjägen allmählid zur ſchön durchbrochenen Spige verjüngt. 553 
fteinerne und 200 hölzerne Stufen führen im Innern binan. Bon den -5 im 
Thurme hängenden Gloden ift jene, weldye Kaifer Joſeph I. im 3. 1711 von 
erbeuteren türfifchen Kanonen gießen ließ, ihrer ungeheuren Größe wegen ‚merk: 
würdig. Sie wiegt mit Helm und Schwengel 402 Zentner. Der gegenüber: 
ſtehende —— Thurm trägt bie —— „Pummerin“, eine Glocke von 
2084 Zentner im Gewichte, und die beiden Heidenthürme enthalten ebenfalls 
6 Glocken. Die in den edelften Verhältniffen erbaute Auguſtiner- over Hofs 
pfarrfirche (nächft der Burg), 1330 von Friedrich dem Schönen gegründet, 
umjchließt eines der bewundertften Meifterwerfe Canona's, das Grabmal der 
Erzherzogin Maria Ehriftina, und eine Merfwürdigfeit anderer Art, nämlich die 
Kanzel, auf welcher Abraham a Santa Clara und Zahartas Werner prebigten. 
Diefes Gotteshaus hat bei dem Bombardement Wien’s im Di 1848 fehr 
durch Brand gelitten. Die Pfarrfirhe St. Michael ift - nen boben 
altdeutfchen Spitzthurm von eigenthümlicher Bauart ausgezeichnet. Alibyzan⸗ 
tinifches Marienbild, Metaftafio’d Grab, jehenswerthe Metallgüfiee Die Pfarr: 
firche zu ven neun Ehören der Engel hat einen großen Balfon über dem 
Eingange, von dem herab Papſt Pius VI. 1782 dem Bolfe feinen apoftolifchen 
Segen ertheilte. In der Schottenfirdhe, 1158 von Heinrich Jaſomirgott 
erbaut, liegt der Held der Wiener, Ernft Rüdiger Graf von Starhemberg, be 
raben. Die Kirye Maria Schnee hat an ihrer großen Eingangshalle eine 
ntereffante Bauantife aufzuweifen. 1847 wurde hier das fchöne Moraifbitd on 
Raffaeli, das legte Abendmahl nach Leonardo da Vinci, aufgeftellt. Die ⸗ 
kirche St. Peter, von Karl dem Großen gegründet, wurde von Fiſcher 
von Erlach nach dem Muſter der Peterskirche in Rom umgebaut, aber freilich 
in fehr verjüngtem Maßſtabe. Das St. Ruprechtskirchlein am Kapenfleig 
ift wegen feines Hohen Alterd merfwürbig, denn es foll fchon im 3. 740 von 
Jüngern des heiligen Ruprecht in Salzburg angelegt worden feyn Maria 
Stiegen ift eines der fchönften Baudenkmale ded 14. Jahrhunderts und nam⸗ 
entlich erregt Bewunderung der 180° hohe, in einem zierlicdhen Blumenkelche 
endende Thurm. Das Innere ſchmücken farbenprächtige Benfter und ein großer 
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—*** im Geſchmacke der altdeutſchen Kunſt. Den Gottesdienſt verſahen 
bier die Liguorianer bis zu ihrer Vertreibung während des letzten Aufitandes. 
Die Kirhe Maria Königin der Engel bei den Kapuzinern iſt auf ber 
Stelle eines römifchen Begräbnißpiages errichtet und birgt in ihrem Unterbaue 
die Fatferlihe Gruft. Die Univerfirätsfirche hat ein fühnes Gewölbe, auf 
16 Marmorfäulen ruhend, und ſchöne Freslen von Pozzo. Die Gorteshäufer 
der Proteftanten und Griechen find in architeftonifcher Beziehung unerheblich; 
hingegen ift die Synagoge der deutſchen Juden ein ausgezeichnet ſchöner Bau. — 
Die meiften der größern Plätze W.d find mit öffentlihen Denfmälern geziert, 
von welchen einige wahren Kunftwerth haben. Zu diefen gebören insbeſonders 
Zauner's berühmte Neiterftatue Kaifer Joſeph's I. (Bronze) auf dem Joſephs— 
platze, Donner’d Statuen auf dem Brunnen des Neuen Marktes (Blei) und 
Schwanthaler's herrliche Brunmengruppe auf der Freiung (Bronze, die 4 Haupt- 
flüffe der Monarchie darftellend). Das eherne Standbild Kaiferd Franı I. auf 
dem Burgplatze, von Marcheſi, 1846 errichtet, hat den Erwartungen nicht ents 
fprochen. Auf dem Graben fteht eine prächtige Dreifaltigfeitöfäule, von Kaiſer 
Leopold I. zum Gedächtniſſe der Peſt von 1679 geſetzt. Ws Wahrzeichen ber 
Stadt-gilt der Stod im Eifen. Auf dem gleichnamigen Plage, einer Fort- 
fegung des Stephansplages, fteht an dem Haufe 1080 ein Baumftamm, nody 
aus jener Zelt, ald der Wiener Wald bis hieher reichte. Jeder nah W. komm⸗ 
ende Schloffergefelle ſchlug einen Nagel in den alten Stamm, fo daß jegt nicht 
das Heinfte Pläschen mehr frei if. — Die Wälle der Stadt umfchließen auch 
einen fchönen Öffentlichen Garten, den Bolfdgarten. Er liegt am äuffern 
Burgplage, dem Hofgarten gerade gegenüber, und man findet da angenehme Luft: 
gänge, einen Springbrunnen und ein Kaffeehaus. In der Mitte des Gartens 
erhebt fich ein Tempel, dem des Thefeus in Arhen glüdlich nachgebildet, welcher 
ein unfchägbares Kunftwerk von Canova enthält, Thefeus’ Sieg über den Gentaur, 
in carrariſchem Marmor ausgeführt. Die Katafomben diefed Tempeld bewahren 
intereffante römifche Alterthümer. Der Vollsgarten fteht in Verbindung mit dem 
Paradiesgärtchen auf der Baftel, einem reigenden Plägchen mit fdhöner 
Ausficht Ad das Gebirge. An der entgegengefepten Seite der Etadt ft die 
Parkanlage der Trinkfur-Anftalt, vom Bolfe deshalb das Wafferglacis ges 
nannt, mit einem Kaffeehaufe. Hier herrfcht den ganzen Tag über reged Treiben. 
— U. Die Borftädte. An der Stelle der Borftädte, die gegenwärtig bie 
innere Stadt an Umfang, Häuferzahl und Bevölkerung weit übertreffin, waren 
in alter Zeit theils armfelige Dörfer, theild gar nur zerftreut liegende Höfe und 
Wirrhſchaftsgebäude. Erft nach der leuten türfifchen Belagerung (16933) befamen 
die Wiener Vorftädte bleibended Dafeyn und wuchfen allmählidy zu ſolcher Be- 
deutung heran, daß manche unter ihnen für ſich als beträchtliche Stadt gelten 
fönnte, So zählt 3. B. die Wieden 38,000 Einw., die Leopoldſtadt 26,000 €. 
u. f. w. Faft jede diefer Borftädte hat eine eigenthümliche Phyſiognomie, nach 
der Lebensweife der Bewohner. Kaufmännifches Treiben ift auf der Landſtraße 
und in der Leopolpftadt; dort befinden fich die reichften Magazine am Kanale, 
De Eongentrirt fih der Verkehr für die Donaufrachten. Der Alfergrund iſt das 

radied der Aerzte, Indem bier die großen Sanitätsanftalten W.s aufammens 
edrängt find; in Gumpendorf herrſcht lebhafte Gefchäftigfeit der Weber und 
har: Scyottenfeld, Neubau, Breitenfeld ıc. find die Hauptfige der Seiden⸗ 
zeug, Bands und Shawlfabrifation. Die Roffau ift der Pla für den Holz 
waarenmarft. Die Borftädte ftellten mit den unmittelbar vor den Linien liegene 
den Fabrif» Dörfern der legten Revolution zumeift jene furchtbaren Arbeiter 
folonnen zu Gebote. Der eigentliche Wiener Bürger ſchaut mit Achſelzucken auf 
den „Borftädter“ herab und zieht eine Kleine Wohnung tm fünften Stodwerfe in 
einer dumpfigen engen Straße der Altftadt dem luftigften, fchönften Duartiere in 
einem Glaciöhaufe vor. In dem Maße ald der Raum der innern Stadt über» 
füllt wird, muß dieſes lächerliche Vorurtheil abnehmen, — — ſind 
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feit 1791 im acht Poltzeibezirfe eingetheil. Wir beginnen ihre Aufzählung mit 
der größten von allen: 1) mit der Wieden, vor dem Kärthnerihore, welche 958 

Aufer und 3 Pfarrkirchen enthält. Unter legteren befindet ſich die a 

arlsfirche, von Karl VI. 1736 nach dem Plane Fiſcher's von Erlach erbaut, 
die fchönfte der neuern Kirchen Wes, mit dem Grabdenkmale des vaterländifchen 
Dichters Eollin. Auch trifft man hier die Gebäude des Polytechnicum und des 
Therefianum (als „alte Favorite“, Lieblingspalaft Kaiſers Leopold L), das 
Artillerieguphaus, das Taubftummeninflitut und das große Starbemberg’fche 
Freihaus. 2) Schaumburgergrund, Hein und erft vor einigen Jahrzehnden 
angelegt, mit 94 Häufern. 3) Hungelbrunn mit 11 era 4) Loren⸗ 
jergrund mit 16 Häufern. 5) Mapleinsdorf mit 131 Häufern und der 
Pfarrfirdhe St. Florian. 6) Nikolsdorf mit 48 Häufern, 7) Margarethen 
mit 188 Häufern und der Pfarrkirche St. Joſehh. 83) Hundsthburm mit 
160 Häufern. 9) Reinprehtsdorf mit 24 Häufern. 10) Magdalenen- 
grund mit 39 Häufern. 11) Gumpendorf mit 543 Häufern, der Pfarr: 
firche St. Aegid und einer neuen, am 7. Jan. 1849 eingeweihten proteftantifchen 
Kirche, der erften in W. mit offenem ingange, indem bis daher den proteftant» 
ifchen Konfefftonen nur Bethäuſer mit Gingängen vom Hofraume aus verftattet 
waren. Berner enthält diefe Bosfladt den Windifchgräg’fchen Palaft, welcher jegt 
den barmhberzigen Schweftern eingeräumt iſt, und anſehnliche Fabrikgebäude. 
12) Windmühle mit 110 Häufern. 13) Laimgrube mit 203 Häufern, der 

farrfirhe St. Joſeph, der Ingenieurafademie, deren Kirche (um bi. Kreun) 
ein fchöner Thurm ziert, und dem Theater an der Wien. 14) Mariahilf mit 
158 Häufern, der fhönen Pfarr: und Walfahrtöfirhe Mariahilf u. dem fürftlich 
Eſterhazy ſchen Sommerpalafte. 15) a mit 146 Häufern und dem 
großen kaiſerlichen Marftalle, 600 Fuß lang und Raum für 400 Pferde haltend, 
16) St. Ulrich mit 161 Häufern, der Pfarrlirdye Marla-Troft, dem Palafte 
der ungarifchen adeligen Leibgarde und dem neu erbauten Ordenehaufe der 
armeniſchen Mechitariften- Kongregation, welche bier auch eine Buchdruckerei 
bat, die 15 Preſſen befchäftige. Im Refektorium des Kloſters flieht man ein 
grofed Wandgımälde von Schnorr, die Epelfung der 5000 Mann darftellend, 
ein Kunftwerf, das den Ausgezeichnetftien an die Seite geftellt werden darf. 
17) Neubau mit 331 Häufern. 18) Schottenfeld, eine der fdhönften Vor— 
ſtaͤdte W.s, mit regelmäßigen Straßen, 511 Häufern, der Pfarrkirche St. Lorenz, 
welche die befte Orgel W.s (von Ehrismann) befigt, u. dem ehemals renomirten Apol- 
loſaal, jegt eine Kerzenfabrif. 19) Altlerchenfeld mit 239 Häufern. 20) Jofep bh» 
ſtadt mit 229 Häufern u. der Pfarrfiche Maria-Treu, deren Zierden die trefflichen 
Freeken von Maulpertfch, eine große neue Orgel und eine anfehnliche Glode, der 
Schwere nach die dritte in W., find. Fürftlich Auerfperg’icher Balaft, ſchöne Kavallerie 
faferne, das ntedliche Joſephſtädter Theater. 21) Strozsifher Grund mit 57 
Häufern. 22) Alfergrund am Aljerbache mit 350 Häufern u. der Pfarrfirche zur 
heil. Dreifaltigkeit. Als fehendwerthe Gebäude find zu erwähnen: das neue, groß- 
artige Kriminalgebäude am Glacis, das allgemeine Krankenhaus mit adyt Höfen u. 
mehren Seitengebäuden, das prachtvolle Gebäude der Jofephinifcyen Akademie, 
das fürſtlich Dietrichftein’fche Palais, der Sommerpalaft des Grafen Forgacs, 
das jogınannte „rothe Haus”, Eigenthum des Fürften Efterhay. 23) Breis- 
tenfeld mit 94 Häufern. 24) Michelbeuernfher®rund mit 47 Häufern. 
25) Himmelpfortgrund mit 87 Häufern. 26) Thury mit 125 Häujern, an 
der Stelle des Pulverthurms, weldyer den 26. Zunt 1779 unter furdhtbaren Vers 
heerungen in die Luft flog. 27) Liechtenthal mit 211 Häufern u. der Pfarrs 
fire zu den vierzehn Notbhelfern. 28) Althbanngrund mit 39 Häufern. 
29) Roffau mit 177 Häufern, der Pfarrlirhe Maria Verfündigung, den weit⸗ 
läufigen Gebäuden der Faiferlihen Porzellanfabrik, dem fchönen Sommerpalafte 
und Parle des Fürften Liechtenftein und dem großen Gazometer zur Gasbeleucht- 
ung. Bon hier den Wienerkanal überfegend gelangt man in die am linken Ufer 
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deffelben liegende 30) Reopoldftadt, eine der bedeutendſten u. lebhafteſten Vorſtädte 
W.s, mit 700 S8 der Pfarrkirche St. Leopold u. mehrern Klöftern. Bemerk⸗ 
enswerthe Gebäude: das Dianenbad, mit einer großartigen, von. zierlichen Eiien- 
Fonftruftionen überbauten Schwimmhalle, die Kavallerickaſerne, das Provinzial- 
ftrafhaus, das 1847 von Grund aus neu erbaute Karltheater. Zur. Leopoldſtadt 
ehören auch die beliebten Promenaden der Wiener, der, Prater, der Augarten u. 
Die Brigittenau. Der Prater, diefer in feiner Art einzige Luftwald, bietet an 
f[hönen Sonntagen, von glänzenden Equipagen und vielen taufend Epaziergängern 
wimmelnd, einen wahrhaft überrafchenden Anblid. Bei befondern Anläſſen ver- 
ammeln fich bier wohl 60,000 Menſchen. Man findet im Prater ‚den fchönen 
fus für Kunftreiter, ein Gebäude für Panoramen, drei Kaffeebäufer, binter 
ihnen den fogenannten „Wurftelprater”, eine feine Stadt von Wein» und ‚Bier- 
fchenfen, Karuffelen, Schaubuden, Marionettentbeatern, Mufiforcheftern u. dgl, 
ben Feuerwerkeplatz, wo der berühmte Pyrotechnifer Stuwer einige Male während 
der Sommermonate feine Kunſt zum Beiten gibt, die Schwimmfchule, ein, Luſthaus 
(Bavıllon), den Kaifergarten (eine dem Hofe vorbehaltene apliihe Anlage), auch 
den Auslaufspunft der Kaifer Ferdinands-Nordbahn mit feinen ftattlihen Ge— 
bäuden. Urfprünglich war ver Prater, in einer Länge von 14 Stunden zwiſchen 
dem MWienerfanale und der großen Donau ſich erftredend, eine verwilderte, wenig 
betretene Au, und: erft Kaifer Joſeph geftaltete ibn. zu dem herrlichen Luftplage 
um. Die Hauptallen, der Anluge —* als Strahlen von. einem großen Rund⸗ 
plage (Braterftirn) am Eingange des Praterd aus und burchfchneiden diefen in 
verjchiedenen Richtungen, Zu dem oben erwähnten Lufthaufe führt eine prächtige, 
Iweiade Kaftanienallee, nicht weniger als 2500 Klafter lang. Auf halbem 
ege iſt die „Umkehr“, ein großer Kreis von Bäumen, Der entlegenere Theil 
ded Praterd, der fogenaunte „wilde Prater“, ift eine echte Walpgegend, reich an 
fhönen Baumpartieen, zum Theil Urwald und von Hirfchen, Hafen, Bafanen, 
Repphühnern, Sumpf» und Waffergeflügel bevölkert. Vom -Sprater weſtwärts 
liegt auf derfelben Donauinfel, an die Nordfeite der Leopoldſtadt ſtoſſend, der 
Augarten, ebenfalls von Kaiſer Joſeph II. dem Publikum eröffnet, Die Anlage 
hält 164,000 ae Flähenraum und bildet ein regelmäßiges Viereck. Ihre 
Hauptparticen find die große Allee, das Rafenparterre und die Terraſſe. In der 
verichlofjenen Abthellung befinden fich. eine Rofenflur, und eine Obſttreiberei. Das 
einfache Heine Haus, welches Joſeph U. hier in. der fchönen Jahreszeit bewohnte, 
fieht noch unverändert, felbft in der Möblirung. Die Brigittenau, gleichfalls 
auf der Leopoldftädter Inſel, ummittelbar, am. Augarten liegend, ift eine von an- 
muthigem Gehölz umgebene Waldwieſe, auf welcher. die Brigittenfapelle, ein 
Vigerhaus und mehre Wirthshäuſer erbaut find. Sie wird. eigentlich nur. am 
Brigirtenfirchtage befucht, aber dann von einer bedeutenden. Vollsmenge. Ziem— 
licher Eintrag gefchieht diefer fonft fo echt ländlichen Partie in neuerer. Zeit dur 
den Umftand, daß hier mehr und mehr eine neue Vorftadt, zumeift-von Fabrif- 
gebäuden, fidy erhebt. Die öſtliche Nachbarin der Leopolpftadt iſt IL) die Jäger- 
zeile, welche die Praterftraße, die ſchönſte Wis, 57 Häufer und die neu erbaute 
Pfarrkirche St. Johann von Nepomuk enthält. Ueber den Wienerkanal wieder 
zurüdgehend, fommen wir in. die Vorſtadt 32) Unter den Weißgärbern mit 
124 Häufern, der Pfarrkirche St, Margaretha und. dem großen. Zollamte, einem 
ber bedeutendften Bauten der neueften Zeit in W., zwifchen dem Neuftäpterfanal 
und dem Donaufanale. Das Hafenbaſſin des erftern in diefer Gegend iſt fürz- 
lich zugefchüttet worden und an feiner Stelle erhebt ſich ein großattiger, Gentral- 
bahnhof, von dem aus Reifende und Waaren durch Lokomotive nah den Bahn- 
höfen: der Nord- u. Südbahn befördert: werden. 33) Erdberg mit 415 Häufern 
und der Pfarrkirche St. Beter und Paul. 34). Landftraße, vom Wiener-Neu- 
ſtädterkanal durchzogen, eine der Älteften, aber auch fchönften Vorſtädte 28.8, mit 
733 Häufern, den Mfarrtirchen St. Rochus u. Maria, Geburt, mehren Klöftern 
und überhaupt fehr reich an fchönen öffentlichen. und Privatgebaͤuden, unter wel⸗ 
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welchen fich befonders auszeichnen: das 1833 erbaute Münzamt, vornehn 
wegen feiner Innern Ginrichtung und trefflichen Mafchinenwerke fehenswerih, 
das weliberühmte kaiſerliche Luftichloß Belvedere, das fogenannte "„Ralfer- 
haus“ (Palais der italienifchen Garde), ver fürftlich Metternich’iche Pataft 
und englifche Garten, die Paläſte des Herzogs von Modena, der Fürften 
Schwarzenberg und Lobfowis, die große Artiltertefaferne, die Etüdbohrerei, das 
Gebäude des Thierarzneiinftitutes, das große Invalivenhaus mit Kraft's Schlady- 
tenbildern, das Bürgerfpital zu St. Marr, endlich das Sophienbad, deſſen Schwimm⸗ 
halle, eim trefflicher, der Neftivenz würdiger Bau, das Eigenihümliche hat, daß 
fie im Winter zu einem Tanzſaale umgeftaltet wird. — Die Landflraße 
egen Abend an die Wieden, und wir find fomit auf ver Rundreife durdy die 
tener Borftädte wieder bei unferm Ausgangspunkte angelaugt. I. Die 
Behörden. Als Hauptftadt der gefammten öſterreichiſchen Monardhie 1 
der Gentralpunft des Faijerlichen Hofftaates, der Gefandtichaften, der oberften 
Hof- und Staatsftellen, ald Haupiftadt von Niederöfterreich der Sit der niever- 
Öfterreichifchen Landesregierung, des Kreisamtes im Viertel unterm Wiener Walde 
u, anderer Provinzialftellen, Dre ftädtiichen Angelegenheiten verwaltet ver Maglitrat, 
mit einem felbfigewählten Bürgermeifter an der Spitze. Die Polizei ift Feine ftädti- 
fche, fonvern eine Staatsbehörde. Die Poltzeioberdireftion zählt ein Perfonal von 
nabe 70 Beamten. Unter ihr fteht das Mititärs Bolizeiwachförps, wel 10 
Dffiziere, 120 Unteroffiziere, über 1000 Gemeine und eine berittene Abtheilum 
von 47 Mann hat. Die Wiener Polizei fteht feit langem in befonderem 
und war in der vormärzlichen Zeit allerdings das brauchbarſte Werkjeug ver 
MWillfürherrichaft. Vornehmlich war das Inftitut der ſogenannten Vertrauten“ 
oder „Naderer” (Civilpolizeidiener ohne Uniform) gefürchtet, welche in den melften 
Reijebefchreibungen als Drgane einer geheimen Polizei wine große Rolle fpielen. 
Ja dieſes verhaßte Inſtitut fcheint fogar, den Zeitungsberichten zufolge, feit der 
Unterwerfung Wes in verdoppelter Negfamfeit vom Grabe erflanven "zu ſeyn. 
Indeß wird bei Beiprechung ſolcher Anftalten manchmal fehr übertrieben, wie 
denn unfere heutigen Schrififteller und Fournaliften dem Kitzel, etwas PBikantes 
oder ihrer Partei Wohlgefälliges von ſich zu geben, nicht ſelten die Wahrheit 
aufopfern. Die Gamifon W.s ift zur Zeit etwa 20,000 Mann ſtark. Die 
Bürgermwehr belief ſich ehedem auf ungefähr 15,000 Mann, wovon aber nur 
4290 vollftändig ausgerüftet waren. Während ver legten Sturmperlode, wo 
Alles zu den Woffen griff, erreichte fie eime ungleich größere Zahl und ſieht jest 
in Folge jener Eteigniſſe einer gänzlihen Neugeftaltung entgegen. — IV! Die 
Gerftlichkeit. as das Kirchenregiment betrifft, ß if W. der —49 eines 
Erzbifchofes, welcher den Fürftentitel Führt, eines Domfapiteld und erzbifhöflichen 
Konftjtoriums, ferner eines lutherijchen und eines reformirten Konfiftorumme, 
Katholifche Pfarreien hat die Stadt 30 (Altftadt 10, Vorſtädte 20), weiter ehe 
Pfarrei der unirten Griechen, zwei Pfarreien der nidyt unirten Griechen, zwei 
proteftantifche Paftorate, drei Eynagogen, Bon geiftlichen Sıftern beftehen ein 
herzoglich Savoy'ſches Damenftift, ein Stift der Benediftiner bei den Schotten, 
zwei Kollegien der Barnabiten, ſechs Kollegien der ‘Piariften, die — no 
der armeniichen Mechitariften, zwei Klöfter der barmberzigen Brüder, in die 
Ktöfter ver Dominikaner, Franziskaner, Kapuziner, Minoriten, Servilen Urfu- 
linerinen, der batmhberzigen Schweftern, der Elifabethinerinen, der Redemptoriftinen 
und Salefianerinen. Rationalfirchen mit Predigten in ihrer Landesſprache haben 
die Staliener, die Franzofen, die Böhmen, die Polen und vie Ungarn, — 
V. Unterricht und Wiffenfhaft Bolfefchulen beftehen'in W.’ außer der 
Rormalfchule bei St. Anna, welche als Mufter für die ganze Monarchie gilt 
und zugleich Schullehrerfeminar ift, 75 mit etwa 30,000 Schülern, dazu 25 
Unterricht6- und 52 Arbeitsfchulen für Mädchen, eine öffentliche Hanblungsichule, 
18 Privatſchulen für fremde Sprachen, 14 Privatzeichnungsfchulen u, |. w. Die 
drei Gymnaſien (das alademifche am Univerfitätöplage, jenes der Benediktiner 
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bei den Schotten umd das der Piariſten in der Jofephftabt) zählen an 1600 Schüler. 
nen gibt es zwei öffentliche für Knaben (das Stabtfonvikt und 
das Löwenburgiiche Konvikt), vier für Mädchen (das kaiſerliche Eivil+ und das 
Dffiztersröchter Penflonat, die Penſion der Saleflanerinen, das Soldatentöchter⸗ 
inftitut), Privatinftitute fieben für Knaben, vierzehn für Mäpdchen und eine gym- 
naftifche Anftalt (Zurnfchule). Die Untiverfität, 1365 von dem Herzöge 
Rudolf IV. gegründet, zählte im Jabre 1847 51 Profefforen, 56 Lehrer, Adjunklen, 
Affiftenten, Dozenten und über 4000 Studenten. Daß die Wiener „Aula“ in der 
jüngften Zeit der Mittelpunft der Greigniffe gewefen, welche den ganzen Kaifer- 
ſtaat bis zu feinen Grundveften erfchütterten, ift allbefannt. In Berbindung mit 
der Univerfität find: drei theologifhe Seminarien (erzbiſchöfliches, ungarıfches 
(Bazmaneum] und die höhere Bildungsanftalt für Weltpriefter), der botanifche 
Garten, die Mufeen für Naturkunde, Landwirthfchaftslehre, Anatomie, Pathologie, 
das Thierarzmeiinftitut, die Sternwarte und ſeit furzem auch das Hofephinum, 
egründer von Kalfer Zofeph IL zur Bildung tauglicher Aerzte und Wundärzte 
‚die Armee. Die herrlichen PBräparatenfanımlungen diefer Anftalt follte kein 
Arzt, der nah W. kommt, unbefehen laffen. Belondere wiffenfchaftliche und 
Unterrichtöinftitute find: die proteftantifchetheologifche Lehranftalt, das Thereſtanum 
(eine Erziehungs: und Bildungsanftalt für junge Edelleute), die orientalifche 
Akadeniie, die Ingenienratademie, vie Forftlehranftalt (in Martabrunn), das 
Hiechniſche Inſtitut (die Eentralbildungsanftalt für Handel, Gewerbe und 
aumefen), das montaniftifche Inftitut der Hoffammer und das Ef. phyfifalif 
Kabinet, woſelbſt auch Borlefungen gehalten werden, das militärgeographifi 
itut, Vereine und Gefellihaften zu wiffenfchaftlicdyen und belehrenven Zweden 
find: die f, & Akademie der Wiffenfhaften, am 2. Februar 1848 unter 
der Leitung ihres Guratord, des Erzherzogs Johann, feierlich eröffnet, die mit 
dem Zofephinum verbundene gelehrte mediziniſche Gefelfchaft, die Gefellichaft 
der Aerzte, der Apotheferverein, der juridifch »politifche Lefeverein, die Landwirth- 
ſchaftsgeſellſchaft, die Bartenbaugefellfchaft, der nieveröfterreichifche Gewerbeverein, 
der Verein zur Verbreitung guter katholifcher Bücher, die Berfammlung der na— 
turforfchenden Freunde und der Literaten (Kontordia). — Bibliotheken zählt W. 
dret Öffentliche mit 428,000 Bänden, nämlich die Hofbibliothef mit 300,000 
Bänden (Muflfarchiv von 8000 Bänden, 16, Maruferipte, eben’ fo viel 
Sntunabeln, 300,000 Kupferftiche und Holsfchnitte), die Bibliothef Der Univerfttät 
mir 104,000, die des Hoffriegsrathes Callen Offizieren zugänglih) mit 24,000 
Bänden. Ueberdies befigt jeve Lehranftalt und fait jede Hofſtelle ibre eigene 
Bibliothek, fo daß man die Büchermaffe der öffentlichen Inftitute auf 600,000 Bände 
anfchlagen kann. Mindeftens die Hälfte diefer Zahl erreichen die großen Privat- 
biblloihelten des Kaiſers, ver Prinzen, des Adels und der Klöfter., Meberaus 
reich find auch die‘ Sammlungen W.s für befondere wiſſenſchaftliche Zwecke 
namentlich für Naturkunde und Geſchichte. Das Faiferlihe Hof-Naturalien- 
kabinet enthält an Säugethieren 800 Arten, an Vögeln 5000, an Reptilien 900, 
an Fifchen 2400, an Weichthieren 5000, an 72 600, an Inſekten 40,000, 
an Entozoen 800, an Strahlthieren 500, dazu ein Herbarium von 60,000 Arten 
und 76,000 Gremplare von Mineralien. Die verfchtedenen Lehranftalten haben 
ihre eigenen Naturalienmufeen. Botanifche Gärten zählt W. nicht weniger als 
acht; die kaiſerlichen Gewächshäufer und die des Freihetrn K. ©. Hügel haben 
europälfchen Ruhm. Bon den biftorifchen Sammlungen find die ausgezeichnerften 
die kaiſerliche Schapfammer im Werthe von mehren Millionen (Diamant Karl 
des Kühnen, 1334 Karat fchwer), die Jagdkammer, das kaiſerliche und das bür- 
—5 Zeughaus, die kaiſerlichen ethnogtaphiſchen Sammlungen, das kaiſerliche 
rchto, die Fatferlich diplomatifch-heralvifche Privatfammlung. Das Münz- 
und Antikenfabinet zählte 2000 Bronzen, 1300 griechifche Vaſen, 110,000 
Münzen, 2392 Kameen, Vaſten u. dgl. (mworunter die ſchönſte aller befannten 
Kameen, die Apotheofe Auguſt's), 200 Marmore und eine bedeutende Menge 
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ägyptifcher Alterthümer. Die berühmte Ambraferfammlung enthält ‚unter 
andern werthvollen Reliquien des Mittelalters die Rüftungen und Waffen von 
143 hiftorifchen Perfonen. — VI. Kunft. Hinfichilih der bildenden Kunft 
erreicht W. das ungleich Heinere München nicht, aber doch fteht auch die Wiener 
Schule, befonders in der Landfchaft und im Genrebild, auf achtbarer Stufe, Die 
Namen Amerling, Gauermann, Waldmüller, Ender , Höger, Barbarini , Krafft, 
Better, Fendi, Steindle, Ranfl, die beiven Alt u. A, haben auch im Auslande 
einen guten Klang. "Die E. f. Akademie der vereinigten bildenden 
Künfte kommt ald Kunftfchule und Kunſtgeſellſchaft für alle Zweige ihres Faches 
zu betrachten. Aus Lehrkörper befteht fie aus vier Hauptabtheilungen, der Schule 
für Maler, Bildhauer, Kupferftecher und Mofailer, der Schule für Baufunft, der 
Graveurfchule und der Schule für Anwendung der Zeichnung und Malerei: auf 
Manufafturen,. Als Hülfsmittel befigt die Akademie eine - eigene Bibliochef und 
Kupferftichfammlung, eine wertbvolle Gemälvegallerie und eine Sammlung von 
Gypsabgüfien nach Antifen. Die Gemäldefammlungen W.s find fehr reich; bie 
faif ee Gallerte zählt über 2500 Bilder, vortrefflich aufgeftellt, die Gallerie 
der. Akademie 800, die Liechtenftein’sche 1200, die Eſterhazy'ſche 800. : Eine aus» 
ezeichnete Sammlung neuer Meifter befigt H. R. v; Arthaber. Die Kupferftich- 
Jam des Kaiſers umfaßt 98,000 Blätter, wovon 85,000 Porträts, die des 
räberzogd Karl 150,000 Blätter und 14,009 Handzeichnungen. Seit 1830 
befteht zu W, auch ein ‘Privatverein zur Beförderung der bildenden Künfte (Runft- 
verein). In der Muſik ift W. noch immer eine der. erften Städte Europas und 
feine Etimme hat bier volled Gewicht, Aufgezeichnet in ihrer Art ift die kaiſer⸗ 
liche Hoflapelle, Die Geſellſchaft der Muftffreunve veranftaltet ‚große Konzerte, 
läßt an die 200 Zöglinge ihres Konfervatoriums unentgeltlichen Unterricht ers 
theilen. und befigt eine reichhaltige Muftfalienfammlung. Nebſtdem beftehen eine 
Drganiftenfcyule, 11 Kirchenmufifvereine, ein Männergefangsverein, 29 Privat⸗ 
Muſikſchulen. W. hat 5 Theater und das Hofburgtheater (für. das gefprochene 
Schaufpiel) nimmt ohne Wivderfpruch den erften Platz in Deutfchland ein. Das 
Leopoldſtädter Theater, einft das einzige wahre deutſche Volkötheater, befonders 
durch Raimund auf eine hohe Stufe erhoben, befigt noch immer die zwei größten 
Komiker Deutſchlands, Neftroy und Scholz. Im Kärntherthortheater werden nur 
Dpern und Ballete gegeben. — Vll. ®efundheitd- und Armenpflege, 
Straf- und Befferungsanftalten. In hohem Grade ausgezeichnet iſt die 
Sorgfalt, mit welcher Kranke und Dürftige in W. gepflegt und unterflügt Iwerben, 
Das allgemeine Krankenhaus vereiniget in feinem ungeheuren Umfange 
vier. Inftitute, nämlich ‚das eigentliche Krankenhaus, das Irrenhaus, die Gebär- 
anftalt, dann die Kliniken der Univerfität, und nimmt jährlidy in dieſen Anftalten 
zufammen gegen 30,000 Kranke auf. Die barmherzigen Brüder und Schweftern 
und die Elfabethinerinen unterhalten eigene Epitäler; auch gibt es zwei Kinder⸗ 
fpitäler, und*befondere Spitäler für Priefter, Kaufleute, die Garniſon und bie 
Juden. Ueberdies entftand in neuefter Zeit ein Privatfpital «(maison de ;sant6); 
‘Brivatirrenanftulten beftehen zwei, Impfungsinftitute fünf. Alle Polizeibezirke 
haben ein vollftändiges ärztliches Amtsperfonal, welches die Armen unentgeltlich 
u behandeln verpflichtet ift, und zur Rettung von Verunglüdten ‚und Scheintobten 
And in jedem diefer Bezirke, und am Donauufer insbefonvere am 40 Drten, eigene 
„Rothkäften“ mit dem nöthigen Sanitätdapparate bereit gehalten. ‚Auf dem Glacis 
vor dem Karolinenthore ift eine Mineralwaffer » Trinkkuranftalt- eingerichtet. 
Badeanftalten ift in W. hinlänglich geforgt, und die vorzüglichfien derſelben find 
das Sophieen- und das Dianenbad. Ein ruffifches Schwigbab befindet ſich in 
Gumpendorf, falte Bäder für beide Gefchledhter find im Kaiſerwaſſer errichtet 3 
für. die ärmeren Klaffen befteht im offenen Strome das fogenannte, Freibad 
Zu Chwimmübungen gibt es eine Militärfhwimmfchule und fogar zwei Damen: 
——— Kirchhöfe zählt W. ſechs, ſämmtlich außerhalb der Linien; aber 
einer derſelben iſt einer großen Reſidenz würdig. — Zur Armenpflege übergehend 
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offen wir zuerft auf das große Fatierlihe Armeninftitut, wel ee Babe 
100,000 fl. an Dürftige vertheilt. Das Findelhaus verpflegt des Jahres 13, 
Kinder, an der Univerfltät werben jährlich über 40.000 fl. an arme Studenten 
als Stipendien gegeben. Zahlreih find die Ausftattungsftiftungen für arme 
Mädchen, Bon den Privatanftalten der Wohlthätigfeit nennen wir die Gefell- 
fchaft adeliger Frauen, welche über 2000 Berjonen verpflegt, den Berein zur 
Unterftügung verfchämter Armen, den Hülfsverein am Echyottenfelve, den Verein 
zur Unterftügung würdiger und bürftiger Stubirender, ‚den, durch das Rorbjahr 
1847 in’ Leben: gerufenen, Verein zur Untaftügung arbeite lofer. und hülfobe— 
bürftiger Handwerker, Fabritarbeiter, Taglöhner ıc. Als Erziehungsanftalten für 
Arme beftehen; Das Walfenhaus, die acht Kinderbewahranftalten,. das. Taub⸗ 
ummeninftitut, das Blindeninftitut. Berforgungsanftalten für Erwerbsunfähige 
nd: Das reiche Bürgerfpital zu St; Mars, die, fiebın. Grundfpitäler.. in den 
Borftänten, die Ef, Berforgungshäufer. (ſechs), zwei Privatverforgungshäufer 
für arme Dienflboten, zwei Invalidenhäuſer. Von Wohlthätigkeitstaffen . findet 
man in W. mehre Benfionsinftitute und Wittwenkaflen für einzelne. Stände, die 
erſte öfterreichifhe Sparkafje, die allgemeine wechfelfeitige Kapitalien- und Rens 
tenverficherungsanftalt, zwei Lebendderficherungen, mehre Brandverficherungeans 
flalten, drei Güterverficherungen, ein Leihhaus. Straf- und 23 alten 
find das. Ef. Polizeihaus, das Brovinzialftrafbaus, ‚die Arbeitös und Befferungs- 
anftalt, die Kriminalhausftrafanftalt, das Militärftabsftodhaus. — „VII Indus 
frie und Handel. MW, if die erfte Fabrikſtadt der -öfterreichiichen Monarchie 
und ‚für. die weiten Gebiete derfelben, wenigftens in Hinſicht der. Lurusmaaren, 
das, was Paris für Frankreich. Die Stadt zählt 200 Fabriken, 6425 Polizei⸗ 
—* mit Verzehrungsgegenſtänden und 8549 andere, 9736 Kommerzialgewerbe. 
bon der Verkehr mit den gewöhnlichen Lebindbedürfnifien ‚gebt ind Ungeheure 
und erfordert die Thätigfeit fehr vieler Menfchenbänvde und großer Kaptralien. 
Nah ren Konſumtionoliſten verbraucht W. jährlich: 97,000 Stück Rindvich, 
118,000 Kälber, Lämmer und Ferkel 77,000, 42,000 Ecdyafe, 90,000 Schweine, 
— 2 Mill, Stück Geflügel, 14000 Ctt. Fiſche und Schalthiere, 200000 
süde Wildpret, 12 Mil. Maaß Milch, 42,000 Etr. Butter, Schmalz, Talg 
u, dal, 12,000.Cır, Kaͤſe, 57 Mill, Eier, 966,000 Cir. Mehl und Bäderwaaren, 
600,000 Gtr,. Kraut, Rüben, Erväpfel, Gemüſe, : 240,000. Etr, friſches und ge- 
börried. Dbft, 892,000 Eimer. ‚Bier, 262,000 Eimer Wein, .. 140,000 .Klafter 
Brennholz, 363.000. Etr, Stein⸗ und. Holzkohlen. Was W. vor Berlin, Paris, 
London und andern. großen Städten, fehr ‚vortheilhaft auszeichnet, ift der im. Ver: 
hältnifie der Bevölkerung geringe, Verbrauch. von Branntwein, und andern ge— 
brannıen Wäflern. Die Fabıilen und Kommerzialgewerbe W.s beſchäftigen wenig» 
ſtens 80,000 Menſchen. Ihre wichtigften ‚Erzeugniffe find; Baumwollenwaaren, 
Seidenzeuge (8000 Stühle), Shawis und Umhängtücher, „Kautfchufarbeiten, 
Teppiche, ‚ Nadterarbeiten, Schlefiamwaaren ,.. Metallknöpfe, Galanteriewaaren 
namentlich Etiberarbeiten, fllberplastirte Waaren,. Bronzewaaren, Eijengußwaaren, 
Berlenmutterarbeiten (von umübertrefflicyer Schönheit), Pfeifenlöpfe, beſonders 
aus, Meerihaum, Bleiftifte, der Wienerlad und viele, andere chemische Fabrikate, 
Porzellan (E £ Borzellanfabrif in der Roſſau), Tiſchlerwaaren, Schuhmacher: 
arbeiten, Sattlerarbeiten und Kutichen aller Act, Papiere, Papiertapeten, . Spiel 
farten, ‚Buchbinverarbeiten, muſikaliſche Inſtrumente, vornehmlich, Klaviere und 
Blötenwerfe, Grofuhren oder Pendulen, mathematiſche, phyſikaliſche, optiſche 
Inſtrumente, Großmaſchinen. Nebſidem beſtehen in W. mehre Zuderrafinerien, 
eine Dampfmahlmühle uͤ. ſ. w. Die nahen Drte Nußdorf, Reindorf, Braun: 
birfchengrund, Fünf⸗ und Sechshaus, Neulerchenfeld u. A, machen mit der Stadt 
Einen Fabrikort aus. Eine treffliche. Leberficht der Wiener und. überhaupt. ber 
Öfterreichifchen Induftrie gewinnt man, durch ‚einen Gang. nach dem: technolos 
Bit ben Mufeum-im Gebäude des. polytechnifchen Sa iture, Diefe Samm⸗ 
ung, welche kaum ihres Gleichen hatz wurde von Kalſer ‚Ferdinand I, angelegt 
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haus (ießt der Eſterhazy ſche Palaft). Unter Heinrich Jaſomirgott, welcher 4141 
zur Regierung Fam, ift W. bereits die Reſidenz der Herzone von Defterreich und 
wird unter Leopold dem Glorreichen der Mittelpunkt des öfterreichiichen Handels, 
ein. Haupiſtapel⸗ und 2* Leepold's Zeit war zugleich die —— 
Bluͤche des Mittelalters, ſowie das goldene Zeitalter der deütſchen Sprache 
ihren füdlichen Mundarten; fein Hof wurde — wie kaum ein anderer 
von den Minnefängern, die hier in W. ihre Weifen fangen, unter ihnen zwei 
der größten deutichen Dichter, Walter von der Vogelweide und Heinrih von 
Dfterdingen, Drei Kreuzzüge wurden die Donauftraße über W. geführt. und 
diefes kam bald in die nächte Verbindung mit Byzanz, mit der Kunft und 
Wiffenihaft, den Gewerben und dem Lurus ded Drientd. Unter den Habs- 
burgifchen Fürften fehen wir den Flor der Stadt fich immer  glängender ent; 
wideln., 1365 ift fie ver Sig einer Univerfität, und zu Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts ; zählt fie bereit 50000 Einwohner. Ste ift befeftiget, bat ein ftein- 
erned Etrafenpflafter und Häufer mit hoben Giebelmauern, durdhaus von Stein 
aufgebaut „ mitunter prächtig verziert. Es fehlt indeß in den Zeiten des Faufl- 
rechtes und. der wilden Bewegung rober Kräfte auch nicht an trüben Tagen in 
der Geſchichte W.d. Schon gegen Albrecht, Kaiſer Rudolph's Sohn, hatıen ſich 
die Bürger erhoben, mußten ſich aber bald mit harten Bedingungen unterwerfen, 
Wilder nod) loderte die Flamme innerer Unruben zur Zeit des unfeligen Zwiftes 
zwiſchen Ernft und Leopold (1408). In fefter Treue für den angeftammten 
pen beitieg der greife Bürgermeifter Konrad Vorlauf das Schaffot. Seché 
athöherren endeten mit ihm unter dem Henkerbeile. Wieder zudte der Aufruhr 
in der. Stadt unter Beledrich’8 II. eben fo langer, als unheilvoller Regierung. 
Gereizt von dem Unfuge, weldyen des Kaiſers Söldner in der Umgegend ver- 
übten, empörten fidy die Wiener und belagerten bie Dojburg, Der Böhmenkfön 
Georg Podiebrad brachte Entfah (1462), Uecberrafchend es zu bören, ba 
die Bürger von 1424— 1500 nicht weniger ald 75 Fehden . auf eigene Fauft 
führten, Um diefe Zeit errichteten fie auch ihre Stadtmiliz, die Grundlage des 
fpätern „Bürgermilitärs“. — 1469 Erhebung W.s zu einem Bifchofsfige, nadh- 
dem es bis da mit gang Defterreih dem Paffauer Eprengel untergeben gewefen. 
1485 Eroberung der Stadt dur den Ungarfönig Matthias Corvinus nad 
langwieriger Gegenwehr.: Erſte Belagerung Ws durch die Türken nom 
22. September bis 15. Dftober 1529. Die innere Stadt hatte. damals bereits 
ihren. jehzigen Umfang. Der 30jährige Krieg erftredt feinen Schauplag 8 
nach W. Im Juni 1619 ſtehen die Böhmen unter Thurn vor der Stadt, um 
1645 find die Echweden unter Torflenfon im Anzuge gegen W.; zur Erinnerung 
jener Tage wird das Vollofeſt in der Brigittenau gefeiert, Furchſbares Würk 
der Peſt im %. 1679; nicht weniger als 122,849 Menfchen werben von 
binweggerafft. Zweite Belagerung durch die Osmanen, vom 14. Juli bis 
12. September 1683. Unter Karl VI. wird das Bischum W. zu einem Erz 
bisthume erhoben und die Stadt erhält große Zierden durch die Kunfibauten 
Fiicher'8 von Etlach. Napoleons Armeen befegen W. in den Jahren 1805 und 
1809. Wiener Friede vom 14. Dftober 18609 (ſ. u.), Wiener Kongreß vom 
Dfiober 1814 bis Juni 1815 (f. u.). Mit dem Eintritte einer langen Friedens: 
periode beginnen umfaffende Verfchönerungen der innern Stadt und der Bor: 
ftädte, Bewegung und mächtiger Foriſchrut im Iinduftriellen Leben, Momentan 
unterbrechen diefe gedeihlichen Zuftände die verheerende Ueberſchwemmung durch 
die Donau im 3. 1830 und das Auftreten der Cholera im Herbfte 1831. Er— 
Öffnung. der erften von W. auslaufenden Eifenbahn (der Nordbahn) im April 
1833... Den Greigniffen des für W. fo verbängnifvollen Jahres 1848 ift ein 
eigener Artikel gewidmet (ſ. d. Suppl.). — XU. Literatur (folgt in den Sup 
plementen). mD, 
MWiener-Eongreß, zur Ausführung des letzten Artikeld des erften Pariſer 
Friedens vom 30. Mai 1814, welcher feftgefegt hatte, daß fämmtliche, am Ber 
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freiungsfampfe gegen Napoleon betheiltgte, Staaten Bevollmächtigte nach Wien 
—— ſollten, um daſelbſt auf einem allgemeinen Congreſſe alle, zur Bervollftänd- 

ung dieſes Freledensfchluffes noch nöthigen, Einrichtungen anzuorbnen, ward 
diefer Congreß am erften November 1814 in der genannten Hauptftadt wirklich 
eröffnet, Anweſend waren bei demfeldben: die Monarchen von Defterreih, Ruß— 
land und Preußen; die Könige von Bayern, Dänemarf und Württemberg, ber 
Großherzog von Baden und der Kurfürft von Heffen, mebft einer großen Anzahl 
von Prinzen aus regierenden Häufern, mebiatifirten Fürften und ausgezeichneten 
Staatdmännern aus allen Theilen Europa’ds. Deft:rreich war vertreten durch 
den Fürften Metternich und den Freiherrn von Weflenbera; Rußland durch die 
Grafen Neffelrode, Razoumofföti, Capo d'Iſtria und Stadelberg; Frankreich durch 
den Fürften Talleyrand, den —* von Dalberg und die Grafen von Latour 
und Noailles; als englifche Bevollmächtigte erfchienen Lord Caſtlereagh und die 
Lords Eatbcart, Elancarıty und Stewart und Preußen repräfentirten Fürft Har- 
denberg und Baron von Humboldt. Die Führung der Protofolle bei den &ons 
greßverbandlungen endlich wurde dem k. k. Hofratbe, Ritter von Gen, anver- 
traut. Spanien wurde vertreten durch den Ritter Labrador, Portugal durch den 
Grafen Balmella, Schweden durch Graf Löwenbielm, Dänemark durdy die Grafen 
Bernftorff, der König von Sicilien durch Ruffo, Eardinten dur den Marquis 
St. Marjan, der Kirchenftaat durch den Cardinal Eonfalvi, die Niederlande durch 
die Barone Spaen und Gagern, Hannover dur den Grafen Münfter, Würt⸗ 
temberg durch den Grafen Winzingerove und Bayern durch den Fürſten Wrede. 
Auch die übrigen deutichen Höfe, die vormals fouveränen Städte, die Schweiz, 
viele mebiatifirte Häufer, furz Alle, welche Etwas verlieren oder gewinnen fonn- 
fen, hatten ihre Abgefandte. Selbft Murat und der König von Sachſen waren 
durch Agenten vertreten, die jedoch der Sachlage nach nicht allgemeine Aner> 
fennung erhielten. Die Zahl der anmwefenden Fürften, Bevollmächtigten, Sefres 
täre u. f. w. belief fich auf 454 Perſonen; aufferdem zählte man 100,000 Fremde. 
Der Wiener Hof, obgleich er fonft nie verfannte, daß weife Sparfamfeit, zumal 
in der gegenwärtigen Epoche, für ihn eine Etaatöpflicht fei, lieferte bier den 
Beweis, daß er, wo ed der Glanz feines Thrones erfordere, durch großartigen 
Aufwand gleichwohl von diefer Regel abzuweichen wiffe und handhabte die pradht- 
volle, foftipielige Rolle, wozu er berufen war, mit einer alle Erwartung überfteis 
genden Munificenz. Der Aufwand des Kaiferhaufes belief fih während der 
ganzen Dauer ded Congreſſes auf mehr ald 30 Millionen. Die kaiſerliche Tafel 
erforderte einen täglichen Aufwand von gegen 100,000 fl. EM. — Die Eröff- 
nung ded Gongrefied war Anfangs auf den 8. Dftober feflgefeßt gewefen; um 
ichoc für freie und vertraulicdye Erörterungen Zeit zu gewinnen und den zu ent« 
fcheidenden Fragen jenen Grad der Reife zu geben, von welchem allein ein, ber 
allgemeinen Erwartung und den anerfannten Grundlagen des Staatd- und Völ⸗ 
ferrecht8 entiprechended, Refultat zu hoffen war, wurde dieſelbe bis zum erften 
November verichoben; dagegen waren fchon feit dem 16. September zwiſchen 
dem Fürfter Metternich und dem Grafen Neffelrode, Lord Eaftlereagh und Frei- 
bern von Humboldt vorbereitende Gonferenzen gehalten worden, welche ſich mit 
Entwerfung der Grundlinien für die Arbeiten des Congreſſes befchäftigten. Man 
kam überein, fämmtliche Gegenftände der Berathung im zwei große Hälften zu 
fcheiden und durch zwei abgefonderte Berfammlungen behandeln zu laffen. Im 
der erften Abtheilung follten blos die allgemeinen Angelegenheiten Europa's ber 
riffen, die Verhäliniſſe der Mächte unter fih, die Vertheilung der eroberten 
Finder und die Gränzgbeftimmungen erörtert werden. Man befchäftigte fich bies 
mit im einem Ausfchuffe, mweldyer aus den Bevollmächtigten der europätfchen 
Großmächte Defterreih, Rußland, England, Frankreich, Preußen und, auffer 
biefen, noch aus denen von Spanien, Portugal und Schweden befland. Die 
zweite Abtheilung dagegen follte ſich ausfchließlih mit den Wngelegenbeiten 
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biefür aus den Bevollmächtigten Defterreichs, Preufend, Bayerns, Hannovers 
und Württembergs beftehen. Später zog man jedoch auch die fämmtlichen fous 
veränen Fürften und freien Städte Deutſchlands bei den Berathungen zu, fowie 
mehre Angelegenheiten vor der Beichlußnahme der Prüfung befonderer fachver- 
ftändiger Commiſſtonen unterftellt wurden. Nachdem beide Ausfchüfle, der euros 
päiiche ſowohl, als der deutfche, ſich conftituirt hatten, wurde Fürft Metternidy 
von ihnen zum zen Präftdenten gewählt. — Die Wiederherftellung 
der preußifchen Monarchie und das mit diefer Frage auf'd Innigfte verknüpfte 
Schidjal von Sachſen und Polen, defien König Friedrich Auguft bis auf den 
legten Augenblick der entfchiedenfte Anhänger Napoleons gewefen war, nahm bie 
Thärigkett des Congreſſes zuerft in Anſpruch. Rußland und Preußen flanden 
bier auf der einen, Defterreich und England auf der andern Seite. Nach end+ 
licher Ausdgleichung der verfchievenen Meinungsdifferenzen wurde das ehemalige 
Großherzogthum Warfchau, mit Ausnahme einiger Gebietstheile, unter dem Namen 
Königreich Polen mit dem ruſſtſchen Reiche vereinigt, wobet Kalſer Alerander 
das Verfprechen gab, dem neuen Staate eine, die Wünfche und Bedürfniſſe feiner 
Bewohner möglichft berüdfichtigende, Verfaſſung zu verleihen. Die fächftiche 
Frage wurde in Berbindung mit der Wiederherftellung der preußiſchen Mo- 
narchie gelöst: Friedrich Auguft behielt von feinen früheren Befisungen 270 [JM. 
mit 1,200,000 Einwohnern, während das Uebrige an Breußen abgetreten wurbe, 
Nach diefem fehritt der Gongreß zur Gründung des Königreich8 der Niederlande. 
Verſchiedene gewichtige Beweggründe hatten die Groß- Mächte veranlaßt, > 
land, Belgien, Luremburg und das ehemalige Pohfift Lüttich zu einem einzigen 
Staate unter der erblichen Dberhohelt des Prinzen von Dranien, der am 28. 
März 1815 die Königamwürde annahm, zu vereinigen. Ungleich weniger Aner- 
fennung fanden die Anfprüche, womit Dänemark bei dem Congreſſe auftrat. 
Diefer Staat, der im Kieler Frieden durch die Abtretung von Helgoland und 
Norwegen ein Drittel von feinem Flächeninhalt und nahe an 2 Millioren Ein» 
wohner verloren hatte, erhielt ald Entfchädigung nichts weiter, als ſchwediſch 
Pommern, das aber gegen Lauenburg und eine baare Summe von 2 Millionen 
Thaler an Preußen abgetreten wurde und 600,000 Banfo-Thaler, deren Bes 
zahlung dem Hofe von Etodholm oblag. Mitten unter diefen politifchen Fragen 
fam audy die Abfchaffung des Sklavenhandeld zur Eprache, der zwar von dem 
Congreſſe als Grundfag ausgeiprochen, jedoch die Ausführung jedem einzelnen 
Staate anheimgegeben wurde (vergl. unfere Artikel Sklaverei und Sklaven— 
handel). Weitere Verfügungen des Congreffes betrafen Spanien, Bortugal, 
Schweden, die Schweiz und Italien, in welch legterem Lande Defterreich baupt- 
fächlich feine Entſchädigungen fuchte und erhielt. Diefe beftanden in dem ganzen 
Länderftriche zwifchen dem Po, dem Ticino und Lago Maggiore, dem ganzen 
Rittorale, vom adriatifchen Meere angefangen mit Einichluß der ehemaligen Re- 
publif Ragufa und der Republif Venedig. Auch das Beltlin und die durch 
ihre Bälle wichtigen Graffchaften EChiavenna und Bormio wurden mit Mailand 
vereinigt, Tyrol, Salzburg und das Innviertel gegen anderweitige Entichädigung 
von Bayern und der, im Frieden von 1809 verloren gegangene, Theil Galiziend 
von Rußland zurüdgegeben. Endlich erhielt Defterreih audy noch Durch die 
MWiedereinfegung zweier Negenten aus feinem Haufe in dem Großherzogthume 
Toskana u. in dem Herzogthum Modena ein ferneres, nicht unbeveutendes Gewicht 
in Italien. Da, wie die Erfahrung gelehrt hatte, die frühere Macht ded Königs 
von Sardinien unzureichend gewefen war, die franzöflichen Armeen aufzubalten 
und die Bertheidigung der Franzofen in Genua 1800 die Wichtigkeit diefes, von 
dem Meere und den Gebirgen im Norden befchüsten, Platzes deutlich hatte erfennen 
(affen, fo wurde befchloffen, Genua mit Piemont zu vereinigen, fo unzwels 
deutig auch die Bewohner diefed Freiftantes ihren Wunfch nad, Wiederherftellung 
aue gedrückt hatten. Nicht wenig zu thun machten dem Gongrefje audy die Ans 
fprüche, welche der ehemalige König von Etrurien, — nunmehr wieder Infant 
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von Parma — auf diefed Land und Toskana erhob, um fo mehr, da Frankreich 
und Spanien fein Begehren auf das Lebhoftefte unterftügten... Der König Gio— 
ahimo Napoleon (Murat) hatte nämlich, zufolge feines Vertrages mit Defter- 
reich vom 11. Januar 1814, die Frangofen aus Toskana vertrieben. und das 
Land von feinen eigenen Truppen befepen lafien. Jedoch machten bald darauf 
die Dperationen des Lord Bentink, fowie —2* Uebereinkunfte über Italiens 
künftige Berhältniffe und der Bertrag zwifchen Bellegarde und Eugen 
Beaubarnais die Räumung defielben durchaus nothwendig. Auch hatte Erz 
herzog Ferdinand feine bisherige Reſidenz Würzburg bereits  verlaffen und ſich 
wieder nad feinem alten «Stammlande aurüdbegeben. Dies Alles erregte, wies 
wohl ohne rechtlichen Grund, das Mipfallen des Madrider Hofes, der, auf 
frühere ‘Bacificationen fi berufend, Toskana ohne Welteres für feinen Ver— 
wandten, den Infanten Karl Ludwig, anſprach. Allein aufs Standhafteſte be— 
firitt Gorfini, der Bevollmächtigte des rechtmäßigen Herrichers , die Gründe und 
Folgerungen des Ritters von Labrador, welcher die ſpaniſchen Anfprüche vertrat, 
indem er gegen lestern die weit gültigeren Rechte des Erzhaufes Defterreich auf 
das wiederhergeftellte Großherzogthum bewies, — Gleichzeitig erhob ſich auch 
ein neuer Streit über Parma, weldyes der Bertrag von Fontainebleau der Kai— 
ferin Marie Louife mit der Erblichkeit für ihren Sohn, den. jungen Napoleon, 
zugefichert hatte. Hierauf wurde von dem Gongreß dahin entichieden ,. daß 
Parma, nebft Piacenza und Guaftalla, der Kaiferin Marie Louife übergeben, dem 
Infanten Karl Ludwig dagegen Lucca nebft einer jährlichen Rente von 500,000 
Franfen zugefprochen wurde. Indeſſen aber leiftete Defterreich, aus. zarter Rüd: 
ficht geaen die bourbonifche Familie und die italienifhen Regentenhäufer, auf 
Franz Napoleon’ Thronfolge in Barma Verzicht und beforgte für ihn Die Bild: 
ung des mediaten Herzogthums Reichftadt aus verſchiedenen Gebietötheilen, von 
* der junge Prinz hinfort Titel u. Namen trug. Während fo der Congreß 
für die Wiedergeftaltung Europa’8 thätig war, war auch Napoleon auf Elba 
nicht unthätig range Er zweifelte, von feinem Agenten in: diefem Glauben 
beftärft, nicht länger mehr, daß die entfchievene Mehrzahl der frangöftichen 
Nation mit Sehnfucht feiner Rüdkehr entgegenfebe, ja, daß im. Falle des Wieder: 
auftretend auf dem politifchen Schauplage, felbft Kabinete und Voͤller, wie ches 
mals, fih ohne Säumen an ibn anichließen würden. Nachdem er fih am 
26. Februar mit nicht mehr ald 900 Mann Truppen auf 7 Fahrzeugen plöglid) 
hatte einfchiffen laffen, landete er nach kurzer Fahrt, feinem alten Glüde fed vers 
trauend, bei Cannes auf franzöſiſchem Boden. Abenteuerliche Proflamationen, 
Ueberläuferet und Berfhwörungen bahnten ihm von da, ohne: viele Schwierigs 
feiten, den Weg nach Paris. Am 7. März kam die Nachricht von Napoleons 
Entweihung in Wien an. Die unmittelbare Folge davon war eine Erklärung 
der 8 Mächte vom 13. deffelben Monats: „daß Napoleon, da er durch diefes 
Unternehmen die Convention, welche ibm den Befig der Inſel Elba zugefichert, 
verlegt hätte, fo betrachtet werden müſſe, als hätte er den einzigen rechtlichen 
Anfprudy feiner politifchen Exiſtenz von felbft vernichtet, fih von. allen gell 
ſchaftlichen Berhältniiien losgebunden und, als Feind und GStörer ded Welt- 
friedens, den öffentlichen Strafgerichten preißgegeben. Darum verweigerten auch 
die Gabinete die Annahme der Notififationsichreiben, wodurch Napoleon feine 
abermalige Thronbefteiaung anzeigen ließ, auf das Entichiedenfte und die vier 
Eabinete, welche den Duadrupel-Allianzvertrag von Chaumont gefchloffen hatten, 
ſchloſſen am 25. März einen abermaligen Traftat durch ermeuete Berträge — 
namentlich den vom 25. Mär, — worin fie alle ihre Kräfte zur Aufrechtbaltung 
ded Pariſer Friedens vom 30. Mat 1814 aufjubieten und jede derfelben -ein 
Heer mit 180,000 Mann ind Feld au ftellen verfprachen. Durch eine Zufagcon- 
vention machte fi) England anheifchig, den übrigen drei Mächten jährlich fünf 
Mill. Pfund —— Huül fsgeldern zu zahlen. Alle europäiſchen Staaten, mit 
einziger Ausnahme Spaniens und Schwedens, von denen erſteres Feine 
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umtergeorbnete Stelle einnehmen wollte, letzteres aber mit der Beſitznahme von 
Norwegen zu fehr befchäftigt war, traten der Allianz wider Napoleon bei. Auch 
noch ein dritter Monarch, der König Murat von Neapel, verweigerte feinen 
Beitritt zu dem neuen Bündniffee Schon im vorigen Jahre hatte er, obgleich 
damald mit Defterreich gegen Napoleon allirt, bei der Nachricht der errungenen 
Siege des leptern feine Truppen Halt machen lafien und hiedurch, fewie durch 
andere zweideutige Schritte, den gegründerftın Verdacht erwedt, als fpiele er ein 
Spiel mit doppelten Karten. Jetzt Fam noch die Unbefonnenheit hinzu, daß er bei 
dem Congreſſe Schritte thun ließ, um feine Anerfennung bei Ludwig XVIIL., welcher 
fich deren ſtets geweigert hatte, zu bewirken: ein Anfinnen, das bei den befannten 
Grundfägen der Fürſten nicht anders, als abgelehnt werden konnte. Murat 
fpielte hierüber den Beleidigten; er fing an, fich zum Kriege zu rüften, verbarg 
indeflen feine Abfichten vor der Hand noch und warf die Maske eıft ab, als er 
die Nachricht von Napoleons Einzug in Lyon erhalten hatte, Er rüdte an der 
Spike eines Heered gegen den Bo vor und rief in einer Proflamation alle 
Völker Italiens zum Kampfe auf. Murats Vordringen fonnte in Wien nicht 
anders, denn als Kriegserklärung gegen Defterreich betrachtet werben; e8 wurde 
daher fogleidy eine öfterreichifche Armee in Italien gegen ihn in Bewegung: ges 
ſetzt und Murat nad) einem Feldzuge von wenigen Sagen bei Zolentind aufs 
— geſchlagen, worauf er ſich nach Neapel zurückzog und bald darauf nach 
ranfreich flüchtete. Die Regierung Ferdinands IV. wurde wieder hergeſtellt u. 
von Defterreih, Rußland und Preußen Verträge mit dem legitimen Könige ab» 
gefchloffen.. — Für die Wievergeftaltung Deutfhlands, unftreitig derjenige 
Gegenftand des Eongreffes, der das Intereſſe der volitiichen Welt am meiften 
rege machte, ward unter dem Vorſitze des Fürften Metternich ein eigener Aus— 
ſchuß aus nachſtehenden Mitgliedern aufammengejegt: für Defterreih Buron von 
Weffenberg; für Preußen Fürft Hardenberg u. Baron von Humboldt, 
für Bayeın Fürſt Wrede; für Hannover Graf Münfter; und end» 
lich für Württemberg Graf Winzingerode und Freiherr von Linden, 
Der ſechste Artikel des Parifer Friedens-Vertrages hatte im Allgemeinen: feftges 
fegt: „daß fämmtlihhe Staaten Deutichlandse unabhängig und durch einen 
Bundeöverein mit einander verbunden feyn follten.“ In welcher Form diefes 
ftatıfinden follte, blieb der wechfelleitigen Uebereinkunft anheimgeftelt; es war 
fomit die erfte Aufgabe des deuiſchen Ausjchufles, eine genauere Prüfung ver 
dahin abzwedenden Vorfchläge zu veranflalten. Unter der nicht geringen Anzahl 
ſolcher Borfhläge nun, deren ed feinem an eifrigen Anhängern und warmen 
BVertheidigern fehlte, waren befonders vier, welche ſich gleidy von Anfang an 
vor allen übrigen bemerkbar machten. Der erfte unter denfelben verlangte 
Deutichlands u. Wiederberftellung der faiferlihen Würde, fcheiterte 
aber hauptfächlich an der Weigerung des Kaiſers von Defterreich, dem die durchaus 
veränderten Berhältniffe feines Erbreiched die Wiederannahme der Kaiſerwürde 
unmöglich machten. Auch Preußen, obgleich ed ihm weder an Verdienſt, noch 
an Kraft biezu fehlte, fah wohl ein, daß ed weder auf dem Kaiferthrone, noch 
im Präſtdium eined Bundes, Deutfchland allein regieren könne und fo führte 
diefer Umſtand von felbft zu einer neuen Idee, nämlich derjenigen. einer Zwei: 
Herrfchaft. Diefe wurde auf verfchtedene Weije aufgefaßt, indem die Einen 
darunter eine, zwifchen Defterreih und Preußen gemeinfchaftlicye, Leitung ver 
deurfchen Angelegenheiten, Andere eine gänzticye politifche Trennung Deutſchlando 
in Süden u. Norden unter der Hegemonie beider genannten Staaten verftanden, 
Alein ed war natürlich und leicht vorauszufeben, daß die deuiſchen Höfe zweiten 
Ranges diefen Vorſchlag aufs Aeußerſte befämpfen und in den mit ihnen abges 
ſchloſſenen Verträgen, ihren Allianzen mit europäifhen Großmächten und eigen: 
thümlichen Berhälmiffen mannigfadyer Art, allen viesfälligen Abfichten unüber⸗ 
fteigliche Hinverniffe in den Weg legen würden. Hiezu kam noch, daß die 
Trennung Deutſchiando in zwei Hälften, namentlich auch in militaͤriſch⸗politiſcher 
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Hinſicht nicht räthlich ſchien: ein Hauptgrund, warum das öfterreichifche Eabinet 
ed ſich zur Pflicht machte, diefem Anfinnen feine Zuflimmung zu verfügen. 
Durd das Gewicht diefer Bedenflichkeiten wurden neue Borfchläge veranlaft 
zur Reitung des Ganzen durch die beiden Großmächte und zur Bildung eines 
aus Defterreih, Preußen, Bayern, Hannover und Württemberg beftehenden 
Ausichufles, welcher Idee von fünf deutichen Mächten diejenige der fünf europä . 
iſchen zu Grunde lag. Allein, auch dieſes Planes Ausführung zeigte fi mit 
bedeutenden Anftänden verknüpft, unter denen die eigenihümlichen Verhältniſſe 
Bayeınd und Hannovers, welde beide dem allgemeinen Intereffe Nichts von 
ihrer eigenen Eelbfiftändigfeit opfern wollten, ferner der innere Gchalt und Ums 
fang der Kreife obınan flanden. Auch erhob ſich aus der Mitte der übrigen 
deuiſchen Staatın, weldye fidy biedurch auf eine, ihrer unwürdige, Weife unter 
ihre Mirftaaten hinabgefegt glaubten, eine nicht unbedeutende Oppofttion dagegen. 
Am allerwenigften ausführbar aber mußte endlich ein viertes Projeft erfcheınen, 
welches eine Verbindung fämmtlicher deutfhen Staaten, mit Ausfhluß Defter- 
reih8 und Preußens, verlangte. Wiewohl es demfeiben unter Leuten, in denen 
der Geift des Rheinbundes noch nicht ganz erftorben war, nicht an Vers 
theidigern fehlte: fo mußten fi doch Alle, welche von der Macht und Politik 
der beiden, mit Ausfchluß bedrohten, Staaten einen Haren Begriff hatten, zu 
mitleidigem Lächeln veranlaft fühlen. Ja, gerechter Unwille und Entrüftung be> 
mächtigten ſich jedes wahren PBatrioten über die Leichifertigfeit, wemit man fo 
viele der edelften ‘Provinzen des deutfchen Stammes vom gemeinfamen Baterlande 
lo8reißen wollte, ohne die Gefahren zu erwägen, denen ein Deumfdyland ohne 
Defterreih& und Preußens Schug ſtündlich ausgefegt feyn würde, Ueber alle 
diefe Vorfchläge behielt endlich das Köderativfyftem die Oberhand, weil man 
bald zur Ueberzeugung gelangte, daß nur auf dieſem Wege bie wibderftreitenden 
Anfprüche und vielfach ſich durchfreuzenden Intereſſen in Uebereinftimmung würs 
den gebracht werden können. — Rachdem ein von Preußen vorgelegter, dahin 
zielender, Entwurf befeitigt worden war, wurde endlich am 5. Juni 1815 die 
Bundedafte, welche die Verfaſſung des deutfchen Bundes (f. d.) bis zum 
Jahte 1843 bildete, von den meiften Bevollmächtigten ohne Einſchränkung ange— 
nommen und am 8. unterzeichnet. — Weitere Enıfcheidungen des Eongreficd: wie 
3. DB. die freie Rheinfchiffiahrt, das Poſtweſen, die Beflimmungen über den 
Nachdruck ıc. blieben dem Butachten partieller Ausichüffe überwiefen und die 
Geſuche und die Forderungen der mediatifirten vormaligen Reihsfürften und des 
reichsritterſchaftlichen Adels fanden ihre ng mebr im Önterefle der nunmehr: 
en Landeöherren, ald in dem der erfteren. Da mit dem Abichluffe der deuiſchen 
undesurfunde zugleich ſämmtliche Verhandlungen des ongrefied beendigt 
waren, fo unterzeichneten die Bevollmächtigten der acht Mächte am 9. Juni die 
allgemeine Eongreßafte, weldhe den ſummariſchen Inhalt und Auszug fämmtlicher 
in den Gonferenzen gepflogenen Verhandlungen bildet und biemit war der W.-E., 
der wichtigfte und glängenpfte unter allen, weldye die ae bis jegt 
auf zuweiſen bat, beendigt. Bgl‘ Klüber Akten ded W.-E 8, 9 Bve., Frankfurt 
1815— 35. Flaſſan, „Histoire du congres de Vienne“, 3 Bde., ‘Parts 1829; 
deutſch, 2 Bde., Leipzig 1830. A. de Lugarde, „Fôtes et souvenirs du 
—— — etc,“ 2 Bde., Paris 1843; deutſch von Eichler, 3 Bde., 
pzig 1845. 

—E Ludolf, ein Kritiker aus der Schule des jungen Deutſchlands, 
1803 zu Altona geboren, ſtudirte zu Kiel u. Bonn, ward Dr. philos. u. las in 
Kiel über deutſche Literatur. Dann redigirte er in Ftankfurt a. M. mit Gutz— 
fow (f.d.) die „Deutiche Revue”, die jedoch verboten ward u. num lebte er am 
Rheine und dann in Hamburg ald Mitredalteur der „Börfenhalle” ; fpäter ging 
er nach Altona, wo er fi noch gegenwärtig aufhält. Schriften: „Holland in 
den Jahren 1831 —32“ (1833); „Aefthetifche Feldzüge“ (1834); „Zur neuelten 
Literatur“ (2. Auflige 1838); „Wanderungen durch den Thierfreis“ (1835); 
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„Befchichtliche Vorträge über altdeutfche Sprache und Literatur” (1838); „Tage 
buch von Helgoland” (1838); „Die Dramatiker der Jetztzeit“ (1839); „Duad- 
riga” (1840) u. f. w. Im neuefter Zeit hat er blos zwei Heine Schriftchen 
über die fchlestwig-holfteinifche Frage: „Der dänifche Fehdehandſchuh“ und „die 
Volfäverfammlung zu Nortorf“ (Hamb. 1846) herausgegeben. 

MWienerifch Neuftadt, ſ. Neuftadt 1). 

Wiesbaden (früher au wohl Weißbaden), Haupt u. Reſidenzſtadt bes 
Herzogthums Naffau, mit 13000 Einwohnern , liegt am ſüdlichen Abhange des 
Taunus, 346 Fuß über dem Meere, von Mainz eine Stumde, von Frankfurt 
vier Meilen entfernt, in einer reizenden Gegend und iſt befonders berühmt wegen 
feiner zahlreihen Mineralquellen. Die Stadt ift rei an fchönen und geſchmäck⸗ 
vollen Gebäuden, theild zu Wohnungen und Bädern für Kurgäfte, theild zu 
Öffentlichen Vergnügungen beftimmt. Zu den legteren gehört namentlich ver, 
wegen feiner Schönheit und Größe berühmte Kurfaal, ver, von freundlichen 
Parkanlagen umgeben und in der neuern Zeit auch durdy zwei prächtige Colon» 
naden Komet, den Mittel- und Bereinigungspunft für die Kurgäfte bildet. 
Man zählt 33 Badehäufer, welche zufammen über 800 Badekabineie enthalten. 

Zu den bedeutendften Badehäufern gehören: die vier Jahreszeiten, die Rofe, bie 

Blume, der Hof von England, der Engel, der Adler, der Schwan, das Roß, 

das Römerbad ıc., wo ſich Vorrichtungen zu Dampf-, Douches, Tropf- und Re 
enbädern finden. Die Quellen zu W. find weniger an Gehalt, ald in ihrer 
emperatur, welche zwifchen + 33 bis 55° R. fteht, verfchieden; fie gehören zu 

den alfalifchen Kochfalz-Thermen und werden fowohl zum Baden, als Trinken, a 

vorzüglich bei Gicht, Rheumatismen, Hämorrhoiden, Sfrofeln, chroniſchen eur 

ausfchlägen, Krankheiten der Geſchlechtsorgane, Nervenübeln und einigen Bruft- 


leiden benützt. — Unterſuchungen zeigten, daß der Kern des 
an deſſen Abhang W. liegt, aus einem groben, Quarz und Glimmer führ 





Thonſchiefer beſteht. In den Rhein- und Mainbecken lagern ſich an denſel 
ein Kieſelglomerat und verſchiedene Quarz, Sand und Hornſtein führende Tho 
lager, in der Tiefe jüngerer Flötzlalk mit vielen Süßmwafjerverfteinerungen. Ber 
merfendwerth in der Nähe von W. ift Bafalt u. ein Braunfohlenlager. — Im 
Norden wird die Stadt malerifh von einem Halbfreife waldiger Höhen ums 
fchloffen, im Süden und Weſten von einer fchönen Ebene begrängt, durch welche 
ver Main und Rhein ſich fchlängeln und über weldhe das altehrwürbige Mainz 
fih erhebt. Geſchützt im Norden und DOften durch die Gebirge vor rauben 
Winden, erfreut ſich diefer Kurort eines fehr angenehmen Klima’s; die Begetatiom 
ift üppig und der Boden ungemein ergiebig. Die Begünftigungen der Natur, 
fowie die ausgezeichneten Einrichtungen ſichern W. für Immer einen fehr hohem 
Rang in der Reihe der deutichen Badeanftalten. Die Gegend ift dort überdieß 
claffiih. Früher wurde fie bewohnt von den Mattiafen, weßhalb auch bie 
Thermalquellen den Namen „Fontes Mattiaci‘ führen. Auſſer Ueberreften von rö- 
mijchen Gaftellen, römifchen Bädern und Inſchriften, fand man viele Aichenfrüge 
und römifche Münzen. Man zeigt dort nod) nfchrift, in welcher für Die 
bier wieder erhaltende Gefundheit den Göttern Dim audgefprochen wird. Zu 
— bat man im Jahr 1828 unter anderen einen fchönen Altar des 
ythras ausgegraben. Auch in der älteſten Gefchichte der Deutfchen ift jene 
Gegend bemerkenswerth; W. war der Haupifig der falifchen Franken und lange 
der Aufenthaltsort von Karl und Otto dem Großen. Lebterer erhob 965 W: 
zur Stadt. —* „die Heilquellen des Herzogthums Naſſau im Jahr 1836, 
1837, 1838, 1839,“ von Franque, in: von Gräfe und Kaliſch, Jahrbücher für 
deutfche Heilquellen und Seebäder, II. Sahrgang 1837. IL, IV. und V. Jabrs 
gang bis 1840. Edwin Lec, the Principal Baths of Germany, Vol. 1, Naſſau; 
Baden and Ihe adjacent distriets Francfort and Wisbaden. 1840. Wegweifer 
durch die Taunusbäder Wiesbaden, Ems, Schwalbach und Schlangenbad. Stutt- 
gart (ohne Jahrzahl). aM, 
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Wiefe nennt man ein mit mannigfaltigen Gräfern und Kräutern — 
ſenes Grundſtück, das, je nach der mehr oder minder üppigen Vegetation, ein 
bis dreimal des Jahres abgemäht werben fann. Das Erzeugniß der erften Mahd 
wird Heu, das der zweiten Grummet oder Ohmd, daß der dritten Nachheu 
enannt. Wo es nur immer möglich ift, muß man die Wiefen fleißig düngen u. 

ets verbefiern, wenn fie nicht etwa durch Natur oder Kunft überriefelt werden. 
An ſich Schon fehr fette Wiefen gewinnen indeffen Nichts durch Bewäfferung mit 
reinem Waſſer. Sehr tief gelegene Wiefen müfjen abgewäflert und das Terrain 
durch Auffahren anderer Erde, oder durch viele ausgeworfene Gräben erhöht 
werden; indeffen braucht die Erde nicht tiefer ald 4 Zoll zu gehen, um pafjendes 
Wiedland abzugeben, da die Grasmwurzeln in der Regel nicht tiefer dringen. Die 
wichtigfte Schrift über W. iſt von Lengerke's „Anleitung zum praftifchen W.⸗ 
Bau“ (Prag, 1836). 

MWiefel (Mustela), ein zur Familie der Zehengänger gehöriges, gewandtes 

Raubtbier, von 6 bis 8 Zoll Länge, 14 Zoll Höhe, rothbraun, im Sommer 
elbliih, am Bauche weiß, wohnt unter Steinhaufen und in hohlen Bäumen, 
m Winter in Gebäuden. Sein Raub find Bögel, Federvieh, auch Ratten und 
Mäufe. Die W. laffen ſich leicht durch die ihnen widrige Raute vertreiben. Der 
Balg diefed gemeinen W.S wird wenig gefchägt, wohl aber der einer andern 
MWiefelart, des Hermelin (f. d.). 

Wigalois, ver Ritter mit dem Nabe (weil er ein Rad in feinem Wappen 
führte), ein altweutfches Epos aus dem Eyrfus der Tafelrunde Artus, von Wirnt 
von Gravenberg um 1212 verfußt. Inhalt: Am Hofe des Könige Artus er- 
ſcheint ein fremder Ritter mit einem Gürtel, mit Hülfe deffen er die Ritter des 
Artus, zulegt Gawein, Schwefterfohn des Artus, beſtegt. Diefen führt der unbe- 
kannte Sieger in fein Land und vermählt ihn mit feiner eigenen Nichte, Florie von 
Syrien. Gawein fehrte an den Hof ded Artus zurüd, von wo aus er aber das 
Land feiner Gemahlin vergebend wieder zu finden ſucht. Sie hat ihm indeß 
einen Sohn, W., geboren, der, zum SJünglinge gereift, feinen Vater aufſuchcn 
wi, an Artus Hofe gaftfreundlich — und zum Ritter geſchlagen 
wird, doch ſeinen Bater nicht erfennt. Bald darauf bittet eine junge Fürſtin 
von Korentin, Larie, die von Roaft, einem benachbarten Heidenfürften, ihres 
Vaters und ihres Landes beraubt worden if, den König Artus um Hilfe W. 
wird zu ihr gefendet und er erfchlägt den Roaft und einen Drachen und befreit 
einen büßenden Geift aus Feuerflammen, der ihn feinen Vater Gawein kennen 
lehrte. Darauf heirarhet er Larie und erwirbt mit ihr die Burg und das Land 
ihres Vaters. Gawein fommt zu W., aber Florie war aus Gram über Mann 
und Sohn geftorben. Herausgegeben von Benede, Berlin 1819. 

Wigand von Theben, der fogenannte „Pfaff vom Kablenberg”, auch „ver 
fuftige Bruder“ genannt, ein, durch verfchiedene luftige Streiche und Schwänfe 
im 14. Jahrhundert weit und breit befannter Mann, der auch von vielen älteren 
Schriftftellern — und namentlich in Sebaſtian Münſters „Cosmographey“ 
(Baſel 1564) „der ſeltzſam Pfaff und Pfarrherr von Calenberg, von dem man 
durch das gantz Deutſchland weiß zu fagen”, genannt wird. Meber den eigent- 
lichen Stand und Eharafter dieſes wunderlichen Individuums ſchwebt noch ziem- 
liches Dunkel; am gegründetften fcheint die Bermuthung, daß er, unbefchavet 
feines geiftlidyen Standes, des lebensluftigen Herzoge Dito des Fröhlichen 
(+ 1339) luftiger Rath gewefen und als foldyer deſſen befondere Gunft genofien 
babe. Ehe MW. diefe Stelle erhielt, befand er fich bei einem Bürger u. Rathöherrn 
als Student u. war ſchon damals wegen feiner originellen u. luftigen Streiche wohl- 

elitten, Unter den vielen ergöglichen Schwänken, welche in zahlreichen Samm- 

ungen enthalten find, möge nur das fonderbare Mittel hier Play finden, womit er 

als Pfarrherr von Kahlenberg feinen großen Vorrath verborbenen Weined an Mann 

gebracht haben fol, Er ließ nämlid an einem heißen Sommertage dad Gerücht 

verbreiten, daß er vom Kirchthurm über die Donau fliegen wolle Pr verfammelte 
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auf diefe Art eine — Menge von Landleuten, die von fern und nah 
kamen, das unerhörte Spektakel mit anzuſehen. Das verſammelte Volk ſah neu— 
gierig den mancherlei geheimnißvollen Anſtalten und Vorbereitungen des muth⸗ 
maßlichen Tauſendkünſtlers aufmerkſam zu und trank, durch die große Hitze durſtig 
geworden, begierig ſeinen ſchlechten Wein. Als dieſer zu Ende war, fragte W. 
die Bauern ganz ernſthaft: ob ſie ſchon je einen Menſchen hätten fliegen geſehen? 
Auf ihre verneinende Antwort flieg er ganz gelaffen vom Thurme herab und 
ſprach: „Wenn ihr alfo noch feinen Menfchen fliegen gefehen habt, fo werdet ihr 
auch midy nicht fliegen fehen“, worauf die Bauern murrend von bannen zogen. 
Einft fol er auch einen Sad voll Todtenföpfe ausgefchüttet und über den Berg 
binabgeworfen haben, wobei er fidh Aufferte, da jeder derfelben nach einer andern 
Seite binabfollerte: „Biel Köpfe, viel Sinn, das thun diefe im Tod, was werden 
fie erft im Leben gethan haben“. Ueber Geburt und Tod W.s iſt nichts Zuver- 
läßiges aufzufinden, jedoch ift wahrfcheinlich, daß er zu Neuberg in Steiermark, 
dem legten Aufenthalte Otto des Fröhlichen, geftorben fei. Zur Literatur deſſelben 
gehören folgende, jegt ſchon fehr feltene Drudwerfe: „Geſchichte des Pfarrherrn 
von Galenberg“, Augsburg bei Schönig, ohne Drudjahr; „Pfaff vom Kalenberg”, 
1582; „Geſchichte des Pfaffen von Calenberg“ und „Hiftory Peter Lewen“, in 
Verſen, 1613 und 1620. | 

Wigand, Paul, geboren zu Kaffel 1786, fludirte zu Marburg die Rechte, 
wendete ſich aber befonders den hiftorifchen Studien zu und übernahm die Heraus 
> der politifhen Zeitung zu Kaflel, auf welche fein Bater ein Privilegium 

eſaß. Durch diefe Zeitung Fam er 1806 mit den franzöflichen Behörden in 
Eonflifte, gab fle auf und arbeitete ald Profurator an den Gerichten zu Kaflel, 
bis er Friedensrichter in Hörter wurde. Ais Hörter preußifch ward, wurde W. 
Afleffor beim dortigen Stadt- und Landgerichte; 1821 übertrug ihm der Fürft 
Staatdfanzler von Hardenberg die Sammlung von Urfunden in den Archiven zu 
Paderborn und Corvey. Seit 1834 ift W. Stadtgerichtödireftor zu Wetzlar. 
Schriften: Berfudy einer fyftematifchen Darftelung der Amtsgefchäfte und des 
Wirfungdfreifed der Friedensrichter, Marburg 1810; Gefchichte der gefürfteten 
Abtei Eorvey, Pyrmont 18195 Archiv für Gefchichte und Altertbumdfunde 
Weftfalens, Hamm 1826 — 1827, Lemgo 1823 1c.; die Fehmgerichte Weftfalens, 
Hamm 1825; die Dienfte, ihre Entftehung ıc., ebd. 1828; der Corvey'ſche Güter⸗ 
befig, Lemgo 1831; die Fürftenthümer Paderborn und Corvey, nebft ihrer rechts⸗ 
geſchichtlichen Entwidelung und Begründung aus den Duellen vdargeftellt, Lpz. 
1832; die Provinzialrechte des Fürftentbums Minden, der Grafichaften Ravens- 
berg und Rietberg ıc., ebd. 1834, 2 Bde.; Geſchichte des Doms zu Weplar 
1839; Bertheidigung des Jordans, ald Nachtrag zu deſſen Selbftvertheidigung, 
Mannheim 1844; auch gab er Traditiones Corbejenses, &pz. 1843 u. a. heraus, 

Wight, eine englifhe Infel im Kanal, an der Süpfüfte Englands, in der 
Grafſchaft Southampton, mit 9 [J Meilen und 40,000 Einwohnern. Hauptfluß 
ift die Medina; der Boden ift fehr fruchibar und egiehig an Getreide, das Klima 
it angenehm u. fehr gefund; auf der Süd- u. Weftküfte ift fie mit Klippen u. 
Felſen umgeben. Aderbau, Viehzucht, Fifcherei und Handel mit den Erzeugniffen 
find die Erwerbzweige. Die Hauptftadt iE Newport, mit ftarken Feftungswerfen 
und 5000 Einwohnern. In dem unfern der Stadt gelegenen Schlofle faß Karl 1. 
(f. d.), der ſich 1646 auf die Infel geflüchtet hatte. Andere bedeutende Dite find: 
rg a Newtown und auf der Dftküfte St. Helens mit einer Rhede 
ür Kriegsſchiffe. 

Wilberforce (William), der unermüdliche Verfechter der Sache ver Sklaven, 
geboren 1759 zu Hull, Freund William Pitt's auf der Univerfität Cambridge 
und das ganze Leben hindurch, gelangte 1781 ins Parlament, deſſen Zierde er 
bis 1825 war. Die Aufhebung der Sklaverei reate er 1787 an, als ihn fein 
religiöfer Enthuflasmus den Galviniften zugeführt hatte, aber erft 1792 befchloß 
dad Parlament deren allmälige, endlich 1801 die gänzliche Aufhebung. mal 
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e der Ration geworden, warb fie dann vom englifchen Minifterium nadh- 
drüdlich mit Frankreich, Spanten u. Portugal auf dem Wiener Congreß betrieben. 
Was die Sache der Humanität, der Sittlichfeit zu fördern ſchien, fand in W. 
ftetö einen warmen, energifchen Freund. So lieh er der Emancipation der Katho: 
lien u. der Barlamentsreform fein beredted Wort, ftellte die Lotterie an den Schand— 
pfahl und drang auf Geſetze gegen dad Duell. Seine Beredſamkeit empfahl fidh 
durch die gewähltefte und ausdrückvollſte Sprache, fanften und gewaltigen Vortrag, 
Wärme und Innigkeit; feine Tage waren mit Handlungen des Wohlmollend und 
der Frömmigkeit bezeichnet, fein ganzes Leben den höchften Intereffen der Religion 
und der chriftlichen Liebe gewidmet. Denfelben Stempel tragen feine Schriften. 
W. farb zu Ehelfea 1833. Er ward neben Pitt und Ganning in der Weſt⸗ 
minfterabtel beigefebt. 

Wibrand, 1) Johann Bernard, Phyflolog, geb. den 8. März 1779 
ji Klarbolz in Weftfalen, Sohn eined Landmannes, Fam 1792 nady Münfter 
n die Trivialfchule und ein Jahr fpäter auf das Gymnaſium, trat 1800 auf 
die dortige Univerfität über und widmete fidy Anfangs dem Studium der Theo: 
logie, wendete fid) aber 1801 der Heilfunde zu; 1805 begab er ſich zum Befuche 
der Klinif, die in Münfter fehlte, nah Würzburg und wurde dafelbft den 
27. Zanuar 1806 zum Med. Dr. promovirt. Nach kurzem Aufenthalte in Bams 
berg begab er fih nah Paris und kehrte von da im Herbſte nach Münfter 
zurück, wo er ſich als Brivatdocent niederließ. 1809 wurde W. als Profeffor 
der Anatomie, Phyfiologte und Naturgeſchichte nach Gießen berufen, 1817 wurbe 
er zum Direftor des botanifchen Gartens und 1835 zum Geheimen Medizinal- 
Rathe ernannt. Er farb den 9. Mai 1846. — W.8 wichtigere Schriften find: 
„Darftellung der gefammten Drgantfatton”, 2 Bde., Gießen 18609— 10. „Das 
Hauptiyftem in allen feinen Verzweigungen, anatomifch, phyfiologifh und patho—⸗ 
logifdy dargeftellt, Gießen 1813, nadgedrudt in Wien. "NHHflologie des 
Menſchen“, Gießen 1815, 2. Auflage, Leipzig 1840. „Handbuch der Botanik”, 
Gießen 1819. „Handbuch der Raturgefchichte des Thierreihs”, Gießen 1829. 
„Allgemeine Phyfiologie, insbefondere vergleichende Phyfiologie der Pflanzen und 
Thiere”, Heidelberg und Leipzig 1838 ıc. — 2) Sein Sohn, Franz Zofeph 
Zulius W., geboren zu Gießen den 5. November 1811, fludirte und wurde 
zum Med. Dr. promovirt in Gießen, befuchte auf einer wifienfchaftlichen Reife 
Wien, wurde Affiftenzarst am akademiſchen chirurgifchen Hofpital in Gießen, 
dann Privatdocent und Profektor, 1840 aufferordentlicher und 1844 ordentlicher 
Profeſſor. — Er fchrieb unter anderen „Anatomie und Phyfiologie der Central⸗ 
gebilde des Nervenſyſtems“, Gießen 1840; „Leitfaden bei gerichtlichen Leichen: 
Unterfuchungen”, Gießen 1841. E. Buchner. 

Wild, Johann (ald Schriftfteller auch unter dem Namen Ferus bekannt), 
ein geborener Ftaliener, ſcheint um das Jahr 1520 in den Orden des heiligen 
Franciscus getreten zu feyn, dem er audy bis an das Ende feines Lebens mit 
ftandhafter Liebe zugethan blieb. Im J. 1525 war er fchon — Der 
Kurfürſt von Mainz, Albert von Btandenburg, übergab ihm 1528 die Domkanzel 
und dieſe blieb ihm, mit wentgen kurzen Unterbrechungen, bis an fein Ende. Er 
farb al8 Guardian feined Drdend am 8. September 1554. W. hatte nicht nur 
die lateinische und deutfche Sprache vollfommen In feiner Gewalt, fondern war 
auch in der hebrälfchen, fyrifchen und griechifhen Sprache, wie in der Phyſil 
und Gefchichte fehr bewandert. Seine zahlreichen ‘Predigten enthalten einen 
reihen Schatz von populärer Schrifterflärung. Er weiß die Zeitverbältnifie 
überall zu benügen, um den Ernft der firafenden Gerechtigkeit und die züchtigende 
Hand der göttlichen Erbarmung und die Alles weife leitende göttliche Vorſehung 
feinen Zuhörern zu zeigen und gleihfam handgreiflihd zu machen. Seine Pre; 
digten find daneben ganz vorzüglich geeignet zur Einführung der Ehriften in das 
firdyliche Leben, im die eier der kirchlichen Fefte, indem fie immer die Gründe 
angeben, warum bie treffenden Feſte und warum fie in diefer Ordnung und 
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Weife gefeiert werden; warum die Kirche diefe Abfchnitte aus den Evangelien 
und Epifteln zu lefen verordnet hat und in welcher Verbindung die Feſte felbft 
zu einander ftehen. Das Berzeichniß feiner zahlreichen Predigten, fo wie eine, 
mehr ind Einzelne gehende, Befprehung und weitere Nachweifungen finden ſich 
in der „Geſchichte der katholiſchen Kanzelberedſamkeit der Deutfchen von der äl— 
teften bis zur neueften Zeit“ von 3. Kehrein (Regensb. 1843), 1 Band, S.49f. 
Deutſch erfchien von M. Jocham ein Jahrgang Predigten, Regensb. 1841, Manz. m, 

Wildbad ift der Namen von mehren Heilquellen, z. B. von Gaftein (f. d.), 
von Kreuth cf. d.); vorzugsweife und ohne weitern Beiſatz wird fo genannt 
das W. in Württemberg, das in wildromantifcher Gegend im Schwarzwalde, 
im Enzthale, 1330 Buß über dem Meere liegt. Das W. gehört zu den chemiſch 
indifferenten heißen Quellen; die Wärme des Waflerd beträgt 25 — 30° Reaum, 
„Seit alten Zeiten ift dad W. berühmt und häufig befucht; feine Wirfung 
äußert fich hauptfächlich in Hebung und Bekämpfung von gichtifchen Leiden. Die 
MWirfung ded Bades wird unterftügt durch die ftille Ruhe des, rings von waldi- 
gen Höben umfchlofienen, Thales und durch die zwedmäßigen Einrichtungen des 
Bades. — ©. J. Kerner „Das W. im Königreiche Württemberg“ , 4. Auflage, 
Tübingen 1839. Heinr. Sr. „W. et ses eaux ihermales“, Stuttgart 1839. 
Drugulin, W. „A complete account of the therms of W.“, Stuttgart u. Wild⸗ 
bad 1847. E. Buchner. 

Wildbahn, ein mit richtigen Grängen umfchloffenes Forftrevier, worin Wild 
gehegt wird, ohne Hinderung des Wechſels und der Stege, worunter man nicht 
allein den Wald, ſondern auch den ganzen Diftrift, in welchem das Wild fidh 
ernährt, verfteht. 

Wildbann, 1) das landeöherrliche Recht, Jagdgeſetze zu geben und aufzu- 
heben; 2) das Recht, Wild in einen gewiflen Bezirk cinzufchließen, diefen alfo 
mit einem befondern Gehege zu umgeben. Es würde fomit das Jagdrecht allein, 
felbft in feiner weiteften Ausdehnung, nichts weniger, ald den W. in fich begreifen. 

Wildenfels, eine gräflid Solms-Laubach'ſche Standesherrichaft im Zwid- 
auer Kreife des Königreihd Sachen, von 4 [JM. mit 7500 Einwohnern und 
dem gleichnamigen Städtchen an der Mulde, mit einem gräflidhen Echloffe, hatte 
früher feine eigenen Dynaſten, welche den Namen Anarg (Anarf, — 
führten, von denen Nachrichten bis in's 12. Jahrhundert reichen. Sie gingen bei 
den Burggrafen zu Meißen und feit 1427 bei Sachſen zu Lehn. Kurfachien über- 
nahm auch 1549, nachdem die Dynaften von W. bis dahin die Beiträge zu den 
Reichslaften unmittelbar an das Reich entrichtet hatten, dieſe Beiträge zu eigener 
Vertretung. Nach dem Ausfterben der Dynaftın, 1602, mit Friedrich Anarg 
von W., fam W. an die Grafen von Solms: Laubad), die fie noch befigen, 
Nah einem Receß von 1706 war die Herrfchaft nur der Gränzaccis- und Salzes 
regie, der — ————— und Einquartirung unterworfen, für andere Ab- 
gaben wurden 500 Thlr. bezahlt, aber durch Uebereinkunft von 1846 wurde fie 
rüdfichtlidy der Abgaben und Steuern den anderen Föniglichen Landestheilen gleich- 
geftellt, wofür eine Entſchädigung von 112,270 Thlr. gezahlt wurde. 

Wildfang heißt in der Jägerfprache ein alter, wilder — den man mit 
Habichtskörben oder mit Riemen und Satteln fängt. an befeftigt nämlich 
einer Taube engen en mit einem Leder auf dem Rüden, worin er ſich fängt, 
indem er die Taube Rosen will. Ein folder Habicht ift fchon auf den Raub 
gewohnt und zum Abtrager beffer und würgijcher, ald ein anderer Habicht, der 
als Reftling oder Böftling abgerichtet worden. 

Wildfangreht war ein eigenthümliches Recht der ehemaligen Kurfürften 
von der Pfalz, wonach diefelben in den meiften Provinzen am Rheine die Un— 
ehelichgeborenen und die Fremden, welche freiwillig an einen foldyen Drt kamen, 
wo man die Anktömmlinge nad) Berfluß einer gewiflen Zeit, der eingeführten 
Gewohnheit nad, für Leibeigene hielt, in bie EA der Leibeigenen aufnehmen 
fonnte, Der meiſte Genuß von diefem Rechte beftand in den Zwangs⸗ u. Frohn⸗ 
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dienften, wie auch in dem Hauptfalle, welcher beim Abfterben des Mannes in 
dem beften Stüde Vieh und bei der Frau Tode in dem beften Kleide beftand. 
Wenn Einer aber gar feine Erben hinterließ, fo fiel die ganze Berlaffenfchaft dem 
Kurfürften anheim. Wenn jedoch ein folcher Wildfang oder Leibeigener eine Frei- 
geborene zur Ehe nahm, fo wurden die Kinder nicht leibeigen u. ſolche „Unge— 
noffene“ genannt, weil der Kurfürft ven Genuß von denfelben nicht hatte. Auch 
das chemalige Bisthum Speyer und andere Länder am Rheine hatten ein 2 
liches Recht der Leibeigenfchaft hergebracht und hielten ihre Beamten (Ausfauthen 
und Hüdnerfauthen) ; fle ließen von den inländifchen Leibeigenen und. von denen, 
die unter anderer Herrfchaft angefeffen waren, den Leibzins bezahlen (ber 2 bis 
4 Kr. jährlich betrug) und fuchten das Wegzichen folcher, in fremden Gebieten 
feßhafter, Leibeigenen von einem Wohnflge zum andern zu verhindern, wofern fie 
nicht vorher Entlaffung erhalten Hatten. Uebrigens war biefe rheinifche Leib- 
eigenfchaft feine Sklaverei und der Leibeigene Fonnte fein Eigenthum fo frei, wie 
jeder Bürger, benügen. 

Wildgraf, auch Rau- und Rheingraf, war im Mittelalter ein Titel, 
den mehre deutſche Dynaftengefchlechter führten, welche vom Kaifer über waldige 
und unbebaute Gegenden gejegt waren und eine große Zahl zerftreuter Burgen u. 
Güter im weftlichen Deutichland befaßen. Sept —* dieſen Titel nur noch die 
Grumbach'ſche Linie des Hauſes Solmß (f. d.). 

Wildhaus, das höchſt gelegene, öſtliche Dorf in der Landſchaft Toggen- 
burg des Gantons St, Gallen, am Fuße ded Säntis und nahe den Duellen der 
Thur, 3430 u über dem Meere. Die Einwohner, 1500 an der Zahl, find 
paritaͤtiſch. Noch ficht dad Haus, in welchem ven 1. Januar 1484 Ulrich 
Zwingli geboren worden. Auf dem nahen Sommerifopf hat man eine fchöne 
Ausfiht auf das Rheinchal und in's Vorarlbergifche. 

ildpret, alle wilde und jagdbare Thierarten. Man theilt das W, ein in 
rothes, ald: Hitſche, Dambirfche, Rebe und Schwarzes W., ald: wilde 
Schweine und Seifchlinge und in Federvieh, namentlich alles wilde Geflügel. 
Gränz-⸗ oder Raſch-W. nennt man das W. an den Grängen einer Jagd, das, 
weil es leicht übertritt, eber gepürfcht zu werden pflegt, alö das, welches mitten im 
Gehege iſt. W. ift niemals fo nahrhaft, als das Fleifch der zahmen Thiere, aber 
es ift leichter verbaulich. 

Wildſchaden, ver durch das Wildpret auf Grundflüden verurfachte Schade. 
Derfelbe ift oft fehr bedeutend, indem befonders die wilden Schweine, auffer 
den Kartoffeln und anderen Feldfrüchten, nr. fie freffen, befonders durch Um: 
wühlen viel vernichten. Nächft den wilden Schweinen ift der Hirfch am fchäd- 
lichften, weil er in der jungen Saat durch Ausfcharren viel fchadet. Die früh: 
eren Orundfäge, nach welchen von den Jagbberedhtigten faft angenommen wurde, 
jeder Grundftüdöbefiger müfle fi den W., ald Folge ded den Sagbberechtigten 
zuſtehenden Jagdrechts, ohne Weiteres gefallen lafien, find jegt allgemein verworfen 
und der Gigenthümer der Jagd ift verpflichtet, dem Beſchädigten nach einer bil- 
ligen Taration ——— zu — 

ira Stadt m Sürfent ume Walded, ge aus zwei Theilen, Nie: 
ber» und Alt⸗W., erftered mit 1800, letzteres mit 450 Einwohnern, einem Schloß 
und ift berühmt wegen feiner Sauerbrunnen, welche fchon 1378 befannt waren 
und um die Stadt herumliegen. Bei derfelben werden angewandt: der Thalbrun- 
nen, der ftärffte, ver Stadt: und Salzbrunnen. Alle drei Brunnen haben Eifen 
bei fidy, reinigen das Blut, eröffnen und trennen den Schleim. Seit 1666 fleht 
vor der Stadt ein neues großes Brunnenhaus, neben welchem dad Ballhaus 
zum Spazierengehen der GäAfte bei fchlechter Witterung fich befindet. — In der 
hiefgen Kirche befindet fih das Grabmal des Grafen Joſias von Walded, 
. der Venetianer, weldyer auf Eandia in einem Gefechte mit den Tür- 
en blieb. 

Wildungen, Karl Ludwig Eberhard Heinrich Friedrich von, ein 
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berühmter Forſt⸗ und Jagbfchriftfieller, auds gentaler Dichter, geboren den 24. 
April 1754 zu Kaffel, geflorben den 14. Yult 1822, flubirte In Halle neben 
der Rechtefunde Mathemätik und Naturwiſſenſchaften, ſowie in Marburg und 
zeichnete fidy ſchon auf Schulen durdy feltene Talente aus, wurde 1776 in Mar: 
burg Regierungebeifiger, dann 1778 Gefelfcyafter des Fürften von Naſſau-⸗Uſingen 
und zugleich in deſſen Forftgeichäften benügt; 1787 fam er ald Regierungerath 
nah Warburg und war in diefem Dienfte 18 Jahre lange thätig, obgleich dieſer 
Dienft im Ganzen feiner Neigung widerſprach; ordnete auch das fürſtlich brauns 
fels'ſche Debitweſen, bis er 1799 Oberforftmeifter in Marburg wurde. Auch die 
mweftphälifche Regierung ernannte ihn 1806 zum Conservateur des eaux et des 
fordöis; er erhielt dadurch die Haupıiforften in gutem Stande und fonnte die 
Cuuuren fogar verbeffern. Nach der Wievereiniegung des Kurfürften wurde er 
wieder Oberforftmeifter und legte auch 1815 ein Forftinftitut an. Bekannt find 
feine „Lieder für Forſtmänner u. Jäger“ (Leipzig 1783, mehrmals aufgelegt, zu= 
legt 1817) und fein Taſchenbuch für Forſt- und Jagdfreunde (von 1794—1812); 
auch am „Eyivan“ nabm er Theil. Weidmann’s Beierabende (6 Bände, Marburg 
1815—33) und feine häufigen zerftreuten unterhaltenden Auffäge werden feinen 
Namen im Andenken der Foiſtmänner und Jagdliebhaber erhalten. 

Wilfrid, der Heilige, Bifchof von Yotk in England, warb 634 in Rors 
thumberiand geboren und verrieth ſchon im Klofter Lindiefanne, wo er feine wif- 
ſenſchafiliche Laufbahn begann, einen gediegenen und jcharffinnigen Geiſt. Rach⸗ 
dem er mit dem heiligen Benedikt Biscop eine Reife nady Rom gemacht, 
erhielt er die Priefterweihe, fland dem Klofter Rippon vor und wurde nachher 
zum Bifchofe von Norıhumberland confekrirt. Da ihn aber mißlidye Umftände 
von feinem Stuhle Befig zu nehmen hinderten, begab er fidy wieder nady Rippon 
bis 669, wo er zum Bifchofe von Morf ernannt wurde. — Da W. mit feltenen 
Tugenden die Gabe der Ueberzeugung und Rübrung verband, verbreitete er über: 
all dad Reich der Gottesfurcht. Aus dem Königreiche Kent ließ er ven Sänger 
Eddi Stephant kommen und führte mit deſſen Hülfe in allın Kirchen Nord— 
großbritannıend den Choral ein. Die Klöfter nahmen vorzugsweife feine Hirten- 
jorge in Anfprudy und er fliftete foldhe in der Mitte und im Norden von Eng» 
land, wie der heilige Auguftin fie früher im SKenterlande in Aufnahme gebradyt 
hatte. Durch feinen Eifer erwarb er ſich die Gnade des Königs Egfried und 
alle Umftände geboten ihm nun, nad Rom zu reifen. Ungünftige Winde aber 
ſchleuderten ihn an die Geſtade von Friesland. Da wollte er indeſſen audy nicht 
müjftg bleiben; den Bewohnern jenes Landes, die noch ın den Finfternifien des 
er verfunfen lagen, predigte er den Glauben und wußte fo feine Trüb— 
ale in Wonne umzuwandeln, indem er ferne Berfolgungen zur Ausfuat des Evans 
geliumd machte. Er blieb den ganzen Winter und das Frübjahr hindurch bei 
diejen Bölfern und befehrte eine unzählbare Menge riefen, unter denen fehr an» 
eſehene Perſonen fidh befanden. Ebroin, fei ed auf Anflifıen der Feinde W.s 
n England, fei es wegen der Freundfchaft, die der Heilige auf feiner erften Reife 
nah Kom mit dem Biihof Delphinus von Lyon geknüpft, oder wahrfchein- 
licher, wegen der Dienfte, weldye er dem Könige Dagobert geleiftet hatte, ſchrieb 
dem Friejentöntge Adalgis und verfprady ihm ein großed Geſchenk, wenn er 
ihm das Haupt des heiligen Dberhirten ausliefern würde. Der Fürft verlas den 
Brief öffentlich, in Gegenwart des heiligen W., der Gefandten Ebrion’s und 
feiner eigenen Hofleute, zerrig ihn bierauf vor ihren Augen und warf ihn fodann 
in’d Fuer, zum Beweife feines Abſcheues gegen das fchändliche Anfinnen. — Im 
folgenden Sommer verließ W. das Lund der riefen, nachdem er zuerft dieſen 
neuen Eprößlingen Hirten gegeben hatte und fam nad) Auflrafien, wo ihn der 
König Dagobert IL. fehr fchmeichelbaft empfing und ihm das Bistum Straßs 
burg anbot. Da er ihn aber zur Annahme nicht vermögen fonnte, gab er ibm 
reiche Geſchenke und ließ ihn bis nach Rom begleiten, wo W. 679 anlangte. Auf 
dem apoftolifchen Stuhle faß damals Agatho, der im Dftober deflelben Jahres 
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eine Synode zufammenberief, welche über die Firchlichen Streitigkeiten in England 
einen Entfcheid fällte. Hierauf ließ man den heiligen W. in die Synode fordern, 
daß er feine Angelegenheit feibft vorlegte. Man belobte feine Mäßigung u. die 
Bäter des Eoncils, durch die Tüchtigkeit der Gründe von der Gerechtigkeit feiner 
Sache überzeugt, befchloffen einſtimm em Wievereinfegung in feine Gerecht- 
ſame. — W. blieb vier Monate zu Rom und wohnte jener berühmten Kirchen; 
verfammlung im Lateran bei, auf welcher die Kegerei der Monotheleten verdammt 
wurde. — Nach feiner Rüdfehr nach England waren feine Feinde noch fo mäch- 
tig, daß fie eine neue Verfolgung wider ihn erregten und er abermal nach Rom 
reifen mußte. Johannes VI., welcher indeffen den päpftlichen Stuhl beftiegen, 
erflärte fi laut für den Heiligen, empfahl denfelben in einem Schreiben den 
Königen von Mercien und Rortbumberland und beauftragte Brithwald von 
Ganterbury, eine Eynode zu berufen, dem verfolgten Dberhirten Gerechtigkeit wis 
derfahren zu laffen und, im Falle der Unmöglicyfeit einer ſolchen Zufammenbes 
rufung, die Berheiligten vor ihm yerfönlidy erfcheinen zu laſſen. Der Erzbifchof, 
treu befolgend den Auftrag des Statthalterd Chriſti, veranftaltete an den Ufern 
der Nidd in Morkfbire ein Concilium, das aus Bifchöfen, Aebten und Fürften bes 
ftand. Es erhob fich in diefer Berfammlung eine allgemeine Stimme zu Gunften 
des verfolgten Bifdyofd und ed wurden ihm einbellig alle feine Rechte zuge: 
fprocdhen. Allein er konnte diefer Ruhe nicht mehr gi: genießen, denn er ftarb 
den 24. April 709 in einem Klofter der Grafichaft Nortbampton. Bor feinem 
Tode vertheilte er Alles, was er befaß, an die Kirchen, Klöfter u. unter die Ge⸗ 
fährten feiner Verbannung. Sein Feſt wird ven 12. Dftober begangen. 
Wilhelm, drei Heilige dieſes Namens. 1) W., Abt von Röskilde 
in Dänemarf, ftammte aus einer vornehmen Yamtlie in Paris ab und wurde 
feinem beim, dem Abte von St. Germain ded Pres, zur Erziehung übergeben. 
Nachdem er fih in allen Wiffenfchaften wohl ausgebildet und das Subviafonat 
erlangt hatte, wurde er weltiicher Domberr an der Kirche St. Peter, Paul und 
Genovefa, wo die Gollegen ihn bald wegen feines heiligen, beſchaulichen u. fleis 
figen Wandel haften und feiner los zu werden trachteten, weshalb einer 
fi jehr fromm ftelte und ihn überreden wollte, in ein Klofter zu gehen. Diefe 
Lift (hlug aber fehl. W. waid Diafonus und erwarb fich die Achtung des bes 
rühmten Lehrers Magifter Albericus. Als Papſt Eugenius IH. 1147 nad Paris 
fam, entftand eine blutige Schlägerei zwiſchen einem Theile feines Gefolges 
und der Dienerfchaft der Ehorherren. Der Papſt befchwerte fidy bei Lud⸗ 
wig VII. und die Folge davon war, daß ein neuer Prior, Abt Odo, ein from«- 
mer Mann, und 12 unbefcyoltene regulirte Auguftiners« Domberren an die Stelle 
der früheren eingefegt wurden, welche Einrichtung noch heute beſteht. W. war 
vor jener Ärgerlihen Begebenheit mit einer Präfektur beebrt worben, kam 
aber nun zu Odo und bat ihn um Aufnahme in jein Eollegiarftift, was ihm ges 
währt ward und wo er fich durdy frommen Wandel allgemeine Achtung erwarb. 
Abfolon, Bilchof von Rösfilde in Seeland zur Zeit Waldemar’d, ded Sohnes 
Canut des Martyrers, hatte mit W. flubirt; er erinnerte fi) des frommen 
Freundes und erbat fich denfelben nebft drei anderen Ehorherren, um fie in das 
Klofter regulirter Chorherren in Eſchil zu fenden, wo De zu viel Weltfinn 
herrſchte und es folcher würdigen Männer bedurfte, um die Yuguftinifche Regel 
zu erhalten. Sie wurden von dem Könige u. Bifchofe freudig aufgenommen und 
W. zum Abte beftellt. Leider fand er das Klofter fo arm, daß nur ſechs Käfe 
und ein halber Schinken und gar fein Gelo vorhanden war. Sie hätten vor 
Hunger umfommen müffen und wollten nicht bleiben; der Bifchof aber redete 
ihnen zu und gab ihnen einige Pfund Heller zur Anfhaffung von Kühen und 
Federvich. In diefem Klofter hatte W. viel zu dulden und «6 — ein ſo 
heiliger Mann dazu, um Mangel und ihm bereitete Widerwärtigfeiten fo ftark- 
mürhig zu ertragen. Mit Fıftigfeit aber hielt er die Regel aufrecht, wirkte 
durch feine Tugenden und Wunder viel Gutes, zeigte fich liebevoll, fromm 
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fireng, bußfertig, gründete das Klofter St. Thomas im Städtchen Ebbelholbt 
(PBaraclitus genannt) und farb am heil. Oftertage, den 6. April 1203. Biele 
Wunder verberrlichten fein Grab und Honorius ſprach ihn 1224 heilig, Das 
Klofter Eſchil gehörte wahrfcheinlich zu Röskilde, weshalb er in der Geſchichte 
Abt von Rögfilde genannt wird. — 2) W., Erzbiſchof von Bourges, hieß mit 
feinem Bamiltennamen Berruyer und flammt aus der berühmten Familie ber 
Grafen von Neverd ab. Die Sorge für feine Erziehung ward feinem mütter- 
lichen Oheim, Beter dem Einfiedler, Archidiakon von Soiffons, anvertraut, 
unter deffen Leitung er auch bald die Reichihümer, Vergnügungen u. Ehren ver 
Welt verachten u. fliehen lernte. Mit glühendem Gifer widmete ſich der Jüng— 
— den Wiſſenſchaften und heiligen Andachtsübungen, weburd er ſich zum 
geittlicden Stande würdig vorbereitete. Er erhielt zuerfi ein Ranonifat an der 
Kirche von Soiſſons, dann an der zu Paris, welches er jedoch wieder zurüds 
gab, um fi nad Grandmont in ftille Einjamfeit zurüdzugiehen. Da aber ein, 
zwifchen den Ghorherren und Laienbrüvern entftandener, Zwift feinen geliebten 
Frieden flörte, trat er in den Gifterzienferorden, der damals allenthalben durch 
vorzügliche Heiligkeit feiner Mitglieder fidy auszeichnete. Wegen feiner allgemein 
anerkannten Frömmigkeit und Weisheit wurde er in mehren Klöftern zum Abte 
erwählt. Weit entfernt aber, durch diefe Würde ſich zur Eitelfeit oder zu herr: 
iſchem Gebieten verleiten zu laffen, fah er ſich vielmehr als den Lepten ber 
Brüder an. Durch feine bewunderungdwürbige Herzendreinigfeit erlangte er in 
hohem Grade die Gabe des Gebeted und mit dieſer die höchiten Einſichten in 
den De en Seine innere Seelenrube leuchtete aus der Heiterfeit feines 
Angeſichtes hervor und, feiner ftrengen Lebendweife ungeachtet, verlor er niemals 
jene heilige Freudigkeit, welche bie ae mit unnachahmlichen Reizen ſchmückt. 
— Während unfer Heiliger die Süßigkeiten der Einfamfeit Toftete, ftarb Heinrich 
von Sully, Erzbifchof von Bourges, u. man brachte drei Eifterzienferäbte, worunter 
auch W. war, in Borfchlag, um den erledigten Stuhl mit einem würdigen Ober» 
birten zu befegen. Da aber alle drei durch heiligen Wandel ausgezeichnet waren 
u. man ſich wegen der Wahl nicht vereinigen Eonnte, legte man ihre Namen, auf 
3 Blättchen gefchrieben, auf den Altar und flehte zu Gott, daß er ven von ihm 
Auderfehenen zu erkennen gebe. Auf dem erften Blättchen, das ihm in die Hand 
fiel, fand W.8 Name, der auch die meiften Stimmen hatte. Diefe Wahl ge 
hab am 23. November 1200. Im Allgemeinen heißt ed Gott verfuchen, wenn 
man durch's 2008 von ihm eine Enticheidung begehrt. Das Benehmen ver 
Geiſtlichleit von Bourges mag jedoch nicht tadelnswerth erfcheinen, da ihr Zwed 
war, wo menfchliche Klugheit nicht auszuwählen vermochte, den Würbdigften 
durch Gottes Enticheidung Fennen zu lernen. — Als W. die Nachricht von feiner 
Mahl erhielt, wurde er jehr beftürgt u. nie würde er feine Einwilligung gegeben 
haben, wenn ihm das Gelübde des Gehorfams erlaubt hätte, wider den gering» 
ften Willen des Bapftes und feines Drvensobern zu handeln. Er verließ daher 
feine geliebte Einſamkeit unter häufigen Thränen. Zu Bourges wurde er wie 
ein Engel vom Himmel empfangen. Er verdoppelte nun jeine ftrenge Bußübung, 
weil er, wie er fagte, nicht feine, fondern audy feines Bolfes Sünden zu fühnen 
hätte. Unter feinem Kloftergewande, das er nie ablegte, trug er ein häremes 
Bußkleid. Er verfagte ſich für immer den Genuß des Fleiſches, obgleich er foldyes 
den Freunden, die bei ihm jpeidten, vorfegen lief. — Mit gleich zärtlicdher Sorg— 
falt umfaßte er feine ganze Herde, ohne jedoch denjenigen, deren leibliche und 
eiftige Bedürfniffe er genau kannte, feine beſondere Theilnahme zu entziehen. 

euige Sünder fanden an ihm einen fanften und liebevollen Bater; den Ver— 
flodten und Bodhaften aber fehte er eine unerfchütterliche Feſtigkeit entgegen, 
ohne jedoch den weltlichen Arm gegen fie zu Hülfe zu rufen, wie es zu jener 
Zeit üblih war. Ginige der Mächtigeren wagten ed, indem fie von dem fanft- 
müthigen Bifchofe feinen Widerftand erwarteten, die Rechte feiner Kirche zu 
ſchmaͤlern; allein er wußte fie ftandhaft zu vertheidigen, felbft gegen ven König, 
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dem er übrigens in Allem, was das Zeitliche Raser ‚ die tieffte Unterwürfigfeit 
bewies. Einige Widerfprüche von Eilichen feiner Geiftlichkeit beftegte er ebenfalls 
durch feine Feftigkeit, noch viel mehr aber durdy feine tiefe Demuth, Bei dem 
Anblide der Verheerungen, welche die Kegerei ver Albigenfer verurfachte, ent- 
brannte fein heiliger Eier; ed gelang ihm auch, Mehre au befehren und, hätte 
ihn der Tod nicht diefer Erde entriffen, fo würde er eime Miſſion unter denfelben 
veranftaltet haben. Als er aber mit diefem Plane befchäftigt war, überfiel ihn 
eine Krankheit, die Anfangs zwar unbedeutend fehlen, ſich aber allmälig ver: 
fchlimmerte, fo daß er fich zu Bette legen mußte. Der Abſchied, ven er, ſchon 
Fränflich, bei der bevorftehenden Mifftonsreife auf der Kanzel genommen hatte, 
follte nun ein Abfchied für immer feyn. Er empfing die heil. Sterbfaframente 
und entjchlief, nachdem er fich vorher noch auf Aſche und fein härened Bußlleid 
batte legen lafien, fanft im Herrn, den 10. Januar 1209, an welchem Tage aud) 
die Kirche fein Gedächtniß feiert. Gott verbeirlichte durch verſchiedene Wunder 
dad Grab feines Dienerd. — 3) W., von Norwich, Martyrer. Diefer zwölfs 
jährige Knabe, ein Gerberlehrling, wurde zur Dfterzeit von den Juden angelodt, 
—— auf mancherlei Art gepeinigt, dann am’d Kreuz geſchlagen, an der. 

eite mit einer Lanze ee be fie fo das Leiden Ehrifti an ihm 
ſchmachvoll nachfpotteten. Dann ftedten fie den Leichnam in einen Sad, trugen 
denfelben vor die Stadt, um ihn zu verbrennen, wurden aber verfcheucht und 
mußten ihn an einem Baume hängen laffen. An dem Orte, wo man den Leib 
aljo hängend fand, ward eine Kapelle gebaut, zu Ehren des „heiligen W. in den 
Wäldern“, fo genannt wegen der Auffindung im Walde. Im 3. 1144 wurden 
bie wunderthätigen Reliquien beim Dome der heiligen Dreifaltigkeit u. fpäter im 
Chore derfelben Kirche begraben. Bollandus erwähnt feiner unter dem 25. März, 
andere Martyrologien aber unter dem 24. 

Wilhelm. I. EnglifheRegenten diefes Namens. IW.L, der Er— 
oberer, ein natürlicher Sohn des Herzogs Robert von der Normandie und 
eines jchönen Landmädchens, Arlotte aus Falaiſe, wurde dafelbft im 3. 1016 
geboren. Obgleich Robert zwei rechtmäßige Söhne hatte, fo beftimmte er doch 
den, wegen feiner früh entwidelten Fähigkeiten von ihm begünftigten, IB. zu feinem 
Nachfolger, fo daß diefer, nach dem Tode feines Vaters auf einer Wallfahrt nach 
Jerufalem, 1035, den Thron deffelben beftieg. Allein er würde fich fchwerlich auf 
demjelben zu behaupten vermocht haben, wenn ihn nicht König Heinrich I. von 
Frankreich Fräftig gepen feine aufrührerifchen Brüder und den Adel ihrer Partei 
unterftügt hätte, . fhlug mit Heinrichs Hülfe den Grafen Arques, eroberte 
Maine und beherrfchte feitvem unangefochten die Normandie. Da er hierauf den 
König Eduard II. von —* den Bekenner, gegen die Einfälle der Dänen 
vertheidigen half, ernannte ihn diefer in feinem Teftamente, mit Bernachläffigun 
feines Neffen, den er zur Fraftvollen Vertheidigung des Reiches für zu ſchwa 
bielt, zu feinem Nachfolger; allein, bevor W. noch nach dem Tode Eduard's im 
3.1065 von dem Throne Befig nehmen konnte, bemächtigte ſich Harald, ein 
Sohn des Königs Kanut, des feines Herrfchers beraubten Reiches u. W. mußte 
fi fein Recht erft mit den Waffen erfämpfen. Er fchiffte mit einem großen 
Heere nad) England über, fchlug den König Harald am 14. Dftober 1066 in 
der entfcheidenden Schlacht bei Haftings, worin legterer dad Leben verlor u. lief 
fih noch auf dem Schlachtfelde zum Könige von England ausrufen. Hierauf 
auch von den Großen des Reiches ald Herricher anerfannt, behauptete er fich 
durch Klugheit und Strenge auf dem Throne, belehnte den normännifchen Adel 
mit den großen Gütern in England und führte dadurch die Lehensherrichaft in 
diefem Lande ein. Aufferdem erbaute er den Tower, um die Bewohner von 
London befier im Zaume halten zu Eönnen, führte das Franzöſiſche als Sof 
ſprache ein, ftand aber auch wegen des Befiges der Normandie in einem Bas 
jallenverhälinifje zu der Krone von Frankreich, woraus in der Folge viele blutige 
Kriege entftanden. Schon im Jahre 1076 empörte ficy fein ältefler Sohn, Ro— 
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bert, dem W. unterdeß bie Herrſchaft der Rormandie anvertraut hatte, wurde 
aber von feinem Vater bald zum Gehorſam und zur Unterwerfung zurückgeführt. 
Roh im 3. 1087 unternahm W. einen Krieg gegen Franfreich, eo © i8 an 
die Thore von Paris vor, ftarb jedoch noch während der Unruhen zu Rouen an 
den Folgen eines Sturzes vom Pferde. — 2) W. IL, 1650, nad) dem Tode feines 
Baters, W. II. von Naffau, Fürften von Dranien, geboren, von de Wit erzogen, 
erwarb fich fchon früh die Liebe des Volfes in fo hohem Grade, daß ihn daſſelbe 
bereit8 im 3. 1672 bei dem drohenden Einfalle Ludwig's XIV. in die Niederlande 
zum Generalcapitain der Union ernannte und ihm die Statthalterfchaft ne 
Bel dem Andrange der Franzofen ließ W. die Dämme durchftechen, täufchte d 
franzöftfchen Feldherren durch Fünftliche Märfche, vereinigte ſich unterdeß mit dem 
fatferlichen Heere und nöthigte nun die Franzoſen zum Rüdzuge, wurde aber im 
Jahre 1674 in den Schlachten bei Senef und St. Dmar (1677) von ihnen ge 
fchlagen, worauf 1678 der Friede zu Nymwegen abgefchloffen wurde, in welchem 
W. das deutihe NReih, Spanien und Brandenburg ganz in fein Intereffe zu 
ziehen wußte. Schon früher (am 2. Februar 1674) war er und feine Nach— 
fommen von der Partei des Dranien und von den Staaten von Holland, nebft 
noch vier anderen Provinzen, zu erblichen Staathaltern von den Niederlanden 
ernannt worden und feit dem wandte er feine ganze Kraft gegen Ludwig XIV., 
der ihm auch perfönlich zumider war. Gr fchloß gegen deffen, fidy immer mehr 
verbreitende, Macht (am 29. Juli 1686) die Ligue von Augsburg, an wel 
der deutfhe Kater, Spanien, Schweben, änemarf, Hola und einige 
deutfche Fürften Theil nahmen; zugleich aber richtete er dabei feine Aufmerffam- 
keit auch auf England, wo ſich ihm die nähere Ausficht der Thronfolge eröff- 
nete. Geine Gemahlin, Maria, war nämlich die Tochter Jakobs II. von Eng«- 
land und die muthmaßliche Thronerbin. Da aber Jakods zweite Gemahlin 
(am 10. Juni 1688) ganı unerwartet von einem Prinzen entbunden wurde, den 
Viele für untergeichoben betrachteten, fo fürdhtete der größte Theil des Parlas 
ments und das Volk die Wiedereinführung der fatholiichen Religion und des— 
halb fuchten die Epiffopalen und die Presbyterianer der Prinzgeffin Maria bie 
Thronfolge zu verichaffen. W. felbft aber, der Jakobs noch engeres Anſchließen 
an Frankreich fürchtete, theilte die Neigung der Mehrzahl des englifchen Volkes 
und der Rathöpenfionair Fagel wußte die Generalftaaten zu bewegen, daß fie 
W. mit Schiffen u. Truppen „zur Aufrechthaltung der proteftantifchen Religion 
und der englitchen Verfaſſung“ unterftügten. Mit einer, angeblih gegen Frank: 
reich ausgerüfteten, Flotte von 500 Segeln und 14,000 Mann Truppen landete 
nun W. am 5. November 1688 plötzlich zu Torbay und bei feinem Erſcheinen 
erflärte fich nicht nur gleich Anfangs ein großer Theil des Adels und des ‚Heeres 
für ihn, fondern bald darauf trat auch Marlborough und Jakobs eigene Tochter, 
Anna, mit ihrem Gemahle, dem Prinzen Georg von Dänemark, zw ihm über. 
Jakob floh nun mit feiner Familie nach Kranfreih und W. hielt feinen Einzug 
in London, wo bald darauf beide Parlamente Jakob I, wegen Verlegung der 
Berfaffung für abgefegt erklärten u. deffen Tochter Maria, neÖft ihrem Gemahle 
W., der unterdeß zur englifchen Kirche übergetreten war, auf den Thron von 
England erhoben (am 12. Februar 1639). Lepterem wurde jedoch, nachdem er 
die Declaration oder Bill of rights, worin die Gränzen der föniglichen Gewalt, 
die Thronfolge und alten unbiftrittenen Volksrechte genauer beflimmt waren, 
enauer beftimmt waren, unterzeichnet hatte, die Regierung ausſchließlich übertragen. 
war erfannte auch Scyottland bald darauf WB. als König an, allein die fa- 
tholifchen Irländer erklärten ſich für ihren legitimen König, den en 2 XV. 
mit einem Heere in jenes Land ſandte, wo er aber Anfangs von W. ſelbſt am 
1. Juli 1690 am Boynefluſſe und darauf (am 13. Juli 1691) von General 
Ginkel bei Aghrim geichlagen wurde. Sowohl diefe Stege, ald auch die Schon» 
ung, mit welcher W. die befieate Partei behandelte, befeftigten num auch die 
Krone von Irland auf feinem Haupte. Nicht fo glüdlich für W, geftaltete ſich 
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ber unterbeß mit den Brangofen auf dem Fefllande ausgebrochene Krieg; denn 
der Marfchall von Luremburg fchlug ihn 1692 bei Stenferfen und im fol- 
en Jahre bei Neerwinden; allein W. mußte durch gefchidte Märfche und 
üdzüge den Franzoſen die Früchte des Sieges größtentheild wieder zu entreißen, 
nahm im Jahre 1693 Namur, troß der Nähe eines weit ftärfern feindlichen 
Heeres, ein und möthigte endlidy Ludwig XIV., ihn im Frieden zu Ryßwijf (1697) 
als König von England anzuerkennen. Als Ludwigs Enfel darauf von Karl II. 
von Spanien zum Erben der Monarchie eingefegt wurde, fchloß er zur Erhalt» 
ung des politifcyen at rang in Europa am 7. September 1701 mit den 
bedeutendften europälfchen Mächten die Allianz zu Haag und, ald Ludwig nun 
auch Jakob II., den Sohn des verftorbenen Jakob II., als König von England 
anerkannte, fo bewog W. auch England zum Beitritte zur Allianz mit Holland, 
dem deutfchen Kaifer, Dänemarf und Schweden. Bevor aber die Ausrüftun 
von 40,000 Mann und 4000 Matroſen nach beendigt war, farb W. plöpli 
in einem Alter von 52 Jahren, an den Folgen eines Sturzed vom Pferde, wobel 
er das Schlüfjelbein gebrochen hatte, am 10. März 1702. Da feine Gemahlin 
ſchon 1695 kinderlos geftorben war, fo erloſch mit W. die Erbſtatthalterſchaft 
über die 5 Provinzen und die Big er der Familie Oranien wurden zwifchen 
Preußen und dem Fürften W. von NaffausDieg, dem Erbftattbalter von Fries: 
land und dem Statthalter von Gröningen, von welchem die Fönigliche Familie 
der Niederlande abftammt, getheilt. Um England hat fi W. dur Errichtung 
der Nationalbanf (1694), durch GErtheilung der Preßfreiheit (1694) und die Ber 
gründung der meuen oftindifchen Compagnie (1698) verdient gemacht, allein 
dennoch war er den Briten wegen feines ftolgen, harten und phlegmatifchen 
Weſens, worunter er feine Herrſchſucht verbarg, perfönlich verhaßt und, ale er 
ſich genöthigt fah, feine holländische Garde und die aus franzöfifchen Flüchtlingen 
gebildeten Regimenter wieder aufzulöfen und zu entlaffen, fonnte er im erften 
Unmuthe darüber von den Miniftern faum abgehalten werden, die Regierung 
niederzulegen. Er begründete zuerft das Syſtem der englifchen Politik in Bezug 
auf das Feftland, veranlaßte aber auch zugleidh, aus Eiferfucht gegen —— 
die pet, von Hülfsgelvern und Anleihen, wodurd die engliſche Nationals 
ſchuld anfehnlicy vergrößert wurde; jedoch regierte er im wahren Intereſſe des 
Volls, wählte meiftens die Whigs zu feinen Miniftern, begründete die politifche 
Wichtigkeit des Unterhaufed und fchügte die religiöfe und politifche Freiheit 
Englands. Die Gefhyäfte des Staates uud die Unruben des Kriegs wandten 
feine Aufmerkjamfeit von Kunft und Literatur gänzlich ab; aber die Niederlande 
verdanfen ihm die Bildung großer Staatsmänner, wie Fagel und Heinfius, 
In feinen Unternehmungen zeigte er einen fcharfen Berftand, der fein Ziel mit 
Thätigkeit und Kraft verfolgte, in Gefahren blieb er Faltblütig, bei Hinderniffen 
ftandhaft, war tapfer im Kriege und unterzog ſich, ungeachtet feines fchwäch- 
lichen Körperbaues, jeder Beichwerde. Ehrgeiz, Stolz, Ruhm und Herrfchaft 
befeelten ihn, der Schmeichelet und Prachiliebe hingegen war er feind; tadelnd- 
werth erfcheint übrigens fein Mangel an Humanttät. — 3) W. IV. (Heinrich), 
der dritte Sohn Georgs III., wurde am 21. YAuguft 1765 age ‚ trat ſchon im Jahre 
1778 als Seecadet auf das Schiff Prinz von Dranien und wurde, dem Willen 
feines Baterd gemäß, nicht nur in der Disciplin den übrigen Seecadeten völli 
gleich geftellt, fonvdern follte auch, gleich jedem andern Schiffsjungen, nur na 
und nach im Dienfte vorrüden. Er nahm darauf an dem Seegefecdhte zwiſchen 
dem Admirale Rodney und dem fpanifchen Admitale Don Juan de Langara 
Theil und verlebte ald Cadet mehre Jahre in Weftindien, Neubholland und 
Canada, rüdte dann in gewöhnlicher Weife vor und befehligte hierauf längere 
eit eine Fregatte. Im Jahre 1789 wurde er zum Herzoge von Glarence und 
t. Andrews, fowie zum Grafen von Münfter ernannt, nahm feinen Sig im 
Dberhaufe ein und wurde 1790 Gontreadmiral, ohne jedoch an dem Seefriege 
gegen Frankreich Antheil nehmen zu dürfen, Bald nad feiner Rüdfehr von ver 
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See verliebte er fich in die ebenfo fchöne, als talenivolle Schaufpielerin, Dora Jorkın, 
eine geborene Jrländerin, verband fi mit ihr und lebte größtentheild in gli. 
licher Zurüdgezogenheit in der Nähe von London, wo ihm Dara nah m 
nach 10 Kinder gebar. Allein nach einer 20jährigen Verbindung trennte er fd, 
aus nicht genugfam befannten Gründen, von derfelben (1811), worauf fie einm 
Yahrgehalt befam und zur Bühne zurüdfehrtee Im Sabre 1818 vermählte fh 
W. mit Adelaide, einer Tochter des Herzogs von Meiningen, lebte bis 1819 
in Hannover, wurbe nach dem Tode des erzogß von Dort (1827) der nädlı 
Thronerbe u. durch Cannings Einfluß Gropadmiral, verlangte aber bald darai 
(1828) wegen einer Spannung mit dem Herzoge von Wellington feine Entlafi 
und zeigte ſeitdem eime entfchievene Abneigung gegen die Torypartei. Detkal 
wurde er auch mit dem freudigften Jubel des Volkes bei feiner Thronbefteigung 
am 26. Zuli 1830 begrüßt. Er fegte bald darauf eine neue Verwaltung ci, 
machte die Parlamentöreform zu einer Regierungsmaßregel, huldigte ver 
lichen Meinung durch Unterftügung der Minifter und blieb felbft bei ben ii, 
fhen Erſcheinungen, die den gludlichen Erfolg der Reform fehr zmeifelbai 
machten, feinen Anfichten und der gegebenen Zufage treu. Diefe_Beharrliglet 
des Königs war aber um fo mehr fein Verdienſt, je thätiger die Torypartei un 
Hofe fich zeigte, um ihn für fi zu gewinnen. Nach der fiegreichen Durchführ 
ung der WBarlamentsreform fchloß fidy jedoch W. mehr der Bartei der Conſa⸗ 
vativen an u, fowohl dies, als der größere Einfluß der Tory’d am Hofe, ſchader 
ihm in der Gunft des Volkes. Er mußte jedoch fchon im April 1835 in Fol 
der PBarlamentöverhandlungen die Whigs unter Melbourne wieder zurüdrufe, 
Die gb ded engliſchen Städtegeſetzes, die heftigen Kämpfe um di 
trifchen Kirchen -, Zehnten- und Städtebill, die Verwidelungen in Canada m 
li machten auch diefe lehten Jahre We.'s zu einer ebenfo beveutungsvollen, ad 
bewegten Regierungsepoche. Die auswärtige Politik concentrirte 
feiner Regierung in den Angelegenheiten der pyrenäifchen Halbinfel. Zu 
Zwecke fand eine innigere Verbindung mit dem Nebenbuhler der britifchen Mad 
mit Franfreih, und 1834 der Abichluß der Duadrupleallianz flat. Be 
Wunfh W.'s, in der orientalifchen Frage entfchiedener den Groberung 
Rußlands entgegenzutreten, est an ben politifchen Anfichten , melde It 
Eabinet umd das Parlament verfolgten. W. ftarb an der Bruftwafferfucht in 
der Nacht vom 19. zum 20. Juni 1837. Ihm voraus ftieg feine älteſte um 
liebfte Tochter, die Lady Delisle Dudley, ind Grab. Für die übrigen, mil 
Dora Jordan’d erzeugten Kinder, drei Söhne und zwei Töchter, hatte a 
nach feiner abet beftend geforgt. Der ältefte Sohn erhielt 1831 da 
Titel eines Grafen von Münſter. W. bein zwar feinen glänzenden Geifl, akt 
einen einfachen, redlichen und menfchenfreundlichen Charakter, der immer an im 
biedern Seemann erinnerte. Den Thron von Großbritannien erbte feine Ride 
Victoria (f. d.). In Hannover folgte ihm fein Bruder Ernft Auguſt (.d) 
in der Regierung. 

Wilhelm. 1. Könige der Niederlande 41) W. I., geboren vn 
24. Auguft 1772 im Haag, wo fein Vater, der Erbftatthalter W. V., Prim 
von Dranten:NRaffau und feine Mutter, eine preußifche Prinzeffin, reſtdirien. E 
vermählte fi 1791 mit der Tochter Eriebrich Wilhelms II. von Preußen. A 
die franzöfifche Revolution ihre Wogen über die Niederlande ergoß, flüchtete « 
1795 mit feiner Familie nah — und trat 1805 die Regierung der naflr 
ifchen Erblande an. Auf feine Weigerung, dem Rheinbunde beizutreten, wur 
er von Napoleon feiner Rechte für verluftig erflärt. Nach der Schlacht vn 
Jena gerieth er bei Erfurt in franzöftfche ng Der friede von 
Tilfit gab ihm die Freiheit wieder und er wohnte hierauf als Freiwilliger I 
Schlacht von Wagram bet, in der er am Beine verwundet wurde. Am 29. Rot 
4813 landete er in Scheveningen und wurde von dem Wolfe freudig 7* 
In Folge der Befchlüffe des Wiener Congreſſes hielt W. am 5. April 1919 al 
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Em der Niederlande feinen Einzug in Brüffel; doch follte diefe —— 
Vereinigung von Holland und Belgien bittere Früchte tragen. Die Ereigniſſe 
von 18 ihren die Trennung auf gewaltfamem Wege herbei. Gleichwohl be- 
harrte W. bis zum Jahre 1838 dabei, die verlorenen Provinzen wieder erobern 
zu wollen und erfchöpfte dadurch die holländifchen Finanzen auf eine unerhörte 
Weiſe. Endlich trat er der Londoner Eonferenz bei. Als aber die Generalftaaten 
den zerrütteten Zuftand der Finanzen Fennen lernten und die Verlegungen des 
Staatögrundgefeges nicht länger verborgen bleiben Fonnten, auch das Volk über 
feine Bermählung mit der Gräfin d'Oultremont fehr aufgebradht war, legte ber 
König 1840 die Regierung in die Hände feines Sohnes nieder u. zog fich unter 
dem Namen Graf von Naffau auf das Luftfchloß Loo, fpäter nach Berlin zurüd, 
wo er am 12. Dezember 1843 am Schlagfluß ſtarb. Er hinterließ ein unges 
beueres Privatvermögen. — 2) W. II, Friedrich Georg rn Sohn des 
Borigen, geboren 1792, erhielt feine Bildung auf der Militärakademie zu Berlin 
und auf der Univerfität Orford, trat in das englifche Heer u. verrichtete tapfere 
Thaten in Spanien (Sturm von Eiudad Rodrigo, Badajoz, Schlacht von Sa— 
lamanca ıc.). Denfelben fühnen Muth erprobte er bei Duatrebras und Waterloo, 
wo er verwundet wurde. Die belgiſche Revolution hätte durch ihn tn eine, für 
Holland weniger verhängnißvolle, Bahn geleitet werden können ; aber man erfannte 
feine —— der belgiſchen Freiheit nicht an. Verſtimmt sing er ein Jahr 
nach England, übernahm jedoch 1831 den Oberbefehl wieder. Am 7. Oktober 
1840 beftieg er, in Folge der Abdankung feines Vaters, den Thron. Ueber feine 
Re —— ſiehe den Artikel Niederlande. Im Ganzen war W. bei feinem 
Volke beliebt; indeffen fand feine Hinneigung zur engliſchen Politik, die er in 
der legten Zeit feined Lebens noch mehr, als in der fruhern, verrieth, Feine gün- 
ſtige Beurtheilung. England ift bei den Niederlänvern als gefährlicher Handels» 
fonfurrent durchaus nicht beliebt; feine Operationen im indifchen Archipel, den 
Holland als fein unbeftreitbares Eigenthum betrachtet, erfüllen den niederlaͤndiſchen 
Vatrioten mit Unwillen. So mußte der König vielfachem Tadel begegnen, daß 
er, wie er felbft feine Jugend in England, oder unter englifchen Fahnen zuge 
bracht hatte, feinen Thronfolger ebenfalls in Großbritannien erziehen ließ und 
für feine eigene Perfon den Poften eines englifchen Beldmarfchalld annahm. Die 
Sorgfamkeit, die er in der Berwaltung feines Privatvermögend, hierin ganz 
feinem Bater ähnlich, vorwalten ließ; die umfangreichen Güteranfäufe, die er in 
den Zeiten der höchften Finanznoth namentlich in Schlefien machte, entgingen 
dem Tadel ebenfowenig. Ein gefährliches Unmwohlfeyn, das ihn im Frühjahre 
1847 befiel, erregte nicht die Sympathien, die jede Gefahr eines geliebten 
Königs umgeben. Sein letztes Erkranken nahm plöglich die gefährlichfte Wend- 
ung. Am 15. März 1849 fühlte er fi unwohl, am 16. verfprah die Krank: 
heit eine Er e Krifis, am 17. war er eine Leiche. W. II. war feit 1816 
mit der Großfürftin Anna Paulowna von Rußland vermählt, aus welcher Ehe 
folgende Kinder entfproffen: Fr. W. III., geb. 1817, jetziger König der Nieber- 
lande, vermählt fett 1839 mit der Prinzeffin Sophie von Württemberg, Tochter 
des Königs W.; Kinder: W., Erbprinz von Dranten, geboren 1840 u. Morig, 
geb. 1843. 2) Nlerander, geb. 1818, Generallieutenant und Generalinfpeftor 
der Eavallerie. 3) Heinrich, geb. 1820. 4) Sophie, geb. 1824; ſeit 1842 
mit dem Erbgroßherzog Karl Alerander von Sachſen-Weimar vermählt. 
Wilhelm J. Friedrich Karl, König vom Württemberg, geboren 27. Sept. 
1781 zu Rüben in Schlefien, wo fein Bater, der nachmalige König Friedrich L, 
damals als preußifcher Generalmajor und Inhaber eines er er — in 
Garnifon lag, wurde fchon in früher Kindheit durch Bamilienverhältniffe nach 
Rußland, in die Schweiz, an den Rhein und feit 1790 nach Württemberg ge- 
führt, wo der Vater die Bildung feines Sohnes zwar mit großer Sorgfalt, aber 
auch oft mit Härte und nadhfichtslofer Strenge fortfegen ließ. Indeß wurbe ber 
ruhige Gang feiner Erziehung in den Jahren 1796 und 1799 dadurch unter 
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brochen, daß er vor dem Eindringen der Franzofen in Württemberg mit feinem 
Bater das Land verlaffen mußte, worauf er im Jahre 1800 ald Freiwilliger 
furze Zeit in die Armee des Erzherzogs Johann von Defterreicdy eintrat: In der 
Schlacht von Hohenlinden, an der er damald Antheil nahm, zeigte er foldhe 
Kühnbeit, daß er mitten unter die Feinde fprengte und von feinem Begleiter nur 
mit Mühe der dringendften Gefahr entzogen werden fonnte. Als hierauf, nach 
einer Rüdfehr an den Hof feines Vaters, ihn derfelbe in der frühern gänzlichen 

bhängigkit zu erhalten firebte, befchloß der Prinz im Jahre 1803, fi durch 
eine Reife nah Wien, Frankteich und Italien, wobei feine weitere Ausbildung 
fein vorzüglichfter Zwed war, diefen drüdenden Berhältniffen zu entziehen. Im 
Jahre 1806 kehrte er in feine Heimath zurüd und ftellte ſich 1812, dem Willen 
feined Baterd gemäß, an die Spige der 15,000 Württemberger, welche an dem 
Beldzuge in Rußland Theil nahmen, nachdem er die nächftverflefienen Jahre zu 
Stuttgart in gänzlicher Zurüdgezogenbeit vom Hofe, nur im Umgange weniger 
Freunde und in einem angerehmen Wechfel von Lektüre, Naturgenuß und Jagd 
verlebt hatte, ohne fi auch nur entfernt in die Staategefdyäfte zu mifdhen, 
Kaum war er jedoch mit feinem Heere in Polen eingrerüdt, fo befiel ihn eine 
heftige Krankheit, welche ihn in Wilna zurüdzubleiben nöthigte, worauf er, nad) 

iederherftelung feiner Gefundheit, nach feinem Baterlande abreiste. Hier ver- 
nahm er mit Freuden den unglücklichen Ausgang des Feldzugs und im folgenden 
Jahre erfüllte ihn befonderd Rapoleon’d Niederlage bei Leipzig mit der Hoffnung, 
fein eigenes Land bald von dem Drude des fremden Herrſchers befreit zu feben. 
Daher folgte er der Einladung der verbündeten Mächte, zu denen fein Water 
nach der Schlacht bei Leipzig übergetreten war, ſehr bereitwillig und übernahm 
den Dberbefehl über eine, aus Württembergern, fo wie aus einigen ruffiichen und 
öfterreichiichen Regimentern beftehende Hceretabtheilung und entwidelte fein Feld— 
berrntalent, feinen Muth und feine Tapferkeit befonders in den Schlachten bei 
Epinal, Brienne, Send und Montereau, wo er den Rüdzug der Verbündeten da— 
durch dedte, daß er den fünfmal ftärkern Feind einen ganzen Tag lange aufbielt, 
wobei ihn die unbedingte Ergebenheit feiner Soldaten Eräftig unterftügte. Ebenfo 
wichtige Dienfte leiftete er der Sache der Berbündeten in dem zweiten Feldzuge 1815 
und, obgleich ihm derfelbe wegen der Kürze feiner Dauer nicht erlaubte, jein Tas 
(ent auf fo vielfache Weife zu erproben, fo zeichnete er ſich dennoch bei jeder ihm 
dargebotenen Gelegenheit rühmlichſt aus und machte ſich befonders durch das Zu- 
rüddrängen de8 Generald Rapp nady Straßburg, troß der bedeutenden Hinder- 
niffe, die fih ihm bei Schuffelmeiheröheim entgenenftellten, verdient. Durch den 
Tod feines Baterd am 30. Dftober 1816 zum Könige erhoben, nahm W. ſogleich 
wefentliche Berbefierungen in der Regierung und Berwaltung des Landes vor, 
entfernte alle diejenigen Staatödiener, die fi) früher Unterfchleife erlaubt hatten, 
ftellte verjährte Mißbräuche ab, nahm harte und läftige Verorpnungen der vor« 
igen Regierung zurüd, verminderte die Abgaben, beichränfte den Aufwand des 

ofhaltes, fteuerte während der Jahre ded Mangels und des Mißwachſes der 
dringendften Noth durch Einkauf von Getreide, begünftigte die von feiner Ge— 
mahlin geftifteten Armenvereine und bewies ſich allerfeits thätig und fürforgend. 
Den wichtigften Schritt that er jedocdy für das Land durch die Eriheilung einer 
Berfaffungdurfunde 1817, deren unbedingte Annahme er zwar Anfangs verlangte, 
welche er jedoch fpäter mannigfachen WBerbefferungen und der Zuftimmung ver 
Stände unterwarf. So viele Schwierigkeiten dieſer Verfaffungsentwurf bei den 
letzteren auch fand, fo daß er in der vorliegenden Geftalt von re geradezu zu⸗ 
rüdgewiefen wurde, fo wurde feine Härte doch in mehren wefentlichen Punkten 
durch des Königs eigenes Entgegenlommen gemildert, die Rechte des Volkes ges 
gen Wıllfür und Anmafjung geihügt und in diefer Form endlich am 25. Sept. 
1819 dem Könige zur Unterschrift vorgelegt, nachdem derfelbe ſchon vorher in ber 
Ständeverfammlung unterzeichnet worden war. Weber die Gefchichte feiner Re 
gierung ſ. d. A. Württemberg. — König W. war dreimal vermählt; zuerſt 
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mit der Föniglichen Prinzeffin Karoline Augufte von Bayern, von der er fich 1814 
ſcheiden ließ und die nachher die vierte Gemahlin des Kaiſers Franz von Defter- 
reich wurde; das zweite Mal 1816 mit der Groffürftin Katharina Baulowna 
von Rußland, Wittwe des Prinzen Peter von Divenburg, die ihm zwei Töchter 
gen Marie, feit 1840 vermählt mit dem württembergifchen Generalmajor, 

rafen Alfred von Neipperg und Sophie, feit 1839 vermählt mit dem jeßigen 
König W. II. der Niederlande, Nachdem Königin Katharina 1819 geftorben 
war, vermählte W. fich zum dritten Male mit Pauline, der Tochter feines Obeims, 
des Herzogs Ludwig von Württemberg. Aus diefer Ehe entiproffen drei Kinder: 
Katharina, feit 1845 mit dem Prinzen Friedrich von Württemberg vermählt; der 
Kronprinz Karl Friedrich Alerander, geb. 1823, feit 1846 vermählt mit der 
Großfürftin Dlga von Rußland und die Prinzeffin Augufte — König W.s 
25jähriges Regierungd- Jubiläum wurde den 30. Oftober 1845, unter der herzlich- 
ften Theilnahme aller Elaffen des Volkes, mit einer in der neuern Gefchichte 
wirklich feltenen Pracht begangen. 

Wilhelm. Regenten und fürftlihe Berfonen aus verfchiedenen 
Häunfern 1) ®. I, Graf von Naffau, Prinz von DOranien, geb, 15. April 
1533, Sohn Wilhelms des Neltern von Naffau und der Gräfin Jullane von 
Stolberg, wurde von der Königin Maria von Ungarn, einer Schwefter Karls V., 
in der Fatholifchen Religion erzogen und hielt ſich längere Zeit am Hofe des 
Kaiferd auf, der ihm das gi Vertrauen fchenfte und die N a 
von Bet, Seeland und Utrecht übertrug. Aber bei deffen Nachfolger, Pht- 
(ipp U. wurde W. verläumbet und in allen Bunctionen dem Cardinal Granvella 
in der Regierung der Niederlande untergeordnet. Der Verſuch, die Inquifition 
in den Niederlanden einzuführen, erregte allenthalben Unzufriedenheit und W., bei 
mehren Gelegenheiten von Cardinal Öranvella Beleibit, ſchlug fi auf die Seite 
der Mifver u Jet zu welchen auch die Grafen Egmont und Horn gehörten. 
W. bat die Statthalterin Margaretha, feine Entlaffung ald Statthalter in 
Holland, Seeland und Utrecht anzunehmen. Diefe wollte diefes nicht, verlangte 
aber von ihm einen neuen Eid der Treue und die Entfernung feines Bruders 
Ludwig, ald eines Störers des Friedens. Beides fchlug W. ab. Zugleich bat 
er mit dem Grafen Egmont den König, den Nieverländern die Religionsduldung 
zu bewilligen. Die Borftellung von 1566 unterftügten 300 Edelleute und ber 
Graf Ludwig von Naffau, welche Feine Inquifition oder neue Bifchöfe einzuführen 
baten; allein die Bittenden fanden fein Gehör. In Dendermonde berieth man, 
ob man fich mit den Waffen dem Einrüden der Spanier widerfegen wolle und 
bis auf den Grafen Egmont fanden die Meiften dieß nöthig. Lebterer vertraute 
der Gnade des Könige, W. aber begab fich nun, bis auf einen in Löwen ftubir- 
enden Sohn, mit feiner Bamilie nady Dillenburg. Den 5. Januar 1568 wurden 
die Grafen Egmont und Horn und andere Edle hingerichtet. W. ftellte fich auf 
ad Yo we Einladung nicht, worauf feine Güter confiscirt und er in die Acht 
erklärt wurde; feinen Sohn fandte Alba als Geißel von Löwen nah Spanien. 
Nun erft ergriff W. die Waffen und ging zum Proteftantismus über, Durch 
mehre —59 Fürften unterſtützt, drang er mit 24,000 Deutſchen und 4000 
Franzoſen in Brabant ein, fchlug einen Theil des fpanifchen Heeres u. nöthigte 
den Herzog von Alba, ſich in die Feftungen zurüdzuziehen. Eben diefes aber, fo 
wie, daß er bei den Niederländern Feine Unterftügung fand, zwang ihn, fein 

eer zu entlaffen, worauf er mit 1200 Reitern zum Herzog von Zweibrüden 

ch begab und ae an defien Zuge gegen die Guiſen in Franfreih nahm. — 
Nach dem unglüdlichen Ende diejes Rrienes fehrte W. nach Deutfchland zurüd, 
rüftete fe den Rath des Admirals Coligny einige Caper gegen die Spanier 
aus, bemächtigte fi) 1572 der Stadt u. des a7 Briel auf der Infel Boorn 
umd eroberte auch Blieffingen. 1573 war die Flotte Na 150 Segel ftarf und 
blieb ftetd den Spaniern überlegen, führte audy zu Golontaleroberungen, 1575 
übertrugen ihm die Staaten von Holland für die Dauer des Krieges die Sour 
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veränität und es folgten Seeland, Utrecht, Geldern und Oberyſſel dieſem Bei- 
fpiele. Die Uebertragung wurde 1581 erneuert; 1582 Fam die Uebertragung der 
Macht der Grafen von Holland und der Beſitz der gräflichen Domaine Kay 
Zu Lande waren die Spanter oft Sieger, wie am 44. April. 1574 der 
Moofer Heide wegen Infubordinatton der ſchlecht bezahlten Söldner. Dagegen 
vereinigten ſich 1576, wegen Alba's Graufamfeit, alle Stände ver nieberländ- 
ifchen — 53 bis auf Luremburg, die fpanifchen Soldaten zu vertreiben, und 
als Juan d’Auftria, Philipp’s natürlicher Bruder, 1577 das bewilligte Friedens- 
edift verlegte, riefen die Stände der füdlichen Niederlande. den Prinzen von 
Dranien zu Hülfe; aber nach der Schlacht von Gemblours, den 15. Jan. 1578, 
gewannen die Spanier in den eifrig Fatholifchen ſüdlichen Niederlanden abermals 
die Oberhand. Nun fchloffen die fieben nördlichen Provinzen den 23. Jan. 1579 
die Union zu Utrecht und gründeten die Republif der vereinigten Niederlande. 
ALS die Unterhandlungen zum Brieden in Köln fehlfchlugen, trugen die Stände 
1580, auf den Borfchlag des Prinzen, dem Herzog Franz von Aujou, Bruder König 
Heinrichs IH. von Frankreich, die —— an und am 26. Januar 1581 
ündigten fie dem Könige von Spanien den Gehorfam völlig auf. Der Herzog 
von Anjou wurde 1582 zum Herzog von Brabant ausgerufen. und der Prinz 
von Dranten feste ihm den Herzogshut auf und nahm ihm den Eid ab, capitu- 
lationsmäßig regieren zu wollen. ‘Doch eilte der Herzog, zur vollen Souveränität 
zu gelangen u. als diefes mißlang, kehrte er nach Frankreich zurüd. Philipp N. 
von Spanien feste 250,000 Thlr. auf den Kopf Wis und diefe Summe Ju 
al8 der Fanatismus, führten mehre Mordverfuche gegen den Bringen herbei, die 
er Theil entvedt wurden, theild mißlangen, wie der Morbverfuch eined Span: 
erd, Namend Jaureguy, der eine Piftole nach ibm abſchoß, fo daß bie el 
unter dem rechten Dir hinein und zum linken Baden wieder herausfuhr. Zu 
Delft aber fiel er unter der Hand eines Burgunders, Namens Balthafar Ger: 
hard, der ihn am 10. Juli 1584 erfhoß. — 2) W. IL, Kurfürft von. Heffen, 
geb. zu Kaſſel 1743, lebte während des fiebenjährigen Krieges am däniſchen Hofe, 
wo er ſich 1764 mit der Prinzeſſin Wilhelmine vermählte u. im gleichen Jahre die 
Regierung der Grafichaft Hanau, nach dem Tode feines Waters, 1785, die der 
fämmtlidyen Länder antrat. Den Dan Schaumburg - Rippe dem unmünbigen 
Grafen, weil feine Großmutter nicht ebenbürtig gewefen Bi, zu entreißen, mußte er 
mit Erfag aller Koften büßen; dafür erhielt er, der feit 1792 mit den Preußen gegen 
Frankreich gefttitten, 1803 die Kurwürde und für einen Heinen Befig auf dem 
linfen Rheinufer die Reichsſtadt Gelnhaufen und andere Gebiete. Nach der 
Schlacht bei Jena vor den Franzofen, denen feine Riftungen bedenklich erfchienen, 
—A kehrte er erſt 1813 zurück, ſtellte die alten —— wieder her und 
ſtarb 1821. Man kennt feine ungemeine Thätigkeit, ſtrenge Rechtepflege und 
Sorge für Kirche und Schule an, aber man rügt ſeine Härte, ſeinen Geiz, die 
Gewiſſenloſigkeit, womit er feine Unterthanen des feilen Geldes willen an Eng- 
land verfaufte, die Verfchleuderung großer Summen durch Bauten, feine Borliehe 
für das Soldatenwefen, welches Taler auf feinem Bolfe laftete, — 3) W. IL, 
Kurfürft von Heflen, Sohn des Vorigen, geb. den 25. Zuli 1777, vermäblte ſich 
1797 mit der preußifchen Prinzeffin Augufte, führte 1814 den Oberbefehl über 
die Hefien und folgte feinem Vater 1821. Sein ärgerliches Verhältniß zur 
Gräfin v. Reichenbach, der nachherigen Gräftn v. Leffonig, verfcheuchte die Kur; 
fürftin 1826 von feinem Hofe, den Kurpringen Friedrich Wilhelm nach Berlin. Mit 
dem legtern föhnte er ſich 1830 aus und übertrug ihm, ald er ſich bei den Un— 
ruhen, die in Folge der Rückkehr der Gräfin Refonis entftanden, in's Yusland 
309, die Regentſchaft. Nach dem Tode der Kurfürftin (1841) erhob er bie 
Gräfin Leffonig zu feiner Gemahlin und vermählte ih, als diefe 1843 farb, 
mit Karoline, Baronin von Bergen, geborene von Berlepfh, geb. 1820, Gr 
ftarb den 20. November 1847. — 4) W., nugue Ludwig Marimilian 
Sriedrich, regierender Herzog zu Braunfdhweig Lüneburg, geb. 1806, zweiter 
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Sohn des bei Quatrebas gefallenen Herzogs Friedrich W., diente feit 1823 im 
preußifchen Heere, ward 1826 durdy fürftbrüderlichen Vergleich Beſitzer des 
Herzogthbums Del in Schlefien; übernahm die, Anfangs mit Bollmadht feines 
durh den Aufftand vertriebenen Bruder, nachher mit Zuftimmung feines 
Oheims, des Königs W. U. von England und auf Erſuchen des deuiſchen 
Bundes proviforifch geführte Landesregierung definitiv am 25. April 1831, in 
Folge der von den Agnaten des Herzogs Karl getroffenen Uebereinkunft. Ueber 
feine Regierung fiehe den Artifel Braunfchweig. — 5) W., föniglicyer Prinz 
von Preußen, Oheim ded gegenwärtig regierenden Königs, geboren zu Berlin 
1783, trat 1799 in das erfte Garvdebataillon ein, 1801 in die Garde du Corps. 
1806 commandirte er in der Schlacht bei Auerſtädt als Obriftlieutenant eine 
Eavaleriebrigade und war nach dem Tilfiter Frieden für die Reorganifirung des 
Staats lebhaft thätig. In dem Befreiungsfriege commandirte er in der Schlacht 
bei Lützen die Rejervecavalerie und zeichnete fidy in der Schlacht bei Leipzig, ſo⸗ 
wie in verfchiedenen Affairen auf franzöſiſchem Boden, vortheilhaft aus. Im der 
Schlacht bei Waterloo befehligte er die Eavalerie des A, Armeecorps, betrieb die 
nächtliche Verfolgung und rüdte mit der Avantgarde in Paris ein. Später 
lebte er abwechſelnd in Paris und auf feinem Schloffe Fiſchbach in Schleften; 
4830 wurde er zum ©eneralgouverneur der Rheinprovinzgen und 1834 zum 
Gouverneur von Mainz ernannt. Seit dem, 1846 erfolgten, Tode feiner Ge— 
mahlin, der Prinzeffin Maria Anna von Heffen-Homburg, mit der er fi 1804 
vermählt hatte, lebt er meift zurüdgesogen. — 6) W., Prinz von Preußen, 
zweiter Sohn des verftorbenen Königs Friedrich W. IH. und, da der gegen» 
wärtige König Friedrich W. kinderlos ift, präfumtiver Thronerbe, geb. 1797, 
erhielt eine ausgezeichnete Erziehung und Bildung, trat früh in Militärdienfte, 
wohnte den Feldzügen von 1813 und 14 bei und ift jetzt General der Infanterie 
und Kommandeur ded Gardecorps, fowie in feiner Cigenſchaft als Thronfolger 
Statthalter von Pommern; auch befleivet er die Stelle eines Großnmeiſters 
fämmtlicher Freimaurgrlogen in Preußen. Er bat eine befondere Vorliebe für 
das Militär; wie fehr jedoch auch die Angelegenheiten der Verwaltung, Juſtiz 
und Politik feine Theilnahme in Anſpruch nehmen, hat er namentlidy bei dem 
erften preußifchen Landtage durch mehre, die klarſte Einficht und wohlwollendfte 
Geſinnung bewährende, Reden beiwiefen. Gegenwärtig ift er Befeblöhaber der in 
der Pfalz und Baden ſtehenden preußiichen Truppenmacht. 1829 vermählte er 
ch mit der Prinzeffin Marie Louife Auguſte von Sachen Weimar, die ihm 
zwei Kinder, den Prinzen Friedrich W. und die Prinzeſſin Augufte, gebar. — 
7) W., Ludwig Auguft, großherxoglicher Prinz und Markgraf von Baden, 
zweiter Sohn ded Markgrafen Karl Frievrih, aus deſſen zweiter Ehe mit der 
Gräfin von Hochberg, geboren 1792, trat jrab in Milttärdienfte und begleitete 
4809 den Marfhall Maffena als Offizier feines Generalftabes auf dem Feldzuge 
in DOefterreih. Nach dem Frieden von Wien wurde er Generalmajor und bes 
febligte 1812 mit era die badifche Brigade beim 9. Armeecorps 
(Marfchall Victor) und wurde bei feiner Rüdfehr Generallieutenant. Während 
des Feldzugs von 1813 befehligte er wieder das badiſche Contingent und com» 
mandirte während der Leipziger Schlacht in Leipzig felbft, wo er am 19. Dttober 
fih den Alliirten ergab. 1814 leitete W. die Blofaden von Straßburg, Landau, 
Pfalzburg, Bitſch ıc. und auf dem Wiener Congreß die Angelegenheiten Badens. 
1815 befehligte er vor Schletiftant und Neu-Breiſach, dann vor Hüningen und, 
als 1818 die Intereffen des badiſchen Haufe gefährdet wurden, reiste er zwei⸗ 
mal nad) Petersburg u. wußte den Kaiſer Alerander fo für Baden zu gewinnen. 
Dann lebte er ald General der Infanterie u. Präfident des landwirthſchaftlichen 
Vereins, von den Befchäften —— Seit 1830 tft er mit Eliſabeth, einer 
Tochter des Herzogs Ludwig von Württemberg, vermählt. 
Wilpelmöbad, eine halbe Stunde von Hanau, mit ſchönen Parkanlagen, tft 
mehr durch diefe und ald Unterhaltungsplag der Frankfurter ae bes 
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fannt, ald durch feine ziemlich indifferente Heilquelle. Lebtere wurde 1769 entdeckt 
und erhielt 1779 von dem Erbprinzen, fpätern Kurfürften Wilhelm 1. von Heſſen, 
der den Park anlegte und die Gebäude aufführen ließ, den Namen. E. Buchner. 

Wilhelmshöhe, Furfürftlich heſſiſches Luftfchloß, eine Stunde weftlid von 
Kaffel, von wo aus eine Lindenallee hinführt, ift an der Stelle des Schlofies 
Weißenftein (früher Klofter) zuerfi vom Landgrafen Karl ald Karlsftein, 
1788—98 vom Landgrafen Wilhelm IX. ald W, erbaut. Der Park dabei begreift 
den größten Theil des Karlöberges u. hat einen Umfang von mehr als zwei Stuns 
den. Merkwürdig find: das große Baffin (1330 F. im Umfang) mit Haupt 
fontaine (faft 200 F. hoch, 12 3. ftark), gefpeist von dem Aquäduft, über 
welchen die oberen Kasfaden 100 F. herab gegen den Felfen flürzen. Am Fuße 
verfelben ift die Grotte Neptun’s; dabei dad Riefenbaffin, genannt von 
dem Rielen Enkelados, der dort unter der Erde liegend vorgeftellt it und aus 
defien Munde eine Fontaine 55 Fuß hoch fleigt, mit vielen Kasladen. Das 

auptgebäude auf dem Gipfel des Berges tft das Dftogon; auf ihm erhebt 
ch, auf einer von Säulen getragenen Plateform, eine 96 Fuß hohe Pyramide 
von Duaderfteinen, mit 5 über einander ftehenden Kreusgewölben, auf welcher end» 
lich die Eoloffale Statue des Herfules (der große hriſtoph genannt) auf- 
geftellt iftz fie ift, ohne ein 11 Fuß hohes Piedeftal, 31 Fuß hoch aus Kupfer 
(von Küper 1717) verfertigt; man kann durch das ._ auf 2eitern bis in 
die 9 Fuß im Durchmefjer habende Keule des Herkules fteigen. Diefes Dftogon 
baute der italienifhe Baumeifter Guernieri. Sonft find im Parke noch merf- 
würdig: die elyfäifchen Felder, mehre Tempel, dad Grab des 21a 
lius, nad) dem neapolitanifchen Monumente gefertigt; die, auch von Wilhelm 
erbaute Löwenburg, eine ——— ne mit Rüftfammer u. Kapelle, 
in welcher der Erbauer beigefegt ift; die Teufelsbrüde, ver Steinhofer’fche 
Wafferfall, dabei auch das im chinefifchen Styl gebaute Dörfchen Mu-lan 
mit einer Pagode; das Luſthaus Montcheri, mit Schweizerei. Jetzt find die 
großen Kaskaden nicht mehr im Gange, das ganze Werk ift in's Stoden gerathen 
und das Dftogon ſehr baufällig, doch it eine Reparatur befchloffen. 

Wilpering, anfehnliche Eifteritenferabtei in Dberöfterreih, am rechten Ufer 
der Donau, eine Stunde oberhalb Linz. Die Stiftsgebäude und der Garten find 
neuerlich bedeutend verjchönert worden, In der Kirche einige Ailtarblätter und 
Fresken von den beiden Altomonte, die Grabmonumente der Stifter, herrliches 
Geläute. — Das Klofter wurde um das %. 1140 von einem edelfreien Geſchlecht 
ded Namens von Wilhering auf feiner Stammburg geftiftet und erhielt bie 
erften Mönche aus der Abtei Rain in Steyermarf, während es feinerfeits fpäter 


die Eifterzienferktöfter Hohenfurt in Böhmen, Fürftenzell in Bayern, En Fe 
und Säufenftein in Defterreich mit Konventualen bevölkert. — Jodok 3 3: 


Geſchichte des Ciſterzienſerkloſters W., Linz 1840. 

Wilken, Friedrich, Profeſſor der Geſchichte und Oberbibliothekar in Ber- 
lin, geboren den 23. Mai 1777 zu Ratzeburg im iger von mittellofen 
Eltern. Sein Bater war Kanzellift bei der Regierung und hatte viele Kinder zu 
ernähren. Auf der Domfchule feiner Vaterſtadt gut vorbereitet, bezog der talent- 
volle Jüngling 1795 die Univerfität Göttingen, durch gräflidy Kielmannsegg’fche 
Stipendien unterftüst. Neben feinen theologiſchen Fachſtudien zog ihn entfchiedene 
reigung zu hiſtoriſchen Forſchungen und orientalifchen Sprachen. Heyne, Eidh- 
born, Schlöger, Spittler waren Fine Lehrer; Luden, Schloffer, von ang rs 
feine wetteifernden Mitfchüler. Zwei Jahre Mitglied des philofophifchen Semi- 
nars, löste er 1799 eine von der Göttinger Univerfität geftellte Preisaufgabe, 
welche gekrönt wurde und umter dem Titel: Commentatio de bellorum crucia- 
torum ex Abulfeda historia auch im Drude erfchien. Auf einer unternommenen 
gelehrten Reife fand er, in Folge diefer aus wenig durchforfchten Duellen vor- 
treffliden Abhandlung, die ehrenvolfte Aufnahme in Gotha bei Schlichtegroll, in 
Erfurt bei Bellermann, in Weimar bei Böttiger und beſonders in Jena bei Her- 
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der, Schüß, Jlgen, Griesbach u, A. 1800 wurde er in Göttingen Repetent für die 
Theologie und zugleich Gehülfe an der Bibliothef, 1803 übernahm er auf Ver— 
anlaffung des Feldmarſchalls, Grafen von Walmoden - Gimborn, die Stelle eines 
wiſſenſchaftlichen Lehrers des nachmaligen Fürften von Schaumburg-2ippe, bezog 
mit ihm die Univerfität Leipzig und begleitete ihn 1805 auf einer Reife durch das 
ſüdliche Deutfchland, Im Herbfte trat er ald auferordentlicher Profeffor der 
Geſchichte in Heidelberg auf und verband rege fchriftftelleriiche Thätigfeit mit 
beharrlicher afademifcher Lehrerwirffamfeit. 1805 erfchien feine perfifhe Gram— 
matif u. Ehreftomathie, die erfte in deutfcher Sprache; 1807 ward er ordentlicher 
Profeſſor u. im folgenden Jahre Direktor der Univerfitäts-Bibliothel. An der Be- 
gründung der Redaktion der Heidelberger Jahrbücher, welche damals durch das 
glüdliche Zufammentreffen ausgezeichneter Gelehrten eine der erften Stellen ein: 
nahmen, hatte er den lebhafteften Aniheil. 1810 erhielt W. einen Ruf nad) Ber- 
lin und zu gleicher Zeit nach Leipzig und fogar nad Charfow; allein der bad- 
iſche Minifter von Reigenftein wußte ihn vorläufig noch für Heidelberg zu erhal 
ten. In demfelben Jahre gelang ibm wiederholt eine gefrönte Preisfchrift von 
dem ‘Barifer Jnftitute: Rerum a Comnenis gestarum libri IV, wobei befonders 
fein umfaffendes Studium der byzantinifchen Schriftfteller Bewunderung erregt. 
Eine Reife nach Paris, um die Schäte der dortigen Bibliothek für feine efchichte 
der Kreuzzüge auszubeuten, brachte ihn in die freundfchaftlichften Beziehungen mit 
Eilv. de Sacy, Langles, Chéͤy, Gregoire u, m. A. u. er wurde zum Gorrefpon- 
denten des Pariſer —58 ernannt. 1815 führte ihm zum zweiten Male ein 
höchft wichtiges Amtsgefhäft nah Paris, nämlich die Erwirfung der Rüdgabe 
der ehemals pfälzifchen Handfchriften und zu gleichem Zwede 1816 nah Rom, 
Im Herbfte nahm er den erneuerten Ruf als ordentlicher SProfeffor der Univerſi— 
tät und Oberbibliothefar der reichhaltigen Berliner Hofbibliothef an. Seine Vor— 
lefungen umfaßten die Gefchichte des Mittelalterd und perfifche Sprache; 1821 
ward er an Rühs' Stelle zum preußifchen — ernannt. In ſeinen 
eſchichtlichen Werfen findet man ſtets Hingebung an die Autorität der Quellen, 
frengen Wahrheitsfinn und leichte Ueberfichtlichkeit des hiftorifchen Stoffes. Da 
ihm Anleitung zum Duellenftudium als —— galt, ſo verband er mit ſeinen 
—*295 beſondere paläographiſche Uebungen. Im Bibliothelweſen beurkun— 
dete er nicht blos Gelehrſamkeit, ſondern auch praktiſche Umſicht und Verwalt— 
ungsſinn. Seine te der Berliner Bibliothek“, 1828, gibt ein anſchau— 
liches Gemälde von Einrichtung und Wachsthum diefer Foftbaren Bücherſchätze. 
Mit dem Jahre 1832 beendete er fein bänvereiched Werf „Leber die Kreuzzüge“ 
und war feit 1829 beftändiger Sekretär der k. preußifchen Akademie der Wiflen- 
fchaften, in deren Denkfchriften er werthvolle biftorifche Abhandlungen niederlegte. 
Bon hartnädigem Gichtleiden heimgefucht, befiel ihn 1823, in Folge übermäßiger 
Geiftesanftrengung, auch eine Gehirnentzündung und ed war nahe daran, daß 
Geiftedverwirrung auszubrechen drohte, wenn nicht 1828 der berühmte Görgen in 
Wien feine Heilung ermöglicht hätte. Nach der Reconvalescenz machte er 1829 
in Bibliothef- Angelegenheiten eine Reife nah Paris und London, 1835 nad 
München und freute fidh befonders, nach wollendeter Kurzeit in Wiesbaden ge 
alten Freunde in Heidelberg begrüßen zu können. — W. war Mitglied an cher 
gelehrter Gefellichaften, vorzüglich der aflatifchen von London und ‘Paris. Sein 
Tod erfolgte am heiligen Weihnachtsabende, ald eben die Gloden Berlins das 
Feſt einläuteten, am 24, Dezember 1840, Auſſer feinem Hauptwerfe „Gefchichte 
der Kreuzzüge“ erfchien noch „Handbuch der deutfchen Hiftorie”, blieb aber uns 
a ndem nur der erfte Band herausfam. Cm. 
Wilkes, John, ein berühmter politifcher Charakter Englands, geboren 1727 
zu London, erhielt eine klaſſiſche Erziehung zu Leyden, gelangte 1757 in's Parla— 
ment und gewann feit 1762 durch Angriffe auf das Minifterium Bute in Pams 
phleten und in der Zeitfchrift: „The North Briton* Ruf. Als er ſich auch über 
die Thronrede Fauftiich ergoffen hatte, gerieih er in Haft, deren Unrechtmäßigfeit 
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die Gerichte ausſprachen und er die Regierung durch gerichtliche Verfolgungen 
büßen ließ. Beim Wiederabdrude der anftößigen Rummer ging die Regierung 
gefegmäßiger zu Werfe und W. flüchtete nach Franfreih. Er ward deßhalb aus 
dem Parlamente geftoßen, bald darauf wegen eines obfcönen Gedichts geächtet, 
Unter einem neuen Minifterium erlangte er zwar den Widerruf der Aechtung, 
ward aber zu Gefängniß auf 21 Monate verurtheilt und, als er in Folge der 
dadurdy entftandenen Unruben ein Pamphlet ſchrieb, abermald aus dem Barlas 
ment geftoßen. Dafür ward er Aldermann und, noch populärer geworden durch 
feinen Widerſtand gegen eine illegale Maßregel des Parlaments, 1772 Sheriff, 
1774 Mayor. Im demfelben Jahre faß er wieder im Parlament, fprady gegen 
die Mafregeln, weldye zum Kriege mit Amerifa führten und erhielt 1779 die ein- 
trägliche Etelle eined Kämmererd in London, 17#2 die Tilgung der Parlamentds 
befplüffe gegen ibn. Er ftarb 1797, faft vergejien, dennod hat er der conftitu- 
tionellen Sade Englands gute Dienfte aeleiftet. Briefe an feine Tochter erſchie— 
nen, 4 Bde. 1804; andere, 5 Bde., 1805. 

Wiltie, David, geboren 1785 zu Eults in Schottland, englifcher Genres 
maler, kam 1805 nad) London, wo er bald die Gunft des Publıfums und Klarheit 
über feinen Beruf gewann. Seit 1811 war er Mitglied der Akademie u. fchottifcher 
Hofmaler, feit 1830 an Lawrence's Stelle erfter Hofmaler ded Könige. 1825 
reidte er nach Rom und lernte bier die Meifterwerfe der fpanifchen Echule fen» 
nen, die ihn zu einer Reife nady Spanien bewogen. Dort malte er mehre Sce— 
nen aus dem Kriege 1808— 14. Seine Bilder zeichnen ſich durch Lebendigkeit der 
Darftellung, Geift u. Witz aus. Die erften, durch die er Ruf gewann, And „die 
Kannegießer“ u. „der Dorfmufifant“, 1806 u. 1807; „das Dorffeft“, 1811 u. a. m. 
Ein ganz ausgezichneted Gemälde von ihm, die Teftamentseröffnung, befindet 
Im. in der ulerie zu München. Im der Galerie des Herzogs von Wellington 
ft von ihm die Nachricht de8 Sieges von Waterloo. Zulegt machte er eine Reife 
nach dem Drient, um dort Anfichten zu zeichnen und ftarb auf der Rüdfehr auf 
einem Schiffe 1841; zu London ift ihm beim Eintritte in die Nationalgalerie eine 
Marmorftatue errichtet. 

Wilkins, Sir Charles, — 1750 in Somerſetſhire, trat 1770 tn 
Bengalen in Eivildienfte der oflindijchen Compagnie. Er ftubirte, unter den Euro» 
päern zueift, Sanskrit und eignete ſich dieſe Sprache vorzüglid an. Er über: 
jegte das Bhagavan Gita in's Englifche, welches die Compagnie 1785 auf ihre 
Koften druden und vertheilen ließ; e8 machte ungeheuered Auffehen in der gelehr⸗ 
ten Welt. Er fchnitt und goß eigenhändig bengalifche und perfliche Schriften, 
womit nun ®rammatifen, Briefe u. dgl. gedrudt wurden. Warren re war 
fein Freund u. Befchüger. 1786 Eehrte er nach Europa zurüd, wohnte in Bath 
und gab hier feine Lleberfegung der Hitopatefad heraus; 1800 wurde er Biblio: 
thefar der Manuferiptenfammlung, die durch die Eroberung von Seringapatam in 
britiiche Hände gefommen war; 1808 gab er eine Sandfritgrammattf für das 
oſtindiſche Eollegtum in Haileyburg heraus, dann Richardſon's perſiſches u. aras 
biſches Wörterbudy in einer neuen vermehrten Auflage, trat auch feine bereits bes 
gonnene Ueberfegung der Geſetze des Menes an W. Jones ab, welche dieſer voll- 
endete. Er ftarb 1835. 

Wille ift die Hähigfeit des Menfchen, fich für oder gegen Etwas zu beftim- 
men. Kant definrt den W.n ald das Vermögen, ſich Zwede zu fegen u. für die 
Etreichung derjelben * zu ſeyn. Hieraus erhellt, daß der W. im engeſten 
Zuſammenhange mit der Uebderlegung ſteht und daß der höhere oder geringere 
Grad der Ausbildung des Grfenntnigvermögend, hauptſächlich in fittlidyer Hins 
fit, auf den W.n von entfchiedenem Einfluß if. Der W. ift eine durchaus in- 
nere, geiftige Thärigfeit, demnach an und für fich ſchrankenlos. Weil aber eben 
ein vernünftiges Wollen nicht ohne Ueberlegung gedacht werden kann, fo wird 
der W. nur auf ſolche ——— ſich ba, deren Erlangung nicht abfolut 
unmöglich, nicht aufferhalb des Gebietes der menſchlichen Kräfte liegt. Je 


Be aber die Erfenntniß wird, je deutlicher und überzeugender die fittlichen 
been fich ausprägen, defto weniger läuft der W. Gefahr, auch in relative Un: 
möglichfeiten ſich zu verirren; defto reiner, vollfommener ö ſich derſelbe u. 
um fo leichter beherrfcht er die oft zum Gegentheile ziehenden natürlichen Triebe. 
Wille, Joh. Georg, in techniſcher Hinficht einer der vollendetſten u. größ- 
ten Kupferftecher, geboren 1717 auf einer Mühle bei Gießen, lernte ald Büchfen- 
macher und dann ald Uhrmacher, ging 1736 mit ©. F. Schmidt nah Paris u. 
widmete fich num ganz der Kupferftecherfunft. Seine Arbeiten wurden bald gefchägt 
und er unternahm, von Rigaud aufgemuntert, den Stich größerer Blätter, na- 
mentlich nach niederländifchen Genrebildern von Mieris, Dow, Netfcher, Terburg, 
die er in bewunderungswürdiger Schönheit wiederzugeben wußte und erwarb hie 
durch, ſowie durch Porträts, fih hohen Ruhm und anfehnliches Vermögen, das 
er jedoch in der Revolution wieder verlor. Gr farb als Ritter der a Karin 
und Mitglied des Inſtituts der Wiſſenſchaften und Künfte 1806 zu Paris. Seine 
vorzüglichften Schüler waren Joh. Gotth. von Müller und Echmuzer. 
Willens, Johann Franz, der Bater der neuern flämifchen Literatur, 
warb am 11. März 1793 zu Bouchoute bei Antwerpen geboren. Nachdem er in 
Lier feine Borbereitungsftudien vollendet, ging er nad) Antwerpen, wo er lange 
als Notarfchreiber arbeitete, nebfibei aber in der Dichtfunft fich auszubilden 
firebte. Sein Eifer blieb nicht unbelohnt, denn ald im Jahre 1812 die uralte 
Gefellfichaft der „Fonteiniſten“ in Gent cinen Preisfampf in der Dichtfunft aus- 
ſchrieb, war es der neungehnjährige W., welcher durch ein Gedicht in flämifcher 
Sprache den Lorbeer davontrug. Sechs Jahre darauf finden wir ihn bereits an 
der Ar der literarifchen Befrehuhgen feiner Landsleute und ald Berfaffer einer 
gründlichen Abhandlung über die nicderländifhe Sprade und Literatur. Bald 
verbefferte fich auch die Äußere Lage W.s, denn feine Verdienſte anerfennend hatte 
man ihn zum Archivar der Stadt Antwerpen ernannt und fpäter wurde er auch 
einer der Direftoren der Akademie der bildenden Künſte. Gr ließ nun bis 1828 
eine Reihe von Schriften erfcheinen, welche die vaterländifche Sprache, Kunft u. 
Geſchichte zum Gegenftande hatten und zeigte ſich in allen diefen Abhandlungen 
ald ächten treuen Nieverdeutfchen. Tief und ſchmerzlich empfand er die hars 
ten Worte, welche die damalige DOppofition gegen das Flämiſche Außerte; die Uns 
gerechtigfeit derfelben drüdte ihm fchwer, er erhob ſich und ließ zwei Sendfchreiben 
an den Baron v. Staffart und an van de Weyer ergehen. Die Argumente, bie 
fie enthielten, waren zu fchlagend, der Styl zu fcharf und beißend, als daß man 
ed ibm fo bald hätte verzeihen können, diefe Briefe gefchrieben zu haben. Kaum 
war daher im Jahre 1830. die Oppofition an’8 Ruder gefommen, fo ſah fih W. 
feiner Stellung in Antwerpen entfegt und nach der Fleinen Stadt Eceloo verbannt, 
Der Muth unfers Mannes war dadurch nicht gebrochen und er benügte feine 
jesige Muße, um fi ganz und gar der alten flämiſchen Literatur zu widmen. 
Er überfegte den Reinefe Fuchs in das heutige Flämiſche und begleitete dad Buch 
mit einem begeifterten Aufrufe an feine Landsleute, welcher das Signal der fläm— 
ifhen Bewegung war, die nun begann und ſeitdem mit mächtigen Schritten ihren 
Weg verfolgt. Auf Verwenden feiner Freunde wurde W. 1835 ald Steuerein- 
nehmer nady Gent verfegt und faft gleichzeitig erfolgte feine Ernennung zum Mit- 
ltede der Brüffeler Akademie. Das nächfte Jahr begründete er * „Belgifches 
Mufeum und gab die Reimchronif des Jan van Heelu über die Schladht von 
Wöringen heraus. Drei Jahre fpäter ließ er die „„Brabandsche Yeesten‘‘ oder 
die Reimchronif Brabants von Jan de Klerk erfcheinen. Seine legte Arbeit war 
eine Sammlung alter flämifcher Lieder. 1846, mitten in feinem Kampfe für Er- 
hebung des flamländifchen Geiftes dem franzöftfchen gegenüber, raffte ihn plöglich 
ein DT dahin. mD, 
MWillibrord, der Deilige: erfter Bifchof von Utrecht, wurde 658 in dem 
Koͤnigreiche Northumberland geboren u, hatte noch nicht fein fiebentes Jahr er- 
reicht, als er in dem Klofter Rippon dem heiligen Wilfried, Stifter defielben, 
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übergeben wurde, um unter deſſen Leitung in allem Guten heranzuwachſen. Sein 
Vater Wilgis führte in der Welt einen gottſeligen Wandel, den er ſpäter in 
einem Klofter und dann in gänzlicher Abgefchiedenheit noch vervollfommmete. 
W., frühzeitig gewöhnt, das Joch ded Herrn zu tragen, fand e8 in der Folge 
immer füß und leicht und, um die Früchte feiner Erziehung defto beffer en 
wahren, ließ er ſich als Züngling unter die fromme Gemeinde im fter 
Rippon aufnehmen. Seine Fortfchritte in der Tugend u. in den Wiffenfchaften 
waren gleich ausgezeichnet. In feinem zwanzigften Jahre erhielt er die Erlaub- 
niß, nad) Irland zu gehen, wo er fidh noch mehr auf dem Wege der Gottfelig- 
feit zu vervollfommnen hoffte. In innigfter Verbindung mit dem heiligen Eg— 
bert und dem gottfeligen Wigbert, verlebte er zwölf Jahre in diefem Lande, 
Seiner ſchwächlichen Leibesbefchaffenheit ungeachtet, übertraf er dennoch feine 
Gefährten an glühendem Eifer in treuer flichter üllung. Der heilige Egbert 
hegte ſchon je — Zeit den Wunſch, den Heiden und beſonders den ab— 
— Friefen das Evangelium zu predigen; allein man bewog ihn, dieſem 

orhaben zu entfagen und die die Zrland und Schottland liegenden Inſeln 
zu feinem Wirfungsfreife zu wählen. Es gelang ihm, daſelbſt die Ofterfeler zu 
berichtigen und die Gottfeligfeit neu zu beleben. — Während Egbert fo zur Ber: 
herrlichung Gottes auf den Infeln arbeitete, verfündigte Wigbert das Evangelium 
in Friesland. Doch fehrte er nach zweijährigen, beinahe erfolglofen, Anftreng- 
ungen wieder zurüd. Ggbert und denen fonft diefed große Bekehrungswerk am 
Sehen lag, verloren indeffen ven Muth nicht; fie eig vielmehr mit meuer 
ndachtögluth zu Gott, um die Bekehrung fo vieler in der Finfternig dem Ber- 
derben preißgegebenen Seelen. W., foeben zum Prieſter geweiht und 30 Jahre 
alt, äufferte ein großes Verlangen, nah Friesland zu fchiffen und begehrte ei 
die Erlaubniß von feinen Oberen. Egbert, feines Freundes Gottfeligfeit, er 
und Bähigfeit fennend, willigte freudevoll in deffen Begehren. Der Rt Swid— 
bert und zehn andere engliſche Ordensmänner ſchloſſen ſich dem heiligen W. 
an. — Der heilige Eligius, Biſchof von Noyon und der heilige Wilfried 
hatten einige Zeit vorher in einem Theile Sriedlands den Namen Jefu geprebigt ; 
allein diefe erften Berfuche brachten wenige Früchte ee fo, daß der wahre 
Gott beinahe noch gänzlich unbekannt unter den Briefen war, als der heil, W. 
690 und 691 unter ihnen al8 Lehrer auftrat. Unfere Glaubensboten, zwölf an 
der Zahl, begaben fidy nach ihrer Landung nach Utrecht, wo fie von Bipin 
dem Diden, Hausmajor des fränkifchen Reiches, huldvoll aufgenommen wur: 
den. MW. glaubte aber, zuerft eine Reife 205 Rom machen zu müfjen, um, mit dem 
apoftoliichen Segen und einer geeigneten Vollmacht ausgerüftet, den re en 
Völkern das Evangelium predigen zu fünnen. Der Statthalter Chrifti, en 
Eifer und Heiligfeit fennend, ertheilte ihm umfaffende Vollmachten und gab ihm 
Reliquien mit zur Einweihung allenfall® zu erbauender Kirchen. — Nach feiner 
Rückkehr von Rom verfündigten W. und die anderen Glaubensboten mit dem 
lücklichſten Erfolge das Evangelium in dem von den Franken eroberten Theile 
—* In einem Zeitraume von ſechs Jahren war die Zahl der Chriſten 
jo beträchtlich, daß Pipin, mit Zuſtimmung der anderen Bifchöfe, den heil, W. 
mit Empfehlungsfchreiben nah Rom fandte und den Papft dringend bat, ihn 
zur bifchöflichen Würde zu erheben. Umfonft fuchte der Heilige, einem andern 
diefed Amt zuzumenden; man nahm auf feine —— feine Rüdfiht. Der 
Papft empfing ihn fehr ehrenvoll, änderte feinen Namen in Clemens um und 
weihte ihn in der St. Peterdfircdhe zum Erzbifchofe der Briefen. Er ertbeilte 
ihm auch das Palltum, mit der Vollmacht, feinen bifchöflichen Sig an dem ze 
tauglichft fcheinenden Drte des Landes zu errichten. Der Heilige fam, nach 40- 
tägigem Aufenthalte in Rom, wieder nach Friesland zurüd, wählte Utrecht zu 
feinem biſchöflichen Sie, erbaute dafelbft die Kirche des Erlöfers und beflimmte 
fie zu feiner Kathedrale. Eben fo ftellte er die Pe heiligen Martin wieber 
her, welche beinahe gänzlich von den Heiden zerftört worden war u. dieſe Kirche 
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wurde in der Folge zur erzbiſchöflichen erhoben. — Die biſchöfliche Salbun 
fchien dem Eifer Wis höhere Kraft und Thätigfeit verliehen m haben. Zw 
Jahre nach feiner Weihe ward er durch die Freigebigkeit Pipin's und der gott: 
feligen Aebtiffin Irmina in den Stand gefest, die Abtei Echternach (f. 9 in 
dem Bisthume Trier zu ſtiften, welcher er biß zu feinem Tode vorftand, Pipin 
von Heriftal hegte gegen Friedlandd Apoftel eine große Verehrung. Bor feinem 
Tode entließ er feine Beifchläferin —1 mit der er Karl Martel erzeugt hatte 
und verföhnte ſich mit feiner Gemahlin Plektrudie. In feinem Teftamente, das 
ex mit diefer unterzeichnete, empfahl er dem heiligen W, feine Neffen, dr von 
feinem natürlichen 57 Karl Martel, Erwähnung zu thun. Zu gleicher Zeit 
beſtimmte er eine anſehnliche Schenkung zur Ehre Gottes. Karl Martel, nad): 
heriger — machte ebenfalls mehre Schenkungen an verſchiedene, von 
dem. heiligen Erzbifchofe geſtiftete Kirchen. Bet allen Einrichtungen und An— 
ftalten, die W,, durch dieje Freigebigfeiten unterflügt, treffen Fonnte, bezwedte er 
nicht8 Anderes, als, das Werk des Herrn zu befeftigen und für die Zukunft zu 
fihern. — Nicht zufrieden, daß er den Glauben in dem durch die Kranken er: 
oberten Theile Frieslands verbreitet hatte, drang er aud in die dem Könige 
Radbot unterworfenen Länder. Diefer blicb zwar immer bartnädig dem Hel- 
denthume zugethan, doch wehrte er dem Heiligen nicht, feine Untertbanen zu 
unterrichten; zuweilen fam er fogar felbft, ihn zu hören. Der heilige Glaubens: 
bote zog auf feiner apoftolifchen Reife auch nach Dänemark; allein Ongent, 
der Fürſt diefed Landes, war ein böfer und graufamer Mann und fein. einfluß- 
reiches DBeifpiel fegte der Bekehrung feiner Untergebenen ein beinahe unbefteg- 
bares Hinderniß entgegen. Der ee begnügte fi daher, 30 Kinder des 
Landes zu Faufen, die er nach ertheiltem Unterrichte taufte und mit ſich nahm. 
— Auf feiner Rüdkehr ward er von einem Sturme auf die Infel Fofiteland, 
jegt Ameland, an der norbifchen Küfte von Friedland, verfchlagen, Bei den Dänen 
und Briefen fand diefe Inſel in befonderer Verehrung, denn fie war ihrem Foſit 
eweiht. Sie würden Jeden für einen Böfewicht und Gottesfchänder gehalten 
aben, der es gewagt hätte, eines. der da lebenden Thiere zu tödten, von den 
Erzeugniffen ded Bodens zu effen, oder zu reden beim Wafferfchöpfen aus einer 
dort befindlichen Duelle. Der Heilige, über diefe Berblendung tief betrübt, wollte 
die Abgötterer von einem fo rohen — zur beſſern Erkenntniß führen. 
Er ließ demnach einige Thiere tödten, die er mit ſeinen Gefährten ſpelste und 
taufte drei Kinder in der Quelle, unter lautem Herſagen der von der Kirche 
vorgeſchriebenen Worte. Die Heiden erwarteten, er werde dieß mit dem Tode 
büſſen müſſen; allein, da ſie ſahen, daß ihm nichts Leides geſchah, wußten ſie 
nicht, ob ſie es der Geduld, oder der Unmacht ihrer Götter zuſchreiben ſollten. 
Rad bot gerieth in Wuth, als er den Vorfall vernahm. Gr befahl, drei Tage 
nach einander und jeden Tag dreimal zu loſen, in der Abfiht, den von dem 
Looſe Bezeichneten tödten zu laffen. Gott aber a ed fo, daß niemald das 
8008 auf W. fiel; doch wurde einer feiner Gefährten dem Aberglauben geopfert 
und ftarb ald Martyrer Ehrifti. Bon Koflteland aus begab ſich der Heilige auf 
eine der vorzüglichften, von Seeland eg en Infeln, Walcheren genannt, wo 
er viele Einwohner befehrte und mehre K * errichtete. Als im J. 719 der 
Frieſenkdnig Radbot mit Tod abging, wurde dem Evangelium der Eingang u. 
die Aufnahme in deffen Lande zur großen Freude des heiligen Erzbifchofs ge 
währt. Im folgenden Jahre [106 fih Bonifazius dem heiligen Erzbifchofe 
an und brachte drei Jahre bei ihm zu, bevor er feine Reife nach Deutfchland 
antrat. W.s Aeufferes war, nah Alcuin, angenehm und würbevoll, wobei 
er fanft und allzeit aufgeheitert im Umgange, weife in Ertheilung feines Rathes, 
unermüdlich in den apoftolifchen Amtöverrichtungen fich erwies und zugleich be: 
dacht war, feine Seele zu nähren und zu ftärfen durdy das Gebet, den Palm: 
Al und durch Wachen und Baften. Der heilige Erzbifchof und feine Ge- 
i rten zerflörten durch ihre Predigten, Thränen und Gebete den Götzendienſt in 
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dem größten Theile von Seeland und Holland und in allen Orten der Nieder⸗ 
lande, wohin der heilige Amand und der heilige Livin nicht gefommen waren. 
Die Friefen, bid dahin ein rohes Volk, nahmen nach u. nach mildere Eitten an 
u. wurden fowohl durch ihre Tugenden, als die unter ibnen aufblühenden Künfte 
und Wiffenfchaften berühmt. Der heilige Wulfran, Erzbifchof von Sens und 
andere evangelifche Arbeiter, erftaunt über die fo aufferordentliche Verbreitung 
des heiligen Glaubens, baten den heil. W., fie ald Gehülfen feiner apoftolifchen 
Arbeiten aufzunehmen. Unfer Heiliger wählte mit vieler Sorgfalt diejenigen 
aus, welche er zu den Weihen ließ; denn er befürchtete, unmwürdige Diener des 
Altars möchten alles Gute wieder zerftören, das die göttliche Barmherzigkeit zum 
Heile der Seelen gewirkt hatte. Eben fo Torgfältig prüfte er auch die Gefinnungen 
der Täuflinge, damit die hochheiligen Geheimniffe Feiner —— ausgeſetzt 
würden. Und, um die Unwiſſenheit gänzlich zu verbannen und die Ausbreitung 
des Evangeliums durch Aufbellung der Geifter und Milderung der Sitten zu 
erleichtern, errichtete er zu Utrecht Schulen, die fehr berühmt wurden. Da W. 
ein fehr hohes Alter erreichte, nahm er fly einen Gehülfen, den er zum Bifchofe 
weihte, um ihm die — des Bisthums ji übertragen und fi dann in ber 
Einfamkeit ungeftört zur Reife in die Ewigkeit vorbereiten zu Fönnen. Sein Tod 
fält, nach der wahrfcheinlichften Meinung, in das Jahr 738. Seinem Berlangen 
gemäß, wurde er in dem Klofter Echternady begraben, wo man feine Gebeine in 
einem Sarge aufbewahrt, Jahrestag: 7. November. 

Wilid (Thomas), ein berühmter englifcher Arzt, zu Great: Bebwin in 
Wiltfhire 1622 geboren, ftudirte zu Drford, wo er 1660 zum Profeſſor der 
PBhilofophie ernannt wurde. Nachdem er auch Mitglied der königlichen Akademie 
der Wifjenfchaften gie war, ließ er fidy in London ald praftifcher Arzt nie⸗ 
ber, wo er bald in großen Ruf fam und ftarb im 54. Jahre, am 11. Nov, 
1675, wie man fagt, in Folge des Kummers und der — —— die ihm ſeine 
Neider und Feinde zugezogen hatten. W. war ein eifriger Anhänger des chemia— 
trifchen Eyſtems, als welcher er fchwerlich verdienen möchte, im Andenfen der 
Nachmelt fortzuleben, wenn er fidy nicht durch eine vortreffliche Schrift: „Cere- 
bri anatome et nervorum descriptio,“ Lond. 1664 und öfter, ausgezeichnet hätte, 
in der er dem vernadhläffigften Theile der Anatomie, dem Hirn: und Nerven: 
fofteme eine vorzügliche, durch mehre neue Entvedungen belohnte, Sorgfalt ge: 
widmet hat. Bon feinen übrigen Schriften erwähnen wir: „De anima brutorum“, 
Orford 1672; „Pathologia cerebri“ ebenvaf. 1677; „De fermentatione, de fe- 
rer * * urinis“, London 1660; feine „Opera“ erſchienen zu London 1679 

ol. und öfter. 

Willkür (zuſammengeſetzt aus Wille und küren, ſoviel als wählen) bezeichnet 
eigentlich Die Handlungsmweife, welche, anftatt der Gründe, nur den durch irgend 
einen Trieb erregten Willen zum Motive hat. Im pſychologiſcher Hinſicht ver: 
fteht man darunter die Spontaneität (f. d.). Im juriftifcher Beziehung fleht 
W. dem an ſich Nothwendigen entgegen und bedeutet daher fo viel ald das Po— 
fitive, durch menfchliche Sapungen Beflimmte. Demnach ift W. entweder foviel 
ald Statut (f. d.), oder in der Rechtöpraris die, nach eigenem Ermeſſen des 
Richterd bei unbeftimmten Fällen gegebene Entfcheidung. 

Wilmanftrand , Stadt im ruffifhen Gouvernement a am See 
Lapweſey und am Fluffe Wora, welcher in einer Entfernung von 27 Werften, 
bei Iniatra, einen fchönen, zwar nicht hohen, aber 12 Rlatter breiten Waſſer⸗ 
fall in einer Felfenenge bildet. Die Einwohner, 2000 an der Zahl, treiben beträcht- 
lichen Landhandel. 

Wilmfen (Friedrich Wilhelm), ein verdienter Volls- und Jugend» 
fhriftfteller, geboren 1770 zu Magdeburg, ftubirte zu Frankfurt an der Over 
und zu Halle Theologie und Pädagogik, wurde Prediger zu Berlin, Infpeftor 
mehrere Schulanftalten, Director des Loutfenftift® u. f. w. und flarb 1831. 
W. wußte feinen Stoff für die Jugend nicht nur gut zu wählen, fondern auch 
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far und anfprechend zu verarbeiten. Seiner Echriften find fehr viele, darunter 
die wichtigften: „der deutfche Kinderfreund“ (4 Thle.) feit 1802 fehr oft aufge: 
legt; „Lehrbuch der Geographie" (2 Thle. 1794 u. 95); „die Erde und ihre 
Bewohner“ (3 Thle. 1812 — 15); „Herfiliend Lebensmorgen* (1816); „Hand- 
budy der Naturgefchichte” (3 Thle. 1821); „Euphrofyne” (1819); „Eugenia“ 
(1819; „Theodore* (1824); „Benigna“ (1827); „Miranda“ (1828); „Eufebia” 
(1828) u. m. a. vgl. Fr. Hefefiel „Erinnerungen an W.“ (1833). 

Wilna, 1) ein Gouvernement im weſtlichen Rußland von 770 [IM., gränzt 
an die Gouvernrments Kurland, Minsk und Grodno, dann an die Oftfee und 
die preußifche Provinz Dftpreußen, von der es durch den Niemen getrennt wird. 
Die Bewohner, 865,000 an der Zahl, beftehben aus Letten, Polen, Griechen, 
Juden, Deutſchen, Ziaeunern und anderen Fremdlingen. Dieſes Gouvernement, 
welches früher einen Theil des Großherzogthums Lirthauen, der 1794 an Ruf- 
land fam, bildete, iſt meift flaches, im Ganzen fehr fruchtbared Land, mit ans 
ſehnlicher Viehzucht und Jagd, fowie Fifchfang. Aus Mangel an Babrifen blüht 
nur der Handel mit Landeserzeugntiien. Im politifcher Beziehung ift das Gou— 
vernement in 11 Kreife geteilt. — 2) W., die Hauptftadt ded Gouvernementd und 
ehemalige Haupiftadt des Großherjogthums Litthauen, an der Mündung ber 
Welifa in die ſchiffbare Welia, liegt auf mehren Hügeln, ift alterıhümlidy und 
anſehnlich gebaut und hat mit den zwei großen Vorftädten, Antofolla und Ru— 
daifchfa, 54000 Einwohner, 30 fatholifche, 3 griechifche, 1 lutherifche u. 1 refor- 
mirte Kirche, mehre Klöfter, 1 Mofckee für die Tataren und 1 Synagoge, 
Neben dem Echlofje befindet ſich die prächtige Schloßlinche mit der Kapelle und 
dem Begräbnifie des heiligen Gafimir, deſſen filberner Earg 30 Zentner wiegen 
fol, Die Stadt ift Sig eines griechifchen Metropoliten und eines katholiſchen 
Biſchofes, eines Fatholifchen u. proteſtantiſchen Eonfiftoriums, einer römifc) : ka- 
tholiſchen theologifchen Akademie, einer Sternwarte, eines griechiſchen theologi— 
[hen Seminariums, einer Ritterafademte, eines Piariften- Collegiumd, einer 
pbilanthropifchen Gefelfchaft, einer Lehranftalt für Schiffer, einer mediziniſch— 
chiturgiſchen Akademie. Die im Jahre 1576 hier geftiftete Univerfität wurde 
1832 aufgehoben. Einzug der Franzofen 1812 und DOrganifation des litthaui— 
ſchen Aufftandes von hieraus. In der polnifchen Infurreftion von 1830 u. 31 
war WB. der Schaupla bedeutender Verſchwörungen, die aber von der rufftfchen 
Regierung unterdrüdt wurden. Die Infurgenten unter Gielgud drangen bis in 
die Gegend von W. vor, wurden aber dort gefchlagen. 

Wilſon, 1) Sir Robert Thomas, ein ausgezeichneter britifcher Offizier, 
geboren zu London 1777, war der Sohn eines Malers, trat früh im britifche 
Kriegsdienfte und zeichnete fi im Feldzuge von 1794 in Flandern aus, indem 
er am 28, April bei Villers en Couché * zur Rettung des Kaiſers Franz IL 
beitrug, der in Gefahr kam, gefangen zu werden. 1799 diente er unter York 
in Holland und folgte dann, ald Major, dem General Abercrombie nach Ae— 
gypten, ging nach Brafilien, nahm an der Eroberung des Caps Theil und bes 
leitete 1806 den General Hutchinfon zu dem Kaifer Alerander. 1808 bildete er 
n Portugal die lufitanifche Legion und während des Feldzuges von 1812 war 
er in Kuiuſow's Generalftab. Hierauf war er als bevollmächtigter General im 
ee der Verbündeten (1813) und wyrde dann nach Jtalien gefchidt. 

[8 W. 1815 zu Baris den zum Tode verdammten Lavalette mit Bruce und 
dem Capitän Hutchinfon rettete, wurde er in das Gefängniß La Force gebracht 
und zu 3monatlihem Gefängniß verurtheilt. Der Prinz Regent war mit W. un: 
zufrieden und dieſer wurde dadurch fehr gereizt. In Diefer Stimmung fhrieb 
er „Asketch of Ihe military and political power of Russia“ London 1817. W. 
trat nun zu den Reformern über, ging 1818 als Freiwilliger nad) Venezuela, 
fehrte aber bald von dort zurüd, weil er ſich mit Bolivar nicht vertragen Fonnte, 
1819 trat er ald Barlamentsmitglied für Southwark ins Unterhaus, ſprach für 
die Königin Karoline und die Meform und wurde aus den Liften der Armee 
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gefrichen. weil er fich, um Blutvergießen zu verhindern, in den Tumult bei dem 
egräbniß der Königin gemifcht hatte. Als 1828 der Krieg zwiſchen den Franz: 
ofen und Spaniern audbradh, ging er nach Spanien und diente den Cortes. 
Rach feiner Rüdkehr aus Spanien lebte er in England, bis ihn der König 
Wilhelm IV. 1830 wiever in feine Stelle im Heere einfegte, zum Generallieute- 
nant ernannte u. fein Patent bis 1825 zurüddadirte. Gr farb 1844. W. ſchrieb 
noch: An inquiry into ihe present state of the military force of the british 
empire, London 1804; Account of the campaigns in Poland 1806 and 1807, 
ebd. 1811. — 2) W. Horace Hayman, einer der größten Kenner ded Sane- 
frit in Europa, ftudirte urſprünglich Medizin, ing 1808 ald Arzt. der oſtindi⸗ 
fhen Compagnie nach Galcutta und widmete ih ort fo eifrig dem Studium 
des Sanskrit, daß er fi bald an die Ausarbeitung feines, hr das indiſche 
Spracyftudium unentbehrlichen, „Sanskrit dietionary“ (Calcutta 1819, 2. Ausg. 
1832) wagen fonnte. Darauf ward er 1820 nad Benared gefandt, um bie 
dortige indifche hohe Schule neu zu organifiren und übte bier, fo wie fpäter 
als Sefretär der aſiatiſchen Gefellichaft in Ealcutta, einen fo großen Einfluß auf 
die Wiederbelebung der geifligen VBeftrebungen in Indien, daß nicht nur, von ihm 
angeregt, in Galcutta eine Gefellfchaft von Braminen zur Förderung der Kennt: 
nie der indifchen Sprache und Literatur zufammentrat, fondern auch Neigung 
der Indier zum Studium des Englifchen erwedt ward. Borzüglich wendete aber 
W. feine Aufmerkfamfeit auf die noch unbekannten Schäße der Indifchen Literatur 
und feinem Eifer verdankt das Abendland die Herausgabe des „M duta“, 
von Kalidaſa (Galcutta 1813) und des „Hindu theatre“ (Galcutta 1826 — 1827, 
3 Bde., 2. Ausg. London 1835); Ueberfegung von 6 indifchen Dramen, Analyſe 
von 23 anderen und gründliche Unterfuchung über dad Drama der Inder, jo 
wie eine Anzahl ausgezeichneter Abhandlungen über indiſche Verhältniffe 
den Acten der afiatifchen Gefellfchaft in Galcutta. Eeit 1833 ift er ‘Brofefior des 
Sanskrit in Orford und Auffeher des indifchen Muſeums daſelbſt. eitere 
Werke von W. aus neuerer Zeit find: Ueberfegung des „Vishnu-Puräna“ (2ondon 
1840, 4.) und des „Sankhya-Kärika“ (London 1838); die Grammatif der 
Sandfritfpradhe (2. Aufl., London 1847) und die Sammlung indifcher Novellen 
(„Dasa Kumara carita* London 1846); befonders wichtig für die Geſchichte des 
Orients find feine Fortfegungen über das indifch-baftrifhe Reich, den äußerſten 
Zweig — Kultur nah Oſten bin, in dem Werfe „Ariana“ (London 
1842, 4, und feine „History of British-India from 1805 to 1835“ (2 Bbe,, 
London 1846). — 3) W., John, geboren 1786 zu Paisley, ein trefflicher Dichter 
und Kritiker. Nachdem er, in mandyen jugendlichen Abenteuern bewährt, in 
Glasgow und Oxford einen reichen Schap der Gelchrfamfeit, auch poetifchen 
Ruhm erworben, lebte er auf väterlichem Gute wie ein ächter Gentleman, bis 
er eine Profeſſut der Moralphilofophie zu Edinburgh erhielt. Bon Föftlichem 
Humor fprudeln feine geift- und phantaftevollen Aufjäge in „Blackwood’s Ma- 
gazine“; vernichtende Bitterfeit ergießt er über die Whigs und Radikalen. Eigene 
poetifche Arbeiten von ihm find unter anderen: „Isle of Palms“, „City of the 
Plague“, „Tales of the Borders.“ 

Bilzen, ein mächtiger flawifcher Volkeftamm, zwifchen der, Elbe, Oder und 
Offee, die Nachbarn der Obotriten, mit denen fie aber in Feindſchaft lebten. 
Bon letzteren herbeigerufen, befrtegte fie 789 Karl der Große und unteriwarf 
fie, mußte aber SIO— 812 aufs Neue heftig mit ihnen Fämpfen. Eine Zeit 
lange blieben fie jegt ruhig; zu Anfang des 10. Jahrhunderts unterftügten fie 
aber die Magyaren gegen die Deutfchen u. Heinrich I. befam daher einen harten 
Kampf gegen fie; Ne brachte er fie um das Jahr 928 zur Unterwerfung und 
zur *5 — des Chriſtenthums. Nichtsdeſtoweniger mußte Otto IL. einen 
neuen Zug gegen ſie unternehmen (991) und auch Heinrich II. Fümpfte gegen fie; 
doch gewannen jegt das Ghriftenthum und die deutfche Herrſchaft immer mehr 
Eingang und der Name der W. verſchwindet allmälig. 


Bimpfen — Bindelmann, 861 


Wimpfen, großberzoglich - heffiiche Stadt, am linken Nedarufer, zur Pro- 
ns Starfenburg gie, % vom Hauptlande völlig getrennt und and 
Württemberg und Baden enclavirt, Die Stadt, welche 2300 Einwohner zählt, 
war früher freie Reichsftadt und Fam 1803 durch Taufch an Heffen. Die früher 
bier befindliche Saline ift eingegangen, dagegen wurde 1818 durdy Bohrverfuche 
ein neues Salzwerf, Ludwigshall, aufgefunden, das jährlich 150,000 Etr, Salz 
liefert. Gefchichtlich merkwürdig tft W. durch die Schladht vom 6. Mai 1622, 
in welcher fih 400 Pforzheimer Bürger gegen Tilly ——* Auch 1796 
fand ein Treffen zwiſchen den Defterreichern und Franzoſen bier ſtatt. 
Winkelmann, Johann Joachim, einer der größten Kunftfenner un 
Archäologen der neuern Zeit, geboren zu Stendal in der Altmark Brandenburg 
den 9. Dez. 1717, war der Sohn eines armen Schuhmachers und zeigte fchon 
frühe große Talente, die Unterftügung fanden und ihn in den Stand jesten zu 
ftudieren. Den erften Grund feiner Bildung legte er auf der Schule in feiner 
Baterftabt, wo ihn der dortige Rektor bald lieb gewann und zu fich ind Haus 
nahm. Da der Rektor fpäterhin blind ward, fo mußte W, ihn —5 — ihm vor⸗ 
leſen und immer um ihn ſeyn, wodurch, jo wie durch die Aufſicht über die 
Schulbibliothef, fein Geift an Bildung und Kenntniffen gewann. Im 18. Jahre 
ing er nady Berlin auf das Göllnifche Gymnaftum und machte von hier eine 
eife nah Hamburg, um Bücher aus der Bibliothef des gelehrten Fabricius, 
die dort ver N wurde, zu kaufen. Das Geld dazu erbat er ſich unterwegs 
bet Adeligen, Beamten und Geiftlichen. Er ging im 20. Jahre auf die Univer- _ 


fität nach Halle, wo er aber die Bibliotheken mehr, ald die Hörfale, befuchte, die 


alte Literatur mehr, ald die Theologie, ftudirte. Die Begierde zu reifen, die er 
ſchon längft genährt, erwachte jegt aufs Neuez er trat den Weg nach Paris an, 
mußte aber jchon im Elfaß wegen Kriegsunruhen umkehren, war eine Zeit lange 
Hofmeifter und ging ſodann nad Jena, um Medizin zu ſtudieren; allein feine 
drüdende Armuth verhinderte ihn daran und er lernte dafelbft nur Englifch und 
Stalientfh. Er ward wieder Hofmeifter und ftudirte Gejchichte für ſich, bis er 
1743 dad Eonreftorat zu Seehaufen in der Altmark erhielt, aber unter fo Farger 
Befoldung, daß er fi in der Stabt Freitifche ausmitteln mußte. Ungeachtet 
feiner fümmerlichen Lage fegte er indeffen mit unverändertem Eifer feine Studien 
bi bis ihm auf feine Bitte 1748 der Minifter Graf von Bünau zu feinem 

ibliothef » Sekretär nach Nöthenig bei Dresven berief, wo die Nähe Dresdens 
mit feinen reichen Kunftihägen in ihm eine Liebe zur Kunft anregte, die feinen 
Namen fpäter jo berühmt machte. Durch den päpftlichen Nuntius Archinto und 
den Pater Rauch wurde er in den Stand gefegt, feinen lange gehegten Wunfch, 
Italien zu a auszuführen. Er trat 1754 zur Eatholifchen Kirche über, ver- 
ließ die Dienfte des Grafen Bünau u. reiste 1755 mit einer Föniglichen Penfton 
von 200 Thalern nah Rom ab. Im Frübjahre 1758 befuchte er Neapel und 
Portici und Eehrte mit einer reichen Ausbeute von Bemerfungen und Kenntuiſſen 
nah Rom zurüf, von wo er, von dem Grafen Stofch eingeladen, um deſſen 
reihe Gemmenfammlung zu ordnen, fi nach Florenz begab. Der Garbinal 
Albani ernannte ihn 1759 zu feinem Bibliothefar u, 1763 erhielt er eine Anftellung 
als Oberaufſeher aller Alterthümer in und um Rom. Den 10, April 1768 trat 
er mit dem Bildhauer Eavaceppi eine Reife nach Deutfchland an, um feine vielen 
Freunde zu befuchen. Aber, kaum hatte er Deutfchlands Gränze betreten, als ihn 
feine Heiterkeit verließ und er fich, im düſtere Schwermuth verfunfen, nach Rom 
zurüdjehnte. Sein Begleiter that Alles, ihn aufzuheitern, aber vergebens; in 
Regensburg kehrte er um, ging von da nah Wien, wo er die ausgezeichnetefte 
Aufnahme fand und verließ ed, mit Gefchenfen und Ehrenbezeugungen überhäuft, 
zu Anfang des Juni 1768, um zurüd nad Italien zu wandern. Unterwegs ge- 
ſellte fich zu ihm ein gewiffer Arcangeli, deſſen Schlauheit und Heuchelet es ge- 
lang, das unbefangene und arglofe Gemüth W.s fo einzunehmen, daß er ihm 
alle Geheimniffe entdedte und feine glänzenden Gefchenfe und Koftbarkeiten zeigte, 
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Diefe reiten die Habfucht des verruchten Menfchen und brachten ihn zu dem 
entfeglichen Entſchluß, W. zu ermorden, den er auch am 8. Juni zu Zrieft in 
einem Wirthöhaufe ausführte.e W. ftarb nad den erhaltenen Doldhfti in 
7 Stunden, nachdem er fein Teftament gemacht und den Cardinal Albani zum 
alleinigen Erben eingefegt hatte. Ein Hauptzug in W.s Charakter war. fein 
tiefes Gefühl der Freundichaft und die unauslöfchliche Sehnfucht ihres Genufjes, 
und diefe Tiefe ded Gefühles machte ihn auch tüchtig, mitten in feiner ee 
Zeit die wahre Schönheit zu fchauen, zu erkennen und zu verkünden. Auf die 
Bildung feiner fowie der Fünftigen Zeit hat er entſcheidend gewirkt, die jegige 
Blüche der Kunft und Wiffenfchaft vorbereitet und Grundſaͤtze aufgeftellt, die 
neuerdingd durch die Tiefe philofopbifcher Spekulation wieder gefunden wurden. 
Borzüglichfte Schriften: „Gedanken über die Nachahmung der griechifchen Kunft- 
werfe,“ Dresden 1755; „Description des pierres gravees du feu Baron de 
Stosch,“ Florenz 1759; „Geſchichte der Kunft,” Dresven 1764, Wien 1776; 
„Monumenti antichi inediti,‘ 3 Bde., Rom 1767 u. a.m. Seine meiften Schriften 
aben Fernow, Mayer und Schulze, 7 Bde., Dresden 1808—17 heraus; auch 
fh empfehlenswerth zu W.8 Kenntnif Goethe's vortreffliche Schrift: ‚®. und 
fein Jahrhundert” und Morgenſtern's „Gedächtnißrede auf W.“ 

Windbüchfen find Schiefgewehre, deren treibende Kraft comprimirte Luft if, 
Zu diefem Zwecke befindet fih am Ende des Laufes ein angefchraubter fupferner 
Luftbehälter, die Flaſche, mitunter auch im Kolben, in den die nöthige — 
mittelſt angeſchraubter Compreſſionspumpe eingepumpt wird. Je nach der Stärke 
der Ladung geht die Kugel weit, doch hat man eine größere Weite, als mit halb- 
fugelfchwerer ‘Bulverladung, noch nicht erlangen können. Ihr Gebrauch iſt ge- 
fährlich, namentlich, wenn man große Kraft verlangt, deßhalb find die W. nie- 
mals allgemeine Kriegswaffe geworden und nur in Defterreich in Feflungen an- 
gewendet. Auch aus dem Privatgebrauche find fie durch die Zündhütchengemwehre 
verdrängt worden. 

Winde heißen alle, mehr oder minder gewaltfame, ** der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft, die nach ihrer verſchiedenen Stärke (vom leichten Wehen 
bis zum gewaltigen Sturme und Orkane), nad der Gegend, aus welcher 
fie wehen und nach den befonderen Umftänden, unter denen fie auftreten, ver- 
ſchiedene Namen erhalten. Die Haupturfache, welche die W. erzeugt, iſt die 
Wärme Würde die Erde ftille ftehen und die Atmofphäre überall gleiche Tem- 
peratur haben, fo müßte jene in einer beftimmten, allein durch die Schwere und 
das DVerhältniß der Erde gegen die Körper des Sonnenfyftemd bedingten, Weife 
um die Erde ſich lagern und nachher völlig bewegungslos bleiben. Die tbeil- 
weife Erwärmung ih ed, welche die * Ölelchgervichtefiellung der At⸗ 
mofphäre flört und hiedurch, fo wie zugleih durch das Streben der Atmofpbäre, 
jene Gleichgewichtsftellung wieder einzunehmen, entftehen W. Wenn nämlich an 
einem Orte über der Erde die Atmofphäre ftärfer erwärmt wird, ald an einem an- 
dern daneben liegenden, fo dehnt fie fi aus und zwar geht die Richtung bdiefer 
Ausdehnung zunächſt nach oben, weil hier der geringfte Gegendrud vorhanden 
ift und weil die Luft durch das Erwärmen fpezifiich leichter wird. Die — 
barte Luft tritt zur Wiederherſtellung des Gleichgewichts ſogleich an die Stelle 
der nach oben gegangenen und fo wird. eine, aus der fältern nach der wärmern 
Gegend zueilende, Strömung verurfadt. Man kann fih von der Richtigkeit 
diefed Vorganges dadurch überzeugen, daß man bei Falter Witterung die oberen 
und unteren Flügel des Fenfters eines geheigten Zimmers öffnet und das Ein- 
und Ausftrömen der Luft beobachtet. Schon das Gefühl zeigt oben einen aus- 
flrömenden, warmen, unten einen einftrömenden, Falten Luftzug an; deutlicher 
wird dieſes bemerkbar, wenn man eine Kerzenflamme in die Fenfteröffnung bringt. 
An dem untern Fenfterflügel wird die Lichtflamme hereingetrieben, an dem obern 
wird fie nach auffen geblafen. Die oben angegebenen Erfcheinungen müffen 19 
aber audy einftellen, wenn ein Theil der Atmofphäre ftärfer abgekühlt wird, 
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als der benachbarte, denn die — 5* der Bewegung iſt nicht eine beſtimmte 
Temperatur, ſondern im Allgemeinen nur eine Temperaturdifferenz. Durch die 
Störungen der atmoſphäriſchen Luft muß an dem einen Orte eine Vermehrung, 
an dem andern eine Verminderung der Luftmenge entftehen und hierdurch wir 
bei W.n eine Veränderlichfeit des Luftdruckes a welche uns das 
Barometer (f. d.) anzeigt. Auſſer den großartigen Temperaturveränderungen, 
weldye theild in der Stellung der Erde auf ihrer Bahn, theils in der Umdrehung 
der Erde um ihre Are ihren Grund haben, fommt noch eine große Menge von 
Temperaturveränderungen vor, welche durch Elektricitäät und lofale Berhältniffe 
bedingt werben und demgemäß ift auch die Gntftehung und Befchaffenheit der 
W. fehr verſchieden. Lofalitäten haben überbieß auch auf die ie der W. 
einen entfcheidenden Einfluß; es ift eine bekannte Thatfache, daß Luftftröme eben- 
fowohl, ald Wafferftröme, durch entgegenftehende Hinderniffe, die fie nicht zu be- 
feitigen vermögen, von ihrer urfprünglicdhen Richtung abgelenkt werden. Won 
der beftändigen, oder periodiſchen, over > en Aufhebung. ded Gleichge⸗ 
wichts in der Atmofphäre tft die Dauer der W. abhängig und man unterfcheidet 
biernadh: beſtändige, periodifche und veränderlihe W. Der herrſchende 
Dftwind, welcher zwifchen den beiden Wendefreifen weht, gehört zu den beftän- 
digen W.n; feine Entftehung kommt der vereinigten Wirfung der Sonnenwärme 
und der Umdrehung der Erde, welche von Wet nad) Oft vor fich gebt, zu. 
Hieher gehören die Baffatw. (f. d.), welche zwifchen den Wogen nur auf dem 
hohen Meere in bedeutender Entfernung vom Lande mit Beftand wehen. Shre 
Entftehung ift auf nachftehende Weife erflärlih. Die Luft wird innerhalb der 
Wogen ftärfer, als in anderen Zonen und über dem Meere am gleihmäßigften 
erwärmt, fteigt nun lebhaft in die Höhe und ftrömt in den oberen Regionen nad) 
den Polen hin, während unterhalb von den Polen die ältere Luft zur Herftellung 
des Gleichgewichts gegen den Aequator hinzieht. Dadurch würden, wenn bie 
Erde ruhend wäre, reine Nord» und Südwinde entftehen. Weil aber die Polar- 
ftröme aus minder rotirenden Bararellen in immer ſchneller rotirende gelangen, 
fo bleiben fie etwas zurüd und erhalten eine weftliche Richtung. So bildet ſich 
auf der nördlichen Halbfugel eine ſüdweſtliche on des Polarſtromes oder 
ein R.-D.- Wind (Nordoftpaffat) und auf der ſüdlichen Halbfugel eine nord» 
meftliche Richtung oder ein ©.-D.-Wind (Südoftpyaffat). Zwiſchen beiden 
PBaffaten befindet ſich ein Gürtel, in welchem die Luft am ftärfften erwärmt wird 
und mit folcher Lebhaftigfeit in die gr fteigt, daß die Polarftröme ihre Macht 
nicht mehr ausüben Fönnen. Ir wifchenzone wird die Region der Galmen 
(9. dem franzöfifchen Calmes, d. h. Winpftillen) genannt, Bon Gontinenten und 
großen Inſeln werden die Paſſate aufgehalten und verändert. Ihre Gefchwin- 
digfeit beträgt circa 12 Fuß in einer Sekunde. Das nachftehende Schema gibt 
einen Weberblid über die Ausdehnung der Paffate und der Zwifchenzone auf 
dem atlantifhen und großen Dcean innerhalb der Breitengraben. 
Atlantifches Meer. tilles Meer. 

Nordoftpaffat zwifchen 28° und 8° N. Br. 23° und 2° N. Br. 

Galmen s 8° und II N. Br. 20 N. u. 20 ©. Br. 

Südoſtpaſſat 40 N. u. 220 S. Br. 2° und 21° S. Br. 
Dieſe Gränzen rücken etwas weiter nach Norden, wenn die Sonne nordwärts 
vom Aequator, und weiter gegen Süden, wenn fie füdwärtd vom Aequator 
fteht. Auf dem indifchen Deean weht nur der = und zwar zwifchen 
dem 28° und 10° ©. Br. Zu den periodifhen W.n gehören die Mouf- 
Bari (von dem malatfchen Worte Mussin, d. h. Jahreszeit), welche halbjährig 
n der Art wechfeln, daß fle während einer Hälfte des Jahres immer der näm- 
lichen Richtung, in der andern Hälfte dagegen einer, diefer entgegengefesten, Rich» 
tung folgen. Sie wehen von den Oftfüften Afrifa’s bis Indien, China, den 
phil bpinfichen Infeln. Bon April bis Detober weht nördlich vom Aequator der 
Südweſt⸗Moufſſon und von Detober bis April der Nordweſt-Mouſſon, diefer 
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minder far, als jener. Wenn nämlich im Sommerhalbjahre die fühlichen Theile 
Aliens ftarf erwärmt werben, fo ftrömt die fühlere Luft des indiſchen Oceans 
nah N. D., d. b., es entfteht ein Sübweftw,; wenn dagegen im Winterhalbjahre 
das Land Fühler wird, jo beafunt eine S.-W.-Strömung oder ein Norboflw. 
Südlich vom Aequator bis zum 10° fünf. Breite herrſchen gleichfalls die Mouf- 
fonds, namentlich in den Gewäflern der oftindifchen Infeln, jedoh vom Ap 
bis October als S.-D.- und vom Detober bis April als N-W.-Winde; auch 
find fie großen Unregelmäßtgfeiten unterworfen. Auf dem Feſtlande bemerft man 
die regelmäßigen W. nur darum nicht in eben der Art, wie auf dem Meere, weil 
bier zu viele Umftände die Negelmäßigfeit hindern und den urfprünglichen Cha— 
rafter der Luftftrömungen verwifchen. Die meiften Störungen werben durch die 
Gebirge veranlaßt. Zu den perlodifchen Wn gehören auch die Land- und 
Seew.; fie find den Küften der heißen Zone eigenthümlih und wechſeln nicht 
balbjährig, fondern mit dem Eintritte der verfchiedenen Tageszeiten, Der Seew. 
weht am Tage von der fühlern See gegen das erwärmte Land, der Landw. in 
der Nacht von dem fich ſchneller abkühlenden Lande gegen die See. Bon ben 
Seefahrern werden fie ſchwache W. oder Brifen genannt. Auch in einigen 
Gegenden der gemäßigten Zone, 3. B. im Mittelmeere, an den franzöftfcpen und 
italtenifchen Küften, ir man Spuren diefer W. entdedt. Die veränderlidhen 
oder unregelmäß gen W. gehören in das Gebiet der gemäßigten Zonen; 
fie entftehen größtentheild aus dem Streite des Polarftromes mit dem Wequato- 
rialftrome. Diefer erlangt jedoch die Oberhand, fo daß auf unferer (nördlichen) 

a —55— der Südweſt das Uebergewicht hat und am meiſten und ſtärkſten 

eshalb kann die Herfahrt von Amerifa nah Europa fchneller zurüdgelegt wer- 
den, ald die Hinfahrt. Im der Drehung der W. hat man folgendes Gefek 
wahrgenommen: Hat der W. bei uns längere Zeit aus Norden geweht, fo geht 
er nicht nach Nordweſt, fondern nady Nordoft und durch Oſt, Süb und 
nach Nord zurüd; auf der füplichen Ervhälfte dagegen Fehrt der Norbwind über 
Wet, Süd und Dit nad) feiner erften Richtung zurüd, — Die Beichaffenbeit 
der W, in Bezug auf Feuchtigkeit, Trodenheit, Kälte oder Wärme hängt davon 
ab, von wo die Luftmaffen, welche fih im W. ergießen, ihren Urfprung ber- 
leiten. Am intereffanteften find die heißen W., die von fandigen Ebenen, 8. 
von der Wüfte Sahara in Afrifa, kommen, auf denen feine Pflanzen wachien ' 
und die theilweife feinen, glühend heißen Sand mit ſich führen, Treffen fie dem 
Körper des Menfchen, fo wird die feuchte Haut deſſelben durch die heiße, trodene 
Luft ſchnell getrodnet, was nicht felten das Berften der Haut veranlaßt. Die 
Neger reiben, wenn der heiße W. weht, den Körper mit Fett ein, um das Zer- 
fpringen der Haut zu verhüten und die arabijchen Hirten befchmieren fi aus 
feihem Grunde mit Schlamm. Zu diefen ſchädlichen Win gehören: ver 

amum (f.d.) oder Samtel, d.h. Giftw., in Arabien; der Cham fin (f.d.) 
in Aegypten; der Harmattan in Senegambien und Guinea; der So— 
lermo in Spanien und der Sirocco in Stalien. Noch ſchädlicher, als dieſe 
heißen W., ift die Luft, welche über heiß-feuchten Niederungen entfteht, 4. B. v 
Aria cattiva in Stalien, die ungefunde Luft in Neu-Drleand, Vera⸗Crur, 
Guyana, Batavia. Es gibt auh W., welche eine fchneidende Kälte mit fich 
bringen, wie 3. B. der Bora cf. d.) in Dalmatien, der Miftral an der untern 
Rhone und der Gallejo in Spanien. — Man benennt die W. nad der Ge 
fhwindigfeit, welche fie in 1 Sekunde seigen und nad der Kraft in Pfunden, 
mit welcher fie auf einen Quadratfuß drücken. 


Sanftr Wind. .» » » . 10 Fuß 0, Pfund. 
Starfr Bin. . .». .. 0 » 3,3 
MU: .» 0 5 6 a 
Sehr ftarker Sturm . . . 70 - 1, .* 
En ae ie Wr er 
Verwüftender Orkan. . . 150 » 54, + 
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Nah Anderen wird die Windſtärke durch folgende Grabe ausgebrüdt: 0, fehr 
ſchwacher W., der noch keine Bewegung der Baumblätter hervorbringt; 1, ge— 
wöhnlicher W., der eine Bewegung der Blatter hervorbringt; 2, ſtarker W., 
der eine Bewegung der Nefte bervorbringtz; 3, fehr ftarfer W., der eine Bes 
wegung der ftärferen Aeſte, Schwanfen der W.fahne, Aufwirbeln des Staubes ıc, 
hervorbiingt; 4 Sturm, Saufen und Braufen im Kamine. Orkane, (Tor- 
nados) treten oft ganz unerwartet ein, verändern plötzlich ihre Richtung, kom⸗ 
men oft aus mehren Richtungen zugleich und find von heftigen Gewittern begleitet. 
Sie finden fih nur in den Aequatorialgegenden und find bier auf beftimmte Räume 
befchränft ; fo uuf den Fleinen Antillen vom Auguft bis zum Dftober; auf der Ditfüfte 
von der Injel Madagascar, auf der Infel Mauritius, Bourbon und Rodriguez vom 
Februar bis April; in Senegambien, Stam, im chineſtſchen Meere, wo fie Tei- 
fun genannt werden. Stürme berrfchen häufig auf dem Goifftrome, der Zwi« 
fchensone ver Baffate u. in den Gegenden um das Cap Horn (Südamerifa). Sturm» 
frei find die Paſſat-Regionen auf hoher See im atlantifchen und großen Deean, 
Die gewöhnlichen Beobachtungen des Windes beichränfen fi in der Meteoror 
logie (f. d.) auf eine Schägung der Richtung und Stärfe in dem Augen- 
blide der Beobadytung. Die Stärke des Windes, weldye durdy das Anemo— 
ffop cf. d.) eıforfht wird, ift wenig zu theoretiichen Unterfuchungen benügt 
worden; mit großem Erfolge aber bat man die Berhältniffe, die fih auf die 
Richtung beziehen, entwidelt. Die Häufigfeit der einzelnen W. Richtungen 
ift eine Unterfuchung von befonderem Intereſſe. — Daß die W. manchen Nugen ges 
währen, leuchtet wohl auf den erften Augenbitf ein, wenn man bedenft, wie durch 
Diefelben die Kälte der nördlichen Gegenden und die Hige der Tropenländer gemil« 
dert werden; wie fie ferner die wäflerigen Dünfte aus den Meereögegenden in’s 
Innere der Gontinente tragen und fie bier im Geftalt des Regens oder Nebels 
fallen lafien, wodurd die Vegetation der Pflanzenwelt erhöht wird und Duels 
len und Flüſſe wieder Speife erhalten. Gar viele Pflanzen werden befruchtet 
dadurch, daß die W. den Blüthenftaub entfernter männlidher Pflanzen auf ven 
Piſtill der weibliden Pflanzen tragen. Aufferdem wurde der W. ſchon in den 
älteften Zeiten ald bewegende Kraft zu Mufchinen, wie Windmühlen u. vergl. 
benügt. Vergl. Dove, „Meteorologifche Unterfuhungen“ (Berlin 1837). Ueber die 
eographifhen Darftellungen der W.-Berhältniffe, Berghaus phyfifulifchen Atlas, 
‚Mbtb., Nr. 7 u. 8, 2. Abth, Nr. 5. aM. 

Windfahne, Wetterfahne oder Windzeiger ift ein, die Richtung des 
Windes, von dem er in Bewegung gefegt wird, angebender Apparat. Am eins 
fachſten und am gebräuchlicdhften befteht er aus einer, um eine eiferne Epindel 
leicht drehbaren, Fahne von Bley, wie man fie auf hohen Häufern findet, Bis— 
weilen ift am Fuße der Spindel ein eiferned Kreuz, von zwei Stäben gebilvet, 
angebracht, auf deffen vier Erden, die nach den vier Haupthimmelsgegenden ger 
richtet, die Buchftaben N, O, S, und W. befeftligt find. Diefe W.n Kap nur bet 
Tage und aufferhalb der Gebäude, auf denen fie ftehen, wahrzunehmen. Will 
man aber bei Nacht, oder, ohne dad Haus zu verlaffen, die Richtungen der W. 
erfahren, jo muß jene Spindel verlängert bis in das Wohnzimmer herabgeführt 
und an ihrem untern Ende ein Zeiger befeftigt werden, der faft die Oberfliche 
eined Tiſches berührt, auf welchem eine Windrofe (f. d) fo conftrufrt ift, daß 
deren Mittelpunft vertifal unter der verlängerten Spindel der W. liegt. Daß 
der Zeiger eine parallele Richtung mit der Fahne haben muß, verftebt ſich wohl 
von felbft; übrigens wird hauptſächlich erfordert, daß der ganze Mechanismus 
eine fanfte, leichte Bewegung habe und folglich nicht fo bald rofte. 

Windham, William, ein ausgezeichneter englifcher Staatsmann, der Ab- 
fümmling einer Bamilie aus der Grafichaft Norfolk, geboren zu London 1750, 
ftudirte zu Oxford, bildete ſich auf Reifen weiter aus, trat 1782 in das Parlas 
ment und legte während des amerifanifchen Krieges die lebhafıefte Erbitterung 
gegen diefen Krieg an den Tag. Er ftand mit For auf der Seite der Oppoftiion 
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und befämpfte Pitt's Maßregeln. Allein nach dem Ausbruche der franzöftfchen 
Revolution verließ er mit Burke die Oppofitton und war nun eben fo fehr gegen, 
als vorher für diefelbe. Im Juli 1794 trat er ald geheimer Staatsrath in's 
Minifterium und erhielt dad Kriegddepartement. Man fchrieb ihm 1795 die ums 
glüdliche Unternehmung von Duiberon zu, weil er dad Commando biefer Erpes 
dition, zum Rachtheile des tapfern und unglüdlichen Sombreuil, dem unmiffenven - 
Puiſaye übertragen hatte. Unter allen Miniftern fprah W. im Parlamente am 
offenften für die Wiedereinführung des Königthums in Frankreich, verwarf den 
Frieden und verfolgte befonders 1799 dieſes Syſtem mit der größten —— 
feit. Nachdem er 1801 in das Haus der Pairs getreten war, ſchien ihn die 
Annäherung der Friedensausgleichungen in feiner Dppofttion nur noch zu bes 
ftärfen; er hörte nicht auf, über die ehrfüdhtigen Plane der franzöſiſchen Regier- 
ung zu fprechen, erhob ſich gegen die Friedenspräliminarien und flellte das, was 
jegt für den Augenblick Freude erweckte, ald Urfache fünftiger Trauer dar, Der 
Abſchluß des Friedens Änderte feine Gefinnungen nicht und er fuhr fort, mit der 
ganzen Heftigkeit feines Charakterd für den Krieg zu fprechen. Nach Pitt's Tode 
trat er im Februar 1806 als Chef des Kriegsvepartements in's Minifterium umd 
den 4. Juni 1810 ftarb er. Seine PBarlamentöreden wurden von Amyot in 3 
Bden., London 1812, herausgegeben. 

Windifh-Gräg, ein öfterretchifches ar dad an Alter u. Glanz 
jeined Namens feinem in der ganzen Monarchie nachfieht. Es leitet feinen Urs 
fprung urfundli von Weriand, dem zweiten Sohne ded Herzogs Ullrich von 
Kärnten, ab, der von 1090 bis 1120 ald Herr von Grätz im Winpifchen oder 
Windiſch⸗Grätz erwähnt wird. Im Jahre 1551 wurden Erasmus und PBanfra- 
tius von W. von Katfer Ferdinand J in den Freihermftand, mit dem Präs 
difate: „zu Waldftein und im Thal,” erhoben. Im 17. Jahrhunderte erhielten 
die W. die reichögräfliche Würde und Sig und Stimme auf der ſchwäbiſchen 
Grafenbanf, wegen ihrer reihöunmittelbaren Herrfchaften Egloffs und Siagen in 
Oberfchwaben (13 [JM. mit 5000 Einwohnern), welche 1804 zum Reichafürften- 
thume erhoben wurden. Auffer den genannten befigt das Haus mehre — 
ten in Niederöſterreich, Steiermark und Böhmen, mit einem jährlichen reinen Ein— 
fommen von 100,000 fl. &.:M. 

Bindifhgräg, Alfred, Fürſt von, E k. öfterreichifcher Feldmarſchall, 
geboren 1787, trat frühzeitig im die Armee und focht in den deutſchen Be 
freiungsfriegen mit. Den 16. Junt 1817 vermählte er ſich mit Eleonora Marta, 

eborenen Prinzeſſin von Schwarzenberg, einer Tochter der unglüdlichen Fürſtin 
Nauline von Schwarzenberg, die ihr Leben verlor, als fie diefe ihre Tochter aus dem 
brennenden G®efandtichaftshötel in Paris retten wollte (1. Zuli 1810). Am 
18. März 1819 wurde der erfte Sohn aus biefer Ehe, Alfred, geboren. In den 
Friedensjahren rüdte der reiche Fürft nach und nach zum Feldmarfchalltieutenant 
und commandirenden General in Böhmen auf. Damald galt er für einen eben 
fo tüchtigen, als ftrengen Soldaten und man rühmte ihm Tapferkeit u. Energie, 
wie aufopfernde Liebe Mr den Kriegerftand nah. Bel den Uebungen und Feld- 
lagern war er befonderd thätig. Bei einer diefer Uebungen kam die befannte 
Scene mit dem Groffürften Konftantin von Rußland vor. Der Großfürft, beffen 
Graufamfeit u. Nichtachtung des Menfchenlebend bei Soldatenfpielen aus feiner 
polnifchen Amtsführung Kattkam befannt tft, verlangte, daß ein, von Fürſt W. im 
Galopp bis an einen Donauarm geführtes, Reiterregiment fchwimmend durch das 
Wafler fegen follte und beleldigte den Fürften auf deſſen Weigerung thätlich. 
Diefer war fchon im Begriffe, ven Schimpf mit gezüdten Degen zu rächen, body 
hielt ihn feine Begleitung zurüd und er mußte ſich mit der Genugthuung begnüs 
gen, die ihm der Kalfer durch eine neue Beförderung und durch Beranlafjun 
der fchnellen Abreife des Groffürften gab. Seiner politifchen Geſtnnung na 
iſt Fürft W. Hochtory, aber eine lügnerifche Erfindung feiner Feinde ift es, 

er einft gefagt haben folle: „der Menſch fange erft-beim Baron an.“ Währen 
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der Märztage zufällig in Wien anweſend (er war damals Feldmarſchalllieutenant 
und commandirender General von Böhmen), übernahm er das Commando der 
Stadt und ergriff energifche Maßregeln ‚ um der Wiederkehr ähnlicher Unruhen 
zu fteuern. Nach Böhmen zurückgekehrt, mißbrauchte die ultratichechifche Partet 
feinen Namen, um das Volk durch Gerüchte von reaftionären Umtrieben aufzu⸗ 
regen. Der Slawencongreß führte zu dem Ausbruche, der längſt vorbereitet 
worden war. Bei diefem Aufftande war fein Benehmen ein tadellofes. Er be 
wies die größte Schonung, knüpfte wiederholt Unterhandlungen an und verließ 
den Weg der Mäßigung jelbft dann nicht, als feine Gattin meuchlings ermordet, 
fein ältefter Sohn tödtlich verwundet wurde, Als die Aufrührer no am dritten - ' 
Tage beharrten, ließ er zwei Bomben mit furzen Schlagröhren werfen, die. in 

der Luft, ohne Schaden zu thun, plagten u. bewirkte durch diefe fchonende Maf- 
regel die Unterwerfung der Stadt. Indeffen war MW. auch nicht unthätig ge- 
weien, gegen bie demoltatiſchen Ausbrüche, die fich in Mien vorbereiteten, Im 
Stillen Gegenanftalten zu treffen und die Armee in Böhmen twar vollfommen 
vorbereitet, als die Kunde von der Dftoberrevolution nah Prag kam. Er 
ward von dem Katjer zum Commandirenden aller Armeen, die italientfche unter 
Radepfy allein ausgenommen, ernannt und mit den ausgedehnteften Vollmachten 
nach Wien geichidt, das er auch dem Kalfer vollfommen wieder unterwarf (vgl, 
hierüber den Artikel Wien). Minder glüdlich war er als DObergeneral ber 
Faiferlichen Armee in Ungarn. Die leicht bewirkte Einnahme von Peſth verleitete 
ihn, ven Feind bier als zu gering anzufchlaren und dies namentlich war es, 
was den Rathſchlägen der Infurgenten allzutrefflich zu Statten fam. Er 


laubte 
feiner Sache fo gewiß au ſeyn, daß aus feinem Bureau bereits Stedöriefe gegen 
Bem, Taufenau, Kofuth u. A. nady Galizien und Mähren geſchickt wurden, 


weil es gar nicht anders feyn könne, als daß die Rädelsführer, von ihren ver⸗ 
zweifelten Anhängern verlaſſen, einen Ausweg nach dem Auslande fuchen würden. 
In dem unthätigen Harren verſtrichen ſechs Wochen und es bedurfte des perſön— 
Iichen Erſcheinens des Minifterd v. Brud, um die Wiederaufnahme der Operationen 
zu veranlaffen. Jetzt entwidelte fich der ftrategifche Plan des Fürften. Er 
ſuchte die Magyaren in den Kreisausfchnitt des Theißthales zufammenzudrängen 
und fle von allen Seiten zu umftellen, daß fie nirgends entfchlüpfen Fönnten. — 
Sein Hauptzwed, die Anführer gefangen zu befommen und zur Nechenfchaft zu 
stehen, verblendete ihn ganz gegen die ungeheueren Nachtheile feines Kriegsplang. 
Er räumte nämlich feinen Gegnern freiwillig die vortheifhaftefte Stellung ein, 
die fich erdenken läßt: die Stellung inmitten eines Kreifes, auf deſſen Aufferfte 
Linien die Feinde fich vertheilen. Gin Feldherr, der eine foldye Stelle inne hat, 
kann ſich nach Belieben mit ganzer Macht auf einen einzelnen Gegner werfen u. 
* ſchlagen, ehe die anderen Armeekorps Zeit haben zur Unterflügung berbeizu: 
len. Die —* Dembinski's wurde dadurch noch vortheilhafter, daß W. nur 
wenige faͤhige Untergenerale hatte. Giner nah dem Andern wurde überfallen 
und gefchlagen, die wichtigften Poſinonen gingen verloren, die Donaulinie von 
Komorn bis Walzen mußte aufgegeben werben und auch Peſth blieb nicht mehr 
altbar; deßhalb wurde feine Abberufung vom Oberbefehle beichloffen und im 
pril 1849 in Vollzug geſetzt. Er begab fih nun nach Olmüg, allein ſchon 
am 24. April von hier nad Prag und von da auf feine Güter — das Bilp 

einer gefallenen Größe. 
indifhmann, Friedrich, Sohn des verftorbenen £. bayer, Medizinal; 
Rathes und Profeſſors zu Aſchaffenburg, dann k. preußiſchen Profeſſors der Me- 
dizin und Philoſophie an der Univerfität zu Bonn, Dr. Karl Zof. Hierony— 
mus W., ward geb. zu Aſchaffenburg am 13. Dezember 1811. Derfelbe trat zu 
Oftern 1823 in die Tertia des Gymnaftums zu Bonn, vollendete feine Gymnaftal: 
ftudien im Herbfte 1827 mit der erften Note und begann im Jahre 1827—28 
an der Univerfität I Bonn das Studium der Philofophte und Philologie, vor 
Allen unter der Leitung feines außgezeichneten und vortrefflichen Vaters Hier 
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ward er Schüler von A. W. v. Schlegel, B. ©. Niebuhr, F. G. Welde, 
Ehr. Brandis, Ehr. Laffen, K. Fr. Heinnich, Herd. A. Nafe und promopirie am 
21. Febr. 1832 als Dr. philos. Zu feinem biöherigen Hauptftubium (claſſiſche 
Philologie und das Sansfrit nebft den verwandten &yrayen) fügte er nunmehr 
die Theologie hinzu, nachdem der Wunſch, Priefter zu werden, den er ald Knabe 
— hatte, wieder etwacht war. Er ſtudirte daher im Jahre 1832 — 3 

heologte in Bonn, fodann von Oſtern 1833 bis Oftern 1834 an der Univerfität 
zu Münden, von Oſtern 1834 bis Ditern 1835 wiederum zu Bonn und «6 
war feine Abficht, in Rom die heil, Weihen zu erlangen, da ihm die hermefan; 
ifchen Streitigkeiten das Bleiben in der Erzdiözeſe Köln beinahe unmöglich 
machten. Unerwartet aber erhielt er im Spätherbfte 1834 im Namen des dw 
maligen Erzbifhofs von München - Freyfing , Lothar Anfelm Freib. v. Gebiatil, 
dem er durch den Herrn Domtechant v. Dettl als zum theologiichen Lebrfadk 
befonders geeignet empfohlen worden, die Einladung, in die Erzdidzeſe München, 
Freyfing einzutreten und nad) empfangenen heil, Weihen ein Lehramt an dem 
nenerrichteten Lyceum zu Freyſing zu übernehmen. Er folgte dem ehrenvollen 
Rufe und ward am 13. März 1836 zum Priefter geweiht, nachdem er kurz vor 
ber audy noch den Doftorgrad der Theologie erworben, Da die in Ausfidht ge 
ſtellte Lehrftelle in Freyſing ſich nicht eröffnete, wurde er an der theologifchen 
Fakultät der Univerfttät München zum Privatdozenten der Eregeie ernannt, jedoch 
von dem Antritte des Lehramted durch die plöglich erfolgte Beförderung zu der 
Stelle eines erzbifhöflidhen Sefretärd und Domvikars abgehalten. Erft im April 
1838, als die theologijche Fakultät durch Möhler's Tod einen fchwer zu erfegen- 
den Berluft erlitten, ward W. dem Lehramte wieder gegeben, indem er zum 
professor extraordinarius ded Kirchenrehtd und der neuteftamentlichen Gregeie 
an genannter Univerfität ernannt wurde. Schon bei feinem erften Auftreten ge 
wann er feine Zuhörer durch die Tiefe der Auffaffung, Gründlichkeit des Willens 
und Innigfeit der Ueberzeugung, fo, daß Manche nicht anftanden und noch nicht 
anftehen, ihm als Eregeten (er lad über die Briefe Pauli) gleich Anfangs ſchon 
den Vorrang vor Möhler zu geben. Das Kirchenrecht, einen an fidy trodenen 
Gegenftand, mußte er durdy die Ueberzeugung von dem eigentlichen Leben ver 
Kirche und ihrer Aufgabe in der Menjchheit der Art zu durchdringen und in 
elbes Geift und Leben zu bringen, daß er felbft bei den, an ſich trodendfien, 

aterien zu begeiftern im Stande war. Im Jänner 1839 wurde er bei Er- 
richtung des Gollegiatftiftes St. Eajetan zum Ganonifus ernannt, fo, daß ibm 
in diefer doppelten Stellung, ald Canonikus und Profeſſor, fowohl für wifien 
fchaftliche, als auch feelforgliche Thätigfeit ein weites Feld geöffnet war. Allein 
ſchon nady drei Semeftern ward er feiner Wirkfamfeit als öffentlicher Lehrer ver 
Theologie, in weldyer Sphäre er vermöge feiner umfaflenden und tiefen Kennt 
niffe, feines hervorragenden Talentes und feiner großen Spradjenfunde fo Bieles 
hätte leiften und Möhler mit der Zeit hätte erfegen können, entzogen durch bie 
im Juli 1839 erfolgte Ernennung zum Domfapitular am Metropolitanfapitel 
— Im Auguſt 1842 wurde er durch Wahl zum ordentlichen 
Mitglievde der k. Akademie der Wifienfchaften auderfehen. Im Auguſt 1843 
ward ihm vom Hochfeligen Hrn. Erzbiſchof Lorhar Anfelm das Amt eines 
Pönitentiard anvertraut und im Dftober 1846 ernannte ihn Lothar Anfelms 
Nachfolger, Karl Auguft, zu feinem Generalvifar, in welcher Eigenfchaft er 
dermalen feine Thaͤtigkeit entfaltet. Bon ihm find bisher nachfolgende Schriften 
erfchienen: Didascaliae Plautinae, Abhandlung über die chronologifche Ordnung 
der plautinifchen Stücke, abged. im rheiniſchen Mufeum für Philologie 1831; 
Sancara sive de Theologumenis Vidanticorum, Bonn, Berlag von F. Habicht, 
1833. (Ein Theil davon war feine pbilofophiiche Differtatton); Recenfionen von 
Döllinger’8 Kirchengefbichte und Hurter's Innocenz HI. in den bayerifchen 
Annalen, 1833 — 34; Recenfionen von Burnonf's Dacna u. Pott's ethnologiſchen 
Forſchungen, abged. in der Jenaifchen Lıteratur- Zeitung, 18345 Anzeige von 
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Sadımanda’d Bidantofara in den Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritit, 1835; 
Mittheilungen über die armenifche Literatur in der Tübinger theolog. Duartalf. 
1835; Vindiciae Petrinae, Regendb. bei Fr. Puſtet, 1836; Ueber die Acta Ro- 
mana in den biftorifch - politifchen Blättern, 2. Bd. 1838; ebendafelbft über die 
Allocution vom 13. Dezember, 4. Bd., 1839; ebendaf.: Aus dem Leben eines 
Katholifen, 5. Bd., 1840; ebendafelbft: Lage der firchlichen Angelegenheiten in 
Preußen, 7. Bd., 1841; —— eines chriſtlichen Epigrammes, im Archiv 
theologiſche Literatur, 1842; Erklärung des Briefes an die Galater, Mainz 

ei on x., 18435 Die Grundlage des Armenifchen im ariſchen Sprach— 
ftamme, in den Abhandlungen der E. Akademie der Wiffenfchaften, 4. Bd., 
2 Abihl., 1843; der Fortfchritt der Sprachenkunde und ihre gegenwärtige Auf» 
er Akad. Feftrede auf den 25. Auguſt 1844; Ueber den Somacultus der 

tier, Abhandlung d. Afadem. d. Wiffenfchaften, 1845; Recenfionen von Holz» 
mann’d Beiträgen zur Entzifferung der Keilfchrift, Gelehrte Anz., 1845; Oratio 
funebris in solemn. exequis Gregorii XVI., 1846; Vortrag über ein inbifches 
phil. Gefprädy, Gelehrt. Anz., 1847. 

Windmühlen, ſ. Mühlen. 

Windpeden, f. Baricellen. 

Windrofe oder Schiffsroſe heißt befanntlicy diejenige Figur, welche ftern- 
artig gezeichnet ift und durch die Richtung ihrer Spigen die 32 Winde oder Hims 
melögegenden vorzuftellen ven Zwed hat. Man findet die W. fehr Häufig in 
dem Fußboden der Steuerfajüte eines Schiffes eingefchnitten, fowie auf Land» u. 
Seechyarten angegeben. ©. darüber den Art. Compaß. 

Windfor, Markifleden in der englifchen Grafichaft Berk, an der Themfe, 
iſt durch eine Eifenbahn mit London verbunden und zählt 7500 Einwohner, — 
Sehenswerth ift das, hier auf einem fanft fidy erhebenden Berge gelenene, mit 
Graben und Wällen umgebene, prachtvolle königliche Luftfchloß, von Wilhelm dem 
Eroberer erbaut und von den folgenden Königen, namentlih von Karl IL, 
Georg IL und Wilhelm IV., jehr verfchönert. Daffelbe befteht aus zwei 
Höfen oder Abtheilungen, von denen der obere ein großes regelmäßiges Biered, 
mit einer metallenen Bilvfäule Wilhelm's des Eroberers in der Mitte, ift, der 
bier zuerft ein Jagdfchloß erbaute, hat einen großen runden Thurm zwifchen bei- 
den Höfen und flarfe, vieredige, gothifche Thürme bilden die Eden deſſelben. 
In dem Innern des Schlofjes befinden ſich herrliche Zimmer mit Gemälden von 
Rubens und Zintoretto und einem Teppiche, den Maria Stuart während ihrer 
langen Gefangenſchaft zu Fotheringay verfertigt hat; ein mit antifen Zierrathen u. 
Sredfomalereien aus der britifchen Gefchichte von Berrio gefhmüdter Saal des 
heiligen Georg, welcher urfprünglicdy zu den, bei der Inftallation der Ritter vom 
Hofenbande gegebenen, Feften beftimmt war und eine fchöne Kapelle mit dem Bes 

räbniffe der föniglichen Bamilie.e Das Schloß wird von drei Seiten von ber 

' önen, 1870 Fuß langen und eben fo viel Buß breiten Terraſſe umgeben, welche 
mit Wafferleitungen verfehen ift und von der man eine reizende Ausfidht hat. 
König Wilhelm IV. ließ eine neue Terraffe, die einen Halbzirfel bildet, zwei Morgen 
Landes umfchließt und einen Blumengarten in fidy faßt, anlegen, an deren Fuße 
fi ein 200 Fuß langes Gewächshaus befindet. Bon berfelben gelangt man in 
den großen, 3 Meilen im Umfange haltenven Park, Alles vereinigt ſich hier, W. 
zu einem Lieblingsaufenthalte der britifchen Herrfcher zu machen. 

Winer, Georg Benedikt, geboren 1789 in Leipzig, 1817 Privatdocent, 
1819 Profeffor der Theologie dafelbft, 1823 in Erlangen, feit 1832 wieder in 
Leipzig, ift eben fo — als afademifcher Lehrer, als hochverdient als 
ſcharffinniger Ereget und Sprachforfcher. Man hat von ihm: „Comparative Dar⸗ 
ſtellung des Lehrbegriffs der verfchievenen Kirchenparteien“ (1824 und öfter); 
„Grammatif des biblifchen und targumifchen Chaldaͤlsmus“, „Griechiſche Bram: 
matif des neuteflamentlihen Sprachidoms“ (5. Ausg. 1844), „Handbuch der 
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theologifchen Literatur”, „Bibltfches Realwörterbuh”, „Commentar zum Brieie 
Pauli an die Galater“ u. a, m. 

Winfried, ſ. Bonifaziuß, 

Winkel, der, wird gebildet von zwei, von verfchievenen Richtungen aus« 
ehenden, Linien oder Flächen, welche fich durchſchneiden. Diefe Linien oder 
lächen heißen Schenkel und der W. ift, wenn diefelben gerade find, ein ge— 

radliniger oder geradflädiger, fonft aber ein Erummliniger oder 
frummflädiger. Iſt ein Schenkel des W.s auf dem andern fenfrecht, fo 
nennt man den W. einen rechten und ein folcdher hat 90 Grade; hat aber der 
W. weniger ald 90 Grade, fo ift er ein fpipiger; hat er jedoch mehr als 90 
Grade, fo ift er ein ftumpfer. Zwei WB., welche den Scheitel u, einen Schen- 
fel gemein haben und deren beide andere Schenfel von der Spige aus entgegen» 
gefegt in gerader Linie liegen, heißen Nebenwinkel. Alle ſolche W., deren 
Spigen im Centrum eined Kreifed liegen, heißen Centri-W. oder W. am 
Mittelpunfte; liegen aber die Spigen in der Peripherie, fo heißen fie Peri— 
pherie-W. oder W. an der Peripherie. Bon den vier W.n, welche ent» 
ftiehen, wenn zwei gerade Linien einander in irgend einer Richtung fchneiden, 
werden bie beiden, mit ihren Spigen einander entgegenftehenden, die Scheitels- 
W. genannt, Stoßen zwei Frumme Linien in einer Ebene oder im Raume in 
einem Punkte zufammen, fo erhält man den von ihnen eingejchlofjenen W. durch 
den ebenen W., welchen die, durch den gemeinichaftlichen Durchichnittspunft 
an die Eurven gejogenen, Tangenten bilden, Die Größe der Abweichung 
zweier, in einer geraden Linie zufammenftoßenden, Ebenen von einander nennt 
man den Flähen-W., Neigungs-W. Stoßen mehre Ebenen in einem 
Bunfte zufammen, fo heißt der zwifchen ihnen enthaltene, auf der einen Seite 
unbegrängte, Raum ein Förperliher W. Die fih auf W. beziehende Lehrfäge 
find folgende: 1) Alle rechte W. find einander gleich; 2) zwei Nebenwinkel find zu⸗ 
fammen zwei rechten gleih; 3) die Summe aller W. über einer geraden Li- 
nie mit gemeinfamem Scheitel ift pe rechten glei; 4A) die Summe aller W. 
um — Ze ift vier rechten Winkeln gleih; 5) die Scyeitel-W. find ein- 
ander gleich. 

Winkelgeſchwindigkeit heißt das Verhältniß eines gewiffen Zeitraumes zu 
dem, während veffelben von einem Körper durchiaufenen, Theile (Bogen) feiner 
Bahn, die er um einen andern Körper befchreibt, d. h. das Berhältniß der zu 
Grunde gelegten Zeiteinheit zu demjenigen Winkel, den der Radius vector 
des gedachten Körperd während dieſer Zeiteinheit in der Bahnebene befdhrie- 
ben hat. Bon diefer W. hängt 4. B. die Geichwindigfeit des fcheinbaren 
Umlaufed eines Sterns ab; denn, je näher der Stern dem Pole fteht, vefto 
fleiner ift feine W. und defto geringer feine Umlaufsgefhwindigfeit und, je näher 
ein Stern dem Aequator fteht, deſto größer ift abe W. und defto bedeutender 
feine Umlaufsgefchwindigfeit. Je entfernter ein Planet von der Sonne ift, defto 
geringer ift feine W., defto langfamer feine Umlaufsgefhwindigfeit. Die durch 
laufenen Bogen find mithin bei der täglichen fcheinbaren Notation der Himmels- 
fugel defto Fieiner, je unbeträchtlicher die I. und die Umlaufsgeſchwindigkeit ifl, 
im entgegengefegten Balle aber deito größer. Zwei Planeten in ungleichen Ents 
fernungen von der Sonne durchlaufen in gleichen Zeiten ungleid große Bogen, 
nämlidy der nähere einen größern, als der entferntere, d. h. er hat eine größere 
W. und Umlaufsgefchwindigfeit. 

Winkelmeffer, |. Aftrolabium. 

Winfelried, ſ. Sempach. 

Winkler, Karl Gottfried Theodor, pſeudonym Theodor Dre ein 
uter dramatifcher und lyriſcher Dichter, geboren 1775 zu Waldenburg im Echön- 
———— ſtudirte zu Wittenberg die Rechte und wurde in Dresden angeſtellt, 
wo er 1810 geheimer Sekretär ward. Zugleich zeigte er ſich vielfach literariſch 
thätig, bereiste 1812—13 Stalien und Franfreic und wurde dann ruffifcher Hof: 
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rath und Theaterintendant, 1815 Sekretär beim Theater und 1816 bei der Afa- 
demie der Künfte in Dresden. 1825 wurde ihm auch die Regie der italienifchen 
Dper übertragen und 1841 ward er zum Vicedirektor des Föniglichen Hoftheaters 
und der mufilaliichen Kapelle ernannt. — Bortwährend widmet W, feine Zeit 
und Kraft mit Liebe diefen Anftalten. Tief vertraut mit den neueren Spr N 
bat er viele gute Meberfegungen geliefert aus dem Franzöfifchen, Englifchen und 
Italieniſchen u. ſ. w.; befonvdere Bearbeitungen von Bühnenftüden und feine 
eigenen Produkte zeigen Gewandiheit, Lebendigkeit, Kormfchönheit, Wis u. Laune, 
Kedakteur der „Abendzeitung” (1817—1843) und der Tafchenbücher „Agrionien”, 
„Penelope“ und „Komus“, verfaßte viele Dramen, zum Theil nad) ausländifehen 
Vorbildern, zum Theil Originale („Luftfpiele”, 2 Thle. 1805; „Neue Luftfpiele”, 
5 Thle. 1817; „Dramatiiches Vergißmeinnicht“, 5 Thle. 1823—27), fchrieb 
„Erzählungen für häusliche Eirkel“ (1811—1817); dichtete „Lyratöne“ (2 Thle. 
1821) und „Reuefle Gedichte” (1829) u. f. w. 

Winter, die raubefte und Fältefte unter den vier Jahreszeiten. Sie fängt 
mit dem fürzeften Tage, (den 22. Dezember) an und endiat mit der Frühlings» 
nachtgleidye, nämlid um den 21. März. Auf der fünlichen Halbkugel fält ver W. 
in die entgegengelehte Jahreszeit, nämli, wenn wir Sommer haben. Dort 
nimmt er daher feinen Anfang, wenn die Sonne bei uns den höchſten Stand 
erreicht hat und den längften Tag verurfadht, alfo um den 21. Junius und fein 
Ende trifft in die Herbfinachtgleiche (um den 23. September). Auf der nörblicdhen 

Ibfugel währt der W. nur etwas über 89, auf der füdlichen hingegen über 93 

e. Die Urfache hievon iſt, daß der nördliche W. in die Sonnennähe, der 
füdliche aber in die Sonnenferne fällt, wo die Erbe (fcheinbar die Sonne) lang 
famer geht und daher um fo viele Tage länger verweilt. — Im gewöhnlichen 
Sinne aber verftehen wir unter W. nicht jenen, durch den fcheinbaren Sonnen- 
lauf genau begränzten Zeitraum, fondern die rauhe und Falte Jahreszeit über: 
z. Diefe ift nun in den verfchiedenen Ländern unferd Erdbodens nicht nur 
in Rüdficyt ihrer Dauer, fondern auch ihrer übrigen Befchaffenheit fehr ver: 
ſchieden. Innerhalb der heißen Zone findet unfer W. gar nicht ſtatt; dort nennt 
man höchftens, aber mit Unrecht, die Regenzeit W., obgleich es nichts weniger, 
als kalt if. Eine ziemliche Strede über die Wendefreife hinaus in die beiden 
gemäßigten Zonen findet unfer hiefiger W. ven nicht ftatt. Im ganzen 
nördlichen und füblichen Afrika — die Gebirgsgegenden ausgenommen) weiß 
man vom Eiſe und unſerer W.⸗-Kälte Nichts; ja, ſelbſt im ſuͤdlichen Europa, 
. B. in Neapel, Sieilien, dem fühlichen Spanien und Portugal, kennt man uns 
ern W. durchaus nicht. Fällt ja einmal ein wenig Schnee, fo ift ed, wie bei 
und im Mat; er zerrinnt fehr bald und die W.-Monate find dort in vieler Rück⸗ 
ficht die angenehmften. Im Januar pflegen bereits die Mandelbäume zu blühen 
und Bartengewächfe, 3. B. Bohnen, Gurfen ıc., die bei und noch im Mat, ja 
bisweilen im Junius erfrieren, find dort am eier im W., weil im Sommer 
die große Hige ohne öfteres Begießen nicht viel von —— zarten Gewächſen ges 
deihen läßt. Weiter herauf, fchon im Kirchenftaate, gefriert es etwas, noch mehr 
in Oberitalien. Dieffeitö der Alpen finden wir ſchon einen ziemlich trogigen W., 
felbft in den niedrigſten Ebenen des fühlichften Deutfchlands und je weiter man 
fi den mittleren Theilen Deutfchlands nähert, defto anhaltender und firenger 
find in der Regel die W. Doch, unfere W. find Nichts gegen die innerhalb des 
PBolarkreifes, wo die Kälte allen Glauben überfleigt. Ungleich ftrenger, ald in 
Europa unter gleichen Breitegraden, find die W. in Nordamerika, in Nordaſten 
und zum Theile felbft im mittlern Aſien und ſelbſt in einigen hohen Gegenden 
des heißen Afrifa, in welchem Erbtheile man fonft Schnee und Eis vergeblich 
fucht, findet fidh ein wahrer W. In unferem ‘Deutfchland find die W. im Ganzen 
— jedoch mit nicht ſeltenen Ausnahmen ſehr ſtrenger und auch wieder 

elinder W. 
Winter, 1) Peter von, geboren zu Mannheim 1754, widmete ſich Ans 
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fangs den wiſſenſchaftlichen Studien, überließ ſich aber in der Folge ganz der 
Tonkunſt und wurde als vorzüglicher Violiniſt beim kurplälziſchen Hoforcheſter 
angeſtellt. Er ſtudirte nun beſonders bei Vogler u. ward 1775 Orcheſter⸗Direktot 
am Theater zu Mannheim, was er audy blieb, ald das Ffurfürftliche Hrflager 
nad München verligt wurde. Da er fchon fehr beliebte und geichägte Compo— 
ſitionen geliefert hatte, nody mehr aber durch mehre Reifen nady Stalten ıc. und 
hauptſaͤchlich bei Salieri ausgebildet, erlangte er nun bald unter den erften Ton- 
fünftiern eınen ausgezeichneten Rang; fein Ruf z0g ihm mehre vortheilbafte Ans 
erbietungen zu, die er jedoch nicht annahm. Als einer der frucdhtbarften Compo⸗ 
fiteurd hat er fidh beim größern Publiftum beſonders durch feine Opern berühmt 
emacht. 1 fratelli rivali (die Brüder ald Nebenbubler) für Venedig, Tamerlan 
ür Paris, Calypfo für London gefchrieben, dann Marie von Montalban, Helena 
und Paris, die Pyramiden, dad Labyrinth, Colmal ıc., ganz ausgezeichnet aber 
das unterbrochene O:pferfeft, gewiß fein Meifterwerf, ſtellen W. unter die vors 
züglichften und beliebteften Dpern:Compoftteurs, die dur dad Angenıhme, Aus⸗ 
drudsvolle, durch heitere, muntere Laune, dann aber auch wieder durch das Edle, 
Große, Erhabene ihre Werke fo ganz hervorzuheben verftehen. In jeder andern 
Gattung hat W. ebenfalls Vieles geleiftet und unter den Gantaten zeichnet fich 
hauptfächlich „die Macht der Tonfunft“ aus. Er flarb zu München den 17. Dftos 
ber 1825. — 2) ®., Beit Anton, geboren zu Hobeneggelfofen 1754, ward 
1778 Prieſter, hierauf Hauslehrer und zwei Jahre Katechet des deutfchen Col⸗ 
legiums zu Rom, wurde Pfarrer zu Laichling bei Eygmühl, dann zu Köſching 
bet Ingolftadt, 1795 Pfarrer an der obern Stavifirdye und anfänglich SProfeflor 
der Kirchengeſchichte, nachher aber der Katechetik, Lıturgie und Moral zu Ingolftadt 
und wurde 1800 in derfelben Eigenſchaft nad) Landshut überfept. Zugleich ward 
er geiftlicher Rath, Stadtpfarrer zu St. Jakob dafelbft und bald darauf Domberr 
des Hochſtifis Eichftädt. Er ftarb den 27. Febtuar 1814. Seine vorzüglichften 
Edhiiften find: Vorarbeiten zur Beleuchtung der öſterreichiſchen und bayerifchen 
Kirchenaefchichte überhaupt und der vor⸗agilolfingiſchen Periode insbeſondere, 2 
Bde., München 1805— 1509; Ueber die Älteftin Geſetze Bojuvariend, Landshut 
1812; Deutfches fatholifches ausübendes Ritual, 2 Bve., Frankfurt aM. 1813; 
Aelieſte Kirchengeichichte Bojoarıens, von Ehriftus bis auf Karl den Großen, 
Landshut 1813; Aelteſte Kirchengeihichte von Altbayern, Defterreidy und Tyrol, 
ebd. 1814 u. m. a. — 3) W. Georg Ludwig, ein verdienter Staatemann, 
eg 1778 zu Prachthal im Greßherzogihum Baden, erhielt feine wiffenidhaft- 
lie Borbildung an dem Lyceum zu Karlsruhe, ftudirte hierauf auf der Univers 
ſitaͤt Göttingen die Rechte, wurde 1803 geheimer Sekretät, 1805 Aflefior des 
proteftanuifchen Kirchentathe kolleglums, 1807 Regierungsrath, 1809 Kreisrath 
in Durlady, 1810. Regierungsrath und Dberamtmann dafelbft, 1814 Etavıpireftor 
in Heiveiberg, 1815 Minifterialrath, fpäter Staatsrath und feit 1833 Minifter 
des Innern. Allgemeines Intereſſe erregte W. zuerft ald Abgeordneter von Karl 
ruhe in der Etänveverfammlung von 1819 durdy den, gegen das Adelsedikt vom 
16. April 1819 freimüthig und mit großer Klarheit abgefaßten „Commiffionsbe: 
richt“. Ueberhaupt diente W. feinem Baterlande mit eben fo großer ftaatdmäns 
nifcher Klugheit, ald Redlichkeit der Gefinnung bis zu feinem 1838 erfolgten Tode, 
ald aufrichtiger Freund politifber Entwidelung und vernünftiger Reformen zur 
Begründung der bürgerlichen Freiheit, das allgemeinfte Vertrauen des ganzen 
Landes genießend. Durch Kammerbefchluß vom Jahre 1839 wurde feiner Wire 
eine höbere, als diernormalmäßige, Penſton zuerkannt und ihm felbft durch Sub⸗ 
feription zu Karlstiche ein Denfmal gefegt. 

Winterfeldt, Hans Karl von, königlich preußifcher General, geboren in 
der Udermarf 1709, nahm ee im 14. Jahre preußifcye Kriegsdienfte, kam we— 
gen feiner Größe unter Königs Friedrich Wilhelm I. Leibregiment u. wurde 
dann Adjutant, als welcher er öfterd um den König war. König Friedrich II. 
machte ihn bei feiner Thronbefteigung 1740 zum Major und gab ihm im erften 


— 
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fchlefifchen Kriege dad Commando über ein Grenadierbataillon, womit er ſich bei 
mehren Gelegenheiten auszeichnete. Bald darauf ernannte ihn der König zum 
Dberften und fandte ihn nady Petereburg, um Rußland von einer Verbindung 
mit Defterreih abzubalten, was ihm auch gelang. Auch im zweiten fchlefiichen 
Kriege zeichnete er ſich bei jeder Gelegenheit durch befondere Tapferkeit aus, 
Wegen diefer erprobten Treue und Talente durfte er dem Könige bei feinen Rei: 
fen und Mufterungen faft nie von der Seite und wurde zu wichtigen Geſchäf— 
ten gebraucht. Befonders thätig zeigte er fich für das Beſte des Königs, ale 
diefer die Anfchläge des öfterreichifchen, ruffiichen und fächfiichen Hofes vor dem 
Ausbruche des Tjährigen Krieges erfuhr, wofür er 1756 zum Generallieutenant 
des Fußvolks erhoben wurde, In den beiden erften Feldzügen des Tjährigen 
Krieges fpielte W. noch eine wichtige Rolle. Gleich Anfangs half er bei der 
Einſchließung der fätfiichen Armee in dem feften Lager bei Pirna, worauf er an 
den König Auguft IM. von Polen gefchidt wurde, um ihn zum Beitritte gegen 
Defterreicy zu bewegen, was ihm jedoch nicht gelang. Im Feldzuge von 1757 fiel 
er mit dem Feldmarſchall Schwerin in Böhmen ein u. zeichnete fi auch fonft bei 
mancherlei ®elegenbeiten aus. Endlich wurde feine rühmliche Laufbahn beendigt, 
indem er in einem ©efechte mit dem Nadasdi'ſchen Corps am 7. September 1757 
erſchoſſen wurde. Wie fehr ihn Friedrich II. achtete, erhellt aus den merfwürd- 
igen Worten: „Wiver die Menge meiner Kreunde werde ich wohl Mittel finden 
lönnen, aber idy werde wenige W.e antreffen” und die Errichtung feiner Statue 
von weiffem Marmor auf dem Wilhelmsplage zu Berlin. W. beſaß vortrefflicye 
Geiftedgaden und eine fehr einnehmenve Bildung, aber oft bedauerte er, Nichts 
gelernt zu haben, daher ihm Friedrich IL. ſtets gelehrte Leute zugab, um ihn in 
Sachen, die nicht in fein Haupifach einfchlugen, zu unterftügen, denn W. war 
fowohl fein Minifter, als fein General. ein größter Fehler war ein übers 
triebener Ehrgeiz. Bergl. Barnhagen var Eur: „Leben des General W.“ 
(Berlin 1836). j 
Winterfchlaf nennt man jenen Zuftand der Erftarrung, in welchen gewiffe 
Thiere beim Herannahen der falten Jahreszeit verfallen und worin fle, obne 
Nahrung zu fi) zu nehmen, bis zum Frübjahre verbleiben. Die gewöhnlichen 
Lebensthätigfeiten, Blutumlauf und Reſpitation, geben fort, jedoch bei Weiten 
langfamer. Die Berdauung ift fehr geſchwächt und das Gewicht der Thiere 
nimmt während diefer Zeit bedeutend ab. Die meiſten zeigen ſich fehr unempfinds 
lich gegen den Schmerz. Die Haupturfache diefer Eıftarrung iſt die Kälte. Auf⸗ 
gewedt und erwärmt, fiellen fidy alle ihre Gewohnheiten fogleich wieder her. Zu 
den Winterfchläfern gehören: Igel, Fledermaus, Hamfter, Murmelthiere, Fifaye, 
Schlangen, Eidechſen, Schneden, die Inſelten, audy die Schwalben; uneigent» 
lid nur der Bär und der Dachs. 
Winterthur, fehr wohlhabende Etadt im Canton Züridy und eine der fchönft- 
— in der ganzen Schweiz, in einem lieblichen Thale an dem Flüßchen 
ulach, liegt 5 Stunden norvöftlidy von Zürich u. beſteht aus zwei, von Oſten * 
Weſten parallel laufenden, breiten Etraßın und 6 Kreuzgaſſen. Sehenswer 
find: die geräumige Pfartkirche mit zwei Thürmen und einer ſchönen Drgel, das 
Rarhhaus, das Hoſpital und das neuerbaute Schulhaus, die Stadtbibliothek 
mit einer zablreihen Sammlung tömifcher, größtenheild in der Gegend aufges 
fundener, Münzen und mehre Privarfammlungen. Durdy Ausfüllung der früheren 
Stadtgräben und Abbrechen der Thore wurde die Stadt in neuerer. Zeit noch be- 
deutend verfkönert. Die Umgegend zieren gefchmadvolle Landhäufer, üppige 
Wiefen und Weinberge, deren Erzeugniß unter die beften des Cantons gehört, 
Wenige Hleinere Städte der Schweiz entwideln eine fo bedeutende Gewerbs- und 
Handelöthätigkeit, wie W. Die 4600 Einw. betreiben große Kattuns Drude- 
reien, eine Bitriol-, Del, Alaun- und Glauberſalzfabrik, eine Fabrik fünfllicher 
Mineralwäffer und englifhe Mafchinenfpinnereien; der Handel hat vorzüglidy 
rohe und verarbeitete Baumwolle, fowie Landesprodufte zum Gegenftande; von 
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m Bedeutung find auch die hieſigen wöchentlichen Fruchtmärkte. — Der 
‚ urfprünglid durch Anfievelung der Evelfnechte der Grafen von W. und 
Kyburg entftanden, durch den Grafen, nachherigen Kaifer Rudolph von Habe: 
burg mit Stadtrechten ausgeftattet, ward bei der Aechtung Herzogs Friedrich 
von Defterreich zur Reichäftant erhoben. Dann genof fle bis zum Jahre 1437 
faft volle Unabhängigkeit, kehrte aber freiwillig unter Oeſterreichs Schutz und 
Schirm zurüd, bielt im Jahre 1460 eine zweimonatliche Belagerung (durch 
Züricher) mit heftiger und verzweifelter Gegenwehr rühmlich aus und fam 7 Jahre 
jpäter, mit anfehnlichen Freiheiten und Vorbehalt der niedern und hohen Gerichts⸗ 
barkeit, ald Municipal» Stadt unter Zürich. 

Wingingerode, 1) Georg Ernft Levin, Freiherr von, green 1752, 
fand zuerft ald Dffizier in beffifchen Dienften, trat hierauf in w ——— 
Civil dienſte über, wurde 1794 in den Reichsgrafenſtand erhoben, 1801 Minifter 
des weg und 1806 erſter Minifter und Ordenokanzler. Später warb er 
Gefandter in Berlin, Dresden, Hannover, Kaffel, lebte von 1825 an abwech⸗ 
felnd in Gotha und auf feinem Schloffe Bodenftein im Eichsfelde und ſtarb 
1834. — 2) ®., Heinrih Karl Friedrich Levin, nn von W., 
Sohn des Borigen, geboren 1778, württembergifcher Gefandter in Karlörube, 
Münden, Baris, Petersburg und Wien, ſowie 1814 und 1815 im Hauptquars 
tier der Aliirten, dann Minifter, war ald folcher im 3. 1820 auf dem Congreſſe 
zu Wien, wo er fih ald Schüger der liberalen Grundfäge zeigte. Später z0g 
er fih von den Gejchäften auf das Schloß Bodenſtein zurück. — 3) W., Fer— 
dinand, Freiherr von, ruffifcher General der Cavalerie und Generaladjudant 
des Kaiſers, geboren 1770 im Eichsfeld im Hannoveranifchen, diente frühzeitig 
im Militatr in den Dienften feines Vaterlandes, in ruffifchen, fodann in öfter: 
reichifchen Dienften, immer da, wo es Krieg gegen Frankreich 7 Im Juni 
1805 fandte ihn der Kaifer von Rußland als außerordentlichen Botfchafter nady 
Berlin, um den König von Preußen zur Coalition gegen Frankreich zu bewegen. 
Er ging von da an den Wiener Hof, um an den, mit dieſem Hofe gefchloffenen, 
Allianztraftat die legte — zu legen, begleitete bei Wiederausbruch der Feind⸗ 
—— im Jahre 1805 den Kaiſer Alexander auf feiner Reife nach Deutſch⸗ 
and und follte hier die militairifchen Operationen der Rufen leiten, Allenthalben 
begleitete er den Kaifer Alerander und befand ſich auch bei der Schlacht von 
Aufterlig, wo er durch Glück der Grefangenfchaft entging. Im Feldzuge Defter- 
reich8 gegen Frankreich von 1809 diente er unter den Fähnen des öfterreichifchen 
Kaiferhaufes, ward zum Feldmarſchalllieutenant befördert und, ald der Krie 
Rußlands mit Franfreih 1812 begann, verließ er Wien und trat gegen bie 
Sranzofen ind Feld. Er zeichnete fi aus und drang bis nah Moskau (im 
Dftober), welches die —— noch beſetzt hielten, vor; ja, er ſelbſt erſchien in 
dieſer Stadt, gab ſich für einen Parlamentär aus, aber er wurde als Gefan— 
gener betrachtet und Napoleon gab ihm deutlich zu verftehen, welches Loos ihm 
als geborenem Hannoveraner bevorftehe. Er wurde nad) Weftphalen abgeführt, 
wo man ihm den Prozeß machen wollte, wurde aber auf dem Wege dahin bei 
Minsk durch die Truppen des Generald Ezernitfcheff befreit und gerettet u. com⸗ 
mandirte feit dem ein Armeecorps, mit dem er ſich 1813 bei Lügen und Baugen 
und vorzüglich bei Leipzig (18. October) auszeichnet. Sodann wurde er ber 
Armee des Kronprinzen von Schweben zugetheilt. Im Feldzuge von 1814 Hatte 
er ein Commando von 30,000 Mann, that fidy bei Brienne,. Laon und befon» 
ders in der Schlaht am Meontmartre (30. März) hervor, erhielt dafür den 
Andreasorden, vom Könige von Frankreich (Mai 1814) das Großkreuz des Lud- 
wigsordend. Auch andere Mächte ertheilten ihm ihre Ehrenzeichen. 1816 fchidte 
ihm der König von Preußen das eiferne Kreuz zweiter Glafie zu. Er flarb zu 
Wiesbaden den 17. Juni 1818. 

Wipper, f. Kipper und Wipper. 

Wirbelfäule oder Rüdgratb (spina dorsi), beißt die, beim Menfchen 
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fenfrecht —5 ſchlangenförmig gebogene Knochenſäule, welche ven Schädel 
(. d) mit dem Becken (f. d.) verbindet und aus den 24 Ruͤckenwirbeln (ver- 
tebrae) befteht. Dieſe Wirbel find durch Zmwifchenlagen von Bandmaſſe und 
andere Bänder fehr innig mit einander verbunden, fo daß jeder einzelne von 
ihnen fehr wenig, die ganze Säule aber ziemlich bedeutende, wenn auch nicht 
an allen Stellen gleiche, Beweglichkeit befist. Man nennt die fieben oberften 
Wirbel, deren erfter unmittelbar mit dem Hinterhauptbeine des Schävels ver: 
bunden it, Halswirbel; die zwölf folgenden, an deren Seiten fich die Rip— 
pen (j. d.) anfchließen, Bruftwirbel und die fünf unterften , deren letzter auf 
dem Kreuzbeine ruht, Lendenwirbel. Erftere find vie kleinſten, letztere bie 
größten; am Geftalt find fie, auffer dem erften und zweiten Haldwirbel (Atlas. 
und Epistropheus), weldye eine, die Beweglichkeit des Kopfes vermittelnde Form 
haben, unter einander dem Weſen nach gleich, namentlich find fie alle durchbohrt 
u. bilden fo den Kanal, welcher vas Nüdenmart (f. d.) enthält. Die W. ift 
in ihrer fnorpeligen Grundlage im Embryo früher, als andere Knochen, vorhan- 
den, verfnöchert jedody fpäter, als viele andere, Angeborene Bildungsfehler, zu viel 
oder zu wenig Wirbel, Epaltung des Rüdenmarklanals, Berfrümmungen u. f. w. 
find nicht felten ; legtere werden oft auch fpäter erworben und find ‚Gegenftand 
der Drtbopädie (I. d.). Dieſelben Krankheiten, welche andere Knochen be— 
füllen, können auch bei der W. vorkommen und find bier, wegen :der Nähe des 
Rüdenmarfs, mit mehr Gefahr. verbunden. Welche Wichtigkeit die W. im ber 
Defonomie des thierifchen Körpers befipt, zeigt die wohlbegründete Eintheilung 
des gejammten Thierreichs in zwei große Glafen: die Wirbel- und die wir- 
bellofen Thiere. Während leptere den: Wirbel: gänzlich enibehren und von 
erfteren in der ganzen Körperorganifation- bedeutend abmweichen, hält in dieſen die 
W., obgleich an Anzahl und Geftaltung der Wirbel felbft mannigfach verfchieden, 
ihre allgemeine Beftimmung, einen wejentlichen Theil des — ſomit 
ein Hauptorgan der Geſtaltung und Bewegung des ganzen Körpers und einen 
feſten Schutz für das Nüdenmark abzugeben, durchgängig feſt. 

Wirkung nennen wir Alles das, was durch etwas Anderes hervorgebradjt 
wird. So iſt 4. B. Wärme die W. des Feuers, die Sonnenfinfterniß die W. 
des Mondes, der zwifchen die Erde und die Sonne tritt ꝛc. Man unterfcheivet 
unmittelbare W.en, wenn eine Kraft fie durch fich felbft hervorbringt; mit» 
telbare W.en, wenn die W. einer andern Kraft dazwifchentritt. Der Umfang 
einer W. heißt der Wirfungsfreis, Ale diejenigen W.en, welche die Körper 
durd) Stoß und Drud auf einander auszuüben im Stande find, nennt man mecdha= 
nifche W.en u. diejenigen, die in der befondern Befchaffenheit der Körper gegründet 
find, chemiſche W.n, weil legtere auf eine gegenfeitige Anziehung oder Zurüd: 
hun zurüdgeführt werden fünnen, Bezteht man 4. Bi die W. auf Geſchütz u. 

ulverminen, jo heißt die Richtung, nach welcher eine Mine wirft, die Wis⸗Linie 
und die Ausdehnung, bi8 wohin fie wirkt, ver W.8- Kreis, die W.8-Sphäre, 
Ebenfo ift eleftrifcher W.S- Kreid der Raum, in welchem andere Körper durch 
einen eleftrifirten offizirt werben. 

Birth, Joh. Georg Auguft, geboren zu Hof in Oberfranken 1800, trat 
ſchon früh in bayeriſche Staatsdienſte zu Bayreuth und begab ſich 1831 von da 
nad München, wo er feine, ſchon in Bayreuth herausgegebene, Zeitfchrift „der 
Kosmopolit” fortfegte, diefe aber noch in demfelben Jahre aufge und mit Gotta 
einen Gontraft fchloß, wodurd ihm die Redaktion der Zeitfchrift „das Inland“, 
die zunächft auf die Belebung des politifhen Lebens in Bayern: berechnet war, 
übertragen wurde. Die Regierung machte dad Blatt zu ihrem Organe, ohne 
jedoch, wie erflärt wurde, dem Herausgeber den Spielraum zur Darlegung feiner 
Meinungen beſchränken zu wollen. Seine anfänglich gemäßigte Haltung ging 
aber bald in leidenfchaftliche Oppofition über, die Ihn mit der —* in Zwiſtig⸗ 
keiten verwickelte; „das Inland“ wurde endlich unter die Cenſur der Kreisregie⸗ 
rung geſtellt, hörte auf, ein halboffizielles Blatt zu ſeyn und, da W. in eine 
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immer jchärfere Oppofition gegen die Regierung trat, fo erfchten es ſeit 1831 
nicht mehr. Gleichzeitig kündigte er die „Deutfche Tribüne“ an, weldye auſſer 
den Angelegenheiten Bayern’d auch die des gefammten Deutfchlands umſchließen 
ſollte. Diefe Zeitſchrift trat noch Fräftiger, als die erlofchene, gegen die Regierung 
auf; daher wurde W. in der Eenfur von Neuem befchränft, was ihn veranlaßte, 
die „Iribüne* Anfangs 1832 nah Hambady in Rheinbayern zu verlegen, wo er 
fi, den beftehenven gefeglichen Formen der Gerichteverfaffung zu Folge, freibes 
wegen zu fönnen — rach. Da aber feine Sprache gegen deutſche und aus— 
wärtige Regierungen — fühner wurde, der monarchiſchen Regierung Alles 
abfprah und nur das Heil in einem Bunde deutfcher Kreiftaaten fand, wurde 
feine Zeitfchrift im März 1832 vom Bundestage verboten, er felbft aber in 
Zweibrüuden (April) verbaftet, jedoch auf den Ausſpruch des Appellationsgerichts 
bald wieder auf freien Fuß geftellt. Im Folge feines fpätern Wufrufes „an bie 
* Baterlandsfreunde in Deutichland* und der von ihm auf dem Hambacher Fefte 
(27. Mai) gehaltenen Rede über Deutfchlands Nationaleinheit wurde er mit ans 
deren Theilnehmern an dem Feſte abermald feftgenommen und nad Zweibrüden 
eführt, wo die gerichtlichen Unterſuchungen gegen ihn begannen. Was er 
n Hambach geſprochen, entwickelte er in einer, während feiner Gefangenſchaft 
verfaßten Schrift: „Die polittiche Reform Deutfchlands* (Straßburg 1832). Im 
Juni 1833 verfammelten fidy die Affifen zu Landau, um über ihn und die übri- 
gen Angeklagten den Ausfpruch zu thun. In der Anflageacte ward er befchul- 
digt, theils durch feine Schriften, theild durch feine, zu Hambach gehaltene, Rede 
die Bürger unmittelbar zum Sturze der deutichen Verfafjung aufgereizt zu haben. 
Die Gefhworenen aber fprachen ihn, wie die übrigen Angeflagten, frei; er wurbe 
jedoch nicht freigelaffen, weil er vor dem Zuchtpolizeigerichte wegen Beleidigungen 
in Reden und Schriften gegen ins und ausländifche Behörden angellagt worden 
war und die rheinbayerifche Provinztalbehörde verurtheilte ihn im November 1833 
zu zweifähriger Haft, worauf er, ohne mit Siebenpfeifer entfliehen zu wollen, in 
das Gefängniß zu Kaiferdlautern gebracht wurde (April 1834). Auf dem Wege 
überfielen Bewaffnete den Wagen, um ihn zu befreien; ver Verſuch mißlan 
aber und W. langte in Kaiferdlautern an, von wo er im Dezember 1835 * 
Paſſau in geringere Haft gebracht wurde. Endlich erlaubte man ihm, unter po» 
lizeilicher Aufficyt in feiner Vaterſtadt Hof zu leben, von wo er aber am 30. 
Dezember 1836 flüchtete, fidy zuerſt nach Straßburg u. Nancy u. hierauf im den 
Schweizer- Banton Turgau begab, wo er eine Zeit lange die deutiche Bolfshalle 
redigirte, die aber bald durch Polizeigewalt unterbrüdt wurde. 1843 begann er 
feine „Geſchichte der Deutfchen”, weldye viele neue Aufichlüffe enthält. Um fi 
ein forgenfreics Alter zu verichaffen, kaufte er für feine Erfparniffe ein Landgut, 
allein die Kauffumme überftieg feine Kräfte; nach vielen Anftrengungen Fonnte 
er, troß der Hülfe treuer Freunde, das Gut nidyt behaupten, den Kaufidhilling, 
der von dem Gläubiger mit harter Strenge eingefordert wurde, nicht zu redhter 
Zeit auftreiben; er rieb fich in einem mehrjährigen Kampfe mit diefer materiellen 
Noth furchtbar auf: eine gesichtliche Berfteigerung nad der andern traf ibn; 
bie Freunde, welche feinen dkonomiſchen Echritt migbilligt, verliefen ihn; zulegt 
wurde dad Gut verkauft und er gezwungen, nady Deutichland zurüd zu kehren. 
Während er zu Karlörube die Foriſetzung feiner Geſchichte fchrieb, wollte er fidh 
wieder in die Politik werfen; allein das Linternehmen gelang nicht. Es war 
im Anfange des Jahres 1847, als er in der Einleitung feiner neueften Geſchichte 
den Fürften noch einen legten Vergleich vorſchlug, dasjenige nämlih, wovon 
jegt die ganze Nation erfaßt ift, wa® Andere in Motionen abfchrieben. Damals 
dachte man noch an feine Revolution und, wenn die Fürften darauf eingegangen 
wären, fo wären fie gerettet gewefen und auch das Volk hätte feine Freiheit 
ohne Revolution errungen. Allein man hörte nicht auf ihn und ein Jahr darauf 
fam, was er voraus gefagt und die Revolution machte nun jenen Bergleich uns 
möglich, obgleich man ihn jest endlich ausführen will und dadurch die täglichen 
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Kämpfe verurſacht. W. ſchrieb jeht fein denfwürbiges „Wort an die beutfche 
Nation“, wovon jede Eylbe eine Prophetie ift, die eh täglich durch Thatſachen 
beſtaͤtigt. Und mit ihm ſollte er feine Laufbahn vollenden. Obgleich früher der 
Adgott des Rheinlandes, fand er doch 1843 hier feinen Wahlbezirk, der ihm fein 
Vertrauen für die deutfche Nationalverfammlung ſchenken mochte; er vertrat in 
derfelben Reuß und Gera. Im lesten Auffladern feiner Lebensfraft träumte er 
von einer zweiten, fehönern Periode feiner Thätigfeit. Die „veutfche Tribüne* 
trat aus ihrem ®rabe hervor; in ihr u. in der Nationalverfammlung that fich für 
ihn ein unermeßliches Feld auf. Es war zu fpät. Wis ver Reichövermwefer in 
Frankfurt’ 8 Mauern einzog, lag W. auf dem Sterbebetie; am 26. Juli 1848 
ſchloß er die — 

Wisby, Stadt an der weſtlichen Küfte von Gothland in Schweden, mit 
etwa 5000 Einw., ift Sig eines proteftantifchen Bifchofs und hat ein Gymnas 
fium, ftarfe Induftrie und anfehnlichen Handel. Früher war W. ald Hanfeftabt 
fehr berühmt und das hiefige Seerecht galt im ganzen Rorden von Europa. 

Wiſchnu, f. ind iſche Religion, | 

Wisconfin, Gebiet im Nordweſten der Vereinigten Staaten, auf der Oftfeite 
des obern Mıffiffippi, zwtichen dem weſtlichen Binnenlande des brittifchen Nord⸗ 
amerifa und dem Staate Illinois, im Oſten vom Michiganfee begränzt und mit 
dem nördlichen Theile dad ganze Süd- und Weflgeftade des Oberſees bildend. 
Der Flächeninhalt beträgt 5400 [J Meilen, die Einwohnerzahl 50,000, worunter 
20,000 Deutfhe. Die Menomens, die Ditawa’s, Siour, Samf’6, Foke's und 
einige andere indianifche Bölkerfchaften find noch in den nördlichen u. weſtlichen 

len des Gebietes verbreitet, aber man kann mit Sicherheit darauf rechnen, 
daß fie fich entfernen werden, in dem Maße, als die weiße Bevölkerung Yort- 
hritte macht. Diefe nimmt mit jedem Tage zu, und die Anftedlungen folgen 

ch fchnell aufeinander. Die NRegerfklaveret ift in diefem Geblete nicht geftattet. 
Der in den Miffiffippt fich ergießende Fluß Wisconfin, welcher dem Land- 
ftriche den Namen gibt, wurde im J. 1674 von zwei Franzofen entdedt, dem 
Miffionär Pater Marquette und dem Kaufmanne Joliet. Boden und Produkte 
find wie in den benachbarten Staaten und im weſtlichen Binnenlande des brit- 
tifchen Rordamerifa. In neuerer Zeit hat man reiche Blei- und Kupfergruben 
entdedt, die jegt zahlreiche Arbeiter —— Bereits find auch Städte ge⸗ 
gründet worden, darunter Mapdifon, der Sit des Gouverneurs, und Mils 
waufte am Michiganfee, das ſchon acht Kirchen und 8000 Einwohner hat. 
Außerdem beftehen im Lande mehre Forte. — W. wurde früher der -Hurons 
Diftrift oe und bildete mit dem Jowa⸗Diſttikt dad f. g. Nordweft- 
Gebiet. Durch eine Akte vom 29. April 1836 erklärte der amerikaniſche Kon- 
greß ed zum @ebiete (territory) u. ſetzte dafelbft eine Regierung ein. Es gehört 
zur Zeit unter diejenigen Länderbezirfe der Vereinigten Staaten, welche noch 
feine felbfiftändige politifche Verfaſſung haben, fondern im Namen des Präfidenten 
und des Kongrefied durch einen Gouverneur verwaltet werben. mD. 
Wifelins, Samuel pe er ein holländifcher Dichter, geb. 1769 
Amfterdam, praktizierte feit 1792 als Advofat zu Amfterdam, wendete fidy 
edoch von feinem Fache bald ab und trieb Handelögefchäfte. 1795 wurde er, 
wegen Beförderung der Revolution, Mitglied der PBrovinzials Verwaltung von 
Holland, zog ſich aber fpäter in den Ausſchuß für die Angelegenheiten der Eolos 
nien zurüd. Bei der Bereinigung der ftreitenden Parteien 1802 verlor W. feine 
Stelle und wurde erft 1814 wieder ald Vorſtand der Polizei in Amflervam ans 
geftellt; er ftarb 1845. Seine Trauerfpiele u. ein Theil feiner Gedichte erſchienen: 
Mengelen Tonneel Poezy, Amftervam 1818, 5 Bände, dazu ein fechöter Band, 
en rer haft im Großh hum Medienburg- Schwerin, mit 34 [7] 
mar, Herrſcha roßherzogthum enburg⸗Schwerin, mit 34 
Meilen und 15,000 Einwohn.; darin die Hauptſtadt —* Namens an einem 
Bufen der Oſtſee, der einen geräumigen und fichern Hafen bilvet, ift Sig eines 
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ger Conſiſtoriums, Hat ſechs Kirchen, ein Gymnaſtum, ein Waiſen⸗ 
haus, drei Hofpitäler, ein Seebad ımd 11,500 Einw., die hauptſächlich Segd 
tuch, Karten, Tabak, Wollen: und Leinenwaaren fabriziren, Schiffbau, Fiſchere 
und fehr lebhaften Handel treiben. — W. foll das alte Taciburgum, nach An). 
Lirimiris feyn, aber den Namen W. von einem alten Bandalenfönige Widmar 
340 erhalten haben. 675 war ed nur ein Fleden; fein Hafen wird 1170 ar 
fundlich erwähnt, blieb aber Hein, bis ed Graf Gunzelin von Schwerin 1239 
aus den Ruinen von Medlenburg vergrößerte, um Lübel zu fchaden. 1301 
brachte Heinrich der Hirofolymitaner W. an Mecklenburg. Run. wurde die 
Stadt eine der beveutendften, weigerte den Herzögen von Medlenburg um 1471 
mehrmals den Gehorfam, gerieth aber 1586, wo viele Niederländer nah Ham 
burg flüchteten und von da aus Handel trieben, in Verfall. Es war damals 
eine bedeutende Feftung, durch einen baftlonirten Wall; der Hafen durch ein ge 
mauerted, vierediges, baftionirtes, bombenfeftes Fort, ver Wallfifh, am Ein 
gange defielben auf einer Sandbanf gelegen, gefchügt. 1628 eroberte es Wallen- 
ftein für den Kaifer, 1631 aber Guftav Adolph. Es ward im weſthpäliſchen 
Frieden 1648 an Schweden abgetreten und Medienburg durch das Bisthum 
Schwed entſchädigt. Schweden verftärkte die Keftungswerfe und verwendete jo 
viel darauf, daß Karl XI. die Wälle W.s die fllbernen Wälle nannte. 1675 warn 
W. durch die Dänen unter Sandberg belagert und durch Bapitulation erobert; 
doch gaben ed die Dänen 1679 im Frieden von Schonen wieder heraus. 1699 
fhlug der Blitz in einen Pulverthurm und fprengte diefen und mit ihm eimen 
Theil der Stadt in die Luft. 1712 wurde ed von den Dänen, 1716 von ben 
Dänen, Preußen und Hannoveranern belagert; die Befagung ergab ſich jegt aus 
Hunger und nun wurde auch die Feftung gefchleift, auch mußte ſich Schweden 
im Srieden von 1721 anhbeifhig machen, W. nie wieder zu befeftigen. 1803 
wurde es von Schweden an Medlenburg um 1,200,000 Thlr. Banco verfauft. 
Wismuth, aud) Bismuth, ift ein Metall von weißer, ins * ſpielen⸗ 
der Farbe; glänzend, ſpröde, hat einen blätterigen Bruch und ein ſpezifiſches 
Gewicht = 9,83. Es verwandelt ſich in ſehr ſtarker Hitze in Dampf und läßt 
ſich dann fublimiren. (S. Sublimation.) Der Mineraloge ©. Agricola 
unterfchied das W. im J. 1546 zuerft ald ein Metall und 1753 wurde es von 
Bott und Geoffroy näher ermittelt. Es findet fi, im Allgemeinen nicht febr 
häufig, gediegen; ferner auch orybirt, als W.-Dder; in Berbindung mit 
Schwefel als W.-Glanz; in Berbindung mit Schwefel und Kupfer als 
Kupfer B.-Erz und in Verbindung mit Schwefel, Kupfer und Blei als 
Nadelerz Die hauptfäclichften Fundftätten find auf Gängen im Ur- und 
Flöpgebirge, im fächfifchen Erzgebirge bei Echneeberg, Johann Georgenftabt, im 
Böhmen, Württemberg, Baden, Heffen, Schweden und Norwegen, un und 
Franfreih. ES dient zu leicht fchmelzbaren Legirungen, 3. B. zum Schnellloth 
der Klempner, zu weißen Farben, wie W.-weiß, zu Schminfe, in der Arzneifunde 
und in der Chemie. aM. 
Wiffenfchaft, der Inbegriff der Erkenntniſſe, die auf irgend einem Gebiete 
des Wiſſens möglich find, oder erworben werden, in ein Sy geordnet. Da 
jede wahrhafte Erfenntniß aus zwei Elementen einem allgemeinen oder rationellen 
und einem befondern oder empirifchen befteht, fo muß auch die W. ebenfo empi- 
rifch, wie rational feyn, indem fie das Allgemeine aus dem Befondern entwideln, 
diefed auf jenes, als feinen Grund aus feiner hö Wahrheit, zurüdzuführen 
hat, wobei fie alfo weder mit einem bloßen vagen Allgemeinen zu thun bat, noch 
auch bei dem Empirifchen, Wirklichen ftehen bleiben darf. Wie nun das Allge— 
meine felbft im Befondern auf verfchievene Weiſe in. verfchiedenen Stufen er: 
fcheint (vgl. den Artikel Bermögen), fo wird ed auch für jede dieſer Stufen 
einen befondern Anfnüpfungspunft des Erkennens geben, auf weldyen alle Er- 
cheinungen diefer Stufe zurüdbezogen werden: eine befondere W., bie für ſich 
eht, — aber doch auch, weil ihr Ausgangspunkt zugleich Enbpunft einer 
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frühern Reihe if, ſich an eine andere W. ge fo, daß alle dieſe W.en 
eine fortlaufende Reihe bilden, deren Einheit die Methode ift, nämlich die ratio- 
nale Behandlung der empirifchen Stoffe, die Betradytung der einzelnen Erfcyein- 
ungen nad) ihrem Wefen oder Vermögen, deren Grängen aber jene Stufen des 
Allgemeinen find, von denen aus die Betrachtung vor fih geht wie man 3. B. 
Die W. der Natur umd die W. des Geifted geſchieden hat. Die Philofophie, 
welche diefe Methode der W., ihre Unterſchiede und Beziehungen entdeckt und 
darnach die W. ſelbſt ordnet und beauffichtigt, mag nicht mit Unrecht Grund- 
W., W. der W.en, oder auch wohl W.-Lehre heißen (welch' letztern Ausdruck Fichte 
wählte, der eine theoretifche und eg Wiffenfchaftslehre unterſchied). — Er⸗ 
ſichtlich if, daß, da der W. allemal ein Stoff, d. 5. ein Wirfliches empirifch 
gegeben feyn muß, fie ſtets theoretifch, fpekulativ, if, nicht praftifch, 
v. h. ſelbſt ein Wirfliches herworbringend oder dazu Anleitung gebend, was viel- 
mehr Sache der Kunft if; daß daher auch jener Unterfchied felbft unftatthaft 
und nur daher fommen mag, daß die W. der höheren Stufen des Geiſteslebens, 
unferem Handeln näher ſteht, als vie —— der Natur und daher den 
Scyein hat, dies felbft zu fördern. Gewöhnlich freilich hat man jedes, nach irg⸗ 
end einer Art von Prinzip zufammengeftellte, Eonglomerat von BBorftellungen, 
Begriffen, Meinungen über einen Gegenftand W. genannt u. nun bald nach dem 

chiedenen Charakter diefer Borftellungen von rationalen, empirifchen u. 
rattonalempirifchen; bald nach der Natur der Gegenflände von Nominal: 
und RealsW.en (Sprady= und Sach-W.en), auch von biftorifchen, mathemat- 
ifchen u. anderen W.en; bald nach der Art, wie der Stoff geboten wird, von 
freien u. pofttiven; endlich von halbfreien, halb pofttiven W.en gefprochen. Rad 
diefer unmiffenfchaftlicyen Weife find denn auch zumeift die Elaffifilationen 
der W.en gemadyt worden. 

Wiffenfchaftölehre, ſ. Wiſſenſchaft. 

Wit, 1) Johann de, Großpenſionär von Holland, geboren 1625 aus einer 
alten und edlen Familie, der Sohn des Bürgermeiſters zu Dordrecht, Jakob 
de ®., flubirte die — Mathematik, Theologie, machte ausländiiche Reifen 
und ſchwang ſich dann in m. Baterlande durch Kopf und Talente zum Großs 
penfionär. Der Krieg mit England 1652, wobei die Holländer in 7 großen 
Seefchlachten unter ihren großen Admiralen, Tromp u. Ruyter, mit abwechfeln- 
dem Glück fochten, beichäftigte ihn auf’ Weußerfte, noch mehr aber die Gähr- 
ungen im Innern der Republif, wo eine Partei mit Nachorud darauf drang, 
dem Bringen Wilhelm von Dranien die Würde feiner Vorfahren zu verichaffen, 
1668. De W. widerfegte fich diefem Plane aufs Aeußerſte und bewegte bie 
zu. Holland, durch ein immerwährendes Eoift die Statthalterfchaft bei fich 
auf ewig zu vertilgen und die Stelle eines Generalcapitäns der Union aufzuheben. 
Er hatte fein anti⸗ oraniſches Eyftem fehr gut berechnet und er felbft würde bie 
völlige Ausſchließung ded Prinzen gewiß behauptet haben, wenn nicht Lud⸗ 
wig XIV., wider fein eigenes perfönliches Intereſſe und wider das Intereſſe 
feines Reichs, ohne irgend eine Veranlaffung zu haben, 1672 Krieg angefangen 
hätte. Sobald aber der Krieg ausbrach, war bie antisoranifche Partei gefprengt 
und die Republik felbft fchien faft ohne Rettung verloren. Das Volk, belebt 
durch das Andenken an die glüdjeligen Zeiten unter den Statthaltern, erregte bei 
diefen Bebrängnifien des Staates einen allgemeinen Aufruhr gegen feine Obrig⸗ 
keiten, mit der Wirkung, daß der 22jährige Prinz Wilhelm von Dranien, ber 
fhon beim Anfange ver Gefahr zum Generalcapitän der Union ernannt worden 
war, nicht nur von Seeland, fondern auch von Holland, mit völliger Aufhebung 
des immerwährenden Edifts, zum Statthalter angenommen werden mußte. Das 
Bolt, das ehemals in de W. feinen Retter gefehen hatte, warf nun den wüthend- 
ſten Haß auf ihn. Er Hatte fchon vorher feine Staatöbevienung niedergelegt, 
wurde aber defien ungeachtet mit feinem Bruder Eornelius, Bürgermeifter von 
Dordrecht, am 20, Aug. 1672 von dem Poͤbel zu Haag auf's unmenfchlichfte er- 
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morbet und nemißhandelt. Diefer große Staatsmann zeichnete fich eben ſo fehr 
durch feine Mäßigung, als feine Talente aus, Er lebte höchft einfach und ging 
gewöhnlich zu Buß, während fein Name bei den europärjchen Negotiationen neben 
den mächtigften Königen genannt wurde. Im Arbeiten war er unermüdlich, betrieb 
Allcs in der Ordnung mit Weisheit, belebt vom wärmften PBatriotismus, Nie 
mand kannte den Etaat von Holland, deffen Kräfte u, die zwedmäßigſte Anwend⸗ 
ung derfelben biffer, als er. Von feinem großen politifcyen Genie zeugen unter 
anderen die Brieven van de W., die in Amftervam 1725 in 6 Duarıbänden ers 
fchienen find und fein, von ihm felbit 1662 gefchriebenes,: politiſches Teſtament 
unter dem Titel: „Memoires de Jean de W., trad. de I’ holland,“ Regensburg 
1709. — 2) ®., genannt von Dörring, Ferdinand, geboren zu Altona 
1800, war der Sohn eined Roßhändlers, lebte aber bei feiner geichievenen Mut- 
ter, einer Schweiter des befannten Baron Editein, weiche hierauf den däniſchen 
Dffigier von Dörring heiratbete, befuchte das Gymnafium zu Altona umd- feit 
1815 das Johanneum in Hamburg und bezog 1817 die Univerficät Kiel umd 
1818 Jena, von wo aus er Gießen befuchte, dafelbft mit Karl Follenius Freund⸗ 
haft ſchloß u. im Auguft eine Fußreife nah ‘Paris unternahm. Hatte er fchon 
früher durch überfpannted® Weſen manchen Anftoß, felbft unter feinen gleichge⸗ 
finnten Freunden, erregt, fo ward er jet unter der Aegive Follen's, der 1818 
in Jena als PBrivatdocent auftrat, um fo ungebundener und mußte bereits im 
Dezember 1818 Jena verlafin. Er zog ſich nad Altona zurüd, begab ſich aber 
in Folge der, wegen Ketzebue's Ermordung eingeleiteten, Unterfuchung 1819 nad) 
England, von wo aus er fich höchft indiscret über feine Freunde in Jena aus— 
fprach und folgte bald darauf einem Rufe feines Oheims, ded Baron Editein, 
nah Paris, von wo ihn aber diefer nah Nizza zu Deferre ſendete. Bon mum 
an lebte er unter dem Namen Dörring an verſchiedenen Orten Franfreichs, 
Staliend und der Schweiz, bis er endlich am 20, Ecptember 1821 in Sapoyen 
verhaftet wurde und nady Turin und von da in die Gitadelle nah Mailand ges 
bracht wurde. Hier entfam er zwar im Dezember 1822 u. irrte nun unftät umber, 
ward aber am 24. Februar 1824 in Bayreuth verhaftet, nach Köpenif gebracht 
und 1826 auf die dänische Feftung Frederilsort gefcht, von wo entlafien er 
ſich zur Herausgabe einiger feiner Schriften nad) Braunjchweig begab, aber, auf 
Antrag des preußifchen Etaatsminifterd von Schudmann von dort weggewielen, 
in Deutfchland nirgends geduldet, umberirtte, bis er endlich in Weimar einen 
furzen Aufenchalt fand und zugleich die Hand einer reihen Dame von Stande 
erwarb, mit der ihm aber Schleswig als fortwährenvder Aufenthaltsort angewiefen 
ward. In neuerer Zeit faufte er fih in Oberſchleſien an; audy fcheint er feinen 
frühern fehr unftäten Charakter, namentlich feit er 1845 zur latholiſchen Kirche 
zurüdehrte, mehr confolivirt zu haben. Befonders wirkte er löblidy für das zu 
Stande Kommen der Mäfigfeitsvereine. Seine früheren Echrifien tragen gamı 
den Stempel feines ercentrifchen, unftäten Charafterd: „Lucubrationen - eines 
Staatsgefangenen,“ Braunfchweig 1827; „I. W., genannt von Dörring, Frag⸗ 
mente aus meinem Leben und meiner Zeit,“ Braunjchweig 1827— 1830, 4 Bpe. 
und „W. von Dörring, mein Jugendleben und meine Reiten,“ Leipzig“ 1832. 

Witebsk, ein ruifliches Gouvernement, zwifchen Liefland, Pitow, Emolengf, 
Minst, Kurland, Mohilew, mit 715 [J Meilen u. 756,000 Einwohnern, ift eben, 
theils ſandig und moraftig, waldreich und hat namhaften Aderbau und Viehzucht. 
— Die gleichnamige Hauptftadt, in fumpfiger Gegend an der Düna gelegen, bat 
11 griechiſche und 3 romiſch- katholiſche Kuchen, ein Gymnaſium und 18,000 
Einwohner, welche bedeutende Induftrie in Leder, Tuch ıc. treiben, Stadt und 
Gouvernement famen 1772 von Polen an Rußland. 

Withof, Johann Philipp Lorenz, Arzt und trefflicher bidaktifcher 
Dichter, geboren 1725 zu Duisburg, durch feinen Vater, Profeſſor der Geſchichte 
und gtiechiſchen Sprache, tüchtig gebildet, ftudirte Medizin, wurde Atzt zu 
Bingen, Docent zu Duisburg, Profeſſor der Gefhichte u. Philofophie zu Hamm, 


Profeſſor der Medizin zu Frankfurt an der Oder und farb als Profeffor zu 
Duisburg, 1789. Im Ausdrud nicht ohne Härten, zeichnet fih W. durch Kraft 
der Gedanken und kühne Phantafle aus. „Akademifche Gedichte,” 2 Thle., 
1782 u. 83; „Unterhaltungen mit feinen Kindern,“ 3 Thle., 1792 u. 93, 
Witfchel, Joh. Heinrich Wilhelm, ein Iyrifcher Dichter, geboren 1769 
au Henfenfelo bei Heröbrud, wurde nach Berwaltung mehrer ‘Bredigerftellen 1819 
Dekan, Stadtpfarrer u. Schulinfpeftor in Kattenhochftädt, two er am 24. April 1847 
im 78. Jahre ftarb. Seine religiöfen Dichtungen find einfach u. von edler Form, aber 
nicht tief. Am weiteften verbreitet haben fich, fein „Morgen» u. Abendopfer“ (ſeit 
1806 fehr oft aufgelegt). Außerdem: „Dichtungen“ (neue Aufl. 1801), „Hermolaos“ 
(1796), „Bantheon für Damen“ (1799), „moralifche Blätter“ (2. Aufl. 1828) ıc. 
Wittekind, gewöhnlich mit dem Beinamen: „der Große,“ einer der vorzüg⸗ 
lichften Heerführer der Sachſen im legten Dritttheile des 8. Jahrhunderts, ſtammte 
aus einem Geſchlechte, das fi durch feine Tapferkeit bei feiner Nation vielen 
Ruhm erworben hatte. Die Sachſen waren fihon unter Karl des Großen Bater, 
Pipin dem Kurzen, gendthigt worden, den Franken einen jährlichen Tribut zu 
geben; allein Karl wollte nicht blos Tribut von ihnen, fondern fie fich völlig 
unterwürfig machen. Ihre vorzüglichfte Keftung war Ghresburg (die, wie man 
jagt bei Stadtberg im ehemaligen Herzogthume Weftphalen lag) und in deren 
he befand fich die Itmenſäule. Die Eroberung der erftern fchien Karln vor- 
züglih wichtig. Als er daher 772 den Krieg gegen die Sachen befchlofien 
hatte, griff er fogleich jene Feſtung an, eroberte fle und zerflörte die Irmenſäule. 
Dies bervog zwar die an der Weſer mwohnenden Sachien, mit Karl Frieden zu 
machen und ihm zur Sicherheit Geißeln zu geben; allein faum hatte Karl 774 
feinen Marſch nach Stalien angetreten, um die Longobarden zu befriegen, fo 
entriß ihm W., den die Sachfen au ihrem Anführer gewählt hatten, dieſe Beftung 
wieder und zerftörte fie. Karl eilte aus Stalien zurüd, vermwüftete einen Thei 
der fächfifchen Lande, fchlug die rebellifchen Sachſen in einigen Treffen, entriß 
ihnen eine zweite Feftung und führte Ehresburg wieder auf, doch nur, um fie 
776 von W. abermals zerftört zu finden. Karl zwang die Empörer von Neuem 
zur Unterwerfung und zur Taufe, allein vergebens erwartete er W.'s Unterwer⸗ 
fung, der fich indeſſen zu feinem Schwiegervater, Siegfried, König von Däne- 
mark, begeben hatte und nur Karls Entfernung erwartete, um abermals bie 
Franken anzugreifen. Kaum war daher Karl 778 nad) Spanien gegangen, um 
auch dort Eroberungen zu machen, jo drang W. von Neuem bid an den Rhein 
vor und verwüftete, da ihm ein — über dieſen Fluß unmöglich war, die 
ganze Gegend vom Rhein bis an die Mofel. Allein er wurde jegt und im fol- 
— Jahre von den Franken — lagen und Karl, der immer weiter — 5* 
rachte jetzt einen beträchtlichen Theil der Sachſen zur Unterwerfung. . wars 
tete nur auf Karld Entfernung von der Armee, ftellte ſich wieder an die Spitze 
feiner Armee und ſchlug 782 die Franken bei Suntal (mie man glaubt dem jegigen 
Münder im a aufs Haupt. Karl rüdte wieder vor und aus 
Verdruß, daß W. auch diesmal feiner Rache en war, nahm er an den 
beftegten Sachſen die biutigfte Rache, indem er mehre Taufende niederhauen ließ. 
So N Erfahrungen hatten ihn endlich belehrt, daß W. zwar gefchlagen, 
aber nidyt völlig befiegt werben fönne: Er verſprach ihm daher ficheres Geleite 
und Freiheit, ftellte ihm Geißeln für feine Sicherheit und berief ihn zu ſich. W. 
erfchien mit feinen Begleitern und erhielt, nachdem er ſich hatte taufen laffen, 
feine Befigungen in Sachſen zurück und den Titel eines Herzogs von Sachſen. 
Seine fpäteren Schidjale lafien ſich nicht mit Gewißheit angeben, fo Bieled und 
fo Verſchiedenes auch manche Ehronifenfchreiber von demfelben au erzählen wiſſen. 
Allein eben dieſes ift der befte Beweis dafür, daß er wenigſtens nicht wieder als 
Karls Feind aufgetreten ſei. Er blieb wahrfcheinlich in einem . gegen den 
Herzog Getoald von Schwaben 807. Daß er Stammpvater der fächflichen Reg- 
enten jet, ift aus der Geſchichte nicht zu beweiſen. 
Realencpclopädie. X. 56 





882 Wittelsbach — Wittenberg. 


Witteldbah, Stammhaus der bayrifcken Königefamilie, welches zu Anfang 
des 12. Jahrhunderts von dem Grafen Dito IM. zu Scheyern auf einem hoben 
Berge bei Aichach in Oberbayern erbaut worden ift. Man nennt ed auch Ober- 
wirtelobach, im Gegenfage zu dem im Thale liegenden Dorfe und Schlofie 
Unterwitteldbadh. Dermalen ift von ber alten Befte faft nichts mehr zu 
fehen, indem fie nad) der Ermordung des Kaiſers Philipp von Schwaben durdy 
Dito VII. von Wittelsbach auf Befehl Kaiſers Otto IV. 1209 gefchleift ward. 
Bon den beim Abbruche gewonnenen Steinen erbaute man die Ringmauer des 
Städtchen Aichach und auf der Stelle der Burg felbft eine Kirche. Seit 1832 
bezeichnet den biftorifch merfwürdigen Platz ein nad Ohlmüllers Zeichnung im 

othiſchen Style ausgeführter, 50 Fuß hoher Obelisk, errichtet von den zu em 
wede im Lande gefjammelten Beiträgen und die Infchrift tragend: „Seinem 
taufendjährigen Regentenftamme das treue Bayern.“ — Ueber die 
Grafen von Scheyern und Wittelsobach f. das Nähere unter Scheyern, bei 
welcher Gelegenheit wir auch den in jenem Artikel ©. 117 3. 19 eingefchlichinen 
Drudfehler „Agenten“ in „Agnaten“ verbeflern. mD. 

Wittenberg, Stadt und Feſtung im Regierungsbezirke Merfeburg, am rechten 
Ufer der Elbe, über welche eine 500 Ellen lange Brüde führt, hat 9000 Einw., 
5 Kirchen, darunter die Schloßfirche mit den Grabmälern Luthers, Melandy 
tbons, Friedrichs des Weifen und den Bildniſſen der beiden erfleren von 
2. Cranach. Die Stadtkirche, mit einem Altarbild von 2, Cranach. Sehenswerth 
ift au das Rathhaus, mit mehren Bildern von demfelben. Das ehemalige 
Auguftinerflofter, jeht zum Seminar gehörig; darin die Lutherſtube m 
feinem Stuhl, Schreibtifch, feiner Trinkkanne. Hier hat Peter der Große eigen- 
händig feinen Namen eingefchrieben. Das Denkmal Luthers von Schadow, 1821 
auf dem Marktplatze errichtet; des Melanchthon's Haus. Man findet in 
Wittenberg ein Gymnaſium, ein proteftantifches Predigerfeminar, ein Waifen- 
haus, eine Hebammenfchule ꝛc. Das biefige fee Schloß war ein Zeit lange, 
bis zur Schlacht bei Mühlberg 1547, Refivenz der Kurfürften von Sachien. 
Die 1502 hier geftiftete Univerfität wurde 1815 mit der zu Halle vereinigt. Die 
Teftung obgleich nur eine dritten Ranges, ift thelld wegen ihrer Lage an der 
Eibe, theild ald Dedung Berlins von großer Wichtigkeit. — Geſchichtlich merf- 
würdig ift W. namentlich geworden als Gentralpunft der fogenannten Refor- 
mation; bier war es, wo Luther ald Auguftinermönd, gelebt, als Profeſſor ver 
Theologie gelehrt, am 31. October 1517 feine 95 Thefed gegen Ablaß ıc. am die 
Kirchenthüre angeichlagen, am 10. Dezember 1522 vor dem Elfterthore die päpft- 
lihe Bulle verbrannt bat. Im 3Ojährigen Kriege ward W. als Feftung nicht 
angegriffen, die Brüde aber von den Defterreichern 1633 abgebrochen. Im 18. 
Jahrhunderte litt die hieſige Univerfität dur das Emporfommen der Leipziger 
bedeutend. Im Tjährigen ange wurde W. von den Breußen befeht, aber 
Dctober 1760 von den Defterreichern und der Reichöarmee belagert und befchofien, 
wobei das Schloß, die Vorftädte und ein Theil der Stadt in Flammen auf 
gingen u. W. erobert wurde. Es wurde von den Preußen fpäter wieder befest 
und nach dem Frieden nicht mehr als Feftung betrachtet, fondern die Wälle zu 
Gärten ıc. benügt. 1806 befegten die Franzoſen W. gleich bei der erften Auf 
forderung. Napoleon ließ aber die Werke in einigen Bertheidigungszuftand fepen, 
1812 und 1813 aber eine völlige Feſtung daraus machen. Ehlo und Schloß 
firche ſollten als Rebuit dienen. Lapoype ward Commandant der franzöftjchen 
Befagung. Im April 1813 ward W. von der preußifchen Brigade Bülow be 
rannt und am 18., obfchon erfolglos, beſchoſſen. Die eigentliche Belagerung bes 

ann aber erft nad) der Eroberung von Torgau am 28. Dezember, worauf die 
rtürmung am 31. Januar erfolgte. Dabei wurden 285 Häufer völlig zerflört. 
Der General Tauenzien, der diefe Belagerung, fo wie die von Torgau geleitet 
hatte, erhielt den. Ehrennamen Tauenzien von W. Bergl. Meyner, „Be 
fchichte der Stadt W.“ (Defl, 1845.) 


Witterung — Wittmann. 833 


Witterung, ſ. Wetter. 

Witterungskunde, ſ. Meteorologie. 

Wittgenftein, f. Sayn u. Wittgenftein. 

Witthum (dotalitium, vidualitium), 1) alles dasjenige, was ein Mann feiner 
Frau zu ihrem Unterhalte nach feinem Tode ausfegt. In den älteſten Zeiten 
pflegte der Mann dieſes ſchon ald Bräutigam feiner Braut zum Brautichag zu 
verordnen; im der Folge wurde aber das m. von dem Leibgedinge, welches aller 
mal einen Brautfhag vorausfegte und in einem, demfelben angemeffenen, Unter- 
halte beftand, unterichieden. — 2) Das einer Kirche oder kirchlichen Anftalt bei 
der Stiftung derfelben vermachte Grundftüf und in weiterer Bedeutung jedes 
einer folchen Anftalt gehörende Grundftüd, 

Wittmann, Georg Michael, Bilhof von Regensburg. Die äußere Le 
bensgeichichte dieſes ftommen und gottfeligen Mannes ift bahn einfah, doch 
seigt fih in allen Momenten und Ereigniffen verjelben das unverkennbare Ge— 
präge innerer geiftiger Tiefe und erhabener Seelengröße. W. wurde auf dem 
feinen Eltern angehörenden Hammergute Finfenhammer (bei ‘Bleiftein in der Ober: 
pfal;) am 23. Jänner 1760 geboren, zeigte ſchon in frühefter Jugend vorzügliche 
Anlagen fo wie Neigung zum geiftlihen Stande und legte in den Schulen der 
Sefuiten in Amberg den erften Grund zu feinem fpätern vielfelligen Wiſſen. Nach 
vollendeten Gymnaflalftudien bezog er die Univerfität Heidelberg, wo er Philo— 
fophie und Theologie hörte, und machte, nachdem er die Doftorwürbe erlangt, 
einige erfolgreiche Reifen im In» und Auslande. —5 begab er ſich in 
das Klerikalſeminar zu Regenoburg und wurde am 21. Dezember 1782 zum 
Priefter geweiht. Nachdem er fünf Jahre in der Seelforge auf dem Lande zu— 
gebracht, berief ihn 1788 fein Bifhof ald Subregens in das Klerifalfeminar 
nach Regensburg, wo er jene unermüdete und fegenreiche Wirkjamfeit begann, 
die er faft ein halbes Jahrhundert lang bis zu feinem Tode ununterbrochen fort: 

efegt hat. Mehr ald taufend Jünglinge bat er in diefem Zeitraume zu dem er- 
abenen Berufe des Priefterthums vorbereitet, und er belehrte feine Zöglinge 
nicht bloß durch feine Vorträge, fondern auch durch fein Beifpiel, ja ſchon fe 
Anblid war eine lebendige Predigt für fie. Seine leitenden Anfichten u. Grund» 
ſätze hat er in einer Fleinen intereffanten Schrift: „Nachrichten vom geiftlichen 
Seminar zu Negendburg, 1803,* dargelegt. Seine Vorträge über Moral, Ka- 
fuiftif, Liturgie und Schrifterflärung zeugten von feltener Wiſſenſchaft und Be- 
lefenbeit, von feinem hellen Blide, und merkwürdig bewies feine überraichende 
Driginalität, in wie hohem Grade fidy freies felbRRändiges Denfen mit ftrenger 
— vereinigen laſſe. Sein Lieblingoſtudium war und blieb aber im- 
mer die heilige Schrift, wozu ihm feine eminenten Kenntniffe in den alten und 
orientalifhen Sprachen trefflih zu Statten famen. Dem Drude bat W. nicht 
viel übergeben, indem ihn theild Befheivenheit, theild der außerordentliche Drang 
feiner Berufsgefhäfte von der fhrififtellerifhen Thätigkeit abhielt. Doc er- 
fchienen neben der obenerwähnten Schrift in der PBertode von 1803 bis 1832 
mehre andere Fleine, aber gehaltreiche Piegen, fo 3; B. eine „Einleitung u. Abs 
handlung über den Pentateuch des Moſes“, die „Principia catholica de sacra 
scriptura“, eine „Anmahnung zum @ölibate”, die „Katholiſchen Grundfäge bei 
Ehen, welche zwiſchen Karboliten und Proteftanten gefchlofien worden“. Seine 
Leberfegung der „Heiligen Bücher des nıuen Teftaments, nach der Vatikaniſchen 
Ausgabe” erlebte jchon im Jahre 1829 die 25. Auflage. Diefe Verdeutſchung 
der Bibel z0g ihm einige Differenzen mit Rom zu, bet welchen W., fo ein treuer 
Anhänger des päpftlihen Stuhles er war, die Freiheiten und Rechte der germa- 
nifchen Kirche nahprüdli gegen die Eingriffe der römifchen Kanzleien vertbei- 
Digte. Um wieder zu feiner Lebensgefchichte zurüdzufehren, fo flieg W. im Jahre 
1803 vom Subregend zum Regens des Seminariumd auf, und bald darnach 
— ihm der Erzbiſchof Fürſt Primas von Dalberg auch die Seelſorge in 
der Dom- und Hauptpfarrei St. Ultich. Welche ſegensvolle gen er in 
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diefem fo befchwerlichen Amte gezeigt, wie er im Beichtſtuhle, auf der Kanzel, 
am Kranfenbette, in den Schulen, in der Armenpflege gewirkt, das lebt heute 
noch im danfbaren Andenken der Bewohner — “ Wie allen erleuchteten 
Menſchenfreunden lag ihm vor Allem das Wohl der Kinder am Herzen, daher 
feine unermüdete Sorgfalt für die Schulen, in weldyen er mehre Jahre felbft 
den Religiondunterricht erteilte. Arme, elternlofe Kinder fpeidte und Fleivete er 
und brachte fie in reiferm Alter bei chriftlichen Leuten in Dienfte, oder bei recht⸗ 
fchaffenen Meiftern in Lehre. Genau fannte er alle Familien feiner Pfarrei, 
vorzüglich die armen, Fannte ihre Mittel und Bedürfnifie, und wichtige Dienfte 
 feiftete er biedurch dem Armenpflegfchaftsrathe. Leberhaupt war er der wahre 
Vater der Armen, verfah fie, wo die öffentliche Unterftügung nicht ausreichte, 
aus feinen eigenen Mitteln mit Kleidungsftüden und ſchenkte ihnen reichlich Geld. 
In die entlegenften, verachtetften Hütten brachte er perfönlich leibliche u. geiftige 
Hülfe — zu jeder Etunde ded Tages wie mitten in der Nacht. Vielfach ward 
die Güte des edlen Menichenfreundes mißbraucht, nicht felten mit dem fchnödeften 
Undanfe belohnt, ja einige Male erlitt er fogar von ruchlofen Händen Mifhand- 
lungen und Beraubungen, aber nie Flagte er über ſolche Gewaltihaten bei Ge— 
richt. Borzüglich in den Tagen allgemeiner Not) war es, wo feine Entſchloſſen— 
heit, fein Muth, feine rüdfichtslofe Hingebung, feine Liebe und Hirtentreue fich 
zeigten. An dem Schredenstage der Erftürmung Regendburgs, den 23. April 
1809, fah man ihn mitten im heftigiten Gefechte, in den von Kugeln burdh- 
fausten, von den Flammen der brennenden Häufer geführdeten Straßen den Un— 
glüdlihen Troft, den Verwundeten und Sterbenden Hülfe bringen. Gr felbft 
verlor bei dem Brande feine ganze Habe, feine zahlreiche Bibliothek, feine werth⸗ 
vollen Handichriften; er rettete nichts als die Pfarrbücher und fein Brevier. 
Man hat über diefe furdhtbaren Scenen eine Beihreibung von Wes eigener Fer 
der, unter dem Titel: „Nachricht vom Brande des erzbijchöflichen Seminariums 
in Regensburg, den 23. April 1809. Ganz als jener Rettungsengel erfchien 
er = als im J. 1813 die rüdziehenden franzöſiſchen Truppen das Nervenfieber 
in die Stadt brachten. Damals war das Spital faft feine beftändige Wohnung 
und er fpendete im Kreiſe der furdhtbarften Anftefung hunderten von Kranken 
die heiligen Saframente, bis er felbft von der Seuche ergriffen und dem Tode 
nahe gebracht wurde. Bei der anftrengenden Ausübung der Seelforge u. feiner 
andern Berufspflichten, bei aller Mühe und Beichwervde, ver er fih Tag um 
Nacht unterzog, geftattete er feinem Körper nicht mehr ald die allernöthigfte Er: 
quickung, er erlaubte ihm nicht einmal ein Bett, indem er auf einem harten Brette 
jchlief. Seine Heine Wohnung war höchſt befcheiden, faſt ärmlich eingerichtet, 
feine Kleidung beftand in dem einfachen priefterlichen Talar, welchen er felbft 
fpäter als Bifchof nicht ablegte. Im 3. 1821 trat W. bei dem neu errichteten 
Domkapitel ald Kanonifus ein und nahm nun aud an den Arbeiten des biſchöf— 
lichen geiftlichen Rathes thätigen Antheil. Die Stelle des Regens bekleidete er 
bis zum Tode, und der fchöne Name „Pater Regens“ bleibt ihm noch überm 
Grabe im Munde feiner ehemaligen Pfarrfinder. 1829 erbat Biſchof Sailer ihn 
fi) zum Weihbifhof und im Dftober deffelben Jahres erhielt er die hohe Würde 
eined Domprobftes, und fein Bijchof übertrug ihm das wichtige Amt eines Ge 
neralvifars. Trotz feined hohen Alterd und feines gebrechlichen Körpers nahm 
er fidy mit größtem Gifer aller Tiözefangefchäfte an und befuchte auf höchſt ber 
jchwerlichen Viſitations- und Firmungdreifen die abgelegenften Theile des Bis- 
thums. Rah Sailer’8 Tode wurde er zum Bifchofe von Regensburg ernannt. 
Diefen Aft nahm der König Ludwig von Bayern, welcher fi am 1. Juli 1832 
auf feiner Reife nady Brüdenau zu Regensburg befand, vperfönlich in der Doms 
firche vor, indem er an W. die Worte richtete: „Sie, Herr Weibbifchof, find 
Sailer's Freund gewefen, Sie follen fein Nachfolger feyn, ich weiß feinen Wür- 
digeren; auf feinem Grabe ernenne ich Sie zum Bifchofe von Regensburg.” 
Des Könige Wahl priefen und fegneten die Bisthums - Angehörigen allge 
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mein, aber leider war dem verehrten Manne nicht beſchieden, den ne 
Stuhl zu befteigen. Nachdem er den 21. Dezember 1832 fein fünfzigjähriges 
Priefterjubiläum gefeiert, befiel ihn zwei Monate fpäter eine ſchwere Krankheit, 
welcher feine erfchöpften Kräfte den 8. März 1833 erlagen. Als er fein Ende 
nahe fühlte, verlangte er fein Kruzifig, fagend: „Ich bin ein Chriſt, id will uns 
ter dem Kreuze fterben.” Die Leiche wurde in der hohen Domfirche zur Ruhe 
eingefegnet, wo feine ®rabftätte ein fchönes, finniges Monument ziert, gefegt aus 
den Beiträgen des Diözefankierus und vieler Bisthumsgläubigen. Die Stimme 
des Volkes nennt W. einen Heiligen, und alle,. die ihn Fannten, fagen: „Er war 
ein Mann aus den erften apoftoliichen Zeiten der Kirche, ein Prieſter nach dem 
Herzen Gottes." — Nach den „Erinnerungen an das Leben u. Wirken der hodh- 
würdiaften Bifchöfe von Regensburg Johann Michael v. Sailer u. Georg Mi: 
chael Wittmann, München 1833" (von E. v. Schenf). mD. 

Wittwenkaffen find Anftalten, deren Zwed es ift, für den Unterhalt der 
Wittwen und deren unverforgter Kinder zu forgen. Dergleichen Anftalten Fönnen 
ebenfowohl öffentliche, als von Privatgefellfchaften unter fich verabredete feyn. 
Am häufigften kommen ſolche zur Verforgung der Staatsdienerwittwen 
vor, denen mit dem Ableben des Mannes auch die Verforgung völlig abge 
—— it, waͤhrenddem die Hinterlaſſenen der Privaten dad Gewerbe des 

annes fortfegen. In manchen Staaten wird ein seit Theil der Staatd» 
einnahmen dazu ald Beitrag feſtgeſetzt, dem Staatsdiener aber, deſſen Pflicht 
* re nad) Kräften zu forgen, ein Penftonsabzug gemacht, der 

e Kaſſe fließt. 

Wig ift nach der gewöhnlichen Erklärung die Fähigkeit, das Verhältniß der 
Aehnlichkeit zwiſchen fcheinbar oder wirklich ungleichen Gegenfänden aufzufinden 
und zu — Es iſt aber bereits andererſeits richtig bemerft worden, 
daß der W. auch die Unähnlichkeit des Aehnlichſten mit Schnelligkeit trifft, mit— 
hin ein — — zweier Vorſtellungen gleichſam erzwinge durch eine, ſie 
ſtets auf eine überraſchende Weiſe verbindende, oder trennende dritte Vor— 
ſtellung. Der W. hat es demnach mit dem Aehnlichen des — und mit 
der Unaähnlichkeit des Aehnlichſten zu thun und nur in dieſer Beziehung, nicht 
in jeder beliebigen REN fönnen, in auffallender Zufammenftellung, 
Verhältniffe und Gegenftände unter Eine Regel gebracht werden. Der fo vers 
anfchaulichte Gedanfe fann nun ein Ergebniß des Echarffinns, oder auch eine 
Ungereimtheit feyn u. daher fpricht man von einem ernfthaften u, fomifchen W. 
und theilt aufferdem den W. in bildlichen und unbildlichen (Verſtandes-W.), in 
Sad» und Forms W., je nachdem derfelbe auf Gegenftände der Wahrnehmung, 
oder auf Begriffe, oder auf a der Gegenftände gerichtet iſtz in den 
eigentlichen und uneigentlichen, indem jener fih an die Wahrnehmung felbft und 
an den eigentlichen Ausdrud hält, diefer aber auf eine Bergleihung des Sinn» 
lichen mit dem Weberfinnlichen und umgekehrt eingeht (eine Abtheilung, die mit 
dem unbilplichen und bildlichen W. zufammenfällt) u. f. w. Das Hauptmerfmal 
des W.es überhaupt ift jedoch der Eontraft, die überrafchende Berbindungsweife 
der Borftellungen, die durdy ihre treffende Schnelligkeit audy eine fchnele Wirk: 
ung bervorbringt und eben darum Kürze des Ausdrucks verlangt. In fofern hat 
die Sprache allerdings Theil an dem W., allein derfelbe ift höchſt untergeorbneter 
Art, wenn er fi) bloß in gleichlautenden Wörtern bewegt und gleichſam 
die Sprache felbft W. machen foll. Der ®. ift Sache des Talents, ers 
fordert Lebendigkeit und Mannigfaltigfeit der Anfchauungen, Bertigfeit im Ber: 
gleiche und kann fich überall geltend machen im Leben, wie in der Erfenntniß 
und in der Kunft. Uebrigend beruht dad Sinnreidye und Tiefe des W.es aller: 
dings in dem Sinnreichen und Tiefen des Vergleichungspunfted und daher ift er 
auch treffend eine fpielende Urtheildfraft und ein an ——— Verſtand genannt. 

a Karl Bonaventura, Domkfapellmeifter in Augsburg, geboren 
den 2. Rovember 1768 zu Jettingen im Mindelthale in Schwaben, genoß feine 
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erſte wiſſenſchaftliche und muſikaliſche Vorbildung im Kloſter Wettenhauſen und 
ſetzte dann feine Studien in Augsburg und Dillingen fort, erhielt am 16. März 
1793 die Priefterweihe und wurde zuerft im J. 1792 als fog. Marianer (Cho— 
ralift) auf dem Chor der Domftiftöfirche in Augsburg angeftellt, wo er fi in 
muftfalifher Hinficht unter Leitung des damaligen Domfapellmeifterd Drerel 
weiter auobildete. Im J. 1800 erfolgte feine Ernennung zum Mufifvireftor und 
Ehorvifar an die Collegiatſtifts- und Etadtpfarfirhe Et. Moriz in Augsburg, 
wo er theild durch feine eigenen Eompofltionen, theild durch gelungene Aufführ- 
ung der gediegenften Kirdhencompofitionen älterer und neuefter Zeit, der Erfte in 
Augsburg den Geſchmack für beffere Kirchenmufif weckte und befördert. eine 
erlangte mufifalifche Erlebrität veranlaßte im 3. 1822, nach Bühler’d Rüdtritt, 
Beförderung zum Kapellmeifter an der Domkirche zu Augsturg, wo mit 
einem Eintritte eine neue Aera für die Muflf in der Kathedrale begann. ine 
eintretende Gehörsfhwäche veranlaßte ihn im F. 1839 zur freiwilligen Reftgnation 
der Domfapellmeifters Stelle, allein er blieb bis zu feinem, am 31. Dft. 1848 
erfolgten, Lebensende unermübdet thätig in Lieferung von Kirchencompoflifonen. — 
MW. gehört zu den beliebteften und fleißigften Gompofitcuren für Kirchenmufif; 
alle * muſikaliſchen Schöpfungen zeichnen ſich durch Reinheit des Satzes 
melodiöfen Geſang, Feuer, Kraft und Fülle in der Inftrumentirung und dabei 
durch Ächten Kirchenftyl aus. Die meıften derfelben erfchienen bei Böhm in 
Augsburg. Unter den vielen Kirchenftüden ragt feine Feftmeffe und Feſtlitanei 
befonders hervor. Unter feinen Gelegenheits⸗Cantaten zeichnen fidy feine Eantate 
zur Regierungd s Jubelfeier S. M. des Königs Marimilian Joſeph und zur _Ers 
Öffnung der katholiſchen Studienanfalt in Augsburg vorzüglich aus. Als Diri- 
gen behauptet W. einen vorzüglihen Rang und unter feiner trefflichen Leitung 
lüheten audy während zwei Decennien die Mufifvereind-Goncerte in Augsburg. 
Als Klaviers und Drgelfpieler, fo wie ald Gejang» und Klavierlehrer leiftete ® 
Ausgezeichnete. 

Wigleben, 1) 3. Wilhelm Karl Ernſt von, geboren 1785 zu Halber: 
ftadt, Sohn des Generalmajors von W., kam 1736 als Leibpage zu dem König 
Friedrich Wilhelm H., ward 1799 Offizier bei dem erften Bataillon Garde, 
machte mit demfelben den Feldzug von 1806 mit, ward 1807 Premierlieutenant, 
1808 Capitän bei den Bardejägern, 1812 Major, führte dieſes Bataillon in dem 
Feldzuge von 1813 gegen Sranfreih, ward 1814 Dberftlieutenant im zweiten 
Gardı-Regiment und fämpfte mit diefem auf dem Montmartre. 1815 ward er 
dem Gencralftabe des Fürften Blücher beigegeben und diefer Feldherr entfenvete 
ihn zum Oeneralftabe des norddeutſchen Bundesheered, das unter General Haafe 
die frangöfifchen Feftungen an der frangöfifchen Nordgränge belagerte. Hierauf ward 
er Oberft der Infanterie, Infpekteur der Jäger u. Echügen u. Direktor des dritten 
Departements vom Kriegsminifterium, 1816 aber an des Generald von Thiele 
Stelle vortragender Adjutant bei Ftiedrich Wilhelm II. 1818 ward er General: 
major und Generaladjutant, 1831 Generallieutenant und 1834 Kriegdminifter ; 
er ftarb 1837 zu Berlin. — 2) W., Karl Auguft Friedrich von, pfeudonym 
A. von Tromlitz, ein beliebter Rovelift, geboren 1772 zu Tromlig bei Weimar, 
trat in das preußifche Militär und machte 1792—95 die Feldgüge am Rheine 
mit. Später war er im Hauptquartier des Herzogs von Braunſchweig und des 
Fürften von Hohenlohe, bei Prenzlau gefangen, dann Hauptmann und Escadrons 
Chef in großberzoglich bergifchen Dienften; focht 1811 in Spanien, ward 1813 
Obriſt in ruffifhen Dienften und lebte nach dem Frieden in ländlicher Zurüdges 
zogenheit bei Halle. Bon da zog er nach Berlin und fpäter nady Dredven und 
in die Nähe diefer Stadt. Er ftarb 1839. Sein Vorbild war W. Scott und 
er behandelte feine Stoffe mit lebendiger Phantafie und großer Gewandtheit ; 
doch bee ed ihm an tieferem Eindringen in den Geift der Gefchichte und an 
Kraft der Darftellung, fo daß feine Arbeiten, nicht felten zu fertimental, großen 
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theils nur unterhalten. Seit 1828 gab er das Taſchenbuch „Bielliebchen“ her⸗ 
aus. Sämmtliche Schriften (27 Blndchen 1837 —* = 

Wladimir, ein ruffifches Gouvernement in dem mittlern Randftriche, zwiſchen 
den Starthalterfchaften Jaroslaw, Koftroma, Nifchegorod, Riäfan, Tambow, 
Twer und Mosfwa, hat 862 [J Meilen und 1,136,000 Einwohner, welche 
größtentheild Ruffen find. Neben diefen findet man auch getaufte Morbwinen 
und Tataren, wenige Muhamedaner und noch wenigere Fremblinge aus dem 
hriflichen Europa. Das Land ift im Ganzen etwas flach und fumpfig. Die 
vorzũglichſten Flüfle find: Dfa, Kljäsma, Unſcha, Nerl, Kolokſcha ıc., welche 
alle fiſchreich find. Unter den Seen ift der Pleftfchejewo durch die erften Schiff- 
fahrtsübungen Peters des Großen berühmt geworben. Der Boden ift zum Aders 
bau tau lich, doch gibt e8 einige Haiden, mehre Moräfte u. große Wälder. Eins 
träglich ift ver Aderbau, er macht den Hauptnahrungszweig aus, fo auch der Obfibau. 
Die Viehzucht ift nur mittelmäßig. Bon Mineralien gibt es vorzüglid Eifen 
und Nlabafter. Die Fabriken find zahlreich und Hlemlich wichtig; der Handel 
iſt etwas lebhaft. — Die gleichnamige Hauptftadt, an der Kljäsma, zwar groß, 
aber fchlecht gebaut, von 1157 — 1328 Refivenz der ruffifchen Großfürften, hat 
28 Kirchen, zwei Klöfler, mehre Echulanftalten und iſt Sig eines griechifchen 
Biſchofs. Bon dem altın Glanze der Etadt zeugt noch der uralte Kreml, deſſen 
Mauern aber jegt faft ganz zerfallen find, u. die Dmitriew'ſche Kathedrale. Die 
Einwohner, etwas über 20,000, befchäftigen ſich mit Gartenbau, Seivdenfabrifen, 
Gerberei, Seifenfiederei und einigen anderen Induſtriezweigen. Seit 1840 if 
- durch eine treffliche Heerftraße mit Moskau und Nifchnei-Nowgorod ver- 
unden. 

Wladimir oder Wolodimer, der Große, Großfürft von Rußland, beftieg 
im 3. 981, nachdem er feine beiden Brüder aus ihren Staaten verdrängt hatte, 
den ruffifchen Thron und machte fi) durch feine großen Eroberungen berühmt 
und furdibar. Sein Reich erfiredte ſich den ganzen Dnepr binaur, bis zum 
Ladogafee hin und bis an die Ufer der Düna. Auſſer feinen Eroberungen ver: 
richtete er Thaten, die fein Andenken ehrwürdiger machen. Er gab feinem Reiche 
eine fehr veränderte Geftalt und führte zuerft die Ruffen zu fanfteren ®efinnungen 
und Sitten an. Wirklich befferte er ſich felbft von diefer Seite merklich, nach⸗ 
dem er 987 in der Kılm das Chriſtenthum angenommen hatte, Seine chriftlicye 
Gemahlin, Anna, Schweſter eines griechifchen Kaifers, trug dazu fehr Vieles bei, 
Eine jehr große Menge Ruffen ließen fi in Kurzem gleichfalls taufen und, da 
W. die von ihm felbft erbauten Gögentempel niederzureiffen befahl, dagegen aber 
riftliche Kirchen errichtete, nahm das Heidenthum unter den Ruffen nach und 
nach ein Ende. W. forgte auch fonft mit großem Eifer für die Bildung feiner 
Unterthanen, beging aber den großen politifchen Fehler, das Reich unter feine 
zwölf Söhne zu theilen. Er flarb 1015. Unter diefem Großfürften wurde der 
Gebrauch des flavonifchen Buchftaben durchgehende in Rußland eingeführt. 

Wladislam, Name mehrer polnifchen Herzoge und Könige, von denen wir 
anführen: 1) W. IL, nah 9. V., König von Polen, mit vem Beinamen Jagello, 
f. Jagello; 2) W. IH., König von Polen und Ungarn, Sohn bed — 
war bei feines Vaters Tode 1434, erſt zehn Jahre alt und ſtand unter der Vor⸗ 
mundfchaft der Stände. Kaum war er 18 Jahre alt, fo wählten ihn auch die 
—— zu ihrem Könige. Er führte Anfangs mit dem türliſchen Kaiſer Amurat 
Krieg und erhielt durch feinen Feldherrn Johann von Hunyad große Vortheile 
über ihn. Aber bei einem neuen Ausbruche der Beindfeligkeiten verlor er den 
10. Rovember 1444 in der Schlacht bei Barna fein Leben. — 2) W. IV., geb. 
1595, De: 1632 feinem Bater Siegmund HL. und regierte rühmlich und glüd- 
lich. Gleich Anfangs zwang er die Ruffen zum Frieden, der die Gränzen des 
Rei erweiterte. Darauf machten auch die Türken dem Angriffe auf Bolhynien 
ein Ende. Mit Schweden fchloß er einen Stillftand auf 26 Jahre, durch den 
er zwar Liefland abtrat, aber Preußen wieder erhielt. 1645 hielt er das foge- 


883 Wlaſta — Wodan. 


nannte Colloquium charitalionum zu Thorn in Preußen, wodurch die chriſtlichen 

Religionsparieien vereinigt werden ſollten, aber es nicht wurden. Beſſer glückte es 

ihm mit der Einführung der Poſten in Polen, die auf deutſchen Fuß geſetzt 

Fe Er farb 1648 und hatte feinen Bruder, Johann L Kaftmir, zum 
achfolger. 

Wiaſta war der Sage nach eine böhmifche Rebellin im 8. Jahrhundert und 
eine Freundin der Libuffa (f.d.). Sie foll, um nicht mehr mit Männern ums 

ehen zu müffen, in Verbindung mit mehren Weibern und Jungfrauen eine Ber: 

—— gemacht haben, in Folge deren ſie in einer Nacht alle ihre Männer, 
Söhne und Freunde umbtachten. Auch gegen den König Przemislaw zogen fie 
und erbaueten dem Wifcherad gegenüber eine Burg, von der aus fie viel Unheil 
anrichteten. Die Böhmen belagerten die Weiber dafelbfl, wurden aber zurüdge- 
fhlagen. Nachdem W. fi) einen großen Theil des Landes unterworfen, gab fie 
dad Gefeg, daß nur Mädchen aufgezogen werden follten, ven Knaben aber follte 
das rechte Auge ausgeftochen und beide Daumen abgehadt werben, damit fie 
feine Waffen führen fönnten. Darüber wurde dad Volk aber fo empört, daß man 
mit allem Ernft an die Vernichtung der Welbermadht dachte; Lift ſchwächte das 
Heer der W. und in einem Treffen verlor fie auch das Leben. 

Woche heißt der befannte Zeitraum von fieben auf einander folgenden Tas 
gen, deſſen Einführung ihren Urfprung ohne allen Zweifel aus der moſaiſchen 
Schöpfungsgefchichte herleitet, nady mweldyer Gott die Welt in ſechs Tagen ſchuf 
und am fiebenten ruhete. Während der Monat (f. d.) in verfchiedenen Zeiten 
und bei verfchievdenen Völfern eine verfchtedene Anzahl von Tagen enthielt, bat 
die Woche, mit Ausnahme des Kalenders der ehemaligen franzöftfchen Republit 
(vgl. den Artifel Dekade), ftetd fieben Tage gehabt. Zur Beflimmung, mit 
welchem Wochentage irgend ein Jahr der chriftlichen Zeitrechnung —— dient 
der Sonntagsbüchſtabe (f. d.). Bei der Benennung der einzelnen Wochen⸗ 
tage ging man von dem aftrologifchen Aberglauben aus, daß jeder der fieben 
Plansten der Ptolomätfchen Weltordnung, nämlih Saturn, Jupiter, Mars, 
Sonne, Venus, Merkur und Mond, jeder eine Stunde regiere und gab fo, nach» 
dem man einmal einem Tage den Namen des Saturn (Sonnabend) beigelegt, 
dem folgenden Tage den Namen desjenigen Planeten, welcher in der erften Tages— 
ftunde regierte und fuhr fo durch die ganze W. fort. 

Wodan over Wuodan, der oberfte Gott der alten Germanen, war höchſt 
wahrfcheinlich identifch mit Odin, Gatte der Freia, die Borftellungen von Mars 
und Merfur in fich vereinigend, welcher nicht nur in Skandinavien, fondern audy 
bei den Bandalen, Franken, Sachfen, Thüringern, Hefien, Schwaben u. Bojoaren 
(Bayern) als friegertfcher Gott verehrt wurde. Die Kämpfer weiheten fich ihm, 
bevor fie in die Schlacht gingen und ließen von feinen Prieftern ihre Waffen 
fegnen und gelobten ihm, nach der Schlacht alle Gefangenen zu opfern, welches 
nicht felten auf die graufamfte Art durch Berftümmelung, langfames Dabin- 
morden, oft aber auch durch wiederholte, bis zur Unmacht gehende Blutentzieb- 
ungen geihah, in welchem Falle die Priefter und die Anführer von dem frifchen 
ſchaͤumenden Blute tranfen. Die fonft gewöhnlichen Opfer waren Roffe und 
Eber. Seine Verehrung ragt in dad Chriſtenthum hinein und hat durch Karl 
den Großen faum ausgerottet werden fünnen, woran indeß wahrfcheinlicy feine 
wilde, ftürmifche Befehrungsart, welche der des Pizarro nicht viel nadhgab, 
Schuld gewefen feyn mag, indem fpäter die unbewaffneten Apoftel, welche die 
Religion der Liebe zu predigen kamen, leicht Eingang fanden. In Holftein ſoll 
noch im vorigen Jahrhunderte der Gebrauch befanden haben, daß die Bauern 
bei Ernten des Getreides etwas davon auf dem Felde flehen ließen und dann, 
nachdem fie den legten Wagen fortgefchafft, gerufen: „Wode! Wode! hol dine Peerde 
ehr Fode!“ (d. 5. Woran! Wodan! hol deinen Pferden ihr Futter). Auch in dem 
Wodanstag Getzt Mittwoch, engliſch Wednesdai) und in den Namen vieler Orte 
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und Gegenden find noch Anflänge des Odin oder W. zu finden: Odenheim, 
Dpvenberg, Odenwald ıc. 

Wölffl, Joſeph, ein fehr gefchidter Gomponift und Künftler auf dem Fortes 
piano, geboren 1772 zu Salzburg, bildete fi unter Mozart und Haydn, wurde 
1790 Kapellmeifter des polniſchen Grafen Drginsfy zu Warfhau, ging 1795 
nad Wien, wo er feine Zauberopern: „der Höllenberg”, Wien 1795 und „der 
Mann ohne Kopf”, 1798, componirte, begab fich 1799 auf Reifen, fchrieb in 
Paris 1801 die Oper „L’amour romanesque“, ging 1807 nady England und 
ftarb dafelbft ven 21. Mai 1812. Auſſerdem haben wir von ihm: Sonaten, 
Duartetten, Trio's, Phantafien, Gefänge, drei große Eoncerte u. f. w. 

Möllner, Johann Ehriftoph von, kdniglich preußifcher Eultusminifter, 
ein durch feinen Hang zur Schwärmerei und zum Myſticismus feiner Zeit bes 
fannt gewordener Mann, geboren 1727 zu Dövriz im Havelland, war der Sohn 
eines brandenburgifchen “Prediger und wurde 1795 Prediger zu Großbehnig, 
hernach Kammerrath ded Prinzen Heinrich, weil er vorzügliche öfonomifche 
Kenntniffe dargelegt hatte. König Friedrich Wilhelm I. adelte ihn 1786, 
dann wurde er DOberfinanzrath und Intendant der Föniglichen Bauten und 1788 
Staatöminifter, Chef des geiftlidhden Departements und der lutheriſchen Kirchens 
und Schulfadhen. Er war in manchen geheimen Ordensverbindungen, naments 
lich unter den Rofenfreuzern, wo er den Namen EChryfopyron ie beförberte 
durch fein unzeitiged Religionsedift Glaubenszwang, Schwärmerei und Muyfticis: 
mus, wurde 1797 entlafien und ftarb den 11. September 1800 zu Groß⸗-Riez, 
einem feiner Güter, bei Besfow. Man hat von ihm: Home’d Grundfäße des Acker⸗ 
baues und des Wachsthumes der Pflanzen, überfegt und mit Anmerkungen be— 
ER Berlin 1763; Unterricht zu einer auserlefenen öfonomifchen Bibliothek, 

Boe., ebendaf. 1764; Ueber die eigenthümlichen Befigungen der Bauern, ebens 
daf. 1768 u. m. a. 

Wörl, ein namhafter Statiftifer, geboren 1803 zu Pfaffenhofen in Bayern, 
bildete fih auf den Univerfitäten zu Landshut und München, bier * praltiſch 
im Kartenzeichnen und, nachdem er 1825—27 für Einrichtung einer lithograph— 
ifchen Anftalt für Staatszwechke in Befangon thätig gewefen war, in Maris. 
Seit 1829 leitete er die tomographilh-geographiiähe halt Herder's in Freiburg, 
begann 1834 Borlefungen über Geographie und Gefchichte und erhielt 1840 eine 
Profeffur an der dortigen Univerfität. Seine Karten und Atlanten haben ae 
meinen Beifall gefunden. Mit Kausler bearbeitete er die „Kriege von 1792 bis 
1815 in Europa und Aegypten” (1841—42). Ferner bearbeitete er in 60 Blät- 
tern den Atlas von Gentraleuropa nebft ftatiftifchen Tabellen, lieferte einen Hand» 
atlas über alle Theile der Erde in 27 Blättern, einen von der Schweiz in 20, 
einen von Tyrol in 12 Blättern, fowie mehre Spezialfarten u. a. 

Wörlig, Heine Stadt im Herzogthum Anhalt» Deffau, drei Stunden von 
der Stadt Deffau entfernt, mit einem herzoglichen Schloffe, einer im gothifchen 
Geſchmacke erbauten Kirche und 2100 Einwohnern, ift vorzüglich berühmt durch 
den, vom Herzoge De) — herrlichen engliſchen Hart der in Hinficht 
feiner Größe und mannigfaltigen gefchmadvollen Anlagen einer der vorzüglichften 
Deutfchlands if. Er befteht aus fünf Theilen: dem Garten am Schloffe, dem 
Neumark'ſchen Garten, dem Schoch'ſchen Garten, dem Garten auf dem Weiden 
heget und den neuen Anlagen und erftredt fidy zu beiden Seiten des anmuth— 
gen W.er-Seed und ._ Buchten und Kanäle von der Stadt W. bis zum 
großen Elbwalle, der die Gegend vor Ueberſchwemmungen fichert. Er ift weder 
durh Mauern, noch durch Verzäunung eingefchloffen, —* er dem Elbwalle 
auf der Norpfeite, feine Gränze und die ganze Gegend fcheint im Ganzen in 
einen Plan zu gehören. Die Hauptzierden des Gartens find: der fpiegelhelle 

.er-See, auf dem man durch Kanäle den ganzen Garten ums» und durchichiffen 
ann, das fchöne herzogliche Schloß, das Nymphäum, das Labyrinth mit von 
Gifen gebaueten Jrrgängen, die Louifenflippe, die Einſiedelei, dad gothiſche Haus 
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mit einer Menge Gemälde, befonderd aus der beutfchen und nieberländifchen 
Schule, von Lukas Cranach, vorzüglichen Glatmalereien und einer Heinen Samm- 
lung von Waffen und Rüftungen, die Bernhard von Weimar trug; die Ketten» 
brüde, der Tempel der Flora mit einer ſchönen antifen Statue aus Herculanum 
und zwei fehönen Granitfäulen ; der Gang durch die Elemente mit den Grotten 
des Neptun und Bulfan, die Drahtbrüde, der Dianerhain, der Tempel der Be 
nus, die Sonnendbrüde, dad Pantheon mit mehren antıfen Statuen und Büften, 
mworunter Apollo und die neun Mufen, die Grotte der Egeria, die Seefpige oder 
der Bulfan, wo der See fpigig zuläuft und eine 300 Echritte im Umfange ent: 
haltende Inſel bildet, wo man die Ruinen eines antifen Gymnaſiums, die Höble 
der Nacht und den eingeftürzten Krater eines erlofchenen Bulfans fieht u. a. m. 

Wörterbuch, f. Lerifon. 

Wörth, Marliflecken — der Donau, im bayriſchen Regierungsbezirke 
Oberpfalz und Regensburg, mit 1140 Einwohnern. In der Umgegend Weinbau. 
Das Schloß, auf einer Anhöhe oberhalb des Ortes erbaut, — mit ſtattlichen 

ürmen und Zinnen und gewährt das Bild einer ſtolzen Ritterveſte. Es gehörte 
mit der ganzen Herrſchaft dem Hochſtifte Regensburg. Im einem feiner Ges 
mächer unterzeichnete der Fürft Primas, Karl Dalberg, die verhängnißvolle Afte 
des Rheinbundes. Nachdem W. mit dem Bisthume Regensburg an die Krone 
Bayern gefallen, wurde es von diefer 1812 dem Fürften Thurn und Taxis als 
Thronlehen verliehen. Das fürftliche Herrfchaftsgericht dafelbft ift zufolge der in 
oa ir eingetretenen Aufhebung der Patrimontalgerichtöbarfeit neuerlichft in eine 
f. Gerichts» und Polizeibehörde verwandelt worden. mD. 

Wogulen, auh Marfchi oder Mardſchkum, find Volksſtämme in den 
ruſſiſchen Gouvernements Tomok, Perm u. Toboldf, am weftlichen und öftlichen 
Theile des nördlichen —— an den Flüſſen Kama, Irtiſch, Kotwa, Wis 
fhura und Tamda, um und über Solifamdf und Werdyoturien, der Sprache 
nach zu den Finnen, der Gefihtsbildung nach zu den Kalmüden gebörlg, Die 
meiften find Ehriften, einige find Helden geblieben. Im Sommer ziehen fie um- 
her, im Winter begeben fie fi im ihre Dörfer. Die Männer befchäftigen ſich 
mit der Jagd und die Weiber, welche für 5, 10—15 Rubel gefauft werden, 
beforgen das Haudwefen. An die Krone entrichten fie einen jährlichen Tribut, 
der in Elennshäuten und Pelzwerk befteht. 

Wohlfahrtsausfhuß (Comits de salut public), wurde in der franzöfifchen 
Revolution, zufolge der Beſchlüſſe der Nationalverfammlung vom 18. März und 
6. April 1793, niedergefegt. Er beftand aus 10 Gliedern: Barrere, Billaud- 
Barennes, Eollot d'Herbois, Carnot, Couthon, Rob. Findet, Robespierre, ©. 4. 
PBrieur, Saint-Juft und J.“Bon Saint-Androͤ. Seine Gewalt war unbefchränft, 
alle Staatskörper fanden unter feiner unmittelbaren Aufficht, wovon er monats 
lich dem Eonvente Rechenfchaft ablegte, während er ficy felbft alle jen Tage 
von dem Vollziehumgsrathe über die — —— der Geſetze und militäriſchen 
Maßregeln Rechenſchaft ablegen ließ. Mit dem Sturze Robespierre's, der Seele 
des We, endigie dieſe furchtbare diktatoriſche Behörde. 

Wohlgemuth, Michael, der Stifter der Nürnberger Malerſchule und 
Lehrer Albrecht Dürer’, wurde im 3. 1434 zu Nürnberg geboren, wo ſich, fo- 
wie in München, Zwidau, Schwabach u. Wien, die Hauptwerke diefes Meifters 
finden. Als fein ausgezeichnetſtes Gemälde betrachtet man die Darftellung einer 
— des heil. Hieronymus durch die Donatoren in der Galerie des Belve⸗ 
dere zu Wien, berrührend vom J. 1511 und in Ausprud, Kolorit und Zeich— 
nung faum noch eine Spur von der harten Behandlung zeigend, welche frühere 
Werke W.s an fidh tragen, in denen die firenge, fcharfgefchnittene Manier der 
alten Nürnberger Maler auffallend hervortritt. Die Kompofttionen W.s find im 
Allgemeinen von großer Einfachheit, die Zeichnung der Figuren ift ſicher und 
fiteng, der Ausdruck in den Köpfen —— und nicht ſelten ergreifend, die 
Behandlung der Gewänder ausgezeichnet, prächtig und von leuchtendet Tiefe das 
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Kolorit. W. war auch bedeutend als Holzſchneider und er fertigte mit Wilhelm 
Pleydenwurf die Bilder, womit die 1493 erſchienene Schedel'ſche Chronik ven 
Nürnberg ausgeftattet iſt. Sein Tod erfolgte am 19. Nov. 1519. mD. 

Wohllaut, f. Euphonie. 

Woiwode bedeutet im Slawiſchen eigentlich: ve, Herzog, welchem 
fegtern Worte e8 auch infofern enifpricht, ald die Win des ehemaligen König: 
reichs Polen zugleih Statthalter der einzelnen Provinzen (Wotwodfchaften, 
Herzogtbümer) des Reichs waren, in diefen allen Regierungsgefchäften vorftans 
den und im Kriege die Dberanführer der, aus der Woiwodſchaft aufgebotenen, 
Heeredtbeile waren. Ebenſo hießen die Fürften der Moldau u. Walachei W.n, 
die fpäter Defpoten u. jet Hospodare genannt werden u. in Serbien die Vor: 
fteher der einzelnen Diftrifte. 

Woechonski⸗Wald, ein platennartiged Gebirge im nördlichen (uralsbaltifchen) 
Landrüden des großen norböftlichen (ſarmatiſchen) Tieflandes von Europa. Er 
erhebt jidy mit dem Waldai-Gebirge (f. d.) an den Duellen der Wolga u. 
Düna (im curopäifchen Rußland), ald ein fanft anfteigendes, ſtark bewalvetes 
Plateau und erftredi fih von der Duellgegend der Wolga um den Geligeeofee 
bid zum Kanal von WifchnisWolotfhod. Keine höchfte Stelle, nämlich 1000 
Fuß über der Oſtſee bei ‘Peterdburg, erreicht er in einem, ebenfalld bewaldeten 
und auch mit Eaatfeldern gefcymüdten Hügel, der in der Nähe der Städte 
Waldai und Oſtaſchlow liegt. Schiefer-, Kalk» und Sandfteinflöge, die häufig 
Eifen, Salz u. Eteinfohlen enthalten und nicht felten zu Tag ausgehen, machen 
bie geognoftifhen Bildungen ded W.⸗W.es aus. Auſſer den oben genannten 
Strömen enifpringen nody der Don, der Dniepr, der Walchow, die Dfa und 
andere nicht unbedeutende Waſſeradern und, wie der ganze nörbliche Landhöhen: 
zug, mit Ausnahme feiner weftlichen Fortfegung (auf Zütlınd) bis zum 
Kattegat, ausgezeichnet ift durch eine Menge von Seen, weldye auf feinem 
Rüden liegen, fo ift dieß befonder® auch hier, im Welten der Waldaihöhe, 
der Fall. In der Mitte des Waldes zieht die große Straße von Petersburg 
nah Moekau. C. Arendts. 

Wolcot, John, ein berühmter englifcher Humorift und fattrifcher Dichter, 
befannı unter dem Namen Peter Pindar, geboren 1733 zu Dodbrod in Des 
ronſhire, befuchte in jungen Jahren Frankreich, widmete ſich dann der Chirurgie 
und Apotheferfunft zu Fowey, befchäftigte fi aber daneben mit der Dichtfunft 
und dem Zeichnen. Hierauf fludirte er zu London Mepdizin und begleitete 1768 
den Gouverneur, Sir Willtam Trelamney, nad Jamaica. Da ihm fein Amt 
viele Muße lich, fludirte er Theologie und erhielt von feinem Gönner eine Pfarr: 
ſtelle. Nach dem Tode Trelawney's Fehrte er nad England zurüd und übte, 
wohlhabend geworden durch den Tod feines Oheims, die Arzneifunde zu Truro, 
dann zu Hethone. ier entdedte er die Talente des Malerd Opie, mit dem er 
1780 nady London ging, wo feine fatirifchen Schriften, Anfangs gegen die Alas 
demie, dann gegen die Fönigliche Familie gerichtet, ihm nicht geringen Ruf ers 
warben. Er ftarb 1819, erblindet, zu Someis-Town. Werke, 5 Bve., 1812. 

Wolf (canis lupus), ein Raubthier aus der Gattung Hund, Familie der 
Zehengänger, wird gegen 4 Buß lang, 3 Fuß hoch, der Körper iſt nady vorn 
höher geftellt, die Echnauze ift dider, als beim Hunde, die Ohren find furz, auf⸗ 
recht, nis, der Schwanz niedergebogen, langbehaart, die Haare gelblich » braun, 
etwas wellenförmig. In Europa iſt er noch in den Wäldern von Polen und 
Rußland, in den Karpathen und Pyrenden häufig; vereinzelt kommt er auch in 
anderen Waldungen und Gebirgen vor. Seine Lieblingsnahrung find —* 
und Wild, aufferdem frißt er Maulwürfe, Mäufe und Fröſche, fharrt auch die 
Leihen aus. Menfchen fällt er nur im grimmigften Hunger an. Gewöhnlich jagt 
er in der Morgen» und Abenddämmerung, im Sommer auch bei Nacht. Das 
Weibchen wirft 3—9 Junge, die ſich leicht zähmen laffen. Man fchießt den W. 
auf dem Anftande und bei Treibjagden, oder fängt ihn in Gruben, Regen und 
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großen eifernen Fallen. Das Fell wird zu Wilpfchuren, Fußſäcken, Deden ıc. 
dt. Vorzüglich Foftbar iſt der Pelz des im nördlichen Europa heimifchen 
ſchwarzen Wie (canis Iycaon). 

Wolf, Ehriftian, Freiherr von, einer der größten deutſchen Philofophen 
des 18. Jahrhunderts, der Sohn eines Gerbers zu Breslau, wo er den 24. Jan. 
1679 geboren wurde, erhielt eine forgfältige Erziehung, ftubirte in Jena und 
Leipzig vornämlich Philofophie und Mathematif und machte ſich ſchon durch 
Kor erften Schriften fo vortheilhaft befannt, daß er 1707 zu gleicher Zeit einen 

uf nady Gießen und Halle erhielt, von denen er den legtern annahm. So wie 
er feinen Ruhm vermehrte und durch neue Unterfuchungen die Philofophie fyfte- 
matifch zu begründen fuchte, fehte er fih auch dem Neide und den Verfolgungen 
der Theologen aus, die es fo weit brachten, daß ihm Friedrich Wilhelm II. 1723 
am 15. November befahl, die Univerfität binnen 24 Stunden zu verlaffen. Er 
ing nady Marburg, wohin er ſchon vorher einen Ruf erhalten hatte, umd feine 
ortgefegten Bemühungen um Philofophie und Mathematif vermehrten feinen 
Ruhm fo, daß er Mitglied mehrer Akademien und Societäten ward und mehre 
ehrenvolle Anträge zu wichtigen Aemtern erhielt, die er aber nicht annahm, fo 
wie er auch den wiederholten Verſuchen des Königs von Preußen, ihn der Unis 
verfität Halle wieder zu geben, nicht folgte, fondern erft nach deſſen Tode, auf 
den Ruf Friedrichs 11. 1740 ald geheimer Rath und Bicefanzler, auch Lehrer 
des Raturrehts und der Mathematif nach Halle zurüdfehrte. Nach Ludwigs 
Tode 1743 trat er in die Stelle eines wirklichen Kanzlerd ein und 1745 
wurde er von dem Kurfürften von Bayern, ald damaligen Reichevilar, in 
den Freihernftand erhoben. Sein Tod erfolgte den 19. April 1754. W. hat 
auf die philofophifche Bildung der Deutfchen nachdrücklich gewirkt, -ohne eben 
um die Philoſophie als foldye bleibende Verbienfte zu haben. Der Unterfuch- 
ungögeift der Deutfchen war vorher Et Leibnig gewedt, aber nicht zu einer 
fireng ſyſtematiſchen Conſequenz und Einheit gebracht worden. W. fuchte nur 
die einzelnen Bruchftüde und Ideen Leibnitz's zu einem confequenten Lehrgebäude 
der Philofophie zu erheben und auszubilden, ohne einerfeits die Tiefe der Leib: 
nigifchen Spekulation zu faffen, noch andererfeitö das Fehlende mit gleicher Eon- 
fequenz und Tiefe zu einem vollendeten Eyfteme ergänzen u. aufftellen zu Fönnen. 
Er hat daher mehr Bervienfte um das Philofophiren der Deutfchen, als um die 
Philoſophie u. iſt gewiſſermaſſen eine Mittelftufe in der philofophifchen Bildung 
eworden, von da auß fie durch den Kriticismus Kant's fich zur wahren Wiflen- 
haftlichfeit erheben konnte. Das Eigenthümlichfle von ihm war die firenge 
mathematifche Methode, welche er in die ganze Philofophle einführte, wodurch er 
Ordnung, Licht und Gründlichfeit über alle Theile derfelben verbreitete, und es 
war nicht feine Sun, daß diefe, an fidy wohlthätige Lehrart, gemißbraucdht 
wurde. Sie lehrte die vorher nicht fo befannte Kunft, die Begriffe durch Folg— 
erungen u. Anwendungen fruchtbar zu machen und Vieles unter einen weit reich» 
enden Befichtöpunft zu bringen; wenn fie gleich nicht eben fo geſchickt war, durch 
Mannigfaltigkeit der Beobachtungen die Begriffe einzufchränfen oder zu erweitern 
und neue Realbegriffe zu ergründen. Sie —* auch nebenher den Nutzen, daß 
die philoſophiſche Sprache der Deutſchen reiner, beſtimmter und reicher wurde. 
Die Menge feiner Schriften, die er größtentheils in deutſcher Sprache abfaßte 
und die ungewöhnlich argpe Anzahl feiner Zuhörer verbreiteten Ordnung, Forſch⸗ 
begierde und Bernunft über alle Fakultäten und Stände und, da fein Leben in 
eine Zeit fiel, wo Pietismus und Myftif weit um fich griffen und oft in die 
abenteuerlichften Schwärmereien ausarteten, fo warb Dickes fein Berdienft vefto 
wohlthätiger, weil feine Philofophie der ftärffle Damm gegen alle Schwärmeret 
ward, der ihr je entgegengefegt worden; aber unter den Händen feiner Anhänger 
artete feine Philofophie bald in einen blinden und rohen Dogmatiemus aus. — 
Um die Mathematit hat fih W. durch mündlichen Unterticht und Schriften 
eigenthümliche und bleibende Verdienſte erworben. Gr hatte überdies den Ruhm 
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eines moralifchen und edlen Charaktere. W.S deutfche Schriften erſchienen ein- 
ir zu Halle, 1712—33, 7 Bde., feine ausführlicheren lateiniſch, auch einzeln 
n Frankfurt und Leipzig 1728—40 und Halle, 1750, 22 Bde. Einen Entwurf 
der Geſchichte der Wolffchen Philofophie fehrieb Ludovici, Leipzig 1737 und 
Gotfched eine Hiftorifche Lobfchrift auf W., Halle 1755; Selbftbiographie, 
herausgegeben von H. Wuttke, Lpz. 1841. Unter W.d Anhängern (Wolfians 
ern) find bemerfenswerth: Baumeifter, Baumgarten, Belfinger, Eramer, Ernefti, 
Gottſched, Reinbek, Riebov, Reufh u. A.; zu feinen Gegnern gehörten, auffer 
Lange, Budde, Eroufaz, Erufius, Daries, Rüdiger, Walch ıc. — 2) W., Johann 
Nepomuk von, Bilchof von Regensburg, vormaliger Reichstaggefandter und 
wirklicher Reichörath, der bayer. Ständeverfammlung in Bayern, geb. am 29. März 
1743 zu Dettingen im Rieß. Sein Bater, ein k. f. Beamter, wurde von der Kats 
ferin Maria Therefiı nah Schleften verfegt u. dies veranlaßte die Bildungsfchule 
des Knaben zu Troppau und Dimüg. 1759 kam er in das Collegium Germa- 
nicum in Rom und erhielt nach Vollendung eines —— Curſes die theolog⸗ 
iſche Doktorwurde, indem er aus dem kanoniſchen Rechte in Rom eine öffentliche 
fputation gehalten und die Thefen dem damaligen Papſte Clemens XHL ges 
widmet hatte. 1763 Fehrte er nach Deutfchland zurüd und erhielt ald Belohn- 
ung für die Dedikation der Thefen ein Kanonikat an der Domlirche zu Regens- 
burg. Da indeß fein wirklicher Eintritt in die Stelle nady der Kapitular Ber: 
faffung erft fpäter gefchehen konnte, übte er ald Pfarrer in Görzen bei Landshut 
und dann zu Wörth an der Donau eifrig die Seelforge. Raſch folgte feine Be- 
förderung: 1776 zum geiftlichen Rathe, 1783 zum Sof und Kammer: Rathe, 
1788 zum — und Bizepräfidenten des Conſiſtoriums in Regensburg. 
Kurfürft Karl Theodor von Pfalzbayern, der ihn nad) dem Tode des Fürft- 
bifchofs von Fugger bei der damaligen Bifchofswahl Fennen lernte, ernannte 
ihn zu feinem wirklichen geheimen Rathe, verfchaffte ihm bei der Domkirche zu 
Freyſing eine Domicellar- Präbende, von welcher er bald darauf zum bortigen 
Weihbifchofe befördert wurde, nachdem ihn der Fürftbifchof Mar Protkop, Graf 
von Törring, 1789 in der Hoffirche zu Regensburg zum Bifchofe von Dolyla 
art. infidel. geweiht hatte. Als Stellvertreter dieſes Fürftbifchofes ging er nady 
Wien ab mit der wichtigen Sendung, die Faiferlichen Lehen des Bisthumes 
Freyfing und Regensburg vor dem Throne Sr. Maj:ftät des Kaiſers Jofeph II 
zu —— er dieſen ed Auftrag als Botfchafter mit Würde und 
Erfolg ausgeführt hatte, wurde er bei dem damals noch beftandenen Reichötage 
mit mehren Stimmen verfehen, indem er Geſandter des Fürftbifchofs zu Ehur, dann 
von Salm⸗Kyrburg und von den Fatholifchen weftphälifchen Grafen wurde, wozu 
noch 1797 die Stimme des Fürftbifchofes zu Trient, dann auch von Briren 
fam. 1799 ward ihm die hohe Würde als wirklicher Eonfiftorial- Präftvent, 
1802 ald Domdechant u. am 30. Dezember deffelben Jahres als Weihbifchof von 
Regensburg. — Das Ehebündnig des Kaiferd Franz von Defterreih und ver 
nzeſſin Augufte von Bayern einzufegnen 1816 — dazu erhielt er die Einlad- 
ung. Nach dem abgefchlofienen Eoncordate mit Bayern 1817, ward W. 1822 
* den Bisthumsftuhl Regensburg gehoben. Er ſtarb am 23. Auguſt 1829 u. 
verewigte fein gefegnete® Andenken durdy eine herrliche Stiftung für arme Kranke 
und Waiſen, die er zu Erben feines Bermögens eingefegt hatte, da er ſchon 
1804 nody bei Rebzeiten durch die Kaufjumme von 800 fl. den Kranfenhaus- 
garten erweitern ließ und nebft dem Fathol. Kranfenhaufe auch eine eigene — 
ungsanftalt für proteſtantiſche Kranle aus einer Sammlung neu erbauen ließ. — 
3) W., Friedrich Auguft, der berühmte Philolog Deutihlands, war geboren 
den 14. Febr. 1757 zu Hainrode in der Graffchaft Hohenftein, wo fein Vater 
Gantor war. Der jüngere Sohn Friedr. Auguſt befuchte dad Gymnaſium zu 
Nordhauſen und beendete feine dortigen Studien mit dem frühreifen 15. Jahre. 
Schon damald durchwachte der wißbenterige Knabe ganze Nächte, die von allen 
Seiten zufammengetragenen Autoren fleißig ftudirend, und lernte ganze Reden 
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des Eicero fo geläufig, daß er fie fpäterhin zu Göttingen ſelbſt im hitzigen Fieber 
deflamtrte. 1774 bezog er Göttingen und verlebte dritthalb Jahre unter den 
Schätzen der Bibliothek. Hier pflegte er mehr den Privarftunden ald dem Bes 
fuche der Kollegien obzuliegen; felbft bei Heyne börte er nur die neue Borlefung 
über Riteraturgefchichte. 1777 ward W. als Gollaborator nach Ilfeld berufen 
und überreichte bei feinem Abgange von der Hochſchule dem Profeſſor Heyne 
die Abhandlung über die homeriſchen Geſänge, worin ſchon der Keim des Werkes 
enthalten war, das feinen Namen fo berühmt machte. Im nächften Jahre vers 
taufchte er die Lehrftelle zu Alfeld mit dem Rectorate zu Diterode, ftellte bier 
die vernacdhläffigte Schulzucht wieder her und gab das platoniihe Sympoſtum 
mit einem deutichen Gomentar heraus 1782, wodurch er einen Ruf nady Halle 
als Brofeffor der Beredſamkeit fi erwarb. Bald darauf ward er Director des 
philologiſchen Seminars und zweiter Univerfitätsbibliothefar. Auf Bildung feines 
lateinifchen Styls verwandte er vielen Fleiß, und die Klaſſiker ded fogenannten 
fülbernen Zeitalter oft dem Wortüberfluffe der früheren Zeit vorziehend, gewannen 
des großen Erasmus Ciceronianismus mehr Geſchuack ab, ald dem bewunderten 
Style Erneſti's; den Muret aber, deſſen Werfe er herauszugeben begann, erklärte 
er für das höchſte Mufter der neueren Latinität, Den Leipziger Philologen Reiz 
ihägte er über Alles und ihm dedicitte er die beredte Epiſtel von feiner treff- 
lichen Ausgabe der Rede des Demoſthenes gegen den Leptined, der gediegendften 
und abgeſchloſſenſten aller feiner Ausgaben. it Energie trat er gegen die, von 
Trapp, Campe und Baſedow's Anhängern fo lebhaft anempfohlene, Vielwiſſerei 
auf, fo daß man von Ueberſchätzung des unmittelbar Praktiſchen ausgehend, den 
afademifchen Unterricht in die niederen Schulen zu verlegen’ bemüht war und 
W. machte ih um die Grundverbefierung gelehrter Schulen durch eine befiere 
Methode hochverdient. Er fammelte um fih eine Anzahl junger vortrefflicher 
Männer, welche zuerft ihr Licht am feinen anregenden, beyeifterten Vorträgen ans 
zündeten: wir nennen nur: Külleborn, Koch, Morgenftern, Vater, Delbrüd, Bre- 
dow, Ideler, Bremi, Bider, Bödh, Heindorf, Kraft, Solger, Ochsner, Rie- 
mer u. A., lauter berühmte Namen in der deutſchen ‘Philologie. Im feinen 
Vorlefungen befhränfte er ſich nicht auf die Erklärung einiger Schrififteller des Alter- 
thums, nen er umfaßte die ganze Alterthumskunde nebft allgemeiner Ueber— 
ficht der geſammten philologifhen Wiffenfchaftsfunde. Das höchſte Ziel der 
Alterthumskunde ſei Kenntniß des Menſchen auf allen Stufen feiner Entwidelung 
in feinen mannigfaltigen Lebensverhältniſſen. Die Geſchichte der griedhifchen 
und römiſchen Literatur ſei Geſchichte der edleren Menfchheit, ihr Emporftreben, 
ihre Blüthe und Reife, ihr Welfen und Hinfterben im Zufammenhange mit der 
politiſchen Geſchichte zu erforfchen, fei ein höchſt würdiges Geſchäft des Gebil- 
deten und ein unmittelbar mügliches durch die Belehrungen und Warnungen, 
welche wir aus diefer Betrachtung fchöpfen müſſen. Nur als Mitiel, die aur 
Erreichung jened höchſten Zwedes führen, betrachtete W. das Studium der 
riechiſchen und römifchen Sprache; aber ſchon als foldye find fie Aufferft wichtig, 
ndem ihre Grlernung alle Seelenfräfte in eine harmoniſche Thätigfeit ſetzt. So 
bildend, wie das Reifen unter fremden, in der Gultur höher ftehenven und ihre 
Eigenthümlichfeiten behauptenden, Wöilfern, wie der Umgang mit originellen 
Menſchen u. unferen Anfichten durchaus entgegenftehenden Denkern ift, alfo das Ein- 
dringen in den Geift einer von der unfrigen fo fehr abweichenden Sprache und 
in einen von dem unfrigen fo fehr verfchiedenen Ideenkteis. Hiedurdy gelangen 
wir zu leichterem Verſtändniß der von der römifchen abgeleiteten neueren Sprachen, 
ja zur Fortbildung unferer Mutterfprade. Das philologifche Seminar war für 
die preußiſchen Lehranftalten eine trefflicdye a. frafıvollen Nachwuchſes von 
tüchtigen !Brofefjoren und Niemayer hat in einem Abriffe der Geſchichte und 
Pädagogik die wohlthätige Wirkjamfeit diefed Seminars laut und freudig ges 
priefen. Unter allen Elarfifern war Homer fein Auserforner; ein halbes u. 
hundert hindurch hat er ihn nie aus der Hand gelegt und den urfprünglichen 


Tert foweit möglich wieder herzuftellen, wurde die große Aufgabe feines Lebens. 
Den von Billoifon aufgefundenen Eoder von St. Marcus pflegte er feinen friti» 
fchen Forfchungen zu Grund zu legen. Ueber den Uriprung der Homerijchen Ge- 
fänge hatten Bentley und Wood bereits Streitfragen gewechfelt; allein feine 
PBrolegomenen, 1795 zum erften Male erfchienen, obgleich nur als Torfo auftre- 
tend, bildeten einen Wendepunkt: denn mit ebenfoviel Schyarffinn ald Gelehrfam- 
fett fuchte er zu. beweifen, daß die Humerifchen Geſänge nicht dad Werf eines 
einzigen Dichters, fondern verſchiedener Rapfoden fei. Es folgte nun die Po— 
lemif mit Heyne, durch das fogenannte Digamma veranlaßt, u. die 4 Briefe 
1797 an Hofrath; Heyne enthalten die bitterfte Ironie und Zureichtweifung. Nach 
feiner Prachtausgabe mit Fritiich verbeffertem Texte, worin er in der klaſſiſchen 
Vorrede zur Odyſſee au Humboldt's —** widerlegte, ließ 1802 Heyne auch 
feinen Commentat zu Homer folgen und die gegenſeitige Verfeinduug ward 
immer heftiger. W.'s fteigender Ruhm veranlaßte Kar erufung nach Kopen- 
hagen; er lehnte ab, ging aber nach erfolgter Auflöfung der Univerfität in Halle 
1806 nah Berlin. In jener Friegeriichen Periode feines 838 ſollen ihm 
feine vieljährigen Collectaneen, deren Herausgabe zu mehr als 30 Bändchen aus⸗ 
gereicht haben würde, nebft werthvollen Büchern entwendet worden ſeyn. Wilh. 
v. Humboldt ward ihm ein anhänglicher Zreund und durch ihn ſetzte er bei 
Auswahl der dort anzuftellenden Profeſſoren Vieles durch. Er felbft lehnte zwar 
jede ‚eigentliche Profeſſorſtelle ab und hielt nur in der Eigenfchaft eines Mit- 
gliedes der Akademie der Wiſſenſchaften encyllopädiſche Vorlefungen über Alter- 
thumsfunde. Kränklichkeit und Beforgniß der figenden Lebensweife auf feine 
Gefundheit hieß ihn, in den literarifchen Arbeiten nicht mehr gleich eifrig wie 
früher auszubarren. Gr pflegte zu fagen: „ed wäre wir ein Leichtes, die Alter- 
thumsdfunde meiner Wieland’Ihen Sammlung für das ganıe Volk zuzurichten, 
hätte ih nur Adelungs-Gefäß!“ Im diefe Periode fällt das mit Buttmann 
herausgegebene Mufeum der Alterthumskunde und die Analekten für —— 
Kunde des griechiſchen und römiſchen Alterthums, worin er feinem Geiſtesver⸗ 
wandten Bentley ein herrliches Denkmal feste. Platon's Phädon begleitete er 
mit einer meifterhaften lateinifchen Ueberfeßung ; die deutfche Ueberfegung der erften 
Satyre Horay's beurfundete feine Trefflichkeit in der Verslunſt und feine Gewandt- 
beit im Ausdrud der deutſchen Sprache. Mit Boß und bald darauf mit Butt- 
mann und Schleiermadyer an er in Bolemif, die zwar mit Heftigfeit geführt 
ward, aber von feiner Sekte damit entfchuldigt wurde, daß er eine Malice des 
Kopfes und eine Malice des Herzens wohl unterſcheide und fidy von der leptern 
völlig frei wiffe. Im der Aufferft glüdlichen Lage eines jährlichen Ehrengehalts 
von 5000 Thlr. überfiel ihn im Jahre 1824 ein unbezwinglicher Wandertrieb —* 
den ſüdlichen Küſten und Lüften Frankceichs, um in Nizza ſich friſche Lebenskra 
zu holen. In Weimar hatte er auf feiner Reife dahin eine rührende Zuſammenkunft 
mit Göthe und Fam über Lyon im Anfange Auguſt's nach Marfeille, das ihm 
im 68. Lebensjahre am 8. Auguft zum Begräbniß wurde. Die wichtigften Schriften 
von ihm, auffer den obigen: Plato's Gaftmahl mit Fritifchen und erklärenden An- 
merfungen, 1782; Homeri Odyss. et Ilias ad exempl. Glasguense diligentiss. 
express., 1784— 85; Antiquitäten von Griechenland, 1787; Geſchichte der rö- 
miſchen Literatur, 1737; Borlefungen über griechifche Literatur, 1787; Tetralo- 
ia dramatum Graec., 1787; Ueber Dr. Semlers legte Lebenstage, 1791; Cic. 
uscul., 1792; Herodiani libri 8, 1792; Homeri et Homeridarum opera et re- 
lequiae, 2 Bde., 1795; Cicero-oratio pro Marcello, 1802; Bermifchte Schriften 
und Auffäge, 1802; Suetonii op., 4 Vol., 1802; Platonis dialogorum delectus, 
1812; Der Metrifer von Heinr. Boß im J. 1817. Anonym von ihm herauds 
egeben: Parentalia in memoriam Fred. Guilielmi Il., 1792, Fol.; Ariſtoph. 
olfen griechiſch und deutſch, 18113 Aus Ariſtophan. Acharnern, griechiſch 
und deuiſch, 18123 Schätzbate lleinere Aufſätze in der Berliner Monats⸗ 
ſchrift, in Becker's Comment, societ. philog. Lps. u. ſ. w. Cm. — 4) W., 
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Ferdinand, geboren zu Wien 1796, kam 1809 mit feinen Eltern nadh 
Grätz, von wo er 1819, nad vollendeten juriftifchen Studien, in feine 
Baterftadt zurüdfehrte und noch in demfelben Jahre an der k. k. Hofbibliothef 
angeftellt wurde. Nach jähriger Dienftleiftung als Gonceptspraftifant erhielt er 
1827 eine Scriptorftelle. 1833 ernannte ihn die königliche Akademie der Gefchichte 
zu Madrid und 1834 die königliche Akademie der Wiflenfchaften, Künfte und 
ſchönen Literatur zu Gaen und die Fönigliche Geſellſchaft der Alterthumsforfcher 
von Branfreih zu ihrem correfpondirenden Mitgliede. Auffer mehren gediegenen 
Auffägen und Recenflonen im Wiener Eonverfationdblatte, in den Wiener und 
Berliner Jahrbüchern ıc., von denen auch befonvders, aber in wenigen Eremplaren, 
abgevrudt erſchienen: Beiträge zur Geſchichte der caftilianifchen Nationalliteratur 
(1. Heft, Wien 1832); Ueber altfranzöfifcye Romanzen « und Hofpoefle (ebend. 
1834), über die Romanzenpoefte der Spanier (Wien 1847), gab er folgende ſelbſt⸗ 
fändige Werke heraus: Ueber die neueften Leiftungen der Franzoſen für die Her- 
ausgabe ihrer ——— insbeſondere aus dem fränkiich-Tarolin- 
giſchen Sagenfreife, nebft Auszügen aus ungedrudten oder feltenen Werfen vers 
wandten Inhalts. Ein Beitrag zur Geſchichte der romantifchen- Poefte, Wien 
1833. Dazu lieferte er Nachträge in die „Altveutfchen Blätter“ von Haupt u. 
Hoffmann, 1. Heft, Leipzig 1835. Mit feinem Eollegen, Stephan Endlicher, 
gab er die altveutiche Volksſage: Bon Bruoder Rautchen ıc., Wien 1835, 
heraus, (Nur in 50 Eremplaren abgebrudt.) Foresta de rimas modernas castel- 
lanas ete., 2 Bände, Paris 1837. „Ueber die Lats, Sequenzen und Leiche“ 
Heidelberg 1841 und „Rosa de romances“, Leipzig 1846; auch als dritter 
Theil von mern „Romancero*. Studium, Geſchmack und Solivität be- 
gleiteten W.'s Arbeiten. — 5) W., Dr. Joſeph, der Sohn eines Landrabi- 
ners zu Baireuth, ging mit feiner erblindeten Mutter nah München, ftubirte 
dort auf dem Gymnaſium und genoß der Unterftügung ver dortigen Ffraeliten, 
lebte aber jehr loder und mußte deshalb München verlaffen. Ohne Bermögen, 
verließ er ſich auf fein Glüd, ging nady Göttingen und trieb fidy dort unter den 
Studenten herum, bis fein feltenes Sprachtalent erfannt wurde. Er ward nım 
in Halle nad) katholiſchem Ritus getauft und flubirte dort zu Zipuß Jena und 
Berlin Philologie. Graf Leopold von Stolberg, Friedrich von Schlegel und Biſchof 
Sailer hatten den Plan, ihn wegen feiner Fertigkeit in Etlernung det Sprachen zum 
Miffionär ausbilden zu laffen und Nhicten ihn deshalb nah Rom, wo Bapft Pius VIE 
und Cardinal Litta fich feiner lebhaft annahmen. Hier trat W. zuerft in das Collegium 
romanum ein, aus welchem er fpäter in die ‘Bropaganda überging. Allein es 
ftörte ihn in den flillen Studien feine angeborene Lebendigkeit, die ihn fchon vom 
Judenthume zum Ehriftenthume geführt hatte und fpäter, feinen eigenen @eftänd- 
niffen nach, mit den meiften chriftlichen Sekten in eine vorübergehende Glaubens 
genofienfchyaft brachte. Er will in Rom Manches bemerkt haben, was fein Ge 
wiſſen empörte, gerieth darüber mit feinen Dberen in Streit und wurde enplich 
aus der ewigen Stadt verbannt. In dem Ligorianer- Klofter Bal- Saint in der 
Schweiz, wo er neue Zuflucht fand, entbedte er einen „unheilbaren Zwie—⸗ 
fpalt zwifchen feiner Uleberzeugung u. den Lehren des Katholizismus,“ ftreifte die 
Mönchskutte mit rafchem Entichluffe ab und pilgerte nach dem ultraproteftant- 
ifchen England. 1819 fehen wir ihn in Gambrivge als proteftantifchen Candi— 
daten, zugleich mit dem Studium ded Arabifchen und Perſiſchen eifrig befchäftigt, 
immer noch zu dem Zwede, das Evangelium in unchriftlichen Gebieten zu pre 
digen. 1821 war er für dieſen Beruf fertig und befuchte zunächſt nähere und 
fernere Gegenden des Morgenlandes, die Krim, Georgien, die europätfche Türfei, 
Baldftina, Aegypten, Mefopotamien und Perſien. ir wiſſen aus der Selbft- 
biographie, die er feinem Reifebericht über Bochara voranftellt, daß er bereits 
or diefer erften Reife zwei befondere Zwede verfolgte, einmal, die Juden zu über: 
zeugen, daß der Triumph des Chriſtenthums und die zweite Ankunft Ehrifti auf 
Erden nahe fei, dann aber, die zehn verlorenen Stämme aufjufuchen, die nadh 
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der babyloniſchen Gefangenfchaft nicht mit nach Jeruſalem zurüdkehrten und feit 
dem fpurlo® verfhwanden. Bon 1826— 1830 fcheint W. die zehn Stämme 
aus dem Sinne gerclapen zu haben, denn feine Befehrungsreifen in diefen Jahren 
beichränften ſich auf Gegenden, in denen diefelben unzweifelhaft nicht anzutreffen 
find: auf England, Schottland, Irland, Holland u. f. w., wo er aller Orten 
die Juden zu befehren ſuchte. 1831 aber fiel ihm diefe Verſäumniß fo ſchwer 
auf das Herz, daß er fofort nach dem Driente aufbrach, Armenien, Kleinaften, 
Perſien durchftreifte, mit Feuer» und Teufeldanbetern verkehrte, eifrig und erfolg- 
108 nad) den zehn Stämmen forfchend. Afghanen, die er in perſiſchen Städten 
einzeln antraf, rühmten fich der Abfunft von Ifrael und died führte den Miſ— 
fionär au dem Schluffe, daß der Gegenftand feiner Sehnfucht im fernften Oſten 
anzutreffen ſeyn dürfte, vieleicht in Bochara, Balk oder Afgbaniftan. Eine Reife 
nah Ehorafan follte fernere Auffchlüffe geben. W. fchloß N daher der nächften 
Karawane an und theilte das Schidfal derfelben, von Räubern überfallen und 
gänzlidy geplündert zu werden. Auf Befehl des BVicefünigs Abbas Mirza, erhielt 
er die Freiheit wieder und eine Art Entfhädigung für diefe Leiden ward ibm das 
durch, daß ſich Spuren von den zehn Stämmen zeigten. Die Juden in Torbad 
hatten noch nie Emvas vom Chriftenihume, der Gerichte Chriſti ıc, erfahren u. 
diefe Unkenntnis nahm W. für ein ficheres Zeichen, daß fie von den in Babylon 
gebliebenen Jfraeliten abftamımten. Durch die turfomanifche Wüfte glüdlich bins 
dur und in Bochara angefommen, hörte W. zu feinem großen Berbruffe, daß 
ed bier Feine zehn Stämme gebe, wohl aber in China. Die Reife durch die 
Wüfte Gobi war aber dem unermüdlichen Manne doch zu viel und er wandte 
ſich daher füdlich nach Peſchawer am Indus, das er nach manchen Fährlichfeiten 
erreichte, von da aber in das Land der fünf Ströme, nad Kafchmir, nach dem 
englifchen Bengalen, wo ihn die Cholera beftel, der er um ein Kleined unterlegen 
wäre. 1834 reiste er nah Malta zurüd, wo er feine Reife im Drude erfcheinen 
ließ, ruhte in England kurze Zeit aus und rüftete ſich abermals zu neuer Fahrt. 
Die zehn Stämme ließen isn nicht ruhen. Da fie in Aften nicht aufzufinden waren, 
fo vermuthete er fie im öftlichen Afrifa, wo ſich im Kalafchalande ein mofatfcher 
Staat erhalten bat. Diefe Reife fiel höchſt unglüdlih aus: Krankheiten und 
böfe Menichen hatten fich in eine förmliche er ke gegen den Pilger einge- 
lafien. Bon feiner zehn Stämme-Manie noch immer nicht geheilt, wollte er nun 
diefelben auf der andern Seite ded Oceans auffuchen. Ein —— Schiff 
brachte ihn im Auguſt 1837 nad New-NYork und dieſes Mal ſchien das Ziel 
wirklich erreicht zu feyn. Mohifaner antworteten auf feine Fragen „daß fie Abs 
fömmlinge der Kinder Iſraels ſeien“. Leider blieb der hinfende Bote nicht aus; 
denn * die weitere Frage, woher ſie das wüßten, erfolgte die niederſchmetterude 
Antwort: „Herr und Frau Simons aus Schottland haben ed uns gefagt.“ 
Diefe Enttäufchung ſcheint W. geheilt zu haben, denn wir hören von nun an - 
Nichts mehr von den zehn Stämmen. Nach fo vielen Prüfungen und Wanvders 
ungen ftrebte er endlich nach einem feften Wohnfige und nach Ruhe. Nachdem 
er ed mit allen chriftlichen Seften verfucht, hatte er erkannt, „die englifche Kirche 
fei die Preisperle und das Erdjuwel und das gewaltigfte Meifterftüd der Bibel- 
erleuchtung, fo die Welt je gefehen hatte feit dem Sündenfalle.“ Dieſer Ueber- 
zeugung folgend, trat er als Geiftlicher in die anglikanifche Kirche, predigte bis 
zum Januar 1838 in Nordamerifa u. wurde bald darauf in Dublin zum Üriefter 
ordinirt. In den nächften Jahren, bis 1843, verlebte er ein ftilled Leben als 
Pfarrer einer Dorflirche in Vorkibire an der Seite feiner neuen Gattin. Da 
fam die Nachricht von dem Schickſale Stoddart's und Conolly's in Bochara und 
es bildete fich der befannte Berein, die Unglüdlichen zu befreien, oder ſich wenig. 
ſtens Nachricht über ihr 2008 zu verfchaffen. In W. erwachte wieder der aben» 
teuernde Sinn, daß er ſich anbot, nach Bochara zu gehen, obgleich die Erlebniffe 
feiner erften Reife nicht geeignet waren, ihn zu einem zweiten Verſuche zu er- 
muntern. Am 14. Dftober 1844 ſchiffte er ſich nach Gibraltar ein, von da 
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nach Malta, Athen und SKonftantinopel. Sein bekannter, menjchenfreundlicher 
Zwed verſchaffte ihm überall die befte Aufnahme, felbft beim Sultan, der ihm 
Briefe nad) Bochara gab. Hier aber begannen für ihn abermals die Gefahren. 
Der eigene Bruder des Veziers von Bodyara, * Ibrahim, rieth ihm, nicht 
weiter zu gehen, wofern er nicht Briefe der Königin von England an den Emir 
habe, was nicht der Fall war. Wolf erfuhr jegt, der Groll des Emird gegen 
die Engländer rühre urfprünglich davon her, daß er auf ein Schreiben an bie 
Königin nicht von diefer felbft, fondern von dem Generalgouverneur von Indien 
Antwort erhalten habe. In der Dafe Merw hörte Wolf die Nachricht von dem 
Tode der Engländer abermals beftätigen. Man fagte ihm, dies ſei der legte 
Drt, wo er noch umkehren könne, aber er beftand mit jeltenem Muthe auf feinem 
Vorhaben. So viel hatten die vielen Warnungen doch gewirkt, daß er mitten 
in der Wüſte an die Königin Viktoria fchrieb und dringend um ein Schreiben 
an den Emir von Bochara bat. Da fih in der Haupiftadt des Emirs die 
Nachricht, daß ein Mollah der Engländer im Anzuge fei, voraus verbreitet hatte, 
fo fand W. alle Straßen und die Häufer bis oben auf die Dächer dicht bejegt, 
als er im Prieftergewande, die Bibel in der Hand, feinen feierlichen Einzug bielt. 
Bor den Emir geführt, unterwarf er ſich ver ziemlich demüthigen Begrüßungsart 
und erzielte dadurch einen leidlichen Empfang. Daß die beiden englifchen Df- 
fiziere hingerichtet ſeien, beftätigte fi nunmehr auf das Beftimmtefte und W. 
hätte immerhin, nach Erledigung feines Reifezwedes, zurüdfehren können, wenn 
man nur geneigt gewejen wäre, ihn zu entlaffen. Oft berrfchte Neigung 
dazu, aber dann trat wieder das Bedenken ein, ob er nicht ein englifcher Spion 
fei, den man im Intereſſe des Reichs zurüdhalten und binrichten müße, Drei 
Monate lange fchwanfte W. in der peinvollfien Ungewißheit. Der Vezier fuchte 
ihn unaufhörlid durch Ränfe zu verftriden; man fandte ihm einmal fchon den 
Henker in das Haus, um ihn zur Hinrichtung vorzubereiten und, wäre nicht zur 
gelegenen Zeit cin drohendes Schreiben des Shah von Berften eingetroffen, fo 
würde fih auh an W. das Schidfal erfüllt haben, das in der neueften Zeit 
alle Engländer in Bocyara getroffen hat. Als man ihn endlich entließ, ſchickte 
man ihm noch in die Wülte Mörder nach, denen er nur durch einen Zufall ent- 
ging. Auſſer dem Schickſale Conolly's und Stoddart's, hat Dr. W. auch die 
Motive der That aufgeklärt. Sie find allein in der Habfucht des Veziers Abs 
dul⸗Samed zu fuchen, der nach dem Golde der Engländer ftrebte und ihnen 
aufferdem noch bedeutende Vorfchüffe aufgedrungen hatte, He die er Wechiel im 
Tauſche erhielt, fo daß er durch das Wiederanfichnehmen feines Goldes und die 
Einkaffirung der Wechjel einen neuen Gewinn machte. W. hat nad) feiner 
Rüdkehr eine Eaplanftelle erhalten, die ihm indeſſen ſo wenig zuzufagen fcheint, 
daß wir vielleicht bald von neuen MWeltreifen des abenteuernden Mannes 
hören werben. 

Wolfe, James, britifcher General, Sohn des Generallieutenants Edward 
W., geboren 1726 zu Wefterham (Kent), wählte früh bie ar Laufbahn, 
wozu ihn Tapferkeit und Entſchiedenheit des Charakters befähigten. Schon im 
20. Jahre hatte er während des Krieges in Deutichland die Aufmerkſamkeit auf 
fh gezogen. Pitt fielte ihm an die Spige der Expedition gegen Duebed, wo 
er den fühnen, mit Erfolg gefrönten, Plan entwarf, welcher die Franzofen zu 
ihrem Verderben aus Quebeck lodte und die Groberung Ganada’s ficherte. Als 
alle Hinderniffe befiegt waren, begegnete er den Feinden auf den Höhen von 
Abraham, wo er im Augenblide des Sieges zwei tödtlihe Wunden erhielt (13. 
Sept. 1759). Ihn ehrt ein Denkmal in der Weftminfterabtei. 

Wolfenbüttel, — Hauptſtadt des braunſchweigiſchen Fürſtenthumes 
gleiches Namens und jetzt eines der ſechs Kreiſe dieſes Herzogthumes, der auf 
103 [J Meilen 52,000 Einwohner zählt, liegt in einer niedrigen und ſumpfigen 
Gegend, an beiden Seiten der Ocker und iR durch Abtragung der ehemaligen 
Feſtungswerke jegt bedeutend verfchönert. Die Stadt hat ein Schloß, wel 
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bis 1754 Refivenz der Herzoge von Braunfchweig war, mit. einem hübfchen sur 
ter; vier Kirchen, worunter die große Liebfrauenfirche mit dem fürftlichen Erbbe- 
gräbniß, ift Sig des gemeinfcyaftlichen Oberappellationsgerichtes für Braun- 
ſchweig, Lippe und Walded, eines Landeögerichts und eines Gonfiftoriums; auch 
findet man hier ein Prediger- und Schullehrerfeminar, ein Gymnaftum, Fräulein» 

ft, BR Zwangsarbeitshaus. In einem fchönen, 1723 von Herzog 

uguft Wilhelm im Style des Bantheons zu Rom aufgeführten, Gebäude befindet 
ih im Erdgefchoße die herzogliche Reitbahn und über ihr die berühmte Biblio- 
thef von mehr ald 270,000 Bänden, worunter viele Incunabeln u. 1400 Bibeln 
und gegen 10,000 Handfchriften. Hier ift auch dem berühmten Leſſing (f.d.) 
ein Denkmal errichtet. Die Einwohner, etwa 10,000, beſchäftigen ſich vorzüg- 
lich mit Gartenbau, Fabrikation von Leinwand, Tabak und Leder. Die Stadt 
ift Durch eine Eifenbahn mit der Hauptftadt Braunfchweig verbunden, 

Wolff, 1) Pius Alerander, ein trefflicher Schaufpleler und Dramendich- 
ter, geboren 1784 zu Augsburg, wurde 1804 in Weimar engagirt und. bildete 
fi unter Schiller und Göthe zu einem ausgezeichneten Künftler, befonders im 
tragiichen Fache. Seit 1816 war er am Föniglichen Theater in Berlin u, ftarb, 
auf einer Rüdreife aus Bad Ems, zu Weimar 1828. Auch feine Dramen (meift 
Luftipiele) erwarben ſich durch gute Erfindung, Eharafterzeichnung u. Laune den 
Beifall des Publilums, z. B. „Eäfario“, „Der Hund des Aubri“, „Der Mann 
von 50 Jahren“, „Der Kammerbiener“ u. f. w.; vorzüglich aber fein, durch We- 
ber's Mufif noch gehobenes, Schaufpiel „PBreciofa“. — 2) W., Dsfar Ludwig 
Bernhard, ein fenntnißreicher Literärhiftoriter, Dichter und Improvifator, ger 
boren 1799 zu Altona, lebte in Hamburg, fand auf feinen Kunftreifen ald Im— 
provifator vielen Beifall, ward Profeſſor der neuern Literatur in Weimar und 
feit 1832 in Jena. Er ift fehr fleißig, befonders für die ſchöne Literatur, theils 
durch Meberfegungen, theild durch Driginalarbeiten, theild dur Sammlungen. 

Die ſchöne Literatur Europa's“, 1832; „Egeria, Sammlung italienischer Bolfs- 
(ieder“, 1829; „Sammlung biftoriicher Volkslieder und Gedichte der Deutfchen“, 
1830; „Erzählungen eines deutichen Improvifators“, 2 Bde. 1827—28; „PBors 
trätd- und Genrebilder“, 3 Thle. 1839; „Mirabeau und Sophie”, 1841; „Ency- 
Hopädie der deutfchen Nationalliteratur*, 7 Bode. 1837—42; „Allgemeine Ge- 
fhichte des Romans“, 18415 „Boetifcher Hausfchag der Deutichen”, 3, Auf- 
lage, 1845 u. ſ. w. 

Wolfgang, der Heilige, Bifchof von Regendburg, aus Schwaben gebür- 
tig, nach Einigen aus einer berühmten Bamilie, nach Anderen von Eltern aus 
dem Mittelftande abftammend, wurde in feinem 7. Jahre einem Geiftlichen in 
der Nähe feiner Heimath übergeben und fam fpäter in das Klofter Reichenau, 
welches damals eine berühmte Schule der Wiffenfhaft und Tugend war und 
mehren Kirchen fromme Hirten gab. W. knüpfte da enge Freundfchaft mit einem 
jungen Edelmanne Namens Heinrich, einem Bruder Boppo’s, Biſchofs ‘von Würz- 
burg, der eine große Schule in feiner biichöflichen Stadt errichtete, an welche er 
einen berühmten Profeſſor aus Italien, Namens Stephan, berief. — Unfer Heil 
iger hätte Nichts fehnlicher gewünfcht, als fich ganz allein dem Gebete und ver 

etrachtung überlafjen zu können. Allein Seinrke, der ihn wegen feiner Tugend» 
u. feiner feltenen Talenten zärtlich liebte, konnte fich nicht von ihm trennen und 
bewog ihn, daß er mit ihm nach Würzburg ging. Dort befuchten fie beide den 
Lehrfaal Stephan’d. Eines Tages erhob ſich ein Streit über den Sinn einer 
fehweren Stelle. W. erklärte He mit vieler Gewandtheit und Deutlichkeit, fo 
daß man jedesmal, wenn eine Schwierigkeit aufftieß, fich mehr an ihn wandte, 
ald an den Lehrer. Stephan empfand darüber Eiferfucht und verfolgte den 

eiligen auf allen Wegen, die feine Leidenſchaft ihm ir W. dagegen war 
* und ſuchte dieſe run zu feiner Heiligung zu benügen. Alles, was er 
fah und duldete, emtleivete ihm je mehr und mehr die Welt. Er fuchte daher 
ein Klofter, wo er fich felber abfterben lernen fönnte, Als ur; den Hang 
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zur Einſamkeit bei feinem Freunde gewahrte, berebete er ihn, in der Welt zu 
bleiben, um feinem Nächften nügen zu lönnen und als er 956 zum Erzbiſchofe 
von Trier erwählt wurde, drang er in W., ihm dorthin zu folgen. Der Got» 
tesmann willigte ein, aber nur unter der Bedingung, daß er dort fein anderes 
Amt verwalten wolle, ald Unterricht in einer Kinderfchule geben. In der Folge 
übernabm er die Leitung einer geiftlichen Genoflenfhaft unter der Benennung 
eines Dechanten. Diefe zwei Stellen verſah er mit einem Eifer und einer Fröm— 
migfeit, die feine Tugend in einem hellern Lichte zeigte. Nacdy dem Tode Heins 
rich's brachte er einige Zeit bei Bruno, Erzbiſchof von Köln, zu, obne daß man 
ihn bewegen fonnte, irgend eine geiftliche Würde anzunehmen. Endlich zog er 
fih in das Klofter Einfiedeln zurüd, dem damals ein Engländer, Namens Georg, 
vorftand, der fein Baterland verlaffen hatte, um in der Berborgenheit und Ab» 
tödbtung dem Herrn zu dienen. Diefer Abt, der bald erkannte, daß Wes Vers 
dienfte weit größer feien als fein Ruf, madhte ihn zum Vorfteher der Klofterfchule, 
welche unter feiner Leitung in Kurzem die berühmtefte des ganzen Landes ward, 
Der heilige Ulrich, Bifchyof von Augsburg, zu deflen Didzefe die Abtei gehörte, 
weihete ihn damald, ungeachtet feiner demuthsvollen Weigerung, zum Vrieſter. 
Als W. die Handauflegung empfangen hatte, begehrte er von feinem Abte die 
Erlaubniß, dem Drange feines Eiferd folgen zu dürfen, die er auch 972 erhielt. 
Nun z0g er, von einigen gleichgefinnten Orpendmännern begleitet, nach Ungarn, 
um dort dad Evangelium zu prebigen. Diefe Miſſion hatte indeß nicht den ge- 
hofften Erfolg. Der Bifchof von Baffau behielt unfern Heiligen einige Zeit bei 
fi und empfahl ihn heimlich dem Kaifer Dtto IL, als ven tauglichftien Mann 
für den damals erledigten bifchöflicdyen Stuhl von Regensburg. Um W.s Demuib 
zuvorzufommen, berief ihn der Kaifer, unter dem Borwande einiger Aufträge, nach 
Regensburg. Bel feiner Ankunft waren der Bifchof von Salzburg und mehre 
andere Biſchöfe der Provinz anwefend, in deren Gegenwart er fanonifch durch 
die Geiftlichkeit und das Bolf gewählt wurde. Nach der Wahl vertraute man 
ihn ſicheren Händen und ließ ihn nach Frankfurt bringen, wo der Kaiſer ſich auf- 
hielt. Diefer gab ihm die Inveftitur im Zeitlihen, ohne auf fein wiederholtes 
Bitten, ihn in fein Klofter zurüdfehren zu laffen, Rüdficht zu nehmen. Er mußte 
nach Regensburg zurüdkommen und erhielt dort. die bifchöfliche Weihe. Das 
Ordenskleid behielt er demuthsvoll im neuen Amte bei und befolgte, fo viel es 
ihm möglid war, die Satungen des Flöfterlichen Lebens, dem er ſich gewidmet 
hatte. Seine erfte Sorge war, firenge Ordnung in feinem Haufe einzuführen u. 
die Mißbräuche zu heben, die fich bei dem Weltpriefterfiande und bei den Ordens: 
männern eingefchlichen hatten. Er predigte mit aufferordentlichem Eifer u. weil 
er ein Mann ded Gebete war, verftand er vorzüglich die Kunft, an's Herz zu 
reden. Mit gleicher Sorgfalt und Treue lebte er jeinen übrigen ‘Pflichten, Die 
Armen fanden an ihm einen zärtlihen Bater. Einen Theil ver Nacht, fowie 
jeden Augenblid, den er von feinen Gefchäften erübrigte, widmete er dem Gebete. 
Manchmal z0g er fi auch ganz in die Einfamfeit zurüd, um vefto freier der 
Betrachtung ſich hinzugeben. Zu feiner Diözefe gehörte ein großer Thell von 
Böhmen. Mit aller Bereitwilligfeit gab er zu, daß man dieſen Theil von feinem 
Sprengel trennte und ein neues Bisıhum errichtete, welches dem heiligen Albert 
anvertraut wurde. Der Abbrudy an feinen Ginfünften, der hiedurch entftehen 
mußte, war für ihn fein Berluft, weil dieß zur größern Ehre Gottes und zum 
Beſten der Menſchen geſchah. Herzog Heinrich von Bayern hegte für W. eine 
befondere Verehrung und übertrug ihm fogar die Erziehung feiner vier Kinder. 
Diefe waren: Heinrich, nachher deutſcher Katjer; Bruno, der ald Bifchof von 
Augsburg ftarb; Gifella, die Königin von Ungarn wurde, und Brigitta, welche 
der Welt entfagte und als Aebtiffin eines Kloſters in Regensburg ftarb. Die 
Tugenden und feltenen Gigenfchaften diefer Fürftenkinder gaben Anlaß zu dem 
Sprichworte: „Habt heilige Erzieher und ihr werdet heilige Fürften haben.“ — 
Auf einer Reife, die W. um eines liebevollen Werkes willen unternommen hatte, 
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erkrankte er und flarb a Puppingen in Defterreich den 31. Dftober 994. Sein 
Leichnam wurde nach Regensburg gebracht und in der St. Emmeramsfirche beis 
geiest. Da auf feine Fürbitte mehre Wunder gefchahen, fegte ihn Papſt Leo IX. 
052 unter die Zahl der Heiligen, auch ließ er feine Gebeine in einem Schreine 
verfchließen. Sein Feft wird am 31. Dftober begangen. 
ER ' Belladonna. 
Wolfsrachen, |. Hafenfcharte. 
Wolga (Rha), der größte europätfche Strom, entforingt in den DOftafchkoff- 
ſchen Sümpfen, am füpöfllien Abhange des Wolhonsfi-Waldes (f. d.), 
unter 50° öftl. Länge und 57° nördl. Breite, im ruffifchen Gouvernement Twer, 
auf einer Höhe von 840 Fuß über dem Meere und 916 Fuß über dem Niveau 
des Fafpifcdyen Sees. Sie geit durch mehre Kleine Seen, wird fdhon bei Riem 
MWladimirow für mittlere, bei Twer für fehr große Fahrzeuge ſchiffbar, fließt 
langfam durch die Gouvernementd Twer, Jaroslam, Koftroma, Rifchnei-Romgos 
rod, Kafan, Simbirsf, Saratow und Aftrachan und mündet unter 46° nördl. 
Breite und 65° öfllicher Länge in den kaſpiſchen Eee bei der Stadt Aftradhan, 
nachdem fie fich in fiebenzig Arme gefpalten, wovon der eine, die Achtuba, ſchon 
bei Zarizyn, etwa 50 Meilen ober Aſtrachan, am linken Ufer abgeht und mehrs 
Kt mit dem Hauptftrome in Verbindung fteht. Im obern Laufe durchfchneidet 
e den fanften Süpabhang des nörblichen Landhöhenzuges im norböftlichen (fars 
matiſchen) Tieflande Europa’d; der Mittellauf liegt ganz im ebenen Tieflande 
und theilmeife weniger ald 50 Fuß über dem Meere; im untern Laufe fenkt fie 
fih zwifchen den fleilen, zerrifienen Ufern, die der ObtfcheisEyrt (f. Uralge— 
birge) bildet, zum Niveau des Dreans hinab und durchſtrömt dann die falzige, 
fafpiiche Steppe. Die Ufer find meift flach und Br regte audgefeht; 
bei Niſchnei⸗Nowgorod treten ſteile Berge ganz nahe an das linfe Ufer, fpäter 
(von der Mündung der Wetluga an) wird das rechte Ufer das dominirende. 
Der Bezirk der W. ift der erfte in Rußland's hydrographiſchem Nee; er bildet die 
Kernmitte des ruffifchen Reiches u. die, an den beiden Ufern des Stromes gelegenen, 
Länder machen das Gentrum der Kultur aus, wo Landwirthfchaft, Indüſtrie, 
Babrifen und Handel feit kınge in einem getiffen Grade der Blüthe prangen. 
Durch mehre Kanäle, welche theild mittels, theils unmittelbar mit der W. in 
Berbindung ſtehen, wird der Verkehr für das Inland, ſowie mit dem Auslande 
auflerorventlich begünftigt. Bon diefen Kanalfyftemen find zu nennen: a) zwifchen 
der Dftfee und dem kaſpiſchen Meere das von Wulfchneis Walotfchof, das 
Marien» Kanalfyftem und das tichwin’fche Syſtem; b) zwifchen dem Fafpifchen 
und dem weißen Meere der nördliche Katharinen⸗Kanal; c) zwiſchen Archangel 
und St. geil der Kanal des Herzogd Alerander von Württemberg. Um 
die Bodens und ManufaktursErzeugniffe von den Produftionsorten nach den 
nen zu ſchaffen, find durchſchnittlich des Jahres auf der W. und 
ihren Nebenflüffen 16,150 Schiffe und 300 Flöße in Bewegung; die Zahl der 
bei der Schifffahrt befchäftigten Perfonen beträgt 284,500 Mann u. der Werth 
der Ladungen wird auf 200,014,000 Rthir. geſchäzt. Das Stromgebiet der 
W. enthält 24,840 deutfche [J Meilen; ver direkte Abftand der Duelle von ber 
Mündung beträgt 150 deutiche Meilen und die Größe der Stromentwidelung 
510 deutihe Meilen. Die beveutenderen Nebenflüffe find rechts: die Dfa, welche 
unter 54° dÖftl. Länge und 52° nördl. Breite ſuͤdlich von Drel entfpringt, die 
Moslwa aufnimmt und bei NifchneisNomwgorod mündet; links: die Twerza, 
Maloga, Wetluga u. die mächtige Kama, die im Weften von Perm (58° nörbl, 
Breite, 71° öftl. Länge) entfpringt u. fich nach einem 215 Meilen langen Laufe 
— von Kaſan ergießt. An der Mündung der Kama iſt die W. 3000 Fuß 
reit, bei Saratow eine halbe Meile, weiter unterhalb über 3 Meilen und in 
der Nähe der Mündung eine Meile breit. Brücken führen über den Strom bei 
Rzew, Wladimirow, Zubtzow, Stariza, Twer; Fähren gehen über denfelben bei 
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Maloga, Jaroslaw, Koftroma, Nifchnel-Romwgorod, Kafan, Simbirsf, Samara, 
Saratow und oberhalb Aftrachan, neben mehren anderen. C. Arendts. 

Wolgaft, Stadt im Kreife Greifswalde des preußifchen Regierungsbezirfes 
Stralfund, in der Nähe ver Peenemündung. Auſſer den beiden Kirchen, der 
Betris und der zwölfedigen Gertraudskirche, welche einfach tüchtige Gebäude find, 
fieht man hier nichts von architeftonifcher Merkwürdigkeit. Armen- u. Arbeits- 
haus, bedeutende Schifffahrt und Kornausfuhr, Schiffbau, Tabak⸗, Seifen- und 
Lichterfabrifen. 5350 Einwohner. An der Rorbfeite der Wolgaft gegenüber: 
liegenden Inſel Ufevom befindet ſich die durch die Landung Guftav Adolph's 
(1630) berühmt gewordene Feine Infel Ruden oder Rüden. — W. ift die 
ältefte Stadt Pommernd und war fchon zu Anfang des 12. Jahrhunderts eine 
ftarfe Feftung. 1190 wurde ed von den Dänen zerftört. Zur Zeit, ald Pomms 
ern in drei Theile zerfiel, in das Land Stettin, das Land Wolgaft und das 
Bisthum Cammin, war W. die Reſidenz der Linie diefes Landes. Die Ehronif: 
ſchreiber fchildern das herzogliche Schloß, von dem jet nur noch die Keller und 
geringe Trümmer zu fehen nd, als ſehr bedeutend. 1675 vermwüfteten die brans 
denburgifchen Truppen die Stadt und 1713 wurde fte von den Ruffen in Aſche 
gelegt. — Th. v. Kobbe u. W. Eornelius: Die Oft: u. Rordfee (X. Seltion 
des malerifchen und romantifchen Deutfchlands). mD. 

Wolke, Ehrifttan Heinrich, ruſſiſch Faiferlicher Hofrath, geb. 1746 
zu Jever in Oldenburg, wofelbft fein Bater ein Biehhändler war, flubirte in 
Göttingen und Leipzig, arbeitete mit Baſedow zur Berbefferung der beutfdhen 
Schulen und legte mit diefem das Deffauer Philantropin an. Nach Auflöfung 
diefer Erziehungsanftalt widmete er fi 1801 dem Erziehungswefen zu St. Pe 
teröburg, fammelte fidh dort ein Bermögen, verlor ed aber durch Schuld feines 
Adminiftrators und privatifirte feit 1814 meiftens in Berlin mit einer rufftfchen 
Penſion, farb auch dafelbft den 8. Jänner 1825, nachdem er dort eine Gefell: 
ihaft für die deutfche Sprache geftiftet hatte. Seine Berfuche, die deutſche 
Sprache grammatiſcher auszubilden, konnten feinen allgemeinen Beifall finden. 
Schriften von ihm find: „Welt: und Menfchengefchichte” (1791); „Anweifung 
für Mütter und Kinderlehrer“ (1805); „Kurze Erziehlehre” (1805); „Anleitung 
zur deutfchen Volksſprache“ (1816); „Schriften” (6 Bde, 1820). 

Wolfen heißen die, in beträchtlicher Höhe in der Atmoſphäre ſchwebenden, 
fichtbaren, wäfferigen Dünftee Den Stoff zu den W. liefern aus dem Meere, 
den Seen, Fluͤſſen, Bächen, Tiefen und der feuchten Erde auffteigende Dünfte, 
welche vermöge ihrer Elafticität und geringern Schwere fo ur fi) erheben, 
bis fie eine ſehr dünne und kalte Luft antrfen ‚ in ver fie nicht mehr fleigen 
fönnen, fondern verdichtet werden. Die Entfernungen der W. über der Erde 
find fehr verfchieden; je dünner und leichter fie find, deſto höher fteigen fie; da— 
her gleiten oft W. in einer höhern Gegend über vichtere, tiefer fehwebende. Sehr 
dichte W. fenfen fich bisweilen fo tief, daß fle die Gipfel mäßig hoher Berge, 
die Thurmfpigen, felbft hohe Bäume berühren. Dagegen beträgt die Höhe, welche 
W. erreichen Fönnen, mehr ald eine Meile. Der Umfang einzelner W. ift ſehr 
verfchieden; bei manchen hat man ihre Länge und Breite auf eine Meile, vie 
Dide auf 100 — 1000 Fuß berechnet. Durch die Bewegung in der Luft ver- 
ändert fi übrigens die Größe und Geftalt diefer Körper unaufhörlid. Bon 
oben gefehen, ericheinen fie meift perpendifulär und ihre oberen, zufammenhängen- 
den Theile kegelförmig geftaltet. Als leichte Maffen werden fie vom Winde fort» 
getrieben und halten gewöhnlich mit diefem gleichen Schritt; von feften Körpern, 
wie von Bergen und Wäldern, werben fie angezogen. Die Art und Weife der 
W. + Bildung ift noch nicht hinlänglich aufgeklärt. Wahrfcheinlich find die W. 
Anfammlungen von niedergefchlagenen Bläschen und unterfcheiden ſich durch ihre 
negative Glektricität von den Nebeln, deren Glektricität meiftens pofitiv iſt. Ber 
lieren nun die W. ihre Gleftricität, fo entfteht Regen. Val. Th. Korfter: „Unter: 
ſuchungen über die W.“ (deutfch 1819), 
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Wollafton, William FAR e, einer der berühmteften Phyſiker u. Chemiker 
der neuen Zeit, 1766 zu Ehifelhurft in Suffolf geboren, ftudirte ſeit 1789 in 
Cambridge Medizin, ließ fi) dann in Bury St. Edmunds in Suffolf nieder u. 
begab fh, da feine Praris fehr gering blieb, nach London. Nachdem er fih 
aber daſelbſt vergeblih um eine erledigte Stelle am Georgshofpital beworben 
. hatte, ſchwur er, der Medizin gänzlich zu entfagen und legte ſich nun mit allem 
Eifer auf Phyſik und Chemie, worin er ſich durch feine wichtigen Entdedungen 
nicht nur ein bedeutendes Vermögen erwarb, fondern bereits 1793 zum Mitgliede 
der Föniglihen Societät der Wiffenfchaften zu London erwählt ward, die ihn 
1806 zu ihrem zweiten Sefretär ernannte. Er flarb zu London 1828. Zu 
feinen vorzüglichften Berdienften gehören: die Entdedung der Hämmerbarfeit und 
Dehnbarkeit des Platin; die Auffindung zweier neuen Metalle, Palladium und 
Iridium; die VBervolllommnung des Mikroſtops; die Einrichtung der fogenannten 
Wollaſton'ſchen galvanifchen Doppelplatte u. des galvantfchen Fingerhutapparats; 
die Berbeflerung von Hooke's Camera lucida (f. d. Artifel) und die Erfindung 
des Reflerionsgoniometerd (zur Unterfuchung der Kryftallifationen vermittelft der 
Zurüdftrahlung) u. a. Seine Entdeckungen hat er ald Abhandlungen theild in 
den „Philosophical transactions“, theils in den „Annals of philosophy“ mitge- 
theilt, weldye zum Theile in Gilbert's und Poggendorf's „Annalen der Phyfik“ 
überfegt worden find. Kurz vor feinem Tode übergab er der kgl. Gefellfchaft zu 
London ein Legat von 1000 Pfd. Sterl., deren Zinten jährlich zur Aufmunterung 
naturwiffenfchaftlicher Entvedungen verwendet werben follen. J 
Wolle nennt man im Allgemeinen die — oder gelockten Thierhaare, 
vorzugsweiſe aber die des Schafes (Schaf-W.). Sie iſt von verſchiedener Dua- 
Kität, je nach der Race, Nahrung und Pflege der Schafe und nach anderen Um—⸗ 
fländen, felb nach den einzelnen Körpertheilen eines und deffelben Echafes. Die 
W. wird dur das Scheeren der Schafe gewonnen, welches gewöhnlich nur 
einmal des Jahres, in Deutfchland gewöhnlid Ende Mai oder Anfang Junt, 
oder noch ein zweites Mal, im Herbfte, gefchieht; im erften Falle heißt die W. 
einfhurtige oder Einſchur, im legten zweiſchurige oder Zweifchur. 
Die im Fruͤhjahre gefchorene wird auh Winter-W., die im September ge» 
fhorene Sommer-W. genannt. Die W. der jungen Schafe nennt man Zamm> 
.; bie von geflorbenen oder gefchlachteten heißt abgebradhte, Fell-W., 
Raufs oder Gerbers®. Ferner unterfcheidet man gewafchene und unges 
wafchene W., von denen jedoch in — in der Regel nur die erſtere 
vorkommt; nur in einigen Gegenden wird die W. der Lämmer ungewafchen uns 
ter dem Namen Schweißkamm-W. in den Handel gebradht. Im der Regel 
werden die Schafe vor der Schur gewafchen, nur bei kranken oder fchwächlichen 
Thieren macht man in Deutfchland eine Ausnahme davon und wäſcht die W., 
nachdem fie abgefchoren if; in Spanien dagegen wird fie meift nach der Schur 
gewaſchen. Die zunähft auf der Haut ſitzende W. ift in der Regel zufammens 
gerat nnd wird Vließ oder Vließ-W. genannt; die ganze Bedeckung des 
chafs bildet daher auch, wenn fie abgefchoren ift, noch einen zufammenhängens 
den Pelz, ven man ebenfalld ein Vließ nennt. Nach der Länge des Haares uns 
terfcheidet man im Ganzen zwei Hauptforten, nämlich Tange oder Kamm-W., 
welche zur Berfertigung des Kammgarnes dient und Furze oder Tuch⸗W., 
welche zu Streichgarn verarbeitet wird. Der Race nach theilt man die Schafe 
überhaupt in Merinos (f. d.), veredelte und unveredelte. Je nad dem 
Grade der, durch die — erzeugten, Verfeinerung der W. unterfcheidet man: 
veredelte oder ordinäre Mittel: W., Hochveredelte oder feine Mittel- 
W. und hochfein veredelte oder hochfeine Mittel W. Aufferdem ent- 
fiehen durch die Behandlung und das Sortiren noch mehre Sorten. Die W., 
welche zum Berkaufe gebracht wird, ift in der Regel unfortirt und erfl der Händ⸗ 
fer läßt das Sortiren beforgen, wozu große Kenntniß und Uebung gehört. Diefe 
ift überhaupt beim ganzen W.-Handel mehr, als bei den meiften anderen Ges 
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Ihäften, nothwendig und ed würde einer eigenen Abhandlung bedürfen und bier 
durchaus vom Zwede abführen, bier alles, beim Einfauf und der Behandlung 
der W. zu wiffen Nöthige anzugeben. — Was die W.-Zudt in den einzelnen 
Ländern betrifft, fo ift zuerfi Spanien ald die Wiege der feinen W. zu erwähnen, 
doch ift das Erzeugniß diefed Landes jetzt von geringerer Wichtigfeit, da man 
faft überall eben fo gute und zum Theil felbft noch befiere W. zicht. Ueber bie 
ipanifchen Merinofchafe f. d. Artifel Merinos. Man theilt in Spanien Die 
W. in vier Kategorien; zur erften gehört die aus Leon, Segovia und Soria, zur 
zweiten die aus Aragonien, zur dritten die aus Navarra, zur vierten die Hoch— 
navarrefer und die aus den Valldes basses. In Bortugal fommt die Schafzucht 
in Bezug auf Racen und Betreibung der fpanifchen ziemlich gleich; die feinften 
Schafe werden in Beira gezogen. In Frankreich bat man um 1760 den eriten 
Verſuch mit fpanifchen giddern gemacht und ſeitdem oft Echafe aus Spanien 
fommen laffen ; befonvers lich Napoleon, während er Spanien befegt hatte, fo viele 
Merinos, ald möglich, nach Frankreich fchaffen u. errichtete auch 60 Succurfals 
anftalten für die in Rambouillet eriftirende älteſte Stammfcyäferei. Franfreich 
erzeugt daher jegt alle Gattungen von Merinos, veredelter und unveredelter W. 
Nady England wurden die Merinofchafe gegen das Ende des vorigen Jahrhun— 
dert verpflangt und die befferen engliſchen Racen dadurch veredelt; allein bie 
dortigen Randwirthe fehen bei der Schafzucht häufig mehr auf die Erhaltung 
eined guten Fleiſches und vieler W., wodurd die Duplität ſehr beeinträchtigt 
wird und England bezieht daher viel feine W. vom Auslande. Man macht das 
felbR übrigens einen noch fchärfern Unterfchled, als anderwärts, zwifchen lang» 
wolligen und furzwolligen Schafracen und e8 gibt unter den erfteren einige, deren 
W. 8—18 Zoll lang if. In Rußland hat man drei inländische Scyafracen: 
das ruffifche, das Eirgififche und das tſcherkeſſiſche Schaf, von denen das letztere 
die beſte W. liefert, fie ift aber von allen nur zu groben Geweben brauchbar, 
Peter der Große führte zuerft ausländifche Schafe ein und zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts verfchrieb die Regierung felbft Merinos und fuchte die Schafzucht 
dur Geldunterftügung zu heben. 1826 wurden in den Dftfeeprovinzen Stammes 
jchäfereten angelent, wozu die Schafe aus Sachfen bezogen wurden. Befonders 
aber gedieh die Veredelung der Schafzucht im füdlichen Rußland und dieſes be» 
figt jegt fehr viele und große Schäfereien, melde ein ausgezeichnetes Produft 
liefern. Auch in Polen gibt es vorzügliche Schäfereien, deren W. zum Theil 
ausgeführt wird, In den meiften Ländern Deutfhlands iſt die Schafzucht 
auf einen hoben Grad der Vollkommenheit gebracht; ganz befonvers zeichnen ſich 
Sadjen, Preußen und Defterreich darin aus. Sachſen eıhielt die erften fpan- 
iſchen Schafe im Jahre 1765, wo der König Karl II. dem Kurfürften ein Ge 
fhent mit einer Heerde von 220 Stüd machte. Später wurden noch mehre 
Merinos aus Spanien bezogen und diefe find feitdem in den Stammfdyäfereien 
von Stolpen, Rennersdorf und Lohmen ungemifcht fortgezüchtet worden. Es 
werden aus denfelben fortwährend Merinos an Landwirthe abgegeben u. Sachſen 
hat fi dadurch ein großes Berdienft um die Veredelung der Schafzucht in 
‚ Deutfchland und felbft in fremden Ländern erworben; auch bildet die Schafzucht 
den wichtigften Theil der fächfifchen Lanpwirthfchaft. In Preußen zeichnen ſich 
befonder8 die Provinzen Weftpreußen, Pommern, Schlefien und Sachſen durch 
ihre vortreffliche Schafzudt aus; dad Nämliche gilt von Böhmen, Mähren u, 
aufferdem von Ungarn, wo es aufferordentlich große Schäfereien gibt, die aus— 
Een W. liefern und viel davon ausführen. Unter den auſſereuropä— 
fhen Ländern ift im neuerer Zeit befonder8 Auftralien für die W.⸗Pro— 
duktion von Wichtigfeit geworden. Bon eingeführten Merinofhafen wird in 
Neuholland und Bandiemensland fo viel W. erzeugt, daß nicht nur der inländs 
ifhe, ſchon bedeutende, Bedarf dadurch gededt wird, fondern auch anfehnliche 
Duantitäten nach England gehen. Indeſſen ift die auftralifhe W. wegen ihrer 
Bettigfeit und fonftigen Eigenſchaften meift nur ald Kammwolle zu brauchen, — 
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Für den deutfchen WeHandel ift die Errichtung von W.,- Märkten von großer 
Wichtigkeit gewefen. Man fann fie in große und Feine iheilen; von erfteren hat 
rg yo jeded Land oder jede Provinz nur einen, von lebteren aber mehre. 

e Keinen haben zwar an Bedeutenpheit fehr verloren, da in der Regel nur 
W. von geringer Dualität und im Keinen Poſten auf biefelben gebracht wird; 
um fo mehr aber haben die größeren. an Umfang gewonnen und ed findet auf 
ihnen ein Icht bedeutender Geldumfag flat. Der größte deutfche WMarkt ift 
ohne Zweifel in Breslau, fowohl in Bezug auf die Quantität, ald auf die Qua— 
lität der W. Es werden im Durchſchniit 50- 60,000 Eentner dahin 5* 
welche einen Werth von 3—4 Millionen Thlr. haben und auſſerdem findet noch 
im Herbfte ein Markt dafelbft ftatt, auf welchem ungefähr der achte Theil umge 
fest wird, Nach Breslau folgt Berlin mit ungefähr 40,000 Centnern, dann 
Stettin mit circa 18,000 Gentnern, —* mit 14,000 Centnern, Kirchheim unter 
Ted mit 12,000 Gentnern 0. Am bedeutendften aber ift der W.⸗Umſatz wohl 
auf den beiden großen W.⸗Märkten, welche jährlich in Peſth gehalten werden u. 
auf denen der Umſatz gegen 200,000 Centner betragen fol, 

MWologda, 1) ein, ganz im Falten Lanpdftriche gelegenes, Gouvernement des 
europälfchen Rußlands, zwifchen den Gouvernementd Archangel, Tobolsk, Perm, 
Wiätka, Koftroma, Jaroslam, Nowgorod und Dionez, hat einen Flächenraum 
von 6867 [JM., aber nur etwa 800,000 Einwohner, lauter Ruſſen, von wels 
chen bemerkt wird, daß fie durch leichten Sinn und förperliche Beftigfeit ſich aus— 
zeichnen und auch meiftens ein hohes Alter erreichen. Auch wohnen hier Sir: 
jänen, die von finnifhem Stamme find, durch Stumpfheit und Armfeligfeit aber 
fich von den Ruffen unterfcheiden, In den nördlichften Gegenden ziehen Samo— 
jeden herum, Diefes rauhe, meiftens flache,. waldreiche Land wird von den 
Flüffen Suchona, der hier entfpringt, Wologda, Dwina, Petſchora, Jug ıc. be: 
wäſſert und ift im ſüdweſtlichen Theile fo frucdytbar und bebaut, daß man Ges 
treide ausführen kann. An Wildpret, wilden Thieren, Federvich und Fiſchen iſt 
Veberfluß. Bon Mineralien finden fi nugbare Steinarten, Eiſen und vieles 
Kochſalz. Auffer dem Aderbaue blühen Handwerfe, Kunftgewerbe und Handel, 
Eintheilung in 10 Kreife. — 2) W., Haupiftadt des Gouvernements, am Bluffe 

leiched Namens, Sit der politifchen Behörden und eines griechifchen Biſchofé, 
Bat 51 Kirchen, 2 Klöfter, ein griechifches theologifches Seminarium, ein Gym: 
nafium, eine Haupt» und eine Volksſchule und 17,000 Einwohner. Die Stadt 
ift fehr nahrhaft und gewerbfam, Man findet hier viele Gerbereien, Lichtziehers 
eien, Malzdarren, Seifenfiebereien, eine Terpentinölfabrif, Bleiweiß- und Farbens 
fabrifen, Glas» und Kıyftallfabrifen, Siegelladfabrifen, Spitinereien, Leinwand». 
drudereien, Seivenfabrifen, eine Lyoner » Treffenfabrif, eine Kupfer» Bitriolfabrif u. 
mehre Ziegelhütten. Es gibt auch gefchidte Künftler und Handwerfer, Gold⸗ u. 
Silberarbeiter, Emailleure, Ladirer ꝛc. Der Großhandel ift fehr anche mit 
in» und ausländifchen Erzeugniffen, Fabrik- und Golonial-Waaren in die inneren 
Gegenden des Reiches, nach Eibirien und felbft bis Ehina. 

Wolfey, Thomas, Gardinal und Erzbifhof von Dorf und Minifter Kö- 
nig Heinrichs VII. von England, war der Sohn eines armen Fleifchhaders 
zu Ipswich in der Grafſchaft Suffolf und wurde dafelbft 1471 geboren. Sein 
Genie brachte ihn fo weit, daß er fchon im 15. Jahre von der Univerfllät Or- 
ford zum Baccalaureus creirt wurde, und dafelbft Grammatif docirte. Hierauf 
als Lehrer der Kinder ded Marquis Dorfet und Anderer angeftelt, wurde er 
bald an König Heinricdy VIII. empfohlen, der ihn zu feinem Hoffaplarn machte, 
ihn wegen feines Fleißed und feiner Gefchidlichkeit zu wichtigen Staatsangele- 

enheiten brauchte und, nachdem er ihn an den Kaifer Marimilian abgefendet 
atte, ihm bei feiner Zurüdfunft das Defanat zu Lincoln gab, auch ihn in der 
olge zum Grofalmojenier machte. Heinrich VII. befonderd gewann fo vieles 
Zutrauen in feine Kenntniffe, daß er ihn endlich zu feinem erften Staatsminifte 
erhob. So erlangte W. immer mehre Bisthümer, ward endlich auch Bilchof 
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von Dorf und Großkanzler des Königreiches, wozu 1515 Leo X. noch die Würde 
eined Cardinals und päpftlichen Legaten von ganz England hinzufügte. Als 
folcher handelte er in Kirchenfachen eben fo unabhängig, als bei vem unbejchränften 
Bertrauen ded Königs in Etaatöfachen. Der Friede zwifchen Heinrih VII. 
und Ludwig X. 1514 war vorzüglich fein Werk. Kalfer Karl V. und Franz. 
von Frankteich bewarben ficdh wechfelmweife um die Gunſt ded damals faft all, 
mächtigen Miniftere. Seine große Gewalt über den fonft unbändbigen und felbft 
berrfihffchtigen Geift Heinrichs VIN. erhielt W. theild durch die wirkliche Größe 
feiner Talente, theild durch Gefälligkeit gegen den wollüftigen Eharafter des 
Königs, dem felbft das Haus des Geiftlichen zum geheimen Bergnügungsorie 
diente. Er überließ W. daher volle Gewalt, die diefer vortrefflich zur — 
ungeheuerer Schäge benützte. Zweimal hatte er Hoffnung, auf den päpftlidhen 
Stuhl zu gelangen u. wollte deshalb feinen, durch deren Fehlſchlagen gefränften, 
Stolz dem Raiter Karl V. durch das Unglüd der nächften Verwandtin beffelben, 
Katharina von Aragonien, der Gemahlin Heinrichs VIII., zu fühlen geben. Er 
bewies fich deshalb bei ver —— des Könige von Katharina ſehr thätig 
und geſchickt wußte er die Liebe Heinrichs zu der ſchönen Anna Boleyn (f.d.) 
zu beiörbern, um ihn ganz von den Staatögefchäften zu entfernen. Doch ver: 
lor er durch eben diefelbe die Gunſt des Königs; er wurde feiner Aemter entiegt, 
nad Dorf verwiefen und flarb in der Abtei zu Leicefler ven 28. Rovember 1530, 
als er eben in den Tower gefangen geſetzt werben follte, 
Woltmann, 1) Karl Ludwig von, ein berühmter deutfcher Hiftoriker, 
eboren 1770 zu Dlvenburg, fludirte in Göttingen die Rechte und zugleich Ge— 
Pehlchte, alte und neue Sprachen, hielt Borlefungen in feiner Bateradt und, 
durch Spittler’d Einfluß, in Göttingen und wurde 1794 Profefior in Jena. 
Seit 1799 lebte er als preußifcher oa in Berlin, auf Beranlaffung feiner 
Zeitfchrift über „Befchichte und Polink“ und wurde von Heffen-Homburg, Ham; 
burg, Bremen und Nürnberg zum ggg am preußifchen Hofe ernannt 
und 1805 geadelt. Mit dem Minifter von Stein verbunden, mußte er 1813 
nach Drag fliehen, fchrieb mit feiner Gattin die „Memoiren ded Herm von 
S—a“, 3 Thle., 1815 und farb 1817. Seine Schriften, nicht tief und gründ⸗ 
lich genug, find glänzend gefchrieben und voll Leben und Anfchaulichfeit in ver 
Darfellung, in diefer Hinficht unübertroffen; „Grundriß der neuern Menfchen: 
efchichte”, 1796; „Geſchichte Frankreichs“, 2 Thle., 1797 ff.; „Befcyichte 
roßbritanniend*, 2 Thle., 1798 ff.; „Geſchichte der Reformation“; „Geſchichte 
des weftphälifchen Friedens“, 2 Thle., 1808; „Gefchichte Böhmens*, 2 Thl., 
1815 u. ſ. w. Sämmtliche Werke, 12 Bde. 1818-21. — W., Karoline von, 
Gattin des Borigen, geb. 1782, Tochter eines ausgezeichneten Berliner Arztes, 
des Geheimrathes Eich, einft zu Deutfchlands anmuthigften und genannteften 
Schriftftellerinen gezählt, verheirathete fich bereits in ihrem 17. Jahre an den 
damals fchon eines literarifchen — ſich erfreuenden Kriegsrath Müchler. 
Dieſe Ehe wurde aber nach einigen Jahren wieder aufgelöſſt, und 1806 ging 
Karolina eine zweite mit Karl Ludwig v. Woltmann, Heſſich-⸗Homburgiſchen 
Refidenten und Gefchäftsträger der Städte Hamburg, Bremen und Nürnberg in 
Berlin, ein. Diefer verlor bald darauf durch die politifchen Ereigniſſe feine dis 
Ben Stellung, und nun fahen fich die beiden Gatten id auf 
die Schriftftellerei angewiefen. Die Erzählungen und Gedichte Karolinens finden 
ſich nebft denen ihres Mannes abgevrudt in „Karl und Karoline v. Woltmann’s 
Schriften”, Berlin 1806— 1807. Im Sommer 1813 begleitete Karolina —* 
Gatten nad Prag, wo ſie auch nach feinem im J. 1817 —* Tode blieb. 
Bon ihren Schriften werden als die beſte Arbeit angeſehen die „Vollsſagen der 
Böhmen“, Prag 1815; und „Neue Vollsſagen“, Baer 1820. inder 
erfolgreih waren ihre fpätern Romane oder gefchichtlichen Darftellungen, wie 
4 D. die weißen Hüte, die * das Erbe, der Ultra und der Liberale 
u. ſ. f. Ein ſchönes Denkmal ſehzte fie ihrem verewigten Manne durch bie 
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Sammlung und Herausgabe feiner fämmtlichen Schriften in 18 Bänden, Prag 
1818— 21. Sie farb am 18. November 1847. mD. 
Wolzogen, Karoline von, geboren zu Rudolſtadt 1793, Tochter des 
fürftlich Ba Dre aan Oberlandjägermeifterd von Lengefeld und 
Schwägerin Schiller’& (f. d.), erhielt im elterlichen ger eine treffliche Er⸗ 
ziehung und folgte ſchon in ihrem 16. Jahre einem Heirathöantrage des fürft- 
lich ſchwarzburgiſchen Geheimen-Rathes von Beulwitz, mit dem ſie aber in einer 
nicht glüdlichen, Finderlofen Ehe lebte, die im 3. 1793 wieder gefchleden wurde. 
1796 vermählte fie fich zum zweiten Male mit dem herzoglich weimarifchen Ober: 
hofmeiſter v. Bade dem Jugendfreunde Schillers, mit dem fie bis zu ihrem 
Tode in einer glüdlichen Ehe lebte. Als Dichterin trat fie zuerſt 1798 mit dem 
Roman „Agnes von Lilien” (2 Bde., Berlin) auf, deſſen erfte Proben im zweiten 
Jahrgange der „Horen“ erfchienen und ein ſolches Auffehen erregten, daß Bicle 
Goͤthe'n die Verfafferichaft zufchrieben u. ſelbſt die beiden Schlegel, die fi) doch 
ald Kritiker für unfehlbar hielten, theilten diefe Meinung, worüber Schiller fich 
in feinem Briefwechfel mit Göthe nicht wenig luſtig macht. Göthe feinerfeits 
ſchrieb Schiller'n großen Einfluß auf diefen Roman zu, was Schiller aber flets 
—— u. behauptet hat, daß er nur den erſten Theil deſſelben, deſſen Eriftenz 
hm erft nach der Vollendung bekannt geworden fet, von einer gewiſſen Manier 
in der Darftelung gereinigt habe. Ende 1799 zog Schiller nady Weimar, wo er 
der Schwägerin um jo willfommener war, da ihr Gemahl um diefe Zeit mwieder- 
holt in diplomatifchen Sendungen nad Peteröburg verwendet wurde. Es han: 
delte ih um die Verlobung ded Erbpringen von Weimar mit der Gropfürftin 
Maria von Rußland und Herr von W. mußte diefe delifate Angelegenheit ſo— 
wohl bei dem Kaiſer Paul, als bei deſſen Nachfolger fo glüdlich zu leiten, daß 
die Bermählung im Sommer 1804 vollzogen wurde. Karolinen’d Gemahl wurde 
zum Lohne zum Geheimen Rathe und Mitglieve des Miniſteriums ernannt; fie 
felbft trat in nähere Beziehungen zu den Fürftinnen, die damald den Hof von 
Weimar verfchönerten. Died war die glüdlichfte Zeit 7 Lebens, die aber 
kurz war. Mit Schiller's Tode löste fich der ſchöne Kreis, der fie umgab und 
fie ſelbſt mußte bald darauf ſcheiden, um ihren Gemahl nach Paris zu begleiten, 
mo diefer die diplomatifchen Gefchäfte zu — hatte. 1807 begann auch er 
zu kränkeln und ſtarb 1810 in Wiesbaden. Karoline von W. mußte wohl be— 
deutend ſeyn, da auch in ihrer Einfamfelt die alten Freunde ihr treu blieben. 
Namentlich gilt dicd von Dalberg, der bis zu feinem Tode mit ihr in Verbindun 
fand und Briefe an fie fchrieb, aus denen feine —— hervorgeht. Die 
Erhebung Deutſchlands im J. 1813 fand in Frau v. W. eine begeiſterte Freundin, 
Sie — daß ihr einziger Sohn aus zweiter Ehe mit in den Krieg gegen 
den Reichsfeind zog und hatte die Freude, ihn unverletzt zurückkehren zu Fe 
Später follte fie aber auch ihn verlieren und beinahe zu gleicher Zeit die Schwe— 
fer, die 1826 in Bonn nach einer Augenoperation flarb. Ste legte die Zeichen 
der Trauer um ihren Sohn bi8 an ihten Tod nicht mehr ab; Welmar war Ihr 
nun fo fehr entleidet, daß fie die Stadt für immer verließ und nady Jena übers 
fiedelte. Sie lebte von nun an ganz der Vergangenheit und feierte * auch 
in den beiden Bänden Novellen, die ſie 1826 und 1827 herausgab. Schiller ein 
Denkmal zu ſetzen, wurde bei ihr feſter Entſchluß. Dieſem Entſchluſſe verdanken 
wir ihre Biographie Schiller's, die in den Jahren 1830 und 31 erſchien und 
mit verbdientem Beifalle aufgenommen wurde. Ehe Hofmetfterd berühmtes Wert 
erfchien, war diefe Biographie die befte von Schiller eriftirende und auch Sr 
meifter hat Ftau von W. manche Gabe zu verdanfen. Hatte die Biographie 
Schillers die freundlichfte Aufnahme gefunden, fo ging dagegen der Roman „Cor: 
delta” 1840 faft unbemerkt vorüber; immerhin aber verdient es Bewunderung, 
daß eine T7jährige Frau (denn in diefem Jahre ftand Frau v. W. damals) * 
literariſch fo fruchtbar ſeyn Fonnte. Ihre wirkliche ge war damit zu 
Ende; doc hatte die rüftige Frau’ noch Plane für die Zukunft. Sie mollte 
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einen Roman fchreiben, „Alma,“ doch entftand bald ein anderer Entwurf. Bon 
ihren Jugendfreunden hatten der Fürft Primas von Dalberg durch feine fpäteren 
Schidfale ihr lebhafteſtes Interefie erregt. Die Freundin drängte e8 deshalb, 
den in manchen Dingen hochverdienten Mann in fein Recht einzufegen und fie 
wollte zu diefem Ende feine Biographie fchreiben. Gewiß würde fie eine treff- 
liche Charakterzeihnung geliefert haben und im Stande gemwefen feyn, aus ihrem 
perfönlichen Berfehr mit Dalberg mandgen fchönen Zug beizubringen, aber ter 
politifche Theil diefer Darftellung, gerade der wichtigfte von allen, bürfte ihr 
ſchwerlich auch nur entfernt gelungen feyn. Der Plan fam übrigend nie aus 
den Gränzen ihres Geifted hinaus. Sie hatte im Kopfe Alles audgearbeitet, 
aber . das Papier brachte fie feine Zeile, wenigftend hat fidy in ihrem Radh- 
laſſe Richts — Während fie mit dieſem Entwurfe noch ſich —28 
begann die Natur den Zoll zu fordern, dem nichts Irdiſches entge ie 
wurde immer hinfälliger, und die Verehrer, die ſich in dem wiſſenſchaftlichen 
Jena um fie verfammelten, mußten ihren Verluſt fürdhten. 1846 nahm die 
Kränklichkeit zu. Ihre Gedanken weilten jetzt ausfchließlic in der Jugendzeit, 
aus der ihr blos noch eine treue Gefelfchafterin geblieben war, die nun fünfzig 
Jahre in ihrem Haufe war. Am 11. Januar 1847 entfchlief fie fanft u. wurde 
drei Tage fpäter, ihrer eigenen Anordnung gemäß, an der Seite des Majors 
von Knebel (f. d.) beftattet. 

Woollet, William, ein berühmter englifcher Kupferftecher, geboren 1735 
zu Matpftone, Schüler des Franzofen Vivared, welchen man zu den 
englifchen Künftlern zählt und ein großer Berbefferer der Kunft, in Kupfer zu 
ſtechen. Den Vordergrund pflegte er mit breiten Strichen zu radiren, melde er 
mit dem Grabftichel überfchritt und durch Ausfüllung der Zwiſchenräume an 
einander brachte. Sehr fauber ftellte er Wafler u. Luft dar u. alle feine Blätter 
überrafchen.. Er farb 1785 und wurde in der Weftminfter-Abtei beigefegt. 

Woolfton, Thomas, ein berüchtigter englifcher Freigeiſt, geboren pr 
Rorthampton 1669, ftudirte und lehrte zu Cambrivge Theologie u. Philofophie, 
verlor dur das Studium der Kirchenväter den Berftand und behauptete, bie 
Geſchichten des alten und neuen Teftamented wären bloße Allegorien, worauf er 
(ie Stele am Sipneycollegium verlor (1721). Diefer Verluft und das Fehl: 
lagen feiner eine hohe geiftlihe Stelle zu erhalten, erbitterte ihn 
gegen die engliiche Geiſtlichlelt und er überhäufte fie jo mit Schmähungen, daß 
man fich gen ehigt fah, ihn vier Jahre lange einzufperren. Da er nady wieder er 
haltener Freiheit fortfuhr, feine fonderbaren Meinungen in Schriften zu verbreis 
ten, wurde er wieder in das Gefängniß der Kingsbench gebradht, wo er den 
27. Zänner 1733 ſtarb. Man hat von ihm: Discourses on the miracles of 
our Saviour, London 1727, worin er die Wunder Jefu für Allegorien erklärte, 
Defense of his discourses of the miracles of our Saviour 1730; The old apo- 
logy for the Trath of ihe Christian Religion against the Jews and Gentiles 
revived, ebendaf. 1734; Dissertatio de Pontii Pilati ad Tiberium epistola circa 
res Jesu Christi gestas u. a. m. 

Woolwih, Stadt mit 20,000 Einwohnern in der englifchen Graffchaft 
Kent, an der Themfe, wo diefe für die mächtigften Kriegsſchiffe genug Tiefe bat. 
Die größten Schiffe werden bier auf den foniglidyen Werften gebaut, welche 
über 1000 Menſchen befchäftigen. Alle Bedürfniffe der Flotten werden von hier 
aus beforgt. Der Artilleriepark, für weldyen ein Platz von 100 Acres beftimmt 
if, hat zu Friedenszeiten oft bet 8000 gezählt. Stüdgießereien, Reepfchlägereien 
und ungeheuere Niederlagen von Schiffébedürfniſſen find zum Dienfte der Ylotten 
beftimmt. Hier ift auch eine fol. Militärakademie. 

Worceiter, eine englifche Braffcaft, gränzt weſtlich an Hereford, nordweſt⸗ 
lih an Shrop, nördlich an Stafford, öfllih an Warwid, fünli an Gloucefter 
lt A 303 [1 Meilen 250,000 Einwohner. Das Land if reich an 
Betzeide, Vieh, Wolle, Hopfen, Eyder, Salz ic. Der Mangel an Holz wird 
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durch Steinkohlen erfegt, die ſich theils in Heinen Vorräthen im Lande finden, 
theild aus reicher Nachbarſchaft kommen. Die Savern durchfchneidet dad Land 
und nimmt bier die Teme, Salwarp, Stour u. Avon auf. — Die gleichnamige 
uptftadt, an der Savern, gut gebaut und in vortheilhafter Handelslage, zählt 
ber 20,000 Einwohner, Merfwürdig unter den Gebäuden find: die Kathedrals 
kirche, die Nikolaikirche, dad Stadthaus, ein Kranken: und ein Arbeitohaus, das 
Schaufpielhaus und die Brüde über die Savern. Es find bier —— für 
lederne Handſchuhe, die 10,000 Menſchen beſchäftigen, fuͤr andere Lederwaaren, 
— —— Nadeln u. Porzellan, auch große Branntweinbrennereien u. Porter⸗ 
raͤuereien. 

Wordsworth, William, ein ausgezeichneter engliſcher Dichter der Neuzeit 
und Stifter einer Dichterfchule (Lake-school), geboren 1770 zu Godermoutb in 
Eumberland, bereiste von Cambridge aus den Eontinent und lebte im Genuſſe 
der Freundfchaft (Eoleridge 2c.) feit 1803 zu Graſſmere in Weftmoreland. Er ift 
einfach, gefühlvoll und hat ſtets einen moralifchen Zweck; deshalb hat auch alls 
mälig feine bdichterifche Bedeutung Würdigung gefunden. Nachdem er längere 
Zeit das Stempelfteuereinnehmeramt der Grafichaften Eumberland u. Weftmores 
land befleivet hatte, wurde er 1842 ypenftonirt und im folgenden Jahre, nach 
Southey's Tode, zum Hofpichter ernannt. Werke: Descriptive sketsches in Verse, 
London 1793; An evening Walk, ebd. 1794; Gedichte, ebd. 1798; Bermifchte 
Gedichte, ebend. 1807; The recluse, ebend. 1814; The white Doc of Kylstone, 
ebd. 1815 (fein befted Werf); Peter Bell u. The Waggoner, ebv. 1819; The 
river Duddon, ebd. 1822; Memorial of a tour on the Continent, ebd. 1822; 
Works, ebd. 1839, 4 Bde. u. m. a. 

Worms, ehemals freie Reicheftabt, jetzt großherzoglich heflifche Stadt am 
Iinfen Rheinufer, im Wonnegau, mit 8000 Einwohnern, unter denen etwa 2800 
Katholiken, vorzüglichem Weinbau (Liebfrauenmilch, Katerlocher, Luginsland) und 
lebhaftem Handel auf dem Rheine. Sehenswerth find: der Dom St. Peter und 
Baul 996 — 1110, in den nächftfolgenden Jahrhunderten erweitert; der hintere 
Thurm von 1472; 470 Fuß lang, 110 Zuß breit. Kuppel des Thors 157 Fuß 
hoch; die Gewölbe im Spigbogen, der Styl des Ganzen aber romanifh. Am 
Südportal, aus dem 14. Jahrhunderte, (hin Sculpturen. Im Innern flört 
leider viel moderne Zuthat den erhabenen Eindrud der großen Architeltur. Grab⸗ 
ftein der drei burgundifchen Königstöchter: der bh. Embede, Warbede und Willi» 
bede; ded Domherrn von Baffenbeim, Eberhard’ von Heppenheim, geft. 1559. 
Die St. Martinsfirche, von 1265, von den Franzofen fehr zerftört 1689, neuer: 
dings wieder hergeftellt. Die St. Andreaolirche von 1030, jegt Mehlwage und 
Magazin. Die St. Pauluskirche von 1016 und 1270, nur noch in fdhönen 
Trümmern vorhanden. Die Liebfrauenkircdhe vor der Stadt von 1467, reich an 
Sculpturen. Die Dreifaltigfeitökirche 1725. Die Synagoge aus dem 11. Jahr⸗ 
hunderte. Der Bürgerhof mit einigen Alterthümern im Hofe. Das Stadtarchiv 
mit einer Abbildung von W. von 1630. — Ban Julius Cäſar den Trevirern 
abgenommen, war W. die Hauptftabt der Bangionen (Wonnegauer). Nach der 
BVerheerung durch Attila ward ed 1196 von Chlodwig neu erbaut. WB. ift die 

eimath der Riebelungen und der Dalberge, welche legtere Kämmerer von W. 
ießen; dazu die älteften der Juden in Deutfchland, die hier fchon 588 Jahre 
vor Ehriftt Geburt ſich niedergelaflen haben follen u., weil fie unfchuldig waren 
an der Kreuzigung Ehrifti, unter Kaiſer und Reich große Privilegien genoflen, 
die: freilich die fpätere Zeit nicht achtete, ald man 1615 alle Juden aus W. 
vertrieb. W. war die Refidenz Chlodwig's und anderer auftrafifcher Könige. — 
Brunhild errichtete bier ein Bisthum. 618 ward es der Sit eines fränkifchen 
Grafen. Dagobert baute ein Balatium bier. Bei der Theilung unter Ludwigs des 
Frommen Söhnen fam W. an Ludwig den Deutfchen, fchon damals berühmt wegen 
feines Weines u. ward freie Reichsſtadt. 1122 ward hier Friede gefchloffen —**— 
Heinrich V. und dem Papſte über ben Inveſtiturſtreit. 1521 Reichötag, auf dem 
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Luther fich einfand u. in die Reichsacht erflärt wurde. 1540—57 Religionsgeſpräche. 
Im 30jährigen Krieg litt W. viel; mehr noch 1688 und 89, wo die Franzoſen 
die ganze Stadt bid auf den Dom einäfcherten. 1743 wurde bier der W.er 
Traftat gefchloffen zwifchen England, Savoyen und Ungarn; 1802 fam es an 
Frankreich, 1815 an Heflen-Darmftadt. 

Wormferjod, ſ. Stilfferjod. 

Woronefh, das fühlichfte Gouvernement in Großrußland, von den Gou— 
vernements Tambow, Drel, dem Lande der donifchen Kofaken, Jekaterinoslaw, 
Kurff und Eharfow umgeben, bat 1435 [J Meilen und 1,570,000 Einwohner, 

rößtentheild Klein- und Groß-Ruffen, dann Tataren und deutſchen Anfiedlern. 

Das Klima iſt gemäßigt und mild. Die Hlüffe frieren meiftens im Dezember 
und öffnen fidh wieder im März. Der Boden ift fat durdhgehends fladh, vom 
Don, Woronefh, Donez, Oskol, Bitjug, Darkul xc. bewäjlert, zum Aderbau 
fehr geeignet, befigt gute Triften, hat nur wenige Moräfte, ſchöne Waldungen, 
Thon, Kreide u. Eifen. NAderbau, Viehzucht und Fiſchfang find bier fehr bes 
deutend, das Wildpret aber nicht häufig. Es fehlt nicht an Gewerbfamkeit, 
auch iſt der Handel nicht unbedeutend. Eintheilung in zwölf Kreife. — Die 
Kagnanige befeftigte Hauptftabt, nicht weit von der Mündung des Woroneſch 
n den Don, in einer niedrigen, ungefunden Lage, if Sig eines griechifchen 
Bifhofs, hat 18 Kirchen, zwei Klöfter, ein Gymnafium, ein ER we ug 
einen botanifchen Garten, berühmte Jahrmärfte und 44,000 Einwohner, welche 
Tuchfabriken, Gerbereien, Seifen» und Bitrlolfiedereien betreiben. Der Handel 
auf dem Don nach dem fchwarzen Meere ift bedeutend. Hier war das erfte 
ruſſiſche Schiffswerft 1697. 

Woronicz, Johann Paul, einer der audgezeichneteften polnifchen Kanzels 
redner, 1775 in Volhynien geboren, trat in den Jefuitenorden und wurde Lehrer 
in Dftrog. Nach der Aufhebung ded Ordens trat er in bie Gongregation der 
Mifftonäre in Warfchau, ward — er, Polens Pfarrer zu Kazimirieg, 
1808 Defan und Stadtrath in rihau, 41815 Bifhof von Krakau, 1 
Erzbifchof von Warfhau und Primas Polens u. farb 1829 | einer Reife zu 
Wien. Werke: Das Epos Sibylla, die Hauptepochen der polniſchen Geſchichte 
darftellend; Werke, Krakau 1822; feine Predigten, abgedrudt in feinem profaifchen 
Werke, ebd. 1832, 3 Bde.; feine Dichtungen enthalten Klagen über Polens ver- 
gangene Größe und Prophezeiungen der Aukunft. 

Woronzow, Name einer berühmten rufjifchen Grafenfamilie, aus der wir 
anführen: 1) Michael Lario nowitſch, kaiſerlich ruſſiſcher — geb. 1710, 
war einer von Elifabeth’d Günftlingen, die ihn 1744 zum Reichövicsfanzler und 
1758 zum Großkanzler ernannte und mit Gütern überhäufte. Er hatte großen 
Einfluß auf die damaligen Begebenheiten, behauptete fi unter Peter HL. in 
feiner Würde, wurde aber von Katharina II. von den Staatögefchäften entfernt 
und farb zu Petersburg den 15. Febr. 1767. — 2) W., Wlerander, Graf 
von, ruflifcher Staatsminifter, befleidete mehre diplomatiſche Aemter, wurbe 
1802 Großkanzler, fpäter Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, nahm 1804 
feinen Abfchied und ftarb zu Moskau 1806. — 3) ®., Glifabetb Roma- 
nomna, Schwefter des Borigen, war die Geliebte Peters II. und erhielt von 
diefem, noch als Großfürften, dad Berfprechen, daß er fidh von feiner Gemahlin 
Katharina trennen und fie heirathen wolle. Die Gräfin war unflug genug, ſich 
diefes Verſprechens öffentlich zu rühmen, — ſie nur Peter's od beſchleu⸗ 
nigte. Sie ſelbſt aber wurde in die Nähe von Moskau verwieſen, ſpäter jedoch 
mit dem Admiral SBolenski vermählt. — 4) W., Midael, Graf von, in 
Moskau geboren, aber in England erzogen, bekleidete Anfangs einige diplomatifche 
Poſten, trat dann in ruffifche Kriegsdienfte und befehligte 1812 eine Grenadier- 
Divifion im neunten Corps, 1813 ein Corpo bei der Rordarmee, machte die 
Schlachten bei Dennewig, Großbeeren und Leipzig mit, vereinte fich mit ber 
Hauptarmee und wurde am 7. März 1814 bei Eraone von Napoleon geſchlagen. 
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Bon 1815— 18 war er Chef des ruffifchen Eontingents bei dem Befagungsheere 
in Sranfreih, wurde dann Milttär-Gouverneur von Neu-Rußland u. Beffarabien, 
im Jahre 1826 Mitglied des Reichsraths und war ruffifcher Geſandter bei den 
Verhandlungen zu Afjerman. 1828 commandirte er, nad) Mentichifoff’8 Tode, 
das Belagerungdcorps vor Barna und wurde dann Feldmarfhall, Generals 
Gouverneur in Beffarabien und NeusRußland, weldyen Poſten er mit fegens« 
reihem Wirken bekleidete; er reſtdirte hier meift an der Süpfüfte der Krim, am 
Buße des Ai-Petri, wo er ein prachtvolles Schloß hat. 1 erhielt er den 
— * Kaukaſus und führt ſeitdem dort den Krieg gegen die Tfcher- 
eſſen (|. d.). 

Wortfpiel, eine, durch ähnlich lautende Worte dargeftellte, Verſchiedenheit in 
den Vorſtellungen, oder, einer andern Erklärung zufolge, die Zufammenftellung 
gleidy» oder ähnlichlautender Worte, die aber eine abe Bedeutung haben, 
um an fidy frembartige Vorftelungen und Begriffe zu einer finnreichen Antithefe 
zu verbinden, fo daß hienach das W. in witziger Kürze einen Gegenftand nad) 
feinem Seyn oder Nichtfeyn, oder nach dem Seinwollen und Seinfollen zufam- 
menftelt. Das Concretere des Wes Liegt indefien nur in der unmittelbaren Be: 
ziehung auf dad Ohr, nicht in dem hehe weöhalb es auch befonders 
von finnlichen Naturen und von Dichtern mit vorwiegendem bilvlichen Wie, 
wie Fiſchart und Abraham a St.Elara (f. dd.), geſucht und geliebt wird. 
In dem erft bemerkten. Sinne wird das W. ald äfthetifche Eigur zu den Neuffer- 
ungsweifen des fcherzhaften Witzes gezählt und gebt im poetifchen Gebrauch meift 
nur auf eine fomifche Wirkung aus, wobei dann freilih Zwany und Mühe auss 
geiälefien bleiben und auch Gedanfentiefe nicht zu erwarten iſt. Die franzöfifche 

prache ift reich an derlei W.en. Bol. Galembourg. 

Wotjäten, ein finnifcher Völkerftamm in den ruffifchen Gouvernements Drenburg 
und Kaſan. Sie machen etwa 60,000 männliche Köpfe aus, theilen fi in 
Stämme, wohnen in Dörfern, leben vom Aderbau, den fie mit Fleiß u. Kennt⸗ 
niß betreiben, der Jagd und Bienenzucht und verfertigen nebftbei manche Drechö- 
lerarbeiten. Das Frauenzimmer fpinnt, webt Leinwand und grobes — macht 
Filze und die Kleider. Die W. ſind größtentheils noch Heiden u. dieſe ſind eben 
ſo aberglaubiſch, als ek Bdpendiener. Jeder nimmt fo viele Frauen, ale er 
erhalten fann, doch haben die meiften nur eine. Sie reden ihre eigene Sprache, 
haben aber weder Schrift, noch Buchftaben und rechnen auf Kerbftöden. 

Wotton, Henry, englifcher Staatsmann und Dichter, geboren 1568 zu 
Bouton-Hal in Kent, — zu Drford, durdhreiste Frankreich, Deutſchland u. 
Italien, wurde nach feiner Zurüdfunft Sekretär beim Grafen Robert von Eſſer 
und flüchtete bei der Hinrichtung deſſelben nach Blorenz, von wo ihn der Groß 
berzog heimlich nach Schottland ſchickte, um Jakob VI. eine, de en ihn ange- 
fponnene, Berfhwörung zu entveden. Als diefer König den engl fen Thron bes 
flieg, machte er ihn zum Ritter, verwendete ihn zu mehren Gefandtfchaften und 
ernannte ihn 1623 zum Präfekten von Faton. Gr ftarb daſelbſt 1639 und hinter⸗ 
ließ: Epistola de Casp. Scioppio; Epistola ad Marcum Velserum; De statu 
Christianismi; Reliquiae Wottonianae u. a. m. 

Woumwerman, Philipp, ein auszeichneter Pferde- und Schlachtenmaler, 
geboren 1620 zu Haarlem, geftorben 1668, ein Schüler feines Baterd Paul W. u, 
des Johann Wynant$ (f.d.), arbeitete ebenfo fleißig als trefflich, bereicherte 
aber damit mehr die Kunfthändler, als fih u. — zahlreiche Familie. Gr malte, 
meifterhaft in Zeichnung, Gompofttion und Eolorit, Jagdzũge und Reiter treffend 
und ftellte namentlidy die edle Geftalt und Fühnen Bewegungen des Pferdes in 
hoher Vollendung dar. Auch die landfchaftlichen Umgebungen und der lichte Glanz 
der Lüfte find meifterhafl. Gemälde von ihm finden ie in faft allen Galerien, 
am zahlreichften in der Dresdener. Sie erhielten in der Bolge einen fehr hohen 
Preis und fein berühmter großer Pferdemarkt wurde mit 14,560 Livr. — 
Seine Arbeiten, deren Verzeichniß ſich in Smith's „Catalogue raisonné“ (Bd, 1, 


— 


912 Brad — Wrangel, 


London 1829) findet, find oft im Kupfer geſtochen worben; fo erfchien eine ganze 
Reihenfolge von Moyreau, Bar. 1737. 

Wrad wird ein Schiff genannt, welches durch Schiffbruch oder andere Unglücks⸗ 
fälle in fo ſchlechte Beichaffenheit verfegt worden ift, daß es durch eine gewöhn- 
liche Reparatur nicht wieder hergeftellt werden fann. — Im Waarenhandel verfteht 
man unter W. fo viel ald Ausſchuß. — W.-Gut nennt- man das von einem Schiff 
bruche xc. geborgene Gut, zu dem fich noch Fein ig gemeldet hat. 

Wrangel, 1) Karl Buftav von, k. ſchwedlſcher Feldmarſchall, 1645 in 
den Grafenftand erhoben, einer der ausgezeichneteften Generale aus der Schule 
Buftav Adolph's, wurde 1613 auf dem Gute Skoflofter aus einer alten und bes 
rühmten ſchwediſchen Familie geboren. Sein Bater, Hermann Wrangel, war 
ſchwediſcher Reichsrath und Feldmarſchall und farb 1644 ald Beneralftatthalter 
von Liefland. "Frübzeitig trat Karl Guftav, feiner Neigung gemäß, in Krieges 
dienfle und wohnte den Feldzügen Guftav Adolph's in Deutfchland bei. Als 
Generalmajor machte er fi nach Bauer’ Tode 1641 um die ſchwediſchen An- 
geie enbeiten im deutſchen Reiche auf doppelte Weife verdient: zuerft nämlidy 

fähmichtigte er den Widerwillen mehrerer Oberſten gegen die Fortſetzung 
ded Krieges durch kluges Eingehen in ihre Forderungen; dann aber ents 
ſchied er als Befehlshaber des Yußvolfes den Sieg der Schweden über bie 
Katferlichen bei Wolfenbüttel. Darauf kämpfte er unter Torftenfon, Baner’s 
Nachfolger, in Schlefien und bei Leipzig, gi Ag ihn 1643 im dänifchen Kriege 
auf feinem Zuge nad Holften und half die Armee des Kaiſers unter Gallas 
vernichten. Nach dem Tode des Admirals Claas Flemming übernahm er den 
Dberbefehl über die ſchwediſche Flotte und fchlug mit Hülfe der Holländer die 
Dänen den 13. Oktober 1644 bei der Injel Femern. Sodann befehligte er 
mit rühmlichen ng ein Corps Schweden in Holftein und Schleswig und 
übernahm, ald die Beendigung des däntfchen Krieges durch den Frieden von 
Brömfebro den 23. Auguft 1645 feine Rückkehr nady Deutfchland erlaubte, nad 
Torftenfon’8 Abgange ald Generalfelvgeugmeifter den Oberbefehl über die Hälfte 
der fchmwedifchen Truppen in Deutſchland. Die Ermahnung und das Beifpiel 
feines berühmten Vorgängers, ohne Noth Feine Schlacht zu wagen und das 
Haupttheater des Krieges wo möglich in die kaiſerlichen Erblande zu verlegen, 
befolgte er mit genauer Bünftlicykeit, weil ohnehin bei der gräuelvollen Ver— 
wüftung des übrigen Deutfchlands die Erhaltung der Truppen faſt unmöglid) 
war und man nur durch Beſetzung öſterreichiſcher Provinzen hoffen durfte, den 
Kaifer zu einem endlichen Frieden zu bewegen. Zunächft verließ er Sadhfen, 
weil er zu — Truppen verſehen war, als daß er dem Erzherzoge Leopold 
allein hätte die Spitze bieten können und vereinigte Rn nachdem er das Corps 
des Generald Königdmark an fich gezogen hatte, bei Gießen mit dem franzöftichen 
Heere unter Turenne (f.d.), um durch einen Einfall in Bayern den Kaiſer feines 
mächtigften Bundesgenoffen zu berauben und fo den Zug in die Faiferlichen 
Erblande möglich zu machen; denn bie ige Di Zorftenfon’8 hatten bes 
wiefen, wie ſchwierig es fei, durch Böhmen und Mähren vorzudringen. Daber 
marjchirten die Verbündeten längs dem Main und der Tauber den bayeriſchen 
Graͤnzen entgegen und belagerten nach einem fiegreichen Gefechte bei Donauwörth 
das fefte Augsburg, welches fie jedoch nicht erobern konnten. Sie wurden im 
Gegentheile bis nach Lauingen zurüdgedrängt, überfchritten aber zum zweiten 
Male den Lech, als die Kaiferlichen ſich nach Schwaben gewandt hatten. Da 
nun Bayern dem Feinde offen lag und die Schweden durch die Eroberung von 
Bregenz felbft die Wege nach Jialien fi) geöffnet hatten, bequemte fidh der 
Kurärk Marimiltan zu Unterhandlungen, weldye am 14. März 1647 den Ulmer 
Waffenftiliftand herbeiführten. W. begab fidh darauf über Franken nad Böhmen, 
wo die andere Hälfte des —— Heeres unter dem Grafen Königemarf 
den Feldzug eröffnet hatte. Trog der Nähe des Faiferlichen Heeres wurde Eger 
erobert. Indeß Fam es zu Feiner Schlacht, weil beide Theile wegen des bevor- 
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ſtehenden Friedensfchluffes den zweifelhaften Ausgang eines Treffens und. die 
Einwirkung deffelben auf den Frieden fürchteten. Als aber Marimilian ſich wieder 
mit dem Kaiſer vereinigte und die Schweden aus Schwaben verjagte, eilte W. 
wieder zum Rheine, den er nach mannigfachen Gefechten erreichte und rüdte 
mit Turenne über den Lech wieder in Bayern ein. Das Land wurde jetzt fchred- 
li mitgenommen. Bon den Alpen bis an den Inn und dieſſeits und jenfeits 
der Ifar und des Lech fah man nur eine fortlaufende Wüfte und Brandflätte, 
Dennoch mußte fih W., nachdem er bei Dachau, unweit München, beinahe in 
die Sefangenfhaft Johannes v. Werth (f. d.) gefallen wäre, wieder nad 
Schwaben zurüdziehen. Die weiteren Unternehmungen und Gräuel beendigte 
der weftphälifche Friede, den 24. October 1648. W, genoß jetzt in Schweden, 
wohin er ſich zurüdzog, einige Jahre der Ruhe, Als aber der eriſche Karl 
Guftav von Zweibrüden, der Nachfolger der entſagenden Chriſtina auf den 
ſchwediſchen Thron, Polen befriegte, begleitete ibn W. und Fämpfte,in der drei- 
tägigen Schlacht bei Warſchau vom 18. bis 20. Juli 1656 unter dem Augen 
des großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, dem er untergeorbnet 
war. Im Jahre 1657 folgte er dem Könige in den Belbuug ge en Dänemarf. 
Schnell wurden Holftein, Schleswig und Jütland beſetzt; W Teibf erftürmte 
die Feſtung Friedrichsodde, beförderte den glüdlichen Erg des abenteuerlichen 
Zuges nad) Seeland über die gefrorenen Belte, zwang den 6. September 1658 Kro- 
nenburg zur Uebergabe und übernahm darauf ald Admiral den Befehl über Die 
fchwediiche Flotte, welche Kopenhagen von der See ** ſollte, waͤhrend 
es ebenfalls durch das ſchwediſche Heer von der Landſeite eingeſchloſſen wurde. 
Da aber die Dänen Zeit gewonnen hatten, um ihre Hauptſtadt in Bertheidig« 
ungszuftand zu fegen, Aa eine holländifche Flotte, troß aller Gegenbemühungen 
Karl Guſtav's, denfelben zu Hülfe fam, fcheiterte das Fühne Unternehmen, zumal, 
da W., in einer Seeſchlacht den 29. Dctober 1658: befiegt, fih nach Landöfrona 
urüdziehen mußte, während die We en Holländer in den ya von Kopen- 
ei einliefen. W,, der für den Seebienft im Ganzen wenig Befähigung zeigte, 
vereitelte einen Verſuch der Dänen, auf der Infel Fünen zu landen, während 
ein Berfuch der Schweden, Kopenhagen im Frühjahre 1659 au flürmen , volls 
fländig mißglüdte. Der Tod des Könige von Schweden end pie 1660 dieſen 
Krieg. Ald Ludwig XIV. von Franfreih 1674 das deutſche Reich angeifi nach⸗ 
dem er ſich mit Schweden verbuͤndet hatte, führte W. im — 55*— 1674 ſechs⸗ 
zehntauſend Mann ſchwediſcher Truppen von Pommern aus in die Mark Bran- 
denburg, während der große Kurfürft mit feinen Streitfräften am Rheine ftand. 
Doch erkrankte er bald und gab den Oberbefehl feinem Bruder Waldemar, welcher 
den Soldaten die wildeften Rohheiten und Erprefiungen nachſah. Mittlerweile 
fam der Kurfürft feinem Lande zu Hülfe. Nachdem fein berühmter Feldmarſchall 
Derfflinger (f. d.) den ſchwediſchen DOberften Wangelin bei Bathenow am 
12. Juli 1675 überfallen und mit feinem ganzen Regimente gefangen genommen 
—— griff er eben ſo unerwartet mit Reitern am 18. Juni 1675 den 
eind, welcher 13,000 Mann zählte, an und gewann einen glänzenden Sieg. 
Darauf jagte er die bis dahin unbefiegten Schweden aus den Marfen und er- 
oberte einen Theil von Borpommern. W. fehrte nad Schweden zurüd und 
ftarb noch in demfelben Jahre. Er war 1643 zum Admiral ernannt, 1645 in 
den Praraban) erhoben und 1664 durch den ſchwediſchen Reichsrath mit der 
Würde eines Reihömarfchalld beehrt worden. Man rühmt an ihm Entſchloſſenheit 
u, Beifteögegenwart, Sein Reichthum erlaubte ihm höchſt verfchtvenderifch zu leben. 
Dal. Fryrell’s Erzählungen aus der ſchwediſchen Geſchichte, Stodh. 1818—23; 
Lundplad's fchwedifcher Blutarch, dafelbft 1826, — 2) W., Friedrich von, 
ein Nachlomme des Vorigen, geb. 1784, trat 1806 als Lieutenant in das preußi- 
fchen Dragonerregiment von Auer, deſſen Oberft er in den Freiheitöfriegen war, 
als welcher er feinen Truppen in Thätigkeit und ritterlicher Tapferkeit ſtets voran- 
leuchtete. Als Generalmajor und fpäter als enerallieutenant arbeitete er eifrig 
Realencyclopädie. X. 58 
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an der Organiſation des preußiſchen Heerweſens und erhielt ſich, obgleich oft in 
Dppofition gegen den, unter Friedrich helm IM. im wunge gebenden 
Kamafchengeift, doch unverändert in des Königs Wohlwollen. der Thron» 
befteigung Friedrich Wilhelms IV. erhielt feine Wirkfamfeit ein größeres Feld. 
Seine Anficht nämlich, daß die Reiterei, ald Hauptwaffe dem Fußvolle und 
der Artillerie ebenbürtig, wieder in ihre Rechie eingefept werden müſſe, er 
hielt des Königs Beifall und ed wurden in mehren auf men enden 
Jahren wiederholte große Feldübungen angeftellt, bei denen W. die Reiterei in gro 
Mafien vereinigte u. ohne Mitwirkung von Infanterie und Gefchüg operirem I 
4844 machte er eine Reife nach Italien und ging nach feiner Rüdkehr auf den 
Bifehlshaberpoften von Stettin. Bei dem NAusbruche der Revolution war er 
Höhfteommandirender von Pommern, der legalften Provinz des Königreiches, 
aber doch war feine Gtellung eine ſchwierige. Die furchtbar gereizte altpr 
ſche Partei mußte im Zaume gehalten werden; in der Haupiftadt regte fich eine 
ftarfe liberale Fraction, deren Manifeftationen zu mehren Gonflitten führten. Bon 
diefem dornenvollen Poften wurde der General plöglich zu der ehrenvollften Thä⸗ 
tigkeit berufen: zum Oberbefehle über die deutfchen Bundestruppen in Schles— 
wig-Holſtein df. d.). Gegen feine Kriegsführung daſelbſt hat fich mehrfacher 
Tadel erhoben, namentlich der, daß er feine Siege nicht Fräftig genug verfolgt 
habe, Er geftattete ven Dänen, —* große Verluſt Schleswig verlaſſen; er 
benügte den paniſchen Schrecken nicht, der ſich ihrer bei Flensburg May 
hatte und kam überall zu fpät, Die Soldaten gewanten ihn wegen 
freien und derben Wefens lieb; die Freifchaaren Fagten ihn an, daß er ihren 
Anfprüchen nicht geredyt werde und den Mißhandlungen ihrer Kranken und Vers 
wundeten durch die preußifchen Garden nicht fteuere. Im Bolfe überhörte man 
diefe Klage und wandte mit anerfennender Freude ſich einem General zu, ber 
den dänifchen Anmaßungen mit Wort und That fo tapfer entgegentrat und ger 
wiß, wie Jeder glaubte, das Größte geleiftet Haben würde, wenn ihn .. 
Federn der Diplomatie gehindert hätten. Die Volföbeliebtheit lenkte die Blide 
einer Partet-auf ihn, die für verftedte Plane eines unverdächtigen Namens ber 
durfte und feinen beffern fand, ald ven feinigen. Kaum hatte W. den Eom- 
mandoftab in die Hände des Reichöminifteriums niedergelegt, fo wurde er zum 
Oberbefehlshaber in den Marken ernannt, mit dem Auftrage, die erfchlaffte Die, 
ciplin der Truppen und die Ordnung wieder herzuftellen. Bon dem bdemofrati- 
hen Berlin fchlecht empfangen, fuchte er fidy mit den Bürgerwehrmännern und 
dem Volke zu verftändigen und mählte dazu eine Parade, auf der er eine Rebe 
hielt, die aber den ungünftigften Eindrudf machte. Der Berliner Wi gefiel ſich 
in Karrifaturen auf den General; der ernftere Bürger aber fragte 9 „wie denn 
ein Soldat, ald ob es feine Keen u. fein verantwortliched Mintfterium gebe, 
im befehlenden Tone von feiner Aufgabe, von feinen Abſichten fprechen 
dürfe?” So lange das Minifterium Pfuel fortbeftand, blieben die Dro 
Wes ohne Folge. Er felbft fuchte fich populär zu machen, hielt verſchiedene 
Anfprachen an die Bürger umd befuchte fogar ein demofratifches Gonzert, das zu 
Gunften der ſchleswig-holſteiniſchen Freiwilligen gegeben wurde. Pfuel trat in⸗ 
zwiſchen zurüd und zwar hauptfächlich deshalb, weil ihm die Stellung Ws 
als eine unconftitutionelle erfchien umd die Reaktion warf nun die Maske ab, 
Der Befehl der Verlegung der Nationalverfammlung nady Brandenburg wurde 
erlafien, die Berliner Bürgerwehr aufgelöft, die 55 des Reichs in 
Belagerungszuftand erflärt und W. befehligt noch die Truppen, welche zum 
— dieſer äuſſerſten Maßregeln einrückten. | 
ranigfy, Baul, geboren zu Neureufch in Mähren 1756, beſuchte da- 
ſelbſt die 4 erften lateiniſchen Site bei den Prämonftrantenfer-Chorherren umd 
lernte zugleich Singen u. Orgelfptelen. Dann fegte er feine Stubten zu Iglau 
und Olmüg fort, wo er fi in der Muſik immer mehr vervollfommnete. 
vorzüglichftes Inftrument und worauf er fich mit Eifer verlegte, war die Bioline, 
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Er fam 1776 nah Wien, um im Seminartum die Theologte zu hören, Während 
diefer Zeit wurde er mit dem, im Wien fich damals — ſchwediſchen 
Kapellmeiſter Joſeph Kraus bekannt und lernte von ihm die Compoſition. Seine 
vortreffliche Anlage hiezu und der dabei angewandte Fleiß ſetzten ihn bald in den 
Stand, mehre wohlgerathene Mufifftüde dem Publifum zu übergeben und vers 
ſchafften ihm allgemein den Ruf eines gefchidten Eompoftteurs. 1785 wurde er 
als Drchefter- Direktor bei den beiden E. f. Hoftheatern Wien's angeftellt, welche 
Stelle er bis zu feinem Tode, den 28. September 1808, mit ungetheiltem Beifalle 
beffeidete. Seine zahlreichen Werke beftehen theil® in großen Symphonten, Quin⸗ 
tetten, Duartetten, aus Trio's und anderen Gompofitionen, theils in mehren 
deutfchen Opern, Balleten und theatralifchen Zmifchenakten, nebft vielen anderen 
dem Publitum noch nicht mitgetheilten Arbeiten, die er, dem ihm gefchehenen 
Auftrage gemäß, für die Kalferin Maria Therefia zu ihrem eigenen Gebrauche 
und Privatvergnügen verfaßt hatte. Er ftand auch, ehe er als Fhenter» Mufit- 
direftor angeftelt wurde, im Dienften des Fürften Eßzterhazy, für welchen er 
viel gefchrieben hat. Folgende Opern gehören zur feinen Werfen: Oberon, das 
Feft der Lazzaroni, die gute Mutter, dad maroffantfche Reih ꝛc. Die Ballete: 
Zephir und Flora, Zemire und Mor, dad Waldmädchen, die Weinleſe. 

Wrbna, die Grafen, ein uraltes Geſchlecht, welches fchon zu Ende des 9, 
Jahrhunderts in den Herren und Grafen von Würben im Herzogthume eſten 
blühte. Nah Paprochky ſoll es aus Polen, nach Gauhen aber aus leſten 
ſtammen. Das Stammhaus ſoll das, im Fürſtenthume Schweldnitz gelegene, 
Schloß Würben geweſen ſeyn. Balbin meldet, daß dieſes Geſchlecht in Polen 
den Grafentitel bis auf Johann von We geführt, ſich ſodann aber, nach Art 
des bömifchen hohen Adels, mit dem Titel eines Herrn (Pan) von W, bis 1642 
begnügt, in diefem Jahre aber wieder den Grafentitel, zufolge Faiferlichen Diploms 
vom 16. April 1642, angenommen haben. Katfer Ferdinand II. begabte es ſchon 
früher 1628 mit vielen Vorrechten. Aus Schleftien verbreitete fih das Gefchlecht 
nach Böhmen und Mähren und führte den Beinamen Bruntaldfy von dem 
ſchleſiſchen Städtchen Freudenthal (ſchleſiſch Bruntal), nahm jedoch fpäter 
den Namen von W. u. Freudenthal an. it den 2 Söhnen Stephan’s (ger 
ftorben 1542), Johann und Albert, theilte es fich in 2 Linien. Die jüngere, 
von Albert entfproffene, welche befonders in Schleften begütert war, erlofdy mit 
dem Grafen Karl Wenzel, geboren zu Liegnig den 13. Septbr. 1716, ges 
blieben in der Schlacht bei Breslau den 22. Rovbr. 1757. Die von Johann 
entfpröffene Ältere,,, fogenannte böhmifche, Linie blüht noch fort. Bi nete 
Berdienfte erwarb ſich in neuerer Zeit der E. E. Oberftfämmerer, Rudolph Gra 
von W., geboren zu Wien den 23. Zuli 1761. Ginige Mineralien, die er no 
als Knabe zum Gefchenfe erhielt, erregten in ihm den Wunfch, eine Sammlung 
anzulegen und dieſe näbrte in ihm die Neigung zur Bergkunde, ganz dem Wunfche 
feined Vaters gemäß, da die Verwaltung der eigenen Güter einen erfahrenen 
Hüttenmann erheifchte. W. begab ſich daher, nachdem er die Rechtswiſſenſchaften 
auf der hohen Schule zu Wien gehört hatte, auf die Bergakademie u Schem-» 
nis, wo er ſich den Bergwerkswiſſenſchaften mit u Begeifterung widmete. 
Was ihm nody mangelte, um feine bergmännifche Bildung zu vollenden, erwarb 
er ſich 1784, wo er die vorzüglichiten Bergwerfe in Niederungarn und Inner 
öfterreich bereif’te und nach fo ernftlichen Borbereitungen trat er 1785 als Hofr 
fefretär bei der montaniftifchen een feine flaatsbürgerliche Laufbahn an. 
1787 wurde er zum vortragenden Bergratb, 1790 zum Hofrath bei der Hoffammer 
in Münz- und Bergwefen befördert. Die Emporbringung feiner Gifengußwerfe 

Komorau, auf der Herrihaft Horgomwig, war der — eg feiner 
emühungen. 1804 wurde W. zum Bicepräfldenten der montaniftifchen Hofftelle 
und im folgenden Jahre auch zum Präſes der KanalbausHofcommiffton ernannt. 
Es wäre fchwerlich gelungen, dem gefährlichen Brande in den Gruben von Idria 
zu fteuern und das Bergwerk vor gänglicher Zerftörung zu ur wenn nicht 
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MW, hoͤchſt ſchnell und einſichtsvoll eingewirkt und fo die Rettung einer der reichſten 
Staatsquellen in der öfterreichifchen Monarchie herbeigeführt —* — In der ®e- 
fahr von 1805 bedurfte der Kaifer eines Mannes, der mit den Eigenfi 
eines treuen und redlichen Unterthans auch die Gewandtheit des Staatsmannes 
und einen hinlänglich begründeten Ruf verband, um den Bürgern Zutrauen, den 
Feinden Achtung — und ihm die Leitung der Gefchäfte während der feind- 
lichen Befignahme Wiens mit Beruhigung anvertrauen zu fönnen. des 
Monarchen fiel auf W., den er zum Landes» Hofcommiffär ernannte. Die Bruft 
eined Jeden wurde mit Vertrauen befeelt und mit gefaßterem Muthe erwartete 
man die Ankunft der Feinde. Schon am erften Tage des feindlichen Einmarf 
bewies W. eine Entfchloffenheit, die die neuen Gewalthaber fehr überrafchte. 
Wenn er mit folcher Schnelligkeit für die Bedürfniffe des Heeres forgte, daß 
auch der Feind feinen Eifer anzuerkennen gezwungen war, fo wies er Dagegen 
jede unbillige Forderung mit Feſtigkeit zurüd. Ihm verbanfte man ed, daß 
Mufeen und Bibliothefen damals unverfehrt blieben und mancher leidenſchaftliche 
Ausfall in den, zu Paris im Moniteur erfchienenen, Kriegödberichten auf die Bor: 
ftellungen W.’8 in der Wiener Zeitung wefentlich gemildert wurde. Im einem 
Handichreiben aus Holitſch vom 12. Januar 1806 Außerte der nz feine 
volle Zufriedenheit gegen W, Er ernannte ihn zum Oberftlämmerer, dem 
ausdrüdlichen Vorbehalte, daß defien Wirfungsfreis nicht blos auf die gewöhn- 
lichen Berrichtungen eingefchränkt ſeyn, fondern auch auf wichtigere St e⸗ 
fchäfte ſich erſtrecken ſolle, welche der Monarch zu feiner Beruhigung u, zum le 
feiner Länder W. zu übertragen für nöthig erachten würde, In dem großen 
Wirkungskreiſe, den feine neue Würde ihm darbot, gewann W. das adhtumgd- 
volle Zutrauen feines Monarchen täglich mehr; er blieb auf allen Reifen dein 
ungzertrennlicher Begleiter, in vielen Angelegenheiten des Staates treuer 
Ratbgeber, bei großen häuslichen Unglüddfällen ein theilnehmender, tröftender 
Freund, ohne jemals die Linie zu überfchreiten, welche Ehrfurcht zwiſchen dem 
Landedfürften und dem Unterthan gezogen hat. 1808 ernannte der Monarch W. 
zum Nitter des goldenen Vließes. Auch während der Periode von 1809 blieb 
W. fein unzertrennlicher Begleiter und theilte alle Gefahren mit ibm. Als der 
Friede dem Abichluffe nahe war, wurde W. ald landesfürftlicher Hofcommiffär 
wieder nach Wien gefendet, wohin ihn die allgemeine Stimme fchon längft fehn- 
ſuchtsvoll gerufen hatte. Als 1811, in Folge des neuen Finanzplanes, ein neues 
Bapiergeld ausgegeben wurde, bewog das, W. allgemein gewordene, Zutrauen 
den Kaifer, ihn zum Präſidenten der bei diefem Anlaſſe aufgeftellten en 
und Ba Sa zu ernennen, auf deren Arbeiten der Staatöfrevit zum 
roßen Theil berubte. W. blieb fortan an der Seite des Kaiſers und ſo der 
onarch feine Meinung über Gefchäfte und Perfonen zu hören- verlangte, 33 
er, nur der Stimme feiner innern Ueberzeugung folgend, dieſe frei und unbe— 
fangen aus und glich ftetS einem Spiegel, in welchem die Wahrheit wieder 
ftrahlte. Als Oberftfämmerer wurde er auch der Sprecher vieler Unglüclichen 
und Gefränften; er hörte Jeden mit Sanftmuth an, entließ feinen ohne Troſt 
und öffnete ihnen in dringenden Fällen ven Weg zum Throne des Kaffers felbft. 
ALS eifriger Freund der Kultur nahm W. den thätigften Antheil an der 
dung und Beförderung jener — Anſtalten, durch deren Stiftung die 
Stände Böhmens ihren Eifer für die Wohlfahrt ihres Vaterlandes erprobt. Die 
patriotifch-öfonomifche Gefellfchaft, das polytechnifche Inftitut, das erſte im 
öfterr. Kaiferftaate, die Malerfchule, die Geſellſchaft patriotifcher Kunftfreunde, 
das Konfervatorium der Muſik, die hydrotechniſche Gefellfchaft zur Bereit 
und Shiffbarmahung der Flüſſe Böhmend und das Na ——— 
Königreichs find bleibende Denkmale des reinen, vaterländiſchen Sinnes, durch 
den die Stände Böhmens fih den Danf fünftiger Jahrhunderte geſichert. — 
ALS Freund und Beförderer der Wifjenfchaften war W. ein vielvermögender 
Gönner der Gelehrten in Defterreich und die Würdigften, die, der Stolz ihres 
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Baterlandes, ſich die u ron An» und Auslandes errungen hatten, wurben 
auf feine Vorträge von dem Monarchen mit Auszeichnungen beehrt. — Während 
des neuen Kampfes (1813 — 15), der das Schidfal von Europa entſchied, blieb 
W. als ungertrennlicher Begleiter feines Kaiſers wieder der erfte und treuefte 
Wächter für deſſen Sicherheit. Im diefen verhängnißvollen Perioden nahm er, 
fo oft der Monarch wegen der vielen feindlichen Streifparteien irgend einer 
Gefahr audgefegt zu feyn fehlen, fein Nachtlager vor deſſen Schlafgemach und 
unbefchreiblic war. feine Freude, ald er endlich die gerechte Sache feines Kai- 
ferd fiegen fah. Deswegen zeichnete ihm nicht nur der Kaifer mit den hödhften 
feiner Orden aus, fondern auch die auswärtigen Fürften beeiferten fi, ihm gleiche 
Ehre zu ermweifen. Mit gefchwächter Gefundheit reiste, W. en Congreſſe nad 
Berona, wo er ſich eine Brufibefchwerde zuzog, deren Keim vielleicht früher 
fhon in ihm lag. Er kam erkrankt zu Wien an. Zwar fehlen ed nur eine vor: 
übergehende Unpäßlichkeit zu ſeyn, doch die längere Dauer der Krankheit ließ 
feinen guten Ausgang vermuthen. Der. Kaifer folgte der Stimme des Herzens 
und befuchte den Kranfen unmittelbar. Hierauf fiel W. in einen betäubenden 
Schlummer, aus dem er nicht mehr erwachte und den 30. Jan. 1825 verſchied. 
Wrede, 1 Karl Philipp, Fürft von, E, bayerifcher Feldmarſchall, Staatsmint- 

fter, PBräfident der Kammer der NReicheräthe, war geboren am 29. April 1767 
- —* wo ſein Vater Regierungsrath war. Auf der Hochſchule ſeiner 
aterſtadt bildete ſich der junge W. für die adminiſtrative und diplomatifche 
Laufbahn. Er wurde Hofgerichtsrath in Mannheim und Aſſeſſor beim Heidel- 
berger Dberamte, 1792 aber, furz vor dem Ausbruche ded Krieges, Horftmeifter 
und furpfälzifcher Landestommiffär bei dem ggg ir Armeecorps, das fi 
bei Schwegigen —— Er gewann ſich die Liebe und das Vertrauen 
des Fürſten von Hohenlohe⸗Kirchberg. Als das öſterreichiſche Heer am Mittel- 
rheine unter Wurmfer die Belagerung des fehmählich verlorenen Mainz dedte 
und in's Elfaß drang, wurde W. auf Hohenlohe'd Empfehlung von Karl Theo: 
dor zum Oberlandes-Gommiffär mit dem Oberftentitel ernannt. In diefer Eigen- 
ſchaft machte W. alle Feldzüge am Rhein mit, immer im Mittelpunfte der Ope- 
rationen. Karl Theodor belohnte feine ausgezeichneten Berdienfte dadurch, daß er ihm 
erlaubte, die einträgliche und angefehene Stelle eines Oberforftmeifters der Rhein- 
pfalz fäuflich am fich zu bringen, Als nad dem Tode Karl Theodor's (Februar 
1799) Mar Joſeph den Thron beftieg, berief er W. nah Münden und fandte 
ihn in das Hauptquartier von Kloten bei Züridy und nun, feiner Oberforfimei- 
fteröftelle entjagend , widmete er ſich der, ihm fchon — nicht mehr neuen, 
militaͤriſchen Laufbahn. Das glänzende Reitergefecht bei Nedarhaufen war Br 
erfte gelungene That. Bei der Erftärmun Mannheims und der Nedarau, beim 
Entjage Philippsburg’s ward ihm vorzüglih Ehre. Daß er in der Beſchießung 
und Erftürmung Langenzells felbft das Vaterhaus nicht ſchonte; daß der raſche 
Angriff ihm vergönnte, die darin befindliche Mutter zu befreien, war einer ber 
vielen romantifhen Züge feines Lebens. Im blutigen Treffen bei Memmingen 
(10. Mai) leiftete W, einem zwölfmal überlegenen Feinde langen Widerftand, 
bis Kray in die Verfchanzungen von Ulm fichern Rüdzug gewann. In dem 
furchtbaren Gewühle der, in den Hohenlindener Wald eingeengten, Wagen und 
Kanonen führte W. voll Geiſtesgegenwart feine gefchwächte Brigade mitten durch 
die Feinde, machte fein Häufletn zum Kern vieler Verfprengten und erfchien, 
während man ihn vernichtet und getödtet wähnte, plöglic mit 6000 Mann in 
Mühldorf vor dem erflaunten Erzherzog Johann und eldzeugmeifter Lauer. 
Nach dem Adfchluffe des Waffenftillftandes zu Steyer ward W. nah Wien ges 
fandt, um die Spaltungen des Wiener und Münchener Hofes zu befeitigen. Mit 
glüdlichem Erfolge kehrte er zurüd und benügte dem friedlichen Zeitpunkt zur Or⸗ 
aniſtrung des en ge * Das Jahr 1805 brachte dem nach Thaten 
—5 General W. vielfache Gelegenheit; zum Befehlshaber der zweiten 
bayertfchen Armeedivifion ernannt, rüdte er mit Deroy im Beginne ded Krieges 
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egen Würzburg vor, in der Abſicht, ſich mit dem Corps des franzöfiichen Mar⸗ 
ans Bernadotte zu vereinen. Es geſchah am 23. Sept. 1805 und WB. bildet: 
mit Bernadotte die Avantgarde der frangöfifchen Armee und hielt es dabei für 
feine erfte Sorge, den Defterreichern den Beſitz der bayerifchen Hauptflabt zu ent- 
reißen. Mit Bernadotte'd Armeecorps zog W. nach Defterreih und Mähren. 
Der Bayern Winterlager war in den eroberten Kreifen Böhmens. Der Pre 
si Friede gab Bayern Eihfädt und Paffau zurüd, gab ihm Tirol und bie 
öftlih-fchwäbifcdhen Borlande Defterreichs mit Vorarlberg, nahm ibm aber dat 
blühende Würzburg. Im Jahre 1807 führte W. eine bayrifche Divifion in Polen; 
1809 nahm er Shell an den Schlachten bei Abensberg, Landshut und Neumarkt, we 
er viel zur Entfcheivung beitrug, und drang hierauf in dem empörten Tirol bis Inne- 
brud vor. Er ging nun mit feiner Divifion nah Wien, wurde bei Wagram 
leidht verwundet * gina nad dem Waffenftiliftande wieder nach Tirol, wo er 
mit Lefebre die Infurreftion bezwang. Er ward defhalb zum franzöfifchen Reiche: 
grafen ernannt und mit den Herrichaften Mondfee und Engelhardszell im Inn 
viertel dotirt, die fein Sohn noch befist. Als General der Gavalerie führte er 
1812 eine Divifion nad Rußland, befehligte an der Düna und fiegte bei Bologt. 
1813 fommandirte er das bayıifhe Heer am Inn und fchloß mit Defterr den 
8. Oltober deffelben Jahres einen Bertrag von Ried, erhielt ven Oberbefehl über 
das vereinigte bayrifch-öfterreichifche Heer und zog gen Hanau, wo er am W. 
und 31. Dftober den Rüdzug Napoleon's vergebens aufzuhalten ftrebte und ba 
bei fchwer verwundet wurde. Wiedergenefen, übernahm er dad Kommando bei 
fünften Armeekorps und flegte bei Brienne, Rosny, Bar fur Aube und Arcis fur 
Aube, Er wurde nun Feldmarfhall und Fürft und erhielt die Herrfchaft Ekin 
en, Auf dem Wiener⸗Congreß vertrat W. Bayern und 1815 drang er mit den 
ayern in Lothringen ein. 1819 ward er Reichsrath, 1822 Generalinfpeftor der 
Armee und 1832 ging er ald Hoffommifjär nad; Rheinbayern, wo er durch fein 
gemäßigtes , fefted und ſtaatskluges Benehmen die Unruhen ſchnell ftillte. Er 
ftarb 1838 zu Ellingen. Cm. — 2) W., Karl Theodor, Fürft von, der Altefte 
Sohn des Vorigen, 1797 zu Heidelberg geboren, erhielt feine erfte Etzie in 
einem Penſionate zu Straßburg und —* zu Hofwyl. Zu Ende des | 
1813 ernannte König Mar den Jüngling zum ———— welche Ernennung 
aber jo gegen den Wunſch des Vaters war, daß fie wieder zurüdgezogen wurde 
1814 aber fonnte diefer den Bitten des Sohnes und dem Wunſche des Königs 
Mar nicht länger widerftehen und ed machte der junge W. als Ehevaurlegers; 
Difizier die Feldzüge von 1814 und 1815 in * mit. Die Jahre 1816 
1817 und 1818 verbrachte derſelbe auf der Univerfität Landohut, wo er auf aus: 
drüdliches Berlangen feined Baterd Juriöprudenz ftudiren mußte Nach voll 
endeten Univerfitätäftubien ward W. zuerft Acceffift u. Aſſeſſor bei der Regierung 
zu Regensburg und wurde fpäter Regierungsrat in München, von wo er in 
gleicher Eigenichaft nach Ansbach verfegt wurde, ald 1828 zwifchen feinem Ba; 
ter und dem Könige Ludwig ein gefpanntes Verhältniß eingetreten war. Zu 
Ende des Jahres 1832 wurde W. als Regierungspireftor nach Speyer verfept, 
bald nachher zum Regierungspräfidenten dafeibf befördert. Sein gerader Sinn, 
feine Abneigung gegen alle Bornehmthuerei und fein er ed Bemühen, die Er: 
eigniffe ver 1830er Jahre vergefien zu machen und ihre Kolgen zu verwifchen, 
fanden in der Pfalz alle Anerkennung. Aber feine unzeitige und daher aud 
Pen DOppofition gegen die Einführung der Klöfter in der Pfalz entleidete 
ig den Staatsdienft fo fehr, daß er 1 feine Entlaffjung nahm, was er — 
ein großer Freund des Lebens auf dem Lande — um fo leichter thun Fonnte, 
als er inzwifchen die Befigungen feines, im Jahre 1838 verftorbenen, Vaters ge 
erbt hatte. Mit dieſem Beflge war er zugleich Mitglied der bayertfchen Reiche; 
rathöfammer und 1840 auch Staatsrat Im außerordentlichen Dienfte geworben. 
Nach vergeblichen Verſuchen, den König Ludwig gegen dad Miniſterlum Abel 
ungünftig zu flimmen, unternahm es W. bei dem Landtage des Jahres 1847, 


dieſes Syftem und deſſen a. heftig anzugreifen, was ng nur von theils 
weifem ni war, Fürft WB. fcheint zu fehr Feind aller Berechnung, fo wie 
auch zu f t den Eindrüden des Augenblids unterworfen zu feyn, um eine glüd- 
lie Rolle gegenüber von talentvollen und geübten Staatsmännern fpielen zu 
fönnen, wie er denn auch für die parlamentarifche Thätigkeit nicht groß einge- 
nommen if. In den Märztagen von 1848 hatte er einen halben Tag ein Porte- 
je: inne und erwarb fidy während feiner Verwaltung von wenigen Stunden 
en Beinamen „Kartätfchen-Minifter*, N.N. 

Wren, Sir Ehriftoph, ein berühmter englifcher Mathematiker und Baus 
meifter, geboren zu Geaft-Knoyle in Wiltfhire 1632, fludirte zu Drford neben 
den —— Wiſſenſchaften auch die Baufunft und vollendete feine Bild- 
ung auf einer Reife durch Frankreich. Er wurde 1658 Profeſſor der Aftronomtie 
zu Gresham und 1660 zu Drford. Aber Karl H. ließ ihn auch da nicht lange, 
—— machte ihn zu feinem Bauinſpeltor. Er erbaute von 1668— 1718 in 

ondon allein 64 Kirchen, Kapellen und PBaläfte; unter anderen hat man feiner 
Kunft das prächtige Theater zu Drford, die Pauld- und Stephansfirche zu 
London, den — zu Hamptoncourt, das Collegium von Ehelfea, das Hofpital 
von Greenwich ıc. zu danken. Die höhere Mechanik hat ihm durch feine Unter- 
fuchungen über die — über den Widerſtand der flüſſigen Kötper, über 
die Gonftruftion der Schiffe, über die Wirkung der Ruder und Segel ıc. viel 
zu danken, Die Optik ſuchte er durch vie Berfertigung hyperboliſcher Gläfer zu 
a —— und in der Aftronomie foll er fowohl theoretifch, ald praftifch 
viel geleiftet haben. Die von Paskal verlangte Rektififation der Eykloide erfand 
er zuerſt; die Beichäftigungen ſeines Amtes erlaubten m aber. nicht, Bieles zu 
fchreiben. 3. Simon, P. Schenf u. A. haben nach ihm in Kupfer geftochen. 
Gr ftarb den 25. Febr. 1723. Sein Sohn, ebenfalld Ehriftoph, Ritter und 
— ab — antiquorum sylloge“ heraus u, ftarb 1747, 

Wright, Son esley, geboren 1769 zu Eorke in Irland; 1779 Yähn- 
rich im 61. Regiment, trat 1780 in die Marine und zeichnete ſich vor Gibraltar 
gegen die fchwimmenden Batterien aus. Nach dem Frieden ward er Kaufmann 
und führte fünf Jahre lang ein Haus in Peterdburg, trat dann ald Sekretär 
Sidney⸗Smiths in den Marinedienft, ward mit diefem 1796 gefangen u. mit ihn 
in den Tempel zu Paris gefept, entwifchte aber mit ihm 1798 Ri Smith 2). 
In London angelangt, ward er Lieutenant, folgte Smith nad Konftantinopel u. 
zeichnete fi in dem Kriege in Aegypten und Spanien, befonderd zu St. Jean 
d’Acre aus, ward Eorvetten-Gapitän und unterbandelte dann im türkifchen Lager 
mit den Franzofen. Er kehrte hierauf nady England zurüd und ward felbft 
während des furzen Friedend von Amiend in Paris. Beim Bruche des Friedens 
erhielt er den Befehl über die eine Corvette, mit welcher er an der frangöfifchen 
Küfte Freuzte und 1803 und 1804 mehre nächtliche Ausfchiffungen politiicher 
Gegner Napoleons vornahm. Er war bei Morbihan ftationirt, ald er bei Ver⸗ 
folgung eines Schoonerfchiffes im März 1804 in eine —* Durchfahrt gerieih 
und bier während einer Windſtille gefangen wurde. an fchaffte ihn nad 
Parid und da er durdaus nicht zum Belenntniffe in Bezug auf Georges Ea- 
doudald und Mitverfchworenen Pläne zu bringen war, fo blieb er, da alle feine 
Sciffsoffiziere freigegeben wurden, allein gefangen. In der Nacht zum 25. Olkt. 
1805 fchnitt er, nachdem er den umglüdlidhen Ausgang des öfterreichifchen 
—— — hatte, ſich den Hals ab, was man ehr eine Ermordung durch 

apoleon hielt. 

Wucher, früher gleichbedeutend mit Zins (f. d.), bat jet ausſchließlich die 
Bedeutung eines höhern, als durch die Landesgeſetze geftatteten, fomit unrechts 
mäßigen Sinfenbeinges, —— find alle wucherifchen Verträge verboten 
und daher nichtig. Der Schuldner lann, im Falle das Gapital nody nicht bes 

bit ift, die unrechtmäßigen Zinfen darauf anrechnen, . es aber bereitö bezahlt, 
fe mittelft einer Gondiction (f. d.) zurüdverlangen. Criminalrechtlich (Partikular⸗ 
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W.-Geſetze hier nicht in Betracht geaogen) trifft nach deutfchem Rechte den 
MWucherer der Berluft des vierten Theils des neliehenen Gapitald, halb für bie 
Obrigkeit des Wucherers, halb für die des Schuldners, bei Unmöglichkeit ber 
Austbung diefer Strafe Geld oder Gefängniß, fogar auffer obigem Eapitalver: 
[ufl, wenn der Wucherer ein Gewerbe damit, oder zugleich Betrügereien getrieben 
hat, au bei Wiederholungen Zuchthausſtrafe. Die ctvilredhtlichen Folgen 
gehen auf die Erben über, nicht die criminalrechtlichen. — Da übrigens die fefte 

egulirung der Zinfen nicht unter allen Verhältniſſen Sache des Staates ift, 
fondern (ehr oft von der Größe der Gewinnſte abhängt, die fi aus der Mehr— 
zahl der, mit Beihülfe von Capitalien betriebenen, Unternehmungen ergibt, fo Tann 
ein höherer Zind gegeben werden, ohne daß er in die Kategorie des W.s gehört. 
Bol. Rau, „Volkswirthſchaftspolitik“, Heidelb. 1839. 

uns: Bergfeftung im bayriichen Regierungsbezirfe Mittelfranken, auf 
einer fteilen Höhe bei Weißenburg, 1928 Fuß über dem Meere. Diefelbe hat 
fünf Bafttonen, tiefen Graben, mehre Außenwerfe, ein drei Stod hohes Schloß, 
welches jest ald Kaferne dient, eine Pfarr- und Garniſonekirche, ein Zeughaus, 
—** e für Staatsgefangene, einen 478 Fuß tiefen Ziehbrunnen und zehn in 
Felſen gehauene Eifternen. — Der fränkiſche König Pipin erbaute auf der Spitze 
ded damald unmirthbaren Berges im J. 764 eine Kapelle, welcher Karl ver 
Große, als er fich mit dem 3lane befchäftigte, die Rezat mit der Altmühl zu 
vereinigen, 793 ein Klofter für Benebiktiner beifügte. Diefes, in alten Urkunden 
Vilisburg genannt, wurde 954 von den wilden Horden der Hunnen nieder- 
gebrannt, aber fpäter wieder hergeftellt und 1525 zu einer gefürfteten Probftei 
erhoben. Markgraf Georg Friedrich der Aeltere verwandelte es im 3. 1588 in 
eine Feſtung. mD. 

Wünfchelruthe nennt man eine, unter gewiſſen abergläubifchen Umſtänden 
verfertigte, zwetäftige, in einem Stiele verbundene Ruthe, wie eine Gabel geformt, 
von Holz, Meflingdraht oder Metall, weldye ehedem von abergläubifchen Men- 
ſchen angewendet und an gewiſſe Derter auf die Erbe hingelegt wurde, um ba, 
wohtn ſich diefe Ruthe vorzüglich hinneigte, Schäge unter der Erde verborgene 
vn entdecken. Gigentlich wurde fie zum Bergbaue gebraucht, um edle Metalle, 

ineralien oder unterirdifche Waffer, Erzgänge ıc. damit ausfindig zu machen. Der 
Aberglaube aber gab häufig Beranlaffung, durch Hülfe jenes Zauberftabes Schäge 
aufzufuchen. Indeſſen würde diefe Anwendung der fogenannten W. vielleicht nur 
noch das Denfmal ehemaligen Aberglaubend genannt werden, wenn nicht ein 
Italiener, Namend Gampetti, durch die Berficherung, Metalle und Wafler unter 
der Erde durch Förperliche Senfationen wahrnehmen zu können, großes Auffehen 
erregt und auch wirklich die angeftellten Berfuche allerdings fehr diefe Ber 
hauptung gezeugt hätten. 

Wir Lover Eubus heißt ein, von ſechs gleichen Quadratflaͤchen begränzter, 
Körper mit zwölf Kanten umd acht einander gleichen Eden. Sein Förperlicdher 
Inhalt iſt glei einem Produfte aus der Zahl der Theile der einen Seite in 
die Zahl der — — und dieſe Fläche gleich einem Produkte aus einer 
Seite der Quadratfläche in die andere. Weil dieſe Seiten einander gleich find, 
fo wird der Inhalt des Wes durch dreimalige Multiplikation der Zahl der Theile 
einer Seite mit ſich felbft erhalten. — W. nennt man auch einen Fleinen Körper 
biefer Art von Knochen, Elfenbein und dgl., deſſen Flächen mit Zahlen oder 
Punften (Augen) verfehen find, zu mancherlei Spielen dienend, wobei bie 
Mehrheit der gemworfenen Augen entfcheibet. 

Würmer, begreifen nach inne die letzte Elaffe des Thierreichs: alle wirbel- 
lofen Thiere, deren Glieder nicht mit Gelenken verfehen find. Hiernach werden 
auch die Weich» und Urthiere mit in diefe Claſſe grsn. Cie werben einge 
theilt in Intestina (Zang-W.), Mollusca (Weich⸗W.), Testacea (Eonchylien), 
Lithophyta und Zoophyta (Thierpflanzen (f. dd.). Die neuere Wiffenfchaft 
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bildet aus den brei an ae Abtheilungen eine befondere Claſſe und theilt die W. 
in Eingeweide⸗, Ringel» und Strahlen⸗W. 

BWürniger, Sales, Prämonftratenfer » Ordens -Priefter und Sekretär des 
Abtes vom Stifte Tepl, war den 9. Dftober 1746 zu Blan in Böhmen geboren, 
ftudirte zu — — empfing die Prieſterweihe und erhielt obige Anſtellung. Auſſer 
feinen Berufopflichten be Häftigte er fi mit großer Vorliebe mit Mineralogie, 
Forſtkultut und den Ingenieur-Wiffenfchaften, in welchen Fächern er auch Vieles 
und Nügliches leiftete. Er flarb den 3. Juli 1802 zu Tepl. Im Drude waren 
von ihm erfchienen: Predigten zum Vortheile der Religion und des Staates, 
3 Bde., Pilſen und Klattau 1790— 94; Berfuch über die Walbfultur, Pilſen 
1796, 2. Aufl., 1811. 

Württemberg, ein zum beutfchen Bundesftaate vun“ Königreich, der 
——— Staat Deutſchlands, liegt zwiſchen 25° 52 20” und 28° 9° öͤſtl. 

änge und zwifchen 47° 35° und 49° 35’ 30 nörbl. Br., hat eine längliche, 
von Süden nach Rorben fi) ausdehnende Geftalt (größte Länge, vom Bodenfee 
bi8 Simmringen bei Mergentheim 30!:M., r Breite, von Freudenfladt 
bis Neresheim 223 M.) und ift beinahe gänzlih von Baden und Bayern 
eingefchloffen, fo daß diefe Staaten fid, im Norden berühren und nur im Süden 
durch den Bodenfee auf eine Fleine Strede getrennt find, wodurch W. ein Gränz- 
nachbar der Schweiz wird. Im Norden ſteht ed mit einem abgefonderten Theile 
von Heffen-Darmftadt (Wimpfen) u. nach Süden mit den hohenzollern’fchen Für- 
—— mern, die ed größtentheild umſchließt, in Verbindung. Die Größe des 
andes beträgt 3544 [ JM. (6,191,355 württ. Morgen), wovon 104 DMeilen 
auf Drtfchaften, Strapen, Gewäfler, die übrigen 343% auf nugbare Flächen 
kommen. Das Königreidy befieht aus dem alten Herzogthume und ben unter 
König Friedrich I. erworbenen neuen Randestheilen, wovon das erftere nach 
Flächenraum und Einwohnerzahl nicht ganz die Hälfte ausmacht. Man theilte 
das alte Herzogthum in dad Land „ob der Steig“ und „unter der Steig”; 
das jegige Königreich aber zerfällt in vier Kreife und dieſe in 64 Oberämter, 
Die Kreife find: 4) der Nedarfreis (62 [J Meilen mit 480,000 Einwohnern) 
mit den Dberämtern: Stuttgart, Ludwigsburg, Vaihingen, Maulbronn, Braden- 
heim, Beligbeim, Hellbronn, Redarfulm, Weinsberg, Marbach, Badnang, Waib- 
lingen, Kannftadt, Eßlingen, Böblingen, Leonberg; 2) der Schwarzwaldkreis 
( M. mit 470,000 E.) mit den Dberämtern: Reutlingen, Urach, Rürtingen, 
Zübingen, Rottenburg, Herrenberg, Horb, Nagold, Calw, Neuenbürg, Freuden» 
ftadt, Oberndorf, Sulz, Rottweil, Tuttlingen, Spaichingen, Balingen; 3) ber 
Donaufreis (112 [TM. mit 460,000 E.) mit den Oberämtern: Ulm, Laup⸗ 
heim, Biberach, Waldſee, Leutlirch, Wangen, Tettnang, Ravensburg, Saulgau, 
Riedlingen, ne ra Münfingen, Blaubeuern, Beißlingen, Kirchheim, Göppingen ; 
4) ber Jaxtkreis (109 . mit 385,000 &.) mit den Oberämtern: Ellwans 
en, Aalen, Neresheim, Heidenheim, Gmünd, Schorndorf, Gaildorf, Welzheim, 
rails heim, ge Dehringen, — Gerabronn, Mergentheim. Dies die 
J——— ntheilung; die natürliche bildet folgende Fünf Gruppen: bie 
Ib, ven Schwarzwald, dad Mittelland, von der Duelle des Nedars bis 
zu feinem Austritt aus W. und bis zur Jazt, das Nordland, jenfeitd der Jart, 
und dad Südland, jenfeits der Alb und der Donau. In der frühern Zeit bes 
ftand die Gintheilung der Gaue, weldye wieder in Zehnden und Hunderte 
zerfielen. Bon den erfteren haben fich noch einige im Munde des Volkes erhalten: 
. B. das ve von Kempten und Memmingen (Bayern) bis an ben 
Bodenfee: die Baar in der Gegend von Tuttlingen; der Heuberg, von Kolbin- 
gen bis Thieringen; das Gäu bei ————— Leonberg; das Zabergäu 
Bönnigheim, Brackenheim un. ſ. w. — W. iſt vorherrſchend Berg- und 
————— Die größten Gebirge find der Schwarzwald und die Alb (ſ. d.). 
er Schwarzwald betritt das w —— ſche Gebiet bei Rottweil und zieht 
fich von da bis nah VPforzheim hinab. Seine höchſten Punkte in W. find: 


— 
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der Kniebis (Ropbühl) mit Ir 3000 Fuß und der Katzenkopf mit 3600 Fuß. 
Die Alb zieht fi, 16—18 Meilen lang und 2—4 Meilen breit, von Sul; an, 
zwiſchen Nedar und Donau, über Münfingen, Geiflingen und Heidenheim bis 
in die Nähe von Bopfingen. Sie hat höhere einzelne Punkte und KHochebenen, 
als der württembergijche Schwarzwald: fo den Schaafberg bei Balingen mit 
3121 Fuß, Oberbohen mit 3160 Fuß. Die Alb ift mehr eine Gebirge 
am nordweftlichen Abfalle vielfach zerriffen und fteil abfallend, mit einzelnen, frei 
fiehenden Bergen, der Scharzwald mehr eigentliches Gebirg. Letterer beftcht 
aus Sandftein und Granit, erfiere aus Kaltflein. Die Alb trägt Laubholz, ver 
Schwarzwald Nadelholz. Aufferdem verdienen bemerkt zu werben: die Ellwans 
ger und Limburger Berge und das, von biefen gegen Heilbronn ce 
ziehende, Löwenfleiner Gebirge ald Ausläufer der Alb, ebenfo die Ausl bed 
Schwarzwalds, der Stromberg und Heuchelberg. Im Süden ſtreicht 
ein Heiner Theil der Allgäuer Alpen in’d Land, mit dem Schwarzen Grat, 
3456 Fuß und dem Hochkopf, 3204 Fuß hoch. Als größere Thäler find zu 
nennen: das Nedars, Jaxt⸗, Kochers, Rems⸗, Murr-, Bild» und Enz, ſodann 
Donaus Jller-, Roth», Rieß-, Brenz, Blau-, Lauter-, Schuffen- und Argenibal. 
Ebenen gibt es wenige-von Bebeutung: bei Kupferzell und Giengen, fer 
ner die Riede an der Donau, Iller und Brenz. Die Hauptflüffe find Redar 
und Donau (f. d.). Erfterer gehört mit 39 Meilen zu W.; vom Laufe ber 
Donau gehören 14 Meilen zu W. Die Rebenflüffe des Nedars find, rechts: 
Priem, lichem, Eiach, Starzel, Steinlach, Echatz, Erms, Steinlach, Lauter, 
Fils, Rems, Murr, Schotzach, Sulm, Kocher, Jaxt; links: Eſchach, Blatt, 
Ammer, Aich oder Aia, Kerſch, En. Die Zuflüffe der Donau find, rechte: 
Oſterach, Schwarzach, Kanzach, Rieß, Weſternach, Roth, Iller; Links: Elta, Beer, 
Schmied, Lauchart, Lauter, Echmichen, Blau, Brenz. Auſſer diefen find die in 
den Bodenfee ——— Schuſſen und Aach zu erwähnen. Von Seen 
ehören hieher ein Theil des Bodenſees und ver Federſee. Minder bedeutend find 
te in Oberfchwaben bet Waldfee, Wolfegg, Bligenreute, Altöhaufen 
u. ſ. w. — In W. finden ſich fämmtliche Gebirgsarten, nämlidy Urgebirge 
(der größte Theil des Schwarzwaldes), Flözgebirge und aufgefhwenms 
tes Land. — Das Klima ift im Allgemeinen mild und gemäßigt. Man ann 
ed in drei Regionen theilen: 1) im diejenige, wo Wein, Po: u. de gebeiht, 
400—1000 Fufi Über dem Meere, mittlered und unteres Nedarthal mit den Sei⸗ 
tenthälern und die Gegend zwifchen Weingarten und Ravensburg; 2) in bie, wo 
nur noch Obft und Getreide wächst, von 1 2000 Fuß über dem Meere, obered 
Nedarthal mit den Seitenthälern, das obere Donauthal und mehre Gegenden am 
Fuße der a; 3) in die a. wo nur Getreide und Holz gedeiht, von 2000 Fuß 
aufwärts; {eher ehören die höheren Theile des Schwarzwalde® und der Alb, 
bie Höhen von Oberſchwaben, die Gebirgegegend bei Ellwangen u. f. w. Das 
Land ift größtentheild fehr fruchtbar und meifterhaft angebaut. Die Haupter 
zeugniffe find, aus dem Mineralreiche: Eifen und Schwefelfies, Spuren von 
Gold, etwas Silber, Kobalt, Kupfer, Blei, Steine und Erden aller Art, Sal 
(nahe an 600,000 Eentner jährlidy), Bitriel, Salpeter, Torf, Steinfohlen (mur 
nefterweife) ſehr viele und verſchiedene Mineralquellen. Dad Pflanzenreid 
liefert: Holz, Getreide von allen Gattungen Gährlich eiwa 3 Millionen 
Wein, Obft, Flache. - Im Jahre 1834 wuchſen 300,556 Eimer Wein, im 
von 10 Millionen Gulden. Befonderd gut gedeiht er in den nörblicdyen Thälern 
des Redars und der Tauber, fowie auch am Bodenſee. inter den 5,702,000 
Morgen nupbaren Landes find 2,440,000 Morgen Aderland, 738,000 Morgen 
Wiefen, 77,000 M. Weinberge, 150,000 M. Gärten und Baumpflanungen, 
1,969,000 M. Wald, 335,000 M. Weiden und 575,000 M. find des Anbaucs 
unfähig, oder mit Straſſen und Gebäuden befegt. — Die Viehzucht tft wichtig u. 
wird immer mehr verevelt. Es gibt fehr fchönes Rindvieh, Pferde und 
auf deren Züchtung große Sorgfalt verwendet wird, Im Jahre 1840 
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der gefammte Viehſtand auf 99,038 Pferde, 825,707 Stüd Rindvieh, 692 Efel, 
676,659 Stüd Schafe (darunter 135,179 ſpaniſche, 366,066 Baftard» oder halb- 
veredelte und 175,414 Landfchafe), 167,219 Schweine, 27,997 Ziegen u. 83,236 
Bienenftöde. Kein Land in Deutfchland hat einen verhältnigmäßig fo großen 
Rindviehftand aufzumweifen, von dem auf 1 [JM. 2291 Stück kommen, (Baden 
zählt 1950, Sachen 1831, Heflen-Darmftadt 1378, Bayern 1320, Preußen 953), 
Der Capitalwerth des gefammten Biehftandes beträgt swifchen 30 und 40 Mill. 
Gulden. Auflerdem gibt es Wild in u... wildes @eflügel, vorzüglich Reb: 
hühner, Enten, Hafelhühner, Lerchen und Wachtelnz auf der Alb ift vornämlich 
die Dienenzucht heimifch, auch werden fpanifche Fliegen gefammelt. Blüffe und 
Seen find fiſchreich, befonders der Boden» und Federfee. WB. hat nicht viele 
große Fabrifanftalten, für welche jedoch in neuerer Zeit mehr Gapitalien, als früher, 
angelegt werden. Dagegen find mancherlei Gewerbe (im Ganzen etwa 160,000 
ber veifchiedenften Arten) im Lande von Bedeutung. Weberei und Spinnweberei 
ift fehr wichtig in Leinwand und Wolle, minder in Baumwolle, unbedeutend in 
Seide; auch Spigen und Borten werden verfertigt, Strumpfwaaren und Töpferel, 

utmadherei und PBapierfabrifation. Holzwaaren liefern die Gebirgebewohner in 
enge, ebenfo Theer, Pech, Harz, PBottafche und Kolophonium. Die Eifenhüt- 
ten und Eifenfabrifen find zahlreih. Der Handel, durch Eifenbahnen, gute Land» 
firaßen und die Echifffahrt auf dem Nedar, der Donau und dem Bodenfee un- 
terftüßt, ift fehr lebhaft, befonderd ald Tranfit und Spedition, Ausfuhrartifel 
find hauptſächlich: Vieh und die Erzeugniffe vavon, Getreide, Holz (für jährlich 
400,000 fl.), Salz (Ausfuhr zwifchen 2 und 300,000 Etr.) und Wein; von 
Kunfterzeugniffen Tücher und Wollwaaren, Leinwand, Garn, Leber und Leder- 
waaren, Bleiweiß und Bleizuder, Pech, Theer, Del, Obftwein, Schwarzwälber- 
uhren, Holzwaaren, Senfen, Sicheln und Papier. Ginfuhrartifel find: Handels: 
ewächfe, Häute und Felle, Wachs, Federn, Horn, Farb» und Metallwaaren, 
eidenzeuge, Porzellain, Steingut, Fayence⸗, Spegerei- und Oalanteriewaaren. 
Die wichtigften Handelöpläge And: Stuttgart mit beveutendem Tuch⸗ und 
Pferdemarkt, Ulm, Heilbronn, Kannftadt, Friedrichshafen u. Reutt- 
lingen. — Einwohner bat W. 1,750,000, mit Ausnahme von etwa 6000 
Ftanzoſen und Wallonen, ſowie 11,700 Juden, fämmtliche deutfchen Stammes, 
Unter ihnen find bei 600,000 Katholifen, 1,100,000 Lutheraner und 2400 
Reformirte. Den Hauptftamm der Bevölkerung bilden die Schwaben; in den 
nördlichen Gebietötheilen‘ wohnen Franken. Die Drte, deren Namen auf „ingen“ 
endigen, follen von Alemannen, die auf „heim“ von Franfen gegründet ſeyn. 
en chtlich der Anlagen und Bildung fteht das württembergiiche Bolf wohl 
einem andern nach und es gibt feines, wo die Maſſe fo gut und fo gründlich 
unterrichtet wäre, Was die höhere geiftige Anlage und Ausbildung anbelangt, 
fo darf man nur einen Kepler, Wieland, Schiller, Schelling, Hegel, 
M ofer, Reinhardt und die vielen anderen Württemberger nennen, die ald Ge— 
lehrte und Staatsmänner geglänzt haben, fo wie in Betreff der Kunſtbildung an 
die Leiftungen eines Danneder, Müller, Hetfh, Wächter, Zumfteeg 
erinnern. Nicht mit Unrecht macht man jedoch dem Württemberger den Vor— 
mwurf, daß feine —— Bildung zu ſehr Gelehrtenbildung ſei, Mi weni 
nugbringend in's Leben eingreife. Aber auch hierin ift es im neuerer Zeit ander 
geworden. Bon den, in diefes Gebiet gehörenden, öffentlichen Anftalten find y 
nennen: die Lyceen zu Ehlingen, Ludwigsburg, Mergentheim und Tü- 
bingen, fodann die höheren Gymnaften in Stuttgart, — en, Heil— 
bronn, Rottweil, Ulm, ——— und allz ein höheres pro—⸗ 
— —— Seminar zu Tüb — und vier niedere Seminarien zu 
Schönthal, Maulbronn, Urach und Blaubeuren, das katholiſche Prie— 
ſterſeminar zu R —— die katholiſchen Convilte zu Tübingen, Rottweil 
und Ehingen; ein katholiſches Echullehrerfeminar u Gmünd, und zwei prote⸗ 
ftantifche zu Eß lingen und Nürtingen, An ver Spike der Unterrichtsanftalten 
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fteht die Univerfität Tü a auch mit einer Tatholifch-theologifchen Fakultät. 
Außerdem befindet fi zu Stuttgart noch eine Kunft- und Thierarzneifchule, 
ein polytechnifches Inftitut u. f. w.; zu Gmünd ein Taubftummen» u. Blinden: 
inftitut, u Hohenheim eine landwirthſchaftliche u. eine forftmiffenfchaftliche Aa; 
demie. Bibliotheken finden fich größere in Stuttgart u. Tübingen; Gemälde 
galerien in den beiden Refivenzftädten. Die Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche 
leitet unter dem Erzbifchof zu Freiburg der Landesbifchof zu Rottenbur 

dem der Fatholifche Kirchenrath in Stuttgart als Landedbekörde zur Seite —9 
und welchem 22 Decane untergeben ſind. — W. iſt eine, zum deutſchen Reiche 
oder Bundesſtaate gehörige Erbmonarchie, mit der Thronfolge im männlichen und 
weiblichen Stamme. Die alte Berfafiung des ang gr hatte König Fried 
rich I. im Jahre 1806 aufgehoben, dagegen König Wilhelm I. am 25. Sept, 
1819 eine neue ftändifche gegeben, weiche jedech in Folge der Bewegungen im 
Februar und März 1848 durchgreifende Wbänderungen im demokratiſchen Geile 
erfahren wird. Nach den feitherigen Beftimmungen beftehen die Stände aus 
zwei Kammern: einer der Standesherren und einer ver Abgeordneten. Die 
erite Kammer ift zufammengefegt aus den Föniglichen Prinzen, den Häuptern der 
22 fürftlichen und gräflichen Familien, weldye vormald deutſche Reichsſtandſchaft 
befaßen und den, vom Könige erblich oder auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern. 
In der zweiten Kammer figen 13 Abgeordnete der Ritterfchaft, die 6 proteftant- 
ifchen Generalfuperintendenten, der kätholiſche Biichof, der Domdekan und das 
ältefte Mitglied ded Domcapiteld zu Rottenburg, der Kanzler der Univerfttät, 7 
Abgeordnete der Städte Stuttgart, Ludwigsburg, Eßlingen, Ulm, 
Heilbronn, Ellwangen u. Reutlingen u. ein Abgeorpneter aus jedem Dber- 
amte, Alle drei Jahre muß der Landtag zufammenberufen werden. Während feiner 
Bertagung verfieht ein aus Mitgliedern beiver Kammern ——— Aus: 
ſchuß die laufenden Gefchäfte. Der König bezieht eine Eivillifte von 850,000. u. 
bat überdies die freie Benügung des Hofpomänenfammerguts mit einer Reineinnahme 
von etwa 200,000 fl. Das Kammergut ift Staatögut. Als berathende Behörde ſieht 
dem König der Geheimerath zur Seite, beftehend aus den Miniftern und denjenigen 
höberen Staatsbeamten, die der König beruft. Das Minifterium, die oberfte vers 
waltende Behörde, ift in fünf Departements: des Aeußern, Innern, Jufis, 
Finanzen, Krieg, getheilt. Dem Minifterium des Innern, des Kirchen» und 
Schulweſens, dem eine Dberregierung zu Seite flieht, find untergeben: bie vier 
Kreiöregierungen, das proteftantiiche Gonfiftorkum, welches mit 6 proteftantiichen 
Generalfuperintenden die Synode bildet, der Fatholifche Kirchenrath, der Dber 
ſtudienrath, die Commiſſton für das ifraelitifche Kirchen» und Schulmwefen, dad 
Mepdizinalcollegium, der Oberbaurath, die Gensb’armerie u. m. a. Unter dem 
Sinanzminiftertum fteht die Oberrechnungdfammer, das Steuercollegium, ber 
Forſttath, der Bergrath und die vier Finänzkammern der einzelnen Kreife. Dem 
ZJuftigminifterium find untergeben das Obertribimal, die Kreisgerichtähöfe u. bie 
DOberamtögerichte. Zum gerichtlichen Schuge der Berfafiung befteht ein Staatd 
gerichtöhof, beftehend aus einem Vorſitzenden und zwölf Richtern, won denen dt 
König den Borfigenden und ſechs Richter, die andere Hälfte aber die Stände 
verfammlung aufferhalb ihrer Mitte wählt. Die Finanzen W.’s find in einem 
fehr georoneten Zuftande. Das Budget für die Finanzperiode von 1845— #8 
ftellt eine jährlicye Einnahme von 10,869,808 und eine Ausgabe von 10,714,210 
Gulden in Ausficht, wovon 2,299,556 Gulden für das Militär. Die Staat 
ſchuld beträgt jest noch “ 21,755,382 Gulden. — W. macht den Haupttheil 
des Landes aus, wo der alte Bollöftamm der Sueven oder Schwaben 
feinen Sig hatte, deren Name den Römern fchon vor Chriſti Geburt bekannt 
war. Zuerft lernte fie Julius Cäfar bet feinem Rheinübergange, 50 3. v. Cht, 
fennen. Indeſſen tft es fehr zweifelhaft, ob Sueven (welcher Name das Schwe⸗ 
bende und Unfläte der Lebensweiſe des Vollks bezeichnet) Caͤſar's Zeiten 
einen feften Sit hatten. Ste fcheinen vielmehr erft fpäter, ald Marfomannen, 
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die Gallier oder Eelten vertrieben zu haben, jogen fidy aber vor den Heeren des 
Auguftus, Drufus und Tiberius nah Böhmen zurüd, wodurd das Land 
—J Donau und Rhein, um den Neckar herum, lange Zeit unbeſetzt und 
öde blieb, bis andere galliſche und germaniſche Stämme einwanderten. Diefe 
hatten ſich unter den Su der Römer geftellt und entrichteten dafür Zinfen und 
Zehnten. Aus dem Zehntlande (decumatifche Aeder) wie man es nannte, 
ward bald eine römifche Provinz. Es entftanden blühende Städte, wie Arae 
Flaviae (Rottweil), Samulocena (Rottenburg), Cana (Sannftadt) u. f. w. Ganz 
W., mit Ausnahme des norböftlichen Theils, blieb nahe an 400 Jahre in der 
Gewalt der Römer. Allein fchon nach anderthalb Jahrhunderten begannen die 
Kämpfe mit den Alemannen, zum Schutze gegen deren Einfälle Kaiſer Probus 
eine Verſchanzung am nördlichen Rande der Alb hin über Baldern bis Ho» 
benzollern und von da über den Dreifaltigfeitöberg im Oberamt Spaichingen bis 
auf den Kupferberg im Dberamt —22* hinauf errichtete; ferner den Grenz⸗ 
wall (Limes, Vallum) au Pfahlrain, Teufeldmauer genannt, eine be 
feftigte, zur Abfcheidung des freien nördlichen Deutſchlands beftimmte Linie, welche 
von der Donau unweit Regensburg an fidy bis an den Rhein bei Köln hinzieht. 
Nachdem die Römer von den Alemannen vertrieben waren, fievelten ſich dieſe 
im fübweftlichen Deutſchland an umd lebten, mit den Sueven vermengt, als 
freie Männer. Bom Anfange des 6. Jahrhunderts an fam Schwaben unter 
die fränkiſche Herrfchaft, wurde aber 914 mit Deutfchland wieder frei und 
ern nachdem im 7. und 8. Jahrhundert das Chriſtenthum durch den 
heil. Kiltan und den heil, Bonifaz (beide Jrländer) eingeführt worden 
war. u. der fränfifchen Herrjchaft behielt das Land, als Herzogthum 
Alemannien, im Wefentlichen feine alte Berfaffung und erwählte bis 746, 
wo diefe Würde mit Theutbold aufhörte, feine Herzoge aus den eigenen fürft- 
lichen Gefchlechtern in erblicyer Eigenfchaft. Später zerfiel Alemannien in 3 Theile: 
in das gleichnamige — in Weſt- und Oſtfranken. Im Jahr 1096 
wurde Graf Friedrich von Hohenſtaufen mit dem Herzogthum Aleman—⸗ 
nien oder Schwaben belehnt, welch legtern Namen das Land, bis zur Auflöfung 
des Herzogthums im Jahre 1288, nun auch behielt, während der erftere mehr 
und mehr verfhwand. Neben den Herzogen aus dem Stamme der Hohenftaufen, 
während des Kampfes der Ghibellinen und Welfen, hatten fich mit der Zeit viele 
andere adelige Gejchlechter zu einer verhältnißmäßigen Macht emporgefchwungen. 
Zu diefen zählte au das Haus Württemberg; Conradus de Wirtineberg, 
wie er. in einer Urkunde von 1090 heißt, beginnt die Reihe der württembergifchen 
Ahnherren. Derfelbe heißt in eimer Urkunde von 1110 Comes, Er hatte Bes 
figungen in Oberfhwaben und an der Donau und eine Burg auf dem Buffen, 
dem alten des mit Karl dem Großen verfchwiegerten Herzogs Bertolp, 
von dem die Württemberger auch ihre Herkunft ableiten. Sein Sohn Konrad 
heirathete die Eibtochter des Grafen von Beutelsbach und baute eine Burg auf 
dem am Nedar gelegenen Rothenberg. Die Burg nannte er, feiner Gemahlin 
zu Ehren, Wirthin- oder Frauenburg. Die zu ihr gehörige Kapelle: weihete Bi- 
ſchof Adalbert v. Worms im Jahr 1083 ein. Bon 1123 bis 1139 findet 
man die Grafen Ludwig und Emich von W., dann von 1194 die Grafen 
Ludwig und Hartmann. Als der Stammvater des Haufes erfcheint Graf 
Ulrich mit dem Daumen, audy der Stifter genannt; mit be beginnt die ge 
hichtliche Reihenfolge der Württemberger. Zuerft kommt er in der Schlacht hei 

ranffurt 1246 vor. Seine Befigimgen waren: das Stammſchloß W., die 
Städte Eannftadt, Stuttgart, Leonberg und Waiblingen, mit einzel 
nen dazu gehörigen Dorfidhaften, ferner Herrfchaft und Schloß Beutelsbach, 
die Stadt Schorndorf und verfchiedene zerftreute Güter. Er erwarb das 
Marihallamt in Schwaben, die Bogtei über Ulm und viele hobenftaufifche 
Güter, fo wie 1265 die Grafſchaft Ur ach. Ulrich hatte 2. Brüder, Hein: 
rih und Hartmann. Erſteret war Biſchof zu Eichftädt, lehterer erhielt 
die Güter in Oberfchwaben, nämlich die Herrichaft Orüningen und Landau 


926 Württemberg. 


und fchrieb fi Graf von Grüningen. Sein —— verfiel aber bald. Schon 
feine Enkel verkauften 1295 die Herrſchaft Grüningen an den römiſchen König 
Adolph und ſchrieben ſich mit ihren Nachkommen —* Grafen von Landau, 
ließen zulegt aber auch den Grafentitel aus. In Defterreich erwarben 
manns Nachfommen neue Beftgungen und führten dort den Namen Herren von 
Landau, Freiberren von Haud und Rappetenftein, Herren in Reidhar- 
ding, Dürnfrut, Ebenthal und Rodaun. Gie farben übrigens im der 
legten Hälfte des 17. Jahrhunderts aus. Der Bater der drei Brüder Ulrich, 
BRUNNEN und Heinrich war der Graf Egon oder —— Graf 
(rich mit dem Daumen ftarb 1265. Ihm folgten feine beiden Söhne Ulrich IL. 
und Eberhard. I. in gemeinfchaftlicher Regierung. rfterer ftarb jedoch 1279 
und machte wenig von ſich reden. Eberhard, mit dem Beinamen der Erlauchte, 
erwarb fich einen größern Namen. Sein Wahlfprud) war: „Gottes Freund, 
aller, Welt Feind." Vorzüglich ließ er die auffeimenden Reichsſtädte feinen 
rg Zorn fühlen und legte dadurch den Grund zu dem fogenannten Städte, 
riege, der, mit mehr oder weniger Unterbrechung, zweihundert Jahre lange fort 
wüthete, Eberhard kam auch in Streit mit Kaifer Rudolph dem Habs 
burger, Hr die Zurüdgabe aller Reichsrechte und Reichsgüter verlangte. Als 
der Graf ſich deſſen weigerte, 309 der Kaiſer vor die Hauptflabt Stuttgart, 
belagerte fie fieben Wochen lange u. nöthigte 1186 den Grafen zur Unterwerfung. 
Schon im nächften Jahre brach aber Eberhard den Frieden wieder. Der 
Katfer zog abermald vor Stuttgart, zerförte fleben, auf den nahen Höhen 
gene, Burgen und zwang den Grafen am 23. Dftober 1237 abermald zum Frie⸗ 
den. Nah Rudolph's Tode fand auch Eberhard unter den Bewerbern um 
die Kaiſerkrone und wurde, ald nicht auf ihn, fondern auf Heinridy von 
Luremburg die Wahl fiel, deſſen abgelagter Feind. Bon den Städten hart ver⸗ 
Hagt, erklärte ihn der Katfer in die Acht 1308, verheerte fein Land zwei Sabre 
lange, brach felbft vie —— u. die zu Beutelobach und jagte den Grafen 
aus dem Lande. Zum Glüd für ihn ftarb Kaiſer Heinrich 1313, Denn nach 
defien Tod hatte er mit Hülfe feines Schwagers, des Markgrafen Rudolf 
von Baden, fein Land bald wieder erobert. Unter dem nach —— Kaiſer, 
Ludwig dem Bayern, wußte ſich Eberhard ſo politiſch klug zu benehmen, daß 
er zum drittenmale die ee in Schwaben uad Elſaß erhielt. 
Zerftörung der Burg und ded Erbbegräbnifles zu Beutelsbach durch den 
Konrad von Weinsberg, 1309, verlegte er feine Reſidenz nah Stuttgart 
1321. Eberhard ftarb nah fechszigiähriger mühevollen ——— am 5. Juli 
1325, nachdem er noch kurz vor feinem Tode mit feinem Schwager Rudolf 
von Baden in Krieg gerathen war. Auch er vergrößerte.fein anererbted Land 
faft um die Hälfte, nämlich durch Beilftein, Badnang, die Hemf 
Neuffen, die Graffchaft Asberg mit Korweftbinn, einen Theil der Graf 
[daft Kalw und die Staat Bradenheim Ihm folgte von 1325 — 1344 
(rich IL, nicht fo — aber eben fo haushaͤlteriſch und erwerbsluſtig 
wie fein Vater. Unter feine Regierung fallen Hungersnoth, Pefth und furcht⸗ 
bared Erbbeben. Er hielt es trew mit Kaifer Ludwig dem —— der ihm 
dafür die Landvogtei über Schwaben und Elſaß verlieh. Während feiner 
achtzehnjährigen Regierung kaufte er von den verfchwenderifchen Grafen, Herren 
u. Edelleuten für mi ald 81,000 Gulden Güter an fidh. Seine beveutendbflen Er 
werbungen waren: die Hälfte von Kirchheim und Ted, Stadt "Burg 
Winnenden, die Grafihaft Gröningen nebft der Reichsſturmfahne won 
denen von Schlüffelburg, einen Theil von eg die Stadt ®üg- 
lingen, Stadt und Burg Tübingen u. f. w. Auf Ulrich IN. folgten 
beiven Söhne Eberhard II. und Ulrich W., die bis zum Jahre 136 er 
fchaftlich regierten, wo Ulridy der Regierung entfagte und vier Jahre Darauf 
ftarb. Graf Eberhard, der in den damaligen: Eriegerifi Zeiten gu —*7— 
weniger, als zu Ruhe u, Frieden geneigt war, bekam den Namen Greiner 
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Zänfer; auch Rauſche bart wurde er genannt. Seine Hauptfeinde waren bie 
Reichöftädte, die theild durch ihren Reichthum lodten, theil® durch Aufnahme 
der Hörigen des benachbarten Adels diefen reisten. Im Jahre 1309 brach die 
Fehde zwifchen W. und Eflingen aus, doch verglich man ſich bald wieder, 
3m Jahre 1360 aber brady der Streit von Neuem los. Eberhard wurde in 
die Acht erklärt und mit deren Ausführung Ruprecht beauftragt. Bei Schorn- 
dorf fam es am 30. Auguft deffelben Jahres zu einer harten Schlacht, in 
welcher die württembergifchen Grafen aufs Haupt gefchlagen wurden. Doch fam 
am andern Tage ſchon ein Friede zu Stande, durdy den fie die Landvogtel über 
Schwaben verloren, die fie aber bald wieder erhielten. Im Jahre 1367 wollten 
die „Schlegler“, ein fehmwäbifcher Ritterbund, ver ſich gegen die anmwachfende 
Macht einiger Gefchlechter gebilvet hatte, den Grafen im Wild bade überfallen. 
Allein er wurde durch einen Hirten gewarnt und entfam. Mit Hülfe der Reiche, 
ftädte wollte er num den Kleinen Adel züchtigen. Allein dies gelang ihm nicht, 
Vielmehr gerieth er mit den Städten felbft wieder in Streit. Am 14, Mat 
1377 wurde fein Sohn Ulrich bei Reutlingen von den Städtern aufs Haupt 
gefchlagen. Diefelben zogen fogar bis vor Stuttgart und zwangen Eberhard 
zur Niederlegung der Reichbvogtei. Nun verbanden ſich aber die Adeligen, denen 
die Städte mächtig zu werden drohten, im „Lömwenbund“; die Grbitterun 
flieg gegenfeltig aufs Höchfle und am: 23. Auguft 1388 erfocht Eberhard 
Döffingen einen blutigen (er verlor feinen einzigen Sohn Ulrich), aber ent- 


—8 Sieg. Nun fam durch die Vermittelung des Kaiſers Wenzel ein 
ſchwacher —8* 


ede zu Stande, in den auch die Städte eingeſchloſſen wurden. 
Diefer binderte aber nicht, daß der alte Eberhard nicht noch ein paar Fehden 
führte, bis er am 15. März 1393 ftarb, Er erwarb während feiner unrubigen 
terung die Städte: Laufen, Schönbud, Böblingen, Nagold, Sins 
delfingen, den Reft von Kirchheim, Ted und VBaibingen, Walden— 
buch, Beilftein, Bottwar, Herrenberg, Schiltach. Sein Nachfolger 
war fein Enfel Eberhard IIL, von 1392— 1417, der Milde genannt. Diefer 
war friedltebend, aber nicht fo hHaushältertfch, wie fein Großvater und brachte durch 
feinen Hang zur Pracht die feither wohlgeorbneten Finanzen in arge Zerrüttung. 
Er heirathete die reiche Prinzeffin Antonia v. Mailand, . die ihm 100, 
Gulden Helrathögut zubrachte und nach deren Tod die Tochter des Burggrafen 
von Nürnberg, Eliſabeth. Dur die Beendigung des Schleglerfriege 
und ald Mitglied des gefürchteten Marburger Bundes erwarb fih Eberhard 
fo großes Anjehen im Reiche, daß er fogar bei der bevorftehenden Kaiferwahl in 
Vorichlag kam. Ungeachtet mehrer BVeräußerungen, machte er doch auch einige 
Erwerbungen, 3. B. die Stadt Balingen. Bon größerer Wichtigkeit aber war 
die Heirath feines Sohnes Eberhard mit der Erbgräfin Henriette v. Möm- 
pelgard, wodurch diefe Grafſchaft nebft den Herrichaften Bruntrut, Gran 
ges, Elerval md Paffavant an W. fam. Eberhard der Milde ftarb 
am 16. Mai 1417, worauf fein Sohn Eberhard IV. zur Regierung gelangte, 
der aber ſchon nach zwei Jahren ftarb und das Land feinen beiden minderjährigen 
Söhnen, Ludwig I. u. Ulrich IV., unter ver VBormundfchaft ihrer Mutter hin; 
terließ. Die beiven Grafen regierten biß zum Jahre 1441 gemeinfchaftlicdh, wor: 
auf fie, von ihrer Mutter aufgehegt, das Land theilten. Ludwig erhielt 
feinen Sig zu Ur ach, weshalb fein Theil ver Uracher hieß. Ulrich aber 
wählte Stuttgart zur Refivenz, weßhalb feine Linie die Stuttgarter ober 
Neufener genannt wurde. Der Uracyer Theil hieß auch noch das „Land 
ob der Steig“; der andere das „Land unter der Steig“. Dieſe Theilung 
brachte Unordnung und Schaden über das Land. Bisher hatte man nur wenig 
von Zwiftigfeiten in der Bamilie gehört, aber num famen fie an die Tagesord- 
nung. — Am meiften machte den. beiden Grafen ihre Mutter Henriette zu 
Schaffen. Die Söhne waren gezwungen, die Mutter gefangen nehmen zu laffen, 
um fle zu bewegen, ihnen die Nachfolge in der Gxafihaft Mömpelgard, die 
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fie ihrer Tochter zuwenden wollte, zu überlafien. Ludwig übernahm die Graf- 
fchaft und zahlte feinem Bruder Ulrich 40,000 Gulden hinaus. Er erwarb 
während jeiner Regierung Blaubeuren, Lupfen, Hohenkarpfen, Bild» 
berg, einen Theil von Sulz und flarb nad) frievlicher und Löblicher Regierung 
am 23. September 1450, mit —— zweier minderjährigen Söhne, Lud 
wig I. und Eberhard V. (im Bart). Ueber fie follte ihr Oheim Ulrich die 
Bormundfchaft übernehmen. Da ibm jedoch diefe von dem Grafen Friedrich 
von der Pfalz, der gleichfalls ein Oheim der Söhne Ludwigs war, fireitig 

emacht wurde, fo berief er Abgeordnete aus den Städten herbei, um zu ent 
Feiden und ertheilte ihnen für ihre Unterſtützung das nachgeſuchte Vorrecht, 
daß bei wichtigen Vorfällen, neben den Räthen, audy fleben von den Städten 
beigezogen werden follten. Dieß war der Anfang der Landichaft W.s, melde 
fpäter eine fo große Role fpielte. Ludwig II. übernahm die Regierung feines 
Landestheild 1453 felbft, ftarb aber ſchon am 3. November 1457, worauf fein 
Bruder Eberhard V. 1459 die Graffhaft übernahm. Ulrich felbft führte mit 
den Städten langwierigen Krieg und wurde 1460 aud) nody in einen Streit mit 
dem „böfen Frig von der Pfalz” verwidelt, gegen den er am 4. Zuli 4462 die 
Schlacht bei Sedenheim und damit auch die Freiheit verlor, bis. er fi) 1463 
unter harten Bedingungen (100,000 Gulden Löfegeld u. f. w.) aus der Ge— 
fangenichaft losfaufte. Er erwarb die Grafihaft Heidenheim und farb am 
1. September 1480. Bon feiner Güte und Freundlichkeit hieß er der Vielge— 
liebte. Seine beiden Söhne, Eberhard und Heinrich, machten ihm viel 
Sorge und Kummer. Den legtern hatte er zum geiftlichen Stande beftimmt, 
Allein er fand feinen Geihmad daran, fondern wollte regieren. Um dem Zwiſte 
ein Ende zu machen, wurde er durch einen Vertrag vom 12. Juli 1473 mit der 
Grafſchaft Mömpelgard abgefunden. Durch feine beiden Söhne, Ulrich um 
Georg, pflanzte er den württembergifchen Stamm fort. Der andere Brubar 
folgte ald Eberhard VI im Stuttgarter Theil; aber, feiner Unfähigkeit im Re 
gieren bewußt, übergab er feinem Better Eberhard V. am 13. Dezember 1482 
durch den Vertrag von Münfingen fein Land und begnügte ſich mit eimem 
Leibgeding. In dieſem Vertrage wurde auch das Grftgeburtöredht und die Im 
theilbarfeit des Landes für alle fünftigen Zeiten feftgefest. Graf Eberhard V. 
oder im Bart, welcher fomit wieder dad ganze Land befaß, war im feiner Jugend 
ein wilder und toller Geſelle, faßte fich aber bald und wurde einer der trefflich⸗ 
ſten Regenten Wis. Im 3. 1468 machte er eine Wallfahrt nach dem heiligen 
Grabe und fliftete im 3. 1477 die Univerfität Tübingen. Mit feinem Better, 
Eberhard d. Jüngern, den ed gereute, daß er fein Land abgetreten, mußte er 
ſich zu verfchievenen Malen auf's Neue audeinanderfegen und am 2, September 
1492 in dem zu Eßlingen abgefchloffenen Beztrage ihm die Anwartfchaft auf 
die Erbfolge zufagen, jedoch mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß er Land und 
Leute nicht ganz ohne die Leitung eined landfchaftlichen Husihuffes regieren 
folle. Die landftändifche Verfaffung erhielt überhaupt unter Eberhard im 
Bart ihre fefte Begründung. Diejelbe beftand mamentli im der Steuer 
bewilligung und der Mitberathung und Annahme neuer Geſetze. Im 3. 1457 
wuzde in Xeonberg der erfte Landtag gehalten und vom J. 1459 an ge 
ſchah nichts Wichtiges mehr ohme die Zusiehung der landfchaftlichen Abgeord» 
neten. Der erfte gemeinfame Landtag beiver Landestheile wurde 1463 * 
und betraf namentlich die Steuern. Abgeordnete der Städte, der Geiſilichtel 
und der Ritterfchaft waren zum erften Male 1482 zu Münfingen. vereinigt 
und der Regimentörath, der, laut dem — von Eßlingen, dem jüngem 
Eberhard zur Seite ftehen follte, war aus je 4 Mitgliedern 4 Standes zu⸗ 
ſammengeſetzt, die jeder Stand auch ſelbſt wählte. Im 16. Jahrhundert macht 
fich indeß der Adel aus diefer Verbindung lod und nun bildeten bie Prälaten, 
nebft den Abgeordneten der Städte und der Memter, allein vie Landftände, bie 
daher den amtlichen Titel „gemeine Prälaten und Landfchaft” führten. Haller 
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Marimilian T erhob den Grafen Eberhard V., den er perfönlich hoch— 
ſchäzte, aus freien Stüden am 21. Juli 1495 zum Herzog und belehnte ihn 
auf dem Reichötage zu Worms mit diefer Würde, nachdem Ulrich dem Bielges 
liebten von Kaiſer Friedrich die eines Fürften abgefihlng en worben.war. Eber: 
hard willigte indeß in feine Erhebung nicht ohne Bedenken, denn er mußte da- 
für feine Lande, die feither meift freies Eigenthum gewefen waren, dem Kaifer 
als Reichölehen übertragen, an dem noch dazu die Weiber feinen Theil haben 
follten, fondern das nad dem Ausfterben des Mannsftammes, — ein Fall, der 
damals in Ausfiht fland, — dem Reiche ald Kammergut heimfallen follte. 
Herzog Eberhard I. war ein trefflicher Regent. Er forgte für Berbefferung 
der Rechtöpflege und Polizei, erließ 1439 ein Finanzgeſetz, —** einen gleichen 
Münzfus ein und ließ ſich die Hebung von Handel und Gewerbe ſehr angelegen 
feyn. Er ftarb am 24. Febr. 1496 ohne rechtmäßige Erben. Während feiner 
Regierung erwarb er den Reft von Sulz, Theile von Pfullingen und die 
Bogtei über Zwiefalten. Sein Nachfolger war fein leichtfinniger Wetter 
Eberhard, als Herzog der Zweite Allein er gerieth in Folge feines wüſten 
Lebenswandeld und feiner Willfürlichkeiten mit den Landftänden in Zwift, welche 
ihm 1498 den Gehorfam auffündigten, welchem Berfahren der Kaiſer feine Zu- 
ſtimmung gab. Nach vielen unnühen Proteftationen leiftete der fehwache Eber— 
hard U. am 2. Mat 1493 zu Horb felbft Verzicht auf die Regierung und 
war mit 6000 fl. Penſion zufrieven. Bald empfand er aber Reue u. floh zu dem 
Kurfürften von der Pfalz, den er um Hülfe anging. Allein viefer ließ den be- 
fchwerlichen Gaft auf Schloß Lindenfel® im Odenwald gefangen fegen, wo er 
am 17. Febr. 1507 fein Leben befchloß. An feine Stelle ald Herzog von W, 
war fein eilfjähriger Neffe Ulrich getreten, der Sohn des in fpäteren Jahren 
blödfinnig gewordenen Grafen Heinrich, der Mömpelgard befommen hatte. 
Der Kalfer Marimilian fehte ihm während feiner Minderjährigfeit Vormund— 
ſchaftsräthe, theils, um die Anwartfchaft des Reihe auf W. zu fichern, theils, 
um pale gegen die Eidgenoffen zu erlangen, mit denen er in Fehde lag. Schon 
in feinem 16. Jahre (1503) erflärte aber der Katfer den jungen Ulrich I. für 
roßjährig: ein Unglüd für den Herzog und für das Land. Sein Er Eber⸗ 
* hatie ihm eine wiſſenſchaftliche Erziehung geben laſſen, aber nicht daran 
gedacht, die wildbrauſenden Leidenſchaften des leicht erregbaren Geiſtes zu 
dämpfen. Glänzend, aber og war auch Ulrichs erfte Regierungszeit. Schon 
im 53. 1504 nahm er in dem bayerifchen — gegen die Pfalz Antheil 
u. erwarb dadurch die Dberämter Maulbronn, Beſigheim, Weinsberg, 
Nevenftadt und Mödmühl, fo wie die Grafſchaft Löwenftein und die 

errfhaft Heidenheim Auch an den Kriegszügen des Kaiferd gegen bie 

chweiz und gegen Franfreich nahm er Theil und führte dabei ein Auferft 
glänzendes und verjchwenderifches Leben, fo, daß er binnen zehn Jahren die für 
jene Zeit ungeheuere Schulvdenlaft von zwei Millionen Gulden anhäufte. Die 
Regierung überließ er feinen Räthen, namentlich dem Kanzler Ramparter u. dem 
Erbmarfhul Konrad von Shumb. Im 3, 1511 heirathete er die —* 
zeſſin Sabina von Bayern, mit der er jedoch ſeht unglücklich lebte. Um ſeiner 
Finanznoth abzuhelfen, griff er zu allerlei ungerechten Mitteln, verringerte na— 
mentlih Maaß und Gewicht. Alle Produkte follten im en nie bleiben ; 
was aber der Berfäufer zu gewinnen fchien, das ließ er für ſich in» en, Dieß 
verurfachte eine allgemeine Gährung im Lande, die 1514 zu einem offenen 
Bauernaufftande wuchs, der in einigen Dörfern an der Rems, im Oberamte 
Schorndorf, fein Entftehen hatte und unter dem Namen des „armen Konrad”, 
(eigentlich Kein-Rath) befannt geworden ift. Der Herzog, welcher gerade auffer 
Landes war, eilte herbei u. verfprach nun die Berufung eines Landtags, welchen 
er ſchon lange geweigert hatte. Unter Bermittelung des Faiferlichen, des badiſchen 
und des pfälifehen efandten fam mit diefem am 8, Juli 1514 zu — —— 
ein Vertrag zu Stande, durch welchen die Stände 910,000 fl. Schulden über- 
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—5 bapegen aber das Berfprechen erhielten, daß der Herzog ohne den 
Willen der Landfchaft feinen Krieg anfangen, kein Stüd des Landes verpfänden, 
feine Steuer ausfchreiben und Jedem freien Zug aus dem. Lande geftatten wolk. 
Auch follte Niemand in peinlichen Sachen ohme Urtheil u. Recht ;geftraft werden, 
Den Beſchwerden des dritten Standes verfprah man auf einem wiki Land; 
tage abzubelfen. Da die Bauern ſich aber nicht zufrieden gaben, fondern ſich 
——— fo wurde mit Gewalt gegen fie vorgefchritten ‚und an Vielen 
die Hinrichtung vollzogen. Durch feine Leidenfchaftlichkeit ‚ftürzte ſich jedoch der 
Herzog forhoährend in neue Berlegenheiten. Am 7. Mai 1515 ermordete et mit 
eigener Hand den jungen Hans von Hutten, wegen angeblich verbrechetiſchen 
Umgangs mit feiner Gemahlin Sabina, und mißhandelte diefe felbft jo ſcht, 
daß fie zu ihrenBrüdern nach Bayern entflob. Dadurch brachte er diefe und den 
efammten Kleinern fchwäbifchen Adel gegen na auf. Der Kaifer erklärte ihn 
es in die Acht, der er nur durch den, am 21. Dftober 1516 zu Blaubeuren 
abgefchlofienen, Vertrag entging, worin er verfprach, ſechs Jahre lange der Re 
gierung zu entfagen, das Herzogthum durch ein angeordnetes Regiment verwalten 
zu lafien und dem Kaifer 27,000 fl. zur Entfchädigung für die Familie Hutten 
zu zahlen. Bon diefen Bedingungen hielt der Herzog nicht mur Feine, fondern 
eroberte am 28. Januar 1519 auch noch die zum (äwäbifchen Bunde acer 
Reichsſtadt Reutlingen, in deren Mauern fein Burgvogt von der Adaln 
erfchlagen worden war, Er verleibte die Stadt feinem Sande ein und ließ ſich 
von ihr huldigen. Hierüber geriet er mit dem fehwäbifchen Bunde in Krieg. 
Diefer rüdte im Frühlinge 1519 in das Land ein, eroberte es innerhalb zehn 
Wochen und trat es gegen Erfag der Kriegsfoften (22,000 fl.) am 6, Februar 
1520 an Kaifer Karl V. ab, der es feinem Bruder Ferdinand überlih, 
welchem auch am 25. Mai 1522 in Stuttgart gehuldigt werden mußte 
Ulrich, der ſich indeß abwechfelnd in Mömpelgard, der Schweiz, auf Hobm 
twiel u. |. w. aufbielt, machte mehre vergebliche Verfuche zur Wied N 
feines Landes: fo im Dante 1519, wo er bis vor die Hauptftabt rüdte um 
1525, wo er gleichfalls bis unter die Mauern Stuttgart drang, aber von da 
Schweizern, denen er den Sold nicht zahlen konnte, verlaffen. wurde, Run fuhr 
Ulrich fowohl, als fein Sohn Ehriftoph, der im Oktober 1532 aus dem 
faiferlichen Gefolge auf der Reife nach Spanien mit Hülfe feines Lehrers Til 
fernus entflohen war, die verfchiedenen Höfe fowohl, als Karl V. und de 
dinand zur Herausgabe des Landes zu vmmägen. jedoch vergeblih. Da gril 
Ulrich, die Verlegenheiten des Kaifers u. die Auflöfung des Fowäb fchen Bunde! 
benügend, 1534 zu den Waffen, drang mit Hülfe des Landgrafen Philipp vor 
Hefen in fein Land ein und fchlug am 13. Mai die Katferlichen bei Laufen 
erdinand leiftete darauf durch den, am 29. Juli veffelben Jahres zu Cadat 
abgefchlofienen, eg auf das —— Verzicht und behielt fh nur Di 
—— vor. Waͤhrend feine Verbannung hatte Ulrich die neue Kin 
fennen gelernt und er führte die Reformation im Jahre 1535 in feinem Lan 
ein, Eine Lodfpeife mochten wohl auch die Kirchen» und Kloftergüter 
haben, welche faft ein Dritttheil des ganzen Landes ausmachten und nicht auf 
—— zu Kirchen- und Schulzwecken verwendet wurden. — * blieb fih " 
feinem Weſen a ha gleich; er war heftig, herrifch und rachſüchtig, mie zum, 
lebte audy Jahre ange mit feinem trefflichen Sohne Ehriftoph in Feindſchaft 
Am Abende feines Lebens, 1546, mußte er nochmald aus dem Lande 
als die Rache des über den fehmalfaldifchen Bund fiegreichen Katfers au) 
ihm, einem eifrigen Mitglieve veffelben, drohte. Durch die Vermit yo 
Kurpfalz wurde er zwar 1547 wieder in fein Land eingefegt, allein ja“ 
waren die ihm durch den Vertrag von Heilbronn (3. Januar) auferlegim 
Bedingungen. Gr mußte fpanifche Befagungen in feine feften Pläge nehmen 
drei Tonnen Goldes als Strafe zahlen und ſich durch einen mit den 
Katfer ausföhnen. — Auſſerdem wurde das „Interim®, d.h. bie Ber 
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ordnung, binfichtlich der Religion Alles auf den frühern Stand zu fehen, in W. 
eingeführt und dadurdy den vertriebenen Fatholifchen Geiftlichen und Möndhen die 
Rückkehr möglich gemacht. Ulrich Fonnte während feiner fturmvollen Regierung 
natürlich feine erheblichen Erwerbungen machen; doch vergrößerte auch er das 
Land durch einige Herrfchaften, darunter Hartned. Als er am 6. November 
1550 farb, folgte ihm als vierter Herzog fein Sohn Ehriftoph, einer der vor 
trefflichften Menfchen und Regenten. Durch das Mißtrauen feines Baterd warb 
er genöthigt, das Land zu verlaffen und in franzöfliche — e zu treten; 
8 hatte ihm fein Vater die Regierung der Grafſchaft Mömpelgard über- 
tragen. Als er das gefammte Erbe antrat, fand er dad Land in der größten 
Verwirrung. Seine erfte Sorge ging dahin, ein gleichförmiges Landrecht, ſowie 
eine Landes» und | ao, einzuführen und durch den Bertrag von 
affau, 6. Auguft 1952, beendigte er auch den langjährigen Streit mit dem 
aufe Habeburg-Defterreih. Chriftoph erfannte die öfterreichiiche Afterlehenfchaft 
eines Herzogthums an und zahlte an Ferdinand 250,000 Gulden, womit alle 
erneren Anfprüche an MW. aufgehoben waren, Für das Kirchen» und Schul- 
wefen feines Landes that Herzog Ehriftoph fehr viel und fleuerte namentlich der 
argen Berfchleuderung der eingezogenen Kloftergüter. Auch der Verfaſſung des 
Landtags fchenkte er feine Aufmerkfamkeit. Bisher verfammelten ſich alle Abge- 
ordneten der Städte mit den vierzehn ‘Brälaten, welche auch den Vorfitz führten, 
auf demfelben. Seitdem nun die Herzoge gelehrte Leute als Räthe gebrauchten 
und diefe mit den Abgeordneten der Städte, meiftend ungelehrten aber ehrlichen 
Handwerköleuten, zufammenfamen, fahen ſich —* in ein * zweideutiges Licht 
verſetzt und das immerwährende Landtagen war ihnen und ihrem Gewerbe ohne- 
bin nachtheilig. Man erfegte alfo den Landtag, welcher zulegt aus 69 Mitglie- 
dern beftand, durch einen Ausfchuß, beftehend aus zwei Prälaten und ſechs Ab⸗ 
eordneten der Städte, wovon immer drei den drei Hauptftädten angehörten. 
Biete hatten einen dirigirenden Landſchaftsſekretär, der alle Gefchäfte beforgte u, 
zum Abftimmen über die zu verhandelnden Gegenftände aufrief, Zu gewiſſen 
Zelten vereinigte fich mit diefem engern Ausfchufie der größere, welcher aus an- 
dern zwei Prälaten und ſechs Abgeordneten der Städte beftand. Die Ritterfchaft 
war dabei nicht vertreten; denn, ——— fie 1561 eine kaiſerliche Verordnung als 
Reichsritterſchaft beſtätigt hatte, erſchienen ſie nicht mehr auf dem Landtage, der 
auch meiſtens nur deßhalb zuſammenkam, um zu berathſchlagen, wie die Schulden 
des Landes am beſten bezahlt werden könnten. So war Sana Ehriftoph nach 
allen Seiten 1 thätig und genoß dabei im Reiche hohe Achtung. Er vermit- 
telte 1555 auf dem Reichötage zu Augsburg den Neligionsfrieven und wurde 
überhaupt vielfach um Bellegung von Zwiftigfeiten angegangen. Im ae 
feiner Familie war Ehriftoph nicht glüdlih. Seine Gemahlin war ein ſchwache 
Mutter; feine beiden Söhne, Eberhard und Ludwig, zerrütteten ihre Gefund- 
heit durch Völlerei. Seine acht Töchter vermählte er alle an deutfche Fürften. 
Durch große Liebe zu Bauten und feine vielfache Abwefenheit vom Lande gerieth 
er in bedeutende Schulden, welche durch die Uebernahme von 1,200,000 Gulden 
Seitend der Landichaft (1565) nicht völlig gededt werden konnten. Seinen 
Dheim Georg, dem er Mömpelgard, orburg und Neuenbürg abge- 
treten hatte, beredete er, ſich noch in feinem ftebenundfünfzigften Jahre zu verhei- 
rathen. Wäre diefes nicht gefchehen, fo wäre binnen Kurzem der württemberg- 
ifhe Mannsftamm audgeftorben und das Land an Defterreich gefallen. Herzog 
» Ghriftoph ftarb am 28. Dezember 1568. Ihm folgte fein Sohn Ludwig, we— 
gen feiner theologifchen Kenntniffe „der Ftomme“ genannt, dabei aber ein h 
tuirter Trunfenbold und fomit zum Regieren untüchtig. Adel und PBrälaten 5 
ten während feiner Regierung die Oberhand. Er ftiftete da® Collegium illustre 
in Tübingen, das aber erft unter feinem Nachfolger ganz vollendet wurde, 
Ludwig ftarb am 8. Auguſt 1593. Sein Nachfolger war Friedrich I., ein 
Sohn ded Grafen Georg, der eine vortreffliche Erziehung genege und fih auf 
9 


e 


— — “ 


eue Güter. 
einander Johann Friedrich’8 Brüder die VBormundfchaft übernahmen, 


992 Württemberg. 


weiten Reifen gebildet hatte. Er war ein 5 — aber auch ftolger Fo el 
füchtiger Mann, der befonders durch feinen Kanzler Enslin fehr g 
regierte, die alten Räthe feines Vorgängers alle durch andere, ihm unbebingt er» 
ge ene, erfehte und vor Allem darauf ausging, die Macht der Landſcha 
rechen. Den Tüblnger Vertrag hätte er gar zu —5* umgeſtoßen. Ein 
Verfuch hiezu (1607) ſcheiterte an der Standhaftigkeit der Landſchaft; ein 
ter, mehre Monate fpäter gemadht, elang dagegen, indem die Landftände bie for 
genannte Erklärung des Tübinger Vertrags gaben, durch welche die Grundveften 
der Berfaffung erfchüttert wurden. Er huldigte eifrig dem Vorurtheile feiner Zeit, 
der Goldmacdherfunft, verſchwendete dadurch, fo wie durch große Prachtſucht und 
Baufuft, viel Geld und gerieth tief in Schulden. Nichts defto weniger machte er 
für 1,200,000 Gulden Gebietderwerbungen, darunter Befigbeim, Keidlingen, 
Steußlingen, Altenfteig, Liebenzell und fogar außerhalb Deu 
das Herzogthum Alengon in der Normandie, welches jedoch von feinem Nady- 
folger 1612 wieder veräußert wurde. Das ——— Ftiedrich's, der fich 
gerne ald Selbftherrfcher gertrt hätte, ging auf öfung des Unterthänigfeitäver- 
bältniffes zu Defterreih und er brachte es mach vieler Mühe am 24. Januar 
1599 durch einen zu Bag abgefchloffenen Vertrag dahin, daß Kaifer Rudolf 
die Afterlehenfchaft gegen eine Tonne Gold fahren ließ, für das Erzhaus aber 
doch die Anmwartfchaft auf den Fall der Erlöfchung des Manndftammes vorbe- 
hielt. Friedrich I. ftarb am 29. Januar 1608 und hinterließ drei Söhne. Der 
ältefte, Johann Friedrich, folgte ihm in der Regierung W.s; der zweite, 
Ludwig Friedrich, wurde der Stifter der Mömpeleard’icen, und der dritte, 
Julius Friedrich, der Weiltingen’fchen Linie, von welcher Weiltingen- 
Dels abftammte. Johann Frievrih war ein gelehrter (er hatte feine Erzich- 
ung im fürftlichen Gollegium zu Tübingen erhalten), aber ſchwacher Mann, 
phlegmatifch und unſchlüfſig. Bald gewann die landſtändiſche Partei die Dber- 
band, zwang ihn zur Verabſchiedung der Räthe feines Vaters und zur Ele: 
der alten, ja vermochte ihn fogar, 1613 dem Kanzler Enslin den Prozeß ma 
und ihn enthaupten zu laffen. Gleich feinem Vater, befand er ſich in fortwäh- 
render a veranlaßt durch den Foftfpieligen Hefkadt, durch große 
Fefte u. f. w.: ein Hauptgrund auch, weßhalb er ſich gegen die Landflände fort 
während nachgiebig zeigen mußte. Bei der Schroffheit, mit der ſich gerade da— 
mald die Katholifen und Proteftanten gegenüberftanden, war des Herzogs 
Schwanfen von um fo größerm Nachtheile. Vor dem Kaifer hatte er eine feltene 
Ehrerbietung und doch wollte er ed auf der andern Seite auch nicht mit feinen 
Glaubensgenoffen verderben. Er machte zwar Rüftungen, allein nicht Hinläng- 
liche, um dem Feinde Achtung einzuflößen, fondern die nur dazu geeignet waren, 
deffelben Aufmerffamfelt zu erregen und in der That rüdten auch nadh einander 
Tilly's und Wallenftein’d Schaaren in das Land, ed für längere 5* be⸗ 
ſetzend und auf gräuliche Weiſe brandſchaßzend. Johann Friedrich ſchi 
Geſandtſchaften über Geſandtſchaften nah Wien, allein dieſe koſteten nur Seh, 
ohne das Mindefte auszurichten. Vergebens flehte der Herzog den folgen Wal- 
lenftein perfönlih um Schonung feines armen, ſchwer heimgefuchten Landes an. 
Diefer wies ihn ftol; ab und demüthigte den Herzog fo fehr, daß diefer aus Gram 
darüber am 15. Juli 1628 ſtarb. Er hatte 1617 ven fürft-brüberlihen 
Vertrag geftiftet, durch welchen jedem der nachgeborenen Prinzen ein beftimmter 
Sig und —— angewieſen wurde; auch erwarb er für 350,000 Gulben 
Sein ältefter Sohn, Eberhard II, zählte erft 14 Jahre, alb 
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unſeligen religiöfen Wirren und den Gräueln des 30fährigen Kriegs litt das 
Land fo fchwer, daß die Landftände 2,600,000 Gulden Schulden ee Bang 
Dagegen wurden im Hofhalt bedeutende Erfparniffe eingeführt und beflimmt, daß 
die Aemter fünftig nidyt mehr an den Meiftbietenden, fondern an ben 
ſten ertheilt werden ſollten. Durch das Reftitutionsedift (f. d.) von 1 
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fiel dad Kirchengut wieder an die früheren Beſitzer, die Priefter und Klöfter, 
welche len auch unverweilt wieder zu Handen nahmen. Eberhard. übernahm 
1633 die felbftftändige Regierung ded Landes und ſchloß noch im felben Jahre 
au — mit dem Schwedenlönige ein Bündniß ab. Nach der Schlacht 
ei Nördlingen floh Eberhard, ohne die mindefte Anftalt zur Vertheidi ung zu 
treffen, nah Straßburg und überließ fein Land der Willkür des faker! chen 
eered, dad unmenſchlich wüthete. Ganze Dörfer wurden verwüftet u. verödet. 
e bürgerliche Thätigfeit lag darnieder und binnen furzer Zeit war die frühere 
Bevölkerung von 400,000 Seelen auf 48,000 geſchmolzen. Der Kaiſer vertheilte 
den größten Theil des Landed unter feine Minifter und Generale. Er. jelbft 
ſprach Achalm, Urady, Staufen, Pfullingen, Asberg und Hohentwiel 
an. Dem Herzog follten aus Gnaden noch ein paar Aemter verbleiben, zum Un—⸗ 
terhalt für ſich und die Seinigen. Diefer lebte indeffen unbefümmert und. in 
vollen Freuden zu Straßburg, banfettirte, jagte und heirathete fogar. 1637 bie 
fhöne Wild» und Rheingräfin Anna Katharina von Salm, worüber ihm 
die Schweden in's Angeficht fagten: er thäte beffer, ein eiferned Wame, als die 
Bräutigamshofen anzuziehen. Die Franzoſen boten ihm zur — ſeines 
Landes 12,000 Mann an; er ſchlug die Hülfe aus. Bei dieſer Zaghaftigkeit u. 
Unbefümmertheit Eberhard’8 war ed das größte Glück für W., daß es gerade 
damals vier patrlotifche Männer in Staatödienften hatte: Wiederhold, Löff— 
ler, Burkhard und Barnbühler. Der Erflere wußte in jahrelanger Be— 
fagerung feinem Herrn die Befte Hohentwiel zu erhalten; Burfhard bes 
wirkte 1638 die Wiedereinfegung des Herzogs und den Bemühungen des Ich- 
tern gelang «8, daß im weftphälifchen Frieden der Herzog nicht einen Theil feines 
Landes verlor, ig ei daß felbft Defterreich Alles aufbot, um das Gewonnene 
fi zu dd ini ach dem Friedensichluffe war es daß eifrigfte Bemühen des 
Demoge, einer Räthe und der Landfchaft, das gräßlich verheerte und ausgefogene 
nd (von 1628—50 gingen durch Kriegsfteuern, Quartier und Plünderung 120 
Millionen Gulden verloren) wieder etwas in Flor zu bringen und die Finanzen 
zu ie Yon was auch durdy die raftlofe und unelgennügige Thätigfeit der genann- 
ten Männer, fo wie der nach ihnen an der Spibe der Berwalung ftehenden, My- 
ler v. Ehrenbah und Dan, Imlin, fo wohl gelang, daß. fünfzehn Jahre 
nach dem weftphälifchen Frieden die Epuren des ZOjährigen Kriegs faft gänzli 
verwifcht, Dronung und MWoblftand neu begründet waren. Der Herzog felb 
that fein Möglichftes. Er ſchränkte den Hofhalt, fo weit ihunlich, ein und hielt 
feine ftehenden Truppen. Im Jahr 1672 follten 300 Mann zu Fuß und 150 
zu Pferd ald Kreiscontingent geftellt werden und man mußte weder, wie man fie 
erhalten, noch wie man fie bezahlen follte. Unter Eberhard II. wurden bie 
rl Hoffitten eingeführt. Seine Töchter hießen nicht mehr Bräulein, 
ondern Prinzeffinnen. Er hatte aus feinen beiden Ehen 25 Kinder. Sein zweiter 
Sohn, Friedrih Karl, wurde Stifter der Winnenthaler Linie, die 1733 auf 
den Thron gelangte; deſſen Bruder Friedrich fliftete die Neuftädter Linie, 
welche mit defien Sohn Karl Rudolf 1742 ausftarb. Herzog Eberhard II. 
ſtatb am 2. Juli 1674. Ihm folgte fein ältefter Sohn, Wilhelm Ludwig, 
der aber fchon 1677 ftarb. Da deflen ältefter Sohn, Eberhard Ludwig, faum 
ein Jahr alt war, fo übernahm fein Oheim Friedrich Karl die Vormundſchaft. 
Diefer hatte in dem Kriege zwifchen Defterreih und Branfreich zwar Partei er- 
riffen, wurde jedoch von der *66 daran verhindert, Trohdem rückten bie 
ranzofen zu wiederholten Malen in’d Land, verheerten daſſelbe und fchlugen, 
nachdem Melac 1688 Stuttgart auf Furze Zeit befeht hatte, ben Herzog -Borz 
münder am 17. September 1692 bei Devisheim, wobei lehterer auch in Ge— 
fangenfchaft gerieth. Seine Regierung ift befonderd durch die Gründung des 
Gymnasium illustre zu Stuttgart, 1686, merfwürdig. Herzog Eberhard Lüdwi 
ward 1692 vom Kaiſer für volljährig erklärt und regierte in den erften fünr 
Jahren auch fehr löblich. Für feine thätige Bethelligung am fpanifchen Erb» 
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folgefrieg entjchied der Kaifer 1699 den Streit um das Erzpanneramt mit dem 
neuen Kurfürften von Braunfhweig-Füneburg zu Gunften Gberbarb’s, 
der wegen bed Beſitzes der Grafihaft Marfgrönin gen dar An- 
fpruch machte; ebenfo den fpätern Zwiſt mit der Reiche gg uns 
Nach langem Unterhandeln geftattete die Landſchaft dem Herzoge, audy Im den 
2000 Mann ftehende Truppen zu halten, ob denen Eberhard Ludwig, der 
überhaupt Pracht liebte, viele Freude fand. Durch den, im Jahre 1714 zu 
Baden und Raftatt abgefchlofienen, Frieden befam W. zwar Nichts, fondern 
wurde für feine große, dem Haufe Defterreich geleiftete, Hülfe fo. ſeht mit Undank 
belohnt, daß die von ihm gehoffte Kurwürde an nover überging. Großes 
Unheil brachte das Verh J des Herzogs zur Wilhelmine von Gräventh, 
oder a Würben, über dad Land. Er erhob diefelbe zur Gräfin von Urach, 
überließ ihr und ihren Kreaturen die unbedingtefte Leitung der Staatdangelegen- 
heiten und erbaute ihr zu Ehren die Stadt Ludwigsburg, 1718. Durch Die 
unfinnige Verſchwendung der herzoglichen Geliebten wurde dad Land fürchterlich 
ausgefogen und es griff eine unbeilvolle Demoralifatton Platz. Als ihre Relze 
verblüht waren, wurde die Gräftn 1731 vom Hofe entfernt und nad Urach ge 
bracht, aber bald wieder freigelaffen. Dagegen mußte fie 1736 die unrechtm 
erworbenen Güter wieder herausgeben. Unter Eberhard Ludwig, der au 
den erften württembergifchen Orden, den St. Hubertus» oder Jagdorden, ftiftete, 
wurde die Graffhaft Mömpelgard 1723 wieder mit W, vereinigt. 
Herzog ftarb den 31. Dft. 1733 ohne Leibederben und hinterließ das Land fo tief 
verfchuldet, daß der Erbe, Karl Alerander von der Winnenthaler Linie, der ſich 
unter Prinz Eugen großen Kriegsruhm erworben hatte u. 1712 zur latholiſchen 
Kirche übergetreten war, Bedenken trug, die Regierung anzutreten, Wegen des 
neu audgebrochenen Krieges ftellte er "nel 18,000 Mann auf.und nötbigte die 
Landfchaft, ihm fernerhin die Mittel zur Erhaltung von 12,000 Mann zu geben. 
Der Herzog verfuhr überhaupt fehr foldatifh und war beim Regieren mehr 
General, ald Landesfürft, zu welchem ihm die nöthigen Kenntniffe fehlten. So 
fam ed auch, daß er bei den —— Finanzverlegenheiten völlig in die de 
des Juden Süß DOppenheimer (f. d.) gerieth, der zum Geheimenrathe erhoben 
wurde und durch die fchamlofefte Wirthichaft eine große Erbitterung hervor- 
brachte, welche ſich noch vermehrte, ald man dem Herzog Abfichten auf sr 
famen Umfturz der Berfaffung und Wiedereinführung der Fatholifchen Religion 
beimeffen zu dürfen glaubte. Er ftarb dann auch fehr ſchnell und unter ganz 
eigenthümlichen Umftänden, wie ed heißt am 2 den 12, März 1737, 
mit Hinterlaffung dreier Söhne, die merfwürdiger Weife alle an die Regierung 
elangten. Der ältefte, Karl Eugen, war erft neun 58 alt, als fein Vater 
Karb, weßhalb der nächfte Agnat, Herzog Karl Rudolf von der Neuftäbter 
Linie, die Bormundfchaft in Gemeinichaft mit feiner Mutter übernahm, jedoch 
fchon 1738, Alters halber, an den 4 nächften Anverwandten, den Herzog Karl 
Sriedrih von W. Dels, abtrat. Die von Eberhard Ludwig binterlaffenen 
Schulden übernahmen die Stände, ald man die Abftellung der vielfach einge e⸗ 
nen, großen Mißbräuche verſprochen, den Juden * ppenheimer haͤngie und 
feine Genoſſen mit harten Strafen belegte. Das Militär wurde vermindert und 
1770 ein großer Theil deffelben in öfterreichifchen Sold gegeben. “Der Aue 
Herzog Karl Eugen, weldyer fchon in der Jugend aufferordentliche Geiftes- 
gaben verrieth, wurde 1741 an den 9 des großen Friedrich nah Berlin 
gefsiet und blieb dort drei Jahre zu feiner Ausbildung. Friedrich's rache 
eſonders hatte es der Junge Herzog zu danken, daß er fchon in feinem. ſechjehn⸗ 
ten Jahre, 1744, je volljährig erklärt ward. Der Anfang feiner Regierung war 
gut zu nennen. hörte auf die Stimme der erfahrenen Räthe und 
n dem öfterreichiichen Erbfolgefriege neutral. Auch fuchte er_mit der Landſcha 
in ya Einvernehmen zu bleiben u. vermählte fih, zur großen Freude des Landes, 
1748 mit der Pringeffin EliſabetheFriedrike Sophte von Bayreuth, 
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Altein bald wußten niedrige Schmelchler dad Ohr des jungen Fürften zu gewin- 
nen und denfelben zu einer unbegrängten Prachtfucht und Geldverſchwendung zu 
verleiten. Am verberblichften wirkte der von Frankreich herübergefommene und 
zum Minifter erhobene Graf Montmartin, welcher dem Derios Karl Eugen 
die Lehre des Despotismus lauf machte; ſodann Dberft Rieger, indem er 
der Soldatenfpielerei feines Fürften Vorſchub feiftete. Am fiebenjährigen Kriege 
nahm der Herzog thätigen, aber nicht rühmlichen Antheil und daheim fchaltete 
umd waltete er rein nach MWillfür, ohne fih um Gefeh, Herfommen und Ber 
trag das Mindeſte zu befümmern. Sein Hofhalt war einer der prächtigften u. 
feine vielen Bauten, darunter das neue Schloß in Stuttgart, Hohenheim, Soli» 
tude, Monrepo®, verfchlangen ungeheuere Summen. Um ſich Geld zu verfchaffen, 
mußte man zu allerlet ververblichen Finanzkünſten feine Zuflucht nehmen, etablirte 
einen fehimpflichen Handel mit den Aemtern, den der, vom Unteroffizier zum 
Kirchenrathödireftor emporgefiegene Wittleder ganz ungefcheut trieb und er 
laubie ſich die Act d El Auflagen und ** teſten ——— 
Der Obetamtmann Huber in Tübingen, welcher ſich dieſen Gewaltſchritten nicht 

gen wollte, wurde auf die Feſtung gebracht, ebenſo ber Landſchaftsconſulent 

ob. Zakob. Moſer. Dagegen erhob die Landſchaft ernſte Einrede und 
wendete ſich 1764, von England, Preußen und Dänemark unterſtüht, mit ihren 
Klagen an ven Kaifer, der diefelben für gerecht erfannte und den fogenannten 
Grbvergleich vom 27. Febr. 1770 herbeiführte, durch welchen der Herzog in feine 
Schranten zurüdgetviefen wurde. Doch ſcheute Karl Eugen auch jetzt mannig⸗ 
h e Uebergriffe und Gewalttaten nicht, unter denen wir befonders die ungefeß- 
iche Verhaftung u. Gefangenhaltung Schubart’& (f. d.) hervorheben. Nach dem 
Tode feiner Gemahlin vertrat ſich der Ser mit der Freifrau Francisca 
von Leutrum, geborne Bernardin, die er ihrem Manne entführte, welche 
aber, eine höchft geiftvolle und brave Frau, einen äuſſerſt wohlthätigen — 
auf ihn ausübte und von ihm zur Gräfin won Hohenheim erhoben wurde, Diefe 
Ehe fowohl, als die erfte, blieb linderlos. An feinem 51, Geburtstage, im Jahre 
1778, erließ Karl Eugen ganz unerwartet jenes denkwürdige Nefeript, worin er 
feine Schwachheit befannte und Beſſerung gelobte, auch von biefer Zelt an fein 
Land ftetd beffer regierte, fo daß die fün = festen Jahre feiner Regierung mit 
u den glüdlichfien Zeiten —6* die W. je genoß. Aber auch Früher chon 
hatte der Herzog manches Gute geftiftet. So verdankt man ihm die Einführung 
ber Branbgerfidierungsanftalt, der regelmäßigen Landftraßen, der Zig- Katton- 
und Porzellanfabrifen, die — J der Alademie der Künſte im Jahre 1761, 
ihre eiterung in die berühmte Karlsafademie, die im Jahre 1770 auf 
der Solitude geftiftet, tm Jahre 1775 nach Stuttgart verlegt u. 1781 zur hohen 
Schule erhoben wurde; die Anlegung der großen Bibliothek in Stuttgart 1775 
u. m. a. Das Herzogthum vergrößerte er durch bie Perf aft Juſtin den das 
Amt Ochfenburg, die Serrichaft Add ‚ einen Theil der raffchaft 
Limpurg u. das Städtchen —*6 eim. Et ſtarb den 24. Oltober 1793, 
erlebte alto noch den Anfang der franzöfifchen Revolution. Auf ihn folgte * 
Bruder Ludwig Eugen, der früher nicht ohne Ruhm in Frankreich u. Defters 
reich gedient und dann bis zu feinem Regierungsantritte im ftiller 38 ezogen⸗ 
eit gelebt hatte. Als Regent bewies er ſich indeß ſehr ſchwach, lieh Schmeich⸗ 
ern ein Ohr, betheiligte fich fehr beveutend an dem Kriege an Kranfreid), 
verurfachte dadurch dem Lande große Koften, hob 1794 bie Bob arleſchule auf, 
war aber ein fehr eifriger Katholit und machte fich im Ganzen bei feinem Bolfe 
ehr beliebt. Nach feinem yplöglichen Tode, den 20. Mat 1795, trat der dritte 

rubder, Friebrich Eugen, die Regierung an, der fi im fiebenjährigen 
pe unter Friedrichs Fahne ald tüchtigen Soldaten bewährt Hatte, nachdem 
er feine Freude an dem geiftlichen Stande gefunden, zu dem er von feiner Mut» 
ter ige worben war, Er —— 1752 eine Nichte Friedrichs des Großen 
und ließ auf Andringen feiner Gemahlin die aus diefer Ehe entfproffenen Kinder in 
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der proteftantifchen Religion erziehen. Im Jahre 1786 übergab ihm fein Bruder 
Karl die Statthalterfcpatt über Mömpelgart, von wo er 1791 durdh die Ba 
ofen vertrieben wurde, worauf er die Regentfchaft über die preußiſchen Yänder 
Ansbady und Bayreuth erhielt, die er verwaltete, bis er in feinem Stammlande 
als Herrfcher folgte. Im zweiten Jahre feiner Regierung wurde W. von den 
Brangofen überfchwemmt und bedeutend gebranpfchagt. Durch den, am 1. Auguft 
1796 zu Paris gefchloffenen, Frieden ward zwar das Land von den fchlimmen 
Gäften befreit; dagegen mußte dafjelbe 8 Mill. Fred. Kriegafoften zahlen und 
Mömpelgard nebft den anderen franzöftfchen Herrichaften, an die Republik ab- 
treten. Wegen der Finanzverlegenbeiten, in welche das Seraogihum dadurch ge 
rieth, wurde der Landtag am 17. März 1797, zum erften Mal feit 1770, wie 
einberufen, zeigte fich aber nicht fo nachgiebig, ald man wohl gehofft hatte. Ehe 
noch eine Entichelvung vereinbart war, Harb jedoch der Herzog am 23. Dezember 
1797. Ihm folgte, als fünfjehnter u. letzter Herzog, fein Ältefter Sohn, Fried⸗ 
rich IL, ein mit herrlichen Gaben ausgerüfteter, aber auch mit vielen Schwächen 
und Fehlern behafteter Fürſt, gebildet durch eine ferafätige Erziehung, langjährige 
preußiſche und ruffiiche Kriegsdienfte und vielfache Reifen. Gleich zu Anfang 
Kin Regierungsantritted gerteth er mit der Landſchaft in Ichhaften Streit, der 
0 heftig wurde, daß der Herzog die bedeutendften Mitglieder verhaften lich u. den 
Landtag auflöste, um auf einem neuen, im Jahre 1800. einberufenen, feine 
Abficht durchzufegen, was ibm auch gelang. Mn dem, 1799 neu ausgebrochenen, 
Krieg gegen die franzöfifche Republif nahm er, durch englifche Hülfsgelder unter: 
ftügt, lebhaften Theil, wodurch jedoch das Land, in welches. die Feinde fiegreich 
— in unabſehbares Elend gerieth. Die Bergfeſte Hohentwiel, we 
ald uneinnehmbar galt, wurde auf, fhändliche Wetje verloren. und W. mu 
abmald 6 Mill. Fred. zahlen. Der Herzog floh zuerft nah Erlangen, dann 
nah Wien, wo er bid zum Abfchluß des Luneviller Friedens A180L blieb. 
Rur nach unfäglichen — eiten gelang ed dem Herzog, die Selbfifländig- 
feit W.8 zu retten. Am 27. März 1802 wurde ein "befonderer Friede in P 
ß chloſſen, durch welchen W. nicht nur feinen ganzen Beſitzſtand dieß ſeits des 
eins erhielt, fondern auch durch den, am 25. Februar 1803 erfolgten, Reiche: 
deputationsabfchluß für feine franzöftfchen Beligungen durch die Probſtei EIL- 
wangen, die Abtei Zwiefalten, die Reicheftädte Eflingen, Reutlingen, 
Biengen, Weil, Heilbronn, Hall, Aalen, Gmünd, Rottweil, die 
Stifter Komburg, Schönthal, Rothenmünfter, Heiligfreugtbal, 
DOberftenfeld und Margrethaufen entichädigt wurde, Das alte Herzog- 
tum war 134 [J Meilen groß, mit 660,000 Einwohnern. Die neuen Lande 
betrugen zufammen 393 [J Meilen mit 125,000 Einwohnern, wurden aber dem 
alten Herzogtbume nicht einverleibt, fondern unter dem Namen Neu-M., mit 
dem Regierungsfige in Ellwangen, zu einem befondern Landestheil vereinigt und 
in die drei Landvogteien Ellwangen, Heilbronn und Rottweil getbeilt, 
Zu gleicher Zeit mit diefen Erwerbungen wurde Friedrich zum Kurfürften des 
Reiches ernannt und nahm den Titel eined Reichs-Erzpanners an. Auſſer⸗ 
dem erhielt er das Privilegium „de non appellando.*“ Die Scheidung zwi 
den Landestheilen geſchah hauptfächlich, um den neu erworbenen Befig t 
die Verfaffung Alt-W.s geben zu müßen, welche dem gewaltthätigen und feinen 
Widerſpruch duldenden Fürften, wegen der Oppofition der Landfchaft, mit der er im 
—— heftigen Zwieſpalte lebte, ein Dorn im Auge war, In dem Krie 
ankreichs gegen Defterreih 1805 wollte der Kurfürft neutral bleiben, wurde e— 
doch ha das Erjcheinen Ney's vor Stuttgart mit einem bedeutenden Armeecorps 
und die fategorifche Aufforderung Napoleons zur Theilnabme mit 8000 Mann 
ezwungen. Durch den Frieden von Preßburg, den 16. Dezemb. 1805, er- 
ielt W. einen neuen Länderzuwachs durch die Grafichaften Hohenberg, Rel 
lenburg und Bonndorf, die Landvogtei Altorf, die fünf Donauftädte 
Ehingen, Riedlingen, Munderfingen, Saulgau und Mengen, einen 
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Eheil des Breisgau, die Städte Villingen und Bräunlingen, bie Bes 
igungen. des deutfchen und Johanniter-Drdens, endlich die Oberherrlichfeit über 
Die von W. eingeichloffenen Beſttzungen der — Zugleich erfolgte 
am 10. Dezember deſſelben Jahres die Auflöfung der Landſtände, mit der aus— 
brüdlichen Erklärung, daß die alte Landesverfaſſung aufgehoben fei und am 
4. Dezember 1806 nahm der Kurfürft, laut eines vom 12. Dezember 1805 ab- 
gel dtofienen Etantövertrags, die Königsmwürde mit voller Souveränität an. 
= und Reu-W. wurden nun vereinigt umd eine durchaus veränderte Ber- 
waltung eingeführt. Am 12. Zuli. 1806 trat der König dem Rheinbunde bet, 
su dem er 12,000 Mann- ju ftellen fich. verpflichtete und löste demzufolge am 
41, Auguft: feine Verbindung mit dem alten deutſchen Reiche auf, Das Gebiet 
des Landes erlitt in. diefer Zeit auch einige Veränderung, Indem einige Bezirke, 
Darunter Bonndorf, an Baden abgetreten, dagegen von Bayern einige andere 
übernommen wurden. Nach dir. Beendigung des preußifghen 58 wurde M, 
abermals etwas vergrößert, fo daß es 250 eilen mit 1,230, Einw, ums 
faßte, fidy alfo in einem. Zeitraume von 7 Jahren von 650,000 Ein. um. über 
Die Hälfte vermehrt hatte; doch hatte das Land dabei fehr zu leiden. Der König 
verfuhr mit eiferner Strenge und Gewaltthätigfeit und demüthigte den Adel fufte- 
matifch, während er zugleich die Beamten drüdte.und den Bürger- und Bauer» 
fand. durch den übermäßigen Hofhalt und das. zahlreiche Heer ausfaugte. Da— 
gegen wußte er gegen Napoleon feine Eelbfiftändigfeit zu wahren, verweigerte 
Die Einführung des neuen franzöftfchen Gefehbuches, den Marfch feiner Truppen 
nah Spanien und fdhlug bei feiner Anmwefenheit in Baris, fowie 1809 Han- 
nover, fo jeht Portugal als Taufch gegen fein Stammland entſchieden aus. 
Den Krieg gegen Rußland machten 18,000 Württemberger mit, von denen aber 
nur wenige Hunderte zurüdtehrten. Durch den Vertrag von Fulda am 2, Rovbr. 
1813 trennte ſich der König von Napoleon und fieß feine Truppen unter Ans 
führung des Kronprinzen nah Frankreich einmarfchiren. Mit den Berhandlungen 
bed Wiener Gongrefied war der König nicht einverftanden, nahm aud erft 
am 1. September 1815 die deutfche Bundedafte an. Am 11. Januar defjelben 
Jahres hatte er feinem Lande, ftatt der alten Berfaffung, eine neue verfprochen 
und eine Berfammlung von Abgeorbneten in einer Kammer zufammenberufen, 
die am 45. Febr. 1818 eröffnet wurde. “Der vorgelegte, den Wirkungdfreis der 
Stände fehr beengende, Verfaſſungsentwurf ‚endete den Abgeorbneten, nament- 
lich des alten Landestheild und den Mediatifirten, nicht. Sie legten Berwah- 
zung gegen benfelben ein und drangen auf Wieverherftellung der altwürttem- 
beralfer Berfaffung oder des „alten guten Rechts”, wie man es nannte. Am 
8. Auguft 1816 wurde die Ständeverfammlung aufgelöst, aber ſchon im Dftober 
wieder berufen, um einen zweiten, freiftnnigern Berfafjungdentwurf zu berathen. 
Während der Verhandlungen hierüber farb König Friedrich I. am 30, Of 
tober 1816. Troß feiner vielfachen Fehler, war Friedrich doch ein füchtiger und 
thätiger Regent, ver feine Zeit u, feine Bedürfniſſe richtig erkannte, Ihm folgte 
auf dem Throne fein Ältefter Sohn, Wilhelm I, der jeine Negierung mit der 
aldbaldigen Aufhebung vieler drüdenden Verordnungen, Einfchränfung des über- 
mäßigen Aufwands für die Hofhaltung, ded großen Wilpftandes u. f. w. auf 
eine ſeht zwecmäßige Weife begann, den am 3, März 1817 zufammengefomme- 
nen Ständen einen dritten VBerfaffungsentwurf vorlegen ließ, fle aber, als auch 
biefer am 2. Juni verworfen wurde, zwei Tage darauf auflößte. Dem. dritten 
Gntwurfe zufolge follten zwei Kammern beftehen: die erfte aus dem hohen Adel, 
der Geiftlichfeit und den Gelehrten, die zweite aus den Abgeorbneten des niedern 
Adeld, der Städte und Bauern zufammengefegt feyn ; die Stände follten alle 
Jahre zufammentreten und das Budget nur auf ein Jahr verwilligen. Der König 
verfprah bei der Auflöfung der Stände, im Sinne des von ihm gegebenen Ber; 
faffungsentwurfs fort zu regieren und berief auf den 13. Juli 1819 eine neue 
Berfommlung, mit der endlich am 25. September 1819 zu Ludwigsburg die neue 
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Berfaffung vereinbart wurde, welche indeß in manchen Punkten weniger freifin- 
niger war, als der Entwurf von 1817. Die am 30. Jan. 1817 verlichene Preß 
freiheit wurde in Folge des Bundesbefchluffes vom 20. September 1819 aufge 
hoben und dagegen die Genfur eingeführt. Der am 15. Januar 1820 zuſammen⸗ 
etretene erfte Landtag währte bis zum 16. Juni 1821, trat — die 
eite der Regierung, welche mit wohlthätigen Verordnungen und zwe en 
Einrichtungen das Land zu heben ſuchte und ſprach ſich für bie Aueſchließung 
Fr. Lift’d aus, welcher, ald Vorkämpfer neuer Ideen, der Bureaufratie zu Leibe 
gegangen und dafür in Anflageftand verfegt worden war, “Der zweite Landtag, 
vom 1. Dezember 1823 bis zum 9, Juli 1824, war von feiner befondern Bes 
deutung; ebenfowenig der dritte, vom 1. Dezember 1826 bis 5. Juli 1827. Ein 
aufßerordentlicher tagte vom 15. Januar bis 2. April 1828, während pi 
Zeit die mit dem heil, Stuhle 5— Unterhandlungen über bie a 
tion der Fatholifchen Kirche in W. beendigt wurden, (Bgl. den Art, Dber- 
rheiniſche Kirhenprovinz.) — Während der nun eingetretenen, faft Teblofen, 
Por Ruhe wurde der Ständefaal, mit wenigen Ausnahmen, nur noch als 
ein abgekürzter Weg zu höheren Staatäbedienftungen gefucht, womit die Regier: 
ung die ihr ergebenen Subjefte belohnte; nirgends auch nur ein Schatten 
Oppofition. Als 1830 die Sturmglode der franzöfifchen — ertönte 
und die deutfchen Völker zur Sen ung ihrer verfaffungdmäßigen Rechte mahnte, 
befchränfte W, bereils im verfafjungsmäßigen VBeftge derfelben, feine ® 
auf das Streben, dem bisher nur einfeitig gehaltenen Bertrage bie volRänbige 
Geltung zu verfhaffen. Denn, wiewohl au W. ein Heerd revolutionärer Um⸗ 
triebe war; wiewohl befonders die Militärverihwörung des Koferik aus feinem 
Schooße erfand: fo blieben doch das Volk felbft und feine Vertreter von jedem 
Berfuche einer Verbindung mit fo abenteuerlichen ehe weit entfernt. Im 
Gegentheil wendete ſich die Theilnahme fo ausſchließlich den inneren Angelegen- 
ige zu, dag man mehr an „mwürttembergifche”, als deutfche Freiheit dachte und 
ei manchen Gelegenheiten den — eines „lokalen Liberalismus” auf ſich ud. 
Für die Wreßfreibeit fanden fich tücdhtige Kämpfer ein. ah gewann die 
Preſſe eine feither ungefannte Bedeutung ; felbft die Regierung erfchten nothgebrun- 
gen auf dem — und erfannte öffentliche Meinung als eine ebenbürtige 
acht. — Der Zeitpunkt neuer Wahlen rüdte heran und eine ungewohnte 
igfeit durchdrang das ganze Land. Bon der Preffe unterflügt, entfaltete je 
bie Lange vera o [ehe Blüthe der Berfaffung; überall ftanden Männer auf, 
durch lebendiges Wort den conftitutionellen Geift des Volkes wach Mer und 
aufmunterten. In den meiften Städten bildeten ſich Ne mit 
dem Gentralvereine in Stuttgart communieirten und das natürlichfte Recht des 
Volkes, das Affocationsrecht, wurde unbefümmert ausgeübt. Indem man von 
oben herab Vertrauen bewies und fein Hinderniß ver Pi Entwidelung in den 
Weg legte, zeigte ſich recht, mie politifdy gereift der Sinn des Volkes ivar, wie 
ſichet e8 die Herrfchaft über fich felbft führte und mit welcher Befonnenheit und 
Mäßigung es feine Rechte übte, ohne daß eine Uebung berfelben vorher en 
wäre. — Als Folge diefer Schwingungen in der Politif wurde auch 
lität der Minifterpoften gebrochen und es mwechfelte ha acid das 
des Innern mehre Male feine gi bis endlich Schlayer (f. d.) 1 das 
Bortefeuille übernahm. Am 15. Januar 1833 wurde die St BE aueh 
durch einen Föniglichen Commiffär eröffnet. Die u er am politifchen Himm 
hatten ſich geändert: die polnifche Revolution war befiegt, die an ſiſche Pro⸗ 
paganda hatte durch den Friedensſinn Ludwig Philipp’d ihren gefährl —— 
verloren, Belgien war durch ein conſtitutionelles Königthum legitimirt worden 
und in Deutfchland hatte der Frankfurter — eine —2 vom 28. 
Juni gefprochen. Schlag auf Schlag folgten nun die Verbote gegen die jungen 
Schößlinge der bald befreiten Def as „eonftitutionelle Beutfehland“, Sie 
„veutiche Tribüne”, die „Zeitſchwingen“, die „deutfche allgemeine Zeitung“, 
Zr 
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die „Nedar Zeitung”, „Rotted’8 Annalen“, der — wurden in Sübdeutfch- 
fand dem Untergange geweiht und bie babifche effreiheit farb als neugeborenes 
Kind. Ghenfo wurden Vereine zur Beſprechung landſtändiſcher ir enheiten 
unterfagt. — Alles dies geſchah theils vor, theild zugleich mit Gin aid der 
Stände. Man kann Pe num leicht die Stimmung eines großen Theild der 
Kammer daraus abnehmen, welcher, gewählt, die ganze Wahrbeit der Berfofun 
berzuftellen, den Steg von Neuem ald zwe elhaft und unſicher erkannte. 0% 
fchredte bie Ungewihhelt nicht: ein tüchtiger Kampf rieb die Kräfte aneinander 
umd wie kurz auch die Seffton diefed Landtags war, in den Jahrbüchern der 
conftitutionellen Leidensgeſchichte Deutſchlands wird fie ein denlwürdiges Kapitel 
bleiben. Die erfte hie Debatte entfpann ſich bei Prüfung der Vollmachten. 
Das Minifterium beftritt den Oppofttionsmännern Rödinger, Tafel, Wag— 
ner und Kübel die verfaffungsmäßige Fähigkeit zu Abgeordneten, weil diefelben 
vor längerer Zeit ald Studenten wegen demagogiicher Umtriebe in Unterfuchung 
efommen und zur Befungetrafe veruriheilt worden waren Doch hatte der 
dnig diefelben fpäter reftitutrt, man hatte fie unter die Öffentlichen echtsan: 
wälte aufgenommen und, ohne daß von Geiten ber Regierung Einfprache efchah, 
zu Deputirten gewählt.) Blieben fie, jo war die Oppofition ng Smpeife auch 
numerifch im Uebergewichte; wurden fie entfernt, fo gewann bie Regierung für 
den Angeln und die Vertheivigung Mit 47 Stimmen gegen 37 wurde die 
Ausſchl er VORDDEICNE Nun een die eigentlichen — Es galt 
die Entfcheivung „ob das conſtitutionelle Leben, rein ausgebrüdt im Prinzipe ber 
Berfaſſung, auch im en Gebrauche und in unangetafteter Geltung Fe 
bin den württembergifhen Staat in allen Richtungen durchdringen Der Bon 
allgemeinften deutjchen 2 5 war Pfizer’s Motion über die Bund eobe⸗ 
ſchlüfſe vom 28. Juni 1832; ſie wich ganz ab von der gewöhnlichen Kammer: 
toutine und zog einen Gegenftand der Außen Politik, der bisher in unnahbarer 
Einfamfeit mit ängftlicher Scheu von jeder Debatte fern gehalten worden war, in die 
Öffentliche allgemeine Prüfung. Ein Geheimrathörefeript vom 28, Hebruar vers 
fündete der Kammer die Erwartung, „ed werde biefelbe Pfizer’d Antrag, welder 
von unwürbigen men egen die Regierung und den Bund aus— 
gehe, ja, um die Unvertr zlichkelt der neueften Bunbeogeleh ar Du 
init der württembergifhen Verfaffung darzuthun, bie Bermeffenhett 
Bis zu der Annahme treibe, als könne der Monarch MWürttemberg’d — dem 
Wege vermeintlicher Fortſchritte und Verbeſſerung der ——— n den 
Fall fommen, ſich der gefehgebenden Gewalt zu Gunften der Stände zu entäußern, 
mit unverbientem Untillen verwerfen.“ Im der Gigung vom 1. März protes 
ftirte Pfizer gegen den Verſuch der Regierung, biefen Gegenftand von der Tages⸗ 
ordnung zu Breichen u. ftellte das Weitere der Ehre u. dem Gewiſſen der Kam: 
mer anheim. Das geheimräthliche Refeript wurde nach der Ge— ——— 
der flaatsrechtlichen Commiſſion zugewieſen, welche Uhl an zum Der chterſtattet 
wählte. Uhland entwarf eine energifche Adreſſe fin Sinne ver Pfigerrfchen Mo— 
tion und brachte fie zur öffentlichen Berathung. Alle Anftrengungen der miniftes 
zielfen Partet, die Adreſſe zu befeitigen, oder zu mildern, fchetterten; fle ging mit 
einer Majorität von 53 Stimmen dur. Auf diefelbe hin wurde die Stände: 
verfammlung am 22. März 1833 aufgelöft, Die egierung hat dieſen Landta 
den „vergeblichen“ —— Allein er war es nicht, wenn man fein moral 
Refultat in Acht nimmt, Zum erften Male zeigte die Berfammlung eine conftitus 
tionelle Selbftftändigfeit, die auf Recht und ic auf Gnade ruht und, mad zu 
fordern iſt, als Eonceffton verfehmähte. Sie dauerte entfchloffen umd energiſch 
aus, ließ ſich weder durch Drohungen einſchüchtern, noch durch patriarchaliſches 
Wohlwollen beftehen und hat ben a; ewagt, zu zeigen, wie weit 
es in Deutfchland möglich fel, der Karte heit und gr zu verfchaffen. 
Das Volk felbft —J a die Wiederwahl der Oppofition fein Urtheil, ob: 
gleich die Regierung feine Anftrengung unterließ, die miniftertellen Candidaten 
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durchzuſetzen. Der heftigfte Wahlfampf fand in der Hauptftabt felbft Statt, wo 
Uhland und der Präfident des Obertribunals, Any auf der Lifte landen. 
In das Gewiffen der Wähler drüdte hier das befondere Gewicht des & e8, ber 
die Ermwerböquelle eines großen Theil der 5 war und deſſen Entfernung 
in Ausfiht ſtand. Beide Candidaten befamen die gleiche Stimmenzahl und «8 
hätte Uhland, al8 jüngerer, dem minifteriellen Deputirten weichen müffen; doch 
ergab fih, daß für diefen ein zweideutiges Stimmrecht ausgeübt worden war 
und fo trat Bolley zurüd. Die Regierung verweigerte Uhland den Urlaub; er 
legte — a in Tübingen nieder, das Gleiche thaten Pfiger und Römer, 
die feither im Staatödienfte gewefen waren. Am 20. Mat 1833 trat die neue 
Ständeverfammlung zufammen. Der Oppofition ftellte ſich die minifterielle Partei 
ald compalte Muffe entgegen u. erfüllte durch Fluges Laviren an den Klippen ben 
Wunſch der Regierung, die Debatten zumeift auf Berathung ded Budgets zu 
beihränfen und die Anfinnen der Minifter für ihre Departements, ungeachtet 
des Widerfpruches der zu großen Ausgaben für die Minifterien des Kriegs und 
des Auswärtigen, mit ſchwacher Mojorität durchzufegen. Die Wendung im der 
Zeitgefchichte reigte nimmer zum Liberalismus und politifchen Märtyreribum und 
wer bisher ſchwankend zwifcheninne ftand, neigte fi auf die Seite, wo die Ge 
fahr gar nicht, der Schutz gewiſſer und der Gewinn für fein Leben größer war. 
Treu um. ihre Fahne ftand die Oppoſition. Blieb auch Römer’s ag auf 
eine Habeascorpusakte und Schott's Motion für die Preffreiheit faktifch —* 
Erfolg, fo waren ſie doch bedeutſam als Rechtsverwahrungen und SPBroteftation 
des conflitutionellen Geiftes. Im folgenden Jahre verfammelte fi der vertagte 
Landtag und befchloß feine Sigungen, deren Charakter fich neh und mehr ver- 
flachte und zu jener troftlofen Refignation hinüberleitete, die wenige Jahre 
darauf die Gemüther ergriff. Die zweite Seffion ver fechsjährigen Wahlperiode 
fand 1836 Statt und beichäftigte ſich zumeift mit den Gefegen der Ablöfung 
von Frohnen und der Entihädigung für die aufgehobenen leibeigenfchaftlichen 
Reiftungen. Bei diefer Beranla fung wurde gegen das bürgerliche iftertum 
Schlayer (mit wie viel Grund, wollen wir nicht behaupten) von Seiten ber 
Adelöpartei der Vorwurf erhoben: es habe dadurch weniger die Belafleten ers 
leichtern, als den Adel, der flets in Oppofition gegen den. berüchtigten Bureau- 
fraten ftand, feine Macht fühlen laffen wollen. — &in aufferordentlicher Landtag 
verfammelte die Stände im Jahre 1838, dem Schlufftein ihres parlamentarifchen 
Lebens. Nicht wie ein Held auf dem Schlachtfelve ftarben fie, fie fiechten Hin 
am Kranfenbett einer peinlichen Gefepgebung. Der —— Strafcoder 
hat durch den famofen Artikel 378 einen traurigen Ruf erlangt. Daffelbe 
weldyes im Zuftande der Nothwehr erlaubt, den Dieb zu tödten, der in m 
Eigenthum einbricht: daſſelbe Gefeg garantirt dem unvernünftigen Thiere, das 
meine Saaten verwüftet, fein Leben. Es bedarf zur Charakteriftif Feines andern 
Beweifes; auch hat die öffentliche Meinung nad mehrjährigem Beftanddes Coder 
ein unantaftbares Urtheil gefprochen. Der Abfchredungstheorte ift entfchleden Darin 
gehutbigt, Der damalige Chef des Zuftiaminifteriums, PBriefer, jahrelanges 
Itglied der Bundescommifflon für politifche Unterfuchungen, faß dieſen 
wichtigen Discuſſionen als Commiſſär auf der Regierungsbank und führte, wie 
die Protokolle der Kammer erwieſen, die eindringuichſte Vertheidigung des Ent 
wurfed, Mit dem aufferordentlichen Landtage endete die fechsjährige Wahl: 
eriode und ed wurden neue Wahlen nöthig, Das Unglüd in Hannover war 
ndeß gefchehen und der deutfche Bund hatte durch feine Incompetenz den Ver— 
faſſungsbruch fanctionirt. Glauben und Vertrauen lagen zerftört; GErfchlaffung 
und Indolenz befielen die Gemüther und jene Trägheit, die immer ber vergeb- 
lichen Arbeit nachfolgt, alles Intereffe abftumpft und felbft die — —8 
griff mit erſtaunlicher Anſteckungskraft nach allen Seiten um ſich. Die Regier 
ung, fchonend in den Formen, ir die materielle Wohlfahrt beforgt, Nichts, 
ben Schlummer zu unterbrechen. Da gab, zur Proteftation gegen den ganzen 
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| deutfchen Rechtszuftand, die Oppofition ihren Gommittenten eine Erflärun 


g dahin 
ab, daß fie, in Betracht aller Bergeblichkeit, die verfafjungsmäßigen Rechte der 
Mürttemberger in ihrer Wahrheit herzuftellen, von der parlamentarifchen Bühne 
abtrete und auf jede Wiederwahl verzichte. Der geringe Eindrud, welchen dieſe 
Erklärung hervorbrachte, vffenbarte erft Die, durch Ertödtung alles Öffentlichen 
Lebens im Bolfe verbreitete Theilnahmlofigkeit, Die Friſt für die neuen Wahlen 
war furz geweſen, die Eröffnung des Lan tage ftand nahe bevor und die befte 
Bewegung im Bolfe war durd) ‚Ni Vorfall fo plöglich in Stillſtand geratben, 
daf ed an Zeit und noch mehr an Gelegenheit und Abficht gebrach, der Re 
Bierung eine andere Proteftation, als den fcheuen Gedanken, entgegenzufegen. Die 

ffentliche Meinung war verftimmt, Unter folchen Berhältniffen, ohne jedes 
Gegengewicht, bei dem Mangel einer beftimmten Lofung und Bahne, mußten bie 
Bolfövertreter gewählt werben. Nahe an zwei Dritttheile Staatödiener gingen 
aus den Wahlurnen hervor. Das Volk dachte damals viel zu wenig über ſich 
ſelbſt und feine Beftimmung nach, als daß der redhte Schwerpunft des Staates 
fih im klaren Bewußtſeyn — fonnte. — Die neue Kammer trat im 
Februar 1839 zufammen und, intereffelos, wie fie gewählt worden, blieben 
ihre Verhandlungen. Ein neues SBolize —— —— und die Verabſchiedung des 
Budget's mochten die wichtigften Arbeiten diefer Seſſion ſeyn. Weniger Theil 
nahme hatte das Land noch niemals feiner Repräfentation gefchenkt; das öffentliche 
Leben war in eine Berfumpfung übergegangen, ein leidiger Optimismus griff um 
fich, der nach Auffen gern vom Renommee der alten Freifinnigfeit Nutzen zog u. nach 
Innen reagirtee Der Schluß der Kammern fand am 9. Juli Statt, nachdem 
am 19. Zunt, bei der Vermählung der Prinzeffin Sophie mit dem Erbprinzen 
Wilhelm von Holland, eine allgemeine Amneftie aller ſelt 1830 vorgefommenen 
politifhen Vergehen ertheilt worden war, Am 19, März 1840 vermählte der 
ge | feine ältere Tochter, Maria, dem Grafen Alfred von Nelpyerg. Am 
25. September 1841 feierte der König fein 25jähriges Regierungsiubiläum, Die 
darauf am 23. Dftober eröffnete Ständeverfammlung, wobei der König den voll» 
jährig gewordenen Kronprinzen in die erfte Kammer einführte, nachdem berfelbe 
zuvor den Eid auf die Verfaffung abgelegt hatte, beſchäftigte ſich hauptfächlich 
mit einer Reform des Prozeßverfahrens, ohne aber dem, von den früheren 
Kammern ſchon oftmals ausgefprochenen, Berlangen nach Deffentlichkeit 
und Mündlichkeit Folge zu geben. Vielmehr ward in den Kammerverhand- 
lungen hierüber von dem bei weiten größten Theile der Volksvertreter das alte 
Syſtem in Schub genommen, Der Abgeordnete ( Oberconfiftorlalrat) Knapp 
erhob noch in diefem Landtage eine Motion, die Regierung zu erfuchen, beim 
Bundestage auf Wiederherftellung des Rechtözuftandes in Hannover einzufchreiten, 
welche durch Erhebung der fümmtlichen Abgeorpneten von ihren Sihen ange- 


nommen wurde. Am 20. Dezember 1841 wurde der Landtag bis zum 1. Bebr, - 


1842 vertagt, begann wieder mit vergeblichen Reclamationen wegen ber ſchwer ans 
egriffenen Rechte der Katholifen u. ſchloß mit erneuerten Verhandlungen über die Re- 
orm der Strafprozeßorbnung, worüber man ebenfall8 zu feinem Refultate fam. Auf 

dem Landtage von 1843 waren die widhtigften Debatten über die Eifenbahn- 

frage, wobel der Antrag der Commiſſion auf den Bau einer württembergifchen 

Eifenbahn auf Staatskoften durchging. Man befchloß nämlih, von Stuttgart 

über Ludwigsburg gegen die si Gränze und Bruchfal bin (welcher Bau 

aber durch den Widerftand der badifchen Stände, befonders auf dem Landtage 

1846, noch nicht ganz zur Veh 8 gekommen ift) u. dann über Kannftadt u, 

Eplingen nad Ulm, wo wiederum Bayern den Anfchluß verweigert und nad) 

Nörplingen zu gebaut zu haben wünſcht, und von da nach Friedrichshafen am 

— zu bauen; von beiden Strecken iſt die nördliche bis Heilbronn, die füd- 

liche bis Geislingen und ein Stüd vom Bobdenfee abwärts fertig. Auſſerdem 

nahm der Landtag die erneuten Verhandlungen über die Errafsroheßorhnung 
wieder auf, die aber auch diefes Mal wieder zu feinem genügenden Refultate 
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ührten. In den leptverflofienen Jahren haben beſonders die religiöfen Verhältniſſe 
Ws die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Nicht nur, daß an ver- 
ſchiedenen Orten ſich religiöfe Sekten bemerflich machten, fo hielten auch die foge- 
nannten an OL en (f. d.) im Herbfte 1845 eine großartige Komödie zu 
Stuttgart, während die Katholifen abermals — durch ihren Bilgei e 
verlegten Rechte reclamirten. Uebrigens bat ſich aber auch In der legten ⸗ 
ſihung, die am 6. Auguſt 1845 geſchloſſen wurde, ein regeres Leben geäuſſert, als 
früher. Hauptfächlich befchäftigte man ſich mit der Frage um freie Preſſe u. die 
thatfächliche Demonftration, welche die Abgeordneten gegen bie ur durch Ber- 
weigerung der Genfurfoften gaben, erregte eben fo großes Auffehen, wie ihre 
gleiaeitige — *— der geheimen Fonds, ihre Verhandlungen über die 
iener Gonferenzbefhlüffe und über die ſchleswig— —— Angelegenheiten, 
wo die Stände * der deutſchen Sache lebhaft annahmen. Das DEU FE ADERO De 
Ereigniß des Jahres 1846, wegen feiner kr Wien Folgen, war für W. die, den 
13. Juli Statt gehabte, VBermählung des Kronprinzen Karl Friedrich Alerander 
mit der Groffürftin Dlga, Tochter des Kaiſers Nikolaus I von Rußland und 
der Einzug des neuen Ehepaares in Stuttgart den 21. September. — 
—321 Landtag trat den 5. Januar 1847 zuſammen. Gleich 
wurde in der Abgeorbnetenfammer der Antrag einftimmig enommen, die 
Staatsregierung zu bitten, eine beruhigende Erklärung über die ngelegenbeiten 
der Preffe noch auf gegenwärtigem Landtage mittheilen zu wollen, indem Die 
Kammer die 6 eit der Cenſur nicht anzuerlennen vermöge und 
indem. fie ſich der Hoffnung hingeben zu dürfen glaube, daß endlich ihren wieder⸗ 
holten Gefuchen um Aufhebung jener Einrichtung entfprochen werde. Unmittelbar 
darauf erfolgte die Antwort des Minifters in Betreff der in der Ständeverfammlung 
von 1845 im Budget geftrichenen Genfurfoften, in der e8 hieß: „Man fönne der be- 
jehtofienen Verweigerung der Koften für die u feine Folge geben,“ Schließlich gab 
ndeß doch der König auf die Betition um Preßfreiheit die Erflärung ab: da 
die Regierung nicht vermögend ſei, eine Abänderung der Preögeiehe ung vorzu⸗ 
nehmen; daß aber über die Schritte, eine foldhe durch die Bundeögefepgebung 
herbeizuführen, der nächften Ständeverfammlung die nöthigen Mittbeilungen ge 
macht werden follten.“ Drei andere, von der zweiten Kammer mit Einftimmigfeit 
angenommene Anträge gingen dahin, daß bie 5 vor dem nächften Land⸗ 
tage erwägen möge: 1) wie die allgemeine Ablöfung aller beftehenden Grunb- 
faften zu bewerfftelligen; 2) ob der Berfauf von wenig einbringenden und ent- 
behrlichen Domainen vorzunehmen fei und 3) ob der allgemeinen Klage über 
Wildſchaden durch Ablöfung der Jagdrechte, oder durch ein Wildfchad 
begegnet werden folle? Doch, die erfte Kammer verwarf, ald unnöthig, den 
der Anträge. annigfache Debatten veranlaßte auch die Bort der 
Staatdelfenbahn. In der zweiten Kammer ſprach ſich die Majorität für fort 
iged Ausgeben von — 833 die Minorität aber dagegen aus; es lam 
ein Antrag auf [ofortige Einftellung des —— der jedoch durchfiel. — 
Ebenſo wurde die Frage: ob auf dem gegenwärtigen Landtage die Er von 
Papiergeld befehloffen werden folle, mit 48 gegen 40 Stimmen abgelehnt. Da; 
egen bemwilligte die zweite Kammer dem Minifterium 2,550,000 fl., wenn bie 
—* des Landes fie erforderte. Auch ein Antrag über öffentliches und münd— 
liches Gerichtöverfahren fand in der zweiten Kammer einftimmige Annahme, — 
Der Landtag ſchloß am 24. Februar, Die mehr und mehr fidy ftel ER 
der nothwendigften Nahrungsmittel veranlaßten im Laufe des res 1847 
Stuttgart, Ulm und anderwärtd Unruhen, denen durch militärifche Gewalt Ein- 
alt getban werden mußte. — Die Gefchichte vom Jahre 1848 an müffen wir 
die Supplemente aufbehalten. — Als Duellen vergl. Satiler, „Allgemeine 
Geſchichte von W. unter der Regierung der Grafen“ (5.Bde., Ulm 1764—68, 
4.) und deſſen „Neuere Geſchichte von W. unter der Regierung der FH 
(13 Bde., Ulm 1769—84, 4.); Spittler, „Geſchichte W,s unter ber 
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der Grafen und oge“ (Böttingen 1783); Pfifter, „Pragmatifche. Gefchichte 
von Schwaben“ & Be, eilbronn 1803 — 27) ; ae „Beichichte des Fürften- 
hauſes und Landes W.” ( 8 1819, 2. Aufl., de,, Stuttg. 1835 — 39) 
und Pahl, „Geſchichte W.s“ (Stuttgart 1830); Stälin, „Geſchichte W.s“ (Bd. 
1— 3, Stuttgart 1841 und folg.; Cleß, „Verſuch einer Firchlich - politifchen 
Zanded- u, Bulturgefchichte von WB.“ (3 Bhe,, Stuttg. 1806-8); Memminger, 
„Beſchreibung von W.“ (ebd. 1841). 
Würzburg, das ehemalige reichsfreie Hochſtift und Fürftbisthum, hatte zur 
Zeit feiner Auflöfung im Jahre 1803 ein Flächeninhalt von 90 [Meilen und 
60,000 Einwohner. Die Erträgniffe wurden an 500,000 Bulden gefhägt. — 
Den erften Samen des Chriſtenthums in den Maingauen hatte Kilian der Hel- 
Lige (f. d.) gegen Ende des 7. Jahrhunderts geftreut. ine bleibende Stätte aber 
fand die neue Lehre erfi, als der a em in Pal im Jahre 741 feinen ®e- 
Hilfen Burkhard als erfien Bifchof von W. einfegte. Die fränfifchen Könige u. 
fpäter die Kaiſer Deut —* bedachten die Wer Kirche reichlich mit Schenk⸗ 
ungen, und ſo bildete allmaͤhlich das ſelbſtſtändige und umfangreiche Fürſten- 
thum W. In geiſtlichen Angelegenheiten ſtanden die Biſchöfe unter dem Erz— 
biſchofe von Mainz, Um die Mitte des 12. Jahrhunderts verlieh Kaiſer Lothar 
den Biſchöfen von W. den Titel eines Herzogs von Franken, welchen ſich, 
nachdem er eine Zeitlang auffer Uebung gelommen, der Biſchof Gottfried IV. 
von Limpurg 1445 neuerdings zulegte. Frübzeitig fchon finden wir die Erb- 
ämter am W.er Hofe von den anfehnlichften Adelögefchlechtern Frankens be- 
kleidet. In der langen Reihe der Bifchöfe (82) ſtellen ſich natürlich höchft ver- 
fchiedene Eharaftere Sn und waren einige derfelben ftrenge, ja mitunter harte 
Herren und Gebieter, fo zeichneten ſich andere wieder als Achte Väter des Bater- 
landes aus. Julius von Mespelbrunn, Johann Gottfried von Guttenberg, Adam 
Triedrih von Seinsheim, die Schönborn, Franz Ludwig von Erthal find noch 
heute gefeierte Namen. Mehre der Fürften W.s nahmen ein tragifches Ende, 
fo St. Arno, welcher von den feindlichen Slaven während der Meſſe getödtet 
wurde, Bruno, den der einftürzende Saal des Schloffed Perfenbeug an der Do- 
nau erſchlug (1045), Konrad von Rabendberg, welcher 1202, aus der Domtirche 
— ermordet wurde, weil er einen feiner Vettern wegen zügellofen Le— 
ns hatte enthaupten laffen, Melchior Zobel von Guttenberg endlich, ven fein 
Bafall, der Ritter Wilhelm von Grumbach ( d.) — Meuchel⸗ 
morder erſchießen ließ (1558). Während des 30jährigen eged empfing 1633 
der Herzog Bernhard von Weimar die Bisthümer W. und Bamberg ald Her- 
zogthum Franken von Schweden zu Lehen; aber ſchon 1635 kehrte das Regiment 
der Bifchöfe zurück. Dur den Reiche - Deputationd » Hauptfhluß von 1803 
wurde das Hochftift W. mit Ausnahme von ungefähr 15 [J Meilen an Bayern 
zur Entſchädigung überlaffen. Der letzte Fürftbifhof aus dem ———— 
— Fechenbach erhielt für den Verluſt von W. eine jährliche Penſion von 
‚000 fl. und überdied 30,000 fl. ald Coadjutor des Fürftbifchofs von Bam- 
berg. Der Frieden von Prefburg 1805 theilte W. dem ehemaligen Großherzoge 
von Toskana zu, und 1814 Fam es durch Befchluß des Wiener Kongrefies wie- 
der an Bayern, — ©. Schöpf: Hiſtor. ſtatiſt. Befchreibung des Hochſtiftes 
W., Hildburgh. 1802; 8. Glarmann: Geſchichte des Stiftes W., Nürnberg 
; & ©. Scharold: Beiträge zur Altern und neuern Ehronif von W., 
Bamb. 1818-19. mD. 
- Würzburg — ehemals bie none des Fürfibisthums yoga Namens, 
jegt die Hauptflabt ded bayrifchen ur —— Unterfranken und der Sitz 
eines Biſchofs, der Kreisregierung, eines Kreis- und Stadigerichtes, der beiden 
Landgerichie Würzburg links und rechts dem Main, eines Poſt⸗, Hall-, Salz⸗ 
amtes, zweier Rentämter und verſchiedener anderer Stellen und Behörden, einer 
Univerfität, des zweiten Armeekorpölommando's und einer zahlreichen Barnifon 
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— liegt in einem angenehmen, fruchtbaren, von Weinbergen umkrängten Thale, 
am Einfluffe der Plelchach in den Main, welcher die Stadt in ziel umgleide 
Hälften heilt. Die Verbindung zwiſchen beiden ftellt eine 603 | 
nerne Bogenbrüde her, auf deren Balluftraden Folofjale Bilpfäulen von Hi 
ftehen. Den gütftigften Standpunkt zu einer Totalanfiht W.d gewährt 
nes Föftlichen Weines wegen berühmte Steinberg. Das hier vor das Muge Irr 
tende Bild umfaßt die ganze herrliche Landfchaft, die Stadt mit Ihren 
‚ Thürmen und Gebäuden und die hochragende Veſte Marienberg, W. if eben 
nicht eine fchöne Stadt im modernen Sinne, wohl aber eine prächtige, durch 
ihren altehrwürdigen Dom, ihre reich gefchmücdten Kirchen, vie palafähnlichen 
Gebäude ihrer Klöfter und —— unverkennbar das Gepräge 
einer Reſidenzſtadt des Katholizismus tragend. Bon breiten, gefütterten Gräben 
und hohen Wällen umgeben und mit ſechs verfchliefbaren Hauptthoren werjehen, 
zeigt e8 mit dem baftionirten Fronten des am linfen Ufer liegenden Mainvierteld 
und der flarfen, die ganze Umgegend beherrfchenden Gitadelle zuglelch auch den 
Charakter einer Feftung. ingetheilt ift e8 in fünf Diftrifte und vier Vorftädte, 
Die Bevölkerung beläuft ſich auf 27,500 Seelen, weldye, auſſer 1000 Proteftan- 
ten unter einer —* Pfarrei und 230 Juden unter einem Diftriktsrabbinate, 
der Fatholifchen Kirche in 5 Pfarreien und einem Defanate angehören. Das 
Innere der Stadt beiretend, finden wir dort nur mei, ni und regelmäßige 
Straßen. Den Borzug vor allen behauptet die von Mainbrüde aufwärts 
zur Kathedrale fich erftredende, fehr beledte Domftraße. Bon den Plägen find 
zu erwähnen: der fchöne Hofs oder Refidenzplap, der Domplag, der Ja 
fertsömarft am Rathhaufe, endlich der fogenannte Grüne Markt, ein eiwa 
500 Schritte großer vierediger Raum, ziemlih im Mittelpunfte der Stadt ge 
legen. Ihn ziert ein Springbrunnen mit einem hohen Obelisf und Steinbildern 
nah Zeichnungen des berühmten PBrofeffors Wagner in Rom, eines geboren 
MWürzburgers, — Unter den Kirchen nimmt den erften Rang ein der Dom zu 
St. Kilian, ein großartiges Gebäude in Kreusform, byzantinifchen Styles und 
von vier flattlichen Thürmen umftellt. Gr enthält viele Alterthümer, Kunftwerke, 
Epitaphien, Gemälde und Altäre, umd früher war er auch die Vorrathöfammer 
ungemein reicher Kirchenfchäge. Das biichöfliche Begräbniß befindet fich darin 
und im vorigen Jahrhunderie warb noch eine — Begrabnißkapelle von 
ſchwarzem Marmor durch den Biſchof Grafen von Schönborn daran de 
Das grandiofe Mittelfchiff des Tempeld wird zu beiden Seiten von 11 ge 
etragen und hat eine treffliche Erhellung. Unweit vom Dome erhebt fid dat 
—, zu St. Salvator mit einer großen Kuppel und einem byzankin 
ifchen Thurme, ehrwürdig als die Wiege des erften chriftlichen Glaubend- und 
Bifchofsfiges in Franken. Im feinen Mauern ruhen die Gebeine des Heidente 
fehrers St. Kilian (f. d.), weldyer auf diefer Stätte den Märtyrertod erlill 
Die ehemalige Stifts-, jegt Pfarrfirhe zum heil. Johannes im Hau 
macht fih durch ihr Thurmpaar und ihre hohe Kuppel in neurömifcher 
bemerkbar. Die Liebfrauenfapelle auf dem Grünen Marfte gehen! unter 
die fehenswertheften Denkmale altveuticher Baukunſt. Die Univerfitätsfirde 
ift wegen ihres hoben, prächtigen Thurmes, der ald Sternwarte bemügt wi, 
eine Zierde der Stadt. Die Pfarrkirche St. Burkhard gebört ihrer erften, 
vom heiligen Burfhard herrührenden Eniftehung nad dem 8. Jahrhunderte 
und bat noch manches Alterthümliche. Noch ift zu erwähnen die Wallfahrts 
Käppele auf dem der Feftung ge enüber liegenden Nifolausberge, wo eine 
zende Aueſicht fich darbietet. dan W. feit der Säfularifation 7 Kirchen ver 
loren hat, zählt e8 deren im Ganzen doch noch 20, darunter eine proteflantifce. 
— Als der prächtigfte Juwel im Bauſchmucke der Stadt prangt die Refiden, 
einer der fchönften Baläfte Europa’s, nach dem Mufter des Schloffes von Ber: 
fatlles von dem Architekten Neumann unter den Würftbifchöfen So 
Franz und Friedrich Karl von Schönbom in den Jahren 1720—1744 aufg 
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Die Bagade hat eine Länge von 571 ’, während jede der zwei Nebenfeiten 316, 
mißt. Beſonders herrlich find die auf Hohen Marmorfäulen ruhenden, mit Stas 
tuen, Deden- und Wandgemälden verzierten Treppenhallen, der Katferfaal u. die 
Hofkirche. Das ganze Gebäude hat 254 Zimmer, fünf große und zwei Kleine 
Höfe. Unter ihm befinden ſich die ehemaligen bifchöflidhen Keller, Labyrinthe 
von Gemwölben, weldye mehr ald 2000 Fuder Wein aufnehmen können. An die 
Mefidenz fchließt fich der etwa AO Morgen große Hofgarten an. Ein — 
Prachtbau iſt das Julius ſpital, ein großes, alafähnliches Viereck bildend, 
defien zwei tflügel je 300 Schritte lang find, In der Mitte des Hofraumes 
prangen zwei Fontänen, nach der ganzen Länge des Gebäudes aber erfiredt ſich 
der botanifdhe Garten mit herrlichen Treibhäufern, den ſchönſten und feltenften 
Gewächſen in reicher Anzahl. Das Rathhaus iſt wegen feines Alters und 
unveränderten Fortbeftanded durch eine Reihe von Jahrhunderten interefjant, 
und hat einen hohen, vom Feuerwächter bewohnten Thurm, der „Grafen-Eckard“ 
eheißen. Zu den fchöneren Bauten gehört auch das Theater, wozu Gärtner in 
ünchen den Plan entworfen hat. — Bierhundert Fuß erhebt ſich die felfige 
Höhe über die Stadt, worauf der Marienberg oder Frauenberg ruht, die ches 
malige Hofburg der Bifchöfe und jegige Citadelle, welche vier Bafionen u, einen 
Mantel von ftarfen Auffenwerfen um fi hat. Die lucht gegen den Hoch⸗ 
berg fohügt der renomirte Maſſiculithurm. Die in runder Form erbaute Schloß- 
kirche fol vordem ein Dianentempel gewefen feyn, den der heil. Bonifaz in eine 
der Jungfrau Maria geweihte Kapelle umwandelte. Die Burg, weldye von 
Jahrhundert zu Jahrhundert größere Ausdehnung und flärfere Befeftigungen er- 
bielt, diente einft den Bifchöfen zur Wohnung und war ihnen in den Bürgers 
und Bauernfriegen ein ficheres Afyl. Zu ihren Merkwürdigkeiten > man das 
große Zeughaus und die unter demfelben in Felfen gehauenen Weinkeller, vie 
ebemaligen Fürftenzimmer, die uralte Hochwarte, den 388 ' tiefen Ziehbrunnen 
und zwei Springwafler, die durdy ein Triebwerk aus dem Main herauf — 
werden. Der ſteile Abhang des Feſtungsberges heißt „die Leiſte“, ein wohlkling⸗ 
ender Name im Ohre des Weintrinkers. — — und großartig ſind die 
Anſtalten für Wiſſenſchaft und Unterricht zu W. An ihrer Spitze ſteht bie 
Julius-Maximitlians-Univerſität, geſtiftet im J. 1575 von dem Fürſt⸗ 
biſchofe Jul ius Echter von Mespelbrunn (f. d.). Sie zählt 5—600 Stu⸗ 
Denten und befigt eine von dem Bifchofe Philipp von Greifenklau gegründete u. 
feither bis auf 100,000 Bände vermehrte Bibliothek, ein Naturalientabinet , eine 
phyfifalifche und eine botanifche Sammlung, ein anatomifches Kabinet, die treff- 
lichen Kliniken im Juliusſpitale, eine Thierarzneifchule ꝛc. Weiter findet man in 


MW. ein Klerifale und ein Schullehrerfeminar, ein Gymnafium, eine Iateinifche 


Schule, eine polytechniſche Schule, ein Taubftummeninftitut, eine chirurgifche 
Schule, eine Hebammenfchule, ein weibliches Erziehungsinftitut. Gelehrte Ges 
ſellſchaften: Die philofophifch-medizinifche Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte 
und Gewerbe, hiſtoriſche Verein für Unterfranfen. Die edle Tonfunft fürs 
dert das muflfalifche Inftitut, und die bildende Kunft hat einen Anhaltspunkt an 
der ausgezeichneten Hutten’fchen Gemälvefammlung (von dem Kardinale v. Hut- 
ten berflammend). Intereſſant ift audy das fogenannte Mofaiffabinet , begründet 
von dem Minoriten und Profeſſor Bonaventura Blank; es ift Eigenthum der 
Univerfität und enthält mehre hundert aus Federn, Haaren, Flachs, Moos, 
Rinde, Samenförnern und buntem Staube zufammengefegte Landfchafisbilder und 
andere Stüde. — ng 3 Städte des deutfchen Vaterlandes mögen wohl fo 
viele und fo vortreffliche Anftalten zur Linderung der Leiden der Menfchheit aufs 
zuweiſen haben, als W. Die Krone aller diefer Inftitute iſt das bereitd mehr- 
erwähnte Zuliusfpital, gegründet den 12. März 1576 von dem hochherzigen Bis 
[ort Julius. Es hat ein zen von nahe 6 Millionen Gulden, beftehend 
205 Drtfchaften, Höfen und Mühlen in Franken und Baden, und verwaltet 
von 24 äußeren und inneren Aemtern und Apminifirationen. Die Zahl der 
Realencpclopädie. X. 60 
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Pfründner ift über 200 , die der verpflegten Kranken Tag für 300, mazu 
noh 100 Köpfe Dienftperfonal kommen. Die weit[äun en Fr fehl 
Alles ein, was die Zwede einer ſolchen Wohlthätigkeits-St nur im⸗ 
mer erheiſchen — eine lange Reihe Zimmer für die Kranken, die Wohn 
zimmer und Speifefäle der Pfründner beiderlei Geſchlechts, einen Dperationd 
faal, eine Apothefe mit chemiſchem Laboratorium, Badezimmer, ein Entbindun 
und Irrenhaus, ein Haus für Epileptifche, Küche und Borrathöfammern, 
Kirche, eine Safriftei, die Wohnungen des Spitalpfarrers mit feinen Kaplären, 
der Afliftenzärzte und Hauschirurgen, der Beamten, des Dienftperfonald, die 
Kanzlei des Aominiftrationsrathes, ein Wafchhaus, eine Mühle, ein Kelterbaus, 
Pferde» und Viehflälle u. f. w. In der Nähe des Juliusſpitales ließ Küng 
Ludwig von Bayern im J. 1847 dem Stifter diefer ausgezeichneten Anfalt ein 
Standbild errichten. Kerner find zu erwähnen das Bürgerfpital, das Yofepb-, 
das Hof-, das Militärfpital, das Watfenhaus, das Stadtarmeninftitut, die 
— eg N er das Siechenhaus, das Ehehaltenhaus, mehre Witt 
wen- und Watfeninftitute, eine Blindenanftalt, das orthopädiſche Inftitut, das 
Leihhaus. Moralifche Kranke ſucht das Straf- und Arbeitshaus zu beffern oder 
doch unschädlich zu machen. — Bon geiftlichen Stiftungen befigt W. ein Mine 
riten- und ein Karmeliterflofter, ein Hofpitium der Auguftliner und eines der Ka 
puziner, ein Klofter der Urfulinerinen, zugleih Mädchenerziehungdhaus, — Det 
fruchtbare Boden und das milde Klima begünftigen in der Umgegend W.s den 
Getreid- und Obftbau, namentlidy aber ven Weinbau, weldyer in dem die Stadt 
umfchließenden Weinbergen von 7000 Morgen Umfang forafältig betrieben wird. 
Unter feinen Erzeugniffen haben der Steinwein und der Leiſtenwein europäſſche 
Berühmtheit erlangt (f. Frankenweine). Eine Fabrifftadt ift W. nicht, doch 
werden die gewöhnlichen ftädtifchen Gewerbe lebhaft betrieben, und außerdem fer 
tiget man bier Spiegel, Glauberjalz, Farben, Salpeter, Stärke, Siegellad, Spiel 
farten 2.5 auch beftehen eine Zuderraffinerie, eine große Tuchmanufaftur, vier 
Tabakfabriten, mehre Lederfabrifen, eine Fabrik chirurgifcher Inftrumente, ein 
Stüd- und Glockengießerei, ein großes Hammerwerk ıc. Lebhaft ift der Handel 
mit Wein und andern Natur- und Kunftproduften; ihn fördern eine 
Biehmärkte, Meflen und die erhebliche Echiff- und Dampfbootfahrt auf dem 
Main. Hiezu ift in neuerer Zeit auch noch ein Freihafen gekommen. 2er 
eine zum Beten der Inbuftrie find: eine Gefellfchaft zur eg N 
fränfifchen Weinbaues und Weinhandeld, und eine Frauengefellfchaft zur Unter 
ftügung und Beförderung weiblicher Kunftfertigfeit und Gefchidlichfeit. — Ci 
ſchoͤnes Lofal zu geſellſchaftlichen Zufammenfünften der höheren Stände befift®. 
an der Harmonie. So wie die Stadt felbft herrliche Promenaden umfchließt, worunte 
der Hofgarten am ftärfften befucht wird, u. am Schießplage, der Bogeldburg, Smv 
lenst, dem Platz'ſchen Garten u. f. w. angenehme Vergnügungsorte hat, fo bietet aud 
der große Weingarten ringsum auf eine — von mehren Stunden die 
nehmſten Ausflüge dar. Wir nennen bier Ober zell am Main mit feinen mal 
Perſpektiven, das —— den Karmeliterinen eingeräumte Kloſter Himmel 
pforten, die ehemalige Sommerreſtdenz Beitshöchhetm, Höcberg, M 
Stävihen Hatdingsfeld, Randesader, durch den Föftlichen Wein 
der auf feinen hohen Bergen wächst, das Dörfchen Gernbrunn, umgeben 
einem Obft- und Rebenwalde. — — W. beftand als Castellum Virteburch im 
Hoflager der oftfränfifchen Herzoge urkundlich fehon im J. 650. Nach dem 
ode des legten thüringifch-fräntiichen Herzogs Hettan II, (741) fchenkte 
der Kurze die Stadt dem dortigen Bifchofe und das Jahr darauf überließ d 
Hettan’s Erbtochter, Irmina, das ihr eigentbümliche Schloß Marienberg. 
lich verwaltete der Krummftab diefe fchöne Befigung, bis 1224 die —* wit 
den W.er Bürgern begannen. Biſchof Hermann von Ladenburg wurde von 
den Aufftändifchen gefangen gefeßt, umd die inneren Kämpfe wütheten mehr ode 
minder auch im 14. Jahrhunderte, Noch 1398 belagerten dem ritterlichen Ger 





hard von Schwargburg die Unterthanen in feinem Reflvenzfchloffe. 1526 wurbe 
die Stadt von den fränfifchen und * Bauern erobert, 1563 unter Bis 
ſchof Friedrich von Wirsberg durch den berüchtigten Grumbach, den Mörder 
Melchior's von Zobel, überfallen und ausgeplündert, Gegen Ende des 16. Jahr: 
Fangen erbielt durch den großfinnigen Julius von Mespelbrunn W, feine jchön- 
en Zierden, ‚die Univerfität und das Juliusfpital. Aber nun famen die fchlim- 
men Tage des —2 Krieges; die Schweden bemächtigten ſich 1631 der 
Stadt und behielten ſie bis nach der —** bei Nördlingen (1635) inne. 
Auch in den Ffranzöflfchen Kriegen unterla . den wechfelnden Launen des 
Mars. Am 24. Juli 1796 ergab fich die Fekung dem General Jourdan ohne 
Wiverftand, aber am 1. September kamen die Defterreicher unter Erzherzog 
Karl vor W. an und fchlugen zwei Tage fpäter die Franzoſen gänzlich. Im 
Dftober 1813 wurde die Stadt von dem franzöftfchen General Turreau mit 
2000 Mann befegt. Der bayriiche Marfchall Wrede fuchte nach der für Napo- 
leon verlornen Leipziger Schlacht diefen wichtigen Bunft am Main um jeden 
Preis zu nehmen, und fchon wurde die Stadt lebhaft befhoflen und Anftalt zum 
Sturme getroffen, als fidy die, Franzoſen in die Bergvefte zurüdzogen, wo fte fich 
gegen’ eine, fiebenmonatliche Belagerung bis zum 21. Mai 1814 hielten, Im 
Verlaufe der Jahrhunderte wurden zu W. zwei Eoneilien «(1130 und 1288) und 
drei Reichötage gehalten (unter den Kaiſern Briedrih I, Dito IV. und Fried⸗ 
rich H.). Unvergänglicher aber ald dies Alles glänzt in den Annalen der Stadt 
die große Verſammlung der Erzbifhöfe und Birchyöfe Deutfchlands im Dftober 
und November 1848, — das Nähere in den Supplementen)  mD. 

Wüſte nennt man eine große, fandige, gewöhnlich in den. heißen —— 
der großen Continente liegende Ebene, welche, aus Mangel an atmoſphäriſche 
Feuchtigkeit angiehenden Bergen, waflerarm ift und deshalb faft aller Vegetation 
enibehrt und nur einzelne bewäfferte und bewachfene Punkte (Dafen f.,d.) hat. 
Die W.o bilden den Gegenfaß zu den gebirgigen oder hügeligen Gegenden. Auch 
Hochebenen nemäßigter Erpftriche nehmen, weil das Wafler bald von ihnen abs 

teßt, den Charakter von W.n an, 3. B. die W. Kobi in Aften. Wirkliche 

‚n finden fi nur auf dem. alten Gontinente, namentlich eidg dem 15. umd 
31.° nördlicher Breite, welche Erdzone mit geringen, Unterbrechungen, vom 
Gap Bojador bis zum Judus eine große We darftellt. — Bon den Steppen 
unterfcheiden fich die W.n dadurch, daß fie ald todte, den mächtigen Einflüffen 
der Vegetation völlig ——— Flächen erfcheinen, während die Steppen, 
zum. Theile reichlich mit Gras bewadhfen und mit animalifchem Leben bededt, 
nur durch ihre Einförmigfeit ermüden, 

Wüſtemann, Ernft Friedrich, wohl der größte, jeht lebende, lateiniſche 
Siylift, geboren zu Gotha den 31. März 1799, Sein Bater, ein claſſiſch ge- 
bildeter Jurift, wußte durch eine forgfältige häusliche Erziehung früh in feinem 
Sohne Neigung für die Wiſſenſchaften zu weden. Auf vem Gymnaſium feiner 
Baterftadt gebildet, faßte er fchon damals, vorzüglich angeregt durch den um bie 
lateinifche Literatur wohlverbienten Döring, eine befondere Vorliebe für die lat» 
einiſche Sprache, fo, daß er, als er 1816 das Gymnaſium abfolvirte, dieſe 
Sprache mit großer Gewandtheit zu fchreiben und zu reden im Stande war, — 
In den Jahren 1816 — 19 befuchte er die Georgia Augusta, hörte anfänglich 
auch philoſophiſche und juriftifche Gollegien, lag aber bald ganz entfchieven und 
mit dem glüdlichften Erfolge den clafiikhen Studien unter Mitſcherlich, Diffen 
und Welder ob. Schon auf der Univerfität Göttingen wurde W. ald zwanzig⸗ 
jährigem Jünglinge die feltene Ehre zu Theil, daß ihm, mach feiner glänzenden 
Promotion, fowohl an der Univerfität ee ald au an der damals 
neu zu errichtenden Univerfität Gorfu auf den ‚jonifchen Infeln eine Profeſſur 
der lateinifchen Sprache angeboten wurde, Aus befonderer Anhänglichkeit an 
feine Baterftabt aber und aus Dankbarkeit gegen: die Anftalt, 5* ſeine erſte 
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claſſiſche Bildung verliehen, nahm er noch im Jahre 1819, in hochherziger Reſig⸗ 
Ih ftatt einer reich dotirten Univerfitätöprofefiur eine elende Golloboratur am 
Gothaer Gymnafium an. Seit jener Zeit wirft er fegensreich an diefer Anftalt, 
deren derzeitiger erfter Profeffor er ift. Auch alle fpäteren vielfältigen Rufe, 
3. B. den zum Direktor ded Gymnaflums zu Friedland, hat er ausgefchlagen. — 
Friedſam gegen feine Gollegen, eifrig für das Wohl feiner Schüler, Apr: 8 
Jedermann, zuvorfommend gegen Vorgefehte und Höherfiehende, treu 8 
feinem Fürftenhaufe, fern von jedem politifchen Getreibe, ift W. in Pen. 
gemein beliebt und hochverehrt, ein wahres Mufter antifer Einfachheit u, 
in der Erbärmlichkeit unferer Zeit. — Bon feinen vielen Schriften heben wir 
nur hervor: 1. Deutfch-lateinifches Handwörterbuch, 2 Theile, Gotha 1826-77. 
Diefes in feiner Anlage u. Defrung treffliche Werf hätte Zweifeld ohne das 
von Kraft verdrängt, wenn W. nicht den unbegreiflidyen — begangen hatte, bei 
den Redensarten die lateiniſchen Autorſchaften zu verſchweigen, wodurch er das 
Werk für die Gelehrten, ja ſogar für ſtrebſame Schüler oberer Claſſen geraden 
unbrauchbar machte. 2. bearbeitete er die Buchftaben B. und D. in der 
berger Ausgabe des Forcellini. 3. Theocriti reliquiae, recognovit et illustravit 
W., Gotha 1830. Diefe Ausgabe zeichnet fich befonders durch ſchönes Latein 
der Noten und gefchmadvolle Eruirung ded Sinned aus. In Eritifcher und 
grammatifcher Hinſicht aber bevürfte He wohl einer erneuten Bearbeitung, die 
auch bereit im Werke feyn fol. 4. beforgte er die neue Ausgabe der 
des Horaz von Heindorf, welche er an jehr vielen Stellen berichtigte und mit 
den ſchätzbarſten grammatifchen Bemerkungen bereicherte. 5. gab er Döring’d 
nachgelafjene lateinifche Schriften (Nürnberg 1839), gleichfalls mit wielen fhönen 
Berichtigungen und einer noch fchönern vorgefegten Oratio in Doeringi memo- 
riam habita, heraus, 6. endlich erwähnen wir noch eine Reihe von ausgejeich 
neten, theild profaifchen, theils poetifchen Gelegenheitsfchriften, unter denen be 
ſonders hervorragen die Memoria des Herzogs Ernft I. und die Laudatio F. Ja- 
cobsii. Hier zeigt W. feine eigentlidye Meiferfchaft in der lateinifchen ur. 
bier tritt er, neben materieller Tüchtigfeit, in einer formellen Bollendung auf, 
nur fehr Wenige vor ihm erreicht haben und worauf wir unfer obiges 
W. ſei wohl der derzeitige größte lateinifche Stylift, bafirten. Wenn der g 
Daniel Wyttenbach von Pubnfen’s elogium Hemsterhusii fagt: es fcheine, 
hätten alle Mufen und Gratien vereint daran — fo wäre er, wenn et 
jetzt wieder aufleben follte, gewiß in Berlegenheit für W.sd Memoria Ernesti un 
Laudatio Jacobsii ein Prädifat zu finden. Frhr. v. Berlepsch. 
Wüthendes Heer (bei den Alten wütis Heer), auch wilder Jäger 
genannt, ift nach der Mährchenwelt ein Haufe — ——— welche, befonderd 
im Thüringiſchen und Mannsfelvifchen, zu gewiffen Zeiten im Belde und Wal 
unter großem Gefchret u. Hundegebell umberziehen follten, indem fie einen alten 
Mann mit weißem Stabe (den treuen Edard genannt) an ihrer Spitze hätten. 
Viele wollten Geftalten, auf feltfamen Pferden figend, mit feuerigen Augen, dabei 
geſehen haben. Dieſes Heer Gefpenfter, deffen Benennung man von dem 
nordifchen Gotte Wodan hergeleitet hat und das beſonders zwifchen Gotha und 
Eiſenach, dann auch im erzgebirgifchen Kreiſe u. im Harzwalde feine mächtlichen 
Promenaden vornehmen follte, ift ohne Zweifel die Ausgeburt furdhtfamer, 109 
hafter Menfchen gewefen, die, durch ganz natürliche Erf g aan da 
ner 
ehemaliger 





feltfamen Dinge zufammengefegt haben; indeſſen hat mar 
Gewißheit an dieſe — geglaubt und dabei erzählt," daß 
Edelmann, der ein aufferordentlicher Jagdliebhaber, aber dabei Tytann 
ſeiner Unterthanen geweſen, nach feinem Tode nun als Poltergeiſt mit mehren 
einer Cumpanen, die ein ähnliches Schickſal gehabt, umherziehe — daß das 
ährchen ſeht lange als Volksſage unter dem gemeinen Manne und namentlid 
auch unter den Jagern gegolten hat. 
Wuf, Biostanosta Karadſchiſch, 1787 zu Trſchitſch im Zadar 
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gebiete an der ferbifch = bosnifchen Gränze geboren, begann ſchon frühzeitig fich 
mit Sammeln der ferbifhen und bosnifchen Volkslieder zu befchäftigen, von 
welchen vorher nur wenige Bruchftüde in ferbifchen Wörterbüchern und dur 
eine frühere, jedoch fehr umvollfommene, Sammlung de Andreas Caci 
(Benedig 1759) bekannt waren. Das Berbienft W.o um die Sammlung diefer 
fehr naiven und gemüthlichen Lieder ift, auffer dem Gewinn für die Poeſie, noch 
befonderd bedeutend, da deren Sprache in Ervatien, Dalmatien, Slavonten, 
Serbien, Bosnien und der fogenannten Herzegowina unter etwa fünf Millionen 
Menſchen die herrfchende und auch von den übrigen Slaven nicht fchwer zu 
verſtehen if. Die ganze Sammlung der Pre Gedichte und Lieder in der 
Urfpracdhe (Narodne Srpske Piesme) erfchien in vier Bändchen, mit Kupfern, 
Berlin 1823—33 und hatte fi bald einer allgemeinen Beliebtheit, ja Berühmt: 
beit zu erfreuen, daher fi) auch bald vergriffen. W.s übrige Werke, größten» 
theils zur Erläuterung diefer Lieder, find: Serbifdhe Grammatif, Wien 1814, 
dem Fürften Miloſch von Serbien gewidmet, welcher W. zur mündlichen Auf- 
nahme der Lieder fehr thätige Hülfe leiftete. (Erſchien auch verdeutfcht und mit 
einer Borrede verfehen von Jaf. 2. C. Grimm, nebft Bemerkungen über die 
neuefte Auffaffung langer Helvenliever aus dem Munde des ferbifchen Volkes 
und der Ueberficht der merkwürbigften jener Lieder von Joh. Severin Bater, 
Berlin 1824. — Serbifch » deutich » lateinifches Wörterbuh, Wien und Berlin 
1818. (Es enthält über 30,000 ferbifche Wörter, die alle deutfch und für nicht 
Deutfche Europäer auch lateinifch erklärt find, mit Phraſen über ihren fontakttfchen 
Gebraud und Bemweisftellen aus Liedern, wo es — if.) Auch gab er 1826 
au Wien einen ferbifchen Tafchenfalender unter dem Titel: Danitza (Morgens 
ftern), heraus, der fich ebenfalls einer beifälligen Aufnahme zu erfreuen hatte, 
W. hält fich zeitweilig in Wien auf; er erhielt 1835 vom Fürften Miloſch 
Se Jahreögehalt von 400 Gulden; von Rußland genießt er feit 1826 eine 
enfion. 
Wulfran, der Heilige, Erzbiſchof von Sens und Patron von Abbeville, 
ward zu Mauriliy im Gatinais im 7. Jahıhunderte geboren. Sein Bater 
Bulbert war Kriegsoberfter unter Dagobert und ließ dem, Ir fhon die Gnade 
des Himmeld Außernden, frommen Sohne eine gute Erziehung durch Lehrer 
geben, die dem wahren Glauben anhingen, fo daß der Knabe, wie ber Sünaling, 
et Spiel und Lernen nie der heiligen ie vergaß, der ihn auch ald Mann 
die amtliche Thätigfeit unter Lothar und Theodorich nicht entfremden Fonnte. 
Der De belohnte feine Tugend durch die Wahl zum Bifchofe von Send und 
er nahm in diefem ehrwürbigen Pflichtenkreife die Heiligen der erften Jahrhunderte, 
der Kirche nicht nur zum Mufter, fondern erreichte auch ihre fittliche moraliſche 
* in jeder Beziehung. Nachdem er guige Jahre lange feine Heerde mit 
egen geleitet, gab ihm der Himmel bie fung, dad Gvangelium im Lande 
der Friefen zu verfünden; er nahm fi aus Fontenelle Gehülfen mit und fchiffte 
nach Friedland, wo er mit der zur Belehrung nöthigen Gluth die Wahrheit 
predigte. Die Briefen hörten flaunend die Worte des begeifterten Mannes 
u, dr — ſich ſchaarenweiſe zur Taufe, welche derſelbe in ſo ſchöner Sprache 
ihnen als das Mittel gegen die geiftigen Schwächen der Seele angerühmt batte. 
Aud der Sohn ihres Königs, Rapbot, ward Ehrift, ftarb aber ſchon im weißen 
Gewande des Neubefehrten. Die Friefen hatten noch die gräßliche Sitte, Kinder 
den Ei en Böttern zu opfern und jedes Jahr wurden durch's Loos bie Opfer 
zur wichtigung des Zorns der heidniſchen Gottheiten beſtimmt. W. ſah 
ein unglückliches Kind zur Schlachtbank führen und fragte, was es verbrochen 
u, warum ed erwürgt werben folle? u. erhielt zur Antwort, daß es zum Sühn- 
opfer beftimmt fel. befchwor den König, doch vergebens, denn ed war durch's 
2008 beftimmt, zu fterben. Da rief eine Stimme aus dem Bolldhaufen: „Bete 
zu deinem Gott, W.; wenn er fo mächtig ift, möge er das Kind befreien, deffen 
Leben du erhalten will. Er mag ihm das Leben wiedergeben, wenn wir es 


—— 
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Zufällen, dem Fieber, das ſich micht felten in ein Yaulfieber verwandelt, ver 
Lähmung, dem Wundftarrframpfe ıc. ab. Bergiftete W.n fommen bei uns 
in Folge des Biffed mwüthiger Thiere (f. Hundsmwuth) und der Bipern, ba 
indeffen felten tödilich ift, vor; in neuerer Zeit hat man, namentlich in Englant, 
ehr gefährliche, tödtliche Werlegungen, die durch die fchneidenden anatomiſche 

firumente bei Leidyenfectionen beigebracht wurden, beobadıtet, man bat abe 
noch nicht mit Beftimmtheit außgemittelt, worin der Grund diefer Ericheinung 
befteht. Endlich gehören auch noch hieher, auffer den Stichen der Ecorpiem 
und Taranteln, die Biffe vieler Schlangen in Afrifa und Amerifa, die denen de 
Vipern gleich, nur, daß nach ihnen der Tod häufig ſchon nah 10—12 Minuten 
erfolgt, wenn nicht Gegenmittel fogleich in Gebrauch gezogen werden, als berm 
befteö die Micania gnaco, eine in Amerita wachiende Pflanze, empfohlen wird. — 
Auffer diefen allgemeinen Berhältniffen der W.n nehmen nody die Berwunbungen 
der einzelnen Theile und Organe des Körpers eine wichtige Stelle in ber Ehir- 
urgie ein. Nach den Functionen der Organe, die verlegt find, regelt ſich ihr 
Berlauf und ihre Erfcheinungen, die tet fehr mannigfaltig und zufammenge 
fegt find; eben fo hängt von der Wichtigkeit diefer Organe die Gefahr ab, fo 
wie die mwundärztliche Behandlung fich meiftentheils * der Art der Störung 
ihrer Thätigfeit richten muß. Im Allgemeinen kann man behaupten, daß Ber: 
legungen, felbft der edelſten Theile, leichter geheilt werden Fönnen, al die foge 
nannten inneren Krankheiten der gleichen Theile, was fidy daher erflären läft, 
daß jene meiftentheild gefunde, fräftige Individuen betreffen, bei denen das Heil: 
beftreben der Natur viel wirffamer ift, al8 da, wo vorgängige Kranfheitsanlagen 
dafjelbe bereits erfchöpft haben. — Unter allen Berwundungen biefer Art haben 
die Kopf-W., weil fie am Gäufigften vorfommen und dad Hirm, Das edelfte 
Drgan, betheiligen, die meifte Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. 

Wunder (fo genannt von dem Gefühle der Verwunderung, welches dadurch 
in dem Menichen erregt wird), nennt man im meiteften Sinne alle Ungewöhn— 
lihe und Auſſerordentliche, was, weil man nicht einfleht, wie es zugeht, &- 
flaunen oder Furcht erzeugt. Diefen allgemeinen, unbeflimmten Begriff geben 
audy die griechifchen und Iateinifchen Ausprüde für W. (Sauuara, miracula, 
stupenda) und ebenfo die Geſchichte der alten Bölfer, welche, je ungebildeter um) 
weniger befannt mit den Naturgefegen fie waren, defto häufiger W. zu erbliden 
glaubten. — Es bedarf kaum der Bemerkung, wie verkehrt und leicdhtfertig et 
tft, dieſe vage Anſicht — wie gleichwohl vielfach gefchehen ft — auf die W 
in der h. Schrift anzuwenden; denn hier Ilegen und Thatfachen vor Augen, 
welche als die finnlichen Beweife einer überfinnlichen, höhern Gottesfraft er 
ſcheinen; bier handelt es fich nicht um den Effekt, welchen die W. bervo gen, 
ri um die Quelle, aus der fie entfpringen. Mit Recht definirte daher der 

. Thomas von Aquino als W. Alles, was durch Gott gefchieht, auffer da 
fonft bei den —— gewöhnlich bewahrten Ordnung. Wir können, eben, 
weil die bibliſchen W. alle Kraft der Natur überſteigen, ſomit in den @efegen 
derfelben feinen Grund haben, ihr Borhandenfein — das fi nun einmal un 
möglich bezweifeln läßt — nicht erklären, wofern wir nicht annehmen, daß Gott 
foldye in der Abſicht bewirkt habe, um feine große Allmacht, Weisheit, Güte 
und Wahrhaftigkeit recht anſchaulich und eindringlich zu machen, oder, um da- 
dur eine wichtige Wahrheit zu beftätigen. Gott allein iſt der Urheber der 
wahren W. und hieraus folgt die Möglichkeit derfelben,. die zwar über, doch 
‚nicht wider die Natur find; denn es iſt außer allem Zweifel, daß Gott, vermöge 
feiner Allmacht und als die erfte Urfache aller Dinge, Wunder wirken Fönne. 
Alle Berfucdhe der modernen Rattonaliften und Nibilifien, die W. natürlich zu 
erflären, haben fich ftets nicht nur als —— ſordern auch als unge⸗ 
reimt und thöricht erwieſen. Der Endzweck aller W. tft die Verherrlichung Gottes, 
die Begründung und Beſtäti "8 der wahren Religion oder doch andere, Gottes 
würbige Urſachen. Die ** chſten W. im alten Bunde bewirkte Gott ent 
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weder unmittelbar durch fich felbft, ober durch feine Diener, wie 5. B. durch 
Mofes, Aaron, die Propheten Elias, Elifäus x. Die Wunder Jeſu im N. 
Teftamente dienten befonderd zur Beftätigung feiner göttlichen Sendung und 
Lehre, alfo zur Begründung bes Ghriftenthums, Auch die Apoftel und Jünger 
Sefu, fo wie die — ſeiner Kirche, verrichteten durch die von ihm erhaltene 
— — 

underbar heißt Alles, was unſere Begriff vom Wirflichen und Moͤg⸗ 
Lichen überfteigt, oder das aus Naturgefegen nicht Erklärliche, deſſen näch 
—— Ueberraſchung, Staunen und immer auch auf den erſten Anblick ein 
unheimliches Gefühl iſt. Es wird aber nicht bedingt durch thatſächliche Ab⸗ 
weichung von dem, was im Kreiſe der Erfahrung, oder in dem bekannten Laufe 
der Natur —9* ſondern durch den Schein dieſer Abweichung; denn es beſteht 
nur im Verhaͤltniß der geiſtigen Bildung des Menſchen, beſtimmt ſich daher nach 
dem Grade feiner Kenniniß und Einſicht in die Naturgeſetze; reicht aber auch, 
indem es den Raum zwifchen dem Endlichen u. Endlofen einnimmt, in da® uner- 
ſchöpfliche Gebiet der Phantafte, der Ahnung und des Glaubens und hat für die 
Kunft eine um fo größere Bedeutung, als mit demfelben jene Schöpfungen ver 
Phantaſte —— welche über das Alltägliche und Gewöhnliche ſich erheben. 
Mit Recht wird daher behauptet, daß ſelbſt für den Menſchen auf der höchſten 
Dildungsftufe das W.e beſtehe, daß es mit dem Volksglauben verwandt und 
charakteriftifch verfchieven fei nach Berfchievenheit der Zeiten und Bölfer. Damit 
es aber feine Wirkung nicht verfehle und durch die Erkenntniß nicht in den Kreis 
des Gewöhnlichen verfalle, ift durchaus nothwendig, das es in Afthetifcher 
Beziehung dur den Echein ded Wunders gefalle und Bedeutung habe, wenn 
es nicht als feichtes Spiel der Phantaſie fi kund geben fol. Den weiteften 
Spielraum findet das W.e in der Boefte, befonders, wenn fte, wie. in der Epos 
pde und im Märchen, die Vergangenheit zur Anfchauung bringt. Zunächft der 
Moefle verwendet die Malerei das W.e, wogegen die Architektur und Plaſtik 
mit dem Berfuche einer Darftelung deſſelben nur zu leicht ind Abenteuerliche 
übergeht. Die Muſik aber ift, in ver Verbindung mit Poeſie und in Beziehung 
auf die romantifche Oper, vorzugsweiſe geeignet, die Wirfung des W.en hervorzu- 
bringen, oder doch zu verflärfen, 

Wundfieber, ſ. Wunde. 

Wunibald, der Heilige, Abt von Heidenheim, war ein Sohn des angelfädh- 
fifhen Fürften Richard und ein Bruder des heiligen Willibald und ver Beiligen 
Walpurga. Im Jahre 722 begleiteten W. und Willibald ihren Bater auf einer 

igerfahrt nach Rom und als diefer zu Lucca ftarb, fehten die beiden Brüder 
ihre Reife fort. Wilibald unternahm, nad) einigem Verweilen in ver Hauptflabt der 
Ehriftenheit, eine Pilgerfahrt in das gelobte Land; W. aber, der von fchwädh- 
lichem Körperbaue war, blieb in Rom zurüd und fludirte dafelbft fieben Jahre. 
Nah Berlauf diefer Zeit empfing er die Klertfaltonfur und widmete ſich ganz 
dem Dienfte des Herrn. Später fehrte er wieder nach England zurüd und be- 
wog mehre feiner Berwandten und Freunde, eine zweite Wallfahrt mit ihm nach 
Rom zu machen, wo fie dann fämmtliche fi) dem Klofterleben widmeten. Der 
bh. Bonifaztus, ein Berwandter des h. W., welcher 728 nady Rom kam, bere- 
dete legtern, ihm nad) Deutfchland zu folgen, um an feinen apoftolifcdyen Arbeiten 
Theil zu nehmen. Beide gingen nun nach Thüringen, wo fie ſich dem Predigt⸗ 
amte widmeten. WB. erhielt die SBrieftermeihe und wurde über 7 Kirchen 6 
Landes gefest, denen er audy mit —— Erfolge das Evangelium verkün⸗ 
digte, die Lehren deſſelben 9— ſeinen gottſeligen Wandel befräfti end. Als 
‚der heil. Willibald auf den —— Stuhl von Eichſtädt erhoben wor- 
den war, zog er feinen Bruder in diefe Diözeſe. W. begab ſich in bie 
Wälder von Heidenheim, für welche Gegend er eine wohlthätige Himmeldleuchte 
ward, wählte fi in biefer Wildnis einen Aufenthaltsort, fällte die Bäume, 
machte den Boden urbar und errichtete für fein Gefolge einige Zellen. . Bald 
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darauf erhob ſich durch feinen Eifer ein Klofter, in welchem mehre Gotiehmäne 
fi verfammelten, denen bald Andere ſich anichloffen. Auf dieſe Weile mn 
das Klofterleben in diefer Gegend begründet. Durch reichliche Schenkungen 
wuchfen die zeitlichen Güter dieſes Hauſes gedeihlich an; fie wurden aber bu 
das Erbiheil der Armen und als ein Gottesſchatz angefeben und zu dieſen Iwein 
treulich verwendet, wobei denn auch der Flöfterliche Geiſt ſich in fchönfter Bis 
zeigte. Nachher erbaute er ein zweites Klofter in der Nachbarfchaft und überge 
defen Leitung feiner Schwefter Walpurga. Mit unermüdeter Thätigkeit are 
W. an der Belehrung der Heiden, die mehr als einmal feinem Leben nachſieln 
Sein apoſtoliſches Wirken beeinträchtigte aber niemals bie Sorgfalt, die er ic 
Benofienfchaft zu widmen fi) verpflichtet hielt. Er nährte ſteis den Geif da 
Gebetd, der Demuth und Abtödtung; feine Unterweifungen paßte er dem 
fungsvermögen eined jeden feiner Brüder weislich an, munterte bie 
auf und — die Volllommnen auf ſicherem Pfade; dabel übte er aber inn 
zuerfi die Tugenden, die er Anderen empfahl. Indefien prüfte Gott feinen Diaz 
durch .verfchiedene Krankheiten. Drei Jahre vor feinem Tode war bereits al 
Hoffnung auf feine Wiedergenefung verfchwunden. Auf einer Reife nad Fuh: 
lag er drei Wochen in diefem Klofter frank, genas aber wieder und fehte fein 
Weg nad Würzburg fort, wo er ſich drei Tage bei dem Bifchofe aufhielt wm 
dann wieder zu den Seinigen zurückkehrte. Bon tiefer — 0000 feine: 
heiligen Orbensftifter Benebictus durchdrungen, wünſchte er, feiner ſchwede 
Körperkräfte nicht achtend, eine Wallfahrt zu deſſen Grabe zu verrichten m 
im Klofter Monte Gaffino feine Tage zu befchließen. Vorerſt aber begeht « 
von dem dortigen Abte hierzu die Erlaubniß und die Zuficherung, ob er ik 
unter bie Brüder feiner Genoſſenſchaft aufnehmen wolle. Ohne Berzug kam u 
den Heiligen die herzlichfte Einladung und ſchon wollte er fidh auf die Kai 
begeben, als feine Ordensbrüder, welchen er diefes Borhaben Fkundmachte, fd 
Br Ausführung widerfegend, ihn durch Bitten und Thränen zurüdhlelim 
Bon diefer Zeit am erlaubte ihm feine Schwäche nicht mehr, das heilige Rx 
opfer in der Kirche darzubringen; er ſah ſich daher genöthigt, die heilige 8 
lung in einer, an fein Zimmer ſtoßenden, Kapelle zu verrichten. Bor 
Tode wünfchte er noch einmal feinen Bruder Willibald zu fehen, der ihn au 
wirklidy im feiner legten Krankheit befuchte. — Als er fich feinem Hinſchede 
nahe fühlte, wollte er feinen Brüdern noch den legten Beweis feiner forgenk: 
Liebe ee und bielt ihnen ihre heiligen Prlichten in einer —— Rn 
vor. Als diefe zu Ende war, erhob er feine Augen gen Himmel mit dem Ar 
F „In deine Hände, o Herr, empfehle ich meinen Geiſt“ und ent 
felig in Gott den 18. Dezember 760 im 60. Jahre feines Alters. Die 
feiert fein Andenken den 20, Dezember. He ride ch 
Wunfiedel, freundliche und fehr gewerbfame Stadt an der Rösln, 5 
bayr. Regierungsbezirfe Oberfranken, und Si eines Landgericht, Rent, Br 
und Forftamted. Ste ift der Geburtsort des gentalen Jean Paul (Ride) 
welchem bier 1845 ein von Schwanthaler gefertigted Standbild errichtet wurk 
Schloß, drei proteftant. Kirchen , eine lateiniſche Schule, eine Gewerbiculs, & 
Hofpital und andere Wohlthätigkeitsanftalten, eine Zuderraffinerie, ftarke Ann 
und Baummwollenweberei, Wollenfpinnerei, eine Tuchmanufaktur, eine 
derei ıc., lebhafter Handel mit Eifenwaaren, wie denn in ber Nähe viele Eis 
ruben, Gifenhütten und Hammerwerke find. Auch die Marmorbrüce in M 
mgegend und das Ginfammeln von tsländifchem Mooſe geben vielen beun 
Beichäftigung. 4000 Einw. ine eine halbe Stunde lange Allee führt von M 
Stadt nad dem Dorfe Sichersreuth, wo das Alerandersbad (f. d) m 
eine Waflerheilanftal.e — W. verdankt feine Entſtehung den Zinnfel 
welche ehemals hier im Betriebe waren, und wurde 1326 von Kalfer 
dem Bayer zur Stabt erhoben. 1431 widerfianden die Bürger aufd Tapfeh 
den Huffiten und 1462, im Kriege zwifchen dem Markgrafen Albrecht AHA 
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und dem Herzoge Ludwig von Bayern» Landöhut, den Bundeögenoffer des Letz⸗ 
tern, den Böhmen, 41731 legte eine große Feuerobrunſt 400 Häufer in Afche, 
und nicht minder verderblich war der Brand von 1834, welcher 350 Gebäude 
verzehrte. mD. 

en! oder Wipperthal, ein zwei Stunden langes, unmittelbar an 
die Stadt Elberfeld (ſ. d.) ſich anfchließendes, Thal auf dem rechten Rhein- 
ufer, im Regierungsbezirfe Düffelvorf der preußtfchen Rheinprovinz, befteht aus 
mehren Ortſchaften, welche der Sig einer überaus bedeutenden Babrifthätigkeit 
find umd jegt zufammen die Stadt Barmen (f. d.) bilden. 

Wurali, ein wahrhaft. furdhtbares Gift, deſſen ſich die rothen Indianer 
Guiana's (Amerika) bedienen, um die Spigen ihrer Pfeile damit zu tränfen. 
Am ftärkiten wiſſen e8 die Macuſchi-Indianer zu bereiten, welche damit fürm- 
lichen Handel treiben. Die Ingredienzien find fehr gemifcht und beftehen theils 
aus vegetabilifchen, theild aus animalifchen Stoffen; den ———— aber 
liefert die in den Urwäldern wachſende Rebe W. Dazu kommen der Saft der 
Wurzeln und Knollen einiger anderen Pflanzen, dann zweier Arten giftiger Amei⸗ 
fen, ver ftärkfie indianifche Pfeffer, endlich die zerftoffenen Zähne der Labarri⸗ 
ſchlange und der Eumacufchifchlange. Dies alles zufammen wird in einem Topfe 
an langfames Feuer geftellt, wenn es fiedet weiterer W.-Saft dazu gethan, bie 
es fich zu einem diden Syrup von dunfelbrauner Farbe gebildet hat, Beſchwö⸗ 
rungen und Zauberelen werden während der ganzen Prozedur für nothwendig 

ehalten, Die geringfte Wunde, von einer mit dem W. vergifteten Pfeife beige- 
racht, führt in wenigen Minuten den Tod herbei; doch leidet das Fleiſch in 
diefer Weile erlegter Thiere keinen Schaden und kann ohne nadhtheilige Folgen 
genoflen werden. — Warterton’s Relfen in Südamerila. mD. 

Wurfrad heißt ein Rad, welches das Wafler blos fortwirft und nicht 

KHöpft und, namentlich in Holland, früher dazu gebraucht wurde, dad Waffer 

ber die Fangdämme zu fördern. Gewöhnlich befteht ein ſolches W. aus einer 
Anzahl an einer Welle in fchiefer Richtung angebrachter Schaufeln. An der 
untern Hälfte des Rades ift an beiden Seiten eine hölzerne Verkleidung, die nur 
einen ſehr kleinen Raum zwifchen ſich und dem Rabe läßt. 

Wurfſpieß war bei den Alten eine Angeiffemafie, fleiner, als die zu Bers 
theidigung dienende Lanze. Die W.e waren namentlich bei den leichten Truppen 
der Gtiechen und Römer im Gebraudy; bei den letzteren führten = Livius die 
Veliten 7 W.e, die vier Fuß lang und mit einer eifernen Spige verfehen waren. 

Wurm, Johann Friedrich, geboren zu Nürtingen im Württembergifchen 
1760, wurde 1788 Präceptor an der lateinifchen Schule dafeldft, 1800 Profeſſor 
am theologifchen Borbereitungsfeminar zu Blaubeuren, 1807 am Gymnasium 
illustre zu Stuttgart, wurde 1824 in den Ruheſtand verfegt und flarb zu Stutt⸗ 
gart 1833. Als Mathematiker und namentlich als Aftronom hat er ſich ausge- 
zeichnete Berdienfte erworben. Man hat von ihm: Gefchichte des neuen ‘Planeten 
Uranus, Gotha 1791; Praktifche Anleitung zur Parallelen-Rehnung, Tübingen 
1804; De ponderum, nummorum, mensurarum ac de anni ordinandi rationibus 
apud Rom. et Graec., Stuttgart 1820. 

Wurmbrand, Johann Wilhelm, Graf von, der Abköümmling eines ur 
alten, in Niederöfterreich und Steiermark ftarf begüterten Geſchlechtes, geboren 
zu Gräg 1670, fludirte zu Utrecht, trat früßzeitig in Faiferliche Staatsdienſte u. 
wurde fchon in dem Jahre des Ryewicker Friedenoſchluſſes, 1697, zum Reichs⸗ 
bofrath ernannt. Die deutfchen Reichögefchäfte machten ihn mit den archivar⸗ 
iſchen Studien vertraut umd es iſt faft unglaublich, was er in dieſer Beziehung 
über Lehen und Gefeggebung, über die Berhältniffe des Kur- und Fürftencolle- 
— und aller Stände zu einander, über Erbfolgen und Hausobſervanzen, über 

nfprüche an auswärtige Staaten und Titel beleuchtet, welches Unbekannte er 
an’d Tageslicht befördert Hat! Er fchuf die neuere Drganifation des Reichöhof- 
rathes und feiner Kanzlei und das Hauptwerk feines gelehrten Fleißes und zu- 
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gleich dad Hauptwerk über bie öfterreichifche Genealogie, „Colleetanea genesio- 
gico-historica ex archivo inclytorum Austriae inferioris statuum, ut ex alis 
privatis scriniis documentisque originalibus excerpta“ (Wien 1705), enthält von 
mehr ald 4000 Urkunden Auszüge, die mit einem Geifte georbnet find, ver fid 
durch feine Gründlichkeit und Schärfe weit von jenem unterfcheldet, mit weldem 
man fo gern die Genealogie zu behandeln pflegt. Mit Recht hat ihm diefes 
Werk den Namen des Baters der öfterreichifchen Genealogie erworben, denn 70 
edle Gefchlechter, zu feiner Zeit blühend, find darin verzeichnet, ihre Geſchichte 
aus Urkunden erzählt und in einem fpäter (Mien 1737) abgedrudten Anbange 
„De hereditariis provinciarum Austriae officialibus“, der nicht minder wichtig Ni 
als das Hauptwerk, find die Erbämter der öfterreichifchen Provinzen behandelt. 
Jener, wie diefes, ift mit fo vieler Gelehrfamfeit abgefaßt, daß man fdhwer be 
areift, wie ihm Zeit zu feinen Staatsgefchäften geblieben if. Schon 1722 kehrte 
W. mit feinem ganzen Haufe zur fatholifchen Kirche zurüd; 1726 wurde er u. 
die ganze öfterreichifche Linie feines Haufes in einem, zu Rothenburg an ver 
Zauber abgehaltenen, Grafen-Convent in das fränfifche Grafen Collegium aufge 
nommen und mit Sig und Stimme wirklich eingeführt; 1728 erhielt er die &r- 
nennung zum Reichshofraths-Vicepräſtdenten. Durch feine ausgebreiteten Studien 
vor allen Anderen hiezu berufen, war er es, der mit dem großen Leibnig über eine 
Bereinigung der Katholiken und Proteftanten in Eorrefpondenz trat. Mit Leibnip 
beſprach W. auch noch einen andern Plan. Nach dem Tode des erften Könige 
von Preußen fchien die, von diefem u. von Leibnitz geftiftete, Berliner Akademie der 
Wiffenfhaften ganz einzugeben, weil der neue König Friedrich Wilhelm 
wohl viel Sinn für die Sparfamfeit und das Militär, aber gar feinen für die 
Mufen hatte. Nah Wien, an den Katferhof, follte fie nun verpflanzt merben 
und wo hätte ed damals einen günftigern Drt gegeben, als Defterreich, wo im 
tiefften Frieden ein milder Fürſt herrichte, der die Wiffenfchaften für die Zierke 
feines Thrones hielt und ihnen an der Burg feiner Väter den prächtigen PBalafl 
der Hofbibliothef baute; wo Prinz Eugen fie mit föniglicher Sroßmuth förderte; 
wo in den Abteien Mölf, Göttweih, St. Blafien auf dem Schwarzwal 
(damals öfterreichiich), Kiltenfeld, Kremdmünfter, biftorifche Erörterungen 
vorgenommen wurden, welche heut zu Tage nur von fehr Wenigen überboten 
werden? Als W. (1741) bei der Kaiferwaht die böhmifche Kurftimme führte u. 
die Kaiferfrone an ein andered Haus, ald das öfterreichifche, kommen fah, legte 
er vor Schmerz alle deutfchen Würden nieder, zog ſich von den Gefcdhäften zu 
rüd und verfodht in Staatsfchriften die Rechte der hart bevrängten Königin von 
Ungarn und Böhmen. Nach dem Tode Katfer Karls VIL wirkte er ald erfer 
böhmifcher Wahlbortfchafter zur Wahl Kaifers Franz und, als diefe im Frank 
furter Dome verfündigt wurde, bot die große Marta Thereſta ihrem Reftor bie 
Fürftenwürde an. Einfach und befcheiven, wie er in Wort, Schrift und That 
Zeitlebens gemwefen, lehnte W. fie mit ehrfurchtsvollem Danke ab. Er flarb den 
27. Dezember 1750, ein SOjähriger Greis, zu Wien. Seine Ruheftätte ift bei 
den Auguftinern. 

MWurmfer, Dagobert Sigmund, Graf von, ein verbienftwoller öͤſterreich⸗ 
ifcher General, der Abkömmling einer begüterten elfälfifchen Familie, geboren 
1724, wollte fit) Anfangs den Wiffenfchaften widmen, trat aber bald in öfter 
reichifche ig Mens und wohnte dem ganzen flebenjährigen Kriege bei, indem 
er ſich durch Dienfteifer, Tapferkeit und Menfchenliebe fo auszeichnete, daß a 
bei Beendigung des Kriegs bereits bis zum Generals Felowachtmeifter geftiegen 
war. 1773 erhielt er von Maria Therefia ein eigenes Hufarenregiment u. 1776, 
vor Ausbruch des bayerijchen Erbfolgefrieges, die Stelle eines Feldmarfchall-Lieu 
tenants, commanbirte auch in diefem Kriege ein eigenes Corps in Böhmen, mit 
dem er fidy bei mehren Gelegenheiten gegen die Preußen fehr tapfer bewies. 
Rachdem er mehre andere Stellen bekleidet Batte, warb er commanbirender Ge 
neral in Galizien und 1787, bei dem Ausbruche des Türkenkrieges, General der 
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Cavalerie. Wichtig war der Antheil, den W. an dem franzöftfchen Revolutions⸗ 
friege nahm. Er ging 1797 über den Rhein, drängte die Franzofen aus Ger- 
mersheim und, um Landau zu erobern, griff er die berühmten Welffenburger 
(Bauban’s) Linien an und nöthigte, zugleich mit dem Herzoge von Braunfchweig, 
die Franzofen, jene Berfchanzungen zu verlaffen. Leider aber wurden die Früchte 
dieſes Feldzuges am Ende des Jahres durch Hoche und Pichegru vernichtet und 
W. zum Rüdzug über ven Rhein genöthigt. Erſt 1795 kam er wieder zur Ars 
mee, griff im DOftober die Franzoſen in ihrem verfchanzten Lager vor Mannheim 
an, eroberte ed und Mannheim mußte fi im November ergeben. Zu Ende des 
Zunt 1796 erhielt W. dad Commando in Italien, machte einen allgemeinen Ans 
griff auf die ganze franzöftfche Armee bei Mantua, zwang Bonaparte, die Be- 
lagerung von Mantua —— der ſich nun über den Po zurückzog. Dieſem 
Ing Alles daran, die Vereinigung des öfterreichifchen Corps unter Quosdanovich 
mit der W.’fchen Armee zu verhindern. Schon am 2, Auguſt gerieth in diefer 
Abſicht das franzöfifche Eorps mit W. in Kampf und da jenes zum Theil fich 
zurüdzog, fo war dieſe gefürdhtete Bereinigung nicht mehr entfernt. Allen am 
3. griff Bonaparte mit Tagesanbruch Quosdanovich's Korps bei Gaftiglione 
an, während Augereau mit dem Vortrab von W.s Corps kämpfte. Quosbano⸗ 
vich's Corps litt eine völlige Niederlage. Bonaparte wandte ſich nun gegen 
W. felbft: ein Angriff folgte dem andern, bis W., der fich Anfangs auf Mantua 
zurüdzog, endlich nach Tyrol zurüdmarfchiren mußte. Mantua wurde von den 
Sranzofen von Neuem blodirt und Bonaparte brady ſchon am 2. September ger 
gen Tyrol vor. Nachdem er den Davidovich bei Roveredo gefchlagen (6. Sept.) 
und durch eine unvermuthete Wendung auch den Quodanovich angegriffen und 
ebenfalls (8. Sept.) bei Baſſano gefchlagen hatte, fo blieb nun dem General W., 
der gleich Anfangs eine Eolonne nad Bicenza in's venetianifche Gebiet abge- 
fendet hatte, um Bonaparte, wenn er in Tyrol eindränge, in den Rüden zu 
allen und ihn entweder in’d Mantunnifche EN oder in Tyrol abzus 
chneiden, da er eben zu diefem Corps in Bicenza vor der Schladht bei Baffano 
eibſt geftoßen war, nunmehr von feinen beiden Flügeln abgefchnitten, Nichts übrig, 
als, in fchnellen Märfchen Mantua zu erreichen und ſich mit den Truppen diefer 
Feftung zu vereinigen. Bonaparte that zwar Alles, um ihm den Weg nad) 
Mantua abzufchneiden, allein W. ſchlug die ihm entgegenrüdende Avantgarde 
von Maſſena's Divifion, ehe fie ſich mit deſſen Divifton vereinigen konnte, ſetzte 
einen Marſch in der Naht (von 11.—12. Sept.) mit großer Gefchwindigfeit 
rt, ſchlug ein anderes franzöſiſches Corps, das Ihn aufhalten wollte, zurüd u, 
hatte nun feine Bereinigung mit der Befagung von Mantua bewirkt. Die Fran—⸗ 
zofen mußten jeht die Blofade von Mantua von Neuem aufheben, da das W.’fche 
Eorps einen weitern Bezirf um diefe Feſtung in Befig hatte Mehre Verfuche, 
ihn zurüdzutreiben, von Seiten Maſſena's (13. Sept.) fowohl, ald Bonaparte’s 
ſelbſt, mißlangen und nur erſt am 29. Sept. war der legte enticheidende Angriff, 
der W. nöthigte, ſich nah Mantua zu ziehen. Bon jest an begann Mantua’s 
Blodade von Neuem. Alle Bemühungen Defterreich8 zum Entfage diefer Feftung 
waren vergebens und W. mußte endlich, durch Hunger und Krankheiten feiner 
Truppen genöthigt, am 2. Februar 1797 an den franzöftfchen General Serrurier 
die Feftung, jedoch unter den ehrenvollftien Auszeichnungen, übergeben. Er 
elbft ging nady Wien zurüd, flarb aber fchon am 22, Auguft defielben Jahres 
einem Alter von 73 Jahren. Nicht bloß der Ruhm — Größe, ſon⸗ 
dern auch jener des edelmüthigen, — Mannes blieb ihm geſichert. So 
gab er z. B. einen ſchönen Beweis feiner Toleranz dadurch, daß er in Prag zu- 
erft einen lutheriſchen Gottespienft für das Militär einrichten ließ, ehe noch die 
dafigen Lutheraner ihren eigenen Gottesvienft hatten. Bonaparte erkannte feine 
Beloberrngröße in feinen Berichten an das Pariſer Direktorium und felbft durch 
die Gapitulation, die er ihm zugeftand, an. 
Wurftgift (Alantotoxicon), Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
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wurde, vorzüglich in Württemberg und bei den niederen Bolföclaffen, die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß in Folge des Genufles von Leber, Blut-, auch Brat- und 
Knadwürften gefährliche, ja felbft tödtliche Zufälle eintraten, ohne das Gift, 
welches ſich auch in anderen Fleifchiveifen, 5. B. Schinken, Braten ıc. durch eine 
gewifie Berderbniß zuweilen entwidelt, felbft chemifch beſtimmt nachweifen zu 
nen. Solche giftige Würfte verbreiten, wenn fie aufgejchnitten werben, 
füglich-fäuerlichen, eiter- over käfeartigen Geruch, der befonverd von der Mitte, 
biöweilen nur von einer Stelle ausgeht, haben einen fchlechten Gefchmad und 
reagiren flarf fauer, Nah Kerner fol die Wurftvergiftung, deren 
—— in den erften 12—24 Stunden nach dem Genuſſe eintreten, in 
ähmung des fympathetifchen Nervenfyftems, daraus: entftehender übertwieg 
BVenofität, Zerfegung der Blutmaffe, Stilftand der thierifchen Wärmebildung und 
aller Secretionen und zulegt des ganzen thieriichen Organismus, in Folge der 
Lähmung der Lunge und des Herzens, fich äuſſern. Das Gehirn wird am mes 
nigften ergriffen und das Bewußtſeyn ift gewöhnlich bis zum legten Augenblide 
vorhanden. Dft zeigt ſich diefe Vergiftung in einer fehr gelinden u. gefahrlofen 
Form und zwar bei SBerfonen, welche gleideitig mit fchwer Erfranften von einer 
und derfelben Wurft genofien hatten; bei anderen erreicht fie, einen hohen Grad 
und ift oft töbtlich geworden. Nicht gehörig durdhgeräucherte oder ſchlecht aus- 
efochte Würfte entwideln das Gift vorzüglih. Ein eigenthümliched u. ficheres 
Gegengift fennt man noch nicht. Die Kur wird meift mit Anwendung von 
Brechmitteln aus Ipecacuanha und Brechweinftein begonnen. Man empfiehlt 
fodann Abführungsmittel, Als fpezifiiche Gegenmittel find: empfohlen: Milch, 
Schwefelleber, Kautfchuf. Vgl. Kerner, Das Fettgift und die Fettfäure und ibre 
Wirkungen auf den thierifchen DOrganiemus, Stuttg. u. Tübingen 1822 5, Weiß, 
Die neueften Vergiftungen durch verdorbene Würfte, Karlsruhe 1824, 
Wurſtwagen nennt man im Artilleriewefen diejenigen, befonders 
richteten Muntttonswagen, auf denen einige Mann der Bedienung Plah fin 
fo daß, mit den auf der Broge placirten, die gefammte Mannſchaft fährt. 
falls ift eine ſolche Artillerie mandvrirfähiger, ald Fußartillerie, reicht aber noch 
nicht an die reitende. $ 
Wurz, Ignaz, geboren 28. Dezember 1731 zu Wien, Profeffor der geiſt⸗ 
lidyen Beredfamfeit —8 ſeit 1776 zu Pierawart in Niederöſterreich, wo er 
am 28. Auguft 1784 ſtarb. Deffentlicher Profeſſor der geiftlichen Beredfamfeit 
auf der Univerfität Wien, bethätigte W. feinen Beruf au diefer Stelle durch eine 
treffliche Anleitung zur geiftlihen Beredſamkeit. In feinen zahlreichen Predigten 
und verfchiedenen Lob⸗ und Gelegenheitsreden, worin er ſich den beften deu 
Kanzelrednern anreiht, herrſcht eine edle, männliche Beredfamfeit, verbunden mit 
einem würdigen, erhabenen Style und einer reinen harmonifchen Sprache, Ueber- 
all erfennt man den Kenner und Nachahmer der beſſern franzöfifchen Kanzelred⸗ 
ner. Seine fämmtlichen ‘Predigten erfchienen zu Wien 1783—86, 8 i 
Köln 1800—1, 16 Thle., 8. (IR wohl ein Nachdruck, obgleich die Vorrede von 
W. darin fteht. Im diefer Borrede beflagt fi auch der Verf., daß feine Pre 
Digten einzeln und zufammen zu Augsburg erfchienen feien, wobei man 
mandye unächte zufchreibe.) Vgl. weiter: „Geſchichte der Fatholifchen | 
redfamfeit der Deutichen von der älteften bis zur neueften Zeit,“ von 3. Kehr⸗ 
rin (Regensburg 1843, 1. Bd. ©. 130 f.). & 
Wurzel (Radix) nennt man jenen Theil der Gewächſe, weldyer die Neigung 
hat, nach unten zu wachſen, daher die Pflanze an ihren Standort befeftiget und 
ihr aus demfelben Nahrung zuführt. Man unterfcheidet eine primäre ober 
Hauptw., welche die urfprüngliche Bortfegung des Pflanzenftammes nach unten 
ift, und ſecundäre oder Adventivmw.n, welche fich fpäter an verſchledenen 
eilen der Pflanze entwideln und fo lange fortwachfen, bis fie den Boden er 
reicht haben. Die W.fafern, d. i. die Spigen der feinften Endigungen der W.n 
dienen vorzüglich zur Ginfaugung der Nahrungsfäfte und find zu Behufe 
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auch häufig an den Seiten mit zarten Härchen bekleidet. Der eigentliche Nah— 
rungsfaft, der aufgenommen wird, iſt Wafler, welches in gehörigem Maafie 
Koblenfäure u, verſchiedene Salze, befonders Kali», Kalk» und Ammoniakſalze 
gelöft enthält. Diefe Stoffe bilden fich theild durch die Zerfegung von-thierifchen 
und Pflanzenftoffen, theils fommen fie von verwitterten ©efteinen, aus welchen 
der Boden befteht. Nach den verfchievenen Geftalten der W.n bezeichnet man fie 
auch mit verfchledenen Namen, 3. B. handförmig, knollig, faferig ꝛc. ꝛc. aM. 

Wurzen, Stadt an der Mulde, im Leipziger Kreife des Königreicdyes Sachſen, 
an der Gilenbahnverbindung zwifchen Dredven und Leipzig, hat 3 Kirdyen, dar⸗ 
unter die Domlirche mit zwei Thürmen und den Grabmählern der früheren 
Biſchofe, ein Schloß, jegt Sig der Stifts- und Amtsbehörben, ein Capitelhaus, 
eine lateiniſche Schule u. 4000 Einwohner, welche verſchiedene Fabriken betreiben, 
— W., wahrfcheinlid ein wendiſcher Drt, kommt 916 zuerft al® Stadt vor. 
926 wurde Kaifer Heinrich der Vogler bei W. von den Ungarn gefchlagen. 
Bon dem Grafen Efifo kam ed an das Bisihum Meißen, welches bier 1114 
ein Collegiatſtift einfegte u., nach Aufhebung deſſelben, an Kurfachfen. Da die 
Wurzener 1542 die Türfenfteuer verweigerten, wurde dies Beranlaffung zum 
Fladenkriege (f. Sach ſen, Geichichte). Bei einem Streite zwiſchen dem Biſchofe 
Johann von Meißen und Hand von Carlowig, wegen der Berlaffenfchaft des 
Bifchofs Nikolaus von Earlowig, 1558, wurden von Carlowig den Wurzenern 
700 Schweine weagetrieben und die Stäbtifchen, beim Verſuche, fie wieder zu 
erobern, zurüdgefchlagen, daher diefe Behde der Saufrieg genannt wurde. 
litt febr I 30jährigen Kriege, befonders 1637. 

Wuth, f. Manie u. Bundswuth: 

Wyat, Thomas, ein englifcher Dichter, geboren zu Attingtoncaftle in ber 
Grafſchaft Kent, ein Günftling Königs Heinrich VIIL, der ihm zum Ritter machte 
und 1541 dem ſpaniſchen Selandten Montmorantio entgegen fchidte, auf weldyer 
Reife er an einer — zu Shirebourn im 38. Jahre ſtarb, iſt unter den 
bekannten engliſchen Dichtern der erſte, welcher Epiſteln ſchtieb und er gehört im 
Ganzen zu den Verbeſſerern der engliſchen Verſifikation, aber den Heinrich Ho⸗ 
ward, Grafen Surrey, mit welchem er wetteiferte, erreichte er nicht. Er fcheint 
zum Lehrdichter und Satirifer, nicht zu einem Dichter der Empfindung, gefchaffen 
zu feyn. Warton (Hist. of engl. poetry, Bd. IIl., 33.) nennt ihn „the first po- 
lished english satirist,“ aber in feinen „Songs and Sonnettes,* 1557 finden ſich 
nicht eigentliche Satiren, fondern nur einzelne fatirifche Züge in feinen Epifteln 
und Liedern. Seine Sonnette tragen größtentheild das Gepräge der Künftelel. 
Poems of Wyat and Surrey, Lond. 1557, 1565, 1717. 

Wyck, Thomas, ein berühmter Maler aus Harlem, geb. um 1616, befaß 
eine aufjerordentliche Geſchicklichkeit, Seehäfen und Geſtade mit Schiffen und 
Öffentliche Märkte mit Seiltängern, Tafchenfpielern und Marktichreierbühnen zu 
malen. Sein Colorit iſt gl hend und die Farben find ftarf angelegt. Auch 
rabirte er einige Blätter, die eben fo ftarf gefucdht werben, als feine Gemälde. 
Er ftarb 1686 und hinterließ einen Sohn, Johann, ebenfallß einen vortreffs 
lichen Maler, befonders in Jagden, der zu London 1702 ftarb. 

Wynauts, Johann, einer der beften holländiſchen Landfchaftsmaler, ger 
boren zu Harlem um 1600, ftellte beſonders die Sandberge ungemein gut vor u. 
hatte eine befondere Kunflfertigkeit in der Beleuchtung. Ueberhaupt —* man 
in ſeinen Landſchaften eine leichte und verſtaͤndige Behandlung des Pinſels, eine 

ute Austheilung des Lichts, welches den Zuſchauer an fi lodt, glüdliche 
agen und fchöne Lüfte. 

Wyfodi, Peter, polnifcher Obrift und einer der Hauptbeförderer des Auf- 
ſtandes in Polen im Jahre 1830, ward 1799 zu Warfchau geboren, trat 1817 
als Freiwilliger in das Grenadierregiment der polnifchen Garde, wurde 1818 
Unteroffizier und kam 1824 in die Fähndriche-Edhule zu Warfchau, wo er, bei 
einer frühern mangelhaften Erziehung, auffer den militärifchen Studien noch ans 
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dere Zweige des Willens, beſonders dad Studium der Geſchichte, betrieb und 
bier wieder bei den Abfchnitten gern verweilte, welche ihm Stoff zu Bergleid- 
ungen mit der politifchen Lage feines WBaterlandes darboten. Sein Baterland zu 
befreien, dazu glaubte er Alles beitragen zu müffen. Unter feinen Waffenbrüdern 
fuchte er ſich zunächft eine Partei zu bilden, die er für Polen's Angelegenbelten 
begeifterte. Zwar wurde dur das Mißlingen der Berfchwörung in Rußland 
nach dem Tode des Kaiſers Alerander (26.. Dezember 1825) der Bund aufge 
lö8t, aber W. unternahm ed, ihn von Neuem zu fliften, durch die Zöglinge der 
Fähndrihsfchule zu verftärfen, befonderd, da er 1827 Unterlieutenant geworden 
war und zugleich ald Inſpeltionsoffizier Unterricht an der Anftalt geben mußte, 
und einflußreiche Regierungsbeamte zu gewinnen. Der urfprüngliche ‘Blan war, 
den Kaifer Nikolaus und feine ganze Familie bei der Krönung in Warfchau 1829 
zu ermorden; aber dieſer fcheiterte und num ftiftete WB, eine neue Berfhwörumng 
am 29. Rovember 1830, wodurch der polnifche Aufftand veranlaßt ward (flehe 
polnifhe Infurreftion.. W. wurde nun an er Drten verwendet, 
wurde Hauptmann und Adjutant ded Fürſten Radziwill, ging mit Divernidi über 
die öfterreichiiche Gränze, entflob aber aus Galizien und fam wieder nad Bar 
fchau, wo er Major und Commandeur des 10. Regiments wurde. Am 6. Sept. 
befebligte er in der Redoute bei Wola und fiel bier, am Buße verwundet, in 
ruffifhe Gefangenfchaft und wurde von einem Kriegsgericht am September 1834 
zum Tode verurtheilt, doch feine Strafe gemildert, daß er 20 Jahre zu Berg 
werfsarbeiten in Sibirien verbammt wurde. Er flarb 1837. 

Wyß, Johann Rudolph, ein trefflicher Erzähler, Idyllen⸗ umd Sagen 
dichter, geboren 1781 zu Bern, flubirte auf mehren deutſchen Univerfitäten und 
ward Profeſſor und Oberbibliothefar in feiner Vaterſtadt, wo er 1830 flat. 
Seine Schriften find Acht fchweizerifch, ſchlicht und einfach und von Lieblidyer 
Anmuth. Er ift der Herausgeber der „Berner Ehronifen” von K. ar 
(1818), B. Tſchachtlan (1819) und Anfelm Stud (1825—26), des Tafcyenbu 
„Alpenrofen“ (1814—29 mit Kuhn und Meisner) und ded „Schweizer Gr 
ſchichts forſchers“. Auſſerdem fchrieb er noch „Borlefungen über das höchſte 
But” (2 Thle. 1811); „Der fchweizerifche Robinfon* (2 Thle. 1811); „Idyllen, 
Volksfagen, Legenden und Erzählungen“ (2 Thle. 1815— 22); „Sammlung von 
* Schweizer — (3. Aufl. 1818); „Reife in das Berner Oberland“ (2 
Thle. 1816-17) u. m. a. 

Wyttenbach, Daniel, einer der audgezeichneteften holländifchen Philologen, 
war der Sohn des, als theologifcher Schriftfteller bekannten und zu Marburg 
1779 als Profefjor verftorbenen Daniel W., ward 1746 zu Bern geboren, er 
hielt feine erfte Bildung von feinem gelehrten Bater, ftudirte dann zu Marburg, 
Böttingen und Leyden Philologte und wurde 1771 Brofefior der griechifcen 
ge und, Philofopbie am Remonftranten-Gymnaflum zu Amfterdam, Durd 
feine tiefe und gründliche Gelehrfamfeit zog er bald die allgemeine Aufmerfaw 
feit auf fidh, erbielt 1779 die PBrofeffur der Philofophie am Äthenäum zu Amker- 
dam und bald darauf mehrmalige Aufforderungen, nach Leyden als akademiſcha 
Docent zu kommen. Ungern fcheint W. fidy von Amfterdam getrennt zu babe, 
da er diefen ehrenvollen Ruf zweimal ausſchlug und erft 1799 demfelben folgte. 
Gr erhielt die dortige Profeffur der Beredfamfeit und war, fo lange er d 
wirkte, die Zierde der Univerfität. Er blieb zu Leyden bis 1816, privatifirte fell 
dem eine Zeit lange in Heidelberg, kehrte — bald nach Leyden zurüd und 
ftarb dafelbft, erblindet, 1820. Seine vorzüglichften Schriften find: feine zulegt von 
Schäfer herausgegebene „Epistola critica ad D. Ruhnkenium“ (Göttingen 1769); 
„Praecepta philosophiae logicae“ (Amfterdvam 1782, zulegt herausgegeben von 
Maaß 1821); feine in Acht claffifcdyem Latein gefchriebene „Vita Ruhnkenij 
„Bibliotheca critica“; ferner feine Ausgabe von Plato's „Phädon“ und mehr 
Schriften des Plutarch. Gefammelt erfcyienen feine „Opuscula varii 
erft nach feinem Tode (Leyden 1824, 2 Bbe.). (Eine Muswahl berfelben gab 
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Friedemann unter dem Titel? „‚Opußcula’ selecta Wyttenbachii“ (Braunſchweig 
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X, 1) ald Laut⸗ und Schriftzeichen, ver 23 uchftabe im deutſchen, 
der 21. im Iateinifchen und der 14. im griechiſchen FR m ift ein aus einem 
Gaumenlante und dem s zufammengefeßter Laut, als welcher er im Griechiſchen 
ftetö Betrachtet wurde; indeiien mag er fi urfprünglich doc mehr dem s ge- 
nähert haben, wie auch feine, ganz dem hebräffchen D entfprechende, Stellung 
im griechifchen Alphabete anzudeuten fcheint und erft fpäter verhärtet worden 
feyn. Im Franzöſiſchen wird das ——und im Spaniſchen wie ein rauhes cd) 
ausgeſprochen; die neuere Tpanifche Orthographie hat jedoch das x völlin ver- 
drängt und am feine Stelle überall das-gleichlaute j geſetzt, daher jetzt 4.3, fkatt 
xigo ſtets Mejico gefchrieben wird. — 2) Als Abkfürgung: a) in röms 
en Schriften Denarius, weil diefer aus. 10 As beftand; b) in der Mathematit 
die Bezeichnung der unbekannten Größe; c) im Fanonifchen Rechte der 1. Theil 
ber Decretalen ; 2 auf dem Revers franzöfifcher Münzen die Münzftätte Amiens ; 
e) in älteren mediziniihen Schriften = 1 Line. — 3) As Zahk: im-Latein- 
Hichen De Qufammıengefegt aus 2 Vʒ im Griechifchen € =60; ,&=60,000; 
in der Rubricirung x=21. 

. Kanten, Stadt im ——— Düffelvorf der art Rheinpros 
vinz, mit 3400 Einwohnern, ift Sitß eines biichöflichen Delegats des Bisthums 
Münfter und hat eine. fehenswerthe ehemalige Collegiatſtifts⸗jeht katholiſche 
Pfarrkirche zum hl. Victor, theild aus dem 12, Sahtbunderte, vößtentheild aber 
vom %..1383, Meifterftüd gothiſcher Baufunfl, — Hier —* chon Julius 
Caͤſar ein feſtes Lager und unwelt von da auch Varus, weßhalb Umgegend 
‚eine reiche Btnpgeibe für Altert5ümer bietet, Bet X. foll Kaiſer Mariminus 
den h. Gereon mit der thebaifchen Legion m ihres Befenntniffes des Chriſten 
thums dem Martyrertode geweiht haben. Hier fand auch die Burg des Niebel- 
ungenfürften Siegfried, der bier geboren wurde. 

Kanthippe, die berüdhtigte, durch das. ganze Alterthum als Ideal eines 
zänkifchen, . unverträplichen Weibes, befannte Gaͤllin des Sokrates (ſd9, die 
derſelbe nach Kenophon nur deßhaib genommen haben ſoll, um ſich in der Ge 
duld zu üben und defto leichter alles Andere, was ibm etwa begegnen fönnte, 
= eriragen. Ein freundlicheres Bild, als das gewöhnliche, ‚entwirft indeſſen 

teland von ihr. „Aus einem vornehmen Haufe flammend, modte X. e 
Bermögen u. von der Natur, fintt mit zarter Weiblichkeit, vielmehr Nebit verber 

eögeftalt: mit aufbraufendem Temperamente und einem guten Theile Streitluft 
Rechthabeſucht ausgeftattet feyn. Denkt man fich nun hinzu, daß die 
manziellen Umftände, des Gofrates wicht die glänzendften waren und daß ber 
audfrau mit dem Wenigen zu wirthichaften fchwer werden u. fie felbft auf alle 
enüffe des Lebens verzichten mußte, was fie bei einer Anders eftaltung der 
Individualität ihres Mannes vielleicht nicht zu brauchen gedachte; jo erklärt fich 
die Bitterkeit, bie . in ihren Umgang mit Sokrates mifchte, ſehr er 
Auch ihre Söhne mochten ihr oft zur Unzufriedenheit Gelegenheit geben und ihr 
Realencpelöpäbie. x. 61 
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Wunſch, fie zu tüchtigen Bürgern und Menfchen, würdig ihres Vaters, zu 
bilden, mußte fie wohl zu einem Benehmen gegen diefelben nöthigen, das biejen 
— ſchien. Auftritte, wie der, daß fie einen. von Alcibiades feinem Lieb- 
haber Sofrates gefhidten Kuchen auf die Erde warf und mit Füßen trat, find 
ge nur felten gewefen und fle zeigen von einer Elferſucht, hinter welcher 

cher eine Liebe verborgen war, die ſich auch, um fih an das Berichtete zu 
halten, noch in den legten Lebensſtunden des Sokrates zeigte, wo fie ihren Ge 
mahl im Gefängniffe befuchte und in Thränen gebadet von ihm ging. 

Xanthippos, ein berühmter Incevdämonifcher Feldherr, der-dury Muth und 
Klugheit Karthago, dem die Lacedämonier Miethtruppen zufchidten, im dritten 
punijchen Kriege vom Untergange rettete. Ihm wurde, da er die Fehler ver 
Farthagifchen Feldherren freimüthig tadelte, das Dberfommando übertragen. 
Nachdem er die Truppen pintänglich geübt, und’ fie mit dem Fühnften Muthe be 
geßern hatte, rüdte er mit feinen etwa 14,000 Mann ftarfen Truppen und mit 

00 Elephanten in's Feld, lodte die Römer (unter Regulus), die fchon den Ha- 
milcar und die beiven Hasdrubal geichlagen hatten, an 46,000 Mann ftarf, 
über einen Fluß, fo daß diefen der Rückzug abgefchnitten war, ftellte feine Völler 
auf vortheilhafte Art in Schlachtorbnung und lieferte nun den Römern *ine fo 
blutige Schlacht, daß diefe von ihrem Heere faum 2000 Mann retteten, vie 
Uebrigen wurden gefangen, worunter jelbit Regulus war, oder niedergemadht. 
X. wurde nun aufferordentlich von den Karthagern verehrt; deſſen ungeachtet, 
fagt man, gaben fie nach ihrer ſchon befannten Treulofigfeit vem Kommandanten 
des Schiffes, auf welchem er nach Lacedämon zurüdging, indgeheim Drdre, ihn 
ind Meer zu flürzen, oder durch ein led gemachtes Fahrzeug verfinfen zu laſſen. 

Ranthus, in der griechiſchen Mythologie der Name verfchiedener Perſonen, 
Flüſſe, Pferde ıc. Belonderd berühmt war der Fluß X., in ber wagen 
Troja, der au den Namen Skamander führt, wovon jene Benennung für d 
ältere gehalten wird, nämlich von der Farbe dieſes Gewäflers, welches hochgelb, 
feuerfarben (was eben jenes Wort im Griechifcben bedeutet), ausgefehen hat. — 
Berühmt waren auch die drei Roſſe Namens X., von denen eined dem Heltor, 
eined dem Diomeded und eined dem Achilles gehörte. Letzteres war fogar mit 
menſchlicher Stimme, mit Gefühl und mit der Kunft der Weiffagung begabt und 
weiffagte dem Achilles feinen baldigen Tod. 

Zaverius, der — — ſ. Franciscus 6). 

Xeniaded, ein alter griechiſcher Philoſoph aus einem ungewiſſen Zeitalter, 
aber älter als Demofrit, aus Korinth gebürtig. Er lehrte, daß Alles falich, 
unfere Sinne und Meinungen trüglich ſelen. Bon ihm iſt der reiche Korintber 
gleiches Namens verfchieden, der den Diogenes Faufte und ihm feinen Sohn zu 
unterrichten gab. 

Xenien (£ivıa) hießen bei den Alten und vorzüglich bei den Griechen und 
Römern — 5* Geſchenke, welche ein Gaftfteund dem andern zum Andenken 
mitgab und hinterließ. Hiernach nannte der römiſche Satitiker Martialis 
(f. d.) das XIII. Buch feiner Heinen ſatiriſchen Sinngedichte ebenfalls X., und 
jetzt vetſteht man darunter in der Poeſie überhaupt Dyſtichen, welche Ausſprüche 
eines geiftreichen Urtheils im lobenden oder tadelnden Sinne enthalten. Unter 
diefem Titel ließen in neuerer Zeit Schiller, Göthe und A. lobende oder tadelnde 
Bemerkungen über Welt: und Menfchenleben erfcheinen und diefe X. von Schiller 
und Göthe find, beiläufig bemerkt, wohl das bedeutenpfte Merkmal ihrer gemein- 
Pe Thätigkeit. Sie find im eigentlichen Sinne gemeinſchaftlich gedichtet und 
n fo enger Berbindung, daß fie befchlofien, ihr Eigenthumsrecht nicht aus ein— 
ander zu ſetzen. Ein Beweis ihrer großen Uebereinftimmung in äſthetiſchen, 
philoſophiſchen und fittlichen Anfichten. Während Andere die genannten X. als 
Ausflüffe perfönlicher Gereiztheit, namentlich wegen lauer Aufnahme der Horen 
und eines rüdfichtslofen und herzloſen Uebermuths bedauern und verdammen, 
erblidt Gervinus darin eine im Ganzen wohlberedhtigte und mwohlthätige, ber 
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Literatur förderliche That, eine nachdrückliche Bekämpfung und Einſchüchterung 
der Semeinheit und Mittelmäßigkeit u. f. w. Gervinus läugnet alfo felbft nicht 
jene Gereiztbeit und der Erfolg hat hinreichend bewiefen, daß auch diefe X. den 
ihnen unterfchobenen Zweck gänzlicdy verfehlten und überhaupt nicht als eine Art 
der Gerechtigkeit anzufehen find, welche der Ernft und die Liebe zu einer Achten 
Bildung an den Objekten ausübt, die derfelben entgegenftehen. Sonft bezeichnet 
man in ber * mit X. eine Art Epigramme, welche ſpottend gegen Jemand 
erichtet ſind. Sie verlieren Werth und Bedeutung, wenn ſie an — ————— 

aftend, keinen edlen Unwillen über wirkliche ge und Darftellung des 
Schlechten ausſprechen. — In der Malerei führten ven Namen X. auch Kleine 
Gemälde an den Friefen, ald Früchte, Landfchaften, Thiere und vergl. und als 
Berkfleinerungsmwort fommt vor Keniolen in der Bedeutung von Kleinen 
Gaſtgeſchenken u. f. w. 

Xenofrates, 1) berühmter Philofoph, aus Chalcedon gebürtig, war ein 
Schüler des Plato und Freund des Ariftoteled und wurde nach Speufippus 
Vorfteher der Akademie. So fehr der Ernft feiner Sitten an mürrifche Unges 
felligfeit ag fo fehr ftand er wegen feiner Tugend und unbeſtechlichen Recht⸗ 
fchaffenheit in Achtung. Als Abgefandter an den macedonifchen König Philipp, 
widerftand er allen Berfuchen, ihm zu beftechen. Alerander that eben dieſen 
Verſuch mit nicht beſſerem Erfolge. Er liebte die Einfamfeit und das Studiren 
fo fehr, daß er felten aus dem Haufe ging. Zu feinem Unterricht in der Pü!- 
loſophie ließ er Keinen zu, der fich nicht durch die mathematifchen Wiffenfchaften vor⸗ 
bereitet hatte. Seine Borlefungen über die Sitten» und Tugendlehre thaten ers 
ftaunliche Wirkungen und befehrien oft die athenienfifchen Sunglinge von jeder 
Art Schwelgerei und Ueppigfeit. Er ftarb im 82. Jahre feines Alters, nachdem 
er 25 Jahre in der Akademie gelehrt hatte. Er fchrieb eine Abhandlung über 
die Kunft zu Regieren, ſechs Bücher über die Natur, ſechs Bücher über die Phi- 
fofophie und ein Buch über die Reichthümer; es ift jedoch hievon Nichts auf 
und gefommen. — 2) &., ein Arzt von Aphrodiſias, lebte zur Zeit des Tiberius 
oder Nero und fchrieb verfchievene Werke, von denen aber nur noch Fragmente 
einer Schrift über die von den Fifchen hergenommenen Nahrungsmittel übrig 
find. Herausgegeben wurden biefelben von K. Geßner, Züri 1559; ©. Franz, 
Sranffurt 1774, Neapel 1794, auch im dritten Bande von Corays Panerga 
biblioth. hellenic. und einzelne von Korai, Paris 1814, fowie in E. 5. Matthärs 
Medicorum veterum et clarorum Graecorum varia opuscula, Mosfau 1808, 4. 

Xenophaneß, ein berühmter griechifcher ‘Philofoph, aus Kolophon in Klein- 
aften gebürtig, der Stifter der eleatifchen Schule, lebte, ein Zeitgenoffe des Py—⸗ 
thagoras, Sokrates ıc. zwifchen der 37. und 50. Olympiade und erreichte ein 
Alter von 100 Jahren. Er verließ feine Baterftadt, entweder von feinen Mit- 
bürgern wegen der Freiheit feiner Meinungen vertrieben, oder weil er die perfi- 
fhe Herrſchaft nicht ertragen fonnte und begab ſich nach Sieilien und Groß— 
Griechenland, wo er fein Leben größtentheild zu Elea zubrachte, dort bei feinen 
Mitbürgern einen hohen Brad von Achtung und Anfehen genoß und in den 
—* Angelegenheiten um Rath gefragt wurde; von ihm, oder vielmehr von 
ſeiner Schule zu Elea, hatte auch das neue philoſophiſche Syſtem, deſſen Urheber 
er war, ſeinen Namen des eleatiſchen. Die Meinungen der älteren joniſchen 
Philoſophen, wahrſcheinlich auch die der Pythagoräer prüfend, blieb er dabei 
nicht ftehen, fondern ftellte neue Unterfuchungen über die Natur der Dinge an. 
Er beftritt die mythologifchen Fabeln der Bolfsreligion und lehrte: das Seiende 
ift u und unveränderlih Eins und Alles, das Bollfommenfte und Befte und 
wird Gott genannt. Diefer ift ald folcher einzig, fich vollfommen gleich und 
daher fugelartig, weder begrängt noch gränzenlos, weder beweglidy noch unbe- 
weglich, unter Feines Menſchen Form vorzuftellen, Alles vorftelend und ver- 
mögend. Die Vielheit der Dinge ift nicht wahrhaft. Berner behauptete er, daß 
Alles aus Erde, oder aus Erde und Wafler entftanden ſei. ie eine Bers 
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änderung der Oberfläche unſerer Erde durch Waſſer und hielt den Mond für 
einen angebauten und bewohnten Weltkörper. Er läugnete die Möglichkeit, 
fünftige Dinge vorherfagen zu können und behauptete, daß weit mehr Gutes als 
Böſes in der Welt anzutreffen fe. Da er die Ungewißheit des menfchlichen 
Wiſſens Fannte, befchränkte er Alles auf Wahrfcheinlichfeit und Meinung. Bon 
feinen Schriften finden ſich noch Fragmente bei Arhenäus, Plutarch u. M., welche 
gefammelt find in H. Stephanus Poesis philosophica, Paris 1573; mit Ueber: 
fegung in Fülleborns Beiträgen zur Gefchichte der abilofopbit Zuͤllichau 1791 ff. 
St. 1., Nro. 3. und St. 7., Nro. 1., zulegt von Karſten, Brüffel 1830, vergl. 
T. Roſchmann, De Xenophane, Altdorf 1729, 4.; Tiedemann, Xenophanis de- 
ereta im 1. Bande, 2 St., oder Nova bibliotheca philosophiea et critica. 
Xenophon. 1) &. von Athen, berühmter griechiidyer Geſchichtsſchreiber 
und Feloherr, geboren 450 vor Ehr., war ein Eh des Eyrillus und Schüler 
des Sofrated, defien Liebling er war, Mit ihm zugleich focht er im peloponnefi- 
fhen Kriege und fpäter in Perſten unter einem Lakedämoniſchen Hülfsheere, das 
beftimmt war, dem jüngeren Cyrus auf den perfifchen Thron zu helfen. Da 
aber die Schladht von Kunara unglüdlid ausfiel und Eyrus fein Leben verloren 
hatte, führte X. die noch übrigen 10,000 Mann aus Oberafien durch größten: 
theils feindlich gefinnte Länder nach Griechenland glüdlicdy zurück. Audy begleitete 
er darauf den fpartanifchen König Agefilaus nach ‘Berfien, wurde aber eben da- 
durch feinen Mitbürgern verdächt Ben aus dem Gebiete der Kepublif verbannt. 
Er lebte hierauf an verfchiedenen Orten und zulegt in Corinth, wo er 360 v. Ehr. 
ftarb. Als philofophifcher Schriftfteler hat X. uns die getreueften Nachrichten 
von Sokrates und deffen Lehren in mehren Schriften hinterlaffen; als Geſchichts— 
fchreiber die Gefchichte Griechenlands (nur fchreibt man ihm oft zu viele Partei— 
lichkeit, befonders für Sparta zu) und feinen berühmten Rüdzug mit den 10,000 
Mann, überdies noch das Leben des Eyrus, was jedoch mehr ein hiftorifcher Ro- 
man, als treue Gefchichte ift; außerdem mehre Heine Abhandlungen politifchen und 
öfonomifchen Inhaltes. Seine Schreibart gehört zu den beften Muftern, fie ift rein 
und ſchoͤn, ruhig und edel, wie die Seele ihres Urheberd und gefiel wegen des 
ihr inwohnenden Wohllautes, fo daß man ihn die attifche Biene oder Mufe nannte. 
Die Titel feiner einzelnen Werfe find: Denkwürdigfeiten des Sofrate® (Memora- 
bilia oder ’Arouvyuovevuara), in welchen des Sofrates Denk: u. Handlungs 
weife in Gefprächen mit Sophiften und mit feinen Schülern bargeftellt wird, ber; 
ausgegeben von P. Bictorinus, Florenz 1538, Ernefti 1737, mit Balfenaers u. 
Ruhnkens Anmerkungen 1772, Hindenburg, Leipz. 1769, Zeune 1781, Schneider 1790, 
1801, 1816, Lange, Halle 1806, Herbft, ebend. 1827, Bornemann, Leipzig 1829, 
Sauppe, ebd. 1834, R. Köhner, Gotha 1841, Seyffert, Brandenburg 1842, 1844; 
die Apologie des Sofrates, worin er den Sokrates von dem Verdacht der 
Irreligioſität zu retten fucht (von Manchen für unächt oder für einen Theil ver 
Memorabtlien — Zvunooıov, Gaſtmahl, Gaſtmahlgeſpräch über mancherlei 
Gegenſtände, beſonders über die Liebe, herausgegeben von Lange, Halle 1825, 
Herbſt ebd. 1830, mit der Apologie von Bornemann, Leipzig 1824, mit Hiero 
und Ageſilaus von Hannow, Halle 1835, Sauppe, Helmſtedt 1841; Hiero 
oder Tyrannikos, ein Geſpräch des Simonides mit dem forafufanifchen Ty— 
rannen Hiero, über die Lebensvortheile und Nachtheile eines Königs und über 
die Mittel, wie ein Herrfcher ſich die Liebe feines Volkes erwerben fünne, ber: 
ausgegeben von Fraticher, Leipzig 1822, mit Agefilaus von Graff, ebb.; Des 
fonomifos, eine Philofophie des Hauswefend, herausgegeben von E. Herb 
Leipzig 1840, Breitenbah, Gotha 1842, Dazu fommen no: Ueber die 
Pferdebehandlung, ein Traktat über den Kriegddienft eines Reiters; Hip- 
parchikos, vom Berhalten und der Wirkfamfeit eined Reiteranführers; Kyre- 
etifo8, eine Lobfchrift der Jagd; die Eyropädte, ein philofophifcher Roman, 
n welchem das deal eines guten NRegenten, unter ber Berfon des Eyrus, ges 
zeigt iſt herausgegeben von Hutdhinfon, Oxford 1727, 4. Morus, Leipzig 1774 
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und 1784, Zeune 1780, Schneider 1800, 1815, Boppo 1821, Bornemann, Gotha 
1828, — Karlsruhe, 1833, Bornemann, Leipzig 1840, Jacobitz, ebd. 
1843, Commentar von Fiſcher, herausgegeben von Kuindl, Leipzig 1803, deutſch 
von J. F. von Meyer, Frankfurt 1824, 2. Aufl.); Hiſtoriſche: die Ana— 
baſis, der Zug der 10,000 Griechen unter Eyrus gegen Artarerres und haupt- 
fächlih der von ihm geleitete Rüdzug (Andere fchreiben dies Buch dem Syra- 
fufaner Timafigened oder Themiftogenes zu), herausgegeben von Hutchinfon, Dr- 
ford 1735, 4., 1745 und mit Perfond Anmerkungen, Cambr. 1785, Morus, 
Reipzig 1778, Zeune, ebd. 1785, Schneider, ebd. 1791, Lange, 3. Aufl., Halle 
1823, Lion, Göttingen 1822, 2 Bde, Bornemann, Leipzig 1825, Krüger, Halle 
1826, Berlin 1830, Poppo, Leipzig 1827, Holtzmann, Karlsruhe, 1833, Graff, 
Leipzig 1842, Suite. 5. Aufl., ebd. 1844, Krüger, 2. Ausg., Berlin 1845); 
Hellenifa, griechifche Gefchichte, Hortfegung des Thufydides, von der Schladht 
bei den arginuſiſchen Infeln bis zur Schlacht bei Mantinea (von Einigen für 
unächt gehalten, herausgegeben von Morus, Leipzig 1779, Schneider 1791); 
Agefilaos, eine Lobichrift des Königs Agefilaos, herausgegeben von Heiland, 
Leipzig 1841, mit Hiero, f. oben; von der Republik der Spartaner, 
herausgegeben von Fr. Haafe, Berlin 1833, und: von der Staatdverfaffung 
der Athener, in welchen Schriften (gemeinfchaftlich auch Politika genannt, 
herausgegeben von Leclufe, Paris 1820, von Sauppe, Leipzig 1838) er ſich ta- 
delnd über die athenienfifche Demokratie ausfpricht und mit großem Wohlgefallen 
bei der Verfaſſung der Spartaner verweilt; über die Staatseinfünfte, be- 
fonders, wie foldye durch die Silberbergwerfe, Zölle und den Handel in Attika 
vermehrt werden Fönnen. Ausgaben der fümmtlihen Werfe, Flor. 1516, 
fol.; die Alpina, 1525, fol,; von Stephanus, Paris 1561, fol.;5 von Leun- 
elavius, Baf. 1569, fol. u. d.; van der Wells, Orford 1705, 5 Bde; von 
Thieme, Leipzig 1763, fol, 4 Bde. (mn. wieder 1801); B. Weiste, Leipzig 1798 
fol., 6 Bde.; Sail, Baris 1797, 1816, 2 Bde, 4.5 Schneider, Leipzig 1816, 
6 Bde, bei Divot in 1 Bd,, Paris 1839. Ueberfegungen von den Brüdern Bor- 
ed, Lemgo 1778— 94, 5 Bde; Thieme und Stur;, Lexicon Xenophonteum, 
eipzig 1801— 1803, A Bde. Ueber &. vgl. Dodmell, Chronologia Xeno- 
— Oxford 1700; Gail, La vie de Xenophon, Paris 1795, 2 Bde.; 

teuzer, De Xenophonte historico, 2eipzig 1799; Krüger, De Xenophontis vita 
quaestiones criticae, Halle 18225 %. Delbrüd X., eine Rettung feiner durch 
Niebuhr gefährdeten Ehre, Bonn 1829. — 2) X. aus Ephefus, ein griechiicher 
erotifcher Dichter, der nach Einigen um 400 nach Ghrifti, nady Andern aber 
viel * lebte. Man hat von ihm die Geſchichte des Habrokomes und der 
Anthia, in einer durch Simplizität und Leichtigkeit ausgezeichneten Sprache. 
Den Fleiß der angefehenften griechiichen Sprachgelehrten hat der Tert dieſes Ro- 
mans nüglicher beichäftigt, als feine Lejung Geſchmack und Sittengefühl beſchäf— 
tigen kann. Griechiſch und lateinifch herausgegeben von dem Freiherrn v. Lo— 
cella, Wien 1796, 4., auch im 2, Bde, der Sütfherlichfehen Sammlung. ine 
neue * gute Ausgabe hat PB. Hofm. Peerlkamp geliefert, Harlem 1818, und 
eine Handausgabe, Fr. Paſſow, Leipzig 1833; deutfche Ueberfegung von Bürger, 
Leipzig 1775 und von 3. ©, Krabinger, Münden 1820. Früher noch als 
dad Driginal, erfchien vie italienifche Weberfegung des Grafen Salvini, 
London 1723. 

Reres de la Frontera, Stadt im fpanifchen Königreiche Sevilla (Nie- 
derandalufien), *— ſehr romantiſch auf der Spitze der Puerta de buena visla, 
in einer von der Natur äußerſt begünftigten Gegend. Wohin dad Auge fih nur 
wendet, fieht man üppige Waizenfelder, Weinberge und Dlivenpflangungen, unters 
mifcht mit Pomeranzen- u. Citronengärten. Schade, daß dieſes Kleine Paradies 
wegen der zahlreichen Räubereien fo unficher zu bereifen if. Das Innere der 
Stadt verräth durch fein fchlechtes Pflafter und den angehäuften Unrath den 
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mangelhaften Zuftand der fpantfchen Straßenpolizei, hinwieder aber audy durch 
die Vielen anfehnliden Häufer und den mit Säulengängen und zahlreichen 
Kaufsgewölben umgebenen großen Marktplatz den Wohlftand der Bewohner, deren 
Zahl —* abweichend von 30,000 bis zu 60,000 angegeben wird. Es hält ſich 
insbefondere viel Adel bier auf. Pfarrkirchen hat die Stadt 9, Spitäler 4 und 
ehedem beftanden bier auch 21 Klöfter. Dem Fremden fällt vornehmlich bie 
Menge von Kaffeehäufern auf, vie beftändig von Gäften wimmeln. Bereini- 
gungsort der fchönen Welt und allgemeiner Spaziergang ift die Terraffe des Al- 
cazares Reales. — Teen Delbau, namentlich aber der Weinbau find 
die Hauptnahrungszweige der Stadt und Umgegend. Der fo berühmte Wein 
von Feres iſt jung füßlich und blaß — Parjarete — älter ift er gelblicher und 
erber, ein Magenwein — Vino secco. Die Weinberge — zweierlei Sorten 
ervor, den ſogenannten Sekt (Moscatello) und den fügen Wein (Pedro⸗Ximenes). 
Sehendwerth find die „Bodega's“ oder Wein-Borrathshäufer. Diefelben beftehen 
nicht in unterirdifchen Gewölben, fondern in großen, von zahlreichen Benftern 
durchbrochenen Säulenhallen, wo in fymetrifcher Ordnung die Fäſſer nach den 
Taufenden aufgeftellt find, — veritable Bachuskathepralen. Der alte Wein wird 
in ungeheuren #äffern, faft fo groß wie das Heidelberger Faß, aufbewahrt; 
man nennt ein foldyes Hab Madre (Mutterfaß), und einige diefer ehrwürbigen 
alten Damen enthalten Wein, der 120 Jahre erreicht hat. Man mifcht damit 
die jüngern Weine, um ihnen durch diefen Zufag eine Blume zu verfchaffen. Die 
Zahl der Etüdfäffer, welche jährlich in X. zufammengebradyt werden, beträgt 
30,000. Die Hälfte davon wird nad England ausgeführt, wo biefer Bein 
unter dem Namen „Sherry“ befannt ift, während man ihn in Deutfchland Kerefer 
Sekt nennt. — In der Nähe von &. befindet ſich die Cartuja, ein ehemaliges 
Karthäuferklofter. Die Gebäude prangen in verſchwenderiſcher Architektur und 
haben einen Umfang, daß man eine Heine Stadt vor fich zu fehen glaubt. Der 
Kirche Vorderſeite Khmüden Statuen von ded berühmten Alphonfo Cano Meifters 
hand, das Innere Gemälde von Zierbaraa. Das Klofter unterhielt zwei Bers 
forgungsanftalten, eine — augleih Schule — für arme Kinder, die andere für 
bilflofe Greiſe. Ungeachtet diefer wohlthätigen Inflitute fand ed feine Gnade 
bei den Kirchenflürmern unferer Zeit; ed wurde aufgehoben, und feine prächtigen 
Gebäude find dem Berfalle preisgegeben. — In der Gefchichte iſt X. — das 
alte Asta regia — merkwürdig durdy den entfcheivenden Sieg, weldyen vor feinen 
Mauern am 21. Juli 711 die Araber über die Weftgothen erfämpften. — Kapis 
tain Scott Excursions in the Mountains of Ronda and Grenada; Frank 
Standish: The Shores of the Mediterranean. mD. 
Kerres, König von Perſien, zweiter Sohn und Nachfolger des Darius; 
beftieg den SBerfiichen Thron 486 vor Ehr. und bezwang gleich zu Anfang feiner 
Regierung Aegypten. Dadurch übermüthig gemacht, rüftete er fich mehre Jahre 
lange zu einem Kriege gegen Griechenland und ſchloß, um die fämmtlichen 
Griechen in Europa zu unterdrüden, ein Bündniß deshalb mit den Garthaginens 
fern, die von Sieilien aus Groß» Griechenland anfallen follten; 480 vor Ehr. 
Geburt begann der Feldzug; den Berg Athos ließ er durchgraben und einen 
Kanal durch denfelben führen; über den Hellespont wurden Brüden gefchlagen 
und, ald das Meer fie zertrümmerte, fo ließ er es zu Strafe peitfchen und die 
Baumeifter hinrichten. Es wurden zwei neue Brüden erbaut; mit Yufgang der 
Sonne, die man mit Opfern und Gebeten begrüßte, begann der Zug und dauerte 
7 Zage und 7 Nächte. X. foll von einer Anhöhe bei Abydus die Armee und 
die an der Küfte ftehende Flotte überfehen, anfangs in lautem Jubel ausgebrochen 
ſeyn, zulegt aber viele Thränen vergoflen haben, beunruhigt durch den Gedanken, 
wie bald — Keiner mehr von dieſem Heere am Leben ſeyn lönnte! Seine 
Landmacht fol fi, die Sklaven und Weiber mitgerechnet, auf 520,000 Wann 
belaufen haben. Die Blotte beftand aus 1227 Kriegs» und 3000 Laftichiffen. 
Bei feinem Einmarfche in Griechenland wiverftanden ihm bei Thermopylä die bes 
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kannten 300 Spartaner unter Leonidas fo heldenmüthig, daß er ſich nur durch Beſte⸗ 
Hung den Weg Hffnen konnte. Er rüdte jest nach Attila vor, verbrannte das 
verlaffene Athen und lieferte am 23. Eeptember 480 vor Ehr. Geburt bei Sas 
lanis mit 2000 Schiffen gegen 380 griechifche das ‚weite Seetreffen, nach⸗ 
dem das erfte bei Artemiftum Nichts entſchieden hatte. X. ließ fi) am Ufer des 
Meeres, umgeben von feiner ungeheuern Landarmee, einen Thron errichten, um 
dem Treffen zugufeben, deſſen Verluft ihn fo aller Befinnung beraubte, daß er 
mit dem größten Theile der Landarmee eilig zurüdfloh und auf einem elenden 
Bifcherfahne über den Hellespont nach Aften überfegte. 300,000 Mann der 
beften Truppen ließ er unter der Anführung ded Mardonius zurüd, die aber 
bei Platäa am 25. September 479 vor Ehr. gänzlich geichlagen und er he 
wurden; an bdemfelben Tage fchlugen die Griechen auch feine Flotte bei Myfale, 
Der Krieg dauerte noch 30 Jahre fort, wurde aber von den PBerfern blos des 
fenfiv geführt, die am Eyrimedon 496 von Eimon an demfelben Tage zu Wafler 
u. zu Lande gänzlich gefchlagen wurden. X. überließ fi) nun den niedrigften Wol- 
lüften und der empörendflen Graufamfeit; fo mie er überhaupt nur das Spiel 
feined Seraild war. Er wurde zulegt von Artabanus, dem Befehlöhaber der 
Leibwache, 461 ermordet und fein dritter Sohn Artarerres L (Longimanus) 
folgte ihm in der Regierung. 

Kimened de Cisneros, Francisco, Cardinal und Etaatsmann, einer der 
großartigften Charaktere in der Weltgefchichte und eine Zierde des Katholicismus, 
geboren 1437 zu Torrelaguna in Altfaftilien, ftammte aus dem armen, abdeligen 
Haufe de Gisneros und war der Sohn von Alphons de Eiöneros, einem Juftizs 
profurator. Seine Studien machte der junge &. zu Salamanca und begab ſich 
von da nach Rom; auf der Reife dahin wurde er zweimal ausgeplündert. Nach 
dem Tode feines Baterd fehrte er von Rom zurüd, im Befige eines päpftlichen 
Defretes, wonady er das erfte Benefichum, welches erledigt würde, erhalten follte, 
Der Erzbifchof von Toledo verweigerte ihm dieſes, aber X. übernahm das Amt 
eines as rar zu Uzoͤda, welches durch den Tod feines bisherigen Inhabers 
* erledigt war. Der Erzbiſchof von Toledo ließ ihn wegen dieſer Handlung 
n das Gefängniß von Uzoda ſehen, worin ihm ein geiſtlicher Mitgefangener ges 
weiffagt haben fol, daß er eined Tages Erzbifchof von Toledo ſeyn werde. Nach» 
dem &. in Freiheit geſetzt war, erhielt er eine SBfründe in der Diözefe von Si— 
guenga, und der Biſchof diefes Kirchfprengeld, Cardinal Gonzalez de Mendoza, 
die aufferordentlichen Talente des jungen Priefterd bemerfend, machte ihn zu jet 
nem Großvifar. X. zog die Einfamkeit dem bewegten Leben in der Welt vor u. 
trat bald nad Erlangung jener hohen Würde in das Klofter der Franziskaner 
zu Toledo, wo er die Drdensgelübde ablegte. Aber auch in der Einfamfeit des 
Klofterd erregte der außerordentlich Begabte Aufmerkfamfeit und viele kamen, um 
ihn zu fehen und zu befuchen. Deßhalb z0g er fidh in die Einfamkeit von Ca— 
ftanel zurüd und widmete fi) dem Studium der orientaltfchen Spradyen. Seine 
Dberen zogen ihn indefien aus der Einfamkeit hervor, um ihm für die Kanzel zu 
erwinnen, für bie er beftimmt fehlen, denn die Hoheit feiner Geftalt und das 

euer feiner Rede befähigten ihn mie feinen Andern zum geiſtlichen Volksredner. 
Die Königin Iſabella von Eaftilien wählte ihn zu ihrem Beichtvater u. bewirkte 
1495 feine Erhebung zum Erzbiſchofe von Toledo, indeffen war ein Befehl des 
Papftes nöthig, um den demüthigen Drdensmann zur Annahme jener hohen 
Würde zu bewegen. Sein Leben war von diefer Zelt an eine Reihe glängender, 
dem Staate und der Kirche Segen und Heil bringender Thaten. Als Oberhirt 
der Erzdiözeſe von Toledo zeigte er den nn Eier, pifitirte die Kirchen, die 
Collegien und Wohlthätigfeitsanftalten feines Kirchſprengels und verwendete feine 
Einkünfte darauf, jene Anftalten zu verbefiern und zu verfchönern. Er reinigte 
fein Erzbisihum von ng el die ſich bier und da eingefchlichen hatten, u. 
befegte die geiftlichen Memter mit den würdigften Männern. Den Geiftlidhen gab 
er fehr weile Borichriften und bewirkte eine Reform der Bettelorden in Spanien; 
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zu Erreichung dieſes Zweckes hielt er zwei Synoben zu Alcala und Talavera 
Die Pforten feines Palaſtes waren den Bedrängten und Hilföbevürftigen aller 
Art ftets geöffnet, &. hörte ihre Bitten mit Geduld an, tröftete und unterftügt 
fie mit edler Großmuth. Nach dem Tode der Königin Iſabella (1504) vertraut 
ihm der König Ferdinand der Katholifche die Leitung der oberften Staatsgefchäft 
an und Xx. war es, der, feiner Lebensweife nach ein einfacher Möndy und an 
Demuth und Selbftverläugnung dem geringften Ordensbruder gleich, ein Staats: 
minifter wurde, wie Spanten -. und nachher feinen gefehen, deflen Streba 
dahin ging, fein Vaterland Spanien zur höchſten Stufe des Ruhmes und make 
rieller Größe zu führen, wie Richelieu ein Gleiches mit Franfreih fpäter an 
ftrebte. Aber zwifchen dem Streben beider Männer if ein großer Unterſchied 
X. bat nie die verwerflichen Mittel angewendet, deren fich der franzöſiſche Staats: 
mann bediente und ift nie von Hoffart und Selbſtſucht nur letfe berührt worden, 
womit gerade Richelieu feinen Ruhm fo befleckte. Spanien im Innern zu einigen 
und zu fräftigen, nad Außen aber zu befhüsen und zu befeftigen, das waren 
die Zwede der erften Bemühungen unfered X. Deßhalb wendete er den Mauren 
die größte Aufmerffamfeit zu. Alle feine Einkünfte, die jährlid 2 Million Du- 
faten betrugen, widmete er einem Zuge gegen die legten Befigungen jened Volle 
ftammes in Spanien. Granada fiel und X., der Krieger und Staatsmann, wurd 
Mifftonär, predigte den Unterworfenen das Evangelium und taufte beinahe 
3000 Befenner des Islam auf einem großen geräumigen Plage, wo er auch 
die Bücher des Korans feierlich verbrennen ließ. Papſt Julius II. zeichnete den 
glaubenseifrigen Mann durch Verleihung des Purpurs aus und ernannte ihn zum 
Kardinal von Spanien. Run gedachte X. nach Afrika überzufchiffen und die 
Feftung Oran zu erobern; im Mat 1509 landete er mit einer Flotte von 0 
Schiffen an der Küfte von Afrifa und ftellte fich felbft zu Pferde, mit der cry 
bifhöflichen Kleidung und den Infignien feiner Würde gefhmüdt an die Spipe 
des chriftlichen — Es erfolgte vor Dran eine Schlacht, die Ungläubigen 
wurben beflegt, Dran erobert und der größte Theil der Beſatzung niedergemadt. 
Als X. beim Einzuge im die eroberte Stadt die Menge der Erfchlagenen fah, 
weinte er und fagte: „Es waren Ungläubige, aber Menfchen, die man zu 
Ehriften machen konnte, ihr Tod hat mir den größten Bortheil des Sieges ent 
riffen,“ Oran ließ er nun befeftigen, weihte die Mofcheen zu chriftlichen a 
ein und kehrte dann nach Spanien zurüd. König Ferdinand z0g dem heimleh⸗ 
renden Sieger biß in die Gegend von Sevilla entgegen und umarmte ihn. Als 
der umfichtige Staatsmann eine Hungersnoth herannahen fah, ließ er öffentliche 
Getreiveipeiher zu Toledo, Alkala und Torrelaguna errichten und diejelben auf 
jeine Koften mit Borräthen anfüllen. Diefe wohlihätige Handlung machte einen 
ſolchen Eindrud auf die Gemüther, daß man, um das Andenken daran zu be 
wahren, Denkichriften lobenden Inhaltes in dem Saale des Senates zu Toledo 
und auf dem Öffentlichen Platze der Stadt aufftellen ließ. Auch feiner Waterftadt 
Zorrelaguna erwies er Wohlthaten, baute hier ein fchönes Klofter und legte eine 
foftbare Wafferleitung an, Gegen den afrifantfchen Sklavenhandel eiferte F. und 
verwarf mit Unwillen den Vorſchlag des Bifchofes Las Caſas, Neger einzufüh; 
ven, um die Eingeborenen Amerifa’s zu fchonen. König Ferdinand ernannte, UN 
geachtet er eine gewiſſe Eiferfucht gegen X. hegte, vor feinem Tode den Kardinal 
zum Regenten von Spanien (1516), weil der Erzherzog Karl, Ferdinand? 
Enkel, noch minderjährig war. Während diefer zweijährigen Abminiftratton leiftele 
X. Außerordentliches, hob die Finanzen, indem er viele Domänen wieder In den 
Befig der Krone brachte und erübrigte durch weiſe Sparfamfeit dem Staate 
große Summen. Die fpanifchen Großen waren ſtets feinen Abfichten entgegen 
aber feine Entſchloſſenheit und die kluge Mafregel den Bürgerfland zu bewaffnen 
und militäriſch einzuüben, fo daß er den Graunden gegenüber auf bie herangle⸗ 
henden Schaaten der Bürgerwehrmänner drohend hinweiſen konnte, hielt den 
übermüthigen Adel im Zügel. Indeſſen fuhren feine vornehmen Feinde fort, ihn 
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bei dem jungen Könige zu verläumben und leider gelang es ihnen. Nichts 
ahnend, erhielt X. eined Tages einen in würdiger Sprache abgefaßten Brief des 
Königs, worin ihm erlaubt wurde, nach fo vielen Verdienſten und bei fo vor: 
en tem Alter in feinen Sprengel zurüdgufehren u. der Ruhe zu genießen. Das 
rach des edlen Mannes Herz, wenige Stunden nad Empfang jenes Schreibens 
fhied er aus dem Leben, am 8. November 1517, in dem hohen Alter von 81 
Sahren. — X. hat gleidyes Loos mit den edelften und beften Männern Spaniens 
— er, der wie Gonſalvo de Cordova und Chriſtoph Columbus nur das 
nfehen und die Macht feines Vaterlandes erhöhen wollte, empfing gleichen Lohn 
mit diefen Männern, einen Lohn, wie ihn nur der fchnödefte Undanf geben 
konnte, — Sehen wir jetzt, weldye Verdienſte diefer große Staatsmann fi) um 
die Wiffenfchaften erworben hat und wie er, den —3* Glanz umſtrahlte, der 
im eigentlichen Sinne Spaniens Herrfcher war, im Privatleben erſchien. Die 
Geſchichte der Wiffenfchaften nennt X.s Namen mit Auszeichnung, er fliftete 
1499 die Univerfität Alcala de Henares (Complutum), in deren Lniverfitäts- 
fire auch fein Leib beigefegt wurde. Diefe Hofichule gab auf Geheiß und 
Koften ihres Stifter die erfte Bolyglottenbibel (Biblia Complutensis) in 6 Sprachen 
heraus. Das ganze Werk erichien in 6 Foliobänden, wurde von 1502 — 17 
vollendet und Eoftete 50,000 Dukaten. Zu Bollendung dieſes Werkes berief &. 
die berühmteften Gelehrten Spaniens und ded Auslandes, Faufte die koftbarften 
Handfchriften an, ja nahm felbft an der Bearbeitung des N. T. in der Ur—⸗ 
ſprache Antheil. Im Privatleben war Spaniens größter Saatdmann ftet6 der 
einfache Moͤnch, wie er es einft unter feinen Ordenöbrüdern im Klofter von Tos 
ledo und in der Einfamfeit von Gaftonel gewefen war. Gr bewahrte treu feine 
Ordensregel, faftete an der königl. Tafel, trug Kutte und Haarhemd und fchlief 
auf Brettern in der einfachen Zelle, welche die Prunfgemächer des Pallafted von 
Toledo einichlofien und in ver man keinen Staatsmintfter fuchte, weldher die 
Geſchicke eines mächtigen Reiches lenkte, fondern einen demüthigen ftreng leben- 
den Mönch nad) der Wegel des heil, Kranziscus. — Das war X, ein Mann, 
fireng gegen ſich felbft bis zum Aeußerſten, aber nachfichtig und liebevoll gegen 
feine Untergebenen, der mit Ehren und Anfehen überhäuft ſich felbft zu verläug- 
nen und demüthig zu feyn wußte, der die Pflichten des Staatsmanned mit den 
Obliegenheiten des Prieſters zu verbinden und im @eräufche eines bewegten, 
glanzvollen Lebens die Drdensregel eined Mönches zu bewahren verftand; fo 
daß er dafteht, ein unerreihbared Mufter für alle Zeiten! ©. Alv. 
Gomecii de rebus gestis a Fr. Ximenio Cisnerio lib. VIII. Compluti 1569 fol. ; 
Histoire du Cardinal Ximenes par Flöchier evöque de Nismes, Amfterdam 1700, 
deutſch von Frig, Würzburg 1828, Andere Biographien von X. find in Spa- 
nien: Eugen de Roblez und Antonius d'Uza, in Stalien Gimarelli und Garim— 
berti, in Deutfchland vorzugsweife der treffliche Hefele in Tübingen. C. Pfaff, 
Xylharmonikon (Holzbarmonifon), ein von Joh. Andr. Uthe, Orgel: 
bauer in Hohlftädt bei Sangerhaufen, vorher in Dresden erfundened Taftenin- 
ftrument mit hölzernen Stäben, weldye durch eine Walze in Bewegung geſetzt 
werden. Diefe Stäbe lagen in horizontaler NER: wurden mit fein gepuls 
vertem Harze beftreut und vermöge Handfchuhen geht chen, in welcher Form der 
Erfinder fein Inftrument Xylophon auch Xylofiftron (Holzſiſtron) nannte. 
Später verfah er ed mit einer Elaviatur u. ließ fi) darauf 1810 in Deffau hören. 
Der Klang ift voll und ftark und in den Mitteltönen der Harmonifa ähnlich. 
Kyftos hieß in der Baukunſt der Alten ein langer bevedter Gang in großen 
Gebäuden, um Bewegung machen zu lönnen; ein bevedter Säulengang zu den 
Uebungen der Athleten; ein Bogengang, oder ein blos mit Bäumen, Blumen 
und Pflanzen eingefaßter Gang in den Gärten (auch bei den Römern). Die 
zwifchen xystus und xystum im Latein. gemachte Unterfcheivung, nady weldyer 
dort ein freier, offener, bier ein bevedter Gang zu verftehen feyn fol, ift nicht 
zu erweifen, dagegen nennt Tertullian XRyſtus den Pla für die Zufchauer bei 
Athletenfämpfen, 
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Y, 1) ald Laut» und Schriftzeichen, der 20 Buchftabe des griedhis 
fhen (v), der 25 (24) des beutfchen Alphabets, das ihn von jenem entlehnt 
hat. Sein urfprünglicher Laut war u, fpäter ü, bis es in den neueren Spra- 
chen den reinen isLaut angenommen hat. Dabei ift jedoch der Unterſchied nicht 
zu überfehen, ob ver Buchlabe y in urfprünglidy griechifchen, oder in nattonalen 
Wörtern vorfommt. Im erfteren Falle haben nämlich die neueren Sprachen, 
mit Ausnahme der italienifchen, venfelben gewöhnlidy beibehalten; im legtern da⸗ 
peoen fand er erſt allmälig Eingang und vertritt entweder die Stelle des j (fo 
m Englifchen und Spaniſchen) oder des langen i, oder (mie im Franzöfifchen) 
des ti. — Der Name Dpfilon (bloßes Y) rührt daher, weil D früher zugleich 
die Stelle des äoliſchen Digamma (f. d,) vertrat und, um den Selbftlauter 
von jenem Hauche zu unterfcheiden, bezeichnete man ihm mit biefem Zuſatze. 
Erft zu Auguftus Zeiten fcheint das D in das lateinifche Alphabet aufgenommen 
worden zu feyn und feine Stelle zwifchen dem X und 3 erhalten zu haben. — 
2) Ald Zahl beveutet a) im Griechifchen v = 400; v = 400,000; b) in ber 
Rubricirung = 22, — 3) Als Abkürzung: a) in der Mathematik eine zweite 
unbefannte Größe, während bei der erften X (f. d.) gebraudyt wird; b) auf dem 
Revers neuerer franzöfifcher Münzen die Münzftätte —— c) in der Chemie 
bezeichnet e8 das Yttrium (f. d). — 4) In allegorifhem Sinne nannte 
man dad D) auch den pyihagoreifchen Buchſtaben, weil Pythagoras diefen Buch⸗ 
ftaben gebraucht hatte, um die Scheidung des menfchlichen Lebensweges entweder 
zum Böſen, oder zum Guten dadurch zu verfinnlichen. 

Y (Het-Y), ein Arm des Zuyderfee’s, bei Amſterdam, In der nieverländifchen 
Provinz Rorbholland, fteht mit dem Wykermeere nordweſtlich und mit den Haile 
marmeere ſüdlich in Verbindung, nimmt mehre Heine Flüffe, wie die Amftel, 
Zaan, Spaaren ıc auf und iſt durch einen Kanal mit Edam und durch den 
Bufen Pampus mit dem Zuyderfee verbunden. 

Yam (Dioscorea) tft der Gattungsname mehrer Pflanzenarten, die ſich aus- 
zeichnen durch eine fleifchigfnollige, viel Satzmehl enthaltende Wurzel. Diefe 
enthält überdieß einen bittern und fcharfen Stoff, von welchen fie durch Aus— 
waſchen, Kochen oder Braten leicht befreit werden fann, in welchem Zuftante 
fie dann zu einer mehlreichen und nahrhaften Speife wird. Soldye ‘Pflanzenarten 
werben bag lich zu diefem Behufe in den Tropengegenden, befonders Auftra- 
liend und Aſiens, etwas feltener in Afrifa und Amerifa, cultivirt, und find 
hauptfächlich auf den Südſee-Inſeln nebft der Brodftucht das allgemeinfte Nab- 
rungsmittel. In Dftindien bedient man fich der Wurzel auch als Arzneimittel 
und zwar Außerlich mit gutem Erfolg bei bösartigen Geichwüren, fo wie des 
Saftes der Blätter, namentlih von dem geflügelten 9. (Dioscorea alata) 
beim Biß der Skorpione. Außer dem eben — D. gehören zu den am 
häufigften angebauten: der Inollige 9. (D. bulbifera), der gemeine 9. (D. 
sativa) und Dioscorea aculeata, die ſich theild durch die Form der Wurzel, theils 
durch die Stellung und Geftalt der Blätter, ſowie durch den Blüthenftand ıc. 
unterfcheiden. — Alle pflanzt man wie die Kartoffeln fort, fie reifen aber früher 
als diefe. Die Zeit des Anbaues fällt in den Auguft, die der Ernte in den Novem 
oder Dezember. Vergleicht man die Y.swurzel mit den Kartoffeln, fo ftehen fie 
allerdings legtern an Woblgefhmad und leichter Verdauung nad. C. Arendts. 

Yarmouth, regelmäßig gebaute und befefligte Seeftadt in der Grafſchaft 
Norfolk, an der Mündung der Dare in die Nordſee auf einer fandigen Landzunge 
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liegend, welche die öfllichfte Spige von England bildet. Den trefflichen 
umfchließen zwei lange Dämme nebft einem großen Kat von einer Biertelftunde 
Länge. In der St. Nikolallirche befindet fich eine der größten Orgeln des Landes. 
Sehendwerth find ferner Nelfond Denkmal, eine 78 Fuß hohe dorifche Säule, 
das Rathhaus, das Zollhaus, das Theater, das prachtvolle Itrenhaus. Es be> 
fteben bier audy ein Hofpital für Franke Fiſcher und zwei andere Spitäler, Armen» 
fhulen und wohleingerichtete Seebäder. Die Stadt zählt 24,000 Einwohner und 
unterhält Getreide⸗, Fiſch⸗ und Steinfohlenhandel und lebhaften Seeverfehr mit 
dem Auslande, Die Handelsflotte von Y. tft fehr alt und im Mittelalter lieferte 
die Stadt den Königen mehr Fahrzeuge als felbft London. Jährlich gehen mehre 
Schiffe auf den Wallfiſch- u. Kabeljaufang; vorzüglidy aber tft es die Häringe- 
fifcheret, welcher D. feinen Wohlftand verdankt, Dieſer —— beſchaͤftigt 
10,000 Seeleute und liefert des Jahres gegen 70,000 Tonnen Häringe. Ma 
weiß aus öffentlichen Akten, daß feit vem Anfange des 13. Jahrhunderts der 
—— an der Küſte von Norfolk betrieben wird. — Eine Kettenbrücke, bie 
er den Bufen Breydon geht (fie riß 1845, wobel viele Menfchen umkamen) 
verbindet Y. mit Little» oder Klein=Y. in der Graffchaft Suffof. mD. 
Yembo oder Dihambo (Jambo el Bahar), anfehnliche Handelsſtadt im 
Beled el Haram oder Heiligen Lande Arabiend, weſtſüdweſtlich von Medina und 
an einer tiefen Bucht des rothen Meeres erbaut, welche den Schiffen einen guten 
Ankerplag gewährt. Ein Einſchnitt diefer Bucht theilt die Stadt in zwei Theile, 
von welchen der eine ausfchließlid D., der andere, meift von Seeleuten bewohnt, 
Elkos heißt. Das Ganze ift auf der Landfeite, zum Schuge gegen die Waha- 
biten, von einer ftarfen Mauer mit Thürmen umgeben. Drei fchlecht gebaute 
Mofcheen, einige Khans und das Haus des Statihalter8 des Scherifs von Meffa 
ausgenommen, gibt es an dieſem Drte Fein nennenswerthed Gebäude. Die 
—* Einwohner gehören zu dem Beduinenſtamme Dſcheheyer, und einige anges 
De Sceriffamilien haben ſich mit ihmen vermiſcht. Die Hauptbefchäftigung 
ſt Schifffahrt und Handel. Die Stadt befigt etwa 50 Schiffe, die in allen 
en des Rothen Meeres befchäftiget find. Mit Aegypten wird ftarker 
erfehr getrieben und nach Medina gehen —— Karawanen. — Die naͤchſten 
—— Y.8 find ganz unftuchibar, aber in einer Entfernung von etwa drei 
englifhen Meilen trifft man das fchöne, von einem kryſtallhellen Bache bewäflerte 
und mit Weinreben, Keldfrüchten und Dattelbäumen bepflanzte Thal Dembo el 
Rakhel. Hier haben beinahe alle angefehenen Familien der Stadt Landhäufer. — 
Im Herbfte des Jahres 1811 bewirkte die türkiſch-ägyptiſche Armee unter Tufun 
Paſcha ihre erfte Landung bei Y. und bemächtigte ſich deſſelben nach kurzem 
Widerſtande. In neuerer Zeit lagerte bei der Stadt die Agnptifche Reiterei, 
welche Mehemed Ali unter den Befehlen feines Sohnes gegen die Wahabiten 
entfendet hatte. mD. 
Yezd oder Jeſd, beträchtliche Handelsſtadt in der perfifchen Provinz Farſiſtan, 
an der Gränze der großen Salzwüfte, mit ftarfer Seiden- und Wollenweberet, 
audgebreiteter Kameelzucht und 60,000 Einwohnern, unter melden ſich viele 
Gebern oder Parſen befinden. Selbe befigen in dem Stadtviertel Puſt⸗ni⸗Phana 
Alt und in den benachbarten Dörfern ungefähr 1000 Häufer. Wenige nur find 
Kaufleute, die meiften bebauen den Boden oder treiben Handwerke. Ihr Feuer 
tempel zu 9. bietet nichts Ausgezeichnetes. mD. 
Yadrafil, heißt in der ffandinavifchen Mythologie ver Weltbaum, eine unges 
heuere Eſche, welche ihre Aefte bis zum Himmel erhebt und fie über die ganze 
Erde ausftredt. Drei Wurzeln nähren diefelbe, die eine geht nach dem Aufent- 
halte der Götter Asgard, die andere in das Riefenland Joiunheim und die dritte 
nad) Niffthel in der Unterwelt. An dem Duell Urdarborn wohnen die drei heiligen 
idfalsnornen, welche diefe Wurzeln täglich mit dem Waſſer des Brunnens 
begießen; diefer Born ift im Afenlande, bei der andern Wurzel in Jotunheim tft 
der Mimiröbrunnen und in dem Reiche der Hela der Duell Hwergelmer, aus 
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welchem die Höllenfläffe entfpringen. Der Baum ift bewohnt von verfchievenen 
Thieren, fo von den Hirfchen, Dain, Dwalin, Doneyr und Durahor, welche feine 
Blätterfnofpen abfrefien; im Gipfel haust ein Adler, der zwifchen feinen Augen 
den Habicht Weburfölner trägt; ganz unten an der Wurzel wohnt die Schlange 
Nidhöger, welche an des Baumes Wurzeln nagtı zwifchen beiden Läuft ein Eich⸗ 
hörnchen, Ratatösker, auf und ab, welches zwiſchen dem Aoler und der Schlange 
Zwietracht zu ftiften fucht. Die leptere benagt ewig die Wurzeln ded Baumes, 
um ihm zu fällen, wie die Hirfche feine Zweige benagen. Doch wird er durch 
das Begießen erhalten und felbft beim Weltuntergange, bis zu welchem die Götter 
fidy täglich zu feinem Schatten verfammeln, um Rath zu halten, wird er nicht 
untergehen, fondern nur heftig erfchüttert werben. 
onne, ein nach dem gleichnamigen Fluſſe, einem Nebenfluffe der Seine 

enannte® Departement in Franfreich, wo die fünf alten franzöfifhden Provinzen 

ivernats, Zle-de- France, Drleanais, Champagne und Bourgogne zufammen- 
ftoßen. Es umfaßt von denfelben den Nordweſten der Bourgogne (Auxerrois), 
den Südweften der Champagne (Seronais) und einen Keinen Theil von Südoften 
der Jle-des France (Gatinais) und grängt an bie Departements Seine Marne, 
nordweſtlich, Aube nordöftlich, Cote⸗d'Or füdöftlich, Nievre fünlich, Loites weftlich. 
Die Zahl der Einwohner beträgt in fünf Arrondiffements 375,000, wechſelt 
Hügeln, Thälern und Ebenen, ohne einen anfehnlichen —* zu haben. Die be- 
deutendften Höhen bilden die Waflerfcheide zwiichen der Loire und Seine, Die 
Vonne durchiließt dad Departement von Süden zu Norden und nimmt die Eune, 
Armangon, Banned rechts, ven Brin links auf. Den Oſten durchfchneidet der 
Bourgognefanal zur Verbindung der Yonne und Saone. Der Boden ift jehr 
fteinig, aber fruchtbar an ®etreide, Hanf, Hülfenfrüchten, Wein. Die Induftrie 
ift unbedeutend und fchafft nur etwas Eifen, Glas, Fayançe, Papier, Zuder ıc. 
Hauptftabt ift Aurerre. 

York, die Hauptftadt von Vorkfhire, der größten, 281 [JM. u. 1,600,000 
Einwohner enthaltenden Graſſchaft Englands, mit dem Titel eines Herzogthums, 
und der Sig eines anglifanischen Erzbifchofes, liegt in einer großen Ebene, am 
Zufammenfluffe der Dufe und des Foß, deren Bereinigungswinfel ein mit einer 
verfallenen Warte, dem fogenannten „Eliffordsthurme“, gefrönter Hügel bildet. 
Eine fhöne Brüde unterhält die Verbindung der Stadt mit der Borftadt Mid: 
legate-Bar. Mittelalterliche Mauern mit Thürmen und Thoren dienen als 
Befeftigung. Das Innere zeigt ein Gemifdy von alten und neuen Häufern, und 
wenn D, ſehr anztehende Partieen entfaltet, fo hat e8 dafür auch viele büftere 
und unfreundliche Straßen. Die Hauptzierde der Stadt ift die Kathedrale, 
Der Bau diefer großartigen Kirche dauerte von 1171—14%6. Während der 
Reformation unter Heinrich VIIL, wie unter Cromwell's Dictatur, zerflörte man 
die Figuren, Infchriften, Gräber und andern Schmuck; das Befchäbigte wurde 
aber durch den Architeften Kent im Jahre 1736 wieder bergeftellt. Noch größere 
und foftfpieligere Reftaurationen waren in unferm Jahrhunderte erforderlich, 
nachdem der Echwärmer Martin am 2, Februar 1829 die Kirche in Flammen 
geieht u, 1840 ein wieberholter Brand einen Theil derfelben verzehrt hatte. Mit 

ht wird die Kathedrale von M. ald das regelmäßigfte, reichſte und elegantefte 
Denkmal gothifcher Baufunft in England betrachtet, indem die Symmetrie im Blane, 
die glückliche — — aller einzelnen Theile, der Reichthum an durch⸗ 
pa Arbeit und die Schönheit der Berhältniffe in gleichem Grade das Auge 
auf fi ziehen. Die Dimenfionen des Gebäudes find: Länge, die Auffenwerke 
mit eingerechnet, 518 englifche Buß, Breite 110 Fuß im Schiffe, 222 Fuß in 
den Kreusflügeln, Höhe des Gewölbes 120 Buß, Höhe der beiden Thürme an 
der Borderfette 196 Buß, Höhe des über der Kreuzvierung ftehenden Thurmes 
(ohne den DObelisf) 198 Fuß. Das Innere ift ein Meifterflüd von Leichtigkeit 
und Kühnheit, und durch große Fenſter mit Glasmalereien erhellt, Die Kirche 
hat das wohllklingendſte Geläute in England und nächft der Harlemer die größte 
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Drgel in Europaz weiter gehören zu ihr ein prädhtiger SKapitelfanl mit einer 
stöifchen Wölbung von 68 duß Höhe und eine Bibliothef. Außer dem Dome 
eſitzt Y. noch 22 mehr oder minder fehenswerthe Kirchen und mehre Bet- und 

Berfammlungshäufer für die Difftdenten. Die Katholifen haben hier eine hübfche 

Kirche und ein altes Nonnenklofter, zugleich weibliches Erziehungsinftitut. Unter 

ben weltlichen Gebäuden zeichnen ſich vorzüglih das Gutldhall (Rathhaus) 

und Manfionhoufe oder der Palaſt des Lordmayor aus. M. ift nämlich Hins 
fichtfih der Verwaltung die zweite Stadt des Reiches, und der hiefige Mayor 
führt, wie der in London, den Titel Lord. Das alte von Richard III. erbaute 

Schloß wird jetzt als Gefängniß benügt. Der Erzbifchof wohnt zu Bishopstomwn, 
eine halbe Stunde von der Stadt. Die große Muſikhalle hat Raum für 2000 

Zuhörer. Mohleingerichtete Schulen und wifjenfchaftliche Inftitute (darunter eine 
— —— Fakultät der Unitarier), Armen- und Krankenanſtalten können in einer 
Gemeinde von diefem Umfange nicht fehlen; befonders trefflich organifirt find die 
zwei Srrenanftalten. 36,000 Einwohner, Kabrifen in Kattun u. andern gewebten 
MWaaren, berühmte Pferderennen. — Unweit der Stadt liegt das von den Duädern 

errichtete Irrenhaus Retreat und das Schloß Howard mit vielen Kunſt— 

ſchätzen und Denkfäulen Nelfon’s und Marlborough’s. — D. ift eine der älteſten 

Städte Englands und war fchon unter den Römern ale Eboracum wichtig. 

Hier hatte die Legio VI. victrix ihr Standquartier und der Kalfer Severus einen 
Palaſt, in welchem er 211 n. Ehr. ftarb. Gonftantin der Große wurde eben da 

zum Kaiſer ausgerufen. Später nahmen hier angelfächfifche Könige ihren Sig. 

Zu Anfang des 7. Jahrhunderts predigte Paulinus den Bewohnern 9.8 das 

Chriſtenthum und ward erfter — Nach der Hand erhoben ſich langwierige 
Streitigkeiten zwiſchen den hieſigen Kirchenfürſten und denen von Canterbury. 

Der Erzbiſchof von M. legte ſich den Titel Primas von England bei, mußte aber 
endlich doch dem von Banterbury den Vorrang einräumen, weldyer ſich Primas 

von ganz England nennt. — The History and Antiquities of the Metropolitical 

church of York, by John Britton, London 1819. mD, 

York, Frederic, k. Prinz von Grofibritannien und Irland, Herzog von 

Y. und Albanien, zweiter Sohn Königs Georg II. von Großbritannien, geboren 
zu London 1763, wurde ſchon am 27. Febr. 1764 zum Fürftbifchofe von Dona⸗ 

brüd ernannt, ging 1779 nach Berlin, um den preußifchen Kriegsdienft zu er: 

fernen und trat 1782 die Regierung feines Bisthums an, lebte aber größtentheils 
in London. 1793 übernahm er den Oberbefehl über die britifche. Heeresabtheils 
ung in Blandern, welche zur Armee des ‘Prinzen von Coburg ‚gehörte, mußte 
aber nach der unglüdlichen und durdy die Schlacht bei Hontscote (d. 8. Sept. 

1793) vereitelte Unternehmung gegen Dünfirchen 1794 nad England zurüd- 

fehren und warb 1795 Oberfeldhert der britifchen Armee, um die er fih durch 

manche getroffene gute Einrichtung fehr verdient machte. Zwar war er als 

Anführer der neuen Erpedition (1799) nach Holland her big, glüdlih, ins 
dem er am 19. September bei Bergen und am 6. Dftober bei Allmaar von 

dem franzöftiichen General Brune geichlagen, endlich am 18. Dftober die Gapi- 

tulation zu Alkmaar abſchließen mußte, zu Folge welcher die Engländer Holland 
räumen und 8000 SKriegsgefangene zurüdgeben mußten; doch erhielt er von 

Neuem das Dbercommando über die britifche Armee und fuchte fie nach feinem 

gi Plane zu organifiren, bis feine Verbindung mit Miſtreß Klarke ihm ſelbſt 

m Parlamente ven Vorwurf zuzog, daß er ſich zu ſehr dem —— derſelben hin⸗ 

gebe u. allerhand Mißbräuche in der Armeeverwaltung und Ungehörigkeiten, Beſtech⸗ 

ungen gebuldet habe. Der Obrift Wardle trat darauf (am 27. Jan. 1809) ald Ans 

Fläger im Unterhaufe gegen ihm auf und verlangte, obgleich die Mehrheit zu Gunften 

des Herzogs fich erklärte, die Abſetzung deſſelben ald Oberbefehlshaber, worauf er 

im März 1809 freiwillig refignirte. Doc fchon im Mat 1811 übertrug ihm fein 

Bruder, der Prinz Regent, die Oberbefehlöhaberftelle der britifchen Landmacht 

wieder, die er auch trog ermenerter Anklagen des Lord Milton und Francis 
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Burdett’S im Unterhaufe und troß dem, daß Häufig Spottgedichte gegen ihn er- 
ſchienen, fortbehielt, und durch feine zwedmäßige Verwaltung mehrmals den 
Dank des Parlaments erhielt. Bon feiner Gemahlin, der Älteften Tochter des 
Königs Friedrich Wilhelm IL. von Preußen, mit der er feit 1791 vermählt war, 
und die 1820 ftarb, trennte er fich fchon wenige Jahre nady der Bermählung 
wieder. Das Spiel brachte feine Finanzen in groſſe Unordnung. Durch den 
am 6. November 1817 erfolgten Tod der Prinzeſſin Charlotte, warb er Thron, 
erbe, ftarb aber fchon 1827 Einderlos, nachdem er bis an das Ende feines Leb- 
end, als Großmeifter fämmtlicher Freimaurerlogen Großbritanniens, fich ver 
Emancipation der Katholifen auf das Hartnädigfte wiverfegt hatte. Nach 
feinem Tode wurde ihm in der Nähe von St. James Park von feinen Freunden 
eine Denkfäule errichtet. 

York, Hans Ludwig, Graf von Wartenburg, Fönigl. preußifcher 
Generalfelodmarfchall, geboren zu Königöberg 1759, trat 1772 in preußifche 
Dienfte, wohnte ald Lieutenant dem Feldzuge von 1778 bei u, trat 1782, nach⸗ 
dem er wegen genommener Selbfigenugthuung eine Zeit lange auf der Beftung 

efeffen hatte, als Eapitän in holländifche Dienfte, ftand 1783 und 84 in Ofls 
ndien, ging aber dann nady Preußen zurüd, trat 1786 ald Gapitän in das neu 
errichtete Füftlierbatainon Plusfow, wurde 1792 Major, und befehligte 1794 ein 
Füfllierbataillon gegen die Polen, 1797 errichtete Y. zu Johannisburg in Preußen 
ein eigenes Füſilierbataillon, und wurde 1799 Kommandeur des Feldjäger⸗ 
Regiments, 1800 Oberfilieutenant, 1803 Oberft und 1805 Regimentöchef und 
Brigadier. 1806 fland er bei dem Corps ded Herzogs von Weimar, dedte bei 
Sandau den Uebergang deſſelben über die Eibe und ward zu Lübeck ſchwer vers 
wundet, gefangen. Mit Blücher zugleidy — kam er im Frühjahre 
1807 zur Armee nach Preußen, wurde zum Generalmajor befördert und nad) 
dem Frieden erft Commandeur der Referve u. 1808 der weftpreußifchen Brigade. 
1810 erhielt er auch die Infpektion über die leichte Infanterie und wurde 1811 
Generalgouverneur von Weftpreußen. 1812 erhielt er, nachdem General Gramwert 
im Auguft 1812 wegen Kränflichfeit das preußifche Corps gegen Rußland ver» 
laffen hatte, das Commando über baffelbe. D. ftand Anfangs in gutem Ber- 
nehmen mit dem Marfhall Macdonald, feinem Commandeur, bald aber traten 
Mipverhältniffe ein, aber dennoch focht Y. mit feinem Corps tapfer gegen bie 
Rufen, wie befonderd bei der Abwehr des Angriffs auf den zur Belagerung 
Rigas beftimmten franzöfifchen Artillerieparf. Als am 18. Dezember 1812 vie 
franzöfifche Armee auf dem Rückzuge vernichtet war, und das zehnte Armeecorps 
auch den Rüdzug antrat, erhielt Y. die Führung der Nachhut, welche aus vier 
Bataillonen u. acht Escadronen beftand, u. auf dieſem Zuge fhloß er am 30. De 

1812 in der Mühle von Bofcherau ohne Autorifation des Hofs eine Convention m 
dem General Diebitſch ab, vermöge welcher feine Truppen zwifchen Tilfit u. Memel 
Gantonirungsquartiere — Der Koͤnig von Preußen tadelte zwar zum Schein 
Y.8 Benehmen, aber D. behielt den Befehl über fein Corps, u, nachdem es in Preußen 
complettirt worden war, führte er ed an die Elbe, focht am 5, April 1813 fiegreich 
bei Danigfow gegen den Bicefönig von Italien u. nahm an den Schlachten bei 
Lügen und Baugen Antheil. Nach dem Waffenftiliftand befehligte Y. das erfte 
preußifche Corps, das bei der fchlefifchen Armee fand, entſchied mit ibm die 
Schlacht an der Kaybady (26. Auguft) u. erzwang am 3. Dftober bei Warten- 
burg den Uebergang über die Elbe, für welches Gefecht er nad dem Frieden 
von Paris zum Grafen von Wartenburg ernannt wurde. Am 16. Okt, 
ſchlug Y. den Marfhall Marmont bei Mödern, lieferte am 20. Dftober das 
a. bei Freiburg an der Unftrut, rettete am 11. Febr. 1814 bei Montmirail 
das Saden’fhe Corps vom Untergange und entſchied am 9. März bei Laon, 
Nah dem Frieden von Paris wurde D. General der Infanterie, Generalgouvers 
neur von Schleften und Poſen, erhielt aber nach der Rüdfchr Napoleons das 
neunte Armeecorpd, Nach dem zweiten PBarifer Frieden nahm Y, feinen Abs 
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—* zog ſich auf fein Schloß in Klein-Dels in Schleſien zurück, wo er 
arb, | 
Young, Edward, ein berühmter englifcher Dichter, geboren 1681 zu 
Upham bei Winchefter in Hamfhire, ver Sohn eined Predigers, fludirte zu Ox⸗ 
je , wo er eben Feine Zierde der Religion und Moral gewefen feyn fol, die 
echte, ward 1719 Doktor derfelben, allein fein Enthuſiasmus für die chriftliche 
Religion, bewog ihn, das theologiiche Studium zu betreiben; er trat daher in 
den geiftlichen Stand, ward 1723 Kaplan König George II., und erhielt zwei 
Jahre fpäter die beträchtliche Pfarrftelle zu Wetwyn in erforbfhire, wo er ſich 
mit einem Frauenzimmer von dem edelſten Eharafter, der Wittwe des Oberften 
Lee, verheirathete. Allein nur kurze Zeit dauerte diefer — der die glüd- 
lichfte Epoche feines Lebens ausmachte; denn 1741 ftarb feine Gattin nebft dem 
Sohne und der Tochter, die fie ihm aus der erften Ehe zugebracht hatte; er be- 
Hagte dieſen Berluft in feinen „Nachtgedanken“ (zu deren Verfertigung er dadurch 
veranlaßt worden war) fehr lebhaft und wurde noch mehr als vorher zur mes 
lancholiſchen Poeſie hingerifien, in die er auch bis an feinen Tod, der 1765 zu 
Wetwyn erfolgte, wahre Meifterwerke lieferte. Er war ein Mann von uner- 
ſchütterlicher —E und aufrichtiger Religioſitaͤt und liebte vorzüglich 
die Einfamkeit, welches eine Wirkung feines, zu tiefſſinnigen und traurigen Phans 
tafien geftimmten Geiſtes war, Gr fchrieb ER Vieles und lieferte fchon in 
feinen jüngeren Jahren —— allgemein beliebte Trauerſpiele (die jedoch viele 
Mängel haben), wie: die Rache, Buſiris und die Brüder (das letztere von J. 
A. Schlegel ind Deutfche überfegt, Kopenhagen 1764), verfertigte dann einige 
Gedichte, die wegen ihrer Schönheit und Erhabenheit mit. allgemeinem Beifalle 
gekrönt wurden, 3. B. drei Gefänge auf den legten Tag, die Macht der Religion, 
die Ergebung (fein letztes im Greifenalter gefchriebened Gedicht) und fleben Sa- 
tyren, die er unter dem Titel: die Kap hr in ein Ganzes verband und in 
denen er den Ehrgeiz ald die Duelle aller Thorheiten und Lafter in einer beißen- 
den, natürlichen und ungezwungenen Schreibart fchilderte. Allein fein vortreffs 
lichfted Werk find unftreitig die oben erwähnten Nachtgedanken oder die Klage, 
in neun Gefängen, ein Gedicht voll von Originalität und Feuer, wo er in dem 
höchften poetifchen Fluge das Leben, den Tod, die Unfterblichkeit, die Würde der 
chriftlichen Religion und der Tugend und die Nichtigkeit alles Srdifchen mit uns 
nachahmlicher Erhabenheit und Größe der Gedanken beſingt. Wir haben von 
mehren Gedichten deſſelben, beſonders aber von den Nachtgevanfen und den 
Satyren, eine Ueberfegung von Ebert unter dem Titel: Dr. &;V.8 Klagen oder 
Nachtgedanken über Leben, Tod und Unfterblichkeit in neun Buͤchern, die zwar 
in Profa, aber ganz im @eifte des gu und in der fchönften Sprache ab⸗ 
efaßt if. Auch die Satyren auf die Ruhmbegierde überfegte Ebert. — 2) M., 
eter Thomas, k. k. öfterreichifcher Hofrath, Cabinetsfekretär und Worfteher 
der Privarbibliothef ded Kaiferd Franz, war 1764 zu Livorno geboren, wo fein 
Vater, ein fchottifcher Edelmann, anfäßig war. Unter der väterlichen Leitung 
erhielt er die erſte Erziehung. Hierauf bezog er die großherzogliche adelige Afas 
demie zu Piftoja, woſelbſt er ſchon die ihm ſtets eigene Geläufigkeit und Ges 
wandtheit in der lateinifchen Dichtfunft zeigte. Nach Vollendung der Studien 
im achtzehnten Lebensjahre hatte V. in feinem erften literarifchen Produkte: De 
ignivomorum montium et terrae motuum nalura eflectibusque exinde pro- 
fluentibus, Piftoja 1782, die Meinungen und Anfichten mehrer Gelchrten, welche 
das Erdbeben und die vulfanifchen Ausbrüche von einem Eentralfeuer und der 
eleftrifchen Wirkung defjelben herleiten wollten, beftritten. Dann wurde D. an 
den großherzoglicy toskaniſchen gif berufen, wo er in das öffentliche Gefchäfts- 
leben eintrat. Als Großherzog Leopold nach dem Tode Kaiſers Joſeph II. die 
Regierung aller öfterreichifchen Erbftaaten übernahm, war Y. unter jenen, welche 
den Monarchen in die neue Refivenz begleiteten. Nach dem Tode Leopold II, 
erfannte Kaiſer Franz D.s Talente und beftätigte ihn im der Stelle, weldye er 
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bis jegt im geheimen Cabinete befleidete, ernannte ihn in ber Solge zum geheimen 
Eabinetsfekretär, dann zum Vorſteher der kaiſerlichen ‘Brivatbibliothef, Hofrath 
und endlich zum Schagmeifter des Faiferlichen Ordens der eifernen Krone. Als 
BVorfteher der Privatbibliothek des Kaiſers bewies er viele Kenntniffe in der ihm 
anvertrauten Leitung und Umficht in der Anwendung der zur Emporbringung ber 
Bibliothek beftimmten Dotation, Die Ordnung, in weldyer 9. die verfchiedenen 
Werke aufftelte und die Verzeichniſſe, die er nach einem von ihm felbit entworf- 
enen tedhnifch » wiffenfchaftlichen Syſteme abfaßte, erhoben feine Berbienfte um 
jene Anftalt noch mehr. Ueber die unter ihm angefchafften Incurabeln verfaßte 
Y. vier Kataloge. Er "hatte eine fehr gelungene italienifche Ueberſezung von 
Mieland’8 Oberon geliefert und mit bewunderungswürdiger Reinheit, Flüffigfeit 
und Gewandtheit der Sprache des Palingenius: Zodiacus vilae, im eilfiilb- 
igen italienifdyen Versmaße überſetzt. Seine Emfigfeit Fannte feine Gränzen; 
der unermüdete Bibliograph erreichte dad Alter von 64 Jahren und farb den 
14. Febr. 1829. | 
Ypern, Stadt und Feftung in der beigifchen Provinz Weftflandern, und 
Haupiſtadt eined danach benannten Diftriftes, an der Yperle, hat eine Kathe— 
drale und 4 andere Kirchen, eim ſchönes und großes Rathhaus, eine Börfe, 
zwei Sriedendgerichte, eine Handeldöfammer, ein Fünigliches Collegium, mehrere 
Hofpitäler und andere öffentliche Anftalten, und 22,000 Einwohner, weldye Fa— 
brifen in Spiten und baummollenen Waaren, Leder und Geife, fowie Färbereien, 
Bleichen und lebhaften Handel unterhalten, der durch den Kanal von Böſingen 
und die fogenannte neue Fahrt nach Nieuport, Dftende und Brügge fehr erleicy- 
tert wird, Unter den hiefigen Jahrmärften ift der in der Faſten der größte. 
ier war Cornelius Janfentuß (f. d.). — D. war im Mittelalter nur ein 
hloß, das die Normänner 800 n. Chr. zerflörten., Balduin I. von Flandern 
befeftigte e8 wieder und unter feinen Nadhfolgern wurde e8 zur Stadt, die 1128 
und 1213 die Ftanzoſen eroberten. 1325 wurden bei einer Empörung der Bürger 
egen Ludwig von Nevers, die alten Wälle niedergeriffen und die Vorſtädte zur 
Siadı gezogen. Damals und in der nachfolgenden Zeit waren die Weber, welche 
damals 4000 Meifter zählten, Anflifter unrubiger Bewegungen. Zulegt ward 
Y. und der allgemeine Bund der Flanderer durch die Schlacht von Rofaberg ge- 
demüthigt. 1373 und 1383 fchlug die Stadt fchwere ng ach der Genter und 
der mit ihnen verbündeten Engländer ab. Philipp von Burgund befeftigte D. 
fehr und bemühte ſich den Arbeitern in den Borflädten andere Aufenthaltsorte zu 
geben. Diefe waren großentheild Weber, befonderd Tuchweber und hiedurch 
verlor D., das bis dahin die erfle Gewerbſtadt in Flandern — war, dieſen 
Gewerbszweig faſt ganz. 1577 nahm Y. die proteſtantiſche Confeſſion an, 1548 
wurde ed von lerander Farnefe für Philtpp IL, 1648 von den Franzofen unter 
dem Prinzen von Eonde und 1649 von Erzherzog Leopold für die Spanier er- 
obert. 4658 belagerte und nahm es Turenne und D. Fam erft durch den pyrenäls 
fchen Frieden wieder an Spanien. Doch fchon 1568 griff Ludwig XIV. D. in 
Perſon an und nahm es, behielt e8 auch bis zum Nimweger Frieden. Er ver 
ftärfte die Werke, fo daß der Platz einer der wichtigften in den Niederlanden 
ward, 1795 ward P. durch den Barrieretractat zu einem der Barrierepläge 
erklärt und hatte bis 1744, wo ed von Ludwig XV. erobert wurde, holländiſche 
Beſatzung. Mit den andern Barriereplägen ließ Joſeph II D. 1784 fchleifen 
und am 17. Juni 1794 fiel Y. nady Furzer Belagerung durch SPBichegrü den 
Franzofen in die Hände. M. blieb nun offener Plag, nad) dem Frieden von 
1815 wurde aber die Befeftigung wieder aufgenommen und mit den franzöftfchen 
agree Füge wieder hergeftellt. | 
HYpfilantis, eine angefehene griechifche Banariotenfamilie zu Konflantinopel, 
deren Angehörige mehrmals die Würde eines Hospodars in der Moldau und 
Walachei befleiveten. Bon ihren zahlreichen Mitgliedern ragen befonders hervor: 
1) Eonftantin Y., Hodpodar der Walachei, den die Pforte feines Poſtens 
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entfeßte, aber auf Verlangen Rußlands wieder einfehte. M. war in feiner Zu- 
gend einer Einladung Kalfer Joſeph U. nach Wien gefolgt, bier mit großer Zu- 
vorfommenheit von dem Kaljer behandelt worden und lehterer hatte in geheimen 
Unterredungen bei dem patriotifch gefinnten Manne die Hoffnung für eine beffere 
Zufunft feines griechifchen Vaterlandes gewedt. 1802, vor dem Ausbrucdhe des 
Krieged zwifchen Rußland und der Türkei, flüchtete fi Y., dem —— 
drohte, — Jaſſy, wo ihn der ruſſiſche General Michelſon in ſeinen Schutz 
nahm und ihm wie ſeiner Familie Kiew zum Wohnſitze anwies. Vergeblich war 
PS Verſuch, mit bewaffneter Hand und unter Rußlands Schutz das walachiſche 
Fürſtenthum wieder zu erhalten, er mußte ſich über Siebenbürgen nach Rußland 
flüchten und ftarb zu Kiew 1814. Conſtantin D. befaß eine audgebreitete Ge— 
lehrfamfeit, überfegte den Anafreon ins Italieniſche, den Heſiod und Pindar ins 
Franzöftfche. Auſſerdem verfaßte er „Anekdoten über Das Gerail,“ „Nähere 
Umftände des türfifch-öfterreichifchen Krieges” und ſchrieb audy mehreres in tür- 
fifcher Sprache. — 2) Alerander, Sohn des Vorigen, geb. 12. Dezember 
1792 zu Eonftantinopel, begleitete 1805 feinen Bater nad) Petersburg und wurde 
1809 Dffigier in ber Fuffilihen Garde. 1812 kämpfte er gegen die Franzofen, 
machte ald Major im grodnofchen Hufarenregimente den Feldzug in Deutfchland 
unter Wittgenftein mit und verlor in der Schlacht bei Dresden 27. Auguft 1813, 
durch eine Kartätichenkugel die rechte Hand. Nachher lebte er einige Zeit au 
Weimar, wurde zu Wien vom Kaifer Alerander zum Oberften und Faiferlichen 
Adjutanten ernannt und erhielt 1817 dad Commando einer Hufarenbrigade, mit 
dem Grade eines Oeneralmajord. Der geheime Bund der Griechen zur Be- 
freiung ihre® Baterlandes vom türfiihen Joche, die Hetairie, entfaltete da- 
mals Ihre größte Thätigkeit und traf eifrigft Vorbereitungen zu einer allgemeinen 
Schilderhebung gegen die Türken. M. erhielt durch Gabriel Kafakafis 1819 die 
erfte Kunde von jener Verbindung und nahm mach einigem Zaubern das Aner- 
bieten der Hetairiften, fih an ihre Spige zu ftellen, an. 1821 brach ver erfte 
Aufftand der Griechen in der Walachei aus, aber die Schlacht bei Draga- 
fan (19. Juni 1821) vernichtete die Hoffnungen der griechiſchen Patrioten u. 
N. wurde genötbigt, auf öfterreichifches Gebiet überzutreten, was ihm von ber 
öfterreichifchen Regierung zwar geftattet, er aber gleich nady feinem Webertritte 
feftgenommen und ald Gefangener zuerft auf die Feſtung Munkais in Ungarn, 
dann aber nad Sherefienftadt in Böhmen gebracht wurde. Rußland bewirkte 
1827 feine Freilaffung, indefien war die Geſundheit des tapferen Mannes zer- 
„Hört und er ftarb, auf der Reife nach Verona begriffen, zu Wien am 31. Jan. 
1828. Seine Haft auf Munfais te Thurm“ durch eines der fchönften 

Griechenlieder Wilhelm Müllers verherrlicht worden. — 3) Demetrius, fün- 
— Bruder des Vorigen, geb. 25. Dez. 1793, erhielt feine Bildung in Ruß—⸗ 
and, trat in das ruffiiche Heer und zeichnete fich im Feldzuge von 1814 auß. 
Zur Zeit des griechlichen Befreiungsfampfes war er Präftvent ver griechifchen 
Regierun zu Argos, wurde zum Fürſten von Morea ausgerufen, dann zum 
Oberfeldhertn daſelbſt und 1822 zum Präſidenten des geſetzgebenden Rathes er- 
nannt. 1823 ſeiner Stelle entſetzt, zog er ſich von öffentlichen Angelegenheiten 
zurück, war aber nachher bei wichtigen Gelegenheiten für fein Baterland wieder 
thätig und Fämpfte wiederholt fiegreich gegen deſſen Unterdrüder. Die gänzliche 
Unabhängigkeit Griechenlands mwünfchend proteftirte er 1826 gegen den Beichluß 
der dritten griechſſchen Nationalverfammlung zu Epidaurus und wurbe deßhalb 
des griechiichen Bürgerrechtes für verluftig erflärt, worauf er fich ins Privatleben 
zurüdzog. Unter Capodiſtrias (1828) erhielt er den Dberbefehl über die 
Truppen in Oftgriechenland, legte aber dur die Maßnahmen der Regierung be- 
leidigt, am 41. Januar 1830 feine Stelle nieder. Nachdem Auguftin Gapodiftrias 
vertrieben worden war, trat er in die Negierungsfommiffion ein, ftarb aber ſchon 
im Sommer 1832. Außer den beiden erwähnten Y.s hatte Gonftantin Y. noch 
3 Söhne: Georg, Nicolaus und Gregor Theodoret; die beiden erften 
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theilten dad Schidfal ihres Bruders Alexander. Die Töchter Eonftantind waren: 
Katharina (ei: 1791) und Maria (geb. 1798), von denen die Ältere, Ka— 
tharina, ihre Mitgift, 350,000 Franken, der Sache ihres Baterlandes opferte. C. Pfaff. 

Yfel, der Name mehrer Flüffe in den Niederlanden. 1) Die Dude-N. 
(alte D.) kommt aus der preuß. Provinz MWeftfalen, nimmt die Aa auf, geht 
nach Geldern über und vereinigt fich bei Doedburg mit der 2) Nieuven- (neue) 
M., einem Arme des fi) vor Arnheim theilenden Rheines, nimmt die Berkel, 
Schipbeef, Grift u. a. auf und fällt unterhalb Rampen in die Zuyderfee (f. d.). 
3) Dieholländifche D., ebenfalls ein Arm des Rheine, fommt aus der Provinz 
Utrecht, nimmt die Gouve und Bließ auf u. fält bei bei Y.-monde in der Bros 
vinz Südholland in die Merwe. 

Uttrium, die metallinifche Grundlage der Yttererde, läßt fi dur Ein- 
wirfung ded Galvanismus auf die mit Kalt gefchmolzene Erde darftellen, wirb 
aber bei Berührung der Luft fchnell wieder, durch Aufnahme von Sauerftoff, in 
legtere umgewandelt. Das P., deflen Atomgewicht — 402,51 ift, bildet bei 
Leonhard eine Gruppe der Mineralien und umfaßt die 2 Geſchlechter: Ditro- 
Tantalit und Gadolinit. Im nn). mit a) Sauerftoff bildet das PD. 
die Ditererde, gelblich oder ſchwach röthlich, pulverförmig und geſchmacklos, vie 
ſich tn der Natur im Gadolinit findet, aus dem fie auf eine ziemlich umſtändliche 
Weiſe abgefchievden werden fann. b) mit Chlor das Chlor: P.; diefes erhält 
man warierhaltie durch die Auflöfung der Erde in Salzfäure; waſſerfrei, 
indem man Ehlorgas über vorher durch Glühen mit arg waflerfrei gemachte®, 
in einer Porzellanröhre glühende MPttererve leitet. c) mit Schwefel bildet das 
N. beim Erhigen unter Feuererfcheinung Schwefel-., ein dunfelgraues, in 
Waſſer unlösliches Pulver, aus welchem Säuren ſchnell Hybrotbionfäure ent- 
wideln. d) mit Phosphor vereinigt ſich das Y, unter Feuererſcheinung beim 
Erbigen zu ſchwarzgrauem Phosphorsd., welches, in Wafler geworfen, jelbft- 
entzündliches gg entwickelt. 

Yukatan, Freiſtaat in Nordamerila, ehedem zur Union Mexilo gehörend. 
Das Land bildet eine beträchtliche — von 2200 M. Flaächenraum und 
gränzt im Weſten an die mexikaniſche Provinz Tabasco und die Campechebai, 
nordwärtd an den Meerbufen von Merifo, oftwärtd an das Karalbifhe Meer 
und die Hondurasbat, gegen Süden endlich an den engliſchen Holzpiftrift u. die 
Republif Guatemala. Zu feinem Gebiete gehören auch mehre Infeln, als Car— 
men, Eofumel, einft mit berühmtem Tempel, jest wüfl, Alacran, Ureba u.a. 
Der Boden D.8 ift meift niedrig und verläuft an den Küften in Sandbänfe; vie 
Mitte des Landes durchzieht eine mäßige Hügelfette, welche im Norden mit dem 
Vorgebirge Catoche endiget. Die Bewäſſerung tft reichlidy, doch find die Bra 
nur Klein. Das Klima iR gefünder als in Merifo; die Seewinde mildern 

roße Hitze; Regen fallen nur vom Dftober bis Ende Februar. Das Innere des 
Kandes ıft mit großen Waldungen bedeckt, die rei an Mahagont- und Campeche⸗ 
holz find. Diefe Wälder beherbergen eine Menge von Bögeln, namentlich Papa— 
geien, Pfefferfrafie, Kolibri’ und mehre Arten von Faſanen. Das Meer ift fehr 
fiichreih. Die Hauptprodufte des ftarf betriebenen Plantagenbaues find Mais, 
Reis, Baumwolle, Tabak, Piment, Zuderrohr, Feigen. Die technifche Induſtri⸗ 
ift gering. Die Einwohner, 600,000 an der Zahl, find meift Indianer. Sie 
waren ſchon vor der Ankunft der Europäer ziemlich gebildet, haben wohlgebaute 

äufer und umfchließen ihre georbneten Pflanzungen mit Heden. Sie befennen 
ch zur Fatholifchen Kirche; ihre Sprache ift die fogenannte Mayafpradye, welche 
fehr guttural ift und fünf eigenthümliche Konfonanten hat, die durch unjer Alpha- 
bet nicht ausgedrückt werden fönnen. In den Städten und den an den Haupt: 
ftraßen liegenden Drten hört man audy viel fpanifch reden. Die Berfaffung ift 
demofratifh; an der Spitze der Regierung fteht ein Präſtdent. Der Sig der 
Eentralbehörden und des Landesbifchofes ift in Merida. Andere bemerfens- 
werthe Orte find Stfal, der Hafen Merida's, Campeche cf. d.), Ballado- 
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lid mit 5000 E., das Fort Salamanca, der — Hafen Nueva 
Malaga. 16 oder 17 Lieus von Meriva, zwifchen Ifamal und Valladolid, 
findet man die berühmten Ruinen von Uchmal, welche eine fehr große Aus— 
dehnung haben. Ihr Urfprung verliert ſich in die Nacht der Zeiten u. felbft die 
Ruinen von Palenque bieten nichts Großartigered. — Im Süden von Y., an der 
——— haben die Britten ſeit dem 17. Jahrhunderte eine Kolonie, den 
ogenannten Holzdiſtrikt, welche ungefähr 300 1 M. groß iſt und 12,000 E., 
meiſt Neger, zählt, Sie liefert vorzüglich werthvolle Hölzer, die von den Kolo— 
niften gefällt und in ben * gebracht werden. 1836 wurden allein von Ma- 
me 9,768,293 Fuß ausgeführt. Der britifche Regierungsbevollmächtigte 
hat feinen Sit in Balize, einer Stadt an der Hondurasbai, mit gutem Hafen, 
einer anglifanifchen Kirche, Mifftonsichulen und 3000 E. Daneben liegt das 
Fort Georg. — Im 3. 1517 machte Eorbova von Euba aus eine Entdedungs⸗ 
fahrt nach der weftlich gegenüber liegenden und nur 27 M. entfernten Halbinfel, 
Er bieß dieſes Land „Yufatan“, welches Wort in der Spradye der Indianer 
„Was fragt ihr?“ bedeuten fol und womit ihm auf feine Erfundigungen nach 
dem Namen des Landes geantwortet wurde. Unter fpanifcher —— bildete 
Ma eine Provinz des Vicekönigreichs Neuſpanien oder Mexiko, und nad) der Re— 
volution nahm ed an dem mexikaniſchen Staatenvereine als ſelbſtſtändiges Glied 
Theil. Indeß lag es mit der —2 in beſtändigem Hader, woraus 
endlich eine völlige Trennung erfolgt iſt. 1841 proflamirte Y. feine Unabhängi;- 
feit und pflanzte eine eigene Nationalflagge auf. Bon der mexilaniſchen Regier- 
ung ift jedoch die neue Republif noch nicht anerkannt und beide Staaten Pennaen 
fih gegenfeitig in fortwährendem Sriegein Panne. Gegenwärtig fcheint in D, 
zwifchen den —9 und der weißen Bevölkerung eine erbitterte Feindſchaft 
zu herrfchen,, welche legterer bei der Weberzahl ihrer Gegner mit großen Ge— 
fahren droht, mD. 
Yverdun (deutfh FIfferten), wohlgebaute Stadt mit 3500 Einwohnern, 
in reizender Lage am Neuenburger See, im fdhweizerifchen Kanton Waadt, auf 
einer durch zwei Arme der Drbe, über deren jeden eine ſchöne Brüde führt, ge 
bildeten Inſel. Die Stadt, obgleich uralt und ſchon zu der Römer Zeiten be- 
wohnt, bat breite und gerade Straßen mit regelm Piom Häufern, die bei dem 
Sclofplage zufammenlaufen. Am See empfängt ein ficherer Hafen mit Ablag- 
häufern und Zollftätten die wegen ftarfer Güterverfendung häufig abgehenven u, 
anfommenden Schiffe, welchen eine Schiffer-Gompagnie vorfteht. Unter den Ge- 
bäuden verdienen gefehen zu werden: das Schloß mit vier Thürmen, ehemals 
Sig der Berniſchen Landvögte; die Kirche und das Rathhaus. D. hat gut 
eingerichtete Schulen und eine bedeutende Bücherfammlung mit römifchen, in der 
Gegend gefundenen, Alterthümern und einem Naturalien-Kabinete. In der Nähe 
findet man anmuthige Spaziergänge nach Grandfon und Chefeaur, Floraire (wo 
man den Montblanc erblidt) und Ehamblon, in das (ſchwefelhaltige) Bad u. f. w. 
Eine herrliche Fernſicht genießt man auf dem Sudet und auf dem 3625 Fuß 
über dem See erhabenen Chaſſeron. — Den Namen D, machte im 18. Jahr- 
hunderte die große Buchdruckerei berühmt, welcher der gelehrte Römer Felice 
vorſtand. Aus ihr ging eine vermehrte und verbeſſerte Ausgabe der franzöfiichen 
Encyclopädie hervor. Aber noch größern Ruhm erhielt die Stadt dur) Heinrich 
eſtalozzi (Ci. d.), deſſen Erziehungsanftalt von 1805 bis zu ihrem Untergange 
ch bier befand. Neben den Anftalten Peſtalozzi's felbft find mit mehren anderen 
die Niederer’iche für Töchter und die Näffche für Taubftumme die bedeutendſten. 
Yvo, der Heilige, Biſchof von Ehartres, Sohn Hugo's von Auteuil, er- 
hielt durch Lanfranc, den berühmten Sieger über den Keher Berengarius, in der 
Abtei Ber, wo der große Theolog lebte, eine ausgezeichnete — und war 
bald ſo gelehrt, an er eine Schule errichten konnte. it großem Eifer ftudirte 
er die Heiligen, die Ganonen der Eoneilien, die Decrete des Kirchenrecht und 
durchſchaute die Gebrechen feiner Zeit, deren größtes Uebel " en der 
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Disciplin war. Er lehrte mit herrlichem Erfolge Theologie, bildete ausgezeich- 
nete Priefter und fchrieb die PBanormia oder Sammlung aller Regeln. Damals 
faß auf dem Stuhle von Ehartres ein gewiffer Gaufridus, ein Mann von vor: 
nehmer Geburt, der Aufwand aller Art liebte, ſich prachtvoll Fleivete, mit Lächer- 
licher Pünktlichkeit die Moden feiner Zeit beachtete und, weil die Einkünfte mich 
ausreichten, ſich durch Simonte Geld verfchaffte, weßwegen er fchon bei Gre— 
or VII. verklagt worden war und fi) nur mit Mühe von der Ahndung befreit 
Batte. Erneute Klagen beivogen Urban II, den ſchmachvoll lebenden Biſchof mit 
den Bligen der höchften Gewalt niederzufchmettern und abzufegen u. den —— 
men D. dagegen zum Nachfolger vorzuſchlagen. Philipp I. wußte die Abneigung 
des frommen Abtes zu beftegen, aber Richard, Erzbifchof von Send, war der 
Wahl abhold, weil man ihn bei der Abfegung Gaufrieds, deffen Metropolitan 
er war, übergangen hatte. M. eilte nach Rom, bat um Befreiung von der Täft- 
igen Würde, aber der Papft weihte ihn 1092 in Capua und fandte ihn nach 
rankreich zurüd, wo er jubelnd empfangen ward. Richard verfammelte aber 
mehre Bifchöfe, citirte Y., damit er fidy rechifertige und fette ihn ab, da er 
nicht erfchien, wogegen der Papft dem Fühnen Richard das Paltum nahm. 9. 
leitete num feinen Sprengel mit Umſicht und Liebe, hatte aber viel Noth mit den 
ehrgeizigen Edeln, die ungerecht, grob u, halsftarrig waren, die er aber doch mit fidh 
ausföhnte. Philipp, der feine Gemahlin verftoffen hatte, um Bertrade von Montfort 
zu ehelichen, erließ ein Rundfchreiben an alle Bifchöfe, fie um ihre Zuftimmung er- 
Pa u. fand Schwache, die fie gaben, Andere, die ſchwiegen u. Viele, die 
hre Sige verließen, um Nichts mit einem fo wo Fürften zu thun zu haben. 
N. hatte das Schreiben nicht empfangen, wohl aber eine Einladung zur Hoch— 
zeit, die er ausſchlug, an die Biichöfe einen Brief vol Eifer und Kraft fchrieb 
und endlich felbft dem Könige in ehrfurchtsvollen Ausprüden die Schmadh vor: 
hielt, eine zweite Ehe eingehen zu wollen, bevor die erfte von einem allgemeinen 
Concil aufgelöst worden ſei. Philipp wußte, welchen Werth die — des 
heiligen Mannes für ihn haben konnte und verſuchte, ehe er zur Gewali ritt, 
alles nur Erdenkliche, um den Biſchof zu gewinnen. Dies gelang aber nicht u. 
der König ward durch Uebelwollende fo gegen ihn eingenommen, daß er Soldas 
ten abfandte, weldye den bifchöflichen Palaſt plünderten; die Einkünfte wurden 
eingezogen und Hugo von Puiſit, Vicomte von Ehartres, nahm den Heiligen in 
der Kirche gefangen und führte ihn auf ein altes Schloß, wo er fehr hart ge 
halten ward. Die Gemeinde fchrie Rache, verlangte laut nach ihrem Hirten, der 
Vicomte fürdhtete Aufruhr und bat, weil der — unerbittlich geworden war, 
den Biſchof um Abhülfe, der auch in einem verſöhnlichen Schreiben die Bewohnet 
von Chartres zur Ruhe ermahnte. Einige Tage nachher ward er freigelaffen u. 
mit unglaublichem Jubel von feiner Heerde empfangen. — Die Fatholifche Welt er 
tönte von dem Weherufe des Fühnen SPilgers, ee von Amiend, wieder u. Alles 
griff bei der allgemeinen Begeifterung unmillfürlih zum Schwerdt; Philipp aber 
enügte bie Zeit, wo Urban fo ganz mit der Idee des Kreuzzuges befchäftigt 
war, ein Concil in Rheims zu verfammeln und den Bifchof von Ehartres ale 
—— vorzuladen. Weil aber Hugo, Erzbiſchof von Lyon, nachmal 

regor VIE, Legat in Frankreich, auf einem Concil zu Autun ein Breve Ur- 
ban's I. in Kraft treten laffen wollte, ließ der König aus gerechter Angft vor 
dem fchredlichften Strahle fein Eonciliabulum ſchnell auseinander gehen und 
wollte fih in Unterhandlungen einlaffen. Er ward aber im März 1095 vor das 
Concil von Piacenza geladen und man mußte —— über die ungeheuere 
Macht des Papſtes erſtaunen, der einen großen König mitten in ſeinen Siaaten 
firafen fonnte, als über die ungemeffene Leidenichaft diejes Fürften. Umgeben 
von verführerifchen Wafallen, verlaffen von feinen Unterthanen, die der Fluch der 
Kirche von ihm fcheuchte; überzeugt, zum Wohle feiner Völker diefe unziemliche 
Liebe opfern zu müffen, zauderte Philipp gleichwohl noch. Bis ‚Dfingken wenigftens 
follte man ihm die Geliebte lafien. Es warb gewährt; da aber die Buße dann 
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noch nicht Fam, fprach Urban felbft die Ercommunication über den Frevler auf 
dem Concil zu Glermont aus. Der König war in einer fchredlichen Lage; fein 
Menſch, kaum einige treue Diener fahen ihn an oder verkehrten mit im. Er 
ſuchte den Papſt zu gewinnen, verſprach, die Kirche in Frankreich auf einen nie 
eſehenen Punkt des Glanzes zu erheben, wenn man ihm Bertraden ließe; ver 

apft war aber unerbittlih. Da warf fi) der Haß des Königs auf den Bifchof 
von Ghartres, der doch allein immer zur Milde gerathen hatte und D. bat Urs 
ban, feine Abdankung anzunehmen. Diefer aber fagte: „Bleibe bei deiner Kirche; 
du bedarfft ver Bifchofswürde nicht, das ift wohl wahr, das Bisthum bedarf aber 
deiner und der Schuß des apoftolifchen Stuhles foll dir nimmer fehlen.“ 9. 
leitete nun feinen Sprengel fegensvoll und ohne bevrängt zu feyn und erlebte 
das Glück, den König acht Jahre fpäter auf dem Concil von Benugenci den 
Schwur der Trennung von Bertraven leiften zu hören, worauf 1105 der Bann 
von ihm genommen ward, Der Heilige ward noch in viele wichtige —— 
heiten verwickelt, die aber feiner Beſchaulichkeit, den Gebeten, Faſten und Buß 
übungen feinen — thaten, noch ſeine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit hemmten, 
die hoͤchſt intereſſante Gegenftände des Rechts, der Disciplin und Geſchichte der 
Kirche umfaßt. So bewies er auch in gelehrten ——— die angefochtene Le- 
— Ludwigs des Diden. Er ſtarb 1115 und Pius V. gab 1570 die Er⸗ 
aubniß, ihn öffentlich zu ehren. Sahredtag 20. Mai, 


3 


3, 1) als Laut» und SRRLIE NE der 26. und legte Buchftabe im 
deutſchen und lateinifchen, der 6. im griechifchen und der 18. im hebrätfchen 
Alphabet, ift ein Conſonant und gehört zu den Saufelauten; feine Ausfpradye 
wird mittelft Drude der Zunge an die Zähne bewirkt. 2) Als Abfürzung ge 
braucht, bezeichnet ed in der Mathematif, ebenfo wie r und y, eine noch zu 
— unbekannte Größe. 3) Als Zahl: im Hebräiſchen = 90; im Griech— 
chen < — 7; 2 = 700; im Lateinifchen bisweilen — 2000; in der Rubricir- 
ung = 23 oder — 25. 

aar, ſ. Czar. | 
ardam, f. Saardam. 

Zabarella, 1) Franz de, Cardinal und einer der berühmteften Kanoniften 
feines Jahrhunderts, pr 1340 zu Padua, ftudirte zuerft in Bologna die 
Rechte, lehrte dann mit großem Beifalle zu Padua und Florenz das Fanonifcye 
Recht, wurde Erzbifchof von Florenz, 1411 vom Bapfte Johann XXHL zum 
Gardinal ernannt, der ihn auch ald Gefandten nach Konftanz zu Kaifer Sigismund 
fhidte, um mit ihm zu unterhandeln. 3. drang auf Abfegung des genannten 
Papftes und farb den 26. Sept. 1417 zu Konflanz. Man hat von ihm: Com- 
ment. in V titt. Decretalium et Clementinas, 6 Bbde., Venedig 1602, Fol.; näm- 
lich in Decret. 2 Bde., Lyon 1557, Fol.; in Clement. 4 Bde., Venedig 1481, 
Fol.; Consilia juris, ebendaf. 1581, Fol.; De schismatibus tollendis, N 1537, 
Straßburg 1609, 8. u. m. a. noch ungedrudt. — 2) 3., Jakob, iloſoph, 
—— zu Padua 1533, ſtudirte die claſſiſche Literatur unter der Anleitung des 

erühmten Robortellus und hatte fin der Philoſophie den Bernardus Tomi— 
tanus zum Lehrer, von welchem er auch 1564 der Nachfolger im Lehramte der 
Logik wurde. Er kam als Geſandter in wichtigen Angelegenheiten oft nach Ve— 
nedig und ſtarb 1589. 3. war einer der trefflichſten Ausleger und Apologeten 
des Ariftoteles, über den er — Commentare ſchrieb. Als Lehrer u, eifriger 
Anhänger des Peripatheticismus hielt er ſich ſtrenge an die Prinzipien deſſelben 
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und gerieth dadurch in den Verdacht der Ketzerei. Der a gr war er fehr 
ergeben. Seine Opera omnia erfchienen zu Straßburg 1654 in 9 Duartbänden. 

Zaccaria (auch zuweilen Zackharta genannt), Francesco Antonio, 
ein fehr gelehrter Altertyumsforfcher, war um 1720 zu Mailand geboren, trat 
dafelbft nach vollendeten Studien in den — wurde dann Bibliothekar 
des Herzogs Herkules Rainald von Modena und begab ſich endlich nach 
Rom, wo er der beſondern Gunſt des Papſtes Pius VI. genoß und daſelbſt um 
1780 ftarb. Bon ihm erfchienen unter anderen im Drude: Cremonensium epis- 
coporum series etc., Mailand 1749; Manuale legendi expeditius res rom., 
Benedig 1757; Excursus literarii per Italiam ab anno 1742 ad ann. 1752, eb». 
1754; dann deſſen 2, Theil unter dem Titel: Iter literarium per Italiam ab 
ann, 1753 ad ann. 1757, mit Kupf., ebd. 1762; Instituzione antiquario-lapidaria 
etc,, Rom. 1770; Instituzione ‘antiquario-numismatica, ebd. 1772; Storia pole- 
mica del celibato sagro, ebd. 1774. Auſſerdem fchrieb er mehre archäologifche 
und literarifhe Abhandlungen ıc. 

Zah, 1) Anton, Freiherr von, E k. öfterreichifcher Feldzeugmeiſter und 
Inhaber eines Infanterleregiments, geboren zu Peſth 1747, trat nach forgfältig 
vollendeten Vorſtudien 1760 in die IngenteursAfademie in Wien und 1769 in 
den aktiven Militärftand, Nachdem er fid in den Kriegen gegen Preußen mehr: 
fach) ausgezeichnet hatte, wurde er 1783 Hauptmann und wirkte bei der Belager- 
ung von Belgrad 1789 rühmlidy mit. 1792 zum Major befördert, leiftete 3. in 
ven Feldzügen gegen Frankreich die wichtigften Dienfte und flieg von Poſten zu 
sBoften, jo daß er 1798 als Generalquartiermeifter die Aufnahme der neu erwor- 
benen venetianifchen ‘Provinzen leitete und derfelben jene trigonometriſch-aſtronom⸗ 
iſche Methode zu Grunde legte, wozu er ſchon früher die erfle Anregung gegeben. 
In den folgenden Feldzügen ee er fih abermals mehrfach aus und erhielt 
nach der Schladht von Novi 1799 das militärische Therefienfreuz und bald dar- 
auf lebenslängliche —— 1801 wurde er ſammt ſeiner Familie und 
Nachkommenſchaft in den erblaͤndiſchen Freiherrnſtand erhoben, 1805 zum Feld— 
marfhall-Lieutenant befördert. 1806 zum Gouverneur von Trieft ernannt, erhielt 
er auch das Linien-Infanterie-Regiment Nr. 15 und das Commandeurkreuz des 
Leopoldordend. Nah dem Wiener Frieden 1809 erhielt 3. den ehrenvollen und 
wichtigen Auftrag der ————— des an Frankreich abgetretenen Illyriens 
mit den Franzöfffehen Bevollmächtigten, wurde 1813 zum Gommandanten von 
Olmütz erhoben und erwarb fi) auf diefem Poſten durch eine Reihe von Jahren 
neuerdings große Verdienſte, namentlich durch die Aufferft zwedmäffige Leitung 
des Unterrichts der militärifchen Jugend. 1825 trat er in einen ehrenvollen 
Benftonsftand, wurde bei diefer Gelegenheit zum Feldzeugmeiſter erhoben u. bes 
ſchloß fein Leben den 22, November 1826 zu Grätz. Im Drude waren von ihm 
erfchienen: rede über Feldbefeftigung, re und Angriff, mit ge 
ftochenen SBlänen, Wien 1783, 2. Aufl. 1807, 3. Aufl. 1810; Elemente der Ma- 
növrirfunft, 2 Thle,, mit Kupf., ebd. 1812—14. Auch lieferte er mehre gedie- 
gene Auffäge im feines Bruders Franz (f. d.) monatliche Gorrefpondenz ber 
Erd- und Himmelöfunde, dann in Franz Joſeph Grafen von Kinsky's Beiträge 
zur IngenteursWiffenfchaft. — 2) 3., Franz, Sreiherr von, Bruder des Bor: 
igen, berühmter Mathematiker und Aftronom, 1754 zu Prefburg geboren, wib- 
inete fi nach vollendeter wiſſenſchaftlicher Borbereitung den Kriegspienften in 
der FE. E. Armee. Er begab ſich fpäter nad London und trat dann aus den 
laiſerlichen Dienften, worauf er mit Oberftlieutenants-Charafter Oberfthofmeifter 
der verwittweten Herzogin Karoline von Sachſen-Gotha wurde, die er 1804—6 
auf einer Reife nach Frankreich begleitete und dabei Feine Gelegenheit umterließ, 
feine gebiegenen Kenntniffe noch mehr auszubilden. 1806 legte er die Direktion 
der Sternwarte bei Seeberg, die er feit mehren Jahren mit Einfiht u. rühms» 
lichem Gifer geführt hatte, nieder und lebte fortan im Gefolge der Herzogin, im- 
mer thätig für die Wiſſenſchaften befchäftigt, So wirkte er J. B. bei der Anleg- 
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ung einer Sternwarte in Neapel und dann bei ver Erbauung einer andern bet 
Lucca eifrigft mit. 1820 wurde er zum Generalmajor ernannt; fpäter machte er 
eine Reife in die Schweiz, hielt ſich eine Zeit lange zu Genf, dann zu Elfenau 
bet Bern auf, reidte dann nach Paris und ftarb dafelbft 1832. Seine werth- 
vollen Schriften, in welchen ſich Gründlichkeit der Anfichten mit Faßlichkeit und 
Klarheit der Darftellung und des Bortrages vereinigen, find: De vera latitudine 
et longitudine geographica Erfordiae, mit Kupf. Erfurt 17945 Novae et cor- 
rectae tabulae motuum solis, ®otha 1792, Suppl. 1804; Explicatio et usus 
tabellarum solis; explicatio et usus catalogi stellarum fixarum, ebd. 1792; Alls 
gemeine geographiſche Ephemeriven, Weimar 1798—99; dann als Fortfegung 
derfelben: Monatliche Eorrefpondenz zur Beförderung der Erd- und Himmeld- 
funde, Gotha 1800—13; Tabulae speciales etc., ebd. 18065 Nouvelles tables 
d’aberration, ebd. 1812; Suppl. ebd. 1814; Correspondence astronomique. 
L’attraction des montagnes et ses elfets sur les fils-ä-plomb, 2 Bde., Avignon 
1814, ein Aufferft gehaltreidyes Werk. Auſſerdem finden fi noch in mehren 
Zeitfchriften, fo 3. B. in der Gothalfchen gelehrten Zeitung, treffliche Auffäge u. 
Abhandlungen von ihm. In Genua gab er auch einen wiſſenſchaftlichen Almas 
nad) : Almanaco Genovese, heraus. 

Zachariä, 1) Juſtin Friedrich Wilhelm, ward 1726 zu Franfenhaufen 
in Thüringen geboren. Das Beifpiel feines Vaters (ſchwarzburgiſchen Kammer⸗ 
ſecretaͤrs), der ald Gelegenheitspichter befannt war, wirkte fo auf den Sohn, 
daß er fich fchon auf der Schule in feiner Vaterſtadt durch Gedichte befannt 
machte. Er fiudirte 1743 in Leipzig die Rechte, widmete aber die meifte Zeit 
der Dichtkunft und wurde von Gottfched fehr begünftigt, fchloß fidh aber an die 
damals aufwachfenden befjeren Geifter, die fich zur Herausgabe der Bremi’fchen 
Beiträge vereint hatten, an und wirkte mit ihnen zur Berbreitung eines reinern 
und befiern Gefchmades in Deutfchland. Bei der Begründung des Collegii Ca- 
rolini in Braunfchweig ward er 1748 von Serufalem als Lehrer an ur Anftalt 
berufen, nachdem er eben feine afademifchen Studien in Göttingen beendigt hatte, 
3. behauptete ſich ſowohl als Lehrer der Jugend und fpäter auch, feit 1761, als 
ordentlicher Profefior der Dichtfunft mit Ruhm und Beifall. Er ftarb ven 30, 
Zänner 1777. In den meiften Dichtungsarten verfuchte fi) 3. (auch als Com» 
ponift zeigte er jehr viel Talent und gab felbft 1768 zwei Sammlungen einiger 
muftfalifchen Berfuche heraus), ohne eben Werke geliefert zu haben, die ald reine, 
vollendete Kunſtwerke der Nachwelt gelten könnten. Sein Verdienft befteht darin, 
reine Sprachbildung und reinern Geſchmack aufgewedt und vorbereitet zu haben. 
Gegen das Ende feiner poetifchen Laufbahn trat er als Fabeldichter ziemlich 
glücklich auf. Er beſaß Wis, Laune und Humor, aber nicht die Fertigkeit, in 
wenige Worte den Beift zu fefleln, daher find feine komiſchen Helvdengedichte, wie 
auch feine „Jahreszeiten“ fchwerfällig u. überladen. Eine Sammlung feiner Poe- 
fien gab er felbft 1763 in 9 Bänden, 1772 aber eine wohlfeilere Ausgabe in 2 
Bänden und —— die hinterlaſſenen Werke 1781 heraus. — 2) 3. von 
Lingenthal, Karl Salomo, ein ausgezeichneter Juriſt und Staatsrechtoleh⸗ 
rer, geboren 1769 zu Meißen, bilvete ſich von 1787—94 zu Leipzig und Witten- 
berg, trat an legter Univerfität 1795 als öffentlicher Lehrer auf und trug feit 
1807 die Rechtéwiſſenſchaften in Heidelberg vor. Gr ftarb hier 1842, nachdem 
er auch einige Zeit in den Kammern gefefien und ven Adel erhalten hatte, als 
babifcher geheimer Rath. Seine zahlreichen Schriften vereinigen mit gründlicyer 
©elehrfamteit und philofophifcher Tiefe eine mufterhafte Darfellung. Wir nens 
nen: „Einheit des Staats und der Kirche“ (1797); „Handbuch des kurſächſiſchen 
Lehntechts“ (2. Ausg. 1823); „Geiſt der deutfchen Territorialverfaffung“ (1800) ; 
„Janus“ (1802) ; „Erziehung des Menfchengefchlechtes durch den Staat“ (1802); 
„Wiffenfhaft der Gefeggebung” (1806); „Anleitung zur gerichtlichen Beredfam- 
keit“ (1810); „Handbuch des — Eivilrehts” (4. Nusg., 4Bde. 1837); 
„Strafgeſetzbuch“ (1826); „Betrachtungen über Cicero's Werk vom Staate“ 
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(1826); „Lucius Cornel. Sulla“ (1834) und fein Hauptwerk: „Vierzig Bücher 
vom Staate“ (2. Ausg. 1839—42). Vgl. 3.8 Biographie und juriſtiſcher Nach⸗ 
laß von deſſen Sohne Dr, 8. E. 3. von Lingenthal (1843). 

Zacharias oder Sacharias, 1) der eilfte unter den Kleinen Propheten des 
alten Teftaments, der Sohn des Barachias, Enkel Addo's, ein Zeitgenofle des 
Bropheten Aggeus, war vielleicht. ein Prieſter, welcher mit Zorobabel aus 
Babylon wiederkehrte. Bon feinen Lebensumftänden ift weiter nichts Näheres 
befannt. Er trat im zweiten Jahre der Regierung ded Darius Hyftaspis, 
um das Jahr 520 vor Chriftus, auf, um den Tempelbau zu fördern und 
feine ermahnenden Welffagungen zu verfünden, weldye bis tief in die Zeiten 
des Meſſtas reichen. Diejelben find ferner theild im vierten Jahre des Da- 
rius, theild nach dem fechsten Jahre defjelben verfaßt. — Die Weiffagungen des 
— 3., das 42. Buch des alten Teſtaments, find, nebſt den Büchern ver 
Bropheten Jſaias n. Daniel (ſ. dd.), die für das Ehriftenthum widhtigften mef- 
ftanifchen ‘Brophezeiungen; auch wurde deren göttliches Anfehen nie bezweifelt, fond- 
ern ed wird vielmehr durch die Berufungen des neuen Teftamentes darauf beftätigt. 
Sie zerfallen in drei Haupttheile: der erfte enthält Ermahnungen an die Juden, 
mit prophetifchen Geſichten durchwebt, welche zunächſt auf den Tempelbau, 
auf ein größeres Ierufalem, auf Wiedereinführung des Prieſterthums, auf Voll— 
endung ded Kirchenweſens fich beziehen (Gap. 1—4); nebft Berfündigung gött- 
licher Strafgerichte an die Unbußfertigen (Gap. 5. Cap. 6.). Der zweite faßt 
ermahnende Belehrungen und —— und ſchildert den Anwuchs der jüdi—⸗ 
ſchen Kirche durch den Beitritt der Heiden; Erklärung, daß eine würdige Bor: 
bereitung für die meffiantfche Zeit nicht äußere Gerechtigkeit, ſondern Beſſerung 
ber Seflnnung fei. (Cap. 7. Cap. 8.). Im dritten werden die künftigen Schid- 
jale des Volkes Gotted gefchildert, nämlich: Sturz der Reiche ber berfer ber 
Griechen, der Judäer felbft, indem fie dem neuen geiftigen Reiche Gottes fich entgegen 
ſetzen; Berheerung ihres Landes, Verwerfung derfelben, ihre endliche Reue und 
Bekehrung, überall mit den deutlichſten Beziehungen auf den Meſſias und deſſen 
geiftiges Reich durchwebt (Kap. 9—14.). — 2) 3., der Vater des heiligen Jo- 
hannes des Täufers (f.d.), ein jüpifcher Prieſter, lebte zur Zeit des Königs 
ae nebft feiner Ehefrau Elifabeth in der ‘Priefterftadt Juta im Gebirge 
Juda. Sie waren beide fromm und gerecht vor Gott, hatten aber feine Kinder. 
Als nun 3. einft feinen Dienft im Tempel zu Serufalem verrichtete und das 
Rauchwerk auflegte, da erfchien ihm der Engel Gabriel und kündigte ihm bie 
frohe Botfchaft von der wunderbaren Geburt des Johannes, von defien erhabenem 
Berufe, Heiligkeit und Predigtamte an. Als vorläufiges Zeichen dieſer Ber: 
heißung und wegen feines Zweifeld wurde 3. ftumm von diefem Augenblide an. 
Als aber der Sohn geboren war, da beftimmte 3. ihm den Namen Johannes: 
alsbald erhielt er feine Sprache wieder, pried Gott und wurde zugleich mit dem 
heil. Geifte und der Gabe der Weiffagung beglüdt. 

Zacharias, der Heilige, römifcher Papſt, von Geburt ein Grieche, folgte 
741 Gregor I. auf dem päpftlichen Stuhle und regierte die Kirche 10 Jahre 34 
Monate. 3. war ein Mann von unvergleichlicher Herzensgüte, ein wahrer 
Vater des Klerus und des ganzen römlfchen Bolfes, rührte ſogar den gottlofen 
Kaifer Eonftantinus Copronymus durch fein großmüthiges Beftreben, den 
König Luitprand von Eroberung ded Faiferlichen Gebietes, Exarchat genannt, 
abzuhalten. Aus Dankbarkeit fchenkte der Kaifer der römifchen Kirche 2 Lands 
ſchaften. Papſt 3. eg den bi. Bonifacius zum erften Erzbifhof von Mainz. 
Diefer errichtete mehre Bisthümer in Deutfchland, worunter Würzburg, welchem 
er den hl. Burchardus als Bifchof vorfegte. Streng genommen kann es weder 
an 3., noch an Bonifacius gutgeheißen werden, daß fie zu Gunften Pipin's zur 
Adfegung Childerichs, des gleichwohl ſchwachen Königs von Frankreich, mit- 
wirkten ; allein nicht jebe er fann immer nach der ftrengen Regel beur- 
theilt werden, fondern nach der Kenntniß, welche Jemand hat, Beide heilige 
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Männer fonnten der frommen Weberzeugung leben, daß ihre Handlung fo gerecht 
und nüglich, als Gott gefällig fei, daher fe auch wichtige Bertheiviger haben. 
Unter Anderem fagen diefe, daß die fränfifchen Geſetze dazu — für den 
unthätigen Namentönig den Thatenfönig anzuerkennen. Ein menſchenfreundlicher 
Zug aus dem Leben deö heiligen Papſtes 3. darf nicht übergangen werden: 
Der heilige Bater hatte erfahren, daß venetianifche Kaufleute eine Menge Ehriften: 
fllaven gefauft hätten, um fie in Afrika zu verkaufen. Der liebes und gefühlvolle 
Bapft ftellte die Gefangenen in Freiheit, gab den Benetianern ihr audgelegtes 
Geld und verbot ihnen diefen unchriftlicden Handel, weil ed unbillig fei, daß 
Menfhen, welche durch die heilige Taufe-Kinder Gottes geworden find, zu 
Sklaven der Heiden gemacht werben. — Rachis, der König der Longobarden, 
brach den von feinem DBorfahrer Luitprand mit Rom gefchloffenen Frieden und 
fing an Groberungen zu machen und bebrohte Rom. Der Papſt 3. begab fich 
mit der gefammten Geiftlichkeit und dem Adel zu Rachis gegen ‘Berugia, welches 
er belagerte. Rachis ließ fidy bewegen, nicht nur von weiteren Feindfeligfeiten 
abzuftehen, dad Eroberte zurüdzugeben und Frieden zu machen, fondern er ent- 
ſchloß fih fogar, der königlichen Würde zu entfagen und in ein Klofter zu gehen. 
Dem PBapfte 3., defien Andenken die Kirche den 15. März feiert, wird zur Laft 
elegt, daß er wegen ded Glaubens an die Gegenfühler — Antipoden — den 
SBriefer Virgilus verdammt habe; allein die Verdammung des Virgilius gin 

nicht auf den Glauben an Gegenfüßler, fondern, weil er zu folgern Gelegenheit 
gab, daß nicht alle Menfchen von Adam abftammen ıc. Wenn erwogen wird, 
daß die Erde fchon in den älteften Büchern der heiligen Schrift „Erbfreis“ 
(Orbis terrarum) genannt wird, fo iſt zu verwundern, daß der Glaube an 
Gegenfüßler nicht ſchon älter war. 

Zachau, Friedrich, ein zu feiner Zeit hochgeſchätzter Tonkünftler, geboren 
zu Leipzig den 19, Nov. 1663, widmete fi von Jugend auf der Muflf, wurde 
1684 Organift an der Lieb» Frauenkirche zu Halle und bekleidete dieſe Stelle 
bis an feinen Tod, 1721, mit vielem Ruhme, indem er nicht nur viele Kirchen» 
und Klavierſtücke feste, fondern auch treffliche Schüler bildete, unter denen ber 
große Hr .. (f. d.) der berühmtefte ift. 

er, |. Bruch. 

ähringen, Dorf mit etwa 1000 Einwohnern, im DOberrheinfreife des Groß» 
berzogthums Baden, mit einem in Trümmern liegenden Schloffe, wovon die alten 
Herzoge von 3. den Namen geführt hatten. Der Großherzog von Baden führt 
von ihm den Nebentitel: Herzog von Zähringen. Den 26. Dezember 1806 ftiftete 
Großherzog Karl Frievrih den Hausorden des Zähringifchen Löwens, welcher 
einen Löwen ald das Wappen des erlofchenen Haufes und die Ruinen der Burg 
3. auf einem grün emaillirten Kreuze darftellt. 

Zängerle, Roman Sebaftian, Dr. der Theologie u. Philofophie, Fürft- 
bifchof zu Sedau und Berwefer des Bisthums Leoben, ward den 20. Jänner 1771 
zu Oberfirdyberg, unweit Ulm, geboren. Er trat 1792 in den Benediktinerorden 
im benachbarten Klofter Wiblingen, erhielt 1795 vie SPriefterweihe, unterzog fich 
1797 an der damals öfterreichifchen Univerfität zu Freiburg ber gg len. 
aus dem Bibelfiudium des alten und neuen Teftamentes und übernahm 179 
diefe Kanzel in der Hauslehranftalt feines Klofters. 1799 Fam er, die nämlichen 
Gegenftände zu lehren, in das vorarlbergerifche Klofter Mererau bei Bregenz, 
wo er zugleich, auf®erlangen des dortigen legten Prälaten, Franz Hund und 
der Gapitularen, nebft dem Lehramte die Stelle des NRovizenmeifters verfah, bis 
er 1801 wieder in fein Stift als Profeſſor der Bibelfächer zurüdfam. 1802 
mußte er übervieß noch die Stiftöpfarre beforgen. Im folgenden Jahre wurde 
er an der Benediktiner-Univerſität in Salzburg zum Doktor der Philofophie und 
Theologie promovirt und 1803 Profeſſor der hr und biblifchen Hermeneutif. 
1804 ward ihm der Charakter eines furfürftlichen — Rathes verliehen u. 
1806 ward er zum Dekan der theologiſchen Fakultat gewählt. Als 1806 fein 


. 


o 


986 Zahl, 


Klofter — aufgelöst wurde, wanderten mehre Capitularen nach Oeſter⸗ 
reich ein u. erhielten dad Benediktinerſtift Tiniec nächſt Krakau, mit dem Auf- 
trage, an ber Krafauer Univerfität die theologtfchen Lehrfanzeln zu beforgen. 3. 
verließ auch am 2. November 1807 Salzburg und übernahm die Kanzel ber 
neuteftamentlichen GEregefe und der griechifchen Sprache in Krafau. Am 3. De. 
1807 ernannte ihn der Bifchof von Krakau zum wirklichen Conſiſtorialtath und 
Beifiger und - 1809 wählte ihn die theologifche Fakultät zu ihrem Dekan. Als 
aber im nämlichen Jahre Krakau an Sachen fam und die Glieder des Stiftes 
Wiblingen Tiniec verlaffen mußten, fo wurden fie in den öfterreichifchen Staaten 
einzeln angeftellt und 3. Fam 1814 als Profeffor der Eregeie des neuen Teſta— 
mentes und der griechifchen Sprache an die Univerfität zu Prag, von wo er in 
gleicher Eigenihaft 1812 an die Univerfität Wien überſetzt und 1815 zum Dekan 
der theologiichen Fakultät gewählt und ſonach zum Fürftbifchof von Sedau er- 
nannt wurde. Durd) gedrudte Reden zeigte er ſich ald einen vorzüglichen theologi- 
ſchen Schriftfteller. Sie erſchienen gefammelt unter dem Titel: Feft- und Neu- 
jahrpredigten, 2. Aufl, Grät 1837. 

Zahl ift 1) die begriffsweife u. äußere Bezeichnung einer beftimmten Menge 
von Dingen; diefe iſt darftellbar durch Worte (Zahlmworte): eins, zwei, 
drei ıc. hundert, taufend ıc., oder durch die jene Zahlworte repräfentirenden 
Zahlzeichen (auh Ziffern genannt): 1, 2, 3 x. Werden mit ber durch 
3.n ausgevrüdten Menge von Dingen die Dinge felbft genannt, fo bat man be- 
nannte oder concrete 3., als etwa: 10 Gulden, 6 Ellen, 12 Centner; eine 
3., als bloßer Inbegriff einer beftimmten Menge, 3. B. 10, 6, 12 ıc. heißt 
unbenannte oder abftracte. Jeder 3. Begriff geht aus von dem Zufam- 
mennehmen einer gewiflen Menge von Einheiten: Zwei find zwei Einheiten n. f. f. 
Diefe Elementar » Anfchauung der 3.:Berhältniffe lehrt das ' g. Ein mal Eine. 
Je nachdem eine 3. durch 2 theilbar, oder in zwei ganz gleiche Theile zerlegbar 
ift, wie eben 2, 4, 6, 8, 10 ac. heißt fie gerade, — hat fie diefe Eigenfchaft 
nicht, fo wie alle zwifchen den geraden Zin liegenden, als 1, 3, 5, 7, 9 x., 
fo heißt fie ungerade, Ganze 3.n nennt man die aus einer oder mehreren 
vollftändigen Ginbeiten beftehenven, wie 1, 2, 3, 10, 1002 ıc., eine gebrochene 
3. Dagegen (Bruch) ftellt nur einen oder mehrere Theile, — oder auch ganze und 

etheilte Einheiten darz die 3.n: ein Halb, ein Viertel, ein Achtel ıc. oder ihre 
eichen 4, 4, 4 — zwei und ein halb, drei und ein viertel ꝛc. (14, 3% ıc.) find 
demnach oder repräfentiren gebrochene 3.n. — Gleichnamige, gleichartige, 
homogene 3.n find folche benannte 3., welche gleiche Dinge zu Einheiten haben, 
als 13 Gulden und 5 Gulden — 8 Rieß und 2 Rieß ıc., — ungleihnamige, 
ungleichartige oder heterogene 3.n flellen verſchiedene Arten von Einheiten 
nebeneinander, als etwa 13 Gulden, 9 Franks und 7 Thaler x. — Befannte 3. 
find folche, welche zu einer Berechnung gegeben werben, — unbefannte, weldhe 
mit Hülfe der bekannten durch die Berechnung gefunden werben follen. Wäre 
e8 z. B. wet zu finden wie oft. die 3. 13 in die 3. 39 enthalten tft, fo 
find 13 und 39 vie befannten 3., die zu fuchende 3. 3 war die unbefannte. — 
Natürliche Z3.n nennt man die Reihe aller denkbaren, ganzen 3. von 1 am, 
alfo 1, 2, 3, 4.... bis in's Unendliche fort. — Prim⸗Z.n find die nur durch 
ſich felbft und ihre ganzen Einheiten theilbare; pofitive foldhe, durdy welche die 
Vermehrung einer andern 3., negative, durch weldye eine Verminderung 
bewirkt wird. — Die hier noch in Betracht kommenden Begriffe von einer ra: 
ttonalen oder irrationalen 3., einem aliquoten oder aliquanten 
Theile find in ihren betreffenden Artikeln (f. d.) erläutert. — . len heißt 
das Gejchäft: eine verfchiedene Menge von Einheiten mit Bewußtfein beftimmen ; 
ed lann dies in verfchiedener Weiſe, 3. B. vom erften, niedrigſten Gliede zu 
fpäteren, höheren fortfchreitend, d. h. vorwärts zählend, gefchehen; es Tann 
aber auch in entgegengefegter Weife, d. h. rüdwärts, oder auch fo gefchehen, 
daß man die Z.nreihe in beliebiger Folge durchläͤuft, won jedem beliebigen Gliede 
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der Z.nreihe ausgehend, die fernern Glieder verfolgt. — Siehe auch den hieher 
gehörigen Artikel Arithmetik, als Wiffenfchaft ver 3.n- Bildung und 3.n- 

erhältnifie — 2) 3. ift ferner beim Garnhandel ein Maaf von 10 oder 20 
Gebinden, 12 3.n find — 1 Stüd. — 3) 3., goldene, f. Epaften. — Zahlen: 
Syftem, die regelmäßige Eintheilungs-Art der 3.n, oder die Anordnung aller 
3.n als Reihen nad den Potenzen einer beftimmten 3., welche Bafld oder 
Grund». heißt (deren Goefficientem alfo alle Heiner als dieſe Baſis find). 
Iſt demnach 2 die Grund-3. des Syſtems, fo nennt man es das dyadiſche, 
mit 3 ald Grund-3. triadifches, mit 4 tetrabifches, mit 5 pentabifches, mit 6 
heradifches, mit 7 heptadifches, mit 8 oftadifche®, mit 9 enneadifches, mit 10 
defadifches, mit 12 dodefadifches Syſtem ıc. 1. — Das in feiner Anmwendun 
verbreitetfte 3.-Syuftem ift jetzt das defabifche, zehntheilige, und die auf dieſe 
Weife ausgedrüdten 3.n heißen Dezimal-3.n (f. d. Artifel: Dezimal-Sy- 
ftem, Dezimal:- Brühe, Dezimal-Maaß.) 

Zahlhaas, Joh. Bapt., Ritter von (unter dem Namen Neufeld als Schau: 
fpiel» und Theaterdichter rühmlich bekannt), geboren zu Wien 1787, wo er auch 
nach forgfältig vwollendeter Bildung zuerft die theatralifche Laufbahn betrat. 
1817 erhielt er ein Engagement beim Leipziger Stadttheater, 1821 an der Man- 
heimer Bühne. 1822 ed er mit Mehren die Direktion des Rationalthea- 
terd in Bremen. 1825 wurde er ald Hoffchaufpteler in Dresden engagirt und 
erhielt in der Folge ein fehr vortheilhaftes —— in Darmſtadt. Allenthal⸗ 
ben gefiel er durch bie, der Natur getreue, Darſtellung u. pfychologiiche Wahrheit 
en Spieles. 1832 gab er auch auf der Wiener Hofbühne mit vielem Bel: 
alle ri Saftrollen, Im Drude gab er heraus: Das Leben ein Traum, 
Schaufpiel, nach Galveron, Leipzig 1818; Heinrih von Anjou, Trauerfpiel, 
ebd. 1819; -Thaffilo U., Herzog von Bayern, Trauerfpiel, ebd. 18205 Neue 
—— „Bremen 1824; auch überſetzte er Shakeſpeare's König Lear 

u.a m. 

Zahlheim, Karl von, Profeffor der Agrifultur an der Wiener Univerfität, 
geboren zu Wien 1746, vollendete dafelbft auch feine Studien, widmete ſich darauf 
dem Lehramte und erhielt 1769 die Profeſſur der politifchen Wiſſenſchaften an 
der k. k. Therefiantfchen Ritteralademie in Wien, die er jedoch bald wieder aufs 

gab. 1776 ernannte ihn die Wiener ökonomische Gefellfchaft zum permanenten 
Sekretär. 1777 erhielt er die Profeſſur der Agrifultur an der Wiener Univer- 
fität, die er durch einige Jahre befleivete, dann trat er in den Penflonsftand. 
Er ftarb zu Wien den 1. Dftober 1787. Unter feinen zahlreidhen, im Drude 
erfchienenen, Schriften find am bemerfenswertheften: Verſuch einer Gefchichte der 
natürlichen Rechtsgelehrſamkeit, Wien 1765; Lehrbegriff der allgemeinen Rechte, 
ebd. 1771; Bolitiichsöfonomifhe Abhandlungen, ebd. 1774; Wienerifche Dramas 
turgie, ebd. 1776. 

Zahn ift diejenige Inochenartige Bildung im Munde, Schlunde oder an den 
Kiefern thierifcher Körper, welche hauptfächlich beftimmt ift, durch das Eıfaffen 
und Zerfleinern der Rahrungsmittel dem einig ad zu dienen; nädhft- 
dem aber auch manchen Thieren als Waffe, dem Menſchen zur Bildung u. Mo- 
dulation der Stimme förderlich if. Die 3.:Bildung kommt am vollfommenften 
bei den Säu —5—— vor, iſt aber auch bei Amphibien, Fiſchen und Inſekten 
— ei den Zähnen der Menſchen findet ſfich der über das Zahn— 
fleifch (die, beide Zahnreihen zum untern Theile einfchließende, fleifchige Maffe) 
hervorragende obere Theil des Er — die Z.Krone — von einem fehr feften, 
porzellanartigen, von Natur weißen Schmelz überzogen; der unterfte, vom Z.⸗Fleiſch 
eingefchloffene Theil, die Z. Wurzel, fleht durch einen Nerven u. durch Adern 
mit dem übrigen Organismus in Verbindung, welcher dadurch wiederum auf 
das Wahsthum und andere Veränderungen des 3.08 zurüdwirft. Die 32 Zähne 
des erwachfenen Menfchen ftehen, in jeder Kinnlade 16, in zwei dichten, para- 
boliſchen oder eliptifchen Reihen einander gegenüber, vorn in ber Mitte jeder 


988 Zahn. 


Reihe je vier Schneidezähne, neben biefen zu beiden Seiten, oben und unten, 
je zwei Spitz- oder Augenzähne, dann jederfeitd die übrigen, meift du 

breite, unebene Kronen und vierfache Wurzeln — Backzähne fol— 
gend. — Die innere Zahnbildung beginnt ſchon um die zehnte Woche des Fötus⸗ 
lebens mit dem Erfcheinen von zwei vorderen und zwei hinteren häutigen Kapfeln 
oder Sädchen in jeder Hälfte des Ober- und Unterfieferd; dieſe Sädchen find 
von einer, Anfangs röthlichen, fpäter weißgelblichen Flüſſigkeit ausgefüllt, in 
welcher ſchon vom vierten Monat an der al8 eine gallertartige, bald die Geftalt 
ded 3.08 annehmende Subftang, fich darftellende 3.:Reim wächft. Die Anfänge 
der Verfnöcherung zeigen fidy bereit8 um die Mitte der Schwangerſchaft, an der 
ſich zuerft bildenden Z-Krone, aus der fich erft fpäter die Wurzeln entwideln. 
Noch mehre Monate nach der Geburt bleiben die Zähne innerhalb der Z⸗Höhlen 
verborgen, doch ift am ihrer Stelle eine Inorpelartige, mehrfach * 
zugeſchärfte Erhöhung des Z.-Fleiſches bemerklich. Unter einer der Entzündun 
nahefommenben, höchft *— Thätigkeit der Natur, wie ſie aus den begl 

tenden Erſcheinungen, der Hitze des Mundes, dem Geifern, Anſchwellen des 3. 
Fleiſches ꝛc. erſichtlich if, bewerkſtelligt ſich dann gewöhnlich im fechsten Lebens⸗ 
monai des Kindes der Durchbruch der Zähne, u. zwar erſcheinen zuerſt die beiden 
vordern Schneidezähne des Unterkiefers, einige Wochen ſpäter des Oberliefers; dann 
in Zwiſchenräumen die übrigen Schneidezähne; hierauf die erſten Badenzähne, 
um die Hälfte des zweiten Jahres die Spigzähne, und gegen Ende des zweiten 
oder zu Anfang des dritten die zweiten Badenzähne. Diefe zwanzig Zaͤhne find 
die Milch» oder Wechſelzähne, welche jedoch vom 7. bis 13. oder 14. Le 
bensjahre wieder ausfallen und in gleicher Reihenfolge, wie fie famen, burdy 
feftere, bleibende erfegt werden, Um die Zeit der Pubertät find gewöhnlich 28 
Zähne vorhanden; die legten Baden» oder fogenannten Weidheitszähne kommen 
dagegen meift erft zwiſchen dem 20. bis 25. Jahre; fie find von einer loderen 
Mae, deßhalb der leichteren Verderbniß ausgefegt, und daher gewöhnlich am 
erften wieder ausfallend. — Die Dauer der Zähne zeigt unendliche Verſchieden⸗ 
beiten; doch gehört das Behalten aller in mehr oder minder gefundem Zuftande 
bis zum höchften Lebensalter zu den feltenern Ausnahmen. Die Berderbniß der 
Zähne dur Fäulniß hat meift eine Frankhafte Beichaffenheit der allgemeinen 
Säfte oder eine äußere Verlegung, welche mit der Zerflörung des Schmelzes zufam- 
—*0 zur Urſache. Bei dem Brand (Knochenfraß, Caries) der Zähne, weldher 
am häufigften die Badzähne befällt, gewöhnlich an der Krone, nicht felten aber auch 
an der Wurzel beginnt, wird zulegt der 3.:Nerv, wenn ihn die abgefreſſene Zahndede 
nicht mehr fchügt, dem Eontacte der Luft u, der Nahrungsmittel audgefegt, was oft 
das empfindlichſte Schmeragefühl hervorbringt. (S. auh Zahnfhmerz.) — Die 
Zähne der Thiere ftellen ſich in den niederen Thierklaſſen als hinter den Taf: 
und Greif-Drganen, den Lippen» und Fühlfäden in der Mundhöhle befindliche, 
harte, zahnartige Theile dar und find entweder bloß zum Ergreifen und Feſthal⸗ 
ten, oder zugleich zum Zerlleinern der Nahrungsmittel beftimmt. Als eigentlich 
ausgebildet kommen die Zähne mehr nur den meiften Wirbelthieren zu. — Bei 
den Fifchen find Zähne nur einer fehr geringen Anzahl von Arten, namentlich 
dem Stör und dem Aodon, fehlend. Die Zähne der Fiſche beftehen immer aus 
Knochenfubftang und Schmelz, bei den zu den Knochenfifchen. gehörenden Karpfen 
befinden fidy die Zähne im Schlunde. Bei anderen Fifchen, 3. B. dem Hecht u. 
Lachs, gibt ed im Munde feinen Knochen, der nicht Zähne trüge. Bei den 
Knorpelfiichen verwachfen fie oft mit dem Knochen; es erzeugt ſich da im Knochen 
ewöhnlich unter dem alten 3, ein neuer, der, wenn der alte ausgefallen ift, an 
* Stelle oder neben ihm hervortritt. Bel den Knorpelfiichen finden ſich hin⸗ 
ter einander mehre Reihen. Am häufigften fommen mehr oder weniger flarf ges 
bogene Fangzähne vor, deren Zahl mit ihrer Größe im entgegengefegten Berhält- 
ML zu fliehen pflegt. Die Schneivezähne find feltener und bei den Knochenſiſchen 
Heiner; die Schollen haben fie Feilförmig, mehre Haiftfche dreiedig, oft an den 
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Kauflädhen fägeförmig eingefchnitten. Die Badzähne find niebriger, breiter und 
beftehen oft bloß aus der Krone. Bei den Karpfen find fie einfach, bei mehren 
Rochen dagegen bildet die zufammengefepte 3.:Maffe einen großen Backzahn. — 
Bon den Zähnen der Amphibien tft hervorzuheben, daß fie bei den Schildkröten 
durch ftarfe, hornartige Platten erfeßt werben, welche die Kiefertheile befleiden u, 
verfchieden in einander — Erhabenheiten und — als Kauflaͤchen 
zeigen: bei den Froſchthleren finden ſich die meiſten Verſchiedenheiten der, immer 
aber Heinen, Zähne; den ungefchwänzten fehlen fie ganz, erfcheinen dagegen bei 
den Eidechſen defto mehr entwidelt. Bei den Krofodilen ftehen die 3. fehr weit 
(äufig und find von ungleicher Größe, alle aber einfach zugefpigt, die vorderen 
länglicher und etwas gebogen; fte bleiben immer hohl und der neue 3. dringt 
durch die Höhle des alten hervor, — Die Zähne der Bögel find mehr weiche, 
längliche, fpige, zahnartige Verlängerungen im Schnabel, welche in eine größere 
oder geringere Anzahl von Vertiefungen treten, deren Zahl nad den Ordnungen u. 
Battungen bedeutend variirt. Bel den Papageien finden fidy aufferorventlich 
viele, von vorn nad hinten im einer Reihe dicht auf einander folgende. Das 
Ganze bildet eine, zu einem Ganzen verfchmolzene Zahnreihe. — Die Zähne der 
Säugethiere ftehen in mehr oder weniger anfehnlichen, ihre Wurzeln meiftens 
eng umfchließenden, Vertiefungen, und es fommen bei denfelben mehre Ordnungen 
vor, namentlih Bad- oder Mahlzähne, Schneidezähne und häufig die 
zwifchen beiden ftehenden Ed- und he} Bei den fleiichfreffenden Thie- 
ren befindet fich noch ein befonderer Fleiſchzahn; er folgt nach den vorderen, 
am meiften fchneidenden, Bad: oder Reiß zähnen und ift größer und breiter 
als die übrigen Badzähne, welche auch wieder in dem Maße breiter, größer und 
mit rımdlichen Erhabenheiten verfehen find, ald das Thier pflanzenfreffend, mehr 
mit fcharfen Spitzen verfehen und feitlich zufammengedrüdt, als es fleifchfreffend 
ft. Zu den beiden gewöhnlichen 3.-Subftanzen, der Rnochenmafle und dem 
Schmelz, fommt bei den Säugethieren häufig noch eine weichere dritte, der Kitt 
oder die Steinrinde. — Auch bei den Säugethieren treten die den menfchlichen 
Zähnen eigenthümlichen Prozeffe des MWechfeld u. der zerflörenden Abnutzung ein. 

Zahnſchmerz tft ein Symtom fehr verfchlevenartiger, entweder durch Frank- 
haften Zuftand der Zähne ſelbſt erzeugter oder von anderen Störungen des Dr- 
anismus hervorgerufener und durch diefe bedingter Leiden. Häufiger in der 
Kindheit und Jugend bis zum mittleren Alter, felten im fpäteren Alter vorfoms 
mend, hat er feinen Sitz bald in einem oder mehren Zähnen, oder in den bie 
Wurzeln der Zähne umgebenden Membranen, oder in den zu den Zähnen u. zu 
dem Zahnfleifche — ** Nerven. Je nach der Art des Eintritts, nach 
Heftigkeit und Dauer, anhaltendem oder ausſetzendem Verlaufe, periodiſcher oder 
nicht periodiſcher Wiederkehr, nach der Veränderlichkeit des örtlichen Sitzes und 
Zuſammenhang mit anderen im Körper beſtehenden Uebeln, tritt der 3. in viel—⸗ 
fachfter Verfchiedenheit auf. Die Schwierigkeit des Auffindens der ebenfo ver- 
ſchiedenen Veranlaffungen von Zahnleiven, macht eine richtige Wahl unter den 
vorhandenen vielen Mitteln, zu einer nicht felten umgelöst bleibenden Aufgabe, 
die dann felbft im glüdlichen Falle ſchneller Wirkung, durch häufiges Wieder: 
fehren des Uebels am gleichen oder an anderen Orten, noch wefentlich erfchwert 
wird. Iſt der 3. von einer drtlichen Krankheit des Zahnes, etwa vom Brande, 
caries, bedingt, fo ift fein Verlauf dronifch, der Schmerz fommt- felten zu 
ãußerſter Heftigkeit, behindert aber mehr oder weniger dad Kauen und iſt fchlaf- 
flörend. Der acute 3. iſt dagegen bevenklicher; er bewirkt heftige Stiche in 
den Zähnen, dem Zahnfleifche, den Baden, zuweilen felbft in Ohren, Augen und 
dem Hirne, verurfacht faft immer Schlaflofigfeit, oft auch Kieber, Krämpfe, Er— 
brechen, ſelbſt Ohnmachten ; beim Rachlafie des Schmerzes ftellt ſtch Anſchwellung 
der Baden oder des Zahnfleifches ein. Der 3. tft feiner Urfache nach entweder 
rheumatiſch und kommt dann im gefunden, wie cariöfen Zähnen bei Faltem 
feuchten Wetter vor und bewirkt abwechfelnd Augenentzändungen, Schmerzen fm 
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Kopfe, in den Gliedern ꝛxc.; der congeftive oder entzündliche 3. röthet tu 
Zahnfleifch, macht ed heiß und angefchwollen bei klopfendem merze; er beſil 
meiſt junge kraͤftige Individuen, nach Unterdrückung von Blutungen, 3. B. da 
Rafenblutens oder der Hämorrhoidal-Blutungen; der katarrhaliſche 3. Aufn 
fi) durch beträchtliche Anfchwellung des —* und der Baden, fo wi 
durh Anfammlung großer Maffen. von Speichel; der gaftrifche 3., meift dus 
Unreinigfeit der erften Wege, zumwellen auch durch Würmer herbeigeführt, win 
a. durch Abführungsmittel bald gehoben; der ſchlimmſte unter den 3 
ft der nervöfe (oder die Zahn-Neuralgie), er bat feinen Sig in m 
Zahnnerven und wird daher durch das, immer nur nach genauefter Prüfung ur 
zuwendende, Ausnehmen der Zähne, wodurch die Nerven gereist werden, mu 
heftiger; er Außert fidy in reißenden, periodifch mit Heftigkeit wiederlehtenda 
Stichen und kommt befonderd bei allgemein reizbaren, ſchwächlichen Perionz 
beiverlei @efchlechtes vor; feine Bekämpfung ift fjelten eine dauernde. — Du 
Ausziehen der Zähne iſt nur dann rathfam, wenn der fortfchreitende Brand da 
Zahnfleifch zu zerfiören droht; denn der 3. wendet fich bald immer andeın 
Zähnen zu. Blombiren und Feilen, rechtzeitig vorgenommen, leiftet ebenfals 
wirkfame Dienfte.e Das Uebel der Zahnleiven heint fi in meuefter Zeit immer 
allgemeiner zu verbreiten; ihm zu entgehen, iſt die von frühefter Jugend an im, 
zufegende, aufmerfiame Zahnpflege, tägliche Reinigung , Vermeiden allzuichned« 
Abwechſelung im Genuffe Falter u. heißer Speifen u, Getränfe am zwedmäßighe 

Zahn, Wilhelm, ein gejchägter Maler und Kunſtkenner, geboren I 
zu Rodenburg (Heflen), auf der Akademie n Kaffel und unter Gros in Pırı 
gebildet, befuchte 1824 Stallen, wo er, fo wie fpäter 1840, nachdem er 18% 
Kaffel für den Kurfürften mehre Gemälde ausgeführt hatte und 1828 Profcie 
in Berlin geworden war, den ig erben in Pompeji und Herfulanım mr 
zügliche Aufmerkfamfeit"widmete. Seinen Studien verdanfen wir im trefflicen 
buntem Steindrude: die fchönften Ornamente und merkfwürdigften Gebäude u 
Pompeji, Herkulanum und Stabiä (10 Hefte, Berlin 18238 — 29, 2, fol 
10 Hefte 1841 — 45); Ornamente aller claffifchen Kunftepochen (10 Hr 
1832 — 43); Augerlefene Verzierungen (5 Hefte 1841 — 44). 

Zaimd, die, gehörten in der Türkel, wie die Timarioten (ſ. d.), zuta 
Spaht’8 und bezogen ihren Unterhalt von gewiſſen, ihnen ald Lehen eingeräu- 
ten Ländereien, wofür fie dem Sultan eine entfprechende Anzahl Reiterd u 
ftellen hatten. Diefe Einrichtung rührte aus dem 14. Jahrhundert von Erlin 
Murat I. her und wurde in der Folge, bei der Ausbreitung der türkiſchen Eroke 
rungen, auch auf mehre Provinzen ausgedehnt. Solche Lehengüter hießen Ju 
mets, daher auch die Benennung ihrer Befiger. Der Unterfchied zwiſchen den 3 
und Timarioten beruhte nur auf der Summe ihrer Ginfünfte. “Die geringkn 
Einkünfte eines 3. waren jährlich 20,000 Afper und die höchſten 100,000. ? 
3. waren verbunden, nicht nur felbft im Felde zu erfcheinen, fondern aud x 
jeve 5000 Aſper Einkünfte, die fie hatten, einen Mann zu ftellen. Ein 3. mıfr 
font 4— 20 Mann zu Pferde und ein Timariote 1 —6 Mann ftellen. Rd 
diefen Verhältniffen Fam aus den fämmtlichen Gouvernements des türkide 
Reiches eine Zahl von 132,054 Reitern zufammen. Diefe Reiteret, bie aber fo 
lich nicht immer marfchfertig war, ward in Regimenter eingetheilt, die m 
Oberften commandirt wurden. Diefe Oberften ftanden unter einen Sadihiadı 
diefer unter einem Beglerbeg. Es gab auch Freiwillige, die unter einem 3. Ü 
ihre eigenen Koften dienten, in der Hoffnung, ſich hervorzuthun und nad a 
gehen eines Befigers von einem Ziamet damit belehnt zu werden. Ward ein) 
unvermögend, fo konnte er fein Ziamet einem Sohne der Anverwandten abtrein 
In Natolien gab es erbliche Ziamets, die privilegirt waren, Schon 1792 6 
ſchloß die Pforte, Fünfte feine neuen Kriegslehen zu vergeben und aus ben Dr 
mainen eine gleiche Zahl Truppen zu unterhalten. Noch gab es bis zur graf? 
Umbildung des türktfchen Milttärwefens 60 Ortas, angeblich von 30 
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Mann, welche aber in der Wirklichkeit niemals über 18,000 Mann betrugen. 
Bgl. den Art. Timarioten. 

Zaire, Kuenzo oder Kongo, ein Fluß in Afrifa u. zwar in Niederguinen, 
ver nach Älteren Nachrichten von den Eingeborenen Moterzi-Enzaddt, d. h. Fluß, 
velher die anderen verfchlingt, genannt wird. Seine Duelle ift unbefannt; 
ver Sage nad) entipringt er aus dem ebenfalls unbekannten Achelunda-, Aqutlundas 
der Zantlundafee; neueren Nachrichten, wenn man bdenfelben trauen darf, zufolge, 
ie der franzöftfche Reiſende Douville mittheilt, hätte er feinen Urfprung auf dem 
hen Plateau von Afrika (ſ. d.) zwiſchen dem 25° und 26° D. und 9° bis 
0° ©. im Lande der Regad. Er fließt Anfangs weftwärts durch die Humftaaten, 
ad Land Muſchingi, Kaflange, Kankobella und Hollo-ho. Hierauf macht der 
5luß eine große Nordausbeugung nach Nordweſt und fodann nah Süpdmelt, 
vorauf er fi unter 6° ©. in das äthioptfche Meer, in einer weiten Mündung, 
ın welcher dad Säulen- und dad Haienvorgebirge liegen, ergießt. Er bat reiffende 
Strömungen, bildet wegen feines felfigen Flußbettes mehre Waflerfälle, ift aber 
och auf einer Strede von 50 Meilen jchiffbar. Seine größeren NRebenflüffe find 
:echts: der Hogi, links: der Kaſſenci. Im Süden find Pine Ufer hoch und fteil 
ınd das Tafelland fcheint dort einen Feilförmigen Borfprung zu bilden; man 
teigt ohngefähr zwölf deutſche Meilen an der Mündung ded Stromes auf bie 
rften Höhen, die fchon über 3000 Fuß betragen und erreicht, etwas über 
ünfzehn deufche Meilen weit vom Meere, das Plateau, welches hier bereits 
1500 Fuß hoch ift, C. Arendts. 

Zajstti, Baride, geboren 1798 zu Trient, ftudirte die Rechte zu Bologna, 
vo er auch ald Improviſator Triumphe feierte und trat 1813 im die richterliche 
?aufbahn ein. In Trient, Lodi, Verona, Mailand, Venedig, zuletzt in Trieft, 
vo er 1843 als Präſident des Eiviltribunald farb: überall wußte er die Liebe 
yer Beften zu erwerben. Als Eriminalift von Bedeutung, iſt er es noch mehr durch 
einen veredelnden Einfluß, den fein, an dem Tüchtigften der einheimifchen und 
nsländifchen, auch deutfchen, Literatur genährter Geift auf die höhere Bildung 
eines Baterlanded ausübte Obſchon er nur Fritifche Arbeiten, befonders in bie 
3ibliotheca italiana lieferte, unter denen „Del Romanzo“ und „Della letteratura 
riovanile“, (deutich nebſt — 3.8 von H. Stieglitz, Trieſt 1845) nament⸗ 
ich hervorzuheben find, fo ſtellen ihn dieſe doch durch herrliche Sprache, Ideen⸗ 
reichthum u. Seelenadel unter die erften Schriftfteller Italiens. 

akynthos, war im Alterthume der Rame der jegigen Infel Zante (f.d.). 

aleukos, ein berühmter Gefeßgeber der Loktier in Großgriechenland, ungefähr 
n der 29, Olympiade, 664 Jahre vor Chriſti Geburt. Zwar iſt von feinen 
igentlichen Lebensumftänden ebenfowenig Gewiſſes befannt, als von feinen Ge— 
eben, indeffen läßt fi aus dem noch vorhandenen Fragmenten der lehteren fo 
Bieles fchliegen, daß fie Aufferft fireng gewefen feyn müflen. Nach einer Erzähl: 
ing des Ariftoteled fragten die Lofrier, wegen häufiger Zwiftigfeiten, das Orakel 
ım Rath und erhielten die Antwort: fie follten fich Gefegen unterwerfen, wenn 
in Hirte im Stande wäre, ihnen gute Gefege zu geben. Man fand diefen in 
em 3. und auf die Frage, wo er die Gefege hernähme, antwortete er: fie wären 
hm von der Minerva gegeben worden. Die Lofrier befchenften ihn mit ver 
sreiheit und machten ihn zum Geſetzgeber. Er war auf feine Gefebe fo eifer- 
üchtig, daß er, um fchädlichen Neuerungen in denfelben vorzubeugen, feftfegte: 
jeder, der ein neued Geſetz vorfchlüge und ein altes abgefchafft wiffen wollte, 
ollte mit einem Stride um den Hals erfcheinen, mit welchem er fofort erwürgt 
verden follte, wofern fein Geſetz nicht befier, ald das des Z., befunden würde. 

Zaluski, Name eines alten polnifchen Woelsgefchlechtes, das fi) um Staat 
nd Wiffenfchaft vielfache Berbienfte erworben hat und aus deſſen Angehörigen 
vir anführen: 1) 3., Andreas Chryſoſtomus, zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
Bifchof von Wermeland und Kron-Großfanzler von Polen, hatte an allen wichtigen 
Staatdangelegenheiten feiner Zeit großen Antheil, verrieth überall große Einfichten 
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und flarb 1711 im 61. Jahre. Einen Schat von Nachrichten für die polnifche 
Geſchichte findet man in feinen, nicht für den Drud gefchriebenen Briefen: 
Epistolae historico-familiares, 5 Bde. 1709 — 1716, Bol. — 2) 3., Andreas 
Stanislaus, feit 1735 Kron-Groffanzler und 1746 Biſchof von Krafau, that 
fehr viel für die Aufnahme der Wiffenfchaften in feinem Baterlande, belohnte die 
beften Schriften mit Preifen, fammelte mit feinem Bruder (ſ. unten) einen großen 
und berrlichen Bücherſchatz und ſchenkte ihn vor feinem Tode, welcher den 
16. Dezember 1758 erfolgte, der Univerfität. — 3) 3., Joſeph Andreas, 
Bruder ded Vorigen, Bifchof von Kiew, zeigte im öffentlichen Reden auf den 
Reichötagen und in der Kirche eine männliche Beredſamkeit, legte auch eine große 
Bibliothek an, die bis zu 20,000 Bänden wuchs und die er den Jefuiten fchenfte, 
Auch fliftete er zu Ehren ver bl. Jungfrau Maria die Dearianiiche Akademie, 
Die beiden legten Umſtände find deutliche Beweife feines fromm-firdhlichen Sinnes. 
Diefen bewährte er auch dadurch, daß er in einem Hirtenbriefe öffentliche Gebete 
gegen die Diffiventen anordnete. Beleivigende Aeufferungen, die er gegen den 
Auffifchen Sejandten, Grafen von Repnin, gethan, brachten ihn in ruſſiſche Gr 
fangenfchaft, aus der er erft 1773 wieder frei wurde, worauf er den 7. Januar 
des folgenden Jahres ſtarb. Man bat von ihm unter anderen Specimen histori- 
cum polonicae criticae, constans animadversionibus in historiam Ludovici Polon. 
et Hung. regis ab August. Koludzky descriptum, Warjchau 1735. 

Zamboniten, heißen gewiſſe geiftliche Drdensbrüder, welche gegen Ende des 
12. Jahrhunderts entftanden find. Der damals faft eingegangene Orden der 
GEremiten erhielt durch einen gewiffen Johann Bonus von Mantua (von welchem 
der Name 3. oder Fratres Johannis boni berrührt), wegen feiner ftrengen Lebensart 
neued Anſehen; er wurde unter Papſt Alerander IV. mit jenem vereinigt und ihnen 
die Regel des hl. Auguftinus gegeben. 

Zamora, eine fpanifche ——— mit der Hauptſtadt gleiches Namens, im 
Konigreiche Leon, an Berne angränzend, 167 [JM. groß mit 160,000 GEin- 
wohnern. Das Klima ift mild und angenehm, der Boden aber ſchlecht angebaut. 
Im Norden und Dften die Hochebene von Altcaflilien und Leon, im Süden und 
Weſten greift die Bergterrafie von Trez 08 Montes herein. auptfluß ift ber 
Duero. — Die Hauptftadt 3. zeichnet fich befonders durch. ihre ſchöne Brüde über 
den Duero aus, an deffen rechtem Ufer fte liegt, ift ver Sit des Generalcapitäns 
von Leon und eined Biſchofs, hat 23 Pfarrkirchen, worunter die gothifche Dom— 
firche mit dem Grabe des hi. Ildefonſo, eine Ingenteurafademie, ein bifchöfliches 
Seminar, ein altes Schloß, tft aber im Ganzen ſchlecht gebaut und zählt an 
10,000 Einwohner. C. Arendts. 

Zamosz, Stadt und ftarke Feftung in dem polnifchen Gouvernement Lublin, 
mit einem großen Schloffe, einem Zeughaufe, ſchönem Rathhaufe, einer Eollegiat- 
firche, Oymnaftum und 5000 Einwohnern, weldye verfchievene Manufakturen be 
treiben. Im J. 1588 von dem polnifchen Kronfeloherrn Jan von Zomoislr 
(f. d.) angelegt, ward die Stadt ein Majorat diefer Familie, weldyes der Sena 
tor, rar Stanislaus Kofta von Zamoioky, 1820 dem Staate gegen ander 
Güter vertaufchte. Die Mauern behielten das Familienwappen des Beräufferert 
und die dortige Collegiatlirche bie Tamiliengruft. Yan Zamoidfy gründete aud) 
das hiefige Oymnaflum, die Bibliothek und eine polnifche Buchdruderet. 

Zamoysky, 1) Jan, polnifcher Krongroßfeldherr, geboren 1542 in Roth— 
Rußland, vollendete feine Bildung in Paris, dann in Padua, wo er Rektor der 
Univerfität wurde und „De senatu romano“ (Venedig 1563) und „Senator 
erfectus“ ſchrieb. Im Baterlande erhielt er ſchnell die höchften Würden, begab 
Nic ald Gefandter nad) Paris, um dem Herzoge von Anjou die polniſche Krone 
anzubieten (1573) und wirkte fpäter entfcheivdend bei der Wahl Stephan Batho- 
Re Zum Lohne für den ln wonit er das Land gegen Rußland u, gegen 
die Türken vertheidigte, vermählte ihn der König mit feiner Nichte (1583). Nach 
dem Tode des Königs lenkte er die Wahl von fih ab u. auf Sigismund IH, der 
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dem großen u. weiſen Manne mit Undank lohnte. Dennoch lieh er dem Vaters 
lande gegen die andrängenden Feinde gleich eiferig feinen Arm, feine Erfahrung 
u. feine gereifte Weishelt. Gr ftarb 1605. — 2) 3., Andraey, Graf von, 
Kronerzkanzler von Polen, zeichnete fi in feiner Jugend durch Kriegsthaten, 
fowie fpäter ald Staatsmann aus und ward nach und nad) Senator und Kron- 
erztanzler. Während der Unruhen, die den Anfang der Regierung Poniatowsky's 
auszeichneten, widerſetzte er ſich Allem, was das Wohl feines Baterlandes in 
Gefahr bringen konnte. Da indeflen diesallenthalben ſichtbare Auflöfung Polens 
ihm die — die eingeriſſenen Staatsmängel zu heilen, legte er ſeine 
Stelle in voller Senatsverſammlung nieder und zog ſich auf feine Güter zurück. 
Dennoch ward ihm hier der Auftrag, eim Gefepbuch zu entwerfen, dem er fidh 
mit Gluͤck und zur Zufriedenheit feiner Mitbürger unterzog. Diefed Gefehbuch 
wurde indeffen nur erft 1791 eingeführt. Als bei der erften Thellung Polens 
feine Güter Defterreich zufielen, trug ihm Joſeph IT. den Fürftenftand an, den er 
jedoch nicht annahm. Gr ftarb ven 10. Kebr. 1792, im 75. Lebensjahre. Seine 
Sammlung gerichtlicher Geſetze erihien unter dem Titel: Ibior Praw Sadowych. 
namocy konstituoyi, 3 Bände, Warihau 1776, Fol., deutfch von G. Nikiſch, 
Warfchau 1780. — Seine Gattin, Conftantia, eine geborene Prinzeffin Czartorisky, 
zeigte fich als eine edle Menfchenfreundin durch Aufhebung der Leibeigenfchaft 
auf ihren Gütern u. durch Stiftung einer großen Menge wohlthätiger Einricht- 
ungen. Ste flarb zu Wien den 19. Febr. 1797. 

Zampieri, Dominico, Domenichino genannt, berühmter Hiftorien- 
maler der Schule zu Bologna und Schüler der Garacci, geboren 1581 zu Bo- 
logna, lebte fpäter zu Rom, wo er fi auch ald Baumeifter auszeichnete‘, — 
ſich 1629 nach Neapel und ſtarb daſelbſt 1641, wahrſcheinlich an durch Künſtler⸗ 
neid ihm, beigebrachten Gifte. Seine Zeichnung und Compoſttion iſt trefflich, 
doch etwas nuͤchtern; was ihm an Talent fehlte, wußte er durch Fleiß zu er- 
fegen und ein Naiver Schönheitäfinn verlieh feinen Köpfen hohe Anmuth. Als 
die vorzüglichften unter feinen nicht zahlreichen Gemälden — die Fresken aus 
der Geichichte der h. Maria im Dom zu Fano, der h. Hieronymus im Vatican 
u. die h. Cäcilia; fie find auch in zahlreichen Stichen vorhanden. 

Zangenwerfe (Tenailles) find eigentlich gleichbedeutend mit tenatllirten 
Werken, doch macht der Sprachgebraud; einen Unterſchied. Man fpricht von 
einem tenaillirten Umriß, oder von vorgelegten 3.n. Sie beftehen, wie die Te- 
naille, aus zwei Linien im eingehenden Winkel, meift aber hat das 3. nur einen 
folchen, — einfache — oder nur zwei doppelte. Gehen die Flügel, welche die 
Fronte mit den —— Werken verbinden und die Seitendeckung bilden, 
convergirend nach hinten, ſo nennt man das Ganze mitunter Schwalbenſchwanz, 
umgefehrt aber Pfaffenmütze. — Der Werth dieſer Werke, ſobald fie als vorlieg- 
ende bei einer Feftung auftreten, ift ein fehr relativer und hängt von ihrer Lage 
und Bauart ab; man fucht durch fie Terraintheile zu erhalten, deren Verluſt 
fchäplich wäre. Eine Feftung ſoll aber in wirkfamer Nähe feine Terraintheile 
haben, von deren Behauptung das Echidfal des Platzes abhängt; entweder, man 
muß den Wall bis dahin ausdehnen, oder ihn fo weit zurüdnehmen, daß fie 
nicht mehr fchaden und ohne Nachtheil durch ein ftarfes, felbfifändiges Fort 
verteidigt werden fönnen: dann hält ſich die Bertheidigung an dieſen —* er 

ehoͤre nun in den Bereich des Hauptwalles, oder In den eines Forts. Die 
iöherigen 3., eben fo wie die Horn⸗ und Kronwerke, bieten nicht die fortifi- 
catorifchen Anlagen, die eine wirklich wichtige Lokalität erfordert; dabei dienen 
ihre Gräben dem Feinde als herrliche Logements; die Anlage iſt meift verfehlt. 
Han — — find nicht gering, faſt nie im Verhältniffe zu ihrem zweif⸗ 
elhaften Ruten. 

Zanetti, Antonto Marta, ehemald Erasmo genannt, Bibliothekar der 
St. Markus Bibliothek zu Venedig, großer Kenner und Liebhaber der Künfte u. 
gelehtter Archäolog und Literator, lernte in früher Jugend die Zeichnungskunſt, 
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brachte ſchon in ſeinem 14. Jahre Köpfe und Figuren in Kupfer und ſammelte 
ein koſtbares Cabinet von Büchern, Kupferſtichen, Zeichnungen, antifen geſchnitt⸗ 
enen Steinen ıc. Er brachte die für verloren geachtete Kunſt, nach des Hugo da 
Carpi Manier Holzfchnitte und Kupferftiche von dreis bis viererlei Stöden und 
Platten abzudruden, wieder in Aufnahme u. that diefen Künften allen möglichen 
Vorſchub. Seinen Briefwechfel über Kunft findet man in ben Lettere su la 
pittura, scultura et architettura, Rom 1754, 7 Bde. Seine Daftyliothef ift 
unter dem Titel befchrieben: Gemmae antiquae A. M. Zanetti Hieronymi F. Ant. 
Gorius lat. illustravit, Italice eas notas reddidit H. F. Zanettius Alexandri 
F., — 1750, Fol. (gegenüber ſteht dieſer Titel italieniſch, ſo wie auch der 
Text in beiden Sprachen in geſpaltenen Columnen ei he if). Als Literator 
und Archäolog hat fi 3, einen Namen gemacht durdy feine Ausgabe eines fehr 
alten Chronicon Venetum und feine Berzeichniffe der Manuferipte und der Sta: 
tuen der St. Marfus-Bibliothef: Graeca D. Marci Bibliotheca codicum manuser. 
per titulos digesta, Wenedig 1740, Fol. und Latina et italica Biblioth. cod. 
manuscr. etc., ebendafelbft 1741, Fol., beide unter der Aufficht des Senators 
Lor. Theupoli gebrudt. Delle antiche Statue greche e romane, 2 Bde., eben». 
1740. 3. ftarb in einem hohen Alter, 1767. 

Zanotti, 1) Francesco Marta, geboren zu Bologna 1692, ſtudirte da- 
felbft nebft der Philofophie die Rechtögelehrfamfeit, lehrte diefe hernach mit gro- 
Gem Beifalle und ftarb in feiner Baterftadt 1777 als Präfident des Inflituts, 
defien Sekretär er ſeit 1766 geweſen war. 3. war Philofoph, Mathematifer, 
Redner, Dichter, angenehmer Schriftfteller in beiden Sprachen Staliens, ver 
alten und der neuen, und verband mit dem lebhafteften Eifer für die Ausbreitung 
nüglicher Kenntniffe die ungeheucheltefte —— Er war der Erſte, der in 
feinem Vaterlande eine beffere Naturlehre, nämlich die Newton'ſche, perbreitete. 
In allen feinen —— trägt er ſeine Belehrungen auf eine & t reizende Art 
vor; unter anderen wird feine Abhandlung über die Kraft der Körper ıc. wegen 
ihres Styls faft Allem vorgezogen, was feit einigen Jahrhunderten in Stalten 

eichrieben wurde, Biel Lehrreiches enthält feine Schrift: Dell’ arte poetica, 
Bolo na 1768. Bon feinen lateiniſchen und italienifchen Gedichten hat man 
zwei Ausgaben; die erfte beforgte der berühmte Graf Algarotti, die zweite der 
Marchefe ee Poesie volgari, 2. Ausgabe, Bologna 1757; die lateinifchen 
haben einen befondern Titel: F.M. Zanotti Carmina, 2. Ausgabe, ebendaf. 1757. 
Eine er feiner fämmtlichen Werke erfchien zu Bologna 1779, 8., beim 
erften Theile auch fein Leben. — 2) 3., Euftadhio, ein berühmter Aftronom, 
Neffe des Vorigen, geboren zu Bologna 1709, bildete fi) unter Euſtachio 
Manfredi. Seine Jugend fällt in die Zeit, wo das, durch Marfigli gegründete, 
Inftitut zu E.. im vollen Glanze war, welches großen Einfluß auf feine 
Bildung hatte. Auch warb ihm 1739 die durch Manfredi's Tod erledigte Stelle 
im Imftitut zu Theil, nachdem er ihm fchon zuvor als Lehrer der Aftronomie 
beigeftanden hatte. Er fegte die von Manfrevi bis 1750 berechneten Ephemeris 
den noch um zwölf Jahre weiter fort, befchrieb die vorzüglichiten Firfterne des 
Thierkreifes u. fuchte bei diefer Beranlaffung -verfchiedene, von ihm bemerkte, Er 
fcheinungen über das vermehrte oder verminderte Leuchten der Geftirne zu erflären. 
Seine Beobachtungen über die Kometen, über die Geftalt der Erde, feine opti: 
fhen und hydromeiriſchen sr v haben ihn aufs Vortheilhaftefte befannt ges 
macht. Er ftarb zu Bologna. Hauptwerke hat er nicht binterlaffen. ©. Fabro- 
Mr vit, er T. XI., 241. Comment, de vita ej., iter. ed, a. G. Vannetio, 

arma A 

Zanguebar oder Zangibar, eine lange Küftenlanpfchaft im Oſten von 
Afrika cf. d.), die fih vom Nequator bis zum Cap Delgado unter 10° ©. 

et und im Norden an das Küftenland Ajan, im Süden an Mozambique 
(ſ. d.), im Dflen an den indifchen Ocean u. im Weſten an unbefannte Gegenden 
gränzt, Die Küfte iſt eine flache, meift fumpfige AlluvialsEbene, die von 
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den Mündungen zahlreicher Fluͤſſe zerfchnitten wird und mit undurchdring⸗ 
lichen Tropenwäldern befept if. Im einiger Entfernung von ber Küfte liegen 
niedere Berglandfchhaften; dann fteigt das, der Küfte parallel ftreichende, Auperter- 
Gebirge auf; am Cap Delgado tritt das Gebirge näher an das Meer und 
die Küfte wird da höher. Die Flüffe, die bier münden, find faft alle fehr bedeut- 
end, aber größtentheild unbekannt; der größte ift der Duilimarer, deſſen Duelle 
man noch nicht fennt. Das Klima ift aufferordentlich heiß und höchſt ungefund, 
weil die Luft durch Miasmen, die dem feuchten Erdboden entfteigen, vwerpeftet 
wird; gegen das gebirgige Innere wird das Klima verhältnißmäßig kühler und 
gefünder, 3. hat, wie eben ganz Afrika, nur 2 Jahreszeiten, nämlich eine trodene 
und eine heiße, die unter dem Einfluffe ver Mouffons (f. Wind) ftehen. Der 
Boden der ebenen Landichaft ift großentheils fehr fruchtbar und liefert befonders 
Zuderrohre, Indigo, Baumwolle, Myrrhen, Ebenholz und Ambra. In ben 
Wäldern leben Elephanten, Nashörner, Panther, Löwen, Flufpferde u. f. w. Im 
Innern wird auch Gold gefunden und diefes, ſowie Elfenbein und Zuder 
machen von jeher die bedeutendften Handelsartifel von 3. aus. Die Einwohner 
find Neger u. werden theild von eigenen Häuptlingen, theils von arabifchen Fürſten 
beherrſcht. Der Negerhandel wird bier noch in großer Ausdehnung betrieben; 
die Infel 3. und der Fluß Lindy, der unterm 10° ©. mündet, find die Haupt- 
märfte ded Sklavenhandels. on arabiſchen Kaufleuten werden jährlih an 
50,000 der unglüdlichen Schwarzen des afrifanifchen Binmenlanded gekauft und 
nach den Märkten auf beiden Seiten ded rothen Meeres, nad Aegypten, dem 
fünlichen Arabien, dem yerfifchen Golf, felbft bis nach Java gebraht. Man 
fpricht von mehren Königreichen, in die 3. zerfällt; faft alle erfenner jedoch die 
Oberhoheit des Imams von Maskate (f. d.) an, Zu den größeren Städten 
von 3. gehören: Melinda, am Meere, mit einem großen, am Cingange aber 
mit efährlichen Klippen befegten un guten Straßen, 17 Fatholifchen Kirchen 
(die im find Herren der Stadt), in der Nähe angenehme ‘Balmen- und 
Drangenwäldchen; Mamboca, auf einer Infel, mit bedeutendem Handel, Dicht 
vor der Küfte von 3. liegt eine Reihe von flachen Koralleninfeln, unter denen 
die größte ebenfalls 3. heißt, mit: einem Boden, der die ergiebigften Zuderernten 
liefert. C. Arendts, 
Zante, das fogenannte Paradies der Levante, welches etwa dritthalb Meilen 
ſüdlich von Gephalonien liegt und 74 [JM. —— einnimmt, ſoll die 
fruchtbarſte, geſündeſte, anmuthigſte und geſelligſte unter den joniſchen Inſeln 
ſeyn. Es hat ſteile Ufer und im Innern abwechſelnd Ebenen und Berge. Flüſſe 
fehlen. Die vorzüglichften Produkte find Korinthen (80—100,000 Etr.), Del 
(55,000 Tonnen), trefflihe Mustatweine in großen Duantitäten, Südfrüchte, 
Melonen, Baumwolle, Seide, Erdpech. Die Wälder beftehen aus Dliven-, Lors 
beer- und Myrtenbäumen. Die Zahl der Einwohner beträgt 39,000; fie find, 
mit Ausnahme von 2000 Juden, meift Griechen, leben in einer Stadt und 30 
ik und zeigen fehr viel Betriebfamkeit, indem fie nicht nur ihren Boden 
fleißig bebauen, fondern auch mehre nicht unbeträchtliche Fabriken und Manufafs 
turen, namentlich in feidenen und baummwollenen Zeugen, Teppichen, goldenen 
Ketten, Bijonterten, gebrannten Waflern, Leder ıc. unterhalten. Die fehöne und 
ganz nach italienifcher Art gebaute Hauptfladt Zante, Sitz eines Fatholifchen 
und eines griechifchen Side liegt ſehr malerifch auf einem Hügel und über 
derfelben, auf einem Berge, die fie beherrichenve Feſtung, welche eine halbe Stunde 
im Umfange hat, aber durch die häufigen Erdbeben in einen ruinöfen Zuftand 
verfegt if. Man trifft bier einen tion Dom, die griechiichen Kirchen St. 
Dionyfius und Madonna Spiliotiffa, mehre Kapellen und Klöfter, einen fchönen 
Palaſt des Fatholifchen Bifchofes, ein Zeughaus, eine Foloffale Statue des vor- 
maligen britifchen Lord-Obertommifjärd Maitland, einen — und ſichern Hafen 
mit Leuchtthurm. Lyceum, Kontumazhaus, Lazareth, Spitäler, Lombard, mehre 
Fabrilen, lebhafte Schifffahrt, wichtiger Handel, 20,000 en, — In der 
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Nähe von 3. — die zwei kleinen Inſeln Strivoli (bie Strophaden), von 
denen die eine ein großes, feſtungsartig erbautes Kloſter enthält. — Z. hieß 
bei den Alten Zakynthos (Hyria bei Plinius), geftaltete fi) nach dem Tode 
des Odyſſeus in eine Republif um und war fpäter nach einander den Griechen, 
Römern, Neapolitanern und feit Ende des 14. Zahrhunderts den Benetianern 
unterworfen. 1797 kam es mit den übrigen Infeln in die Gewalt der Franzoſen, 
welchen es 1799 von den Ruſſen wieder entriffen wurde. Gegenwärtig bildet 
e8 einen Theil der jonifchen Republik (f. Joniſche Infeln). mD. 

Zara, Hauptftadt des Königreich Dalmatien, auf einer fchmalen, von drei 
Seiten vom Meere umflutheten Erdzunge, die öſtlich auf der Landfeite von einem 
Waſſergraben durchſchnitten iſt und nur mittelft einer Zugbrüde mit dem feften 
Lande zufammenhängt, bat regelmäßige Feſtungswerke, zwei öffentliche Pläge, 
ziemlich regelmäßige, aber enge und ſchlecht gepflafterte Gaſſen, zwei Thore und 
zwei Heine Ausgänge, wovon bie Porta terra ferma, von San-Michele erbaut, 
auf der Oftfeite liegt, das a aber, in welches ein Stüd eines römiſchen 
Triumphbogens eingefept if, nördlich zum geräumigen Hafen führt, neben wel- 
chem auch eine Bucht (Valle di Maestro) für jene Schiffe liegt, welche nicht in 
den Hafen einlaufen oder bei der Nacht abjegeln wollen. Die Zahl der Einwoh- 
ner beträgt, mit Ginfchluß der beiden Vorftädte Borgo interno und Borgo erizzo, 
8000, weldye Seiven- und Wollenweberei, Gerberei, — mit Wein und Fei⸗ 

en ıc. treiben. Unter 3.8 Kirchen find die Domkirche, welche der Doge von 

enebig, —— Dandolo, erbauen ließ, und S. Simeone, wo die Gebeine bes 
beiligen Simon, des Schußheiligen der Stadt, in einem filbernen Sarge aufbe- 
wahrt werden, die vorzüglichiten; beide haben, wie das Frauenflofter S. Maria, 
gute Gemälde aufzuweijen. 3. iſt Sit eines Erzbifchofes (feit 1154), aller höheren 
politifchen Stellen, der Juftiz«, Gameral- und Milttärbehörden. Die Stadt befigt 
auch ein Lyceum, Eonvict, Gymnaſium, ein erzbifchöfliches Seminar mit theologi- 
ſcher Lehranftalt, eine Normalhaupt- und öffentlihe Mävchenfchule, eine Hebam- 
menlehranftalt, das Pellegrinifche Mufeum für Gegenftände ver Kunft und 
des Alterthums, ein Civil- und Militärfpital, ein Gebär- und Finvelhaus, ein 
Seearfenal ıc. Auffer einigen Rofogliobrennereien, die den berühmten Marafchino 
liefern, gibt e8 feine Fabriken in 3. und der hiefige Handel befchränkte ſich blos 
auf den Bedarf des Plages ſelbſt. Ein Theater und ein Gafino find die Ber: 
nügungsorte der Einwohner, Cine große a; Serge diefer Stadt iſt der 
angel an Trinkwaffer, der ungeachtet der meifterhaft erbauten Eifternen, welche 
40,000 Barilen Waſſer .faffen, im hohen Sommer faft jedes Jahr eintritt. — 
3. gehörte umter den Römern zu dem Theile von Illyrien, welcher Liburnia bieß, 
und war fchon damals eine anfehnliche und befeftigte Seeſtadi. Sie wird den 
älteften Städten beigegählt, was daher rührt, das fie mehren —— glück⸗ 
lich entging, welche die übrigen liburniſchen Städte zu verſchiedenen Zeiten erlit⸗ 
ten hatten. Sie er fi) nad) Salona’8 Zerftörung zur Hauptftadt Dalmatiens, 
Die an der Stadt befindlichen Ruinen hält man für Ueberrefte des alten, röm- 
* ——— 3. zu den Zeiten der Römer hieß. S. übrigend Dal— 
matien, ®e te, 

Zarlino, Gtufeppe, berühmter Kapellmeifter 5. St. Markus in —— geb 
zu Chioggia unweit Venedig 1540, ſtudirte die Tonkunſt unter Adriano Willaert, 
einem Niederländer, folgte dem Cyprian Rore nach und ſtarb im Februar 1599, 
allgemein befannt als einer der vorzüglichften und ſcharfſtnnigſten muſikaliſchen 
Schriftfeller. Er fol zuerfi das wahre Berhältniß der großen und Heinen Terz 
gefunden haben. Schriften: Instituzioni harmoniche divise in quatro ponti, Bes 
nedig 1558, 1562, 1573, $ol.; Dimostrazioni harmoniche divise in cinque ra- 
gionamenti, ebend. 1571, Fol.; Soplimenti musicali, ebend. 1588, Fol. Diefe 
drei zufammen verbeffert und vermehrt: De tutte l’opere del R. M. Giov. Zar- 
lino, 4 Bde. Ben. 1589, Fol, Auch binterließ er mehre Meflen. 

Baröfoje-Selo, ein 34 Meilen von St, ‘Beteröburg entferntes, durch einen 
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— Beh mit 11,000 Laternen und in nenefter Zeit auch durch eine 
fenbahn mit diefer Hauptfladt verbundenes, ungemein präcdhtiges und mit herr= . 
lichen Gärten — kaiſerliches Luſtſchloß. Das Schloß ſelbſt bildet ein 
unregelmaͤßiges Viereck, deſſen größte * 700 und deſſen größte Breite 400 
Baden beträgt. Das Hauptgebäude iſt mit einem Halbzirkel von Hofgebäuden 
umgeben und ift mit wahrhaft Faiferlicher Pracht aufgeführt. Beſonders präch- 
tig iſt die Schloßfapelle und ihr Dach ift mit fünf vergoldeten Kuppeln geziert. 
Das Innere vereint eine erftaunliche Pracht, mit dem feinften Gefchmade gepaart. 
Die Wände eines Zimmers find mit Bernftein, die eines andern mit Porzellan 
gealent, in einem dritten find fle ſchwarz ladirt und mit chinefifchen Figuren und 
erzierungen von Gold in erhabener Arbeit gefchmüdt. Am füblichen Schloß: 
flügel dient ein marmorner Säulengang zum Spaziergange. Auch der Schloß- 
— iſt reich an Sehenswürdigkeiten. — 3. verdankt feine Gründung Peter dem 
roßen; in feiner gegenwärtigen Geftalt wurde ed von Elifabeth 1744 aufge 
führt und von den (gende Fürften prachtvoll ausgefhmüdt. 1820 brannte 
es ab, wurde aber wieder hergeftelt. Am Gingange des prächtigen Parks fteht 
die von Katfer Alerander feinen theueren Waffenbrüdern —— Triumphpforte. 
Im Schloſſe war ein Lyceum für die Bildung von Eivilbeamten, 
auberei, ſ. Magie. 
auberlaterne, ſ. Laterna magica. 
anner, Edler von Felpatan, Franz, Hofbilphauer, Profeſſor und 
k. k. Rath, wie auch Direktor der Maler: und Bildhauerclaffe an der k. k. Afa- 
demie der bildenden Künfte in Wien, war 1746 zu Felpatan, einem Fleinen Orte 
auf dem Kaunerberg im Oberinnthale Tirols geboren. Er lernte die Anfangs 
de der Bildhauerkunſt bei feinem Better, Namens Horer, nächft Paſſau, kam 
terauf nach „Wien — Schletterer, Profeſſor der Bildhauerkunſt, wo 
er ſich nicht nur in dieſer, ſondern auch in der Baufunft und im Metallgießen 
übte. Aus Anlaß eines gelungenen Modells zu einem Baffin n Schönbrunn 
wurde er 1776 vom k. k. Hofe nah Rom gefchidt, um die Antiken zu flubiren 
und als er nach Wien ‘zurüdfam, erhielt er die Profeffur, auch wurde er ald 
Hofftatuar und Direktor der obengenannten Claſſe an der Akademie daſelbſt er- 
nannt. 1807 wurde er in den Adelöftand erhoben. 3. fchuf ftattliche Werke, als: 
die prächtige Statue Joſeph's H. zu Pferd über Manndgröße in Metall, auf dem 
Zofephsplage in Wien (gegoffen 1800, aufgeftellt 1807); das Grabmal des Kai- 
fer8 Leopold IL in der YuguftinersHofficche und amdere fchöne Werke. Er 
—— auch an den Statuen zu Schönbrunn. 3. ftarb den 3, März 1822 
n Wien. | 
aungericht, |. Pfahlgericht. 
aunfönig (Motacilla troglodytes), ein etwa zwei Zoll langer, munterer, 
feder Bogel, rothbraun, mit Duerfirihen und gelblichen Fuͤſſen. Gr brütet zwei« 
mal 7—8 Eier in funftvollen, aus Erdmoos gefertigten u. mit Federn, Wolle ıc, 
gefütterten Reſtern. Auch den Winter hindurch, doch dann nur des Morgens, läßt 
er feinen —— Geſang erklingen. 

Zaupſer, Andreas, — und Profeſſor am Cadettenhauſe 
zu Muͤnchen, geboren daſelbſt 1747, beſuchte die Schule der Jeſuiten, zog ſich aber 
durch mehre Schriften den Unwillen derſelben zu und wurde von ihnen veranlaßt, 
vor der Oberlandesregierung ſein katholiſches Glaubensbekenntniß abzulegen. 1781 
wurde er Sekretär und Erpeditor beim Malteſerorden, 1784 Lehrer der Philo- 
fophie am Gadettenhaufe und ftarb den 4. Zuli 1795. Namhafteſte Schriften: 
Oden auf die Inquifition, München 17775 Gedanken über einige Bunte des 
Criminalrechtes, ebend. 1777, 4. Ausg. 1781; Ueber den falfchen Religionseifer, 
ebd. 1780; Verſuche eines bayerifchen und oberpfälzifchen Idiotikons, ebd. 1789; 
Rachlefe, ebd. 1789 u, a. m. 

Zen, 1) Don Francisco Antonio, einer der Gründer der Republik 
Columbia, geboren 1770 zu Anttoquia in Neugranada, zu Bogota erzogen, wurde 
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ſchon frühe der fpanifchen —— verd und deßhalb 1792 nach Spanien 
deportirt, von 1799—1802 aber nach Frankreich entfernt, wo er feine Studien 
fortfegte und hierauf einen Theil von Europa bereiste, bis er 1806 als Profef- 
for der Botanif und Oberauffeher des botanifchen Gartens in Madrid angeftellt 
wurde. Unter Joſeph Napoleon war er einige Zeit Minifter des Innern, dann 
Gouverneur von Malaga und begab fich bei der Reftauration nad) Südamerika 
zurüd, wo er Bicepräfivent von Columbia ward und die Annahme feines Ber- 
gr. ger durch den Gongreß bewirkte. Eine diplomatifche Sendung führte 
hn 1820 nad) England und er ftarb, eben mit einer Anleihe für den neuen Staat 
befchäfttgt, zu Bath 1822. — 2) 3.:Bermudez, Don Francesco de, ges 
boren zu Malaga um 1772, verdankt einen großen Theil feiner Jugenbbildung 
feinem Berwandten, dem gelehrten Fove-Llanos, hielt fi während der Unruhen 
des franzöftfch=fpantfchen Krieges 1803 zu Malaga auf, trieb dort Handelsge⸗ 
fchäfte und trat dann in die Dienfte der Cortes, die ihn ald Gefandten an den 
gr von — — wo er am 20. Juli 1812 den Freundſchafts⸗ und 
undesvertrag zu Welifi-Lufy abſchloß, im welchem der Kaiſer die Legitimität 
der Cortes und die von ihnen verfaßte Conſtitution anerfannte, die Handelsver⸗ 
bindungen Rußlands mit Spanien wieder eröffnete und der fpanifchen Regierung 
feine Bu gegen Frankreich zuficherte. Als jedoch die einige Jahre darauf ab: 
geſchaffte Eonftitution durch den Militäraufftand von 1820 wieder bergeftellt wurde, 
gab Kaifer Alerander 3. fein Mipfallen darüber zu erkennen; dieſer ging nun 
als fpanifcher Gefandter nach Konftantinopel und begab fi} 1823 in Mleicher 
Eigenfchaft nach London, übernahm 1824 zu Madrid das Minifterium des Yus- 
wärtigen und trat nach dem Sturze ded Grafen v’Dfalia ald Präfident an die 
Spige des fpanifchen Kabinets (1825). Diefe Stellung war damald für ihn 
jedenfalls eine fehr ſchwierige, denn er hatte ein Deficit von 3 Millionen Franken 
zu zahlen und den Credit des Staates wiederherzuftellen. Die Schwierigkeiten, 
welche ihm die Garliften, fowie der Zuftigminifter Colomarde überall in den Weg. 
legten, nöthigten ihn endlich, befonders feit ſich audy Ugarte, fein früherer @ön- 
ner und Freund, den Abſolutiſten näherte, den König um feine Entlaffung zu bit- 
ten, die derfelbe jedoch nicht annahm, fondern ihm vielmehr — Vertrauen 
ſchenkte, als je zuvor, beſonders ſeit es ihm — war, mit Hülfe des Polis 
zelintendanten Recadyo einen Aufftand der Garliften im Auguft 1825 zu umters 
drüden. Obgleich nun 3. ſich der gegen die Freimaurer von Seiten des Königs 
und Golomarde’s gegeigten Strenge nicht widerfegte, fo bewirkte doch enblidy der 
Haß der Hofpartei gegen 3., daß der König am 25. Dftober 1825 feine Ent» 
laffung unterzeichnete. Einige behaupten, daß Frankreich und England auf feine 
Entfegung gedrungen hätten, weil er die Unabhängigkeit Mexiko's nicht habe an- 
erfennen wollen, Andere aber mit größerer Wahrfcheinlichkeit, daß er diefelbe dem 
Könige und dem Gabinete empfohlen habe. Deflenungeachtet erhielt ih 3. in 
der Gunſt des Erfteren, und fein Nachfolger, der Herzog von Infantado, behans 
delte ihn mit großer Achtung. Nun ging 3. mit Anfang des Jahres 1826 als 
Gefandter 0. Dredven und von da 1828 nad) London, von wo er 1833 wies 
der an die Spige ded Minifteriumd berufen wurde. Doch führten bie Greignifle 
in Spanien 1834 feine Entlaffung herbei, worauf er ſich nach Frankreich b 
wo er feitdem als Privatmann lebt. 
Zebra (equus Zebra), ein in dad Pfervegefchlecht gehöriges vierfüßiges 
Thier, welches fo groß wie ein Maulthier iſt; der Kopf ähnelt jenem des Efels, 
das Maul ift etwas did, die Ohren lang, der Schwanz nur am Ende mit einem 
Haarbüfchel verfehen; bie * iſt blaßgelblichweiß, am Kopfe und Leibe regels 
mäßig herabwärts braungeftreift, die Beine und Schenkel aber auf diefelbe Art 
freuzweife gezeichnet. Es iſt eines der fhönften Säugethiere. Es bewohnt viele 
Gegenden ded Innern von Afrifa und zwar find die unbewohnten Wüften fein 
liebfter Aufenthalt, denn es ſcheut den Menfchen und fliehet fogleich, ald es den- 
felben ſchon in der Ferne anfichtig wird, Diefe Thiere leben im Heerden oder 
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Geſellſchaften beifammen und weiden, wie die Pferde, deren Nahrung auch bie 
ihrige if. Sie find fo wild und unbändig, daß man fle nur mit großer Mühe 
zähmen Tann. Uebrigens laufen fie ungemein fchnell u. no mit fchlechterem 
Zutter, ald die Pferde, vorlieb. Ihr Fleifh wird in Afrika gegeffen und auch 
ihr Fell wird benügt. 

Zebu heißt der oftinbi * —— der einen Fetthöcker auf dem Rücken 
bat, welcher bisweilen 50 Pfund ſchwer if. Das ganze Thier iſt nicht höher 
ee Ser * ja oft nur wie ein Schwein. Bon den Hindus wird der 3. als 

verehrt. 

Zeh, 1) Bernhard von, geboren zu Weimar den 13, Auguft 1649, wo 
fein Bater TZuchhändler war, ftudirte zu Jena, Fam 1676 als Reg ——— 
nach Gotha, 1684 als geheimer —— nach Weimar, wurde daſelbſt 1686 
Hof⸗ und Regierungsrath, ging 1691 in ——— Dienſte, wo er erſt Hofrath, 
dann geheimer Rath; und endlich Staatsminiſter wurde. Er nn den 21. März 
1720, nachdem er vorher von Kaiſer Karl VI. in des Reiches Herren- und 
Ritterftand erhoben worden war. Gr fchrieb: „Friedrich Leuth von Frankenberg, 
Schaubühne der jetzt regierenden Welt“, 4 Bde. Leipzig 1688, 2. Ausg., 2 Bde,, 
ebd. 1705 Fol., unter dem Titel: „Europätfcher Herold". — 2) 3. Bernhard; 
Graf von, Sohn des Vorigen, geboren 1680 zu Gotha, ward 1713 Legations- 
fefretär bei dem Reichötage, welcher Karl VI. zum Kaiſer wählte, fpäter dr 
rath und Referendarius im geheimen Eonfeil, 1725 geheimer Rath, dann Con» 
ferengminifter und während der Abmefenheit des Kurfürften in Polen Vicarius 
deffelben, ward 1745 von Karl VI. zum Grafen ernannt u. ftarb 1748 zu Dresden, 
Er ſchrieb „Gegenwärtige ring der Fatferlichen Regierung in Deutfchland,* 
Leipzig 1713. — 3) 3. Eberhard von, herz. württembergifcher Staatöminifter, 
geboren zu Laichingen im Württembergifchen 1696, wo fein Vater Beamter 
war, fubirte zu Tübingen Theologie, machte Reifen, ftubirte dann zu Straßburg 
und Halle die Rechte, wurde württembergifcher geheimer Legationdfefretär in 
Paris und Wien, 1732 Regierungsrath, 1737 wirklicher geheimer Etats⸗ und 
Adminiftrationsrath, 1750 Gonftftorialpräfident und flarb den 30. Auguft 1755 
mit dem Titel ald Staatsminifter. Er ſchrieb: Meditationes de origine, indole 
eg en historia juris reformandi circa religionem, frankfurt und 
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deche, ift beim Bergwefen überhaupt das gefammte Feld einer —— 
nebſt Zubehör an Tagegebäuden, Immobilien und zur Zeit vorhandenen Mobilien. 
— er find bie Bauyt ebäude auf 3.n, in denen der Hüttmann, nad) Ber 

nden auch der Steiger, Wohnung beſitzt, worin die Betftube, die Scheivepläge ıc. 
befindlich find. Auf gangbaren Zechenhäufern wird das Recht des Bier- und 
BDranntweinfchankes ausgeübt. Zechenhäufer dürfen nicht zerftört werden, wenn 
die Gewerkſchaften der betreffenden Grubengebäude ſich auflöfen; audh bleiben 
diefelben fortdauernd unter Bergwerköjurispiction. 

— Zechine, eine urfprünglich venetianifche Goldmünze, welche, en als Nach⸗ 
ahmung der apulifchen Dufaten, feit 1280 bis zum Ende der Republif geprägt 
und nad dem Münzgebäude, la Zecca, benannt wurde; fie find meift 24 Karat 
ein, 66,86 — 66,80 Stüd auf die Mark Gold, 1 Stüd — 2 Thlr. 28 —— 
1Pfd. Paſſirpiſtolen, a 5 Thlt. erhielten bei dem ausgebreiteten Handel Venedigs 
bald allgemeine Geltung, beſonders in der Levante und in Indien und wurden 
daher zuerſt in den meiſten italieniſchen Staaten, dann von Deutſchland, den 
ee ıc., felbft in Konftantinopel, in den Zermabubs nadhgeprägt. 

gl. Dufaten. 

Beblig, Joſeph Ehriftian, Freiherr von, wurde 1790 zu Johannes: 
berg im öfterreichifchen Schlefien geboren, erhielt eine treffliche Bildung, diente 
in der E. k. Armee, lebte hierauf ald Privatmann und wurde fpäter F. f. Kams 
merberr und Geheimfekretär des Fürften Metternih. 3. ift einer der beften, jebt 
lebenden, öfterreichifchen Dichter, reich an Phantafte und Gefühl und ein Meifter 
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in Handhabung der Sprache. An feinen Trauerfplelen, worin ſich in nicht ge 
ringem Maafe große und wahrhafte Schönheiten finden, tadelt man, daß fie zu 
fehr nach fpanifchen Muftern gebildet felen; trefflich find dagegen feine Canzonen 
„die Todtenkränze“, eines der glänzendften Erzeugniffe auf dem Gebiete deutfcher 
Dichtkunſt. Seine Schriften find: Turturel, Trauerfpiel, Wien 18215 Zwei 
Nächte zu Valladolid, Trauerfpiel, Wien 1825; Liebe findet ihre-Wege, Luftipiel, 
Wien 1827; Todtenfränge, Wien 1827 und öfter Lord Byron's Ehilde Harold, 
überf., Stuttg. 1836; Gedichte, Stuttg. 1839; Soldatenbüdhlein, Wien 1849. C. Pfaff. 
Zeeland, die weftlichfte Provinz des Königreichs der Niederlande mit 30Z[JM. 
und 158,000 Einwohnern, wird nördlich durdy den Maad-Arm Krammer und 
Grävelingen von der Provinz nn geſchieden und flößt öſtlich an bie 
Provinz Norbbrabant und an Belgien, füdlich und ſüdweſtlich an Belgien, weft 
ih an die Rordſee. Nur der ſüdliche Theil der Provinz ift Feſtland, das foge- 
nannte Staatöflandern, oder holländifche Flandern: das Uebrige find die Infeln 
zwifchen dem Arme der Schelde, dem erwähnten Arm der Maas und der Nordſee, 
Beveland, Walcheren, Tholen, Dutveland, Schouwen, Wolfersoyf, St. Philipps- 
land. Gegen den Einbruch des Meeres in das fehr niedrige Land fhügen 
Dünen neh Deichen von 14—16 Fuß Höhe. Der Boden ift fett und ſehr 
ruchtbar nnd grasreih. Produfte find Getreide, Krapp, Hanf und Flachs, 
indvieh und vorzüglicher Käſe. ingetheilt ift die Proviny in die Arrondiſſe— 
ments: Middelburg, Goes und Zierifjee. Hauptftadt if: Middelburg. 
Zehent ift eine Abgabe von dem rohen Ertrage des urbaren Landes und 
ed bezeichnete diefe Benennung früher nicht ſowohl das beftimmte Maß, fondern 
die höchfte Gränze der Abgabe, dad Marimum, über welches nicht hinausge— 
gangen werden durfte. Das Forſchen nach dem Urfprunge des Z.en leitet zu 
den urälteften, der Gottheit unmittelbar dargebrachten Opfergaben; diefe gingen 
an die Priefter über, welche den Gottesdienſt bejorgten und in den Anfängen 
der Staatenbildung entweder felbft auch Häuptlinge waren, oder noch höher, als 
diefe, fanden. Mit der Sonderung der Kirche von dem Staate fchieven ſich auch 
die 3.en in geiftliche (decimae ecclesiasticae) und weltliche (decimae saeculares). 
Der weltliche 3. war eine an das Staatsoberhaupt, den König, entrichtete Landes— 
fteuer (decimae dominicae, indominicatae, regales, salicae). Im Laufe der Zeiten 
famen 3.en von beiverlei Art in den Befig von Kriegern, Herren, Gemeinden 
und Eorporationen. Wie die urfprüngliche freiwillige Gabe fpäter ald Steuer 
aufgelegt worden war, fo verwandelte fich diefe in eine Grundlaft u. vermifchte ſich 
mit den, aus dem Colonat abgeleiteten, dinglifchen u. perfönlichen Leiftungen, mit den 
Gülten, Beeten, Orundzinfen, Frohnen (f. d.). Im neuer Zeit ift die 
Steuernatur wieder and Licht geftellt worden. — So natürlich u. angemeffen in 
den einfachen und Eunftlofen volkswirthſchaftlichen Zuftänden früherer Zeiten eine 
ſolche Abgabe von den Früchten des Feldes und der Heerden war, fo brüdend 
mußte fie mit der fleigenden Bevölkerung, dem größern Aufwande von Capital 
und Arbeit zum Anbaue des Landes erfcheinen. Höher bemefien und ftrenger 
eingetrieben, nicht mehr einzige Steuer, fondern Zugabe zu vielen anderen Laften, 
wurde der 3. nach und nach unerträglih. Daher überall in Europa die Gefepe 
über Umwandelung deſſelben in eine fefte Gelvabgabe, über —— auf Koſten 
der Pflichtigen, mit oder ohne Beihülfe der Geſammtheit; daher in den Stürmen 
der Revolution die Abſchaffung des 3.8 mit allen übrigen Feudallaſten, ohne Ent: 
Ihädigung der Bezieher. — Schon die alten Aegypter, Serfer Karthager, Juden ıc. 
gaben 3.en an den Staat und an die Priefter; in Ehina und Indien machte der: 
felbe von jeher eine Haupteinnahmequelle der Staatsoberhäupter aus. In ber 
theofratifchen Berfafiung der Juden war der Z. befanntlih zum Unterhalte der 
Leiten beftimmt, indem der Stamm Levi, anftatt des den übrigen Stämmen zus 
getheilten Grundeigenthums, den 3. als feinen Antheil erhielt. Im Griechenland, 
namentlich in Athen, war der 3. (Defate) ebenfalld befannt; die Staaten, welche 
den Perfern geholfen hatten, mußten dem delphifchen Apoll zehenten. Die Römer 
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erhoben die Decima von den beftegten Völkern; fie verpachteten die Staats⸗ 
fändereien um den zehnten Theil des Ertrages, was Harp ein Tribut, fondern 
ein Pachtzind war. Nach dem Koran foll der Gläubige ein Zehntel feines Ein- 
fommensd für wohlthätige Zwede verwenden. Die Deutfchen lernten den 3. von 
den Römern fennen. In Gallien fanden ihn die Franken, in Stalien die Oſt— 
gothen (Theodorich) u. erhoben ihn fortan für fi von den Beflegten. — Neben 
diefem Staatd- oder Laien-3. bildete fi) mit dem Emporkommen der chriftlichen 
Kirche der geiftlihe 3. aus. Die Priefter beriefen ſich auf das alte Teftament, 
wonach ihnen der 3. von Gott angewiefen fel, wie den 2eviten; doch nahmen 
fie denfelben in den vier erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung nur als freis 
willige Gabe (oblationes) in Anſpruch; die Gläubigen überbrachten dem Bifchofe 
Lebensmittel, Wein, Weihrauch u. dgl. zur Beftreitung ded Gottes dienſtes, des 
Abendmahls, zu Spenden an Arme, befondere aber zur Verpflegung der chriftlichen 
Gefangenen. Die Kirchenväter des 4. und 5. Jahrhunderts ermahnten ſchon bie 
Ehriften zur Entrichtung der Z.en an die Geiftlihen. Diefelben Aufforderungen 
erließen die Goncilien. Zuerft geſchah Died von dem Concil zu Tours (567). 
Das zweite Goncil zu Macon (585) erklärte fich hierüber in noch weit flärferer 
Sprache und erhob die Entrichtung der Z.en an die Geiftlichen, analog den alt- 
teftamentlihen Beftiimmungen, zu einem Gebote, unter Androhung des Ausſchluſſes 
gegen die Renitenten. — Der König Guntheranus unterftügte den Befchluß dieſer 
. Synode, während Katfer Juftinian den Bifchöfen befahl, daß fie die Entricht> 
ung der 3.-Abgabe nicht mit Kirdhenftrafen betreiben und auf ſolche nicht ale 
entſchiedenes Gewohnheitsérecht dringen follten. In der abenvländtfchen 
Kirche confolidirte fi nah und nach das Z.Recht als die ergiebigfte Duelle 
für die Beftreitung der @ultusbedürfniffe und für den Unterhalt der Kleriker, 
während im Driente größtentheild biefür auf eine andere Art Fürforge getroffen 
wurde. — Schon in der vorkarolingifchen Zeit war es der Kirche gelungen, das 
Z.Recht für fich in Uebung zu bringen; dieß beweist fchon der Umftand, daß 
die Pächter von Kirchengütern verpflichtet waren, neben dem ufuellen ‘Badhts 
zehentel auch noch die Verbindlichkeit des Fanonifchen Z.en anzuerkennen. Das 
Pachtzehntel hieß Nona, der Kirchen-3. Decima, Insbeſondere erhielt das 3.- 
Recht der Geiftlichen wegen ihrer Bervienfte um Staat, Kirche und Wiſſenſchaft 
durch die Einwirkung der fränfifchen Könige, befonderd Karld des Großen, bie 
größte Befeftigung, indem lesterer (779) die 3. Pflicht als allgemein erklärte 
und ſolche wiederholt mittelft energifcher Maßregeln, fowohl im fränfifcdhen Reiche, 
als in den neu eroberten fächfiichen Provinzen durchzuſetzen fuchte. Auf dieſe 
Weife ward eine allgemeine Z-Ordnung von Seite des Staates erlaffen, Karl 
der Große — zur leichtern Durchführung der Z.-Pflicht nicht nur feine 
eigenen Domanialgüter, fondern audy Städte, welche der Ararlalifchen Berwal- 
tung unterftellt waren und befahl ihnen die Abführung des 3. an die Kirchen 
und zwar: a) zum Unterhalte der Kirchenbeamten, mit einem Theil für den Biſchof 
und mit einem für den Pfarrer, b) zur Erbauung und Herftelung der Kirchen 
und er Gebäude und c) für die Armen oder überhaupt für die Zwede 
der Wohlthätigfeit. Anfangs bezog die Kirche nur den Prädial-3. und felbit 
diefer wurde bisweilen unordentlich entrichtet. Die Abgabe des Z.en geichah 
urfprünglicd an die Bifchöfe, denen ohnehin in früheren Zeiten die Verwaltung des 
Kirchenguts zuftand und der beftchenden Beftimmung gemäß follte nur der vierte 
Theil, nachdem die übrigen Theile zu den angegebenen Zweden verwendet wären, 
verbleiben. Nicht überall famen jedoch diefe Geſetze in Hebung; vielmehr fanden 
gegen die Entrichtung der Zen mannigfache Widerftrebungen —* weßwegen ſo⸗ 
wohl geiſtliche, als weltliche Geſetze die 3.-'Pflicht wiederholt einfchärften. — 
Ludwig der Fromme und Lothar, fowie die Synoden von Cabilo, Mainz, 
Worms, Trebur und Trosley wiederholten die von Karl dem Großen in Bes 
treff des 3.en erlafienen Verordnungen und fuchten ihnen den gehörigen —— 
zu verſchaffen, auch erließen fie über die Entrichtung des 3. ſelbſt nähere Ber 
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ſtimmungen. Die Abgabe des neunten Theiles nebſt dem Z., welche ſchon vor 
Karl dem Großen von den Biſchöfen verlangt wurde, ward durch Ludwigs des 
Frommen Geſetzgebung gleichfalls ſanktionitt. — Der Z. zeugt auch heut zu Tage 
noch von der karolingiſchen ———— denn auf den Grund der Beſtimmung 
über den dritten oder vierten Theil ſind heut zu Tage noch viele Pfarreien zehent⸗ 
berechtigt, ſowie viele Kirchen» und Armenfonds, Folge des ihnen ſchon das 
mals zugeftandenen Z.Antheils. Ebenſo beziehen die Staatöfaffen in Folge der 
Säfularifation die auf den Hochfliften und deren mensis episcopalibus radizirten 
Z.en. — Der 3. wurde gegeben: a) von allen Feld- und Baumerträgniffen ; b) 
von der Nahrung, weldhe von den Thieren begngen wird, Blutzehent, Gier, 
Schmalz, Butter, Käfe, Honig u. dgl.; ec) von allen Induftrie-Erzeugnifien; d) 
vom Holz. Die Benefiziaten waren damals unbedingt zur Entrichtung des 3.n 
verpflichtet; Weigerung oder zweimalige Nachläffigkeit hierin zog den Verluſt des 
Denefiziums nach fi. Die Beräußerung eines Gutes, in der Abſicht, fich der 
Zopflicht zu entziehen, warb beftraft. Die Erbauung einer neuen Kirche im 
Bezirke einer ſchon beftehenden zehentberechtigten Pfarr oder Tauffirdde Fonnte 
diefer ihr Z.srecht nicht fchmälern; eben fo blieb die alte Kirche im Beflte des 
3., wenn Jemand feine zehentbaren Grundftüde veräußerte. Die Bifchöfe waren 
in Anfehung ihrer eigenen Güter zehentfrei; vie ward auch auf die Aebte aus— 
gedehnt. Der Biſchof und Pfarrer waren im 3.-Diftrifte die Allein-3,-beredh- 
tigten. Mit den Kirchen-3.en (decimae ecclesiasticae) fanden fchon früher 
weltlide Grundpräftationen an die Gutöherren (decimae dominicales, indomini- 
catae, regales salicae) in Berbindung, fo daß nicht alle Z.en als urfprünglt 
rein firchliche (decimae origine ecclesiasticae) betrachtet werden mögen; viel- 
mehr ra fi daher audy chen der Unterricht zwiſchen geiftlliden und 
weltlichen Z.en. Sehr bald findet man auch, daß von einem und dem näm- 
lichen Grundftüde eine doppelte Z.-entrichtung, nämlich zum Theile an die Kirche, 
zum Theil an die Grundherren, gefchah. Bon den kirchlichen Z.en kamen viele 
theild durch wirkliche Veräußerung, theild durch Schenkung an Laien und wurden 
entweder wahres, oder nutzbares Eigenthum verfelben. Die Merovinger ſchenkten, 
befonderd nach der Eroberung Galliens, nicht nur Bürger und Maierhöfe, 
jondern auch Kirchengüter und kirchliche Z.en zur Belohnung ihren Waffenge- 
fährten. Ja, die Biſchöfe belohnten oft ausgezeichnete Krieger, welche tapfer und 
geaen die Ungläubigen gefochten, mit Kirdhen-3.en, oder fie gaben ſolche an die 
chtigen ab, um deren Freundfchaft dadurch zu erwerben. Biswellen veräußerte 
man firchliche 3.en, um mit dem Erlös Kirchen- Schulden zu tilgen. Dann ges 
ſchah es auch, daß ſich adelige Butöbefiger, wenn fie an ihren Maierhöfen oder 
Scylöffern für fi u. ihre Untergebenen Kirchen bauten u, flifteten, fih die 3.: 
Abgabe von den angewiefenen Dotationsgütern vorbehielten. Leberhaupt wurden 
Laien häufig mit Kirchen» 3.en (decimae infeudatae) belehnt, oder es gelangten die— 
felben auf andere Weife zu den kirchlichen Z.en. Hlegegen proteftirten nicht nur die 
Bifchöfe, fondern auch Concilien fprachen fich dagegen aus, 3. B. das Goncil von 
Meaur 1045, u. das dritte lateranifche Concil 1197, Diefen Eoncllien-Berordnungen 
wurde von einigen weltlichen Inhabern der Kirchen⸗Z.en durch Zurüdgabe verjelben 
an die betreffenden Kirchen Genüge geleiftet, von anderen diefelbe bis auf das Sterbe- 
bett verfchoben u. da man oft nidyt wufite, wie derlei Z.en an Laien gekommen 
waren, fo wurden ſolche häufig an Klöfter und fromme Stiftungen vermadht, 
was auch die Päpfte, fofern die Bifchöfe einmilligten, zuließen. “Die weltlichen 
Inhaber der KirchensZ.en verweigerten aber die Herausgabe derfelben, wie dieß 
aus der Gefchichte des unter Friedrich I. zu Gelnhaufen im Jahre 1186 ab- 
gehaltenen Reichötages bekannt ift. Das Auffehen, welches dadurch erregt wurde, 
verurfachte, eine mildere Auslegung des lateranifchen Befchluffes dahin zu geben, 
daß die bereits förmlich infeudirten Z.en den Inhabern verbleiben, für die Zu— 
funft aber feine weitere Veräußerung und Ueberiragung derfelben an Weltliche 
Play greifen folle, Indeß wurde auch diefe Verordnung nicht überall befolgt. 
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Schon im Mittelalter war es nicht gelungen, unbedingt ein allgemein Firdhliches 
3.srecht durdyzufegen. Die fränkifchen Könige dehnten ihr Obervogteirecht über 
die Kirche weit aus, welches das Eigenthumsrecht der Kirche ſehr beichränfte; auch 
gab es viele Güter, die bereits ſchon mit Z.en belaftet waren nnd ſelbſt Kirchen⸗Z.en 
waren, wie bemerkt, häufig an Laien übergegangen. Dief veranlafßte die Kirche, 
Ausnahmen bei dem allgemeinen kirchlichen Zerechte zu ftatuiren. Hiezu kam 
noch das in Anfpruch genommene landesherrlidye 3.:recht, welches ſich durch die 
ftaatsrechtlichen Doftrinen befonders in Deutichland immer mehr ausbildete, ins: 
befondere durch die hin- und wieder aufgeftellte Behauptung, daß der Landeöherr 
allein, zufolge der —— auf den Bezug des Rott⸗ und Neubruch⸗Z.en be⸗ 
rechtigt ſei. Das Beiſpiel der Biſchöfe, welche in den reichsunmittelbaren Ländern 
den Neubruch⸗3. erhoben, die Reformation und die Lehre proteftantifcher Ka—⸗ 
noniften, daß ein proteftantifcher Regent zugleidy Summus episcopus ſei, verans 
laßten gleichfalls eine Befchränfung des Firchlichen 3.:rechtes, Am meiften aber 
wirkten auf das kirchliche Z.-recht ein: die franzöftfche Revolution, der Lüne- 
vier Friede und die erfolgte Säfularifationz dann endlich die neueften Ges 
ſetze über Aufhebung, Ablöfung und Umwandelung des Z.en. — Der 3. wird 
verfchieden eingetheilt. Rückſichtlich des Gegenftandes unterfcheivet er fich in ven 
dingliden, Real-, Naturals oder Brädial-3. (Decimae reales, naturales, prae- 
diales) und in den perfönlidhen (Perfonalz.). ‚Erfterer wird von den Früchten 
des Bodens und der Thiere, lehterer von dem Induftrial-Erwerbe erhoben. Der 
verfönliche 3. ift jevody jet auſſer Uebung gefommen. Im ftrengern Sinne 
wird der dingliche 3. jener genannt, weldyer von den durch Feldökonomie ges 
mwonnenen Früchten, ald Getreide, Wein ıc, zu entrichten iſt; Natural-3. hin: 
gegen iſt derjenige, welcher fowohl von den Erzeugniflen des Grundes und Bo— 
dens, ald auch von den animalifchen Broduften erhoben wird und wo biefer dann 
Blut=-3. (Decimae animalium, oder Sive decimae carnaticae) heißt, welcher wieder 
Im ftrengern Sinne in den Thier- und eigentlichen Blut. unterſchieden wird, 
Jener begreift dann nur den beftimmten 3..Antheil vom jungen Viehe, dieſer 
aber den Antheil von Thieren gewonnener animalifcher Brodufte in ſich. Der 
Real-3. wird auch in den großen u. Eleinen 3. eingetheilt. Zu dem großen 
ehört hauptſächlich der @etreide- und Wein-3., zu dem kleinen Kraut, Rüben, 

lachs, Hanf u. dgl.; was zu dem einen oder andern zu rechnen ift, beftimmen 
eigentlich die Randesgefege, wie auch Gewohnheit und örtliches Herfommen. 
Feld-3. heißt er, wenn er von den Früchten des Feldes; Dorf» oder Haus: 
3., wenn er von den häuslichen Produften des Viehes erhoben wird. Wird ber 
Frucht⸗Z. auf dem Felde in Garben eingefammelt, fo heißt er gehobener Felbd- 
3., iſt aber hiefür die Abgabe eines verhältnifmäßigen Surrogats derfelben 
Sruchtgattung, 3. B. die Ablieferung eined beftimmten Maßes von Körnern be> 
ftimmt, fo wird er Sack⸗Z. (decimae saccariae) genannt. Diefed Surrogat kann 
übrigens, auffer dem Getreide, auch in Geld oder fonftigen Präftationen beftehen. 
Roc eine andere Eintheilung des 3.en rüdfichtlic) des Gegenftandes ift in den 
alten und neuen — Neubruchs- over Rott-3. (decimae veteres et novales), je 
nachdem derfelbe von fchon längft bebauten Gründen, oder von erft urbar gemachten 
und feit Menfchengedenten nody nicht bebauten Grundftüden (agri novales, Neu— 
rotten, Neubrüche, Neuriffe) erhoben wird. Rüdfichtlich des Subjeftes wird der 
3. hauptfählih in den geiſtlichen und weltlichen eingetheilt, je nachdem 
das Z.stecht einer Rirchenfiftung oder einer Pfarrei oder einer geiftlichen Cor» 
poration wegen des ge Amtes, oder einem Laien aus einem weltlichen 
Titel zufteht. Wichtig ift die, im der Ausdehnung des 3.-Diftriftes begründete, 
Eintheilung des 3. in den allgemeinen (decimae universales) und in ven 
befondern (decimae particulares). rfterer erftredt fi) auf alle Gründe und 
Fruchtgattungen eines ganzen Bezirkes, Tegterer aber nur auf gewiffe einzelne 
Gründe und Parzellen, over nur auf beftimmte Früchte; übrigens kann aus dem 
allgemeinen 3.-rechte über einen gewiffen Z.Bezirk noch Kein allgemeines Z.⸗ 
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recht auf alle Fruchtgattungen gefolgert werben. Vollkomm en nennt man das 
3.stecht, wenn es = alle —— eines Z.⸗Diſtriktes, unvollkommen 
hingegen, wenn es ſich nur auf gewiſſe Früchte erſtreckt. 
eichnende Künfte heißen eigentlich alle Künfte, welche Zeichnungen von 
fihtbaren Formen zur Grundlage haben, mithin nicht blos die Malerei, fondern auch 
bie bildende Kunft, Architeftur und dgl. Insbeſondere aber verfteht man dar— 
unter ſolche Künfte, welche durch Licht und Schatten die Natur in flacher Kör- 
pergeftalt nachahmen, oder, dem Zarbenreize entfagend, die reine, durch Licht und 
"Schatten beftimmte, Form ausbilden und zum Gegenftande der Flächendarſiell 
machen. Dahin gehört die felbfiftändige Zeichnung und bie, eine foldye zugleich 
vervielfältigende, Kunft des Holzſchnitts, die Kupferfteherfunft und ber 
Steindrud. In den legten drei (wozu die Unterarten der Siverographie, Zinko⸗ 
geapbie u. a. fommen) ift jedoch die Zeichnung und deren Schattirung nur das 
ermittelnde, wodurch die Geftalt, im Abdrucke, zur Anfchauung gebracht wird. 

Zeichnung, die Darftellung eines Gegenftandes nach feinen Umriffen mit 
Licht und Schatten, ohne die ihm eigenthümliche Farbe, feine Nähe und Ferne 
beftimmend mit Hülfe der Perſpektive. Es ift eine beachtenswerthe Bemerkung, 
daß feltfamer Weiſe in der Regel die, 3. B. auf weißem Grunde gezogenen, fars 
bigen Striche, Linien u. Punkte für das Bild gehalten werden, da doch Riemand 
in der Wirklichkeit bet der Anficht eines Kopfes deſſen Gränzlinien für den Ko 
felbft zu halten geneigt if. Das Wefen des gezeichneten Bildes ift daher bie 
die Umrißlinie eingefchlofiene Fläche und deſſen Form eben diefe Umrißlinie, mit 

in iſt das gezeichnete Bild auch felbft die Form, welche man der unbeftimmten 
läche, 3. B. des Papiers, durch die in fie gefegten zufammenhändenden Gränz- 
linien (Umrißlinien) gegeben hat. Das Hauptgefeg der 3. ift Nichtigkeit in Form 
und Entfernung und, wenn diefe ſich zunächſt auch nur auf die äußere Erfchet- 
nung bezieht und darum auch nur die felbft äußerliche Grundlage bildet, fo gibt 
die 3. doch ſchon einen hinreichenden Maßſtab, fowohl das Erfindungsvermögen, als 
die Auffaffungsgabe des Künftlers zu erkennen. Die Richtigkeit der 3. aber fegt 
genaue anatomtiche und perfpeftivifche Kenntniſſe voraus. Die äſthetiſche Auf: 
gabe bezieht ſich übrigens auf die Darftelung der Geftalten in ſchöner Berbin- 
bung, auf Symmetrie und Einheit der äußern Form und gl einen Moment der 
—* hlten Handlung, in welchem die Individualität ihrer eigenthümlichen Wir⸗ 
ung nady zur Anſchauung gelangt. Denn durch ihre Einfachheit nähert fich die 
3. dem Idealen, die Harmonie aber vereinigt die Glieder in angemeſſener Weife 
und verfinnlicht die Idee in der Einheit, während über Reinheit und Schönheit 
der Form der Gefchmad entfcheidet. Die Z.en werden in 5 Claſſen — in 
Gedanken oder erſte Entwürfe, genannt Croquis oder auch Skizzen und 
Handzeichnungen; in ausgeführte Zen, in Studien, in Afademien oder 
Alte und in Cartons mit Inbegriff der Calquen. Die eg Ya jedoch 
lafien fih auf 3 Hauptgattungen zurüdführen: auf Feder-Zien, Kreides 3.en 
und das Tuſchen. Obgleich Entfernung und Geftalt erft in der Malerei durch 
Farbenunterfchiede ihre eigentliche Darftellung empfangen, fo * dennoch die 
3. ſtets den Geiſt in das Kunſtwerk, weil fie dad unmittelbare Abbild des inner⸗ 
lich angefchauten Bildes ift, deſſen Körper und Ausdruck dann durch die Farben⸗ 
gebung beftimmt wird, | 

deifg, ein bekannter Singvogel aus der Gattung der Finfen, lebt in Wäl- 
dern, wo er auf den äußerften Spiken der Bäume niftet und fucht im Herbfte 
in Keinen Schaaren Hopfen-, Kletten- und Diftelfamen, im Winter aber Erlen- 
famen auf. Er wird leicht zahm und deshalb gerne in Käfigen gehalten. 

Zeit bezeichnet die Vorftellung, die man mit dem Begriffe vom Aufeinan- 
nähe air der Zuftände und Veränderungen verbindet. Man bildet fich alfo in 
der Vorftellung eine zufammenhängende Reihe von Begebenheiten, in welcher jede 
der Ordnung nad) ihre beftimmte Stelle hat und, was zufammen gefchieht, auf 
einerlet Stelle trifft. Jede einzelne Stelle dieſer Reihe heißt ein Zeitpunkt 
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oder Augenblick (Moment); was auf einerlet Zeitpunkt trifft, wird geichzeitg 
und was auf verfchiedene Zeitpunkte In fucecedirend genannt. Der Zwi— 
fhenraum zweier Zeltpunfte beißt ein Zeitraum (Intervall) und die ganze 
Borftellung diefer Reihe die 3. Hieraus geht hervor, wie ſich die Zeiträume 
meſſen lafjen, oder wie es möglidy werde, einen Zeitraum mit einem andern be= 
fannten zu vergleichen. Bei diefem Meſſen der 3. aber legt man ſtets den Be- 
geift von einem gleichförmigen Fortgange zu Grunde und daher fommt es, 
aß die 3. durch irgend eine gegebene, gleichförmige Bewegung ge 
meffen werden muß. Hierzu bietet ſich die — tägliche Bewegung des 

immels und die Erde dar, die bekanntlich mit der vollkommenſten Gleichrörm- 
gfeit vor fidh geht. Der Aftronom wählt gewöhnlich dazu den Frühlingsnachts 
leichenpunft, der zwar felbft nur ein gedachter Punkt, doch durch irgend einen 
Firftern leicht gefunden wird (Sterngelt) ; allein für das bürgerliche Leben, deſſen 
Seſchäfte fich beinahe alle nach der Gegenwart und Abmwefenheit der Sonne 
richten, hat man nur diefe zum Zeitmeffer gewählt. Sie kann jedoch feinen uns 
mittelbaren Zeitmefler abgeben, weil fie fi in ber Efliptif zwar beinahe 
leichförmig, doch in Beziehung auf den Aequator ungleichförmig bewegt und fie 
ann alfo, wie die Aftronomie noch deutlicher zeigt, durch ihre eigene Bewegung 
nicht das Maß einer —— ſondern nur die Ben: wahre Sons 
nen=3. abgeben, welche 3. B. jeder Gnomon, oder eine richtig geftellte Son- 
nenuhr weist. Man hat aber, um diefen Hinverniffen zu begegnen, eine andere, 
blos eingebilvete, Sonne angenommen, die fidh, während die Bahn der wahren 
Sonne in der Ekliptik ift, im Aequator gleihförmig und zwar dergeftalt 
bewegt, daß fie mit jener immer in demfelben Augenblide durch die beiven Nacht- 
gleichenpunfte geht und folglich als ein unmmittelbares Maß der Bewegung des 
Himmeld u. mithin der 3. felbft gebraucht werben Fan. Man nennt biete er⸗ 
dichtete Sonne die mittlere Sonne u. die 3. zwiſchen zwei nächſten Eulminas 
tionen derfelben den mittlern Sonnentag. Diele mittleren Sonnentage 
find e8 nun, auf die fich in der Aftronomie fowohl, als im bürgerlichen Leben, 
die gewöhnlichften 3.:Angaben ind die größeren 3.-PBerloden von Jahren, Jahr: 
hunderten u. f. w. beziehen. 

Zeitgleichung ift der Unterfchten zwifchen der mittlern und wahren Sons 
nenzeit, welcher zweimal im Jahre über eine Viertelftunde fteigen und viermal 
ganz verfchwinden kann. Man findet nämlich in guten Kalendern und aftrono» 
mifchen Ephemeriden für jeden Tag im Jahre die genaue Angabe der mittlern 
Sonnenzeit im Augenblide des wahren Mittags damit man hieraus die 3. fo- 
glei beflimmen und durch fie dann erfahren kann, wie viel die Abweichun 
einer, übrigens gleichförmig gehenden Uhr, deren Stand gegen wahre Sonnenzeit 
aus Beobachtungen gefunden worden ift, von der mittlern Sonnenzeit beträgt, 
um nad) diefer Uhr, da fie als eine gleichlaufende Mafchine niemals mit der 
ungleihförmig fortfchreitenden wirklichen Sonne genau übereinftimmen fann, ges 
nau zu reguliren. Uebrigens muß bemerkt werben, daß in jedem Jahre die Z., 
wegen des Borrüdens der Nachtgleichen und anderer Urſachen, bis auf geringe 
Unterfchtede diefelbe bleibt. 

Zeitlofe (Colchicum, Wtefenfafran), ein Pflanzengefchlecht der dritten 
Ordnung der fechöten Claffe (Hexandria, Triginia) des Linne’fchen Syſtemes, 
defien Blumen eine Blumenfcheide, eine ſechsmal getheilte Krone mit einer ftrahligen 
Röhre umd defien Frucht in drei aufgeblafenen, zufammen verbundenen Samen« 
fapfeln beſteht. Art: die Herbft-3. (c. autumnale), welche befonders in 
bergigen Gegenden auf feuchten Wiefen wächst. Die mehrjährige Wurzel befteht 
in einem rundlichen Knollen, der fehr tief in die Erde geht, Außerlih braum, 
Inwendig aber weiß ift. Unmittelbar aus ihr entipringt im September die Blüthe, 
welche, auffer ver Scheide, worin gemeiniglich zwei bis drei beifammen find, feine 
weitere Bededung hat und mit ihrer langen Röhre ziemlich En über der Erde 
bervorragt, Die Krone ift blaßroth und hat die Geftalt ver Safrans oder Cocus⸗ 
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blume. Der Fruchtfeim ftedt tief unten in der Wurzel und entwidelt fi ei; 
Frühjahre zu der grünen, ziemlich großen, aufgeblafenen Samenkapfel. Im fi 
jahre kommen ebenfalls erft die faſt fußlangen, zwei bis drei Zoll breiten, Ian 
förmigen, glattrandigen, fladyen, aufrecht ſtehenden Blätter zum Borfcheine. } 
Wurzel oder Knolle hat im au. die Größe eined Taubeneies, einen ha | 
artigen Geruch und einen füßli bittern, edelhaften, ätzenden Geiku 
Die Wurzel an fich ift ein Gift, welches Erbrechen, Brennen im Schlun: 
bewirkt und im Frühjahre am ſchaͤdlichſten feyn fol. 

Zeitmaß heißt in der Boetif das Sylbenmaß, je nachdem länger oder Hz 
auf einer Eylbe verweilt wird; in der Muftf der Grad von Geſchwi — 
welchem der Vortrag eines Muſikſtücks erfolgen ſoll, die — deflelben, 1 
Tempo (f.d.) zuweilen auch gleichbedeutend genommen mit Takt, obgleid % 
3., nad dem Charakter des auszuführenden Mufifftüds, den beftimmten dx 
der Geichwindigfeit dem Takte gibt. Man unterfcheidet daher ganz richt; 
und Takt; erfteres ift die rhytmifche, gleihmäßige Bewegung in der Wi 
bei der das Gefühl eine ftetd gleiche Anzahl von Theilen, welche ein Gm 
bilden, unterfcheivet; Takt hingegen das Zufammentreten jener flets gli 
Anzahl von Thellen (Takttheile) in ein Ganzes, oder die zwiſchen Taktiride 
eingefchloffene Gruppe der Noten. 

Zeitungen. Das Bebürfniß, ſchnell die Zeitereigniffe zu erfahren, Km 
von neuen Erfindungen, dem Gange des Handels u, f. w. zu erhalten, ni 
3. hervor, die bis zum Ausbruche der franzöfifchen Revolution von kenn ı 
fondern Bedeutung pi dem europälfchen Feftlande waren, aber feit jenen 
abfchnitte eine Erfcheinung von größter Wichtigkeit im flaatlichen Leben kr 
die Träger umd Berbreiter der hertſchenden Ideen, die geiftige, oft furdic 
Waffe der Parteien wurden und des Guten viel, des Schlimmen fah ut 
mehr —— Wir wollen daher ſehen, was die 3. vor der franzoſiſchen 
volution in den verfchienenen Ländern waren, was file durch jene Katafını 
geworden find, und wie in allerneuefter Zeit das 3.8-MWefen der Hau 
nach fidy geftaltet hat. — In Italien war Venedig der erfte Staat, wik 
eine Zeitung befaß, wozu eines Theild der ausgebreitete Handel der Layım 
ftadt Beranlaffung gegeben hatte, mehr aber noch der Umftand, daß maı 
Öffentliche Neugierde gerne von einheimifchen Gegenftänden ablenfen wollt. ix 
halb wurde 1563 auf dem Rathhaufe ein Blatt voll auswärtiger Rachte 
gel chrieben und vertheil. Diefes Blatt Faufte man für eine längft ai 

urs gefommene Scheidemünge „Gazetta“ genannt, welcher Name dann zur d 
zeichnung der Neuigkeitöblätter in Italien und Frankreich (Gazette) gebt 
wurde. In Paris gab ein fehr gefuchter Arzt Theophrafte Renaudot (+ fü 
die erften wöchentlichen 3.n feit 1631 heraus, die fich eines großen Beifult: 
freuten, unter dem Namen „Nouvelles ordinaires des divers endroits“ erihie 
und fchon nad dem ſechsten Stüd ein Fönigliches Privilegium erhielten. & 
volftändige Sammlung diefer 3. in 54 Bänden befindet ſich auf der Fönigik 
Bibliothek zu Hannover. Die Revolution geftaltete in Frankreich und in & 
Ländern des Feftlandes *) das 3.6-MWefen gänzlih um. Männer von dir 
und Kenntniffen — ſich an die Spitze ver Tagesblätter, die ſich mad" 
politifchen Parteien fonderten und nicht mehr bloße Neuigkeiten mittheilten, 
dern die Tageöfragen auf dem Gebiete der Politit, wie des focialen Lebt r 
Geift und je nady dem Standpunkte ihrer Partei befprachen und fo einen ie 
zu berechnenden Einfluß auf die öffentliche Meinung ausübten. Bon den einflugte 
ften franzöftfchen 3.n führen wir an: 1) Gazette de France, die ältefte, von « 
bereit8 erwähnte frangöftfche 3., gegründet durch Th. Renaudot, erhielt ſich I 
— ausgenommen, während der ganzen Revolution und gehirtt * 
der zweiten Reftauration, nebft der Quotidienne, dem Drapeau blanc u. & | 


) In England waren die 3. längft von größter Bebemtung, wie wir machher jehen were 
un > 
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en Blättern der Legitimiften und der Gongregation, 1825 wurde fie nebft dem 
Irapeau blanc (deſſen geiftreichfter Mitarbeiter lange Zeit Lamemais war) durch 
en Grafen Softhöne de la Rochefaucauld für die Intereſſen des Miniftertums 
ngefauft. Unter der Yulidynaftie vertrat die Gaz. mit Eifer die Intereſſen der 
Bourbonen und Fämpfte für dad Königthum Heinrichs V. Langjähriger Redak⸗ 
eur derfelben war der Abbe de Genoude. 2) Journal du soir (Abendblatt), er⸗ 
ielt fich ungeftört durch alle Revolutionen, denn fein Ton war einfach, geiftreich 
md über alle Parteien ftehend, fo, daß dad Sprüchwort entftand: „Die Wahrs 
eit fagen wie das Journal du soir“, d. 5. mit Vorſicht reden. 3) Journal des 
loͤbais, eines ber beveutendften franzöftfchen Blätter, wenn nicht das erfte. Es 
teß während des —— und der 100 Tage „Journal de l’empire“, war 
mter Karl X. zeitweilig ein minifterieled Blatt, als aber Ehateaubriand aus 
em Minifterium trat, wurde ed durch ihn ein Blatt der Oppofition. Seit 1800 
ourde mit dem vielgelefenen Blatte ein Feuilleton verbunden, das fehr getftreiche 
Mitarbeiter hatte, wie den Abbe @eoffroy, weldyer ungemein viel zur Hebun 

er Debats beigetragen hat u. durch feine Artifel faft eine europäifche Berühmth 

‚erworben if. Seit Anfang diefed Jahrhunderts nahmen die franzöfifchen 3.n 
Iberhaupt die Feuilletons an, worin fie beletriftifche Arbeiten, Kunft: und 2 
erkritiken gaben. Viele Romane der neueren romantiſch-ſocialiſtiſchen Schule 
ind zuerſt in den Feuilletons erſchienen. 4) National, vertritt bereits ſeit 1830 
He Grundſätze des entſchiedenſten Republifanismus und der vollen Volksſou— 
Yeränttät, war daher unter der Regierung Louis Philipps eines der ent: 
chiedenften Oppofttionsblätter und von größtem Einfluffe während der Februar⸗ 
Revolution des Jahres 1848. 5) Constitutionel, begründet 1815 von fünfzehn 
Nftionären, Seine Tendenz entfpracy dem Namen, er war conftitutionell gefinnt, 
abet mild und vorfichtig im Ausprude. Jahre lang blieb der Constitutionel 
‚ie verbreitetfte Partfer 3., befonders feit 1819, wo den franzöfifchen Journalen 
ine unbefchränfte ‘Breßfreiheit eingeräumt wurde. 6) L’Univers, das Drgan der 
Ratholifen, —— mit Geiſt für die Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit der 
Rirche kämpft. diefem Blatte findet man häufig Artifel aus der Feder des 
yeiftreichen und edlen Grafen Montalembert. Bon den übrigen bebeutenderen 
ranzöftfchen Journalen führen wir noch an das „Journal du commerce“, worin 
Sinanzfragen mit großer Sachkenntniß abgehandelt werden, den Temps, das 
Siecle, Courier frangais, Sömaphore de Marseille etc. Bon großer Bedeutung 
ind auch die Witz- und Spottblätter. Bor der Julirevolution war le Figaro, 
ür den Juled Janin arbeitete, eines der hervorragendften und einflußreichften 
Blätter diefer Art. Sein Wis führte Harte, tief einfchneidende Streiche gegen die 
Bourbonenherrfchaft. In neuefter Zeit tft der „Charivari“ das bedeutendſte Wigblatt. 
Hier müflen audy erwähnt werben die zahlreichen Blätter u. Blättchen der Com⸗ 
nuniften und Socialiften, worin dieſe ihre unfinnigen und unfeeligen Weltbeglüd- 
ingsideen verfünden. Diefe Erzeugniffe der Preſſe find aber meift fehr vergäng- 
icher Natur u. verfchiwinden fo fchnell, als fie gefommen find. e franzöftfche 
sournaliftif zeichnet ſich durch gemeſſene Sprache und Haltung fehr vortheilhaft 
ud. Wie der Franzofe im Aufferen Umgange die Formen des Anftandes wahrt, 
o thut es auch feine Preſſe, die nie durch Ausfälle plumper, roher Leidenfchaft 
verlegt, — lieber mit der Spitze des Schwertes ſticht. Die leitenden Artikel, 
velche einer 3. —— nur Anſehen und Einfluß verſchaffen köͤnnen und bie 
n Frankreich die öffentliche Meinung leiten und regieren, find faft immer mit 
Feift in würbiger und Ferniger Sprache gefchrieben, obgleich fie meift in dräng— 
nder Eile verfaßt werden müflen. In feinem Lande iR aber auch das Anfehen 
nd die Geltung der Journaliften und politifchen Schriftfieller fo groß wie tn 
Frankreich. Sie fpielen, wenn fie Seit und Gewandtheit befigen, eine wichtige 
Rofle im öffentlichen Leben, werden Mitgliever der Kammer und one ſtch 
u den höchſten Staatsämtern empor; wir wollen bier nur an Guizot u. Thiers 
rinnern, Die Regierung weiß die Dienfte, welche ihr die Redakteure und Mit⸗ 
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arbeiter an den minifteriellen Blättern leiften, zu [häpen und zu belohnen. : Da 
gibt es für den fleißigen Publiziften, der Jahre lang für die Debats oder ein 
anderes Journal gearbeitet hat, Stellen in ver Verwaltung, bei den Geſandt⸗ 
ſchaften, ein Confulat im Oriente oder fonft etwas, womit der Mann ge 
lohnt wird, welcher mit der Feder häufig genug wider feine eigene Ueberzeugung 
die Interefien der Regierung vertheidigt * Die Redakteure der bedeutenden 
3.n find gut beſoldet und die Verfaſſer der leitenden Artikel wie die Mitarbeiter 
für das Feuilleton werden glänzend honorirt, fo bezieht Jules Janin als Theater: 
fritifer 50,000 Franks jährli, wofür er am Montage jeder Woche feinen Bes 
richt fchreibt. Leider haben aber. auch Geld» und Aemterſucht in feinem Lande 
die Verkäuflichkeit und Charafterlofigfeit der Journaliften und ihrer Organe in 
einem foldyen Grade herbeigeführt, wie in Franfreih. Die meiften Journaliften 
machen den Lakai des Publikums, u. verfaufen ſich der nun einmal herrſchenden 
Tagedmeinung. Nirgends find die 3.n von größerem Einfluffe als in Frank; 
reich, aber auch nirgends find fie leichter zu erfaufen, wie gerade dort. — In 
England kam die erfte 3. zur Zeit der Königin Gtifabeth heraus, ed war 
„Ihe english Mercurio“, von dem ſich das ältefte vorhandene Blatt, Nro. 50 
vom 23. Zult 1553, im britifchen Mufeum befindet. Nach der englifchen Revo- 
lutton gelangten dort die 3.n zu großer Bedeutung, wurden Organe der einzelnen 
Barteien und übten einen gewichtigen Einfluß auf die öffentliche Meinung und 
das Staatöleben aus. 1782 gab ed in England 61 3.n, jetzt zählt man deren 
egen 500, neben zahlreichen Monatd- und Bierteljahrsichriften (Reviews). Die 
” find in England fchwer zu gründen, aber auch nicht leicht zu erfchüttern, 
und während in Franfreih die Regierung leicht 3.n erfaufen kann, oder zum 
Stillſchweigen bringen, fo ift died in England, wo die 3.n auf den verfchiedenen 
Barteimeinungen beruhen, kaum möglich. Die beiden erften politifchen Parteien 
die Torys uud Whigs haben ihre Organe in der Breffe und einige 3.n gehören 
feit einer langen Reihe von Jahren einer jener beiden Pasteien an, 5 das 
„Morning Chronicie“ den Whigs, die „Morning Post* aber den Toryo. Der 
Globe ik feit 1830 das minifterielle Organ. Eine radikale Färbung tragen die 
Wochenblätter, jedoch mit verfchievenen Abftufungen, das gelefenfte von ihnen ift 
das „Weckly dispatch‘“, welches beinahe 60,000 Eremplare, hauptfächlicdy unter 
den niederen Glafien verkauft. — Die Tageszeiten, zu welchen die verfchiedenen 
Blätter erfcheinen, beftimmen den Namen der legteren. Bon den Morgen» Z.n 
find die bedeutenpften „Morning Chronicle* und vor allen die „Times“, das 
bangen journaliftifche Unternehmen der Welt. Diefes Journal bringt feinen 

efern die auswärtigen Nachrichten oft früher, als fie felbft den Miniftern be- 
fannt werben, bat in allen Theilen der Erde gut befoldete Gorrefponventen und 
bringt feinen Unternehmern eine fehr beveutende Rente ein. Bon Abend-3.n 
führen wir an „Courier“, „Globe“, „Standard‘‘, „Sun““, „Star“. Bon Wik- 
Blättern if das verbreitetfte der „Punch“, deſſen beißende Satyre feinen Stand, 
fein Alter und Fein Gefchlecht verfchont, und deſſen Jlluftrationen von dem erften 
englifchen Künftlern des fomifchen Genres gefertiget werden. Auch’ in den eng» 
fifchen Eolonien herricht für die Tagesprefie die regfte Thellnahme und letztere 
hat in Dflindien, befonderd in ber Präjiventfchaft Ealcutta zahlreiche Organe. 
In Auftralien ift die periodifche Prefie fehr reichhaltig und in Meufünwales er- 
fheinen an 30 3.n, in Bandiemensland 8, in Süpdauftralien 4, der Schwanen- 
Kolonie 1 und in Neufeeland 2. Das britifche Norbamerifa ift überaus reich 
an Zagedblättern und wiflenfchaftlichen Zeitfchriften, die in frangöfifcher und 
englifcher Sprache erfcheinen. Auf der pyrenätfchen Halbinfel {ft die politifche 
Preſſe ſchon feit eimer Reihe von Jahren weit bedeutender, ald in den übrigen 
tomanijchen Ländern, aber fehr abhängig vom Wechfel der Regierungen und 
ne Diefe Preſſe ift im eigentlichen Sinne des Wortes Kind 
der Revolution, daher vertritt fie auch die Ideen ihrer Mutter und bildet eine 
Iharfe, zum Theil erbitterte Oppofition; ja bie offene Tendenz mehrer Tages- 
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blätter ift völlige anne der monarchiſchen Inftitutionen. In Portugal 
dienen die Blätter fat ausichließlich der DOppofition, haben fie Mangel an poli« 
tifchem Stoff, fo geben fie auch wohl Variedades, die meift Auszüge aus fran- 
zöfiichen Romanen find, oder populäre und mitunter witzige Abhandlungen über 
Be: Segenftände in Form von Gefprächen bringen. Den Hauptftoff des 

lattes bilden die Berichte über die Gorteöverhandlungen, ferner ein reicylicher 
Tadel über alle Mafregeln der Minifterien und eine plumpe, verläumderifche 
Polemik gegen einzelne Behörden und Beamten. Stalien zählt weit über 100 
Journale, von denen die allermeiften im Geifte Gioberti's u. des jungen Italiens 
gefchrieben find und von einer wahrhaft fchaudererregenden, politifchen Un— 
mündigfeit ihrer Leſet Zeugniß geben. In Holland findet man 3.n in holländt- 
jcher und frangoliiher Sprade und lange Zeit wurde die „Gazette de Leyde“, 
als diplomatiſche 3. Europa's angefehen. In Belgien befämpften vor der Res 
volution von 1830 die Liberalen und die Katbolifhen in dem „Courier de la 
Meuse“ und dem „Courier des Pays bas“ (Redakteur de Botter) die Maßregeln 
der Regierung. Eine gleihe Richtung hatte der „Argus“ und das „Journal 
d’Anvers“. Die bolländifche Regierung batte als Vertheidiger jenen Angriffen 
gegenüber den von Libty Bagnano redigirten „National“ und den „Courier 
universel“ in Lüttich, womit die Katholiſchen bekämpft wurden. Nach der Befreiung 
Belgiens wuchs die Zahl der Tagesblätter in dieſem Lande mit aufferordentlicher 
Schnelligkeit und die Preſſe ſchied fich nach den beiden Hauptparteten in bie 
„katholiſche“ und „Liberale* Die Katholiichen werden hauptfächlich ver- 
treten durch das „Journal de Liege“, deſſen Artikel im der Kölner Angelegenheit 
großes Aufjehen erregten, jo wie durch das 1841 gegründete „Journal de Bru- 
xelles* und der in Klandern beſonders verbreiteten „Vlaemsche Belgen“. — 
Die Schweiz bietet in ihrer Preſſe ein Bild der innern Uneinigfeit und Zerrifien- 
heit jenes DBerglandes dar. Hier hat die politiihe Tagedliteratur überaus zahl- 
reiche, wenn auch nicht reichhaltige Organe, die meift in einer Sprache geichrie- 
ben find, welche ſich durch eine and Barbarlihe grängende Ungeſchlachtheit auss 
zeichnet. Dort haben auch die deutſchen Heimatlofen und lanvesflüchtigen 
„Hederlinge” ihre Werftätten aufgeichlagen, in denen fie vergiftete Produkte 
ihres tief gelunfenen Geiſtes ſchmieden und nady Deutfchland verfenden. — Ueber 
die Preſſe in den nordifchen Reichen wollen wir nicht viel fagen. In Dänemark 
find die Tagesblätter von einfeltigem Hafle gegen Deutfchland erfüllt, der fie oft 
in eine wahrhaft bacchantiſche Wuth verfegt. Norwegen mit feiner freien Ber- 
faffung bat mehre gute, in liberal confervativem Sinne rebigirte Blätter; 
Schweden ein fehr bedeutendes DOppofitionsblatt, dad „Aftonbladet* nnd zahl- 
reiche dem gemäßigten Liberaliemus huldigende Provinzialblätter. Rußland if 
dad Mufterland unbarmherziger Genfur und geiftiger Umnachtung, daber kann 
von einer felbiiftändigen, tüchtigen Tagespreſſe bier keine Rede feyn. Ueber daß 
Z.o⸗Weſen in Nordamerika vgl. den Artifel: Nordamerika in Band VII. der 
Realencyklopädie. — In unferem Baterlande Deutfhland fcheinen die 
Kriegshändel Beranlaffung zu den erften 3.n gegeben zu haben. Diefe erften 
3.n waren indefien nichts als Flugblätter, wie fie befonderd in Nürnberg 
erfchtenen. Dergleihen Blugblätter waren z. B. „Newe —— vom 
Türken, fo ein guter Freund, der damit und beigeweſt 
it, von Wien herauf gehn“, oder die „Newe Z., Be die 
Stadt Münfter erobert worden.” Monatlide und vierteljährige 3.n 
waren in Deutfchland die Älteften, von denen wir M. Aitzigers „Hiftortfche 
Relationen" (Köln 1594, 3 Bde. in 4.) anführen. 1628 fchon finden wir 
die ordentlichen, wöchentlichen Poftzeitungen ; das erfte laufende deutfche Neuig- 
feitöblatt aber ift die 1612 in numerirten Blättern erfchienene „Aviso, Rela- 
tion“, ober 3., was fi begeben, oder —— hat, in Deutſchland, 
Welſchland, Spanien und Franfreich ıc. 1615 begann der Buchhändler Emmel 
zu Sranffurt aM. das noch beftehende, übel genug berüchtigte „Frankfurter 
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Sournal.” 1617 kamen eben dafelbft die Poft-Avtfen heraus, veranftaltet von 
dem Boftmeifter v. d. ——— 1618 folgte der „Fuldaer Poſtreuter.“ 
Eine große Ausbreitung erhielt durch ihren Inhalt die „Leipziger Z.“, da fie 
die Nachrichten ſchnell, aber mit Vorſicht mittheiltee Im vorigen Jahrhundert 
erfchienen in folgenden Städten Deutfchlands bereitd 3.n, in Bayreuth, Berlin, 
Braunfchweig, Coburg, Eöln, Dresden, Erlangen, Frankfurt, Göttingen, Halle, 
Hamburg, Hanau, Jena, Leipzig, München, Nürnberg, Regensburg. Indeſſen 
mar dad ganze deutfche Z.öwefen bis zur franzöf. Revolutton höchft unbedeutend 
und bis dahin war der „Hamburger Gorrefpondent“ faft die einzige Z., 
welche Driginalcorrefpondenzen brachte, Schlöger'8 „Staatsanzeiger”“ zeidys 
nete ſich durch Auffäge aus, die ebenfo gediegen als freimüthig ihrem Inhalte nad 
waren, 1798 entftand die „Allgemeine 3.“, welche bald alle anderen überflüs 
elte und ſich Eingang in alle Länder, wohin europäiſche Giviltfatton gedrungen 
ß verſchaffte. Buchhändler Cotta in Tübingen faßte die erſte Idee zur Gruͤn⸗ 
dung dieſes Unternehmens, Huber der Gemahl von Thereſe Forſter wurde Haupt- 
herausgeber. Der erfte Titel diefer 3. war „Neueſte Weltkunde“, ald aber 
ein Verbot das Blatt traf, wurde diefer Titel in den jegigen „Allgemeine 3.“ 
umgeändert, 1799 wurde das Blatt nad) Stuttgart, 1803 nad) Ulm (damals 
bayriſch) Ber, nachher aber nady Augsburg überfiedelt. Stegmann übernahm 
nad — ode (1804) die Redaktion, leitete dieſelbe mit großer Umſicht u. 
trug hiedurch zur Hebung und Verbreitung des Blattes viel bei. Der Drud 
der franzöftichen Fremdherrſchaft Laftete fehr fchwer auf der deutſchen —— 
und Deutſchlands Befreiung (1813) gab einer Menge politiſcher Blätter ihr 
Dafein. Auguft v. Kobebue gründete in Berlin ein „Ruſſiſch-deutſches 
Volksoblatt“, A. Brodhaus in Altenburg gab die anfangs mit größtem Beifall 
gelefenen „Deutfhen Blätter“ heraus. Aber das erfte unter allen deutſchen, 
politifchen Blättern jener Zeit war der „Rheinifhe Merkur“ von J. 3. 
v. Görres redigirt, der mit dem 23. Januar 1814 begann und am 10. Januar 
1816 erlofch. Diefes Blatt hat einen Einfluß nehabt, wie feines vorber nody 
nachher in Deutfchland, ed war die fünfte Macht geworden (la cinquieme 
uissance), weldhe nach Napoleons —— Ausſpruche dieſem Mann gegenüber⸗ 
Rand. Die leitenden Artikel des „Rheinifchen Merkuro“, faft alle aus Görres 
Feder gefloffen, find in einer fo Erafıvollen, würdigen Sprache gefchrieben, wie 
fie die deutſche Prefie von heute nicht mehr kennt. Tas preußiſche Eabinet, 
welches die Wahrheit nicht hören wollte, unterbrüdte aus eigener Machtvollkom— 
menheit dad berühmte und einflußreiche Blatt, — Die Frankfurter Bundestags. 
befchlüffe vom 20. September 1819 bilden einen Abfchnitt in der Geſchichte des 
deutfchen Z.sweſens, das mittelft jener Beichlüffe in die engften Schranken zu- 
rüdgedrängt und eingedämmt wurde. Entſchieden war der Einfluß, welchen die 
Ereigniffe des Jahres 1830 auf Deutfchlands Preſſe ausübten. In Rheinbayern, 
Württemberg und Baden entftanden zahlreiche Tagesblätter, die faft alle dem 
Geiſte des „wohlfeilen“, in feinen Srinztpien inconfequenten Liberalismus ber 
Periode von 1830, wie der Aufflärerei und Wühlerei auf Eirchlichem Gebiete dienten. 
Wir erwähnen bier Siebenpfeiffere „Rheinbayern“ und deſſelben Verfaſſers 
„Weftboten", die „Deutfche Tribüne“ von Würth, das „Heſſiſche 
Volksblatt“ von E. E. Hoffmann in Darmftadt, den „Breifinnigen“ von 
Motted und Welder, fo wie dad „Baverifhe Volksblatt“ von Dr. Eifen- 
mann in Würrzburg. Jenen Blättern gegenüber vertheidiate Dr. E. Jarfe mit 
Geift und Gewandtheit in dem „Berliner politifhen Wochenblatt” das 
Prinzip der abfoluten Monarchie. Der Bundestagsbefhluß vom 10. November 
1831 ftellte die 3. wieder unter die ftrenge Aufficht des Polizeiſtaates und des 
gefährlichen Rothftiftes. Die meiften eine freie Epracdye führenden 3.n wurben 
nun unterbrüdt, dad badifche Preßgeſetz vom Bundestage aufgehoben, fo daß die 
meiften Tagesblätter bald in Gehalt und Färbung matt und [08 wurden, u. 
nichts weiter waren ald geſchwaͤtzige Erzählerinnen der Neuigkeiten des Augen⸗ 
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blickes. Das Ereigniß von Köln (November 1837) brachte auch in die 3.n 
neued Leben. Es bildeten ſich die Anfänge einer Fatholifhen Journaliftit und 
die von Dr. Ernſt Zander in trefflichfter Weife redigirte „Neue Würzburger 
3." hatte den größten Einfluß auf die Anfichten der deutfchen Katholiken. Diefe 
Zeit rief auch die „Hiftortfch=polttifchen Blätter für das Fatholifche 
Deutfhland“ hervor, eine periodifche Zeitfchrift von unerfchütterlicher ee 
quenz und überaus reihem Inhalte. Das Jahr 1848 brach endlich die Feſſeln, 
in . die deutſche Preſſe durch die Genfur gefchlagen war. Die „Preß— 
freihett* war eine der erſten Märzerrungenfchaften und wurde dem deutſchen 
Volke durch Artikel IV., $. 13 der Grundrechte in ausgedehnteftem Maaße ge- 
währleiftet. Wie junger Wein leicht au beraufchen pflegt, fo hatte die junge 
Preßfreiheit diefelben Folgen: die Geiſter beraufchten fih an ihr und die Gh 
Iingsfrüchte dieſes Raufches waren mwunderliches, Lachen und Mitleid erregendes 
Zeug. Wie die Pilze Ichoffen die zahllofen, neuen Tagesblätter hervor, von denen 
die meiften nicht der Freiheit, fondern der Zügelloſigkeit in einer nichts weniger 
als geiftreichen, fondern wahrhaft eynifchen und undeutfchen Weiſe das Wort rer 
deten. Oeſterreich's Hauptftadt zeichnete ſich hierin vor Allen aus: die „Wiener 
re war fprüchwörtlic geworden. Im mittleren ——— führte 
die „Reihstand- 3." von R. Blum und Günther den Reigen bei diefem uns 
faubern ®eiftertange. Diefer „Auswürfling“ der deutfchen Preſſe führt noch jegt 
eine Sprache, über die jeder Acht deutihe Mann erröthen follte und im Geifte 
diefes Blattes werden die meiften rhein-heſſiſchen und pfälzifchen 3.n redigirt, 
die an Trivialität ſich faft zu überbieten ſcheinen. Indeſſen haben die allermeiften 
jener über Racht aufgeichoflenen literatiſchen Schmarogerpflanzen bald ein gleiches 
2008 getheilt, jenes der Eintagsfliege, die am Morgen geboren wird und am 
Abende erfiirbt. Die Abonnenten der „Schandprefie” nahmen mit dem erften 
Halbjahre ab, das Gediegene errang ſich wieder Anerkennung und verbrängte 
bie ungeitigen Kinder der „rothen Republik.“ Deutfchlands verbreitetfte und am 
längften beftehenden 3.n find die „Augsburger Allgemeine, Kölniſche, Frankfurter 
Oberpoftamtd-, Wefer (Bremen) und Rorddeutfche (Hannover) 3.”, ferner die 
vom fchlechteften Geiſte befeelte „Reipziger Deutfche Z.“, das Löfchpapierne 
„Frankfurter Journal“ — diefer Urquell aller Weisheit für Commis voyageurs 
und Leute von gleicher geiftiger Tiefe, — die „Keffelring’fche Dorfez,“ 
eine wahre Pythia für die Philifter auf den Sandflächen Sachſens und den 
Haideſtrecken Norddeutſchlands. ine fehr achtbare Stellung auf dem Gebiete 
deutfcher Publiziftit nehmen die „Monatsblätter zur X A. 3., Eotta’$ 
Vierteliabrfchrift, der Wiener „Lloyd“, die „Karlsruher 3.” ein. 
Der äußerſte Radikalismus auf kirchlichem, politifchem und ſocialem @ebtete wird 
vertreten durch die von A. Ruge und Oppenheim in Berlin begründete „Reform“; 
Trägerin communiftifcher Ideen tft die „Erterer 3.”;5 Witzblätter find die 
Münchener „Bliegenden Blätter” u. „Leuchtkugeln“ (legtere frivol), fo wie 
Dettinger'8 „Char ivar i.“ Die Leipziger „Zlluftrirte 3.“ macht die Weltgefchichte 
durch Illuſtrationen anſchaulich. — Unferer Aufmerkfamfeit befonderd werth ift 
die Fatholifhe Tagespreffe Deutſchlands. Die Intereffen unferer Glau— 
bensgenofien, das Streben nad vollſtändiger Unabhängigkeit und Freiheit ver 
Kirche, finden Sn Vertretung in der „Augsburger Poſt⸗Z.“, einer der Älteften 
deutfchen 3., die unter dem Titel „Augsburger Ordinart Poſt⸗3.“ fchon 1695 
beftand, die zur Zeit ihrer höchften Blüthe (in den Krieasjahren 1813—15) 
13,500 Abonnenten zählte, nachher aber bis auf weniger als 1000 herabfanf, 
eit 1840 aber, wo fie in den Befis der Schmid'ſchen Buchhandlung (Kremer) 
berging, fich wieder auf 3500 Abnehmer gehoben hat und mit anerfennungs- 
werthen Kräften, fowohl von Seiten der Redaktion, als eig gr hr 
en Ziel verfolgt, überhaupt als eines der geachteteften Blätter latholiſchet 

tung in Deutfchland dafteht. Ferner in dem „Münchener Volföboten“, 
‚Deutiäen Volkoblatt“ (in Stuttgart), „Mainzer — „Würze 
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burger Journal”, „Rheinifhen Bolfshalle* in Köln *), dem „We: 
fälifhen Merkur” (in Münfter), der „Rheins u. Mofel-3." in Koblen. 
Diefe katholiſche Preffe durch eifrige Theilnahme zu unterflüsen und zu fördern 
ift heilige Pflicht ver deutfchen Katholiken! Aber leider muß und die Scham- 
röthe ind Geficht treten, erwägen wir, wie felther diefe Pflicht von uns erfüllt 
worden iſt. Die Lügenpreſſe haben wir aus unferem Gädel unterftügt, nicht 
die Preffe, welche für unfere Intereffen Fämpft. Was hilft es, wenn die 
tüchtigften publiziftifchen Kräfte des katholiſchen Deutſchlands für ein Journal ge 
wonnen werden und Redaktion wie Verleger aus vollen Kräften ihr Unternehmen 
zu heben fidy bemühen? Das Fatholiiche Bublıfum unterftügt fie nicht, es Fauft 
und liest lieber die Blätter, von denen feine Sache mit Koth beworfen wird! 
Wir könnten bier furdhtbare Anklagen erheben, doch wir wollen Iteber ſchwei⸗ 
gen und nichts fagen ald: Jener heillofe Zuftand muß ein Ende nehmen, wir 
müffen eine mächtige Fatholifche Preſſe fchaffen, damit wir unfere Gegner 
mit ihren eigenen Waffen fchlagen fönnen! Dies mag allfeitig beherzigt werben 
und gerade bier ift dem katholiſchen Vereine für Deutfchland eine der 
ſchönſten @elegenheiten zu fegensreichem Wirken geboten. Hoffen wir, daß unfere 
Worte nicht verhallen, wie die Stimme des Rufenden in der Wüfte! — Das 
deutſche 3.8wefen überhaupt, welches bis lang nur ein Scheinleben geführt hat, ber 
innt eigentlich jegt erft ein neucd Leben und fängt an, fich großartig zu ent 
—* Uebrigens wird es nie die Ausdehnung erhälten, die es in England und 
Frankreich bat; die politiſche Zerſtückeluug Deuiſchland's tritt hier als ein großes 
Hinderniß in den Weg. Außerdem aber leidet die deutfche Journaliftit noch an 
einem anderen Mangel, fie enibehrt nur zu fehr eigentlicher Bubliziften von Fach, 
Die Gediegened zu liefern verftehen und ihre Ueberzeugung nicht nach dem auf 
politiſchem Gebiete gerade herrichenden Windzuge richten. Einen eigentlichen 
Stand der Bubliziften wie ihn England aufweiſt, gibt ed bei und moch nicht, 
bie Zeit muß ihn erft fchaffen. — Hier verdient auch einer Erwähnung das in 
feiner Art einzige Inftitut der „Zeitungshalle“ in Berlin, wo man die poli- 
tifchen, belletriffifcpen und rein wiffenfchaftlichen Blätter aus faft allen Ländern 
der Erde aufgelegt findet und womit zugleich die Herausgabe eines Journals die 
„Zeitungshalle*, redigirt von dem ald Gegner der preuß. Regierung und 
Politif befannten Dr. Julius verbunden ift. — Handlungs-3.n zum Theil mit bei- 
gefügten politifchen Nachrichten find die „Lloyds list“ in London, das Amfter: 
damer „Handelsblad“, die Hamburger „Börfenhalle*, die „Breußifche 
andel8-3.* in Berlin, die Nürnberger „Handels-Z.“ von Leuchs u. a. 
ir ſchließen diefen Artifel mit dem, was der geiftreiche Freiherr v. Edftein in 
Paris über die 3. frgt: „Die Zeitblätter find heute ein Bedürfniß und Con— 
fumtionsartifel wie Zuder und Kaffee. Wie ſchlecht die Waare auch feyn möge, 
jeder will davon haben, der Geſchmack des Publitums ift in diefer Beztehumg fo 
tyrannifch, wie die Mode, womit wir nicht fagen wollen, daß dieſer Geſchmac 
überaus lobenswerth fei.“ C. Pfafl. 
Zeig, eine mwohlgebaute Stadt im Regierungsbezirk Merfeburg der ypreuf. 
Provinz Eachfen, liegt am rechten Ufer der weißen Efter in einer ſchönen und 
frudhibaren Gegend, ift größtentheild auf einer Anhöhe erbaut und zählt an 
10,000 Einwohnern. Die fehr alte Stadt hat ein fchönes Schloß (bis 1717 
die Refivenz einer kurſächſiſchen Nebenlinte), Morigburg genannt, welches jegt 
zu einem Befferungd-, Landarmen- und Krankenhaufe eingerichtet ift, vier Kirchen, 
ein Waifenhaus, ein Kollegiatfiift, ein Gymnaftum mit einer ausgezeichneten 
Bibliothek, ein Schullehrerfeminar, ein Irrenhaus hat. Nahe bei der Stadt iſt der 
fogenannte Thiergarten, ein Wald mit herrlichen Luftpartien; bemerfenswerth ift 
auch das fchöne Denkmal, welches König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
dem Gonfiftorialrathe Delbrück fegen ließ. Die Bewohner treiben lebhaften 
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Handel und Wollen-, Baummwollen-, Stärke» und Lederfabrifation ; blühend ift 
audy der Ader- und Gartenbau. — Im Jahre 963 wurde von Dtto I. in 3. 
ein Bisthum geftiftet zur leichtern Belehrung der Wenden zum Ghriftenthume, 
Das Stift wurde aber wegen der bauen Einfälle der Sole und Wenden, 
durch welche der Bifchof mtt feiner Geiſtlichkeit viel zu leiven hatten, im Jahre 
1029 nah Naumburg (f. d.) verlegt und erhielt von nun an die Benennung 
Raumburg- 3. Nach dem Tode des lehten katholiſchen Bifchofs, Julius Pflug, 
wählte dad Domfapitel den Furfächfifchen Prinzen Alerander zum Apminiftrator 
und nach defien Tode feinen Bater, den Kurfürften felbft, wodurch das Etift 
bei dem kurfaͤchſtſchen Haufe blieb, bis Kurfürft Johann Georg I. es 1652 teftas 
mentariich feinem Sohne Morig vermadte. Auf diefe Weife wurde die Neben» 
linie Sachſen-Z. geftiftet, die aber im Jahre 1718 wieder erlofh. Der leptre- 
gierende Herzog, Moritz Wilhelm, verlor die Reichunmittelbarkeit, und als er 
1717 zu Leipzig auf der Pleißenburg öffentlicdy zur Fatholifchen Kirche überge- 
treten war, erklärte dad Domkapitel das Stift für erledigt und wollte zur Wahl 
eines neuen Adminiftratord fchreiten; Auguſt II. von Sachen nahm aber das 
Stift mit bewaffneter Hand in Befig und brachte ed 1726 durch einen Vertrag 
an das Kurhaus zurüd, Im %. 1815 wurde ed an Preußen abgetreten. C. Arendts. 

Zell, Karl, ein geichmadvoller Philolog unferer Zeit, geboren 1793 zu 
Mannheim, ftubirte zu Heidelberg unter Greuzer, dann zu Göttingen unter Heeren 
und Diffen und zu Breslau unter Schneider und Heindorfz; war von 1814—1821 
Profeſſor am Lyceum zu Raftadt und übernahm 1821 eine Brofeffur zu Freiburg, 
wo er 1830 ein philologifches Seminar begründete, Die Univerfität vertrat er 
1831 auf dem Landtage, vorzüglidy eine Reugeftaltung des Schulweſens anregend, 
ward 1834 zur Prüfung des neuen Lehrplans für Gelehrtenſchulen zugezogen 
und 1835 zum Öberftudien- dann Minifterialrath ernannt. Man hat von ihm 
unter Andern Ausgabe des Ariftoteled „Ethica Nicomachea“, 2 Bde., Heidelberg 
1820. Ueberſetzung von deffelben „Organon“, die von Göthe als claffifch be— 
zeichneten „Kerienfchriften”, 3 Bde., Breiburg 1826— 1833; „Ueber die Jliade 
und das Niebelungenlievd” 1843. 

Zeller. 1) 3. Simon, Edler von Zellenberg, k.et. Rath, Xeib- 
wundarzt und Primararzt im allgemeinen Kranfenhaufe zu Wien, geboren zu 
Nievderleis in Defterreih den 3. Januar 1746, ein durdy feine Kenntniffe und 
Praxis außgereichneter Mann, welcher den 4. Februar 1816 ftarb. Seine Echriften 
find: „Grundſätze der Geburtshülfe,” Wien 1787, 2. Aufl. 1P03, 3. Aufl. 1806; 
Bemerkungen über einige Gegenftände aus der praktiſchen Entbindungstunft mit 
Kupfern, ebd. 1789; Praktiſche Bemerkungen über den vorzüglichen Nupen des 
allgemein befannten Badſchwammes und des Falten Waſſers bei chirurgifchen 
Operationen, Berwundungen und Verblutungen überhaupt, ebd. 1797; Abhanpd- 
lung über die erften Erfcheinungen venerifcher Lofalfranfheitsformen und deren 
Behandlung, mit 6 Kupfertafeln, ebd. 1810.— 2) 3. Karl Auguft, ein hodys 
verdienter ‘Bädagog, geboren zu Ludwigsburg im Württembergtichen 1774, ward 
nach vollendetem Studium der proteftantiihen Theologie 1793 Erzieher und 
Prediger zu Brünn, befuchte 1803 die Anftalten von Beftalozzt zu Burgdorfim Eanton 
Bern u. ging, nachdem er 1804 zu Tübingen eine Armenſchule errichtet hatte, 1805 
als Pfarrer und Lehrer am Gymnafium nad St. Gallen, auf deffen Landfchul- - 
wefen, ſowie auf das der ganzen Schweiz er durch Unterricht der Schulmeifter 
einen fegensreichen Einfluß ausübte. Der König von Württemberg, ein Augen- 
zeuge feiner Wirkſamkeit, rief ihn 1808 als Schulinfpektor nad Heilbronn, die 
preußische Regierung 1809 ald Regterungsrath nady Königsberg, um das Wai— 
jenhaus zu einer Muftererziehungsanftalt einzurichten und Lehrer zu bilden. In 
Folge eines königlichen Befuches feiner Anftalt ward er Oberfchulrath und 1811 
entftanden fchon die Anftalten zu Braunsberg und Karalene (Lirthauen). Als 
der ruſſiſche Krieg feine Wirkfamfeit beendete, erhielt er die Domaine Münfter- 
walde bi Marienwerder., Später lebte er abwechslungsweife zu Kreunmadh, 
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Weslar, Bonn und Stuttgart. Man hat von ihm unter Anderem: „Beiträge zur 
Bef — der preußiſchen Nationalerziehung“, 5 Hefte, Königoberg 1810 — 17; 
„Ueber Waifenhäufer”, St. Gallen 1806; „Ueber Strafanftalten“, Stuttgart 1824; 
„Lernemittel für den — Unterricht”, 8 Thle., Stuttgart 1839 - 1840; 
„Schulmeifterfchule”, 4. Aufl., Leipzig 1839. 

Zellgewebe, ift ein ſchwammiges, weiches, im ganzen thierifchen Körper 
verbreiteted Gewebe, das alle Organe umgibt, fie vereinigt und zugleich von 
einander getrennt hält und in ihr Inneres eindringt. Das Auffere, gemeinfchaft- 
liche, verhülfende 3. ift fo fehr durch den ganzen Körper - verbreitet, daß es feine 
ganze Form darftellt, audy wenn man alle Drgane, Muskeln, Knochen x. aus 
demfelben wegnehmen fönnte. Diefes Gewebe ift an verfchiedenen Stellen von 
verfchievener Dice, jedoch bildet es eine einzige Subftanz, deren Fi durch den 
anzen Körper hindurch unter einander communiciren, fo daß Wafler, Luft, fremde 

örper, ald Nadeln, Kugeln, frei in demfelben ſich bewegen und von einer Stelle 
zur andern wandern. Das innere, verhüllte 3., das die Drgane umgibt, bildet 
für fie eine eigenthümliche Hüle und dringt in ihre Subftanz ein. So ftellt es 
J. DB. für die Muskeln eine Menge in einander liegender Kanäle dar, in denen 
fi die Musfelbänder befinden; fo werden ebenfalld die Drüfen in ihren Lappen, 
Läppchen und Körnern, aus welchen fie beftehen, von immer fleineren zelligen 
Hüllen umgeben, die eine Art zelligen Schwamm bilden; wo dagegen die Organe 
ald: der Magen, der Darm, die Sarnblafe aus mehren Häuten beftehen, da tritt 
das 3. zwiſchen diefelben und verbindet fie zu einer einzigen Lage. Im lebenden 
Zuftande erfcheint das verhüllende 3. als ein zarter, halbflüffiger, formlofer, dehn⸗ 
barer Stoff, der nach dem Tode in ein regellofes, flodiged Gewebe von Fafern 
und Blättchen erftarrt: es ift überall mit einem wäflerigen Dunfte angefeuchtet 
und enthält an fehr vielen Stellen Fett. Das umhüllte 3. ift viel zarter und 
nur durch Hülfe der Kunft darftellbar. Das 3. tft farblos und erjcheint bei 
einiger Dide weißlich; wahrfcheinlich befteht e8 aus einer zelligen Faſer; Blut» 
efäße und Nerven enthält e8 nicht, fondern fie gehen bloß durch daſſelbe hindurch. 
Der Bildungstrieb ift wegen der niedrigen Stufe, auf der ed im Organismus 
ſteht, in ihm fehr entwidelt, daher ed, wenn es zerſtört worden ift, fidy mit der 
rößten Leichtigkeit wieder reproduzirt, wie man täglich bei Heilung der Wunden 
Ehen fann, Der Nuten des 3. befteht darin, daß er die Form der Theile be 
fiimmt und das Band abgibt, das zu ihrer Vereinigung dient; feine Glaftigität 
und Gontraftilität erleichtern die Bewegungen und führen die Organe in ihre 
frühere Lage wieder zurüd, auch dient e8 zur Aufnahme mehrer Abfonderungen 
aus den Gefäßenden, 

Zeloten hießen bei den alten Juden diejenigen, welche für die Ehre Gottes 
und ihres Tempels, fowie für ihre Gefege eiferten und die öfter fo weit gingen, 
daß fie einen vermeintlichen Gottesveräcdhter oder Sabbathfchänder fogleich fteinigten, 
oder fonft aus dem Wege räumten, ohne weiter dadurch verantwortlich zu werden. 
Auch biegen fo eine Art jüdischer Kriegöfnechte, welche zur Zeit der Zerftörung 
Jeruſalems ſich in der Stadt in großer Menge aufhielten und die Beſchützung 
ded Tempels wider Die Römer über fid) nahmen, in der That aber nichts Anderes, 
ald Bubenftüde, Mordthaten und Plünderungen der Einwohner ausübten. Sn 

. der Folge, fowie auch heut zu Tage, belegt man diejenigen mit al Kamen, 
welche ohne Ueberlegung und mit Strenge fi zu Religionsvertheidigern aufs 
werfen und gegen Andersdenfende eifern. 

Zelter bezeichnet überhaupt ein fanftgehendes, Heines Pferd, befonders zum 
Reiten für Damen beftimmt. Den Namen leiten Einige davon her, daß man 
dazu ein Eleined Zelt über dem Pferde aufgefpannt habe, Andere von dem ältern 
deutſchen Worte Zelt, (franzöfiich amble), welches den Gang des Pferdes zwifchen 
Schritt und Trab bezeichnet — ſoll. 

Zelter, Karl Friedrich, Direltor der Singakademie in Berlin und 
Goͤthe's berühmter Freund, geboren den 11. Dezember 1758 in Berlin. Nach 


— 
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dem Willen feines Baterd, der ein Maurer dafelbft war und dieſes Gewerbe 
mit Erfolg, aber nach alter Art ausübte, follte auch der Sohn daffelbe betreiben, 
jedoch nach neuer Art, indem ber verftändige Mann wohl einfah, daß dies in 
dem von Friedrich 11. verfchönerten Berlin nöthig würde. Er ließ den Sohn 
das Joachimsthal'ſche Gymnafium befuchen und in Mathematif, Zeichnen und 
Muſtk unterrichten. Erft, ald der Jüngling 17 Jahre alt war, follte er den 
ganzen Cours im Handwerfe vollenden. Allein im 18. Jahre verfiel er in eine 
langwierige lebensgefährliche Krankheit, von der er ſich nur langſam erholte und 
während diefer traurigen ‘Periode erwachte fein Sinn für die Tonfunft, welcher 
fi bald zu einer leidenfchaftlichen Liebe für muſikaliſche Echöpfungen fleigerte. 
Um unabhängig zu werben und der Strenge ded Baters, welcher beharrlicdy auf 
der Fortfehung des Handwerkes beftand, fich zu entziehen und dann fein ganzes 
Leben der praftiichen Tonkunſt widmen zu können, betrieb er das Gewerbe mit 
ſolchem Eifer, daß er nach wenigen Jahren fein Maurer-Meifterftüd mit Ehren 
machen fonnte u. ſich alddann ——— einrichtete. Er ſtand im 25. Lebens⸗ 
jahre. Er lernte allmälig dad bürgerliche Anſehen und den Erwerb ſchätzen, 
den fein Maurerberuf ihm gewährte und, da er bald fih auch manches Baus 
werfes erfreuen konnte, welches unter feiner Leitung emporftieg, fo begann er jeht 
mit Luft, das um feiner felbft willen zu treiben, was ihm vorher eine widrige Laſt 
gewefen war. Und für die geliebte Tonkunſt fand ſich doch audy Zeit u. Rath, 
legterer fogar in weit höherem Sinne, ald er ihn früher gefucht hatte. Das 
bloße Geigen, Elavierfpielen und Abfingen alles deſſen, was im unter die Hände 
kam, konnte ihm nicht mehr genügen; er abnete Höheres und Tieferes in dieſer 
Kunft und was er abnete, das wollte er fich zu eigen machen. Dazu bedurfte 
er Nachhülfe und fuchte fie bei dem hiepu faͤhigſten Manne, den Berlin befaß, 
bei Faſch. Er unterflügte feinen Lehrer in dem fchwierigen Amte des Direktors 
der Berliner Singafademie und bewies ihm feinen Danf nach des Meifters Tode 
1800 durch eine trefflich abgefaßte —— ſeines Lebens, ſeiner Verdienſte 
u. feines geſammten Wirkens. 1809 ernannte ihn der König wegen der vielfachen 
Berdienfte um die Singafademie zum Profeffor der Tonfunft, wodurch er auch 
Mitglied der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften u. Künfte wurde, auch berief 
er ihn zur Verbefferung der Kirhenmuff nad Königsberg. 3. ftiftete In Berlin 
die Liedertafel. Er war zweimal verheirathet. Seine zweite Frau, eine geborene 
Bapprig, war eine der feelenvollften Sängerinnen an der Berliner Singakademie. 
Er führte fein Gewerbe fort, denn die Ernährung von eilf Kindern machte ein 
fparfames Haudwefen nothwendig. Er farb im 74. Lebensalter, den 15. Mat 
1832. Als Componift wählte er fich beftimmte Gattungen der Muſik und bes 
fchränfte ſich auf diefelben. So lieferte er faft ausfchliegli nur figurirte, nach 
den verfchiedenen Strophen verfchleven ausgeführte Choräle, motettenartige, zum 
Theil fugirte Pfalmen und ähnliche Gefangftüde und vor Allem Lieder, theils 
einftimmige, mit Klavierbegleitung, theild mehrftimmige, ohne legtere. Am orig» 
neliften ift er in feinen humoriſtiſchen Gefängen, wo er hinter ver Maske großen 
und fehwerfälligen Ernflcd vom Herzen ind Herz lacht. Als Direktor der Sing- 
akademie, abhold den Berirrungen neuerer Componiften, fuchte er die ältere firche 
liche Bofalmufif in fletem Andenfen zu erhalten. Als großes Glüd pflegte er 
die Freundſchaft mit Fichte und fpäter mit Göthe, fo, daß diefer Freundesbund 
feinen Geift nach den verfchiedenften Richtungen bereicherte und in eine Höhere, 
reinere Sphäre emporhob, ohne daß er das eigenthümlidye Gepräge feines Weſens 
darüber verloren hätte. Göthe hat in feinen fpäteren Lebensjahren Keinem ohne 
Ausnahme fo oft und veriraulidy geichrieben, wie ihm, — dies beweist ber in 
6 Bänden von 1796— 1832 gefammelte Briefwechfel. — Beide benannten ſich 
einander mit dem brüderlichen Du u. der oftmalige Befuch diefer beiden würdes 
vollen Männer hatte ftetd etwas Erhebendes und Rührendes. 3. erbielt bie 
Nachricht von Göthe's Tode, ehe er von deſſen Krankfein wußte und von dieſem 
Augenblide an z0g er fich in die Einſamkeit zurüd, verfiel zuſehends an Körpers 
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fräften und eilte, erfüllt von dem Schmerze über diefen Verluſt, rafch dem Grabe 
zu. Auſſer Faſch's Biographie lieferte 3. einen trefflichen Auffag über Haydn's 
Kompofitionen und Göche’8 Kunft des Alterthums; — Beiträge zur Leipziger 
Mufif » Zeitung. Sammlung fleinerer Balladen und Lieder für das Clavier, 
Berlin 1803. Endlid im Nachlaffe findet fich feine Autobiographie und Tage⸗ 
bücher über einzelne Reifen. Cm. 
Zend - Aveſta heißt das heilige Buch der alten Perfer, welches nach ihr 
Behauptung von ihrem alten Lehrer und Gefebgeber Zoroafter (den fie als einen 
Boten Gottes betrachten) herrührt und welches deſſen Lehren von Gott, den 
Engeln, der Welt, der Natur, den Menfchen und ihren Belohnungen und Be- 
firapungen in einer andern Welt, auch Borfchriften über die gottesdienftlicyen Eere- 
monien und Etwas von der älteſten perfiichen Gefchichte enthält. Dieſes Werk 
befteht aus verfchledenen Stüden und ift in einer Sprache gefchrieben, die heut 
zu Tage eine todte Sprache ift, die aber Zoroafter aus anderen Gegenden zu 
den Perſern brachte. Der Styl ift morgenländifch, mit öfteren Wiederholungen, 
wenigen Verbindungen und enthufiaftiichen Ausdrüden. Zend bedeutet vie 
Sptäche und Schriftart, worin es verfaßt iſt; Avefta wird Durch das lebende 
Wort überſetzt. Erſt feit 1771 tft daflelbe durch den frangöfifchen Gelehrten 
Anquetil du Perron volftändig befannt gemacht und aus der Grundſprache 
überfegt worden. Die Handfchriften davon, die er aus Surate mitbrachte und 
die von überfirniäter Baumwolle find, worauf der feinfte 3ug Adhtbar it, bat er 
der Nationalbibliothef zu Paris gefchenkt. Eine deutſche Leberfegung lieferte 
Kleufer 1776— 77, 3 Bände, Im Driginal wurde ein Theil des 3. beraus- 
gegeben von Burnouf 1830— 35, 10 Lieferungen und von Dishaufen 1829. — 
ir ya „Weber das Alter und die Aechtheit der Zendfprache und des 3.“, 
deut 820. 
enith oder Scheitelpunft heißt derjenige Punkt am Himmel, welcher 
ſenlrecht über dem Mittelpunkte des Horizonte, alfo auch über dem Haupte oder 
dem Scheitel ded Beobachters gedacht und ald der höcfte Punkt des Himmels 
betrachtet wird. Jever Menſch, jeder Drt der Erde hat fein eigenes 3. Der 
entgegengelegte Punkt, der fenfredht unter den Füßen des Beobachterd am Him⸗ 
melögewölbe gedacht wird, wird Fußpunkt oder Nadir genannt. Unter Z.Di— 
ftanz eined Geftirnes verfteht man benjenigen Bogen eines größten Kreifes, 
welcher zwifchen dem 3. und jenem Geftirn enthalten iſt; fie macht mit der Höhe 
ded Geſtitns zufammen 30° aus. aM. 
Zeno, 1) 3. aus Elea in Großgriechenland, etwa 500 v. Chr., ein Zuhörer 
und adoptirter Sohn des Parmenides, erweiterte nebft diefem die von Xeno— 
phanes (ſ. d.) begründete, fogenannte eleatifche Schule, deren Lehrſätze blos 
fragmentarifh und Dazu noch fehr entflelt auf uns gefommen find. Man hält 
ihn, wo nicht für den Erfinder, fo dody für den Berbeflerer und Vollender der 
Dialektif. 3. war der Lehrer des berühmten Perikles (f. d.) u. ein moraliſch 
guter, edler, hochherziger Mann. Gr unternahm es, feinem von dem Tyrannen 
Clearchus unterdrüdten Baterlande die Freiheit zu verfchaffen, aber das Unter— 
nehmen mißlang. Er erduldete die fürchterlichften Qualen der Folter mit unüber- 
windlicher Stanpdhaftigfeit u, biß fi, um feine Mitverfchworenen nicht verrathen 
zu können, die Zunge ab. Er fol fodann in einem Mörfer zerftampft worden 
feyn. Bekannt ift von ihm auch folgender Ausfpruh. Als man fi) nämlid 
wunderte, daß er durch harte Beleidigungen einft fehr erzürnt wurde, antwortete 
er: „Hätte ich Fein Gefühl für Beleidigungen, fo hätte ich auch feines für Lob“, 
— 2) 3. aus Eitium auf der Infel Eypern, geboren 359 und geftorben 261 
v. Chr., fam in feinem 22, Jahre nad Athen und hörte dafelbft Philofophen 
von verfchiedenen Sekten, ſchuf ſich aber endlich fein eigenes Syftem, das aus 
der pythagorätfchen, platonifchen und cyniſchen Philoſophie zufammengefegt war. 
Er lehrte in einem Säulengange (der fogenannten IloıxıJy oroa), woher feine 
Schule den Namen der ftoifchen erhielt. Er war von ernfter, melandholifcher 


Beno, 1017 


Gemüthsart, aber von rechtfchaffenem Charakter; im Disputiren befaß er, wie 
die meiften feiner Schüler, eine vorzüglidhe Stärke. Die Philofophie theilte er 
in die Logik, welche die Rhetorik und Dialektik in fich begriff, in die Phyſik und 
in die Ethik. Seine Logik enthielt viele unbrauchbare Spipfindigfeiten, ift aber 
doch im Ganzen geeignet, den Geiſt gründlicher Forſchung zu weden und zu 
erhalten. Die —* enthält viele unhaltbare Hypotheſen, aber auch die frucht⸗ 
bare Idee eines zu moraliſchen Zwecken regulirten und nad) unwandelbaren Ges 
fegen geleiteten Weltgangen. Die Seelen der Menfchen find nach ihm unſterblich 
und werden nad) dem Tode, wofern fie tugendhaft gewefen find, mit Gott vers 
einigt; wenn aber eine neue Welt entfteht, fo bekommen fie Körper. Auf dieſe 
Lehre von der hoben Beftimmung und Würde des Menfchen gründete er feine 
gute Ethif. Der Endzweck des Menfchen ift, der Natur, d.h. Gott, ald dem 
vornehmften Theile derfelben, gemäß zu leben; hierin befteht die Tugend, die um 
ihrer felbft willen der höchften Achtung würdig ift und bie ganıe Gluͤckſeligkeit 
des Menſchen ausmacht. Der Menſch hat, vermöge feiner Freiheit, die zur Aus— 
übung der Tugend erforderliche Kraft in fi. Die Pflichten theilte er in bie 
Pflicdyten gegen Gott, ald Erfenntniß und Verehrung Gottes; gegen uns felbft, 
als Selbfterfenntmiß u. Unterbrüdung aller Gemüthöbewegungen u. Leidenſchaften; 
gegen Andere, ald Liebe gegen alle Menfchen. Durdy die weitere Ausführung dieſer 
lien zeichnete ſich die ftoifche Schule zu ihrem Vortheile aus. Nach 3. machten 

Kleanthus und Ehryfippus als feine Nachfolger in ver floifchen Schule am 
berühmteften. — 3) 3., mit dem Beinamen der Iſaurier, oftrömifcher Kaifer, 
hieß vor feiner Thronbefteigung Trascaltffeus, vermählte fi 458 mit 
Ariadne, des Raiferd Leo I. Tochter, die ihm einen Sohn, Leo II., gebar, der 
473. feinem mütterlichen Großvater in der Regierung folgte. Als derfelbe aber 
im zehnten Donate ftarb, ergriff 3. die Zügel der Reg ae die fich durch innere 
— und häufige Empörung charakteriſirte. Die Empörung der Kaiſerin 
Berrina, Leo's I. Wittwe und ihres Bruders Bafllicus (476), nöthigten ihn ſo— 
gar, aus Konftantinopel zu entfliehen, das er jedoch im folgenden Jahre wieder 
eroberte. Seine, bei diefer Gelegenheit begangenen Graufamfeiten, fo wie bie 
undanfbare Behandlung gegen feine Anhänger, ermunterten immer zu neuen Ver⸗ 
fuchen, ihm zu flürzen, die, jedoch alle mißlangen. Gr ftarb den 9. April 491. 
Sein Nachfolger war Anaftafius. — 4) 3., der Heilige, Biſchof von Verona, 
von Geburt wahrfcheintich ein Afrikaner, ftarb um 380, nachdem er mit vielem 
Eifer und felbft mit Strenge für die Ausrottung der Reſte des Heidenthums u. 
für die Förderung ver chriftlichen Lehre und Zucht gegen arianiſche und andere 
Srrlehrer in feiner Stellung gewirkt hatte. Auf feinem von Wundern verherr: 
lichten Grabe erhob ſich bald eine Kirche und fein Andenken wird aljährli am 
14. April gefetert. Die Kritit hat von den ihm zugefchriebenen Schriften 93 
Reden für Acht anerkannt. Diefe find theild dogmatiſch, theild moralifch, theils 
polemiſch; einige find Feſt- und Taufteden und diefe letteren dienen befonders 
zur Kenntniß der heil. Taufgebräudye im jener und der frühern Zeit. Die erfte 
Sammlung feiner Schriften erfchien zu Venedig 1508, dann zu Verona 1586. 
Die Ausgabe der Brüder Ballerini, denen das Berbienft einer forgfältigen 
Scheidung des Aechten von dem Unächten gebührt, erfchten zu Verona 1739, 
Bol. x. — 5) 3., Apoftolo, berühmter dramatifcher Dichter, geb. den 11. Dez. 
1663 zu Venedig, wohin ſich fein Vater aus Candia begeben hatte, nachdem 
diefe Infel durch die Türken erobert worden war, widmete fi) der Poeſte u. 
der alten und neuen Gefchichte und murde auf diefem Wege zur Reform der 
italientfhen Oper geleitet. Katfer Karl VI. berief ihn am feinen Hof und er- 
nannte ihn zum Hiftortographen und Thenterdichter. Er begab fi aber 1729 
wieder nach Venedig und ftarb dafelbft den 14. November 1750. Dan hat von 
ihm: Vocabulario della Crusca; Dissertazioni istoricho-critiche et leterarie in- 
torno agli istorici Italiani, che hanno scritto latinamente, rammentati dal 
Vossio, 2 Bve., Vened. 1752, 4.5 Istorici delle cose Veneziane i quali hanno 
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soritto per publico decreto, 10 Bde., ebendaf. 1718—22, 4. Auch en 
er eine Ausgabe der ftalienifchen Gefchichte von Guicciardini, 2 Bde., 1740, 
—* Giornale de Litterati d'italia, das er feit 1710 mit feinem Bruder Pietro 

atharino herausgab. Für das Theater fchrieb er mehre Eingfpiele und brachte 
die ernfihafte Oper mit dem Trauerfpiele in nähere Verwandtſchaft. Seine dra 
matifchen Werke kamen 1744 in 10 Bänden zu Benedig heraus. 

Zenobia, Septimia, Königin von Palmyra in Syrien, Gemahlin des 
Odenatus, den die Römer zum Feldherrn im Driente ernannten und endlich zum 
Auguftus in Gallien erftärten, fol, der gewöhnlichen Sage nach, von einem PBtolomäer 
und der Kleopatra abflammen. Nach ihres Gemahld Tode, 267, den fie verurs 
= t haben foll, nahm fie ven Titel Augusta an, vergrößerte das neu geftiftete 

eich Palmyra, dem fie als Obervormünderin ihrer Söhne vorfland, bis fie endlich 
von Kaifer Aurelian mit Krieg überzogen, gefchlagen und nady der Eroberung 
von Palmyra gefangen wurde. Se zierte hierauf des Kaifers Triumph in 
Rom (273) u. erhielt von demfelben einige Landgüter in der Gegend von Tibur, 
wodurch fie in Stand gefegt wurde, ihren Töchtern eine vorzügliche Erziehun 
zu geben und fie an vornehme Römer zu verheiratben. Ihr Sohn Baballath 
erhielt fpäter ein Heines Fürftenthum in Armenien, Ihr Todesjahr it unbekannt. 

Zentner, f. Gentner. 

Zentner, Georg Friedrich, Freiberr von, k. bayerifcher Staatöminifter u. 
Reichsrath, geboren am 27. Auguft 1752 zu ag von bürgerlichen El⸗ 
tern, erhielt feinen erften Unterricht von den Jeſuiten in Mannheim und ftubirte 
fodann auf der Univerfität Heidelberg. Um ſich im der frangöftichen Sprache zu 
vervollflommnen, brachte er anderthalb Jahre zu Met und Nancy zu, ging bier: 
auf nach Göttingen, practicirte eine kurze Zeit am Reichöfammergerichte zu Wetz⸗ 
lar und ward 1777 zum Profeſſor des Staatsrechtd in Heidelberg ernannt. (he 
er fein Lehramt wirklich antrat, erhielt er von dem Kurfürften Karl Theodor 
noch die Erlaubniß, zwei Jahre einer gelehrten Reife widmen zu dürfen. 
begab ſich nun wiederholt nach Göttingen und dann nah Wien, um das Ber 
Era am Reichshoftathe kennen zu lernen. 1779 endlich eröffnete er zu Heidel: 
berg feine Vorlefungen über das Staatsrecht, welche ſich eines aufferorventlichen 
—— von Zubörern zu erfreuen hatten. Schon früher wegen feiner tiefen 
publiciſtiſchen Kenntniffe in Staatsgefhäften zu Rathe gezogen, wurde er von 
dem Kurfürften Marimilian Zofeph bei defien Regierungsantritte im Jahre 1799 
fogleih nad München berufen und zum geheimen Rathe im Minifterialdepartes 
ment der geiftlihen, und bald darauf —9— der auswärtigen Angelegenheiten er: 
nannt. In diefer und der nmächften Zeit gingen von ihm merfwürdige Anord- 
nungen aus, welche die Berbefferung des Unterrichtsweſens in den Volks⸗ und 
gelchrten Schulen und die Verbreitung der Eultur erzielten. Bei der Errichtung 

es Minifteriums ded Innern im Jahre 1808 wurde 3. Borftand der Studiens 
feetion, 1817 Staatsrath und Generaldirektor im Minifterium ded Innern. Nach 
der Berfündigung der bayriichen Berfaffungs-Urkunde im Jahre 1818, deren Be 
arbeitung und Zufammenftellung weſentlich dem Geifte und der Feder Z.'s anges 
hörte, ſchmückte ihn fein König eigenhändig mit dem Großkreuz des Eivilverdienft- 
ordend. 1819 ward er in den Freiherrnſtand erhoben und zu dem Miniftercon- 
grefle in Wien abgefendet, nad) feiner Zurüdfunft mit dem Titel eines Staats: 
minifterd zum Mitglieve des Minifterraches ernannt und mit einem anfehnlichen 
Lehen in der Oberpfalz begabt, 1823 endlich zum lebenslänglicdyen Reichsrathe 
und zum wirklichen Staatsminifter der Zuftiz erhoben, 1827 feierte er fein 
fünfatgläbtigee Amtsjubiläum und erhielt bei diefer Gelegenheit den Ludwigs- u. 
den St. Hubertusorden. Ginige Jahre fpäter fand er ſich durch die wachſenden 
Befchwerden feined hohen Alters gemahnt, den Ruheftand zu erbitten, der ihm 
1831 gewährt wurde. Am 20. Oftober 1835 fegte eine Entfräftung nad) furzem 
Krankenlager dem thatenreichen und vwielbewegten Leben des ausgezeichneten 
Staatömannes ein Ende. mD. 
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Zephanias, einer der zwölf Keinen Propheten des alten Teftaments, Zeit: 
genofie des Jeremias und Ezechiel, in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
v. Ehr., wird gemeiniglich für einen Urenfel des Königs Hidfias -gehalten. Gr 
ift kein origineller Dichter, fondern bloßer Nachahmer und die Zeit hat nur zwei 
Bolfsreden von ihm erhalten, wovon die erfte die beiden erften und bie zweite 
das dritte Kapitel feines prophetiichen Buches ausmacht. f 

Zepbirinus, Name zweier römifchen Päpſte: 1) der beilige 3. L, von Ge— 
burt ein Römer, folgte vem Papfte Victor 202, in eben dem Jahre, in welchem 
Severus das Feuer der fünften Ebriftenverfolgung anfachte, auf dem Stuhle des 
heiligen Petrus. Er war der Befchüger und Tröfter der Gläubigen und feine 
Liebe fühlte tief die Leiden aller verfolgten Belenner Jeſu. Die Triumphe der 
Märtyrer erfüllten ihn zwar mit hoher Freude, fein Herz warb aber auch ſchwer 
verwundet durch den Fall der Abtrünnigen und Ketzer und feine Seelen- 
betrübniß über die Blinpheit der legteren hörte nicht auf, obgleich der Friede 
der Kirche Gottes wieder gegeben ward, Die vorzüglichften Ketzerhäupter, 
die damals ihre Irrihümer ausftreueten, waren: Marcion, Praxeas, Balentin 
und die Montaniften. 3. errang, nach dem Berichte des heiligen Optatuß, 
über Alle den Sieg. Nidyts betrübte ihn aber mehr, als Tertullian's Fall, 
den man zum Theile deffen Stolze und zum Theile vem Proculus zufchreibt. 
Diefer war ein beredter Montanift, deſſen übertriebener Lobredner Tertullian 
wurde, nachdem er zu deſſen Sekte übergetreten war. Proculus ward dennoch 
zu Rom in einer Unterrevung mit Cajus, einem gelehrten Prieſter der römifchen 
Kirche, den 3. fpäter zum Regionar-Bifchofe machte, widerlegt. Eufebiuß, 
der heil. Hieronymus und Photius ertheilen dem Geſpräche des Cajus und 
Proculus, das nicht auf und gefommen ift, große Lobfprüche. — Nebft diefer 
Widerlegung der montaniftifchen Irrlehre ſchrieb Cajus auch gegen Artemon, ber 
lehrte, daß Jeſus Ehriftus ein bloßer Menſch fei. Aus einem der anderen ge: 
lehrten Werke dieſes PBriefterd aber hat auch Eufebius feine Erzählung von des 
Natalis Buße genommen. Natalid lebte zu Rom und hatte verfchiedene Mar- 
tern für den Glauben erduldet, nachher aber ließ er ſich verführen von Asklepio- 
dot und Theodot dem Wechsler, beide Schüler des Gerbers Theodot, welchen ber 
Bapft Victor feiner Itrlehre wegen aus der Kirchengemeinfchaft ausgeichloffen 
— Dieſer Irrthum verbreitete dieſelbe Ketzerei, wie Ebion, lehrend, Chriſtus 
ei blos ein Menſch. Die zwei Ketzerhäupter ſtellten Natalis zum Biſchofe ihrer 
Selte auf und machten ſich anheiſchig, ihm ein monatliches Einkommen zu vers 
abreichen. Gott aber erbarmte ſich deſſen, der ſeinen Namen befannt hatte und 
warnte ihn durch mehre Gefichte, die Partei der Keber zu verlaffen. Den Mahn- 
ungen von Oben folgend, warf er fih, in Thränen zerfließend und mit einem 
Bußkleide angethan, vor 3.8 Füße, bat auch Fniefällig die rechtgläubige Gemeinde 
um Berzeihung und gab ſolche Merkmale der Reue, daß Alle innigft gerührt 
wurden. 3. nahm ihn aber nur mit vieler Mühe in die Kirchengemeinfchaft 
auf, obgleich er auf das Dringendfte um diefe Gnade flehte und die Striemen 
der, wegen feiner nen im Itrthume von einem Engel erhaltenen, Zücht⸗ 
igung vorzeigte. Endlich ward er, des aufferordentlichen Schmerzes wegen, den 
er über feinen Fehler an den Tag legte, auch noch von den Kirchenftrafen frei- 
geſprochen, die damals ſehr langwierig und ſtrenge waren. Euſebius meldet, 
daß der heilige 3. einen fo kraftvollen Eifer gegen die Gottesläſterungen ber 
Keper, der Verführer des Natalie, bewies, daß diefe ihn auf die empoͤrendſte 
Weiſe verfolgten. Es gereichte ihm aber zur größten Ehre, fidh den Hauptver- 
theidiger der Gottheit Jefu nennen zu hören und als folcher für Jeſus zu leiden, 
Diefer treue Oberbirt ftarb im Jahre 219, nachdem er 17 Jahre der Kirche 
Gottes vorgeitanden hatte und wurde am 26. Auguft auf dem Galirtinifchen 
Kirchhofe beerdigt. Den Namen Märtyrer, den ihm einige Mariyrologiften beis 
legen, erwarb er ſich durch die Leiden, denen er während der Verfolgung ausges 
fegt war. Ueber feine Todesart weiß man nichts ganz Zuverläffiged, Jahrtag 
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26; Auguft. — 2) 3. I., auch Severinus, ein Römer, wurbe im Jahre 
640 erwählt und regierte die Kirche zwar nur wenige Tage über zwei Monate, 
hat ſich aber während diefer kurzen Zeit durch feine glänzenden Tugenden, feine 
aufferordentliche Leutfeligfeit und feine Liebe gegen die Armen die allgemeinfte 
Ale erworben. Der um bdiefe Zeit regierende Kaifer Heraflius, welcher 
ch durch Wiedereroberung des heiligen Kreuzes fehr verdient gemacht hatte, 
wurde ein Störer der Firdylichen Ruhe durch feine Verordnung, Ecthesis, d. i. 
„Auslegung“ genannt, woburdy er verbot, von der damaligen Streitfrage von einem 
oder zwei Willen in Ehrifto zu reden. Auch 3. follte diefelbe unterfchreiben, 
allein er ließ fih nicht dazu bewegen. Diefe Ecthesis wurde mit ihrem Urheber 
vom PBapfte Johannes IV, verdammt, worauf Herafliuß dieſelbe nidyt als die 
feinige erfannte und ſie einem Andern zufchrieb. Der Bapft mußte, eben weil 
er die Ecihesis nicht annahm, die Plünderung der Kirche im Lateran erfahren. 
In jenen Zeiten war es Sitte, daß. man die Schäge in den Kirchen verwahrte. 
Mauritius, welcher das anfehnlidye Amt eined Chartularius oder Archivars 
am kaiſerlichen Hofe verwaltete, fpäterhin aber einen Aufruhr erregte und ba 
die verdiente Strafe — veranlaßte dieſe Plünderung und der * 
raklius befam auch feinen Antheil davon. Der Papſt 3. ftarb bald darauf, 
fcheinlih aus Gram. . 

Zephyros, in der griechifchen Mythologie der perfonifizirte Weftwind, Sohn 
des Aftraios und der Aurora, war an dem Thurme der Winde in Athen nebft 
den fieben anderen Hauptwinden abgebildet, umterfchied fich jedoch auffallend von 
ihnen dadurch, daß er ganz umbefletvet, nur mit einem Mantel leicht drappirt, 
erfchien, weil er der wärmfte Wind war. In dem Schoße des Mantels trug 
er eine Menge Blumen. Auf feinen Hauch belebte fidy die ganze Natur. Es 
fcheint übrigens, als müfle die Lage des Landes feine Befchaffenheit mobdifizirt 
haben, da er bei Homer rauh und unfreundlicdy genannt wird. 3. liebte den 
ſchönen — warb aber von Apollo verdrängt, daher er, als beide Freunde 
fi im Disfuswerfen übten, dem erftern die Scheibe an den Kopf trieb, woran 
derfelbe ftarb. Seine Geliebte war Ehloris (Flora), die Göttin der Blumen, 
welche er, wie Boread die Orithyia, entführt hatte. 

Zerbft, die größte Stadt im Herzogthume Anhalt» Deffau, an der Ruthe, 
hat ein ſchönes Schloß vor der Stadt, eine in herrlichem gothiſchem Style ers 
baute Kirche, ein Gymnaſtum im ehemaligen Franziskaner» Klofter, ein WBaifen- 
haus, Hofpital, Zwangsarbeitshaus ꝛc. Die Stadt ift Sit des gemeinſchaft⸗ 
liyen Oberappellationsgerichted für die anhalrfchen und fhwarzburg’fchen 
Lande u. war früher Refivenz einer eigenen Linie des anhalt'ſchen Fürftenhaufes, 
Die Einwohner, 9500 an der Zahl, fabriziren Gold- und Silberdreſſen, Fayence 
und Belpel und treiben anfehnlichen Ader- und Gartenbau. In der Nähe das 
Luſtſchloß Friederifenberg. 

Zerrenner, 1) Heinrich Gothieb, ein namhafter Volfsfchriftfteller und 
proteftantijcher Kanzelredner, geboren 1750 zu Wenigerode, fludirte zu Halle 
Iheologie, ward Lehrer zu Klofterbergen, Pfarrer zu Bayendorf, Supertntenvent 
zu Derenburg und flarb 1811 als @eneral -Superintendent, Gonfiftorial= und 
Schulrath zu Halberftadt. Seine äcdht- populären, Haren Schriften haben zur 
Hebung der VBolfsbildung viel beigetragen, beſonders fein -„Deutfcher Schulfreund“ 
(46 Bode. 1791—1811 zugleidy mit dem „Neuen deutfch. Schulft.“), „Volisbuch“ 
(2 Thle. 1787), „Schulbibel“ (1799) u. f. w. Auſſerdem die treffiichen „Pre— 
digten* 2 Samml. (1779 — 81), „Natur- und Aderpredigten” (1783), „Ehrift 
lihe Volksreden“ (1785) u. f.w. — 2) 3., Karl Ehriftoph Gottlieb, Sohn 
des Vorigen und ebenfalls ein achtbarer Pädagog, geboren 1780 zu Bayendorf 
bet Magdeburg, ftubirte zu Halle Theologie und ward Lehrer an der Klofter 
ſchule, Prediger, Eonfiftorial- und Schultath zu Magdeburg und ift jegt Di- 
reltor des Echullehrerjeminars dafelbft, Echulinfpeftor u, f. w. Er feste den 
Schulfreund feines‘ Vaters fort, 47 bis 60. Bd. (1812— 24), ifl Herausgeber 


Zefen — Zeugma. 1021 


des Jahrbuches für das Bolköfchulmeien (1825 u. ff.) und ſchrieb „Hülfsbudy 
für Lehrer und Erzieher bei den Denkübungen“ (4 Thle. 1803 f.), „Denkübun- 
en“ (1812), „Zajchenbuch für tägliche Erbauung“ (1812), „Methodenbuch für 
olksſchullehrer“ (1813 u. öfter), „@rundfäge der Schulerziehung“ (1827) u. ſ. w. 

Zefen, auch Cäſius genannt, Philipp von, ein fehr fruchtbarer Dichter, 
geboren 1619 zu Prirau, einem fächfiichen Dorfe, ftudirte zu Halle, Wittenberg 
und Leipzig ‘Philologie und befchäftigte fich viel mit Poeſte. Er lebte ohne beftimmtes 
Amt, am längften in Hamburg, wo er, zugleich Mitglied der fruchtbringenden 
Geſellſchaft, die — Genoſſenſchaft (Rofenorden) ſtiftete. Sein Haupt: 
beftreben ging auf Reinigung der deutichen Sprache von fremden Wörtern, über: 
flüffigen Buchſtaben u. dgl. und fo bildete er feine eigene Orthographie. Doch 
war er jo befannt geworden, daß er Rath, kaiſerlicher Pfalsgraf und geadelt 
mwurbe. Gr flarb in Hamburg 1689. Seine vielen Werke, kritiſch, moraliſch, 
poetifch, fatyriich u. f. w., find voll Sonderbarfeiten, theild ein matted Reimge- 
Klingel, theils phantaſtiſch, theils ſüßlich tändelnd; doch iſt feine Kritik und feine 
Erfindungskraft nicht gering: „Hochdeutſcher Hellkon“, 3 Thle., 4. Aufl. 1656; 
„Rofenmond“ 16515 „Frühlingsluſt“, 16925 „Dichterifher Rofengebüfche Bor: 
ſchmack“, 1642; Dichterifche Jugend» und Liebesflammen“, 1651; „Gekreuzigte 
Liebesflammen“, 16535 „Reilebilver”, 16775 „Brirau, oder Xob des Vaterlandes“, 
1680; „Ibrahim's und Iſabellens Wundergeſchichte“, 4 Thle,, 2. Aufl, 1665 ; 
„Afrikaniſche Sophonisbe”, 3 Thl., 2. Aufl. 1647 u. f. w. 

Zetergefehrei hieß früher das Geſchrei, weldyes man erhob, fobald ein 
Verbrecher auf frifcher That ertaupt wurde, theild um Hilfe, theils um Zeugen 
herbeizurufen. Die preimalige Wiederholung ded Worte „Zeter”! Fam dann 
beim hochnothpeinlichen Halsgerichte nach Berurtheilung des Verbrechers vor, 
auch während er vor den Richter geführt wurde. 

Zetter, Guftav, pſeudonym Friedr. Otte, ein Inriicher Dichter, ge— 
boren 1815, lebt zu Mühlbaufen im Elfaß, wo er, wie die Gebrüder Stöber, 
bemüht if, deutſche Literatur und Philofophie zu fördern. Seine Gedichte, unter 
denen ſich viele gelungene Bearbeitungen von fchweizerifchen und elfälftichen 
Sagen befinden, haben eine fchöne Sprache und Form und zeugen von lebendiger 
Phantafiee „Schmweiserfagen in Balladen, Romangen und Legenden“, 1841, 
zweite Sammlung 1842; „Elfäffiiche Neujahr&blätter“, 1843 f. mit Auguft Stöber, 

Zeuge (testis), heifit im Gerichtsverfahren diejenige Perſon, weldye eine 
— oder Begebenheit mit den äußeren Sinnen wahrgenommen hat. Die 

ngabe diefer Wahrnehmungen des 3., fein Zeugniß, tft ein hauptfächliches Mittel, 
um Thatfachen vor Gericht zu beweifen. Ein 3., deſſen Zeugniß bei einer ges 
richtlichen Entſcheidung gelten fol, muß 1) perſönlich fähig feyn, die wahre 
Beichaffenheit einer Begebenheit mit eigenem Sinne zu erkennen und treu und 
vollftändig mitzutheilen (testis habilis); Geiſtes- und Sinneskranken gebricht diefe 
ing Es darf dem 3. 2) nicht an dem guten Willen fehlen, die Wahr: 
eit mitzutheilen (testis non suspectus). Verdächtig in diefer Beziehung find 
Perfonen anrüchigen Lebenswandels (Verbrecher, Meineidige ıc.) ; folche, die mit 
einer Bartei oder einem angeflagten Freund, oder Feind, oder verwandt find, die 
von ihrer Ausfage Vortheil oder Nachtheil zu erwarten haben, die in ihrer Aus: 
fage fich widerfprechen oder Lügen begehen u. f. w. Der Zeuge muß 3) feine 
Ausfage vor Gericht abgelegt u. befhworen haben. Einen 3.n, dem in 
feiner diefer Rüdfichten ein Zweifel entgegenfteht, nennt man einen völlig glaub- 
würdigen oder claffiichen 3.n. Die übereinftimmende Ausfage wenigftens zweier 
claſſitſchen 3.n liefern völligen Beweis vor Gericht. Widertprüche in der Aus⸗ 
fage mehrer, obichon im Uebrigen tüchtiaer, 3.n heben nach den Umftänden 
deren Glaubwürdigkeit auf, oder mindern fie doc). 

Zeughaus, f. Arſenal. 

Zeugma (wörtlich: Zufammenjochung, Verbindung) ift eine rhetortiche Figur, 
wodurch zwei Subiekte mit einem Pradikate fo verbunden werben, daß das lehtere 
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grammatlfch nur zu dem einen von beiden paßt, zu dem zweiten aber ein anderes, 
mit jenem verwandtes, Präpifat fupplirt werden muß, 3. B. „der Menfch ge 
nießt in feinem Leben vielfaches Vergnügen aber auch vielfachen Schmerz“, wo 
das Zeitwort „Genießen“ eigentlich nur me erftern paßt, zu „Schmerz“ aber 
— gain ein anderes Zeitwort, wie etwa „empfinden“ fupplirt 
werden muß. | 

Seugung ift im engern Sinne derjenige Akt der Gefchlechtöthätigfett, durch 
welchen, in Folge männlicher und weiblicher Zufammenwirfung, der Keim zu 
einem neuen — Individuum gelegt wird. Vgl. den Art. Befruch— 
tung. — Im weitern Einne nennt man 3. die Entftehung von Individuen obne 
gefchlechtliche Einwirkung aus vorhandenem Stoffe, wobei dad Zufammentriffen 
geroiffer Natürlichkeiten gewiffermaßen das männliche Prinzip vorftellt; 3. B. 
die Erzeugung von Schimmel, Infuforten, Zoophyten, Eingeweidewürmern x. 
Auf diefer, im Ganzen feltenen, Erfcheinung beruht Olen's Hypotbefe von 
einem Urfchleim, welchem mit Hülfe der Wärme alle organifchen Gefchöpfe ent: 
ſchlüpft feyn follen. 

Zeune, Joh. Auguft, ein ausgezeichneter Blindenlehrer, Geograph und 
Sprachforfcher, Sohn des im Jahre 17883 geftorbenen Philologen Joh. Karl 3., 
geboren zu Wittenberg 1778, war 1803 —5 Lehrer am grauen Klofter zu Berlin, 
1807 Direktor der Blindenanftalt, 1810 zugleich Profeſſor der Geograpbie an 
der Univerfität. Er errichtete 1814 mit Wolfe und Kraufe die Gefellichaft für 
deutfche Sprache, 1828 die für Erbfunde. Wir nennen von feinen gründlichen 
Schriften: „Belifar, über den Unterricht der Blinden”, n. 9. Berlin 1838; 
„Allgemeine naturgemäßtge Erdkunde“, 2 Bde., 2. Aufl., Gera 1833; „Die 3 
Stufen der Erdkunde”, 1844; „Niebelungen Noth und Klage”, 2. Aufl., 1836, 

— ſ. Jupiter. 

euxis der erſte und einer der berühmteften Maler der ioniſchen Schule, 
um 400 v. Ehr., gebürtig aus Heraflea, ein Schüler des Atheners Apollodoros, 
deſſen Eiferſucht er fpäter erregte, zeichnete fidh durch ein zartes Eolorit, befiere 
Vertheilung von Licht. und Schatten und weiche Modellirung, fo wie durch treue 
NRahahmung der Natur aus. Er gelangte zu großem Ruhme und feine Ge 
mälde zu fo hohen Preifen, daß er fie zulegt verfchenfte, weil fie nach feiner 
Ausfage nicht zu bezahlen feien. Ald er in einem künſtleriſchen Wettfireite Wein, 
trauben fo täufchend malte, daß die Vögel auf fie zuflogen, fein Nebenbubler Barr: 
haſtos aber einen Vorhang mit foldyer Wahrheit, daß 3. bat, denfelben hinweg⸗ 
iuiiehen, mußte er fich für überwunden befennen, „weil er nur Page jener aber 
enfchen durch die Kunft zu täufchen gewußt habe.” Er foll über einer von 
ihm gemalten häßlichen Hefuba vor Lachen geftorben feyn. Am beften gelang 
ihm die Darftelung zarter weiblicher Anmuth. Am berühmteften waren : feine 
enelope, feine Helena, für deren Darftellung die Krotonlaten ihm 5 der ſchönſten 
Jungfrauen ihrer Stadt zu Modellen gaben, feine von Lucian gefdhilderte Een- 
taurenfamilie, fein Jupiter, von den Göttern umgeben ıc. 

Zezſchwitz, Johann Adolph von, Föniglicy fächfifcher Staatsminifter u. 
Generallieutenant, geboren zu Taubenheim in der Oberlaufig 1779, trat nad 
forgfältiger VBorbildung 1797 in das fächfifche Karabinier-Regiment ein, beendigte 
fpäter ferne ſchon früher begonnenen Studien auf der Univerfität Leipzig, wurde 
nach der Schlacht von Jena mit einem Berichte des commandirenden Generals 
an den König Friedrich Auguft gefandt, 1807 zum ‘Bremierlieutenant und Ad⸗ 
jutanten befördert und bei der, 1809 fattgefundenen, Mobilmadhung der Armee 
ald Sous-Chef des Generalftabes der zweiten Divifion ded damaligen fiebenten, 
von Bernadotte befehligten, Armeecorps angeftelt. Sein militärifcher LUeberblid 
gewann ihm die befondere Zuneigung ded erwähnten Gorpscommandanten. Rad) 
dem Gefechte bei Linz ward er zum Hauptmann ded Generalftabs befördert und 
von Napoleon wegen einer veränderten Organifation der Armee an den König 
nad Ftankfurt —— Im Auguſt deſſelben Jahres avancirte er zum Major 
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und ward bei der, 1810 erfolgten, neuen Organtfation der Mani Armee als 
Chef des Generalftabes der von Gutſchmidt befehligten Gavaleriedivifion ange- 
ftellt. Seine Beförderung zum Obriftlieutenant erfolgte im Februar 1812. Beim 
Beginne der —2* 1812 ward ihm die Funktion eines Chefs des General- 
ftabes der zweiten Divifion des fiebenten Armeecorps übertragen, er umterm 6. 
Juli deffelben Jahres aber ſchon zum Oberften avaneirt und zum Gommandeur 
des damaligen Uhlanenregiments Prinz Clemens ernannt. Mit diefem warb er 
der, zur Bertheidigung von Kobryn befehligten, Infanteriebrigade von Klengel 
beigegeben und theilte in dem ungleichen Kampfe, den die ungefähr 2500 Mann 
—* cher Truppen gegen das ganze Tormaſſow'ſche Corps, von dem allein mehr 
als 12,000 Mann in’d Gefecht gebracht wurden, zu beftehen hatten, das unglüd- 
liche 2008 der Gefangenſchaft nach einer zehmftündigen tapfern Gegenwehr. Mit 
dem gefangenen Corps nach Kiew abgeführt, verdanfte man feinem Einfluſſe bei 
den ruffifchen Behörden die Errichtung eines ſächſiſchen Hofpitals für die vielen 
Bleffirten und Kranfen und daß eine derartige Dienftorbnung in der gefangenen 
Brigade erhalten ward, wie fie nur felten in Kriegsgefangenfchaft vorfommen 
wird. Nach dem Wiedereintreffen aus Rußland ward 3. ald Adjutant bei dem, 
das dritte deutfche Armeecorps befehligenden, Deriog von Weimar angeftellt. In 
diefer Funktion wohnte er dem Feldauge 1814 in den Niederlanden bei und be- 
gleitete genannten Fürften nach hergeftelltem Frieden auf einer Reife nach Paris u. 
London. Dem Feldzuge 1815 wohnte 3. abermals ald Stabsoffizier du jour 
des dritten deutfchen Armeecorp8 bei, wurde bei der, nach der Landestheilung 
ftattgefundenen, neuen Bormirung des Föniglich ſächſiſchen Corps unter den Be- 
fehlen des Generallieutenants von Le Eoq ald Chef des Generalftabes angeftellt 
und leiftete auch in diefer ihm Benin Anftellung die wefentlichften Dienfte. 
Bei dem, 1816 —— fächfifchen Corps der Occupationsarmee in Frankreich 
ward er als Chef des Generalftabes dem dieſe Truppen befehligenden Generals 
lteutenant von Gablenz beigegeben, im Juli 1817 aber zum Generalmajor beförs 
dert. Nachdem 1818 diefed Corps nah Sachfen — war, erhielt 3. 
die ehrenvolle Stellung als Bevollmächtigter bei der Militärcommiffton des 
deutfchen Bundes zu Frünffurt. 1821 ward er von diefer Miffton abberufen, da 
er von dem Könige zum wirklichen geheimen Rath und Präftventen der SKriegs- 
verwaltungsfammer ernannt ward. Als foldyer begründete er das in Struppen 
beftehende Erziehungsinftitut für Soldatenfnaben, welches ſich noch jeht eines aus— 
gezeichneten Rufes zu erfreuen hat. 1830 ward er zum Gonferenziminifter und 
1831, bei der neuen Einrichtung der Verwaltung, zum Staats: u. Kriegsminifter 
unter Beförderung zum ®enerallieutenant ernannt. Ausgerüſtet mit feltenen Ga- 
ben des Geiftes und des Gemüthes, befeelt von einer innigen Liebe für König 
und Vaterland, fand 3. in der ihm nun geöffneten Laufbahn ein weites Feld der 
Thätigfeit. Recht und Gerechtigkeit zu üben war fein ftete8 Streben, Auch in 
den Kammerfigungen von 1833—37 gab er glänzende Beweiſe feiner parlamens- 
tarifchen Fähigkeiten und das Gefeg über die Militärpenfionen ift vorzüglich fein 
Werft, 1838 unterlag indeß fein fonft fräftiger Körper feinen gelftigen Anftreng- 
ungen, Auf einer Reife durch die deutfchen Staaten, weldye zum Theil militär- 
ifchen Zweden, zum Theil aber auch der Wieverherftellung feiner ſchon ſchwank⸗ 
end gewordenen Gefundheit gewidmet war, verfchlimmerte ſich fein Gefundheits- 
zuftand und er fehrte Frank nad Sachſen zurüd, Eine fpäterhin unternommene 
Badefur in Gaftein war ebenfalls nicht im Stande, feine gefunfenen geiftigen 
Kräfte wieder in dem Maße zu heben, daß er feinen Poſten als Kriegöminifter 
fernerhin hätte behalten können. Er refignirte defhalb und der König belohnte 
unterm 5. Sept. 1839 feine treuen, ausgezeichneten Dienfte mit der Uebertragung 
des Commando's der Feftung re on welches er bis wenige Tage vor feinem 
Tode fortführte. Auch in diefer Stellung bewahrte er fich nicht nur die Liebe 
der Armee, fondern erwarb auch die Verehrung und Achtung aller Stände 


der Umgegend, fo daß feine feierliche Beerdigung (er ftarb am 2. Mai 1845) 
das fprechendfte Zeugniß hiefür ablegte. 

Zibeth (Zibethum) iſt eine feträhnliche Subftanz, die bei dem Geſchlecht der 
3.:Kagen in gewiffen Drüfen abgefondert wird, welche ſich in einer Spalte zwi: 
fchen dem After und den Gefchlechtstheilen befinden. Er kommt meiftentheild 
entweder von der afrifanifchen Z.-Katze (Viverra Civetta, Schreber), die im mitt- 
lern Afrika lebt, oder von der aflatifchen (Viverra Zibetha, Schreber), weldhe in 
Dftindien, Siam und auf den Moluffen einheimifd if. Der 3. ift Anfangs 
weißlich, wird durch's Alter gelblich und zulegt bräunlidy; er if fettig, falben- 
artig, Geruch ftark, eigenthümlich, mofchusähnlih, Geſchmack bitterlich, wider: 
ih. Durd Erwärmung wird er flüffig, bei ftärferer Erhigung verbrennt er mit 
heller Flammen. In faltem Alkohol und Aether ift er wenig löslich. Wegen 
feines hohen Preiſes wird er manchmal mit anderen Subftanzen, als: Honig, 
Rindsgalle, wohlriechenden Harzen und Delen, vwermifcht oder aus dergleichen 
Stoffen und Moſchus nachgefünftelt. Als Arzneimittel ift er jegt — Ge⸗ 
brauch; nur zu Witterungen für Marder, Füchſe, Fiſchottern u, ſ. w. wird er 
noch benüßt. 

Ziege (Capra), Gattung aus der Familie der Wiederkäuer; die Hörner find 
nach oben u. hinten gerichtet, das Kinn bärtig, Geficht ausgehöhlt, ver Schwan; 
furz. Arten: die wilde 3. (C. aegagrus), von weldyer die Haud-3. (C. hir- 
cus) ftammt, legtere mit feinem, Furzem Haar und fdharffantigen zwei oder vier 

Örnern, die nicht felten ganz fehlen. Das Weibchen hat einen ſchmälern Hals, 
längern 2eib und fürzere, weniger gebogene Hörner, ald der Bod. Sie frefien 
Laub, Grad, Kraut, junge Zweige, Moos ıc. Faſt über die ganze Erde verbrei- 
tet, gedeihen fie vorzugsweife in den nicht zu rauhen Gebirgägegenden, wo fie in 
Heerden geweidet werden. Aus der für Bruftleivende —— Milch wird 
trefflichet Käfe bereitet; außerdem benützt man das Fleiſch, den Talg, die Haare 
und die Hörner, Abarten der wilden 3. find: die ungehörnte in Spanien, die 
tibetanifche (Kafchmir-3.), die Angora-, Guinea⸗, Nepaul-, Jamaica. u. a. 

Ziegel gibt e8 zweierlei: Mauer-3., auch Badfteine genannt, welche zum 
Bau von Häufern, Defen, Heerden u. f. w., fowie zum Pflaftern von Fußböden 
verwendet werden, und Dach⸗Z., melde zum Deden der Dächer dienen u, von 
welchen legteren man flache und hohle hat. Man verfertigt die 3. in den 3, 
Brennereien oder Z..Hütten aus einem Gemenge von kalffreiem Thon u. San). 
Der Thon zu den 3.n darf mit Säuren nicht aufbraufen, weil died fonft ein 
Zeichen von Kalf feyn würde, auch darf.er feine Kleinen Kiefel enthalten; beim 
Austrodnen darf er nicht zu ftarf fchwinden, er muß ſich gut zufammenballen u. 
leicht in jede beliebige Form fich bringen laffen, was er deſto befier thut, je fet- 
ter oder zäher er if. Damit aber ein fetter Thon fidy in der Hitze nicht merk; 
li zufammenziehe, wodurd er fonft Riffe erhalten würde, fo vermifcht man ihn 
mit Sand. Es ift ein guted Zeichen, wenn der 3. fich fleinhart und roth ober 
röthlich oder gelb brennt, weldye Harben von einem Eifengehalt des Thons ber: 
rühren. In Gruben, fogenannten Sümpfen, erweicht man den Thon durch Waf- 
fer und dann vermengt man ihn auf einer eigenen Zrettplatte durch Tretten 
(au wohl vermöge Thonmühlen mit Schlägeln) mit dem Sande, wobei man 
ihm zugleich die zum Formen geeignetfte, teigartige Conſiſtenz gibt, durch welche 
er zu 3.:Gut wird, Die Form zu den gewöhnlichen Mauer-3.n ift ein vier 
ediger, bölzerner oder eiferner Rahmen, defjen innerer Raum (ded Schwinvens 
beim Brennen wegen) 4 Zoll größer ift, als der Stein werden fol. Auf ein 
latted, mit Wafler befeuchteted Brett gelegt, wird mit den Händen fo viel 3. 

ut hineingefnetet, daß fie und alle ihre den damit ausgefüllt werden. Mit 
einem glatten Streichbrette ftreiht man darüber hin. So bildet ſich die untere 
Flaͤche des Thons auf dem Breite, die Seitenflähen an dem Rahmen, die 
obere Fläche dur dad Streichbrett. Nimmt man den Rahmen ab, fo bleibt 
der 3. auf dem Brette liegen, Dur Wafler und Beftreuen mit Sand vers 
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hütet man das Ankleben. Mit den flachen Dach⸗Z.n macht man es ebenſo, nur 
at da die eine Seite ded8 Rahmens eine Abrundung und das Brett’ in der 
ähe diefer Abrundung eine Lüde oder Vertiefung, in die man für die Nafe des 
3.8 (womit er auf die Latte des Daches gehängt wird), von dem Gute hinein» 
fnetet. Für hohle 3. muß die Unterlage erhaben feyn, von der Geftalt u. Größe 
der Höhlung. — Um, was vorzüglich da, wo die 3. zu Bauten gebraucht wer- 
den, wünfchenswerth ift, in kurzer Zeit eine Menge derfelben zu erhalten, hat 
man eine eigene 3.-Bildungs-Mafchine erfunden, wovon es verfchiedene Eon- 
ftruettonen gibt. Die auf irgend eine Art gebildeten 3. werden in der Troden- 
fcheuer auf repofitorienartigen Bretterfägichten, auf welche man ſie zu Taufenden 
ftellt, getrodnet, fo daß man, ehe fie in den Dfen kommen, Feine Beuchtiakett 
mehr an ihnen wahrnimmt. Die Größe und Geſtalt der Defen in den 3..Hüt- 
ten ift verfchievden. Die Größe fann fo ſeyn, daß fih darin 20,000, 30,000, 
50,000 und mehr 3. auf einmal brennen laffen. Je größer fie find, defto mehr 
Schür- und Feuerlöcher müſſen fie begreiflic haben. Mit der größten Regel- 
mäßigfeit muß man fie darin aufftellen, immer in horizontalen Schichten u. mit 
fhrägen Zwifchenräumen von.z Zoll Weite. Die Geftalt ift gewöhnlich vier- 
eig, weil da die Hige nach oben zu mehr zufammengebrängt wird. Man fann 
mit Holz, oder mit Steinfohlen, oder mit Torf feuern. Zuerft macht man en 
ſchwaches Feuer, ein Raudy» oder Schmauchfeuer, welches man ein paar Tage u. 
Nächte unterhält, bi der dicke, feuchte Rauch fidy verloren hat; alddann verftärft man 
ed ein paar Tage lange, was man Fall - oder Mittelfeuer nennt, wobel die Feuerlöcher 
noch offen bleiben. Nun erft Tolgt das Ganzfeuer, bei welchem die Feuerlöcher zuge- 
mauert und auch die Zuglöcher in der Dfenwand verfchloffen werden, folglich das 
Feuer erftiden muß. Die auffteigende Flamme tft dabei weiß, die Steine find pen 
und dabei gar geworden, Iſt der Dfen nach drei bis fünf Tagen allmälig Falt 
geworden, jo öffnet man ihn und nimmt die 3. heraus. Sorgfältig mußte der 
3..Brenner während ded Brennens die Hige durch Deffnen und Schließen der 
Zuglöcher reguliren, um die Hige an allen Stellen des Ofens möglichft gleich 
zu erhalten. Die Barbe der gebrannten 3. ift gewöhnlich vom GEifengehalt des 
Thons roth oder gelb; in manchen Hütten befommt man auch graue, wenn 
nämlich der Thon Talkerde enthielt, Im Bruche find gute 3., beſonders Dadh- 
3,, feinförntg und beinahe glänzend; ein großes Gewicht dürfen fie nicht haben 
und, mit einem harten Körper daran geſchlagen, müffen fie eine Art Klang von 
fih geben. Zuweilen glafirt man die 3. —J grau oder gelb, oder grün, oder 
blau, wie ed der Töpfer madht. 
Ziegler. 1) 3. von Klipphaufen, Heinrih Anfelm, eim zu feiner 
Zeit berühmter Romandichter, geboren 1663 zu Radmerig in der Oberlaufig, ge- 
bildet zu Görlig und Frankfurt a. D., wo er die Rechte ftudirte und dann auf 
feinem Gute lebte und fpäter in dem erfauften Liebertwolfwig bei —2 Hier 
ftarb er als Stiftsraih zu Wurzen, 1697. Er ahmte Hofmannswaldau nad, 
han mit reger Phantafte, huldigte aber auch dem falfchen Gefchmade feiner 
Zeit in fchwülftiger, bombaftiiher Sprache. So iſt feine „Aſiatiſche Banife“, 
1690, neue Ausgabe, Fortfegung von I. G. Hamann, 2 Thle. 1764 und feine 
„Heldenliebe der Schrift, Altes und Neues Teftament“, 1691, neue Ausgabe 
von ©. C. Lehms, 2 Thle. 1734— 1737. Auch fchrieb er eine Weltgeichichte 
„Hiftorifcher Schauplag oder Hiftorifches Labyrinth der Zeit”, 2 Bode, 1680 ff. ; 
fortgefegt von B. E. Sinold, 3 Bde. 1728 — 1731. — 2) 3., P. Ambrofius, 
Benediktiner von Kremdmünfter, geboren 1684, geftorben 1727, lehrte am der 
Univerfität Salzburg mit großem Beifalle Philofophie, Moral und zulegt Dog⸗ 
matif, Ueber diefe Fächer handeln auch die von ihm der Preſſe übergebenen ge- 
fehrten Arbeiten. Val. Ziegelbauer Hist. Ord. S. Benedicti B 535, Histor. 
Universit. Salisb. p. 292. — 3) 3., Gregor Thomas, Doftor der Phi- 
fofophie und Theologie, Bifchof zu Linz, Commandeur des Verdienſtordens der 
föniglich bayerifchen Krone, geboren zu Kirchheim in Schwaben 1770, trat nad) 
Realencpclopädie. X. 65 
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gehöriger Vorbereitung 1785 in das damals vorberäfterreichtfche Benebiktinerklofler 
iblingen bei Ulm, vollendete daſelbſt feine Studien, legte 1791 die feierlichen 
Drdendgelübde ab und empfing 1793 die Prieſterweihe. Bis 1798 lehrte er 
an den Gymnafien feines Stiftes, zu Konſtanz am Bodenfee und zu freiburg 
im Breisgau Poetif und griechifche Sprache. Nach der Aufhebung feines Stiftes 
1806 begab fi 3., einem Ruf als ‘Brofeffor der Theologie nady Württemberg 
ausfchlagend, nach den öfterreichifchen Staaten und erhielt eine Lehrftelle in Krakau. 
Rach der Abtretung von Weftgaligien 1809 erhielt 3. die Profeſſur der Kir 
efchichte zu Linz und erwarb ſich bafelbft durch feine Gelehrfamfeit und eifrigfie 

Nung feiner Amtspflichten allgemeine Achtung, in Folge deſſen er als ordent- 
licher Profeffor der Dogmatik an die Wiener Univerfität berufen wurde. 1822 
ernannte ihn Kaifer Franz zum Bifchof von Tiniec in Galizien, 1827 erfolgte 
feine Ernennung zum Bifchofe von Linz, ald welcher er auch erfter Prälat des 
ſtaͤndiſchen Colleglums if. Er ſchrieb: „Rede über die Einführung ver erblichen 
Kaiferwürde Oeſterreichs“, Günsburg 1604; „Positiones et compendium theo- 
logiae moralis“, Konftanz 1805; „Die gute Sache der deutfchen Hierarchie bei 
Deutfchlands Wiedergeburt“, Augsburg 1815; „Die Beier der heil, Firmung in 
der Fatholifchen Kirche”, Wien 1817; „Oratio academica de rationalismo theo- 
logica et de credendi regula vera et una‘, ebd. 1818, deutfch, Freiburg 1821; 
„Das fatholifche Glaubensprinzip“, ebd. 1823. Seine Ihägbaren Schulfchriften: 
Institutiones arlis poeticae und die Geſchichte des Haufes Habsburg famen 
nicht in Drud, wurden jedoch in den Oymnaften zu Wiblingen, Konftanz und 
Freiburg ald Lehrbücher gebraucht. 

Ziethen, Hans Joachim von, Föntglich preußifcher General der Cavalleric, 
berühmter Ehef eines tapfern Hufarenregimentes, Ritter höchſter Orden, ward 
am 18. Mai 1699 auf dem väterlien Gute Wuftrau bei Ruppin geboren; chen 
in feinem 15. Jahre trat er (als Freiforporal eines Infanterteregimentes) in die 
Kriegsdienſte feines Baterlandes, die er jedoch, reizbarer und heftiger Gemüthtart, 
bald jeder verließ, da er bei einem Avancement übergangen wurde. In feinem 
27. Jahre neuerdings in ein Dragonerregiment eingetreten, traf ihn in Folge da 
an den Gommandanten feiner Schwadron von ihm erlaffenen Herausforderung 
halbjährige Feſtungo ſtrafe und fpäter, da nach feiner Rüdfehr nun die Difizler 
nicht mehr mit feinem Gegner dienen wollten und das Duell demnach gezwungen 
vor ſich ging, feine Ankläger Feftungsarreft und ihn Gaffation. Der Verwendung 
mehrer Generale verdankte er dann im Jahre 1730 feine Aufnahme in ein mu 
errichteted Reibhufarenregiment, mit dem er, 1731 zum Rittmeifter befördert, nad 
vier Jahren (1735) den Feldzug gegen Frankreich mitmachte, aus weldem e 
1736 als Major zurückkam. Während der folgenden Friedens jahre verheirathet 
er fich mit einem Fräulein v. Jurgas. Der 1740 erfolgte Tod feines damaligen 
Monarchen führte ihn nun ſchneli auf die Bahn des Ruhms. Dem König 
Friedrich II. diente er in den drei ſchleſiſchen Kriegen, nahm an allen Operationen 
Antheil und avancirte ſchon im Jahre 1741 zum Oberftlieutenant. Am folgenden 
Tage nach feiner Ernennung glüdte es ihm, ein ganzes feindliches Cavalleriv 
regiment gefangen zu nehmen, was feine fofortige Ernennung zum Oberſten it 
Folge.hatte. Wenige Tage darauf gelang es ihm, einen Fehler feines Regiment 
cheſs durch eigene Bravour wieder gut zu machen, Letzterer ward dafür an ei 
Garnifonregiment verwiefen, 3. aber erhielt das Hufarenregiment. Der Zug nach 
Zägersvorf, die Schlacht bei Hohenftiedberg, das Gefecht bet Hennersdotf, waren 

lorreiche Tage für ihn. Der * ſchleſiſche Krieg, im dem er zum eiften 

ale verwundet ward, bewirkte ihm die Ernennung zum General. So glüdliche 
Erfolge aber verfehlten nicht, Neid und Mißgunft gegen ihm aufzuftacheln, und 
während 3. nach dem zu Dresden 1745 abgefchlofienen Frieden abwechfelnd auf 
feinem Gute Wuftrau u. in Berlin lebte, ward er von vielfachem Ungemadh, der 
don finen Gegnern endlich erfeplichenen Föntglichen Ungnade und dem Tode feinet 
Gattin und des einzigen Sohnes — Dadurch gebeugt, forderte M 
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feinen Abſchied vor Ausbruch des fiebenjährigen Krieges. Da bewirkte durch 
einen perfönlichen Beſuch Friedrich H. feine Umftimmung, 3. 309 1756 als Ger 
nerallieutenant ind Feld und errang fi) nun mit feinem Könige die Lorbeern des 
fiebenjährigen Krieges und unfterblidyen Ruhm. Seiner ausgezeichneten Bravour 
wegen erhielt er nach der Affaire bei Reichenbach den ſchwarzen Adlerorden. Bet 
Prag ſchlug er die öfterreichifche Eavallerte, bald darauf ven General Radasdy 
u. f. fi Im der Schlacht bei Leuthen trug er zum vollftändigen Siege das Meifte 
bei, dedte im folgenden Winter mit einem eigenen Corps Landshut und Braunau, 
im Sommer 1753 den Transport von 3000 Wagen von Troppau nah Ollmüh 
fo gut, daß er, obgleich täglich angefallen, doch feine ungeheure Wagenlinie vers 
theidigte, bis ihn, der nur 5000 Mann bei fich hatte, Laudon mit 25,000 Mann 
angriff. Dennoch rettete er durch ausgezeichnete Bravour umd trefflichfie Difpo- 
fitionen 300 der Proviant- und alle Geldwagen. Bei Liegnig hielt er mit einem 
Fleinen Corps, während Laudon vom Könige gefchlagen wurde, das ganze Daun'⸗ 
fche Heer in Schach und erwarb fi dadurdy den Rang eines Generals der 
Gavallerie; bei Torgau entriß er darauf Daun den fchon errungenen Sieg. Die 
Kriegepläne Friedrich's fanden in 3.8 Tapferkeit und Klugheit ſtets die glüd- 
(ichfte Unterftügung, bis endlich der 1763 abgefchloffene Hubertöburger Frieden 
dem Blutvergießen ein Ende machte. Vom preufifchen Volke gefeiert und be 
wundert, lobnte dem Helden auch des Auslandes außzeichnenbhe Anerfennung. 
Ihn, den Mann von altveutfcher Sitte, rechtichaffen und gottesfürdhtig, ehrte 
befonders auch fein König in einer Weife, die noch heute im Munde des Volkes 
lebt. Befannt‘ find die mehrfachen Auszeichnungen, mit denen Friedrich nament- 
lich auch das Alter 3.8 hochehrte. Die Künftlerhand Ehodowiedi’d hat . B. 
in einem meifterhaften Kupferftiche die Scene verewigt, bei welcher der König 
feinen greifen Feldherrn, ald er einft auf das Schloß Fam, die Parole abzuholen, 
vor allen Bringen und Diffizieren den Föniglichen Lehnftuhl einnehmen ließ. . As 
ein ander Mal der Greid an ded Königs Tafel eingefchlummert war, winfte 
Friedrich feinen übrigen Gäften Stillſchweigen zu, damit der, welcher fo oft für 
fie gewadht, nicht im Schlafe geftört werde. — 3, Hatte fich zum zweiten Male, 
mit einem Fräulein von Platen verheirathet, und der König übernahm bei dem 
ihm in diefer Ehe 1765 geborenen Sohne Br die Bathenrs. Gin Greis von 
80 Jahren, mußte er noch vom Könige mit Gewalt von der Theilnayms an der 
Gampagne ded bayerifchen *—— abgehalten werden. Bon 3. win 
allgemein anerfannt, daß er durch Gegenwart des Geiftes, Schnelle im Enıfchluffe 
und perfönliche Bravour den Mangel theoretifcher Kenntniffe in der Kriegskunſt 
vollkommen erfeht habe. Der alte Held entichlief fanft, in feinem 87. Jahre, am 
26. Januar 1786 zu Berlin. Schadow’s Meifterhand ward die Ausführung einer 
Bildfäule 3.8 übertragen, und dies treffliche Wert im Jahre 1794 auf dem 
Wilhelmsplage zu Berlin aufgeftellt. . 

Zigeuner, lat. Cingari, Czigani, Nubiani, Attingani der Griechen, Zigami 
der Ungarn, Bohemiens der Franzofen, Gitanos der Spanier, Spakaring der 
Schweden, Tartaren in Dänemark und Norwegen, Dſchinganen in Syrien, 
Heiden bei dem gemeinen Volke in Deutfchland, Egyptier u. Pharaonen 
bei einigen Gelehrten, find ein unftät umberziehendes Volk, dad man im weft- 
lichen Alten, in Nordafrifa und in ganz Europa findet. Der Name 3. wird 
von einigen aus dem Deutfchen abgeleitet und foll jo viel heißen ald Zieht- 
einher, nad anderen Zieh-Gauner, dus wahrfcheinlichfte aber ift, daß ber 
Name einen indifchen EN Pier bat, denn am NAusfluffe des Inbus gibt es nody 
jest ein Bolt, die Tſchiganen, welche der englifche Lieutenant Bottinger in 
Beludichiftan auf der perfiichen Gränge traf und von denen er erzählt: „Sie find 
eine Glaffe von Lanpftreichern ohne fefte Wohnfige, Sie fprechen eine beſondere 
Mundart, jeder Trupp hat feinen eigenen König und fie find wegen ihres PBlün- 
bernd und SKinderftehlens berüchtigt. Ihre Lieblingsbeluftigungen find Trinken, 
Tanzen und Mufif und jede Brüperfchaft führt überall die u. nötigen In⸗ 


1028 Zigeuner. 


mente mit ſich herum, fo wie fie auch ein balb Duhend Bären und AÄffen 
—* bei ſich haben, die zu allerlei poſſitlichen Künſten abgerichtet ſind“ ıc. Dieſe 
Beſchreibung paßt ganz auf die europätfchen 3. Grellmänn behauptet, die 3. 
ftammten von den Parias in Indien ab, feien bei dem Einzuge Tamerlan’d 1393 
aus dem nördlichen Hindoftan vertrieben worden, und hätten ſich eine Zeit lang 
in dem Lande der Zingaren aufgehalten, bevor fie nady Europa gan feien, 
wo er ihre Ankunft auf 1416 feftfegt. Bei Johannes von Müller finden wir 
über das erfte Auftreten der 3. nach Beendigung ded Eoncild von Gonftanz 
folgende Nachricht: *) „In derfelben Zeit..... erichten in den Landmarken der 
Stadt Zürich eine große Schaar unbekannter Nation, braun von Farbe, fremd 
von Geftalt, in Kleidern gering, mit Päſſen von der oberften geiſtlichen und 
weltlichen Macht. Michael hieß ihr Anführer, fie wurden Zigeuner genannt. 
An ihrer Sprache vermuthet man endlich, in der großen Erfchütterung des 
oberen Dftindiens ald Bir Mohammed Jehan Chir, Timur’s Enkel, das Haus 
der Sultane von Ghaur geftürzt, feien fie befonderd aus dem Lande Multan, 
Aften hervor, nad Europa gefommen. Damals hielten fie hrifiliche Sitte und 
wurden geduldet, als die Gold und Edelgeſteine hatten. Aber von dem am zeigt 
fich faft in allen Ländern eine Z.-Geſellſchaft, welche ihre Dberen, ihre Geſehe, 
ganz oder zum Theil felbftgefchaffene Sprache und gewiſſe, freilich eher morgen 
ländifche Künfte hat, äuſſerſt finnreich in allen Erfindungen wider die einge 
führten Cigenthumsrechte.“ Die meiften Geſchichtſchreiber fegen die Ankunft der 
3. in Deutfchland auf 1418. Bon diefer Zeit an durchzogen fle in 2 Jahren 
ganz Deutfchland und mwendeten ſich nachher auch nach Italien, Frankreich und 
Spanien. Der erfte Haufen, welcher nad Deutichland fam, beftand aus 14,0% 
Menfchen und war in verfchievdene Haufen getheilt, deren einer bier, der an 
dere dorthin zog. Sie hatten Pferde, Maulthiere und Eſel bei ſich und fanden 
unter dem Befehl eines Königs, den die Ehrontten „Herzog Michel von Aegyp— 
tenland“, der bayerifcher Befchichtfchreiber Aventinus (Thurmayer) aber Zindelo 
oder Zaudadel, nennt. Die Angehörigen dieſes Volksſtammes gaben vor, Ckhri— 
ften zu ſeyn, u. aus Kleinäghpten zu fommen, deßhalb wurden fie in dem kaiſer— 
lichen Freibrief, den ihnen Kaiſer Sigismund gab, „Wegyptier“ genannt. Diefet 
wird beflätigt durch drei Grabſchriften ihres Anführers, welche Martin Eruftus 
in feine» Annales Sueviae anführt und die wir ihrer Merkwürdigkeit u. Selten: 
get wegen bieber fegen, fie lauten: 1) „ALS —— nach Chriſti unfers 
Seligmächers Geburt 1445 auf St. Sebaftiänsabend ift geftorben der Hochge 
borene Herr Panuel, Hertzog in Klein-Egypten und Herr zum Hirſchhorn de# 
felben Landes. 2) Anno Domini 1453 obiit nobilis Comes Petrus de minori 
Aegypto in die Philippi et Jacobi Apostolorum. 3) Anno 1498 auf Montag 
nad Urbani ftarb der Wohlgeborene Herr Johann Frei-Graf aus Heinen Eavy- 
ten. Deß Seel Gott gnädig und barmberzig wol’ feyn.“ Bemerfenäwertb if 
auch, wie die 3. ihren erften Wanderungen in Deutfchland einen religiöfen 
Schein zu geben wußten, indem fie behaupteten, daß fie das Ehriftenthum ver: 
läugnet und fieben Jahre lang das Heidenthum angenommen hätten, ſolche 
Sünden wollten fie durdy eine fiebenjährige Wallfahrt büßen, auch gaben fie wor, 
was J. v. Müller erzählt, daß fie aus Kleinägypten Fämen, wo ihre Vorfahren 
Joſeph und Maria mit dem göttlichen Kinde nicht aufgenommen hätten, mes 
halb fie durch ihre Wanderfchaft die Sünden der Vorfahren büßen müßten. 
Diefe Angaben erregten ah on Mitleid für das Wandervolf u. man glaubte, 
fie würden nach Vollendung ihrer fiebenjährigen Wallfahrt wieder heimfehren, 
was aber nicht geichah und wofür das liſtige Volk die Ausrede hatte, der 
fei ihnen verlegt, fo daß fie nicht in ihr Vaterland zurüdfehren könnten. Se 
1500 ſchon ergingen faft in allen Ländern gegen die 3. wegen ihres llederlichen 
Umbertreibens, Stehlend und Betrügens firenge Befehle und in den Reichstage 
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abſchieden zu Augsburg 1500, zu Speyer 1544, wie auch in der Frankfurter 
Polizeiordnung von 1577 wird ihrer gedacht und allen Kurfürſten, Yürften und 
Ständen bei den Pflichten, weldye fie dem HI. römifchen Reiche deutfcher Nation 
ſchuldig feten, ernftlich geboten, den 3.n, nachdem man dieſes Volk ald Spione 
und Berräther, welche die chriftlichen Länder den Türken verrathen wollten, ers 
fannt habe, weder Durchzug noch Aufenthalt in ihren Ländern zu geftatten. 
Indeſſen vermochten diefe Verordnungen nicht, das gefährliche Gefindel ganz aus 
Deutichland zu vertreiben und wir finden, daß während des ganzen 16. und 17, 
Jahrhunderts in den einzelnen deutfchen Staaten Befehle gegen den überhand- 
nehmenden Unfug der 3. gegeben oder erneuert wurden. Dies gefchah befonders 
in Defterreih, Kurſachſen, in den brandenburgifchen Landen, Schwaben und 
Württemberg. In mehren Ländern wurde audy von Selten des Staates Alles 
aufgeboten, um die 3. zum Ghriftentbume zu befehren, allein man gewann an 
ihnen meift nur fchlechte Ehriften, die ihre Eonfeffion an jeder Landedgränze 
wechfelten und ihre Kinder mehrmals taufen ließen, um die ‘Bathengelver zu be- 
fommen. Befonder® in Defterreich fuchte man unter der Regierung der großen 
Maria Therefla die umberziehbenden vom Betteln, Wahrfagen, Duadfalbern, 
Keffelfliden, den unredlichften Erwerbszweigen und freien Künften aller Art leb- 
enden Fremdlinge an fefte Wohnfige zu fefleln, fie in Golonien anzuſiedeln und 
zu civilifiren, weshalb fie auch nicht mehr 3., fondern Neubauern heißen foll- 
ten. Da diefe Mafiregeln ohne Erfolg blieben, E wurden 1773 gefhärfte Ber: 
ordnungen gegeben, befonderd wurden den 3.n bie Kinder, welche über 5 Jahre 
alt waren, mit Gewalt hinweggenommen und bei Landleuten gegen ein von ber 
Regierung bezahltes Koftgeld untergebradht. Deſſen ungeachtet aber blieb ver 
rößte heil dieſes Volkes noch bei feinen alten, rohen Sitten. — In Europa 
ndet man heutzutage die 3. am zahlreichften in der Türkei, in Ungarn, Sieben- 
bürgen und der Moldau, In allen diefen Ländern ftehen fie auf der niedrigften 
Stufe geiftiger Bildung; ihre Ehen werben auf die roheſte Weife pefclofien, 
Blutöverwandtfchaft ift ihmen bei Eingehung der Ehe fein Hinderniß, in Ungarn 
lafien fie fi) von einem 3. trauen, der die Stelle des Prieſters vertritt, nie 
aber heirathen fie aus ihrem Volksſtamme heraus. Eigenthümlich ift die Bor: 
liebe der 3. für Kinder, die fo weit geht, daß fie fehr häufig, befonders in 
früheren Zeiten die Kinder chriftlicher Eltern ftahlen und nad ihrer Weife er- 
zogen. Bis ins zehnte Lebensjahr gehen die Kinder vollkommen nadt und wer: 
den ſchon früh an Stehlen, Betrügen und Müßiggang aller Art gewöhnt. Die 
Nahrung der herumziehenden 3. ift das Fleiſch von gefallenem Vieh, von Hun⸗ 
den, Katzen u. f. w., von Gemüfen lieben fie befonders Zwiebeln und Knoblauch, 
Branntwein, Rauchen und Kauen des Tabals find ihre Lieblingdgenüffe. Die 
Geſichtsbildung des 3.8 fällt auf den erften Anblid auf, ſchwarze Augen, 
dunfelbraune Gefichtsfarbe, blendend weiße Zähne, gefchmeldig und regelmäßig 
ebaute Gliedmaſſen zeichnen fie aus, ihr Blick ift wild und zurüdftoßend, ihr 
euſſeres im höchſten Grade vernacdhläßigt und ſchmutzig. Alle 3. befigen viel 
Anlage zur Mufif, und große Neigung zum Tanze, ihre Tanymufif ift froh und 
gefühlvoll, die Mimik ſprechend. In Ungarn und Siebenbürgen treiben fie 
allerlei Gewerbe, find Gaſtwirthe, Pferdeärzte, Schmiede, Roßbändler, auch be- 
Ihäftigen fie fih mit Goldwaſchen für vie Regierung, im der Moldau und 
Wallachei find fie häufig bei reichen Bojaren als Kutfcher, Muſiker, Köche und 
j. w. im Dienfte. Im beiden legtgenannten Ländern mögen bie 3. 150,000 en 
betragen, die in 4 Claſſen eingetheilt werden: 1) Lingurary, Löffelarbeiter, die 
auch das Feld bebauen, 2) Urfary, Muſiker, 3) Lageſch, Wahrfager und 
Diebe, 4) Burfafch, die nienrigfte Elaffe, eine Art Parias, welche in Wäl- 
dern ihren Aufenthalt haben, und von Wurzeln, Grad und gefallenem Vieh 
leben. Der Haupterwerbozweig der 3. im den Donauländern fowohl, als 
anderwärts, en aber dad Wahrfagen, En u. ſ. w., dieſe freie Kunfl 
bat den 3.n einen gewiſſen geheimnißvollen Charakter verliehen, der befonders 
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bei den niederen Ständen Furcht vor dem Wandervolfe ein In dem ver: 
einigten großbritannifchen Königreiche gibt e8 über 10,000 3., die ein Romaden- 
leben führen und mit Wahrfagen und Stehlen ihren Unterhalt fih erwerben. — 
Für Berbefferung ihrer Zuftände hat fi in Southampton eine Geſellſchaft ge 
bildet (1827), die bereits viele 3. bewogen hat, fefte Wohnfige zu nehmen und 
ein bürgerliche8 Gewerbe zu ergreifen. In Deutfcpland werden die 3. immer 
feltener, viele derfelben leben civilifirt in feften Wohnplägen, z. B. im preußifchen 
zen Weftphalen, in den beiden, früher mainzifchen, jest kurheſſiſchen 
ötfern Ungedanfen und Rothhelmshaufen bei Friglar. 1801 war in der Mart 
noch eine 3.-Bande, die fi) dad hohe Corpo zum heil. Kreuze nannte, einen 
König hatte und Reichstage hielt. Sehr zahlreih (40,000) find vie 3. in 
Spanien, wo fie Gitanos genannt werden, meift in Andalufien wohnen, im 
Lande herumreifen, ein ärgerliches Leben führen, alle möglichen verbädhtigen Ge— 
werbe treiben, ihre eigene Sprache und befondere Zeichen haben und mit der 
Liftigfeit gewandter Spigbuben darauf ausgehen, ehrliche Leute zu betrügen oder 
zum Beften zu haben, eine Menfchengattung, die als ifolirt daſtehend, längſt 
nicht mehr ihr Weſen treiben durfte, aber bis jegt noch überall geduldet wird. 
Ihre Spipbubereien, ihre heimlichen Anfcyläge, ihre verliebten Intriguen, Fur 
alle jene ihrer Sitten würdigen Streiche, find der Stoff für Luftfpiele des fpa- 
nifchen Theaters (Saynetes und Tonadillas) geworden. Sie find wie ein neue 
rer Reiſender fagt: „die Schäfer der fpaniichen Bühne, freilich nicht ſo abge 
fhmadt, aber dafür auch nicht fo unſchuldig, wie die unfrigen.“ rüber war 
dort ihr Unmwefen der öffentlichen Sicherheit gefährlich, deshalb fuchten Die Kö: 
nige Garl UI. und Carl IV. durch ftrenge Befehle die 3. an fefte Wohnfige und 
ein geordnetes Leben zu gewöhnen. Meift find die fpanifchen Gitanos Roßkämme, 
Schenk: u. Gaftwirthe, Trödler, Schmuggler ıc. Im Driente bewahren die 3. ihre 
Sitten u. Gewohnheiten reiner, ald in Curopa, ziehen in Horben einher, die auf 
freiem Felde, in der Wüfte, glei den Beduinen, oder in der Nähe wolfreicher, 
— zum Erwerb bietender Städte, ſich aufhalten, meiſt verachtet und von 
den übrigen Menſchen abgeſondert find, So ſehen wir, daß der fo viele Eigen: 
thümlichkeiten bietende Charakter diejeds Nomadenvolfes feinen Grundzügen nad 
unter allen Klimaten und den verfcyiedenartigften Einflüffen ein und derfelbe 
geblieben if. Wanderluft, unflätes Leben und — Erwerb des Lebent: 
unterhaltes, Wahrſagerei und Geheimnißfrämerei, das iſt das Weſen des 3.8, 
deſſen orientaliſche Geſichtsbildung uns immer daran erinnert, daß er ein Fremd: 
ling ſei, wenn wir gleich über feinen eigentlichen Urfprung noch nicht im Klaren 
find. Was die Spradhe der 3. betrifft, fo kommen die meiften Wörter im 
Sanskrit, Malabarifchen und Bengalifchen vor, deuten alfo nach Indien, als 
Heimatbland des 3.8 hin, theild find fie ein Gemengfel, aus den verfchiedenften 
europäifchen Sprachen entlehnt, Vgl. Grellmann, „Hiftorifcher Verſuch über die 
3.”, 2. Aufl., Göttingen 1787. C. Pfafl. 
Zimmerl, Johann Michael, Edler von, E E. niederöfterreichifcher 
Appellationdratb, war 1758 zu Emfibrunn in Nieveröfterreich geboren, trat nad 
zurüdgelegten Grammaticalclaffen am dortigen Collegium Petrinorum 1767 in 
die Goldbergiſche Stiftung am Univerfitätsgymnafium zu Wien. Hier vollendete 
er die philoſophiſchen Studien, begann auch die ——— zu ſtuditen, widmete 
ſich aber bald ausſchließend den Rechtswiſſenſchaften. Nachdem er ſich Längere 
Zeit vergebens um eine Stelle als Rechtslehrer beworben hatte, erhielt er 1781 
eine Aupditorsftelle bei einem FE. k. Infanterieregimente. Seine umfaffenden Kennt: 
niffe in dem bürgerlichen und peinlichen Rechten, in den Militärrechten und in 
der Gerichtöpraris erwarben ihm 1790 das Dekret eined Stabsauditord, Wie 
derholte gefährliche Krankheitsfälle in dem ihm nicht zufagenden Elima des Bu 
nates, wo fein Standort war, bewogen 3. 1791 um eine Eivilbedienftung anzu: 
ſuchen und es wurde ihm in Rüdficht auf feine Gefchäftsfenntniffe und erprobte 
eifrige Verwendung die Stelle eines Ef, Rathes und Referenten bei dem nieder 


Zimmermann, 1031 


öfterreichifchen Merkantil- und Wechfelgerichte zu Theil. 1800 erhob ihn Kaiſer 
Franz in Anerfennung feiner vieljährigen eiftigen Dienflleiftung in ven erb» 
ländifchen Adelftand. 1802 wurde er Mitglied der er ag in Geſetz⸗ 
fachen. 1803 erfolgte zwar feine Ernennung zum Appellationsrathe zu Venedig, 
welche Stelle 3. jedoch nicht antrat, fondern in feiner bisherigen Anftelung zu 
verbleiben anfuchte. 1809—16 war er ausſchließlich zur Serlafung eined Ge⸗ 
feßbuches über das Handeld- u. Wechfelrecht verwendet, 1818 zum F. k. nieber- 
öfterreichifchen Appellationsrathe mit der Dienftleiftung . bei dem Merkfantil» und 
MWechfelgerichte in Wien ernannt und ftarb in diefer Eigenfchaft den 5. Februar 
1830. Im Drude find von ihm erfchienen: Alphabetiihed Handbuch zur Kennts 
niß der Handlungs- und Wechfelgefhäfte, Wien 1798, 2. Aufl., 2 Bde. ebend, 
1805; deſſen dritter Band, ebendafelbft 1817; Grundriß der Lehre vom Wechfels 
protefte, ebendaſelbſt 1800 (aus dem Lateinifchhen des Profeſſors Gottlieb 
Hufeland in Jena); Handbuch für Richter, Advokaten und Juftizbeamte in 
den k. f. öfterreichifchen Erbftaaten, 2 Bde., ebendaf. 1801, 8. Auflage, 3 Bde., 
1830; Ueber das Borredht der Wechfelbriefe in Eoncursfällen der Handeldleute, 
ebend. 1804; Beiträge zur Erläuterung des Wechfelrechtes, ebvenvafelbft 1800 ; 
Bolftändige Sammlung der io. aller Länder und KHandelspläge in 
Europa, 5 Bde., ebend. 1809— 13; Anleitung zur Kenntniß des Wechfelrechtes, 
ebendaf. 1821. 

Zimmermann. 1) 3. Johann Georg, Ritter von, berühmter Arzt 
und philoſophiſcher Schriftfieler, geboren den 8. Dezember 1728 zu Brugg im 
Kanton Bern, Sohn .eined Rathöherrn, fam 1742 auf die Akademie in Bern 
und 1747 auf die Univerfität Göttingen, wo er fi) dem Studium der re 
widmete und 1751 zum Med. Dr. promovirt wurde. Nach einer Reije durch 
Holland und Frankreich kehrte er 1752 in fein Baterland zurüd und lich fidy als 
Ban? Arzt in Bern nieder; 1754 wurde er Stabtphuflfus in feiner Vaterſtadt 

rugg. Nachdem 3. verfchiedene —— abgelehnt hatte, folgte er 1768 dem Rufe 
als erfter Leibarzt des Königs von Großbritannien in Hannover, Schon hatte 
fih 3. durch feine Schriften bedeutenden Ruhm erworben, 1760 ward er Mit- 
lied der Berliner Akademie und nachmals faft alter befannten gelehrten Gefells 
haften; mit Katharina I. von Rußland ftand er in Briefwechfel; 1786 wurde 
er zu dem fterbenden Friedrich dem Großen nach Sansfouct berufen. — Leider 
war 3. bypchondrifcher Stimmung und wich in feinen fpätern Schriften von 
den in den frühern geäufferten Anfichten beveutend ab, fo daß er in vielfadye 
Berdrieplichkeiten und Streitigkeiten verwidelt wurde, durch welche in Verbindung 
mit dem Berlufte feiner Kinder ihm das Leben verbittert ward, Er flarb den 
7. Dftober 1795. — 3.8 widhtigfte Schriften find: „Ueber die Einfamkeit“, 
Züri 1755, umgearbettet 4 Bove., Leipzig 1784—1785; „Vom Nationalftolze”, 
Zürich 1758, neue Aufl. 1789; „Bon ver Ruhr unter dem Bolfe im Jahr 1765*, 
Zürich 1767, 2. Aufl. 1787, franz. Paris 1775; „Bon der Erfahrung in der Arznei⸗ 
tunft“, Zürich 1763, 3. Aufl. 1831, franz. Bars 1774 und Montpellier 1818, 
Weniger Beifall fanden feine Echriften über Friedrich den Großen, unter denen die bes 
deutendfte: „Fragmente über Friedrich ven Großen“, 3Bve., Lpz. 1790. Vgl. „S. A. D. 
Tiſſot, Leben des Ritter v. Z.“, Hannover 17975 „A. Rengger, 3. G. Zimmers 
mann's Briefe an einige feiner Freunde in der Echweiz“, Aarau 1830. E. Buchner, — 
2) 3., Eberhard Auguft Wilhelm, von, herzoglich braunfchweigiicher 
Etatörath, geboren zu Uelzen im Gellifchen den 17. Auguft 1743, feit 1766 Pros 
feffor der Mathematif u. Phyſik bei dem Collegium Carolinum zu Braunfchweig, 
jeit 1786 herzoglich braunfchweigifcher Hofraih; wurde 1796 in den Adelftand 
erhoben, erhielt 18041 den Eharakter eincd geheimen Gtatörathes, wurde 1815 
Mitdireftor des Carolinums und flarb in der Nacht zum 4. Zuli 1845. 3. 
war ein entfchiedener Feind der franzöſiſchen Revolution, war viel gereist und 
feine Schriften, fowohl eigene, als Ueberfegungen, betrafen Geographie, Ethno⸗ 
graphie, Anthropologie, Zoologie, Reifebefchreibung; die vorzüglichften darunter 
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find: Geographifche Gefchichte des Menfchen u. der allgemein verbreiteten, vier; 
füfligen Thiere, 3 Bände, Leipzig 1778— 83; Annalen der geographifchen und 
Ratikifchen Wiffenfchaften, 3 Bde, Braunfhw. 1790— 92; (mit P. 3. Bruns) 
Repofitorium für die neuefte Geographie, Statiftif und Geſchichte, 3 Bände, 
Tübingen 1792 — 93; Statiftifch - hiftortfches Archiv, Leipzig 1795; Ueberſicht 
Frankreichs ſeit Franz I, bis auf Ludwig XVI., nebſt einer Lleberficht der Ge— 
ſchichte der Freiftaaten von Rordamerifa, Braunfchweig 18005 Taſchenbuch der 
Reifen, oder unterhaltende Darftellung der Entdedungen des 18. Jahrhundert, 
in Rüdficht der Länder, Menfchen- und Produktenkunde, 18 Bde., mit Kupfem 
und Karten, Leipzig 1802 — 18; Die Erde u. ihre Bewohner nach den neueflen 
Entdefungen, 2 Bde., ebend. 1810; Auftralien in Hinficht der Erde, Menſchen⸗ 
und Produftenfunde, Hamb. 1810; Reife nach den Inſeln Teneriffa, Trinidad, 
St. Erur und Portorico vom 30. September 1796 bis zum 7. Zunt 1798, aus 
dem Franzöfifchen mit Anmerkungen, 2 Bände, Elberfeld und Leipzig 1811; 
Malte Brun's Abriß der allgemeinen Geographie, aus dem Franzöftfchen, Leip. 
1812, u. v. a. — 3) 3., Balthafar Friedrich Wilhelm, ein gefchägter 
Igrifcher Dichter aus der neueren fchwäbiichen Schule, geboren zu Stuttgart am 2, 
Fan. 1807, ftudirte in dem preteftantifchen Borbereitungs-Seminar in Blaubeuren 
Philologie, dann auf der Univerfität Tübingen Theologie, ward hierauf eine Jet 
lang Pfarrgehülfe und lebte hierauf, fett 1832 verheirathet, bi8 1840 als Literat 
in Stuttgart, in weldyem Jahre er das Diafonat zu Dettingen bei Urach erhielt. 
In neuefter Zeit war er Mitglied der deutfchen Nationalverfammlung zu Frank 
furt. Neben der Dichtkunft tft 3. auch als Hiftorifer in. mehren riften auf 
getreten, jedoch hier ohne befondere Bedeutfamfeit. In feinen politifchen Anfid- 
ten iſt er ziemlich radikal. Bon feinen Schriften führen wir an: Gedichte, 
2. Ausgabe, Stuttgart 1839; Mafaniello, Trauerfptel, daf. 1833; Amord und 
Satyrs, dal. 1832, 2 Bde; Gefchichte der Hohenftaufen, daf. 1837, Fol., 2 Dre; 
Allgemeine Geſchichte des großen Bauernfrieges, daf. 1843, 3 Thle. u. v. a. 
Zimmt oder Kanehl (Cinnamomum), die getrodnete innere Rinde ded, auf 
der Infel Eeylon einheimiſchen, aber auch in vielen anderen Gegenden Afiens, 
auf mehren oft- und weftindifchen Inſeln, in Brafilien, Guyana wachſenden 3. 
Lorbeerbaumes (Laurus Cinnamomum), von weldyem ſowohl die Rinde, ald auch 
das Laub und die Wurzel den 3.:Gefchmak haben. Der befte 3. fommt von bet 
Inſel Eeylon, wo man mehre Sorten davon hat, von denen aber gewöhnlich nur 
zwei zu uns fommen, die fidh durch rothe und ſchwarze Bezeichnung der Ballen 
unterfcheiden, weßhalb man die erftere, als die befte, rothletterigen, die legten 
fhwarzletterigen nennt. Der 3. vom Stamme ift bedeutend geringer, bidet, 
breiter und flacher und von fchärferem Geruch und Gefchmad, als die fein 
Sorte. Die Hleineren Stüde werden meift an Ort und Stelle zur Deftillation 
des ätherifchen 3..Deld benügt und kommen auch unter dem Namen Brud-). 
in den Handel, find aber immer von geringerem Gehalt, ald der in ganzen Röb 
ren. Früher war der Haupthandel mit 3. in den Händen der Holländer; I 
fommt er hauptſächlich über England nach Europa. 
Zimmtblüthen, Zimmtblumen oder Zimmtnägelein (Flores cassıae 
oder Flores cinnamomi), die unentwidelten Fruchtkelche des in China wachſenden 
gewürzhaften Zimmtlorbeerbaume, welcher die Zimmtcaffta liefert, fat 
von der Geftalt eines Fleinen Nagels, mit rundlichem Kopfe von der Gröfe ein 
Pfefferforns, der fi) in eine dünne Spige endigt. Die Farbe ift graubraun, 
Geruch und Geſchmack faft ganz zimmtartig, doch etwas fchärfer, beifiender und 
weniger angenehm. Dft find fie mit ben weniger kräftigen Blürhenftielen gemifcht. 
Dur Deftillation erhält man daraus ebenfalls ein Ätherifches Del (Oleum llo⸗ 
rum cassiae), welches dünnflüfftg, hellgelb von Farbe ift, im Waſſer zu Boden 
fällt, dem ächten Zimmtöle in der Keinheit des Geruchs und Gefchmadd nad 
Per rg oft zur Berfälfchung des letztern bemügt wird, da es viel woh 
eiler | 
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Zimmtcaffia, Eaffia, Zimmtforte, englifcher, franzöfifcher, inbifche 
Zimmt (Cassia cinnamomea, häufig auch Cassia lignea genannt); unter Dief 
Namen werben gewöhnlich mehre gewürzbafte Rinden von zimmtartigem Geruch 
und Gefchmad mit einander vertvechfelt: 1) Die eigentliche 3. (Cassia cinnamo- 
mea) tft die innere Rinde des in China und Cochinchina wachfenden gewürz- 
haften Zimmtlorberbaumed (Cinnamomum aromaticum), fie ift dicker ald der ächte 
Zimmt, dunfel, zimmtbraun von Farbe, Geruch und Gefchmad faft ganz, wie 
beim ceylonifchen Zimmt, nur weniger fein; der Bruch iſt faferig. Auffer der 3. 
aus Ehina und Cochinchina Fommen noch befonders folgende drei geringere Sor- 
ten im Handel vor, über deren Abftammung man noch 2 it: die aus 
Gayenne, ift heller von Farbe, gibt beim Kauen mehr Schleim und fommt wahr⸗ 
fcheinlich von dem nad Gayenne verpflangten Zimmtlorbeerbaum ; die aus Bra- 
filien, ebenfalld heller und von weniger Arom; die aus Sumatra, bdunfler, 
von angenehm-zimmtartigem Geſchmack und wahrfcheinlih vom glänzenden 
Z3immtlorbeerbaume (C. nitidum) abftammend. — 2) — holzige 
Cafſtentinde oder malabariſcher Zimmt (Cassia lignea), die Rinde von den Zwei- 
gen ded malabarifhen Zimmtbaumes (Laurus cassia), welcher in Malabar auf 
mehren oftindifchen Inſeln wächſt. Es find ganz oder halbgerollte, oft auch 
etwas gewundene Röhren von 4 Zoll Breite und höchftens 4 Linie Dide; Farbe 
dunfelbraun oder braunroth, auf ftärferen figt oft nod die Oberhaut von huudig 
graugrünlicher Farbe; Bruch glatt, zerfpringt beim Brechen in mehre kurze Split- 
ter, Gerudy und Geſchmack ſchwach zimmtartig; gibt, lange im Munde behalten, 
Schleim und liefert deftillirt fein Del. Zuweilen wird 3., aus welcher das Del 
ausdefillirt worden ift, dafür ausgegeben. — 3) Mutterzimmt (Cortex ma- 
labathri) foll von zwei verfchiedenen Bäumen abftammen: dem Tamala- Zimmt- 
lorbeer (C. Tamala) aus Bengalen und dem weißblühenden Zimmtlorbeer (C, 
albilorum) aus Neapel. Es find halb, oft audy ganz gerollte, über 4 Zoll vide 
Rinden von 14 Fuß Länge, zimmtbraun, zuweilen ſchmutzig violett von Farbe, 
ſchwachem, zimmtartigen Gerudy, der beim Stofen ftärfer wird, und erſt füßem, 
dann zimmtartigem und zulegt etwas pfefferartigem Geſchmack; nach längerer 
Zeit wird fie im Munde fchleimig; fie fommt nicht häufig im Handel vor. 

Zimmtcaffiaöl, Eaffiaöl (Oleum cassiae cinnamomeae) heißt gewöhnlich 
nicht das Ätherifche Del der Zimmtcaffim, fondern dad Zimmtblüthendl (Oleum 
florum cassiae), welches mit dem erfteren ziemlich übereinftimmt. Es ift gelb- 
bräunlid, Geſchmack fcharf, brennend, Geruch gleich den Zimmtblüthen. Es 
finft im Waſſer zu Boden, da fein fpezififches Gewicht 1,o,, If. Man erhält 
es aus China (Canton). 

Zimmtöl, oftindtifches oder Geyloner (Oleum cinnamomi, ostindiei 
oder ceylonici) hat mit dem Zimmtcaffia- und Zimmtblüthenöl ziemlich überein- 
ſtimmende Eigenfchaften, der Geruch iſt jedoch feiner, angenehmer, der Gefchmad 
weniger brennend, etwas füßlih. Die Farbe ift, wenn es frifch bereitet, weiß: 
gelb, durch's Alter wird es goldgelb. Spezifiſches Gewicht 1,oas, weßhalb «6 
im Waſſer zu Boden finft, Es wird aus Dftindien (Ceylon) importirt, 

Bingereli, Nicolo, ein ausgezeichneter Tonfeger, geboren 1752 zu Neapel, 
Schüler Senarole'8 und Speranza's, bald durch mehre Opern fehr vortheilhaft 
befannt, führte 1789 ohne Erfolg die Oper Antigone auf und widmete ſich dann 
in Italien vorzugsweiſe der Rirhenmuflt Er dirigirte feit 1806 die vaticaniſche 
Kapelle, dann das Eonfervatorium und flarb 1837. Bon ihm hat man die Dras 
torien: „Trionfo di Davide“, „Distruzione di Gierusaleme“, und die Opern: 
„Romeo e Giulietta“, „Antarserse“, „Montezuma“, „Antigone“, „Alzinda* 
u. m. a. Unter feinen Schülern find die berühmteften: ®. Bellini, Donizetti, 
Tamburini. 

Zingerle, Pius, Benebiktiner zu Marienberg und —— in 
Meran, geboren am 17. März 1801 in Meran. Er überſetzte die intereſſanteſten 
Schriften des heiligen Ephram Eyrus aus dem Griechifchen und Syriſchen 
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(Inndbrud bei Wagner 1831). Im Jahre 1848 erſchien die zweite Ausgabe. 
Im Jahre 1836 erfreute er und durch feine: „Aedhten Akten heiliger Martyrer 
des Morgenlandes, Ueberfegung aus dem Syriſchen.“ Auch als Dichter ver: 
fuchte fi) 3. in mehreren Produktionen, von denen er tm Jahre 1843 eine Samm- 
lung veröffentlichte. Die Tübinger Quartalſchrift (1840, 3. Heft, S. 507) umd 
das Archiv für theologifche Literatur (Jahrg. 1843, 6. Heft) räumen ibm mit 
Recht einen Ehrenplag unter den lebenden Drientaliften ein. M.M. 

Zink, Spiauter oder Spelter, ein Metall von heil bläulich-grauer Farbe, 
ſtark glängendem, blätterig kryſtalliniſchem Bruce, 6,6, bis 7,,. fpezififchem 
Gewicht, fchmilzt bei 411° E.; auf 120 bis 150° erhigt wird es gefchmeibdig, 
fo daß ed gehämmert, gewalzt und zu Drabt gezogen werben kann, bei 200° 
aber wird es fo fpröde, daß es fich zu Stüdchen ftoßen läßt. An der Luft und 
im Wafler oxydirt es fih, hat ed aber an der Luft einmal einen feinen grauen 
Ueberzug erhalten, fo ift ed gegen fernere Orydation geſchützt und widerfteht dann 
den Einwirkungen der Atmoſphäre befier als Blei. Es findet ſich nie gebiegen, 
fondern immer mit Schwefel oder Sauerfioff vererzt. Man gewinnt es befon- 
derd aus dem Galmei (Zinkipath und Fohlenfaures Zinforyd), dem Zinfglaser; 
(Kiefelgalmei), der Zinkblende (Schwefelzink) und in Norbamerifa audy aus dem 
rothen Zinkoxyd; das wichtigfte Erz ift jedoch der Galmei. Das gewöhnliche 3. 
ift in der Regel nicht rein, fondern enthält etwas Blei, Kadmium und Eifen; 
wenn der Bleigehalt über 14 Procent beträgt, fo wird befonderd das daraus 
ewalzte — brüchig. Durch Deſtillation kann es ziemlich, aber nicht voll- 
—* gereinigt werden; durch ein chemiſches Verfahren kann man es jedoch 
rein darſtellen. Die go Zinfproduftion hat Preußen, wo im Jahre 1843 auf 
26 Hütten über 378,000 Gentner in Platten und Blechen erzeugt wurden; dann 
folgt Belgien mit 80—100,000 Gentnern, Polen mit 74,000 Etrn., Krakau mit 
26,000 Citn. 26. In neuerer Zeit hat das 3. eine aufferordentlich häufige Ans 
wendung gefunden; namentlidy benugt man das Blech zum Deden von Dächern 
und Terraffen, zum Befchlagen von Schiffen, zu Waflerbehältern und Röhren, 
zu Badewannen, Waſchbegen, verjchievenen Hausgeräthen, Drgelpfeifen, zu Plat⸗ 
ten für den Roten» und Pandfartenftidh, zur Erzeugung bed Galvanismus ıc, 
Berner werden gegoffene Figuren, architeftonifche Berzierungen, Leuchter u. dgl. dar: 
aus verfertigt; man benutzt es zu den PBhatinafeuerzeugen, bei Kunftfeuerwerferei u. 
verzinkt Eifen (fogenanntes galvanifirtes Eifen) und Kupfer damit. Auch wird 
ed zur Fabrifation des Meffings und anderer Metallcompofitionen und zur Bes 
reitung der Zinfblumen (f. d.) verwendet. 

Sinkblümen, 3inforyd (Flores zinci, Zincum oxydatum), ein Präparat, 
das entweder auf trodenem Wege dur Schmelzen von Zunk, Wegnahme des 
dabei ſich bildenden Drydes und Schlemmen deſſelben, over auf naffem Wege 
dargeftellt wird, indem man fchwefelfaures Zinforyd in heißem Waſſer auflöst, 
mit fohlenfaurem Natrum niederfchlägt, den Nieverfchlag wäfcht, trodnet umd 
glüht. ES fei nun auf die eine oder andere Weife bereitet, fo ift ed ein weißes, 
loderes, geruch- und geſchmackloſes Pulver, welches ſich in Mineralfäuren ohne 
Draufen leicht auflöst, im Waſſer jedoch unlöslih if. Es Si in I 
cellanmalerei verwendet und auch ald Anftrichfarbe, ferner in der Medicin. as 
unteine Zinkoxyd, welches fidy in den Hochöfen anfegt, wo zinfhaltige Erze ver 
Barren — it unter dem Namen Ofenbruch, Tutia oder Richt 
m Handel, 

Zinfe, die, auch ver Zinfen, ift ein etwas gefrümmted, der Trompete 
aͤhnliches, faft zwei Fuß langes Blasinftrument, ohne Stürze, mit einem Mund- 
flüde. Aus Holz oder Horn verfertigt, zuweilen mit Leder überzogen, hatte es 
einen Umfang vom Heinen a bis zum breigeftrichenen a, einen ftarken, durchdrin⸗ 

enden Ton und zwar zum Poſaunenchor gut geeignet. Bon diefem Inftrumente 
rten ehemals die Stadtpfeifer ven Namen Zinkeniſten; gegenwärtig iſt es 
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auffer Gebrauch. Bei den Orgeln heißen 3.n die zum Schnarrwerfe gehörigen, 
den Ton der 3.n nadyahmenden Pfeifen. 

Zinkgref, Julius Wilhelm, geboren den 3. Juni 1591 zu 3 delberg, 
wo ſein Vater furpfälzifcher Rath war, der im Jahre 1610 ftarb. 3. fludirte 
in feiner Baterftadt, machte von 1611—16 eine Reife nach der Schweiz, Frank— 
reich, England und den Niederlanden, während welcher er ſich die perfünliche Be: 
fanntfchaft vieler angefehenen Gelehrten erwarb. Nach feiner Rüdkunft lebte er 
bei feiner Mutter bis zu deren Tode 1619, begab ſich wegen der Kriegsunruhen 
nach Heilbronn, ward fpäter Generalaubiteur in Heidelberg, verlor bei der Gr 
oberung diefer Stadt durch die Bayern (1623) faft fein ganzes WVermögen, lebte 
dann abwechfelnd zu Frankfurt und Straßburg, wo er als Reifefefretär u. Dol- 
meticher in die Dienfte des framzöfifchen Gefandten Marescot trat. Wegen eines 
bigigen Fiebers mußte er einige Zeit in Stuttgart zurüdbleiben, ging dann wies 
der nach Straßburg und 1626 nad) Worms, wo er einige Jahre lebte. Nachdem 
er noch Landſchreiber in Kreugnach und fpäter in Alzei gewefen, ftarb er zu St. Goar 
an der Peſt am 1, November 1635. Bon diefem patriotifchen Sammler haben wir: 
Emblematum ethico-politicorum centuria, Fıff. 1623, Heivelb. 1666—81 5 Teutfche 
Apophtbegmata, d. i. der Teutſchen fcharffinnige kluge Sprüche, Straßburg, 1. 
Thl. 1628, 2, Thl. 1631, 1.—2. Tl. daf. 1639, 1.—3. Thl. Leyden 1644, 
4,—5. Thl. daf. 1693, 1.—5. Thl. Amfterdam 1653—55. Eine Auswahl daraus 
gab Gutterftein, Mannheim 1835, Einige Boefien von ihm finden fich in der 
von ihm beforgten Ausg. der Gedichte Opizens, Straßburg 1624. K. 

Zinn, ein Metall von weißer, dem Silber nahe kommender, nur ſchwach 
in’8 Gelbliche fallender Farbe u. ſchönem Glanze, das in der Härte zwifchen Blei 
und Gold in der Mitte ſteht, fi hämmern, ftreden, in dünne Blätter ausfchla- 
gen, zu Draht ziehen, fchaben und fdymieden läßt, ein fpezififches Gewicht von 

200 bis 7,42; bat und bei 239° C. fchmilzt. Wenn ed dem Schmelzen nahe 
fommt, wird ed mürbe, fo daß man ed mit dem Hammer zerſchlagen Fann. 
Beim Reiben zwifchen den Fingern gibt e8 einen unangenehmen Gerudy und ges 
goſſen ein Fnifterndes Geräufh, was als ein Zeichen der Reinheit betrachtet 
wird, da dieſes nicht ftatifinder, wenn das 3. mit einem andern Metalle vermifcht 
if. Man findet dad 3. entweder mit Schwefel, oder mit Sauerftoff verbunden; 
in der erftern Korm, als Z.-Kies oder Schwefel-3., jedoch nur in geringer 
Menge, defto häufiger ald Oryd und zwar entweder Aryftallifirt (3.:Graupen), 
oder faferig ( Holz⸗3.), oder ald gemeiner 3.-Stein (3.Spath) und aus 
diefen Erzen wird alles in den Handel fommende 3. genommen. Das meifte 
produeirt Hinterindien, befonders die 00 Halbinfel, Banfa und andere 
hinterindiſche Infeln, wo zufammen 70,000 Pikuls jährlich gewonnen werden. 
Das befte und reinfte 3. ift dad Bank-Z., in England gewöhnli altes 3. 
(old-tin) genannt. Das Malaccas oder oftindifche 3. iſt ebenfalld fehr gut 
und rein. In Europa erzeugt England, namentlich Cornwall und Devonfhire, 
das meifte 3., jährlich gegen 4000 Tonnen, doc) ift es immer etwas blei- und 
fupferartig.. Sachſen erzeugt bei Altenberg jähtlich 2500 Etr. 3., welches zum 
Theil von ſehr guter Dualttät, ald fogenanntes Berg-3. aber fehr unrein iſt. 
Böhmen erzeugt jegt nur noch circa 1900 Etr, jährlich, beſonders bei Schlaggen- 
wald, welches von den aufgefchlagenen Rofen auch Roſen- oder Röfel-3. genannt 
wird. Die Verwendung des 3.8 zu verfchievenen Geräthen, Orgelpfeifen, Platten, 
zu Stanniol, zur Spiegelbelegung, zur Verfertigung von Metallcompofittonen 
und des Weißblechs, jo wie zu verfchievenen Präparaten, zum Löthen ıc. iſt 
hinlänglich befannt. 

Zinnober, rothes Schwefelquedfilber, Cinnabaris, Hydrargyrum sulphu- 
ratum rubrum, kommt ald Erz in der Natur, in Kıyftallen, kryſtalliniſch, derb 
und erdig vor. Der reinfte, Berg-3. genannt, fann ohne weitere Bearbeitung 
ald Barbenmaterial benügt werden; der unreinere wird auf Queckfilber verhüttet, 
Man findet ihn in Menge in Idria, Almada in Spanien, Merico, China, Ja- 
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an. Der im Handel vorkommende 3. ift zum größten Theil Fünftlich aus Queck⸗ 

Flber und Schwefel dargeftellt, wozu man zwei Methoden, die auf trodenem u. 
die auf naffem Wege hat. Zur Gewinnung deſſelben auf trodenem Wege wer- 
den 21 Theile Ducdfilber und 4 Theile gepulverter Schwefel innig mit einander 
gemifcht und in eifernen Gefäßen mit irdenen Helmen fublimirt. Der fo enthals 
tene 3., Stüd-3. genannt, ift eine dichte, ftrahlige, zerbrecdhliche,, ſchwere, im 
Bruch glänzende Mafle von graubläulicher, beim Reiben rother Farbe. Diefer 
ganze 3. wird auf befonders eingerichteten Präpartrmühlen zur höchften Feinheit 
erieben und unter dem Namen öfterreihifcher viermal gemahlener 3. 
n den Handel gebradht. 3. auf naffem Wege zu verfertigen, verfährt man im 
Allgemeinen folgendermaflen. Zu fiedender Aebkalilauge von 4,,,, fpezififchem 
Gewicht fegt man, unter Umrühren, fo viel Schwefel, als ſich auflöst. Nach dem 
Erkalten gießt man die Hälfte Ducdfilber und fchüttelt ed im einem Glafe durch 
mechaniſche Kraft gegen 24 Stunden lange, bid es in ein rothes Pulver vers 
wandelt if. Durch Abgießen und Auswahen wird ed von dem Laugantheil, 
durch Schlämmen von beigemengten grauen Theilen befreit. Der fo dargeftellte 
3. fommt unter dem Namen Bermillon oder Patent-Z., ebenfalls in heller 
und dunkler Echattirung, in den Handel. Bon dem auf trodenem Wege berei- 
teten unterfcheidet er ſich durch einen feuerigern Ton dadurch, daß er auch bei 
ftarfer Vergrößerung nichts Eryftallinifches zeig. — Der 3. ift ein brennend 
rothed, fehr zartes, ſchweres, geruchs und gejchmadlofes Pulver, welches in 
einer Glasröhre völlig fublimirt werden fann; bleibt ein Rüdftand, der auf 
Kohle vor dem Lörhrohre zu einem Bleikorn jchmilzt, fo war er mit Mennige 
oder Chromroth verfälfht; bleibt der Rüdftand dabei unverändert, fo war bie 
Berfälfhung Ziegelmehl oder Golcothar; entwidelt ſich ein Harzgeruch dabei, fo 
deutet es auf Zufag von Drachenblut. Er wird ald Malerfarbe zur Wafler- u. 
Delmalerei und zur Darftellung des rothen Siegellacks benuͤtzt. 

Zins oder Intereſſe nennt man die Vergütung für ein dargeliehenes Ca- 
pital, welche der Darleiher oder — von dem Schuldner erhält. Sie 
werden gewöhnlich nach Prozenten für ein Jahr, feltener für eine Fürzere Zeit 
feftgefeßt; die Höhe verjelben, welche auch der Z.-Fuß genannt wird, regulirt 
ſich nach dem Mangel oder dem Meberflufie an disponibelen Eapitalien, aufier- 
dem auch nach der Sicherheit, welche der Schuldner darbietet und auch nad 
dem Nupen, den derſelbe damit zu erreichen beabfichtigt, obgleich fich im Intereſſe 
des freien Gefchäftöverfehrs auch Mandyes gegen eine ſolche Beichränfung fagen 
läßt, abgefehen davon, daß diefe Beflimmungen von den Wucherern faft immer 
umgangen werden. Werben die Z.en innerhalb eines gewiſſen Zeitraums nicht 
bezahlt, fondern wieder zum Capital gefchlagen und mit diefem verzinst, fo nennt 
man fie Zinfe8-3.en oder Interufurtum; fie find ebenfalls in den meiften 
Staaten zu nehmen verboten. 

inszahl oder Römer-Z., |. Indiktion. i 

inzendorf und Pottendorf, ein fächfiiches Adelsgeſchlecht, aus deſſen 
ältefter, von dem Freiherrn Alerander von 3. u. P. geftifteter, 1662 in ven 
Reichögrafenftand erhobener Linie Graf Nikolaus Ludwig, der berühmte 
Stifter der Brüdergemeinde, gemeinhin Herrnhutter (ſ. d.) genannt, abftammt. 
Den 26. Mai 1700 zu Dresden geboren, verlor er feinen Vater, welcher Eur: 
fähhficher Minifter war, ſchon in den erften Monaten feined Lebens und kam 
unter die Leitung feiner frommen Großmutter zu Groß-Hennersdorf, in der Ober: 
laufis, die fein Herz mit Religionseindrüden erfüllte, welche nie wieder erlofchen. 
Auf dem Hale’fhen Watfenhaufe, dad er 1710 bezog, fand feine ſchwaäͤrmeriſche 
Religiofität neue Nahrung und ſchon jegt machte er Plane zur Ausbreitung des 
Nie Chrifti, wozu er einen innern Beruf zu haben glaubte. Sein Bormund, 
der für ihn die Halle'fche Univerfität ſchädlich hielt, ſchickte ihn mitten unter bie 
Beinde des Pietiömus nady Wittenberg, aber er erreichte feinen Zwed nicht: ber 
Graf. verfiel zur Erhaltung feiner gottfeligen Gefinnungen auf ftrenge Uebungen 
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und zeigte eine aufferorbentliche Neigung zum Theologie. Eine Reife nad) Hollani 
und Frankreich, die er 1719 — —2 den Wunſch, Anderen a 
Bars Empfindungen mitzutheilen, noch mehr und er machte bereits in Frank⸗ 
reich einige glückliche Verſuche. Nach feiner an ergriff er mit Vergnügen 
die Gelegenheit, ſich an die Spike einer eigenen Religiondgefellichaft zu ftellen, 
als einige Abfümmlinge der mährifchen Brüder ſich nad) der Oberlaufig "begaben 
und fich hier auf einem Berge, Herrnhut genannt, in der Nähe von Berthels- 
a einem dem Grafen gehörigen Landgute, nieverließen. 3. ließ ſich fogleich 
in ihre Mitte aufnehmen, brachte es durdy feine Bemühungen dahin, daß auch 
Andere fih zu ihnen gefellten, legte: feine Stelle ald Hofrath bei der Landedre- 
gierung in Dresden nieder, organifirte die neue Gefellfchaft nach feinen Abfichten 
und unternahm darauf große Reiſen zur Ausbreitung feiner Partei. Einige Jahre 
hielt er fi auf dem Schloffe Marienborn bei Frankfurt a. M. auf; in Tübingen 
predigte er öffentlid und gab feine Erklärung fchriftlich in lateiniſcher Sprache 
von fih, wiefern und warum 'er ſich dem Dienfte des Evangeliums gewidmet 
habe, Ald man von ihm einen Hauslehrer für einen reihen Kaufmann in Stral- 
fund verlangte, ging er felbft unter dem Namen von Freydeck dahin in Dienften, 
predigte ald Kandidat der Theologie und hielt ein Collegium mit den Stralſund⸗ 
ſchen Gotteögelehrten, die ihm ein rühmliches Zeugniß gaben. Unter dem Namen 
eines Herrn v. Thürftein reiste er 1726 nach Riga u. predigte daſelbſt. Unter 
dem Borwande, daß er Irriehren verbreite, wurde er aus den kurſächſiſchen 
Ländern verwiefen, aber mit Genehmhaltung des Königs von Preußen ordinirte 
man ihn zu Berlin als Bifchof der böhmiſch⸗mähriſchen Brüder. Durch Mifftonen 
von Herrnhut verbreitete er feinen Einfluß nicht nur in verfchiedenen Ländern 
Deutichlands, fondern überall in Europa, ja felbft in Dit- und Weftindien und 
zur Anwerbung neuer Mitglieder fchrieb er fowohl in Verſen, als in Proſa, in 
deutfcher und frangöfifcher Sprache, verſchiedene Bücher. Auf einer Reife nad) 
Amerika 1738 überfegte er das neue Teftament und gab e8 in Drud. 1740 bes 
rief er eine Ennode nad) Gotha, auf der ſich die Brüder in dem Entichluffe befe- 
ftigten „nur des Heilands Sache zu predigen.” Er reiste dann nad; Genf, be 
ab ſich zum zweiten Male nah Amerika, ließ fich bald un von Thür: 
Bein, bald Ludwig Nitſchmann nennen und ward in Philadelphia Paftor. Seine 
Tochter Benigna, die er bei fidy hatte, half mit arbeiten. Unter vem Namen 
eined Herrn von Wachau fam er 1743 nah Rußlaud, nachdem er viele von 
feinen Freunden vorausgefchidt hatte; felbft feine Gattin kam dahin, Faufte das 
Gut Brudenhof und baute dafelbft ein Bethaus. Aber die griechiſche Kirche 
widerfegte fich diefen Unternehmungen: man verfchloß die neuen Bethäufer, nahm 
den Grafen in Verhaft und ließ ihn über die Gränze bringen. Doch fein Eifer, 
Gemeinden zu fitften umd feine geiftliche Herrſchaft auszubreiten, endigte fich 
erft mit feinem Tode, der den 9. Mat 1760 zu Herrnhut erfolgte. — 3. war 
groß undsarfehnlid von ‘Berfon, hatte einen feuerigen Blid und nahm durch eine 
andnehmende Freundlichkeit fehr ein. Seine Einbildungsfraft war ungemein 
— und fein Verſtand in hohem Grade thätig. Er entſchloß ſich ſchnell u. 
efaß eine bifondere Fruchtbarkeit des @eiftes, welche ungewöhnliche Ideen her 
vorbradhte, de er oft in Ausprüden, die etwas Auffallendes hatten, äußerte, 
Hätte er mit nehr Ueberlegung und Beftimmtheit gefprochen, fo würde er vielen 
Widerſprüchen mtgangen und mancher Erklärungen und Schugfchriften überhoben 
peace ſeyn. Er war offen, ehrlich und treuherzig, ftandhaft und unerfchroden 
n Gefahren. Miderſpruch fonnte er nicht wohl ertragen, doch benügte er den— 
felben oft nach referer Ueberlegung. So wenig ſich die von ihm geftiftete Reli— 
gionsgeſellſchaft duch einen eigenen beftimmten Lehrbegriff unterichted und fo 
wiederholt fih aud 3. mit feiner Partei für die Augsburgifche Eonfeffion er- 
Härte, fo mußte er vennoch für die abfondernde Eigenthümlichkeit feiner Gefell- 
haft durch die beſorderen Einrichtungen zu forgen, die er der ey ra und innern 

erfaffung derſelben jab. Bol, Barnhagen von Enfe „Leben des Grafen von 
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3.” (in feinen „Dentmalen“, 5 Bde) und „Z.s geiftliche Gedichte" (gefammelt 
von Alb. Knapp, nebft un. 3.8, 1846, 4.). 

Zion, der Name der befeftigten Burg zu Ierufalem, kommt in der heiligen 
Schrift oft für Serufalem felbft vor und wird in der Sprache der Müyftifer 
gewöhnlich gleidybedeutend mit „&otteöftadt“ oder „Sottesreich“ überhaupt gebraucht. 

Zips, eine Gefpannfchaft in Ungarn von 664 [IM., weldhe an Galizien, 
dann an die Liptauer, Gömörer, Abaujvarer und Särofer Gefpannfchaft grängt, 
fih am Buße der Karpathen ausbreitet, deren höchfte Spigen bier der König— 
ftein und die Romnigerfpige find, beide zum Tatragebirge gehörend. Sie ift fehr 
bergig und ziemlich waldig, in der Mitte aber eben und fruchtbar und wird von 
der Popräd und Göllnig bewäſſert. Die Bevölferung, welche ſich auf 254000 
Seelen beläuft, befteht meift aus Sachſen, Slaven und Rußniafen und befchäf- 
tigt ſich ſtark mit Flachs ſpinnerei und Leinenweberei, dann mit Tuch⸗- und Fla- 
nellverfertigung, ®erberei, Töpferei, Bergbau auf Kupfer und Käfebereitung. Die 
vorzüglichften Naturprodukte find: Flache, Hülfenfrüchte, Obſt, Holz, Honig, 
Rindvieh, Schafe, Schweine, Wild, Federvieh, Fiſche, Eifen, Kupfer, Marmor, 
Kıyfalle, Granaten. — Die fogenannten 16 3.er Kronftädte als: Bela, Deutfchen- 
dorf, Durandsdorf, Fell, St. Georgenberg, Gnefen, Kirchdorf, Leibig, Lublö, 
Matzdorf, Menhardsdorf, Micheledorf, Neudorf, Pudlein, Rißdorf und Wallen: 
dorf, liegen im Popräder Thale und nur einige unweit der Hernad zerſtreut und 
bilden, fammt der Herrſchaft Lublo und Pudlein, wozu 15 Ortſchaften gehören, 
eine für ſich beftehende Jurisdiktion. Die Geſchichte diefer Städte, oder viel: 
mehr Fleden ift kurz folgende: 1412 verpfändete König Sigmund von den 24 
föniglichen Städten 13 nebft den Schlöffern Lublo und Pudlein und dem 
Drte Onefen, fo wie alle zu den beiden Schlöffern gehörigen Drtichaften. 
Die Berpfändung geſchah an den polnifhen König Wladislaw Jagello 
für 37000 böhmiihe Schock Grofchen. Als nun die Verpfändungsurfunde der 
13 Städte eingelöst war, wurden die 3 Städte Lublo, Gnefen und Bupdlein 
auch zu denſelben gefchlagen und fo entflanden die ———— 16 Kronftäbdte. 
Es iſt nöthig dieſen Unterfchied zu kennen, indem in der Geſchichte des Z.er- 
landes bald von 11, bald von 16 und bald von 13 Städten die Rede iſt. Jede 
diefer Städte hat ihren Stadtrichter, Rathöherrn und Notar. Die Stadtrichter 
werden durch den Adminiftrator candidirt und durch die Gemeinde gewählt. Der 
äußere Rath ift in den größeren Städten auf 30, in den Hleineren auf 15 feftge- 
ſetzt. Das Wefentliche der von Ladislaus V., Karl Robert ıc. ertbeilten 
und von Maria Therefia 1775 wieder beftätigten Brivilegien der 3. K. be 
fteht in Bolgendem: 1) die 16 Städte machen fammt der Herrfchaft Lublö und 
Pudlein nur eine Jurisdiction, die mit dem Jus Gladii oder der Haldgerichts- 
barfeit verfehen iſt und ein eigenes Siegel führt; 2) im politifchen Angelegen- 
heiten hängen fie von der königl. Statthalterei und in öfonomifcdhen von der för 
nigl. ungarifchen Hoffammer ob, durch weldye Behörden fie allein königliche Be- 
fehle zu empfangen haben; 3) ein Gameral-Apminiftrator repräfentirt das 
Dominium terrestre und beforgt die Oberleitung des Defonomifchen und Politi— 
ſchen; 4) zur Mirführung der Gefchäfte hat der Adminiftrator einer Comes Pro- 
vinciae oder Graffius, der in feiner Abwefenheit fein Amt verrichtet; ferner drei 
Beifiger: einen Notar, einen Fiscal- und vier Bezirköfiecalen, einen Generalein- 
nehmer und einen Gontrollor. Sufolge diefer Privilegien hatten fie von jeber 
ihre eigene, von der Gomitatd-Jurtödiction abgefonderte Gerichtébarkeit, die noch 
bis auf den heutigen Tag befteht; ja, ſelbſt unter der polnifchen Regierung hatten 
fie ihre eigene Verfaſſung beibehalten. Daher werden die Krorftädte inegeſammt 
allgemein noch die „Provinz“ genannt und das Perfonal ihrer Jurisdiction führt 

den Namen der Föntglichen Adminiftration. Der Blächeninhal: der 16 Kronftäpte 
beträgt 10 [IM. Die Einwohner, 41,000 an der Zahl, fähfticher Abftammung, 
die fih von Ucker- und Flachsbau, Bergwerfen und verfhiedenen Handwerlen 
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—— find alle Deutfche u. der katholiſchen u. proteſtantiſchen Religion 
zugethan. 

irbelbaum, ſ. Pinie. 

irbeldrüſe (Glandula pinealis) heißt ein kleiner, länglicher Körper von 
bräunlich = grauer Barbe, der in Mitte der Grundfläche des Gehirns liegt. Die 
3. fcheint mehr aus der Rindenfubftanzg des Gehirns, oder vielmehr aus einer 
einenen, vom Gehirn abweichenden Subftanz zu beftehen; ziemlich oft ift fie ver- 
fnöchert; nach unten En fie eine Feine Höhle. In der Subftanz der 3. oder 
vor berfelben, doch mit ihr verbunden, findet man, vorzüglich nach dem Beginne 
der Pubertät, oft auch bei Kindern, eine Heine Anhäufung von Sand oder fteint- 
gen Körnern, die rundlid find und durch feftes Zellgewebe —— 
werden, — der ſogenannte Hirnfand. Gewöhnlich iſt die 3. 3— 4 Linien 
lang, 2—3 breit und 2 Linien did; ihr Gewicht beträgt meiftens 3 Gran. — 
Die 3. findet fi bei allen Thieren, wenn auch in fehr abweichenden Formen. 
Ihre Beftimmung ift nicht befannt; Descartes hat fie für den Si der Seele 
erflärt. E. Buchner. 
Zirkel, find Meßinftrumente, welche von Mathematifern, Zeichnern und 
verfchtedenen Handwerkern gebraucht werben; fie find von Eifen, Stahl oder Meffin 
und beftehen aus zwei fpigigen und am andern Ende durch ein Scharnier mit 
einander verbundenen Schenkeln. Man hat fie, je nach den Zweden, zu denen fie 
beftimmt find, von verfchiedenen Formen und unter verfchiedenen Benennungen 
als: Hand», Stod-, Feder-, Taften-, Proportional-, Rebuktions-, Schiffer-, 
Stangen-3. u. a. m. 

irkon, ſ. Hyacinth. 

iöfa, oder Zizfa, von Trocznow, Johann, Feldherr der Huffiten, 
geboren 1360 auf einem, feinen Eltern gehörigen, Mayerhofe zu Trocznow im Bud⸗ 
weifer Kreife, ftammte aus einem altadeligen böhmifchen Gefchlechte. Als Knabe 
verlor er das rechte Auge, ward Page am Hofe des Königs Wenzel IV. und 
fpäter Kämmerer. Er il in feiner Jugend düftern Geiftes geweſen feyn, befaß 
aber ſchon damals große Anlagen. Seine erften Kriegödienfte leiftete er in dem 
deutfchen Orden mit anderen böhmifchen Rittern wider die Polen und Litthauer 
und focht den 5. Juli 1410 für den Orden bei deſſen blutiger Niederlage zu 
Fanneberg; dann diente er in Ungarn wider die Türfen und 1415 bei Azincourt 
den Engländern wider die Franzoſen und lebte hernah am Hofe des Königs 
Wenzel. Die Verbrennung von Huß und Hieronymus und die Entehrung feiner 
Schwefter, die eine Klofterfrau war, befeelten ihn mit Rache. Als Niklas von 
Huffinecz fi an die Spige des mißvergnügten Bürger» u. Bauernftandes ftellte, 
gefellte fih 3. zu ihm und führte fie in Waffen am 15. April 1418 auf das 
Schloß. Bet einem Aufzuge am 30. Juli 1419 traf einen huffitifchen Priefter ein 
Steinwurf. Nun ftürmten die Huffiten, geführt dur 3., das Rathhaus und 
warfen 13 Rathöherren unter die Spieße des Volkes. König Wenzel ftarb vor 
Schreden über diefen Borfal. Che der Kalfer Sigismund, deffen Bruder , die 
Reglerung antrat, verflärfte 3. feine Macht und, als jener damit anfing, einige 
Huſſiten —** zu laſſen, bildete 3. eine Verſchwörung, Sigismund niemals 
anzuerfennen. Er erbaute auf dem Berge Tabor eine Stadt, wovon feine Partei 
den Namem Taboriten erhielt, befeftigte He und erhob fie zum erften Waffenplage, 
von wo Friegerifche Angriffe nach allen Seiten hin unternommen wurden. Gr 
traf manche nügliche ftrategifche Einrichtung und disciplinirte ſchnell die Anfangs 
fehr unordentlihen Haufen feiner Krieger und gewann durch Siege befiere Waffen 
und Pferde, welche ihm Anfangs fehlten. Viele Graufamleiten, die er felten 
billigte, beging fein Heer. Ihn felbft befeuerte Rachfucht wider alle feine Gegner 
mit empörender Wildheit, nach damaliger Zeitfittee Am 14. Juli 1420 ftürmte 
der Kater erfolglos den Berg Wittfar, jegt Zisfaberg, mit 30,000 Manın, 
Geldmangel lähmte den Kaifer nody mehr, als 3.8 Tapferkeit. 1421 eroberte 3, 
das Fönigliche Schloß in Prag und ſelidem bebienten fich beide Theile der Kas 
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nonen und Musketen. Nach dem Tode Niklas von Huffinecz, 1421, trugen m 
die Böhmen die böhmifche Krone an, die er jedoch — und dem Könige 
von Polen antragen ließ, der fie jevoch ebenfalld ablehnte. Bei der Belagerung 
des Schloffed Raby verlor 3. durch einen Pfeilfhuß auch fein zweites Auge. 
Weil die Ehrfurcht vor diefem Manne groß war, jo blieb er doch Oberanführer 
und ordnete nad) der Beichreibung des Schlacdhtfeldes die Stellung feiner 
an. Die meiften Schlachten entſchied er durch feine Reſerve, „unüberwindliche 
Bruderlegion“ genannt. Am 18. Januar 1422 erfocht er einen großen * über 
Sigismund bei Deutfchbrod und drang felbft in Mähren und Defterreich ein. 
Nur eine — — erfuhr er bei Kremſit in Mähren, obgleich er ſonſt in 13 
Schlachten fiegte. Er ftarb am 12, Dftober 1424 bei der Belagerung von 
Przibislaw bei Ezaslau an einer Leberfrankheit, wurde in der Hauptfirdye 
Czaslau's beerdigt und über fein Grab fein eiferner Streitfolben aufgehängt. 
1623 ließ Kaifer Ferdinand II, fein Grabmal abbrechen u. feine Gebeine anderswo: 
hin fchaffen. Den Oberbefehl über die Huffiten übernahm hierauf Prokop (f.&). 
Zita, hl. Jungfrau, Patronin der Dienfiboten, zu Anfang des 13. Jahr— 
bunderts im Dorfe Montefegradi bei Lucca von armen, aber ehrlichen Eltern 
— verlor den Vater ſehr frühe und lebte mit ihrer Mutter in ärmlichen 
mſtänden, erhielt aber von dieſer eine forgfältige religiöfe Erziehung und An 
weifung zu allem Guten. Durch Sanftmuth, Zärtlichkeit, vollfommenen Gehor: 
Se und Achtung vor der Mutter ward 3. Gegenftand allgemeiner Bewunderung. 
och nicht zwölf Jahre alt, trat 3. in den Dienft bei einem Bürger in Lucca, 
Fatinelli mit Namen, ver neben der Kirche des hl. Frigidian wohnte. In 
diefem neuen Stande fand fie viele Mittel, dad in ihrem elterlidhen Haufe fo 
glüdlidy begonnene Werk ihrer Heiligung fortzufegen und zu vervollflommnen ; 
denn fie konnte dabei ein arbeitfames, bußfertiges und abgetödtetes Leben führen 
und ihren eigenen Willen dem göttlichen Heilande aufopfern, ver ebenfalls auf 
der Erde wandelte, um zu dienen, nicht, um bedient zu werden. Ihrer Herrichaft 
war fie treu und gehorfam, in der feſten Heberzeugung, daß diefelbe Gottes Stelle 
an ihr vertrete. Jeden Tag ftand fie am frühen Morgen auf, um Zeit zu ge 
winnen, ihre Gebete zu verrichten und dem bi. Meßopfer beizuwohnen. Klug 
und fromm, befchränfte fie fich jedoch nicht auf die ihr anbefohlenen Dienftver: 
richtungen, fondern merkte genau auf jeden Wunſch der Herrſchaft und fudhte, 
fo viel fie es vermochte, freundlich und ehrerbietig ihrem Willen zuvorzukommen 
Allein der Neid, welcher ſtets das Verdienſt verfolgt, fprigte fein Gift auch umter 
das friedliche Dad, wo 3. wohnte und überzog den frienlichen Himmel mit 
Wolfen der Trübfal. Die Frau des Haufes iieb fi durch Zuflüfterungen Lofer 
Zungen gegen ihre Dienftmagd einnehmen und der Hausherr verabfcheute fie fo 
fehr, daß er ohne Unmwillen und Zorn weder mit ihr fprechen, noch fie anfehen 
fonnte. ine gewiß Aufferft drüdende Lage für ein gutes Gemüth und doch, 
fo fehr man fie auch mißhandelte, ließ fie nie die geringfte Klage, nie das min, 
defte Murren hören. Sie blieb fidy immer gleich in unerfchütterlicher Sanftmutb, 
ſtets ihre Pflichten treu erfüllend, um, wenn audy nicht den Menfchen, doch Gottes 
allfehendem Auge zu gefallen. — Endlich fiegte die fo feft gegründete 
über die Bosheit und die Borurtheile leidenfchaftlicher Menfchen. Die — 
der Heiligen erkannte zuletzt, daß eben dieſe Gehaßte und Geläfterte ihre tre 
Dienerin fel. Auch die übrige —— fehrte zu billigeren Geſinnungen zurüd 
und ihre vorige Eiferfucht wandelte fi in Bewunderung des ſchoͤnen Tugend» 
beifptele8 um. 3. war aber weit entfernt, fich nun vom Stolze befchleichen zu laffen, 
da man-ihr Zufriedenheit und Verehrung erwies. Feſt in der Demuth begründet, 
blieb fie allzeit befcheiden, Ieutfelig und fanft, jede Gelegenheit benützend, wo fie 
auch dem Letzten des Haufes einen Dienft leiften fonnte. — Das auen ber 
—— gegen die Dienerin ſtieg endlich ſo hoch, daß ſie ihr die des 
ausweſens anvertraute. 3. bewies eine ungemeine Klugheit in dem ihr über- 
tragenen Amte und, obgleich über das andere Hausgeſinde erhoben, ließ fie doch 
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nie daffelbe ihre Weberlegenheit fühlen. — Trog der unermübdeten Arbeiten und 
anftrengenden Obſorge für das Hauswefen faftete 3. dennoch das ganze Jahr 
— und fogar oft bei Waſſer und Brod. Ihte Lagerſtätte war ein Brett 
oder der harte Fußboden. Wenn fie einige Augenblide von ihren Geſchäften er- 
übdrigte, widmete fie diefelben dem Gebete und der Betrachtung. Ihre Arbeiten 
beiligte fie durch fteten Aufblid zu Gott und jene inneren Gebete, wodurd die 
Seele in öfterem Aufſchwunge fich erhebt. Bei ihrem Hausherrn, der von Natur 
fehr aufbraufend war, ftand fie in einem foldyen Anfehen, daß ein einziges Wort 
von ihr genügte, feinen Unwillen zu unterdrüden. Die Armen fanden an ihr 
eine theilnehmende Tröfterin, von der fie nie ohne Unterftügung fich entfernten. 
Nedete man in ihrer Gegenwart Anderen Uebels nach, fo vertheidigte fie die An- 
gegriffenen, ober entfchuldigte ihre Fehler. Dft nahete fie den hl. Saframenten 
und erſchien befonders mit engliicher Andachtsgluth am Tifche des Herrn. Die 
peie ftarb endlich im 60. Jahre ihres Lebens den 27. April des Jahres 1272. 

uf ihre Fürbitte gefchahen viele Wunder; 150 wurden gerichtlich unterfucht und 
beftätigt. 
begangen. 

Zither, ein aus der Lyra (f. d.) entftandenes, von ihr durch das Griff- 
brett verſchiedenes und wahrfcheinlicy mit fünf Saiten bezogened Inftrument der 
Griechen, der Sage nad von Amphion erfunden. — Die hie und da jetzt noch 
gebräuchliche Zither befteht aus einem flachen, ungefähr zwei Zoll hohen Corpus 
mit Steg und Schalllody, einer zwei Zoll hohen Zange und langem Hald mit 
Griffbrett und ift gewöhnlich mit 6 in: g, d, h, g, d, e geftimmten Drahtfaiten 
bezogen, die mit einem ederkiel angefchlagen werden. Abarten der 3. find: das 
Biſſer (Zwölffaiter), die Balalisfa oder ruffifche 3. und die in Tyrol u. Steier⸗ 
mark nebräuchliche Streich⸗ oder Sarg. 

Zittau, eine gewerbfleißige Stadt Im Baupener Kreife in der ſächſiſchen 
Oberlaufig, liegt an der Mandau, unfern der Lauflger Neiße, hat eine fchöne 
Johannis kirche, ein Gymnafium, eine böhmiſche Broteftantengemeinde, Seminar, 
Bibliothek, Raturalien- und Münzkabinet, Zucht», Itren- und Waifenhaus und 
9500 Einwohner. 3. tft Hauptfig der Leinweberei, des Leinen» und Damaft- 
handels in Sachen. Die rg Zittauer Pflege beichäftigt ſich vorzugsweiſe mit 
der Berarbeitung des Flachſes, namentlich liefern die großen und berühmten Fa— 
brifvörfer Groß- und Neufhönau, Walterdvorf, Johnsdorf, Eibau, Oderwitz, 
Reichenau, Seifhennersvorf, Ebersbach u. a. Ausgezeichneted. — 3. treibt auch 
ftarfen Getreivehandel; den Berfehr überhaupt befördert die hier durchgehende 
Hauptfiraße nad Böhmen. 

Zitteraal (Gymnotus electricus), ein in das Geſchlecht der Kahlrüden ges 
höriger Fiſch, wird 3 bis 5 Fuß lang und fieht an Geftalt dem gemeinen Yale 
ähnlich, mit Ausnahme der, längs dem Bauche hinlaufenden und mit der flumpfen 
Schwanzfloffe verbundenen, Afterfloffee Seine Haut ift lederartig, ſchleimig und 
ſchwarz mit einigen hellen Flecken; der After öffnet ſich an der Kehle; die Mund- 
Öffnung ift weit, die Kinnladen mit Heinen, fcharfen Zähnen befegt, Zunge und 
Gaumen vol Warzen. Alle Floſſen find mit einer diden Haut umgeben u. die 
Schwanzfloffe ift abgeftumpft. Diefer Fiſch lebt in heißen Gegenden, muß immer 
rifche Luft fchöpfen Fönnen, daher er von Zeit E Zeit an die Oberfläche des 

aſſers fommt, und feine Nahrung find Kleine Fiſche, Würmer ıc. Er befigt 
eine befondere, fehr ftarfe Electricität, wodurch er Menfchen und Thieren, wenn 
fie ſich ihm nähern, einen Schlag mittheilt; Bifche werden fogar dadurch getödtet. 
Die ftärkfte Electrichtät fcheint dieſer Fiſch im Schwelfe zu haben, die fich, wenn 
er eine fchnelle Bewegung im Waſſer macht, auf 15 Fuß weit erftredt. 

Zitterfifche, eleetriiche Fifche mit dem Vermögen, Körpern, welche fie un» 
mittelbar oder durch leitende Materien berühren, electrifche Schläge oder Erfchüt- 
* terungen mitzutheilen. Aufler dem Zitteraal (f. d.) find electriich die Zitter- 

roche der Oſtſee (raja torpedo); der Zitterwels oder nn ele- 


Ihr Andenken wird am 16. April in Lucca mit großer Andacht 
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etricus), in Afrifa’8 Südmeeren und einigen Flüffen u. der afritanifche Stadel- 
bauch (tetrodon). Die Electricität diefer Fiſche entladet ſich beſonders durch 
eigene Drgane, welche entweder an beiden ©eiten der Fiſche hinlaufen, oder als 
fechBedige Prismen von Fleifchfafern auf den Fifchen heivortreten und mit vielen 
Blutgıfäßen und Nerven angefült find. Es ift möglich, daß die Anhäufung des 
ſchlummernden Wärmeftoffes, vertheilt durch Feine Blutgefäße und zahlreiche 
Nerven unter und neben einander in Kleinen abgefonderten Räumen, aufgeregt durch 
eine ftärfere Reibung gegen die Natur des Fiſchblutes eine Erwärmung und da 
durch einen electrifchen lag bervorbringe. 

Zittwerfamen oder Wurmfamen (semen cinae, s. santonicum ober & 
contra), find die unentwidelten Blüthen mehrer, zum Beifußgefchledht gehörender, 
Pflanzenarten, namentlicy Artemisia Contra und Judaica, weldye in Kieinaften, 
Eyrien, Arabien, ‘Berfien und der Tartarei, und von A. santonicum, weldye in 
Perſien und der Tartarei einheimifch iR. Sie haben die Geftalt Fleiner, grünlich— 
gelber oder grünlich- brauner, länglicher Körnchen von eigenthümlichem ftarken, 
widrig-gewürzhaften, etwas fampherartigen Geruch, bigigem, beim Kauen fühlen 
den, gewürzbaften, Fragenden Geſchmack. Der levantifche, aleppifche oder aleran 
drinifche wird für den beften gehalten und von diefem derjenige, welchem mög- 
lichft wenig Stiele und Blättchen beigemifcht und ber unter dem Namen Semen 
cinae in granis in den Handel fommt. Geringer ift der barbarifche, afrikaniſche 
oder oflindifche 3., der aus Bruchftüden von graulich-figigen Stielchen u. fehr 
fleinen, ganz unaudgebildeten Blüchenfnospen befteht; eine im ſüdlichen Frank 
rei von Artemisia palmata gefammelte Sorte hat gar feinen Werth, In ber 
Medizin wird der 3. befonderd gegen Eingeweidewürmer gebraucht. 

Zittwerwurzel (Radix zedoariae), die Wurzel einer Eurcuma-Art, nad 
Einigen von C. Zedoaria Rosc oder C. Zerumbet Roxb., nach Anderen von C, 
aromatica Salisb. oder C. Zedoaria Roxb. ftammend. Es fommen zwei Sorten 
vor: runde (R. z. rotunda) und lange (R. z. longa), von denen die erflere, 
welche weniger Fräftig ift, in die Quere, die legtere in die Länge zerfchnitten iſt 
Sie find auffen bräunlicdh-grau, innen weißlicdy von Farbe, haben einen fcharfen, 
bigigen, gewürzhaften, rosmarinähnlicyen Geſchmack und ftarken, gewürzhaften, 
faft ———— Geruch. Man brauchte fie früher als — — Mit 
tel in der Medizin, jegt nur noch bier u. da ald Ingrediens einiger alten Eom- 
poſitionen. 

ig, ſ. Kattun. 

iziauoff, Paul Dimitriewitſch, der Begründer der ruſſiſchen Her 
ſchaft in Transkaukaſien, Sohn eines hohen ruſſiſchen Beamten fürſtlichen Standet, 
wurde am 8. September 1754 geboren. Schon als vierjähriger Knabe auf Ber: 
anlaffung feines Baterd bei dem BER NR Garderegimente einge 
fohrieben, war er bereits 1777 zum Gapitänlieutenant vorgerüdt, als welder « 
in dad Regiment wirklich eintrat. Nach fchnellem Anancement zum Oberftlieute 
nant ward er fchon 1780 mit dem Befehl über ein Peteroburgiſches Grenabier 
regiment betraut. Die Mufe der Friedenszeit füllte er mit fchrififtellerifchen 
Arbeiten, von denen. aber nur Ueberfegungen bekannt geworden, aus. Nach dm 
Bruche zwifchen Rufland und der Pforte nahım er, übrigens ohne Gelegenheit 
fib auszeichnen, im Jahre 1787 zuerſt an einem Feidzuge Theil. Im dem 
fpätern Kampfe gegen Polen bewährte er ſich ald tüdhtiger Offizier und war, 
gleich mehren feiner Kriegegefäbrten, der Tapferkeit wegen mit eingezogenen pol 
nifcyen Gütern belohnt. Fürft 3. betrat den Schauplag feiner fünftigen That 
zum erften Male, als er im Jahre 1796 unter dem Oberbefehl des Grafen Subof 
nach Trandfaufaften gefandt wurde, Die Intriguen am Peteroburger Hofe riefen 
aber bald den Argwohn Kaiſers Paul J. gegen ihn wach: er ward zurüdberufen, 
auf feine Güter verbannt und blieb bis nach der Ermordung des Kaiſers in 
Ungnade. Paul's Nachfolger, Alerander L, entfchädigte ihn dafür alängend, indem et 
die Milttärverwaltung von Aftrachan und den Oberbefehl in Tiflis — eine ebenſo 
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unabhängige, als ehrenvolle Stellung — ihm übertrug. In Transkaukafien herrſchte 
damald große Verwirrung; Paul I. hatte im Jahre 1801 das von Fürft 
Georg XIII. unter Rußland's Schuß geftellte Land feinem Reiche für immer ein- 
verleibt; allein die Beſitznahme war feineswegs völlig vollgogen, vielmehr ein 
vom perfiihen Schah unterftügter Kronprätendent (Fürft Alerander, Georg's XII. 
Bruder) aufgetreten, mebre Khans zeigten fidy feinpfelig, die Gebirgsbewohner, 
wie immer, unruhig. War die bieherige Politif Rußlands auf die Einigung der 
Khans, auf ihre Beſchützung gegen Perfien, auf Gewinnung der Gebirgshäupt- 
linge durch reiche Geſchenle gerichtet gewefen, fo verfolgte nun Fürft 3., diſſen 
Verwaltung in Transtaufaften im Jahre 1803 begann, die entgegengefegte Poltrif: 
Mafregeln der Sanftmuth und Milde bielt er, gegenüber dieſen von ihm für 
raͤuberiſch, hinterliftig und treulos erachteten Völkerſchaften, für ungeeignet, ihr 
negenfeitiged Befehden Rußland für zuträglih. Nur mit einzelnen Hürften kamen 
Bündniffe zu Stande, Eine von Fürft 3.8 erften Maßregeln war ver Befehl zur 
Ueberftedelung der ehemaligen Köntgafamile von Georgien nach Petersburg, um 
Intriquen zu ihren Gunſten unmöglid zu maden. Ein Kriegézug gegen die 
Lesahler, zum Zwed der (dennoch nicht erfolgten) Habhaftwerdung jenes ſchon 
erwähnten Fürften Alerander, eröffnete 3.8 Kriegsmaßregeln im Lande; ein für 
uneinnehmbar gehaltenes lesghiſches Dorf, Belolan, ward am 9. März 1803 ers 
flürmt und unter dem gewaltigen Eindrude dieſes Sieges unterwarfen fidy nicht 
nur die unmittelbar überwundenen Bezirke, fondern auch der Khan von Selifful, 
ein beftändiger Berbündeter der Lesghier. Zur Erhaltung des Ermworbenen 
wurde an der Alafan die Nleranderichange angelegt. Nachdem dann, am 
4. Dezember gleichen Jahres, die frienlihe Unterwerfung des Landes Min- 
arelien dadurch erfolgt war, daß deſſen Fürft, Dadian, ein Schwager des letzten 
Herricherd von Georgien, fein in Unabhängtgfeit kaum mehr zu erhaltendes Reich 
an Rußland abgetreten hatte, forderte und erhielt 3., — um die Gränze nach 
Berfien und der Türkei hin durdy die Unterwerfung der dortigen Khane zu 
fihern — zur Verftärfung feiner Kriegsmacht zwei Regimenter Fußvolk und 
100,000 Siiberrubel für außerordentlihe Ausgaben. Die Unterwerfung des 
Khanats von Ganfcha, ala nächfte Aufgabe, gelang 3. unter mehrfachen Ber- 
luſten, Krankheiten im Heere ıc, durch die, nach anderthalbftündigem Sturm ers 
folgte, Einnahme der aufferordentlich ftarfen Veſte Ganſcha am 4. Januar 1804. 
Der Khan felbit war gefallen, Ganfcha blieb unterworfen, erhielt den Ramen 
Elifabethopol und eine rufftfche Befagung. Wie früher Mingrelien, fo unterwarf 
fiy nun auch das, feitvem auf zwei Seiten von ruffifchem Gebiet umſchloſſene 
Jmeretbi, defien König Salomo am 25. April 1804 mit feinem ganzen Bolfe 
den Eid der Treue leiftete. Aber der Fall von Ganfcha hatte andrerſeits den 
offenen Bruch Perfiens mit Rußland zur Folge. Bei den nun m enden Kämpfen 
mit Perfien fehen wir deſſen damaligen Kronprinzgen, den hmten Abbas 
Mirza (f.d.), ald 3.8 beveutenpften Gegner. Am 10. Juni 1804 fam e8 zum 
erften Gefechte; der Perſer ihre Streitfräfte waren zu fehr zerfplittert; 3. ſchlug 
einen ihrer Heerhaufen nady dem andern: am 21. Juni den ‘Bringen Alexander 
mit 18,000 Mann bei dem Kloſter Etſchmiadzin, am 25. Juni den Prinzen 
Abbas Mirza mit 12,000 Mann Yußvolf und 8000 Pferden; kurze Zeit darauf 
den Schah felbft mit 27,000 Mann bei dem Dorfe Kalagiriz; die Berfer verloren 
biebet über 7000 Mann an Todten und Berwundeten, ihr ganzes Lager, vier 
Fahnen, fieben Felvichlangen, alle auf dem Wege geraubten Schäge und einen 
großen Borrath von Lebensmitteln, woran die Ruſſen fchon fehr Mangel litten. 
Die damalige Stärfe von 3.8 Macht wird von den Ruffen auf 3000 Mann 
Fußvolk, nebft regelmäßiger umd unregelmäßiger Reiterei und nur zwölf Geſchütze 
angegeben. Unglücklich war 3. mit der num unternommenen Belagerung von 
Eriwan. Vorher ſchon hatten Niederlagen anderer Generale, Krankheiten im 
Heere und Mangel an Lebensmittel Z'o Kräfte wefentlich geſchwächt und allge 
mein waren, felbft in Beteröburg, die Befürchtungen um das “iR der trand- 
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Kaufafifhen Eroberungen. 3. blieb gefaßt und führte den, am 4. September be- 
gonnenen, Rüdzug von der Bofition vor Eriwan im Ganzen glüdlih aus; nur 
durh Krankheiten wurden ihm 400 Mann weggerafft. Am 22. September hatte 
er Tıflis wieder erreicht und feine ———— ſtellte das frühere Vertrauen ſogleich 
wieder her. Entſcheidende Schlachten mit den Perſern vermied nun 3. und beſchloß, 
ſich auf die Unterwerfung der benachbarten Khane zu beſchtänken. Mehre vers 
felben unterwarfen ſich im Anfang des Jahres 1805 freiwillig. Bald aber ward, 
nad) dem Scheitern aller Unterhandlungen mit Perfien, ein neuer Kampf dieſen 
gegenüber unvermeidlich; der Schah forderte die Gläubigen Georgiens zur Em- 
pdrung auf. Die ruffifchen Streitkräfte waren verhältntgmäßig gering und auch 
nachdem 3. die kaepiſche Blottille zu feiner Hülfe herbeigegogen hatte, fonnten von 
ihm wichtige und dauernde Erfolge nicht erreicht werden. Doch flüdhtete vor 
ihm der Schah, der mit 40,000 Mann den Arares überfchritten hatte; Abbas 
Mirza aber gab, um nicht von den Ruſſen im Rüden angegriffen zu werben, bie 
a verfuchte Belagerung von Elifabethopol mit Hinterlaffung feines ganzen 
Lagers auf. 3. wandte fid dem Faspifchen Meere zu, wo die Operationen Ruß» 
lands bis jetzt feine Refultate geliefert hatten. Auf die Nachricht von fich meh- 
renden Berluften und immer unglüdlicyen Unternehmungen brach 3., obwohl 
damals heftig am Fieber leidend, gegen Ende November 1805 mit 16,000 Mann 
Fußvolf nebft Reiterei und Geichügen von Eflifabethopol auf, perfönlich in einem 
ſolchen Zuftande, daß man ihn mehrmald des Tages unter freiem Himmel bei 
Regen und Schnee vom Pferde heben und auf der Erde ausruhen laffen mußte. 
Unterwegs wurde dad Khanat Schirwan mit Rußland vereinigt (25. Dezember 1805) 
u. Baku am 30. Januar 1806 erreicht. 3., mit dem ruffifchen General Sawaliſchin 
vereinigt, forderie den Khan zur Unterwerfung auf: es wurden Unterhandlungen 
angefnüpft und der 8. Bebruar zur Uebergabe beftimmt. Am Morgen brach 3. 
mit 200 Mann auf, fand in Furzer Entfernung von den Stadtthoren die Aelteften, 
die ihm als Zeichen der Unterwerfung die Echlüffel der Stadt nebfl Brod und 
Salz übergaben. Hundert Echritte vor der Feftung erichten auch der Befehle- 
haber, Huſſein Kult Khan, von vier Beamten begleitet. Während er fich dem Fürſten 
fricchend näherte, fielen hinter ihm zwei Schüffe, von denen einer 3. auf der 
Stelle tödtete. Unmittelbar darauf machte die Beſatzung einen Ausfall und warf 
die überrafchten Ruffen zurüf. Für Rußland war 3.8 Tod ein ſchwerer Berluft. 
In den drei Jahren hatte er ald Berwaltungsbeamter, wie als Feldherr, ungemein 
viel gewirkt. Man verdankt ihm eine ganz neue Ordnung ded Rechtsweſens in 
Georgien und viele andere wichtige Berbefferungen: die Wiederherftellung der von 
den ‘Berfern zerftörten Druderei, die Verforgung des Landes mit Büchern aus 
der Volksſprache, die Anlage eines botanifchen Gartens in Tiflis, die Herbei- 
ziehung tücdhtiger Aerzte, Mafregeln zum. Schupe des ruffifchen Handeld auf dem 
fhwarzen Meere. Seinen altrujfifchen Charakter des unbeugfamen Muthes und 
des Trotzens auf phyfifche Kraft milderte wahre — und erhob ſtrenge 
Rechtlichkeit; ungetreuen Beamten, dieſer Landplage Rußlands, war er entſchiedener 
Feind. — General Bulgakoff, der im Jahr 1806 die Stadt Baku dennoch ein— 
nahm, ließ Fürſt Paul 3.8 Leiche, die man in eine Grube am Thore verfcharrt 
hatte, ausgraben, in der dortigen armenifchen Kirche beifegen, von wo fie fpäter 
._ ei. in die Siondfirche kam. Die Regierung hat ihm fpäter ein Denk- 
mal errichtet. 

Znaim, Fönigl. Stadt und zn des Znaimer Kreifes in Mähren, am 
linken Ufer der Thaya, zum Theil auf einem ſüdoſtwärts abhängenden Hügel, 
in einer angenehmen und fruchtbaren Weingegend gelegen, tft nicht von Ian ae 
Umfange, aber wohl gebaut, hat 2 Plätze, A Vorſtädte und zählt mit dieſen 
an 800 Häufer u. 6500 Einwohner. Bon den Gebäuden find nennenswerth: die 
zur des heil, Nikolaus, ein ſchönes altdeutfches Gebäude im gotbifchen 

tyle, mit einer merkwürdigen Kanzel; die St. Wenzelökirche, die Altefte, eigent- 
lich zwei Kirchen übereinander; das Kreisamtsgebäude; das Rathhaus; das 
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Gebäude des Salzamtes; an der weſtlichen Seite ver Stadt die alte landes— 
rflliche Burg und ehemalige Reſidenz der mährifchen Fürften, gegenwärtig ein 
itärfpital und unweit der Burg eine merkwürdige, im Innern mit Freöfen 
bededte Rotunde (Heidentempel genannt), mit angebautem Sacrarium, wahr: 
fcheinlih von 1180, jest leider zu einem Holzgewölbe verwendet. 3. hat ein 
Gymnaftum, eine Hauptfchule und ein Militär-Hnaben:Erziehungshaus, ein Do: 
minifanerflofter, eine große Salpeterplantage, eine Effigfieverei und viel Wein- 
und Senfbau in der Gegend. — Die Stadt war einft als böhmifch - mährifche 
Gränzfeftung von Wichtigfeit und erwarb fih den Beinamen: „Die Treue”, 
Sie verlor aber feitvem viel. Hier ftarb Kaiſer Sigmund. Wallenftein 
bildete 1631 hier fein Heer. Am 11. Juli 1809 Nachtrabgefecht zwiſchen 
den Defterreichern unter dem Erzherzog Karl und den Franzofen unter Marmont. 
Das Gefecht ward abgebrodhen und ed Fam zu dem Waffenftillftand von 
Geräte zum Frieden von Wien führte. Wergleiche den Artikel Defterreich, 
Geſchichte. 

Zobel (Mustela Zibellina), aus der — der Wieſel, kaſtanienbraun mit 
weißer Stim und aſchgrauer Kehle, lebt nur Im Sibirien und im nördlichen 
Ehina, wohnt in Erdlöchern und hohlen Baumſtämmen; er ftellt den Wiefeln, 
le Eichhörnchen, Birkhühnern und den Eiern des Geflügeld nach, nährt 

ch aber auch von den Baumknoepen, Heidel- und Bogelbeeren. Seines Eoft- 
baren Pelzes wegen wird haufig auf ihn Jagd gemacht, wozu Fleine Gefell: 
fchaften fich vereinigen. Die beften Felle fommen von Nertfchinsf und Irkutzk. 
Sehr felten und ungemein theuer find die weißen und fchwarzen Z.-Felle. Man 
erlegt die 3. gewöhnlidy mit ftumpfen Bolzen. 

Zobtenberg, der, im Regierungsbezirfe Breslau der preußifchen Provinz 
Schlefien, führt feinen Namen von der anderthalb Stunden entfernten Stadt 
Zobten, ift mit dem Riefengebirge verbunden, hat eine rigen. Geftalt, erhebt 
fi 2280 Zuß über das Meer, gränzt gegen Süden an den Geiersberg u. wird 
auf drei Seiten von einer weitläufigen Ebene umgeben. Bon dem Städtchen 
Zobten führt ein Weg auf den Berg, auf weldyem man eine, ftatt des 1471 
zerftörten Raubfchlofjes feit 1702 errichtete Kapelle, findet, zu der man auf 60 
Stufen gelangt und in welder am Feſte der Heimfuchung Mariä, oder ben 
erften Sonntag nady dem 2. Juli, ein feierlicher Gottesdienft, zu dem fich eine 
fehr große Bolfömenge auf dem Berge verfammelt, gehalten wird. Zu diefer 
Zeit ıft diefer Berg, wie ein Jahrmarkt, mit Buden befegt. In dem Thürmchen 
über der Kapelle ift feit 1822 ein DObfervatorium oder eine Schaumwarte, welche 
bie weitefte und vielfeitigfte Ausficht in und über ganz Echlefien gewährt, ange- 
legt. Der übrige Theil des Berges ift dicht mit Holz bewachfen; auch finden 
fh gute Marmorbrüdye. ‘Den Landleuten inSchlefien dient der 3. ald Wetteran« 
zeiger, denn fie erwarten, wenn er mit Gewölfe bevedt ift, Regen; ift er aber 
lichtblau und heil, heiteres Wetter. Auch fpielt er im den dafigen Bolksfagen 
eine bedeutende Rolle. 

Zodiakalliht, Thierfreisticht, ein zungenförmiger Lichtfchein, der ſich 
um die Zeit der Nachtgleichen, bald nach Untergang der Sonne im Frühjahre, 
oder vor Aufgang der Sonne im Herbfte von diefer aufwärts durch einen Theil 
des Zodiafus (fiehe den Artikel Thterfreis) erftredt. Caſſini entdedte das 3. 
zuerfi, als verfcdhieden von der Dämmerung, im 3. 1683. Mairan behauptete, 
daß das 3. nichts Anderes ſei, ald ein Theil der durch den Umſchwung linfen- 
förmigen Sonnenatmofphäre, welche Meinung feitvem lange die herrfchende blieb; 
La Place aber zeigte aus den Gravitationtgefegen, daß eine fo weite Ausdehnung 
der Sonnenatmofphäre unmöglich je und auf feine Weife bis zur Merfurdbahn 
gehen könnte. Noch am Wahriche nlichften erflärt Regner diefes Phänomen aus 
einer Beugung ded Sonnenlicht6 um die —— Das 3. bleibt jedoch noch 
jegt ein fehr rächjelhaftes Phänomen. Vgl. Matran, Traits phys‘ et histor. de 
!’Aurore bor6ale, Paris 1731— 54; Caſſini's Reifen, deutfche Ueberf., Bo. IIL, 
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©. 83; Comptes rendus, Bd. XIV., Nro. 9, ©. 345; L’Institut 10me Ann., 

Nro. 427, ©. 74; Lectures on natural —— London 1807, T. L, S. 502; 

— — math. Dictionary, Bd. IL, S. 627; Mém. de PAcad. de Berlin, 
d. II. u. f. w. 

Zotga, Georg, einer der audgezeichnetften Altertbumsforfcher, geboren zu 
Dabler in der Grafichaft Schafenborg, im jütländifchen Stifte Ripen 1755, 
ftubirte feit 1773 zu Göttingen, machte 1776 eine Reiſe in die Schweiz, durch 
Süpdeutfchland und Italien, befam 1778 eine Hauslehrerftelle zu Kiertemünde, 
hielt ſich als Führer eines jungen Evelmannes noch in Oöttingen ein Jahr 
auf, reiste mit demfelben nady Stalten und kam dann in fein Vaterland 
zurück. Durch ein Reifeflipendium unterftügt, unternahm er eine dritte 
Reife nah Italien, verweilte bauptfächlihd in Rom, wo er zur katholiſchen 
Kirche übertrat. Nachdem er fich erft noch einige Zeit in Paris aufgehalten 
hatte, nahm er feinen bleibenden Aufenthalt in Rom, wo er, durch die Freund— 
haft des Cardinals Borgia unterftügt, fih den Wiſſenſchaften und Künften 
widmete, die Altertbümer Roms und deſſen Umgebungen ftubirte, auch ſich 
ausfchlieffend mit Unterſuchungen über die Alterıhümer Aegyptens befchäftigte, 
befonder8 aber über die Bilderfchaft der Obelisfen und Pyramiden widytige Ent 
deckungen machte. Dutch des Cardinals Einfluß erhielt er auch die Stelle eines 
Sinterpreten bei der Propaganda. Er bat 958 Hieroglyphen und Zeichen entdeckt 
und lefen gelehrt. Er beftimmt übrigens ſechs Epochen der Ausbildung dieſer 
Bilverfchrift von Sefoftris bis auf Theodofius d. Großen 1798, ward er Fönigl. 
dänifcher Agent und Eonful in Rom und im Kirchenſtaate und ftarb zu Rom 
am 10. Febr. 1809. Er war aud zum Profeſſor der Archäologie und alten 
Geſchichte an der Univerfität zu Kiel ernannt worden, hat jedoch diefe Profeflur 
nie angetreten; war Mitglied der Alademieen zu —— Goͤttingen, Berlin, 
Siena, Florenz, Rom x. Wenige . nah feinem Tode fam das Diplom, 
welches ihn zum Ritter des Dancbrog- Ordens ernannte, in Rom an. Borzüg- 
lihfte Schriften: Numi Aegyptii Imperatorii prostantes in Museo Borgiano Ve- 
litris, mit vielen Kupfern, Kom 1787, 4.; De origine et usu Obeliscorum, mit 
12 Kupfertafeln, Rom 1797 (auf Koftlen des Papſtes Pius VI. gedrudt). 
Serner: Li Bassirilievi antichi di Roma, incisi da Tommaso Piroli colle illustra- 
zioni di G. Zoöga, 2 Bände mit vielen Kupfern, Rom 1808, 4., deutſch unter 
dem Titel: Die antifen Basrelief$ von Rom, in den Driginalfupferfticyen von 
3. Piroli, mit den Erklärungen von ©. 3. überfest und mit Anmerkungen be 
gleitet von 5. ©. Welder, 2 Bde., Gießen 1811 — 12, Fol. 

Zofingen, fehr hübfche Stadt, im ſchweizeriſchen Kanton Aargau mit 2700 
Einwohnern am Fuße niedriger, mit zierlichen Waldungen befrängter Berge, in 
einer äuſſerſt frucytbaren, gut bebauten, von der Wigger durchfloffenen Ebene, 
zählt mehre artige Häufer und einige nennenswerthe Gebäude, ald: die Haupt 
firche zu St. Morig, mit einem neuern Kirchenthurme; das im 3. 1795 voll 
endete, geſchmackvoll —— Rathhaus, das ganz neue Schützenhaus, zu 
gleich dafino, mit einer zierlihen Vorderſeite. — Die Stadtbibliothel, 
reich an alter Literatur, fteht in zwei großen, heiteren Sälen. Unter ven Hand» 
fohriften mehre Briefe fchweizerifcher Reformatoren. Dafelbft befinder ſich 
aud eine Müngfammlung und dad Malerbuch mit Andenfen der Schweizer: 
Künftler, welche hier jährlich fich verfammeln. ben fo verfammeln ſich bier 
aljährlihd Studirende aus verfchiedenen Kantonen der Schweiz, von beiden Gon- 
feifionen und ftiften Freundſchaft. Diefer fchuldlofe Verband heißt Zofinger: 
Verein. — Die Durchfuhr auf der Straſſe nach Luzern ift ſtark und gewährt 
den Einwohnern manchen Erwerb. In den biefigen Kattunfabrifen werden fo 
zierliche und dauerhafte Zeuge, als irgendwo verfertiget; auch die Fabriken von 
Sammet, Leinwand u. Seidenbändern und die &erbereien find bedeutend. Unter 
den Handwerfern zeichnen fich die Kupfer» und Meſſerſchmiede vorzüglich aus, 
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Auch die Erziehungsanftalten verdienen gelobt zu werden, Die Umgegend zieren 
fhöne Gärten und angenehme Spaziergänge, 

Zoilos, ein griechifcher Nhetor aus Ephefus, oder, nach der ridhtigern 
Meinung, aus Amphipolis in Macedonien gebürtig, der durch feine aufferordent- 
liche Tadelfucht allen hämifchen, getfüchtigen Tadlern in der Folge feinen Namen 
geliehen hat, lebte zur Zeit Philipps von Macedonien und wurde von feinen 
Zeitgenofien, da er fidy’8 befonders zum Gefege machte, über Homer's Jliade 
fowohl, als über andere Werke (des Plato, Iſokrates ıc.), auf's Niedrigfte her 
ufallen, nur Homer's @eißel (Homeromastix) genannt. Sein Tod wird ver- 
Schieden erzählt. Nach Einigen foll er ald Batermörder zu Chios gefteiniget, 
nach Anderen gefreun get wieder nach Andern zu Smyrna verbrannt worden 
feyn. Indeſſen ift Nichts von feinen Schriften auf uns gekommen. 

Zoll (abgeleitet vom Griechiſchen reXos, mittelaltertich lateinifdy telonium; 
in der Schweiz noch heute Tellen, f. v. a. Gemeindeumlagen), bedeutet ur 
fprünglich eine Stätte, wo von den Borbeifahrenden oder Gehenden eine Abgabe 
erhoben wird; dann die Abgabe felbfl. 3.-Stätten wurden angelegt an Rand u, 
Waflerftraffen, an den Thoren der Städte, in den Seehäfen, an den Gränzen 
des Landes und im Innern. Die Abgabe wurde gelegt auf PBerfonen, Leib⸗3. 
Zuden-3.; auf Handeldgüter, auf Erzeugniffe der Landwirthſchaft und der Ge— 
werbe. Ste wurde gefordert für ven Schuß der Reiſenden und Waaren, für die 
Benügung der Land» und Waflerftraffen, ald Steuer vom Handel und Gewerbe, 
insbefondere von Fremden. — Die Sache felbft war fchon im Alterthume bes 
fannt, In Athen und Rom waren die Zölle an Einnehmer verpachtet, die, was 
wir aus dem Neuen Teftamente wiffen, nicht im beften Rufe ftanden. — Das 
Recht, Zölle anzulegen und die Abgabenfäge zu beftimmen, bildete fi im Mittel 
alter zu einem Hoheitörechte aus und ftand in Deutfchland dem SKaifer zu, 
welcher daffelbe einzelnen Reichsſtaͤnden verleihen konnte. Im vielen Wahlcapi- 
tulationen, feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts, mußten übrigens die Kaifer 
verfprechen, feine Berleihungen neuer, oder Erhöhungen beftehender Zölle, ohne 
Zuftimmung der Kurfürften, zu gewähren. Noch bis auf die neuere Zeit fpricht 
man von den Zöllen ald einem Hoheitsrechte, im N; Sehe der Steuern, oder 
der, fraft der ftaatsbürgerlichen Pflicht zu leiftenden, ira > der Einzelnen zu 
den öffentlichen Laften. — Auffer dem befondern Schuße, welcher den Kaufleuten 
in den Zeiten des Fauftrechtes geleiftet und auch fpäter noch als Geleitsabgabe 
bezahlt wurde, wo er nicht mehr nöthig war u., auffer der Natur eines Beitrages 
zu den Koften der Land» u. Waflerftrafien, läßt ſich für diefe alten Zölle fein anderer, 
als ein fiscalifcher Grund auffinden. Man wollte die um ihren Gewinn be— 
neideten Kaufleute, ald man fie nicht mehr der Plünderung preisgab, wenigftend 
befteuern und zwar die fremden höher, als die einheimtjchen. Die wollte jeder 
Grundherr, jede Stadt, jedes Reichsglied, durch deren Gebiet fich irgend ein 
BVerfehr bewegte; damit aber der Handel unter diefen, bei zahllofen 3.-Stätten 
fidy wiederholenden, Pladereien nicht ganz erliege, wurde die Vermehrung und 
Erhöhung der Zölle von der Faiferlichen Verleihung mit eg Zuftimmung 
abhängig gemacht. Die Umgeftaltungen, welche das vereinzelt entftandene und 
chaotiſch verwirtte 3.:Wefen nach und nach erhalten hat, find im Wefentlicyen 
folgende: Es wurden von den Zöllen diejenigen Abgaben ausgefchieven, welche 
von inländiſchen Erzeugnifien vor dem Berbrauche erhoben werden (f. Ac— 
cife). Die Binnenzölle wurden aufgehoben und die 3.-Stätten an die Landes- 
—— verlegt. Die Grangoͤlle trafen nur fremde Waaren bei der Ein- und 

urchfuhr, einheimifche bei der Ausfuhr An oder Conſumo⸗, Durch⸗ 
gangs- oder Tranſit und Ausgangs-3.). — Die Gränzen wurden mit einer 
militärifch / organifirten 3.» Schugwache befegt, um die Erhebung der Zölle zu 
fihern und dem Gewerbe des Schleihhandels (f. d.) entgegenzumtrfen, — 
Diefe Einrichtungen, welche die meiften europälfchen Staaten gegenwärtig haben, 
gewähren im Vergleiche mit dem frühern Zuftande ven Bortheil, daß der Innere 
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Verkehr fich frei bewegen kann, die Vorbedingung feiner naturgemäßen Ent: 
widelung und damit des Volfswohlftandes ; ferner laffen ſich diefelben dazu be; 
nügen, um neben der Einnahme, bezüglich auf den auswärtigen Verkehr, noch 
andere Zwede zu erreichen, namentli die Einfuhr ausländifcher Induftriezweige 
zu verhindern und dadurch die inländifche Induſtrie zu unterftügen und zu för: 
dern. Ob indeffen auf diefem Wege (nämlich durch Schupzölle, Prohibitingölle) 
der beabfichtigte Zwed erreicht werde, oder ob nicht im Gegentheil Befreiung 
davon und ungehinderte Goncurrenz und Hanveldbewegung einem Lande vortheil- 
bafter fei, ift eine noch — gelöste Frage. Man ſehe hierüber unſere 
Artikel: Handelsfreiheit und Merfantilfyftem. 

Zollitofer, Johann Georg, geboren 1730 zu St. Gallen, der Eohn 
eined dortigen Rechtögelehrten, befuchte die Gymnaſien feiner Baterftadt umd zu 
Bremen u. die Univerfität Utrecht, wurde 1754 Prediger zu Murten im Berner 
Gebiete, bald darauf zu Morftein im Graubündter Lande, dann zu Iſenburg, endlich 
1758 in Leipzig, wo er den 22. Januar 1788 nicht nur von feiner Gemeinde u. Allen, 
die ihn perlönlich Fannten, jondern auch von allen Lefern feiner vortreffliden Schrif⸗ 
ten, die im Fache der Kanzelberevfamfeit Epoche gemacht haben, hochgeachtet 
ftarb. Ihm gebührt das Berdienft, in feinen Predigten auf die wichtigften Angelegen- 
heiten des Menſchen Rüdficht genommen, die ſich darauf beziehenden Wahrheiten 
eben fo gründlich, als faßlidy behandelt, fie mit ver Religion in genaue Berbind- 
ung gebradht und in einer ſchönen, edlen und Eraftvollen Sprache vorgetragen zu 
haben. Hauptfächlih enthalten feine Betrachtungen über das Uebel der Welt, 
3. Auflage, Leipzig 1789 und feine Predigten über die Würde des Menfchen, 
2 Bove., ebendafelbit, neue Auflage 1795, einen Schatz frudhtbarer, für das Leben 
wichtiger Bemerkungen und beweifen, wie er auch nicht gemeine Gegenftände für 
Gebildete und Ungebildete anziehend und lehrreich zu machen wußte. Seine 
fämmtlihen Bredigten, von denen durch Blanfenburg’s und Marezoll’s 
Beforgung erit nad) feinem Tode neun Bände gedrudt wurden, beftehen unter 
einem gemeinfchaftlichen Titel aus 15 Bänden, Leipzig 1798— 1804. Ein vor: 
treffliches Etbauungsbuch find feine Andacdhtsübungen u. Gebete, Leipzig, 4 Thle., 
neue Auflage 1804. Weber den hohen Werth feines fittlichen Charakters ift nur 
eine Stimme und die Schilderung des Mannes, der in feinem Worte fehlt, in 
einer feiner ‘Predigten, ıft dad Bildniß feines eigenen Herzens. 

Zollverein, ſ. deutſcher Zollverein. 

Zonarad, Johannes, einer der vorzüglichften byzantinifchen Schriftfteller, 
zu Anfang des 12. Jahrhunderts, bekleidete verfchievene hohe Staatsämter zu 
Konftantinopel, trat hierauf in den Möndheftand und ftarb in feinem 89. Jahre 
auf dem Berge Athos. Theild nady Quellen, theils als Augenzeuge ſchrieb er 
unpartheiiſch: „Annalen vom Anfange der Welt bis 1118“ (Ausgabe von Karl 
Dufresne, Paris 2 Bde., 1686 und von Binder, 2 Bve., Bonn 1841 — 44). 
Aufferdem „Sriechiiches Lerifon” (Ausgabe von Tittmann, Leipzig 1808) und 
„Scholien zu den Canones der Kirchenväter und Goncilien” (in Beveregü Syn- 
dokon etc., Oxford 1672). 

Zonen over Erpgürtel heißen in der mathematifchen Geographie gewiſſe 
Groftriche, in welche die Erde in Anfehung ihrer Wärme oder Kälte eingetheilt 
wird. Sie werden durch die beiden Wende» und Polarkreiſe beftimmt und find 
ihrer fünf, eine heiße, zwei gemäßigte und zwei kalte. Zwiſchen den 
beiden Wendefreifen, über und unter dem Aequator, ift die heiße 3. Die Sonne 
fommt den Bewohnern dieſes Erdſtriches jährlich zweimal und jenen, die unter 
den Wendekreiſen felbft wohnen, einmal gerade über dem Kopfe zu ftehen. Die 
Hige ift alfo immer fehr groß und würde vielleicht unerträglich feyn, wenn ber 
Himmel nicht durch die faft beftändig gie Länge von Tag und Nacht, durch 
Regen, Gebirge, Winde umd andere Mittel für fie geforgt hätte. Hier ift be 
ftändiger Sommer, zweimal im Jahre Ernte. Diefe 3. ift 47° breit. Zwijchen 
dem Wendefreife des Krebfes u. dem nörblichen Bolarkreife ift die gemaͤßigte 


Zoographie — Zoologie, 1049 


Nord». und zwifchen dem Wendekreiſe des Steinbodes und dem fühlichen 
Polarfreife ift die gemäßigte Süd-3. Die Sonne fommt den Bewohnern biefer 
beiden Erpftriche niemals gerade über dem Kopfe zu ftehen, ift aber auch nie 
allzuwelt von ihnen entfernt. Sie haben daher ſtets eine gemäßigte Hige und 
die Kälte nimmt nie zu fehr überhand; jedoch ift dieſes eigentlich nur von dem 
mittleren Theile zwifchen den beiden Gränglinien zu verflehen. Denn in ber 
Nähe der Wendekreife ift die Hitze und gegen die Polarkreiſe hin die Kälte fehr 
groß. Uebrigens ift in diefen 3.n jährlich zweimal Tag und Nacht gleih und 
der Jahredzeiten find vier. Jede diefer 3. ift 43° breit. Zwifchen dem nörb- 
lichen Bolarkreife und dem Nordpole ift die falte Nord-⸗Z. und zwifchen dem füd- 
lichen Bolarkreife und dem Südpole ift die kalte Süd⸗Z. Weil die Sonne von 
diefen Erdftrichen immer fehr weit entfernt ift und fie zu gewiſſen Zeiten gar 
nicht befcheint, fo ift die Kälte ftetö fehr groß und um die Pole herum vermuth- 
li fo groß, daß weder die Menſchen noch die Thiere dafelbft aushalten können. 

ier fcheint die Sonne ganzer ſechs Monate hindurch gar nicht. eve dieſer 

‚n ift eine Kreisfläche, die einen Durchmefier von 47° Breite hat. f 

Zoographie (griehifh) Thierbefhreibung; insbeſondere die malerifche 
ei F Thiete, der lebenden Weſen überhaupt und bei den Alten fogar 
ede erei. 

Zoolatrie (griechiſch) Thierdienſt, göttliche Verehrung der Thiere, wie 
ſolche namentlich bei den alten Aegyptern im Gebrauche war. 

* 3* (griechiſch), ein verſteinerter, thierifcher Körper. Vgl. den Artifel 
eologte, 

Zoologie (gebildet aus den griechifchen Wörtern Cwov, das lebendige Ges 
ſchöpf, und Aoyos, die Rede) iſt die Lehre von den Thieren (f. d.) und hat 
den Bau, die Lebensgefchichte und die fpftematifche Anordnung der Thiere zum 
Gegenftande. Sie berhreibt diefe Wefen nad) ihrer Außern und innern Form, 
lehrt die Berrichtungen ihrer einzelnen Theile und en gefammte Entwidelungsd- 
gefölhte, * Sitten, Inſtinkte und Lebensweiſe, die Art ihres Vorkommens u. 
hre Verbreitung auf der Erde u. f. w. Als die wichtigſten Hülfsmittel, viel 
mehr als eigentliche Grundlage der 3. erfcheinen die Anatomie der Thiere oder 
300tomie und die Phyſtologie (f. d.). Jene lehrt die innere Befchaffenheit 
(Struktur) und Form des thierihen Leibes kennen; diefe betrachtet die Thätig- 
feit der einzelnen Organe, ihre gegenfeitige —— und die Entwickelung des 
Thieres in der Zeit. Beide erhalten aber nur dann ihren wahren Werth, wenn 
fie als vergleichende Wiffenfchaften auftreten und, als ſolche, die Umänderungen 
des thierifhen Organismus von feiner höchften bis niedrigften Form herab auf- 
zufuchen und in ihrer Bedeutung kennen zu lernen fireben. Der 3. muß die 
einer ernften Wiffenfchaft würdige Behandelung gewahrt werben; fie * nicht 
blos eine Zuſammenſtellung anekdotiſcher Thatſachen, die wohl die Neugierde rei⸗ 
zen, aber nicht den Verſtand üben, mit Umgehung faſt aller ehr, en und 
phyfiologifchen Verhältniffe, ſeyn; fte fol ferner nicht zu einem trodenen Studium 
techniſcher Ausprüde und willfürlicher Glaffificationen werden. Man hatte zwar 
den hohen Werth der vergleichenden Anatomie längft erfannt; Leibnitz (ſ. d.) 
nannte fie ſchon die Seele der ganzen 3.5 aber erft Blumenbad (ſ. d.) fdhrieb 
ein Handbudy über die gefammte vergleichende Anatomie. Cuvier (f. d.) grün- 
dete jpäter ein Syftem der vergleichenden Anatomie und bemühte fi, die Claſ— 
fification der Thiere einzig auf ihren anatomifchen Bau zurüdzuführen. Seit 
diefer Zeit mußte das bis dahin herrfchende Borurtheil, das Thier fei eine bloße 
Mafchine, weichen ; die Zoologen widmeten fih von nun an mit wahrhaft wiſſen⸗ 
fhaftlichem Eifer der gründlichen Erforfchung jener Gefete, nach denen der Leib 
des Thieres in feinen einzelnen Theilen fich geftaltet und der Entdedung gewiſſer 
Grundformen, auf weldye alle Thiergeftalten zurüdgeführt werben können. (Bgl, 
R. Wagner's Lehrbuch der Zootomie, erfter Theil, Anatomie der Wirbelthiere, 
Leipzig 1843; zweiter Theil, Anatomie der mwirbellofen Thiere, von Frey und 
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Leudart, Leipzig 1847; ferner R. Wagner’ Icones zootomicae, Leipzig 1841.) 
Chem ie und 464 ik find der 3. auf ihrem forſchenden Gebiete unentbehrlich, 
was fich leicht erklärt, wenn man auf den gegenfeitigen Einfluß und innigen 

ufammenhang, in welchem die Naturmwiffenfchaften (f. d.) zu einander 

ben , als befannte Thatfache hinweist. Die Lehre von den verfteinerten 
Thieren (Zoolithen) bildet eine befondere Doctrin, die Betrefaften kunde 
(f. Betrefakten). Die 3. felbk läßt fich, wie die Botanik (f. d.), eintheilen 
in eine reine und angewandte und man unterfcheidet dann wieder Unterab— 
theilungen, wie 3. B. bei der legtern eine medtzinifche, Forſt-, öfonom- 
iſche, tehnifhe 3. — Das höchſte und letzte Ziel würde die Raturgefchichte 
als Wiſſenſchaft durch Auffindung eines wahrhaft natürlidhen S 6 er⸗ 
reihen. Ein ſolches Syſtem erheiſcht die genauefte und vollftändigfte Kenntniß 
der einzelnen Naturförper, aber nicht blos die Kenntniß der befonderen @igen- 
Bene des einzelnen Naturwefens, fondern auch der Beziehungen, in denen jeder 

turförper zu den übrigen ſteht. Es ift daher leicht erflärlih, daß die künſt⸗ 
lichen Spyfteme den natürlichen voraus geben mußten. Ariftoteles von Sta 
gira cf. d.) legte den erften Grund zur Naturgefchichte in feinen neun Büchern 
repi ACwwv ioropias, ordnete jedoch die Thiere noch nicht nach Klaſſen, Ord⸗ 
nungen, Familien und Gefchlechtern, fondern jprady nur von Arten, Als befannt 
darf das, von Plinius dem Aeltern verfaßte, compilatorifcdye Werk unter dem Ti 
tel: Historia naturalis, in 37 Büchern, von denen das 8., 9., 10. und 11. von 
den Thieren handelt, angenommen werben; in demfelben find die Thiere in Lands, 
Waſſer⸗, Luft» Thiere und Inſekten eingetheilt. Zur Zeit des Marcus Aurelius 
hrieb Claudius Aelianus von Pränefte ein gutes Werf: „De historia animalium“ 
n 417 Büchern, jedoch weiß auch er von feinem Syſteme. Im 7. Jahrhunderte 
bearbeitete der Bifchof Iſidor von Sevilla und im 13. Jahrhundert der Bifchof 
Albertus Magnus (f. dd.) die Naturgefchichte nad der Art des Plintus. 
Als Begründer der neuern 3. muß der berühmte Conrad Geßner (geboren zu 
Züri im Jahre 1516, + 1565 als Profeffor der Philofopbie und praftifcher 
Arzt), der deutſche Plintus genannt, betrachtet werden. Er legte die reich 
haltigen Refultate feiner Beobachtungen, fowie die zootomifchen Anfichten in feiner 
mit Holzfchnitten illuſtrirten Historia animalium , Bafel und Zürich 1551—60, 
nieder und theilte die Thiere in lebendiggebärende und eierlegende Vierfüßer, in 
Bögel und Fledermäufe, in Waſſerthiere (wozu Fifche, Krebfe, Würmer ımd 
Schwämme gehören), von denen er fpäter die blutlofen trennte und fie Weidh-, 
Rinden- und Schalthiere, Inſekten und Zoorphyten gruppirte und endlich in 
Drachen und Echlangen ein. Der Engländer Eduard Wotton flellte in feinem 
Werke: De differentiis animalium, Parts 1552, Fol., eine Elaffification auf, die 
mit der heutigen bereit viele Achnlichkeit hat. Gleichzeitig half Peter Belon 
(f. d.) der Glaffification der Vögel auf und Wilhelm KRondelet (geboren 1507 
zu Montpellier) und Hippolyt Salviant und Eaftelo in Umbrien (aeboren 1514) 
verbeflerten das Syſtem der Fiiche. Fuͤnfziz Jahre va tritt der Italiener Ulyfs 
ſes Aldorandi (geb. 1552 zu Bologna, + 1605), mit einer fuftematifchen Anord- 
nung des Thierreich8 auf, indem er die Thiere im lebendiggebärende und eier 
legende Bierfüßer, in Bögel, Bifche mit den Walen, in Schlangen, Keefer mit 
Schneden und Würmern und in Weichthiere theilt. Große Verdienſte um die 
3. erwarb fich der englifche Theologe und Naturforfcher John Willlam Ray (ge 
boren im Jahre 1628 zu Blad:Notley in der Graffchaft Effer), der die en 
Spfteme, unter Zugrundlegung der Anatomie u. Phyflologie, beveutend verbefierte 
u. viele, von den Reifenden PBifo, Hernandez, Maregraf u. A. befcyriebene, aus: 
ländifche Thiere zuerft im feinem Werfe: Synopsis methodica animalium , auf: 
nahm. Nach den hinterlaffenen Echriften feines Freundes und Reifebegleiters 
Willughby gab Ray auch eine Naturgefchichte der Bögel (Ornitbologiae libri 
II, London 1676, 1 Bd. Fol.) und Fiſche (Historiae piscium libri IV, Orford 
1685, 2 Bde. Fol.) mit Abbildungen heraus. Beide Werke fcheint Ray felbft 
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bedeutend bereichert zu haben. Bei den Bögeln wurde ſchon nach dem Bau bes 
Schnabel und der Füſſe claffificirtt und bei der fyftematifchen Anorbnung ber 
Fiſche iR Rüdficht auf die Merkmale der weichen und ftehenden Rüdenftrahlen, 
owie auf die Zahl der Floffen genommen worden. Berner erfchien von ihm ein 
erf über Infekten, von welchem er felbft nur einen Auszug, Methodus Insec- 
torum etc., 2ondon 1705, veröffentlichte, und welches erft nad) feinem Tode 
Lıfter im Jahre 1710 volftändig herausgab. Am Ende des 17. Jahrhunderts 
muß ald ausgezeichneter Zoologe Anton van Leeuwenhoek (f. d.) genannt 
werden, der ald Anatom, Phyſiolog und höchft genauer Beobachter ſich einen 
großen Namen madte. Ein Gegner von ihm, der Profeſſor Antonio Ballismert 
zu Padua, ftellte zu Anfang des 18. Jahrhunderts ein Syſtem der Infelten auf, 
worin er diefe nach ihren Wohnorten eintheilte. ine Verbeſſerung ver Glaffifi- 
Fation der Fifche gab der Schwede Artedi in einem Werke (Artedü Ichthyologia 
sive opera omnia de piscibus, Leyden 1738), welches Linns veröffentlichte. Weit 
2inne (f. d.) beainnt eine neue Epoche in der Raturgefchichte; er übertraf durch 
fein, als bloßer Entwurf im Jahre 1735 zum erften Male erfchienenes Werk: 
Systema naturae seu regna tria naturae systemalice proposita“ ſchon alle feine 
Votganger Leider waren zu Linné's Zeit die zoologiſchen Hülfswiſſenſchaften, 
Anatomie und Phyſtologie, noch nicht zu der heutigen Höhenftufe gediehen, auch 
noch fein fo großer Reichthum von Beobachtungen gefammelt, dab es möglich 
— wäre, ein wahrhaft natürliches Syſtem aufzuſtellen. Doch gelang es 
inns, mehre natürliche Gruppen zufammenzubringen. Man verdankt ihm ferner 
eine beftimmte Terminologie und binäre Nomenclatur; überdieß gab er klare und 
beftimmte Begriffe von Glaffe, Ordnung, Sippe, Familie und Art. Biele Natur: 
forſcher, die bier nicht aufgezählt werden Fönnen, ſchloſſen ſich Linns's Anfichten 
an und bearbeiteten einzelne Zweige der 3. ganz in feinem Geiſte. Doch fand 
das Linno'ſche Syſtem auch feine Gegner, aus denen wir nur Buffon (f. d.) 
hervorheben, der es in feiner Naturgefchichte einer ſcharfen Kritif unterwarf, wo⸗ 
bei er behauptete, die Methode von Plinius ſei beffer und eine wiffenfchaftliche 
Glaffification überflüffig. Daubenton (f. d.) und Briffon, Profeffor der Phyſik, 
+ 1806, wirkten durch die Zootomie ziemlich auf die zoologiſche Claſſification ein; 
eine neue Bahn auf diefem Gebiete wurde aber durch Euvier (f. d.) gebrochen. 
Diefer faßte den innern thierifhen Bau mit deſſen Erfcheinen in der äußern 
Form zufammen und führte fo das zoologifhe Eyftem feiner Vollendung bedeus 
tend ir Nach Euvier verfuchten noch einige andere Naturforfcyer, wie 
Oken (|. d.), Ehrenberg (1836), Burmeifter (1837), Milne-Edwards (1839), 
eigenthümliche Syfteme. — Da dad ganze Gebiet der 3. Außerft umfaflend it — 
denn die * der Weſen iſt vielfach größer und die Grundformen ihres Baues 
find mannigfacher, als jener der Botanik — fo kann auch kaum dem Ginzelnen 
eine vollfommene Bertrautheit mit allen ihren Theilen möglich werden. Die 
neuere Zeit weist viele Schriftfteller und Forfcher auf, die fich in den einzelnen 
Abıheilungen der 3., 3. B. im Gebiete der Säugethiere, der Vögel, Fifche u. f. w., 
toße Bervienfte erwarben und deren Schriften für fpezielle Zwecke zu benügen 
nd. Für eine allgemeine Ueberficht des Ganzen dürften genügen: MWiegmann, 
Handbuh der Zoologie (Berlin); Cuvier, Das Thierreich georpnet nach 
feiner Organiſation (Leipzig); Lüben, Vollftändige Naturgeichichte des Thlers 
reichs (Eilenburg). Umfangreichere Werke find: Dfen, Allgemeine Naturs 
geſchichte (Stuttgart) und H. G. 2. Reichenbach, Bolftändigfte Naturgefchichte ıc. 
(Dreeden). €. Arendis. 
Zoophyten (Thierpflanzen), nannte Linns alle diejenigen thiertfchen Formen, 
welche durch ihren eigenthümlichen Bau gewiffermaßen den Uebergang aus dem 
Thierreiche zu dem Pflangenreiche machen. Man unterfchied fie in 3. im engern 
Sinne, deren Beftandwefen hornartig erfcheint u. in Phytozoen, bei denen die 
thierifche Subftanz mehr hervortritt. Auch rechnete man die fogenannten Litho— 
phyten hieher, bei denen die thierifche Subftanz fehr gering iſt. Uebrigens 
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weichen die Naturforfcher in ihren Beftimmungen fehr von einander ab. Cuvier 

theilt fie in Stachelhäuter, Eingeweidewürmer, Meernefleln, PBolypen und Infu— 

* Oken faßt fie unter dem Begriffe Polypen zuſammen (f. Eorallen u. 
olypen). ! 

Zootomie ift die Beichreibung der ornanifchen Form der Thiere nach ihren 
fämmtlichen, audy unter der Oberhaut befindlichen Theilen und, da die Phyfto- 
logte des Menfchen ſich diefer Kenntniß zur —— bedient, um zu unter 
fuchen, worin die Form und Erfcheinungen an Menfchen und Thieren überein- 
ftimmen und um daraus wichtige NRefultate ziehen zu können, fo heißt viefelbe 
auch anatomia comparata. (Bgl. Anatomie.) 

Zorndorf, Dorf im Kreife Küftrin des Regierungsbezirtd Frankfurt a. D. 
in der preuß. Provinz Brandenburg, berühmt durch die blutige Schlacht am 25. 
und 26. Auguft 1758, in welcher die Ruffen unter Fermor durch Friedrich IL 
eine Niederlage erlitten. (S. fiebenjährigen Krieg.) 

Zoroafter (Zerdufcht), eim berühmter Weltweifer des Drients, fol 
König der Baltrianer gewefen feyn, erlangte unter den PBerfern einen großen 
Ruhm, weil er bet ihnen einen neuen Gottesdienſt einführte. Einige Schriftfteller 
fegen fein Zeitalter vor das Zeitalter Abrahams, Andere lafien ihn erft nad 
dem Darius, dem Nachfolger des Cambyſes, leben und noch Andere zählen 
mehr ald einen 3. Impeflen ift foviel gewiß, daß es lange vor Blato einen 
berühmten —— des Namens 3. in Perſien gegeben habe, welcher das 
— der Magier, d. i. derjenigen Philoſophen, welche mit dem Studium der 

eligion, auch jenes der Metaphyſik, Phyſik und Naturgeſchichte verbanden, ge 
worden iſt. Nachdem er in Baktriane und Medien feine Lehre eingeführt hatte, 
begab er fich gegen das Ende der Regierung des Darius nad Sufa. Im der 
Folge zog er ih in eine Höhle zurüd, in welcher er lange Zeit lebte. Die Zeit 
und der Ort feines Todes find nicht bekannt. Seine Scyüler und Anhänger 
beftehen noch in Aften, befonders in Perſien und Indien; fie fehen ihn als ihren 
Propheten an und fchreiben ihm die Zend=-Avefta (f. d.) zu. 

Zofimus, ein heidniſcher @efchichtichreiber, aus der Mitte des 5. Jahr⸗ 
underts n. Ehr., war Comes fisci zu Konftantinopel und ſchrieb in griechifcher 
prache eine Gefchichte der Kaifer von Auguflus bis auf-das Jahr 310. Sie 

beißt „neue Geſchichte“ (vea ioropia) entweder in Beziehung auf des Ber: 
faſſers eigene Lebenszeit, während welcher er fie felbft unter diefer Auffchrift bes 
fannt machte, ‚oder vielmehr wegen ber doppelten handichriftlichen Ausgabe, die 
er felbft davon veranftaltete. Seine Schreibart ift rein, deutlih und nicht ohne 
Geſchmack. Nur war er nicht —— genug und beſonders wider das Chriſten⸗ 
thum eingenommen. Ausg. von Thom. Smith, Drf. 1679, mit den Anmerkungen 
mehrer Gelehrten von Ehr. Gellarius, Jena 1713 und von J. F. Reitemeler, 
Leipzig 1784; überfegt von D. C. Seybold und K. C. Heyler, Frankfurt 1802 
und 1804, 2 Bde. 

Zofimus der Heilige, von Geburt ein Grieche, folgte im Jahre 417 In— 
nozenz I. im Pontifikate. Bon Belagius (f. d.) und deſſen Schüler Edles 
ſtius getäufcht, nahm er ſich ihrer als unfchuldig an, nachher aber, durch wahre 
Berichte eines beffern belehrt, fprady er den Bann über diefe beiden Irrlehrer 
aus. Während nämlich diefelben dem Papſte ein Fünftlich abgefaßtes Glaubens- 
befenntniß vorlegten, welches unter dem Auffern Scheine des Katholizismus den 
Itrthum verftede enthielt, eilten die afritanifchen Biſchöfe, dem Papfie die Bitte 
vorzutragen, Nichts zu Gunften der Betrüger zu unternehmen und hielten hierauf 
ein Eoneilium zu Karthago, erneuerten den Ausfpruch, welchen ſchon Papſt Inno- 
zen; gegen die beiden betrügeriſchen Keger gethan hatte. Im darauf folgenden 
Jahre, 418, verfammelten fie fi abermals zu einem Goncilium, wobei der heil, 
Auguftin, wie früher, fehr thätig war; fie hatten bald den Zroft zu verneb- 
men, daß 3. über den Betrug, welchen man mit ihm — hatte, aufgeklärt 
fe. 3. verdammte num förmlich mit den afrifanifdhen Bifchöfen die pelagianis 
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un Ketzerei, welche, 2. der arianiſchen, bald felbft ſich fpaltete und, fo wie es 
rianer und Semi-Arianer gab, fo gab es bald auch Pelagtaner und Semi- oder 
Halb » Belagtaner: das ift das befländige Merkmal der Kepereien; aus Mangel 
der Wahrheit und eines Einigungspunktes zerfallen fie in verſchiedene Selten u. 
nad und nach löfen fie fih ganz auf, verfchwinden von der (Erde, oder vers 
— fich in irgend einen Winkel, welches aber der Fall bei der katholiſchen 
Kirche nie iſt; daher ift die beftändige Fortdauer felbft das mwichtigfte Zeugniß 
für ihren göttlichen Urfprung. An 3. ließ Apiarius, ein abgefegter afrikani- 
cher Priefter, eine Appellation ergehen, die er fpäterhin unter dem Papſte Göle- 
inus wiederholte und dadurch Anlaß zu großen Anfländen gab. Endlich geftand 
Aptarius feine fo lange mit Kühnheit geläugneten Berbrechen ein und feine Ab- 
fegung blieb in Kraft. — Noch von einer andern Seite ließ fih 3. täufchen. 
Zwifchen Bienne und Arles hatte ein Streit in Betreff der geiftlichen Gerichts- 
barfeit Statt, der auf einer, unter dem PBapfte Innozentius zu Turin gehaltenen, 
Kirchenverfammlung dahin entfchieden war, daß derjenige Biſchof, der erweifen 
würde, daß feine Stadt die Metropolis — — — geweſen, auch die 
Rechte eines Metropolitan und die damit verbundenen Vorrechte genießen ſollte; 
inzwiſchen, bis dieſer Beweis geſtellt ſei, ſollte jeder von beiden Biſchöfen die 
Metropolitan⸗Gerichtsbarkeit über jene Gemeinden üben, welche der Hauptſtadt 
eines Jeden am nächften lägen. PBatroclus wußte den Papſt zu bereden, ihm 
zum Nachtheile des Sitzes von Vienne befondere Borrechte zu verleihen. 
Papft nahm auf die Einfpradhe des Biſchofs von Vienne wieder zurüd, was er 
dem Batroclus über die Gebühr verftattet hatte. Er ftarb, nachdem er die 
Kirche 14 Jahr regiert hatte, im Jahre 418, den 26, Dezember, an welchem 
Tage audy fein Gedächtniß gefeiert wird. 
rinyi, ein in der Geſchichte Ungarns berühmtes, mit den Rofenbergen 

verwandtes Gefchlecht, das feinen Urfprumg von den Grafen von Brebir ableitet, 
feit 1347 aber von dem ihm gehörigen Scyloffe Zrin den Namen 3. führte und 
im Jahre 1703 erloſch. Befonderd berühmt bat fi aus demfelben gemacht: 
Niclas Graf von 3., Feldherr Katfer Ferdinand I., Ban von Kroatien, 
Dalmatien und Slavonien, Tavernicus in Ungarn, geboren 1518, befam fchon 
als 12jähriger Knabe von Karl V. bei der Belagerung von Wien ein Streitroß 
und eine goldene Kette, zeichnete ſich unter Johann von Zapolya aus, verthei- 
digte 12 Jahre gegen Solimann Kroatien und fchlug ihn 1562 bei Syigerh. 
1566 wollte Solimann feinen alten Plan, Szigeth zu erobern, erneuern. 3., um 
uvor zu fommen, überfiel und zerftäubte mit 10060 Mann zu Fuß und 500 zu 

ferde die ganze Avantgarde des ſich nahenden türfifchen Heeres. Solimann, 
darüber wüthend, get über die Donau und lagert fidy mit 190,000 Mann vor 
Szigeth. 3. befchließt, fidh aufs Aeußerſte zu wehren, nimmt Adel, Bürgerfchaft 
und Soldaten in Eid und Pflicht und unternimmt Ausfälle, die die Feinde, aber 
auch ihn fehr ſchwächten. Die neue Stadt wurde von drei Eeiten befchoflen, in den 
Scloßgraben eine Berfchanzung —— und mit Kanonen bepflanzt. 3. 
ftedt fie feld in Brand und verfchüttet die Thore der alten Stadt. Nun neh- 
men die Türken die alte Stadt ein und 3. muß nach der tapferften Gegen- 
wehr fich ins Schloß zurüdziehen. 3. machte wüthende Ausfälle, die Türken 
trieben ihn aber zurück. Jetzt nur 217 Mann ftarf, jet felbft fein Wohnzimmer 
in Flammen fehend, weiht er, ein zweiter Leonidas, fidy dem Tode, läßt ſich die 
Bahnen vortragen, folgt mit gezüdtem Säbel feiner Heldenſchaar aus dem Innern 
des Schlofjed. Schon auf der Brüde entfpann ſich ein fürdhterliher Kampf. 
Bon drei Schüffen der Janitſchaaren getroffen, flürzte er und mit ihm fallen 
Ale. Solimann hatte diefe Veſte 35,000 Mann gefoftet und doch diefen merf- 
würdigen Tag nicht erlebt, 7. September 1566. Ein Fieber hatte ihn einige 
Tage vorher dahin geraff, Der Paſcha von Dfen fendete das abgefchnittene 
Haupt 3.8 an den Grafen Salm mit einem Schreiben, das feine Hochachtung 
ganz dem Helden bezeugt, 
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Zſchokke, Heinrich, geboren 1771 zu Magdeburg, als der jüngfte Sohn 
eined wohlhabenden Tuchmachers, ftudirte auf dem Magdeburger Gymnaftum, 
seite jedoch Unluft zum ernftlichen Lernen, —* eine gewiſſe Neigung zur 
religiöfen Schwärmerel. Dabei war fein jugendlicher Kopf, freilich auf Ar 
fändige, eigene Weife, thätig genug. Crzäblungen alter Tagelöhner und Knechte 
waren ihm mehr ald Grammatif, Aus „Robinfon Erufos* und „Taufend und 
Einer Nacht" zog er geiftige Nahrung. Schon mit dem zwölften Jahre äufferte 
fi) fein Drang, in einem Tagebuche „Selbſtſchau“ zu halten. Wan verftand 
ihn nicht und er rächte fid, dafür durch Trotz. Ein Schülerftreich trieb ihn end- 
lich zur Flucht. Siebzehn Jahre alt, entlief er nach Schwerin, ging dort unter 
die Schaufpieler und wurde Theaterdichter bei einer herumziehenden Truppe, 
Seine zweijährige Itrfahrt — fagt er in feiner „Selbſtſchau“ — gab ihm den 
nöthigen „Reichtmuth“, der ihm bet feiner Kopfhängeret gefehlt. ALS die Truppe 
fi) auflöste, ning er auf die Hochfchule zu Frankfurt a. d. D., trieb Theologte, 
Philoſophie, Geſchichte und Dichtkunſt und fehrieb den Banditen Abällino, Mit 

roßem Lärm ging das dramatifche Ungeheuer über alle deutfche Bühnen. 3. 
hämte fich fpäter diefer Mißgeburt und befferte daran nach Kräften, denn das 
ublifum wollte dad Ungethüm nicht miffen. 3. ſchrieb das Gtüd in ver Zeit 
feiner religiöfen Wirren; der Zweifel hatte den, ohnehin der feften Grundlage 
entbehrenden, ®lauben in ihm getilgt und die Sfepfls predigte in Abällino nah 
der Weife eines Karl Moor. 3. kehrte ald Candidat der Theologie nach feiner 
Baterftadt zurüd und begann zu predigen, aber die nun hereinbredhende frand- 
fifche Revolution wirkte übermächtig auf feinen Geiſt und er fah in allen Gras 
en Frankreichs „nur verzweiflungsvolle Rothwehr einer von hohen Adeligen und 
hohen PBrieftern zertretenen Nation“. Sein Auftreten verfchloß ihm die Laufbahn 
eines proteftanttfchen Predigerd in Preußen, er durchwanderte Deutfchland und 
elangte nad) der Schweiz. Sein Traum von republifanifcher Gleichheit war 
ald vernichtet. Indeß fand er dort Beftalozzi, Ufteri, Nägelt. Er ging 
nad Baris. Der alte Schlabrendorf trübte ihm auch den Glauben an den 
großen Achten Freiftaat der Kranken. Er wollte nad Rom, ohne dort ein Ziel 
zu haben, zuvor aber noch in den, zwifchen den Bergen verftedten, Schweiger: 
Gantonen Hirtenvöffer auffuchen, um bet ihnen vielleicht die Achte Demokratie zu 
finden. So fam er nach Ehur, wo er die Reichenauer Anftalt befuchte, tm wel⸗ 
cher drei Jahre zuvor der damalige Herzog von Ehartred, der fpätere Franzoien 
fönig Louts Philipp, hülflos Unterfunft gefunden. Der Hang zum thätigen 
Wirken beftimmte 3., mit Begeifterung bie gar Dornenbahn des Schulman 
nes zu betreten. Er übernahm (1797) die Zeitung des Seminars von Marid- 
lins und Haldenftein in Reichenau. Seine „Geſchichte des Freiſtaats der drei 
Bünde im hoben Rhätten“ erwarb ihm das Schweizer Bürgerredht. Die Ankalt 
blühte unter ihm auf. Allein feinem friedlichen Thun ward bald ein Ziel geftedt. 
Die Heere der Franken überzogen die Schweiz. 3. erhob fi gegen das Br 
ftehende, trat als erbitterter, blinder Feind des Klerus auf und floh mit Salis 
nach Aarau, wo er Schug für feine Partei und das franzöftiche Bürgerrecht 
fand. 1798 ward er Deputirter bei den belvetifchen und franzöftichen Behörden, 
fpäter Chef für dad Departement ded Schulweſens und Regierungs » Commiflär 
des helvetifchen Bollziehungs-Directoriums zu Unterwalden, und die ihm ertheilte 
Vollmacht für diefen Emton wurde fpäter auch über Urt, Schwyz u. Zug au 
gedehnt. Im Jahre 1800 ernannte ihn die — zu Bern zum Re⸗ 
terungs-Gommiffär. Als folcher erwarb er ſich das Verdlenſt, zwiſchen den 
anzöftfchen Heeren und dem Schweizer Bolfe nady Kräften zum Guten zu ver 
mitteln. Er fdhildert in feiner „Selbflichau" die „Blutfaugereien der bamald 
efeterten Bölfervampyre”, blieb alfo nicht lange ein Schwärmer für Graben. 
E väter trat er in die Adminiſtration Aarau's, wurde (1804) Berg u. Forftr 
machte als ſolcher botanifdye Studien und fchrieb fogar ein Lehrbuch „der Br 
birgsförfter“, Nach dem Lüneviller Frieden, den er mit Kanonendonner begrüßen 


Zſchokke. 1055 


ließ, ‚trat er mehr in den Privatfland zurüd, entfchloffen, als „Zeitgenoffe einer 
eivilifirten Barbarei” fortan nur durdy die Feder zu wirken. Er ließ fi in u, 
bei Aarau („Blumenbalde”, fein Landſitz) Bu und ehelich nieder. 1803 u. 
1805 erfchienen feine —— der helvetiſchen Staatsumwaͤlzung“. Den 
Uebergang vom praktiſchen zum literariſchen Wirken machte er in —— Volks⸗ 
blatte „der Schweizerbote“ und in ſeiner „Schweizerlands-Geſchichte für das 
Schwehervolf“. Eine Menge Ehrenämter begleiteten ihn noch in den — 
ſtand, in welchen er auch feinen blinden Haß gegen Prieſter und Patricier mit 
binübernahbm. Als die Behörden ihn zwingen wollten, ven Berfaffer eines frei- 
finnigen Artifeld in feinem Blatte zu nennen, legte er alle feine Aemter nieder 
(1829). Später ges er auf erhaltene Aufforderung nach Bayern und fchrieb 
die „Bayerifhen Geſchichten“. Der pantheiftiiche, freilih damals als ſolcher 
noch unbefannte Berfaffer der „Stunden der Andacht” (feit 1807 in 27 Auf— 
lagen) fonnte fidy jedoch im Fatholifchen Bayern nicht heimifch fühlen. Er kehrte 
zu feiner „Blumenhalde” zurüd, fort und Fort literarifch befchäftigt, in Aarau 
hochgeehrt und in vielen —— der Berwaltung und des Staatsweſens 
berathen. Schon im reifenalter machte er noch viele größere Reifen, befuchte auch 
feine Baterftadt „Magdeburg“ noch, die ihn fehr feierte und ihm das Ehrenbürs 
gerreot verlieh. Er flarb am 27. Juni 1848 auf feinem Landgut. Als 
chriftſteller it 3. fein feiner Geelenmaler, hat aber einige gefunde und natür- 
liche Geſtalten geſchaffen. Wenn er aber in der Novelle „Tante Rosmarin“ 
die aus Zufall und Naivetät gefallene Mäpchenunfchuld® zum Thema macht, fo 
fann die Gefundheit feines Sinnes nicht für die fehlende Feinheit der Schilder: 
ung fo discreter File entfchädigen. Es ift aber gerade die Derbheit, der mr 
matismus feiner Erzählungen, was ihnen fo großen Antheil verfchaffte; es if 
das Faßliche, das Spruchliche, die finnliche Kraft und Energie feiner gleidy- 
nißreichen Sprache, die ihn zum populären Schrififteller machte. Sein praftifch 
bandfefter Wit, der an die Rüftigkeit der Komik unferer Altvordern erinnert, 
ſich an der ſchnellkräftigen, fpruchfertigen Redeweiſe des Wolfe genährt und ger 
pflegt. Wenn aber 3. Seelenfämpfe malen, fi — und dazu bat er eine befondere 
Neigung — in das Gebiet der Philoſopie und Religion verfteigt, dann wird er 
verzerrt und unwahr. Empörer wider Gott und feine Weltorbnung find feine 
Lieblingögeftalten: wie widerlich find nur feine Mbälltno, Adderich im Moos, 
Alamontade! Diefe verwilderten Naturmenfchen feiern eben den Dienft der Nas 
tur. 3. war Proteftant, infofern er die katholifche Kirche hafte, allein nicht min- 
der war er auch Gegner des orthodoren Proteſtantismus, wie überall alles PBo- 
fitiven in der Religion. Bolgendes ift ein Berzeichniß von 3.8 fehr zahlreichen 
Schriften: Dramatifhe Werke: Graf Monaldescht, Berlin 1790, 1809; 
Abällino, der große Bandit, Frankfurt a. d. O. 1793, Aarau 1823; Julius von 
Saffen, Zürih 1796; Die Zauberin Sidonia, Berlin 17985 Das Mißverftänd- 
niß, Augsburg 17985 Der Marſchall von Sachſen, Bair. 1804; Die eiferne 
Larve, ebend. 1804; Tartuffe in Deutfchland, Zürich 1805; Hypolith und Ros- 
witha, ebend. 1805. Romane, Erzählungen und Reifebefchreibungen: 
Arkadien, oder Gemälde nad) der Ratur auf einer Reife von Berlin nah Rom, 
Bair. 1796; unter dem Ramen Johann von Magdeburg: Schwärmeret u. 
Traum, Stuttg. 1791—94, 2 Boe.; Alamontade der Galeerenfflave, Zür. 1811, 
2 Bde., 6. Aufl. 1836; Stephan Bathory, König von Polen, Bair, 1796; als 
M. J. R.: Die ſchwarzen Brüder, Frankfurt 1800, 2 Bde; Kuno v. Kyburg 
nahm die Silberglode des Enthaupteten und ward Zerflörer des heil. Behmge- 
richte, Berl. 1795—99, 2 Bde; BVignetten, Bafel 18015 Schattirungen, eben. 
1803; Giuglio della Obizzo oder Abällino unter den Galabrefen, ebend. 1803, 2 
Bde.; Der Feuergeift, Aarau 1803; Die Prinzeffin von Wolfenbüttel, ebv. 1810; 
erner: Der Flüchtling im Jura, ebend. 1824; Der Freihof in Aarau, ebd. 1825; 
dderich im Moos, ebend. 1825; legtere drei auch unter dem Titel: Bilder aus 
der Schweiz, 5 Bde.; Der Ereole, ebend. 1830. Geſchichtliches: Geſchichte 
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des Freiftaatd der drei Bünde in Rhätien, Zürich 1798, neue Aufl, ebb. 1817; 
Der Krieg NRapoleon’8 gegen den Aufftand der fpanifchen und portugiefifchen 
Bölker, Aarau 18135 Gefchichte vom Kampf und Untergang der Schweizer 
Berg- und Waldcantone, befonders des Cantons Schwyz, ebend. 1801; Hiſtor⸗ 
iſche Denfwürdigfeiten des helvetifchen Staates, Winterthur 1803—5, 3 Bde.; 
Gefchichte des bayeriſchen Volks und feiner Fürften, Aarau 1813—18, 4 Bde, 
3. Ausg. ebend. 8 Bde.; Des Schweizerlandes Gefchichte, ebd. 1824, 4. Aufl. 
1831; gefammelt find feine biftorifchen Schriften, Aarau 1830, 16 Bde. Für 
Borftwiffenfchaften: Die Alpenwälder, Stuttgart 18045 Der Gebirgsförfter, 
Aarau 1804, 2 Bde. Zeitfhriften: Literarifches Pantheon, Frankf. 1794; 
Miscellen für die neuefte Weltfunde, Aarau 1807—13; Grheiterungen, ebenda. 
4811—27; Ueberlieferungen zur Geſchichte unferer Zeit, ebd. 1817—23, 4.; 
Prometheus, ebend. 1832, 2 Bde.; Der Schweizerbote, ebend. 1804—32 ; Stun: 
den der Andacht, Werke, Aarau 1826, F. 40 Bde., 16.5 Ausgewählte beiletriftifche 
Schriften, ebend. 1826, 14 Bde., 16.5 Ausgewählte —— ebend. 1830, 
10 Thle.; Vollſtändige Sammlung in einem Bande, ebend. 1830; Ausgewählte 
hiſtoriſche Schriften, ebend. 1837, 10 Thle., 16.5 Ausgewählte Novellen und 
Dichtungen, ebend. 1836, 8 Thle., 7. Aufl. 1845, 10 Bde., 12.; Aehrenleſe, ebd. 
1844, 2 Thle.; Gefammelte Bolköfchriften (Goldmacherdorf, Meifter Jordan, 
Spruch und Schwanf, Branntweingaft), ebend. 1841. Bol. 3.8 Selbftbiogra 
phie (Selbſtſchau), ebd. 1843, 2 Bde; 3.8 Biographie u, Eharakteriftif von €. 
Münd, Haag 1831. Br. 

Zſchopau, Stadt im Fönigl. fächfifchen Kreife Zwidau, an dem, am fädjfi- 
fchen Fichtelberge entipringenden, Fluſſe gleiches Namens, theild auf einem Berge, 
ah im Flußihal gelegen; Felſenſchloß und Sig eines königlich ſächſiſchen Ge- 
richts⸗ und Forſtamtes; große Baumwollfpinnereien, Woll⸗, Baumwoll⸗ u. Leis 
nenweberet, auch Töpferwaaren. 5550 Einwohner, Geburtsort von B. Weigel. 
Dabei das Schloß Wildakke mit zum Theil in Stein ausgehauenen Mauern 
und (an der Zfchopau) das bedeutende Blaufarbenwerf Zfchopenthal. 

Zuaven find die Miethtruppen, welche die Franzoſen nady ihrer Landung in 
Algier unter den Landedeingeborenen anwarben u., um Gingeborene u. Franzoſen 
zu verfchmelgen, der franzöftichen Armee einverleibten. Sie find in maurifcher Tracht, 
aber mit europäifchen Waffen verfehen und beftehen zum Theil und urfprünglic 
aus den Bewohnern ded Diftriktd Zuavia im Jurjura (Gonftantine),. Das 
anze Corps hat feit 1830, ald die Franzofen fie in Sold nahmen, der Zahl u. 
— nach vielfache Beränderungen erfahren. General Lamoriciore erwarb 
fi Verdienſte um ihre Organifationz; er u, befonders Cavaignac leifteten Bor- 
zügliches mit ihnen, 

Zuccagni-Orlandini, Attilio, einer der thätigften Beförderer höherer 
Eultur in Stalien, im legten Zehntel des vorigen Jahrhunderts zu Ficaola ge 
boren, machte feine Studien hauptfählich auf der Hochichule von Pifa, wo er die 
Doctorwürde der midizintfchen und chirurgifchen Fakultät erhielt. Später befuchte 
er noch die Hochfchulen von Bologna, Padua, Pavia, Turin und Genua. Die 
nächfte Zeit füllten ale aus, sure befuchte er im legten Jahre von Napo- 
leons Herrfchaft und g nr im Vaterlande nur kurze Zeit raftend, nah Portugal 
und Spanien. In Liffabon fefjelte ihn vor Allem die Luifiade von Camoens, 
von der er eine italienifche Ueberfegung verfaßte, die jedoch nie im Drude er: 
chienen if. Nach feiner Rückkehr ins Vaterland ging er an die Ausführung 
eines Lieblingsplanes, eine aus Fachmänner aller Art beftehende Gefellfchaft unter 
dem Namen Societa polimatica zu bilden, was ihm ganz nad Wunfch gelang; 
Ein Phyſiker und Mathematiker, ein Chemiker, ein Arzt, ein Chirurg, ein Jurift 
und Kameralift, ein Profeffor der Literatur, ein Philolog, ein Archäolog, ein 

iftorifer und Geograph, ein Mechaniker, ein Profeſſor der fchönen Künfte und 
ein Philharmoniker vereinigten fih mit ihm zu gefellfchaftlichen Zufammenfünften, 
die von Zeit zu Zeit in feinem Haufe flattfanden, bei denen jeder über die neueften 
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Fortſchritte in feinem Fache Bericht erſtattete. Die Zuſammenkünfte hatten die 
ſchönſte Wirkung, indem fie den wiſſenſchaftlichen Sinn außerordentlich belebten, 
hörten aber leiver fchon im dritten Jahre auf. Um diefe Zeit machte 3. eine 
zweite Reife nady Spanien und während feiner Abmwefenheit löste fib die Ge— 
fellfichaft auf, deren Seele er gewefen war. Nun wandte er fih der Umgeſtalt⸗ 
ung des Jugendunterrichtes zu und eröffnete 1818 mit Erlaubniß der R ’gierung 
zu Blorenz eine Privatſchule, welche auf dem Felde gemeinnügiger K.nntniffe 
allerdings Vieles leiftete, aber auch nur zu bald den Eltern der Betheiligten die 
Ueberzeügung aufdrängte, daß das religiöfe Element, die unerläßlihe Grundlage 
aller Erziehung und —— * von dem Stifter und Leiter dieſer Anſtalt 
durchaus aus dem Auge gelaſſen wurde. Da Klagen bei der Regierung nicht 
nur Nichts fruchteten, diefe vielmehr an 3. nody eine jährliche Unterflügung von 
5000 Livr. verabreichte, fo zogen die Eitern ihre Kinder nach und nach aurüd 
und die Schule mußte nah 8 Jahren ihres Beftehend aus Mangel an Theils 
nehmern wieder geichloffen werden. Nun begann 3 eine andere, wirklich gemein⸗ 
nüßige Arbeit: „eine phyſiſche, bürgerliche und politifhe Geſchichte Toskana's 
durch Karten und Tabellen erläutert." Um etwas ganz Tüchtiges zu liefern, 
durchreiste 3. dad Land nah allen Richtungen und ließ felbt den kleinſten Drt 
nicht unbefuht und undurchforſcht. Auf diefe Weife vergingen 7 Jihre, ehe die 
zwanzig Karten und Zabellen fertig waren, aus denen dad Werk beftebt. Die 
Toskaner hatten feine Tätigkeit mit Jubel begrüßt, aber ihre Theilnahme war 
nicht fo —— daß fie ihn für feine vielfachen Opfer entſchädigt hätte. Im Ges 
entheil zeigte fih ein fo flarfer Ausfall, daß 3. gendihiat wurde, feinen 
Klası Lundfig zu Fieſole zu verkaufen. An dis SKartenwerf reihte ſich gleich 
ein neues Unternehmen. An der Küfte von Toskana liegt die Heine Inſel Pias 
nofa, die feit dem legten Emfalle der Türken von 1530 nicht wieder angebaut 
worden if. Bel der Beichreibung diefer Infel hatte 3. den Wunſch ausgefpros 
chen, daß fid doch eine Geſellſchaft pattiotiſcher Männer zur Utbarmachung des 
einft fo fruchtbaren Landes bilden möchte. Mehre Kaufleute von Livorno gingen 
auf diefe Idee ein, erbaren fi von 3. nähere Aufichlüffe und vermochten ihn, 
daß er die Verhandlungen bei der Regierung für fie führte. Aber auch diefes 
Unternehmen ſchlug nicht zum Vortheile der Betheiligten aus. Die Regierung 
enıfchied ſich erſt nah zwei Jahren, der Gefellichaft die Zıfel in Pacht au aeben 
und während diefer langwierigen Unternehmungen, die 3. mit unverbroffener 
Ausdauer führte, hatte der größere Theil der Unternehmer den Muth verloren 
und war zurüdgetreten. Zuletzt blieb ein Einziger zurüd, der eine neue Aftienge- 
ſellſchaft biidete und die Jaſel feibft bezog. Auf 3 beruhte die ganze Laft und 
Berantwortlichfeit und wie ſchwer beide waren, wird man leicht ermeffen, wenn 
man weiß, daß jener eben bezeichnete Unternehmer, nachdem er eine bedeutende 
Summe in den Händen hatte, jede Rechnungsablage verweigerte und, um eine 
folche zu vermeiden, Aueflüchte und Schwierigkeiten aller Art machte. Es ver- 
floff n volle zehn Jahre, ehe diefer Mann genöthigt werden fonnte, die Jaſel au 
veriaffen; nun erft wurde 3. von deffen Nachfolger vollkommen entſchädigt. “Bet 
all’ feiner Unruhe um die Jaſel Pianofa hatte der gelehrte Jraliener doch Muße 
und Luft für eine große Arbeit bewahrt, zu der er das Progamm ſchon im J 
1835 veröffentlicht hatte. Es if dies feine Chorograpbie Jraliens, eine vollſtän— 
dige Beihreibung der ganzen Halbinfel, einen reichen Atlas und die Abbildungen 
der Hauptdenfmäler enthaltend. Als der ‘Plan befannt wurde, bildete ſich in 
Florenz eine Altiengeſellſellſchaft, welche die nötbiaen Gelder für den Drud des 
Terted und den Etich ver Platten zufammenfhoß. Die Zahl der Mitglieder, 
unter denen fich viele Ausländer befanden, ftieg raſch auf 700 Berfonen. In Pie: 
mont, womit der Anfang gemacht wurde, erhielt 3. viele Ermunterung. Die 
Regierung ſelbſt, verſchiedene Geſellſchaften und die nahmhafteften Gelehrten vers 
ſchafften ihm jede Aufklärung und fo konnte ſchon im April 1835 die erfte Mo- 
natslieferung erfcheinen, Andere Theile Italiens zeigten fih läßiger. Im Mai 
Realencpclopädie. X, 67 
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1845 war die ungeheuere Arbeit vollendet. Die Koften waren auf 165,000 Thlr. 
aufgelaufen, 32 Familien hatten 10 Jahre lange bei dem Werke ihren Unterbalt 
— Den ſchönſten Lohn des Verfaſſers bildete die Anerkennung, die ihm 
berall, in Toslana am wenigſten, zu Theil wurde. Der König von Preußen 
verlieh ihm den rothen Adlerorden, der Herzog von Lucca den Verdienſtorden 
des heiligen Ludwig. Seitdem bat 3. ein un ra begonnen, das feinem 
Baterlande großen VBortheil bringen wird. Schon früher hatten ihn mehre Berg- 
werföbefiger angegangen, ihnen zu einem ausgedehntern Betriebe des Gruben- 
baues behülflich zu feyn und 3. hatte auch mit Rath und That Hülfe geleiftet. 
Jetzt hat ſich auf feinen Betrieb ein Verein für den Bergbau gebildet, an deſſen 
Spitze die beiden jungen Fürften Demivoff und Pontatowstt fliehen. Mit den 
Kupfergruben der Infel Elba hat man den Anfang gemacht. Nebenbei befchäf- 
tigt 3. die @ultivirung der Infel Pianoſa noch fortwährend. 

Zuccareli, Brancesco, ein berühmter Maler, geboren um 1704 zu Pitt: 
im Großherzogthum Toskana, war ein Schüler von Johann Maria 

orandi, ließ fih zu Venedig nieder und malte Landfchaften mit zierlichen Fi- 
uren, wodurch er fich einen großen Ruhm erwarb. Der englifche Eonful Jo— 
ben Smith beftellte fowohl für fi, ald auch für feine Landsleute viele Arbeiten 
bei ihm und auch aus anderen Ländern ergingen viele Beftellungen an ihn. Gr 
reidte in der Folge durch Deutfchland, Holland und Franfreich nah England, 
hielt fich fünf Jahre in London auf, erwarb fich in diefer Zeit vieles Vermögen 
u. kehrte darauf wieder nady Venedig zurüd. Später begab er ſich nody einmal 
nad) London und ftarb den 30. Dezember 1788 zu Florenz. 3. war einer von 
den feltenen Randichaftsmalern, denen die Figuren und andere Umftände feine 
Kleinigkeit waren, fie waren alle fein gezeichnet und nett ausgemalt und hatten 
durchgehends edle Mienen. Auch feine Thiere waren auserlefen fchön, befonvers 
die Hunde und Pferde. Gr felbft hatte fo wenig Zutrauen zu fi, daß er noch 
in Finger fechzigften Jahre die Akademie fleißig befuchte, um nach dem Leben 
zu zeichnen, 

Zuecarini, Joſeph Gerhard, ein namhafter Botaniker, geboren 1797 zu 
Müngen, bildete fich im Erlangen und München, ordnete und befchrieb mit 
Martius die brafilianifchen Pflanzen und ward 1827 Profeſſor der Botanif und 
Mitglied der Akademie zu München, wo er im Febr. 1848 ftarb. Wir nennen 
von feinen Schriften: „Flora der Gegend von München“ (Band 1, 1829); 
„&harafteriftif der eh Holzgewächſe in blattlofem Zuſtande“ (1829 — 31); 
„Bora Zaponica* (mit Stebold f. d.); „Raturgefchichte des Pflanzens 
reichs“ (1843). 

t — ſ. Gefängnißweſen. 

Zucker, ein eigenthümlicher Beſtandtheil vieler Pflanzen, der ſich durch den 
füßen Geſchmack derſelben zu erfennen gibt und in mehren Pflanzenſäften ſich 
fhon gebildet vorfindet, in anderen Subftangen aber, z. B. im Stärfmehl, erft 
fünftlich entwidelt werden muß. Faft aller Fäufliche 3. wird aus dem Safte des 
Zuckerrohrs umd der Runfelrüben (f. d. Art. Runfelrübenzuder) gewonnen. 
Das Zuderrohr, welches in die Familie der Gräfer gehört, wächst nur in heißen 
Landftrichen, namentlich zwifchen den Wendekreiſen. Sein Vaterland ift Oſt— 
Indien; durch die Araber wurde ed im 12. Jahrhunderte nach Aegypten, Malta 
und Sicilien verpflanzt. Im 15. Jahrhunderte Fam es nach Madeira und den 
canariſchen Infeln, welche vor der Entdedung Amerifa’s ganz Europa mit 3, 
verforgten, und fpäter wurde ed nach Weftindien und Südamerika verpflanzt. 
Bon der Infel Malta oder Melite hat der Melis-3. den Namen erhalten und 
von den canarifchen Infeln nennt man noch jetzt zuweilen die feinfte Raffinade 
GCanarien-3. Sept wird auf den genannten Infeln, fowie in Spanien, Sici— 
lien ıc. nur fehr wenig 3. gebaut. Um den 3. zu gewinnen, wird das 3.-Rohr 
zwifchen Walzen zerquetſcht und der füße Saft fogleih an Ort und Stelle mit 
einem Zufa von gelöfchtem Kalt, Knochenkohle oder getrodnetem Blute zuerft 
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geklärt und dann eingefotten, bis er ſich zu fandartigen Körnern Fryftallifirt. Der 
auf diefe Weife gewonnene fefte 3. wird Roh⸗-Z. oder Muscovade genannt; 
ein Theil des 3..Saftes Fryftallifirt jedoch nicht, fondern bleibt flüfflg und wird 
entweder an Drt und Stelle zur Deftillation des Rums verwendet, oder unter 
dem Namen Melaffe in den Handel gebracht. Die Melafle wird von der 
Muscovade gefchieden, indem man den eingedicdten Saft entweder in Fäflern, deren 
Boden Löcher haben, in meldye die poröfen Stiele von Bifangblättern geftedt 
find, abtropfen läßt, oder, indem man ihn in irdene, trichterförmige, an der Spike 
mit einem Roche verfehene Formen fchüttet und aus dieſen durch die Feine Deff- 
nung die Flüffigfeit abtropfen läßt. Die breite Fläche an der obern groffen Deff- 
nung der Form wird dabei mit naffem Thon bevedt, aus welchem das Waſſer 
durch den 3. fidert, die darin enthaltene Melaffe vollends auflöst und ihn auf 
diefe Weiſe beffer reinigt, ald dur das Abtropfen in Fäflern. Diefer 3. wird 
gededter, terrirter 3. oder Gaffonade genannt. Derfelbe hat eine nicht ganz 
weiße Barbe und bildet große, ziemlich fe zufammenhaltende Brode. Man 
nennt diefen 3. in Deutfchland gewöhnlich qeftoßenen Lumpen, ge— 
ftoßenen Melis, Elaren 3. oder Buder-3. Die Muscovade wird in 
den Eolonten oft noch einmal umgefocht und der gededte 3. noch ein ober 
mehre Male gededt, wodurch man Sorten hellerer Farbe erhält. Die ver- 
fchiedenen Sorten des Roh-3.8 werden nach ihrem WBaterlande benannt und 
zerfallen in zwei Hauptflaffen, nämlid in amerikaniſchen und afiatifchen, 
oder, wie man — ſagt, weſtindiſchen und oſtindiſchen. Faſt 
alle weſtindiſchen Inſeln liefern 3., am meiſten Jamaica, Cuba, Portorico, 
Martinique, St. Thomas und St. Domingo; in Südamerika namentlich Suri— 
nam, Cayenne, Demerary, Bahia, Pernambuco, Rio Janeiro ı. In Aften be- 
fonder8 Bengalen, Java, Manilla, Stam, China ıc.; ferner die afrifanifchen In- 
feln Mauritius und Bourbon. Im Allgemeinen find die weftindifchen Roh⸗3. 
heller von Farbe, als die oftindifchen. Am beften für die Raffinirung find die— 
jenigen, welche möglichft Licht von Farbe und troden find und ein flarfes, zwi- 
fchen den Fingern fich ſcharf anfühlendes, Korn haben. Nach diefen verſchiedenen 
Eigenfchaften wird der Roh-3. in eine große Menge Sorten getheilt, audy wird 
zuwellen gededter und ungededter untereinander gemifcht. Unter allen Roh-3.n 
werden die von Havannah am meiften gefchäßt, weil fie das fchärffte Korn haben, 
was ein Zeichen des meiften 3.:Gehaltes ift. Der Roh-3. wird, meift in Europa, 
einer nochmaligen Reinigung, der Raffinirung, unterworfen. Dies gefchieht 
In eigenen großen Anftaiten, 3.:Ra ffinerten genannt, deren es befonders in 
England, ler: in mehren deutfchen Städten, namentlich Hamburg, Bre- 
men, Berlin, Stettin, Köln ıc., ferner in Stalten, Rußland ıc. gibt. Der Rob: 
3. wird zu dem Ende in Waffer aufgelöst, mit einem pie Denken ‚ meift 
Knochenkohle oder Blut, feltener Kalf, gekocht, dann die geflärte Flüffigfeit filtrirt 
und hierauf eingefotten. Die Maſſe wird dann, nachdem fie etwas abgekühlt ift, 
in irdene, trichterförmige, an der Spige mit einer Deffnung verfebene, Formen 
gefhüttet, in denen man fie umrührt, um die Bildung“großer Eandisfryftalle zu 
verhindern und dann fo lange erfalten läßt, bis die an der breiten Fläche fich 
— feſte Decke in der Mitte einſinkt. Hierauf werden die Formen mit der 

pitze nach unten auf Töpfe geſtellt und der Pfropf aus der kleinen Deffnung 
in der Spihe gezogen, fo daß der unfryftallifirbare braune Saft, welcher Sirup 
genannt wird und meift aus Schleim-3. befteht, abfließt. Der jetzt abfließende 
wird grüner oder ungededter Sirup genannt und ift geringer, als der fpä- 
ter erzeugte, welcher gededter heißt und den man wieder in folchen vom erften 
und zweiten Deden unterfcheidet, wovon leßterer ver befte und zuderreichfte 
if. Nach Verlauf von etwa acht Tagen wird der 3. in den Formen gededt, 
d. 5. die Oberfläche wird mit einem weichen Brei aus gefchlemmtem, ganz rei- 
nem Thon u. Waffer, etwa einen Zoll body, belegt, aus welchem das Waſſer 
durch den 3. fldert nnd den Sirup auszieht, Diefes Deden et Male 
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wiederholt, bis der Zuder ganz rein if. Hierauf bringt man die aus den For: 
men genommenen Brode einige Tage auf den Trodenboden und dann in eine, bis 
auf 45 Grad geheigte, Trodenftube. Wann die Brode völlig troden find, werden 
fie in ftarfes, weißes oder blaues Papier (3.:PBapier) geichlagen, mit Bind- 
faden umbunden und zum Berfauf auf's Lager gebracht. Auf dieſe Weife wird 
der feine 3. oder Raffinade verfertigt. Zu den geringeren Sorten, Melis 
genannt, werden die Abgänge bei der Erzeugung des fiinen 3.8 theils mit, ıheils 
ohne Zufag von Roh-3. verwendet, auch treibt man das Einfochen nicht bis auf 
den böchften Punkt u. wiederholt das Deden nicht fo oft. Die Raffınade u. der 
Melis werden nach ihrer verfchiedenen Weiße u. Feinheit in fuperfein, feinfein, fein, 
feinmittel, mtıtel, feinordinär, gut ordinär, ordinär xc. getbeilt; den geringften Melis 
nennt man Qumpen; er wird gewöhnlich in größere Brode geformt, und ba die 
Epige oft bräunlich bleibt, fo wird fie zumeilen abgefchniiten und unter den 
Farins oder geftoßenen 3. gemifcht. Der Farin oder Farin⸗Z., au Bafiert 
oder Baftert-3. gemannt, ift der geringfte raffinirte 3., weicher nicht weiß, 
fondern mehr oder weniger gelb oder bräunlid von Farbe, auch gewöhnlich nicht 
völlig troden ift und nicht zufammenhält, weshalb er nur in der Form von ge 
ftoßenem 3. verkauft wird, Er wird jedoch feiten in den 3.-Siedereien verfertigt 
und man verfauft meift rohen 3. unter vem Namen Farin, Der Sirup ift 
um fo befier, je dider, Harer und füßer er ift; von Robrzuderfirup lieferten von 
jeher den beften und meiften die Hamburger Zuderfievereien. Der Runfelrüben- 
fi:up, von dem jegt viel in den Handel kommt, ift weniger gut und balıbar, als 
jener, Wenn man den in Waſſer aufgelösten und geläuterten Rob». noch 
ftärfer einfocht, als es zur Berfertigung des raffinirten 3.8 nöthig ift, und 
ihn dann ruhig flehen läßt, fo fchießt er im großen, mehr oder weniger durchſich⸗ 
tigen, Kıyftallen an und bildet den Candid-3., Candis oder Z.Kant, deſſen 
Berfertigung ebenfalls in den 3.:Raffinerten geſchieht. Man hat weißen, hell: 
gelben, dunfelaelben und braunen Candis; zur Verfertigung ded weißen wird ge 
wöhnlidy Raffinade genommen, zu dem gelben und braunen mehr oder weniger 
dunfler Rohzucker. Wenn der geflärte Saft gehörig eingedidt ift, läßt man ihn 
in fupferne, verzinnte Kühlgefäße laufen, in denen mehre Zwirnsfäden quer über 
zogen find und an diefe, fowie an die Winde der Gefäße ſetzen ſich die Candis— 
Iyftalle an. Wenn die Kroftallifirung vollendet ift, läßt man den flüffig geblich- 
enen GStrup abfließen, fchläat den feften Candis in Stüde, trodnet ihn und ver- 
padt ihn dann in eigene Kiften, von denen man ganze, zu ungefähr 14 Gentner 
Inhalt, fowie Halbe, Viertel und Achtel, nach Verhältniß, hat. Bei der Ber: 
fertigung des weißen Gandis, die übrigens auch häufig von den Eonditoren ge- 
ſchieht, wird weißer Sirup gewonnen, den man gewöhnlich wieder mit einfogt. 

Züllichau, Stadt im Regierungsbezirke Frankfurt a. d. O. der preußifchen 
Provinz Brandenburg, in einer getreidereihen Gegend, nicht weit von der Der, 
hat ein Pädagogium, ein Gymnaſium, eine Bildungsanftalt für Landfchullehrer, 
ein großes Waiſenhaus und 5500 Einwohner, melde Wollenzeug-, Leinwand-, 
Tapetenfabrifation, fowie ftarfen Obſt- und Hopfenbau treiben. Eine halbe Meile 
von der Stadt wurden auf geeignetem Boden und in guter fonniger Lage ziem- 
lich beträchtliche Weinberge angelegt, jetzt wohl die nörolichfien in ganz Deutſch— 
land, während in früherer Zeit der Weinbau fidh bis Bordesholm und Schwerin 
an den fonnigen Anbergen der Seen erftredie. 

Zündbütchen find Heine, an der einen Seite offene Eylinder von weichem 
Kupfer, deren Boden mit einer Mafle bevedt ift, die fi durch einen Schlag 
entzündet und die zur Gntzündung der Ladung in den Percuffiondgewehren ge: 
braucht werden. Die Zündmafle wird auf verfchievene Weije bereitet und die 
Zufammenfegung von den Fabrikanten meift geheim gehalten; gewöhnlich befteht 
fie aus chlorfaurem Kalt, Schwefel, Spießglanz und Kohle. In Deutfchland find 
die wichtigften Fabriken die von Sellier und Bellot in Prag und Schönebed 
bei Magdeburg und die von Dreyfe und Kollenbufch In Eölleda in Thüringen. 
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Zünduadelgewehre, die, welche gegenwärtig fo viel von ſich reden machen, 
find gleichwohl feine Erfindung der allerneueften Zeit, fondern, wenn auch nicht 
in ihrer jetzigen Bervollfommnung, fchon feit dem Jahre 1830 befannt. Der 
wefentlihfte Theil bei diefem Gefchoffe ift die Patrone. Sie gleicht, natürlich 
in Eleinerem Mafftabe, durchaus der Rakete, wie fle zu Luftfeuerwerfen benügt 
wird, da fie wie diefe am untern Bulverende gefchnürt, d. h. mit Bindfaden ftarf 
zufammengezogen ift, fo daß nur eine fehr enge Deffnung bleibt. Unmittelbar 
hinter diefer Deffnung vor der Bulverladung u 3 eine geringe Menge eines durch 
ftarfe Reibung erplodirenden Stoffes, 3. B. Knallquedfilber, deffen Bedeutung 
durch die nachfolgende Brfchreibung des Gewehres felbft erklärt wird. Die Pul— 
verfüllung der Patrone ift fehr gering — nur „% Loth; beim Perkuſſtonsgewehr 
ift fie 44, beim Steinſchloſſe war fie 45. Die Kugel ift eine Epigfugel. — Das 
Nadelgewehr ähnelt im Weußern dem gewöhnlichen Gewehre mit 'Berfuffions- 
ſchloß, nur ift es etwas Fürzer, das Bajonett aber um fo viel länger, was fich 
demnach ausgleicht. Der Lauf ift mit vier Zügen fünfviertelmal gewunden und 
vorn an der Mündung etwas enger als hinten. Die Ecyaftung geht nur über 
ein Drittel der Länge des Laufes, etwa wie bei Zagrflinten, und es fehlt der 
Ladſtock. Diefes legtern bedarf es nicht, weil die Patronen nicht von vorn, fon= 
dern von hinten in den Lauf gebracht werden, welcher zu dem Zwede feine 
Schwanzichraube hat, fondern um eine beim Ende der Schaftung angebrachte 
Angel beweglich if. An der Stelle des Schlofies befindet fich ein einfacher 
Hahn, welcher mittelft einer innen befindlichen ftarfen Feder auf eine gleihfalls 
innen liegende Nadel in der Art wiıkt, daß beim Aufziehen des Hahnes die Na— 
bel zurüdıritt, beim Löfen deſſelben aber durdy den gewöhnlichen Drüder mit Ges 
walt vor und in den Körper der Patrone fpringt, dort durch Reibung die oben 
bezeichnete Maffe entzündet und fo die SBatrone erplodirt. Derfelbe Schlag, wel» 
cher die Nadel vorfpringen macht, öffnet die Feder, mittelft welcher der Lauf ftatt 
der Schwanzfchraube in der Schaftung befeftiget iſt, wodurch die fofortige Ein—⸗ 
bringung einer andern Patrone und folglidy das rafdyefte Schießen ermöglicyet 
ft. Beim Aufziehen des Hahnes in die erfte Ruhe fchließt fih die Schwunz- 
feder, fo daß das losgefchoffene Gewehr gleich jedem andern benügt werden kann. 
Die Patronen werden in einem abgenähten Gürtel, die Kugeln nah Dben, um 
den Leib getragen. — Die Borzüge foldyer Gewehre find unverkennbar. Das 
Laden geſchieht unter allen Verhaͤltniſſen, vorzugswetfe im Liegen, mit einer Leich— 
tigkeit und Schnelligkeit, die auf einem andern Wege kaum zu erreichen feyn 
dürfte. Ein Verfagen des Schuffes bei Negenwetter ıft faft unmöglich; jeden- 
falls aber kann eine verdorbene Patrone fofort herausgenommen und . eine 
andere erfegt werden. Zur Erzielung eined weiten Kernfchuffes ift hier die den 
Spipkugelgewehren zum Grunde liegende Theorie erft recht in's Leben gerufen, 
da das Eintreiben der Kugel in die Züge des Laufes nie fo vollftändig, naments 
lich nicht mit derfelben Schonung der Kugel, bei einer Ladung von vorne zu ers 
reichen ift, als bei einer Ladung von hinten und dem nach vorn fidh verengenden 
Lauf. Die Kugel, etwas größer als die hintere Deffnung des Laufes, wırd ges 
waltfam hindurchgepreßt und erhält damit die volle Kraft einer wohlgepflufterten 
Büchfenfugel. Der Soldat fann, ohne abzufegen, in der Minute 6 bis 8 Mal 
mit Bequemlichkeit laden und abfeuern, und die Kugel tödtet noch auf taufend 
Schritt ihren Mann. Natürlicy hört hier die Sicherheit des Schuffed auf, do 
bat ein guter Schüge mit dem 3. auf 800 Schritt fein Ziel noch ziemli 
fider. Auf dem Laufe befinden ſich die Viſire, die er nach Belieben anwenden 
kann. Kernſchuß ift auf 400 Schritt, erftes Viſir auf 600, zweites auf 800 

ritt. Gegen eine Kolonne gewöhnlicher Musketiere find die Effefte dieſes Ges 
wehres ungeheuer. Auf 800 Echritt beginnt die Wirkung der Kugel, auf 400 
Schritt erft die Wirkung der Musfetenfugelz alfo muß der Feind 400 Echritte 
zurüdlegen, ehe er fein Feuer mit Erfolg — kann, braucht aber zu dieſer 
Entfernung, auch im ſchnellſten Schritt, 4 Minuten, in welcher Zeit er aus jedem 
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Spitzkugelgewehre bei 30 Schuß erhält. Ebenſo bei einem Gavallerieangriffe, 
wo jede Keiterei, um 800 Schritte zurüdzulegen, 24 Minuten wenigſtens bedarf, 
in welchen fie aus einem 3. bei 20 Schuß erhalten fann. Was die Artillerie 
anbelangt, fo ift die Wirkung der Kartätiche auf 400 Schritt furdhtbar, auf 800 
Schritt aber unbedeutend, wodurch der Mann mit dem 3. im Stande iſt, bie 
Kanoniere bei ihren Gefchügen niederzufchießen, ohne ſich einem verheerenden 
Kartätfcbenfeuer bloßzuftelen. — Ohne Schattenfeite find übrigens die 3. aud 
nicht und der Nachtheil bei ihnen ift die Erfegung der Munition; denn da jeder 
Soldat nicht mehr ald 60 Patronen zu tragen im Stande ift, fo fann er ih 
in 10 Minuten verfchoffen haben, was auch bereits einige Male vorgekommen 
I fol, weil die Leichtigkeit des Schnellladens den Soldaten verführt, hipig qu 
euern. } 
—— Kanton der Schweiz, deſſen Gränzen im Nordoſten Thurgau, im 
Südoſten St. Gallen, im Süden Zug, im Weſten Aargau, im Nordweſten das 
a Baden und Schafhaufen find, Der Flächenraum beträgt 
324 [J M. Gegen den Rhein hin iſt niedriged Hügelland, tiefer im Innern 
ziehen drei Bergferten hin, ver Allmann, das Lägergebirge und der Albis, 
Keiner ihrer Gipfel erreicht die Schneelinte, denn die höchflen felgen Faum zu 
4000 Fuß auf, gewähren aber gleichwohl die fchönften Fernſichten. An den 
Gränzen des Kantons, beim Schloffe Laufen, bildet ver Rhein feinen berühmten 
Tall, Auffer diefem Fluſſe befigt dad Land noch die Reuß, Limmat, Thur, 
Sihl, Töß und Blatt. Der fünf Meilen lange und drei Biertel-Meilen breite 
Züricherfee wird durch die Brüde von Rapperſchwyl in den Ober: und Unterjce 
— und umſchließt mehre Inſeln (Ufnau mit Hutten's Grab, Au u. a.). 
och gibt es einige Heinere, aber fehr malerifch gelegene Seen, wie unter andern 
der von Pfäffikon, der Greifenfee und der Durlerfee. Das Klima if 
im Allgemeinen mild, der Boden fruchtbar und fleißigft angebaut. Die Rebe 
fommt zu Winterthur und an den Höhen des Zürtcherjecs fort. Aus dem Obſte 
wird viel Eyder und Kirfchengeift bereitet. Die Biebzucht, obgleidy bedeutend, 
ſteht doch der In den eigentlidden Alpenländern der Schweiz nah, Die Flüſſe 
und Seen find fehr fiichreich ; auch gibt es viele Mineralwafler. Die Bevölkerung 
ift im Berhältniffe zum Gebietsumfange fehr ſtark, denn fie fleigt zu 250,000 
Seelen hinan. Sie ift deutfchen Stammed und befennt ſich faft durchgehende 
ur reformirten Kirche, indem nur 2600 Katholifen darunter find. Man treibt 
andwitihſchaft, vorzüglich aber Fabrifation und Handel. Nach der Zerftörung 
Mailands im 12, Jahrhunderte durch Friedrich Barbaroffa brachten von dort 
Arbeiter ihre Inpuftrie nah 3. Vornehmlich find die Baummollens und Seiden- 
weberei, die Färberei und die Lederbereitung im Schwunge. Die Berfaffung if 
demofratifch mit repräfentativer Vertretung. Es beftcht ein gejeßgebender Großet 
Raih und ein ausübender Regierungsrath mit zwei im Borfige wechſelnden 
Bürgermeiftern. Der Zuftand des Volfdunterrichtes wird fehr gerühmt Die 
Einkünfte belaufen ſich auf 1,625,000 Schweizer Franfen. Zum Bundesrathe fendet 
3. 12 Abgeordnete, zum Kontingente ftellt e8 6756 Mann. Cingetheilt wird der 
Kanton in 11 Aemter. Hauptftadt ift Zürich an dem nach ihr benannten Ser, 
in einem überaus angenehmen und frucdytbaren Thale, Die durchfließende Limmat 
theilt fie in zwei ungleiche Hälften. Sie hat 9 Thore, 2 Vorſtädte — Thalader 
und Stadelhofen — 4 Kirchen, 15,000 Einwohner. Das Großmünfter 
ift ein bygantinifches Bauwerk des 41. Jahrhunderts; den Thurm ziert eine Statue 
Karl’8 des Großen; das Frauenmünfter, bei weldyem vor der Reformation 
eine gefürftete Frauenabtei war, flammt aus dem 13. Jahrhundert. Andere 
vorzüglidde Gebäude find das Stadthaus mit intereffanten Nationaldenfmalen, 
die Zeugbäufer, dad Zunfthaus zur Meife, das fchöne Caſino, die neue Münfter- 
brüde. 3. hat fi) von jeher durch feine wiffenfchaftlichen Beflrebungen und 
Inſtitute — Es beſtehen eine Univerſität, eröffnet im Jahre 1832, 
mehre höhere Unterrichtöanftalten, ein Schullehrerfeminar, eine Hebammen, Thier⸗ 
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arznei⸗, Induftties und Zeichnenfchule, viele Bereine zu wiffenfchaftlichen Zwecken, 
darunter namentlich die phyſilaliſch⸗ Ökonomifche Geſellſchaft mit Pflanzengarten 
und Naturalienfammlung, dann der 1833 geftiftete anftiquarifche Verein, eine offent- 
liche Bibliothek mit 60,000 Bänden und vielen Handſchriften von Zwingli und 
der unglüdlihen Johanna Gray. Die Namen Rüdiger von Manefje, Hämmer- 
lein, Konrad Geßner, Orelli, Hottinger, Bodmer, Lavater, Peſtalozzi, Salomon 
Geßner, Hitrzel und fo vieler anderer gelehrten Züricher Bürger ſichern der 
Stadt blelbenden Ruf in der literariſchen Welt. Auch die Kunſt fand hier immer 
Pflege und viele der Eingebornen haben ſich als Kupferftecher oder Maler aus 
ezeichnet. Zur Bervollfommnung des Kirchengefanges wirft eine Mufifgefell- 
haft. Für das Wohl der leivenden Menfchheit forgen mehre Spitäler, ein 
Blinden- und Taubftummeninftitut, ein Irrenhaus. Die Seiven-, Muffelin- und 
Kattunfabriten befhäftigen viele Menfchen, und fehr bedeutend iſt der Spebitiond- 
handel, welcher ſich zwiſchen Franfreich, Italien und Deutfchland über 3. be- 
wegt. — Bon den nädhften Spaziergängen iſt insbeſonders der Schüpenplag 
zu erwähnen, wo man dad Denkmal Geßner's u. den Bahnhof der erften ſchweiz⸗ 
er iſchen Eifenbahn trifft. Den weitern Umgebungen verleihen der See mit feinen 
malerifchen Ufern und die Ausfichten vom Uertliberge und dem Albis unerſchöpf⸗ 
lichen Reiz. — Andere bemerfenswerthe Drte des Kantons find: Winterthur, 
das alte Vindodurum, Stadt mit 3650 Einwohnern, vielen Yabrifen und den 
nabeliegenden Ruinen des Bergichloffes Kyburg, vordem der Sig mächtiger, 
mit dem Haufe Habsburg verwandter Grafen (f. Kyburg); Horgen am 
Züricherfee, mit 4000 Einwohnern und Steinkohlengruben; Wädenfhwyl mit 
zahlreichen Muffelin-, Kattuns und Tuchfabriken, Gerbereien und 6000 Einwohnern ; 
die verfallene Burg Mannegg auf dem Albis, einft Eigenthum der edlen 
Sängerfreunde Maneſſe (f. Maneffifhe Sammlung). — 3., dad römifche Turicum, 
wurde von Diocletian erweitert, zur Zeit der Völkerwanderung von den Allemannen 
zerflört. Unter den erften Meromwingern fam ein SBriefter von fürftlicher Geburt, 
Wilard, der Bruder ded Herzogs Kupredht, an den Ort, wo die Limmat den 
See verläßt, gründete auf den waldummachfenen Trümmern des alten Turicum 
ein Klofter und wurde fo der Wieverherfteller 3.8. Karl der Große hielt fidy 
öfter hier auf, Lupwig der Deutſche begabte reichlich das Nonnenftift am Frauen— 
münfter, deffen Nebtiflin anfänglicdy mit dem kaiſerlichen Grafen in die Regierung 
fi theilte. Unter Heinrich IV. erhielten die Herzoge von Zühringen das Schug- 
recht über die Stadt. Friedrich II. erhob im Jahre 1218 3. zur Reichöftadt, 
Bon der Zeit an trat eine Spannung mit dem umliegenden Adel ein, und bie 
Feindſchaft wurde bald fo ernſtlich, daß die Stadt 1251 für gerathener fand, mit 
Schwyz und Uri ein Bündnif auf drei Jahre zu ſchließen. 1266 gerieth 3. in 
eine fchwere Fehde mit feinem mächtigen Gränznachbar, dem Freiherrn von Regens- 
berg, und ernannte den Grafen Rudolph von Habsburg zum Hauptmann der 
Bürgerwehr. Als diefer fpäter Kaiſer wurde, behielt er Die Stadt fortwährend 
im freundlichen Angevenfen und ertheilte ihr das Privileglum, daß fie niemals 
vom Reiche veräußert werden folle. Ihre Hülfsleiftungen gegen den Böhmen: 
fönig Ditofar lohnte er damit, daß er vor der Schlacht auf dem Marchfelve 100 
Züricher zu Rittern fchlug. Aber Rudolph’s Sohn, Albrecht, ftand 3. feindlich 
gegenüber und belagerte es fogar (1298). Später jedoch hielten es die Bürger 
wieder mit dem Haufe Deflerreich und fochten für daſſelbe bei Morgarten. 
Während der Streitigkeit zwiſchen den Gegenfaifern Friedrich von Defterreih und 
Ludwig von Bayern fchlug fi 3. auf dte Seite des Lehtern, weil Friedrich, 
den Privilegien Kaiſer Rudolphs zumider, die Stadt hatte verpfänden wollen. 
Deshalb Famen die Bürger 1331 in den päpftlichen Bann, welcher bid 1349 
währte. Die innere Ruhe der Stadt wurde zum erften Male im Jahre 1335 
gefährlich geftört, in Folge allgemeiner Unzufrievenheit mit dem Regimente der 
erren vom Rathe. Rudolph Brun war die Eeele der per = welche eine 
gänzlihe Umänderung der Berfaffung herbeiführte, Die alten Rathsherrn flüch- 
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teten und Brun trat ald Bürgermeifter an die Spige der Regierung. Aber feine 
Macht, auf das Unglüd vieler ehemals angefehenen Familien gegründet, zog ibm 
den unverföhnlicen Haß verfelben zu. Mit einem Echlage follte die angemaßte 
Herrſchaft des Emporlömmlingd geftürzt werden. Die Berfchwornen  fdhlichen 
fi in die Stadt, um in der Nacht den Bürgermeifter und fetnen Anhang aus 
dem Wege zu räumen. Doch diefer erhielt Kunde von dem Plane, kam feinen 
Feinden zuvor und ließ fie durch die, in die Waffen gerufenen Bürger nieder 
mepeln. Dies ift die „Züricher Mordnacht“ von 1350. Das Jahr darauf trat 
auf Brun's Betrieb 3. in den Schweizer Bund. Ueber die Zermwürfniffe, welche 
durch das Toggenburger Erbe entftanden und 3. feine Bundespflichten fo weit 
vergeflen ließen, daß es ſich mit dem Haufe Defterreich vereinigte und die Eid» 
genoſſen befrie,te ſ. Schweiz (Gefchichte 1436—1450). An den Kriegen ber 
Scyweiz gegen Burgund nahmen die Züricher regen Antheil, und ihr Bürger: 
meiſter Hans Waldmann war ed, der bei Murten das Befte that. Im 16. Jahr⸗ 
underte war 3. der Haupıfig der Reformation Zwingl!d und gerieth darüber 
n Krieg mit den Fatholifchen Kantonen, welche ihm 1531 bei Cappel eine ſchwere 
Niederlage beibrachten. Beim Ausbruche der franzöfifchen Revolution widerftand 
die Rıgierung von 3. am feftften den andringenden Grundfägen der Reufranfen; 
diefe eihtelten aber endlih doc die Oberhand. Der 1799 in die Schweiz fid 
hereinfptelende Krieg machte die Umgegend der Stadt zum Schauplage enſchei⸗ 
denver Gefechte. Am 4. und 5. Junt ſchlug bier der Erzherzog Karl die Frans 
zofen, am 24. September hingegen Maffena die ruffi;ch = öfterreichifchen Truppen 
unter Korfalow,. Die neue ſchweizeriſche Berfaffung von 1815 erhob 3. zu 
einem der drei Bororte. Die Julitage von 1830 äußerten auf diefen Kanton 
einen mächtigen Einfluß und riefen die demokratiſche VBerfaffung vom 10. Mär 
1831 ins Leben. Die allgemeinen Wirren, von welchen die Schweiz durdy die in 
ber Neuzeit immer ftärfer hervortretenden radikalen Elemente heimgefucht wurde, 
ließen audy 3. nicht unbetheiligt. Die Regierung ded Kantons hatte ſeit 1831 
im Gebiete der Gefepgebung, des Gerichtsweſens, des Unterrichtes und Straffen, 
baues Außerordentliche: geleiftet, allein fie ließ 2 in einer unglüdlicdyen Stunde 
von radikalen Einflüfterungen verleiten, den Dr. Etrauß an die theologiſche Fa— 
fuität der Univerfität 3. zu berufen und diefen Mißgriff benügten ihre Gegner, 
um fie durch aufgeregie Bolfshaufen am 6. September 1839 zu flürgen. Die 
neue Regierung, obſchon fehr liberal und den Jeſuiten äußerſt abbold, glaubte 
dennoch Die Umtriebe ded bekannten politifhen Schrififtellers Karl Heinzen auf 
ihrem Gebiete nicht geflatten zu dürfen und verwies diefen Ende 1846 aus dem 
Kanton. Während des legten Bürgerfrieges ftand 3. begreiflich auf der Seite 
der Feinde des Sonderbundes. — — H. Keller und J. 3. Schnurmann: 
Der Kanton 3., Züri 18135 ©. Hirzel: Jahrbücher der Stadt 3., ebd. 
1814— 1819; Mepyer,von Knonau: Der Kanton 3., 2 Bde, St. Gallen 
und Bern 1844— 1846; Fr. Bogel: Die alten Ehroniten oder Denkwürdigkeiten 
der Stadt und Landſchaft 3., Zürich 1846. mD, 
Zütphen, ſchön gebaute Stadt in der ntederländifchen Provinz Geldern, an 
der Yılel und Berkel mit einer Schiffbrüde über erftern Fluß, ſechs Kirchen, 
einem Gymnafium, mehren Gelehrtengefellfchaften und 10,000 Einwohnern, welche 
Kattun, Leder, Leim, Papier und Bier fabriztiren. Schöne Epaziergänge umgeben 
die Stadt. — Schon im 10. Jahrhunderte fommt 3. als Stadt und Sig eigener 
Grafen vor, weldhe Bafallın der Bifchöfe von Utrecht waren, aber 1107 aus 
ftarben, worauf 3. an die Grafen von Geldern überging. Im Mittelalter ge 
hörte ed zur Hanja. Im niederländifchen Kriege fehlug es fich auf die Eeite 
der Batrioten und wurde 1572, als die erfte unter allen rebellifchen Städten, von 
dem Herzog von Alba erobert, der mit eiferner Strenge verfubr und fämmtliche 
Bürger binrichten ließ. Kurz darauf wurde 3. von der ‘Partei des ‘Bringen von 
Dranien wieder erobert, kam aber ſchon 1583 wieder in die Hände der Spanier. 
1584 und 1586 belagerten e8 die Truppen des Statthalters abermals, aber erft 
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1591 bekam es Morik von Dranten durch Kriegsliſt, worauf ed ben Generals 
ſtaaten verblieb. 1672 wurde die Stadt von den Franzoſen unter Philipp von 
Drleand erobert, die Feſtungswerke wurden gefchleift, nachher aber wieder hergeftellt, 
u. beftehen jegt aus neun Baftionen. 1795 fiel 3. ohne Widerftand in die Hände 
der Reufranfen und audy 1813 warb es bei der Schwäche der Befagung (300 
Mann) und der Unqufriedenhett der Bewohner am 24. November bei dem erften 
Erfcheinen der Preußen unter Oppen erobert. 

Zufall nennen wir ein Greigniß, deffen Entſtehungsgrund wir nicht fogleich 
einfehen, oder vielleicht gar nie nachweiſen fünnen. Da nun aber dad Bermögen 
ober Unvermögen, einen Grund nachzuweiſen, mit dem wirklichen Vorhandenſeyn 
eines foldyen ın durchaus Feiner Verbindung fteht, wir im Gegentbeil nicht nur 
aus religiöfen, fondern felbft fchon aus philofophifchen Gründen annehmen müffen, 
daß Nichts in der Welt ohne. Grund gefchehe, fo gehört der Begriff des 3.8 
ſchlechthin unter die Claſſe derjenigen, welche lediglich auf unferer fubjektiven 
Anſchauung der Dinge beruhen. Wenn wir daber von einem 3. in den MWelt- 
und Menichenbegebenbeiten reden, fo meinen wir damit nur, daß und die Gründe, 
warum Etwas und mwedhalb es fo gefchah, nicht befannt find. Je tiefer wir 
aber in das Seyn der Dinge eindringen und je mehr wir defien Wefen uns zu 
eigen machen, defto weniger daran wird und noch als bloß Aeuſſerliches, Zus 
fälliges, erfcheinen, während der rohe Berftand, der von dem ar der Dinge 
nur eine ganz vage Idee hat, faft Alles für bloß zufällig, Aufferlidh erklärt. — 
Die äuffere Erfheinung eines Dinges felbft nennen wir daher deflen zufäl- 
liged, Accidenz, im Gegenfage zu deflen innerem Wefen, der Subftan;. 

Zug, der fleinfte der ſchwetzeriſchen Kantone, indem er nur 4LJM, Flächen» 
raum mit 16,500 Seelen hat, liegt zwifchen Aargau, Zürich, Echwyz und Lu— 
gern, und iſt im norbweftliben Theile eben, fonft aber fehr gebirgig. Doch er: 
heben fich die höchſten Gipfel, der Ruffi und der Roßberg, nicht über 5000'. 
Bon den Flüffen find die beträchtlicheren die Reuß und die Stihl, Der Z.er— 
See, ZM. lang, 4 M. breit und am Rigi 1200° tief, dabei fehr fiichret 
und von malerifhhen Landichaften umgeben, fteht durch den Lorez mit dem flel- 
neren, nur eine Etunde langen Egerifee in Berbindung. Wiefen und Weiven 
nehmen den größten Theil des nugbaren Bodens ein; Aderland ift mur wenig da 
und noch fparfamer find die Weingärten, die nur ein fehr mittelmäßiges Pro- 
duft geben. Dagegen werden in den meiften Dörfern die Bauernhäufer von 
Obſtbaͤumen befchattet, und an den Ufern des Z.erfeed gedeihen die Kaftanien in 
großer Menge und bilden einen nicht unbedeutenden Handelsartitel Die Ein- 
wohner, deutfchen Stammes und dem Glaubensbekenntniſſe nad Katholiken, find 
im Allgemeinen woblgeftaltet, frei, offen, heiter und fleißig. Viehzucht, Bienen» 
zucht, Fiſchfang und Opftfultur find ihre Hauptnahrungsquellen. Die Induftrie 
ift gering (man hat nur zwei Kupferbämmer und eine Bapiermühle); lebhafter 
der Handel mit Nuturproduften, als Vieh, Wolle, Baumfrühten u, dgl. 
Die Berfafjung ift rein demofrariich, kirchliche Dberbehörde das Bisthum Bafel- 
Solothurn, Zum Bundesrathe jendet 3. einen Abgeordneten, und als Kontins 
gent ftellt e8 456 Mann. Cingerheilt ift e8 in das innere und das Äuffere Amt, 
— Zug, die Haupiſtadt des Kantons, liegt an der nordöftlichen Seite des 
Zugeriees, am Fuße des Zugerberged, mitten in einer herrlichen, von Hügeln, 
Dbftgärten und hübfchen Villen umgebenen Ebene. Sie hat mit den Vorftädten 
3500 Einwohner, 2 Kirdyen, 2 Klöfter, ein ſehenswerthes Ruthhaus, ein Zeug: 
haus mit erbeuteten Trophäen, ein Oymnaftum, eine Töchterſchule der Nonnen, 
ein Hofpital, Speditionshandel. Der Berg Moorgarten am öftlichen Ufer des 
Egeriſees iſt durch die Schlacht von 1315 merfwürdig. — 3. war unter ben 
Karolingern der Hauptort eined Gaues und Fam fpäter an die Herzoge von 
Zähringen, dann an die Grafen von Lenzburg; nady dem Abgange derfelben an 
die. Grafen von Kyburg, endlid an das Haus Habsburg. Diefem hing es ges 
treulich an; ald aber im 3.1352 die Stadt durch die Schweizer belagert. wurde 
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und von dem Erzherzoge Albrecht felbft ven Rath erhielt, fidh den Eidgenofien zu 
ergeben, that fie ſolches und ließ fich in den Bund aufnehmen, welchem die um: 
liegenden Landgemeinden fchon früher beigetreten waren. Unter den Yamilien 
von 3. ihaten fich insbeſonders die Gollin und die Zurlauben als Staatdmänner 
und Krieger hervor. Seit der Schlacht von Eappel theilte der Kanton vorzugs- 
weile das Schidfal der Fatholifchen Schweiz, und fo ftand er auch in unfern 
Tagen den Aargauiſchen Klofterflürmern und dem gefammten Rapikalismus 
enüber in den Reihen des Sonderbundes. Am 3. Oktober 1847 befdhloß die 
mdgemelnde Fefthalten an diefem und Widerſtand gegen die Tagfayungsbe: 
fhlüffe;s aber bald nad Beginn des Kampfes wurde die Stimmung des Kan: 
tond durch das entfchiedene Auftreten der Oppoſition ſchwankend gemadyt, und 
er bot durch Barlamentäre den 21. Rovember Kapitulation an. Dieſe wurde 
mit Dufour abgefchloffen und enthielt die Freiburgiichen Punkte nebft der Auf: 
forderung, die Sinfer- und Suhlbrüde wieder herauftellen. Die Schwyzer Hülfs- 
truppen verließen mit Unmillen den Kanton, und die Eldgenöſſiſchen zogen ven 
22, November unter dem lebhaften Zurufe der Bevölferung in der Stadt 3. ein. 
Die Decupationsfoften wurden dem Kanton mit 102,500 Yranfen berechnet. Es 
fcheint damals Grundfag der Tagfagungsmehrheit gewefen zu feyn, feine ber 
bisherigen Regierungen der Sonderbundsftände ferner anzuerkennen. Dieß 1% 
ſchah aud in 3., wo bie eldgenöffifchen Repräfentanten mit der bisherigen Re— 
gierung in feine Berbindung traten. Deshalb wurde von den Häuptern der Li⸗ 
eralen auf Sonntag den 5. Dezember eine Berfammlung derjenigen ſtimm⸗ 
berechtigten Kantondbürger, „denen ein freundliches Berhältniß zur Eidgenoffen 
ſchaft, fo wie ein foliver, auf Recht und Ordnung gegründeter Fortſchtritt am 
Herzen liegt”, nach dem Landgemeindeplage eingeladen, Diefe Volksverſammlung 
beftellte dann eine proviforiiche Regierung und erklärte feterlidy den Rüdtritt vom 
Sonderbunde. Bald darauf fand die Wahl umd Einberufung des Berfaffungs- 
rathes ftatt, der dem Kantone eine verbefierte Eonftitution geben follte. 
der einflußreichften Eonfervativen, wie die Landammänner Hegglin, Boffard und 
Kaiſer, dann der Landesfähnrich Andermatt wurden in diefem wichtigen Momente 
auf Befehl der eidgenöjftidyen Repräfentanten mit Hausarreft belegt umd hatten 
Schildwachen vor ihren Thüren. Der neuen Bundesverfaffung der fehwetzeris 
—— Eidgenoffenfhaft war 3. anfänglich nicht geneigt, und ſelbe wurde am 
22. Auguft 1843 vom Kantone verworfen; doch trat er ihr nachträglich mit 
Brotofollerflärung bei. — F. A. Stadlin: Topographie des Kantons 3. 
3 Bde., Luzern 1819 — 21. mD. 
ugdögel, |. Bögel. 
uiderſee heißt ein Meerbufen in der Nordfee zwiſchen den nieverländifchen 
Provinzen Holland, Utrecht, Geldern, Overyſſel und Friedland, Die 3. bildete 
bis zum 13. Jahrhundert einen gefchloffenen See, hat einen Blächeninhalt von 
77 [I M., nimmt mehre Flüffe auf, wie 3. B. die Mſel, die Vecht u. a. und 
fteht durch den Pompus mit dem M. in Verbindung. Mehre Infeln und Sand— 
bänfe, die fih darin befinden, machen die Einfahrt mandymal unficher. 
Zumalacarregui, Don Tomas, wurde den 29. Dezember 1788 zu Dr: 
maftegut, einem Dorfe in ver fpanifchen Provinz Guipuzcoa, geboren. Seine 
erfte Bildung erhielt der junge Tomas in feinem Geburtdorte; nachdem er fpäter 
einige Zeit bei einem Berwandten im Bledın Miazabal zugebracht hatte, Fam er 
nah St. Sebaftian, wo er feinen Oymnaftalcurfus vollendete. Die franzöftfche 
Invafton traf ihn zu PBampelona an, wo er Jura fludirte — Er befaß zu viel 
Baterlandsliebe, um bei dem Kampfe, den fein Vaterland gegen den eingebrunge: 
nen Beind führte, nicht thätig mitzuwirken. Der junge Student verließ die 
Schulbanf und trat als Freiwilliger in die Divifion Mina’s, fpäter mußte er 
ald Guipuzcoaner diefe Divifion verlaffen, um in die des Jauregut (el Pastor) 
zu treten. Seine gute Aufführung und fein militärifches Talent, verfchafften ihm 
bald den Rang eines Unterlieutenants, das Zutrauen des Chefs machte ihn zu 
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deſſen Sekretär, welche Stelle er bis zur Vertreibung der Franzoſen von ber pyr 
renäifhen Halbinfel behiel. In dem fpanifchen Unabhbängigkeitöfriege war er 
bis zum Öberlieutenant avancirt, eg der Rückkehr Ferdinand's VIL blieb er 
einige Zeit ohne Dienft, wurde aber bald ald Hauptmann in das neu formirte 
Cadte der Armee aufgenommen und befehligte eine Compagnie des Regiments 
Bourbon, Nach Aufhebung diefed Regimentes Fam er zu dem, welches den Na— 
men las ordines militares (der Militärorden) führte, 1820 bei der Ausrufung 
der Eonftitution war er noch Capitän. 1822 verließ er feine Garnifon Pampe- 
lona und trat in die Glaubensarmee (ejercito de la fe) unter dem Oberbefehle 
Queſada's. Diefer General beförderte 3. zum Bataillondchef und Don Tomas 
rechtfertigte diefe Erhöhung durch feine Tapferkeit. Als 1823 der Kampf des 
Liberalidmus gegen den Abfolutismus durch die Zwifchenfunft der Franzofen zum 
Bortheile des Lepteren entfchieden wurde, avanciıte 3. zum Oberftlieutenant in 
demfelben Regiment, welches er früher verlaffen hatte. Bel einer Revue, bie 
König Ferdinand VII. eines Tages über diefes Regiment abbielt, war er von ber 
guten Haltung defielben und der Pünktlichkeit, womit die Soldaten mandvrirten, 
ganz eingenommen und äufferte hierüber vem Chef deſſelben feine Zufriedenheit, 
diejer aber, zu befcheiden, einen Dank au empfangen, der ihm nicht gebührte, 
fagte daß nicht er, fondern fein Oberfilleutenant das Regiment fo weit gebracht 
habe. Der König fidy wundernd, daß 3. noch nicht zum Obeiſten befördert fet, 
ernannte ihn alebald zu diefer Würde und übertrug ihm das Commando des 
Regiments Eftremadura. Bald wurde auch diefed Regiment als Mufter der 
Armee angeführt, denn fein anderes war beffer adminiftrirt u. disciplinirt, noch 
geihidter im Manövriren, fo daß der Graf Eepanna, Generalcommandeur der 
vier Gardeinfanterieregimenter, 24 Stabsoffiziere der Garde zu Z. ſchickte, um 
bei ihm in die Schule zu gehen. Die Reichsacht, welche von der Granja bei 
Madrid aus 1832 über ale Royaliften Spaniens ausgeſprochen wurde, traf 
auch unferen Oberften, weil er in der Glaubensarmee gegen die Eonftitution ge⸗ 
fochten hatte; ja er wurde fogar des Projektes befchuldigt, Don Carlos während 
der Lebenszeit Ferdinand’ zum Könige ausrufen zu wollen, und beöhalb zu 
Madrid vor ein Kriegegericht geftellt, das ihn freiſprach. Ferdinand felbft er- 
Härte ihn für unfchuldig und befahl dem Generalinfpeftor der Infanterie Duefada 
den Oderſten 3. augenblidlich wieder in fein Commando einzufegen, aber Que— 
fada fegte ihn ri halben Sold. 3; proteflirte energiſch hiegegen, wandte fich 
zuerft an die Königin Ehriftine, dann direft an Duefada, weldyer ſchamlos genug 
war, ihm zu fagen, daß er der Regierung re und deshalb aus der 
Lifte der aktiven Armee geftrichen ‘werden müſſe. Die treffende Antwort 3.8 
brachte Queſada noch mehr in Aufregung, fo daß er dem braven Dberften die 
Thüre wies und legterer in Penſion geſetzt wurde. 3. aufgebracht über dieſe 
fränfende Zurüdjegung, theilte einigen is das Projekt mit, Don Carlos 
nad dem Tode feined Bruders öffentlich als König anzuerkennen und fprach mit 
einigen ebenfalls fchledht von der Negierung behandelten Offizieren, fie auffors 
dernd, ihre Entlafjung zu nehmen und ſich in die nahe bei Pampelona liegenden 
Städte zurüdzuziehen. Bet diefer Gelegenheit war ed auch, wo der Infant Don 
Carlos unfern 3. in die Gemächer der Prinzeſſin von Beira berief und ihn 
feiner Freundſchaft verficherte, worauf 3. erwicderte, daß er nach dem Ableben 
Ferdinand's der erfte feyn wolle, welcher Don Carlos als rechtmäßigen König 
von Spanien ausrufen werde. Durdy ausprüdlichen Befehl Ferdinand’s erhielt 
3. die ihm von Duefada wiederholt verweigerte Erlaubniß, ſich nach Pampelona, 
dem Geburtsorte feiner Frau zurückziehen zu dürfen. In der Hauptftadt von 
Navarra führte unfer Dberf ein fehr zurüdgezogenes Leben, um ſich den Bliden 
der im Dunfeln fiichenden Polizei der Königin Chriſtine zu entziehen. Eines 
Abends fpät erhielt er die Nachricht vom Ableben König Ferdinand’, die er 
feiner Bamilie mit den Worten mittheilte: „Don Carlos ift jeht König von 
Spanien und meine Pflicht ift 8, von nun an thätig zu deſſen Anerkennung 
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mitzuwirken." Nun verließ er feinen Aufenthalt und ſtellte ſich unter die Befehle 
des Generald Santos Ladron, der zuerft eine Garliftiiche Armee in Ravarra ers 
richtete, aber bald von den Chriſtinos gefangen genommen und erfchoflen wurde 
1821. Nachdem Oberſt Don Lenito Erafo kurze Zeit das Commando der 
carliftifchen Armee geführt hatte, folgte ihm unfer Heid, der num die glänzende 
und ruhmvolle militärische Laufbahn antrat, durch welche fein Name einen all 
gemeinen europäiſchen Ruf erlangte. Kaum hatte 3. das Commando über bie 
carliftifchen Banden übernommen, als er fie audy zu bilden und zu biscipliniren 
fuchte, und es dahin brachte, daß er bald acht auf franzöfifchen Fuß —— 
Bataillone Infanterie und zwölf Schwadronen Cavalletie unter feinen Befehlen 
hatte. Den 16. März 1834 wandte fi) 3., dem der chriftinifhe General 
Duefada gegenüberftand, durch einen Eilmarſch nach der Gegend von Salvatierra 
und überfiel die Befeteros von Bittoria, von denen eine große Anzahl lämpfend 
den Tod fand, über 200 aber gefangen genommen und gleich darauf vor den 
Thoren der Stadt erfchoffen wurden. Den 22. März wurde Duefada in der 
Nähe des Dorfes Arfafua im Borundathale angegriffen, total gefdhlagen und 
150 Ehriftinos von den Earliften gefangen genommen; darunter auch der Eom- 
mandant des vierten Garderegiments Leopold D’Donnel, Sohn des Grafen de la 
Ahisbal. Diefen tapfern Offizier hätte 3. gerne wie audy die übrigen Gefange 
nen ausgewechſelt, weßhalb er Duefada mehre Anträge machte, die aber von 
diefem graufamen, den carliftifdyen Krtegsgefangenen nie Pardon gebenden Ge 
neral zurüdgewiejen wurden. Hierdurch A rn ließ 3. O’Donnel, wie bie 
übrigen gefangenen chriftinifchen Dffiztere, einen ausgenommen, erfchießen. Ueber 
feinen Steg ſchickte er ein Bülletin, worin er aud die Namen der auf feinen 
Befehl Erjchoffenen anführte, an den Gouverneur von Pampelona und fuchte in 
einem beigefügten Schreiben fein graufames Berfahren gegen die Kriegögefange: 
nen dadurch. zu rechtfertigen, daß er ſich durdy die Graufamfeit der chriſtiniſchen 
Generale zu jenem harten Schritte veranlaßt gefehen hätte; ferner bat er den 
Gouverneur, die Sache feiner Regierung mitzutheilen, damit Maßregeln ergriffen 
werden möchten, diefer graufamen Art, Krieg zu führen, ein Ende zu machen. 
An Duefada’s Stelle übernahm nun Rodil den Oberbefehl über die chriſtiniſchen 
Streufräfte, welcher Umftand die Partei der Königin mit Hoffnung, die Ans 
hänger des Don Carlos aber mit Schreden erfüllte. Indeſſen ftellte eine auffer- 
ordentliche Begebenbeit das moraliſche Gleichgewicht wieder her; es war bie 
Ankunft ded Don Carlos auf ſpaniſchem Boden. 3. wurde ſogleich von dem 
Fürften ald Generalcommandant von Navarra beftängt und zum Generallieutes 
nant und Chef des Generalftabed der Armee ernannt, Am 19. Auguft übeifiel 
3. in der Nähe von Barrion die Arrieregarde des chriſtiniſchen Generals Gar; 
randolet und erfocht einen glänzenden Sieg über die Truppen der Königin. 
Rodill verfuchte indeffen das Baftanıhal zu befegen, rüdte in Elifondo ein und 
nahm eine Durchſuchung des ganzen Thales vor, ohne fid) jedoch eines einzigen 
Mannes oder Gewehred bemädytigen zu können. Während diefes unnügen Zuges 
überfiel 3. von Neuem den General Earrandolet, zu Biano bei Logrono und 
brachte ihm eine vollftändige Niederlage bei. Rodill mußte feiner geringen Leis 
ftungen und feiner Graufamfeit wegen am 7. Dftober auf Befehl der Regierung 
die Armee verlaffen und General Lorenzo übernahm das zeitige Obercommando 
berfelben. Den 12. Dftober paffirte 3. den Ebro und sei den DOberften Amor 
bei Fuente-Major an, den 14. Dftober hatte er den Ebro wieder überfchritten, 
nachdem er zuvor die Rationalgarde von Eenicero überfallen hatte, am 21. Oft 
überfiel er abermals den Oberften Amor und nahm ihm ein Convoy von 1200 
Gewehren ab. Einen noch glänzenderen Sieg erfodht er am 27. Oktober über 
den zu feiner Verfolgung heraniüdenden General O'Doyle, den er mit 106 Df- 
fjteren und 1450 Soldaten zu Gefangenen madhte; auch dem General Döma, 
welcher feinen Freund D’Doyle rächen wollte, er ng es nicht befier, er verlor 
700 Mann und 2 Kanonen. Bei diefer für die &hr ſtinos fo ungünftigen Lage 
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der Dinge übernahm General Mina das Obercommando ihrer Armee, war aber 
nicht glüdlicher darin, als fein Borgänger, denn 3. zog ſich aus den meiften 
Gefechien ald Sieger aurüd, machte vom 3. Mat bis 11. Juni 1835 4620 
Soldaten und 142 Offiziere des Feindes zu Gefangenen u. nahm ihm 93 Pferde 
und 20 Kanonen jeden Galibers ab. ine leichte Wunde in der rechten Wade, 
die 3. am 17. Juni 1835 bei der erften Belagerung von Bilbao erhielt, endete 
am 24. vdefielben Monats das ruhmreiche Leben des catliſtiſchen Heerführers, 
Als er fein Ende kommen fah, fprach er zu den Umſtehenden die denfwürdigen 
Worte: „Ich habe als Mann meinen edelften Beruf erfüllt, nady meiner Webers 
zeugung für den Ruhm, die Ehre, die Freiheit und Sicherheit meines Königs 
und Baterlanded thätig mitgewirkt und opfere ihnen jest mit Freuden mein Les 
ben.“ 3. war von gewöhnlicher Größe und ftarfem Körperbau, feine großen, 
fchwarzen Augen waren voll lebhaften Ausdruckes und fein Biick entmuthigte im 
Momente des Zornes feibft den Kühnften, während er im Zuftande der Ruhe 
ütig und Zutrauen erweckend war. Stets der erfte im Feuer umd der lehte, der 
ſu zurüchjog, wußte dieſer Held wie wenig andere, durch fein Beiſpiel den 
Muth der Soldaten anzufeuern und vermochte e8 mit. der Kraft feiner Rede auf 
dem Marſche oder nach überftandenen Mühfrligfeiten des Felddienſtes alle Nies 
dergefchlagenbeit aus den Reihen des carliftiichen Heered zu verbannen; ja der 
Kur: „tio Tomas“ (Onkel Tomas) wirkte allein fchon wie ein Zauberwort 
auf die Truppen. Fromm und feinem fatholifchen Glauben innig ergeben, mit 
unerfchütterlicher Treue feinem Könige dienend hat 3. der Welt gezeigt, was 
Energie und Ausdaner vermag, denn mit einer Armee die zehnmal Fleiner war, 
als die feindliche, hat er die biften Generale der Königin Ehriftine befiegt, und 
aus Haufen basfifcher Bauern ein Heer gefchaffen, das er von Steg zu Siegen 
führte. Die neuefte Zeit mit ihren wichtigen Ereignifien hat den Namen 3.8 in 
den zungen gedrängt, aber er wird nicht erlöfchen, knüpft ſich doch an ihn 
das Andenken eines der beften und evelften Heerführer dieſes Jahrhunderts, ber 
bei längerem Leben und auf einem anderen Schauplage ftebend, fih einen Ruhm 
erworben habın würde, welcher ihn den größten Männern aus der Kriegöge- 
ſchichte aller Völker und Zeiten gleichgeftelt hätte. (Vgl. A. Loning, das fpa- 
nifche Volk in feinen Ständen, Sitten u. Gebräuchen, Hannov. 1844.) C. Pfaff. 
Zumpt, Karl Gottlob, einer der gefhäptehen deutfchen Philologen, ges 
bören zu Berlin 1792, bildete fi) unter Buttmann, Wolf, Bödh, Heindorf, 
Schleiermadyer, de Wette und Fichte, wurde 1812 Lehrer am Werder'ſchen, 1821 
Profeſſor am Joachimsthaliſchen Gymnaftum zu Berlin, 1825 Profeſſor an der 
dortigen Kriegsſchule und zugleich Profeſſor an der Univerfität. 1837 wurde er 
Mitglied der Berliner Akademie der Wiffenfchaften, machte in den legten Jahren 
feines Lebend Reifen nady Paris, Italien und Griechenland und flarb zu Karls- 
bad im Junius 1849. Man hat von ihm; Regeln der lateinifchen Syntar, 
Berlin 1814; Lateinifche Grammatik, ebendaf. 1818, 9. Auflage 1844; Auszug 
aus derfelben, ebendaf. 1824, 5. Auflage, ebendaf. 1840; Aufgaben zum Ukber- 
fegen in das Lateinifche, ebd. 1816, 5. Auflage, ebend. 1843; Annales veterum 
regnorum ac populorum, ebend. 1819, 2. Auflage, ebend, 1833, 4.; Ueber die 
Abſtimmung des römifhen Volkes in den Genturtatcomitien, ebendaf. 1837, 4.; 
Ueber Urfprung 20. ded Gentumviralgerichtd in Rom, ebend. 1838, 4.; Ueber die 
römifchen Ritter 2c., ebendaf. 1840, 4.; Ueber den Stand der Bevölferung und 
der Bolfsvermehrung im Alterthum, ebendaf. 1841, 4.3 Ueber den Beftand der 
philoſephiſchen Schulen in Athen, ebendafelbfi 1843, 4.; De legibus judiciisque 
repetundarum in republica romana, ebend. 1845, 4.; De Marci Tullii Cicero- 
nis ad Marcum Brutum et Bruti ad Ciceronem epistolis, quae vulgo feruntur, 
Berlin 1845; Ueber die perfönliche Freiheit des römifhben Bürgers und die ges 
feglichen Garantien derfelben, Darmft. 1846. Auch gab er heraus: Curtius, Cice- 
ronis orationes Verrinae, De oMeiis, Eutropius, den Supplementband zu Spald- 
lingd Quintilian, Qutntilians Institutiones oratoriae, Leipzig 1831, 
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Zumfteeg, Johann Rudolph, geboren zu Sachfenflur im Odenwalde 
1760, war von feinem Vater, einem berzoglich württembergifchen Kammerlafai, 
Anfangs zum Bildhaner beftimmt und hatte ſchon ziemliche Fortfchrttte in dieſer 
Kunft gemacht, als fein muflfalifches Talent immer entfchiedener hervortrat und 
endlich die Oberhand behielt. Auf der herzoglich württembergifcdyen Militärs 
Akademie auf der Solitude, fpätern hohen Karls» Schule in Stuttgart, wo er 
zugleich mit Schiller den engften Umgang pflog, genoß er Poll's Unterricht in der 
Muſik, ſtudirte eifrig die Werke von Bach, Some, Benda und fpäter von 
Mozart und componirte fehon früh mehre Singfpiele (Rottchen am Hofe, das 
tartarifche Geſetz, Renaud und Armeide, Tamira u. a.), viele Cantaten und die 
Befänge zu Schiller's Räubern. Er wurde herzoglidher Hofmufttus, fptelte das 
Violoncell fehr gut und wurde nach Poli's Abſchied Eoncertmeifter, ſtarb aber 
fhon den 27. Jan. 1802. Seine Be ug Opern find: Golma, rd 
Klage, Gotter's Geifterinfel, Leonore, Elwine ıc. Alle Zumfteeg’schen Tompo⸗ 
fitionen hat die a Den Mufifyandlung herausgegeben. Zartheit, 
Anmuth, tiefes Gefühl u. Herzlichkeit fprechen faft aus jeder feiner Eompofitionen, 
am ftärfften aber die Wahrheit und Tiefe, mit weldyer er in den Geiſt u. Sinn 
der Dichter eindrang und diefe fo ganz wieder gab. Die Kirchenmufif hätte 
vieleicht einen noch größern Gewinn an ihm gemacht, hätte er länger gelebt. 
Tief wurde fein Verluft gefühlt; denn 3. war auch als Menſch, als Freund, 
als Batte, ald Gefellfchafter höchft liebenswürdig und beſcheiden. Danneder in 
Stuttgart hat eine getreue Buͤſte und die oben erwähnte Breitfopf le 
rg einen fehr ähnlichen Kupferftih von feinem Bilde geliefert. 

alent wurde auch von Auswärtigen anerfannt und die frangöflfche Kaiſerin 

Joſephine verlangte bei ihrer Anwerenbeit in Stuttgart ausdrücklich die Partitur 
a von 3.8 Wittwe, um fie überfegen und in Paris aufführen 
zu laflen. 

Zunge nennt man das fleifchige Gebilde, das in der Mundhöhle fich be 
findet und diefelbe bei aefchloffenem Munde faft vollſtändig ausfült. Der Hintere 
Theil der 3., die 3.:Wurzel, it am Rachen befefiigt und hängt durch mehre 
Muskeln mit den Schläfenbeinen und mit vem Zungenbein zufammen. Leßteres 
ift ein Hufeifenförmiger, fchmächtiger Knochen, der auffer aller Berbindung mit 
dem übrigen Knochenfyftem fteht und nur allein der 3. angehört. Won der 
Wurzel, wo fie am didften ift, lauft die 3. wir nad) vorn, wird fchmäler 
und platter und endet mit der abgerundeten 3.-Spite. Die 3. befteht aus 
Bleifchfafern, welche vorzüglich nach der Mitte hin auf mannigfaltige Weife unter 
einander verpflochten find und nicht welter getrennt werben fönnen, der Z— 
Muskel. An der Oberfläche tft die 3. mit der Schleimhaut des Mundes 
(f. d.) überzogen, deren Oberhaut aber jehr dünn ift und die zahlreichen Ge— 
fäßverbreitungen durchſchimmern läßt, wodurch die rothe Farbe der 3. erzeugt 
wird. Nach unten bildet die Schleimhaut in der Mitte der 3. eine Falte, das 
3.Bändchen, das fi von hinten nach vorn erftredt, die Spike der 3. aber 
rei läßt, um die Beweglichkeit derfelben nicht zu hindern. Erftredt fih das 2. 

ändchen bis an die Epige der 3., fo iſt dieß ein Bildungsfehler, der die 3. 
in ihren Berrichtungen hemmt und daher entfernt werden muß. Dieß geſchieht 
durch Einſchneiden vdeffelben, das fogenannte Zungenlöfen, welches aber 
nicht bei allen Neugeborenen nöthig ift, wie hin und wieder geglaubt wird. 
Die Oberfläche der 3. ift mit einer Menge Heiner Grhabenheiten, 3.:Wärz 
hen, bevedt, die, verfchteventlich geftaltet und von fehr verfchievener Größe, 
Indgefammt aus Zellftoff beftehen, in welchem ſich Blutgefäße verbreiten u. feine 
Rervenfäden endigen. — Die Berrichtungen der 3. find dreifah: vor Allem tft 
fie in hohem Maße betheiligt bei dem Hinterfchluden der Nahrungsmittel, nach⸗ 
dem fie ſchon vorher das WBerkleinern und Bermengen derfelben mit Speichel 
dur Hin- und Herfchieben in der Mundhöhle befördert hat; — ferner trägt 
die 3. bei zur Bildung der Stimme und Sprache und endlich if fie der Haupt- 
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fig des Gefchmadfinns, wobei befonvers die Z.n⸗Wärzchen und bie bis dahin 
verfolgbaren feinen Zweige des Gefchmadsnerven in Berbindung mit dem Z3.n- 
fleifchnerven betheiligt find, Uebrigens iſt die 3. nicht unbedingt nothwendig 
zur Erhaltung des Lebens; denn fie kann felbft bis auf ihre Wurzel verloren 
gehen ohne une defielben, wie denn auch bei angeborenem Mangel 
der 3. das Leben beftehen fann. — Im Thierreiche findet fh die 3. bei den 
niederen Thieren nicht, dagegen fommt fie in allen höheren Thiergattungen vor, 
ift aber nur in befchränfterem Maße, ald beim Menfchen, Sig des Geſchmäckſinns, 
auch nicht immer durch gleiche Beweglichkeit ausgezeichnet. Während dieß noch 
fo ziemlich bei den Säugethieren der Fall ft, bat die 3. der Bögel meift einen 
bhornartigen Ueberzug; bei den Fifchen ift fie häufig mit Zähnen befegt und bet 
manchen Amphibien erfcheint fie gefpalten. E. Buchner. 

Zurechnung (imputatio), heißt derjenige Aft des Urtheils, wodurch Jemand 
als der freie Urheber einer fittlichen oder unſittlichen Handlung erklärt und ihm 
Verdienſt oder Schuld derfelben beigemeſſen wird; befonders aber wird der Aus- 
drud im legtern Sinne angewendet. Die 3. richtet fi) genau nad) der Größe der 
Schuld und diefe hängt wieder ab von den Gründen des Handelns, dem Grade 
der Kenntniß und Freiheit des Handelnden, dem Einfluffe der Umftände, der Größe 
des Widerfpruchd der Handlung mit dem Gefege, der Wichtigkeit der vorherge- 
fehenen Folgen der Handlung, der Größe und Wichtigkeit der verlegten Pflicht. 
Die 3. fordert theild eine vorhandene wirkliche Schuld, theils ein Urtheil, das 
über fie erfennen kann und darf, theild ein rechtöfräftiged Erkenntni, das mit 
dem Grade der Schuld in dem vollfommenften Berhältniffe ſteht. Das Recht 
zuzurechnen bat nur der Richter. Jedoch befchränft fich daſſelbe blos auf die 
rechtöfräftige Entfcheidung über äußere Handlungen, während das Urtheil über die 
Gefinnung, woraus biefelben floffen, aufferhalb der Eompetenz des menfcylichen 
Richters liegt. 3. kann übrigens nur da ftattfinden, wo Willendfreiheit vorhan- 
den iſt; wo ſich vorausfegen läßt, daß der, welchem Etwas zugerechnet wird, auch 
babe anders handeln und das Gegentheil von dem thun können, was er gethan 
hat. Ste beruht alfo auf der Zurechnungsfähigfeit (imputabilitas, imputalivitas), 
der Fähigkeit, die Gefegwidrigfeit durch richtige Anwendung der Vernunft ver: 
meiden zu fönnen, weldye nur dann vorhanden ift, wenn der Handelnde ſowohl 
der Innern Willfür, der Möglichkeit der Selbftdefiimmung, durch feinen Ge— 
müthözuftand, ald auch feiner Außern phyſtiſchen Willfür, des freien Gebrauchs 
feiner Körperfräfte bei der Handlung, der nn feiner Willensbeftimmung 
auch äußerlich gemäß zu handeln, nicht beraubt war. Sind beide Erfordernifie 
in dem durch feine That das Rechtsgeſetz Berlegenden r finden, fo entfteht die 
Berfchuldung ; fehlen aber jene Zurechnungsgründe, fo ift der Handelnde im Zus 
flande der 3.8loflgfeit, die — kann ihm nicht zugerechnet werden. Zur 
Beurtheilung des Grades der Z3.ofähigkeit ſtellt die bürgerliche Geſetzgebung fols 
gende Regeln auf: einem Menſchen wird feine Handlung um fo mehr zugerech— 
net, je weniger äußere Beranlaffungen und Gründe und innere finnliche Reize 
er hatte, fie zu begehen; je ftärker fein Borfag dabei war; je mehr er aus eigener 
Kraft und aus eigenen Mitteln dazu gewirkt hat; je wichtiger und zahlreicher 
die Folgen feiner Handlung find und je deutlicher er fie vorherfah, oder vorher- 
zufehen fähig war; je mehr er Zeit hatte, die Handlung zu überlegen und wirklich 
überlegte. Wie wenig aber auch die — Beobachtung dieſer —— 
vor FJirthum ſichere, leuchtet von ſelbſt ein. Daher das Urtheil des menſchlichen 
Richters über die Handlung eines Andern nur auf deren Auſſenſeite und Wir- 
fung fich befchränfen muß. 

Zurhein, Friedrich, Freih. von, ber Ablömmling einer uralten trans» 
jurantfchen oder burgundifchen Adelsfamilie, ft am 7. Auguft 1802 zu Würz- 
burg geboren, — eben im Augenblide der großen Säcularifation und des Leber- 
gene) der geiftlichen Stifter Bamberg u. Würzburg an Bayern. Er vollendete 

ymnaftal = Studien in feiner, durch wifienfchaftliches Aufftreben und durch 
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literarifche Eelebritäten in der Mitwelt wie in der Vergangenheit ausgereichneten 
Baterftadt. Im J. 1819 bezog er die altberühmte Würzburger Univerfität, die 
er nach fünfjährigen, mit glücklichſtem Erfolge durchgeführten Studien i. 3. 1823 
verließ, um bei dem dortigen Landgerichte zur Praxis überzugehen. Nachdem er 
im 3. 1825 mit großer Auszeichnung die ‘Prüfung für den Staatöbicnft beſtan— 
den, begann er 1826, mit dem Regierungsantritte König Ludwigs, dın Acceß 
beim Appellationegerichte feiner Vaterſtadt und wurde am 10. Juli 1828 zum 
Stadtgerichts » Affeffor dafelbft, 1830 zum Rathe bei ebendemfelben Gerichte er 
nannt. Im vorhergegangenen Jahre hatte Freih. von 3. ſich mit einer Nichte 
des Bifchofs von Würzburg, Maria Anna Freiin von Groß zu Trodau, aus 
einem uralten, durch viele ausgezeichnete Kirchenfürflen und wehrhafte Häupter 
der fräntifchen Ritterfchaft verherrlichten Geſchlechte, vermählt. Nachdem dann, 
in Folge des Greigniffes des Jahres 1830, der Vater des Fehn. Friedrich, der 
befonderd um wichtige Unterhandlungen über den deutichen Zollverein, verdiente 
Regierungs » PBräfident Freih. von 3, als Chef des Juftiz- Departements an die 
Spitze des Minifteriums getreten war, fah ſich bald darauf, am 19. Febr. 1832, 
der Sohn zum Oberſtudien-Rathe bifördert und als foldyer dem Minifterium 
des Innern zugeiheilt. Aus dieſer Etellung rief ihn unter dem Minifterium 
Abel ganz unerwartet feine, am 25. Juli 1838 angeordnete Verfegung als Ober 
Appelationd-Raıh zum oberften Gerichtehoſe des Königreichs; ſchon am 13. Oft. 
1840 erfolgte darauf, eben fo ohne alle vorgängige Bemerkung, feine Emennung 
um Regierungd- Director in Augsburg, dann am 5. Mai des nächften | 
feine Beförderung zum Regierungs » Bräfidenten in Regensburg, als N | 
des plöglich dahingefchiedenen Eduard von Schenk. Dort war ed 3. - vergönnt, 
bei der herrlichen Feier der Eröffnung ver Walhalla, am 18. Ditober 1842, 
der Feftreoner zu feyn. Unmittelbar darauf ernannte ihn König Ludwig zum 
lebenslänglihen Reichsrathe der Krone Bayern, die Kammer der Reichsräthe 
felbft aber wählte ihn in den folgenden Landtagen zu einem ihrer Eefretäre. — 
Mehrmals ſchon durch die laute Stimme der Batcrlandöfreunde in's Minifterium 
—— ward er dahin am 1. März 1847 berufen, als nach dem Sturze des 

bel'ſchen Kabinets eine freiere Richtung eingeſchlagen werden ſollte. Er trat 
als Verweſer des Miniſteriums der Kirchen- und Schulangelegenheiten und der 
Finanzen an die Spitze der neuen Verwaltung; Regenoburg aber, deſſen Wohl 
der Fteih. von 3. in allen allgemeinen und Sonderintereſſen feine Sorgfalt ge 
weiht hatte, ehrte ihn beim Scheiven durch Verleihung des Ehrenbürgerredhtes. 
Nicht lange jedoch dauerte 3.8 Wirkfamfeit als Minifter, denn fon am Iıyten 
Nov. 1847 legte er bei Gelegenheit der damals in den höchſten Verwaltungs: 
Etellen vorgebenden Veränderung fein ‘Bortefeuille nieder, und trat auf feinen 
früheren Poſten ald Regierungs⸗Präſident in Regeneburg zurüd. Bon da ift er 
neuerlich in gleicher Eigenfchaft nad Würzburg verfegt worden. Seine Schrif 
ten find: Lyrifche Kränzge, Würzb. 1824; Jahrbücher ded gemeinen deutichen 
bürgerlichen Prozeſſes, 1. Bd., Nürnb. 1829; Beiträge zur Geſetzgebung und 
praftifhen Jurispiudenz, 2 Bde, München und Würzb. 1826—31; Sammlung 
merkw. NRechtöfälle Bayerns, in Verbindung mit 3. B. Cartorius, 2 Boe,, 
Erlangen 1830— 31; Zelifehrift für Theorie und Praxis des bayerifchen Eivils, 
Eriminals und öffentlichen Rechts, 3 Bde., Münden 1834— 39. 

Zurita (Geronymo), ein berühmter ſpaniſcher Geſchichtsſchrelber, geboren 

zu Saragoffa 1812, ſtudirte zu Alcala alte Literatur, folgte dann feinem Schwie- 
ervater ald Inqurfitionsfekretär zu Madrid, wurde 1547 zum Hiftoriographen von 
de erwänlt, reiste durch Aragonin, Stalien und Sizilien und wurde 
1567 Kammerfelrerär Philipps I. Er ftarb im Dftober oder November 1580 u. 
ſchrieb: Indices rerum ab Arag. regibus gestarum, Sartagoſſa 1578, fol.; 
— a la Corona de Aragon., von 710—1516, 7 DBpe., ebend, 1616 
ol. u. m, 


Zurlo, Giufeppe, Graf von, ein berühmter, 1759 in Neapel geborener 
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Staatsmann. Er jand-befonders an der alten Literatur Gefchmad. Sein Freund 
Bllangieri, der in ihm etwas Höheres, ald einen dad Altertum bewundernden 
Philologen wahrnahm, wünfchte, daß 3. ſich dem Staatödienfte widmen * 
Nah dem Erdbeben von 1789 lag der Regierung ſeht am Herzen, durch eine 
u 7 nüglicher Berbeflerungen den zerrütteten Wohlftand der ‘Provinzen, bie 
das Erdbeben heimgeſucht hatte, herzuſtellen und 3. wurde Begleiter des könig— 
lichen Vikars, weldyer beauftragt war, die Mittel zur Grünpung eines neuen 
Wohlftandes zu finden, Dann wurde er Richter in verichiedenen Eollegien u. 1798 
zum Finanzminifter ernannt, welches er ablehnte, aber den verwaltenden Minifter 
defto treuer mit Rath unterftügte Als der ge nad Sicilten flüchtete, blieb er 
in Neapel: und wurde wegen ungerechter Beichuldigungen dem Bolfe verhaßt. 
Der König ernannte ihn nach feiner Rüdkehr aus Sizilten zum Finanzmintfter; 
er ftellte jchnell die zerrüttete Ordnung der Finanzen wieder her. Als er. 1803 
abging, war er ganz mittello®, weil er es ausfchlug eine Belohnung anzunehmen. 

gen der allgemeinen Bolksftimme erhob ihn 1809 Murat zum Finanzminifter 
und, weil er jchnell viel Gutes fchaffte, jo gab ihm derfelbe auch die Einrichtung 
der fehr zerrütteten innern Staatöverwaltung. Ohne großen Aufwand’ves Staates 
befierte er Bieles in den Künften, im öffentlichen Unterrichte, in Manufakturen 
und begabte reichlich das Itrenhaus in Averfa. Die Gemahlin Murat's for« 
derte ihn auf, fie nach Trieft zu begleiten, was er annahm und hernach in Zu— 
rückgezogenheit erft in Venedig und hernach in Rom lebte; er gab in dieſer Muße 
eine verbefierte Ausgabe ded Anafreon. Das Jahr 1828 rief ihn in fein Baterland 
jurüd und 1820 wurde er wieder Minifter des Innern, aber feine Revlichfeit 
war den Ultramännern verhaßt; er trat daher freiwillig zurück und ftarb zu 
Neapel 1828. 

—— (wahrſcheinlich das Cerliacum der alten Römer), wohlgebauter 
Marktfleden im fchweizerifchen Kanton Aargau, in einer angenehmen Gegend am 
Buße eines Berges, nicht weit vom Rheine, mit einem Gollegiatftift von 18 
Mitgliedern (uriprünglich Benediftinerabtei), einer ſchönen Fatholifchen Kirche, in 
der fi in einem unterirdifchen Gewölbe das von Wallfahrern ſtark bejuchte 
Grab der heil. Verena befindet, einer Kirche der Reformirten und guten Schuls 
anftalten. Die Einwohner, etwa 1000 an der Zahl, nähren fi theild vom 
Landbau, theild von der Durchfuhre. Wichtig für diefelben find die drei Meſſen, 
die bebeutendften der Schweiz, deren jede 10 Tage dauert. Ehemals befuchten 
ſelbſt Rufien u. Polen biefelben, aber die neueften, dem Handel fo ungünftigen, 
Zeiten haben das Ganze ziemlich heruntergebracht. Maleriſch find die Trümmer 
von Küffenburg jenſeits des Rheines, 

Zuylen, Hugo, Baron van Nyevelt, geboren zu Rotterdam 1781, beglet- 
tete 1805 den holländiichen Gefandten Brantjen nad) Paris und ging mit dem 
Geſandten Berhuel 1807 als Legationgfefretär nach Madriv, wo er nach Ber- 
huel's Abreiſe bis 1810 als Gejchäftsträger zurüdblieb, Nach der Vereinigung 
Hollands mit Frankreich, kehrte er in fein Baterland zurüf und nach der Wie- 
derherſtellung vdefielben ging er 1814 ald Gefandter nah Stodholm und von 
bort.1816 nah Madrid, Hier fchloß er mit Cevallos den Bertrag von Alcala, 
wurde aber 1822 zurüdberufen, da die Spanier den Gefandtfchaftspoften im Haag 
eingeben ‚ließen. 1825 ward er Gefandter in Konftantinopel und, ald nady der 

t von Navarin die ®efandten von Rußland, England und Frankreich von 
bort abreisten, ohne Geſchaͤftsträger zu hinterlaffen, ftellten fich alle dort lebenden 
Individuen diefer Nationen unter ‚feinen Schuß, Durch 3. wurden auch zuerft 
die. Verbindungen diefer drei Höfe mit der Pforte wieder angefnüpft, 1829 kam 
er nach dem Haag zurüd, wurde 1830 zweiter Gefandter bei. der Londoner Con— 
fereng: und 1834 ‚königlich niederländifcher Staatsminifter. Als ſolcher hat er 
waͤhrend der oftmaligen Abwefenheit Verſtolk von Seelen’s in befonderen Aufträs 

en das Minifterium: des Auswärtigen verwaltet... Jetzt ift er Miniſter des 
ulue für die reformirte und anderen afatholifchen Gonfeffionen. 
Realencpclopädie. X. 
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di ——* (ateiniſch Bipontum, franzöſiſch Deux-ponts), Stadt in ber 
bayeriſchen Rheinpfalz, am Erldache, iſt regelmäßig gebaut, hat eine, aus dem 
ehemaligen prächtigen Schloffe hergerichtete, latholiſche und drei proteftantifche 
Kirchen, unter legteren die ſchoͤne Stadtkirche u. die von Karl XI. von Schweden erbaute 
Karlöfirche, ein Schaufpielhaus (früher walloniſche Kirche), ein Gymnaſtum mit an, 
ſehnlicher Bibliothek, eine in dem kleinen Schlofle befindliche ®eftütsanftalt u. ein Zucht⸗ 
aus, Die Stadt ift Sitz des Töniglichen Appellationdgerichtes für die 
bat. Die Einwohner, nahe an 8000, imterhalten Fabriten in Leder, Tabaf, 
aumwelle, Tuch ꝛc. — Früher war 3. Hauptftabt eines eigenen Herzogthums 
mit 36 [JM. und 70,000 Einwohnern, das 1390, nad dem Ausfterben der 
alten Grafen von 3., an Pfalz Be: und fpäter der Sit einer eigenen pfalz⸗ 
A * geworden war, welche jetzt den löniglich bayeriſchen Thron inne 
at (1. alz). 
ei , Duell, | 
weifchattige reife dupiorıo.) nennt man die Bewohner der beißen 
Zone, in fofern Ihr Schatten, je nady dem Stande der Sonne, bald ſüd- bald 
nordwärts fällt. ui 
Zweiſtimmig, ein aus zwei Stimmen weſentlich beſtehender muſikallſcher 
Satz, oder ein ſolches Tonſtück. Hiernach können entweder in einem volftänd- 
tigen Mufifftüde zwei ‘Parteien concertirend hervottreten, oder das Muflfftüd if 
ein einfaches Duett für zwei Singſtimmen oder Inſtrumente. Der zweckmäßige 
Gebrauch diefes an fidy einfachen Sapes wird von einer genauen Kenntniß deö 
vollftimmigen Satzes bedingt. uhr 
Zwerchfell (diaphragma) heißt der breite Musfel, welcher die Bruft- und 
Bauchhöhle von einander trennt, nach oben gewölbt, nad) unten ausgehöhlt er⸗ 
fcheint und nad) — Umfange zu aus Muskelfaſern, im Mittel aber aus 
Sehnenfaſern gebildet iſt, wornach auch das 3. in den muslulöſen und in den 
ſehnichten Theil und erſterer nach feinen Anheftungspunkten wieder in ven Rips 
pentheil und in den Lendenthell eingetheilt wird. Das 3. hat drei größere Deff- 
nungen oder Spalten. Durch die eine geht die Aorta (f. d.) aus der Bruft- 
höhle in die Bauchhöhle herab, und fleigt entgegen der Bruftgang (f. lym pha⸗ 
tiſches Syfem) aufwärts, Durch die zweite Spalte gehen die Speiferähre 
und die großen Nerven hindurch; durch die dritte Deffnung aber gelangt die 
auffteigende Hohlader aus der Bauchhöhle In die Brufyöhle. Auſſerdem finden 
fi) noch mehre kleine nungen für Eleinere @efäße und Nerven. Das 3. 
unterftügt nach oben das Herz und die rg nad) unten trägt es Leber, 
Magen und Milz, indem diefe Theile durch Bänder an demfelben befeftigt find, 
Beim Einathmen fteigt das 3. herab, erweitert die Brufthöhle und erlaubt den 
Lungen, fi auszudehnen; beim Ausathmen wird ed von den Bauchmusfeln 
emporgetri«ben, verengert die Bruftböhle und drüdt auf die Lungen. Seine Be 
wegungen unterftügen zugleich die Thätigleit der im Bauche gelegenen Berbaus 
ungsdorgane, und befördern das Vorfichgehen aller Ausfcheldungen des Unter 
leibo. X. Buchner. 
Zwerg nennt man einen Menſchen von ungewöhnlich kleiner Geſtalt, im 
Gegenſatz vom Rtefen (f. d.). Im allen Raturreichen finden -twir bei Mangel 
an Nahrung und unter ungünftigen äufferen Einflüffen ein Zurüdbleiben in ver 
Entwidelung und ein Berfümmern. So bleiben Bäume und andere Gewächſe 
auf bergigen und Falten Standorten in ihrer Größerientividelung zurüd. Zu 
Shterreich zeigt ſich dieſes Zurüdbleiben befonders bet jenen Thieren, die lebendige 
Junge gebärenz; fo find in den nördlichen und bürftigen Gegenden die Thier- 
racen, beſonders im Pferde» und Rindviehgeſchlecht weit Tleiner, ald in anderen 
Gegenden mit angemeffenerem Klima. Auf gleidye Weife find im ya ur 
nn beſonders die Bewohner der nördlichen Zone, die Lappländer und Groͤn⸗ 
änder ꝛc, durch ihren Meinen: Wuchs ausgezeichnet, die Älteren Er von 
3.-Nationen find übrigens fabelhaft, ‚denn überall ‚gehört ein: untet 
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34 Fuß Länge unter die Ausnahmen. 3. kommen überall unter anderen wohl- 
gebildeten Menfchen vor; meift kommen fie fchon ungewöhnlich Hein zur Welt 
und werben während der Jahre des Wachsthums mehr oder minder verunftaltet. 
Die gewöhnliche Größe erwachfener Z.e beträgt 30-40 Zoll. Ihr Berftand 
iſt hulich nur wenig entwickelt, und in Lebhaftigkeit und Unbeſtändigkeit 
giei en file ven Kindern. — 3.:-Baum nennt man in der Baumzudt einer 
aum, der dur Pfropfen und befondere Wartung fo gezogen ift, daß er feinen 
Stamm bildet, fondern ſich bald in Hefte zertheilt, aber doch viele und gute 
Früchte trägt. E. Buchner. 
wetiche, ſ. Bflaume, | Ä 
wett, anfehnliche Cifterzienferabtei in Niederöfterreih, Kreid ob dem 
Mannhartöberge, am Kampflufle, in einem reizenden Thale. Die ſchöne alt- 
deutfche Kirche enthält einen ausgezeichneten Schnigaltar von 1525, Biblioıhek 
und Münzfammlung, Knabenkonvilt, treffliche Schäfer. Das Klofter wurde 
1138 geſtiftet. ine Strede oberhalb, am Kinfluffe der Zwettl in die Kamp, 
liegt das landesfürftliche Städtchen Zwettl, defien gemerbfame Bewohner (2100) 
anf- und Flahebau, Leinen«, Baumwollen⸗ und Tuchweberei, und lebhaften 
etreid- und Holzhandel treiben. mD. 

Zwickau, Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes (844 [JM. mit 536,000 
Einwohnern) im Königreich Sachen, in einer anmuthigen Gegend, an der Mulde, 
bat fünf Kirchen, unter denen die Marienfirdhe, eines der fchönften Denfmale 
altdeutfcher Baufunft, mit einem 314 Fuß hoben Thurme und Gemälden von 
Lukas Cranach und Michael Wohlgemuth und die Katharinenkirche, ebenfalls ein 
anfehnlicher Bau, fidy auszeichnen; ein Gymnafium mit reicher Biblioıhef und 
verſchiedenen Sammlungen, ein Zucht- und Arbeitshaus in dem Schloffe Ober- 
ftein, ein Hofpital vor der Stadt x. Schon ald Sig der Kreisdirektion, des 
Appellationsgerichte® und Oberfteueramted, noch mehr aber durch die Tuch-, 
Farben» und Wollgarnfabrifen, durch eine Mafchinenfabrif, durch den Steinkoh⸗ 
ienbergbau und ®etreidehandel, welche die 12,000 Einwohner befchhäftigen und 
durch die Berbindung mit der fächfifch-bayerifchen Gifenbahn, ift 3. eine äuſſerſt 
lebhafte Stadt. — Seit 1290 reich&unmittelbar, kam die Stadt, nad) mehrjähriger 
BVerpfändung an Böhmen und Meißen, 1348 in den erblichen Befig der Marf- 
grafen von Meißen und fo an Sadjen. 

Zwiebel (Bulbus) 1) ein, den fogenannten Zwiebelgewächlen eigentbümliches 
Bermehrungsorgan, alſo Nichts welter, als eine unterirdifche Knospe, befteht, wie 
die gewöhnliche Knospe, aus blattartigen Gebilden, die fi in ihrem innern Bau 
von den gewöhnlichen Blättern hauptjächlic dadurch unterfcheiden, daß die Zel⸗ 
len des diden, fleiſchigen Zellgewebes viel Stärfemehl und Schleim enthalten, 
während ibrer Oberhaut die —— abgehen. — 2) 3. (Allium cepa), 
aus der Gattung Lauch, hat eine rothgelbe 3., ftielrunde, hohle Blätter, treibt 
einen nadıen, 2—24 Fuß hohen, unten aufgeblafenen Schaft, an defien Spitze 
die weißen, mit grünen Streifen gezeichneten, dolvenfländigen Blumen ftehen u. 
wird überall eultivirt, Die 3.n baben nährende Beftandiheile und ein fdharfes 
Athertiches Del. Ä 

Zwiefel, hübſcher und wohlhabender Marfifleden und Sig eines Rent-, 
Borfl- und Rebenzollamts, im bayerifchen Walde (Niederbayern) und am Ver— 
einigung&puntte des. feinen und groben Regen. Die. 1250 Einwohner ziehen 
guten ger: aus dem Handel mit Glas umd Holzwaaren, den bedeutenden Vieh⸗ 
märften-und der Leinweberei. Es beftehen bier au Del», Mahl» und Gäges 
mũhlen, eine Papiermühle und mehre Glasichleifen. Die Gegend um 3. ift das 
wahre Eldorado der Glasmacher. Nicht weniger al® acht der beveutendften 
Btasfabriten — zu Thereftienthal, Oberzwiefelau (2), Ludwigsthal, 

tauenau (2), Rabenftein (2) — liegen bier in einem Umfreife von Ipenhgen 
Meilen. beifammen, Außer den Rene baben die Umgebungen noch eine 
ürdigkeit aufzuweiſen, und dies ſind die mineralifchen —* he des Ger 
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birges. — 3., fammt der fogenannten Fra ue nau auf bem glichen 
Dotationdgrunde des Klofterd Rinchnach liegend, verdankt fein Entſtehen den 
dafigen Mönchen, welche es zuerft mit Golpwäfchern bewölferten. mD, 
— ſ. Diosfuren. 
wingli, Ulrich, geboren zu Wildhaus in der ſchweizeriſchen eye 
Toggenburg (Banton St. Gallen) 1. Januar 1484, legte den Grund zu feiner 
Ausbildung in Bern und Bafel, fludirte Philofophie zu Wien und Theologte zu 
Bafel, an welchem legtern Orte er Magifter wurde. 1506 fam er als Pfarrer 
nah Glarus, war dann drei Jahre Feldprediger und Fam 1516 als Prediger 
an den berühmten Wallfahrtsori Raria-Einfleveln. 3. hatte hier Gelegen⸗ 
heit, die feltfamften Mißbräuche kennen zu lernen und zu fehen, wie der große 
Haufe über den Nuten der Walfahrten und eine Menge anderer Uebungen in 
dem grellftien Itrwahne befangen war und fing an, gegen biefe verberbiidhen 
Mißbräuche in Predigten und Gefprächen ſich auszulaſſen. Diefe freimütbigen 
Aeufferungen 3.8 waren indeſſen fo wenig befremdend, daß er am 1. Septem 
1518 das Diplom eines Akoluthen-Rapellans des päpftlichen Stuhles aus den 
Händen ded Legaten Anton Pulct erhielt. Um dieſe Zeit ließ Papft Leo X. 
in Deutfchland durch die Dominikaner und in der Schweiz durch den Franciscamer 
Bernardin Samfon aus Mailand Abläffe verkündigen. 3. erhob ſich fogteid 
gegen Samfon’8 übertriebene Lobpreifungen des Ablaſſes u. wurde durch den Beif 
des Biſchofs von Konſtanz, noch mehr aufgemunsert, den es verdroſſen hatte, daf 
diefer Mönd, ohne biſchöfliche Erlaubnig und ohne vorgängige Vorlage feiner 
Bullen zu Konftanz, fein Weſen zu treiben angefangen hatte. Bad darauf wurde 
3. ald Pfarrer an den großen Münfter nady Zürich — wo er die aus⸗ 
ſchweifenden Uebertrelbungen des Franciscaners Samſon mit ſo lebhaften Farben 
malte, daß der Bürgermeiſter von Zürich dem Ablaßprediger die Stadtthore ver⸗ 
fchliegen ließ. Da die meiften religtöfen Mißbräuche ihren Grund in unflcheren 
Veberlieferungen hatten, fo erflärte ſich auch 3. & en jede Ueberlieferung und 
behauptete, ed Fönne Nichts als wahr und als * des Chriſtenthums ange⸗ 
nommen werden, was nicht ausdrücklich in der Bibel enthalten wäre und es 
müffe Alles als menfchliche Erfindung angefehen werben, was fich nicht aus ber 
heil. Schrift ermweifen laſſe. Der Rath von Zürich glaubte in vie Behauptung 
ein ficheres Mittel zur Abfchaffung aller Mißbräuche und einen leichten Weg zur 
Ansmittelung aller Punkte, in welchen man dem Bapfte und der geiflichen Ge— 
walt unterworfen fet, zu emtdeden umd erließ an alle Pfarrer, Prediger und an- 
dere in der Seeljorge angeftellte Geiftlihe 1520 ein Edikt, worin verorbnet 
wurde, nichts Anderes zu predigen, ald was aus dem Worte Gottes erweislich 
fet und alle menfchlichen Anordnungen und Lehren mit Stillfchweigen zu über: 
ar Luther's Werke pe en die Abläffe, die römifcdhe Kirche ꝛc. waren in die 
chweiz gebracht und mit Begierde ger worden. 3. hatte. feinerfeits feine 
Meinungen vielen Perſonen mitgetheilt; plötzlich ſah man daher einen Schwall 
von Predigern, welche nicht allein die Mißbräuche, ſondern die Abläffe ſelbſt, 
die REN der Heiligen, die Kloftergelübde, die Eheloſigkeit der Prieſter, die 
Faften, die h. Meſſe u. |. mw. anftritten. Der Bifchof von Konftanz, der 3., fo 
lange er blos Mißbräuche beftritt,; Beifall gegeben Hatte, trat nun, da biefer im Re- 
“formiren weiter ing durch ein Mandat hemmend den Neuerungen entgenen und 
eflagte ſich dureh bgeordnete bei den Bantonen über die Frechheit der Neuerer. 
Die zu Luzern verfammelten Eidgenoffen erließen den 27. März 1522 ein Dekret, 
worin den Geiſtlichen das Predigen der neuen Lehre verboten wurde. 3., vom 
Rathe zu Zürich unterftüst, ging feinen Reformationdgang, ohne ſich an die Ber- 
ordnung der Eidgenoſſenſchaft zu kehren, fort. Die Katholifen der Stadt ſtritten 
mit den NReformatoren und das Bolt war gwifchen 3. und der katholiſchen Gelft- 
lichkeit getheilt. Nach dem Grundprineip der fogenannten 'Religionswerki Ing 
> mußten fich alle Dispute durch die heilige & alfetn' eniſch 
an brauchte nur die Bibel aufzufchlagen und nd 1 weile 
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zwei entgeg enden Saͤtzen im alten und neuen Teſtamente enthalten ſei. Die 
—— — fonnte daher gang wohl competenter Richter in Religions⸗ 


füreiten feyn und der Rath von Zürich lud 1523 alle Geiftlichen feines Gebietes, 
auch fonftige Theologen, zu einer Unterrevung nad Zürich ein; auch der Bifchof 
von Konftanz wurde erfucht, dahin zu fommen, oder feine Gotteögelehrten zu 
ſchicken. Die Geiftlichen folgten dem Befehle und der Bifchof fandte feinen 
Großvifar, Johann Faber, nachmaligen Bifchof von Wien, mit einigen Theo- 
vorn er, Zürih. 3. legte feine Lehre in 67 deutſch abgefaßten Artikeln vor, 
ein, als Faber fah, daß der Rath ſich zum Schiedsrichter in der Sache auf- 
warf, lehnte er dad Neligiondgefpräh ab, indem das Richteramt in Glaubens- 
fachen nur der Kirche zuftehe und erbot fi, auf 3.8 Lehrpunkte fchriftlich zu 
antworten; übrigens müffe man, unabhängig von feiner Antwort, die Entſcheid⸗ 
des nächftens zu haltenden Gonciliumd abwarten. Auf die Verweigerung 

6, fih dem Ausſpruche des Züricher -. über die von 3. angefochtenen 

ehr⸗ und Disciplinarpunkte zu unterwerfen, wiederholte diefer den Befehl: nichts 
Anderes, ald was in der Bibel enthalten fei, zu lehren. Noch in demfelben 
Jahre hielt 3. eine zweite Disputation, bei welcher, nebft feinen Amtöbrüdern, 
über 900 Perſonen zugegen waren, Der Streit verbreitete ſich diesmal über die 
Berehrung der Heiligen, ihrer Biloniffe u. über die h. Meſſe. 3. fand fo vielen 
Beifall, daß von nun an feine Partei die herrfchende wurde. Die Köpfe erhigten 
fich und mit ungeftümer Haft warb num das Alte, blos weil ed alt war, umge- 
worfen. Diefer Unfug fehlen denn doch zu arg und auf dem Bundestage zu 
Luzern, am 26, Januar 1524, wurde der Beſchluß gefaßt, der Stadt Zürich durch 
Abgeorbnete zu bedeuten, zur alten Ordnung zurüdzufehren, mit dem Bedrohen, 
fie widrigenfalld von dem Bundesrathe auszufchließgen. Allein die Wirkungen bes 
egebenen Reformationsftoßes waren nicht mehr — Noch in dieſem 
ahre wurde die h. Meſſe und alle Ceremonien der römifchen Kirche in Zürich 
gänzlich abgeſchafft; die Klöfter wurden geöffnet, die Mönche brachen ihre Ge: 
lübde, die Pfarrer heiratheten und felbft 3. vermählte fidy mit der reichen, A3jähr- 
n, Wittwe Anna Reinhard. Dies war das erfte Ergebniß aus 3.8 Re 
formation in dem Canton Züridy. Unter den eidgenöffifchen Städten war Mühl- 
haufen die erfte, welche ſich an die Züricher anſchloß. Aber gleichzeitig mit 3. 
hatten a abricius und Gapito zu Bafel das Reformationswerf 
begonnen, welches feit 1523 von Defolampadius, Luther's Zögling, fort 
geſetzt wurde, an dem fich der aus Frankreich vertriebene Karel eine Zeit lange 
anfchloß und der zu Gunften der neuen Lehre 1524 eine öffentliche Disputation 
hielt. Im demfelben Jahre warb aud in Schaffhaufen reformirt und ein Jahr 
darauf zeigten ſich fehr deutliche Symptome des Reformationdfiebers in Bern. 
Um fernerer Anftekung vorzubeugen, wurde, nach langen Verhandlungen, 1526 
ein Religionsgefpräch gehalten. efolampad ımd Johann WMurner ver- 
theidigten die Reformation, Johann Ed fand an der Epihe der Katholiken ; 
3 war gar nicht erfchienen. Die Katholiken gewannen die Oberhand u. gegen 
‚ward das Berdammungsurtheil ausgefprochen, an welches weder er, noch feine 
Partei, die fich mit jedem Tage verftärkte, fich Fehrten. Ein zweites, 1528 zu 
Bern gehaltened Religionsgefpräcdy, bei dem fich, mebft den ſchweizeriſchen Refor- 
mationdsHäuptlingen, auch deutfche Reformatoren einfanden , hatte feinen andern 
Erfolg, als daß fi) Bern enger an die Reformation anfchloß, welchem verſchie⸗ 
dene andere Gantone folgten. Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug und Lu— 
zern blieben der Religion ihrer Bäter getreu und die Schweiz fah fih nun in 
zwei feindfelige Faktionen gefpalten, die fich ag durch Schimpfreden heraus: 
forderten, endlich felbft zu den Waffen griffen. ehr als einmal ftand der in» 
nere . zwifchen ven Katholiten und Reformirten auf dem Punkte des Aus- 
bruches, bis endlich die Züricher und Berner den Durchgang von Lebensmitteln 
an die fünf Fatholifchen Cantone verboten, und diefe zu thätlichen Maß⸗ 
regeln reizten, weldye, durch ein Buͤndniß mit dem Könige Ferdinand (Karl’s V. 
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Bruder) verſtaͤrkt, zum offenen Kampfe heranzogen. 3. wendete Alles an, bad 
Feuer, welches er angezündet hatte, zu loſchen; Hefbenmuth war eben feine Sache 
nicht: er wußte, daß er, als erfter Prediger, mit dem Banner des Gautons zu 
Felde ziehen mußte und zweifelte nidht, wenn es fo weit Fäme, an feinem Unter: 
gange. Ein Komet, der fidy eben fehen ließ, arg ihn in der Ueberzeugung 
von feinem nahen Ende; er erhob ein jämmerliches Wehklagen und fündigte an, 
daß der Komet feinen Tod und großes Unglüd über 3 prophezeie. Deſſen 
ungeachtet wurde der Krieg befchlofien. und 3. mußte auf dem Kam eis 
feinen. Die Katholifen griffen ven 11. Dftober 1531 die Zürtcher zu 

anz diefe wurden mit einem großen Berlufte in die Flucht getrieben und 3. war 
unter den Erfchlagenen. Sein Leichnam wurde von ven Feinden zerrifien und 
verbrannt. — Nach der Schlacht von Kappel machten beide Theile: Frieden mit 
bem Bedinge, daß jeder bei der Uebung feiner Religion verbleiben folle. Aber 3.6 
Geiſt lebte nach feinem Tode noch fort und die proteftantifche an rg 
war durch ihn gegründet, welcher Calvin nachher nur die Geftaltung gab, die 
der Schweiz ee if. Seine Werke erfcyienen in 4 Bänden, Zürid 1544; 
von Neuem feit 1828 durch Schuler und Schultheß. ad u 

Zwirn heißt eigentlich jeder, aus zwei oder mehr Garnfäden zuſammenge⸗ 
drehte Faden; doch verfteht man darunter —— ſolche Faͤden aus Leinen⸗ 
und Hanfgarn, welche zum Nähen, Striden, Sticken ıc. gebraucht werden. Das 
Zufammenorehen mehrer Fäden oder dad Zwirnen fann auf dem Spinnrabe 

efhehen, doch hat man dazu meift eigene Mafchinen, Zwirnmühlen genannt. 
Der 3. iſt theild roh und ungebleicht, von grauer Farbe, theild halb und ganz 
weiß oder gelblich, theild verſchieden gefärbt. Nach der Stärke unterfcheivet 
man im Allgemeinen Land» 3. ald den flärkften, Für ſten⸗Z., den feinern weißen 
und Spigen-3. ald den feinften. Der feinfte fommt aus Holland und Belgien. 
In Frankreich ift der feinfte 3. der flandrifche, der zu Lille verfertigt und 
gewöhntih mechelm’er Spigen-3. genannt wird. Aufferdem ift in Frankreich 
befonderd noch der bretagnifche u. der fogenannte kölniſche 3., ein weißer, 
ebleichter Strid-3., der in und um Morlair verfertiat wird, zu erwähnen. In 

ngland und Schottland wird ebenfalld an mehren Orten fehr — Flachs⸗3. 
verfertigt. In Deutſchland iſt beſonders der böhmiſche 3. berühmt, deſſen 
Fabrikation ihren Hauptſitz im Leitmeritzer Kreiſe hat. Die beſten Sorten werben 
gewoͤhnlich Dresdener 3. genannt, weil fie früher meiſt über Dresven verfchidt 
wurden. In Sachſen wird viel und guter 3. an mehren Orten des Erzgebirges 
und in der Gegend von Pirna, hauptſächlich zu Laubegaft, verfertigt. Aufferdem 
wird vorzüglid noch in Drbruff und Friedrichsrode im Gothaifchen, ferner an 
—— Schleſien, Weſtphalen, der preußiſchen Rheinprovinz, Hannover ıc. 
guter 3. fabrizirt. 

Zwiſchenhandel wird diejenige Art des Handels genannt, wenn ein Land 
oder eine Etadt die Erzeugniſſe eines fremden Landes bezieht, um fie nach einem 
andern Lande zu —— Er verdient vorzugsweiſe den Namen Handel, weil 
er ſich ausfchließlih auf Kauf und Berfauf befchräntt und ift infofern einer ver 
widhtigften Handelszweige, als er den Berfehr 5 weit entfernten Staaten 
vermittelt; er hat aber in der neuern Zeit, wo die größere Vervolllommnung 
der Gommunicationsmittel den direkten Handel mehr begünftigt hat, gegen früher, 
wo der gefammte Großhandel in einem 3. befand, bedeutend abgenommen, 
Srrigerwerfe nennt man ihn au Tranfitohandel, während letzterer eigentlich 
* — ——— a von Waaren durch ein Land betrifft, wobei gar kein 

andel ftattfindet. 

Zwifchenfpiel, 1) im Theater foviel ald Intermezzo (f. DI: Im ber 
Muſik kurze Säge, mit weldyen auf der Drgel beim öffentlichen Gottesdienſte im 
Ehoralgefange die Pauſen zwifchen den Strophen veflelben ausgefüllt und die 
Strophen mit einander verbunden werden. Diefe® 3. foll einfach, dem Texte 
angemeſſen feyn und im Boraus die folgende Harmonte ankündigen, weil es hier 
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ganz eigentlich darauf anlommt, bie folgende Strophe der Melodie der vorher: 
gehenden anzureihen. 

witterbildung, ſ. Hermaphrobitismus. 

wölffingerdarm, f. Darm. 

wölfnädte (nad) der Weiſe der alten Deutfchen nach Nächten, nicht nach 
Tagen gerechnet) heißen die zwölf Tage vom hl. Ehrifttage bis zum Tage ber 
bl. drei Könige (25. Dezember bis 6. Januar). Man glaubte fonft, so} diefe 
zwölf Tage fichere Witterungszeichen der zwölf Monate des Fünftigen Jahres 
wären, fo daß 3. B. ein heiterer Ehrifttag einen heitern Januar, ein flürmifcher 
Stephanstag einen flürmifchen Februar u. f. w. anzeige. 

Zwölftafelgefeg heißt jene Geſetzgebung, welche die Römer im 5. Jahr: 
hunderte vor Ehriftus nach griechifchen Vorbildern aufftellten. Der Gedanke 
ward durch die Stellung der Patrizier und Plebejer im römiſchen Staate nahe 

elegt und zuerft 462 vom Tribunen C. Terentillus Arfa angeregt. Schon im 
olgenden Jahre mußten fi die Patrizier zur Annahme des Vorſchlages be— 
uemen, zu deffen Ausführung ſich Gefandte nady Athen und anderen griechifchen 

tädten begaben (454— 452). Zehn Männer aus dem Stande der Patrizier, 
nebſt den drei Befandten, ordneten die gefammelten Geſetze, welche ſchon 451 in 
zehn Tafeln vom Senate gebilligt und von den Comitiis centuriatis beftätigt 
wurden. Zwei andere wurben 450 hinzugefügt und das ganze Geſetzeswerk 449 
öffentlich bekannt gemacht. Es umfchloß theild das jus publicum, theils das jus 
privatum, wovon das legtere dad Fundamentalgeſetz des römiſchen Staates blieb, - 
während das jus publicum Veränderungen erlitt. Mit Unrecht fieht man in dem 
3. ein ganz neues Gefegeöwerk; vielmehr ftelte e8 nur nach griechifchen Bor» 
bildern das in Rom beftehende Gewohnheitsrecht zuſammen. “Die kurzen, eins 
fachen, aber für fpätere Zeiten hart erſcheinenden Beftimmungen defjelben wurden 
vielfach erläutert: fo von Sert, Aelius Pätus Catus, Antifttus Labeo, Gajus ıc. 
Die Eragmente fammelten Mehre. Bgl. Dirkfen, „Ueberficht der bisherigen Ver⸗ 
en — — x.“, Leipzig 1824; — Geſchichte des römiſchen Privat⸗ 
rechtes“, .1. 

Zwolle, ſchön gebaute und befeſtigte Hauptſtadt der niederländiſchen Provinz 
Overyſſel, am ſchwarzen Waſſer, zwiſchen der Yſſel und Vecht, mit 18,000 
Einwohnern. Sehenswerth find: die Michaelskirche, dad Gouvernementshaus, 
dad Bürger⸗ und Militärhaus, dad Stadthaus ıc. Man findet hier ein Gym— 
naſtum, anfehnlide Fabrikation in Tuch, Leinwand, Seife, Eſſig, Wachslichtern, 
Leder, Schiffstauen, Branntwein 1. und flarfen Handel, 
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Jefuiten. Im Jahre 1538 gründete Ignatius v. Loyola (f. d.) die 
Geſellſchaft FJefu, oder den fogenannten Jeſuitenorden. Nachdem des Stifters u. 
feiner mitwirfenden Freunde Ehidfale, fo wie die Anfänge der neuen ee 
fhaft bereit in dem Artikel Ignatius ausführlich dargeftellt worden find, 
fnüpfen wir hier (dorthin verweifend) gleich den weitern Verlauf der Geſchichte 
des Drdend an, — An der Univerfität von Paris, der Wiege ded Ordens, mo 
Ignatius im Jahre 1540 ein Noviziat gründete, zeichneten fich die Väter durch 
ihr Leben und ihre Lehre dermaſſen aus, daß die bedeutenpften Gelehrten ſich zur 
Aufnahme drängten und von da aus bereitd im Jahre 1542 die Väter Miron, 
Pontius, Logordan und Franciscus v. Royas nah Liffabon gefandt 
werden konnten. Bon ben in Paris zurüdbleibenden 16 Vätern mußten aber 
auch noch acht, die Spanier waren, des Kriegs mit Karl wegen, Frankreich 
verlaffen. Diefe wendeten fid) nach Brüffe. Schon in Folge dieſer franzöftfchen 
Nationalantipathte, die e8 dem Stifter des Ordens get nicht vergeben fonnte, 
ein Spanier zu feyn, war bie Stellung der Jefuiten In Franfrei von vorne 
herein eine ſchwierige. Die Oppofttion der Univerfität von Paris fchreibt fidy 
nicht minder von Anbeginn des Ordens an her, weil jene feit ihrem Beftehen den 
Unterricht anfpricht. er nämliche Grund, welcher dem Orden in Frankreich 
foftematifche Feinde erzeugte, verfchaffte ihm Freunde in dem ſtreng fatholifchen, 

riftlich-chevaleresfen Spanien, wo Loyola's Berwandter, Antonius Araoz, deſſen 
Orden einzuführen Feine Schwierigkeit fand. Araoz gründete Häufer in Barce: 
Ilona, Burgos, Balladolid, in Gandia — er der Geſellſchaft die Gunſt des 
Herzogs Don Franz von Borgia, Vicekoͤnigs von Catalonien, den dritten Ordens⸗ 
eneral. Nach Portugal berief Johann I. den Orden, damit er in den neuen 
ndifhen Eroberungen das Kreuz predige. Rodriguez und Franz Xavier waren 
von Loyola für diete Mifftlon beftimmt. Bei ihrer Ankunft wirken vie beiden 
Bäter fo fegensreich auf den verweichlichten Hof und die Iururiofen Großen, 
daß der König fie bei ſich zu behalten wünfcht, auf die Vorftellungen feines 
Bruders, des Infanten Heinrich’s, ſich jedoch — wenigſtens den Yrany 
Xavier nad) Indien — zu laſſen. Rodriguez ſeinerſeits ſtiftete in Liſſabon im 
Jahre 1542 ein Colleghaus, das ſich ſo ſchnell anfüllte, daß ein zweites Haus 
bald nöthig ward, welches, zu Coimbra — bereits im Jahre 1544 25, 
im Zuli aber ſchon 60 Mitglieder zählte; dieſe hatten jedoch, als Fremde, ver 
Mehrzahl nach mit den rd ee der Einwohner zu Fämpfen. — Die gleidhs 
— hochwichtigen Beſtrebungen der Jeſuiten in Deutſchland führen hier 
zunaͤchſt auf Lefebvre, als das erſte Mitglied der Geſellſchaft Jeſu, welcher deut⸗ 
(gen Boden betrat. Eben war hey zu fpät) Kalfer Karl V. beftrebt, dem 

eiterverbreiten der lutherifchen Lehre entgegenzutreten und darauf follten zuvör⸗ 


om. nn en 


— — —“ 


— — — 


— — 


— —— — — — — — 


Jeſuiten. 1081 


derft die Colloquien hinwirken; zu einem verfelben, das in Worms anberaumt 
worden, fehidte Karl feinen Gefandten in Rom, den Pater Ortiz, welcher nach 
dem Willen des Papftes und Loyola's Lefebvre begleitete. Bei dem Colloquium 
ſelbſt, da es überhaupt die Proteftanten nichts weniger als ernft mit dieſen Reli- 
gionsgeſprächen meinten, konnte Lefebure freilich nicht viel wirken, dafür deſto 
mehr am Orte jelbft, wo ein durchaus verfommener Klerus vor Allem zu refor- 
miren war. In einem feiner Briefe an den General entwirft er ein jchreden- 
volles Bild von den Sitten der Wormfer Geiftlichen und erklärt ſich überrafcht, 
daß die Br ſich nicht noch mehr verbreitet habe, da das mächtigfte Argus 
ment zu ihren Gunften: die Unfittlichfeit der Geiftlichen, vor Augen liege. Nach 
dortigem glänzenden Erfolge wirkte Lefebure in Speyer, hierauf in Regensburg 
ort, wo der Kalfer und der päpftlicye Legat Eontarint einer abermaligen, vor 
orms hierher verlegten, Synode zwiſchen Katholifen und SPBroteftanten, bei Ge— 
fegenheit des daſelbſt im April 1541 eröffneten Reichötages beimohnen follten. 
Auch bier Fonnte Lefebvure auf die Unterhandlungen nicht direkt einwirken; 
fie blieben überhaupt wieder refultatlos, da das letzte Verſtändniß wegen 
der umverglichenen Artikel auf das Fünftige Generalconcil verfchoben wurde 
und der SKalfer ſchwach genug war, lediglich, um verfpätete Hülfe gegen 
die Türken zu erlangen und auf drei Jahre der Unterhaltung des Kammergerichts 
überhoben zu feyn, ſich für die Kirche fchädliche Bewilligungen entwinden zu laffen. 
Lefebvre fuchte nun bier, wie fpäter in Nürnberg, als Prediger und Gewiſſens— 
rath möglichft Gutes zu ftiften. Inzwiſchen fendete ihn Ignatius nady Spanien, 
Claudius Lejay und Bobadiglia aber zu feinem Erfage nach Deutfchland. Hatte 
Lefebvre in Regensburg befonderd auf die Großen einzumwirken geſucht, fo wendete 
ſich dagegen Lejay fo eindringlich an die Geiftlichkeit, daß man ihm mit Ertränfen 
in die Donau drohete, worauf der 3. nur lächend erwiederte: „Mir kann es 
gleichgültig ſeyn, ob ich auf dem Waflers oder Landwege in den Himmel eins 
gehe!“ Bobadilla feinerfeitd begab fi) (1541) nach Innsbrud an den Hof des 
römijchen Königs Ferdinand L, der ihn nach Wien zu den dafelbft ſich eröfinen- 
den Religions» Gonferengen mitnahm. Bon da folgte er dem päpftlichen Legaten 
zum Reidystage nad Nürnberg und dem Gefandten Ferdinand’s, dem Biſchofe 
von Paflau, zu den Golloquien nach Speyer u. Worms. Auf dem Regensburger 
Reichstage traf er mit Lejay zufammen, den der päftliche Nuntius nad) Ingol⸗ 
ftadt endete, um dem auch daſelbſt eindringenden Lutheranismus entgegenzus 
wirken. Bon da zog ihn der Biſchof von Augsburg, der fpätere Cardinal Dtto 
Truchfeß, nach feiner Neflvenz Dillingen, wo das Belehrungswerf gleichfalls ges 
lang. — An der Berfammlung in Salzburg nahm Lejay auf den Wunſch des 
dortigen Erzbiſchofs, Bruders des Herzogs von Bayern, Antheil, worin haupt- 
ſächlich feftgeftellt ward, daß feine Berfammlung von Laien fi) anmaßen Fünne, 
religiöje Bragen zu entſcheiden und daß die Proteftanten, felbft nah Annahme 
aller Differenzpunfte, ohne Anerkennung ver päpftlicden Autorität in päpftlichen 
Dingen, immer noch Scyismatifer bleiben würden. Das proteftantiiche Ber- 
langen nad einem Nationalconctl warb befeitint, bafür aber auf das Ge— 
neralconcil hingewiefen, deſſen intelligente Borbereiter die 3. waren. Inzwi⸗ 
ſchen durchzog Lefebvre die fpanifche Bam wie im Triumphe, gewann dem 
Diben treffliche Kräfte und mächtige Beſchützer, kehrte im Herbſte 1842 nach 
Speyer zurüd, wo er, vom Klerus anfänglich fehr abftoßend behandelt, venfelben 
doch für feine Reformen gewinnt und verfügte fich hierauf zum Erzbiſchof Al- 
bert, Gardinal von Brandenburg, nah Mainz. Auch da gelingt ed ihm, Klerus 
und Bolf zu reformiren, aber ein bedeutendes Geldgeſchenk des dankbaren Erz⸗ 
biſchofs vertheilt er unter die Armen der Stadt und die in Löwen flubirenden 
Rovizen. Seine öffentlichen Erklärungen der heiligen Schrift ziehen viele Freunde 
nad Mainz und unter denfelben auch den zu Nymmwegen am 8. Mai 1521 ges 
borenen Peter Eaniftus, einen ausgezeichneten Schüler der Univerfität Köln, 
Der junge Mann hört Lefebure und fühlt alfobald, daß es feine Beftimmung fel, 
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in. die Geſellſchaft Jeſu einzutreten. Der im Glauben wanlende ſchwache 
bifchof von Köln, Hermann v. Wenden, gibt Lefebure Beranlaffung, feine 
igkeit dahin zu verpflangen. So konnte er wenigftans bewirken, daß Köln nicht 
feinem apoftafirenden Oberhirten folgte. Doch plöplich und unerwartet wirb den 
unermüdlichen Arbeiter Ehrifti der Auftrag, nach Portugal zu geben, um ben 
ak Schwiegerfohn Johanns IH., den fpätern Philipp I.owon Spanien, nad 
Gaftilien zu begleiten; aber Hermann v. Wenden hatte Lukas, Piſtorius und 
Melanchthon nad Köln berufen, diefen mußte alfo vor Allem entgegengewirkt 
werden. Er gründete ein Golleghaus unter Leonhard Keffel, in welches der Ar- 
chidiakonus Gropper und Caniſtus eintraten. Berubigt verläßt er Köln am: 12, 
Juli 4544. Imzwifchen fam die Zeit des von der ganzen Kirche berbeigejehmten 
Ökumenischen Goncild zur Ordnung der deutfchen Wirren immer nä Der 
Kaifer Karl war felbft, aus gang untergeorbneten Rüdfichten, biöher allen ihätl- 
geren Vorbereitungen hierzu hindernd in den Weg Erg ald es jedoch gelang, 
hn zu überzeugen, daß die religiöfe Frage einft leicht in eine politifche umſchla⸗ 
gen und die Throne gefähroen fönnte, hörte fein Widerftand auf. Und dies war 
vielleicht das einzige Refultat der vielen Reichstage, auf welchen Lefebvre, Boba- 
dilla und Lejay fich nicht nur ald große Theologen, fondern auch ald erfahrene 
Staatdmänner bewiefen. Karl fand auch alfobald Belegenheit, die neugewonnene 
Meberzeugung in der Kölner Angelegenheit zu betbätigen, Den SProteftanten war 
es mit Beihülfe Hermann v. Weyden's gelungen, die Schließung des Jcolle⸗ 
giums dafelbft zu erlangen und, wenn aud) diefe Mafregel wieder zurüdgenom- 
men wurde, fo ließ doch folches Berfahren für die Zukunft das Aergfte befürdy- 
ten und die Väter fandten Caniſtus an den Kaifer ab, um zu deflen Füßen ihre 
Klage nieverzulegen. Ganifius gewann den Biſchof von Lüttich, Georg von Defter- 
reih, Oheim des Kaifers, für fih, der feine VBermittelung zufagte und eilte jo 
dann an das Faiferlihe Hoflager nad) Worms. Der junge freimüthige Gelehrte 
machte dafelbft den günftigften Gindrud und feine Sendung gelang ihm vollfom- 
men, Der Bapft ercommunicitte Hermann, der Kaifer entſehte —* feiner. kurs 
fürftlihen Würde und Adolph v. Schaumburg ward Erzbifhof und Kürfürf. 
Lefebvre, diefer Held an Tugend und Frömmigfeit, Fam inzwifchen 55 
1544 beim Könige Johann zu Evora an und er gewann alſobald des 
games Bertrauen. Araoz war gleichfalls nah Lıffabon gelangt, nachdem er und 
trada mit ihrer ergreifenden Berevfamfeit auf dem Zuge nach Spanien, an 
deſſen Küfte fie nur in Folge ungünfliger Winde gelandet, wahrhaft Wunder ges 
wirft hatten und ald Spuren ihrer Wirkfamfeit Collegtenhäufer in Valencia umd 
an anderen Drten entftehen fahen. Lefebvre, Araoy und Strada ver 
fi mit Rodriguez, dem Begründer ded in voller Blürhe befindlichen Colle⸗ 
iums vom Goimbra, zu erneuter Thätigkeit, die der König eifrig unterſtützt. Da 
edoch die Sendung des erfigenannten ver Väter denfelben nad) Gaftilien führt, 
macht er fid im März 1545 in Begleitung Strada’s wieder auf den den 
diefe von Königen und Fürften geehrte, Männer zu Fuße, von Spital zu Spital, 
zurüdlegen. In Valladolid refivirte Philipp von Spanien mit feiner jungen Ge 
mahlin, welche aber bald darauf bei der Geburt des unglüdlichen Jafanten 
Carlos ftarb, worauf der Gemahl die Stadt der Trauer verließ, Diefer tief- 
blidende Politiler — als folchen muß ihn die Gefchichte, fie mag im Uebrigen 
ihn auch auf's Verſchiedenartigſte beurtheilen, jedenfalld anerkennen — bur 
ſchaute leicht das Verhältniß der Gefellfchaft Jefu zur Kirche und zum monar 
ſchen Prinzipe, wie er vaflelbe auffaßte und erklärte ſich zu ihrem eifrigen 
Knüber. Bon da geht Lefebvre nad) Madrid zu den Töchtern Kater, Karls, 
uf feiner Durchreife durch Toledo verlangt man ein Golleghaus des Drvens, 
wie auch das Volk von Salamanca ein foldhes verlangt hatte; doch, nach bem 
Rathe ded Ignatius findet der Pater es für beffer, zunächft der Hauptflabt Die 
Initiative zu laſſen. Inzwiſchen beruft ihn fein General zurüd, weil Paul IL 
ihn den päpftlichen Theologen beim Goncile von Trient, Laynez und Salmeron, 
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zugejelien willz zu gleicher Zeit ernannte ihn Portugals Herrſcher zum Patriar⸗ 
chen von Aethiopien. Gr gehorcht dem Papfte und reist ab, trog feiner gänz⸗ 
lichen Erfhöpfung. Durch Öandia fommend, legt er mit dem Herzoge den Grund- 
ftein zu einem Colleghaus, während er bereit8 dem dringenden Wunfche der Ein, 
wohner von Balladolid nachkommen und dafelbt ein Eolleg- und Brofefhaus 
ründen mußte. Rach einer langen leivensvollen Reife ficht er fich endlich zu den 
Füßen feines Baterd Jgnatius, der ihm weinend, doch zugleich glüdlicy über feine 
Erfolge, fegnet und am 1. Auguft 1546 feinen erften Freund und Jünger verliert, 
welcher zwar ein kaum vierzigiähriged Alter mur erreichte, deſſen Leiftungen aber 
jelbft dem längften Leben genügten. Ihm war der an’d Wunderbare gränzende 
Erfolg des Ordens und deſſen glänzende Entfaltung indbefondere zu verdanfen. 
Sein Beiſpiel feuerte die Genofjen zu ermeuetem Eiker an, fo daß diefe wenigen, 
aber trefflich gewählten, Männer in kaum ſechs Jahren die Befchide Europa’s 
leiten, weite Länderftreden dem Glauben gewinnen fonnten! Ihr Beifpiel fteht 
in der Gefchichte einzig dal Was ihren großen Führer und Leiter anbelangt, 
fo folgte er feinen Jüngern Schritt vor Schritt. Zu einer Zeit, wo die Ver—⸗ 
bindungen langfam, ſchwierig und häufig durch Kriege unterbrochen waren, hatte 
er die Möglichkeit gefunden, im georbnetem Berkehre mit allen Ausgefendetem zu 
bleiben. Sie ftatteten ihm die genaueften Berichte über ihre Erfolge ab, liefen 
thn, der ihnen Bater war, Theil nehmen an ihren Freuden u. Leiven, an ihren Ge— 
fahren und Kämpfen, verlangten feinen Rath und unternahmen Nichts ohne feine 
Zuflimmung. Ignatius feinerfeits, entfernt von den Schauplägen ihrer Thätig- 
feit, überſchaute von feinem Standpunkte alle Angelegenheiten mit überfichtlicher 
Ruhe und Umſicht und brachte erſprießlichen Zufummenhang in die vereinzelte 
Thätigkeit der zerftreuten Geſellſchaft. Paul I. gelang es endlich gegen 1544, 
den * Karl und Franz I. von Frankreich zu vereinigen und ſomit das Haupt⸗ 
binderniß zur Abhaltung der großen Synode, weldye dereits im Zult 1530 fein 
Vorgänger Clemens VII. angekündigt hatte, aus dem Wege zu räumen. Am 13, 
Dezember 1544 ward das Goncil in der Kathedrale zu Trient eröffnet, nachdem 
feit 1417 (Concil au Konftanz) Feines diefer großen u. feierlichen Tribunale ab» 
halten worden, in weldyen die Kirche über ihre höchſten Angelegenheiten ent— 
cheidet. Der erften Seffion, welche von der Eröffnung des Concils bis zum 11. 
ärz 1547 währte, wohnten fünf Carbinäle, wovon drei ald päpftlicdye Legaten, 
bei: del Monte, fpäter Bapft unter dem Namen Zulius II., Marcel Gervint, 
gleichfalls fpäter ‘Bapft unter vem Namen Marcel H., und Reginald :Bolus, aus 
der Familie der englifchen Tudor's; ferner waren anmefend ſechs Geſandte fathos 
lifcher Monarchen, eilf Erzbiichöfe, neunundſechzig Bifchöfe, zwei bifchöfliche Ger 
häftsträger, ſechs Aebte, fieben Drvendgenerale, acht Doktoren des Kirchen- u. 
Civilrechts, zwölf Doktoren der Theologie, zwölf Theologen aus dem Dominifas 
nerorden, vierzehn aus dem Drden der Minoriten, eilf aus dem Orden der Eons 
ventualen, ſechs gelehrte Franziskaner, neun Theologen aus dem Garmeliter- und 
fünf aus dem Servitenorven. Die kaum entftandene und doch ſchon fo berühmt 
gewordene Gefellfchaft Jeſu bewährte fi) auch in diefer Berfammlung der Art, 
daß der heilige Bater die Patres Laynez und Salmeron zu feinen Theologen 
und Affiftenten feiner Legaten beftimmt hatte, Außerdem war Lejay Gefchäfts- 
träger des Biichofs Truchſeß von Augsburg. Der weife Ignatius hatte ihnen 
gerathen, fo vorfichtig ald möglich fidy zu benehmen, nicht vorfchnell das Wort 
zu ergreifen und fletö zum Frieden zu mahnen. Berner rieth er ihnen, fich alls 
abendlich zu berathen, fowohl über das am Tage Gefchehene, ald am folgenden 
Tage Borzunehmende. Diefe Rathſchläge wurden genau befolgt. Täglich wur—⸗ 
den zwei Seffionen gehalten, wovon die eine ſich mit der Reform, die andere 
mit dem Dogma beſchäftigte. Am 11. März 1547 ward das Concil nach Bo: 
logna verlegt, in Folge einer in Trient herrſchenden anftedenden Krankheit. Diefe 
Verle und eichaly wider den Willen ded Kaiferd und da auch viele fpanifche u. 
deutfche Biichöfe in Bologna nicht erfcyienen, ward die Berfammlung prorogirt 
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bis zum Jahre 1550. Inzwiſchen hatte die Ermordung (1547) des Herzogs Far⸗ 
nefe von Parma (Sohn des Papftes) Unruhen in ganz Italien verbreitet, fo daf 
in Folge davon das Concil fich gr fand. Der Nachfolger Pauls IL, geftor- 
ben 1549, Julius MI., der ald Cardinal del Monte das Eoncil geleitet, verlegte 
daffelbe, um dem Wunfche des Kaifers zu genügen, wieder zurüdf nach Trient, 
wo bie zum am 1. Mat 1551 eröffnet wurden. Erſt im Julf fonnten in 
deß Laynez und Salmeron, welche der neue Papft mit gleichem Bertrauen be 
ehrt hatte, erfcheinen. Als Redner des heiligen Stuhles durfte Laynez alfobalı 
das Wort ergreifen und ſetzte durch feine meifterhafte klare Darftellung alle in 
Erftaunen. Er ecitirte in einem Bortrage ſechsunddreißig Autoritäten, bearımter 
auch Alphons Toftat, deſſen Werke fo zahlreich find, daß allgemein die Anficht 
herrfchte, ein Menfchenleben genüge nicht zu deren Studium. Das Concil ſtaunte 
über den Fleiß und das Wiſſen diefes Jeſuiten! Solcher Anerkennung — unter 
den Berfammelten waren audy Never und Feinde des jungen Ordens und feines 
Vertreters — ift zweifelsohne das fchönfte Lob, das je einem Redner von feinem 
Auditorium gefpendet wurde. Der berühmte Dominikaner Hoscarari, Bifchof von 
Modena, fehrteb zur felben Zeit: „Die Väter Laynez und Salmeron fprachen mit 
ſolchem Erfolge gegen die Lutheraner über die Euchariſtie, daß ich mich im der 
That glüdlich fchägte, auf einige Zeit mit diefen gelehrten Männern zufammen- 
leben zu Fönnen.“ Während indeß das Concil mit der, allen Angelegenheiten ver 
Kirche inhärenten, Iangfamen und vorfichtigen Klugheit verfuhr, erhoben ſich plöß- 
lich im April 1552 die von Mortz von Sachen und Franz I. aufgereisten Pro— 
teftanten zu offenem Kampfe gegen den Kaiſer, bemächtigten fich Augsburgs u. 
bedrohten jelbft Innöbrud, wo der Kaiſer refipirte, fomit audy Trient, den Sik 
des ihnen jo verhaßten Concils. Unter foldyen Umftänden vertagte der Papft bie 
Synode, welche erft am 18. Januar 1562 unter dem ‘Bontificate Pius IV, wie 
der eröffnet ward. “Diefe, am zahlreichften befuchte, Seifton hatte endlich die gros 
fen Arbeiten des Concils zu vollenden. Der Orden hatte immer mehr mit Fein; 
den und Reidern zu kämpfen; erft, ald der große Erzbiichof von Mailand fi 
offen zu feinem Befchüger erflärte, wurbe es ruhiger. In einer Frage über die 
eheime Ehe (ohne die Einwilligung der Eltern gefchloffen), weldye der Papſt 
Air nichtig erklärt wiflen wollte, bewies Laynez feine ftrenge und gewiffenhafte 
Unparteilichkeit, indem er, der Theologe des yäpftlichen Stuhles, diefem u. vielen 
Beihüpern feines Ordens gegenüber behauptete, daß diefe Berbindung an und 
für fich nicht verbrecherifch jet; die Kirche dürfe nicht dagegen einfchreiten, um 
geäpten Uebeln nicht Thor und Thüre zu öffnen. Somit bewies der Jefuit, daß 
hm die Moral, die Vorfchriften des Evangeliums, vor Allem am Herzen lagen, 
dag er für fie Fämpfe ohne alle Rüdfidht auf Gunft und Politil. Kin wohl be 
achtenswerther Charakterzug! Einen andern Beweis feiner Unabhängigkeit gab 
Laynez in der wichtigen Frage über die Gewalt der Bifchöfe, wo «8 fich darum 
handelte, zu unterfuchen, ob die Bifchöfe ihre Autorität von Gott unmittelbar, 
oder vom Papſte haben. Bon der Stellung, weldhe die noch fo junge Gefell- 
Schaft Jeſu In diefer Debatte einnahm, konnte ihr zufünftiges Gefchid in vielen 
Ländern abhängen, je nachdem fie für oder gegen gewiſſe Monarchen und Prä- 
läten fich * Laynez und Salmeron ſprachen aber als Prieſter u. Theo— 
logen, mit Hintanſetzung jeder andern Rückſicht. Laynez zog genau die Schranke 
zwiichen der Autorität des Papſtes und der Einfegung und Jurisdiction der Bi- 
Ihöfe, befümpfte fcharf den Cardinal von Lothringen und die von demfelben ver: 
theidigten gallifaniichen Grundfäge, aufftellend, daß die neiftliche Autorität fidy 
in dem Bapfte, der fie mittheile, concentrire. Die Debatte war heftig und ftürs 
miſch und erft in ben legten Seffionen, 1563, erklärte das Eoncil in feinen Des 
freten, daß die Bifchöfe göttlich orbinirt, vermöge Chriftus in der Kirche, doch 
nicht direft von Gott eingefept feien, tm Widerfpruche mit den frangöfifchen und 
ſpaniſchen Prälaten. Gin ehrenvolles Zeugniß für Laynez und den Orden war, 
daß der fterbende GarbinalsLegat, Herkules von Gonzaga, der Präftvent des Con⸗ 
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cils, jenen als Beichtvater an fein Sterbebett berief. Viele Bifchöfe verlangten 
die Vermehrung der Seminarien der Gefellichaft Jeſu, woraus der Kirche g 
eine große Anzahl Arbeiter hervorgehen würde. Nachdem das Eoncilium feine 
Aufgabe erfüllt Hatte, fchloß es feine Sigungen am 4, Dezember 1563. 
indeb müffen unfere 2efer wieder zurüdführen,. um ihnen zu zeigen, wie Loyola 
und feine Genoffen auch auffer Trient thätig waren, und um ben f 
der Begebenheiten, den wir durch ausfchließliches Verweilen bei der Wirk- 
famteit des Laynez am Concile unterbrochen, wieder aufzunehmen. “Der römt- 
ſche König Rerdinand ernannte Lejay auf den bifchöflichen  Si$ von Trieft, 
um ihn für die in a ‚, Ingolftadt und Nürnberg entwidelte hen 
zu belohnen und auch in der Webergeugung, hiedurch eine Grängpforte Italtens 
vor dem Gindringen des Proteftantismus am ficherften zu bewahren. Lejay aber 
erfchricdt vor der Laft, die man feinen Schultern aufladen will, wendet ſich in 
einer Bittfchrift abweifend an Ferdinand und bittet Loyola, den Papft zu ver- 
mögen, daß er ihm nicht zur Annahme jener Würde nörhlae; daß anderfeits dem 
Könige das Benehmen Lejay’s die Erfüllung feines Berlangen® noch wünfchens- 
werther macht, deſſen Gründe auch beim Papfte Beifall finden, ift natürlid. So 
war die Wahl Lejay’s nicht mehr abzuwenden, als fidy Loyola an den König 
direft wendet (im Dezember 1546) und ihm vworftellt, daß die Annahme hoher 
Kirchenwürden Seitens der 3. fi mit dem Geiſt des Ordens nicht vertrage, 
auch derfelbe vorläufig noch * Profeſſen zähle, von denen mehre bereits Prä- 
laturen ausgefchlagen hätten. „Wenn die Glieder fich losfagen, was foll aus 
dem Körper werden? Diefe Heine Gefellfchaft hat feit ihrem Entflehen ledigl 
durch Demuth und Armuth anſehnliche Fortfchritte gemacht: erblidt uns jed 
das Volf in hohen Stellungen, fo hat e8 Urfache, an unferm Wanfelmuthe Wer 
gernig zu nehmen und eine Meinung von und zu faflen, die unfere Arbeiten un— 
nüge macht.” "Ferdinand fügt ſich endlich ſolchen Borftellungen, aber Ignatius 
benüst die Gelegenheit, den ‘Bapft zu vermögen, ed zum Geſetze zu erheben, daß 
die Mitglieder der Gefellichaft — melche, zu Kampf und Tod immer bereit, die 
Plänkler ver Kirche feyn müflen, wie Loyola fi ausdrüdt — zur Annahme von 
Prälaturen nicht genöthigt werden können. Der Papſt gewährt das merkwürdige 
Erfuchen, „deffen leihen einem Fürften noch nicht ge worden,“ wie er 
fagte. Im nächftfolgennen Jahre hatte bereitd Bobadilla das ihm re 
Bisthum Trient auszufchlagen. — Inzwifchen entfchließt fich der ungeduldig ge 
toordene Kalfer, den Herzog von Sachſen und Landgrafen von Heffen mit Krieg 
zu überziehen, ein in Regensburg angeorbnetes Colloquium, wohin der Kaifer 
Bobadilla berufen hatte, wird abgebrochen und. diefer folgt dem ‚Heere unter dem 
Befehle des Octavio Farneſe. Bobadilla ift Präfeft der Ambulanzgen, Körpers 
und Seelenarzt zugleich, verbindet die Verwundeten und tröftet die Sterbenden. 
In der Schlacht bei Mühlberg wird er verwundet; ohne deffen zu achten, pre- 
digte er wenige Tage darauf zu Paffau, einer damals großentheild Iutherifchen 
Stadt: von da aus durchzieht er Deutfchland als wahrer Apoftel. In Yugs- 
burg trägt feine glühende Beredſamkeit zur Wieverherftellung des katholiſchen 
Eultus bei. Weber Köln wendet er ſich nach Löwen, wo das von Lefebvyre be— 
gründete Gollegtum zu blühen beginnt. So gelangt er an den Hof des Kalfers, 
der gerade 1548 an dem Augsburger Reichstage das fogenannte Interim ver- 
Öffentlicht, eine im vermeintlich friedlichen Geifte abgefaßte, es mit jeder Partei 
verderbende und Feine befriedigende Glaubensfchrift, die manchen lichen Satz⸗ 
ungen widerfprady und demungeachtet ven Lutheraner vor den Kopf ſtieß. Bo- 
badilfa glaubt nun audy feinerfetts im Namen der Kirche das „Interim“ befämpfen zu 
müffen, benimmt ftch aber in ſeiner Oppoſition weder mit Klugheit noch Mäßig 

it. der beleidigte —* verbannt ihn vom Hofe u. aus feinen Staaten; aber un 
in Rom, wohin er alsbald fich wendet, verfagt ihm der General: den Eintritt in 
das Profephaus. Die geheiligte Würde den er dürfe niemals, felbft in 
der Auffern Form nichtz verlegt werben, meinte der Muge Ignatius, — Die feit 
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dem Jahre 1546 zu Gondia, Barcellona, Balencia, Alcala, Salamanca geftifteten 
Eollegbäufer, erfreuten fich immer größerer Blüthe, batten jedoch mit materieller 
North fchwer zu fümpfen. Das fümmerte jedoch die Väter nicht, fie überließen alle 
Sorge der Borfehung und lebten je eifrig ihren Pflichten, daß Haß und 

nicht ausbleiben fonnten. Es liegt in der Natur der Sadye, daß der Clerus 
zwar die Sloftergeiftlichfeit, die Wirffamfeit der 3. nur. mit verhaltenem Unwillen, 
den zu bethätigen gerade die Etimmung des Kaifers eine, erwünfchte —— 
bot, ertrug. Daher iſt es geſchehen, daß der Orden der 3. in den Domin 

ſeine a — unverföhnlichften Feinde gefunden. Darum bat ſelbſt in Spanien 
die Gefellfchaft, da fie doch dort, im Baterlande ihres Stifters, mit großer Bor 
liebe aufgenommen wurde, an Melchior Lanus, einem fonft frommen Domi- 
nifaner und tüchtigen Theologen, einen flarfen Gegner gefunden (er war der erfle 
Feind der Geſellſchaft von Bedeutung). Im feinen „Locis Iheologicis“ ib. IV. 
cap. 11.) tadelt er fie ſchon ihres Namens wegen, da die Ben von Söhnen 
Iefu Chrifti allein der gefammten Kirche zufomme. Gr hatte die Meinung, das 
Ende der Welt nahe; der Antichrift ſchicke ſchon feine Boten aus, Man machte 
ihn aufmerkfam, daß man daffelbe früher. vom hl. Dominikus ee 
— er ließ ſich aber nicht abhalten, daſſelbe nicht blos in 





ondern als Doftor der Fakultät in Salamanca und von der Kanzel zu beiheuren 
o daß ſelbſt das Volk und Männer von Einfluß auf das Wort des verehrten 
annes gegen den Orden mißttauiſch zu werden begannen... Man glaubt der 
Papſt habe ihn deßwegen auf das Concilium von Trient berufen und in der 
Folge ihn zum Biſchofe von Canaria ernannt; aber auch als ſolcher hat er feine 
Meinung nicht geändert. — Zur ſelben Zeit ward aus Portugal die erſte 
vinz gebildet und Rodriguez von Ignatius zu deren Provinzial ernannt z 
die Anordnung der Erneuerung der Gelübde zweimal des Jahres Seitens 
Scyolaren amd Coadjutoren ftammt aus diefer Periode,  DBom prot 
vom Wolfe verehrt, entwidelte ſich das Kolleg zu Goimbra zu immer gr 
Blüthe, verlor aber auch die Dieciplin an ihrer wohlchätigen Strenge: 
Golleg zählte viele Scholaren, die geradezu auf dem Wege waren, dad Klofter 
im eine griechifche Akademie umzuwandeln. Ignatius griff Indeß noch zur mechten 
Zeit ein, fandte Rodriguez 1552 nad Spanten und geb Bortugal einen neuen 
Vrovinzial, Coimbra einen andern Rektor, der. die Anzahl der Scholaren ver⸗ 
mindert und die urfprüngliche klöſterliche Disciplin und Einfachheit wieder her—⸗ 
ftellt. Die Eatſchiedenheit des Generals, felbft einem feiner Älteften und Lieblings 
jünger gegenüber, war wohl angebracht, wie ſich alfobald zeigte, Der Garbinal 
Don Heinrich, Bifchof von Evora, verlangt ein, Golleg für Peine Diözefe, nach⸗ 
dem der Dominikaner Ludwig von Granada auf des Prinzen Wunſch begutachtet, 
daf der Drden eine rein apoftolifche Stiftung ſei, welche mit allen Kr de 
firebe, den alten Glauben neu zu erwecken. In Liſſabon wird das erſte Roniziat 
enründet, ſowie auch ein Profeßbaus und ein Eolleg für Erternen, deſſen erſte 
Sehiter die fpäter ald Cchrififteler berühmten Patres Alparez und - 
waren. ‘Franz von Borgia kann ald der eigentliche Begründer des Ordens in 
Spanien betrachtet, werben, dem er, vermöge feiner Autorität einerfeits und 
beit anderſeits, alle Hinderniffe aus dem Wege räumen mußte, Nacht 
den Drden in Frankreich, war der Widerſpruch, dem er an. ber Un 
Paris und den Theologen der Sorbonne gefunden, - Ausgezeichnete I, Biola, 
Pelletier, Paul Achilles und Everard Mercurian, lebten damals ſchon in Paris; 
von da aus ließ Ignatius das ‚Kolleg in Sizilien. verfehen; bie, Univerfität, er 
nannte fogar den Pater Viola zum Procurator des Eollegiumd ‚der Lombarben — 
einer der Landemannfchaften, wonach die Studirenden ſich abtheilten. — Ignatius 
jedoch befahl ihm, die Würde nicht anzunehmen, dagegen Profefle zu werben. 
‚Karl von Guiſe, der Cardinal von Lorhringen, —*8 die Geſellſchaft und ſtimmt 
auch den König Heintich IL günftig für dieſelbe; aber das das 
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nehmen. „Der Orden hatte des Lehramtes fi angenommen; begreiflid) , daß 
dieß die Giferfucht des alten Lehrkörperd gegen ihn weden mußte. 1554 hatte 
das Parlament auch die theologtfche Fakultät von Paris zum Bericht über ihn. 
aufgefordert; und dieſer war dahin ausgefallen : dieſe Geſellſchaft ſcheine elähr 
lich für den Glauben; drohe, den Frieden der Kirche zu flören; fei den Mönchs⸗ 
orden gefährlich und mehr zum Zerflören, als zum Erbauen eingerichtet, 
auch der. Biſchof (Euftache de Belay) gegen fie berichtet hatte, wollte-das Bars 
lament fie abweiſen; da aber der Hof ihrer ſich angenommen, hatte «6 fie 1560 
an die Synode von Poiſſy verwielen. Sie wurde dort angenommen und ihr 

eftattet, ein Kolleg in Paris aufjzurichten, auf die Bedingung hin: einen andern 
Namen anzunehmen und auf die ihnen in ihren Bullen bewilligten Vorrechte für 
Franfreich zu verzichten und in den ordentlichen Diözefanverband einzutreten; 
unter Strafe ver Nullität im Falle der Nichtachtung: worauf dann das Par- 
lament den Aft ihrer Aufnahme einregiſtrirte — Der Tod Lefebvre's und 
Bobadilla’8 Unklugheit hätten dem’ Wirfen des Ordens auch in Deutichland 
Hindernifie bereiten können, wenn nicht Ignatius in Caniſius — der während 
des — 1548 im neugegründeten Colleglum zu Meſſina Rhetorik lehrte und 
nach Ablauf dieſer Probezeit fähig befunden wurde, als Profeſſe die vier Gelübde 
abzulegen — einen ausreichenden Erfag erkannt hätte. — en im eigents 
lichen Sinne des Wortes wurden die. J. zuerft, ald zu den Folgen des Türken» 
frieges, ſich noch die Peſt gefellte. Der Rektor, Pater Lannoy und feine Ge 
fährten in Wien opfern fich für die PBeftfranken, ihr Haus, das von der ſchreck⸗ 
lichen Plage befreit bleibt, ift den Kranken und Sterbenden zu jeder e 
offen. So geben die I., die als gefühllos, als herzlos geſchilderten, die zum 
Unglüde Defterreih’8 ind Land gefommen, *) die erhabenften Beifpiele der chriſt⸗ 
lichen Liebe. So zeigten fie fich freilich ftetd beim Elend und Unglüd ihrer Ne— 
benmenfchen — doch fo etwas vergißt fich, ift auch für die großen Politiler der 
Neuzeit der Erwähnung nicht werth! — Der durch Laynez, Lejay und Eanifius 
in Deutfchland berühmt gewordene Orden erregte die Aufmerkfamkeit der Bölfer 
und Fürften. Siebenbürgen, Ungarn, Schlefien durch den Bifchof von Breslau, 
verlangten 3; der polniſche Geichichtfchreiber Grommer, Gefandter des Königs 
Sigismund in Wien, bat Ganifius um eine Miffton für fein Baterland. 
wirffames —— wider die in Böhmen noch immer ſpuckende huſſitiſche 
Ketzerei war die Gründung eines Anfangs ſehr angefeindeten — weil auch Nicht- 
fatholifen darin aufgenommen wurden — Gollegiums in PBrag (1555), Alles 
bisher Berichtete hatte das Oberhaupt des Drvend, welches während feines 
ganzen Generalats nur zweimal auf furze Zeit fi aus Rom entfernt, von ber 
ewigen Stadt aus ge und geleitet. Bon da aus regierte Ignatius die 
über das Univerfum hin verbreiteten evangelifchen Arbeiter, um fie dahin zu 
fenden, wo die Kirche ihrer bevurfte; von da aus verkehrte er mit Johann II, 
von Portugal, mit dem Herzoge von Ferrara, mit Albert von Bayern, mit 
Philipp von Epanien, mit Margarethen von Defterreicdh; doch nicht nur für die 
Großen der Erde hatte er ftet bereiten Rath; dem geringien Novizen widmete 
er nicht mindere Sorgfalt. Seinem Scharfblide oder vielmehr feinem Herjen 
entging, midht6, weder die armen Chriftenfelavem der algieriichen und mardffani- 
fhen Seeräuber, an welche er Johann Ruguez und Louis Gonfalez zur Tröftung 
und Kräftigung im Glauben abfhidte, noch ein Heer, das Karl V. gegen ben 
im Mittelmeere furchtbar gewordenen Piraten Dragut abfandte, welchem Heere 
er mit einem einfältigfrommen und doch kräftigen Hirtenbriefe Laynez ald "See 
lenarzt fandte. Am 23. Mat 1555 beftieg Cardinal Garaffa als Paul IV. den 
päpftlichen Thron, welche Wahl des Stifters der Thentiner die Väter Jeſu be- 
unruhigte. Ignatius allein verliert indeß den: Muth nicht und hat nad) der 
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erften Audienz den Hl. Vater, der nicht ng Theatiner, nicht mehr Garbinal, 
rg Oberhaupt der Kirche tft, und als foldyes die Verdienſie ee 
efu um letztere zu belohnen hat — günftig geftimmt. Bon dieſer Gunſt will er 
durch die Ernennung Laynez zum Cardinal einen Beweis geben und um die Demuth 
beffelben zu befiegen und an die Ehren des Vatikans zu gewöhnen, fol er im 
Pallafte vorläufigen Wohnfig nehmen, um die Daterie — das Zribumal, 
welches mit Vergebung der Pfründen, Bisthümer ıc,, der Ertheilung ver Ehe 
biöpenfe beauftragt ift — zu überwachen. Laynez erkennt zwar mit fcharfem 
Auge fchnell die ——— Mißbräuche und gibt die geeigneten Maßregeln da⸗ 
gegen an, flüchtet aber nach Löfung feiner Aufgabe alfobald zurüd in das 
feghaus. Ignatius feinerfeits hatte fich während der ganzen Verhandlung ge⸗ 
wiffermaßen im Hintergrunde gehalten. Der Papft fieht nunmehr, daß verwän 
3. zur Annahme des Gardinalats nicht zwingen darf, und fo wird 
—1* Würde — ohne daß Ignatius noͤthig gehabt, ſich gegen den nen 
offene Oppoſition zu ſetzen, wozu er indeß durch die Beftimmung Paul 
Aufferften Falle einen Rechtsgrund gehabt hätte, abermals von einem derbe 
deutendften Drdensmitgliever abgewandt. — So war das ganze Leben: 
vieleicht größten Mannes des 16. Jahrhunderts eine fortlaufende Reihe von 
folgen, die er mit feiner unerfchütterlichen, niemals das Ziel aus dem Auge ver 
lierenden Willenskraft errang, vermittelft der Riefenfraft eines Willen®, den er 
im langen und harten Kampfe mit den eigenen Neigungen mit der ſchwer zu 
bändigenden Phantafie zu ftählen gelernt hatte und die er nach Auſſen 
ſcharf durchdringender Kenniniß der Menfchen und Beurtheilung der Ber 
wirken ließ. Nach einem fo fchönen, fo reichen, ‘fo wohlangewandten Leben 
der Tod ein erfehnter Abfchluß. Ignatius ftarb freudig in dem Hermm 
den erften Gefährten Loyola's waren noch fünf am Leben, und mit diefen 
bie Gefellichaft nur AO Profeſſen, fo ftrenge und vorfichtig war — bei 
zaͤhlte die a 
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Zulaffung zu den vier Gelübden verfahren. Indeffen 

mehr denn 1000 Mitglieder in 100 Häufern, nachdem fie nur 16 
beftand. Am 19. Juni 4557 wählte die Kongregation Laynez zum General 
decretirte hierauf die Unantaftbarfeit der Eonftitutionen. Franz von Borgia wirkte 
in Portugal und Spanien aufd Erfolgreichfte für die Ausbreitung des Drbend 
und des jungen portugiefifchen Königs Sebaſtian Erziehung wird dem I. Gon- 
zalvez von Camara anvertraut. Seine berühmten Züge unternahm der 
König wider den Rath des Gonzalvez. Als Laynez auf den Prinzipien Loyolas 
fortbauend, faft zwei Jahre nach defien Tode die Zügel der Regierm 

entwidelte er ein fo entſchiedenes Adminiftrationstalent, daß er als der 

politifche Gründer der Gefellfchaft betrachtet werden Fann, Nach. dem 

3. v. Müllers find er und fpäter Aquaviva diejenigen, welcher die Gefell 
Jeſu ihre glänzende beifpiellos daſtehende Eriftenz, ihre welthiftorifche 
deutung verdankt. Im die erfte Mißhelligkeit mit den _Staatögewalten 4 
riethen die I. in Venedig; felbe warb jedoch dadurch beigelegt, daß “Bius IV. 
beim Senate fih für die Sittlichkeit und politifche Harmlofigkeit der Bäter ver 
bürgte. "Noch atıgenfälliger zeigte diefer Papft dem Drven feine Gunft, ander 
fein Neffe, Cardinal Karl Borromäus jedenfalls "großen Antheil - A 
Erlaffung zweier. Bullen. Durdy die erftere, Etsi.e®debito, vom 13. April 
befreite er den Orden mit Rückſicht auf. die ——— Häufer der 
alter Beftimmung, wonach Fein religiöfes Inftitut im Bereiche von 140 Balmen 
rings um Klöfter der Bettelorden durfte errichtet werben, und welche in 

gofla den J ge Unannehmlichkeiten bereitet hatte, Die andere Bulle, 

nöbis, vom 19. Auguft 1561, war gegen das bereits damals. ende 
legienwefen der Univerfitäten gerichtet, die häufig I. und ihren" Schülern, weil 
diefelben ihnen nicht angebörten, die Verleihung von Graben verweigerten. Der 
Papft autorifirte nun durch dieſe Bulle die. Päpfte für immer, —— so 
und Schülern des. Ordens alle gelehrten Würden zu verleihen, ı < 
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Bullen erklaͤren zum groben Theile den von jeher, namentlich von den Bettel- 
orden u. den Univerfitäten, ver Geſellſchaft Jeſu bewiefenen Haß. Die einft blühende 
Univerfität in Wien hatte während 20 Jahren nicht einen Priefter gebildet, An 
vielen Orten zeigten ſich proteftantiiche Geiftliche. Unter diefen Umftänden ver- 
langte Ferdinand I. die 3. Unter den Zugefendeten zeichnete fidy Lejay, befon- 
ders aber Ganifius aus. Durch unermüdeten Unterricht, durch eifriges Predigen, 
neue Drgantfation der Wiener Univerfität, die Abfaffung eines neuen Katechis— 
mus, und durch Verwaltung des Bisthumd führte Caniftus binnen Kurzem 
eine wünfchenswerthe Ordnung herbei und der weltern Verbreitung des Prote⸗ 
ſtantismus war Einhalt gethan. In der Schweiz erinnert dad berühmte, nun 
von Bandalenhänden vermüftete, 3.» Collegtum zu Freiburg an die umfaflende 
Wirkfamkeit des Caniſius (21. Nov. 1843 beatifirt). Unter ähnlichen Ber: 
hältniffen wurden die 3. nach Bayern berufen. Zuerft hatte Lejay dem ‘Prote- 
ſtantismus entgegengewirkt und mit ſolchem Erfolge, daß den J. (1549) die 
Univerfität Ingolftadt anvertraut wurde. Ganifius trug bier längere Zeit die 
Dogmatik vor. Bald darauf wirkten die J.in München, Bon diefer Zeit an war 
die katholiſche Kirche in Bayern gegen alle Angriffe von Auffen befeftigt. Das 
ſelbe geſchah auch, als in Köln (1556), Trier (1561), Mainz (1562), Augsburg 
und Dillingen (1563), Paderborn (1585), Würzburg (1586), Münfter u. Salzs 
burg (1588), Bamberg (1595), Antwerpen, Prag, Poſen (1571) und in anderen 
Ländern Eollegien errichtet wurden; überall waren fie ein Bollwerk der Kirche. 
Und wie Ausgezeichnetes die J. in allen Fächern der theologifcyen und philofo- 
phifchen Wiffenichaften geleiſtet haben, follte 9— in weiteren Kreiſen anerkannt 
ſeyn. Nicht leicht wurde für lateiniſche und griechiſche Sprache mehr geleiſtet, 
als durch Turſellin (de particulis linguae latinae), Viger (de idiotismis lin- 
guae graecae); Joh. Perpinian, Potanus, Bernuläus u, A. m.; für Poeſie 
wirkten 3. Balde, Sarbiewsli, Juvenci, Bantere, Spee u. a.; für Mathematik 
und Aftronomie Elavius, Hell, Scheiner, Schall, de Bell, Porzobut u. A.; für 
EN Kircher, Nieremberg, Raczynsli; für Erdkunde Acunha, Charle⸗ 
voix, Dobrizhofer, Gerbillon u. A.; für Staatöwiffenfchaft Aquaviva, Marian, 
Ribadeneira. (Vgl. Alegambe, bibl. Scriptor. S. J., Antw. 1643; Smets: * 
that der J.Orden für die Wiſſenſchaft, Aachen 1834.) Sodann der, neue Bahr 
nen brechende Vico. Bon dem neueren wiſſenſchaftlichen Relftungen der J. 
fpäter. Daß der Unterricht der 3. höchft methopifch, durch flete Verbindung der 
Religion und der Wiffenfchaft wahrhaft erziehend war, ift ſtets von den Ein- 
fihtövolleften anerfannt worden. Aus den vielen Zeugniffen biefür fei nur der 
Worte Ludwig's XVI. in feiner entworfenen Schilderung Choiſeul's gedacht: „Die 
Regierung hat immer jener berühmten Geſellſchaft, welche die Jugend im Ge- 
** gegen die Regierung, in der Kenntniß der Künſte, der Wiſſenſchaften und 
der fihönen Literatur erzog, ihren beſondern Schutz angedeihen laſſen; Choiſeul 
allein hat die berühmte Geſellſchaft den Verfolgungen der Parlamente, ihrer 
Feinde, überliefert und die Jugend den Syſtemen der ara oder dem Ein⸗ 
fluffe der gefährlichften Meinungen der Parlamente Preis gegeben. Seine Auf- 
hebung der 3. hat eine Lücke gemacht, die Feine andere Körperfchaft, zum großen 
Nachtheile der Erziehung der Jugend u. der Wiffenfchaft, hat ausfüllen können. 
Am wenigften leifteten ſte in der fpefulativen Theologte und in tiefer philofos 
phifcher Unterſuchung.“ Solche wiſſenſchaftliche und fittliche Tuͤchtigkeit machte 
ed bald wünſchenswerth, I. zu Bifchöfen zu erhalten. Doch willigte Ignatius 
nicht ein, weil es der Armuth und Niedrigkeit zuwider fei, den Ehrgeiz begün- 
ftige und auch in anderer Beziehung dem Drden ſchaden könne; feine Untergebe- 
nen, fagte er, follten Soldaten im Dienfte Ehriftt feyn, die überall hinzugeben 
bereit feyn müßten, Diefe Strenge war unter Laynez etwas gemildert, von 
Ftanz Borgia aber, ** ritten General (1665 72) wieder eingeführt worden. 
(Ribadeneira, vita St, Franeisci de Borgia; deuiſch: Leben Franz Bit 
dritten Generald der Societät Jeſu, Ingolftadt 1613). Daß die J. wegen 
Realencpelopädie X. 69 
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geiftigen Kraft und Gewandtheit audy an die Höfe gerufen mwurben, konnte nicht 
auffallen, felbft nicht, wenn fie oft an diefelben zu gelangen fuchten. Die Erfah: 
rung hatte nur zu deutlich aezeigt, welch — oder verderblichen Ein— 
fluß gerade damals die Fürſten für die Fatholifche Kirche ausüben fonnten. Nur 
war ed beflagendwerth, wenn einzelne Mitglieder fich allzu geſchäftig in die 
weltliche Politik mifchten. Borgia tadelte in einem Erlaſſe fharf dieſes Ein, 
mifhen, fo wie die vorherrfchend wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, ohne gleiche 
Pflege eines heiligen und religtöfen” Sinned. Wohl hätten fie, fagt er, den 
Hochmuth befiegt, der durch die Erhebung zu höheren Kirchenwürden feine Rab 
tung finde, aber nun fcheinen fie den Ehrgeiz auf andere Weife befriedigen zu 
wollen. Er beflagt es, daß man bei der Aufnahme neuer Mitglieder weniger 
auf ihren göttlichen Beruf, ald auf ihre Kertigfeit in Wiffenfdyaften und auf 
zeitliche VBortbeile fehe. — Zur felben Zeit, ald Laynez feinen Drden am Goncil 
zu Trient vertritt und die Väter in Paris bereit mit der Univerfität und dem 
Parlament um Sein oder Nichtfein kämpfen, liefern 3. in den franzöſiſchen 
Provinzen dem Ealvinismus heiße Schlachten. Am Rhein und in Belgien (mit 
Ausnahme von Löwen, wo es wieder die Univerfirät war, die dem Orden feind- 
lich gegenübertrat), fonnten ſich bereit 1564 zwei Provinzen bilden, die rheini- 
ſche und niederdeutfhe. Bereits 1542 und dann wieder 1560 lebten J. unter 
den größten Gefahren in dem proteftantifitten Irland. Auf allen Punkten und 
unter allen Gefahren Fämpfen die 3. für die Kırde. Was Poffevin, Pelletier, 
Manave, Auger, Salmeron, Bobadilla, Gonzalvez, Araoz, Franz Borgia, Eani- 
fius in Deutichland, Jtalien, Frankreich, Spanien leifteten, vollfühten mit nicht 
eringerem, wenn auch weniger augenfälligem Erfolge, andere J. auf anderen 
— ſo, daß das Schickſal des Ordens immer inniger ſich verwebt mit dem 
der Kirche, welche er gegen die Ketzerei ſchützt, der er ganze Welten gewinnt. 
Im J. 1565 beſaß die Geſellſchaft 130 Häuſer in 18 Provinzen u. zählte über 
3500 Mitglieder. Die Generalcongregation, bei welcher von den erſten J. nur 
noch Salmeron und Bobadılla fid einfinden fonnten, wählte im April 1593 ven 
Belgier Eberhard Mereurian zum General, Seine vorherrfchenden Charakter: 
züge waren Eanftmuth und Klugheit; beide Eigenfchaften wendete er dazu an, 
das Gebäude der G. J. immer mehr zu bifefligen. Ueberall findet man J., bei 
den Armeen, wie in den Kabineten, an den Untverfttäten, wie bei den Geſandt— 
fchaften. Beweist ihre fo aufferordentliche Thätigkeit, ihre hervortretende Stell 
ung in der Gefchichte nicht gerade, daß fie von einem anttreligiöfen Ehrgeize 
getrieben wurden? Keineswegs. — Man verfege fih nur in den Geift des 
16. Jahrhunderts. Sollte auch, nach dem urfprünglichen Plane des Stifters, die 
Politik feinem Inſtitute fern bleiben, obgleich er aus feinen Jüngern nicht Anas 
choreten bilden wollte, fo hatten doch im 16. Jahrhunderte alle politifche Trans- 
aftionen: die diplomatifchen Unterhandlungen, die Kriege, Alles, bis auf die Hof- 
intriguen herab, einen religidjen Charakter. Die religiöfen ragen lagen allen 
übrigen zu Grunde, over fpielten dabei eine Hauptrolle. Was gefchah, geiba) 
zum Bortheile oder zum Schaden der Kirche; die 3., als deren Borkämpfer, 
waren daher genöthiat, in die Bewegungen der politifchen und focialen Jodeen 
einzugehen, Diefe Bewegungen mußten entweder befimpft, oder geleitet werben. 
Eehr bedeutende Mitglieder des Didens in diefer Periode waren: Bellarmin 
(f. d.), Folet und Poſſevin (f. d.), deren erfterer namentlidy von 1570— 77 
mit dem giößten Erfolge aus päpftlichem Auftrag den Bajus, aus deſſen Lehre 
die der Janſeniſten etwuchs, befämpfte. „Sein Ruf ward fo allgemein“, fagt 
einer der größten Gegner der J., Duesnel, daß er die englifchen u. holländifchen 
Proteftanten anzog. Folet, der Fünftige erfte Eardinal des Ordens, begleitete 
den Gardinal Gonjendore auf feiner Sendung und unterftügte Bellarmin in 
Brabant; Pofjevin arbeitete an dem großen Werke, Schweden wieder der Kirche 
zu gewinnen. Am 4. Auguft 1580 ftarb Mercurian. Er hatte einen: Auszug 
aus den Inflitutionen verfaßt, die „allgemeinen Regeln“ und. die „Regeln für 
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die beſonderen Offizien“ geordnet und war, gleich ſeinen Vorgängern, auf die 
rößtmögliche Ausdehnung der Miſſionen bedacht geweſen, deren er neue bei den 
arontten und in England gegründet. Am 19. Februar 1581 ward Claudius 
Aquaviva gewählt (über diefen u, fein Generalat f. Aquaviva). In Folge 
des Mordverfuches Caſtel's wider Heinrich IV. von Franfreid werden die I. in 
deſſen Prozeß gezonen. Nach Eayet, dem Präfiventen de Thou, dem Journale 
V&foile und Sully, die alle keineswegs Freunde der 9. waren, ſprach 
Ehaftel felbft die 3. von aller Theilnahme an feinem Verbrechen fogar auf der 
Folter frei; doch aber mußten die 3. den Tyrannenmord gelehrt haben u. daher 
dte indirekten Verbrecher feyn. Einer ver Ihrigen, Guignard, ward hingerichtet, bie 
Güter des Ordens wurden eingezogen, vieler verbannt. Die Provinzialparlamente 
waren übrigens mit den Maßregeln des Parifer Parlaments wider die J. nicht 
alle einverftanden gewefen; an vielen Drten blieben fie unbehelligt u. an anderen 
verlangte man fogar dringend die Gründung von Collegien. Dieß veranlaßte 
jedoch das Pariſer Parlament zur Berfchärfung feiner Maßregeln; allein ver 
König, der auch niemals in die Verbannung des Ordens gewilligt hatte, trat 
in's Mittel und wies den Gerichtshof in feine Schranken, den 3. in feiner Ant» 
wort auf die Vorftellungen des Parlaments eine glänzende Genugihuung ge— 
bend. (Bgl. Brühl, Geſchichte ver ©. 3., Würzburg 1846, ©. 362.) Er 
erwies fih ihnen fehr günftig und machte den 3. Coton zu feinem Beichtvater. 
Kaum aber war der gute König ermordet, als Univerfität und PBarlament ihren 
Kampf wider den Orden neuerdings aufnahmen und den J. die Schuld an ber 
Ermordung Heinrich's aufbürden wollte Ludwig XI. erließ jedoch am 
15. Febr. 1618 ein Edilt, welches die definitive Zulaffung der &. J. in Parts 
und im ganzen Reihe ausſprach. Am 31. Januar 1615 flarb Aquaviva, der 
den Orden gleihfam durch fein eiferned Zeitalter qeführt hatte. Das Drdens- 
fapitel wählte am 15. Nov. 1615 den Mulio Vitelleschi zum General. Unter 
den Erlaffen diefes Kapitels find zwei bemerfenswerth. Der 13. verbietet den 
J., fih mit den Angelegenheiten von Ftemden, wie Berwandten, zu befaffen, 
ohne ausdrüdliche Erlaubnig des Generals. Hiedurch follte dem damals im 
Klerus fehr eingerifjenen Nepotismus entgegengemwirft werden. Das 84 Defret 
unterfagt den J. alle Handelsunternehmungen, um hiedurch jerer Verdächtigung 
der Miſſionen, welche Verdächtigungen indeſſen doch nicht ausblieben, von vorn« 
herein vorzubeugen. In Folge der Umtriebe der Servitenmönde Paolo Sarpi 
und Fulgenzio ward Benedig ercommunicirt (1606). Der Senat verbot allen 
Welt» und Kloftergeiftlichen die Annahme irgend einer päpftlichen Verordnung 
und da die J. deffenungeachtet, ihrer Pflicht gemäß, dem päpftlichen Defrete nach— 
famen, wurden biefelben vom Gebiete der Republif verwieſen. Auf Heinrichs IV. 
ernftliched Einfchreiten jedoch blieben wenigftens die Güter des Ordens unange- 
taftet. Aquaviva bat den König, die Sache vorerft ruhen zu laffen, die bereits 
von den Feinden des Katholizism überhaupt in die Hand genommen war; erft 
1657 konnten die J. nach Venedig zurüdfehren. — Ya England, jenem Snfellande 
der Freiheit, wurden die Katholifen mit einer Wuth verfolgt, die der römiſchen 
Aera ganz würdig gewefen wäre. Nur blos in dem kurzen Zeitraume vom 15. Juli 
bio 31. Aug. 1581 wurden 50,000 Katholifen einaeferkert, mit ſchweren Strafen 
heimgefucht oder ihrer Güter beraubt, blos, weil fie dem proteftantifchen Gotted- 
dienfte nicht beigewohnt hatten. Wie immer und überall, war auch hier die Ge— 
fahr ein fruchtbarer Boden für den Glauben. „Die Väter Jeſu“, fchrieb der 
berühmte Dr. Allen, „haben in England in der kurzen Zeit eined Jihres mehr 
Seelen gewonnen, als ihnen dieß anderswo während ihres ganzen Lebens mög: 
li) geweien wäre; man ſchätzt jegt die Anzahl der Katholifen um zehntaufend 
Pi als im verfloffenen Jahre.” Und der große Cardinal Baronius — in 
nem Martyrologium — fagt: „Unfer Jahrhundert, hierin viel glüdlicher* 
(ald das des heiligen Thomas von Canterbury) „ward gewürdigt, gar Viele zu 
erbliden, die Thomas hießen,“ (unter Heinrih VIII. u. a wenig- 
6! 
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ſtens zwei und dreißig Martyrer dieſes Namens), „heilige Prieſter und Edel⸗ 
leute, die einen noch ſchönern Martertod erlitten und doppelten Anſpruch auf 
Ruhm ſich erwarben, weil ſie eines heroiſchen Todes für die Freiheit der Kirche, 
wie der heil. Thomas von Canterbury, ftarben, fo wie für die Wiedereinſetzung 
und Erftarfung des Fatholifchen Glaubens.“ — Diefe WMartyrer gingen haupt: 
fächlich aus zwei Anftalten hervor, welche auf dem Gontinente ald Pflanzfchulen 
des Glaubens für England gegründet und von den jungen Engländern, die fid 
der Verfolgung der "ungfräul chen Königin“ durch die Flucht entzogen, bewölfert 
wurden. Die eine diefer Anftalten war das, zu Douay vom fpätern Gardinal 
Allen gegründete Collegium, weldyes, nachdem es, wahrfcheinlih auf englifche 
Beranlafung, von den flandrifchen Proteftanten geplündert worden, nad Rheims 
verlegt wurde; dad andere war das von Bregor VII. gegründete und von ben 
J. geleitete englifche Collegium. Die Infaffen diefer Anftalten wußten, daß in 
England täglich Priefter von Henkershand ftarben und daß man fie die fürdh- 
terlichften Martern erdulden ließ; allein diefe Gräuel, die den Jünglingen von 
ihren, 2ehrern, den J., keineswegs verfchwiegen wurden, erhöheten nur deren, aus 
den heiligften Motiven, der Liebe zum Glauben und zum Baterlande, hervorgehen- 
den Eifer. Ja — in beiden Häufern erblidte man fogar junge Eoelleute, 
welche, als bereit im Kampfe erprobte Helden, ihre Landsleute zu flerben leht⸗ 
ten. Sie fchilderten die erbuldeten Martern, fle zeigten ihre gebrandmarkten 
Dhren und Stirnen und entlodten hiedurdy ihren Zuhörern nur Auobrüche ber 
Freude. Alle betrachteten als die höchfte Gunft den Befehl, nady England abzureifen. 
Bereits im Jahre 1579, als Elifabeth über jeden, auf britifchem Boden betrofs 
fenen, J. die Todesftrafe verhängte, gründete der Papft die engliſche Miifton. 
Alfobald warfen die ausgezeichnetften Mitglieder der Gefellichaft Jeſu fich ihren 
Dberen zu Füffen, mit Thränen um die Gunft der Sendung in dieſe, der ®e- 
fellichaft übertragene, Miffton flehend. Aquaviva war einer derfelben, doch Mer- 
curian fand es für beffer, den geborenen Briten den er zu laſſen und den 
Vätern Edmund Campian und Robert Parfons wurde die Leitung der Miffton 
anvertraut. Campian, im Januar 1540 in London geboren, war ein fo audger 
zeichneter Lehrer zu Oxford, daß feine Schüler fich die Benennung Campianer 
beilegten. Damals hatte er indeß Feineswegs eine entfchtevene Fatholifhe Richt: 
ung und nahm fogar das Diafonat aus den Händen eines anglifanifchen Biſchoſs 
an. Diefer Schritt bringt jedoch eine religiöfe Reactton in ihm hervor; er 
flüchtet nach Irland, fchreibt deſſen Gefchichte, muß aber auch von da flüchten, 
weil er der englifchen Regierung verdächtig wird und gelangt —* nach 
Douay. Im Jahre 1573 tritt er in das Noviziat der Sefeltichaft Jeſu in Rom 
und wird hierauf nach Wien und Prag gefandt. Parſons, 1546 geboren, gra= 
duirte in Drford unter Campian, fah ie dabei aber genöthigt, den Eid abzu- 
legen, worin die geiftliche Obergewalt der Königin anerkannt wurde. Diefer Eid 
beichwerte fein Gewiſſen und da feine religiöfe Richtung immer entfchiedener ſich 
fundgab, mußte er von Oxford, wo er die Rhetorik lehrte, fich entfernen: Jim 
Jahre 1575 trat er in die Gefellfchaft Jeſu u. fünf Jahre fpäter, im April 1580, 
reiste er mit Campian ab ald Superior der Mifftoen. Zugleich erließ Gregor XII. 
auf den Wunſch Mercurian’8 einen Kommentar zur Bulle feines Vorgängers, worin 
den englifchen Katholifen aufgegeben ward, Glifabeth als Monarehin anzuerfen- 
nen und ihr zu gehorchen „infoweit der Gehorfam dem weltlichen Regenten ge 
bühre.* Mercurtan feinerfeits rieth den Miffionären, „fi von Allem, was nur 
irgend auf ‘Bolitif Bezug habe, nicht allein entfernt zu halten, fondern felbft Sol- 
chen, die mit ihnen darüber zu reden wünfchten, fein Gehör zu geben.“ Parfons 
und Campian waren genau beobachtet und ihre Plane der englijchen terun 

deren Spione fogar in das Collegium zu Rheimd und Rom einzufchleichen ge 
wußt hatten, wohl bekannt. Parſons täufchte indeß unter der Verkleidung eines 
Marineoffizters die Behörden zu Dover und Gampian gelangte durch feine Bor« 
forge gleichfalls ungefährdet nach Rom, Bor ihnen war bereits ein Jeſuite das 


Jefuiten. 1093 


felbft und zwar ald Gefangener im Tower. Thomas Pont war ein ehemaliger 
reicher und vornehmer Hofmann, der, nachdem er die wetterwendiſche Gunft der 
Königin durdy irgend eine Bagatelle verfcherzt hatte, fich der Katholifen auf's 
Wärmfte annahm und mit Rath und That für fie wirkte, was ihn endlich in 
den Tower führte. Als Gefangener ließ er nun Mercurian um Aufnahme tn 
die Gefelichaft Jeſu bitten, weldyes Erfuchen der General, nach längerer Frift, 
ausnahmsweife bewilligt. Das Kreuz, das er auf ſich genommen, follte er nun 
auch in aller feiner Schwere fühlen. Die fchredlichften Martern, wie die Schande, 
in Ketten durch Londons Strafien, dem Hohn des rohen Pöbeld ausgeſetzt, ge: 
führt zu werden, erduldete er gelaflen, würdig des Ordens, dem er angehörte. 
Dreisig Jahre lebte er noch ald Gefangener. Die Nachricht von ver u 
der 3. in London, die fich fchnell verbreitete, gab den Katholiken neuen Muth, 
während die Regierung dafür forgte, unter den Hochfirchlidhen den ohnehin 
rimmigen Jeſuitenhaß noch zu fleigern, indem die Mifftonäre hochverrätherifcher 
Flmtriebe, ja fogar gegen das Leben der Königin, bezüchtigt wurden. Natürlich 
bot man zugleich alle Mittel auf, ſelbſt den Katholifen und dem Klerus die J. 
verdächtig zu machen. Parſons und Campian fchlugen indeß alle diefe Umtriebe 
nieder, indem fte den Londoner Klerus verfammelten und demfelben dad Verbot 
ihres Generals in Betreff jeder politifchen Thätigkeit vorlegten; in berfelben Ver— 
fammlung ward auch beichloffen, die Katholifen von nun an vom anglifanifchen 
Gottesdienfte ferne zu halten; das betreffende Gebot des Trienter Concils war, 
aus Furcht und in Kolge der Gewalt, bisher in England nicht ftrenge gehand- 
habt worden, Die Regierung erließ ihrerfeits ein verfchärftes Edikt gegen J., 
Priefter und deren Beherberger. So verfuhr die britifche Gerechtigkeit, während 
doch nerade die J. den ‘Bapft vermocdht hatten, die britifchen Unterthanen wieder 
zum Gehorfam gegen die Souveränin zu verbinden. *) Der Berferferwuth der 
föniglichen Jungfrau fällt zur felben Zeit ein Jeſuit als Opfer, nämlidy Donell, 
ein Inländer, den Mercurian an feine bevrängten Landsleute abgefandt hatte, 
Man macht ihm nach feiner Gefangennehmung die glängendften Beriprechungen, 
wenn er die Königin als kirchliches Oberhaupt anerfennen wolle und, da er ſich 
deſſen weigert, verurtheilt man ihn lediglich aus dem Grunde zum Tode, weil 
er, troß des föniglichen Verbotes, beharrlich fich zur Fatholifchen Religion befennt. 
In Cork zum Strange verurtheilt, hat er noch nicht den legten Seufjer ausge- 
haucht, ald man ihm das Herz aus dem Leibe reift u. es verbrennt! Ihres Ger 
noſſen fchredliches Schickſal flößt jedoch den Mifftonären fo wenig Furcht ein, 
daß ihr Führer, Parſons, bereitö vierzehn Tage nachher den General um Nach— 
fendung von fünf Prieftern Jefu bittet: „da wir,” fo lauten feine Worte, „bier 
fo viel zu thun haben, daß wir ded Nachts Faum zwei Stunden der Ruhe pfle; 
en fönnen." Das neue fönigliche Edikt veranlaßte die beiden Väter, eine Er- 
lärung zu veröffentlichen, deren Verfaſſer Campian war, worin fie die ihnen 
aufgebürdeten Anfchulvigungen der hochverrätherifchen Umtriebe, der Aufreizun 
zur Empörung u. f. w. widerlegten. Die Erklärung machte foldyes Auffehen, da 
Gampian von allen Seiten der Wunfch geoffenbart wurde, er möge nun auch 
eine Schrift über die ftrittigen religiöfen Kragen veröffentlichen. Diefelbe erfchien 
unter dem Titel: „Die zehn Urfachen” im April 1581. ner der beften Schri 
fieller der Zeit nennt fie ein „golvenes, wahrhaft von der Hand Gottes gefchrie- 
bene® Buch“ (Libellus aureus, vere digitis Dei scriptus) und Camden, der 
Hiftortograph und Schmeichler der Elifaberh, nennt fie eine „anztehende, doch 
weibifche Arbeit." Was Camden nämlich mit „weibiſch“ bezeichnet, iſt eine 
milde Zartheit und Delikateffe, die wohl die Wahrheit fagen, jedoch, getreu dem 
Geifte der wahren chriftlichen Liebe, nicht verlegen will, Die Schrift brachte, 
namentlich in Drford, den bebeutungsvollften Einprud hervor. Was Wunder, 





) Hochlirchliche Stimmen. erkennen biefes fogar an. Gamben Annales regni Elisabetliae, 
anno 1580, Hollingseatz anno 1584. 
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daß der Haß der Regierung gegen den Verfaſſer noch heftiger entbrannte und 
daß noch geſchärftere Befehle zu deſſen Habhaſtwerdung ergingen. So gelang 
es, einen feiner Genoſſen, Briant, einen jungen Prieſter, zu fangen. Man läßt 
ihn die Dualen des Hungers und Durſtes erdulden, man bohrt ihm Nadeln uns 
ter die Nägel: doch Nichts bewegt ihn, den Aufenthaltsort von Parſons u. Cam; 
ptan zu verrathen. Trotz diefes aufopfernden Heldenmuthed des jungen 3. fällt 
indeffen Campian doch in die Gewalt feiner Feinde und zwar durch die Lift eines 
verruchten Apoftaten, der feine Dienfte ald PBriefterfänger der Regierung verkauft 
hatte. Am 16. Juli 1581 gelingt es ihm, der Fofibaren Beute nebft nody zwei 
onderen Prieſtern auf dem Schloffe einer katholiſchen Familie in der Grafſchaft 
Norfolt habhaft zu werden. Elıfabeth freute fi der Habhaftwerbung eines 
Mannes, den fie als ihren perfönlichen Feind betrachtete u. ließ ihn im Triumphe, 
auf hohem Pferde gefeflelt, auf dem Hut die Infchrift tragend: „Edmund Gam- 
pian, aufrübrerifcher Jefuite”, durch Londons Straßen führen, um dem ſlan— 
dalfüchtigen Troffe, der noch dazu gelehrt worden, in dem I. den Landes- und 
Be: zu erbliden, ein Schaufpiel zu geben. Wohl verdient ed aber der 

rwähnung, daß der im Bolfe ſchlummernde und felbft in Momenten ver Ärgften 
Rohheit durch irgend einen Umftand oft leicht zu medende Taft fich bei diefer 
Gelegenheit offenbarte, indem die allgemeine Wuth ſich plöglich von dem für 
feine Verfolger betenden und die ihn verhöhnende Vollsmaſſe fegnenden 3. auf 
diffen Judas wandte, als derfelbe fidy jeigte, um feines Triumphed zu genießen. 
Am neunten Tage feiner Gefangenſchaft in einem engen, unterirbifchen Kerfer 
ded Tower wird Campian im Hotel ded Grafen Leicefter der Königin felbft vors 
eftet, die nicht erröthet, gleich einem Proconful des Dioclettan, dem J. Leben, 
Freiheit und Ehre zum SPreife feiner Apoftafte anzubieten. Bereit erwartet ihn 
jedoch die Folterbank, die ihn in wenigen Tagen zweimal aufnahm, ohne baf 
eine Klage, geichweige denn eines der geforderten Geftänpniffe in Betreff feiner 
Freunde, der Namen der von ihm Betehrten u. f. mw. über feine Lippen gelom- 
men wären. Es folterten auch die Heiden; was aber die Heiden nicht thaten, 
ift, daß die Minifter berheuerten, Campian fet nicht gefoltert worden, worauf er 
in die Kirche des Tower geführt ward, um ſich daſelbſt von den anglifanifchen 
Geiſtlichen des Irrthums überführen zu laffen! Wohlweislih war es eingerich- 
tet, daß der erſchöpfte Jefult nicht angreifen, fondern fich gegen bie wider ihn 
gerichteten Ausfälle vertheidigen durfte! Robert Cherwin, der am legten in Eng- 
land eingetroffene und am erften gefangen genommene Mifftonär, follte ihn uns 
terftügen. Als aber Campian auf der Tribüne erſchien, fprach er fein Wort, 
fondern zeigte nur feine gerfleifchten Glieder vor. Auf diefe beredte flumme Ans 
Hage rief der Gouverneur ded Tower: „Man hat euch faum berührt.” — „I 
fann davon eher reden, ald Ihr, erwiederte Campian gelafien, denn Ihr habt es 
blos befohlen.” Nun begann die Diskuffion, in der, trog der phufifchen Ermat- 
tung ihrer Gegner, die anglikaniſchen Geiſtlichen den Kürzern zogen und bereits 
nach der erften Gonferenz den Kampf aufgaben. Nun griff man zu einem an- 
dern Mittel; man behauptete nämlich, Campian habe auf der Folter Alles ge 
ftanden, was man zu wiſſen verlangte. Diele Berläumbung wird indeß von den 
glaubwürdigften Zeitgenofien widerlegt.*) in aufgefangener Brief an Pont, 
worin er erklärte, er wuͤrde fidy durch Feine Holterqual ein Wort zum Schaden 
der Kirche Gottes entreißen laffen, muß beweifen, daß Campian in eine Bers 
fhwörung verwidelt gewefen ſei. Zur felben Zeit fchrieb Allen aus Rheims: 
„Wir Ale, die wir bier find, beklagen die Gefangennehmung des Vaters Ed— 
mund; für die Verbreitung der katholiſchen Einheit jedoch hätte in Wahrbelt, 
nach dem Urtheile Alter, Fein glüdlicheres und bewundernöwerthered Ereigniß 
eintreten Fönnen. Man hat die gelehrteften Profeſſoren herbeigeholt (Cam— 


*) Der oben citirte Camden fagt: Equuleo admotus et posten ad disputandum promotaus, 
exspectationem concitatam aegre sustinuit, 
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pian hatte noch eine zweite Conferenz mit anderen Geiſtlichen zu beſtehen, 
wo jedoch feine Art der Beweisführung einen ſolchen Eindruck auf Arun—⸗ 
del, den Sohn des Herzogs von Norfolt, machte, daß derfelbe alfobald 
fih zum Katholifen erklärte), um mit ihm und feinen Gefährten zu ſtrei— 
ten; er blieb aber ſtets Sieger, was feine Gegner felbft eingeftehen müſſen.“ 
Am 14. November wurden endlih Campian und feine Mitbefchuldigten vor ein 
ordentliched Gericht geftellt und am 20. November erfolgte das Uriheil. Ver⸗ 
. bewies Campian in feiner Vertheivigung mit Haren Worten, daß die 

lagepunfte über die Nechtökräftigkeit der Bulle Pius V., über die Legitimität 
der Königin, über die Verpflichtung der Fatholifchen Engländer, ihr zu gehor- 
chen u. f. w. weder die Sache der Angeklagten berübrten, noch überhaupt vor ein 
Gericht, dad nur über Thatfachen, nicht über Gewiffenafragen abzuurtheilen habe, 
ehörten; vergebens beftand er darauf, daß, wenn fie durchaus Hochverräther 
* ſollten, man doch wenigſtens erkläären möge, fie ſeien, weil katholiſche 
Prieſter, des Hochverrathes ſchuldig — die Geſchworenen ſprachen mit ihrem 
„Schuldig“ das Todesurtheil aus. Da erhoben ſich die Märtyrer und dankten 
freudig Gott! Der 1. Dezember 1581 ift der Todestag von Campian, Sherwin 
und Briant. In der befchimpfendften Weife werden fie auf den Ridhtplag ge- 
fchleppt, doch ihre Haltung ft die würdigfte; zu Campian tritt ein *PBräpitant 
mit der Anrede: denkt daran, gut zu fterben! worauf der J. erwiederte: „Und 
Ihr beftrebt Euch, fo zu leben.“ Sie ftarben, für die Königin betend und ıhre 
Unſchuld betheuernd, Auf befondere Fürbitte mehrer der Umſtehenden wurde 
den Märiyrern, erft nachdem das Leben entflohen war, das Herz aus dim Leibe 
geriffen, was die barbariiche Prozedur jener Zeit bei der Hinrichtung von Hoch⸗ 
verräthern vorfchrieb. Mendoza, der ſpaniſche Geſandte, fchrieb nad) der Eres 
fution an feine Schwefter: „Da ich als Gefandter hier bin, geziemt es mir 
nicht, das die Märtyrer Betreffende zu erzählen. Du wirft e8 aus einem Briefe 
von Serrano erfahren. Ich bitte-dich, diefe Depeſche zu copiren und in meinem 
Namen an die Väter der Gefellfchaft Iefu zu fenven, damit fie in allen ihren 
Häufern befannt werde; füge hinzu, daß ich, wie alle hier Anmefenden, bezeugen 
fann, die Art und Weiſe, wie Pater Campian litt, reihe ihn unter die Anzahl 
der glorreichen Märtyrer der Kirche Gottes; fein Orden kann ihn ald foldyen 
betrachten.” Parſons, der eben fo Kluge, als Unerfchrodene (denn jene ſchreck⸗ 
liche Mordfcene hält ihn nicht ab, in England zu bleiben) fchrieb aus London 
an den Rektor des engliichen Eollegiums in Rom: „Faft durchgängig bewetfen 
uns die gemäßigten ‘Broteftanten günftige Gefinnungen; fie geftchen, daß um'ere 
Sadye durch den gewiffermaßen als ungerecht anerkannten Tod dieſer drei Prieſter, 
fo wie durch unfer feſtes Benehmen gegen unfere Gegner und deren Scheu vor 
jeder ehrlichen SBolemit, fehr gewonnen hat Das Gute, was hieraus entjtanden 
it, kann nur die eigene Anſchauung befunden und läßt fich nicht beichreiben. 
Man zählt vier Taufend zur Kirche zurüdgefehrte Perſonen und zahlloje ie 
teftanten beginnen, an ihrer Religion irre zu werden. — Niemals waren in Lon—⸗ 
don die Meſſen zahlreicher; man liest deren gewiffermaßen in jedem Hausgange 
und flüchtet bei dem Herannahen der Gerichtsdiener nur, um in einem andern 
Haufe das heiligfte Opfer zu vollenden. Daffelbe wird fogar in den Gefäng- 
niffen dargebracht; die Gewalthaber wiffen, was auch faft unter ihren Augen vorgeht, 
fönnen es aber nicht hindern, Schriften über den Tod der drei Märtyrer taudyen von 
allen Seiten auf: man erhebt diefe bi® zu den Wolfen, während ihre Ridyter in den Koth 
ezerrt werden. Der Hüter Campian's im Tower ifl aus einem ftarren Galviniften ein 
Io: eifriger Katholif geworden. Der Grofadmiral Howard antwortete auf Ber 

agen der Königin vor dem verfammelten Hofe nad feiner Rückkehr von Ty— 
burn, daß er drei Papiften habe hintichten fehen. „Und was denkt ihr davon?“ 
ſprach die Königin. — „Sie fchienen mir fehr gelehrt, vol Much und 
unfhuldig; fie beteten zu Gott für Ew. Majeftät, verziehen Allen und beſchwo— 
ten bei ihrer ewigen Seligfeit, daß fle niemals daran gedacht hätten, Em. Ma- 
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jeſtät oder dem Lande Uebels zuzufügen.“ — Die Königin ſchien erflaunt :— 
„Iſt es wahr?“ ſprach ſie und fügte alſobald Hinzu: „Wie dem übrigens auch 
feyn mag, fo geht das mich Nichts an; es ift Die Sorge derer, die fie verur- 
theilen.” — Trotz der härteften Maßregeln, troß eremplarifcdyer Strafen, wie 
u. A. dem Dichter Walfingham, der Campian befang, die Ohren abgeichnitten, 
die Lords Paget, Eatedby, Southampton und Arundel ind Gefängniß geworfen, 
viele junge Leute von den Untverfitäten vertrieben und verbannt wurden, ließ fid 
der katholiſche Enthufiasmus, deſſen fruchtbarfter Saame vergoffened Märtyrers. 
biut ift, nicht ſchrecken und zügeln. Man bot Alles auf, um Parſons 
diefer aber entging allen Nachforſchungen; unermüdlich b die Kirche thätig, 
wendet er fi nad Spanien, um dort Hülfe, namentlich für die ſchottiſchen 
Karholifen zu fuchen, bei weldyen bereitd die Väter William Walſh, Edmund 
Hay, Eritton, Gordon und Jean Duray thätig waren und gründete hierauf 
mit dem Herzog von Guiſe zu Eu ein Facholifches Collegium. Wenn auch die 
beftändigen Nachforſchungen ihren Hauptzwed nicht erreichten, fo führten fie doch 
zur Habhaftwerdung anderer Opfer. Am 30. Mat 1592 endeten Thomas Eot- 
tam und drei andere Prieſter ihr Leben unter Henkershand. Wie bie ihnen 
vorausgegangenen Märtyrer waren auch diefe gefoltert und ber „Tochter von 
Scavinger” überliefert worden. Dieſes Folterinftrument verdient eine nähere 
Beichreibung. Scavinger hieß der verbienftvolle phantaflereiche Erfinder deſſel⸗ 
ben, darum trägt es deffen Namen. Es beftand aus eifernen, an dem einen 
Ende vermittelt eines Echarnierd verbundenen Reifen. Die beiden anderen Enden 
waren vermittelft eines beweglichen Ringes verbunden und Eonnten gleichfalls ge 
fchloffen werden. Der Delinquent mußte auf den Scharnier niederfnieen, worauf 
der Folternde ihn fo feft und enge zufammendrüdte, ald nur möglid war und 
fodann plöglidy den Ring und fomit die Reifen ſchloß. Natürlid warb der Ge— 
folterte alfobald zu einem unförmlichen Fleifchklumpen, dem aus Mund, Nafe und 
allen Boren das Blut hervorfchoß. Der „Zochter Scavinger’8” wird von den 
Lobhudlern der jungfäuliden Königin nice erwähnt und doch gehörte felbe zu 
ihren Lieblingdunterhaltungen. Thomas Eottam hatte diefe Schredensfolter, wel 
man nur an den verhärteteften Berbredyern u. — den J. anwanbte, zweimal er: 
tragen und ward mit feinen Genoſſen auf einem räderlofen Karren zum Richt: 
plag gefchleift, wo fie ftarben, ihre Unſchuld betheuernd. Die Grafen von Arundel 
und Northumberland enden im Kerker ald muthige Belenner; zu Cork werden 
im Jahre 1583 die 3. Lay, Kirkman, Thompfon, Hart, Tyrlke und Labourn 
hingerichtet. Da fich aber herausftellt, daß die J.brut gar nicht zu vertilgen ift 
und für einen Hingerichteten fofort zehn Andere —— fi) dem Tode weihen, 
fchlägt Elifabeth vom Jahre 1584 an ein veränderte Verfahren ein. Während 
der Minifter Cecil mit der Hülfe Candre's die „Justitia Britanica,“ eine recht: 
re Staatsſchrift, worin behauptet wird, daß die bisher Hingerichteten 
le des Hochverrathed überwiefen gewefen ſeien, in lateinifcher und englifcher 
Sprache veröffentlicht, erfiheint ein neues Dekret, welches alle :Briefter innerhalb 
40 Tagen aus dem Reiche verbannt und jegliche Unterftügung (mit Geld oder 
in anderer MWeife) der im Ausland ftubirenden Engländer aufs Schärffte unter: 
fagt. Hinzugefügt war, daß die Priefter, welche innerhalb der 40 Tage den 
Suprematiceiw leiften würden, von der Verbannung ausgenommen feien. Bar: 
fond und Allen beantworteten jene Staatöfchrift mit foldyem Erfolge, daß Leice- 
fier und Cecil mit einander zerfielen und ſich gegenfeitig die große Blutfchuld 
zuzuwälzen verfuchten; was aber auch fonft von der „britifchen Gerechtigkeit” 
zu halten fet, gefteht Candre felbft: „Man nahm zum Betrug feine Zuflucht, um 
die Gemüther auszuhorchen. Man verfertigte unter anderen Briefe, die man, als 
von der Königin von Schottland und den flüchtigen Katholifen herrührend aus— 
gab; diefe Briefe wurden in die Häufer der Papiften geworfen, um fie fodann 
als Beweismittel gegen Jene auffinden zu Fönnen. Gin Heer von Kundfchaftern 
drängte fi überall ein, fahndete auf jedes Wort und, wer nur irgend das Min: 
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defte aus uiagen wußte, wurde ald Zeuge zugelafien. — Man hatte eine ik 
gefährliche eife zu verhören, daß neben der Unfchuld noch eine aufferordentli 
lugheit dazu gehörte, um in den Schlingen nicht gefangen zu werden.” Wenn 
Gandre, der Hifloriograph, der Bewunderer der Königin, ei zu folchen Geftänd- 
ee veranlaßt fieht, mag man urtheilen, ob er übertrieb, oder vielmehr vie 
wirklichen Zuftände in viel milderen Farben darftellte. *) — Zur felben Zeit 
famen die Bäter Weftoce und Heinrich Garnet nach England, verlangt von 
Parfens und auf die Verwendung Allen’8; der Provinzial von Franfreih, Mat- 
thien, war übrigend fchon feft entfchloffen gewefen, feine neuen Opfer mehr über 
den Kanal zu fenden. **) Der wahre Fatholifche Geift aber, die in ide Dpfern 
felbft und in ihren Oberen lebte, hatte über jene, übrigens fo menfchliche, Bedenk⸗ 
lichkeit geſtegt. Bol jenes erhabenen Geiftes fchrieb Allen u. a.: „In diefen 
Jahren haben wir, ich läugne es nicht, dreißig hingerichtete Prieſter verloren; 
aber im Grunde genommen iſt das fein Berluft, denn mehr ald — — 
haben wir dafür gewonnen.” In Folge des oben erwähnten neuen Dekrets der 
Königin wurden fofort mehre Schiffsladungen voll ‘PBriefter und Jeſuiten nady 
Branfreih aus dem Tower abgeführt, trogdem vdiefelben gegen diefe Verbannung 
ohne Urtheil und Recht proteftirten und erklärten, auf britifchem, — vater⸗ 
ländiſchen, Boden lieber ſterben zu wollen, wenn es ſeyn müſſe. Wohlverſtanden: 
dieſelben wurden als überführte Hochverräther, ſo hieß es im Erlaſſe, den man 
Anfangs ihnen ſogar nicht einmal mittheilen wollte, durch beſondere Gnade der 
Königin verbannt! Daß Camden nur mit allzugroßem Rechte behauptet, man 
habe gegen die Katholiken felbft den Betrug zu Hülfe genommen und die ges 
treuen Räthe der Königin, Walfingham und Gecil, ſchon dafür forgten, deren 
plöglich eingetretene milde Stimmung nicht in beunruhigender Weife Plab greifen 
zu laflen, beweist die Geſchichte William Parra's. Diefer, früher ein königlicher 
Beamter, ward auf den Gontinent gefandt; in Lyon mußte er ſich, durch die 
Bermittelung eined J. (er wählte den Pater Ereigten) mit der Kirche vers 
föhnen; ja, um feine bisherigen SIrrthümer wieder gut zu machen, p er⸗ 
Härt er dem J., will er Bo England zurüdfehren, um die Königin 
zu ermorden. Der Pater aber beweist ihm aus der heiligen Schrift das 
Berbrecherifche diefer Abſicht. Natürlich war dieſe Antwort fr Parr eine unbe⸗ 
— er wendet ſich nach Venedig, an den Pater Palmio; auch dieſer weist 
hn zürück. In Paris fieht er Allen und den Pater Maytes. Auch dieſer vers 
dammt das angeblich beabfidhtigte Verbrechen. Nun ändert Parr feinen Plan, 
Er ftelt fi) dem Runtius vor und übergibt ihm eine Bittfchrift an den Papſt, 
worin er denfelben um feinen Segen und um vollfommenen Ablaß bittet. Hierauf 
fehrt er nach London zurüd und erklärt der Königin, der er von Cecil a 
irend vorgeftellt wird, daß die 3, der Bapft und die Anhänger der Maria 
Stuart ihn zu ihrer Ermordung aufgefordert hätten. Beweis hiefür fei, daß ver 
hl. Stuhl ihm fofort die Abfolution für feine vergangenen und zukünftigen Sün— 
den zufenden werde. Nach Hollingshead und Gamden war jedoch Eliſabeth zu 
Kberftahtig, um in folche plumpe Falle zu geben und der ingwifchen eingetroffene 
blaßbrief verjchaffte fogar Parr feine arößere Glaubwürdigkeit. Diefer Menſch 
nahm ein Ende, das als eine gerechte Strafe ded Himmels zu betrachten ift, 
Am Hofe die erwartete Belohnung keineswegs findend, führte ihm bereit nach 


*) Man vergl. Ranfe: Die römifchen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 17. 
Jahrhundert, Band I., ©. 161, wo die Anzahl der Martyrer unter der Regierung ber 
Glifabeth auf ungefähr 200 gefchägt wird. 

**) Es iſt erwiefen, daß Cecil alle Mittel aufbot, um im englifchen Collegium in Rom felbft 
eine Partei zu bilden, welche die Zurücberufung der Jefuiten aus England vom Papfte ver: 
langen und fich ber weiteren Himüberfendungen berfelben widerfegen ſollte. Eine von 
Sirtus niedergefegte Commiſſton zur Unterfuchung der Anfftellungen diefer Partei kam jedoch 
bald dem lUrfprunge jener Umtriebe auf die Spur, Die von ben britifchen Gmifjären 
Mipleiteten tonrden aus dem Gollegium entlafien. 
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einem Jahre Elend und Verzweifelung auf ven unglücklichen Gedanken, das Ber: 
brechen, defien er die Sefuiten in arger Abſicht befchuldigt hatte, jegt wirklid 
auszuführen; er warb jedoch verrathen und gab vor — Hinrichtung der 
Wahrheit die Ehre, einzugeftehen, daß er die’. und englifche Priefter verläumbe 
hatte.*) Im Jahre 1586 begannen wieder blutige when en der J., in Holge 
des Complottes Babington’8 zu Gumften der unglüdlichen Maria Stuart. Der 
Jefuite Wefton, den man der Theilnahme an der Verſchwörung befchufdigte, 
obgleich Babington und feine Genoffen diefe Theilnahme beharrlich läugneten, fiel 
als erſtes Opfer. Nach der Hinrichtung der Maria Stuart trat das früher 
Syſtem gegen die Katholifen wieder vollfommen in Kraft. Im Jahre 1591 
erließ die Königin ein neues Dekret, das an Schärfe und Bitterfeit die früheren 
übertraf und worin fie erflärte „daß fie wohl wiſſe, wie die J.-Collegien bie 
Nefter und Schlupfwinkel der Rebellen ſeien.“ Im Schloffe Wishif faßen viele 
derfelben gefangen, die man alle für Spione Philipps von Spanien erftärte und 
in allen Leiden einer graufamen Haft untergehen ließ. Nah dem Tode der 
Maria fchien es, ald wolle ihr Sohn Jakob von Echottland zu einem Bruce 
mit England ſich entfchließen, weil er den J. den Eintritt in feine Etaaten ge 
ftattete. Critton fam nach Edinburgh zurüd, mit ihm Duray, Abercombr, 
Ogilbay; Eliſabeth jedoch, die über den ſchwachen Jakob den emtfchiedenften 
Einfluß ausübte, wußte ihn bald wieder mit folcher Angft vor Berfchwörungen 
und Berrächereien zu erfüllen, oder eher, ihm fo viel Furcht vor der mächtigen 
Nachbarin einzuflößen, daß er oftenfibler Weife die J. wieder verbannte, im Ge— 
heimen aber Gordon, Ogilbay und Abercombry wiſſen ließ, daß ihnen die Aus 
weifungsfentenz nicht gelten folle, ja, den Legtgenannten, mit dem der Föniglice 
theologiſche Dilettant gerne polemiftrte, verbarg er felbft in feinem Palafle Hol 
yrod ald Falfenier, mo derjelbe die Gemahlin des Königs, eine mormegilde 
Prinzeffin, zum katholifchen Glauben bekehtte. Im Jahre 1593 fandte Jalob 
fogar Gordon nah Rom, um mit dem hf. Stuhle Unterhandlungen wegen der 
Ruͤcklehr Schottlands zur Kirche anzufnüpfen; Eliſabeth jedoch, die ihren Thron 
erben nicht aus den Augen verliert, weiß abermald den armen Jakob, der fein 
entblöstes Schwert fehen konnte, am feiner ſchwachen Seite zu faffen und fein 
Gemürh mit Schredbildern von fpanifch-Fatholifchen Complotten der Art zu er 
füllen, daß er felbft um ein englifches Hülfsheer wider die aufgeftandenen katho⸗ 
liſchen Schotten bittet. Diefes Heer wird zwar gefchlagen; Gordon, der die fig: 
reichen Bapiften fanatifirt haben fol, aber auch verbannt. Die ſchottiſchen Ku 
tholifen Fonnten der Tyrannei doch nody widerſtehen, die unglüdlichen J. da— 
gegen waren von Heinrich, wie von Elifabeth, fo unerhört Yale und unterdrüdt 
worden, daß ihr one Glaube fie zu Märtyrern machte. Bereits hatte der 
Jeſuite Donell mit feinem Blute den Boden Erin's gerdihet: jet folte dieſes 
und fo vieler anderen Märtyrer Blut Frucht treiben; a einmal erhoben fih 
im Jahre 1595, bis zum Aeufferften getrieben, die irifchen Katholiken mit ang 
neter Hand. In den Provinzen Gonnaught und Uifter fiegreich, verlangen Mt 
alfobald J., deren etwa 20 fofort unter unzähligen Gefahren herbeteilen. Unter 
denfelben befindet fich auch der Bruder Eoadjutor O'Calan, ein früherer tapferer 
Krieger, der fein Leben fpäter der Geſellſchaft Jeſu Ehrifti geweiht und um die 
Sendung in jo leidendes Vaterland gebeten hutte. Mit den fpanifchen Hülfe 
truppen in feiner Citadelle von den Engländern eingefchloffen, verfügte er ſich al 
Unterhändler in deren * die, dem von Barbaren felbft geheuigten Voͤller— 
rechte zum Trotz, ihn zurüdbehalten und nach Cork bringen. Dort wird er ge 


*) Den gewiß unverbächtigen Zeugen Gamben und Hollingshead wiberfpricht ber Janfenif 
Coudrette, der im feiner „Histoire generale de la naissance et des progres de la com- 
pagnie de Jesus,“ (vol.1. p. 314) geratezu erzählt, Parr habe vor feiner Hinrichtung ein 
geftanden, durch die Jefniten in Venedig, Lyon und Paris im feinem verbrederiihen Bars 
haben beftärft und dazu mit den Heilsmitteln der Kirche ansgerüftet worden zu ſeyn. 
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foltert und hierauf (Oft. 1602) in feinem 35. Jahre hingerichtet, nachdem er 
vorher feine Eingeweide in den blutigen Händen des Henkers hatte. erbliden 
müflen. Bis zu ihrem Tode fehte die jungfräuliche Königin diefe Berfolgungen 
mit unerbörter Graufamfeit fort; je älter Me wurde und je näher fie fidy dem 
Tode fühlte, deſto mehr Genuß ſchien es ihr zu bereiten, fih in J.-Blute zu 
fättigen. Die Bäter Cornelius, Southwell, Walpole, Bosgrave, Lilcod, Barkworth, 
Pages und noch mehre Hunderte farben unter den fürchterlichften Martern. — 
Friedlichere Ausfichten harten fich indeß in England eröffnet, Der Sohn ber 
Maria Stuart vereinigte die großbritannifchen Kronen und, entſchloſſener als je, 
näherte er fich jest den Fatholtfchen Mächten. — Schon ehe Jakob I. den eng» 
liſchen Thron beftieg, ließ ihn Clemens VII. wiffen: er bete für ihn als den 
Sohn einer tugendhaften Mutter; er wünfche ihm alles weltliche und geiftliche 
Heil; er hoffe noch felbft ihn: Fatholifch zu fehen. In Rom beging man diefe 
Thronbefteigung mit feierlichen Gebeten und Prozeffionen. — Eine Annäherung, 
der Jakob auf eine entipredyende Weife zu erwiedern nicht hätte wagen dürfen, 
wenn er auch dazu geneigt gewefen wäre. Aber er geftattete doch, daß fein Ges 
fandter PBarıy in Paris mit dem dortigen Nuntius Bubali8 in vertrauliches 
Bernehmen trat. Der Nuntius fam mit einem Schreiben ded EardinalsRepoten 
Aldobrandino hervor, worin diefer die englifchen Katholiken ermabnte, dem König 
Jakob, als ihrem König u. natürlichen Herrn, zu gehorchen, ja für ihn zu beten; 
PBarıy mit einer Inftruftion Jakobs L worin diefer verfpradh, die friedfertigen 
Karholiten ohne alte Beichwerde leben zu laffen. — In der That fing man an 
in dem nördlichen England wieder Meſſe öffentlich zu halten: die Puritaner be- 
Hagten fid, es feien feit Kurzem 50,000 Engländer zum Katholizismus überges 
treten; Jakob foll ihnen die Antwort gegeben haben: „fie möchten ihrerfeits fo viel 
Epanier und Italiener befehren.” Bon dem ſchwachen, von Günftlingen fein 
ganzes Leben lange beherrichten Jakob war indeß keine Feftigkeit, nichts Entſchiedenes 
zu erwarten und den Kaıholiten entfhwand bald der ſchöne Hoffnungsfchimmer, 
auf den die alte troftlofe Nacht wieder folgte. Die früheren ſchweren Geldſtrafen, 
die auf den Nichtbefuch des anglifanifchen Gottesdienſtes geießt waren und welche 
Jakob in einem Augenblide großmürhtger Laune aufgehoben hatte, wurden fofort 
wieder aufs ftrengfte eingetrieben; ja, jogar die wenigen Bamilien, welche Eliſa⸗ 
beth noch von diefer Brandfhagung befreit hatte, mußten zu ihrem Ruin den 
ganzen Rüdftand nachzahlen und der König überließ, um fidy jene hledurch vom 
Halfe zu fchaffen, diefer Summeneintreibung der gierigen Bettelhaftigfeit feiner 

urttanıfhen Landsleute. Jakob behauptete in feinen rlafien und vor dem 
—53 daß er den Katholiken gar keine Verſprechen geleiſtet habe. Die J. 
wurden profcribirt u. die Geſetze gegen dic Katholiken in ihrer ganzen furchtbaren 
Strenge in Anwendung gebracht. Als fih der König dabei doch immer auf der 
andern Seite hielt, die alten ‘PBarlamentsaften doch wieder audgeführt wurden, 
geriethen fie (die Katholiken) in eine defto erbittertere Aufregung: — In der Puls 
ververfhwörung brach fie auf eine furdhtbare Weife 108. Ranke geht zu weit, 
wenn er an biefer Stelle andeuten will, daß von den englifchen Katholifen im 
Allgemeinen die Pulververſchwörung ausgegangen fei: Diefelbe war das Projekt 
einiger Berzweifelten oder irregeleitete Schwärmer. Sir Robert Catesby, aus 
einer der evelften Familien abftammend, war diefer Verſchwörung Hauptanftifter. 
Die Religion hatte diefen jungen Mann an ihren Bufen aufgenommen, nachdem 
der Welt Freuden ihm nicht befriedigt, der Ehrgeiz bloß einen Stachel in feinem 
Gemütbe zurüdgelaffen hatte. Gr gehörte gleichfalls zu den von den fdhottifchen 
Rundköpfen Geplünderten und diefe Beraubung, wie der Anblid der Leiden feiner 
Landsleute und Glaubendgenoffen, fteigerte feine Energie zu glühender Berzweif- 
lung. Gleiche Noıh und gleicher Fanatismus gefellte ihm Thomas Winter, 
Thomas Percy und John Wright zu. Hatten die Verfchworenen auch Anfangs 
auf frievlihem Wege ihrer Sache Recht verfchaffen wollen, fo waren naments 
lich in Rom die englifchen Diplomaten gewandter und mächtiger, als fle und der 
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Friedensabſchluß mit Spanien enthielt leineswegs für die engliſchen Katholiken 
günfl e Stipulationen; ja, als es endlich fo weit kam, daß der neuerwählte Erz- 
iichof von Ganterbury, Robert Bancroft, eine Supplit von Katholiten mit den 
Worten erwiederte: „Zur Zeit Eliſabeths waren euere Leiden nur ein Kinderfpiel, 
weil wir damals über die Nachfolge der Königin noch feine Gewißheit hatten; 
da aber jegt der König, ein Bater mehrer Kinder, feft auf dem Throne fügt, 
wollen wir dad Ende des legten Bapiften erleben“: da glaubten fidy die 
Verſchworenen zum Aeuſſerſten berechtigt und befchloffen, König, Minifter, 
Parlament, alle Gewalthaber u. Tyrannen der Katholiken mit einem Schlag: 
zu vernichten. Sie wollten ausführen, was wenige Jahre vorher zu Antwerpen 
gegen den Herzog von Parma in ähnlicher Weile verſucht worben, nämlich 
den Weftminfterpalaft bet der erften feierlichen Parlamentsfigung mit Pulver 
in die Luft zu fprengen. Zu Oftende lebte ein verbannter Katholif, ein tapferer 
Glüdsritter, Ramend Guy Fawkes; diefer wurde von Catesby zur e 
an der Berihwörung zugezogen und am 11. Dezember 1604 begannen die Ar- 
beiten, nachdem ein an MWeftminfter ftoßendes Haus gemiethet worden, um von 
da aus unter den Palaft eine Mine zu leiten. — Diefe Mine war mit unge 
heuerer Mühe und Gefahr faft vollendet, als die nem Gelegenheit 
fanden, den Keller unter dem Palafte zu miethen, wohin fie nun ihre großen 
Bulvervorrähe fchafften. — Das Parlament wurde nicht, wie man Anfangs ge 
hofft, am 7. Februar eröffnet, fondern auf den 3. Dftober vertagt. Während der 
Raft, welche dadurch den Berfchworenen vergönnt wurde, entftanden allerlei De 
denfen in ihnen und namentlich konnte es der Eine und der Andere nicht mit 
feinem Gewiſſen vereinen, daß die Unfchuldigen mit den Schuldigen, die o⸗ 
lifen mit den Proteſtanten in den Kammern gleichem Verderben Preis gegeben 
werden ſollten. Catesby wußte ſie indeß, leider! zu beruhigen durch tänfchende 
Anwendung einer Antwort, die der J.Provinzial Garnet für einen ganz andern 
Fall gegeben hatte. Karl Percy Hatte vom Könige die Erlaubniß erhalten, ein 
Gavalerie» Regiment auszuheben und Catesby erwirkte ſich durch den Grafen 
Salisbury, daß ihm das Kommando über eine Brigade ertheilt wurde. Einer⸗ 
feitö diente ihm das zum Vorwande, fi) ohne Auffehen Pferde, Waffen und 
Munition zu verfchaffen, anderfeits follte es ihm ein Mittel werden, feine, wegen 
der Gerechtigkeit des Unternehmens in Zweifel ftehenden, Freunde zu beruh 
Er ſtellte nämlich in Gegenwart vieler Perfonen Garnet vor, daß er, in fi 
Eigenfhaft als Militär, den Befehl erhalten könnte, an Handlungen Theil zu 
nehmen, wobei die Unfchuldigen ein gleiches Loos treffe, wie die —— die 
wehrlofen Frauen und Kinder daſſelbe Loos ereile, wie die bewaffneten Männer 
und Rebellen; ob er in ſolchem Falle ohne yerfönliche Schuld den Befehl voll 
ziehen könne? Natürlich erwiederte der Jeſuite, daß, nach der einftimmigen Ans 
ficht der Moraliften, der Gehorfam für ihn eine Pflicht fei, weil anders 3. B. 
ein ungerechter Angreifer nie vertrieben werden Fönne, indem in foldyen Kriegen 
fietö der Unfchuldige mit dem —— leide. Catesby machte von dieſet 
durchaus richtigen Antwort eine unrichtige Anwendung auf fein Vorhaben, bes 
ruhigte dadurch nicht nur feine Genoffen, fondern wußte audy noch Andere dafür 
zu gewinnen, namentlich Ghriftoph Wrigth und Robert Winter, Brüder der zwei 
oben genannten Verſchworenen. Garnei's Korrespondenz mit dem General gibt 
die genauefte Kunde darüber, ob er an der Verfchwörung Antheil genommen, ja 
überhaupt die große Aufregung der Katholiken in Folge des fie aufopfernden 
fpanifchen Friedensſchluſſes, worauf fie allein noch ihre Hoffnung gest hatten, 
gebilligt habe. Unterm 29. Auguft 1604 ſprach er darüber feine Beunrubigung 
aus, daß die anmwefenden 3. vielleicht nicht hinreichen würden, die. Aufregung zu 
dämpfen; das legte Mittel wäre, wenn der Papft den britifchen Katholiken jede 
Auflehnung unterfagte. Mittlerweile traf Cateoby Mafregeln, um nach erfolgtem 
Schlage alobald mit den Waffen in ver Hand auftreten zu Fönnen, warb neue 
Anhänger und ließ in der Grafihaft Warwid Waffen und Munition zuſammen⸗ 
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— Daß er etwas Auſſerordentliches im ilde führe, entging eben fo 
wenig feinen Freunden, ald Feinden, und indem dieſe alle Mittel anmendeten, 


" das Geheimniß zu entdeden, fuchten jene durch Vorſtellung der furchtbaren Fol⸗ 
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gen, die ein unüberlegter Schritt für alle Katholiken haben könne, ihn davon ab» 
—— ohne daß fie übrigens von feinem Vorhaben etwas Näheres mußten. 
efonderd war ed Garnet, der, nad; dem Auftrage des Papftes u. ded Ordens⸗ 
generals, die Katholifen von jedem Berfuche zur Störung der öffentlichen Ruhe 
und von der Luft, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, abhalten fjollte u. deshalb 
eined Tages Catesby bei Tifche am die Pflicht der Ehriften erinnerte, die Geißel 
der Berfolgung mit Geduld zu tragen und ed dem Himmel zu überlaffen, ein 
baldiged Ende der Leiden herbeizuführen. Das Haupt der Verſchworenen wurde 
darüber unwillig u. meinte, diefe Xehre von der unbedingten Unterwerfung made die 
ri Yo zu Sklaven; es ftehe einem Jeden zu, das Unrecht gewaltfam von ſich 
abzuhalten. Es —* darauf eine geheime Unterredung, in welcher, da Garnet 
ſich weigerte, Mitwiſſer des Planes zu werden und zugleich erkannte, daß ſeine 
Autorität nicht mehr hinreiche, die Verblendeten und Empörer von dem unheil⸗ 
vollen Vorhaben abzubringen, der Beichluß gefaßt wurde, durd einen Boten 
dem Bapfte die furdytbare Lage der Katholiken zu fchildern und von ihm Maß— 
regeln ihr Verhalten zu erbitten. Ungefäumt ſchrieb Garnet an feinen 
Dbern in Rom (24. Juni 1605), bemerkte, daß er fich auffer Stand fühle, die 
Gährung zu befchwichtigen, daß Anzeichen einer allgemeinen Schilderhebung, for 
ar eines Attentated auf den König vorhanden feien und bat, daß feine Heilig- 
eit durch eim Breve, unter Androhung der Kirchenftrafen, den Katholiken unbe— 
Fi eine jede Gewaltthätigfeit verbieten möge. In einem andern Briefe (vom 
4. Dftober deflelben Jahres) fchrieb Garnet an einen Freund, nachdem er noch die 
entfeslichen Berfolgungen in gedrängter Kürze geſchildert: „Dennoch bin ich 
überzeugt, daß der vernünftigere Theil der Katholifen diefe Leiven geduldig er- 
tragen wird; ob aber das barbarifche Verfahren untergeordnneter Beamten nicht 
Einige zu verzweifelten Schritten binreiße, dafür kann ich nicht qutftehen ; dafür 
fol des Königs Weisheit Fürfehung thun.“ Am 8. Mai 1605 hatte Garnet 
an Parſons gefhrieben: „Es gibt gegenwärtig fehr wenige Katholtten bier, vie 
nicht verzweifelt wären; es ift mir zufällig zu Ohren gekommen, daß mehre fich 
bitter darüber beklagen, daß die I. fie davon abhalten, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben.” (Catesby war mit den 3. fehr unzufrieden, weil fie das .. 
Volk in einem ihm fehr hinderlichen Sinne bearbeiteten.) „Was find nun ihre 
Gedanfen? Was bereiten fie? Ich wag’ nicht, darnach zu forſchen, weil der 
General uns bie —— derlei Angelegenheiten (in politiſche Händel) fo 
fireng verboten.” Aber daß Pater Gerard den Verfchworenen, nachdem fie 
fih durch einen Eid gegenfeitig verpflichtet, da8 Geheimniß auf das Strengfte 
u wahren und das Leben an die Ausführung ihres Vorhabens zu fegen, die 
eilige Communion gereicht und Gatesby fpäter dem Pater Oswald Termund 
(in England den Namen Greenwell führend), fein Vorhaben gebeichtet hatte: 
daraus hauptfächlich foll die Theilnahme der 3. an der Pulververſchwörung be- 
wiefen werden. Wir wollen fehen. Winter und Fawkes, die unter ven Gefanger 
nen fpäter allein ausfagten, daß @erard ihnen das heiligfte Saframent ertheilt 
habe, betheuerten auch zugleich, daß er nicht Mitwiffer ihres Vorhabens gemefen. 
Der engliſche Gefchichtichreiber Lingard erzählt, daß der Generaladvofat Eoofe 
biefer Ausfage, die ihm fo fehr in die Queere fam, mit eigener Hand hinzuge- 
fügt habe — Lingard hatte dad Dokument vor Augen — huc usque (bis da- 
mals). Gerard felbft veröffentlichte kurze Zeit vor feinem Tode unterm 1. Sept. 
1630 folgende Erklärung: „Id nehme Gott zum Zeugen, daß ich von jener Ver- 
—— eben ſo wenig wußte, als das neugeborene Kind; * ich über die 
ine, die man baute, nicht das Mindefte reven hörte und auch feinen Verdacht 
darüber hatte. Die Berfchworenen wurden in meinem Betreffe auf's Schärffte 
verhört; obgleich einige von ihnen auf der Tortur die Mitwifier des Eomplott’s 
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nannten, ſo ſagte doch keiner aus, daß ich dazu en habe. Der Edelmann 
Eberhard Digby, von dem man mit dem größten Anfchein von Wahrfcheinkicdh- 
fett vermuthen fonnte, daß er mir dad Gehelmniß mitgerheilt habe, erklärte vor 
dem Gerichtöhofe, daß er mehrmals angegangen worden fei, mich als Mitmiffer 
zu nennen, weflen er fidy jedoch ſtets geweigert habe; ja, eine ſolche Mitiheilung 
mir au machen, würde er niemald gewagt haben, weil er hätte befürchten müffen, 
daß ich Alles aufbieten würde, ihn von dem Plane abzubringen. Deshalb er: 
achtete auch die Mehrzahl der Räthe meine Unfhuld durch fo viele überein- 
flimmende Ausfagen erwiefen. Auſſerdem ſchrieb ich noch einen Brief, in wel: 
chem ich midy vollftändig rechtfertigte und, da es damals vollen Anfchein hatte, 
daß ich in die Gewalt der Richter fallen würde, erbot ich mich zur Erduldung 
aller nur denfbaren Martern und zur Schande, der Lüge überwiefen zu werden, 
wenn fie, nachdem ich mich in ihrer Gewalt befinden werde, irgend einen gülti- 
gen Beweis für meine Theilnahbme am Eomplott durch Kenntniß deflelben würden 
eibringen. Unter Eliſabeih war ich bereit über drei Jahre ihr Gefangener 
geweſen; während diefer Zeit verhörten fie midy mehremale und in verfchiedener 
MWeife, um im Allgemeinen nur zu erfahren, ob ich mich je um politifdye An- 
gelegenbeiten gefümmert habe. Sch forderte fie auf, zum Beweife deſſen nur 
einen Buchſtaben von meiner Hand beizubringen, ein Wort aus meinem Munde 
anzuführen: es gelang ihnen nicht entfernt. Würde ich mich nicht aus viel flärf: 
eren Gründen von einem fo graujamen Plane, wie die Bulververfchwörung einer 
war, ferngehalten haben? Ich kann der Wahrheit gemäß verfichern, daß I von 
dem Augenblide an, wo ich midy meinem gegenwärtigen Berufe ergab, niemals, 
gelobt ſei dafür Gott, irgend Jemanden, felbft meinem hartnädigften Feinde 
nicht, den Tod oder irgend einen Schaden wünfdhte: wie werde ich dennoch 
daran gedacht haben, an der plöglichen, unvorbergefehenen, fchredlichen Tödtung 
fo vieler und hoher Perfonen, denen ich die größte Verehrung zolle, Antheil zu 
nehmen. Mein Brief wurde dem Könige von dem Grafen von Northbampton 
(Heinrich Howard), vorgelegt ; derfelbe fand ſich hiedurch fo fehr befriedigt, daß 
er alle Berfolgungen gegen midy würde haben einftellen laflen, wenn nicht Cecil 
in feinem ne. Intereſſe ihn noch mehr ag hätte. Diefer Minifter 
hatte ſich nämlich eingebildet, daß Einige der Berfchworenen ihm insbefonvere 
nach dem Leben trachteten; er wußte, daß fie ihrer Mehrzahl nady meine 
Freunde waren und fo heffte er, nach meiner enge nenne von mir Näheres 
über jene Feinde zu erfahren. Aus diefem einzigen Grunde ruhete er nicht eher, 
als bis er den König zu dem Glauben gebracht hatte, es ſei klar erwiefen, daß 
ih an der Spige der Verfhwörung geftanden. — Dieß ift die reine u. einfache 
Wahrheit; ich wußte Nichts von all den Borbereitungen zur Anlegung der 
Mine; idy war u, bin unfchuldig an diefer Berfchwörung, wie an jeder andern, 
ich beftätige und befchwöre died bei meiner Seele, ohne die mindefte Ausflucht. 
Wenn daher die Wahrheit mit meinen Worten nicht übereinftiimmt; wenn ich nur 
im Entfernteften Kenntniß gehabt von der in Brage ftehenden Verſchwörung vor 
ihrer Entvedung: fo muß ich mich vor Gott und den Menfchen des Meineivs 
ſchuldig bekennen. Ich will vor dem Richterſtuhle Gottes Feine Gnade erlangen, 
wenn ich im jene Dinge eingeweiht war — und bei meinem hohen Alter if es 
doch fehr wahrfcheinlich, daß ich bald werde vor diefem Tribunale zu erfcheinen 
haben.” Cateoby that den Echritt der Beichte, um biedurdy den läftigen Warnern 
u. Rathern den Mund zu verfchließen; daß die Vorftellung des erfchredten Beichtvaters 
ihn nicht bewegen würde, war voraudzufehen; Alles, was er zugeftand, war, daß 
Greenwell das Geheimniß Garnet, doch nur auch wieder unter-dem Siegel der 
Beicht, anvertrauen dürfe. Greenwell hätte dies nicht thun follen: mit diefem ri 
befiegelte er das Todesurtheil des fanften Garnet, der von diefer Stunde ſich refignirt 
in das unvermeioliche Schiejal ergab. — Garnet behauptete aber fpäter in den 
Verhören, von der Verſchwörung Nichts gewußt zu haben. Run mwohl:follte er, 
der Fatholifche SPriefter, mit Feinden und Berächtern des Fatholifchen Glaubens, 
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die aus der Kirche Faum den Begriff von der heiligen Unverleplichkeit des Beicht- 
ſtegels fich herüber gerettet hatten, die mit den Sophismen ded Indifferentismus 
dieſe Unverleglichkeit auch in der That ald einen nichtigen Grund verfpotteten: 
follte er mit diefen, mit einem Cooke, hierüber rechten? In jedem Yalle wurde 
er jedoch verurteilt; wäre audy fein Untergang nicht vorher befchlofien u. durch 
dieſe Angelegenheit nur befördert worden, fo hätte wohl fein Charakter als Prie- 
fter, der ihm den Verrath der Beichte unter feiner Bedingung erlaubte, ihn nicht 
dahin gebracht, vor dem Gefege, am wenigften, wenn ed nad) calvinifchen 
Brundfägen gehandhabt wird, zu reden. Es war dies eine — Folge des 
Conflictes zwiſchen dem weltlichen und geiſtlichen Geſetze, der chriſtlichen Moral, 
und Garnet, dem nur die Wahl blieb, zwiſchen dem leiblichen Tode als Ber- 
räther und der ewigen Verdammniß als fatramentfchänderifcher Priefter, mußte 
ihm ald Opfer fallen. Daß er aber vor Gericht erflären mußte, er habe 
von der Berfhmwörung feine Kenntniß gehabt, ift offenbar: er durfte fich nicht. 
anders audfprechen. Auf der Folter und, als die Richter bereitö von der Beicht 
Catesby's unterrichtet waren, erflärte Garnet: - hatte Catesby nicht anges 
eben; die Unverleglichkeit der Geheimniſſe des Beichtſtuhls macht mir dies zur 

flicht. Daß Garnet nicht in irgend einer Weife von dem Gomplotte Kunde ges 
geben, ift gar nicht erwiefen: es ift nicht unmöglich, daß er an dem Briefe, der 
das Eomplott verrieth, Antheil gehabt; weshalb er dies nicht fofort gethan (denn 
der äuſſerſte Fall, der allein ihn dazu ermädhtigte, war freilich eingetreten), wer⸗ 
den wir fogleich erfahren, bevenfen wir nur noch, daß es jehr verzeihlich ift, 
wenn er den Wunfch begte, die Verirrten gerettet zu ſehen: als diefe zur Aus— 
führung des Gomplottes fchritten, war eine Anzeige unnüg, wußte er doch, daß 
das Borbaben entdedt und die Gefahr von dem Haufe des Königs und der 
übrigen Bedrohten abgewendet war. Was aber das Verfahren Garnets voll- 
ftändig erflärt, ift folgender Umftand: Wenige Monate, ehe er auf dem Wege der 
Beichte von Catesby's Borbaben Kunde erhielt, hatte er diefen dahin gebracht, 
durch einen befondern Emifjär dem. Bapfte über die traurigen Berbältniffe der 
englifchen Katholifen Kunde bringen zu laffen. Run bat und befchwor er Ea- 
tesby, nachdem alle anderen Borftellungen an deſſen Unerfchütterlichfeit machtlos 
verhalten, die Aufführung feined Vorhabens bis zur Nüdkehr des Emiffärs zu 
verfchieben. Um ſich den läftigen Warner vom Halfe zu ichaffen, fagte dies Ca- 
tedby zu, worauf Garnet beruhigt an feinen Freund ſchrieb: „Gott fei Danf, die 
Sade der Katholiken ift gerettet; fie werden Nichts unternehmen, bevor die Ants 
wort von Rom eingelaufen iſt.“ — Die neun Haupträdelsführer ftarben am 30, 
und 31. Juni am Salgen mit vieler Seftigkeit und im unerfchütterlichen Glauben, 
nur das Befte für die Fatholifhe Kirche und ihre Glaubensgenoſſen gewollt zu 
haben, nachdem noch Thomas Winter im Namen Aller ausprüdlich die Gefell- 
ſchaft Jeſu und namentlich feinen Beichtvater Termund von jeder Mitwiffenfchaft 
freigefprodhen hatte. Bor allen Dingen wollen wir hervorheben, daß die Verhöre 
von vornherein darauf zielten, den Angeklagten Bekenntniſſe gegen die Geſellſchaft 
Jeſu zu erprefien, um daraus in Nothfalle felbft aus dem Schweigen der An- 
geflagten Beweife gegen die Iefuiten zu conftruiren. So ließ man Bates, ben 
man am leichteften glaubte bearbeiten zu können, hoffen, durch offenes Geftänbniß, 
namentlich über die Theilnahme der Jeſuiten am Gomplotte, fein Leben zu retten. 
Diefer, welchen der tröftlihe Hoffnungsfhimmer in feinem vüftern Kerker blen- 
dete, geftand auch Alles, was er wußte, fagte aus, daß Garnet, Termund und 
Gerard die Beichtväter von Dreien der Geſchwornen feien, daß er den Grfige- 
nannten wenige Tage vor dem 5. November fi) mit Gatesby habe unterreden 
fehen, zwiſchen beiden Briefe hin und her beforgt habe und daß er endlich Ter- 
mund, ald Freund Winters, im Berdacht habe, von der Verfchwörung Kenntniß 

ehabt zu haben. Da man Bate's und ähnliche Ausfagen indeß doch ungenügend 
Im, ging man noch weiter; man verfälfchte die Protokolle, legte den Verhörten 

usfagen unter, die fie nicht gethan hatten, fo daß, als man diefe apofryphifchen 
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Aktenſtücke den Angeklagten zur Anerkennung vorlas, dieſelben ſich weigerten, das 
Geſchriebene für wahr anzuerkennen. In den Augen Cecil's und der, vom reli- 
glöfen Fanatismus verblendeten, Richter war übrigens die Schuld der J. hin— 
reichend ertwiefen, um eine, auf die Stimmung der Maſſen hinreichend be 
rechnete, Proclamation erlaffen zu können, worin die 3. Texmund, Gamet 
und Gerard ald dem Gefehe verfallen erflärt wurden. Am 28. Januar fiel 
Garnet auf dem Schloffe des Schwagerd von Mounteaglo in die Hände 
feiner Feinde; mit ihm wurden Oldcorne und die Diener beider Väter, Owen 
und Dfchleg, gefangen. Greenwell, Termund und Gerard entfamen nad 
vielen Gefahren auf dem Eontinent. Es fam nun Alles darauf an, den Pros 
vinzial ſchuldig zu finden und fo machte man Berfuche, feinen Diener zu Ge- 
fländniffen zu bewegen. Diefer ohnehin kränkliche Menfh warb aber buchftäb- 
lich zu Tode gefoltert, obgleich der König befohlen hatte, von allen Bervächtigen 
und Angeklagten nur allein Guy Fawkes der peinlichen Frage zu unterwerfen, 
ohne daß ein Wort gegen feinen Herrn über feine Lippen gegangen wäre. Auf 
diefem Wege konnte man feine Art von Beweid erhalten und fo ging man von 
der Gewalt zur Arglift über. Nach Auffen Hin war das Gerücht verbreitet, 
Garnet habe feine Theilnahme an der Verihwörung befannt, fo daß die fremden 
Gefandten am engliichen Hofe in diefem Sinne an ihre Souveräne beridy 
ten; Im Innern des Kerkerd verfuhr man in ganz entfprechender Weile. „Man 
ſtellte“ — wir berichten in den Worten des Thou! — „einen Mann auf, dem 
es durch feine Klagen über den König und die Minifter und feine Lamentationen 
über den traurigen Zuftand der römifchen Kirche in England gelang, bei Garne 
für einen eifrigen Katholiken zu gelten und deſſen Bertrauen zu gewinnen.” Der 
ganz arglofe Jeſuit ging in die Falle, übergab feinem Vertrauten Briefe an feine 
Freunde, worin er fein ganzes Herz offen darlegte — und doch fand ſich im die— 
fen Briefen, die natürlich aus der Hand des Bertrauten fofort an den Minifter 
gingen, nicht der geringfte Beweis. Da machte man einen legten Verſuch, wo- 
zu man den Sefuiten Oldcorne benußte, deffen Verbrechen darin beftand, Garnet 
ein Aſyl verfchafft und das Eomplott nach der Entdeckung und Verhaftung ver 
Verſchwörer nicht mißbilligt zu haben. Der Lieutenant des Tower wies nämlich 
Dlveorne einen Kerfer an, der dicht an den von Garnet ftieß, und gab ihm die 
Erlaubniß, durch eine Heine Deffnung in der Thüre mit einander zu verkehren. 
In der That waren e8 aber zwei einander gegenüberftehende Thüren und zwiſchen 
fie ſtellte man Sycone hinein; Oldcorne fragte unter Andern feinen Leidensge⸗ 
fährten, was man denn bezüglich des Gomplotted gegen fie vorgebradht, worauf 
diefer erwiederte: er dürfe verfichert feyn, daß auf der Erde Fein lebendes Weſen 
fei, das ihm in diefer Beziehung ſchaden Fönnte, noch irgend etwas Anderes, 
was ihn verdächtig zu machen im Stande wäre, auffer daß er gewünfdht, daß 
feine Congregation für die Fatholifche Sache beten möchte, und daß er einen 
Hymnus Air worin feine Feinde Anfpielungen auf die Berfchwörung 
finden könnten. — Diefe Ausfage gab den Miniftern die Bafls zum Prozeſſe 
gegen Garnet und verfchaffte ihnen die Gelegenheit, welche zu finden fte faſt micht 
mehr hatten hoffen dürfen, die 3. und im weiten Kreife die Katholiken —— 
als Theilnehmer an der Pulververſchwörung vor Mit- und Nachwelt zu brand— 
marfen. Oldcorne wurde nach Worcefter abgeführt — die Hauptftadt hatte ja 
genug Blut fließen gefehen — um dort dad Todesurtheil über ſich ausſprechen 
zu laffen und zu erdulden; Garnet aber wurde auf obige Ausfage hin gefoltert, 
bis er geftand, daß er Catesby Beicht gehört. Bor und nach feiner Verurtheil⸗ 

ung hatte er um fo größere, wenn audy mehr geilner Bein zu erbulden, als er 
feinen und theologifirenden Richtern, worunter fich namentlich der @eneral- 
abvofat Goofe auszeichnete, nur Ruhe und chriſtliche Sanftmuth entgegenfeßte. 
Diefem eifrigen Anglitaner war foldye Gelegenheit erwünfcht, fidy einem der ver: 
haften 3. gegenüber als eben fo großen Juriften, ald Theologen zu zeigen. Da 
num Gamet die drei topeswürbigen Verbrechen; auf dem Gontinente zum Prie⸗ 
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fter geweiht worden zu feyn, in England viele Convertiten gemacht, dieſelben 
alfo zum Ungehorfame gegen den König verleitet und endlich in mehren Schriften 
gelehrt zu haben, daß die Katholiken ohne Sünde dem bäretifchen Gottesdienfte 
nicht beimohnen lönnen — ohne weiters u. fogar, ſich deffen rühmend, eingeftand, 
blieb dem Juriften wenig zu thun übrig; der Theologe aber beharrte vornämlich 
auf dem Punfte, aus dem Geheimhalten der Beicht Catesby's die moralifche 
Theilnahme des Jnculpaten an der Berfchwörung abzuleiten. Da die Folter 
Garner Nichts, nicht einmal eine Berwünfhung gegen feinen Duäler entlodte, 
wurden die nöthigen Geftändnifje untergefchoben, fo daß hierauf Cooke vor den 
Geſchworenen zu behaupten wagte: „Es ift klarer, ald das Tageslicht, daß Gar- 
net der Anftifter und Beförderer des Gomplotts war, ed geht died aus feinen 
eigenen und in unferem Befige befindlichen Geſtändniſſen hervor. Der fpanifche 
Gefandte Zuriga und die übrigen Gefchäftsträger der katholiſchen Fürſten waren 
fogar eingeladen worden, den Borlefungen der Ausfagen Garnet's, der darum 
uerft gebeten hatte, beizuwohnen. Man vertagte jedoch diefe Vorlefung unter 
rgend einem Borwande, natürlich bis nach dem Tode des Opfers; da wurde 
diefes Aftenftüd gedrudt, nachdem Garnet gegen diefe Lüge feine Stimme nicht 
mebr erheben fonnte. Am 3. Mai 1606 ward endlich der Jeſuite von feinen 
Leiden erlöst. Garnet ftarb, indem er mit dem legten Hauche feines Lebens feine 
Unfchuld betheuerte und dody dienten feine angeblichen Geftändniffe zur Baſis der 
heftigften Anlagen gegen die J.; es entipann fich die bitterfte Polemik, in welche 
auch der heilige Stuhl verflochten ward und in erfter Reihe kämpfte der König. 
Er ließ ee Theologen geradezu behaupten, daß Garnet fein Verbrechen einge: 
ftanden habe; die Briefe Garner’8 und Termund’s, die Eorrefpondenz des Erften, 
worauf die 3. fich beriefen, wurden ohne Weiteres für falfch erklärt, wobei man 
gänzlich überfah, was aber die Gefchidhte nunmehr nicht darf, daß alle Dofus 
mente von Denjenigen, deren Schuld fie beweifen follten, mindeftend mit dem- 
felben Recht als untergefchoben bezeichnet wurden und daß man mit ihrer Ver—⸗ 
Öffentlichung abgewartet hatte, bis der Mann, deſſen Schuld fie hauptfächlich be- 
weifen follten, nicht mehr unter den Lebenden wandelte. in anderer Sefuit, 
Thomas Garnet, ein Neffe Heinrichs, follte verbannt werden und da er fi 

weigerte, die auch ibm vorgelegte Eidformel zu unterzeichnen, fich jedoch dazu 
bereit erflärend, dem Könige, al feinem Souverän, Gehorfam zu ſchwören, machte 
man ihm neuerdings ald Hochverrächer den Prozeß, verurtheilte ihn, als römifcher 
Priefter, Jefuit, Verführer der Katholifen und Rebell zum Tode und richtet ihn 
bin zur felben Zeit, ald — 1608 — Jakob wiederholt behanptete, daß unter feis 
ner, wie unter der Regierung feiner Borgängerin, Niemand feines ®laubens 
wegen habe den Tod erleiden müflen. Er verjchmähte das Leben, welches er 
durch den Gebrauch des innern Vorbehalts bei Leiftung des Schwurs, wie man 
ihm fehr nahe legte, fidy hätte erfaufen können. &olchen Mißbrauch trieben 
diefe Eafuiften mit ihren fürchterlichen Lehren. Auf dem Schaffote malte er in 
berebten Worten die Seligfeit, die feine Seele erfüllte und ſchloß mit folgendem 
Gebete: „Herr, mein Goit! at: dein Zorn gegen dieſes Land fich legen; ver- 
lange nicht Rechenfchaft über mein Blut von dem Baterlande oder dem Könige. 
Vergib dem abtrünnigen Prieſter Rowfe, der mich verrathen hat; vergib Erof, 
der mich gefangen ** dem Biſchof von London, der mich mit Ketten belaſtete; 
vergib Montague und den Zeugen. Möge ich fie alle einſt erlöst und bei mir 
im Himmel fhauen.” So ftarb der 34jährige Martyrer. Er war übrigens 
nicht der letzte Jefuit, der unter der Regierung König Jakob's hingerichtet ward. 
Am 10. Mai 1618 ftarb auch der Pater Ogilbai im nämlichen Alter und mit 
gleichem Muthe, wie Garnet. Er ftarb den Tod des Verbrechers und hätte fidh 
doch durch Anwendung der „Lehren feines Ordens“ über die Zweideutigfeit und 
den innern Borbehalt leicht retten Fönnen. Ein weiterer Beweis für die Un- 
ſchuld des J.Ordens an der Pulververſchwörung dürfte folgender feyn. Nach 
der Darftellung der englifhen Proteftanten hatte die weitverzweigte Verſchwör⸗ 
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ung eifrige Theilnehmer in Flandern. Namentlich laſteten auf dem Provinzial 
Baudouin ſtarke Beſchuldigungen und der Biſchof von Cheſter ſchrieb damals, 
daß, wenn dieſer Jeſuite in England erſchiene, er der Maſſe der Ausſagen und 
Beweiſe wider ihn nicht würde widerſtehen können. Der von Jakob geſtellten 
Forderung, ihn auszuliefern, hatte zwar der Erzherzog Albert nicht entſprochen, 
auf einer Reife nady Rom jedoch wurde Baudouin a kurpfälziſches Gebiet und 
dann nach London gebracht. Der König gab dem ſich verwendenden Erzherzog ſein 
Wort, daß, wenn er unſchuldig befunden, ihm, dem J., fein Haar nefrümmt wer: 
den follte. Jakob wohnte auch felbft den Berhören bei u. dem Manne, deſſen 
Schuld in den Akten u. den Depofitionen ded ®eneraladvofaten erwiefen war, konnte 
durchaus Nichts angehabt werden, u. vier Jahre nady dem Tode Barnets wurde Baus 
douin, fein Mitverfhworner nach den Aften, ald unſchuldig nad) Belgien entlafien. 
Auf der fpanifchen Halbinfel ward anders, ald im proteftantifirenden England, der 
J. Wirken gefördert durch die Monarchie. Philipp IIL von Spanien ftirbt 1621 
in den Armen eines %. und Philipp IV. bewies ſich der Gefellichaft gleichfalls 
in hohem Grade günftig. Bet den Berfuchen Portugals, feine durch Philipp U. 
eingebüßte Unabhängigfeit wieder zu erlangen, verbielten ſich die J. paffiv; als 
aber dad Haus Braganza den Thron befteigt, erweist es ſich dem Orden fehr 
günſtig. Am andern Ende Europa’s, in Litthauen, Polen und Rußland, machen 
die 3. gleichfalls große Fortfchritte In Ungarn wird der J. Pazmang Erzbi- 
ſchof und Garpinal. Defterreih und Bayern find des Ordens warme Freunde, 
gegen welden eben deshalb Ernft v. Mangfeld und Ehriftim v. Braunfchweig 
Krieg führen. In den deutichen Ländern waren die Berbältniffe des D dene 
unmittelbar vor dem dreißigjährigen Kriege und in der erften Periode deſſelben 
die blübendften. Die Einwohner von Gay hatten früher, bei Beginn der böbmi- 
fhen Unruhen, gleich den böhmiſchen und mähriſchen Ständen, die 3. verjagt. 
Später rufen fie diefelben mit Erfolg zu Bermittlern der Faiferlidyen Gnade 
an. In Bamberg, Fulda, auf dem Eichsfelde, in Paderborn, vorzüglih im 
Münfterifhen, wo Meppen, Bechta und noch viele andere Bezirfe im 3. 1624 
fatbolifch gemadht wurden, bis nah Halberftadt und Magdeburg finden wir je— 
ſuitiſche Miiftonarien; in Altona fieveln fie fih an, um die Sprache zu lernen 
und alsdann nach Dänemarf und Norwegen vorzudringen. (Ranfe, römtfch. 
Päpfte 2c.) Ganz durchdrungen von ihrer großen Aufgabe, ven Fatbol. Glau- 
ben in Deutfhland zu erhalten, wiffen fie, daß dies große Ziel ohne 
große Opfer weder erftrebt, noch erreicht wird. Bei foldyem Streben wurden fie 
durch die millenefräfiigen eifrig fatholifchen Fürſten, Katfer Ferdinand und Herzog 
(ipäter Kurfü ft) Maximilian v. Bayern, unterftügt. Beide waren 3, Söglinge 
und hatten 3. zu B ichtvätern, von denen namentlich Lamormain auf den Kater 
einen großen Einfliß ausübte. Wieſer, der Nuntius Caraffı und die 4 kuhol. 
Kurfürftn beftimmten den Kaiſer zur Eclaſſang des am 28. Auguft 1629 er- 
fchierenen Reftirutionsediftes. Auf daffelbe hatten wohl die J. einen großen 
Enfluß, allein nicht anzunehmen ift, daß fie bet Anrathung diefer Mafregeln von 
feleftfüchtigen Abfichten geleitet wurden. Ihnen war eine Reftitution der, feit 
dem pafjuauer Frieden wiverredhtlich in proteftantifchen Befig gefommenen, geift- 
lien Güter, eine Zurüdführung auf den früheren Zuftand, die erfte und bedeu- 
tentfte Bedingung in ganz Deutfchland den kathol. Glauben wieder herzuftellen. Die 
J. verfnüpften damit eine utopiſche, aber wchlgemeinte Hoffnung. „Ich werde 
nicht aufbören, befcheiden daran zu erinnern, fo lange zu erinnern, bis Abhülfe 
geſchafft wird, fo wie ich überzeugt bin, daß Em. Majeftät in Folge Ihrer auss 
ezeichneten Frömmigkeit wirlfam verfügen werden, daß es geſchehe“ (naͤmlich die 
ma der Mfarreien und Herftelung der Seminarien und Schulen, damit 
die Jugend im kathol. Glauben unterrichtet werde) ſagt PB. Lamormain in einem 
Butichten vom Mat 1630 über die Verwendung der Güter im ſächſiſchen Kreife. 
Der Kuifer, den neueren Orden, denen er die Regeneration der Kuche vorzugs⸗ 
weife zutraute, fehr gewogen, wünfchte auch die J. in den Befig eines Theiles ber 
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eingezogenen Güter zu ſetzen, damit ſie dieſelben verwendeten zu Seminarien, 
Eolegten, Schulen und Miſſionen. Die J. konnten, auf ihrem Standpunfte, mit 
vollfommenem Rechte jene Maßregel anratven; ja, vermöge ihrer Tendenz, die fie 
anwies, dem Proteſtantismus mir allen Kräften entgegenzuwirfen und der Kirche 
wieder zur früheren Stellung zu verhelfen, waren fie moraliſch verpflichtet, ihren 
Einfluß anzuwenyen, um den Kaiſer zur Erlafjung jenes Edikis zu veranlaffen: 
fie mußten fih beftärft fehen im ihrem E fer duch das für fie entſcheidende 
Motiv, daß der heil. Etuhl die prager Beichlüffe niemald anerfannt hatte. 
%. des 17. Jahrh. wußten, daß ed zur Unternehmung und Bollbringung großer 
Dinge auch großer Hülfsquellen bedürfe. Einen dem Chriſtenthum nüglichen, 
groß.n Zwed hatten fie ſich vorgefegt. Diefer große Zweck fonnte aber nur mit 
verhältnismäßig großen Mitteln erreicht werden. Indem fie bei Ausführung des 
Edikis einen, wenn auch arofen Theil der der Kirche früher geraubten Güter 
emvfingen, bereicyerten fie fich nicht im individuellen Sinne, weil der Jeſuit nicht 
befigen kann: fondern fie gaben ihrem Inſtitute eine neue Kraft, die nur zum 
Heile Anderer wieder verwendet werden follte Wie ferner überhaupt jedwede 
Corporation aus einem andern Gefichtöpunfte, ald das Individuum, betrachtet 
werden muß u. jede Geſellſchaft, j de Gemeinfchaft fhon ihrer Natur nach nach 
Eriftengmttteln ftreben muß, ihren Eirfluß, ihre Gewalt zu vermehren: fo muß 
diefer pfychologifhe Maßſtab audy an die Wirkfamfeit der 3. im 30jährigen 
Kriege gelegt werden. Sodann ift nicht zu vergeflen, daß weder Ferdinand und 
Marımilian, noch die 3. wiſſen fonnten, daß das Reftitutiondedift den unfeligen 
Krien um 19 Jahre verläng-rn würde. — Eine merkwürdige Thatfache ift, daß 
der Vertrag des allerchriftlichften Frankreichs mit dem erzproteftantiichen Schweden 
die Glaufel enthielt, daß von den proteftantifchen Herren das Leben und die Ans 
ftalten der J. geschont werden follten. Es war dies von Seiten des Mintfter- 
Cardinals Ricyelieu eine captatio benevolentiae zu Gunften eine® Ordens, mel: 
ber der Farhol. »proteftantifcyen Allıanz nicht hold feyn Fonnte und vorausſichtlich 
allen feinen Einfluß — aufbieten würde. Dies erklärt auch das perſön— 
liche Benehmen Guſtav Adolph's gegen die J. namentlich in München. Uebris 
end fcheint aus manchen Dokumenten bervorzugehen, daß die regterende Leitung 
dr Drdens Feineswegs die Rolle, wilde einzelne Mitalteder in j-ner bewegten 
Zeit in Deutichland fpielten, billigte. In den Niederlanden, in Frarfreich be- 
hauptete der Orden feine bedeutungsvolle Etelung kampfgerüftet gegen den al: 
vinismus. PB. Eauffin, der Beichtvater des Königs, fchrieb an — General: 
„Für Höflinge iſt Schweigen häufig eine Pflicht; für den Beichtvater wäre ed 
ein Berbrechen.” Im Innern ihrer Cellegien, aus denen bereits FBenelon. Bofs 
fuet, Deecartes, Cornéille, Condé hervorgegangen, bereiteten die 3. die Periode 
Ludwigs XIV. vor; auf der Kanzel, im Beichiftuhle gaben fie den Anftoß zur 
hriftlichen Regeneration, zu der geiftlichen Reform, die fidy ohne Geräuſch ins 
Werk fegte, in welcher die Tugenden eines Berulle und eines Olier, eines Pierre 
Feurier und eines Boudon, eines Claude Bernard und eined Boudolfe, eines 
Branz v. Sales und eined Binzenz v. Paula faft zu gleicher Zeit erglänıten, 
Faſt alle diefe Männer waren Zönlinge der J., deren Freunde und Verehrer. 
Das Generalat Vitelleschi's (geft. 1645) war die glücklichſte Aera des Ordens, 
während gerade unter ihm mit der obern Leitung des Drvens eine wichtige Bers 
änderung ſich begibt: jene bilder nicht mehr einfchlichlich das Gentrum, in dem 
alle Radien zufammenfließen: die Wirkfamfeit der bedeutendften Mitglieder ents 
faltet ſich felbfiftändiger, der General übernimmt in dem Augenblide eine mehr 
paffive Rolle, wo die, auf ihrem Höhepunkte angelangte, Geſellſchaft die ftaunende 
Welt mit ihrer Thätigfeit erfüllt. Bon 1645—1652 folgten die Generale Ca— 
raffı, Piccolomini, Gotiifredi fhnell auf einander. Am 17. März 1652 trat 
Goswin Nidel in das Beneralat. Unter der Herrfchaft des langen Parlaments 
und Giommwel’s erhalten die 3. das unglüdliche Irland dem katheliichen Glauben 
und bewahren auch in England die Fatholifchen Lebens leime — Unter⸗ 
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gang; fie führten die Kinder Friedrichs von der Pfalz, des böhmifchen Winters 
önigs, in den Schooß der Kirche — und befehrten die Königin Chriſtine 
von Schweden. Lediglich die 3. erhielten Polen, Ungarn, Böhmen, Mähren, 
Schleften, Bayern, Defterreich, die jetzige Fatholifche Schweiz und das Rheinland 
der Kirche, traten dem Galvinismus in Frankreich erfolgreich entgegen und hielten 
aus Stalten die Härefte fern. Sie reformirten den Klerus und brachten zuerft mit dem 
Evangelium dte Geſittung in die entfernteften Weltgegenden. Sie erhielten der Kirche 
und führten ihr zu viel mehr Individuen und Völker, ald Luther und Calvin ihr 
geraubt: und biefe Wirkfamfeit, man möge fle im Uebrigen beurtheilen wie man 
wolle, eine großartige, ja eine providentielle muß man fie jevenfalld nennen. Ein 
Auferer Grund der audgebreiteten und tiefgehenden Wirkſamkeit diefed Ordens 
im Kiofter wie in der Welt, in der Schule wie auf der Kanzel mag darin liegen, 
daß die in allen geiftigen Gebieten, berühmteften Ramen, Sprößlinge der edelften 
Gefchlechter aus allen Ländern, in feine Reihen eintraten zu einer Zeit, wo die errun- 
gene wie angeborene Autorität auch noch autoritativen Einfluß ausübte. In 
diefer Periode hatte, wie gefagt, der Drden feinen Höhepunft erreicht: denn nun 
begann fein großer Kampf mit dem Janfenismus (ſ. d.), der der Gefellichaft 
den Untergang bereitete, troßdem der heil. Stuhl durdy den Erlaß der Bulle Uni- 
genitus für den theologifchen Standpunft der J. wiver die Janfeniften entfdyied. — 
Bom Ende des 17. Jahrhunderts an geht die politifche Geſchichte der G. 3. in 
derjenigen der fürftlichen Beichtväter auf; wenn diefelben an den Greignifien feinen 
thätigen Antheil nehmen wollen, werben fie wider ihren Willen in —* ver⸗ 
wickelt. Der Orden war durch ſeine — mit den Höfen eine Macht 
und zwar eine um fo bedeutendere ald das Individuum für ſich nichts bean- 
fpruchte, nichts beanfpruchen konnte. Der Geſellſchaft kam der ganze Einfluß zu 
Gute, den die 3. an den Höfen durdy Tugenden oder Talente auf die Fürften 
fih erwarben. Natürlich erwuchfen hiedurch dem Orden mächtige und erbitterte 
Feinde in jedem Lande, Feinde, die mehr zu fürdhten waren, als die ihnen nun 
weniger gefährlichen Parlamente und Univerfitäten der früheren Periode. Wäh— 
rend J. auf die Thronentfagung Alphons VI. von Portugal und die Heiratb ber 
Königin mit ihrem Schwager Don Pedro einen zu weit gehenden Einfluß übten, 
tegterte der J. Nithard, ein Deutfcher, Spanien als erfter Minifter der Köntgin 
Regentin, Maria Anna von Defterreih, Wittwe Philipp’8 IV. In den nörds 
lichen Ländern war noch immer die ©. 3. in beftändiger Fortentwicklung be 
ariffen. In Deutfchland breiteten fte fich immer weiter aus; in dem vom flegreicdhen 
Schwerte Sobieski's regterten Polen leifteten fte in den Eollegien wie in den Armeen 
die weſentlichſten Dienfte. In der legten Hälfte des 17. Jahrh. fehen wir bie 
J. in Spanten und Portugal ſchwach und unentfchloffen wie die Regierung jener 
Länder, in Polen dagegen erfcheinen fle zur felben ‘Periode fo thatkräftig mie 
nur je vorher. Johann Caſimir, von 1643—1668, König von Polen, war Mit; 
glied der Gefellf. J. Tropdem Karl I. die engliſchen Katholiken milder beban- 
delte, ließ er fich doch dazu bringen, in die Verbannung der %. und iin die Ber- 
Khärfung der Gefege gegen die Recufanten einzuwilligen. Dagegen trat unter 
eitung des P. Simons der .. von Morf, der Thronerbe, zur Kirche zurüd, 
Diefer Umftand war natürlich ganz geeignet, den intoleranten Anglifanismus 
noch mehr aufzuregen. Es erhoben "ih Schurken, weldye die Katholiken, na- 
mentlich die J., ald Verfchwörer anklagten, fo Luzanch, Titus Dates, Die J. 
ftießen den Letztern aus ihrem Eolleg St. Dmer, weßwegen er wahrfcheinlich in 
der Folge fi) an ihnen rächen wollte. Diefe von allen englifchen Gefchichtfchret- 
bern anerfannte Schändlichfeit Foftete vielen Laten und Prieſtern das Leben! 
Karl II. ftarb indeß als Katholif, von einem J. befehrt und der Herzog von 
Dork beftieg als Jakob II. den Thron. Der J. Peters übte einen großen Einfluß 
auf den König aus, der ihm fogar die Leitung der Regierung überliek. Das 
von der in diefe Periode fallenden Generalcongregation ermeuerte Verbot über 
Einmifhung der 3. in Staatsangelegenheiten Eonnte die nachtheiligen Wirkungen 
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jener Stellung Peters nicht ausgleichen. Sie hatten keinen geringen Einfluß 
auf die Thronentſetzung Jakob's und ſeiner Dynaſtie. — In Frankreich ſpielten 
während der Regierung Ludwig XIV. die J. eine bedeutungsvolle Role und feine 
DBeichtväter aus diefem Drden übten auf den König einen wohlthätigen, feine 
Leidenschaften zügelnden Einfluß. Wir nennen unter denſelben befonders ben 
PB. Ferrier, während ald Kanzelredner Bourdaloue glänzte. Gin fpäterer Föntgl. 
Beichtiger, P. Lachaiſe, ſuchte in der Streitfache wegen der organifchen Artikel, 
jedoch ohne befondern Erfolg, zu vermitteln. An dem Edikt von Nantes hatte 
dieſer feinen Antheil, wie überhaupt nicht der Orden; troßdem wird diefer in 
Solge jened Edikts aus den Niederlanden verbannt. In diefe Periode fallen die 

efehrung des Kurpringen von Sachſen durch J., die — (auf Bevor⸗ 
wortung des deutſchen Kaiſers im J. 1719) und bald darauf wieder erfolgende 
Verbannung ber J. durch Peter den Gr. und die Erhebung der J. Salerno 
— wegen feiner Verdienſte um die Bekehrung des ſächſiſchen Hauſes — Cien⸗ 
furgos und Tolomei zum Cardinalat. Wegen Kränklichkeit des General Nidel 
war Oliva zum Generalvikar reg worden; dieſer ftarb im Nov. 1681. Der 
General Karl v. Noyelles — hierauf den Orden bis 1686. Gonzales von 
Santalla führte hierauf dad Generalat bis zu feinem im Dft. 1705 erfolgenden 
Tode. Tamburini trat hierauf im Jan. 1706 an die Spike des Ordens, den er 
29 Jahre lang regierte. In diefer Periode zeichnete fidh der am 17. Nov. 1642 
geborne Franz v. Hyronimo, in Jtalten befannter unter dem Namen Fr. v. Giro⸗ 
lamo, durch feine ſegensreiche Wırkfamkeit in Neapel aus. Benedikt XIV. erklärte 
ihn bereits 1751 für ehrwürdig, Pius VII. beattfirte ihn im J. 1806 und Gre- 
or XVL fprady ihn am 26. Mai 1839 heilig. — Wir find im Berlaufe unferer 

arftellung einer Krife nahe gefommen, die, ſich direkt anfchließend an den für 
die 3. fo verhängnißvollen Kampf mit den Janfeniften, diefem Orden rafch den 
Untergang bereitete, und zwar, merkwürdig genug, zunädft in Ländern und 
unter Monarchen, die als die Heimath und die natürlichen Befchüger der Ka- 
tholizität zu betrachten man gewohnt if. Eine Reihe von Begebniffen bereitete 
in langfamer Stufenfolge im 18. Jahrhundert den Ausbruch ver franzöftfchen 
Revolution vor. Unter dieſen war die bedeutungsvollfte Ericheinung die Aus— 
breitung des Unglaubens, weldyer aus der Schule der franzöflichen Ösiefopke 
raſch überging in die gebildeten Stände der Nachbarländer, und, die Grundveften 
aller göttlichen wie menfchlichen Einrichtungen an der Wurzel angreifend, den 
Weg anbahnte für jene große Ummälzung, welde den Kirchen und Thronen 
Europa's gleidy verberblidy werben follte. Wir haben gar nicht nörhig, an eine 
Berabredung, eine Verſchwörung zu denken, um es erklärlicy zu finden, weshalb 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts faft zu gleicher Zeit in verſchiedenen Theilen 

uropa’d die G. J. angegriffen ward. Kein Wunder, daß in einer folchen Periode 
diefer Drden zum Öegenfane des allgemeinen Haffes u. Verdachts geworden. Die. 
waren zum galt beftimmt, weil man fühlte, daß fie eine aufhaltende Kraft 
bildeten, deren Prinzipien der Zeitgeift nicht anerkennen fonnte, da fie eben fo gegen 
Bolksaufiwiegler u. Neuerer als gegen despotiſche — ſich in Widerſpruch ſetzien. 
Zuerſt brach der Sturm in Portugal los, wo die J. bereits einen großen Cin⸗ 

uß ausübten. Der Marquis von Pombal, ein Mann von eben fo großer 

hatfraft, ald großem Ehrgeize, hatte ſich, nicht ohne Schuß gefunden zu haben, von 
der Beveutungslofigkeit zur Stellung des erften Minifter8 erhoben, als welcher er 
fofort feine großen Pläne eines radifalen Umftoßens des Beſtehenden in's Werf 
zu fehen begann. Da fand er indeß zunächft bei dem Adel Wiverftand, von 
dem er bereit im früherer Lebendftellung manche Demüthigung erfahren und 
welche ihn noch immer als einen Emporköümmling betrachtete. Carvalho bes 
fhloß, den Adel zu züchtigen, erkannte aber bald, daß demfelben die J. zur 
Seite flanden. Da geftaltete fich in ihm das fefte Vorhaben, dem Adel und den 
3. gemeinfchaftlidhen Untergang zu bereiten. Die Maßregeln, welche er zur 
- Erreichung diefed Zwedes ergriff, waren graufam und barbariih, Ein angeb- 
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liches Complott gegen das Leben des Königs, welches niemals in den Augen 
unparteiifcher Richter bewiefen wurde, gab ihm den Vorwand an die Hand, 
Mitglieder der erften Familien ded Landes zum —— Tode verdammen 
zu laſſen. Drei J. waren zu gleicher Zeit mit dieſen Unglücklichen verbaftet 
worten, doch hatte in Portugal der päpftliche Nuntius ausſchließlich das Recht, 
über Geiftliche Recht zu ſprechen. Pombal verlangte in Rom, man möge von 
diefem Rechte abftehen. Die erwünſchte Antwort fam jedoch für feine Ungeduld 
nicht fchnell genug, und er beſchloß in feiner Rüdiächtslofigfeit den Knoten zu 
durchhauen. Er erlich ein Dekret, welches über alle 3. Verbannung aus den 
portugiefiichen Befigungen und die Beicyiagnahme ihres Eigenthums zu Gunften 
der Krone ausiprah. Unmittelbar darauf vertrieb er ven Runtiud aus ver 
—— und rief den portugieſiſchen Geſandten von Rom zurück. Mit dieſen 

ewaltmaßregeln begnügte er ſich noch keineswegs, ſondern er ließ auch den 
hoa bejahıten P. Malagrida, welchen des Hochverraihes zu überführen nicht 
hatte gelingen wollen, der Kegerei anflagen, und in einem feierliben Auto-da-fe 
verbrennen, Diejed gewaltiyätige Berfahren ſetzte Europa von 1753 — 1761 in 
Erftaunen. Es wird behauptet, daß das proteftantıfhe England ſich für die J. 
bet feinem alten B:rbündeten verwendete u. gewiß ift, daß felpft die franzöſiſchen 
Philofophen gegen foldy ungeheuren M fbruud der Gewalt ihre Stimme erhos 
ben. sie fehr fie audy die vömifhe Kirche und die G. 3. haften, fo wollten 
fie doch ſolch tyrannifche Abſcheulichkeit keineswegs billigen. Die feindfelige 
Macht, die fih in Frankteich den 3. — war eine ganz andıre. — 
Frau von Pompadour, die Maitrefie Ludwigs A, wünfchte u einer in Süns 
den verbrachten Jugend mit der Religton ſich zu verfühnen. Sie wandte fich an 
den 3. de Sacy und verlangte von ihm Zulafjung zu den Saframenten. Diefer 
verlangte vor allen Dingen, daß fie den Früchten der Sünde, dem Umgange mit 
dem Könige, dem Hofleben, entjage. Sie aber, die gern als Hofdame der 
frommen Königin am Hofe ble.ben wollte, gab fi vergebliche Mühe, den 3. 
milder zu ſtimmen. Perufeau, der Beichtvater des Könige, und fein Amtsnach⸗ 
folger Desmardts erkiärten fid) mit den Anfihten de Sacy's einverftanden. Die 
Bompadour vergab aber den %., die, wie fie meinte, ihr wiverfahrene Beleidig⸗ 
ung niemald und verband fi mit Pombal's Fieund, dem Herzog von Eboifeul, 
zur Vertreibung der 3. aus Frankteich. in zu felber Zeit eintreff ndes GEreig- 
nig war zur Ausführung dieſes Plaͤnes höcdhft förderlich. Lavalette, ver 
Profurator eined Drdendhaufes auf der Injel Martinique, hatte fi in Han- 
delöfpefutationen eingelafjen und deshalb bedeutende Schulden contrahirt, wobei 
er, wie anzunehmen Grund vorhanden ift, ohne Mitwiffen feiner Obern verfubt. 
Aus ındeß ın Folge der Wegnahme feiner nach Marſeille verſchifften Güter ein großes 
Handelshaus in Marſeille, welches bedeutende Wechfel auf dieſe Waren über» 
nommen hatte, fiel, gelangte die Sache zur Deffentlichkeit und der ganze Orden 
waıd dazu angehalten, fur die Schulden Lavalette's einzuiteten. Der General 
Rıcci erfannte die Güttigkeit dieſes Rechtoſptuches nicht an, und fo kam es zu 
einem langen und Ärgerlichen Prozeſſe, bei dem der Diden nicht gefchont ward, 
Er verlor nicht nur den Prozeß, worauf alle jeine Befigungen in Frankreich zur 
Sicherung der Schuld und Unfoften mit Beſchlag beugt wurden, fondern feine 
Feinde am Hofe benügien auch feine Fünftlidy hervorgebrachte Unpopularität, um 
ihn in Frankteich gänzlich zu flürzen. Eine mächtige Stütze findend im Pariſer 
Parlament (dem die :Provinzialparlamente jedoch nicht alle beiftimmten), gelang 
es endlich Ehoijeul und der Pompadour, die Abneigung des Königs zu befiegen 
und im J. 1764 ward durch föniglicdyes Edikt die Geſellſchaft in Frankreich aufs 
elöett.— Die Intrigue, weldye zu einem ähnlichen Refultate in Epanien führte, 
{R in Ocheimniffe eıngehült. “Der Graf von Aranda, ein Gefinnungdgenoffe 
PBombal’s u. Choiſeul's, that feine Schritte fo vorfichtig und gebeimnißvoll, als 
möglich. Was man über fein Verfahren gegen die fpanifchen 3. anführt, iſt 
etwa folgendes: König Karl YH, hatte im reformirenden Geifte feiner Zeit‘ den 
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albernen Entſchluß gefaßt, ven Spaniern die großen Mäntel und breit geränderten 
Hüte zu verbieten; es veranlaßte dieß einen Aufftand der Madrider Bevölkerung, 
welchen zu dämpfen, nur den J. gelang. Der Minifter fol nun feinem Herrn 
die Ueberzeugung beigebracht haben, daß diejenigen, welche die Aufregung bemeis 
ftern konnten, wohl felbft ſolche urfprünglich hervorriefen. Nach einer andern 
Berfion follten falsche Briefe den König gegen den Drden erbittert haben. — 
Sedenfulld wurden die 3. aus allen fpaniichen Befigungen in der gewaltihätigs 
ften, rüdfidhtölofeften Weife in der Nacht vom 2. Aprıl 1767 auf Schiffe gepadt 
u. an die italienifche Küfte ausgeſetzt; daffelbe war auch mit den portugieſtſchen 
3. geſchehen, von denen indeß viele in den Kerfern Lıffabons verſchmachteten; 
ihre Güter wurden confiscirt. Den Feinden des Ordens blieb nun noch Gin 
roßer —— dieſelben zu erringen. Seine grün oral das Obers 
0 der Kirche, deren treue Kämpen fie immer geweien, Rom zu nörbigen, 
feine Miliz zu entaffen, und feine beften und beftändigften Vertheidiger mit den 
Donnern des Rıtıfın’d zu vernichten, dies war der ſcheinbar fo unausführbare 
Plan, melcdyer Ehoifeul und dem König Karl, der die 3. mit aller Zähıgfeit 
des Hafles verfolgte, ald das Nothwendige zum völligen Untergange ded Droend _ 
erfhien. Im Ramen ihrer Ehre und Sicherheit, bedroht, wie die Gefandıen ers 
Härten, von feindfriigen Intriguen verlangten Frankreich, Spanien und Portugal 
vom Papſte die Unterprüdung der G. 3. Clemens XII. war fein Xeben lang 
ein eifriger und beftändiger Fteund der J. een) ihr Schidjal hatte ihm 
bitteren Kummer bereitet und unter vielen Schwierigfeiten hatte er für ihre 
Sadye gefämpft; do nun war er alt und ſchwach und diefed Anfuchen der 
Die gab ihm vollends den Todesſtoß. Er flarb (bevor das anberaumte Gonfls 

orıum zur Unterfuchung des Anfinnens der Höfe abgehalten wurde) und das 
zur Wahl feines Nachfolgerd zufammengerretene Conclave ward der Ecdyaup:af 
der Unterhandlungen und Intriguen der Gefundten. Der Einfluß Ftankreichs 
und Spaniens eıhob Eurdinal Gunganelli auf den päpftlichen Thron, doch fand 
derfelbe bald, daß er feine Erhebung um den Preis der Unabhängigkit erlangt 
habe. Während feiner ganzen Regierung beftrebte fih Clemens XIV. vergeblich, 
aus den Banden der Arglift, die ihm jedoch allzu feft umſchlungen bielten, zu 
befreien. Gr wünſchte die 3. zu retten, doch hatte er ein äquivokes Verſprechen 
ihren Orden aufzulöfen, von fidy gegeben und konnte fie num nicht mehr offen 
fügen. Rad) langer Zögerung un) langem Wiverftande ward ihm von den 
Drohungen der vereinigten Höfe eine widerwillige Zuftimmung in die entſcheid⸗ 
enden Maßregeln gegen die 3. abgedrungen, Am 21. Juli 1773 erfchien das 
Aufhebungsbrevee — Indem wir noch bemerfen, daß auf Tamburini (geftorben 
28. Gebr. 1730), Rep (geft. 21. Juni 1751), Visconti (geft. 4. Mut 1755), 
Genturioni (geft. 2. Oftod. 1757), am 21. Mat 1753 Lorenz Ricci in das Ges 
neralat gefolgt war, müflen wir anfügen, daß Ddiefem legten General vor der 
Aufhebung ded Ordens nicht nur durch das Schidjal defjelben, ſondern auch 
durch perfönidhes Ungemach und eine lange Gefangenſchaft, ſchwere Leiden be— 
ſchieden waren, die er jedoch mit wahrer Engelsgeduld ertrug. Die in Rom 
zur Unterfuhung der Sache der J. niedergefegte Commiffion verfuhr nämlich 
mit rohefter Härte, ließ den General und die angefehenften Väter lange in 
fchwerer Gefangenschaft ſchmachten und verlangte von ihnen, ald nad) dem 
Tode Clemens XIV. ihre Gefängniffe fi öffneten, einen Eid, daß fie nie ihre 
BVerhöre befannt machen wollten. Ricci farb am 24. November 1775 tm Ges 
fängnifie, weil Pius VI nicht unmittelbar nad) feiner Gıhebung auf den päpft 
lichen Stuhl durch des Ordensgenerals Befreiung den ſpaniſchen Hof wider ſich 
aufbringen wollte, Aber die Gerechtigkeit, die im Leben ihm nicht mehr erwies 
fen werden fonnte, wurde ihm nad dem Tode zu Thell. Auf Befehl des PBap- 
ſtes ward fein Leichnam mit aufferordentlicher Pracht zur Erde beftattet, zum 
Öffentlichen Zeugniffe der Unſchuld und Tugend des Berftorbenen, zu einer Ent⸗ 
ſchaäͤdigung fur die unwürbige Behandlung, die er erfahren hatte, Edel, würdig 
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und gehorfam war bei ihrer Aufhebung durch den Papſt die Haltung der J. in 
allen Theilen der Welt. Zu Canton erreichte fie das Aufhebungabreve gerade, 
ald der Kaifer von China ihnen feine Staaten dffnete, fogar Schiffe fandte, um 
fie nach Peking an feinen Hof zu führen. In diefer Alternative entſchloſſen ſich 
die Mifftonäre nach drei qualvollen Tagen, nach Europa zurüdzufehren ; drei an 
dere chinefifhe J., darunter der ausgezeichnete Mathematifer Halerftein, tödtete 
der Kummer bei Erhaltung des Breve. Mit Ergebung überantworten die Väter 
überall ihre fo theueren Miffionen den zu diefem Zmede gefandten Ordensegeiſt⸗ 
lichen. — Friedrich d. Gr. unterfagte den Earholifchen Biſchöfen feines Lanpes, 
den 3. in Schlefien das päpftliche Dreve amtlich mitzutheilen. Auch die ruſſiſche 
Kaiferin Katharina verwendete ſich fo nachprüdlicy für fie, daß Clemens XIV, 
den %. erlaubte, im ruffifchen Reiche, wie biöher, unter ©eneralvifaren (Kareu, 
Lenkiawiz, Bzrozowoli, der fodann der erfte General des allgemein wieberherge: 
ſtellten Ordens ward), fortzubeftehen und alle Obliegenheiten ihres Ordens zu 
erfüllen. Unmittelbar vor ihrer Aufhebung zählte die &. 3. in wiffenfchaftlicher 
und literarifcher Beziehung die reichften Kräfte. Zu Rom lebten Asclepi und 
Beina, zu Wien neben dem Aftronomen Hell, dem Fatferlihen Mathematiker, 
dem Berfafler der aftronomifchen Ephemeriven, welcher zu Mard'-hus in Lapp⸗ 
land auf die Einladung Ehriftians VII. von Dänemarf den Durchgang der 
Sonne beobachtete, Pilgram, Mayr, Sainovicz, PBaultan, Bautrin, 
©ainella. er der Berfaffer einer Meffung mehrer Grade des Me 
ridiand, deſſen Genie Lalande bewunderte, zieht ſich nady Aufhebung feines Dr 
dens lebendfatt nad) Hamburg zurüd. Namentlich) große Aftronomen zäblte da 
mald der Orden, darunter vor Allen Boskovich in Parts, fpäter in Mailand, 
Poczobut und Stonchi zu Wilna; faft feines der großen Gollegten, wie die 
jenigen zu Ingolſtadt, Gratz, Breslau, Olmütz, Prag, Poſen ıc., war ohne Ob 
fervatorium. Und nicht bloß in den Raturwifentdaften waren damals J. 
Sterne erfter Größe; auch in der Philofophie und Theologie find zu erwähnen: 
Favre, Lazart, den Elemens XIV. in feiner Stellung als Gonfultor des 
Inder, Eorrector der — Werke, Examinator der Biſchöfe, ſelbſt nad 
ann feines Ordens erhielt; Marotti, Sekretär der lateinifchen Briefe, 
Aquasclatt, Gonfultor der Riten, Angert, den Clemens gleichfalls nad 
Aufhebung feines Ordens als paͤpſtlichen Theologen beftätigte; Stadler, 
geiftlicher Rath des Kurfürften von Bayern, veröffentlichte gegen die Kand'ſche 
Philoſophie feine „Ethica christiana“, Holgflau gibt mit Kilber, Neubaer 
und Münicz die „Theologie von Würzburg“ heraus. Voit, Burfhaufer, 
Wyrwid, Para du Phanjas, Busnard, Sturriaga verbreiten ſich in 
ihren Schriften über die fchwierigften theologifchen und piychologifchen Fragen; 
fie erfegen in der gelehrten Welt Zeh, den berühmteften deutfchen Ganoniften 
des 18. Jahrhunderts; Juan D’Ulloa, ©. Herrmann, Gravina um 
Delamare, die alle zwifchen 1760 — 66 farben. Gregeten find: Eurti, 
Herrmann, Goldhagen, Gener, de Nicolai, Cicé-Nilon, Beith, 
Widenhoffer, Weitenaver Controverſiſt Nicol. von Diesbad, det 
Soldat, Proteftant, Prediger gewefen. Sardagna, Weißenbad, der Geg— 
ner der Jofephiner, Storhenau, Nonnotte, Schwenfeld, Nopbera, 
Barruel find die letzten wiffenfchaftlichen Autoritäten der Gefellfchaft. „IN 
den, zwifchen den päpftlichen Nuntien u. den geiftlichen deutfchen Kurfürften von 
1786 — 1792 währenden, Streitigfeiten,“ erzählt der Cardinal Pacca (Hitoriihe 
Dentwürdigfeiten über feinen Aufenthalt in Deutfchland), „waren es wieder die 
. alten 3., welche gegen die Feinde des HI. Stuhles in die Schranfen traten und 

die Gläubigen erleuchteten und beftärften durch tüchtige und fiegreiche Schriften.” 
Unter diefen Borkämpfern nennt er in erfter Reihe Zallinger und,den unet⸗ 
müdlichen Feller. Diefer merkwürdige Mann war Hiftorifer, Philofopb, Geo 
graph, Theolog, Polemiker und befaß ein ungeheueres Wiffen. Nach dem Zeug 
niffe des belgiſchen @efchichtfchreibers de Gerlache, hatten feine Schriften einen 
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großen Einfluß auf den belgifchen Kongreß von 1790. Er führte feine ehemali⸗ 
gen Brüder an im Kampfe gegen die jofephinifchen Doftrinen und gegen den 
Bebrontanidmus. Gegen diefen wirkte audy Zaccaria, der Freund Benedilts XIV. 
und Clemens XII., von Clemens XIV. gejchägt, der Bertraute Pius VII. Er 
veranlaßte Hontheim zum Widerruf. Gapitant de Mozzti, Berthier, Pa— 
nizont, Daguet, Budardi, Goiffet, Baudrand, Minetti, Beau— 
vais, Eonturier, Champion de PBontalier, Jean Grou, Starf, 
vollenden als Weltpriefter ihre berühmten afcerifchen Werfe. „Wenn ihr, fagt 
Ehateaubriand (Melanges), einem alten Geiſtlichen vol Wiſſen, Geiſt u. Salbung 
begegnetet, der den Ton der guten Gefelfchaft und die Manieren eines wohlers 
zogenen Mannes hatte, fo fühltet ihr euch geneigt, diefen alten Priefter für einen 
J. zu halten.“ Die berühmteften Prediger jener Zeit find ehemalige J.: Elaude 
de Marolles, Reyre, Roiffard, PBellegrint, Saracinellt, Benint, 
Masden, Wurz, Merz, Barras, Winfelhofer, wie auch zwei der be— 
rühmteften Kanzelredner der Neuzeit 3. find: Maccarthy und Ravignan. 
Mic. Denis machte ſich berühmt durch feine Dichtungen. Treffliche Hiſtori— 
fer waren Berault-Bercaftel durdy feine Geſchichte Polen's, Farlati durdy 
fein gefhäßtes „Ilyricum sacrum“, Langino durd feine Geſchichte von Bene: 
dig. Kaprinai fchreibt auf Befehl Kaifer Joſeph's die ungarifchen Annalen, 
welche Pray vervolftändigt; Schwartz veröffentlicht feine „Collegia historica“ 
u. A. m. Viele, ja die meiften der franzöfifhen 3. gingen in den Greueln der 
Revolution unter. Das Rehabilitationsbreve — Catholicae fidei, am 7. März 
1801 von Pius VII. erlaffen — der ruififhen 3. (im J. 1815 aus Rußland 
verbannt, wegen ihrer angeblichen Brofelgtenmacherei, hauptſächlich aber in Folge 
der Intriquen der englifchen Bibelgefellihaft, der von Frau von Krüdener ges 
nährıen Träume Kaiſer Alerander'd von einer Univerfal-Religion, der Eiferfucht 
der Univerfität Wilna, des freimilligen, nicht durch J. bewerfftelligten Ueber- 
trittö des Neffen des Minifterd Galıgin) — man vergleiche im „Allg. Religions» 
und Kirchenfreund“, 1847 No. 27 — 28: die Eıhaltung der 3. in Rußland; 
mitgetbeilt von Dr. Brühl — hatte eine unglückliche Rüdwirfung auf ihre fpanis 
fhen Brüder: Karl IV. nämlih, der den Verbannten von 1767 die Rüdtehr 
geftattet hatte, erblidte in dem Breve eine Kränkung feines Baterd u. verbannte 
die ehemaligen J. mit Aufferfter Strenge. Später wird ihnen freilich dafür eine 
längende — Ein Dektet Ferdinand's VII. v. 9. Juli 1815 ver⸗ 
* proviſoriſch die Wiedereinſetzung der G. J. für feine Staaten und befahl 
die Revifton ihres Prozeſſes, die m gar feinem Refultate führte. Die Revolus 
tion von 1820 proferibirte indeß die fpanifchen 3. aufs Neue, 1824 wurden fie 
reftituirt und 1835 wieder verbannt. Bereitd waren, von 1794 an, alle Mit- 
glieder der ©. 3. in Gongregationen zufammengetreten, wie die Congregation 
zum heil. Herzen Jeſu in den Niederlanden, zu Augsburg, Wien, wo der Gar: 
dinal»Erzbifchof Migazzi auf Aufforderung des PBapftes Mc zu ihrem Befchüger 
erflärte; wie die Kongregation des Nic. Paccanarii, die ſich zu Rom felbft als 
Geſellſchaſft des Glaubens Jeſu bildete und die der Papft förmlich ermächtigte, 
in ihrem Coſtüm und ihren Inſtitutionen die ©. 3. wieder aufleben zu laflen. 
Später wurden auch die Paccanariften, doch mit Ausfchlieffung ihres Gründers, 
dem diefe völlige Incorporation nicht zufagte, in die neu auflebende G. 3. auf: 
genommen. As Mitglieder diefer Eongregationen nahmen die J. audy in meh- 
ten frangöfifchen Diözefen ihre alte Thätigfeit wieder auf. Dem Wiederauflcben 
der ©. 3. in Frankreich ftanden aber die früheren noch nicht aufgehobenen Ber: 
bote und das noch nicht ausdrücklich zurüdgenommene Aufhebungsbreve entgegen 
(Gruber hatte indeffen mit Napoleon in Verbindung geftanden), und durch das 
Drama vom dritten Meffivor des Jahres XII. wurden die Gongregationiften 
auf den Borfchlag des Minifters Portalis zurüdberufen ; aber erft mit den 
Bourbonen fehrten die J., doch nady ihrer Rehabilitirung unter ihrem eigent- 
lichen Drdensnamen wieder zurüd, Der erfte der Regenten des Haufes Bouibon, 
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welcher die J. zurückberief, war Ferdinand IV. von Neapel, nun nicht mehr von 
Tanucci geleitet; er that dies durch Dekret vom 6. Auguſt 1804, nachdem ver 
Papſt die bisher nur für Rußland gültige Wiederherſtellung des Ordens auch 
auf das Königreidy beider Sicilien ausgedehnt hatte. Nach Vertreibung der 
bourboniichen Dynaftie nahm Pius die neapolitanifchen J. in feine Staaten auf, 
Diefer, von dem unerfchütterlichen Gefährten feiner Leiden, Pacca, dazu ermus 
tigt, entfchließt fich endlich zur allgemeinen Wieverherftelung des Ordens durch 
bie am 7. Auguft 1814 erfchienene Bulle Sollicitudo omnium Ecclesiarum. 
Brzozowski, der wider feinen Willen in Rußland zurüdgehalten worden, obgleich 
nach der Wienerherft:llung des Drdensd der General nad) Rom gehörte, ftarb am 
5. Bebruar 1820 ; von nun an bis zur Vertreibung der 3. aue Rußland refidirte 
dafeıbft nur ein Provinzial, was gleikfald den Kaifer mipliebig gegen dieſe 
Gleriter ftimmte, die fi in den Miffionen Eibirtend und des Kaukaſus auf 
opferien. Nach Rem zurüdgelehrt, wo ihnen ihr Noviziat und Mutterhaus zu: 
rüdgegeben ward und Panizzoni ald Berwefer für den Kirchenftaat regi-rte, auch 
ein König, Karl Emmanuel IV. von Sardinien, in’d Noviziat eintrat, wäblen fie 
am 18. Dftober 1420 Fortis zum General. Er ftirbt am 29. Junt 1829 und 
am 9. Zuli wird P. Rooıhan gewählt; diefer, geboren am 20. November 1785 
a Amfterdam, zeichnet fi) durdy eine eiferne Conſequenz aus und verfährt mit 

uhe und Muth, dody ohne alle Oftentation. Wenige Monate nad der feier: 
lichen Wiederherftellung des Drvend erhoben ſich feine Cellegien in allen Städten 
des Kirchenftaats, im Herzogihum Modena, in Genua; Sardinien eröffnet fid 
ihnen gänzlidh; die Fatholrfchen Staaten überhaupt gaben der Bulle Sollicitudo, 
wenn audy tbeilweife nur — Schweigen, ihre Zuſtimmung, mit alleiniger 
Ausnahme Braflliend. Nah Portugal hatte die I. Don Miguel am 10. Zuli 
1829 zurüdberufen. Die Revolution von 1833, die Don Pedro auf den Thron 
fest, vertreibt fie wicder, weil fie ihr nicht dienflbar werden wollten. Defterreich 
öffnet fi ihnen gleichfalls wieder, zunächſt Gallizten am 20. Auguft 1820, wo Lan⸗ 
des, der fpätere Shräfett ded Germanicumd, u. Swietofoweft zu Tamopol u. Lem: 
berg Collegien gründıten, die großartig aufblühten. Bald gelangten fte audh 
nad Ungarn und 1829 ward ihnen Steiermark eröffnet; im Jahre 1837 beruft 
Erzherzog Warimiltan fie nach Linz und 1838 übernehmen fie ihr altes Colleg 
zu Innöbrud wieder. Die im Frühling 1848 hehe We Vertreibuug der 3.n aus 
Defterreich wird vom Minifterium Schwarzenberg » Stadion ſchwerlich vollzogen 
werden. In Belgien lebten fie ald „Väter des Glaubens“ vom Beginn des 19. 
Jahrhunderis an; ald Wilhelm Ftiedrich von Naffau auf den holländischen Thron 
gelangte, wurden fie vertrieben und ihr Beichüger, der Biſchof von Ghent, Fürft 
von Broglie, muß fidy mit dem Rector des Ghenter Noviziatd nad Frantıeid 
flüchten. . und nach werden alle ihre Collegien geichlofien; nach der Revo» 
luttion fehren fie jedoch wieder zurüd, die hollänpifch » beigifche Provinz mit 11 
Eollegien und 2 Univerfiräten, Mecheln und Löwen, bildend. In die Schweiz 
wurden fie 4818 vom großen Rathe von Freiburg berufen, im Jahre 1824 wird 
das große Kollegium von Freiburg gegründet; von da aus eıftredt fi) des Dr- 
dens Thätigkeit über das Wuadtland, die Fatholifchen Gantone; im Canton 
- Schwyz verwandelt er fein Noviziat Eftavayer in ein Colleg, im Jahre 1836 
ward im Orte Schwyz ein Eolleg errichtet; die Uebertragung des neuen Pries 
ferfeminars in Quzern, weldye der General lange nicht annehmen wollte, war 
ein Hauptanlaß zu den befannten traurigen Ereigniſſen in der Schweiz. Anfangs 
Auguft 1844 ward der un wegen dieſer Uebernahme abgeſchloſſen, vom 
Heinen und großen Rath, wie in offener Volkszählung durdy 18,000 Etimmen 
unter 25,000 Votirenden. Dad Seminar nahm um dad Doppelte an Schü— 
lern zu. Der Aufforderung der Heinen Majorität an der Tagfagung, die 3. zu 
entlaffen, glaubte die Luzerner Behörde fhon darum nicht nachkommen zu dürfen, 
als ed fi offenbar um die fantonale Unabhängigkeit und die religiöfe Freiheit 
eher al8 um die fieben Luzerner I, handelte, Der Berlauf der leider in einem Bür; 
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erkrieg endenden Angelegenheit darf als bekannt vorausgeſetzt werden. Dr. 

rühl: Die Schweiz und die Jeſuiten, Gleiwig 1847. (Vergl. Sonderbund.) 
Die J. mußten fliehen aus Lujern, Schwyz und Waadıland, obgleidy deren 
etwa 130 Schweizer waren. Was diefe 3. für Verfolgungen und Quälereien 
audzuftehen hatten, ſchilderte lebendig Montalembert in feiner Rede vor der Pairs⸗ 
fammer. Man nabne ihnen Alles: Bibliotheken, Mobilten, Kırchenfhmud, fogar 
Kleidung und Wäſche. In Freiburg ward das Haus auf's Entfeglichfte Demos 
lirt, das Gigenthum der 3. in leichifinntgfter und boshaftefter Weife vernichtet, 
verfcleudert. — In Franfreih fielen die J., gegen welche bercitd 1823 vom 
Miniftertum Martignac Ordonnanzen gerichtet wurden, in Folge der Denuncias 
tion des Grafen Montlofier vor der Pat olammer, mit der Rıftuuration. Erft 
mit der Brage, ob der Unterricht ein Monopol der Regierung oder von der 
Geiſtlichkeit mit zu überwachen fei zur Abmwehrung deftruciiver Tendenzen von 
den Lebrftühlen der Univerfitäten und Gollegien, fam auch die Frage von den 
reltgiöfen Gongregationen und zunächſt von den 3. wieder zur Epradhe. Da ers 
ſchien gegenüber vielen Anfeindungen 1844 die Schrift des berühmten Kanzel: 
redners Ravignan über feinen Orden (De l'existence et de l’institut des Jesui- 
tes, mehrfach überfegt), die einen auſſerordentlichen Erfolg —— und ſogar 
viele Feinde des Ordens zu dem Geſtändniſſe bewegte, derſel e doch ſo 
verwerflich nicht ſeyn, ſonſt würde ein Mann von Ravignan®®&harafter und 
Geiſt fi darin nicht fo glücklich fühlen, nicht fo begeiftert feine Vertheidigung 
führen. Bald darauf erſchienen die wüthenden Echrifien von Michelet u. Duinet 
voll perfönliher Birterfeit und Parteileidenſchaft. Nach dicfen tratem große und 
kleine Schrififteller in —— auf, ſich des glüdlichen Köders für die öffentliche 
Aufmerkfamfeit zu bemächtigen.. Da gab es Heinen fo feinen ‘PBubliciften, ver 
nicht Brofchürchen gegen de cafuiftifhe Compagnie veröffentlichte; jıde andere 
Frage verſchwand vom Horizont der innern Politif, die Frage der Unterrichtö- 
freibeit feiber war nur noch die Frage der 3.; und Danf ihnen wurden bie 
eigentlichen gebornen Beriheidiger der Freiheit, von der Linken bis zur äußerſten 
des National und der Reforme, unverboffter, mertmwürdiger Weiſe Vertheidiger des 
Univerfitätämonopols." (2. Hahn, Geſchichte der Auflöjung der 3.-Gongregationen 
in Sranfreih im Jahre 18455 nach ven beften Duell n u. unter Benugung hands» 
ſchrifilicher Duellen bearbeitet, Leipzig 1846.) Im Jahre 1844 ward endlich die 
Frage um die Erıftenz der 3.-Congregationen in Frankreich zunächft in der Pairs— 
kammer angeregt; trefilid war die Vertheidigung von Montalembert, Buignot, 
Barıhelemy, dod konnten fie nicht verhindern, daß die Majorität gegen die Bes 
theiligung der Gongregationen am öffentlichen Unterriht ſich ausſprach. Ein 
Zwiſchenfall trat jept ein, durch welche die öff ntliche Etimmung gegen die J., die 
man einmal hinter ollen Aeußerungen des Tlerilaltichen Geiſtes witterte, nody mehr 
aufgeregt waıd. Dupin, „Manuel du droit ecclösiastique frangais“, ein entſchie⸗ 
den gallıfanifches, dabei ganz unwiſſenſchaftliches Buh, ward vom Gardinal 
Primas, Echbiſchof von Lyon, in einem Hirtenbriefe ald unkirchlich verdammt, 
Wurde nun auch diefe Berwerfung vom Cultusminifter vermöge eined „Appel 
comme d’abus“ an den Staıtsrach gebracht und ald Mifbraudy der geiftlihen 
Amisgewalt verurtbeilt, jo erfiärten fih dagegen nad und nady 60 Biſchöfe für 
die Anficht Bonald's. Mehre andere Umftände befchleunigten den Ausbrudy der 
Kıifis. Die Defraudarton des Gaffiers der Pariſer 3. führte zu einer Eris 
minalverhandlung, in welcher von dem Advofaten jened Betrügerd auf dad uns 
geſetzliche Beftehen eines Profeßhauſes aufmerkſam gemacht wurde. Faſt gleich: 
zeitig gelangte eine Petition von Marfeiller Karholifen, Schließung der Eolkegien 
Michelei's und Quinet's beantragend, an die Vairskammer. I der leiden 
ſchaftlichen Diskuffton, welche ſich erhob, nahm Coufin auf die Eollectiveriftenz 
der %. und den Prozeß Affenaer, woraus dies ungefegliche Beſtehen hervorgehe, 
Bezug. Sept hielt es der nach Popularität um jeden Preis fchmachtende Thiers 
für Zeit, die Sache der 3. vor die Deputirtenfammer zu bringen. Seiner glän- 
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zenden Rede, welcher ver Cultusminiſter entgegenſetzte, daß die beſtehenden Geſehe 
gegen die Congregationen angewandt wurden und werden ſollten, erwiederte Ber: 
ryer, welcher insbeſondere die Reſte einer veralteten Ba tig Mar Parlamente; 
fagungen, der Erlaffe aus der Schredengzeit in feiner ſchoͤnen Bertheidigung des 
Drdens vernichtete, indem er auf ihnen den Stempel des Despotismus und der 
Barbarei nachwies — felbft ein heftiger Gegner der J., der Generalprofurator 
Hebert, that dies — und Garne. In der Pairdfammer gab die Debatte Monta- 
lembert zu einer herrlichen, ebenfo gründlich juridiſchen und hiſtoriſch erſchöpfen⸗ 
den als — Vertheidigung der J. Gelegenheit. In der Deputirttenkam⸗ 
mer führte die Debatte am 3. Mat 1845 zur motivirten Tagesordnung, d. h. es 
ward im Protofoll erflärt: „Die Kammer, ſich auf die Sorge ber Regierung 
für die Ausführung der Landesgeſetze verlaffend, fchreitet zur Tagesordnung. 
Nach einer folchen Manifeftation blieb der Regierung nichts Anderes übrig, als 
auf adminiftrativem oder diplomatifhem Wege für die Auflöfung der 3. + Eon 
regationen in Branfreidy zu forgen. Ein Gutachten von neun der berühmteften 
dvofaten legte die juridifche Unthunlichkeit des erften Weges dar; aud wolle 
die Regierung wohl nicht auf dem abminiftrativen Wege verfahren, um den Epid 
copat, der in feinen Notabilitäten lebhaft für die J. Partei genommen, nicht ge 
gen fi 54 zu machen und den Schein unliberaler Verfolgung zu ver 
meiden. Man wählte daher den diplomatifchen Weg durch Unterhandlungen in 
Rom vermittelt eined aufferordentlichen Gefandten, off Nach langen vergeb⸗ 
lichen Bemüßlingen gelang es dieſem, den h. Vater zu einem Ausſprüch zu ver 
mögen. 12. Juni 1845 verfammelte Gregor XVI. die Eongregation der 
aufierordenklichen geiftlichen Angelegenheiten. Ste begutadhtete, ver heil. Stuhl 
fönne fi) dem Anfinnen der franzofifchen Regierung gegenüber zu feinem Zuge 
ftändniß verftehen, womit der heil. Water fich einverftanden erklärte. Dagegen 
erklärte ſich Cardinal Lambruschini bereit, die Einleitung von Unterhandlungen 
zwifchen Roffl und den J. direkt zu vermitteln. Diefe laffen fich durch die Liebe 
zum Frieden zum freimiliigen Aufgeben ihrer Häufer in Frankreich beftimmen, 
„Wir müffen fuchen,* ſchrieb der General nady Frankreich, „in den Hintergrund 
zurüdzutreten, und hiedurch büßen für dad allgemeine Vertrauen, welches wir in 
die jchönen Berheißungen von Freiheit festen, die in der Charte, aber auch nur 
da, zu finden find.“ (Näheres über diefe merfwürdigen Verhandlungen vergleich 
man in Dr. Brühl: Neuefte Gefchichte der Gefellichaft Jeſu, Gleimig 1847, 
©. 344 u. ff.) Trog ihrer vorfichtig zweideutigen Faſſung enthielt daher die am 
6. Zuli im Moniteur erfchienene offizielle Note der Regierung eine Unwahrheit; 
ob felbe dem Geichäftsträger oder dem Miniftertum zuzufchretben, ift nicht zu er 
mitteln. „Die Regierung des Königs — fo lautete die Rote — hat Mittheil 
ungen aus Rom erhalten. Die Unterhandlungen, womit fie Hrn. Roſſi beauf 
tragte, haben ihren Zwed erreicht. Die Congregation der 3. wird aufhören, in 
Frankreich zu eriftiren und wird fich felbft auflöfen. Ihre Hänfer werden ge 
ſchloſſen, ihte Noviziate aufgehoben werden.” Die J. in Frankreich eriftiren mun 
nicht mehr als Gorporation, doch wohnen die in Paris befindlichen 3. wie früher 
gemeinschaftlich, wozu fie ja aud vor dem Geſetze volltommen berechtigt find. — 
In England, wo die wachfende Anzahl der Befehrungen zur Mutterkiche an’ 
Wunderbare grängt, haben die 3. fchon in mandyen Gegenden als Lehrer und 
Seelforger fehlen Fuß gefaßt und befigen mehre Collegien. Ueberhaupt beweist 
ihre friedliche Eriftenz in den freicften Ländern, Nordamerifa, England und Bel 
gten, daß der „Jeſuitismus“ nicht blos mit dem Abfolutismus Hand in Hand 
eht. Daß der Gewirteifturm, welcher im Jahr 1848 Jialien durchbrauste, die 
& am wentgften verfchonte, tft erflärlih. Ihre ſchmachvolle Behandlung in Ge⸗ 
nua, ihre Vertreibung aus Neapel, ihre Verbannung aus Sicilien, wo bie In 
furgenten ihrer Güter bedurften, endlich ihr Wegzüg aus Rom, der heiligen 
Stadt, die von einem Haufen Anarchiften beherrſchi wird, ohne daß fle ber heil, 
Bater zu fehügen vermochte — diefe Thatfachen gehören der neueften Geſchichte 


Jeſuiten. 1117 


an. Während wir dies niederſchreiben, befindet ſich der gehetzte Führer der pe 
besten Schaar auf der Flucht nah Majorka. — Die Geſchichte der Mif- 
fionen der 3. tft überfichtlich in dem Artifel Mifftonen gegeben. Wir wol- 
len bier nur hervorheben, daß nady Aufhebung ded Ordens viele J. ſich nach 
Nordamerika begaben, wo PB. Caroll, Freund Wafhington’® und Franklin's, 
einer der Mitunterzeichner der Bundesafte war, welche die Selbfiftändigfeit der 
nordamerifantichen Staaten gründete. Zur Zeit find J. in Nord- und Eid» 
amerifa, in Indien, auf den Infeln der Süpfee, in China, Madagascar, in 
einigen Theilen Afrika’s, in Eyrien, in der Levante und in Griechenland thätig. 
Die geiftlichen Uebungen der J., in deren Schule fo viele große Geifter u. edle 
2 ebilvet wurden, beftehen in einer Reihe von Betrachtungen über religiöfe 

a lie, in paflender Ordnung aneinander gereiht und in ſtets wiffenfchaft- 
licher Faſſung. Die Uebungen find in vier Boden eingetheilt. Sie bilden eben 
fo viele Stufen in der Entwidelung bis zur chriftlichen Bollfommenheit. Der 
Menſch beginnt damit, zu bevenfen, wa® der Zweck feines irdifchen Dafeyns fe. 
Iſt derfelbe, alle Freuden zu Eoften, Reichthum, Ruhm, Wiffenfchaft und Macht 
zu erwerben, oder ift des irdifchen Daſeyns Endzweck, Gott zu dienen und ihm 
zu gehordyen und fomit dereinſt zur ewigen Seligfeit zu gelangen? Nachdem 
diefe wichtige Frage entfchieden ift, wird der nächfte Schritt feyn, die Mittel zu 
unterfuchen, tele am fchnellften zu dem gefegten Endziele führen. Zu diefem 
Ende zieht fidy der Betrachtende auf eine Weile aus dem Geräuſche und Getriebe 
der Welt zurüd und, mit feiner Seele in Schweigen und Ginfamkeit verfehrend, 
bereitet er fi durch die Betrachtung für feinen zukünftigen Lebenswandel vor. 
Seine erfte Sorge muß feyn, ſich einen Elaren Begriff von der Sünde zu ver- 
fchaffen, jener traurigen Krankheit, welche wir von unferen Stammeltern erbten 
und welche die Urſache fo vielen Unglüds und Elends iſt. Ihren verheerenden 
Spuren muß er folgen beim Falle der Engel, beim BBerlufte des Paradieſes, bei 
dem Elende fo vieler menſchlichen Gefchöpfe, in der Furcht vor der Hölle. Hier: 
auf muß er von den allgemeinen Betrachtungen auf die befonderen übergehen u. 
fein Gewiſſen erforſchen in Betreff des Zuftandes feiner eigenen Seele. Er muß 
die drei geiftigen Fähigkeiten: das Gedächtniß, die Vernunft, den Willen anwen- 
den, um zu einer vollfommenen Erfenntniß feiner Mangelhaftigfeit zu gelangen. 
In diefer erften Woche der ea, muß er die Sonde anlegen an die Wunden 
feines Herzens und die Häßlichkeit feiner armfeligen, gefallenen Natur ihrem 
wahren Werthe nach fchägen lernen. Wo aber, nachdem er die Größe des 
Mebeld vollfommen erfannt hat, foll er Deilung finden? Bei der Gnade Gottes 
und den Berheißungen feines erbarmenden Erlöfers. Jeſus iſt der große Feld» 
herr, welcher zur Eroberung der Welt auszieht und alle Diejenigen aus fklavt- 
ſchen Banden befreit, welche feinem Banner freiwillig nachfolgen. Um aber un- 
ter feinen Schaaren Aufnahme zu finden, muß man feinem Beifptele nachfolgen; 
demnach ift die zweite Woche der Betrachtung über die irdifche Laufbahn gewid- 
met. Die Bleifchwerbung, die Geburt, die Beſchneidung, die Flucht nach Äegyp⸗ 
ten, die Taufe, die Wunder, die Berfuchung, alle diefe Momente muß der Chriſt 
ſich vergegenwärtigen, ald ob die Ereigniffe felbft unter den Augen des Betrach⸗ 
tenden vorfielen. Und nun naht der Yugenblid für eine entfchiedene Wahl her: 
an, welche den Stoff bildet für die folgende eng den Zitel führend: die 
Meditation von den zwei Standorten. Zwei Lager breiten ſich aus vor den 
Augen des Büßers, zwei Heerführer laden ihn unter ihre Fahnen. In der gro— 
sen Babylon erhebt Satan, umgeben von dem Pomp und Schein diefer Welt, 
die Standarte glängender Trugbilder mit der Infchrift: „Reichthum, Ehre, Glanz!” 
Bon Jerufalem zieht Chriſtus in die Schlacht, auf feinem Banner die Devife 
enthaltend: „Armuth, Schande, Demuth!” Beide Führer fammeln ihre Heere u. 
ftellen fie auf den weiten Gefilden auf. Ihre Hauptleute verfammeln fie um fich 
und ertheilen ihnen die Befehle für den Kampf. Nicht länger ift es möglich, 
gleichgültig zu bleiben, Jeder muß nun zwifchen beiden Pannern wählen, ver« 
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loren iſt der zaudernde Feigling! Nachdem er ſich nun aber für den Dienſt des 
en des Lebens entfchieden , wie foll der neue Soldat Kraft zum Fechten und 
ämpfen, wo foll er zum Dulden Troft finden inmitten der Gefahren und Müb- 
feligkeiten, der Sorgen und Entbehrungen, denen er nidyt auszuweichen vermag? 
Diefe tröftende Stärke findet er in dem Garten Getbfemane und an dem Kreug 
des Kalvartenberged. Dies führt in der dritten Woche der Uebungen zur Be 
trachtung des Leidens und Todes Ehrifti. Und wie er num feinem Herrn zum 
Grabe folgte, fo muß er jegt auch an jeiner Auferftebung Theil nchmen. Rad; 
dem er den bittern Kelch bis zur Hefe leerte, muß er ſich bereit halten aum 
himmliſchen Banfette. Nach üderftandenem Kampfe mit den Mächten der Fin- 
fterniß und nad) erfochtenem Siege über die Pforten der Hölle, ift es ihm ge 
ftattet, feine Gedanken zum Himmel zu erheben. Daher ift die vierte Woche der 
Betrachtung der göttlichen Liebe gewidmet. Die Seele hat ihre Schwingen wie 
der gefunden und erhebt fidy in triumphirendem Fluge bis über die Sterne. Mit 
den Engeln und Erzengeln verfenkt fie fid in die Duelle des Lichts und Wohl— 
laut und erfüllt fi mit dem unausſprechlichen Bewußtſeyn von Gottes Boll 
fommenheiten. Bon nun an wird fie ihrem Schöpfer all’ ihre Gedanfen, Erinner- 
ungen, Hoffnungen, Gefühle u. Neigungen widmen. Fortan wird fie vor allen Din- 
gen nicht für ihr eigenes Wohl, fondern für Gottes Ruhm u. Ehre bedacht fen. 
ie Conftitutionen find gleih den geiftlihen Uebungen vom beil. 
Ignatius felbft verfaßt. Der hi. Didensftifier begann damit, den Zwed der 
Geſellſchaft hervorzuheben, welcher ift die Förderung der Ehre Gottes vermiitelf 
der Heiligung der merfchlichen Seele. Die Mittel dazu werden in den zwei 
Hauptberufen des Lebens, dem thätigen und befchaulichen, gefunden. Zur Eon 
templation gehören das innerlicye Gebet, die Selbfterforfhung, das Lefen in der 
hi. Schrift, der häufige Genuß der Saframente, das Abziehen von der Welt, 
verbunden mit frommen Uebungen und Werfen; zum thätigen Leben gehören das 
Predigen, die Catecheſe, die Miſſionen, die Gontroverfe, der Befuch der Epitäler 
und Crfängniffe, das Beichthören und den Unterricht der Jugend. Zu alle dem 
verpflichtete er fiine Geneſſen und zog alles in den Bereidy feines Snftituts. 
Um den Schein ded Befondern, ded Ausgezeichneten zu vermeiden, wodurch die 
große Maſſe gegen ihre Wirkjamfeit vielleidst von vornherein wäre eingenommen 
worden, traf er die Beflimmung, daß die Mitglieder feiner Gefellichaft feinen ihr 
ausfchließlich angebörenden Ordenshabit tragen follten. Mit verfiiben Einſicht 
und Menfchenfenninig vermied er ed, zu befonderer adcetifcher Etrenge zu ver 
binden. Armuth und anftändige Mäßigfeit folten die Grundzüge des Lebens 
feiner Anhänger feyn, doch aber hielt e& der Mann, welcher zu Mareza ein 
gegen fich felbft die Abtöntung und Entfagung bis zum höchſten Grade trieb, 
nicht für angemeffen, audy feinen Genoffen foldye Strenge zur Pflicht zu machen. 
Er wußte, daß feine Gefellfchaft aus Männern des verſchiedenſten Alters, det 
verfchiedenften Körperbefchuffenbeit und Lebenegewohnheit befteben mußte; und 
während er feine Angehörigen im Allgemeinen auffsrderte, ihren Leib ſich unterthan 
zu machen, überließ er alle Beſondere dem Gewiſſen des Ginzelnen oder der 
Eniſcheidung des einfichtövollen Obern. Bei den Beftimmungen über die Auf 
nahme neuer Mitglieder ortnete er an, daß förperliche und geiftige Geiundbeit, . 
ein guter Ruf und Freifiyn von allen andern Verpflichtungen die weſentlichen 
Bedingungen feten. Ferner wollte er, daß hinreichend Zeit einem Jeden g ſtattet 
werde zur reiflichen Penn. feines Schritte vor Eintritt in die Geſellſchaft 
daß er über die Wichtigkeit dieſes Schrittes gehörig belehrt und im Voraus einet 
Prüfung über feine Fäbiufcit unterworfen werde. Alddann ift der junge Jeſuite 
zu einem zweijährigen Noviziate zuzulaſſen, während deſſen Dauer er alle welt 
liche Studien und Geſchäfte befettigen und ſich ausſchüeßlich dem @ebete, der 
Betrachtung und der religtöfen — widmen fol. Er hat die geiſtlichen 
Ererzitien durchzumachen, eine Pilgerreife zu ıhun, einen Monat lang in einem 
Spitale zu dienen und in der Ehriftenlehre arme Kinder zu unterrichten. 
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Ablauf dieſer Probezeit ſoll es ihm noch immer freiſtehen, in die Welt zurückzu⸗ 
kehren. Will er in der Geſellſchaft verbleiben, fo hat er nunmehr die drei Ger 
Lübde der Keufchheit, Armuth und des Gehorfamd abzulegen. Der Novize ift 
nun ein Scholar geworden und die nächften Jahre hat derfelbe den Etudien der 
geiftigen Ausbildung zu widmen. Zwei Jahre werden für die Grammatif und 

betorif, drei Jahre für die Philofopbie, Matbematif und Phyfif in Anfpruch ges 
nommen. Zu gleicher Zeit muß er ſich mit ven gelehrteften Sprachen vertraut machen 
und deren vorzüglichfte Schrififteller lefen. Hierauf wird er befähigt feyn, den 
Unterricht einer Claſſe in einem Gollegium zu übernehmen und hiedurch fein 
eigened Willen befeftigen. Nur nach langer Uebung auf diefer Stufe fann er 
das regelmäßige Studium der Theologie beginnen. Nun bat er drei bis vier 
Jahre (häufig fünf bis ſechs Jahre, je nach Befähigung und Alter, denn vor 
dem 32. Jahre foll ihm die Prieftermeihe nicht eriheilt werden) dem Studium 
der bl. Schrift in den Driginalfprachen, der Kirchengefchichte und dem Kirchen: 
rechte zu widmen. Damit er indeß während diefer langen Zeit nicht läfftg werde 
in religiöfen Urbungen, hat er feine Gelübde zweimal des Jahres zu erneuern 
und fid darauf jedesmal durdy Abgefchtevenheit, Betrachtung, allgemeine Beicht 
und Buße vorzubereiten. Nachdem er diefe lange Vorbereitung überwunden hat 
und zu einem reiferen Alter gelangt ift, fann der Poftulant zum Prieſter geweiht 
werden; bevor er aber zur höchften Stufe in der Gefellichaft, zur eigentlichen 
Mitgliederfchaft in derfelben vorfchreitet, muß er noch eine Prüfungszeit beſtehen 
und gewiffermaflen ald Novize ein Jahr lang ſich den religtöfen Uebungen wid» 
men. Nach Bollendung des Noviztates u. nach Ablegung für diefe Stufe vor- 

efchriebener Gelübde fteht ed dem Poftulanten nicht mehr frei auszufcheiden, die 
Sefellichaft aber hat ihm gegenüber noch Feine Verpflichtung übernommen und 
Fann ihn jederzeit, wenn er fich als untüchtig oder unfähig erweift in die Welt 
zurüdienden. Diefe Vorfchrift ift eine fehr weife und fichert einerfeitd den Orden 
vor Aufnahme untücdhtiger Mitglieder, anderfeits ift fie fehr heilfam für den Kan- 
didaten, der hiedurch zur ftrengften Ueberwachung feines Lebenewandels und zum 
eifrigften Streben nach Bervollflommnung angetrieben wird. Aus diefen Eon 
flitutionen werden nun die meiften Anflagen wider die Tendenzen der J. 
abgeleitet, woru denn auch in zweiter Reihe einige Schriften namentlich fpanifcher 
5%. dienen müſſen. Während zweier Zabrhunderte fpielten Mitglieder der &. J. 
bedeutende Rollen in dem Drama der Weltgeichichte: fie wären höhere Wefen 
und Feine Menſchen gewefen, würden fle aus allen Keuerproben gänzlich fledentos 
hervorgegangen feyn. So müflen fie nun auch den Vorwurf tragen, daß fie 
nicht um vieled weifer und beſſer waren als ihre Zeitgenoffen, und daß ihnen 
der gebörige Antheil gebührt an den Fehlern und Serurgen ihrer Zeit. Das 
aber muß anerkannt werden, daß die Satungen des Drvend und die Intentionen 
des Stifters das Trefflichfte und Edelſte nur beswedten, daß jenen der Drden 
als Körperfchaft ſtets getreu blieb und ihm daher feine Borwürfe fo ſchwerer 
Art, wie fie gegen ihn erhoben werden, zu machen find, daß endlich nur der Uns 
verftind und die Thorheit aus Schriften von J. die ihnen zugefchriebenen fluch⸗ 
würdigen Lebren ableiten fann. Bin der Behauptung z. B., der Sag: Der Zwed 
beiligt die Mittel, ſei jeſuitiſche Lehre, ift höchhſtens nur fo viel wahr, daß die 
Politif der J. ftetS der jededmalige Ausdrud ihrer Zeit gewefen, da der Orden 
feine ausfchlteßliche polttifhe Lehre hat. „Umfonft ftellen wir dad Begehren“, 
fagt Dr. Riffel in feiner Schrift: „Die Aufhebung des J-Ordens“, „daß auch 
nur eine oder die andere Stelle aus allen jefutiichen Schrififtellern zuſammen— 
enommen vorgezeigt werben möge, worin biefe Lehre gepredigt fei; die Feinde 
And defien eingeftändig, daß eine folche nirgend wo Fr finden, meinen dagegen 
a) daß, da die 3. fogar zur Sünde verpflichtet werden, fo werde 
daraus als oberfter Grundfag der praktiſchen 3.-Moral das ſprichwörtliche 
Schlaswort: Der Zweck heiligt die Mittel, folgerichtig —— (So ſagt 
Dr, Rutenberg in feiner nach Quinot und Michelet compilitten Broſchüte: Die J. des 
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19. Jahrhunderts, höchſt naiv: „Man mühe ſich nicht ab (Sic!), in den Schriften 
einzelner J. verderbliche Lehren nachzumwelfen; bier in den onftitutionen . des 
Ordens felbft ift ed niedergelegt und audgefprochen: daß der Zweck des Drvdens 
jedes Mittel, e8 mag in Tugend oder Lufter, "im Guten oder Böen beſtehen, 
heilige, daß dem %., fobald es fein Dberer befiehlt, alles erlaubt, fogar Tugend 
und Pflicht ſei.“ E. Rutenberg brfigt offenbar dad Talent, zwifchen den Zeilen 
zu leſen und hat dafjelbe auch auf die Konftitutionen angewandt, und b) daß die 
J. nad diefem Grundfag gehandelt hätten. Nun ift aber bis zur höchften Evi- 
denz nachgewiefen, daß nie die Verpflichtung zu einer Sünde, wohl aber nad 
Umftänden die Verpflichtung zu etwas in fih Gutem und Erlaubtem, wozu ein 
Mitglied der Gefelihaft fhon nach den allgemeinen Regeln verbunden war, 
unter einer Sünde ftattgefunden hat; daher fällt die Folgernng von felbft ald 
ei und grundlos zufammen und find wir darum bei Prüfung der Anklage 
lediglich auf das Gebiet der Geſchichte und zur Unterfuchung der einzelnen Hand: 
lungen verwiefen. Allein, wer ift dreift genug, ſich darauf einzulaffen und feinem 
Verdammungdurtheile Unfehlbarkeit beizulegen? Wir wiffen Thatfachen, einzelne 
Fälle aus der politifchen Geſchichte anzuführen, wo offenbar nach diefen fchlechten 
Grundfägen gehandelt wurde, aber nicht im nifernteften waren J. dabei im 
Spiele. Auch in der Glaubensfpaltung des 16. Jahrhunderts Fam er mehr denn 
einmal zur Anwendung, nur daß die Männer, welche dieſes fittlichen Verbrechens 
fi ſchuldig machten, gerade Zodfeinde der 3. waren; endlich binterläßt bei dem 
ruhig prüfenden Manne die Aufhebungsgefchichte der I. vor allem den Ein 
drud, daß ihre Gegner fidy nicht gefcyeut haben, jene Lehre thatſächlich zu be 
folgen. Zu Gunften des Ordens haben wir indeß noch andere praftifche Beweiſe. 
Bei der hohen Begeifterung aller Mitglieder für das Inftitut Fonnten fie doch 
wohl feinen fchönern, höhern und edlern Zwed haben, als daſſelbe auf jede 
Weife von dem drohenden Untergange zu bewahren. Was aber haben fie dafür 
gethan? welche Mittel dabei angewendet? Mit erlaubten Waffen führten fie in 
männlicher Ruhe, Ernft und ohne Leidenfchaftlichkeit ihre Bertheidigung ; nirgends 
aber haben fie ihren Feinden auf hinterliftige Weile gefchadet, nirgends der 
Gewalt Trotz geboten, nirgends die Flamme des Aufruhrs in den Herzen jener 
angefacht die mit inniger Liebe ihnen zugethan und wegen redhtlofer Vertreibung 
mit tiefer Betrübniß erfüllt waren. — Was hatten PBombal, Aranda, Choiſeul 
und die übrigen Verfchwornen von ihnen zu befürchten? Nirgends alfo finden 
wir eine Spur von dem verwerflichen Grundfag, eben fo wenig in der Geſchichte 
als in den Lehrbüchern; wenn er aber bier nicht anzutreffen und im Leben fid 
nicht gereigt bat, was berechtigt die Ankläger, auf fein Borhandenfeyn zu 
fchliegen? — Daß im Gegentheil die Gegner der J. in ihrem Verfahten gegen 
felbe jenen Grundfag faft durchaus in Anwendung brachten, läßt ſich leicht nach⸗ 
weifen. Tertullian fagt: Confessio nominis, non examinatio criminis. — Lutber 
aber fchrieb im Jahre 1520 an Johann Lange: „Wir find überzeugt, daß dad 
Papſtthum der Sig des wahren Antichrift fei und glauben, daß und in der Ber: 
nichtung deffelben zum Helle der Seelen alles erlaubt ſei.“ Während der flürs 
mifchen Aufregung des 16. Jahrhunderts wurde die Lehre vom Tyrannem 
mord von vielen Predigern und Schriftftellern, proteftantifchen fowobl ald fa 
tholifchen, vertheidigt, unter Andern auch von dem fpanifchen 3. Martana. 
Aber die Lehre ward vom Drdensgeneral Claudius Aquaviva (f. d.) fürm 
lich verdammt, der am 11. Auguft 1614 ein Dekret erließ, wodurch jedem Mits 
glied der Geſellſchaft bei Strafe der Ercommunifation verboten wurde, öffenelich 
oder im vertrauten Kreife, mündlich oder fahriftlich zu behaupten, daß ed, unter 
irgend welchem Borwande auch, erlaubt fei, einen Fürften zu ermorden. Von 
den ungefähr 17 3., welche fich mit diefer auf Anregung Johann Petits durch 
das ganze 15. Jahrhundert und bis in die Mitte des 16. — mithin mehr ald 
100 Jahre hindurch, bevor es noch 3. gab — aufgeftellten Frage befchäftigten, Rellte 
eben nun Martana in feinem Buche de rege et regis institutione bie Lehre 
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vom erlaubten Tyrannenmorde, wenn auch mit einigen Einfchränfungen,. auf. 
Martana's Itrthum ward aber gerade Beranlaffung, daß die helleren Kinfidyten, 
der Geift des Ordens, die Reinheit feiner Moral fich entfchieven befundeten. 
Nah Entftehung des Drdens nahmen 3. an diefer Streitfrage offenbar nur deß— 
halb Antheil, um diefelbe entwever durchaus zu befämpfen, oder doch fo viel als 
möglich unfchädlich zu machen. Der gelehrte Salmeron, Loyola’s Gefährte, 
fagt ausdrücklich: „non licet privato propia autoritate tyrannum interficere, 
maxime, si in pacifica pössessione sit. Niemand ift befugt, einen Fürften, 
habe er fidy audy der Herrichaft gewaltfam — zu ermorden, beſonders 
wenn er einmal im — Beſitze derſelben iſt.“ enn nun Salmeron an 
einem anderen Orte lehrt: „Daß, wenn ein unrechtmäßiger Regent eine von ihm 
unterjochte Stadt feindlich anfiele und gerade im Begriffe ftünde, fich verfelben 
durch Gewalt der Waffen zu bemächtigen, ed alddann auch einem Privatmann 
‚erlaubt wäre, wenn er von der rechtmäßigen Landesobrigfeit den 
Auftrag erhalten hätte, einen ſolchen Fürften (den man in diefem Augenblicke als 
einen — betrachten könnte) zu ermorden“, fo ſieht man offenbar, daß er 
in dem Geifte jener Jahrhunderte fchrieb, daß es aber auch zugleich Fein Feines 
Verdienft von ihm war, die Rechtmäßigkeit des Tyrannenmordes in fo enge 
Schranken einzufchließen, während dieſelbe noch von fo vielen Theologen, Ge— 
lehrten und ſelbſt angefehenen Proteftanten ohne alle Einfchräntung behauptet 
ward. In diefem Sinne fchrieben noch verfchiedene andere J., wovon jedoch 
einige ſich noch beftimmter und ausbrüdlicher gegen die Lehre erklärten. So 3.8. 
fagten Molina und Leſſius: „princeps, etsi tyrannice regat, tamen manet 
superior, unde scriptura jubet nos in rebus licitis parere principibus et laicis, 
tamquam superioribus, etsi maximi essent tyranni, utpote, qui ecclesiam per- 
sequerentur, et ad impielatem cogerent: ergo non potest ab ullo subdito in- 
terlici.* Gin Regent, ſei er auch ein Tyrann, ift dennoch die gefegmäßige höchſte 
Dbrigfeit ; daher befiehlt die heil, Schrift, daß man in Allem, was nicht aus- 
drüciich Gottes Gebot —— auch den heidniſchen Fürſten gehorchen müſſe, 
ſelbſt wenn fie die größten Tyrannen wären, bie Kirche verfolgten und die Chriſten 
zum Abfall zwingen wollten. Hieraus folgt alio, daß der Mord eined Regenten 
niemals erlaubt Ar — Später nahm der im J. 1600 geborene weftphältfdhe J., 
— Buſenbaum, die Frage wieder auf, indem er in Betreff der 
elbſtv Ad ade entfchied, daß man zur Rettung feines Lebens und Be- 
wahrung feiner Glieder den ungerechten Angreifer im Kalle abfoluter Nothwen- 
digkeit tödten und der Sohn, der Mönch, der Unterthan bis zu diefem Grade 
ihre Vertheidigung gegen den Vater, Abt, Fürften ausdehnen Fönnen, vorausge- 
fegt jedoch, daß der Tod des letztern nicht zu große Uebel, wie Krieg u. f. w. 
nach fich ziehe.” Buſenbaum fpricht alfo eigentlidy von der Tödtung aus Noth- 
wenbdigfeit, wie fie von allen Gefeggebern erlaubt if. Wir wollen indeß felbft 
ihn des Berbrechens, die Lehre vom Tyrannenmorde aufgeftellt zu haben, zeihen: 
ift e8 denn aber gerecht, aus der Brivatmeinung zweier, oder felbft aus derjenigen 
von vierzehn Eafuiften auf die Lehre des ganzen Ordens zu ſchließen und zu be- 
haupten, von der ©. 3. ſei ein folches Syftem ausgegangen? Kommen denn 
die zahlreichen J., welche dafjelbe bekämpfen, gar nicht in Betracht und gilt die 
ausdruͤckliche Berurtheilung des im Namen des Ordens fprechenden Generals 
ar Nichts? Was die ald Lehre der J. aufgeftelte Zweideutigkeit oder den 
ann Borbehalt anbelangt, fo beruft man ſich biebei auf das Verfahren 
der 3. in der englifhen Bulververihwörung (f. d.), da namentlich der 
Provinzial Garnet, der unter dem Beichtfiegel hievon Kunde erhalten, feine 
Anzeige gemacht habe, Das Beichtfiegel darf aber unter feinen Umſtänden ver- 
legt werden. Wohl ift ed dem Beichtvater — wenn er von einem furcht⸗ 
baren Verbrechen, namentlich von einer Verſchwörung gegen das Leben des 
Fürſten oder gegen den Staat, durch die Beichte Kenntniß erhalten und dem 
Beichtenden die dringendften Vorftellungen, doch vergeblich, gemacht und dem⸗ 
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ſelben die Abſolution verweigert hat, an die Bedrohten allgemeine Warnungen 
gelangen zu laſſen, doch darf er dies nur im äußerſten Falle und dann noch mit 
der größten Borficht thun, damit weder er, noch der Verbrecher entdeckt werde. 
Mit folcher Anzeige kann indeß der Warnungsbrief Bothams an Mounteagle, 
wodurd das Eomplott entdedt ward, dem Garnet zuvor. Garnet antwortete, un⸗ 
mittelbar vor der Hinrichtung verhört, von der Lehre der Zweideutigkeit: es fei 
erlaubt dieſelbe anzumenden, wenn man einen Inculpaten zur Selbitanflage 
zwingen wolle; „ich geftehe“ erklärte er, „daß died mit einer und anderer Theo- 
logen Anficht übereinftimmt und unfer Grund dafür ify weil in dem Falle, wo 
die Zweideutigfeit erlaubt ift, die aljo gehaltene Rede Feine Lüge in ſich ſchließt.“ 
Es tft dies nicht nur die Anficht der ganzen Kirche, — der — Caſuiſtik 
wird fie faͤlſchlich EN zugefchrieben — fondern auch die der angeſe— 
henften Juriften. Es ift nicht Meineid, wenn der von einem Richter Berhörte 
nicht dem Sinne des verhörenden Richters gemäß anwortet; eben fo wenig lügt der⸗ 
felbe, denn die Lüge befleht nur in dem Gegenſatze zwiſchen dem Gedanken u. dem 
Worte, und da zweideutig nur der Sat if, welcher mehrfachen Sinn hat, 
worunter aber einer wahr ift, fo tritt jener — nicht ein. — Die Theolo- 
en verdammen nur jene Zweideutigfeit ald Sünde, die irgend Jemand eines 

nrechtes zeihen kann und jene, wobei man die Abficht hätte, den, welcher uns 
anhört, zu täufchen. Garnet wurde alfo in vollfommen ungerechter Wetje zum 
Tode verurtheilt und bingerichtet: ein Schidjal, dem Ehremvay und Gerard 
noch rechtzeitig durch die Flucht entfamen. Ueberhaupt follen die 3. eine ſehr vwer- 
derblide Moral haben und felbft von ihren Gafuiften namentlih, d. h. fol 
chen Theologen gelehrt werden, welche für Beichtväter, um ihnen in fchwierigen 
Faͤllen einen gelifaden an die Hand zu geben, fchrieben. Diefe follen eine über» 
aus verderbfiche Nachficht im Beichtftuhle vorgefchrieben, ganz verfehrte Anfichten 
über den Begriff von Sünde aufgeftelt, den Probabilismusd und bie Lehre 
von der Zweideutigkfeit erfunden haben. — Es ift wahr, die 3. waren milde 
Beichtväter, weil fie als allgemeine Regel annahmen, daß, wer zur Beicht fomme, 
auch den aufrichtigen Entſchluß gefaßt, den ernften Willen habe, ſich zu befiern. 
Ein Berfahren im Beichtftuhle, wie das der Janfeniften, welche wegen Theater: 
befuch u. dgl. die Abfolution verweigerten, und Anderer, die ihre übertriebene 
Strenge nachgeahmt, wäre geeignet, die ‚große Mehrzahl der Beichtenden vom 
Beichiftuhle fern zu halten. erfwürbig ift, daß die modernen Ankläger der 3. 
auch in diefem Betreffe die liebevollen ‘Briefter blindlings anklagen, während dies 
doch gerade Soldye find, die das ganze Inftitut der Beichte gerne umftoßen 
möchten! Sonberbare Anomalie! . Ob die jefuitifchen Caſuiſten für die Beicht- 
väter überhaupt ein eigenes Syſtem aufftellten und ob dies wirklich fo verwerf⸗ 
ih war, wollen wir jegt näher prüfen. Da ift nun vor allen Dingen zu ber 
merfen, daß diefe Gelehrten fcharf unterfchieden zwifchen Theorie u. Praxis. Alle 
von ihnen abgehandelten Fragen waren Schulfragen, gelehrte Themata, die in's 
Leben überzuführen ihnen nicht. beifiel. So fagt 3. B. ein gewiſſer Gafuift, P. 
Reginald, es ſei erlaubt, einen ungerechten Angreifer, ja, einen falſchen Zeugen 
vor Ablegung diefed Zeugnifies, wodurch das Leben verwirkt würde, zu tödten; 
ed müßte aber unzweifelhaft feyn, daß jener die Abficht wirklich habe und daß 
fein anderes Mittel fet, ie zu entfommen, d. 5. feinem Zeugnifie gegenüber 
ſich zu redhtfertigen. Reginald fest aber hinzu: „fo wahrſcheinlich der Satz in 
der Theorie ift, fo wenig ift er ed in der Prarid und man darf fidy nicht dar- 
nad) ‚richten. „In praxi tamen non est sequenda“, weil eine ſolche Anwendung 
großen Mißbräuchen unterliegt; weil fie zu vielen Morden Beranlafjung gebe; 
weil diefe Art der Selbftvertheidigung, fo gegründet fie im Raturrechte felbit er 
fcheint, moralifch unzertrennbar tft von Haß, — — x. Entſchieden muß in 
Abrede geftellt werden, daß die Gafuiften der 3. ein eigenes Syftem aufftellten; 
wie es überhaupt Syſtem des Ordens war, Fein befondered theologifdhes Syſtem 
zu haben u, fich ſtets der in der Kirche Die allgemeinfte Geltung gewinnenden theo⸗ 
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logifchen Meinung anzufchließen, ihren Theologen aber im Bereiche der, von der 
Kirche anerkannten, Meinungen jeglichen Spielraum zu geftatten: fo auch in Be- 
treff der Moral. In Anfehung des Probabilismud 3. B., der Ichrt, daß man 
in nicht ganz feflftehenden Dingen eine Meinung, die nicht gewiß ift, der aber 
persichtige Autoritäten oder bedeutende Gründe zur Seite ftehen, folgen dürfe, fo 
ehrten viele 3. — viele, namentlich der General Gonzales, erklärten ſich dage- 
en — hierin nichts Anderes, ald die Mehrzahl der Theologen vor und nad) ihnen, 
Masral aber findet darin das ganze Geheimniß ihres Thun und Treibend, das 
Alpha und Dmega ihrer Theologie und behandelte den Probabilismus als eine 
Erfindung der 3.! Ja, ein Jefuite, Comitulus, befämpfte am erfolgreichften, allen 
Gelehrten gegenüber, dieſes Syſtem, Paskal entnahm ihm alle feine Gründe, 
nannte ihn auch, hütete fih aber wohl, zu geftehen, daß Gomitulus ein Jefutte 
ewejen! In einem, auf Befehl des Generalfapiteld der Dominikaner gedrudten, 
erfe von Alphons von Pag ih wird der Probabilismus gelehrt, ebenfo von 
fünfzehn Biſchöfen. Als die jejuitifchen Theolgen die Univerfitäten und Schulen 
betraten, fanden fie diefe allgemeine, von Allen, befonderd von den Schülern des 
heil, Thomas zumeift befolgte Lehre vor. Dem Grundfage des Ordens gemäß, 
richteten fie ſich meiftens darnach; Andere lehrten die entgegengefegte Anficht in 
den Schulen, fo wie in ihren öffentlich gedrudten Schriften. Später, als PBasfal 
fi einfallen ließ, die 3. für dieſe Lehre verantwortlich zu machen und viele hierin 
mit ihm Chorus machten, ftelten fie dem Publikum vor, daß, wenn dies Syſtem 
etwas Verwerfliches enthalte, man mit Unrecht fie verantwortlich mache, indem 
fie weber die Einzigen, noch die Erften gewefen, die er vorgetragen; da nun ge 
rade fie es feien, welche die Lehre mäßigten und bedingten, füme es ihnen nicht 
zu, felbe geradezu zu verdammen. Anders ift ed, wenn die Kirche foricht: ver- 
wirft die legitime Autorität den Probabilismus, fo werden die 3. die erften ſeyn, 
dem Urtheile fidy zu fügen. — In Betreff der Sünde follen die 3. nach ven 
Provinzialbriefen Paskals lehren, daß und jedwede Handlung nicht zur Sünde 
angerechnet werden Fönne, wenn und Gott nicht, ehe wir fe verrichten, daß 
Bofe zeigt, welches daran ift und uns durch eine Infpirtation zur Vermeidun 
defielben antreibt. Selbſt Hiftorifer, wie Leopold Ranfe, haben dem Paska 
diefed aufs Wort geglaubt und mit Recht ſich über eine Lehre entfegt, welche den 
Begriff von Sünde in ihrer Conſequnz förmlich aufheben würde; in Anjehun 
* ſogenannten —— Sünde lehrten aber die J. etwas weſentli 
Verſchiedenes. Dieſelben vertheidigten ſich in einem Buche, betitelt: „Der von 
den J. befämpfte Irrthum der philoſophiſchen Sünde,” worin wir leſen, daß, wo 
e8 fih um die Unwiſſenheit oder Unachtfamfeit hinfichtlich unferer Pflichten han— 
delt, die ftrafbare von der unverfchuldeten wohl zu unterfcheiden fet und Iehtere 
von dem Böfen, dad man durch eine Nachläßigkeit nicht gefannt hat, nidht freie 
fpriht. Im jener Schrift heißt e8: Die neue Häreſte, die man und aufbürdet, 
befleht in der Behauptung, daß jede Unmifjenheit, jede Gottvergeffenheit, wenn 
aud eine freiwillige und firafbare, wie fie es z. B. bei den Atheiften, Gößen- 
dienen, Freigeiftern und allen übrigen ift, welche der Denunziant als Beifpiel zur 
Erläuterung der Keperei anführt — daß, fage ich, jede Unwiſſenheit und Gottver- 
gefienheit Hure, um nur philoſophiſche Sünder zu begehen, die Gott nidyt bes 
leidigen. Und das verdammen wir Alle als fluchwürdige Härefte und behaupten 
zugleich, daß nie einer unferer Schriftfteller Solches gelehrt. Ginige I. von Lö- 
wen vertheidigten dieſes Syftem vielleicht allzu hartnädig und geriethen, weil fie 
fih fo weit als möglidy von den Fatalismus des Bagus und den Janfeniuss 
Bertheidigern entfernen wollten, in das entgegengefehte Ertrem. Nie aber, wenn 
au Einzelne diefer Theologen irrten, ward das Syſtem von Rom, vom General 
grtaeheißen, vielmehr dafelbit ausbrüdlich verdammt. Paskal u. der große Antonio 
rnauld, der eifrigfte aller Janfeniften, der über diefe Materie ſchrieb, tadelten die 
allzu häufige Kommunion, welche die 3. reichen follten, verläumdeten demnach die 
G. 3. Der fo fehr verkegerte Gafuift Bauni lehrt über dieſe Sünde, daß bie 
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ſogenannte verſchuldete freiwillige Unwiſſenheit nicht won der Sünde freifpridht. 
Biete Unwiſſenheit“, fagt er in feiner „Summe der Sünden“, ift Sünde nad) 
den Worten ded Npofteld an die Korinther: „Ignorans ignorabitur.“ Ebenſo 
lehrt er, daß Feine Handlung dem Menfchen zum Vorwurf gereicht, wenn fie nicht 
eine freiwillige il. Die 3. hatten fo wenig jemals die Abfichten, welche PBastal 
und feine Nachbeter ihnen beilegen, daß fie ohne Anftand die Verdammung der 
meiften Säße, die er befämpft, fo genommen, wie er fie ausführt, unterzeichnen 
würden, Die Gefellfchaft, als folche, das ift wohl hervorzuheben, vertrat niemals 
eine von ihren Theologen ausgefprochene Meinung und ſtets fanden einem 3. 
bei feiner Meinung wieder Andere gegenüber, die das Gegentheil Iehrten. Werner 
ift die Caſuiſtit feine für die Menge beftimmte Wiſſenſchaft und Feiner der Eafuiften 
dachte wohl daran, daß einft ihre Koltobände aus dem Staube der Bibliotheken, 
wo fie zum Gebrauche des Gelehrten, ded Theologen ftanden, einft an das Tas 
geslicht würden gezogen werden. Voltaire fagt über die Provinztalbriefe — u. 
diefed Urtheil ift von Seiten des Patriarchen des Unglaubens, dem die ftreng- 
hriftlichen Janſeniſten r fehr in die Hände arbeiteten, wohl zu berüdfidhtigen: 
Dffenbar beruht dies Werk auf einer ganz irrigen Borausfegung, indem man 
die tollen Begriffe und Anfichten etlicher fpanifchen und Aamändifhen 3. hämi⸗ 
fcher Welfe dem ganzen Orden beilegte. Auch in den Gafuiften des Franzisfaner- 
und Dominifanerordens hätte man noch manches Abfurde finden können; aber 
darum war es nicht zu thun: man wollte ganz allein den 3.-Drben dem allge: 
meinen Gelächter ‘Preis geben. Eben diefe Briefe follten fogar auch beweiſen, 
daß e8 in dem Plane der 3. läge, ftatt die Menfchen zu beſſern, diefelben viel- 
mehr zu verfchlechtern, aber ein foldher Plan ift fo zwecklos und ungereimt, daß 
wohl noch feine Sekte in der Welt ihn je weder hatte, noch haben Fonnte.” 
— Literatur. I Allgemeine u NE bed Drdens u. Lebensbe- 
fhreibungen einzelner Drdensmitglieder und offizielle Dofu- 
mente aus dem Orden; Nif. Drlandinus, Historia societ. Jesu, Rom 1615; 
%. Payna, Lusit. de societ. Jesu origine, Lovanii 1566; Decreta congregatio- 
num generalium (I—VIl.) soc. J., Antw. 1635; Canones congregat. gener. 
soe. J. il. Holsten-Brockie, T. IH., pag. 121—139; hist. soc. J. a Nic. Or- 
landino, Sacchino, Juventio, cett. Rom und Antw. 1615— 1750, 6 Th. f.; 
Alegambe, Bibl. script. soc. J., Antw. 1643; Lagomarfini, Testimonia vir. illustr. 
soc. J. Litterae annuae soc. J., annis 1606, 7, 8, datae more ex Provinciis ad 
R. P. Generalem Praepositum, ejusdemque auctoritate typis expressae, Mainz 
1668; Gefchichte (unparth.) der J., Florenz 1769; Hafenmüller, hist. ord. Je- 
suitici, Florenz 1595; Histoire generale de la naissancee et des progres de la 
compagnie de Jesus et l’analyse de ses constit., Amft. 1761; Rod. Hospintani, 
historia Jesuitica, de origine, regulis, constit, privilegiis etc. Jesuit., Zürich 
1670; Litterae apostolicae, quibus institutio, confirm. et varia privileg. conti- 
nentur soc. J., Rom 1587; Literae annuae soc. J., anni 1582, Rom 1584, 
anni 1600, 1601, Antw. 1618, anni 1562, ab Gottifredo praeposito generali 
gubernante (Prag) anni 1652 u. 1653, ebd., Auctarium annuarium soc. J. anni 
1652, 53, ebd. Compend. privileg. et gratiar. soc. J., Rom; Stödlein, Briefe, 
Schriften und Reifebefchreibungen der Veiffionäre der &. J. aus beiden Indien 
und über Meer gelegenen Ländern, Augsb. 1726 — 325 der ©. 3. Briefe, als 
Grundlage der Miſſionsgeſchichte fpäterer Zeiten, überfegt von Burg, Koblenz 
1845 ; Lettres de S. Franc. Xavier, apötre des Indes et du Japon, precedees 
d’une notice historique sur la vie de ce Saint, suivies des leitres de ces Colla- 
borateurs dans l’Apostolat au Japon, yon 1828; Const., regulae et privileg., 
instit. soc. J. ex decreto con 45 general. XIV., Prag 1705; Corpus insti- 
tutorum soc. J., Brag 1757; & . Harenberg, Pragm. Gefch. des Ordens der 
J., Halle 1760; Dallas, History of the Jesuits, Lond. 1816 (Frei überfegt mit 
vielen hiftortfchen Noten u. Erläuterungen von Fr. v. Kerz, Düffeld. u. Münch. 
1820) ; Zeugniffe für die G. 3. von Päpften, Fürften, geiftl, u. weltl, Gelehrten, 
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oder hiſtor. Ehrentempel der G. J., Wien 1841; Documente zur Geſchichte der 
Verurtheilung und Vertheidigung der ©. J., aus d. Franı., Regendb. 1841; 
Scheffer, Precis de l’'hist. des generaux de la comp. de Jesus, Paris 1824; 
Grötineau-Soly, Histoire religieuse, politique et litteraire de la Compagnie de 
Jesus, composee sur les documents inedits et authentiques, VI. vol., Varis 
1844 — 46 (deutih in Wien); Selbftbiographie d. h. Ignatius (Bolland. m. 
Jul. T. VII); Ribadeneira, vita Ign. lib. V., Neapel 1572 (deutfh Ingolft. 
1614); Maffei, de vita et morib. Ign. Loyol., Rom 1585; Bartoli, vita di S. 
Ign., Rom 1659 (franz. 1843); Weniger, Leben des heil. Ignatius v. Loyola, 

nneb. 1847; I. Fulgatti, vita Rob. Bellarmini soc. J., lat, a Silv. a Petra 
sancta, Löwen 1626; Leben des Abts Lorenz Ricci, gewefenen Generals der auf: 
gehobenen G. J., aus d, talien., Frankf. 1776; Lebensbegriff des heil. Stanisl. 
Kofika, der ©. J., fammt Bericht von der Heiligfprechung des Aler. Gonzaga u. 
Stanisl, Koſtla, München 17275 Lebensgeſch. des heil. Joh. Franzisk. Regis 
aus der ©. J., überf. von Dr. Schelle, Augsb. 1843; Dr. 3. A. Moriz Brühl, 
Geſchichte der ©. J., eine politifch-Literarifche Darftellung von des Ordens 
Gründung an bid auf die neuefte Zeit, mit Ausfchluß der Sriffionen, nah den 
zuverläfftgften gedrudten und handſchriftl. Quellen (audy unter dem Titel: Ges 
ſchichte des heil. Ignatius von Loyola und der Gefellihaft Jeſu, mit befonderer 
Berüdfichtigung des neueften politifchen und literarifchen Verfahrens in Betreff 
diefes Drdens), Würzburg 1846. — I. Spezialgefhichten u. apologetiſche 
Schriften: de Gharlevoir, Gefchichte von Paraguay und den Mifftonen der 
Geſellſchaft Jeſu In diefen Ländern, Wien 1831 (urfprünglid Nürnberg 1768); 
Eecandon und B. Nußdorfer's Gefchichte von Paraguay, Frankf. 1769 (Bergl. 
Moriz Bad, die Jeſuiten und ihre Miffton Aziquito’8 in Südamerifa, heraus- 
gegeben von Dr. Kriegb, Leipz. 1843); A. Frankus, s. J., Sinopsis annalium 
societ. J. in Lusitania ab anno 1540 usque 1725, Augsburg 1726; Sammlung 
von Schriften, die I. in Portugal betreffend, Frankf. 1759; A. Schirmbed, s. J., 
messis Paraguariensis a patribus s. J. per sexennium in Paraguaria collecta, 
Münden 1649; Nadaft, s. J., Pretiosae Occupationes morientium in soc. Jesu, 
Rom 1657; Francisci Xaverii epistolae, ab Horatio Tursell. convers., Mainz 
1600; Julii Cordarae, De suppress. societ. J. commentarii ad Franciscum 
fratrem comitem Calamandranae (das latein. Manuffript ward in der Biblio- 
thef des gelehrten Abbe Gancellieri gefunden); St. Prieft, Hist. de la chute 
des Jesuites; Kropf, Hist. s. J. in serm. superiori; Dr. Riffel, Die Aufhebung 
des Jefuitenordend, Mainz 1846 ; Eretineau-Soly, Clement XIV. et les Jesuites, 
Paris 1847; Dr. Brühl, Geheime Geſchichte der Wahl Elemend XIV. und die 
Aufhebung des Jeſuitenordens, mit Benügung vorgenannten Werkes, nebft Zu- 
gaben, Aachen 1848; Dr. Brühl, Neuefte Gefchichte der Gefellf. Jeſu, Schidjale 
der J. auf dem ganzen Erdboden, von ihrer Wiederherftellung durch Pius VII. 
bis zum Jahre 1846. Ein Supplement zu allen bisher erfchienenen Gefchichten der 
Gef. Jeſu, Gleiwitz 1847; Gretineau-$oly, Defense de (son ouvrage) Clement XIV. 
et les Jesuites, ré ponse à l' Abbé Gioberti, Paris 1847; Zur Kenntniß der 
Gef. 3., von einem Katholifen (Oeſterreichs), Leipz. 18475 Bert, Les jesuites 
et leurs ennemis, Paris 1843; Derfelbe, La verit& sur les Jesuites et leurs 
doctrines; Gahour, Les jesuites par un Jesuite (Deutſch, Augsburg 1844) ; 
Procedures contre les Jesuites publiees par Gilbert de Voisins, Paris 1824; 
Hurter, Die Jeſuiten, Schaffhaufen 1845 (Auszug aus „Geburt u. Wiederge- 
burt.“); Notes on the — sewon the Jesuits and their opponents, 
lated by John Fairplay, London 1845 (Diefe geiſtreiche Schrift, frei übertragen 
und mit vielen hiftorifchen Noten —— von Dr. Brühl, Schaffhauſen 1847); 
Sammlung der verſchiedenen Informationen, die über die J. eingezogen wurden, 
Luzern 1844; Inſtallationsfeier der J., ebend.; Wort der Belehrung an das 
Luzerner Volk über die Einführung der J., ebend.; Botum der Luzerner Gefandt- 
fchaft von Siegwart » Müller, ebend.; Botum der Gefandtfchaft 18475 H. Bof- 
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fart, Ueber den Sonderbund, ebend. 1847; Dr. Brühl, Die Schweiz und die J., 
Gleiwitz 1847 (auch ald Supplement zu feiner Neneften Geſchichte der 3.); 
Dr. Wittmann, Sefretär des F. allgemeinen Reichsarchivs zu Münden: Die J. 
und der Ritter Heinrich v. Lang, oder Nachweis, wie die Gegner der 9. deren 
Geſchichte fchreiben, Augsburg 1845. — II. Schriften wider den Orden: 
Anklage wider die J., ald Friedensſtörer und geichworene Feinde des hl. röm. 
Reiches, 1632; Sciotti, Monarchia solipsorum ; Inchoves, La monarchie des 
solipses, trad. de l’ orig. lat. Amst. Monita secreta soc. Jesu, oder die geheimen 
Berhaltungsbefehle der J., Aachen 1825 (Paderborn 1661 Ältefte Aufl.), dagegen 
erfchien: Die Monit. secret. soc. J., oder die geheimen Berhaltungsbefehle der 
%., ein Layen-Machwerk bewiefen durch Nelefien, Aachen 1825); Mysteria der 
Geheimnuffen der Patrum der Sorietät Jefu, in welchen die Anfunft Ignatii 
Loyol etc, 1633; Extraits des asserlions dangereuses et pernicieuses des 
Jesuites, ‘Paris 1762; Pasquier, Catöchisme des Jesuites, edit. de Villefranche ; 
B. Pascal, Montalte, lettres écrites à un provincial, 17005 Wölfe, die ent- 
larvten 3., aus dem Italien. 1761; Greiserus reviviscens contra monita relig. 
soc. J. per J. Masenium, Eöln 16615 Wolf, Allgem. Gefchichte der J., Leipz. 
1803; (Duelle der neueren Pamphletiſten wider die 3., eines Reitenberg, Dul- 
ler ıc.) Catechismo de Gesuiti, Leipz. 1820; Friedmann, die J. und ihr Be- 
nehmen gegen Regenten, Grimma 1825; Ritter v. Lang, Geſchichte der J. in 
Bayern, Rürnberg 1819; St. Prieft, Hist. de la chute des Jesuites; Gurlitt, 
Geſchichte der J. Hamburg 1822; Ueber den Sefuitenorden, Ulm 1838; Ch. Lau- 
mies, l’Enfant du Jesuite, Paris 1822; 2, R. Karaveny de la Ehalotais, Comp- 
tes rendus des constitutions des Jösuites, Paris 1826; de Pradt, Du Jesuitisme 
ancien et moderne, Paris 1826; M. M. de la Roche Arnauld, Les Jösuites 
modernes, 1827 ; v. Dengen, Die Demagogie der 3., Altenburg 1826; C. Lis- 
fenne, Weberficht der Gefchichte der F., aus dem Franz., Leipzig 18275 K. Simon, 
Les Jesuites anciens et nouveaux, Paris 1832; Michelet et Quinet, Les 
Jesuites, 1843 (Zufammenfafjung der Borlefungen beider); Leu, Beitrag zur 
Würdigung ded Sefultenordend, Luzern 1840; Imhof (Leu), Die I. in Luzern, 
wie fie famen, wirkten, gingen. Ein en zur Gefch., Luzern 18475 Opper- 
mann, PBombal und die J. Hannover 18485 Bode Heinr., Aus dem Klofter, 
eine Spanne Menfchenleben, Leipzig 18475 Derfelbe, Das Innere der Gefellfch. 
Jeſu, mit vergleichenden fatiftifchen Ueberfichten, Leipzig, 2. Aufl., 1847; Bilder 
aus dem Leben eined Jefuitenzöglings (In A. Ruge, PBolitifche Bilder aus der 
Zeit, 1847). Sugenheim, Gefchichte der 3. in Deutfchland, Frankfurt1847. — 
Es ift natürlich am wenigften an diefem Drte möglich, die Literatur über bie 
Geſellſch. Jeſu vollſtändig zu geben; man wird indeß nur die Hauptwerfe fuchen 
und dieſe find — verzeichnet. Manche Werke ſind im Verlaufe der 
Darſtellung erwähnt. Dr. Brühl. 
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Urfundenbeweis. 434 
Urfundenlebre, 435 


Urmia. 435 


3, 


Barro. 467 
Varus. 478 
Bafall. 468 
Bafari. 468 


Vasco de Gama. 468 


Bafe. 468 
Pater. 469 


Paterlandsliebe, 470 


Batermord. 470 
Vaterfchaft. 470 
Vatican. 471 
PBauban. 471 
Vaucanfon. 471 
Banclufe. 471 
Baudeville. 472 


Vaudoncourt. 472 


Vauquelin. 472 
Baurhall. 473 
Veda. 473 
Vedette. 473 
Veduta. 473 
Dega. 473 


Begetabilien. 475 


Variationsrechnung. 466) Vegetins. 475 


Baricellen. 
Barietät. 466 
Varioloiden. 466 
Darius, 466 


Balerins Flaccus. 457) Varna. 466 eji. 
Valerius Maximus. 457 | Barnhagen v. Euſe. 4661 Velasquez de Silva. 478] Berbammung. 502 


Vehmgericht. 475 


Veilchen. 477 
Beit. 477 
Veitstang. 477 
Beil. 477 


Usfchneider. 446 
Umwaromw. 448 
13. 448 | 


Belde. 478 | 
Belded. 478 
Veleda. 479 | 
Beliten. 479 
Vellejus Batercalat. (N 
Velletri. 479 
Beltheim. 40 
Beltbem. 481 
Veltin. 481 
Velum. 481 | 
Vendoe. 4B1 
Bendemaire. 482 
Vendöme. 482 
Venedey. 483 
Venedig. 487 
Venen. 497 
Venerabile, 427 
Beneter. 497 
Venezuela. 497 
Bentil. 498 
Ventilator, 498 
Ventura, 498 
Venus. 499 
Vera:Erug. 50 | 
Veranfern. 500 
Derantwortlicteit ir 
ürften und Mia, 


Berband. 502 


Regiſter. 1181 
Verſchwägerung. 528 |Bicenza Sg). 543] Violomeell. 674 " 
Verbiutung. = Verſchwender. 528 Bico. 543 Vipern. 574 
Verbrechen. 503 Berfhwörung. 528 Bictor Aurelins. 544 Birgilins (Bublius * 
Verbrennen ber Todten. Verſetzung. 528 Victor(röm. Päpfte). 544| ro). 575 
503 BVerfepungszeichen. 5258| Victor (Heiliger). 545| Virgilius. 578 
Victor (Seriop). 546 |Birginia. 576 


Berbindlichteit. 502 


Verbrennung. 503 Berficherung. 529 


Berbum. 505 Verföhnung. 529 Victor (König). 548 |Birginien. 576 
Verdacht. 507 Verföhnungsfeft. 529 | Victoria Tochter des Pal⸗ Viriathus. 578 
Verdauung. 507 Verforgungsanftalten. las. 547 Virilſtimme. 578 
Verdeck. 507 529 Victoria (Königin). 547) Virtuos. 578 
Verdeckte Batterien, 507| Berftand. 529 Vietorinus, 547 Viſcher. 578 
Verben. 507 BVerfleigerung. 529 Bictorins. 547 Viſchl. 579 
Verdichtung. 508 Verfleinerungen. 529 |Picunna. 548 Visconti (Kamilie). 579 
Verbict. 508 Verflolfvan Soelen. 529| Vida. 548 Visconti (Archäolog). 
Verdun. 508 Verſtopfung. 530 Vidimirung. 548 579 
Vereine u. Bereinsrecht.| Verfuch. 530 Vidoca. 548 Viſion. 580 

508. Bertagen. 530 Viehzucht. 550 Ville. 580 
Verfahren. 511 Vertebralfuftem. 530 |Bieira. 550 Viſirkunſt. 581 
Berfafjung. 512 BVertheidigung. 530 Viele. 552 Viſirſchuß. 581 
Bergantung. 514 Vertifal. 530 Vielfraß. 552 Viſirſtab. 581 
Bergennes. 5i4 Vertifalfreis. 530 Bielgötterel. 552 Viffegrad. 581 
Bergilius. 515 Vertrag. 530 Bieltheilige Größe. 552) Visum repertum. 582 
Berglafung. 515 Vertumnus, 531 Vielweiberei. 552 Vitalianer. 582 
Vergleich. 515 Beruntrenung. 531 Dien. 552 Vitalianns. 583 
Bergleihung. 515 Verne. 531 Biere, 552 Vitellins. 584 
Bergniaud. 515 Derviers. 532 Vierlande. 553 Viterbo. 584 
Bergoldung. 516 Berwaltung. 532 Bierftimmiger Sa. 553] Vitriol. 584 
Vergrößerungsglas. 5186| Berwandtfchaft (Bints: | Bierthaler. 553 PVitriolöl. 585 
Verhaͤltuiß. 516 verwanbtichaft). 532 |Bierwalbflätter ⸗ See. Vitruvius. 586 
Verhaͤrtung. 517 en (geifli-) 553 Vittoria (Hauptflabt). 
Verhau. 517 de). 532 Vierzehnheiligen. 554 bR6 
Berbör. 517 Verwandtſchaft der Kör: | Vieuxtemps. 555 Vittoria (Herzog). 586 
Verhuel. 517 per. 533 Vigerus. 555 Viviani. 586 
Berjährung. 517 Vertvandtfchaft ber Töne Vigilie. 555 Dlämifche Sprachbewe⸗ 
Berflärung. 518 u. Tonarten. 534 Vigilius. 558 gung u. Literatur. 587 
Berfohlung, 518 Berwefung. 534 Vignetten. 557 Dließ, 592 
Verkürzung. 519 Berwidelung. 534 Bignola. 557 Vlieffingen. 592 
Verlag. 520 Berwitterung. 534 Vignoles. 557 Vocal. 593 
Berleumdung. 520 Verzicht. 535 Vigny. 557 Bocalmufif. 593 
Verlöbniß. 520 Verzierungen. 536 Billa. 557 Vögel. 593 
Bermädtnif. 520 Verzug. 536 Billaflor. 557 Bölferreht. 596 
BDermeyen. 520 Vefalius. 536 Billanella. 557 Völkerwanderung. 597 
Bermindert. 520 Veficatorien. 537 Bıllani. 557 Vogel. 599 
Bermifhungsrechnung. | Vefpaflanus. 537 Billarica. 558 Bogelfrei. 600 

520 Deiper. 637 Billars 4558 Bogelperfpective. 600 
Vermögen. 520 Bespucci. 538 illele, SET Vogefen. 600 
Bermögensfteuer. 521 |Befta. 538 Villemain. 560 — —— 
Vermont. 521 Veſtalinnen. 538 Villena. 560 Vogler. 
Vernageln. 521 Veſtris. 538 Villene uve. 560 Dont —EE 
Vernet. 521 Veſuv. 539 Villeroi. 561 601 
Bernunft. 522 Veteranen. 539 Villiers. 561 Vogt (Eifterzienfer). 601 
Verona. 522 Veterani. 539 Villoiſon. 561 Voigt. 801 
Veroneie. 524 Beteranifche Felfenhöhle. | Vilshofen. 562 Voigtland. 602 
Veronika. 524 539 Vinalia. 562 Volger. 602 
Berrenfung. 526 Beterinärfunde. 540 |Bincentius, 562 Volhynien. 602 
Verres. 526 Deto. 540 Vinci. 570 Volf u. Volfsthum. 603 
Verrius Flaccus. 526 |Bevay. 540 Vincke. 571 BVolfsbewaffnung. 804 
Berrüdtheit, 526 Bezier. 541 Bindelicien. 572 Volksbildung. 607 
Ders. 527 Viaticum. 541 Vindication. 572 Volkebücher. 608 
Verſailles. 527 Vibration. 541 Vindicta. 572 Voltsfefte. 609 
Berfalbuhftaben. 527 | Bibrationsfyflem. 541 Vineta. 572 Bolfsgefang. 809 
Verſchneidung. 527 Vicarius. 541 Vinificator. 572 Volkskalender. 610 
Berfehen der Schwan:| Vicedom, 542 Viole. 573 Volkslied. 610 

gern. 527 Vicente, 542 Violine. 573 Voltsmährchen, 611 


Berfchollen. 528 


Vicenza (Haupiſt.). 642 Violon. 574 


Voltsfchriften. 611 
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Bolfefchulen. 611 
———— 


Vollblütigkeit. 611 
Vollgraff. 611 
Vollkommenheit. 611 
Vollmacht. 612 
Vollney. 612 
Volpato. 613 
Voloker. 613 


W. 633 

Waddt. 633 
Waag. 635 
Waage. 635 
Wach. 637 
Wachau. 637 
Wache. 637 
Wachholder. 637 
Wachholz. 638 
Wachler. 639 
Made, 641 
Wachsbildnerei. 642 
Wachsmalerei. 642 
Wachsmuth. 642 
Mahsthum. 642 
Wachstuch. 643 
Wachtel, 643 
Wachteln. 644 
Wachtmeiſter. 644 
Wachtſchiff. 644 
Made, 644 
Wackerbarth. 644 
Wackernagel. 645 
Wade. 645 
Wadjeck. 645 
Waͤchter. 645 
Wäaͤhrwolf. 646 
Waͤrme. 646 
Waffen. 648 
Waffenlehre. 648 
Waffenplatz. 848 
Waffenrecht. 648 
Waffenſtillſtand. 649 
Wage. 649 
Wagen. 649 
Wagenaar. 649 
Wagenbauer. 649 
Wagenburg. 650 
Magenwinde, 650 
Wagrecht. 850 
Wagler. 650 
Wagner, 650 
Wagram. 854 
Magrien. 654 
Wahabiten.. 654 
Mahlberg. 655 
Wahlcapitulation, 655 
Wahlen. 656 
Wahlenberg, 656 
Wahlreich. 656 


Regiſter. 


Volta, 813 
Voltaire. 614 
Volte. 618 
Volterra. 618 
Voltigiren. 618 
Volumnen. 618 
Vondel. 619 
Vorarlberg. 619 


Vormundſchaft. 619 
Vorpoſten. 620 
Vorrückung der Nachts 
gleichen. 620 
Vorſchlag. 620 
Vorfehung. 621 
Vorfpiel. 622 
| Vorftellung. 622 


Vorgebirg der guten Vortrab. 622 
Hoffnung. 619 Vortrag. 622 
W. 
Mahlftatt. 658 Walmoden-Gimborn. 
Wahlverwandiſchaft. 695 
657 Balpole. 698 
Wahnſinn. 857 Walpurga. 896 


Wahrheit. 657 
Wahriagung. 658 
Wahrſcheinlichkeit. 658 
Waiblinger, 859 
Maid, 659 
Waidwerk. 659 
Maifenhäufer. 659 
Mafefield. 660 
Walachei. 660 
Walafried, 667 
Walcheren. 667 
Waldai, 667 
Waldbau, 668 
Waldbrand, 668 
Walburg. 668 
Walde, 669 
Waldenfer. 670 
Maldhoın. 674 
Waldis. 675 
Waldmenſch. 675 
Waldſaſſen. 875 
Waldſtein u. Warten- 
berg. 676 


Walſiugham. 697 

Walter, 697 

Walther (Hofdichter), 
698 


Wather (Geheimerath). 
698 


.. 

Walze. 699 

Walgenbe Grundſtücke. 
699 


Walzer. 699 
Walzwerk. 699 

Dan. 699 
Munberndes Blatt. 699 
Wandlung. 700 
Wandsbed. 700 
MWanen. 700 
Wangenheim, 700 
Wangeroge. 701 
Wanfen d. Erdachſe. 702 


Wanken des Mondes, 702 | Watt, 


MWanfer. 702 
Mappen. 703 


Waldfein: Wartenberg.) Wappenherold od. Wap: 
676 


Males. 877 


penfönig. 204 
Wappenkunde. 704 


Walhalla (Palaft). 678] Waräger, 705 
Walhalla (Tempel). 678| Warbedf, 705 


Walken. 680 

Walkererde. 650 

Malfüren, 680 

Mall, 681 

Wallace, 681 

Mallbüchfe. 681 

MWallenftein. 681 

Waller, 688 

Wallfahrten. 689 

Wallfiſch u, Wallſiſch— 
fang. 

Wallis (Kanton), 690 


Marburg, 705 
MWarburton. 705 
Marbehuus. 708 
Wardein, 706 
MWarmbrunn, 706 
Marnfönig. 707 
Warſchau. 707 
Wartburg. 708 
MWartburgfrieg. 708 
Martenburg. 709 
Marte. 709 
Warten. 709 


Wallis (Mathem). 693] Warwid. 709 


Wallnußbaum. 693 
Wallonen. 693 
Wallcaf. 694 
Wallrath, 695 
Wallroß. 695 


Warze. 710 

Mafa. 710 

Wasgau. 710 

Mafhington (Bundes; 
Hauptftabt). 710 


Bornrtheil. 623 
Vorwelt. 623 
Voß. 623 
Botum. 624 
Pries. 624 
Bulean. 625 
Bulcane. 625 
Vulgata. 828 
Bulpins. 632 


Mafhington (Oberfelb; 
berr). 
Waſſer. 712 
Maflerblei. 713 
Maflerburg. 713 
Waſſerfall. 714 
Mafferheilanftalten, 714 
Mafferhofe. 715 
MWaflerjungfern, 715 
Maflerfur. 715 
Waſſermalerei. 716 
Mafferfchen. 716 
Maflerfchnede, 718 
Waſſerſtoff. 718 
Waſſerſucht. 718 
Waſſerweihe. 719 
MWaflerziehen der Sonne. 
720 


Wateau, 720 

Materländer, 721 

Materford, 721 

Waterloo (Dorf). 721 

Waterloo (Landſchafts⸗ 
maler). 721 

721 

Matte. 722 

Matten, 722 

Wau. 722 

Wavre. 723 

Meben, 723 

Weber. 724 

Webſter. 729 

Mechabiten, 729 

Wechſel. 729 

Wechfeliähigfeit. 731 

MWechfelficber. 731 

Wechſelordnungen. 733 

Mechfelrecht. 733 

MWechfelfeitiger Unter: 
richt. 734 

Wechſelwirthſchaft. 734 

Medherlin, 734 

Wedekind. 735 

Medel:Farlsberg. 735 

Wedgewood. 736 

Wehrgeld. 736 

Weib. 736 

Meihbild. 736 

Welchert. 736 

Weichſel. 736 


Weichſelzopf. 737 
Meide — 
ſchlecht). 737 

Weide. 737 
Weiden. 738 
Weidewirthſchaft. 738 
Weigel. 738 
Weigl. 739 
Weihbiſchof. 740 
Weihe. 740 
Weihkeſſel. 740 
Weihnachten. 740 
Weihraud. 741 
Meihungen, 741 
Weihwafler. 742 
Meiller. 742 
Weimar. 742 
Mein. 743 
MWeinbrenner, 745 
Meinen. 746 
Weingarten, 746 
Meinheim. 746 
Meinprobe, 746 
Meinsberg. 748 
Weinſtein. 747 
Meinfteinrahm, 747 
Meife. 747 
Weishaupt, 747 
Meisheit. 748 
Weiß. 748 
Meiffagung. 748 
Weiffagungen, 750 
Meiße. 750 
Meißenburg. 751 
Weißenburg (Reiché— 
fladt). 751 
Beißenburger Linien, 
752 


Weißenfels. 752 
Weißenthurn. 752 
Weißer Berg. 752 
Weißes Meer. 753 
Weißfunig. 753 
Weißrußland. 753 
Meißwurzel. 754 
Weitſichtigkeit. 754 
Weitzel. 754 
Weizen. 755 
Welcker. 756 
Welfen u, Weiblinger. 
757 
Welle, 759 
Melle (Flüfüigfeit). 759 
Wellesiey, 759 
Wellington. 759 
Wels (Fiih). 761 
Wels (Stadt). 761 
Welſchkorn. 762 
Welfer, 762 
Welt. 763 
Weltall. 763 
Weltare, 763 
Weltbürgerfinn. 763 
Weltgeiftliche. 763 
BWeltgericht. 764 


Reg 


Weligeſchichte, 764 
Welthandel, 764 
MWeltmeer, 764 
Weltſyſtem. 764 
Weltumfeglung. 764 
MWeltweisheit,. 765 
Mendefreife, 765 
Mendeltreppe. 765 
Wenden. 765 
Wendt. 766 
Wenrich. 767 
Wenzel (Herzog). 767 
Wenzel (Arzt). 769 
Werbung. 770 
Merdenfels. 770 
Werder, 771 
Werff. 771 
Merfmeifter, 771 
Wermeland, 773 
Wermuth. 773 
Werner, 773 
Wernigerode, 775 
Wernife, 776 
Werra, 776 
Werft, 776 
Werth. 776 
Werth (Feldberr). 777 
Wertheim, 778 
Weſel. 779 
Mefen. 779 
Mefer, 779 
Meilen. 780 
Mespen, 781 
Wespenſtrauch. 782 
MWefleling. 782 
Weſſenberg. 782 
Weſſobrunn. 784 
Weſt. 784 
Meftenrieder, 784 
Mefterbottn, 786 
Weſtermann. 786 
Mefterwald. 787 
Meftialen (Provinz). 787 
Weltfalen (Königreich), 
758 


Meitfälifche Friede, 789 
Weſtfrancien. 791 
Weſtgothen. 791 
Meftindien. 791 
MWeftmacott. 791 
Weſtphal. 791 
MWeliphalen, 792 
Meftpreußen. 792 
Weſtpunkt. 793 
Wetſtein. 793 
Mette,. 793 

Wette de. 793 
Wetter. 793 
Wetterableiter, 793 
Metterglas. 793 
MWetterleuchten. 793 
Metterjcheide. 794 
Metterfee. 794 
Mettin, 794 
Weltrennen. 794 


{fer 


Mebel. 795 
Wetzlar. 795 
Wepiteinfchiefer. 795 
MWerford, 795 
Weyer. 795 
Wezel. 796 
| Wieaton. 796 
Whigs. 796 
'Whiften, 796 
White. 797 
| MWitefielo. 797 
Wpitehall. 797 
MWpitehurft. 798 
Whyddah. 798 
MWiarda, 798 
MWiatfa. 798 
Wibmperger. 798 
Miborg. 799 
Wichtelzopf. 799 
Wide. 800 
Wielif. 800 
Widdin. 802 
MWiderhall. 802 
MWiderflage, 802 
Widerruf, 802 
Widerſpruch. 802 
Miderftand. 802 
Widerwille. 803 
Widufind od. Witifind. 
803 
\ MWiebefing. 803 
Wied. 803 
Miedehopf. 804 
Wiedemann. 804 
MWiederbringung. 804 
MWiedereinfegung in ben 
vorigen Stand. 804 
Wiederergeugung. 804 
Wiedergeburt. 804 
Wiederholungszeichen. 
804 


Wiederſchlag. 804 
Wiedertäufer. 804 
Wieland. 806 
Wieliczka. 813 
Wien, 814 
Wiener-Gongref. 828 
Wienbarg. 833 
MieneriihNeuftadt, 834 
Miesbaden. 834 
Wıefe, 835 

Wieſel. 835 
Wigalois. 835 
Wigand von Theben, 835 
Wigand, 836 

Might. 836 
Wilberforce. 836 
Wilbrand. 837 

Wild. 837 

Wildbad. 838 
Wildbahn, 838 
Wildbann. 838 
Wildenfels. 838 
Wildfang. 838 
Wildfangrecht. 838 
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Wildgraf. 889° 

Wildhaus, 839 I 4 

Wildvret. 889 

Wildfchaden. 89 

Wildungen (Stadt). 839 

Wildungen (Forſtſchrift⸗ 
fteller). 839 

Wilfried. 840 

Wilhelm (Heilige). 841 

Wilhelm (Gnglifche Ne: 
genten), 843 

Wilhelm (Könige ber 
Niederlande). 846 

Wilhelm (König vom 
Württemberg). 847 

Wilhelm (Negenten und 
fürſtl. Berfonen). 849 

Milhelmsbad. 851 

MWilbelmshöhe, 852 

Milhering. 852 

Milfen, 852 

Wilfes. 853 

Willie, 854 

Wilfins. 854 

Wille. 854 

Wille (Kupferftecher), 
855 


Willems. 855 
Willibrord (Heiliger), 
855 


Willie. 858 
MWillfür, 858 u 
Willmanfirand, 858 
MWilmfen. 858 
Milna. 859 
Wilfon, 859 
Wilzen. 860 
Wimpfen. 861 
Windelmann, 861 
Windbüchſen. 862 
Winde, 862 “ 
Windfahne. 865 
Windham. 865 
Windiſch⸗Gratz. 866 
Windiſchgrätz. 866 
Windiſchmann. 867 
Windmühlen. 869 
Windpoden, 869 
Windrofe, 869 
Windfor. 869 
Miner. 869 
Winfried. 870 
Winfel. 870 
Winfelgefhwindigfeit. 
870 


Winfelmefler, 870 
Winkelried. 870 
Winkler, 870 
Winter. B71 

Winter (Peter). 871 
Winterfeldt. 872 
Winterfchlaf. 873 
Winterthur, 873 
Wingingerode, 874 
Wipper, 874 
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Wirkung. 875 
Wirth, 875 
Wisby. 877 
Wifchnu. 877 
Wisconfin, 877 
Wiſelius. 877 
Wismar. 877 
Wismuth. 878 
Wiſſenſchaft. 878 


Wiſſenſchaftolehre. 879 
Mit, 879 


Witebok. 880 
Withof, 880 
Witſchel. 881 
Wittefind, 881 
MWittelsbach. 882 
Wittenberg. 882 
Witterung. 883 


Witterungsfunde. 883 


— 883 
Witthum. 883 

Wittmann, 883 

Mittwenkaffen. 885 

Wit. 885 

Witzka. 885 

Witzleben. 886 


Wladimir (Gouverne⸗ 


ment), 887 


Wladimir (der Große). 
887 


Mladislaw. 887 
Wlaſta. 888 


&. 961 
Zanten, 961 
Xanthippe. 961 
Xanthippos. 962 


Y. 970 


D (ein Arm bes Zuyder⸗ 


fees). 970 
Dam. 970 
Darmouth, 970 


3. 981 

Baar, 981 
Baardam, 981 
Babarella. 981 
Zaccar ia. 982 
Bad. 982 
Zacharlä. 983 


Regiſter. 


Mode. 888 
Modan. 888 
Wölfil. 889 
Möllner, 689 
MWörl. 889 
Wörlitz. 88 
Wörterbud, 890 
Mörth. 890 
MWogulen. 890 
Wohlfahrtsausfchuß. 
890 


MWohlgemuth. 890 
Mohllaut, 891 
Moiwode 891 


Wolzogen. 907 
Moollet. 908 
Woolſton. 908 
Woolwich. 908 
Morcefter. 908 
Mordsworth. 909 
Worms. 909 
Wormſerjoch. 910 
Woroneſch. 910 
Woronicz. 910 
Woronzow. 910 
MWortfpiel. 911 
Motjäfen. 911 
Motten. 911 


Mochonsfis:Wald. 891 | Wouwerman. 911 


Wolcot. 891 


Mraf. 912 


Wolf (Raubthier). 891 | Wrangel. 912 


Molf. 892 
Molfe, 898 
Wolfenbüttel, 898 
Wolff. 899 


Mranigfy, 914 
Wrbua. 915 
Wrede. 917 
Wren. 919 


Molfgang(Heiliger). 899 | Wright. 919 


MWolfskirfche. 901 
Molfsrachen, 901 
MWolga. 901 
Molgaft. 902 
Wolfe. 902 
Molten. 902 
Wollaſton. 903 
Molle, 903 
Mologda. 905 
Molfey. 905 
MWoltmann. 906 


Ranthus, 662 
Zaverius. 962 
Keniabes. 962 
Zenien. 962 


Dembo. 971 
Dezd. 971 
Dodrafil, 971 
Donne. 972 


Wucher. 919 
Wülzburg. 920 
Wünſchelruthe. 920 
Mürfel. 920 
Würmer. 920 
Würnitzer. 921 
Württemberg. 921 


Wirzsurg. (Hedi) 
Würzburg (Hauptftadt). 
943 


&, 


Xenofrates, 963 
Xenophanes. 963 
Xenophon. 964 

Keres, 965 


I 


Dort (Herzog). 973 


Dorf (Graf). 974 
Doung. 975 
Dyern. 976 


Dort (Hanptftadt). 972 | Ppfilantis, 976 


3 


— (der Heilige), | Zahn. 987 


— 985 
Zähler. 985 
Zähringen. 985 
Zängerle, 985 
Zahl. 986 


— od, Sacharias. er 987 


Zahlheim. 987 


Zahnfchmerz. 989 
Zahn, 990 
Zaims. 990 
Zaire. 991 
Zajotti. 99 
Zakynthoe. 991 
Baleufos. 991 
Balusti, 991 


Müfle, 97. 
MWüfemann. 947 
Müthendes Heer, 948 
Muf. 948 
MWulfran, 949 
Wulf. 950 
Munde, 951 
Wunder. 952 
Wunderbar. 953 
Wundfieber. 953 
Wunibald. 953 
Mundfiedel. 954 
Wupperthal. 955 
Murali, 955 
Wurfrad. 955 
Wurfſpieß. 955 
Wurm. 955 
Murmbrand. 955 
Wurmfer. 956 
Wurftgift. 957 
Wurſtwagen. 958 
Wurz. 958 
Wurzel, 958 
Wurzen. 959 
Muth. 959 
Wyat. 959 
Wyck. 959 
Wynants. 959 
Myfodi. 959 
Wyß. 960 
Wyttenbach. 960 


Rerres. 966 


Ximenes deGisneros, 987 


ulharmonifon, 969 
Xyſtos. 969 


Vſſel. 978 
Ditrium. 978 
Dufatan, 978 
Doerbun. 979 
Do. 979 


Zamboniten. 992 
Zamora. 992 
Zamosı. 992 
Zamoyoky. 992 
Zampieri, 993 
Zangenwerfe. 993 
Zanetti. 993 
Zanotti. 994 
Zanguebar. 994 


Bante. 995 

Bara. 998 
Barlino. 996 
Barsfoje:Selo. 996 
Zauberei. 997 
Bauberlaterne. 997 
Bauner. 997 
BZaungericht, 997 
Zaunfönig. 997 
Baupfer. 997 

Bea. 997 

Bebra. 998 

Zebu. 999 

Zeh. 999 

Zeche. 999 
Zechine. 999 
Zedlitz. 999 
Zeeland. 1000 
Zehent. 1000 
Zeichnende Rünfte, 1004 
Zeichnung. 1004 
Beifig. 1004 

Belt. 1004 
Beitgleichung, 1005 
Beitlofe. 1005 
Beitmaf. 1008 
Zeitungen. 1008 
Zeit. 1012 

Zell. 1013 

Seller. 1013 
Bellgewebe. 1014 
Zeloten. 1014 
Zelter (Pferd). 1014 
Zelter (Direktor). 1014 
Zend-Avefta. 1016 
Zenith. 1016 
Zeno. 1018 
Benobla. 1018 
Bentner. 1018 
Bentner (Freiherr). 1018 
Zephanias. 1019 
Zepbirinus,. 1019 
Sephyros. 1020 


Regiſter. 


Zerbſt. 1020 
Zerrenner. 1020 
Zeſen. 1021 
Zetergeſchrei. 1021 
Zetter, 1021 
Zeuge. 1021 
Zeughaus. 1021 
Zeugma. 1021 
Zengung. 1022 
Beune. 1022 
Zeus, 1022 
Zeuris, 1022 
Zezſchwitz. 1022 
Zibeth. 1024 
Ziege, 1024 
Ziegel, 1024 
Ziegler. 1025 
Ziethen, 1026 
Zigeuner. 1027 
Zimmerl. 1030 
Zimmermann, 1031 
Zimmt. 1032 
Zimmtblüthen. 1032 
Zimmteaffia. 1033 
Zimmtcaffiaöl. 1033 
Zimmtöl. 1033 
Zingarelli, 1033 
Zingerle. 1033 
Zinf. 1034 
Zinföolumen. 1034 
Zinfe,. 1034 
Zinfgref. 1035 
Zins. 1035 
Zinnober, 1035 
Zins od, Intereſſe. 1036 
Zinszahl od. Römer:3. 
1036 
Zinzendorf u, Bottenborf. 
1038 


Sion. 1038 
Zips. 1038 
Zirbelbaum. 1039 
Zirbeldrüfe. 1039 


Zirkel. 1039 
Zirfon, 1039 
Zisfa, 1039 
Zita. 1040 
Zither. 1041 
Zittau. 1041 
Zitteraal, 1041 
Zitterfifiche. 1041 
Zittwerfamen. 1042 
Bittwerwurzel, 1042 +. 
ig. 1042 
Zizianoff. 1042 
Znaim. 1044 
Zobel. 1045 
Zobtenberg. 1045 
Zodiakallicht. 1045 
Zoöga, 1046 
Zofingen. 1046 
Zoilos, 1047 
Zoll, 1047 
Zollifofer, 1018 x 
Zollverein, 1048 
Zonaras. 1048 
Zonen. 1048 
Zoogtaphie. 1049 
Zoolatrie. 1049 
Zoolith, 1049 
Zoologie, 1049 
Zoophyten. 1051 
Zootomie, 1052 
Zorndorf. 1052 
Zoroafter, 1052 
Zoſimus (Geſchlchtſchrei⸗ 
ber). 1052 
Zoſimus (der Heilige). 
1052 


Zrinyi. 1053 

Zſchokke. 1054 

Zſchopau. 1056 

Zuaven. 1056 

Zuccagni = Orlandini. 
1056 

Zuccarelli, 1058 


Nachtrag zu Band V: Zefniten. 1080 
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Zueccarini. 1058 
Zudthaus. 1058 
Zuder. 1058 
Zuͤllichau. 1060 
Zündbütdhen, 1060 
— 1061 
ürich. 1062 
Zütpben. 1064 
Zufall. 1065 
ang. 1065 © 
Zugvögel. 1066 
Zuiderjee. 1066 
rg 1066 
ampt. 1069 
Zumſteeg. 1070 
Zunge. 1070 
Zurechnung. 1071 
Burhein. 1071 
Zurita. 1072 
Zurlo. 1072 
Zurzach. 1073 
Zuylen. 1073 
Zweibrüden. 1074 
Zwelfampf. 1074 
Zweifchattige. 1074 
Zweiftimmig. 1074 
Zwerchfell. 1074 
Zwerg. 1074 
Zwetſche. 1075 
Zwettl, 1075 
Zwidau, 1075 
Zwiebel, 1075 
Zwiefel. 1075 
Zwillinge. 1076 
Bwingli. 1076 
Zwirn. 1078 
Zwiſchen handel 1078, 
Zwiſchenſplel. 1078 
Zwitterbildung. 9— 
Zwölffingerbarm, 1079 
Zwölfnädite, 1079 ' 
Zwölftafelgefeg. 1079 
wolle. 1079 


Bur Uachcricht. 
Bereits im Drude haben begonnen und find auch fehon vier Hefte aus— 


gegeben von: 
Ergänzsungsbande 
| zum 
Eonverfationsleriton für das Fatholifche Dentichland. 
Dder: | 
Enceyelopädifhe Schilderung der neueften Ereigniffe 
und hervorragendften Perſönlichkeiten in Kirde, Staat, 
Wiffenfhaft, Kunft und Gewerbe, 
nebft zahlreichen Nachträgen und Berbefferungen zum Hauptwerke. In Berbind- 
ung mit mehren fatholifchen Gelehrten des In= und Auslandes. 
I Bd. A — L. Bd. M — 3. Lex. 8. Jever Band 72 Drudbogen 
aa fl. od. 1 Thlr. 18 gr. 

In der Vorrede zw dem Ergänzungsbänden heißt es unter Anderm: „Nicht wenige höchſt 
ſchaͤtzbare Beiträge von dem ausgezeichneteiten Gelehrten des Fatholifchen Deutihlande, vie nad 
unferem Plane eine Zierde des Hauptwerfes büden follten, kamen erft, als die Frift zur Auf: 
nahme bereits verfiridyen war, in unfere Hände; hie und da fanden auch — dech find dies aller: 
dings blos einzelne Ausnahmen — unfere Bitten da, wohin wir uns im en Zeitpunfte 
allein wenden fonnten, das gewünfchte Gehör nicht, und fo find wir denn zu unjerem eigenen Be— 
dauern manchmal gemöthigt gewefen, unferen Lefern, fatt des beabjichtigten Vortreſſlichen, mehr 
ober minder Unvollfommenes zu bieten. Diefem, aus den beiden ebengenannten Urfachen entitan- 
denen, Mangel abzuhelfen bildet die eine Seite der Aufgabe, die wir durch Herausgabe ber bei- 
den Supplementbände zu löjen haben. | 

„Ungleich wichtiger aber und noch weniger unferer Schuld beizume ſſen iſt deren anbere 
Seite. Als um die Mitte des Jahres 1845 unfere NRealencyclopädie angekündigt, das Material 
nach dem damaligen Stande der Dinge verzeichnet und feftgefept und mit dem Jahre 1846 die Her: 
ausgabe wirklich begonnen wurde: wer fonnte damals ahnen, welche durch umb durch veränderte 
Geflalt alle Verhältnifle in Europa zwei Jahre nachher gewinnen; welder Wechſel der Perfön: 
lichfeiten auf dem Schauplage des öffentlichen Wirfens eintreten; weldye Sterne hinabfinfen, weldye 
neue Größen ſich Bahn bredjen, aber auch welche Irrlichter dem politiſchen, lirchlichen and fecialen 
Himmel mit ihrem lügnerifchen Slafte trüben würden? Die nächſte Folge hievon fonnte für ein 
Werk, das fi mitten im dem Greigniffen der Zeit bewegt, feine andere feyn, als, daß das bereits 
Gelieferte, fo befriedigend es auch zur Zeit des Erfcheinens ſeyn mochte, nun mit einem Mal viel- 
fach als lüdenhaft ericheinen, für den noch nicht gelieferten Reſt aber, fowohl hinſichtlich des Ma: 
terials, als aud) der Behantlungsweife, der Plan fait durchgängig geändert werden mußte. Gr: 
fcheinen daher in den Eupplementen für die Buchftaben A — M weit mehr die nene Zeit betref: 
fende Artikel, als aus älterer machzutragende; im den Buchſtaben N— 3 dagegen — wo, um auf 
die Befiger des Hauptwerfes wenigſtens mod) die mögliche Rudjicht zu uehmen, des Neuen fo viel, 
als noch thunlich war, aufgenommen wurde — mehr einer frühern Zeit angehörige Artifel, die, 
wegen bes neu angehäuften Stoffes, in dem einmal feggefegten Umfange des Werkes feinen Raum 
mehr fanden: fo erflärt ſich Beides aus der Natur der Verhältniſſe und wir glauben deßhalb für 
den von uns eingefchlagenen Weg die Zuflimmung des Publifums nicht entbehren zu dürfen.“ 


Ferner erſchien: 


Titelftapiftiche, zehn, zur allgemeinen Realencyelopädie oder Eon- 
verfationslericon für das Fathol. Deutfchland. Zugleich eine ſelbſt- 
ftändige Sammlung von Bildniffen ausgezeichneter Katholifen. 
gr | den beften Duellen von — Meiftern ausgeführt. In 5 Liefer., jede 
zu 2 Bilbniffen. 1—Öte Lief. Ler. 8. in Umſchl. a 16 fr. od. Agr. | 

Inhalt: 1. H. Auguflinue. 2, H. Carl Borromäus. 3. Döllinger. 4. I. v. Görres. 
5.9. Fürſt v. Hohenlohe, 6. Möhler. 7. Pins IX, 8. Bifchof Sailer. 9. Garbinal Schwar: 
zenberg. 10. Heil. Vinzenz v. Paul. , | 

Das Erſcheinen der 2 Supplementbände macht eine bte Lieferung (118 w. 126 Kupfer) möthig 
und biefe wird enthalten: Günther und Seith, jedod; werben biefe zwei vorzüglich ſchön aus: | 
geführten Bilpniffe nur den Abnehmern der Grgängungsbände .. Preis von 16 Fr. 
od. 4 ge. überlaſſen. Gingeln koſtet jeves Bildniß 12 fr. od. 3 gr. , # | 
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